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Beitrag zur Lehre vom Lichtungszuwachs, im 

Belonderen bei Fichte, Kiefer und Tanne. 

Don Prof. Dr. Euſtach HGrasmann zu Tokio (Japanı, 
Einleitung. 


Die Aufgabe des forjtlihen Verſuchsweſens Tiegt | 


nicht jo fehr im einer dem nächſt liegenden praftiichen 
Peoürfnif] 
horftliher Tagesfvagen als in der jiheren Fundamen—⸗ 
tirung ber forftlichen Wiſſenſchaft und damit der Wirth: 
ihaftölehre jowie in dem Ausbau diefer beiden nad 
verigiebenen Gejihtöpunften. Dabei muß e8 der Praxis 
überlajjen bleiben, bie einzelnen Forſchungsergebniſſe 
nah Thunlichkeit im Betriebe zu verwerihen. Der 








wiiienfhaftliche Werth der Forschung ſelbſt bemißt ſich 


nicht nach dem unmittelbaren Mugen, den die Praxis 
aus den Reſultaten der Unterjuchungen zieht, fondern 
nah dem Grade, in welchem dadurch die Erkenntniß 
der Erſcheinungen und ihres urfächlichen Zujammen: 
hauges gefördert wird. 

Viele Fragen, die heute faum ein praktiſches Juter: 
eiie beanſpruchen, wüjjen der Köjung zugeführt werben, 
weil jie nothwendige Bauſteine bilden in dem Gefüge 
des großen Ganzen. Andererjeits dürfen Fragen von 
jo hervorragend praftiiher Bedeutung wie der Lidhe 


mngszuwachs nicht einjeitig vom praftiichen Stand: | 


punkte aus behandelt werden, ſondern müſſen eine 
wiſſenſchaſtliche Begründung erfahren, um fo für bie 
thichait ſichere Zielpunkte zu ſchaffen. „Ob bie 
Praris dann auch noch jo viele Gründe habe, hinter 
dieſen Zielpunften einer idealen Wirthſchaftslehre zurück 





wubleiben, immer muß biefe Lehre eine wiſſenſchaftlich r, 


begründete jein“. 


I Lichtungszuwachs im Allgemeinen. 
Geſchichtliche Vorerinnerungen und Literatur. 


ſſe entiprechenden Löſung jeweils auftauchender 





Tie Erforſchung des Lichtungszuwachſes gehört zu ' 





den Fragen, welche die ſorſiliche Welt feit langem und 

wit beionderem Intereſſe in den legten Jahren ber 

i Ohne im Einzelnen auf die geſchichtliche 

Pizwiilung der Lehre über den Lichtungszuwachs näher 
1590 





einzugehen will ich hier nur erwähnen, daß beifelbe 
bereit3 von Karl Heyer! beſprochen wurde und daß 
namentlich Theodor Hartig mit der Erforſchung der 
Zuwachsgeſetze des Baumes zugleih dem Lichtungs— 
zuwachſe beſondere Aufmerfiamfeit zugewendet hat?. 
In neuerer Zeit ſind unter Anderen beſonders Borg— 
greve?, R. Hariig“, Königd, Krafts, Nördlingen”, 
Preßlers, Rinicker“, Schaal!®, Schwappach!! und 
Wagener !? der Löjung dieſer Frage näher getreten. 
Neben diejen zahlreichen Ginzelforihungen hat auch 
der Verein deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten Unter— 
ſuchungen über den Lichtungszuwachs in ſein Programm 
aufgenommen und einheitliche Arbeitspläne aufgeſtellt, 
nänlich: „Anleitung zu Unterſuchungen über den Qu: 
wachs der Bäume im Einzelſtaude“, ausgearbeitet von 
der badiſchen Verſuchsanſtalt 1876, und mit einer über: 


4 Karl Heyer, Waldertragsregelung, 1841. 

2 Theodor Hartig, Lehrbuch für Forſter, 11. Aufl, 3. 87, 
290 fi. — Vergieichende Unterfuhungen Über den Ertrag ber 
Rothbuche, 1847. — Naturgefcichte der Forfifulturpflangen, 1861. 

® VBorggreve, Allgem. Forft: u. Jagd-gig., ik71, ©. 149, 
— Forſtliche Blätter, 1877, ©. 211 u. ©. 20. — Foritlihe 
Blätter, 1881, ©. 320. — Holzzucht, 1885, S. 21 ff. 

* Robert Hartig, Dandelmanı's Zeitfdriit, J. Bd. 1869, 
S. 110; IM. ®d. 1870, S. 66. — Botaniſche Zeitung, 1869, 
Het 1; 1870, Heft 32 u. 38. 

® König, Ueber Lichtungszuwache, insbefondere der Buche, 
1886. 

® Kraft, Aus dem Walde, VIL, 
forftligen Zuwachokunde, 1885. 

7 Nörblinger, Kritiſche Blätter, 47. Bd., * S. 88; 48. Bd., 
2, ©. 1713 49. ®b., 1, S. 112; 60. Bb., 2, ©. 171; 52. Bd. 
1, ©. 80 u. 158. — Der Holgring, 1871. — Forfibotanif, 1874, 
©. 164. 

® Prehler, Tharander Feſtſchrift, 186, ©. 137 u. 192. — 
Tharander Jahrbuch, 18. Bd., ©. 7; 28. Bd., ©. 140. 

9 Rinider, Zuwachegang in Fichten: und Bucheubeſtänden, 
1886, 

Schal, Forſtliche Plätter, 1876, >. 

1 Schwappach, Danckelmann's Ze 1887, &. 35 

12 Wagener, Supplement der Algenninen Ferite u. Jagd- 
Zeitung, X, 1877, ©. 41. — Ter Walobau-und ſeine Fort- 
bildung, 1884, ©. 205. — Allgemeine Forit: u. Jagdjeitung, 
1887, ©. 7 u. 146. 





. 40. — Beiträge zur 
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ſichtlichen Einleitung und ausführlichen Noten verjehen 


von U. Ganghofer*, ferner „Arbeitsplan zu Verfuchen ' 


über Unterbau: und Lichtwuchsbetrieb“, ausgearbeitet 
von der württembergifchen Berjuchsanftalt.** Die ba: 
diſche Verfuchdanftalt Hat bereit8 umfangreiche Unter: 
ſuchungen auögeführt. Seit einigen Jahren beichäftigt 
ſich auch die bayerifhe Verfuchsanftalt unter Leitung 
von Profeſſor Dr. Gayer mit Erhebungen über Licht: 


ungszuwachs in größerem Maßſtabe, und zwar theilen , 


fich diefe Arbeiten in ſtamm- und flächenweiſe Unter: 
fuchungen. 

Für die forftlige Praxis jind allerdings die Er. 
gebniffe flächen weiſer Unterfuchungen, wie fie von 
Kraft, König, Rinicker und Anderen mitgetheilt wurden, 
von unmittelbar höherem Werthe. In Bayern Fonnten 
jedoch vorerſt nur fehr wenige Beftände, welche längere 
Zeit im Lichtftande ſich befunden Hatten und zu flächen: 
meifen Unterfuhungen geeignet ſchienen, ausfindig ges 
macht werben. Es wurde daher eine Reihe noch nicht 
gelichteter Veftände für vorliegende Verſuchszwecke aus: 
gewählt und nad) beftimmten Normen gelichtet, um den 
Erfolg der Lichtung im Verlaufe der Jahre zu beob- 
achten. J 

Im Nachfolgenden kann daher nur eine gedrängte 


Bearbeitung der bei den ftammmeifen Aufnahmen 


bisher geronnenen Grgebniffe geboten werben. 


Die Ausführung der Unterfugungen erfolgte unter | 
Qufoferne . 
es ſich daher bei diefen ſtammweiſen Erhebungen nicht . 


den eingangs erwähnten Geſichtspunkten. 


lediglich um Feftftellung der Eriftenz des Lichtungs— 
zuwachſes fowie der Größe und des Eintrittes deſſelben 
handelte, ſondern auch um Gewinnung fiherer Anhalts- 
punkte zum Stubium ber Wachsthumsgeſetze des Baumes 
vor und nad) der Lichtftelung, der Qualität bes Licht: 
ungszuwachſes u, bergl., ferner um Herftellung erafter 
Grundlagen für allenfallfige weitere, zunächſt noch 
nicht in Ausficht genommene Arbeiten, mußte ber er 
mähnte, von der badiſchen Verſuchsanſtalt verfaßte 


Arbeitöplan in manchen Punkten (Aufnahme und Be | 
rechnung des unteren Stammendes, der Gipfelftüde | 


u. f. mw.) eine ſchärfere Faſſung erfahren. Die Unter- 
ſuchungen wurden daher nad einem an bie babilche 
Anleitung ala allgemeinen Arbeitöplan ſich anlehnenden 
ſpeziell auögearbeiteten Plane durchgeführt. Diefer Plan 
hat zugleih für die noch fortzufegenden Arbeiten als 
Grundlage zu dienen. 
2) Begriff. [ 

Unter Lichtungszuwachs verſteht man bekanntlich 

die durch bie Licht: oder Freiſtellung der Stämme eines 


= Gangpofer, Forflies Verſuchsweſen, I, ©. 186. 

®* Jahrbuch der preubiſchen For» und Japdgefepgebung, 
xix, 1, ©. 12. 

“ee Der Vorſchlag König’s den für Lichtungs zu⸗ 


2 
Beſtandes veraulaßte Wachsthumsſteigerung“, ober „bie 
Steigerung des Zuwachſes, welche durch eine der natür- 
lichen Stammzahlverminderung . . . . vorgreifende Lich- 
tung an dem verbleibenden Beftande vermittelt wird“ **, 
Lichtungszuwachs ergibt ſich im Plenterwald, an 
den Weberhältern des Hochwaldes, an dem Oberholze 
im Mittelwalde u. ſ. w. Die Erzielung von Lihtungs: 
zuwachs ift aber hierbei nicht Hauptzweck der Betriebe: 
führung, ſondern durd) die charakteriſtiſchen Eigenthum— 
lichkeiten diefer Betriebsarten oder Beitandesformen be: 
! dinge. Der Lichtungsbetrieb im ftrengen Sinne ift eine 
| mobifizirte Form des gleichafterigen ſchlagweiſen Hoch— 
waldbetriebes. Inſoferne die Durchforftungen in ber 
Jugend mäßig und mit zunehmendem Alter ftärfer ger 
. führt werben und ſelbſt in die herrfchenden Klajien 
| eingreifen, Tann allerdings eine auf Gewinnung von 
Lichtungszuwachs ſpeziell gerichtete Betriebsmaßnahme 
| ober ber Lichtungsbetrieb als bie natürliche Fortiegung 
des Durchforſtungsbetriebes angefehen werben.*** Der 
Unterfchieb zwiſchen Durchforſtung und Lichtung befteht 
dann im Wefentlihen nur noch in dem Grabe der 
Maffenverminderung im Beitande. So würde eine Ent: 
nahme von etwa über 0,2 ber Beltandesmaffe nicht 
‚ mehr al3 Durchforſtung fondern als Lichtung zu be: 
trachten fein.t 


8) Exiſtenz und Eintritt des Lichtungszumwachfee. 

Die Eriftenz des Lichtungszuwachſes ift eine zweifel- 
108 feſtſtehende Thatſache. In der älteren forſtlichen 
Literatur wird bereits auf den Unterſchied des Wachs— 
thumes im geſchloſſenen und im lichten Stande hinge— 
wiefentt, und namentlich iſt durch die Unterſuchungen 
von Th. Hartig und Nörblinger der Lichtungszuwachs 
außer Zweifel geftellt worden. Durch eine Reihe an: 
derer Forscher ift nachgewieſen, daß bei allen in ge- 
ſchloſſenen Beftänden auftretenden Holzarten und in 
allen. die üblichen Umtriebszeiten nicht bebeutend über 
ſchreitenden Altern als nothwendige Folge einer ber 
natürlichen Beſtandesausſcheidung vorgreifenden Lichtung 
ein gefteigerter Zuwachs am Cinzelftamme fi er: 
gibt. HM 


Wenn trotzdem aber von einzelnen forſtlichen Prak— 


wachs font noch üblichen Ausdrud Lichtſtand zuwachs 
nur in jenen Fällen anzuwenden, in welchen ein Beſtand von 
Zugenb auf im Lichtſtande erwächft, ſcheint ehr beachtenswerth. 

* Ganghofer, forftl. Berfuhswefen, I., ©. 179. 

** König, Lichtungezuwache, insbefondere ber Bude, S. 3. 

se. Gayer, Waldbau, 1. Aufl, ©. 662. 

Jahrbuch ber preuß. Forfs und Jagbgefepgebung, XIX. 
Band, 1. Heft, ©. 12. — Arbeitsplan betreffend Verſuche über 
Unterbau und Lichtwuchsbetrieb im Hochwalde. 

++ Karl Heyer, Waldwerthrechnung, 1841. 

+rr König, Ueber Lichtunge zuwache, insbeſondere ber Rothe 
buche ©. 4. — Gangdofer, ſorſtl Verſuchsweſen, WB. ©. 180. 


tilern und bißreilen auch in ber Literatur ber Lichtungs— 
zuwachs bezweifelt und für einige Holzarten (Buche, 
Fichte, Kiefer, ſämmtliche Lichtholzarten) überhaupt oder 
wenigſtens für eine gewiſſe Zeit nad) ber Lichtſtellung 
in Abrede geftellt wird*, fo Liegt die Erklärung hier— 
für darin, daß bei den Beobachtungen, welde ſolchen 
Anjhanungen zu runde liegen, vieleicht lediglich die 
Schaftentwidelung ber lichtgeftellten Stämme und hier— 
bei vielleicht nur die Zahrringbreite in Betracht gezogen 
wird, oder daß Fein ftrenger Unterſchied gemacht wird 
wilden den unmittelbaren Wirkungen der Lichtftellung 
und den zufällig jie begleitenden Nebenumftänben. Solche 
fönnen häufig bie beabfichtigten Erfolge der Lichtung 
ihmäden ober aufheben. 

Wenn nicht jelten nad) der Lichtung ein Stilleftehen 
und felbjt eine Verminderung des Zuwachſes wahrge— 
nommen wird, jo läßt fich in jedem ſolchen Falle bie 
nähere Urſache diefer von ber allgemeinen Regel ab: 
weichenden Erfcheinung unſchwer finden. 
Fallen erſcheint die Lichtung thatſächlich als ein „ger 
maltthätiger Eingriff” in die bisherige Beftanbesver- 
jaſſung und die in den Lichtftand übergeführten Indi— 
viduen bebürfen einiger Zeit, um fich den veränderten 
Wachsthumsverhältniſſen anzupafien. Eine auch hier 
erfolgende Zuwachsſteigerung äufert ſich nicht fofort in 
einer Verdickung des Jahrringes oder in Ablagerung 
eines ftärkeren Holzmantels, fondern oft nur in einer 


verftärkten Neubildung von Affimifationsorganen, mo: 
durch erft die nachfolgende gefteigerte Maſſenzunahme \ 


des Schaftes bedingt wird. 

Fine Zuwachsſteigerung i 
wird ferner in allen jenen 
gleichzeitig mit der Zuwendung erhöhten Lichtgenufjes 
und erweiterten Wachsraumes in folge der Licht: oder 
Freiſtellung eine Herabminderung der Thätigfeit ber 
übrigen Wachsthumsfaktoren 3. ®. der Bodenfeuchtig- 
fat eintritt. 

Nur in einem einzigen felteneren Falle ift jedoch 
hier der Kichtftellung bireft die Zuwachsminderung zu: 
wichreiben, wenn nämlich durch die erhöhte Lichtwirkung 
eine gefteigerte Samenprobuftion** in Folge Bildung 
von Eimeihitoffen auf Koften der Kohlenhydrate 








volg.** Hierbei wird angenommen, bay die Ajjimi- | 


tationsthätigfeit bei umlichteten, vorher beherrſchten 





* Gorftlibe Blätter, 1878, ©. 248; 1877, 5. 212. 
=> Gine geeigerte Samenproduftion nad) der Lichtftellung 


iR indeg nicht immer ber erhöhten Lichtwirfung auf die Baums | 


frene — wenigflens nicht ausfhliegli — zuzujchreiben, fonbern 
biufig auf ungünfige Veränderungen im Wurzeltörper zurüds 


währen. Im der Fünftfichen Befchränfung des Wurzelvermögens | 
turh Berfneiden und Kürgen der Wurjeln Liegt ein bekanntes 


Mittel das Alühen und Samentragen anzuregen. 
"er Kinider, Der Fuwachogang in Fichtene und Buchen: 
ktinden, &. 80. 


In manden | 


Folge der Lihtftellung | 
Fällen nicht eintreten, wo 





Stämmen weniger und fpäter durch Samenprobuftion 
in Anfprucd genommen wird als bei gleichfalls um— 
lichteten, aber vorher ſchon herrſchenden Stämmen. * 

Alle anderen die Zumadsthätigfeit ſchwächenden 
| Umftände wie: außergewöhnlich ungünftige Witterungd: 
 verhäftniffe, 3. B. Dürre, dann Beihäbigungen ber 
! Baumfronen bei den Fällungsarbeiten, durch Stürme, 
| SInfeften, (Hylurgus piniperda L.), ferner Sonnen- 
| brand, Wurzelverlegung bei der Stockrodung, ſowie 
durch Heben und Schieben der Stämme mit Reihen 
| der Wurzeln durch Stürme, Vertrocknung und Ver— 
‚ hagerung des Bodens durch birefte Infolation und Ne 
| flerwirfung u. |. w. fönnen nit unmittelbar ber Lichte 
| ftelung zugeſchrieben werben, ericheinen jedoch häufig 
; namentlid) bei zu ftarfen Lichtungen als die Urſachen, 
welche den Lichtungszuwachs mehr oder minder para— 
lyſiren. 

Es iſt daher feſtzuhalten, daß als direfte Folge er: 
hoͤhten Lichteinfluſſes auf die Baumkrone durch die Licht⸗ 
ſtellung, — nach Maßgabe der Thätigkeit der übrigen 
Wachsthums-Faktoren, — unter allen Umſtänden ein 
geſteigerter Zuwachs am einzelnen Baume bewirkt wird 
und zwar al3bald** nad der Lichtſtellung und aus— 
nahmslos bei jeder Baumart. Wenn fih ſcheinbare 
Ausnahmen von diefer Negel ergeben, fo jind fie auf 
die oben angegebenen Urſachen zurüdzuführen und nicht 
mit Verſchiedenheit der Holzart oder Standortsunter— 
ſchieden zu erflären. Letztere Umftände haben nur Ein- 
fluß auf die Größe des Zuwachſes, bedingen aber nicht 
die Eriftenz deffelben. Die Frage, ob die fommer- 
grünen (minterfahlen) Holzarten in höherem Maße zu 
einer unmittelbaren Bethätigung des Lichtungszuwachſes 
befähigt find als die wintergrünen, wie König an 
nimmt, kann hier nicht beantwortet werden, ba vor— 
liegende Unterfuhung nur wintergrüne Holzarten be: 
trifft, welche indeß durchgehends, foferne nicht die er— 
wãhnten ftörenden Einflüfje vorandgefegt werben mußten, 
im erften Jahre einen wenigſtens rechneriſch nachweis- 
baren Lichtungszuwachs ergaben. 

Diefer gefteigerte Zuwachs braucht indeß nicht fo: 
fort in einer größeren Jahrringbreite oder, — wenn 
| man forgfältigere Unterfugungen anftellen will, — in 
einer gröjeren Schaftholzmaije ſich auszuſprechen, fon 
| dern es jind ſchon die durd bie Lichtitellung veran: 
laßten Veränderungen in der Krone und im Wurzel: 
körper durch Neubilbungen als Lichtungszuwachs aufs 
ı zufajlen, indem jie durch Anpafjung ded Stammes an 





* Borggreve, Forftl. Blätter, 1381, S. 3. — Holzjucht, 
1885, ©. 21. 

** Der fofortige Gintritt des Lichtungezuwachſes nad) ber 
Lichtung wurde bereits von Th. Hartig, 1861, Lehrbuch für 
Förfter, I, ©. 105 behauptet. — Nördlingir, Kritiſche Blätter, 
ı 47, ©. 47. 





ir 


die veränderten Wachsthumsverhältniſſe eine gefteigerte 
Holzprobuftion ficer einleiten und bebingen. 


4) Größe des Lichtungszuwachſes. 

Die Größe des Lichtungszuwachſes ift bei ein und 
derſelben Holzart nach Individuum, Kronenentwidelung, 
Alter, Lage, Boden und Beſtandesſchluß vor der Lich— 
tung verſchieden. 

Ze jünger und gefünder ein Stamm, je kräftiger 
deſſen Kronenentwidelung, je günftiger der Standort 
für das Wachsthum überhaupt, je gedrängter dev Be— 
ſtandesſchluß vor der Lichtung war, deſto ergiebiger ift 
deren Einfluß. 

Verſchieden ift ferner die Größe des Lichtungszu— 
wachſes — aus einleuchtenden und im Vorſtehenden ſchon 
angebeuteten Gründen — bei verjdiedenen Holzarten. 

So erlangen namentlich, bie im veinen gleihalterigen 
Hochwalde erwachjenen Kiefern und Lärchen im höheren 
Alter durch die natürliche Beſtandeslichtung fo erheb: 
liche Kronenfreiheit, daß eine weitere kuͤnſtliche Lichtung 
kaum mehr eine beträchtliche Zuwachsſteigerung erzielen 
‚ann, um fo meniger als hier mit der Lichtſtellung 


häufig eine Verſchlechterung der Bodenzuſtände durch 


die Bodenentblögung verbunden ift. Erſt von dem 
Zeitpunkt an, wo ſich Bodenſchutzholz gebildet und da- 
mit das Gleichgewicht der Kräfte im Boden wieder 
hergeftelft Hat, kann hier eine erhebliche Zuwachsſteige- 
rung beobachtet werben. * 

Bei der Tanne, Buche oder Fichte dagegen, welche 
bis zur Lichtftelung im vollen Beſtandesſchluſſe bleiben, 
vielleicht ſogar etwas bedrängt oder unterbrüdt waren, 
äußert ji die Wirkung des erhöhten Lichtgenuſſes oft 
ſchon im erften Jahre durch eine um das Doppelte bis 
10 fache gefteigerte Jahrringbreite. 

Diefes verfchiebene Verhalten der Licht: und Schatt: 
Holzarten läßt ſich vielleicht ſchon genügend damit er— 
ären, daß bei letteren ein geringerer abſoluter Grad 
von Lichtung genügt und daß daher die Bodenzuftände 
weniger der Verſchlechterung auögejegt find; ſowie 
ferner, daß die Schattholzarten unter den gewöhnlichen 
Schlußverhältniſſen ein geringeres abfolutes Maß von 
Licht genießen, deſſen relative Steigerung durch bie 
Lichtung daher eine erhöhte Wirkung ausüben muß. 

Jedenfalls wird durch das verfhiedene Maß des 
Lichtungserfolges d. h. durch die verſchiedene Größe 
des Lichtungszuwachſes bei Licht- und Schattholzarten 
die Richtigkeit des Satzes nicht erſchüttert, daß auch im 
Lichtſtande „die Wachsthumsgeſetze im Großen und 


*Es ſollten daher Lichtungs- und Unterbaubetrieb ſtets 
möglihft Hand in Hand gehen. „Der Lichtungéhieb ſeht bie 
Gegenwart eines Bodenſchutz- ober eines nachwüchſigen Füll- 
Beſtandes voraus; es fei denn, daß es fich un vortrefiliche Böden 
handelt ....* Gayer, Waldbau, ©. 602. 
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' Ganzen” bei allen Holzarten biefelben find, unb Daß 
nur acceſſoriſche Momente die ſummariſchen Wach: 
thumseffelte zu mobifiziren geeignet find. * 

Diefer Say läßt ſich mit Nücficht auf das Ver— 
halten ber biß jegt genauer unterſuchten Holzarten dahin 
erweitern, daß unter ſonſt gleichen Verhältnifien (Stand— 
ort, Alter) die Größe des Lichtungszuwachſes umgefehrt 
proportional ift dem Lichtbedürfnig der Holzarten. 


5) Urfachen des Lichtunge zuwachſes. 

Ueber die Urfahen des Lichtungszuwachſes ſind 
verschiedene Anjichten ausgeſprochen worden. Th. Hartig 
hält nicht die durch die Freiftellung vermehrte Blattmenge 
für den Grund der Zuwachsſteigerung, fondern führt 
legtere auf die Verwendung der im Stamme während 
des Beſtandesſchluſſes angeſammelten Bildungsſtoffe zu: 
rück. Nördlinger dagegen bringt die Zuwachsſteigerung 
geradezu in urfähligen Zufammenhang mit der Blatt: 
majje, wobei er jedoch betont, daß nicht ſowohl fofort 
die vermehrte Blattmenge als vielmehr die erhöhte Blatt: 
thätigfeit mit momentan gefteigerter Bodenthätigkeit den 
ftärferen Zuwachs hervorbringe. 

Die richtigſte Erklärung für die Erſcheinung des 
Lichtungszuwachſes dürfte aus der Verbindung biefer 
beiden Anjichten ſich ergeben, indem fomohl bie Ber: 
wenbung aufgefpeiherter Bildungsſtoffe oder Reſerve— 
ftoffe** und erhöhte Afjimilationsthätigfeit in den vor- 


* Borggreve, Forſil. Blätter, 1877, ©. 211 u. fi. 

** Die Verwendung von Weferveftoffen wird vielfach bee 
groeifelt und Sefritten. Diefer Streit iaht fih nicht entfcheiben, 
fo lange eine Menge Fragen über Bildung, Wanderung und 
Verwendung von Refervefoffen als offene betrachtet werben 
müffen. Jedenfalls aber Acht ſoviel fet, daß in den Parenchym⸗ 
Geweben bes Holzes ebenſo Reſerveſtoffe aufgelpeigert werden 
wie in den Wurzeln (Rnolen und Zwiebeln) der perennirenden 
Pflanzen. Und wie hier aus den Referveftoffen im nächſten 
Jahre die Pflanze ſich neu aufbaut, fo beruht auch bei den Hole 
gewädfen — wenn au) nicht das vollftändige Dicenwachsthum, 
fo doch — bie Frübjapretpätigfeit des Baumes und im Welent: 
lien bie Bildung der neuen Triebe (mamentlih bes Gipfel: 
triebe8) und der Blätter faſt ausſchließlich auf der Verwendung 
von Meferveftoffen. Alle Veränderungen im Baumförper vor 
Beginn der Affimilationstgätigfeit als: die Ausbildung von 
Blathentnoſpen (bei Erlen u. |. w), die Entwidelung ber Wurzel» 
fpigen, bas Schwellen ber Knofpen wie überhaupt der Beginn 
der kambialen Thätigfeit muß der Verwendung von Referve: 
offen zugeſchrieben werben. Die Menge ber aufgefpeigerten 

" Referveftofie würde genügen den ganzen Jahreszumwage zu bilden. 
So betragen bei einer 3Ojäprigen Holgpflanze bie Reierveftoffe 
78%, des ganzen Gewichtes. Ferner liefern bie Stockaus⸗ 
ſchlage einiger Holzarten einen Beweis für bie Menge der Re: 
ferveftoffe und die in gewiffen Zwifchenräumen wiederkehrenden 
Samenjahre anderer Holzarten einen Beweis für die Daner ber 
Auifpeicherung. 

Nun fteht ferner feit, daß eine Verminderung ber Lichte 

| Wirkung die Bermenbung von Reſerdeſtoffen beſchräntt; man 

| wird daher annehmen müfjen,>baß eine Steigerumg- ber Lichte 
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bandenen Blättern (Nadeln) im Zufammenmirfen mit ' fung erhöhten Lichtgenuffes in der Krone durch den 
energiſchen Probuftionsprogeffen in den neugebilbeten | Rückgang der Murzelthätigkeit aufgehoben wird. 


Organen den Lichtungszuwachs bedingen. 
Von geringerer Bedentung erſcheint hier, daß durch 


den ungehinderten Zutritt der Atmoſphärilien zum Bo— 


den der Zerſetzungsprozeß doriſelbſt begünſtigt und eine 
tebhaftere Wurzelthätigfeit angeregt wird. 


Die eigentliche phyfiologiihe Urſache des Lichtungs- 


Eine: umverfennbare Steigerung des Lichtungszu— 
wachles tritt ein — menigftend bei den Lichtholzarten 
— mit der Gutftehung von Bodenſchutzholz auf bem 
vordem nur mit den Kichtftanbshölzern beftandenen 
Boden.* Bei den lichterwachſeuen Kiefern und Lärchen 


"pflegt Häufig erft von bieiem Zeitpunft an ber Zuwachs 


zuwachſes ift in dem Einfluſſe der direkten Bejonnung \ 


auf die Stärfebilbung im Pflanzenförper zu fuchen. 
Die Jntenfrät der Tätigkeit in den Aſſimilations- 


organen ift von ber Helligkeit der einfallenden Licht: : 


itrahlen abhängig; denn nur Licht von beſtimmter 
Vellenlänge bewirkt die Zeriegung der Kohlenſäure. 
Ter Aſſimilationsprozeß und damit bie Wachsthums— 


leitung des unteren Theile8 der Baumkrone iſt im 
Veſtandesſchluſſe, weil nur diffufes Licht geniepend, eine j 


iehr geringe. Biele Organe im unteren Kronentheile, 
welche während des Beſtandesſchluſſes unthätig waren 
ad vieleicht Sogar anf Koften des oberen Kronentheiles 


ſich eıhielten, greifen nad) der Lichtung jelbftthätig wie: | 


der in den Weiterbau des Baumes ein. 


Anger der gefteigerten Afjimilationsthätigfeit der ' 


Vläner, welche bei ben wintergrünen Nadelhölzern in 
golge der Lichtung auch in den älteren Nadeln eintritt, 


fommt die vermehrte Neubildung in Betracht. Daß ; 


bei ben Nadelhölzern die erhebliche Vermehrung ber 
Fattflähe des erſten Jahrestriebes nach der Lichtitell: 


ung gegenüber ber Gejammubfattfläde, welche durch die 


älteren Nadeln gebildet wird, für den Geſammtzuwachs 
erbeblich in das Gewicht fallen fan, mag aus ber 
Gmägung hervorgehen, daß wohl fein phyjiologiicher 
“rund vorliegt, weßhalb die ſchwachen Kuofpen bes 
Tunfelftandes ſich nicht im Lichtſtande ftatt zu ſchwachen 
au ftarfen Trieben entwiceln ſollten.“ Denn umgefehrt 
fönnen beiſpielsweiſe die jtarfen Knoſpen verpflanzter 


bolzgewaͤchſe unter der Ungunſt veränderter Wache: : 


:dumsverhältniſſe fich zu dürftigen Trieben entwickeln. 


6) Dauer des Lichrungezumachies. 
Ter Lichtungszuwachs dauert fo lange an, bis die 
tellten Stämme wieder in Schluß treten ober der 
Foremuftand — etwa durch fortgefeßte Lichtung — 
fh in einer Weile verſchlechtert, daß die günftige Wir: 





wittung — und in weiterer Folge hiervon eine Vermehrung 
ber Blattmaffe — wie eine geileinerte Vegetationsthätigleit übers 
kaupt fo auch eine gefteigerte Verwendung von Referveftoffen 
an den Licht geflellten Bäumen zur Folge haben möüffe. 

* König, Ucher Lichtungszuwachs insbefondere der Buche, 
3.7: „Bie Durchlichtung bat bie Fräitinere Entwidelung der 
Bangtriebe, die Ausbildung der ohne die Lichtung zur Berkünmes 
Tung verurtheitten Knoſpen zu Kurztrieben, bir Kurztriebe zu 
Lingtrieben zur al6baldigen Folge“. 


von praftifchem Belange zu werden. 

Alter und Standort äußern nicht fo fehr auf Ent 
ftehung und Dauer bes Lichtungszuwachſes ala auf 
deſſen Größe erheblichen Einfluß. Soferne daher Stänme 
nicht bereits ſehr rückgängig find, zeigen fie auch bei Lichts 
ftellung im Hohen Alter noch gefteigerten Zuwachs.* 
Da aber der Baum wie jedes organiſche Weſen eine 
natürliche Lebensgrenze erreicht, jo können biefer Grenze 
naheſtehende Individuen durch die Lihtitellung eine Zu: 
wachsſteigerung nicht mehr ober wenigitend nur auf 
ſehr kurze Dauer hervorhringen. Ueberdies ift zumeift 
der Geſundheitszuſtand folder Stämme ein ungünftiger, 
und wenn aud die Erfranfung auf ben Holzkörper 
befchränft ift, fo wird dadurd doc die Wafferleitung 
im Stamm unterbrochen und erſchwert. Wenn aber 
die Erfranfung auf den Wurzelkörper ſich außbehnt 
oder dort’ihren Sig hat, fo ift eine am unteren Stamm: 
ende oder Stode häufig ericheinende Zuwachsſteigerung 
feltenften Falles als Lichtungszuwachs anzufehen, ſondern 
wie der Wurzelanlauf und ſonſtige Stockanſchwellungen 
mit einer Anſtauung der abwärts wandernden Bildungs- 
stoffe u. |. w. zu erklären. 

Stämme, welche das Alter des größten laufenden 
Zuwachſes noch nicht erreicht. haben, zeigen ebenfo wie 
Stämme, welche dieſes Alter überjchritten haben, eine 
Zuwachsſteigerung in Folge der Lichtung, wie dies 
zweifellos aus dem Verlaufe der Zuwachskurven her: 
vorgeht. (5. unten). 

Praktiſch kommen indeß Stämme unter den Alter 
des Maximums ded laufenden Zuwachſes nur felten, 
und Stämme mit einem erheblich höheren Alter als 
die übliche Umtriebszeit und daher mit bereits mehr oder 


‚ minder jtarf ſinkendem durchſchnittlichen Zuwachs wohl 


nur beim Weberhaftbetriebe in Betracht. Im Uebrigen 
erſcheint derartigeg Material — wie auch kranke oder 
ſehr ftarfe Stämme ſchon durch die Ziele des Lich— 
tungsbetriebes, die Erziehung von Nughölzern, ausge: 
ſchloſſen. Diefer betrifft vorzugsweiſe die augehend 


* 88 liegen hierüber fpezielle vergleichende Unterfnhungen 
vor, welche in Eichen: und Kiefernbeitänden mit und ohne Unterz 
bau angeftellt wurden. 

** Ale Beiſpiele hierfür aus dem Unterfuhungsmaterial 
bient eine Fichte (Nr. 71) mit 185, eine Sikier, (Nr, BI) mit 
160 und eine Tanne (Mr. 70) mit 220 Jahren 


haubaren und haubaren Altersklaſſen. 
bezüglich) der Dauer des Lichtungszuwachſes das Alter 
feine fehr erhebliche Rolle. . 

Biel wichtiger ald dad Alter bes Stammes ift für 
die Bildung von Lichtumgszuwachs wie für die Dauer 
dejjelben die Kronenentwickelung. Stämme, melde 
lange Zeit im Druct geftanden haben, vermögen häufig 
ihre bürftige Krone kaum mehr den Lichtftandsverhält: 
niſſen entſprechend zu ergänzen und ermeifen ſich eben: 
fowenig geeignet für den Lichtwuchsbetrieb wie über: 
mäßig ſtark befronte oder fehr alte und kranke Stämme. * 

Beitimmte Anhaltspunfte über die günftigfte Zeit 
der Lichtung ergeben ji aus der Vergleihung des 


den verſchiedenen Altersklaſſen angehörenden Unter: | 


ſuchungsmateriales, wonach als unterjte Grenze für 
die Lichtſtellung jedenfalls der Abſchluß de Haupt: 
laͤngenwachsthums abzuwarten ift, während als phyfio- 
logisches und wirthſchaftliches Optimum der Zeitpunft 


Hier aber ſpielt 


des größten jährlichen Durchſchnittszuwachſes anzunehmen : 


ift. Den Stämmen bereits in ber 25— 35 jährigen Wachs- 
thumsperiode freie Rronenentwidelung zu gewähren, wie 
Wagener empfiehlt, erſcheint bedenklich, weil hierbei der 
qualitativen Weiterentwicelung zu wenig Rechnung ge: 
tragen wird, 


7) Bedeutung des Lichtungszumachfes. 
a) Bisherige wirthihaftlihe Beventung 
des Lichtungszuwachſes. 

Obwohl die Eriftenz des Lichtungszuwachſes nad) den 
bis jegt vorliegenden Unterfuhungen einem begründeten 
Zweifel nicht mehr unterliegen Tann, fo maren doch 
bis in die jüngfte Zeit die Anfichten über die wirth: 
ſchaftliche Bedeutung deſſelben ſehr geteilte, und bie 
vielfachen über ben Gegenſtand erſchienenen Veröffent- 
lichungen haben beim forſtlichen Publikum im Allge— 
meinen wenig Beachtung und in der forſtlichen Praxis 
bis auf die neuere Zeit faum in größerem Maßſtabe 
Verwerthung gefunden, Bei manden Betrieböfornen, 
melde Lichtungszuwachs ergeben, bildet diefer nicht ein 
Har vorliegendes Wirthſchaftsziel, jondern er wird als 
eine zwar erwünfchte aber unſichere und unberechenbare 
Zugabe betrachtet. Dieſe Erſcheinung erflärt ſich wohl 
hinreichend mit der Schwierigkeit der Materie, welche 


der Gegenſtand nicht jo ſehr dem Forſcher ala dem , 


Wirthſchafter darbieter, welch’ legterer den Forihungs: 
ergebniſſen ſich mit Weberzeugung anſchließen ſoll. Nun 
gibt es aber kaum ein forſtliches Unterſuchungsfeld, wo 


Wenn trobdem einzelne folder für den Lichtungébetrieb 
offenbar wugecigneter Stämme zu ben Unterfuhungen derange 
zogen wurden, fo geſchah dies, um aud das Verhalten folder 
Stämme fennen zu fernen und bie Grenzen ausfindig zu machen, 
innerhalb welder auf Lichtunge zuwache gerechnet werben kann 





die Beziehungen von Urfade und Wirkung inniger ver: 
wachſen find, mo das Gefegmäßige und das Zufällige 
ſchwieriger augeinander zu halten, und wo die Nicht: 
beachtung des Einfluffes der Individualität zu ſchwereren 
Irrthümern führen fönnte, als gerade bei Unterſuchungen 
über den Lichtungszuwachs. So ſchwierig daher für 
den Praftifer die Prüfung der dargebotenen Forſchungs— 
ergebniffe ift, ebenfo mühfelig erſcheint ihm der Weg 
eigener Unterfuhung. Er gründet daher feine Beur: 
teilung der Zumachäverhältnifie zumeift auf die Be: 
trachtung des Stockabſchnittes. Diefer aber gewährt 
nur ſehr unzuverläfiigen Anhalt und verleitet zu allzu— 
günftigen Schlüſſen über die Größe des Zuwachſes. 
Wenn den hierauf gegründeten Erwartungen bie Er— 
folge der Lichtung nicht zu entiprechen vermögen, fo 


erſcheint häufig bie wirthichaftlihe Bedeutung des Lid): 


tungszuwachſes überhaupt in Zweifel geſtellt. Daher 
mag es fommen, daß bis jet nur wenige entfchieden 
ausgeprägte Beiriebsformen mit direfter Unterſtellung 
des Lichtungszuwachſes in der Praris mehr oder min: 
der Eingang gefunden haben, nämlich: 
1) Seebach's Lichtungsbetrieb oder mobifizirter Buchen 
hochwaldbetrieb,“ 
2 Burckhardt's zweialteriger Hochwald,“ 
3) Homburg'ſche Nutzholzwirthſchaft, (Nutzholzwirth⸗ 
ſchaft im geregelten Hochwaldbetriebe), * 
4) Wagener's Lichtwuchsbetrieb.F 
Mit der zunehmenden Ausdehnung der natürlichen 
Verjüngungsweiſe dev Beſtände hat indeß neben ben 
zahlreichen anderen Vortheilen auch der hierbei fid er: 
gebeude Lichtungszuwachs mehr und mehr Anerkennung 
und Würdigung gefunden. Beſonders haben die gegen 
alles Erwarten und alle Berechnung hohen Nachhiebd: 
erträge bei natürliher Verjüngung ſowie die günftige 
Entwidelung zahlreicher während der legten Jahrzehnte 
durchlichteter und unterbauter vordem geringwüchjiger 
Kiefern: und Eichenbeſtände der Mittelholz- und an: 
gehend haubaren Klafje bie Vorurtheile über den Lichtungs 
zuwachs zerftreut und die Ueberzeugung von deſſen wirth— 
ſchaftlicher Bedeutung mehr und mehr verbreitet. 
63 ift ein großes Verdienſt G. Wagener’s, auf die 
Bedeutung des Lichtungszuwachſes hingewieſen, zu Ver: 
ſuchen über Lichtungszuwachs angeeifert und die Fin: 


* Burkhardt, Sen und Pflanzen, 5. Aufl, S. 132. — 
Sayer, Waldbau, 1. Aufl, I. S. 275, II. ©. 681. — Kratt, 
Aus dem Walde, VIL, ©. 8. 

— Burdfardt, Sien und Pflanzen, 5. Aufl, S. 183. — 
Veling, Forfil. Blätter, 1874, ©. 148. 

“er Gager, Waldbau, II, S. 595 u. 864. — Homburg, 
RugHofzwirtfepait im geregelten Hochtwatb:Ueberhaltbetrieb, INTB: 
ferner Algen, Korite u. Jandı Big, 1879, ©. 175 u. 1801, 
S. 375; Forfwifienfepaftt. Zentrafblatt, 1844, ©. 200. 

+ Wagener, Waldbau,..S.,246: (Fortbildung des Wald- 
baues, Algem. Zorfl: u. Jagd:Btg. 1897, © 7, 145, 3. 


führung von Lichtwuchsbetriebsformen nachdrücklichſt 
empfohlen zu haben. 

Wagener überweift der deutſchen Holzzucht behufs 
Erfüllung ihres dkonomiſchen Prinzipes die Anfgabe, 
„joritprodufte, welche nad) Form und techniſchen Eigen: 


ihaiten im Vollgenuſſe der Gebrauchsfähigkeit und Markt: ' 
gängigfeit ftchen, nachhaltig mit dem erreichbar geringſten 


Koſtenaufwand zu Liefe:n.” Er erblict in dem Lichtunge: 
zuwachſe geradezu „die Anpafjung der Waldwirthſchaft 
an die Naturgefege der Ernährung und des Wachs- 
thumes, die Verwirklichung des ðͤkonomiſchen, den höchſten 
Neinertrag erftrebenden Grundgeſetzes, die Zufunftsform 
des Hochwaldbetriebes.” * 

Andere wollen dem Lichtwuchsbetriebe biefe weit: 
gebende Bedeutung nicht beimejjen und verurtheilen rüd- 
halıslod den von G. Wagener in deu Kaſtell'ſchen 
Waldungen eingeführten Betrieb. Sie wollen in dem 


‚in neuer Zeit mit Vorliebe empfohlenen und in feinen | 


Leiftungen längſt nicht zuveichenb erprobten Lichtungs— 
zuwachſe nur eined der vielen Mittel erbliden, über 
melde der Waldbau verfügt zur Erfüllung feiner Auf 
gabe, der Erziehung von möglichft viel vorzüglichen 
Rugholzftämmen.” * . 

Soviel aus dem Wiberftreit der Meinungen bis 
jet zu entnehmen, ift eine allgemeine Einführung des 
richtwuchs betriebes im Wagener’ihen Sinne nicht 
abziehen. Die Forderungen und Erwartungen Wagener’ 
vom Lacht ſt a n ds zuwachs erſcheinen zu hoch geitellt und 
durch die Erfolge der eigenen Betriebsführung nicht ge— 
nügend gerechtfertigt. Trotzdem werden die von Wagener 
gegebenen Anregungen nicht ohne günitige Folgen für die 
’oritlihe Praris bleiben und wenigitend zur meiteren 
!erbreitung von Lichtungs betriebsformen Anlaß 
geben. *** 


oFinanzielle Bedeutung des Lichtungs— 
zuwachſes. 
Die Ausbeute an ſogen. Starfhöfzernt+ iſt be 


* Bagener, Waldbau und feine Fortbildung, ©. 247. 

* Tandelmann, Zeitſchrift für Forſt- unb Jagdweſen, 
1, 6. 386. 

Lichtwuchs- oder Lichtftand 6: Betrieb bezeichnet 
eine frühzeitig (im 25-- 3bjähr. Alter) erfolgende Durhlictung 


ter Beflänbe, Dagegen Bichtungsbetrieh eine in älteren (angehen , 


baußaren unb haubaren) Beflänben ftattfinbenbe, ber natürlichen 


Stammjahfverminberung vorgreifende wirthfgaftlihe Magnagme. | 


Ter ichtungehieb ift fomit eine „potenzirte Durchforſtung“ ohne 
die Forderung ununterbrodener Bewahrung bes Beſtandes- 
ioluſſes im Hauptbeflande. (Gäyer, Waldbau, ©. 882). 


FA Sierthöter möghten wir ſolche Hölzer bezeichnen, 


weiße bei Unterfielung der in Deutfchland Abiichen 6 Nupbolz- 
Naften wenigflens ben brei oberflen Rlaffen angehören, mithin 


mindefene 1 fm Inhalt und bei 15. m Länge 18 om Zopfflärte : 


oder Ublah (im Baden [Schwarzwald] bei 16m Länge 17 om 
Alt) befgen. 
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kanntlich beim gleihalterigen Hochwaldbetriebe und bei 
‚ den biöher üblichen Umtriebszeiten eine verhältnißmäßig 
, geringe, zumal das After der Heute zu Markt gebrachten 
Starkhoͤlzer meift erheblich Höher ift al3 die angenommenen 
Umtriebözeiten. 

‚So ift die mittlere Grundftärfe bei Fichte II. Bonis 
tät mit 120 Jahren nach v. Baur nur 31 cm, die Ge 
ſammtzahl ift pro Hektar 720, davon werben etwa 400/0 
oder 288 Stämme die Grundſtärke des Mittelftammes 
oder 31 cm erreichen ober übertreffen. Jener Miittel— 
| ftamm wird bei einer Formzahl von 0,478 und einer 
Sceitelgöhe von 26—28 m faum nod in die ILL 
Nutzholzklaſſe eingeveiht werden Fönnen, fo das alſo 
| die drei oberften Nutzholzklaſſen höchitend 288 Stämme 
pro Hektar umfaſſen, wovon nad) jehr günftigen Durch: 
ſchnitten 


15°, oder 43 Stämme auf bie l. Klaſſe 
30% 586, 
5% „ 159 ” 
entfallen Fönnen. 

Die Mittelſtärke bei der Föhre ift mit 120 Jahren 
auf mittlerer (III.) Bonität nah Weiſe ebenfalls nur 
31 em bei 1,3 m vom Boden. Die Geſammiſtamm— 
zahl ift Hier pro Heftar nur 464, fo dan etwa 186 
Stämme mit einem Bruftdurchineffer von 31 cm und 
darüber angenommen werben fönnen. Der Mittelftamn 
ı von 31 cm Grunbftärke ift bei einer Formzahl von 0,457 
und einer Höhe von 24 m häufig wicht mehr in die 
II. Nutzholzklaſſe zu rechnen. Selbſt angenommen, 
daß ſämmtliche Stämme mit 31 cm Grundſtärke in 
die III. Nutzholzklaſſe kämen, jo mürden jene 186 
Stämme nad) ebenfalls ſehr günftigen Vorausſetzungen 
ſich auf die drei oberften Klaſſen vertheilen wie folgt 
! 15 %/, ober 8 Stämme T Klaſſe 

An 56. MM, 
5% „12 „ ME, 

Nicht minder ungünftig ſtellt fi) die Ausbeute an 
Starfgölzern bei der Tanne. Sie erveicht mit 120 
‚ Jahren nad) Lorey auf II. Bonität eine mittlere Grund— 
ftärfe von nicht ganz 39 cm, fo daß von 500 Stämmen , 
pro Hektar nur etwa 200 Stämme den drei oberſten 
Nutzholzklaſſen zufallen. 

Die Buche endlich erreiht mit 120 Jahren auf 
mittlerer (III.) Bonität nah Baur nur eine mittlere 
Grundftärfe von 27 em. 

Nach vorjtehenden Betrachtungen erſcheint bie Pros 
duftion von Starfhölzern im reinen gleialterigen, bis 
zum Ende dev Umtriebszeit im Bollbejtande erhaltenen 
Hochwalde fehr ungünftig, und es erſcheint zweifelhaft, 
ob für die Folge bei diefer Betriebsform und mit Bei: 
behaltung der bisherigen Umtriebszeiten (3. B. zu 120 

Jahren) — trog ber jhmeren Opfer durch Aufſpeiche— 
| rung erheblider Vtarerialvorräthe mit ‘geringen \ Zu: 


„o.ln 


„ol. 
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wachſe und großem Abgang an Dürr: und Faulhölzern | der Lichtungshiebe gewährt in feinem Geldertrage jeben- | 


u. ſ. w. — die verlangten Nughölger erzogen werden 
tönnen. 

Wie man ſich auch gegenüber ber eraften Rechnungs 
weiſe der forftlihen Neinertvagslehre ftellen möge, man 
wird ji doch wohl für die Dauer der Anerkennung 
des eriten und wichtigſten Grundſatzes jedes wirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes nicht verſchließen können, daß in dem 
Produkte die aufgewendeten Koſten erſetzt werden müſſen. 
Es iſt einleuchtend, daß dieſer Forderung bei obiger Er— 
ziehungsweiſe der Starkhölzer nur genügt werden könnte, 
wenn biefelben zu bedeutend höheren Preiſen abgeſetzt 
mürben, als zur Zeit geſchieht und voransfichtlic je: 
mal3 geſchehen wird. 

63 ift ein oft wicberholter und oft wiberlegter 
Vorwurf, welcher erwähnter Lehre gemacht wird, daß 
fie mit der Forderung vollen Erfages für die im Be: 
triebe aufgewendeten Koſten ober einer entſprechenden 
Verzinfung der Produktionskapitalien zu Umtriebszeiten 
führe, bei welchen bie Beduͤrfniſſe des Marktes zu wenig ' 
berüdjihtigt, der Bedarf an Starfhölzern nicht mehr 
gedeckt und die waldbaulichen Nüdjichten auf Wieder: 
verjüngung außer Acht blieben. Richtiger wird man 
die Konjequenzen jener Forderung dahin deuten, daß 
manche biöher übliche Betrichsform als unwirthſchaftlich 
und unrentabel verlajien werden muͤſſe, daß namentlich ' 
die Erziehung der Beftände im reinen gleichalterigen 
Hochwalde finanziell ungenügende Nejultate ergebe, daß 
die nothwendigen Starkhölzer entweder zu höheren, bie 
Produklionskoſten deckenden Freifen abgejeßt oder billiger, 
beziehungsweiſe in Fürzerer Zeit erzogen werden müſſ! 

So gerechtfertigt die Forderung erſcheint, daß bie 
Konfumenten von Starkhölzern in dem Pr-ife die auf 
die Erziehung erwachſenen Koften dem Wirthſchafter 
zurüderjtatten, und fo wenig volkswirthſchaftliche Inter: 
ejjen dabei gefährdet werben, indem das allgemeine Volks— 
einfommen dabei nur gewinnen fönnte, fo liegt doch 
die Erfüllung diefer Forderung außerhalb der Macht: 
Iphäre des Wirthichafters, denn die Holzpreiſe laſſen ſich 
nicht von dieſem feftiegen, ſondern bilden jich wie alfe 
Preife durch die Konkurrenz oder durch das Verhältniß 
von Angebot und Nachfrage. 

Aufgabe des Wirthſchaſters kann baher nur fein, 
Starkhölzer von entiprehenden Eigenſchaften möglichit 
billig oder in moͤglichſt kurzer Zeit zu erziehen. Daß 
hierzu die Benugung des Lichtungszuwachſes in einem 
rationellen Yichtungöberiebe vorzügliche Tienjte lerſte, 
wird aus der unten folgenden Betrachtung des nuterſuchten 
Materiales hervorgehen. 

ALS offenkundiger finanzieller Gffeft des Yichrmgs: 
betriebes ijt es anziehen. daß hierbei das fire Kapital 
des Holzvorrathes zum Theil gewiſſermaſſen in eine 
ftüfjigere Giejtatt gebragt werden faun Das Vinterial , 





falls eine höhere Verzinjung, als dasſelbe bei Belaſſung 
in dem mehr oder minder zuwachsarmen Vollbeſtande 
ergeben würde. Wird die Lichtung auf 0.2—0,3 und 
nicht über 0,5 (Vollbeſtand) der Vollbeſtandsmaſſe aus— 
gedehnt, fo läßt jich nadıweilen,* daß die Maſſener— 
zeugung auf dev gelichteten ‚släche der Wajienproduftion 
des Vollbeſtandes wenigſtens gleichkommt, wenn nicht die: 
ſelbe übertrifft, jo daß durch die Lichtung trog einer — im 
übrigen unbebenklichen — Verminderung des Holzuor: 
rathes auf einer beitimmten Fläche die jährliche Zu: 
wachsgröße des Waldes nicht vermindert wird. 

Die finanzielle Bedentung des Lichtungszuwachſes 
lärt jih aljo kurz zufammenjajien: 

4) Durch Benutzung des Lichtungszuwachſes Fönnen 
Starkhoöͤlzer in kürzerer Zeit und daher billiger 
erzogen werden; 
an Stelle des Vollbeitandes mit geringem, jeden— 
jalls abnehmendem Zuwachſe werden bei den auf 
Gewinnung von Lichtungszuwachs gerichteten Be: 
triebsformen drei werbende Faktoren eingeführt, 
nämlich: 

a) Der Erlös aus dem Lichthiebömaterial, welcher 
in eine Jahresvente zu dem landesüblichen 
Zinsfuß verwandelt werden kann; 

db) das eigentliche Yıchritandsmaterial, ** befien 
Zuwacoleiftungen pro Flächeneinheit dem Zu— 
wachs des Lollbeitandes wenigitens gleid): 
kommen, häufig jenen ſogar übertreffen kann, 
der mtr dem Lichtſtand natürlich oder Fünit: 
lich begründete junge Bejtand, deſſen Zuwachs 
allein der Zuwachsleiſtung des Voll beſtandes 
gleichkommen kann. 

Mit dem Geſagten ſteht es nicht im Widerſpruch, 
wenn in Rückſicht auf den neu begründeten Beſtand das 
Lichtſtandsmaterial allmählig ſo vermindert wird, daß 
von ihm die Zuwachsleiſtung des Vollbeſtandes nicht 
mehr erwartet werden kann. Bon dieſem Zeupunkt 
an bis zur vollſtändigen Räumung des Lichtſtands- 
materiales ſind die Zuwachsoerhältniſſe auf der Yicht: 
tungöflädhe jedenfalls immer nod) günftig v als in irgend 
einem vergleihsjähigen Stadium beim Kahlſchlagbetriebe 

* CH. Hartig, Vergleichende Unterfugungen über den Er— 
trag der Rothbuche, 1847, &. 187. — Borggreve, Ferfilihe 
Blättr, 1877, 5. 220; 1889, S. 53. — Holſhucht, S. W bie 
22. — Wagener, Der Waldbau, ©. AR, — Krait, Beiträge 
zur fort Zuwachsrechuung, ©. 9 u. fi. — König, Lid: 
iunge zuwache, inbefondıre der Buche, 

** Der Ausdrud Lichtſauds material für das nach der 
Lichtung (— im Lichtſtande —) verblisbene Material, an wilder 
der Lichtungs zuwachs erfelgen feu, ih hier wohl zuläffig, da mit 
Ligtungsimaterial das Ergebniß des Lichtungéhiebes, d. h. 
die genutzte Holzmaſſe verſtanden wird, 
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e) Waldbauliche Bedeutung des Lihtungs- 
zuwachſes. 

Die im gleichalterigen Hochwalde eingehaltenen Um— 
ttiebszeiten (3. B. bei ber Fichte von 120 Jahren) 
nehmen auf den günftigften Zeitpunkt der natürlichen 
Verjüngung zu wenig Rüdfjicht, indem namentlich beim 
Kahlſchlagbetrieb der Angriff des Beſtandes in eine 
Zeit hinausgerückt wird, mo die Samenprobuftion be— 
reits felten oder fpärlich geworben ift und ber Boben- 
zuitand bei der unvermeiblichen Verlihtung des Be: 
ſtandes bis zu einem Grabe ſich verſchlechtert hat, daß 
das Mißlingen einer beabſichtigten natürlichen Ver— 
jüngung die Regel und ein Gelingen derſelben nur 
eine zufälligen Umftänden oder Fünftlihen Eingriffen 
(dur Bobenbearbeitung) zu dankende Ausnahme bildet. 

Die Sorge für Erhaltung der Bodenkraft brängt 
bier zu einer ängftlichen Erhaltung des Beſtandesſchluſſes 
und zur Beichränfung der Durchforſtungen im höheren 
Alter auf unterbrüctes und rüdgängige® Material, 
deſſen Herausnahme für die Weiterentwickelung des 
verbleibenden Beſtandes ohne jeden fördernden Einfluß 
iſt und dem zunehmenden Rückgange der Wachsthums- 
leiſtung feinen Einhalt zu thun vermag. 

Bei Einführung eines rationellen Lichtungäbetriches 
mürbe beifpieläweife ein im 100jähr. Umtriebe be 
wirthſchafteter Fichtenbeftand bereits im 70. ober 80. 


Jahre in der Weile in Angriff genommen, daR zunächſt 
alle bei den letzten Durchforſtungen noch verfchonten : 
franfen, ſchlecht befronten, rauhſchaftigen, abjälligen, : 


tutz ale zu Nutzholz untüchtigen Stämme herausge— 
nommen würden. Die damit erfolgte Durchlichtung 
des Beſtandes dürfte vielfach fehon genügen, um bie 
um jene Zeit (mit 70-80 Jahren) ohnehin noch reich⸗ 
lich ſich einftellende Samenprobuftion noch meiter an— 
zuegen und eine ergiebige Bejamung auf ben mehr 
oder minder gelichteten Stellen zu ergeben. 


Nah Maßgabe des Bedürfniſſes der meift horſt- 


weile ſich bildenden Anwüͤchſe und ohne ängſtliche Sorge 
um gleihmäßige Vertheilung des Lichtſtandsmaterials 
über der Fläche würde die weitere Lichtung des Be 
ſtandes nach den bisherigen Grundſätzen mit jemeiliger 


Belaſſung der Stämme mit vollkommenſter Schaft: und 
Kronenentwidelung fortgefegt, biß endlich im 100 jaͤhr. 


Alter oder am Ende der Umtriebszeit der Neft des 
Beſtandes zur Nußung gelangt. Daß dieſe 100 jähr., 
%-30 Zahre im Lichtſtande befindlichen Stämme eine 
größere Ausbente an Starfnughölzern ergeben werben, ald 
der biß zum 100. Jahre im Schluß erhaltene Beſtand, 
wird feinem ernftlihen Zweifel unterliegen könuen. 
Tie natürliche Verjüngung wird hierbei wohl ohre jede 
tünftlihe Beipülfe durchgeführt, und ftatt der Kahlfläche 


ijt am Eude der Umtriebözeit ein durhicpninlich 15 jähr. 
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Jungwuchs vorhanden. Daß dieſer bei der Füllung und 
Ausbringung des ftarfen Lichtſtandsmaterials vielfach 
beſchãdigt wird, ift unvermeidlih, aber auch unbedent: 
lich, wie aus zahlreihen Beweiſen der Praxis her— 
vorgeht. 

Die Verjüngungsperiode bildet hier für den Boden 
fein ſchwieriges Webergangaftabium, während biejelbe 
bei dem üblichen Hochwaldbetriebe mit mehrjährigen 
Bloßliegen des Bodens auf der Kahlfläde ein von Um— 
triebszeit zu Umtriebözeit ftufenweife erfolgendes Sinfen 
der Bodenkraft bedeutet. 

Noch gefierter als bei der Fichte kann der Er- 
folg eines folgen ober ähnlichen Verfahrens bei ber 
Tanne und Buche betrachtet werben. 

Es ift nicht zu verfennen, daß ber Lichtungsbetrieb 
bei Schattholzarten fih an ben Femelfchlagbetrieb an: 
zupafien hat. 

Für den Femelſchlagbetrieb ift es charakteriſtiſch, 
daß feine gleihmäßige Durchlichtung des Beftanbes, 
fondern eine Durchlöcherung deſſelben ftattfindet und 
zwar nad Maßgabe etwa vorhandener Vorwüchſe; ferner, 
daß die Nugung des Altbeftandes fi vor Allem nad) 
den Bebürfnifjen des Anwuchſes zu richten hat. Der 
Lichtungszuwachs, der ſich Hier im Altbeftande ergibt, 
ift fein ar vorliegende Wirthſchaftsziel, ſondern eine 
willkommene Beigabe. 

Beim Lichtungsbetriebe dagegen iſt die Gewinnung 
von Lichtungszuwachs im Altbeſtande das Hauptziel der 
Wirthſchaft, dem ſich die Erziehung von natürlichem 


Anwuchs — zunächſt als Bodenſchutzholz.— unterordnet. 
| Eine gleihmäßige Durchlichtung des Veftandes wird man 


menigftens bei Schattholzarten nicht fordern; denn eine 
ſolche Forderung miberjpriht der Natur der Scatt: 
holzarten und dem Bebürfniffe des Unterftaudes. Gin 
folder Unterftand Fönnte überdied bei gleichmäßiger 
Durchlichtung des Beftandes nur durch fünftlichen Unter: 
bau hergeftellt werben. Dieſer ift aber fehr koſtſpielig 
und vermag die Aufgabe des Bodenſchutzes keineswegs 
in jo vollfommener Weile zu erfüllen wie ein natür: 
licher Anwuchs. 

Die Umbildung des Femelſchlagbetriebes in den 
Lichtungsbetrieb oder vielmehr die gegenſeitige Aupaſſung 
dieſer beiden Betriebsformen wuͤrde prinzipiell darin be— 
ſtehen, daß die Hauptforderungen beider, bie natürliche 
Verjüngung der Fläche und die Gewinnung von Lid: 
tungszuwachs, in eine Linie geftellt würden. Um letzterer 
Forderung möglichft zu nenügen, wird e8 allerdings nicht 
zu umgehen fein, Beftandestheile zu Fichten, welche vom 
Standpunkt der natürlichen Berjüngung vorerft noch 
im Schluß zu verbleiben hätten. Wenn fich in weiterer 
Folge hiervon die Nothwendigkeit ergibt, ſolche Flächen⸗ 
theile Fünftlich in Beſtockung zu bringen, ſo widerſpricht 
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dieß nicht dem Weſen des Femelſchlagbetriebes, indem 
auch bier zur Ergänzung von Lücken, zur Erziehung 
von Miſchwuchs ftellenweife Fünftliher Anbau Pla 
zu greifen hat. 

Wenn fi) zur Gewinnung des reichlich fich bilden: 
den Lichtungszuwachſes bei Schattholzarten dem Femel— 
ſchlagbetriebe angepaßte Betriebsformen eignen, fo ent: 
ſpricht den Lichtholzarten in reinen und gemifchten 
Beitänden ganz beſonders der eigentliche typiſche Lid; 
tungöbetrieb. Diefer ſcheint geradezu im Wefen jener 
Holzarten (Kiefer, Eiche, Lärche) zu liegen und nad 
ihren Anfprücen an eine naturgemäße Erziehung ge: 
boten zu fein. 

Die Thatfache, daß die gefuchteften Kiefernnutzhölzer 
hauptſächlich aus Ueberhältern beitehen, und daß die 
werthvollſten älteren Lärchenbeſtaͤnde auf ihrem heimath- 
lien Standorte (in den Hochalpen) durch ſehr lichten 
Stand ſich außzeihnen, ferner die zahlreichen „Mißer— 
folge bei der Erziehung der Eiche im gleichalterigen 
Hochwald und ihr vorzügliches Gebeihen im Mittelmalde 
und in ungleihalterigen Hodhmalbformen” ſcheinen auf 
die große Bedeutung bed räumigen und freiftändigen 
Erwachſens dieſer Holzarten im Höheren Alter Hinzus 
weiſen. 


Die natürliche Lichtſtellung der Lichtholzarten in 
gleichalterigen reinen Beſtaäänden höheren Alters drängt 


auf vielen Standorten zum Unterbau. Die Sorge für 
die gedeihliche Entwickelung des letzteren zwingt wiederum 


zu einer der natürlichen Stammzahlverminderung vor- 


greifenden Auslichtung und führt damit zum eigentlichen 
Kichtungäbetrieb. So bebeutet Diefer im befonderen für 
die Lichtholzarten eine durch deren Natur geforderte 
Maßnahme und für fämmtlihe Holzarten ein Berlaffen 
der ftarren und dem Naturwald völlig fremden Formen 
und die Einlenfung des Waldbaues in naturgemäßere 
Bahnen. 

Die hier in kurzen Zügen angebeutete waldbauliche 
Bedeutung des Lichtungszuwachſes im Zufammenpalt 
mit den finanziellen Vortheilen deſſelben läßt den Lich— 
tungsbetrieb als vorzüglich berufen erſcheinen zur Ver— 
mittelung der vielfach für unvereinbar gehaltenen Gegen: 
ſätze des modernen Waldbaues und der forftlichen 
Reinertragslehre beizutragen und die nahe Verwandt: 
ſchaft des inneren Weſens dieſer beiden Lehren Mar zu 
machen. 

Die ſicherſte Begründung vorſtehender Ausführungen 
würden allerdings bie Ergebniſſe der von der kgl. baye— 
rischen forftlichen Verſuchsanſtalt eingeleiteten Flächen: 
weifen Lichtungszuwachs- Unterſuchungen enthalten. Leider 
haben dieſe aber erft einen mäßigen Umfang gewonnen, 


* Gayer, Waldbau, 1. Aufl, ©. 888. 
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' fo daß auf Beſprechung derſelben vorerft verzichtet werben 
muß. 

Der nachfolgende bejondere Theil wird ſich daher 
nur mit den ftanımmeifen Unterſuchungen zu befaiien 
haben. Diefe erftreden jih auf 106 Stämme (60 Fichten, 
29 Kiefern und 17 Tannen), welche in 8 Forſtämtern 
(drei Waldgebieten) de3 ſüdlichen Bayern gefällt und 
analyjirt wurden. Obwohl auch diefe Unterfuchungen 
noch keineswegs abgeſchloſſen jind, fo ergeben ſich da: 
raus -— bei der Zuläſſigkeit der Schlußolgerung von 
einzelnen Stämmen auf eine größere Anzahl unter gleid: 
artigen Verhältnijfen erwachſener und gleichmäßig be: 
handelter Stämme — werthvolle Aufſchlüſſe über das 
Weſen und die Bedeutung des Lichtungszuwachſes und 
die Berechtigung des Lichtungsbetriebes und eröffnen 
neben ber Veftätigung mehr oder minder feftftehender 
Thatſachen und der Löjung einzelner ftreitiger Fragen 
verſchiedene neue Gefichtäpunfte. 

Zu einer gründlien Würdigung der Beziehungen 
des vichtungszuwachſes zum Standort, Alter, Bodenſchutz 

„u ſ. m. ſchien das vorliegende Material allerdings 
, Noch ungenügend. 


II. Lichtungszuwachs im Befonderen bei Fichte, Kiefer 
und Tanne. 

Im Nachſtehenden fol die Groͤße des Hoͤhen-, Flächen- 
; (bezw. Stärke) und Maſſenzuwachſes gelichteter Stämme 
| unter gleichzeitiger Beadhtung des Zuwachsganges be: 
handelt werden. Im Auſchluß hieran wird eine Furze 
Betrachtung der Lichtſtandsformzahlen, der Qualität des 
Lichtungs⸗Zuwachſes und des Zuwachs Prozentes Folge. 


1) AJöhenzuwache. 

Durch da8 Erwachen der Stämme im geſchloſſenen 
Beitande wird — im Gegenfag zu früheren Annahmen — 
das Langenwachsthum nicht begünftigt. Ein zu dichter 
Beſtandesſchluß beeinträchtigt vielmehr nicht blog den 
Stärken, fondern aud den Höhenzuwachs“, wenn auch 
legteren in geringerem Maße. Der nachtheilige Ein— 
Muß eines zu dichten Schluſſes auf den Höhenwuchs 
fteigert jich biß zur gänzlichen Unterdrückung deſſelben 
bei überfchirmten Stämmen. 

Vergleiht man indeß Stämme von gleiher Grund: 
oder Mittenftärfe, fo find die im Schluß erwachſenen 
ſteis Höher als frei erwacjene**. Died Berhältnig 
ändert ſich aber, jobald man das Alter berüdjichtigt, 
indem bei gleihem Alter die durchſchnittliche Höhe frei 
erwachſener Stämme — 3. B. in einer Pflanzung mit 
mittlerem Verband — größer ift als bie durchſchnittliche 





Guttenberg, Oeſtert. Vierteljahrsfhrift für Forſtweſen, 

‚ 1885, ©. 108. 
** Wagener, Allgem. Forſt- und Jagd⸗Zig, Shpplement X, 
©. 17 u fi 


Höhe im dichten Schluß erwachſener Stämme, z. B. in 
einer Saat oder natürlichen Verjüngung. Wird aber 


die durchſchnittliche Höhe der Stämme eines Pflanz- . 
beſtandes nicht mit ber durchſchnittlichen Höhe der viel 


größeren Gejammtitammzahl eined aus Saat oder natür⸗ 
lier Berjüngung hervorgegangenen Beftandes verglichen, 


Sondern nur mit der gleichen Zahl von Stämmen aus j 


den oberen Klaſſen des letzteren Beſtandes, fo ergeben 
ih ungefähr die gleichen mittleren Höhen *. 

Aus Vorftehendem ergibt ſich, daß der Beftandes: 
ſchluß auf die Gefammt:-Höhenentwidelung nur unter 
ertremen Verhältnifjen einen erheblichen Einfluß äußert. 
Der Hoͤhenwuchs erjcheint daher weſentlich ald eine 
Funktion des Standortes, insbeſondere der Tiefgründig- 


feit und Friſche des Bodens und bient deßhalb vielfach ! 


(menigftend bei der Fichte) als Anhalt für die Boni- 
tirung. Ein folder Maßſtab für die Standortsgüte 


wirb bei älteren Beftänden ziemlich verläffig fein, wäh— 


tend er bei jüngeren allerbings in Folge Verſchiedenheit 
der Beftandes-Begründungsart, des Durchforſtungs-Be— 
triebed u. |. m. Meinere oder größere Fehler nicht aus: 
idlieht; denn je nad) ber Erziehungsweiſe der Beftände 


kann das Höhenwachsthum und namentlich der Eintritt ' 


des Haupt⸗Längenwachsthums bald bejchleunigt, bald 
verzögert werben, menn auch das Schlußergebniß — 
die Beſtandeshöhe im Haubarkeitsalter — bei gleicher 
Ztandortögüte die gleiche ift. 

Ju Uebereinftimmung mit biefen allgemeinen Erz 
Örterungen ftehen die Erſcheinungen an dem Lichtſtands- 
Moteriale. . 

Faſt bei fämmtlihen Stämmen war zur Zeit der 
vichtftellung dad Längenwachsthum im Fallen begriffen. 
Es kann nicht überrajchen, wenn ſich diefes Fallen nad 


der Lichtſtellung bei 74 Stämmen ungeftört fortfegte, 


und es kann darin fein Beweis einer Beeinträchtigung 
des Hoͤhenwuchſes erblict werben. 


In mehreren Fällen ergab fich ſogar in Folge der i 


Lichtung — entſprechend der allgemeinen Zuwachäfteige: 
mung — auch ein gefteigerter Hoͤhenzuwachs, wenn auch 
et einige Jahre nad) der Lichtung, nämlich 

bei Fichte Nr. 9, vom 6. Jahre nach ber Lichtung an 


nn „on 
einen „on 
.53., 6. nom 
DEE er 6. on nom 
DE VE 6... „on 
.. Pas | Pa 8.— „on ” ” 
TB. Ton non Dr 
. . Pe 

nn "om 

„ „10, 6 u „on ” ” 


* Spezielle Unterfuhungen 
Üifentlicht werben. 


hierüber follen demnaͤchſt ver⸗ 


n 


| bei Tanrıe Nr. 26, vom 8. Jahre nad) der Lichtung an 
vn. n 
Ba 5 1) ee 8ß.. 
Bei diefen Stämmen ift der periodiſche (10jährige) 
Hoͤhenzuwachs nad) der Kichtftellung größer als vor 
‚ berfelben. . 

Bei nachfolgenden Stämmen ergab fi eine Höhen- 
zuwachs⸗Steigerung erft im 2. Dezennium nad) der Licht 
ſtellung und zwar bisweilen in auffallender Weiſe, 
| nämlid 


bei Fichte Nr. 


4. 


16, vom 14. Jahre nach der Lichtſtellung an 
9 „1, 


„nn, „1. „ „u ” ” 
Pa a 18. ” ” 
nn NM nn ” ” 
Pa 3. 14.— 
ER 633 
lan & Mo nm ” " 
Pam er a | ” ” 
„nn 8. 1 „»n ” ” 
Eee no" 
88. 12. 
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Bei 32 Stämmen oder 300/0 ergab ſich ſomit nad) 
der Lichtſtellung früher oder fpäter eine Steigerung des 
Hoͤhenzuwachſes, welche auf die Lichtung zurückgeführt 
werden muß, da ber Längenzumach8 vor ber Lichtftellung 
bereit3 in Abnahme begriffen war. Dagegen kann bei 
den übrigen 74 Stämmen faum ein merfliher Einfluß 
der Lichtung auf die Höhenentwidelung wahrgenommen 
werben. Da indeß bei manden Stänmen nur eine 
8--10 jägrige Lichtſtandsdauer in Betracht am, fo ift 
natürlich) nicht ausgeſchloſſen, daß ſich ein folder Ein: 
fluß der Lichtung in Form einer Höhen: Zumacjäfteige: 
rung geltend gemacht hätte, wenn die Unterſuchung in 
einem fpäteren Zeitpunfte bes Lichtftandes wäre vorge 
nommen worden. 
| Am geringften ſcheint durch die Lichtung die Höhen: 

entwickelung bei der Fichte beeinflußt zu werden. Bei 
: 26 Stämmen oder 430/o zeigte fi) zwar im Verlaufe 
des Lichtſtandes eine geringe Steigerung bed Höhenzu: 
wachſes, bei den übrigen 34 Stämmen oder 5700 aber 
fegte ſich die vor der Lichtftellung bereit? begonnene 
Abnahme des Höhenzumadjjes ftetig fort. 
. Letztere Erſcheinung zeigen auch fämmtlige Kiefern. 
Hier kann fogar nit felten als Folge der Lichtung 
“ eine weitere Abmölbung und Koniolidirung der Krone 
beobachtet werben. 
Bei der Tanne endlich zeigen 6 Stämme oder 35 0/0 
eine bebeutende Höhen-Zumacsfteigerung- in Folge ber 
ı Lichtung. Leptere erſcheint hier beſonders geeignet, um 
> * 





Verſäumniſſe im Höhenwuchſe durch Ueberſchirmung in 
der Jugend nachzuholen. 

Nachſtehende Ueberſicht enthält die durchſchnittlichen 
Hoͤhen ·Zuwachsgrößen vor und nach der Lichtſtellung. 
In Anbetracht der Ungleichartigkeit des Unterſuchungs- 
Materiales (der Verſchiedenheit des Standortes, des 


Alters u. |. mw.) kann der Werth dieſer Durchſchnitis- 





! zahfen allerdings nicht fehr hoch angejchlagen werben; 
| fie vermögen nur ein allgemeines Bild über die Höhen- 
' zumac3:Verhältniffe zu geben. Zur Vergleihung dienen 
die (in Klammern angegebenen) Höhen-Zumahögrößen, 
| melde ſich — ohne Lichtung — für die entſprechenden 
Alter und Bonitäten nad den Normal: Ertragstafeln 
ergeben. 
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N Ylter 


Höhe 


[2. Dezennium 


Durchſchnittliche Länge der jährlihen | 
Hohentriebe im 
















































Holzart. ———— vor i Fr Bemerkungen. 
mm | mm | _mm | 
N. — 
Fichte 2... 219 183 141 i \ 
| (200) (180) (100) |} Qaur, I. Bonität. 
| (190) (180) (165)  Stunge, IT/IIT. Bon. 
[17 .. ... I 8 21,6 219 179 sl 
1 (19) » | (so) (132) | Weile, IT/II. Bon. 
Tanne* "180 DA 198 | 19 16 | 
i (190) | (150) | (9) | Loreh, 11. Bon. 


Zur Erflärung obiger Ergebniffe ift Folgendes zu 
bemerken. Im Beſtandesſchluſſe gelangt eine Menge 
von Bildungsftoffen im Probuftionzjahre nicht mehr 
zur Verwendung und wird in Form von Neferveftoffen 
abgelagert. Nad N. Hartig wird der jährliche Höhen- 
trieb aus ſolchen Neierveftoffen gebildet und ift meift 
Ende Mai fon vollendet, während der Maſſenzuwachs 
von den Neubildungen d. 5. ben Affimilationsprobukten 
deſſelben Jahres abhängt und erft Ende Auguft ober 
im September zum Abſchluß kommt. Wenn fih aljo 
der jährliche Höhentrieb aus den Neferveftoffen des Vor— 
jahres bildet, fo kann hier eine Wirfung der Lichtftell- 
ung im erften Jahre um fo weniger bemerfhar werden, 
als eben durch dieſelbe eine gefteigerte Verwendung von 
Reſerveſtoffen — meniger in dem unter kaum ver 


änderten Verhältniffen ftehenben Gipfel, als vielmehr - 


— in dem durch die Lichtung dem freien Lichtgenuß 
andgefegten übrigen Theil der Krone vermittelt wird. 
Eine fofortige Steigerung des Höhenzumachfes nach der 
Lichtung Fönnte nur erfolgen, wenn etwa zufällige ; 
* äußere Umftände, wie ungewöhnlich Tange Vegetationd- 


zeit, naſſe Jahreswitterung u. |. mw. hinzutreten, meld’ ' 
legtere namentlich da8 Höhenwahsthum, (die Bildung : 


von Johannistrieben) — weniger dad Stärkewachs- 
thum — begünftigt. 

Uebrigens ift ſchon hier — vorgreifend den Erörte: 
rungen über die Qualität des Zuwachſes — zu er 


wähnen, baß bekanntlich abnorme Witterungserfcheinungen | 


* Das hohe durchſchnittliche Alter bei der Tanne und bie 
verhältnigmäßig geringe Odhe erflärt ſich bamit, daß unter ben 
unterſuchten Stämmen ſich mehrere befanden, welche in ber Zus 
gend viele Jahre im Drud geftanden waren. 





bei freiz ober lichtgeſtellten Stämmen viel geringeren 
Einfluß äußern als bei Stämmen im Beſtandesſchluſſe, 
mo folde Abnormitäten in der Jahrringbreite und im 
Höhentriebe deutlich zum Ausdrud gelangen*. 

Die im Freis oder Lichtftande produzirten Bildungs- 
ftoffe ſcheinen im jelben Jahre vom Stamme öfonomifh 
zu feinem Aufbau verwendet zu merben. Auch der 
Högentrieb dürfte im meiteren Verlaufe des Lichtwuchſes 
nur auß der Probuktion defjelben Jahres gebildet 
werben. Der obere Theil der Krone (der Gipfel) licht: 
geitelter Stämme läßt faum einen früheren Beginn ber 
fambialen Thätigfeit wahrnehmen als der untere, ba 
die ganze Krone gleichzeitig von ber Frühlingsſonne 
beſchienen, fomit gleihmäßig vom Lichte getroffen 
wird und die Wafferzuführung für alle Theile des 
Stammes fehr raſch erfolgt. Die Neubildungen voll: 
' ziehen ſich im ganzen Kronenkörper in der gleichen 
| Weife, vielleicht überwiegt fogar im unteren Theile die 
| Intenſitãt der Thätigfeit in der erften Zeit, indem bis— 
her unthätige Organe in lebhafte Funktion treten (Ent: 
wickelung fchlafender Knofpen zu Klebäften). 

Es ift daher fein Grund einzufehen, weßhalb unter 
gewoͤhnlichen Verhältniffen eine Steigerung des Höhen: 
zuwachſes in den erften Jahren nad) ber Lichtitellung 
erfolgen follte. Erſt nachdem die Krone fi den neuen 
Verhältniffen angepaßt hat, Tann das Längenwachsthum 
eine Zunahme erfahren, wenn irgend fonftige Umftänbe, 
Alter des Baumes, Boden u. |. m. bied zulajien. 
Eine folde Zunahme wird um fo bebeutenber fein, je 
' mehr der Stamm im Beſtandesſchluß durch Bebrängung 


j 
\ 
j 


* Kritifche Blätter, Nördlinger, Band 47,'&, 48. 
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ober Ueberſchirmung (mie bei ber Tanne) Hinter ber | 
dem Standorte entſprechenden Söhe zurücgeblieben ift. 
Die erreichbare oberfte Grenze des Hoͤhenwuchſes ver- | 
ſchiebt ſich im Uebrigen auch in Folge der Lichtung | 
nit beträchtlich und ift im Welentlihen immer vom ; 
Standort bebingt. 

In Uebereinftimmung mit den bejprochenen allges 
meinen Erſcheinungen über den Einfluß der Lichtung 
auf den Höhenwuchs und beſonders dharakteriftiich er» 
iheint ber Verlauf ber Höhenentwidelung bei Ficht- 
ober freigeftellten Individuen des Nebenbeitandes ober 
bei vordem umnterbrüdten Stämmen. Es kann fi 
bier natürlich nur um Schatthölzer handeln, wie wohl 
aud) hier der Nebenbeitand nicht Objeft de Lichtungs- | 
betriebes fein follte. Nach der Lichtung verändert hier 
zunächſt die bereit8 mehr ober minder ſchirm⸗ oder kuppen⸗ 
fürmig abgemölbte Krone ihre mattgrüne Benadelung 
in ein frifches uͤppiges Saftgrün, nah 2—4 Jahren , 
machen ſich deutliche Gipfeltriebe bemerfbar und nad) | 
5-10 Jahren erjdeint die neue Krone Tegelförmig 
auf der vorher faft horizontal abgedachten aufgejekt. 

Eine nähere Beziehung des Höhenzuwachſes nad) 
der Lichtung zum Flächen: und Maſſenzuwachs läßt ſich 
nit nachweiſen. Für den Höhenzumads ift, wie oben | 
angebeutet, vor Allem maßgebend, in mie weit ber 
Stamm bereit? im Schlufje fih der dem Standort ent: 
ſprechenden Höhengrenze genähert hat. Die Indivibua- ! 
(tät veranlagt hier nur geringe Verſchiebungen. Der ! 
Flachen. und der Maſſenzuwachs dagegen find von ! 
einer Reihe nahezu gleichwerthiger Faftoren abhängig 
md im gewiſſen Sinne unbegrenzt, indem fie fi) | 
noch fortfegen, wenn der Hoͤhenzuwachs bereit3 feinen 
endgiltigen Abſchluß gefunden hat. i 








ein Fallen: 


Fi 

vor ber Lichtung bei: . ... » 33 

im 1. Dezennium nad) ber Lichtung bei 8 
„2% ” De ” 

3 ” D 1 


Tiefe Zahlen geben nur einen fehr allgemeinen 
Ueberblid, weil das Mai des Steigens und Fallens | 
nicht zum Ausdruck gelangt. Einen Mareren Einblid | 
in bie Veränderungen der Grundfläche durch bie Lid: | 





Erfolgt bei der Lichtſtellung zugleich eine Aufäftung 
des Stammes, fo hat dieſe — menigftens bei ber 
Fichte — bekanntlich eine Verminderung des Längen- 
wachsthums zur Folge Diefe Verminderung ergibt 
ſich ebenfalls nicht fofort nad) der Aeftung, fondern erſt 
nad einigen’ Jahren, was mit obigen Ausführungen 
über Verwendung der Reſerveſtoffe zur Entiwidelung 
der Gipfeltriebe übereinftimmt. Der Lichtungszuwachs 
vermag bier die verminderte Produktion in Folge Ber: 
ringerung ber Krone durch die Aeftung nicht aufzumiegen 
und bei ber allgemeinen, wenn aud nur vorübergehend 
verminderten, — relativ ſogar gefteigerten — Wachs- 
thumsleiftung muß aud der Hoͤhenwuchs eine Beein 
trächtigung erfahren. 


2) Slachenzuwachs. 
a) Flächenzuwachs der Grundfläche. 


Die Jahrringbreite ift befanntlich ein ſehr unſicherer 
Maßſtab zur Veftimmung der Zuwachsgroͤße und zwar 


ſchon aus dem Grunde, weil der Zuwachs einer jeden, 


der Peripherie ver Querfläche näherliegenden Zone (Außen⸗ 
zone) bei gleichbleibender Ningbreite ſtets größer iſt, 


; bei Verminderung ber Ringbreite aber gleich, größer 


ober Meiner fein fan als der Zuwachs einer dem Zen: 
trum zugefehrten Zone (Innenzone). Es Tann baher 
nad der Ringbreite ohne gleichzeitige Berückſichtigung 
des Durchmeſſers der Zuwachs nicht vichtig beurtheilt 
und bemefjen werben. 

Der meift nad 4 Durchmefjern beftimmte periodiſche 
Flächenzuwachs der Grundflähe (in 1,3 m vom Boden) 
ergab 


ein Steigen: 


Ki Ta Fi Ki Ta 

7 4 a7 12 13 Stämmen 
3 1 2 2% 16 ” 
4 1 a8 2 „ 
8 — 73 3 ” 


"tung gibt folgende Ueberſicht über die durchſchnittliche 


Größe des 10 jährigen Flächenzuwachſes in den ver: 
ſchiedenen Unterfuhungsperioben: 


Durchſchnittlicher 10jähriger Flächenzuwachs 


im 2. im 1. 
Dezennium vor der Lichtung 
qm 
bei Fichte ... 0,0101 0,0108 
bei Kiefer . . . 0,0085 0,0082 
bei Tanıe . . . 0,0076 0,0107 


* Da nur wenig Stämme, nämlih 8 Fichten, 16 Kiefern 
und 3 Tannen für das 8. Dezennium des Lichtflandes unters | 





im 1. im 2. im 3, 
Dezennium nad) ber Lichtung 
qm 
0,0188 0,0268 _ 
0,0225 0,0314 * 
0,0136 0,0189 _ 
0,0160 0,0204 * 
0,0222 0,0360 _ 
0,0240 0,0365 * 


fucht wurden, durften die Durhiänittszahlen\für(ben Flächen ⸗ 
zuwachs biefer Periode mit mit ben Durchſchnitiszahien der 


Nach diefen Zahlen erſcheinen bie auffäligiten Ver— 
änderungen, welche überhaupt durch bie Lichtung her 
vorgebracht werben, an der Grundfläche. 

Zur Witdigtig dieſer Veränderungen und zur Ber 
urtheilung des wirthſchaftlichen Erfolges der Lichtung 


nad) Maßgabe der Grundflähen- Zunahme find zunächſt 


die Beziehungen des Flaͤchenzuwachſes der Grundfläde 
zu dem Höhen: und Maffenzumachle zu beſprechen. 


Wie oben erwähnt, beftehen zwiſchen Höhen: und 


Flächenzuwachs de3 einzelnen Stammes für die unterz ! 


ſuchten Zeiträume feinerlei Beziehungen. Der Höhen- 
zuwachs ift hänfig als abgeſchloſſen zu betrachten, wäh. 
rend det Flaͤchenzuwachs der Grundfläche noch ziemlich 
erheblich fein kanu. Betrachten wir aber die durch— 
ſchnittliche Höhenzunahme der drei unterſuchten Holz- 
arten mit der Flaͤchenzunahme in Brufthöhe, fo ergeben 
fi gewifje Uebereinftimmungen, welche auf das ver: 
ſchiedene Mai von Lichtbedürfniß jener Holzarten zurück 
zuführen find. 

Zunãchſt find die Erfolge der Lichtung, ſowohl was 


während die Fichte in der Mitte fteht. 

Im Bejonderen iſt vor der Lichtung der Höhen 
zuwachs bei Fichte und Kiefer — wie eben im Beſtandes— 
ſchluſſe — regelmäßig, dem Alter entſprechend, abnehmend, 
ber periodiſche Flächenzuwachs aber nahezu unveränder— 
lich, der Hoͤhenzuwachs wie ber periodiſche Flächenzu— 
wachs bei der Tanne — gegenüber dem normalen Zu: 
wachs im geſchloſſenen Beftande — etwas fteigend. Dieje 
Erſcheinung ift nur durch eine Art Vorlichtung etwa 
in Form einer ftarfen Durchforſtung zu erklären. That- 
ſächlich ift eine ſolche nachweisbar bei einigen, in ber 
Jugend ftarf überfchirmten Stämmen *, 

Im 1. Dezennium nad der Lichtung ift der Höhen- 
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zuwachs bei der Fichte faft unverändert, d. h. wie im ; 
Beſtandesſchluß dem Alter entſprechend abnehmend; 


nur in einigen Fällen (ſ. S. 11) tritt gegen Ende ber 
Periode eine Steigerung ein. Der Flächenzuwachs 
erreicht in biefer Periode das 1,8 fache des Vollbeſtandes. 
Bei der Kiefer ergibt ſich vielfach eine geringe Befchlen: 
nigung in der regelmäßigen Abnahme des Höhenzuwachſes, 
während der Flächenzuwachs fi) auf das 1,6 fache des 
Flãchenzuwachſes im Wollbeftande fteigert. Bei der 
Tanne zeigt fi eine Verzögerung der regelmäßigen 
Abnahme des Höhenzumachies, gegen das Ente der 
Periode nicht felten eine beträchtliche Steigerung defjelben. 


Übrigen Perioden in Vergleich geſeht werben, ſondern nur mit 
den Zuwachsgrößen der entſprechenden Stämme in ber vorberz 
gehenden Periode. Diefe Berpleihegrögen erfgeinen daher auf 
befonderer ‚Linie vorgetragen. 


* Ta Rr. 26, 89, 77, 79, 108, 104. ©. unten. 


Der Flaͤchenzuwachs erreicht dad 2,1fahe des Vollbe— 
ftandes, 

Im 2. Dezennium nad) der Lichtung folgt der Höhen: 
wuchs bei allen 3 Holzarten der bereit3 im 1. Dezennium 
eingefchlagenen Tendenz. Nicht felten bei Fichte und 
Tanne — aber nur ausnahmsweiſe bei Kiefer — er 
gibt fi im meiteren Berlaufe des Lichtftandes eine 
Steigerung bed Höhenzuwachſes. Der Flächenzuwachs 
erreicht im 2. Dezennium nad ber Lichtung 

bei Fichte das 2,6 fache 
„ Kiefer „ 23 „ 
„ Tanne „ 34 „ bed Vollbeſtandes. 

Im 3. Dezennium nad) der Lichtung dürften ſich die 
Erſcheinungen ber beiden vorausgegangenen Perioden 
ohne weſentliche Aenderungen fortjegen. 

Dad Marimum der Zuwachsleiſtung nach Höhe 
mie nad) Fläche liegt vor wie nah ber Lichtung bei 
ver Tanne, dad Minimum bei der Kiefer. Durch bie 
Lichtung treten die Unterſchiede in verftärftem Maße 


F hervor. 
Höhen als auch was Flädenzunahme betrifft, am be ' 
deutendſten bei der Tanne, am geringften bei der Kiefer, 


Viel ſchwieriger geftaltet ſich die vergleichende Unter: 
ſuchung von Flächen: und Maſſenzuwachs; wir gelangen 


ı bier, vorgreifend der fpeziellen Behandlung des Dafjen: 


zuwachſes, zu folgenden Betrachtungen. 

Die Durchmeſſer- oder Stärfezunahme und der 
daraus abgeleitete Flächenzuwachs in Brufthöhe erſcheint 
al3 ein jehr unverläſſiger Maßſtab für die wirkliche 
Zuwachsgroͤße des Stammes, wenn der Zuwachsgang 
ober der Formzuwachs, d. 5. die durch Verfchiedenheit 
der Zuwachsgroöße in verſchiedenen Stanmihöhen bedingte 
Veränderung der Wuchsform Feine Beachtung findet. 
Die Beurtheilung des Formzuwachſes ift aber ſehr 
ſchwierig, weil die den Stärkezuwachs beſtimmenden 
Jahrringbreiten ohne irgend eine beim Einzelſtamm ſicher 
zutreffende Negelmäßigkeit nach der Höhe Hin bald zu—, 
bald abnehmen. 

Beſtandesſchluß, Beaſtung, Alter und Standort 
find Hier maßgebende Faktoren; die Betheiligung jebes 
einzelnen berjelben an ber Zumadjsbildung und nament: 
lich an den Veränderungen der Wuchöform Tiegt beim 
Einzelſtamme über allem Ermeſſen und ift ftet3 Sache 
der Individualität. Nur in ertvemen und daher felte: 
neren Fällen, wie bei jehr dichtem Beſtandesſchluß 
(Ueberſchirmung) oder im vollen Freiſtande, bei jehr 
tiefgehenber Beaftung ober bei Beihränfung der Krone 
auf den oberften Stammthel u. ſ. w. find ſichere 
Vorausſetzungen für die Wuchsform gegeben. 

Beſonders Hat NR. Hartig die Verſchiedenheit der 
Wuchsform unter verfchiedenen Verhältniſſen klargelegt. 
R. Hartig unterſcheidet nämlich: 

4) Stämme in mäßigem Schluß „bei freier Kronen- 
entwickelung erwachſen, zeigen bei zunehmender Ring⸗ 


breite nad) oben — unten und oben ziemlich gleichen 
Flãchenzuwachs *. 

2) Lei unterdrückten Stämmen lagert ſich der ſtärkere 
Zuwachs nach oben ab, während er gegen den 
unteren Schafttheil in Folge gänzlichen Unter— 


bleibens der Jahrringbildung häufig verſchwindet.* 
3) Bei freiſtehenden Stämmen oder Stämmen mit bes ' 


ſonders ftarf entwickelter "Krone ift der Zuwachs 
ſtets ſtärker nach unten. Der letzteren Gruppe 
zuzurechnen ſind alle Stämme, welche in Beſtandes— 
lücken ſich befinden, ferner Stämme, welche ihrer 
Umgebung gegenüber einen Höhen: ober Alters: 
vorſprung befigen, endlich alle bominirenden Stämme 

und mehr oder minder alle Baumarten, welche im 

fpäteren Alter naturgemäß fich licht ftellen. 

Häufig gehen dieſe drei typifchen Formen im ein: 
ander über und fehr viele Stämme zeigen alle brei 
Formen in wechſelnder Aufeinanberfolge. Hieraus er: 
gibt ſich Schon die Schwierigkeit, nach dem Flächenzu— 
wachs in BruftHöge den Maſſenzuwachs des Stammes 
zu bemeijen. Solche Bemefjungen können daher au 
nur ausnahmsweiſe zu annähernd richtigen Ergebnifien 
führen. 

So geben befanntlih Zumacsermittelungen nad 
dem Zuwachs der Brufthöhe vor der Lichtung zu Heine 
und nad der Lichtung zu große Nejultate, eben meil 
— wie auß obigen Sägen R. Hartig's hervorgeht, — 
der Flaäͤchenzuwachs im geichlojjenen Beftand im oberen 
Ztammtheil ungefähr gleich (1) oder größer iſt (2) ala 
im unteren, während umgekehrt im Lichtftande ber Zu: 
wachs im oberen Stammtheil in der Regel Heiner wird 
als im unteren (3) Gleichwohl würde diefe im Al: 
gemeinen wohl giltige Negel für die Beurtheilung des 
Mafienzumachfes einzelner Stämme große Fehler nicht 
ausigliegen. 

Vergleicht man beiſpielsweiſe die legte 10 jährige 
Periode vor Lichtſtellung mit der erften 10jähr. Periode 
nad vichtſtellung, fo follte man erwarten, dar gegen- 


über dem Flächenzuwachs vor der Lichtung der Flächen: | 


wuwachs nach der Lichtung in den verſchiedenen Stamm 
böben gegen unten eine Zunahme und gegen oben eine 
Abnahme zeigen mürbe. Thatſächlich zeigt aber eine 
große Anzahl von Stämmen bei einer erheblichen allge: 
meinen Zuwachsſteigerung nad ber Lichtung dasjelbe 
Lerbalten in der Zumachöablagerung wie vor ber 
vichuung; ⸗ bei mehreren Stämmen erſcheint fogar in 


9. Hartig, Zeitfhrift für Forft und Jagdweſen. HIT, ; 


3.68 fi. — Botanifche Zeitung, 1870, Nr. 32 u Dr. 33. 
OR. Hartig, Zeitfepritt für Forfl- und Jagdwefen. I, 
zu. 
we Fi Re. 12, 16, 18, 68, 7, 78, 80, 81, 89, 90, 91. 
—Ki%r. 2, 14, 16, 17, 28, 46, 46, 47, 48, 49, 66, 95, 96, 
101. — Ta Rr. 69, 70, 76, 1083. 
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den erften Jahren nad) der Lichtung eine verhältnigmäßige 


theile - im Sinne der Zuwachsablagerung im Beſtandes— 

ſchluſſe —, während im unteren Stammtheile ver Flächen— 

zuwachs in viel geringerem Maße als im oberen Stamm 
theile zunimmt, vielfach fogar dem Zuwachs vor ber 

Lichtung nahezu gleich bleibt.* 

' Solde Ausnahmsfälle mehren sich noch meiter, 
wenn wir vom nnterjten Stammtheile abjehen wollen. 
Hier wird allerdings bald nad) der Lichtung eine 
Steigerung des Flächenzuwachſes bemerkbar, dieſe er: 

ſtreckt fi aber meift nur auf 4-6 m Höhe und er- 

ſchwert damit nur noch mehr die richtige Beurtheilung 
des Formzuwachſes. 

Indeß vermögen die bevegten Ausnahmen die allge: 
meine Nichtigkeit der Negel nicht zu erichüttern, daß 
im Lichtftande der Flächeuzuwachs nah unten eine 
Steigerung erfährt; eine derartige Tendenz macht ſich 

' bei jehr vielen Stämmen ſchon im Laufe des erften 
Dezenniums, bei allen übrigen wenigſtens im weiteren 
Verlaufe des Lichtftandes bemerkbar. 

Gleichwohl aber bleibt es immer ſehr ſchwierig — 
auch bei Verücjichtigung aller äußeren Anhaltspunkte, 

— in einem gegebenen Zeitpunkte nach dem Zuwachs 

| der Grundfläche auf den Flächenzuwachs in den vers 

| ſchiedenen Stammhöhen und damit auf den Maffenzu- 
| zuwachs de3 Stammes zu fliegen. Denn alle Voraus— 

fegungen für einen bejtimmten Formzuwachs werden 
| unter dem Einfluffe der Individualität hinfällig. 


! Bon vornherein erſcheint die Beurtheilung einer 
" Größe von 3 Dimenjionen (ber Maſſe) nad einer 
| Größe von 2 Dimenfionen (der Fläche) bedenklich und 
nur zuläffig, wenn die vernachläffigte dritte Dimenfion 
| (die Höhe) als Fonftante Variable — d. h. im Ver- 
| haͤltniß zur Fläche ſich ändernd — gedacht werben 
| könnte. Eine folde Annahme ift aber nicht richtig, 
denn Flächen⸗ und Hoͤhenzuwachs ſtehen, wie oben bee 
j merkt, in Feinerlei Beziehung und Uebereinſtimmung zu 
einander. Die Bernahläfjigung dieſes Umftandes iſt 
indeß weniger ausſchlaggebend ald die Unterftellung, 
‚ dag — im Anhalt an eine Schägung des Formzu— 
wachſes — der Flaͤchenzuwachs in beftimmter Höhe als 
Maßſtab für den Maffenzumach genommen werben 
Tonne. Diefe Darlegungen ftehen im Einklang mit 
der Behauptung Nördlinger's, daß „die Beobachtung 
des Grundſtaͤrkenzuwachſes feinen Schluß auf Maffens 


* Vergleicht man nicht den Flächenzuwachs gleicher Stamme 
Höhen in verigiebdenen Perioden miteinander, ſondern bie 
Flähenzuwachegrögen verfäjiedener Stammdöhen in berfelben 
Periode, fo ergibt fih am unferem Material faft ausnahmslos 
eine Zunahme bes Fiächenzuwachſes von oben nach unten. Diefe 
Zunahme ift vor ber Lichtung gering, bedeufenb aber nach der 
dichtung. &. unten &. 16 u. 17. 


Steigerung des Flächenzuwachſes im oberen Stamm: 


16 
und Werthszuwachs von ganzen Bäumen und Veftänden ! 
und noch weniger auf deſſen Bezifferung erlaube“. Da: 
gegen hält Preßler dafür, „daß es nicht ſchwer fein werde, 
Gefege und Negeln zu finden, wonach ans den Zu— 
wachs der Grundfläche oberhalb des Wurzelanlaufes 
auf den Zuwachs irgend einer höher gelegenen Quer: 
fläche oder auf deu Zuwachs de ganzen Stammes mit 
Sicherheit geichlofien werben Fönne.” 


Die geringe Sicherheit einer folhen Schlußfolgerung 
ergibt ſich aus dem Umftande, daß bei den 106 Stämmen 
der Unterfuhung in 47 Fällen ein direkter Widerſpruch 


zwiſchen Flächenzuwachs in Brufthöhe und dem Veafien- 
zuwachs beftand, indem diefer ftieg, während jener fiel 


ober umgekehrt. So nahın gegenüber der vorauögehen 


den Periode 


ber periobifche Flächen» ber periodiſche 


zuwachs in Brufthöhe Maſſenzuwachs 
in Periode 10—0 Jahre vor Lichtung ab zu in 8 Rällen* 
zu ab in 18 Zällen** 
in Periode 0 -10 Jahre nad Lihtung . . ab au in 4 Fällen *** 
zu ab in 4 Fällent 
in Periode 10-20 Jahre nad Lihtung . . ab zu in 6 Fälfentt 
au ab in 4 Fälenttt 
in Periode 20 — 30 Jahre nad; Lichtitellung ab au in 3 Fälen$ 


Nur bei 18 Stämmen$$ ergab fi für die untere 
fuchten Perioden einige Webereinftimmung zwiſchen 
Flächenzuwachs in Bruſthöhe und Maſſenzuwachs. In 
26 Fällen hätte der Zuwachs in Brufthöhe auf eine 
Steigerung Batt auf Sinken des Maſſenzuwachſes hin 
gewieſen und in 21 Fällen auf ein Sinten ftatt auf 
Steigerung. In allen übrigen Fällen würden Mafien- 
zuwachsbeſtimmungen nad der Grundflähenzunahme zu | 
verhältnißmäßig zu Meinen oder zu großen Ergebnifjen 
geführt haben und dies felbft bei Bildung von Form— 
ftufen und bei richtiger Einſchätzung der Stämme in 
diefelben. (Siehe unten 6) Zumadsprozent). 
b) Flächenzuwachs vor ber Lichtitellung. 

Wenn wir zur Beurtheilung des Zuwachsganges 
zunächft den rabialen Zuwachs oder den Stärkezuwachs 
in den verjchiebenen Hoͤhen ins Auge fallen, fo zeigt 
ſich faft in ſämmtlichen Fällen vor der Lichtung eine 
allmählige Verminderung des radialen Zuwachſes von 
dem oberen Theile des Schafles nach dem unteren, $$$ 
und zwar um fo mehr, je dichter ber Beſtandesſchluß 
vor der Lichtung war. 

Die Zunahme der Ningbreite von unten nad) oben 
folgt übrigens bei dem unten und oben gleichen 
Flaͤchenzuwachs zum Theil [don aus der Abnahme der 
Durchmeſſer mit der Stammhöhe und ift am bebeutendften 

* Fi Rx. 1, 10, 20, 9, 71. — Ki Nr. 2, 56, 101. 

* Pi Nr. 11, 24, 88, 84, 09, 62, 83, 67, 78. -- Ki Nr. 
23, 42, 45, 46, 66, 96, 99, 100. — Ta Rr. 40. 

* Fi Nr. 18, 16, 90. — Ki Rt. 28. 

+ Fi Rr. 37, 60. — Ki Rr. 46. — Ta Rr. 79. 

+ Fi Re. 3, 11, 30, 34. — Ki Rr. 66. — Ta Re. 38. 

+ Fi Rr. 6,22, — Ki Rr. 97, 108. 

$ Fi Nr. 22, 80. — Ki Rt. 97. 

$$ Fi Nr. 5, 9, 25, 32, 41, 44, 64, 72, 80, 81, 82, 88. 
— Ki Nr. 48, 98. — Ta Nr. 89, 54, 57, 84. 

SSH L. Kiaſſe nach R. Hartig. ©. ©. 14. 





innerhalb der Krone, wo die Ningbreite gewöhnlich ihr 
Marimmm erreicht. 

Verſchiedene Urſachen, welche den Wurzelanlauf und 
die Anihmwellungen am unteren Stammende veran— 
laſſen, [*] Haben auch hier zur Folge, daß bie allge: 
meine Erſcheinung des von oben nach unten abnehmenben 
radialen Zuwachſes der Stämme im Beſtandesſchluſſe 
am unteren Schaftende bis zu 2—4 m Höhe nicht zu: 
trifft, indem hier meift ein gegen abwärts zunehmend 
fteigender Zuwachs bemerkbar wird. 

Dit der Abnahme des vadialen Zuwachſes oder 
der Ningbreite von oben mach unten ift aber nur in 
ſehr wenig Fällen eine wirkliche Abnahme des Yläden: 
zuwachſes verbunden, nämlich bei: 

Fi Nr. 20, Ta Nr. 103 in der legten Periode vor 
der Lichtftellung und Fi Nr. 58, Ki Nr. 36 und Ta 
Nr. 57 in ber vorlegten Periode vor dev Lichtftellung. 

In allen übrigen Fällen zeigt der Flächenzuwachs 
in den 2 legten Dezennien vor ber Lichtung eine geringe 
Zunahme von oben nach unten. 

Sehr Häufig verläuft indeß die Zuwachsabnahme 
von unten nad oben nicht ftetig und regelmäßig, fon 
dern es tritt in größerer oder geringerer Höhe vom 


[*) Solide Urſachen find: Anftauung ber abwärts wandern: 
den Bildungsftoffe wegen bes Wechſels ber Bewegungsrichtung 
von ber vertifalen in bie horizontale, wegen des im höheren 
Alter Rattfindenden Weberganges der Hauptiwurzeltpätigfeit von 
ben Pfahfwurzeln auf bie Seitenwurzeln, wegen ber geringen 
Flachenentwidelung ber Wurzeln im Berhättnig zu dem weiten 
Zufuprtanal der Vildungsftoffe, ben Rambium »Bantel des 
Stammes, endlich wohl auch wegen bes Gegendrudes bed Bobens 
auf die Wurzelorgane. Ferner vermag auch Greranfung der 
Wurzeln unb dadurch veranfaßte Veſchränkung ber Berbraude: 
orte ein Zurüdftauen ber Bilbungsftoffe am unteren Stamm 
ende bewirken, wie dies aus den beulenartigen Anſchwellungen 
Nodfauler Fichten hervorgeht: 
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Voden wieber ein Rückſchlag,* eine Zuwachsſteigerung 
ein, ohne daß diefelbe jedoch die Groͤße des Flächenzu— | 
wachſes in Brufthöhe jemals wieder erreichte Was | 
die Höhe betrifft, bei welcher diefe Unterbrechungen im 
abnehmenben Verlaufe bed Fläͤchenzuwachſes ſich zeigen, | 
fo finden ſich diefelben im ſehr verſchiedenen Höhen, | 
häufig zwar in der Nähe des Kronenanfages, ohne ; 
daß jedoch dieſer felbft in urfählihen Zufammenhang 
mit den Anſchwellungen gebracht werden dürfte. Diele | 
wiederholen ſich fogar in derſelben Periode in verfchie- | 
denen Höhen des Schaftes und zeigen namentlich eine ! 
merfmürbige Geſetzmäßigkeit darin, daß fie von Jahr 
zu Jahr und von Periode zu Periode am Schafte empor: ; 
rüden, jedoch nicht im Verhältniß zum Emporrücken 
des Rronenanfages, fondern bebentend raſcher und häufig 
über demjelben auftreten. 

Borftehende Ausführungen ftimmen mit der oben ange: | 
führten Klaffififation der Stämme nah R. Hartig (ſ. 
2.14 u. 15) vollkommen überein. Die große Mehrzahl 
der nterfuchten Stämme gehörte der 3. Klaſſe an, info: 
fern biefelben bereit3 vor ber Lichtung ald dominirende 
Stämme zu bezeichnen maren, welche ihrer Ungebung 
gegenüber einen Alters: oder Höhenvoriprung beſaßen 
oder als Kiefern ſich naturgemäß vor der Lichtung ſchon 
täumig ftellten. Viele Stänme fielen zwiſchen die 3. und 
2. Klajie. Der 1. Klaffe können mit Sicherheit nur 
wenig, der 2. Klaſſe nur fünf Stämme** zugevechnet | 
werden. 

Nach Preiler ift der Flächenzuwachs bei im Schluß 
emadienen Stämmen an allen Stellen des aftreinen 
Scaites nahezu derielbe (1. Klafie nah R. Hartig), 
mas unter ben eben beregten Geſichtspunkten gleihialls | 
m Uebereinftimmung mit unferen Ergebniſſen fteht. 

Für die Buche hat König gefunden, daß vor der 
vichtſtellung Die Ningbreite am ganzen Schafte bis zur 
Höhe des Kronenanſatzes nahezu diefelbe bleibt und nur 
muerhalb der Krone nach oben Hin fteigt. Bei Fichte, 
Kiefer und Tanne finden wir, wenn wir von bem zu: ! 
fäligen Veränderungen fehr untermworfenen unterften 
Schaftiheile abfehen, eine allmählige Zunahme der Ring: 
breite von unten nad oben, mit einem Marimum in 
der Krone. 

Nah Th. Nörblinger finkt der Flaͤchenzuwachs bei 
der Buche vom unteren Schaftenbe bis zur Mitte mehr 
eder minder ſtark, und oberhalb der Mitte, im unge 
führen Sammelpunft ver Aftthätigfeit, finbet ſich bei Tanne, 





® Rördlinger, Forfbetanif, I. Th., ©. 192. — Theodor ı 
Rrzlinger, Mgem. For: u. Jagd-Fig, 1884, ©. 277, 280. | 

= Die Zahl der Stämme, welde in früheren Lebensperis ; 
eden im gebrängten Schluſſe ober felbft unterdrüdt geſtanden 
haben mochten, iſt erheblich größer, unmittelbar vor ber Lichtung | 
landen ih — nadmweisbar — im dicht en Schluſſe nur die 
Stimme Fi Rr. 20, DR, Ki Nr. 3, Ta Nr. 108, 87. 
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Fichte und Buche eine befondere Anſchwellung des abge: 
Tagerten Holzmanteld. Nach obigen Darlegungen können 
mir die Örtlihe Beſchränkung jener Anfhmellungen auf 
irgend einen beftimmten Theil des Schaftes für die 


\ unterfuchten Holzarten nicht beftätigen. 


ec) Flächenzuwachs nad der Lichtſtellung. 

Wenn nicht fofort, fo doc) fehr bald nad der Licht: 
ftelung und jedenfall im Laufe der erften 10 Jahre 
des Lichtftandes nimmt der Stärken: ober ber radiale 
Zuwachs von oben nad unten zu.* Ausnahmen be: 
ſchränken fi hier nur auf den oberen, über dem Kronen: 
anfag befindlichen Schafttheil. 

Der Flächenzuwachs nimmt hier durchgehends von 
oben nad unten zu. ** Diefe Zunahme ift in ben eriten 
Jahren nach der Lichtung noch gering, fteigert ſich aber 
mit der Dauer des Lichtſtandes auch ohne weitere Lich 
tung und bedingt ein Abfälligwerden der Stämme und 
damit eine Verfchlehterung der Wuchsform. Doc be: 
fteht hier, wie ji aus Früherem ergibt, zwiſchen ben 
Lichtftandsftämmen und dominirenden Stämmen bes 
Vollbeſtandes Fein weientlicher, fondern nur ein gras 
dueller Unterfchieb, indem auch, bei letzteren ber Flächen: 
zuwachs von oben nad unten zunimmt. (S. oben). 

Die Geſetzmäßigkeit der Zuwachsſteigerung von oben 
nach unten wird geftört, wenn gleichzeitig mit der Licht⸗ 
ftelung eine Aufäftung vorgenommen wird In Folge 
der Weftung legt ſich der ftärfere Zuwachs ſtets im 
oberen Schaftthele an, fo daß aljo Kıdıftellung und 
Aufäftung eine ſich gegenfeitig ausgleichende Wirkung 
ausüben. Es liegt in diefer Thatfache ein fcheinbarer 
Widerſpruch. 

Die auſgeäſteten Stämme befinden ſich gewiſſermaßen 


in ähnlich ungünſtiger Lage wie die im dichlen Beſtandes⸗ 


ſchluß erwachſenen Stämme mit hoch angefegter Krone. 
Wie diefe duch die Behinderung des Yichtzuflujies, jo 
erfahren jene durch die Wegnahme von Aeſten eine 
Beihränfung in der Kronenthätigfeit und gelangen 
daher die im verminderten Maße produzivten Bilduugs— 
ftoffe bei der großen Entfernung der Krone von bem 
unteren Schafitheil nur im oberen Theile zur Ablage: 
rung. Die Ablagerung dortjelbft wird im Beftandes- 
ſchluß vieleiht begünftigt durch die erhöhte Lichtwir⸗ 


' fung, melde Hier dem oberen Schaftiheile gegenüber 


= 29. Hartig, Lehrbuch für Förfer, 1801. I. Bb., ©. 208. 
— Nördlinger, Kritifhe Blätter, 49. ©b., 2. Heit, 50. Bb., 2. 
Heft, 52. 8b, 1. Heft, ©. 80 u. ©. 158. 

** Mob. Hartig, Dandelmann’s Zeitfhrift, 1870, ©. 66. 
— Kraft, Aus dem Walde, 7. Heil, 1886, ©. 40. — Borg 
greve, Forflige Blätter, 1877, ©. 215. — König, Forftlice 
Blätter, 1882, S. 361. — Ueber Lichtungezuwache, insbeſondete 
der Buche, 1888, ©. 14. — ZH Roͤrdlinger alihenleine gorf · 
und Jond · gig, 1834, ©. 280. 
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dem unteren ſtets mehr ober minder befchatteten Theile ' 
zu gut Tommen bürfte Ebenſo ſcheint der in Folge 
der Aeſtung gefteigerte Lichtzuflug auf den entafteten 
oberen Schafttheil wenigitend durch einen Frühzeitigeren 
Beginn der kambialen Thätigfeit die örtliche Holzbil- 
dung zu begünftigen. 

Bei den im gefchlofienen Beitande erwachſenen 
Stämmen kommt ein weiteres Moment für die ftärfere 
Zuwachsablagerung im oberen Schafttheile in dem Um: | 
ftande hinzu, daß, wie von Th. Hartig wenigſtens für | 
einige Holzarten nachgewieſen, die Dauer der jährlichen 
Zumahsthätigkeit im oberen Theile des Stammes um 
2 Wochen länger ift ald im unteren. Wenn ſich au 
fein direkter Zufammenhang zwiſchen Zeitdauer der 
Zahrringbilbung und Ningbreite nachweiſen läßt, jo 
ift die Dauer der Zumahsthätigkeit doch wohl nicht 
ohne Einfluß auf die Zuwachsgroͤße. 

Die Zumadäfteigerung nad unten bei freis ober 
lichtgeſtellten Stämmen mit voller Kronenthätigfeit er⸗ 
Märt ſich aus dem, einem mechanischen Gefege folgenden 
Sinfen der im Ueberfluß erzeugten Bildungsftoffe von ! 
oben nad) unten, ſowie aus ber im unteren Schafttheile 
in Folge verftärkter Lichtwirkung (durch Inſolation, 
Nücftrahlung) begünftigten Holzbildung. Die Tempe 
ratur am Schafte frei: ober lichtgeftellter Stämme nimmt , 
von unten nad) oben ab, fie ift am größten einige Meter 
über dem unbefchatteten und unbeftodtten Boden. 

Im Mittelwald mit höherem Unterholz oder im 
Hohmald mit älterem Bodenſchutzholz ift die Zunahme 
des Zuwachſes gegen den unteren Schafttheil lichtge— 
ſtellter Stämme auffallend gering. Die Örtliche Holze 
bildung ſcheint hier im unteren Schafttheil bei der 
verminderten Lichtzufuhr in Folge der Beichattung zu: 
rücgehalten zu werben. 


Nach Vorftehendem möchten wir nicht bloß den früh: 
zeitigen Beginn der kambialen Thätigkeit im Stamme, 
fondern auch die Begünftigung der oͤrtlichen Holzbil- 
bung der gefteigerten Licht und Wärmerirkung zu: 
ſchreiben. Diefe Anſchauung wird begründet durch die 
allgemeinen Erfcheinungen des Einflujfes der Belichtung 
auf die Verholzung von Pflanzenorganen, wie dies an 
frautartigen Pflanzen, bei den Gramineen, * an freige: 
legten Wurzeltheilen u. ſ. w. in auffälliger Weife wahr: 
zunehmen ift. Jene Annahme fceint ferner bewieſen: 
indirekt durch Beobachtungen an freigeftellten Stämmen 








= Die frühere Anfiht, daß durch gefteigerte Einlagerung 
von Kiefelfäure in die Halme licht ſtehenden Getreides deren 
Seftigfeit bebingt werbe, gilt als ungaltbar, vielmehr muß jene 
größere Feſtigkeit auf gefleigerte Bildung bidwanbiger Organe 
ober auf Verholzung in Folge ſtarker Belichtung zurüdgeführt 


werben. A. Mayer, Lehrbuch ber Agritulturhemie, 8. Auflage, _ — 


L, ©. 256. ı 


in nördlichen, den Falten Winden ausgeſetzten Lagen, 
wo ein auffallender Nüdgang der Jahrringbreiten Ton: 
ftativt wirb*, und direkt durch die Erſcheinung bes 
Nothbruches. Wir verftehen darunter eine Ber: 
breiterung ber Jahrringe, welche fich auf 1/3 biß !/e des 
Stammumfanges erftredft und ftet3 auf der am meiften 
der Belichtung ausgeſetzten Seite auftritt. Diefe ver: 
breiterten Zahrringe find faft nur aus dickwandigen feften 
Organen des Sommerholzes gebildet und erfcheinen 
daher auf der Querfläche rothbraun bis dunfelbraun 


| gefärbt. 


Vieleicht ift diefer Rothbruch mit der fogenannten 
„Hartſeitigkeit“ identiſch, welche bekanntlich darin be: 
fteht, daß auf der Oſt-, beziehungsweiſe Nordoftjeite 
der Stämme feſteres Holz gebildet wird als auf den 
übrigen Seiten des Stammumfanges. Die Erfigeinung 
des Rothbruches fanden wir hauptſächlich auf der Süb- 
oftfeite der Stämme und im unteren Schafttheile bis 
6 m Höhe. Auf der entfpredenden entgegeugeſetzten 


und am menigften befichteten Seite finden ſich bedeutend 


engere und faft nur aus Frübjahraholz gebilvete Jahr: 
ringe. 

Neben der ſtarken Belichtung Könnte zur Erklärung 
des Rothbruches no der Unıftand in Erwägung ge 
zogen werben, daß, wie es ſcheint, die Verbreiterung 
der Jahrringe in der Negel auf ber, ber herrſchenden 
Windrihtung entgegengejegten Seite erfolgt, mo durch 
die Windberegung ein Biegen bed Stammes und ein 
Zufammendräden der Organe und bamit vielleicht eine 
Verdickung und vermehrte Bildung derſelben veranlapt 
werben Könnte. 

Welder Anſchauung aud der Vorzug eingeräumt 
werben mag, jedenfalls laͤßt fi die Erſcheinung des 
Rothbruches nicht etwa durch eine einfeitige befjere Ex: 
nährung des Stammes in Folge ungleihmäßiger Be 
aftung (oder Bewurzelung) erklären. Denn Rothbruch 


erſcheint bei vollftändig ſymmetriſch befronten Stämmen 


und zumal bei Licht ober Freiſtand auf unbedecktem 
Boden, mo man megen des frühzeitigen Beginns der 
kambialen Thätigfeit die vorherrſchende Bildung dünn— 
wandiger Organe erwarten follte. Die einfeitige Ver: 
breiterung ber Jahrringe bei Nandftämmen u. |. m. 
muß als eine Folge einfeitiger Beaſtung oder einfeitigen 
Lichtgenuſſes angefehen werden und Tommt bei den 


Rothbruche nicht in Betracht. 


Schluß folgt.) 


* Tparander forftliches Jahrbuch, 1878, ©. 144. 


Einige Bemerkungen über Loshiebe. 


Die Dresdener Forftverfammlung des Jahres 1889 
hat vielen Fachgenoſſen willfommene Gelegenheit geboten, 
ſich mit der ſächſiſchen Forſtwirthſchaft, insbeſondere 
auch mit dem fächfishen Forſteinrichtungsweſen etwas 
näher befannt zu machen, als dies vorher aus der Ent 
iernung — nur etwa durch Vermittlung ber Literatur 
— möglid war 
allgemeinen großen Erkurfion in die ſächſiſche Schmeiz, 
welche das offizielle Programm gebracht hat, die auf 
Nachexkurſionen gewonnene Kenntniß einſchlagender Ber 
hältniffe angereiht; überdied war in vorgedachter Hinficht 
au die Ausftellung von Karten und Einrichtungsappa- 
taten aller Art von Bebeutung, welde in banfens: 
werthefter Weife die koͤnigliche Forfteinrihtungsanftalt 
in ihren Räumen veranftaltet und jedem Befucher aufs 
bereitwilligfte erläutert hat. Zeugniß des hernorragenden 
Interejjeö, mit welchem die Nichtſachſen und zwar An: 


bänger der verſchiedenſten wiſſenſchaftlicher Richtungen 


beitrebt waren, volles Verſtändniß für Ziele und Durch: 


führung der ſächſiſchen Forſteinrichtungsarbeiten zu er- ' 


fangen, waren die lebhaften Debatten über grundlegende 
Fragen ſowohl, wie über Einzelheiten des Verfahrens 
in der Prariß, die man überall und jederzeit während 
der Berfammlung hören konnte. Dem Schreiber biejer 
Zeilen als einem aufmerfjamen Beobachter wollte es 
iheinen, als ob die Dresdener Tage dadurch beſonders 
iruchtbar werben Könnten, daß ſie — obwohl weit ent» 
fernt, alle beſtehenden Gegenfäglichkeiten zu verwiſchen —, 
doch zur Milderung berfelben vielfach beigeiragen haben; 
it doch gar Mancher dur Selbftjehen und Kennen 
fernen der im ſächſiſchen Walde beſtehenden Berhältnifie 
zunächſt einmal zu unbefangener Prüfung und Ber 
gleichung mit den Einrichtungen feines Heimathlandes 
und feiner eigenen Anſichten gelangt. Die Disfufjion 
hat dadurch jedenfalls viel greifbarere Unterlagen er- 
halten. 

Wgefehen von der Frage der Umtrieböbeftimmung, 
fomie von waldbaulichen Maßregeln, wie Verjüngungs— 
verfahren, Ausführung der Durchforſtungen u. bergl., 
maren es auf dem Gebiete der praftiihen Forfteinrich 
tung zwei Dinge, welche, wie es ſchien, häufiger als 
andere erörtert wurben, nämlich bie Meinen Einzelobjekte 


des Wirthfchaftäbetriebed, alfo die zahlreihen Hiebszüge 


und Angriffsorte, die feinen Schläge, mit denen man 
ın Sachſen operirt, ſowie die Loshiebe. 
die ind Feine auögeftaltete Anwendung ber letzteren 
mar manchem Fachgenoſſen neu. 


Im Folgenden follen nur zu diefem Thema „Los: 


hiebe* einige kleine Bemerkungen gemacht werben; es i 
wäre ermünfcht, wenn einer ober ber andere Fachge: . 
nojte, der durch langjährige Erfahrung mit der Sadıe , 


Mancher hat den Ginbrücen der | 


Namentlich 
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| vertraut ift, Veranlaſſung nähme, gelegentlich näher auf 
den Gegenftanb einzugehen. 

Was die Loshiebe bezwecken, ift hier nicht eingehend 
zu erörtern. * Es fei nur daran erinnert, daß dieſelben 
10—20 m breit aufgehauene Streifen find, durch melde 
man Beſtände in ber Richtung de Hiebs dort trennt, 
wo fpäter Hauungen eingelegt werben follen (Judeich, 
a. a. O.). Ihre Bedeutung, namentlich im Fichtenwalde, 
befteht in der Sicherung von Beftänden hauptſächlich 
gegeh den Sturm, fo zwar daß, wenn ein in der 
Sturmrichtung vorliegender Beftand zum Hieb kommt, 
der dadurch etwa freigelegte Beſtand gegen den Anprall des 
: Windes durd die Vermittelung des Loshiebes inzwiſchen 
widerftandsfähig geworben ift. Dies wird, nachdem der 
Voshieb geführt ift, entweber ohne weiteres Zuthun der 
Wirthſchaft erreicht, indem ber zu ſchützende Beſtand, 
defien gefährdete Seiten man durch den Loshieb frei Haut, 
an biefer, wenn noch mit tief angefeßten Kronen ver 
ſehen (Zungmwüchle), jeine Beaftung behält, bezw. fräftig 
entwidelt und in Folge davon dem Winde eine mög: 
lichſt gefchlofiene Wand entgegen kehrt, und indem 
überdied die Nandbäume durch energifche Wurzelent- 
wickelung, ſowie Gewöhnung an den freien Stand 
fturmfefter werden, — oder indem man, falls die Be: 
aftung des zu jhügenden Beſtandes für den angebeuteten 
Zweck nicht mehr hinreicht (mittelalte Hölzer), die Los— 
hiebsfläche bepflanzt; öfter wird auch durch Voreinander- 
reihen mehrer ſchmaler, in Zmifchenräumen von 5—10 
Zahren einzulegender Koßhiebe, deren Flächen jeweils 
bepflanzt werden, eine gegen dad Eindringen des Windes 
ſichernde Wand künftlich aufgebaut. 

So oft man fi des Loshiebes bedient, gilt es 
darum, einen Beſtand länger ftehen zu lafien, ala es 
die normale Hieböfolge bedingen würde. Man befindet 
ſich einem Widerftreit gegenüber zwilchen leßterer und 
dem Alter bes betreffenden Beſtandes. Diefer ift noch 
nicht hiebsreif; ein älterer Beftand liegt ihm gegen die 
Hauptwindrihtung vor und fol gleihmohl, feines 
höheren Alterd wegen, zuerft genugt werben, während 
der jüngere Beftand erſt nad) einer Reihe von Jahren 
zur Gtat3erfüllung beigezogen werben fol. Es handelt 
fi mithin um ein Umfegen in ber normalen Hiebs- 
folge. Der plögliche Abtrieb jenes Altholzes, welches 
bisher dem jüngeren Bejtande Sicherung gewährt hat, 
i würde für legteren die Gefahr des Windmurfes herauf: 
beſchwoͤren; da foll alſo der Loshieb einfpringen, um 
die andernfalls fehlende Sicherung zu übernehmen. So 
liegen bie Verhältnijje wenigften® in den meijten Fällen. 
Bon den mannigfah vorfommenden Modififationen der 


4 





* Bergl. u. 9. Judeich, „Forſteinrichtung“, 4. Aufl. von 

1885, ©. 31 fi. — He, „Die Loshiebe*, Allgem. Forſt- und 

Jagd: gig., 1862, S 369 fi. — He, „Foriifhlh“, &.087 ff. 
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on 


Anwenduug, wie Sicherheitäftreifen ober Durchhieben 
u. f. m. wird hier abgefehen. 


Es verfteßt ſich von jeloft, daß die Einfegung des ' 
Loshiebes rechtzeitig zu erfolgen hat, d. h. dem Ahtrieb ! 


des vorliegenden Altholzes Tang genug — (je nad 


Alter und Beſchaffenheit des zu ſchützenden Beſtandes 


mindeſtens 10, befier 20, ja 30 Jahre) — voranfzus 
gehen hat, damit dur feinen Einfluß biefer fpäter 
freizulegende Beſtand inzwiſchen gehörig hergerichtet 
werde. Ebenſo ift es einleudtend, daß Veltände, die 
eine gewiſſe Alterögrenze (AO—50 Jahre) überſchritten 
haben, für etwaige Siherung durch Loshiebe in ber 
Regel nicht mehr in Betracht fommen. 

Der Loshieb wird in dem vorliegenden älteren, 
jedod von feiner Abtriebzeit no 10—30 Jahre ent: 
fernten Beftande geführt, von legterem alfo ein Streifen 
vorzeitig kahl gehauen; der Hierdurch betroffene Be: 
ftanbeötheil fällt, bevor er feine Hiebsreife erlangt hat. 

Diefe Mafregel bedeutet nun offenbar einen neuen 
Widerftreit der Pflichten: man opfert durch jene zu 
baldige Abnugung einen gewifien (größeren oder Meineren) 
Betrag von Beſtandeswerth, um andererſeits dadurch, daß 
man den zu ſchũtzenden jüngeren Beſtand fpäter vecht- 
zeitig, d. 5. erft nachdem er feine Hiebsreife erreicht hat, 


zur Nugung bringt, eine Einbuße an Beftandesvorrath | 


zu vermeiden. Ueberdies fommen in allen ben Fällen, 
in welchen die Loshiebsfläche aufgeforftet werben muß, 
die Hierfür aufzumendenden Koften Hinzu. Ohne Ber: 
luſt geht's alfo nit ab. Unter zwei Uebeln ift das 
kleinere zu wählen, und e8 wäre immerhin von Inter— 
eſſe zu unterfuchen, bis zu welcher Grenze vom finanziellen 
Standpunkte aus die Sicherung eines Beltandes durch 
dad Mittel des Loshiebd überhaupt noch empfohlen 
werben kann. 


Allgemein läßt ſich diefe Grenze nur dahin feftlegen, | 


das man fagt: der Loshieb Hat dann zu unterbleiben, 
wenn ber durch ihn bedingte Aufwand (Nutzung nicht 
hiebsreifen Holzes und event. Aufforſtungskoſten) die 
in maximo möglide Schädigung des Jungbeftandes 
— (gegeben etwa in jofortigem Niederwerfen defjelben 
durch einen Sturmwind, ſobald der vorliegende Beftand 
zum Wbtrieb Tommt) — überbietet. 

Zu diefer beſcheidenen Erörterung gibt mir Manches, 
was id in Sachſen gefehen habe, Beranlafjung. 

Bei der Beurtheilung des einzelnen Falles müfjen 
eine ganze Reihe von Größen berüdfichtigt werben, 
naͤmlich: 

1) Beſchaffenheit, jetziges Alter, Hiebsalter des Be— 
ſtandes, in welchem der Loshieb geführt wird; 
2Beſchaffenheit, jetziges Alter, Hiebsalier des zu 

ſchuͤtzenden Beſtandes; 

3) Groͤße des letzteren, 


| 4) Fläche des Loshiebs, 
5) Koſten für deſſen Bepflanzung. 

In erfter Linie ift entſcheidend das Verhältniß 
zwiſchen der Größe des zu ſchutzenden Beftandes und 
| der Fläche des Loshiebs, welch' Iegtere von deſſen Breite 
jowie von der Länge des zu fihernden Beſtandesrands 
abhängig ift. Und nun wollte e8 mir ſcheinen, als ob 
in fähfifhen Waldungen mandmal verhältnißmäßig 
Meine — (ih will nicht fagen zu kleine) — Objekte 
der Sicherung durch Loshiebe unterftellt würden, und 
dabei die Umhauungen mandmal allzu ängſtlich allen 
eine und audfpringenden Winkeln der Beſtandeslinie 
| folgten. Die ſächſiſche Forſteinrichtung berüdfichtigt 
ja als freie Beſtandeswirthſchaft grundfäglid noch 
ganz Feine Unterabtheilungen, deren Eigenart man 
andermärt3 ohne Befinnen ber Einheitlicfeit mit dem 
umgebenden ober angrenzenden Beftande zum Opfer 
bringen würde. Die dauernde Unterabtheilung wird 
dadurch geradezu zur Regel, die fonft üblichen Begriffe von 
Abtheilung“ und Unterabtheilung pafjen nicht mehr, — 
doch auf eine Erörterung dieſer Fragen fol hier wicht 
abgehoben werben, fie laſſen ſich auch nicht ohne tiefere 
; Eingehen erledigen. Aber ic) meine, felbft wer ſich im 
| Großen und Ganzen ald Anhänger der burd bie ſächſiſche 
Forfteinrichtung vertretenen Wirthſchaftsgrundſätze be 
! fennt, dürfte vieleicht wünfchen, dag man bei Umbau: 
ungen da und bort eine Stredung der Grenzlinien 
vorgenommen hätte. 

Vieleicht darf ih zur Erläuterung für das, was 
ich hier vorbringe, noch ein Meines Beifpiel anführen: 

Es liegt mir ein Fal vor, in welchem, ſoweit ber 
allerding3 hierfür etwas Meine Kartenmaßſtab ein Ur: 
theil geftattet, die Verhältniffe fich folgendermaßen geben: 

Bei einer Umtriebszeit von 80 Jahren wird ein 
Fichtenbeftand 2. Bonität von nur 1,4 ha Größe, jegt 
| WO jährig, durch eine Umhauung, welche ſich mit genauer 
Einhaltung der zufälligen Grenzlinie auf 350 m Länge 
erftredtt, gegen die Sturmfeite (Weſt) ſicher geitellt. 
Diefe Umhauung (Loshieb) erfolgt in einem 40 jährigen, 
ebenfalls der 2. Bonität angehörigen Fichtenbeftande. 
Beide Beftände ftießen unmittelbar aneinander, fo daß 
— eine durchſchnittliche Breite des Aufhiebs von nur 
45 m unterftellt — ber demſelben geopferte Theil des 
40 jährigen Beftandes rund 5000 Quadratmeter — 
0,5 Hektar Flaͤche einnahm. Wir nehmen normale Ber 
ſchaffenheit beider Beſtände an, ſowie für jeden derſelben 
das Alter von 80 Jahren als murhmaßliche Hiebszeit. 
Es mürde aljo der vorliegende, jegt 40jährige Beſtand 
nad 40 Jahren zum Hieb kommen. Der zu fhügende 
. Beltand würde dann 6U Jahre alt fein und wäre ohne 

die Sicherung dur den Loshieb dem Windwurf aus: 
geiegt, würde mithin ſchlimmſten ‚Falles fofort (20 Jahre 
| vor der HıebsreifeDin ferner \ganzen Ausdehnung ge: 








il 


worfen. Der hierdurch entftehende Verluſt wäre ge: | 
geben in ber Differenz: Erwartungswerth des 6Ojährigen | 
Beſtandes minus Verkaufswerth deſſelben. | 

Diefem möglichen Marimal:Berluft fteht der andere, 
alsbald und ficher in Kauf zu nehmende gegenüber, welcher 
feiner Größe nach beftimmt ift ald: Differenz des Er— 
wartungswerthes bed 40 jährigen Beſtandes auf 0,5 ha 
und des entſprechenden Verkaufswerthes. Zudem tritt 
der letbezeichnete Verluſt ſofort, der andere erſt nach 
40 Jahren ein. 

Unter Anmendung eine? Bodenwerthes B von 
400 M., eines Verwaltungs: Koftenfapitat® V von 
300 Mt., des Zinsfußes von 30/0, fowie folgender 
Errräge: 

Durchforſtungen, in Jahr 30 


40 Me. (D,) 


»» 40=10 „ (Dy) 

„nn = „ (Du) 

„nn 0=340 „ (Do) 

„ » 0-30 „ (Du) 
Abtriebsertrag, im Jahr KO = 9000, (in) ! 
ı 


berechnet ſich nach der Formel für den Beitandeser: 
wartuugswerth | 
Be: Au_+ Da Lopr-« = (B + V) (hop 
opt 
der Werth des 40jähr. Beſtandes für 1 hu auf rund 2800 Mt. 
„80. D „ihn nn 490 „ 
Die bezäglihen Verkaufswerthe dirfen wohl zu 
1800 ME. und 4500 Mk. angenommen werben. | 
Db bie in Anfag gebrachten Werthe für einen beftimnıten 
Fall zutreffen oder nicht, ift gleichgiltig. Es kommt ja nur 
darauf an zu zeigen, wie ſich bie Unterjuchung geftaltet. Die 
arzuſtellenden Grmwägungen bleiben bei beliebigen abjoluten 
Berthen die nämlichen. Als Beweis fol ber vorgelegte Fall 
aiht dienen, fondern nur als Beifpiel. 
Bir hätten alfo: 
1) Berluft an Beftandeswerth durch die Umhauung 
auf 0,5 ha fofort — 280-1800 _ zog gpr. 


2 
2) Mögliher Verluſt nad) 40 Jahren durch Wind: 
wurf, falls der Loshieb unterbliebe, und zwar auf 
der Beftandesflähe von 1,4 ha 
= (4900-4500) 1,4 — 560 Mt. 








Eine Aufforftung der Loshiebafläge wird, ba ber 
zu ſchützende Beſtand noch fo jung ift, nicht erforber- 
lid) werden, will man dieſelbe nicht etwa vornehmen, 
um Zuwachs jener (Fläche nutzbar zu machen. 


Unter ben mir verfügbaren Beiſpielen habe id) 
natürlich eines Herandgegriffen, welches recht prägnante 
Verhältniffe aufmeift. In beit weitaus meiften daͤllen 
Liegt das dlaͤchenverhaͤlmmiß zwiſchen Loshieb und Be: 
ſtand viel günſtiger. Immerhin wird man ſich der 
Erkenntniß nicht verſchliehßen fönnen, daß manchmal 
von einem Wirthſchaftsgewiun durch den Loshieb kaum 
die Rede ſein kann, und ich mbchle mich, fo hoch Ih 
im Uebrigen den Werth der Loshiebe ſchaͤtze und fo 
fehr ich rathen möchte, von benfelben viel außgiebigeren 
Gebrauch zu machen, als es in vielen Ländern geſchieht, 


doch gegen eine zu ſehr ins Kleine gehende Anwendung 
derſelben ausſprechen. Auch die größere oder geringere 
| Wahrfceinlichkeit einer Gefährdung durh den Sturm 


wird man erwägen dürfen. Oertlich werden die Um— 
ftände in biefer Hinficht ſehr verſchieden fein. Bliebe 
3 B. in unferem Falle nad dem Abtrieb bes vor— 
liegenden älteren Beftandes überhaupt 20 Jahre lang 
jede Bedrohung durch einen Sturm aus, jo würde bie 
Sache noch ungünftiger, d. h. man hätte den oben unter 


| berechneien Verluft von 500 DE. zwecklos erlitten. 


Es darf nun freilid nicht verfannt werden, daß es 
nicht wohl angeht, die Betrachtung eines ſolch' einzelnen 
Objektes aus dem Zufammenhang des gefammten Wirth- 
ſchaftsbetriebes loszuldſen. Vielmehr ift an bie mancherlei 
Störungen zu erinnern, welche aus der Schädigung eines 
einzelen Beftanbes den Nachbarbeftänden, der Ordnung in 
der Hiebsführung, Etatserfüllung u. |. m. erwachſen fönnen, 
und mande Vorkehr, die ald Einzelmaßnahme zweifel- 
haft erſcheinen fönnte, ift alt berechtigt anzuerkennen, 
wenn man weiter hinaus nad) allen zu ihr in Beziehung 
ftehenden Momenten Umſchau hält. 


Mehr als eine Anregung zur Prüfung und alfen- 
falls ferneren Erörterung wollte durch vorftehende flüch- 
tige Bemerkungen nicht gegeben werben, 
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Tative, Staatöminifterialbefcläffe und Miniſterial- 
verfügungen mit Quellenangaben. Zmeite, neubearb. | 
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Das vorliegende umfangreiche Werk ift im Jahre | 

1883 in 1. Auflage erfchienen und Fonnte ſchon vor 
Beginn des Jahres 1889 in 2. Auflage ausgegeben 
werben, obwohl in der Zmifchenzeit von Hagen's „die 
forſtlichen Verhältniſſe Preußens“ ebenfalls in neuer 
Auflage erfchienen find, und einen großen Theil ber 
einfhlägigen Materie enthalten. Das ganze Wert ift 
ſehr überfichtlich angelegt und gliebert ſich in zwei Theile, 
von denen der erjte Die Behörden und Beamten, 
der zweite die Verwaltung behandelt. Demnad 
geftaltet ſich der Inhalt wie folgt: 


I. Theil, Die Behörden und Beamten, 


. Organifation ber Forſiverwaltungsbehörden. 

II. Die Staatsbeamten ber Provinzial: Forftverwaltung. 
II. Die Afpiranten und Beamten des Vorbereitungsdienfteß. 
IV. Die Forftbeamten der Gemeinde: und Inſtitutswaldungen. 
. Die Privatforftbeamten. 

U. Theil. Die Verwaltung. 

. Das Areal der Staatsforften. 

II. Die Abfhägung und Vetriebsregulirung ber Forften. 
II. Das Etats, Naffen: und Rehnungswefen. 

IV. Di: Erzeuguniſſe des Waldbodens. 
. Die Forfttulturen und Forftverbefferungen. 

Die Foritdienitgebäude. 

. Der Forft: und Jagdſchutz. 

Die Bureangeichäfte. 

IX. Das forſtliche Verſuchsweſen. 

x Die Foritftatiftik. 

XI. Das forftliche Vereinsweſen. 









VI 
VI 
vitt. 


XII. Die Waldungen der Gemeinden und öoͤffenlichen An—⸗ 
ftalten. 
XTIT Die ſtaatsrechtliche Stellung der Brivatforften. 

Ein ausführliches alphabetiſches Sachregiſter er- 
leichtert die Auffindung der Spezialbeftimmungen ganz 
wefentlih. Die Geſetze und Verordnungen find in der 
Regel nicht wörtlich abgebrudt, fondern auszugsweiſe 
mitgetheilt; die wörtlih angeführten Verwaltungsbe— 
ftimmungen find durch lateiniſchen Druck hervorgehoben. 

Die Bearbeitung bed umfangreihen Werkes ift und 
mar ein jehr verdienſtvolles Unternehmen bed Verfaſſers, 
deffen gutes Beifpiel aud in anderen Staaten Nach-— 
ahmung finden Sollte. Der Nugen folder Zufammen- 
ftellungen für die außübenden Beamten und alle, weiche 
e3 werben wollen, Tiegt auf der Hand; außerdem liegt 
es aber im allgemeinen Intereſſe der deutſchen Forſt⸗ 
wirthſchaft, daß die in den einzelnen Staaten geltenden 
Beltimmungen ber Verwaltung und Wirthſchaftsführung 
in einer überfichtlihen, au dem größeren Publikum 
zugänglicen Form zufammengefaßt werben, um bie 
Vergleihe zu ermöglichen und das Zweckmäßige der 
Einzelbeftimmungen zum Gemeingut werben zu laſſen. 
Die mehr amtlich gehaltenen Werke über die Forſtver— 
waltungen der einzelnen Staaten find in ber Negel ſehr 
kurz gefaßt und mehr ftatiftifcher Natur, zudem find 
diefelben in den legten Jahren fehr fpärlich gefloſſen, 
von den meiften Staaten eriftirt überhaupt nichts ber: 
artiged. Um fo mehr ift es zu begrüßen, wenn einzelne 
in der Verwaltung ftehende Männer ſich diefer Mühe 
unterziehen, und e3 ift zu münjchen, daß dem Beifpiele 
Schlieckmann's (und Dvenzel’3, die Forſtverwaltung im 
Königreih Sachſen) in Zukunft auch Andere folgen. 

. Endres. 


Erwiderung auf die im 4. Hefte des forftwillenihaft- 
lichen Zentralblattes (von Profeſſor Dr. Baur) von 
1889, 5. 270 und 271 befindlige Beurteilung 
meiner Schrift „der Wildwechſel“ 2. Auflage 
1889 bei Hugo Voigt in Leipzig. 

Wenn der mit F. unterzeihnete annonyme Zenjor 
in feiner Beurtheilung bezüglich des Abſchnittes über 
das Rothwild nicht gejagt hätte, er fei am ausführlichſten 
behandelt, und man merfe es biefem Abſchnitte wohl 
an, da ber Berfafler Hier gut orientirt jei und aus 
eigener Erfahrung fpreche, alsdann hätte er an meiner 
Schrift, fozufagen, fein gutes Haar gelajlen. 

Um aber die Lefer diefer Blätter nicht etwa glauben 
zu machen, ich fei mit den Ausſtellungen des mir un— 
befannten Zenſors völlig einverftanden und quittire 


durch Schweigfamteit darüber,’ feie8’ init. geftattet, auf 
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die weientlichen diefer Ausftellungen Hier näher einzu: 
geben. 

Anknüpfend an den Wortlaut meiner Schrift, be: 
merft der geehrte Kritifer, daß die Keuntniß des Wechſels 
bei dem fogen. Riegeln auf Hoc, Gems- und Rehwild 


von großer Bedeutung erfcheine, und daß bei diefer | 


beliebten Jagdart es durchaus nicht immer auf Exleg: 
ung vielen Wildes, fondern häufig nur auf Erlegnug 
eine guten Hirſches oder Bocks abzufehen fei. 

Aber ſchon im der Einleitung meiner Schrift ift 
gejagt, daß letztere es nur allein mit der Art des 
Wechſels des Wildes zu thun haben ſolle (vergl. ‘Bo: 
ſition 2), welchen dieſes auf Grund feiner thierischen 
Lebenäbebürfniffe zu machen pflegt, und daß meine Schrift 
nur als Leiter auf Auſtand und Pürfche dienen folle. Der 
Lerfajler bed Wildwechſels zog deßhalb das fogen. 
Kiegeln in den Nahmen feiner Schrift überall nicht, 
alio auch nicht ſo lche Wechfel (Fluchten), welde dad 
Wild dabei anzunehmen pflegt. Bei meiner Angabe 
der Aeſung des Dammildes („Aurzem, trodenen Graſe, 
Erdflechten, Mofen und Baumrinden,“) fteht das vom 
Zenſor beliebte Fragezeichen. Ich erwibere darauf, da 
die angegebene Aefung bie des großen Dammildftandes 
in der befannten Leglinger Haide ijt, wo dad Damwild 
junge Laubholzbeſtände total ſchält, fo da jie nur durch 
Gingatterung geſchützt werben koͤnnen. 

Bezüglich der Gemfe und der von mir nur neben: 
bei berührten Treibjagd auf diefelbe, tadelt der Zenfor 
meine Angabe, dag die Schüßen in zwei geraden Linien 
vom That bergan, mit Hadenfchügen auf. der Höhe 
md im Thal, angeftellt würden, fo daß eine völlige 
Einigliegung des Treibens erfolge, und ferner, daß ich 
den Leopoldstag ald Anfang der Brunftzeit, wo bie 
Jagd erlaubt fei, angegeben hätte, während fie ſchon 
um Auguſt beginne. 

Darauf ſei erwidert, dag im Hochgebirge unter 
geraden Linien bei Anftellung der Schügen feine geraden 
wie mit dem Lineale gezogene Linien verftanden fein 
tonnten,, fondern nur eine Annäherung an folge, fo 
weit es Felien und Klippen geftatten. 





Uebrigend muß id) bemerfen, daß ich die Mitthei- | 


lung über die Schügenaufftellung einem kaiſerlichen 
Jagbleiter in Steyermark verbanfe, von dem man an: 
nehmen darf, daß er jih auf das Arrangement ber 
Treiben auf den Kaiferjagden gründlich verfteht. Wenn 
dieſer f. k. Forft- und Domänenvermalter alddann den 
teopolbstag, den 15. November angiebt, mo die Brunft: 
seit des Gemswildes eingetreten, worauf ſich der Jäger 
ion lange gefreut, da mo bie Jagd erlaubt ift, jo 
dürfte Daraus hervorgehen, daß fie vorher in ben faifer: 
lichen Hofjagdrevieren nicht erlaubt ift. 

Die Bemerkung, daß der Haſe bei Unwetter nicht 


zu Felde Halte und dann lieber im Walde bfeibe, ver— 
fieht der Zenjor wieder mit einem Fragezeichen; ebenfo, 
| daß bei faltem Wetter aus der Nöhre eines bewohnten 
Dachsbaus eine fichtbare Rauchſäule entjleige. 

Beide Angaben kann der Wildwechſel verbuͤrgen. 
Wenn der Zenſor nad Unwetter und Schneefturn, bie 
über Nacht tobten, im Walde am Tage nach Hafen 
‘ treiben läßt, wird er darin viel mehr Hafen vorfinden, 

ala bei gutem Wetter, weil der Hafe im Felde auf der 
I Balze figen geblieben ift, und daß bei Froſtwetter aus 
ı dem bewohnten Dachsbaue der Hauptroͤhre eine ficht- 
| bare Rauchſäule entftrömt, welde bie Wandung der 
ı Röhre mäfjet, ift bei einem geöffneten, bewohnten Kuh— 
ſtalle, Schafftalle oder Schweineftalle bei Kälte auch zu 
erſehen. 

Sieht man doch aus dem Maule aller größeren 
Säãugethiere, ſogar aus dem Munde des Menſchen bei 
falten Froſtwetter den Athem in Dampfform hervor—⸗ 
treten, weßhalb alſo nicht aus der Roͤhre eines fetten 
Dachſes? 

Das Pfeifen der Fiſchotter auch außerhalb der Be— 
gattuugszeit gegen einander habe ich oft im Neckar bei 
Tübingen gehört; ob ſie ſich entgegen fiſchen, ift meine 
Vermuthung, meil fie ſich dabei pjeifend immer mehr 
näherten. 

Einen Marder habe ih durch Senſenſtreichen und 
Speftafel auf den Heuboben, ſelbſt nad ftattgehabter 
Einfpürung, nicht auf die Hausbedachung herausjagen 
können. 

Daß der Iltis fi einen Wintervorvath von zröfchen 
einheimft, da3 erfüllt den Zenfor mit Erftaunen. Ich 
möchte demfelben vathen, bei Froſt und Schneelage die 
Wiefengräben abzugeben, in denen fih über Sommer 
viel Froͤſche aufgehalten. Derjelbe wird bie Zährten 
der Iltiſſe den zugefrorenen Wafergräben entlang be— 
merken, und vielleicht gelingt e8 ihm dann aud, den 
vom Iltis eingefammelten Froſchvorrath in deſſen Woh: 
nung, einem erweiterten, mahe belegenen Hamfterbaue 
in einer Vertiefung aufzufinden, wenn ber Bau forg- 
‘ jam aufgegraben und freigelegt wird. Aud daß viele 
der Fröfche noch am Leben find, wird ſich herausſtellen. 

Am Schluffe der Rezenjion fagt Nezenfent, ev habe 
dad Schriften wenig befriedigt aus der Hand gelegt. 
Dad bedauert der Verfaſſer, tröftet ſich aber damit, 
daß feine Schrift, melde zwei ftarfe Auflagen erlebt 
bat und nahe vor.der britten fteht, dem legtverftorbenen 
deutſchen Kaifer, der befanntlih ein guter Jäger und 
großer Jagdfreund mar, ber Art gefallen hat, daß 
Hoͤchſtderſelbe durch feinen perſoͤnlichen Abjutanten bem 
Verfaſſer des Wildwechſels feine Anerkennung fehrifts 
ih ausſprechen ließ. Auch liegen verfciedene ſehr 
günftige Beurtheilungen in ber Fach Literatur (über! den 








Wildwechſel vor, 3. B. zwei vorzügliche im Öfterreichifchen 
Zentralblatte für das geſammte Forftwefen vom Jahre 
1886, Seite 328 und 329 ſowie auch vom Jannar 
d. 3., Seite 28; beide von der Redaktion der in Klagen: 
furt erfeheinenden Zeitung , Weidinanns-Heil“ geſchrieben. 

Die allgemeine deutſche Forſt- und Jagdzeitung 
ſprach auch dem Verfaſſer für die Mittheilung feiner 
reihen Erfahrung im Wildwechſel (fo ift der Wort: 
laut) ihren Dank aus, und Prof. Dr. Hei in Gießen 


ſchrieb, daß er die Meine fehr intereffante Schrift zu | 


leſen beginne, ex lege jie nicht früher aus der Yan, 
als bis er am Schluſſe ver legten Seite angelangt jei; 
alfo gerade da8 Gegentheil von dem Ausſpruche des 
geehrten Rezenſenten, dem ich übrigens feine abjällige 
Kritit keineswegs verbenfe; ſowie berfelbe mir auch 
dieje Ermiberung nicht verargen wird. 
Helmſtedt, im September 1889. 
G. Alers, Forſtmeiſter. 


Die auatomiſchen Unterjheidungsmertmale der wich 
tigeren iu Deutſchland wachſenden Hölzer. Bon Dr. 
R. Hartig. 3. Aufl. mit 22 Holzſchnitten. Muͤnchen, 
Rieger, 1890. Preis 1 Mr. 

In dem Heinen Werke liegt ein vorzügliches Lehr: 
mittel vor uns, welches jeine praktiſche Brauchbarkeit 
für Studirende wie ausübende Beamte durch den ſchnellen 
Verbrauch feiner früheren Auflagen deutlich bewieſen 
hat. Bei den für den Forſtmann, jo nothwendigen 
Beitimmungsübungen der Hölzer, deren Kenniniß er 
fi) aneignen will und muß, ift es geradezu uneiſetz⸗ 
li. Der Mare und kurzgefaßte Text iſt unteritügt 
durch eine Reihe von Abbildungen der Holzquerſchnitte, 
weldye das Erkennen des Holzes und das Einprägen 
harakteriftiicher Merkmale vor allem erleichtert. 

Im Anhange gejellt fih zu den midtigeren in 
Deutihland wachſenden Holzarten noch eine Zahl be: 
tannterer Cxoten, deren Holz in Deutjchland eine viel: 
fältige Verwendung erfährt. 

In der neueften Auflage finden mir aber vor allem 
außer einer GErmeiterung bes Textes zahlreihe Dar: 
ftellungen mifrojfopiiher Bilder, jo daß es leicht wird, 
den feineren anatomiſchen Bau des Laub: und Nadel 
Holzes zu ftudiren. 

Mehrere Radialſchnitte umierer SKoniferen ermög: 
Tichen aud) Die Beftimmung diefer makroſkopiſch ſich jo ähn: 
lichen Holzarten an Fleinen mikroſtopiſchen Schnitten. 

Als Beftimmungsmerkmale find anatomijhe Ver: 
haͤltniſſe und gewiſſe technifche Eigenfchaften ber Hölger 


24 





| zeigt, da nur diefer eine Garantie 


benüßt. Die hauptſächlichſten Vermendungsarten find 
außerdem jedesmal beigefügt. 

Zur Anordnung der Holzarten ift die Tabellen- 
form gewählt, da das ganze Büchlein ja mur den 
praktiſchen Zweck, das Holz unjerer Bäume ſchnell und 
fiber zu beftimmen, verfolgt. 


Münden, v. Tubeuf. 


Waldbauliche Forſchungen in württembergifgren Fichteu⸗ 
beftänden wit Beiträgen zur Wirthſchaftsgeſchichte, 
Zuwachs· und Durchforſtungslehre. Bon Dr. Emit 
Speibel, Oberförfter und Affiftent der fgl. württ. 
forſtw. Verfuchsftation. Tübingen 1889, Laupp. 
Preis 1 ME. 80 fg. 

In dem vorliegenden, 72 Seiten Tert und einige 
Seiten Tabellen enthaltenden Schriftchen ſchildert der 
Verfaſſer nad einer kurzen Einleitung, in mwelder bie 
Verbreitung und die Standortöverhältnifie der Fichte 
in Württemberg behandelt werden, zunächſt im erften 
Theil „bie Beftandesbegründung und Pflege der Jung: 
wüchle“, während jich ein zweiter Theil mit der „Be: 
ftandeserziehung im Stangenholzalter” beichäftigt. 

Die Mirtheilungen des Verfaſſers jtügen jich gröhten- 
theils auf Erhebungen, die feitens der Kgl. Württen: 
bergiſchen Verſuchsſtation an Ort "und Stelle vorge: 
nommen wurden, wodurch die Folgerungen des Herrn 
Verfafierd an Bedeutung um fo mehr gewinnen müſſen, 
als die Zuverläfjigfeit der zu Grunde liegenden Auf: 
uahmen über allem Zweifel fteht. 

Auf dem laudwirthſchaftlich nicht benutzten Boden 
bat fich in neuerer Zeit der Pflanzbetrieb als herrſchende 
Art der Beltandeöbegründung Geltung verihafft; die 
älteften Pflanzbeftände jegen auf 60-70 Jahre zurüc. 

Die Refultate ſind durchaus befriedigend. Am 


| gnftigften wirkt in Hinficht auf die Wuchsverhältniſſe 


ein Verband, welcher‘ jeder Pflanze von Anfang an 
den gleihen Entwidelungsraum gewährt, aljo der 
Quadrat: und Dreiedsverband, wogegen der Reihen— 
verband nah dem Verfaſſer eutſchieden aufzugeben ift. 

Auch im Waldjeldbautrieb, bei welchem vielfach noch 
bi auf die neuere Zeit die Saat ald Methode der 
Beftandesbegründung vorherrſchend war, erideint dem 
Verfafier der Uebergang zum Pflanzbetrieb ſowohl im 
waldbaulichen, als anch im finanziellen Juterejie ange: 
ſichere und gleich- 
mãßige Beſtockung der Waldfelder, für möglicjft Fräftige 
Jugendentwickelung 2c. gewährt. 

Wenn für ſumpfige Partieu neben dev Anwendung 
der Hügelpflanzung noch wegen der Froſtgefahr bie 
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Einbringung von vorwüchſigen Schutzhoͤlzern, als 

Birken, Lärchen und Erlen befürwortet wird, fo be— 

dauern wir, daß der Nachweis der Nuͤtzlichkeit einer 

ſolchen Maßregel nicht — wie bei den anderen Aus— 

führungen des Verfaſſers — durch zahlenmäßige An- 
gaben von Wuchsreſultaten geliefert wird. Nach unſeren 
Erjahrungen find dieſe Schutzhoͤlzer bei Verwendung 
beiten Fichtenpflanzmaterials nicht allein unndthig, ſon— 
dern ſie ſchaden oft in Folge des Druckes, den ſie auf 
ihre Schüglinge ausüben, und laſſen ſich im großen 
dorſtbetrieb oft ſchwer wieder befeitigen, wenn man 
ihrer Dienfte nicht mehr bedarf. Weit wichtiger ift | 
zur Vorbeugung gegen Froftgefahr die Führung großer ' 
Schläge, auf denen angemefjener Luftgang die am Boden 
erfaltete Luft befeitigt. 

Im zweiten Theil der Schrift wird die „Beftandes- 
erzehung im Stangenholzalter” abgehandelt. Hier er- 
Öriert der Verfaſſer die Frage, in welchem Maß auf 
den außgefdhiebenen oder demnächſt ausſcheidenden Neben: 
beitand im Wege der Durchforftung einzumirken ift, 
damit neben guter Qualität der Stämme das größte 
Bolumen an Holz erzeugt wird. Die entſcheidende 
Borfrage ift die nach der Zuwachsleiſtung der einzelnen 
Stammflafjen. Hierbei gelangt der Verfaffer nad) aus: 
gebehnten thatfächlihen Unterfuhungen zu dem Ergeb: 
niß, daß ſowohl in ſchwach als auch in ſtark durd- 
forfteten Stangenhölzern durch bie ftärkere Hälfte des 





| Beftandes mehr als #5 des Kreisflächen- und dement⸗ 


fprechenb des Maflenzumachfes produzirt wird. 

Dementſprechend werben die Anſichten über den 
Grad der Durchforftungen dahin formulixt, daß in die 
gering produzirende, ſchwächere Hälfte des Beſtandes 
energifch einzugreifen ift; insbeſondere kommen bier die 
mitherrſchenden, aber zwiſchen Haubarkeitäftämme einge: 
feilten Stämme in Betracht, welchen fie namentlich, auch 
Wurzelkonkurrenz machen. 

Der Fünftige Abtriebsbeſtand wäre nebenbei durch 
zeitige Befeitigung ber ſtarken Trodenäfte im Wege ber 
Aufäftung zu pflegen. 

Was nun die weiter folgenden Darlegungen des Ber: 
faſſers in Hinficht auf die Durchführung von Durchforft 
ungsverſuchen und auf die Weiterbildung der Durchforſt⸗ 
ungslehre anlangt, jo müffen wir ven Leſer auf die Schrift 
ſelbſt verweifen, welde auch hier wie in ihren anderen 
Theilen den Verfaſſer als einen ſcharf denfenden und 
in feinen Folgerungen und Vorſchlägen ſich ftreng an 
die Ergebnifje von wirklichen Unterfugungen haltenden 
Mann zeigt, der fi von allen unfruchtbaren Speku— 
fationen feruhält und deßhalb nirgends zu Vorſchlägen 
gelangt, denen man nicht gerne beipflichten könnte. 

Die Schrift ift als ein Beweiß guter Beobachtungs- 
gabe und tüchtiger Kenutniffe des Verfaſſers zu begrüßen 
und verdient weitefte Verbreitung. 

Str. 


Briefe 


Aus Bayern. 
Betaniſche Erkurfionen mit den Studirenden der Forſt⸗ 
wifienfhaft an der Univerfität München. 
®en Dr. Karl Freiherr von Tubeuf, Privatdozent am ber 
Univerfitit Münden. 

Neben den großen, allgemeinen Kollegien tiber ; 
Manzen:Anatomie, Phyliologie, Pathologie und den 
mitroifopijchen Webungen, welche Herr Profeſſor Dr. Har: 
tig, jeit ber Begründung des forftlihen und forftsnaturs 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtes an der Univerjität Mün— 
dem hält, habe ich den jpeziellen forftbotanifchen Unter: 
ticht hier übernommen in den Kollegien über fpezielle 
Foritbotanif, Forſtliche Kulturpflanzen und Forftun- | 
fräuter, ſpezielle Anatomie, Eigenihaften und Zer: 
förung bes Holzes. 

63 hat ſich das Bedürfniß herausgeftellt troß des 
überaus reichlichen Demonftrationsmaterialcd an leben: 
ten, Toniervirten und abgebildeten Objeften und trog | 
ter feihten Zugänglickeit der Sammlungen und des 
foritbotaniichen Gartens mit über 600 Standpflanzen, | 
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noch weitere Unterrichtsmittel aufzumenden, um bie 
fpeziele Kenniniß der forftlichen Kulturpflanzen und 


\ ihrer Theile ſicher zu beieftigen. 


Die ftets geöffneten Sammlungen bieten zwar voll: 
ftändige Kollektionen der Hölzer mit und ohne Rinde, 
der Früchte und Samen, der pathologiihen Objekte, 


! der Zweige im Winterzuftande mie ein forſtbotaniſches 


Herbarium und große Mengen von Wandtafeln, allein 
das Selbitftudium bedarf noch einer weiteren Anregung 
und Unterftügung. 

Hierzu dienen vor Allem die forftbotaniichen Bes 
ftimmungsübungen, in welchen jeder Studirende ji 
die fpegielle Kenntnig der Hölzer, jelbit ohne Rinde 
nad) mafrojfopiichen und theils auch nach mifroffopiichen 
Merkmalen mie ferner der Eämereien und Früchte, 
der Zmeige in belaubtem Zuftande aller Bäume und 
Sträuder nad Knoſpen und Blatıformen, hierbei z. B. 
aud aller Kultur: und Wald: Weiden, ferner der patho= 
logiſchen Objekte nad) Zerfegungsericheinung, ber vege: 
tativen und Fruct-Theile der Parafiten aneignet, 

4 


Das häufige Betrachten diefer Objefte in verichie: 
denem Zuftande und die Beftimmung nach praftiichen 
Merkmalen und beſonders zu dieſem Zwecke ausge— 
arbeiteten Tabellen prägt die Formen der Objekte ſicher 
ein. Bon ganz befonderem Werthe ift aber das An: 
legen Meiner eigener Sammlungen von Seite der Stu: 
direnden jelbit. 

Um dies zu erleichtern, habe ich denſelben Meine 
Holziammlungen anfertigen laſſen und ftelle ihnen 
Samen, Früchte, pathologiſche Objelte und Zweige in 
einer Menge zur Verfügung, daß ſich Jeder einen 
Theil für feine Sammlung davon aneignen fann. 


Das Fehlende fol aber auf den Erfurfionen | 


gefammelt werden. Haben die Ausflüge in die nähere 


und weitere Umgebung Münchens hierdurch ſchon einen ! 
Zweck, fo find fie beſonders werthvoll durch die Beob: . 


achtung der lebenden Natur, die Repetition des Kolleg: 
ftoffes im Freien, die Betrahtung und Beſprechung 
vieler Erſcheinungen und Objekte, welche man nit in 
die 4 Wände der Hörfäle zaubern kann. Ganz be 
ſonders Mar erſcheint aud das Verhältniß forftbota- 
nifcher Lehren zu den Säßen bed Waldbaues in ber 
Natur felbft hervorzutreten und zwar gerade durd das 
Erſcheinen der „praftiihen” Bedeutung der Forſtbotanik 
und der Einfiht, daß diefelbe dazu berufen ift, einer: 
ſeits das gefammte Material, mit melden fi dann 
ber Walbbau beichäftigt, Tennen zu lernen und jo die 
nothwendige Grundlage für dieſe Fachwiſſenſchaft zu 
bieten, andererſeits aber aud) bie Naturgefege, auf welche 
ſich die Prinzipien der forſtlichen Produktionsfächer 
ftügen, durch hauptſächlich anatomiſch-phyſiologiſche 
Forſchungen zu finden und zu lehren. 

Ganz beſonders anregend wirft aud bie junge 
Lehre der Baumkrankheiten und ihr Verhältniß zum 
Forftiguge. Die eminenten Berheerungen durch Pflanzen: 
parafiten im Walde rufen bei der Betrachtung in der 
Natur meift das größte Staunen hervor. Das oft 
bezmeifelte und doch in vielen Fällen fo leichte und 
wirkſame Eingreifen des Forſtſchutzes erhöht bie Weber: 
zeugung von dem nicht nur allgemein anerkannten 
„wiſſenſchaftlichen“ fondern auch „praktiſchen“ Werte 
dieſer Disziplin. 

Gleich im Anfange ber Eröffnung des forſtlichen 
Unterrichtes an ber hieſigen Univerfität hat Herr Pro: 
fefior Gayer durch eine Reihe von Exkurſionsſchilde— 
rungen dem Publitum gezeigt, wie außerordentlich 
Tehrreih und mannigfaltig bie waldbaulichen Bilder 
in der Nähe Münchens erſcheinen; wie leicht jelbft in 
einem Tage die verfchiedenften reinen und gemiſchten 
Laub: und. Nadelmaldungen mit fünftlichen und natürz 
lihen Verjüngungen mannigfaftigfter Methode und 
Ausführung in Ebene, Vorbergen und Hochgebirg auf 
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gar vielerlei Bodenarten und Standorten zu erreichen 
find. 

Alte unjere, deutihen Holzarten finden wir in Wal: 
dungen naͤchſter Nähe vertreten. Zu Kuh erreichen 
wir in wenigen Stunden ebenjo anögebehnte Fichten- 
und Tannen: wie Kiefern: und Buchenbeftände. Won 
den Teßteren zeugen beſonders bie außgebehnten Gr- 
tragstafeln R. Hartig’8 im „Holz der Roihbuche von 
R. Hartig und R. Meber“. 

Werfen wir einen Blid in die „Unteriugungen 
aus dem forftbotaniihen Inſtitute“ oder „Das Holz 
der beutihen Nadelwaldbäume“, jo jehen wir, wie auch 
ale anderen Holzarten von München aus leicht zu 
Unterfuchungen zur Verfügung ftehen. 

Mit befonderem Crftaunen betreten ſtets fremde 
Stubirende und zum Beſuche hier weilende Forltbeamte 
die nicht geahnten großen Tannen» und Laubhol;: 
| mwaldungen mit den glatten natürlichen Verjüngungen. 
Wie feiht ift man in den Eichen Kehlheimd, in den 
Buchen Muhlthals, Grafvath und Starubergs, in 
den herrlihen Tannen Freiſings, in ben Kiefern und 
den Mittelmaldungen Geijenfelds und jelbit dem Nürn: 
berger Reichswald, dem Bamberger Hauptämoor, wie 
bequem erreihen mir bie Höhen eines Wendelftein. 
Je mannigfacher diefe maldbaulihen Bilder erſcheinen, 
um jo mehr geeignet ift das Terrain auch für den 
Forftbotanifer, ber theils allein, theil8 bei waldbau: 
lihen Erfurfionen dieſe Objefte bejudht. 

Es ift Sitte an den norbbeutichen Forftafademien, 
einen Bericht über die ausgeführten Exkurſionen zu 
verfaffen und zu veröffentlichen. Dieſe Berichte werden 
dort von Seite der Studirenden ſelbſt verfertigt, von 
den Dozenten durchgeſehen und in ben forftlihen Zeit- 
ſchriften veröffentlicht. Sie enthalten oftmals wenig 
gerade Nenes, aber fie haben ihren Werth ale Schilve: 
rungen, fie reizen zu ben fo wertvollen und den Blick 
jo leicht ermeiternden forftlihen Studienreifen und 
dienen wohl in erfter Linie als Unterrichtsmittel. Sie 
bemahren auch das Gejehene und Gehörte für die 
Mitglieber der Exkurſion, melden bein Leſen des Ber 
richtes gar manches ind Gedaͤchtniß Fräftig zurückge— 
rufen wird und anderes vielleicht uͤberſehene oder über: 
hörte, was zum Verftändnig wichtig ift, hier nachge— 
tragen wird. Auch Mnüpfen fih daran wohl noch Ber 
merfungen ber Lofalbeamten oder Dozenten. 

Werthvoller jind wohl Schilderungen von Dozenten 
ſelbſt, mie die von Herrn Profeffor Gayer veröffent- 
lichten „Aus dem Mündener Erfurfions: Gebiet”, 
(Foritw. Zentralblatt, 1880). Oder die Berichte der 
verſchiedenen Forftverfammlungen oder Schilderungen 
einzelner Gebiete, wie Gayer: „Die neue Wirthihafts- 
richtung im Speffart”, Fürft:, „Die Waldungen in 
der Umgebung Aſchaffenburgs“ ober beſonders bie 





Erkurſionsfuͤhrer mie Bierbimpfl: 
dungen des Forftamtes Freifing“ oder jene der deut: 
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ihen Forftverlammlung in Münden 1888. Dieielben 
iind ſchon dur ihre Karten von hervorragenden , 
Werthe und follten im Buchhandel fäuflich, den Stu: - 


direnden leicht zugänglich fein, mern man nicht ber 
iondere Erfurfionsführer für die Umgebung forft: 
wilienihaftliher Bildungsftätten ſchreiben will. 

Dem Botaniker fteht vor Allem Sendtner Vege: 
tationsverhältniffe Südbayerns, 1854, 
mie die de bayeriihen Waldes 1860 zur Ber- 
fügung, ferner die Meine $lora von Münden von 
Kranz 1859, die Flora des Iſarthales heraus— 
gegeben vom botan. Berein zu Landshut. 

Für Cryptogamen das Verzeichniß ſüdbayeriſcher 
File von Alleſcher. 

Für den Forftbotanifer find Sendtner’s unſchätzbare 
Berfe weitaus am wichtigften, indem in ihnen auch 
der Wald und feine Beftandtheile eine eingehende Be: 
handlung erfahren, nur find fie zu groß und umfang: 
teih, ald daß fie in die Hände der Studirenden ges 
fangen fönnten. Vorerſt muß ſich derfelbe eben aus 
den Zeitihriften die Erfurjionsberihte und Revier 
idilderungen zufammenjuden, um ji) über die wald: 
baulichen und forſtbotaniſchen Verhäftniffe unſerer 
Münchener Umgebung zu orientieren. 

Am meilten zugänglid ift dad von Münden in 
einer Stunde zu erreichenbe Revier Kreiling, mweldes 
ein Hauptziel der jährlichen Exkurſionen bietet. Es ift 
für waldbauliche wie forftbotaniihe Beſuche gleich 
intereffant, birgt dieſes Staatörevier doch mohl alle 
teutihen Holzarten. Wir finden diefelben, Bäume und 
Sträuer, bunt vertheilt, in den Niederungen ber 
Iar im Mittelmalde. Ganz andere Bilder gewähren 
und die Tannen: und Fichtenwälder und die aus 


Tannen, Fichten und Föhren gemiſchten Waldungen | 


mit natürlicher Verjüngung auf urkräftigem Lehmboden 
auf den Höheren Lagen. Eine treiflihe Schilderung 
ihrer Wirthſchaft finden mir von Forftrath Bierdimpfl 
in Baur’s forſtw. Zentralblatt, 1880. Ueber die Quali— 
tät des Holzes gerade biefer Waldungen finden mir 
Arihlug dur die Unterjuchungen aus dem forftbota: 
nücen Inſtitut und „das Holz der deutſchen Nadel- 
waldbãume“, ebenio „über die Wirkung des Ueber- 
halıbetriebes“ d. h. aljo der plößlichen Freiſtellung 
von Kiefern auf deren Quantität: und Qualitätszu: 
mahd (Allgem. Forft: und Iagd-Ztg., 1888) von 
R. Harlig, welcher zu al dieſen Arbeiten jein Material 
in Freiſing gewann. 


Eine größere Parthie von Eichen mit verfchiedenem | 


Unterbau und eine mi Buchen unterbaute Lärchen⸗ 
gruppe erhöhen die Vieljeitigkeit der Bilder. Kleinere 





| 
! 








„Die Staatöwal- | beftoct, mährenb mir fonft allenthalben kleinere Theile 


mit verfchiedenen fremdländiſchen Holzarten ausgefüllt 
finden. Diefelben werden in den großen und inter: 
eſſanten Pflanzgärten des Forſtamtes felbft erzogen. 

Einen bejonderen Anziehungspunft bietet Freiſing 
noch durch feine große Weidenanlage im ftaatlihen Ber 
triebe bei Oberberghaufen. Mit demſelben ift ein 
wiſſenſchaftliches Zalicetum verbunden von etwa 800 
Weidenformen. Dasjelbe murde von dem Borftande 
der botaniſchen Abtheilung der forftlichen Verſuchsan— 
ftalt in Münden, Herrn Prof. Hartig, errichtet und 
erhalten. 

Die mannigfahe Zufanmenfegung des Waldes 
laffen und auch eine große Anzahl von forftihäplichen 
Parafiten in demſelben finden. Die Forſtinſekten treten 
weniger in bebrohlicher Weije auf, wiewohl der Ruͤſſel⸗ 
fäfer, die ſpaniſche liege, der Engerling und ganz 
beionderd manche Weidenſchädlinge recht läftig fallen. 
Die pflanzliden Parafiten find, wenn aud nicht in 
ängitliher Epibemie, doch alle in großer Anzahl zu 
finden und bieten bei Exkurſionen willfommene Demon: 
ftrationgobjefte. Diefelben babe ih aufgezählt und 
nad} ihrer Häufigfeit eingetheilt in der Allgem. Forſt- 
und Jagd⸗Ztg., 1887 „Mittheilung über einige Feinde 
des Waldes.” 

Für heute fol nur eine Erfurfion nah Schlierſee 
und Tegernſee einen Einbli in die forftbotanifchen 
Berhältniffe diefes nahen Gebietes gewähren. 

Exkurſion Shlierjee — Prinzenweg — 
Tegernjee, am 29. Juni. Ein bejonderer Vorzug 
der Lage Mündens befteht darin, daß es möglich ift 
ihöne und intereflante Erfurjionen in einem Tage 
auszuführen. Diejelben werden für die Studirenden 
erleichtert durch die außerordentliche Preisermäßig- 
ung, melde die Bahndireftion gewährt (Benützung von 
Militärbilleten), noch mehr aber für bayerijche Staats: 
dienftadipiranten, welche jogar eine Rüdvergütung auch 
diefer Fahrfoften und bei mehrtägigen Touren ein Tage: 
geld von 3 Mk. aus Staatdmitteln erhalten. Durch dicie 
Liberalität wird es möglich, gut befuchte und erfolg- 
reihe Exkurſionen abzuhalten. — Schlierſee wird mit 
dem Frühzuge, der in Münden um 6 Uhr abfährt 
um 8 Uhr 25 erreicht, jo daß nach kurzem Frühſtücke 
der Marſch um 9 Uhr beginnen Tann. 

Nach Tegernfee gelangt man zwiſchen 2 und 3 Uhr, 
der Nadjmittag wird zum Beſuche des bekannten Lärden: 
waldes benüßt, die Seeüberfahrt bemerfftelligt und um 
8 Uhr 58 find wir wieder nad München zurücgefehrt. 

Ein kurzer Gang führt und durch einige Wiefen 
am Norbende des Schlierfee, welche und Gelegenheit 
geben, den wichtigſten Rulturgräfern unſere Auf: 
merfjamfeit zuzuwenden. Sie find füt den Forſtmann 


ienchtere Parthien finden mir forgfam mit Weißerlen | nit nur deßhalb wichtig, weil er gar oft aud) Wiefen 
* 


zu bewirthſchaften Hat, fondern aud darum, weil diefe 
Graͤſer eine beträchtliche Forftnebennugung abmerfen 
fönnen. Sie kommen eben auf den abſichtlich früh 
und vor Wanderung der Referveftoffe ans dem Gras 
in die Samen gemäßten Wieſen felten zur Fruftififation, 
mährend fie auf Schlägen und Waldwegen reichlich 
blühen und Samen tragen, deſſen Nugung mit Vortheil 
verpachtet wird. Anders verhält es fi mit der Nugung 
des fogen. Seegraieg Carex brizoides, welches zur 
Polfterung im Walde gelammelt wird und, wie wir in 
Freiſing fahen, maſſenhaft vorfommt und ebenfalls 
einen guten Erlös abmirft. Nach Ueberſchreitung des 
Ausfluſſes des Schlierſees betreten wir eine kleine 
Moorfläche mit Entroäfferungägräben. Bir er 
innen nur an bie Verſchiedenheiten ber Hoch⸗ und 
Wieſenmoore, an ihre Entftehung, an den Torfbetrieb 
und die Nugung wie die Verarbeitung des Torfes, 
Wir haben Gelegenheit, die waſſerhebende Eigen⸗ 
ſchaft des Torfmooſes (Sphagnum-Arten), die waſſer⸗ 
aufſaugende Funktion der hängenden, murzelähnlichen 
Aefte und ihre mikroſkopiſche Natur, das Fehlen der 
Wurzeln, das Abſterben und Torfbilden der unteren 
Theile und das Emporwachſen nach ob: 
Wir finden hier auf den nahrungsarmen Theilen be— 
ſonders die Hungerflechte Cladonia rangiferina und 
eine Reihe typiſcher Moorbewohner wie die ſogen. 
fleiſchfreſſenden d. h. durch Pepton bildende Drůüſen, 
Eiweiß von Fliegen und anderen Inſekten ver⸗ 
danende Drosera rotundifolia und longifolia, mie 
aud Pinguicola vulgaris und alpina, die zierlich 
blühende Menyanthes trifoliata, die grasahnliche 


Toljeldia ealyculata mit den hübfchen meinen Köpfen, ! 


verichiedene Eriophorum-Xrten, 
und Luzula, Comarum palustre und andere, vor 
allem aber die verichiedenen Vaceinium-Arten: Vaco. 
Myrtillus, Oxycoccos, VitisIdaca, uliginosum, Calluna 
vulgaris, Andromeda polifolia und beſonders Pinus 
montana, Betula pubescens und Lycopodium 
inundatum. Wollen wir freilih ung genauer über 
Moore, ihren Betrieb und ihre Pflanzendede orien: 
tiren, dann beiuden wir das befannte und leicht zu 
erreihende Deininger 
Gewinnung von Torfmulle in Angriff genommene und 
dem Forftamie Grafrath unterftellte Hafpelmoor. 


uniceinbare Carices 


Auf Wiejenmoore führt ung im Frühjahre der Weg | 


und zwar über Mojah und Allah ins Dadauer 
Moos, welches wir aud von Schleigheim oder Dadau 
erreichen fönnen, oder ing Erdinger Moos, wo 
dann Pinus montana fehlt und durch ſehr Erüppel: 
bafte Pinus silvestris vertreten ift. Wir beiuchen 
diefe Moore im Frühling, weil wir da maffenhaft die 
blauen Gentiana verna, utriculosa und acaulis, Primula 
Auricula und farinosa neben Pedicularis palustris 


en zu beſprechen. 


Moor oder das jetzt zur | 
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und Sceptrum Carolinum, Pinguicola alpina und 
vulgaris, Drosera, Comarum, Bartsia, Menyanthes 
und andere theild den Wiefenmooren eigene, theils 
beiden Mooren gemeinjame Pflanzen finden. Bon 
Schleißheim aus erreichen wir aud leicht im ‚Frühling 
Anemone pulsatilla (bei Berg am Leim aud) A. patens) 
und Adonis vernalis, im Schleiheimer Kanal Nuphar 
luteum und Nymphaea alba, Ranunculus fluitans, 
Hippuris ete. 

Nach diefem ganz flüchtigen Exkurs auf andere 
Moore und Moofe betrachten wir und näher die Gruppe 
ber Pinus montana, ihre männlichen und weiblichen 
Vlüthen ihre ein« und zweijährigen lebenden und mehr: 
jährigen tobten Zapfen der verjhiedenen Formen Mug- 
hus, Pumilio, uneinate. Wir betrachten ihren kriechen⸗ 
den Wuchs und erinnern ung an bie Latihen des 
Wendelfteines und die aufrechten Formen auf dem 
ſchoͤnen Moore bei Seeshaupt mit gewöhnlichen Föhren: 
wuchſe. 

Bir erwähnen hier nur flüchtig bie Krankheiten 
der Latſche: Herpotrichia nigra nur in Hodlagen 
zu finden, wie z. B. maffenhaft am Wenbelfteine, da: 
gegen nicht auf den Kuppen des bayeriſchen Waldes. 
Arber, Rachl, Luſen und nicht am Fichtelberg in Sachſen. 

Bei einer früheren Exkurſion in ein Moor bei 
Seeshaupt*, welches außer der Bufchform beſonders hod)- 
ftämmige Bergföhren trägt, fanden wir bei Fällung 
eines 130 Jahre alten Stammes von fehr geringen 
Dimenfionen den Kern 6i8 in den Splint hinein ger- 
fegt durch Trametes Pini, eine Zerfegung, die leicht 
an ben ifolirten reinweißen Flecken zu erfennen ift. 

Peridermium Pini fand id in Bayern nod nicht 
an Latichen, dagegen auf einer forſtbotaniſchen Erfurfion, 
melde ih mit den Ötubirenden der Forſtwiſſenſchaft 
vom Polytehnitum Karlsruhe in den Schwarzwald 
unternahm, bei Herrenwies und bei einer Tour zum 
Titiiee an Stamm und Nadeln. 

Am Wege finden wir nun Aeeidium Berberidis 
und Aecidium Rhamni an Rhamnus Frangula, dann 
eine Reihe von Weiden, von welden Salix incana den 
Norddeutſchen gegenüber der bier füblih der Donau 
feltenen Salix viminalis auffält, Salix Caprea, aurita, 
nigricans, purpurea, alba (in der Höhe auch grandi- 
folia). Den nicht perennirenven Holer Sambucus 
Ebulus, die ganze Sträuder und Bäume überziehende 
Clematis Vitalba. 

Der Weg führt durch die Ufermoränen des Schlier— 
iec in das Breitenbachthal und geftattet die Betrad;- 


* Dort find aud bie Birkenpitze Polyp. betulinus und 
laı ‚ bie durch rothe Myzelſiränge ausgezeichnete, Tra- 
metes cinnabarina und Polyp. fomentarius häufig. Das Wy- 
xl des Iepten leuqtet Apnlih Agarious mellens imenſiv im 
Birfenpofge. 





tung einer Blaife und Gletſcherkritzer auf den herumliegen⸗ 
den Blöcen. Denfelben Weg ſchlug 1888 die deutſche 
Korfverfommlung ein und in dem Hierzu gebrudten 
Erlkurſionsführer fönnen mir uns leicht über Boden, 
Klina, wirthihaftlihe und Ertragsverhältniffe, Um: 
fang, Lage und Geſchichte der Forftämter Schlierſee 
und Tegerniee orientiren. Im Breitenbachthale befins 
den mir und auf ichmer durchläſſigem, lehmreichem 
Boden der Flyſchzone, melde auch wieder gegen Tegern- 
ſee zu im Aalbachthale erreicht wird, dazwiſchen aber 
m dee waſſerärmeren und durchläſſigeren Kalkalpen— 
zone. 

Bir finden denn aud die Verſchiedenheit dieſer 
Zonen im Pflanzenwuchſe ausgeprägt. In den tieferen 
Fluſchlagen ſtoßen wir auf zahlveihe verfumpfte Par: 
tin mit Menyanthes, Caltha, Waſſerminze, Orchi- 
deen, Bidens u. f. w. Noch bedeutender treten bie 
Unteridiede bei einem Blicke auf die ganzen Zonen 
von der Höhe aus auf. 


2 


Wir überzeugen uns leicht von den im Exkurſions- 


führer geſchilderten Berhäftniffen. Gegen Süden die 
Kalfalpenzone mit oft zu Tage tretenden Felſen und 
Heilen Abhängen, melde vielfach unbemaldet find, 
mährend die Flyſchzone gegen Norden fauft gerundete 
Formen mit reicher Vegetation zeigt. 

Betrachtet man einen ber höheren Berge wie den 
Wenbelftein, fo erblickt man die fteinige fahle Spike 
mit Apencoien, die Latfchenfelver darunter, dann Fichten 
und ſchließlich tiefer gemiſchten Wald, denn Bude und 
Tanne nehmen mit der Höhe allmählich ab. 

Im Breitenbachthale angefangen bis gegen Tegernjee 
haben wir Gelegenheit eine förmlihe Farnfammlung 
anzulegen, denn dieſe finden jih Hier in üppigitem 
Wuchſe und in vielen Spezies. 
folgende: Pteris aquilina, Aspidium Lonchitis, A. loba- 
tum. A. 
tianum Iryopteris. Cystopteris fragilis, Athyrium 
Filix femina, Asplenium viride, Aspl. Trichomanes, 






A. Ruta muraria in Xegernjee, Blechnum Spicant,, 


V’olypodium vulgare, während Scolopendrium erft 
bei Kochel, Aſchau, Berchtesgaden und anderen meiter 
'n den Alpen liegenden Orten gefunden wird, von den 


Lseopodien finden mir annotinum und clavatum ! 


‘inundatum fahen wir auf dem Moore). 

Auch mand) andere interefjante Pflanzen begegneten 
uns, fo im Walde Pyrola uniflora, secunda und 
totundifolia,Coralliorhiza innata, Streptopus amplexi- 
folius. 

Dentaria digitata, Neottia Nidus avis, Listera 
‚vata,Ranunculus aconitifolius und lanuginosus Saxi- 
fraga rotundifolia, Polygonatum vertieillatum und 
multilorum, Bellidiastrum, Adenostyles, Petasites, 
Tussilago, Mulgedium alpinum. Veratrum album, 


So notierten wir ung | 


das beide ihre Pilze getrennt befigen. 


|sima, 
ix mas, A. spinulosum, Nephrodium Rober- | 


Allium ursinum, Spiraea Ulmaria, Arunous und 
vorher auf den Wiefen Filipendula. 

Es mag die Aufzählung diefer menigen Pflanzen 
nur darauf hindeuten, daß die Exkurſion aud in 
floriſtiſcher Nihtung ein ergiebiges Feld bietet und 
beſonders dem Nichtmünchener, der zum erſtenmale dic 
Gegend betritt, auch ſchon verichiebene weiter nörblid) 
fehlende Pflanzen zur Anficht bringt. Gerade an ben 
Seen, auf ven Hochmooren und an den Iſarufern haben 
wir ja aud) Gelegenheit manche alpine Pflanze zu finden. 

Betrachten wir und nun einmal die Vegetation 
nad) einer anderen Seite bin, unterſuchen wir einmal 
den Geſundheitszuſtand unierer Holzarten und 
ihre Barafiten. 

Auch in diefer Hinficht bietet ſich Hier ein über- 
raſchend reiches Demonitrationsmaterial. Wir Famen 
ihon an Aecidum Berberidis und Rhamni 
vorbei, wir fanden auch ihon Weiden mit Rhytisma 
Salicinum, Weiden: und Pappelblätter mit Me- 
lampsora populina und salicina, an ben 
DWeigerlen finden mir eben die jungen Fruchtknoten 
rojenroth aus dem grünen Zäpfchen herauswachſen, 
welde von Exonscus amentorum befallen 
find. Es bebarf nicht langen Suchens, fo finden wir 
auch Weißerlen, melde über und über bedeckt find mit 
Hexenbeſen, verurſacht durch Exoascus borealis* 
Da hier noch Weißerle und Schwarzerle zuſammen 
vorkommen, während gegen die Ebene bie erſtere, gegen 
die Berge die legtere an Häufigkeit abnimmt, fahen wir, 
Exoascus 
alnitorguus findet ſich aud) Bier jehr häufig auf 
den großen, blafig aufgetriebenen Blättern der Alnus 
glutinosa. 

An den Buchenäften finden mir Nectria ditis- 
melde den Laubholzfrebs veranlagt und 
noch mehr bei Grafrath zu beobachten ift. 

Wir haben hier im Thale noch allerlei Raub: und 
Nadelhölzer gemiicht und deshalb eine große Rolleftion 
Barajiten an einem Standorte. So beherbergt bie 
Tanne hier faft alle ihre Feinde. Von meitem fallen 
die großen gelben Herenbejen auf, melde gerade ihre 
Sporen aus den Aecidien verftänben laſſen. Wir 








finden die Herenbefen und dann an alten Tannen die 
riefigen Stammumfaffenden Kreböftellen dieſes Acci- 
dium elatinum, zu welchem der Wirth einer 
zweiten Generation befanntlich immer nod nicht ge- 
« funden ift. Später jehen wir auch Viseum album, 
‚ beffen dichte Buͤſche jedoch ein tief dunfele Grün zeigen. 

An gefälten Stämmen haben mir Gelegenheit jeine 
j ſchädliche Wirkung, feine eigenthümliche Senkerbildung 
‚ und praftifche Bedeutung ala Nutzholzzerſtörer zu erkennen. 


® Vergleiche die Notizen zu diefem Berichte, 


Ebenfalls Höchft auffallend ift der große Reichthum 
an rothen abgeftorbenen Aeften, welcher bier wie überall 
in Zannenrevieren (bayer. Wald, Schwarzwald u. ſ. m.) 
zu beobachten ift. Bei näherer Beſichtigung zeigen bie 
rothen Aefte oder Gipfel der Tannen cine eingefhnürte 
Stelle mit Heinen Pyeniden von Phoma abic- 
tina, welder Pilz diefelben zum Abſterben brachte. 
Beſonders in den tieferen Nftparthien bemerken wir 
bie eigenthümlich abwärts hängenden, mit weißlichem 
Geſpinſt an den Trieb noch gehefteten abgeitorbenen 
Nadeln von Trichosphaeria parasitica be 
fallen. Auch ift es nicht ſchwer, die ſchwarzen Linien 
auf ben Nadeln, durd-Hysterium nervise- 
quium veruriadt, zu finden, 

Die Fichten zeigen Hysterium macrospo- 
riumund Chrysomyxa Abietis und Rhodo- 
dendri und unter fruftifizivenden Stämmen finden wir 
Zapfen mit Aecidium strobilinun; weiter in der Höhe 


aber in Lagen, an denen offenbar der Schnee lange | 


liegt, find ganze Fichtenſtänmchen getöbtet durch das 
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ſchwarzbraune, ſpinnwebartige Gefleht von Herpo- \ 
‚abietina. 


trichia nigra, melde ja aud an Latſchen und 
Wachholder auftritt und große Verhrerungen mie z. B. 
im bayer. Walde ſchon angerichtet hat. 


Treten wir an einen Holzftoß heran, deren ' 


mehrere am Wege ftehen, oder fommen wir zufällig zu 
einer Fälung, welche hier ja lediglich im Sommer er 
folgen, jo können wir einen Einblid thun, welche Holz: 
zerjegenden Pilze hier Hauptjächlih vorkommen. 

Wir finden denn fehr bald die braunen Rhizo- 
morphen des Agaricus melleus unter ber 
Rinde und die ſchwarzen Zonen im Holze, welche feine 
Unmefenheit verrathen. Wir finden ferner bie weißen 
Blede der Trametes Pini und die [hmarzweißen 
ver Trametes radieiperda; bie Mein würfel- 
förmig zertheilten Holzſcheite laſſen uns bie Thätigfeit 
des Polyporus borcalis erfennen. An ben 
Buchenftücten jehen wir Polyporus igniarius und 
fomentarius, aud jind grünfaule Stüde mit den 
Becherfrüchten von Peziza aeruginosa babei. 

Polyporus fulvus ift an ber Tanne wohl 
überall zu treffen, wo viele Tannen wachſen, bo 
fanden mir ihn zum erftenmale vor 2 Jahren in 
Grafrath auch am der Fichte. 
bier das neue Faktum zu verzeihnen, daß Poly- 
porus sulphureus fi mit einem riefigen Zrucht: 
örper an einer liegenden Weißtanne entwickelte. 
einem Kirſchbaume beobachtete ih ihn fürzlid in Ober: 
moldau in Böhmen. 

So gelangen wir almählid auf die Paßhöhe. 
Hier finden wir eine größere Gruppe der griechiſchen 


TanneAbies cephalonica mit ſcharf zugeipigten | 


und nad beiden Enden fi) verfhmälernden Nadeln, 


Diefes Mal haben wir , 


An; 





welche bier gut wächſt, nur durch den Schnee viele 
Verlegungen zeigte, auch etwas von ihrer Umgebung 
bedrängt wurde. 

Auch dieſe fremdländiſche Holzart ift bei uns nicht 
von parajitären Pilzen frei. So finden wir majien: 
haft auf der Mabelunterjeite die weißen Häubchen des 
Aecidium columnare zu Calyptospora Goep- 
pertiana, welde hier an der Preißelbeere die fangen 
rojenrothen beformirten Triebe verurſacht. Auch an 
Abies pectinata trat dieſes Jahr biefer Pilz Hier und 
an jungen Pflanzen in Grafrath mafienhait auf. 
An Teßterem Orte ift auffallend, daß Preißelbeeren 
faſt nicht zu finden find, vor allem aber ber Preißel— 
beerpilz noch nicht gefunden wurde und bie jungen 
Tannen doh ale jungen Triebe mit Accidien dicht 
beſetzt hatten, ja jelbft ale dit auf dem Boden auf: 
liegenden Aeſte. 

Zu bemerken ift, daß an Abies cephalonica aud 
Herenbefen (Aeeidium elatinum) gefunden find, 
melde aud) an Abies Nordmanniana vorfommen. 

Auch bemerften mir an derjelben die Phoma 


Hier oben finden wir ferner einige Lärden, welche 
uns jhöne Krebsitellen dvurh Peziza Willkommii 
zeigen. Gehen mir meiter in bie Berge, fo finden wir 
exit die ganz alten, großen Krebsſtellen an den riefigen 
Lärchen der Alpen wie 3. B. am Achenſee. 

Beim Abftieg führt una der Weg dur einen ab: 
gehofzten Ort, welcher wegen ber beftehenden Weide 
nur ſchwer zu fultiviren ift. Das Aſt- und Reishotz 
bleibt Tiegen zum Schuge gegen das Vieh und weil 
wenig verwerthbar. Die hohen Stöde dienen als 
Zentren ber neuen Generation, wo bie Pflanzen gegen 
Vieh, Wild und Schnee Schug finden. Ihre Bedeu: 
tung gegen Herpotrichie nigra habe ich in der Allg. 
Forft: und Jagd: Zig. 1887, S. 79 ausgeführt. Da: 
ſelbſt ift auch ein Verzeichniß der Baumparaiiten bes 
Forftamtes Freifing und des bayer. Waldes. 

Weiter unten jehen mir bie aufrechten grünen 
Tannenzapfen und die hängenden der Fichte und finden 
mohl auch melde zur näheren Betrachtung von Eich: 
böruchen abgebiffen an der Erbe. 

Wir fammeln nun noch mande Farne, Lycopodium 
annotinum und Selago, Rlıytisma acerinum, Gentiana 
aselepiaden, Aconitum leueoctonunı, Astrantin major, 
Sanicula europaea ete. in Tegernfee, dann Aspienium 
Ruta muraria und ben vermilderten Mimulus luteus. 

In den Tegernieer Anlagen fönnten wir verſchiedene 
importirte Holzarten wie 5. B. Pinus excelsa gedeihen 
ſehen, die meiften davon finden wir aber aud) in den 
Anlagen Mündens. " 

Nachmittags wurde ber bekannte PArhenwald 
noch beſucht, in welchem herrliche Stämme von 130 
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bis 140 jähr. Alter ſtehen; ſie ſind theils von 80 — 90 
jährigen Buchen unterſtellt und mit eben fo alten Zichten | 
und an einzelnen Theilen mit etwa 2bjährigen Eichen 
gemicht. Die Lärchen find biefes Jahr jehr viel von 
Coleophora laricella beſetzt; die Stocfabfchnitte am 
Hauge führen und ein in die neuen Beobachtungen 
Emil Vier’s, daß der größere Zuwachs auf der Berg: 
iere ftattfindet in Folge befierer Wurzelernährung, und | 
daß deßhalb die Stämme erzentrifch wachſen. 

Wir mahen bier unfere Beobachtungen über die 
Buchenkeimlinge und ihre Erfrantung dur Phytoph- 
thora omnivora, über Ahornfeimfinge und ihre 
Unterigeidung von Eſchenkeimlingen und die Erfran: 
tung der erfteren durh Cercospora acerina. | 
Wir Haben aber auch) Gelegenheit die Lärchen, Fichten, ' 
Tannen und andere Keimpflanzen und ihre Merkmale 
Lennen zu fernen. 

Haben mir Zeit zu einer fahrt über den Sec, 
‘0 finden wir jenſeits Cucurbitaria Sorbi an Sorbus 
Aucuparin, Gymnosporangium tremelloides an 
Juniperus communis, Gymnosporangium fuscum an 
Pirag communis. 

In den Saatbeeten ber beiden Forſtämter bemerfen 
wir außer unſeren gewöhnlichen Holzarten: Pseudo- 
tsuga Douglasii, Abies Pichta, Nordmanniana, Pinus 
Cembra; viel mehr Exoten jind in Grafrath und 
Freiſing zu finden. 

Iſt die Erfurfion auch in den verſchiedenſten Rich— 
tungen außerordentlich intereffant und ergiebig, jo 
lohnt fie ſich vor alem für den Pflanzenpathologen. 
Rur wenige forftlich bebeutende Baumparajiten jind 
%, welche ung Hier nicht begegneten, hauptſächlich die 
‚söbren: und Eichenpilze. 

Tiefe finden wir aber leicht auf anderen Touren 
in Munchens nächſter Umgebung, fo dag wir am Ende 
des Zommerd ein Herbar ber wichtigſten forſtlichen 
Aulturpflanzen, Forſtunkräuter und Standortsgewächſe, 
wie eine komplette pathologiſche Sammlung angelegt 
daben, welche durch eine Samen- und Holzſammlung 
eine zweckmäßige Erweiterung erfährt. Die Exkur— 
fionen ſind aber leicht und ohne große Geldopfer als 
Togestouren auszuführen. Ihre Beichreibung diene 
meinen Hörern zum Andenken! 





Nota zum Krfurfionsbericht. 

Auf den Erkurfionen if es Häufig möglich, intereffante Funde 
md neue Beobachtungen zu machen. Sie haben daher auch 
derbalb einen befonberen Werth, weil fie uns häufig in bie Natur 
führen und uns bort Gelegenheit zu allerlei Beobachtungen bieten. 

Einige kleinere, zum Theile im vorftehenden Berichte kurz 
angebeulete Beobachtungen fein nun bier noch angefügt. 


Wann Teimt der Ulmenjamen? 


Ueber die Keimbauer des Ulmenfamens und bie Zeit feines 
Reimene [einen verfchiebene Anfichten zu hertſchen. 





In der „Pflanzenzucht im Walde" von H. Fürſt, 1888, 
©. 276, heißt es: „Bei anhaltender Trodne ohne die genannten 
Waßregen feimt nad unferen Erfahrungen kaum ein Korn im 
Laufe des Sommers auf, nah Burckhardi's Mittheilung aber 
bisweilen im Frühjahr ein Theil des Samens nad.” 

Burckhardi ſcheint hier nicht genau zitirt au fein, bem in 
feinem „Säen und Pflanzen“, 1880, ©. 191, lefen wir: „Es 
kommt vor, daß der Ulmenfamen wegen ungünfiger Keinungss 
witterung nicht ſobald ober nur febr vereinzelt, dagegen im 
nãchſten grübjahr in reihliher Menge aufläuft“. 

Kienig fügt ganz kurz in Danckelmann's Zeitſchrift, 1888, 
S. 40, „Die in Deutſchland wild wachſenden Ulmenarten“: 
. .bie zum nächften Frühjahr laſſen fih die Samen kaum 
feimfähig erhalten“. 

Gegenüber diefen Mittheilungen war es fehr auffällig in 
dieſem Frühjahr, Anfangs Mai, im hiefigen engliſchen Garten 
und an anberen Orten allenthalben einen Tompfetten Ueberzug 
von Ulmenfeimlingen zu finden. Die Samen mußten in enormen 
Mengen übertwintert und wohl aud zum größten Theile ihre 
Keimfäßigfeit erhalten haben. 

Raum harten biefe Keimlinge ihre Kotyledouen verloren, fo 
fagen wir auch fon bie neuen Keimlinge des diesjährigen 
Sommers auffprofjen und haben alfo von diefem Jahre einen 
vollſtãndigen doppelten Ulmenanflug zu verzeichnen. 

Es feheint mir durchaus wahrfcheinlic, daß wohl jedes Jahr 
ein Theil der Ulmenfamen übertwintert. 

Dan wird daher eine mißglüdte Ulmenfaat im Sommer 
wohl am beften bis zum nächſten Mai unberüßrt laffen und 
abwarten, ob nicht viele Samen nachlaufen. Im Allgemeinen 
wird das Saatverfahren wie es Fiſchbach in feinem „Rat 
mus“, ©. 166, kurz ſchudert, einen Erfolg garantiren: „Die 
Umenfaat geſchieht · am beften unmittelbar nad) Gewinnung des 
Samens, nachbem er etwas abgetrodnet iſt in gut vorbereitete 
und gebüngte Saatberte mit ſchwacher Bebedung; einige Boden 
nachher erfgjeint ein Theil der Keimpflänggen, welhe vor Herbft 
noch ſtets verholzen; bie übrigen Samen erhalten ihre Keims 
kraft in diefer Rage fehr ſicher und entwideln fih im baraufs 
folgenden Früßjahre.* 

Beim trodenen Aufbewahren ber Samen mag ihre Keims 
fähigkeit bald verloren gehen, dagegen wäre es wohl zu vere 
fuchen, die Keimung ber Samen im Sommer zu verhäten und 
biefelben im Herbſte erfi in das eigentliche Saatbeet zu bringen. 








Die Bucenteimlinge vom Sommer 1889. 

Auf das bedeutende Samenjahr 1888 erfolgte ein kompletter 
Bucenauffhlag in biefem Frühjahre. Derfelbe war anfangs 
im biefiger Umgebung äußerft bicht und von üppiger Geſund⸗ 
heit. Nirgends zeigte fih ein krankes Pflänzchen. 

Bei einer Erkurfion am 18. Mai fanden wir in den herr⸗ 
lichſten Buchenverjungungen noch taum 5 franfe Pflanzen. Später 
ſtellte ſich eine Regenperiode ein, und bei einer Erkurfion am 
22. Juni waren [Son große Vereerungen unter dem Auffclag 
zu beobachten, fo 3. ®. im fogenannten Larchenwalde bei Tegern« 
fe. Am 29. Juni aber waren im demfelben ganze, große 
Flede volftändig buchenleer und jeber Vegetation baat, ja man 
fand fogar nur noch fpärliche Refte ber abgeftorbenen Pflanzen vor. 
Die Epidemie war fpät eingetreten, hat ſich aber rapid verbreitet. 

Bei ber umgebeueren Pflangenmaffe, welche die Naturbes 
famung fieferte, blieben immerhin da und bort nod größere 
Mengen gefunber Pflanzen übrig. 

Außer der Greranfung durch Phytophthora omnivora 
ließen fi) nod andere Beobachtungen in biefem Buchenjabr. 
machen. Es fanden fi nämlich, verſchiedene Abnormitäten bor. 
Ginmal waren allentpalben gelbe fflerotifhe Gremplare mitten 
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zwifchen ben grünen Pflanzen zu finden und zeigten beutlich, daß | gegangen, allein felbft am 24. Auguſt fand ich bei ben Seren: 


Äußere Giuflüffe ihre Bleichſucht nicht veranfaßt hatten. Dann 
fanb man fehr häufig die primären Blätter als Zwillinge aus: 
gebildet. 

So war z. B. das eine ber beiden erſten normal, das ans 


befen dicht bei Viünchen viele ziemlich wohl auegebildete Blätter 


“ mit blauweißem Hauche überzogen und beiberfeits dicht mit reifen 


bere aber berart, daß ſich bie Mittelrüppe gleich bei der Blatt: ' 


bafis tyeilte und fo 2 Mittelrippen zweier nur eine Heine Strede 
nad Trennung der Mittelrippe verwachſener Blätter bildete. 

In einem anderen Fade entwidelten fi zuerft zwei ganz 
ſchmale und ziemlid Heine, verſchieden fang geftielte Blätichen. 
Direkt über biefen (nicht opponirt) entfprangen 3 Zwillinge: 
blätter, von benen das eine wie bie vorbeſchriebenen ausfah, bei 
anderen theilte ſich dagegen bie Düittelrippe erft in der Diitte des 
Vlattes. 

Ein befonders häufiger Fal war bie Bildung von 3 Koty ⸗ 
ledonen gegenüber der normalen Zweizahl. Diefelben waren 
dann aber natürlich entſprechend Meiner und bildeten eben auch 
aufammen eine Stengel umſaſſende Scheibe, eine Abnormität, 
bie auch bei anderen Pflanzen [on beobachtet wurde, wie Eiche, 
Apfel, Platane, Ahorn und anderen. 
bierbei, baß bie Pflängchen mit 3 Kotyledonen auch 3 Primär 
blaͤtichen bildeten, welche ben Keimblättern opponirt geftellt 
waren. 


Exoascns borealis an Alnus incana, 

Obwohl bie Herenbefen ber Weißerle außerordentlich häufig 
vorfommen, wurden fie in Deutfchland zum erſten Male im 
Jahre 1884 von mir gefunden und 1888 abgebildet und ber 
fhrieben. (Beiträge zur Kenntniß der Baumfranfheiten). Untere 
deſſen Hatte Johanſon in Schweden benfelben Pilz bearbeitet, ihn 
aber erft nachträglich, nachdem wir unfer Material mit einander 
verglichen hatten, als felbfländige Spestes anerfannt. (Anfangs 
bielt er biefen Parafiten nur für eine Form bes Exoascus 
Navos = Exonsous Sadebeckii); Sabebed ibentifizirt neuer: 
tings biefen Pil; mit Exonscus epiphylius. Diefem iſt er 
jedenfalls ſehr ahnlich. Ih Habe ihn aber feiner Zeit mit dem ⸗ 
ſelben nicht als ibentifh bezeichnen können, weil Sabebed für 
Exoasous epiphylius feine Herenbeſenbilbung angab und fein 
perennitendes Myzel befehrieh, obwohl derfelbe bei Mühlentamp 
fehr Häufig fein fol und die Herenbefenbilbung bet Exoasous 
borealis eine fehr auffällige if. Derfelbe kommt hier überal 
in ben Marauen, im englifcen Garten, in ben Alpen und im 
daheriſchen Walde vor. Cine einzige Erle trägt oft fiber 100 
‚Herenbefen. 

Die Hegenbefen find kenntlich durch eine Zweiganſchwellung an 
ihrer Bafis und durch fähelig nach oben gebogene fehr in bie 
Länge ausgewachſene und reichliche Verzweigung, ſchmale gelbe 
Blätter, welche ſicriles Myzel zeigen und fpäter bie Affenbilbung 
als feinen blauweißen Hauch auf ihrer Oberfläche erkennen laſſen. 
Sie werden größtentheils etwas gerunzelt. 


Aſten bededt. 

Bemerken möchte ih noch, daß nad meiner Beobachtung 
wohl regelmäßig eine reiche Affenbildung auf Blatt-Ober · und 
Unterfeite eintritt, während bei Rxonscus epiphylius feltener 


i auf ber Unterfeite eine folche eintreten foll. Trobdem gebe ich 


Bemerfenswertg erfäcint | 


Die Hepenbefen entfalten frühzeitig ihre Belaubung, melde - 


aber fehr Hinfäliger Natur if. 


Die Meinen und gelblichen Blätter Ynnen weniger affimis ! 


miliren, Blätter und Triebe müffen Nährſtoffe an ben Parafiten 
abgeben. 

Die Blätter ſterben frühzeitig ab, fo daß bie Herenbeſen 
längſt entblättert und im Fnofpentragenden Winterzuftande find, 
wenn bie gefunden Theile berfelben Erle noch ihren üppigen Blätters 
ſchmug zeigt, der fi ja bis Mitte Oktober wohl erhält, 

Denn Sabebed für Exonsous epiphylius Mai bis Juni 
als Sruftififationgzeit angibt, fo findet man bei Exoasous boreal 
bie üppigfle Affenbilbung hier erft im Juni. uf unferer Er— 
kurſion nad Schlierſee am 29. Juni 3.8. war biefelbe in voller 
Ausbildung. Anfang Auguft find ſchon viele Wlätter zu Grunde 








zu, daß Sadebe bei feiner Beſchreibung des Fix. epiphylius 
ben Ex. borealis vor ſich hatte, und daß beide identiſch fein 
fönnen, nur müffen dann eben einige Aenderungen oder Ergän« 
sungen zur Diagnofe der Ex. opiphylius Hinzutreten, was in 
der zu erwartenden Monographie wohl in erfreuliher Weife ges 
ſchehen dürfte. 


Trichosphaeria parasitica an der Fichte. 


In meinen „Beiträgen zur Kemitniß ber Baumfranfheiten 
1888“ habe id) zuerſt Trichosphaeria purasitica auf der Fichte 
beſchrieben. Ich fand dieſelbe aber mur an einer Stelle im 
baher Walde, allerdings mehrere Jahre Hinter einander. Da 
der Pilz night fruftifigirte, war abfofut ſichere Beſtimmung nicht 
möglich, auch konnte ich nicht ſagen, ob das ſchneeweiße, Zweig 
und geſunde Nadeln bebedenbe Myzel zu dem Pilze gehöre. 

In biefem Sommer war e8 mir nun möglich in Reichenhall 
meine Beobachtung zu ergänzen. Es iſt nun mit Beſtimmtheit 
zu fagen, daß Trichosphaeria parasitica aud auf Picen excelsa 
vorfommt, und baß ber glatte weiße Ueberzug zu dem Milze 
gehört. ® 

In einem Garten in Reichenhall befanden ſich nämlich mebrere 
junge Tamıen, beren Radeln unb Triebe von Trichorphaeria para- 
sition befallen und theifweife getöbtet waren. Dicht dabei ſtand 
eine Fichte, berem Aefte auf den Tannenzweigen auflagen. An 
allen Berügrungsftellen war eine Znfeftion eingetreten, und von 
ihr aus Hatte fi ber Varafit auf weitere Geitenzweige ausge’ 
dent. Es Ing offenbar eine Mozelinfettion vor. Die Zweige 
waren feft aneinander geſponnen. ine Sporeninfeltion ſcheint 
viel ſchwieriger zu erfolgen, fonft hätten auch andere Fichtentheile 
bie Kranfpeit gezeigt, und fonft müßte in mit Fichten und Tarınen 
gemifhten Jungwüchſen bie Erfranfung häufiger von Tanne auf 
Fichte übergehen. Entwidelt nun ber Bilz fehr bald, wie er dies 
bei der Tanne regelmäßig thut, feine Hauſterien und findet eine O 
üppige Ernährung, fo bildet er eine bichte, nady außen mit 
loderen abflepenben Fäden bebedte gelbweihe Ballifabenfhicht auf 
den Nadeln. So bei Fichte wie Tanne. Bei ber Fichte aber 
f&eint er nicht fo, leicht eindringen zu fönnen, und wir finden 
daher vielfach unter dem Pilzgewebe noch ganz gefunde, ältere 
Nadeln, Ebenſo ficht das Gewebe auf der Zweigrinde aus. Ju 
beiben Fällen ifßse6 nur ein fehr zarter und ſchneeweißer Ueber: 
zug. Daß der Pilz auch auf Tsuga canadensis vorfommt, 
babe ich a. a. ©. mitgeteilt. 


Lophodermium brachysporum an Pinus Strobus. 


Zum erfien Male in Deutſchland fand id; biefe Histeriaoee 
ber Strobes oder Weymoutbokiefer bei Paflau im bayer. Walde. 
Diefelbe tödtet Naben und junge Triebe, fo baß im Laufe bes 
Sommers braune Büſchel an der Spige der Triebe bie Krankheit 
ſchon von Weitem erkennen läßt, 

&8 ſcheint nun, daß diefe Erſcheinung fon ziemlich; Häufig 
und an verfhiebenen Orten vorfommt. So fand id; an mehreren 
jüngeren Wehmouthotieferſtämmchen in ben Anlagen von Aibling 
zahlreiche erkrankte Aeſte; die Nadeln zelgten bie ſchwarzen Apo- 
thecien, welche nach mifcoffopifher Prüfung al gu Lophoder- 
mium brachysporum gehörig erfannt wurden, 


Herr Brofeffor Prantl fand ganz biefelbe Erfpeinung nad 
einer mündlichen Mittheilung häufig und vielfach an ben Stroben 
des „Engländers* im Speſſart. Bon Herrn Forſtpraklikant 
Weber in Biburg bei Augsburg wurde berfelbe Pilz eingefendet 
amd neue Infeftionen beobachtet. Die Nadeln waren hier theils 
weile von ber Spige aus abgeftorben und mit Apothecien bes 
dedt, an der Baſis aber noch grün. 

Sehr verheerende Wirkungen dieſes Pilzes find von Prof. 
Rofrup in Dänemark beobachtet worden, wo ganze Waldparthien 
zu Grunde gerichtet wurden. 


Aus Spanien. 
Der Holzhandel der Philippinen. 

Aus dem Spaniſchen des Don Ramsn Jorbana.* 

Schten ift in einem Buche, das mit den Natur— 
Verbältniffen und Produften der Philippinen ſich bes 
Ihäitigt, die Phrafe von der Unerihöpflichkeit des 
Waldreichthums jener Inſeln zu milfen. Und doch ift 
dies nur eine feichtfertige Redensart, ausgeſprengt von 
jenen, welche die Wälder nur von ferne gefehen haben. 
Daß der Hochwald der Philippinen wicht unerihdpf: 
lid) jei, wie man es zu behaupten beliebt, dies lehrt 
uns ſchon die Pflanzenpbyfiologie, deren in allen Res 
gionen, Klimaten und Lanpdftrichen gleiche Gelege una 
zeigen, daß ſchlagbares Holz das Werk einer langen 
Keihe von Fahren ift, und daß dieſes Werk volitändig 
vernichtet wird, wenn die habfüchtige Ungeduld des 
Renigen zum Fälbeile greift. Auch lehrt und die 
Griafrung, daß in nicht wenigen Theilen des Archipeld 
ich bereit bie traurigen Folgen von Waldvermüftung 
und planloſer Abholzung ſehr fühlbar machen. 

Aber auch ohne zu Uebertreibungen Zuflucht nehmen 
zu müffen, läßt ſich ohne allen Zmeifel behaupten, daß 
der phifippinifche Hochwald in ſich einen fo mächtigen 
Reichthum aufweiſt, daß er eine der wichtigſten Ein 
nabmequellen jened von ber Natur fo bevorzugten 
Landes werben Fönnte. Warum ift dies nicht der Fall? 
Bas ift zu thun, damit der Holzhandel dort jene Be— 
‚deutung erlange, die ihm von Natur aus gebührt? 

Da der Archipel an maflerreihen Flüffen Weber: 
Aug anfweift, fo würde aud die forftmänniihe Aus— 
beutung der Binnenlandidaften der Inſeln weder ſchwierig 
noch foftipielig fich geftalten, wenn man mit einer dichten 
Levölferung und demgemäß auf hinreichende Arbeits- 


® Das ſpaniſche Original ift in ber Revista de Montes 
(Afio XIII, Rr. 292, 298, 204, Jahr 1889) erſchienen. Ich 
ache hier einen Auszug, welcher nur das berührt, mas bie 
Lefer diefer Zeitſchrift intereffiren dürfte. Das Original felbft 
dietet noch eine reiche Fulle werthvoller Angaben über Forſt- 
deſen und Holzhandel ber Philippinen. 

Prof. Ferd. Blumentritt. 
1890 


kraͤfte rechnen Fönnte. Diefe Ießteren aber fehlen ge 
ade, denn mit Ausnahme einiger Landftride des 
mittleren Luzon findet man nur an ber Küfte 
Hriftlide Ortihaften, während das Binnengebiet von 
Igorroten und anderen unabhängigen, wilden Stämmen 
mit oft biutdürftigen Anftinften befegt ift, fo daß es 
vorläufig unmöglich erſcheint, an die Ausbeutung vieler 
Hochwälder und inäbejondere jener zu denfen, melde 
in fo großen Maſſen bie Gebirgäfetten des inneren 
Ruzöon und dad Binnengebit von Mindanao 
bedecken. „Zur forftmännüden Ausbeutung bleibt 
gleichwohl die untere und mittlere Region frei, wo— 
bei wir unter der unteren Region jene verftehen, 
welche zwifhen dem Meereöipiegel und der Seehöhe 
von 200 m ſich ausvehnt, während mir mit der mitt: 
leren jene Region benennen, melde zwiihen 200 m 
bis 1000 m Liegt. 

In der erfteren herrihen folgende Baumarten* vor: 
ver Yacal (Dipterocarpus plagatus, Bl.)*, 
der Guijo (Dipterocarpus grandiflorus, 
Bl.)**, ver Mangachapuy (Dipterocarpus 
Mangachapoi, Bl.)t, ver Apitön (ein Dip- 
terocarpus), der Mayapis (Dipterocar- 
pus Mayapis, Bl.), ver Malaanonan (ein 
Dipterocarpus — Shorea), der Panao 
(Dipterocarpus vernicifluus, BI.) io 
mie noch andere, an Größe mit ihnen metteifernd. 
Man zählt da an Holzpflanzen 43 den Mono: und 
Dikotyledonen angehörige natürliche Familien. In der 
zweiten Region findet der Forſtmann nit nur viele 
verwendbare Arten der erften, Sondern auch beinahe 
den geiammten Katalog ver philippiniſchen Bauz und 
Werkhoͤlzer vertreten. 

In der dritten Negion (über 1000 m hinaus) ver- 
liert die Vegetation etwas von ihrem tropiichen Cha- 
after; jie erinnert hier an die Phyliognomie euro: 
päiiher Wälder, mie dies z. B. in der Gorpillere des 
Caraballo⸗Sur der Fall ift. In bieler dritten Höhen: 
ſchichte, die Heutzutage noch nicht forſtmänniſch aus: 
gebeutet merben kann, herrſchen verjchiedene Fichten 
und Eichen:Arten vor. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß bei der dünnen 
Bevölferung des Binnenlandes und bei den zurüdge: 
bliebenen Berhältniffen jene forftlihen Schäge, die das 
Innere in ſich birgt, noch nicht zur Ausbeute gelangen 
tönnen, Immerhin gibt e8 genug Hodmwälder, melde 


* Die botaniſchen Namen rühren vom Ueberfeher her. 
“+ Nah D. Sebastian Vidal y Boler (Binopsis de fa- 
, milias de göneron de plantas lofonas de Filipinas, Manila 
| 1888, Tertband), Seite 47: Hopon. 
*** Ibidem: Bhorea. 
! + Didem: Vation. 
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leicht ausgebeutet werben Fönnen; ſolche liegen in ven | 
Provinzen Nueva Ecija, Tarlac, Zambales, Panga— 
finan, Bataan, Laguna, Tayabas, Camarines Norte, 
Albay, Masbate, Tablad, Mindoro, Negros, Capiz, 
Surlgao und einigen anderen, woher das nad Manila 
und (ionft größtentheils) nad China ausgeführte Holz 
ftammt. 

Wir wollen und mit ber Art und Weile der Holz 
gemwinnung befaffen. Die Holzhändler unterhalten in 
jenen Ortſchaften, in beren Jurisbiftion die Holzihläge 
fallen, Unterhändler oder Auffäufer, mit denen fie 
einen Kaufvertrag auf Grundlage der Zahl der zu ! 
liefernden Stämme abſchließen. Diefe Unterhändler 
mieber verftändigen fi mit den cabecillas de: 
cortas d. 5. mit jenen Leuten, welche an der Spike | 
einer Kompagnie ftehen, bie in Holzhauer (hache- 
ros), Holzfuhrknechte (arrastradores) und Flößer 
(balseros) zerfält. Diefer Cabecilla erhält für 
jedes Tontraftmäßig abgelieferte Stück einen Preis, 
welder dem ortsüblichen Tarife nebft einem Aufihlage | 
entiprict, der in normalen Verhältniffen 50 %/o zu er: 
reihen pflegt. Die Cabecillas geben bie eine 
Hälfte jenes (ortsübli—hen) Preiſes ben Holzhauern, 
die andere den Flößern und Fubrleuten, mährend jener 
Aufihlag ihnen felbft verbleibt. Wenn die Büffel, 
welde das Holz vom Schlage zur Floßftelle ſchleifen, 
dem Cabecilla gehören, fo zieht er den Fuhrleuten 
einen entiprechenden Anteil von ihrer Entlohnung ab. 

Die Unterhändler pflegen gewöhnlich abezas de 
barangay* ober Tenientes de justicia** ober 
Gobernadoreillos*** der den Holzſchlägen nahen 
Ortſchaften zu fein. Sie erhalten vom Großhändler 
meift einen Vorſchuß. Wenn der Cabecilla bie 
Holzhauer, Fuhrleute und Flößer einer und derſelben 
Cabeceria angehören, dann pflegt der Cabeza de 
Barangay von ihnen bie auf fie entfallende Steuer 
ftatt in Geld, in natura d. h. in Holz zu erheben, 
wobei der Steuereinnehmer einen großartigen Gewinn 
erzielt, da der Marktpreis der gelieferten Hölzer vier- 
und nochmals foviel beträgt als die Steuerfumme. 
Wenn ein Cabeza de Barangay fi an biefen 
Holzgeichäften betheiligt, fo genießt er auch den Vor— 
theil, daß, indem er bie Mitglieder feiner Cabeceria 
beim Holzſchlag beihäftigt, ihm feine Leute nicht da— 
vonlaufen, ohne Steuer zu zahlen, für bie er doch der 


= Die Mitglieder einer philippiniſchen Gemeinde (Pueblo) 
zerfallen in Gruppen von Steuerpflictigen, welde Gruppen 
barangay ober oabecorfa heißen, an ber Spihe eines 
ieben Barangay ſteht ber Caboza de barangay, welder 
von feinen Untergebenen bie Steuern zu erheben und ber Res 
nierung abzufiefern hat. Anmerkung d. Ueberſehers. 

*Mitglied bed Gemeinderathes. 

*** Bürgermeifter, Gemeindevorſteher. 





Negierung gegenüber Haftpflihtig iſt. Dennoch ge 
ſchieht es mitunter, daß bie Holzarbeiter durchbrennen. 

Andere Holzhändler ziehen e3 vor, ohne Vermitte— 
lung von Unterhändlern und Cabecillas direft mit 
den Holzhauern, Fuhrleuten und Flößern ſich ins Ein— 
vernehmen zu ſetzen. Sie müflen dann ihnen einen 
Vorſchuß geben, aber nicht in Baargeld, fondern in 
Zeugen oder Lebensmitteln, wobei fie felbe um 50 %/o 
höher, als der mirflihe Werth ift, berechnen und zwar 
mit Rüͤckſicht auf die Verlufte, denn auf vollen Rück— 
erſatz kann bei den eigenthümlichen Landesverhältniſſen 
nicht gebacht werben. Um zu verhindern, daß die Ar: 


: beiter nicht mit den empfangenen Gegenftänden durch— 
\ gehen, ohne ihren DVerpflihtungen nadgefommen zu 


fein, engagiren bie Händler übelberüchtigte, aber jehr 


gefürchtete Individuen, wie folde in jeder Ortichaft 
| au finden find und welde die Arbeiter übermaden und 
| Deferteure 


aus ben 
herauszuholen mifjen. 

Seltener begnügen ſich die Holzhändler damit, aın 
EinfHiffungsplage angebotene Hölzer zu kaufen, da 
dieſes Geihäft vom Zufall abhängt, und man nicht 
billig einfauft. 

Die Prozeduren beim Holzhandel find in der Pro- 
vinz Tayabas (und in den übrigen, melde Häfen be: 
fiten, von mo aus das Holz auf dem Seewege nad 
Manila gebracht wird) folgende: 1) Fällen und Be: 
hauen. 2) Die Beförderung des Holzes bis zu jenem 
Fluffe, wo die Flöße zufammengeftelt werben. 3) Die 
Flößerei bis zum Stapelplag. 4) Das Transportiven 
des Holzes von da zum Seeſchiff, ſei e8 durch Flöße, 
fei e8 durch Cascos (Laftichiffe). 

Das Fällen geht ganz regellos vor ſich. Ver 
Cabecilla und die Hauer ſuchen ſich im Walde eins 
fach jene Bäume heraus, die ihnen als bie paſſendſten 
erſcheinen, ohne die Schwierigfeiten des Wegihaffens 
beſonders in Betracht zu ziehen, fo daß fie häufig 
ſchon gefällte und behauene Stämme ſchließlich Tiegen 
laſſen müffen. Auch lafjen fie jehr viel Holz im Strunfe 
zurüd, indem fie nur foviel vom Baume fällen, als 
fie per Stücd zu liefern haben. Es darf aud nicht 
unerwähnt bleiben, daß der Eingeborne ed entweder 
nicht Tennt oder von dieſer Kenntniß feinen Gebrauch 
macht, die Richtung, wohin der zu fällende Baum 
ftürgen muß, im Voraus felbft zu beflimmen, wodurch 
unter den anderen Bäumen eine beträdtlihe Ver— 
müftung angerichtet wirb. 

Die Werkzeuge, derer ſich bie philippiniihen Holz: 
arbeiter bebienen, find die Art, der Bolok, ber 
Parang, Rotang, Taue, Seilwerf, Welbäume und 


verborgenften Schlupfwinkeln 


‚Hebel. 


Der Bolok oder Itak (dies iſt der tagaliſche 
Name, beiden Viſayern heißt es Otak oder Binangon) 
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ift ein Hanmeſſer von 0,30 m Länge und 0,08 m Breite | ber letzte Aft gefchloffen, denn die Flöße gehen direkt 


(an dem dem Griffe entgegengefeßten Ende) und von 
001 m Rüdendide. Der Bolok findet jeine Ber: 
wendung zum Abhauen der Schlingpflanzen, Unterholz 
u. bergl., doch wird er auch bei Jungholz gebraudt. 
Ter Pakang ift ein Holzpflod, mit dem die Baum: 
itämme, fofern fie noch faftig find, entrindet werben. 
Ter Rotang oder Bejuco wird hauptjählih zur 
Anlage von Fällgerüften benützt, eine Sache, die jehr 
nothwendig erſcheint, wenn man bebenft, daß die Wurzeln 
häufig jhon in einer Höhe von 3 m und mehr über 
dem Erdboden ji) vom Stamme abzuzweigen beginnen. 

Das gefälte Holz wird gewöhnlich von Büffeln 
weiter gejchleift; wo aber das Terrain gar zu bergig 
ift, müjfen Menſchen an Stelle der Thiere treten. Wenn 
8 ich um einen jehr großen Stamm handelt, jo wird 
ein großes Bejucotau an demfelben befeftigt, an welches 
die Garabao: Büffel geipannt werden und zwar jo, 
dag fie weder in einer Reihe noch paarmeife ange: 
ipannt werben, jondern abwechſelnd hinter einander 


einer links, der nächſte rechts, bamit auf biefe Weiſe 


ter Zug eine möglichſt ſchmale Spurbreite auf dem 
Wege beſchreibe, um jo bie großen Schmierigfeiten, 


melde die dichte Vegetation bereitet, beſſer überwinden ! 





zu Finnen. Nur wenn der Baumſtamm klein ift, jpannt 


man die Büffel in einer Reihe vor. Der Weg, den 
die Baumftämme nehmen, muß vorher mit dem Bolof 
durch die Pflanzenwucherungen durchgeſchlagen werben. 
In einigen Gegenden verrichten die Büffel ihre be— 
ichwerliche Arbeit mit einer Klugheit und einer Sorg: 


jamfeit, welche an bie berühmten ſpaniſchen Maufthiere | 


erinnert, die ähnlichen Zwecken dienen. Es ift ſehens- 


und bemerfenswerth, wie fie, dein Baumftamme vor- 


. geipannt, aufmerfjam dem Gefange der Fuhrleute 
fauiten, bis gemiffe ihnen befannte Töne fie zum 
Anziehen anleiten, woranf fie ruhig weiter ziehen, bis 
ihnen wieder andere Töne bes Gejanges das Zeichen 
zum Selten geben. Alles dieles vollziehen dieſe Thiere 
mit großer Präziſion. In dieſer Weiſe trollen fie weiter, 
bemältigen in wunderbarer Weile alle Schwierigfeiten 
des Weges, ohne jeden Nachlaß ber Zugfraft, nicht 
achtend Hunger und Durft, was oft in manden Gegen: 
den Zage über ſchwer zu befriedigen wäre, ja jie achten 
ſogar wenig des Umftandes, daß fie auf dad gewohnte 
Bad verzichten müffen, noch Fümmert fie die Holperige Be: 
‘halfenbeit des Erdbodens. — Ein guter Büffel ift 
'mmer einige zwanzig Dollars werth. 

Dieſer Transport endigt an den Ufern irgend eines 
difibaren Fluſſes. Bon hier wird das Holz in Floßform 
weiter geführt. Wenn es ſich um Holz handelt, welches 
in einer Provinz abgetrieben wurde, welche wie Nueva 
Ecija von in die Bai von Manila ſelbſt mündenden 


zlüſſen durchfurcht wird, dann ift mit diefer Flößerei | 





bis Manila, alfo auf den Marftplag felbft. In anderen 
Provinzen aber, wie z. B. in Tayabad muß das Holz 
auf dem Fluſſe bis zur Mündung geflößt und von 
bier wieder in Flößen oder auf Casco-Laſtſchiffen 
an Bord jenes Seeſchiffes gebracht werden, das erjt 
das Holz nad jeinem Beftimmungsort zu verfrachten 
hat. Im erften alle werben die Stämme auf ein 
and Banıbusrohr oder einem ſchwimmenden Holz be: 
ftehenbes Floß verladen und mit Rotang vorzüglich 
befeftigt. Oben auf dem Floße werben eine oder auch 


“mehr Hütten erbaut, in melden bie Flößer während 


der Fahrt wohnen, melde in einigen Fällen zu ein 
bis zwei Monaten fid) ausdehnt. Das Floß läßt 
ih von der Strömung treiben, beſchleunigt wirb der 
Lauf mittel3 langer Stangen, den Tikins ober, wenn 
günftiger Wind weht, auch durch Segel. Auf diefelbe 
Art und Weile ſchiffen dieſe Flöße nad) dem Verlaffen 
des Fluſſes oft auf dem Meere und legen fo, fern 
von den Küften, bis 20 ſpaniſche Seemeilen zurüd, 
wie dies bei dem Holze der Fall ift, das von den 
Giganted:Xnjeln nach Iloilo überführt wird. Nennend: 
werth ift dieſe Ueberfahrt umd ein Wunder ihr Ger 
fingen. 200 oder noch mehr Stämme werden in ber 
oben angeführten Weife befeftigt auf einem Floß unter= 
gebracht, auf dem ſich 3 oder mehr Hütten befinden, in 
denen die 16 oder 20 Flößer wohnen. Gin Boot 
bugſiert das Floß. Der Mundvorrath ift in brei 
oder vier Töpfen (Dt a8) untergebracht. 

Mitunter benöthigen fie 20 Tage zur Ueberfahrt 
und zwei ober noch mehr Monate zum Zurüclegen der 
gelammten Strede. Häufig ereignet es ſich, daß durch 
Windböen und Hohen Seegang das Floß zerriffen wird 
oder daß ber Rotang, welcher die Baumſtämme zu: 
ſammenhielt, weil verfault, dasſelbe Unglüct herbeiführt. 
In diefem Fale retten fih die Schiffbrüchigen nad 
Verlaſſen des Floßes in das Boot. 

Kann das Holz nicht bis auf den Marktplag ſelbſt 
geflößt werben, wie dies in Tayabas der Fall ijt, jo 
beginnt die vierte Operation, d. 5. das Flößen des 
Holzes bis zu dem Seeſchiff. Die Ladung wird auf 
mehrere Flöße verteilt, das erfte wird an der Seite 
des Schiffes vertaut umd auf ihm dann das Holz der 
übrigen Flöße abgeladen. Mittels Kranichen werden 
danıı die Stämme an Bord gehoben und im Schiffe 
geftaut, bis die Ladung vol ift. 

Alle diefe Operationen erfordern ein genaues Zahlen: 
verhältnig der einzelnen Arbeiterflaffen zu einander. 
Dean nimmt im Allgemeinen an, daß 50 Arbeiter in 
26 Holzfäller, WO Fuhrleute und 4 Flößer zu theilen 
find, wozu noch 30 Büffel und 4 große Kähne (Bancas) 
zu zählen find. 

Im Allgemeinen find die Arbeiter (und zwar jo: 


* 


wohl die Holzfäller, als die Fuhrleute und Flößer) 
während des ganzen Jahres nur zu 2/s ber zu bieler 
Arbeit günftigen Jahreszeit wirklich befcäftigt. Die 
erfteren, wegen ber Zeit, bie beim Durchforſchen des 
Waldes nach geeigneten Stämmen vergeht, die zweiten 
weil die Carabaos:Büffel noch nicht eingefahren ober 
megen mangelhafter Fütterung noch zu ſchwach find, 
die Flößer, meil fie viel Zeit dadurch verlieren, daß 
fie auf die Meeresfluth und bie damit verbundene An: 


ſchwellung der Flüffe warten, alle endlich, weil fie | 


an einer fo rohen und beſchwerlichen Arbeit Fein Ber 
gnügen empfinden. 

Die Holzgroßhändler pflegen eigene Seeſchiffe zu 
jenem Transport zu befigen. Iſt dies nicht der Fall, 


fo pflegen fie den Schiffseigenthümer mit der Hälfte ! 
Wird 


des Bruttowerthes der Ladung zu entlohnen. 
der Vertrag nicht in dieſer Weiſe abgeſchloſſen, jo wird 


bei einem Schiff von 100 Tonnen Gehalt dem Eigen , 


thümer die Summe von 400 oder mehr Peſos (Dollars) 
gezahlt, doch ſchwankt diefe Summe fehr und es er: 
ſcheint am beften, fie auf 509% des Werthes ber 
Schiffsladung zu fegen. 

Die Staatverwaltung erhebt noch überdies eine 


Abgabe, da die Hölzer aus den Staatähochmäldern ! 


fommen. Der Holztarif klaſſifizirt die Holzarten in 
fünf Gruppen und innerhalb diefer Gruppen nach den 
Holzreichthum der Provinzen, Jede Holzart namlich 
hat eine höhere ober niedrigere Abgabe zu entrichten, 
je nachdem fie in ihrer Heimath häufig oder jelten 
anzutreffen ift. 
Abſicht gegeben worden, um zum Ausbeuten dort 
anzufpornen, wo eine Holzart ſich ſehr Häufig findet 
und umgekehrt zur Schonung anzuleiten, dort wo eine 
Baumgattung felten vorkömmt. 
Der Holztarif Tautet (für den Kubikfuß) 
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Sruppe I 60 50 Mildsimas de Peso 
„ 1 #8 #0 „ "m 
„ u 86 30 ” — 
„Wa m „ "nr 
„Vo -8— 


. „on 


Der Holjbandel hat mit großen Schmierigfeiten 
au kämpfen: man muß den Unterhändlern und Cabi- 
eillas VBorihüffe geben und gut aufpafien, daß alle 
ihren Verpflichtungen genau nadhfommen, damit beim 
Emſchiffungsplatze die Schiffe niht unnüg vor Anker 
liegend, die koſtbare Zeit verlieren. Die Streitigkeiten, 
die aus der Nichterfüllung der Vertragsverbindlichfeiten 
von Seiten der Holzarbeiter enıftehen, führen zu end- 
loſen (Kängen aufs Amtsgerihtbaus der Gemeinde 
(Tribunal), io wie man aud alle Aufmerffamfeit 
anwenden muß, um dem Webelmollen oder der Träge 
heit des Arbeiterperjonals redhizeitig zu begegnen. Wie 


Dice Verfügung ift in der meilen | 
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man fieht, wird durch alles dies der Holzhandel arg 
gehemmt, befonder8 wenn man in Betracht zieht, daß 
aud die angewandten Werkzeuge und fonftigen tech⸗ 
niſchen Hilfsmittel jehr primitiv find. Alle diefe Hemm: 
niffe einer größeren Entwidelung des Holzhandels find 
einerjeitd bei allen Unternehmungen vorzufinden, mo 
man auf eingeborne Arbeitöfräfte augewieſen ift, anderer: 
ſeits find fie geringer als in manchem anderen Induſtrie⸗ 
zweige bed Landes und beſonders beim Wegbau, der 
im Vornherein große Kapitalien in Anſpruch nimmt 
und taufenberlei Zufäligkeiten ausgeſetzt erſcheint. Es 
muß überbies hervorgehoben merden, daß aud unter 
den obmaltenden erſchwerenden Umftänden der Ge: 
winn bed Holzhändlers fein geringfügiger ift. 

Nach vertrauensmwürbigen Angaben ftellen ſich bie 
gelammten Koften eine an Borb des Seeſchiffes ge: 
brachten Kubiffußes Holz auf 9,5 Centimos de 
Peso (= % milösimas) im ungünftigften Falle 
(onſt auch auf 8,5 Centimos). Zu dieſen 95 
mil&simas haben wir 47 mil&simas Sdifis: 
fracht und (vorausgefegt, daß das Holz der I. Gruppe 
des Tarifs angehört) 50 mildsimas für Staats: 
abgaben Hinzuzählen, es koͤmmt demnach ein (Holz): 
Kubikfuß (mir nehmen an, das Holz fäme von Tayabas) 
in Manila auf 192 mil&simas zu ftehen. — Nun 
aber wird der Kubiffuß feiner einzigen zur erſten Tarif- 
gruppe gehörigen Holzart in Manila unter 250 mils- 
simas (2 Reales fuertes) verfauft, ed gewinnt 
der Hänpler alfo 58 mildsimas bei jebem Holz: 
fubiffug. Ein Händler mit mittelmäkigen Kapitalien 
pflegt 80000 - 90 000 Kubikiuß zu verkaufen und ge: 
winnt damit 4600-5220 Peſos. Dabei muß betont 
werben, daß unferen Berechnungen das Marimum der 
| Koften und das Minimum des Marktpreiſes zu Grunde 
' Tag, daß demnach fich die Verhältniſſe noch viel günftiger 
' geftalten fönnen, wie denn aud in der That der Markt: 
preis eines Kubiffußes Holz in Manila ſich oft auf 
4—6 Reales fuertes fteigert, wodurch ber Rein: 
‚ gewinn das doppelte oder dreifache der oben ange: 
führten Summen erreigt. 

Der Holzhandel des Archipeld würde ganz andere 
Dimenfionen annehmen, als in der Gegenwart, wenn 
ih große Kapitaliften demielben zumenden möchten, 
‚ Gegenwärtig ift er in den Händen einer geringen Ans 
" zahl von Spekulanten, welhe aus Mangel an eigenen 
! Mitteln ſich genöthigt ſehen, Häufig fremdes Geld zu 
| leiden und jo auf jede größere Unternehmung Verzicht 
| 





zu leiſten. 
Nur ein großes Betriebäfapital kann alle Schwierig: 
‚ teiten befiegen, dann fönnte 1) der Unternehmer ſich 
die Gegend, mo das Holz zu ſchlagen wäre, ganz nad 
feinem Belieben und_entiprehend feinen Zwecken aus- 
ſuchen, 2) foͤrmliche Holzfällerkolonien <mit aus dem 


—n. 


Auölande importirten Arbeitern begründen, 3) alle | 


modernen Inftrumente und Erfindungen in Anwendung 
bringen nnd 4) auf den Marktplägen immer einen 
weichen Vorrath ber gangbaren Hölzer liegen haben. 
Unter folden Umftänden würde der Holzhandel ſich 
zu einem äußerft einträglichen Gefchäfte geſtalten. 

Bei der Wahl der Holzihläge wäre beionder8 maß- 


gebend, wohin man das Holz ſchaffen wollte. So fämen : 


3 8. für den Holzhandel nad) China bejonders bie Süb: ; 


ieetülten der Provinz Tayaba mit den anliegenden 
Inieln Blabat und Calbalete in Betracht. In diefem 
ausgedehnten, an 48 Quadrat-Leguas großen Gebiete, 
in weldhem die Gemeinden Mauban, Atimonan, Gumaca, 
Lopez und Calagua liegen, bılden die Bäume eine un: 
unterbrodene Maffe, dabei reicht die Vegetation bie 
an die Geſtade der See und ſetzt jih aus Hölzern 
zwammen, welche zu ben geihäßteiten der Bau, Werk: 
und Schiffsbauhölzer gehören. Won biejer Küfte aus 
fann das verladene Holz in 3—4 Tagen nad; China 
gebrahit werden. * 

Um aber ben Holzhandel wirklich gewinnreich zu 
geitaften, müßte vor alleın anderen ber eingeborene 
Arbeiter durch freinde Kräfte erſetzt werben, melde 
!bätiger, außbauernder, intelligenter und in Erfüllung 








\ 


der Bertragspflichten getreuer wären ale die Judier. 


Der Holzhändler, der etwas Großes erzielen wollte, | 


müßte japanijche, tonkineſiſche und chineſiſche Arbeiter 
einführen und die Eingeborenen ganz ausſchließen.* 

* Dir fpanifche Regierung müßte aber vorher auch einen 
Hufen dort dem Verkehr mit dem Auslande eröffnen. Ann. d. 
Uberfeßers. 

Ich kann biefer Meinung bes geehrten Berfaffers mich 
turhaus nicht anſchließen und zwar aus vielfachen Gründen 
möt. Ich zweifle gar nicht, daß — er fpricht ja aus eigener 
Gihrung — der eingeborene Arbeiter vieles, ja fogar fehr viel 
zu wänfgen übrig läßt. Auch zweifle ich ebenfowenig, baß bie 
Ghinefen, welche unftreitig die verläffigfien Arbeiter der ganzen 
Belt find, hier ſich auch glänzend Serväßren würden, Ich alaube 
and, daß ein Privatmarın gut fahren wirb, ſolche chineſiſche Are 
heiter (japanifdhe bürften nach den Gefegen Japans wohl kaum 
von ihrer vaterlindifcgen Regierung die Erlaubnig zu einem 
Engagement ins Ausland erhalten) zu miethen. Dennoch möchte 
15 aus patriotiſchen Rüdfihten gegen eine folde Verwendung 
imer Barafiten der Philippinen energifcen Proteſt erheben, Cs 
Würden nämlich durch diefe Konkurrenz taufende von Eingebornen, 
die bisher beim Holzhandel Verwendung finden, ihr Brob volle 
fäntig verlieren und wahrſcheinlich nur bie Zahl der Landftreicher 
und Tulisanes (Banbiten) vermehren und alles dies zu Gunſten 
‚mer Zepiträger, welche mit bem erfparten Gelde wieder nach 
Sina zurädfehren. Don Ramon Zorbana beklagte es ja felbft, 
Ya im Rieinpandel und in allen Induftriegweigen des Acchipele 
die Jadier von ben Chineſen verdrängt wurden; mit feinem Vor⸗ 
ſalage würde man aber den Chineſen nur wieder ein neues 
Feld zeigen, wo fein Ausſpruch Erfülung fände: el indigena 
arrastrark une existenoin ponosa, riöndose 
‚ubyngado por esos estrangeros, oon los cua- 
lea no le es posible oompeter. Jordana beutet ja 


Die Ausfuhr philippinifher Höfer nah China 
würde nicht nur einen reihen Gewinn abmwerfen, fons 
dern fogar fih aud nad Spanien hin rentieren, da 
3. B. bei Eiſenbahnſchwellen in Spanien in einem Zeite 
raume von 24 Jahren bie Koften ſich mie 16: 8,87 
verhalten, wenn das eritere Verhältnißglied ſich auf 
in Spanien felbit gefältes Holz, das zweite aber auf 
ſolches von den Philippinen her importirtes bezieht. 

Ich, meinestheils, Habe nur den einen Wunſch, durch 
meine Arbeit zum Velten des Landes beizutragen, ins 
fpirire nicht nur von dem Antereffe für den Archipel, 
der es verdient, daß fein Glück und volfswirthfchafte 
liches Gedeihen durch Erſchließung jeiner natürlichen 
Reichthuͤmer zur vollen Geltung und Entwickelung ges 
deiht, fondern auch bejorgt um die Ehre und den 
Vortheil meines Waterlandes, welches in moraliiher 
Hinſicht die ziviliiationsfräftigfte Nation vepräfentirt, 
in materieller Hinſicht aber weit Hinter Holland und 
England ſteht, welche es jo gut veritanden haben, 
ihre in denſelben Meeren gelegenen Befigungen fo 
produfiiv werden zu laſſen. 





Ans Bayern. 


Mertfahen und: Erinnerungen eines alten Praftikers. 
Von unferer Fohre. 

Vor etwa fünfundzwanzig Jahren, als gegen bie 
fatale Scyütrefrankheit, welche damals ſchon feit ger 
raumer Zeit die Forſtwirthſchaft nicht wenig beunrubigte, 
von der Wiſſenſchaft und Praris alle möglichen und 
unmäglicben Mittel zu ihrer Verhütung in Vorſchlag 
gebracht und verfucht wurden, äußerte Herr Oberforfts 
rath Profefjor Dr. v. Nörplinger in den damals von 
ihm redigirten kritiſchen Blättern: „er nlaube, daß die 


felön am, daß der Holzhandel in den Händen von Kauflenten 
tiegt, die Über Beine bedeutenden Kapitalien verfügen, und daß 
bie Holgarbeiter jelbf von den Cabezas de Barangay 
ſchamlos ausgebeutet werben. Unter folhen Umfländen if es " 
erttärfih, daß man fein tigptiges Arbeiterperfonaf ſich erziehen 
tann, denn aus dem Grzäplten geht hervor, daß alle — vom 
Großhändler bis zum Arbeiter herab — wie wir im Deutſchen 
fagen: von ber Hand zum Munde leben. Ich glaube, 
wenn heute eine englife, amerikaniſche oder deutfche Fapitle« 
fräftige Gefellfhaft den philippiniſchen Holzhandel in die Hand 
nehmen möshte, fie würde and; mit Eingeborenen größere Refultate 
erzielen, als Spanier oder Philippiner. Ich ſpreche da nicht 
aus Optimismus, ih weile einfah auf Norbborneo hin, das 
1882 nur von Kopfiägern und Piraten bewohnt war, heute aber 
durch den kaufmannijchen Sinn und praftifcen Geift der Eng: 
länder es gu einer angenehmen Blüte gebrat. Hat und zwar 
nicht allein durch fremde Kulis, Sondern auch durch bie(@inge: 
borenen ſelbſt. Anmerkung bes Ueberſetzers. 


Richtung, in welcher vorzugeweife zu erperimentiren 
wäre, in thunlichiter Nachahmung eben der Verhältniſſe 
beftände, unter denen die Natur die jungen Fohren in 
den Beftänden ſicher durchzubringen pflegt.” 

Die ſchlichten Worte des erfahrenen Forſtmaunes 
weiſen einfach auf den Schuß der Mutterbäume hin: 
denn bie Fohrenſamenſchlagwirthſchaft und natürlichen 
Verfüngungen find von der Ralamität der Schütte 
nicht heimgefucht worden. In den Fohrenbeftänden und 
auf den Fohrenböden meines auf den ſüdlichen Vorhöhen 
des Steigerwaldes gelegenen Heimathreviers Münd: 
fteinach in Mittelfranken und insbefondere in dem 
größeren dazu gehörigen Forſtdiſtrikt Sch wa mmbacher⸗ 
forjt iſt von meinem Großvater, Vater und Oheim 


dom Anegang des vorigen Jahrhunderts bis in bie | 
1840 ev Jahre hauptſächlich auf natürliche Berjüngung \ 
Die Nachhiebe wurden womdg: 


gewirtbfchaftet worden. 
lich beim Schnee ausgeführt, und die Ausbringung 
des Materials konnte ſchon deßhalb und überhaupt ohne 
Nachtheil für den Jungwuchs wie für die Forſttaſſe 
geihehen, weil feine fhönen Stämme zu Brenuholz 
aufgearbeitet werden mußten, fonvern als Nutzholz zu 
Weinpfaͤhlen verkauft und deßhalb auf Pfahllängen ge- 
ſchnitten und ohne Schwierigfeit aus den Schlägen ge- 
Schafft werben konnten. Soweit ih nur zurückdenken 
kann, find diefe Weinpfähle aus dem vorderen Steiger— 
wald in bie Mainlande und zu Waffer Bis im den 
Rheingau hinunter aljäprli und namentlich in guten 
Weinjahren in großen Quantitäten verfahren worden. 
Die Stöde auf den Nachhieben wurden gerodet und 
ausgerit und fanden auch immer entſprechenden Ab⸗ 
fag, wie denn die Fohre in jenen Gegenden überhaupt 
eine begehrte und gut bezahlte Holzart war. Die Ver: 
volftändigung größerer Stodplatten und vorfommender 


Lüden geſchah durch Pflanzung, auf paffenden Plägen , 


aud mit Fichten. Wer jegt die zum Theil ſchon im 
haubaren Alter ftehenden, fowie die angehend haubaren 
und älteren Mittelpolzbeftände der vorerwähnten bis 
auf einzelme AbtHeilungen vorwiegend mit Fohren be 
ftodten Schwammbachwaldung, deren Bild und Wirth— 


ſchaftsgeſchichte ich in Bezug auf Nörblinger’s Arußerung \ 


bier hauptſächlich vor Augen habe, feunt oder betrachtet, 
dem mögen dieſe Zeilen es fagen, daß jene Waldge: 
wannen faft durchgehends der natürlichen Verjüngung 
ihre Entjtehung zu verdanken haben. Es ift jegt ſchon 
länger denn vierzig Jahre, daß die Samenfhlagwirth 


ſchaft ven Kahlhieben und Saaten weichen mußte, und ! 
fo fange mag es auch her fein, daß die Schütte ihren 


Einzug gehalten hat. 


Zür den Heinen Waldbeſitz madit fich der Kahlſchlag 


von ſelbſt geltend, gund in dieſem Fall wird die Schlag. 
anpflanzung räthlicher erſcheinen, als das Anfäen, wenn 
nicht ganz ſchmale Abfäumungen und das vorläufige 


Ueberhalten von geringen wo moͤglich etwas fperräftigen 
Bäumen oder etwa vorhandenen Fichtenneben- und 
Unterftänden einigen Schuß für bie Saat bieten kann. 
Diefes Stehenlaffen von Schuß: und Schirmbäumen 
babe ich, wo e8 möglich war, nicht außer Acht gelaſſen, 
es hat der jungen Kultur jederzeit wohlgethan. 

Ein Glück, daß man die Saat: und Pflanzbeete 
durch entiprediendes Bedecken gegen bie verberbliche 
Schütte fo ziemlich zu ſchützen im Stande ift, ſonſt 
würde es um das Pflanzenmaterial und um die Wieder: 
aufforftung der Fohrenkahlſchläͤge oft ſchlecht ausſehen. 
Ob die Kieferufbütte von einem Pilz — Hysterium 
Pinastri — verurſacht wird, wie bie Herren Profefforen 
Dr. Rot. Hartig, Dr. Prantl und Dr. Shwap: 
pach meinen, ober ob, wie Herr Profeffor Dr. Eber: 
mayer es erflärt, die jungen Kiefern bei hellen reinen 
Früplingetagen mehr Waffer verbunften, als fie bei 
der ungenügenden Wurzelthätigkeit im falten Boden zu 
erfegen vermögen, im Folge deſſen dann die Nadeln 
welt und bürr werben, — bier für bie eine oder bie 
andere Anſicht unbedingt ſich zu entfcheiden, ift ſchwer. 
Die häufig von mir gemachte Beobachtung, daß freie 
Saaten, die ganz gut überwintert hatten und im Frũh— 
jahr — abgefehen von einer bißweiligen violetten Farbung, 
wie fie bei anderen wintergrünen Pflanzen auch vor: 
tommt, — noch ganz friſch und geſund waren, dann 
aber, wenn die Krühlingsfonne warm ſchien, binnen 
wenigen Tagen allefammt roth geworben find, möchte 
für Ebermayer's Erflärung ſprechen. Doch ift mir 
erinnerlih, daß aud die Fohren älterer Schläge im 
Frühjahr und zwar nicht plöglich fondern allmählich 
und mehr in ihrer unteren Beaftung fih färbten und 
die röthlihen Nadeln etwas fledig ausfahen. Da may 
vieleicht ein Pilz mit thätig gewefen fein. Ich babe 
mit der Fohre auf guten, wie auf mittelmäßigen, auf 
geringeren und ganz ſchlechten Böden zu wirthichaften 
gehabt. Auf gutem Boden und im Staatswald habe 
ich ihr die Fichte und Lärche, wie auch die Tanııe und 
Eiche beigegeben, erftere womöglich in Pflanzenreihen 
— immer 2, 3 auch 4 Reihen von ein und derfelben 
Holzart nebeneinander — oder durch Streifenfaat; 
die Eiche habe ih auf bearbeiteten Plägen von einigen 
Ar und darüber durch Saat und zwar immer etwas 
j früher eingebracht. Bon ber hei geringeren Bobenver- 
hältniffen mit beigegebenen Fichte verlangte ich wicht 
; mehr, als daß fie mit zur Bodenbefhügung und =ver: 
beiferung diene und bereinft bei einer künftigen Ver— 
jüngung als ein zweckdienlicher Unterbeftand vorhanden 
ſei. Auch legte es mir die Erfahrung nah, daß es 
feine überflüfjige Vorſicht ift, für die vom Schneebruch 
fo ſehr gefährdete Fohre in der unterftändigen Fichte 
| eine Erfagreferve zu ſchaffen. In den von mir bewirth- 
\ ſchafteten Gemeinde: und Stiftungsmwaldungen des vor⸗ 
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waligen Forſtreviers Schnaittach, von bem ich hier zu: 
naͤchſt ſpreche, ift die Fohre die vorherrſchende und ala 


tie ſtreuergiebigſte Nabelyolzart bei der dortigen Hopfen= , 


bau treibenden Bevölkerung auch die bevorzugtefle, deren 
Auban faſt ausſchließend begehrt wird, während die 
Fichte, Die nur wenig Streu abwirft, fic keiner beſonderen 
Gunſt zu erfreuen hat. Wo der Jurafalf: und Lias- 
boden aufhoͤrt und gegen die Thäler und Ebenen der 
KRuperfand beginnt, hat die Fohre allerdings einen an: 
gemeſſenen Standort, doch war ich immer auf die Mit: 
tultur der Fichte und bei höher gelegenen Oertlichkeiten 
au der Lärche bedacht. Bei dem feinerzeitigen Begang 
ter Kultur⸗ und Saatpfäge konnte ich anfänglich aufs 
iallender Weiſe vielfach feine Fichtenpflängchen bemerken. 
Tee Räthſels Löfung fand fih bald: die Arbeiter 
hatten den ihnen zugefommenen Fichtenſamen einfach 
gar nicht ausgeſät. Die Lärche fand eine willigere 
Aufnahme, weil fie ihre wenn auch feineren Nadeln 
Mjöhrlih ganz abwirft und fo den Streuertrag nicht 
ungünftig beeinflußt. Das für den Wald wie für ven 
Woldbeſitzer fo läftige Streubebürfniß Hatte übrigens 
aud fein Gutes, indem dadurch vielfach die Aufforftung 
etbehrlicher oder viel Dünger erheiſchender Adergrund- 
ftüde veranlaßt und auf diefe Weife eine Vermehrung bes 
Priratwaldareals herbeigeführt worden ift. Wenn ich mich 
teht erinnere, konnte ich einmal in einem Zeitraum von 
6 Jahren 400 Tagwerk Privataufforftungen verzeichnen, 
und zwar weitaus bie meilten mit Fohren, weßhalb 
denn auch die Nachfrage nach Pflanzen diefer Holzart 
{mit Ballen) immer eine ftarfe war und nicht voll 
befriedigt werden konnte. In entgegengejeßter Anſchauung 
mit der Fraas'ſchen Lehre von der Eutbehrlichkeit der 
Waldſtreu für landwirthſchaftliche Zwecke gehen bier 
die Befiger ihrem Waldboden nicht felten gründlich zu 
kibe, jo daß in dieſen Privathölzern der magere 
Suarz: und SKeuperfand oft ganz bloß liegt, und die 


sebre in ihrer jämmerlichfien Geftalt angetroffen werben | 


tann. Unfere forftgefeglichen Beftimmungen bieten feine 
Handhabe, um gegen derartige Waldmißhandlungen mit 
Erfolg vorgehen zu Können; Vorftellungen und War: 
ungen find hier in den Wind gefprochen und eine ver 
lorene Liebesmühr. 

Bor fünfundzwanzig Jahren habe ih die Fohre 
auch ſchon anderwärtd im einer bürftigen Verfaſſung 
fenuen gelernt. Es mar dies auf dem Oberpfälzer 
Forſtrevier Etzen richt jegt Forſtamt n. O., welches 
ich damals zu verwalten Hatte. Auf der rechten Thal: 
jeite der vom Fichtelgebirg herfommenden Heidenaab 
gelegen zieht fidh der etwa 2000 ha große Hauptkom— 
pleg von der Kohlberger Höhe herab gegen die Thal: 
ebene und auf biejer in öftlicher Richtung hinunter, 
bis dahin, wo die Heidenaab und die von Norden 
Reuſtadt — Weiden) kommende Waldnaab fid ver: 





einigen. Auf den vom Mevier: oder Amtsſitz aus 
gegen die weſtliche und ſüdweſtliche Grenze gelegenen 
Waldiheilen find die Boden: und Beſtockungsverhält— 
niffe gut zu nennen, und außer der Fohre wächſt bier 
auch die Fichte und Tanne Die Ebene mit ihrem 
größtentheild mageren und jeder befieren mineraliichen 
Beimiſchuug baaren Diluvialkiesſand nimmt die Fohre 


| ein, die uns hier höchſt mittelmähig und nicht zum ges 


ringen Theil in ganz dürftigen, ja Krüppelbeftänden ents 
gegentritt. Der Quarz: oder Kiesfand ift ungewöhnlich 
feinförnig zu finden, weßhalb er aud) auf den um— 
liegenden Glasfchleifen verwendet wird. — Welde 


‚ Vorgänge, melde Fluth- und Wogenſchlachten mögen 


e3 gemefen fein und von welcher Zeitbauer, die einft 
den. Gr zu Kies und Etaubjand zermalmt und 
zerrichen und hier als Nicderichlag zurückgelaffen Haben? 
Zur Zeit diefer ſtürmiſchen Kataftrophen mag es viel: 
leicht auch gemeien fein, daß unmeit nordwärts einft aus 
dem vulfaniihen Hochofen des Erdinnern bie jprühen- 
den Adern und Strähnen durch die gefprengten Schichten 
bervorihnoben und himmelanftrebenden gewaltigen 
Baſaltbau aufthiirmten, der jetzt als der weithin 
bare Barffteinfegel dort drüben hervorragt: 





„Die Erde barft, es durchzuckte fie tief 
Ein Schüttern und Zittern und Splittern: 
Bis fteil majeftätifch der feurige Kern 
Den Haffenden Spalten entfteiget, 

Und trälmmerbefät fih Land und Fluth 
Dem Sünlengewaltigen neiget.” 


dv. Sceffel: Der Baſalt. 


Anmerkung. Bei meinen Erinnerungen an die Gegend 
zwifchen der Haides und Walbnaab tritt mir das Bild dieſes 
intereffanten und aus feiner einförmigen Umgebung fo markant 
hervorfteigenten Baſaltkegels fofort lebhaft entgegen. Ich 
möchte ihn in gewiſſer Beziehung eine geologiſche Merkwürdige 
feit nennen, deren auch im einer foritlichen Zeitſchrift eigens 
gedacht werden darf. Während meines Aufenthaltes in Etzen- 
richt habe ich dem beim Ort Parfitein — einer Station der 
Weiden-Bayreuther Bahu — ſich erhebenden Segel einen bes 
fonderen Beſuch abgeftattet. Derſelbe bildet mit dem nicht 
ſehr weit entfernten rauhen Kulm und dem Armanns— 
berg eine Gruppe und bezw. ein Glied in ber fangen vulfa= 
niſchen Kette, die von Böhmen her durd das Fichtelgebirg, 
die Rhön, den Vogelöberg und Taunus bis zum Siebengebirg 
fich Hinzieht. Au der Sübfeite war der Berg, um Straßen 
material zu gewinnen, aufgebedt worben. An biefer offenen 
Stelle nun fand ich den Bafalt, „biefen jüngeren Sohn aus 
altvulkaniſchem Hanfe*, tn einer eigenartigen, feltfanen Geftalt, 
die das Auge feſſeln und das höchſte Erftaunen bei mir um 
fo mehr hervorrufen mußte, als mir vorher nicht die geringfte 
Andentung oder Kunde davon geworben war. Was hier offen 
lag, gehörte weder dem Kugelbafalt, wie ihn der rauhe Kulm 
zeigt, noch dem eigentlichen Säulenbafalt an. Wie wenn 
Hunderte von ungeheuren Schlangen fid in: und 
durdeinander gewunden hätten und burd. eine 
plöglihe Gewalt mit einem Mal zum Erftarten 


— 


gebracht worden wären, ſo formten ſich die rie— 
figen Strähne zu einem phänomenalen und 
wahrhaft berüdenden Gebilde, das die Phan— 
tafie unwilltürlih in geologifhe Träume, in 
die cyklopifhe Werkftätte der Schöpfung ver: 
fegen mußte. Ich habe damals in der Tageöpreffe eine 


Veröffentlichung folgen faffen, um die Aufmerkfamteit fach 


männijcher Kreiſe auf biefen merkwürdigen Baſaltkegel Hinzite 
Ienten, bevor die meinem Vermuthen nah nur nach außen 
hervortretenden Schlangenwindungen nud Adern durch die be 
gonnene Ausbeute zu Straßenbauzweden mehr oder weniger 
gerftört werben würden. Ich hörte auch foäter, daß Fremde 
auf den Parkftein kamen, um die merkwürdige Baſaltbildung 
in Augenfhein zu nehmen. 

Ob und was heute nad fünfundzwanzig Jahren davon 
noch zu fehen ift, weiß ich nicht, 

In den 17er Jahren weilte in dem benachbarten Berge 
ftäbtchen Erbendorf ein fpäter weltberühmt gewordener 
preußifcher Vergmeifter: Alerander v. Humboldt, ber 
den Varkſtein ohne Zweifel auch gefehen und gekannt hat. 
Schade, daß zu jener Zeit der Kegel noch nicht aufgebedt war, 
Humboldt würde diefem „Schlangenbafalt*, hätte er ihm ger 
fehen, in feinem Kosmos gewiß ein intereffantes Blatt ge: 
widmet haben. 

Zange bevor ber große Gelehrte auf feinen Weltreijen bie 
Vulkane .ınfere Kontinents und der atlantifhen Inſeln wie 
die Krater und Feuerberge ber fernen füdamerifanifhen Kor⸗ 
dilleren durchforſchte und kennen lernte, waren bie Bafalts 
kuppen in ber Umgebung des Fichtelgebirgs ſchon alte Bekannte 
des ehemaligen Bergmeifters zu Erbenborf, und wenn er jpäter 
in feinem großen Buch einmal fagt: „Diefe Baſaltkegel 
beleben auf eine eigenthümliche Weife bie Land- 


fhaft, fie wirken auf unfere Einbildungstraft 
wie Erzählungen aus ber Vorwelt - ihre Form: 


ift ihre Geſchichte“, da mögen es wohl ber Parfftein und 
feine Nachbarn geweſen fein, die als bekannte Geftalten und 
harakteriftifhe Zeugen vorweltlicher Vergangenheit mit im 
Vordergrund ber Kammer feiner Erinnerungen borübergezogen 
find, — 





Ich kehre zu unferem mageren Diluvialfand und 


zu der auf ihm kümmerlich vegetirenden Fohre zurück. 
Die Nothdurft diefes Bodens hat der Lokalwirthſchaft 
von jeher Mühe und Sorge genug bereitet. Nament: 
lid) mag vor Einführung der Pflanzung mit einjährigen 
Foren die Wiederbeſtockung der Abtrieböflähen — 
gleihviel ob diefe durch die höchſt unfichere Saat ober 
durch die Eoftipieligere und aud nicht immer erfolg: 


reihe Pflanzung mit Ballen geſchah, — begreiflicherweiſe 


eine ſchwierige und gar oft von einem Mißerfolg be: 
gleitete Arbeit gemefen fein. Durch die fpäter in An: 
wendung gebrachte Kultur mit einjährigen Pflanzen 
und Fülerde find, mie überal auf ähnlichen Boden— 
verhältniffen, die Aufforſtungen ungemein erleichtert 
und gefihert worben. Dabei wurden große Geräumbe 
durch landmwirthicaftlihen Vorbau und Düngung — 
wenn biefe auch Feine bejonders reihe und Fräftige war 
— für die Pflanzung geeignet vorbereitet und letztere 
dadurch weſentlich gefördert. 

Während meiner Revierverwaltung in Etzenricht 


find anfehnliche Flächen jolher „Kulturfelder“ aufge: 
forftet und jährlich hunderttauſende von einjährigen 
Fohren mit Füllerde unter Anwendung bes Yuttlar: 
eiſens verpflanzt worden. In einem von mir nen 
angelegten Saatkamp habe ich durch tüchtige Kompoit: 
und Aſchendũngung mit fleißigem Begießen (bei trodtener 
Witterung) Fohrenjährlinge mit 3—4 Zoll Höhe über 
dem Boden und mit förmlichen Seitentrieben erhalten, 
die wie die Nelfenftöce daſtanden; zweijährige Pflanzen 
erreichten auf den Säatbeeten eine Höhe bis zu 12 Zoll. 
Diefe beiden Pflanzenforten mit ihrer Fräftigen Be: 
laubung und Bewurzelung machten mir nicht wenig 
Freude und bemogen felbft die Baueröfeute, die vordem 
von den „wunzigen“ (Meinen) Dingern, mie fie fid 
ausdrũckten, nichts wiſſen wollten, dieſe |hönen Pflanzen 
in größeren Mengen zu kaufen und Mald: und Ader: 
gründe damit aufzuforften. Nach Verlauf von etma 
fünfzehn Jahren habe ich bei der im Jahre 1880 auf 
dem Reviere Etzenricht flattgefundenen Verſamm- 
lung der Oberpfälzer Forſtwirthe, die ih von Schnait⸗ 
tach aus befuchte, die betreffenden Dertlickeiten wieder 
gefehen und die Kulturfelderaufforftungen, von denen 
inzwiſchen Theile dem Eiſenbahnbau Neuficchen- Weiden 
weichen mußten, in einem erfreulichen Stande gefunden. 
Der Verſammlung wurden damals ausgehehnte Schläge 
gezeigt, die noch nicht Tange abgetrieben und auch ber 
reits mittelft Pflanzung mit einjährigen ohren in 
gelungener Weile wieder in Beftodung gebracht waren. 
Die frühere Kulturfelverfuftur wurde nicht mehr be: 
trieben. Nad den Grörterungen des Herrn Lofalbe: 
amten wurde bie Streu in den SHiebsbeftänden gegen 
die Bodenbearbeitung abgegeben, und auf den alſo 
vorbereiteten Flächen gepflanzt. Die Aufforktung voll: 
zieht fi auf dieſe Weile allerdings raſch und ohne 
Zeitverluft; gleichwohl erlaubte ich mir bei der Ber 
ſammlung meine Meinung dahin auszuſprechen, dak 
es jid) mit den waldbaulichen Grundfägen mohl kaum 
vereinigen laffe, wenn dem Land bie nöthige Streu: 
decke genommen und ihm dadurch der letzte Reſt von 
Humus entzogen wird, ver ihm bei der früheren 
landwirthſchaftlichen Bornugung und bezw. Düngung 
mehr und weniger wieder erjegt wurde. Wenn auch 
durch diefen Vorbau dem Sand Feine überflüfligen 
organifhen Beftandtheile zugeführt wurden und die auf 
ihm gepflanzten ohren Feine Anmartihaft auf „Hol 


‚ länder” Haben, fo dürften fie wenigſtens für ihr Jugend- 
’ alter doch beffer gebettet jein, als die Pflanzen auf 


demfelben Sandboden, der zwar umgearbeitet wurde, 
von dem aber zuvor der Streuiberzug entfernt wor- 
den iſt. Bei dieien wird ein Rückgang im anfänglichen 
Wachsthum ohne Zweifel früher eintreten, und es werden 
die Symptome de3 Naturnachlaſſes, (dem gewoͤhnlichen 
Schickſal der Fohre auf folden armen‘ Böden, zeitiger 


ſich bemerfbar machen als bei jener. Ein enges Pflanzen 
ın den Reihen möchte auch nicht dazu beitragen, der 
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liſchen Boden erreihen fönnten. Durch Unterhaden 
und Rajolen hat man ohren und Eichenbeitände, 


Beſtockung ihre kuͤmmerliche Exiſtenz zu erleichtern. | die nachgelaſſen haben, wieder zu einem befferen Wachs⸗ 


Schon zu meiner Zeit wurden neue Flächen zum Vorbau ; 


nicht mehr abgegeben und die Jahresihläge, auf welchen 
durh das Roden der Stöcke die Streu jo ziemlich unter 
den Boden fam, mit einjährigen ohren alsbald he: 
pflanzt. Nah und nad) wird es möglich werden, 
Bergleihe über den Erfolg der verichiedenen Auf: 
foritungsmweifen anzuftellen. Wenn mir bezüglich des 
auf der damaligen Foritveriammlung in Etzenricht Ge: 
sehenen und Gehörten mein Gedächtniß (es find ſchon 
bald zehn Jahre ſeitdem verflojien) irgendwie nicht 
ganz treu geblieben wäre, jo nehme ich jebe Berichti— 
gung mit Danf an. Dies weiß id, daß ich mit meiner 
Anfiht nicht allein ftand, und im einer nicht lange 
tarauf Folgenden Abhandlung — menn ich mich recht 
erinnere, war es im forftwiffenihaftlihen Zentralblatt 
- hat Herr Profeſſor Dr. Karl Roth in München, 
der in früheren Jahren als Forftmeifter das Forftamt 


Baden, zu melhem das Mevier Ehenricht gehörte, | 


verwaltete, in ähnlicher Weiſe jich geäußert. 

Die Natur macht feine Sprünge und vom Hunger: 
moo8 und Haidehumus bis zur guten Streu: und 
Humusdecke ift ein langer Weg; noch länger aber mag es 


währen, bis in Folge bieier Umbildung der magere Sand | 


und jeine dürftige Beftodung Merkmale einer Beſſerung 
wahrnehmen faffen. Den langwierigen Prozeß einer 
Ridung bes fterilen Bodens mit guten organiſcheu 


Beftanniheilen zu bejhlennigen wäre das Unterhaden 


der Streudecke in den Beftänden der jicherite Weg und 
dürfte bis zum Abtrieb und, wenn ein neuer Boden: 
überzug ſich gebildet, emigemal wiederholt werben. 
Beil aber der Koitenpunft eine derartige unftreitig 


wirffame Bodenfultur in Frage ftellt, io fönnte bie | 


Streu in Streiien, eiwa 2 m breit, aufgeredht und 
gegen die Arbeit abgelafjen over verfauft werden, mo: 
rauf alsdann jene auf den Zwiſchenſtreifen genommen 
und zum Unterhadten über die Beltandeofläche zeritreut 
würde. In dieſem Falle könnte der ıheilmeile Ent: 
gang der Streudede durch eine entiprehende Wieder 
holung des Verfahrens thunlichit ausgeglichen werden, 
Vo eine allzu flach ſtreichende Bewurzelung das Unter 
daten nicht wohl zuläßt, könnte dasſelbe fpäter in der 
fegten Altersperiode bewirkt werden, meil bei einem 
baldigen Abtrieb eine Beſchädigung der Wurzeln nicht 
mehr jo bedenklich wäre. Kine ſolche Kulturverbefies 
rung würde Arbeitsverdienft und nah Umitänden auch 
die oft jo vielbegebrte Streu für die Bevölkerung ge: 
währen, während Feuers: und Inſektengefahr dadurch 
verringert würden und bie Armofphärilien; die ſonſt 
grögtentheild von dem dichten Streuüberzug aufgeſogen 
und zurüdgehalten werben, ungehindert den minera= 
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thun gebracht und anf entiprechenden Dertlichfeiten den 
Unterbau mit Buchen u. f. m. dadurch ermöglicht; 
marum jollte man eine ſolche wirffame Knltur nicht 
auch einem armen Boden und feiner Hilföbedürftigen 
Beſtockuug gewähren? 

Wo die dämoniihe Natur dem Wald gleihfam 
den Stempel des Unverbefferlichen aufgebrüickt zu haben 
ſcheint, da findet der Wirthſchafter eine mühe: und 
jorgenvolle Aufgabe, die nur der zu beurtheilen weiß, 
der felber ihon auf folhen Lagen zu wirken Hatte; 
bier verdient das an jih Geringe und Unicheinbare, 
mas erreicht wird, noch mehr Anerkennung, als bie 
glänzenden Leiftungen auf gelegneteren Oertlichkeiten, 
die alle Arbeiten und Bemühungen jo weſentlich er— 
leichtern und von vornherein für Gelingen und Erfolg 
fihere Gewähr bieten. Won elementaren Schädigungen 
mie von Angriffen ber lebenden Kreatur fo vielfach bes 
droht, hat die Fohre ein ganz befonderes Anrecht auf 
unjere Theilnahne und Fürſorge. Wir fehen, wie die 
genügiame und Mimaharte Holzart aud da’ nod Ber 
fig ergreift, wo alle anderen längft zurückweichen und 
das Fortkommen verjagen. Sie vegetirt hoch im Nor: 
den in Lappland nod und geht weit nad) Süben und 
in den Afpengebirgen bis zur Höhe der Schneegrenze 
binan, mo jie als Latihe die ſchwache Bobenfrume 
fhügt und dieſe und dad Steingerdlle gegen Abrutſch 
und Abſchwemmung ſichert, während jie auf mageren 
ſandigen Ebenen die beſcheidene Bewalbung bildet, ohne 
melde wir oft auf weite Strecken nichts als eine troſt⸗ 
loje diürre Sandmüfte erbliden würden, die eine jede 
Windsbraut in eine bebenklihe Bewegung verjegen 
kann. Der Werth und die Bedeutung einer foldhen 
Waldbedeckung in phyſikaliſcher und meteorijher Bes 
ziehung ift nicht Hoch genug zu jhäßen, wenn ed auch 
nur bürftige Baumgeftalten find, bie hier unjere Fohre 
repräfentiven; und bie forglibe Erhaltung derſelben 
auf folhen Lagen muß für die Umgebung als eine 
wahre Eriftenzbedingung betrachtet werben. 

Gar oft iſt fie au das Univerialpflafter auf die 
Schäden früherer Mißwirthſchaft, wenn dieje es dahin 
gebracht hat, daß die Laubhölzer mit der Tanne dem 
Wald den Nücen fehrten, und es jogar der Fichte zu 
armfelig geworden ift; da fehen wir wieder uniere 
Fohre, die für den Forftbeitand des Waldes eintreten 
muß. Bon der Waldflähe Deutihlands nimmt dieſe 
Holzart einen anjehnlichen Progentfa, von dieſem wiede⸗ 
rum einen nicht unerheblichen Bruchteil der magere 
Sand mit einer mehr oder weniger fümmerlihen Be: 
ftodung ein, wie fie nicht bloß in ber Oberpfalz und 
nod einigen bayeriihen Waldgebieten zu treffen! ift; 

6 


42 


nein, and die MWaldftatiftit anderer deutiher Staaten | von dieſem Gedanken geleitet habe ich gegenwärtige 
bat ihren Theil hiervon zu verzeichnen. Einfach und | Erinnerungen niedergeſchrieben aud für unſere Fohre. 
aniprucelos in ihrer äußeren Erſcheinung mie in ihren | Erlangen, im Oktober 1889. 

Bedürfniffen ſoll dies „Aſchenbrödel“ uniered Waldes | Fritz Poehlmann, 
voller Sympathien ji immer zu erfreuen haben, und | k. b. Forſtmeiſter a. D. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die 35. Verſammlung des badiſchen Forftvereind. daß ungleichaltrige femelartige Beftände weniger zu leiden 


Diefelbe wurde am 15. bis 17. September 1889 in 
Renzingen (bei Freiburg i. Br.) abgehalten und mar 
von etwa TO Teilnehmern, darunter mehrere Forftleute 
aus Elſaß · Lothringen, beſucht. Da der ftändige Vereins⸗ 
präfident, Forſtrath Schuberg, verhindert war, der Ver— 
jammlung beizuwoßnen, wurde Profeffor Dr. Endres | 
durch Atklamation zum Vorjigenden gewählt. Die Ber: j 
Handlungen bezogen fih auf folgende Gegenftände: ' 

Thema I. Der Schneedrudihaden vom | 
Jahre 1886; weldhe Wege find beim Auf: ' 
räumen des Holzanfalls eingejhlagen 
worden? 

Oberförfter von TeuffelsKandern: Faſt alle | 
Beihädigungen duch Eis und Schnee trafen die Höhen- 
lagen zwiſchen 250 und 650 m über.dem Meere. Der 
Eiedruck von 1886 dehnte fih auch auf die Mittels 
waldungen des Nheinthales aus. Die Temperatur war 
damals auf —-20 bei anbauerndem Regen gefunfen, in 
Folge deffen wurden Zmeige und Nadeln mit einer 
3—5 mm biden Eisficht überzogen und dieſe Laſt ver: 
urfachte ſchon ortweile ftarfe Brüche. Der nachfolgende 
Schnee von 30—50 cm Mädhtigfeit fegte dann das begon⸗ 
nene Zerſtoͤrungswerk fort. 20 bie 5Ojährige Stangen: 
Hölzer wurden am ftärkiten beichädigt, mit zunehmendem 
Alter verminderte fih die Gefahr. Auf tiefgründigen, 
feuchten Böden mit dem längften Holz haben die Beftände 
ungleich mehr gelitten als auf mageren flachgründigen 
Stüden mit kurzen Stämmen, ebene Lagen wurden 
weniger heimgefucht als Bergwände. Sehr leicht ift die 
Erle gebrohen. Bon den Nadelhölzern ftand bezüglich 
der Bruchgeiahr die Kiefer obenan, ihr folgt bie Fichte 
Gruch und Drud), am wiberftandsfähigften war bie 
Beißtanne und vor Allem die Lärche. Buchendickungen 
wurden auf größere Ausbehnungen ganz niedergedrückt, 
Nadelholzdickungen (Föhren ausgenommen) mehr neſter— 
weife. — Der Eisdruck vom Jahre 1886 hat abweichend : 
vom gewöhnlichen Schneefchaden auch das haubare Holz ' 
ſehr ftark betroffen, fogar in Mifchbeftänden. 

Starke Durbforftungen und räumlicher Stand | 
ſchũtzten nicht vor Schnee» uud Eisdruckſchaden, da ger | 
vade die herrſchenden Stänmchen am meiften gefährbet | 
waren. Durchweg ftihhaltig war nur die Erfcheinung, | 


I 
j 
! 
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hatten als gleihaltrige Stangenhölzer und daß bie ein= 

‚ zelnen Holzarten in verfchiedenem Grade gefährdet find. 

| Auf diefen Thatſachen haben auch im großen Betriebe 
die Borbeugungsmaßregeln vornehmlich zu fußen. 

Die Mittel zur Ausheilung der Schäden find jehr 

mannigfaltig, Geduld ijt befonders zu empfehlen. Durch 

Erhaltung von Gruppen und Horften läßt fi bie Uns 


; gleihaltrigkeit und Ungleichartigkeit der Beftände an: 


bahnen, durch Unterbau gelichteter Stangenhölger ift 
die Erziehung werthvoller Nutzholzſtämme anzuftreben 
(ohren). In älterem Holz ift der Lichtungezumachs 
auszunugen. Jüngere Laubholzdidungen richten ſich 
meiften® von felber wieder auf, ftärferen und längeren 
Buchenruthen dagegen muß man Fünftlih zu Hilfe 
kommen (Aufbinden durch ſeitlich ſtehende Ruthen, Bes 
feſtigung mittelſt Draht an einem benachbarten Stock, 
Anbringung von Stügen). Schwachere Laubholzſtaͤmmchen 
werben am beiten geföpft in einer Höhe von 1,5 bie 
4m. Stärfere als bis höchſtens 5 om ftarke Stangen 
zu köpfen empfehle fi nicht. Der Kahlhieb zur Er— 
ziehung von Stodausfhlag fei als Raditalmittel da 
einzulegen, wo ber Beftand ſchon fehr Stark ift und kein 
anderes Mittel mehr anwendbar; 3Ojährige Buchenſtangen 
auf Granit lieferten nur ſehr ſchlechten Ausſchlag. — 
Redner warnt am Schluffe davor, zu fehr den Ideal— 
bildern nachzujagen, ba fi die Natur feine Regeln auf: 
zwingen laſſe, wie diefe Kalamitäten beweiſen. Ver⸗ 
ſtaͤndnißvolle Ausnugung der Standortsfaktoren in Form 
von femelartigen Wirthichaften fei am meiften zu em⸗ 
pfehlen. 

In der fi darauf anfhliegenden Debatte wurde 
Tonftatirt, daß die Lärche fich fehr widerſtandsfaͤhig ger 
zeigt bat, wenn fie auf dem richtigen Plage war. Ober: 
förfter Hamm: Kenzingen unterfcheivet Hauptfächlich 


zwiſchen Schneebruch und Schneedruck. Gegen letzteren 


hätten ſich ſiart und bereits längere Zeit durchforſtete 
Beſtaͤnde widerſtandéfaͤhiger erwieſen als ſchwach durch: 


| foritete. 


Profefior Endres warnt davor, den günftigen 
Einfluß der Durchforſtungen Hinfihtlih der Schneeges 
fahren außer Acht zu laſſen. Im Jahre 1886 batten 
wir e8 eben mit einem ganz außerordentlichen Natur: 
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ereigniß zu thun, gegen welches alle Mittel verfagten. 
In taufend anderen Fällen aber werde die fräftigere 
Duichforſtung ihre gute Wirkung nicht verfehlen. 
Thema II. 
Bodenkraft. 


jorſtungen ſeien als Erziehungs⸗ und als Finanzmaß- 
tegel aufzufaſſen. Der erſteren fält die Aufgabe zu, 
gefunde Beſtaͤnde in der beabjichtigten Zuſammeuſetzung, 
in der techniſch richtigen Schaftausformung und der 
fürgeiten Zeit zu erziehen. Vorherrſchende, aber nutz⸗ 
bolzuntüchtige Stämme hat die Durchforſtung mitzus 
nehmen. Zugleich fei diefelbe als KHauptmittel zur 
Belämpfung des Krebſes und wahrfcheinlih aud der 
Rothfaͤule anzufehen. Mit Rückſicht auf die technifche 
Ausiermung ift ber Beſtandesſchluß wo mäglich zu er 
halten. Die Durdforftungen bewirken eine Zuwachs⸗ 
fteigerung im Walde, da dadurch die „läftigen Mit- 
freſſer“ entfernt würden. Wenn auch undurdforftete 
Beftände am der Bodenoberfläche feuchter find als Lichte 
Beltände, jo fei dies ganz anders in ber Tiefe. Redner 
geht num ein auf die Ebermayer'ſchen Unterfuhungen 
und theilt daraus verfchiedene Zahlen mit. Daraus 
ginge hervor, daß für die Lieferung von Sickerwaſſer 
und für Speifung der Quellen die Niederfchläge zur 
Zeit der Vegetationsruhe weit wichtiger find als das 
Waffer, welches in der Vegetationszeit zur Erde fällt. 
Im mittleren Stangenholgalter wird dem Boden bie 
größte Waffermenge entzogen, wobei ſich vornehmlich 
ver Nebenbeftand betheilige. Daher darf man in ber 
Wegnahme des Nebenbeitandes einen Hauptfaktor der 
Zuwachsſteigerung des Hauptbeftandes erbliden. Das- 
jelbe gelte bezüglich der Bodennährftoffe und der Licht 
zufuhr. Redner befpriht num den Einfluß der Bodens 
wärme auf die Holzbildung, die Wirkungen der Schluß⸗ 
unterbrehung anf die Zuwachs- und Höhenentwicklung 
bei den Laubhölzern nad den neueren Endres’iden 
Unter ſuchungen und fchließt ſich der Anficht v. Fiſchbach's 
au, daß zwedmäßig ausgeführte Durchforftungen mit 
ihren Zumachsfteigerungen die Mittel zur Verkürzung 
der Umtriebözeit an bie Hand geben. Im Weiteren geht 
Redner auf die verfchiedenen Durchforſtungsgrade Burd- 
haar, Kraft's und der forftlihen Verſuchsſtationen 
ein. Jeder Durchforftungsgrad muß mit Rüdficht auf 
die Erhaltung der Bodenkraft bemefjen werben. Daher 
find junge Beftände im Schluffe zu erhalten, um die 
bei ver Verjüngung meift erlittene Einbuße an orga 
niſchen und meineralifchen Nährftoffen (Verhärtung, Ab⸗ 
ihmermung, Berunfrantung) wieder wett zu machen. 
Die erfte Durchforſtung fol ftattfinden, fobald der 
Hauptbeftand fich zu tragen vermag und nicht erft, wenn 
tieſelbe einen Reinertrag abwirft. Zuerſt nur ſchwach 
(von 20-40 Jahren) angelegt, greife man dieſelben 


Durchforſtungegrad und; 
! auf die Standortsfaftoren zu nehmen. 
Oberförfter Hamm = Kenzingen: die Durds ! 





zur Zeit der höchſten Wachsthumsenergie (von 40-60. 
Jahren) am ftärkiten, von da ab wieder ſchwächer, ba 
dann die ſtarken Durchioritungen nur die Samenbildung 
begünftigen. — Befondere Rüdjicht hat die Durchforſtung 
Abhänge und 
Süpfeiten bepürjen mehr des Schluffes, Fräftige Böen 
ertragen ftärfere Durchforſtungen als ſchwache oder die 
fogen. hitzigen (Kalt). Auch das Klima ift zu berüde 
fihtigen. Die Lichtholzarten verlangen ſtarke Durch: 
forftungen,, welche aber gerade hier oft die Bodenfraft 
gefährden. Selbft die Fähre iſt mur in den erften 
20 .-— 30 Jahren eine bodenverbeflernde Holzart. In 
den anzuftrebenden Mifchbeftänden muß die Durde 
Forftung das Mifchverhältniß regeln, wenn nötig unter 
Zuziehung der Aufajtung. Bei ftreifen- und borftweifer 
ftändiger Einmiſchung müſſen die einzelnen Gruppen 
ihren Bedürfniſſen entfprechend burchforftet werben. 
Bei unftändigen Miſchungen ift zu beobachten, daß ſich 
feine größeren Gruppen der unftändig eingemifchten 
Holzarten bilden. Ausgehauene Grurpen geben Rüden, 
verfpätete Aushiebe beichädigen den Hauptbeſtand und 
liefern krankes Holz; auf flarke einmalige Hanungen 
in ber zweiten Hälfte des Umtriebes erfolgt in den Laub⸗ 
holzbeſtaͤnden die Gipfeldürre und Verluſt an Bodene 
kraft. — Den früher vernachläfligten Durchforſtungen 
im Mittel: und Nieberwald ift in Zukunft mehr Augens 
merk zu ſchenken. (Die vom Redner aufgelegten Quer⸗ 
ſcheiben aus durchforſteten Mittelwaldbeftänden ließen 
zum Theil eine ganz erhebliche Zuwachoſteigerung nach 
der Durdforflung erkennen). 

Was die finanzielle Seite der Ourchforſtungen ans 
betrifft, fo berechnet Redner den Durchforftungsetat ber 
Weißtanne zu 28,7 0/0 des Gefammtetats (an der Hand 
der Angaben in Schuberg's „Weißtanne”). Da vor 
40 Jahren hoͤchſtens 16/0 angenommen wurden, jo 
erfcheine die neuere Ausbildung der Durchforſtungslehre 
als ein großer materieller Gewinn für den Waldbefiger. 
Dabei ift nicht zu fürchten, daß die konſervative Bes 
wirthfchaftung aufgegeben wird. Die neue Zeit räumt 
zwar mit den alten Laubholgbeftänden auf, fie hat aber 
trogdem mehr und gefünberes Holz als die Vergangen- 
heit. In Yaden hat ſich der Etat gehoben in den Jahren 
1878— 87 pro Heltar 

im Domänenwalb . . 
hiervon Durchforſtungen . 
in ben Gemeinde und 
Körperfhaftewalbungn „ 487» 41. 
hiervon Durchforſtungen . „ 0,52 „ 0,80 „ 

In den legten zehn Jahren haben ſich die Durch- 
forftungsmafien in der Weiſe erhöht, daß in ben Do: 
mänenwaldungen etwa 30000 fm, in ben Gemeindes 
und Körperfchaftswaldungen 56000 fm, zufammen aljo 
86000 fm Durchforſtungsholz jaͤhrlich mehr gehauen 


. von 4,20 auf 541 fm 
„08. 107. 
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werben als im Jahre 1878. Nimmt man den Netto: 
erldös pro 1 fm nur zu 5 ME. an, fo ergibt dies für 
Staat, Gemeinden und Körperfchaften einen Mehrer— 
trag von 430000 ME. pro Jahr. Diefe Summe ijt 
alfo auf Rechnung eines inteniiveren Durchforſtungs— 
betrieb zu jegen. In den Mittelwaldungen hat Redner 
in feinem Bezirk pro Hektar Durcforjtungsflihe 4—8 fm 
und einen Reinerlös von 30-60 ME. erzielt. 

Ueber diefen Hodinterefjanten Vortrag, der hier leider 
nur bruchſtũckweiſe mitgetheilt merdeu kann, konnte ſich 
wegen vorgerüdter Zeit Leine Debatte mehr anichließen; | 
die frage wird bei der nächftjährigen Verfammlung noch- 
mals ventilirt werden. 

Kleinere Veittheilungen machten die Herren Ober: 1 
förfter Steiglehner-Lahr über Einfriedigung von Saat: ' 
beten mit Draht, Wittmer:St. Leon über den Kiefern- 
fpinnerfraß, v. Teuffel-Ranvern über Blutbuchen unter j 
Rothbucen. Der Rauın gejtattet nicht, hierauf näher 
bier einzugehen. 





Noti 


A. Die Nachtheile der Beſchaͤdigungsfrevel und deren 
Bekampfung. 

Betanntlich beſien namentlich die in weiten Verbaude 
begründeten Fichtenpflanzbeſtaͤnde bis zum Stangenbolzaiter 
weit herabreichende. kräftige Aeſte, weiche, jobald fie abzu— 
fterben beginnen, von den Holzfrevlern ſehr geſucht werden und 
awar um fo mehr, je ſiarker ſie find. 

Allein nicht nur im Wege des Frevels findet die Gewin— 
mung diefer Aeſte ftatt, jondern vielerorts ift Die Nugung derz 
felben armen Yenten geitattet, da das eigentliche, amı Boden 
liegende Leſeholz zur Vefriedigung derielben nicht ausreicht. 

Die Weguahme der Neitg erfolgt nun an den uuleren 
Stammtheilen durch Abreißen mit der Hand, an den oberen 
Stammtheilen mittelft an Stangen befeitinter Hacken in nichts 
weniger als pfleglicher Weile: meiit bleiben kürzere oder läne 
gere Afıftummel am Schafte zurüd, oder, wenn das Abreißen 
gründlich beforgt wird, kommen Perlegungen der Rinde und 
des Kambinms vor. In beiden Fällen erleiden die Stämme 
nicht unbeträchtlichen Schaden. Das Berbleiben der unregel: 
mäßig geformten Aititummel zieht Verunftaltung des Schaftes 
nad) fi, während die Nindenverlegungen (wie auch der wegen 
der unregelmäßigen Bruchfläche ſehr langlam überwallende Äſt- 
ftummel) Eingangetbore für Pilze bilden und fomit Veran- 
lafiung zu Zeriegungsprozeilen im Stamme geben: kurz, es 
wird die Nugholztüchtigkeit und damit der Werth des Holzes 
ſehr beeinträchtigt; dazu fommen noch die Zumahsitörungen 
und Zuwaceverluite, die derartige Verlegungen und die daraus 
entftehenden Krantheiten verurſachen. 

Dieſe Beſchädigungsfrevel häufen ſich beſonders, ja bilden 

jeradezu dic Regel in Waldungen, welche in der Nähe von 
— mit armer, im Winter arbeitsloier Bevölkerung 
jelegen find. Gegenüber folhen Verhältniſſen hilft die ums 

erdfte Aufficht, die größte Strenge nicht; es gelingt nicht, 

die Aftbolgirevel zu befeitigen; denn, da die Leute zu arm find, | 
um ſich ihren Brennholzbedarf kaufen zu fönnen, und anderer 
feit das Leſeholz bei weiten nicht außreicht, fo find ſie gerabezu 
auf den Frevel angemwielen. Die ihnen drohende Haftſirafe — 
Gelbftrafe vermögen fie nicht zu bezahlen - fchredt fie nicht 
ab, ift ihnen während des Winters oit erwünfcht, da fie_in der 
Haft ſich nicht beſonders unbehaglich fühlen. Zu große Strenge 
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An die Verhandlungen fchloffen ſich Erkurfionen in 
die Mittelwaldungen des Rheinthales und in bie Hod- 
waldungen der Vorberge, die viel Intereſſantes boten 
und zu lebhaften Diskufjionen Anlaß gaben. Insbe⸗ 
ſonders wurde die Frage beiproden, ob ftatt ber hier 
üblichen Einzeleinbringung der edlen Laubholzarien in 
die Mittelwaldſchläge nicht mehr die horftweile Rekru— 
tirung Platz greifen ſollte und ob die höher gelegenen 
Mittelwaldparthien, denen das Grundwofler fehlt, nicht 
beſſer in Hochwaldungen unter Einfprengung von Nadel: 
holz überzuführen wären. 

Für das Denkmal Karl Heyer’s bewilligte die Ver— 
fammlung 50 Mf. — Die nädite Verſammlung findet 
in Weinheim (bei Mannheim) ftatt und zwar jchon im 
nädjiten Jahre, da in zwei Jahren die deutiche Forft- 
verfammlung in Rarleruhe tagen ſoll. 


Eubres. 


zen 


feitens des Schußperionales erzielt oft das Gegentheil von 


ur, was damit beabjichtigt iſt; die Xeute werden dann erbits 





: tert und verüben, die Nacht zu Hilfe nehmend, nur noch gröbere 


Frevel. 

Am beſten dürfte dieſem Uebel dadurch zu begegnen ſein, 
daß man den wirklich bedürftigen, welche die Erlaubniß zum 
Leſeholzſammeln erhalten, zur Gewinnung der dürren Hefte die 
Benuͤrung von Vaumfägen geftattete. Damit könnten dieſelben 
ihren Holzbedarf auf eine dem Baume und damit bein Walde 
möglichft unfchädliche Weife befriedigen. Selbftverftändlich dürfte 
man fi die Mühe nicht verdrießen laſſen, die Leute in der 
Aumendung der Säge zu unterweilen, ihnen Die richtige. pflege 
liche Abnahme der Neite zu zeigen umd fie auf die Schäden, 
welche die frühere Art des Abreißens nad) fid) zieht, aufmertfam 
au machen. Die barauf verwendete Mühe würde reichlich durch 
den Nugen belohnt, weicher den Walde aus der Verringerung 
der Beihädigungafrevel einerfeitd, aus der jorgfältigen Wege 
nahme der Türrholzäfte andererieits erwächlt. 

Tiefer Vorfhlag wird manches Kopfſchütteln erregen; ınan 
wird fofort entgegnen, daß durch Geftattung der Züge wegen 
ihrer nahezu geräufhlofen Arbeit dem groben Frevel erit recht 
Thür und Thor geöffnet werde. Dem entgegne ich cinmal, 
daß trog Verboteß der Säge mit ihr gefrevelt wird, und weiter, 
daß, ſeildem ich im den mir unterftellten Waldungen die Ber 
nugung der Säge zu oben genanntem Zwecke geitattet habe, 
Frevel überhaupt, namentlich aber Befchädigungsfrevei jaft ganz 
verſchwunden find, daß die Leute das Trodenäiten ganz forge 
fältig bejorgen, ja, daß fie felbit einander zur richtigen Weg- 
nahme der Aefte veranlafien. 

Allerdings foftete es Mühe, viele Belehrungen waren not: 
wendig, dieſes Ziel zu erreichen und den Leuten einige Inter ⸗ 
effe für den Wald beizubringen, aber es gelang zu meiner 
Genugthuung. 

Sollten diefe Zeilen Veranlaffung geben, mit meinem Bor- 
ſchlage Verſuche zu machen, fo wäre der Ziwed derſelben voll- 
auf erreicht. 


Beißenhorn, (bayr. Schwaben). 
Surauer, 
Dieiig, gräfl. Förfter. 
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Beitrag zur Lehre vom Lichtungszuwachs, im 
Befonderen bei Fichte, Kiefer und Banne. 
Bon Prof. Dr. Cuſtach Hrasmann zu Tokio (Japan), 
Edluß.) 
8) Maſſenzuwachs. 

Die Auswahl des Unterſuchungsmateriales war, 
wie bereits oben Seite 6 bemerkt, von der Abſicht 
geleitet, moͤglichſt viele Geſichtspunkte zu gewinnen 
über die Verhaltniſſe des Lichtungszuwachſes. Es 
mußten daher auch ſolche Stämme zur Unterſuchung 
gezogen werben, welche wegen langjähriger Unterdrückung 
beſonders in der Jugend, wegen hohen Alterd, wegen 
mangelhafter Bekronung u. bergl. von vorneherein ald 
ungeeignet für den Lichtungsbetrieb angefehen werben 
mußten. Wenn bie folgenden Zufammenftelungen ein 





für den Lichtungszuwachs günftiges Ergebniß liefern, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß dasſelbe fich noch günftiger 
geftaltet Haben würde, wenn nur ſolche Individuen in 
Betracht gezogen worden wären, welche der Wirthichafter 
als zweifellos tauglich für ben Lichtungsbetrieb erachten 
und demgemaͤß auswahlen würde. 

Bei Würdigung nachſtehender Ergebniſſe iſt ferner 
zu bedenken, daß die ausgewählten Stämme häufig 
nit einem georbneten Lichtungsbetriebe entnommen 
werden Fonnten, und baß baher die erfte Forderung 
eines ſolchen Betriebes, die Sorge für Erhaltung ber 
Bodenkraft, ſehr oft unbeachtet geblieben war. 

Die Zufammenftelung ber periodiſchen Zuwachs- 
maffen führt zu folgenden Ergebniffen. 

Die durchſchnittliche periodiſche Zuwachsmaſſe ift 












im IL | im J. 


I im J. | im IL 


bei einem Suafiniie 
lihen alle 3 j 
ſichtung: Dezennium vor Lichtung. Dezennium nach Lichtung. 
a 3 fm. fm. 










beib icht 
a. be er giäte 


0,1452 

b. bei der Riefer 
8 0,1254 

e. bei ber Tanne 
180 0,1286 


Setzt man die Zuwachsmaſſe der legten Periode 
vor der Lichtſtellung — 1, fo ift die Zuwachsmaſſe 


imI. imI im J. im II. 
Dezennium vor Dezennium nad 
Lichtung Lichtung 


a) bei Fichte 0» 10 15 21 
b) „ Kieler 10 10 16 18 
) . Tanne 08 10 186 22 


* Die auffallende Zuwacheſteigerung bei der Tanne während 
der lehten Periode vor ber Lichtſtellung erklärt fi aus bem Ums 
Rande, daß eine Amahl Tannen (namentlic; Pr. 2. 69. 77. 79. 
108. 104) in die Durchſchnittozahlen aufgenommen finb, welche 
in Folge einer Borlichtung oder färferen Durchforſtung Zuwachs - 
Reigerung erfahren halten. S. ©. 14. 





0,375 | 0,8366 
0,1932 | 0,2304 
os | 0,4881 


Es zeigt ſomit der Maſſenzuwachs nad der Licht: 
ftelung ſowohl nad Größe wie Gang bei allen brei 
unterſuchten Holzarten eine große Uebereinftimmung : 
der nad der Lichtung gebildete Zuwachs übertrifft bei 
Fichte, Kiefer und Tanne den Zuwachs vor der Licht: 
ftelung: im I. Dezennium nad) Lichtung ungefähr um 
das 1!/sfadhe, im II. Dezennium nad Lichtung um 
das 2fache. 

Zur Würdigung diefer Zahlen ift es nothwendig, 
den laufenden Zuwachs vor ber Lichtftellung zu unter: 
ſuchen. Im Falle derjelbe vor der Lichtung im Steigen 
begriffen war, braucht eine meitere Steigerung, nach 


der Lichtung am fi nod nicht ald Folge der Lichtung 
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aufgefaßt zu werben. Wir haben daher die 106 unter: 
ſuchten Stämme zunädjft in zwei Gruppen zu trennen, 
wovon bie erite 36 Stämme umfaßt, deren Taufendjähr: 
licher Zuwachs bereit3 vor ber Lichtung im Fallen ber 
griffen war, während bie zweite Gruppe 70 Stämme um: 
faßt, welche vor der Lichtung noch fein Fallen des laufen- 
den Zuwachſes, vielfach ſogar noch ein Steigen des— 
ſelben wahrnehmen laſſen. 

Bon den 36 Stämmen der I. Gruppe ergab ſich 
bei 33 eine Steigerung des Zuwachſes nad) der Lich: 
tung. Diefer gefteigerte Zuwachs kann wohl unbe 
denklich ala Lichtungszuwachs angeſehen werben. 

Dagegen iſt bei den Stämmen der II. Gruppe, 
welche noch vor der Lichtung ſteigenden oder nicht 
abnehmenden Zuwachs zeigten, zu entſcheiden, ob eine 
(weitere) Steigerung des Zuwachſes, melde bei 50 
Stämmen im I. und bei 20 im II. Dezennium nad 
der Lichtung erfolgte, als eine Wirkung ber Lichtung 
anzufehen und welder Teil des gefteigerten Zuwachſes 
als reiner Lichtungszuwachs zu betrachten ift.* 

Aus dem Gang des laufend-jährlihen Zuwachſes 
vor der Lichtung mie aus dem Alter der einzelnen 
Stämme ergibt ſich mit Zuverläffigfeit, daß die Aende— 
rung de3 biöherigen konkaven Berlaufes ber fteigenden 
Zuwachskurven in einen konvexen, welche bei ſämmtlichen 
70 Stämmen während des Lichtſtandes eintrat, als 
Folge der Lichtung erklärt werden muß. Wenn aber 
feftfteht, daß die Zuwachskurven ohne Lichtung ihren 
konkaven Verlauf beibehalten haben würden, fo Fönnen 
mir unter der für unfere Annahme ungünftigen Voraus: 
fegung, daß jene Konfave fi einer geraden Linie fo 
jehr näherte, daß fie mit ihr iventiich gehalten werben 
Yann, das Minimum der Zuwachsgröße, melde als 
reiner Lichtungszuwachs angefehen werben muß, Teicht 


bemeſſen. Setzen wir die Zuwachsmaſſe im letzten 
Dezennium vor der Lichtung wiederum = 1, fo er— 
halten wir:** 
Der Zuwachs 
Der Zuwache würbe ohne Lich⸗ 
beträgt vor der tung (in maximo) 
Lichtung im betragen haben in 
folgenden 
1 I m. 
Dezennium Dezennium 
a) bei Fichte 09 10 11 12 
b) „ Kiefer 10 10 10 10 
©) „ Tanne 0,8 10 12 14 


Hieraus folgt: 


* Unter reinem Lichtungezuwachs verfiehen wir baber das 
Zuwachoplus, weldjes durch die Lichtung zu dem normalen b 5. 
opme Lichtung fih bildenden Zuwachſe Hinzufommt. 

** Die Stännme ber L Gruppe mußten hier mit einbezogen 
werben, das Ergebnig wird hierdurch nicht wefentfid alterirt. 


Im I. Dezennium Im II. Dezennium 


nad Lichtung nad Lichtung 
bei bei 

Fi Ki Ta Fi Ki Ta 
Gefammtzuwage: 15 16 16 231 18 22 
Marimum des Zus 
wachſes ohne fie 1,1 10 12 12 10 14 
tung, folglich Minis 
mum bes reinen 
Lichtungszuwachſes 04 08 04 09 0,8 08 


Das nähere Studium der Entwickelung und bes 
Verlaufes des Maſſenzuwachſes führt zur Unterſcheidung 
von 6 verſchiedenen Fällen: (Tafel A). 

1. Bei finfendem Zuwachſe vor ber Lichtſtellung 
ergibt Tegtere eine entſchiedene Zuwachsſteigerung: 
a) bei 20 Fichten 

» 12 Riefern 

» 1 Tanne 


Bon biefen zeigten im II. Dezennium nad} der Licht: 
ftellung noch eine weitere Steigerung des periodiſchen 
Zuwachſes. 


bei 88 Stämmen. * 


7 Sigten \ 
6 Kiefern 5 bei 14 Stämmen. ** 
1 Tanne J 
U. Bei fteigendem Zuwachs vor ber Lichtſtellung er: 
gab ſich mad} derſelben eine Zuwachsſteigerung im 
verftärften Maße. 
a) bei 28 Fichten 
„ 18 Riefern 
„ 11 Tannen 
Unter dieſen erfolgte im IL. Dezennium nad) der 
Lichtſtellung eine weitere Steigerung 
b) bei 14 Fichten 
« 7 Rieern 
« 4 Tannen 
III. Bei faNendem Zumachfe vor ber Lichtung erſcheint 
derſelbe in der I. Periode nach ber Lichtung weniger 
ſtark fallend und in ber II. Periode fleigend bei 
1 Fichte. +7 
IV. Der Zuwachs ift fteigend vor der Lichtſtellung, 
in der I. Periode nad der Lichtſtellung aber 
weniger ſtark fteigend bei 


bei 50 Stämmen. *** 


N bei 25 Stämmen. + 


* Fi Re 1, 8 6, 9, 10, 19, 20, 29, 41, 44, 86, 61, 64, 
65, 71, 88, 89, 91,98, 9. — KiRr. 2, 16, 17, 47, 48, 49, 51, 
65, 95, 96, 98, 101. — Ta Nr. 4. 

** Fi Rr. 9, 10, 19, 71, 88, 89, 
47, 48, 49. — Ta Rr. 4. 

*te Fi Nr. 11, 18, 21, 22, 24. 27, 30, 32, 39, 34, 58, 58, 
69, 62, 68, 08, 72, 74, 75, 80, 87, 90, 92, 106, 108. — Ki 
Nr. 14, 31, 35, 86, 88, 42, 46, 60, 62, 97, 99, 100, 102. — 
Ta Rr. 26, 39, 40, 48, 54, 57, 69, 70, 85, 103, 104. 

+ Fi Rr. 21, 22, 24, 27, 30, 34, 58, 68, 72, 78, 74, 76, 
80, 106, 106. — Ki Nr. 31, 4, 50, 02, 99, 100, 102. — Ta 
Nr. 28. 4. 86. 104. 

Hr iR. 7. 


9. — Ki Rr. 15, 17, 
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a) bei 5 Fichten 
» 1 Riefer 
„ 3 Tannen 
Hiervon zeigen jebod im II. Dezennium nad) der 
Lichtſtelung wieder verftärkten Zuwachs 
b) bei 8 dichten 
„ 1 Riefer 
„ 8 Tannen 
V. Der Zuwachs ift vor der Lichtung fteigend, in 
der I. Periode nach ber Lichtung aber fallend 
a) bei 6 Fichten 
„ 8 Riefen 
» 23 Tannen 

In der II. Periode nad der Lichtſtellung zeigen 
jedoch gefteigerten Zuwachs und überholen den Zuwachs 
vor der Lichtſtellung 

b) 6 Fichten 
2 Riefern 
2 Tannen 
VI. Der Zuwachs ift fallend vor der Lichtung, nad 
der Lichtung aber ftärker fallend bei 
a) 2 Fichten + 
b) Hiervon zeigt jeboch die eine (Fi Nr. 8) in 
ber IL. Periode des Lihtftandes wieder ges 
feigerten Zuwachs und erreicht nahezu ben 
Zuwachs vor der Lichtung. - 

Die Gruppen I, II und III mit im Ganzen 84 
Stämmen (oder 790/0) ergaben ſomit eine Steigerung 
des Maſſenzuwachſes, welche ala eine Folge der Licht- 
itellung angefehen werben muß. Damit ift nicht aus: 
geiprochen, daß der ganze Betrag ber Zuwachsſteigerung 
im einzelnen Fall als reiner Lichtungszuwachs zu gelten 
babe. Die auf biefen entfalende Quote richtet ſich 
nad dem Taufenb:jährlien Zuwachs vor ber Lichtung 
und unterliegt daher großen Schwankungen. 4P 


bei 9 Stämmen. * 
bei 7 Stämmen, ** 


bei 11 Stämmen, **+* 


10 Stämme.+ 


* Fi Rt 6, 16, 25, 67, 
6, T7, 86. 

** Fi Rr. 16, 25, 78. — Ki Nr. 28. — Ta Nr. 76, 77, 86. 

"Fi Rt. 12, 18, 87, 81, 82, 84. — Ki Nr. 26, 46, 
%. — Ta Rr. 88, 79. 

+ Fi Rr. 12, 18, 37, 81, 82, &. — Ki Nr. 26.46. — 
Ta Rr. 88, 79. 

+ Fi Re 8, 80. 

A So Können beifpielsweije für bie erfte Periode nach ber 
&idtung nachchende Vielfache ber Sumachegröße bes Vollbe ⸗ 
tandes als reiner Lichtunge zuwachs angenommen werben: 

Bei Fichte Nt. 8 das 15 fache 
„nn .5.1%0 


78. — Ki Rr. 28. — Ta Nr. 


„0. .190,.2%0, 
„Rieder. 2. 15. 
„nn. 1T, 
» Tanıe„ 16 „ 10, 
nun. 14, 
dagegen „ Fichte „ 18 „ 02 „ 
“nn 0.78,.01, 
„ Rider „ 81 „ 02. 
„0.0. 80,.0,. 
ri me „ 8 „ 02. 


In Folge zunehmender Bobenverbefferung unter bem 
Einfluffe des heranwachſenden Bodenſchutzholzes ober 
bes jungen Beftandes und in Folge vollftändiger Anz 
paffung des Kronen und Wurzelvermögens an die ver= 
änderten Wachsthumsverhältniffe zeigen von 56 ber 
I, IL und III. Gruppe angehörigen Stämmen, welche 
über 10 Jahre im Lichtftande fich befanden, 40 Stämme 
(ober 710/,) während der folgenden 10—20jährigen 
Lichtſtandsperiode eine weitere Steigerung des Maſſen⸗ 
zuwachſes. 

Bei den 9 Stämmen ber Gruppe IV konnte von 
einem nadjtheiligen Einfluß der Lichtung in der I. Licht» 
ftandsperiode gefprochen werben, infoferne bie geringere 
Zuwachsſteigerung hier nicht als eine natürliche Folge 
des fi) ermäßigenden laufenden Zuwachſes angefehen 
werben muß. Bon jenen 9 Stämmen gehen indeß 8 
in bie II. Lichtſtandoperiode über und während berjelben 
erlangen 7 eine weitere Zuwachsſteigerung, jo daß zu= 
letzt auch hier der Zuwachs vor der Lichtung übertroffen 
erfcheint. Nur bei einem Stamm (Fi Nr. 6) ſetzt ſich 
das Sinfen des Zuwachſes auch in der II. Lichtſtands- 
periobe fort. 

Aehnliches gilt von Gruppe V, wo ebenfalls jämmt- 
lie Stämme in ber zweiten Lichtftandsperiobe wieber 
Zuwacsfteigerung zeigen, fo daß fie mit Ausnahme 
eines Stammes (Ki Nr. 66)* die Zuwachsgröße vor 
der Lichtitelung überholen. 

Da aud) bei Gruppe VI der eine Stamm (Fichte 
Nr. 8) in der II. Periode nach ber Lichtftellung ben 
früheren Zuwachs wenigftens wieber erreicht, jo find 
es im Ganzen von 106 Stänmen nur brei (Fichte 
Nr. 6, 60 und 67)**, welde bis zum Zeitpunkt ver 
Unterfuhung fi volftändig indifferent gegen bie Licht: 
ſtellung verhalten, während alle übrigen Stämme 
Lichtungszuwachs zeigen. 
| Es ift Mar, daß die Zuwachsſteigerung in Folge 
ber Lichtftellung ſich nicht über eine gewiſſe Altersgrenze 
der Stämme ausbehnen Fann***. Ebenſo ſicher aber ift, 
daß dieſe Grenze unter dem Einfluffe äußerer Umftände 
ſich verſchiebt und im einzelnen Fall kaum ficher feſt⸗ 
geftellt werden Tann. In verfchiedenen Altern erfolgt 


* Ki RT. 66, 3. 3. der Lichtung 8 jährig mit 1,45 fm 
Inhalt und 11 qm Standraum. 

** Fi Pr. 8, 3. 8. ber Lichtung 82jährig mit 1,03 fm 
Inhalt und ſchwacher fahnenartiger Krone. — Fi Nr. 60 und 
1 87, 3. 3. ber Lichtung beibe 182jägrig mit 2,86 bezw. 1,81 fm 
Inhalt, Hochangefeßten Kronen, 20 bezw. 38 qm Standraum 
bei bürfliger Bobenbede. 

wer Mac Theodor Hartig bauert der gefleigerte Zuwachs nur 
4—5 Jahre an, worauf der normale Zuwachs wiederkehrt. Dies 
ſcheint nur dann ber Fall zu fein, wenn bie Stämme, inzwilchen 
| wieber in Schluß getreten find. Außerdem ift Lichtungezuwachs 
bis zum 25. und 30. Jahre bes Ligtftandes wahrzunehmen. 

6* 
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ohne Eintritt von Beſtandesſchluß oder fonftigen bes 
fannten, den Lichtungszuwachs beeinträchtigenden Ver— 
haͤltniſſen eine Zuwachsabnahme. Eine ſolche war bei 
25 Stämmen zu beobachten. 

VO. Die Zumwadsfteigerung ermäßigte ſich — ohne 

zu fallen — im Laufe ber IL. Lichtftandsperiode 
bei 8 Fichten 
„11 Riefen 
» 3 Tannen 

VII. Der Zuwachs fiel im Laufe der IT. bezw. III. 
Lichtſtandsperiode, erhielt fi aber immer noch über 
dem Zuwachs vor ber Lichtung 

u — ) bei 8 Stämmen. ** 

IX. In allen übrigen Fallen, wo bie Lichtſtands- 
dauer ſich über 10 Jahre Hinaus erftredte, kehrt ſich 
bei fämmtlihen Stämmen mit Ausnahme von zweien 
(Fi Nr. 6 und Ki Nr. 66) zur Zeit der Unterſuchung 
die Lichtungszuwachs⸗Kurve don ber Abfeiffenare ab, 
d. 5. fie ift fonver, woraus folgt, daß ber Zuwachs 
nod im Steigen begriffen ift. 

Wir müffen hier darauf verzichten, den Einfluß näher 
zu befprechen, welchen Alter, Standort, Beaftung u. |. w. 
auf die Größe des Lichtungs: Zuwachſes ausüben. Diefe 
Zaktoren wurden bei den Unterfuchungen zwar berüd: 
ſichtigt, doch kann deren Würdigung nicht im Rahmen 
dieſer Arbeit Liegen, da hiezu ein viel umfangreicheres 
Material nothwendig erſcheint, als gegenwärtig zur 
Verfügung fteht. Soviel konnte indeß beobachtet werben, 
daß die Beftimmung jenes Einfluffes eine ſehr ſchwierige 
Aufgabe ift, da bie genannten Faktoren ſich gegenfeitig 
bald ergängen, bald aufheben. So zeigen einige Stämme 
bei ſehr hohem Alter, hochangefeßter Krone auf günftigem 
Standort noch erheblihen Lichtungszuwachs, während 
andere auf bärftigem trodenem Boden trog wuchs- 
träftigen Alters und reichlicher Beaftung nur eine jehr 
geringe Wahsthumsanregung durch bie Lichtung wahr: 
nehmen laffen. Sehr oft müffen, wie oben bei Be 
ſprechung des Flächenzumachfes betont, individuelle Eigene 
thümlichfeiten vorausgefegt werden, um abweichende 
Erſcheinungen in der Zuwachsleiſtung zu erflären. 

Wirthſchaftlich wichtiger ift die Frage, wie der im 
Lichtſtande am inzelftamme erfolgende Zuwachs zu 
dem Zuwachs des Vollbeſtandes fich verhält. Die ger 
naue Beantwortung biefer Frage kann nur auf Grund 
flächenweifer Unterfuchungen gegeben werben. Wenn 
auf Grund unferer ftammweifen Aufnahmen bie Frage 
beantwortet werben ſoll, fo können wir bie bei Tarations- 
aufgaben allgemein übliche Schlußfolgerung vom Kleinen 


bei 17 Stämmen.* 


* FiRt 8, 11, 29. — Ki Nr. 14, 86, 48, 49, 51, 56, 
95, 97, 98, 100, 102. — Ta Nr. 26, 28, 108. 
** Fi Rt. 1, 5, 18. — Ki Rr. 31, 35, 45, 46, 47. 
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auf das Große nicht umgehen. Wir kommen dabei zu 
dem Ergebniß, daß es einen Lihtungsgrad geben müffe, 
bei welchem die Zuwachsleiſtung des gelichteten Beſtaudes 
ebenfo groß oder größer ift als die des Bollbeftandes. 
Zu diefer Anſchauung führen folgende Erwägungen. 
Nehmen wir au, die 60 Fichten unferer Unterfuhung 
hätten zufammen auf einer Fläche geftanden und bei 
einem durchſchnittlichen Standraum von 84 (83,86) qm 
eine Lichtſtandsfläche von 83,86 . 60 — 5032 qm, 
alfo etwa 1/a ha gebildet. Nach ber durchſchnittlichen 
Standortögüte der Unterſuchungsobjekte, dürfen wir für 
dieſe Lichtſtandofläche Höchftens bie IL. Baur'ſche Fichten: 
bonität annehmen. Darnach Hätte zur Zeit der Lichtung 
der 101 jährige Vollbeſtand 691 fm Derbholz pr. Hektar, 
folglich die Lichtungsflähe 346 fm enthalten. Die 60 
Stämme befaßen zur’ Zeit der Lichtung 51 fm Derb- 
holz alfo 14,7 oder nicht ganz 15%/0 ber Vollbeftands= 
maffe. Es wären daher durch bie Lichtung 850%/0 des 
VoNbeftandes entnommen worden. Der ungelichtete 
Vollbeſtand hätte nach der Ertragstafel in 10 Jahren, 
741 


2 
Mafienzunafme von 371 — 346 — 25 fm ergeben. 
Die 60 Lichtftandsjtämme zeigen in der gleichen Zeit 
eine Maffenmehrung von 64 — 51 = 13 fm, aljo 
etwas über die Hälfte des Vollbeſtandes. Nun ijt eine 
Lichtung um 85 0/0 des Vollbeftandes und die Gewährung 
eines Lichtſtandsraumes von 84 qm offenbar zu weit« 
gehend. Bei einer Beſchraͤnkung des Lichtftanbsraumes 
von 84 qm auf die Hälfte auf 42 qm würde die Zus 
wachsleiſtung jedenfalls nicht vermindert werben. Denn 
bei 10—20 jährigem Lichtftande beträgt ber durchſchnitt · 
liche größte Kronendurchmefier bei der Fichte 5 (4,79) m. 
Der Durchmeſſer einer Freisförmigen Stanbraumfläche 
von 42 qm ift 7,3 m, es bleibt alſo bei einem folchen 
Standraum feldft nach 10—20jährigem Lichtfiand noch 
ein Kronenabftand von durchſchnittlich über 2 m, 
welcher jedenfalls genügt, um bie hoͤchſte Zumachss 
leiſtung — foweit diefe vom Standraum abhängig 
iſt — zu erzielen. 

Wir können daher annehmen, daß die boppelte An- 
zahl Stänme auf der Lichtftandafläche mit einem Stand⸗ 
raum von 42 qm pro Stamm bie boppelte Zuwache- 
maffe ergeben haben würde oder daß bei Belaffung von 
30/0 (ftatt 150/o) ber Vollbeitandamafje, — fomit bei 
Auslichtung von 700/0 (ftatt von 85%/0) bie doppelte 
Zumahsgröße am Lichtſtandsmaterial erzielt worden 
wäre. Die Mafienproduktion des Lichtftandes würde 
fomit ftatt 13 fm das doppelte — 26 fm und damit 
etwas mehr als der Vollbeftand ergeben haben, deſſen 
Maſſe fih um 25 fm, vermehrte, 


Daß die Zuwachsverhaͤltniſſe für die weitere 10jährige 


alfo wit 111 Jahren 371 fm, fomit eine 





Lichtſtandoperiode ſich noch günftiger geftalten, läßt ſich 
aus der Zuſammenſtellung Seite 45 entnehmen. 

Vorflehende Erwägungen haben unter wohl zuläffigen 
Borausfegungen ergeben, daß bei Auslichtung von 700/o 
der Bollbeftandsmajje die Zuwachsleiſtung des Licht 
ftandsmateriales die Produktion des Vollbeſtandes ers 
reihen kͤnne. Bedenkt man, daß hiebei der Kronen- 
abftand ber Stämme noch wenigftend® 2 m betragen 
hätte, jo erſcheint es wahrjcheinlih, daß das Marimum 
der Zuwachsleiſtung bei einem geringeren Lichtungsgrabe 
gelegen ſei. 

König ® unterfuchte einen Buchenbeftand mit 15 jähr. 
tihtftelung und kam hiebei zu dem Schluffe, daß nad 
einem ſtarken Aushieb von 50%/0 ber Vollbeſtandsmaſſe 
die abſolute Holzproduktion in ben erſten 9 Jahren nach 
der Lichtung Meiner und erft gegen Ende der 15 jährigen 
Lichtſtandoperiode wirklich größer ift, als in ben legten 
Jahren des Dunkelſtandes. Bei einem anderen Buchenz 
beitand hat König gefunden, daß eine ſchwache Lichtung 
nit Entnahme von 230 /0 des Vollbeſtandes genügt hat, 
um die abfolute Holzerzeugung der Fläche über die des 
bieherigen Bollbeftandes zu fteigern. 

Borggreve fpricht die Auſicht aus, „daß eine ſchwaͤchere 
tihung um 0,2—0,3 des Vollbeitandes die Holzvolum⸗ 
azeugung erheblich, fogar über die des Vollbeſtandes 
feigern könne, und daß ftärfere Lichtungen . . . die 
abfolnte Holzerzeugung unter bie mögliche herabmin: 
terten und zu Verluften an Zuwachs führten.” Letzteren 
Satz fünnen wir zwar nicht beftätigen, gleichwohl aber 
igeint es — nicht fo fehr in Rüdficht auf das Maris 
mum ald auf das Optimum ber Zuwachsleiftung und 
beſonders in Hinblick auf die gewöhnlich mit dem Lich: 
tungöbetriebe verbundenen fonftigen wirthichaftlichen Ziele 
(wie natürliche Berjüngung u. f. w.) — geboten, wenig⸗ 
itend bie erfte Lichtung nicht über 30 9/0 der Vollbe— 
ftanbemafle auszubehnen, 


4) Sormzahl. 

In Folge der Veränderung der Wuchsform bei Licht: 
und freigeftellten Stämmen feinen bie an Stämmen 
des geſchloſſenen Beftandes ermittelten Formzahlen auf 
Bäume im Licht: oder Eingelftande nicht anwendbar zu 
fein. Man hofft durch die Unterfuchungen über Lichtungs⸗ 
jzuwachs zu fogenannten „Freiſtandsformzahlen“ und 
damit zu einem bisher häufig vermißten Schäßungsbes 
helfe bei verſchiedenen Tarationsarbeiten (Aufnahme 
ftehender Stämme in Verjüngungsfchlägen und in Femel⸗ 
beftänden ſowie des Oberholzes in Mittelwaldungen) 
au gelangen. ** 


* König, über Lichtungszuwachs insbefondere ber Buche. 
©. 11 und fi 
** Ganghofer forflliches Verſuchsweſen I. &.217, Note 48. 
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An diefem Sinne wurden für ſämmtliche unter: 
fuchte Stämme die Schaftformzahlen vor und nach ber 
Lichtſtellung ermittelt, ohne daß jedoch gefegmäßige Be: 
ziehungen zwiſchen Schluß: und Lichtſtandsformzahlen 
ſich ergaben. 

Die Formzahlen der Fichte und noch mehr der 
Tanne nehmen — mit großen Schwankungen — burdje 
ſchnittlich ab, während bie durchſchnittliche Formzahl der 
Kiefer nahezu unverändert bleibt. 


Formzahlen vor ber Lihtung, nach ber Lichtung 


bei a) Site 

0,483 0,457 
„ b) Riefer 

0,508 0,512 
„ ©) Tanne 

0,638 0,483 


Hiernach erſcheinen bie Veränderungen der Formzahl 
fo gering, daß dieſelben durch die Zunahme ber Scheitel: 
höhe während einer häufig 20—25jährigen Lichtſtands⸗ 
dauer genügend erklärt fein dürften. S. ©. 12, 

Da die Formzahl das Verhältniß zwiſchen dem 
Inhalt des Stammes und feiner Idealwalze darſtellt, 


rn ift, fo Könnte man bei der im Lichtftande 


erheblich gefteigerten Zunahme der Grunbfläde g zur 
Anſicht neigen, daß die Lichtftandsformzahl Meiner fei, 
als die demfelben Alter bezw. derſelben Sceitelhöhe 
entfprechende Formzahl des Schlußſtandes. Diele Ans 
ſicht wird aber durch unfere Ergebnifje nicht beftätigt, 
vielmehr ſcheint die gefteigerte Zunahıne der Bruftitärte 
feine Veränderung der Formzahl zur Folge zu haben, 
indem jene Zunahme durch bie gleichzeitig gefteigerte 
Zunahme der Maſſe m ausgeglichen wird. 

Wir möchten daher die umferes Wiſſens noch nicht 
gelöfte Frage, ob die Stärfe in Bruſthöhe bei gleichem 
Alter und gleicher Höhe der Stämme einen Einfluß 
auf bie Formzahl ausübe, verneinen;* denn bie beträcht- 
liche Staͤrlezunahme in Brufthöhe bei ven Lichtſtands— 
ftämmen vermochte feinen Einfluß zu äußern, indem die 
Veränderungen ber Formzahlen im Lichtftande durch bie 
Veränderungen d. i. dur die Zunahme der Scheitel: 
hoͤhen allein hinreichend erflärt werden koͤnnen. 

Im Gegenfag zu obiger Anſicht ergibt ſich fogar 
aus der Betrachtung des Unterfuhungsmateriales und 
im Einzelnen, daß bie Lichtſtandeformzahl nit nur 
nicht kleiner, fondern ſelbſt größer fein fann als bie 
Formzahl des Schlußftandes. 


Trotz mehr oder minder ſtarker Höhenzunahme 
während ber Lichtftelung zeint fih nämlich 


* Baur, bie Fichte. ©. 88. 


eine Zunahme 
ber 


eine Berminberung 
ber Formzahl erft 


Formzahl in der 3. Dezimale 
bei den 60 Fichten in 10 Fällen in 13 Fälen 
„20 Riefern „5 „ „8. 
”» » 17 Tannen Fa „1. 


Wie aus den Zahlen S. 49 hervorgeht, ift fogar 
die durchſchnittliche Formzahl der Kiefer nach ber Lich: 
tung größer als vor der Lichtung, wenn auch nur um 
0,003. Es erklärt ſich dies aus ber geringen Höhen- 
entwidelung der Kiefer im Lichtftande gegenüber ber 
Tanne und Fichte. ©. ©. 12. 

Vorftehende Betrachtungen würben ſich einfacher ge: 
ftalten, wenn zwiſchen Höhen: und Stärkenzumachs im 
Lihtftande beftimmte Beziehungen beftänden. Da dies 
nicht der Fall ift, fo bürfte die Aufftelung von Licht: 
ftandsformzahlen eine fehr ſchwierige Aufgabe fein, und 
die Anmwenbung derſelben zur Schägung des Maffens 
gehaltes einzelner Stämme kaum befjere Refultate ers 
geben als die Benugung der Schlußſtandsformzahlen. 

Ueber den Grad der Vollholzigkeit oder über bie 
Wuchveränderunger im Lichtftande gibt eine Lichtſtands⸗ 
formzahl natürlich ebenfowenig Aufſchluß wie die Form⸗ 
zahl im Beſtandsſchluſſe. 


5) Qualitaͤts zuwachs. 


Die Frage, ob neben der Steigerung des Maſſen— 
zuwachſes durch bie Lichtftellung auch eine Kormverbeffe- 
rung des Stammes erfolge, wird vielfach als offene be— 
trachtet und von R. Hartig verneint. Wenn im Licht: 
wuchsbetriebe des Schwarzwaldes eine folde Formver⸗ 
bejferung allgemein angenommen wirb, jo ift dieſelbe 
dort auf die Aeftung zurüczuführen, bei welder bes 
kanntlich im oberen Schafttheile eine ftärkere Zuwachs: 
ablagerung erfolgt (j. €. 17). 

Bei Behandlung des Flaͤchenzuwachſes wurde bereits 
ausgefprochen, baß ber Vollholzigkeit ber Stämme durch 
die Lichtſtellung Eintrag geichieht, jeboch zugleich bemerkt, 
daß dadurch Fein weſentlicher Unterfchied zwiſchen Licht: 
ftandsftämmen und dominirenden Stämmen des Schluß: 
ftandes bedingt werde; denn ift bei leßteren auch die 
Ringbreite im oberen Schafttheile eine größere als im 
unteren, fo ift doch bei benfelben ebenfalls der Flächen: 
zuwachs faft ausnahmslos unten größer als oben. 

Bon Jugend auf im Freijtande ober in Pflanzungen 
mit weitem Verbande erwachſene Stämme zeigen übers 
wiegend Zuwachs im unteren Schafttheile und bilden 
— bei überdies ftarfer Kronenentwidelung — ftets ab: 
fällige und techniſch geringwerthige Stammformen. 

Werben die Stämme eines geſchloſſen erwachſenen 
Beſtandes jedoch erft nach Abſchluß ihrer Haupt- Höhen: 
entwidelung und nad vollendeter Schaftausfornung 
(und Schaftreinigung) in ben Lichtftand übergeführt, 
fo ift zwar Leine Formverbefferung zu erwarten, doch 





auch nicht zu befürdten, daß die vermehrte Zuwachs: 
ablagerung im unteren Stammtheil bie tehnifhe Quali: 
tät der Stämme beeinträdhtige, da der im Lichtſtand 
gebildete Holzmantel längs des ganzen Schaftes, — 
auch in deſſen oberem Theile — jtets eine ſolche Ver: 
dickung erfährt, daß durch bie Lichtung eine gefteigerte 
Stärkegzunahme in allen Stammhöhen vermittelt wird. 
Die Zuwachsablagerung nad unten erfcheint befonders 
ſtark um jene Zeit, wo fie aud in ben oberen Stamm: 
theilen fehr erheblich geworben ift, 

Es ift übrigens auch hier zu betonen, daß nicht bie 
Querflähe am Stod bei Beurtheilung der Veränderungen 
der Wuchsform zu Grunde gelegt werten darf. Die 
Stockflaͤche gewährt keinen Anhalt über die Zumachss 
größe, noch weniger aber über die Zumahsablagerung 
in den verſchiedenen Stammhöhen. 

Mit Bezug auf den Bau des Holzes wird gegen 
den Lichtungszuwachs eingewenbet, daß durch bie Richt» 
ung eine Nerbreiterung ber Jahrringe und ein ungleiche 
mäßiger Bau des Holzes veranlagt werde. Diefer Eins 
wand beruht auf Betrachtungen bes Stockabſchnittes und 
hat — abgefehen von einigen Ausnahmefällen — nur 
Berechtigung für den unterften Stammtheil. 

Es ift hier zu bedenken, baß eine erhebliche Zuwachs: 
fteigerung nicht auch eine erhebliche Ringverbreiterung 
vorangfeßt. rftere ann ftattfinden bei fort und fort 
gleichbleibender Ringbreite. Nur ausnahmeweile war 
daher bei dem unterfuchten Stämmen von Brufthähe 
aufwärts eine ftörende Verbreiterung ber Jahrringe bes 
merkbar. Hieraus erklärt es fi, daß vielfach nament- 
lich bei der Kiefer die Erijtenz des Lichtungszuwachſes 
bezweifelt wird, meil ſich oft erheblich breitere JZahrringe 
nicht Tonftativen laſſen. 

Eine ftarfe Verbreiterung der Jahrringe nach ber 
Lichtung und in Folge hiervon ein ſehr ungleihmäßiger 
Bau des Holzes ergibt fi in ber Regel nur in jenen 
Fällen, wenn unterdrüdt ober im gebrängten Schluffe 
erwachſene Stämme (Tanne, Fichte) in Licht: ober Frei⸗ 
ftellung übergeführt werben. Werben jedoch Stämme, 
welde im Beſtandesſchluſſe der herrſchenden Klaſſe ans 
gehörten, aMmählich, wie es immer Regel fein ſollte, 
licht geftellt, fo werden troß namhaften Lichtungszus 
wachſes die Jahrringe ſich nicht auffallend und ftörend 
berbreitern. 

Vom theoretifhen Standpunkte aus ift e8 nur Bei 
einem aus dem Durdforftungsbetriebe in natürlicher 
Entwidelung hervorgehenden Lichtungsbetriebe möglich, 
volltommen gleihmäßiges Holz zu erziehen. Beim Er—⸗ 
wachſen ber Stämme im Beftanbeeihlufje bis zum Ab⸗ 
trieb im hohen Alter muß die Zahrringbreite fi fort 
und fort verringern. Gleichmaͤßigkeit im Bau des Holzes 
bedingt eine hohe Wertbihägung. “ Engringigkeit da⸗ 
gegen ift an fi) fein Gegenftand befonderer Nachfrage 
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und nach dem jeßigen Stand unferer Kenniniſſe, die 
wir vor allem ben wichtigen Unterfuhungen R. Hartig’s 
verdanken, fein Beweis für bie Güte des Holzes. Im 
arogen Handel ift dieſe Thatfache wohl befannt und fo 
it 3. 2. ſchwediſches Fichtenholz an ben KHafenplägen 
der Oft: und Nordfee wenig geihäßt, da es erfahrungs- 
gemäß von geringer Dauer ift. Andererſeits werden 
Kiejernüberhälter, welche Jahrzehnte lang im Lichtftand 
fic befunden haben und hier zu beträchtlichen Dimenfionen 
berangewadfen find, (wie die Kiefern bes Bamberger 
Hanptemoores, vieler Staatswaldungen Sübbayerns 
u.].w.) ganz beſonders geihägt und ven Kiefern aus ges 
I&lofienen Beftänden meit vorgezogen. 

Was Ungleihmäßigfeiten im Bau bes Holzes betrifft, 
fe ift längft befannt,* daß Witterungsertveme und 
tergl. in geſchloſſenen Beftänden viel braftifcheren Aus: 
trud finden als an Stämmen im Lichte oder Freie 
Rande. 

Das fpezifiihe Gewicht ift der allgemeine Maßſtab 
für die Güte des Holzes. 

Die Holzqualität des Jahrringes ift von dem Ver: 
Hältniß des Frũhjahrsholzes zum Sommerholze abhängig. 
Dieſes Verhältniß ift bedingt durch die Ernährunge: 
meife des Kambiums.“ Iſt dieſe eine günftige, wie im 
Lichtſtande nach ber Steigerung des Maſſenzuwachſes 
in Folge der Lichtung angenommen werden muß, ſo 
wird auch das im Lichtſtand erzengte Holz durch höhere 
Lualität ſich auszeichnen. Dies ſcheint jedoch in ben 
eften Fahren nach der Lichtung nicht der Fall zu fein; 
tem e8 ergibt fich hier kaum ein merflicher Unterſchied 
in der Qualität bes Holzes gegenüber bem Schlußftande. 
Ter befferen Ernährung wirkt hier in Folge direkter 
Snfelation des Bodens ein frühzeitiges Erwachen ber 
lambialen Thätigkeit entgegen, woburd die Erzeugung 
wichlichen Frũhjahrsholzes begänftigt wird. Cine über: 
wiegende Bildung dickwandiger Organe (des Sommer: 
delzes) erjcheint hier zunächft auf die beſonders ftarker 
Beiennung ausgeſetzten Stellen bes Schaftes befchränft 
und gelangt in der Erfheinung des „Rothbruches“ 
(. S. 18) fomit in der Erzeugung von Holz fehr 
heher Qualität zum Ausbrud. 

Die Bildung dünnwandiger Organe in ber cerften 
Zeit der Lichtung iſt neben dem verfrühten Beginne der 
tambialen Thätigfeit (etwa Ende April oder Anfang 
Mai mit kurzen Tagen, ſchwacher Lichte und Wärmer 
wirkung) zugleich der anfänglich etwas dürftigen Nah- 
rungszufuhr zugufcpreiben, indem bie Krone fi nur 
allmãhlich dem Lichtſtande anzupaffen vermag. 

Tagegen ift die Qualität bes in den fpäteren Jahren 
® Rörblinger, Kritiſche Blätter, Band 47. ©. 48. 


“N, Hartig, das Holz ber beutfhen Nabelmalbbäume, 
Sf. 








des Kichtitandes gebauten Holzes, — beſonders nad) 
Eintritt von Bodenſchutz, — zweifellos Höher als bie 
Qualität des im Beftandsfhluß gewachſenen Holzes.* 
Diesbezügliche Unterſuchungen konnten bis jegt nur 
einen mäßigen Umfang gewinnen. Es wurde nur bas 
ſpezifiſche Gewicht in Brufthöhe an lufttrockenen Ab: 
ſchnitten ermittelt. Die Beftimmung des ſpezifiſchen 
Gewichtes der Holzfafer ſchien von geringer forfttech: 
niſcher Bebeutung und um fo weniger geboten, als durch 
die Unterfuhungen von R. Hartig und Sachs feſtge⸗ 
ſtellt ift, daß das ſpezifiſche Gewicht der Holzfafer für 
alle Holzarten, für Kern» und Splintholz ziemlich gleich 
ift, fo daß alfo anzunehmen ift, daß die Holafafer auch 
in Folge ber Lichtung ihr durchſchnittliches Gewicht von 
1,56 nicht merklich ändere. 
Die Beftimmung des Lufttrocen« Gewichtes ergab 
in Uebereinftimmung mit den Unterfuhungen von R. 
Hartig** und Nörblinger *** bei dem im Lichtjtanbe er⸗ 
zeugten Holze eine Gewichtszunahme und damit einen 
Beweis für bie Erhöhung der Qualität. 
Das ſpezifiſche Gewicht ift nähmlich 
vor ber Lichtung nad) ber Lichtung 


a) bei Fichte Das 046...... 0,53 
b) „ Kiefer 09.2220. 0,80 
o) „ Tanne 0 0,58 . 


Beachtenswerth erfcheinen bier ferner bie Volum— 
veränberungen des Holzes während des Austrodnungs- 
prozeffes. Während nemlich gemöhnlich der innere Theil 
des Holzförpers (dev Kern) Tangfamer und weniger 
ſchwindet als ber äußere Theil (der Splint), zeigen 
mehrere im trodenen Raume aufbewahrt, entrindete 
Abſchnitte von Lichtſtandsſtaͤnmen bie merfwürbige Er— 
ſcheinung, daß der vor ber Lichtungszeit gebaute Holz⸗ 
Törper flärfer und raſcher ſchwindet als der im Licht: 
ftand erzeugte. Lebterer zeigte zwar nach 1—2 Jahren 
viele Meine Riffe, erfterer dagegen neben Heinen auch 
mehrere große Schwindriffe, welche ſich Bis zum erften 
Jahbresring ber Lichtftellung mehr und mehr erweitern, 
dort aber plöglich abbrechen, ober ſehr verengt radial 
ich fortfegen und zwar ohne bie Peripherie ber Querz 
fläche zu erreichen. Bisweilen folgen dieſe Riffe — 
ftatt in rabialer Fortfegung die Lichtſtandszone zu fpalten 
— bem Jahrringverlauf an der Grenze jener Zone und 
trennen dadurch ben vor und nad) ber Lichtung gebauten 
Holzkörper. 

Nah R. Hartig ſteht das Schwinden bes Holzes 
im Verhältnig zur Holzſubſtanz, d. h. je größer bie 


* Gayer, Forfibenugung ©. 97, ©. 54, ©. 67. 
** MR. Hartig, bas Holz ber deutſchen Nabelwalbbiume a. a. O. 
+ Nöchlinger, Krit. Blätter 47. ©. 88 und 59. Nörb- 
finger hat nachgewiefen, daß das ſchwerſte Holz des ganzen 
Stammes in ben als Folge ber kichtftellung entflandenen breiten 
Jahrringen liege und Hat gefunden, daß Eichenſplinthoiz vor ber 
vichtung das ſpezifiſche Gewicht 0,75, nach der Lichtung 0,90 hat. 


durch das fpezifiiche Gewicht ausgebrüdte Holzſubſtanz 
ift, defto größer ift au das Schwinten,* Da nun hier 
das im Beftandesfhluß erzeugte ſpezifiſch leichtere Holz 
ein ſtaͤrkeres Schwinden zeigt als das im Lichtftand 
erwachiene, ſchwerere Holz, fo wäre diefe Erſcheinung 
nah R. Hartig nur durch bie geringere Ningbreite 
erfteren Holzes zu erflären. Die Betrachtung der Quer 
ſcheiben, welche obige eigenthümliche Schwindungsverhältz 
niffe zeigen, gibt eine befriebigende Erklärung, indem 
die Jahrringe vor ber Lichtung merklich enger find als 
nad) berjelben. 


6) Zuwachsprozent. 


Zur Bemeſſung des wirthſchaftlichen Einflufies der 
Lichtung und zur Beurteilung und Vergleichung 
der Zuwachsleiſtungen im Lichtſtande fann es ere 
wũnſcht fein, ftatt ber abfoluten Zuwachsgroͤße das 
Verhältniß kennen zu lernen, welches zwifchen dem Zus 
wachs und ber Maffe befteht, an welcher der Zuwachs 
erfolgte. Dieſes Verhältniß wird befanntlid im ber 


Form eines Prozentes, nänlid p = Fr 100 darge⸗ 


ſtellt.* 

Da die einjährige Zuwachsgroöͤße leicht von Zufaͤllig⸗ 
keiten beeinflußt wird und häufig nicht ſcharf beftimmbar 
ift, und überdies bie Berechnung der Zuwachsprozente 
für die einzelnen Jahre der Schluß« und Lichtſtands— 
perioben bei fämmtlichen Unterfuhungsftämmen eine ſehr 
langwierige und undankbare Arbeit gewefen fein würde, 
fo wurden durchſchnittliche periodiſche Zuwachsprozente 
berechnet nach der Formel 

2 
pP=7.10 


wobei Z bie Zuwachsgröße ber Periode, m die Anzahl 
Jahre ber Periobe, * alſo ber durchſchnittliche jährliche 


Zuwachs ber Periode, m die Maſſe am Anfang ber 
Perlode bezeichnet. 


Da nad) der Formlp= = . 100da8 Zumachöprozent 


nur für ein Jahr richtig berechnet werben kann, fo 
muß, wenn es fi 3. B. um Erhebungen über bie finan- 
zielen Nutleiftungen der durd die Lichtſtandsſtäämme 
dargeftellten Kapitalien, um Beftimmung ber Hiebsreife 
u. dergl. Handelt, das Zuwachsprozent unter Zugrunde— 
Tegung ber Zinfeszinfen berechnet werden. Dies geſchah 
daher auch und zwar nad) ber Preßler'ſchen Näherungs- 
formel 


“RR. Hartig, Holz ber deutſchen Nabelwalbbäume ©. 106. 

** Baur, Holzmeßfunde 1875. ©. 368. — Kunze, Lehrbuch 
der Holzmeßkunſt 1878, ©. 219. — Ganghofer, forfil. Ber 
fugewefen 1881. ©. 222. 
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PT Mim'n 
wobei M und m die Maffe des Stammes am Ende 
bezw. am Anfang ber Periode, n bie Anzahl Jahre ver 
Periode darftellt. 

Der Betrachtung der Zuwachsprogente vor und nah 
der Lichtſtellung Haben Hier einige befannte Säge über 
das Zuwachsprozent im Allgemeinen voranzugehen. 

1) Das Zuwachsprozent nimmt mit wachjendem Baum: 
alter ab. Ausnahmen hiervon ergeben fih nur bei 
ungewöhnlichen Zumachsfteigerungen, 

2) Ze ftärker ein Baum in der Jugend zuwächſt, defto 
raſcher ſinkt fein Zuwachsprozent. 

3) Raſch erwachſene Stämme oder Stämme mit hohem 
Maſſengehalt Haben im Höheren Alter geringere 
Zuwachsprozente als langſam erwachfene und ſchwache 
Stämme. 

4) Die Zuwachsprozente ſinken um fo raſcher, je beſſer 
der Standort ift. (MR. Hartig.) 

5) Bei LichtHolzarten zeigt das Zuwachsprozent ein 
beichleunigtes Sinten, fobald der Stamm mit ben 
Nachbarſtaͤnmen in Schluß tritt; weniger raſch 
finkt das Zuwachsprozent bei Schattenholzarten, 
wenn beren Krone in Bebrängung kommt. 

6) Starke Durchforſtungen ergeben meift al unmittel 
bare Folge eine Steigerung des Zuwachsprozentes, 
wiederholte ſtarle Durchforſtungen aber bedingen 
ein früßzeitiges Sinken des Zuwachsprozentes im 
ganzen Beftand. 

Aus vorfiehenden Sägen laſſen ſich mehrere Schlüſſe 
auf das Zuwachedrozent im Lichtftande ziehen, welche 
durch die Berechnungsergebniſſe beftätigt werben. 

a) Bei ben meiften Stämmen ift das Zuwachs⸗ 
prozent vor ber Lichtftellung im Sinfen ber 
griffen, wie nad Sat 1) zu erwarten. Nur 
an 12 Stämmen * zeigt fi eine geringe 
Steigerung des Progentes.** Es find bies 
meift Stämme von mäßigen Dimenfionen, 
welche durch bie natürliche Beſtandesverlich⸗ 
tung oder in Folge einer Durchforſtung vor 
der eigentlichen Lichtſtellung ſchon eine Zur 
wachoſteigerung erfahren hatten. 

b) Bei Umkehrung des Satzes 5) und nament- 
lich nad Satz 6) ift zu erwarten, daß bie 
Lichtſtellung eine Steigerung des Zuwache 
prozentes veranlaffe. Dies ift unmittelbar 
nach der Lichtung ber Fall bei 57 Stämmen ** 
und unmittelbar bei 37 Stämmen, bei 


* Fi Nr. 25, 82, 84, 87. — Ki Rr. 81, 50, 98. — Ta 
Nr. 26, 69, 77, 79, 88. 
** Siehe unter B. V und VI ©. 58. 
*** Siehe unter I und IL.) S. 68. 
+ Siehe unter IIT und IV. ©. 68. 
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welchen das Sinken des Zumachsprozentes 
nach der Lichtſtellung eine Verzoͤgerung er⸗ 
leidet. 

e) Je beſſer der Standort (nach Satz 4), je 
raſcher das Wachsthum vor der Lichtſtellung 
und je größer bie bis dahin erreichten Dimen⸗ 
fionen (Sag 2 und 8), befto geringer das 
Zuwachsprozent. 

In Bezug auf den Verlauf des Zuwachsprozentes 
zerfallen bie Stämme nach Obigem zunächft in 2 Haupte 
gruppen, nämlih in Stämme, beren Zuwachsprozent 
dor der Lichtung im Sinten begriffen war (94 Stämme), 
und in Stämme, beren Zuwachsprozent vor ber Lich: 
tung noch im Steigen begriffen war (12 Stämme). 

Die erfte Hauptgruppe kann in weitere 4 Gruppen 
zerlegt werben. (Tafel B.) 


L Das Zuwachsprozent fteigt in ber I, Periode nach 
der Lichtftellung, fällt fobann zumeift, um bis⸗ 


weilen fpäter abermals zu fteigen. Hierher ge: 
hören 

3 Fichten 

16 Kiefern 45 Stämme.* 

6 Tannen 


I. Das Znwachsprozent fteigt nach ber Lichtftellung 
ziemlich raſch, ermäßigt ſich aber vielfach während 
des weiteren Lichtſtandes, fo 

bei 8 Fichten 
» 8 Riefern 
« 1 Xamne 

TU. Das Zumachsprogent ft nach ber Lichiflellung in 
ermäßigter Weiſe, meift um fpäter wieber zu fteigen; 
dies ift der Fall 

Bei 18 Fichten 
„ 4 Riefern 
» 5 Tannen 

TV. Das Zuwachsprozent fällt nach ber Lichtung fort 

mb fort, aber in verminbertem Maße 
bei 7 Fichten 
» 8 Riefern 
Die zweite Hauptgruppe, welche 12 Stämme um: 
faßl, deren Zuwachsprozente vor der Lichtung nod im 
Steigen Kearifen waren, zerfällt in zwei weitere Gruppen: 


bei 12 Stämmen. ** 


bei 27 Stämmen. *** 


Y bei 10 Stämmen.+ 


L Fi Rt. 1, 8, 5, 11, 19, 20, 22. 24, 27, 29, 82, 41, 44, 
, 64, 65, 92, 93, 94, 106. — Ki Nr. 2, 86,36, 
48, 51, 85, 96, 97, 98, 100, 101, 102. — Ta 
57, 70, 108. 
i Ne. 58, 71, 78, 74, 75, 78, 80, 88. — Ki Nr. 
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80, 67, 90, 106. — Ki Nr. 17, 28, 66. 





V. Das Zuwachsprozent nimmt in der 1. Periode nad 
der Lichtſtellung ab, im weiteren Verlauf berfelben 
aber wieber zu 

bei 3 Fichten 
« 2 Tannen 

VI. Das Zuwachsprozent nimmt nad der Lichtftellung 

nod weiter zu, häufig in verftärftem Maße 


} bei 5 Stämmen. * 


bei 1 Fichte 
„ 8 Riefern bei 7 Stämmen. ** 
„ 8 Tannen 
Das gefchilderte Verhalten ergibt ſich bei Berech⸗ 


Z 

nung ber Prozente ſowohl nach ber Formel p = a .100 
wie nad) ber Preßler'ſchen Näherungsformel 

p= m Der Unterjchieb zwiſchen ben 
Ergebniffen beider Formeln befteht barin, ba bie Zus 
wachsprozente nach der Preßler'ſchen Formel einen 
ftetigeren und gleihmäßigeren Verlauf zeigen, ſowie 
daß fie ftets Meiner find als bie einfachen Zuwachs⸗ 
progente. Diefer Unterſchied ift aber um fo geringer, 
je niedriger fidh die Zuwachsprozente überhaupt berechnen, 
d. 5. je größer bie Holzmaffen der Stämme ober je 
Heiner bie abfoluten Zuwachsgroͤßen find. 

Ein ähnliches Verhältnig wie zwiſchen dem einfachen 
und bem Preßler'ſchen Zuwachsprozente beftcht zwiſchen 
dem Teßteren unb dem mathematifch ftreng richtigen 

M_n 


Prozente nah der Formel p=100 V Fr 

Während aber der Unterſchied zwiſchen Iegterem und 
dem ſtets etwas zu Meinen Preßler'ſchen Prozente felten 
über 0,15 beträgt, ift das einfache Zuwachsprozent nicht 
felten um 1 — 2 Einheiten größer als das Preßler'ſche. 

Es erübrigt hier noch eine kurze Beſprechung ber 
Trage über die Anwendbarkeit der nad bem Stärke 
ober Flaͤchenzuwachs in einer beftimmten Stammhöhe 
ermittelten Zuwachsprozente zur Maſſenzuwachsbeſtim⸗ 
mung ber Stämme im Lichtſtande. 

Wie von verſchiedenen Seiten nachgewiefen***, Liefert 
das Preßler'ſche Zuwachsprozent der Mittenflähen zu: 
wachsrecht entgipfelter Stämme — als Zuwachsprozent 
für die Schaftmaffen angewendet — ziemlich brauch- 
bare und genaue Refultate. Jene Mittenflächen liegen 
bei Stämmen im Lichtſtande gerade in jenem Theil bes 
Schaftes, wo bie durch bie Lichtitellung veranlaßten 
Veränderungen der Zumacdablagerung im oberen und 





* 1. Fi Re. 26, 82, 84. — Ta Nr. 79, 88. 

** IL Fi Rt. 87. — Ki Rr. 81, 50, 90. — Ta Nr. 26, 
8, 71. 
“es Taeger, Allgem. Forſte und Jagd ⸗gia. 1867 S. 170. 
Nörblinger, Th., Zuwachs und Zuwachsprozent. Allgem, Forſt ⸗ 
u. JagbıBig. 1884 ©. 266. 
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unteren Schaftleile ſich einigermaßen ausgleichen. Bei 
längerem Lichtſtand rüdt die geeignete Stelle zur Bes 
ftimmung der Zuwachsprozente von ber zuwachsrechten 
Mitte gegen die Mitte der Scheitelhöhe empor. 

Es ſcheint indeß, daß bon biefem Verfahren ber 
Zuwachsbeſtimmung in der Praris felten Anwendung 
gemacht wirb, wenigftend gegenüber jenen Methoden, 
welche die Ermittelung ber Maſſenzuwachsprozente nach 
dem Grundftärfenzuwahs am ftehenden Stamme zum 
Zwecke Haben. 

Es Tiegt in der Natur der Sache, daß letztere Ver- 


fahren nur eine geringe Genauigfeit befigen. Dieſe 
wird um fo geringer fein, je weniger bie Veränderungen 
ber Grundfläche in einem beftimmten Verhältniffe zur 
allgemeinen Maſſenzunahme ftehen, wie dies in Folge der 
Lichtſtellung der Fall ift. 

Nachſtehende Tabelle enthält eine vergleichende Zu: 
fammenftelung der verfchievenen Zuwachsprozente für 
die erften fünf Unterfuchungsftämme, welde als ziemlich 
charakteriſtiſch und typiſch für die Verhältniffe des 
Lichtungszuwachſes angenommen werben Tönnen. 











Zuwachsprozente bei 





Zumwahs-Brogent- Formel. Nr. 1 Ficht 


e| Dr. 2 tr | Se. 8 Bis | # Tanne | Rr. 5 Site 















a. für die letten 10 Jahre vor ber Bichtflelung. 
b. für bie erften 10 Fahre nad) der Eichtfiellung. 
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4-1 ! 
Die Zuwachoprozente ber Tabelle find bei jedem i 




















Die Progentzahlen jener Stammformelafjen oder 


Stamm für die letzte Periode vor und bie erfte Periode | Stufen, in welche nach forgfältigem Ermefjen der Um: 
nach ber Lichtftellung ermittelt und ausgeſchieden, je | fände die Stämme einzufchägen waren, find unter 
nachdem fi bie Formeln auf einfache oder auf Zinſes- ſtrichen, währen bie mit den genau berechneten Prozenten 
zinfen gründen. “ zunäcft übereinftimmenben Zahlen fett) gebrudt ers 


_5_ 


feinen. Dabei ift zu bemerken, daß eine Reihe von 
Fehlerquellen bei diefer Einfhägung von vorneherein 
ausgefchloffen war, weil z. B. die Höhe, der Kronenan⸗ 
fa, die Durchmeſſer ſtets genau befannt waren und 
nicht, — wie bies bei der fonftigen Anwendung jener 
Formeln ber Fall ift, — auf Schäung beruhten. 
Aus der Tabelle ergibt ſich, daß die Breymann'ſche 


dormel p = 100 & +9), wobei d und 1 bie 


gegenwärtige Srundftärke, und Höhe du. A den jährlichen 
Grundſtärken⸗ und Hohenzuwachs bezeichnen, in der 
Regel Refultate ergibt, welde zwilchen dem einfachen 
Brogent 


en 
pP= 2.10 
m 


und dem mathematifch genauen Prozent 
ram 

=10]) 4-1 ſiehen. 

pP V m ſtehen. 


400 


Bei der Schneider ſchen Formel p= Wobei d 


bie gegenwärtige Grundſtaͤrke, nm bie Anzahl Jahre, 
welche auf 1 cm Zuwachs treffen nt = dm 


jährlichen Staͤrkezuwachs bezeichnet), möchte man ers 
warten, baß die Zuwachsprozente vor ber Lichtung 
etwa 14a P, bie Prozente mach ber Lichtung un 
gefühe 11/4 p entſprechen. Erſteres trifft ziemlich 
zu, dagegen ſchwanken bie Prozente für bie Periode 
nad) der Lichtung von p bis 14/s p unter Einflüffen, 
bie fi jeder Schägung entziehen. 

Bei der „eingränzenden Zuwachoſchätzung“ nad) 
Pregler werben ähnlich wie bei ver Schneider'ſchen 
Formel je nach Höhemwuche, ber tieferen oder höheren 
Beaſtung, nach Schlußverhältniffen und Alter mehrere 
Stammformklaffen ober Stufen unterſchieden. Um bie 
biefen Stufen entſprechenden Zuwachsprozente zu er: 
halten, werben in ber Zuwachsprozentformel für zus 
macörecht entgipfelte Stämme, nämlich 

_"—-e—D2 20 
PSnre- na 


(mobei der relative Durchmeſſer r = 4 und a = dem 


periediſchen Stärkenzuwachs alfo — 10.4 ift) als Er⸗ 
ponenten von r und (r—1) nad; und nad) die Werthe 
2%, Ds, 2%s, 3 und 31/5 gefeht.* Die 5 Stämme 
wären für die Periode vor ber Lichtſtellung in bie IV. 
Stufe einzufhägen. Diefe Stufe ift gefennzeichnet durch 
wittelmäßigen bis vollen Hoͤhenzuwachs und mittleren 
Rrenenanfag (in 2/5 Höhe). Die wirklichen Prozente 





* Berbler, forfiliches Hifebuc, Tafel 23 und 24. 








liegen aber in brei Fällen unter ber IV., nämlich bei 
Fi Nr. 1, a. Ki2.a Fi5.a und im I Fall bei 
F 3.8 über der IV. Stufe In der Periode nad 
der Lichtjtelung ift weder in Bezug auf Höhenwuchs 
nod auf Kronenanfag eine Veränderung eingetreten, 
die Stammform aber hat ſich gleichwohl unter dem 
Einfluß der Lichtftellung derart verändert, daß bie Zus 
wachsprozente in vier Fällen, nämlid) bei Ki Nr. 2b 
Fi Nr. 3b. Ta Nr. 4b und Fi Nr. 5b ber feltenen 
I. Stufe angehören ober felbft noch tiefer ftehen. Nur 
in einem Falle, nämlich bei Fi Nr. 1b flimmt das Prozent 
mit ber eingeſchaͤtzten IT. Stufe annähernd überein, 

Bei der geringen Anzahl ber in Betracht gezogenen 
Stämme ift wohl ein abjchließendes Urtheil über bie 
Anwendbarkeit der bezeichneten Prozentformeln auf 
Stämme im Lichtftande unzuläffig. Jedenfalls geht 
aber aus Borftehendem hervor, daß jene Verfahren 
der Zumachsermittelung am Stehenden ſehr geringe 
Sicherheit bieten, und baß ed, — wie ſchon oben bei 
Betrachtung des Stärken: unb Flaͤchenzuwachſes betont, — 
ſehr ſchwer ift, nach dem Zuwachs der Grundfläche 
den Maſſenzuwachs von Lichtitanbsftämmen zu beur- 
theilen und zu bemefien. 


Sqhlußz. 

Vorſtehende Ausführungen mögen einen Meinen Beir 
trag liefern zur Röfung der Frage über Lichitandszu: 
wachs und zur Würbigung der Bedeutung desſelben 
für Wirthſchaft und Wiſſenſchaft. Zugleich möge durch 
die häufig nur anbeutungsweile und Teineswegs er⸗ 
ſchöpfend mitgeteilten Thatſachen ein Beweis erbracht 
fein, daß nicht ohne Bedenken ber Satz feſtgehalten 
werben fönne, daß „wir bei Ausmittelung des Zuwachſes 
mit einer bloßen Kraftäußerung ber vegetabilifchen 
Natur zu thun Haben, welche fich nicht immer dem 
menfchlichen Willen und ben auf beftimmten Boraus: 
fegungen gegründeten Formeln unterorbne”. Gerade 
die Zuwachslehre hat bereits eine fo umfafjende wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Begründung und Ausbildung erfahren, daß 
man fi wohl nicht Tänger ber Einficht verfchliehen 
Tann, daß wie in ber gejammten übrigen Natur fo 
auch im Walde nirgends Wilfür und Zufall herrſchen, 
daß jede Erfcheinung eine natürliche Nothwenbigteit ift, 
ein mathematifches Probuft gewifler Faktoren, deren Eri— 
ſtenz und gefegmäßige Funktionen wir nicht deßhalb leugnen 
dürfen, weil wir fie nah Größe, Werth und innerem 
Zufammenhange nit kennen, vieleicht niemals genau 
Tennen werben. Bon ber zunehmenden Erkenntniß 
jener Faktoren ift jeder Fortihritt bedingt. Negeln 
tennt ber Wald allerdings nicht, aber er folgt den 
eigen Gefegen ver Natur, ‚mögen dieſe in räumlichen 
Geſtalten oder in Zahlenreigen ſich ausſprechen 
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Zufammenftellung der Unterſuchungs⸗ 
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I Der unterfudte 
Nummer 
bes 
unterfudhten 
Stammes, 
Holzart. 
1 
1. Fichte 
Pi 
2. Kiefer 1828| 3,8 
Pa 
3,18 
Pı 
8. Fichte 1267 | 3,19 
Pa 
3,0 
4. Tanne =.74| 14,4 | 7 | 100 || 0,2832 | 0,4864 | 0,9082 | 7,is | 0,6492 | 0,1628 | 3,86 | 0,8156 | 0,2864 io 
6.90 Pa & Ps 
5,28 86 3,40 
Pı *4 Pı 
5. Site | 88 ı8 | 7 | 44 Jogroo| 12812 108812 | 4.16 | 1,5894 | 0,8882 | 2,15 | 2,8018 | 0,2825 | 07 
6.96 Pa di Pa 
348 Al 3 
- Pı 
% a 82| 16 | 5 | 20 Iousıo | o,r104 [02084 | 381 | 10904 [osıo| ds | 1,8022 |oa208 | Sit 
b. 100 Pa Pa Pa 
4,57 3,67 2,16 
p 
.n wol 22 | 6 | 100 [one 0876 |o,as | Fi [1,0001 |o17e| Ko |1,112 |oneı | 18 
b.128 Pa Pr 
2,16 147 —2 
Pı p Pı 
% [m | 5 68 | 1,0487 | 1,2887 [0,1860 | 1,26 | 1,4907 | 0,1870 | 1,81 | 1,5430 | 0,1228 u.86 
1,83 1a 081 
% | 14 | 6 | 10 |o1zsa | 08182 |o1880| Ts [oasar |o1a2 | #36 | oaoıs | 0,1080 | #s 
6.90 Pa B Pr 
6,16 a 8,67 
| Pı Pı 
0. . &140| 18 7 | 80 | 1,8278 | 1,4808 | 0,1170 | 1,11 | 1,6488 | 0,1186 die 1,6819 | 0,1880 | 0,89 
b.162 Pa Ei Pa 
| 0,85 16 0,86 
1. „ |a:108| 0 | 6 | 68 | 0,8645! 1,8086 | 0,1440 Pr [um [01028 | Zbı | 14018 | 02807 | Fir 
b.118 Pa Pa Da 
1,88 1,49 1,29 
Pı Pi Pı 
2, ll s|ım 0,1773 | 0,8478 | 0,1704 | 942 | 0,988 | 08487 | 7,16 | 0,8270 | 0,2807 | 3,87 
b. 
ds 38 3 
f 
ı 


















































ergebnifle über Lichtungsz uwachs. 








Stamm ergab 

















Sortimente 


Ders | 


Nutz · Brenn⸗ 
holz. 





Reis⸗ 
holz. 


Brufthöhen- 
8» | Bader 


Sceitelhöhe 


. zur 
. zur 


sis 

4 

S 
18 
jeit der Lichtung, 

















sır|isjej@ja 
ı=2 
1,00s1| 0,047] Zio 
' 
8 
1*4 
1,0083] 0, as 
Ps, 
84 
x=2 p 
1,8826| 0,1002) 4,34 
«is 
x=6 pı 
1,1685| 0,2529] 4,50 
di 
x=2 Ppı 
2,8920| 0,0008] 1,97 
Is 
x= 
1,0204| 0,2083] dr 
gie 
x=3 p 
. 18460| 0,357] 9,52 
2 
x=8 pı 
1,6870| 0,1440] 1,17 
Ps 
1,12 
x=8| pı 
1,0802] 0,8768] 7,18 
x=]2 
1,2289| 0,0470] 1,40 
138 
=2 
. 1,0921 0,0514] 18 
| Ir) 





ı=8) 
1,1009| 0,2890] 354 
a 





1,142 | 0,461 
1,709 | 0,166 
1,864 


0,897 | 0,264 
1161 


2,180 | 0,289 


1,279 | 0,068 
_- 
1,266 | 0,414 
— 
1,880 


0,782 | 0,242 
1,024 


1,871 | 0,862 
1,728 


1412| 0,087 
210 
1449 


0,240 | 0,414 


m 
‚164 








24 


m 
26 


3 
23 























1,0126|] 1,9815] 


0,6492] 1,2190] 
1,1688)| 2,4880) 


1, 2832] 
Yan n208 


2,1888) 


1,0826) 
1,6204 3,4291] 


1,0061|12,3768| 
1,8469) 3,0207 


1,4207] 2,6050) 
— 3,0701) 


0,4557 0,8467] 
1,0902] 2,1844) 


1 3,1560| 
1,7289| 8,6651] 


1,1716) 2,511: 
At 


1,4638; 
































0,5963] 1,2029) 
1,1619] 24228) 























1,2576] 2,6614 
1,8820 4,8467 0, 












































Schaftform- 
a 


0,529 
‚9408| 0,518 


0,511 
0, 


1,60541 8,16381| 0,509 


0,414 
‚488 


0,532 
0470 
0478 
dar 


0,477 
0,472 


0,428 
0,448 


1 
w 


0,568 
0,472 


0,487 
0,485 


0,486 
0,478 


Bemerkungen. 











Nummer 
des 
unterfuchten 
Stammes. 


Holzart. 


ı 


18. Fichte 


14, Kiefer 


15, Kiefer 


16. Fichte 


17. Kiefer 


18, Fichte 


10. „ 


a. . 


3. Riefer 


4. Fichte 


3. Tanne 




















































































Der unterfudte 
| Alter | @ronen» E) 
R 38. Jahre 10 Jahre zur Zeit der Licht: 10 Jahre 
Fr : | 8 1 ftellung. m 
tung; |Ynfag & £ ij vor Lichtftellung nad) Licht ⸗ 
b. 5 | 
4 a 8 | 8 must | must nogghe. gun | Rust 10 tur. zum. | Rusit "oje. Bun. 
a | Irdhalt. Inholt. ade. | Bros. |Insatt.| mars. | Bros. guhalt. wa. . or 
ı | Pr u. Pa- ___ pwpn 
m | 
3.80 0,1972 Eh 
b.98 35 
is 19 
P: Pı Pı 
asıl 192 | 0 | so jozen| om0s8| on17a 688 |oa1ı| 0,1228] #12 | 0014| o.1z82| 411 
* 
a die 3.43 
p Bi Pı, 
ası| 122 | 6 | 0 Joıme| oamsa| a1ans 180 | 0,4846 | 0,1982| #00 | 0,8576) 0,2220] 5,13 
. Pa A 
os io de 
| p 
aialız | @ | 00 j0asa| oma] ons Eh |os718| o1m2| Fe | 1181| ones] 131 
" Pi Ih 15 
Pı P; Pı 
am| 18 | 5 | a0 joneeo| o2e0e| oosas «ls | 0848| 000.0 238 | 04148| 0,0700 2,08 
. Ps 
Pr} PN 1,84 
P: 
a3] 102) 5 | 08 |on0e| 0200| om ir | 04120) o1020| 5%88 [0,5288] o,1100| zo 
" dio da 2 
P: 
usulın ſobbes oral ooere do 02388 | 0,0016] 82 [B,sı00] o,1a22| Tin 
“ P: 
ds No 336 
ua ıı | a | 00 |oose! ammss onıos za | 1007| 008] Fol - | - | - 
‚Dr 
0.38 dis 
P: P: 
901 18 | © | 08 Jose osıne; oasss >41 | 0207| 0200| #4 |ossen| o2e2| #45 
Ehı 38 Ei 
Pı p 
a lo | 6 | so Jommas| oams|o1ıss| is [sn | o1007 #82 | ozeıı | o2190| #4 
* Ps P: 
3.46 dis 338 
Ei Pı Pı 
ao] 12 | 6 | 80 Jose] amon| orıze| dis |amasn| oıaen| Sid: | ans! omm| 1.85 
Ei PN Ir 
P: 
3] 1 | © 0 oasos odoso oa öde | o,rı82| o,1ass| Jr | 1,0008 0,2004 | =25 
dh 7" 

P: 
a0] 25). | 1m osrı2| o8164| o,1092| 84 | 1.1207! 2708| Yüs | 14888| omı8| Yo 
. P: 

Pi} dr 2,16 

” 1 
12016 80 o oasso| 0080| «Fi | 1,1400! 0500| Fo, F-ısaz | osrıs| ss 
160 | | Pı_ Pr Br 
| ı | 067 1,46 218 
































Stamm ergab 






























































































































































































































% Jahre zur Zeit ber Auf⸗ Sortimente Ei | 1 B i 
— nahme 8, * 
fellung En oa BE 5 Ss Bemerkungen. 
aut, 2 | susie| 28 | ne a = 
ze Nutz Brenn, 
— "| Ie |88 ol a. zur Zeit ber Lichtung 
halt. < ä Prog. | Halt. | =E von. | so | gi der Muhmabme 
pi 
cbm f obm im zm | m obm 
23 24 2 26 277 28 20 30 
6210140 8.283; 240 |0,6984 1,5000] 0,468 
b.871| 283 | 12084128481] 0, 
0330 us] 241104109 oma 0ans 
b.817 0, 1,7516) 0,473 
0,180 2.%7| 182 1,0199] 0,426 
1 b.857| 218 —ER 0,460 
0,015 «.814| 272 |0,9728|2,1068| 0, 
os Baal Ita 3a 38 
0,038 2.206.) 21,010, a 0,494 
0800 b.247| 228] 0,5488] 1,0826) 0,002 
0,088 214| 2%91 041301 0,8244| 0,501 
Te Es 2alommalranı 072 
0,162 188) 17810; 1,4948| 0488 
Te 5360| eloosıalazası) 0478 
|oose 2.149 188 o,1419lo,2140| 0,18 
ar | %:188| 107 102801104008] 0186 
X 0 om 23 338288338 
2 a. 1 & 
di B% — b.408| 808|1,721 33 0488 
Pı =D p, 
1ansılosıse, 2:10 |12842|0,2106 8.82 | 1,184|0,086 n203 203 ozeııl1ıeni 0480 
En | b.348 1,2840 3,7874] 0, 
Pı x=6 p 
0206| oprse| 1,18 [0,808 0,1101) 3,87 | 0,743 [0,000 n22| 292 0ss2l11g00 0as 
Pr Ph Fr 6.800 | 25,210,861 — 478 
1 x=5 p; 
uasss onees, Bis | 1100010087; dba | 1,704 10006 u.381| 287)o,rıl 1004| 0, 
' Fi ar Bios | 3141 aeılaaund, oase 
Er |" | 
P} x=5 p; 
18816104183, 2,1 |32108| 03847; 3,88 | 21060048 #200] 220 11aasl1aaml oo 
Pi | we ‚8 | 272162] 8/5808) 0,61 
" Pi x =5| pı 
1,9179| 0,8982) 2,60 |2,2068) 0,2874] 8,00 | 2,140 [0,081 =.820| 27,8 1,1609 2,1040| 0, * ee 
aa Baaı| 807] 320091 d8s0l barı | rn — 
Ei | wme Derdteitung 
N — are 





Der unterfudte 






















Alter — 
a wu —— Iahre 10 Jahre zur Zeit ber Vicht · 10 Jahre | 
unterfuchten | FR Anſar & ä IT por Bihtftelung ftellung 
Stammes. |, 3.3. über 7 

der | og. Fi B | Mubie| Musi 1O6T| um, | Musi 1OfE.| zum, 
Solar, | Bu, * 1 Smpalt.| Inhalt.) wach, 





N. Flöte 


3. Fohre 


9. Site \ura| 14 | 4 | 100) 03008! 04000! 0,1814] hr | 08070! 0,10! sie 
b.84 f ‚Ps, Ps 

ds 3 

%.. wer| 12 | 8 | 86 |o,1600) omas! ons0| is | 0402| o1eas| Hs 
b.92 Pi; & 

2} ‚88 

‚Pı Pı 

31. Rieier Ede | ozoaı | ooıez| Pie 


1856| 16 | 65 | 400 || 0,5673, 0,8284 | 0,0621 


vr 

z 
gr 
® 
































3. gichte ara] 10 | 85| 188 | 00044: vomen| o1ess| ıfär | 12802! 0,1000 fl 

b. 160 J Pr ‚Pa 

| 12 164 

3.  lamal ıı | a | 80!o41a' ososaı o0see! is | on008| omas, ırla 

B.100 Da Pr 

IV Ph 

4. er| 12 | 44! 000 | 0200! oaeo| 0,1820| dis | osrer | oımz! Eu 

6.82 Da Pa 

4,86 348 

58000 | ng 18 | 5 | | 0102| omas are 2 | oan o1ı84| Ss 
1 . j 

0 82 

”. «601 18 | 451400 | ooene| 01400! o0ese| de I 0328! ooess| die 

b. 70 & Bi 

06 167 

7. Bi | mei 8 | 8 | |omım|ossre|o,ıme| 86 | 0882| oa0ıe | Hilo 

vo 5 Br —3 

— ‚18 

8.500 anal 10 | 29] = | oamo| oaes omas 3a | 0408| oorso| 12% 

Wtame Jul 10 | 4 | 20 0mma|oame|oomm| 304 | 0a0os| onen Ds 

1 

0. a100| 10 | 25| 25 | 0425| 0486. 0meı| 160 | onssz | oorıe 18 

1.175 J J J 





































































Stamm ergab 





























- ar 
20 Jahre zur Zeit der auf. | Sortimente EEE | $ 3 | 5, 
— u _ E| = ur 
ftelung num: Derbholz SE 18 & n & 8” Bemerkungen. 
3 1 vu | 8 

u 
88 |Zum.-| Nut Brenn of. . zur Zeit ber Bid) 
< F Proz. | Holz. | Holz. botz Ban der — 








Pi u. Pa} - 


0,8889) 
1,6386, 8, 


2.219| 18,0 0,2864) 0.082, 0,476 
b.269 | 19,4 |0,5491: 1,101: 





a. 26) 0,8081 1,2774 0, 
b.821 | 27,4 |0,9036, 2,2187 0,448 























Pı li 
09941:0,2860 44 . 0,4871|,0,9008; 0, 
Bi b.360 Poly 370001 088 
73 
Pı 








ix 
0,971510,1689 2,07 | 1,0474) 


a 


0,7024 | 1, 
„838 | 29,2 | 1,0474 Trasse, 0,542 
388 


1,8876, 










| 
23,80 | 1, 018 
| Kan a ae aan 






306 bo h 
2.208] 23,0 880 
6.3001 24,4 |1, 


| 0,4280| 
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Der unterfudte 
Alter 
ne —* 3 Lronen⸗ 3 10 Jahre zur Zeit ber Lichte 10 Jahre | 
er 
unterfuchten ¶ih Anſat BE ä vor Lichtſtellung ſtellung nad Liht- 
Stammee. | „a e|® 1 7 T FRE 
543: | ©, 8 | Mile, Mubie lo üdt. gun, | Ant of. Zum. | Ausit: 1ojaht. Zum 
Holzart. — @ Inhalt. Inhalt. made. | Pros. |Inhalt.| mache, | Pros. Inhalt. made. 
_ f \ _ pri 
m Pi U. Pr) 
0,107 
| da dh 
| h Pı Pi, 
42. Kiefer 2.108) 10 | 6 | 18 08488| 0,4452! o,oasa| 3,84 | 0,5448] 0,098] 3, — -|- 
b. 116 ! Ps 
, 38 a 
48 Kanne |a.190 "8 | 36 | 29 ) 0,100! 02102! oosorı dia lomssloms| Fis| - | - | - 
b. 1⸗ 
Eh Bi7i 
esse au] 1a | 3 | 88 0208| 0207| 00004 Fr |osoas| ooe| | - | - | - 
. Pi Pie 
a6. 9006 In. Bol 18 | a | 100, 0a200| oauo aaa 30 | 05118) one ia | oassı| 0,1206 | 2% 
" 2 is Pin 
4.» a »0| 16 | 4 |400 ' os2s8| 0448| o,1100| 380 | 05726! 0,1200) Jı | o.848| 0128| as 
b. 116 Pa Pr 
ı As Bi 188 
| R 
an mmol 1a | a [200140] oassa 00008 &ı |ossı5| 00020) Jr | 08178] 0,0885| a6 
\ . 
—* — 8 15 | 4 | 100 | 02486| 08186! 0,0700| Fär | 02680! oosss| 1e | 0.4304 | o0815| ılar 
b. 120 % Bio PD 
2 1,54 
pr Br 
40. am| 16 | 5 | 10 \osera| 00m o1ıer dßo | 00882 | 0,0807] to | o,ssee| o,1204| 2'%s 
j Pi 1b a 
R Pi‘ Pi} Pı, 
5. uge| 16 | 8 | 80 /ossuo| osıs| oime| Ss [or |o1ms| Siı | ones auerz| 2iı 
. P: 
Is 28 ai 
51. Kiefer a. 92) 16 4,5 | 100 | 0,8866 | 0,5175 | 0,1810 do 0,6488 | 0,1318 Pin 0,8439 | 0,1951 3 
b. 106 
Pe} a 
Pı Pi Pı 
”. a 18 | e | a7 losmua| ossıa) anes| Sr | oama! are 130 | 0,0884 | 0,1870] als 
" Pat) 35 Pd) 
. Pı Ip Bı 
58. Fichte 1m.108| 8 | 25 | 40 | 0,1084] 0,1728 0,0844 | 0,84 | 0,2536 | 0,0808 ' #68 | Q,a014 | 0,1928] 7,80 
. 115 
4,88 30 a 
un 
54. Tume 'mıı 8 | 5 40 losae|oss08| ouesı! die | 0464| 0,1081! Fhe | 1.2840| oAusa) ah 
b. 120 | \ 
ı E23 ð⸗ 6 
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1,0851| 0,0467) 
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=2 
0,5258] 0,0744} 
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0,1718; 
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Bemerkungen. 






























































































































































































Nummer 
bes 
unterfuchten 
Stammes. 


Holzart. 
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55. Riefer 


56. Fichte 


57. Tanne 


88. Fichte 


6i. 


68.. 


66. Kiefer 


67. dichte 














































































































Der unterfuchte 
Alter : 
8 | Promen | ’ —E 10 Jahre zur Zeit ber Sichte 10 Jahre | 
n i ſtellu 4 
FA: vor Sichtfteltung "0 nad) Mit: 
bes me 8 | 5 | 1078 it. |10 
dee | grpg,| Aubit. Musik: hr Rubit- oibr. Bun. 
— a Inhalt: | Inhalt.) made. Proz. Inhalt. wage. Vroz. 
2 "3 4 5 6 7 8 18 14 15 
aie| 18 | ao] er |orana| oaes| o1se2 1,3170| 02048) 2% 
. m 
anal 10 | 5 | 00 02000] oasm2| oms2 - | — — 
| 
all 10 | 5 | 201012) 02676] 01008 - | - | - 
ame| 12 | 6 | 50 101000] oassa | 0024 - | -|- 
ame 10 | 6 | 17] 2007| 20a | oaaoo — — — 
au 18 | 0 | 20 |nası) 20100| ogrn — - — 
a.104| 14 | 4 | 400 | 0,4812] 0,8742] 0,1980 1,0887| 0,1280 | 118 
b.112 | Pr 
1,79 
e.108| 18 | 5 | 18: 08182] 1,0782] 0,2860 — — — 
b. 114 ü 
' 
umso 50 || 01004 | 02807 | 0,1003 -I- | - 
a 14 4 50 : 0,8989 | 0,5806 | 0,1817 pa _ — 
anz| 10 | 5 | 0) o1es| oa0en| ons -|I-|- 
| 
"981 18 | 6 | 11 0,00) 1,1816] 0,2516 1868| 02348 | ıı 
b.112 | Pr 
| 1,60 
«182| 16 | 6 | 38 0,8010) 1,0466 0,2445 — - — 
15.140 | 
| 
url 15 | 5 | a7 |0amo| oo oasaı 1,2008 | 0,3820! aha 
. | a 












Stamm ergab 



















2,3|3|» 
% Jahre Sortimente En | 8 | g 3 54 
re 5 
—— Derbtol man 25 & 5 | Demertungen 
Audit, EE | Zum Auge Brenn⸗ u gu - 
Ju 1:8 ü { of: ur Zeit ber Lichtung; 
Free 3 hoin botz. n gu da danng 























2.305 | 25,8 0,9928 
b.349 | 26,6 | 1,2810, 2,5466] 0,508 


0,060 a.219| 18,2 0,3770, 0,8881] 0,560 
b.268 | 19,8 0,5278, 1,0084 0,523 


0,3888) 
6.286 | 20,7 |o683ı) 


.182) 18,9 0,9512) 
8 |0,4234| 0,8063 0,494 


7 
8 


8.582 34,0 |8,0920' 7,0082 1 
6.004 34,5 |8,4980' 8,8181] 0,420 


0, u.418]| 388 |2,9840| 4,6988 0,616 
2 er n z 


0,088 8.825 | 27,0 || 1,1857) 2,2909) 0,517 
m 1,8204) 2,7848] 0,474 


a 1,8680! 8,07471| 0,448 
b.871 | 84,2 1,6970, 3,8971 0482 
| | H 

0,3927, 0,1897 0,497 
2,1 |0,0778} 1,3809; 0,418 


Ss 
& 

sr 

28 
43 
» 


Ss 
3 
sr 


26,0 | 0,6408! 1,2870| 0,498 
0,8889) 1,8621) 0,479 


83 
a 


2 
= 


0,3883' 0,8978] 0,628 
,8 | 0,4957; 1,0548] 0,470 


Fr 
8 


252 |1,4020' 2,5854! 0,668 
| 24 11,7888 8,2228 0,664 
— 





a 38 8 


23,9 | 1,8142 3,0403] 0,482 
29,5 | 1,0467, 8,0788| 0,482 


sr 
8 
® 






































236 | 0,0848] 2,0764 0,466 
1,5449 3,3353, 0,486 
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Nummer 


des 


unterfuchten ; 
Stammes. | 


Holzart. 





68. Tanne 


7. m 


TI. Fichte 


2, 


B, 


1m 


%. „ 


76. Tanne 


T. nm 


78. Fichte 


79. Tanne 


80. Fichte 


81. Fichte 


2. 








Der unterfudte 











































































































Aromen: . 10 Jahre zur Zeit ber Sit 10 Jahre 
} B In ftellung u 
A & dor Lichtſtellung u nad) Licht 
»3|übe 58 | 5 I u j 

Ste 3 aubit. 1OjEhT., Zum, 1Oähr.| Zum, audit. |1086r.| Zum. 
@ | Inhalt | wachs. Pros. wachs. Bros. Inhalt. made, | Bros 

r PılPa- I. Pre p. [Pr U Pa] 

qm || obm obm obm 

Pı Pı Pı 

13 04412) 0,1872 | az o1ssr| arı 03408 | 5,68 
alt 318 fr) 

p. 

12 0,3545| 0000| a4 0080| 138 0,1170| 3,7 
Pa 

286 167 245 

Pi 

ff) 0,1880| 0,0892) 73 0,1894 | 10.08 0,3451 | 10,17 
u eo —2 

16 ıosrı| 17a] 3% 0,1908) 110 02832 | 381 
Pa 

® 1 4,07 

Pa Pı Pı 

2 | 1,0806 | 0,1800 | 1186 0,2046 | 188 0314| 181 
P: 

| 15 18 1,40 

' Pı Pı Pı 

is 14608 0,9623) 2,16 0818| 1,70 0,8898 | 1,98 
100 165 1% 

Pı Pı Pı 

a 2008| o,817| 187 oaı77| 1.88 0819| 1,84 
146 1? 136 

Pı Pı Pı 

18 1,8826 | 0,3867 | 1778 os] 3,186 0486| 223 
ı% 1 a 

Bi Pi Pı 

2 o,8040| 0,02 | 0,6 0810| 091 0,0870 | 0,% 
odi of 088 

Pı, 

% 1,0000 | 0,2206) 16 0,3090 | 306 03018| 1,4% 
P: 

18 2% 14 

P; ‚Pi Pı 

11) 0,5780 | 0,1008 | 2,38 O1287| 928 ısıı) 2,28 
210 ad 26 

18 10038 | 0,1809) sb 02109 | 100 | o1szı| 1186 
Pa 

B 10 vi 1,90 
1 oısı, 0,1288| ah 0,16, ab 0100| 1 
1% 1% 180 
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Stamm ergab 




















. sels|$ |. 
Muhr | mern mp | Corinne EEE E #5, 
ren EURER Er 
ſtellung Bun ee 8 '8 ö Bemerkungen: 
P 1 . 2 - 
ei! 55 | Zum. | Abit 1 Zum, [Rube Brenn, | 5 zu ge dr Siatu, 
il. 8 Proz. | daft. | 73 | Pros. | Balz | Hofa- b. zur Zeit ber Aufnahme. 
im mm m cbm 
3» | a| sl | | 28 | 3% 
x = 5 pı N 
— | — [2,0232 2,93 | 1,888 |0,146 364|| 26,4 | 1,843812,5978, g017| ©. rm = 
\ o⸗ 3 —— 6.422, 29,2 12.0240] 4,0851] 0,406 
, 
x=5| pı i 
_ — —  ]1,1659| 0,2207| 4,67 | 1,029 | 0,181 3.248 | 22,3 0,6049 1,0771] 0,562 
' m Ta 6.829 | 24,5 |1,1660/2,0820| 0,560 
5 
x.=5| pı ! | 
- — — [osseel 6,1008] 8,77 | 0,508 0,026 2.201 209 333 328 02 
AN 818 b.286 | 28,0 0,8372 1,2788 0,488 
! x=5l Ppı 
= — | — [0,9580 0,9776| 8,16 | 0,784 |0,168 a.214) 19,7 |0,8379,0,7092) 0,477 
dh 0808 .842 | 23,6 !0,9690| 2,1698) 0,442 
x= 5) 
- — | - I1m20l0.2100| ao | 1,807 lo,105 a.386| 81,0 33333 0877 
al me 6.423 82,8 |1,7258| 4,8084] 0,874 
x=5l pı 
- —— [24180\0,9724| 2,04 | 3,209 | 0,109 8.890 | 35,80|| 1,8680 4,4100) 0,44 
j oh Din — | 88,0 374900150080 004 
x=5 p N 
- 1 | -- [9,2962|0,200| 288 | 2,013 | 0,266 2.882 88,8 |1,7168|38161| 0,460 
Hl 38 b.483 | 86,0 ER 5,1050] 0,446 
30147 0,2008 as 2,812 | 0,184 429 | 31,6 || 2,8982] 4, 0,525 
— — — 12|0,1 a. 
" * Bas 36 | Bine das 0,489 
x=5l | 
— — — [2,6488] 0,2901 Pro 2,256 | 0,373 3.436 | 29,0 | 1,926814,3297| 0,445| © Mr. 26. 
| 308 b.517| 81,0 |2/8488| 6,0069 0,406 
x=5| p 
- 1 —— Junsealo0024l 1% | 1,005 [0.088 3.824 | 31,2 0,9760) 2,5709] 0, 
" en Fer b.844| 832 || 1,1087 3,0843 330 
, 
F 
- _ 2,2801 6,5000 ıd 2,211 |0,068 a. 884 | 29,5 1,8230 3,4161 0,534 2 
" 1% 3m b.428| 31,0 |2/2868| 4,4609| 0,512 
Z 
1,0000!6,1002| 3% | o,077 [0,028 270] 25,2 |0,7051| 1,1440] 0,488 
— — — a. 
5 * —X—— — 
=8 % 
— — — [1,8926| 0,2010 2,86 | 1,96 |0,140 | 2.868 28,0 |1 2,9792 0,440 
hr — BO 208 | 1omae 313 
x = 
- —— [norzalo,1nu8| ala | 10270000 | 5318| 21,0 |0,8697 0,402 ’ 














‚ 214 
a Tnar \ b.846 | 29,6 || 1,0887 2,7824! 0,894 
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Nummer 
bes 
unterfuchten 
Stammes. 


Holzart. j 


8. Tanne 


84. Fichte 


85. Tanne 


86. Tanne 


87. Fichte 


88. Fichte 


89. Site 


60. Fichte 


91. Fichte 


92. Fichte 


98. Fichte 


9. dichte 


85. Kiefer 


86. Kiefer 


Der unterfudte 





































































































Kronen- 20 P 
„ } Sabre 10 Jahre zur Beit der Licht: 10 Jahre | 
— —— ſtellung. 
J I vor Lichtftelung nad) Licht 
= | 8 - 
2 |8| - — — 
35 Eubit⸗ | Rubite „1ojäpr. Zum. | Kubit- |10 hr. Zum. | Kubit· 1ojatr. Zum. 
CH Inhalt. | Inhalt. made. | Proz. |Inhalt. wage. Proz |Inhalt.| wage. | Bros 
Ü Pı U. Pr-) Pꝛ u. Pe. Pı UP: 
qm _cbm j 
4 5| 6 8 ® 16 
4 | 40102884) 04074, 0,1440, Erg 
| i dd 
| 
25 | 40, 05891| 0,8060 | o,oeep| 1’3s 
‚Pa 
} 116 
| 
“ P; 
®110) 18 | 4 | 00104298] 0,8361| 0,1966| 4,07 
1b. 125 ”, 
i l 3% 
“us 14 |8 | 8004805) 05845] 0,0800| 180 
b. 180 | 
1a 
wa) 1a | 6 | 3808802) 052021 01M0| as 
b. 180 Pr 
! 815 
I P; 
u .88| 16 | 4 | 20 |o,327| 0020| 0,1208| 8 
b. 100 pP, 
j 8,36 
ll n B 
H ! B 
2.1191 16 | 8 | 00.0992] 0,8180' o.a2ss| rise 
b.184 i Pr 
I 3,18 
'a.10! 18 | 45 | 80 |os0s5| 0828| 0148| ad 
b.125 | P 
| | dis ai . 
| 16 [6 | 188 08274| 0980| 0,1086 138 | 1,0206! ooser| 088 | 1,1187! doosi dös 
m; ! Y y —2 
12 088 0 
| f 
li P' 
108| 14 4 | 80 02 osa0s| o1ara| Sido | ossıı!omer! 305 | - | - | - 
b.116 n | Pa Pa, 
N 8.19 987 
5 p P; 
\e.119| 12 5 | 40:08087| 0420| o.12e2] as |ossos| on 290 | -— | -— | — 
ib. 197 , H Pu 
ı 1 8 Pr" 
' il Pi 
ai| 8:5 | 60 j01n05| 0200) oosss 380 | 0270| 000) a | - | - | - 
. | 388 Dr 
I p, 
20100 | osod name o1am0 336 | 0,084 0100| aa | 0801| 01047: Bio 
\ als Er As 
ꝓp. p 
2.106) 18:6 40 06604 0,8087 | 0,183! adı |00448| o,ıaoo| ıfdı |1,1826| 0,190 | ı'do 
b. 180 | 8 
2% 10 >‘ 1 








Stamm ergab 














% Jahre ES | a 
— — 55 
nelluns Derbholz 2 | 5 
| — * 
aubit SE | 3um. Nute Brenn⸗ — 
In 185 (Bun + "hof, 
ai. S3 | Sm. PIE En 
pm H \ . 









Sortimente 





Bemerkungen. 


Schaftſorm 
zahl 

















i x =5 pı 
- — — [1,5061] 0,2679| 4,83 | 1,438 | 0.051 | 
ı 8 Ta 
‚991 " 
x=7 p 
— — — [oR108i0,274 4,00 | 0,838 | 0,018 
\ ı Bd 
| 086 
x=7 p 
— — — [1,8865| 0,9077) 4,08 | 1,207 |0,174 
; || i 
x=4 pn | 
— — — [08880 0,1191 8,66 | 0,788 10,098 
ie 
x=5 p | 
- — — [14916| 0,3816] 3,68 | 1,399 : 0,086 
A ” Pr, — 
Pr 1,486 
x =5 pı 
= — — [11776|0,1209) 2,29 | 1,118 10.048 
! 9 
die 1,161 
ne 2-4 pn ! 
— — — — [1,2587/0,1880| 8,08 | 1.149 10,099 
Ta 1,248 
i 291 " 
x=7 p 
- — — [1161008789] 4.64 | 1,056 0,096 
Ta 162 
| L 
j x=8 p 
— — — [07844102841] 5,32 | 0,748 | 0,082 






































! 
1 10,9456| 1,8203} 0,518 
1,5042 Sal 0,518 














"=8 pı i 
- — — [0,880| 0,2871] 11,96 | 0,419 0,049 
So 
| 048 
Ip x=5 p 
10419 0,2978, 246 |1,18801 01467) 2,82 | 1,05 0,008 
i | ie 
| IPs, x = P 
13286 0,19861° 1,73 | 1,6042! 0,1766! 2,61 | 1,267 10,280 
| Pe »| 1m 
| ı ı 248 R 


1890 








0.7140) 1,3837) 0,624 
1,2065] 2,4118] 0,512 


| 
0,2068] 1,6152) 0,487 
0,80272,0478| 0,486 


0,8822 1,7198] 0.618 
8,8808 0,802 


0,6268| 1,2224] 0,512 
0,9494 2,2068] 0,481 


1,6176] 0,496 
1.8865 8,1170) 0,446 


0,6880| 1,2744] 0,461 
Dasel 0481 


1,0272 2,1890| 0,469 
1,4916|8,.4224| 0,486 


loasag! 08849, 0,17 
1,1788] 2,8606 0,412]. 


1,0213, 2,1838) 0,479 
1,2571] | 2,8512; 0,441 


0,6880| 2,0084. 0,430 
ann! ann 0,451 


0,5608] 1,0949! 0.602 
0,7849] 1,7484| 0,449 


0,2480. 0,4248; 0,628 
0,4869) 1,1071. 0,489 


0,6100) 1,2784, 0,477 
2A0OR| 0,494 
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Der unterſuchte 




































































































































Nummer | Alter Ps 
8 | Jahre ! 10 Jahre zur Zeit ber Licht: 10 Jahre | 
ae —— ftellung. 2 = 1n 

—* A: anf vor Bictftelung keins nad) Lich· 

lammes. — I I ” 
"43 an arbit | Kubi O6. gm. 
Holzart. Bi Inhalt. Inhalt. | wace. | Proz 
Sin | u er i 
1 \ 2 18 14 | 15 
| . 
97. Riefer ja. BO \ Ss | 05215! 0101| Bir Fosısı| oseis er 
1.106 | | 
| Hi Ihe Dbe | | N 
j ! 
Watte In m| 16 5 oaaa osaa| onın She | 00251 0000| Thı | 0008: one 402 
ib. | ! \ “op 
I Ihr The ! 334 
I b | | j 
14 } | 
* 3 
9. Kiefer je M| 15, 5,40 01902 ouma8| oosee Ba |oasız) ooso| Ehe | oseso| o1sos! sis 
. | *55 
| di Bis | 450 
| | \ 
100.@iter In.87| 16 ! 400 07 0454| 1851| Ms | 08860, 0105| Fir |ossto 084 545 
. \ } P ' Bu: 
| i \ [53 | Sit , 6) 
Hi ! ! | | 
! | ! ! 
von. air (a o| 16 400 „01098 0940' oomsı| Zirs | os078, o,102s| hs obras oe #5 
l Ih | hr | Et 
h t r ” 
| . | | | 
102. Re In 86] 18 400" ogs12 04197 00886| Sr |o5205, o,10s So | 0,7445| 0220 #30 
} ! 3bs ' Fu f — 
un; 

108. um In | 5 | 100 | oo0ı2, oma aoo, alks | anııs! ooncs 1dbı dosss 0,0207 2302 
| f ‚180 The 1070 
| | ! \ | 

104. Zar In 4] 6; 200 |. 0,0009 0,0087 | 0,008] 5öB8 | 0,0172] 0.0115 | afıs | 0.0360! 00188] 1083 

ılı 164 nor 
| 

106. Miäe In 4) 6 | 400 I 0,0008 | 0,0006 | 0,004 | 17060 | 0.0136! 001001 arre | 6,0882 00408 |a0hh 

.b. | » 
| | 1780 a} 12% 
I | | r 
108. Biät a) 7 100 | 0,0008 0002, 0,0049| 188,53 | 0,0256 | 0,0204 | adbs | 0,0857" o,reoı ars 
.b i Pi \ " . 
j N | ! ide 15 \ 1080 
\ 
I ! | 
\ | H j 
| | | 
} | 
| ! | | 
| j 
t 
l 
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Stamm ergab 




























zul 
% Jahre Zur Zeit der Auf⸗ Sortimente Er = 
PER —_—- 88 | 2 
Derbholz Reis 33 5 Bemerkungen. 
— 1 
holz. 
mm 
“ws, m, 2 2|3|2[»| sim) | m 80 
| | | | 
! Pı x=5l pı ! I ! 
1,1219 0,9788| 3,81 |1,9046' 0,1897, 3,96 | 1,274 0.024 «.288| 21,2 |0,5218' 0,9264 0,568 
b.369 | 35,2 ı1,8046.2,6939. 0,484 
! Pr | | 
' Di x=5| p ' il 
11151 0,2108, 382 [1,2642 0,1491; 367 | 0045 0518 ° |a.2851 21,8 |0,8488\1,8909| 0484 
\ 2% | m b.312| 220 119080 34001] 0807 
\ ‚a | 
| 
oa o1sral ar |osaso bien: ei | 0256 !oısı «185 179 ‚03877|0,4810| 0,484 
BR a be b.259| 203 |0amal1asırı 0518 
. i | 
. P: x=b | 
1359503785! 3,85 | 1,6253 0,2658 1,511 |0,058 2974| 2,4 |0,8869| 1,8216] 0,481 
7 —— b.418]| 24,6 |1,620418.22141 0,004 
E 
oes onen] AB | 00m b.b, 586 | os0r!o,110 214| 209 Toanoılomeı 0,580 
J 5.3871 28,2 |1,0686|2,0694, 0,516 
PN Pr 1,067 ve 10888 0684 | 


















































ı=5 
v1 01744 2,34 [1,0859 0,1170; 2, 0,918 10,188 | 








P; 
Py »| 10% 
" =7 
arırı o13sal sehe |o,n01[0,0984| 7%8 | o2ı7 0,048 
1 %) 081 
Di x=7 p | 
0985 0,0675| 15,96 |0,1661| 0,1086] 18,59 | 0,087 0,069 
3 ußs| 66 
1 
Di x=7 p ! 
0.200  0,1968| 31,14 |0,5868| 0,2766] 15,20 | 0496. 0,040 
1as | 08 I ı 
_ ’ a 
B, x=7 p | 1 n 
02790 0,1873| 21,88 | 0,6887| 0,2807: 18,64 | 0,246 0,985 84! 8,0 0,0258 0,0440" 0,581 
6 jorem p 38 b.293] 185 0,5387|1,2469' 0,428 
10% 98 } 
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Erläuterungen zur Tabelle. 


Zu Spalte 5. Die Standraumzahlen find in 
der Weiſe gewonnen, daß man eine Freisförmige Wachs- 
vaumflähe von 4 Ar oder 400 qm mit dem unterfuchten 
Stamm als Mittelpunft annahm und diefe Fläche durch 
die Zahl der darauf vorhandenen Stämme bivibirte, 


Zu Spalte 6, 7, 10, 13, 16, 19. Um ben 
Verkaufswerth der unterſuchten Stämme nicht zu jehr 
zu beeinträchtigen, wurden bie periodiſchen Mafjen ber 
3—4 m langen Sektionen nicht nad den Mittendurch- 
meſſern der Sektionen, ſondern nad den Endflächen 
derſelben ermittelt. (Badiſche Inſtruktion; |. Ganghofer, 
forftliches Verſuchsweſen L, ©. 187). Bei biefem 
Verfahren würden aber die unterften Seftionen — 
berechnet aus dem Mittel von Stodflähe und Quer: 
fläde in 3 bezw. 4 m Höhe — ſtets ein zu großes 
Refultat ergeben ‚haben, weil das unterfte Schaftftüd 
ſtets annähernd die Form eines abgefürzten Neiloids 
und nicht die in der Rechnung vorausgeſetzte Form eine 
abgefürzten apollon. Paraboloids hat. Es würden fich 
beifpielöweife bei nachftehenden Stämmen folgende Fehler 
ergeben : 

bei Fichte Nr. 1 
„ Riefer „ 
„ Bihte 
„ Tanne „ 


„Bihte „ 


+ 0,10 fm 
+ 004 
+ 0,14 
+ 0,14 
+ 04 


2 
3 
4 ” 


6 


Um dieſe Fehler zu vermeiden und zugleich den 
Schwierigkeiten einer genauen Meſſung der meift un 
vegelmäßigen und von ber Kreisform beträchtlich ab- 
weichenden Figur der Stodfläde zu entgehen, wurbe 
letztere rechneriſch ermittelt und zwar durch Berechnung 
eines ibealen Durchmeſſers berjelben aus ber Formel 


_ dh-d, 


do — 


wobei do den Durchmeſſer der Stodfläche, d den Durch⸗ 
meſſer in Bruſthoͤhe (4 m vom Stock), d, den Durchmeſſer 
der oberen Endfläche der erſten Sektion und h die 
Sektionslänge bezeichnet. Bei Anwendung biefer Formel 
erhält man ein Refultat für die Maſſe der unterften 
Sektion, welches bei obigen Stämmen von dem Ergeb: 
niffe der Mittenmeffung nur um 0,2 0/0 abweicht, während 
bei Meffung der wirklichen Stockfläche die Differenz 22%/0 
beträgt. 

Ein weiterer Vortheil bei dem eingejchlagenen Ver: 
fahren liegt darin, daß hiebei eine auf der Stodfläche 
häufig fich zeigende Zuwachsſteigerung (in Folge Er— 
krankung des Wurzelförpers, ſtarken Wurzelanlaufes 
u. ſ. w.) nicht fälſchlich als Lichtungszuwachs ge— 
rechnet wird. 





2 
mn= 10 
— Mm. 20 
 Nt+tm a 


Zu Spalte %. Die lete Lichtſtandsperiode 
umfaßt häufig nicht mehr 40 Jahre. Die Zahl der 
Jahre diefer Periode wurde daher — x gefegt und 
über der periodiſchen Zuwachsgroͤße angegeben. 

Zu Spalte 19 und 27b. Die hier vorgetragenen 
Zahlen follten übereinftimmen. Daß dies häufig nicht 
der Fall ift, rührt davon her, daß bei Ermittelung ver 
periodif hen Zuwachsmaſſen das äußerſte Gipfelftüc 
vernachläffigt werben mußte. Die badiſche Anleitung 
Ganghofer, forſtliches Verſuchsweſen L, ©. 227) ge 
ftattet Hier ziemlich ‚großen Spielraum, indem e8 dem 
Ermeſſen de Erhebungsbeamten anheim gegeben ift, die 
Endfläche der Testen Seltion bald etwas über, bald 
etwas unter 7 om Stärke zu nehmen. Aus fpeziellen 
Erhebungen ging hervor, daß die Vernachläſſigung von 
Gipfelſtücken von 4 om Unten oder Grundftärfe und 
bis 4 m Länge ober von Gipfelftüden von 8 em 
Grundftärke und von 3 m Länge unter gewiſſen Um— 
ftänden (3. B. bei geringem Maflengehalt der Stämme 
und ftarfem Zuwachs mithin hohem Zuwachsprozente) 
in ber Berechnung des Zuwachsprozentes Fehler bis 
über 0,15 verurſachen kann. Aus diefem Grunde ftellte 
man bie Norm auf, dag nur Gipfelſtücke von höchſtens 
7 em Örundftärfe und höchſtens 2 m Länge, mithin 
unter 0,0040 fm Maſſe vernachläfiigt werben follen. 
Hierbei kann ſich bei Berechnung der Zuwachsprozente 
nur ein Fehler in der 2. Dezimale ergeben. 

Die Differenzen der Zahlen in Spalte 19 und 27b, 
melde bis 0,0040 betragen Können, find daher auf die 
Vernadläffigung der Gipfelftüde zurüdzuführen. 


Zur Haturgefdjicjte des ſchwarzen Rüffelkäfers. 
(Otiorhynchus niger Fabr.) 

Bom k. bayer. orfamtsaffefjor Heinz zu Borborf. 

Wenn aud der ſchwarze Rüffeltäfer (Otiorhynohus 
ater Hbst., niger Fabr.) wohl in ſämmilichen forſt⸗ 
entomologifchen Werken Erwähnung findet, und Rage: 
burg benjelben ſchon im Jahre 1837 in feinem großen 
Werke über die Sorftinfeften* ziemlich eingehend bes 
ſprochen und in feinen verſchiedenen Entwidelungsftabien 

* Bergl. I. Theil. „die Käfer“, Seite 118) 'bego. Tafel IV, 
Big. 8. 








abgebilbet Hat, jo zeigt ſich doch bei Durchſicht der 
diefen Rüffelfäfer betreffenden Abſchnitte in ben be: 
Tannten Werten und Lehrbücern, — es feien hier 
außer dem großen Ratzeburg'ſchen Werfe noch Altum's 
Forftzoologie, das Ratzeburg-Judeich'ſche Handbuch, 
„die Walbverberber und ihre Feinde“ und Doebner’s 
Handbud der Zoologie genannt, welche dem Verfaſſer 
leider nicht immer in ben neueften Auflagen zur Ber: 
fügung ftanden, — daß hinſichtlich ber Lebensweiſe, 
ber forftlichen Bedeutung, der Vertilgung ꝛc. dieſes 
Schädlings ald imago, namentlich jedoch im Larven- 
zuftande mande Unklarheiten und theilmeije Wider: 
iprüe vorhanden find, durch deren Berührung felbft: 
verftändlich dem Werthe ber ermähnten Werke unferer 
berümteften Forſtzoologen nicht im Entfernteften zu 
nahe getreten werben fo. 

Dies gilt au von dem neueften Werfe Altum's 
„Baldbefgädigungen dur Thiere und Gegenmittel”, * 
in welhem dem ſchwarzen Rüffelfäfer zwar nur wenige 
Zeilen gemibmet jind und trogdem Angaben über ben: 
ſelben fi finden, melde durch andere Werke, ſowie 
dur die nachſtehend mitgetheilten Beobachtungen nicht 
beftätigt werden. 

Insbeſondere jedoch mag vielleicht ein anderer Grund 
die Veröffentlichung ber folgenden, ber forftlihen Praxis 
entftammenben Beobachtungen rechtfertigen. So be 
fannt nämlich, wenigſtens den in den deutſchen Mittel- 
gebirgen wirthſchaftenden Forſtwirthen, der ſchwarze 
Rüffelfäfer als imago fein wird, fo iſt doch wohl die 
Annahme berechtigt, daß deſſen Larvenleben der Mehr: 
zahl derſelben fremd ift oder wenigſtens nicht mit jener 
Aufmerfjamfeit verfolgt wird, die gerade dieſer Ent: 
midelungäzuftand des O. ater für den in Fichten» 
tevieren wirthichaftenben Forſtwirth unzweifelhaft beſitzt. 
Der Grund hierfür mag wohl außer der dem Auge 
fi, entziehenden Lebensweiſe der Larve in dem Um— 
ſtande zu ſuchen fein, daß wenigſtens die oben bezeich-⸗ 
neten entomologiichen Werke zwar darin übereinftimmen, 
daß die Larve des O. ater in ber Erde lebt und nad 
Art der Engerlinge an den Wurzeln der Pflanzen 
feißt, jedoch dieſem Larvenfraße augenfdeinli eine 
ſonderliche Bebentung in forſtwirthſchaftlicher Hinficht 
nit beimeſſen. So z. B. jagt Altum:“ „Merklich 
ſchädlich ſcheint dieſer unterirdiſche Larvenfraß in der 
Regel nicht zu fein,“ während Rapeburg*** auf die 
Autorität einiger Beobachter Hin zwar die unterirdiſche 
Lebensweiſe der Larven und Puppen, ſowie die Wurzel- 
beihäbigungen durch bie Larve zugibt, jedoch vorfichtig 


* Berlin 1889, Berlag von Julius Springer. 

Bergl. Sorfizoologie, Band III, Inſekten (Berlin 1874) 
Site 172. 

Bergl. Zorkinfelten, I. Th. (Berlin 1887) ©. 117. 
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beiiegt, da „noch Niemand die Larve an den Wurzeln 
freffen ſah“. 

Unter diefen Umftänden war es dem Berfaffer von 
beionderem Intereſſe, als cr — nad Abſchluß der unten 
mitgetheilten Beobachtungen — in den „Verhandlungen 
des Harzer Forſtoereins“ Jahrgang 1887 * eine Mit: 
theilung ber Herren Oberförfter Gundelah und Rohr: 
mann fand, melde einerjeit8 bie Annahmen über die 
wenig verbreitete Kenntniß des Larvenlebens von O. 
ater beftätigten, anbererjeil® für die bisher zu wenig 
beachtete Schäblichfeit der bezeichneten Larve einen neuen 
Beleg bilden, weßhalb die bezüglichen Mittheilungen hier 
Play finden mögen. Herr Oberförfter Gundelad) führte 
nämlich aus: 

„In einem verlaffenen Wanberfamp habe er an ben zur 
Beſtandesbildung ftehen gelaffenen Fichten Pflanzen, welde ber 
huſs beſſeren Wachſens amfgelodert und angehäufelt worben 
feien, abgeftorbene und im Abfterben begriffene Pflanzen bemerkt. 
Bei näherer Unterfugung biefer Pflanzen nad; ber Urfache des 
Abſterbens Habe ſich Curoulio (wohl riätiger Otiorhynohus) 
ater fowohl als Käfer, wie auch als Larve und Puppe in Menge 
unter ben Pflanzen gefunden. Die Wurzeln der Pflanzen feien 
angefreffen, ähnlich wie ſolches ſich bei den durch Maikäferlarven 
beſchaãdigten Pflanzen zeige. Bis jept ſeien ihm berartige Bes 
ſchadigungen durch C. ater noch nicht vorgefommen, und e8 bes 
wiefen biefelben, baß ber fragliche Käfer nicht fo unſchädlich fei, 
als man Bisher geglaubt habe. 

Da in ber unmittelbar an ben befhädigten Kamp angrenzens 
ben Fichtenpflanzung feine derartigen Vefäbigungen zu bemerken 
gewefen, fo glaube er, daß das Auflodern und Anhäufeln ber 
Pflanzen Schuld daran fei; ber Käfer Habe fich leicht einbohren 
innen. Nach feiner Anficht fei ber Fraß an ben Wurzeln durch 
bie Larve bes Käfers geſchehen.“ 

Dieje Beobachtungen murben von Herrn Oberförfter 
Rohrmann für die Oberförfterei Riefensbek beftätigt, 
mährend Herr Oberforftmeifter Conftantin fragt, ob 
Herr Oberförfter Gundelach fiher fei, daß er C. ater 
und nicht pini vor ſich gehabt habe, was von ges 
nanntem Herrn als zweifellos bezeichnet wird. 

Damit nun der nacjftehend mitgetheilte Spezialfall 
einer ziemlich umfangreichen Beſchädigung der Larve 
des O. ater allgemeine Schlüffe für gleiche oder aͤhn— 
lie Verhältniſſe zuläßt, wird eine eingehenbere Be 
ſchreibung der einſchlägigen Standorts- und fonftigen 
Verhältniffe, melde auf die Entwickelung und den Fraß 
der Larve des O. ater von Einfluß fein können, am 
Plage fein. 

In den zum k. b. Forſtamte Wunfiedel gehörigen 
Staatöwaldungen des Affeflorenbezirfes Borborf, melde, 
dem Zentralftode des Fichtelgebirge angehörend, auf 
den Oſthängen des Schneeberggebietes ftocten, befindet 
fi in ebener Lage in einer Meereshöhe von etwa 
700 m ein etwa 0,4 ha großer Saat» und Pflanzgarten. 


* Wernigerode, Verlag von B. Angerſtein's Buchhandlung, 
Paul Jüttner 1888. 


Der Boden, ein Verwitterungsproduft von Gneis, ift 
hier ein Lehmboden von urſprünglich nur mäßiger 
Fruchtbarkeit und zur Verhärtung geneigt, weßhalb 
derjeweiligen Wiederbeftellung der abgeräumten Pflanzen⸗ 
quartiere eine außgiebige Düngung mit Kompoft, — 
einer Miſchung von Duͤngekalk, Grabenaushub, Raien- 
erde, Humus und guter Mineralerde — vorausgeht. 
Hierdurch erhält der Boden außer den erforderlichen 
mineraliiden Nährftoffen aud die für eine gedeihliche 
Pflanzenvegetation nöthigen phyfifaliichen Eigenfchaften, 
namentlich aud einen ziemlich hohen Grab von Locker— 
beit, und die hier gezogenen Pflanzen, in der Haupt: 
ſache Fichten, welche in der Regel im Alter von 2 Jahren 
verfgult und im Alter von 4 Jahren ins Freie ver: 
pflanzt werben, zeigten feither gejunde Entwickelung, 
ſowie insbefondere gute Bewurzelung. Da im Garten 
die verſchiedenen Altersklaſſen der Fichten von 4 bis 
zu 4 Jahren mit ziemlich gleicher Fläche vertreten find, 
fo wird von den aljährlich frei werdenden Quartieren 
ein Theil mit jährigen Fichten angeſchult, der andere 
zur Fichtenfaat verwendet; ein Meinerer Vorrath 2jähr. 
Fihtenfaatpflanzen wurde im Frühjahre 1889 durd- 
Schnitten, um biefelben als Sjähr. Setzpflanzen zu ver— 
wenden, bezw. zu verkaufen. 

Neben den ziemlich großen Vorräthen an Fichten: 
pflanzen finden fi im Garten Meinere Parthien in 
und ausländiiher Holzarten, unter letzteren ein Beet 
6jähr., bereitö etwa 1 m hoher, üppig ftehender Douglas» 
tannen, deren Verpflanzung ins freie feither aus ver- 
ſchiedenen Gründen unterblieb. ‚ 

Die Wiederbeftelung der freigeworbenen Quartiere 
erfolgte im Frũhjahre 1889 in der Zeit vom 10. bi 
zum 16. Wai, wobei unter fteter Auffiht etwa 52.000 
Stück gefunder 2jähriger Fichten im Quabratverbande 
bei 10 cm Pflanzenabftand verſchult wurden, melde 
in den erften Wochen nad; der Verſchulung faft feinen 
Abgang zeigten, ſich vielmehr unter dem Einfluffe 
günftiger Witterung mit zahlreichen Niederſchlägen gut 
entwickelten. 

Auch die mit 9 Kg Fichtenſamen im Saatgarten 
ausgeführten Rilfenjaaten gingen chön und regelmäßig 
auf, jo daß ber Garten im ber erften Hälfte bed Monats 
Juni 1889 ein erfreuliche Bild bot. Schon in ber 
zweiten Hälfte dieſes Monats jedoch trat eine Wendung 
ein, melde die gehegten Hoffnungen zu zerftören ge: 
eignet war. Es zeigte nämlich auf einer Reihe von 
Beeten eine größere, bald nad Hunderten zählende 
Menge der im Mai verjhulten, nun in ber britten 
Vegetationsperiobe ftehenben Fichtenpflangen ein gelb- 
liches krankhaftes Ausſehen, theilweiſe bereitö welke 
Triebe oder ſchon rothe abfallende Nadeln. Die 
fümmernden und abſterbenden Pflanzen befanden fi 
nefter: und gruppenförmig zerftreut unter ben gejunden 
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und normal ſich weiter entwidelnden, und zwar zeigten 
fi merfmürbigerweile jene Beete am meiften von dem 
noch räthielhaften Feinde befallen, melde in der nächſten 
Umgebung bed erwähnten, mit 6jähr. Douglastannen 
bepflanzten Beeted lagen, während mit Zunahme der 
Entfernung von demſelben die Beihäbigungen auf ver: 
einzelte Nefter ſich beichränften, bezw. folhe überhaupt 
nicht zu Tonftatiren waren. Selbftverftändlih murbe 
fofort an die Erforihung der Urſache biefer räthfel- 
haften Erſcheinung, an die Aufjuchung des verborgenen 
Feinde gegangen. 

Bei allen wel werdenden ober bereits abgeftorbenen 
Pflanzen zeigte ſich gleiämäßig, daß bie Pfahlwurzel 
von ber Wurzeljpige Bid zum Wurzel: 
tnoten hinauf kahl genagt, die Seiten: 
wurzelnjebod unmittelbar oder nahe an 
der Hauptmwurzel abgebifien waren und 
beim Ausziehen der Pflanzen, welches außerordentlich 
leiht vor fi ging, im Boden verblieben. Nur 
ftärkere Seitenmwurzeln waren nidt ab: 
gebiffen, jondern glei wie die Haupt: 
mwurzel kahl genagt. Es war daher augenjhein: 
lich, daß diefe Beſchädigungen von einem Infekte und 
zwar wahrfgeinfich im Larvenzuftande verübt wurden; 
zeigten doch biefelben alle Merkmale eines Engerling- 
fraßes, auf welchen auch fofort die Diagnofe gelautet 
hätte, wenn nicht ber Maikäfer im Fichtelgebirge vieleicht 
in Folge ber nichts weniger als günftigen klimatiſchen 
Berhältniffe zu den naturhiftoriichen Seltenheiten zählen 
würde, 

Tropdem während der erften Tage nad Konfta: 
tirung ber Beihäbigungen eine große Anzahl abge 
ftorbener oder kränkelnder Pflanzen ausgehoben, ſowie 
der Boden in ber Nähe derfelben genau durchſucht 
worden war, wurde der Schädling nicht fofort ge: 
funden, bis ſich dies Räthſel auf eine höchſt einfache 
Art Töfte, nachdem eine Anzahl anfcheinend noch vol: 
ftändig geſunder Pflanzen in nächſter Nähe der ſchon 
äußerlich als befallen kenntlichen außgehoben und unterz 
ſucht worden waren. Auch bei einem Theile biefer 
ſcheinbar noch gefunden Pflanzen zeigte fih nämlich die 
Wurzel mehr oder minder und zwar in ber Richtung 
von unten nad oben friſch benagt und eine ge: 
nane Nachſuche in der dieſe Pflanzen umgebenden 
Bodenſchicht förderte den Miffethäter in Geftalt einer 
fleifchigen, gedrungenen, 8-10 mm langen, weißlichen, 
durch eigenthumliche Behaarung ausgezeichneten Larve 
mit großem, hornigem, hellbraunem Kopfe und äußerit 
kraͤftig entwickeltem Oberfiefer zu Tage, melde als 
jene des ſchwarzen Nüffeltäferö (O. niger Fabr., ater 
Hbst.) beftimmt wurde, eine Beftimmung, melde durch 
die nachfolgende Beobachtung der Entwickelung im 
Freien ſowohl, wie durch die Zucht des Käfers im 
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Zwinger zum Ueberflufie beftätigt wurde. Mit dem 
Auffinden und der Feſtſtellung des Schäblings, melde 
im der erften Hälfte de3 Monats Juli erfolgte, war 
ſelbſtverſtaͤndlich nicht nur die weitere Beobachtung des 
Fraßes, ſowie der Entwickelung des Inſeltes, die Er— 
greifung von Vertilgungsmaßregeln, die Anſtellung 
von Züchtungsverſuchen im Zimmer ꝛc. erſt ermöglicht, 
bezw. erleichtert, fondern es ließ fi nun aud manche, 
jeither äußerlich zwar bekannte, jebod in ihrer Urfache 
noch unaufgeflärte Ericheinung leicht erklären. 

Zunädjft jebod mag es geftattet fein, hier einige 
allgemeine Bemerkungen über den ſchwarzen Rüſſelkaͤfer, 
fomie deſſen Vorkommen im Fichtelgebirge einzufchalten. 
Derjelbe, etwa 10 mm lang, ungeflügelt und leicht 
lenntlich durch die mit Ausnahme der Füße und Kniee 
tothen Beine, ift wie in den übrigen beutfchen Mittelge- 
birgen, fo auch im Fichtelgebirge mit feinem Gattungäver: 
wandten, dem großen braunen Nüfjelfäfer ein alljährlich 
im Frũhjahre beobachteter Beſucher ber Fichtenfulturen, 
mo feine Beichädigungen, welche in plätzweiſem Be: 
nagen der Rinde zunächft dicht über dem Wurzelfnoten, 
fpäter auch höher hinauf am Stamme und an ben 
Trieben bejtehen, wohl bisweilen unterf—häßt ober viel- 
leicht auch feinem braunen Gattungsverwandten zuge 
färieben werben. Es mag dies nicht nur darauf 
zurückzuführen fein, daß er nicht oder wenigſtens meit 
feltener wie H. abietis unter Rindenplatten geht,* 
fondern auch damit zufammenhängen, daß aud) feine 
ſonſtige Lebensweiſe noch mehr im Verborgenen ſich 
abſpielt, da er mit Vorliebe an dicht benadelten oder 
gedtängt ſtehenden Pflanzen frißt und ſich bei der ge 
tingfien Berührung derſelben zu Boden fallen Täßt. 
Fallt auch die regelmäßige Zeit feines Erſcheinens in 
das Frühjahr in den Monat Mai oder bie erfte Hälfte 
des Juni, fo wird er in Folge von Unregelmäßigfeiten 
in der Entwickelung doch vereinzelt während des ganzen 
Sommers und Herbſtes über ber Erbe und zwar in 
den verſchiedenften Höhenlagen beobachtet. In bes 
ſonders zahlreicher Menge trat der Käfer im Fichtel- 
gebirge im Frũhjahre 1888 und auch 1889 auf, womit 
wohl aud bie arvenbeihäbigungen des Jahres 1889 
in Zufammenhang ftehen. 

Wenn bie Lebensweiſe der Larven und deren Be: 
ſchädigungen feither wohl meiſt unbeachtet blieben ober 
nit befannt waren, jo darf wohl hieraus nicht der 
Schluß gezogen werben, daß ſolche nicht ftattfanden, 


* Benn in Altum’s neueſtem Werke über Waldbeſchädigungen 
duch Thiere und Gegenmittel das Auslegen von Fangrinbe als 
Segenmittel gegen O. ater bezeichnet wirb, jo mag hier bemerft 
werben, daß berfelße hier troß feines häufigen Auftretens nur 
BAR felten umter ben gegen Hylobius abietis gelegten 
Rindenplatten gefunden wurde. 


fondern nur jener, daß fie nicht erfannt, vielmehr auf 
andere Urſachen zurüctgeführt wurden. 

Nach diefer Abſchweifung mag ed von Intereſſe 
fein, den weiteren Verlauf des Larvenfraßes im Pflanz- 
garten, mwelder in der zweiten Hälfte des Monats 
Juli, etwa in der Zeit vom 15. bis 20. Juli feinen 
Höhepunkt erreichte, zu verfolgen. 

Wie bereits erwähnt, waren die im Frühjahre ver: 
ſchulten Fichtenpflanzen in verſchiedenem Grade, weitaus 
am meiften in der Nähe eine mit Douglaßtannen be: 
pflanzten Beetes vom Larvenfraße heimgefucht, weßhalb 
die Vermutung nahe Tag, daß hier unter, bezw. an 
den üppig benadelten ziemlich dicht ftehenden Exoten 
der Schlupfwinkel des Käfers zu fuchen jei, von welchem 
aus berjelbe etwa in der 2. Hälfte des Monats Mai 
in bie anftoßenden Beete mit friſch gelodertem 
Boden zur Eierablage gewandert mar, eine Ver— 
muthung, bie dur eine genaue Unterfuhung ber 
Douglastannen, melde in verfchiebener Höhe vom 
Käfer plätzweiſe angeftochen waren, vollauf beftätigt 
wurde. Iſt ſchon dieſes Verfte für die Lebensweiſe 
des O. ater in hohem Grade charakteriſtiſch, fo liegt 
hier auch ein neuer Beweis für die bereits bekannte 
Thatſache vor, daß Exoten von unſeren heimiſchen 
Waldverderbern keineswegs verſchmäht werben. 

Unter den verſchulten Fichten nun, deren gruppen: 
weiſes Abfterben in Folge des Larvenfraßes als char— 
teriſtiſch bezeichnet wurde, ließen ſich in obigem Zeit⸗ 
punkte einzelne, meiſt aus 5-10 Pflanzen beſtehende 
„Zeritörungägruppen“ ausſcheiden, zufammengejegt aus 
mehreren, bereit abgeftorbenen Pflanzen mit voth- 
braunen ober bereitö abgefalenen Nabeln und einzelnen 
im Abfterben begriffenen mit gelben Nadeln und Hängen: 
den Jahreötrieben, auf melde eine anjdeinend noch 
geſunde, höchſtens durch etwas gelbliche Benadelung 
kenntliche Pflanze folgte, deren Wurzel ſich bei der 
Unterſuchung als friſch und zwar von der Wurzelſpitze 
nach oben benagt erweiſt. Die hier faſt regelmäßig 
im Boden gefundene eine Larve (bezw. Puppe oder 
imago) lieferte den Beweis dafür, daß eine Larve, 
die aus etwa 5—10 Pflanzen beftehende Gruppe an 
den Wurzeln benagt und zu Grunde gerichtet hatte, * 
und daß das Benagen ber Pflanzenmurzeln, ſowie die 
Wanderung der Larve im Boden von einer Pflanzen 





* Wenn fih in bem Raheburg- Judeich'ſchen Werke „bie 
Waldverberber und ihre Feinde” (7. Aufl, ©. 68) bie Angabe 
findet, baß bie Sarven des O. ater (in ber Erde ziwifchen Fichtens 
und Larchenwurzeln) in Meinen Klümpden zu 10-15 Stüd ſich 
finden, fo mag bies für beimmte Fäe, etiva Sei vereinzelten 
Pflanzlöchern 2c. zutreffen. Auch nach Altum (, Waldbeſchädigungen 
durch Thiere und Gegenmittel”) follen ſchon bis zu 10, ja 20 
Stüd unter einer Pflanze gefunden worben fein. In -vorliegens 
dem alle wurbe jebod nie mehr als eine Larve an, beziw.-in 
ber Nähe einer Pflanze gefunden. 





wurzel zur anderen im geloderten Boden ſehr raſch 
vor fih geht. Nimmt man an, daß die Ende Mai 
oder Anfangs Juni fi entwidelnden Larven fofort 
ihre zerftörende Thätigkeit begannen, ſowie daß eine 
nZerftörungsgruppe” im Mittel nur aus 6 Pflanzen 
beftand, fo ergibt fi, daß eine Larve zum vollftän- 
digen Benagen der Wurzel einer im 3. Lebensjahre 
ftehenden Fichtenpflanze einfchlieglich der Weitermanbde: 
rung zur nächften Pflanzenwurzel kaum längere Zeit, als 
etwa 8 Tage braudte.* Daß der Fraß der Larve 
an dem Ausſehen ber betreffenden Pflanze ſchon nad 
turzer Zeit, etwa nad einer Woche zu erkennen war, 
erklärt fi zur Genüge daraus, daß bie Art der Bes 
ſchaͤdigung — meift volftändiges Kahlnagen der Haupt: 
wurzel und Abbeißen ber Ceitenwurzeln — jebe 
Nahrungs: und insbefondere Wafferaufnahme Seitens 
der Pflanzen ausſchloß. Wenn daher von verſchiedenen 
Autoren, jo 3. B. von Doebner (vergl. Handbuch der 
3oologie, II. Theil, ©. 122) bemerft wird, „daß 
der Fraß der Larven ſich ſehr ſchwer und immer erft 
Ipät verräth, da das völlige Abfterben der Pflanzen 
je nad) der Größe der Beihäbigung erft im 2. oder 
3. Jahre, ja noch fpäter erfolgt,“ fo kann dieſe Angabe 
nur für ältere Pflanzen mit theilmeife benagten 
Wurzeln zutreffen. 


Am beften ließ fi das Fortfchreiten bed Fraßes 
einer Larve und die Wanderung derſelben im Boden 
in ben am menigften befallenen Pflanzenquatieren be: 
obachten. Hier war inmitten ber verichont gebliebenen 
Pflanzen Auögangd: und Enbpunft des Fraßes je 
einer Larve mit Sicherheit zu Tonftatiren und bie am 
Endpunfte bed Fraßheerded zu Tage geförderte eine 
Larve (bezw. Puppe oder imago) beftätigte meift die 
Nichtigkeit der auß dem Ausſehen der Pflanzen ger 
zogenen Schlüffe über Beginn, Fortſchreiten und End- 
punft des Larvenfraßed. Schwieriger geftaltete fi 
bie Sade in den am meiften vom Larvenfraße heim- 
geſuchten Quartieren, da bier in Folge ber zahlreich 
neben» oder durcheinander laufenden Larvengänge im 
Boden die Beltimmung der Wanderung der einzelnen 
Larve nad; dem Ausſehen ver Pflanzen, womit das 
Auffinden des Schäblings Hand in Hand geht, er 
ſchwert oder unmögli wird. — Befondere Erwähnung 
mag es verdienen, daß beim Ausziehen der an den 


* Um bie zum Kablnagen ber Wurzel einer Bjähr. Fichtens 
pflange erforderliche Zeit auch erperimentell zu ermitteln, wurben 
gefunde Fichtenpflangen in Käftchen verfegt und denſelben je eine 
Larve beigegeben. Soweit bie lehteren fi nicht verpuppten 
ober zu Grunde gingen, ergab fih zwar ein längerer Zeitraum 
von etwa 14 Tagen. Es ift dies jedoch wohl darauf zurüdzus 
füßren, daß bie Larve vor Beginn des Frahes einige Zeit hungerte 
ober auch bas Fraßvermögen durch bie Gefangenfdait ıc. beeins 
trädtigt war. 
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Wurzeln befrcfienen Pflanzen die Larve fait regelmäßig 
im Boben zurücbleibt, da unter ben nach vielen Hunderten 
auögezogenen Pflanzen nur bei einer einzigen die frefjende, 
in ben Wurzeln verwidelte Larve mit ausgezogen wurde. 
Anders verhält es ſich natürlich, wenn bie Pflanze mit 
dem fie umgebenden Erdballen ausgehoben und letzterer 
abgelöft und durchſucht wird. 

Boten nun bie im Frühjahre 1889 angeſchulten 
Quartiere mit ben nad Tauſenden zählenden abge 
ftorbenen und abfterbenden Fichtenpflanzen ein recht 
unerfreulihes Bild, jo kam Hierzu noch eine andere 
unliebfame Entdeckung: Es zeigte naͤmlich bie im Früh: 
jahre 1889 ausgeführte, urfprünglih vol und ſchön 
aufgegangene Fichtenrillenſaat auf einzelnen Beeten be- 
deutende Abgänge, indem bie jungen Pflänzchen ftreifen: 
und plägmeile abftarben. Die Unterſuchung zeigte hier 
gleihmäßig, daß die zarten Würzelchen zer: 
ftört, meift nahe unter der Bodenober— 
fläde vollftändig abgebiſſen, oft wie mit 
einer Scheere abgeſchnitten waren, weßhalb die Pflängchen 
nur mehr ganz oberflählid im Boden Hafteten, theil- 
weife fogar buchſtaäͤblich umfielen. Auch bier wurde 
— in Verfolgung ber durch dad Abſterben der Pflänz- 
Ken vorgezeihneten Richtung — am Endpunkte ber 
Beihädigung die Larve des ſchwarzen Rüffelfäfers als 
Miffethäter zu Tage gefördert. Da bie Larven hier 
vielfach ihren Weg nicht entlang der Rillen, fonbern 
quer iiber biefelben genommen hatten, — wobei fie 
dem Verlaufe der Rillen oft nur eine kurze Strede 
folgten, um dann bei ben nächftfolgenden Rillen ihren 
Fraß fortzufegen, — jo war es bier ſchwieriger, dem 
Gange der Larve zu folgen, ſowie die Zahl der, einer 
Larve zum Opfer gefallenen Pflänzchen zu ermitteln. 
Jedenfalls ift dieſe Zahl fehr bebeutend und mag fi 
in manden Fällen auf Hundert und darüber belaufen. * 

* Nicht unerwähnt fol jedoch Hier eine intereffante Thatſache 
bleiben, welche in ihren Folgen leider zur Zeit nicht vdllig Mar 
geftellt werden kann. 

Zugleih mit Nüffelfäferlarven wurben nämlich auf biefen 
Beeten mehrere Elateren (Springfäfer:)Larven, fogen. „Draht 
würmer* von je mad) bem Alter wechſelnder Größe gefunden. 
Es iR nun, von unferen befannteften Forſtzoologen einerfeits 
hervorgehoben worden, baf durch biefe den fogen. „Mehlwürınern“ 
aͤhnlichen, durch glatten Kopf, getedten Körperbau mit 3, mit 
kurzen Beinen verfehenen Bruſtringen und 9 horuigen Hinter 
leißeringen umb durch ihre meift gelbliche farbe kenntlichen 
Springtäferlarven bie Keimlinge verſchiedener Holgarten, insbe» 
fondere and Fichten der Wurzel beraubt, mitunter fogar hier: 
burd ganze Saatrillen vernichtet wurden, anbererfeits jebod auch 
wieder anerfannt worden, daß die fogen. „Drahtwürmer“ neben 
vegetabilifcher Koſt auch animalifche, Anfektenlarven, Blattläufe ıc. 
nicht verfhmäßen. Hierfür fpricht die Tpatfae, daß eine von 
dem Berfafier Ende Juli, zugleich mit-einer Anzahl Rüffelfäfr: 
Larven unb »Buppen in einem mit Erde gefülten, gut ver: 
ſchloſſenen Käſichen eingezwingerte ClaterenLarve am 27. Auguft 
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— So umfangreih nun die Larvenbefchädigungen des 
0. ater in ben im Frühjahre 1889 angeſchulten oder 
angejäten Quartieren waren, jo volftändig verihont 
blieben alle übrigen Theile bes Pflanzgartens, d. h. 
alle Saaten und Anjhulungen aus den vorhergehenden 
Jahren, insbeſondere auch bie inmitten ber befallenen 
Quartiere befindlichen, im 3. Jahre ftehenden Fichten, 
melde nicht verſchult, fondern nur durchſchnitten worden 
maren. 

Ter Grund dieſer Erſcheinung ift zweifellos barin 
zu fuhen, daß dad Weibchen des ſchwarzen Rüffele 
fälers feine Eier nur in frifh gelodertem Boden 
ablegt und die Larve nur hier ihre Nahrung ſuchen 
tann. Es wirb dies ald harafteriftifd) für dad Larven— 
leben des O. ater auch in ben neueren entomologiſchen 
Berfen (von Altum, Judeich 2c.) hervorgehoben. 

Was die oberirdifhen Beſchädigungen des 
Käfers im Garten belrifft, ſo beſtanden dieſelben 
— abgeſehen von dem bereits erwähnten plägmeilen 
Benagen Gjähriger Dougladtannen — darin, daß ver 
eingelte Fichtenpflanzen im ganzen Garten zerftreut meift 
oberhalb des Wurzelfnotens benagt wurben, melde 
teild nur Tümmerten, theild volftändig zu Grunde 
gingm. Immerhin waren dieſe oberirdiſchen Beichä- 
digungen des Käferd belanglos im Vergleiche zu dem 
unterirbijchen Larvenſchaden. — Wenn bezüglich des 
oberirdiſchen Fraßes des O. ater in Altum’8 mehrfach 
erwähnten neueftem Werke über „Walbbeihäbigungen 
durch Tiere und Gegenmittel” ſich die Angabe findet, 
daß diefer Fraß die Rinde ber Pflanzen verſchonen 
und fi auf die Zerftörung ber Knospen beſchränken 
ioQ,“ fo fteht diejelbe im Widerſpruch nicht nur mit 
den im vormwürfigen Falle, ſowie aud; anderwärts ge 
machten Beobachtungen, dann mit ben Angaben von 
Doebner, Ratzeburg, Judeich 2c., welche jämmtlid) dad 
plaͤzweiſe Benagen der Rinde durch O. ater er⸗ 
wähnen, ſondern ſogar mit Altum's eigenen Angaben, 
welchet in feiner Forftzoologie* woͤrtlich ſchreibt: „Unz 
beachtet und geihügt durch Graswuchs greift er (O. 
ater) zunädjft die jüngeren Pflanzen am Wurzelfnoten 


allein in wohlgenährtem Zuftanbe vorgefunben wurde, bie Larven 
und Puppen bes ſchwarzen Müflelfäfers jedoch verſchwunden 
waren. 5 

Es enifteht nun bie intereffante Frage, ob bie vorgefunbenen 
Gaterenlarven am der Zerſtbrung ber Wurzeln ber Fichtenfant 
vom Jahre 1889, — denn lediglich dieſe fann hierbei 
in Betradt fommen, — event. bis zu welchem Grabe 
wit betheifigt waren, ober ob biefelben eine müpliche Thätigfeit 
durch Verjehten von Larven und Puppen bes O. ater zc. ents 
halteten, eine Frage, welche wenigſtens zur Zeit noch als eine 
offene betrachtet werben möchte, umd zu beren Röfung vieleicht 
et durch fortgefehte Beobachtungen Anhaltspunfte gewonnen 
werden Finnen. 

* Bergl. M. Band, Inſelten S. 178 (Berlin 1874). 
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an unb benagt bier plaͤtzweiſe die Rinde, fteigt aber 
allmaͤhlich höher Hinauf, ſodaß wir ihn Anfangs Sommer 
an den Maitrieben frefiend finden. Wie der große 
braune Nüffelfäfer geht er nur an Stamm und Triebe 
und verihmäht die Nadeln“. 


Mehr Uebereinftinimung, als über forftliche Bedeut⸗ 
ung, Art und Umfang der Beſchädigungen des O. ater 
herrſcht hinſichtlich der Entwickelung deſſelben, da alle 
Autoren eine einjährige Generation, jedoch mit unregel⸗ 
mäßiger Entwidelung d. h. mit gleichzeitigem Vorkommen 
von Eiern, Larven, Puppen und Käfern während bed 
Sommers Fonftatiren und als Regel der Entwickelung 
annehmen: „UWeberwintern bed Käferd im Boden, Bes 
gattung und Eierablage im Frühjahre, Entwidelung 
der Brut im Sommer und Herbit.” Diefer Entwicke— 
lungsgang wurde durch die bei unferem Spezialfalle 
gemachten Beobachtungen vollauf beftätigt. Zweifellos 
erfolgte die Eierablage in der zweiten Hälfte des 
Monats Mai; die Entwickelung der Larven Ende Mai 
oder Anfangs Juni, während über den weiteren Ber: 
Tauf der Entwicelung die folgende Ueberſicht mit dem 
Progentverhältniß der bei der Nachſuche gefundenen 
Larven, Puppen und Käfer Aufihluß gibt. ° 
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Daß das Prozentverhältnig der Larven im Herbfte 
(vom 2. September bis 45. Oktober) wieder eine Zu— 
nahme zeigte, mag vielleich darauf zurüczuführen fein, 
daß einige Käfer erſt jpät im Hochſommer zur Eier⸗ 
ablage Tamen. Das gänzlie Fehlen der Puppen 
jebod im Herbfte, verbunden mit bem relativ hohen 
Prozentfage an Larven — auch am 8. November 
wurden noch 2 Larven im Garten gefunden, — ferner 
der Umftand, daß einige ausgewachſene, Ende Auguft 
eingezwingerte Larven fi bis jezt — Mitte November 
— nicht verpuppten, ſprechen dafür, daß bei der Larve 
des O. ater nicht felten eine Verzögerung ber Ent: 
wickelung, fogen. „Ueberjährigteit“ eintritt. Während 
die regelmäßige Dauer des Larvenzuftandes) ewa 2 
bis höchſtens 3 Monate beträgt, ſcheint ein Weberliegen 
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der Larven, melde ſich bi8 zum Beginn des Herbſtes 
nicht verpuppt haben, in der Weile ftattzufinden, daß 
diefelben im Spätherbfte in tiefere Bodenſchichten fid) 
begeben, dort überwintern und erft im Frühjahre ſich 
verpuppen. 

Durch dieſe bei einzelnen Exemplaren eintretende 
Verzögerung der Entwickelung im Larvenzuſtande laͤßt 
fi) auch das bei O. ater allerwärts beobachtete gleich— 
zeitige Vorkommen verſchiedener Entwickelungszuſtände, 
namentlich das vereinzelte Auftreten von Kaäfern während 
des ganzen Sommers am einfachſten erklären. — 
Zweifellos läßt das Fraßvermögen dieſer „überliegen- 
den Larven mit dem Eintritte der fühleren Temperatur 
im Herbfte nad, um ſchließlich in volftändige Winter: 
ruhe überzugehen. — Scheint ſonach eine Verzögerung 
der Entwickelung im Larvenzuftande bei dem ſchwarzen 
Nüffelfäfer nicht felten zu fein, fo möchte nad) ben im 
Freien wie im Zwinger gemachten Beobadtungen bie 
Zeitdauer der Puppenruhe um fo regelmäßiger fein 
und etwa drei Wochen betragen. 

Puppen und neuentmwidelte Käfer fanden fi im 
Boden in einer Tiefe von 15—20 cm unter der Ober: 
flähe, während der Aufenthalt der Larve im Boden 
je nad dem Fraßobjefte mehr dem Wechſel unterworfen 
ift. Wenn Ratzeburg (,Forſlinſekten“ J. Th. ©. 117) 
und nad deſſen Vorgang Doebner („Hanbbud der 
Zoologie,” II. Th., ©. 121) angeben, daß „Larven 
und Puppen in Kleinen inwendig platten Erdhöhlungen 
liegen,“ fo kann diefe Angabe bezüglich der Puppen, 
welche bei entjprechender Konfiftenz des Bodens in 
einer ſolchen eiförmigen, regelmäßig geformten Höhlung 
gefunden wurden, beftätigt werben; nicht immer jedoch 
ift es der Fall bezüglich der Larven, melde während 
des Sommers ein zwiſchen Freffen und Wandern ge: 
theilte® Daiein führen. Die Käfer zeigten ſich un— 
mittelbar nad der Entwickelung fehr weich und von 
mehr gelblicher Farbe, nahmen jedoch im Laufe des 
erften Tages dunfle Färbung an. 

88 erübrigt wohl nur mehr, zum Schluſſe die 
Vorbeugungs- und Vertilgungömaßregeln, welche gegen 
den ſchwarzen Rüſſelkäfer ſowohl im Larvenzuftande 
wie ald imago empfehlen werben, fowie dad im vor- 
würfigen Falle gegen ben Larvenfraß angewandte Mittel 
kurz zu beſprechen. 

Das letztere konnte, da es ſich um möglichft raſche 
Vertilgung der freſſenden Larve auf einem ziem— 
lid eng begrenzten Raume handelte, lediglich 
darin beftehen, aus dem Ausſehen der Pflanzen den 
Aufenthalt der Larven (nebft Puppen und Käfern) im 
Boden zu ermitteln, biefelben aufzuſuchen und auszu— 
heben. Es ift wohl felbftverftändlih, daß dies Ger 
ſchäft erfolgreih und mit einiger Gründlichkeit nur 
durch das mit ber Lebensmeile des O. ater vertraute 





Forfiperfonal felbft oder wenigſtens unter' deſſen fteter 
Aufficht geſchehen kann. Es wurde hierbei die erfreu: 
liche Beobachtung gemacht, daß auch gegen ben Larven: 
frag des ſchwarzen Rüfjelfäfers die Natur jelbft Hülfe: 
mittel befigt, indem fie duch Naubfäfer, jowie deren 
Larven das geftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen 
ſucht. Es wurden nämlich in den befallenen Quar— 
tieren nit nur Carabus-Rarven, melde wohl ohne 
Zweifel der Jagd auf Larven und Puppen bes ſchwarzen 
Nüffelfäfers oblagen, fondern auch vielfadh die Reite 
der von Raubfäferlarven ausgeſaugten Puppen des 
legteren gefunden. 

Auch ein wohl auf der gleichen Jagd befindliches 
Eremplar von Lithobius forficatus L. fam hierbei 
zum Vorjchein. Der noch zweifelhaften Thätigfeit von 
Elateren⸗Larven murbe bereitd ausführlich gedacht. — 
Was die Zeit des Aushebens der Karven (nebit Puppen 
uud entwickelten Käfern) betrifft, fo empfiehlt fich jeben- 
falls die möglihft früßzeitige Vornahme dieſer 
Arbeit ſofort nach Feſtellung der Beſchädigung nicht 
nur wegen der Moͤglichkeit, die Beſchädigungen der 
gefräßigen Larven wenigſtens theilweiſe noch zu ver: 
hüten, ſondern auch deßhalb, weil die meißlichen Larven 
und Puppen im Boben leichter zu finden find, meil 
mehr von der Farbe des Bodens ſich abhebend, als 
die ſchwarzen Käfer. — Daß die letzteren, wie einzelne 
Autoren bemerfen, beim Ausziehen ber kranken Pflanzen 
3 Th. noch im Wurzelgemebe ſtecken bleiben und mit 
dieſem ausgehoben werden, muß menigftens nach dem 
in vorliegendem Falle gemachten Beobachtungen in Ab: 
rede geftellt werben. Abgeſehen davon, daß Puppen 
und Käfer nicht im Wurzelgervebe, ſondern in ber 
Nähe defielben, meiſt unter demfelben gefunden wer: 
den, fo war das Wurzelgewebe jelbft durch ben Larven: 
fraß von der Pflanze losgelöſt und verblieb daher 
beim Außziehen der Pflanzen im Boben.* 

Als weitere Bertilgung3maßregelngegen ben ſchwarzen 
Nüffelfäfer werden noch von verſchiedener Seite em: 
pfohlen: Sammeln der Käfer (im Frähjahre), Anlage 
von Fanggräben gegen den ungeflügelten Käfer und 
Auslegen von Fangrinden. 

Inſoweit aus ben Hier gemachten Erfahrungen 
Schlüffe gezogen werben dürfen, möchte von dem Legen 
von Fangrinden gegen den ſchwarzen Rüſſelkäfer, 
wie bereit8 erwähnt, ein Erfolg faum zu erwarten jein. 


* Wenn in Doebner's „Hanbbud ber Zoologie" (IT. Th. 
©. 122) als ſicheres Kennzeichen ber Lardendeſchadigungen des 
O. niger mit Recht angegeben if, „daß bie Pflanzen immer 
leicht aus bem dichten Wurzelgewebe berausgezogen werben 
tdunen“, bann jeboc fortgefagren wirb: „Man vertilgt ihn (ben 
Käfer) durch Ausziehen ber kranken Pflanzen im Herbfte; bie 
Käfer fteden dann meift noch im Wurzelgewebe“ ꝛc. — fo bürfte 
hier wohl ein Widerſpruch vorliegen. 


Mehr Erfolg dürfte dad Sammeln ber Käfer im 
‚Krühjahre verfprechen, beſonders wenn dasſelbe nur 
auf einem enger begrenzten Raume, mie in einem Pflanz⸗ 
garten zur Anwendung kommt, mo dasſelbe zubem ge: 
legentlich anderer Arbeiten mitbeforgt werden kann. Hin 
ſichtlich der wohl nur unter beftimmten Verhältniſſen vers 
mendbaren Anlage von Fanggräben, wie jie beſonders 
von Profeffor Altum empfohlen werben, liegen hier 
Srfahrungen nit vor. Das ficherfte Borbeugungss 
mittel gegen bie Larvenbefhäbigungen des ſchwarzen 
Rüffelläfer® wäre zweijfellos die Vermeidung intenfiver 
Bobenloderung, wenn auch ſelbſtverſtaͤndlich aus 
naheliegenden Gründen von einer allgemeinen Empfehls 
ung dieſes Mittels ebenſo wenig bie Rede jein kann, 
wie dies etwa gegen ben durch lockeren Boden gleich: 
jalls begünftigten Engerlingfraß anwendbar ift. Jeden⸗ 
jalls ift in natürlihen Verjüngungen ein Larvenfraß 
des O. ater völlig ausgeſchloſſen. Erweiſt fih, wos 
rüber fortgejeßgte Beobachtungen Auskunft geben. werben, 
bie Larve des ſchwarzen Ruͤſſelkafers als monophag, 
d. h. nur an Fichten: (und Lärden:)Wurzeln freſſend, 
mie jeither beftimmt angenommen murbe, fo möchte 
inöbefondere in ftändigen Pflanzgärten auch ber vorüber: 
gehende Anbau anderer Holzarten in den vom Larven: 





fraße Heimgefuchten Quartieren in Betracht zu ziehen 
fein. 

Vielleicht laſſen ſich die vorftehenden Mittheilungen, 
melde auf Vollſtändigkeit feinen Anſpruch machen, 
nad mander Richtung Hin fpäter ergänzen, namentlich 
mas die Beihädigungen der Larven deö O. niger 
in Freifaaten mit intenjiver Bobenloderung, Riefen- 
faaten 2c. betrifft, mo derartige Beihädigungen jeben- 
falls nicht jelten, jedoch ſchwieriger zu beobachten jind, 
als in einem Saatgarten. Zunähft mögen dieſe 
questionunculae die Aufmerfjamteit der Fachgenoſſen 
auf einen wohl feither zu milbe beurtheilten Schäbling 
lenken und zugleich die Richtigkeit der Worte Altum's 
beftätigen, welche dieſer Forſcher feinem Werke „über 
Waldbeihädigungen durch Thiere und Gegenmittel* 
vorausſchickt: 

„Faſt alljährlich werben neue, bisher unbekannt ge: 
bliebene Thatſachen beobachtet ober bereits bekannte, 
aber für unweſentlich gehaltene treten plöglich irgendwo 
als wirthſchaftliche Kalamität auf. Nur den von einer 
ſolchen Plage Betroffenen bietet ſich die Gelegenheit, 
diefelbe an Ort und Stelle kennen zu lernen, ent: 
iprehende Schuß: und Vertilgungsmittel zu erfinnen 
und deren Werth zu erproben.” 


Literariſ che Berichte. 


der Waldban. Bon Dr. Karl Gayer, o. d. Prof. 
an der Univerfität Münden. Dritte, neu bearbeitete 

Auflage. Mit 107 in den Texyt gebrudten Holz: 

ifnitten. Berlin, Verlag von Paul Parey. 1889. 

8 ©. XVI und 610. Preis 13 Mt. 

Die zwei früheren Auflagen von Gayer’3 Waldbau 
find in der Allg. Forft- und Jagdzeitung von ©. 
Wagener beſprochen mworben*, und zwar hat legterer 
— obwohl feine Anfichten und diejenigen des Verfaſſers 
ſowohl in grundſatzlichen Fragen als aud) in manden 
Einzelheiten, wie in eingehender Erörterung dargelegt 
worden ift, bebeutenb von einander abwichen, — dem 
Buche die ihm gebührenbe hervorragende Stellung in 
unjerer Waldbauliteratur unummunden zuerfannt und 
zu befien eifrigem Studium aufgefordert. 

Es entſpricht Wagener's ausdrücklichem Wunſche, 
wenn dieſe neue Auflage nicht von ihm angezeigt wird; 
veihäftsüberhäufung hindert ihn augenblicklich an um⸗ 
fafiendem Studium derſelben. Für mich ergibt ſich 
Hieraus, zu meiner beſonderen (Freude, die Möglichkeit, 
das treffliche Werk, mit dem ich feit feinem erften Er—⸗ 

* BgL Allgem. For: u. Jagb:Ztg. von 1879, S. 138 ff., 
1881, ©. 266 fi, 1892, ©. 890 ff. 





feinen vertraut bin, felbft einer kurzen Beſprechung 
zu unterziehen. 

Die Thatfache, daß dasſelbe Heute bereits in dritter 
Auflage vorliegt, bemeift feine weite Verbreitung, fo 
dag es überflüffig wäre, auf feine Tendenz im Allge: 
meinen bier nochmals einzugehen. Gayer’3 Lehren find 
inzwiſchen Gemeingut der Fachmaͤnner geworben, ges 
Tannt von Allen, bie überhaupt den Fortfchritten in 
Wirthſchaft und Wiſſenſchaft folgen, einerlei ob der 
Einzelne im Großen und Ganzen zuftimmt ober fi in 
wichtigen Fragen abmeifend verhält. Umfaͤngliche Dis: 
tuffionen Haben an Gayer’3 Waldbau angefnüpft; be 
geifterte Anhänger find da und dort in ihren Forderungen 
über das von Gayer gewünfcte Maß von Reformen 
hinausgegangen; Andere haben die leßteren vieleicht 
entſchiedener befämpft, als es eine alljeitige vubige 
Würdigung aller zu beachtenden Faktoren räthlich er— 
feinen läßt, fo daß man auf beiden Seiten unſchwer 
manches Zuviel herausſchaͤlen kann; Gayer ſelbſt hat 
mit feiner Spezialſchrift „Der gemiſchte Wald“ * in 
die Debatte eingegriffen, indem er ben Kern feines wald⸗ 


* Berlin 1886; vgl. auch Allgem. Forſt⸗ u. Jagd Ztg. 
©. 286 von 1886. 
11* 


baulichen Programms in umfängliher Motivirung nodj- 
mals der Kritik des forftlihen Publikums unterftellt: 
— kurz, ein Bild Tebhafter Bewegung und theilmeife 
ziemlich hochgradiger Erregung ſtellt ſich uns dar, wenn 
wir alle jene Erörterungen verfolgen. Died kann nicht 
Wunder nehmen; handelt es fi doch um Grundfragen 
unſeres gefammten Wirtbichaftäbetriebes, zu denen man 
Stellung nehmen muß und die man nicht, wie etwa 
eine neue Kubirungsformel ober ein neues Verſchulungs-⸗ 
inftrument, unbeachtet bei Seite liegen laſſen Tann! 

Die dritte Auflage des Gayer’ichen Waldbaues wird 
als eine „meubearbeitete” eingeführt, Und in der That 
muß fie als folche bezeichnet werben, denn fie hat viels 
fach vecht weſentliche Veränderungen erfahren. Man 
braucht bei einem fo gemiffenhaften Forſcher und Be 
obadhter, wie Gayer, kaum anzubeuten, daß alle Vor- 
gänge im Wirthichaftäleben, große und Meine, ſowie 
alle Erſcheinungen der Literatur ſorgſam beachtet und 
vermerthet mworben find, unter letzteren unverkennbar 
auch ſolche, die in den Anmerkungen meift ſpeziell nam= 
haft gemacht wurden. Was mir aber namentlich aufs 
fält, und was ich mit großer Freude begrüße, ift, daß 
diefe neue Auflage, jo feſt fie aud) auf dem Grunde 
der beiden früheren fteht, doch eine Reihe von unnötigen 
Schärfen verloren hat; in nicht wenigen Fragen ift dad 
Urtheil des Verfaſſers mindeſtens in der Form, in 
manden zweifello® aud der Sache nad; milder ge— 
worden, fo daß ficherlih viele, die bisher manchen 
Forderungen entgegentreten mußten, nunmehr für eine 
Verftändigung den Boben viel beſſer bearbeitet finden 
werden. Man muß dem Verfafjer dafür dankbar jein. 
IH ſelbſt Habe von Anfang an nicht zu denen gehört, 
bie mit ihm durch Did und Dünn gegangen wären, unb 
Tann auch Heute, troß ber vorerwähnten geringeren 
Schärfe vieler Ausführungen, noch keineswegs allen 
Lehren des Buches rückhaltlos zuftimmen ; aber e8 muß 
doc) wiederholt hervorgehoben werben, daß dasſelbe jetzt, 
ba der Zweck, die Wirthſchafter zu gründlichſter Prüfung 
ihrer waldbaulichen Thätigkeit anzuregen, in energiſchem 
Anfturm vollfommen erreicht worden ift, und der Ver—⸗ 
faſſer von ber nachhaltigen Wirkung feines Vorgehens 
überzeugt jein Tanıı, gegentheiligen Anſichten weiter: 
gehende Zugeftändnifje mat, als in feinen früheren 
Auflagen, obwohl aud ſchon in dieſen Gayer einem 
unbefangenen Beurtheiler niemal® als einfeitiger Ver— 
treter feiner Sache erſcheinen Eonnte; vielmehr Hang 
fon ans ihnen immer bie bewährte Lehre heraus: 
Alles zur rechten Zeit und am reiten Ort! 

Wer bie Eigenart eines Waldbau-Schriftſtellers 
kennen lernen will, wendet ſich vor allem an das Kapitel: 
Betriebsarten. Hier findet er, von Einzelheiten der Aus— 
führung natürlich abgeſehen, auch Aufſchluß über das 
Grumdfäglice bezüglich dev Verjüngung und Beitandes- 
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erziehung. Gayer ſpricht bekanntlich zunächft von Be— 
ftandesformen, nicht von Betriebsarten, wie bie meiften 
fonftigen Waldbaubücher. Er meint damit den fertigen 
Beſtand in feiner Gelammtverfaffung, wie fie durch 
Entftehungsart, Alter und Wachöthumsverhäftnifie feiner 
einzelnen Theile und Glieder bedingt ift. Die Bezeich- 
nung „Betriebsart“ trifft offenbar mehr dad Werben, 
die Entwickelung. Zu Betriebsformen kommt Gayer 
dadurch, daß man ben Walb gewiſſermaßen zwingt, fich 
(innerhalb vernünftiger Grenzen) unferen Bweden anzu⸗ 
bequemen. Letzteres wird als ganz berechtigt anerfannt, 
wenn wir aud in erfter Linie beobachten und moͤglichſt 
feſthalten follen, was uns die Natur felbft in voller 
Auswirkung ihrer Kräfte darbietet. Weberall im Walde 
jei das Prinzip der Selbfterhaltung, der fortbauernden 
unbeſchränkten Bodenofkupation durch Bewahrung und 
Steigerung der Stanbortäthätigfeit erfichtlich. 

Alle Beftandesformen werben nad den 4 Rubriken: 
Entſtehung und Formeharakter, äußere Gefahren, Holz 
erzeugung, Stanbortöpflegende Kraft einer forgfältigen 
Prüfung unterzogen. Schon die Ueberſicht berfelben 
zeigt einige Abweichungen von der 2. Auflage, fofern 
die Saumſchlagform nunmehr den gleihalterigen Hoch⸗ 
waldformen zugezäßlt und unter den Ergänzungd: und 
Hilfsformen (ebenfalls ganz mit Recht) die Bodenſchutz⸗ 
holzform nicht mehr als gleichwerthige Form neben Ueber: 
halt und Unterbau ſondern als ein Spezialfall des 
letzteren aufgeſucht wird. 

Vollbefriedigende Zuſtãnde herrſchen — ſofern eine 
den großen Durchſchnitt treffende Regel, dad allgemeine 
Verhalten feftgeftellt werben fol, — nad) Gayer's An: 
fit nur bei den ungleidhalterigen Beftandesformen, 
namentlich bei der Femelſchlagform und der femelartigen 
Hochwaldform, welch' letztere ſchließlich da, wo bei jehr 
ausgepragtem und ununterbrochenem Standortswechſel 
die Bedeutung des Grundbeſtandes ſoweit zurücktritt, 
daß ihm andere Beſtockungstheile bezüglich der Gefammt- 
beſtandesbildung gleichwerthig werben, in bie Wirthſchaft 
der Fleinften Fläche oder das naturgemäße Beſtandes- 
detail übergeht. Dei jenen beiden Beſtandesformen ift 
das gleichmäßige, gleihhohe Kronendad vermieden, und 
damit vor Allem fol einer wichtigen Bedingung pfleg- 
licher Standortöbehanblung genügt fein. Nach wie vor 
würben ſich, jobald hierin eine überall an einen guten 
Waldzuftand zu ftellende unabweisbare Forderung er- 
biickt werben wollte, viele Stimmen erheben, welche 
3. B. auch dem Schirmſchlagbetrieb guten Erfolg nadj- 
rühmen; man wird ja aber auch nicht fordern wollen, 
daß man beifpieläweife in einem gleihmäßig beftandenen, 
bisher ſtart durchforſteten SOjährigen Buchenort, ber 
in Folge der 1888er Maft überall gleihheitlih mit 
Aufihlag reichlich verſehen ift, demnächſt nur gruppen⸗ 
und horſtweiſe die Eulwickelung dieſes Aufſchlages durch 
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Rachlichtungen fördert, während man fie dazwifchen ab- | 
ſichtlich zurüdhält, nur um mit Gewalt einen ungleich⸗ 
förmigen Beftand zu erzielen. Damit wäre ja bie 
Schablone, die man dem Kahlſchlagbetrieb vormirft, in 
anderer Form auf den Schild erhoben. 

Auf die Erörterung folder Fragen kann an dieſer 
Stelle natürlich nicht eingegangen werben. Vielmehr 
fol hier nur, zum Beweis des eingangs ausgeſprochenen 
Urtheils, auf einige derjenigen Stellen, welde von der 
in den früheren Auflagen vom Verfaſſer geübten Kritik 
abmeihen, beſonders aufmerkſam gemacht werben. 

or Allem werben die beiden ertremen Formen: 
der Kahlſchlag (oder, wie Gayer neueſtens fagt, die 
Kahlflächenform) und die Femel: oder Plenterform etwas 
anders beurteilt wie früher. Bei der Kahlſchlagform 
wird, jo wenig ſich aud der Verfafler für fie zu er- 
märmen vermag, doch weit beftiminter anerkannt, daß 
fe unter Umftänden genügen kann; daß es Fälle gibt, 
in welchen der Kahlſchlag nur von wenigen Gefahren 
bedroht iſt; daß der junge Beftand auf der Freifläche 
wärend der Jugendentwidelung unter Binreichend 
gänftigen Umftänden zu fehr energiichem Wachsthum 
gelangt, — (freilich aber erſt nach einer Reihe von 
Jahren zum Dickungsſchluß kommt) —; mande Bean- 
fandungen, wie der Mangel an Singvögeln, find meg- 
gejallen, andere allerdings, wie daß Einbringen zahl: 
reicher Weihhölger, Schädigung durch Pilze und Unfräuter 
tärter betont. 

Beim Plenterwald* war früher mit ziemlicher 
Schärfe darauf hingewieſen, mie berjelbe durch miß— 
braͤuchliche Behandlung (Viehhute, Wild) herunterge— 
tommen fei; wie dann der Autoritätöglaube hinzukam, 
mwelder den größten Maffenertrag bed fchlagmeifen Ber 
triebes vertrat. Es war da von den nachtheiligen 
Einflüflen „ver Hohen Schule der Buchenhochwalds- 
theorie”, von der „Zmangsjade der Forſteinrichtungs⸗ 
lunſt,“ „gefügigem Material für mathematiſche Formeln“ 
u. ſ. w. die Rebe; bie begüglichen Auslaffungen enbigten 
in der 2. Auflage mit dem Sage: „Wir müffen und 
der Tonfervativen Kraft des Femelwaldes bebienen.“ 
Bon allen jenen etwas herben Beſchuldigungen bed 
ihlagweifen Betriebes hat der Verfaſſer hier abgefehen. 
Zwar wird auch jegt der Plenterwald noch ald natur= 
gemäße Form ber Nutz- und Starkholzproduktion ge: 
rüßmt; daneben aber heißt es: 

So lange bie Anforberungen ber Menfhheit an ben Wald ! 
noch mäßig waren, konnte er biefelben in der rechten Femels 
form feicht befriedigen. Den fo fehr gefteigerten, oft Übergrogen 
Anforberungen gegenüber, wie fie an ben meiften Orten heutzus 


* Gayer zitirt noch (S. 141) die 2. Auflage von Heyer's 
„Balbdau ;" in ber 3. wirb beim Femelwald die größere Gefahr 
dur Etürme, Inſekten und Feuer nicht mehr bireft unter den 
Stattenfeiten aufgeführt. 





tage geſtellt werben, ift dieſe Form nicht mehr gewachſen; denn 
fie fegt ein verfländnißvolles Gingehen auf bie Geſetze ber 
Waldnatur und eine barauf gegründete wirthſchaftliche Pflege 
in weit höherem Maße voraus, als alle anderen Beitandes: 
formen, Borausfegungen, bie mit ber heutigen, viclfah nur 
bem größtmöglichen augenblidlichen Gewinn huldigenden Wald⸗ 
behandlung nicht vereinbarlich find. Kann fopin bie Femel: 
form auch nicht mehr bie Bedeutung einer regulären Beftandes: 
form beanfpruchen, fo bleibt fie bod) immer die unerſchöͤpfliche 
Quelle für das Stubium bes Waldes und feiner Gefepe; und 
es bleibt unfere Aufgabe, biefe legteren nach Möglichkeit und 
in anderen, der ycmelform genäerten Formen zu erfülen. 
Eine Rückkehr zum eigentlichen Femelwald, wenn 
auch nur „am rechten Ort” ift alfo nicht mehr empfohlen 
(wie in der 2. Aufl. S. 145); e8 wird anerkannt 
und nachgewieſen, daß der Uebergang zum ſchlagweiſen 
Betrieb für feine Zeit voll berechtigt geweſen ift. Wenn 
es dann weiter heißt: „wir haben jegt die Weberzeugung 
gewonnen, daß die gleihfdrmigen Beſtände der 
Schlagwirthſchaft nicht mehr die allein berechtigte 
Waldform bilden dürfen,” fo wird dieſem Sage gewiß 
Jeder gern zuftimmen, der fi von der Schablone fern 
hält und bei der Beurtheilung walbbaulicher Fragen 


den zahlreichen Befonderheiten der einzelnen Fälle Red: 


nung zu tragen gemillt ift. Auf diefem Boden Fönnen 
fih Alle die Hand reichen. 

Im Einzelnen begegnen wir zahlreichen wohlüber: 
Tegten Meinen Yenberungen. So werben für den Schirm: 
ſchlag jet nur noch 10jährige Altersdifferenzen ange 
nommen, bamit fi derſelbe vom Femelſchlagbetrieb 
Ichärfer abhebt; bei der femelartigen Hocmaldform * ift 
als Entſtehungsgrund die abmeichende Boden und 
Stanbortöbefchaffenheit Hervorgehoben; im Syſtem ift 
die Scheidung in Haupt: und Nebenholzarten wegge— 
fallen und dadurch eine andere Reihenfolge bedingt; zu 
den gemifchten Beftandesarten ift die Mifhung der 
Lärche mit Zirbe und Bergfiefer ergänzend Binzugefommen, 
ebenfo ein befonderes Kapitel über die Ummanblung 
veiner in gemifchte Beſtände u. f. m. 

Mandjer Leſer möchte vielleicht wünfchen, daß Gayer 
in feinen Darlegungen etwas mehr direkte Kritit an 
den Aeußerungen Anderer übte; es ift aber andererſeits 
ſehr wohl zu begreifen, daß er fi von einer folden 
gern möglichft fern Hält. Uebrigens find doch auch 
mandje Vorſchläge, welche feither Gegenftand der Erörter 
rung gemejen find, mie z. B. die auf den Lichtungshieb 
bezüglichen von Wagener, von Urih (S. 576 ff.), 
einer kritiſchen Würdigung unterworfen, die fih un: 
mittelbar an die Darſtellung der betreffenden Vorſchläge 





Od man Verſchiedenheit der Holzart allgemein als Ber 
Rimmungsgrund, als qharakteriſtiſches Dierfmal einer befonderen 
Vefanbesform (Betriebsart) aufführen fol, ſcheint mir fehr 
weifelgaft; ebenfo, ob es gerechtfertigt if, den imterbauten] Bes 
Rand im Gegenfag zum „gleichförimigen* Beſtand zu bringen. 
(&. 150). Lorey. 


anſchließt, mobei alfo, was zum Lobe ober Tadel ge: 
fagt wird, auch direft am bie ’Berfon gerichtet ift und 
nicht nur in allgemeiner Form auftritt. 

Die eben erwähnten kritiſchen Bemerkungen finden 
ſich im Abfchnitte über die Lichtungshiebe. Diefer ift 
ganz neu bearbeitet. Ex ift beſſer gegliebert wie früher, 
die neuere Literatur ift — (ohne erfchöpfend im Einzeinen 
nachgewieſen zu fein) — umfänglich benutzt. Gelegent- 
lich wird auch der finanzielle Standpunkt ftärker betont 
wie früher. 

Aufgefallen ift mir, daß bei dem von Seebach'ſchen Betrieb 
der doch in der Literatur allgemein übliche Name -„mobifizirter 
Buchenhochwald“ nicht gebraucht wird, ſowie ba der Borggreve ſchen 
Plenterdurchforſtung nirgends gedacht if. Ober folte id eine 
bezũgliche Stelle überfehen haben? — Mancher Drudiehler, wie 
3 B. bei ben botaniſchen Namen auf S. 452 find förend. 
Warum wird die Schreibweife „Weimutsfiefer“ gewäplt? Auf 
©. 545 ift ale gig. 100 eine Durchforſtungeſcheere gebracht, 


deren Konftruftion ich nicht für bie befle Halte. Im Uebrigen | 
if? die Vermehrung der Figuren (von 88 auf 107) hervorzuheben, 


wobei namentlich auch einige ſchematiſche, bie Raturbefammnng bes 
treffende bemerkenswerth find. 


Im Hiublick auf neuere und neuefte Erörterungen | 


G. 2. in Borggreve’8 Holzzucht, dann gelegentlich der 
Forſtverſammlung zu Dresden ꝛc) ift es nicht über 
flüfjig zu erwähnen, daß Gayer auch dem Niedermalbe 
bedingungsweiſe zuftimmt und namentlich auch dem gut 
gepflegten Mittelwalde ſympathiſch gegenüber fteht, ſich 
alfo nicht denjenigen anfchließt, melde dieſe Betriebs— 
arten baldthunlich aus unferem Walde gänzlich verbannen 
möchten. 

Die Darftellung derBeſtandesbegründung ift, mie 
die übrigen Abſchnitte, Beleg dafür, dag dem Verfaſſer 
feine neue Erſcheinung entgangen ift. 

Näheres Eingehen auf Einzelheiten verbietet der 
Raum. Wer die früheren Auflagen des Buches noch 
nicht gefannt haben follte, möge ſich mit diefer neuen 
vertraut maden; er wird auß berjelben reiche Anregung 
erhalten und ſich zu forgfältiger Beobachtung de Waldes 
nad den verfgiedenften Richtungen Hin aufgefordert 
finden. Und gerade Hierin liegt nad) wie vor der ganz 
befondere Werth des Gayer’ihen Werkes: ber Lejer hat 
vom Anfang bis zum Ende das beruhigende Gefühl, 
daß ihm nicht halbfertige Anfichten geboten werben, 
fondern nur die durch langjährige Prüfung und Er— 
fahrung gewonnene fefte Ueberzengung des Verfaſſers 
zum Ausdruck kommt, dieſe aber doch nicht in einer auf- 
dringlichen Art, welche jede andere Meinung ausſchlöſſe; 
Gayer wäre der legte, welcher e8 Einem verargen wirbe, 
wenn ihn greifbare Gründe in der einen ober anderen 
Frage zu einer von der feinigen abweichenden Anficht 
geführt hätten. 

Möchte das Buch aud im feiner meuen Geftalt 
weitefte Verbreitung finden. Lorey. 
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Die Schälbeſchädigungen dnrd Hochwild, ſpeziell in 
Fichtenbeſtäuden. Ihre Urfache, ihre wirthſchaftlich 
finanzielle Bedeutung und die Mittel zu ihrer Ab: 

wendung. Bon H. Reuß jun., Forftmeifter. Berlin. 
Verlag von Julius Springer 1888. gr. 8%. 2335. 
Preis 5 Mt. 

Das Bud ift dem Fürften zu Colloredo- Manzfeld 
gewidmet und legt Zeugniß ab von dem Wiffen, der 
reihen Erfahrung und dem Fleiß bes Verfaflers; es ift 
eine erfreuliche Vermehrung der Forft- und Jagdliteratur. 
Sein Juhalt ift folgender: 

I. Einleitende und allgem. Bemerkungen, ©. 1—11. 
II. Geſchichte ver Schalſchäden, S. 12—35. III. Studien 
über die Schälurſachen, ©. 36—63. IV. Einflüjje der 
Schaͤlſchäden auf Baum und Beltand, S. 64—133. 
V. Mittel gegen dad Schälen, ©. 134—206. VI. Be 
handlung der Schälbeftände, S. 207—233. 

Gründli, antegend und gefällig behandelt der Ver: 


\ faffer feinen Stoff. Die Kritik, welde er an den Au— 


ſchauungen anderer übt, ift eine wohlwollende, objektive, 
die eigenen Anſchauungen werben mit Beſcheidenheit 
entwidelt, 

Es mögen kurz einige Mittheilungen aus dem Bude 
folgen. Die Frage: jhält bad Wild von jeher? ift 
zu verneinen. Die früheſten Schälſchäden fallen nad) 
einer Nachricht aus dem Jahre 1835 ungefähr in das 
Jahr 17%. Das Schälen ift feine natürliche Aeſungs- 
form, dasſelbe Hängt mit ber modernen Forſtwirthſchaft 
und Jagdhege zufammen. Den Fortſchritten hierin fteht 
gegenüber Wildentartung und Schälſchaden. Die er: 
ſchreckenden Folgen des Schälens legt der Verfaſſer an 
der Hand eines reichen, fehr intereffanten Zahlenmateriald 
dar, welches eingehenden Studiums werth ift. 

Die Mittel gegen dad Schälen- werden in 3 Haupt: 
gruppen eingetheilt: 1) Beſchraͤnkende Mittel (Berringe 
rung bes Wildftanbes, Abfperrung des Wildes in Thier- 
gärten, Einhegung der jungen Beftände für die Dauer 
der Schälgefahr). 2) Vorbeugende Mittel mit objel- 
tiver Anwendung auf Baum und Beftand (wirthſchaft 
liche Maßregeln, Beſtandes- und Stammſchutzmittel). 
3) Vorbeugende Maßregeln mit ſubjektiver Anwendung 
am Wilde ſelbſt. (Hebung der Aeſung und Sorge für 
geſundes Trinkwaſſer. Umgeſtaltung und Verbeſſerung 
der Fütterung. Verabreichung von Surrogaten, Blut- 
auffrifhung). Verfaſſer Hält es für moͤglich, durch 
zwedmäßigen Wechſel in der Holzart (gemiſche Beſtände), 
Erhaltung und Nachzucht von Weihhölzern, entſprechende 
Schlagführung und Schlagfolge, Beitandesbegründung 
und Beftandespflege dem Wild dad Schälen abzuge 
woͤhnen. Der fünftlihen Fütterung legt Berfafier 
zweifelhaften Werth bei, 

In dem Abſchnitt „Behandlung der Schätbeftände“ 
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beipriht der Verf. 1) die Prophylaris der Wunb- 
krankheiten, fpeziel der Wundfäule; 2) Die Beſtandes- 
und Zuwachspflege der geſchaͤlten Stangenhoͤlzer; 3) Die 
Abnugung der gefchälten Beftände in eingehender ſach-⸗ 
gemäßer Weiſe. 

Möge dad Wirken des Herrn Verf. „für Wald und 
Wild zugleich, für Hegeund Erhaltung des braven Hirſches 
im ertragsreichen Wirthſchaftswald des Kulturſtaats“ 
dadurch zu einem recht erſprießlichen und ausgedehnten 
werden, daß ſein Buch bei den Beſitzern, Freunden und 
Pflegern des vom Hochwild „belebten Waldes” freund⸗ 
liche Aufnahme findet und feine Lehren beherzigt werben. 

Völter. 


Tie Bermefinngen im Walde. Bon Adolf Runne- 
baum, gl. Forftmeifter an der Forſt-Akademie 
Cderswalde. Als Danufkript gebrudt für Studirende 
der Forſtwiſſenſchaft. Eberswalde. Drud von O. 
Hemfler. (8°. ©. 108 nebft 55 Fig. auf befonderen 
Tafeln, verſchiedenen Formularien, Tabellen :c.). 

Im Allgemeinen ift e8 nicht üblich, dak man Schriften, 
melde mit dem Vermerk „al? Manuffript gedruckt“ der 

Oeffentlichkeit übergeben werben, einer Beſprechung unter: 

ieht. Eine von diefem Grunbfage abweichende Behand⸗ 

lung bedarf ber vorgängigen Zuftimmung des Verfaſſers. 

Letere wurde eingeholt, weil e8 mir wünſchenswerth 

\eint, die Fachgenoſſen und insbefondere die jüngere 

Generation baldmoͤglich auf ein Buch aufmerffam zu 

naden, dad, dem Walde entwachſen, der Praris im 

Bahde dienftbar zu fein vortrefflich geeignet ift. 

Nicht mit einem Lehrbuch der Vermeſſungskunde haben 

wir es zu thun, nicht mit ſyſtematiſcher Entwickelung 

aller Säge, mit Inſtrumentenkunde u. ſ. w., fonbern 
mit einer Anleitung zur Ausführung von Ber 
mejungsarbeiten verfchiebenfter Art, wie fie eben dem 
worftmanne vorkommen. Die Begründung mander 

Regeln ift in Anmerkungen gegeben, vielfache Beifpiele 

dienen zur Erläuterung. Werthvoll find insbeſondere 

für den Anfänger die vielen praktiſchen Winfe, deren 
deachtung ihn vor manden unliebfamen Fehlern be 


wahren wird: man merft auf jeder Seite, daß ber 
Verfaſſer fih mit Theodolit, Nivellierinftrument ꝛc. im 
Walde innig vertraut gemacht hat. Zur Orientirung 
fei dad Wefentlichfte des Inhaltes Hier mitgetheilt: 
Erfter Abſchnitt: Vorarbeiten ber MWalbver- 
meffung (Prüfung des Grenzzuſtandes. Drientirung 
innerhalb. und außerhalb des aufzunehmenben Wald- 
törperB). 
Zweiter Abfnitt: Die Hauptarbeiten ber 
Vermeffung. 
A. Neuvermeſſung größerer Waldfläcen (bis 10 Qua⸗ 
dratmeilen) nach dem Theodolitverfahren. 
Neglegung im Allgemeinen. — Verwendung der 
Landesdreiedöpunfte zur Einfhaltung von Neb: 
puntten. — Selbftändige Waldtriangulation. — 
Detailvermeffung. — Kartirung. — Flächenbe— 
rechnung. — Tabellariſche Darftellung der Ber: 
mefjungen. — Prüfung der Arbeiten. — Erhaltung 
und Ergänzung des Vermeſſungswerkes. — Koften. 
B. Neuvermeſſung Heinerer Waldflächen (bis 500 ha). 
©. Neuvermefiung Heinerer Terrainflächen im Walde. 
Dritter Abſchnitt: Ergänzung vorhandener Spezial: 
arten duch Einzeihnen der Bodenkonfi— 
guration. 
Vierter Abfänitt: Nivellementsarbeiten. 
Längenprofil. — Querprofil. — Flähennivellement. 
Von einer Kritit im Einzelnen wird für jegt ab: 
gefehen. Da nur eine fehr beſchränkte Anzahl von 
Eremplaren (à 3 ME.) gedruckt find, welche raſch ver: 
Tauft fein werben, fo fteht zu Hoffen, daß der Verfaſſer 
feine Arbeit demnächſt — erweitert durch Waldeinthei— 
fung ꝛc. — als fertige Buch erfcheinen läßt. Wenn 
das vorliegende Manufkript die preußifchen Verhältniſſe 
beſonders berüdjichtigt, fo ift dies felbftverftänblich im 
Hinblit auf den nächſten Zweck beflelben, ein Leitfaden 
für die Vorlefungen des Verfaſſers zu fein. Viel Neues 
ann in ber Schrift nicht enthalten fein; ich Habe dieſelbe 
aber, nachdem ich ſelbſt Jahre lang mit Vermefjungs- 
arbeiten verfchiedenfter Art im Walde zu thun Hatte, 
megen ihrer im Ganzen wie im Einzelnen durchaus 
gefunden Auffaſſung mit befonberem Genuß gelejen. 
Lorey. 


Briefe 


Aus dem Großherzogthum Seſſen. 
Vie Randeöperrlihen Forftbeamten als Vertreter der 
Staatsauwaltſchaft. 
Das 1889er Juliheft des Baur'ſchen Zentralblattes 
brachte einen Aufſatz des Herrn N., welcher bei Ber 
handlung des Geſehentwurfs über Organiſation bed 





Forſtſchutzes im Großherzogthum Heſſen zu mehrſeitigen 
Auseinanderſetzungen darüber abſchweift, daß es durch⸗ 
aus unzuläffig erſcheine, ſtandesherrliche Forſtbeamte 
bei Vertretung der Staatsanwaliſchaft in forſtgericht⸗ 
lichen Verhandlungen zuzulaſſen. 

Wenn ich and einerſeits mit Herru N. der Anſicht 


bin, da am beiten dieſe Vertretung überhaupt dem 
Amtsanwalte übertragen und der Forfibeamte für die 
Folge nur ald Ausfunftsperfon in forſttechniſchen Fragen 
bei den Forftgerichten zugezogen werben würde, fo muß 
ich doch andrerſeits die von ihm aufgeftellten Sätze, 
welde in der Behauptung gipfeln, der ſtandesherrliche 
Vorftbeamte werde und könne ald Vertreter der Staatd- 
anwaltſchaft weniger objektiv und weniger unparteilich 
als der großherzogliche fungiren, als gänzlich ungerecht- 
fertigt zurüctweifen: Der ſtandesherrliche Forftbeamte 
hält fi allerdings für verpflichtet, im Dienfte das 
ſtandesherrliche Intereſſe zu wahren in derfelben Weife, 
wie der Staatsbeamte das fiskaliſche; als Ber 
treter der Staatsanwaltſchaft werden ſie beide es für 
eine Ehrenſache halten, unbeeinflußt durch irgend eine 
Rückſicht, nach ihrer beſten Ueberzeugung zu handeln. 
Die Stellung der ftanbesherrlichen Forftbeamten, melde 
mit dergl. öffentlichen Aemtern betraut find, ift in Folge 
ihrer Dienftverträge mit den Standesherrn — Dienft- 
eide werben in ber Negel gar nicht geleiftet -- eine fo 
ſelbſtändige, daß fie ihre Meinung über Recht und 
Unredt noch offen ausſprechen fönnen, und daß ihr 
Blick für das Recht Anderer nicht getrübt zu fein 
braudt. Und verdienen die Standeöherren im Ent: 
fernteften den Vorwurf, dag fie daran dächten, die 
Ueberzeugung ihrer Beamten in zweifelhaften Fällen 
einfeitig zu eigenem Vortheile zu beeinflufien? In 
zweifelhaften Fällen (Berechtigungen), in welchen ftandeö- 
herrliches Interreſſe mit fisfalifhem oder Gemeinde 
Intereſſe kollidirt — folge Fälle kommen indeſſen 
hierorts nicht häufig vor — wird es ſich jeder ehren- 
hafte Vertreter der Staatsanwaltſchaft, ſei es ein ſtaat— 
licher, ſei es ein ſtandesherrlicher, zum Grundſatze 
machen, für das Recht des anderen Theils, um nicht 
für parteilich zu gelten, ſomit bewußt, einen ſchärferen 
Blick zu haben, als für die eigene Sache; er wird 
event. eher, als ven Schein von Parteilichkeit auf ſich 
zu laden, darum nachſuchen, daß er in folgen Fällen 
durch einen anderen Beamten vertreten werde. 

Die Möglichkeit, daß fol’ ein Öffentliches Amt in 
der von Herrn N. gefdilberten und auf bie ftandes- 
herrlichen Beamten ausjchlieglih angewandten Weile 
gemißbraucht werben Fönne, ift freilich mweber für ben 
ftaatlihen, noch den ſtandesherrlichen Forftbeamten 
ausgeſchloſſen; allein gegen ſolche Ueberſchreitungen 
läßt ſich doch wohl von maßgebender Stelle leicht Ab: 
hilfe treffen. 

Als ſtandesherrlicher Forſtbeamter, welchem ſeit 
Kurzem auch die Funktionen eines Stellvertreters der 
Staatsanwaltſchaft in forſtgerichtlichen Verhandlungen 
übertragen worden find, kann ich nad dem Ge 
fagten die Anslaffungen des Herrn N. nur als ganz 
unberedtigt, als eine Verunglimpfung des ſtandesherr⸗ 





lichen Beamtenthums bezeichnen. Der Beweggrund 
diefer Ausfälle würde ſich pſychologiſch erklaͤren Lafien, 
wenn man bei Herrn N. grundſätzliche Abneigung 
gegen Standeöherrn und Alles, was damit zufammen: 
hängt, vorausfegen wolltel? ebenfalls bürfte ber 
Genannte fi) bei Beurtheilung der öffentlichen Thätige 
keit eines ſtandesherrlichen Beamten des einfeitigiten 
Subjektivismus befleißigt haben. Ich würde mich auch 
aus dem Grunde nicht bemüßigt finden, ein Wort auf 
die Auslafjungen des Herrn N. zu erwibern, weil ih 
glaube beftimmt annehmen zu können, daß feine Nei: 
gungen und Anfhauungen meber von maßgebenber 
Stelle, no von der Mehrzahl der großherzoglicen 
Herren Kollegen getheilt und gebilligt werben; allein 
daß N. auch noch verfucht Hat, feiner fubjeftiven An- 
ſchauung eine forftgejeglihe Unterlage zu geben, das 
veranlapt mich, die betr. forftgefeglichen Beſtimmungen 
des Näheren vorzuführen: 

N. beginnt nämlich feine Abſchweifungen folgender: 
maßen: 

„Wenn nämlih die Standeöherren das Recht 
haben, für Bewirthſchaftung ihrer Waldungen ihre 
eigenen Forftbeamten anzuftellen, welche lediglich im 
Intereſſe der Standesherrſchaft zu wirken haben, und 
welchen höchſtens geftattet werben kann, ihre Wirkfam: 
keit auch über jenen Kreis hinaus in denjenigen des 
allgemeineren Intereſſes bezüglih Handhabung ber 
nieberen Forſtpolizei auszudehnen, jo fönnen fie hieraus 
doch einen Anfprud nicht begründen, daß jene ihre 
Beamten au als Funftionäre verwendet werben, wo 
es fih um oͤffentliche Funktionen und ftaatlihe Präro: 
gative hoͤherer Art handelt, bei deren Wahrnehmung 
zugleich andere, kommunale ober privatliche Juterefien 
berührt werben, wie dies z. B. bei Vertretung der 
Staatsanwaltſchaft in forſtgerichtlichen Verhandlungen 
unzweifelhaft der Fall ift. Hierüber enthält ſchon 
die Forftordnung von 1811 ganz Mare Ber 
ftimmungen in den $$ 40 u. 58, in welchen eö 
heißt: „Diefe Adminiftrationsftellen haben 
bloß Eigenthums- und Nutzungsrechte ihrer 
Dienftherrn auszuüben“ und ferner „dieſe 
Forftoffizianten haben Feine Öffentlichen Funk— 
tionen”. J 

Iſt unter öffentlichen Funktionen etwa die Ver— 
tretung ber Stantdanwaltfhaft zu verftehen? Warum 
zitirt Here N. außer den legten beiden, aus dem Zu: 
ſammenhang gerifjenen Sägen nicht noch weitere „Hare 
Beſtimmungen“ aus der organifchen Forftorbnung von 
1811? 

Hat ihn vielleicht bei feinen befannten Neigungen 
zu fremdländifhen Zitaten und Ausbrüden das Wort 
„Forſtoffizianten“ befonder8 angezogen? Der aus $ 58 
genommene Sat Tautet: „bieje Foritoffizianten haben 





als jolche feine öffentlichen Zunftionen.” Warum findet 
Hert N. es für angemejien die Worte „als folde” weg: 
zulajen? Der Schlußſatz bed von ihm angeführten 
3 40 lautet: „Die den Standeöheren und abeligen 
Gerigtöheren vor der Hand bleibende niedere Forft- 
polizei wird bloß durch die betr. Nevierförfter, welche 
und von ihnen zur Betätigung in Vorſchlag gebracht 
merben ($ 56) in dem vorgefehriebenen Umfange aus— 
geübt.” Iſt die Ausübung der Forftpoligei feine öffent- 
liche Zunttion ?_$ 61 derfelben Forftorbnung: „Die 
von den Standesherrn und abeligen Gerichtäheren und 
zu Nevierförftern in Vorichlag gebrachten Perfonen 
follen, wenn jie die Beltätigung von uns erhalten, 
von unferen betr. Hoheitsbeamten auf die genaue Be: 
folgung der Forſtgeſetze des Souverain’3 und ber Ber- 
fügungen, welche von den Staats-Forſtbehörden erlaſſen 
werden, und überhaupt auf bie treue und fleißige Aus— 
übung der Dienftpflichten, welche ihnen als Staats- 
dienern obliegen, beeidigt werben.” 

Auffallend muß es erſcheinen, daß Herr N. dem 
iogen. ſtandesherrlichen Edikte von 1858, welches zur Be— 
urtheilung dieſer Frage bis jegt noch einzig und allein 
maigebend iſt, und welches derfelbe als guter Heſſe 
doc jedenfalls Tennt, Feine „Maren Beftimmungen“ ent 
lehnt! Denn in Art. 24 dieſes Geſetzes heißt es aus: 
drücklich: „Die hierfür (Verwaltung der ſtandesherr⸗ 
lichen Waldungen) Angeſtellten ſollen auf den Forſt— 
und Jagdſchutz von unſeren Behörden verpflichtet und in 
beiberlei Beziehung, ſowie hinſichtlich der gelegentlichen 
Auiñicht diefelben Befugniſſe haben, wie die für unfere 
Tomanialwaldungen angeftellten Diener gleicher Kate 
gorien.“ 

An anderer Stelle: „Die den Oberförftern für 
uniere Domanialmwaldungen und bie Kommunalmal- 
dungen übertragenen Funktionen für die Forſtpolizei 
fönnen in den ſtandesherrlichen Waldungen nur von 
folhen Berfonen ausgeübt werben, welche die erforber- 
liche Qualififation befigen.” 

Nah diefen „Haren Beitimmungen“ des noch gül- 
tigen Geſetzes find dem ftanbesherrlichen Oberförfter 
in forftpoligeilicher Hinſicht ganz gleiche Befugniffe, wie 
dem großherzoglichen zugeftanben. Nirgends findet ſich 
die Spur einer Beftimmung, wonach jenem — gegen- 
über dem letzteren — irgend melde Beihränfung in 
Letrefi jeiner Mitwirkung in forftgerihtlihen Saden 
aufgelegt würbe. 

Ich wieberhofe, daß ich es ebenfalls für zweckmäßig 
hielte, wenn bie Vertretung der Staatsanwaltſchaft in 
allen jorſtlichen Dingen fünftighin dem Amtsanwalte über: 
wagen werben würbe. So lange dies nicht der Fall 
't, fann man dem Verfahren hoher großherzoglicher 
Regierung nur beiftimmen, wenn fie nad; objeftivem 
Ermeiien und auf Grund beftehender Gefegeöbeftimmungen 
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in beregter Hinficht den großherzoglichen und ftandes- 
herrlichen Oberförftern gleiche Befugnifie gewährt. 
Ueber die fubjeftiven Ergüffe des Herrn N. wird fi 
mol jever ftandesherrliche Forftbenmte zu tröften mifjen. 
„„Ein Meines Steinchen macht nicht glei das 
Waſſer trübel”” 


Laubach im Dezember 1889. Thum. 


Aus bem ehemaligen Kurheſſen. 
Wirthſchaftsergebniſſe der Stantswaldungen. 

Als ich im Oftober und Dezemberheft des Jahr: 
gangs 1886 diefer Zeitfchrift das verbienftuolle Wert 
meines Kollegen Wagner über die Waldungen des ehe 
maligen Kurfürſtenthums Heilen beiprad, erörterte ich 
die Urſachen unferer niedrigen Gelderträge und der Opfer, 
welche noch lange Zeit hindurch gebracht werben müflen, 
um das fehlende Materialfapital heranzuziehen, die Ab- 
loͤſung der Berechtigungen zu beenden, die noch fehlenden 
Forftdienftgebäude zu beſchaffen, die Blößen, Hute— 
flächen, Oedländereien aufzuforften u. |. m. Ich ſchloß 
mit den Worten, daß weder mein verehrter Kollege, 
noch ich eine Periode erleben Fönnten, in welcher bie 
Früchte diefer Thätigkeit vol zur Geltung gelangten; 
wohl aber eine Zeit, in welder aud unfere Ned: 
nungsabſchlüſſe bie fortſchreitende Entwickelung 
unzweifelhaft zur Erſcheinung brächten. 

Den von Zeit zu Zeit immer wieder auftauchenden 
Verdächtigungen und abfälligen Kritiken der hieſigen 
„Minuswirthſchaft“ unſerer Aufforſtungen und ſonſtigen 
Maßhregeln gegenüber gereicht es mir zur Genugthuung, 
ehe ich das Feld meiner hiejigen Thätigfeit verlaffe, die 
Abichlüffe des letzten Jahres mitzutheilen, welches durch 
die Nednung gelaufen ift, d. i. des Rechnungsjahres 
vom 1./4. 88—31./3. 89, welches ſich bezieht auf dad 
forſtliche Wirthſchaftsjahr vom 1./10. 87—30.,9. 88. 
Die Nefultate des nächſten Jahres werben aller 
Wahrſcheinlichkeit nach günftiger fein, allein es ift noch 


| nicht abgefchlofien. 


Der Flächeninhalt der koͤniglichen Forſten des 
Regierungsbezirks Kafjel beträgt gegenwärtig, abgerundet 
auf volle Hektar, 

201517 ha Holzboden 
6268 „ Nichtholzboden (von legterem 


Summa 207785 ha 1189 ha unnukbar). 
Der Einſchlag an DerbHolz hat betragen im Hochwalde 
in der Hauptnugung 339 788 fm d. i. 1,7 fm pro ha 
„Vornutzung 133556 „ „ yO7 „ ” 
Summe 473 344 fm d. i. 2,4 fm(pro ha 
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Summe 473 344 fm 
Dazu vom Mittel: 
und Niederwalb 5199 „ 
Summe 478543 fm 
Es find erfolgt an 
Stockholz 14624 fm 
Neifig 291461 „ 
zufammen 306 084 fm d. i. 1,5 fm pro ha 
Summe 784 627 fm d. i. 3,9 fm pro ha 
Wie man fieht, ift der Einfchlag in der Haupt: 
nugung nach wie vor ein fehr geringer, und aud aus 
den Gründen, melde ich in der eingangs erwähnten 
Anzeige dargelegt Habe, in nächfter Zeit keiner bedeutenden 
Steigerung fähig. Bei den meiften Tarationsrevifionen 
neuerer Zeit erfolgt vielmehr eine Herabſetzung des 
Abnugungsfages in ber Hauptnugung, theils wegen 
Erhöhung des Umtriebes, theils weil die alten Abnugungs- 
füge überhaupt fi als zu hoch ermeilen. Dagegen 
Konnte die Bornugung, namentlich in Folge des fort: 
ſchreitenden Wegebauß, gefteigert werben. 
Die Einnahme für Holz Hat betragen . 3649 751 ME. 
Dazu der Tarmerthverabfolgter Freihölzer 279930 _„ 
Summe 39681 ME. 
was bei einem Derbholzeinfchlage von 478543 fm für 
den Feſtmeter Derbholz einſchließlich des darauf ent- 
fallenden Stock. und Reiferholzes (0,64 fm auf 1 fm 
Derbholz) 8,21 ME. ergibt. 

Der Durchſchnittspreis für den Feſtmeter Nutzholz 
aller Holzarten ftellt fi auf 11,80 Mk., für ben 
Naummeter Buchenfcheitholz auf 4,57 ME. 

Die wirkliche Einnahme für Holz (alfo aus: 
ſchließlich des Taxwerthes der Freihöfzer) Hat betragen 

3649 751 Mt. 
dazu die Einnahme für Nebennugungen 275456 


” 


aus der Jagd W814 „ 
für Torf 22 „ 
Insgemein 100797 „ 


Summe 4054420 Mt. 
d. i. für den Hektar der Geſammtfläche 19,51 Mt. 
— mit Hinzurehnung des Werthes der Freiholzabgaben 
20,87 Mt. — Die Verwaltungs: und Schutzkoſten find 
allerdings nad wie vor hoch, obmohl 2 Oberförfter: 
ftellen (Langenfelbold und Heimboldshauſen) eingegangen 
find. Es iſt dies in der zergliederten und gebirgigen Lage 
der Forften, zum Theil aber auch darin begründet, daß 
84697 ha Gemeinde, Inſtituts- und Intereſſenten-⸗ 
Forften von den Töniglichen Beamten mitverwaltet, zum 
Theil aud; mitbefhügt werben, wofür die dafür gezahlten 
Adminiftrationd: und Schutzkoſten — erftere für je 
100 Kafjeler Ader 6 ME., alſo pro Hektar rund 26 Pf., 
letztere pro Heltar 1,30 ME. — (die zu den Einnahmen 
des Titels Insgemein gehören) Feine ausreichende Ent- 


86 
ſchaͤdigung gewähren. Es find gezahlt worden an Be 
foldungen, Emolumenten u. |. m. 1208560 ME.; d. i. 
für den Heftar der Gefammtfläde, auf bie Königlichen 
| Forften allein vertheilt, 5,82 Mt. — auf die König- 
lien und Gemeindeforften zufammen (d. i. auf 
207 785 + 84.697 = 292482 ha) vertheilt, 4,13 Mt. 
Auch die Holzwerbungfoften find hoch, weil haupt: 
ſaäͤchlich mangelhaft beftandene, wenig lohnenden Ber 
dienft gewährende Flächen zum Hiebe Tommen, — und 
in Folge des verftärkten Betriebes der Durchforſtungen. 
Sie betragen 898780 ME., d. i. auf ben Feſtmeter des 
Gefammteinfhlags über 1 Mt. 
Die Gefammtausgaben ftellen fi folgenbermapen: 
Befoldungen, Dienftaufmwanböentfääbigungen x. 
1208 560 
838 780 


Mt. 
Holzwerbungstoften . W— 
Neubau und Unterhaltung von Forſt⸗ 
bienftgebäuben 300 003 
Komumunifotiondoege Waflerbauten 142.056 
Kulturen . . . 22. 577829 
(d. i. 2,87 Mt. pro Heftar KHolzboben). 
Bermeffung, Betriebs⸗ und Grenz 


regulirung 73 „ 
Sagbvermaltung 10132 „ 
Torfgeminnung . 0. 
Belanntmahungs- und Drudtoften 17T 
Infektenvertilgung . 5985 „ 
Kommunal und Reatiften, Armen: 

pflege» . - 10965 „ 
Ablöfung und Ankauf von Grund: 

ftüden . . . . 161 „ 
Wittwen⸗ und Waifengelder, Unter: 

ftügung Penfionirter zc. 33146 „ 
Krankenverfiherung, Ausgaben auf 

Grund des Unfetnerfigerungtge 

feges o. nn. TO m 


Summe 3247467 ME. 

Die Einnahmen betrugen 4054426 „ 

And. Generalſtaatskaſſe ſind abgeliefert 806953 Mt. 
D. i. pro Hektar der Gefammtflähe 3,84 ME., — 
allerdings ein fehr geringer, aber immerhin ein Weber- 
ſchuß. Anders ftellt fi die Rechnung, wenn man, wie 
doch allein richtig, den Werth der Freiholzabgaben im 


Betrage von 27I%00 Mt. 
dem Betrage Hinzu, und die Ausgaben 

für Ablöfung ꝛc. . . 0. 7641 „ 
abrechnet; alsdann fteigert ſich bie Ein: 

nahme um o. 351521 Mt. 


—= 1,74 für den Hektar, atfo im Ganzen auf 5,58 ME. 

Daß fih nad einer Zeit von 30—40 Jahren der 
Einſchlag verdoppeln und die Beichaffenheit des auf 
den Markt kommenden Holzes, weſentlich verbefiern 
wird, unterliegt feinem’ Zweifel "Die Ausgaben für 
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Forftbauten werben ſich mindern, fobald für alle Be- 
amten die erforberlichen Gehöfte beſchafft fein werben, 
dann werben die Beträge ber Kulturgelder ſinlen nad) 
vollendeter Aufforftung der Deblänbereien 2c., die noch 
etwa 4—5 Jahre in Anſpruch nimmt. Unverantwort 
lid) aber wäre es, jet fchon den Einſchlag verftärken, 
oder auf dem Wege der Wiederbewaldung unferer ver- 
mahrloften Haide- und Hutfläcden innehalten zu wollen. 
Was die Nebennugungen anbetrifft, jo wäre eine 
Steigerung leicht erreichbar, wenn man ed nicht vor: 


zöge, den angrenzenden Gemeinden mit Rückſicht auf 
chroniſchen Nothftand ober aus anderen Urſachen biefelben 
theilweife zu niedrigeren Preifen zu überlafien, als ſich 
durch Öffentliches Ausgebot erzielen ließen. Alles das 
ſind Verhältnifje, die bei ver Würdigung unferer Er— 
träge mitfprechen und unferen Forſten eine ungleich größere 
Wichtigkeit verleihen, als in dei gegenwärtigen rechnungs⸗ 
mäßigen Ueberjhüffen zum Ausbrud kommt. 
Guſe. 


Notizen. 


4. Zin Urtheil aus Veſterreich über die Reinertrags⸗ 
wirthſchaft und den Lichtungsbetrieb. 

Der öfterreichiiche Reichsforſtverein hat in feiner diesjährigen 
Berlammlung in Wtterfee* die folgende Refolution .beichloffen: 
„Der öerreihifhe Reigsloriverein ſpricht fi 

immig dahin aus, daß ber Reinertrags: Wald» 
tan im Lihtunge und Ueberhaltbetrieb mit Aufs 
tung unter entfprehenben Berhältniffen mitben 
Srinzipien einer Fonfervativen Walbwirtbfhaft 
und mit der Erhaltung bes Boden- und Wald— 
tapitals vollfommen vereinbarlid fei.* 

Bei der Berfammlung in Atterfee wurden bie Forſte ber 
Herrfigaft Kogl befichtigt, melde vom Korfmeifter Vogl in Salz 
Sarg im Lihtungsbetriebe nad) Mabgabe ciner BVerziufung von 
3%, feit 1860 bewirthfcpaftet werben. Die vorherrfgenb mit 
weinen Fichtenbeftänden und gemifchten Fichtens, Tannen und | 
Bucenbeftänden, fodann mit Buchen· und Kiefernbeftänben bes 
äcdten Walbungen befinden ſich größtentheils in Winbmurf, 
Shner: und Duftbrudlagen. Der Voden — vorherrihenb 
Diener Sandſtein — if dur maßlofe Streunugungen geſchädigt 
werden. (Bi6 1840 hatten bie Förfler zwar mır 180 Gulden 
Jabresgehalt; aber fämmtlige Nebennugungen der Reviere als 
Beiden, und e8 wurden jäprlid 1000 bie Fupren Streu 
on8 dem Walde nebradt). Im Gegenfag zu den Bermuthungen 
mander Schriftfleller, welde im Fihtungezumadhs ein vorübers 
xbemdes Auifladern der Produftionsthätigfeit auf Koſten ber 
Bedenfraft finden wollen, Neigerte fih in den gelichteten und 
untrkauten BeRänden bie Bobenfraft und ber Bumache in ben 
drei leptem Jahrzehnten fortgefept. 

Tas Baldfapital folte fih, fo wurde gefordert, nachhaltig 
mit 3%, verzinfen. Bis zum Jahre 1860 wurde die B0jährige 
Umtriebözeit im den ſiets geſchloſſenen Fichtenbeſtänden mittelft 
Kablbieböbetrieb eingehalten. Dabei wurden fhlieklich fo ſhwage 
Stammflaffen erzielt, daß nur nod 100-125 Sägeblögter über 
3 em Stärfe pro Heftar ausgefondert werden fonnten. Der 
übrige Theil des Mbtriebsertrage (burhihnittlih 541 fm pro ! 
Heltar) lieferte fHwadhe®, nicht immer gangbares Nukholz und 
Heße Brennpolzmafien (lebtere mit 4B—47%, ber geihlagenen 
Helgmafie). Die Verflärtung der Wlocholggewinnung würbe 
alıröings bei Webergang au der Umtriebseit der fogen. böchiten 
Balbrente in gemiffen Grenzen erreicht worden fein. Diele : 
Birhjsaftsprinzip würde mac ber örtlichen Geldertragstafel 
cine 130jäprige Umtricbögeit erfordert, aber faum bie heutige 
Cewinnung von Blohholz über 25 cm Särke und flarfem Baus 
holz (57°, der gefammten Nupholz-Ubgabe) erreicht haben. Durch 
betrãchtliche Borratherinfparungen und Rentenverlufte würde man 
fhlieplih im Seiten Falle eine Berzinfung des Waldfapitale von 
1-114%, erzielt Haben, und felbft diefe geringe verzinſung 

durch den (im Voraus unberedjenbaren, oder in ben dortigen 
tenbeänden mit dem Alter ſtart fleinenden) Anfall A 
anler Holgmaffen u. |. w. in Frage geftelt worden fein. Diele 
Umtriebszeit ber fogen. höhften Waldrente war ſonach nad) allen | 
Grmäqungen unzuläffig. Dagegen wurbe bie geforderte breie 
Fregentige Berzinfung ſchon durch eine 10—20jähr. Lichtungse 
reniode vor dem Abtrieb in Verbindung mit Unterbau, und fonady 














Ein eingehenber Bericht über biefe Verſammlung wirb 
nahfolgen. Die Redation. 





im 60— 70 jähr. Alter bei ſcharfer Durchſorſtung im 40—50jär. 
Alter herbeigeführt, und es beburfte feiner Erhöhung ber Um⸗ 
triebezeit. Bogl ließ die jhwächeren Gtammtlaflen 10 bis 20 
Jahre vor der fonfreten Abtriebszeit (im 8O,jähr. Turnus) ent: 
fernen und nur etwa 300 Stämme pro Heltar,* ſelbſtverſtändlich 
bie fhönften, zu Rugbolz tauglien Stimme bes Hauptbeftandes, 
in fiopter Stelung flehen und erreichte damit eine welentliche 
Erhöhung ber früheren Walberträge nad Maſſe und Werth und 
eine fehr zufrieden ftellende Rapitalverzinfung. Die gelichteten 
Befände wurden hauptfählic mit Weigtannen unterbaut, jedoch 
zumeiß nur an ber Zhalfeite ber verbliebenen Wurzeiftöde; 
awifcen ben Stöden, ferner in gemiſchten Tannen: und Fichten» 
befänden und bei einer Beimifgung von Buchen im Hanptber 
and ficdelte fih Wodenfhugholz dur natürliche Befanung 
binreihend an. Die Siötung wurbe in zwei bis brei Hieben 
vorgenommen. Durd) bie bekannten fogenannten Loshiebe wurde 
und wird ber Winbiwurfgefahr entgegengeiwirft. Bei der fpäteren 
Räumung wurden alerdings 2/, bie %, des Nahmwuchfes wieder 
vernichtet, jebod genügte der Reit ald Bodenfhfgender Worwuce 
und für bie Weberhäfter im bereinftigen Hauptbeftand. Hieranf 
wurben im näcften Jahr nach dem Hiete alle Stellen mit uns 
aulängligem Nachwuchs mittelt Zichtenpflanzung aufgeforflet 
und hierbei war ein Meihenabftand von 2 m und ein Pflanzen: 
abfand von 1 m Regel. (Gin Quabratverband von 2 m würbe 
zwar noch flärfere und insbefondere gegen den gefährlichen Schnee ⸗ 
und Duftbruchſchaden noch ———— Stämme bes 
Hauptbeftands liefern, jedoch werden die Stämme zu viel bürre 
Hefte enthalten). Gelegentlich der Durhforkungen, bie mit dem 
Alter ber Beftänbe immer flärfer und mit dem 6Ojähr. Alter 
um Sihtungehieb werben, wirb eine Aufafung vorgenommen, 
indem alle grünen und bürren Aefte der Ueberhälter und ber 
Rarfäftigen Stämme des Hauptbeflandes (grüne Nadelgolzäfte 
night über 8 cm flatf) glatt auı Stamme, in 40jähr. Beiländen 
bis 6 m Höde, in 50—60jähr. WVeftänden bie 12 m Höhe mit 
gewlägen abgefepnitten werten (mit einer Ausgabe von 1000 

julden pro Jahr, d. i. 3 bis 5 Kreuzer und, bei 12 m Höhe, 
5 6i6 8 Kreuger per Stamm). 

Die Abtriebsmaſſe ber Lihtungsbeftände hat einen wefente 
fi) Yögeren, felbft doppelt fo Hohen Werth al® die Abtriebemafle 
der gefchlofienen Beilänbe. Statt früher 100-125 werben jegt 
500-800 Sägeblöher über 25 om Stärke pro Heftar verwertbet. 
Die Zälung fonute verringert werden, weil der fleigende Jahres» 
eldertrag bei nicht weientlic höheren Holgpreilen, als früher, 
für die Verzinfung ausreichend war. Da aber aud) in Folge 
bes Pichtungszumachfes und des flärferen Aushiebs die Materialı 
nugung per Slädeneinheit erhöht worden war, fo fonnte bie 
frühere Abtriebsfläcde eingefhränft und dadurch der Holzuorrath 
und das Walbfapital verftärft werden. Die jährliche Abtriebss 
fläche Hat 184118860 — 82 ha mit einem Yolzmaffenertrag 
von 17321 fm betragen, ſonach pro Hektar 541 fm; dagegen 
1881-1888 nur 21 ha mit einem Holgmaffenertrag von 16866 fm, 
fonad) 74E fm pro Heftar. - 

Der Berfaufserlds für Holz hat jährlich betragen: 1841 bis 











* Bogl ſcheint ſonach im 80-70jähr. Beſtandesalter viel 
Rärter zu lichten, al6 «6 Wagener jür zuläffig erachtet Hat; und 
awar_oßme bie vorhergegangenen) Kronenfreihiehe. des) Repteren. 
Im Uebrigen deden fid) die Werfahrungearten fat vollländig. 


1860 bei einem jährlichen FAlungsquantum von 17321 fm = 
35254 Gulben, 1881 bis 1888 bei einem jährlichen Fälunges 
quantum von 15666 fm = 68224 Gulden, obgleich 1881/88 


bie geringwüchfigen Buchenbeſtände ftärker zur Nutzung herams. 


gezogen wurben als früher. 

Der jährliche Nettoertrag d. h. bie nach Abzug ber Ger 
winnungs» und Kulturkoften, Wegbaus und Verwaltungstoften, 
ber Eteuern und fonfligen Ausgaben verbleißenbe järliche Walds 


vente hat betragen: 
1840-60 . . . 24828 Gulden 


1831-8... 3255 „ 
Die Nugholgausbeute hat ergeben: 
1841-1860 . . . . 857% 
1861—1888 . . . 1 
Der Holzvorrath Hat betragen: 
1860... 
1888... . 48690 „ 
Innerhalb der jüngften (höchflen) Alterstlaffe haben die 
80100 Jahre alten Betände umfagt: 
1860. . 


384 fm 


233 hn 
189... 0.0.08 . 
Das Waldkaphal hat betragen: 
1860 » 1091935 Gulden 
1888... . . 15956765 „ 
Der Haubarkeite-Durhfchnittsgumahs ift von 6,2 fm pro 
Heftar im Jahre 1860 aui 7,7 fm im Jahre 1889 geftiegen. 
Bei ber Berfammlung des öͤſterreichiſchen Reichs jorſtvereins in 
Atterfee waren aus Deuiſchland weder Gegner, noch Bertheibiger 
der Reinertragswirtbfchaft und des Lichtungsbetriebes anmwefend. 
Forſtrath Wagener batte zahlreiche Holafheiben, welche die Zu: 
wahsverhältniffe der fhari und mäßig gelichteten Holzbeflände 
in Bayern erfehen ließen, zur Anfiht mitgeteilt. 


B. Derwachfungen von an und ihr Verhalten zur 
ulniß. 


Mitgetheilt von Oberförfter Rommel zu Saalfeld. 


Ein 4bjähriger, gut gefchloffener, wüchſiger Fichtenbeſtand 
bes Thüringer Waldes, 700 m über ber Meeresfläge, aui 
Ronglomeraten der Gramwadefornation fodend, enthält ziemlich 
viele Stangen, welde in einer Höhe bis zu 8 m über bem Boden 
in Doppelgipiel fi theilen. 

Bei der Anweifung einer Durchforſtung dieſes Beſtandes 
wurden ſich bie dabei hantirenben Beiden Foritbeamten nicht das 
rüber Har, ob das Hinwegnehmen des einen Gipfels ohne Schaden 
für bie Fichte gefchehen iönne. Von biefen beiden Kollegen um 
Rath gefragt, unterfuchte ih bie fraglichen Doppelgipfelbildungen 
und fand, daß biefelben — foweit fie unterfucht worden — nicht 
eigentliche doppelte Gipfel des cinen Baumes, fondern fogenannte 
Stammverwachfungen find, bei welchen ein jeder ber Gipfel feinen 
eigenen Stamm und feine eigene Wurzel befiht umd jeber einer 
feibfttgätigen Stange mit ihrem befonderen Marke und Holge 
und mit ihrer befonberer Rinde zugebört. 

Diefe Verwahfungen entftchen, wenu ſich zwei — ober auch 
mehrere — Fichten in Folge eines engen Standes frühzeitig be: 
rühren und von den Berührungspunften aus dann bie weiteren 
Holybildungen der Stämme ſich gegenfeitig um einander herums 
legen, während an den Stellen bes Zufammentreffens neue Holz: 
förper jih nicht mehr anfegen Finnen. Es ift felbſtverſtäͤndlich, 
daß bie flärferen Fichten mit den größeren Jahrringen das Ums 
tegen tafcher_beforgen, als die jhrwäceren und befhalb biefe mit 
ber Zeit volftändig umwachfen, fo daß mur deren Gipfel aus 
dem Volze jener berausfgjauen, außfehend, al8 ob fi ein Doppel: 
gipfel abgezweigt habe. 

Zu unterfpeiben if biefe Verwacfung der Stimme von 
ber Doppelgipfelbildung bauptſächlich baburh, daß das Mark, 
der Kern und die umliegenden Zahrringe der umwallten Fichte 
dort 6iß zur Wurzel zu verfolgen find, während dies im anderen 
Falle nur bis zu dem Punkte des Stanımes geſchehen fann, von 
dem aus fi der doppelte Gipfel abgezweigt hat. Wenn zwei 
Pflanzen bit beilammen flehen, fo berühren fi unter normalen 
Berhältniffen deren Stämme zuerft an den färfiten Bartien, alfo 
bicht über dem Wurgelftod und mit den Jahren, bei dem Dider- 
werben, aud) bie nad oben folgenden Stanımtheile. Das Um: 
legen ber Jahrringe beginnt fomit auch bidt über dem Wurzel: 
od und folgt von Jahr zu Jahr, dem Stärfezumachs entfprechen, 
aufwärts ; denfelben Verlauf von unten nad) oben wird aud bas 
volfländige Cinwachſen nehmen, über weichem dann bie Partien 





fi) befinden, die vorläufig nur zum Theil umwallt worben find. 
Fr älter bie aufamımengewachfenen Stämme find und je enger 

ie beifanımen geftanben hatten, befto weiter aufwärts mird bie 
Ummwallung vor fi gegangen fein. In dem vorliegenden Falle 
erfireden fid) bie Verwachfungen dis böchitens zu 3 Meter über 
dem Wurzelitod; die um ben ganzen Stamm herum eriolgte 
Einfapfelung jeboch bis zu höchfens 1 Meter. 

Solde Vilvungen Aitden wir fehr häufig im Vehänden, dir 
aus dichten Saaten, aus dichten matürliien Berjüngungen oder 
aus Büfcel-Pflanzungen entflanden und nicht rechtzeitig gelichtet 
worben find. 

Wird nun ber eine der verwachſenen Stämme, — gemöhn: 
lid) der Schwädere — entgipfelt, fo wird biefer Dürr oder au 
dann faul, wenn bie Sporen des Nectria cucurbitula oder 
bes Polyporus vaporarius und borenlis ober des Trametes 
Pini fi anhaften und das ſich bildende Wuzelium in den Holz: 
Pörper eindringt und biefen töbte. (©. Hartig, Lehrbud‘ der 
Baumfrankgeiten). 

Wie ſchon oben gefant, geben bie volftändigen Umwallungen, 
wenn aud die theifweilen Unnwachfungen oft bi® zu 3 m bot 
reichen, in feltenen Fällen über Im; es wirb behalb durd die 
Beſeitigung des einen Gipfels, aud beim Faulwerden des ent: 
gipfelten und eingewacfenen Stammflüds, der Nußholzwerib 


* ber leben bleibenden Fichte dann nict-fehr Keeinträghtiat, wenn 


fih die Fäulniß in dem ummwallten Holze Hält und nict in das 
Umgebende “übergreift, weil jenes ſich nur in bem minderwertbigen 
Stodyolz befindet und bie höher ftehenden Stammtheile ausge: 
hauen werden Fönnen, da dieſe wur theilweiſe umwachſen fine. 

O6 aber dae Myzelium der angeflogenen Pilze nicht and, 
durch den Rindenörper des angefledten, unmalten Holztörpers 
dindurchbringt in den ber ſtehen bleibenden, das franfe Holz in 
fih bergenden Fichte, darüben fehlen fihere Eriabrungen: 
aud) Tann ic in feinem der mir zur Verfügung Rehenden willen: 
IHaitlihen Werke eine bezüglihe Auskunft finden. 

Ich ſelbſt habe mir fhon Mühe gegeben, Gelegenbeit zur 
Sammlung firerer Griahrungen aın fehenden Holze in Älteren 
Veländen und auf Stammabfgnitten abgetriebener Fichten zu 
finden; ich glaubte in den älteren Beltänden an dem oft nch 
unvollſtändig eingewacjenen von außen erſichtlichen Gipfelabs 
hieben, ober auf den Holzfhlägen an dem leicht auf den Stammes 
abſchnitten erkennbaren Doppelwüchfen, Fäufnigitudien machen zu 
tönuen, Leider blieben bis jegt weine Bemühungen ericlglos. 
Die nahezu eingewacfenen, unterfuchten Gipfelabhiebe waren 
tegelmäßig fo neueren Urfprungs, bag cin Faulwerden bes Hole 
im größeren Umfang nod nicht erfolgt war — ältere Abbieke 
find wohl meift verwachſen — die aufgefundenen Stammabfchnitte 
eventuell Stöde, welde Doppellummbildungen zeigten, maren 
volftändig geſund — bier hat vieleicht eine jrübzeitige Entgipien 
Tung night ftattgefunden, — die anbrüchigen Stöde aber fo ftark 
verfault, daß Jahrringe nicht mehr erfannt und deghalb Dopnel: 
Rammbildungen nicht jiher fonflatirt werden fonnten. 

34 laffe die Hofinung nicht falen, bei einem fleißigen Ber 
ſuche, hauptſächlich aud derjenigen Holzſchläge, auf denen bie 
Stämme zu foren. Biochen zerfänitten werben, doch noch Ge: 
Legenheit zu erfolgreichen Stubien zu finden; doch weil mit daran 
Tiegt, baldmöglicit Sicherheit in der beregten Sache zu erlangen, 
und da ich gerne bie Möglichfeit zugebe, daß der eine oder der 
andere der verehrten Herrn Kollegen ſchon diesbezügliche Grin: 
tungen hat maden Tonnen, fo habe ich mich zu ber obigen Dars 
Relung enticloffen und bitte für dem gegebenen Fau ergebenit 
um gütige Diittheitung durd die Age. Forft: und Zagd:dtg. 








C. Sedendorffis Grab 


auf dem evang. Friebhofe in Mapleinsborf wurde wie aljähr: 
fi am 29. November — als dem Jahrestage feines vor 3 
Jahren fattgeiundenen plöglicen Todes — feitens bes Sänger: 
bundes der f. t. Hodihule für Bodenkultur, ferner von Bes 
amten ber f f. forftlihen Berfuchsleitung in Mariabrunn, for 
wie auch bes k. k. AderbausMinifteriums und von fonjtigen 
Freunden v. Sedenborfi’s forporativ befucht. Der Grades: 
Hügel präfentirte ſich im reichen, gefülligen, aus forflihen Reifern 
verlegten Kranzeöſchmucke. Nah einer kurzen Anrede des f. 
f. Sorftrathe Profeffor Ritter von Gutenberg fimmte der 
Sängerbund das ergreifende Grablied „Hier winfet felige Rub'“ 
an, worauf nad) einigen Danfesworten des Ingenieure Böbmerle 
im Namen ber T. k. forftligen Berfuchsleitung infache aber 
jehr erhebende Trauerfunbgebung ihr Cube, faı 









































Verantwortliche Mebaftenre: Brofefior Dr. Zoren (Tübingen) und 
D. Sauerländer in Frankfürt aM. — ©. 


Verleger: 3. 





Brofeffor Dr. Lehr (Münden, Suifenftr. 23). 
tto’8 Hof-Vuchdruderei in Darmftabt. 


. Vase Tg Äritg 1390 Ibnar 


Tatel4. Graphische Darstellung Tafel B. 


des Massenzuwachses des Zuwachsprocentes 
40Jahre vor, zur Zeit,10 Jahrenach20Jahrenach 10 Jahre vor, zur Zeit,10 Jähre nach,20 Jahre nach 
“ der Lichtsteltung.. der Lichtstellung. 
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Allgemeine 


forſt und Jagd-Zeikung. 


März 


1890. 








Zur Geſchichte der Durchforſtungen. 

Sa Dr. garl von Fiſchbach, Fürft. Oohenzoller'ſcher 
Oberforftrath in Sigmaringen. 

Ant S. 355 des vorigen Jahrganges der Allgem. | 

Forft: u. Jagd tg. wird die Jahrzahl 1547 für den 
‚Zeitpunkt angegeben, mo in Europa erſtmals der Durch: 
forftung zu Gunften bed bleibenden Beftandes Ermäh- , 
mung gethan werde. Diefe Angabe ift einem den Ge 
ſchichtsqueſlen ferner ftehenden nordamerikaniſchen Fach⸗ 
genoſſen um jo weniger übel zu nehmen, als leider 
unfere Hiftorifer in dieſem Punfte nur ausnahmsweiſe 
bie richtige Zahl angeben. Nachdem aber jene irrthüm: 
liche Behauptung immer noch Glauben findet, ericheint 
es mir nothwendig, mieber einmal eine urkundliche 
Berichtigung derielben zu geben, mie ich dies 1882 in 
Baur's Zentralblatt 5. 287 erſtmals und jüngft 
wieder in dem Staatsanzeiger für Mürttem- 
berg vom 1. Auguft vorigen Jahres gethan habe. 
Hierzu halte ih mid um fo mehr verpflichtet, ala ich | 
bei jortgefegtem Studium dieſer Frage inzwiſchen noch 
weitere und, wie ih glaube, überzeugende Beweismittel 
gefunden babe, welche für Württemberg den Ehren— 
vorzug fiher ftellen, daß feine Regierung ſchon im 
Jahre 1515 die großen Bortheile der Durch— 
forftungen für den verbleibenden Haupt— 
beftand erkannt und auszunugen befohlen 
hat. 

Gehen wir genauer auf die Sade ein, jo haben 
wir und den Mortlaut der in den verichiedenen hier | 
in Betracht Tommenden Forftorbnungen enthaltenen 
Vorſchriften über die Durcforftungen zu vergegen: | 
wärtigen und halten und babei zunächſt an diejenigen, 
deren uriprünglicer Text nod erhalten ift. 

Die erfte, allerdings fehr ſchwache und faum ver: 


Poſchen (Horite von Vorwuchs?) in den Wäldern 
over gehayten Haymbölzern ausziehe noch bie 
Erdſtammen abilahe, wo aber gemands aines 
Zawnbolz nottürftig wär, Sol Er ſolches unſerm 
Waldmaiſter anzaigen, derielb ſoll alsdaun Ame 
darinnen ein zimlich vergönnen thun, wo auf ain 
Ort, do ain Wald am dighiften oder do es ſonnſt 
am wenigſten ſchedlich ift, auf das nit ſcharten in 
den Wälden gemacht und dad Jungholz vermueft 
werde”. 

Der Zeitfolge nach ſchließt ih dann bie von dem 
Marfgrafen Georg ale Vormund des Markgrafen 
Albrecht in dem Fürſtenthum Ansbach für das 
Gebiet „unterhalb Gebürgs“ erlaffene Forit-Ordnung 
von 1531 an, melde irrthümlichermeile von Gatterer 
und auch noch ipäter unter den preußiſchen Forftgeiegen 
aufgeführt wird. Sie fchreibt am zwei verichiedenen 
Stellen vor: 

II. „So follen demnad die Hopfenftangen dermaßen 
auögezogen werden, daß es ben Hölzern unſchäd— 
ih fei und mit allem Bortheil darauf es auch 
die Knechte verweilen und ihr achtung haben 
ſollen“. 

Ferner: 

III. „Wann aber ſonſt kein Lattenholz in den Hölzern 
oder Frohnſchlägen vorhanden wäre und ſo dick 
ſtünde, daß es Geruchs (Gewuchs?) halben mehr 
Schaden brächte denn Nutz und alio nad) dein 
Vortheil auszuziehen wäre, daß ſoll auch geichehen. 
Darinnen willen fi Forſtmeiſter und fnechte ung 
und der Herrſchaft zu gut und ohne Schaden der 
Hölzer ihrer Pflichten nachzuhalten.“ 

Die dritte württembergifche gorit Ordnung 
vom 22. April 1540 (nicht die zweite, wie ich früher 





Händlihe Andentung von der Zuläſſigkeit der 
Durchforſtung finden wir in der Salzburger Forft: 
Ordnung von 1524, melde nah Schwappach, Forft: 
und Jagdgeihichte, Folgendes beſtimmt: 
1. „Unfer Waldmaiſter ſol auch mit vleiß baranf 
iehen, daß nyemands unnoltürftiger meiße bie 
1880 


nad der Reyicherlihen württemberg. Geſetzesſammlung 

iretbümlih annahm) liegt in wörtlibem Abdrud vor 

(Gi. ®b. 16, 5. 4 u. ff. des ebengenannten Werkes). 

Tiefelbe zerfällt in zwei Hauptabjhnitte, deren eriter 

gewiſſermaßen die Inſtruktion für die Goritineifter und 

die Forſtknechte bildet, waͤhrend der zweite förmliche 
18 
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Wirthſchaftsregeln für Eichen, Tannen und für 
Buchen enthält. Hierunter finden ſich folgende Vor— 
ſchriften für die Durchforſtungen in Beftänden der 


beiden legten Holzarten und zwar in dem Unterab: | 


ſchnitte „Vom Thanholz“ gleich im Beginn und in die 
erſte Reihe geſtellt: 


IV. „Die Thanmäld ſollen ordentlich gehayet und vor 


müftung verhüt werben, und Holz daraus zu 
hauen nit ander vergündt werben, dann mie 
Unfer befondere Ordnung der Thanwäld halben 
geftelt, vermag; und ob fie zu dick auffgewachſen 
und entiprungen wern follen Unfer Vorftmeifter 
im Mayen die überflüßigen ftangen zu leittern 
und fonft verfauffen, und herauß hamen laſſen, 
damit werben die wäld liebt und ge: 
leutert und mag das überig Holg, fo 


ohne das erftidt und am wachſen ver: 


hindert würt, deſter baß fürſchießen 

und auffwadien*. 

In den anſchließenden Wirthſchaftsregeln für das 
„Büchinholtz, darunter begriffen würdt alles Laub: 
holz, Bürkin, öſchin, Hagenbüdin und örlin“ wird in 
ähnlicher Weile angeordnet: 


V. „Es ſollen aud die Vorſtmeiſter jr fleißig uff⸗ 


merkens haben, wo bie wäld zu finſter und dick 
weren, ſollichs Unferen amptleuten ober Hoffellern 
anzeigen, damit die überflüßigen Stangen darauß 
gehamen, oder jo Wir deren nit notturftig andern 
verkauft werben, jo mag das überig am ge: 
wächs fürfarn, und danad, fo der wald 
angriffig würdt, dannocht nit deftminder 
aud zu Unfern Kellereyen gebraudt, oder 
gelt daraus geleßt werden“. 


In Württemberg folgten num noch die von Herzog 
Chriſtoph bald nad; deffen Regierungsantritt unterm 
2. Zanuar 1552 (als Anhang zur fünften Landes: 
Ordnung von demfelben Tage) erlafiene vierte Forft- 
Ordnung; dann die fünfte vom 15. November 1567 
und enbli die ſechſte und letzte vom 1. Juni 1614, 
welche theilmweife bis 1. Oktober 1879 in Geltung ges 
blieben ift. 

Die beiden legten enthalten obige zwei Vorfchriften 


in wortgetreuer Fafjung, wogegen die von 1552 in 


dem Abſchnitt Büchinholz den angeführten Satz V 
meggelaffen hat. Da nun von ben verfchiebenen Hifto- 
rifern bald die eine, bald die andere, noch niemals 
aber die von 1540 benügt morben ift, fo erflärt es 
fi) auch zur Genüge, daß und warum fo viele Jrr⸗ 
thümer bezüglich der Zeitangaben über das erftmalige 
Hervortreten einer Geſetzesvorſchrift oder einer Wirth: 


ſchaftsregel in den größeren forſtgeſchichtlichen Werfen . 


gerade bei Württemberg zu Tage treten. Manche ſolche 


| Angabe ift, mie ich ſchon bei Beiprehung der Schwan: 
pach'ſchen Forſtgeſchichte* und der Endres’fchen Forit- 
‚ benugung im Mittelalter** nachgewieſen habe, zwar 
am ſich richtig; gibt aber dod für das erftmalige Er: 
! feinen einer neuen Anordnung das fpätere Datum 
einer wiederholten Veröffentlihung an, moburd für 
Württemberg ſchon mehrfah vollfommen bereditigte 
; Prioritätsanfprüce verloren gegangen jind. 

N Im Anſchluſſe an die württembergifde dritte Forit: 
! Ordnung von 1540 haben wir endlich auch noch ber 
| hurbrandenburgifchen Forft:Orbnung von 1547 
‚zu erwähnen, welche ja gerade zu diefer Erörterung 
ernenerten Anlaß gegeben hat. Dieſelbe ſchreibt be: 
‚ zägli der Durchforſtungen vor: 


VI. „Wo Tannenwälder da ift diefe Ordnung zu 
halten als, da fie zu dik aufwachſen umd ent 

fprungen wären, fol man im Mayen bie über: 
flüffigen Stangen. verfaufen und heraushauen 
lajien. Damit werben die Wälde liecht und ge: 
läntert und mag das überige Holz, jo ohne das 
erftift und im Wachfen verhindert wird, deſto 
bat fürfhiegen und aufwachſen“. 

Schon beim erften Blick auf diefe in Wetibewer⸗ 
bung ftehenden ſechs Wirthfchaftsregeln fällt die große 
Uebereinftimmung zwiſchen IV und VI in die Augen, 
ſowohl bezüglich ded Bedanfenganges, mie auch ber 
Sapbildung, Wahl und Stellung der Worte. Es wird 
wohl Niemand daran zweifeln, daß bei Abfaffung 
der hurbrandenburgifhen Forft-Orbnung von 
1547 in dieſem Punkte die mwürttembergifge 
dritte Forft: Ordnung von 1540 als Mufter 
gedient bat und als ſolches ausgiebigft be: 
nüßt wurde; nicht aber umgefehrt, wie man daraus 
fliegen wollte, daß auch die vierte württembergifche 
Forft:Orbnung von 1552 und die fpäteren jenen unter 
“ IV vorgetragenen Sag enthalten, wonach insbeſondere 
die Stellen in Baur, Zentralblatt 1882, 5. 23 und 
in Schwappach, Forſt- und Jagdgeſchichte, S. 427, 
Anm. 3 zu berichtigen find, zumal hier ſogar erſt bie 
fünfte mwürttemberg. Forſt-Ordnung von 1567 als 
Quelle angegeben ift. 

Diefe württembergifhen Durchforſtungsregeln find 
auch fo Mar und deutlich gefaßt, daß alsbald bie 
beiden damit zu erreihenden Zmede: Nutz bar— 
madung be Zwiſchenbeſtandes und Förde 
rung des Wudfes beim Hauptbeftand un 
zweifelhaft hervortreten. Man Fönnte fogar verſucht 
fein zu glauben, daß auch ſchon bad erft neuerdings 





* Dandelmann, Zeitfrift für Forſt · und Jagbweſen, Ber: 
fin, 1889. 


| 9° Dimig, Zentralblatt für bas gef. Forſtweſen, Wien, 1884. 
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gewürdigte „Moment deö Zeitgewinnes“* in ber Regel 
Vdurchklinge, wo es heißt „und darnach fo der wald 
angriffig würdt danocht nicht deftminder auch zu Un: 
iern Kellereyen gebraudt oder gelt daraus geleßt 
werben“. Jedenfalls mar ed dem Verfaſſer dieſer 
Vorſchrift hienach bekannt, daß die Zwifhennugungen 
die Haubarfeitserträge nicht beeinträchtigen, ſondern 
„nicht deitminder” fteigern. 

Vergleiht man nun noch bie oben unter IT und 
III angeführten Regeln aus der markgräflich Ansbach'- 
ihen Forſt-Ordnung von 1531 mit ben mürttembergi- 
ihen von 1540, fo ift zwar zuzugeben, daß in jenen 
auch ſchon die Erfenntni von den beiden Häuptzweden 
der Durchforſtungen durchſchimmert; daß aber, ganz 
abgefehen von dem unjiheren und unklaren Worte 
.Geruchs“, welchem wir bie günftigfte Auslegung geben 
wollen, der für ben zurücbleibenden Hauptbeftand zu 
erreichende Nutzen viel undeutlicher und unbeftimmter 
bervortritt als in den mürttembergifchen Regeln IV 
und V. 

Nun babe ich aber bereitd im Jahre 1882 die 


Herzogthums von 1534 ab fehr entſchieden Gebrauch 
davon madte, ſowohl auf kirchlichem wie auf welt: 


lichem Giebiet und daß er dabei große Eile hatte, die 


Vermuthung ausgefproden, daß eben diefe Regeln . 


ibon in der erften württembergifchen Forft: Ordnung 
enthalten geweſen fein fönnten, weil fie ji in ben 
inäteren erhalten haben, und weil es ſich damals bei 


folgen wiederholten Veröffentlihungen von Gefegen ; 


vielfoh nur um Meubrude mit geringen oder gar 
feinen Aenderungen gehandelt habe. 

Inzwiſchen ift es mir auch wirklich geglüct, Kennt 
wiß von dem Beſteben einer zweiten württem— 
dergifhen Forft- Ordnung zu erlangen, welche im 
Jahte 1532 während der Verbannung Herzog Ulrich's 
unter Öfterreichifcher Hoheit verfündigt wurde. Diefe 
wird von dem kirchenräthlichen Hof- und Eypeditiond: 
tathe Hartmann in Stuttgart noch zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhundert? erwähnt und muß dem 
Genannten in einem Originaldrud zur Verfügung ge: 
'tanben fein; benn in feinen Beiträgen zur Gedichte 
tes Forſtweſens in Württemberg (Zeitfehrift für bie 
sorftwifienfhaft von Hartmann und Laurop, 
Kopenhagen 1802, Bd. I, Heft 1, ©. 3), führt er 
an, dag fie in Quart gebrudt und baß bie fol: 


aende Forft: Ordnung von 1540 größtentheils ; 


‘in mwörtliher Abdruck von der zweiten 


von ber öfterreihiichen Regierung erlaffenen Geſetze 
in jeinem Sinne umzugeftalten. Als Beifpiel führe 
id) nur feine 1536 erlaffene vierte Landes: Ordnung an, 
welche in ber Reyicher’ichen Gejegesiammlung 39 Seiten 
einnimmt, während die vorausgegangene öſterreichiſche 
von 1521 ji auf 26 Seiten beihränkte. — Bei dem 
auf jeine Landeshoheit fo eiferſuchtigen Herzog, Ulrich 
und bei jeinem felbftherrlichen Auftreten in al? feinen 
Regierungshandlungen ift aber aud die Vorausſetzung, 
daß er ein von ber ihm verhaßten öfterreichiihen Re: 
gierung auögegangened Geſetz unter feinem Namen 
woͤrtlich neu hätte wiederum verfündigen lafjen, völlig 
auögeichlofien. 

In jener vierten Landes-Ordnung findet fi nun 
unter der Ueberſchrift „Vorſt- und Holzordnung“ nad 
vorausgeſchickten Klagen über merflihen großen Ab: 
gang der „Wäld und Hölger“ folgender Say: 

„Wiewol nun vor javen von Und etlih gut und 
nutzlich ordnungen furgenommen, find body diefelbigen 
die Zeit Unſeres abweſens wenig gehalten worden, 
dardurch dann unwiderbringlich ſchad ent⸗ 
ſtehen mödt. Sollichs zufürkommen, fo möllen Wir 
in kurzem wiederum eine Holzordnung fürnemen 
und außgeen lafjen.“ 

Dieſe Zufage wurde unterm 22. April 1540 ein 
aelöft. In der Einleitung zu derſelben heißt e8: 

„So haben wir mit jonderem Nat und gutem 
aufehen Unſerer Räte und etliher anderer der vorft 
und mwäld verftendigen angeregt Unſer vor außge— 
gangen orbnungen wicderum fürhand genommen, 
diefelben etwas erneuwert und in etlichen ftufen ge: 
leitert, gemert und gebeiert inmaßen heruach eigent« 
lich und unterſchiedlich angezeigt würbt.” 

Daß bier dad Wort Ordnungen in der Mehızahl 
gebraucht wird, darf nicht irve machen; es bezieht jich 
in biejer Form offenbar auf Verfügungen von mehr 
örtlicher Bebentung z. B. auf die in Mofer’s Forft: 


Archiv, Bd. 12, ©. TI abgevrudte Flop: und Holz 


1532) jei. — Ein Vorfprung vor der Ansbach'ſchen 


von 1534 wäre freilich damit auch noch nicht gewonnen. 

Es ift aber noch beſonders zu beachten, daß 1540 
Herzog Ulri wiederum bie volle Regierungsgemalt 
ausübte, daß er gleich nach der Wiedereroberung feines 


* Baur in Banghofer, das forfil. Berfuchsweien, 1882, 
2.209 und Kraft, Beiträge zu ber Lehre von den Durch» 
'erfungen, 1884, ©. 40. 


ordnung am Schwarzwald ob und under Dornſtetten 
von 1536, woneben noch andere, 4. B. ältere Schön: 
buchsordnungen beftanden haben fönnen. 

Viel wichtiger und unjeres Erachtens vol bemeilenb 
iſt jedoch die unter dem Regierungsnachfolger, Herzog 


Chriſtoph, 1552 erlafiene Foritorbnung, welche au 


‚wei veriiedenen Stellen nur von einer vorausge 
gangenen Forft: und Holzordnung des inzwiſchen ver: 
itorbenen Herzogs Ulrich ſpricht; das einemal heißt 
es „bei jeiner Lieb lebzeiten ein Vorft--und Holzord⸗ 
nung... . frnemen und in ein Truck außgehen. . 


laſſen“ (Reyſcher, Gei.-Sammlung, 16. Bd., ©. 31); 
18* 
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das anberemal (dal. S. 32 oben) „jo Haben wir als 
Landesfürft ... . . obangeregte, hievor gebructe und 
außgegangene Vorſtordnung für die Hand genommen 
und felbige wiederumb erneumert, weiter erflärt, er: 
leutert, gemehrt und gebeßert“. — Es ift babei hervor: 
zubeben, baß unter Herzög Ehriftoph, welcher fo ſpricht, 
neben anderem auch der Kanzleidienft vervollfommnet 
und eine viel präzifere Kanzleiſprache eingeführt wurde. 

Der Rebaktionstommilfion, welche bei Abfajjung 
der Forft: Ordnung von 1552 thätig war, erfdienen 
alfo die drei voraudgegangenen von 1540, 
1532 und 1515 als ein und dasſelbe Geieg, 
die beiden ſpäteren bloß als neuere Abdrüde der älte- 
ften Forftordnung von 1545. Wenn nun, wie wir 
oben geiehen, auch nod ein ſachkundiger Zeuge aus 
dem laufenden Jahrhundert eine faft wörtliche Ueber: 
einftimmung zwilhen ben Texten von 1532 und 1540 ! 
und aus eigener Anfhauung beftätigt, jo darf mohl 
als ganz unzweifelhaft feftftehend ange— 
ſehen werben, daß mir in der uns erhal: 
tenen Forſt-Ordnung von 1540 den Ori— 
ginaltert der älteften erften von 1515 in 
Wirklichkeit noch befigen. 

Deßhalb glaube ih auf Grund dieſer Beweisfüh— 
rung für unfer Württemberg den Ehren: 
vorzug in Anfprud nehmen zu fönnen, daß 
feine Regierung fhon vor 375 Jahren die 
erften und zugleich ſachlich ſeht erfhöpfenden Durch- 
forſtungsregeln aufgeftellt hat. 

In letzterer Hinfiht muß beſonders darauf auf: 
merffam gemacht werben, daß die Vorſchrift den Aus— 
bieb der überflüffigen Stangen verlangt und das 
mit dem Wirthſchafter genügenden Spielraum gibt die 
Wälder zu lichten und zu Täutern zum .Nugen und 
Vortheil des übrigen Holzes. Es ift dies biefelbe 
Regel, zu welcher fi) Heinrich Cotta erft in der dritten - 
Auflage feines Waldbaues 1821 aufgef mungen hat, 
nachdem er zuvor ber heute noch nicht ganz verbrängten 
ängftlihen Beſchränkung auf den Aushieb von abge 
ftorbenen und gänzlid) unterbrüdten Stämmen das 
Wort geredet und ben Forſtwirth zu der paffiven . 
Rolle eine Todtengräbers oder botaniſch bezeichnet 
eines nur in unbeimlihem Dunkel ſich wohl fühlenden ! 
Saprophyten berabgebrüdt hatte. 

Wenn ih mun auch nicht den geringften Zmeifel , 
in die Nichtigfeit vorftehender Beweisführung fege, ſo 
Tann ich doch aud den Wunſch nicht unterbrüden, daß 
& nod_ gelingen möge bie ältefte württembergiſche 
Forft: Ordnung von 1615* im Original wieder aufzu⸗ 
finden, wozu ich hier’ zum Schluffe noch einige Finger- 
zeige’ geben möchte. 

Die Jahrzahl konnte in der Reyicher'ihen Geſetzes⸗ 
Sammlung (1845) nod nicht ſicher angegeben werben; | 





es ift dort nur gelagt, daß ſie im bie Zeit zwiſchen 
dem Tübinger Vertrag 1514 und der Vertreibung des 
Herzogs Ulrich 1519 fallen müffe, weil in ipäteren 
Geſetzen daranf Bezug genoinmen wurde. — Der dem 
gedachten Vertrage angehängte fogenannte Nebenab: 
ſchied, ebenfalls vom 8. Juli 1514 batirt, gibt die 
Zuſage, daß der Herzog „uffs fürderlichſt der Forſt, 
derſelben knecht und ſonſt gemains manns Halb not: 
türftig ordnung machen“ ſolle. Ebenſo wurde eine 
neue Landes⸗ Ordnung zugeiagt, welche als zweite unterm 
10. Aprit 1515 erihien und die erfte vom 11. No; 
vember 1495 eriegte. In legterer waren num forit: 
polizeilihe Vorichriften namentlich über die pflegliche 
Behandlung der Gemeindemaldungen enthalten, welde 
in der zweiten Landesordnung auägelaffen find. Es iſt 
nun nicht ander3 anzunehmen, als daß dies nur in 
dem Falle geichehen Fonnte, wenn die in Ausſicht ge: 
ftelte Forſt-Ordnung zugleich mit der Landes-Ordnung 
verfündet wurde, wie dies in einem fpäteren Falle 1552 
thatſaͤchlich geichah. 

Auch diefe Forft:Ordnung muß ſich nod irgendwo 
erhalten Haben; denn fie wird in dem Werk von Chr. 
Fr. Mayer „Ueber ſtaatswirthſchaftliche, Forftlice 
und rechtliche VBerhältniffe bei den Waldungen” (Nürn- 
berg, 1852) zweimal mit der Jahrzahl 1515 ange 
führt;* während, wie oben ſchon erwähnt, damals in 
Württemberg eine fihere Jahrzahl gar nicht befannt 
mar. Nachforſchungen über die Quelle, woraus dieſer 
Schriftfteller jene Zahl entnommen haben fönnte, ſind 


\ leider bis jegt ohne Erfolg gemeien; fie dürfen ſich 


aber nicht bloß auf die Umgebung feines legten Aufent⸗ 
haltsortes (Ansbach) beſchränken, da er ſchon früh: 
zeitig und namentlich ſchon in Dreißigader die Mate 
vialien zu obigem Werke zu fammeln begonnen hat. 

* Nachträglich Habe ich noch eine ältere Quelle gefunden, 
aus welger mögliherwelfe Chr. fr. Mayer geihdpft Haben 
tonnte, zumal ber Verlagsort Rottenburg a. d. Tauber feinem 
fpäteren Wohnort nahe liegt. In J. G. Schmidlin, Sand: 
buch ber mürttembergifchen Forfigefegaebung, Stuttgart 1822, 
wird auf S. 82 Anm. 1 erwähnt, daß die Jahreszahl 1615 für 
bie erfte württemb, F. D. angegeben werde in Bäuerlens 
Lehrbuch ſammtlicher Gameral: und Rechtswiſſenſchaften Heilbronn 
und Rottenburg ob ber Tauber bei Glaß, 1. Bb. 1. hl. 180%, 
©. 22. Da aus dem Gitat zu entnehmen if, baß ber Berfafler 
Bäuerlen einen Zweifel über bie Jahreszahl nicht geäußert babe, 
fo darf man wohl glauben, dab ihm ein urfprünglider Drud 
dieſer Forfl-Orbnung zur Verfügung geftanben fei. 
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Heber Stikftoffgehalt umd Aſchenbeſtand· 
teile der Bucheln, Budelbederhüllen und | 
Buchengallen. 

Von Prof. Dr. K. Seubert in Tübingen. 

Im Frühſommer vorigen Jahres erhielt ich durch 
Herrn Profeſſor Lorey Proben von Bucheln, Buchel- 
beiherhüllen (Fruchtbecher, Cupula, der Bude) und 
Buchengallen, jämmtlid aus dem reihen Samenjahre 
1838 ftammend und auf Anordnung des Herrn Forſt⸗ 
rath B. Pfizenmayer* in Blaubeuren in den Bud) 
beftänden ber ſchwäbiſchen Alb im dortigen Bezirke ger ' 
ſammelt. 

Die Ermittelung des Stieftoffe und Aſchengehalts 
diefer Produfte ſollte Auskunft darüber geben, in welcher 
Rihtung ſich vorwiegend ber Mehrverbrauc der Buche 
on wichtigen Pflanzennährmitteln und Afchenbeftand: 
theilen in Samenjahren geltend macht, und wie fi in 
dieſer Hinficht die genannten drei Kategorien unter: 
ſcheiden. Die bis zu jener Zeit veröffentlichten Afchen- 
analyfen boten das Material zur Beantwortung dieſer 
frage nicht, da nur eine ältere Angabe über die Aſche 
der Buheln vorlag. (Suchay, 1847.) 

Die Analyfen wurden in den Monaten Juni und Juli 
0.3. durchgeführt und Ende des letzteren Monats ab: | 
geſchloſſen, durch mancherlei anderweitige Berufsgeſchäfte 
die Zufammenftelung und endgültige Formulierung der 
Grgebnifie jedoch fehr erheblich hinausgeſchoben. 

Die Unterfuchung erftredtte ſich auf die Beitimmung 
des Feuchtigkeitsgehaltes der lufttrockenen Subftanzen, 
ibtes Gehaltes an Stickſtoff und Reinaſche und auf die 
Jufammenfegung der Ießteren. 

Der Feuchtigkeitsgehalt der Iufttroctenen Subſtanzen 
murde durch Trocknen von je 100 Gramm derſelben 
bei 100 bis 1050 bis zum Tonftanten Gewichte ber 
fimmt, fodann größere Mengen Trodenfubltanz in 
Plainſchalen im Muffelofen verafcht und die Rohaſche 
zur Regenerierung kauftiſch gewordener Garbonate mit 
toblenjaurem Ammonium behandelt. 

Die qualitative Unterfugung ergab in beftimmbarer 
Renge anweſend die Baſen: Kali, Natron, Kalf, Mag: 
neſia, Eiien und Mangan; von Säuren: Phosphor: 
fänre, Schweieliäure, Ktieielfäure, Salzjäure und Kohlen: 
Säure; es hatte ſich hierbei ferner ergeben, daß alle 
drei Aſchenproben durch Salzſäure völlig aufgeichloffen 
wurden. Zur quantitativen Analyje wurden daher ge: 
mogene Mengen ber Aſchen mit Salzfäure zerfegt, mieber: 
holt zur Trodene verdampft und mit jalzjäurehaltigem 
Bajler aufgenommen. Der Rüdftand wurde zunächit 
bei 1009 getrocknet und gewogen, jobann in üblicher 
Beile Kiefelfäure, ſowie die höchft geringe Menge bei— 
gemifähter Kohle und des Sandes beftimmt. Letzterer 


© BgL. Mg, Forte und Jagd⸗ Zeitung, 1889, &. 198 fi. 








war in ben Bucheln und Gallen in kaum nennend- 
merther Menge vorhanden; die Becherhüllen murben 
durch wicberholtes Abbürften mit einem weichen Haar: 


\ pinfel in lauwarmem Waſſer jo Lange gewaſchen, bis 
das Waſchwaſſer Mar blieb, 


und auf dieſe Weiſe die 
anbaftenden Bodentheilchen bis auf einen fehr geringen 
Reſt entfernt. Kohle und Sand murben von dem Ges 
micht der Rohaſche abgezogen und der Reſt als Rein: 
aſche in Rechnung geitellt. 

Das Verfahren der Abſcheidung und Wägung ber 
einzelnen in Frage fommenben Beftandtheile mar dad 
gewöhnlich bei Aſchenanalyſen befolgte.* Im Salziäure 
auszug murden Eiſen, Mangan, Calcium, Magnejium, 
die Alfalien, Phosphoriäure und Schwefeljäure beftimmt, 
und zwar wurde das Eiſen als Eiſenphosphat, bezw. 


Eiſenoxyd, Mangan als Manganfulfür, Calcium als 


Ealciumoryd, Magneſium als Magnejiumpyrophos: 
phat, Kalium als Kaliumplatinchlorid und Natrium ald 
Natriumchlorid (zufammen mit Raliumdjlorid) gewogen; 
die Schwefeliäure wurde als Baryumſulfat, die nicht 
an Eijen gebundene Phosphorfäure, nad; vorheriger 
Abſcheidung durch Ammonmolybdat, ald Magnejium: 
pyrophosphat zur Wägung gebracht. 

In einer beſonderen Probe der Aſche wurde die 
Kohlenſaͤure durch Salpeterſäure ausgetrieben und ge: 


wichtsanalytiſch durch Abſorption mit Natronkalk be— 


ſtimmt, aus der ſalpeterſauren Löſung aber das Chlor 
als Chlorſilber gefällt. Die Ermittelung der Kohlen: 
fäure bietet zunächſt den Vortheil einer Kontrole ber 
übrigen Beftimmungen, ſodann aber gehört fie, wenn 
auch meift erft durch die Veraſchung entitanden, doch 
notwendig zur Vervolftändigung des Bildes von ber 
Zufammenjegung einer Aſche. 

Der Stiitoff wurde in entſprechenden engen der 
Trodenfubftanzen nad dem Berfahren von Will: 
Varrentrapp durch Verbrennen mit Natronfalt 
beftimmt. 

Die Ergebniffe der quantitativen Analyſe finden ſich 
in nachfolgenden Tabellen zufammengeftellt, bezogen zus 
nachſt auf je 1000 Teile Iufttrodener Subſtanz, ſodann 
auf je 100 Theile ver Reinaſche. 

In 1000 Theilen Iufttrodener Subflang: 
I 


ua Im 
Bucheln Becherhullen Buchengallen 
Feuchtigkeit 91,0 180,0 165,0 
Stidfofl 30,8 5,1 38 
Reinaſche (mit Kohlen: 
(kure) 86,252 3,880 18,140 
Diefe enthält: 

Rali, K,0 9,405 5,600 0,766 
Natron, Na, O0 0,209 0,184 0,087 
Kalt, CaO 7,698 3,973 5,926 
Uebertrag 17,812 TST 8,778; 


® Bgl. Frefenius, Quant, Anal. II. 8b. S. 648 u. j. 
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In 1000 Theilen Tufttrodener Subflanz: ' 


I u m 
Bucheln Becherhullen Buchengallen 
Uebertrag 17,312 9757 6,778 
Magnefia, Mg O 2,814 0,614 0,825 
Eifenphosphat, 2,186 
Fer (FOyı 0,709 2186* [E71 
Manganogybulogpb, . ” 
—— 1,842 0,740 0,110 
Whosphorfäure, P,O, 8,806 _. 0,870 
Schwefelfäure, SO, 1,198 0,883 0,382 
Riefelfäure, Si O, 0,191 7,20 0,8086 
Ehlor, CI 0,106 0,066 0,062 
Rohlenfäure, CO, 2 5,730 4,887 
Summa 86,088 26,865 13,481 
Im 100 Theilen Reinaſche: 
I u m 
Budeln Becherhüllen Buchengallen 
Kali 25,94 20,83 5,87 
Natron 0,58 0,88 0,83 
Kalt 21,24 14,78 48,18 
Magnefia 7,16 48 4,56 
Sifenphosphat 23,07 8,18* 181 
Manganoryduloryd 4,58 2,75 0,80 
Vhosphorfäure 17,38 _* 4,88 
Schwefelſaure 3,29 1,24 24,78 
Riefelfäure 0,68 26,98 223 
Chlor 0,28 0,21 0,88 ' 
Kohlenſaure 18,78 21,32 31,7! 
Summa 89,40 9,16 98,18 





* Sämmtlihe Phosphorfäure, nach birefter Beſtimmung 
0,857 g P, O, ober 3,68 Proc. an Cifen gebunden. 

Bei Vergleichung vorftehender Zahlen fäNt zunächſt 
der jehr viel höhere Gehalt ber Bugeln an Stickſtoff 
und Phosphorfäure gegenüber jenem der Becherhüllen . 
an biefen wichtigſten Pflanzennähritoffen auf; auc ber | 
Kali: und Kalfgehalt ift in den (Früchten der Buche | 
höher ald in beren Hüllen. Es wiegen in erfteren | 
ferner noch Magnefia und Schwefeljäure vor, während ' 
für Eifen und Natron das umgefehrte Verhältniß ftatt: | 
hat. Das Eiſen ift in den Becherhüflen jo reichlich, 
die Phosphorjäure jo ſparſam vertreten, daß erfteres 
zur Bindung der ſämmtlichen Phosphorfäure mehr ala 
hinreichend iſt. 

Ein weiterer auffalender Unterſchied beider Aſchen 
liegt im Kieſelſaäuregehalt, welch letzterer bei den Bucheln 
nur ſehr gering üt, indeß die derben, feſten Becherhüllen 
eine bedentende Menge dieſer „Knochenaſche ber Pflanze“ 
ergeben. Während bie Aſche ber Bucheln ſomit vor: 
zugsweiſe ans Phosphaten und Karbonaten des Kaliums 
und Calcium beſteht, enthält jene ihrer Hüllen über: 
wiegend Silifate und Karbonate der genannten Metalle. : 

Weſentlich Hiervon abweichend ift in ihrer Zufammen- , 
jegung die Aſche der Meinen, eirunden, glatten Gallen 
der Buhengallmüde, Cecidomyia Fagi 
(Hrtg.), wie fie, nad Mittheilung des Herrn Forjte | 


rath Pfizenmayer,* oft zu 15 bis 20 anf einem 
Blatte figend, auf weite Streden hin jeden Baum und 
Buſch bebedten. 

Die Aſche diefer Gallen zeigt als weitaus vor: 
wiegende Beltandtheile Kalt und Kohlenfäure, während 
Kali und Phosphorfäure ftarf zurüctreten. Da ferner 
der Stidftoffgehalt der Gallen ein fehr mäßiger ift, io 
darf wohl angenommen werben, dat der Baum buch 
Aufbringung der zur Ausbildung der Gallen erforder: 
lien Aſchenbeſtandtheile und Stieitoffverbindungen 
nicht erheblich in feiner Holgprobuftion geſchädigt wird 
ober doch weit weniger, ald durch die Veränderung und 
Verminderung der Blattflähe in Folge der Gallen 
Bildung. | 

Vor kurzem hat Herr Dr. R. Hornberger*in 
Münden gleihfals eine Unterjuhung ber Aſchen von 
Bucheln und Buchelbechern veröffentlicht, umd zwar | 
wurden die Samen und Fruchtſchalen ber erfteren ge 
trennt unterſucht und die Daten für die ungeſchälten 
Früchte daraus abgeleitet. 

Die Hornberger’fhen Berjuchsergebniffe*** jind 


nachſtehend mit den meinigen zujammengeftellt, nachdem 


id, um beide bequem vergleihbar zu machen, aus den 
meinigen die Koblenfäure durh Rechnung ausgeſchieden 
habe, da Hornberger fie in feiner Reinajde nict 


' mit aufführt. Ferner wurden aus dem Eiſenphosphat 


das Eiſenoxyd und die Phosphorjäure berechnet und 

erfteres als ſolches angeführt, letztere aber der Haupt: 

menge dev Phosphorſaͤure zugefchlagen. 
I 


u DI 
Bugeln Bedherhuten Bude 

In 1000 Thin. Trodens 
- fubflang: Hbgr Sbrt Hbgr Bbrt öbri 
Stickſtoff 27,16 3889 3,50 586 1041 

Reinafche (ohne Kohlen» 
fäure) 31,54 38,69 256,32 24,81 11.18 

In 100 Thin. Reinaſche: 
Kali 33,58 30,80 82,00 28,48 814 
Natron 101 0,88 2,26 087 0,93 
Kalt 16,48 25,21 8,44 18,79 63,03 
Magnefia 99 922 8,88 200 6,65 
Eifenoryd 104 1,80 7,84 6,80 1,2 
* Manganopybuloryb 541 638 322 360 1,17 
Vhoophorſãure 24,32 21,80 5,06 4,58 828 
Schwefelfäure 5,16 391 1,88 1,58 4,06 
Riefelfäure 1,26 0,63 34,42 84,23 3,25 
Chlor 087 0,3 0,28 0,7 0,55 


Summa 98,57 99,27 98,61 98,95 97,26 
Die Uebereinftimmung der einander entivrechenden 
Daten ijt eine jehr befriedigende, wern man in Betracht 
sieht, daß das Unterſuchungsmaterial von fehr verſchie 


A. a. O. 8. 100. 

** Zorftlice Blätter, 8. Folge.(Jührg. IL] ©. 347. 

"X a. O. S. 348 if ine Ropfiber weiten Tabelle zu 
leſen „In 100 heilen der Reinafche* fatt „In 1000 Theilen“- 
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denen Standorten ftammte, dasjenige Hornberger’s 
von Buntfandfteinboben, dad meinige von dem aus—⸗ 
geiprogenen Kalfboben de weißen Jura. Dem ente 
iprehend weiſen meine Analyien mehr Kalt, jene Horn= | 


berger’3 mehr Alfalien, namentlich relativ viel Natron, , 


und mehr Phosphorfäure auf. 


Meift recht gleichmäßig ermeiien ſich die Magnefia:,. 


Eiemoryd:, Mangan:, Schwefeliäure: und Chlorgehalte. 


Auch die Kiefeljäure ift im Wefentlichen gleich, naments : 


lich ergaben beide Proben für die Becherhüllen ven fehr 
hohen Kiefelfäuregehalt von mehr ald 34 Procent. 
Steitoff und Reinaſche zeigen ebenfalls nahe bei 


einander liegende Werthe, doch find bie von mir für | 


Ztiditoff gefundenen Zahlen etwas höher. 

Eine Durchſicht der angeführten Zahlen läßt ferner 
etennen, daß der Buchenwald in einem reihen Samen» 
jabre eine große Menge werthvoller Aſchenbeſtandtheile 
mehr aufzubringen bat, als in janenlofen Jahren, und 
es eriheint erflärlich, daß bie Mehrforderung für die 
Ftuchtbildung eine zumeilen recht erhebliche Verringe⸗ 
rung des Holzzuwachſes nad) ſich ziehen fan. Die von 
Piienmayer* auf die Hälfte de Jahreszuwachſes 
angeſchlagene Verminderung der Holzbilbung im Jahre 
1888 ift wohl auch durch das maſſenhafte Auftreten 
ter Buchengallen mitbebingt; mie jhon oben hervor— 
geboben, ift die Urſache dafür weniger in der gefteiger- 
ten Entziehung von Alchenbeftandteilen zu juchen, denn 
& handelt fich hierbei vorwiegend um einen höheren 
Bedari an Kalf, der auf einem Kalkboden ohne 
Shmierigkeit gedeckt werben kann, als vielmehr in der 


Veränderung und Verminderung ber Blattfläe und ! 


der hierdurch hervorgerufenen Störung der phyſio— 
Iogiiden Funktionen berfelben. 

Es iſt ſehr zu berüdfichtigen, daß der größere Theil 
der jo vom Walde aufgebrachten Mineralftoffe und des 
afimilirten Stickſtoffs für denjelben verloren geht, in 
dem er ihm in den Bucheln entzogen wird und nad 
teren Audnügung als Delmaterial und Futtermittel 
mit dem Dünger auf die Felder gelangt. 

Ter Düngwerth ber drei von mir unterſuchten Pro- 
dufte berechnet fich, unter Zugrundelegung eines Preiſes 





A. a. O. 6. 801. 





von 10 Pf. für ein Pfund Kali, 20 Pf. für Phos- 
| phorfäure und 50 Pf. für Stidftoff, für den Zentner 
von 50 Kilogramm mie folgt: 


L Budeln. 
Kali. . - 04x10 = 9 pi. 
Phosphorjäure . 0,63x0 = 13., 
Stieftoff . 3,08x50 — 154 „ 
Me. 1.76 Pf. 
IL Buchelbecherhüllen. 
Kali. + 056x100 = 6 Pi. 
Phosphorfäure . 01x00 = 2 „ 
Stickſtoff 0,6160 — 26, 
34 Bi. 
IH. Buchengallen. 

Kali. 0,08x10 = 1 Pf. 
PHosphorfäure 07x = 1, 
Stickſtoff 0,83x50 = 44 „ 
46 Bi. 


Es haben aljo die Bucheln einen vier« bis fünffach 
höheren Düngmerth als bie beiden anderen, dem Walde 
: verbleibenden Probufte und als bie Buchenlaubftreu, 
für- melde Hornberger* den Sag von 49 Pf. für 
den Zentner annimmt. Die Abgabe für dad Sammeln, 
mo eine ſolche überhaupt erhoben wird, bringt nur 
einen Meinen Theil de in den Bucheln ftedenden 
Düngerfapitals ein. So führt Pfizenmayer** an, 
daß ald Sammelergebnig für ein Heltar im Durd- 
ſchnitt 13,7 Simri (zu je 20 Pfund) oder 274 Pfund 


friſcher ober 238 Pfund lufttrockener Bucheln angegeben 


wurden, während ber Pacht für dieſe Fläche 31 Pi. 
betrug; es wurde alſo ein Zentner von dem Duͤngwerth 
1 ME. 76 Pf. mit höchſtens 13 Pf. bezahlt. Für den * 
Bezirk Blaubeuren haben Erhebungen in den Delmühlen 
eine Verwendung von mindeſtens 24000 Simri Bucheln 
für Haushaltungen ergeben, die, nad obigen Sägen 
umgerechnet, einen Düngmwerth von 7350 Mt. veprä: 
fentiren. Es ift daher, ganz abgefehen von Del und 
Futterwerth, aud ein fhönes Geſchenk an Dünger: 
fapital, das der Buchenwald in einem guten Samen: 
jahre der Landwirthſchaft zumendet. 

"Aa. O. ©. 34. 

Aa. D. ©. 200. 
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Handbuch der Laubholztunde. Beihreibung der in 
Deutihland heimiſchen und im freien kultivirten 
Bäume und Sträuder; für Botanifer, Gärtner und 
Forftleute bearbeitet von Dr. Leopold Dippel. 
Berlin (Parey) 1889. Erfter Theil. Monofotylen 
und fympetale Difotylen. 449 ©. mit 280 Tert: 
abbildungen. Preis 15 Mark. 

Die Abfaffung einer Dendrologie in dem von bem 
Verfaſſer auf dem Titel ausgebrücten Sinn und Um: 
fang ift zweifellos ein Unternehmen, das einerfeits vielen 
Winfgen in den Kreifen, an melde es ſich menbet, 
entgegenfommt , andererfeit8 aber von fehr erheblichen 
Schwierigfeiten umgeben ift. Dieje werden durch den 
Umftand, daß das Unternehmen in der Literatur der 
letzten Jahrzente einige Vorgänger gehabt hat, Fein.s: 
wegs vermindert; denn bie Einführung und Züchtung 


‚ neuer Formen Hat, wie am beiten ein Blick in das vor: 


liegende Buch vor Augen führt, das zu bemältigenre 
Material ganz bedeutend anſchwellen laſſen. In erſter 
Linie werden Gärtner und Gartenliebhaber für ein ge— 
meinverftänblid) und dod von einem wiſſenſchaftlichen 


. Botaniker geihriebenes Werk dankbar jein, durch welches 
Lajoye, R., Chasse & tir, chasse & oourre. Petit diotion- \ fie, wie es der Verfaffer beabjichtigt, die Moͤglichkeit 
naire de jurisprudence & usage des ohasseurs. In-18%, erhalten, bie Gehölzformen zu erkennen und zu be: 


ftimmen; und es ift lebhaft zu wünfchen, daß von bem: 
ſelben ein fleißiger Gebrauch gemacht werden möge, 
was nur von günftigen Wirkungen auf die Ordnung 
in den Hanbelögärten, ja ſelbſt manchen für willen: 
ſchaftliche Zwecke mnterhaltenen » Anftalten wird jein 
Können. 





In welchem Maß die Aufgabe, welche fih bie 
Arbeit geftellt Hat, zur Loſung gekommen ift, darüber 
wird eine abſchließende Meinung allerdings erft nad 
dem binnen Jahresfriſt zu gemwärtigenden Erſcheinen des 
zweiten Theiles möglich fein, vornehmlich deshalb, weil 
dieſer Theil fämmtliche übrige Difotylen und damit 
nicht blos die größere, fondern auch, wie entichieben 
behauptet werben darf, die ſchwierigere Hälfte des 
Gegenftandes behandeln wird. In dieſelbe fäNt zudem 
die große Mehrzahl derjenigen Gruppen, melche fpeziell 


forftlihe Bedeutung Haben, und es darf daher biefem | 


Theil mit beionderem Intereſſe entgegengejehen werben. 
Einftweilen mögen nur wenige Bemerkungen zu dem, 
was bis jet vorliegt, geftattet fein. 

In dem Beitreben nad) größtmöglicher Voll ſtäͤndig⸗ 
feit find in den Rahmen des Buches zahlreiche Formen 
aufgenommen worden, bie blos bei beſonders ſorgſamer 
®ehandlung auch in ben klimatiſch günftigeren Gegenden 
Deutſchlands kultivirbar, inäbefondere überminterbar 
ind; und folde Formen bilden in manden Gruppen 
bie Mehrzahl oder felbft den ganzen Beftand. Ferner 
find auch ziemlich viele Arten mit einbezogen, beren 
Einführung in unfere Gegenden erjt empfohlen oder 
erwartet werben kann, ober die biß jet nur als Selten: 
heiten vorfommen. Beiſpielsweiſe fei erwähnt, daß nach 
dieſem Verfahren aus der Gattung Rhododendron 39, 
von Eriea 9, von Fraxinus 31, von Ligustrum 14, 
ven Lonicera 58, von Viburnum 30 Arten haben 
aufgeführt werben fönuen. Gegen all diejeß ift ſicher⸗ 
li nit? einzumenden, und wenn auf dieſe Weije dad 
Material ſich jehr gehäuft hat und dadurch bie Leber: 
ht über daſſelbe ſchwieriger geworben ift, fo ift dieſem 


Uebelftand Durch zwegmaͤßige, auf leicht in die Augen | 


fallende Merfmale gegründete Gruppenbilbungen inner: 
halb der Gattungen ein Gegengewicht geboten worden. 
Die igftematifhe Anordnung im Großen fließt ſich 
der Hauptſache nad) dem gegenwärtig üblichſten Ver— 


unbeſchadet des durchweg befolgten Grundfatzes einheit⸗ 
licher Nomenklatur hybrider Formen. Hinſichtlich der 
richtigen Faſſung der Heimathsangaben könnten da und 
dort Zweifel und Ausſtellungen erhoben werben; man 
vergleiche 3. ®., um nur Naheliegendes zu ermähnen, 
die bezüglihen Angaben für Teuerium Marum, Arte- 
misia procera, Erica einerea u. a. 

Danfbar wird namentlid ber überad, mo es mög- 
li) war, gegebene Nachweis von Driginalabbildungen 
aufgenommen werben; für bie Bebürfniffe derjenigen 
Leer, die nicht im Stande find, dieſen Quellen nad): 
zugeben, ift durch die Beigabe guter, wenn aud nur 
den Habituß darftelender Tertfiguren, in einer Fülle, 
gegenüber welcher ber Preiß als ein fehr niedriger be— 
zeichnet werben muß, thunlichft gelorgt, wobei ald be— 
fonder8 zweckmaͤßig zu betonen ift, daß verbreitete unb 
allbefannte Formen von der bildlichen Darftelung faft 
durchweg ausgeſchloſſen worben jind. 

T. 


F.H. 





‚ Unfere eßbaren Pilze, in natürlicher Größe dargeftellt 
und befeprieben von Dr. Julius Röll. Mit 14 
Tafeln in Farbendrud. Zweite Auflage. Laupp, 
Tübingen. 

Die Abbildungen, 19 Hymenomyceten und einige 
wenige Gaftromyceten und Helvellaceen betreffend, ſind 
hübſch und faft ausnahmslos Harakteriftiih. Warum 
als einzige ſchädliche Art die (do in Wirkficfeit mit 
einer eßbaren kaum verwechſelbare) Amanita (Agaricus) 
phalloides zur Vergleichung mit aufgenommen ift, ift 
nicht ganz Mar; gemiffe Boleti z. ®. hätten wohl noch 
mehr Recht auf folgen Vorzug gehabt. Eine Anzahl 
Zubereitungärezepte und eine Anmeilung zur Cham 
pignonkultur bifden den Schluß des jauberen Büchlein. 

H. 


fahren an. Bezüglich der genauen Kenntniß ber Formen, , 


wie fie fidh in der Umgrenzung berjelben und der Faffung ! 


der Artbiagnofen beihätigt, kann wohl niemand als 
tompetenter angejehen werben als der Verfafler ſelbſt, 
wenn derjelbe von ji) jagen kann, daß er feit Jahr⸗ 
zehnten mit Anfammlung des Materiald aus Anlagen 
und Baumſchulen beicäftigt gemweien und nun in der 
Lage fei, auf faſt 5Ojährige Beobachtungsthätigkeit 
zurüdzubliden. Da der Tert der Einzelbeichreibungen 
immerhin durchſchnittlich ziemlich ausführlich ausfallen 
mußte, jo hätte e3 ſich wohl empfohlen, die diagnoſtiſch 
belangreichſten Charaktere im Drud hervorzuheben. 
Vieleicht Hätte auch äfter, als es geſchehen ift, bei 
folgen Formen, melde mit mehr oder weniger Wahr: 
icheinlichteit eines Urſprungs aus Nrtenfrenzung ver: 
dãchtig fein mögen, dies namhaft gemacht werben können, 


“ Enzytlopäbie uud Methobologie der Forſtwiſſenſchaft 
von Dr. Richard Heß, o. d. Profeffor der Forfte 
wiſſenſchaft an der Großherzoglich Heifiichen Ludwigs: 
Univerfität zu Gießen. Zweiter Theil: Die forft 
liche Produftiondlehre. 2. Lieferung: Die Forſt⸗ 
benugung (5. 321—492). Nördlingen, C. 9. 
Berl. 1889. Hierzu ©. KXIV (Borrede und In- 
haltsverzeichniß zum 2. Theil). 

Das verhältnigmäßig vaiche Erſcheinen biefer zweiten 
Lieferung des zweiten Theiles läßt ung hoffen, daß nun 
ı au der dritte und letzte Theil, die forftliche Betriebs⸗ 
\ lehre, bald nachfolgen und damit das verbienftliche 
Werk zum Abſchluß kommen werde. Am meiften mürbe 
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denen bie Gletſcherwelt ihr eifiges Wiegenbett bereitet, | 
die Donau mit der Theiß, bie Elbe, Ober und Weichſel, 
deren Quellen ber Schwarzwald und bezw. das Riefen- 
gebirge hegt und die Waldſchluchten des mährifchen Ge- 
ſenkes und der Beskiden bergen: fie alle Haben auf ihrem ı 
Weg, der die einen dem atlantifchen Dcean und dem 
mittelänbifchen Meer, dem abriatiichen Bufen und dem 
alten Bontus Eurinus zuführt, während die andern an 
den flachen Geftaden der Norb: und Ditfee ihre Aus: | 
mündung finden, fon viel Unheil angerichtet, und die 
ſonſt fo hochwerthigen Straßen der Binnenſchifffahrt find 
für Land und Leute oft verhängnißvol geworben. Die 
elementare Gewalt pocht allenthalben vernehmlich an bie 
Thore, und Wiſſenſchaft und Technik müſſen auf Mittel 
und Wege finnen, um ihr einigermaßen Feſſeln anzu— 
legen und ihren Schredniffen und Gefahren fo viel als 
moͤglich zu begegnen. 

Die Bebeutung des Waldes nad; biefer Richtung ift 
eine zweifellofe und veranlaft auch die deutſche Forft« 
welt, fi mit der Frage zu befchäftigen. Herr Profeſſor 
Dr. Schwappach hat im vorigen Jahr in Münden 
den Antrag geftellt, bie Frage über die Bedeutung des 
Waldes für eine geordnete Waſſerwirthſchaft und über 
die zur Herftellung derfelben erforderlichen geſetzlichen 
Mafregeln auf die Tagesordnung für die Dresdener 





Verſammlung zu fegen. Ich weiß nicht, ob der Herr 
Antragfteller mit dem Wort „geordnete Waſſerwirth⸗ 
ſchaft“ nur die Benügung bes Waflers für land: und 
forſtwirthſchaftliche Zwecke, für Induftrie und Gewerbe 
und bezw. für die Binnenfhifffahrt ins Auge faflen, 
oder, wie ich annehmen möchte, auch Beranftaltungen 
und Maßnahmen mit inbegriffen Haben will, die ven 
gefahrdrohenden und zerftörenden Aeußerungen des feflel« 
108 gewordenen Elements möglichft zu begegnen imftande 
wären. Iſt Ießteres ber Fall, dann hat im Hinblic auf 
die elementaren Kataftrophen die Frage ohnftreitig eine 
außerorbentliche kulturelle Bebeutung, wie fie eine größere 
wohl kaum je ein Thema der deutſchen Forftverfammlung 
gehabt haben dürfte. Ueber die Sphäre des forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und forftwirthfchaftlichen Gebietes noch weit 
hinausgehend muß fie in erfter Reihe auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Thätigkeit jener Staatsverwaltungsorgane 
in Anſpruch nehmen, die in dieſer Beziehung für die 
volkswirthſchaftlichen Intereſſen und für die Sicherheit 
eined Landes und feiner Bewohner zu forgen haben. 
Die Waflerfrage fann auch nicht in allen Fällen ein 
Gegenftand der Fürforge eines einzelnen Staates fein. 
Urſache und Wirkung elementarer Ereigniffe Liegen oft 
weit auseinander, und es Kann ein Land der unglückliche 
Schauplatz verheerender Ueberſchwemmungen werben, beren 
Entftehungsorteinem ganz anderen Ländergebiet anger 
hört. Betrachten wir auf ber Karte bie Quellengebiete 


und ben weiteren Berlauf unferer großen Flüffe und |, — 





Ströme, jo können wir füglic jagen, daß biefer Gegen: 
ftand als eine internationale Angelegenheit betrachtet 
werben muß. Göthe fagt einmal: „Die Elemente 
Haben den Trieb, ihren eigenen wilden wüſten Gang zu 
nehmen; es find koloſſale Gegner, mit denen wir ftets 
zu fümpfen haben, und die nur durch die Kraft bes 
menfchlihen Geiftes befämpft werben können, Einzelne 
Vorſichtomaßregeln helfen nichts; dem Regellofen muß 
ſich die Regel, das allgemeine Geſetz entgegenftellen.“ 
Bergl. meinen Schutzbrief für den Wald, 1876. In 
diefem habe ich aud angeführt, daß ſchon in den 1860er 
Jahren die Regierung Kaifer Napoleons III. durch ein 
eigenes Geſetz bie Aufforftung ber entwaldeten Gebirge 
defretirte; man fah ein, daß Uferbauten und Befeftig: 
ungen allein die hochgehenden Wogen der Gebirgsflüfle 
nicht mehr eingubämmen vermögen, und daß e8 vor allem 
geboten fei, den Gewaͤſſern ſchon an ihren Uriprunges 
orten Felfeln anzulegen, welche fie von vornherein zu 
einem rubigern Verlauf zwingen. 

In Belgien hat man auch ſchon vor langer Zeit der 
Wald: und Wafjerfrage eine befondere Aufmerkjamfeit 
zugewendet, und außer ber Bewaldung ber kahlen Ar: 
dennenhänge der Kanalifierung und vielmehr Troden- 
legung der Campine, einer ehemaligen großen fumpfigen 
Heide in ber Provinz Antwerpen: Limburg durch Aufs 
forftungen nachgeholfen. 

Der Oberleiter der Donauregulierung, G. Wer, 
weit in feinen Werk „über die Waſſerabnahme in den 
Quellen, Flüffen und Strömen bei gleichzeitiger Steige: 
rung ber Hochwaffer in den Kulturländern“ durch ziffer⸗ 
mäßige Tabellen und graphiſche Tafeln die Fontinnir: 
liche Abnahme des mittleren Wafferftandes des Mheines, 
ber Elbe, der Oder, Weichjel und Donau bei gleich— 
zeitiger Steigerung der Hochwaſſer nah und bezeichnet 
als Haupturfache ebenfalls die Entwaldungen in den Ges 
birgen und daneben auch die Ablafjung der Seen und 
Teiche nebft ver Entwäfferung von Sümpfen und Mooren. 
Wie heut zu Tage für den gebildeten Laien wie für den 
Mann der Wiffenfchaft fein Zweifel über den Zufammen: 
Hang von Wald und Waſſer beiteht, und fie die Urſache 
verſchiedener meteorifch = phyfifalifher Erſcheinungen ba 
rauf zurädzuführen im Stande find, fo Können wir bei 
den Kulturoölfern des Alterthums, insbefondere bei ben 
Griechen ſchon die Erkenntniß von einer geheimnißvollen 
Beziehung beider finden. Wir begegnen in ihrer Geſchichte 
einem öffentlichen Schuß der Wälder als nationaler Heilig: 
thümer, und dieſe Verehrung ftand mit dem Kultus ges 
heiligter Quellen in bebeutungsvollem Zufammenhang: 
der Menſch ahnte, daß ihm das fhattige 
tühlende Laubdach des Waldes das himm— 
Lifhe Geſchenk bes Waffers ſchütze und 
ſiche re. — 

In welcher Weiſe oder nach welcher Richtung aber 
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nar immer dad Thema über die Wafferfrage beiprochen ! 
werben will, ſtets wird aud) ber ingenieur und Waller: 
bautechniler gehört werben müffen, und wie die Ange | 
legenheiten der Binnenſchifffahrt auf internationalen 
KRongrefien verhandelt und geregelt werben, fo bürite | 
dies auch mit der Wafler: und Wälderfrage der Fall fein, 
Die Borfcläge und Arbeiten für die Binnenfchiff: 
fahrt in Bezug auf Stromregulierung, Flußbettverbeſſe⸗ 
tung, Uferbeftigungen, Ranalanlagen u. f. w. find mehr ' 
oder weniger biefelben Beranftaltungen, wie fie gegen 
Ueberſchwemmungen faum anders geplant und unter: 
nommen werden Rönnen. Alle dieſe Arbeiten und Ver⸗ 
beſſerungen kommen in erſter Reihe der Landwirthſchaft 
mit zu Gute. Es iſt nicht nur die Verminderung der 
Ueberfluthungsgefahr, die durch Eisverſetzungen, durch 
Damm» und Uferbrüche die anwohnenden Landbauern 
itet8 bedroht, es vollzieht ſich durch jene Arbeiten gleich 
vitig auch eine Verbefferung der anliegenden Grundſtücke. 
Rodbertus-Jagetzow jagt, daß jeder Fuß 
Zenfung unferer großen Flüffe und Wafferbehälter auf 
taufende von Morgen Landes eine wohlthätige Wirfung 
übt. Der Marſchboden in den fruchtbarten Niederungen 
Rorbdeutfchlands ift zum Theil das koſtenloſe Geſchenk 
der Senkung der Oder und Elbe. — Wenn wir und 
an die ſchreckbaren Waffersndthe, von denen bie Gebiete | 
unferer großen Fluſſe in der neueren Zeit heimgefucht ' 
worden find, erinnern, jo wendet ſich unfer Blick auch 
über den Ocean auf das große Ländergebiet der Bers 
einigten Staaten von Norbamerifa Bon dort bringen | 
Draht undgZeitungen eine Hiobspoft um bie andere von ' 
verheerenden Ueberſchwemmungen und Wirbeljtürnen, 
unter denen jüngft die grauenvolle Kataftrophe von | 
Jehnstown Alles font in den Hintergrund ftellt. Ein 
ma 10. qkm großer und his zu 30 Meter tiefer Wafler- 
kehälter — einen Meinen See bildend — durchbrach 
einen Damm, die wilden Fluthen durchraſten in fan | 
einer Stunde einen Thallauf von 25 SKilometer, auf 
'rem Weg vier Meinere Städte und das 15000 Kin: ! 
wobner zäblende Johnston hiuwegfegend. Fragen wir 
nad ver Urfache diefes unheilvollen Ereignijfes, wo in: 
wenigen Minuten viele Taufende von Menfchen mit Hab . 
und Gut von den Waffern vernichtet wurden: jtarke ' 
Regengüffe, heißt es, haben dem Reſervoir mit einemmal 
eme ungeheure Waſſermaſſe zugeführt, fo daß der fog. 
Abiall die zuftröinende Fluth nicht mehr fortlaffen konnte, 
ter Waflerfpiegel die Höhe des Danımes erreichte und 
überfpülte, und der Dammbruch erfolgte. Aus den allar: 
mirenden Nachrichten aber Ließ fich deutlich herausleſen, 
daß man die maßloſen Waldverwüftungen als Urſache 
des Unglüds mit betrachte. Dieje Entwalbungen mögen 
auch ſchon die Alleghany-Berge erreicht haben, von deren 
entblößten Hängen, denen bie ſchützende Wald» und 
Berendede fehlt, um bie meteorifchen Nieberfchläge auf: · 








nehmen und langſam wieder abgeben zu können, dieſe 
plöglich dem Waſſerbecken zuſtürzten und basfelde in 
reißender Schnelle überfülten,, fo daß der überfpülte 
Damm dem Andrang nicht mehr wiberfiehen und das 
Entjegliche erfolgen mußte. Derfelde Frevel am Wald 
verſchuldet es auch, daß bie üÜberftrömenben Wogen ber 
großen Flüffe verheerend über weite Landerſtrecken ſich 


: ergießen, während auf die Regengüffe und Wafferfluthen 


gar oft wieder eine vegenarme Zeit die Ländereien mit 
anhaltender Trodnig und Därre heimſucht. Ueber die 
ausgedörrten Flächen wälzen dann wohl auch furchtbare 
Prairiebrände ihre Flammenmogen und erreien das 
Waldgebiet, um dort mit ihren Verheerungen weiter ein 
zuſetzen. 

Auch die häufigen Wirbelſtuͤrme in Amerika, bie oft 
fo verhängnißvoll ausarten, laſſen ſich mehr oder weniger 
auf die Entwaldungen zurückführen. Mit dem Wald, 
der immer weiter zuricigebrängt wird, verſchwindet das 
ausgleihende Medium, das fonft den wohlthaͤtigen Ueber: 
gang des Temperaturwechſels vermittelte, Wärne und 
Kälte treten in ſchroffer Abwechslung auf und erzeugen 
die ftarfen Luftſtrömungen, die, über die baumlofen- 


' Flächen ungehindert vahinbraufend, Häufig orfanartig 


und zu tollen verheerenden Wirbeln werben. Wälder: 
verwüftung Hat den Naturgewalten die Thore geöffnet, 


die jetzt allenthalben ihre wilden Schlachten ſchlagen. 


Hören wir, was der Muͤnchener Akademiker und Kultur: 
hiſtoriker Riehl, ber meifterliche Forſcher und Zeichner 
von Rand und Leuten, den ein jo hohes Verſtändniß für 
den Wald eigen ift, bereits vor nahezu vier Jahrzehnten 
in Bezug auf die amerifanifhen Urwälder geäußert hat: 
„Die Wildnig, fagt er, ift das große ruhende Baar— 
Kapital, auf deſſen Grundlage die Nordamerikaner noch 
Lange die keckſten fozialen und politischen Börfenfpiele 
wagen fönnen. Aber wehe ihnen, wenn fic dieſes Grund» 
Kapital felber aufzehren würden.” In meinem Schu: 


‚ brief für den Wald, in weldem ich vor Jahren die hohe 


Bedeutung befjelben für den) Haushalt und das Kräfte: 
ipiel der Natur, das phyſiſche und phyftfaliich: meteoriſche 
Moment der Wälderbedentung dargelegt, wie nicht minder 
auch auf den Einfluß des Waldes auf das Gemüthe: 
und, Geifteßichen der Menſchen und Völker und ihre 
foziale Individualität hingewieſen habe, konnte ich auf 
die trefflihen Gedanken Riehl's öfters verweien.* 
„Haut den Wald nierer und ihr zertrümmert bie 
hifterifche bürgerliche Geſellſchaft! ihr vernichtet ein 
Rebenselement für das deutſche Vollsthum!“ Diefe war: 
nenden Worte des gelehrten Kulturhiftorifers und Sozial: 


* Gegenüber jpäteren ähnlichen Ausführungen wie aud 
Recitationen Riehl’fher Auofprüge, denen ich in unſerer Literae 
tur und auch anberroärt begegnet’ bin, will id} init bei pepene 
wärtiger Gelegenheit die Priorität des Gefagten wahren. 


volitifere, fo ſchrieb ich damals, dürften vor Allen and 
dem Nordamerifaner zugerufen werben, denen es nicht 
erfpart bleiben wirt, eines Tages — vielleicht zu fpät — 
einfchen zu müllen, baß nur in jeinen Urwäldern, bie 
jegt fo fündhaft niedergeſchlachtet werden, die Sicherheit 
für ven Fortbeftand feiner ungeheuern Kultur: und Küſten⸗ 
länder gegeben ward.“ — „Ueberall in ver Natur walten 
die orbnenden Geſetze, wilde das Leben an die Erde 
feffeln: nur da wird die Erde alt und die Reime dee 
Lebens erlöfchen, we der Menſch im jeiner Beihränft 
heit die Exiſtenz dieſer Gefege verläugnet und verfennt, 
inden er den Bebingungen bes Lebens entgegentritt und 
ihr Zufanmenwirfen tört und hemmt“ (v. Liebig in 
feinen hemifchen Briefen). 

Mit den Waldverwüftungen iit inzwifchen in Amerika 
leichtſinnig weiter gemacht worden. Die Defterr. Korit: 
und Jagdzeitung (1888) theilte mit, daß durch ten 
maßlofen und verſchwenderiſchen Verbrauch von Nutz⸗ 
und Breunholz, durch die ungeheure holzfreſſenden Fenze 
(Umzaͤumungen der Farmbeſitzungen), durch wahrhaft 
unglaubliche Holzdiebſtaͤhle der Schueidſägekompagnien, 
durch Rodungen und Niederbrände in einem Jahr 
etwa 10 Mil. Hektar Wald zu Grunde gerichtet worden, 
— was der Geſammwaldfläche von Preußen und Bayern 
gleichtommt. Bon dem einftigen weit mehr denn 300 
Mill. ha betragenden Waldland der Union dürften noch 
180 Mil. vorhanden fein, ein Areal, das, wenn fo forts 
gehauft würde, in abfehbarer Zeit feiner Entwaldung ents 
gegenginge. Werben auf dag furdtbare „Meue Tefel“ 
von Johnstown feiten® der Vereinigten Staatenregierung 
ernste Maßregeln gegen die Waldverwüſtungen ergriffen 
werben, oder werben jie fortfahren, denſelben zu ver: 
nichten und die mißhandelte Natur zu erneuten Rache: 
ſtreichen herauszufordern ? Es fehlt übrigens drüben nicht 
an Stimmen, welche die bereits zu einer Yandengefahr 
gewordene Kalamität erkennen und anf Mittel und Wege 
zur Abwehr jinnen und aufforkern. Im „Ausland“, 
einer Wocheuſchrift für Länder und Völkerkunde, erinnere 
id) mid aus dem vorigen Jahrgang einer Mittheilung : 
„die bürren Yänbereien Amerikas“ überfchrieben, nad 
welder Jugenieure an dem Unternehmen planen, die 
Canons (Wafjerläufe) der Felſengebirge von der Grenze 
der kanadiſchen Dominien bis nach Mexiko herab auf: 
zudämmen und anf dieſe Weile ungeheure Wafierbehälter 
au Schaffen, welche ſowohl zur Bewällerung der trodenen 
Ländereien als aud zur Verhütung der unbeilvollen 
Veberfhwemmungen am unteren Miſſiſſippi verwendet 
werben follen. Demnach fellen Dämme quer über alle 
Waffer: oder Thaläufe in den Thälern ter Rockymouu— 
tains gebaut werden. Für die Vorarbeiten wird 
der Kongreß um Bewilligung eines Kredite von 250 000 
Dollard angegangen. Das ijt ein viejiger Plan, wie 
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amerifanifche Unternehmmngegeift ſich aneignen kann, unt 
dem wir von Herzen eine glädliche Durchführung wünfcen 
wollen, Für die Unternehmer dürfte das Unglüd von 
Zohnstown Grund genug fein, die Höhen und Hänge 
der Rocky Mounts einer forglihen Beſichtigung un 
Prüfung zu unterftellen, ob für den Fall ungemöhnlicer 


Regergüſſe und plößlicher Schneefchmelzen nicht ewa : 


auch anftärmende Waſſerſchwaͤlle zu befürchten find, vie 
ven Dämmen, wenn fie nicht im einer ausreichenden 
Dimenfion und Stärfe aufgeführt fein würden, verhäng 
nißvoll werten fönnten. 


Das „Ausland“ berichtet and von Teichen in 
Indien, wo entweder Becken ausgegraben oder Wäle 
und Dämme quer über hoble Nieberungen geführt werden; 
es find dies alfo auch Sammelwaffer, die von den Be: 
wohnern der Dörfer hochgewerthet werden. Aehnliche 
Veranjtaltungen finden ſich aud in Frankreich, Belgien 
und in Elfaß-Lothringen, in welcher Provinz Anfangs 
diefes Jahrzehnte zur Herftellung eines Reſervoirs in 
der Gemartung Sewen zum Zweck der Verſtärkung 
der Niebermaffer der Doller und der Regulirung ver 
Abflußverhaͤltniſſe des Scwenfees durch kaiſerliche Ler: 
ordnung vom 22. September 1883 und auf Grund 
des Geſetzes vom 3. Mai 1841 die Zwangsenteiguung 
verfügt worden. ift. 

Empfindliche Hochwaſſerſchäden und periodiſche 
Waſſerarmuth im Gebiet der Nezat:Rebnig, we für 
die hochentwickelte Induſtrie und Landwirthſchaft cine 
geregelte Wafferbenügung eine wahre Lebensfrage ill, 
gaben Veranfaffung, daß vor etwa 4 Jahren der Kreis 
Kulturingenieur von Mittelfranken, Herr Oekonomie 
rath Glaffen, auf Anregung mehrerer betheiligter 
Wafferwerköbejiger ein Gutachten itber Anlage von 
Sammelweihern in dem zum Theil von Waldungen 
umgvenzten Quellengebiet der fränfijchen und ſchwäbiſchen 
Rezat — die beide nad) ihrer Vereinigung die Rednitz 
bilden — ansarbeitere. Ich Habe diefe nad) jeder Ric: 
tung trefflich durchdachte Arbeit aud zu Handen be 
kommen und Fan nur bedauern, daß das fo gemein: 
nügige Projekt, bei welchem den Koſten auch eine erheb⸗ 
liche jährliche Einnahme aus der Fiſcherei, aus Streu— 
werk und aud aus Eis gegenüberſtehen würde, Bis jept 
noch immer dev Verwirklichung harrt. Es ſcheint an 
der nöthigen Theilnahme der Wäſſerwieſenbeſitzer zu 
fehlen, die den Waſſerwerksbeſitzeru die Audführung 
und die Koften allein überlaſſen möchten; der Nugen 
eines vermehrten Waſſerzufluſſes, fo redinen jene aller— 
dings richtig, aber auch eigennützig, muß ihren Wieſen 
auf alle Fälle auch zu Gute Fommen. 

Wir ſeben, wie in allen Kulturländern bie allge 
meine Aufnerkjanfeit, der Waſſerfrage ſich zuwendet 


ihn nur der kecke, vor keinem Hinderniß zurüdfchredende | ud dieſe als cin wichtiger Gegenſtand der Landeswohljahit 
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im Algemeinen, wie der indnftriehen und Verkehrs⸗ 
intereijen betrachtet wird. Letztere legen nahe, daß audy ' 
tie Binuenſchifffahrt ſich mit der Wafferfrage beichäftigt. 
Ju ber neueren Zeit fanden zu Brüffel 1885, zu Wien 
1886 une in Frantfurt 1888 internationale Binnen— 
ihiffiabrtsfongreffe ftatt. Ein Bericht im „Ausland“ 
über den Frankfurter Kongreß bringt gleichzeitig inter- 
Tante Mittheilungen in Bezug auf Ufer: und Wehr— 
bauten, über Korreftion, Regulirung, Ausbaggerung, 
Deltabildungen u. |. w., die jedenfalls bei ber Ber 
iprebung der Wafjerfrage einen Plag finden dürften. 
Lei hohen Ufern, heißt es, foll durch Wehrbauten der 
Sluß gezwungen werben, fein Bett auszufüllen und zwar 
weit ftrouaufwärte. Bei niedrigen Ufern und ftarfem 
Aal im Oberlauf empfiehlt jich die Anlage von Seiten— 
fanälen, die zugleich die Verbindung mit einer andern 
Safferftraße erleichtern. Beim unteren Flußlauf, bei 
viel Wafler und großer Breite genügen oft Korrektion 
und Regulivung. Bedeutende Flüſſe find an ven Nieber- 
ungen bänfig verfandet, während Fleinere oft eine über: 
tiende Tiefe finden laſſen. 

Angeitellte Unterfuchungen ergeben: je länger und 
dedeutender ein Fluß ift, deſto größer mülfen feine 
Kuthihwanfungen an der Mündung fein, um eine 
Teftabildung zu verhindern; deshalb thunlichſte Be— 
icitigung aller Hinderniffe, damit das Wafjer bei ber 
kur möglichft hoch Hinauf, und bei der Ebbe mög: 
höft raſs zurüichfließt. Spaltungen bes Fluffes, Inſel- 
hiltungen und Sandbänfe find zu verhüten und für 
itlante Linien des Fluſſes zu forgen. Das Niebere 
miferbeit ſoll eng, das Hochwailerbett breit gehalten 
erden. 

Es ift anzunehmen, daß der Waſſerfrage, foweit 
fit dem Bereich) des Forſtmanns zugehärt, auf dem 
Tresdener Tag eine eingehende und forgliche Beſprechung 
u Theil wird ;* gleichwohl aber würde ein gemeinſames 
Perathen und Handeln bes Forſtwirths umd de& In— 
grieurs in biefer Frage nicht nur höchſt wünfhene: 
werth, fondern auch für nothwendig zu eradıten fein. 
den der Gebirgsbewaldung und der Wilbbachverbauung 
tie zu den Uferkorrektionen, Ranalanlagen und ber Aus- 
taagerung drohender Deltabilbungen fehen wir eine zu—⸗ 
ianmenhangende Kette von Veranſialtungen, welche am 
ipriegfichften von den vereinigten Vertretern ber bes 
!beiligten techniſchen Wiſſenſchaften aus den ber 
!beiligten Ländergebieten berathen und in bie Hand 


* feiber war bies wegen Kürze ber Zeit nicht möglich. Nach 
den zwei fehr ſchadbaren Beferaten, von welchen namentlich bass 
Ienige des Hetrn Profefior Dr. Bühler aus Zürich durch viele 
mereffante Einzelgeiten bie allgemeinen Gefihtspunfte erläuterte, 
konnte in eine umfänglidjere Erörterung ber Frage nicht mehr 
—— werben. Naheres bringt demnächſt ber Verſammlungs ⸗ 

St. L. 


genommen werben; nur jo ift die Gewißheit gegeben, 
daß nicht einfeitig unansführbave Dinge beſprochen und 
zu Papier gebradt werben. Tem Menfchengeift wirt 
8 nie gelingen, über das Element in feinen wilden 
dämonischen Ausfhreitungen Herr zu werben. Wenn 
ein Wolfenmeer plöglid nieberbricht oder thurmhohe 
Springfluthen den niedrigen Geftaden zuftürzen, da 
vermögen Feine Ufer- und Dammbanten, feine Teiche 
unb Kanäle den anftürmenben Wogen zu trogen und 
das Unheil abzuwehren. Aber cs iſt ſchon viel erreicht, 
wenn ftärfere Meteorwafier etwas aufs und zurüdge: 
halten und zu einem weniger reißenden Berlauf ges 
zwungen werben, fo daß nicht jeder größere Niederſchlag 
ober ſchnelle Schneeſchmelze mit einer verheerenden Ueber— 
ſchwemmung droht. 

Wünfcen wir allen hierauf gerichteten Beſtrebungen 
und Unternehmungen beiten Fortgang und Erfolg: es 
ſind Werke, welche die Geſchichte der Zivilifation und 
Humanität in ihre Jahrbücher verzeichnen wird. 

Der Zufammenhang von Wald und Waffer oder 
vielmehr ver Einfluß des Waldes auf die Regenmenge 
beichäftigt die meteorologifche Wiſſenſchaft im hohen 
Grad und nit nur in Europa, andy in Afien (Indien), 
Amerifa und Auftralien Hat fie feit mehreren Jahre 
zehnten ihre Beobachtungeſtationen errichtet und ift bes 
mübt, in diefer Frage zu eraften Reſultaten zu gelangen. 

Im ſüdlichen Indien hat worden ſchnöde Gewinn— 
gier die werthvolfen Seidenholz- und Guttaperchawälber 
niebergeichlachtet. Taufende von Quabratmeilen Landes 
wurden dadurch verwültet, nnd die Ertreme einer regen— 
reichen und einer regenarmen Zeit mit all ihrem traurigen 
Gefolge haben Einzug gehalten. Bor ungefähr 15 
Jahren endlich bat die oſtindiſche Negierung den Vers 
wüjtungen Einhalt gethan und zugleich Wiederauf- 
forjtungen angeordnet. Seitdem ıjt auf den Beobach— 
tungsftationen eine Zunahme der gewöhnlichen Regen— 
menge zu verzeichnen. 

Wenn die in einigen Staaten der nordamerikaniſchen 
Union angeftellten Beobachtungen ergeben haben, daß 
Entwaldung und Wicherbewaldung feinen merklichen 
Einfluß auf den gewöhnlichen Negenfall ausüben, fo 
werben gegründete Zweifel gegen die Sicherheit diefer 
Ergebnifie erhoben, weil die Errichtung der Stationen 
nicht weit genug zurüdreict, um bie früheren Berhälte 
niffe mit dev Gegenwart vergleichen zu fünnen. 

Die Waldbedeckung Anftraliens bietet hier eigens 
artige Verhäftuifje. Der Boden der dafigen Eufalyptus 
wälber ift fteinhart und glatt und nimmt feine Nieder— 
ſchlaͤge auf, die Waſſer fließen raſch ab, es fehlen die 
örtlichen Feuchtigkeitsbehälter und mit ihnen die ört« 
licken Verdunftungen. Wo aber -Abholzungen Ijtattt 
finden, da zeigt ſich bald ein reicher Graswuchs, ber 


‚ den Boden lockert und ihn für Meteorwafjer aufnahme: 


104 . 


fähig wacht. Die Forſchung glaubt deshalb aunchmen 
zu dürfen, daß in Auftralien die Entwalbung auf die 
Bermehrung der gewöhnlichen Regenmenge einen günftigen 
Einfluß äußern wird. 
daß bie zonifchen, tropifchen und geognoftiichen Verhältz 


niffe für unfere Frage von entfchiebener Bedeutung 


find. Bei den Unterſuchungen über die Waſſerabnahme 


der oberen Wolga und bezw. über den Einfluß ber , 


Wälderverminderung äußerte ſich (es war Anfange ber 
1840er Jahre) der berühmte Naturforſcher Baer in 
Petersburg dahin, daß der Mald in dem nordiſchen 
Ländern auf die Regenmenge und den Waffergehalt ber 
Flüffe nicht den Einfluß Habe, wie in ben heißen Erb: 
ftrichen, wo die Ausrodung der Wälder die Berminde: 
rung der Waflermenge in den Flüffen unlengbar zur 
Folge habe. 

Fernaudo Colon, ber Sohn des Ehriftof Colum: 
bu8 und Biograph feines Vaters, erzählt, daß ſchon 


der fpanifche Seefahrer und Admiral Almirante in | 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts auf der weite , 


indifchen Inſel Jamaita, ‚auf der canariihen Inſel⸗ 
‚gruppe an der MWeftfüfte von Nordafrika und ben 
Azoren im atlantifchen Ozean den Einfluß der Wälder 
anf die Regenmenge beobachtet habe. 

Aler. v. Humboldt, der mit feinem durchdringen- 
den Blick wohl zuerſt erfannte, welches gewichtige Glied 
die Wälder in der Neihe derjenigen Dinge auf Erben 
find, die in ihrer Wechſelwirkung einem Land fein 


Waffer, fein Klima und feine Fruchtbarkeit und mit : 
diefen bie Bedingungen vermitteln und fichern, welde . 


für das pflanzliche und thierifche Leben notwendig find, 
und von denen ber Gulturzuftand eines Landes und 
feiner Bevölkerung hauptfächlid abhängt, fant: 


„Die Waldungen wirken auf dreifache Weife: durd) Schatten: , 


kühle, Berbunftung umb Rülteerregenbe Ausftraplung. Die Wälder 
unferer gemäßigten Zone, einförmig von gefellig lebenden Pflanzen 
arten, ben Familien ber Zäpfchen: und Rägcenträger (Nabel: und 
Laubgolzbäumen), unter den Tropen von ungefellig lebenden zus 
fanmengefegt, fügen ben Boden vor ben Einwirkungen ber 
eigen Sonnenſtrahlen, verdunften Zlüffigfeiten, bie fie ſelbſt in 
ihrem Innern hervorbringen ober einfaugen, und erfälten bie nahen 
Luftſchichten durch die Wärmeſtrahlung der Blattorgane, welde, 
indem fie eine gewiſſe Wärmefumme nad oben abgeben, ſolche 
ber fie unmittelbar umgebenden Luſtſchicht entziehen. Auf Grund 
ber von Fourier und Leslie entwidelten Gefege über ben 
Einfluß der Neigung ber Blätter gegen ben Horizont auf bie 
Menge der durch Ausſtrahlung ausgefendeten Wärme kommt 
Humboldt zu dem Schluß, daß ein Baum, beffen Krone im Hori« 
zontalquerſchnitt 1000 Quabratfuß ober 85 qm mißt, durch ben 
Prozeß der Strahlung ober Erichöpfung der Wärnıe durch Emiffion 
auf die Verminderung der Lufttemperatur mit einer taufendmal 
arößeren Oberflähe als 1000 Quadratfuß mit Rafen bededien 
Bodens wirft. Die Waldbäume find ſomit eine ber bie mittlere 
Jahrestemperatur verändernden fälteerregenden Urſachen. Cine 
baum» unb vegetationslofe Fläche erhigt fid) ungleich fläcker, bie 
im Folge beffen von ihr im erhöhten Maße auffleigende warme 
Zuftfäule Hindert bie Dunfibläschen der Atmofphäre ſich zu ver« 


Es unterliegt feinem Zweifel, ' 


dichten, die Wolfen ziehen höher und Niederſchläge lönnen weniger 
erfolgen. Pflanzenlofigkeit und Regenmangel ftehen alſo immer 
in einer gewiffen Wechſelwirkung.“ 
Gegenüber den vom Weltmeer herrührenden unge 
ı heuren Niederfchlägen, welche — wie dies durch vie 
Meteorologen Dove, den Entdeder der Drehungsgefehe 
des Windes, durh Kämtz und Wil, Mahl mann 
feftgefteift ift — der von Süden fommende Aequatorial- 
ı from, wenn er bei feinem Begegnen mit dem zur 
Sommerdzeit nah Norden gerückten Paffat in unſern 
Breiten mit einer Ablenkung nah Weiten ſich nieder⸗ 
| fenkt, als regenbringender Südweftwind dem Kontinent 
| 
! 


I 
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zuführt, Hält Dove das Dunfterzeugniß des Feſt landee 
! für nicht erheblich und glaubt, daß die Kulturverändee 
rungen einen beionderen Einfluß auf den unmittelbaren 
Regenfall nicht Haben ; aber das allgemeine Regenfall: 
gefeß mebifiziren die Walbungen und, wo dieſe fehlen, 
fagt er, folgen die Niederſchläge lediglich den telurifchen 
Geſetzen, und e8 werben bie Ertreme einer regenreichen 
unb einer vegenarmen Zeit auftreten. Solche Witte: 
rungsertreme bat z. B. Oftindien in Folge der unge 
heuren MWälderverwüftungen in ſchwerer Weiſe erfahren 

müſſen. 

Wenn ſich Stimmen vernehmen laſſen, die dem Malt 
| feine wichtige meteoriſche Rolle nicht zuerkennen und für 
eine ſolche Verneinung auf die Ergebniffe von Beobach 
tungen hinweiſen wollen, jo muß in Bezng auf letziere 
wohl in’ Auge gefaßt werben, daß bei dem ausge: 
dehnten Beobachtungsgebiet und den bedeutenden örtlichen 
Verſchiedenheiten ber Beoadhtungsitationen es noch eine 
geraume Zeit währen bürjte, bis die ganze Maffe von 
Thatſachen, die in verſchiedenen Ländern und unter ver: 
ſchiedenen Himmelsftrihen gefammelt werden, dem fichten: 
den Urteil ber Wiſſenſchaft dargeboten werden famt. 
Es ift übrigens fein ungünftiges Kriterium für den 
Werth von Beobachtungen und Unterfucungen, die in 
"einer Sache zu erwarten find, wenn bie vorläufigen 
ı Refultate fat one Beziehung zu einander find und fie, 
| gleiche Sorgfalt der Beobachter vorausgefeßt, ſich fegar | 
‚ zu wiberfprechen fcheinen. 

i Ih glaube, wir brauden feine Sorge zu haben, 
} daß biefe Refultate unfern Wald am Ende feiner Zunf: 
| tion als dienſtbares Medium des Wolfengebieters ent: 
| Meiden könnten. Bon feiner phyſikaliſchen Bedeutung 
i 


und bezw. feiner Mitwirkung bei den quantitativen und 
qualitativen Yeußerungen der elementaren und ftoffligen 
Natur bat fhon der einfahe Sinn und Blick des 
Menſchen hinlänglih Gelegenheit ſich zu überzeugen. 
| Uns wird der deutſche Wald mit der Pracht feiner 
Buchen und Eichen, mit feinem Fichten: und Tannen 
dunfel das herrliche Wahrzeichen dev gluͤcklichen Phyſiog⸗ 
nomie unſeres Heimathlandes bleiben‘; deſſen immer: 
grünem Laubſchmuck fort ünd fort jene Thaufriſche ent 
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ſtroͤmt, der wir es nicht zum mindeiten Theil zu ver- 
danfen haben, daß die Rulfe unferes materiellen und 
geiftigen Lebens fröblich weiterfchlagen, und die Jugend 
unferer Kultur und unferes Volksthums erhalten bleibt. 
Erlangen, im Juli 1889.* 
Trig Poehlmann, 
Kol. kayr. Forftmeifter a. D. 


Aus Baden. 
Organifation des forſtlichen Unterrichts in Baden. | 

Mit dem 1. November 1889 trat in Baden eine 
neue Berorbnung v. 19. Juni desſ. J. die Abäͤnderung 
ter Prufungsordnung für den Forſtdienſt betreffend, in 
Kraft, welche prinzipielle Aenderungen im Gange und 
in der Zeitdauer des forſtlichen Studiums in fid) greift 

Die bisherige Ausbildung der Forftbcamten, welche 
im Dienfte des Staates oder als Forſtpolizeibeamte im 
Tienfte einer Gemeinde oder Körperſchaft jtehen, fußte 
auf ber Iandesherrlichen Berortnung v. 14. März 1879, 
In derfelben wurde als allgemeine Vorbildung für 
Zulaſſung zur ſtaatlichen Forſtkarriere zum erjtenmale 
das Abfolutorium eines Gymnaſiums (Realgymnaſiums, 
Religule I. Ordnung) verlangt. Die Dauer der 
Studienzeit war auf ſechs Semefter bemefen, von denen 
die eriten beiden lediglich für das Studium der natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen und mathematiſchen Fächer verwendet 
wurden, vom dritten Semefter ab begannen die eigent: 
lien forftlichen Unterrichtsdisziplinen unter Fortfegung 
ker naturwiſſenſchaftlich-⸗ mathematiſchen, in den legten 
zwei Semeftern wurden nur forftliche, nationalöfonomifcht 
und juriftifche Fächer gehört. Normal follte nad) dem 
vierten Semefter die Prüfung in den Naturwiſſenſchaften \ 
und in der Mathematit abgelegt werten, doch konnte | 
diefe unbeſchadet des Studiumsfortgauges auch erft nach 
dem ſechſten Semeſter erfolgen. Letzterer Termin wurde 
zur Regel für jene Kandidaten, welche das Eramen 
aftenmals nicht beſtanden und ſich demſelben zum zweiten: | 
male unterziehen wollten. 

Diefe Einrichtung des Studienganges gab nun zu 
manchen Störungen und Kolifionen Veranlaffung. Es 
war nicht mehr ale menſchlich, wenn in den erjten 
beiden Jahren der Studierende feine ganze Zeit zur 








* Anm. d. Rebaftion: Vorſtehende Erdrterungen unferes 
gel@ägten Mitarbeiters find uns f. 8. im Auguſt 1889 auge: 
fonımen und follten einen Beitrag zu ben Berhanblungen ber 
Tresdener Forkverfammlung bilden. Da lehtere ſchon Ende , 
Auguft Rattfand, war ein Abbrud vor berfelben natürlich nicht 
mehr möglich; inzwiſchen Hat ſich, ba dringiichere Sachen zu er« 
eigen waren, bie Beröffentliung leider bis heute verzögert. 

Die Redaktion. i 
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Vorbereitung auf das erfte Eramen verwandte und mit 
den eigentlichen forftlichen Fächern (Waldbau und Forft- 
benugung) ſich nur nebenbei befchäftigte, da bas Eramen 


aus dieſen erſt nah Schluß des Hochſchulſtudiums 


abgelegt wurde und wird. Namentlich diejenigen 
Stubierenden, welche mit einem etwas fehlechten Gewiſſen 
hinfictlih der Ausnugung des erſten Jahres belaftet 
waren, ſchoben bie forſtlichen Disziplinen im zweiten 
Jahre vollftändig bei Seite, um das Verfäumte für das 
nädftliegende tentamen physicum nachholen zu fönnen. 
Noch bedenklicher wurde die Sache, wenn dieſes Eramen 
erfolglos war. Dann feßte der Kandidat ruhig fein 
Stubium weiter, nebenher ſchwebte ihm aber immer das 
Geſpenſt des noch zu beftehenden Examens vor, worauf er 
feldftverftändlich zunächit bedacht nehmen mußte, und fo 
konnte es nicht auebleiben, daß aud den Disziplinen 


\ des legten Jahres nicht allzu nahe ge.reten wurde. In 


dieſen Fällen wurden alfo die ſämmtlichen forftlichen, 
nationalöfonomifchen und juriftifchen Fächer unter dem 
Drude des quäfenden Bewußtſeins, die Vorbereitunges 
fächer noch nicht hinter ſich zu haben, gehört ober befier 
nicht gehört, und bie Folge war, daß ſich der Kandidat 
and auf das zweite (forſtliche) Eramen nicht genügend 
vorbereiten Eonnte. Diefem Uebelftand Hilft nun bie 
neue Verordnung ab, indem gleichzeitig die Studienzeit 
von ſechs auf fieben Semeiter erhöht wird. 

Die neue Verordnung unterſcheidet die fpezielle 
theoretifhe Borbildung und bie theoretifche 
Berufsbildung. Die Vorträge über die jämmt: 
lichen einschlägigen Fächer können an einer beutfchen 
Hochſchule oder am einer andern zur wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung für den höheren Forftvienft geeigneten ftaatz 
lien Lehranſtalt gehört werben. 


1) Die fpezielle theoretifche Vorbildung. 

Diefelbe umfaßt: Allgemeine Arithmethik und Algebra, 
Geometrie der Ebene und des Raumes, ebene und 
fphärifche Trigonometrie, analytifche Geometrie ber Ebene, 
praftifhe Geometrie und Planzeichnen, Projektion: 
lehre, Phyſik und Elementarmehanit, Meteorologie, 
Chemie, Mineralogie, Geologie, Bodenkunde, Botanik 
(einſchließlich Foritbotanit und Pflanzenkrankpeiten), 
Agritulturchemie, Zoologie einſchließlich Forftzoologie. 

Zur Abfolvierung diefer Fächer ift eine Zeit von vier 
Semeftern vorgefehen, nad} deren Ablauf die forſt lich e 
Vorprüfung abzulegen ift. Dieſelbe ift daher ledig: 
lid) ein tentamen physioum und muß mit Erfolg 
abgelegt fein, bevor vie eigentliche forftliche Berufes 
bildung beginnen kann. 

Um ben Studierenden einen ſyſtematiſchen Gang 
des Studiums zu ermöglichen, wird benfelben any der 
techniſchen Hochſchule Karlsruhe, Abteilung für Korit: 
weſen, folgender Studienplan empfohlen: 
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1. Semefter (Winter). 

Geometrie des Raumes. 2 St, 
bene und ſphäriſche Trigonometrie und Polygonometrie. 2 St. 
Mineralogie. 4 St. 
Anatomie und Morphologie der Pflanzen. 2 St. 
Zoologie J. 
Erperimentalphyfit I. 4 St. 
Anorg. Erperimentalgemie. 4 St. 
Forftzoologie (Wirbeltgiere). 2 St. 
Enzyffopäbie ber Forſtwiſſenſchaft. 2 St. 
Blans u. Terrainzeihnen. 2 St. 
Freihandzeichuen. 2 St. 
Forftlihe Erkurſionen. 

2. Semefter (Sommer). 
Allgemeine Arithmethit und Algebra. 2 St. 
Geologie. 4 St. 
Syſtematiſche Botanif und Pflanzengeographie. 4 St. 
Kryptogamen. 1 St. 
Zoologie IL 8 St. 
Zootomiſcher Kurs. 2 St. 
Erperimentalphynfit II. 4 St. 
Organiſche Erperimentalchemie. 4 St. 
Plan» und Terraingeichnen. 4 St. 
Botaniſche Erkurfionen. 

3. Semeſter (Winter). 
Analytiige Geometrie der Ebene. 3 St. 
Praktiſche Geometrie. 3 St. 
Projeftionslehre mit graphiſchen Uebungen. 8 Et. 
Geodätifes Praktikum (im Zimmer) 2 St. 
Elementarmechanik. 2 St. 
Meteorologie. 1 St. 
Phyfiologie der Pflanzen und Agritulturchemie. 2 St. 
Pflanzenkrankheiten. 1 St. 
Forſtzoologie (Wirbelthiere). 2 St. 
Plans und Terrainzeichnen. 2 St. 
Chemiſches Laboratorium. 
Außerdem: Uebungen, Repetitorien. 1 St. 

4. Semefter (Sommer). 
Projektionslehre mit Uebungen. 3 St. 
Plans und Terraingeihnen. 2 St. 
Geobätifes Praktikum II. 2 Nachmittage. 
Forfibotanif. 2 St. 
Forftentomologie. 8 St. 
Zoologiſche Beftimmungsübungen. 2 St. 
Forſtſtatiſtik. 2 St. 
Jagdunbe. 2 St. 
Gewerbliche und fozlale Gefegebung. 3 St. 
Agrarpolitit. 2 St. 
Chemiſches Laboratorium. 
Uebungen, Repetitorien, Erfurfionen, 

Die Anordnung und Verteilung der einzelnen Fächer 
auf bie verjchiebenen Semefter wäre vieleicht in ben 
Augen mandes Fahmannes einer Abänderung unb 
zwedtmäßigeren Geftaltung fähig, allein es ifl zu be 
denfen, daß die naturwifjenfchaftlichen und mathematifchen ı 
Disziplinen für die fämmtlihen Studierenden der tech— 
nifchen Hochſchule gelefen werben, und ſich daher auch 
die Forftitubierenden in das Gros fügen müflen. Eine . 
einzige Abänderung würde das ganze fünftliche Gebäude 
des allgemeinen Lektioneplaned über Bord werfen, 





\ jest bier nicht eingehen. 


: förfters anf ihr Programm fegen. 


Am Anhalt an vorftehenden Plan läßt ſich wohl 
behaupten, daß bie naturwiffenfhaftlich- mathematiiche 
Vorbildung der badiſchen Forſtverwaltungsdienſt- 


aſpiranten gründlicher uud weitläufiger iſt als die ver 
Forſtbefliſſenen ſaͤmmtlicher anderer Staaten, und es 


fehlt nicht an Stimmen, welche hierin ein zuviel ers 
bliden. Im legten Grund läuft aber die Dieputation 
hierüber auf die vielumftrittene Frage, ob ifolirte 
Akademie ob Hochſchule, Hinaus, und hierauf will ich 
Das eine ift ficher und die 
biefige Hochſchule Liefert Hierfür ben Beweis, daß auf 
den Hochſchulen die naturwiſſenſchaftlich-mathematiſche 
Borbilbung eine ungeheuer breite Bafis gewinnt, ja 
man kann fagen, daß vieles gelehrt und gelernt wird, 
was für die wilfenfchaftlie Berufsbildung und noch 
mehr für die praftifhe Ausübung des Berufs gänzlid, 
belanglos ift. Die Frage ift mur die, ob dies als 
Unglück zu betrachten ift und bie’ fog. „Verbildung“ 
an Boden gewinnt, Diejenigen allerdings, die der Auficht 
find, man fole nicht mehr lernen, als man braucht, 
mögen mit Schaudern an die vielgeplagten badifchen 
Forftftubierenden denken, wenn fie aber fonjequent fein 
wollen, müffen fie dieſe Gefühle ſaͤmmtlichen Studierenden 
der deutſchen Hochſchule mitleidsvol zuwenden, denn es 
gibt heutzutage feine gebildete Berufsklaffe, deren Vor— 
bildung fi) auf das Maß des zur praftifchen Ausübung 
de8 Berufs Notwendigen befchränft. Ja die Vertreter 
diefer Richtung müffen fogar noch weiter gehen, ſie 
müffen fämmtlichen forftlichen Lehranftalten den Krieg 
erklären und ftatt der auf denfelben „verlernten“ Zeit 
zwei bis brei Drefjurjahre unter Leitung eines Ober: 
Dann lernen die 
jungen Leute noch hinreichend, was fie „brauchen.“ 
Welche foziale Stellung fie aber damit ihrem Stande 
ſchaffen würden, mögen fie felber verantworten. 

Die Frage der Berufsvorbildung läßt fich nicht 
vein vom praktifchen Standpunkt aus beurtheilen. Man 
ſpricht Heutzutage fo viel von der Ueberbürbung auf 
den Mittel hulen und fucht gegen dieſelbe alle mögs 
lichen ‚Rezepte ausfindig zu machen, und dod wird mid) 
jeder Dozent, der von Zeit zu Zeit Gelegenheit hat, durch 
Frage und Antwort feinen Hörern auf den Zahn zu 


| fühlen, in der Behauptung unterftügen, daß nur fehr 


wenig Stubirenbe geiftig veif und felbftändig auf die 
Hochſchule kommen. Mag die Schuld hierfür die Lehr: 
methode der Gymnafien zu tragen haben oder nicht, — 
Thatſache ift, daß felbft die talentirten Studierenden 
in ben erften Jahren mit einer oft geradezu verblüffen- 


‚ den Unbeholfenheit zu kämpfen haben und felbjt bei dem 


beiten Willen bie Art und Weile des Stubierens, vie 
Zurechtlegung einer größeren Materie zum Zwed „bes 
Studiums, nicht verſtehen. Mit dieſer Thatſache, die 
ich nicht nur ſeit meiner kurzen dreijährigen Lehrthaͤtig⸗ 
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keit, fondern aus meinen eigenen Erfahrungen als 
Student an mir felbft und aus Beobachtungen an 
meinen Mitftubirenden wiederholt konſtatiren konnte, 
muß man einfach an der Hochſchule rechnen. 

Dieſelbe fol Männer erzieben, welde fpäter im 
praftijchen Berufsleben gegen alle unvorgeſehenen kom- 
vligirten Fälle gewappnet find. Das kann fie aber nur, 
menn fie den Stubirenden zwingt, jene Fehler abzulegen, 
einen au ſchwierigen und umfangreichen Stoff felbfte 
ftändig zu verarbeiten und zu verdauen, feinen Geift 
au ererziven, ihn elaftifch und biegfam zu machen. Auf 
tem Gymnaſium wird den Schülern bie geiftige Koft 
meift zubereitet vergefegt unter Anpaffung an ihre Förper- 
fihe und geiftige Entwidelung; der Schüler hat fein 
pflichtgefühl befriedigt, wenn er das lernt und aud 
alaubt, was ihm der Lehrer fagt und was in feinen 
vehrbũchern Steht. 
andgreifenden Gefihtspunften, vie 
Schwierigkeiten der wiſſenſchaftlichen Forſchung und der 
Unvollfommenpeit deſſen, was wir bereit erforſcht haben, 
tie durch das Studium gewonnene Weberzeugung, daß 


jeder einzelne zur Klärung biefer und jener Dinge bei- : 


tragen kann und fol, — bies find dagegen die leiten: 
den Fäden, welde in das Stubienprogramm ber Hoch⸗ 
idule eingewebt find. Die Mittel, um biefe Ziele 





zu erreichen, Tiegen für une Forftlente in den natur: | 


wiſſenſchaftlichen und mathematifhen Disziplinen, Bei 
tem Studium bderfelben handelt es ſich viel weniger 
darum, dem jungen Manne eine Anzahl von That» 


jachen und Ausbrüden einzupaufen, die er Sobald wieder ; 


rergißt, als er ſich nicht mehr damit befchäftigt, und die 
er wirklich für fein Berufsſtudinm oft nur zum Meinften 
Teile nöthig hat (Chemie !), als darum, große, ſchwierige 
in ũch abaefchloifene Materien umiverfell geiftig zu ums 
ivannen und gezwungen zu werben, bad Wichtige vom 


Aebenſächlichen mit offenem prüfenden Auge zu unter- 


iteiden. Gerade diefer letzte Vortheil geht aber ver: 
foren, wenn eine Dieziplin nicht als wiffenichaftliches 
ange, ſondern nur bruchftüchweife mit Beſchränkung 
auf das unumgänglich Notwendige vorgetragen und 
um Studium verlangt wird. Erfahrungsgemäß wird 
un jo weniger geleiftet, je weniger man verlangt, und 
won das Studium anf das Eriftenzminimmm herunter: 
sehranbt wird, geht der für das Leben fo nothwendige 
Grnft verloren, das Ganze bleibt Spielerei und Dille: 
tantiemus 

Auf dieſen letzteren Standpunkt ſtellte ſich auch die 
dadiche Regierung, als ſie (zu meinem Bedaucın) die 
Integral- und Differentialrehnung in dem neuen Lehr— 
vlane strich, welche nadı ten Vorſchlägen in einem be 
nderen Kolleg für die Forſtleute zurechtgeſchnitten 
werben ſollte. Man verhehlte ſich nämlic; diesſeits nicht, 
tab bei dem Umfang der naturwiffenfchaftlichen Fächer 


Die Gewinnung ven höheren, weit | 
Erkenntniß der 


! für ein erſchoͤpfendes Studium der höheren Mathematik 

! in derſelben Ausdehnung, wie e8 für bie Stubivenden 
des Ingenieur- und Maſchinenbauweſens vorgefchrieben 
iſt, keine Zeit mehr bleibe, und wollte in Folge deſſen 

ein beſonderes, knappes Colleg für die Forſtleute ein⸗ 

ſchalten. Höheren Orts war man aber der Meinung, 
entweder vollftändig oder gar nicht, und Tieß biefe Die: 
ziplin fallen. Freilich hätte dann aud bie analytifche 
Geometrie geftrihen werben follen. 


Die Vorlefung über Forftenzuflopädie, welche im 
erften Semefter gehört werben fol, ift neu und hat ben 
Zweck, die Stubierenden mit den Grunbzügen bes forſt⸗ 
lichen Studiums und Berufs vorerft befannt zu machen. 

: Durch diefe Borlefung und die fid) daran anſchließenden 
häufigen Erfurfionen fol bie in Preußen noch ber 
ſtehende Vorlehre auf der Oberförfterei erfeßt, d. h. nach 
unſerer Anficht bie Hierfür beftimmte Zeit fruchtbringen⸗ 
der und foftematifcher ausgenügt werden. orftftatiftit 
und Jagdkunde mußten aus vein formellen äußeren 
Gründen in das 4. Semefter verlegt werden, um bie 
i legten drei Scmefter zu entlaften und Kollifionen zu 
vermeiden. Beſſer wäre es allerdings, wenn auch bieje 
Vorlefungen fi enger an bie forftlihen Disziplinen 
anſchließen würden. 

Zum Zwecke des Nachweiſes über die erworbene 
Fertigkeit im Planzeichnen und in der Projeftionslehre 
find zur erften Prüfung eine Anzahl während ber 
Studienzeit unter Leitung des Lehrers felbft gefertigter 
und als ſolche benlaubigter Arbeiten vorzulegen. 


2) Die theoretifhe Berufsbildung. 


Nach der Verordnung umfaßt diefelbe: Waldbau, 
Forftbenugung, Waldweg: und Wafjerbaufunde, Forft- 
ſchutz und Forftpolitit, Forſteinrichtung und-Abſchätzung, 
Waldwerthrechnung und forſtliche Statit, Forſtſtatiſtik, 
Forſtverwaltung, Jagdkunde, Forſtgeſchichte und Forſt- 
literatur, Nationalöfonomie, Finanzwiſſenſchaft, Rechts- 
kunde, insbeſondere Forſt- und Jagdrecht, für den Forſt⸗ 
mann wichtige Lehren des bürgerlichen Rechts (Sachen⸗ 
und Obligationenret) und des Verwaltungsrechts, land» 
wirthfchaftliche Pflanzenbau und Wieſenbaukunde. 


An der Hiefigen Hochſchule ift dementſprechend folgen⸗ 
der Lehrplan aufgeftellt: 


5. Gemefter (inter). 


Baldbau. 4 St. 
Theorie ber Forfteinrihtung. 3 St. 
Holzmeßfunde. 2 St. 
Waldweg: und Waflerbau. 3 St. 
Allgemeine Voltowirthſchaftelehre. 3 St. 
Deutſches Berfaffungs: und Verwaltungsrecht, 3Si. 
Fiſcherei und Fiſchzucht. 2 St. 
i Repetitorien, Erkurſionen. 
16* 
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6. Semefter (Sommer). 
Forſtbenutzung. 5 St. 
Forſtſchu. 2 St. 
Forfteinrigtungsmethoben. 2 St. 
Waldwerthberechnung und forftl. Statit. 3 St. 
Forſtliche Bauanfgläge. 1 St. 
Enzuffopäbie der Landwirthſchaſt. 2 St. 
Sinanzriffenfehaft. 3 St. 
Agrarpolitik, 2 St. 
Gewerbliche und foziale Geſetzgebung. 2 St. 
Repetitorien, Uebungen, Erkurſionen. 


7. Semefter (Winter). 
Forſigeſchichte. 2 St. 
Borfiverwaltung und Haushaltung. 2 St. 
Aufgaben des forftligen Verſuchsweſens und ber Rentabilitäts: 
rechnung. 2 St. 
Enzylopäbie ber Landwirthſchaft. 2 St. 
Juriſtiſche Vorträge. 
Sandesfultur (Wiefenbau ec.) 2 St. 
Repetitorien, Webungen, Erkurſionen. 

Beſonderer Erläuterungen bebarf es hierzu nicht. 
Erſichtlich ift, daß die fämmtlihen forftlichen Fächer 
jedes Jahr vorgetragen und abgeichloffen werben, was 
drei forftlichen Dozenten vecht wohl möglich ift. 

Der vorftehende Lehrplan genügt, wenn wir das 
bisher Mitgetheilte überbliden, wohl allen berechtigten 
Anforderungen, welde der jegige Stand der Forftiwiffen: 
ſchaft und die foziale Stelung der Forftleute inmitten 
der gebildeten Berufsklaffen am die Pfleger des Waldes 
ftelt. Sol aber ver Nugen biefer neuen Ordnung der 
Dinge ein durchgreifender und bleibender fein, fo er: 
übrigt nod, die Eramenorbnung bemgemäß unzuge: 
ftalten und die jungen Leute anzuhalten, in den erften 
Jahren nad dem Berlafien der Hochſchule ihre fachliche 
und allgemeine Bildung weiter zu förbern. 

Bis jegt beftehen in Baden nur zwei Prüfungen. 
Die erfte ift die ſchon erwähnte, nad) zweijährigen 
Studium vor ben betreffenden Dozenten abzulegende 
naturwiſſenſchaftlich⸗ mathematiſche Prüfung, forftlide 
VBorprüfung genannt, die der Kandidat beftanden 
haben muß, um das fpezielle Forftliche Studium beginnen 
zu koͤnnen. 
forftlide Hauptprüfung, wird im Dezember 
besjenigen Jahres abgelegt, in welchem der Stubirende 
die Hochſchule verlafien hat. Da das fpezielle forſtliche 
Stubium drei Semefter umfaßt und fomit mit bem 
Winterfemefter fchließt, fo kann der Eraminand die Zeit 
vom März bis Dezember zur Vorbereitung auf das 
&ramen verwenden. Der Eintritt in den praftifchen 
Dienft erfolgt erft nach dem beitandenen zweiten Eramen. 
Diefes wird von ben Forfträthen und Mitglievern der 
Domänendirektion abgenommen; nad ben beſtehenden 
Vorſchriften Können zwar auch die forftlichen Dozenten 
der techniſchen Hochſchule beigezogen werben, negenwärtig 
geſchieht dies aber nicht. (Much das erſte juriftifche 


Die zweite und letzte Prüfung, die fogen. . 


| Sramen wird in Baben nit von den Profefforen, 
ſondern von Mitglievern des Minifteriums abgenommen). 
ı Das Eramen felbft iſt rein theoretifcher Natur, bezieht 
ſich auf die an dev Hochſchule gehörten Fächer und, wenn 
es gluͤcklich beftanden ift, hat ber neugebackene Praktikant 
das befriedigende Bewußtfein, nie mehr in feinem Leben 
mit einem Graminator in Konflitt kommen zu können. 
! Nun fann man aber, ohne irgend jemand nahe treten zu 
wollen, ruhig behaupten, daß bamit bie Anforderungen, 
welche heutzutage der forftliche Beruf an feine Träger 
ſtellt, nicht erſchöͤpft ſein können. Was geſchieht mit 
dem jungen Praktikanten nah dem Eramen? Wenn 
er Gluͤck hat, wird er kurze Zeit nach feiner Einreihung 
in den Praftifantenftatns einer Bezirksforſtei (Dber: 
förfterei) als Gehilfe beigegeben gegen angemefjene Bes 
zahlung oder er wird bei ber Domänendireltion in 
irgend einer Weife befchäftigt. Iſt der Zuprang groß, 
jo muß er vorerft bei einem Oberförfter velontiren, 
wozu ihm unter Umftänden eine fpezielle Bezirksforftei 
namhaft gemacht wird. In alen Fällen ift fein Loos 
— fchreiben, viel jchreiben und, wie es naturgemäß 
taum anders fein kann, zunächft lauter Dinge, bie der 
formelle Laufende Dienft mit fi bringt. Nun ift ja 
gar nicht zu leugnen, daß zur Erleruung des formellen 
| Vüreau: und Verwaltungsdienftes auch dieſe Art der 
Beſchaͤftigung notwendig ift; allein wenn über derfelben 
noch ein Damoflesfchwert ſchwebt, fo wird der Schul: 
| fa in Fürzefter Zeit weggeworfen, und man gewöhnt 
ih zu früßzeitig an ein otium cum dignitate. Durch 
‚ bie Erledigung der mechaniſchen Bureaugefhäfte wird 
| oft mehr der Körper als ber Geift ermüdet, und es ift 
leicht erflärlich, daß dadurch die Luft, forftlicen Tages: 
fragen näher zu treten, nicht geradezu erhöht wird. 
Und dod meine ich, follten die eriten Praftifantenjahre 
nad) der Hochſchule für den angehenden Forftmann die 
eigentlichen Zwang: und Drangjahre fein, ev follte die 
äußere und innere Veraulaſſung Haben, angefihts des 
Waldes und unter der Leitung feines Oberförſters einen 
| gewiffen Verbauungsprogeß in all ben vielen gelehrten 
Dingen durchzumachen, von denen er auf der Hoch- 
ſchule gehört hat. Es follte die Zeit fein, fo meine 
id, in der er an der Hand der Gefeße und der Ber- 
waltungsvorfhriften bie politifhen und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe feines Landes, felber mitten im 
Leben ftehend, genau ftudiert und fennen lerut, und es 
ſollte endlich die Zeit fein, in ber er ſich in bie Lite— 
i ratur der forftlihen Zeitſchriften und in bie wiffen- 
ſchaftlichen und praftifchen ftreitigen Tagesfragen unter 
Bildung einer eigenen felbftändigen, wenn vielleicht auch 
falfchen Ueberzeugung, einarbeitet. 
Sollen diefe Jahre aber in dieſer Weife fruchtbar 
verwendet werben, ſo muß der offizielle Abſchluß ver 
| Lehre und Lernjahre auf einen weiteren Termin verlegt 
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werben durch Einführung eines fogen. praktiſchen 
Staatseramens, um bie jungen Praftifanten zu 
wingen, den Kopf hoch zu halten und geiftig regſam 
u bleiben. Diefe Eramina beftehen befanntlih in 
anderen deutſchen Staaten ſchon lange, und wo fie eine 
geführt waren, Hat man fie nicht wieder abgeihafft. In 
Baden haben von fämmtlichen höheren Beamten nur 
bie Juriften dieſes Eramen nach einigen Jahren der 
Praris, für die Techniker eriftirt e8 nicht. Hoffentlich 
ift deſſen Einführung für den Höheren Forftdienjt nur 
eine frage der mädjften Zeit, denn die fid) daran 
fnüpfenden Vorteile find weittragender, als fie auf den 
erſten Blick zu fein ſcheinen. Abgeſehen von ber vor 
hin erörterten wiſſenſchaftlichen und praftiihen Förde: 
rung der jungen Sorfipraftifanten wirkt eine folche 
eifiielle Weiterbildung belebend auf den ganzen Organiss 
mus des Forſtbeamtenthums. Der Oberförfter befommt 
al Lehrherr das Gefühl ver Verantwortlichkeit der 
jungen Generation gegenüber, wenn er gleihfam für 
die Nachreife des fertig gebildeten Samens zu forgen 
hat, er fühlt ſich mit dem Lehrkörper der Hochſchule 
jelidariich in der nun gemeinfamen Aufgabe, nicht nur 
durb alljeitige Ausbildung der angehenden Forftnänner, 


jondern auch durch eigene Forſchungen, Beobachtungen | 


und Mittheilungen zum Ausbau der Forſtwiſſenſchaft 
und Forftwirtbfchaftelchre beizutragen. Daf der forft- 
liche Stand auch fozial gehoben wird, wenn alle Welt 
weiß, das Wiffen eines Forftmarıs kann nicht im. Hand: 
umbreßen erworben werden und ift derſelben ftrengen 
Kontrole unterworfen wie die Wiſſenſchaft eines Zuriften, 
it ſicher. 

Und gerade dieſen letzten Punkt möchte ich zum 
ẽdluſſe noch befonders betonen. In ben Augen ber 
übrigen gebildeten Stände nehmen wir Forſtleute noch 
lange nicht die foziale Stellung ein, welche und nah 
ter Wichtigkeit unſeres Wirthſchafteobjekles und nad 
den an ung herantretenden Aufgaben in wifjenfchaftlicher 
und wirthſchaftlicher Hinficht gebührt. Man fieht zwar 
in dem Forſtmann den beneidenswerthen Menſchen, der 
in freier Natur und gefunder Luft feines Amtes waltet, 
ten edlen biederen Charakter, mit dem man ſich gern 
unterhält, um womöglich einige Jagdabenteuer zu hören, 


aber von feiner wifjenfhaitlicen und gefellicaftlichen : 


Vildung hält man nicht vie. Mir ſagte einmal der 
Vater eines Studierenten, welder den höchſten gebildeten 
Ständen angehört, er wolle feinen Sohn Forjtmann 
werden lafſen, weil er für ein anderes Studium, fpeziel 
das jurıflifche, zu wenig Begabung habe. 
treffenden Augenblid fühlte ih mid wirflib ale 
Menſchen zweiter Klaſſe gebrartmarft. Solche Mei— 
nungen find aber leider nicht einzeln, ſondern treten 
beſonders offiziell Hervor, wenn in den Parlamenten 


In dem bes | 





Forftleute verhandelt wird. Gerade in ven legten Jahren 
wurben in verfchiebenen Bundesſtaaten auf biefe Weile 
den Forftleuten gerade feine Schmeicheleien gefagt. Diefe 
Vorurteile müſſen wir befeitigen, wir können es 
aber nur, wenn wir durch bie Dauer und Intenſität 
bes vorbereitenden Studiums uns als gleichwertig und 
gleichberechtigt mit ben anderen, auch nichttechnifchen Bes 
rufsflaffen ausweiſen. In einigen bentihen Staaten 
ift diefer formelle Schritt bereit® gemacht, möge ben- 
felden auch Baden zum Nutzen und Frommen bes forft- 
lichen Standes bald nachfolgen. 


Prof. Dr. Endres. 


Aus Japan. 
Aus den Waldungen Japans. 
Bon Dr. Heinrid Mayr, Toklo. 
(Fortfegung.) 

Zur Firirung der Wärme eines Klimas genügt, 
wie bekannt, die Jahrestemperatur allein nicht; 
kann doch ein Landftrih mit heißem Sommer und 
Taltem Winter die gleiche Iſotherme zeigen wie ein 
zweites Gebiet mit kühlem Sommer und verhäftnigmäßig 
milden Winter. In erſterem ift nur eine blattabwerfende 
Baumflora, im zweiten vielleicht jogar eine immergrüne 
Vegetation möglich. Innerhalb Meinerer Gebiete 5. B. 
den Zentralftaaten Europa oder der europäifchen Küfte 
ober für die Küfte Japans gibt die Jahrestemperatur 
genügend Aufſchluß über die Wärmeverhältnifie ver- 
ſchiedener Standorte. Auch die Sommertemperatur 
allein, die Temperatur der Hauptvegetationszeit (Mai, 
Juni, Juli und Auguft) ift keine zuverläffige Richt: 
ſchnur; fo ift 3. B. der Sommer in Canada viel wärmer 
als in San Francisco. Erſt beide zufammen laſſen 
die Anfvrüce einer Pflanze an die nöthige Wärme 
menge genügend deutlich hervortreten. 

Um beurtheilen zu können, wie tiefe Temperaturen 
eine Holzart ertragen fann, — eine für Anbauverfuche 
mit fremblänbifchen Holzarten fehr wichtige Vorfrage 
— erſcheint es wuͤnſchenswerth, die tieffte Temperatur, 
welche die betreffende Holzart in ihrer Heimath zu er— 
tragen hat, kennen zu lernen; freilich iſt es ein großer 
Unterſchied, ob fo außerordentlich tiefe Kältegrabe nur 


| ein paar Stunden ober längere Zeit dauern, ob fie 


nur einmal im Laufe des Winters auftreten ober mehr: 
mals wieberfehren, ob fie zu fchneereichen oder fchnee- 
armen ‚Zeiten ſich einftellen und vergl. Um nad} diefer 
Richtung Hin erſchoͤpfend zu fein, fehlt es Leider nur 
zu oft an genauen Beobachtungen. 

In meinem Berichte an die bayerifche Regierung;über 
die Walbungen von Nordamerika, ſowie die Anbau 


über das Wohl und Wehe und über den Rang der |, fähigkeit und Anbauwürdigkeit der nordam. Holzarten 
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in Europa, glaubte ih ein großes Gewicht auf bie 
relative Feuchtigkeit Tegen zu müſſen, einen 
Faktor, der in Deutſchland allzu gleihmärig und günftig 
iſt, um feinen mächtigen Einfluß auf die Exiftenz des 
Waldes, insbejonder die Höhenentwickelung dejielben 
verfolgen zu fönnen. 
finft die relative Feinchtigfeit unter 650» und mit ihr, 
trog der Wärmezunahme und troß des beiten Bodens, 
aud die Höhenentwickelung des Waldes; es dürfte in 
Italien die Grenze des Baumwuchſes, wie id) dies auch 
für Nordamerika annahm, bei etwa 30% vel. Feuch- 
tigfeit während der Hauptvegetationszeit liegen, jo daß 
unterhalb 50%0 nur präriale Vegetation — Stauden— 
und Graswuchs, je nach höherer ober niederer Tempe: 
ratur — moͤglich ift. 


Daß mit ber relativen Feudtigfeit die Negen- | 


Erſt in Xtalien und Spanien ! 


menge fteigt und fällt, ift mur für kleinere Gebiete | 


annähernd richtig; ſchon innerhalb Deutſchlands kann 
vielfach die durchſchnittliche relative Feuchtigkeit für eine 


Oertlichkeit dem Thaupunkte fi nähern, ohne daß die | 


Regenmenge zunimmt. 
So fallen z. B. im Thüringer Walde bei etwa 


600 m Erhebung von Mai bis Auguft einſchl. durd: . 
ſchnittlich 345 mm Negen bei 790.0 relativer Feuchtig- : 


keit;* im Riefengebirge bei gleicher Erhebung 430 mm 
Regen bei 76%/0 relativer Feuchtigkeit, im Erzgebirge 
bei gleicher Erhebung 307 mm Regen bei 72%/0 rela= 


tiver Feuchtigkeit; die Oftfeeküfte empfängt bei 7400 , 


relativer Feuchtigfeit nur 224 mm Regen. 

Viel ftärfer find die Kontrafte in größeren Konti— 
nenten: Die Prärie zwiſchen dem Felſengebirge und 
dem Miffouri erhält während ber gleihen Monate bei 


45/0 relativer Feuchtigkeit noch 130 mm Regen, bie , 
Prärie an der Südfalifornifchen Küfte bei vollen 72/0 


relativer Feuchtigkeit nur 12 mm! 
biete fehlt Baumwuchs aus Mangel an velativer Feuchtig⸗ 
feit (unter 50%/o), im letzteren aus Mangel an Regen 
(unter 50 mm pro Mai bis Auguft). 

Auh Japan hat baumloje Gebiete, Gras und 
Strauchprärie, die ſich über zahllofe Berge und Thäler 
ausbreitet, zwiſchen hohe Waldrefte fich eindrängt; aber 
dem Mangel an Feuchtigkeit der'Yuft oder des Bodens 
können ſolche Gebiete ihren Urſprung nicht verdanken, 
beide Faktoren jind in dem Inſelreiche ſtets und allezeit 
für Baumwuchs günſtig. Es mögen ein par Worte 
über Prärie im allgemeinen und bie japanifche insbe— 
ſondere Hier ſich einfügen, wenn auch der Werih, ben 
eine Eintheilung der waldlofen Gebiete in Flimatifche 
Zonen für praftiihe Zwecke in ſich ſchließt, für unfer 
deutſches Land wegfällt. 

* Die Zahlen wurden nad den offiziellen Publifationen der 
verſchiedenen deutſchen Staaten als Durchſchnitte von 5 bis 10 
Jahren berechnet. ” 


Im erfteren Ge: | 


Wo ſchon vor dem Eingreifen des Menfchen in das 
Walten der Natur der Wald durch Gras: ober Strand, 
wuchs vertreten war, ba ift eutweder 

a) die Negenmenge für hohen Baumwuchs unzuveigen, 
während bie velative Feuchtigkeit genügen mwirte 
(Kaliforniſche Ebene); in ſolchen Landftreden it 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft möglich bei Anwendung 
von fünftlicher Bewäſſerung; oder 
es fehlt die nöthige relative Feuchtigkeit, während 
die Negenmenge für Waldwuchs genügen würd: 
Prãrie zwifchen Felſengebirge und dem Miffouri); 
dort ift wohl Landwirtſchaft, aber nie Forſtwirih 
ſchaft moͤglich; ober 
Feuchtigkeit der Luft und des Bodens find zu ge- 
ring für Wald; dort fehlt oft aud die ſpärlich 
Grasnarbe, der ifolirt ftehende Strauchwucs 
(Colorado desert zwiſchen Felfengebirge und Sierra 
Nevada); Landwirthſchaft ift bei Fünftlicher Bewäſie 
vung vieleicht, Forſtwirthſchaft aber nie möglich. 
wo Prärie fich findet, obwohl relative Feuchtiglen 
und Negenmenge für die Eriftenz von Wald ge: 
nügen würden, da liegt die Urſache in anderen, 
meift lokal beichränften Faftoren, im Boden, in 
der Temperatur, ſelbſt in ben die Prärie bevölfern: 
den Pflanzen. Solche Präriefläden Tiegen oder 
lagen witten im Anfiedelungs: und Kulturgebiete 
des Menſchen; fein Wunder, daß durch den Ein 
fall des Menſchen in den Wald ſolche Flächen 
an Ausdehnung gewannen auf Koften des Waldes; 
diefes verloren gegangene Gebiet, 
vomnocd beftehenden Walde ausgehend, 
ſchrittweiſe für den Wald zurüdzuer: 
obern, ift jederzeit möglich. (prärie 
öftlih vom Mifjouri, die Hara in Japan, die 
Alang:Alang oder Santanawildniſſe in Java und 
Geylon, die Steppe in Ungarn). 

Tas Klima von Geſammt-Japan fennzeichnet eine 
große Negenmenge und ein hoher Prozentſatz relativer 
Feuchtigkeit und zwar gerade zur heiheften Zeit, im 
Sommer, umgekehrt wie bei Ländern mit grökerer, 
fontinentaler Entwidelung. Man kann die japaniſchen 
Praͤrieflächen in Gras- und Strand prärie jeiben: 
beide fönnen auf natürlichem Wege oder durch den Cin- 
griff des Menſchen geſchaffen fein. 

Die Grasprärie (Suso-no) findet fich, wie ihr 
japanifcher Name fagt, ſaumförmig, an ber Bafis ber 
Vultane, insbeſondere jener jüngeren Datums; allein 
das Alter de3 Berges und Geſteines hat feinen ent: 
ſcheideuden Einfluß, findet ſich dod) auf demſelben Berge 
und Geftein ober: und unterhalb der Prärie thabächlich 
wieder Wald Diefe Grasprärie umgürtet im ſüdlichen 
und mittleren Japan zahlreiche Vulkane an ihrer flach 

, verlanjenden Baſis allſeits, auf der Sübfeite breiter 
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ala auf der Norbfeite, während fie im nörblihen Japan 
ſich auf die ſüdliche Erpofition (nad Mittheilung von 
Dr. F. Harada) zurüctzieft. Der Untergrund, auf dem 
diefe Gürtelprärie fußt, ift lockeres, poröſes grobförniges 
Geſtein von der Beichaffenheit, wie dad Material der 
Gruptionen von noch heute thätigen, japanijchen Vul— 
tanen; die Wajler aus den höheren Regionen, ſoweit 
je night von dem über der Prärie liegenden Walde 
abgejangen und verbraucht werben, ſickern, wenn jie 
den Geröligürtel erreichen, raſch in größere Tiefe und 
abmärts, um unterhalb der Prärie in mächtigen eid: 
falten Quellen wieder zu Tage zu treten. So fehlen 
ber Grasprärie die oberirdiihen Bäche zur Beriefelung; 
die ſenkrecht auffalenden Sonnenftrahlen fteigern die 
Terdunftung der auf den fallenden Negen und bie ge: 
tingfügigen Thauniederſchläge angewieſenen niederen 
Vegetation. 
wãſſerung durch oberirdiſche Gemäjjer von höheren 
Elebationen iſt reichlich, der Boden feinkörniger und 
terbalb ſtärker verwittert und die Sickerfeuchtigkeit beſſer 
wridgaltend; dazu iſt die Verdunſtung gemindert, die 
Niderſchlagsmenge gejteigert. 

Ta dieſe urfprünglic begrenzte Prärie Heutzutage 
durd die Beihilfe des Menſchen noch beträchtlich an 
Ausdehnung gemonnen hat, ift nicht überraſchend; 
deuer und Art find bier in Japan noch vielfach jo 
wenig unter Kontrolle wie in Nordamerika. 

Von diejen Grasflächen, ſowie von jenen abgefehen, 


die die Berge unmittelbar an der Küfte befleiven, da | zonen ſich einveihen; biefe Eintheilung erjcheint insbe— 


mo die heftigen und ftändigen Winbftrömungen den 
Aujwuchs von Wald verhindern, giebt e8 and natür- 
figen Gründen — außerhalb der Carex-Sümpfe — 
mohl eine Grasprärie in Japan. 

Wo fie fonft ſich findet, ift- fie erft durch den 
Renſchen geſchaffen, mie die Alang-Alangmilbniffe auf 
Java und Geylon. 

Faſt die Hälfte der zahlloſen Berge des japanischen 
Jujelteiches bebeeft nicht Wald, fondern ein niederes Ge- 
ftrüppe von Holzigen Sträudjern, anuellen und peren- 
nitenden Gräfern und Kräutern, die eigentlide Hara; 
ud Theile diefer Straudprärie find Ur und 
Raturprobufte. Die undurchdringlichen Dickichte der 
Imergbambufe, von 1 bis 4 m Erhebung, wie fie von 
ter Südipige de3 Reiches an über Hokkaido (Eso) 
hinweg felbft‘ bis auf den Kurilen mitten in die Berg- 
waldungen fi) eindrängen, laſſen feinen Baum, oft 
feinen Strauch zwiſchen fi auffommen, und mo ber 
Renſch in ihrer Nähe einen Wald mißhandelt ober 
enternt, da find ihre unter: und oberirdiſchen Sproſſe 
iofort zur Stelle, um die auffeimende Baumjugend zu 
beengen und allmählich zu erdrücken. 

Strauhförmige Prärie umfäumt die Küfte ober 
fehnt ſich der Grasprärie der erften Hügelreihe an und 


Aber oberhalb ift Wald; denn Die Bez i 


wenigſtens nicht? zu erwibern. 





bildet fo den almählihen Webergang zwiſchen Gras- 
landſchaft und Wald, entfpredhend der Abnahme bed 
Salzgehaltes und der Heftigfeit der Meeresminde. Zur 
Strauchfotm endlich jinft der Wald in größeren Ele 
vationen herab. 


Aber alle diefe Gebiete umfafjen nur einen Fleinen 
Theil jener Flächen, die man Hara nennt; faſt die Hälfte 
aller Berge Japans überfleidvet Buſchwert an Stelle 
von Baumwuchs, den der Menſch emporfommen läßt, 
da er alle 1 bis 5 Jahre die emporiprofiende Vege— 
tation abſichelt nicht zur Zuttergeminnung, wie mander, 
vielleiht vom Norden Japans auf dad ganze Neich 
fließend, vermuthete, fondern zur Gründung dev Reid: 
und Simfenfelder. Wer folhe Strauchprärie muftert, 
ift überrajcht, wie wenige Spezies wirkliche Sträuger 
find; die meiften find vielmehr mit den Baumarten 
des benachbarten Waldes identiſch; Birken, Pappeln, 
Erlen, ſelbſt Eichen, Kaftanien, Magnolien und Buchen, 
faum manneshoch, bilden die Hauptmafie und feltfam 
genug, fruktifiziren fo reichlich wie normal erwachſene 
Bäume, mit denen bie Meiften in der That, weil Stod- 
ausfchläge, gleichen Alters jind. Daß diefe Prärie 
jederzeit und Teicht wieder in Wald zurücgeführt werben 
ann, bedarf feines Beweiſes. 

Aus obiger Darftellung geht hervor, daß die malb- 
loſen Gebiete Japan theils eigene Vegetationszonen für 
ſich find, theils klimatiſch und floriftiich den benachbarten 
Waldgebieten und den biefen entſprechenden Vegetationd- 


ſondere für praktiſche Zwecke der landwirthſchaftlichen 


Benützung oder der Wiederaufforſtung annehmbar. 


Daß der japaniſche Wald an Reichhaltigkeit der 
Miſchung von Baumgattungen und Arten, an Schön— 
heit der herbſtlichen Färbung alle übrigen Waldungen 
der noördlichen Hemisphäre außerhalb der Tropen über— 
trifft, ſcheint eine allgemein anerkannte Thatſache zu fein, 
und wenn man dad große Heer der mehr oder weniger 
forſtlich merthlofen Sträucher auf gleihe Stufe mit 
den Bäumen ftellt, fo ift gegen die erfte Anfſtellung 
Zur Charafteriftit des 
Waldes find ja die Sträucher ganz werthvoll, aber den 
Wald bilden doch wohl nur die Bäume, 

Scheidet man alle Sträucher und Halbbäume, welche 
8m Höhenentwidelung nicht überfteigen, auß und ver- 
gleicht man die japanifhen Waldungen mit denen der 
norbamerifanifchen Küften, fo ergiebt ſich das bemerkens⸗ 
werthe Refultat, daß erftere nicht mehr Laubbaums 


‚ gattungen (100) und Arten (200) in ſich ſchließen, als 


der Laubwald der atlantifchen Küfte beherbergt, nämlich 
411 Gattungen und 215 Arten, und daß insbeſondere 
die japaniſchen Nadelhölzer in Zahl “der Gattungen und 


‚ Arten (17 bezw. 30) ganz beträchtlich Hinter der Nabel: 
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holzflora der pazifiſchen Küfte (22 bezw. 46) zurüd: 
ftehen. 

Mit Europa kann man bie japaniſche und nord— 
amerikaniſche Waldflora direkt nicht vergleichen; benn 
in Europa fehlt die tropiiche Zone vollftändig, von der 
einige der füblichften Inſeln de japaniſchen Reiches 
fowie die Südfpige von Florida berüßrt werden. Darin 
liegt, wie mir ſcheint, ein Fehler, dem man bei floriftiichen 
Vergleichen begegnet, daß die Vegetationdzonen außer 
Betracht blieben, daß man nicht Gleiches mit Gleichem in 
Parallele brachte. Was die Vergleiche zwiſchen japaniſcher 
und norbamerifanifcher Waldflora anbelangt, fo muß 
id) bemerfen, daß es mir biß jegt noch nicht gelungen 
ift, die Jdentität mehrer Baumarten der beiberfeitigen 
Flora zu erfennen. 


I. Die tropiſche Waldzone. 


Die Aufftellung einer tropifchen Vegetationgzone für 
dad japanifche Inſelreich bedarf einer Rechtfertigung; 
nimmt man ben Wendefreis des Krebſes als die Nord: 
grenze der tropiſchen Negion an, dan fällt weder von 
Japan, noch von ven Vereinigten Staaten Norbamerifas 
ein Beſitztheil innerhalb die Tropen. In meinem Be: 
richte über die norbamerifanifhen Waldungen habe ich 


! die Aufftellung einer tropifchen Region floriftifch und 

ı Mimatifch zu begründen verjucht durch den Einfluß des 

\ Golfſtromes, der in voller Kraft und Wärme an die 
Sübfpige Florida anfhlägt; hierdurch wird eine nörd: 
liche Ausbuchtung des tropifhen Klimas und der tro: 
piſchen Flora bedingt. Gleiches gilt für Japan; die 
durch den ſchwarzen Strom nordwärts geführte Wärme: 
menge ermöglicht tropiichen Baumwuchs 1—4° noͤrdlich 
vom Wenbefreid, das ift auf den fühlichften Rinfin- 
und auf den Bonin-Infeln. 

Daß dieſe Gebiete wirklich tropiſch find, ift Mimatifd) 
einftweilen noch nicht nachweisbar, denn es fehlen dort 
jegliche meteorologiſche Stationen; aber auch floriſtiſch 
find diefe Gebiete noch ſehr mangelyaft durchforſcht; 
jedeufalls ift die Flora ärmer als die nordamerikaniſche; 
die bißher befannt gewordenen 12 japanischen Gattungen 
und 15 Baumarten ftehen 41 nordamerikaniſchen Gattungen 
und 50 Arten gegenüber. 

Von hervorragend werthvollen Holzproduzenten unter 
den japaniſch-⸗tropiſchen Bäumen Habe ich nichts erfahren; 
dort aber gedeiht bie Kokospalme, die Banane, die 
Ananas, deren Früchte auf dem fpärlichen Fruchtmarkte 
zu Tokio fich einfinden. 

| Gortſebung folgt). 


Berichte über Verfammlungen und Ausitellungen. 


Bericht über die 14. Verfammlung des Elſaß-VLoth— 
tingifchen Forſtvereins 


Am 3. u. 4. Juni 1889 tagte zu Schirme der Elf. 
Lothr. Forftverein. Die in Ausficht ftehende Beſichtigung 
der 1886 erbauten Walveifenbahn und das hierauf Be: 
zug habende Thema hatten Anziehungsfraft genug, um 
eine zahlreiche Theilnahme herbeizuführen. 

Entgegen dem feitherigen Gebrauch fand am eriten 
Tag (3. Juni) die Walderkurjion, am zweiten die Ver: 
Handlung ftatt. 

Gegen 8 Uhr befiätigte man zunächſt am Bahnhofe 
die zum Transport von Straßenmaterial neu erbaute 
Drahtſeilbahn unter ber liebenswuürdigen Führung des 
Herrn Kreisbauinſpektors Wagner von Molsheim. 
Dieſe Drahtſeilbahn verbindet einen Steinbruch derart 
mit dem Bahnhof, daß die klein geſchlagenen Steine 
unmittelbar in die Eiſenbahnwagen gebracht werden. 
Die ganze Anlage iſt ſehr zweckentſprechend ausgeführt. 
Sodann fuhr man durch das reizende Grandfontainer 
Thal nach der Sägmühle Salm. Beim Steinbruch 
vor dem Orte Wackenbach wurde das Maſchinenhaus, 


die Steinſchlagmaſchine, Sortirtrommel und andere Bor: . 


! rihtungen für den Steintrandport durch die Drahtſeil- 
bahn befichtigt. 

An mehreren Fabriken vorbei (darunter auch eine 
frühere Chafiepotfabr.) erreichte man bald Framont und 
bog dort in das Hautfourneau:Thal ab, welches hübſche 
Rückblicke auf die Berghänge des Hauptthales mit 
ihren dunklen faftig-grünen Tannen-Jungwüchſen ermög: 
lichte. 

Auf der durchfahrenen Strede ift der Bau einer 
Schmalfpurbahn, melde die Salmer Bahn mit ber 
Hauptbahn in Schirme in Verbindung bringen fol, 
beabſichtigt. Die Vorarbeiten find bereits im Gange, 
das Nivellement ſchon gemadt. Die Bahn folgt in 
der Haupiſache der Straße bis Granbfontaine, über* 
fhreitet dort den Bach und folgt dem KHautfourneau: 
thale bis zur Sägemühle Salın. Die Länge beträgt 
im Ganzen 8200 m, bie größte Steigung 5%/0. Die 
Baukoften werben fi) auf etwa 100000 Mt. belaufen. 


nämlid: 
Geländeanfauf 800 Mt. 
Baufoften 50340 „ 
rollende Material 29000 


8— 
die jährlichen Betriebskoſten werden (auf) 19447 RE. 
die Einnahmen auf 24196 Mf. veranſchlagt, jo da ein 
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Ueberſchuß von 4749 ME. verbleibt, das Kapital fi 
mit 4,75 %0 verzinſt. Rofomotivbetrieb ift vorgeſehen. 

Außer diefer Waldbahn fol noch ber größte Theil | | 
der Oberförfterei Schirme mit einer Bahn aufge 
ſchloſſen werben, von welchem großartigen Plane jpäter 
noch die Rede fein wird. - 

Unter ftänbigem Regen traf man bei der Sägmühle 
ein, no bie Ankunft des Statthalter Fürften v. Hohen— 
lohe abgewartet wurde. Derjelbe, welchen Unterftaatds 
jefretär v. Schraut, Geh. Oberregierungsrath Hoſeus 
Hauptinann von Thaden, v. Zorn v. Bulach begleiteten, 
wurde mit träftigem Horridoh begrüßt. Seine Surd- 
taucht dankten mit freundlichen Worten, dem Forſtoerein 
und feinen Beftrebungen Gebeihen und heute — beſſeres 
Wetter wünfchend. 

One weiteren Aufenthalt ging e8 danıı der Bahn | 
entlang aufwärts bis zur Höhe. An beſonders interejs 
janten Stellen, namentlich bei den kleinſten Kurven, 
1% m Radius) gab Oberförfter Bierau von Rothau 
entſprechende Erläuterungen. Auf ber Höhe murbe 
dad Anjeilen und Laden von Langholz und Blöden 
vorgezeigt, ſpäter auch das Haltenlaſſen von ſchnell 
heranfahrenden beladenen Wagen auf gerader Strecke, 
um den Beweis zu liefern, daß man mod bei 
790 die Wagen in der Gewalt hat. Der Verſuch ge: | 
lang vorzüglich, innerhalb 8 — 10 m fonuten die Wagen | 
zum Stehen gebracht werben. 

Die Bahn ift bei einer Spurweite von 70 cm 
339 m lang, hat ein durchſchnittliches Gefäll von 
5 — 69% mit größter Steigung bis 7 ?/o (Profil Ocholt 
Weiterftede pro I. Meter 12''2 kg miegend, Preis 
3ZUME) Die Gefamntanlagefoften belaufen fi auf ! 
27932 ME. nämlid: 








Erdarbeiten 10131,0 
Schienen . 16 702,60 
Anfuhr derſelben 1110,80 


Nachdem die intereffanteften Mitteilungen erfolgt, 
und Jeder vom Gefehenen hoch befriedigt war, hielt 
man es — bei dem ftändigen heftigen Negen — für 
geratben, die Erkurfion abzukürzen und zur Sägmühle 
wrüdzufehren. Ein Theil der Gäfte vertraute fi der 
Gifenbahn an, fuhr, auf den Stämmen figend, herunter, 
bie Forſtſtudirenden aus Karlsruhe, welche mit Forſtrath 
Schuberg als Gäfte anweſend waren, ſchlugen den 
fürzeren Weg übers Hochmoor ein, waͤhrend bie Anderen | 
der Bahn folgten. Auf der Sägmühle, deren Innen: 
taum mit primitiven Tiſchen und Bänfen hergerichtet 
war (das Früpftüd folte oben auf ber Höhe einge 
nommen werben) begrüßte zunächſt Forſtaſſeſſor Barg- 
mann Seine Durchlaucht in poetiiher Form. 

In dem Gedichte wird in finniger Weife an den 
Beſuch eines Fürften von Hohenlohe erinnert, welcher 
vor 110 Jahren auf dem nahe gelegenen Schloſſe Salm 

1890 





ftattfand und die Gegenwart, in welcher das Neid) neu 
und gewaltig erftanden und ber Füuͤrſt an Kaifers 
Statt erſcheint, Hiermit vergli—hen;* ſtürmiſchen Beifall 


; fand das Hoc auf Seine Durchlaucht, den Statthalter. 


Derjelbe erhob ſich bald darauf, dankte für den 
dichteriſchen Gruß und ſprach ſich anerfennend über das 
Gefehene aud. Unter Anderem fagte er: daß er ben 
Wald als feine Heimath betrachte, die Sorgen und 
Mühen kenne, aber auch die Freuden, wenn bie Werke 
gebeihen. Ganz beſonders freue er ſich, bie Forftleute 
im Walde begrüßen zu können. Im Walde Habe er 
viele ſchoͤne Stunden verlebt, aber auch Troft in ſchweren 
Stunden dort gefunden. Auf den Wald und feine 
Pfleger, ingbejondere auf den elſaß-lothringiſchen Forft- 
verein und feine Gäfte erhebe er fein Glas. 

Bei Rede und Gegenrebe verſtrich raſch in ange: 
nehmfter Weife die Zeit und bald mußten der Fürft 
und feine Begleiter aufbrechen, um den 4. Uhr Zug zu 
erreichen, während bie übrige Geſellſchaft erſt jpät abends 
nad Schirmeck zurückfuhr, wo die unterbrochene Sitzung 
wacker und fröhlich fortgeſetzt wurde. 

Am anderen Tage fand man ſich im originell mit 
Krebshoͤlzern, Hexenbeſen uſw. geſchmückten Rathhaus- 
ſaale zuſammen, um nad Erledigung einiger gefchäft- 
licher Angelegenheiten zum Hauptthema überzugehen: 

„Unter welchen Borausfegungen ift die Anlage 
von Waldbahnen im Gebirge zu empfehlen?“ 
eingeleitet von Oberförfter Bierau. 

Referent weiſt zunächſt darauf hin, daß vor 1870 
nit viel für Wege: und Straßenbau gefchehen, die 


deutſche Verwaltung aber beftrebt geweſen ſei, das 


Fehlende möglichft raſch nachzuholen. Als plöglic die 
Schmalfpurbahnen für unfere Zwede aufs lebhafteſte 
empfohlen wurden, fei man ber Frage näher getreten 


' und habe zuerft in Alberſchweiler eine größere Waldbahn 


erbaut: in der Oberförfterei Barr war ſchon feit 1860 
eine 3000 m lange Waldbahn in B trieb. 
Für die Anlage von Waldbahnen fein nun map- 
gebend 
a) in nationaldkonomiſcher und politiicher Hinficht 
die landwirthſchaftliche Entmwidelung in der Gegend, 
ſowie örtliche Verhältniffe. 
Wo eine hochentwickelte Landwirthſchaft vorhanden 
feit, fehle es nicht am nöthigen Zugvieh, welches, wie 
die Arbeitöfraft des landwirthfchaftlichen Arbeiters, 
über Winter meift brach liege. Hier märe bad 
Bedürfniß für eine Bahn nicht groß, und es fei 
* Eine Gebenttafel im Mauerwerk ber Ruine Salm gibt in 
laleiniſcher Schrift von dem im Jahre 1779 erfolgten Beſuch 
eines Fürften von Hopenlope-Schilingsfürft Kunde. Nach Wit: 
theilungen Seiner durchlaucht des Statthaite ro (rar) jener Be- 
ſucher fein Großoheim, bie Urgroßmutter des ürften eine geborene 
Prinzeſſin Salm, 
16 
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fehr zu überlegen, ob man mit dem Bau vorgehen 
folle. Anders ſei es in armen Gebirgögegenden. 
Hier würde in der Regel des ftarken Holztranz- 
ports wegen mehr Zugvieh gehalten, als für die 
Landwirthſchaft nöthig fei und man dort ernähren 


koͤnne. Käme das zu viel gehaltene Zuguieh in ; 


Wegfall, fo wäre dies Fein Nachtheil. Wenn auch 


die Fuhrleute anfangs unzufrieden wären, jo würde : 
fich die bald ändern, weil durch die Hebung des ' 


Holzhandels Arbeitögelegenheit geboten fei, und die 
Leute ſich anderen Beſchäftigungen zumenden Fönnten. 


Ein Bebenken gegen die Einführung des Wald“ , 


bahnbetriebß fei daher weder in nationaldfono- 


mifcher noch politiſcher Beziehung in ärmeren Ge- , 


birgögegenden vorhanden, und es Täme nur noch 
b) die finanzielle Seite in Betracht. Diefe mürbe 
beeinflußt: 
Von ben freien Arbeitöfräften einer Gegend, ber 
Entwidelung des Großhandels und des Wege 
netzes, ber Walbbetrieböart, der Gebrauchsfähigkeit 
des Holzes, der Größe des Walde, den Abſatz— 
verhältniffen, forwie ber Ausführung des Unter: 
baues, des Schienenmateriald, der Wagen und ber 
Spurweite. 

Wo Arbeitöfräfte genug vorhanden find, mo ed am | 
nöthigen Fuhrwerke nicht fehlt, wird das Holz am ' 
Produktionsort ſtets Hoch bezahlt, weil der Bauer Zeit 
und Arbeit zum Holzhauen nur gering anfchlägt. Auch 
fürs Nupholz wird es da nit an Fuhrwerk mangeln. | 
In ſolchen Gegenden werde man von einer Bahnan- 
Tage abfehen müffen. , 

Der Großhandel begünftige aber eine Bahnanlage, 


weil es bei diefem auf fehnelle, wohlfeile und gute An ' 


lieferung anlomme. Mit menig Arbeitskraft müfje 
viel geleiftet werben. Fehle es überhaupt an guten 
Straßen und Wegen, fo fei zu überlegen, ob Bahn- 
bau nicht billiger komme, als die Anlage einer Straße be 
fonder8 im Sandfteingebiet und in der Ebene, mo es 
an Deckmaterial fehle. 

Die Waldbetriebdart Habe ebenfalls ihre Bebeutung. 
Der Niederwald mit feinen ſchwachen Hölgern käme 
nit in Betracht, nur der Hochwald mit großen Mafjen 
auf Meiner Fläche fei für Bahnanlagen geeignet, welche | 
es ermöglichten, ſchwere, Tange Hölzer auß dem Walde | 
heraus zu bringen, wodurch die Gebrauchsfähigkeit des 
Holzes für verſchiedene Zwecke weſentlich vergrößert 
wird (Ref. weift auf den Preisunterfchieb zwiſchen Lang- 
und Blockholz ufw. Hin). 

Einem foliden Unterbau und entſprechend ftarfen 
Schienen wird befonber8 daB Wort geredet. Die Repa- 
vaturen würden hierdurch vermindert, der Verſchleiß 


I erhöht werben. Auch die Wagen follen fo Fonftruirt 
werben, daß fie bei möglichfter Leichtigkeit doch ſtark 
feien, um ben weitgehendften Anforderungen in Bezug 
auf Ladefähigfeit zu genügen. Eng hiermit verknüpft 
fei die Spurmeite vefp. Breite der Wagen. Je größer 
diefe fei, um fo mehr Könne geladen werben, das Ar: 
beitöperfonal minbere ſich verhältnigmäßig und dadurch 
würde an Betriebsmaterial gefpart. 

Zum Schluß weiſt Referent noch auf die geringe 
Breite des Bahnplanums, die Meinere Erdmaſſenbewegung, 
die geringeren Nachtheile durch Waſſerentziehung und 
Bloslegung des Bodens an Bergwänden, ſowie anf 
die kleinere Bodeufläche, als beim Straßen- und Weg— 
bau hin. Er beantwortet die Frage dahin: „daß die 
Anlage von Waldbahnen im Gebirge dann zu empfehlen 
ſei, wenn ſich die örtlichen Verhältniſſe ſowohl in 
nationaldkonomiſcher und politiſcher, als auch in finan: 
zieller Hinſicht dem Bau günſtig erweiſen.“ 





Referent erörtert nun noch au der Hand eines 
forgfältig ausgearbeiteten Planes das großartige Projekt 
einer bie beiden Oberföritereien Rothau und Schirmed 
aufſchließenden Bahn und fordert zu Meinungsaus: 

| tauf auf. 

Der Hauptftrang diejer Bahn fol 60, die Neben, 
ftränge follen 15 km lang werben. 3 Lokomotiven und 
80 Holztransportwagen, ſowie bie Anlage einer Schmiede: 
und Schlofiermwerfftätte find vorgefehen mit einem Ge— 
ſammtkoſtenaufwand von 550000 Mark. 

Die zu erwartenden Einnahmen find auf 83000. ME. 

Ausgaben „ 50715 

. und ber Ueberfhuß „ 32285 

veranschlagt, welcher einer Verzinſung von 5.87% 
entſpricht. 





An der nun folgenden Debatte betheiligten ſich vor 
Allen die Oberförfter Bierau, Hallbauer, Pilz und Ney 
und theilten ihre Erfahrungen im Bahnbetrieb mit. 

Halldauer (Kaiferdberg) wie darauf Hin, daß 
nur felten der Fall vorkomme, eine Bahn direkt in 
die Schläge zu führen — mie hier in Rothau — fondern 
daß Bahnanlagen in erfter Linie zur Aufſchließung von 
Hauptthälern, in denen dad Holz von allen Seiten zu: 
fammenftröme, dienen müffen. Die Verhältniſſe feien 
da in der Regel nicht fo ſchwierig, fo daß ein ſchwäͤcheres 
Profit — wie in Alberſchweiler — genüge. Die An- 
Tagefoften mwürben dadurch erheblich geringer und die 
Rentabilität größer. 

Pilz Glberſchweiler) ſchließt ſich diefen Aus- 
Führungen vollfommen an und theilt bie Betriebsergeb- 
niffe vom letzten Jahre'mit. Es geht daraus hervor, 





des Material geringer, die Transportfähigkeit aber . 


daß fi die Bahn mit 7% ventirt. P. ſpricht ſich 
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tebhaft für eine Spurweite von 70 om und ein ſchwächeres 
Profil aus, befürdtend, daß bei ftarfem Profil und 
grögerer Spurweite die Koften jo erheblich werben, 
daß für andere Oberförftereien fein Geld mehr übrig 
bleibt. Auch würde das trandportable Geleiß zu ſchwer 
und unhandlich. 

Bierau vertheidigt ein ſtärkeres Profil und die 
größere Spurweite. Es ſei Maſchinenbetrieb vorge, | 
ichen, und da müſſe der Bau ſehr ſolid fein. Es handele | 
ih nicht allein um Transport thalabwärts, fonbern 
and bergauf. Die Kraft der Mafchine Liege in der \ 
Schwere, beim geringen Achfenbeftand müffe dieſe in 
der Breite gejuct werben. Unter anderen Verhält- 
njien halte er auch eine geringere Spurweite für ge- 
nügenb. 

Vollkommene Einigfeit herrfchte über die höchſte zu- 
läfiige Steigung. Ueber 7% dürfe nicht gegangen 
werden. Ausnahmsweis könne man auf kurzer Strede . 
ewas darüber gehen, doch könne man den Zug dort 
nicht mehr halten. Das ftimmt auch mit des Bericht: 
eritatterd Erfahrungen überein. Ney machte noch | 
Minteilungen über die Verwendung des transportablen | 
weleijes in der Ebene und erwähnte u. A., dab Eichen | 
bis zu 10 fin transportirt würden. Es käme freilich 
vor, daß die Schienen, beſonders in den Kurven, breden 
oder biegen, allein dad Holz würde um 20 Me. theurer 
verfauft, da lohne ſich fon der Transport aus dem 
Zumpie an Die Wege. 

Als nächſtjähriger Verſammlungsort wird Mühl: | 
haufen gewählt. 

Therjörfter Ney theilt noch einen Höchit interefjanten 
Kuliurverſuch, nämlih eine Pflanzung mit Buchen- 
!eimlingen mit. 

&ı habe 750000 Stüd für 850 Mk. geſetzt ohne 
weitere Bobenvorbereitung. Bei den im Frautartigen 
Zuſtande verpflanzten Buchen habe er 40% — von 
jenen, die bereit einen ausgebildeten Stengel Hatten und 
au weniger Regen befommen haben, 30 — 60%/0 Ab: 
gang gehabt. Der Verſuch fei lohnend, weil die Koften 

1,20 ME. pro 1000 — äußerft gering feien. 

Kruhöffer theilt Verſuche über Wildfütterung 
mit getrocknetem Futterlanb von Erlen und Hainbuchen 
mt und forbert zur energifchen Vertilgung des Raub: 
wildes auf. 

Vichtere Kollegen berichten noch über zahlveiches 
Auitreien verfchiedener Borfenfäfer: 

Pilz fand, daß B. lineatus an trodenen Orten 
wenig, an naſſen und fchattigen mehr Schaden verur: 
fahr habe. Auch fei in der Mitte der Hänge dev Käfer 
gar nit, dagegen im Thal und auf der Höhe ftark | 


"Zug die meiften derſelben entführte, 


‚ geforfteten Debfläde. 


bemerfbar. Trockene Iuftige Lagerpläge jeien münfchens- 
werth. 

Ney theilt einen Fall mit, in dem durch jenen 
Käfer eine Mindereinnahme von 24000 Mk. verur- 
ſacht wurde. In Folge Schneefals fei ein Schlag von 
3000 fm erft im Mai verfteigert worden. Der Käfer 
fei ind Holz gekommen, und ınan Habe nur 9 Mk. pro 
Feitmeter erhalten, während das Holz im April um 17° 
ME. verfteigert mworben wäre. Lineatus fei demnach 
ſehr gefährlich. Die Tannen fol man fpät hauen und 
gleich entrinden, fofern man dad Holz nicht ſchon im 
Winter verfaufen kann. Eine Bahn ermöglice raſchen 
Transport und Verkauf. 

Nah diefen Mittheilungen ſchloß der Vorfigende 
die Sigung, den Rednern für ihre intereffanten Mit: 
theilungen dankend. 

Ein gemeinſchaftliches Mittagefjen in der Poft ver- 
einigte nochmals die Theilnehmer, bis um 4 Uhr der 
Eine Meine 
Schar jedoch hielt wacker aus und betheiligte fi an 
der vorgefehenen Exkurſion: 

Der Weg führte zunächft über die beinah ſenkrecht 


‚ neben Schirmeck liegende Schloßruine, welde einen 


ſchoͤnen Ausblick auf die nächfte Umgebung ermöglicht. 


Ueber Weideflähen — reich bedeckt mit in Bluͤthe 


ftependen Beienpfriemen — hinweg famen wir zu einer 
von Oberförfter Ney in ben Jahren 1876 — 78 auf⸗ 
Lärchen, Tannen, Fichten und 
Buchen bildeten die mohlgelungene fhöne Kultur. Die 


’ Aufforftung erfolgte durch Pflanzung in Neihen; die 


Lärchen find einzeln beigemifcht und ſtark vorwüchſig, 
die Fichte Hat Tannen und Buchen überholt und be 
drängt biefelben. Die Tanne bedarf vor Allem ber 
Nachhilfe. Es zeigt ſich da wieder, daß Tangfamer 
wachſende Holzarten nur horſtweiſe auflommen, will 
man nicht allzu große Koften für die Pflege verwenden. 

Während wir durch ältere Tannenbeftände hindurch 
wanderten, trat plöglih aus dem Waldesdunkel ein 
freiliegender Granitfelfen hervor, welcher einen ſchoͤnen 
Ausblick auf Rothau und die Umgegend geftattete. 

Bon hier führte der Weg durch eine mohlgepflegte 
416 — 18 j. Kiefern-, Fichten- und Lärchenpflanzung imit 
gleichalterigen Eichenſtockausſchlägen. Da bie Zeit 
drängte, gingen wir nun bireft auf Rothau los, wo 
ung angenehme Ueberraſchungen bevorjtanden: Bon 
ſchönen Händen wurden mir mit Blumen überſchüttet 
und fröhlich begrüßt. Ein guter Trunk fehlte auch 
nit — und was weiter folgt — darüber ſchweigt 
des Sängers Höflichkeit. 

Rebmann. 
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Notizen. 


A. Aus dem Walde. 


Mittheilungen aus der Wirthſchaft von Oberförfler Dr. Walther 
zu Grebenau. 


Einem an mic, gerichteten Erſuchen um Ausfunftsertpeifung 
über das Gerathen der im Aprilheſt diefer Zeitfeprift, 1887, 
befägriebenen Sommerkulturen gern nachtommend kann ich 
au meiner Freude mittheilen, baß dieſe Kulturen nichts zu tvülnfchen 
übrig laſſen. Gin derartiger Verfuhh gewinnt an Werth, wenn 
er längere Zeit beobachtet werben kann unb an andern Orten 
unter anderen Berhältniffen erneuert wirb; am meiften jedoch, 
wenn er in einem abfonberli—en Falle gelingt. Gin folder war 
ber folgende: In dem zur Oberförfterwohnung gehörigen Garten 
Hatte ich im Winter 1885/88 und 1886/87 mehrere Weihtannen 
(von 15 Jahren etwa) ſeben Laffen, dieſelben waren jeboch eine 
gegangen. Im Sommer 1887 wurben barauf drei Eremplare 
von 10-25 Jahren unter günftigen Umfländen (bei Regenwetter) 
gepflanzt und fliehen Heute noch. Sehen fie aud nicht beſonders 
üppig aus, was in crfter Linie mit bem unnatürlihen Stand- 
ort zufommenhängt, fo find fie bod angegangen. Es fpricht 
bies gerade ob der ungünfigen Berhältniffe für bie Sommers 
pflanzung. Im Walde felbft wurde eine angekaufte Wüſtung 
(früher Privatwald) mit 11000 einjährigen Fichten und wenigen 
zweijährigen Lärchen bepflangt, vom 11. Juni an bis Anfangs 
Juli (mit Unterbrechung an ungünfigen Tagen). Die Kultur 
fieht tabellos. Gerade bie einjährig verpflangten Fichten zeigen 
überall ein praͤchtiges Wachethum, von Stilftand durchs Ber 
ſeben merft man ba nichts, ebenfowenig wie bei den Lärchen⸗ 
und Kiefernjährlingen. Die VBerpflanzung von Jähr— 
lingen hat meines Crachtens fein Bebenten ; fie gleicht einfach 
— richtige Bearbeitung des Bodens vorausgefeßt, wie folde hier 
nothwendig ift — einer Berfehulung. Die Befhäbigung der Würze: 
hen läſt ſich faßt ganz vermeiden, ber Transport der Pflänzlinge 
und die Pflanztoften ernäßigen ſich erheblich gegenüber älteren 
Pänzlingen. Gines fepidt fih nicht für Mel 6 liegt mir 
fern, aud nur im mindeſten Obiges allgemein zu empfehlen. 


Ueberall da, wo das Unfraut flott wäh, läßt fid mit fo Meinen | 


Weſen nicht viel anfangen. Ich will mur bie Möglihfeit und 
Swecmahigkein für mande Orte feftellen. 

An jährigen (eigentlich halbjägrigen) Buch en haben 
wir in biefem Herbfle etwa 360000 gepflanzt (zum Unterbau). 
Die Buchen waren meift unter lichtem Kiefernholze erzogen, 
ober auf aufgehauenen Weglinien, wo ſich ein paffender Seitens 
ſchutz von Kiefernftangen vorfand. Die Saaten gerieten anßers 
orbentlih gut. Die aus ber Oberförfterei Babenrob (Bogelaberg) 
Bejogenen, theifweife aud bier gefammelten Bucheln (1 Kg zu 
8 Big.) wurden auf die grob durchhacten, fireuleeren Flächen 
vol ausgefäet und zum Schuß gegen Mäufe mit Wachholders 
gioeigen gut gebedt. Die Pflänzlinge Lamen flott durch bie 
Wachholderäſtchen und entwidelten fi über Erwarten gut. 
Millionen Pflanzen fanden fi auf den nenplanierten Wegen in 
der Nähe von und unter Buchen ein. Brauhbar war zum 
Ausheben und Berpflanzen aber nur ber Auffclag anf ber 
unteren aufgefüllten Seite. Theilweife ſtarben die zarten 
Buchenkeimlinge ſtark ab (Pilz), weniger ala in bem Saatkamp 
bie auf ben Wegaufhieben, am wenigften die unter Schupbeftand. 
Einen folgen Segen ber Natur muß man natürlich gerade bier, 
wo fo viel Kiefernftangenhölger zu unterbauen find (möalichſt 
billig — mit dem Beile), ausgiebig benugen. Wohl in Folge 





ber bebeutenben Maſt blieben viele wilde Tauben über Winter 
hier. Nur in wenigen Befländen unb zwar ba, wo bie 
Haide nicht zu Hoc, der Boden nicht zu verfilgt war, fonnte 
ber Unterbau mittelft Saat zur Ausführung fommen. Ber 
Erfolg war in einem ale vorzüglich, in einem anbern beinahe 
ſchlecht, wohl in Folge von Mäufefraß. Der dichten Bobend.di 
wegen wurben Meine Plättchen gehadt und auf biefe mehrere 
Vucheln geworfen und etwas feftgetreten. Bei bem guten Material 
blieben nur wenige Bucheln aus. Bor einigen Jahren waren 
hier mehrere Beſtände in ber Art unterbaut worden, daß die 
Bodendecke gehoben und einige Bucheln geftedt wurden. Der 
Erfolg war ein fehr geringer, nur in einer Abtheilung wo, wir 
es jegt gefchieht, Plättchen gehackt worden waren, ſtehen heute 
ſchöne Pflanzen. Abſchürfen der Bobenbete mit der Hade und 
etwas Hädeln if Vorbedingung zum Gerathen der Saat und 
meiftens aud ber Pflanzung. Die Koflen im Iepteren Falle 
betrugen — Pflangenmaterial nicht gerechnet — noch nicht 1,80 Mf. 
für das Taufend (einfel. Tragen der Pflänzlinge). 

Ein überraſchend ſchönes Bild bot der Kiefermanilug 
auf den unter Kiefern angelegten Bucheuſaattämpen. Ein fo 
gleijmäßiges Gedeihen ſpricht für natürliche Berjüngung 
ber Kiefer mittelt wenn auch grober Bodenbearbeitung. Wil 
man jenen Anflug benugen, dann muß das Oberholz raſch ab: 
getrieben werben, fonft wirb nichts daraus; bie auf ber Fläche 
qurüdfeißenden Buchen würden im Halbfhatten beffer als die 
Kiefer gedeihen und ihr ben Garaus machen ; bei raſchem Abtrieb 
dagegen bleibt die Kiefer oben und die Buchen bilden nach und 
nad) den Zwiſchen- reſp. Unterbefland. Natürliche Berjüngung 
ohne Bobenvorbereitung hat hier nicht zum Ziel geführt. 
Herrn Kollegen H. Schirmer wird es intereffiren, zu vernehmen 
daß hier in ben Kiefernbeftänden bie Vogelbeere fi im Menge 
anfiebelt. Bor mir fiegt eine Scheibe von Sorbus aucuparia 
mit 9 Jahrringen! Ich verwende biefe Holzart zu Wegbäumen, 

Aus dem Saatfamp. In ben legten Jahren habe ih 
mit Rüdfiht auf Transporterſparniß mehrere neue Pflanzgärten 
und Saatgärten angelegt, ba bie vorhandenen Gärten tyeils an 
ungünftiger Stelle lagen, theils nicht ausreichten. In dein meift 
trodenen Sandboden findet fih auf den Oſt- und Südbängen 
might der richtige Plap. Südweſt. bis Nord · Hang oder Plateau 
empfiehlt ſich am meiften zur Rampanlage. Rodungsfoflen: 4 Ri. 
für 1 Om, 1 laufender m unten enger nad) oben ſich erweiternder 
Zaun (einſchl. Holzwerth) 27-80 Pf. Zunãchſt Anfaat mit einer 
Hüffenfruht (upine) und alebaldige Düngung mit Phosphor: 
fäure und Kali (am billigſten mit Thomasphosphatmehl und 
Kainit nad; Wagner’s Angaben.) Die Hülfenfrugt liefert den 
Stidfloff in billigfter Weife und gleichzeitig Humus, was bei 
Neuanlagen von Gärten, wo immerhin durch bie Entfernung der 
oberen Bobenbede Humus verloren gebt, ſehr wichtig if. Diele 
Bodendede wird unter Miſchung mit Kalk zum Kompofthauien 
aufgefegt unb fpäter wieber in den Garten gebracht. Gerade bier 
auf ärmerem Boden ift die Wirfung ber Gründüngung nicht zu 
verfennen. Da biefe um fo günftiger ift, je beſſet die Hülfen 
frugpt geräth, fo bünge id eben dieſe mit Phosphorfäure uud 
Kali. Außerdem Babe ich aber auch gefunden, daß eine folde 
Vorbüngung den Pflanzen am beften befommt. Will man auf 
trodenem Boden biefe bireft büngen mit Thomasmehl und Kainit, 


* Ginige praktiſch richtige Düngungsfragen, Berlin 1886. 
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To tue man es wenigftens zur näffeften Zeit (Herbft und Winter). 
Direft und zwar mit Erfolg auch als Kopfdünger verwendete ich 
bier und in ber Oberförflerei Schiffenberg Miſchdünger, 3. 8. 
Ralifalpeterfuperpposphat (von Gebr. Zimmer, Mannheim). Alle 
Helarten (Befonders in biefem Jahre Ahorn, Afazie, Lärche, Rothe 
he) find vorzüglich bei folder Behandlung gediehen. Daß man 
Feat: und Pflanggärten, welchen durch die relativ Hohen Anfprüche 
ver jungen Pflanzen an Nährſtoffe biefe entzogen werden, ing” 
beiondere auf geringeren Standorten gut büngen fol, wird heuts 
jutage jeder Forfhmann zugeben. Da nad) einem alten Sprich- 


worte „gut geadert halb gebüngt il“ oder, um etwas wiſſen ⸗ f 
vhaitlicher zu ſprechen, die Schaffung von Feinerbe durch Boden- | 


bearbeitung von größter Wichtigkeit ift, und da diefe Feinerde durch 
die Rirfung bes Froftes auf dem grobfhollig umgeflürzten Boden 
chenio bilig als qut erzielt wird, fo empflchlt es fih, wenn irgend 
moglich, die Beete im Herbſte zu flürzen. Durch, den Froft wird 
medaniſch der Boden zermürbt, deſſen Oberfläche zum Auffaugen 


tee Ammoniats aus ber Luft vergrößert und geeigneter gemacht, ' 


dam Waſſer und der Kohfenfäure der Zugang erieihtert und 
diermit auch die hemifche Thätigkeit erhöht. Um zur trodenen 
udtedzeit das für das Gebeihen der Saaten und Pflanzen nothe 
wendige Waſſer zu erhalten (Verringerung der Transfpiration) 
Iedire und dede man ben Boden mit Moos, Sägemehl u. ſ. w. 
Bei furzer Vegetationezeit beſchleunige man das Keimen durch 
Finquelen des Samens (Larche, Ahorn x.) und Lichtabſchluß. 
?ai lederem Boden Anwalzen. Lichte Saat! Auf biefe Art 
ameir ih ein Verichulen für viele Fälle als überflüffig. Zu 
umgeben if dieſe Maßregel deßhalb bod nicht. Zum daſchen 
Teden bei grellem Temperaturwedfel, wie folcher hier von Früh: 
ar bi Herbſt vorfommt, bemuße ich Sattengeftele, welche auf 
"ee Pioiten raſch aufgelegt und ebenfo leicht abgenommen unt 
mebr oder weniger dicht mit Meifig belegt werben Können. Die 
igen Kiefern laſſe ich früh im Herbfte deden. Weißtanne 
immer leicht gebedt. Verſuchsweiſe Habe ih im Saatbeete 
Fihten und Lärchen auch mit Kiefern gemifcht ausgefäct und fo 
ttůchtige Pflänzlinge erhalten. Das Zäten im Garten if eine 
Drupdade. Welche Nahrung da Unkraut ben Feld-Pflangen 
iztieht, haben genaue Unterfugjungen dargethan (Wollny), äh: 
#6 wohl im Saat: und Pflanzlamp. Die Erhaltung bes Buſch⸗ 
wert um die Gärten herum zur Anfiebelung von Vögeln, ſowie 
ert Auehãngen von Niſtkaſten ift zu empfehlen. In Heffen find 
auf Beranlaffung der oberen Forſibehörde zahlreiche Niſtkaſten für 
Srrare und Meifen angeſchafft worden. Nachtragen muß id) noch, 
tab bier Ruhmißt ſehr bilig zu haben if und biefe Gelegenheit 
nach Roöglichkeit benußt wird. Ueber jeden Garten wird jährlich 
ine Rırte in duplo geiertigt, worauf bie einzelnen Beete mit 
Rummern angegeben werben und gleichzeitig kurze Bemerkungen 
dingetragen werben fönnen. Die Ausgaben find für jeden Garten 
ser:ffenbaft zu verzeichnen, um bie Produftionsfoften der Pflangen» 
ernedung kennen zu fernen. 





Berandspflege. Die Erziehung des Nutholzes wirt 
ud in Heilen den Wir ihſchaftern zur Hauptaufgabe gemacht; dei: 
ax verfügen dieſelben auch über einen entſprechend hohen Krebit 
“ür Hegreinigung, Freihiebe ebler Nußhölzer, vor allen der 
tıte. So wurbe auch hier gerade biefer Holzart, wo es Noth 
that, Luſt und Licht geſchaffen theils durch Köpfen, mehr nod, 
um eventuell einen Erfag für die Eiche zu haben, durch Auf: 
Hung (der Kiefern). Die zweiſchneidige billige amerikaniſche 
Zige, welche auf eine Stange gepflanzt wird, feiftet für lehiere 
Rafregel vorzügligen Dienft, fonft wurde ausgiebige Anwendung 
von ber langſchenkligen Baumſcheere gemacht. Mit diefer Arbeit 
kann man natũtlich nur tüchtige Waldarbeiter unter guter Leitung 
beirauen. Da das abgeſchnittene Holy hier nicht zu verwerthen 





iR, fo bfeibt ſolches auf beim Boben liegen, was zur Erhaltung 
ber Feuchtigkeit auf trodenem Boden nur von Vortheil ift; 
außerdem geht deſſen Verweſungsprozeß raſch von Statten — 
gleichzeitig Dung für den Boden. Nicht unerwähnt will ich 
laſſen, daß für bie Eiche von befonderem Nußen ber Abſchuß 
des früher zu ſtarken Mebflandes war; der Schaden, welden 
dieſes Wild verurfaght, wirb oft unterfhägt. 

In frügeren Jahren find Hier Reigenfaaten (mit zu großem 
Abſtand für die Kiefern) ausgeführt worden, bie ein abſcheuliches 
Stangenbolz geliefert Haben. Anfangs hatte id) beabſichtigt, bie 
fperrig unb einfeitig erwachſenen Kiefern al Grubenholz zu 
verwerten, fpäter jebod ließ ih nur bie frummen Stangen 
nuden und bie au ſich gerade, aber aflig gewachfenen aufaften. Der 
Beſiand war nad dieſer Magregel nicht mehr zu erkennen. 
Selbftredend wurde derſelbe alabald unterbaut, Wenn die zus 
künftigen Nugbolzftämme auch night, wie die von mit in früheren 
Artitein* beſchriebenen Reimentöder Kiefern (melde aus Boll: 
faat entftanden find, Schnittholz befter Güte liefern werden, fo 
darf man von ihnen doch ein brauchbares Bauholz erwarten. 
Der Unterbau wird, wie oben ſchon erwähnt, fleißig fortgefent. 
Die Hauptarbeit bei der Nubholzzucht falli für das fpätere Wer 
ſtandesleben ber Art zu. 

Holzverwerthung. Diefelbe it durch den rafchen Aus» 
bau eines großartigen Wegnepes (es wurden in ben letzten Jahren 
jahrlich 10—15000 ME. verausgabt) gegemwärtig weſentlich er: 
feiert. Die Preife find mit jedem Jahre gelegen, in dieſem Jahre 
gegen früher beſonders günftig. Am wenigften macht fid die 
Steigerung bei dem geringwertgigen (Brubendolz:) Material, 
am meiften bei dem Starkholz, namentlich ben Eichen (260 jähr.) 
bemerkbar. 8 liegt trog ber allgemeinen Preisfteigerung bes 
Holzes auf der Hand, baf die auffallende Steigerung hierorts 
den verbefferten Berkepröverhältnifien im Walde zuzuſchreiben ift 
¶ Theuerunge zuwachs h) Das Nupholz wird in der Haupiſache 
auf bem Submiffionswege vergeben. Nicht ohne Einfluß auf 
bie Preisbildung in auch bie von dem Unterzeichneten feit einigen 
Jahren Hier durchgeführte Sortirung nad Stärkeflaffen (in 1m 
vom Hiebe). 6 hat gerade biefe Eintheilung den Vorzug, baß 
ber Wirthfchafter fofort durch Kluppierung in 1,8 m vom Boden 
= 1m vom Hiebe feſtſtellen kann, welchen Antheil die einzelnen 
Sortimente an der Veftanbemaffe haben werben (vgl. Juniheſt 
1888 biefer Zeitſchrifth, was er alfo auf ben Markt bringen 
fan. Das feinringige Kiefern-Altholz wird an Ort und Stelle 
verfteigert (Preife 20-30 Mf. jür 1 fm). 

Berwerthbung der Nebennugungen. Grasfamen 
von befferen Sorten gibts bier nicht. Die Kiefern tragen zwar 
reichlich Samen, dod wird felten fo viel geboten, daß bie Rugung 
ſich lohne tefp. der durch das Brechen verurfachte Schaden aufs 
gewogen werben würde. Aus Steinen wird ziemlich Gelb gelöft, 
biefelben finden außerdem reichliche Verwendung zum Ghauffebau 
innerhalb des Waldes (Thalrandwege, Bicinalwege). Erlös aus 
Walbfireu ſehr gering, ba nur wenige Hanbabgaben fattfinden, 
und im Uebrigen die Gemeinden ihre Streu (Haide) unentgeltlich 
erpalten, Tpatfächlih befomnen fie dieſelbe aber nur in Rothe 
jahren, wobei trodene, vor allem fleile Hänge von der Nudung 
ganz ausgefchloffen bleiben; am flachen Hängen wird die Streu 
in horizontalen Streifen genugt. 

Die Jagd, welche an Se. Kal. Hoheit den Großherzog ver» 
pachtet ift, kommt bezüglich des Erldſes nicht in Betracht. (Hier 
ift ein fehe guter Stand an Auergeflügel; Virfwild kommt 
neuerdings mehrfach vor.) 





* Allg. Holzverkaufsanzeiger Hannover Nri\ 13; Forfil. 
Blätter 1888, Märzheft; MD. Forft« u. Jagb:Big., Juniheft 1888. 


Naturereigniffe. Der Big ſchlug in mehrere Kiefern, 
eine Lärche, aber auch in eine Buche, was doch im allgemeinen 
fetten ift; einmal farb eine ganze Gruppe ab, ohne da man 
Äußere Verlegungen ſah, das andere Mal lag ein zerfejmetterter 
Oberſtänder (fpivalig aufgeriffen) am Boden, nur ber Stumpf 
fand noch; eine Lärche an der Schlipergrenge wurde fharf ger 
troffen (ein ſpiralig verlaufender Riß), dieſelbe lebt aber heute 
noch. Die Buche fand neben höheren Lärchen, fo daß es aufs 
fallend erſcheint, daß nicht biefe, fondern jene getroffen wurde; 
doch Fam dies wohl baher, daß dic Buche in einer feuchten Mulde, 
bie Lärchen aber troden, höher am Hange fanden. Die Rinde zeigte 
bis auf 4m von Boden nur einen feinen Rip, dann teilte fih, 
der Riß, fo daß ein ſchmaler Streifen eingeſchloſſen wurde, ber 


zwiſchen zwei Wurzeln in den Boden verliel. Bon dem Streifen , 
bingen faferige Buchenbolziäden (mie Holzgefpinft) herab. Mu: | 


falenb erſchien mir, daß die Rinde nad} ber Seite hin, ohne daß 
es von außen auffiel, vom Splint getrennt war und ſich mit 
Leichtigkeit löſen fie, dann pidblich wieder in organiſcher Ber- 
bindung mit dem Spfinte and. Der freie Splint unter ber 
Rinde war ganz ſchwarz, das aufgeriffene Holy unverändert in 
der Farbe; die Rinde felbft kaum verfengt. In unferem Falle 
bätte ſich alfo der Spruch: „Aus Eichen fol man weichen, vor 
Fichten fol man flüßten, die Buchen joll man fugen“ nicht ber 
währt. Diehrere hart getroffene d. h. im Holz beihäbigte Kiefern 
Regen noch Tebınd feit mehreren Jahren witer ihren Genoffen, 
während anſcheinend nicht befhäbigte Gruppen, theils von oben, 
teil von unten her, abftarben (vgl. Hartig’s Lehrbuch der Bauın: 
trankheiten). Wunderbar if, wie der Blitzſtrahl oft Heine Hinder⸗ 
miffe meidet und fo im Zichacg von einer Seite des Baumes nad) 
der andern bin ſpringt. 


B. Eichenprozeſſionſpinner am Nadelholz. 


Im den Aufzeichnungen bes Herrn Oberförfter Fribolin zu . 


Bietigheim (Württemberg) über phänofogifche Beobachtungen be 
Jahres 1889 findet ſich bie intereffante Mittheilung: 

Cnethocampa processionea war im Mai ſo häufig, daß 

bie Raupe — nach Kahlfraß ber Ciche — Nadelholz anging. 

Es tamen mehrfache Grranfungen ber Walbarbeiter vor. 


C. Theorie und Praris. 

Geſpräch eines Waldbejigers mit feinem Oberföriter. 

DOberförfter: Ew. ... habe id) nod) zu melden, daß 
der Bauer N. ein Stüd Wald zum Ankauf angeboten hat, 
Dasfelbe grenzt an den herrichaftlihen Wald an, ift gerabe 
1 ha groß und ziemlich vollfommen mit 40: bis 5Ojährigen 
Fichten beftanden, die als Nugholz demmächft anfehnliche Geld- 
Erträge liefern dürften. Ich glaube daher den Ankauf um jo 
mehr empfehlen zu können, als jonft zu befürchten fteht, daß 
bei einem plötzlichen Abtrieb jenes Wäldchens der angrenzende 


ſchauung fheint die amtliche „Anleitung zur Waldwerthberech 
nung“ auszugehen, welche das königlich preußiſche Mintiterial: 
Forſtbüreau im Jahre 1866 im Auftrage des Finanzminifters 
ausgearbeitet und neuerdings wiederholt veröffentlicht hat. 
Hierbei werben bei Waldanfäufen für ben preußiichen ‚Fietus 
die Abfhägungen, und zwar foweit möglih ohne Diskonto— 
rechnung, vorgenommen. Soll ich nun nach dieſer Iuftruftion 
rechnen ober nach der Methobe ber Forftprofefloren? 

Waldbefiger: Bleiben Sie mir mit der Profeiloren- 
Weisheit vom Leibe! Die Vorfchrift der königlichen Foritver- 
waltung ift ohne Zweifel viel praktiſcher. Rechnen Sie nah 
diefer, legen Sie mir aber, ehe Sie mit N unterhandeln, Ihre 
Abſchãtzung vor. 

DOberförfter: Zu Befehl! Bis übermorgen werde ic 
damit aufwarten können. 


Waldbejiger: Haben Sie das Wäldchen des N. nähe: 
angefehen und abgeichägt ? 

Oberförfter: Jawohl, und ich bin in ber Anficht, daß 
der Kauf zu empfehlen fei, nur beftärft worden. 

Waldbefiger: Iſt ber Boden gut? 

Dberförfter: Er gehört zu den beften Waldböden hieſiger 
Gegend und wird ungefähr bie 2, Standortsklaſſe der im F. 
u. J. 8. enthaltenen Frtragstafeln entſprechen. 

Waldbefiger: Da fünnte man das Grundftüc wohl 
aud als Feld oder Wieſe benutzen? 

DOberförfter: Dazu möchte ih nicht rathen, meil ce | 
von 3 Seiten durch den herrſchaftlichen Wald begrenzt um 
zeitweiſe beichattet wird. Jedenfalls muß man den jest 4-jähr- 
Holzbeftand erft nusbare Stärke erlangen laſſen und auch die 
Verjüngung des angrenzenden Diftrift3 abwarten. Ueberdies 
wäre zur Umtandlung eine vorherige Freigabe von Wald: 
verband erforderlich. Ich habe daher bei meinen Rechnungen 
lediglich die forſtwirthſchaftlichen Erträge zu Grund 
gelegt. 

Waldbeſitzer: Gut! Und iſt der vorhandene Holzbe⸗ 
ſtand von normaler Beſchaffenheit? 

Oberförſter: Nicht ganz. Er kanu aber durch regel: 
rechte Pflege, namentlich rechtzeitige Durchforſtung, wohl noch 
verbeifert werden. Ich habe die vorhandene Holzunaſſe er: 
mittelt und bdemgemäß */,o der Normalerträge in Anſatz ge 
bracht. Die Iegteren find auf dieſem Blatte? verzeichnet: ich 
nehme an, daß von dem Fichtenbeftande nur da8 Derbholz 
und zwar ausſchließlich als Nutzhol z verwerthet wird, wäh: 
rend Stöde und Reifer nur ben Hauerlohn einbringen, alio 
nicht in Anſatz kommen. Der Preis des Fichtennugholzes fit, 
hiefigen Verhältniffen entfprehend, mit Stärke und Alter ftci- 
! gend angejegt und zwar von etwa 7 DAR. pro Feftmeter, die für 
| geringe Stangen bezahlt werden, bis zu 16 ME. für ftäreres 








herrſchaftliche Holzbeftand Schaden durch Windbruc erleiden . 


möchte. 
Waldbeſitzer: Id bin dayıit einverſtanden. Wie viel 
fol das Wäldchen foften? 
Oberförfter: Der N. verlangt 4500 Mark. 
Waldbefiger: Das ift wohl zu viel? 
Oberförfter: Meines Erachtens allerdings. Um indeh 


den wirklichen Werth des Wäldchens genauer abihägen zu ' 


fönnen, müßte ich zunächft einige Aufnahmen und Berechnungen 
anftellen. Da bin ich nun freilich im Zweifel, nad welcher 
Methode ich rechnen fol. Viele meiner Collegen jind der Mei— 
mung, daß die Disfontorehnung, wie wir fie auf der Hochſchule 
gelernt haben, nur in ber Theorie richtig fei, aber feine braud;- 
baren Nefultate für die Praxis liefere. Von der gleichen An- 


* Dal. die Tabelle am Schluß. Spalte h enthält für 
jebes der unter a verzeichneten Abtriebsalter die Summe des 
Haubarkeitsertragg (Sp. d) und aller voransgezangenen 
Zwifchennugungen (Sp. 8). Durch Tivifion dieſer Surme 
mit der betr, Umtriebszeit ergibt fi in Spalte i der durch 
ſchnittlich jährliche Waldrohertrag. In Sp. k, I und m find 
die Vorwerthe aller Nugungen des erſten Umtriebs auf 
den Anfang deſſelben beredinet. Sp. n enthält den Vorwerth 
der Erträge aller folgenden Umtriche und Ep. e die Summe 
aus m und n. Dem in Sp. p berechneten „Nufturfoftentapitel“ 
Tiegt ein Anjag don 80 Mark pro Hektar zu Grunde. Die 
Differenz o—p iſt der in Spa q verzeichnete · Bo den werth 
einſchlleßlich des Verwaltungskoſten-Kapitals“. 
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Ban: und Nutzholz. Auch für künftige Umtrlebe habe ich 
Fichtenanbau unterftellt, da diefe Holzart wenigftens nach den 
heutigen Preisverhättniffen ohne Zweifel die ventabelfte iſt. 

Baldbefiger: Gut, gut. 
Endreſultat. Haben Sie den Werth des Bodens umd be 
Holzbeſtands beſonders veranſchlagt ? 

Oberförſter: Ja wohl, das geſchieht immer bei den 
Waldwerthrechnungen. 

Waldbeſitzer: Da bin ich ſehr begierig zu hören, wie 
boch Sie den Bodenwerth nah Ihren Waldertragstafeln be— 
rechnen. 


Oberförfter: Bei felbftändiger Bewirthſchaftung bes 


! 


Mid intereffirt mehr das , 


vedinet ſich ber „abfolute Werth" bes Waldbodens zu 1157 Mi. | 


vro Hettar.* 
Waldbeſitzer: Das fcheint mir ziemlich viel. 


DOberförfter: Allerdings ift dabei nach Vorſchrift der 


Niitruftion die fogen. finanzielle Umtriebszeit, d. H. diejenige 
Grund gelegt, welche den größten Bodenmwerth ergibt. Dies 
in im vorliegenden Falle die 7Ojährige. Indeß tft der Inter 
idied nicht ſehr bedeutend. Für SOjährigen Imtrieb 3. B., 
wie er hier im herrſchaftlichen Walde eingehalten wird, be— 
setmet ſich der „abjolute Bobenwerth" nur um 50 Mt. nie 
driget, nämlich zu 1107 Mt, 

Baldbefiger: 
Bodenwerth“. Gibt's dem auch einen „relativen“? 

Oberförfter: 
gie nur für eine Blöße. IA der Boden aber mit Holz be— 
handen, jo hat er — 

Baldbefiger: wohl einen größeren Werth? 

Dberförfter: Nein, einen Hleineren. Denn ber Beſitzer 
lam erft nach dem Abtrieb des Holzes frei darüber verfügen; 
iener „abjolute Bodenwerth“ iſt alfo mit 3°%/, Zins und Zinfes- 


Ste fprehen immer vom „abſoluten- 


Allerdings. Der Werth von 1157 Mt. ' 


ne oom Alter des Umtriebs auf das gegenwärtige Holzalter . 


u diäfontiren. Demgemäß berechnet ſich ein „relativer Boden⸗ 
wer" von nur 553 Mir 


* Tie in $ 6 der „Anleitung“ gegebene Rechnungsvor⸗ 
‘rt für ben „abfoluten Bodenwerth“ — Ba läßt 
ih, wenn man bie üblichen Buchſtabenbezeichnungen einführt 
mw nah $ 3 aud die Kulturkoften berüdfichtigt, in bie 
Formel faflen: 





Ba = Ta+ ..-)+ 
(tet 0) 


Tieier Ausbrud nimmt, wenn man ihn gleichnamig macht, 


die Form 

Ba Au + Da. Loop +... — 

Tops - 

m, ergibt alfo den Fauſtmann' ſchen Bodenerwar— 
tungäwerth einichließlih des Verwaltungsfoften-Kapitals. 

Die erftere Formel iſt aber, wenn Ba für verfchiedene Ums 
Fiebäjeiten berechnet werben foll, jebenfall® bequemer und 
dahet and) in ber Hier angehängten Tabelle benugt; nur mit 
du Unterfhiebe, daß dad Kulturkoſtenkapital, welches 
dort in zwei getrennten Poſten erfcheint, hier in einem Anfag 
‘29. p) berechnet ift. Das Marimum des abfoluten Bodens 
derthes (B + V) findet fih nad Spalte q beim 7O jährigen 
Untrieb mit 1167 Mark. 


©. Lope 





* Der „relative Bodenwerth“ — Br berechnet ſich 
nd 67 zu 
Ba 1157 _. " 
Bez ga ggg = 5. 





BWaldbefiger: Das verftehe ih nicht recht. Indeß 
mag’3 drum fein. Aber warum rechnen Sie gerade mit 3%. 

DOberförfter: Das ift der bei Waldwerthrechnungen 
ziemlich allgemein übliche Zinsfuß; aud in der preußiichen 
Inftruftion für alle Disfontirungen vorgefchrieben. 

Waldbeiiger: Ih gebe zu, daß Kapitalanlagen in 
Grund und Boden fih durchſchnittlich nicht höher rentiren, 
will alfo vorerft weiter nicht? dagegen jagen. Alfo Ihr 
„Bodenwerth” war 553 Mt. 

DOberförfter: Ja wohl! Diefe Berechnung gilt aber, 
wie ich ſchon bemerkte, nur für felbftändige Bewirthſchaftung, 
alfo etwa für ben Fall, daß ber N. feinen Wald jelber behält 


ober an einen andern Bauern verfauft. Für Ew. ... dagegen 
hat dag Grundftüd einen höheren Werth. 

BWaldbefiger: Warum? 

DOberförfter: Aus verſchiedenen Gründen. Cinmal 


wegen der befferen Arrondirung der Grenzen, dann mit Rüce 
fit auf die ſchon erwähnte Windbruchgefahr; ferner kommt 
in Betracht, daß es namentlich auch hinfichtlic der Jagd an— 
genehm ift, wenn folhe angrenzende Eleine Parzellen mit dem 
herrſchaftlichen Gebiete vereinigt werden. Außerdem — 
Waldbefiger: IH will es zugeben. Indeß kann der 
Werthunterſchied immerhin kein ſehr großer fein. 
Oberförfter: Er berechnet ſich doch ziemlich Hoch, denn 
es ift welter zu beachten, dab Em. ... ben jährlichen Holz— 
zuwachs des fraglichen Grundftücdes ſchon jegt voll und zwar 
in haubarem Holze nuten können, während der Bauer bis zum 


ı Abtriebsalter warten muß. 


Baldbefiger: Das muß aud ich, wie Sie vorhin 
ſelbſt ſagten. Haubares Holz ft ja gar nicht da. 

Oberförfter: Auf dem Grunbftüd bes N. allerdings 
nicht, aber im herrſchaftlichen Walde. 

Waldbeſitzer: Wenn ic in meinem Walde Holz ſchlagen 
laſſe, jo brauch’ ich doch bafür dem N. feine Vergütung zu 
zahlen. 

Oberförfter: Die Inftruftion ſieht es doch jo an, weil 
jede Vergrößerung ber Walbfläche eine Erhöhung des jährlichen 
Hiebſatzes um den durchſchnittlichen Betrag des Holzzuwachſes 
ermöglicht. 

Waldbefiger: Wenn ich aber felbft nur jüngere Fichten 
im Walde Hätte? 

DOberförfter: Dann würde die vorige Berechnung auch 
für Ew. ... gelten. 

Baldbefiger: Und wie groß iſt der Unterſchied? 

Oberförfter: Wenn das Grundftüd normal beſtanden 
wäre, fo würde ſich ein Bodenwerth von 2266 ME.* für Cm. 


* Hier ir ber „abfolute Bodenwerth“ nad 89 aus 
dem Anfag 

Be gt = 0.1720 = 246 Mt. 
zu berecinen, wenn man ber Gleihmäßigkeit halber wieder 
den 70 jährigen Umtrieb unterftellt. Für höhere Imtriebe würbe 
ſich noch weit mehr ergeben (bis etwa 3000 Me.). Sollen 
wieder die Kulturkoften berüdfichtigt werben, fo kommen dieſe 
nad $ 23 einfach in Abzug. Es bleibt aljo ein „abfoluter 
Bodenwerth“ von 2266 Mi. 

Konfequenter würbe es fein, nach ber Formel 


mo AtMt...o 
ER . 
0,0p.u 
zu vechnen wobei fi 
2 E10 80), _ y395 gr. 
7 “ 


ergeben würben. 
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. beredinen; ba aber bie Erträge des laufenden Umtriebs, 
wie ſchon gefagt, um 20°/, geringer zu veranſchlagen find, jo 
ermäßigt fih die Summe auf 2026 Mt.“ 

Waldbeſitzer: Alle Wetter! Alſo meil ich zufällig 
haubare Fichten in meinem Walde ſtehen habe, fol id; dem 


N. im ier noch nahezu Anal’ ſoviel wie ein Anderer für fein | 


Käppdien bezahlen? Das tft ja — 

Oberförfter: Befehl des Herrn Finanzminifters. Uebri— 
gens ift noch zu bemerken, daß Hierbei wie überhaupt bei 
Rapitalifirungen ein Zinsfuß von 5%/.** zu Grunde gelegt ift, 
ſonſt würde das Ergebniß noch weit größer fein. 

Waldbefiger: Aber warum denn jegt auf einmal 5 %/,8 

Dberförfter: Ebenfalls Befehl Sr. Excelleuz. Aber 
ich bitte Ew. ... zu beachten, daß «8 jich hier nur um den 
„Bodenmwerth“ Handelt. Bei ber Berechnung des „Bes 
ftandswerthes“ ftellt fi die Sache ganz anders. 

Waldbefiger: Eo fo! Da bin ich doc) begierig. 

DOberförjter: Auch hier ift wieder zwiſchen felbftändiger 
Bewirthſchaftung und Anſchluß an einen, im jährlichen Nach- 
haltbetriebe befindlichen Wald zu untericheiben. 

Waldbeſitzer: Aber wenn ich die Fichten herunter 
bauen Taffe, fo befomme ic) doch nicht mehr oder weniger dafür 
als der Bauer N. 

DOberförfter: Das nicht. Aber der augenblidliche Ver 
taufswerth des noch unreifen Holzes, ber ſich zu etwa 1800 Mt. 
berechnet, kann bier auch nicht in Betracht kommen, weil das— 
felbe, wenn es noch 25 Jahre ftehen bleibt, jowohl an Werth 
tie an Maſſe bebeutend zunimmt. Es ift daher ber Beftanda- 
werth durch Disfontirung aus den Fünftigen Erträgen abzu— 
leiten und zwar wieder in jebem der beiden Fälle nad) einem 
befonderen Rechnungsmodus. 

Waldbefiger: Wird Hier wieder mit einem andern 
Zinsfuß gerednet? 

DOberförfter: Jetzt wieber mit 3%. 

Waldbeſitzer: Ind das Ergebniß? 

Dberförfter: Das Ergebniß iſt, daß ein Bauer, welcher 
den Wald fauit, für den Holzbeftand 3157 ME.*** zu zahlen 
hat, Ew. ... dagegen nur 2017.+ 


* Die Rehnungsvorihrift pes $ 10 für den „relativen 
Bodenmwerth“ eines mit mjährigem Holze unvolltommen 
beftandenen Waldbodens Täßt fich, wenn ber Vollbeſtandsfaktor 


= geſett win in bie Formel 
10—x 


oo 

Ba 
ef + Bo 2] 
fallen. Wir erhalten alfo Hier 

2266 
T,0gw [1 + 0,8 (1,03% — 1)] = 90%. 

** Die Anmerkung zu $ 6 der „Anleitung“ fagt ausdrüd- 
lich: „Bei allen Diskontirungen ift eine Zinſeszinsrechuung 
& 3%, bei allen Kapitalifirungen ber einfade Zinsfuß & 5% 
zum Grunde gelegt. 

“re Nach $ 16 ift der Beſtandeswerth 


Ba 


«Ba + Topm 


B= 
ober einfacher 
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Top + Tom de 

Au Da 
= 1,opm (er te .) 


und im vorliegenden Falle, da alle Durchiorftungserträge vom 





Waldbeſitzer: 
bon vorhiu wieder bei. 

Oberföorſter: Doch nicht ganz. Denn die Geſamm- 
fnmme von Boden und Holzbeftand beträgt im erfteren all 
553 + 3157 = 3710; im legteren 2026 + 017 = 4043 Mt. 

Waldbeſi tzer: Aber kommen denn nicht auch Ausgaben 
in Rechnung? 

Oberförfter: Allerdings. Der Grundftener*, melde 
jährlich) 1 Mark beträgt, entipricht bei einem Zinsfuß von 


Aha, da komm’ id; meinem Schaden 


ı 59% ein Kapital von 20 ME, welches in beiden Fällen abiu: 


rechnen ift. Ferner hat N. ala Kleinbeſitzer jährlich 50 Fi. 
Beitrag zur Forftigügenbefoldung** zu entrichten, wofür weitere 
10 Mt. am Waldwerth abgehen. Verbleibt alſo für den N. 
ober einen andern Bauer eine Summe ron 3680 Mt. 

Baldbefiger: Für mic kommen aber doch aud Schur- 
und Verwaltungsfoften, und wahrſcheinlich von höherem Betrag 
in Anfag ? 

Oberförfter: Streng genommen nicht, denn die Ge 
fammtausgabe hierfür bleibt ja biefelbe wie vorher, weil das 
Verfonal wegen ber unbedeutenden Vergrößerung des Beſiree 
nicht vermehrt zu werben braucht.*** 

Waldbefiger: Das muß ich zugeben, 

DOberförfter: Auf ber anderen Seite aber erwerben 
Em. .;. nad) unferem Gefege mit dem fraglichen Grundſtüd 
auch das Jagdrecht auf demfelben, das nad dem Pachterläs 
der Gemeindejagb auf 60 Pf. zu veranichlagen ift. Dieie: 
Betrag mit 3% kapitaliſitt — 

Baldbeftger: Sie follen ja bei Kapitalifirungen mit 
5% rechnen. 

Oberförfter: Hier nicht. Die Iagberträge machen eine 
Ausnahme. tt Der Kapitalwerth der Jagd, zu 3%. berechnet. 
beträgt alſo 20 Mk. und gleicht denjenigen der Grundſteuer 
gerade aus. Der vorhin berechnete Waldiwerth von 4043 Mt. 
bleibt mithin für Ew. ... unverändert. 

Waldbeſitzer: Hören Sie, Herr Oberförfter, der preu: 
Bifche Finanzminifter vom Jahre 1866 hat ohne Zweifel feine 
befonberen guten Gründe gehabt, welde ihn zum Erfaß jener 
Rechnungsvorſchrift veranlaßten. Für mic feinen mir aber 
tene Gründe nicht zutreffend zu fein. Da möchte ich nun doch 
aud) die Methode Ihrer Forftprofefforen kennen lernen. Sind 
denn die alle einig® 





50. Jahre ab noch zu erwarten, aber fämmtliche Erträge nur 
08 der normalen find, 
= 08 . 1,096 (1091 —47) = 3157. 


+ Nad) 19 berechnet ſich 


_ MAtDHt.... m 
Eu Ze 


und hier mit Verüdfichtigung des Vollbeſtandesfaltores 0,3 
Hu = 1179.08. dam = MT. 

* Der jährlihe Betrag ber Grundſtener zc. wird nad 
$ A ber „Anleitung“ mit 5%, zum Kapital erhoben. 

** Das Kapital der „Verwaltungs und Schugloften” er⸗ 
gibt fih nad) $ 2 ebenfalls durch Multiplikation des Jahres 
betrags mit 20. 

*** Diefe Erwägung ift im zweiten Abſatz bed $ 32 au 
drücklich (und mit Recht) vorgefchrieben.) 

+r Die Borfärift, die Jagberträge & 3%, zu fapitalifiren, 
beruht nach $ 12 auf „früheren Veftimmungen.” 
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Sherförfter: Auch nicht ganz. Doch folgen fie meiften® 
den Anichanungen Guſtav Heyer's, bei dem and ich in 
Zünden „Waldiverthrehnung” gehört habe und deſſen Lehr- 
buch felbit von feinen eifrigften Gegnern als daß befte in dieſem 
Fach anerkannt wird. 


gemeifen, je nachdem ber Käufer ſchon einen größeren Walb 
befigt oder nicht? 

Oberförſter: Das nicht. Heyer erkennt wohl an, daß 
eine Walbparzelle unter Umftänden für den Eigenthümer des 
angrenzenden Waldes mehr werth fein kann als für einen 
dritten, glaubt aber biefen Mehrwerth nicht ohne Rüdficht auf 
die Befonderheiten des vorliegenden Falles in eine mathema⸗ 
tijche Formel faſſen zu fönnen; vielmehr überläßt er beflen 
Abihägung dem freien Ermeſſen des Käufers. 

Baldbejiger: Das jcheint mir ganz verftändig. 
welden Zinsfuß ſchreibt Heyer vor? 


Und 


Dberförfter: Deſſen Beftimmung bleibt der Ueberein- 


eintunft zwiſchen Käufer umd Verkäufer vorbehalten. Fit jenem 
+ 8. fehr viel an dem Zuftanbefommen bes Kaufes gelegen, 


2 
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Waldbefiger: Und wie ift die Rehnung ausgeführt ? 
DOberförfter: Alle Einnahmen und Ausgaben werden 
auf ben Anfang eines Umtriebs dißfontirt. Ober mir anderen 
Worten: Man verwandelt den Abtriebsertrag, welcher der 


Annahme nad alle 70 Jahre erfolgt, und ebenfo die Zwifchen- 
BWaldbefiser: Wird denn da auch mit zweierlei Mab ' 


I 


fo wird er die Anwendung eines niebrigeren Zinsfußes ges | 


Ratten. 

Waldbefiger: Der dann aber doch wohl bei allen 
Boften, Einnahmen und Ausgaben, der gleiche iſt? 

Oberförfter: Jawohl. 

Baldbefiger: Hit das Endergebniß der Rechnung auch 
hier von der gewählten Umtriebszeit abhängig? 

Oberför ſter: Allerdings. 


Baldbefiger: Gut! Dann rechnen Sie num den 


Berth des fraglichen Wäldchens noch einmal nad) der Hehyer⸗ 
fhen Methode aus. Da ich anerkenne, daß die Erwerbung 
desfelben für mich beſonders erwünſcht ift, fo till ich mic 


mit breiprogentiger Verzinfung bed Anlagelapitals begnügen; ' 


ferner ſoll diejenige Umtriebdzeit der Rechnung zu Grunde 
gelegt werben, welde den größten Bodenwerth ergibt. — Sie 
haben fie vorhin, ſoviel ich mid; erinnere, bie „finanzielle” 
gaannt. Auch damit bin ich einverftanden, daß fein Abzug 
für Schutz· und Verwaltungskoſten gemacht werde. Sonft aber 
geitehe ich weitere Preiserhöhungen blos Deshalb, weil ich 
bereits Waldbefitzer bin, nicht zu. Können Sie die Rechnung 
dei machen ? 
‚, Oberförfter: Gewiß. Im einer Viertelſtunde werde 
ich fertig fein. 

Baldbefiger: Ich bin auf das Ergebniß geipannt- 

Dberförfter (eine Viertelſtunde fpäter): Ich bin 
fertig und Habe rund 8700 Mark ald Waldwerth berechnet. 

Baldbefiger: Das ift ja nahezu die nämliche Summe, 
bie Sie vorhin für ben Fall des Verkaufs an einen Nichte 
Baldbefiger ermittelt hatten. 

Oberförfter: Jawohl. Das Rehnungsverfahren iſt 
ah nahezu das namliche. 

Baldbefiger: So fol Haben Sie audy jegt wieder 
voden· und Beſtandswerth getrennt gehalten ẽ 

Dberförfter: Ja. Fur den erſteren erhalte ich bies 
jenige Summe, welche ich vorhin als „abſoluten Bobenwerth” 
bezeidnet habe; nur geht der Kapitalwerth der Grundftener 
mt 3 Mark nod davon ab, dagegen derjenige bei 
Jmgbvacitertrags mit 20 Mark hinzu Somit erhalte ich 
1157 +90 —88=1144 Marl. 

1890 








nugungen, Sultur und Verwaltungstkoſten 2c. in eine gleiche 
twerthige Jahredrente, die alabann zum Kapital erhoben wird. 

Waldbefiger: Wie können Sie aber bie Erträge 
fpäterer Zeiten, insbeſondere ber künftigen Umtriebe, im Voraus 
beftimmen® 

DOberförfter: Darin liegt allerdings eine gewifle Un- 
figerheit der Rechnung; wie aber meine Bufammenftellung 
hier beweiſt, üben die Erträge bed zweiten und ber folgenden 
Umtriebe feinen fehr erheblichen Einflug auf das Ergebnik 
der Rechnung auß. 

Waldbeſitzer: Wird denn jene Unficherheit bei ber 
anderen Rechnungsmethode vermieden? 

DOberförfter: Durchaus nicht. Denn dort wird eben. 
falls völlige Gleihbleiben ber Erträge bis in's Unendlihe 
unterftellt. 

Baldbefiger: Und ber Unterſchied zwiſchen abfolutem 
und relativem Bodenwerth wird Bier nicht gemacht? Wie 
kommt es denn, daß das Endreſultat doch das nämliche bleibt 
wie vorhin? 

Oberförfter: Der Unterſchied zwiſchen abfolutem und 
relativem Bodenwerth kommt hier bei ber Berechnung des 
Holzbeſtandswerthes in Anrechnung. 

Baldbefiger: Wielo? 

Oberförfter: Auch ber Werth des Holzbeftanbes 
wird auß den von ihm zu erwartenden Erträgen durch Diston« 
tirung abgeleitet, bahei aber ber Jegtwerth der Vobenrenten, 
welde 6i8 zum Ende des Umtriebs noch auflaufen, in Abzug 
gebracht. Im Folge beffen ermäßigt fi) der Beſtandswerth, 
welchen id; vorhin zu 3157 Mark veranichlagt hatte, auf 2565 
und bie Summe von Boden: und Beſtandswerth ftellt ſich auf 
3699 oder rund 3700 Mark. 

Baldbefiger: Demnach bleibt jet der Bodenwerth 
konſtant und nur der Veftandewerth wechſelt mit dem Alter 
und ber Beſchaffenheit bes Holzes? 

DOberförfter: So ift es. 

Waldbefiger: Das leuchtet mir ein und ich fange 
an, Ihren Theoretifer auf dem Katheber für praktiſcher zu 
halten als den Verfaſſer der amtlichen Waldwerthrechnungs⸗ 
Vorſchrift. Was iſt denn nun eigentlich Ihre perfönliche 
Meinung? 

Dberförfter: Ich halte daß letztangewendete Rech- 
mmgsverfahren prinzipiell für das richtige und Tann bem 
anderen auch keinen praftiichen Vorzug zugeftehen ; wollte aber 
Ew. Urtheil nicht vorgreifen und freue mich jegt, daß Cie, 
umnbeeinflußt von bem Gtreite umferer Schriftfteller, das näms 
liche getroffen haben. 

Walbbefiger: Gut! Dann bleibt e8 bei unferer 
legten Berechnung. Bieten Sie dem N. für fein Wälbchen 
3700 Mark und, wenn er’3 baftr nicht geben will, fo verzichte 
ich auf den Ankauf, 

Oberförfter: Ich bezweifle nicht, baß er auf das 
Angebot eingehen wird. W. 
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Anlage: 


Eriragstafel für Jichtenhochwald II. Bonität (X. u. 
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D. in Samenfdhneide-Apparat. 


Im Forithiußhalte gibt es befanntlih eine Methode, 
um ſich einerfeit® Stenntniß von ber Steimfähigkeit gewiſſer 





größerer Samen zu verihaffen, andererfeitd um das Steims - 


prozent bderjelben zu beftimmen, die fogenannte „Schnitte 
probe“, und wird diefe in der Weife ausgeführt, dab man 
ein beſtimmies Samenquantum, gewöhnlich in Partien zu 100 
Stüd einfach mit dem Meſſer durchſchneidet und nach der 
Beichaffenheit des Sameninneren die guten von den ſchlechten 
Samen trennt. Dieſe Methode, beſonders für Bucheln, Eicheln, 
Raftanien u. ſ. w. in Anwendung, gibt aber unfchwer zu Its 
rungen Anıaß; man fieht wohl ein, daß fehr leicht, bei unges 
nügender Aufmerkſamkeit, Fehler beim Zählen des zu fchneie 
denden Samenquantums einerfeit3 und der Doppeltheile des 
ſchlechten Samens andererjeits, daher auch Unrichtigkeiten in 
der Beſtimmung des Steimprogentes unterlaufen können. 

Eine noch unficherere Methode der Keimprogents-Beftims 
mung ift das „Tauchen“ und beiteht felbe dariı, daß man 
den zu unterfuchenden Samen in ein Gefäß mit Wafler bringt 
und von der Borausjegung ausgeht, daß die guten (alfo 
ſchweren) Samen fih am Boben anjammeln, während bie 
ſchlechten (alſo leichten) Samen obenauf ſchwimmen. Die 
Vorausſetzung ift aber eine irrige, denn es ſchwimmen, wie Die 
Grfahrung gelehrt hat, mitunter auch gute Samen, während 
anbererjeit3 jchlechte Samen, zwiſchen ben guten Körnern am 
Boden feitgehalten,” gar nicht an die Oberfläche des Waſſers 
kommen. Daraus dürfte wohl zur Genüge erhellen, daß nur 
die Schnittprobe über die Seimfähigkeit wirklich genügenden 
Aufſchluß gibt und für bie richtige egacte Beſtimmung bes 
Keimprogentes abfolute Sicherheit bietet, da man nur bei 
diefer Methode Kenntniß des Sameninneren, folglich aud) bed 
guten oder ſchlechten Samens erlangt. 

Unfere heutige Zeit hat die außgeiprochene Tendenz, die 
menſchliche Arbeitskraft ſoviel als möglich zu conferbiren und 
an ihre Stelle die Maſchine treten zu laſſen. Ju dieſem Be— 
ſtreben bringt uns beinahe jeder Tag irgend eine neue Erfindung 
eine vortheilhafte Verbeſſerung u. ſ. w. Es müßte eigentlich 
zu verwundern ſein, daß während wir für ſoviele andere 
Samen (z. B. Nadelholz) eine ganze Menge von Apparaten 
zur Beſtimmung des Keimprozentes beſitzen, für die beſſere, 
ſichere und exacte Ausführung von Schnittproben bis nun 
kein Apparat beſtand — unſeres Wiſſens wenigſtens iſt bis 
jetzt weder in den Lehrbüchern über Waldbau, noch in den 
Fahblättern irgend welche Erwähnung in dieſer Beziehung 
gethan. 
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Im Nachfolgenden möge es mir geſtattet ſein, über den 
Zweck, Einrichtung, Arbeit und Vorzüge bed von mir erfun- 
denen „Samenihneide-Apparates“ einiges zu be 
fprehen; die Patentanmelbungen bei den betreffenden Com- 
miffionen für meinen Apparat find bereits geichehen. 

Der Zwei des Apparated 
befteht darin, burd Schnitt- 
proben eine höchſt genaue, 
fihere und eracte Be— 
ftimmung bed Keimpros 
gentes herbeizuführen 
und zugleih durch mas 

fhinenmäßige Arbeit 

einen rafhen Vollzug 
diejes Gefhäftes, daher 
eine Eriparniß an Zeit, 
Arbeit und Geld zu er= 
mögliden. 

Die Einrihtung des 
Apparates ift höchſt einfach und 
aus den beiden Skizzen (Fig. 1 
und 2) leiht zu entnehmen. 
Eine hölzerne (Apfels, Eichen, 
überhaupt bauerhaftes Holz) 
Platte (p) ift mit 100 Löchern 
(1) in quabrantenartiger An- 
ordnung zur Aufnahme bes zu 
ſchneidenden Samens (e) ver- 
fehen. Diefe Löcher bieten im 
Durchſchnitt die Form eines 
Parabo'oides bar (vorzüglich 
der Geftalt der Bucheln ent 
ſprechend) und find zur leichteren 
Ueberſicht zu 25 Stüc geordnet, 
wie dies Fig. 1 und 2 zeigt. In 
die Platte-(p) iſt noch einge 
laffen und verſchraubt der 
Drehungsftift (d), der den Dreh⸗ 
ungspuntt für dag Mefier (m) 
und die Metallplatte (n) bildet 
und zugleich auch noch in Ge⸗ 
meinfhaft mit dem Anfchlage 
bolgen (a) als Stüge für bie 
Drudplatte (t) dient. Um einer» 
ſeits die freie, bequeme Führung Fig 








1. 
best Meflerß zu ermöglichen, landererſeits dem Apparate 


bie 
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genũgende Stabilität zu geben, find drei, in den Endpunkten 
eines gleichfeitigen Dreieckes ſtehende Füße (f) angebracht — 
in der Figur bloß zwei fichtbar — die durch ihre Spiten bei 


der Arbeit das Feſthalten des Apparates auf dem Ziiche bes | 


forgen. Die äußere Form des Apparates erficht man leicht 
aus der Zeihnung und find die beiden Platten (p und n), 
jowie das Mefler übereinftimmenb Eonftruiert; die Metalplatte 
(o) ift analoger Weife wie die Holzplatte (p) durchlocht und 
entiprechen die Löcher ber mittleren Größe einer Buchel, Eichel, 
u 1. w., je nad) der beftimmten Samengattung. Einleuchtend 
ift wohl, daß man mit einem unb demſelben Apparate nur 
Eamen einer Gattung fchneiden kann. Der Anſchlag (b) hat 
den Zweck, das Meffer aufzuhalten und find, wenn der Anfchlag 
an den Anichlagbolzen (a) ſchlägt, jämmtlihe Samen durch-⸗ 
idmitten Die Drudplatte (t) mit dem Anfaßknopfe (k) ift 
eine tompafte Metallplatte (in Figur 1 der Deutlichkeit halber 
meggelaifen) in Geftalt ebenfalls den Platten » und n konform 
mb dient zur größeren Feſtigung ber zu ſchneidenden Samen. 


Arbeit des Apparates: Zunächft wird berfelbe für bie 
Samenaufnahme hergerichtet, was in ber Weiſe geichieht, daß 





n 
‚ Fig. 2 
Cemung fteden läßt. Nun werden die Buchen (oder der be 
treiiende Same) ohne Auswahl aus dem Haufen genommen 
m Stüd für Stüd in bieDeffnungen geſteckt. Diefe Procebur 
weht taich von ftatten, beſonders wenn man gelenfige Finger 
ur Arbeit bemügen kann und ift es zwedmäßig mit dem Be— 
teten in einer gewifien Reihenfolge vorzugehen. Die Buchen 
werden mit der Spige nach unten eingeftedt, welche Stellung 
"4 urwilltũrlich in der Hand des Arbeiters beim Ginfteden 
agibe: fie erhalten fo fefteren Stand und verwunden mit ihren 
Evigen auch nicht ımb bie Heinen Samen rutſchen Leicht durch 
die Retallplatte in die zugehörigen Löcher. Die mittelgroßen 
dalten ſich von ſelbſt feft und zum Halten ber größten Exem- 
dlate dient die Drudplatte. Sind fämmtliche Röder beſteckt, 
was man mit einem Blicke überfieht, ſo wird bie Drudplatte 
wigeiegt und durch bie Stifte (Drehungsftift d und Aufichlag- 
belgen =) in der zu den Übrigen Platten konformen Zage ges 
halten, während bie linke Hand fie etwas feftprebt. Die freie 
Redrte ergreift nun ben Handgriff (h) des Meſſers und mit 
einem Schmitt werben fämmtliche (100) Bucheln ober 





Samen geſchnitten, fo daß das Kerninnere vollkommen fihtbar 
wird. Diefe Prozedur ift vermöge der freisähnlichen Stonftruf= 
tion des Mefjers dann vollendet, wenn ber Anſchlag (b) an 
den Bolzen (a) ſchlägt, wie man fich dies leicht auß der Fig.1 
erklären kann. Das Meſſer ſchneidet aber nicht bloß, ſondern 
hält auch die abgeichnittenen Samentheile in bie Höhe, jo daß 
diefe mit den unteren Abſchnitten nicht mehr In Berührung 
fommen können: Eigentlich wäre nun das Schneiden zu Ende, 
und bliebe ala weitere Arbeit nur noch die Beſtimmung des 
Keimprogentes und dag Wiederherrichten des Apparates für bie 
nächfte Arbeitsleiftung übrig. Zu dieſem Zwede wird bie 
Drudplatte abgehoben, der Anfchlagbolzen herausgezogen und 
das Meſſer mit der Metallplatte (n) auf die Seite gebreht, jo 
daß fi) die Holzplatte (p) mit ben durchſchnittenen Samen- 
teilen dem Auge präjentirt. Das Abzählen ber ſchlechten 
Samen tft nun fehr raſch ausgeführt und in Folge deſſen das 
Keimprogent leicht beftimmt; Irrungen find nicht gut möglich, 
da ja dag Sameninnere von ſaͤmmtlichen Körnern zu Tage tritt. 
Sollte in i:gend einem Loche ſich fein Same, ſondern nur bie 
Schale (fpeziell bei Bucheln) vorfinden, jo rechnet man ein 
Fehlprozent hiefür, da der ſchlechte, hohle Same der Druds 
platte und dem Meffer feinen Widerſtand Leiftet, fondern ein- 
fach zufammengebrüct wird. Die Entfernung der in den Löchern 
figenden Samenhälften aus denfelben erfolgt "burd; Umdrehen 
und Beklopfen der Holgplatte, wodurch die Samentheile heraus: 
fallen; einige, die feititeden follten, werben mit einem dazu 
bereitgelegten Meſſer oder Stift jehr raſch herausgeworfen. 
Iſt die alles geichehen, fo kann der Apparat von neuem bes 
nugt werben. 

Die in den Skizzen dargeftellte Form des Apparate 
dient vorzüglich den Schnittproben für Bucheln; jene für Eicheln 
ift ebenfo konſtruirt, hat aber größere Löcher. Damit bie 
Handhabung des Apparate nicht durch Schwere — beſonders 
beim Wenden und Herausklopfen — beeinträchtigt werbe, 
wurde zur Herftellung der Platte (p) dauerhaftes Holz ge 
nommen, was außerdem auch nod den Trandport erleichtert. 
Das Gewicht des ganzen Apparate beträgt nur 3 bis 4 
Kilogramm. 

Die Vorzüge ded Apparates ſind folgende: 

1. Solide Ausführung — Dauerhaftigkeit. 

2. Einfache, leichte Handhabung — Bequemlichkeit. 

8. Unmöglidjkeit, ober wenigſtens Unwahrſcheinlichkeit 
beim Beftimmen des zu fhneibenden Samtenquantums und bes 
Keimprozeuteß, Fehler zu begehen — abjolute Sicherheit. 

4. Raſcher Arbeitsvollzug — Eriparniß an Zeit, 
Arbeit und Geld. Nach unferen Verſuchen belief fich dieſe 
Erfparniß gegenliber der Handarbeit im Minimum auf 80%, 
und fann dies aber bei einiger Uebung und Geſchicklichleit bis 
60°/, fteigen. 

5. Die Ermübung des Arbeiter tritt nicht fo raſch ein, 
der Apparat wirkt daher Arbeitstraft confernierend. 

6. Verlegugen, wie ſolche häufig durch das in bie 
Singer ſchneiden bei der Handarbeit vorkommen, find volle 
ftändig ausgeichlofien. 

Aus den eben angeführten Vortheilen bes Apparates er» 
geben ſich alle bie Nachtheile, welche ber bisher gepflegten 
Methode anhaften und ift daher eine weitere Parallele wohl 
umnöthig. 

Der Apparat felbit wird von der in Fachtreiſen beftens 
bekannten Firma Staudinger & Comp. in Gießen in gefälliger, 
handlich bequemer und ſolider Ausführung‘ verfertigt umb 
zeichnet fich auch noch durch Billigkeit ans. 

Zum Schluſſe ſei ums geſtattet, den Wunſch auszuſprechen. 
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daß der Auparat eine wohlwollende Beurtheilung und freund- 
liche Aufnahme” von Seite der Fachgenofſen finden möge. Den 
Foritvermaltungen, melde fih mit dem Verkauf von Bucheln, 
Eicheln u. dgl. beiaffen und doch für ein beitimmtes Prozent 
von feimjähiger Waare Garantie leiften müffen. den Samen- 


Handlungen, aus denſelben Gründen, enblich dem wirthſchaften- 


den Forftmanne, der fein Saatgut, fei e8 num felbftgefammelt 
ober gefauft, auf jeine Keimgüte prüfen will, bürfte unfer | 
„Samenichneide-Apparat“ vielleicht eine twilllommene 
Neuheit fein. 
Gießen. 


R. Grieb. 


E Waldfamen-iErntebericht. 

Das ungemein trodene 1889er Frühjahr hat auf bie 
Wachsthumsverhältniſſe ber Waldfamen einen fehr ungünftigen 
Einfluß gehabt, ſodaß feine einzige Sorte guten Ertrag lieferte. ' 

on den Radelhölzern ift die Kiefern- und Fichten⸗ 
famenernte außerorbentlich ſchwach; auch für nächſtes Jahr 
zeigen bie Kiefern geringe Augfichten. Trogdem liefere ich den 
Kiefernjamen nicht einmal beſonders thewer, und dabei ift dere | 
ſelbe von tadellojer Güte. 

Fichtenſamen muß dagegen zu erheblich höherem Preis 
als gewöhnlich notirt werden, da guter Samen fehr ſchwer 
erhältlich üit. 

Beides, beſonders Kiefern, wird von manden Seiten jo 
billig offerirt, wie guter Samen gar nicht produzirt werben 
kann; natürlich iſt dies Waare geringerer Qualität. Saaten 
mit fol billigem Samen ausgeführt, werden bekanntlich ſtets 
die theneriten. 

Berhältniimäßig ebenjo hoch im Preiſe ftehen Schwarz⸗ 
fiefern. 

Con Weibtannen iſt fein Korn geerntet worden. 

Billig oder zu normalem Preife erhältlich iſt Lärchen, 
Weymuthskiefern, Seekiefern und Rorfilde 
Kiefern! Dabei find diefe Samen (beſonders Lärden 
und Weymuth) befter Qualität. 

Bon Baubhölgern haben: Roth buch en, Eſchen, Hain: 
bucden totale Mißernten; von ben Ahorn-Arten und 
Birken ift fehr wenig geerntet; etwas beffer iſt das Ergeb- 
niß von Erlenarten, Akazien und Linden. 

Eichelmaft fam nur in ganz bereinzelten Diitrikten und 
mußten hohe Sammellöhne bezahlt werden; der Preis ber ; 
übrigens jehr guten Eicheln ift ſomit ein entiprehend theurer. 
Mit den Vnrräthen ift faft überall jo gut wie geräumt. 

Dagegen waren amerifan. Rotheiheln (Querous 
rabra) noch nie jo billig erhältlich und find dazu von tabel- 
Iofer Qualität. Es dürfte zu empfehlen fein, hiervon zu 
profiticen. 

Die neuen Ventilationd-Einrihtungen in meinen Darren 
haben ſich ſehr gut bewährt. Diejelden werden durch bie 
Dampfmafhine betrieben und mittelft elektriſchem Apparat 
Tag und Nacht regulirt. Cine Ueberhigung iſt hiernach abfo- 
Int unmöglid und fpringen die Zapfen bei verminderter Jige i 
auf, wodurch ein entiprechend befferer Samen gewonnen wird. 

Darmftabt, Februar 1890, 
Heinrid Keller, Sohu. | 


F. Vorlefungen im Sommer 1890. 

NVorſtliche Abtheilung der tegnifden Yodfgule Rarisruhe. 
Beginn: 16. April. 

Allgemeine Aritämetit u. Algebra (Brot. Dr. Schroeder). 





For ſtbotaniſche Erkufionen 








Spfem. Botanik u. Pflanzengeograpfie Gofrath Ptof. Dr. Iu ch. 





Forſtbotanik 

Bobenfunbe Doyent Dr. Brid. 
Kroptogamen 

Zoologie I (mwirbellofe Thiere) 
Bootomifer Kurs 
Forfentomologie 

Geologie (Geh. Hofrath Prof. Dr. Knop). 

Erverimentalphyfit (Prof. Dr. Lehmann). 

Organiſche Erperimentaldemie (Geb. Hoft. Prof. Dr. Engler). 
Analytiihe Chemie (a. 0. Prof. Dr. Friedlaenber). 

Vlan · und Terraingeichnen (Obergeometer Dr. Dolf). 
Geobätifches Braftitum (Broi. Dr. Haib u. Dr. Dolf). 
Forſtbenutzung 


Brof. Dr. Nüßlin. 


Forkihug Forſtrath Broi. Beife. 

Forſtliche Erkufionen 

Forftverwaltung und Haushaltung 

Forfftarifit — Proieſſot 


dorſtliche Bauanſchlage 
Aufgaben des forſtlichen Verſuchsweſens 
Waldwerthrechnung und forſtliche Statik 


—R 


Jaadkunde 


a. o. Profeſſot 


Repetitorien und Uebungen ber forſtlichen Dr. Endres, 


Produktions: u. Betriebslehre 
Forſtliche Erfurfionen 
Enzyflopäbie der Landwirthſchaft (Prof. Dr. Stengel). 
Finanzwiffenfhaft (Prof. Dr. Gothein). 

Die techniſche Hochſchule erteilt ſolchen Stubierenden, welche 
die normale Studienzeit zurüdgelegt haben, auf Grund ſtrenger 
BVrüfungen Diplome, welde den Inhaber als für fein Fach 
wiſſenſchaftlich ausgebilbet enıpfehlen. Außerdem beftehen Fade 
prüfungen, burd welche Stubierende ein ausführliches Zeugnik 
über die von ihnen erworbenen Kenntnifje in einer ausgewählten 
Gruppe von Lehrgegenftänden erhalten. 

Nähere Ausfunft erteilen jeberzeit bie genannten Profefloren 
und das Seftetariat der techniſchen Hoſchule. 

Der berzeitige Vorſtand: 
Säuberg. 


Forf-Ahademie Eberswalde. 

Oberformeifter Dr. Dandelmann: Forſteinrichtungslehre 
4 St. — Forſtliche Erfurfionen. 

Forftmeifter Zeifing: Waldwertärehnung und foritlice 
Rentabilitätslchre 2 St. — Forftliche Erkurfionen. 

DOberförfter Dr. Kienig: Forftihug 3 St. — Jagdkunde 1 St. 
Forſtliche Erturfionen. 

Profeſſor Dr. Schwappach: Forftlihe Erkurfionen. 

Forftmeifter Runnebaum: Waldwegebau 1 St. — Plan 
zeichnen 2 St. — Forſtkartenzeichnen. Forftvermeilungs: 
Inftruktion. Geobätiiche Berechnungen 2 St. — Feld⸗ 
meſſen und Nivelliren (Erkurſionen). Forſtliche Gr 
kurfionen. 

Forſtaſſeſſor Dr. May: Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft 
1 Stunde. 


! Privatbogent Dr. Schubert: Geobäfle 2 St. — Feldmeſſen 


und Nivelliven (Erturfionen). — Bepetitorium über 
Planimetrie, Trigonometrie nebft Aufgaben in der 
Geodäfte 2 St. 
Brofeflor Dr. Muttrich: Phufl 4 St. — Repetitorium über 
Vhuftt und Medanit 1 St. 
Fortſetzung ſiehe auf\ dem Umſchlag 











Vverammworiiche Redakteure: Profeflor Dr. Zo reh (Tübin 
Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt 
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Anterfuhungen über die Sickerwaſſermengen 
verfdiedener Bodenarten. 
Bon Prof. Dr. GE. EBermaner in Münden, 


Im Anfchluffe an meine im legten Jahrgange diefer : 


Zeitihrift veröffentlichten Unterfuhungen über den Ein: 
Ank des Waldes und der Beſtandesdichte auf die Boden— 
ieuchtigkeit und auf die Sickerwaſſermenge, fol in Nach- 
ftehendem auf Grund exakter, in größerem Maßſtabe 
turhgeführter Verfuche, die in den letzten Dezennien 
fo viel beftrittene Frage über die Abhängigkeit ber in 
größeren Bodentiefen abiidernden Waflermenge von 
den auf die Oberflähe fallenden Nieberfchlägen näher 
erörtert werden. Diefe Frage beaniprucht unfer ſpe⸗ 
xelles Intereſſe ſchon mit Rückſicht auf die Boden- und 
anzenfultur; denn je durchläſſiger ein Boden für 
Weſſer ift, defto weniger ſpeichert er für die Ernährung 
der Pflanzen auf und um fo Teichter tritt eine Ver— 
ormung defjelben durch Auswaſchen von Nährialzen 
din. Gine große allgemeine Bedeutung hat ber in 
age ftehende Gegenftand erlangt, feitben (1857) 
Dr. Otto Volger in Franffurt a. M. eine Quellen 
theorie und Grundwaſſerlehre aufftellte, nach welcher 
fein Wafler in der Erde vom Regen herrühre, Sondern 
en Frzeugni von Nieberfchlägen fei, welche unterhalb 
ter Grboberfläche durch Abkühlung und Verdichtung ber 
mit der atmoiphäriihen Luft in den Boden eindringenz 
ten Wafferdämpfe gebilbet werben ſollen.“ Volger be: 
gründet diefe Theorie damit, daß nach feinen Erfah: 
tungen bie atmofphärifchen Nieberichläge nur die oberften 
Shihten der Bobenfrume benegen und burchfeuchten, 
aber nicht bis zum Grundwaſſer dringen koͤnnen. Lep: 
tere jei ſtets durch eine völlig trockene Zwiſchenlage 
von ter durchfeuchteten Oberkrume geſchieden.“ Cinen 
Seribeidiger dieſer Lehre fand O. Volger inäbejondere 
on Prof. Mohr, der durch Verſuche mit humusreicher 
aıtenerde in einer weiten Glasröhre zu dem Nefultate 


* Bolger, Erbe und Ewigkeit, Frankfurt a. M. 1867, ©. 200. . 


** Dieeorologifche Zeitſchriſt, 4. Jahrg. (1887), ©. 388. 
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gelangte, daß felbft die größten Waffermengen nicht bis 
zum Grundwaſſer dringen Fönnten. 


Da biefe Lehre mit der heutigen faft allgemein 
angenommenen Theorie über die Quellenbildung im 
vollften Widerfpruche fteht, ſah ich mich veranlaft, durch 
eine in größerem Maßftabe und unter volllommen natür: 
lichen Berhältniffen durchgeführte Verſuchsreihe das Ver— 
halten der wichtigften Bodentypen gegen bie atmolphä: 
rien Niederichläge zu prüfen und die Sickerwaſſer⸗ 
mengen feftzuftellen. Zu dieſem Zwecke lieg ih im 
Garten der k. forftlihen Verfuchsanitalt an der Uni: 
verjität Münden auf einer entſprechend großen Fläche 
die Erbe 120 om tief ausheben, fuchte dann 5 Quadrate 
von je 4 qm Fläche aus, die durch 0,45 m dide Scheibe: 
mände von einander getrennt wurden. Um bie legteren 
für Waſſer undurchdringlich zu machen, ließ ich fie mit 
einer Miſchung von Kalkſand und Zement auffüllen, 
die in kurzer Zeit ſteinhart wurde; die Sohle jeder 
4 qm großen und 120 cm tiefen Grube erhielt eine 
muldenförmige Vertiefung und wurde mit Zement waffer: 
dicht gemacht, fo daß alles auf derjelben ſich anfammelnde 
Sickerwaſſer an der tiefften Stelle durch ein angebrachtes 
weitered Rohr von Steingut abfließen mußte. Die Enden 
diefer Abzugsröhren minbeten in einem unterirdiſchen 
ausgemauerten Gewölbe (Tunnel) von 1,2 m Breite 
und 5 m Länge, wodurch genügender Raum zum 
Sammeln des in 120 cm Tiefe durchgeſickerten Waſſers 
und Abmeſſen deſſelben vorhanden war. Zum Schuß 
der Treppe vor Regen und Schnee befand fi über 
derſelben eine in Rollen laufende, horizontale verſchieb⸗ 
bare eiferne Dede, die zurückgeſchoben wurde, fobald- 
man in ba8 Gemölbe treten wollte. 

Die erwähnten 5 Behälter von je 4 qm Oberfläde 
und 120 em Tiefe wurden der Reihe nad; unter Ein— 
Rampfen mit folgenden Erdarten bis 20 cm vom Rande 
entfernt, angefüllt: 

a. mit veinem weißgrauen grobförnigen 
Quarzſand von Weiden (Oberpfalz). Die Korngröße 
veifelben betrug in Prozenten: 
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über 6mm = Sr ũber I mm= E11 80, e. mit ſhhwarzer Moorerde vom Aibling 
ji 76. 0 23 ; (Oberbayern). 
" 183. unter 025. = 08 0 Die Fuͤllung der Gruben geſchah im Sommer 1380, 
100.0 Bro; 


nal , R | die regelmäßigen täglichen Beobachtungen begannen 
—* en an nike: Quarz: aber erft mit dem Jahre 1881, als die Bodenarten 
A I größe: durch allmähliches Segen ihre natürliche Beſchaffenheit 


über 2 = 09 über 0,25 R 
en er unter 0,25 u angenommen hatten. Zur Meflung der Niederſchlags— 
39. 


7000 Fre, | Mengen wurde ein Regenmeſſer von Fr Auffang 
e. mit reinem lößartigen Lehm von ſehr gleich: | fläcdje benützt, der neben ben Gruben an einem vol 
artigem feinförnigen Gefüge aus ber Nähe Mündens. | fommen freien Plage aufgeftellt war. Der Raum: 
d. mit veinem Kaltjand von Münden, Korngröße: | eriparnig wegen werden in nachftehenden Tabellen nur 
über ? mm = 45,8 Pro; über 0,25 mm = 80,0 Vroz. | die aus den täglichen Beobachtungen berechneten Mittel 
5, =0. unter 5. — Mn für die einzelnen Jahreszeiten und Jahre veröfient 
Tr | ficit. 


Niederſchläge und Siderwaflermengen verfdiedener Bodenarten, ansgebrädt in mm Höhe. 
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Eine genauere Befihtigung und Prüfung obiger 
Daten führt zu folgenden interefjanten Ergebnifjen: 
1) Bei gleiher Zufuhr von Nieberfchlägen lieferte 
feinförniger Quarzfand das meifte Sickerwaſſer, 
dann folgte in abnehmender Reihe feinförniger 
Kaltjand, grobkörniger Quarzſand, lögartiger Lehm 
und zulegt Moorerbe, welde unter den genannten 
Bodenarten das größte Wafferfaffungsvermögen 
und die geringfte Durchläſſigkeit befigt und durch 
Verdunſtung an bie atmoſphäriſche Luft weit mehr 
Wafferbämpfe abgibt, ald alle anderen Erdarten. 
2) Entipredend der Größe und Vertheilung der Nieder: 
ihläge mar bie abjofute Sickerwaſſermenge am be: 
trädtlicften im Sommer, dann folgte der Herbft, 
hierauf das Frühjahr und zulegt der Winter; nur 
beim lößartigen Lehm fiderte im Frühjahr etwas 
meniger Wafier in die Tiefe, ald im Winter, 
3) Im niederſchlagreichen Jahre 1883 ergaben die 
Quarz: und Kalffandböden aud das meifte Sicker⸗ 
waſſer; beim loͤßartigen Lehm läßt fid) ebenfalls ein 
gewifier Zufammenhang der Niederſchlagsmenge 
mit dem Sickerwaſſer nachweiſen, aber er tritt nicht 
fo deutlich hervor, weil ſich bei diefem Boden im 
Laufe der ‚Zeit durch allmähliches Auswaſchen von 
KRaltcarbonat Meine Kanälen bildeten, melde 
bie Durchfiderung erfeiterten und von Jahr zu 
Jahr eine Zunahme der Sickerwaſſermenge ver 
anfaßten. Beim Moorboden war die Abflußmenge 
im erften Jahre beträchtlich größer als in den fol- 
genden Jahren, weil das ſchwammige und pordje 
Material um fo undurdläfiiger wurde, je mehr 
es ſich ſetzte und verdichtete. 
Im Verhältniß zur Niederſchlagshöhe waren die 
Arelativen) Sickerwaſſermeugen bei allen Boden— 
arten im Winter am größten. Es ift damit auf's 
Neue erwiefen, daß in biefer Jahreszeit ſchon ges 
tinge Niederfchläge genügen, um den Boden zu 
durchfeuchten, weil in Folge der niederen Boden: 
und Lufttemperatur der Waiferverluft durch Ver: 
dunftung ein fehr geringer ift. Das Minimum 
der relativen Abflußmenge fiel im A jährigen Durch: 
iänitt bei den Quarzfandböden und beim Lehm: 
boben auf das Frühjahr, beim Kalkjand: und 
Moorboden auf den Sommer — eine Erſcheinung, 
auf die ich fpäter bei der Beſprechung der Tem: 
peraturverhältniffe genannter Bobenarten zurück⸗ 
foınmen werde. 
>) Als das auffalendfle und wichtigſte Ergebniß dev 
vorliegenden Unterſuchungen muß die Thatſache 
bezeichnet werben, daß beim Lehm: und Moor: 
boden der Waſſerabfluß ſtets beträchtlich geringer 
war als die Niederfhlagshöhe, daß dagegen bei 
allen feinförnigen Bobenarten im Winter mehr 


4 





Waſſer abſickerte, als durch Niederichläge zugeführt 
wurde. 

Sehr auffallend tritt dieſe Erſcheinung beim fein— 
tornigen Quarzfand hervor, ber in 1 m Tiefe im Ajähr. 
Mittel im Winter um 29 Proz., im Sommer und Herbit 
um 4 Proz., im Jahresdurchſchnitt um 7 Proz. mehr 
Waſſer lieferte, als er von oben erhicht. Beim fein: 
Törnigen Kalkſand am dieſe Erfheinung nur im Winter 
vor, mo bad Sickerwaſſer die Niederſchlagshöhe durch: 
ſchnittlich um 25 Proz. übertraf; beim grobkörnigen 
Quarzſand machte ſich ein Ueberſchuß der Sickerwaſſer⸗ 
menge nur im Winter der beiden letzten Jahre geltend; 
er betrug im Jahre 1883 10 Proz., im Jahre 1884 
14 Proz. der Niederſchlagshöhe. 

Zufolge unferer Beobahtungen fiderte von ben 
Niederſchlägen im Ajährigen Durchſchnitt 

im Moorboden 39 Prozent 


„ Lehmbotn . . . 0.43 " 
„ grobförnigen Quarzfand . 86 ” 
„ feinkörnigen Kalkſand. . 94 u 


in 14 m Tiefe ab, während beim feinförnigen Sand im 
Vergleich zur Nieberihlagshöhe ſich ein Ueberſchuß von 
7 Prozent ergab. 

Mit Ausnahme des ſchwammigen, im feuchten Zu— 
ande ſtark aufquellenden Moorbodens hat jid die 
relative Abflugmenge von Jahr zu Jahr gefteigert, mas 
ſich dadurch erflärt, daB das einſickernde Wafjer mit 
der Zeit Meine Kanälhen im Boden bildete, welche den 
Transport ded Waſſers nah unten erleichterten. 

Fragen wir nach der Urſache ber Vermehrung bes 
Sickerwaſſers bei den feinförnigen Bodenarten, fo liegt 
die Annahme am nächſten, da in den Behältern ein 
feitliher oder oberirdiſcher Wafferzuftuß ftattgefunden 
habe. Es wurde aber gleich vom Begiun der Verſuche 
an dieſem Umftande ganz beiondere Aufmerkiamkeit und 
Sorgfalt zugemwendet, und aud nad ber Beendigung 
der Verſuche und Entleerung der Gruben Fonnte 
nicht die geringfte Beihädigung au dem cementirten, 
nahezu ?/, m dicken Zwiſchenwänden wahrgenommeit 
werden. Den jchlagendften Beweis für die normale 
Funktion der Behälter liefert aber die Thatiahe, daß 
diefelbe Vorrichtung, ohne die geringite Veränderung 
zu erleiden, in den Jahren 1886 und 1837 zu den 
oben erwähnten, im vorigen Jahre veröffentlichten Ver: 
ſuchen ber den Einfluß Tebender und todter Boden: 
decken auf den Waffergehalt und auf die Sickerwaſſer— 
mengen in humusreicher Gartenerbe benutzt worben find 
und dabei niemals eine Vermehrung, jondern im Gegen⸗ 
theil eine ſehr auffallende Verminderung ber Abflui- 
menge im Vergleich zur Nieberihlagshöhe beobachtet 
murbe, &3 jind im Jahr 1886 in Summa 957,95 mm, 
im Jahre 1887 (bis zum Dezember) 634,15 mm Nieder: 
Schläge gefallen. Davon fieterten durch die degeiations⸗ 
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loſe (nadte) humusreiche Gartenerbe im Jahre 1886 
nur 5,1, im trockenen Jahre 1887 fogar nur 3,5 0/0 
Wafler*. 

Nah diefen Erfahrungen jind mir zu der An- 


nahme berechtigt, daß bei den in Nebe ftehenben Unter: ; 


fuchungen eine Vermehrung der Abflugmenge durch 
feitlichen ober oberirdiſchen Waſſerzufluß nicht ftattge: 
funden hat; aber trogbem beabſichtige ih, mit Rückſicht 
auf bie große Bedeutung der daraus ſich ergebenden 
Schlußfolgerungen, die Verſuche mit den nämlichen 
Materialien in den nächſten Jahren zu mieberhofen, 
die Seitenwände friſch zementiren und ſchließlich mit 
verzinntem Eifen- oder Zinkblech ausſchlagen zu laſſen, 
weil möglichermeife doch durd) den Winterfroft feine Haar: 
riſſe gebildet werben konnten, die dem Auge entgingen. 

Vorläufig ift fein Grund vorhanden daran zu 
zweifeln, daß ber im feinförnigen Quarz: und Kalt: 
ſandboden Fonftativte jährliche geringe Ueberſchuß des 
Sickerwaſſers gegenüber der Niederſchlagshöhe durch 
Kondenfation von atmofphärifhen Waflerdämpfen im 
Boden entftanden fei. Eine ſolche Waſſerbildung kann 
ähnlich wie bei der Thau-Erſcheinung eintreten, wenn 
Luft von hohem Sättigungägrade unter den Thaupunft 
abgekühlt wird. Je leichter und Iebhafter der Luft: 





wechſel im Boden vor ſich geht und je ftärfer die Boden: _ 


Tuft abgefühlt wird, um fo günftiger find die Verhält- 
niffe für die Wafferfondenfation. Auf diefe Weife würde 
ſich erflären, warum dieſe Erſcheinungen nur in den ſtark 
durglüfteten Bodenarten mit Körniger Struftur und 
vorzugömeile im Winter vorfam. Feinkörniges Boden: 
material ijt geeigneter, als grobförniges, weil es der 
durchſtreichenden Bobenluft eine größere Geiammtober- 
fläche darbietet, als dieſes. Im Winter, mo die äußere 
atmofphärifche Luft Fälter und ſchwerer ift, als die 
Bodenluft, findet der Luftwechſel und die Bentilation 
im Boden viel leichter ftatt, als in den mwärmeren 
Jahreszeiten. Es nimmt im Winterhalbjahr befanntlich 
die Temperatur des Bodens von oben nad) unten ftetig 
zu, bis in einer gemiffen Tiefe (in unferem Klima bei 
etwa 20 bis 30 m) die Wärmeverhältniffe Fonftant 
bleiben und ber mittleren Jahreötemperatur des Be: 
obachtungsortes entiprehen. Wenn daher im Winter 
die äußere Fältere und ſchwerere Luft in die Zwiſchen⸗ 





räume des Bobens eindringt, verdrängt fie bie märmere - 


und leichtere Bobenluft, melde an geeigneten Stellen 
der Bodenoberfläche augftrömt und in die Atmofphäre 
übergeht. 
törnigen Bobenarten mit größeren Zwiſchenräumen (in 
Quarzfand: und Kalkjandböben) viel leichter und bis 

* Bergl. meine Unterfudungen über ben Ginfluß bes 
Waldes zc. auf bie „Bobenfeuchtigkeit und Siderwaſſermengen“ 
im legten Jahrgang biefer Zeitiägrift (1880, ©. 1 fi.). 


Diefer Luftaustaufh erfolgt natürlih in ' 


zur größeren Tiefe, als im feinporigen Lehm: und 
Moorboden. Die von außen eingetretene kalte und 
feuchte Winterluft erwärmt fih im Boden und fättigt 
ſich allmählig mit Wafferdampf. Wird fie nun in Folge 
des Luftwechſels wieder verdrängt, fo gelangt fie beim 
Auffteigen in immer ältere Bodenſchichten, es mus 
eine entfprechende Menge von Waflerdämpfen Fondenfirt 
und in Form von Mafjertropfen ausgeſchieden werben, 
ähnlich wie man es bei der Thaubildung ober bei der 
Deftilation iin Kühlapparat wahrnehmen Tann. Iſt 
der Boden in den oberften Schichten gefroren, fo jet 
ji) der verdichtete Waſſerdampf in feſter Geftalt ab. 
Im Sommer, mo die Grumbluft mit zunehmender Tieie 
fälter und ſchwerer wird, fegt die Bodenluft dem Gin: 
dringen der wärmeren und leichteren atmofphäriichen 
Luft einen großen Widerftand entgegen. Ebenſo wie 
in Höhlen, die mit ber Atmofphäre Forreiponbiren, 
vorhandene Falte Luft durch warme Sommerluft jehr 
ſchwer verbrängt wird, ift aud die Lufterneuerung im 
Boden während ber warmen Jahreszeit viel ſchwieriger 
als im Winter; die Ventilation beichränft jih auf die 
oberen Bodenſchichten und wird theils durch Diffufion, 
theil8 durch eindringenden Negen und durch die über 
den Boden Hinftreihenden Winde und Stürme veran: 
laßt. Eine Kondenfation atmoiphärifcher Waſſerdämpie 
fann im Sommer nur beim Eindringen ber Fälteren 
Nachtluft in die wärmeren tieferen Bodenregionen ftati- 
finden. Da dies aber jehr erſchwert ift, muß auch die 
Wafferbildung eine geringe fein. In der That gebt 
aus unferen Verſuchen hervor, daß im Sommer nur 
beim feintörnigen Quarzſand eine Sickerwaſſerzunabme 
von 40/, ftattfand, bei allen anderen Bobenarten aber 
die Abflußmenge geringer geweſen ift, als die Nieber: 
ſchlagshoͤhe. 

Die Bildung von Kondenſationswaſſer aus atıno- 
ſphäriſchem Waſſerdampf durch Abkühlung läßt ſich 
im Quarzſand auch experimentell nachweiſen. Dr. 
Gieſeler that dies auf folgende Weife:* Ein unten 
mit Metal verſchloſſener, 49 mm weiter, oben aber 
offener Glaszylinder wurde ſenkrecht in ein Blechgefäß 
geftelt und 79 mm hoch mit reinem Iufttrodnen Quarz⸗ 
fande gefüllt. Hierauf wurde Eis in das Blehgefäh 
geworfen und foviel Waſſer nachgegoſſen, daß die im 
Zylinder enthaltene Sandſäule bis zu einer Höhe von 
18,5 om von Eiswaſſer umgeben war; biefer Zuftand 
murde 40 Stunden lang erhalten. Während des Ber: 
ſuches beihlug ſich das Blechgefäß fo ftarf, daß das 
Kondenſationswaſſer beftänbig in Tropfen herablief; der 
mittlere Thaupunft der Zimmerluft wurde zu 4,50 C. 
gefunden. Die innerhalb der Verfuchdzeit im Sande 
niedergefchlagene Feuchtigkeitsmenge betrug nad} genauer 


® „Berggeift" 1878, Rr. 68. 





Grmitielung pro Kilogramm Sand 1,2 g; diefe ſchein⸗ 
bar geringfügige Menge von Kondenſationswaſſer ger 
nügt vollftändig zur Erklaͤrung der bei unferen Ver— 
fußen im Großen gefundenen Quantitäten, Bei einer 
Flaͤhe von 4 qm und einer Höhe von 1 m berechnet 
ih der Kubilinhalt auf 4 cbm; das Gewicht des 
Zanded (bei einem ſpezifiſchen Gericht von 1,33) auf 
530 kg. Die Waffermenge, die fid) unter den Ber: 
hältniffen der Gieſeler'ſchen Verſuche in dieſer Sand: 
maſſe bilden würde, beträgt in 40 Stunden 6,38 kg, 
in ven 8760 Stunden eines Jahres 1897, 2 kg= 
14 ebm. Denft man ſich diefed Quantum auf eine 
Fläche von 4 qm vertheilt, fo wuͤrde die Höhe desſelben 
350 mm erreichen. Die mittlere jährliche Niederſchlags⸗ 
höhe in Münden berechnete fi in den 4 Verſuchs— 
ihren (1881—84) im Mittel auf 932 mm; mithin 
würde das im Sand durch fünftliche Abkühlung nieder: 
geihlagene Waffer im Vergleich zur Niederſchlagshöhe 
3790 ober mahezu 2/5 der Niederfchläge betragen. 
Unfere Durchſickerungsverſuche ergeben beim feinförnigen 
Sand unter ben günftigften Verhältniſſen (im Winter) 
im Nittel 2990 Kondenſationswaſſer. Diefe Weber: 
anftimmung ift in hohem Grade überraſchend und 
bürite wiederum als Beweis gelten, daß in der Natur 
unter günftigen Temperaturverhältniffen in feinförnigen 
Bobenarten durch Kondenfation von Waflerbämpfen 
wirklich eine Meine Vermehrung der Sickerwaſſermenge 
triolgen fann. Der geringe Unterichieb zwiſchen dem 
eperimentellen Berfuch und den Beobachtungsergebniſſen 
im Großen dürfte fi dadurch erflären, daß unter 
mtürlihen VBerhältnifien die Temperaturbifferenzen 
zwihen Boden und äußerer Luft in der Regel nicht 
‘0 groß find und Fonftant bleiben wie beim Gicfeler’- 
ihen Beriuche. Ferner ift zu berüdfitigen, da durch 
Lerdunftung in den oberen Bodenſchichten immer ein 
heil des Waſſers verloren geht und daß deshalb in 
Birffigfeit die Erhöhung der Abflußmenge über die 
Nieberiglagshöhe mehr als 290 /0 betragen würde. 

€. BWollny hat in den Jahren 1875 und 1876 
vom Mai bis Ende Oktober ebenfalls Unterfuhungen 
über die Sickerwaſſermengen in Lehm (von Münden) 
in Quarzfand (von Nürnberg) und in grobpulverigem 
Urt (von Schleißheim) durdgeführt*. Es ergab ſich, 
dab auch Hier der Sarıd das meifte Waffer nad) unten 
abgab, dann folgte Torf und zulegt Lehm. Ausnahms- 
18 waren aber bie Sickerwaſſermengen geringer ald 
die Riederichläge. Beim Sand beredinete ſich die Sicker⸗ 
waflermenge in Prozenten der Niederſchläge zu 65,9, 
beim grobpufverigen Torf zu 40,8 und beim Lehm zu 
4,5. Unfere Berfuche ergaben für feinpulverige Moor⸗ 

* Sortfäritte auf dem Gebiete der Agrikulturphyſit, 11. BD, 
(1888), erſtes Heft. 





erde (von Aibling) 39% und für lößartigen Lehm 
430 /0. Sehr verſchieden verhielt fih aber der Quarz 
fand. Nah Wolny’s Angaben Tieferten je 100 mm 
Niederihläge bei Duarziand 66 mm Sickerwaſſer, 
mährend mir von derielben Niederſchlagshöhe im vier: 
jährigen Mittel bei feinförnigem Quarzfand 107 mm, 
bei feinförnigem Kalffand 94 und bei grobförnigem 
Quarzfand 85 mm erhielten. Diefe Differenzen find 
aber leicht erflärbar, wenn man berüdfihtigt, daß 
Wollny zu feinen Beobadtungen nur Lyfimeter von 


1000 qm 4 am) Querſchnitt und 50 cm Höhe 


verwendete und als Bodenmaterial ziemlich groblörnigen 
Quarzſand benutzte. ferner wurden die Unterfuhungen 
gerabe in jener Jahreszeit (Winter) unterbrochen, wo 
das meifte Kondenfationdmaffer gebildet wird, und bie 
Lyſimeter befanden ſich nicht im Boben, es wurde aljo 
unter ganz anderen Temperaturverhältnifien beobachtet, 
als bei unſeren Verſuchen im Großen geichah, 

Auf das Waflerfondeniationsvermögen bes fein: 
Törnigen Sandes weiſt auch eine Erfahrung Hin, bie 
Jedermann leicht machen kann. Wenn man im Sommer 
bei trocknem Wetter und großer Hitze felbft an Orten, 
mo bie bireften Sonnenftrahlen kräftig wirken Tönnen, 
einen feinförnigen Sandboden ober einen Sanbhaufen 
näher unterfucht, fo wird man immer finden, daß der: 
felde in mäßiger Tiefe eine auffallende Friſche beſitzt, 
was unter gleichen Verhältnifjen beim grobförnigen 
Sand nicht vorfommt. In Folge des lebhaften Luft: 
wechſels während heller Sommernädhte, wo die äußere 
Luft kälter ift ale die Bobenluft, findet nach obigen 
Darlegungen wahrſcheinlich eine Verdichtung atmo— 
ſphäriſcher Waſſerdämpfe auch im Innern des Bodens 
ſtatt; wäre dies nicht der Fall, ſo müßte feinkörniger 
Saud bei anhaltend trockener Witterung ſchneller, viel 
ftärfer und tiefer austrocknen als die Beobachtung und 
Erfahrung lehrt. Für die Pflanzenkulkur iſt diefe 
Eigenſchaft des feinförnigen Sandes von großer Be: 
deutung; ed erflärt ſich dadurch die größere natürliche 
Fruchtbarkeit desſelben im Vergleich zu groblörnigem 
Sand umd zu Kies. Bei der Verdichtung ber atmo: 
iphäriichen Waflerbämpfe fcheinen im Boden mit dem 
Waffer aud Nitrate niedergefhlagen zu werben, bie 
den Pflanzen zur Ernährung dienen. Es geht dies 
aus ber Beobachtung hervor, daß bie Sickerwaſſer 
der feinförnigen Onarz: und Kaltjandböden ſich immer 
durd einen auffallend hohen Gehalt an Nitraten aus: 
zeichneten, trotzdem das Bobenmaterial volftänbig frei 
von Humus war. Durch die erwähnte Eigenſchaft des 
feinförnigen Sandes dürfte ſich endlich auch erklären, 
warum ſelbſt regenloſe Sanbmüften das Grundwaſſer 
nicht entbehren, waͤhrend in regenarmen Gegenden mit 
thonreichen Böden Grundwaſſer und Quellen fehlen. 


130 


Kehren wir nun ſchließlich wieder zu der Eingangs ! 
erwähnten Volger'ſchen Quellentheorie zurüd. Es ift 
durch obige Verſuchsreihe jedenfalls der Nachweis ge- 
liefert, daß dad von Dito Volger aufgeftellte Dagıma: 
„Kein Waſſer in ber Erbe rührt vom Regen ber“ 
auf falicher Grundlage beruht; je nad) Bodenbefchaffen- 
heit und Jahreszeit fietert immer ein größerer oder 
geringerer Theil der Niederſchläge bis über 1 m Tiefe 
ab; feinförnige Sand: und Kalkböden ſcheinen jogar 
das Vermögen zu befigen, unter günftigen Berhältniffen 
durch Verdichtung atmofphäriiher Waſſerdämpfe die 
jährliche Sickerwaſſermenge noch um einen Meinen Be: 
trag zu erhöhen. Die unterirbiichen Waſſerreſervoire, 
ſowohl das Grundwaſſer ala die Quellen, werden jo: 
mit zweifflo8 weitaus zum größten Theile durd) die ı 
oberirdifhen Niederſchlage gefpeift. Das Einbringen | 
des Waſſers bis zum Grundmafjeripiegel kann von 
1 m Tiefe an um fo leichter ftattfinden, als ed in 
diefer Region gegen birefte Verdunſtung geihügt ift 
und die tiefern Bodenſchichten jelbft im Sommer mit 
Waſſer um fo vollfommener kapillariſch gefättigt find, 
je mehr fie fi dem Grundmafler nähern. Alles aus | 
der mittleren Durchgangszone zugeführte überichüffige 
Waffer muß deshalb in größeren Tiefen abtropfen. 

Zu den Bobenbeftandtheilen, welche neben Thon 
faft ale Niederſchläge auffaugen und nad unten fehr 
wenig Waffer abgeben ift nad unfern mehrfach er 
wähnten Verſuchen auch Humus zu rechnen. Sehr 
humusreiche Gartenerde von 1 m Maͤchtigkeit lieferte 
im zweijährigen Mitttel im Vergleich zur Niederſchlags⸗ 
höhe im Sommer und Herbft nur 3,2, im Frühjahr 
5,7 und im Winter 7,1% Sickerwaſſer. Wäre daher 
unfere Erde überall mit einem Meter hohen humus- 
reihen Boden bedeckt, jo würben allerdings unterirdiſche 
Wofferfammlungen fo gering fein, daß die Quellen 
nur ein fünmerliches Dafein friften Fönnten ; fie wären 
haupiſächlich auf Kondenſationswaſſer augemieen, das 
aber ſelbſt unter den günſtigſten Verhältniſſen nur in 
geringer Menge erzeugt werden könnte. Ständig 
fließende Quellen würden überhaupt fehlen. 

Die Moorerde läßt zufolge obiger Verſuche etwa 
3990 der Nieberihläge in größere Tiefen abfließen. 
Fein zertheilter, mit mineraliſcher Erde 
gemiſchter Humus befigt jomit eine viel 
größereWafjerlapazität ald reineMoor 
erde. Er trägt zur Erhöhung und Erhaltung der 
Bodenfeuchtigfeit weit mehr bei, als irgend ein anderer 
Bodenbeftandtheil, vermindert aber in gleihem Maße 
den Waſſerabfluß nah unten. Je mehr daher der 
Humusgehalt im Boden in Folge zunehmender Be: 
völferung durch fortichreitende Kultur erhöht wird und 
der Anbau ſtark tranfpirirender Kulturgewächſe an 
Ausdehnung gemiunt, um fo mehr Bobenfeuchtigfeit 





wird durch Verdunftung der Atmofphäre zugeführt, 
aber um fo geringer muß der Wafferabfluß in der Tieie 
merben und um jo ftärker wird fi) eine Abnahme 
des Quellenreihthums auf landwirthſchaftlich bebautem 
Lande bemerfbar maden. Es ift dies eine durd) obige 
Verſuche zweifellos feſtgeſtellte Thatſache. 

Am günftigften für die Speiſung der Quellen find | 
die lodern Sand:, Kies: und Geröllböden, einen un 
günftigeren Einfluß haben Thon, Lehm:, Torf: und 
Moorböden. Es kommen aber bei der Bildung der 
Quellen noch fo viele andere Faktoren in Betracht, daß 
aus der Bodenbeſchaffenheit allein keineswegs auf den 
Quellenreihthum einer Gegend geihloffen werden fanı. 


ı Verfaffer wird im nächfter Zeit Gelegenheit haben, 


auf die Wald:, Quellen- und Wafferfrage näher 
zurückzukommen. 


Die Schaftmaſſen⸗ Ermittelung aus Grundſtärkt 
und Richthöhe 

bon Profeſſor Dr. Zzimmenauer in Gießen. 

Wenn die Schaftmaſſe eines ſtehenden Baumes er— 
mittelt werben ſoll, fo liefert die Auwendung ber aus 
großen Durchſchnitten abgeleiteten Formzahl-Tafeln in 
vielen Faͤllen ein unrichtiges Ergebniß. Preßler hat 
deshalb befanntlich vorgeihlagen, außer der Grund: 
ftärke Cin Bruſt- oder Halshöhe) auch noch die für die 
Baumform harakteriftiiche Höhe des „Richtpunkts“ zu 
meſſen, d. 5. besjenigen Punktes am Schafte, deſſen 
Durchmeſſer der halben Grunpftärke gleich ift. Aus 
diefer „Richthoͤhe“ berechnet fi der Inhalt des para: 
bolifch ausgebauchten und des gerabfeitigen Kegels genau 
richtig, während bei Anwendung der Preßler'ſchen wor: 
mel auf die Zwiſchenſtufen dieſer Kegelformen ſowie 
auf den eingebauchten Kegel (Neiloid) ein kleiner Fehler 
begangen wird. Bgl. Kunze's Holzmeßlunſt ©. 159. 

Da aber unfere Baumſchäfte thatſaͤchlich nicht Re: 
tationskörper einer einfachen Erzeugung&furve von der 
Form y? = px” find, da fie ſich vielmehr aus ein: 
zelnen Stüden folder Rotationsförper von ganz ver: 
ſchiedenen Erponenten n zufammenfegen; fo kann, wie 
v. Guttenberg auf S. 145 feiner Holzmeßkunde 
(Lorey’s Handbuch Band II) mit Recht hervorhebt, die 
Brauchbarkeit der Preßler'ſchen Formel nur durch Ver- 
ſuche nahgewiefen werden. Sind nun aud die Er: 
gebniffe ſolcher Verſuche bis jegt ziemlic) ‚befriedigente 
gewefen, fo fteht doch ber allgemeinen Anwendung dre 
Preßler'ſchen Verfahrens der mißliche Umftand hindernd 
im Wege, daß jener „Richtpunkt“ meift zu hoch oben 
liegt und zwar an”einer Stelle des Schaftes, welde 
ſchon von Seitenäften bedeckt ober beren Form doch 
bereits duch Aftanfäge beeinflußt wird. · Bequemer 
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wäre ohne Zweifel die Meffung und wohl auch ficherer 
die Rechnung, wenn man einen tiefer gelegenen „Richt⸗ 
punkt“ benntzen Fönnte, ber in ber überwiegenden Mehrs 
zahl der Fälle am aftfreien Schafte deutlicher zu fehen 
und leichter aufzufinden wäre. 

Ich habe mi in letzter Zeit mit dem Verſuche be: 
\häftigt, ein Meffungs: und Rechnungs: Berfahren aus: 
findig zu machen, welches biefer Forderung entiprechen 
würde. Iſt der Verſuch aud) nicht vollkommen gelungen, 
fo hat die Sache doch wohl fo viel Antereffe, um eine 
turze Darftellung zu rechtfertigen. Wenn ich zumächft 
Nie Theorie bes neuen Verfahrens entwidele, 
fo muß ich wicber von der Kurvengleihung y?—= px” 
ausgehen — aber mit dem ausdrücklichen Vorbehalte 
einer nachherigen befonderen Unterfuhung darüber, ob 
die Bäume im Wald fid, auch willig der aufgeftellten 
‚xermel fügen werben ober nicht. 

Ich nehme als „Richtpunkt“ diejenige Stelle des 
Schaftes an, deren Durchmeſſer — 0,7 der Grund: 
ftärfe ifl*; Teßtere mag etwa 1,3 oder 1,5 m vom 
Boten gemeffen werden. Es fei nun ein für allemal 


m diefer Abftand der Grunbftärfe ober des „Meßpunfts“ 
vom Boden; 


r bie Höhe des „Richtpumfts“ über dem „Meßpunkte“; 


R bie Höhe des erſteren über dem Boden alſo R 
=r+m; 

h der Abftand der Baunfpige vom „Meßpunkt“; 

M vie ganze Schafthöhe, alfoH = h + m; 

D tie Grundftärfe am „Meßpunkt“ und 

dt Durchmeſſer am „Richtpuukte“ — 0,7 D; 

G die Grumdflähe am „Meßpunkt“ und 

g tie Kreisfläche am’ „Richtpunkt“, alfo g — 0,49 G 


oder nahezu = 46; 


vder Inhalt des oberhalb vom „Meßpunkte“ ges 
legenen Schafttheils und 
V rer gefammte Schaftmaſſengehalt. 

Bi Einführung diefer Bezeichnungen liefert uns 
die obige allgemeine Kurvengleichung folgenden Ausbrud 
für den Abftand r zwiſchen „Meßpunkt“ und „Richt: 
Funft*: 











MM __@ _D 
Ad m 
orer — 200s 

zu 72,0408 ° 





* Here Forfaffeffor Lehnpfuhl bezeichnet im Dezember» 
bet der „Beitfrift für Forfle und Jagdweſen · von 1885 den 
Abfland dieſes Punktes vom Boben als „Formhöhe” und benupt 
die tere ebenfalls zur Beftimmung des Schaftinhaltee. Mein 
Berfahren, das fibrigens unabhängig von jenem fehr intereffanten 
Aufage entilanden ift, gebt bemnad zwar von ben nämlichen 
Funfte aus; weiterhin aber trennen ſich beide Wege. 





Bezeichnen wir hierin den nur vom Erponenten n, 
alfo von der Schaftform abhängigen Factor 
v% ws —1 allgemein mit q und führen wir für 
720408 
n bie 3 Werthe 1, 2 und 3 in bie Rechnung ein, fo ift 
Bang 2-1 _ 
beim Paraboloid (n ⸗ 1) q ⸗ 2008 — 0,5100 
V 2,0408 — 1 
V 2,0408 
EZ ı 
V30408 
Der Inhalt eines Paraboloids von ber 
Grundflähe G und ber Höhe h ift nun bekanntlich 
— 0,50 Gh; fegen wir ftatt befjen das Product aus 
Grundfläche und Richthöhe, alfe 
G.r=G.g.h = 051 Gh, 
fo wird der Inhalt v des über der Meßſtelle gelegenen 


Ber 








„ gem. Kegel(n—=2)q= = 0,3000 


„Neiloid (n=3)q —= 0,2116 





Schafttheild um 


50 
rechnen wir aber ebenfo den Inhalt des ganzen 
Schaftes aus 
v=4.R=4G(r+m) 

fo wird jener, an fi) ſchon unbedeutende Fehler großen: 
theil® oder gar vollftändig dadurch aufgewogen, daß 
bierbei der untere Schafttheil, das fog. „Bodenſtück“ 
als Walze vom Durchmeſſer D angefehen wird, wäh⸗ 
rend es thatſaͤchlich ſtets größer ift*. Der Ger 
fammtinhalteines parabolifd geformten 
Baumfchaftesläßtfihalfonahezu richtig 
— und mehr als ein genügender Näherungswerth kann 
ja überhaupt nicht erlangt werden — ale Product 
aus Grundfläde G und RidthöheR be: 
rechnen. Diefe letztere aber entfpriht hierbei zu— 
gleich dem Begriffe der König'ſchen Richthöhe, d. h. 
dem Producte aus Schafthöhe und Formzahl. 

Anders ftellt fi die Sache beim geradfeitigen 
und beim eingebaudten Kegel (Neiloid). xaffen 
wir auch Hier zunächlt wieder nur den Inhalt v des 
oberhalb vom Meßpunlte gelegenen Schafttheils, ber 
mathematifh genau — 0,3833 Gh, reip. = 0,2500 
Gh zu jegen ift, in's Auge, fo Liefert uns bie Ber 
rechnung aus 
G.r=4@.qg.h= 0,0006 .h‚reip. = 0,2116 G.h 
ein unrichtiges Ergebnig und der Fehler beträgt 


20/0 zu groß gefunden. 


R _ 333 _ 90 iari 
beim gem. Kegel = 33 100/0 des richtigen Inhalts 
„ Neiloid u ho) nn 


© Das bei biefer Berechnungsart vernachläffigte fog. „Schenkels 
Holz“ beträgt im Durchſchnin aus 30 Buchen. und ebenfopiel 
Kiefern-Brobenämmen verfchiebener, Höhe. und Stärfe reichlich 
1 reſp. 29, des Schaftinhalts. 
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Da biefer ftets negative Fehler bei Berechnung 
des geſammten Schaftinhalt3 aus G. R durch die Ber- 
nahläffigung des Schenkelholzes felbftverftändlich noch 
vergrößert wird, fo müflen wir uns für diefe Körper: 
formen nad) einer Korrektur ber Berechnung umſehen, 
bezw. den Richtpunkt höher hinaufrücken. Dies fann 
aber in einfachfter Weiſe durch rin verändertes Ver: 
fahren bein Ausziehen bes Richtrohrs, mit welchem be— 
tanntlich der Richtpunkt gefunden wird, geſchehen. 





Bezeichnen wir in obenflehender Figur mit a ben 
horizontal gemeffenen Abftand zwiſchen Banın und Be- 
obachter (die „Stanblinie*), mit a den Steigungswinfel 
der Bifirfinie nach dem „Richtpunkt“ (vom Durchmeſſer 
d = 0,7 D), mit 4 denjenigen nah dem „Meßpunkt“ 
(vom Durchmeſſer D); find ferner L und | die Längen, 
auf welche das Richtrohr bei beiden Viſuren auszuzichen 














ift, und s der Abftand beider Vifirftifte in demfelben, 
fo beftehen bekanntlich die Proportionen 
Dis = 8 . — a 
TI 1. cos & 
dis = : n 
IT oa" TD.cosa 
Hierans folgt vurd Divifion beider Gleichungen 
_D _L.coa«a 
7  1.008ß 
D 1 . 
ober da — = or = 1,429 angenonmen ift, 
L = 1429 cos 4 
1 cos « 


Das Berhältuiß L welches ich furz ala „rela= | 


tive Länge des Richtrohrs“ bezeichnen will, ' 





wirb ſonach cet. par. um fo größer, je größer 
der Winkel & oder je höher der Richtpunkt oder je 
vollholziger ver Schaft. Iſt diefer paraboliih 
ausgebaucht, fo muß das Richtrohr, um ven Punft vom 
Durchmeſſer d = 0,7 D zu finden, länger ausgezogen 
werben, als beim geradfeitigen Segel; bei dieſem wieter 
länger als beim Neiloid. 

Behält ınan dagegen für die beiden legeren Körper: 
formen bie größere relative Ränge des Richtrohrs, welde 
dem Baraboloid entfpricht, bei; fo weift dieſes aui 
einen etwas höher am Schafte gelegenen Richtpunft 
bin; die Richthöhe wird größer, ſolglich auch ber 
als Product aus Grundfläche und Richthöhe be: 
rechnete Schaftinhalt ; und diefer Mehrbetrag faun 
möglicher Weife den vorhin zu 10 beaw. 1500 
beftimmten Fehler in der Jubaltsberehnung aus 
gleihen. Zugleich wäre damit der Vortheil ver: 
bunden, daß bie „relative Ränge” des Richtrohré 
nicht, wie beim Preßler'ſchen Verfahren, durd 
Probiren gefunden werben müßte, fondern von 
vorn herein feft bejtimmt wäre. 

Um zu ermitteln, ob und inwieweit bie ans 
gedeutete Fehlerausgleihung wirflid, ftattfinde, 
war zumädıft für die verfchiedenen, möglichertweile 
vorkommenden, Zahlen: Kombinationen das ber 


Paraboloidform entſprechende Verhältniß = 
au berechnen. Aus obiger Figur folgt unmittelbar 
zalga— tg B) oe 
ga + 14 
Die Größe des Winkels a ift demnach abhängia 
. von dem Verhältniß 4 d. i. Baumböhe 

über dem Meßpunkt zur Stanblinie, 
2. von ber Höhe des Winkels 4 und 
3. von dem Faktor q, bezw. der Schaftform. 


Da wir zunächft aber von der Baraboloidform aus: 
gehen wollen, alſo q= 0,5100 zu fegen haben, fo bleibt 


tg « = 0,5100 — + 18 ß 
| Hieraus läßt fi für jede Kombination der beiden 
| Zahlen — und 8 die Größe bes Winkels « und danu 


m 





weiter aus L_ 1,429 die „relative Länge bed 


1 
Richtrohrs“ berechnen. 
Da nun befanntlih die Baumböhenmefjung au 
ficherften erfolgt, wenn die Standlinie der Höhe au: 
| nähernd gleihfommt; und dba ferner Winkel 4 bei heri: 
zontaler Bodenoberflähe nahezu —= O ift, bei geneigtem 
‚ Terrain aber doch felten 109 (reſp. 18%) überfteigen 


+ bie Ziffern 





wirb; fo erfchien es genügend wenn für 
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0,7 bie 1,3 und für 4 die Werthe + 100 bis — 10° 
in die Rechnung eingeführt wurden. Dies ift in nach» 
folgender Tabelle I gefchehen, aus der für weitere 
Zwiſchenſtufen der betr. Zahlenwerthe bie zugehörigen 
„relativen Richtrohrlääͤngen“ leicht interpolirt werben 
Tönnen. 
Zabelle I. 
Die „relative Länge des Richtrohrs“ (+) berechnet ſich: 


wen = 07 08 09 W 11 12 18 


fürä= +10 zu 190 181 1,75 1,71 1,67 1,64 1,62 
„A=+ 5°. 184 1,76 1,70 1,66 1,68 1,60 1,68 
.3= 0, 177 170 1,84 1,60 1,57 1,55 1,54 
„a=— 5° „ 1,89 1,62 1,58 1,55 1,62 1,50 1,49 
.8=—1® „ 181 185 1,51 1,48 1,46 1,45 1,44 


Bon diefer Tabelle wäre nun 
der Gebrauch zu machen: 

An einem Baume von 24 m Höhe fei bie Grunds 
ftärfe D bei 1.5 m Abſtand vom Boden gemeffen. Die 
Standlinie fei — 20 m, folglich 

a 20 20 
van 

Weiſt nun etwa der Meßknecht oder ein fonftiges 
Rinkelinftrument einen Neigungswintel 8 (dev Bifire 
linie nad) dem Meßpunkt) von — 5° nad; fo ift das 
Richtrohr, um den Richtpunkt zu finden, auf das 1,58: 
jache feiner einfachen Länge, bei welcher ber Durch⸗ 
mejjer D eingegabelt worben war, auszuziehen. Dem 
ie gefundenen „Richtpunfte” gehört aber der Durchmeſſer 
“= 0,7 D nur dann wirflih an, wenn der Baum: 
ihaft zufälig die Form des Paraboloids hat; in an 
deren Fällen dagegen, wenn der Forın: Erponent n etwa 
=2 oder 3 wäre, würden wir einen höher gelegenen 
Richwunlt von Meinerem Durchmeſſer d,, eine größere 
Riäthöhe r, und einen größeren Steigungsmwintel a,, 
der Biirlinie erhalten. Zur Beftimmung biefer 3 un: 
kefannten Größen laſſen ſich aber wenn n al8 gegeben 
betrachtet wird, wieder 3 Gleichungen aufftellen ; nämlich 

D L. 


KV 


beiipielsweile folgen: 


conaı 
co ’ 





werin jegt eine gegebene Zahl (im vorigen Bei— 
ipiel = 1,58) ift, ferner 

DON! 
nnahiloi 


und 
nel — is ). 


Durch Kombination dieſer 3 Gleichungen ergibt ſich 
zunädft die eine 





( „con 
aus welcher der Unbelannte as durch probeweiles Ein: 
1800 





ſetzen verſchiedener Wintelgrößen abgeleitet werben kann; 
rı und dı lafjen fih dann ohne Schwierigkeit ermitteln. 
Die hiernach angeftelten, etwas umftändlichen Ber 
rechnungen haben ergeben, daß für Segel und Neiloib 
die oben angebeutete Fehler-Ausgleihung wirklich ftatt- 
findet, alfo der Schaftingalt als Product aus Grund» 
fläche und Richthöhe annähernd gefunden wird, wenn 
entweder 
a — h und Winkel 8 — 0 ober 
a<h „ m B negativ ober 
a>h, „S poſitiv. 
Die Endergebniſſe jener Berechnungen, wobei für 


das Verhaͤltniß + bie Zahlen 0,8 — 1,0 und 1,3° 


und für Winkel 8 die Größen + 10°, O und — 10° 
eingeführt worben waren, finden ſich in folgender Ta- 
belle II zufammengeftellt : 


Tabelle IL. 

Berpättmig ⸗ 08 10 18 
Rotationeförper Winkl d gt q=t q= a 
Gem. Kegel + we 0,369 0,849 0,837 

0 0,366 0,80 0,830, 

— 100 035 087 0,315 

Neiloid +10 007 086 021 
o 0,272 0,254 0,22 

-10° 086 0,7 0,238 


Hierans geht nun beifpielaweife Folgendes hervor: 
Wählt man eine Standlinie a — h und einen 
Meßpunkt, der in der Augenhöhe des Beobachters liegt, 
aljo 8 = 0, fo berechnet ſich der Inhalt des über dem 
Meßpunkte liegenden Schafttheiles, wenn diefer ein ges 
meiner Segel ift, zu 
v= 034 6G.h 


anftatt 0,838. G. h; alfo um . oder circa 20/0 
zu groß. Iſt der Schaft aber ein Neiloid, fo er: 


halten wir in bemfelben Falle 





=” 1,6°/0 zu viel. 


Diefe unbebeutenden Fehler fallen um fo weniger in's 
Gewicht, als fie, wie oben ausgeführt, bei ber Berech— 
nung der gefammten Schaftmaffe durd die 
Vernadhläffigung des fog. „Schenkelholzes“ ausgeglichen 
werben. 

In gleicher Weiſe berechnet fih, wenn a = 0,8h 


und ® = —10°, ber Inhalt des Kegels um 


250 

oder 2,4%/o gu groß. Ebenfo erhalten wir für a = 1,5h 

und = + 10° einen pofitiven ehler von 1,2 bezw. 

0,490. Erheblich größere Fehler, welche nad Tabelle II 

allerdings aud; vorkommen fönnen, laſſen fih durch 

paſſende Wahl des Beobachtungs Standpunkis verineiden. 
18 


ober 8,60/0 und berjenige bes Neiloive um 
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Rach aflebem wäre für die Ausführung des neuen 
Meffungsverfahrens folgende Vorſchrift aufzuftellen: 
Man wählt den Beobahtungs-Stand: 
puntt wo möglich fo, daß das Auge des 
Beobachters bei verhältnigmäßig kurzer 
Stanblinie(a<h) höher, beilanger Stand= 
linie (a>h) tiefer liegt als der Meß— 
punft. Auf ebenem Boden foll a annäs 

herud = h fein. 
Nun wird die Baumhöhe gemeijen und 


das Verhältniß - beredinet; der Meß: 


punft am Baum etwa dburd) einen Kreide— 
ftrich bezeichnet und der zugehörige Verti— 
kalwinkel 8 gemeſſen. Hierauf faßt man 
den Durchmeſſer D an biefer Stelle zwi— 
ſchen die Stifte des zufammengefhobenen 
Richtrohrs und zieht biefes alsbann auf 
die aus Tabelle I zu entnehmende Länge 
aus Der Buntt am Schafte, auf welden 
die Stifte nunmehr zeigen, ift der Richt» 
punkt. Seine Höhe über dem Boden wirb 
gemeffen und ergiebt, mit ber Grundfläche 
multiplizirt, ven Schaftinhalt. 

ALS Vorzüge dieſes Verfahrens, welches ebenjo wie 
das Prehßler'ſche im beiten Fall nur annähernd richtige 
Ergebniffe liefern wird, glaube ich folgende bezeichnen 
zu bürfen: 

1) ber Richtpunkt Tiegt tiefer, ift daher beſſer zu 
fehen und fennzeichnet bie Ausformung des 
werthvollſten Schafttheils richtiger; 

2) die Auffindung der Richthöhe erſordert kein 
Schaͤtzen und Probiren, erfolgt vielmehr direkt 
durch einmalige Einſtellung des Richtrohrs; 

8) die Berechnung des Schaftinhalts nach der 
Formel 

V— 6. R 
iſt die denkbar einfachſte. 

Nach dieſer theoretiſchen Entwickelung komme ich 
nunmehr zur praktiſchen Seite der Frage, nämlich zur 
Prüfung des Verfahrens auf feine Anz 
wendbarfeitim Walde 

Zu diefem Zwecke würden zunächft 27 Stämme 
verſchiedener Holzarten im Gießener Stabtwalb ftehend 
tubirt, alsdann gefällt und ſektionsweiſe ver— 
meffen. Die Ergebniffe beider Aufnahmen find in 
nachſtehender Tabelle III zufammengefteltt. 

Wie man ſieht, ftimmen beide Endſummen (13,27 
nud 12,94 fm) bis auf circa 2/0 überein; und bie 
Ucbereinftimmung wird fogar eine faft vollfommene, 
wenn man den einen Stamm Nr. 15, bei beffen Auf⸗- 
nahme aler Wahrſcheinlichkeit nach cin Meffungsfehler 


unterlaufen ift, wegftreiht. Die Gefammt-Schaftmafic 
der übrigen 26 Stämme beziffert fih bann 
nah der Richthöhen-Meſſung zu 12,19 fın 
nu Setion: „ „ 12,17 „ 
Aber im Einzelnen finden fi, auch abgefehen von 
Nr. 15, noch ſehr bedeutende Differenzen, welche frei⸗ 
ih zum Theile der Unvollkommenheit ber benußter 
Meßinftrumente und dem anfänglichen Mangel an Uebung 
im Gebrauche derſelben zuzufchreiben fein mögen. 


Tabelle III. 
Schaſtinhalt nach 
Mr. Holzart. me Sie Fehler 
infm in“ 
fm fm 
1 Fichte 0,89 0,70 — 001 14 
2 u 03 05-012 100 
3 5 0 019 . . 
4 ” 0,33 0,36 — 0,08 88 
5 5 08 08 -008 107 
6 5 105 110-006 45 
7 B oo“ 05-08 6 
8 ” 0,19 021 — 0,02 95 
9 - 0,41 0,42 — 0,01 24 
10 ” 0,29 0,88 — 0,09 3, 
1 ” 0,54 0,58 - 0,05 br 
12 Eiche 021 0,22 + 001 4 
13 Kiefer 0,84 0,51 +0,13 35 
14 ” 0,40 0,88 + 0,02 53 
15 ” 1,08 0,77 +0,81 40,8 
16 ” 09 0 +00 1 
17 ” 0,28 0,21 +0,02 95 
18 Hainduge 08 08 +00 130 
19 Bude 0,64 0,56 +0,08 143 
20 0,54 0,52 + 0,02 38 
21 Hainbuge 01 04 . . 
22 Eiche 0,42 0,45 — 0,03 6 
23 Bude 1,16 1,08 +0,07 65 
24 Eiche 0,58 0,57 +0,01 18 
26 Hainbuche 0,54 0,46 +008 174 
26 Ede 045 04 +00 238 
7 Bude 0,23 0,23 . 
13,27 12,94 


Zur Aufnahme von Nr. 1 bis 6 war der Klauß⸗ 
ner’fhe Höhenmeffer benutzt worden, bei deſſen 
Anwendung einige Mobififationen in der Rechnung er: 
forberlich werben, auf welche ich hier nicht näher ein: 
gehen will. Das Inſtrument erwies fi zwar als 
brauchbar, aber zu umftänblidh und zeitraubend im der 
Handhabung. Man ging deshalb bei Nr. 7 bie 11 
zu den Preßler'ſchen Werkzeugen, Megknecht un 
Richtrohr über. Bon biefen beiden jcheint mir bas 
letztere gute Dienfte leiften zu Lönnen, wenn es etwas 
forgfältiger gearbeitet und namentlich zur Befeſtigung 
an einem Stabe eingerichtet wird. Deu Meßknecht aber 
ann ich nicht lobeu. Er mag brauchbar fein, wenn 
zwei Perfonen zufammen find, von denen eine vifirt, 
während die andere gleichzeitig ablieſt. Wer ihn aber 
allein, und zwar freihändig gebrauchen will, wird feine 
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ſichere Meffung zu ftande bringen, weil ber Faden ſich 
beim Herabnehmen aus der Bifirftelung zu leicht ver⸗ 
ſchiebt. Fauſtmann's Spiegelhypſometer ober Weiſe's 
Höhenmeffer wäre jedenfalls vorzuziehen. 

Ich habe zur Aufnahme ber Stämme Nr. 12 bis 
27 neben bem Richtrohr einen von mir vor 20 Jahren 
tenftruirten, in ber Literatur noch nicht befchriebenen, 
Hößenmefjer benußt, der bei fejtem Stande eine ziemlich 
fihere Meſſung geftattet. Wie die Tabelle nachweiſt, 
find auch hierbei anfänglich noch große Fehler begangen 
morden, weiterhin werben bie Mefjungsergebniffe 
richtiger. 

Immerhin aber erjcheint e8 gerechtfertigt die Frage 
aufzuwerfen, ob unfere Baumfcäfte in ihrer Geftalt 
üterfaupt fo viel Achnlichfeit mit regelmäßigen Ros 
tationslörpern einer Erzeugungskurve von der Form 

y? px" 
haben, daß es geftattet ift, aus biefer Gleichung abge⸗ 
leitete mathematifche Wahrheiten auf fie anzuwenden. 

Ich babe oben nachgewiefen, daß — wenn man 
unter „Richtpuntt“ diejenige Stelle am Schafte verfteht, 
wo der Durchmeſſer 0,7 der Grundftärke ift — ber 
Juhalt eines paraboliſch ausgebauchten Kegels ſich nahezu 
richtig aus dem Probufte von Grundfläche und Nichte 
köhe berechnet ; daß bagegen dieſe Rechnung beim gerad⸗ 
feitigen und eingebaudhten Kegel ein zu eines Reful: 
tat ergiebt. Welcher von dieſen 3 SKegelformen ein 
Baumſchaft feinem größeren (oberhalb bes Meßpunkts 
gelegenen) Theile nad) am nächften fteht, dies zeigt ung 
ketanntlih die „abjolute Formzahl“. Nun entfteht die 
Frage, ob Baumſchäfte von ber abfoluten Formzahl 0,5 
ch Hinfichtlich ihrer „Richthoͤhe“ und ihres Inhalts 
wirflih fo wie das Paraboloid, dagegen ſolche von ber 
dermzahl 0,33 oder 0,25 fi) fo wie gemeiner Segel 
und Neiloid verhalten. Diefe Frage ließ ſich, ohne daß 
beſondere Aufnahınen im Walde nöthig wurden, mit 
Hilfe des vorhandenen Materials ber Verſuchsanſtalt 
keantworten. Bon zahlreichen Probeftämmen Liegt das 
Ergebniß der ſektionsweiſen Vermeſſung des Derbholzes 
vor. Für einen jeden derjelben ließ fich alfo bie Lage 
ſewohl der Preßler'ſchen als des von mir vorgeihla- 
genen Richtpunktes durch Interpolation beftimmen, ſo · 
fern dieſer Punkt noch dem Derbholz angehörte. Die 
diernach berechneten Schaftinhalte waren, alsdann mit 
ten als richtig anzunehmenden Ergebniſſen ber feftiong- 
weiſen Bermefjung zu vergleichen. 

Herr stud. forest. A. Schufter hat die Freund» 
lichteit gehabt, eine Neige ſolcher Berechnungen vorzus 
nehmen. Zuuächft wurden 10 Kiefern: Verfuchsflähen 
und von einer jeden derfelben — um möglichft ver: 


idiedene Schaftformen zu erhalten — diejenigen 3 | 


Brobejtämme berausgegriffen, welche die größte, bie 


Hteinfte und die mittlere Formzahl aufwieſen. Die Grund« | 


ftärten, Grundflaͤchen, Formzahlen und bie Juhalte v 

und V wurben aus ben Aften ausgezogen, beide Richt: 

ı böhen interpolirt und bie übrigen Anſätze berechnet. 

Die Endergebniffe find in Tabelle IV zufammengeftellt. 

: Diefe enthält in Spalte 

au. b: die Bezeichnung eines jeden Stammes 
nad Flädhe und Nummer; 


o u. i: bie abfolute und bie Bruſthoͤhen-Formzahl 
im gewöhnlichen Sinn, beide in . ; 


d, o u. f: den Inhalt (v) des oberhalb vom Meß: 
punft gelegenen Schafttheild nad ber 
Seftionsmefjung, fowie nad) beiden Richt» 
hoöhen; 

die bei Anwendung der letzleren began⸗ 
genen Fehler; 

den geſammten Schaftinhalt (V) berechnet 
nach der Sektionsmeſſung, nach beiden 
Richthoͤhen und nach ben im 1889* Yuli- 
heft der Allg. Forſt- und Jagdzeitung 
veröffentlichten Durchſchnitts Formzahlen; 

o, p u. q: bie hierbei entſtandenen "Fehler. 

Alle Inhaltsangaben find in cbdm gemadt. Die 
Stämme felbft find je nad) dem Vollholzigkeitsgrade in 
3 Gruppen eingetheilt, für welche jebesinal auch eine 
Durchſchnittsberechnung ftattgefunden Hat. Das Er: 
gebniß ber letzteren fpricht überall zu Gunften des von 
mir vorgefhlagenen Verfahrens. 

Während nänlih die Preßler'ſche Methode 
— bei deren Anwendung übrigens einzelne Stämme 
ausgefchloffen werden mußten, weil der Richtpunkt über 
die Derbholggrenze fiel — in allen 3 Stammgruppen 
erhebliche Mehrbeträge ergiebt (of. Spalte g und 
0), liefert die Berehnung nad ber „Richthöhe bei 
0,7.D" 

1) für die 12 paraboloid-ähnlichen Stämme 
der erften Gruppe Cabjolute Formzahl 
— 0,40 bis 0,53, durchſchn. 0,44) bald pofi- 
tive, bald negative Differenzen (ef. Spalte h 
und p) und im Ganzen eine Abweichung von 
nur 1 vefp‘ 20/0 des richtigen Inhalts v reip. V; 
in der zweiten und dritten Gruppe 
— Regel: nnd Neiloid-Form mit abfos 
Iuten Formzahlen — 0,30 bis 0,40 und 0,20 
bis 0,80 — der Theorie entſprechend faft durch: 
gängig negative Abmweihungen, aller 
dings von verhältnigmäßig größerem Betrage. 
Da aber diefe Fehler bei Anwendung des Ber 
: fahrens am ftehenden Holze durch das Hinauf: 
rüden bes Richtpunkts wenigften® theilweife ausgeglichen 
werben, fo müffen ſich bie fehler» Prozentfäge wieder 
erheblich vermindern. ebenfalls fteht das neue Vers 

19* 


guh: 


k, l, m u. n: 


D) 
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fahren feinem ber beiden anderen am Zuverläſſigkeit 
nad; vielmehr übertrifft e8 diefelben nicht unerheblich, 
denn auch bie Berechnung nach Durchſchnitts⸗ Formzahlen 


Tabelle 


liefert bei allen drei Baumgruppen größere Fehler, zeigt 
alfo, daß deren Anwendung auf Einzelbäume un 
zuläffig ift (ef. Spalte q). 


W. 


Sufammenftsllung der Riefern-Probsftänme. 
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War nun das Gefammt-Ergebniß ber feither be: | 
ſprochenen Prüfungen, wenn auch feineswegs völlig, 
fo doch: vergleichsweiſe befriedigend; jo darf ich nicht 
verſchweigen, daß eine britte Verſuchsreihe, analog ber 
vorigen mit 30 Bncen-Probeftänmen angeftellt, ganz 
abweichende Reſultate zu Tag gebracht hat, ja allen 
ftereometrifchen Schlußfolgerungen dieſes Auffages ge: 
radezu Hohn fpricht. Wie Tabelle V zeigt, ſchwanken 
hier die Formzahlen in weit engeren Grenzen; bie 
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wieber ausgeſchiedenen drei Baumgruppen umfaffen folde 
von 0,50 bis 0,56, 0,45 bis 0,50 und 0,40 bis 0,45 
Ale Schäfte, ſelbſt die abholzigften, ftehen alfo dem 
Paraboloid noch ziemlich nahe. Wenn aber die Reh: 
nung nad der „Richthöhe bei 0,7 D“ den Inhalt v 
in den Summen ber 3 Gruppen um 9 bis 13 und 
felbft den Geſammtinhalt V um 7—11% zu groß 
ergiebt (im Einzelnen Tommen noch größere Differenzen 
vor), jo beweift dies ſchlagend, daß der) Buiche mit der 
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Kurvengleihung y? — px” nicht beizukommen ift. | Schaftformzahlen, bie ich wiederum gerne zur Vergleis 
Gegenüber der Preßler’fcen Formel ſcheint diefe | hung herangezogen hätte, ftanden mir nicht zu Gebote; 
Holzart ſich etwas gefälliger zu erweiſen; aber auch hier | aller Wahrfcheinlichfeit nach aber würden fie hier, wegen 
find die faft durchaus negativen Fehler weit größer, | der viel gleihmäßigeren Schaftausformung ber Buche, 
ald fie der Theorie nach fein follten. Durchſchnittliche ein beſſeres Reſultat als bei der Kiefer ergeben haben. 


Tabelle V. 
Zuſammenſtellung der Buden-Probeftämme. 
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Bern ih zum Schluffe die Hauptfumme ver ges |.dürfte jedoch bei Nadelhölzern anwendbar fein, bezw. 
wonnenen Grfahrungen ziehen darf, fo befteht dieſe durch Vervollklommnung ver Meßinftrumente weiter aus: 
darin, daß feine der 3 angewandten Methoden zur In: | gebilbet werden können. Foriſetzung der Verſuche in 
haltsbeftimmung ſtehender Baumſchäfte ein zweifellos | viefer Richtung behalte ih mir vor; und ich würde mich 
befriedigende Ergebniß geliefert hat. Die von mir | freuen, wenn auch von anderen Seiten ſolche Berfuche für 
vorgefhlagene Modifikation des Preßlerichen Verfahrens | der Mühe werth gehalten und angeſtellt werdemyfoflten- 


Literarifche Berichte. 


Das forftlihe Weiſerprozent. Von Heinrich Lud⸗ 
wig Boſe, Goßherzoglich heſſiſchem Oberforft- 
direktor i. P. Berlin bei P. Parey 1889. 8. 64 S. 
Preis 2 Mt. 

„Viele unſerer Praktiker, namentlich ältere, find 
durchaus im Unklaren darüber, was das Weiſerprozent 
eigentlich ſei und was es zu bedeuten habe.“ Dies iſt, 
ſo ſagt das kurze Vorwort unſerer Schrift, einer der 
Gründe, weshalb das Weiſerprozent näher erörtert und 
auf feine praftifche Anwendbarkeit geprüft werden foll. 
Nächſte Veranlafjung Hierfür ift aber der Umftand, daß 
dasfelbe neuerdings zur Begründung der forftlichen 
Finanzrechnung beſonders hervorgehoben wird, aber doch 
in der Weife, wie es von den Bobenveinerträglern bar: 
geftellt wird, weiter nichts ift, als eine in algebraijche 
Formeln eingehüllte Variation ber Theorie, welche die 
Waldungen in den Umtriebszeiten ber höchſten Boben- 
erwartungäwerthe bewirthichaftet haben will, jo daß 
durch die befondere Betonung bes Weiferprogented der 
wahre Sachverhalt dieſer Theorie verfchleiert wird. 

Zunaͤchſt darf ich mir einige Bemerkungen zu diefer 
Argumentation des Vorwortes geftatten. 

Es ift gewiß erfreuli, wenn aud die Praftifer 
mit den Tragen ber forftlihen Rentabilitätsrechnung 
mehr und mehr vertraut gemacht werben. Fehlt bene 
felben aber wirklich vielfah noch, wie Boſe angiebt, 
alle Kenntniß fo wichtiger Dinge wie des Weiferprogentes, 
fo wäre es dod gewiß geboten, in dem Streite über 
folge Fragen jede Berufung auf „das gefunde Urtheil 
ber Praktiker” u. dgl. ein für allemal zu unterlaffen. 
Und doch iſt es bekanntlich eines ver beliebteften Kampf: 
mittel einiger Gegner der Theorie des größten Boden— 
reinertrags, mit der großen Menge derjenigen „Männer 
vom grünen Fade” zu 'parabieren, welche dieſe Theorie 
verwerfen. 

Boſe's Eingang Fönnte die Anficht erwecken, als ob 
es außer dem Weiferprogente, welches die Bodenreins 
erträgler lehren, überhaupt noch ein anderes Meifer- 
prozent gäbe, und als ob planmäf;ig ber Verſuch gemacht 
würde, das forftlihe Publikum mittelſt des Weifers 
prozentes über gewifle Fragen der forftlihen Renta⸗ 
bilitaͤtsrechnung zu täufchen. Beide Annahmen wären 
unrichtig. Das Weiferprogent ift und bleibt ein Pro: 
zent der Laufend-jährlihen Verzinfung des ausſetzenden 
Betriebs. NIE ſolches hat es Prehler proflamirt, und 
wenn von irgend einer Seite verfucht wird, etwas 
Anderes mit dem Namen „Weiferprozent” zu belegen, 
fo kann Dies nur Verwirrung herbeiführen. Was Boje 


im dritten Haupttheile feiner Schrift als Weiferprogzent 
des nachhaltigen Betriebes entwickelt, ift nichts Nenes, 
fondern lediglich das allbekannte Prozent der Berzinfung 
bes Nachhaltwaldes, bei deſſen Darftellung er aber bie 
Kapitalwerthe falſch in Anfag bringt... 

Ferner fei darauf aufmerkfam gemacht, daß noch 
Niemand behauptet hat, das MWeiferprogent führe in 
normalen Fällen zu einem anderen Ergebniffe der Unter: 
fuchung, als die Beitimmung des Marimums des Boden: 
erwartungswerthes oder des Walderwartungswerthes. 
Sofern wir die Hiebsreife für vorhandene Beftände er« 
mitteln müfjen, haben wir fie grundfägli nach den 
Maorimum des Walderwartungswerthes zu beftimmen 
Für diefelbe ohne Weiteres nur den Bodenerwartungs: 
werth einzuftellen wäre verkehrt, weil ja die Beftände 
in Wirflichfeit keineswegs normal find. WIN aber der 
Tarator ftatt der Hiebsreife des Einzelbeftandes die Um: 
triebszeit des auf den Stand der Normalität zu bringen: 
den Wirthichaftsganzen ausfindig machen, fo hat er bier: 
für 2 Wege, nämlich er beftimmt entweder das Maximum 
des Bobenerwartungswerthes, wozu aber als Unterlage 
vor Allem eine Ertragstafel (Haubarkeits: und Bor: 
erträge) für den normalen Wald erforderlich ift; ober 
er wählt ſich einige möglichft normale ältere Bejtände 
aus und beftimmt beren Walderwartungsmerthe, bezw. 
deren Weiferprogente, um für jeben derſelben bie Zeit 
feiner Hiebsreife zu finden. Das Mittel aus den von 
mehreren normalen Beftänven gelieferten Ergebniffen gilt 
als finanzielle Umtriebszeit des ganzen Waldes: natür: 
lich nur ein Näherungsverfahren, bei deffen Unterftellung 
aber feine erheblichen Fehler zu beforgen find, und weldes 
ſich überdieß zumeift auf direkt erhobene Größen ftügt(ngl. 
S. 141 u. 142), fo daß es fehr begreiflich ift, wenn 
man — zwar nicht zur Begründung der Forftfinang: 
rechnung, wohl aber zur Durchführung derſelben im 
Walde — neuerdings das Weiferprogent mehr hervor: 
hebt. Walderwartungewertd und Weiferprogent find 
identifch.* 





Vgl. hierüber wie überhaupt über ben berührten Gegen: 
Rand bie Abhandlung von I. Lehr Über Waldwerthrechnung im 
Oandbuche der Forftwiffenfhaft (Tübingen, Laupp) Bd. III, S. 69 
und a. a. ©. Die bezüglien Ausführungen Lehr's hätte der 
Herr Verfaffer nicht unbeachiet laſſen dürfen. Lorey 

Zu meiner freude nennt Herr Oberforfdireftor Bofe in 
feiner Schrift nur einmal meinen Namen. Et fagt in einer An- 
mertung ©. 30: 

„Auch die Bemühungen Lehre in feinem Artikel „Zur 
Statiftif der Preiſe“ in Daudelmann's „I. f. F. u. J.“ 
Januar 1887 find ſelbſtverſtaͤndlich ganz vergeblich, um 
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Endlich möchte ich bie Gelegenheit benußen zu einer 
Heinen Bitte, bie im Intereſſe thunlichſt objektiver Er⸗ 
örterung ber ſchwebenden Fragen an einige Gegner bes 
Bodenreinertrags gerichtet fein möge. Diefelben belieben 
doch meift, ſich mit ihren Anſichten entſchieden in ber 
Mojerität zu fühlen und dies den Leſern ihrer Artikel 
befannt zu geben. Ich meine, bie Herren follten dann 
dech lieber davon abfehen, bei jeber Gelegenheit bie bes 
iondere Kühnheit, den beſonderen Muth der Webers 
zeugung zu rühmen, wenn Einer aus ihren Reihen, 
geftügt auf biefe Majorität, feine Anficht unummunden 
ausſpricht. Die größere Gefahr, der größere Muth 
mird doch gemeinhin auf der Seite ber Minorität gefun— 
ten, aber es ſcheint mir ſehr überflüffig, in einem wiſſen⸗ 
idaftlihen Streite fo etwas überhaupt zu erwähnen. 
Uebrigens hält Bofe jene Minorität für noch Tebens: 
fäftig, indem er ſowohl in feinem Vorwort ala am 
Scluſſe feiner Schrift noch Kämpfe vorausfieht und 
das Enbe des Streits troß 3Ojährigem Kriege keines— 
wegs ſchon für gefommen erachtet. Darin ftimme ic) 
ihn vellitänbig bei; die Minorität hat ſich fogar in ben 
legten Jahren recht weſentlich verftärft. Freilich giebt 
dann Bofe noch der Ueberzeugung Auedruck, es werbe 
mit der Bobenreinertragstheorie im Nachhaltwalde bald 
zu Ende gehen, und zwar werbe biefelbe durch bie 
exakten Forſchungen unſerer Berfuchsanftalten zu Grabe 
geläutet werben! Der Beweis für biefe letzte Behaup⸗ 
tung wird in ber neueften Kiefern-Ertragstafel Schwap⸗ 
vache gefunden, für welde dad Marimum des Boben« 
erwartungswerthes in's 10jährige Beitanbesalter fallen 
Vet. Ich begreife zwar die Freude Boſe's hierüber. 
Aber den Schluß, daß es daraufhin mit der fog. Rein 
atragstheorie aus und vorbei fei, vermag ich nicht zu 
sieben, bin vielmehr der Anficht, daß biefelbe in recht 
vielen Arbeiten unferer Berfuchsanftalten mefentliche 
Stügen findet. Nur nebenbei fei bemerkt, daß die Aufs 
ftellung von Geld: Ertragstafeln nicht Aufgabe ber 
Lerfuhsanftalten ift, weil eine ſolche Tafel feineswegs 
nur das Ergebniß erafter Forſchung fein Tann. 


einen Brozentfaß biefes Zuwach ſes für bie nächften 100 Jahre 

zu beflimmen.“ 
Dfienbar hat Herr Oberiorftdireltor Bofe ben Artikel, welchen 
© meint, gar nicht gelefen. Denn ber Auffaß, welden er übere 


haupt nur im Auge Haben könnte, ſteht gar nicht im Januar 


bet 1887 der Dandelmann’fgen Zeitfhrift. In bemfelben Habe 
i& mar gezeigt, wie aus einer gegebenen Preisreihe das Prozent 
für die ſtattgehabte Aenderung zu berechnen fei. Von einer Ber 
Rimmung bes Juwachſes für die Zukunft ober gar für bie nächfien 
hundert Jahre if in dem gedachten Artikel micht bie Mebe. Wieder: 
beit muß ich gegen das hier beobachtete Verfahren, ſich ben Kanıpf 
daturch zu erfeidhtern, daß man dem Gegner Behauptungen untere 
Sieht, bie er gar nicht aufgefiellt hat, entſchieden Verwahrung 
integen. 
J Lehr. 


Doc ich komme zur Sache. 

Boſe's Schrift bringt zunächit einige Ertragstafeln 
(von Judeich, Pöpel, Schwappach), an deren Hanb 
fpäter eine Reihe von Berechnungen durchgeführt werben, 
und befpricht dann in ihrem Haupttheile den Begriff 
bes Weiferprogentes, das Weiferprogent bes ausſetzenden 
und enblich dasjenige des jährlichen Betriebs. 

Die Konftruftion jener Ertragstafeln wird erläutert, 
und es werben biejenigen Ergänzungen, welche Bofe 
denfelben für bie Zwecke feiner Berechnungen angefügt 
hat, mitgetheilt und begründet. Aus der Schwappach'- 
ſchen Ertragstafel für normale Kiefernbeitände der nord⸗ 
deutſchen Ebene hat Bofe auf Grund der von ihm vor= 
genommenen Snterpolationen, wie vorhin ſchon ange: 
deutet worben ift, Herausgerechnet, ba das Marimum 
des Bodenerwartungswerthes bercit8 bei einer Umtriebs⸗ 
zeit von 10 Jahren eintrete, und folgert hieraus: aljo 
müßte der Bodenreinerträgler feiner grunbfäßlichen Aufz 
faſſung entfprechend beifpielsweife 10000 ha Kieferne 
wald erfter Güte mit 10jährigem Umtrieb bewirthſchaften, 
um bie höchſte Rentabilität zu erzielen; ba er dies 
thatfählich aber nicht durchführen Tann, ift durd das 
Verdienſt Schwappach's die vollftänbige Unbrauchbarkeit 
der Theorie erwieſen. 

Ich könnte mir es füglich erſparen, über eine ber 
artige Schlußfolgerung ein Wort zu verlieren. Ob 
Boſe meinem Freunde Schwappach einen beſonderen Ge— 
fallen damit gethan hat, daß er denſelben fo, wie ge— 
ſchehen, in die Diskuſſion hereingezogen hat, weiß ich 
nicht. Jedenfalls Täßt ſich aus Schwappach's Schrift 
„Wachsthum und Ertrag normaler Kiefernbeftände in 
der norddeutſchen Ebene” deſſen Stanbpunft zur ſog. 
Reinertragslehre nicht ſicher beurtheilen. Denn ber von 
Bofe fo Hoc gepriefene Ausfpruh Schwappads: 

„Wenn das Marimum des Werthsdurchſchnitts- 
zuwachſes Wirthſchaftsziel ift, fo darf man mit 
dem Umtrieb nicht unter 100 Sabre herunter: 
gehen“ . 

gibt doch darüber Feine Auskunft, ob Schwappach dieſes 
Wirthſchaftsziel allgemein billigt, und Boſe vergißt au 
‚ erwähnen, daß Schwappach an anderer Stelle (5. 69/70 
feiner Schrift) die von ihm berechneten Bodenerwartungs⸗ 
\ werthe zum Nachweile eines nach Heyer'ſcher Methode 
bemefjenen Unternehmergewinnes benußt. 

j Zur Beurtheilung der angeblichen Thatſache, daß 
das Marimum des Bobenerwartungswerthed in's 10: 
jährige Beltanbesalter falle, erlaube ih mir auf 
gewiffe Zweifel aufmerkfam zu machen, welche Einem 
bezüglich ber angewendeten Zahlen kommen Tönnen. 
Schwappad geht vom SOjährigen Beſtande aus. Boſe 
ergänzt rüdwärts bis zum Mlter von 10 Jahren. 
Schwappach's Zahlen für den Hauptbeſtand Tauten: 
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Alter. Werth. Differenzen. 
30 Jahre 213 Mt. 

0, 0 . Fr 
Su , 3392 „ ».0 
0 „ 4232 . 

Boſe ergänzt: 

Alter. Werth. Differenzen. 
10 Jahre 708 Mt. 707 
0. 146. 108 
30 2123 „ 578 
0. 2701 „ ss 
En 3392 „ " 


Ich möchte wiflen, wo für einen 10jährigen Forchen- 
beftand 708 Marf zu erlöfen find. Boſe ſelbſt hält 
dies natürlich für unmöglich. Daß unter Umftäne 
den für Fichte ein 1Qjähriger, ja Sjähriger Umtrieb der 
weitaus ventabelfte fein kann, wird gar nicht bezweifelt 
werben, wenn man an ben Verkauf von Weihnachts: 
bäumen in ber Nähe großer Städte denkt. Aber noch 
Niemand hat deshalb jemals für ein ganzes Fichtenrevier 
eine ſolche Wirthſchaft — (melde im Kleinen, d. h. fo 
weit fie gut rentirt, übrigens felbft Staatsforſtbehörden 
ohne Bedenken betreiben) — im Ernfte empfohlen. Der 
Chriſtbaum Hört eben bei ungemefjener Steigerung des 
Angebotes fofort auf, marktfähige Waare zu fein. Das 
Gleiche gilt über ganz beftimmte Grenzen des Angebotes 
hinaus für 30jähriges Kiefernholz. Es wäre doc end» 
lich an der Zeit, auf ſolche bis zum Ueberdruſſe immer 
wiederkehrende Erörterungen zu verzichten, durch welde 
bei dem forftlihen Publitum der Glaube erweckt wer« 
den foll, als ob die Reinertragslehre die eventuelle 
Verwerthbarkeit ihrer Probufte unberücfichtigt laſſe, 
während doch in allen ibren Rechnungen dem Breife 
der Produkte neben der Maffe die wichtigfte Role 
zugewieſen ift.* 

Das zweite Kapitel bringt nun bie Darftellung des 
Weiferprogentes. Der Begriff des Ieteren wirb richtig 
gegeben. Dann wird aber alsbald an dieſer Stelle, 
wie in fänmtlihen Boſe'ſchen Arbeiten, beanjtandet, 
daß ein grundfäglicer Unterſchied zwiſchen ausfegendem 
und jährlihem Betrieb von den „Herren Bodenrein— 
erträglern® nicht anerkannt wird. Boſe verfucht, auch 
in Bezug auf das Weiferprogent in feiner Schrift einen 
ſolchen Unterſchied zu Tonftruiren, indem er für die 
normale Betriebsklafje des Nachhaltsbetriebs eine höhere 
Rentabilität herausrechnet, als für bie gleiche Umtriebs» 
zeit bes Einzelbeſtandes. 
aber rechneriſch nie und nimmermehr eingeräumt werben; 
derſelbe en.ipringt, wie wir fpäter. fehen werben, ganz 
falfchen Borausfegungen. Ich bebaure, daß Bofe nicht, 
bevor er biefe neuefte Abhandlung niederſchrieb, den 


* Etwas dem 10jägrigen Fihtenumtrieb Analoges hat man 
Übrigens im Eichenſchaͤlwald mit feinem oft nur 1öjäprigen 
Umtrieb, 


Ein folder Uuterſchied kann 





ebenfo Maren wie ſachlichen Aufſatz Stögers im 1. Hefte 
von 1890 des Tharander Jahrbuches* leſen Tonnte. 
Anbererfeits bedaure ich, ba Boſe's Schrift nicht fo 
früh erfchienen ift, daß Stöger dieſelbe bei feiner Arbeit, 
welche eine ſchlagende Wiberlegung des Boſe'ſchen Stand: 
punftes enthält, noch Hätte berüdfichtigen fönnen. Ih 
hätte mich fonft wohl einfady auf Stötzers Ausführungen 
beziehen können, 

Unter der Rubrik „Weiferprogent bes ausſetzenden 
Betriebs’ gibt dann Bofe feinen Leſern das Weſentliche 
aus ber Literatur über das Weiferprozent, zunächft aus 
der befannten Darftellung Judeich 8 in beffen „Forft 
einrichtung”. 


Behufs raſcher Drientirung barf id an Folgended | 


erinnern: 

Die Grundlage aller Rentabilitätsbemefjung hat ein 
von dem Walbbefiger zu beftimmender Wirthichafte: 
zinsfuß zu bilden. Welche Erwägungen für den Walt: 
befiger dabei maßgebend find, ift grundjäßlich ganz 
gleichgiltig; der Wille, das Intereſſe desſelben forbert 
irgenb einen (innerhalb vernünftiger Grenzen belcgenen) 
Zinsfuß, zu welchen mindeftens, fo Tange überhaupt bie 
Waldwirthſchaft betrieben wird, die im Walde arbeiten: 
den Kapitalwerthe rentiven follen; das ift der Wirth: 
ſchafts zinsfuß p; an ihn find wir gebunden, er bildet 
für die wirkliche Leiftung der Wirthfchaft den Ver: 
gleihungsmaßftab. Und nun unterfudt man bie ein: 
zelnen Beftände daraufhin, ob fie durch ihre Werths— 
mehrung — (faufendsjährliche Berzinfung, Weiferprezent) 
— bie in ihnen thätigen Kapitalgrößen noch zu p Pre 
zent verzinfen: leiften fie noch mehr als p°/o, fo haben 
fie den Anfpruch, weiter zu wachſen; Ieiften fie weniger, 
fo Haben fie den Moment ihrer finanziellen Hiebsreife 
überfchritten ; letzterer ſelbſt ift durch ein Weiſerprozent 
= p bezeichnet. 

Bon diefem fo überaus einfachen, Maren Gedanken 
fagt nun Bofe: „Diefe Motivierung ſcheint auf ben 
erften Blick als ganz unwiderleglich.“ Ich fage ftatt 
deffen: „fie iſt unwiderleglich“ Denn was Bofe ge 
gen biefelbe vorbringt, ift nicht ſtichhaltig. Er bean- 
ſtandet zunächſt das „ganz willfürlih angenommene 
Wirthſchaftsprozent“ als Maßſtab. Daß dasfelbe von 
entſcheidendem Einfluß fei, wird Niemand -beftreiten. 
Aber wer überhaupt irgend eine Rentabilitätsrehnung 
ausführen will, muß ſich eben, dieſelbe mag wie immer 
geftaltet fein, wohl oder übel zunaͤchſt einmal darüber 
ar werben, welde Verzinfung er nad) feinen Ver: 
haͤltniſſen noch für zuläffig erachten will. Boſe felbft 
führt und ja im Tegten Hauptteil feiner Schrift aus, 


* Hödjfler Durchſchnittsertrag und höchſte Rentabilität. Bon 
Forſtmeiſter Dr. Stöger in Hilbburgpaufen, Tharand. forftl. 
Jehrbuch von 1880, Sf: 


141 


wie feine® Erachtens der Nachhaltwalt bei 120jährigem 
Umtrieb noch eine ganz gemügende Verzinfung liefert. 
And er bat ſich alſo, indem er dies ausipricht, wenig. 
ſiens implieite feine Anſicht über den Wirthicaftszing: 
juß gebildet und follte denen feinen Vorwurf machen, 
die dad Gleiche thun auf Grund forgfamfter allfeitiger 
Erwägung aller einſchlageuden PVerbältniffe und dann 
tonfequenterweife dieſem Wirthihaftszinsfuß den ihm 
gebührenden Einfluß einräumen. Ganz unzuläffig ift 
8 natürlich, den Bodenerwartungswerth mit einem ans 
teren p zu berechnen, als benjenigen, weldes man 
temnähft mit dem Weiferprogent in Parallele ſtellt. 
Nimmt man p=2 an, fo muß aud) der Bobenwerth 
mit 20/0 berechnet fein; rechnet man letzteren mit 30/0, 
fo ift auch p = 3 mit dem Weiferprogent zu vergleichen. 

Sodann kommt Bofe wieber mit der Beanftanbung 
des Bemax als desjenigen Borenmwerthes, befien Ber: 
sinfung vom Beſtande gefordert werben müſſe, indem 
er darauf hinweiſt, daß ber von unſeren Vorfahren 
ererbte Boden nichts gefoftet hat. Grundfäglid) muß 
aber das Marimum bes Bodenerwartungswerthes ein= 
geführt werden; denn wer heute einen Beſtand abtreibt, 
Tann in ver Folge unzweifelhaft den dadurch frei wers 
tenten Boden fo bewirthfchaften, wie e8 jenem Marimals 
werthe entſpricht; läßt er dagegen feinen Beftand noch 
ithen, jo verzichtet er auf die Erwirthſchaftung des 
Bess durch einen neuen Beftand, verlangt aber von 
tem Zuwachs bes vorhandenen Beftandes entſprechenden 
ag Thatſaächlich ift es aber bei Beltimmung des 
Baltermartungswertbhes und bemgemäß bei Anwendung 
Ye Weiſerprozentes meift ziemlich gleihgiltig, ob man 
tat Bomax ober irgend einen anderen (geſchätzten) 
Bedenwerth im die Formel einführt. Hierüber ſcheint 
fih Dofe nicht Mar zu fein; ich bin mad) feinen Auss 
fübrumgen geneigt zu glauben, daß er nie einen wirt: 
lichen Beſtand auf fein Weiferprozent unterfucht hat. 
e ihm der ganz geringe Einfluß des Bodenwerthes 
irgend älteren, wertvollen, der Haubarkeit nahe 
ftebenten Beftänden geläufig, fo könnte ev nicht für die 
Fraris des Weiferprogentes an der Forderung des 
Bezus feithalten und (S. 34 ff) das MWeilerprogent 
darum für ganz überflüffig erklären, weil man ja behufs 
dr Berechnung besfelben erſt ſchon das Be max ermittelt 
haben müffe. Das ift ja gerade der Vorzug des Weifers 
Frogented, daß e8 uns über alle die unverkennbar mit 
tr Berechnung de8 Bemaz verknüpften Schwierigkeiten 
dinanehilft. Wenn man erft Beomas kennt, daun hat 
mon freilich für ale normalen Beftände die Hiebsreife 
ehne Weiteres im der normalen Umtriebszeit u des 
Bez... gegeben. Darüber ift doch wohl nod Niemand in 
Zweifel gewefen, und indem Bofe dies betont, fagt er 
uns mar Altbefanntes. Wir brauchen aber das Bo max 
Wet, und das iſt der ebenfo einfache wie triftige Grund, 

1890 





weshalb „man neuerdings ſeitens ber Bobenreinerträgler 
das MWeiferprozent fo oft in den Vordergrund ſchiebt.“ 
Ich geftatte mir hierzu ein Meines Beifpiel auf Grund 
ver Ertagstafel von Pöpel. Diejelbe giebt 
Ayo = 6900 Mt. 
Ar = 800 + A _ 185 mr. 
Es fei das Weiferprogent 
(Am +1 — Am) 100 


._ Anm+B+V 
und V = 300, mithin 
“= 213,5 . 100 
6300 + B + 300 


Seht man hierin für B der Reihe nad bie Werte O, 
300, 600, 1000, fo ergeben ſich beziehentlich die Weiſer ⸗ 
prozente 
2,96 -- 2,85 — 2,74 — 2,60. 

Alfo eine Verſchiebung des Bodenwerthes von O auf 
1000 bewirkt — (gegenüber dem in allen Fällen der 
\ Progis weit überlegenen Beſtandeswerth Am) — eine 
Aenverung des berechneten Prozentes um nur 0,36. Man 
wird hiernach, wie ſchon Guftav Heyer in feiner Statik 
ausgeführt Hat, wohl zugeben müſſen, daß für die Zwecke 
der Praxis die Einſchaͤtzung des Bodenwerthes durchaus 
zuläſſig iſt; erſt ganz bedeutende Irrthümer, die man 
dabei begehen würde, könnten das Reſultat in wirklich 
ſidrender Weife beeinfluffen. Dadurch find wir aber 
mit einem Sprunge über alle die dem Bo max anz 
haftenden Bedenken hinaus, ohne daß deshalb deſſen 
grundſaͤtzliche Berechtigung im geringften angetaftet 
würde. (Diefe Bemerkungen gelten in gleicher Weiſe 
aud für eine etwaige Rechnung nad dem Wald: 
erwartungswertb). 

Und nun findet fih noch als britter Grund gegen 
obige Motivirung des Weilerprogentes die Hindeutung 
barauf, daß „wohl in ber Negel die wirthichaftlichen 
Rücfichten, die man auf regelmäßige Aneinanderreifung 
der Schläge, auf die Windrichtung, auf die Vertheilung 
der Faͤllungen u. |. w. zu nehmen hat, viel wichtiger 
find als das Weiferprogent." Vollkommen einverstanden! 
Aber diefer Anficht find mit Herrn Bofe und mir ger 
wiß ohne Ausnahme Alle, die je den Wald Fennen 
gelernt Haben, insbefondere auch alle Reinerträgler. 
Nur jolte man nicht vergeffen, daß diefer Einwand 
fi nicht etwa nur gegen das Weiferprogent und gegen 
die durch dasſelbe bedingte vortheilhaftefte Umtriebszeit 
richtet, fondern in ganz analoger Weife gegen jede 
irgendwie beſtimmte Umtriebszeit, auch diejenige 
de8 fog. größten Waldreinertrages! Kann doch auch 
biefe aus den angegebenen Urfachen beim einzelnen Be: 
ftande Tängft nicht in allen Fällen eingehalten werben! 
Auch Stöger fagt in feiner Abhandlung (S. 7) fehr 
treffend: „Zwiſchen biebsreif erklären und wirklich ab— 
treiben beſteht noch ein großer Unlerſchied.“ Das weiß 
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Jeder, und es ift eine (allerdings leider vecht beliebte, aber) 
durch nichts begründete Unterftellung, als ob bie „Herren 
Bodenreinerträgler” ſich dem Gewicht jener Thatſache 
verjhlöffen. Mit ſolchen Gründen follte man endlich 
einmal wegbleiben. 

Warum die Weiſerprozentrechnung, wie Boſe meint, 
für gemifchten Laub: und Nadelwald nicht ausführbar 
fein fol, ift nicht abzuſehen. 

In einem befonderen Abſchnitte entwicelt Bofe auf 
Grund einer, bie Erträge nicht für Einzeljahre, fondern 
nur für Intervalle von je 10 Fahren angebenden Ertrags⸗ 
tafel eine etwas mobifizirte Weiferprogentformel, die zu 
feiner weiteren Beinerfung Anlaß giebt, als daß doch 
ganz felbftuerftändlich jeder Beſtand durch fein Wachen 
audy den Boden, ven er mit Beſchlag belegt, verzinfen 
muß. Die Uebereinftimmung der Rechnung nad) Boſe's 
Methode” mit den Popel'ſchen Weiferprogenten ift 
keineswegs auffallend, fondern beweiſt eben nur wieder 
den geringen Einfluß von B und V gegenüber dem 
Am bei älteren Beftänben. 

&8 folgen dann im Auszug die ebenfalls Längft be— 
tannten Entwidelungen Krafts über das Weiferpros 
zent, Sowie die Weiferprogente bes ausfegenden Betriebs 
nah Guſtav Heyer. Namentlich die Ausführungen 
des letzteren bringt Bofe in eingehender Darftelung. 
Seine Erdrterungen fnüpft er an die befannte Form 


_ _(Am +1 — Am) 100 

J A 
indem er insbeſondere auf die Schwierigkeit der ſicheren 
Beſtimmung des Beſtandeskoſtenwerthes hinweiſt. Als 
ob Heyer dieſe jemals vertannt hätte! Derſelbe hat 
aber in feiner Statik gezeigt, daß für aäͤltere Beftände 
die (von ihm freilich grundfäglih nur als Nährungs- 
formel zugelaffenen) Formel 

(Am +1 -- Am) 100 

= Am+B+V 
bedingungslos angewenbet werben darf. Gerade diefe, 
von Bofe nur in einer Anmerkung angeführte Nähe: 
rungsformel ift, was derſelbe überfieht, für bie Praris 
die weitaus wichtigfte* Sie befindet fi in vollfter 
Uebereinftimmung mit den Darlegungen Krafts und 
Judeichs. Bofe ſelbſt Hat ja 1863 für haubare Be: 
ftände die Gleichheit von Am und Hkm nachgewieſen. 
In jener Formel ſteht nur noch der Beſtandesverbrauchs⸗ 
werth, deffen Größe jeberzeit zu erheben ift, ebenſo wie 


* Nach Lehr a. a. O. ©. 78 hanbelt es ſich nicht um eine 
Näherungsformel, vielmehr fei grunbfäßli Am ftatt Hkm eins 
zuftellen. Gr fagt: „Grunbfägli if die Formel, welche Hkm 
enthält, ganz abgefehen bavon, bag bie Bemefjung ber Vorerträge 
mit Schwierigkeiten verbunden fein kann, deßwegen nicht zu bes 
nugen, weil für bie zufünftige Abtriebsreife die früher aufs 
gewandten Koften unb eingegangenen Erträge nicht maßgebend 
find.“ Wir fragen uns einfah, was vom gegebenen Walde und 
dem vorliegenden Zuſtande zu erwarten fei. 


i geäußert. 





auch Zuwacheermittelungen, fo umftänblich fie im ein: 
zelnen Falle fein mögen, darum body jederzeit ausgeführt 
werben fönnen. Auch Hier liegt die Sache wieber fe, 
daß man, wo überhaupt gerechnet wird unb man fih 
nicht mit einer Gefühle: Schägung begnügt, folder Unter: 
ſuchungen der Maſſe, des Zuwachſes u. |. w. nidt 
entbehren kann; die Schwierigkeit ift keineswegs bei ben 
Arbeiten der Bobenreinerträgler eine gefteigerte. 

Wenn weiterhin Bofe (S. 28) Heyers Abhandlung 
über das Prozent der durchſchnittlichen Verzinfung des 
ansfegenden Betriebs cine „reine theoretiiche Spielerei“ 


zu nennen beliebt, fo fage ich dagegen: fie ift eine in | 


allen ihren Vorausfegungen und Schlüffen fo ftreng 
Logifche, daß es durchaus überfläffig ift, darüber noch 
in eine Disfuffion einzutreten. Sie ift ein nothwendiget 
Glied in ber Meihe ber durchgeführten Unterſuchungen. 
Die betreffende Formel ergiebt fi ganz von ſelbſt, wenn 
man vom Einzeljahre mit feinen Schwanfungen zur 
Periode übergeht und diefe allmählich bis zur Umtriebszeit 
verlängert. Die Thorheit, für bereits hiebsreife Beitände 
rücwärts die durchfcnittlich-jäprlihe Verzinſung ned 
beranszurechnen, bat allerdings meines Wiflens noch 
Niemand fonft dem Walbbefiger zugemuthet. Boſe 
kämpft hier gegen Windmühlen. Er unterftellt bei jeinen 
Gegnern Forderungen, die noch gar nie erhoben worden 
find. Wenn er aber meint, Niemand werde wohl ein auf 
Grund der durchſchnittlich- jährlihen Verzinfung be: 
rechnetes Kapital yorſchießen, fo frage ih: warum nicht ? 
das find Geſchmackeſachen. Ich würde dies z. B. einem 
mit 15jährigem Umtrieb behandelten Eichenſchälwald 
genenüber für recht unbedenklich halten. 

Es folgt auch noch das Weiferprozent des ausfegenden 
Betriebs nach Preler; in $ 13 geht dann ver Ber: 
faſſer zu allgemeinen Betrachtungen über das Weifer: 
prozent tiber. Hier berührt er nochmals den Einfluß 
des Zinsfußes und die Schwierigfeit der Bodenwerths- 
beftimmung. Ueber beide Punkte habe ih mich ſchon 
Bofe vertritt die Anficht, bei Berechnung 
der Rentabilität ber Staats: und Gemeindewaldungen 
müffe der Bodenwerth — O gefeßt werden, weil der 
Boden thatfächlich nicht baar bezahlt worden fei. „Selbit: 
verſtaͤndlich, fo fährt er fort, müßte ganz anders gerechnet 
werben, wenn e8 fi darum handelte, den Preis zu 
ermitteln, zu welchem bie Waldungen verfauft werden 
ſollen oder vielmehr verkauft werben fönnen. Dieſe 
beiden ſehr wefentlich verfchiedenen Fragen werben in 
unferer fogenannten Waldwerthrechnung aber immer 
verquickt.“* Mun, ich meine, wer ſich nicht ben aller: 


* Diefe Bemerkung ift unrichtig, wie ſich Boſe leicht über: 
zeugen kann, wenn er bie einſchlägige Literatur berüdfigtigen 
würbe. Ich verweiſe ihn ganz beſondere auf) bie) genannte Ab: 
handlung von Lehr (S. 10 „der Koftenbegriff”, ©. #8 u. a. u.0.) 
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größften Täuſchungen über bie Rentabilität jeines Be: 
trieb® hingeben will, wirb doch höchſtens dann feinen 
Bodenwerth = O fegen bürfen, wenn ber Boden ander: 
weit gar nicht verwerthbar ift. Der Ertragewinn, den man 
auf Grund ganz zufälliger günftiger Umftände bezieht, ift 
doch wahrlich nicht geeignet, eine im Uchrigen unrentable 
Wirthſchaft grunbfäglic rentabel zu geftalten. Bofe 


jelbſt ſcheut vor den Konfequenzen des Bobenwerthes : 


=0 zurüd und will fchlieglich den Waldboden- Verkaufs: 
preis einfeßen. Damit geräth er natürlich volftändig 
auf das Gebiet der Schägung, fofern er doch wohl 
nicht bie bei einzelnen Waldbodenverkäufen erzielten 
Preife ohne weiteres auf große Waldkomplexe zu über- 
tragen bereit fein wird. 

Die Vergleichuug ber verfchiedenen Weiferprogente 
(ven Judeich, Heyer, Kraft, Preßler) führt dann zu 
dem Ausfpruche: 

„Peiner (Boſe's) Anficht nach ift eine jede berfelben 
jo richtig und fo unrichtig wie die andere.” Mit Aus 
laſſung der 3 Worte: „und jo unrictig” Tann man 
ſich biefe Kritik, wenigftens im Hinblid auf die Zwecke 
ker Pragis, gefallen laffen. Daß feineswegs „vor allen 
Tingen die Berechnung des größten Bobenermartungss 
werthes nothig ift," babe ich oben ſchon nezeigt. Ebenfo: 
wenig ift man an den Beſitz einer Ertragstafel gebunden, 
Ars, was Bofe über die Durchführung der Weifer: 
prozenis⸗ Unterſuchung ſagt, fteht nicht auf dem Boden 
ter Praxis im Walde, 

Den Schmwerpunft feiner Erdrterungen verlegt aber 
der Verfaſſer in den britten Hauptabfchnitt: 

C. Beiferprogente des nahhaltigen Betriebes. 
Seine Abjicht ift zu zeigen, daß, wenn auch der einzelne 
Uetand über eine beftimmte Alterägrenze hinaus für 
id) feine gemügenbe Leiftung mehr aufmeift (zu geringe 
Xeilerprogente), do für den Nachhaltwald, für bie 


geiammte Betriebsklaſſe dieje Grenze viel weiter Hinaus: ' 


rüde, weil die zu geringe Zinsmenge ber Altbeftände 
tiegı werde durch eine unfere Anforderung überbietende 
Zuwachsleiſtung jüngerer Beftände;, dieſes Plus jei 
geeignet das offenbare Minus ber ältern Beftänbe zu 
einem vollgenũgenden Mittelwerthe zu ergänzen, und 


desbalb ericheine für die Betriebsklaſſe ala Ganzes ein | 


höherer Umtrieb noch genügend ventabel. Die Be 
gründung dieſer Auffaffung wird darin gefunden, daß 
der größere Zuwochs der jüngeren Beftände nicht etwa 


in legteren feftgelegt jei, fondern thatfächlih in dem ! 


weilig abzureibenden älteften Beſtande -jofort genutzt 
werte, mithin einen ſofort realifirbaren Werth barftelle. 
Was an der einen Ede des Waldes wachſe, könne 
alsbald an einer anderen Ede geichlagen werben; hierin 
beitehe der große, tiefgreifende Unterſchied zwiſchen jähr- 


lichem und ausſetzendem Betrieb; bei letzterem müſſe 


man immer erſt die Anſammlung einer großen Anzahl 





von Jahresleiſtungen abwarten, bevor man Geld in 
die Kaffe erhalte. 

Bofe muthet mithin den wuchskraäͤftigen Jungbeftän: 
den zu, daß fie bie in der Wuchäleiftung rücgängigen 
Althoͤlzer gewiſſermaßen mit durchſchleifen. Nun liegt 
doch wahrlich nichts näher als die Frage: Teiftet denn 
nicht der Gefammtwald mehr, wenn er nur wuchs- 
träftige Glieder enthält? wenn man jene (auch nad 
Boſe's Anfiht) unzweifelhaft für fi untüchtig ge 
worbenen Beftände baldmoͤglich ausſcheidet? Da dieſe 
Frage unbebingt bejaht werden muß, fo fönnte ınan 
füglih auf alle weitere Diskuſſion verzichten. Aber 
ich möchte, um zu allen von Boſe berührten Fragen 
ein für allemal Stelung genommen zu haben, doch 
auf mehrere Punkte mit einigen Worten eingehen. 

So finden wir, — was denjenigen, der Boje’3 ver: 
ſchiedenen Erörterungen gefolgt ift, nicht wundern wird, 
— aud hier wieder die Befämpfung der Anficht, ald 
ob ein dem Walde abgemirthichafteter Geldbetrag mit 
Zinfeszinfen weiter wachſe. Rechneriſch ift aber dieſe 
Annahme nicht 6108 zufäffig, ſondern geradezu geboten. 
Boſe's jämmtlie Ausführungen, die fih auf dieſe 
Frage beziehen, — alfo insbeſondere aud jener von 
feinen Freunden als eine fo bedeutende ſtaatsmänniſche 
Leiftung gepriefene Aufiag im forftw. Gentralblatt von 
1888 (S. 445), in welchem er den vermeintlich enormen 
Verluſt herausrechnet, den die deutſchen Staaten er- 
leiden würden, wenn fie zur Umtriebszeit des größten 
Vodenerwartungswerthes übergingen, — haben vor 
einer ftrengen Logik feinen Beftand. Thatſaͤchlich haben 
in ben beutjhen Staatswaldungen Umtrieböverichie: 
dungen in ziemlich beträchtlichen Umfange ftattgefunden, 
meift nach unten,* da und bort auch mach oben. 
Immerhin find Aenderungen des Umtriebs um etwa 
20 Jahre Feine Eingriffe, welche die praktiſche Forft: 
einrichtung ſonderlich ſchwer nimmt. Jede Abkürzung 
des Umtriebs iſt, vorausgeſetzt, daß vorher ein Normal: 
wald vorlag, mit einer Vorrathsverminderung, bezw. 
everfilberung gleichbedeutend. Darf man aber ange: 
ſichts der Fürforge unferer Finanzbehörden und der 
Thätigfeit unferer Lanbftände mit Recht behaupten, 
Geld, welches aus folhem Anlafje aus dem Walde 


| bezogen murbe, fei ohne Zinfen zu tragen verloren 


gegangen ober werde eventuell in ber Folge verloren 
gehen!? Man denfe doch nur an eine Schulbentilgung, 
um fi) einen recht greifbaren Fall einer gewiß ven: 
tablen Anlage zu vergegenmwärtigen. Ober darf ınan 
es als unrentable Anlage betrachten, wenn ber Staat 
etwa von ſolchem Gelde eine neue Irrenanftalt oder 


* Man vergleie u. a. bie Klagen Vorggreves barüber, daß 
bie Umtriebe in ben deutſchen Stantewaldungen viel, zu, miebrig 
geworben feien! 

ar 
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einen Kanal, eine Eifenbahn baut? oder auf Grund 


folder Einnahmen Steuern erlägt? Zu melden höchſt 
zweifelhaften Konfequenten würden mir mit dieſer Auf- | 


fafjung fommen ! 
. Zu allem Weberfluß möchte ich bier eine fleine 
Nehnung einfhalten, melde fih auf der von Bofe 
fo hochgeſchätzten Geldertragstafel Schwappach's auf 
baut und ſich aud im Uebrigen einmal ganz an Boſe's 
Auffaffung 3. B. Hinfihtlih des Normalvorrathes, 
hätt. 
zweite Kiefernbonität herausgegriffen. Diefelbe lautet 
(nad Boſe's Vorgang für die Jahre 10 und 20 
ergänzt): 
Alter, 
10 


Vertaufd · Werth des Hauptbeſtandes. 
530 Mt. 
1061 „ 
1592 
2167 
2608 
3149 
3674 
4585 
5185 
100 5959 
Denken wir und einen Wald von 100 ha in 
100jährigem Umtrieb, fo liefert dieſer — einſchließlich 
der nad) Schwappach's Angabe 1178 ME. betragenden 
Durchforſtungen der jüngeren Alteräftufen und abzügs 
lic) eines Kulturkoftenbetrags von 60 Mt. für 1 ha — 
eine jährliche Walbrente 7077 Mt. 

Würde der Befiger auf den 7Ojährigen Umtrieb 
übergehen, fo würde bie Waldrente demnäͤchſt betragen 
= (Au + Dur. + Da 9 - on m. 
Die Flächen der einzelnen Alteröftufen find natürlich 
auf 1,43 ha erhöht. Die Waldrente ift um 

7077 — 6241 = 836 Mt. 


88383888 


ana 


gefunfen. 

Dafür hat aber der Befiger den Vorrathsüberſchuß 
des 100jährigen Umtriebes verfilbert. Der Normal: 
vorrath des 100jährigen Umtriebes (als Verkaufs: 
werth nad) Bofe’3 Vorgang) ift — 271921 ME., der 
jenige des 7Ojährigen Umtriebes (auf 100 ha) — 
182290 Mt. Mithin Hat der Befiger aus dem Walde 
ein Gelbfapital von 89631 ME. bezogen. Was er 
mit letzterem erwirthſchaftet, muß ihm Erſatz leiften für 
den jährlichen Entgang an Waldrente im Betrag von 
836 Mf. Alfo noch nicht einmal eine 1 prozentige Ver: 


zinſung jened Kapitals ift erforderlih, um wirthſchaft- 
liches Gleichgewicht herbeizuführen. Und demgegenüber | 


fol ung zugemuthet werben zu glauben, ein folder 
dem Walde entnommener Kapitaltheil, der irgendwie 


theil für den Waldbefiger, fonbern einen bauernden 
Nachtheil. Dies nur ald Meines Beiſpiel für die Kon: 


Ich habe ganz willkürlich die Tafel für die, 





fequenzen, zu denen die Anficht führt, ed fei vortheil 
haft, Vorrathsüberihüffe biß zum Betrag des tem 
Marimum der Waldrente entjpregenden Normalvor 
rathe3 unter allen Umftänben zu erhalten. Wer Gefahr 
Täuft, das Geld zum Fenfter hinaus zu werfen, thui 
freilich beſſer, es im Walde ſtecken zu laſſen. 

Boſe möchte eben mit aller Gewalt die ſog. Rein— 
ertvagätheorie rechneriſch bekämpfen; er gehört zu ben 
Wenigen, weldje dies heute noch für möglich Halten. 
Die weitaus meiften derjenigen Staatäforftwirthe, melde 
einer Durchführung ber Umtriebszeit des Be max Mider. 
rathen, thun die aus ganz anderen Gründen, nidt 
weil die Rechnung falih wäre. 

Bofe führt feine Rechnung (G 15, ©. 47) in ber 
Art, daß er den Waldreinertrag ald Jahreszins dem 
als Summe von Bodenwerth — Gebrauchswerth bes 
Normalvorrathes gebildeten Produktionsaufwand des 
jährlichen Betriebes gegenüberſtellt. Daß er in ben 
betreffenden Tabellen in befonderen Spalten die Erträge 
auch ausſchließlich als Zinfen de Normalvorrathes 
betrachtet, ift die naturgemäße Folge feiner Meinung 


| von der eigentlichen Berechtigung ded Bodenmerthes — U. 


Der Normalvorrath kommt, wie gejagt, als Gebrauchs- 
werth in Anfag, wird mithin ald Summe der in den 
Geldertragstafeln enthaltenen Werthe der einzelnen 
Altersftufen abgeleitet. Dies ift für die Zwecke der 
Rentabilitätsrechnung jedenfalls falſch. Der noch nicht 
haubare Beltand Hat eine ganz andere Bedeutung als 
die in feinem gegenwärtigen Gebrauchswerth gegebene. 
Sein Werth beruht darauf, daß er uns f. 3., wenn 
die Neihe des Abtriebd an ihn fommt, einen vollen 
Haubarkeitsertrag liefert, und diefer Werth ift befannt: 
li) weit höher, als der Gebrauchswerth. Da mithin 
Bofe feinen NV viel zu niedrig veranfchlagt, muß er 
zu viel zu hohen Verzinfungsprozenten fommen. Aui 
vieler falſchen Bemeffung des NV beruht aud) der Unter: 
ſchied, den Bofe zwiſchen der Verzinfung des jährlichen 
und ausfegenden Betriebs herausrechnet. Wollte man, 
wie es ja befanntlich fo oft geſchieht, jenen zu niedrigen 
Werth des NV mit dem Argument ftügen, daß man 
ja die Beitände ebenwohl koſtenlos ererbt habe, fo wäre 
es vielleicht ganz fonfequent, NV — O zu feßen. Jeden: 
fals hat man, indem man deſſen Gebrauchswerth in 
die Rehnung einführt, damit nichts weniger als einen 
wirklich vealifierbaren Gefdmwerth gewonnen. Denn mer 
mil benn jene Gebrauchswerthe zahlen? Wo bleibt 
alfo die Konfequenz gegenüber der Forberung, mit nur 
wirklich vorhandenen Kapitalgrößen zu operieren? Der 
aus einer Ertragstafel entnommene oder fonftwie be 


‚ fimmte Gebrauchswerth der Beſtände einer Betriebs: 
wirthſchaftlich verwendet wird, bedeute nicht einen Vor- 


klaſſe ift fo wenig eine fofort in Gelb umfegbare Größe 
wie der Ermartungs: ober Koftenwerth derſelben. 
Konfequent ift und “bleibt nad) “allen Richtungen 





einzig und allein die Rechnung nad) ben Grundfägen ı forftung D als folde, d. h. durch ihren abfoluten 


der fog. Reinertragätheorie. Jede Abweichung nöthigt 
zu Zugeftändniffen, die anfechtbar find. 

Wenn Bofe (S. 57) ſchreibt: 

„Die Annahme der Herren Bobenreinerträgler, daß 


die Wirthſchaft mit Kapital durd die älteren Holz: 


beftände mit geringem QWeiferprogente überlaftet fei, 
wenn bie einzelnen Beltände das angenommene Weifer- 
prozent nicht mehr ergäben, und daß man den Ertrag 
der Waldungen durch Verkauf dieſes Vorrathsplus und 
verzinsliche Anlage des erhaltenen Geldes fteigern könne, 
iſt in ihrer allgemeinen Faſſung falſch“, jo meine id, 
er hätte von feinem Standpunkt aus den beſchränkenden 
Zuſatz „in ihrer allgemeinen Faſſung“ weglaſſen müfien. 
Wenn er dann, wie ſchon fo oft, aud wieder auf die 
Schwierigkeit, irgend bebeutende Borrathaüberfchüffe zu 
vermertben, hindeutet, jo jagt er damit bod; Niemanden 
emad Neues. Jeder „Reinerträgler" muß doch noch 
iefter ald irgend Jemand fonft zu dem Sage ftehen, 
daß keinerlei Uebergang von einer Wirthfchaftsform zu 
äiner anderen mit Berluften verfnüpft jein darf, welche 
den zu erzielenden Vortheil überbieten. Damit erledigen 
fh fofort ale bezüglichen Beanftandungen. 

Ich muß nun nod auf ein die Rentabilität beein- 
Auflendes Moment mit zwei Worten eingehen. Bofe 
lonſtruirt nämlich auf 5. 62 eine Art Gegenfaß zwiſchen 
Kraft und Judeich Hinfichtlich der den Durchforſtungen 


‚uuerfennenben Bebeutung. Kraft jagt gelegentlich: . 


Sleißige Durchforftungen und Lichtungshiebe erhöhen 
den finanziellen Umtrieb. Judeich ſchreibt: Die Ver: 
mehrung der Vornutzungen wird in ber Negel, jeber 
zitigere Eingang berfelben ſtets das finanzielle Hau— 
datleitsalter etwa Herabdrüden. Diefer Sa Judeichs 
finmt mit bem aud von ©. Heyer ausgeſprochenen, 
wonach jede Mafregel, durch welche der Bobenerwar- 
tungsmerth erhöht wir, zugleich auch eine etwas frühere 
Kulmination beöfelben herbeiführt. Ganz verfehlt ift 
aber der hieraus von Bofe gezogene Schluß, daß bie 
jiemlich allgemein verbreitete Anficht, es könne durch 
Einführung des Lichtungsbetriebes in Verbindung mit 
woͤglichſt frühzeitigen Durchforftungen die Umtriebäzeit 
der größten Bodenwerthe gerechtfertigt werben, irrig fei, 
„ganz abgeſehen etwa, daß biefe Betriebsmeije zur Er: 
üehung von ftarfem, langſchaftigem und moͤglichſt aft- 
teinem Nutzholze untauglich ift.” Was Bofe zu diefem 
ledten, geradezu erftaunlichen Ausſpruch führt, ein richtig 
geleiteter Lichtungsbetrieb koͤnne Tein gutes Nutzholz 
erzeugen, ift mir unerfindlich. Sein Beftreben, ben 
. Herren Bodenreinerträglern” um jeben Preis eines 


gebracht. Aber er Hat überdie Judeich infofern miß— 
veritanden, als dieſer mit feiner bezüglichen Ausführung 
doch nur dargethan hat, welden Einfluß eine Durd- 








Werth , ſowie durch die Zeit ihre8 Einganges äußert. 
Judeich Hat aber dabei keineswegs im Auge ben wuchs⸗ 
fördernden Einfluß der Durdforftung auf ben ftehen- 
bleibenden Beftandeötheil. Ich glaube, er wird ſich 
gegen Boſe's Folgerung verwahren. Kraft hat gerade 
diefen zuwachsfördernden Einfluß der Durchforſtungen 
und Lichtungshiebe betont, und es ift mir gar nicht im 
minbeften zweifelhaft, daß eine tüchtige Beſtandespflege 
das befte Mittel ift, die einzelnen Beftände auch noch 
in höherem Alter genügend leiftungsfähig zu erhalten. 

Ueberblickt man noch einmal die ganze Boſe'ſche 
Schrift, fo gewinnt man bie Ueberzeugung, daß in ders 
felben trotz ber wirklich recht mühfamen Rechnungen, 
die Bofe ausgeführt Hat, — durchaus nicht? Neues von 
Belang enthalten ift: immer wieder die nämlichen Er— 
güffe in etwas veränderter Form! Ich werde auf bier 
felben nicht ohne beſondere Veranlaſſung nochmals 
zurüdtommen. Daß die Beiprehung umfänglicher ges 
morben ift, ald es die Brofchüre ihrer Bebeutung nad 
verdient, möge man mit meinem Wunſche entſchuldigen, 
in möglichft unzweidentiger Weife meine eigene Aufe 


| faffung der Boſe'ſchen gegenüber zum Ausdruck zu 


bringen. Dazu bot mir das Erſcheinen der befonderen 
Brofhüre willfommenen Anlaß, während id) es bisher 
vermieden habe, mich über die in Zeitſchriften erichienenen 
Einzelaufiäge Boſe's in eine Debatte einzulaffen. In, 
mie ich glaube, jedem Unbefangenen überzeugender Weife 
hat Stößer in feiner oben ſchon angeführten Abhand- 


; lung die Widerlegung der Bofeihen Lehren gebradt. 


Es gereicht mir zur beionderen Befriedigung, meine 
Uebereinftimmung mit feinen Ausführungen bier noch 
ausbrüdlich hervorzuheben. Einen Nagel am Sarge 
der Bodenreinertragslehre bildet Boſe's „Forftliches 
Weiferprogent” jebenfal3 nicht und mit dem Zugrabe: 
läuten berfelben hat’3 gute Wege! Lorey. 


Die Handeld-fancen im Welt: Holz» Handel und 
Berlehr. Bon Eugen Laris, Nebafteur des 
„Handelsblatt für Walderzeugniſſe“. Mit 9 in den 
Tert gedrudten Abbildungen. Gießen und Berlin, 
Beder und Laris 1889. Preis 6 Mt. 

Die Wichtigkeit eined Nachſchlagebuches, wie es 
das vorliegende ift, für ale größern Holzhändler und 

Holzinduftriellen dürfte außer Zweifel ftehen. Iſt es 


doch Hinlänglich befannt, welche große Verſchiedenheiten 
enzubängen, hat ihn da doch auf eine ſehr falſche Fährte | 


der Gebräude und Gewohnheiten in Hinfiht auf bie 
Bildung und Benennung der Holzfortimente, ſowie in 
Bezug auf die Hanbeld-Ufancen der verſchiedenen Ränder 
und Gegenden beftehen. 
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Wenn man das vorliegende Werk durchgeht, ſo 
gewinnt man von dieſen Verſchiedenheiten einen richtigen 
Begriff und iſt um fo mehr veranlaßt, den Fleiß und 
die Sorgfalt, mit welcher der Herr Berfaffer feinen 
Stoff zufammengetragen Hat, anzuerfennen. Daß ihm 
diefe Arbeit mancherlei Schwierigfeiten bereitete, wie 
er im Vorwort felbft fagt, wird man gewiß gerne 
glauben. 

Er bielt es für erforderlich, in einem erften 
Abſchnitt die Holz-Gewinnung, -Zurichtung und 
-Verwerthung im Forſthaushalt zu beſprechen. Der 
Umſtand, daß er bei dieſer Gelegenheit einige Mahn— 
worte in Hinficht auf die Anbahnung folider undreeller Ge: 
ſchaͤftsbeziehungen zwiſchen Waldeigenthümer und Groß- 
haͤndler einfließen läßt, führt ihn auch dazu, im Intereſſe 
ber Gerechtiglkeit, auf eine Vermeſſung des Nund-Holzes 
ohne Rinde zu dringen. — Dieſem Vorſchlag ſteht 
Referent ſympathiſch gegenüber und bezieht ſich dieſer— 
halb auf feine Ausführungen in Lorey's Handbuch der 
Forſtwiſſenſchaft (Abſchnitt IX, ©. 230). 


Der zweite Abſchnitt ſchildert nun die „Handels: | 


Ufancen und :Probuftionsverhältniffe im Welt-Holz⸗ 
Handel und Verkehr.” Zunächſt werben die Holz: 
Erportländer, nämlich Schweden, Defterrei: Ungarn, 
Rußland und Finnland, Kanada, Deutſchland, Nor: 
megen und bie Vereinigten Staaten von Nordamerika 
abgehandelt. 

Demnähft werden die Verhältniſſe der Holz 
Yın portländer geſchildert, von welden der Verfaſſer 
Großbritannien, Frankreich, Dänemark, Belgien und 
die Niederlande, Spanien, Italien, Portugal, Griehen- 
Iand, Serbien und Rumänien, die Türkei, Kreta und 
die Schweiz aufführt. 

Man fieht, daß der Verfafler fih ein meites Ziel 
gefteett und die Löfung der geftellten Aufgabe nicht 
leicht genommen hat. Nicht allein die Handelsverhält⸗ 
niffe der einzelnen Länder find Gegenftand der Scil: 
derung, ſondern es merben für bie SHolzerportgebiete 
allentHalben kurze Schilderungen der Waldzuftände und 
der Waldbehandlung angeführt. 

Daß auf deu meiften deutſchen Holzftapelplägen 
nicht nad dem, in der orftverwaltung durchgehends 
eingeführten metrifhen Maß gemeflen und gerechnet 
wird, fondern die althergebraditen Mafeinheiten (Fuße, 
Ellen, Zolle) ſich noch fortvauernd in Geltung befinden, 
ift eine Thatſache, welche in ber Laris'ſchen Schrift 
vollfommen Betätigung findet. 

Möge hierin bald Wandel geidaffen werben! 

63 ift dem Neferenten unmöglid, die von dem 
Verfafler für die verſchiedenen Erport: und Jmport: 
Gebiete gelieferten Darftelungen auch nur annähernd 
nad ihrem Inhalt zu ffigziven, geſchweige denn eine 
Prüfung derſelben auf ihre Nichtigkeit anzuftellen. 





Der Gefammteindrud, den das Werf macht, kann 
aber dahin zufammengefaßt werben, ba mir es mit 
einer recht werthvollen Leiftung zu thun haben, die 
nicht nur einem Bebürfnig der holzhaͤndleriſchen Kreife 
abhelfen, ſondern auch im Gebiete der Forſtverwaltung 
aufflärend und belehren wirken wird. 

Möge das Buch die feinem Werth angemejiene 
Verbreitung finden! H. Stöper. 


Katechismus der künſtlichen Fiſchzucht und der Teid: 
wirthſchaft. Wirthſchaftslehre der zahmen Fifcherei 
von Ed. Aug. Schröder. In Leinwand gebun: 
den. 3.3. Weber, Leipzig. M. 8. 168. S. Preis 
2 Mt. 50 Pf. 

Der Verfaffer Hat das vorliegende Buch zur Gr: 
gänzung feiner überal warm aufgenommenen Schrift 
„Fiſchereiwirthſchaftslehre der matürlihen Binnen: 
gewaͤſſer“ raſch folgen laſſen. 

Im erſten Theile wird nad) allgemein volkswirth— 
ſchaftlichen und ſpeziell fiſchereiwirthſchaftlichen Erörte: 
rungen und nach Beſprechung ber Rechtsverhäliniſſe 
der zahmen Fiſcherei die Naturgeſchichte der Fiſche im 
Einzelnen behandelt. Sämmtliche in Betracht kom— 
menden Fiſche einſchließlich der in neuerer Zeit vom 
Auslande eingeführten Arten von Lachſen und Barſchen 
ſind beſchrieben und großentheils in guten, das ganze 
Wert ſchmückenden Abbildungen dargeftellt. 

Im zweiten Theile wird zuerft bie künſtliche Füch: 
zucht abgehandelt von der Beihaffung der Laichfiſche 
bis zur Pflege und Ernährung der Fiſchbrut, hierauf 
die Teichwirthſchaft gefchildert und zwar nad 1) Arten 
der Teiche, 2) Teiheinrihtung, 3) Wirthſchaftsbetrieb. 

So ift in tem Meinen Buche in Kürze alles Wefent: 
liche enthalten, was für ben Betrieb der Fiſchzucht und 
Teichwirthſchaft nad) dem neueften Stande diefer Wirth: 
ſchaftslehre zu wiſſen nöthig ift. Während in ben 
meiften Zweigen der Landwirthſchaft große Korticritte 
gemacht wurden, zeigen in vielen Gegenden abgetragene 
ober zerfallene Dämme von Teihen den Rückgang der 
Fiſchzucht in den letzten Jahrhunderten. Auf aus: 
gebehnten Flächen, wo wie früher reich Tohnende Zucht 
von Fiſchen insbeſondere des Karpfen bei hohen Fleiſch⸗ 
preifen betrieben werben Fönnte, wird jetzt jaured Futter 
zweifelhaften Werthes erzeugt! Möge auch dieſes 
Werfen dazu beitragen, die fo dringend gebotene, 
aber biß jetzt noch recht langiam vor ſich gehende 
Hebung dieſes vernachläſſigten Wirthſchafts-Zweiges 
zu fördern. Z 





1 


Leitfaden der Holzmeßlunde von Dr. Adam Schmap: | hervorhebt, überall erkennen läßt, daß ihr Berfafler 


pach, Königl. Profeffor und Dirigent der forftl. 

Abtheilung der Hauptftation des forſtl. Verſuchs— 

weſens zu Eberswalde. Mit 24 in ben Tert ge 

drudten Abbilbungen. Berlin. J. Springer. 1889. 

8 6. VIII und 160. Preis 3 Mt. 

Dad Buch fol lediglich ein Leitfaden fein, eine 
Grundlage für den akademiſchen Unterriht und ein 
Anhalt zur raſcheren Orientirung beim Selbſtſtudium. 

An der Akademie Eberswalde, für melde diefer 
geitiaden zunädft beftimmt ift, befteht in Bezug auf 
den Unterricht in ber Holzmeßkunde eine Zmeitheilung, 
indem die begrünbenden, mehr vein mathematijchen 
Theile (Entwidelung der Kubirungsformeln u. |. m.) 
in den Vorlefungen über Forftmathematif vorgetragen 
merben, während dem forftlihen Dozenten die Anwen» 
dungen bei ben Beftandesaufnahmen z2c. verbleiben. 
Hierdurch ift die Abfaſſung des Buches unverkennbar 
beeinflußt worden: es find nicht alle Theile der Holz 
mehtunde gleihmäßig behandelt, viele mathematiſche 
Entwidelungen nur kurz angedeutet, andere dagegen, 
wie z. B. die Theorie des geometrifhen und trigono: 
wetriſchen Höhenmeffens, ausführlicher gebracht, ald es 
für einen Leitfaden nothmendig gemejen wäre; und 
wenn auch der geehrte Verfafler den Wünſchen, melde 
ieine Zuhörer hinſichtlich eines ſolchen Leitfadens 


erheben, voll und ganz entſprochen haben mag, fo er- 


geben ſich doch nicht ganz unberechtigte Zweifel bezüglich 
der Verbreitung feiner Arbeit in. anderen Kreiſen; 
genig wäre für viele Studierende eine etwas ein- 
gebendere Darftclung der mathematiſchen Theile recht 
erwünſcht geweſen. Es fann aber überhaupt fraglich 
erigeinen, ob ein folder Leitfaden ber Holzmeßkunde 
ein allgemeiner gefühltes Bebürfnig mar; für Vor— 
Iefungen, bei deren Abhaltung fi der Dozent zumeift 
auf jharf umgrenzte Entmwidelungen an der Tafel 
bingewieſen fieht, ift eine derartige gebrudte Hilfe 
vielleiht am erften entbehrlich. Ueberdies fehlt es an 
guten Schriften über Holzmeifunde keineswegs. 

Ras aber an dem Buche, foiern es zur Orien: 
tirung beim Selbftitubium ‚dienen fol, beanftandet 
werten muß, ift bie ungenügende und insbeſondere un- 
gleichmaͤßige Ausftattung mit Literaturnachweiſen. In 
dieler Beziehung bietet e8 dem, ber fid irgend in bie 
Lehren der Holzmeßkunde vertiefen will, viel zu wenig. 
Ro finden ſich Schmidtborns, mo Ihrigs Unter 
fuhungen? wo diejenigen von Weiſe und Grundner? 
Aus den Grörterungen des Verfaſſers geht doc) überall 
hervor, daß er die Literatur genau Fennt; warum hat 
a die Quellen feinen Lejern zum größten Theile vor- 
enthalten? 

Im Uebrigen ift aber der Arbeit nadzurühmen, 
daß fie ſich ſehr gut liest, mit Sicherheit das Wichtige 





auf dem Gebiete der praftifchen Holzmeßkunde reiche 
Erfahrung befigt, fo daß der Anfänger aus feinen 
Erörterungen viel fernen Tann. Der Schreiber diefer 
Zeilen war erfreut, ſehr viele Angaben zu finden, bie 


| mit feinen eigenen Erfahrungen vollftändig überein 


ftimmen. Freilich find ihm bei der genauen Durchſicht 
der Schrift auch mandje Einzelheiten begegnet, bie er 
beanftandet. Nicht nur damit Kritif geübt, fondern 
weit mehr, damit für eine fpätere Auflage erneute 
forgfältige Prüfung angeregt werde, jeien einige jener 
Zweifel hier mitgetheilt. 

Zunächſt ftellt dad Syftem 6 Abichnitte ald gleich. 
merthig nebeneinander, welche es nicht find: After und 
Zuwachs konkurriren mit der Maffe, und letzterer 
als der Gefammtrubrif find ber Einzelbaum (a, liegend, 
b, ftehend) und ber Beſtand unterzuorbnen. 

Iſt es wahr, daß die Holzmeßkunde feit Begründ- 
ung des Verſuchsweſens fo große Fortſchritte gemacht 
hat? In Bezug auf ihre Methoden kann man dies 
doch kaum behaupten, trotz aller Anerkennung vieler 
erzielten Reſultate, ſowie der Ausbildung in Abſicht 
auf Behelfe für die Prayis. Männer wie ©. Heyer, 
Draudt, Preßler u. ſ. w. haben mit den Arbeiten des 
Verſuchsweſens nichts zu thun. Wenn ferner (©. 2) 
geihrieben wird: „Die einfeitige mathematiihe Bes 
handlungsweiſe führt in vielen Fällen zu Refultaten, 
melde für die Praris und Wiffenihaft gleich une 
fruchtbar find, jo muß man doch annehmen, daß der 
Verfafler ſich beim Niederſchreiben eines folhen Aus— 
ſpruches ber Tragmeite desſelben nicht völlig bewußt 
geweſen fei. Ohne abjolut ftrenge mathematiſche Durch—⸗ 
führung fehlt e8 in allen Eden und Enden, und auch 
die Praxis muß fih hüten, fi mit Refultaten dauernd 
zu begnügen, die vor einer ftrengen Kritik nicht bes 
ftehen können. Wohl Yann man fagen, daß einfeitige 
mathematiſche Behandlung für ſich allein nicht Alles zu 
leiften vermöge; aber daß eine ſolche auf dem Gebiete 
der Holzmeßkunde nicht förderlich fei, darf nicht be: 
hauptet werben. Der Darftelung der Richtpunftömethobe 
Preßlers wäre zweckmäßig eine Figur beizugeben. 

Auf S. 64 wäre, wenn man Lorey's Borichlag 
der Durchmefjer-Abrundung erwähnen wollte, doch auch 
anzuführen gemeien, daß Kunze dieſem Vorſchlage 
widerſprochen hat. 

Die Mittheilung (S. 69) der Guftan Heyer’jhen 


Bedingungsgleifunnr—= R—c + # o ift über: 


flüffig, ja (ohne nähere Erläuterung) faft bedenklich. 

Barum wird das Draudt’ihe Verfahren nicht jo 
begründet, wie es Drandt felbft getan Hat? Beim 
Urich ſchen „Verfahren“ wäre billigerweife anzugeben, 
daß es ſich aus dem Draudi'ſchen entwidelt hat und 
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nur eine Modifikation desielben darſtellt. 
der größeren Genauigfeit des Rob. Hartig’ihen Ver— 
fahrens gegenüber dem Draudt'ſchen ift zwar von 
Hartig verſucht, von Draudt aber widerlegt worden. 
Wünſchenswerth wären (zu S. 124) doc vielleicht | 
etwas nähere Angaben (mindeſtens Literaturnachweiſe) 
über Verſchiedenheit des Flachenzuwachſes an ver 
ſchiedenen Stammpunften gemejen; ebenfo jollte bie 
Aufzählung der neneren Ertragstafeln nicht fehlen. 
©. 126 mug es Mittenftärfe, nicht u 


heißen, auch fonft find mande Drudfehler zu be 
richtigen. 


Der Beweis | 


Der Herr Verfaffer möge aus vorftehenden Bei: 
fpielen erſehen, daß feine Arbeit nad) Anſicht des Mefe: 
renten manche noch bißfutirbare Angaben enthält. Auf 
ausgiebigfte Quellennachweiſe fann bei einer folgenden 
Auflage nicht verzichtet werben. Doc möge ſchließlich 
wiederholt der Anfiht Ausdruck gegeben werben, daß 
das klar gejchriebene Werkchen eine gute Ueberficht ber 
gefammten Materie bietet und auch in feiner Kritif, 


‚ menn auch ohne überall erihöpfend zu jein, zumeijt 


das Richtige trifft, fo das man demfelben weite Ber- 
breitung wünfden darf. 


Briefe 


Aus der Provinz Seſſen⸗ Aaſſau. 
Sturmſchaden im füblihen Theile des Regierungs- 
bezitles Kaſſel. 

Der Sturm, welcher am 23. Januar d. 38. herrſchte, 
hat auch im fühlichen Theile der Provinz Kurheſſen 
und zwar befonderd in der Königlichen Oberförfterei 
Burgjoß und in dem Stabimalde Orb nicht uner— 
heblichen Schaden angerichtet. Nachdem bereitd an ben 
vorhergehenden Tagen bei vorherrſchend weſtlichem Winde, 
welcher mehrmals auf kurze Zeit nad; Oft umfprang, 
reichliche Niederſchläge gefallen maren und den am 
Orte des Schadens meift flahgründigen Buntfandftein- 
boden mit Wafler durchtränkt hatten, erhob fih am 
Morgen des 23. Januar bei einer Temperatur von 
+20 R. und einem Barometerftande von 27,7” ein 
Sturm, welder von einem ftarfen Negenmetter, zeit- 
weiſe aud) von Gewittererſcheinungen begleitet war, Der- 
felbe nahm gegen Nachmittag bei + 8° R. an Heftigfeit 
zu und erreichte feine größte Stärke gegen 4 Uhr ber- 
felben Tageszeit. Junerhalb 10 Minuten unterlag 
alsdann eine nicht unerhebliche Anzahl von Waldbaͤumen 
der Gewalt des Sturmed. In den meiften betroffenen 
Forften fand jedoch nur ein verhältnigmäßig geringer 
Schaden durch Windbruh und Windwurf ftatt. Aus 
der Lage der entwurzelten Bäume von Weiten nad 
Oſten ließ ſich erfennen, daß fie ganz allein dem ein- 
feitigen Drude des Sturmes nicht hatten widerſtehen 
Tönnen. 

Ein durdaus anderes Bild zeigte aber ein ver- 
bältnigmäßig nur ſchmaler Streifen, mwelder fih an 
der Südſeite des nad Welten offenen Orb-Baches in 
den Diſtrikten Gipfelöberg, Kurze Thal, Bremengrund 
und Kieffelberg des Staatswaldes zu Orb bis zur 
Höhe des Berges entlang zieht und ſich dann dem Laufe 





zweier Thäler folgend, in der Oberförfterei Burgjoß , 


in 2 Arme fpaltet. An der Lage der Bäume und au 
den Beihädigungen, welche dieſelben erlitten Haben, iſt 
unzweifelhaft zu erkennen, daß bier ein Wirbelfturm, 
eine fogen. Windhofe, arg vermüftend aufgetreten ijt. 
Diefe Annahme wird auch beftätigt von einem Arbeiter, 
welcher fich zu ber oben angegebenen Zeit in der Nähe 
der beichädigten Diftrifte aufgehalten hat. Derjelbe ift 
vom Sturme gegen bie fteile Chauſſeeböſchung geworfen 
worden und bat fi dort an das Gebüſch feſt an- 
Hammern müfjen, um nicht vom Winde in die Höhe ge 
hoben und fortgejchleubert zu werben. Ein nicht weit von 
ihm ftehender ftarfer Apfelbaum wurde zu gleicher 
Zeit aus der Erbe gerifien, hoch in die Luft gehoben 
und dann etwa 800 m von feinem früheren Stand: 
punkte entfernt fo auf eine Wieſe geſchleudert, daß er 
nachher auf feiner Krone ftand, feine Wurzeln dagegen 
hoch in die Luft vagten. 

Diejenigen Beftandspartien, melde vom Wirbelfturm 
erfaßt waren, boten nad Ablauf weniger Minuteu ein 
wirres Bild. Viele Baumftämme waren in einer Höhe 
von I—4 m, mehrere fogar mal abgebrochen und 
Tagen mit dem entwurzelten Stämmen kreuz und quer 
durgeinanber. Während in den übrigen Waldtheilen 
meift nur Einzelmurf und Bruch und ftelenmeife auch 
geringer Neftermurf und Bruch ftattgefunden hatte, 
waren dagegen in ben von Wirbelfturme berührten 
Beftandspartien größere Flächen in langen Gaſſen und 
andgebehnten Neftern bis 6,0 ha Größe freigelegt. In 
den beiden oben genannten Nevieren find im Ganzen 
etwa 18 ha Holzbeftand geworfen, welcher bei der Auf: 
arbeitung nad oberflächlicher Schägung wohl 2000 fm 
Derbholz und zmar 200 fm Fichten: und 1800 fm 
Kiefern-Derbholz liefern wird, 

Am wenigften wiberftandsfähig haben fich die Kiefern: 
beftänbe gezeigt. In ihnen ift aud berdmeifte Brud;: 


ſchaden vorgefommen. Diefelben waren meift 30—50- 
jährig und durch Schneebruch zum Theil ſtark gelichtet. 
In den betroffenen Fichtenbeftänden find die ftarfen 
Leihädigungen ebenfalls auf das Vorhandenſein früherer 
Lüden und auf bie ſtellenweiſe auftretende Rothfäule 
wrüdzuführen. Als Haupturfache des bedeutenden 
Umfangs diefer Waldbeſchädigungen ift jedoch der ſchon 
oben erwähnte Umstand anzujehen, daß der zum Theil 
flachgründige Buntfandfteinboden von dem anhaltend 
niedergefallenen Regen ſtark aufgeweicht war unb in 
dolge defjen den Wurzeln nicht mehr den erforderlichen 
Salt bot. 


Aus Württemberg. 
Sturmſchaden im Januar 1890. 

Der Staatanzeiger Nr. 39 vom 16. Januar d. J. 
bringt folgende Mittheilung über die Holzanfälle in den 
Staatdwaldungeit: 

Die heftigen Stürme, welche insbeſ. am 23. und 
#. Januar d. J. bei wafjergetränftem ungefrorenem 
Boden herrichten, Haben bie den Waldungen jo nad- 
theiligen Naturereignifie von 1870, 1875 und 1886 
mieder in lebhafte Erinnerung gebracht, und die Nach— 
rihten, welche kürzlich aus einigen Landesgegenden in 
Tagesblättern verbreitet wurden, fchienen bie durch den 
Zum bervorgerufenen Beſorgniſſe um den Wald zu 
betätigen. Wir find jedod in der Lage, jene Sorgen 
zu zerftreuen. Nach den angeftellten Exhebungen find 
nämlich in ſämmtlichen Staatswalbungen des Landes 
nur etwa 90/0 der plaumäßigen Jahresnugung geworfen 
worden, eine Holzmafje, die den Scheibholzanfall (d. h. 
ten Anfall an unvorhergejehenen Holzergebnifien) ge: 
möhnliher Jahre nur um weniges überfteigt. An: 
näbernd die Hälfte jener Holzmafje fiel im Schwarz 
wald an, und folgen der Mafje nad; georbnet der 
Jartbezirt und Oberſchwaben. In den übrigen Landes: 
teilen it der Windwurf belanglos. Da nad dem 
Stande der Heurigen Schläge ber weitaus größere Theil 
des Geſammtanfalls nod in bie orbentlihe Jahres- 
aupung einbezogen werben Tann, fo find von bemfelben 
nur etwa 25000 fm Nutz- und Brennholz für das 
folgende Wirthſchafsjahr zu verrechnen. An Nabelholz 
Stammholz allein werden in Folge des Windwurfs in 
ggenwärtiger Saifon nur etwa 15000 fm mehr, als 
nachhaltig zu ſchlagen ift, zum Verkaufe Tommen. Da 
aud) die von außmärt® eingelaufenen Nachrichten über 
bie yolgen des Sturmes im Großen und Ganzen nicht 
ungünftig lauten, jo ift bei ber lebhaften Nachfrage 
nach Nutz- und Brennholz aller Art anzunehmen, daß 
der Sturm auch in finanzieller Beziehung ohne nad): 
theilige ‚Folgen fein werde. 


1890 





Aus Hachfen Meiningen. 

Die allgemeine Bildung der Stantsforft-Ber- 

waltungsbeamten. 

Durch Höchfte Berorbnung vom 24. Dezember v. 3. 
ift beftimmt morben, daß als Vorausſetzung für den 
Eintritt in den Forftdienft anftatt der feitherigen Forde— 
rung ber Reife für den Eintritt in die oberſte Klafie 
eines Gymnafiums oder einer Realſchule erfter Ordnung 
fünftig die Forberung eined Zeugniſſes ber erlangten 
Maturität von einem Gymnafium, oder Realgyın- 
naſium gilt. 

Durch diefe höchſte Beftimmung ift einem längft 
gehegten Wunfd der Mehrzahl unferer Forftbeamten 
entſprochen und in Folge deſſen große Freude hervor: 
gerufen worben, weil man in der erlafjenen Verordnung 
einen für bie Hebung bes Anfehen® unferes Forftbeamten- 
Standes Höchft wichtigen Schritt erkennt. 

Da ſich unfere Domänenforftverwaltung feit dem 
1. Mai v. J. unter der Leitung des Herzoglichen 
Staatsrathes Ziller befindet, fo nimmt man an, daß 
diefem Heren der Dank für die angebahnte Erhöhung 
der Stellung unferes Forftperjonals gebührt. 


Aus Außland. 
Waldverwäftung. 

Hartnädig vertheidigt der Sibirifhe Wald feine 
ewigen Rechte. Jahrhundgrte ſchon dauert fein Kampf 
mit dem unermüdlichen Menfchen, aber fein Fleckchen 
feiner Nährmutter, der reihen ſchwarzen Erde, tritt er 
gutwillig ab. Allein er befigt nur ein Mittel zur 
Vertheidigung, — feine eigene junge Nachkommenſchaft, 
die, zu dichter Wand geſchloſſen, den Eindringling zurüd- 
hält. Die Wipfel der hundertjährigen Arven, Tannen, 
und Lärden raufhen im Winde, Espe und Birke 
ftreuen ihren zahllofen Samen am Waldrande aus, und 
auß dem unerjchöpften Boden treibt mit unglaublicher 
Schnelligkeit neues Bufchwerk empor, welches die meiften 
gewonnenen Feldſtückchen aufs neue wieder in Beſitz 
nimmt. Doch der Menſch ift nicht wähleriſch in feinen 
Mitteln, mit Eifen und Feuer greift er an, die Stämme 
finten unter der Säge des Holzhauerd, unter der Art 
des Goldſuchers, dem Feuer des Landmann, — und 
mit jebem Jahre wächſt der Wald zurüd. 

Noch Heute ift es eine Freude, dieſe gewaltigen 
Stämme zu fehen. Aber, wie geht man mit ihnen um! 
Wenn die Zürbelnüfje reifen, fällt man die Arven ohne 
Mitleid, um von den liegenden Bäumen mit geringerer 
Mühe die Zapfen zu pflüden. Aber nod mehr verwüſtet 
das Feuer. Beim erften Male brennen freilich die friſchen 
Stämme nicht, aber, wenn Jahr für Jahr die Flamme 
auf's Neue an ihnen emporlobert, jo brechen fie,enblich 
zuſammen. Im Herbſt ſchweben dichte Rauchwolken 
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über dem Wald, VBränbe wüthen überall, die Äcker | ftorbenen M. Hier auf Auerhühmer gejagt, — es gab 
werben abgejengt, das welke Gras verbrannt. Man | eine Unmaffe Wild. Inzwiſchen gelangten wir zum 
ftaunt über die Schonungslofigkeit. 10-12 Werft zu | Bienengarten, aber von bem gewaltigen Tannenmwalde 
beiden Seiten der Irkutzk-Tomsker Straße, bis nad) | nirgends mehr eine Spur! Mein Führer war nicht 
Krasnojarsk zeigt daß wellenförmige Land von ruffifcher | wenig betroffen von biefer Verwandlung. 

Vermüftung. Spaͤrliche, kurzſchäͤftige Birken, hie und Dies ſchnelle Verſchwinden des Nadelholzes ift leicht 
ba mit Eſpen und Schwarzdorn gemiſcht, bedecken den erklärlich. Die immer vorhandene Bodenfenchtigkeit der 
ungeheuren Raum, ber zu Weide und Acer beftimmt ift. | ſchwarzen Erbe bringt einen gewaltigen Graswuchs ber: 
Mannshohes Gras wählt in den Niederungen, auf den | vor, der während de Winters vom Schnee mit ben ab- 
Höhen Klee, wilde Wicke, und andere nahrhafte Kräuter. gefallenen Aſten, Blättern und Nadeln zu einer dichten 
Entferut man ſich meiter von der Straße, fo treten Ejpen | Maſſe zufammengebrüct wird. Im Frühjahr trodne 
mehr und mehr an bie Stelle ber Birken, fie werben dieſelbe vollſtändig aus. Alle 510 Werft Liegen die 
immer Höher und geſchloſſener, dazwiſchen finden ſich Vorwerke ver Anfiebler; erft in meuerer Zeit bilden ſich 





Traubenkirſche, Ebereſche, Gelöblatt, Schwarzdorn und | Dorffhaften. Ale zünden im Frühjahr das trodene | 


audere Beerenſträucher. Diefe Beftänbe („Tajeihfa” ge ; Gras an, das Nadelholz leiſtet den wenigſten Wider: 
naunt) erftreden ſich oft über unermepliche Flächen, ohne ftand unb wird vom Laubholz verdrängt. Eſpen und 
jede Spur ber alteinheimiſchen Nadelhölzer (p. Pichta, Strauchwert ſchießen empor und weichen ihrerſeits wieder 
cembra und larix). Erſt in größerer Abgelegenheit er: nach mehrfachen Abfengen ber Birke. . 

feinen einzelne Tannen und Lärchen, bie ſich erhalten Das Wild vermindert ſich ſelbſtverſtändlich durch 
haben. Und dennoch ift es mod) nicht fo Tange Her, feit | die Brände bedeutend. In der Gegend, von welcher 
undurchdringlicher Nabelurwald („Taiga”) mit feinem ich ſchreibe, find nur noch Haſelhühner und Doppel- 
Reichthum hier Alles bedeckte. — Ich fuhr, fhreibt mein . ſchnepfen zahlreich. 

Gewaͤhrsmann, vor einiger Zeit 70 Werft von Tomsk Da es an Verkehrsmitteln fehlt, jo lockt das Wild 
nad) einem der zahlreichen Bienengärten, bie an ben and wenig Jäger hierher. Der Bienenwärter der von 
Flußufern zerſtreut Liegen. Mein Führer war einer der | mir erwähnten Stelle hat im verflofienen Jahre (1888) 
nad dem Aufftanbe im Jahre 1863 verbannten Polen. | für 200 Baar Hafelhühner 10 Rubel erhalten. (Nach der 
Bald, fagte derſelbe, kommen mir in einen ungeheuren | Priroda i ochota) 

Tannenwald. — Ih babe vor 20 Jahren mit dem ver- | Sufe. 








Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die Berhandinngen der größeren Forſtwereine Preußens | diejenige von etwa 1 cm erfannt worden. Die ger: 
und Medienburgs im Fahre 1889. ſetzungsfähigkeit der Wolle ftehe weit höher al die bes 
I. Markiſcher Sorftverein. Torfes; ſie verhalte fi für Wolle aus Buche und Erle 
Vereinspräfident: Oberforftmeifter von Alvensleben. zur Zerießungsfähigfeit des Strohes wie 7:8, während 
Die 17. Bereinsverfammlung fand am 4. und5. Zuni | fid für Kiefer, Fichte und Weide dieſes Verhältniß mie 
zu Prenzlau ftatt. 6:8 ftele. Die Holzmolle biete dem Vieh ein trockenes 
1. Thema: „MittHeilungen über Er: | und warmes Lager. Zur Herftellung könne aud) blaues 
findungen, Verſuche und Erfahrungen | und gering anbrüdiges Holz vermanbt werben. 
im Bereiche des forfilihen Betriebes und Forftmeifter Schlickmann führt an, daß bei Ber: 
über fonftige wichtige Erſcheinungen.“ ſuchen der Mititärvermaltung mit Holzwolle fih als 
Dr. Ramann beſpricht bie Bebeutung ber Holzwolle, Uebelftand Heraudgefteflt habe, dab bie Wolle beim 
als Etrenmaterial, Die Auffaugungsfähigfeit der Holz | Scharren der Pferde ſich zuiammenballe und daher ein 
molle im Vergleich zu berjenigen des Strohs fei bei der ſchlechtes Lager gebe. 
aus Harthöfzern Hergeftellten Holzwolle gering, während 2. Thema: „Wie behandelt und ver: 
die Holzwolle der Kiefer im Stangenholzalter, ferner mwerthet man den unter alten Kiefern 
der Fichte und Erle dem Stroh ungefähr gleich fteht, vorhandenen Eichen-Jungwuchs?“ 
und das leßtere von der Wolle aus Bappel, Weymouthe: Forftmeifter Ufrici bemerft, daß die erfte Borbe- 
fiefer und Weide fogar übertroffen werde. Die Auf: | dingung des Eichenholzes fei, daß der Eichenjungwuchs 
ſaugungsfaͤhigkeit fteige mit der Feinheit der Woll: aus entwicelungsfähigen Kernlohden beftehe> und die 
ftreifen. Als günftigfte Breite dev Streifen ift bisher | Standorte für Eiche geeignet jeien. Kiefernboden III. 1. 
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jei noch immer geeignet, die Eiche im Mifchbeftande zu 
ziehen. Bei der Erziehung eines ſolchen Miſchbeſtandes 
müffe berücjictigt werben, daß der Eichenjungwuchs 
an den Schirm des Altholzes gewöhnt fei und daher 
nur almäblich freigeftelt werben bürfe, Referent meint, 
einen etwa 15 jährigen Verjüngungsgeitraum, während 
teilen in etwa Zjährigen Perioden je ein Fünftel des 


Riefernbeitandes genugt werbe, in Vorjchlag bringen zu | 


jollen Anzuftreben fei eine horſt- oder gruppenmeife 
Vertheilung der Eiche. 


Oberförfter Scharenberg bemerkt, er habe auf gutem ; 


Kiefernboden mit dem unter Alıholzbeitänden fi ein: 
findenden Eichenjungwuchs ftet3 gute Reſultate erzielt, 
indem er 6—8 Jahre vor der Schlagftellung eine Ein 
fhonung gegen den Weidebetrieb eintreten laſſe und 
tann nad) weiteren 6—8 Jahren den Abtrieb des Fichten 
Shirmbeftandes vornehme. Für bie Beimiſchung empfehle 
ih neben edlen Lanbhölzern von den Nabelhölzern 
hauptläglich die Kiefer, wogegen die Durcjftellung mit 


Fichten einen ganz auffälligen Rückgang der Eichen zur | 


Aolge gehabt habe. 

3. Thema: „Wann, wie und in welde 
Verbände pflanzt man auf den verſchie— 
denen Bodenarten ein: und zweijährige 
verihulte Kiefern? 

Ter Referent Oberförfter Fickert ift Anhänger ber 
Riefernpflanzung und beſchränkt die Ausführung von 
Riefernfaaten auf diejenigen Fälle, in welchen ein Mangel 
an Arbeitskräften vorliegt oder Inſektenſchäden und 
Wüdverbiß zu befürchten fteht, und endlich wenn der 
Boden fehr troden oder ſtark graswüchſig und zum 
Aufrivren ober Flüchtigwerden geneigt ift. Die Pflan: 
jungen jeien dann audzuführen, wenn bie Knoſpen fi 
im Keller zu entwideln beginnen; bei früher ausge— 
führten Pflanzungen Taufe man Gefahr, auch ſolche 
langen zu vermenben, melde ſchon von der Schütte 
keiallen feien. Die Pflanzung erfolge am beiten auf 
umgegrabenen ober rajolten Flächen von 20—25 cm DI 
und mit einer Borenloderung auf 20—50 om Tiefe; 
als Verband genüge 1,2 m D ober 1,3m A Verband. 
Tie Pflanzung der einjährigen Kiefern erfolge meift 
tur Kiemmpflanzung mittelft des Halbkeilſpatens. In 
größerer Ausdehnung als auf geloderten Plägen werde 
in der Praxis der Kofteneriparniß halber die Jähr- 
fingspflanzung in Walbpflugfurden ausgeführt. Auf 
ſebt foderem Boden könne die Klenmpflanzung von 
Riefernjährlingen ohne vorhergehende Bodenloderung 
ausgeführt werden; es empfehle jih dann den Verband 
aflt—1mD zu ermäßigen. Das befte Pflanz: 
material feien Zjährige verichulte Kiefern. Für diele 
derdiene die Rajolplagpflanzung, namentlih mit der 
Fand in offenen Löchern ausgeführt, empfohlen zu 
werden. Bei allen Kiefernkulturen empfehle es fi), jo 





tief zu pflanzen, daß dad ganze Stämmchen der Pflanze, 
fogar die unterften Nadeln unter die Erde fommen. 
Ferner müffe auf jenfrechtes Einhängen gejehen werden 
und vor allem auf ein jorgfältiges Ausheben ver Pflanzen. 

DOberföriter Heynemann empfiehlt die Pflanzungen, 
namentlid mit 2jährigen Kiefern im Herbſte vorzu: 
nehmen. Er Hält die Jährlingspflanzung in Pflug- 
furchen für befier als die Pflanzung auf Najolplägen 
ober Grabenftreifen. Redner ift überhaupt gegen die 
Rajofungen, da dieſe nur die phyſikaliſchen Eigenſchaften 
des Bodens erhöhten, dagegen die am reichlichſten mit 
Nährftoffen durchſetzten Bodenſchichten in eine wider: 
natürliche Tieflage verfeßten. 

Oberforftmeifter von Waldom «empfiehlt im Gegen: 
fag zur gemöhnlihen Klemmpflanzung die Waftel: 
fpatenpflanzung, bei welcher der Pflänzling allſeitig 
von guter geloderter Erde umgeben werde. Forſt- 
meifter von Ulrici hält die Bedenken des Oberförfter 
Heynemann gegen die Rajolfulturen nicht für gerecht 
fertigt. 

Die Exkurſion führte in den Prenzlauer Stadtwald. 

I. Nordweſtdeutſcher Sorftverein. 

Bereinspräfident: Oberpräjident Dr. v. Bennigfen. 

Die 5. Vereinsverjammlung fand am 17. und 18. 
Juni in Goslar ftatt. 

1. Thema: „Abgabe von Borjchlägen 
feitens der dazu gewählten Kommiifion 
bezüglich der in der Provinz Hannover 
geltenden geieglihen Beltimmungen über 
Wildfhaden-Entfhädigung.“ 

Die Kommiljion hat folgende Theſen aufgeitellt : 
4) der in $ 4 des Wildſchadensgeſetzes dem agb: 
berechtigten des beihädigten Grundftüdes gegebene 
Erſatzanſpruch gegen denjenigen, aus deſſen Wildftande 
das jhädigende Wild angetreten ift, bildet eine der 
möglichen Formen, in melden ben Erforbernifien ge: 
nügt werden kann, für den Schaden, melder in Feld⸗ 
marken durch fremdes Hochwild angerichtet ift, aufer 
dem Jagdberechtigten des beihäbigten Grundſtückes 
auch den Waldbeſitzer, au deſſen Wildftande das Wild 
gehört, heranzuziehen. Das Beftchen dieſes Anſpruchs 
hat zu mejentlichen Mißftänden bislang nicht geführt. 
Derfelbe ift daher, in Grmangelung von bewährten 
befieren Formen biefer Heranziehung, bis auf Weiteres 
beizubehalten. 2) Die im Geick begründete Aus: 
dehnung der Verpflichtung zu vollem Erjag auf den 
durch Hafen an nicht eingefriedigten gärinerifhen Baum: 
ſchulen verurſachten Schaden enthält für das Gedrihen 
der Jagd eine große Gefahr und ift daher im JIntereſſe 
der Jagdpaͤchter und der Gemeinden als ein weientlicher 
Mangel des Geſetzes anzuerfennen. Zur Befeitigüng 
dieſes Mangels bedarf es einer Nenderung des Beirges. 
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Eine ſolche ift dahin anzuftreben: entweber: a) Für 
den durch Hafen verurfahten Schaden wird Erjak 
überhaupt nicht geleiftet; ober: b) Der an nicht ein- 
gefriebigten gärtnerifhen Baumſchulen verurfachte Scha: 


den wird nur nad bem Holzmerthe erfeßt; oder: c) | 


Schaden an Baumſchulen und fonftigen verhältnigmäkig 
toftbaren gärtnerifhen Anlagen wird nicht erjegt, wenn 
diejelben nicht mit einer mwehrbaren Umfriebigung ver- 
fegen find. 3) Der Grundſatz des Geſetzes, nad 


melden Wildſchaden nad feinen vollen Umfange zu ! 


erfegen ift, ift geeignet, bei verpachteten Feldmarks- 


jagben, in benen der Pächter den Wildſchaden trägt, 
dem beihäbigten Grunbbefiger, welcher ald Feldmarks⸗ 
genoffe an dem Ertrage der Jahrespacht theilnimmt, 
auf Koften des Jagdpächters einen Vortheil zu ge 
währen, welchen er ohne die ſtaatliche Jagdgeſetzgebung 
nicht haben würbe. ine Befeitigung des hierin zu 
befindenden Mißftandes im Wege der Abänderung des 
Geſetzes erſcheint aber nicht thunlich, da es an einem 
bewährten Maßſtabe für die Einſchränkung bes Um: 
fanges de3 Entjhäbigungsanipruces fehlt, dad Miß— 
verhältnig auch in den meiften Fällen dadurch fi 
verringert,.baß bei ber Mebernahme der Entſchädigungs— 
pfliht dur den Jagdpächter die Pachtſumme und 
damit aud der Antheil der beſchädigten Feldmarks- 
genofien am Ertrage "der Jagd entiprechend niebri- 
ger ausfällt. 


Die Berfammlung entſcheidet fih für die Thefen | 


1 und 3 fofort. Bei Thele 2 wird nad längerer 
Debatte die Thefe 2* empfohlen, wonach für den durch 
Hafen verurjahten Schaden ein Erfag nicht zu leiſten 
ſei. Sollte dies auf Schwierigkeiten ftoßen, mird 
Theſe 2° empfohlen. 

2. Thema: „Welchen Einfluß haben die 
Feldmarfsverkoppelungen bisher auf 
die Wälder gehabt, melde Vortheile 
haben fie gewährt, 
find hervorgetreten, und wie find letztere 
für die Folge zu verhüten?“ 





welde Nadtheile ' 


Reg. -Rath Brügmann wies darauf hin, wie die ; 


Berfoppelung bie befte Gelegenheit biete, durch Aus | 


tauſch zwiſchen Wald und Feld die Grenzen zu arron: 
diren, vieleicht im Felde zerftreut Tiegende Wald: 
Parzellen zu voben und durch Wieberaufforftung dem 
Walde an paffender Stelle anzuſchließen. 
Zufammenlegung der Aderfelder fei es ein großer 
Gewinn, wenn eine möglichft gründliche Negulirung 


Zür die ; 


Feldmarken, infofern viele Wege zur Abfuhr der Wald: 
probufte benußt merben fönnten, in Betracht. Wenn 
in früheren Zeiten einzelne Nachtheile für die Forſten 
bei den Berfoppelungen hervorgetreten feien, fo fei doch 
in neuerer Zeit, was zu beren Befeitigung gethan 
werben könne, durch die Gefeßgebung ober die An: 
ordnungen ber Theilungsbehörden gejchehen. 

Das Geſetz vom 13. Juni 1873 habe die Nieder: 
legung und Theilung der Forſten bedeutend erleichtert. 
Das Geſetz vom 14. März 1881 ftellte in dieſer 
Hinfiht viel engere Grenzen und gab ber erfeunenden 
Behörde bie Mittel, unerwünfchten Forftnieberlegungen 
entgegen zu treten. 

Bon Oberförfter von Bentheim wird vor zu Starker 
Entmwäflerung bei Gelegenheit der Verkoppelungen 
gewarnt. Die Erfurfionen führten nah dem jog. 
Okerflußbett und in die Goslar'ſche Stadtforft. 


IIL Preußiſcher Sorftverein. 
Bereinspräfident: Oberforftmeifter Hildebrandt. 
Der Verein hielt feine 18. Verfammlung am 17. 

und 18. Juni zu Wehlau ab. 

1. Thema: „Welche Berjüngungsmetho- 
den für reine Kiefernbeftände find üblich, 
wie haben fi diefelben bewährt, und 
melde Borfhläge find in Betreff der 
VBerjüngung der Kiefer zu machen?“ 

Der Berichterftatter Forftmeilter Schulz hatte im 
Auftrage ded Vereins die Korftinfpeftionen Johannis- 
burg, Ortelöburg, Allenſtein, Straßburg, Oſche und 
Stargard bereift und erftattete über die hierbei ge: 
machten Beobachtungen Bericht, indem er die beiden 


‚ üblichen Verjüngungsmethoben: die Kahlihlagmirtb: 


ſchaft und die Schirmichläge beſprach. Die Kahlſchlag⸗ 
wirthſchaft Habe viele Gefahren im Gefolge, Zurüd: 
gehen des Bodens, Unkrautwuchs, Nüffelfäfer-, Mai- 
fäfer- und Schüttegefahr. Als Formen der Kahl: 
ichläge treten auf bie Breitfahlichläge, bie Wechſel- ober 
Kouliſſenſchlaͤge und die Löcherhiebe. 

Bei der Kultivirung der Kahlſchläge handele es 
ſich um Saat oder Pflanzung.. Im allgemeinen jei 
erftere vorzuziehen, weil naturgemäßer und billiger. 
Die Pflanzung habe ihre Berechtigung auf den ſteri— 
Ieren Böden, in Tieflagen Froftlödern und bei Nach- 


. befferungen. Die Saat erfolge am beften als Streifen: 


der Grenze zwiſchen Wald und Feld bei den Verfoppe: 
tungen erfolge, aber au für die Forften gehöre die 


Arrondirung zu den weſentlichſten Vortheilen der Ver: 
foppelung. Außer ber Zufammenlegung der Forften 


faat auf 60 cm breiten und 1,3 m von Mitte zu 
Mitte entfernten Streifen mit einem Samenquantum 
von 6 kg pro ha; die Pflanzung werde am befien 
auf 30 em tiefen und 40 cm im D großen Rajol: 
löchern mit 4 Pflanzen für jedes Loch ausgeführt. 


und der Regelung ber Grenzen Tomme vorzugsmeile |"Auf den mit Maifäfern heimgeſuchten Flächen babe 


auch die veränderte Weganlage in ben verfoppelten 


fi der Anbau von Lupinen bewährt; derſelbe wird 
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im zweiten Jahre wiederholt und im britten Qahre | 
mürben bie Kiefern zwiſchen gepflanzt. | 

Die Shirmfhläge Hätten ji namentlich auf den | 
ärmeren Böden zweckmäßig erwieſen, da fie ben Ge- 
fahren der Schütte, der Dürre und des Maifäferfraßes | 
vorbeugen. Meift würden die Schläge zu licht geftellt; 
um eine volftänbige Beſamung zu erzielen, fei 8/10 ber 
Leitandesmaffe nöthig. Da die Kiefer in der Jugend 
eine ſolche Beſchattung ertrage, fo fei fein Grund vor: 
handen beim erſten Siebe mehr weg zu nehmen. Nach 
erfolgter Befamung würde eine 4—6 jährige Schlag- 
tube eintreten müffen, und bie Fehlſtellen feien durch 
Saat oder Pflanzung zu ergänzen. Sobald ber An: 
Aug 3o—5/ıo m hoch geworben, müffe ein zweiter 
Sieb eingelegt werben, welcher die ſchwerſten und breit: 
fronigften Stämme zu entfernen babe. Dann trete 
mieder eine A—6 jährige Schlagrube ein, welcher ber 
Abtrieb folge. Ueber die IL. Bodenflaffe hinaus ſeien 
feine reinen Kiefernbeftände zu erziehen, auf ber IL. und 
III Kahlichläge mit nachfolgender Saat, auf ben Böden 
!er IV. und V. Klaſſe Schirmſchläge mit Pflanzung 
zu empfehlen. 

Dferforftmeifter Mortzfeld hält die Folgen der 
Kahlſchlagwirthſchaft als zu ſchroff geihildert und | 
ipricht fich für dieſelbe auch auf den ärmeren Boden: 
tlajien aus. 

2. Thema: „Iſt für den Fihtenanbau in | 
den Titthauifhen Lehm-Revieren die 
Fichtenbüſchelpflanzung mehr als die 
Planzung verfhulter Fichten zu emz | 
piehlen, bezm. in weldem Alter und in 
welchem Verbande?“ 
Referent Oberförfter Waldner führt aus, daß in 

otpreußiihen Nevieren ſich überall ein fehr üppiger 
Rus zeige. Die Urſache fei das rauhe Klima; alles 
Schwache werde getödtet und nur das Stärkſte bleibe 
Abalten. Namentlich der Spätfroft greife jehr in das 
teen der jungen Pflanzen ein. Würbe man eine 
ausgebehnte Fläche durch Pflanzung von Fichtenbüfcheln 
wieder in Beftand bringen wollen, fo würde die erfte 
Geiahr die üppig wuchernden Gräfer fein und mas 


von den Pflanzen dem Winter Wiberftand leifte, werde |. 


m Frühjahre dem Spärfroft unterfallen. Die ver: 
ichulte Fichtenpflanze vermöge wegen ihres jchnellen 
Wudjes, ihrer Stärke und Höhe diefen Gefahren zu 
miterftehen. Die Einzelpflanzuhg fei baher der Büfchel- 
planung vorzuziehen. Nebner empfielt insbejondere 
die Pflanzung 4—Sjähriger Pflanzen, bie 2jährig ver- | 
iqult drei Fahre in der Schule blieben. 
3.Thema: Vorſchläge, in welder Weile 
bei dereinftiger Wiedervernihtung der 
Fichtenbeſtände durch die Nonne dem als— 





dann eintretenden Mangel an Bauholz 

zu begegnen und aud bie Fitenbeftände 

mehr als bisher gefhehen, gegen Sturm: 
gefahr zu fihern ſind?“ 

Korftmeifter Doffom eupfichlt die Erziehung ge: 
mifchter Beftände und zwar die Miihung ber Fichte 
mit der Kiefer, Tanne, Lärche, Weymouthäfiefer und 
Donglasfihte. Da die Nonne an menig geichüßten 
Stellen (mie in Hochlagen, an Feld: und Wieſen— 
rändern) lange nidt in dem Maße eintritt, wie in 
dichten Beltänden, fo empfiehlt Referent die Fichte 
im Tannenſchlag zu verjüngen und Schneißen aufzu— 
hauen. 

4. Thema: „Wie ift die Verjüngung 
der Erle auf den dazu geeigneten Stand: 
orten in den litthauiſchen Revieren zu 
betreiben ?“ 

Oberförfter Zacher beſpricht die Bedeutung ber 
Bruͤcher in den litthauiſchen Revieren: auffallend fei 
«8, daß bie Erlenbrücher nicht die Bedeutung gefunden, 
die ihnen zufomme. Die Ausſchlagsfähigkeit derſelben 
Habe ſtark gelitten, auf bie nöthige Entwäflerung fei 
feine Nücficht genommen worden, dad Weidevieh 
Habe erheblichen Schaden gethan und der Hieb jei oft 
nicht ſchraͤge geführt worden. Einftelung des Weide: 


ganges und ber jährlichen Gradnugung, ſowie eine planz 


mäßige Bewirthſchaftung in paſſenden Umtriebszeiten ſei 
unbedingt erforderlich. In feinem Reviere feien 3 Um: 
triebözeiten für die Erle eingeführt: bie Gjährige auf 
fräftigem Moorboden, die 40;ährige auf Lehmbruch⸗ 
boden und bie 20jährige auf tieferem weniger kräftigen 
Boden. Stagnirendes Waſſer könne die Erle nicht ver- 
tragen, es muͤſſe daher mitunter entwäfjert werben. 
Der Hieb jei ſchraͤge, tief und glatt zu führen; die 
Abhiebsflãche ſolle ſchräg und nad Norden geneigt 
fein, damit fie dem Sonnenlicht nicht zu ſtark aus— 
gelegt Sei. 

Die Nachzucht der Erle erfolge meift durch Plan: 
zung. Die Erlenſaattämpe feien auf ſehr friſchem 
Boden anzulegen. Die Pflanzen würden einjährig 


verſchult und breijährig ald Halbheilter verwendet. 


Oberförfter Brettimann empfiehlt die Stihgrabeus 
pflanzung, melde auf ſehr naſſem und verraftem Boden 
ſich vorzüglich bewährt habe. 

5. Thema: „Urfaden des Eingehen? von 
Roth: und Rehwild im Winter 1887/88 
und im Frühjahr 1889." 

Als Hauptgrund des Eingehend giebt Oberförfter 
Freiherr von Nordenflycht Nahrungsmangel an. Dr. 
von Olfers bezweifelt dies, glaubt vielmehr den Grund 
in ber ſchlechten Aefung ſuchen zu ſollen. 

Die Erkurfion führte in das Nevier Leipen. 
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IV. Pommerſcher Sorftverein. 
Vereinspräjident: Oberforftmeifter Barendorff. 
Die 17. Generalverjammlung fand am 21. und 

22. Juni in Stettin ftart. 

1. Thema: „Mittheilungen über die Er— 
gebnilie bes Wirthihaftöbetriebes, jo: 
wie über etwaige die Forftwiffenihaft 
berührende Erfindungen, Verſuche und 
darauf bezüglihe Erfahrungen.“ 

Oberforftmeifter Küfter führt aus, wie ber Holz: 
abjag und die Preile fi i. 3. 1888 in erfreulicher 
Weiſe gehoben hätten. Um das immer gefuchte ftarfe 
Eichenholz zu gewinnen, empfiehlt er die Erhöhung 
des Umtrieb3 der Eiche. Forftmeifter Runnebaum weiſt 
auf.die günftigen Erfolge der großen Holzverfäufe 
und der Holzablagen Bin. 

Bezüglich der Kalamitäten bemerkt Oberforftmeifter 
Küfter, daß die Inſekten im Borjahre wenig geſchadet 
hätten, nur Geometra piniaria jei ftarf aufgetreten. 
Im Oftfeebad Dievenom fei die Kiefernprogeffionsraupe 
mafjenhaft eridienen. Als Gegenmittel wird das Be- 
fprigen ber wandernden Raupen mit ägenden Zlüfjig: 
teiten empfohlen. In einzelnen Oberförftereien ift mit 
Erfolg gegen Gastropacha pini geleimt worden. 

2. Thema: „Welden Einfluß Hat die 
in den legten Jahren den Durdfore 
ftungen gegebenegrößere Ausdehnung 
auf Holzabfag und Verwerthung?“ 

Oberförfter Nicolai weiſt in feinem Revier ein 
Sinfen der Holzpreife von 1880-83 nad), dann feien 
die Preife wieber geftiegen, aber nach Verftärfung der 
Durdforftungen i. 3. 1887 wieder gefallen. Als 
Gegenmittel empfiehlt er Vermehrung der Nußholz: 
ausbeute, namentlih das Aushalten der Stämme fo 
lang als möglid und Aushalten Meiner Nutholz: 
fortimente, ſcharfe Handhabung des Forftihuges. Ober: 
förfter Siewert hat für fein Durdforftungdmaterial 
ftet3 fteigende Preife erzielt und weiſt darauf hin, daß 
viel höher al3 die vermehrte Geldeinnahme die Pflege 
der Beftände zu veranfchlagen jei. 

Forftineifter von Schrötter begrüßt das Preuß. 
Minift.Nefcript von 1887 betr. Verſtärkung des Dur 
forftungsbetriebes mit Freuden, weil dadurch ein ratio: 
neller Durdforftungsbetrieb eingeführt fei, den er im 
Intereſſe der Beftandeöpflege für einträglich hält. 

3. Thema: „Sit der Shmweißhund bei 
den Nothmwildftänden Bommerns zur 
pflegliden Jagdausäbung nothwendig 
und, wenn dies ber Fall, woher iſt der— 
ſelbe am zweckmäßigſten und ohne zu 
aroße Koſten zu beziehen?“ 

Dr. med. Bauer hält es für nothwendig, daß in 
den Pommerſchen Revieren Schweißhunde gehalten 











würden, der Erſatz derſelben, den oft Teckel oder 
Hũhnerhund leiſten müffen, fei ungenügend. Den An: 
auf von 3—4 Jahre gearbeiteten Schweißhunden ver: 
biete der hohe Preis (600-1000 Mt), man jolle 
aus Hannover deshalb racereine junge Hunde (für 
50—100 Mf.) faufen und dieje ordentlich führen laſſen. 

Dean beichlieht nad) längerer Debatte, beim deutſchen 
Jagdſchutzvereine Mittel zu beantragen, um Forſtleute 
in der Führung des Schweißhundes inftruiren zu laſſen. 

4. Thema: „In welcher Form und in 
welhem Umfange empfiehlt jih die Er: 
ziehung der Eichen-, Buchen: und Nabel: 
holzbeſtände?“ 

Die Referenten Oberförſter Weſtermeier und Ober 
förfter Hofmann führen ans, auf befjerem Standorte, 
wo Eiche und Buche im allgemeinen gleichmäßig feien, 
ſolle man die Eiche in bie Buchenſamenſchläge durch 
Einftufen von Eicheln einfprengen, ungünftigere Boden: 
ftellen feien auszulaſſen oder mit ein oder mehrjährigen 
unverſchulten Eichen zu bepflanzen. Auf ungünftigerem 
Standorte müffe der Eiche ein Voriprung gegeben 
werben, indem man biejelbe in Heinen möglichſt ſchmalen 
Horſten auf den beiten Bodenftellen in bie Buchen- 
ſamenſchläge als Heifter oder Halbheifter einpflanzt. 
Die bekannten Loöͤcherhiebe von 7—10 ar werben nicht 
empfohlen, weil diefelben unter Unfraut, Froft, Wild, 
Mäufe ꝛc. ſtark gelitten hätten. Die Einzelmiſchung 
der Eiche fei auf die beten Standorte zu beichränfen. 
Die Einmiſchung der Eiche in bie Kiefer fei nur für 
Bonität I—III möglid. 10—15 Jahre vor bem 
Abtrieb der Kiefern ſeien etwa 10 m breite Gaſſen 
ſenkrecht zum Hauptgeftell (von N nad) 3) zu hauen, 
diefe zu roden und mit Eideln zu beiäen; ſobald die 
Eichen mannshoch geworden, feien die Kiefern behuis 
natürlicher oder künſtlicher Verjüngung abzutreiben. 

Die Exkurſion führte nad) den Oberförftereien 
Klietz, Pütt und Friedrichswalde. 


V. Derein der Sorfkwirthe des Reg.Bezirks Wiesbaden. 

Vereinspräfident: Oberforftmeifter Tilmann. 

Der Verein hielt feine Vereinsverfammlung in der 
Zeit von 24.—%. Juni in Hachenburg ab. Unter 
dem Borfige des Forftmeifters Nemnich, in Vertretung 
des erfranften Vereinspräfidenten, wurden folgente 
Gegenftände verhandelt: 

1. Thema: „Welches Verfahren ift beim 
Holgverfaufe im Intereile einer guien Hol; 
verwerthung zu wählen?” 

Der Referent Oberförfter Blau beipricht die ver: 
ichiedenen üblichen Verkaufsverfahren und betont, daß 
der Forftwirth heute ein forgfältig abwiegender Kauf 
mann fein müfle. Die Zurigtung, Aufarbeitung und 
Sortirung des Holzes müfje jo geſchehen, daß der 
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Käufer dasſelbe unbeiehen kaufen könne umd nicht 
unerwünfchte Sortimente mitfaufen müfle. Die Schäden 
und Fehler der Nupftämme feien thunlichft aufzudecken. 
Beim Verlaufe ganzer Beftänbe Fönne das Holz auch 
in voller Länge auögehalten werden. Die Stärke 
Meſſung fei an dem unentrindeten Stamme vorzu— 
nehmen. Dem Holzhändler feien alle möglichen Er: 


leigterungen und Kredit bei genügender Sigerftellung | 


zu gewähren. 
Bei guten Abjagverhältniffen empfehle ſich die 


regelrechte Aufarbeitung bed Holzes durch bie Forſt. 


vernaltung, bei ſchlechtem Abfage ſei zu erwägen, ob 
dad geringwerthige Waterial nicht zweckmäßig unauf: 
gearbeitet zu verkaufen jei. 

Bei Unficherheit des Abſatzes muͤſſe der Verkauf 
vor dem Hiebe verfucht werden. Die Aufarbeitung 
finne dann entweber durch die Forftverwaltung oder 
durh den Käufer erfolgen. Wenn es fich um bie 
Bermertfung von Material handle, bei deſſen voll: 
Händiger Aufarbeitung eine Dedung der Werbungs- 
toten nicht garantirt fei, jo könne aud der Berfaufs: 
modud eintreten, daB der Aufhieb durch bie Forſt⸗ 
vermaltung gefchehe und alsdann die Einſchlagsmaſſen 
unaufgearbeitet verfauft würden. Namentlich bei gering: 
merthigen Durchforftungshölßgern und bei dem Raum: 
und Lohholze der Niederwaldſchläge ſei bei ſchlechten 
Abjagverhältniffen dieſes Verfahren anzuwenden. 

Weiter beſpricht Referent den zu verwerfenden Bloc: 
verfauf und bie verſchiedenen Holzverkaufsmethoden: 
der öffentlichen Berfteigerung nad dem Meiftgebote 
ud des Submilfionsverfahrens, ſowie des Berfaufs 
aus freier Hand. Bei ſämmtlichen Holzverfäufen fei 
eine angemefiene Bekanntmachung ſehr weſentlich; auch 
die Zeit des Verkaufs fei wichtig. Für Nutzholz fein 
frühe Berfäufe vortheilhaft. Der Verkauf jelbft fände 
enmeder im Walde oder gemöhnlid) in einem ge- 
ihloiienen Lokale ftatt. Nachdem Redner die ver— 
isiedenen Berfaufsmethoden noch eingehend befprochen, 
erhielt der Korreferent, Oberförfter Zickendrath das 
Wort. Die verichiedenen Arten des Holzverfaufs 
ordnet derjelbe nach folgendem Schema: A zu Wald: 
I: Nach Art der Preisbildung: a) nad) Zaren ober 
urifpreifen ; b) meiftbietender Verkauf (1. öffentlich und 
münbfid, 2. geheim und fchriftlih); c) Verfauf nad 
vereinbarten Preifen. II. Nad dem Zuftand oder 
der Form, in welcher das Holz zum Verkauf gebracht 
wird: a) Verkauf des auf Koften des Waldeigen: 
tümerd gehauenen, aber nicht aufgearbeiteten Holzes; 
b) Berfanf des auf Koſten des Waldeigenthümers 
gchauenen und nach Sortimenten aufgearbeiteten Holzes; 
©) Verkauf des noch nicht gefällten, auf dem Stocke 
fehenden Holzes (1. theilweiſer Blockoerkauf, wenn der 
Verkäufer fi die Aufarbeitung vorbehält, 2. voll: 





Kroppad. 


ftändiger Blockverkauf, wenn der Käufer für die Aufs 
arbeitung forgt). B. Auf Holzhöfen, Lagerplägen, 
Magazinen. . 

An der Hand biefer Dispofition befpricht Referent 
die einzelnen Verfaufsmethoden und empfiehlt im alle 
gemeinen die Beibehaltung der öffentlichen Verfteigerung 
des aufgearbeiteten Holzes im Walde und bei Eintritt 
von ungünftiger Witterung in einem paflenden Lokale. 
Wenn Redner nun auch der Verfteigerung im Walde 
als Regel dad Wort rede, jo wolle er im einzelnen 
Falle doch aud den übrigen Verkaufsweiſen ihre Be: 
deutung nicht abſprechen, gleichwie er auch die Kredit— 
berilligung für höchſt wichtig erachte. Die Grund: 
bebingung einer vortheilhaften Holzverwerthung bleibe 
aber vor allem ein angemeſſener Aufſchluß des Waldes. 

2. Thema: „Welche Holzarten eignen ſich 
zum Lihtungsbetrieb, und welde Erfah: 
tungen liegen über diejen vor?“ 

Forftmeifter Freiherr Dr. Schott von Schottenitein 
empfiehlt für den Lichtungsbetrieb die fog. Lichthölzer, 
namentlich Eiche, Kiefer und Lärche. Bei Ausführung 
der Lichtungshiebe feien natürlich zunächft die zu werth- 
vollem Nutzholz nicht geeigneten Stämme zu entnehmen. 
Was die Zeit der Einlegung der Lichtungshiebe an: 
belange, fo ſei berfelbe bei der Eiche zwilchen dem 
50. und 80. Jahre, bei Kiefer und Lärde zwiſchen 
dem 40. und 50. Jahre auszuführen. Bei früherer 
Lichtung Feide die Schaftreinheit. Der Unterbau der 
gelichteten Beftände habe mit Schattenhöfzern, Buche 
und Tanne zu erfolgen, Auf geringeren Bodenklaſſen 
fei der Lichtungsbetrieb auszufchliegen. Der Unter: 
wuchs fei gleih anderen Beitänden zu durcforften. 
Das Haubarkeitsalter der Lihtungsbeftände vichte fi 
nach den Abfagverhältniffen. Referent führt zuſammen— 
faſſend ald Vorzüge des Lichtungsbetriebes auf: höheren 
Zuwachs an Wald» und Hauptnährung, eine weit höhere 
Qualität der beim Abtrieb zur Nutzung kommenden 
Sortimente, und ald Folge hiervon höhere Rentabilität. 

3. Thema: „Empfiehlt fih die Bildung 

einer Sektion für Forſtwirthſchaft inner- 
halb des Bereins Naſſau'ſcher Land: und 
Forftwirthe, und in welder Weife find 
die etwaigen Einrihtungen zu treffen?” 

Nachdem Forftmeifter Nemnich dieſes Thema be 
ſprochen, werben folgende Unträge einftimmig zum Ber 
fchluffe erhoben: die Verfammlung möge: 1. die Bil: 
dung einer Forftfeftion nad) den weiter zu berathenden 
und jeftzufegenden Statuten befchliegen und 2. den 
Vice-Präjidenten bed Vereinsdirektoriums, Herrn Ober- 
forftmeifter Tilmann bitten, die Genehmigung hierzu 
ſeitens des Vereins Naſſau'ſcher Land- und Forftwirthe 
einzuholen. Die Erfurfion führte, in die Oberförfterei 
Sätuß folgt.) 


Notizen 


A. Die zur Zeit in den einzelnen Staaten Deutſchlands 
bezuͤglich einer Aeferve-Bildung in Staats und Ges 
meinde-Waldungen noch geltenden Beftimmungen. 
(Am Anflug an den im „Gentralblatt für das gefammte Forft: 

wefen" 1888 erfhienenen Auffag.) 
Bon Forflaffeffor R. Rittmeyer. 

Im Nachfolgenden fei es erlaubt, im Auſchluſſe an meine 
im Wiener Centralblatte veröffentlichte Arbeit: „Die forftliche 
Referve* die in Deutſchland biesbezüglihen Beftimmungen 
— foweit fie mir erreihbar waren — zufammenzuftellen und 
damit darzuthun, daß dieſe Bearbeitung ber forftlihen Res 
ſerve ſowohl ans ber Praxis hervorgewachſen ift, als auch für 
die Praxis einen Werth hat.* 

In mehreren Staaten beftehen keine Vorfchriften diefer Art, 
jo in den Königreichen Sachfen ** und Württemberg***, in den 
Großherzogthümern Baden, Medlenburg. Schwerin, Sachſen⸗ 
Weimart und Oldenburg, in den Herzogthümern Braun: 
ſchweig ++, Sachfen-Meiningen und Anhalt +tt, In den Fürften: 
thümern Neuß jüngere Linie und Lippe und in den Hohen- 
zollernſchen Landen. 

Bezüglich Badens fchreibt Herr Oberforitrath Krutina: 
„Die badlichen Vorſchriften über Forfteinrichtung haben gleich- 
mäßig für Domänentvalbungen, wie für Gemeinde- und Körper 
ſchaftswaldungen Geltung. Da aber die Gemeindewalbungen 


© Auf den Wunfch des Verfaſſers bringen wir biefe Zus 
fammenftellung, welde für bie Lefer bes Öfterreichifchen Blattes 
feinen befonberen Werth gehabt hätte, hier zum Abbrud. 

Die Rebaltion. 

** 10jährige Haupte und djägrige Zwifgen-Revifionen. 

*#* In Württemberg enthält bezüglid der Streunugung bie 
Zaftruftion für bie Bewirthſchaſtung ber Körperfehaftswalbungen 
folgenden Abſchnitt: „Bei Ausfertigung bes Streunugungsplanes 
if auf bie Vefimmung von Referven für Jahre intenfiveren 
Streumangels beſonders Bebacht zu nehmen. Zu Reſerven find 
nötigen Fade ſolche Befänbe auszuwählen, welche eine wieder: 
Holte Nubung nicht zulaffen würden; jedenfalls find Gelände, 
melde in beim laufenden Jahrzehnt außerdem auch noch zur 
Nugung auf bem ordentlichen Wege beflimmt find, der Regel 
nad} nicht zu den Referven zu nehmen. — Bei Meinerem Wald 
befiß einer Gemeinde wirb c# fi) empiehlen, die geſammte im 
Lauf des Jahrzehnts zur Benügung auf Streu etwa verfügbar 
au madjende Waldflähe unter die Referven aufzunehmen, wonach 
bei der Berwaltungsbehörbe ber Körperfhaft darauf hinzuwirken 
wäre, daß unter folgen Umſtänden in gewöhnlichen Jahren von 
der Streunugung überhaupt fein Gebraud; gemacht wir, um 
dann in Jahren des Mangels auf eine reichlichere und aus: 
giebigere Aushilfe rechnen zu können“. 

+ Die bezüglich ber Referve-Bildung beftehenden Grunbfäge 
finden ſich entwidelt in Grebe'8 „Betriebs: und Ertragsregulirung“ 
1879 $ 240. 

+# $ ll der „Infiruftion über das bei Betriebsregulirungen 
in den Ianbesherrlien Forften zu beobachtenbe Verfahren“ vom 
+21. Februar 1844 entgält zwar Vorſchriften über „Borgriffe und 
Referven*, indeſſen beziehen ſich diefe Ausdrüde auf bie Maffen: 
Ausgleihung ber nad ben Regeln bes Flächenfachwerks gebildeten 
BVeriodenflähen*. 

Fr „O6 bie Revifionen nad) 5 oder 10 Jahren eintreten, 
hängt von befonderen Umftänden ab.” 


' 


! 





bei ung ber Fläche nach fehr vorwiegen — fie neh :en nahe 
509%/9, die Domänenwaldungen kaum 18%. der ganzen Wald 
fläche ein — fo find aud) die taratoriichen Vorſchriften mehr 
den auf den Gemeindewaldbefig ſich beziehenden Verhältniſſen 
angepaßt, Man hat daher den Gıundjägen der Heyer'ihen 
Methode den Vorzug gegeben, weil biefe in der Beſtimmung 
des Ausgleihungszeitraumes die Möglichkeit, bejondere Ver 
hältnilie des Walbeigenthümers, alfo hier ber Gemeinde, u 
berüdfichtigen, am beiten ſichert. Beſondere Referven werden 
aber nicht gebildet, man glaubt vielmehr, ihren Zweck minde 
ftens ebenfogut zu erreichen, wenn man bei Alihägung der 
Faktoren, welche der Ertragsbeftimmung zu Grunde liegen, 
und die ift vorwiegend der Zuwachs, möglichſt vorſichtig w 
Werke geht. Die diesbezügliche Beſtimmung unferer Tarations- 
Inſtruktion lautet: 

„Unter thunlicher Berücfichtigung diefer Grundfäge" — 
nämlich) der Heyer'ſchen Methode — „ift der Abgabejas für 
jeden gegebenen Fall nad Maßgabe ber forftwirhfäaftlicn 
Verhältniffe und der befonderen Bedürfniſſe des Waldeigen 
thümers feftzuftellen, wobet wohl zu bedenken ift, wie mihlic, 
befonder8 bei Gemeinden und Körperichaften, ein ſtarlee 
Schwanken bes Abgabejages in den einzelnen Jahrzehnten ii. 
umd wie jehr dieſes Schwanten bem Unfehen ber Foritein- 
richtung ſchadet. Ein allmähliches Steigen des Abgabeſabes 
wird jedem Waldeigenthümer viel erwünjchter fein, als eine 
ftarfe Erhöhung, welder wieder ein bedeutendes Zurüdgeber 
in der Nugung folgen muß. Ebenfo verhält e8 ſich umgefehii. 
Ferner ift zu berüdfictigen, daß fait in jedem Jahrzehnt 
außerordentliche Ereigniffe und Bebürfniffe auch auferordent- 
liche Nugungen nöthig machen, und daß deßhalb ſehr hänia 
der feitgeitellte Abgabefag überfhritten werden muß, weßhalb 
auch aus diefem Grunde im Zweifelsfalle ftets ein etwas ge 
tingerer Anfag zu machen ift.“ 

In Medienburg- Schwerin wird nad) dem Flächenfachwertke 
mit Wjährigen Perioden nnd 10 jährigen Reviſionen gewirtb: 
haftet. Die Hauptnubungen werben für ganze Periode aut 
geworfen und in der Mitte derfelben verbefiert, die Vornub 
ungen werden nur für die halbe Periode berechnet. „Bu 
fondere Vorfommmifie, wie Waldbrände und Inſektenſchaden 
veranlaffen bisweilen bejondere Revifionen. Obwohl in Medien: 
burg⸗ Schwerin Vorfchriften über Nefervebildung nicht beitehen. 
fo ift es doch üblich, folhe zu bilden und zwar, durd Nicht 
veranfchlagung des 10 jährigen Zuwachſes der Hochwald!e 
ſtände bis zur Verbeſſerung des Hauptnutzungs-Hiebſabes in 
den 10jährigen Reviſionen und 2) in der dort gebräudliden 
nöthigen Schägung. And in den Gemeinden, Kloſter- und 
Nittergutsforften wird zuweilen willfürlid) eine Reſerve ge 
bildet, wie 3. Zt. die Verwaltung der Forfte des Sloiters 
Malchow befondere Refervebeftände ausgeſchieden hat. 

Im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt wird möglidit 
im erften Jahre eines neuen Wirthihaftsjahrzents am Dick“ 
fage ber Hauptnugung eine Reſerve von „5—10°/, des Material: 
etats“ eingeipart, und zwar werben „für größere Reviere, 
welde erfahrungsmäßig von Brüchen 2c. häufiger zu leiden 
haben, in der Negel die höheren Eäße, für kleinere un! 
weniger gefährdete die niedrigen Sätze gewählt,” Zur Haupt 
nugung werden in Schwarzburg-Rubolftadt alle Erträge der 
laufenden Wirthſchaftsjahrzents und die der folgenden ganzen 
Wjährigen Periode — bei Beginn eiues Jahrzents aljo die 


von 30 Jahresichlagflähen — gerechnet. Für die Gemeinde ' 


waldungen beftehen keine Vorſchriften über Refervebilbung. 
Im Großherzogthum Heilen wird nad ber „Inſtruktion 
für die forftwirthihaftliche Einrichtung und die Holzertrags- 
berehnumg“ im „Hanbbuche für die Forſt- und Kameralver⸗ 
waltung im Großherzogthum Helfen“ * das Liquibationsgantum 
zur Neiervebildung benust. 
maldungen $ 21. ©. 410: „Es hängt von ben befonberen 
lotalen Berhältnifien ab, ob durch Ueberhalten eines Liqui— 
bationsquantumg, ** welches nur bei den burch Stellung von 
Somen-, Licht- und Abtriebsihägen verjüngt werdenden Bes 
tiebstlaifen vorfommen fann, eine Reſerve zu bilden ift, oder 





Es heißt bort für Domanial- 


nict, und e8 haben die Zofalbeamten diefen Bunkt bei jedem . 


sorfommenden Falle zu beachten. — Sollten befondere örtliche 
Zerhäftnifie die Bildung eines Reſervefonds ausnahmsweiſe 
rathlich eriheinen laſſen, jo iſt nach Maßgabe derfelben ein 
Theil des Etatsfonds 3. ®. !ıo in der Art in Rückhalt zu 


nehmen, baß berjelbe an deſſen Summe vor Berechnung ber ; 


übrliden Durſchnittsquote d. h. des Etats, in Abzug gebradt 
wird,“ und für Gemeindewaldungen ©. 703: „Die Ober 
föriter haben in dem jährlichen Wirthſchaftsplane die ges 
eigneten Rejerve-Orte für Fälle unvorhergeſehenen Bedürf- 
nines an geringeren Nugholziortimenten zu beantragen und 
ind nach Maßgabe des Ergebnifies der Reviſion ermächtigt, 
au Antrag des Bürgermeiſters aus dergl. Rejerve-Orten bag 
söthige Hola fällen und verabfolgen zu laſſen.“ 

In Cliaß-Lothringen wird in Staatswaldungen feine 
Reierve gebildet. für die Gemeindes und Anftaltswaldungen 
aronet Art. 93 des Titel 6 des Forftgefeßbudjes vom 21. Mat 
127 an, den vierten Theil der Walbungen einzufparen, „wenn 
dit Gemeinde oder öffentliche Anftalt mindeftens zehn Heltar 
Wald, ungetrennt ober in einzelnen Stücken beſitzt.“ „Diefe 
Lorichrift bezieht ſich aber nicht auf folhe Waldungen, melde 
aanz mit Nadelholz beftanden find." Es geſchieht bie Referve- 
dildung dort, wo bie Abnugung nach der Fläche erfolgt, da— 
durch, dab ein Drittel Jahresſchläge mehr gebildet werden, als 
ach der feitgejegten Umtriebszeit vorhanden fein follten; und 
vom, wo ber Hiebsſatz berechnet wird, dadurch, daß nur %, 
de jährlichen Hauptnutzungs-Hiebſatzes zum Einfhlage an» 
gewieien werben. 

Für die Bewirthſchaftung der Mittelmälder des Staates 
fest Art. 69, Abſchnitt 2, Titel 2 der Ausführungsverorbnung 
bea genannten Forſtgeſetzbuches das Alter der Schläge auf 
mindeftens 25 Jahre feit und nimmt hiervon nur die Wals 
dungen aus, „in benen bie Raftanien und Weichhölzer bie 
berrſchenden Holzarten bilden, ober welche auf Boden der ges 
tngften Art ſtocken.“ Art. 70 beftimmt, daß auf 1 ha biefer 
Nittelwaldſchlãge 50 Laßreifer vom Alter bes Schlages ftehen 
gelaiien werben follen. „Iſt dies nicht möglich, fo find bie 
Uriagen in der Schlagauszeichnungs-Verhandlung anzugeben. 
— Die Oberftänder und älteren Bäume bürfen nur inſoweit 
abgehauen werben, als fie abgängig find ober außer Stande, 
fih noch einem neuen Umtrieb hindurch zu erhalten.“ Für bie 
Vewirthſchaftung der Mittelwälder ber Gemeiuden und öffent 





* Herausgegeben vom Großberzoglihen Minifterium ber 
Finanzen, Abtheilung für Forfts und Gameralverwaltung, 1888. 
** Für bie Berechnung bes normalen Liquibationsquantums 
RR 3. die Formel vorgeſchlagen worben: 
IE oramr+ I; 
P = Jläde ber Betriebstlaſſe, u — Umtriebözeit berieben, 
v = Berjüngungsdauer, m = bie auf 1 ha (normalen) Samen . 


Ihlages Aodenbe Holzmafle. 
1890 
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lichen Anitalten ſollen nach Art. 137, Titel 5 die zu belaffenden 
Raßreiſer mindeftens 40 und höchſtens 60 Stück auf 1 ha ber 
tragen. „Beim Einfhlag der Sparbiertel fol die Zuhl der 
überzuhaltenden Bäume wenigſtens 60 und höchſtens 100 auf 
das Hektar betragen.“ 

In Bayern beftchen feine bindenden allgemeinen Vor— 
ſchriften. In der „Inftruftion für Forſtwirthſchaftseinrichtung“ 
dom 30. Juni 1830 heißt es: „Es ift in Hoch- und Nieder: 
waldungen öfter der Fall, daß größere oder Kleinere Horfte 
von jungen ober mittelwüchſigen Eichen im Schluffe bei— 
fammen ftehen. Dergleihen find bei den Verjüngungen ohne 
NRüdfiht auf Gleihförmigkeit der Stellung ala Bau= und 
Nutzholz für fpätere Zeiten zu reſerviren und in den nächſten 
Turnus Übergehen zu lafien. Dasſelbe hat mit einzelnen 
jolhen Stämmen auf den Hochwaldſchlägen ober mit ganzen 
Beitands-Abtheilungen, in welchen Eichen der jüngeren Alters: 
klaſſen vorherrfhend und in gutem Wuchſe find, zu geſchehen.“ 

In den Staatswaldungen Preußens werden nad; DO. von 
Hagen-Donner „die forftlichen Verhälmnifie Preußens“ 1883 
©. 169 die einzelnen 20 jährigen Perioden der Berechnungs- 
zeit mit Beftandesflähen bezw. mit Holzmaſſen annähernd gleich 
„und womöglich fo ausgeitattet, baß die jpäteren Perioden in 
Flächen und Erträgen zur Herſtellung einer Neferve etwas 
anfteigen.“ 

Für die Gemeindewaldungen der Regierungsbezirte Arns— 
berg und Minden gilt die „Inftruftion, betreffend bie Ver— 
waltung der Gemeinden und öffentlichen Anftalten in ben 
Negierungsbezirfen Arnöberg und Minden in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 24. Dezember 1816 und der Allerhöchiten Kabinets- 
orbre vom 28. Mai 1836“ vom 19. Mai 1857: 

Il. Bewirthihaftung der Waldungen: 

8%. Von dem ermittelten nachhaltigen Ertrage ber 
Baldungen wird minbeftens, nad} bem Ermeffen der Regierung, 
Yo biß '/, als Reſerve für außerordentliche Fälle, ala: Brand, 
größere Communalbauten 2c. abgefegt, und der Reit als bag 
jährliche Einſchlags ⸗Quantum angenommen, welches nicht über- 
ſchritten werben darf. 

Der Ertrag muß fteigend regulirt werben, wenn bie 
jüngeren Altersffaffen in übertwiegendem Umfange vorhanden 
find, oder die künftigen Grträge erft noch aufguforftender 
Räumden und Blößen die jpäteren Perioden deden follen. 

8. 27. Iſt das Reſerbe-Quantum in zehn Jahren nicht bes 
nugt, und auch eine Wahrfceinlichfeit des nahen Bedarfs 
nicht vorhanden, fo kann der urfprüngliche jährliche Abzug 
dem jährlichen Einſchlags-Quantum zugefegt werben, fo jedoch, 
daß das zehnjährige Reſerve-Quantum unangegriffen bleibt, 
ohne fich weiter zu verſtärken. 

8 . Treten Fälle ein, welche einen Angriff des Reſerve— 
Quantums nöthig machen, jo hat der Vorftand ber Gemeinde 
oder Anftalt die entiprechenden Anträge an die Regierung zu 
richten, welche über die Zuläffigkeit zu enticheiden Hat, 

8%. Vorgriffe auf den Ertrag künftiger Jahre find 
möglichft zu vermeiden und nur in dringenden Nothfällen von 
der Regierung zu bewilligen; ber Vorgriff muß dann in läng« 
ſtens zehn Jahren durch Abzüge an dem ermittelten nad) 
haltigen Einſchlagsquantum wieder gededt werden.” (v. Hagen» 
Donner „bie forftlichen Verhältniſſe Preußens" 1883 Band 2, 
©. 288). 

Für die Provinzen Brandenburg, Preußen, Pommern, 
Bofen, Schlefien und Sachſen gelten das „Geſetz, betreffend bie 
Verwaltung der ben Gemeinden und öffentlichen Anftalten ge 
hörigen Holzungen in ben Provinzen Preußen, Brandenburg, 
Pommern, Poſen Schleften, und Sachſen vom 14. Auguſt 1876* 
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und die: „Minifterial-Inftrultion zur Ausführung des vor— 
ftehenden Geſetzes vom 21. Auguit 1877.” Sie enthalten 
feine Vorfchriften über Referve-Bildung. Zu Ueberfhreitungen 
des Abnutzungsſolls um 20 und mehr */, oder um weniger als 
20°), bei fehlender Möglichkeit, die Mehrnngung bis zum Ende 
ber Periode wieder einzufparen, iit Die Genehmigung der Re 
nierung einzuholen. (v. Hagen-Donner Band 2, S. 231). 

Die „Juſtruktion über die Verwaltung der Gemeinde 
und Inftituten-Waldungen in den Reglerungsbezirken Coblenz 
und Trier in Folge des Gejepes vom 24. Dezember 1816 und 
der Allerhöchſten Kabinet3:Ordre vom 18. Auguſt 1835" vom 
31. Auguft 1839 enthält jolgende Veftimmungen: 

IL Bewirthihaftung der Waldungen. 

$ 27. Von dem ermittelten nachhaltigen Crtrage der 
Baldungen (welcher bei bedeutenden Kulturen fteigend ange 
nommen werben fann) wirb mindeftens '/, als Reſerve für 
außerordentliche Fälle (namentlich Brand, größere Communal⸗ 
bauten 2c.) abgefegt, und der Reſt als das jährliche Einſchlags⸗ 
Quantum angenoınmen, das nicht überfchritten werden darf. 

8 8. Iſt das Referne-Duantum in zehn Jahren nicht bes 
nugt und auch feine Wahrfceinlichkeit de8 nahen Bedarfs 
vorhanden, jo kann der uriprüngliche jährliche Abzug dem 
jährlichen Einſchlags-Quanto zugefegt werben, fo jedoch, daß 
das Reſerbe-Quantum unangegriffen bleibt, ohne fich weiter 
au verftärfen. 

$ 239. Treten Fälle ein, welche einen Angriff des Reſerve— 
Quanti nöthig machen. fo hat der Bemeindes reſp. Inftituts- 
Vorftand die entſprechenden Anträge an die Regierung zu 
richten, und biefe über die Zuläffigfeit zu entſcheiden. 

$ 30. Vorgriffe auf den Ertrag fünftiger Jahe find möge 
lichſt zu vermeiden und nur in dringenden Nothfällen von der 
Regierung zu beiwilligen; der Vorgriff muß dann in längſtens 
10 Jahren durch Abzüge an dem ermittelten nachhaltigen 
Einihlags-Quanto wieder gededt werden.“ (v. Kamptz Ans 
nalen Band 3, S. 24 ff, Grunert „der Preußiſche Föriter“ 
1885 ©. 236). 


B. Raupenftaß und Jchneumonen. 
MitgetHeilt von Borey. 

Es ift eine befannte Thatfache, daß mit der Vermehrung 
ſchadlicher Inſelten die Vermehrung vieler Feinde berfelben 
meift Hand in Hand geht. ALS Meiner Veleg diene Folgendes, 

Anläßlich des bedeutenden Fraßes der Gastropacha pini 
in der Main⸗Rheinebene, den Forftmeifter Muhl im Junihefte 
der Allg. Forite und Jagdzeitung von 1889 ſo anſchaulich ge= 
ſchildert hat, habe ich mir zu Demonftrationszweden fomohl in 
1888, als in 1889 von dort je etwa 300 Raupen fenden laffen. 
Diefelben waren ohne irgendwelche bejondere Auswahl ges 
fammelt worden. Im erften Jahre erwieſen fi 8 Prozent 
der Raupen mit Ichneumonen befegt, während ich in 1889 
aus 30 Prozent der Raupen Ichneumonen (meift Anomalon 
eiroumflexus) erhalten habe, 

C. Vertilgung der Kaninchen durch Sang im Tellereifen. 

In der Zeitihrift für Yorit- und Jagdweſen (1889 
©. 690) teilt Oberforftmeifter Dr. Dandelmann mit, daß der 
um bie Fiſchzucht hochverdiente Rittergutsbefiger Mar von 
dem Borne in Berneuchen (Reg. Bat. Frankfurt a. d. Oder 
unweit Cüftrin) neweitens durd den Fang der Kaninchen in 
Meinen Tellereiien dem Schaben durch dieſe Thiere in wirk- 
ſamer Weife gefteuert hat. Bezugsquellen ber Eiſen: Raubthier- 
fallenfabrit von E. Grell zu Haynau in Schleſien. Es famen 
zur Verwendung 2 Arten von Tellereifen mit unterliegenben 
Bügeln, nämlich: 





a. Nr. 25° des Preinerzeichniffes, glatte Bügel mit 18 cm 

Spannweite; Dußenbpreis 1.60 Mt. pro Stüd. 

b. Gezähnte Bügel mit 14 om Spannweite (noch befier be 
währt!) Dutendpreis 2 ME. pro Stüd. 

Gebraud: Einlegen in die Nöhreneingänge der Baue. 
Befeitigung mit ftarfen Drähten, Ueberbeden mit dünnem 
Bapier (gegen Hineinriefeln des Sandes zwiſchen die Febern!. 
dann leichtes Ueberftreuen mit Sand. 

Im Berneucher Forft find vom 29. Mai bis 29. Auguft 
1889 mit anfänglih nur 18, dann bezw. 30, 36, 54 und 60 
Elfen nad) Angabe des Oberförfter8 Warnede 669 Kaninchen 
gefangen worden — ein ſichtlich jehr guter Erfolg! 


D. Beſchaͤdigung von Laͤrchen durch Arvicola glareolus 
bie fop. Rötelmaus. 
Mitgetpeilt vom Fürftl. geb. Forftmeifter Reiß zu Offen: 
da. m. 


Eine im Monat Dezember v. J. in Nr. 49 des forfil. 
Wodpenbiattes „Aus dem Walde” enthaltene Mittheilung bes 
Freiperrlih von Buttlar'ſchen Oberförfters Keht zu Elberberg, 
Reg.-Bez. Kaffel, über Belhäbigung junger Larchen durch Mäufe 
veranlagt mich zur Veröffentlihung folgender Beobachtung: 

Ende November vorigen Jahres nahm ih wahr, baß im 
Fürfl. Reviere Offenbach in einem etwa 16jäprigen Buchen⸗ 
verjüngungefglage einzelne der feit 8 Jahren auf Stocldcher und 
Fehlſtellen nad und nad eingepflanzten, gegenwärtig üppigen 
Wuchs zeigenden Larchen friſch gelält waren, Ueber manne- 
Hohe Pflanzen, fodann auch 3 - bjährige gruppenweife zufamnıen: 
ſtehende kleinere waren fo gründlich entrindet, daß Thon von 
Weitem die gefälten weißleuchtenden Stämmehen gefehen werden 
Tonnten. Die auf Splint und Rinde binterlaffenen Zahnfpuren 
liegen feinen Zweifel darüber zu, daß bie Beſchädigung von einem 
Heinen Nager, einer Maus berühren müfle. Dicht an triſch 
benagien Pflanzen wurden Fallen aufgeftelt und fon am nächte 
Morgen befanden ſich mehrere Delinquenten in Unterfugung. * 

Totalänge 15 em; Ohr von halber Kopflänge, deutlich aus 
dem Pelze hervorragend ; Sohle der Hinterfüge mit 6 Wülften; 
in ber hinteren Hälfte behaart; Schwanz von halber Körperlänge; 
Velz ſcharf abgeſetzt, zweifarbig, Oberfeite braunroth, Unterfeite 
weißli). Durch dieſes genau zutreffende Altum'ſche Signalement 
war die Jdentität mit der zur Klaſſe der Wühlmäufe Arvicolini 
zählenden Arvicola glareolus, ber fog. Mötelmaus, fefgefiellt. 

Die unterſuchten Mageninhalte liegen deutlich Partikeichen 
ber Lärchenrinde erfennen. Mit vorzügliher, kaum glaubpafter 
Kletterfähigfeit ausgeftattet, hatte ſich die Maus öfters bis zum 
äußerften Ende des legtjährigen, von bem Gewichte ber Maus 
offenbar umgebogenen, bünnen Triebes emporgearbeitet, um, oben 


ı beginnend, das Benagen bis zum Wurzelſtock herab fortzufegen. 


Am Wurzelfiode ſelbſt Fonnte ich feine Beſchädigung wahrnehmen, 


‚ dagegen waren bie Pflanzen 6i zur Erbe herab völlig gefhält. 


In dieſer Beziehung Rimmen meine Beobachtungen mit denjenigen 
bes Heren Oberförfters Kehr, wonad ber Fraß '/, Meter über 
dem Wurzelftod beginnen fol, nicht überein. 

Die zahlreichen, im Schlage eingepflanzten jungen Ahorn, 
Een, Weymuthsfiefern und Fichten blieben verigent, ebenfo 
war von einer Befhäbigung durch Ringelung und Benagen ber 
Buchenſtäͤmmchen, wie fie nit felten von Mäufen in Bucens 
heegen verurfadt wird, nirgends etwas wahrzunehmen. Ge 
Scheint alfo, baß unter ben Holzpflanzen nur bie Lärche von ber 
Maus angegangen wird. 

Da ber Fraß rapide Fortfgpritte machte, fo war Gefahr im 

* 66 wäre fehr interefjant, wenn eine folde Maus wirklich 
beim Benagen einer Lärde in deren Gipfel erwifcht werden fönnte, 
bamit die Thäterfhaft Über allen Zweifel\erhoben wär. L 





Verzug, denn es Rand in Ausfiht, daß in wenigen Tagen ſämmt⸗ 
liße junge Larchen zerflört fein würden. Ich ließ deshalb 
(lemnigft die Stämmen von ber Erbe bis zur halben Höhe 
mit Raupenleim befreien und bebiente mid Hierzu des von 
der Firma Kopp und Beft zu Offenbach a. M. fabrizirten Leimes, 
eines Fabritats, das im verfloffenen Jahre in einzelnen hiefigen 
Gemeinden neben bem Polborn'ſchen und Mügel’ihen Leim mit 
gutem Erfolg bei Bertifgung ber großen Kiefernraupe zur Ans 
wendung gelommen war. Das Auftragen bes Leimes ging in 
der Weiſe von Ratten, daß zunächſt eine Mannsperfon mit einem 
darin Meſſer bie unteren feinen Seitenäſte entfernte und nadhs 
folgende Arbeiterinnen mittelft ſchmaler aus Cigarrentiſtchen 
elänigter Brettchen ben Leim möglihft did aufftrichen. 

Die Roftlen ber Leimarbeit betrugen für etwa 10000 Pflanzen: 

5 Rimertagtähne u 2 m. ne . " Mt. — Big. 
13 Beibertäglöhne "I 2 M. . 2.1050 5 
72 Kilo Raupenleim,— „ B „ ...12.9% 

Summa 40 U. 26 Pig. 
alſe rund für 1 Taufenb Pflanzen 4 Mark, wobei nicht überfehen 
werden darf, daß die Arbeiter ber Einübung bebürfen und daß 
die Arbeit, wenn erft einmal organifirt und im Gange, zweifellos 
weſentlich Billiger geleiftet werben kann. 

Obgleich die Prozedur etwas foftipielig erſcheint, fo tann 
it do mit Befriedigung bie Mittheilung machen, daß fie ihren 
Ford volRändig erfült und die Befäbigung fofort zum Stehen 
gebracht hat. Der Leim hat bis heute, am 20. Januar, feine 
Alebtraſt unverändert behalten, und feine Spur eines weiteren 
Benagens war inzwiſchen mehr wahrzunehmen. 


E. Waldbilder bei Sturm. 

&6 war mir Gelegenheit gegeben, einige beſonders merke 
würdige Waldbilder bei Sturm zu beobachten, die ih nachſtehend 
au ſchildern verſuchen will, 

Bihrend eines heftigen Sturmwinbes Fam ich in das Revier 
ungkeim, um dort mit dem einfclägigen k. Oberförfter ein 
*erügelhäft vorzunehmen. Di legterer erfuchte, ihn ale 
Familienvater unter ben beſtehenden WitterungssVerhältniffen 
von dem Betreten bes Waldes entheben zu wollen, wurde feinem 
Bunfge zwar willfahrt, ih Tonnte aber doch nicht umbin, 
kegleitet von einem lieben Fachgenoſſen iu ben Wald einzubringen. 

Unfer Gang richtete ſich nach einem alten langſchaftigen 
Fidien · Reſtand, dem nit mur vom Sturmwind arg zugefeht, 
fonern in welchem auch manch altersſchwaches Glied — beffen 
Bareln ben nöthigen Halt in dem von ihnen umflammerten 
deden gegenüber dem fangen Hebel-Arme bes Stammes nicht 
mehr fanden — feinen über 10jährigen Genoffen mit bonners 
Ihnligem Krachen entriffen wurbe. Das Heulen des Sturmes 
in dem Aftwerf und das dumpfe Dröpnen der fallenden Bäume 
Dar wohl ſchauerlich ſchön, ganz eigenthümlich aber bie hiebei 
hattfindende Aufwallung bezw. Verſchiebung bes moosbebedten 
Bodens. Diefer bewegte ſich nämlich, fo weit das Auge reichte, 
welenattig und zwar mitunter fußhoch, welche Erfheinung durch 
dat Anfpannen und Mufgeben ber weit ausgreifenden Wurzeln 
— wohl aud mit einem Theil der Erbe — beim Nieberbeugen 
tes Stammes auf der entgegengefepten Seite verurfacht wurde. 

Saweigend, aber die Augen nad; allen Seiten forgfam 
gerichtet, betrachteten wir das großartige Schaufpiel, waren aber 
tod) froh, als wir wieber in's Freie gelangten. 

‚ And im Revier Himmeltron war mir Gelegenheit gegeben, 
einen HÖHR intereffanten Vorgang wahrzunehmen. Während 
dine® mit heftigem Wind verbundenen Gewitter gelangte ich 
zimtih in einen etwa 25 Jahre alten HEHR wüchſigen Fohren ⸗ 
Beland. Hier war es wahrlich nicht anders, als ob die Sage 
vom heren · Sabbath zur Husführung gelangt fei; benn im wirren 


159 





— . 


Durdeinanber wurben die elaſtiſchen Stämmden gruppenweife 
nahezu zu Boben gebrüdt, um im näcften Augenblid mit enormer 
Spannfraft wieder in ben verſchiedenſten Bindungen in bie 
Höbe zu ſchnellen. Wohl unterlagen einzelne Stämmehen biefer 
Anftrengung und wurden zu Boben geworfen, doch erſchien es 
wirklich wunberbar, daß es bem wirren Knäuel im großen 
Ganzen ſchließlich doch gelingen konnte, fih wieder vollends 
aufzurichten. 

Diefes wilde Durcheinander, verbunden mit Wirbelwind, 
Blitz und Donner, dann momentaner grelier Sonnenfhein, bot 
einen wirflih ſchauerlichen Anblid, ben meine Feder nicht ent- 
fernt in feiner ganzen Größe zu ſchildern vermag. 8. 


F. Vertretung der Staatsanwaltfdyaft in Sorftrügefachen. 

Die Auslaffungen im diesjährigen Februarheft biefer Zeit: 
ſchrift über eine beiläufige Erörterung im 1889 er Juliheft des 
forſtw. Gentralblattes bezüglich der Vertretung der Staats- 
anwaltſchaft wären ungemein leicht und Punkt vor Punkt zu 
widerlegen refp. auf ihren wirklichen — nun fagen wir ber Höflich⸗ 
teit halber Werth zurüczuführen. — Wenn dies gleichwohl unter= 
laſſen werben foll, wird dies aus einem fehr einfachen Grund 
eben fo leicht erklärlich als berechtigt erfcheinen. — Jene 1889 er 
Grörterung iſt nämlid durhaus rein jahlich gehalten 
ohne jede perfönlihe Nüancirung, fo baß felbit da, 
wo zur Begründung des Gefagten auf die allgemeine 
Menfcennatur verwieſen wird, von welcher der alte Horaz 
meint: „Naturam expellas furca tamen usque reourret“ 
auch nicht ber leifefte Hauch von Perſönlichem, am wenigften 
von berartiger Animofität ober Antipathte fih wirb ent- 
deden laſſen. — Die Auslaffungen im diesjährigen Februar— 
heft dagegen find ſ. 3. f. rein perfönlicher Art, wobei 
Verdädtigung der Motive, ja felbft verblümte Denunciation 
— (oalumniere audaoter, semper aliquid haeret!) — für zu⸗ 
Täffig erachtet, aber wohl das „wer ſchimpft hat unrecht“ ober 
das „und ihres Bellens lauter Schall beweiſt nur, daß wir 
reiten“ überfehen worden zu fein ſcheint. — Die Art der 
fraglichen Polemik alfo ift e8, welde jede Erwiderung ver- 
bietet; denn für folden Ton Halten wir uns in ber That 
ein bischen zu vornehm. — 

Wir verzichten demnach für jegt nnd fünftighin auf jede 
Auseinanderjegung mit dem Herrn Th. über feine oratio pro 
domo ımb überlaffen ihm zu weiteren beliebigen Gängen 
biefer Art das Feld ganz unbeſchränkt — habeat sibi. N. 

G. Internationaler land und forſtwirthſchaftlicher 
Rongref in Wien Anfangs September 1890. 

Die großen und fhönen Ziele, weiche ſich bie rationelle 
Land» und Forftwirthfchaft und ihre Lehre geftedt haben, bie 
Rentabilität bes Grundbeſitzes in einer ber Arbeit und Iutellie 
genz ber Land: und Forſtwirthe entſprechenden Weife zu fteigern, 
tönnen anerfanntermaßen nur durch richtige Nußanmenbung ber 
Errungenſchaften ber theoretiſchen Erfenntniffe und ber praftif—en 
Erfahrungen, ſowie durch Zuſammenwirken aller auf bem Ges 
biete der Lands und Forſtwirthſchaft thätigen Kräfte erreicht 
werben. Wenn aud) unfere Fahblätter reichlich Gelegenheit bieten 
zu einem Yustaufhe von Auſichten Über bie verſchiedenen fand: 
und forſtwirthſchaftlichen Fragen, fo find es befanntlid immer 
nur wenige Perfonen, welche dieſen Weg betreten; es haben fi 
beshalb auch zeitweilige Verfammlungen von Berufs und Fach. 
genoffen aus ben verſchiedenen Ländern, vor allem aber Kongreſſe 
als ein Bebürfnig herausgeftellt. Diefelben bieten ben Theil: 
nehmern Gelegenheit zur perſonlichen Befanntfgpaft, zum Meinungs: 
austauſche, ſowie zur Einigung über wichtige land: und forſt⸗ 
wirthſchaftliche Fragen allgemeinen und fpeziellen Charaklers. 
Von biefen @riwägungen geleitet, hat das GeneralsKomits der 


allgemeinen Tand: und forſtwirthſchaftlichen Ausfelung in Wien 
beſchloſſen, in Berbindung mit diefer Ausftelung, zu welcher 
vorauoſichtlich zahlreiche Sand» und Forſtwirthe und Forſcher 
aus allen Theilen ber Monarchie und des Auslandes fih ale 
Beſucher einfinden werden, einen land» und forftwirtbs 
ſchaftlichen Kongreß mitinternationalem Charakter 
in den erſten Tagen des Monated September in Wien nad den 
angefchloffenen Programme zu veranflalten. Bor biefem Sons 
areffe oder während besfelben find Verſammlungen ber Reiter 
der landwirthſchaitlichen Verfuchs · und Samen-SKontrolfationen 
bes Inlandes zur Beſprechung einiger internen Fragen und 
anbere Berfammlungen von Jntereffenten einzelner Land: und 
forftwirthfchaftlicher Fachzweige, wie z. 8. der Direftoren und 
Lehrkräfte der land- und forſtwirthſchaftlichen Schulen des Ins 
landes geplant. 

Vorläufige Anmeldungen zur Theilnahme an biefem Kon 
greffe, fowie die Befanntgabe ber für den Kongreß aufzuftellenden 
Fragen werben bis Ende April 1890 erbeten an das „Kongreßs 
Komits“ Bien, I, Herrengaffe 18, welches zu alen weiteren 
Ausfünften bereit ift. 

Wien, 18 Jänner 1890. 

Das Komits für ben lands und forſtwirthſchaftlichen Kongreß 
in Bien: 
Arthur Freiherrr von Hopenbrud Ludwig Dimig 
Obmann. Obmann:Stellvertreter. 
Karl Adameg, Prof. Dr. Bayer, Dr. Paul Ritter von Bed« 
Mannagetta, Wilbelm Freihert v. Berg, Prof. Dr. A. Ritter 
dv. Guttenberg, Dr. Guftav 9. Künftler, Prof. Dr. 9. Ritter 
dv. Liebenberg, Dr. Emerih Meißl, Dr. Mar Ritter v. Pros: 
toweb· Prostow, Johann Sulzer, Prof. Franz Schwadhäfer, 
Dr. Theodor Ritter v. Weinzierl, Fried. Ritter v. Zimmerauer. 
Das Generalfomit6 für bie allgemeine land» und. forftwirthe 
ſchaftliche Ausftelung in Wien 1890. 
Der Bräfibent : 1. Bice:Präfident: 
Zofef Fürft Goloredo-Mannsfeld. Franz Graf Falfenhayn. 
II Bices Bräfident : Der Schriftführer: 
Chriftian Graf Kinsty. Adolf Hochegher. 

Borläufiges Programm für den internationalen 
fand» und forſtwirthſchaftlichen Kongreß während ber allgemeinen 
land: und forfwirtgfgaftlihen Ausftelung in Wien im Jahre 
1880. 1. Der Kongreß wird in ben erften Tagen des September 
1890 in Wien abgehalten. 2. Es werben zwei Vollverſammlungen 
(bei Beginn und Schluß des Kongreffes) mit Vorträgen, jeboch 
‚ohne Debatte, unter dem Vorfige des Ausftelungs-Präfitiums 
Rattfinden. In ber zweiten Vollderſammlung follen aud bie in 
den Seftionen und beren Unterabtheilungen gefaßten Beſchlüſſe 
publizirt werden. 3, Die eigentlichen Verhandlungen werden in 
deutfcher und franzdfifer Sprache in fieben Geftionen geführt, 
von welchen jebe, nad Wunſch und Bedarf, wieder in Unter« 
abtheifungen getheilt wird, wenn fi mindeftens zehn Mitglieder 
für die Iegteren gemelbet haben. 4. Die fieben Sektionen find 
bie folgenden: 

a) Für Landwirthe: I Landwirthſchaft (Aderbau, 
Thierzucht, landwirihſchaftlicher Betrieb, Velerinarweſen etc.) 
II. Landwirthſchaftliche Spezialzweige (Obſt· Wein, Gemüfe, 
Tabat·, Hopfens und Flachebau, Seiden⸗, Bienens und Fiſchzucht 
ac.). III. Landwirtdſchaftliches Ingenieurweſen (Organiſation 
des kulturtechniſchen Dienſtes, Ente und Bewäfferung, Waſſer⸗ 
verſorgung (Reſervoirs, Ziſternen, Viehtränken, Wafferleitungen), 
Flußregulirungen und Kenalanlagen, Verwerthung der Abfall; 
floffe, Moorkultur, Theilung und Zufammenlegung ber Grund: 
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ftüde, landwirthſchaftliches Baus und Zransportweien eic.), 
IV. Landwirthſchaftliche Induſtrie (Zuder: und StärkesFabrifation, 
| Brauerei, Brennerei, Preßhefe-Fabrikation, Müllerei, Molkerei 
etc). V. Lanbwirthfchaitliches Unterrichts: und Verſuchsweſen. 

b) Fürorfwirthe: VI. Forſtwirthſchaft (Forkwirtt: 
wirthſchaft im Allgemeinen, Holzhandel und jorſtwirthſchaitlich 
Induftrie, forftliches Ingenieurwefen, forſtlicher Unterricht, forft: 
liches Verſuchsweſen etc.). 

i e) Für Lands und Forfiwirthe: VII Voltewirth- 
ı [haft (Agrarreht und Agrarpolitik, Statifit, Affoziationswefen, 
Verfiherungsiwelen, Rrebitweien, Vogelfhuß etc). 

5. Die Vorfhläge für die in ben Sektionen unb Unter 
abtgeilungen zu verhanbeinden Fragen müffen bis Ende April 
1890 dem KongreßeKomits vorgelegt werden, welches nad) bieien 
Vorſchlägen das Spezialprogramm zufammenftelen und dur& 
bie von ihm zu wählenden Referenten (eventuell aud Korteie: 
renten) furz gefaßte, vorbereitenbe Referate ausarbeiten und in 
Drud legen laſſen wird. 6. Jeder Kongreßtheilnehmer bat bei 
ber Löſung einer Mitgliebsfarte, welhe vom 1. Juli 1890 an: 
gefangen ſammt bem Spezialprogranım vom Kongreß-Komité 
ausgegeben wird, einen Betrag von 10 fl. oder 0 Wi. oder 
25 Franks zu entrigten. Cr erhält fobann bie vorbereitenden 
Referate fowie nach Schluß des Kongreffes ein gebrudtes Refjums 
Über bie Beſchluſſe der Seftionen. Cs ſteht ihm das Recht zu, 
bie für die Mitglieder des Kongreſſes zu erwirfenden Fahrpreis: 
ermößigungen auf den öflerreichifch »ungarifhen Bahnen un 
während der Tage des Kongreffes eine Freifacte zum Gintritte 
in die Ausftelung zu beanſpruchen und an ben für bie Kongrei 
mitglieder zu veranftaltenden Feſtlichteiten fowie an den nad) 
Schluß des Kongreſſes zu unternehmenden Erkurſionen auf 
aröere Gutsgebiete und im größere land- und forſtwirthſchaſtlich 
induſtrielle Gtabliffemente teilzunehmen. 7. Die Zeit des Kon: 
greſſes und das Reglement für die Verhandlungen besjelben, 
das Berzeihnig ber Lofalitäten für bie Seftionen und Unter: 
abtheilungen, ſowie die Lifte ber Erfurfionen werben den Theile 
nehmern rechtzeitig befannt gegeben werden. 


H. Oberförfter Göbler und der Ylumerirfchlägel. 

Der Redaktion unferer Zeitſchriſt ift nachſtehende Mitteilung 
zugefommen, welche der Beachtung aller Fachgenoffen empfohlen fe: 

3% erfülle hiermit bie traurige Pflicht, alle Znterefjenten 
von dem am 26. Januar d. 9. erfolgten Ableben meines Che: 
mannes, bes Erfinders und alleinigen Fabrifanten der Göhler': 
hen Numerirapparate für Forſtwirthe 2c, bes Königl. Sidl. 
Oberförſters Wilhelm Göhler in Untonsthal, in 
Kenntniß zu fegen, und verbinde bamit die Mittheilung, daß ih 
bem Iepten Willen des Berfiorbenen gemäß bie Herftellung und 
den Verkauf ber Numerirfclägel im Sinne bes Erfinders 
unter der bißherigen Firma „Wilgelm Göhler in Antonsthal” 
weiter führen werde. Im Befig befter maſchireller Einrichtungen 
unb ber alten geübten zuverläffigen Arbeiter bin id) in der Rage, 
bie Numerirapparate in gleiher Güte fortzuliefern, wie es bie 
ber geſchehen ift. 

34 banfe für bie bem Dahingeſchiedenen in biefer Hinficht ſtets 
gezolte große Anerkennung und bitte, das bemfelben gefcente 
Vertrauen gütigft auf mid übertragen zu wollen, verſichernd, 
daß id) unauögefeßt beftrebt fein werde, basfelbe zu rechtfertigen, 

Antonsthal bei Schwarzenberg in Sachſen, am B. Febr. 1890. 

Mathilde verw. Böhler. 


Drudfehler. 


In dem Brief aus Heſſen muß es ©. 86, Zeile 3 v. u. 
(linte Spalte) heißen mpoligeilichen“ anftatt „gelegentlichen“. . 
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Anterſuchungen über die Bedeutung des Zumus 


als Bodenbeftandtheil und über den Einfluß des | 


Waldes, verfciedener Bodenarten und Boden- 
deken auf die Bufammenfehung der Bodenluft. 
Bon Prof. Dr. G. Ebermayer iy Münden. 
Schon früher Habe ich durch zahlreiche Unterfuchungen 
nachgewieſen, daß der Wald weder auf den Saueritoff* 
und die Roblenjäure **, noch auf den abjoluten Fcuchtig: 
fersgehalt*** der Waldluft einen meientlihen Einfluß 
ausübt, weil die Ausgleihung und Vermiſchung der 
von den Blättern ausgeathmeten Gaje und Dämpfe 


mit der äußeren Aımofphäre fo raſch vor ſich gebt, \ 


daß unter natürlichen Berhältnifien die durch die phy— 
nologiſch· chemiſchen Vorgänge der Blätter (Afiimilation, 
Aihmung und Tranipiration) bedingte Einwirkung auf 
die Zufammenjegung der Luft ſich nicht mehr erfennen 
laͤßt. 


Nur der relative Feuchtigkeitsgehalt (der Sättig: | 


ungsgrab) der Waldluft ift in der märmeren Jahreszeit 
in Folge ihrer niebereren Temperatur weſentlich größer 
als der der Landluft; ebenſo ift am Waldesjanme und 
unmittelbar über den Baumfronen die Luft ogonreicher 
als auf einer waldloſen Bodenfläche. 

Für das Pflangenleben hat aber bie im Boden ent: 
baltene Luft diefelbe Bedeutung wie die freie Atmoſphäre; 
denn ebenfo mie die oberirdifchen Pflangentheile müffen 
auch die Wurzeln von einer jauerftoffhaltigen Luft um: 
geben fein, um athmen zu Fönnen, und ein gemifler 
Kohlenfäurereichthum berjelben ift nothwendig, damit 
das Waſſer die vorhandenen unlöslichen mineralifhen 
Näbrftoffe aufihließen und in Löfung bringen Tann. 


Durch dieſe chemiſche Thätigkeit vermittelt und begünftigt ! 


die Kohlenjäure die Zubereitung ber mineralijchen Nährz 
Hofe im Boden; ohne Gegenwart derſelben iſt ben 
Wurzeln die Aufnahme der Näprjalze in hohem Grabe 


* Gorftisiffenfepaftliches Gentralblatt. 8. Jahrg. (1886) ©. 285. 
*e „Die Befcgaffenheit ber Walbluft*, Stuttg., Ferd. Enfe, 1885, 
“Die phpfifal. Einwirkungen des Waldes auf Luft und 
Boden“ *. Agafiensurg, C. Krebs 1878. 
1 


erſchwert, ja zum Theil unmöglich gemacht. Der abfolut 
nothwendige Ruftzutritt in den Boben wird durd bie 
vielen größeren und Meineren Hohlräume (Poren) ver: 
mittelt, welche durch Aneinanderlagerung ber gröberen 
und feineren Erdtheilchen entftehen. Sit dieſe Durd: 
| füftung durch ftagnivendes Waſſer (Näſſe) oder durch 
zu dichte Struktur des Bodens gehemint, fo entwickeln 
ſich die Kulturpflanzen kümmerlich oder gehen ganz zu 
Grunde. 

Im Boden finden aber zahlreiche chemiſche Vorgänge 
ftatt, durch welche die Aufammenjegung der von außen 
eingetretenen atmoſphäriſchen Luft eine fortwährende 
Veränderung erleidet. So wird 3. B. durch die Ath— 
} mung ber zahllojen, nad allen Seiten verzweigten . 
Wurzelfafern und dur die Athmung der keimenden 
Samen, dann aber vorzugsweiſe burd die Verweſung 
von Humus und andern organiichen Stoffen der Grund: 
luft unausgeſetzt Sauerftoff entzogen und dafür ein 
gleiches Volumen Kohlenfäure an dieſelbe abgegebeıt. 
| Sauerftoffverbraud findet auch bei der Vermitterung 


; (Oxydation) eifenorydul: und ſchwefelkieshaltiger Ge: 


ı fteinötrümmer ftatt; beträchtliche Kohlenſäuremengen 
| werben von den eindringenden Niederfchlägen abforbirt 
und zur chemiſchen Zerfegung (Auffhliegung) gewiſſer 
Silifate, auch zur Auflöiung von Phosphaten, Kalk:, 
Magnefia und Gijenorydul:Karbonaten benußt. 
Diele verſchiedenen chemiſchen Vorgänge bewirken, 
daß bie Bodenluft ſtets jauerftoffärmer und Fohlen: 
jänrereicher ift, als die freie atmoiphäriiche Luft. Wäre 
fie vom äußeren Luftmeer ganz abgeſchloſſen, würde ſie 
I nit durch Diffufion, Temperaturdifferenz, durch bie 
über den Boden Hinftreihenten Winde und Stürme 
und durch den eindringenden Regen zeitweile wicber 
ausgetrieben und dur neue Luft von außen erjekt, 
ſo müßte allmählich eine jolhe Sauerftoffarmun und 
| Kohlenſäurezunahme eintveten, dar das Pflanzen:, be 
ziehungsweiſe Wurzelleben gefährdet wäre. Dieſer Luft: 
wechſel findet in den tieferen Bodenſchichten viel fang: 
‚ famer und ſchwieriger ftatt, als iu den oberen Regibnen. 
ı Dadurch. erflärt es ſich, warum bie Bodenluft um jo 
23 
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fauerftoffärmer und Fohlenfänrereiher wird und in ihrer 
Zufammenfegung von ber atmolphärifchen Luft um fo 
mehr abmeicht, in je größeren Tiefen fie fich befindet. 
In lockeren und grobkörnigen Bobenarten (Sand-, Kied:, 
Geröflboden) mit ftarfer und Iebhafter Ventilation ift 
die Differenz mit zunehmender Tiefe viel geringer, als 
in dichten und feinförnigen Bobenarten (Lehm: und 
Thonböden). 

Für das Pflangenleben ift es am zuträglichſten, 
wenn bie Luft in der Wurzelregion fauerftoffreich ift, 
aber gleichzeitig möglichft viel Kohlenſäure enthält, da: 
mit das Bodenwaſſer im Stande ift, die vorhandenen 
unlöslichen ober [hwerlöglichen (abforbirten) Nährftoffe 
den Haarwuͤrzelchen Teicht zugänglich zu machen. Mit 
dem Waffer und ben gelöften Nährjalzen wird ben 
Blättern auch eine beftimmte Menge freier Kohlenſäure 
aus dem Boden zugeführt, die aber, wie es ſcheint, 
zur Affimilation nicht verwendet wird. Denn bringt 
man eine im Dunfeln erwachſene Topfpflanze mit gelben 
und vollkommen ftärfefreien Blättern unter einer Glas» 
glode in eine volftänbig Tohlenfäurefreie Atmofphäre 
und fegt fie dem Sonnenlichte aus, jo färben ſich 
die Blätter in kurzer Zeit grün, aber es bildet ſich 

.tein Stärfemehl, trogdem bie Wurzeln im Boben 
freie Kohlenjäure vorfinden. Entfernt man die Glas: 
glode und läßt atmofphärifche Luft zutreten, fo 
wird alsbald Kohlenfäure zeriegt und man Tann 
ſchon nah einigen Stunden in den Blättern Stärke 
mehl nachweiſen. Ein Zufhuß von Kohlenfäure aus 


dem Boden ſcheint aljo für bie Affimilation der Pflanzen ' 


entbehrlich zu fein. Durch Waſſerkulturverſuche läßt ſich 
in der That experimentell nachweiſen, daß bie grünen 
Pflanzen ihren gelammten Kohlenfäurebebarf mittelft 
ihrer Blätter aus ber atmoſphäriſchen Luft aufzunehmen 
vermögen. Aber trotzdem bildet die freie Kohlenfäure 
im Boben, wie erwähnt, als Zubereitungs- und Löjungs- 
mittel der mineralifhen Nährftoffe einen jehr beachtens⸗ 
werthen Probuftionsfaftor für die Pflanzen. 

Diefe Erwägungen veranlaßten mic, durch umfang- 
reihe und Tängere Zeit fortgefeßte Verſuchsreihen feit: 


zuſtellen, welchen Einfluß die verſchiedenen Bodenarten, 
der Wald und andere lebende und lebloſe Bodendecken 


unter natürlichen Verhältniſſen auf den Kohlenſäure— 
gehalt der Bodenluft haben. 
Die Unterſuchungen begannen ſchon im Jahre 1877 








und wurden mit Meinen Unterbrechungen gemeinſchaft⸗ 


lich mit meinem jeweiligen Aſſiſtenten bis in die letzten 
Jahre fortgeſetzt. Durch in den Boden ſenkrecht ein— 
gebohrte Blei- oder Eiſenroͤhren von der Dicke ber 
Gasleitungsröhren wurde die Bodenluft mittelft eines 
NAjpiratord aus der entſprechenden Tiefe gejaugt, in 
Flaſchen von eima 500 em Anhalt gefammelt und 
der Koblenjäuregehalt nad; der befannten v. Peiten: 


Fofer'ihen Methode * beftimmt. Bei den fpäteren Ann: 
Iyien ift auch der Sauerftofigehalt nad) der Lindemann: 
ſchen Phosphorabſorptionsmethode ermittelt worden, die 
ſich für diefe Zwecke vorzüglid eignet.** 

Jeder Verſuchsflaͤche wurden monatlid 3—4 Proben 
entnommen und aus den Ergebuifjen die Monatsmittel 


! Berechnet. 


A. Unterfuhungen über den Einfluß verſchiedener 
Bodenarten anf den Koplenfänregehalt der Bodenluft. 
Diele Unteriuchungen geſchahen gleichzeitig mit den 
im legten Hefte diefer Zeitichrift beichriebenen Beobach 
tungen über die Sickerwaſſermengen verichiedener Boden 
arten. Die ort näher harafterijirten Erdarten befanden 
fi) in zementirten Gruben von 4 qm Fläde und 120 cm 
Tiefe. Vom Juni 1881 bis Juni 1883 beihränften ſich 
die Analyſen auf die Bodenluft in 70 em Tiefe, vom 
Juni 1883 bis 1884 wurden fie auch auf 15 em Ticie 
ausgedehnt. Tabelle I. 
1. Verſuchsreihe Im Garten ber 1. forft. Beriußsankalt an 
der Univerfität Münden. 
Kohlenfäuregehalt der Vobenluft in 70 om Tiefe. 


1000 Vol. (1 Siter) Bodenfuft enthielten Bol. (kom) Kopfenfäure 
(auf 08 und 760 mm Luftdrud vebuzict). 








bel ,sE| Se | 5, 

Jahre und Monate. | BES | FE € 2158 
THREE 

—l 10 

1881 Juni 08 | 3,74 870 | 7% 
Juli 100 | 708 | ızan | 10m 
Auguft 547 | 514 937 | 1286 
September 582 | 346 | 10,42 | 10,8 
Rovember 1,10 1,15 2,64 42% 
Dezember 0,96 0,78 1,85 30 
1882 Januar 089 | 0,72 110 | 30 
Februar 0,85 0,82 1,98 2,47 
Mir; 086 | 087 | 376 | Aus 
April 1,48 1,65 2,77 3,3 
juni 8,02 8,77 5,49 5,78 
uli 722 5,63 964 12,16 
Auguft 1,38 5,97 11.27 9,79 
September 7,46 695 | 13,86 | 1081 
DOftober 2,87 2,47 5,90 8,84 
November 1.21 132 | 29 | 48 
Dezember 0,82 1,20 0,9 391 
1883 Januar 0,86 0,88 1,712 1,99 
bruar 0,85 1,08 1,76 1,88 
ärz 09 1,28 29 23,07 
Mai so | 22 | sa | ar 

Bufammenftellung nad) den meteorol. Jahreszeiten. 
1881 Sommer 722 580 | 11,92 | 11,8 
eröft 346 | 230 | 6,53 | 5.06 
inter 077 0,77 1,68 2,66 
1882 Frühjahr 117 1,21 2,76 3,51 
Sahresmittel 3,15 2839 5,89 } 5,78 
1882 Sommer 5,84 5,12 8,R0 92 
erbſt 877 3,35 7,35 78 
inter 0,84 1, 1,46 2,63 
Frübiahr 2,80 2,09 3,58 3,49 
jahresmittel | 8,19 | 2, DB | 566 
2jähr. Mittel 8,17 2,64 5,48 bl 






































* Bergleihe meine Broſchure: „Die Beſchaffenheit ber Wald: 
luft“, Stuttgart 1886, ©. 6. 

** Bergleihe meine „Unterfudgungen über den. Sauerflofl: 
gehalt der Walbdluft" a. a. ©. 
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L Berfudisreige im Garten der k. forftf. Verſuchsanſtalt an der Univerfität Münden. 
Kohlenfäuregehalt ber Bodenluft in 70 u. 15 om Tiefe. 























1000 Bol. (1 Liter) Bodenfuft enthielten Bol. (kom) Kohlenſaure. Tabelle II. 
BWeißgrauer Roter ran — 
tobförniger feintörniger Beintörniger Lößartiger Moorboben. 
Iadre Suarzfand, Snarzfard, Raltfand. Rehm. 
Monate. in in in in in i in 
70 cm 70 om | 15. om | 70 cm 15 om 
Tiefe Tiefe. iefe. iefe. . iefe. | Eiefe- 
1883 Juni 0,8 21,9 
uli 7,10 43 
Anguft 6,97 34,80 
September | 8,77 26,00 
Hftober 3,72 17,80 
Rovember 1,66 10,05 
Degember 1,05 4% 
1834 Januar 0,82 423 
bruar 0,88 206 
Wr, 1,18 123,20 
April 1.60 12,80 
Mai 4,88 15,40 
Jahresmittel | 3,40 16,90 
Zufammenftellung nach den meteorologifchen Jahreszeiten. 

1883 Sommer || 845 2,00 6,82 2,18 12,18 | 235 1078 | 2,58 | 7952 | 28,72 
Herhf 3 109 | 8.48 1.39 138 | 1,89 97 | 1 2952 | 17,9 
Binter E09 0,45 1,44 0,58 5 ‚63 ‚63 3,79 

1884 Frühjahr 1 25% 1,10 | 287 1,18 13,17 

Iahresmittel | 8.40 1,16 | 340 764 | 154 | 6840 | 16,00 * 








Ergebniffe aus voritehenden Unterſuchungen: 

1) In reinen (Humusfreien) Mineralböden, die nur 
durh Staub und Niederfhläge geringe Mengen or: 
ganifher Stoffe zugeführt erhalten, ift die Luft ſtets 
foblenfänrereicher (und jauerftoffärmer) als in der freien 
Amofphäre. Während Iegtere in 11 durchſchnittlich 


mr 0,3 Kem SKohlenfäure enthält, fanden fich in ber | 


GErundluft diefer Böden im Jahresmittel je nad 

bodenart 

in 15 em Tiefe zwiſchen 1,16 kom (grobförnigem Quarzſand) 
und 1,94 „ (Lehmboben) 

in 70 em Tiefe zwiſchen 3,02 „  (feintörnigem Quarzſand) 
und 6,62 „ (Lehmboben). - 

Tee Bodenfuft war fomit in den oberen Bodenſchichten 

+68 5 mal, in 70 om Tiefe 10 bis 22 mal veicher 

an Kohlenſäure als die atmoſpäriſche Luft. 

2) Am foplenfänreärmften find bie Quarzſandböden; 
mindeftens noch einmal jo reich daran find die Kalk: 
ion: und Lehmböben. 

3) Der Einfluß der mineralifhen Zuſammenſetzung 
amd der Struktur des Bodens (Größe und Lagerung 
der Bodentheilhen) auf den Kohlenſäuregehalt der 
Grundluſt macht ſich in den oberen, ſtark durchlüfteten 
Scihten weit weniger bemerfbar als in ben tieferen 
Regionen. Es ergibt ſich dies aus dem Verhalten des 
Suatziand⸗, Kalfjand: und Lehmbodens. In 15 cm 
find die Kohlenſäuredifferenzen nad; Bodenart 
wientfih geringer als in TO cm Tirfe, wo die Falf- 
und Iehmreihen Bodenarten jic viel Fohlenjäurereicher 




























erwiefen ald die Quarzfandböben. Es iſt dies leicht 
erflärbar: Vom Fohlenfauren Kalk ift befannt, daß er 
die Zerfegung der organiſchen Stoffe und die damit 
ungertrennlic verbundene Bildung der Kohlenfäure 
fehr beſchleunigt; der pordie Lehm beſitzt die Eigenſchaft, 
verſchiedene Gafe, namentlih Kohlenſäure, in großer 
Menge zu abforbiren und dieſelbe an bie durchſtrei— 
chende Luft nicht abzugeben. 

4) Entwäfferter Moorboden ift weit kohlenſäure— 
reicher, ald die reinen (Humusloien) Mineralböben, 
Schon in den oberen Schihten macht fi der Einfluß 
der organiihen Stoffe in hohem Grade geltend, noch 
mehr aber in 70 cm Tiefe, mo ber Kohlenfänregehalt 
der Grundluft im Jahresmittel 22 mal größer ift als 
im Sandboden und 10 mal mehr beträgt als im Kalf: 
und Lehmboden. Daraus folgt, daß Humus und 
andere in Zerjegung begriffene organiſche Stoffe bie 
wigtigite und auögiebigite Kohlenſäurequelle im Boden 
bifden, und daß der Kohlenfänregehalt der Mineral: 
böden durch Beimiſchung von Humus fih ſehr be 
deutend erhöhen muß, was weiter unten durch zahl: 
reihe Beobachtungen nachgewieſen werden wird. 

5. Die Jahreszeiten haben befanntlih auf den 
Kohlenfäuregehalt der Atmofphäre einen äußerft ge: 
ringen Einfluß; um jo größer ift derfelbe bei der 
Bodenluft. ‚Diele ift im Sommer am kohlenſäure— 
reichſten, dann folgt ber Herbft, hierauf das Frühjahr 
und zulegt der Winter. Das Marimum fällt in, bie 
Monate Juli und Auguft, das Minimum Inden 

23* 


164 


Januar ober Februar. Es fteht Somit der Kohlen: 
ſäuregehalt der Bodenluft im innigften Zufammenhang 
mit dem jährlihen Gang der Bodenternperatur und 
mit der Vertheilung der Niederichläge, bezw. mit ber 
Intenſität der Zeriegung organiſcher Stoffe im Boden. 
Auch innerhalb der einzelnen Monate kommen ziemlich 
beträchtliche Schwankungen im Kohlenfäuregehalt ber 
Bodenluft vor, die theil3 mit dem Wechſel der Tempe: 
ratur und Feuchtigkeit in Verbindung ftehen, teils 
aber auch burd die mehr oder weniger günftigen Ven— 
tilationsbedingungen verurſacht werden, — ein Bemeis, 
welchen großen Einfluß die Witterung und das Klima 
auf bie Zeriegung der organiſchen Stoffe und auf den 
Kohleniäuregehalt der Bodenluft Haben. In den füd- 
lichen Ländern und in warmen Lagen ift humushaltiger 
Boden unter fonft gleihen Verhältniffen thätiger, es 
wird mehr Kohlenfäure erzeugt als bei un in der ge: 
mäßigten Zone ober in Falten Lagen. 
reihe Gebirgsboden ift viel untbätiger und bei gleich 


mineraliſcher Zufammenfegung unfruchtbarer als humus- 


haltiger Boden in Tiefebenen und Niederungen. Durch 
Temperaturverminderung, Ueberſchuß oder Mangel an 
Waſſer wird die Thätigkeit und Kohlenſäureproduktion 
des Bodens ſehr vermindert. * 

Sind in einem Boden die feinen Kapillarkanälchen 
und bie größeren nicht kapillaren Hohlräume mit Waſſer 
erfült, wie es bei naflen, fumpfigen Böden mit ftag- 
nirendem Wafler ber Fall ift, fo fönnen die Wurzeln 


wegen mangelhaften Luftzutritts nicht athmen und J 
jegen mangelhaft ftzutritts nicht athmen und gehen : if. 


leicht in Fäulniß über; die organiſchen Stoffe unter: 
liegen unter ſolchen Verhältniſſen nicht der Verweſung, 
ſondern der langſamen Vermoderung, wobei ſich neben 
Kohlenſaͤure auch Kohlenwaſſerſtoffgas (Sumpfgas) 
und ſchwer zerſetzbare ſaure Humusſtoffe, oft auch 
ſchaädliche Körper (lösliche Eiſenſalze, Schwefelmetalle, 
Schwefelwaſſerſtoff) bilden. Endlich wird durch das 
uͤberſchüſſige Waſſer die Ermärmung des Bodens ſehr 
erſchwert. Durch das Zufammenmirken dieſer verichie: 


denen Faktoren wird die Kohlenfäureprobuftion, die ! 


Thätigfeit und Fruchtbarkeit der naffen Böden ſehr 
bedeutend herabgedrüdt. Sobald durch Entmäflerung 
das überſchüſſige Waffer abgeleitet, der Luftzutritt und 
die ftärfere Erwärmung des Bodens befördert wird, 
fteigert fich die Koblenfäurebilbung und die Boden: 
thätigfeit in hohem Grade. 

Der Koblenfäuregehalt der Bodenluft fteht aber 
keineswegs immer im geraden Verhältniffe zur Kohlen: 

* Berg. ©. Möller’s Unterfuhungen in den „Mit: 
theilungen aus dem forftl. Verſuchsweſen Oeſterreichs“, 1878, 
Heft IL, ©. 121 und in ben „Forſchungen auf bem Gebiete ber 
Agrikulturphpfif", 2. Bb. (1879), ©. 829; bann .bie Unterfudhe 
ungen €. Wollny's über ben Einfluß der phyſik. Eigenfchaften 
des Bodens auf beffen Gehalt an freier Koplenfänre in berjelben 
Zeitfgrift, 4 Bi 881) S. 1 ie 


Der humus-⸗ 








fäureprobuftion. Im Sommer, mo durch die Lebens: 
thätigfeit nieberer Pilze die Zerfegung organiſcher 
Stoffe (des Düngers, des Humus und anderer Pflanzen: 


und Thierrefte) in der oberen Tuftreihen und warnen | 


Bodenkrume viel ſchneller ftattfindet und meit mehr 
Kohlenjäure erzeugt wird, als in den tieferen, Pälteren 
Bodenſchichten, nimmt doch, der Abnahme des Luft: 
wechſels entiprechend, der Kohlenfäuregehalt der Boden: 
luft von oben nad) unten bedentend zu. Im Winter, 
mo die Zerfegung organiicher Stoffe fehr Tangiam vor 
ſich geht und die Ventilation im Boden cine ftärfere 
ift al3 im Sommer, hat die Grundfuft eine viel glei: 
mäßigere Zufammenfegung; der Unterſchied zwiſchen 
den oberen und tieferen Luftſchichten iſt geringer und 
der Kohlenfänregehalt entſprechend Meiner als im 
Sommer. 4 Liter Grundluft enthielt im dreijährigen 
Mittel Bol. Kohlenſäure: 











7 = = 
288 2 5 Fi 

S85 8. 
285 Pi Pi} 83 
SEE se | 82 | 63 
BE5 € 3 3” 
FG & & 





fiöom|200m|150m|?vomf1öem]30 emlisem[70 emf1ö emii0 cn 


Somnter " 16,50 [2,1816,58[2,36| 10,97]2,55|10,63[28,72 72,52 
,45| 





Binter 10,84 |0,58|1,08] 0,66) 2,97] 3,79 088 
Bemerkenswerth ift noch bie aus obigen Zahlen 


bervorgehende Thatſache, daß im Winter die Einwir: 

















! fung des Kalks auf die Zerſetzung der organücen 


Stoffe ſich kaum bemerkbar macht, dagegen im Sommer 


B. Unterſuchnngen über den Einfluß des Waldes anf 
den Kohlenfänregehalt der Bodenluft. 
Vergleichende Beobachtungen in einem 36 jährigen 
aus Buchen und Fichten gemifchten Holzbeftande und 
auf einem benachbarten, alle 3—4 Jahre gebüngten 


. Aderfelde von derfelben Bodenbeſchaffenheit: 


. (fiehe Tabelle IID. 
Ergebniffe: 
1) Im bemalbeten Boden war die Luft durchgehende 


viel ärmer an Kohlenfäure als die Luft im benachbarien 


gebüngten und humoſen Ackerfelde. Die Differenz 
fteigerte fi mit zunehmender Bodentemperatur und 
erreichte in der märmeren Jahreszeit einen viel höheren 
Grad, als in den Wintermonaten. Im zweijährigen 
Mittel enthielt 1 Liter Luft kom Kohlenfäure: 


ÄnimXiefe In Om Liefe in 0 
a. im Walbboben: ee umaeter 


vom Mai bie inkl. September 4,98 5,07 2,45 

vom Oftober 6i6 infl. März 3A 309 1,80 
b. im Aderboden: 

von Mai bis inkl. September 24,32 21,8 _ 

vom Oftober bi6 März 14,02 9,54 _ 


Die Grumdluft im Walde enthielt fomit in der wär 
meren Jahreshälfte 5—6 mal, in der Fälteren 3— 4 mal 
weniger Kohlenſaͤure als die Ruft im Adketfelde. 
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Tabelle M. 
1. Berſuchsreihe im T. Forſtrevier Hain im Speflart. 
Roplenfäuregehalt der Quft in einem Iehmigen 
Sandboben bes Buntjanbfteing. 
100 Bol. (1 Liter) Bodenfuft enthielten Bol. Kablenfäure 
(auf 0® Temp. und 760 mm Barom, rebuiert). 








im gebüngten 





im Walde ' 
Jahre | Merette | 
und " Them Tan 
u 
Nonate. 1m |05 m &felım |06m 
































2) Durch) die Unterfuhungsergebniffe in den Tabellen 
L. und III iſt ziffermäßig nachgewieſen, daß ber 
Kofleniäuregehalt der Bodenluft in einer beftimmten 
Beiehung zur chemiſchen Thätigkeit des Bodens fteht 
und einen fihern Maßſtab zur Beurtheilung derſelben 
bildet. Die Unthätigfeit bed Bodens im Winter fält 
wammen mit bem Minimum bes KRohlenfäuregehaltes ; 
die geringe Zunahme der Bodenthätigfeit im März und 
April gibt fi durch eine entipredende unbedeutende 
Vermehrung ber Koblenfäure zu erfennen. Erft vom 
Mai an nimmt mit ber plöglic fteigenden Boden: | 
'aperatur und ber dadurch veranlaßten lebhafteren | 
Jeriegung der organifchen (humoſen) Stoffe der Kohlen: | 
fäuregehalt und die Thätigkeit des Bodens in fehr ber | 
merlenswerther Weife zu; biejelbe erhöht ji von Mo: 
nat zu Monat, erreicht im Juli und Auguft das Mari: 
mum, vermindert ſich allmählich wieber, bis endlich im 
Januar oder Februar der Kohlenfänregehalt und bie 
Vorenthätigfeit auf ein Minimum herabſinken. 

Hieraus geht hervor, daß die chemiſche Thätigfeit 
des Bodens zwar durd bie gemeinfame Wirkung von 
Bärme, Luft und Feuchtigkeit veranlaßt wird und mit 
zunehmender Temperatur und Feuchtigkeit fteigt, daß 
aber auf den Grad der Thätigfeit auch der Gehalt an 
organifhen Stoffen (Humus) und die ſchuellere ober 
langiamere Zerfegung (Bermefung) derjelben, bezw. bie 
Kohlenſaͤureproduktion den größten Einfluß hat. Die 











® Die Ergebnifie vom Mai bis Auguft 1877 wurben von | 
mit bereits zu einem Bortrage in ber Sektion für landw, Ver— 
lucheweſen bei der 50. Naturforfher-Berfammfung in Münden 
am 19. Sıptember 1877 benußt. Vergl. „Forſchungen auf dem 
Vebicte der Agritulturphyſit· L Bd. (1878) ©. 108, i 


durch die befjleunigte Humuszerſetzung bewirkte größere 
Thätigfeit der Kulturböben hat aber wieber eine er— 
böhte Fruchtbarkeit und Ertragäfteigerung zur Folge, 
weil das Bodenwaſſer nur mit Hülfe der freien Kohlen: 


ı jäure im Stande ift, die in den Gefteindtrümmern und 


in der Zeinerde (in Thon, Lehm, Kalkftaub und Ge— 
fteinsmehl) vorhandenen unlöslichen ober ſchwerlös⸗ 
lichen (abjorbirten) mineraliihen Näprftoffe und Aſchen- 
beſtandtheile der Pflanzen aufzufchliegen und löslich zu 
machen. Je reicher die Bobenluft, bezw. das Boben- 
waſſer an freier Kohlenfäure ift, um fo mehr lösliche 
und aufnahınsfähige Kali:, Kalk:, Magnejiafalze, Pho3- 
phate, Sulfate und Kiefeljäure werben je nad} der mis 
neraliſchen Zufammenjegung bed Bodens den Wurzeln 
zur Verfügung geftellt, um fo befjer können ſich die 
Pflanzen ernähren und um fo größere Erträge werden 
erzielt. . 

In kaltkarmen Böden wird die chemiſche Thätigkeit 
des kohlenſäurereichen Waſſers noch kräftig unterſtützt 
und befördert durch gelöoſte Humusſäuren oder humus- 
faure Alfalien, welche daS Regenwaſſer beim Durd: 


ſickern aus dem Humus aufnimmt, mit in bie 


Tiefe führt und bier gemeinſchaftlich mit ber freien 
Kohlenfäure die Zubereitung und Auflöjung der mine 
raliſchen Nährftoffe bewirkt.“ So erflärt es fih, daß 
auch die tiefgehenden Wurzeln der Waldbäume in ben 


; unteren Bodenſchichten noch alle nothwendigen Nähr- 


ftoffe in aufnehmbarer Form vorfinden, wenn für Er: 
haltung eine gemiffen Humusvorrathes Sorge ge: 
tragen wird. Alle Maßnahmen, welche eine Vermin: 
derung ober Erihöpfung bed Bodens an leicht zerſetz⸗ 
barem, Toderem Humus (Mull) veranlaffen, müfjen 
die Thätigkeit und Fruchtbarkeit desſelben beeinträch- 
tigen. Umgekehrt liefern aber auch humusreiche Böden 
ungenügende Erträge, wenn fie Mangel an einem ober 
mehreren unentbehrlichen Nährftoffen (Kalijalzen, Phos- 
phaten, Kalfialgen 2c.) haben. In einem entwällerten 
Torf: oder Moorboden ift die Thätigfeit und Kohlen- 
fänreproduftion im Sommer eine bedeutende, aber die 
Fruchtbarkeit eine fehr geringe, weil die erforberlichen 
Näprfalze, insbeſondere Kalijalze und Phosphate, oft 
auch Kalkjalze fehlen. 

Die jog. Bodenkraft, identiſch mit Bodenfrucht: 
barfeit, ift daher einerſeits von der chemiſchen Thätig: 
feit des Bodens, mit andern Worten: von der Tem: 
peratur, vom Feuchtigkeitsgrade, vom Luftzutritt, dann 


* Bringt man feingepulverten Felbſpath, Glimmer, Horn 
blende, Augit, Apatit (oder gepulverten Granit, Bafalt u. f. w.) 
mit fohfenfäurereichem Waffer oder mit einer Löfung von Humus- 
fäuren oder humusfaurem Ammoniaf längere Zeit in Berührung, 
fo werben weit mehr Kali- Natron, Kalt, Magnefiafalze und 
Phosphate geldſt als von reinem Fohfenfäures" und falgfteiem 
Waſſer. 
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von der ſchuelleren oder langſameren Zerſetzung de | werbe ih durch zahlreiche Analyfen nachweiſen, daß ſich 


Humus, bezw. von der Kohlenfäureproduftion, anderer: 
feit3 aber au von der Menge und Bertheilung der 
im Boden vorhandenen unentbehrlihen Nährftoffe ab- 


hängig. Klima (Wärme und Feuchtigkeit), Tiefgründig: | 


keit oder Mächtigfeit ver Bodenfrume, phyſikaliſche Be: 
ichaffenheit (Verhalten zur Wärme, Luft und Waffer), 
mineraliih:chemiiche Zufammenfegung, Humusgehalt des 
Bodens, bezw. Kohlenfäuregehalt der Grundluft jind 
die Faktoren, durd) deren Zufammenmirken die Frucht: 
barkeit der Kulturböden bedingt wird, Marimalerträge 
laſſen fi nur dann erzielen, wenn alle biefe Pro: 
duftiongfaftoven in einem dem Bedürfniffe der anzu: 
bauenden Kulturpflanzen oder Holzarten entiprechenden 
Maße vorhanden find und menn gleichzeitig für den 
erforberlihen Lichtzutritt geforgt wird. Iſt nur an 
einem einzigen Produktionsfaktor Mangel, jo ver: 
mindern fi) in entiprechender Weife die Erträge. Jeder 
Forftmann und Landwirth weiß, daß ſelbſt mineraliſch 
kräftige Böden (Lehm:, Mergel:, Bajalt:, Granitböden 
x. x.) durch Humusverluſt (auf ſchlechtgedüngten Ader. 
feldern, auf Blöhen, Kahlhiebflächen 2c 2c.) in ihrer Er— 
tragöfäpigfeit zurückgehen, wenn aud) nicht in dem Grade, 
mie bie mineralftoffarmen Sandböten, deren Werth 
geradezu durch einen gewiſſen Humusvorrath bedingt 
wird. Wie langfam wachſen Kulturen und junge Holz: 
pflanzen in einem humusarmen Sandboden, aber wie 
verhältnigmäßig raſch entwicelt ſich der Holzbeitand, 
wenn einmal durch den Abfall der Blätter eine Humus: 
decke fich gebildet Hat, die durch den Beſtandesſchluß 
Geſchattung des Bodens) erhalten und vermehrt wird. 
Für jeden Boden ift eine gemwiffe Menge Humus von 
großem Werthe.* Eine Entnahme der Bodenftreu im 
Walde Hat immer eine Verminderung des Humus zur 
Folge, womit nad obigen Darleguhgen eine Abnahme 
der Bodenthätigfeit und Bodenkraft verbunden fein 
muß. In Bayern gibt e3 leider Gelegenheit genug, 
die nachtheiligen Wirfungen ftarfer Streunugung nicht 
nur auf Sandböden, fondern auch auf lehm⸗ und 
thonreihen Böden durch Augenſchein Tennen zu lernen. 
Die fehlehtere Ernährung der Bänme in den weniger 
thätigen, an aufnehmbaren Nährftoffen verarmten 
Böden wurde ſchon früher von J. Schröder durch ver: 
gleihende Aſchen-Analyſen ſolcher Bäume, die auf ge 
ſchonten und nicht geihonten Böden gewachſen waren, 
an der Rothbuche nachgewieſen. Es ergab ſich ſowohl 
im Scheitholz als im Knüppel- und Reieholz nicht 
nur eine Abnahme an Stickſtoff, ſondern auch eine 
Verminderung der Aſchenmenge und namentlich cine 
Abnahme an Kali und Phosphorſäure.“ Demnächſt 

* Die fruchtbare ruſſiſche Schwarzerde enthält 5 16%/,, ber 
gute Marfhtoben 5-12 %/, Humus. 

** Bergl, meine Phyſiologiſche Chemie der Pflanzen“, ©. 784. 





die ſchlechtere Ernährung folder Bäume auch durch 
vergleichende Unterſuchung der Blätter leicht konſtatiren 
läßt. 

Der Werth des Humus als Bodenbeſtandtheil ift 
aber nicht allein darin zu ſuchen, daß er durch feine 
Zerſetzungsprodukte (Kohlenfäure und gelöfte humus- 
faure Alfalien) die Zubereitung und Löfung der vor: 
Handenen mineralücen Nährjalze vermittelt, ſondern 
zur befferen und Fräftigeren Ernährung ber Pflanzen 
auch dadurch beiträgt, daß er durch feine Ajchenbeftand: 
theile das aſſimilirbare Nährſtoffkapital im Boden ver: 
größert und durch Zerſetzung jeiner ſtickſtoffhaltigen 
organiſchen Beſtandtheile Amnidförper, Ammoniak: und 
jalpeteriaure Salze liefert, von melden auf dad Um: 
zweifelhafteſte nachgewieſen iſt, daß fie für die meiften 
Pflanzen die geeignetfte Stieftoffnahrung bilden, ba 
der freie atmojphäriihe Stickſtoff nach Hellriegels ver: 
dienftvolen Forihungen nur von den Leguminoſen 
unmittelbar ofjimilirt wird. 

Eine neue Bedeutung erhielt der Waldhumus als 
Bodenbeſtandtheil, feidem (1885) B. Frank durch viele 
Unterfuhungen und Beobadtungen Fonftativt hat, daß 
in allen humushaltigen Waldböden die Saugmürzelden 
der Zaubbäume und Nadelhölzer nicht wie bei anderen 
Gewägien mit feinen Wurzelhaaren beffeidet, ſondern 
volftändig von einem farblojen, braunen oder ſchwatz 
braunen, mehr ober minder bien Pelzmantel umpüllt 
find, der mit der Wurzelepidermis innig verwachſen ift 
und von dem zahlreiche kuͤrzere ober längere Mycel- 
fäben auögehen, die ſich in der benachbarten humus- 
reihen Erde nach allen Seiten verbreiten und mit ben 
Humustheilchen verwachſen. Dieſes eigenthüämliche, aus 
Pilz und Wurzel kombinirte Organ wurde als Pilz 
wurzel oder Mycorhiza bezeichnet. 

Bon den gewöhnlichen Saugwürzelchen untericheiben 
fi) die Mycorhizen auch dadurch, daß fie fürzer bleiben, 
dafür aber dicker werden, ſich viel reichlicher verzweigen 
und kurze büfchelförmige ober forallenförmige Ber: 
äftelungen bilden. Durch biefe harafteriftifchen Merk: 
male fanı man die Myforhizen in der Regel ſchon 
makroskopiſch von den unverfilzten gewöhnlichen Saug: 
wurzeln unterfheiden. Sie werben durch Pilzmycelien 
erzeugt, melde nur im Walbhumus in großer Menge 
vorfommen;* fie bilden fi) deshalb immer wur in 
jenen Bodenfhichten und Stellen de Waldbodens aus, 


* Unter bem Mifrostope erweiſt fi ber Waldhumus als 
ein Aggregat von Pflangenreften in verfejiebenen Stadien der Humi« 
figirung, das nach allen Richtungen von zahlloſen Schimmelfäden 
durcfegt if. Oft fanın man fon mit unbewaffnetem Auge eint 
Anzahl von Pilzfäden fehen, welde bie-Humustheilden zu einem 
loderen Filz verweben, 
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melde humushaltig find, am reichlichſten dort, mo 
viele in Zerfegung begriffene Pflanzenabfälle und Humus 
ih angefammelt Haben. Waldpflanzen, die vorſichtig 
aus humusreichem Boden genommen, oder auch ſolche, 
die in mit humushaltigem Waldboden gefüllten Töpfen 
kultivirt werden, bejigen ftet3 Saugmurzeln mit einem 
Pilzmantel, während Waldpflanzen, bie in künſtlichen 
Nährftofjlöfungen erzogen werben, oder Bäume, bie in 
humusfreien Mineralböben ſich entwickelt haben, völlig 
pilgfreie, mit Wurzelhaaren befleivete Saugmürzelchen 
zeigen. Selbſt in einer fteriliiitten, mehrere Stunden 
lang auf 1009 erhigten Walderde gelangen nad) Frank 
die Saugwürzelen unverpilzt zur Entwicklung. 

An einem und bemfelben Baume Tönnen verpilzte 
und unverpilgte Saugwurzeln vorfommen, je nachdem 
dieelden Humushaltige oder humusfreie Bodenſchichten 
duräftreihen. Die Saugmurzeln, melde ſich in ben 
oberen humushaltigen Schichten ausbilden, find verpilgt, 
die in den humusloſen, tieferen Regionen des Wald⸗ 
bodens erzeugten find unverpilzt. 

Die Anhängigkeit der Mycorhizenbifbung von dem 
Vorhandenſein gewiſſer Schimmelpilze im Waldhumus 
it damit unzweifelhaft dargethan. 


Bekanntlich find weder die älteren Wurzeln, noch 
bie neugebilbeten äußerften Wurzelfpigen zur Nahrungs: 
aufnahme geeignet; nur ber Hinter der Wurzelſpitze 
liegende, im gewoͤhnlichrn Zuftande mit zahlreichen 
feinen Wurzelhaaren bekleidete Theil ber Saugwurzeln 
vermittelt die Nahrungsaufnahme und funktionirt um fo 
lebhafter, je wärmer ber Boben ift. Bei Walbbäumen 
nit Mykorhiza fehlen aber die nahrungsaufnehmenden 
Vurzelhaare; Die ganze Oberflähe der Saugwurzeln 
ift lücenlos mit einem Pilzmantel bedeckt, von welchem 
aus zahlreiche Pilzfäden in den umgebenden humus— 
haltigen Erdboden hineingewachſen und mit den Humuß- 
theiihen verbunden find. Mit dem Nelterwerben ber 
Saugwurzeln ftirbt der Pilzmantel ab und wird an 
den jüngeren Saugwurzeln wieber durch einen neuen 
erst. Diefe Thatfachen, in Verbindung mit dem Um: 
fande, dag Mpforbigenbilbungen nicht nur in ben 
Bäldern Deutſchlands ganz allgemein verbreitet find, 
fondern auch in anderen europäiſchen Ländern vor 
tommen und bie Entwidfung der Bäume in Yeiner 
Beife hemmen, bilden für Frank den Beweis, daß der 
Vylorhizapilz Fein Paraſit ift, der nachteilig auf die 
Burzeln einwirft und die Funftion derſelben ftört, 
wärend R. Hartig die Mylorhiza für ein patho: 
logiſches Probuft der Baummurzeln hält.“ Frank 
fließt fogar aus feinen Kulturverſuchen, daß die Myfo: 





* Berichte ber Deutſchen bot. Gejellicaft, VI. Bd. (1838), 
528 





rhiza zur Nahrungsaufnahme aus dem Humus mehr 
geeignet ift, als die längeren, ſchwach verzweigten uns 
verpißzten Saugmurzeln. Parallelkulturen in Töpfen 
mit fterififirtem und nicht ſteriliſirtem humusreichen 
Kalkboden, dann mit künſtlichen Nährftofflöfungen er: 
gaben, day junge Buchen und Eichen mit verpilzten 
Wurzeln fi weit beffer ernährten und Fräftiger ent: 
widelten als ohne Wurzelpilze mit Wurzelfaaren. Nach 
Franks Theorie nehmen die Waldbäume alle Boden: 
mäßrftoffe, ſowohl das Waſſer, als auch bie minera- 
liſchen Salze nur durch Vermittlung dieſes Pilzes auf, 
er fchreibt deinfelben ſogar die Fähigfeit zu, organifche 
Humusbeſtandtheile, insbeſondere ftiftoffhaltige Ver: 
bindungen (Nmibkörper) aufzunehmen und als Näht: 
ftoffe zu verwerthen. Jedenfalls werben die organifchen 
Humußbeftandtheile nicht fofort zur Produktion orgas 
niſcher Pflanzenftoffe verwendet, fondern müflen zuvor 
noch mannigfache Umfegungen erleiden. Die Frage, ob 
die mit Chlorophyll verfehenen Bäume in gleicher Weile 
wie die hlorophylifreien Pilze oder die chlorophyll⸗ 
freien Phanerogamen (Humusbewohner) auch ſtickſtoff⸗ 
freie Kohlenfloffverbindungen aus dem Humus affimi- 
liren und zur Ernährung benügen, läßt er nod un: 
entſchieden.“ Nach dem auf das Unzweifelhafteſte feit- 
geſtellt iſt, daß alle Höheren grünen Pflanzen ihren 
ſaͤmmtlichen Kohlenftoff aus der dur die Blätter aufs 
genommenen atmofphärii—hen Kohlenſaͤure ſich aneignen 
können, ift die Ernährung durch organische Kohlen: 
ftoffoerbindungen fehr unwahrſcheinlich. Meiner Anſicht 
nad bebarf es auch dieſer Theorie nicht, um ben 
günftigen Einfluß des Wurzelpilzes und ber zahlreichen 
im Boben verbreiteten Pilzfäden auf die Ernährung 
der Waldbäume zu erflären. Schon E. v. Naegli hat 
durch feine verbienftoollen Arbeiten nachgewieſen, daß 
die Vermefung vegetabilifher Stoffe vorzugsweiſe dur 
die Lebensthätigfeit von Schimmelpilzen, die ammoniaka— 
liſche Fäulnig. ſtickſtoffreicher thieriſcher Abfallſtoffe, 
Exkremente ꝛc.) dagegen durch Spaltpilze (Bakterien) 
veranlaßt wird.** Die vielen Schimmelpilze im Wald- 
humus begünftigen daher unzweifelhaft die Zerſetzung 
ber organifchen Beftanbiheile und die Produktion von 


*Vergl. Berichte ber deutſchen bot. Geſellſchaft, Od IIT, 
S. 128 u. XXVII, 8b. V, &. 395, 8b. III (1888), ©. 248, 269. 
Mykorhizen wurben auch ſchon an vielen wild wachfenden Pflanzen 
nachgewieſen, namentli an ben chlorophyllfreien Phancrogamen 
(Humusbewohnern) bes Waldes, wie z. B. am fichtenfpargel 
(Monotrops hypopitys), an einigen Orchideen, an ben torfs 
bewohnenben Ericaceen. Häufig find bie Pilze bei wildwachſenden 
Pflanzen nur an ben ganz feinen Wurzeln vorhanden, weshalb 
fie leicht überfehen werben Rönnen (Alb. Schliät, Ber. d. b. bot. 
Geſellſchaft, 1888, &. 269. Sehr verbreitet find Mykorhizen an 
ben chlorophyllfreien Humusbewohnern der feuchten und ſchattigen 
tropijchen Urmwälder (Naturforider, 1886, ©. 84). 

** „Die nieberen Pilze, München 1877. 
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Kohlenſaͤure (und Ammoniak), wodurch die mineraliſchen 
Stoffe Teichter loͤslich und aufnahmöfähiger gemacht 
werden.“ Die Myforhizenfäden, melde den Wald- 
humus kreuz und quer durchjegen, Fönnen auf biefe 
Weife indirekt die Ernährung der Bäume um fo leichter 
fördern, als der fehr pordje Humus aud unter allen 
Bobenbeftandtheilen dad größte Waflerauffangungs- 
vermögen befigt, zur Vermehrung und Erhaltung 
der Bobenfeuchtigfeit ſehr viel beiträgt, dagegen aber 
die Sidterwafjermengen in hohem Grade vermindert.* 
In den humusreichen Kulturböden ift daher der Ueber 
gang der Näbrftoffe in die Wurzeln ungemein erleichtert 
und eine Verarmung des Bodens durch Auswaſchung 
löslicher Naͤhrſalze fehr erſchwert, nahdem der Humus 
auch das Vermoͤgen beſitzt, aus dem Bodenwaſſer die 


werthvoll ſten Näprftoffe (Ammoniat, Kali und Phosphor: | 


fäure) zu abjorbiren. Endlich ertheilt er den Kultur 
böden eine lodere und Frümmlige Struftur, wodurch 


eine mohlthätige Durhlüftung veranlapt wird, bie , 
ſowohl auf die Tätigkeit des Bodens, als aud auf ; 


die Athmung der Wurzeln in günftigfter Weife ein 
wirt. Wo viel Humus vorhanden ift, da kommen 
in der Regel Regenmwürmer (Maufmwürfe, Engerlinge) 
in größerer Zahl vor, die den Boben unterminiren 
und auch durch ihre Erfremente (einem innigen Ge: 
meng von Humus und erbigen Stoffen) zur Aufs 
Tocterung be3 Bodens mejentlich beitragen. ** 


Diefe verfchiedenen wertvollen Zunftionen des Humus 


( Mull) erflären vollkommen, warum alle humushaltigen 
Kulturboͤden bei gleicher Wärme und Feuchtigkeitszufuhr 
viel thätiger und kohlenſäurereicher, aber auch frucht- 
barer find, al8 die humußfreien oh: oder Naturböden 
bei gleicher mineralifher Zufammenfegung (Tab. I und 
I). Kulturpflanzen und Forſtgewächſe, melde auf 
mineralftoffreihen,, aber humusarmen Böden ſich be- 
finden, ernähren fi unter gleihen Witterungs- ober 


* Da die Malbböben (und Torfmoore) entweber ganz frei 
von Nitraten find oder nur äußerft geringe Mengen enthalten, 
aud) im Safte ber oberirdiſchen Theile der Waldbäume zu feiner 
Zeit Nitrate vortommen, find bie Holzgewächſe bezüglich, ihrer 
Sticſtoffnahrung jebenfalls auf Ammoniak ober auf bie organiſchen 
Stidfloffverbindungen im Humus (Mmiblörper) angewieſen, 
während die mit menſchlichen ober thieriſchen Erkrementen (Stall 
miſt) gebüngten Ader« und Gartenböben verhäftnigmäßig ſehr 
reich an Nitraten find, welde für die meiſten Kulturpflanzen bas 
geeignetſte Stikftoffnährmittel Bilden. (Vergleiche meine Untere 
fugungen über ben Gehalt ber Walbböben an falpeterfauren 
Salzen im Ber. b deutſchen bot. Gefelljaft, IT. Bd, ©. 21 ff. 

®* Bergl. meine Unterfuhungen über den Einfluß bes Waldes 


und ber Beflanbesbichte anf bie Bodenfeuchtigkeit und auf die ! 


Siderwaſſermenge im letzten Jahrgang biefer Zeitiärift. 


“er Müheres fiber bie Eigenfchaften und ben Werth bes . 
Humus als Bodenbeftanbtpeil findet ſich in meinem Bude: „Die : 


gefammte Lehre ber Walbfireu", Berlin, 1878. 


| timatifchen Verhaͤltniſſen ſchlechter und enthaften weniger 
! Mineralftoffe (Reinafche) als ſolche, die auf mineral: 
ftoffärmerem, aber humusreicherem Boden ſich entmwidelt 
‚ aben.* Ohne Gegenwart von Humus iſt der Ueber: 
I gang der meiften Nährftoffe in die Wurzeln fehr er 
ſchwert und das aufnehmbare Nährftofffapital reich 
nicht Hin, wm die größtmögligen Erträge zu erzielen. 
Es ift deshalb abjolut nothwendig, daß in allen Kultır. 
böben ein gewiſſer Humusvorrath erhalten wird. Zelbit 
reiner Waldhumus für ſich ift zur Ernährung der 
Forſtgewächſe vollkommen ausreichend. Belege dafür 
finden ſich in den bayerifChen Alpen. So fommen ; 
B. in ber Nähe des Warenfteind und der Zugipige 
Miſchungen von Buchen und Fichten vor, melde aus 
ſchließlich in einer reinen SO--100 em mächtigen Humus 
ſchichte wurzeln und dennoch ſehr Fräftig entwickelt jind. 
| Tie Bäume finden in dem Waldhumus alle Boden 
nährftoffe, die fie bedürfen: Waſſer, fticitofihaltige 
Nährſtoffe, Kali-, Kalk-, Magnejiafalze, Phospbare 
u ſ. w. Torf und Moorerde iſt dagegen für Holz 
gewaͤchſe ungeeiguet, weil die erforderlichen Nali 
ſalze und Phosphate, Häufig auch die Kallſalze 
fehlen. 


= A. Vogel hat fon vor mehteren Jahren nachgewichen, 
daß ber Kiefelfäuregepalt der Pflanzen in einem beftimunten Ser 
Häftniffe zum Hummsgebalt des Bodens feht. Damit hängt aut 
der Reichthum der fog. faueren Oräfer (Miedaräfer, Sinfen, 
Binfen 2c.) an Aſche (6—7 Bro.) und Kicfelfäure zufanmen 
Pflangen, die auf naffen, humusreicen Böden (Wie fen) febr der 
breitet find. J 

** Hätte Dr. Ramann in feiner jüngſt erſchierenen Breſchütt 
Über „Die Waldſtreu“ diefe verfhiedenen Eigenſchaſten bes Walt 
humus mehr berüdfichtint, insbefondere ben Einfluß deſſelben au 
die Vobenthätipfeit und Bobenfraft in Rechnung gezogen und jein 
Urtheil nicht faſt ausfhlieklih auf bie in mebrfacher Beziehung 
unzuverläffige Bodenanafyfe gegründet, fo wäre er jebenfals br 
gügli der Schaͤdlichteit ber Gtreunugung auf Lehmböben theil- 
weife zu andern Folgerungen gefommen. Es wären bann aud dit 
unfiebfamen Debatten über dieſe Frage in ber baheriſchen A 
| georbnetenfammer am 18. Dezember vorigen Jahres vermieten 
morben. 
| 





Die in kochender Salzfäure [dslichen Mineralſtoffe find ſelbſi 
in einem humusreichen (gefhonten) Boden weitaus nur zum ge: 
tingften Theile für bie Saugwurzeln aufnehmbar und fönnm 
deshalb niemals einen Maßſtab zur Veurtheilung der gegei: 
wärtigen Fruchtbarkelt eines Bodens bilden. Was nügt ein neh 
fo großer Vorrath an mineraliſchen Räprftoffen, wenn bie Haar: 
würzeldjen felbft mit Hilfe bes fauren Gaftes, womit ihre Bel: 
wände getränft find, nur wenig Gebrauch davon machen können 
Erſt dur die Zerfegungsprobufte des Humus wird die Löfung 
und Aufnahme berfelben fo begünfligt, baß eine gute Gr: 
' näßrung ber Bäume ftattfinden kann. Zur reichlichen Holzbilenng 
unb fräftigen Entwidelung ber Walbbäume ift fein großer Ueber 
ſchuß an mincralifhen Stoffen, beſonders an Kali, Phospter 
fäure und Sticſtoff erforderlich, es genügen verhäftnigmägts 
geringe Mengen, wenn nur genug Waffen und Humus vorhanden 
iR, um fie ldelich und affimilationsfähig zu machen. 
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Durch die von mir fon im Jahre 1865 in den 
dayeriſchen Staatswaldungen eingerichteten Streuver- 
verſuchsflächen und durch die vielen Analyfen der Wald: 
bodendecken wurde genügende® Material geliefert, um 
die Mengen von Nährftoffen berechnen zu koͤnnen, 
melde alljährlich durch den Blatt- und Nadelabfall der 
Bäume dem Waldboden ald natürlicher Dünger Me 
führt werben.* Es ergibt ji im großen Durchſchnitt 
folgendes Reſultat: 








Darin find entgalten kg: 


























Strenforte. 8 & E 2 
2|3|&|5 3 
a l:lelsaıs |; 
‚Ka olca 01210 P30,| 805 |0ı 0, 





dudenlaub | 3865 146,01186,0) 10,0 82,0 12,1110,5[8,36161,24 
Rtiennadeln „ 3007 ls 4,880,0| 6,9| 6,8/2,10149,61 


Siirmaben |: 3186 |28,0| 46.4] 4,8l19,0] 48] 881,68 6,87 


Bergleiht man damit ben jährlichen Bedarf der | 
Buldbäume an Boden» Nährftoffen,** fo fann ale 
ietitefenbe Thatfache betrachtet werben, daß ein zmwei- 
jähriger Blatt: ober Nabelabfal vollfommen ge: 
nügt, um für bie betreffenden Bäume ſämmtliche 
Bodennäßrftoffe au Tiefern, welche fie zur jährlichen 
Blatt: und Holzbildung nothwendig Haben. Zieht man 
m Betracht, daß die Laubdecke des Waldes je nad 
Ztandortäverhältnifien 3— 4 Jahre, die Nadeldecke 
4-5 Jahre braucht, um vollftändig humifizirt zu 
werben, und baß nach Beobachtungen Senft's eine etwa 
1 em mächtige Buchenlaubablagerung eine 1 mm vide 
Aumfhicte Liefert, fo folgt daraus, welcher große 
Rübrftoffoorrath in der Humusdecke des Waldes an- ! 
Ahäuft if. Denn wenn aud; während des Sumi- | 
ãütungsprozeſſes ein Theil der Kalifalze, Phosphate 
x auögelaugt wird, fo kommen biefe doc dem Boden ! 
mb der Pflanze zu gute, da diefe Nährſtoffe von 
lehnigen Böben wieder abforbirt werben. 

Um mittlere Getreide⸗, Rartoffel-, Tabafernten u. |. m. 
u erhalten, wäre je nach den Anſprüchen der Kultur 
vnanzen von der Buchenlaubftreu pro Heftar nothwendig: 

für den Sticſtoffbedarf. . ein 2-Bjähriger Laubanfall 

ee Ralibeart .... „8-1 „ . 

Phosphorſdurebedarf „84 „ ” 

on Ralleebaf . .. „i-2 „ ” 

Von Fihhtennadelftreu wäre pro ha erforberlich: 

für den Stlaſtoffbedarf . . ein S-Ajähriger Nadelanfall 


"m Ralibebaf . . . „10-80 „ D 
. Bhosphorfäurebebarf „ 4-7 „ . 
won Rallbebatf . .» . m 1-2 u ” 


* Bergl. meine „Gefammite Lehre ber Walbſtreu“ (Anhang). 
Nilin, 1876. 


Berl, meine „Phyſiologiſche Chemie ber Pflanzen“, 





2. Au. 748. 
1890 





Bei der Kiefernnabelftreu, die noch ärmer an 
Pflanzennährftoffen ift, würde fi der Bedarf gemäß 
ihrer oben erwähnten Zufammenjegung abermals ent- 
ſprechend erhöhen. 

Diefe Berechnungen Haben nur den Zweck, ziffern- 
mäßig feftzuftellen, daß die Baumabfäle nur für den 
Wald ein geeignetes und höchft werthoolles Düngemittel 
bilden; für die Ackergewächſe find fie nicht geeignet, 
weil diefe Pflanzen gerade an die felteneven, im Boden 
und in der Waldſtreu in geringfter Menge vor— 
kommenden Nährftoffe, vor allem an Kali, dann an 
PHosphorfänre und Stiekftoff jährlich viel größere An- 
fprüche machen als die Forſtgewächſe. Deßhalb ift 
der Landwirth auf konzentrirte Düngemittel angewieſen, 
auf Kloafendünger (Latrinentorf), Kunſtdünger over 
Stalmift, defjen Werth immer in erfter Linie von 
der Menge der vorhandenen feiten und flüffigen Er: 
kremente abhängig ift. Zum Einſtreuen eignet ſich 
Torfſtreu beſſer als Waldſtreu, weil erftere vermöge 
ihrer großen Poroſität die flüſſigen und feſten Aus— 
wurfſtoffe beſſer aufſaugt und aufnimmt. Nach Dr. 
G. Jäger's Theorie gedeihen die Kulturpflanzen am 
beſten, wenn ſie mit einem Material in richtigem 
Maße gebüngt werben, welches von einem Gejchöpfe 
ftammt, das bie betveffende Pflanze am liebſten genießt. 
Für Getreide, Gemüfe, Obft und Wein eignen ſich 
deßhalb die menſchlichen Erfremente vortrefflich; für 
Gras (Wiefen) Nindviehmift, für Hafer Pferdemift 
u. ſ. w. In gleicher Weife gebeiht der Wald am 
beftei, wenn ihm feine eigenen Abfälle erhalten bleiben, 
die von Natur aus dazu beftimnt find, ihm als Dünger 
zu dienen, 


Aus dem ganzen Verhalten der Waldbäume zum 


Humus geht -bervor, daß fie ähnlich wie bie im 


ſchattigen feuchten Waldeögrunde vorkommenden chloro— 
phyllhaltigen Laub- und Lebermooſe, zahlreiche Farne, 


| Bärlappen, Blüthenpflanzen (Aroideen und Orchideen) 


vorwiegend den Charakter von Humus- oder Ber: 
mwefungspflanzen befigen und ihre gejammte 
Nahrung aus dem Waldhumus beziehen können. 

3) Obigen Unterfuhungen zufolge enthält die obere, 
lodere Humusdecke im Walde wider Erwarten viel 
weniger Kohlenfäure, ald bie tieferen Bodenſchichten. 
Die Urſache diefer Erſcheinung kann nur darin Tiegen, 
daß das im Humus ſich bildende Gas, theils durch das 
Negenwafjer dem Mineralboden zugeführt wird, theils 
aber auch durch Diffufion in die Waldluft übergeht. 

Viel günftiger find die Verhäftniffe im Ackerboden, 
wo der Humus — dad Zerſetzungsprodukt des Stall: 
dungers — mit ber Krume innig vermengt ift, 100: 
durch die Kohlenfäure von ber Erde zurückgehalten und 
der Außteitt derfelben in die Atmofphäre ſehr erſchwert 
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‚wird. Deßhalb fand ſich im Ackerboden in !/e m durch⸗ 
ſchnittlich ebenſoviel Rohfenfänre, al in 1 m Tiefe, 


während im Waldboden bie oberen Schichten viel Fohlen: ! 


fäureärmer waren, als bie tieferen. 

Die Tätigkeit des Waldbodens ließe ſich zweifel— 
los betraͤchtlich erhoͤhen, wenn durch zeitweiſes Behacken 
die Boden- und Humusdecke mit der oberen Mineral— 
krume moͤglichſt gut vermifcht würde. Diefe Kultur: 
arbeit hätte bald nad; der Durchforſtung zu beginnen 
und müßte etwa alle 5 ober 6 Jahre wiederholt werden. 
Damit würde nicht nur eine wohlthätige Durchlüftung 
des Bodens erzielt, fondern aud der Bildung von 
unthätigem Nohhumus vorgebeugt. Mit der Humus— 
vermehrung märe aber auch eine erhöhte Waſſer— 
fapazität umd eine reichlichere Koblenfäureprobuftion 

. in ber Krume verbunden, was wieder eine ſchnellere 
Aufſchlietzung und Löfung der vorhandenen mineralifchen 
Näprftoffe, alfo eine größere chemiſche Thätigfeit und 
eine Ertragäfteigerung zur Folge hätte. Selbftverftänd- 
lich müßte auch in dieſem Falle eine zu ftarfe Lichtung 
ober Bloßlegung des Bodens vermieden werben. 

Gegen diefe Kulturmethode läßt fi nur das eine 
Bedenken erheben, daß durch das zeitweile Behaden des 
Bodens die in den oberen Schichten zahlreich verbreis 
teten feinen Wurgelfajern beſchaͤdigt und die Ernährung 
der Baume beeinträchtigt werben Könnte. Jedenfalls 
müßten erſt Verfuche auf nicht zu Meinen Parzellen 
vorgenommen und feitgeftellt werben, in welchem Ver— 
haͤltniß bie erhöhten Betriebskoſten zum Zuwachsgewinn 
ſtehen würden. 


Tabelle IV. 
II. Verſuchsreihe im forf-botanifhen Garten zu Ajchaffenbun. 
Koplenfäuregepalt der Vodenluſt in einer humofen jandigr 
tgonigen Gartenerbe in I m Ziefe. 
‘1000 Bol. ober 1 Liter Bobenfuft enthielten Bol. (kom) Ke 













































1 58 
Jahre |.$588% 
und IE Pr 2:8 
E23 
Monate 222 
1887 Januar | 7,34 |11,67 | 1878 Januar | 2,65 
Februar | 5,19 | 946 Februar | 3,98 | 
Win | 2,15 | 8,37 Gin | 817 
april | 389 | 18,00 Mil | 448 
Mai | 839 116,87 Vai 11,8 
Juni  |18,69 | 23,39 Juni 2167 | Bw 
Aut 120,77 [29,07 Zuli er Finn 
Augun | - 3941 - 
Oftober | 15,97 | 24,95 Dittel 11,14 | 168 
Novbr. 110,74 118,18 | 
Des. | 6,81 | 16,02 |Befammt-Wittel] 11,05 | 17, 
Wittet |10,97 | 17,68 
Tabelle V. 


II. Berfuchsreiße im Forſt Kaſten bei Planegg. 
Kohlenſaͤuregebalt der Quit eines kalthaltigen Ichmigen Badınz 
























in 70 om Tiefe. 
— 
adre Sermütet: [eugenmttesen| en Bern 
und Monate Kai Suse | eo Jar | Im ame 









1883 Juni \ 16,88 
Zuii | 17,866 
Auguf "1932 
September | 14,89 
Dftober 1 17,06 
Dezember | 6,3 

1884 Januar | 5,58 
März 391 
April | 4,19 


Mai 
Mittel 








Tabelle VI. 
IV. Berſuchsreihe im K. Forfrevier Bruck (Oberbayern). 





Kohlenfäuregehalt ber Luft eines thonreichen Lehmbodens in 70 em Tiefe, 





in Fichten · Jungholz 
(25 Jahre) 






Monate. 


in Ficpten-Wittelpolz 
(80 Jahre) 





in Haubarem Fichten: 


Befand (120 Jahre) | Pmudfeeien Boden 


im $reien 














| wit |morım. 


.| Miet | Rain. | Rinim, 









Witte, | Wasim. |Rintn. | Rute |Rasim.| winin. 






1884 Juli 13,82 | 17,17 | 8,41 12,19 | 6,40) 8,84 19,63 | 3,16 
Auguft 17,46 | 17,29 | 19,21 15,09 | 1184| 724 8,25 | 6,32 
September 13,39 | 16,65 | 11,09 13,01 | 10,03| 71 7,92 | 5,04 
Oftober 11,98 | 14,16 | 10,56 10,98 | 8,79| 7,25 7,55 | 6,90 
November 7,86 | 11,33 | 3,99 828| 511|590 — | - 

Mittel | 6,78 | 8,20 | 5,54 18.12 | 925[10,27| 12,01 | 849 





Ergebniffe: 

4) Aus Tabelle IV. geht hervor, daß der Boden 
unter einem Afoziengebüfc ebenfalls ärmer an Kohlen: 
fäure ift, als auf einer benachbarten vegetationslofen 
Fläche von gleicher Beſchaffenheit. Die Differenz zwiſchen 
beiden Böden war hier viel geringer als im Spefjart, 
weil die Afazien jih in humoſer Gartenerde befanden, 
die von Natur aus Fohlenjäurereicher ift, als ber 
Buntſandſteinboden; fie enthielt in 1 m Tiefe pro 





Liter im Mittel 11 cem. freie Kohlenſäure, während 
im Spejjarter Waldboden in derfelben Tiefe nur 
| 4,29 com nachgewieſen werben Fonnten. 

Der Einflug des Humus und der Wärme auf 
die Bobenthätigkeit und auf den Kohlenjäuregebalt 
der Bodenluft macht ſich auch Hier unverkennbar geltent. 

2) Die Verſuchsreihe im Forft Kaften (Tab. V.ı 
führte zu dem höchſt interefjanten und praktiſch wich 
tigen Ergebniſſe, daß unter’ gleichen Verhälmiſſen der 


KRobfenfänregehalt der Bodenluft in Buchenbeftänden ' 
während ber Begetationzzeit mindeſtens um bie Hälfte 
geringer öl, als in einem gleichafterigen Fichtenwalde. 
Bon Juni bis incl. Dftober 1883 fanden ſich in 
‚Wem Tiefe pro Lit r Luft im Fichtenboden 17,15, im 
Buchenboden Dagegen nur 7,15 com Kohlenſäure. 
Tiefe Thatſache wird weiter umten noch durch eine 
andere Verſuchsreihe bejtätigt werben. Schon früher 
habe ich durch die Unterfuhungen über den Einfluß 
des Waldes auf die Bodenfeuchtigkeit und auf die 
Zidermafjermenge nachgewieſen, dag ein mit Buchen 
bepflanzter Boden im Winter und Srühjahr beträdtlic | 
meh Waſſer im größere Tiefen abjidern läßt, als ein 
ichenboden. Beide Erſcheinungen weilen darauf hin, 
dr die Buchen — jebenfall3 infolge ihrer feichten nach 
len Seiten ſtark verzweigten Bewurzelung — ben 
Foden bis auf 1 m Tiefe viel lockerer erhalten, als 
ten, wodurch Waller, Luft und Wärme leichteren 
rum erhalten, die Zerſetzung organijcher Stoffe be: 
idlennigt und bie Bodentyätigfeit erhöht wird. Die 
Bodenluft erwies ſich aber trogdem relativ fohlenfäures 
arn, was durch den geringeren Humusvorrath im Walde, 
vorzugeweife aber durch die lockere Beihaffenheit 
> Bodens verurſacht wurde. Es war dadurch ber ı 
Ausmitt der Kohlenſäure in die Armofphäre und das ' 
Auswaſchen derſelben in die Tiefe ſehr erleichtert. 

Auf die feichtere ober tiefere Berwurzelung einer 
ud derjelben Solzart hat befanntlid die Konſiſtenz 
and der Nährſtoff- und Humusgehalt der Bodenſchichten 
eu Einfluß. Die meiſten verpifzten Saugwurzeln 
olden ſich in geſchloſſenen Waldbeſtäuden immer in 
din oberen lockeren und humusreichen Bodenſchichten 
1. Die ſtärkeren Wurzeln dringen auch in größere 
Iren ein, aber die Zahl der Streich- und Saug— 
wurzeln nimmt mit der Humusverminderung und mit 
ter dihten Struktur des Bodens nad unten mehr und 
zehrab. In normalen, humushaltigen Buchenbeftänden 
mei jih weitaus ber größte Theil der Stveih- und 
‚gontzeln im der oberen dunkel gefärbten, etwa 
ın tiefen Bodenſchichte, wo jie ſich in horizentaler 
tung nah allen Seiten verbreiten und mit ihren 
‘callenartig verzweigten Mykorhizen ein den Boden 
Sig durchwucherndes Geflecht‘ bilden, das die Lockerung 
reiben bewirkt. 

Auf humusloſem Boden bilden ſich nicht jo viele, 
zer längere und ſpärlich verzweigte Seitenwurzeln 
aus, welche unverpifzt bleiben und zur Lockerung des 
Vodens weit weniger beitragen, 

Tie charakteriſtiſche lockere und Frümelige Beſchaffen— 
des fruchtbaren Mullbodens in normal gejchloiienen 
Wäãldern läßt ſich ſomit auch ohne Negenwürmer (Müller) 
nd ohne Mitwirkung löslicher Bodenſalze (Ramann) 
erllãren. 
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Zufolge obiger Unterſuchungen kommt namentlich 
der Rothbuche die Eigenfhaft zu, den Boden in einem 
Toderen, krümeligen Zuftande zu erhalten. Da jie 
gleichzeitig durch ihren jährlichen reihen Blattabfall 
und durd die Beſchirmung des Bodens auch in höherem 
Alter zur Bildung, Vermehrung und Erhaltung des 
Humus ſehr viel beiträgt, fo ift dieſe ſchattenertragende 
Holzart zur Verbefferung des Bodens und zur Her— 
ſtellung gemiſchter Beftände noch mehr geeignet, als 
Fichteu und Tannen, die zwar auch den Boden in 


"allen Altersſtufen ſtark beſchatten, aber ben Boden 


weniger lockern und einen ſchwerer zerſetzbaren, harz⸗ 
und wachsreichen Humus liefern, ber auf bie Thätigfeit 
und Fruchtbarkeit des Bodens nicht jo günftig einwirft, 
ala der Humus der Laubbäume* Durch eine Bei— 
miſchung von Buchen in Fichten: oder Tannenbeftänden 
mu demnach das Probuftionsvermögen des Bodens 
weſentlich gefteigert werben, was fürzlih and durch 
Dr. Rebel nachgewieſen wurde (Inaugural-Diſſertation). 

3) Die Unterfuhungen im F. Forftrevier Hain 
(Spellart), im botauiſchen Garten in Aſchaffenburg und 
im Forſt-Kaſten bei Planegg (Tab. III. IV. V.) führten 
zu dem Ergebniffe, daß der Kohlenſäuregehalt ver Grund: 
Inft, mithin auch die Thätigfeit de8 Bodens in normal 
geſchloſſenen Wäldern immer geringer ift, als auf Acker— 


feldern ober auf unbearbeiteten, humoſen nackten Böden 


im ‚Freien. Der Unterfchied nimmt mit dem Humus- 
gehalt des Freilandbobens zu. Aus Tab. VI. (Forfte 
revier Bruck) können wir dagegen entnehmen, daß 
humnshaltige Waldböden Fohlenfäurereiher find, als 
unbedeckte Freilandböden, wenn Teßtere ganz frei von 
humofen Stoffen find. Ju Fichten: Zunghöfzern iſt 
aber ſelbſt in ſolchen Fällen der Kohlenfänregehalt 
und die Bodenthätigfeit noch geringer als im Freien 

Se mehr in einem Walde durd) dichten Beftandes- 
ſchluß die Sonnenftrahlen vom Boden abgebalten und 
die Luftbewegung und Wärmezufuhr durch Winde er— 
ſchwert wird, um fo kälter bleibt während der Begetationd- 
zeit die Luft und der Boden, eine Thatfache, die id) in 
neuerer Zeit durch vergleichende meteorologijche Beobad): 
tungen in Junghöfzern, Stangenhölzern und haubaren 
Beſtänden siffermänig feftgeftellt Habe. Es ergab ſich aber 





auch, dal; das dicht geichlofiene Kronendach eines Jung: 


holzes einen fehr großen Theil der Niederſchläge zurück: 
hält und nur wenig Waſſer auf den Boden gelangen 
läßt. Diefe beiden Umftände bewirken, daß in ben 


| Zunghöfzern die Zerfegung der Baumabfälle eine fehr 


Miit der leichteren Zerfepbarfeit und dem größeren Nähr— 
ſloffgehalt (Kali: Phosphorfäure und Stidftofigehalt) des Laubr 
humus fteht zweifellos aud) bie bekannte Thatſache im Zufammens 
hang, daß gewiffe Pilze, 3. B. die echten Trüffel uur in Läaub ⸗ 
wäldern vorfommen. 
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Tangfame ift und Halb zerſetzte Pflangenvefte (fog. Roh⸗ | 


humus) fi in um fo größerer Menge anfamıneln, 
je dichter und ftärfer die Beſchirmung ift. Mit der 
langſamen Zerjegung der organischen Stoffe ift aber 
eine geringere Produktion von Kohlenſäure (und lös— 


lichen humusſauren Alkalien), eine geringere Boden: 


thätigfeit und Fruchtbarkeit verbunden. Sobald aber 
die Durchforftungen beginnen und eine Lichtung der Ber 
ftände vorgenommen wird, nimmt die Temperatur und 
Niederſchlagsmenge zu, die Zerjegung ver Pflanzenabfälle 


und bie Kohlenfäurebildung wird lebhafter und es ſteigert 
ſich in Folge deſſen die Thätigfeit und Produktionskraft 
des Bodens. Diefelbe erweiſt ſich um fo nachhaltiger, je | 


mineraliſch Träftiger der Boden ift und je beſſer durch 
mäßige Beſchirmung (Beſchattung) für Erhaltung eines 
gewiſſen Humusvorrathes geforgt wird. Dementſprechend 
iſt nad) Tab. VI der Boden im Fichten-Mittelholz um 


die Hälfte Fohlenfäurereicher, als im Fichten Jungholzz 


in haubaren Beſtänden vermindert fi) wieder der 


Kohlenfäuregehalt des Bodens; denn überjchreitet bie | 


Lichtung ein gewifjeg Maß und mird den Sonnen 
ſtrahlen direkter Zutritt zum Boden geftattet, jo ver- 
anfagt bie ftarfe Erwärmung eine fo beſchleunigte 
Verwefung des Humus, daß die Zufuhr von humus— 
bildendem Material durch Blattabfall in feinem richtigen 
Verhältnig mehr zur Zerjegung fteht, der Humusvor— 
rath vermindert ſich mehr und mehr bis er endlich bei 
vollftändiger Bloßlegung des Bodens (auf Bloͤßen, 
Kahlhiebflächen ꝛc.) ganz verſchwindet und nur der 
wenig thätige Mineralboden zurückbleibt, der durch be 
ſchleunigte Berwitterung und Auswaſchung von Nähr: 
ſalzen allmählich von oben nad) unten um fo mehr 
verarint, je fand: und Falkveicher er ift und je fpäter 
er aufgefordert wird. 


In den marmen Ländern der fubtropifchen und ' 


tropischen Zone unterliegen die organifchen Stoffe einer 
ſehr raſchen Verwefung unter Verflüchtigung der er: 
zeugten gasförmigen Probufte. Je wärmer und feuchter 
das Klima ift, um fo mehr Humus wird dem Boden 
alljährlich entführt. Schon iu Stalien und den Mittel- 
meerländern häuft ji im Ackerboden und im Walde 
bei gleicher Zufuhr von Pflanzen und Thierreften 
weniger Humus an al bei und ober gar in ven Falten 
nörbliceren Regionen. Aber auch in unferem Klima 
ift die Streu: und Humusanhäufung in den Wäldern 
in warmen und mäßig feuchten Lagen viel geringer und 
der Boden entſprechend ihätiger als an Falten, naſſen 
ober fehr trodenen Standorten. Südliche und nördliche 
Erpofitionen, Tiefebenen und Gebirgslagen bilden auch 
in biefer Beziehung große Gegenfäge. 
Mimatifchen Verhältniſſen wird durch kalkreiche lehmige 
Böden die Zerfegung des Humus und die Bodenthätig— 
keit ſehr befördert. Unter dem Aequator ift in den 


Unter gleichen , 


immer warmen und burch ben täglichen Gewitterregen 
feuchten Ebenen die Vermejung fo intenfiv, daß man 
ſelbſt inmitten der üppigen Urwälder immer einen 
nackten Boden vorfindet und umgejallene Baumjtämme 
nur ſelten ein Hinderniß des Fortkommens bilden. Grit 
in einer Höhe von circa 3000 m kommt dort eigent: 
licher Humusboden vor. Durch die raſche Zerſetzung 
‚ des Humus in ben ſüdlichen Ländern während der 
| feuchten Jahreszeit wird die Kohlenſäureproduktion, die 
| VBodenthätigfeit und Fruchtbarkeit gefteigert, fo Tange in 
den Wäldern durch genügenden Laubabjal oder aui 
Aderfeldern dur Düngung mit vegetabilifhen ober 
thieriſchen Abfallſtoffen neues humusbildendes Material 
geliefert wird. Geſchieht dies nicht oder in ſehr unvoll: 
kommener Weile, fo nimmt dad Ertragdvermögen des 
Boden mehr und mehr ab. 

Der in ber gemäßigten Zone in normal gejchlojienen 
Wäldern aufgefpeiherte Humus Hält nach dem Abırieh 
derſelben den Boden fo lange thätig, friſch und nähr: 
ftoffreih, als Humusreſte vorhanden find. Sobald 
aber dieſe zerfegt und verſchwunden find, muß der 
Boden verarmen und fteril werben, wenn nicht durch 
entſprechende fortgefeßte Kultur (Bearbeitung und 
| Düngung mit Stallmiſt oder anderen nährſtoff- und 
humusliefernden Stoffen) die Verarmung verhütet wir. 
Zu der Negel wird die Veröbung früher blühenber 
Kulturländer auf ausgedehnte Entwaldungen und hier- 
durd erfolgte Verringerung der Niederſchläge zurüd 
geführt. Die Haupturfache der Verödung liegt aber in 
dem Berfiegen der Wafferquellen nach der Entwaldung 
und in dem Verfall der Wafjerzuleitungsfanäle, dann 
! aber aud in dem Verſchwinden des Humußvorratbes 
und der durch die Pflanzenkultur ohne Erſatz ve: 
anlaßten Erfhöpfung des Bodens an mineraliigen 
Pflangennährftoffen. 

Durch dieſe Unterfuchungenift nun auch eine jefte Grund: 
Tage gewonnen, um bie günftige Einwirkung ber Turd: 
forftungen und Lichtungshiebe auf den Zuwachs der 
Walbbäume wiſſenſchaftlich vollftändig erklären zu 
tönnen. Die lichtere Beſtandesſtellung und geringere 
Bodenbeſchattung veranlagt zunächft eine Erhöhung der 
| Quft: und Vobentemperatur, begünftigt den bireften 
Zutritt der Niederſchläge zum Boden, beſchleunigt in 
Folge deffen die Zerfegung der Pflanzenabfälle und des 
' Humus, erhöht die Kohlenfäureproduftion, bie Aut: 
ſchließung der Nährftoffe und fteigert fomit bie Thärig: 
keit und Probuftionskraft des Bodens. Gleichzeitig 
wird aber dur die freiere Stellung der Bänme die 
velative Feuchtigfeit (der Sättigungägrad) der Waldlun 
vermindert und den Baumfronen mehr Sonnenjtrahlen 
‚ (Licht und Wärme) namentlih von den Seiten zu⸗ 
geführt. Diefer günftige Einfluß der Durchforſtungen 
und Lichtungshiebe auf ſaͤmmiliche Produktionsfaltoren 
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muß eine erhöhte Holzerzeugung zur Folge Haben, | 


denn durch die intenfivere Wirfung und ftärfere Zufuhr 
von Sonnenftrahlen over Tagesliht und durd die 
grösere Trodenheit der Walbluft wird zunächſt die 
Tranfpiration der Blätter fehr beſchleunigt, was eine 
vermehrte Zufuhr von Waſſer und Nährfalzen aus dem 
thätigen Boden, mithin eine beflere Ernährung der 
Väume, bezw. der Blätter zur Folge hat. Damit fteht in 
umigem Zuſammen hang eine durch den vermehrten Licht: 
zutritt in den Blättern veranlaßte gröhere Aſſimilations- 
:hätigfeit und vermehrteNenbilbung organischer Bauftoffe, 
jolglich anch eine reichlichere Holzprobuftion im Kam: 


biummantel. Diefe Zuwachsſteigerung kann aber nur ftatt- | 


finden, jo fange die günftige Einwirkung aller genannten 


Trobuftionsfaftoren ermöglicht ift. Wird durch zu ftarke | 
Freiſtelling der Bäume und Bloßlegung des Bodens ber ' 


Sumusvorrath erſchöpft, der Waſſergehalt, die Kohlen: 
"ureproduftion, das affimilirbare Nährftofffapital, mit- 


tin die Thätigkeit und Produktionskraft des Bodens ' 
vermindert, ober wird nach erfolgter Fichtftelung durch ' 


Almöplihe Ausbreitung der Baumkronen der Beftanded- 
icluß mit ber ‚Zeit wieber fo ftark, daß die Beſchattung 
des Bodens ein gewiſſes Mai überfchreitet, die Zer— 
iegung des Humus verlangfamt und die Thätigfeit des 
Yodend Herabgebrüdt wird, fo muß ftetß eine ent- 
iprechende Zuwachsabnahme eintreten. 

Tie Gräjer und Unfräuter, welche ſich nach ftarker 
vichtung oder Abholzung der Beftände bald einftellen, 
trodnen, wie ich früher nadjgemiefen habe, den Boden 
in der Wurzelregion vermöge ihrer Iebhaften Trans 
‘piration ſtärker aus und entziehen demſelben mehr 
mineraliiche Stoffe, als die Forſtgewächſe; aud tragen 
he zur Bildung von Humus äußerft wenig bei. Des: 
bald ift in älteren lichten Beftänden zur Schonung und 
Erbaltung der Bodenfraft ein Unterwuchs von ſchatten⸗ 
ertragenden, humusbildenden Holzgewächſen abfolut 
nethwendig, der durch andere Pflanzen nicht erſetzt 
werden Tann. In Uebereinftimmung mit biefen Ge: 
‘een lehrt die Erfahrung, daß der günftige Einfluß, 
welchen der Wald auf die Konfervirung des Humus 
and auf die Erhaltung der Bodengüte hat, nah Holz: 
und Betrichdart verſchieden ift. Die fhattenertragenden 
und ſchattenerzeugenden dicht belaubten Bäume, mie 
duchen, Fichten und Tannen, melde auch im höheren 
Alter geihloffen bfeiben und den Boden ſtark beſchatten, 
Begünftigen die Bildung, Vermehrung und Erhaltung 
des Humus weit mehr und tragen zur Bobenverbefie: 
rung in viel höherem Grabe bei, als bie lidhtbebürf: 
tigen Holzarten mit dünner Belaubung, wie Eichen, 
Kiefern, Lärchen und Birken, die ſich im höhern Alter 
von jelbſt licht ftellen, weniger Humus erzeugen und 
ten Boden viel fchmäder beichatten. Gemifchte Be: 





ftände aus lichtbedürftigen und fAattenertragenben 
Holzarten find daher zur Konfervirung des Humus und 
zur Erhaltung der Bodenkraft viel geeigneter als reine 
" Beftände Tichtbebürftiger Holzgewächſe. Die hohen Er: 
! träge der fog. jungfräulichen Böden in Amerifa find 
keineswegs allein dem Reichtum derielben an Mineral: 
ſtoffen zuzuſchreiben, jondern fie verdanfen dieſe Eigen: 

ſchaft hauptſächlich dem feit Jahrhunderten in den Urs 

mäldern angefammelten reihen Humusgehalt. Deshalb 
\ Können eine Zeit lang ohne allen Dünger hohe Ader- 
“ erträge erzielt werben, biß man nad einigen Fahren 
gendthigt ift, natürlichen Dünger oder Kunftbiinger 
mit humusbildenden Stoffen anzumenden, 

Auch unter den landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen 
tragen die blattreien Kleearten und Hülſenfrüchte zur 
Erhaltung der Bodengüte mehr bei, als bie blattarmen 
Halmfrüchte, die jih von der Blüthe an licht ftellen 
und eine Verarmung des Ackerbodens an Humus, 
ähnlich wie die lichtbedürftigen Holzarten, veran— 
laſſen. 

Unter ben forſtlichen Betriebsarten iſt der Hoch— 
waldbetrieb mit fang erhaltenem Beſtandesſchluß der 
Humuskonſervirung günftiger als der Mittelwaldbetrieb 
und dieſer wieder beſſer als der Niederwaldbetrieb, bei 
welchem der Boden in kurzen Zwiſchenräumen bloßge: 
legt wird. Unter den verſchiedenen Betriebsformen des 
Hochwaldes iſt mit Nüdjiht auf die Erhaltung der 
Bobengüte der Feel: und Femelſchlagbetrieb dem Kahl: 
ſchlagbetrieb weit vorzuziehen. 

Die erwähnten wohlthätigen Wirkungen auf ben 
Boden kann aber nur der leicht zerießbare, lockere 
Humus (Mu) ausüben, welher bei normalem Be— 
ftandesfhluß- auf allen befjern Bodenarten ſich bildet. 
Ueberall, wo die Zerſetzung vegetabiliicher Stoffe unter 
ungünftigen Verweſungsbedingungen ftattfindet, wie auf 
naffen oder zu trockenen ſandreichen Böden, in feuchten und 
Tühfen Gebirgslagen, in ftarf durchlichteten Beftänden, 
mo bie Sonnenftrahlen und austrocknenden Winde 
freien Zutritt haben, bildet ſich ein ſchwer zerfeßbarer, 
unthätiger, faner reagirender Nohhumus, der oft eine 
torfähnliche Beſchaffenheit befitt und deshalb von Müller 
in Dänemark als trodener Torf (Buchen-, Fichtentorf 
x. 20.) bezeichnet wurde. Die Anweſenheit diefer un: 
thätigen, oft verfilzten und unfruchtbaren Humus: 
art gibt fi dur üppigen Wuchs von Beeren⸗Un 
fräutern (Heidelbeeren), von Heide: und Heidekraut, 
Hungergräjern, Flechten und Moofen, auch durd die 
tümmerlihe Entwiclung der Bäume zu erkennen. Mit 

Recht fagt man daher, daß ein Boden, der zu ftarfem 
Heidelbeer⸗ und Heidewuchs geneigt ift, ſchon im Rüd: 
| gang begriffen fei. 
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die Zuammenfegung der Grundfuft. In den oberen 
Harfdurchtüfteten Vodenſchichten macht ſich die Wirkung 
derielben bei weitem nicht fo geltend, als in den tie: 
feren Regionen, wo ber Quftwechiel gering ift. Lebende 
Teen (Pflanzen), welche den Boden beſchatten und 
benielben in der Wurzelregion je ırach ihrem größeren 
oder geringeren Waſſerverbrauch mehr oder weniger 
ftarf austrocknen, machen den Boden unthäliger, ver: 
mintern bie Verweſuug und die Kohlenjäureproduftion, 
mährend die Moosdecke den Boden feuchter erhält und 
deshalb namentlich im Sommer die Zerjegung dev or: 
aanifhen Bodenbeftandtheile beſchleunigt. Aus dieſem 
Srunde iſt die Bodenluft unter der Moosdecke viel 
ſaueiſtoffärmer und kohlenſäurereicher als im Freilande, 
unter jonft vollkommen gleichen Verhältniffen; * Fichten: 
doden Täßt zufolge unſerer früheren Unterfugungen in 
die Tiefe weniger Waſſer abjicern, bleibt dichter und 
icuchter als der lockere Buchenboden. Dadurch erklärt 
14 ber geringe Kohlenſäure- und große Sauerftofi: 
gehalt der Bodenluft unter Buchenbedeckung im Vers 
Zleich zu Fichtenpflanzen. Die Wieſengräſer trocknen 
ten Boden viel ſtärker aus als die jungen Fichten. 
Dementſprechend iſt unter der Grasnarbe die Ber: 
weſung langſamer und die Grundinft beträdhtfich kohlen— 
fänreärmer und jauerftoffreicher als unter ber Fichtendecke. 

Shlugbemerfung. Werfen wir noch einmal 
änen Rückblick auf die Reſultate dieſer umfangreichen 
Unterfuhungen, fo fann dem aufmerkiamen Leſer nicht 
tatgehen, daß auf den Kohlenjäuregehalt der Boden— 
luft jehe verſchiedene Faktoren Einfluß haben. Es 
rurde der Beweis erbracht, daß ſich daran betheiligen: 
de Wärme und der Feuchtigkeitsgrad, die Struktur 
und der Lockerheitsgrad (dev Luftwechſel), der größere 
ter geringere Sanbd:, Thon:, Kalk: und Humusgehalt 
tes Bodens. Die in dev Grundluft enthaltene Kohlen: 
Üüure ift daher als ein Produft zu beiradıten, das 
dutch Zujammenmirfen aller jener phyſikaliſchen und 
Eimfäen Faktoren enıfteht, welche gleichzeitig die Boden: 
tätigfeit und Bodenfruchtbarfeit (Bodenfraft) bedingen. 
N ergibt ſich dies aus folgender Bodenfruchtbarkeits- 





"ala, die ſich anf den Kohfenjänvegehalt der Bodenluft 


zündet. In 70 cm Tiefe enthielten 1000 Bolumtheife 
h Bodenluft Volumtheile (com) Kohlenſaͤure: 





* Ju beſchatteten Walde iſt bie Wirkung ber Moosbede : 


mi die Thätigkeit des Bodens, der Temperaturabnahme ent ⸗ 
ittichend, geringer als im Freien. 





in humusfreiem, feinförnigen Quarzſand 3,40) 


” . grobförnigem . 3,10% Tabelle II. 
” » feintörnigem Kalkfand 5,48) 
. ſchweren (thonreichen) Lehmboden 7,26 Tab. VI. 
” »  ößartigen Lehmboden 7,54 Tab. II. 
» Gumuspaltigem daltigen Lepmboben 18,14, V 
» Öumofer ſandig lehmiger Gartenerde 16,88 „ IV. 
» Sumusreicher (gebingter) Ackererde (lehmigem 

Sandboden) 18,76 Tab. TIL. 
» Moorboben 16,49 „ I. 
„ fehr humus- und Talfreiher Gartenerde (mit 

Siallmiſt gebüngt) 68,80 „ VIIb. 
besgl. 70,20 „ VIIa. 


Es kann ſomit nicht mehr zweifelhaft fein, daß der 
größere oder geringere Kohlenſäuregehalt der Boden— 
luft einen ziemlich zuverläjfigen Gradmeſſer für bie 
Beurtheilung der Bodenthätigfeit und Bodenfrucht: 
barfeit (Bodenfrafı) bildet, mit Ausnahme der Moor: 
und Torfböden, die trotz ihres großen Kohlenſäure— 
gehaltes unfruchtbar jind, weil die nöthigen minera: 
lichen Nährſalze fehlen. Dieſe Thatſachen berechtigen 
und zu dem Schluſſe, daß. der Kohlenjäuregehalt ber 
Bodenluft unter gewiffen Bedingungen ein jehr ein 
faches und geeignetes Mittel zur naturwiſſenſchaftlichen 
Bonitirung der Kulturbövden bilden dürfte. Die zur 
Unterfuhung verwendete Luft mühte aber immer aus 
derjelben Bodentiefe, am beiten vielleicht aus 50 cm, 
entnommen werben, weil in ber oberen, ſtark durch— 
Tüfteten Krume die Differenzen viel geringer find. 
Ebenſo hätten die vergleihenden Beobachtungen immer 
zu einer und berjelben Zeit, am beten im Juli und 
Auguſt, und zwar auf unbedecktem Boden zu geichehen, 
da die Bodendecken auf den Kohlenfänregehalt ver: 
ſchieden einwirken. Mit Rückſicht auf den Umftand, 
daß die täglichen Kohlenſäureſchwankungen im Boden 
oft ziemlich beträchtlich ſind, wäre es angezeigt, in 
kurzen Zeiträumen an verſchiedenen Stellen des Bodens 
3 bis 4 Unterfuhungen vorzunehmen und daraus das 


“ Mittel zu berechnen. Alle weiteren Vorſichtsmaßregeln 


mürde bald die Erfahrung fehren. 

Ein großer Vorteil diefer Bonitirungsmethode 
wäre, daß die Kohlenfäurebeftimmung der Bodenluft jehr 
kurze Zeit beanfprucht umd leicht ausführbar ift. Nicht 
unerwähnt will id) laſſen, daß natürlich auch die Mäch— 
tigfeit der Bodenfrume und die geognoftiiche (peiro: 
graphiiche) Abftammung oder die mineralifche Beſchaffen— 
heit des Bodens zu berüchjichtigen wäre, weil wir da: 
raus werthvolle Schlüffe auf den Nährſtoſfvorrath des 
Bodens ziehen können. 
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H. Mayr, die Waldungen von Nordamerika, ihre Holz: 
arten, deren Anbaufähigfeit und forſtlicher Werth 
für Europa im Allgemeinen und Deutfchland insbe: 
fondere. Mit 24 Tertbildern, 10 Tafeln und zwei 
Karten. Nieger, München 1889. Preis 18 Mart. 

Dr. 9. Mayr, Profeffor der Forftwiffenfchaft und 
Vorftbotanif in Tokio unternahm, durch ein ftaatliches 
Reifeftipendium unterftügt, als Affiftent an ber forft: 
lichen Verfuchsanftalt in München während der Herbit- 
ferien 1885 eine Studienreife nad; Norbamerifa, um 
die in Deutſchland zu Fultivirenden nordamerifanifchen 
Waldbäume in ihrer Heimath Tennen zu lernen und 
vor Allem ſchoͤne und gute Samenbezugäquellen dortſelbſt 
zu ermitteln, 

Nah Ablauf der Ferien und des Stipendiums 
feßte Mayr, vom Drange zu weiterem Studium auf 
dem einmal betretenen Wege getrieben, mittelft eines 
längeren Urlaubs und in anerfennenswerthefter Weiſe 
auf eigene Koften feine Reife nad; Japan, Java, Ceylon, 
Nordindien fort, von wo er im Februar 1887 nad) 
München zurückkehrte. 

Als erwünfcten Erfolg feiner Reife erhielt Mayr 
alsbald einen Auf am bie Forftafademie nach Tokio; 
bie Ueberfahrt dahin wurde nun abermals zu einem 
mehrmonatlichen Aufenthalte in Amerika benüßt. 

Die für die Stipenbienreife zu verfafjenbe Relation 
bat Mayr mit dem Berichte ber zweiten Reiſe ver: 
bunden und uns eine Reifebejchreibung übergeben, welche 
ein dickes Buch von 450 Seiten wurde, durch zahl ⸗ 





reiche Iheil® nach Photographien dargeftellte Abbildungen 
in anregendfter Weiſe illuſtrirt. 2 Karten am Schluſſe 
orientiren uns iiber das beſprochene Gebiet. 

Um feiner Arbeit eine allgemeine Bedeutung zu geben 
und die Angaben berjelben nit nur auf die eigenen 
während des jiebenmonatlihen Aufenthaltes in Nord 
amerifa gemachten Beobachtungen zu beſchränken, bat 
Mayr die umfangreiche amerikanische Riteratur wie das 
große befannte Wert Sargents über die Waldungen 
von Nordamerifa, bie jährlich erſcheinenden Genfnsbericte, 
und andere Mittheilungen aufs gruündlichſte benügt und fe 
einen Ueberblick über den montentanen Stand der Kennt 
niffe der amerikaniſchen Waldungen, ihrer Glieder und 
Produfte überhaupt zu geben vermocht. Bon befonderen 
Werthe find die vergleichenden Betrachtungen Maprt 
über die amerifanifchen Waldverhältniffe mit ben eure: 
päifhen und den fremden Holzarten in ihrer Heimab 
mit den im Deutſchland bereits angebanten, welde 
Mayr als Affiftent der botaniſchen Abtheilung der forjt: 
lichen Verſuchsanſtalt, deren Vorſtand, Herrn Profeſſor 
Dr. Hartig die Leitung dieſer Anbauverfuche in Bayaı 
obliegt, Hier kennen zu lernen vielfach Gelegenkeit 
hatte, 

Was nun die Gliederung des Werkes felbft anlanal, 
fo kommt Mayr nach Furzer Einleitung über „All: 
gemeine Gefihtepunfte über die Erijten: 
betingungen der Wälder und „Allgemeine 
Betrahtung der Waldflora ©. 1 bis 5. 1? 
zu den „Waldungen von Nordamerika” in 
12 Abſchnitten. 

Im erften „Allgemeiner Zuftand des nork 
amerifaniihen Waldes” ©. 12 bis 18 ftimmt 
Mayr ein in die Klagen, die wir von Sagent und 
Ternow fennen über die finnlofe, unverantwortliche 
Devaftirung der Wälder und fommt wiederholt zu dem 
Vorſchlage, der Staat folle alle zu ſchützenden und zu 
erhaltenden Waldungen in feinen Bejig bringen und 
nachhaltig bewirthigaften. Er kommt Hierauf auch im 
V. Abſchnitie „Veränderungen in der Walt: 
vegetation durd bie Eingriffe des Menſchen 
©. 28 bis 31 zurück. 

Der 2. Abſchnitt gibt „die Größe und Ber 
teilung des Waldes" nad Fernom. 

Der 3. Abſchnitt Seite 31 bis 61 enthält ein 
Kapitel „Walderzeugniffe, deren Gewin— 
nung u Austauſch“, das wir als eine Ueberſicht 
der „Forftbenugung” bezeichnen Könnten. Wir 
finden darin haupiſächlich ftatiftifche Erhebungen nah 
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ten amerifanifchen jährlich erfcheinenden Cenfusberichten 
über die Gewinnung und den Verbrauch von Großnuße 
holz, Eiſenbahnhölzern, Möbel, feinere Tifchler- und 
Bogenhöfzer, Kleinnughöfger, Brenn: und Kohlholz zc., 
Reenprobukte (Harz, Gerbftoff, Syrup und Zucker, 
Holzftoff, Früchte, Beeren und fonftige Nebenprodukte) 
femer über Biehmeide und Urbarmahung. Bei ben 
verigiedenen Waldausnützungen und beſonders den beiden 
lehien Kapiteln ergeht fih Mayr wiederholt in Bes 
trahtungen über die mannichfaltigen dabei vorfommenben 
Waldzerſtoͤrungen und ihre fchredlichen Folgen, Warn- 
ungen und. Vorfchlägen zur Verhütung berfelben. 

Schr intereffante Zufammenftellungen über ven Zus 
wacht und die Qualität der nordamerifanifhen Wald: 
bĩume enthält das IV. Kapitel ©. 61 bis 80, welche 
um Genfusberichte pro 1880 entnommen find. Mayr 
fnüpft hieran fehr werthvolle Betrachtungen und verfucht 
die von R. Hartig gefundenen Gejege des Qualitätzus 
wachſes allgemeiner anzuwenden und anf andere Holz⸗ 
en zu übertragen. Auch wil Mayr aus den vor: 
dendenen Unterfuchungsergebniffen gewiſſe Gefeginäßig- 
teiten ableiten, 3. ®. daß die Hölzer um fo dauerhafter 
find, je dunkler ihre Kernfarbe ift, weun nicht bie 
Dauerhaftigteit durch ätheriſche Dfe 2c. bewirkt wird. 
Auffallend erjheint Hier die Anſicht Mayı’s, daß bie 
im Kernholze befindlichen „verfernenden“ Derivata des 
Gerbitoffes als Antifeptifa aufzufafien feien. 

Derſelben entspricht nicht die Thatfache, daß der 
Kern der Bäume überall von Filzen zerfeßt wird, 
wisrend Antifeptifa doch einen Schuß gegen dieſelben 
bieten. — Bon fehr bemerkenswerten Intereſſe find 
mötere Sähe Mayr's wie z. B., daß, gleiche Boden- 
gie vorausgejegt, mit ber Entfernung vom Optimum 
(em Gebiete beiten Gedeihens) Qualität und Dantität 
det erzeugten Holzes bei jeder Holzart abnehmen. Ob 
ih diefe Theſe fo allgemein bewahrheitet, müflen ſpe— 
üllere Unterſuchungen darthun; bis jegt liegen ſolche 
mm in geringer Zahl vor und Mayr’s Schlüſſe 
fügen ſich nur auf die fremden Qualitätsangaben. 
Fir bedeutenden Schwankungen des fpezifiichen Gewichtes 
derſelben Holzart auf demfelben Standorte nah Alter, 
%bandlungsart, Lichtſtellung 2c. zwingen uns, aufgeftellte 
Seege über dieſe wenig erforſchten Verhättniffe mit aller 
Vorſicht aufzunehmen. 

Ermähnenewerth erſcheint hier das Verhalten ter 
Bude, welche auf allen Standorten Deutihlands, in 
den warmen Ebenen wie an ihrer Verbreitungägrenze 
im Hochgebirg mit bem Alter ein immer leichteres Holz 
Preomirt, daß das Holz gleihen Alters vom Klima 
nicht beeinflußt wird, hat Hartig nachgewiefen, da das 
Verhaliniß zwiſchen Zuwachs und Verdunftungsgröße, 
welhe hier das ſpezifiſche Gewicht beeinflußt, nicht be— 
wet du dasjelbe alterirt wird. Die verſchiedenen 





Laubhölzer hürften mit wechſelnder Zahrringebreite ſehr 
verſchiedene Aenderungen des fpezififchen Gewichtes zeigen, 
fo bef. die vingporigen und zerftreutporigen. . 

Leider ift es bier nicht möglich, auf diefe intereffanten 
Fragen näher einzugehen. Daß fi die allgemeinen Ge 
fee richtiger finden laſſen durch Heranziehung großer 
Gebiete und vieler Holzarten, ift gewiß wahr, aber 
unſicher, fo lange die Einzelholzarten anf engem Gebiete 
noch fo wenig erforſcht find. 

Auf das V. Kapitel Habe ich ſchon hingewieſen, das 
VI. Seite 90—98 ift „For ſtliche Beftrebungen 
in den Vereinigten Staaten“ betitelt. 

In anſchaulicher Weife ſchildert uns Mayr die er: 
ſtaunliche „Fuͤlle von wiſſenſchaftlichem Material über 
den Wald, das von Wenigen in nie raftender Thätigs 
keit angehäuft dem Publikum zugänglich gemacht wird“. 
Er kommt auf die Baumfchulen und die Anbaube— 


N rebungen zu reden und erregt unfere größte Bewunde- 


tung durch die Beihreibung der großen Herbarien, 
welche er bejuchen Eonnte und vor allem dev Riefens 
Sammlung norbamerifanifher Forſtprodulte in New: 
York, in der Über 400 mächtige Stammſtücke aufer 
der Sammlungen der Samen, Früchte, beblätterten 
Zweige aufgeſtellt find, welden auf einer Etiquette 
Nummer, Namen, fpezifiiches Gewicht, Afchengehalt, 
Verbreitungsfarte u. |. w. beigefügt ift, ferner bes großen 
Arboretums, in weldes ebenfo wie in bie Samm— 
lungen Herr C. ©. Sargent feinen mehrwöchent⸗ 
lichen Gaft ſelbſt einführte, 

Wahrlich Jo bequeme Einrichtungen zur fchnellen 
und gründlichen Dvientirung fände ein amerifaniicher 
Reifender in Deuticland kaum! Hiezu kommt nod die 
vortreffliche Einrichtung der Cenſusberichte, deren 
Refultate Mayı fo große Dienfte Teifteten. 

Auch von der Gaſtfreundſchaft und Gefälligfeit der 
vielen Autoritäten, weldhe Mayr in ihre Sammlungen, 
Inftitute und Waldungen einführten, weiß er nicht genug 
zu erzählen: — ein merkwürbiger Kontraft mit ben 
fortſchreitenden Walbvernichtungen im ganzen Lande. 

Das VIL Kapitel ift das größte: „Spezielle 
Betrahtungdernordamerifanifhen Walde 
flova nad Gebieten und Holzarten“. Seite 
98—356. 

Hier finden wir anziehende Schilderungen äußerft 
intereffanter, von Mayr felbft bereifter und ſtudierter 
Waldungen in den verjchiedenen Zonen und Regionen 
und Standorten, hier erhalten wir ein lebendiges Bild 
der verfchiedenen die Walbfloren zufammenfegenden 
Holzarten in ihren Genoſſenſchaften dem Wale, die 
wir fonft meift nur als Einzelbäume betrachtet und 
befchrieben finden. Mayr bat hier ein großes Material 
feiner Beobachtungen zufammengeftellt Und außer, den 
Floren: und Waldbildern auch die Einzelholzarten genau 
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geſchildert nach Blättern, Früchten, Rinde, Holz und 
wo es ging Zuwachs und Qualität. 

Wenn Mayr hier Vieles, was ſchon bekannt und in 
Floren zu finden ift, hereinnahm, fo wiffen wir ihm 
Dank für diefe erwünfchte Abrundung des Ganzen. 
Auch, unter den Feinden der Holzarten fand Mayr in 
Amerika viele bekannte aus Deutfchland wieder, die in 
gleicher Weife auch dort die ftärfften Niefen des Ur— 
waldes morſch und hinfällig maden. 

Bei längerem Aufenthalte hätte Mayr biefe Funde 
gewiß noch bebeutend vermehrt, wiſſen wir doch aus 
Saccarbo Sylloge Fungorum oder aus den amerikaniſchen 
Ericcatenfammlungen, wie viele holzbewohnende Pilze 
dort zu treffen find. Aber auch andere Krankheiten 
Tonnte Mayr beobachten und fogar einige neu befchreiben. 
Eine Zufammenftellung und Abbildungen berfelben find 
an bem Schluſſe zu finden. 

Daß die Ersten auch in Deutſchland mancherlei 
Krankheiten unterliegen, habe ich in meinen „Beiträgen 
zur Kenntnlg der Baumtrankheiten“ gezeigt, auf welche 

. Mayr mehrfach verweift. 

Das VII. Kapitel „Verhalten der erotiſchen 
Holzarten in Nordamerika” Geite 356—363 
berichtet uns von den intereffanten Erfahrungen, 
welche Profeffor Mechan und Sargent über das 
Verhalten fremder und alfo auch deutſcher Holzarten 
in Umerifa gemacht haben, und bie nach den verſchiedenen 
Standorten auch verſchiedene Refultate Hatten. 

Das IX. Kapitel behandelt die nordamerifani« 
Then Holzarten vom Standpunkte ihrer An: 
baufähigfeit in Guropa im Allgemeinen und 
in Deutſchland insbefondere Seite 863—397. 

Das X. Kapitel „die nordamerikaniſchen Holz« 
arten hinsichtlich ihres forftlihen Werthes für 
den beutfhen Wald” Seite 897—410 und das XI. 
Kapitel „Anbaupläne und Behandlung der norbe 
amerifanifhen Holzarten als Bäume bes beut« 
Then Waldes“ Seite 410-424. 

Hier ſpricht Mayr über den Effeft, ven das Ver: 
bringen einer Holzart von ihrem natürlichen Standort 
hervorruft. Er gruppirt Amerifa im verfchiedene klima⸗ 
tifche Gebiete auf Grund ber Berichte ber meteorologiichen 
Stationen und fegt nebenbei bie entſprechenden Gebiete in 
Europa. Den amerifanijhen find die in benfelben auf 
ihrem natürlihen Standorte befindlichen Holzarten bei⸗ 
gefügt. Endlich theilt er auch Deutfchland fpeziel in 
fünf klimatiſche Zonen und ſtizzirt für jede derſelben 
einen befonderen Anbauplan von drei Anbauflaffen für 
eine ſehr befcheidene Anzahl von Holzarten. Dieſe er: 
fahren dann noch einmal Zufäge, welche das Gebiet 
ihre8 Optimums angeben und fpezielle Verhältniſſe 
ſtizziren, in denen biefelben anzubauen wären. Ich laſſe 
bier dieſe Anbaupläne folgen: 


IL Anbauplan umfaßt bie mwärmften, tieiflen 
Lagen von Deutſchland, die Thäler des Rheins, "Unter- 
mains, Nedars mit einer mittleren Jahrestemperatur 
über 99 C. und einer mittleren Temperatur ber Haupt 
vegetationszeit von über 170; beftes Gedeihen der Eiche 
die Edelkaſtanie reift regelmäßig ihre Früchte; land: 
wirthſchaftlich ift Wein:, Tabak: und Maiebau moͤglich 

1. Unbauflaffe: Juglans nigra, Carya poreina, 
alba, tomentosa. 

2. Anbauflaffe: Betula lutea und lenta, Juni- 
perus virginiana, Cupressus Lawsoniana, Pseudo ' 
tsuga Douglasii. ! 

3. Anbauffafje: Prunus serotina, Catalpa speziosa, 
Platanus oceidentalis, Ulmus americana, Robinia 
Pseudacacia, Populus balsamifera, monilifera, tricho- 
carpa. 

D. Unbauplan umfaßt bie. warmen Lagen mit 
einer Jahrestemperatur von 8—9 9 C. und einer mitt: 
leren Temperatur der Hauptvegetationdzeit von 16 bit 
179 bis zu etwa 300 m Erhebung über dem Meere; 
in den Waldungen herrſcht die Eiche vor; auf fandigem 
Boben wird bie Eiche durch Kiefern vertreten; Waigen: 
bau überwiegt; auch Hopfenbau. 

1. Anbauflaffe: Acer Saccharinum, Juglans 
nigra, Carya poreina, alba, Pinus Strobus, Var 
einium macrocarpum. . 

2. Anbauffaffe: Betula lutea und lenta, Fraxinus 
americana, Pseudotsuga Douglasii, Chamaecyparis 
Lawsoniana, Juniperus virginiana. 

3. Anbauflafje: Carya poreina, Fraxinus viridis, 
sambucifolia, Prunus serotina, Robinia Pseudacacia, 
Ulmus americana, Populus monilifera, trichocarps, 
Pinus Banksiana, rigida, Tsuga canadensis, Mer- 
tensiana, Thuja gigantea, oocidentalis, Picea sit- 
kaensis. 

IH. Anbauplan umfaßt die Gebiete vom erften 
(natürlichen) Auftreten der Tanne ober Fichte innerhalb 
der Laubholzregion bis zum Verſchwinden der Stieleiche 
ſomit im Durchſchnitt die Lagen zwiſchen 800 und 600 
m in Nord» und 700 m in Süddeutſchland, Nordoſt⸗ 
tüfte; mittlere Jabrestemperatur 6—8 0, mittlere Tem: 
peratur ber Vegetationsmonate 14— 18°. Winterroggen 
und Gerftenbau. . 

1. Anbauflaffe: Pinus Strobus, Vaceinium maero- 
oarpum. 

2. Anbauklaſſe: Acer saccharinum, Betula lutea 
und lenta, Fraxinus americana, Pseudotsuga Douglasii. 

3. Anbauffaffe: Fraxinus sambucifolia, viridis, 
Chamaecyparis Lawsoniana, sphaeroidea, nutkaensis, 
Thuja gigantea, oceidentalis, Tsuga canadensis, 
Pinus Murrayana, rigida, Banksiana. 

IV. Anbauplan umfaßt höhere Bergregionen 
wit Fichten, Tannen und Lärchen "Bis zum Auftreten 
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ter Zürbele und Krummholzkiefer, von 600 bezw. 700 
m bis zu etwa 1800 m, mittlere Jahrestemperatur von 
4-6°; mittlere Temperatur der Vegetationgzeit von 
10-149; Sommerroggen, Alpenweiben. 

2. Anbauffaffe: Pinus Strobus, Vaceinium macro- 
arpum. 

V. Anbauplan: Wald:Grenzgebiet bis 1600 
m (Riefengebirge) und etwa 1900 m in ben Alpen; 
Jahreslemperatur von O—40 0. Temperatur der Vege⸗ 
tationsgeit 6—100 0. 

3. Anbauffafje: Pinus Murrayana, Balfouriana, 
aristata, fexilis. 

In bie 1. Anbauklaffe Haben nur ſolche Holzarten 
Aufnahme gefunden, deren Aufwachen zu Nußbäumen 
in Deutſchland bereits nachgewieſen ift und bie zugleich 
einen hervorragenden forftlichen Werth befigen; die An: 
gehörigen dieſer Klaſſe follen Aufnahme in die ohnedies 
Heine Schaar der forftlihen Kulturgewächſe finden und 
im Großen angebaut werben. Mit den Holzarten ber 
2. Anbauflafle ſollen größere Verſuche, etwa alljährlich 
in geringer Ausdehnung auf verfchiebenen, insbefondere 
ten unten genauer angegebenen Standorten gemacht 
werden, wodurch der Werth diefer Holzarten als künf⸗ 
tig einzubürgernder Waldbäume endgültig 
feitgeftellt werben ſoll. \ 

Tie 3. Anbauflaffe enthält minder wichtige Holz- 
arten oder folche, die noch nicht näher auf die Verhält- 
niſſe, für welche fie empfehlenswerth erfcheinen, geprüft 
wurden. 

Mayr, deſſen ganze Reife, deſſen Studium und deſſen 
teꝛliegendes Werk den „Ero ten“ gewidmet iſt, ſcheint 
den dem forſtlichen, vom finanziell zu rechtfertigenden 
Andan der fremden Holzarten Feine großen Hoffnungen 
zu hegen; jagt er doch Seite 400: „Daß die Riefendimen: 
fonen der norbamerilanifchen Bäume, wie der Pinus 
ponderosa, Lambertiana, Jeffreyi, der Bequoia, Thuja 
um Pseudotsuga Douglasii, Chamaceyparis Law- 
soniana, außerordentlich zum Anbau reizen, ift vers 
iblih; vom Afthetiihen Standpunkte mögen fie alle 
angebaut werben; auf bem allerbeften, tiefgrünbigften 
Viren, gegen Sturmwind gefichert, mögen fie vieleicht 
zu Timenfionen erwachſen, die uns in Staunen ver— 
iegen; aber im großen forſtlichen Betriebe davon Nutzen 
äepen zu wollen, ift eine Chimaͤre!“ Wegen befonderer 
Helgqualität eiguet fich Feine Fichten», Kiefern, Tannen: 
Art zum Anbau. 

Seite 398 fagt er: „Nach den Ausführungen des 
vorhergehenden Kapitels ift es freilich eine fehr große 
Zahl von nordamerikaniſchen Bäumen, welde in den 
deutſchen Waldungen anbaufähig zu fein feinen; ihr 
Werth, ihre Anbauwürdigkeit läßt ſich von verſchiebenen 
Sfitspunkten aus betrachten. — Derjenige Stand» 


punkt, ber bie meiften Anbaufähigen auch anbaumwürbig 
ericheinen Täßt, ift der äfthetifche, der die-Holzarten 
von ihrer beforativen Seite erwägt, fie alfo hinſichtlich 
ihres Werthes für die Landſchafts- und Parkgärtnerei 
prüft. Daß aud dem Walde ein hoher äfthetifcher 
Werth innewohnt, beftreitet wohl niemand, wenn biefer 
auch zumeift nur’ denen zum Bewußtfein fommt, bie im 
ſchattigen Walde Erholung und Ruhe ſuchen und nur 
jelten das Glüd Haben, in feiner frifchen würzigen Luft, 
geiftig und körperlich fi zu ftärken. Wen der Beruf 
in den Wald führt, ver achtet dergleichen faum (!), aber 
fein verwöhntes Auge wird fih an forftlichen Pflanzen 
anderer Art, als die Einheimifhen find, erfreuen, für 
welche überbies fo viele Punkte im Walde gegeben find, 
ohne daß dabei ein fühlbarer Verluſt an Bodenfläche ent 
ftände. Die Monotonie unferer Kulturwaldungen, 3. B. der 
am wenigften äfthetifchen Werth befigenden Kiefernwal⸗ 
dungen, fordert Heraus zur Durchbrechung durch einzelne 
verſchieden gefärbte, verfchieben geformte Individuen; Kreu⸗ 
zungen von Waldfchnenfen, die Ränder dev Straßen und 
Waldwege, die Pflanggärten, die Umgebung forftlicher Bes 
hauſungen find herrliche Pläge, wo etwas Seltenes feine 
Stelle finden mag. Wer überhaupt Sinn und Jutereſſe 
an ben forftlichen Kulturgewächſen anderer Länder und 
Völker hat, wird folhe Pflanzen mit Aufmerkſamkeit 
in ihrer Entwidelung verfolgen; das ift ſchon Zweck 
genug, um an folchen verlorenen Poften eine beliebige 
Zahl von „Anbaufähigen“ unterzubringen. 

Jedoch haben folde Fremdländer auch einen meß— 
baren Werth; nicht blos erweitert fich unfere Kenntniß 
über die Holzart, ihr Verhalten gegen unfer Stlima, 
fondern, im Falle fie erwächſt, werden auch ihre Früchte 
und Samen Werth haben für wilfenfhaitlide Samm= 
ungen ſowohl als bireft für den Verkauf; ich erinnere 
3. B. daran, daf die Norbamerifaner den Samen ihrer 
ureigenen Weymouths-Kiefer, die fie auf verlaffenen 
Feldgründen anbauen, ausſchließlich aus Europa bezichen. 
Auch das Holz folder Eremplare, aud wenn es nicht 
verfanft werben Tann, ift doch werthvol für Sam: 
lungen, zu wiffenfhaftligen Studien, Er: 
perimenten u. ſ. w. weiters können folhe Eroten zu 
pbänologifhen Beobachtungen herangezogen werben, 
Tauter Gefichtspunfte, die den vereinzelten Anbau einer 
großen Zahl nordamerikaniſcher Baumarten fehr 
wohl rechtfertigen mögen. Die Zahl der Auserwählten 
unter den Anbaufähigen vermindert fich ſehr beträchtlich 
vom ftrengen forftlih finanziellen Geſichtspunkte. 

Es kommen daher auch in Mayrs forftlihen Anz 
bauplan in allen feinen 5 Zonen Deutſchlands nur von 
3 Laubholzbaumgattungen Juglans nigra, Carya 
poreina, alba, tomentosa und Acer saecharinum und 
ein Nadelholzbaum: Pimus Strobus/it bie I. An⸗ 
bauklaffe. Die Begründung ber Anbaumwürdigfeit 
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wegen einzelner bemerkenswerther Eigenſchaften bringt 
Mayr Seite 414-424. 

Ohne weiter auf die einzelnen Holzarten eingehen 
zu koͤnnen, möchte ich nur das Intereſſe auf das in 
Bayern mit Erfolg Fultivirte Vaceinium hinlenken und 
darauf, daß Mayr Pinus rigida als nicht Pitch 
Pine Tiefernd immer wieder verwirft und nur auf 
Dünenfand gelten läßt (Siehe Seite 114, 191, 364, 
404, 428!), daß er auch im Gegenfag zu feinem Are 
tifel in ber Allgem, Forft: und Zagd: Zeitung von 1887, 
Seite 155, die Pinus resinosa verwirft, und ferner auf 
feine Vorſicht betreffs der Pseudotsuga Douglasii, die 
er zuweilen mit dem Namen Douglasia (gigantea P) 
(ähnlih wie Lawsonia!) bezeichnet, eine Aenderung, 
die wie jedes Umftogen gewohnter Nomenklatur 
wenn dieſelbe auch ſchlecht gewaͤhlt war, Lieber vermieden 
werben follte. 

Auffallend erſcheint uns auch, daß Mayr Thuja 
oceidentalis, ben uns von allen Kirchhöfen ber 
befannten Lebensbaum, in ben forftlichen Anbauplan 
ſetzt. Die unzähligen in Deutfchland wachen: 
den Ereinplare Haben zu feinen Hofinungen für biefe 
Holzart berechtigt. Aehnlich ift es mit Tauga 
eanadensis. 

Nicht mit Unrecht legt I. Booth neuerdings in der 
Zeitfchrift für Forft- und Jagdweſen von Dr. Dandel- 
mann (Januar 1890) bei Beſprechung der Erpedition 
von Dr. Died ein Hauptgewicht auf die in Deutſch— 
land gefammelten Erfahrungen und warnt, auf bie 
Beobachtungen, die bei einem nur einige Monate dauern« 
den Aufenthalte in einem viefigen, ſchnellbereiſten Gebiete 
gewonnen wurden, allzu großes Gewicht zu legen; 
hiebei erfennt jedoch auch Booth an, daß einzelne Reifende 
bei längerem Aufenthalte von Amerika eine Fülle in« 
terrefjanter Daten und beherzigenswerther Direftiven 
mitbringen fönnten. 

Der Anhang fheint uns ein mehr zufälliges Er: 
gebniß zu fein, welcher ein theil8 wenig Neues enthaltendes, 
theils etwas flüchtiger bearbeitetes Material barbietet. 

Wir finden hier: 1. die guatomifhen Merk: 
male ber Hölzer der norbamerifanifhen Koni— 
feren abgebildet und fehr kurz beſchrieben; dieſe Tafel 
bietet wenig Neues und vertheuert das Werk, mag aber 
berechtigt ericheinen, da Mayr offenbar didaltiſche Zwede 
mit bemfelben verfolgt, d. h. vielfach Bekanntes einem 
größeren Publikum zugänglid machen will. 

2. Eintheilung der Kiefern nad natürs 
lien Sektionen. 

3. Tabelle zur Beſtimmung der wichtigeren 
Eupreffineen nah Seitenzweigen und Zapfen. 

4. Tabelle zur Beftimmung der norbameris 
kaniſchen Kiefern nah ihren Sämereien. 

Die Beihreibung der Samen finde ih mandmal 


ungean ober nicht gang richtig, was mie oftmaligc 
Wiederholungen und Flüͤchtigkeiten Mayr nicht zu vor: 
argen ift, wenn man bie Entitehung dieſes großen 
amerifaniichen Werkes zwifchen 3 Erdtheilen bebenft. 

5. Verzeichniß der an nordamerikaniſchen 
Waldbäumen von Mayr während feines jiebens 
monatlichen Aufenthaltes im Herbft 1885 und 
1887 beobachteten pflanzlihen Paraſiten mit 
einer Tafel. 

6. Endlih Angabe einiger Firmen zum Bezuge von 
nordamerikaniſchen Waldfämereien. 

Die Hoffnung, uns gute und zuverläffige Bezugt— 
quellen für Sämereien zu eröffnen, hat Mayr nicht zu 
erfüllen vermocht. 

In der befannten Samenhandlung von Douglas | 
in Waukegan Foftet Douglastannenfamen (von Kolo: 
rado) allein pro Kilo 84 Mark, ohne die bedeuten: | 
den Transporikoften nach Deutſchland, wo wir gemöhn: 
lichen Douglastannenfamen für 22 Mark und ohne 
weitere Auslagen haben Fönnen, ber ebenfalls geſunde 
froftharte, aber ſchnellwüchſige Pflanzen Liefert. 

Werfen wir einen Blid auf das Ganze zurüd, je 
banken wir mit Befriedigung dem Autor, der als eriter 
deutſcher Forftmann die für uns fo wichtigen Gebiete 
bereift und ftubirt hat, für biefen hoch interefjanten und 
anregenden Bericht voll werthvoller Beobachtungen und 
originelle Ideen, der ums insbefonbere bet den Anbau: 
verfuchen in Deutſchland manchmal erwünſcht fein wirt, 
und uns im Zufammenhang mit ben Ergebniffen unſerer 
fattifden Anbauverſuche, bie ja in dieſem Herbite 
bei der deutfchen Forftverfammlung zur Sprache kommen, 
ſichere Erfolge weiterer Experimente erleichtern wird. 

Ganz beſonders aber dient dns Werf zur allgemeinen 
Drientirung für ein größeres Publitum. Auf die 
zahlreichen Abbildungen im Zerte und bie Tafeln fei 
noch hingewieſen, deren Reproduktion leider nicht bie 
volle Deutlichkeit zum Ausdruck bringt, was ſich ber 
fonders dann unangenehm fühlbar macht, wenn (befonderd 
auf Tabelle VI) dur Anwendung von Lichtern bei 
reingrünen Cupreffineenzweigen der Eindruck hervor—⸗ 
gerufen wirb, als hätten fie die für andere Arten fo 
Harakteriftiichen weißen Flecken und Linien. 

Bedauerlich ift oft die Kürze oder ber Mangel einer 
Beſchreibung der Abbildungen und die Schwierigeit, eine 
Holzart, Pilzfpezies ꝛc. im Buche nachzuſchlagen, zumal 
menn fie, wie das meift ber Fall ift, am verſchiedenen 
Stellen beſprochen, oder gar mit verſchiedenen Syno⸗ 
nymen bezeichnet find. 

Die Aufftellung zahlreicher neuer Gattungen und 
Arten kann wegen mangelnder Befchreibung, unvollftän: 
diger Abbilbung ober nah Mayrs eigenen Angaben 
unreifen und unvollkommenen Materiales. vom Stand: 
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punkte einer vorfichtigen Syftematif nicht gebilligt und 
anerfannt werden. v. Tubeuf. 
Im Anſchluß an vorfichende Beſprechung bringen wir nach- 
chend eine Berichtigung, welche Herr Prof. Dr. Mayr uns 
zur Beröffentligung in ber Alg. Forft und Jagd-Zeitung zu- 
geitelt hat. Die Redaktion. 


Berichtigung. 


Bor einigen Monaten erfhien im Buchhandel eine Abhand⸗ 
lung über „Die Waldungen von Norbamerifa, ihre 
Holzarten, beren Anbaufähigkeit und forſtlicher 
Berth für Europa im Allgemeinen und Deutſch— 
land insbefonder9*, bie in München ihren Verleger (Bieper'- 
I6e Univerfitätsbuchhanblung) und hier in Tokio ihren Verfaſſer 
bat. Diefe für bie Herausgabe eines Buches fehr mißliche 
Trennung hat mir, dem Berfafler, bie Möglichteit genommen, bei 
Zuräfiht ber Korrefturbogen noch einmal bie beſſernde Hand 
anzulegen. Ich bitte, falls einige ber verehrten Leſer biefer Beits 
idrift obiges Buch in bie Hände befommen follten, folgendes 
herißtigen zu wollen: 

Cie 11 Zeile 2 von oben lied Hawai flattt Samoa; 

«5. 18, unten „ nah Bankſia O. (50) noch 

Sinafter (49); 

Site TO Zeile 14 von oben lies fpeziell ſtatt ſpezifiſch; 

.19 „ 14 „unten „629 „ 529; 

DE 7} „38: 

«RB „20 „oben „ Miffouri „ Miffiffippi; 

15 „9 „ unten „Länge Durchmeſſer; 

„oben „ Gefammthöge flatt Geſammt-⸗ 
Rüde; 

Seite 41 Zeile 4 von unten lies ſchön Ratt ſchon; 

»M . 1 „ untn „Pioea „ Pinus; 

. 31 Mitte lies 3,8 m Umfang „ Durchmeſſer; 

. 317 Figur 12 lies Cham. Lawsoniana flat Cham. 

Lawsonia; 

Seite 337 Zeile 1 von unten lies 1,5 mm flatt 1,5 om; 

+4 „8 „oben „ 8ömm „ Boom; 

"3,5, unten „ Hofe „ Forte; 

»44 21 u. 22 von oben lies Pseudotsuga ftatt Pinus, 
Die von mir in den Santa Rita-Bergen an ber merikaniſchen 
Gringe entdedte Kiefer, bie als Pinus Engelmanni aufgeführt 
wurde, hat inzwiſchen C. S. Sargent nad) von mir ihm zuges 
ſurien Zapfen als neue Spezies mit bem Namen: Pinus latifolia 
kiörieben. Auf Tafel III iR durch ein Verfehen „atlantiſcher 
kaudtölzer· Ratt ,verſchiedener Laubhölzer“ geſetzt. 
donqhtich der Groͤßenverhältniſſe ber Figuren auf ben 
Aula gilt Folgendes: 

Cie ganze Zahl bebeutet (mit Ausnahme der Kiefernfamens 
la), daß bie Flächendimenſionen ber Figur mit ber bes 
eenden Jahl multiplizirt werben follen, um bie natürliche 


Sri zu alten; Brüde wie I. biedeuten Bertline 


rung, 3x. %, Vergrößerung der natürlichen Flächendimenſionen 
zum Zwede der Abbildung, 


Tafio, 16, Jannar 1890; 


„18 


Dr. Heinrich Mayr. 


die Valdertragsregelung gleichmäßigſter Nachhaltigkeit 
in Theorie nnd Breit Bon Oberförfter Dr. Räß 
zu Neuſtadt i. O. — Sauerländer’3 Verlag in 





Frankfurt, 1890. XX und 420 S. Preis 7 Mt. 
— Angezeigt vom Verfaſſer. 

Der Inhalt des Buches ift furz folgender: 

Unter gleichmäßiger Nachhaltigkeit wird 
der unaufhörliche Wiedereingang von Erträgen ver— 
ſtanden, welche in Bezug auf Unterhaltung, Verpflegung 
und Verſorgung des Beſitzers (Suſtentationswerth) 
gleichwerthig ſind. Werben dieſe Erträge jährlich 
beſchafft, ſo iſt die gleichmäßigſte Nachhaltig— 
keit vorhanden. 

Die Naturalwirthſchaft allein iſt nicht im 
Stande, eine derartige Nachhaltigkeit herbeizuführen; 
ſie bedarf deshalb der Unterſtützung der Finanz. — 
Die Aufgaben der Waldertragsregelung 
gleichmäßigſter Nachhaltigkeit liegen dem— 
nad) zum einen Theile auf dem Gebiete der Natural-, 
zum andern auf demjenigen ber Finanzwirthſchaft. 

Die Naturalwirthfhaft fol den Ertrag des Waldes 
bemeffen und denfelben räumlich und zeitlid ordnen. 

Der Ertrag des Waldes entfteht durch den Zus 
wachs, je nad) der Natur des Zuwachſes aber kann 
man unterſcheiden: 

4) Werbende, neutrale u. zehrende Maſſen, 
De "nn lägen 

Werbende Mafjen und Flächen bebürfen 
feines wirthſchaftlichen Eingriffs; — neutrale 
Maſſen Fönnen — aber müffen nit — genußt, 
neutrale Flächen können — aber müflen nit — 
umgeforftet werden; — zehrende Maffen find 
baldthunlichſt zu mugen, zehren de Fläch en bald» 
thunlichſt auf⸗ reſp. umzuforſten. 

Die Zeit, innerhalb welcher die zehrenden Maſſen 
und Flächen aus dem Walde geſchafft werden, iſt die 
Ausgleichungszeit (Ausgleichung des normalen 
und konkreten Zuwachſes). Die Bemeſſung derſelben 
findet nach den Verhältniſſen des Marktes, des Zu— 
wachſes und der Zuſammenſetzung der Maſſen ſtatt. 

Nach vollendeter Ausgleichung iſt das zu näch ſt 
liegende Ziel der Wirthſchaft erreicht; nun 
kann aber in den nicht unbedingt zehrenden Beſiänden 
durch wirthſchaftliche Maßregeln die Hiebsreife ohne 
finanzielle Verluſte beſchleunigt oder aufgehalten werben, 
— und hierdurch ift ein vom rein mwirthichaftlichen 
Standpunkte vollfommen erlaubtes Mittel zur Anu— 
bahnung des normalen Altersklaſſenver— 
bältnijfes gegeben. Da der Zweck dieſes Mittels 


- ein Nebenzweck ift, jo darf dasſelbe während der Aus: 


gleihungszeit nur infomeit zur Anwendung gelangen, 
als dieſe Zeit jelbft hierdurch micht verlängerungabe- 
dürftig wird. Unter folder Rückſichtnahme wird ein 
Plan aufgeftelt, welcher einen mit möglichft normalen 
Altersklaſſen ausgeftatteten Wald als generelles 
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Wirthſchaftsziel zur Darftelung bringt (gene 
veller Wirthſchaftsplan). 

Ein für die Ausgleichungszeit entwworfener genauerer 
Plan ift der Ausgleichungsplan, ein britter 
Plan aber trifft für die Rebiſionsperiode fpeziele Bor: 
ſchriften und wird deshalb fpezieller Wirth— 
ſchaftsplhan genannt. Ausgleichungsplan und ſpe— 
zieller Wirthſchaftsplan werden identiſch, wenn die Aus— 
gleichungszeit gleich der Reviſionsperiode wird. 

Aus dem ſpeziellen Wirthſchaftsplane wird der 
wirkliche Jahresetat für die Reviſionsperiode 
abgeleitet, nad deren Ablauf eine Nevifion ber Er— 


tragsregelung für die Naturalwirthidaft ftattfindet, | 


wenn nicht bereits früher durch unvorhergefehene Ereig⸗ 
niffe eine ſolche nothwendig wurde. 

Der jährliche Wirthſchaftsplan prädis— 
ponirt, dem ſpeziellen Wirthſchaftsplane entſprechend, 
über die Geſchäfte des nächſten Jahres und iſt von 
dem jeweiligen Wirthſchafter alljährlich zu entwerfen. 

Eine fortlaufend zu führende Betriebsnade 
weiſung forgt für die Beſchaffung guter Grund: 
Tagen zu den Waldertragäregelungen der Zukunft. 

Obwohl nad vorheriger Unterſcheidung zwiſchen 
werbenden, neutralen und zehrenden Vermoͤgenstheilen 
und nach rationeller Feſtſtellung der Ausgleichungszeit 
die drei erſtgenannten Wirthihaftäpläne an und für 
fih nur eine dem Standpunkte der Wiffenfchaft ent 
ſprechende Organifation der forftlihen Produftion be: 
zwecken, fo follen doch, um aud) jeder nur benfbaren 
Beeinträchtigung ber Produftionsfreigeit durch die Erz 
tragsregelung vorzubeugen, bie in den erwähnten Plänen 
empfohlenen Maßregeln jederzeit durch den jährlichen 
Plan abänderbar fein, wenn vortheilhaftere Wirth: 
ſchaftsgeſchafte nachweisbar möglich find. 

Es ift klar, daß der durch die Naturalmirthichaft 
gefundene wirkliche Jahresetat nur innerhalb der ein- 
zelnen Jahrzehnte gleichmäßig fein Yanı. Zur Ver: 
mittelung der nachhalt igen Gleihmäßigfeit desſelben 
verhilft die Finanzwirthſchaft. 

Sie ftellt dad Walduermögen durh Wald: 
merthrechnung feft und benußt felbfiredend hierbei die: 
felben Preiſe, Koften, Zinfen: und Naturalerträge, 
welche auch bei der Naturalwirthſchaft zur Feſtſtellung 
der Charakteriftif „mwerbend:zehrend: neutral“ verwandt 
wurden. 

Aus dem Waldvermögen wird der normale Rein— 
ertrag — normale Finanzetat — abgeleitet, 
welcher mit dem faktifchen Ergebniffe der Naturalwirth— 
ſchaft in Balance gebradt wird. — Als Eindeitägröße 
dient bei diefem Etatövergleiche das Werthineter, welches 
derjenigen Holzmaſſe glei ift, welche den erntefoften- 
freien Normalpreis von 10 Mark repräfentirt. — Die 
Naturalerträge, Preifeund Koften werden 





für jede Reviſionsperiode ftabilifirt, d. 5. bei ber Etat: 
balance gelangen dieſelben Durchſchnittsgrößen zur An: 
wendung, welche aud zur Ermittlung des Walbver: 
mögeng bienten. — Weberfchüffe über den normalen 
Finanzetat müſſen werbend angelegt, Ausfälle 
dürfen durch Kapitalaufnahme gedeckt werben; 
denn der normale Finanzetat gibt dad Netto-Einfommen 
an, welches der Waldbeſitzer beanſpruchen darf, mern 
er das Waldvermögen auf feinem jeweiligen Stand 
erhalten mil. — Durch diefe Einrichtung kommt die 
größte Beweglichkeit in die Wirthſchaft. Sind tie 
Preife günftig, jo fann ohne Gefährdung bes Wal: 
vermögend ein größerer Einſchlag erfolgen, bei un: 
günftigen Preifen aber Tann ohne Beeinträchtigung bes 
Waldbeſitzers die Nutzung eingefhränft werden. 

Die Finanzwirthſchaft wird nach generellen, perio: 
diſchen und jährlichen Foritfinangplänen geführt. 
Sie wird abgeihloffen durch jährlihe und periobiice 
Finanzregnungen, und fie wird kontrolirt burd 
das fortlaufend zu führende Vermögensregiſter 
und den Nentabilitätsnadmeis, weld) letzterer 
den laufenden Zinsfuß ermittelt. 

Gleichzeitig mit der Revision der Ertragsregel 
ung für die Naturalwirthſchaft findet aud eine ſolche 
für die Finanzwirthſchaft ftatt. 

Der theoretifhe Theil des Buches entwickelt und 
begründet die Methode, der praltiſche bringt eine 
volftändig der Wirklichkeit entnommene Walvertragd: 
regelung. 

Die letztere beſteht: 

4) Aus der generellen Revierbeſchreibung, 

2) aus dem Ertragsregelungswerke, d. i. aus 
einer ausführlichen, zufammenhängenden Dar: 
ftelung ber ganzen Arbeit nebſt 8 Anlagen, 
47 graphiihen Tafeln und 2 Karten. 

In den Anlagen find enthalten: 

1) Die Beftandesbeigreibung. — 2) Die Preiöftatifit. — 
3) Normalgrößen: Ertragstafelm des gefchloffenen und 
Lichtungsbetriebes für Maffe und Werth, getrennt nad; Gefammt: 
Haupt: und Zwiſchenbeſtand (Buche — 2 Vonitäten, Fichte — 
2 Bonitäten, Kiefer — 1 Bonität, Eichenſchälwald — 1 Bonität) 
— Reguläre Kofen. — Beftanbeserwartungs: 
werthe. — 4) Realgrögen: Wirklich ermittelte Maifen, 
Material für Ertragstafeln, Charakteriſtiſche Rejul 
tate ber Maſſen⸗ und Zuwachsermittelungen (Weiferprogente), 
Gefammte, werbende und neutrale Maffen in Berti 
metern, Zuwachs ber zehrenden Maffen. — 5) Die Boden 
und Beſtandescharakteriſtil. — 6) Die Witersllafientabelle. — 
7) Die Wirthſchaftspläne und bie Grmittelung bes wirklichen 
Jahresetats. — 8) Die forftfinanziellen Arbeiten: Wald⸗ 
werthrechnung, Grmiltelung bes normalen Finanz 
etats und Forffinangplan. 


Die graphiſchen Tafeln geben: 


Bonitirungsmerkmalel aus Stammanalyſen, nach 
dem GStreifenverfahren und nad) bewährten Normaltaſeln. Eit 


enthalten Material für Zwifhenerträge und zeigen bie 
Beregnung ber Sortimentsverhältniffe für bie 
einelnen Lebensjahre ber Veftände. Sie geben die Umwands 
tungsfafteren vom Feſtmeter zum Werthmeter, 
die Werthsertragstafeln und bie Werths- und Ges 
Nammtzuwagsprogente für die einzelnen Holzarten. Sie 
enthalten ferner eine Darflellung ber Beftandeserwartungs: 
werthe und die Berechnung eines Faktors zur direften Um— 
wandlung ber Wertherträge in Maffenerträge, ges 
trennt nach Sortimenten. Zum Schluffe geben fie nod bie 
erntefofenfreien Feftmeterpreife als Funftion 
des ältere, 
Die Betrieböklaffen, für melde das Beiipiel 
zur Anwendung gelangt, find: 
1) Buchen hochwald I. Bonität (Laubnugholz 
Hochwald mit Lichtungähetrieb); 
NFichten hochwald I. und II. Bonität (bie 
I. Bonität mit Lichtungsbetrieb); 
3) Kiefern hochwald — eine Bonität (mit Lich 
tungöbetrieb); 
4) Eichen ſchälwald — eine Bonität. 


Bon den beiden Karten ftelt die eine ben 
iegigen, bie andere den duch die Wirthſchaft an— 
zuftrebenden Walbzuftand dar. 


Binle betreffend das Aufhängen der Nifitäften für Vögel. 
Im Auftrage der Sektion für Thierſchutz der Gefell- 
ihait von freunden der Naturwiſſenſchaften in Gera 
bearbeitet von Hofrath Profeflor Dr. K. Th. Liebe. 
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7. Aufl. Gera (Neu). Theodor Hofmann. Preis 
20 Big. 

Immer und immer wiederholen ji) die Klagen über 
die Abnahme der Vögel, welche der Garten-, Land- und 
Forſtwirthſchaft durch die Vertilgung ſchädlicher In— 
felten großen Nugen bringen. Eine Haupturſache für 
dieſe bedauerliche Erſcheinung ift wohl in dem Um— 
ftande zu ſuchen, daß jeder alte Baum mit ausgefauften 
Afttöhern und jede Hede von Hundsroſen, Schwarz: 
und Weißdorn umgehauen und fomit den fröhlichen 
Sängern die Gelegenheit zum Brüten genommen wird. 
Die Regierungen und Vogelſchutzvereine haben deshalb 
ſchon feit Zahren auf die Aufftelung künſtlicher Nifte 
fäften hingewieſen, und bie Erfahrung hat gelehrt, daß 
fi die Höhlenbrüter nach und nad an die ihnen bar: 
gebotenen Wohnftätten gewöhnen. In vielen Fällen 
werben biefelben aber nicht in vechter Weile Hergeftellt 
und aufgehangen, beöhalb wird allen Beihügern ber 
gefiederten Welt dad vorliegende Büchlein mit feinen 
erprobten Rathſchlaͤgen und inftruftiven Abbildungen 
eine willfommene Gabe fein. Der durch obigen Verein 
bedeutend ermäßigte Bartiepreiß, 50 Exemplare 3,50 Mt. 
und 100 Exemplare 5 Mk., ermöglicht die Maflenver: 
breitung biefer überaus nüßlihen Vogelſchutzſchrift in 
Schulanſtalten, Thierfhug-, Geflügelzüchter:, Garten: 
bau⸗, fand: und forſtwirthſchaftlichen Vereinen. Bei 
Einfendung des Betrages durch Poftanmeifung oder in 
Briefmarfen an die Verlagsbuhhandlung von Theodor 
Hofmann in Gera (Neuß) erfolgt portofreie Zufendung. 

Sera. Emil Fiſcher. 


Briefe 


Aus Wayern. 

dr Zorfletat im der bayrifhen Abgeordnetentanmer. 

Am 18. und 19. Dezember 1889 fanden in der 
dagriichen Abgeorbnetenfammer bie Berathungen des 
Horfletatd für bie XX. Finanzperiode, d. i. für die 
Jahre 1890 und 1891, ftatt, nachdem am 12. und 13. 
teifelben Monats dieſer Etat den Finanzausihuß der 
Ageordnetenfammer beſchaͤftigt hatte. Wenn wir auch 
rict beabſichtigen, ausfuͤhrliche Mittheilungen hierüber, 
owie ein detaillirtes Zahlenmaterial zu bringen, fo 
mag doch beſonders mit Rücficht auf das Intereſſe, 
welches der nunmehr großentheils durchgeführten bay- 
tülhen Forſtorganiſation vielfad) auch außerhalb Bayerns 
zugewendet wird, Einiges hierüber zu erfahren auch für 
Meitere Kreiſe ermünicht fein. 

Geht and im der bayrifchen Abgeoronetenfammer 





vorüber, ohne daß die leidige Streufrage und die im 
Hochgebirge die Stelle derſelben vertretende Weide in 
einer für bie Forftverwaltung nicht immer ſchmeichel⸗ 
haften Weife bes Langen und Breiten beſprochen wird, 
jo boten bie biegmaligen Verhandlungen doch auch 
manche erfrenlichere Seite, mozu wir vor Allem bie 
günftigen Rechnungsabſchluſſe der vergangenen Jahre, 
ſowie die durch das rapide Steigen ber Holzpreiſe er 
möglichte bebeutende Erhöhung des Budgetanſatzes für 
Forſthauptnutzungen rechnen. 

Während bie vorgelegten Nachweiſungen ergaben, 
daß die Reineinnahmen aus Forften im Jahre 1886 
den Boranihlag um 1,973,350 Mf., im Jahre 1887 
um 1,545,344 MI. überftiegen, konute der Voranſchlag 
der Einnahmen aus Nut: und Brennholz für ein Jahr 
der neuen Finangperiode 1890/91, welche von der Mes 


oͤhnlich wie anderwärtd feine Beratpung des Forſtetats gierung urjprünglid mit 22,433,000 ME. eingeiegt 
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morben waren, mit Rückjiht auf die unterbeflen ein 
getretene bedeutende Preisſteigerung inäbejondere für 
Nutzholz, von der Kammer im Einverftändniffe mit 
ber Staatöregierung auf 23,500,000 ME. erhöht werben. 

Bon diefer Summe treffen: 

4) auf das Baur, Nutz- u. Werfholz 15,200,000 Mt. 
2) auf das Brenn: und Kohlholz 8,300,000 „ 
Es wurde bei diefer Gelegenheit fonftatirt, daß feit der 
Aufftelung des Büdget3 die Nutzholzpreiſe um 30 bi 
40 9/0 geftiegen jeien. 

Zur Nugung an Haupt und Zwiſchennutzung für 

je ein Zahr der XX. Finangperiode find vorgefehen: 
3,679,874 Ster Stammberbhol;, 
146,301 „ Stockholz, 

410,332 „ Reiſigholz (je 3 Str = 
1 Normal:Wellenhunbert). 
Summa 4,236,507 Ster, von melden Quantum 
432,308 Ster mit einem Werthanſchlage von 1,879,369 
Mark pro Jahr auf „Berechtigung“ zu verabfolgen find. 
Dem Etat ift ein Nutzholzprozent von 43,14 zu Grunde 
gelegt, welches allerdings, insbeſondere im Vergleiche 
mit der von ber ſächſiſchen Forftverwaltung erzielten 
Nupholzausbeute, immer noch als verhältnismäßig 
niebrig bezeichnet werben ınuß, wie von einem Abge: 
orbneten nicht mit Unrecht Bervorgehoben wurde. Die 
Verhaͤltniſſe, welche ein raſches Steigen der Nutzholz⸗ 
auöbeute in ben bayriihen Staatsforften verhindern 
— anſehnliche, mit Buchen beftoctte Flächen, ausge 
dehnte Brennholzberehtigungen, geringwüchſige Nabel: 
bofzbeftände in Gebirgslagen ſowie auf durch Streu— 
nugung entkräftetem Boden ꝛc. — murben bereits 
früher in biefer Zeitſchrift (fiehe Oktoberheft 1888, 

Seite 358) erörtert. 

Die Einnahınen aus „Forfinebennugungen“ murben 
der Regierungsvorlage entſprechend mit 920,000 Mt. 
jährlich etatijirt, eine Summe, welde den Anja für 
die Tegte Finanzperiode um 60,000 ME., jenen ber 
vorlegten Finanzperiode fogar um 120,000 Mf. über: 
fteigt. Da eine Erhöhung ber Waldſtreupreiſe zum 
Zwede ber Steigerung der Ginnahmen auch künftig 
nit ftattfinden joll, fo find zur Erzielung dieſer er- 
böhten Einnahmen zunächſt in Ausſicht genommen bie 
gefteigerte Materialgeminnung in verpaditeten Stein 
brüden, die vermehrte Abgabe von Zorfmaterial zur 
Torfftreugewinnung, die Verpachtung von ausgetorften 
und kultivirten Moorflähen als Wiesland, endlich 
ausgedehnteret Abiap von Walbpflanzen au waldbe— 
figende Gemeinden und Private. 

Nachdem bereits die Generaldisfufjion über ben 
Forftetat einer Anzahl Abgeordneter Beranlaffung ge: 
boten Hatte, ihre, bezw. ihrer Wähler Wünfhe hin- 
ſichtlich ausgedehnteſter Streubezüge aus den Staate- 





und Gemeindewaldungen darzulegen, begann einem 
alten Herfommen gemäß bei dem Kapitel „Forftneben: 
nutzungen“ die Streubebatte in zweiter Auflage. Ohne 
auf die für eine ausgedehnte Streunugung gehaltenen, 
dur ihre jedesmalige Wiederholung ermübenb mir: 
tenden Reden bier näher einzugehen, foll doch nicht 
unerwähnt bleiben, daß insbeſondere von einem Abge— 
orbneten als wiſſenſchaftliche Autorität dafür, daß bi 
Streunugung die ihr von den Forftbeamten zugeſchrie. 
benen fhlimmen Folgen für Wald und Waldboten 
nicht nad ſich ziehe, Herr Dr. Ramann in Cbers 
malde angeführt und deſſen gelegentlich ber XVII 
Berfammlung deutſcher Forftmänner zu Münden im 
September 1888 über die Einwirkung der Streunußung 
auf die Waldböden gehaltener Bortrag* ſelbſtoerſtändlich 
nur infomeit woͤrtlich mwiebergegeben wurde, als ih 
aus demſelben die AZuläfiigfeit, bezw. Unſchädlichkei 
der Streunugung bis zu einem gewiſſen Grabe ableiten 
läßt. Es Tiegt dem Verfaſſer volitändig ferne, die 
Richtigkeit der von Herrn Dr. Ramanı ausgeführten, jih 
auf den Entzug von mineraliſchen Nährſtoffen, insbe 
fondere der Phosphorfäure, durch die Streunugung 
beziehenden Bodenanalyſen anzuzweifeln; auch jol 
mindeſtens in dubio gelaſſen werben, ob eine derartige 
in der Hauptfade nur auf Hemifche Unterfuchungen 
gegründete Behandlung der Streufrage an einem Orte 
am Plage war, von welchem aus leicht unvollftändige 
ober jelbft unrichtige Mittheilungen durch Berichterftatter 
aus dem Laienftande in die Tagespreffe gelangen fönnen, 
mie dieß thatlächlih der Fal mar. Zweifellos jeboh 
müffen insbeſondere die bayrifchen Forſtbeamten Herrn 
Dberförfter Ney dafür danfhar fein, daß er, ven Aus: 
führungen des Herrn Namann entgegentretend, hervor: 
hob, daß es fi bei der Streunugung meit weniger 
um chemiſche Fragen, als vielmehr um bie phyſika— 
liſchen Eigenſchaften der Streubede, ſowie um ihren 
Einfluß auf die phyſikaliſche Beſchaffenheit des 
Bodens handelt, eine Frage, die von Herrn Ramann 
Tebiglid nad einer Richtung hin — nämlid in 
Bezug auf die Verhärtung der Oberfläche in Folge 
der Streunugung — geftreift wurde. Auch in der 
bayrifchen Abgeorbnetenfammer wurde insbeſondere von 
zwei ſachkundigen Abgeorbneten wiederholt unter ſcharier 
Berurtheilung des entgegengefegten Stanbpunftes be: 
tont, daß nur ein geihonter Wald und Walbboten 
feinen Zweck im Haushalte der Natur zu erfüllen ver- 
möge, und foll hier — wohl im Einverftändniffe mit 
dem ganzen bayrifcen Forftbeamtenitand — den beiden 
Herren Abgeorbneten, melde in fo warmer Weile für 
den Wald und deffen Zukunft eintraten, aufrichtiger 


* Vergleiche Bericht über bie XVII. Berfammfung beutfber 
Gorkmänner zu Münden (Berlin, I. Springer) ©. 128 u. fi 
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Dant gezollt werden. Auch fol nicht unermähnt bleiben, 
daß, entgegen ber Gepflogenheit in früheren Jahren, 
tie diesmalige Streubebatte wenigſtens nicht in per- 
iönfihe Angriffe auf die Forftbeamten ausartete, ſondern 
203 lohale Vorgehen derfelben im Allgemeinen aner- 
fannt wurde. 

Aehnliche Klagen wie hinfichtlich des Streubezuges 
wurden Binfichtlih der im bayeriſchen Hochgebirge ſowie 
im bayrifchen Walde eine große Role fpielenden Weide 
vorgebraht. Auch in Bezug auf die Waldweide wird 
gleich wie bezüglich der Streunugung zwiſchen der Forft: 
verwaltung einerſeits und der bäuerlichen Beuölferung 
andererfeit3 eine volle Einigung — leider — wohl nie 
u Stande kommen, da auf der einen Seite das Inter 
ce des Waldes, auf ber andern ber perfönfiche mos 
mentane Vortheil den Ausſchlag gibt. 

Bon den Einnahmen aus Forſten erwähnen mir 
meiter bie „Erfäge wegen Forſtfrevels“ mit einer für 
it in Jahr zu gemärtigenden, gegenüber dem Bubget: 
lage für die vorhergehende Finanzperiode nm 4000 Mt. 
nieriger veranfchlagten Einnahme von 27,000 ME., 
welche Einnahmeminderung in der erfreulichen That: 
fahe ihre Begründung findet, daß die Anzahl der 
sorftirevelfälle in den bayrifchen Staatswaldungen von 
Jahr zu Jahr abnimmt (im Jahre 1887: 58,674 
‚Fülle gegenüber 87,920 Fällen im Jahre 1880); ferner 
die „Befolbungsbeiträge von Stiftungen, Gemeinden 
und Privaten” mit dem (gegenüber dem Budgetſatze 
für die vorhergegangene Finanzperiode um 10,000 ME. 
aböhten) Betrage von 100,000 ME., melde Einnahmes 
mfrung durch die Annahme ihre Erklärung findet, 
dar im Laufe der nächften zwei Jahre eine weitere 
Anzahl von walbbefigenden Gemeinden und Stiftungen 
bie Betriebafeitung in ihren Waldungen der Staate- 
forfloermaltung übertragen werben. 

Lei dem Kapitel „Einnahmen aus Jagden“ im 
Hrlihen Anfchlage zu 162,000 Mf. wurde, während 
von einer Seite der Regierung bie Erhaltung des 
Ribfondes an's Herz gelegt wurde, von anderer 
Leite über Wildſchaden Klage geführt und insbeſondere 
ter gänzliche Abſchuß des in einem Theile der Regie— 
tungäbggirfe Oberpfalz und Oberfranfen noch vorhan- 
denen, jeboch bereits auf einen äußerst niebrigen Stand 
teduzitien Hochwildes gefordert, in welcher Hinficht 
don der königlichen Stantöregierung meitgehende Zur 
ũcherungen gemacht wurden. So wenig hier in Ab: 
tede geftellt werben will, daß ſelbſt bei einem geringen 
Hochwildſtande Wildfhäden nicht ganz ausgejchloffen 
And — Hiefür kann übrigens ber Geſchädigte nad) dem 
dayriſchen Wildſchadensgeſetze vollen Schabenerfag ver- 
langen, wovon in einer oft recht weit gehenden Weile 
Gebrauch gemacht wird —, fo ift es eine harafteriftifche 
Baal daß gerade von jenen Gemeinden in biejer 





Richtung die übertriebenften Beſchwerden geführt, bie 
maßlofeften Wildſchadensforderungen geftellt werben, 
welche mit Streu: und fonftigen Forftbezügen am beften 
bedacht und hierin am nnerfättlichiten find. Es ftehen 
hier bie Anforderungen, welche von der Landwirthſchaft 
an Wald und Forſtwirthſchaft in einer bie Eriftenz 
des Waldes häufig gefährbenden Weife geftelt werden, 
im umgefehrten Verhältnig zu dem Entgegenfommen, 
welches von Seite ber bäuerlichen Bevölkerung gegen- 
über ber Forſtwirthſchaft und der mit leßterer ver: 
bundenen (von ber Forftvermaltung in Regie betrie- 
benen) Jagd geübt wird. 

Unter den belangreieren Einnahmen erwähnen 
wir weiter noch jene aus „Holztriften und Holzhöfen“ 
mit 655,000 ME, die „Miethzinie von Forftdienft: 
gebäuden“ mit 60,000 MT. und die Pachtſchillinge 
von „Forftgrundftäcen“ mit 70,000 Mk., melde 
ſaͤmmtlich nah dem Regierungsvorſchlage feſtgeſetzt 
wurden. 

Zu den Ausgaben übergehend bemerken wir zu— 
naͤchſt, daß bie der Staatstaſſe zur Laſt fallenden „Ge— 
halts⸗ uud Zunftionsbezüge de Forſt-, Jagd⸗ . und 
Triftperfonals*, fowie die einfhlägigen „lächlichen Aus- 
gaben” für die XX. Finanzperiode mit Rückſicht auf 
die noch in der Durchführung begriffene Forſtorgani— 
fation ohne Ausſcheidung der einzelnen Poften mit dem 
gleichen Pauſchalbetrage, wie für bie vorhergegangene 
Finanzperiode d. i. mit 5,036,145 Mark im Etat vor⸗ 
nefehen und ohne Erinnerung in biefer Höhe vom Lands 
tage genehmigt wurden. 

Die erforberlihen Nachweiſe und Ueberfichten über 
die Durchführung der Organifation, über Perfonalftand 
und Aufwand, über die Verwendung ber „Forſtdienſt⸗ 
realitäten“ ac. wurben von ber königl. Staatsregierung 
den Kammern in einer befonberen „Dentichrift über 
den Vollzug der Reorganifation der Staatsforftverwals 
tung” geliefert, auf welde wir am Schluffe in Kürze 
zurücktommen werben. Wir benierfen zunächft hier nur, 
daß eine der Kammer von den Förftern älterer Ordnung 
vorgelegte Petition um Zurechnung ihrer Gehaltszulage 
(mit 330 ME. jährlich) zum penfionsfähigen Einkommen 
im Einverftändniffe und auf Vorſchlag der Löniglichen 
Staatsregierung in der Weife erledigt wurde, baß ber 
Holzgeldbezug ber älteren Förſter mit bem jähr— 
lichen Betrage von 120 ME. zum Haupigeldgehalte ge: 
ſchlagen werben fol, wobei dev nad den beftehenden 
Vorschriften örtlich den Durchſchnittsbetrag von 120 ME, 
überfteigende Theil des Holzgeldbezuges vorerſt als Neben: 
bezug zu belaſſen Ift, jedoch erlifcht, ſobald der betreffende 
Bedienftete auf einen anderen Dienftespoften verjegt wird. 

Unter den belangreicheren Betriebsausgaben Haben 
wir folgende hervor: Bei den „Holzhauer⸗, Setze und 
Nückerlöhnen“, eingefegt mit 8,050,000 ME. jahrlich, 
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wirb im Etat bemerkt, daß wefentliche Aenderungen ver 
Lohnfäge während der nächſten Jahre für feinen Bezirk 
in Betracht zu nehmen waren. 

Bei den Ausgaben für „Waldwegbauzwecke“, wofür 
ein jährliher Betrag von 1,060,000 ME. vorgefehen 
und genehmigt wurbe, wurbe auch bie Frage ber Ein: 
führung transportabler Walbeifenbahnen im bayerifchen 
Staatsforftbetriebe berüßrt, in welcher Beziehung für 
die abgelaufene Finanzperiode ein Verſuch in Ausficht 
genommen, jeboch nicht durchgeführt worben war. Es 
mar in biefer Zeitfehrift (vergl. Dftoberheft 1888 S. 
360) bei Beiprehung des bayerifchen Forftetats für die 
abgelaufene Finanzperiode bie nunmehr wohl als richtig 
erwiefene Anficht ausgeſprochen worden, daß in Bayern 
die Borausfegungen für eine ausgebehntere An- 
wendung transportabler Waldbahnen — ausgebehnte 
Waldmaffen mit großen Kahlſchlägen und bebeutendem 
Nußholgtransport nach ein und berfelben Richtung Hin, 
geeignetes Terrain ꝛc. — nicht gegeben fein. Außer 
biefen Gründen war für die bayeriſche Staatsregierung 
nad den Erklärungen berfelben im Finanzausſchuſſe, 
wie in ber Abgeorbnetenfammer auch bie Rückſicht auf 
bie umwohnende Bevölkerung, welche feit unvorbenklichen 
Zeiten zum Theile vom Holzfuhrwerke Iebt, dafür ent= 
fheidend, vorläufig von ber Errichtung transpor= 
tabler Waldbahnen abzufehen, ein Stanbpunkt, welcher 
von der Abgeordnetenfammer getheilt wurde. 

Einen erhöhten Aufwand gegenüber ver legten Finanz⸗ 
periobe weifen bie Etatsjäge für „Forſtkulturen“ mit 
jährlih 845,000 ME. auf, davon herrührend, daß auf 
den Forftbetrieb in den letzten Jahren mancherlei Nature 
ereigniffe, Schnees und Windbruch ꝛc. ungünftig einge 
wirkt haben, während zur „Vertilgung ſchaͤdlicher Forft- 
inſekten“ für die Jahre 1890 und 1891 ein außer: 
orbentlicher Bedarf von je 50,000 ME. — im Ganzen 
für ein Jahr 68,000 ME. — vorgefehen und genehmigt 
wurden. Diefer außerordentliche Aufwand ift dadurch 
motivirt, daß umfaflende Vorkehrungen, wie folde im 
Jahre 1889 zur Bekämpfung der in ben Waldungen 
mehrerer Regierungsbezirfe (namentlih in ven ausge: 
dehnten ober: und mittelfräntifchen Kiefernwalbungen) 
in Beforgniß erregender Weife aufgetretenen Zorftinfekten, 
beſonders bes Kiefernſpinners mit einem Aufwande von 
mehr al8 160,000 ME. zu treffen waren, vorausſichtlich 
auch noch in ben nächften Jahren in verfchiedenen Wald⸗ 
tompferen des Königreiches (mieberholungsweife ober 
erftinalig) werden Pla greifen müffen. — Wir ber 
merken hinzu, daß in ven bezeichneten Kiefernwaldungen 
im Jahre 1889 zur Vertilgung des Kiefernfpinners bie 
Verwendung von Raupenleim in ausgebehnteitem Maße 
und mit beftem Erfolge ftattfand. 

Indem wir bie übrigen Ausgabepofitionen, welche 
ſaämmtlich nad) dem Regierungsantrage genehmigt wurden 





und deren Berathung ein befonberea Intereffe nicht bet, 
nicht weiter berühren, mag hier nur noch erwähnt werben, 
daß in dem vorgelegten Forftetat zum erſten Male wieder 
feit einer längeren Reihe von Jahren cigene Poftulate 
für Forſtrechtsablöſnngen mit jährlih 600,000 Mt. 
und für Waldankäufe mit jährlich 400,000 DE. geitelt 
und auch genehmigt wurden, Während nämlich in den 
letzten Jahren zu Forftretsablöfungen und Waldan: | 
täufen nur jene Mittel zur Verfügung ftanden, melde | 
jeweils durch bie Veräußerung von felden Staatswald⸗ 
Hächen gewonnen wurden, deren Bewirthſchaftung unt 
Beſchutzung durch ihre Lage zum Wohnfige des ein: 
ſchlägigen Forftperfonales zc. weſentlich erſchwert erfdien, 
oder welche aus volfswirthicaftlihen Gründen zwed: 
mäßiger ber Landwirthſchaft zuzuwenden waren, erſchien 
es nunmehr zur Herbeiführung eines raſcheren Ganget 
ber Forftrechtsablöfungen, fowie zur Ermoͤglichung vor: 
theilhafter Anfäufe von Waldgrund, Täftiger Intlaven 
x in hohem Grabe wünfchenswerth, außer den bezeich⸗ 
neten Mitteln auch über entiprechende Bubgetmäßige Fonts 
im Forftetat für biefe Zwecke verfügen zu können. 

Es war für die Einftellung biefer Poftulate im 
Etat auch die Erwägung maßgebend, baf bei dem gegen: 
wärtigen günftigen Stande ber Holzpreife eine entfpredente 
Reineinnahme aus Forften in fichere Ausſicht genommen 
werben Tann, weßhalb bie Belaftung bes Etats mit Aus⸗ 
gaben für nicht zwingend nothwendige, jedoch in hohem | 
Grabe wünfchenswerthe unb erfprießliche Verwaltung | 
maßnahmen gerechtfertigt erfchien. 

Der genehmigte Forftetat ſchließt ab mit einer jähr 
lichen Reineinnahme, — d. h. mit einem Ueberſchuſſe 
der Gefammt»Brutto-Einnahme über die Gefammtaus: 
gabe — von rund 11,460,000 Mark. 

Es erübrigt zum Schluffe nur mehr, auf die der 
Kammer vorgelegte Denkſchrift über den Vollzug der 
Reorganifation ber bayerifhen Staatsforftverwaltung 
kurz zurädzufommen, und führen wir aus derſelben aus: 
zugsweiſe Folgendes an: 

Im Laufe bes Jahres 1888 wurbe insbeſondere ber 
feither proviforifch eingerichtete Buchhaltungs⸗ und Re 
viſionsdienſt bei ben Regierungsforftabtheilungen in ben 
befinitiven Stand übergeleitet, fowie bie erforderlichen 
Beitimmungen über bie Aufftelung von Referatspilfsar 
beitern bei ben Megierungsforftabtheilungen, in welder 
Funktion z. Zt. 25 Forftamtsaffiftenten verwendet fine, 
getroffen. Weiter wurde bie Anordnung getroffen, daß 
vie Forftpraftifanten das dritte Jahr ber vorgejchriebenen 
Vorbereitungspraris bei einer Töniglihen Regierunge: 
finanzkammer (Forftabtheilung) zu verbringen Haben und 
hier zunächft im Buchhaltungs- und Revifionsbienfte und, 
foweit fie von biefem Dienfte nicht in Anſpruch genommen 
werben, in entiprechenber Weife im Referatsdienſte be: 
ſchaͤftigt werben. 
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Am 1. Oftcber 1888 wurden fünf zur Vorbilbung 
is niederen Forſtperſonales beftimmte, vierfurfige Wald: 
bauſchulen, nämlich zu Kehlheim, Trippftadt, Wunſiedel, 
Lohr und Kaufbeuren errichtet. An dieſen Walbbaus 
ſculen fungiven als Lehrer je ein aus ber Zahl ber beit: 
‚malfizirten Vollsſchullehrer genommener Realienlehrer 
mit einem jährlichen Bezuge von 1682 Mf.), ein 
‚Ferftamtsaffiftent, ferner im Nebenamte zwei Geiftliche 
ala Religionslehrer, während der einſchlaͤgige Forftmeifter 
als Berftand beftelt ift. Der Gefammtaufwand für 
Nie fünf Waldbauſchulen, welche gegenwärtig von 194 
Schülern befucht find, wird den |. Zt. zu dieſem Zwecke 


dem Normalftandeum 169 Beamte und Bebienftete zuruͤck 
deren Stellen 3. Zt. durch Verweſer aus ber Reihe ber 
Praktifanten, Efeven 2c. verfehen werben. 

Aus dem Nachweife über die Verwendung ber Dienft- 
gebäude und Dienftlänbereien Heben wir hervor, baf 
von den zum Verkaufe zu bringenden Forſtdienſtgebäuden 
bis jetzt 29 Gebäude und ein Bauplag mit einem Ex: 
Töfe von 604,772 ME. gegenüber einem Schägungswerthe 


‚ von 542,666 ME., fohin mit einem Mehrerlöfe von - 


11/0 gegenüber der Schäßung veräußert wurben, wäß- 


‚ tenb weitere 6 Gebäude mit einem Schäßungswerthe von 


geforderten jährlichen Paufchalbetrag von 20,000 Mark ' 


nur um Geringes überfleigen. 

Hinfihtli) der Verwendung des zur Durchführung 
ter Irganifation der Staatsforftverwaltung bewilligten 
Waujhalfredites im Verwaltungsjahre 1888 ergibt ſich 


and ter Denkſchrift, daß trog der mit Genehmigung der | 
Kummer erfolgten Anweifung ber Tprogentigen Gehalts: ! 
aulagen an die nichtpragmatifchen Bedienfteten an den : 


‚zur Verfügung geftanbenen Mitteln noch eine Einfparung 
ten 73,229 ME. erzielt wurde, 

Aus der umfangreichen Darftellung ber Perjonalber 
wegung in der Zeit vom 1. Januar 1888 bis 1. Df- 
iebet 1889 erwähnen wir nur, baß aın 1. Dftober 1889 
nur mehr 6 Forftreviere älterer Ordnung beftanden, 
wide na dem Drganifationsplane in 3 Korftämter 
a 3 Affelorenftellen umzubilben find, während ſämmt⸗ 
fie zur gänglichen Auflöfung beftimmt gewefenen 47 
Reriere eingezogen find. Es entipricht daher bie gegen- 
zirtige Anzahl ber Berwaltungs- und Betriebs. 
deamten und =bebienfteten (Forftamtsaffiftenten) bei 
ten Eofalverwaltungen dem für das Definitivum der 
Otzaniſation beftimmten Normalftande, und find nur 
mehr einige Verſchiebungen erforderlich. 


Wat die Neferentenftellen bei ber Minifterialforft ' 


attheilung, ſowie bei den NRegierungsforftabtheilungen 
trifft, fo find die erfteren fammtlih formationemäßig 
kiegt, während bei den Regierungsforfiabtheilungen noch 
en übergähliger Referent vorhanden ift und außerdem 
neh im Erlebigungsfalle 4 zur. Zeit mit Forfträthen 
beſchie Referentenftellen mit Regierungsforftaffefforen zu 
beſchen find. 

u Gegenfage zu der nahezu vellftändig durchge— 
führten Formation ber Stellen des Verwaltungs. und 
Petrieböbienftes ift die formationsmäßige Befegung und 
kam. Umbildung der Forftfchugpienftitellen, wofür von 
Anfang an ein fängerer Zeitraum in Ausficht genommen 
wur, nicht in gleichem Maße vorgefchritten, und ift zur 
Erreichung des Perfonalftandes beim Forſtſchutzperſonale 
ned eine umfangreiche Perſonalbewegung erforderlich. 
nebefondere fteht auch der gegenwärtige Stand Hinter 





93,090 ME. nody zur Veräußerung Tommen follen, fo 
daß ſich ein Gefammterlös aus verkauften Forftbienft- 
nebäuben von civca 697,862 ME. ergeben wird. Aus 
dieſem Erlöfe find zunächft die Ausgaben fir die durch 


die Organifation mothwenbig geworbenen Neubauten, 


Aptirung und innere Einrihtung von Gebäuden insbes 
ſondere behufs Aufnahme ber Regierungsforftabtheilungen 
mit 545,259 Mt. gedeckt worden. 

Aus der Veräußerung der mit dem Vollzuge der 
Organiſation entbehrlich gewordenen, großentheils bereits 
verkauften Dienſtgrundſtücke wird ſich vorausſichtlich eine 
Geſammteinnahme von 578,563 Mt. ergeben, fo daß 
bem Verkaufe von Dienftrealitäten überhaupt nach Abzug 
der hievon beftrittenen Bauausgaben eine Reineinnahme 
von 731,166 ME. für die Staatsfafje zu erwarten fteht. 

Außer diefer Summe fommen der Staatskaſſe in 
Folge der Organifation als einmalige Erübrigungen 
zu Gute: an Einfparungen an dem zur Durchführung 
der Drganifation bewilligten, dem früheren Perfonals 
aufwande entipredhenden Pauſchalkredite bis zum Ders 
waltungsjahre 1888 einfhließlih = 779,052 Mt.; an 
Mehreinnahmen aus Befoldungsbeiträgen von Stiftungen, 
Gemeinden und Privaten in Folge organifatoriicher Bes 
ftimmungen bis zum Verwaltungsjahre 1888 einſchließ⸗ 
lich = 99,257 Mt., jo daß — abgefehen von der für 
den Eintritt des Organifations-Definitivums in Ausficht 
neftellten dauernden Einfparung am Bejoldungsetat 
— jest ſchon für die Staatsfaffe ein reiner Gewinn 
von 1,609,475 ME. als Frucht der Organifation ber 
Stoatsforftverwaltung berechnet werben kann, 

Wir fliegen nit dem Wunfche, daß die nunmehr 
bezüglich des Berwaltungsperfonales nahezu durchgeführte 
Organifation, welche zweifellos bie Hebung des bayeri- 
ſchen Forftbeamtenftandes, fowie die Erhöhung ber Reins 
einnahme aus Forften, andererſeits jedoch auch für gewiſſe 
Dienftesfategorien Härten ober wenigftens momentane 
Verluſte im Gefolge hatte, auch fernerhin gute Früchte 
tragen möge. 
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Aus Waden. 
Jagdliche Zuftände, 

Zwei dem Jagdſport dienende Zeitfchriften, ber 
„Waidmann“ in Nr. 15 vom 2. Januar d. J, und bie 
neue „veutfche Jagdzeitung in Nr. 12 v. 20 gl. M. bringen 
Artikel Über die jagdlichen Zuftände in ben Hohen« 
zollern’fchen Landen, deren Spige fich aber ſchließlich 
auch gegen badiſche und württembergifche, im befonderen 
gegen beren land» und forftwirthichaftliche Verhältniffe 
richtet. Die Lefer der Jagdzeitungen refrutiren ſich aus 
allen Ständen, und nicht von allen ift zu erwarten, 
daß fie tenbenziöfe Artikel einfeitiger Jagdliebhaber 
ihrem ganzen Werthe nach beurtheilen. Es ift deshalb 
wünfchenswerth, daß ein angefehenes, das Wohl Aller 
erftrebenbes Blatt über die Stellung unferer Bevölferung 
wie ber ihren Sutereffen dienenden Staatsforftbeamten 
der Jagd gegenüber ein Wort zur Aufklärung bringt. 

Die Veranlafinng zu ben genannten Artikeln, „einem 
Schmerzensſchrei“ und einem noch viel ſchmerzlicheren 
„So“, giebt der Ausgang einer gerichtlichen Verhand— 
lung vor dem Landgerichte Hechingen. 

An einem Sommerabenbe ift der Sohn eines höheren 
Beamten auf Öffentlicher Kandftraße im der Nähe des 
Waldes mit feinem Dadel fpazieren gegangen, ber 
ih jebod von feinem Herrn entfernte, „lautgebend“ 
die Berghalve entlang Tief und bemnädft von einem im 
Walde ftehenden Jagdgehilfen erſchoſſen worden ift, 
welder nun — wie wir Hören — ben Werth bes 
Hundes zu erjegen Bat. 

Diefen Sachverhalt erwähnen nun bie Artikel in 
feiner Weiſe, fondern beide fuchen gleichmäßig die Meinung 
zu verbreiten, als 0b in biefem falle die Jagd auf das 
empfinblichfte und nachhaltigſte geſchädigt worden fei, 
und zwar abfichtlich, welch’ „bobenlofe Gemeinheit” das 
Erſchießen jagender Hunde veranlaßt Habe. Das Lande 
gericht verlangte aber Über den Hund unferes Spas 
ziergaͤngers und nicht über gewohnheitsmäßig jagende 
„Koter“ ein fachverftändiges Gutachten, welches das 
Vorhandenſein eines dem Wilbftande bleibend zuge 
fügten Schabens in biefem Falle verneint Haben 
fol. — Ueber dieſes Gutachten urtheilt nun ber „neue 
deutſche Zäger” — aber ohne deſſen Inhalt den Leſern 
mitzutheilen — u. A.: „Wir nehmen mit Bejtimmt- 
heit an, daß diefe beiven Dberförfter im württember⸗ 
giſchen und badiſchen Staatsdienſte ihr desfallfiges Gut- 
achten nach beitem Wiſſen und Gewiſſen abgegeben 
Haben; müfjen dann aber konſtatiren, daß ſie nicht eins 
mal das a be des Jagbbetriebs Fennen.... Es find ung 
Teiber nur zu zahlreiche Forſtbeamte befannt, welde 
— die Holz und Viehzucht gleichzeitig auf ein und 
demfelben Terrain betrieben, — den Forft: und Waid⸗ 
mann in einer Berfon für unvereinbar halten. Diefen 
weifen und gelehrien Heren Forjtbeamten empfehlen wir 





wiederholt, ihre Schritte mal nad; ben thüringifcen, 
anhaltiſchen, braunſchweigiſchen, mecklenburgiſchen un 
einem großen Theil ber preußiſchen Forſten zu Ienten, 
und fie werden in biefer Beziehung gründlich belehrt 
zurüdtehren.” Nach dem Vorftehenden findet flieg: 
lid) ber „wahre und gerechte Waidmann“, wie ſich der Ber: 
faffer nennt, die nnheimliche, troftlofe Wil: 
Ar muth in den württembergifchen uud badiſchen Staats: 
forften erflärlih und giebt ben Herrn Oberförftern 
diefer Länder den Rath, den grünen Rod auszuziehen 
Wir möhten nun zunächjft Tonftativen, daß die jagt: 
lichen Verhältniffe einer jeden Gegend unferes Bater: 
landes genau geregelt jind, und daß der Beamte — mag 
er fein, wer und was er will, — nad) Maßgabe der 
beftehenden Gefege und nicht nach eigenem Gutdünken 
ober nad) dem Stande feiner Jagbliebhaberei zu handeln 
hat. Daß die Gefege in den Hohenzollern’fchen Landen 
die Erhaltung einer guten Wildbahn nicht begünftigen, 
ift richtig. Der „wahre und gerechte Waibmann“ 
wird aber dafür weder ben Forftbeamten, welder die 
ihm vom Gerichtshof in ganz beflimmter Form ge 
ftelten Fragen ebenfo beftiimmt zu beantworten hat, 
nod den Grumbbefiger, welcher die ihm geſetzlich zu: 
fteenden Rechte ausnüßt, verantwortlich machen. {yür 
den „wahren und gerechten Waidmann“ und indbe 
fondere für den Kavalier, giebt es nur einen We 
bier den nöthigen Wandel zu fchaffen, und das ift eine 
Aenderung der Gefeßgebung, wozu e8 bei wirklicen 
Mipftänden ber preußiſchen Verwaltung bis jegt werer 
an ber Macht, uoh an gutem Willen gefehlt Hat. 
In erfter Reihe aber möchten wir auf Eins auf: 
merffam machen. In den Jagdzeitungen aller Richtungen 
fteht feit geraumer Zeit der hirſchgerechte Jäger im 
Vordergrund, und Schilderungen aus Rumänien, Un: 
garn, Rußland ꝛc. find das Ideal der Herrn Jagd: 
fpriftfteller. Die Grundbebingung zu dem allein ale 
echt geltenden „hirſchgerechten“ Jäger ift aber unferes 
Willens das Vorhandenfein einer Wildbahn, welde 
einen nachhaltigen Jagbbetrieb auf Rothwild geftattet. 
Dieſes ift aber — den geſchloſſenen Wildpark und einige 
arme, bünn bevölkerte Waldgegenden ausgenommen — 
für die badiſchen und württembergifchen Lande für immer 
vorbei. ine Aenderung Bunte nur dann eintreten, 
wenn alle ländlichen Befig: und Bebauungsverhältnifie 
fünftlih oder durch ein nationales Unglück auf einen 
Stand zurädgefchraubt würden, welder die Exiſtenz 
eines grundbefigenben Mittelftandes vernichtet. Wir haben 
allen Grund, Länder mit vorherfchendem Latifundienbejig, 
dem Eldoraldo der Jagb-Sportsmen, um ihre fozialen 
Verhaͤltniſſe wicht zu beneiden, und gönnen von Herzen 
unferen biederen Schwaben und Alemannen ihr ange: 
ftammtes „zerftücteltes“” Beſitzthum, ben eigenen Forſt, 
vor allem aber ihren eigenen Korine und (Weizenader. 
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Denn auf ihm wächft noch ber freie, unabhängige Bauer, 
ber berufenfte Verteidiger des Vaterlandes nad) außen 
und gegen bie Gefahren des Sozialismus, und das 
Land ift das glüdlichfte, wo mäßiger Befig Vielen zu 
Zeil iſt. Der „hirſchgerechte Jäger“ Hat Hier aller: 
dings feinen Platz, und darum ift er heimgegangen, 
als jeine Zeit abgelaufen war, Aber feine Söhne Ieben 
umd fröplich gedeiht auf ſchwaͤbiſcher Erde, auf ein neues 
fröftiges, wenn auch weniger edles Reis gepfropft, immer 
ned die edle Jägerei, nur muß fie ug genug fein, 
and Feld und Wald gedeihen zu lafien. Wer dies 
derſteht und „es fich leiſten kann“, finbet in den herr 
lichen, wohlgepflegten Forften Badens und Württem: 
kerge manch' Kleines Zägerparabies, und daß es fo fein 
kann, dankt ber Jäger nicht aın wenigften bem geſchmäh— 
ten Staats-Forſtbeamten. Diefer Arme hat aber oft 
— (in Baden allgemein) — weber eine Staatsjagd zu 
verwalten, noch ift ihm eine Dienftjagd zugewiefen, und 
länzft Haben ihm Lanbftände und Staatöverwaltung 
ten grünen Roc ausgezogen. Nicht mit Hörnerklang 
and Hundegebell zum frischen, fröhlichen Jagen, wie 
chedem: ſtill und beſcheiden geht es jet in ben Wald, 





und ſelbſt ben Dackel läßt er ängftlich zu Haufe, denn 
der Dienft führt in „Fremde Jagdgründe.“ WIN ter 
Oberförfter auf die Jagd, fo may er ſich eine pachten, 
fofern er das Geld dazu hat, ober fid von einem Jagd» 
herrn als Gaftihäge einladen laſſen. Da ift denn 
ſchon Mandem fein Zägerherz gebroden, und nad 
ſchweren Kämpfen zwiſchen Jagdluſt und ungünftigen 
Verhältniffen hat ſchließlich der Regenſchirm die Flinte 
verdrängt. 

Trotzdem ift die alte Liebe für Wald und Wild 
nicht erftorben. Sie lebt im Herzen auch bes nicht 
jagenden Forftmanns und bethätigt ſich in ber wenig 
danfharen Aufgabe, ber Vermittler zu fein, in ben oft 
wiberftreitenden Jutereffen von Forft und Jagd. Eins 
feitige, den Forft nur als Mittel zur Befriedigung ihrer 
Leidenſchaft betrachtende Jagdliebhaber wird er ebenfo 
wenig befriedigen, als den habfüchtigen Grunbbefiger, der 
wohl ben Jagdpacht einftreihen, aber keinen Wildſtand 
dulden will. Es tröftet ihm aber das Bewußtfein, das 
befte zu wollen, und er weiß, daß nur dann bie edle 
Zägerei blühen kann, wenn aud) ihr der Grundfaß heilig 
ift: „Jedem das Seine.” 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die Berhandiungen der größeren Korftvereine Preußens 
und Medlenburgs im Fahre 1889. 
Edluß.) 
VL hHarzer Forſtverein. 
vereinspraͤſident: Oberforſtmeiſter Conſtantin 

Die Vereinsverſammlung fand am 24—26. Juni 

in Sangerhaufen ftatt. 

1. Thema: „Nachrichten über die in den 
beiden (egtvergangenen Jahren ftatt- 
gehabten Naturereigniife Hinfihtlid 
ifter Einwirkung auf den Wald und die 
Forſtwirthſchaft.“ 

Zu dieſem Thema wurde bemerkt, daß bie dies— 
Übrigen Bugenverjüngungen zu ben meiteftgehenben 
Hoffnungen berechtigen. Ferner wird auf die überal 
auftretende Laͤrchenkrankheit hingewieſen. 

2. Thema: „Nachrichten ſtatiſtiſchen und 
aaturhiſtoriſchen Inhalts über die Jagd 
in den verwichenen beiden Jahren.“ 
Oberforſtmeiſter Conſtantin theilt mit, daß im 

Hildesheimer Bezirk in Folge des ſtrengen Winters 
1887,88 trotz ſtarken Fütternd etwa 500 Stuck Roth: 
wild eingegangen und aud in dem letzten durch Buch: 
maſt begünftigten Winter nennenswerthe Verluſte zu 





beflagen geweſen feien. Oberforftmeifter Rettftabt em: 
pfiehlt, zur Hebung des Wildftandes in der Hauptſache 
nur Zungmild abzuſchießen. Der Verluſt an Neben 
mirb dem Hunger, den Füchſen bei hohem Schnee, der 
Kälte, dem Waffermangel, dem erften Graswuchſe, dem 
jungen Reps u. j. m. zugeſchrieben. Es wird empfohlen, 
die Fütterungen gegen Schnee und Regen möglichft zu 
ſichern, feuchte Fütterungen (Rüben u. ſ. m.) darzubieten, 
Hafergarben an die Bäume zu binden, die Wege und 
Geftelle mit dem Schneepfluge aufzupflügen u. |. w. 
3. Thema: „Welde Erfahrungen hat man 
im Vereindgebiete mit der Einmifhung und 
Pflege der Eiche im Buchenhochwalde ge— 
macht?“ 

Oberfoörſter Armbruſter führt aus, wie bei Be 
gründung der gemiſchten Laubholzbeftände die Buche 
die numeriſch vorherrſchende Holzart jein müfle, doch 
fei diejelbe nicht Zweck, fondern nur Mittel zum Zweck, 
da nur in Miihung mit Buchen edlere Holzarten zu 
nngbaren Stämmen erzogen werben fönnten. Zunächſt 
müffe es fi daher der Wirthſchafter angelegen jein 
lafjen, die Bucenverjüngung als Grundlage für den 
fpäteren Miſchbeſtand zu fihern. Den Iegteren ſchon 
durch Einfäen von Eiheln in den Buchenbeſamungs- 
flag begründen zu wollen, empfehle ſich nicht, da bie 
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Anſprũche ver beiden Holzarten an Liht und Schirm 
nicht gut vereinbar feien. Dagegen hätten fi Eichel: 
jaaten und Eichenlohdenpflanzungen auf kahl gehauenen 
Löchern von 8-20 Ar Größe im Buchenfamen: und 
BVorbereitungsichlage bewährt. Dieſe Löcherkulturen 
wurden in der Weife audgeführt, daß 2 m breite 
Streifen mit 2 m breiten Zwiſchenräumen 30 om tief 
riolt und fobann in Querriſlen von 50 em Abſtand 
mit Eicheln befäet wurden. Auf biefen Streifen werde 
außer ben für den zufünftigen Beſtand zu erhaltenden 
Eichen noch veihlih Material, ſowohl zum fpäteren 
bireften Auöpflanzen in den umliegenden Beftand, als 
aud zum Verſchulen gewonnen. In den Lichtſchlägen 
ſei ſodann Einbringen der Eiche durch horſtweiſe Lohden— 
pflanzung auf ftärfer gelichteten Partien oder auf kahl 
gehanenen Löchern erfolgreich gemefen. In den ab: 
geräumten Schlägen ſeien bie Lücken mit Erfolg mit 
gut entwickelten Heiftern ausgepflanzt worden. Natür— 
lich müfje ein fo begründeter Miſchbeſtand forgfältig 
gepflegt werben; auf den Pflanzitreifen müßten die ein- 
zelnen Pflänzden rechtzeitig vebuzirt, bie Streifen ge: 
lodert und rein gehalten werben. 

4. Thema: „Welhe Einwirkung hat bie 
Ausdehnung der Sekundär-Bahnen im Harze 
auf feine forftlihen Verhältniffe, und ift es 
vorteilhaft, im Anſchluß an diefelben mit 
Walbeifenbahnen zum Holztransport vor: 
zugehen?” 

Oberforftmeifter von Röffing bemerft, daß zwar 
die Mineralfohle durch Händler in die dur die Bahn 
aufgeihlofienen Harzorte eingeführt werde, daß jedoch 
auch die holzverarbeitende Induftrie dahier Eingang ge: 
funden Hätte. Oberforftmeifter Conftantin glaubt, daß 
die Bahnen für große Nadelholzreviere mit hohem Nutz- 
holzprozent vortheilgaft jeien, dagegen für hauptſächlich 
Brennholz produzierende Buchenreviere ſehr nachtheilig 
werben Fönnten. 

5. Thema: „Welde Fortiäritte hat bie 
Einführung des mobifizirten Seebach'ſchen 
Buchenhochwaldbetriebes vefp. des zwei— 
hiebigen Laubholzbohmalbbetriebes im 
Vereinsgebiete gemadt und welde Er— 
folge find davon zu berichten ?* 

Allgemein wurden die günftigen Nejultate ſowohl 
des modifizirten als aud de doppelhiebigen Buchen: 
hochwaldbetriebes anerkannt und der jehr ftarfe Zuwachs 
von 7 fm pro Heftar und Jahr und das hohe Nutz— 
Holzprogent heruorgehoben. 

6. Thema: „Zt ein Rückgang in ber 
Stärfe der Gemweihbildung beim Roth: 
wilde des Harzes beobadtet? Welde 
Verhältniſſe haben eventuell denſelben 
herbeigeführt?“ 


I 





Ein Rücgang ber Geweihbildung der Rothhirſche 
wurde nicht Fonftatirt. Der Umſtand, daß älter 
Sammlungen vorherrſchend ftarfe Geweihe enthielten, 
fei wohl darauf zurüczuführen, daß je ftärfer das 
Geweih, deito größer die Sorgfalt gemejen fei, das 
ſelbe aufzubewahren. Gute Hiung, befonders im Winter, 
die Möglichkeit des Auswechſelns auf die Felder, hie 
Vermeidung von Inzucht und möglifte Ruhe im 
Walde förderten die Gemeihbildung. 

Die Erfurfion führte in die Oberförftereien Pöls-— 
feld und Braunſchwende und in die von Eberſtein'ſchen 
Forften. 

VI. Heſſiſcher Sorftverein. 

VBereinspräfident: Oberforſtmeiſter Gufe. 

Die 16. Verfammlung des hefiiihen Foritvereins 
fand am 7., 8. und 9. Juli in Hanau ftatt. 

1. Thema: „Mittheilungen über Er: 
fahrungen und Borfommniffe im Forſt— 
und Jagdweſen“. 

Nach einer kurzen Beiprehung ber Frage einer 
Fragttarifermäßigung für Zedernholz zeigte Erbprinz 
von Pienburg-Bübingen eine von ihm Tonftruirte Re: 
giſtrirkluppe. 

2. Thema: „Empfiehlt ſich der Anbau 
der Eiche in den Buchenwaldungen des 
Bezirks im Wege der Vorverjüngung 
ober gleichzeitig mit der Budenver: 
jüngung?” 

Der Referent, Oberförfter Dr. Martin, wies auf 
die von ber Natur gegebene Mifhung von Buche und 
Eiche Hin. Da in Heſſen die Buche herrſche, fei das 
Hauptaugenmerk darauf zu richten, der als Nußhol; 
geringmerthigen Buche hodmerthige Holzarten bei 
miſchen. Nadelhölzer einzumiſchen fei nicht ſchwer, bie 
Langſamwuͤchſigkeit und Lichtbedürftigkeit der Eiche 
mache aber deren Einmiſchung ſchwierig. Haupaufgabe 
ſei es, einerſeits die Eiche moͤglichſt reichlich einzumiſchen 
und andererſeits dieſelbe gegen bie Buche zu ſchützen. 
Zur natürlichen Verjüngung der Eiche fehlten meiſt die 
Beftände; für die fünftlihe Verjüngung durch Saat 
müffe ald Regel gelten, daß durch die Einmiſchung ber 
Eiche die Verjüngungsfähigkeit der Buche nicht beein: 
trächtigt werde, und daß die Miſchung eine moͤglichſt 
gleihmäßige fei. Zur Einbringung der Eiche in bie 
zu verjüngenden nicht vorbereiteten Buchenbeſtände fei 
horft: und gruppenmeijes Einfäen nad) vorheriger Boden 
lockerung in Streifen oder Rädern zu empfehlen. Die 
Löcher will Neferent höchſtens 3—4 Ar groß haben. 
Wo Vorbereitungsichlag geftellt werde, empfehle fich 
gleichzeitige Cinftufen oder Einfaat auf Platten, was 
and im Samenſchlage fortgeiegt werben; müffe, um 
Hinlänglihe Beimiſchung zu erzielen" Die Pflanzung 
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einjähriger Eichen vor oder gleichzeitig mit bem Samen: 
ſchlag Halte er für erfolgreich auf Platten oder Streifen 
mit mindeftend 2 m Abftand, mit fortichreitender Lich- 
tung des Samenſchlages müffe immer mit entipredhend 
älteren Pflanzen fortgefahren werben. Oberförfter Uth 
behandelt ald Korreferent die Frage: „Empfiehlt fi 
ver Anbau der Eiche vor, mit oder nad) der Buchen: 
verjingung, wobei er unter Vorverjüngung die Ein: 
bringung der Eiche vor Beginn ber auf bie Buchen: 
verjängung gerichteten Hiebe und unter Nachverjüngung 
vie Eihenbeimif hung im Buchenlichtſchlage verfteht. Bei 
gleihen Bodenverhältniffen enticheive hierüber die Er: 
poition. Auf Nordhängen ſolle man auf die Eichen: 
beimiſchung ganz verzichten, im Nordoften oder Nord: 
meiten den Boranbau, im Often oder Welten den Mit: 
enbau in gehörig vorbereiteten Samenſchlägen und nad) 
Züden bei Dunfelhaltung der Buchenſamenſchläge die 
Nadverjüngung ber Eiche in den Lihtihlägen wählen. 
Iherföriter Borgmann hält die Vorverjüngung ber 
Ethe auf Meinen etwa 3 Ar großen Löchern allein für 
zredmäßig. In gleicher Weile ſpricht Forftrath Fürft 
für den löcherweifen Boranbau auf Zögern von mins 
kitens 0,5 bis zu 1 ha Größe. 
3. Thema: „Wie läßt fih das in Miß— 
jahren immer wieberfehrende Berlangen 
nach Waldftreu in einer für den Wald 
mögliäft unſchädlichen Weife bejeitigen?“ 
Sherförfter Borgmann wies darauf hin, wie dad 
Verlangen nach Waldſtreu meift an der unrationellen 
Sirigaft der bäuerlichen Landwirthe liege. Die 
Streujurrogate würden noch nicht genügend benußt. 
In Rothjahren werde aber die Forſtwirthſchaft der 
Landwirthſchaft immerhin mit Waldftreu unter die Arme 
greifen müffen. Laubftreu dürfe nur auf Wegen, Ge: 
fellen und aus Gräben, allenfalls auf beiten Böden 
in Buhenbeftänden in ſchmalen Streifen abgegeben 
neben, dagegen lieferten bie ſog. Forſtunkräuter viel: 
fa ein gut abgebbared Streumaterial. Nadelſtreu 
dürfe aud nur auf Geftellen und Wegen und übrigens 
Mr dann abgegeben werben, wenn fein Moos da— 
wiſchen jei. Zugleich) mit der Streunutzung müffe der 
Boden umgehackt werben. 

Die Exkurſion führte in die Königl. Oberförfterei 
Volgang. 

VII. Schleſiſcher Forſtverein. 

Vereinspräͤſident: Oberforſtmeiſter Freiherr von 

ter Red, 
Die 27. Generalverfammlung fand am 11., 12. und 
13 Juli zu Liebau ſtatt. 

Einem Antrage des Forftmeifters Richter, „höheren 
drts vorftellig zu werden, daß Vertretern ber Forſt- 
witthſchaft nicht nur im Bezirkseiſenbahnraih, jomeit 





derſelbe von der Eiſenbahndirektion Breslau reſſortirt, 
Sitz und Stimme eingeräumt werde, ſondern auch in 
den Bezirkseiſenbahnräthen derjenigen Eiſeubahndirek- 
tionsbezirke, deren Verwaltung überhaupt ſchleſiſche 
Bahnlinien unterſtellt ſind“, ſtimmte die Verſammlung 
zu und beſchloß ihren Präfidenten zu erſuchen, durch 
Vermittelung des Oberpräjidenten beim Minifter für 
Öffentlie Arbeiten die Zuziehung von Vertretern ber 
Forſtwirthſchaft zu den genannten Bezirkseiſenbahn- 
räthen zu beantragen. 

1. Thema: „Mittheilungen über nene 
Grundſätze, Erfindungen, Verſuche und 
Erfahrungen aus dem Bereihe des 
forſtwirthſchaftlichen Betriebes“. 

Oberförfter Arndt beſpricht die forſtlichen Verhält— 
niffe feine Revier, in welches die Erfurfion führen 
fol, in eingehender Weiſe insbeſondere Hinfichtlich des 
Wegeneges, der Berjüngung, Länterungen und Durch— 
forftungen. 

Dberforftmeifter von Kujawa macht Mittheilungen 
über ein von bem verftorbenen Oberförfter Gärtner mit 
gutem Erfolg eingeführtes Pflanzverfahren von 9 bis 
12 Wochen alten Kiefern. Die Auspflanzung in Freie 
kulturen geichehe am beten in loſen Boden in ber Zeit 
von Mitte Juli bis Mitte Auguft. 

Nittergutöbejiger von Saliſch theilt mit, daß es 
ihm gelungen fei, den Beftänden bis in das Stangen» 
holzalter durch fein Durchforftungsverfahren — Stehen: 
laſſen der unterftändigen Stämmen — nüßliches Unter: 
Holz zu erhalten, da er bei der erften Durchforftung nur 
zurücthleibende Stämme fallen laſſe, ganz unterdrückte 
aber ftreng mit dem Hiebe verſchone. 

2. Thema: „Mittheilungen über Wald: 
bejhäbigungen durch Naturereigniffe, 
Inſekten und andere ſchädliche Thiere, 
Kaninchen u. ſ. w. 

Dberförfter Lorenz berichtet über die Inſekten-Kala— 
mitäten be3 abgelaufenen Vereinsjahre und Fonftatirt 
eine Abnahme der Laubholzinſekten, während ber Kiefern- 
fpinner, der Kiefernfpanner, bie Kieferneule, ſowie der 
große braume Nüffelfäfer mehr oder minder verheerend 
aufgetreten feien. 

3. Thema: „Welhe Mittel giebt uns ber 
Waldbau an die Hand zur Erziehung werth— 
vollen Nadelholzes, und unter welden Ver— 
hältniſſen empfiehlt ji eine ſolche?“ 
Zorftmeifter Täger giebt als Mittel zur Erziehung 

werthvollen Nadelholzes folgende Mittel an: 1) die 
Kahlſchlagwirthſchaft mit hohem Untrieb, 2) den Weber: 
haltbetrieb, 3) den Femel- oder Plenterwalbbetrieb, 
4) den Lichtungäbetrieb mit Unterbau und 5) den forſt⸗ 
techniſch jo wichtigen Durchforſtungsbelrieb. 


Die erfte genannte Wirthſchaftsart fei als äußerft 
ertenfive Wirthſchaftsform heute nur noch an Orten 
angebracht, an denen bie allgemeinen wirthſchaftlichen 
Verhältniffe eine intenfiveWirthihaftsführung ald unren- 
tabel und fomit unmöglich erſcheinen laſſen. Der Ueber: 
haltbetrieb, bei dem das minbermerthige Material recht: 
zeitig genußt werben könne, fei in finanzieller Beziehung 
befonder3 beachtenswerth. Bezüglich der Vorzüge des 
Femelihlagbetriebes verweiſt Rebner auf die in Baden 
und Bayern gemachten Erfahrungen, mo bie herrlichen 
bis in die hohen Gebirge Hinaufreihenden Tannen: 
mwälder mit Nadelhölzern vorzügliher Qualität eine 
Folge davon feien, daß die Forftverwaltungen biefer 
Länder an ber Tonfervativen Femelſchlagbetriebsform 
feftgehalten hätten. Der Lichtungsbetrieb Fomme Hier 
nur fomeit in Frage, als derfelbe als mefentlichfter 
Wirthſchaftszweck den verfolge, nur ben wirklich wuchs 
fähigen, den formihönften und fonft individuell am 
beften angelegten Bäumen eines Beltandes die größt: 
mögliche Zuwachsſteigerung zuzumuthen. Die Durch— 
forſtung, als Mittel zur Starkholzerziehung, werde vor- 
zugsweiſe in Dertlichfeiten ftattfinden müffen, mo die 
beſtandbildenden Holzarten in nicht außergemöhnlicher 
Stärke und Qualität gefordert würden. Die einzige 
Holzart, welche diefen Anforderungen entſpreche, ſei 
die Fichte. Nah Anſicht des Neferenten werben in 
Buchen: und Tannenwäldern werthuolle Starknutzhölzer 
am vortheilhafteften erzogen im Femelſchlagbetriebe; in 
Kiefern: und Eihenwaldungen je nad; den durd die 
Standorte gegebenen Verhältniffen entweber im Ueber: 
halt: bezw. zmweihiebigen Hochmalbbetrieb oder im 
Lichtungäbetrieb mit Unterbau; in Fichtenmalbungen 
endlich im Kahlſchlagbetrieb mit nicht zu hohem Um— 
trieb und unter Durdführung intenfiofter Durch— 
forſtungstechnik. 

4. Thema: „In wiemeit ift es gerecht- 
fertigt, bei fi verändernden Abſatz 
verhältniffen einen Wechſel der Holz» 
arten, der Umtriebözeiten und ber Be: 
triebsarten herbeizuführen.“ 

Oberförfter Cuſig befpricht zunächſt die verſchiedenen 
Urſachen, welde die Abfaverhältniffe verändern können, 
und bemerkt, die Schmwierigfeit Liege darin, von ſich 
ändernden Abfagverhältniffen mit richtigem Blick nur 
diejenigen beim waldwirthſchaftlichen Betriebe zu be 
rückſichtigen, welche vorausſichtlich dauernde und einen 
erheblichen Einfluß auszuüben im Stande feien. Was 
nun den Wechſel der Holzarten anbelange, fo werde 
diefer ftetö ein beichränfter bleiben muͤſſen, ba beftimmte 
Vodenverhältniffe beftimmte Holzarten bebingen und 
die vorherrſchenden Holzarten: Kiefer, Fichte, Eiche 
und Erle für beftimmte Standorte bie einzig nützlichen 
ſeien. Es werde nur bie Frage einer zweckmäßigen 
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Einfprengung von Hölzern behufs theilmeijer Aenderung 
zu erörtern fein und das Hauptaugenmerk müſſe flets 
anf die Erziehung von Nutzholz gerichtet fein. Refe 
rent empfiehlt den Hochwaldbetrieb mit möglichiten 
Ausſchluß der reinen Lichtſchlagwirthſchaft und warnt 
vor Herabfegung der Umtriebzeiten. 

Dberforftmeifter von Kujama warnt auch vor der 
Kahlſchlagwirthſchaft und empfiehlt die maturgemähe 
Plenterwirthſchaft, in geeigneten Faͤllen auch den Mittel: 
wald, während ber DVereinäpräfident die Vorzüge ber 
Kahlſchlagwirthſchaft betont. 

5. Thema: „Welde Erfahrungen fin 
beider Ueberführungeinheimiſcher Wild: 
arten inandere Reviere und bei ber Ein: 
führung frember Wildarten gemagt 
worden?“ 

Oberförfter Wild beipricht zunächſt die Einführung 
und Hege bed Auerd in den Wäldern bed Färſten 
Pleß, ſodann die Verſuche, die mit der Einführung 
des Wapitihirſches in der Herrihaft Pleß gemadt 
worden find. Hiebei habe ſich die Erfolglofigfeit einer 
reinen Züchtung herausgeſtellt, während Kreuzungs: 
verſuche von befferem Erfolge geweſen ſeien. Die mit 
dem indiſchen Schweinshirſch angeftellten Alklimatiſa- 
tionsverſuche hätten als erfolglos aufgegeben werden 
müffen, weil die Setzzeit des Wildes in eine zu un: 
günftige Jahreszeit — November und Dezember — 
falle. Dagegen jeien aus dem Teutoburgermalbe gün- 
ftige Berichte über die Einführungsveriude des Mufflon 
eingegangen. Die Verſuche, in den Pleſſer Forſten 
Auergeflügel einzuführen, feien mißlungen, ebenfo die 
Kreuzungsverfuhe mit den einheimijchen und ben böh: 
mifgen Ning und Sfabell:afanen. Die Erfurjion 
führte in bie Oberförfterei Ullersdorf. 


XI. Derein Mecklenburgiſcher Sorftwirthe. 

Vereinspräfident: Oberforftrath Paſſow. 

Die 17. Vereinsverfammlung fand am 19. und 
20. Juli zu Crivig ftatt. 

1. Thema: „An Sachen des Bruchbodens.“ 

Oberforftmeifter Peterfon bezieht fein Referat in 
der Hauptſache auf den im Ellernwuchſe rückgängig 
gewordenen Bruchboden in ber Lewig. Die Aufforftung 
heruntergefommener Erlenbrücher fei eine ber ſchwierig⸗ 
ften Aufgaben forfiliher Thätigfeit. 


derungen. Als Gegenmittel werde empfohlen, zur Ber: 
meidung von Froftigäben ungehinderten Quftzug ber: 
zuftellen. Dies fei im großen Betriebe jehr ſchwer, 
auch feien gerade folde Stellen, melde dem Ruftzug 
genügend auögefegt waren, erfroren, während Stellen, 
wo ſich die Nebelbünfte erft recht lagern ‚fonnten, vom 
Froſt verſchont blieben. Kernlohden litten meift weniger 





der ſchlimmſte Feind für den Erlenanbau in den Nie- 








Der Froſt ſei 
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vom Froſt als Stodausfchläge, deswegen wurden die 
dortigen Bruchflächen durchweg als 60jähriger Hoc: 
wald bewirthſchaftet. Den Anbau der Fichte empfiehlt 
Referent nicht für den dortigen Bruchboden. Anfangs 
ii nur die Schwarzeller, jeit 1865 auch die Weißeller 
mit überrafhendem Erfolge angebaut worden. Die 
Weißeller habe ſich gegen Froſt widerſtandsfähiger als 
die Schwarzeller erwieſen. Auch die Birke habe einen 
ausgezeichneten Wuchs und erreiche ein hohes Alter. 
Man habe daher angefangen, die Birfe im Gemiſch 
mit der Eiche — Rabatte um Rabatte — anzupflanzen, 
in der Abjicht, beide Holzarten fpäter mit Buche zu 
unterbauen. Die Buche beherrſche die vorhandenen 
Erhöhungen; die Eiche gebeihe auf dem tiefgründigen 
jeuchten Boden fehr gut. Auf den Erhöhungen merbe 
meit nad dem Abtrieb der Buchen, da eine natürliche 
Verjüngung auf dem verarmten Boden nicht möglich 
iei, die Fichte angebant. Bezüglich des Kulturverfah— 
tens bemerft Neferent, daß man mit der Manteuffel’ 
ihen Hügelpflanzung Feine guten Erfahrungen gemacht 
habe, da der poroſe Bruchboden im Sommer trog der 
Ummantelung nicht im Stande fei, der Aushagerung 
zu widerftehen. Man habe nun etwa 3—4 mal jo 
große Hügel genommen, die zwar nicht vollftändig 
gebedtt jeien, aber doch durch ihre Mafligkeit der Dürre 
keiier widerftanden hätten, und zwar ſei auf Am Ent- 
fernung eine 60 cm breite Grabenrinne gezogen, ber 
Auswurf auf beide Seiten gelegt und auf bemfelben, 
ohne ihn weiter zu ebnen, gepflanzt worden. Auf 
dien Streifen feien die eriten Pflanzungen ange 
mahfen. Da jedoch die Stämme zu ſperrig aufge 
mobilen und zu fehr in bie Aefte gegangen feien, habe 
man bie Erbftreifen eingeebnet und dann auf dem Nas 
battenplanıım vier Reihen Pflanzen gepflanzt. 

2. Thema: „Der Brüdenbau in den 

Forſten.“ 

Der Referent Revierfoͤrſter Wigandt beſpricht den 
Yridenbau in ben Forften inſoweit, als die Brücken 
ohne Hinzuziehung von Handwerkern lediglich von Forft- 
arbeitern Hergeftellt werden Fönnen. Früher, wo dad 
Holz noch feinen hohen Werth gehabt, Habe man häufig 
Eisenftammenden in der Mitte gejpalten, dann aus: 
gehoͤhlt und jede ber beiden Hälften als Brüdendurd: 
laß benutzt. Solde Brüden feien zwar jehr haltbar, 
beute wiſſe man aber ftarfe Eichen beſſer zu vermerthen. 
Eine gewöhnliche Form der Brücke fei ferner bie Holz- 
hrüde, bei der an beiden Seiten bed Ufers einige Pfähle 
eingerammt, auf dieſe je ein Holm aufgezapft werde 
und Hierauf die Brückenbalken aufgefämmt feien, auf 
welche dann der eigentliche Belag zu liegen käme. Auch 
dieſe Brüden murben des erheblichen Holzverbrauchs 





halber fehr theuer. Billiger durch die größere Dauer 
feien bie ganz aus Felditeinen hergeftellten Brüden, bei 
denen an beiden Seiten eine Art Wand von Steinen 
aufgeführt, welche oben mit einer Art Feldſteindeckel 
verbunden mwürben. Leicht entftünden bei dieſen Brücken 
jedoch Löcher, da die Dedel leicht abbrödelten. Die 
zweckmaͤßigſten und billigften Brüden jeien mitteljt Thon= 
röhren herzuftellen. Diefe dürften jedoch nicht zu flach 
bedeckt werben, da fie fonft leicht durch den Drud der 
Wagen litten. 

Bei der Debatte wurde die Verwendung gußeiferner 
Röhren empfohlen, weil die Zement: und Thonröhren 
durch den Froft litten. Ferner wurde aud die Bes 
nugung von Theer: und Petroleumtonnen bingemiejen. 


3. Thema: „Mitteilungen über das 
beiorgnißerregende Auftreten der ſchäd— 
lihften Raupen in verfhiedenen Nabel: 
bolzforften des Landes und die dagegen 
ergriffenen Maßregeln, deren Koften 
und Erfolge" 

Ueber ben Fraß 2c. der Eule berichtete Revierförfter 
Koch. Schmweineeintrieb fei nur kurze Zeit möglich ge: 
meien, da ſich bei den Schweinen Freßloſigkeit und 
anbere Krankheitsſymptome eingeftellt hätten. Da die 
Raupen von ben kahl gefrefienen Beftänden hätten 
weiter wandern müfjen, feien Raupengräben — & lfd. m 
zu 2 Pfennige — gezogen worden, in denen fi auch 
viele Eulenraupen und einige Spinner fingen. Eine 
große Menge der Raupen habe bei nußbrauner blafler 
Farbe eine große Unruhe gezeigt und feien biefelben von 
Prof. Altum als von einem Pilz (Isaria) befallen be: 
zeichnet worden. Die nüglichen Inſekten, melde ſich in 
den Gräben gefangen hätten, feien auf die Fraß— 
orte wieber auögefeßt worden. Vorbeugungsmittel für 
nächſtes Jahr feien ſchwer zu treffen, ba Schweine zum 
Eintrieb nicht wieder zu haben feien. Große Schaaren 
von Krähen Hätten fih in ben befallenen Orten .ein= 
gefunden und die Puppen aus der Bodendecke heraus: 
geholt. 

Die Debatte ergab, daB auch an anderen Orten 
Verſuche mit Schweineeintrieb fehlgeichlagen feien. Da- 
gegen hätten ungarifhe und polnifhe Schweine gut 
gethan; diefelben müffen allerdings nebenher noch mit 
Kartoffeln gefüttert werden und reichlich Waſſer Haben. 

Der Spinner wurde auch ftellenmeife zahlreich be 
merft. Gegen ihn bewährte ſich wie immer der Mügel’iche 
Raupenleim. Es wurde empfohlen mit bem Theeren 
möglichft früh zu beginnen, da bie Raupen oft ſchon 
im März aufbäumten, 


Die Exkurſion führte in dad Bruchrevier die Lewitz. 
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Notizen. 


a. Spätes Segen beim Damwild. 
Mitgetheilt von Loreh. 


Nachdem neuerdings (3. B. in ber Zeitſchrift für Forſt⸗ 
und Jagdweſen vom Januar 1890) mehrfach Fälle außer 
gewöhnlicher Brunft, fpäten Setzens u. ſ. w. befannt gemacht 
worden find, fei auch mir ein Meiner Beitrag in diefer Richtung 
geitattet: 

Am 27. Auguft 1869 habe ich im Treburer Unterwalb 
der Großh. heil. Oberförfterei Mörfelden Forſts Groß-Gerau 
(freie Wildbahn) ein vollfommen gefundes, ſtarkes Altthier 
geihoffen, welchem id} beim Aufbrechen ein fegreifes Kalb ent- 
nahm: aljo eine Verfpätung von mindeſtens 2 Monaten. Die 
prächtig gezeichnete Dede des Thierhens wurde zu einem 
Tabalsbeutel verarbeitet, 


B. Schaden durch Eichhoͤrnchen. 
Mitgetheilt von Lorey. 


Wohl in Folge der vortrefflihen Maft des Jahres 1888 
hat man in 1889 die Eichhörnchen, nachdem fie jehr gut burch 
den Winter gekommen waren, in auffallend großer, da und 
dort gerabezu bedrohlicher Zahl angetroffen. Sie find zwar eifrig 
geihoffen worden, aber es blieben ihrer doch noch genug 
übrig, um ſich im Walde unangenehm bemerflich zu machen, 
zumal im legten Herbfte, bei uns wenigſtens, jegliche Buchel⸗ 
maft fehlte und auch die Eichen nur geringen Fruchtertrag 
hatten, 

So haben fih die Eichhörnchen u. a. in jungen Weiß: 
tannenbeftänden durch Abbeißen zahlreicher Gipfeltriebe und 
Ausfrefien der Knoſpen als recht Täftige Gäfte erwieſen. Un— 
gefähr '/, Stunde von Tübingen entfernt hat man inmitten 
von Baubholzwaldungen vor etwa 20 Jahren bamit begonnen, 
einen größeren Diftrit almälig in Tannen umzuwandeln; 
alljährig wird eine Fläche, nad) voraufgegangener Durchlichtung 
bes Laubholzbeftandes, mit Tannen unterfäet ober unterpflanzt. 
In die fo entftandenen jungen Tannenorte haben fi nun — 
umb zwar heuer zum erften male; wenigſtens hat man bisher 
eine, Beihäbigung nicht bemerkt, — die Eichhörnchen von bem 
angrenzenden Zaubholz-Altbeitanb aus begeben und haben auf 
mehr oder minder breitem Gürtel eine Menge von Gipfeln 
abgebiffen, offenbar um danach die Knoſpen auszufreſſen, 
während fie eine große Zahl anderer Gipfel, ohne fie vorher 
abzubeißen, ihrer Knoſpen beraubt haben, Die ftärkften der 
beſchädigten Tannen find etwa 5-6 m hoch, aber au an 
jungen, 2-3 m hohen Veftänden haben bie Thiere ihr Un- 
weſen getrieben. Die betroffenen Bäume werben zwar einen 
neuen Gipfel aufrichten ; immerhin wirb ihnen bie Beſchädig ⸗ 
ung nit gut thun. Auch iſt ber Fall an fi nit nen, 
ſondern nur örtlich erftmals beobachtet und foll nur als ein 
Heiner Beitrag zur Würdigung des Eichhorns bekannt gegeben 
werben. 


C. Ein Beitrag zu der Erziehung von Eichenbeſtaͤnden. 


Im Forftorte Hüttenhai des Herzoglich Braunſchweigiſchen 
Forftrevierd Kalerde ift in den Jahren 1859 und 1860 eine 





Pflanzung von Eichenheiftern und Fichtenbüſcheln in der 
Weiſe ausgeführt worden, daß im erfteren Jahre Sjährige 
Eichen mit je 2,28 Om Standraum in Sreihigen 8 m von 
einander entfernten Gürteln und im letzten Jahre zwiſchen 
benfelben 4 Reihen Sjährige Fichten im Abftande von 2m 
von den Eichengürteln und von je 18 Om Etandram 
gepflanzt find. 

Diefe Pflanzung befindet fid) in einer Höhe von WO 50m 
über dem Meeresipiegel an einem ſanft nad Norboften ab⸗ 
fallenden Hange in geihüßter Lage auf einem tiefgrünbigen, 
frifchen über Flammenmergel lagernden Lehmboden. 

Bor etwa 20 Jahren wurde an Ort und Stelle die Frage 
erörtert, ob eine theilweife Entgipfelung der die Eichen be 
grenzenden Fichten notwendig jet. Obgleich mehrere dabei 
anweſende Forſtleute ſich hierfür ausſprachen, iſt dieſe Arbeit 
doch unterblieben, und es läßt ſich jetzt behaupten, daß fie für 
die Entwickelung ber Eichen nicht erforderlich geweſen iſt und 
nur den Ertrag an Fichtenholz geſchmälert haben würde. Im 
Jahre 1885/86 ift in biefem Beſtande die erfte Hauung au 
geführt. Bei derfelben find die die Eichen beengenden bomi- 
nirenden Fichten und die unterbrüdten Eichen gefällt, die 
nachwachſenden Fichten aber forgfältig geſchont worden. Ge 
nugt find hierbei pro Heltar 14 fm Eichen-Derbholz, 45 rm 
Eichen⸗ Reifig und 31 fm Fichten⸗Nutzholz. Der Beſtand ent: 
hielt im Herbite bes Jahres 1888 pro Hektar 749 Eichen, welde 
im Durhfchnitte eine Höhe von 15 m, einen Brufthöhe 
durchmeſſer von faft 17,6 cm, eine Kreisflächenſumme von 
18,26 qm und einen Holzgehalt von insgefammt 185 fm hatten. 
Davon betrug die Derbholzmaffe 139 fm, die Reiſigmaſſe 46 fm 
und ber durchſchnittliche Geſammtzuwachs 5 fm pro Jahr md 
Hektar. 

Die vorhandenen gut befronten und mit bünnen Achten 
befegten Eichen verſprechen einen hohen Nutzholzertrag und 
werben fi zum Ueberhalten f. 3. gang vorzüglich eignen. 

Borläufig kann die Bewirthſchaftung in ber erforberlih 
werbenben Lichtung ber Eichen und tn bem damit verbundenen 
allmähligen Aushiebe der biefelben beengenben Fichten beitchen. 
Wenn nah 15—% Jahren die bominirenden Fichten fünmtlid 
genugt find, muß barüber entichieben werden, in welcher Weile 
dem Beftande fernerhin ein Bodenſchutz gewährt werben fol, 
ob durch Unterbauung des ganzen Beftandes mit Buchen ober 
Hainbuchen, ober aber durch Erhaltung der nachwachſenden 
Fichten; immerhin wird ſich derfelbe ohne große Koften her⸗ 
ftelen laſſen. Es ift bie Verwendung von Fichtenbüſcheln bei 
der Beſtandesgründung durchaus günftig gewefen, weil nah 
dem Aushiebe der die Eichen beengenden dominirenden Fichten 
nod) immer ein dieſelben treibender und ben Boben jhügender 
Beſtand geblieben ift. Daneben verdient der Erlös auß bem 
Fichtenbeftande volle Beachtung, indem berfelbe bereits 256,68 
Mt. pro Heltar betragen hat und für bie nächſten 2 Jahre 
noch weitere erhebliche Summen erwarten läßt. 

Die günftige Cntwidelung bes Veftandes ift wohl haupt: 
ſaͤchlich dem gürtelmeifen Einbau der Fichten zu banken, ferner 
dem glüdlic) gewählten Altersverhältniffe zwiſchen beiden 
Holzarten, ber zweckmaͤßigen Entfernung zwiſchen ben Eichen- 
gürtefn, ſowie endlich dem nicht zu unterfchägenben Umitande, 
daß der Gründer des Beftandes, der damalige Revierförfter 
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Bornemann in Kaierbe, die von ihn erzogenen und gepflangten 
Eichen noch jahrelang durch zwedmäßiges Beſchneiden fort» 
gebildet hat. . 


<t. W. 


D. zuwachsprozent beim ausſetzenden und beim 
jährlichen Betrieb, 
Im Aprilheft des Forſtw. Zentralblattes S. 49 macht 
der derausgeber ber genannten Zeitichrift die Bemerkung: 


„Referent hält aber die Umtriebsbeftimmung nach dem | 


Weijerptozent auch noch aus einem anderen Grunde für irrig. 
Legteres gibt nämlich nur Aufihluß über die Werzinfung des 
Einielbeftandes, nicht aber über diejenige des Wirth- 
ſdaftsganzen oder der Betriebsklaſſe des nachhaltigen Betriebs. 
Tas Weiferprogent gründet fi) nämlich auf das Zuwachs- 
vrogent des einzelnen Beftandes, während im nachhaltigen 
Bariebe das Werth» Nugungsprogent in der Hauptſache ber 
tictige Weifer iſt. Beide Betriebe nehmen ein ganz verichies 
denes Holzvorrathskapital in Anſpruch. Iſt nämlich u die Um⸗ 
triebezeit und z der jährliche Zuwachs, fo iſt beim ausſetzenden 


darihe das Zuwachaproent E . 100 — 1 
Beige Betriebe aber Z . 100 = 20 


u 
‚ alfo boppelt fo 





2 
Ko. Der außfegenbe Betrieb erforbert baher für bie Ums 
triebszeit u bei gleichem = ein Holzfapital uz, ber nachhaltige 


Rerieb nur 7. und es ift deßhalb Elar, daß, wenn man vom 
Fimelbeftande, d. h. vorm außfegenben Betriebe ausgeht, man 
das erwänichte Weiſerprozent für Veftänbe, welche die halbe 
Umtriebözeit überfchritten haben, nur durch ganz beſondere 
Kinteleien herausrechnen farm.“ 

Zu biefen Sägen wirb bie weitere Bemerkung hinzugefügt: 

„68 ift im höchſten Grabe auffallend, wie die Anhänger 
de Beijerprogentes um dieſen einfchneibenden Punkt, wie bie 
Rage um den heißen Brei, herumgehen.“ 

Tiefer Vorwurf ift nicht berechtigt, noch weniger aber ift 
bier der Ausdruck „Rechenkünftelei" am Plage, fofern er auf 
die Anhänger der Reinertragstheorie bezogen wird. 

Segen die obigen Darlegungen ift Mehreres einzuwenden 
Imäht ift hervorzuheben, dab das Butwachsprogent des aus⸗ 
ncben Betriebe Yencbivege ohne Weiteres — 100 if, Man 
Bricht belanntlich davon, baß ber laufende Zuwachs je zu einer 
gevifen Zeit ein Martmum erreiche und dann ſinke. Iſt bem 
Pb. dam fan daß Zuwacprogent mr zu ber Zeit — 1 
ein, wenn der Du rchſchnittszuwachs fein Maximum erreicht, 
ante ft aß Butwachöprsgent größer, nadiher Heiner als 1, 
dugelbe it mır ba feiß gleich 7°, wenn ber Durchfmilite 
Wach für jebes Alter gleich groß ift. Einem Dozenten der 
Solmebtunde dürfte dies wohl bekannt fein. 

Ddam ift ber Satz, daß der ausſetzende Betrieb für bie 
Untriebszeit u ein Holzkapital us erforbere, nicht zutreffend. 
Tas Kapital va iſt im Ictten Jahr, bezw. am Ende beffelben 
vorhanden. Für biefes lekte Jahr allein wurde fi das Zus 


waßergent auf 10° Relen, Teineoiwegs aber für die Daner 


fer gangen Umtriebögeit. Unterftellen wir mit bem Herausgeber 
der orfti. Bentrafblattes einen gleichbleibenden Zuwachs und 


i 
100 , beim nach⸗ 





siehen wir munmehr einen richtigen Vergleich zwiſchen aus— 
fegendem und jährlihem Betrieb. Bei dem letzteren haben wir 


ſtets einen Vorrath von der durchſchnittlichen Größe 


auf u Flächeneinheiten. Der Zuwachs iſt alljährlich = un. 
Für die Flächeneinheit erhalten wir den usten Theil. Das 
Zuwachsprozent Ift für biefe ebenfo wie für u Flächeneinheiten 


aleich m, Um bei dem außjegenben Betriebe auf ber 


Flächeneinheit eine Ernte von uz zu erzielen, muß man us 
Jahre lang warten. Nach Ablauf des erften Jahres haben 
wir ein Kapital z, nad) Verfluß des zweiten 22 u. ſ. w. Und 
diefe Rapitakten ergeben ung jeweilig einen Zuwachs . Wir 
haben alfo am Schluß des 





ein Kapital einen Zuwachs 
1. Jahres z z 
2% 22 2 
3. 3z x 
G@-2), . 2 2 
1), . a-1)2 2 
un v2 2 


Die Summe aller Zuwadsgrößen ift = uz, bie Summe 
aller Kapitalien iſt — und bier nehmen mir wieber die bes 


kannte Durchſchnittsgröße — gleich > . Diefes Kapital 
lieferte uns uz. Der Zuwachs macht alfo von dem Kapital 
aus m Prozent und durchſchnittlich für ein einzelnes Jahr 
ebenfalls ? . Wir können und die Sache in der einfachſten 


Weiſe fo vorftellen. Um einen Abtriebsertrag zu erzielen, wird 
ein Beſtand gegründet. Nad einem Jahre haben wir z. Diejes 
s muß (u—1) Jahre lang ftehen bleiben. Die Wirkung hier- 
von iſt die gleiche, als ob wir ein Kapital von der Größe 
(a—1)z nur ein Jahr lang ftehen hätten. Nach Ablauf bes 
zweiten Jahres ift ung ein weiteres z zugewachfen. Dasſelbe 
bleibt (u— 2) Jahre ang ftehen. Hier können wir wiederum 
fagen: Ein Kapital z, für (a — 2) Jahre gebunden, ift für ung 
dasſelbe, wie wenn wir ein Kapital (a — 2%) z nur ein Jahr 
lang angelegt hätten. Auf dieſem Wege kommen wir ohne 
Rechenkünftelei, aber an der Hand Iogiider Erwägungen zu 
dem Ergebniß, daß das Kapital, welches wir bei dem auß- 
fegenden Betriebe für bie Dauer von u Jahren nöthig Haben, 
uns in ber Ernte einen gleich hohen Prozentſatz abwirft wie 
das beim jährlichen Betriebe nöthige Kapital mit feiner Jahres- 
ernte. Hätten wir nicht mit einem aleichbleibenden Zuwachs 
gerechnet, fo wären wir zu bem gleichen Ergebniß gelangt. 
Segen wir den Vorrath des jährlichen Betrieb = N, ben 
Jahresertrag = A, fo ift der Zinsfuß = F Beim aus⸗ 
ſetzenden Betriebe find bie auf einander folgenden Zuwachs 
größen 3,29, 2 ..... Im erfien Jahr der Rechnung haben 
wir ein Kapital 2, im 2, Jahre z, + zu, im dritten, + = 
+21. 0. Gummtiren wir alle biefe Größen, fo erhalten 
wit N, und dieſes N wirft uns ab ben Ertrag A, aiſo & 
Brogent. Hätten wir mit Zinfen gerechnet, fo hätten wir ges 
funden, daß ber ausfegende Betrieb ebenfo rentabel ift wie 
ber jährliche. 

Man kann wohl jagen, es fei unter ber oben gebachten 
Vorausjegung das Zuwachsprozent des legten Jahres bei dem 
außfegenben Betriebe halb fo groß als das Zuwachsprozent 
des jährlichen Betriebs. Dagegen ift die Behauptung nicht 
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zutreffend, als ob überhaupt ber jährliche Betrieb ein boppelt 
fo großes Zuwachsprozent aufweiſe als ber außfegende Betrieb 
ſchlechthin. Und wenn nun gar bemerkt wird, es könne dad 
erwünſchte Weilerprogent für Beitände, welche die halbe Um— 
triebszeit überfchritten hätten, nur Durch ganz befondere Künftes 
leien heraußgerechnet werben, fo zeugt dies dafür, daß bie 
Worte „es ift Mar“ auf den Verfaſſer bes in Rebe ftehenden 
Artitels keine Anwendung finden können. Derſelbe tft über 
feinen „einfhneidenden Punkt“, über den er etwas zu voreilig 
geihrieben Hat, noh im Unklaren. Die von Baur veröffent 
lichten Grtragstafeln für Fichte und Buche, welche bis zu einem 
Alter von 120 Jahren reichen, können leicht den Herausgeber 
bes Forſtw. Zentralblattes eines Vefleren belehren. Da finden 
wir in den Altern von 35 bis 60 Jahren mehrfach Maſſen⸗ 
zuwachsprozente angegeben, welche ſchon als recht befriedigend 
bezeichnet werben dürfen. Noch höher aber als bie Maflen- 
zuwachsbrozente find die Werthszuwachsprozente. Die Roth- 
buche welft da in den Altern 40 bis 50, 50 bis 60, 60 bis 70 
und 70 big 80 Prozente auf je in der Höhe von 7,4, ba, dus 
und 3. Der Herausgeber des Foritw. Zentralblattes wird 
doch wohl nicht gegen Baur ben Vorwurf erheben, berfelbe 
habe dieſe Prozente nur durch ganz befondere Künfteleien 
herausgerechnet I 

So heiß ift alfo der ung vorgejegte „Brel“ gerabe nicht; 
dagegen fill e8 uns feinen, als ob die eng mit einander 
verbundenen brei Köche des Forſtw. Zentralblattes, welche zum 


Beweiſe treuer Freundſchaft, aber keineswegs zum Vortheil für- 


Wiſſenſchaft und Lehre an wechſelſeitigen Lobeserhebungen 
einander zu überbieten ſuchen, nad) Kräften bazu beitrügen, 
ihren „Brei“ recht gründlich zu verderben, 


E. Rarl Geyer-Denfmal. 


Eingegangene Beiträge: Schlefliher Forſtverein 
100 Mt. — Maͤhriſch-⸗Schleſiſcher Forftverein 4,83 Mt. — 
Zuſchuß des Rechners 12 Pf. — Badiſcher Forftverein 50 Mt. 
— Heffifher Forftverein zu Kaffel 50 Mt. -- Oberförfter Ed- 
florm: Ergebniß einer Sammlung 34,43 Mt. — Zuſchuß des 
Rechners 57 Pig. — Forſtverein für das Großherz. Heſſen 
1000 Mt. — Forftdireltor von Dorrer, Stuttgart 5 Mt. — 
Oberforſtrath von Probft, Stuttgart 5 ME. — Oberförfter 
NR. Nolte, Brilon 10 Mt. — Oberforftrath Dr. von Nörd« 
Unger, Tübingen 5 Mf. — Profeſſor Dr. Lorey, Tübingen 
20 Mt. — Oberförfter Eckſtorm, Darmftadt 5 Mi. — Ober: 
forſtrath Braun, Darmftadt 5 Mi. — Oberforftdireftor Bofe 
Darmftadt 10 ME. — „E* (Ungenannt) 40 Mt. — Forft- 
meifter Ihrig, F Erbad 10 Mt. — Forſtmeiſter Urih, Darm⸗ 
fadt 10 Mt. — Forſtinſpektor Henfel Frankfurt a,/M. 10 Mt. 
— Oberförſter Amendt, Trais a. d. 2.5 Mt. — Oberförfter 
Grünewald, Lampertheim 6 Mt. — Oberförfter Kirchner, 
Gebern 10 Mt. — Forſtinſpektor Frey, Woogsdamm 30 Mt. 
Sorftmeifter Reiß, Darmftadt 10 Mt. — Forftmeifter Cellarius, 
GSeligenftabt 10 Mt. — Forftinfpektor Hüter, Darmftabt 10 
ME. — Forftwart i. P. Schmidt, Greifenhain 3 Mt. — Forft- 
inſpektor Landmann, Homberg 10 Mt. — Geheimerath Dr. 
Draudt, Darmftadt 30 Mt. — Oberforftmeifter v. Branden- 
fein, Straßburg 0 Mt. — Forftmeifter Muhl, Darmftadt 
M Mt, — Geh. Oberforftrath Wilbrand, Darmftabt 10 ME. 
Oberforftrath Frey, Darmftabt 10 Mt. - Oberförfter Heyer, 
Gießen 100 Mt. — Forftrath Wagener, Kaftell 20 Mt. — 


Forjtmeifter Schent, Salzhauſen 10 Mt. — oritinipektor 
Joſeph, Eberſtadt 10 Mt. — Foritmeifter v. Schott, Frant: 
furt a. M. 20 Mt. — Oberförfter Heinemann, Michelſtadt 
5 Mt. — Redakteur Laris, Gießen 10 Mk. — Oberföriter 
Strad, Ober-⸗Roßbach 10 Mt. — Oberförfter Leo, Büdingen 
10 Mt. — Forftinfpeftor Sandmann, Homberg (2. Gabe) 10 
Mt. — Oberförfter Lang, Bingenheim 4 Mt. — Brofeilor 
Dr. Wimmenauer, Gießen 10 Mt. — Profeflor Dr. Heß. 
Geben 15 Mt. — Forftafiefior Kalkhof, Darmftadt 5 Mf. — 
Forftaffeffor Stifel, Darmftadt 3 Mt. — Forftafleffor Bot 
Darmftadt 3 Mt. — Forftaffeffor Guntrum, Darmftadt 3 Mt. 
— Forftaffeffor Frank, Darmftadt 3 Mt. — Forſtaſſeſſor Bus, 
Darmitabt 3 Mt. — Forſtaſſeſſor Schaub, Darmitadt 3 Mt. 
— Forftafieffor Eidmann, Darmitadt 3 Mt. — Forſtaſſeſſor 
Hoffmann, Darmftabt 3 ME, — Forſtacceſſiſt Schlih, Darm: 
ftabt 2 Mt. — Forftacceffift Delp, Darmftabt 2 Mk. — Forſt⸗ 
acceſſiſt Vetith, Darmftabt 2 Mt. — Forftacceffit Heimburg, 
Darmftadt 2 Mt. — Forſtacceſſiſt Cellarius Darmitadt, 2 
ME. — Forftacceffiit Schütz, Darmftadt 2 Mt. — Zinſen aus 
1888 5,85 Mt. — Binfen aus 1889 18,60 Mt. — Die Stabt 
Gießen 500 Mt. — Forſtinſpektor Vigelius, Gießen 6 Mt. — 
Oberförfter Vigelius, Gießen 6 Mt. — Im Ganzen 2380,45 Mt. 

Inden wir Namens des Forftverein für das Großherjog: 
thum Heffen die vorftehenb verzeichneten bis heute einge 
gangenen Beiträge dankend quittiren, laden wir an dieſer Stelle 
die Schüler und Verehrer Karl Heyers innerhalb und außer 
halb des deutſchen Reichs, denen zu Beiträgen noch feine Ge 
legenheit gegeben war, zur Vetheiligung ein, in der Hoffnung 
den Fonds auf eine Höhe zu bringen, welche eine den Ver— 
bienften des zu Ehrenden würbige Ausführung bes Denkmals | 
ermöglicht. 

Beiträge bitten wir an Herrn Rechnungsrath Wimmenauer 
zu Darmftabt zu birigiren. 


Darmitadt, 
Tieben, 15. Febr. 1890, 


Muh 
Forftmeifter. 


Dr. Wimmenauet 
Brofeflor. 





©berlandforftmeifter Dr. Grebe }. 


Soeben kommt von Eiſenach die Trauerkunde, daß 


Oberlandforftmeifter Dr. Grebe 
wirkl. Geheimerath 
in feinem 74. Bebensjahr nach furzer, aber ſchwerer 
Krankheit geftorben ift. Am 1. April konnte er fein 
5Ojähriges Dienftjubiläum feiern —, heute ſenkt man 
ihn zur eivigen Ruhe ein! 
15. April 1890. 





Berichtigung. 
Im Märzheft ift im Briefe über bie Organifation des 
"forftl, Unterrichts in Baden S. 108 Sp. r. 3.% v. o. m 
leſen: „wenn über benfelben nicht noch ein Damoffesjchtvert” 
ftatt „wenn über benfelben no ein Damotlesſchwert.“ 
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Kindenproduktion und Rindenhandel; 
die 1890er Rinden-Berfteigerungen 
\ in SAd- und Mittel-Deutfgland. 


In unferen früheren Berichten Haben wir wieberholt 


auf den fleten Rückgang der Rindenpreiſe während ber 
legten 15 Jahre hingewieſen und die wirklichen Gründe 
bezeichnet, anf welche jener Ruͤckgang zurüdzuführen. — 
Wenn nun gleid ein weiterer nicht mehr zu befürchten, 
weil jonjt der Schälmalbbetrieb einfach eingeftellt und 
zu einem andern um fo mehr übergegangen werben 
müßte, als der Hochwald ſchon eben mindeftens eben 
io gut rentirt, wie der Schälmwald, worüber im Oden— 
wald in neuerer Zeit Erhebungen ftattgefunden haben, 
io wird doch vorerft und zmar megen der mit einem 
ĩoſchen Uebergang verbundenen Schmwierigfeiten und 
Rachtheile verfudjt werden müffen, ob es nicht möglich, 
troß der aud in der Gerberzunft und Lederfabrifation 
ſich immer breiter machenden induftrielen Vereinigungen, 
bezüglid) welcher man nur auf ben famofen Verein 
mit dem langen Namen („zur Hebung der wirthichaft: 
lichen Intereſſen für Rheinland und Weftphalen“) ꝛc. 
exempli gratia hinzuweiſen braucht, post tot diseri- 
mina rerum enblid wieder eine Hebung der Ninden- 
vreiie herbeizuführen. — Und da lag ed denn nahe, 
zunädjt einmal dem von ben Gerbern ftet3 ald Haupt 
grund für ihre niedrigen Gebote plaidirten Umftand, 
dat die deutſchen Rinden vielfach durch Negen beſchädigt 
würden, während man zu gleihem Preis regenfrei 
garantirte Rinde aus Ungarn beziehen könne, etwas 
näher ins Geſicht zu ſchauen. — Denn wenn man auch 
an einen maßgebenden Einfluß jenes Umftandes nicht 
glaubte, fo Fonnte doch ohne entiprechenden Verſuch, in 
wie weit überhaupt jener Einfluß ſich geltend made, 
ben fleten Ramentationen und Irremiaden der Gerber 
nicht entſchieden entgegen getreten werben. 

Nun Fonnte ja zwar von Anfang an fein Zmeifel 
barüber beftehen, daß die Garantie völliger Megen- 
freiheit ein Schwindel, weil letztere einjad eine Un— 
möglidfeit, und daß es ſich jedenfalls nur um Nicht: 
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beihädigung ober nicht weſentliche Beſchädigung 
der Rinden durch Negen handeln könne; da aber für 
diefe zu forgen doch, wenn auch nur unter Aufwendung 
beträchtlicher Koften, die Möglichfeit vorlag, fo Konnte - 
es immerhin intereffant erfheinen, das zu biefem Zweck 
‚in Ungarn übliche Verfahren genauer kennen zu lernen, - 
um Gemißheit darüber zu erlangen, ob dasjelbe oder 
j ein ähnliches and im Odenwald anmendbar, eventuell 
ob die Koften ohne jede Garantie für ben Rückerſatz 
durch. Erzielung befferer Preife, ja ohne jede begründete 
Hoffnung auf einen ſolchen Erfolg nicht zu beträchtlich 
jeien und aljo das Mittel nicht ganz außer Verhältniß 
zu dem Zweck ftehe. 

Daß die ledernen Herrn einen nur annähernd zus 
reichenden Erfaß durch Zahlung entſprechend höherer 
Preiſe nicht zahlen würden, barüber waren wir feinen 
Augenblict im Zweifel, weil wir von Anfang an über: 
zeugt waren, daß die Berufung ‘auf die fragliche uns 
gariiche Garantie feinen anderen Zweck hatte, als bie 
Preiſe herabzudrüctn. Einmal nämlih wird. durch 
vorübergehende, nicht anhaltende Regen die Rinde bei 
jorgfältiger Behandlung nach dem iım ganzen Odenwald 
übliden Verfahren keineswegs wirklich oder irgend 
weſentlich beſchädigt; und anderntheils kommen infenfive 
Beſchaͤdigungen nachweisbar kaum einmal in jedem 
Turnus — reſp. während 15 Jahren vor. Das Rifico 
ift fomit durchaus fein fo großes, wie die Groß-Gerber 
es barzuftellen fuchen, und jedenfalls nicht größer, ala 
es mit verjchiedenen anderen Induſtriezweigen mehr ober 
minder unabmendbar verbunden iſt. 

Nun waren ja allerdings ſchon vorher Vorſchlaͤge 
gemacht worden, wie man bei dem Odenwälder Ernte 
modus bie Rinde vor mirflicher Beſchädigung durd) 
Negen zu ſchützen vermöge, ba jedoch dasſelbe fehr 
bebentende Koften veranlaffen mußte, jo konnte man 
hoffen, daß das ungarifche Trodnungs:Verfahren jene 
vielleicht weſentlich zu ermäßigen geeignet und feine Eins 
führung deßhalb möglich fein werde, fofern es nicht einen 
ganz anderen Erntemodus_bebinge, 

Die war aber conditio sine qua non; denn wenn 
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man bebenft, wie gut ber hiefige ſich feit länger ala 
100 Jahren bewährt hat, und wie durchaus abgeneigt 
der gewoͤhnliche Mann jeber weſentlichen Aenderung des 
ihm verbo tenus von Kindeäbeinen an vertrauten Ar 
beitsmodus, durch melden überdies im Odenwald viel: 
fach die Möglichkeit einer Kornernte in den Hackwald— 
ichlägen bedingt ift und wobei zu bemerken, daß die 
mitunter fehr geringe Ausdehnung der Feldgemarkungen 
eine folge Ernte gemifjermaßen zu einer nationalöfono- 
miſchen Nothivendigfeit madt: wenn man, fagen mir, 
dies Alles bevenft, dann wird man nicht im Zweifel 
darüber fein können, daß grundſätzliche Aenderung des 
Verfahrens dem Waldbeſitzer außer den jehr beträcht- 
lichen direkten Koften noch weitere, faum minder 
intenfive Opfer in Geftalt viel höherer Löhne auferlegen 
mürbe. Letztere aber müßten unbedingt vermieben werben, 
da die Löhne mitunter jet ſchon folde, daß fie ſchwer 
auf bie Rentabilität des Schälmalbbetriebes drücken, 
welder ohne Zweifel ſchon an der Arbeiterfrage, ganz 
abgefehen von anderen in der nämlichen Richtung wirfen- 
den Verhältniffen und Umftänden, Hinfiehen wird. — 
Dies ift ja auch ganz natürlih, wenn man bedenkt, 
daß bie ganze fehr beträchtliche Arbeit innerhalb 5 bis 
6 Wochen beendet fein muß und daß bie Ernte in eine 
Zeit fält, in welder überall lohnendere Beihäftigung 
zu finden, ſowie daß eine unverhältnißmäßig 
große Anzahl von Arbeitern nöthig in großen 
Schlägen, welche ſich in der Regel in dünn bevölferten 
Gegenden befinden u. |. w., wozu dann noch kommt, 
daß der Walbbefiger die Arbeiter unbedingt haben 
muß, weil er nicht, wie bei dem Hochwald-Betrieb, 
binden und los laſſen, reſp. eine Ernte ausſetzen kann 
bis ins nächſte Jahr, welchen Umſtand jene (die Ar— 
beiter) dann natürlich zu ihrem Vortheil auszubeuten 
ſuchen. — Eine grundfägliche Aenderung des Schäl- 
und Zrodenverfahrend war alfo auögeihlofien, und 
handelte es ſich lediglich darum, ob mit dem Hier üb: 
lichen die ungariſche Trodenmethode vereinbar. — So 
entſchloß fi denn die Großh. Heſſiſche Regierung, einen 
mit dem biefigen Schälmaldbetrieb genau bekannten 
Dberförfter nad Ungarn zu fenden, um bie bortigen 


Verhältniffe und den jenen jedenfalls angepaßten mod. ! 
Sehr viel | 


ag. an Ort und Stelle kennen zu lernen. 
war allerdings von Anfang an nicht zu erwarten, weil 
nicht zu überfehen, daß zwei ganz weſentliche Faktoren 
in Ungarn durchaus verſchieden von den Hiefigen, näm— 
lich die klimatiſchen (Witterungs:) und Arbeiter: Ver- 
bältnifje; daß aber fragliche Maßnahme fo ganz un- 
fruchtbar bleiben werde, mie fie in der That leider ſich 
gezeigt, war gerade nicht vorauszufehen, wenn es auch 


jet, nahbem man bie näheren wald- und allgemein: . 


wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe näher Fennen und mürbigen 
gelernt hat, nur natürlich erfcheint. 





Um dies erflärlich zu finden, wollen wir hier das ' 


ungariſche Verfahren furz darftellen, zumal dies ja aud 
von allgemeinerem Intereſſe fein dürfte — Dabi 
‚müffen wir und natürlih auf die Mittheilungen des 
mit fraglihem Kommifjorium betraut geweſenen Grob. 
Oberförfters Herrn Jofeph, früher in Hirſchhorn, jegı 
in Lori, ftügen. 

Zunächſt ift nun Hier zu bemerken, daß in Ungarn 


die Ernte nit auf Rechuung der Waldbeſitzer erfolg, | 


welde vielmehr ihre Waldbeftände auf dem Stod — 
und zwar, mie man wohl mit Sicherheit annehmen kann 


— ſchon lang im Voraus an Unternehmer verfaufen, | 


fo daß diefe dann das ganze Geſchäft für eigene Ned: 
nung betreiben und, da fie fiherlih billig genug ge: 
kauft haben werben, nicht beſonders ängftlich megen 
der Erntefoften zu jein brauchen, ohne deßhalb einen 
beträchtlichen Gewinn zu gefährden. — Daß dieje Käufer 
fänmtlide Manipulationen duch ihre eigenen Offi 
zianten leiten und überwachen laſſen, möge hier ſogleich 
bemerkt werden. 

Beginnen wir bei Betrachtung jener Manipulationen 
mit dem Hauen der Lohden. Dies geichieht faſt gerade io 
mie bei ung, nur wohl nicht mit der nämlichen Präziſion 
und Vorfiht, um den Hieb dicht am Boden zu führen 
und jegliche Splittern ber Stöcke zu vermeiben, beren 
Oberfläche im Odenwald glatt wie abgehobelt hergeftellt 
wird. — Das Ablängen ſämmtlich en über dem Boden 
abgehauenen Holzes auf 1 Meter erfolgt in anderer 
Art, nämlich mittel3 der Säge, was ſich aus der Stärke 
des mitunter bis 3Ojährigen Holzes erflärt, während 
im Odenwald vorwiegend mit dem Eberbacher Beil 
abgelängt wird. — Und hier haben wir ſogleich eine Heine 
Verringerung bed Rinbenergebnifjed gegenüber dem Oben: 
waͤlder Verfahren, da bei jebem Sägeſchnitt Rinde in 
die Späne fällt, während hier bei dem ſchwächeren Hol; 
ein Hieb mit dem Eberbacher Beil genügt und Died gar 
feinen Verluft veranlagt. Die abgelängten Stücke 
werben 'mittel® des Lohichligerd und möglihit ohne 
Klopfen geſchält, aber überhaupt nur bis zu 4 em 
Stärke herunter, — was natürlich das Trocknen ber 
Rinden weſentlich erleichtert, da fol ſtarke Rinderoflen 
viel leichter gegen das allein ſchädliche Eindringen von 
Regen in die innere Seite derjelben zu fügen. Wo: 
bin aber follten wir im Odenwald bei folder Material: 
verſchwendung fommen, woſelbſt bad Holz durchweg bis 
zu 0,7 em Stärke herunter gejhält werden muB? Gerade 
jene Materialverf wendung bildet aber gewiſſermaßen 
eine Vorbedingung des dortigen Trodenverfahreng, fo: 
daß dieſes aljo ſchon wegen dieſes einzigen Umſtandes 
im Odenwald faum anwendbar fein würde. 

Sene ftarken Ninderollen werden nun zunächſt an 
in oben mit Gabeln verfehenen Pflöcke horizontal ein: 
gelegte Stangen, felbftverftändlich mit der geſchloſſenen 
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Zeite nah außen, angelehnt und mit den ftärfften 
Rinderollen oben gebedt, welde bei der Stärke des 
Holzes das Ginfallen bed Negens von oben herab zu 
verhindern vermögen. — Da die Rinden aber unten 
aui dem Boden ftehen, aljo bei Regen Feuchtigkeit aus 


jenem aufjaugen müffen, jo haben mir hier ſchon den 


arten Beweis für den mit der „abfoluten Regenfreiheit“ 
getrichenen Humbug. 


mäbtend diefer Tage ftarfer und anbauernder, oder 
mährend des Berbringens auf die Schichten plötz- 


licher Negen eintritt, nicht ganz ausnahmslofe bLoß , 


von außen naß merben, bedarf faum befonderer Er- 
mwäßnung, und dies ift Nr. 2 des fraglichen Humbugs3. 

Nachdem die jo aufgeftelten Ninden etwas abge 
trodnet, werben fie aufgroße 7 bis 8 m lange Schichten 
wiammengetragen, reſp. auf mindeftens ‚0,25 m hohe 
Unterlagen von Neijern und Stangen 2 bis 3 m 
tod loſe aufgejtapelt, wobei aber zu bemerfen, daß 
keidiefer Höhe und der Stärke der Rinden jene Haufen 
feinesmega ſehr loſe geichichtet, aljo für den Durchzug 
der Luft nicht beſonders geeignet fein fönnen. Und 
tier haben wir, ganz abgefehen von dem letzterwähnten 
Amftand und davon, daß gerade in diefer Hinficht das 
Tdenmälder Verfahren, auf welches wir weiter unten 
ter Vergleichung megen zurüdfommen werben, weit 
ianoneller, einen weiteren Grund, welcher ein analoges 
erfahren im Odenwald verbieten würde. — Es ift 
nämlich ganz jelbftverftändlic, daß jene Schichten nicht 
anf dem Boden errichtet werben können, meil fonft bei 


dnigermaßen intenfiverem Negenwetter die unteren Lagen | 


mböingt ſchimm lich werben müßten, vielmehr nur auf 


entpreend Hohen, der Luft Zu: und Durdgang ge: | 


fattenden Unterlagen, wozu dad Material in Ungarn 
bii ter dortigen Raubwirthſchaft in genügender Menge 
und Belhaffenheit vorhanden, in ben Obenmälder 
Schlägen aber abſolut fehlen würde, weil Bier das 
unter 0,7 em ftarfe, im Schlag verbleibende Neifig 
nicht nur wegen ſeines geringen Betrages faum zu Er 
tidiung einzelner Schichten hinreichen würde, jelbit 
denn man es mit großem Arbeits- und Koſtenaufwand 
aus dem ganzen mitunter 60—80 ha großen Schlage 
wuinnmentragen laſſen wollte, fondern auch wegen feiner 
geringen Stärfe dem Zweck abfolut nicht zu dienen 
dermoͤchte, da es durch das Gedicht der darauf ruhenden, 
2-5 m hohen Schichten jo volftändig zuſammenge— 
drädt werden müßte, daß die Ninden fo gut wie auf 
dem blanfen Boden lagern und dem Verfhimmeln aus: 
west fein würden. Aber es käme noch ein Weiteres 


Ein. Da nämlich in den normalen Schaͤlſchlägen 


ees Odenwaldes die Eichenſtöcke durchſchnittlich nur 
0,5 m von einander entfernt, wäre bie Errichtung 
Mroper Schichten nur in der Art möglich, daß man jie 


An dieſen Stellagen verbleiben, 
die Rinden nun 2—3 Tage, und daß fie ſomit, falls 





“auf die Stöde thürmte, mas, ganz abgefehen von 


Anderem, jiher nicht ohne theilweiſe Loslöiung der Rinden⸗ 
befleidung der Stöde abgehen würde, während doch 
feldftverftändlich gerade auf Vermeidung dieſes jo nach— 
theiligen Umſtandes beim Hauen der Stöcke im Oben: 
wald die peinfichfte Sorgfalt verwendet wird. 

Wäre dem aber auch nicht fo, dann würde ſchon 
das mit dem Zujammenfchleppen und nahmaligen Wieder: 
audeinandermerfen des Reiſigs zu den Unterlagen, ſo— 
wie das Verbringen der Rinden an die für Errichtung 
der Schichten beftimmte Stellen und das Aufſtapeln 
jener einen jo beträchtlichen Aufwand an Koften und Zeit 
nöthig machen, daß ſchon diefer Umſtand allein fragliches 
Verfahren im Odenwald von jelbft verbieten müßte. 

Diefe großen Schichten nun werden in Ungarn all» 
abendlich und bei drohendem Negen mit großen ‘Plane: 
tüdern, wie ‚bie Eifenbahn-Güterwagen gebedt und zwar 
der Art, daß fie auf 4 Seiten mehr oder weniger weit 
überhängen und an in ben Boden eingetriebenen Pfählen 
befeftigt werben, damit der Sturm ꝛc. fie nicht her: 
unterwehen Kann, ſodaß fie, da jene Pflöde jich nicht 
direft an den Schichten befinden, gemiffermaßen ein 
ſchiefes Dad bilden. — Reichen die Tücher nicht meit 
genug herunter, dann werben fie durch aufgeſtellte reip. 
an die Wände der Schichten angelehnte Schilfmatten 
ergänzt. ‚ 

* Zt nun die Rinde trocken, dann wird fie gebunden 
und entweder alsbald abgefahren ober unter großen 
Waggondeden bis zu erfolgender Verbringung nad 
der Eijenbahn auigeftapelt, während welcher fie eben- 
falls durch Schilfmatten bei Negen gebedt werben. — 
Daß; bei diefem mehrmaligen Verbringen der Rinde von 
einem Ort zum andern, forie durch dad Aufftapeln ꝛc. 
Materialverluft ebenfo wenig zu vermeiden fein wird, 
als daß ſich Bruch bildet, ift nicht wohl zu bezweifeln, 
und menn leßterer in Ungarn fogleic gemahlen reſp. 
in dieſem Zuftand verfauft wird, fo wird damit aller: 
dings jener Materialverluft vermieden, welcher aber iur 
Odenwald, wo derartige Anftalten nit möglich, ganz 
unvermeiblic wäre. Fügen mir num nod hinzu, daß 
bei der Ernte felbft in Ungarn eine fehr meitgehenbe , 
Arbeitötheilung ftattfindet, und daß in Folge jener Theis 
Tung eine Arbeiterrotte das Hauen, cine andre das 
Schälen der Ninden und erfte Aufftelen berjelben an 
die Gabelgerüfte, eine dritte das Verbringen der Rinden 
auf die Schichten vefp. Errichtung dieſer, und eine 
vierte das Binden beforgt, dann haben wir einen Weber: 
blick über das ganze Verfahren gewonnen. Gelbftver- 
ſtändlich ift diefe Arbeitötheilung nur möglid, wo reich- 
liche Arbeitskräfte zur Dispofition find, welche außer- 
dem tüchtig und von ziemlich gleiher Dualität fein 
müffen, meil fonjt ein Ineinandergreifen der verſchie— 
denen Arbeiten nicht wohl möglich wäre, eine Rotte 
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von der andern aufgehalten und gehindert werben 
müßte. " 

In Ungarn alfo find es hauptſächlich die Arbeiter- 
verhältniffe, durch melde das geichilverte Verfahren 
überhaupt möglid) gemacht wirb bei gleichzeitiger Unters 
ftügung durch die dort übliche Raubwirthſchaft, welche 
fo ziemlich an amerikaniſche Urmalbverhältniffe erinnert. 
Wie groß der Verluſt an Rinde dadurch, daß das 
Holz nur bis zu 4 om Stärke geichält wird, vermögen 
wir allerdings nicht genau anzugeben, da zu Verſuchen 
bierüber bislang noch fein Anlaß gegeben war; jedenfalls 
aber muß er ein fehr beträchtliche fein, wie ihn ein 
georbneter, ſowohl in wirthſchaftlicher als finanzieller 
Hinſicht rationell geführter Schälwaldbetrieb ſelbſt nur 
annähernd nicht vertragen kann. 

Aus diefem Allen ergab fi nun unwiderleglich, 
daß von Einführung des ungarifchen Regenſchutz- und 
Trocenverfahrens in dem Obenmälber - Betrieb feine 
Rede fein Fönne, worüber übrigens, wenn man über 
das dortige Raubſyſtem unterrichtet geweſen wäre, ſchon 
a priori fein Zweifel hätte beſtehen können, und daß 
deßhalb, wenn man einmal einen Verſuch mit dem 
Deden ber Rinden machen wollte, um ben ewigen Klagen 
der Gerber im Hinblick auf die vermeintliche Regen: 
freiheit ungariſcher Waare ben Boden zu entziehen, nur 
ein Verfahren gewählt werben Tönne, welches fid dem 
bier üblichen Gewinnungs- und Arbeits-Modus genan 
anpaffe. Auch Hatte man ein ſolches ſchon vor Entfendung 
des Kommiſſärs nad Ungarn reiflich erwogen, ſodaß, 
nachdem die dort gemachten Erhebungen ein im allge: 
meinen rein negatives Mefultat geliefert hatten, bie 
Entſcheidung ohne Weitere gegeben war. 

Da nun aber das Deden der Rinden zum Schuß 
gegen wirkliche Beſchädigung dur Regen im genaueften 
Zufammenhang fteht mit dem ganzen Arbeits-Modus, 
ja von biefem geradezu bebingt wird, ſcheint e8 ung 
zu richtigem Verftändnig der Sache nöthig, den Oben: 
mälber Modus hier kurz darzuthun, zumal er vieleicht 
nicht überall in feinen Einzelheiten befannt ift. 

Hierorts werden alle Arbeiten — Hauen, Schälen, 
Trocknen und Binden — zufammen an ein und ben: 
felben Accordanten mittel3 öffentlichen Aufbietens loos- 
weife vergeben und zwar in ber Art, daß bei vor 
heriger Feſtſetzung des Hauerlohns und Schälerlohns 
auf den Bodenbau unter Geftattung einmaligen reſp. 
einjährigen Fruchtbaues (Winterroggen) mit einem Bor: 
bau von Heidekorn geboten wird, welcher letztere nad) 
vollzogenem Sengen des Schlages erfolgt, jo daß bie 
Ernte bis zur Einfaat mit Winterroggen eingethan ift. 

Diefer Modus, welcher von jeher in Uebung hier, 
hat ſich vortrefflih bewährt, weil er eben durch bie 
lokalen Verhältnifje bebingt ift. Ueberdies ift der Bau 
des Bodens, welcher je nach feiner Beichaffenheit vielfach 





verangert, und die Erſchließung desſelben für ben Zu: 
teitt der Luft fehr werthvoll für Beförberung bes Holz: 
wuchſes. — Daß man ohne den früher ermähnten 
nationalöfonomijhen Grund auf den Frucht bau ver: 
zichten würde, wen man bamit nicht zugleich den Boden: 
bau müßte fallen laſſen, ift felbftverftändlich, da die 
Frucht einen Theil der Nährftoffe abjorbirt; daß da: 
mit aber ein größerer Nachtheil verbunden fei als der 
bei Unterlafiung des Bodenbaues unvermeibliche, bie 
ift eine fo durchaus haltloſe Anſicht, daß fie nur noch 
bier und da ſolche Vertreter findet, welche nicht bie 
Gelegenheit hatten, während vielen Jahren Schläge aui 
gebautem reſp. zum Fruchtbau benutztem Boden und 
folhe auf nicht gebautem Boden .zu vergleichen. 

Geradezu als unbegreiflih muß es aber ericheinen, 
wenn behauptet wird, das im Schlag verbleibende geringe 
Reifig und Laub, welches abiolut nicht gegen das Ber: 
wehtwerden durch Wind ſowie mitunter auch nicht gegen 
Entwendung zu fügen, und welches ſelbſtverſtändlich 
nur ſehr langſam verweft, vermöge dem Boden eben 
fo viele Nährftoffe zuzuführen, ald wenn alles im 
Schlag verbleibende geringe Neisholz ſowie das Laub 
und fänmtlihe Korftunfräuter, alfo aller Abfall und 
ber ganze Bobenüberzug mitteld Sengens des Schlages 
in Aſche verwandelt und dieſe dann untergehadi 
wird. Wegen des behaupteten Entzuges von Nähr: 
ftoffen dur den Fruchtbau insbejondere verweilen wir 
auf den Aufſatz refp. die chemiſche Analyfe im 1869er 
Juliheft der Baur'ſchen Monatſchrift. Soviel nebenbei. 
Bei jener Art ber Verafforbirung ber Arbeiten auf 
den 0,5 ha großen Hackwaldlooſen hängt num natür: 
li der Erfolg zumeift von der Bodenbeſchaffenheit der 
Looſe ab, d. 5. davon, ob jene für den Fruchtbau 
günftig, oder nicht, da für die Negel Bodenbau erfolgen 
muß, auch wenn Yeine Frucht eingebaut wird; aber aud 
noch andere Umftände mirfen mit, deren nähere Er: 
Örterung bier zu weit führen würde, und möge deßhalb 
nur ganz allgemein noch bemerft werden, daß durd: 
ſchnittlich noch ganz namhafte Bodenpachterträge erzielt 
werben, welche mitunter bis zu 35 M. pro Hektar be: 
tragen, wenn fie auch im Durchſchnitt längerer Fahre 
fi weſentlich ermäßigen, ‚weil in einzelnen Jahren auf 
Zubußen bis zu 10 und mehr Marf bezahlt werben 
müffen, doch aber in den beiden großen fiskaliſchen 
Schälmalbbeztrten des Großh. Heſſ. Forftes Walt: 
Michelbach noch über 10 M. pro Hektar betragen! 

Das Hauen und Schälen, welches ftreng lege artis 
erfolgt, übergehend, kommen mir nun zu dem Oben: 
mälder Trodenverfahren. 

Dies befteht darin, daß bie 1,0 m langen Rinde: 
rollen in Böce eingelegt werben, melde in einfachfter 
Weife meift aus Shälprügeln( Fonftruirt |find. Daß 
die Rinderollen immer mit der geſchloſſenen, rauhen 
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Seite nad) außen, die ſchwächeren unten, bie ftärkeren 


nach oben eingelegt werben und bie ftärkiten ganz oben | 


auffommen, um bie unteren Lagen befto beifer gegen Negen 
zu ihügen, ift eigentlich ſelbſtverſtaͤndlich. In biefen 
Böden, welhe durchſchnittlich 23 Pfund — 1 Gebund 
Rinde faffen, muß die Rinde beijer ala bei irgend 
einer andern Methode trodnen, weil dad Quantum an 
ſich nit groß ift und der Luft überal Durchgang ge: 
ftattet, was bei großen Schichten viel meniget möglich, 
weil ferner das bei Tegteren nur mit großem Arbeits: 
aufwand mögliche Aufziehen (Lockern) der Rinden Hier 
ungemein leicht, jodaß ed von weiblichen und jugendlichen 
Arbeitern bejorgt merden Tann. Dazu kommt noch, 
dab das Binden unmittelbar aus den Böden er: 
folget, indem die Einlage einfach beransgehoben und 
tireft auf den Wellenbock gelegt wird, ſodaß Bruch 
und Materialverluft fo gut wie außgeichloffen find. Und 
endlich — last not least — lönnen bei dem Oben: 
milter Verfahren Greife und Kinder vermendet werben, 
was ein ganz mefentlicher Vortheil. 


mähnt, nur in einer dem ganzen Ernteverfahren ſich 


meger in Conftanz und von Grünfeld in Landeshut 
i. &,, wobei zu bemerken, daß die von erfterer Firma 
20 Mark per Stüd, diejenigen von leßterer nur 
231 Mark koſten, obgleich fie ebenjogut und babei 
itöner gearbeitet find. Die Decken find 1,40 m lang, 


fomit 0,40 m Tänger als die Rindenrollen, und 1,00 m. 


breit und demnach ebenfalls 0,40 m breiter als die obere 
Weite des Bockes, fo daß fie auf allen Seiten je 20 cm 
überhängen, — was genügt, namentlich auf den Seiten 
wegen der den Schuß der unteren Lagen ſ. 4. ſ. von 
vlhft beſorgenden DBerjüngung ber Rindeneinlage nad) 
unten, während in den Stirnflächen der Weberhang 
des Tuches nicht ſenkrecht abfallen Tann, fondern immer 
emas abftehen und dadurch das auch in Folge der 
geringen Höhe der Einlage über dem Boden erſchwerte 
Berfhlagen des Regens verhindern wird. -— Um 
zu verhüten, daß die Deden vom Sturm herunter ger 


weht werben, erhalten diefelben an den beiden Lang: ' 
fetten je 2 Strichſchleifen, durd melde Cichenfnüppel } 


gefedt werben, und erfüllen dieſe zugleich den meiteren 
Zwed, die Tücher anzuftraffen und fo das Ablaufen 
des Regens zu befördern. 

Daß die Böce nur während der Nacht und bei 
Regen gededt werben, verfteht fich von felbft, und liegt 
ein weiterer Vortheil dieſes Verfahrens darin, daß das 
Abnehmen und Wieberanflegen der kleinen Tücher ebenfo 
leicht zu bewerkitelligen, als es bei großen Haufen von 





7—8 m Länge und 2—3 m Höhe äußerft befchwer- 
lich fein muß, ebenfo wie aud das Aufziehen fol 
großer Haufen fehr mühfam, gleichwohl aber nicht zu 
vermeiben fein wird, wenn das Trocknen der Rinde nicht 
ganz weſentlich erſchwert und verlangfamt werben foll. 

Daß die Beihaffung der Meinen Tücher zum Decken 
der einzelnen Boͤcke weſentlich theurer, als jene ganz 
großer Tücher zum Deden großer Haufen, ift natür— 
lich, diefer Nachtheil wird aber aufgemogen durch Er— 
fparung von Arbeit —, ſowie durch weſentliche Be: 
ſchleunigung des Trocknens, was im Odenwald eben: 
falls ſehr wichtig ift. 

Wenn wir num nod) Tonftativen,’ daß die „ledernen 
Herrn“ feinen Pfennig mehr für die zu dedende Rinden 
bezahlt haben und demnach der von ber Forftvermal: 


; tung gemachte Verſuch mißglüdt, das große Opfer pro 


nihilo gebradt worben ift, jo glauben mir doch ben 
Beweis geliefert zu haben, daß dad ganze Lamento 
feinen andern Zweck als Nicberhaltung bes Preiſes 


‚ gehabt hat. — Dies erhellt auch noch aus dem weiteren 
Tas Deden der Rinden Tonnte, wie ſchon oben er= | sehen 5 9 


Umftand, daß bei den nachfolgenden. Verfteigerungen 


in Erbad und Heidelberg thatſächlich Höhere Preiſe 
gemau anpaffender Weiſe erfolgen, und mußten fomit ! Ken Seibelberg afäctih hösere P 
Nie einzelnen Böcke gebedt werden. — Hierzu wurden : 
danih prägnirte, waſſerdichte Tůͤcher angeſchafft. und | andern Rinden decken zu laſſen, wenn die Deden ger 
jwar von zwei verſchiedenen Firmen, nämlich von Stro: | 


für nicht gedeckte Rinde erzielt worden, jo wie daraus, 
daß von dem Erbieten der Forftvermaltung, auch bie 


ſtellt würden, Kein Gebrauch gemacht worben ift, während 
die doch offenbar hätte geſchehen müflen, wenn von 
den Gerbern wirklich eim befonberer Werth auf das 
Decken gelegt würde. 

Hätte man baher die Decken zu dem Verſuche nicht 
auf fisfalifhe Rechnung beihafft, dann Hätten bie 
Herren Gerber felbft ſich dazu herbeilaſſen müffen, mas 
fie aber, wie wir feſt überzeugt, nicht gethan haben 
würden, obgleich fie e8 ohne irgend nennenswerthes 
Riſiko Hätten thun können, da bei einer Dauer ber 
Dedten von nur 6—7 Jahren auf den Zentner Rinde 
höchſtens 30 Pf. entfalen würden. 

Auch die Aufbewahrung der Deden wäre für bie 
Gerber, melden allen dod große Näume und genug 
Arbeiter zu Gebote ftehen, viel einfacher geweſen, hätte für 
dieje nahezu Foftenlos erfolgen fönnen, während gerade 
biefes Item für bie Forftvermaltung noch einen recht 
unangenehmen Appendig zu bem gebrachten Opfer 
bilden wird. \ 

Kommen mir nun zu näherer Betrachtung ber ein 
zelnen Berfteigerungen, jo bat fih das im umjerm 
1889er Bericht der Stuttgarter Miniaturverfteigerung” 
geftellte Prognoftifon bereit jet als zutreffend er— 
wiefen, diefelbe ift ſpurlos von der Bildfläche ver- 
ſchwunden, und beginnen wir alfo, wie früher, wieder 
mit ber 





Heilbronner Verfteigerung am 17. Sebruar. | 
Diefelbe brachte im Ganzen 40490 Zir. von melden 
nad der dortigen Klaſſifikation 
etwa 15340 Bir. auf Glauzrinde 
„ 14170 „  „. Raitelrinde 
10980 „  „ Grobrinde 


entfallen. 

Wir haben ion widerholt bemerft und dargethan, | 
daß und warum es nahezu unmöglich, einen nur halb: | 
wegs zutreffenden Durchſchnittspreis für bie verſchiedenen 
Güteflaffen zu berechnen, — wir begnügen uns daher 
diesmal mit Angabe desjenigen, welcher für das beite | 
Sortiment ohne Zuthat von geringmerthigerem bezahlt 
worden, und beträgt dieſer etwa 5,35 per ‚Zentner. 
Hierbei muß aber ſogleich bemerkt werden, daß aud) ! 
diefer Preis feinen Maßſtab abgibt, da für andere 
Sortimente, welde ihrer genetiichen Beſchaffenheit nad) 
unbebingt minderwerthig fein müßten, mitunter be: 
trächtlich höhere Preife gezahlt wurden. Gin Aufihlag 
ift hiernach ift feinem Kal zu Fonftativen, im Gegen: 
theil ein abermaliger Nücgang, da das befte Sorti: 
ment im vorigen Jahr etwa 5,46 MF. gegolten. ‘ 

Auch die dortige Domanialmaltung hat einen Ber: 
ſuch mit Deden der Rinden gemacht und murben dem 
Meiftgebot auf ungebedte Rinde 50 Pf. für das 
Deden zugeihlagen, ſodaß ein Loos & 600 Zentner 
5,80 ME. und ein andrea & 400 Zentner 6,10 ME. 
galt; wir jind aber feinen Augenblid im Zweifel bar: 
über, daß die Käufer ihr Grundgebot, wenn wir fo“ 
fagen dürfen, entſprechend ermäßigt, auf obigen Zu: 
ſchlag eingerichtet hatten. 


auch im Intereſſe der bei der Heilbronner Verfteigerung 
' gehalten mürbe, da fie einestheild wegen der großen | 


' Güte-Differenz ber überhaupt wenig normalmähigen 


! geeignet, diefe auf den richtigen Ton zu ftimmen. 


| Ton angegeben werben fönnen,: al8 bort f. z. ſ. lediglich 





Daß aud diesmal wieder ein beträchtlicher Theil 
des Ausgebotes bei der eigentlichen Verfteigerung ſelbſt 
nicht abgejegt ward, ift num einmal in Seilbronn . 
Regel, gewiß aber nicht der Sache entiprechend, eben ' 
fo wenig als ber Äußere Verlauf der DVerfteigerung i 
anmuthend, was zu ändern aber, wie e3 jcheint, ben i 
eifrigften und beftgemeinten deßfallſigen Bemühungen 
ſelbſt Sehr einflußreiher Perſönlichkeiten nicht 
lingen will. 

Wie jedes Jahr übte diefe Verfteigerung auch 
diesmal mieder ihren Einfluß auf die 


ge: ! 


Hirſchhorner Veriteigerung am 10. Miärz, 


was ja auch ziemlich natürlih, da fie den Reigen er: . 
Öffnet und gewißermaßen Stimmung macht. Diejer . 
Einfluß ift gerade in dieſem Jahre recht deutlich zu , 
erkennen geweſen, weil ohne ihn bie Preife in Hirſch⸗ 
horn im Hinbliet darauf, daß die Odenwälder Rinde , 
die befte von allen, beifere hätten fein müjjen und nicht 
gegen biejenige der nadjfolgenden Heidelberger, deren 
Normalrinde ganz diefelbe, hätten zurüditehen dürfen 


Schutzes gegen Regen verfteigert wurden. 


Es wäre deshalb fehr zu winichen und ganz ſicher 
beteiligten Produzenten gelegen, wenn jene jpäter ab: 
dazu noch oft gemiſchten Waare, anderntheild wegen 
de3 nicht genügend geregelten Verlaufes keineswegs 

Liege man ber Hirſchhorner Verfteigerung den Vor 
tritt, dann mürbe, wie mir nicht im Seringiten be: 


zweifeln, fogleih und zwar um jo leichter der richtige 


Normal-Rinde und zwar der allerbeiten Qualität aus 
geboten wird, und teshalb aud) die Produzenten am 





| erften in ber Lage mären, ein vereinbarte “Preis 


Minimum unbedingt feftzuhalten, unter welchem in 
feinem Falle verfauft werben dürfte. — Man vari | 
nämlich nicht überfehen, daß die fonfurrivenden Leber: 
fabrifanten die gute Odenwälder Rinde gar nicht ent 
behren Fönnen, und daß bie Produzenten deshalb eben 
jo gut mie jene in ber Lage, einen der Sahe ent: 


ſprechenden Preis vorzujchreiben. — Und darauf bin 


dumirfen muß das ernftlicfte Beftreben der Wald: 
befiger fein, weßhalb es ſich auch ich empfehlen mürde, 
fänmtlihe Odenwälder Rinden, welche jegt in Hirid: 


| Horn, Heidelberg und Erbach verfauft werden, in 


Hirſchhorn zu verfteigern, damit den ledernen Herrn 
die Ausjiht, mas jie nicht in Hirſchhorn bekommen, 
in Heidelberg oder Erbach zu faufen, grünblid be 


‚ nommen würde. 


Was das Nefultat der Berfteigerung im Ganzen 
betrifft, jo fann dies keineswegs als ein zufrieden 
ſtellendes betrachtet werben, wenn auch der Preis für 
die Normalrinde um 13 Pf. und derjenige des ganzen 
Ausgebotes um 3 Pf. den vorjährigen überfteigt, denn 
eine fo Heine Differenz ift in der Negel von Zufällig: 
feiten bebingt und Hat diesmal um fo meniger zu 
bebeuten, als 1000 Zentner unter Zufiherung des 
In dieſer 
Beziehung können wir hier leider nur konſtatiren, daß 
das von ber Großh. Domanialverwaltung gebrachte, 
pefuniär fehr beträchtliche, Sid nahezu auf 3000 Mt. 
beziffernde Opfer rein umfonjt gebracht, von den Gerbern 
auch nicht im Geringften gewürdigt, vielmehr vollitändig 
ignorirt ward; denn die paar anerfennenden Worte, zu 
melden einer der Herrn, und zwar der Hauptführer 
des ganzen garantirt vegenfreien Schwindels ſich herbei: 
fie, waren eben nichts mehr als leere Worte, weit 
entfernt davon, ſich in Thaten umzujegen. — Wenn 
nämlid) auch bei einem Loos von 500 Zentnern 6,0 
und mit dem auf 50 Pi. feitgefeten Zuſchlag für das 
Decken der Rinde 6,50 ME., bei eirier anderen desfelben 
Quantums 5,45 reip. 5,95 ME. geboten wurden, jo 


u 
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it dabei doch nicht zu überfehen, daß ganz biejelben | 
Freife auch andere Ninden unbebingt nicht beijerer 
Tualität ohne Zufiherung des Deckens erzielten, ja 
mitunter noch etwas mehr galten. 

Erwägt man nun weiter, daß die Domanialver: 
wallung zu der fraglichen Maßnahme durch wiederholte 
mausjichtftellung höherer Preife, mobei fortwährend 
tie „ungarifche garantirte Regenfreiheit“ ihre Rolle 
ipielen mußte, von ben Gerbern geradezu gedrängt 
murde, dann macht der reelle Effeft jeden Komentar 
überflüfig . . . noblesse oblige!? 

Bir haben nun noch die fpeziellen Verhältniſſe 
und Ergebniffe der Verfteigerung etwas näher zu be: 
raten. ö 

Ausgeboten wurden im Ganzen 42265 Zentner | 
gegen 41630 Zentner in 1889 und verteilt ſich jenes 
Quantum auf die einzelnen Sortimente folgendermaßen: 

a) Junger Stodausfchlag bis zu 16 Jahren 
38590 tr. = 92 °% 











d) Helterer ” 1280 „ 
e: Junge Kernwuchsrinde 146 „= 83% | 
4) Aeltere 3, = 1% 
e) AR: und Oberdolztinde 50, = 1% 
und wurden folgende Preije erzielt: 
ad a) 6,42. . . gegen 6,80 in 1889 
A658... 50, n j 
ad o) 5,19. „54, n 
ad d) 2,60,. nicht vertreten „ w ! 
ad e) 3,35 . . gegen 12 „ „ und 
intgemein (für ba ganze Ausgebot, ohne Bntefgeitung ber | 
Zerimente): 
623. . . gegen 8,20 in 1889. 


Von einem Aufſchwung kann fomit angeſichts dieſer 
Zijern wie ſchon oben bemerkt, auch nicht entfernt die | 
Rede jein, namentlich wenn man ben jehr weientlichen 
Umtand nicht überfieht, daß für 1030 Zentner ein 
entiprehender Schub gegen Regen (nicht abfolute 
Regenſteiheit, welche, wie früher bemerkt, ein nonsens) 
garantirt war ! 

Der äußere Verlauf der Verfteigerung, die eigent: 
fiht Abwickelung des Geichäftes war, wie immer, ein 
eremplariich ordentlicher, was namentlich dem Königlich 
Tirttembergijchen Herrn Oberforftraih Fiſchbach aus 
Stuttgart, welcher in folge einer vom Berichterſtatter 
gegebenen Anregung die Verfteigerung mit feiner An— 
möenbeit beehrte, um gerade jenen äußeren Verlauf 
zu beobachten, ganz beſonders befriebigte, und bieß 
mar ſehr werthvoll für bie bei der DVerfteigerung be— 
!keifigten Verwaltungen. 

Das große Quantum von rund 42300 Zentnern 
ar in 1/2 Stunden glatt verfauft ohne den geringften . 
Iwijchenfall, ohne Lärm und unter Ausſchluß jeglichen 
Nadverfaufs aus der Hand, wozu aber auch diesmal ' 
gar fein Anlaß gegeben geweſen märe, da ſämtliche 
Terfaufstoofe fofort zugeſchlagen wurden. 





Auch ward die Verfteigerung in Feiner Art geftört 
ober beläftigt durch das Einbringen Ungariſcher oder 
Frauzoͤſiſcher Händler, melde Aehnliches, wie in Heil: 


' bronn, vor 4 Jahren zwar einmal verjucht Hatten, 


welchen aber alsbald das Handwerk gelegt worden war, 
und deren Ausweiſung bei etwa wiederholtem Verſuch 
fofort erfolgt fein würde. 
Secundum ordinem hätte nun die 
Raiferslauterer Verfkeigerung 

zu folgen, melde jedoch an biefem ein für allemal 
beftimmten Tage nicht abgehalten warb, weil die dortige 
Verfteigerungsbehörde es mit Submifjion und zwar 


in einem früheren Termin verjucht hatte, welche jedoch 


nad) dem uns fogleich nad} jenem überfandten Programm 
vollftändig mißglũckte, ba bei jeber Nummer des letzteren 
bemerft war: „fein Gebot”. 

Ob und mie die im Programın verzeichneten 27300 
Zentner etwa fpäter aus der Hand verfauft worden, . 
oder ob fie näͤchträglich mittels Berfteigerung ver 
werthet werden follen, darüber vermochten wir biß jetzt 


nichts zu erfahren, da die dortige Verfteigerungäbehörbe, 
welche uns bisher ftet3 in bereitwilligfter Art genaue 
' Auskunft erteilt, in diefem Jahr unjere wiederholte 


Anfrage über das Schickſal ber Rinde ganz unberüd: 
ſichtigt gelaffen Hat, woraus mir vielleicht fließen 
dürfen, daß nagpträgliche Verfteigerung ftattfinden fol, 
bis jet aber noch nicht ftattgefunden hat, Wir werden 
aber bis zur Drucklegung dieſes Berichtes noch Näheres 
erfahren und dann es in einem Nachtrag ober einer 
Anmerkung berichten. (Leider hat biefe Erwartung ſich 


nicht erfüllt.) 


\ Die Erbacher Verfteigerung am 12. Maͤrz 

zeigte gleichfalls Teine Beſſerung gegen voriges Jahr, 
vielmehr eher einen Rücgang; denn wenn aud die 
Normalrinde einen etwas höheren Preis erzielte, näm⸗ 
lich im Durdfänitt 6,30 U. gegen 6,22 Mf. im 
Vorjahre galt, fo ging derjenige für das ganze Aus— 
gebot ohne Unterſchied ber Sortimente doch viel be: 
trädtlicher zurüct und - betrug nur 5,66 ME. gegen 
5,79 in 1889. — Das höchſte Einzelgcbot für Normal- 
rinde, 16jähriger Stockausſchlag, betrug 6,75 ME. 
Das ganze Ausgebot ftellte fih auf 7615 Zentner, 
von melden übrigens 200 Zentner gar Fein Gebot 
erzielten, gegen rund 8200 Zentner in 1889, zeigte 
fomit einen. abermaligen Nückgang, welcher gegen 1888 
rund 2600 Zentner beträgt. — Unter biefen Verhält: 
niffen mwürbe es zuverläffig befler jein, wenn dieſe 
Verfteigerung wieder mit der Hirſchhorner vereinigt 
mürbe, wie dies früher der Fall war, und meldes 


Verhältniß zuerft eine Aenderung erfuhr, als das 


Quantum fi beträchtlich vergrößert hatte, welcher 


“ mehr äußerlier Grund aber inzwiſchen wieder hinfällig 


geworden. 
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Und nicht nur im Quantum, fondern auch bezüglich 


der Qualität hat ein Rüdgang ftattgefunden, da bie | 


Normalrinde nur mit 540/0 am ganzen Ausgebot 
beteiligt war, während fie in 1889 noch 60%/0 betrug. 

Schließlich ift noch zu erwähnen, daß 915 Zentner 
nicht definitiv genehmigt, wahrſcheinlich aber nachher 
noch abgejeßt wurden. 


Die St. Goarer Verfteigerung am 13. Marz 


hatte einen weſentlich günftigeren Verlauf, als im 
vorigen Jahr, und ftelte ſich der Hirſchhorner zur 
Seite, gegen welche fie jogar noch einen minimalen 
Vorfprung hatte. 

Daß eine Klaffififation der ausgebotenen Rinden 
in dem Programm nicht enthalten, ſodaß es ganz un: 


möglich, das Verhältniß des Preifed zu der Qualität ' 


der Waare zu beurtheilen, haben mir ſchon in unferem 
vorjährigen Bericht erwähnt, wir können alio jenes 


Verhältniß nur annähernd in Betracht ziehen. — Und . 


da finden wir denn, daß die jüngere bis zu 17 Jahr 
alte Rinde im Durchſchnitt befjer bezahlt ward als die 


ältere, wenn auch einzelu 18-20 jährige Poften chen | 


fo gute Preije erzielten, als erftere. — Diefe galt im 
Durchſchnitt 6,42 gegen 5,93 in 1890, und aljo genau 
joviel, wie die Normalrinde in Hirihhorn, mährend 
das ganze Ausgebot fih auf 6,25 ME. gegen 5,80 in 


1889 ftellte, was als ganz bedeutender Aufihlag zu ' 


bezeichnen, da er 110/0 betrug. 

Das ganze Quantum mit 17120 Zentner war 
etwas geringer als das vorjährige und demjenigen von 
1888 beinahe gleich. 

Nach oben verzeichneten Preijen Hatte dieje Verſteige— 
rung ben beiten Erfolg von allen vorhergegangenen 
ſũd⸗ und mittelzdeutfchen zu verzeichnen, Tonnte aber 
diefen Vorfprung nicht bis and Ende behaupten. 


Die Rreuznacher Verfteigerung am 14. Maͤrz Bu 
vermochte ſich bezüglich bed Erfolges nicht über die 
vorjährige zu erheben, ja, blieb fogar bezüglich ber 
jüngeren Rinde um 3 Pf. im Preiß gegen den 1889 


mit 6,06 ME. zurüd, da fie heuer nur 6,03 ME. | 


galt, während das ganze Ausgebot ohne Unterſchied 
des Alters ganz benjelben Preis erzielte, wie in 1889 


melder nämlih auch diesmal ſich auf netto 6 Mi. 


ſtellte. 

Und dies iſt offenbar zu wenig für fo gute Rinde, 
wie fie bei dieſer Verfteigerung faft ausnahmslos ver: 
treten ift, da fie fat nur aus 14—18jährigem Stod: 
ausſchlag befteht, und nur ein verhältnißmäßig fehr 
geringer Theil, nicht einmal volle 2", etwas älter, 
19—%5 Jahre alt war. 


Angemeldet waren im Ganzen nach dem Programm 


42275 Zentner, es wurden aber 630 Zentner mehr 


verſteigert, im Ganzen alſo 42905 Zentner, da ſich 
einige Poſten verändert hatten und verſchiedene nicht 
angemelbete vefp. im Programm nicht enthaltene Hinzu: 
gekommen waren, ſodaß aljo das ganze Ausgebot das 
vorjährige um 3850 Zentner überftieg. 

Diefed ganze Quantum muß anſtandlos verfauit 
morben fein, menigftens enthält das mit den Erträgen 
‚ ber erfolgten Gebote verfehene Programm Feinerlei 
Bemerkung über etwa nicht ertheilten Zuſchlag bei 
einem ober beim andern Berfaufßloofe. 

In melden Umftänden und Einflüffen der Grund 
zu fuchen, daß dad Ergebniß dieſer Verfteigerung trot 
der Güte der Waare das verhältnißmäßig ungünftigite 
von allen, vermögen wir aus der Entfernung nicht zu 
beurtheilen, und zwar um fo weniger, als bie zunädit 
vorhergehende in St. Goar einen fo viel beſſeren 
Erfolg zu verzeichnen hat, und als wir von Privat: 
malbbefigern hören, daß biefelben 6,40 pro Zentner 
zu löſen Ausfiht haben. 

Die Bingener Verjteigerung am 15. Wiärz 


welche diesmal 22400 Zentner gegen 21150 Zentner 
im Vorjahr, aljo wiederum ein nennenswerth größeres 
Quantum brachte, verlief recht gut im Vergleich zum 
Vorjahr, denn von wirfli gut kann in dieſem Jahr 
überhaupt wieder feine Rebe fein. 

Bon jenem Gelammtgebot entfielen auf bie jüngere, 
bis zu 15 Jahr alte Rinde 4150 Zentner, und auf 
die ältere 17—2Ojährige 18250 Zentner. Die Preiſe 
waren faft ganz gleich, nämlich 

a) 6,19 für erftere, 

b) 6,12 „ lebtere und 

0):6,18 „ ba8 ganze Ausgebot gegen 6,13 in 1889. 

Der Aufihlag betrug demnach 5 Pf. pro Zeniner, 
was ja gewiß nicht viel, aber gegen den 1888er Preis 
(4,72 Mt.) immer fon nennenswerth. 

Die Differenz der Preije mit Nüdfiht auf das 
Alter ber Rinden ift eine fo unbebeutende, day eine 
Ausſcheidung eigentlih ganz unnöthig, und mir jie 
deßhalb Fünftighin auch unterlafjen werden, ſofern fie 
ſich nit verihärfen folte, wie died wegen der Un— 
vegelmäßigkeit der Schläge im Hundsrück in recht 
ungünftiger Lage, auf welche wir in unferm vorigen Be 
richt hingewieſen haben, recht leicht möglich. 

Die Seidelberger Verſteigerung am 17. Maͤrz, 


welche ein um faſt 2000 Zentner geringeres Quantum 
naͤmlich nur 11225 Zentner gegen 13960 Zentner in 
1889 brachte, hatte den günſtigſten Erfolg von allen, 
mas wohl darin ſeinen Grund haben mag, daß, nach 
dem fi) erft eine Meine Beflerung der Stimmung in 
Hirſchhorn gegenüber der Heilbronner Bahn gebroden, 
jene in Heidelberg ſich noch ſteigerte, woſelbſt, ganz 
| gleihartige Ninden zum Verkauf kamen, wenn aud 
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die einzelnen Güteflaffen in ganz anderer Vertheilung 
vertreten find. Während es jener nämlich in Hirfch- 
born hauptſächlich vier find — (die fünfte, Aſt- und 
Oberholzrinde verſchwindet ſ. 3. ſ. völlig von der Bild- 
fläche) und unter jenen vieren auf das befte Sortiment 
— bis zu 16 jährige Stockausſchlagrinde, — 93 0/0 ent: 
jallen, handelte es jich bei dem Heidelberger Markt 
bauptiählid nur um zmei Sortimente: junge und 
ältere Stockausſchlagrinde in nahezu gleicher Betheiligung, 
da die erftere mit 5530 Zeutner letztere mit 5695 Zentner 
einihlieglih 100 Zentner Oberholzrinde vertreten war. 
Die erzielten Preife betrugen: 
a) für jungen Gtodausfhlag 6,88 Mf. gegen 6,28 in 1889 
b) für alten Stodausihlag, mit welchem aufammen bie zwei 
Meinen Poften (100 Ztr.) Oberbolgeinden verfaufi wurden | 
ft. gegen 5,62 in 1889 
inägemein für fänmtlige Rinben an „nn 58. 
wonach alio Hier der Aufſſchlag bei der Normalrinde 
ein ſehr beträchtlicher, nämlich 65 Pf. oder 110/0 pro 
Zentner, und 55 Pf. oder ebenfalls nahezu 11 0/0 für 
das ganze Ausgebot. 

Angeſichts dieſer Ziffern erſcheint die Annahme, 
daß unter andern Umſtänden auch in Hirſchhorn 
mindeſtens die naͤmlichen Preiſe hätten erzielt werden 
mũſſen, und daß Maßnahmen in ernſtlichſte Erwägung 
zu ziehen, durch welche dem bon plaisir der ledernen 
Hertn wirkſam entgegen getreten werben kann, wohl be 
tehtigt, und werden wir vielleicht ſpäter je nad) dem 
Verlauf der anzubahnenden und einzuleitenben Der: 
Rändigungen auf biefen point d’appui zurüdfommen. 

Die Sriedberger Verfteigerung am 21. Maͤrz 
hatte gleichfalls im Vergleich zum Vorjahr einen günftigen 
Griolg zu verzeichnen. 

Das ganze Ausgebot betrug 15770 gegen 15690 
in 1889. 

Ta im dortigen Berfteigerungsgebiete nur 2 Sortie 
mente, nämlih Stockausſchlagrinde und Kernwuchs- 
tinde ohne Ruͤckſicht auf das Alter unterſchieden werben, 
io haben wir eigentlich auch feinen Grund, eine weitere 
Steibung vorzunehmem. Von obigen 15770 Zentnern 


auf Stodauefhlag. » - 2. = 14580 Str. 
auf Hemwuhe . 2 2. 1180 „ 
von erfieren wurben aber . . . . 490 


von leßterem 2 2 2 20 220 

bei der Verfteigerung nicht genehmigt, ſodaß dieſelben 
hier bei Berechnung der Preiſe außer Acht bleiben 
muͤſſen, zumal fie wenn auch vielleicht ſpaͤter doch am 
Tage der Verfteigerung nicht verkauft wurden, woraus 
geſchloſſen werden Fann, daß der jonft übliche Schacher 
eine weſentliche Beichränfung erfahren hat, wenn auch 
einzelne Looſe, welche nicht fofort zugefchlagen werden 
fonnten, nachher alabald um die Tare übernommen 
wurden, nachdem man dieſe befannt gegeben hatte. 

Die erzielten Preife betrugen für bie verfauften Rinden 


a) für Stocaueſchlag 5,70 sro 8:2 in 1880 
b) „ Kermude . 8,46 


) ingemein . . 6,68 M 


= . 


D 


; maß einen Aujfchlag von 110/o ada, 13/0 ad b, 11/0 


ad o bedeutet. 

Zu bemerfen möchte nod fein, daß ein nicht an: 
gemeldeter Poften Stodausihlagrinde für 7,00 Mk. 
aus der Hand verfauft ward, ein Preis, melden bei 
der Hirſchhorner BVerfteigerung nur ein einziges Ver: 
kaufslos erzielte. 

AN diefe Vorkommniſſe weiſen ganz deutlich auf 
einen beftimmten Grund Bin, welcher hier nicht näher 
erörtert und bezüglich deffen nur fo viel bemerkt werben 
ſoll, daß er in der Qualität der Waare nicht gefucht 
werben fann, und daß, wenn auch nur ein einziger 
Poften Taunusrinde zu 7 ME. verkauft werden Fonnte, 
diejer Preis für die Odenwälder Rinde, melde ganz 
im Gegenfag zu der Taunusrinde, von der Rheiniſchen 
Gerberei gar nicht entbehrt werben kann, der aller: 
geringfte hätte fein und ſich durchweg auf einen weſentlich 
höhern hätte fteigern müfjen. — But there’s no use of 
erying—nexttime better! Dafür ſoll geſorgt werben. 

Mit diefer Verfteigerung ift der Zyklus der fü: 
und mittelbentihen geſchloſſen und erübrigt nur noch 
die Ergebniffe fämmtlicher der Ueberſichtlichkeit wegen 
zuſammzuſtellen, wobei wir aber nur bie Normalrinde 
ing Auge faflen wollen, da dieſe allein ficheren Anhalts- 





ennallen nun 


punkt bietet. 


Heberfiht der bei den nachverzeihhneten 1890er Verſteigerungen ee Preife für Mormalrinde 
(junge Btokausfdlag: und Glanz-Rinde I. EI.) 






























Am Jehr | Strom. |gireser | galfere: SE areuznach. Bingen. | Heidelberg. | Friedberg. 
Durchſchninopreiſe ber Normalrinde. — Mark und Piennige. 
T T T 7 
1890 j 6,42 5 630. 6,42 6 619 68° 5,70 
1889 690 65,67 6,22 6,93 6,06 6.18 63 | 0597 
1888 620 6,06 6,95 6,2% 6,12 5,12 67 6510 
1887 1685 5,78 6138 | 686 81 5,36 1 6,25 
Siernad, Differenz | 
gegen 1889 +18 +8 +48 8 +6, Koch 
1888 +2 +35; +16 9 4a ya + 0 
„1887 +7, +19 +7 —s | +8 m| +46 
10 j ı j | j j oa 
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Wir fönnen aber dieſe Zeilen nicht fchliegen, ohne 
ein „caeterum censeo . . .* bezüglich der Zufunft 
des Schälmaldbetriebes. 

Was bisher für denfelben geiproden hat, — und 
mir haben dabei in erfter Linie den Odenwald im 
Auge — waren drei Dinge, nämlid 

a) die Höhere Rentabilität andern Betriebsarten 
gegenüber, 

b) ber nationalöfonomifche Vortheil des Fruchtbaues 
in den Schlägen, beſonders mo die Feldgemar- 
Tungen nur Flein, 

o) der fehnellere Umlauf der Einnahmen und bie 
verhältnigmäßig geringen Betriebäfoften. 

Nun aber fäNt neuerer Zeit der erfte Grund ſ. 3 ſ. 
volftändig weg, denn wenn der Raummeter Kiefern: | 
Knüppel mit 6,0 bis 6,50, und wenn, wie im Oden⸗ 
wald, gerabe das ſchwächere Holz am beften bezahlt ' 
wird, fodaß ein 60 jähr. Umtrieb der geeignetfte, zumal 
die Erziehung von Starfhölzern zu guten Schnittflögen 
nur ganz ausnahmsweiſe in beſonders begünftigten 
Lofalitäten gelingt, dann kann von einer höheren Ren- 
tabilität de8 Schälmaldes abjolut nicht mehr die Rebe 
fein bei Preifen von 6—7 Mark für den Zentuer ber 
allerbeftenRinde undSchälerlöhnen von 2,0 bis 2,32 Mt. 
per Zentner. Der zweite Punft, der nationalöfo:- 
nomiſche Vortheil, kann nicht gerade als ein allgemeiner 
bezeichnet werben, wenn er auch in vielen Fällen ein 
unverfennbar großer, namentlich mit Nüdfiht auf 
die beträchtliche Strohernte, worüber wir Näheres ſchon 
iu 1870er Januarheft dieſer Blätter gebracht, und 
melde Rücficht hier dem ewigen Lamento um Wald— 
ftreu gegenüber als recht beachtenswerth zu betrachten. 
Immerhin wird derjelbe, wenn man ihm auch jo fang 
als möglich entfpredenden Einfluß geftattet, eine Aen— 
derung ber Betriebsart, fobald überwiegend andere 
Gründe jene bedingen, nicht unbebingt verhindern dürfen 
zum Nachtheil der Allgemeinheit. — Und was endlich 
den dritten Grund ade betrifft, jo fommt biefer nur 
für kleinere Privatwaldbefiger in Betracht, melden der | 
fraglihe Vortheil ja gegönnt werben Tann, fo lang er 
für fie ein wirklicher — Kann uun aber von größerer ı 
Nentabilität der Schälmaldungen niht mehr die Rede 
fein, und ferner nicht bezweifelt werben, daß jene nad : 
und nad immer mehr finfen muß — (in weldem | 
Grad feit den letzten 15 Jahren, haben wir in einem ' 
früheren Berichte gezeigt) — meil an einen mejent: 
lichen Aufihwung der Rindenpreiſe nit zu denfen, 
mährend bie Löhne immer höher, die Arbeiterverhält: 
niffe immer ſchwieriger werden, (ein einziger Jahres: : 
Strife würde in großen Schälwald-Rayons den ganzen | 
Betrieb über den Haufen werfen), ſodaß der Schäl 
waldbetrieb, abgejehen von allem Andern, jiher an der 
Arbriterfrage ſcheitern wird, dann muß man zeitig 





darauf bedacht fein, ben Uebergang zu einer andern 
Betriebsart möglichft zu erleichtern. 

In welder Art dies möglich wäre, haben wir jhon 
früher wiederholt angedeutet, gedenfen aber, dies wichtige 
Thema in einem beionderen Artikel demnächft näher zu 
beleuchten, und möchten Hier nur der Furcht vor Dem, 
maß bei Aufgabe des Schälmalbbetriebes, mit welchem 


es ja ohuehin nicht jo raſch gehen Fönnte, welcher viel 


mehr ganz allmählig erfolgen müßte, reip. ber zu äugit 
lien Erwägung etwaiger Berantwortlichkeit für wirth⸗ 
ſchaftliche Schäden gegenüber an die Sentenz eines alten 


Weiſen erinnern: 


„In vitium ducit culpae fuga...* N. 


Wachsthum und Ertrag der Weymouthskiefer. 
Von Profeffor Dr. Max Endres in Karleruhe. 
Die Weymouthskiefer Hat ſich zwar bei uns ſchon 

längft das Bürgerrecht erworben, troßdem aber find 

noch wenige Notizen über ihren Ertrag und ihr Waché 
thum an die Deffentlickeit gelangt. Im Folgenden 
theile ich deshalb die Nefultate der Stammanalyfen ven 

9 ungefähr 112 jährigen Stämmen mit, welde ich im 

Auguft 1887 im der Bezivkeforftei Pforzheim, Diſtrilt 

Hagenſchieß, gelegentlich anderer Arbeiten fällen lieh 

Am genannten größeren, Hauptfählih mit Tannen 

und Fichten beftodten Waldkompler befinden ſich in 

geringer Entfernung von einander zwei größere Ken 
mouthstiefernhorſte, welche mit gleich alten Fichten, Kiefern, 

Tannen und einzelnen Lärchen durchſetzt find und über 

deren Urfprung eine auf einer Steinpyramide ange 

brachte Inſchrift genaue Auskunft gibt. Unter ber 

Regierung des Markgrafen Carl Friedrich von Baden 

wurde „im Jahre 1772 — heißt es dort — der Au—⸗ 

fang mit dreijährigen Weymouthsforhen 712 Stüd 

und Lärdenbaumpflanzen 1000 Stüd gemacht, je 8 

Schuh eine Pflanze von ber anderen entfernt ausgeſetzt, 

welche man im Pforzheimer Pflanggarten erzicht. Tie 

Weymouthsforhe ift bisher ein in Deutjchland un: 


" bekanntes Holz gewejen, weldes feinen Namen vem 


englifchen Mylord Weymouth bekommen, welcher ſolches 
aus Nordamerika zuerft nah Eugland gebracht und 
allda gepflanzt Hat. Die Fortſetzung Fontinuirte man 
anno 1773 mit Weymouthsforchen 1241, Lärchen 1662 
und Fichtenbänmen 1262 Stüd, anno 1774 mit Wev- 
mouthsforchen 400, Lärden 400, Fichten 3913 und 
Eſchenbaumen 1367; 1775 wurde die Befegung diefer 
Plantage geenbigt mit Weymoutbstiefern 1549, Fichten 


' 894 Stüd. Summe bev gefeßten Baumpflanzen 3902 
| Weymouthsforhen, 3062 Laͤrchen, 6069 Fichten, 1367 


Eigen, zujammen 14400 Stüd.” 
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Wir haben es fomit Bier mit einer der Alteften 
größeren Anpflanzung in Deutfchland zu thun, und da 


fh das Miſchungsverhältnis mit ben genannten Holz: | 
wachs auszunutzen. 


arten bis in das haubare After erhalten hat (mit Aus— 
nahme der Eſche, die gänzlich verſchwunden iſt), fo 
tünnen intereflante Vergleiche über dic Reiftungsfähig: 
fet unfere® Fremdlings gegenüber den einbeimifchen 
‚Holzarten gezogen werden. Der Boben ift tiefgründiger, 
iandiger Lehmboden mit genügender Feuchtigkeit, die 


gemeinen Wuchsverhältniffe find vorzüglich. Die mitt: | 


lere Meeregerhebung beträgt 433 m. 

Borerft nun noch ein Wort über die Weymonths— 
ficter im Allgemeinen. Someit meine Beobachtungen 
reihen, wird beren Kultur in letzter Zeit wenigftens 
in Süpdeutfhland nicht mehr eifrig betrieben. Es 
ab eine Zeit, in der man fie fehr gern als Lücken— 
küßer verwendete wegen ihrer Schnellwüchfigkeit, ihres 
Shattenerträgniffes und der geringen Anfprühe an 
teı Boden, gegenwärtig aber ſcheint «8 mir, als 
eh fie gerade hinſichtlich dieſer Zweckbeſlimmung in 
jungen Kulturen vielfah durch die oft trügeriſche 
irde verdrängt werde. Der billigere Samen, das 
hide, frohwũchſige Gebeihen der Lärche in den eriten 
Jugendjahren förderten ihre ausgedehntere Verwendung 
az weſentlich. Der Tauſch ift auch kein ſchlechter, 


wenn dic Lärche auch im ſpäteren Alter ihre Schuldige | 


fat thut und das befannte „aber“ nicht nachfolgt. 
derniß für die Berbreitung dev Weymouths: 








vr kg.) und dem ehr jtarfen Wildverbiß vor allem 
die Holzqualität und, wie man hinzufegen muß, das 


Neebende Vorurteil gegen die Verwendung bes Holzes. 


Un voffelbe bis jegt nur in geringen Mengen auf den 
Parft fam, weiß man mit demfelben noch nichts ans 
rangen. Und doch ift e8 wegen feiner geringen Schwere 
ir viele Verwendungszwecke ſehr geeignet. In Pforz⸗ 
kin wurden in diefem Winter beinah 70 fm verfteigert 
mit einem Durchſchnittoerlds von 16 Mt. pro Felt: 
mer, ein Preis, welder bein der übrigen Nadelhöl zer 
allit fommt und gewiß fehr anſehnlich if. Man vers 
sonder es dort im der Möbel: und Baufchreinerei zu 


Allungen aller Art, ähnlich wie das Pappelholz, und | 


außerdem ift e8 von den Metallgießereien zur Anferti— 
sung von Modellen fehr geſucht. Da das Holz fehr 
Mt im der Arbeit ſteht, nicht ſchwindet, reißt oder quillt 
Ant der ungemein große Harzreichthum der alten Stämme 
ae gewiffe Garantie für deſſen Dauer bildet, fo ift 
gewiß einer alljeitigeren Verwendung fähig, ala man 
tither annahm. Aus den von mir gefälften Stämmen 
auel dae Harz aus dem Eplint beim Zerſchneiden in 
'elthen Mengen hervor, das bie Arbeiter bei jedem 
Stnitt mehreremale die Säge reinigen mußten. Jüngeres 
elz iſt bekanntlich fehr Harzarın und demgemäß auch 


it außer dem immer noch theueren Samen (7 ME. ; 
fo daß die Nutzholztüchtigkeit des Schaftes nicht da- 





entfprechend fchlecht. Deshalb ift es gerathen, die Ums 
triebszeit über 100 Jahre auszubehnen, um den durch 
die Harzanfammlung fi ftets fteigernden Qualitätszus 
Der Qnantitätszuwahs ift, wie 
wir fehen werben, nach dem 80. Lebensjahre nur mehr 
ſehr gering. 

Der reihe Harzgehalt ift es auch, welcher ent 
ftandene Wunden am Stamme unſchädlich macht, da 
der fofort fih bildende Harzüberzug das Eindringeu 
von Rilzen verhindert. Im Pforzheimer Wald werden 
beinahe alle Jahre die Stämme zur Gewinnung der 
Zapfen mit Steigeifen beftiegen, ohne daß an ben ges 
fälten Stämmen nachteilige Folgen davon zu erfennen 
wären. Dagegen werben bie Weißtannen durch das 
Befteigen behufs Samengewinnung fehr beſchädigt, fo 
daß viele Wirthſchafter hiervon nichts wiffen wollen. 


; Der fait alljährlich anfallende Weymouthsfiefernfamen 


ist ſehr gefucht und wird ausſchließlich nach Frankreich 
verkauft. 

Die Sturmfeftigkeit der Weymouthskiefer hat fi 
Ende Januar 1890 wieder in hohem Maße erprobt, 
indem nicht ein einziger Stamm vom Winde geworfen 
und gebrechen wurde, während dic zwifchenftändigen 
Fichten und Tannen bedeutend bezimirt wurden. Auf 
eine Eigenſchaft, die ich in ber Literatur noch nirgends 
erwähnt finde, möchte ich aufmerffam machen, nämlich 
auf die Neigung zur Gabelbildung. Bei reichlich 
Y/s aller Stämme gabelt ſich die Krone in zwei gleich 
ſtarke Gipfeläfte, die allerdings ſehr hoch angefegt find, 


runter leidet. Auf Schneebruch, von welchem die W. 
ſonſt ſehr heimgeſucht wird, dürfte diefe Gabelbildung 
faum zurücdzuführen fein, da in dem Alter, in welchem 
terfelbe nach der Höhe des Gabelanfages eingetreten 
fein müßte, ver Erfag des Gipfelſtückes durch Seitenz 
äfte von folder Stärke nicht mehr möglich ift. 
Hinfichtlih der Stärfedimenfionen und des Höhen: 
wuchfes Steht die nunmehr europäiſche Weymouths- 
fiefer ihrer nordamerikaniſchen Kollegin keineswegs nach. 
Heinrich Mayr („dic Waldungen von Nordamerika” 
S. 209) gitt an, daß in Nordamerifa völlig frei und 
faft ohne ſeitliche Beengung erwachſene Strobus in 
einem Alter von 80 Jahren auf gutem Boden eine 
durchſchnittliche Höhe von 25 m und 60 cm Durd: 
meffer haben, — Dimenfionen, welche von den Pforz: 
heimer Weymouthskiefern fogar beträchtlich überboten 
werden, mamentlih im Höhenwucfe Der rinden- 
Lofe Bruſthöhendurchmeſſer der 9 analyfirten Stämme 
ſchwankt zwifchen 45 und 61 cm, die Höhe wilden 
28,2 und 32,8 m im 82 jährigen Alter, vie mittlere Höhe 
beträgt 30,7 m. Zur Zeit der Fällung, im Durch: 
ſchnittsalter von 112 Jahren, bewegt ſich der betindete 


Durchmeſſer zwiſchen 53 und 78 em, der unberindete 
ꝛy · 
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zwiſchen 48 und 69 em, bie Höbe zwiſchen 31,3 und 
34,2 m, im Mittel 33,3 m. Diefe Größen werben 
von einzelnen &remplaren nod übertroffen, da bie 
analyfirten Stämme mehr bie mittleren Dimenfionen 
vepräfentiren. 

Der Höhenwuchs der Weymouthstiefer läßt ſich 
am beften dur Bergleih mit dem Höhenwahsthum 
der einheimifchen Nadelholzarten verfolgen. Zu diefem 
Behufe analyfirte ich je drei Tannen, Fichten, Fohren 
und Lärcen, zwifchen welchen die Weymouthäkiefern 
eingefprengt jind, fo daß alfo für alle Holzarten ge: 
nau die gleihen Wuchsbebingungen gelten. Wie ſchon 


eingangs erwähnt, haben wir es hier mit einem naher ' 


zu gleihaltrigen Miſchbeſtand zu thun, der durch weit: 
ftändige Pflanzung (2,4 m Entfernung, wahrfcheinfich 
Quabratverband) auf ber Kahlfläche entftanden iſt. 
Diefer weite Verband ift jedenfalls aud die Urſache 
der gleihmäßigen Entwidlung aller Holzarten, von 
denen im Laufe ber Zeit Feine ganz ausgeſchieden ift 
troß der anfangs dieſes Jahrhunderts ſehr mangel: 
haft geübten Beftandspflege. Die Tanne, die in dem 
eingangs aufgeführten Verzeichniffe nicht erwähnt ift, 
ift natürlich angeflogen und zeigt deshalb auch die 
meiften Altersdifferengen. 
tate ftammen von gleihalten Stämmen. Die Refultate 
der Höhenanalyfen find nun in folgender Tabelle I 
niebergelegt: 








Die Hier mitgeteilten Reſul- 





Tabelle I. 
Tanne | Fichte | Force | Lärde 5735 i 
Alter. _- = - - 
Höhe in Metern 
— — — — 
10 Jahre 10 230 | 28 ı 30 j 40 
2 . 62 ı 65 9214| 12 
0. 9 | 136 161 | 90 , 142 
0% 16,4 19,2 24 23,8 21,4 
0» 22,4 40 26,0 28,4 4,6 
0 270 30 30 37 ı 270 
OO. 26 | 31,0 98 | 806 | 890 
0 3,0 88,2 31,0 32,7 80,6 
© „ | 336 | 350 | 320 | 344 | 31,7 
10 u 3A 868 | 83,0 3,4 32,6 
10 „ 370 | 380 340 | 868,0 38,2 




















I J I 

Im Allgemeinen läßt fih aus den Zahlen ent- 
nehmen, daß auf diefem Boden die Bäume ganz nad 
akademiſchen Regeln ſich entwickeln. Denn greift man 
die Alter 20, 60 bis 70 und 110 Heraus, fo beftätigt 
fih die allgemeine waldbauliche Regel, daß in ber 
Jugend die Lichtholzarten (Lärde, Fohre und Mey: 
mouthöfiefer) raſcher im die Höhe wachſen als bie 
Schattholzarten (Tanne und Fichte), daß nach Bes 
ginn der Mannbarkeit die Schatthölzer bie Lichthölzer 
einholen (80. — 70. Jahr) und von da bis zum 
Haubarfeitsalter überholen. Bis zum 50. Jahre übers 
flügelt die Lärche ale übrigen Holzarten, ihr am näch— 


ı beträchtlich raſcher wählt als die Fohre. 





ften fteht die Weymouthskiefer, die von Jugend aui 
Am lang 
famften entwicelt fi vie Tanne, fo daß ſich die füni | 
Holzarten hinſichtlich ihrer Rafchwüchfigkeit in der Jugend | 
(bis ungefähr zum 40. Lebensjahre) wie folgt gruppiren: 
Lärche, Weymouthskiefer, Fohre, Fichte, Tanne. u 
Haubarkeitsalter (100 Jahre und darüber) ändert fih 
die Reihenfolge in: Fichte, Tanne, Lärche, Fohre 
Weymouthskiefer. Diefelbe Skala ergaben auch zahl- 
reihe Mefjungen an den ftehenden Stämmen. Und 
ich möchte betonen, daß kaum irgenbwo für die Ber: 
folgung der Höhenentwicklung der Nabelhölzer cin 
günftigeres Unterfuchungsfeld gefunden werben fan ale 
das vorliegende ift. Denn zu vergleichsweiſen Unter: 
ſuchungen ift ver allem nötig, daß die gegebene Stand: | 
ortögüte für jede Holzart die gleiche ift. Der hier in 

Rede ftehende Standort ift für jede Nadelholzart ver 

befte und reichlich I. Bonität. Diefe Zuſammenſtellung 

zeigt aber au, daß vom 50. — 80 Jahr die Durd: 





‚ forftungen im Mijchbeftande ihre größte Bedeutung aı- 


langen, ba in biefem Zeitraum die Kronen aller Holz: 
arten fih Hart ineinanderbrängen und den gegenfeitigen 
Kampf aufnehmen. 

Die Höhenentwiclung der Weymouthskiefer ſpeziell 
zeigte bei den unterfuchten Stämmen nur unbedeutende 











Schwankungen. ALS mittlere Höhenkurve ergibt ſich 
folgenbe: Tabelle 11. 
Period. nn 
Alter. Odhe ‚Höhens = Odhenzuwacheprozent 
—* 68. 
5 I 30 
jahre T 
s | 
1 
15 \ m ” E 1 
" " Mi 082 100 
2 . 13,0 | 
% 148 26862 
2 30 36 
0. 17,2 | 
105 28 26 
55. /f 
9 19 22 
0, 214 | 
| 20 16 14 
5. , 
16 18 14 
u” . 248 
30 1a, 1 
5b \ \ 
j 10 De o0 
On 270 — 
280 w | or 
vo.) m 
| 298 0 | o 
5. Z 
08( 0006 “ 
8. 80,6 j 























| Das Hauptlängenwahsthum fällt zwiſchen 
das 15. und 20. Lebensjahr. Wenn der Höhen 
wuchs im haubaren Alter auch nicht ganz nachläßt, fs 






Beriod. 
Höhen» 


Odhenzuwachsoprozent 
zawache 


zu. | om 














086,04 iſt er doch fo unbedeutend, daß er für die Nutzholzge⸗ 
8 Jahre 2 05 | 03 04 | winnnng nicht mehr ins Gewicht fällt. Zur Berechnung 
%. 31,7 . i " | der Höpenzumadhsprogente wie auch für alle nachfolgenden 
0% 1 08 \ Prozentberechnungen diente die Preßler'ſche Nährrungs: 
—8 — 04 02 03 ' formel 
nn. Pr | ! HE 20 
03 | 02 ; H+h n 
“. i 2 08 | 08 0,2 ! Ueber die Maffenproduftion gibt zunächit die folgente 
n.im. | *® | Tabele TIL Aufätub. 
Tabelle II. 
s Dus Maſſe | | Schaft —* 
mit | Döbe bes Nubholz Scheitholz Prũgelholz Reisholz mit obne | forms 
© | Rinde Baumes | Rinde ah 
Rr_| cm | m| tm fm fm fm fm fm fm 


mit Rind 
6,0988 | 0,4628 , 0,488 
4979 | 0,1422 0512 
2,9711 | 04286 ' : 0,516 
32011 | 0420 | 0, 0,481 
33215 | 08114 ' 0,483 
3,1146 | 0,4384 \ 0,454 
4,8519 | 0,3880 | 0,638 
2,8602 | 0,4688 | 0,487 
3,7676 | 0,2460 0,500 


42,4390 || 34,5252 | 8,8927 0,8800 | 3,1911 I 88.8788 88,8806 | 0,493 
Die Baummaffen ſchwanken demnach zwiſchen 3,4 | formzahl 0,493. Maffe des Aftreisholzes 3,1885 fun; 
































und 7,8 fm. Gewicht 2889,7 kg. Aſtderbholz (in der Tabelle unter 
Son ber Geſammtmaſſe treffen auf Prügelholz) 0,4242 fm. 
Nudholz 81,8% Die Maffenprobuktion der übrigen Nadelhölzer 


Scheitholz 92% 1 = 92,5 9 Derbholz 
Brügelhols 2,0% 
Reispolz 75% 

Rindenprogent der Schaftmaſſe 8,7. Mittlere Baum: 


führe ich vorerft nicht an, weil die Anzahl der ge 
fälten Stämme eine zu geringe ift, um mit Sicherheit 
Vergleiche anftellen zu können. 




















Tabelle IV. 
Durchm. bei 18 m Kreisflähe | Maffe 
1 * 22 
Alter. #3 H % #33|34|3 E 
| el 
om | & m |* tm |% 
10 Jahre | 0,0016 
0,0286 ! 17,98 
2 . 0,0302 0,456 
0,0831) 7,08 
0. 0,0683 0,422 
0,089 | 4,14 
—X 0,0962 5 | 0435 
| 0,0826 | 2,90 
O0 „ n 0,1288 182 | 0,452 
0,0283 | 1,86 
0. 0,1521 N ‚ 0,467 
0,0214 ' 1,81 - 
0. 0,1785 2 0,472 
0,0805 | 1,12 
0 5 0,1940 ß 0,467 
0,0187 | 0,82 ' 
% . 0,2107 J 0,467 
0,0141 | 0,65 v 
10 „ 0,2248 h 0,470 


0,0128 | 0,55 
10, 0,2876 0,475 
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Der mittlere Zuwachsgang der Schaftmaffe ! 
und der maffebifdenben Faktoren ift in Tab. IV über: | 
ſichtlich zuſammengeſtellt, der laufendjährige und durchs | 
ſchnittjährliche Zuwachs fpeziel in Tab. V. 

















Tabelle V. 
Shaftmafie : —— 
Alter. ohne Rinde | laufend: Tourafhnittlige 
hue Bi jänrliher | jährlicher 
fm fm 
15 Jahre 0,084 0,0043 
0,0902 | 
2. 0,166 0,0088 | 
0,0287 
>. 0,298 0,0189 
0,0824 | 
u . 0,480 0,0153 | 
0,0400 
5. 0,860 00189 ii 
0,0470 f 
0. 0,895 004  : 
0,0684 i 
| 1,162 0,0258 \ 
m 92 0,0540 | 
” 14 0,0286 
0,0506 | 
5. 1,885 0,0306 
0,0470 
©. 1,920 | 0,0819 
0,0450 
& „ 2,146 0,0890" 
0,0442 \ 
0, 2,366 0,0888 | 
0,098 
©. 2,580 ! 0,0842 
0,0386 | ! 
0. 2,773 0,0847 
0,0800 | 
8 2,963 0,0347 
0,0838 
“ . 3,122 0,0847 
0,0832 
% „ 3,288 ' 0,0846 
0,030 
10 „ 3448 0,0345 
0,0804 
18 „ 3,600 0,0848 
0,0300 
10. 8,160 0,0841 
0,022 | 
15 „ 3,886 0,0838 


Die Kulmination des Taufendjährliden Zu: 
wadfes der Schaftmaſſe fält zwilchen das 45. und 
50. Jahr, die Kulmination des Durchſchnitts zu— 
wach ſes auf das SO. und 90. Jahr. In demfelben | 
Zeitranm ftcht das Maſſenzuwachsprozent noch etwas , 
über 1, nad) demfelben unter 1. Nach dem 90. Lebens: | 


: 0,423 und 0,525. 


* zutrifft. 
ı bei einer Höhe von 30 m 0,522, bei einer Höhe ven 
40 m 0,517 ift, fo erhellt, dag die Schaftform vır 


jahre Hat daher bie Maffenproduftion ber Weymauthe- 


kiefer nichts mehr zu bedeuten. 


Der anfangs fehr große Durchmeſſerzuwachs finft 
bis zum 60. Jahr fehr bedeutend und erreicht nad 
dem 90. Jahr nicht einmal mehr 2 Millimeter jäbrlit 
bei einem jäßrlihen Höhenzuwachs von 9 bis 10 cm. 
Das Marimum des Kreisflächenzuwachſes erfolgt zwiſchen 
dem 20. und 30. Jahre. Vom Standpunkte der Hol 
meßfunde aus ift zu erwähnen, daß vom 30. Jahre 


ab das Kreisflähenzumahsprozent genau boppelt jo groß 


ift als das Durchmeſſerzuwachsprozent, wie es the 
retiſch nicht anders au erwarten ift. Wenn das Maximum 
des Kreisflaͤchenzuwachſes zwiihen das 20. und 30. 
Jahr, das Marimmu des Maſſenzuwachſes dagegen 
zwifhen das 45. uud 50. Jahr fällt, fo ift es erh! 
lich, daß der Zuwachs der Schaftformzahl von 0, 
im 30. Jahre auf 0,452 im 50. Jahre und der Höhen: 
zuwachs von 7,4 m während dieſes Zeitraumes viele 
fpätere Kulmination des Maſſenzuwachſes verurjatt. 
Das laufende Maſſenzuwachsprozent ift im Haubarkeits 
alter 1°/e mal fo groß als das Grundflädhenzumads: 
prozent, 

Ueber die Form des Schaftes geben zunächſt dir 
Schaftformzahlen Aufſchluß. Diefelben wachſen ki 
ſaͤmmtlichen Stämmen mit dem Alter und bleiben von 
70. Zahre ab ziemlich konſtant. Vom 70. bie I. 





Jahre bewegen fie jich bei jämmtlichen Stämmen zwiſchen 


Als Mittel berechnet fih 0,47, 
welche Zahl bei 7 Stämmen im 110 jährigen Alter 
Da die Schaftformzahl für das Parabolon 


Weymouthskiefer der Form dee Paraboloids fehr nabe 
kommt. Schon von Jugend auf jteht dev Schaft der 


: PBaraboloidform näher als der Kegelform und treg 
‚ der zumehmenden Höhe fteigen die Schaftformzablen 


bis zum Haubarfeitsalter, ein Beweis, daß die Voll: 
holzigkeit fortwährend ſehr ftark zunimmt. Diecſelbe 
ermöglicht auch die hohe Nugholzausbeute der Wev— 
meuthsfiefer, da jelbft in einer Höhe von 20 m tr 
Zopfdurchmeſſer noch nicht unter die Hälfte des Bruit: 
hoͤhendurchmeſſers geſunken it, wie folgende Tabelle 
zeigt: 


1 





Stamm Rr. 5 6 7 8 o io 23 
I. Duräjmefier in 18 m 4 600 490 500 610 520 570 60,0 dö om 
Mu ei 20m Höhe 407 498 3086 321 386 310 866 88 38,2 cm 
1:0: 9° an cf oh m 3 ME. 0 


Algemein Fann man daher fagen, daß der Durch⸗ 
meffer in 20 m Höhe fait 2/s des Brufthöhendurds 
meſſers beträgt, ein für die technifche Verwendung bes 
Holzes fehr günftiges Verhältniß. \ 


Aus vorftehenden Unterfuhungen erhellt, daB die 
Weymouthskiefer Hinfichtlic ihres Wuchſes und Er: 
trages eine ſehr beachtenswerthe Holzart iſt und daß 
fie mit unſeren einheimiſchen Nadelhoölzern recht wehl 
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lonturriren kaun. Was aber von allen Groten gilt, 
trifft audh bei ihr zu: man darf ſowohl in ben Une | 
ferterungen an die Leiſtungsfähigkeit als auch in ber , 
Autdehnung ihres Anbaues nicht in Extreme verfallen. | 
Man läßt ihr volljtändige Gerechtigkeit widerfahren, | 
wenn man fie im KHorften oder Einzelmifhung auf | 
mittlerem Standort unter den übrigen Holzarten mit- | 
fommen läßt, reine Beftände von größerer Ausdehnung 
dagegen Frauchen wir nicht. Denn wenn fie aud hier | 
gutes Teiftet, fo Teiften die einheimiſchen Nadelhol zarten, ! 
ſpeziel die Fohre, mindeſtens ebenſoviel hinſichtlich der 

Moſſenerzeugung und mehr hinſichtlich der Güte dieſer 
Maſie. 





Aus der Praris der Waldwerthrechnung: 

Berehnung des Holzboden» und Beftandes- 
werthes, 

In Königl, Preuß. Oberförfter Borgmanın in Oberaula. 

Der Streit zwifhen den Anhängern des Boden- 
trwartungswerthes und des Boden: (Wald) Durd- 
idnittdertragamerthes ift, mie wir aus Heft 3 ber 
Fort. Blätter 1889, Heft 9 (1889) und Heft 1 (1890) 
der Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen erfehen, von 
Reuem entbrannt. Beide Methoden werden, mie 
belannt, von Frey, mwelder ben Bodenwerth inbireft 
a3 dem Waldwerth und dem Normalvorrathswerth 
kerleitet, befämpft. Wenn num auch der augenblickliche 
Zweit der zuerft gedachten Parteien von dem Fonfreten 
Standpunkt ausgeht, wie der Bodenwerih bei Ab: 
Ainungäflächen in beſtimmten Fällen zu berechnen fei, 
io liegt doch die Gefahr nahe, daß bei dem Objiegen 
dr Anhänger des Durchſchnittsertragswerthes dur 
eine für Preußen in Ausficht ftehende Entſcheidung des 
Tberlandeöfulturgerichtö biefe Rechnungsmethode ganz 
algemein auf jegliche Waldbodenwerthsberechnung 
übertragen wird, — wenn aud nicht in die Wiffen- 
itan — fo doc) in die Praris der Preußiſchen Forſt- 
inhoerflänbigen eingeführt werde. Bei allen übrigen 
eigen unferes forſtlichen Wiſſens ergänzen fich Theorie 
and Prayis mehr ober weniger. Aus den Erſcheinungen 
und Beobahtungen in ber Praxis werden wichtige 
"keoretiihe Schlüffe gezogen, und andererſeits finden 
'heoretihe Weißheiten in der Praxis ihren Probierftein. 

Dieſes wohlthätig und fruchtbar wirkende, ſich er— 
singende und ausgleichende Verhältniß vermiſſen wir 
bislang bei der Waldwerthrechnuug in hohem Grabe, 
Wenn aud) bie erafte Wiſſenſchaft (Theorie) der Walt: 
werthrechnung jelbft noch eine junge Wiffenihaft ift 
und Mande ihr die Verwendbarkeit in der forftlichen 
Frariß ganz abſprechen, fo glaube id tod, daß all: 
mãhlich die Zeit herannaht, in der and) die Praxis 





der Waldwerthberechnung eine gewiſſe Ver- 
gangenheit hat, und es angezeigt wäre, einmal zu 
fragen: „Wie geftalten ſich unfere Waldwerth-Rech- 
nung3-Theorien bei ihrer Anmendung in der jorftlichen 
Praris?" 

Mir mar ed vergönnt in ben fünf Jahren 1869 
bis 1874 ausſchließlich und von da ab, feit 
meiner Ernennung zum Oberförfter, noch bis heute 
zeitweiſe und häufig als Forſtſachverſtändiger in Forft: 
ablöfungs- und Theilungsjahen des Regierungs-Be— 
zirkes Kaflel zu wirken. Zur SHerbeiführung eines 
gleihmäßigen Verfahrens bei Aufftelung von Wald: 


: merthbere_hnungen wurde ih im Jahr 1870 mit der 


Anfertigung eine „Schemas“, das meiter unten mits 
getheilt wird, beauftragt. Gleichzeitig mit mir und 


reſp. nad mir haben zahlreiche Affefforen und Ober- 
| förfter bis auf den heutigen Tag, aljo etwa 20 Jahre 


lang, die im genannten Bezirk vorfommenden Wald: 
werthsberechnungen nad Anleitung jenes „Schemas“ 
aufgeftellt. 

Es ift immerhin an und für fih fchon ein langer 
Zeitraum, in welchem die in bieler Anleitung nieder 
gelegten Grundfäge zur Geltung gekommen find, woraus 
vorweg geſchloſſen werben könnte, daß diejelbe braud)- 
bare Rejultate in ber Praxis geliefert habe, Bei 
weitem mehr aber fpricht hierfür die große Zahl 
der in biefem Zeitraum ausgeführten Berechnungen, 
ferner die bedeutende Größe des Areals, auf das 
ſich die Berechnungen erftredten, ſowie die unendlich, 
verfhiedenen DVerhältniffe in den einzelnen Fällen 
und die große Anzahl ber Hierbei betheiligten 
Intereſſenten. Ich Hoffe durch folgende Darftellung 
die Bildung eines Urtheils darüber zu fördern, wie 
ſich die Theorie der Waldwerthrechnung in der Praxis 
bemährt hat, und glaube, daß Rüdfchlüfje zum Weiters 
ausbau der Waldwerthrechnung felbit ſich hieraus 
ziehen laſſen. 

1. Das Berfahren. 

In erfier Linie bezweckte die oben erwähnte, ald 
„Schema“ bezeichnete Anleitung die Grmittelung des 
Waldwerths der im Reg.Bezirk Kaſſel ebenſo zahl: 
reihen als umfangreichen., Halbengebrauchswaldungen“ 
als Grundlage für das Regulirungs- und Ausein— 
anderſetzungs-Verfahren. Durch die hier abgedruckte 
Verfügung wurde deren Anwendung erweitert und 
obligatoriſch. 

Kaſſel, am 24. Oftober 1870. 
Um ein gleihmäßiges Verfahren bei Aufftellung 
von Waldwerthrechnungen herbeizuführen, haben 
wir zu berfelben das beiliegende Schema entworfen, 
welches von jetzt ab ſowohl bei MWerthäbered: 
nungen über Halbegebrauchswaldungen, als au 
in allen anderen Fällen, 3. B. bei Abtretingen 


von Forftgrund, Taujhangelegenheiten 2c. in An: 
wendung zu bringen ift. Die zu diefen Bercd- 
mungen erforberlihen Formulare find hier vor: 
räthig, und kann dev Bedarf an folden, wenn 


Ihnen dieöfeitd ein Auftrag zur Aufftellung einer | 
Waldwerthrechnuug ertheilt worden ift, von uns | 


erfordert werden. — Die im Abſchnitt 2 der 
Borbemerfung zu dem Schema gedachten Ertrags- 
tafeln für die Bodenmwerthsberehnungen werden 
wir den bezüglihen Aufträgen jedesmal beifügen 
laſſen. 
Königliche Regierung 
Unterſchriften. 
An den Kgl. Oberförſter Herrn 
| | BE 
C 11 18531. 


Die Anleitung felbft befteht aus einem kurz gefaßten 
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einleitenden Theil, einer Sammfung ber verſchiedenſten 


durdhgeiührten Beifpiele für einen größeren Maldfom: 
pler und aus der Berechnung des Maldnettomerthes. 
Vorgedruckt auf dem Titelblatt ift: 
Formel: 
Walbwertd — Bobenwerth + Beftandeswerth + V. 








Au+ D. 1,0pw“+Dy.10p "+... Del.Op"s—C. 1,0pe 





Lope—1 
Beſtandeswerth = 
Au+Dg 1,0p“s+....— B(lOp"—) 
1,0p°" 


Bucftabenerflärung: 
Au — Abtrichdertrag im Jahr u 
D«, Dr, . . . . Dy = Durdforftung (Nebennugung) 
im Jahre a,b.... und g. 
einmalige Kufturfoften. 
Bodenerwartungswerth. 
gegenwaͤrtiges Beſtandesalter. 
Prozent. 
kapitaliſirte jährliche Einnahmen und Ausgaben. 

Der einleitende Theil iſt folgender: 

1) Allgemeines. Bei ben Werthsberechnungen ſind im Al: 
gemeinen Erwartungswerthe zu Grunde zu legen. Für 
geeignete Fälle iebod (jüngere Beände, bei welchen fämmtliche 
Brobuftionsfoften mit Genauigkeit erhoben werben können,) find 
für Beſtandeowerthe auch Koftenwerthe zuläffig, wobei jeboch 
ſich etwa ergebende negative Werthe auszufhließen find, indem 
immer ber status quo anzunehmen, und etwaige unprobuftive ober 
font unwirthſchaftliche Anlagen unberüdfichtigt bleiben müſſen. 

Der Waldwerth ſetzt fih zufammen aus bem Bodens 


werth + Beftanbeswerth au Rapitalwertg für 


bie jährligen Einnahmen (Rejeholz, Weide xc.) und Aus 
gaben (Verwaltung zc.) nad der bem Schema vorgebrudten 
Formel. Werbungsfoften find an ben Holzpreifen fofort in Abs 
zug zu bringen, 

2) Slãche und Holgmafjenermittelung. Bon größter Wichtig ⸗ 
teit ift es, daß rich tige Flächenangaben ber Werthsermittelung 
zu Grunde Tiegen, und find vorkommende Blößen und integrivende 
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nn 








Bellandss und VBonitäts-Berfciebenheiten möglichſt genau feſtzu⸗ 
Rellen. Was „unprobuftives“ Gelände anbelangt, fo ik 
au erwägen, ob ſich basfelbe nicht anderweit benußen läßt (. v. 


’ zur Gteinegewinnung 2c.). Iſt basfelbe abfolut ohne jeglihn 


Ertrag, fo ift defien Werih = 0. Ebenio kann für Wege: 
flächen fein Bobenwerth aufgerechnet werben, ba biefelben direlt 
Nichts produziren, ihr Werth aber in ber relativen Höhe der 
Hohpreife ſich wirtſam zeigt. 

Bon nicht geringerer Bedeutung iſt bie Erhebung ber 
Holzmaffen in den älteren, meßbaren Beſſänden, und wird 
zur Ermittelung der Holgmaffen das Draudrfche Verfahren um 
fo mehr empfohlen, al6 dasjelbe aud die Sortiments«Ber: 
Hältwiffe mit möglicfter Genauigkeit angibt. Aud bie von 
Stahl uhngerechnelen Bayerifhen Maſſentafein geben gute un 
namentlih billige Refultate, und iſt bei deren Anwendung jur 
Srmittelung ber Höhen ber Fauſtmann'ſche Spiegelhypfometer jebr 
zu empfehlen. 

Liegen feitherige wirthſchaftliche Ergebniffe vor, fo geben die 
für geeignete Falle fehr fihere Anhaltspunkte für bie Maſſen 
G. 8. Unterholz im Mittelwald) und Sortimente. 

Zur Beſtimmung ber Zufunftserträge jüngerer Beände und 
für die Bodenwerthöberechnung find Ertragstafelm beige: 
geben, welche ben Hiefigen Verhäliniſſen entſprechen, von denen 
jedod nach dem Ermeffen des Sachverſtändigen Abweichungen 
neftattet find. 

3) Holgpreife. Diefelden find gemäß ber Reg.-Berfügun 


"vom 80. März 1889 C II 2485 zu ermitteln, wobei namentlit 


hervorzuheben ift, baf bei Vereinigung verfciebener Sortimente 
(mas in verfchiebener Beziehung wũnſchenswerth erſcheint) und 
ZJahresergebniffe, der geometrifche (nicht arithmetifche) Durd- 
Thnitt zu berechnen if. Sind von gewiſſen Holzarten, ober 
einzelnen Sortimenten, nur geringe Quantitäten bisher zu Markt 
gefommen, und fteht in Zufunft ein größeres Angebot berfelten 
mit Sicherheit zu erwarten, fo finb bie besfallfigen Ergebniſe 
aus ben Nahbar-Oberförftereien mit in Betracht zu ziehen. Aus: 
nahmsweife kann auch bie Tarc zu Grund gelegt werben. Ak 
Spekulationen über Zufunftspreife ſind ausgefchloflen. 

4) Umtriebözeit und Berwerihungszeitreum. Die bei den 
Berechnungen in Anwendung zu bringenden Wıntriebözeiten fine 
folgendermaßen feftgefegt worben: 

A. Hoch wald, Bude (mit Eiche) 100 Jahre; Fichte 
70 Jahre; Kiefer 60 Jahre. 
B. Nieber(unb Mittel) wald 20 Jahre. 

Im Allgemeinen find vorfommende Mittelwalbungen zut 
Ueberführung in Hochwald zu beflimmen, unb iſt biefe Betriebe: 
art nur für einzelne Fäde, 3. ®. bei kleineren Feldparzellen, Ab: 
ſchäßung von Privat: und Meineren Korporations-Waldungen 





' zuläffig. Wird auf Grund ber getroffenen Betriebsdispofitienen 


ber Einſchlag bedeutend erhöht, fo ift in Grivägung zu zieben, 
wie viel in der betreffenden Gegenb abfegbar if, ohne dab die 
Holgpreife weſentlich gebrüdt werben, b. 5. e if, namentlich bei 
größeren Kahlhichen, cin Berwerthungszeitraum an: 
nehmen (of. Schema Nr. 54a Hilgenberg). 

5) Beffimmung der Holzart. Wenn aud im Allgemeinen 
für fpätere Umtriebe diejenigen Holzarten zu projeftiren find, 
welche ben Boden- unb fonfligen Berhältniffen am meiften ent 
iprechen, fo iſt doch auch darauf Müdficht zu nehmen, daß nid! 
durch unmäßigen Borzug einer beflimmten, vieleicht nah ben 
jegigen Verpältniffen ſehr dentablen Holzart (- 8. Fichte) in 
fpäteren Seiten das Verhältniß bed Angebots und der Radiragt 
fo weſentlich alterirt werbe, baß bie jegt, unb>auch für bie Zu: 
funftserträge zu Grunbe liegenden Holzpreife unbraudbar werten. 
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Der vuchenhochwaldbetrieb foll auch hier bie Baſis ber Wirth: 
igaft fein. 

6) Zinsfaß. Um mit ben Lofalen Verfaufspreifen 
für Sedenwerthe überhaupt, fowie mit den Werthen für ver: 
ihiedene Umtriebözeiten und Holzarten unter ſich nicht auf 
wterfunige und deßhalb unbrauchbare Refultite zu gelangen, 
ind für derſchiedene Umtricbszeiten verſchiedene Sinsfuße zu 
umerkellen, und zwar für 100 jährigen Umtrieb 21/, %/ı, für 60: 
une jährigen Umtrieb 31/, %/,, für 20 jährigen Umtrieb 41/, %/, 
une für die Kapitafifirung ber jährlichen Giunahmen und Aus« 
ten (gewiffermaßen einjäpriger Umtrieb 5 %/o, indem es andern» 
aals Käufig vorfommt, daß beifpielöweife Fichtenboden IV. Kaffe, 
küreer, unfrudtbarer Hang, höher zu bezahlen (refp. aufzunchmen) 
it, al6 duchenboden IT. Kiaſſe in tieigrünbiger, vollprobuzirenber 
Vulde, oder bag man für guten, frifhen Walbboben, ber nach 
dem Abtrieb in furzer Zeit eine gute Wiefe liefert, faum 1, des 
Saldes erhält, zu welchem geringe Wielen jährlich zum Verkauf 
!eamen. Auch liegt es in ber Natur jebes werbenben Kapital: 
rudzens, daß für längere Zeiträume niebrigere Zinsfuße ans 
:umehmen find, indem 8 geradezu unmöglich ift, in einem 
ren Zeitraum ale Zinfen und Zinſeszinſen zur Berfallzeit 
tänfilidy einzutreibem und fofort wieder werbend anzulegen. — 
‚iet vor 20 Jahren. Anm. d. Berf.) . 

Ich vermeide es abſichtlich, Hier auf die Motivirung 
tieier als Einleitung gegebenen Vorſchriften, in Sonder- 
keit auch auf das Zufammenfafien der jährlichen Aus: 
gaben und Einnahmen, alio auf die Abmeihung von 
der Fauſtmann-Oetzel- Heyerſchen Grundformel einzu: 
ben, und überlafje es der Kritik, hierüber zu be 
finden, 

Rur bezüglich der erwähnten Ertragstafeln habe 
ih anzuführen, daß dieſelben für Bude und Fichte, 
ionie für gemifchten LaubholzNiederwald und Eichen: 
dilwald nach Pieil, für Kiefern nad Burckhardt be- 
teönet find, Dagegen für Mittelwald felbftftändige Lofal- 
Gtragätafeln aufgeftellt wurden, nach einem beftimmten, 
aniheinend normalen Mittelmalbbild in der Nähe von 








Tin (Diener Lotteräberg). An einem aus fruct: ! 


harer Ebene auffteigenden Bergkegel waren die Bonitäten 


II, II und IV von unten nad oben aneinander ge : 


ht und mit normalem fechsffaffigem Oberhof; und 
gutem Unterholz beſtockt, jo daß biejer Mittelmald für 


Sie heifichen Berhältniffe de Berg: und Hügellandes 


äne qute Vergleichsgröße abgeben konnte. Die Anwendung 
der hierauf gegründeten Ertragstafel fette ſelbſtver— 


indfih voraus, daß der Sadverftändige mit dem | 


Lrrgleihsobjeft befannt war. 


Auf die Mitteilung ber nun folgenden, die ver- 
ihiebenartigiten Verhältniffe umfafjenden Beifpiele wird 
des Raumes wegen hier verzichtet. Nur von dem 
arten derſelben jei, nachdem ber Boden- und Beſtandes- 
derib, bezw. in deren Summe der Waldwerth lediglich 
auf Grund der Holzuugung ohne Berüdjihtigung der 
lährligen Einnahmen ud Ausgaben berechnet ift, 
gezeigt, wie fih der Wald nettomerth ergibt: 


1890 





Waldwerth bezuͤglich der Haupt (Holz)nuyung = 88.685,70 Thir. 
Hierzu treten an Nebennugungen : 
D Mafinupung: Nach einem Durhfgnitt* 
ber fegten 12 Jahre von 3,19 Tplr. jährlich, 
welcher Betrag als immerwäprend alijährlich 
eingepende Rente einen Kapitalwerth reprä⸗ 
fentirt von 7 = 3,19 x 2 
2) Weidenugung. Bon ber Bafbung N finb: 
a. 507,7 der volbeflanbene Buchenorte, 
beren Weibeertrag veranfhlagt wirb pro 
Ader auf 11 Sr... = 558,5 Sar. 

. 11,0 Ader mittelmäßig ber 

ſtandener Buchenorte, pro 

Ader 1,8 Spr. . 

124,4 Ader volbeftandene Kies 

fernorte pro Ader 2,6 Sgr.— 3234 „ 

. 25,00der vollbeftandene@ichen» 

orte, pro Ader B,1 Ser. 

29,9Ader vollbeſtandene Fichten⸗ 

orte, pro Ader 1,2 Sgr. 399 . 

Summa 1015,1 Spr. 
Geſammter jährlicher Weibeertrag 
33,80 Thlr.... 33,8 x 20 — .. 

3. Refeholgnugung. Die Bewohner von N 
fammeln durchſchnittlich wöchentlich 10 Trans 
faften Leſeholz, pro Jahr 520, & Traglafl 
exit. Gewinnungsfofen zu 1 Spr. Berth 
verauſchlagt = 50 Sgr. 17,33 Thlr. x 20 = 

4) Streunugung: Die Bewohner von N 
Haben in den legten 10 Jahren erhalten 435 
Klafter Laub und 122 Klafter andere Streu. 
Der Werth des Laubes ercl. Werbungsfoften 
beträgt & Rlafter 15 Sgt. mat: 

217,50 Thlr. 
Der Werth des fonfligen 
Streuzengs eril. Ber: 
bungstoften & Klafter 
19 Sg. AP. - 99T 
Gefammter 10 jähriger 
Streuertrag - » . 297,47 %le.x2= 

5) Grasnupung: Ton Söneisen 2.34 Sr. 

x .. 

Zagbnupung: Rad Maßgabe bes genen 

Wwärtig gegahlten Pacıtgelbes von jährlid 

7,00 Thlr. ergibt fi ein Kapitalwerth von 

700 > 381/3 (of. $ 12 der Juftruftion) . 288,83 « 


Sefammtbruttowerth 88.568,37 Thlr. 


* 


198. 


⸗ 


TE n 


kJ 


67600 „ 


21660 „ 


594,9 „ 


68,00 „ 


% 


Summa: 
Davon gehen ab: 

1) Berwaltungstoften: Diefelden betragen 
bei Annahme eines baaren Gehalts von 
600 Thlr. und 119 Thlr. Dienflaufwande: 
Entſchãdigung, zuſammen 719 Thlr. bei einer 
Geſammtgröße bes Neviers von 10000 9. 

& Acker 0,0719 Thlr. 714,67 = 1027,60 Thlr. 


* Die Meine im Jutereſſe ber Ginfachheit begaugene In ⸗ 
Eonfeguenz, die Mafnugung nach) dem Durcfehnitt zu berechnen, 


iR wohl verzeihlich; Übrigens ift bei der obigen Buchſtaben- 


erftärung durch („Rebenmugung“) angedeutet , (dab, ſolche nicht 

adjahrlich eintretende Nuhungen ebenfo wie bie Duͤrchforſungen 

behandelt werben können. (um, d. Rei.) 
30 
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Gefammt-Bruttowerth 88 568,37 Thlr. 
Uebertrag: 1027,60 Thlr. 
2) Schutzkoſten: An folden 

werben verausgabt für einen 

Schubbeamten 140 Thlr. Jahr 

resgehalt bei einer Begangfläche 

von 1042 Ader, & Ader 0,18 

Thlr. 714,87 x 0,18 

92,91 Thlr. x 20 
3) Grundſteuer: Diefelbe bes 

trägt pro Jahr 88,67 hr. 

xa . on 
4) Insgemein: Koften für Ans 

Tage und Unterhaltung ber Holz⸗ 

abfuhrwege, Grenz: und Schos 

nungsgräben, unvorhergeſehene 

Kulturen zc. jährlih 20 Thlr. 

* 20 = _400,00 u 

Sa. Abzüge für Ausgaben und Laften_4009,20 . 
Bleibt Gefammt:Rettowerth 84 509,17 Thlr. 

Zu erwähnen wäre noch kurz, daß bie Meineren 
Waldförper als im ausſetzenden Betriebe ftehend an- 
geſehen wurden, mährend für bie größeren Komplexe 
ein bie Nachhaltigkeit erftrebender Betriebaplan auf: 
geitelt und der Werthöäberehnung zu Grunde gelegt 
wurde. 

Durch dieſe ſoeben dargeſtellten, bei den Mald: 
werthsberechnungen zur Anwendung zu bringenden 
Grundſätze mar der bekannte, für einen vereidigten 
Sachverſtändigen immerhin widerwärtige Vergleich mit 
„der wächſernen Naſe“ befeitigt, und könnte von 
der Gegenfeite nur eingewendet werben, daß die nun: 
mehr feititehende Form berjelben von der Willkür ge- 
geihaften fei. Wie I don oben erwähnt, vermeide ich 
es abfihtlih, Hier auf die Begründung der m. E. der 
Hauptſache nach vollftändig dem heutigen Standpunft 
der Wiſſenſchaft entipredhenden Vorjchriften einzugehen, 
will vielmehr nur unterſuchen, wie ſich diefelben in der 
Praxis bewährt haben. 

2. Berechnungbobiekte. 

Vorerft muB ich mich auf die ſ. g. Halbegebrauchs⸗ 
maldungen und Gemengemwalbungen beichränten, da mir 
das ftatiftiihe Material über die bei anderen Ablöfungen 
von auf Staat3- ober ben übrigen Waldungen Taftenden 


1858,00 „ 


) 


773,40 u 





Servituten vorgefommenen Walbmwerthberehnungen für ; 


die bezüglihen Abfindungsflächen fehlt. Ebenſo fehlt 
mir eine Zufanmenftellung der bei den zahlreichen im 


Reg. Bezirk Kaffel angeführten Taufchprojeften nad) | 


den mitgetheilten Grundfäpen aufgeftellten Werthberech: 
nungen. 


des fraglichen Materiald für die Halbegebrauchs— 
und Gemengmwaldungen, das ic unter 3 (Reſultate) 
mittheilen werde. 

Vorausſchicken muß ich eine gebrängte Darftellung 
der rechtlichen Verhältniffe in dieſen Waldungen. 


Vielleicht komme ich fpäter einmal in die 
Lage, auch diefe beizubringen. Dagegen bin id) im Beſitz 





Diefe haben fich in der verfchiedenften Weile ent: 
wickelt, fo daß faft feine Halbegebrauchswaldung mit 
den anderen hierin übereinftimmt. Allen gemein it 
der gemeinfchaftliche Befik eines beftimmten , Fleineren 
oder größeren Waldkomplexes zwiſchen dem Staat 
einerſeits und gewiſſen Waldbefigern andererſeits. Tie 
feßteren waren entweder altadelige Familien (Gemeng: 
walbungen) oder Gemeinden, und zwar in ben meifteen 
Fällen nicht die politiiche Gemeinde, fondern eine ge- 
ſchloſſene, beftimmte Zahl von Gemeindegliebern, die 
ſ. g. Nutzungsberechtigten (Halbegebrauchswaldung). 
Auch waren die Fälle häufig, in denen ſowohl die 
politiſche Gemeinde, als auch die Nutzungsberechtigten 
getrennte ideelle Antheile an den Halbegebrauchs 
waldungen hatten. Ferner fungirten als Mitbeſitzer 
einzelne größere bürgerliche Güter (Güterhafbegebraud) 
oder Private (Privathalbegebraud). Die Eigenthums⸗ 
frage war in den meiften Fällen dunkel, und find über 
diefen Punkt zahlreiche Entſcheidungen ber General: 
kommilfion erforderlich geworden. 

Diefe fämmtlihen Waldungen wurden von bem 
Staate verwaltet und beſchützt, nur im vereinzelten 
Fällen war den Mitbefigern eine gewiſſe Mitwirkung 
an der Verwaltung eingeräumt, wie auch in einzelnen 
Fällen die Mitbefiger für die Beihügung gewiſſer Theile 
zu forgen hatten. 

Die Kulturen wurden auf Koften des Staats durch 
die Staatäbeamten ausgeführt. 

Der Antheil an den Nutzungen des Waldes war 
ein ſehr verfchiedener. Meift kamen die Holzerträge 
nad) beftimmten Berhältniffen in natura zur Verteilung, 
und bie Mitbefiger entrichteten außer dem vom Staat 
vorgeſchoſſenen Hauerlohn eine geringe Hauerlohnvor: 
ſchußgebühr und eine größere oder Meinere f. g. Ob 
fervanztare. In manden Fällen bezog der Staat nur 
das Nutzholz, die Nugungäberehtigten das Brenndol;. 
Wieder in anderen Fällen wurde das Brennholz in 
natura nad) beftimmten, in jebem Fall verſchiedenen 
Sägen verteilt, das Nutzholz dagegen verfauft und 
der Erlös getheilt. Kurz ale nur denkbaren Kom: 
binationen waren vertreten. Die Maftnugung gehörte 
in den meilten Fällen dem Staate allein, mährend 
zahlreiche Servituten, namentlich Weide, Streu und 
Lejepolz- Berechtigungen meift zu Gunften der politiihen 
Gemeinde auf dem Walde lafteten. 

Diefe Berechtigungen murben bei ber Augeinander: 
fegung gleichzeitig abgelöft. 

Bezüglich der Auseinanderſetzung fei nod fur; 
folgendes erwähnt: Nachdem im erfter Linie die Theil: 
nahmerechte feftgeftellt waren, wurde der Nettomertb 
des betr. Waldes nach den oben mitgetheilten Grund: 
ſätzen berechnet, das Sollhaben ber, einzelnen Berheiligten 
feſtgeſtellt, und alsdann die Auseinanderſetzung bemirkt, 


215 


Hierbei wurde nun entweder ber gemeinfchaftlich ber 
ſeſſene und zugleich dienende Wald entweder in natura 
geheilt, ober da8 Sollhaben einer Partei von ber 
anderen in Kapital herausgezahlt, — ober es trat 
theild Naturaltheilung, theilt Abfindung in Geld ein. 
In fait allen Fällen wurde, bevor die Entſcheidung 
der Kal. Generaltommilfion angerufen mwurbe, eine 
gütlide Einigung zwiſchen den Parteien verfucht, welche 
in einem großen Theil der Fälle erzielt, öfters erſt bei 
ter Inftruirung des Prozeſſes erreicht wurde. 


Ein näheres Eingehen auf die fo überaus ver- 


ſchiedenartigen Verhältniffe geftattet der Raum nicht; 


aber vorstehende gebrängte Darftellung dürfte genügen, 
dem geedrten Lefer die Weberzeugung zu verſchaffen, 
daß an den waldwerthrechnenden Sachverftändigen oft 
vet komplizirte Fragen zur Löfung geftelt waren. 
3. Refultate. 

Es folge nunmehr die Zufammenftellung der in 
der Zeit von 1879—1883 regulirten Halbengebraud3- 
und Gemengmwaldungen. 


Radweifung der in den Fahren 1869—1883 im Neg.-Bez. Kaſſel regulisten Halbengebrandys-n. Gemenge-Baldungen. 
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ha Mart Mat Marl ha ha 
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5| Desgl. Oberauia gras] 718897,45| 807 484 301 5088,90] 35401  . 620,828] 
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1 ” Geiſel⸗Bloch) 19, 164 13 658,18 5 100,00 . 9,088| 10,066) . 
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A| Blanfenpain 704711 21848,62| 10.906,06 . 79,47 10900 
2] Sourdor 180,862) 60280,20| 21 461,71 ea 2a  . 87,881 
3 | Braunpaufen | 58184] 16986,50| 7889,76 . 26,868 28,276 
4] Breitau | wu Bol BoRor| 35850 . 22,844 
% | Burgpofen 73,114] 27786,67| 900000] 9000,00) - 73,114 
% | Gulden 896,323] 505823,65| 30388,76 . 18,309) 379,014 
2 | Capper 16,720) 2194680| 5915,70) 591670 . 15,710) 
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113 | Biderobe 180,564 90843,89| 20.690,68 . 88,330| 8430,20] 97,220 
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175 | Bäifterobe v 7160|  410990| 100438 . 1100 26068) . 
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17 i 
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Anmerkung. Ord.Nr. 3I—189 find bes Raumes weaen nicht im Einzelnen aufaeführt. 
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63 ift gewiß ein bedeutendes Material, welches 
bier vorliegt, etwa 100/o der geſammten Staatswal: 
fläche des Neg.:Bez, Kaffel mit einem Werthe von 
177/, Milion Mt. Die durchſchnittliche Flächengröße 
des einzelnen Objeftes beträgt etwa 120 ha mit einem 
durchſchnittlichen Waldnettowerth von 96891 ME., ober 
pro Hektar rund 800 Mt. 

Die Meinfte Fläche mar 1,969 ha während der 
größte Komplex eine folde von 1444,811 ha aufzu- 
weiſen hatte. Der geringfte Waldnettomwerth betrug 
163,31 Mf., der’ größte 1 410 185,88 ME. 

Die 181 Fälle Taffen fih in folgende Gruppen 
bringen: 
unter 10 ha... . 12;10-50 ha... 65; 50-100 
ha... 82; 100—200 ha... 41; 200—300 ha 
. .. 163 300—400 ha... . 7; 400-500 ha... 
1; 500—600 ha... 1; 600-700 ha... 2; 800 bis 
900 ha... . 1; 100 und mehr Hektar ... 2 Fälle. 

Die Realtheilung wurde nad) vollen Waldwerthen 
vorgenommen, alfo nicht getrennt mad Boden und 
Beftand. 

Die Auseinanderjegung läßt ji in folgende vier 
Gruppen Spalten: 

A. Dur einfahe Naturaltheilung wurden erledigt: 
40 Fälle mit 5633,866 ha und 4 627 928,61 Mt. 
(Flaͤchendurchſchnitt 140 ha). 
ober 22,1% mit 25,8%0 und 26,4 %/0 

. Dur Zahlung des Sollhabens: 

94 Fälle mit 5265,050 ha und 458 845,53 Mf. 

Glãchendurchſchnitt 56 ha). 

oder 52%0 mit 24,2% und 26,20/0 

Dur theilweiſe Naturaltheilung und theilweiſe 

Herauszahlung von Kapital an Fiskus: 

28 Fälle mit 5624,480 ha und 4189 903,72 Mt. 

(Flächendurchſchnitt 501 ha). 

oder 15,3% mit 25,8%/0 und 23,9 %/0 

Fisfus erhielt 2030,244 ha 

oder 9,3 0/0 

. Durch theilmeife Naturaltheilung und theilweiſe 
Herauszahlung von Kapital an die Mitbefiger: 
16 Fälle mit 4719,728 ha und 3735 966,18 Mt. 
( Flaͤchendurchſchnitt 295 ha). 
oder 9% mit 21,4 %/0 und. 21,3 %0 
Die Mitbefiger erhielten 2261,945 ha 
oder 10,4 0/0 
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Eine Abweichung von dem Solhaben fand ftatt \ 


bei Nr. 55, mo ſich Fiskus mit 15000 ME. gegen 
24971,18 ME. begnügen mußte, bei Nr. 72, wo Fiskus 
2178,88 MT. mehr zu zahlen hatte, ald daS berechnete 
Sollhaben der Nutzungsberechtigten betrug, umb bei 
Nr. 172, mo die Mitbefiger fi mit 40000,00 Mt. 
anftatt 78614,52 ME. zufrieden gaben, alſo nur in 


3 Fällen mit 528,769 ha und 395100,09 ME. (Durch 
ſchnittsfläche 143 ha) oder 1,7 %/0 mit 2,4 0/0 und 2,3%. 


4. Shlüfe. 

Nach den mit obigem Material belegten Auscinander: 

fegungen bürften bie oft gemachten Einmwürfe, wie z. 8.: 
„die Fauſtmannſche Formel fei ihon für die Meinen 
„bofitiven praftifchen Bebürfniffe der Waldwerth 
„berechnungen einfach unbrauchbar“ und „mit der: 

„felben fei pofitiv auf der Welt nichts zu maden“ 
(Forftl. Blätter, 1889 Nr. 8) und ähnliche zurüdz: 
meijen fein, da thatſächlich während 20 Jahren dieſelbe, 
allerdings unter einigen, jedoch m. E. nicht grundfäglih 
abweichenden Mobififationen, in dem Reg.-Bezirk Kaſſel 
„brauchbar“ war bezw. „gebraudt” worden 
ift, und deren Ergebniffe in größter Ausdehnung auf 
die manigfaltigfte Weile benugt worden find. 

Es Lönnte eingeworfen werben, daß bie Betheiligten 
dem fachverftändigen Urtheil ſich zu fügen gezwungen 
gemwejen wären. Wenn dem fo wäre, jo würde alle- 
dings mit ber ganzen gegenwärtigen Darftellung nic! 
viel bewiefen werben Tönnen. 

Ganz abgefehen von der ben Betheiligten zuftehenden 
Appellation, ift dies aber thatſächlich nicht der Fall 
gewefen. Denfelben wurde bei Beginn des Verfahrens 
nad Vorlage der Werthsberechnung volftändig bie 
Wahl frei geftelt, ob fie Naturaltheilung wünſchten, 
ober ob fie das für den Staat beredinete Sollhaben 
herauszahlen wollten und hierdurch das Werthobjeft, 
den gelammten Wald, zum vollen freien Eigenthum 
erwerben wollten, oder ob fie ihr Solhaben in Gelt 
annehmen und den Wald dem Staat überlaffen wollten. 

Wenn au in geeigneten Fällen ber mand. fisc 
darauf hinzuwirken fuchte, daß an ben Staatswald an: 
grenzende Waldungen entweder ganz oder theilmeife in 
dad Etaatdeigentfum übergingen, fo ift aber au 
andererſeits ſtets auf eine für die Mitbefiger günſtige 
Planlage Rüdficht genommen worden und zutrefienden 
Falls das zur landwirthſchaftlichen Kultur geeignete 
Gelände den Mitbejigern angeboten und meiſt von 
denfelben genommen worden. 

Daß dem fo war, bemeilen ferner: 

4) die Zahlen der Abſchlüſſe im Wege gütlicher 
Einigung, 

2) das Progentverhältnig der verſchiedenen Arten 
der Abfindung. 

90 Fälle, alſo die Hälfte, find im gütlichen Ver: 
! fahren glatt geregelt worben, ’ 

22 Fälle erlebigten ſich durch Vergleich bei ber 

ı Inftruirung durch die Spezialfomifjare, 

66 Fälle durch Erkentniß der Geuneralkommiſſion 
bezüglich des Eigenthumftreits, und nur 
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3 Fäe durch Erfenntniß bezüglich des Theilnahme: 
rechts. 

(6 meitere Fälle waren z. 3. der Aufſtellung obiger 
Nachweiſung noch nicht geregelt). 

Wenn wir vornehmlich diegütliche Einigung in 
dieien verwickelten Verhältniffen in den Vordergrund 
fteflen und ferner die verfhiedenen Arten ber 
zur Zufriedenheit ber Betheiligten ausgefallenen Aus: 
einanderfegungen, insbeſondere aber die freie Wahl 
ter Betheiligten gebührend berückſichtigen, fo können 
wir wohl behaupten, daß die gefundenen Nefuftate ber 
Waltwerthöberechnungen den Beiheiligten als zutreffend 
erihienen find, daß folhe als zur Grundlage der 
Auseinanderſetzung geeignet, al3 „brauchbar“ angeſehen 
worden find. 

Man denfe fi nur lebhaft in ben Vorgang. Es 
wird den Mitbefigern die Waldwerthsberechnung zur 
Anerkennung vorgelegt und gefragt: fol num ber 
Vald in natura getheilt werden? wollt Ahr alsdann 
den Eurım Sollhaben gleihwerthigen Theil auf dieſer 
ober jener Seite haben, in welchem Fall die Theilnngs— 
finie jo oder fo verlaufen würde? oder wollt Ihr den 
Euch zuftehenden Antheil dem Staat überlaffen gegen 
Herauszahlung Eueres Sollhabens in Geld? ober 
wollt Ihr den ganzen Wald erwerben gegen Zahlung 
des dem Staate zuftehenden Sollhabens? oder endlich 
fol theils Naturaltheilung und theils Geldabfindung 
Hattfinden? — fo Haben ſich die Mitbeſitzer und 
andererfeit8 ebenfalls der Staat, genau betrachtet, über 
nit? anderes zu entfcheiden, ala darüber, ob fie einen 
Tauſch, einen Kauf veip. Verkauf, oder Tauſch und 
Kauf eingehen wollten. Selbft bei voller Realtheilung 
figt iniofern Tauſch vor, als für den Werth der bis— 
berigen Nugungen ein anderer Werth, ein beftimmtes 
Sid Mald, angenommen, eingetaufht mird. 
Gtlärt fi) aber die eine Partei bereit, ihren Wald: 
antheil gegen Entrichtung ihre Sollhabens ſeitens ber 
anderen Partei an dieſe abzutreten, fo Liegt thatſächlich 
nichts anderes als ein Verkauf reip. Kauf vor. 
Ti theilweiſer Realtheilung und theilweiſer Geldab: 
findung Tauſch und Kauf. 

Die Betheiligten legen fich biefelben Fragen vor, 
wie bei jedem anderen Taufchgeichäft oder Kauf, voraus: 
geht, daß die Höhe ihres Sollhabens, gewiſſermaßen 
der Preis, unbeftritten feftfteht. Man fragt fi 
unter anderem: entipricht ber Werth deines Abfindungs: 
ftüds dem Werth deiner bisherigen Nugungen? wiltft 
du ſelbſt Waldwirthſchaft treiben, ober ziehft du es 
nicht lieber vor, dein Sollhaben in Geld zu nehmen? 
oder ift es beffer dem ganzen Wald zu erwerben ? 

Betrachten wir nun gleichzeitig obige Verhaͤltuiß— 
zahlen und finden, daß 





25,200 der Fläche und 26,40/0 des Werthes auf reine 
Naturaltheilung, 

24,80/0 der Fläde und 26,2%/0 des Werthes auf 
Heraußzahlung des Sollhabens, 

25,800 der Fläche und 23,80/0 des Werthes auf 
theilweile Naturaltheilung und theilmeile Heraus: 
zahlung des Sollhabens an den Fiskus, 

21,4%0 der Fläche und 24,3%/0 des Werthes auf 
theilmeife Naturaliheilung und theilmeije Heraus» 
zahlung des Solhabens an die Mitbefiger 

entfallen, und bei ben beiden legten Arten 9,3%/0 ber 
Geſammifläche dem Staate, 11,4% den Mitbejigern 
zugefallen find, fo liegt hierin ein weiterer Beweis dafür, 
daß die gefundenen Waldwerthe nad gleihmähiger 
Anfiht der Betheiligten dem wirklichen Werthe ent: 
ſprachen und, um mit Frey zu reden, den Taufe 
werth barftellten. Iſt letzteres nun aber der Fall, 
fo wird auch Herr Oberforftrath Frey zugeben müffen, 
daß der Weg, der zu dieſen Tauſchwerthen führte, im 
Großen und Ganzen der richtige war, mithin die Er: 
wartungswerthe doch nicht immer zu praftiih „un: 
brauchbaren“ Refultaten führen (Zeitihrift für Forft: " 
und Jagdw. 1885. Heft 8). Frey jagt allerdings, er 
laſſe nur den „Tauſchwerth“ gelten, der durch An— 
gebot und Nachfrage ſich ergebe. Liegt aber den 
dargeſtellten Auseinanderfegungen bezüglid) der ger 
dachten MWaldungen nicht thatſächlich ein zahlreiches 
Angebot und vieljeitige Nachfrage zu Grund? Es 
ließe ſich allenfalls noch einwenden, daß bei ben aller= 
dings zahlreichen und verfchiedenartigften Kälen nur 
zwiſchen zwei ober wenigen Parteien paftirt worden fei. 
Allein auch diefer Einwand wird Hinfällig, wenn man 
berüdfichtigt, daß auf der einen Geite allerdings nur 
der Staat auf der Gegenfeite aber eine große Zahl 
Betheiligter Stand. Wenn auch diefe zur Abgabe von 
Erflärungen nur durch bie „Deputirten“, meift fünf, 
vertreten waren, jo waren beven Erklärungen doch von 
dem Willen ihrer Auftraggeber abhängig, und in uns 
zähligen Fällen erinnere ich mich, daß die Deputirten 
vor Abgabe bindender Erklärungen immer und immer 
wieber baten, erft mit den Nutzungsberechtigten Nüd- 
fprade nehmen zu dürfen. Der letzteren waren es 
aber meift eine große Zahl, oft über 100, fo daß 
deren Gejammtheit gewiß nad vielen Taufenden zu 
ſchaͤtzen ift. 

Das Frey'ſche Verfahren, welches übrigens zu 
niebere Bodenwerthe liefert, hätte nach Anficht feines 
Erfinders ebenmohl zu jenen „Tauſchwerthen“ führen 
müffen, welche er „für bie allein richtigen“ Hält, wenn 
eine Kompenfation der fährligen Einnahmen und Aus: 
gaben ſtatthaft geweſen wäre. Da letzteres bei den 
eigenartigen Vrrhältniffen in‚den vorliegenden Halbe: 
gebrauchswaldungen durchaus nicht zutrifft, ſo mar 
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Schon allein aus diefem Grumbe deffen Anwendung m. ' (erf. 1 pag. 44 u. ff. bei Dr. F. Baur. Ueber die 


€. ausgeſchloſſen. Gin weiterer für mic) ſehr wichtiger | 
Punkt ift aber auch ber, daß das Frey'ſche Verfahren, | 
an und für ſich nicht leicht verſtändlich, (man hat 
Beweiſe hierfür!) nicht geeignet erfcheint, den Gang 
der Rechnung und deren Grundlagen den Komparenten 
Har zu maden, während ed mir nie ſchwer gefallen 
ift, da3 zur Anwendung gebrachte Verfahren ben ein: 
ſichtsvolleren Banern foweit zu erklären, daß fie die 
Entwicklung der Nehnung menigftens annähernd und 
genügend begriffen. 

Da es ſich in den meiften der vorliegenden Fälle 
um ausſetzenden Betrieb handelte, jo Fonnte das neuer: 
dings wieder für Landabfindungen von Schlickmann 
Gorſtl. Blätter, 1889, H. 3) empfohlene Verfahren 
des Bodendurſchnittsertragswerths, das mit 
Recht als eine Verirrung“ (Zeitſchr. f. F. u. J. W. 
1889 H. 9) bezeichnet wird und das ſammt dem 
Beſtandsdurchſchnittsertragswerthe nach Baur „zu den 
Todten gelegt“ werben ſollte (Allg. 3. u Jagdz. 

„1886 Sept.), felbft bei Abfindung einzelner Berechti— 
gungen duch Waldboden nit zur Anwendung fommen. 
Adgefehen von feiner wiſſenſchaftlichen Unrictigkeit, 
tonnte es aber auch nicht einmal für die im Nach— 
haltbetrieb ftehenden größeren Waldungen vermend: 
bare Rejultate liefern, da die Anwendung zweier 
grundfäglic total verſchiedener Berechnungsarten in 
demfelben Auseinanderfegungsverfahren bei den Be 





theifigten auf berechtigten Widerſpruch geftoßen wäre. 


Berehnung der zu leiftenden Entjhädigung für die 
Abtretung von Wald. Wien 1869). 


5. Ziele. 

Ich glaube durch meine Darftelung für den un 
befangenen Leſer den Beweis geführt zu haben, dar 
das feit 20 Jahren ıhatfächlih im Neg. Bez. Kaſſel 
zur Anwendung gebrachte, im Weſentlichen auch heute 
noch auf dem Standpunkt ber Wiſſenſchaft ftehende 
Verfahren für die verſchiedenartigſten Fälle der Prasis 
„brauchbare“ Nejultate geliefert hat und unter 
jadhgemäßer Benugung der inzwiſchen erfolgten or 
ihritte in Wiffenfhaft und Praxis (Ertragstajeln, 
Zinsfuß 2c.) auch ferner liefern wird. 

Eine Bermeffenheit würde es fein, behaupten zu 
wollen, daß diefe Nefultate die abjolut oder einzig 
tihtigen fein. Die Waldwerthrechnung ift und mid 
es ſtets bleiben — eine Wahrſcheiulichkeitsrechnung 
Aufgabe der Theorie und Praris muß ed m. E jein, 
unter Beibehaltung der ftreng wiſſenſchaftlich-mathe 
matiſchen Grundlage die das Reſultat ergebenden 
Faktoren immer mehr in ihren wahrſchein lichen 
Grenzen einzuengen. Die Unterjuchungen über den 
Werth der merthbeftimmenden Faktoren find ja im 
beften Fortgang, und wäre e8 m. E. deshalb um jo 
bedauerlicher, weun für die Praxis, melde hierbei 
vedli mitwirken kann, hemmende högere Beftimmungen 
erlafjen würden. 


Literarische Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 


A. Deutſche Schriften. 

Enzyklopãdie der gejanmnıten Forft: und Jagdwiſſenſchaft. Hrsg. 
v. R. dv. Dombrowäli. Band V, Lief. 15/17. Perles, 
Bien. a Mt 1—. 

Mittheilungen, forftitatiftiihe, aus Württemberg f. d. Jahr 
1888, Hrsg. dv. der Königl. Forftdirektion. 7. Jahrg. 
gr. 4, Metzler Stuttgart, Mt. 1.—. 

Näß, Dr. H., Die Waldertragsregelung gleihmäßigfter Nach- 
Haltigfeit in Theorie und Praxis. Mit 47 graph. Tafeln 
u. 2 Karten, gr. 8°. Sauerländer Frankfurt a. M. Mt. 
7.-. 

Runnebaum, A., Waldvermeſſung u. Waldeintheilung. Anz 
leitung für Studium u, Praxis. gr. 8°. Springer, Berlin. 
Me. 5.—. 

Schubert, I., Mathematifches Repetitorium f. Stubirende ber 


Forſtwiſſenſchaft. 8°. Springer, Berlin. Start. ME. 1,20. ' 


B. Sranzöfiiche Werte. 
Bartet, Ktude sur la place de production Nr. 2 installde 
dans 1a for&t domanislo de Haye. In-8%, 0 p. Nan 





ey, imp. Berger-Levrault (Extrait des Annales de Is 
seience agronomique, frangaise et ötrangdre). 

Bertrand, Loi du 3 mai 1844 sur la police de la chusse, 
modifide par la loi du 22 janvier 1874, annotie et 
commentse à l’usage de Ia gendanierie. In-82, 32 p. 
Paris, libr. Lavauzelle. Fr. —.50. 

Bleicher, Les Vosges, le sol et les habitans. — 28 
ooupes profils et Agures intercalös dans le texte. In- 
16, 320 p. Paris, libr. Bailliöre. Fr. 3.50. 

Combe, Les fordts do l’Algörie. In-8°, 72 p. 
impr. Giralt. 

Combe, Rögion du chöne-liöge en Europe et dans lAf- 
rique septentrionale. In-8%, 55 p. Alger, impr. Giralt. 

Cusacg, Le pin maritime des Landes de Gascognr. 
Petit in-8°, 72 p. Bayonne, libr. Laserre. 

Fernow, L’industrie forestiöre aux Etats-Unis. 
43 p. Paris, impr. Noblet- 

Fillon. La sylviculture pratique, Les boisements pro- 
duetifs en toutes ‚situations.\ Misö (en(yaleür der »ol- 
pauvres. In 10, X-243 p. Paris, libr. Rerger-Levranlt. 
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Moessard, Le Cylindrographe. Premiöre partie, le Oylin- 
drographe photographique 41 p. aveo Fig. et planche. 
% partie, le Cylindrographe topographique. 54 p. arec 
fir. et planohe. Paris, libr. Gaultier-Villars, Fr. 8,50. 

Picard, Les foröts du döpartement de’Yonne. In-RP, 
97 p. Auxerre, impr. Bonsart. 

Reaumont, L’am6nagement des fordts on Saxe. In-8%, 
43 p. Paris, libr. Rothschild (Extrait do la Revue 
des eaux et fordts). 

Catalogue, möthodique den arbres, arbrissenux et arbus- 
tes eultives à l’Ecole d’Agrioulture de Montpollier, 
areo leur Synonymie et leur patrie. In-8%, 45 p. Mont- 
pellier, impr. Boehm. 


Dr. 5. Graner „Die Horfibetriebseinrihtung“. Tü- 
hingen 1889. H. Laupp. (Mit Abbildungen im Text 
und 3 Karten). 8. XITu.318 5. Preis 7,20 Mt. 
Die vorhandene reichhaltige Literatur über Forft- 

änrichtung zerfällt in drei Hauptkategorien, je made 

dem der Autor neue Methoden zu entwideln ſuchte 
oder ein beſtimmtes Verfahren für den unmittelbaren 

Gebraud in der Praxis darſtellte ober dem Anfänger 

ein überlicptliches Bild über den augenbliclihen Stand 

der Renntniffe über das Forſteinrichtungsweſen geben 
wollte. Den letzteren Zweck verfolgt das Lehrbuch 
son Profeſſor Dr. Graner, indem es in erſter Linie 
die Grundlage für deſſen akademiſche Vorlefungen 
dilden, daneben aber gleichzeitig gemiffermaßen eine 

Kodifcirung der amtlichen Vorſchriften über das mürt- 

tembergifche Forfteinrichtungsverfahren darftellen joll. 

ad dieſen beiden Nichtungen muß. daher aud das 

Ddogen ftarfe Werk betrachtet werben, wenn man 

tem Autor gerecht werben mil. Denn bei bem leb— 

Saiten Rampf ber Meinungen auf den nahegelegenen 

Scbieten der Rentabilitätslehre Fönnte man leicht auf 

den Vunſch kommen, auch die Stellung ber Forftein- 

tühtung zu dieſen brennenden (fragen eimas näher er: 

Örtet zu fehen. Der Berfaffer Hat fi aber mit Rüd- 

ft auf ben ſoeben angebeuteten Zweck ganz auf den 

Boden des Beſtehenden geftellt, das Zweifelhafte und 

Kontroverje ausgeſchieden und fo cin Werf geihaffen, 

welches durch Klarheit des Vortrages, Ueberſichtlich⸗ 


it und Volftändigfeit des Inhalles ſich zu einem | 


dortreiflihen Führer im Gebiete der thatſächlich be— 
febenden Forſteinrichtungspraxis, mamentli in ben 
Zteatöwalbungen Württembergd und anderer Staaten 
mit ähnlichen Syſtemen eignet. 

Tas Lehrbuch beginnt mit einem Abriß der Holz: 
mehfunde, welcher in gebrängter Darftellung und unter 
Heranziehung charakteriſtiſcher Beiſpiele eine gute Ein« 


führung in die Aufnahmemethoden und Zuwachsberech⸗ 


nungen gewährt, wobei die im Großen anmenbbaren 


Verſahren beſonders betont find und einige Ertragd: | 


tafeln ſowie eine Zuwachsprozent-Tafel für die Schnei- 
der'ſche Formel mitgetheilt merken. Selbftoerftänblich 
liegt der Schwerpunft des Werkes in der Lehre von 
der Ertrageregelung und Betrieböeinrihtung, bie auch 
| mit viel größerer Ausführlichfeit im IL Buche darge 

tet find. Wie die meiften z. Z. beftehenden amt: 
| lichen Inſtruktionen ſtellt fih aud der Verfaffer auf 
| den Standpunft, daß das Nahhaltsprinzip der aus: 
ſchließliche Zweck der Forſteinrichtung fei, mit deſſen 
Wahrung und folgerichtiger Durchführung ihre Auf— 
gabe erſchoͤpft werde. In Folge dieſer Auffaſſung 
wird natuͤrlich der Nentabilität der Wirthſchaft nur 
eine nebenſächliche Aufmerkſamkeit gejchenft, was ind: 
beſondere bei der Aufftellung der Grundbegriffe und 
der Wirthſchaftsziele ſcharf Hervortritt; dieſe Erör— 
terungen bewegen ſich daher vorzüglich in dem Ideen— 
kreiſe der C. Heyer'ſchen Anſchauungsweiſe vom Nor: 
malwalde. Für ein Lehrbuch find namentlich die vers 
ſchiedenen Stadien der hiſtoriſchen Entwicklung einer 
Disciplin wichtig, da fie den Anfänger eine Turze 
Wiederholung des leitenden Gebanfenganges ber vor— 
ausgegangenen Zeiten durchmachen lajfen und fo ein 
beſſeres Verftänbnig der augenblicklich herrſchenden 
Syſteme ermoͤglichen; deshalb iſt die ausführliche Be— 
handlung der verſchiedenen Methoden der Forſtein— 
richtung in dem Graner'ſchen Werke vollſtändig zu 
billigen. Daſſelbe iſt bis zu Judeichs Beſtandeswirth⸗ 
ſchaft fortgeführt und gibt bei dieſer Gelegenheit eine 
Skizze der Weiſerprozentberechnung nebſt einer Weiſer— 
prozenttafel; Wagener's und Tichy's Verfahren hätten 
wohl noch Erwähnung verdient. 

Mit beſonderer Sorgfalt iſt der eigentlich prak— 
tiſche Theil der Betriebseinrichtung behandelt, wo das 
kombinirte Fachwerk als Grundlage dient. Der Ver— 
faſſer hat in dieſem Theile ſeines Werkes ſowohl die 
beſtehenden Normen als auch feine eigenen langjährigen 
Erfahrungen über Betriebsklaſſen- u. Hiebszugsbildung, 
über Walbeintheilung und Wegnekanlage in fehr ver- 
ftändlicher und überfichtlicher Weife dargeftellt. Ebenſo 
enthält ber folgende Abſchnitt über Vermeſſung und 
Kartirung eine gebrängte Darftellung des Willens: 
werthen, während bie Aufftellung des Betrieböplang 
mit gebührender Ausführlichkeit und unter Entwicklung 
der Hauptgeſichtspunkte gelehrt wird, wobei Beifpiele 
das PVerftändniß weſentlich erleichtern. Wie ed von 

einem fo gewiegten Praftifer nicht ander zu erwarten 

mar, famen namentlid) bei der Einorbnung der Bes 
| fände in den allgemeinen Einrichtungsplan und in 
' den fpeziellen Hauptnugungsplan alle die verfchiedenen 
! Schwierigkeiten und Auskunftsmittel zur Sprade, 
welche fi) bei der praftiichen Durchführung zu ergeben 
| pflegen. Insbeſondere findet! bie Nadelholzwitthſchaft 
eine Berüdfichtigung, wobei und nur aufgefallen ift, 
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dag in Württemberg die Nüdjichten auf Beſtandeskon— 
jolidirung noch fo fehr in den Vordergrund geftellt 
werben, mährend man in vielen anderen Ländern 
gegenwärtig meiftens das nahezu entgegengejegte Prinzip 
der Individualijirung der Beftände (vefp. der Unter: 
abtheilungen) und der horſtweiſen Mifhungen anftrebt. 

Mit Nücicht auf die große praftifche Bedeutung 
der periodiihen Waldftandsrevifionen ift der darüber 
handelnde Abſchnitt gleihfang fehr eingehend behandelt, 
fo daß er dem Anfänger eine gute Orientirung gewährt. 

Das Ganze ift ſyſtematiſch gut durchgedacht und 
Mar gefchrieben, ohne gerade weſentlich neue Vorſchläge 
oder Zielpunfte zu bringen; bie Literatur ift, vieleicht 
mit Abficht, in den einzelnen Darftellungen ganz über: 
gangen morben, was nicht im Intereſſe der meitere 
Belehrung Suchenden Tiegt. 


Der Lawineuſchaden im ſchweizeriſchen Hochgebirge im 
Winter und Frühjahr 1887 — 88. Bearbeitet im 
Auftrage des fchweizerifchen Induſtrie- und Land: 
wirthſchaftodepartements von J. Coaz, ſchweizeriſcher 
Oberforſtinſpektor. Bern. Staͤmpfli'ſche Buchdruckerei. 
1889. 40. 67 S. Preis 3 Mt. 

Der Hohgejhägte, um das Forſtweſen ber Schweiz 
verdiente Verfaſſer, welcher ſich u. a. durch das Werk 
„Die Lawinen der Schweizeralpen“ (bei Schmid, Francke 
u. Co. in Bern, 1881) bekannt gemacht hat, bietet uns 
in der vorliegenden, vorwiegend ftatiftifchen Arbeit 
über die außergewöhnlich zahlreichen Lawinenftürze des 
Jahres 1887/88 im Allgemeinen und im Einzelnen 
diejenigen Auffchlüffe, welche aus den amtlichen Berichten 
der Kantone entnommen werben konnten. Am 17. März 
1888 hatte das Induſtrie- und Landwirthfchaftsvepar- 
tement durch ein Kreißfchreiben den Kantonen die Bericht- 
erftattung aufgetragen, Coaz wurde mit der Bearbeitung 
der eingelaufenen Mittheilungen betraut. Seine inter 





refjante Schrift bringt zunächft eine Charafteriftit der \ 
einſchlagenden Witterungsverhältniffe, dann bie Zur | 


fammenftelung ber Schneehöhe, Ueberficht der Lawinen 
nach der Zeit ihres Nieberganges, Verzeichniß der be: 
deutenden Lawinenkegel u. ſ. w. Manche Stellen aus 
bem Berichte werben im Wortlaut angezogen, andere 
in Auszügen’ gebracht: Alles in Allen erhalten wir ein 
ſehr anſchauliches Bild der verheerenden Elementar⸗ 


ereigniffe, von denen bie Schweiz in Geftalt jener zahl: ı 


1325 ha zufammen 82091 fm Holz geworfen haben 
Der forſtwirthſchaftliche Schaben befteht nach der An 
gabe des Buches Hauptfählih darin, daß viele jung, 
Tängft noch nicht hiebsreife Beitände vernichtet worden 
find, daß durch vielfahen Bruh von Stämmen ein 
Werthöverluft, fowie eine Erſchwerung der Aufbereitung | 
und des Transportes herbeigeführt, und durch neu gebilbele 
Lawinenzüge der Zuſammenhang ber Beftänbe unter: 
brochen, die forſtlich unfultivirbare Fläche vermehrt 
worden ift. Nur zum Theil und auch nur mit bedeutenden 
Koften wird durch Verbauung bas betr. Gelände der 
Waldfultur wiedergewonnen werben fönnen. 

Einen erfreulichen Ausklang haben die fonft begreit: 
licherweiſe recht trüben Darlegungen des Verfaſſers: Ben 
vielen Seiten wird berichtet, daß bie bis dahin ver: 
genommenen Berbauungen Stand gehalten haben, daß 
nur hie und da Eleinere Beichädigungen vorgekommen 
find. Einzelne Fälle, in denen in Folge der Verbanunz 
Lawinen trotz fehr großer Schneemaffen aucsgeblieben 
find, wie z. B. ob Ronco im Thale der Lorentin, 
haben, fo hofft man, das Zutrauen der Bevölferum 
in die Verbauungsarbeiten vielenorts berart gefteigert, 
daß man in ber Folge eine raſchere Durchführung ta 
noch rüdjtändigen Verbauungen erwarten darf. 


Jahres Bericht über die Beobachtungsergebniſſe der 
forftlic, meteorologifchen Stationen in Elfaß «Leib: 
ringen nebſt Mittheilungen über Beobachtungen ein: 
zelner Erſcheinungen im Thier- und Pflanzenleben. 
Herausgegeben von ber Haupiſtation für das ferlt: 
liche Verſuchsweſen zu Straßburg. 7. Jahrgang. 
1888. Mit 3 Tithographirten Tafeln. Karl J. 
Trübner in Straßburg. 4. 31 ©. 

Auf diefen neueſten Bericht feien unfere Lefer hier: 
mit aufmerffam gemacht. Derfelbe enthält — nach einigen 
Bemerkungen über Ort und Verhaͤltniſſe der elfaß-feth: 
ringiſchen Stationen, über einzelne meteorologiſche, ſowie 
phanologiſche Beobachtungen — unter I die meteorologiſchen 
Erhebungen (Luftdruck, Temparatur, Feuchtigkeit, Ver: 


\ dunftung, Wind 2c.), unter II die Beobachtungen aus 
; dem Thier: und Pflangenleben und zwar A) Beobad: 
; ungen über ben Bogelzug, B) Erſcheinungen im Pflanzen: 
leben, C) Ausfall der Waldſamenernte. 


reichen Lawinen betroffen worden iſt. Im Anhang werden ; 


durch Stellen aus den Berichten fowie in tabellariſcher 
Zufammenftellung die Lawinen und die von ihnen aus— 
gegangenen Beihädigungen im Einzelnen nachgewieſen. 
Es ſind 1887/88 1094 erheblich ſchadenbringende Lawinen 
abgeſtuͤrzt, wovon 871 in Waldungen und zwar auf 


Steinböde und Wildziegen. Photographiſche Daritel: 
lungen der Gehörne mit begfeitendem Tert ven Dr. 
Ernft Schäff, Berlin. ‚10 Tafeln, in phetogr. 
Lichtdruck. Format 81410m. (Leipzig. Selbſtverlaz 
von E. Störmer. Preis 8 Mt. 


221 


Ein ſchönes Wert für den Tifh des Jägers und 
Geweihſammlers. 
plaren der Sammlung des Verlegers hergeſtellt; dieſelben 
geben in vorzüglicher Ausführung bie Gehörne von 
Capra Ibex, C. sibiriea, C. walie, C. beden, C. 
hispanica, C. caucasica, C. cylindricornis, C. aegag- 
rus, C. hircus, C. hircus var. pluricornis, C. jem- 
laies, C. Faleoneri; je Vorder und Seitenfiht, in 
1/s—!/s der natürlichen Größe. Die Länge ber Hörner 
iſt beigefchrieben. Der fnapp gefaßte Text verbreitet 
ih über Vorkommen und Lebensweife der betreffenden 
Thiere und bringt einige Erläuterungen zu den Abbils 
tungen. 


GelißTaſeln zur Ultersbeftimmung des Reh⸗, Roth— 
md Schwarzwildes. Bearbeitet von Prof. Dr. A. 
Nehring, Vorfteher, und Dr. Ernft Schäff, 
Affiftent des zoolog. Inſtitus der Kgl. landwirth- 
ſchaftlichen Hochſchule zu Berlin. Berlin, bei Parey. 
1889. Preis einzeln 40 Pfg., 50 Exemplare 15 Mf., 
100 Sremplare 20 Mt. 

Eine für jeden Jäger überaus willfommene Gabe, 
da mir in der Zahnentwidelung ein ficheres Mittel ber 
Aliersbeſtimmung haben, und z. B. die im Spätjahr 
ie mangmal auftretenden Zweifel darüber, ob man es 
mit einem ins erften ober zweiten Lebensjahr ſtehenden 
Stück Rehwild zu thun hat, durch Unterfuhung der 
Zehnbildung alsbald zu löſen find. Die Herausgabe 
erfolgte anf Wunſch des Vorftandes bes Allgemeinen 


Die Abbildungen find nach Creme | 





deutſchen Jagdſchutzvereine. Die 3 klar und ſcharf ge: 
zeichneten Tafeln (je eine für die genaunten 3 Wildarten) 
geben in Verbindung mit dem erflärenden Texte, fowie 
einigen erläuternden Vorbemerkungen jebe wünfchenswerthr 


| Auskunft. J · 


Der Bär. Ein Beitrag zur Naturgeſchichte desſelben 
und zur Jagd auf Bärenwild. Bon A. Kremenk. 
Fürftt. Radziwillſcher Oberförfter. Berlin, 1888. 
Wilpelm Baenfd. 95 S. 8%. 2 Mt. 


Der Verfaſſer Hat in dem vorliegenden Werkchen 
feine 12jährigen Beobachtungen über tie Lebensweije 
und feine Erfahrungen in Beziehung auf die Jagd bes 
Bären niebergelegt. Verf. Hat bei feinen Schilverungen 
nur den das Flußgebiet des Pripet mit den Nebenflüffen 
Lan, Slutſch, Morotſch, Ptitſch, Oreſſa, Goryn, kurz 
den den ſüdlichen Theil des Gouvernements Minsk bes 
wohnenden Pe vor Augen, hebt ausdrücklich hervor, 
daß ſich die Lebensweife des Bären im Gebirge und in 
anderen, klimatiſch verſchiedenen Gegenden vielfach nicht 
mit ber bier gefchilverten bede. 

Dos Werken Hinterläßt in dem Lefer einen fehr 
vortheilhaften Eindruck, denn ber Herr Verf. verfteht c3, 
in anziehender Schilverung eine Menge von Beobachtungen 
und Erlebniffen zur allg. Kenntniß zu bringen. Nament: 
lich diejenigen Jünger Dianas, welche in der glücklichen 
Lage find oder waren, ben Bären zu jagen, werben das 
Büchlein mit Intereſſe leſen. V. 


Briefe. 


Aus Preußen. 

Der Etat der Domänen: und Forftverwaltung. 

Tem Preußiſchen Abgeorbnetenhaufe wurde feiert 
nad) feinem Zufammentritt ber Stantshanshaltsetat für 
ta6 Jahr 1. April 1890/91 Seitens der Staatsregierung 
vorgelegt. 

Die Tpronrebe, mit welder ber Kaifer und König 
da6 Haus begrüßte, ſchildert die finanzielle Lage Preußens 
a8 eine fortdanernd günftige und weift auf ein bem 
Haufe demnaͤchſt zugehendes Gefeg fiber die Aufbefferung 
ter Beamtengehälter hin. Dafür, daß bei diefer Gelegen- 
keit den Gehaltöverhältniffen der Forſtbeamten Rechnung 
getragen werde, trat ber Freund ber grünen Farbe, ber 
Abgeordnete von Riffelmann, wieder warm ein. Er 
bemerlte, er würde unter allen Umftänden in dieſem 
Jahre einen Antrag auf erhebliche Erhöpung ber 
— Forſtbeamten geſtellt haben, wenn er nicht 

1 





die fefte Weberzeugung hätte, daß in dem Nachtragsetat 
über die Aufbeffung der Beamtengehälter, entſprechend 
den Verheigungen der Thronrede, die Königlichen Forft: 
beamten, die Oberförfter, Förſter, Forftauffeher u. |. w. 
ganz erheblich bedacht werben würden. Redner ſchloß 
feine Rebe unter allgeneinem Beifall mit den Worten: 
„Ich vichte für jet ſchon an das Haus die Bitte, daß, 
wenn es num über die Gehaltterhöhungen zu beſchließen 
haben wird, e8 bann für meine alten, lieben Grünröde 
recht dreift und tief in ben Staatsfädel greifen möge”, 
Der Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forften 
Dr. Freiherr von Lucius erwieberte hieranf folgendes: 
„Ich habe bereits im Vorjahre meine Uebereinftimmung 
mit ben Ausführungen des Abgeorbneten von Riffelmann 
bier zu betonen gehabt und will heute nur beftätigen, 
daß bei den Gehaltsaufbefferungen, (die, jetzt durch 
tommiflarifche Berathung der betheiligten Nefjort® vor: 
8 


j | 


— 


bereitet werben, in jedem Fallebiefeverbienfte | 
volle Beamtenklafje, wie ich hoffe, möglichſt 
reihlidh bedadt werde“. Der Abgeorbnete von 
Benda fprad als letzter Redner zu diefem Gegenftand 
und bemerkte: „Nachdem der Herr Minifter eben diefe ; 
Erklärung abgegeben hat, brauche ich Ihnen nicht zu | 
referiren über die fehr angenehme Mittheilung, welche 
der Herr Minifter uns in der Kommiſſion gemadıt hat; 
er hat fie heute beftätigt. Wir wünfchen auf das eb: 
baftefte, daß feine guten Abfichten, feine Bemühungen 
von glängendem Erfolge begleitet fein mögen, und damit 
ſchließe ih“. 

Nah diefen Erörterungen bürfen wir uns benn 
wohl der angenehmen Hoffnung hingeben, daß endlich 
den Forftbeamten insbefondere den Oberförftern ein ihrer 
fozialen Stellung, ihren Rangverhältniffen und ihren 
Leiftungen entfpredenbes Gehalt gewährt werde. Allen 
Freunden der Grünröde, welche nicht müde werben, 
immer unb immer wieder auf die ungerechtfertigten 
Befoldungsverhältniffe der Forſtbeamten hinzuweiſen, 
bis fie num endlich, fo Hoffen wir, ihren Zwed erreicht 
haben, herzlihen Dank und Weidmannepeil! 

An diefer Stelle möchten wir darauf hiuweiſen, daß 
&, ſofern die Gehaltsverhältniffe der Forſtbeamten 
eine eutſprechende Regelung erfahren Haben, auch fehr 
erwuͤuſcht ift, die Titulatur derſelben den übrigen Be: 
amten entfpredhend umzuändern. Der Forftmeifter müßte 
Forftrath (dem Regierungsrat, dem Baurath etwa 
entfprechend), der Oberforftmeifter Oberforftrath (dem 
DOberregierungsrath entfprechend) u. ſ. w. betitelt werden, 
und ber Titel Forftmeifter älteren Oberförftern als Aus: 
zeichnung verliehen werben. Auf diefe Weile würde 
dem größeren Publikum Rang uud Stellung der höheren 
Forſtbeamten verftändlicher werden! 

Was nun den Etat im Speziellen anbelangt, jo fei 
folgendes bemerkt: 

‚ L Der Etat der Domänen-Verwaltung. 

Nach dem Abſchluſſe desſelben betragen: Die Eins 
nahmen: 29051480 Mt.; die dauernden Ausgaben: 
6769320 Mf.; «8 bleibt mithin ein Ucberfhuß von: 
22282160 DE. Hiervon gehen noch ab die einmaligen 


und außerordentlichen Ausgaben : 376500 Mi. ; es bleibt | 


mithin ein Weberihuß von: 21 905660 ME. 

Der vorjährige Etat fekte aus 22040720 ME, 
mithin ift für das Jahr 1890/91 gegen das Laufende 
Jahr ein Weniger zu erwarten von 135060 ME. 

IL Der tat der Sorftverwaltung. 

Die Geſammt⸗Einnahme ber Zorftverwaltung beträgt: 
59 350000 ME., fomit gegen den vorigen Etat mit 
57.980000 ME. ein Mehr von 1370000 ME. 

Die Gefammt-Ausgabe beträgt: 23996000 M., 
fomit gegen den vorigen Etat mit 23480 000 ME. ein 
Mehr von 566000 Mt. 





a) Einnahme: Die Einnahme ftellt ſich in jet 
gender Weije zufammen: 


gegen din 

1) Für Holz aus dem Wirth vorigen tt: 

ſchaftajahre 1. Oft. 1889/90 58 500 000 Mt. + 1800000 Dr 
2) „ Nebenmupungen . . 4200000 „ + 500W . 
3) Aus der Japd - > > - 340000 „ — 100 . 
4) Von Toripräbereien 20000 „ ebenfoviel. 
5) Fidbereien . . . . ow.—-— m, 
9) „ Biefenanlagen 89000 „ ebenfoniel. 
D »  Brenmpolgniederlagen 340 „ „ 
8) Vom Sägemühlenbetriebe 354000 „ — 200 . 
9) » nrögeren Baum— 

fäuten . . 100 „ — 10m. 
10) Bom Thiergarten bei Gleve 

und dem ESichholze bei 

Arnsberg . 18650 „ ebenfoviel. 
11) Verſchiedene andere Ein- 
. nahmen . 2220. 490 „ 48 100. 
12) Bon ber Forſtakademie zu 

Eberswalde. . 2. . 24870 „ ebenfovicl. 
18) Bon ber Forſtakademie zu 

Münden. 2.2... 8800 „ ebenfoviel. 


Die Einnahme für Holz iſt auch diefes Jahr wieder 
und zwar um 1300000 ME. geftiegen. Die bez. Ein: 
nahmen der legten 8 Jahre waren in Millionen Mart 
folgende: 

1881, 





= 48,6 
1882/83 = 46,5 
1883 84 = 48,1 
1884/85 — 51,8 1888/89 — 64,4 


Hiervon entfielen in den letzten 5 Jahren auf: 


Bau u. Nut · davon auf auf Brenn: 

bolz Mil. Gicentinde Holz Mil. 
1884/85 = 29,2 Mt. 526408 Wıf. 22,4 Mt. 
1888/86 — 82 „ 317 „ DM . 
1888/87 = 282 „ 2000 „ 36 „ 
1887/88 = 294 . 36502 „ BE „ 
1888/89 — 820 nm 2. MA. 


b) Ausgabe: Die Ausgaben ber Forftverwaltung 
nehmen gleichwie die Einnahmen der intenfiveren Wirth: 
ſchaft entſprechend immer, wenn and nicht in gleichem 
Maße wie die Einnahmen zu. 

Diefelben betrugen in den legten 8 Jahren in 
Millionen Mark: 

1881/82 
1882,83 





Die Ausgabe pro 1890/91 feht fi, wie folgt zu: 
fammen: 
A. Bauernde Ausgaben: 


1) Koſten ber Verwaltung unb gegen ben 
des Betriebes: vorigen Grat 
a) Befoldungen 6882885 Mt. + 7870 Rt. 


b) Wohnungsgeldzufgüffe . 

0) Andere perfönlide Aus⸗ 
gaben i sss boo 

4) Dienſtaufwande ·und 
Miethoentſchãdigungen . 2112606 „+ 7700 „ 


105000 „ ebenfoviel. 


„+ 6820 . 
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2 Materielle Verwal» . gege ben 
tunge u. Betriebs» vorigen Etat 
kofen. .o 200. 18883839 Mt. + 129780 Mt. 

3 zu forfiwiffenfhafts 
lichen u. Lehrzwecen: 

a) Befolbungen . ·.681100, + 1200 „ 

b) Wohnungsgeldzuſchũſſe. 5220 „ ebenfoviel, 

€) Andere perfänliche Aus- 

Fi 77 370. + 0. 

4) Sachliche Ausgaben 74500 „ ebenſoviel. 
MAlgemeine Ausgaben. 2804500 „ — 300 „ 


B. Einmalige und auferordentlihe Ausgaben. 
HAur Ablöfung von 
Forſtſervituten, Real» 
taten und Baffivrenten 1000000 Mt. — 500000 Mt- 
6: Zum Ankauf von Forft» 


grundtüden zu ‚ben 

ofen 2222. 1950000 „ + 1000000 „ 
Dur Melioration von 

Roors und Biefens 

Miden. 2 222.0. 100000 „ + 50000 „ 


Hiernach ſchließt der Ausgabe-Etat mit einer Aus: 
te von 35354000 MF., alſo gegen den vorigen Etat 
mit 34550000 ME. mit einem Mehr von 804000 Mi. 

Der Abſchluß des Einnahme und Ausgabe-Etate 
it hiernadh folgender: 

Die Einnahme beträgt: 
m Ausgabe ” 35354000 „ 
@ Bleibt fomit ein Meberfhuß ven: 23996 000 DE. 
alio gegen das Vorjahr ein Mehr: Ueberihuß von 
566000 Mt. 

Im Einzelnen ift im Ausgabe-Etat folgendes zu 
üt bemerken: 

Tie Zahl der höheren Forftbeamten ift dieſelbe ge» 
Hieen, die Zahl der Förfter ift (um 12) auf 3402 
aftiegen. An Dienftetabliffements find zur Zeit vor⸗ 
banden: für Oberförfter 629 gegen 623 des Vorjahres, 
um für Förfter 3156 gegen 3125 des Vorjahres, 

Es Hat ſich das Bedürfniß herausgeftellt, bei den 
Hehfäufen Unterrichtöfurfe über die erfte Hülfeleiftung 
kei plöglichen Unglüdsfällen einzurichten. Diefe Kurfe 
jellen einen Zeitraum von 6 Wochen nit wöchentlich 
2 Stunden umfaffen, und es ift zur Beftreitung der ba= 
durch entftehenden Koften für die beiden Forftafademien 
beim Titel: Für forſtwirthſchaftliche und Lehrzwecke die 
Zumme von 300 Dit. mehr ausgemorfen worden. Der 
jends zur Ablöfung der Forft:Servituten wurde mit 
Rüdjicht darauf, daß die Adlöfungen zum großen Theile 
inzwiſchen zur Ausführung gekommen find, um 500000 
ME veringert, dagegen wurde der Fonds zum Anfaufe 


59350 000 Mt. 





von Grundſtücken zu ben Forften um 1000000 ME. 
zur Ergänzung des Stantsforftbefiges vermehrt mit Rück⸗ 
ſicht auf die im Jahre 1889/90 erfolgte Verminderung 
desfelben durch Veräußerung befonders umfangreicher 
und wertvoller Flächen. Bei den fortgejegt günftigen 
Ergebniffen der fogenannten Rimpau'ſchen Moordamms 
fulturen und ähnlichen Meliorationen wird beabſichtigt, 
zur Hebung des Ertrages aus den Forſten bie biöher 
angeftellten Meliorationsverfuche mit ſolchen Mooren 
in größerer Ausdehnung fortzufegen, welhe zum Holz⸗ 
anbau nicht geeignet und deren fonftige Erträge bisher 
nur geringe gewefen find. 

Nach der dem Etat in ber erften Beilage beigegebenen 
Tafel war der Flächeninhalt ver Staatsforften Preußene: 
2706789 ha reiner Staatswald und 1682 ha gemein- 
ſchaftliche Waldungen. 

1) Reiner Staatewalb: 


Zur Holzzugt beftimmter Boben » . 2428254 ha 
. . nicht beflimmter Boben 218585 „ 
darunter unnügbar an Wegen, Geftellen, 
Sümpfen, Wafferlüden . 2.0. 112308 „ 
2%) Gemeinfhaftlige Walbungen: 
Zur Holzzucht beftimmter Boden 1667 „ 
” ” nicht beflimmter Boden 5, 


Der Natural:Extrag pro 1890/91 beträgt nach ben 
Abnugungsfägen in Feſtmetern: 


a) an Fontrolfähigem Materiale . . . . . 6042030 {m 
b)’an nicht kontrolfahigem Materiale . . 21601866 
im Ganıen 2 2 ern 8201216 fm 


IH. Der Etat der Zentral-Derwaltung der Domänen 
und Sorften. 
Die Einahme beträgt: 150 DRE., ſomit ebenfoviel 
wie ber vorige Etat. 
Die Ausgabe beträgt: 445860 ME,, gleichfalls 
ebeufoviel wie der vorige Etat. 


IV. Zufammenftellung der Geſammt⸗Einnahme und 
Ausgabe. 
1) Der Domänen«@tat fließt ab mit 
einem Ueberſchuß ber Einnahmen über 


die Ausgaben Dom 2 02. + 21905860 Mt. 
9) Der Forſt-Etat mit einem Ueberſchuß 

nm oe + 2309600 „ 
8) Der Etat ber Zentral · Verwaltung ber 

Domänen und Forften mit einer 

Merausgabe von » > 2. 2. — 445710 . 


Der Gefammt-Ueberfhuß ber Einnah⸗ 
men über bie Ausgaben beträgt ſomit 
bei ber Domänen und Forfiverwals 
tung nad) bem tat pro 1880/91 . + 46555950 Mt. 


ar 
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Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Der Forft:Bavillon auf der Weltausſtellung in Paris 
im Jahre 1889. 

Gewiß jedem Beſucher der Iegten Parifer Weltaus- 
ftellung ift beim Aufftieg von der Jena-Brücke gegen den 
Trofadero-Palaft links oben auf einer Heinen Anhöhe 
zwifhenBäumen emporragend ein eleganter, höchft eigen« 
artiger Holzbau in die Augen gefallen. Derſelbe war 
nämlich ganz aus unentrindetem Holz ausgeführt: ein 
Säulenumgang im Erdgeſchoß, gebildet von Baumftämmen 
der verſchiedenen Holzarten, trug bie mit ſchwächern 
Stämmen in Form von Pilafterı gefällig gegliederte und 
dazwiſchen in ben Füllungen mit Hälblingen von vere 
fhiedenfarbiger Rinde in geſchmackvoller Zufamnen: 
ftellung bekleidete Fagade bes erften Stodes; ein leichtes 
Schieferdach bildete den Abſchluß. 

Das geräumige, durch Oberlicht erhellte Innere 
hatte die Form eines Rechteckes und war im erften 
Stod auf drei Seiten von einer breiten Gallerie um— 
geben, die, zurücktretend, den Raum über dem oben erwähns 
ten äußern Säulengang einnahm. An der vierten (langen) 
Seite führten rechts und links von einer großen, mit 
Pflanzen geihmücten Fontaine einige Stufen empor 
zu einem geräumigen, fi in der ganzen Länge an diefe 
Seite anlegenden Korridor, nach welchem ſich fünf kleinere 
Lotale öffneten und von dem aus zugleich breite Treppen 
die Verbindung mit den Gallerien im erſten Stock vers 
mittelten. — Neben jenen fünf Säälen befanden fi 
überdie8 auf der einen Seite ein Bureau für das Forft- 
perſonal nebft einem Meinen Empfangsfalon und auf der 
anderen Seite bie erforderlichen Unterfunftsräume für 
das Auffihtsperfonal. 

In diefem originellen Bau, nad dem Entwurfe 
und unter der Oberleitung des Herrn de Gayffier, 
Conservateur des foröts, erftellt, hatte die franzöfifche 
Staatsforftverwaltung ihre fehr reichhaltige Ausftellung 
untergebracht. Vom großen Publikum durch außeror⸗ 
dentlich zahlreichen Beſuch ausgezeichnet, bot dieſelbe 
auch für den Fachmann in verſchiedenſter Hinſicht hohes 
Intereſſe und mußte für den letzteren um ſo mehr her— 
vortreten, als einzelne andere, namentlich überſeeiſche 
Länder wohl reiche Kollektionen prachtvoller Hölzer 
und anderer Walbprobufte hergefandt Hatten, bie Forft- 
wirthſchaft, wie die Forftroiffenfchaft jedod außerhalb 


des Pavillon des foröts gar nicht vertreten waren. | 


Eine kurze Betrachtung des bier angehäuften, lehrreichen 
Materials bürfte auch jegt noch von einigem Werte fein. 

Die geſammte Ausftelung teilte fih in zwei große 
Gruppen, von welden die erfte durch die allgemeine 


Staatsforftverwaltung, die anbere durch bem fpegiel 
mit der TerrainsBerbauung und Aufforftung im Ge 
birge betrauten Dienftzweig, ben fog. Service des re- 
boisements, veranftaltet worden war. 

Die Ansftellung der allgemeinen Forſwerwaltung 
hatte Herr Forftinfpeftor d’Aubrey, mit Affiftenz det 
Herrn Thil, Forftinfpektions:Adjunkt, organifirt und 
mit großem Geſchick und gewähltem Geſchmack georbnet. 
Sie nahm den gefanmten vorbern Raum des Pavillon’ 
im Erdgeſchoß, fowie bie Gallerien in Anſpruch und 
zeichnete ſich durch ein ganz eigenartiges, unfered 
Wiffens hier zum erften Male angemwandtes Arran: 
gement aus. Demjelben Tag nämlid in der Hauptiade 
eine Eintheilung bes Stoffes nach den verſchiedenen 
Holzarten zu Grunde, was den Vortheil einer Ueber: 
figtlicgfeit bot, wie ſolche, namentlich für ben Laien, 
in anderer Weiſe Faum ebenfo leicht und natürlich er: 
zielt werben könnte. Daß dabei einzelne Objekte fih 
nicht in das allgemeine Syſtem einreihen ließen, und 
daher gefondert aufgejtelt werden mußten, ift richtig, 
brachte aber nennenswerthe Unzulänglickeiten nicht mit 
ſich, da doc das Meifte und Wichtigfte, welches übers 
haupt durch eine berartige Aneftellung veranſchaulicht 
werben kann, nur einer velativ befchränften Zahl von 
Disciplinen der Probuftionslehre angehört, für die eine 
Sichtung nad) den verſchiedenen Holzarten relativ am 
leichteſten durchführbar ift. 

Beſonders rühmend Bervorgehoben zu werden ver: 
“dient fodann bie ftreng einheitlie und ſyſtematiſche 
Art und Weile, wie der Gedanke, jede einzelne forſtlich 
wichtige Holzart hinſichtlich ihrer Eigenart, ihres Bor: 
tomınens, ihrer Entwidlung, Gefährdung, Bermend: 
barkeit 2c. dem Beſucher vor Augen zu führen, zur 
Verwirflihung gelangte, indem das Hierzu dienende 
Material in feltener Bolftändigeit aus allen Gegenden 
Frantkreichs zufammengetragen worden war. 

Schon die Dekoration des Raumes wies auf die 
befolgte eigenartige Aufftellung hin und diente derſelben 
gewiffermaßen als Rahmen, infofern als die Wände 
des Erdgeſchoſſes in Felder abgetheilt waren vermittelft 
Säulen, deren Schäfte aus eiwa 45 om ftarfen, unent: 
vindeten Stämmen beftanden, während Zweige ber ber 
treffenden Holzart die Kapitäle, und Abſchnitte der 
Wurzelſtöcke die Sodel bildeten. Aehnliche, doch leichtere, 
gefuppelte Säulen erhoben ſich auf dem inneren Rand 
der Gallerie, die Dachkonſtruktion tragend., 

Jedem Felde war seine. befondere; oben auf einen 
Schildchen angegebene Holzart zugewielen. Das reh 
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bergerichtete Holz nahm den untern Theil ber Wand ein: 
zu beiden Seiten befanden ſich Abſchnitte von Brettern 
und Bohlen, in der Mitte Stammfcheiben von zum 
Teil ganz außergewöhnlichen Dimenfionen. So 3.8. 
war die Buche durch den Abſchnitt eines Stammes 
vertreten, ber 32 m® gemefjen hatte, Pinus maritima 
tur eine Scheibe von etwa 2 m Durchmefler, aus 
Korifa ftammend, die Stehpalme durch eine folche von 
50-60 cm Durchmeſſer, von einem 3,67 fm haltenden 
Stamme aus Algier entnommen. 

Ueber biefen Abſchnitten waren mannigfache, aus 
Holz, Rinde oder Baft ber betreffenden Holzart her: 
gitelte Objekte in halbfertigem und fertigem Zuftande 
aufgehängt, welche ſich von der mit grober Leinwand 
keipannten und dunkel braunrot angeſtrichenen Wand 
aut abheben. 

2a waren 3. B. die Fichte durch Schindeln, 
Spbnfhahteln, Börtherholz, Biolinenbrettchen u. ſ. w., 
te Beißtanne in ähnlicher Weife und überdieß durch 
Kinterfpielwaaren aus Luneville (Lothringen), durch Rous 
kauf für bie Seidenweberei im Departement bes Haut 
*in u. ſ.w. vertreten. Bon Kiefern war außer ber 
‚gemeinen Kiefer auch die Bergfiefer, die Arve, bie Strand» 
teier und die Aleppofiefer durch bie verfchiedenartigften 
Sitte und Spaltwaren repräfentirt. Von den Pros 
tufen aus Qärchenholz erwähnen wir nur die Schindeln, 
von denen, neben ben neuen, auch alte Exemplare aus— 
geteilt waren, die nachweisbar 200 Jahre gedient hatten. 
Eibe und Wachholder zeichneten fi durch feltene 
Gröge der Holzſtücke aus; von erfterer waren ſolche 
as dem Kreiſe Chäteau Lin ba, hinreichend ftarf, 
ta man fie zu Radnaben und dergleichen Gegenftänden 
hatte verarbeiten fönnen, während von Juniperus Sa- 
bins bis zu 80 em ftarfe Querſchnitte von Stämmen 
tie zu 5 fm Kubikinhalt auffielen. Diefelben rührten 
aue St. Cröpin, Dept. ber Hodalpen her, mo ein 
ma 20 ha großer Beftand diefer eigenen baumartigen 
sorm der fonft nur als Strauch auftretenden Holzart 
rorlommen ſoll. 

Bon den Laubhölzern nahmen die Buche und bie 
Ehe den erften Rang ein, Von ber Buche fand man 
vemlih alle bekannten Verwendungen als Nußholz in 
vwihhaltiger Sammlung bargeftellt. Als neu führen 
ir Tiihlerarbeiten an, zu denen mit verfchiebenen 
Fersen in grünem Zuſtande injicirtes Buchenholz vers 
wendet worben war. Buchenjpäßne, wie übrigens auch 
jelche von Haſelholz, werben als Mittel zur Klärung 
tet Biere beſonders im Lothringiſchen fabrizirt. 

Die Stieleide und die Traubeneiche, wohl 
die Hauptholzarten Frankreichs, waren vornehmlich durch 
Fabel, theils roh, theils verarbeitet, vertreten. Hin: 
Ati deſſelben ift bemerkenswerth, daß man aud in 
Aranfreich, wo befanntlich fonjt nur gefpaltene Danben 





verwendet wurben, anfängt, ſolche auszufägen. Das Holz 
der immergränen Stechpalmeneiche (Querc. Ilex) 
Chäne Yeuse, die vorzüglich in den Departementen 
am Mittelmeer zu Hanfe ift, doch aud an der Weft- 
küſte vorfommt, nimmt mit bem Alter im Stern eine 
vollfommen ſchwarze Färbung an und wird alsdann 
gerne zu Spazier- und Schirmftöden, feiner großen 
Feftigkeit wegen auch zu Werkzeugftielen, Rabnaben u. 
dergl. verarbeitet. Aehnliche Verwendung findet das Holz 


| der übrigens wenig verbreiteten Zeen- Eiche, (Quero. 


Mirbecki Durieux) Chene Z&en. Die wollblättrige 
Eiche, (Querc. tozza Bose.) Chöne tauzin, findet 
ſich ausichlieglih im weſtlichen Frankreich, bominirend 
in den Departements Gironde, Dorbogne und Charente, 
eingefprengt auch an ber untern Loire. Als Nutzholz 
wenig geihäßt, Liefert dieſe Eiche ein vorzügliches Brenn: 
und Kohlholz. Befonders intereffant und reichhaltig 
war bie Ausftellung der Korkeiche (Querc. suber L.) 
Da hatte man zunächſt den wegen feiner vielen Riffe 
und Hohlräume techniſch nicht verwerthbaren wilden 
Kork, den fog. Liege mäle, nad) deſſen forgfältiger 
Entfernung erft der Liöge femelle nachwächſt uud nad) , 
6— 12 Jahren, meift aber alle 9— 10 Jahre in 
Platten von durchſchnittlich 27 mm Stärke — es waren 
aber auch ſolche von 9 om Dice ausgeftellt — gewonnen 
wird, Unter ben Probuften aus Kork nehmen felbft: 
verftändlich die Pfropfen die erfte Stelle ein: die größten 
derſelben jind nicht aus einem Stüd geſchnitten, fondern 
beftehen aus mehreren, mit Stiften von Weichholz zus 
fammengenagelten Lagen. Daneben bemerken wir bie 
verfchietenartigften Obiefte aus Kork: Ringe zur Her 
ftellung eines luftdichten Abſchluſſes, Rettungsringe u. 
:gürtel, Hüte, wie fie die franzöflihe Armee in ben 
Kolonien trägt, Platten der verfchiedenften Stärke bie 
zu papierdicken Blättern, bie fo vollkommen elaftiich find, 
daß fie ſich, ohne einen Riß oder eine bleibende Dalte 
zu bekommen, vollftändig zufammenballen laſſen, und 
die Hauptfähli als Unterlage zu Pflaftern benußt 
werben. Die Abfälle der Pfropfenfabrifation mahlt 
man zu einem groben Pulver, aus dem LinoleumsTeps 
piche angefertigt werben, während ein feineres Mehl 
als ſchlechter Wärmeleiter zur Iſolirung von Dampf: 
Teitungen, Eisapparaten zc., und in ber Mebizin als 
Trodenpulver Anwendung findet. 

Zu ſehr mannigfahem Gebraud dient ſodann das 
Holz der zahmen Kaftanie, das als Nutzholz be 
fonders in der Umgegend von Paris im Departement 
Seine et Oise, erzeugt wird. Als Befonderheit führen 
wir nur bie viel benußten, ſehr billigen Packtörbe aus 
Spähnen von KRaftanienholz an, ſowie die theils fläffigen, 
theils feften Deftillationsprobufte aus dem. Holze alter 
Stöde, die in der Gerberci und Färberei angewendet 
werden und fo guten Abjag finden, daB z. B. in ber 
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Gegend von Lyon alle alten Kaftanienftöde verſchwunden 
fein follen. . 

Bom Nußbaumholz waren Fourniere, Schuig: 
lerwaaren, Gewehrfchäfte 2c. ausgeftellt, fowie aud photos 
graphiiche Apparate, zu deren Herftelung biefes Holz 


geeignet fein foll. 

Bei den Ahornarten fallen uns neben allerlei 
Drehelerarbeiten, Fournieren 2c. befonders die gegenz 
mwärtig in Paris zur Mode gewordenen Möbel auf, 


welde aus runden, Bambus imitirenden Stäben, an | 


den Knoten durch Brennen etwas geſchwärzt, berges 
ſtellt find. 

Die Linbenarten waren mehr noch, als durch 
Holz, dur den Baft vertreten, aus dem, ganz wie aus 
Hanf, Taue und Stride von allen Stärken verfertigt 
werben. Der Baft der am Gienferfee vorkommenden 
Silberlinde wird namentlich geſchätzt, indem er viel 
ſchöner und weißer ift, als derjenige der kleinblätt⸗ 
tigen Linde. Bemerkenswerth waren ferner ſchmale 
Streifen von Lindenrinde; biefelben dienen zum Binden 
von Garben und bergl., etwas breitere als Reifen von 
Padfäffern. 

Sehr Hübfch vertreten waren fodann bie Bappeln, 
von denen namentlich eine Hybride von Pop. nigra 
und Pop. canadensis auffiel, indem von ihr eine 
Samenlode da war, bie, auf dem Sandboden eines ehe: 
maligen Flußbettes erwachlen, in einem Zeitraume von 
4 Jahren 11 cm Dide erreicht Hatte. — Pappelholz 
ift in der Ebenifterie fehr geſucht als Unterlage zu 
fournirten Möbeln und wird zu dieſem Zwecke, da es 
fi weniger wirft, dem Fichtenholz bei weiten vorge: 
zogen. Noch mehr aber gilt, fpeziell in Paris, das 
Holz der Silberpappel für den Wagenbau; basjelbe 
fteht im Preife annähernd fo hoch wie Eichenholz. Frei— 
lich verlangt man zu biefem Zwecke große Dimenfionen, 
Blöde von 120—150 cm Durchmeſſer, bezahlt dafür 
aber auch bei beſonders fhöner Qualität bis zu 8O Fr. 
rer md. — Zur Darftellung gebracht war weiterhin 
die Verfertigung von Zündhölzchen aus Afpenholz und 
zwar ſowohl bie geipaltenen, als auch die aus abge 
drehten Spähnen herausgefchnittenen fog. ſchwediſchen 
ZündHölzchen. Endlich erwähnen wir noch die Heinen 
Scheiben, wie fie, freilich auch aus Erlen: und anderem 
Weichholz hergeftellt, zum Poliren von Bijouterien be— 
mußt werben. “ 

Das Holz ver Birke ift in Frankreich als ge 
\chäßte® Brennmaterial, namentlich für die Bäckereien, 
von Bedentung, gelangt dagegen als Nugholz relativ 
wenig zur Verwendung. Wir führen baher als Be 
ſonderheit nur die in ber Bretagne gebrändhlichen Butter⸗ 
fäffer aus Birkenholz an. 

Es würbe zu weit führen, wenn wir auch bei den 





minder wichtigen Holzarten bie ihre Verwendung illn- 
ftrirenden Sammlungen eingehender befprechen wollten. 
Wir beſchränken uns daher darauf, nur anbentungsmeile 
noch hervorzuheben die Marqueterie: Arbeiten, bie Dreis 


ecke und Lincale aus dem Holz der Obitbäume und ter 
wegen feiner Eigenſchaft, fih wenig zu ziehen, befonbers j 


Sorbusarten, das in ber Möbelfchreinerei fehr viel ge 


; brauchte falſche Accajou aus Kirſchbaumholz, das falſce 
Ebenholz aus Apfelbaumholz, das, nad; dem Boucherie— 
: Verfahren mit Farbftoff imprägnirt, auch zu Stulptur: 


arbeiten verwenbbar ift, bie Spazierftöde aus Kornel: 
tirſchen⸗, Weichſel- und Myrthenholz, die durch befondere 
Kultur junger Stämmchen gezogenen Gabeln von Holz 
des Zürgelbaumes u. |. w. 

Ein Theil diefer Gegenftände, namentlich bie Meinern 
Erzeugniffe ans Holz, Baft und Rinde, Hatte anf ten 
Galerien im erften Stock, wo ebenfall® jeder Holzart 
ein abgegrenzter Raum zugemiefen war, am der Want 
Platz gefunden. Daneben hingen, getrod'net unter Glat. 
die belaubten und unbelaubten Zweige, bie Blüten und 
Früchte ber betr. Holzart, ein eben fo reichhaltiges, alt 


geſchmackvoll ausgeftattetes Herbarium, das Herr Fliche, 


Profeffor an der Forſtſchule in Nancy, zufammengeftelt 
hatte. \ 

Wir bemerken Hier ferner auf Bretigeftellen placirt, 
eine Holzfammlung, wie fie bis dahin wohl faum 
ned) angelegt worden fein dürfte. Dieſelbe beftand aus 
einer ſehr bedeutenden Zahl ziemlich großer, aber immer: 
din handlicher, mit Säge und Hobel gleihmäßig ber: 
gerichteter, noch mit der Rinde verfegener Stüde un 
enthielt für jede Spezies nit nur eine ganze Reibe 
von aus allen Theilen Frankreichs zufammengetragenen 
Specimina zur Darftelung des Einfluffes von Lage, 
Boden und Klima auf die Struftur, fondern veran: 
ſchaulichte auch alle Fehler und Krankheiten des ſchat⸗ 
haften Holzes. 

ALS Ergänzung hiezu ift eine Sammlung mas 
Erosfopifher Holzquerfänitte, auf photos 
praphiſchem Wege reproducirt, anzuführen. Die ziems 
lich großen, ſcharfen Bilder find jedenfalls zu Unter: 
richtszwecken fehr wertvoll und auch zum Beftimmen 
von Hölzern geeigneter, als bie Präparate felbft, indem 
fie eine viel leichtere Vergleihung geftatten. 

Wohl einer der Glanzpunfte dieſes Theiles der Aus: 
ftellung war ſodaun die von Kern d’Arbois de 
Jubinville,Conservateur des for&ts in Epinal, 
gefammelte, geordnete und beftimmte Kollection ber 
holzzerſtörenden Pilze. Alle wichtigeren, an unfern 
Baldbäumen vorkommenden Pilze, PBarafiten wie Sa 
prophyten, waren mit ihren ruchtträgern — legtere 
vielfad in prachtvollen Eremplaren — und ihrer phyſio⸗ 
Togiihen Wirkung auf das Holzgewebe zur Darftelung 
gebracht. Die ganze, Sammlung beſtand aus mehr als 
2000 höchſt inftruktiven Schauftüden“ und Tegte cin 
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jprecheundes Zeugniß dafür ab, dar unfere frauzöſiſchen 
dachgenoſſen alle neuern Forſchungen anf dem Gebiete 
ter Myfefogie mit lebhafteftem Intereſſe verfolgen, 

Die Injelten: Befhädigungen repräfentirte 
eine Sammlung de8 Seren Henry, Professeur-Supp- 
I&ant in Nancy. Diefelbe war mit der vorerwähnten 
auf ven Galerien in Glaskaſten untergebradht und ba= 
duich ausgezeichnet, daß fie von vornherein einen Ueber 
bit über die Feinde jeder Holzart gewährte, indem, 
entipreend dem allgemeinen Arrangement bie an jeder 
terſelben vorkommenden Inſekten für fi zufammenz 
geſtellt waren. Die polyphagen Spezies erſchienen aljo 
nicht nur einmal, fondern kehrten bei jeder ihrer Nähre 
Manzen wieder. Da aber viele Infekten, außer als 
magines, auch als Larven und Puppen vertreten und 
iterdies eine große Zahl von ſchoͤnen und richtig ber 
finmten Fraßftüden vorhanden waren, fo kann man 
fih einen Begriff von dem außerordentlichen Fleiß 
nahen, der darauf verwendet worden fein muß, eine 
ielhe umfangreiche, überdies durch forgfältige Präpas 
ration der Objekte ausgezeichnete Sammlung zu Stande 
zu bringen. 

Hier anſchließend fei im Fernern einer ebenfalls ſehr 
reihhaltigen Samın lung von verſchiedenartigen 
andern Bfhädigungenund von Abnormitäten 
Emräpnung gethan, aus der wir gerne wenigftens einige 
ter intereffanteften Stüde hervorgehoben hätten, wenn 
ter und zur Verfügung ftehende Raum weniger beſchränkt 
wire Ale Echöpfer diefer Kollection ift Herr Pope, 
Frofefjor an der Forftichule in Nancy, anzuführen. 

Die Sammlung der verfchiebenartigen Erzeugniffe 
tet Waldes befchränfte fich aber nicht auf die an dem 
Linden des Erdgeſchoſſes und des erſten Stockes ans 
brachten, weiter oben theilweile aufgezählten Gegen« 
finde von Holz, Rinde zc. Auf den Tiſchen ber 
Gellerien waren außerdem in langen Reihen von Gläfern 
ud alle möglichen andern Waldprodufte aufgeftelt. 
Ta fanden ſich zunächft die Nebennußungen jeder 
Helzart, von Harz, Baumfäften, Blüten und Samen 
&i8 zum Futterlaub und zur Laubſtreu. Hieran reihten 
bie Berkohlungs: und Deftillations-Pro- 
dutte, fowie alle erdenklichen Erzeugniffe der 
bemifhen Induftrie, zu benen uniere Walbbäume 
unmittelbar oder mittelbar ben Rohſtoff liefern. 

Zur Veranſchaulichung der Verbreitung ber 
einzelnen Holzarten war für jebe derſelben eine 
äigeme Karte angefertigt worden, bie durch verfchieden 
intenfive {arbentöne das mehr oder minder häufige 
Borfemmen des betreffenden Baumes in den einzelnen 
Departements bezeichnete. Ergänzt wurbe biefes Bild 
tuich fehr zahlreiche photographiſche Aufnahmen 
aus allen Teilen Frankreichs, mit deren Hülfe nicht 
ur der Habitus der Holzart als Einzeljtamm und 





im Bejtandesfchluffe, fondern aud) die Einwirkung ber 
Standortaverhäftniffe auf Form und Geftalt des Baumes 
wiedergegeben wurde. 

Wir kommen endlich noch zu den auegeſtellten 
Gegenftänten allgemeiner Bedeutung, welche fich nicht bei 
einer beftimmten Holzart unterbringen Tießen, und ge⸗ 
denken hier zunäcft der Werkzeuge für die Holz: 
Bearbeitung. 

Die Holzhanerei: Geräte waren durch die Ausftelungen 
zweier Fabrifanten vertreten und fülten im Erdgeſchoß 
die mittlern Felder der beiden Furzen Wände aus. Die 
Anordnung des vorhandenen Materials war eine fehr 
geſchmackvolle, vermochte aber doch eine gewiffe Dürftig ⸗ 
keit der Auswahl an Werkzeugen nicht ganz zu ver— 
decken. Wir bemerken nur, daß z. B. gebogene Wald⸗ 
fägen ganz fehlten. 

Die Mitte des Bodenraumes wurde durch Holzr 
bearbeitungsmafcinen, Holztransportmittel und dergl., 
zum großen Theile aber durch eine Sammlung kurzer 
Abſchnitte von Sägblöden eingenommen, an denen bie in 
den verfchiedenen Departements und für die verfchiebenen 
Holzarten übliche Art, wie der Stamm je nach feiner 
Stärke aufgefchnitten wird — bie Franzofen bezeichnen 
dies mit dem Auabrud „le debit* — erfihtlih war. 

Erwähnen wir endlich nod jenen ebenfalls hier aufs 
geftellten eigentHümlichen Apparat, der in Effig:Aether 
aufgelöste Celluloſe in feine Fäden fpinnt und diefelden 
aufhaspelt, um fie getrodnet und gefärbt, als fog. Soie 
frangaise, eine Jmitation der Seide, verwenden zu 
önnen. Diefe neue Erfindung foll in Nanterre bei _ 
Paris bereits inbuftriell verwerthet werben. 

Auf der Gallerie in der ſüdlichen Ede des Pavil⸗ 
lons fand fi das auf die Betriebseinrihtung 
bezügliche Material vereinigt. Da waren z. B. neben 
den einschlägigen Inftruftionen und Verorbnungen bie 
Wirthihaftspläne über die Staatswaldungen, ſowie 
großartige Kartenwerle aufgelegt. Bon letztern find 
beſonders bemerfenswerth die auf photographiichem Wege 
reducirten Wirthichaftsfarten im Maßſtabe von !/2s00 
6i8 1/5000 und die Weberfihtäfarten im Maßſtab von 
1/10000 6i® 1/g0.000, welche bei ber angewandten Verviel⸗ 
fältigungsart fo billig zu ftehn kommen, daß jeder Wald: 
hüter damit ausgerüftet werben kann. 

Hier hatte im Fernern eine Bibliothek ver ges 
fammten forftlichen Literatur Frankreichs Raum gefunden, 
fowie von wiffenfhaftligen Arbeiten 3. B. 
die von ber Verfuchsftation der Forſtſchule in Nancy 
angeftellten Unterfuchungen über Lichtungezuwachs. 

In der folgenden djtlichen Ecke des Pavillons hatte 
man vorzüglidh in das Gebiet des Waldbaues ein- 
ſchlagende Objekte zufammengeftellt, wie Pflänzlinge, 
Keimprobe:Apparate, Kulturwerkzeuge,,u. m.) Wir 
befchränten uns jedoch darauf, nur eines einzigen Gerätes 
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zu gebenfen, ta® in den Staats: Waldungen von Fon: 
tainebleau von Herrn Forſtinſpektions Adjunkt Croizette- 
Desnoyers mit beftem Erfolg angewendet worden fein 
ſoll, und das, infofern es ſich wirklich bewährt, einen 
nicht zu unterichäßenden praktiſchen Wert haben bürfte. 
Es ift dies ein Apparat zur VBertilgung der 
Engerlinge in ben Saat: und Pflanzichulen. Der— 
felbe ift an und für fi übrigens nicht nen, ſondern 
nur bie Idee feiner Verwendung zu biefen fpeziellen 
Zwecke. Er befteht nämlich aus einer Sprige, wie fie 
ſich zur Bekämpfung der Phyllorera allgemein im Gebrauch 
befindet, mit Hülfe derjelben wird Benzin in den Boden 
injieirt, das durch feine Verbunftung, ohne der Vege— 
tation zu fchaden, die Maifäferlarven töbtet. 

Es bliebe noch Manches höchſt Intereſſante näher 
zu betrachten, wie z. B. die große Ueberſichtakarte von 
Franfreih im Maßftab von 1:320000, auf ber die 
Waldungen, je nachdem fie Eigenthum des Staates, der 
Gemeinden ober von Privaten, mit verfchiebenen Farben 
angelegt waren; bann die Sammlung von foffilen und 
vorbiftorifchen Hölzern aus Antracit-Bergwerken, Torf: 
mooren etc, bie Kollektion von Muſtern der Baufteine, 
die in den Staatswaldungen Frankreichs zur Ausbeutung 
gelangen; die mathematiſchen Inſtrumente aller Art; die 
außerordentlich inftruftive Kollektion von im Gebrauch 
geweſenen und fpeciel für die Ausftellung ausgehobenen 
Eiſenbahnſchwellen, unter denen ſolche von imprägnirten 
Kiefernholz vorhanden waren, bie 41 Jahre, folhe von 
imprägnirtem Bacheuholz, die 22, eine andere fogar 32 
Jahre gedient hatten, ohne ſchon ganz unbrauchbar ge: 
worden zu fein, während uninıprägnirte Eichenfchwellen in 
den feuchten Nieberungen ber Loire, fowie im warmen 
Klima von Marjeile im Mittel nur 9 Jahre, in ber Um⸗ 
gegend von Paris etwa 15 Jahre dauern, anderwärt® unter 
befonders günftigen Verhältniffen ausnahmsweiſe aber auch 
bis 25, ja fogar 29 und 80 Jahre aushalten u.f.w. Wir 
dürfen ums aber hierbei nicht länger aufhalten, wenn 
wir auch einen Blick in den noch nicht betretenen welt: 
lichen Theil bed Forfi:Bavillon’s werfen wollen, 

Die bier untergebrachte Ansftellung de Service 
des reboisements, von defien hervorragendem Chef, 
Herrn P. Demontzey, Administrateur des for&ts, 
ſelbſt erganifirt, muß ala eine ganz unvergleichliche Leiſtung 
anerkannt werben, buch den außerorbentlichen Reichthum 
des vorhandenen Materiold und die Mare, anſchauliche 
Darftellungsart gleich ausgezeichnet. Wie dem Fach⸗ 
man gewiß noch nie eine ſolche Fülle von Stoff, zu 
wochenlangem lohnendem Studium ausreichend, vorgelegt 
worden ift, fo hätte anderſeits auch dem großen Publir 
tum, das die immenfen Räume der Weltausftellung 
durcheilend einige Minuten hier verweilte, in dieſer 
kurzen Zeit kaum in irgend einer andern Weiſe ein 
ebenſo Tebendiger, dauernd dem Gedächtniſſe ſich ein: 





prägender Begriff von ber Aufgabe und ben Leiſtungen 
dieſes Zweiges der Staatsforftverwaltung beigehrast 
werben fönnen, wie es bier geſchah. 

„Da die Leute nicht zu ung ins Hochgebirge fommen“ 
ſagte Herr Demontzey, der dem Berichterftatier die heb 
Ehre erwies, ihn ſelbſt mit diefem Theile ber Ausſtellunz 
befannt zu machen, „jo haben wir hier ihnen unfere Arbeiten 
vorführen müſſen“ und in der That ift biefer Grun: 
faß mit zielbewußter Konfequenz und mit einem jehr 
bedeutenden Aufwand von Arbeit und finanziellen Miteln 
ins Wert gefet worden. Es handelte ſich eben ofin 
bar um mehr, ala um bloße Befriedigung der Schau: 
luſt des Publitums. Nach den großen Opfern, die 
das Rand feit mehr als 20 Jahren für Verbauung feiner 
Wildbähe und Befeftigung des Terrains in deren 
Sammelgebiet gebracht Hat, und bei ber Höhe ta 
Summen die zur Vollendung des Unternehmen® ned er: 
forderlich fein werben, erfchien es als cin Gebot der Kluz 
heit, die Gelegenheit zu benugen, um in folder Weit 
Rechenſchaft über bie Verwendung jener Gelber abıı: 
legen, und ift diefer Ansftellung, bei dem errungeren 
ungetheilten Erfolg, gewifjermaßen die Bebeutung ein 
integrivenben Beftanbtheiles des geſammten großen Werts 
beizumefien, geeignet zu deſſen Förderung einen neun 
träftigen Impuls zu geben. 

Es ift hier nicht der Ort, auf den Umfang dr 
bisherigen Leiftungen Frankreichs zur Wiederberftelun 
der in Folge von Entwaldung und übermäßiger Weite: 
nugung im Hochgebirge bevaftirten Gegenden nähe 
einzutreten. Wir beichränten uns barauf, anzuführen, 
daß das neue Geſetz vom 4. April 1882 über die 
Wiederherſtellung und Erhaltung der Gebirgegründe aui 
a. Departements des Südens Frankreichs unmitlelber 
Anwendung findet, und daß bie Geſammtausdehnung der 
in ben gezogenen Perimetern zu Fonfolidirenden Fläden 
rund 300000 ha umfaßt. Die Reftauration bieet 
Gebieted war am 1. Januar 1889 annähernd zu einen 
Fünftel, nämlich für etwa 60 600 ha, vollendet unt für 
etwa 239 400 ha noch ausftehenb, wobei jedoch 50 200 ha 
von Gemeinden und Korporationenen und 34200 bs 
von Privaten mit Beiträgen des Staates ausgeführte 
fog. fakultative Aufforftungen nicht inbegriffen ft. 

Diefe Zahlen türften genügen, um einen Begtiñ 
von ber Großartigfeit jener Arbeiten, denen fein anberet 
Land Aehnliches an die Seite zu ftellen hat, zu geben 
und nachzuweiſen, wie qualifizirt Frankreich dazu war, 
die bieherigen Beobachtungen und Erfahrungen zu einem 
volftändigen, auch theoretii begründeten Syltem zu 
verarbeiten, wie folches in muftergültiger Weile hir 
Herrn Demontzey geſchehen ift.* 

P. Demontzey, Eiude sur len travaux de reboisement 
et de gazonnement des montagnea.\ Paris.1878. Ine Deutlöt 
fiberfegt von Profeflor Dr. Arthur Freiherr von Sedendorfi. 





Was die Austellung des Aufforſtungsdienſtes ans 
kelangt, fo fag deren Aufgabe hauptſächlich darin, dem 
Beſchauer einerfeits bie in frage kommenden Hochlagen 
der Alpen, Gerennen und Pyrenäen mit ben burd die 
Rurzfihtigkeit des Menfchen herbeigeführten bebentlichen 
Zuftänden mögkichft naturgetreu vor Augen zu führen, 
anterfeitö aber die zur Verfügung ftehenden Mittel, 
jenen Ralamitäten zu begegnen, darzulegen. 

Dem eriten Zweck entipradhen, einen allgemeluen 
Ueberblid über bie Situation gewährend, zunächſt 
Karten, in tenen ber Yuitand „des Bodens, event. 
aub die Kulturen durch verichiedene Farbentöne an: 
geben waren. Eine größere ſolche Karte im Maßftab 
ven 1:200 000 umfaßte die franzöfiihen Alpen und 


damit etwa 600/o der geſammten zu konſolidirenden 


jühe Für die wictigfte Gegend dieſer Gebirge: 
Reien, das jog. Embrunais im Gebiet ver Durance 
und das von ihrem Zufluß, der Ubaye, durchſtrömte 
al von Barcelonette waren betaillirtere Erhebungen 
in tie Generalftabsfarte im Maßftab von 1: 40000 
eingetragen worden. Diefe beiden Hochthäler, die Gegend 
ter Wildbäche par excellence oder, wie bie Franzoſen 
fie nennen, la terre classique des torrents, find zu 
mtr als 839 0,0 ver Gefammtfläche unproduktiv oder 
errüft und machen für jich allein etwa 8/10 des in den 
iranzöſiſchen Alpen aufzuforſtenden und zu berafenden 
Frrale aut. 

Als Ergänzung diente eine geologiihe Karte ber 
Gegend, auf welder den wenig widerftanbefähigen 


ihmwarzen Line -Mergeln und ten ftellenweile bi® zu : 


500 und 2600 m Höhe über Meer hinaufreichenden 
Glacial: Ablagerungen eine bevenklich große Ansdehnung 
aufemmt. 

Ten Zuftand bes Terrains ſelbſt veranfchaulichten 
unzaͤhlige Photographien. Theile in Albums ver— 
emigt, theils eingerahmt, zeichneten fich bieje Bilder, 
von denen manche ganz bebeutenbe Dimenfionen befaßen, 
durchgehends durch Schärfe und faubere Ausführung aus, 
ie daß man fügfich annehmen konnte, fie jeien durch 
khotographen von Beruf angefertigt worden. That: 
üblich waren es jedoch ausſchließlich von Forfibeamten 
aufgenommene Photographien, indem der Service des 
reboisements feit dem Jahr 1885 mit photographifchen 
Apparaten amegerüftet ift. Angefichts ver großen Be— 
deutung, welche der Photographie im Dienfte der Ber: 
baue und Aufforftungen. im Hochgebirge unzweifelhaft 
zukommt, verbiente jene Einrichtung gewiß auch ander 
wirt nachgeahmt zu werden, gleichzeitig aber auch bie 
ioftemanifhe Anwendung dieſes Hilfsmittels, wie wir 
fe in Frankreich finden. Bei allen Aufnahmen von 
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des Apparates gemefien und beide in eine Karte ein« 
getragen, fo daß fpäter jederzeit genau biefelbe Aufnahme 
wiederholt werben fan. Damit aber, daß man ber 
Photographie für das darauf fihtbare Gebiet eine Kopie 
des Situationsplanes beinibt und in bemfelben außer 
dem Aufnahmspunkte auch das Gefichtsfeld und andere 
wünfchbare Angaben einträgt, erhält man ein fehr 
ſchãtzbares Material, um ſchon im Zimmer die auf 
geſtellten Projekte 2c. einer eingehenden Prüfung zu 
unterziehen und namentlich aud) den die erforderlichen, 
meift ſehr beträchtlichen Geldmittel bewilligeuden Ober: 
behörden einen Begriff von dem Gegenftante, um den 
es ſich eigentlich bandelt, zu neben. Für jedes Projekt 
wird daher ein folches Album angelegt und dem Aftens 
material beigefügt. Zur Ansftelung gelangten mehrere 
folder kompleter Albums, daneben aber zahlreiche Samm⸗ 
Tungen, welche für jede Landesgegend eine Auswahl der 
intereffanteften und inftruftivften photographifchen Anf- 
nahmen enthielten. 

Da der Gefammt:Ucherblid über ein ganzes Wild⸗ 
bachgebiet mit Hilfe der Photographie wegen Mangels 
geeigneter Aufnahmspunkte nur Höchft felten wieberges 
geben werden kann, ſo Fonftruirt man mit Hilfe des 
fog. Teleitonographen Anfichten aus der Vogel: 
perſpektive. Auch derartige, ziemlich große Bilder 
waren von den wichligern Wildbächen vorhanden und 
überrafchten durch die plaſtiſche, der Wirkung eines 
Reliefs nahekommende Darſtellung der Terrainkonfigu— 
ration. 

Man iſt aber noch weiter gegangen und hat zur 
lebendigen Wiedergabe des eigenartigen Charakters jener 


Hochgebirgogegenden auch bie Malerei zu Hilfe genommen. 


Eine ganze Reihe künſtleriſch vollendeter Delgemälde 
und Aquarelle, durch einen fehr tüchtigen Maler von 
Fach, Herrn Gabin in Paris, und einen ebenfo be» 
gabten, als geſchulten Dilettanten, Herrn Forſtinſpektor 
Charlemagne, aufgenommen, fefjeln das Auge und 
maden uns mit ben traurigen Zuftänden, wie fie in 
den Alpen, Gevennen und Pyrenäen vorkommen, auf's 
Genauefte bekannt. 

Da finden wir z. B. von letzterem Künftler zwei 
hũbſche Delgemälde aus dem Departement ber Isere, 
von denen das eine die Thalebene von Oisans* und 
die fie umgegebenden Gebirgehänge, Tegtere von unzähligen 
Runſen zerriffen, deren jede am Fuße einen umfangs 
reihen Schuttfegel angelegt Hat, das andere bagegen 
ven Torrent de Riffol im Gebiete des Drac mit den 

® Diefelbe war einft in Folge Stauung ber Romanche 
durch Gefdiebsablagerungen von Seitenbächen beinahe 80 Jahre 
lang in einen See verwanbelt, bis in ber Nacht vom 14/15. Seps 


Grenoble eine Neberſchwemmung verutfadhte, durch Die Zaufende 


figert, fondern jeweilen auch das Azimut der Einftelung | von Menfen umfamen. 
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hohen, abſchüſſigen, vollſtändig kahlen Einhängen feines ' die ffrupuföfefte Sorgfalt verwendet und in den Karten 
‚ die Beichaffenheit des Terrains, der Zujtand der Boden: 


oberiten Saumelgebietes darſtellt. 


Zwei große, nicht minder gelungene Aquarelle von 


Forſtinſpektor Charlemagne vergegenwärtigen ung den 
nunmehr verbauten, zum harmloſen Bächlein gewordenen 


Torrent de Villard, ebenfalls im Gebicte des Drae, ' 


und als Gegenftül dazu die Romanche in ven 
Schnellen von Livet, wie fi, zum veißenden Strome 
angeſchwollen, ſchaͤumend ihre trüben Fluthen in dem fie 
kaum mehr fafjenden Bette dahinmälzt.* 

Bom Maler Gabin 
ftimmungsvolles Aquarell der Montagne de Chamatte 


nennen wir ein befonbers | 


im Gebiet des Verdon (Basses-Alpes), das die Runſen 


mit den angebrochenen Böfhungen und die troftlofe 
Situation des auf dem cnormen Schuttkegel gelegenen, 
von allen Seiten vom Wildbach bedrohten armſeligen 
Dörfhene Vergon in ergreifender Meife wiedergibt. 
Weiter erwähnen wir ned den Torrent de Laou- 
d’Esbas in den Pyrenäen (Haute Garonne), der im 


April 1865 nad) anhaltenten Regengüſſen dur) Nutz | 


ſchung einer Erdmaſſe von über 600000 m3 in einer 
Nacht entftanden ift; ben Torrent du Secheron an der 
oberen Isere (Savoyen), ein im Laufe der Zeit zur 
Ruhe gelangter, nun aber in Folge eines unbedachten 
Kahlſchlages vom Jahr 1830 neuerbings wieder aus— 
aebrodener Wildbad; die Montagne de Péguèro bei 
Cauterets (Hautes-Pyrönees), berũchtigt wegen ber 
die dortigen Thermal: Bäder bedrohenden furdtbaren 


Steinfhläge, von denen fpäter noch die Rebe fein fol : 


u. ſ. w. 


Nachdem in ſolcher Weiſe der wirkliche Thatbeſtand 


einmal klar gelegt war, handelte es ſich darum, die 
Art des Vorgehens zur Bekämpfung des Uebels an 
entſprechend ausgewählten Beiſpielen zu erläutern. Es 
waren daher im erjter Linie Brojckte ausgeſtellt, 
umfaffend die forjtlihen Arbeiten (Saaten und Pflan⸗ 
zungen, Forftgärten, Berafung, Verjüngung durch Sted: 


linge, durch Ableger 2c.), die Verbaue (alle Arten von | 


Sperren, die Flechtzäune, Entſumpfungen ꝛc.) und die 
Hilfsarbeiten (als Wege, Fußwege, Baraden, Einfriedi- 
gungen 2c.). 
Jedes Projekt befteht aus folgenden Aktenjtüden: 
1) Einem Situationsplan des betreffenden Wildbady: 
gebietes (Perimötre); 


2) Yänge: und uerprofile des Wildbaches, ſowie 


feiner Zuflüffe; Grundriß, Aufriß und Querfgnitt 
jeder einzelnen projektirten Baute; 


3) Einem Koftenvoranihlag und fachbezügl. Berichte. . 


Hervorzuheben ift, daß auf den Entwurf, die Abs 





meſſung und Abjhägung aller projektirten Bauwerke ' 


® Die bei Niedermafferfiand 12 m?, bei gewöhnlichem Hoch 


wafjer 45 m? betragende fetunblice Abflugmenge ber Romanche 


oberflähe und das Vorkommen von Baumaterialien 
verſchiedener Art durch befondere Farbentöne angebeutet 
wird, 

Zur Aufnahme ber für den Entwurf von Projekten 
erforderligen Pläne bedient man ſich einer mit Diitanz: 
meffer außgerüfteten Boussole, die, nad einem ven 
Herin Korftinfpeftionsadjunft Kuss erſundenen ſpeziellen 
Verfahren angewandt, eine außerordentlich rafdhe. Förde⸗ 
tung der Arbeit ermöglicht. So war z. B. ein Plan 
im Mafftab von 1: 4000 über ein mehr al& 3000 ha 
großes, ſehr ſchwer begehbares Gebiet im Hochgebirge 
ausgeftellt, welchen ein Forſtbeamter mit 2 Gebilfe: 
amd einem Träger in 60 Tagen aufgenommen, und ein 
Zeichner auf dem Terrain in 13 Tagen vollenbet hate 

Endlich war man, um die Arbeiten felbft möglici 
deutlich zu veranſchaulichen, auf den glücklichen Ge 
danken gekommen, biefelben mit Hilfe ven viora- 
miſchen Anfihten darzuitellen. Hiezu hatte man 
von den eingangs erwähnten fünf Räumen den mittleren 
und bie beiden äußern entſprechend hergerichtet. Die 
betreffenden Bilder, 8m hoch und 10 m(dasjenige der Mutte 
15 m breit), waren 10 m vom Beſchauer entfernt, vor 
demfelben getrennt durch einen 5 m breiten, halbdunkeln 
Raum und cine gegen den Hintergrund abfallente, zur 
Bervolljtändigung der Illuſion mit verſchiedenen Nadel— 
hoölzern bepflanzte Bölhung, welche das Berbandenjat 
einer größeren Terrain: Depreifion andentete. 

Der bejtändige große Andrang tes Publikums zu 
diefem Theile der Ausjtellung legte ein beredtes Zeugntß 
ab für das dadurch geweckte Intereſſe und den damit 
erzielten großen Erfolg. In der That war aber aub 
dem Dealer, Herrn Gabin, die Yöfung feiner ſchwierigen 
Aufgabe wmeifterhaft gelungen und hatte derfelbe es ver⸗ 
ftanden, den Beſucher mitten im jene cigenartigen Hoch 
gebirgs: Landſchaften der Alpen und der Pyrenäen zu 
verfegen, die er zum Studium der Sujets mährent 
zweier Sommer nah allen Richtungen durchſtreift bat. 

Das erſte Diorama vergegemwärtigt ung einen Wild- 
bad} im Thal von Barcelonette, ben vielgenannten Tur- 
rent du Bourget, ber fi einige Kilometer oberbalt 
genannter Stadt in die Ubaye crgießt. Aus tem 
Innern einer mit Feldbett, Tiih umd einigen Stühlen 
ausgeräfteten Hütte, wie fie den Yorfibeamten währene 
der Ausführung der Arbeiten zur Unterkunft dient, blidt 
der Beichauer hinaus witten in das Wildbachgebiet. 
Gerade gegenüber am Fuß des felfigen, abſchüſſi— 
Gebirgstammes, deſſen höchſter Gipfel, der Congnet, 
bis zu 3000 m anjteigt, dehnt ſich ein weites Sammel- 
gebiet aus, das ſich' weiter unten zu einer tief in bie 
dunfeln Mergelſchichten eingefchrrittenen) Runſe vercngt. 











tann bei ausnahmeweifen Waffergrögen bis auf 600.m® anfeigen. ı Pier bemerken wir, treppenförmig über einander an- 


fteigend, cin ganzes Syitem von fteinernen Thalfperren, 
mit Hilfe deren es gelungen ift, das Bett des Baches 
zu deben, den Fuß ber hohen Rutſchhalden vor Unter 
frühlnug zu ſichern und die Gewalt des Waſſerlaufes 
zu brechen. Die Wirkung der Sperren wirb ergänzt 
turb die dazwifchen in vegelmäßigen Abſtänden anz 
gilegten, dic Runſe ebenfalls horizontal durchziehenden 
‚Alshtzäune, indem biefe das von einer Sperre zur andern 
neh 12% betragente Gefäll auf 40/0 Neigung ter 
einzelnen [malen Stufen reduzirt haben. Dadurch, dag 
fie beibfeitig ſtark anfteigen, weifen diefe Flechtzäune dem 
Bod in der Mitte cin neues und folides, gegen weitere 
Vertiefung geſichertes Bett an, während der übrige Theil 
tr Sohle, mit Holzwuchs beffeidet, das von den an— 
serehenen Hängen atbrödelnde Material zurüchält 
ud jo deren allmälige Abböſchung ermöglicht. 

Diefe Verbauungsarbeiten werben ergänzt durch die 
m Einzugsgebiet des Wildbaches ausgeführten Aufs 
teritungen. Man verwendet zu denſelben in den unteren 
Roionen, zwifchen 1400 und 1700 m Meereshöhe, vor: 
lid gemeine Kiefern und Schwarzkiefern, zwiſchen 
1100 und 2400 m Lärden und Bergfiefern und von 
210-2900 m Arven. Im Gefammten gelangten etwa 
400 ha zur Wiederbeſtockung, fo daß nun das ganze, 
«init Fahle Sammelgebiet mit jungem Wald bekleidet 
und der frühere Wildbach heute, d. 5. nach 18 Jahren 
zu einem ganz wngefährliben Bergbache geworden ift. 

Tas mittlere, größte Diorama verjegt uns in diefelbe 
Geaend, nämlich in das Gebiet des einige Kilometer 
unterhalb Barcelonette in die Ubayo einmündenden 
Torrent de Riou-Bourdoux, ber, zur Zeit, 
ta er ned in voller Thätigfeit war, als der bedeutendfte 
un gefäͤhrlichſte Wildbach im gefammten Umfange ber 
amöjlihen Alpen galt. Das Lokal, von dem aus 
ta Beihauer einen Theil des Einzugsgebietes übers 
Kid, iſt eine Barade, wie fie zur Unterbringung der 
Arkeiter und zugleich zur Verwahrung der Werkzeuge 
rhtet wird, für 12 Dann berechnet, mit einer Pritſche 
wit Streh und Decken und einer Feuerſielle mit Koch— 
teſel ausgeſtattet. Die Landſchaft, in welche man hinaus— 
taut, hat einen ähulichen Charakter, wie die oben 
itizzitte: derfelbe hohe, Sharffantige Bergrücken begrenzt 
ten Horizont und fait mit feinen fhreffen, von un 









zihligen Runfen zerrifenen Abhängen das weite, Eahle* ' 


Sammelbeden ein. Zu der Mitte öffnet ſich die tief 


angeihnittene Hauptrume, zu der fi die vielen kleinen 


Einzüge des obern Bachgebietes vereinigen. Durch Unter: 
waſchung der beitfeitigen Einhänge hat das Waijer auf 
feinem rechten Ufer in den ſchwarzblauen Mergeln fteile 


Rutihhalden von enormer Höhe angebroden, oberhalb | 


welcher ein terrafienförmig vorfpringendes, kleines Pla 
* Die ausgeführten 6—10jäprigen Kulturen find nod zu 





teau, das einftige Kulturland des längft verlafienen 
Dörfchens la Pare, ſichtbar wird, auf der linken Seite 
dagegen außerorbentlich ausgedehnte, vom Fuß bis zum 
Grate hinaufreichende Abfigungen veranlaßt, in Folge 
deren das Gefäll des von unzähligen Riffen durchzogenen 
Hanges mehr ausgeglichen erſcheint. 

Im Vordergrunde iſt das Bachbett durch eine koloſ⸗ 
ſale ſteinerne Thalſperre, die größte, welche bis dahin 
in den franzöſiſchen Alpen und vieleicht überhaupt je⸗ 
mals gebaut wurde, wuterbroden. Dicjelbe, 8,5 m 
hoch, 83 m breit, und in der Mitte der Krone 3,2 m 
di, mit 1/5 Anzug an der Vorderfeite, ijt gang aus 
Mauerwerk, bei dem hydrauliſcher Kalt als Bindemittel 
zur Verwendung gelangte, errichtet und befigt 11, in 
2 Etagen vertheilte Durchlaſſe für Waffer und Schlanım, 
fo daß das allein zurücgehaltene grobe Steinma— 
terial eine Hinterfüllung von größter Widerſtandokraft 
bilde. Die Krone der Sperre ift auf eine Breite von 
20 m volltommen horizontal, damit ſich das Waſſer 
in ſchwacher Schicht über eine große Fläche verbreite. 
Immerhin mußte mit Rücjicht auf die bedeutende Höhe 
bes Ueberfalle® der Sturzboden fehr jolid konſtruirt 
werden. Gr ift durd) eine Borfperre geſchutzt und ganz 
horizontal angelegt, um eine vollftändige Unterbrehung 
der Gefchwindigfeit des Waſſers nach dem Sturze zu 
bewirken. Zur Verhinderung von Ausfolfungen fügt 
ſich unten an das Sturzbett ein folides, vurd) einen 
Lärchenroft gehaltenes Steinpflafter. Noch weiter unten 
jieht man Arbeiter beſchäftigt, das durch ſog. „Seuils“, 
(niedrige Stufen von großen Steinblöden) firirte Bach- 
bett von den darin abgelagerten Deaterialien zu veinigen. 

Die Anlage einer fo großen Sperre wurde durd dic 
gegebenen ausnahmsweifen Berbältniffe bedingt. Diefelbe 
hat als Bafis für eine ganze Neihe noch auszuführenter 
Eleinerer Bauten zu dienen und bereit$ etwa 1200 m 
weit thalaufwärts cine durch die ferneren Arbeiten noch 
zu fteigernde Hebung des Bettes zur Folge gehabt. 

Selbitverftändlid) geht auch hier die Aufferftung 
des Sammelgebiete Hand in Hand mit den Verbauungs— 
arbeiten, 

Das Motiv zum dritten, -al® Combe de Peguere 
bezeichneten Bilde endlich war den Hoc: Pyrenäen ent: 
nommen. Am Abhang des Berges Peguöre, an deſſen 
Fuß Cauterets, einer der berühnteften Barcorte der 
Pyrenäen, in einem wiltromantifchen GSeitenthale des 
Gave de Pau liegt, war jeit einigen Jahren eine 
Terrainbewegung ganz eigener Art entitanden, die für 
die unterliegenden Güter, mehrere der beſuchteſten Heil- 
quellen und die große Straße des Thales in höchſtem 
Grade bedenklich zu werden drohte und damit aud die 
Zukunft des Badeortes felbft in hohem Maße gefähr: 
dete. An jener fteilen Berglehne iſt nämlich (in einer 


„ Mein, um aus größerer Entfernung wahrgenommen zu werden. ı Höhe von 1750 — 2050 m üb. M. eine große, äußerft 
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abjchäifige Runſe eingeſchniten, deren früherer Boden: 
überzug in Folge maßlojer Ausübung der Schafweide 
nad) und nad verſchwand, fo daß auf einer Fläche von 
etwa 3 ha ber nadte Untergrund bloßgelegt wurde. 
Derfelbe befteht aus Granitblöden aller Dimenfionen, 
eingebettet in einem fehr leichten Sandboden, meld’ letz⸗ 
terer feit Verſchwinden Des ſchützenden Borenüberzuges 
entweder durch das Waſſer weggeſchwemmt wird, oder 
bei trodenem Wetter von ſelbſt bergab riefelt, fo daß die 
ihres Haltes beraubten Felsblöde bei der gerinaflen Erz 
ſchütterung in rieſigen Sprüngen über die fteile Halde 
der Tiefe zuftürzen, entweder andere Blöce in Bewegung 
fegend, oder an den felfigen Ablägen zerſchellend und jo 
ganz oder zertrümmert bi® in ten Grund des Thales 
gelangen. 

Die Aufgabe, diefe haltloſen, ſchroffen Böihungen 
zu firiven, wurde dadurch bedeutend erfhwert, daß mit 
Rückſicht auf die im Thale zirkulirenden Tauſende von 
Kurgäften während der Babejaifon jede Arbeit in der 
Schlucht beinahe ausgefchloffen war, der für die Arbeiter 
ſelbſt Heftändig drohenden Lebensgefahr gar nicht zu ge: 
denken. Dazu fommen im Ferneren der Mangel jeben 
Weges oder Fußpfades, bie Nothwendigkeit, alles Maſerial 
zur Verbauung ans großen Entfernungen herbeizu— 
ſchaffen, das fehlen geübter Arbeiter u. |. w. 

Das Diorama verſetzt uns an den linkfeitigen Hang 
der Schlucht, in eine als Schirm für die Feldſchmiede 
erſtellte, ſehr naturgetreu wiebernegebene, rußige Hütte, 
Ihr Gerippe beſteht aus ſchwächerem Etangenholz; 
Wände und Dad) find mit Büſcheln von Farrenbläitern 
beleidet, und im Innern finden ſich eine tragbare Eſſe, 
ein Ambos und anderes Schmiebgeräth, ſowie allerlei 
für die Verbauungsarbeiten nothwendiges Material unter 
gebracht. Ein fchmaler Fußpfad führt hinunter in die 
Runfe, von welder man ben rechtſeitigen Abhang mit 
den bier im Bau begriffenen Arbeiten überficht. Die- 
felben beginnen, von oben gegen unten vworrüdend, das 
mit, daß die Arkeiter, an langen Seiten heruntergelaffen, 
diejenigen Steinblöde, melde herunterzuftürgen drohen, 
entfernen, und durch Erftellen von, ebenfalls theilweile 
an Seilen aufgehängten, leichten Gerüften ben Zugang 


zur Bauftelle ermöglichen. Ueberall zwiſchen ben Fels- 
blöden wird ſodann der bloß liegende Boden mit Raſen- 
Ziegeln beffeidet, und bort, wo die angehäuften Gefteins: 
triimmer ein Anwachſen des Raſens nicht geilatten, mit 
Hülfe von Trodenmauern bie nöthige Unterftügung er: 
zielt. — Zum Herbeiſchaffen der Bausteine und ver 
Naſenſtücke bedient man ſich feit 1888 einer 50 cm 
breiten Rolbahn, welche, trotzdem das gefanımte Material 
dazu bei 3 Stunden weit auf dem Rücken hinaufgetragen 
werben mußte, eine bedeutende Koftenerfparniß geftattete. 

Am Verlaufe von drei Jahren find nun in folder 
Weile, ohne daß ein einziger Unfall zu beklagen wäre, 
die ſchwierigſten Stellen, von denen früher ganze Lawinen 
von Steinblöden loebrachen, durch fühnee, aber vor: 
ſichtiges und gefchictes Vorgehen bewältigt worden und 
iſt damit bie ſchließliche vollftändige Sicherung der Combe 
de Péguère ganz außer Frage geitellt, eine Leiſtung, bie, 
angefichts der zu überwindenben außerordentlihen Schwir: 
tigfeiten, gewiß die höchſte. Anerkennung verdient. 

Wir ſchließen hiermit unſere Berichterftattung, ob: 
wohl noch Vieles zu beſprechen übrig bliebe, indem z. ®. 
von den ausgeftellten ſechs großen Reliefs von Wildbad 
gebieten, ber Sammlung der gefammten Literatur über 
die Wiederbewaldung des franzoͤſiſchen Hochgebirges, ver 
ganzen Reihe wertheoller, im Manuffripte worgelegter 
Monographien über ausgeführte Arbeiten und ein: 
ſchlagende Epezialirigen u. W. m. noch nicht die Rede 
war. Auch weit davon entfernt, den Stoff erfchöpit zu 
haben, ift aber diefer Aufſatz bereits zu lang geworben, 
Troßdem bürfen wir bie Feder nicht mieberlegen, ohne 
nod ber großen Zuvorkommenheit uud Artigkeit zu ac: 
denken, womit uns beim Beſuch der Ausftellung unjere 
franzdjishen Fachgenoſſen in fo überaus verbindlicer 
Weiſe beehrten. Wir ſprechen ihnen Allen, beſonders 
aber Heren Forit:Adminiftrateur Demontzey, Herrn 
Forſtinſpektor d’Aubrey und Heren Forftinipeftiond: 
Ädjunkt Thil nochmals an dieſer Stelle unfern ver 
bindlichſten Dank aus. 

Bern, im April 1890. 

Dr. Fankhauſer, 
eibg. Forfadjunft. 


Notizen 


A. Ueber die Anlage von Hecken. 


Da bie beſte Pflangzeit für Laubholz auf trodenem Boden, 
das Frübjahr, wieder heranrüdt, nehme ih Beranlaffung auf eine 
Heäpflange anfmerkjam zu macen, die e8 ihrer vortrefjlichen 
Eigenfepaften wegen verdient, von jedem gepflanzt au werden. 

Ber über einen trodınen, fandigen Garten, oder über eine 
ähnliche Flãche Laudes verfügt und möchte befagte Grundflüde 
gerne cinzäunen, ber pflange den fCwebiihen Borbdorn. Diefe 
einzig in ihrer Art daftehende Hedenpflange ift beſonders für trodnen, | 
feihten Boden geeignet. Sie bildet eine undurddringlice Hede, 
verlangt wenig Pflege und widerſleht allen Witterungseinflüffen. 
Auf freiliegendem, dem Winde ausgefeptem Terrain, auf den fo 
leiht feine andere Hedenpflange nedeiht. qreiie man getroft zur 
genannten Bflanze; fie wird ihre Dienfle nicht verfagen, fie wird 
Dielmehr in wenigen Fahren eine Schubwand bilden nenen jenliche 
Gewalt der Elemente und fo die ganze Vegetation des Grundftüds 
fhien. Der fhwebifche Fordorn ift betrefis der Anfpruchelofige 
feit und Schnellwücjligfeit der gerade Genenfag zum Weikdorn, | 
er wãchſt rafch, verlangt wenig Pflege, beg; ſich 
Boden und at wenig vom Wind, Ractir w. zu 
leiden. Der Weißdorn dagegen verlangt guten Boden, friert leicht 
zurũck und iit dem Raupeufraß febr ſtarf ausneicht. 












Verantwortliche Redakteure: Brofeffor Dr. Loren (Tibin 


Verleger: 3. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 


Der Vordorn ift ferner cin ſchätzbares Material zur Um 
adumung von Wildaärten, indem bie dicht verziveigten, nit vielen 
langen Stacheln bewafineten Büfhe Fafancı, Hühnern, junge 
Hafen u. f. w. ein Obdadh bieten gegen die Angriffe der Kaken, 
Ranboögel n. dergl. Außerdem niften viele unferer befiedertn 
Sänger, bie dody die Freunde unferer Gärten find nud als ſolde 
jegliden Schuß verdienen, gerne in den Ziveigen des Bordornd. 
Am beften pflanzt man den Bordorn als Stedling. Die Std: 
linge haben ein ſehr fiheres Wachethum und entwideln fih in 
drei bis vier Jahren gu Heden von Im Höhe. Die gecignele 
Pflanzzeit FÜR in die Frübjahremonate März uud April. 

Es if einleuchtend, daß die genannte Pflanze alle Auimetk. 
fanıfeit verbient, und ift der Unterzeichnete gern bereit, auf franfirte 
Anfragen Über Bezug, Kultur u. f- w. Auskunft zu erteilen. 


Tondern (Schleswig), 1890. 
P. B. Chri 









an, Landfcaftegärtner. 


Drudfebler. 
Im Maiheit ©. 188-1.-Spatte Zeile) Wohl tnten if die 
Holz und Viehzucht in die Holze und Wildjuht zu Anden. 


gen) und Ptoſeſſot Dr. 2 ehr (Münden, Zuifenftr. 3.) 
— G. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmftadt. 


Allgemeine 


Fort: und Jagd⸗-Zeitnng. 





Suli 1890. 








Bas forftlide Berhalten der Lärche, 
insbefondere auf dem Buntfandfteinboden. 
Ton Großh. Heſſ. Oberförfter Dr. Zalthzex in Grebenau. 

Benn jemals die (Feinde der Lärche — anfcheinend 
mit zug und Recht — gegen den Anbau biefer einft 
io oder fage man „zu Hoch“ gepriefenen Holzart aufs 
teten konnten, fo war es in dieſem Jahre. Allenthalben 
tasſelbe troftlofe Bild! Motte und Rindenlaus find 
8 vor allem, welche dieſes Bild zu Stande brachten, 
Jrieften, gegen welche mit Vertilgung3maßregeln nicht 
viel zu wollen ift; dazu noch der an einzelnen Orten 
beionderö heftig auftretende Krebs, der wenn auch nicht 
ten Tob, doch ein Siechthum den Befallenen einbringt. 
Rleingläubige verlieren bereits den Muth, überhaupt 
noch Lärchenſamen auszuſtreuen, als ob nicht anderen 
Holzarten auch zeitweiſe hart von Inſekten uud Pilzen 
mitgefpielt würbe und gerade hierauf bie Hoffnung ſich 
gründen Tieße, daß auch für bie Lärche wieder beffere 
Zeiten heranbrechen fönnen; ftehen denn nicht heute troß 
ter Ralamität noch taufende von Lärchen, welde nicht 
keialen wurden oder wenigſtens nicht befonber litten, 
und ferner: geben ung dieſe auſcheinend gefeiten Stämme 
tigt einen Hinweis auf die Erziehung und Pflege der 
Üirhe? Hierortö Im Buntfandfteingebiet Haben in erfter 
Einie bie mit ihres Gleichen zufammenftehenden, ſodann 
die anterbrüchten und mitherrfchenden Individuen, nicht 
aber oder doch weit weniger die vorgewachſenen 
Lärchen, deren Wipfel dem Luftwechſel außgefegt waren, 
gelitten. Hier gibt und bie Natur doch einen deutlichen 
Aingerzeig, wie wir bie Lärdhen anbauen und in Ber 
ʒehung zu Ihren Nachbarn ftellen ſollen. „Fraget bie 
Dãume, wie fie erzogen werben follen, und fie werben 
Euch) beſſer darüber belehren, als die Bücher es thun“ 
(Bel). Diele Frage fol unter den verſchiedenſten Ver: 
bältniffen geftelt werben, und es darf und Tann deßhalb 
niht erwartet werben, daß überall eine und dieſelbe 
Antwort ih) ergeben wird. Verfaſſer biefes hat ſich für 
keine Oberförfterei dieſe Frage vorgelegt und wird auf 
Gran feiner Beobachtungen und Aufnahmen an Ort 





und Stelle im Nachſtehenden verfuchen, für fein Ge 
biet die Antwort zu geben. Er bittet, feine Ergebniffe 
nicht verallgemeinern zu wollen, felbft wenn ſich Ueber- 
einftimmung mit den Ergebniffen aus anderen Gegenden 
zeigen follte; feiner Anſicht nach ift man es jener eblen 
Holzart, die Burgsborf* als die „Krone“ unferer Nadel: 
hoͤlzer bezeichnet, ſchuldig, daß man eingehende Beobach⸗ 
tungen über ihr Gedeihen anſtelle und bie Ergebniſſe 
allgemein befannt mache. Es find zwar auch vor Jahren 
ſchon diesbezügliche Mittheilungen — wegen der Lärchen- 
Franfgeit** — erfolgt; immerhin dürfte es fi) gerade 
gegenwärtig, wo von Neuem gegen ben Anbau ber ge: 
nannten Holzart geeifert wird, empfehlen, Beobachtetes 
in's Gedaͤchtniß zurücdzurufen und neuere Beobachtungen 
vorzubringen. In letzterer Hinfiht kommen namentlich 
ſolche Reviere in Betracht, in welchen die Lärche in den 
verſchiedenen Alteröftufen vorfommt und bereits Be— 
obachtungen ftattgefunden haben, wobei innerhalb eines 
Revieres wiederum bie einzelnen Standorte, Expoſitionen 
u. ſ. m. ftreng außeinander zu halten find, da ſich fonft 
ſcheinbar Widerjprüche ergeben. Bei Beantwortung ber 
einzelnen ragen fommt ſehr in Betracht, in meldem 
Zuftande zur Zeit der Beobachtung ſich ber betreffende 
Beltand (Gruppe u. ſ. m.) befindet, ob etwa feit Fahren 
dem Vebürfnig der Lärche nad) Licht Rechnung getragen 
worden ift oder nicht u. |. w. 

Bevor ich zur Schilderung der Hiefigen Verhältniffe 
üibergehe, mögen Hier Anfichten einzelner Autoren über 
die Erziehung der Lärche folgen. Selbitverftändlich ver: 
mag ein mit Dienftgejchäften ausreichend bedachter Ber: 
waltungsbeanter in dieſer Hinficht nichts Volftändiges 
zu Tiefern, foldes muß den Korftgelehrten überlafien 
bleiben. 

Nah Burgsborf darf ber Boben nicht zu troden und 
nicht zu zähe fein. „Der Lärdenbaum gebeiht in Sandboden, 
wenn folder Dammerde enthält, und nur nicht dürr wird... . 
Diefe Holzart verlangt einen freien Stand, unb wirb ſehr leicht 
von andern unterbrädt — fie hingegen verdämmt nicht.“ 

Forſthandbuch, II. Auflage, 1792. 

**Veral. bie Literaturangaben in Heß —2 — 
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©. 2. Hartig empfiehlt in feinem Lehrbuch für Förſter 
(1808): Kiefer und Lärde zu miſchen. Der Voben barf nicht 
allzu fandig, troden ober naß fein (Ronverf. Ler., 1884). 

Gwinner fagt, bie Larche müffe meift bei ben Durds 
forflungen herausgehauen werben. 

€. Heyer (I. Aufl. ©. Heyer) ſtellt in feiner Skala 
„ſchattenertragender Holzarten“ bie Lärche als lichtbedürftig vor 
reſp. neben bie Kiefer. Er empfiehlt Miſchung von Lärche mit 
Ficpte*, weil Lärche ſtets vorwüchſig bleibe. Ganz unregelmäßig 
ſei bie oft angewendete Miſchung von Kiefer unb Lärche, weil 
auf Boben, ber ber Lärche beſonders zufage, bie Kiefer dauernd 
überwacjfen und ſtark gebrüdt werbe unb weil auf weniger gutem 
Stanborte bie Lärche frühzeitig im Wuchfe machlaffe und fehlieh 
lich vor ber Hiebsreife bes Beftanbes herausgehauen werben 
müßte, nachdem fie jahrelang bie Kiefer benachtheiligt Habe. 

Guſtav Heger** bezeichnet bie Lärche ald am wenigften 
Schatten ertragend. Nach ihm iſt bie Lärche fehnellmüchfiger als 
alle anderen Holzarten (vergl. feine graph. Darftellung), jeboch 
nur bei bem ihr zufagenden Standorte, deßhalb will er bas Er⸗ 
gebnig feiner Aufnahmen nicht verallgemeinert Haben. Er vers 
wirft aus ben vorher angeführten Gründen bie Miſchung von 
Larche unb Kiefer, von welder Hunbeshagen*** erwähnt, 
baß fie neuerdings vielfach Anwendung finde. ©. Heyer bes 
richtet von berartigen Mifhungen im Obenwalb und Vogels⸗ 
gebirge, „in allen war bie Lärche ber Kiefer vorgewachſen.“ 

Ein großer Verehrer ber Lärche ift Jäger}. „Diefer Baum 
verbient nachn der Eiche bie meifte Beachtung und ben fleifigften 
Anbau... Die Lärde liebt hauptſächlich einen frifchen, frucht ⸗ 
baren, tiefgrünbigen, loderen Kiesboden und mehr höhere als 
tiefere, nur nicht ganz ungeſchũtzte Lagen“. (Mittheilung Brauchle's: 
Aufnahmen im Revier Reichenbach im Jahre 1844 (Diſtrikt Höls 
berg) — SeptembersHeft biefer Zeitfchrift). Auf ben ungefüßten 
Lagen bei Beerfelden, Bullau u. ſ. w. fol fie — wenigftens in 
reinen Beftänden — nicht mehr gebeihen. 

Burdhardttt: „Auf jenen natürlichen Standorten wird 
bie Lärche ein fehr alter, ſtarker unb hoher, babei geſund bleibenber 
Baum (in Tyrol). Bei uns auf anderen Standorten haben bie 
jungen Herren mit grauen Bärten (Bartflechten) nicht felten ſchon 
im After von 30—40 Jahren, ſelbſt noch früher ausgelebt; doch 
ſieht man auch ſtattliche Ältere Herren, wenn auch nicht allemal 
auf graben Beinen (!) Unfer Altmeifter weift darauf hin, baß 
bie Lärche bei uns in mittleren und Höheren Lagen im Ganzen 
wenig ober nicht befriebige „und wenn fie auch anfänglid ber 
Fichte voran eilte, fo ift fie doch vielfah im Wuchſe 
früßgeitig Reden geblieben, wohl gar frank geworden 
und abgeftorben.” Er bezeichnet fie als Gelegenheitsbaum und 
warnt dor extremen Anſchauungen. „Räumlic ſtehender Miſch⸗ 
ſtamm“ (Seite 688). ©. führt Widerſpruche zwiſchen ben Lehren 
ber Autoren und ber Natur an. Go folle man bie Lärche nicht 
in niebriger Lage und im feuchter Luft bauen und doch gerathe 
fie an ber See gut u. ſ. w. — Man findet nach B. bie Lärde 
auf geringem aber mineralif Fräftigem VBoben, im Alter auf 
gutem Boden; auf ertremem Boden (bindig, ſtreng, naß, mines 
raliſch fehr arm u. f. w.) fei nicht iht Platz. Gr lobt bie Lärche 
auf Buntſandſtein in Miſchung (weniger auf Bafalt), befonbers 


* Bol. Mittgeilungen bes Gr. Forftmeifters Thaler in Gießen 
im NRovemberseft biefer Zeitſchrift (1889). 
#4 Das Verhalten ber Walbbäume gegen Licht u. Schatten, 1852. 
e VForſtl. Probuftionsiehre 1886, 8 229. 
+ Anleitung zum Betrieb der Brivatforftwirtäfchaft bes Oben» 
walbes, Darmflabt 1848. 
+ Saen und Pflanzen, UI. Auflage, 1867, Seite 580 u. f. 





an Gehängen. Wegen ber Verwendung als Lüdenbüßerin ke: 
merft B.: „keines Falls paſſen für Lücken zwiſchen höheren 
Wadhſen Heine Lärchenpflänzlinge“. Es gibt kaum eine lift: 
bebürftigere Holzart als bie Lärche. Keine Ueberſchirmung unt 
kein Seitenfhatten. Wit anderen Holzarten zufammenftcent, 
gebeiht fie fihtbar am beften, wenn fie reichlich vorwüchſig wirt... 
Unter Umſtänden fol man bas um bie eingepflanzten Lärden 
Rehenbe Laubholz anf ben Stock ſeben. B. erwähnt aud Kr 
von Oberforftrath Neuß ausgefüprten Aufaftungen u. |. mw. Gr 
betont ſieis Beachtung bes Lichtbebürfniffes. „Außerdem fept man 
bie Lärche fogar in ben Nachwuchs. In biefem falle ift vollends 
früg zu verfahren; man bringt daher an einigem Orten etwa 
aweijägrige Larchenpflangen ſchon in bie Lichtſchläge.“ In einer 
Anmerkung fagt B.: In ben Alpen if es eine häufige Erſcei 
nung, baß bie angeflogene Lärche nur bis zum mittleren Alter 
ber Fichte Stand Hält, dann von biefer eingeholt und am fort: 
fommen verhindert wird. Selbſt aus Kiefernbeſtänden muß bie 
Lärche zuweilen ſchon zeitig ausgehauen werben.“ 

Gaher will im gemiſchten Walde wegen ber Krebögefaht 
bie Lärche einzeln ober in Meinen Trupps angebaut wiffen. Aus 
feiner Lehre für ben gemifchten Wald Täßt ſich bezüglich bes An: 
baues ber Lärche folgern, daß diefe Holzart da, wo bie Berbält- 
niſſe es erforbern, früßzeitig eingebracht werben muß, damit ſie 
für ihr ganzes Leben vorwüchfig bleibe. (Wachsthumsenergie der 
eingelnen Holzarten.) „Im Walbbau ift der Standort das Alptı 
unb Omepa aller Betrachtung; und Im potenzierten Maße muß 
das beim Miſchwuchs ber Fall fein, denn es handelt ſich bier 
nicht blos um die Würbigung eines Standorts vom allgemeinen 
Geſichtopunkte bes Gedeihens einer konkreten Holzart, fonbern in 
ber Regel um ein Urtheil über bas Maß ber durch den Stankert 
bedingten Wachethumsenergie in ben verſchiebdenen Phafen ihrer 
Entwidelung ... Der Miſchwuchs muß in fi ſelbſt die Kraft 
und Befähigung tragen, Miſchwuchs zu bleiben unb bemgemik 
begründet unb konſtituirt werben.” (Dann ift alfo ein Freibich 
nicht nöthig. Wa.) 

Heb*. „Ste (die Lärche) beanſprucht freie, Tuftige Laac, 
ſcheint bie nörblichen und oſtlichen Einhänge au bevorzugen und 
paßt namentlich nicht in bumpfe Nieberungen unb enge, kieſe 
Thaler. Sie verlangt ziemlich tiefgränbigen, mäßig friſchen voden 
von mittlerer Konfiftenz und Tiebt zumal kali⸗, Falls und may 
nefiabaltige, lehmige und etwas fleinige Böden (Urgebirge). In 
Bezug auf Luftwärme iſt fie mit die anfpruchlofefte Holzart, doch 
verlangt fie trodene Atmofphäre Wuchs: fehr raſch und — 
wenigſtens in ihrer Heimat — auch ausbauernb; unter ben ki 
uns einheimifhen Koniferen bie raſchwüchfigſte Holzart ; Teider 
läßt aber ihr Wachethum in Deutſchland auf vielen Standorten 
früßgeitig nach. Lichtbedürfniß: Sie bebarf faft unter allen 
Walbbäumen das meifte Licht zu Ihrem Gebeihen. Die Hin: 
wirfung auf eine reihe Kronenentwidelung if baher bei biefer 
Holzart befondere geboten. 

Loren®* Sezeidhnet bie Lärche als bie am wenigften Schatten 
ertragenbe Holzart. „Es kommt darauf an, daß bie Lärche ihrer 
Umgebung voran eilt". Diefer Autor betont, daß bie Schatten 
bolzarten im Allgemeinen anfangs Iangfamer wachſen, [päter aber 
bie Lichtholzarten einholen und auch überholen. 

von Guttenberg (in Loreys Handbuch): Bei ber Kiefer 
und Lärde wirb ber größte jährliche Högenzutmache bereits mit 
dem 10.—15. Jahre, bei ber Fichte durchſchnittlich im 20.2. 
Sabre, bei ber Tanne und Buche im 25.80. Jahre erreiät. 


* Die Eigenfaften unb das forſtliche Verhalten ber wid: 
tigften in Deutſchland vorfommenden Holjarten,) 1883. 
“ Handbuch ( Waldbau). 
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Am fpäteften hört ber Höhenzumachs bei ber Tanne und Fichte 
aui. (Duche ebenfalls, aber nur im Befländen.) „In ber ab» 
jeluten Größe des Höhenzuwachſes iſt im der erſten Jugend bie 
Kiefer und Lärche, [päterhin aber die Fichte den andern Holzarten 
unter ſonſt gleichen Berhälmiffen voraus...“ Der Beftande: 
ihlup bewirkt geringeren Höhenzuwachs. 

Bagener fprict fich in feinem Walbbau gegen bie Miſchung 
von Kiefern und Lärchen aus (Seite 165). Die Lärde gedeiht 
nicht in den dumpfen Fichtenbefländen des Harzes; (Streifen!) 
Diefe Holzart verlangt freies Haupt. Als Lüdenbüßer fol bie 
Fire in älteren Fichtenfhonungen in Schlefien gut geeignet fein. 
„Die für Raffau verbotene Mifhung von Kiefern und Lärchen 
wird für Schlefien empfohlen“. Seite 163: Zuſammenleben ber 
Baldhäunee .... Bon biefen Nußholzbäumen darf bie Lärche am 
weileften vorwachfen. Diefer Gebirgebaum ſcheint eine tief an 
ten Ehaft herabgehende Baumkrone für fein Gedeihen nöthig zu 
haben; ein Drittheil bes Stammes muß mit lebenden Zweigen 
heicpt fein... Dan kann bie lichtbedürſtige, wenig verbämmmenbe 
zirge von Jugenb auf in bie Grundbeflodung an ben geeigneten 
Iren zahlreich einbauen, ohne befürdten zu müſſen, baß bie 
Etuntbeſtodung verſchwindet, bevor fie ihren Beruf erfüllt hat“. 

Nach demfelben Autor nimmt bie Lärche bezüglich ber Werth- 
ritduttion bie erfle Stelle ein. Maſſenzuwachs iu reinen Ber 
Anden 9-16 fin. „Die Lärche ift jedenfalls auf allen geeigneten 
Standorten in erfler Linie anbauwurdig.“ 

Bühler:* Der Faktor des Lichts beherriht das Wade 
tum ber Lärche, bie übrigen Faltoren mögen noch fo günftig 
kein. Sie gedeiht außerhalb ihrer eigentlichen Heimat nur, wenn 
fe möglichft viel Licht und genügenden Quftwechfel genießt, wenn 
fe alfe an Veflandsränber, an Sũd⸗, Oft: und an Wefthängen 
m Einelfande mit vol ausgebildeter Krone und ſtets vor⸗ 
rüchng erzogen wirb. 

Für... Im milden Klima fol fie zur ſchnellwüchſigſten 
Hort werden, felbft ber Föhre voraneilen, in fpäteren Jahren 
inte fie von Fichte und Tarıne Überwachien. Ais Lüdenbügerin 
wo fie Licht und Luft, auch von ber Seite her, haben. 

d. Fiſch bach.** Sie (Larix) liebt am meiften fonnige, 
irre dehe Lagen und kommt auf Kalfboden am hänfigften vor; 
zem auf anderen Böden, fo follen biefe kräftig, oder und tief 
’ein, ber troden als naß. In der Nieberung anfangs ſehr rafche 
Fmidelung ; bebeutende Dimenfionen und hohes Alter nur auf 
zänäigem Standort; „in ber Mehrzahl ber Fälle altert fie fehr 
al, oft ſchon im 20., 80. Jahre“... „Bei ber Erziehung 
a gemiffsten Beſtanden muß bie Krone ber Lärche ſtets frei flehen, 
zebalb man ihr zwedmäßig auf irgenb eine Weife einen Altersr 
zerfprung giebt..." „Zu Nachbefferungen auf Meinen Blößen, 
ze das umflegenbe Holz ſchon wüchfig if und ber Lärche gleiche 
wlermen ober gar fie zu überwachen droht, ift bie Lärche nicht 
'E verwenden..." 

Nülfer+ Diefer (Waldbaum) iſt eine entfchiebene Lichte 
ARanze, liebt Fraft biefer Eigenſchaft einen freien räumlichen Stanb 
verlangt vermöge feiner farfen und langen Pfahl» und 
icawurzeln einen tiefgrünbigen, Ioderen und ſriſchen Boden... 
Ertreme der Trodnig und Hige find der Lärche höchſt mache 
Ynlig; dumpfe, maffe und zu Nebelbilbungen geneigte Lagen finb 
et. Auf nördlichen, Nordweſt- Weſt- oder auch (friſchen) 


"Rh Fürh'e Lerikon. 
= Tafcthf, 
#4 Satehiemus ber Forfibotanif; vgl. auch C. von Fiſchbach 
m feinem Lehrbuch ber Forſtwiſſenſchaft. 
+ Aphorismen über das Berpalten ber Lärche. 
1873, Seite 2 u. f. 
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Südwefthängen unferer Mittelgebirge am Liebften fid verbreltend, 
meibet fie bie trodener Süd und Sübofihänge ebenfo fehr, als 
fie in einem flachgründigen, einfeitig trodenen oder nafjen, binbigen 
Boben bald kümmert unb eingeht. Niemals reine Beftänbe bauernd 
bilbend, tritt fie entweder in Meineren Horften oder vereinzelt in 
anberem Gehölze und allein in ihrer vollen Entfaltung auf. Der 
Berfaffer betont, baß bie Lärche am richtigen Orte von ber Motte 
nicht zu leiden Hätte, vorausgefegt, daß fie ben Kopf frei Habe; 
er empfiehlt ferner Inzucht ber Lärche, um eine Subfpezies alls 
maͤhlich zu erhalten, endlich Grziefung kräftiger Pflanzen im 
Garten, keine Saat im Freien; Herbflpflangung. u |. w., Pflanzung 
auf räumliche Lichtungen. „Man verfalle aber nicht in bie überaus 
naive Manier fo mancher Wirthſchafter bes Schlendrians oder 
ber Kleinigfeitöfrämerel, volftänbig beſchattete Lücken in Stangen» 
bölzern, ja fogar folge an Norbhängen und im Nabelholze mit 
der unvermeiblien Lärche zu beglüden. (Bleichſucht — Aus: 
schrung!) Schließlich: „Schonnng ber Vögel!“ 

Ebermayer:* Wahl falſcher Standorte ift bie Urſache 
bes Erkrankens ber Lärche. Umwandlung der unorganifchen 
Nahrungsftoffe erfolgt in ben Blättern (Blattreihtfum!) Je ges 
tinger bie Gefammtoberfläge und Zahl ber Wlätter ift, um fo 
größer muß bie Krone fein, beſonders auf ſchlechtem Boden. Die 
kärde verlangt nad) Hartig's Unterfuchungen faft fo viel Waſſer 
ale bie Ciche, daher friſchen Boben. Geringfte Verbunſtung zeigt 
nad) Hartig bie Lärche. „Ze geringer bas Verbunflungsvermögen 
einer Pflanze an und für fid il, um fo nadptheiliger muß natürs 
lich eine geflärte Tranfpiration auf fie einwirken"; deßhalb Er» 
Haltung der Krone, überhaupt alles befien, was bie Verbunftung 
ſchwächt ober hinbert. Lärche erforbert mehr mineralifcge Nahrungs⸗ 
mittel als Kiefer, ſchlechter Kiefernboben taugt baher nicht für Lärche. 
Aber auch auf dem beften Boben voller Lichtgenuß — von fruͤheſter 
Jugend bis in's fpätere Alter. (Mach ben Erfahrungen bes 
Forfimeifters Schmiebl in Waſchin weite Pflanzung, 2—8 m 
im Gevierte.) Miſchung! Mit Kiefer nur bann, wenn Lärde 
vorwächfig bleiben Tann. 

Allgem. Forf: u. JagbrZtg. 1864, Seite 248 u. f. 
In einer Abhandlung über „Forſtwirthſchaft nach jegigen Zeit- 
verhältnifien in finanzieller, flantsötonomifcger und forſttechniſcher 
Beziehung“ wirb ber Berfammlung ber Forftwirthe in Würzburg 
1862, im Beſonderen ber bafelbft beſprochenen Frage Über ben 
Anbau ber Lärche gedacht und werben Erfahrungen über bie 
Lärche mitgetheilt. In ber Jugend geringere Anfprüche an Boden 
unb Lage als im Alter; ausgefprochene Lichtpflanze. 

Bon bdemfelben Praktier finbet fi eine Abhandlung „Der 
forftliche Anbau ber Lärchen“ im Aprilheft 1865 ber gen. Beits 
fSrift, welche an die oben angeführte Ebermayer’ice Ab⸗ 
Handlung anfnüpft und nachweiſt, baß bie Lärche Kohlenfäure 
nicht allein durch bie Blätter, fonbern auch vermittelft ber Wurzeln 
aufnimmt, daher biefer Baum auch ohne große Krone gedeihen 
tönne (Seite 126), wenn er mit Schattenbäumen gemifcht würbe. 
Fehlt der Lärche die BobenKohlenfäure, dann muß ihr neben 
Aft: auch Wurzelraum gewährt werden (größeres Kohlenſäure- 
Gebiet). Entfernung ber Lärhenftämme (in Mifhung mit ber 
Kiefer) je nad; Vodengüte. (Flachwurzelnde Lärchen finden fid 
da, wo eigentliche Pfahlwurzel fi nicht bilden kann.) Miſchung 
mit Buchen, dichten und Tannen. Im Allgemeinen unterfchreibt 
ber Berfaffer die Ebermayer'ſchen Anſichten. 

Daſelbſt Jahrgang 1868 Seite 72 u. f. Lärche befriedigt am 
meiften in Miſchung mit ber Buche und anderen Laubhölzern im 
Hochwalde mit entfprechenber Bodendede; Urſache ber Erkrankung: 
„nicht genügende Krone, Mangel an Saubbede. (Buntfandftein 
der Rn.) In der Jugend anſpruchslos geht fie auf) geringem 


* Allgem. Forſt- u. Jagd:Btg. 1864, ©. 449. 
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Boben oder unter ungünftigen Berhältniffen im Allgemeinen raſch 
zurüd bezw. flirt bald ab. Der Verfafler verweift auf Gayer's 
Beobachtungen im Speffart und bei Kaiferslautern (zu enger 
Sälußl). „AS wahre Jammergeftalten erfheinen bie Lärchen 
in ber Miſchung mit der Fichte.“ (Stagnitende Feuchtigkeit.) 

Hamm* hat genaue Unterfuhungen im Walde angeftellt 
(Bodenfeegegenb). „Die Bewwurzelung ber Lärche Hält fo ziemlich 
bie Mitte zwiſchen Fichte und Forle; bie Mehrzahl der Neben» 
wurjeln Bigt fi icdoch em m nom Gtod raſch abmäris 
und bilbet um bie flarfe Pfahlwurzel einen Kranz fräftiger 
Wurzeln ...“ Grünbigkeit: 1—2 m genügt. Die Lärde bat 
zweifelsohne das ſtärkſte Wurzelſyſtem. Vollholzigkeit des Nadel⸗ 
Holzes im Laubholzbeſtande lals Vorwuche) am höchſten; am 
geringſten da, wo es auf unzuſagendem Boden im Kampf um 
Luft und Licht erwachſen iſt. Bodenfeuchtigteit: frifh! Lärche 
heilt Beſchädigungen beſſer aus als Fichte und Forle. „Die 
natürliche Berjüngung, bie ſich mach Oberforſtmeiſter Landolt im 
Engabin fehr leicht und raſch bewerkftelligt, läßt ſich bei ber Lärche 
in biefiger Gegend nicht durchführen.“ Für das-Wadstyum ber 
Lärche If der Humus fehr wichtig. Das Lihtbebürfniß ift un 
‚gleich Höher als das ber Forle. Die Lärche Scheint bie bedeutendſten 
Längen zu erreichen; fie verlangt frifchen Boden, erträgt feine bohe 
Luftfeuchtigfeit (Flechten, namentlih in Fichtenbeſtänden). Forle 
und Larche werben im Alter von 20-30 Jahren auf friſchem, 
humoſem, flachgründigem Boden von der Fichte eingeholt; auf 
mitteltiefgrünbigem, fonft gleichem Boden aber erft im 50. bis 
60. Jahre. Siegerin im Längenwuchs bleibt bie Lärde dagegen 
auf ben Bodenklaſſen I—IH (7 Klafien), aber nur da, wo Wind 
und Sonne beizufommen vermögen. Lärche und Forle vertragen 
fi auf bem ihren zufagenden Böben gut. Gegen eine zu flarke 
feitlicge Annäherung vorgewachſener Kollegen eigener und anderer 
Holzarten iſt bie Lärche weit empfindlicher ale bie Fichte und 
Forle. Das Laubholz Überwächft die Nadelpdlzer im Allgemeinen 
nicht; in feuchten Lagen tritt allerdings in Folge ber Flechten ein 
Abfterben auf. — Durch Abventivfnofpen ergänzt ſich bie Beaftung 
der Lärche. Diefe Holzart leidet nicht durch Schneebrud, Dufte, 
Cisanhang, Stürme; verträgt die Aufaflung gut; leidet nicht 
viel unter Fruh ⸗ und Spätfröften. 

Faßt man obige Anfichten zufammen, fo ergibt id) 
Folgendes: Die Lärde verlangt einen friichen, tief- 
gründigen Boden, trodene Luft, freien Stand behufs 
guter Kronenbilbung durch's ganze Leben hindurch. Das 
Wachsthum ift in frühefter Jugend ein ſehr flottes, bleibt 
aud unter günftigen Verhättniffen bis zum Abtrieb 
(60.—100. Jahr), nimmt aber, bezogen auf dasjenige 
der Schattenhölzer (Fichte, Tanne und aud Buche), 
allmaͤhlich ab und finft zufegt unter letzteres. Wegen 
der vielen Abftufungen, welche ſich je nach den Faktoren: 
Boden, Lage, Klima ergeben, weichen in dieſer Hinficht 
die Angaben obiger Autoren vielfach von einander ab, 
ein ganz zutreffenbes Urtheil vermag eben nur derjenige 
abzugeben, welcher die Lärche in ihren verihiedenen 
Alteräftufen unter ben verſchiedenſten Verhältnifjen 
kennen gelernt hat. Einigkeit herrſcht entſchieden — 
abgeſehen von dem hohen Nutzwerth der Lärche — da⸗ 
rüber, daß bie Lärche am zweckmäßigſten der Buche — 
überhaupt Schattenholz — beizumiſchen ift, da ihr hier 


© Allgem. Forts u. Jagd ⸗Zig., 1881, Februacheft, Därzhelt. 





die Lebensbedingung — Kronenbildung — am eheſten 
gegeben ift, daß fie ferner nur dann ala Lũckenbüßerin 
zu verwenden ift, wenn über ihr Vorwachſen fein Zweifel 
befteht, endlich daß für fie die Pflanzung der Saat vor- 
zuziehen ift. 

Ihre Miſchung mit der Kiefer wird nur bedingungs⸗ 
weiſe empfohlen, auf mittleren und befferen Standorten, 
wenn moͤglich mit einem Alterdvoriprung, da das Längen. 
wachsthum gegenüber ber Kiefer um fo früher nachlajie, 
je ärmer der Standort fei. In der Jugend ift die 
Lärche entſchieden anſpruchsloſer als im Alter, daher 
die Erfeinung, daß auf geringerem Boden bie Lärde 
anfangs mehr verſpricht, als fie ſpäter feiltet. Ihre 
verſchiedenen Krankheiten treten um fo heftiger auf, je 
weniger Boben, Lage, Klima, Baum: und Beftandes- 
pflege ihrer Natur entſprechen; fie leidet daher am 
meiften auf geringem Boben, im engen Schluſſe, im 
reinen Beſtande u. ſ.w.; Beſchädigungen Beilt fie gut aus 

Nach diefer etwas langen Einleitung lade ich den 
geehrten Leer ein, mit mir einen Streifzug durch die 
Oberförſterei Grebenau zu unternehmen, um madhzu- 
forſchen, wie fi denn hier im Buntfandftein die Lärche 
je nad dem Standorte, der hier mit jedem Hange 
wechfelt, in den verſchiedenen Alteröperioden unter den 
verſchie denen Holzarten als Nutzholzſtamm entwickelt, 
dabei vorausſchickend, daß das Exkurſionsgebiet zwiſchen 
Vogelsberg und Knül gelegen iſt und eine abſolute 
Höhe von 300-500 Meter bejigt. 

Die Lärde kommt Hier in älteren Eremplaren fait 
nur in Miſchung mit der Kiefer vor und zwar au 
allen Hängen, auf gutem und auf ſchlechtem Boden. 
Wie verſchieden die Bodengüte ift, zeigt fih an dem 
Holzwahsthum und der Flora. Es finden fich bier 
die ſchoͤnſten (260jähr.) Eichen und die erbärmlichiten 
Kiefern. Der Durchſchnittszuwachs ſchwankt z. B. bei 
der Kiefer etwa in 100jähr. Beftänden zwiſchen 2 und 
6fm*. Das Höhenwachsthum einer und derfelben Holz⸗ 
art je nad) Hang ift fehr verſchieden. In einem engen 
Wieſenthal fehen wir zur Rechten auf einem Norbhang 
30 m hohe Kiefern, zur Linken auf dem Sũüdhange 
glei alte nur 20m hohe Stämme, dort ein jo üppiges 
Wachsthum, jo daß Schneebruch große Blößen geſchaffen 
hat, hier mageres Wachsthum und dichteſten Schluß. 
Aber auch welch' ein Unterſchied im Boden. Auf dem 
Winterhange vorzuglicher ſandiger Lehm und lehmiger 
Sand (alfo viel Feinerde), auf dem Sommerhange 
Hiefiger Boden, armer Sand. Dementſprechend bie 
Bodenflora. Hier Heide, dort Grad, Preifel: und 
Heibelbeere, Zarn und Moofe (Hypnum). Hat nım 
gar noch Streunugung, dazu an fteilen Hängen, auf 


* Bl. Schwappachs Ertragetaſel \ber Kiefer im Großb. 
‚Heffen, Scite 6. 
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der Sommerfeite flattgefunden, dann find die Gegen- 
füge noch größer. (Hier iſt dad Beriefelungafyftem am 
age; das auf den Wegen, in Mulden fi ſammelnde 
Waſſer wird in Horigontalgräben auf bie trodenen 
Hänge geleitet *). Es würde zu weit führen, hier auf 
die Bermitterung des Buntſandſteins je nad) Hängen 
einzugehen; nur foviel ſei erwähnt, daß auf den Süb- 
hängen bei nacktem Boden bie Answaſchung am rafcheften 
vor ſich geht, Die Feinerde alfo mehr und mehr ſchwindet, 
da daher Hier eine Erhaltung der Bobendede von 
größter Wichtigkeit ift. Die unfhägbaren Einwirkungen 
des Waſſers gehen für bie Holzproduftion verloren, 
wenn der Boden feiner Streubede beraubt wird. In 
Bezug auf Tiefgründigfeit herrſcht große Verſchieden- 
keit auf einem und bemfelben Hang; doch find die Süb- 
hänge durchweg flachgründiger als die Nordhänge, Die 
Stägung der Hänge beträgt bis 60 %o. Es ift ein 
leuchtend, daß dem Wechſel der das Wachsthum beein- 
Auffenden Faktoren entiprehend das Verhalten ber 
!ärhe verſchiedenartig fein muß, daß aber fernerhin 
ba dem Anbau dieſem Umftande Rechnung getragen 
werden follte, mit anderen Worten, daß nicht nad) der 
Schablone gearbeitet werben barf. 

Bor dem Eintritt in den Wald fält und num zu— 
nädit auf einem 57 %0 fteilen Suͤdweſthang auf theil- 
neife unbebedftem Boden ein Lärchenhorft auf, der hier 
auf einem unzweifelhaft ungeeigneten Plage geihaffen 
morben ift. Bei dem grellen Wedhfel dev Temperaturen 
und bei der Steilheit bed Bodens geht hier bie Ber: 
mitterung zu raſch vor fih; im Frühjahr fliegt bei dem 
Mangel einer fhügenden Bodendecke dad vom Froſt 
iin pulverifirte Erdreich ald bider Brei vom Hange 
tab und mit ihm bie Nährftoffe für die Lärde. Welch' 
vihtigen Einfluß auf das Leben diefer Holzart gerade 
das Sonnenlicht hat, lernt man am beiten aus einem 
vold’ ertremen Falle. Der Standort — trockner, flach⸗ 
gründiger, armer Boden — vermag kaum etwas zum Ger 
keiten beizutragen, bier kommt in erfter Linie das Licht 
in veiracht. So lange bie einzelnen Stämme genügende 
{hier jehr große) Kronen befigen, iſt das Dajein möge 
6; mit jedem Aft fchneidet man der Laͤrche eine Lebens⸗ 
bedingung ab. Als Regel ergibt ſich aus dieſen und 
oͤnlichen Fällen: „Je weniger Einfluß der Boden mit 
dan Waſſer auf das Leben ausübt, deſto mehr muß 
auf Erhaltung der Krone (tiefe Beaftung) hingewirkt 
werden. Auffallend ift, wie leicht ſich hier die Lärche 
nach verjüngt. Wie ein Bodenſchutzholz ftehen bie 
Kinder unter den Eltern, wachſen fogar bie und ba 
n die Kronen und machen letzteren bad Leben fo faner, 
taß fie fruͤhzeitig in's Grab ſinken werden. Einige 
Schritte weiter ſehen wir auf einem theilweiſe noch 

* 66 beflcht Bei une in Heflen hierüber eine ſehr beachtens- 
Tatbe generelle Berfügung. 





fteiferen Hange eine Mifhfaat von Kiefer, Schwarz: 
Kiefer, Lärche und Weymouthskiefer. Hier vermag in 
bem jegt SOjährigen Beftande bie Lärche den Kampf 
mit der Kiefer im Gebränge nicht auszuhalten, nur 
da, wo zufällig die erſtere Holzart lichter ſteht (Kiefer 
vom Schnee gebrochen), ift bie Lärche noch am Leben. 
(Nur nebenbei fei bemerft, daß bie Weymouthäfiefer hier, 
wo fie durchaus nicht hinpaßt, fehr ſchlechten Eindrud 
macht; leidlich gebeiht die oſterreichiſche Schwarzliefer). 
Obwohl nun hier in der Heege bie Bobenverhäftniffe 
günftiger find, geräth die Lärche doc ſchlechter als in 
dem erft erwähnten Falle, und zwar lediglich deßhalb, 
weil das Licht bezw. die Gelegenheit zur Kronenbildung 
fehlt. Darum find auch heute noch die Nandftämme nicht 
nur am Leben, fondern auch leidlich Ihöne Bäumchen. 
Als Regel ergibt ſich Hier, falls man überhaupt auf 
derartigem Boden zum Anbau fehreitet: „ber Lärde 
einen Altersvorſprung zu geben und fie jedenfalls 
nicht zahlreich, ſondern nur einzeln einzubringen” ; denn 
einen Freihieb zu Gunften der Lärche durch Köpfen, 
Aushauen ber Kiefer wird zumal in auögebehnten Heegen 
fein Wirthſchafter vornehmen. Diente die Lärche über 
haupt nur dazu, die Heege zu füllen, und Hierzu ift fie 
wegen ihres anſpruchsloſen Lebens in der Jugend 
auch auf geringerem Standort geeignet, fo darf man 
fi nicht grämen, wenn fie nad Erfüllung ihrer Auf 
gabe aus dem Leben ſcheidet. Es fei übrigens bier 
bemerft, daß man ihr die Lebensbebingungen aud da: 
durch bieten und beffern kann, daß man fie nicht gleich 
zeitig mit der Kiefer anfäet, fondern auf geeignete 
Stellen, die man allerdings fuchen muß (Stocklöcher 
u.f.m.), anpflanzt, wobei man ja gleichzeitig um fie 
herum Schattenholzpflänzlinge, die auf dem geringen 
Boden die Laͤrche nicht übermachfen, ihr aber in wünfdhens: 
werther Weife die Füße warm halten, fegen kann; frei: 
lich entfpricht dies nicht der |hablonenmäßigen (Kiefern: 
faat-) Kultur, wie fie früher hier ohne Berückſichtigung 
der Gehaͤnge üblich war. Muf die Lärche ihren Lebens: 
unterhalt in erfter Linie auß der Luft nehmen, dann 
darf aber auch das betr. Mittel hierzu, das Blattwerk, 
nicht fehlen, (Chermayer, Hartig) alſo „möglichft große 
Krone”, ferner muß die mangelnde Bodennahrung Er: 
lag durch Zuführung und Erhaltung des Waſſers 
(Bodenloderung, Unterholz, Humusbildung) finden.* 


* Die Wichtigkeit und ber Vortheil]biefer Maßregel wird 
durch nachſtehenden Verſuch feſtgeſteüt. Auf trodenem Hange 
wurden zur Pflanzung von Nadelhöfgern, inmitten %/, — 1 m doher 
Halbe die Pflanzſtellen gründlich durchhadt und nad) dem Pflanzen 
die abgehadte Haide um die, Pflanze herumgelegt. Es hielt, ſich 
bier bie Feuchtigkeit wägrend ber trodneren Jahreszeit vorzüglich 
wodurch nicht alein das Auwachfen geficert, fondern aud bag 
Wachsthum felbft ein flottes war. Alfo Bobenloderug. dit 
Dedung behufs Verringerung ber Berdunftung — Auffpeiherung 
bes Waflers. 


238 


Welche bedeutende Role gerade hier im Buntfandftein 
an trodenen Hängen, dieſes Lebengelement fpielt, fieht 
man immer mehr ein. — Dasſelbe Bild, das un bie 
etwa 3Ojähr. Miſchſaat zeigte, findet fi in mehr oder 
meniger abweichender Form auf allen trodenen Lagen. 
Das anfangs flotte Wachsthum ber Lärge Täßt früg- 
zeitig nad), daher ift ihr ein Vorfprung nöthig. Es 
genügt aljo für die Dauer nicht, daß die Spige 
der Lärche frei bleibt, fondern es darf aud) feine ſeit⸗ 
liche Beengung eintreten. Ueberall ſieht der aufmerk⸗ 
ſame Beobachter, daß die Flechten an den Laͤrchen, ab⸗ 
geſehen von dumpfen, naßkalten Lagen, nur ſo hoch 
ihr Weſen treiben, als die Nachbarn heranreichen. In 
freier Luft ſich bewegende Laͤrchen find frei von Flechten 
und -— ſind gefeit gegen bie Motte, was uns bie auf 
ber Grenze ber Schliter Waldungen ftehenben mitunter 
herrlichen Lärchenftämme mit ihren tiefgehenben Kronen 
am deutlichſten zeigen. 

Wandern mir am Südhange aufmwärt? auf das 
Plateau, jo finden wir Bier die Lärche auf befierem 
(weit nicht abgeſchwemmten) Boden in ſchönerer Form. 
Aber aud hier, wenn auch 1—2 Jahrzehnte fpäter, 
wãchſt die Kiefer, welche nad meiner Beobachtung mehr 
Schatten als bie Lärde erträgt (dem erftere fteht unter 
der Ießteren, nie aber umgekehrt) allmählich der Lärde 
in das Geäft, in Folge deſſen zunächft die Blattmafje 
an ben Geitenäften ihrer Zunftion beraubt wird und 
abftirbt; dies aber bewirkt wiederum eine Verfürzung 
der Einkünfte (Nahrungsaufnahme, Kohlenfäure), fo 
daß auch die obere Krone unthätiger mird und der 
©ipfeltrieb immer mehr gegenüber demjenigen ber Kiefer 
aurücbleibt, bis endlich die Lärche bei dem Untertauden 
in ben Dunft des Kiefernnadelbades erſtickt. Beſſer 
haben es bie Naubftämme, melden wenigſtens nad) ber 
Seite Hin noch Luft und Lit zu Gebote ficht. Oft 
entziehen fie ſich ihrer feindfeligen Nachbarin durch Aus- 
biegen nad) dem Wege hin. Daß von allen Lärchen in 
den 3O—50jähr. Beftänden nur nod die Randftämme 
und einzelne durch den Zufall freiftehende Stämme 
innerhalb des Beſtands am Leben find, beweilt, daß 
der größte Theil von der Kiefer ſchon in diefem Alter 
unterbrüdt wurde; dabei fei erwähnt, daß an Lärden: 
famen nicht gejpart wurde. Aus der Betriebsnachweiſung 
führe ich Folgendes an: Cine zur Laubholzzucht geeig— 
nete Abtheilung wurde in 1846 fireifenmeife umgegraben 
und hierauf 36 Pfund Lärcenfamen, 1 Malter Bucheln 
(1847) und 2'/ı Walter Eicheln geſäet, ferner auf 
Platten 25 Pfund Kiefern: nnd 25 Pfund Lärcen- 
famen, endli 8250 Lärchen gepflanzt; in 1849: 650 
Eichen, 2500 Kiefern; in 1850: 5000 Lärden, 225 
Eichen, 100 Buchen; in 1852: 4350 Lärden, 325 
Weißtannen; in 1853: 3 Malter Eicheln gejäet, 1225 
Buchen, 1325 Eichen; in 1854: 100 Lärden, 350 





Weißtannen, 275 Schwarzfiefern ; in 1855: 8825 Lärden 
u. ſ. w. gepflanzt; natürlich in Aneinanderreihung der 
Kulturflähen. Die Pflanzungen bezweckten in eriter 
Linie Ausbeflerung der Saaten. Wie fieht nun Heute 
die Miſchung aus, Von den Taufenden Lärchen ftehen 
noch die Randftämme, allerdings in ſchönſter Form, 
die Kiefer ift im lichten Stande zu einem fperrigen 
geringwerthigen Stamme erwachſen. Das Laubhol; ift 
zum Theil ſehr ſchön und gibt bie und da dem Nadel 
holze in Bezug auf Länge nicht viel nah. Hätte man 
gar Feine Lärchen gefäet, fondern vechtzeitig, meinetmegen 
auch noch fpäter auf größere Lüden, Lärchen gepflanzt, 
fo wäre der Erfolg minbeften® ebenfo groß. Webrigens 
fangen auch hier die Schattenhöfzer jegt flott zu wachſen 
an, jo daß ber Lärche der Kampf ums Dajein immer 
ſchwerer wird. Deßhalb hat die Verwendung ber Lärde 
als Lücenbüßerin, wie ganz mit Recht die meiften der 
oben angeführten Schriftfteller behaupten, ihre bebent: 
lichen Seiten, denn wer fann im großen Betrieb ben 
einzelnen Hitfsbebürftigen nachgehen und ihnen den 
nöthigen Wachsraum verſchaffen? Es geſchieht dies 
zwar in Heſſen, ſo auch hier, namentlich der Eiche zu 
Liebe recht fleißig, doch möchte ich mich im allgemeinen 
der oben angeführten Anſicht Gayer's (aus ſeinem 
Miſchwalde) anſchließen, wonach alſo die Kultur io 
auszuführen iſt, daß ein Freihieb überflüſſig wir. 
Aus der oben angeführten Nachweiſung läßt ſich ent: 
nehmen, wie man einen gemiſchten Beltand nid er 
ziehen fol; gerade ſolche Bilder find aber auch äußert 
lehrreich und zwar beſonders dann, wenn die Betriebs 
nachweiſungen genauen Aufſchluß über bie Beltands 
gründung und Erziehung (Freihiebe, Reinigungshiebe 
u.f. mw.) bieten. Bor drei und vier Jahrzehnten find 
eine Reihe von Mifhbeftänden theilmeife mit vorzüg: 
lichem Erfolge angelegt worden, in allen muß aber, 
da f. 3. für die Heegreinigung wenig geihehen konnte, 
jet gelegentlich der Durchforſtungen ein beſonderes 
Augenmerk auf die Lichthölzer gerichtet werden, um 
ihnen von jetzt ab, mo fie weniger lebhaft den Schatien 
hoͤlzern vorwachſen und vielfach mit dieſen und unter 
fich ſelbſt in’8 Gebränge gerathen, wieder neuen Wadö: 
raum zu verihaffen. Wollte Jeınand aus ben unge: 
meint vielen abgeftorbenen, fledht:, pilze, infektenfranfen 
Stangen den Schluß auf falſche Standortswahl u.i.m. 
ziehen, fo würde er einen Fehler begehen; es laͤßt 
ſich vielleicht nicht einmal tadeln, daß fo viel Lärchen 
famen ausgeftreut worden ift; denn die vielen unter 
dräctten Stangen haben ihre erziehliche Wirkung auf 
den Beftand (frühzeitiger Schluß, Schaftreinheit, Humus: 
bildung) nicht verfehlt und geben eine reichliche Vor 
nutzung (Grubenholz, Latten u. ſ. w.). Wir fparen 
mid, ſaͤe allerdings nicht, ſondern pflanze! Ich kann 
jetzt durchforſtete Beſtaͤnde vorzeigen, im) denen vorge: 
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wachſene Lärchen (die vielen unterbrüdten find ver- 
ſchwunden) über Buchen ftehen, ein Bild, das man 
nicht ſchöner fehen Tann; ih zweifle aber nad dem 
jegigen Wachsthum der Buche zu fchließen nicht, dab 
demnaͤchſt die Art der Lärche wieder helfen muß; frei: 
{id dürfen von den immer noch reichlich vorhandenen 
Lärchen noch 70 %/o abfterben und es bleiben zum Fünf: 
tigen Abtrieb noch genügend hochwerthige Nußholz 
fämme übrig. 

8 fei mir geftattet, einige Meffungen von den auf 
der Höhe (Plateau) ſtehenden Laͤrchen mitzutheilen. In 
einem jetzt 35 jährigen Miſchbeſtand von Kiefern und 
Lärchen auf lehmigem tiefgründigen Sandboben, wo— 
ielöit die Kiefer vom Schnee und Sturm fehr gelitten 
hat, ftehen einzelne, lichterwachſene, Kärdhen, die jegt 
jdon 30 cm Durchmeſſer in Bruſthöhe und eine Länge 
von 18-20 m haben. Bei der letzten Durchforſtung 
muhten ſehr viel unterbrücte Lärchen audgehauen 
werben. Ehendafelbft finden fi auf einer Blöße gleich 
alte (etwa Tiähr.) Fichten und Lärchen, die fi im 
Hoͤhentriebe ziemlich gleich bleiben, die größten Triebe 
madt aber jet ſchon bie Fichte, fo daß ſelbſt Hier auf 
gutem, friichem Boden der Lärche ein Altersvorſprung 
u Statten kommen würbe. — Die unterbrücten Lärchen 
waren pilzkrank und mit Flechten beſetzt, bie vorge: 
madienen beziehungsweiſe gut befronten, weil Licht: 
feenden Lärchen zeigen die nur am unteren Schaft: 
theil Die letzten 4 Jahrestriebe ber Lärche ſtehen 
hinter denjenigen der Kiefer zurück, fo daß hier nur 
ter jreiftand die Lärche auf die Dauer erhalten wird. 
— Am Rande eines jet 56 jähr. Kiefernftangenholzes 
then ebenfo alte Lärchen mit tiefgehenden Kronen. Das 
Höhen: und Dicke Wachsthum ift hier auf lehmigem, tief- 
gründigem, friihem Sandboden fehr ſchön; Länge = 
3-3 m; Di,s — 30—40 cm. Die Krone beginnt 
mitanter ſchon in 3 m über dem Boben. Die an- 
Renznden, freilih im Schluß erwachſenen Kiefern 
eben der Lärche in Bezug auf Höhe und Stärfe nad), 
find aber den im Innern ftehenden Lärchen (gleich. 
alnigen) über ben Kopf gewachfen. Auf dem friiheren 
Toben an den Winterhängen ſowie in Meineren Mulben, 
wielbſi durch Abſchwemmung des Bodens von den 
höher gelegenen Flächen ſich mehr Feinerde und Humus 
angefammelt hat, erreicht. bie Lärche Höhen von 30 bis 
‚dm im ter von 80 Jahren und Schnittholzſtaͤrke. 
Ar Bert, kommt Bier demjenigen älterer Eichen gleich. 
| Mehrfad) tritt fie Hier in Mleinen Horften auf, in welchen 
| einzelne Larchen oberftändig find; biefe find gleichzeitig 
die gelünderen Bäume. Hier hat bie Geſellſchaft mit 
ihtes Gleichen fie vom Ueberwachſenwerden offenbar 
beißüpt. Eine folge reine Gruppe läßt eben mehr 
Lidt und Luft durch als eine gemiſchte Gruppe etwa 
von Lärde und Kiefer. Die Seitenäfte bleiben in jenem 





Tale länger am Leben u. ſ. m. Die abſoluten Höhen: 
unterfdiebe gleich alter Lärchen auf entgegengeiegten 
Hängen find bedeutend. Je Höher der Umtrieb ift, 
defto größeren Vorſprung muß den Schattenhöfzern 
gegenüber die Lärche haben bezw. deſto größere Sorg- 
falt muß auf Erziehung und Pflege der Krone ver: 
wendet werben, da bie Schattenhölzer in ben fpäteren 
Jahrzehnten (5.—6.) Tebhafter höhenwärts wachſen ald 
die Lärde. Nur da, wo bie Lärche ihre Wurzeln natur: 
gemäß ausdehnen kann, alfo in bie Breite und in die 
Tiefe, bleibt fie lange Fahre Hindurch der höchfte Baum. 
Im Allgemeinen dürfte es fih empfehlen, auch hier der 
Lärche einen Alterövorfprung zu geben, dann ift ınan 
aller Sorgen um ihr fernered Wohlergehen enthoben. 
Es können allerdings Inſekten u. |. m. jie gefährden, 
allein der Wirtbfchafter Hat doch fein Beſtes gethau. 

An verſchiedenen Orten fieht man prädtige natürz 
liche Verjüngungen von Lärchen. Bezüglich bed Anbaus 
weicht die Saat jegt ganz der Pflanzung, welche nicht 
mehr auf die armen trodenen Standorte auögebehnt 
wird. Der Pflanzung geht eine gründliche Bodenlocke— 
rung voraus; biefelbe erfolgt meiſt einzeln. Gruppen 
pflanzung empfiehlt ſich gleichwohl an geeigneten, beſſeren 
Bodenparthien. Im Saatbeet wird für Nahrungszufuhr 
durch Düngung mit Kompoft, Grünbüngung, Thomas- 
phosphatmehl und Kainit (Iehterer nicht direkt ober 
menigftens im Herbſt oder Winter anzumenben), Kali: 
falpeterfuperphosphat und andere Dungmittel geiorgt, 
der Lärchenfamen erft eingequellt und nur dünn mit 
Kompofterde (dur dad Sieb) gededt. Ich babe auf 
diefe Weife in diefem Jahre einjährige Lärden von 
25—28 em Höhe (!) erzogen. 

Verlegungen 3. B. auch durch Mänfe an jungen 
Pflanzen werben auögeheilt bezw. es erfolgen neue 
Mitteltriebe. Im Allgemeinen ftimme ih mit Müller 
(f. 0.) überein, der die Lärde durch richtige Erziehung 
und Pflege gegen Krankheiten fihern will. 

Was ihre Stellung als Lückenbüßerin anlangt, fo 
wird bie Lärche — wenn möglich als Fräftige verſchulte 
Pflanze — gern verwendet, vielfach mit Erfolg, oft 
auch ohne ſolchen. Bei dem anfangs lebhaften Wachs⸗ 
thum der Lärche bildet dieſe gleichzeitig paſſenden Schuß 
für das Laubholz, ſolches wächft deßhalb nun raſcher 
als vorher ohne die Lärche und Holt oft früher, als 
wir es vermuthen, dieſe Iegtere ein. Hier ift dann ein 
Freihieb der Lärche am Plate. 

An anderen Orten im Braunfolenthon (bei Gießen) 
fahen wir die Lärche zur Füllung von Bldgen auf ftarf 
von Brombeeren übergogenen Stellen mit Erfolg an: 
gewendet. Ob das anfangs vorzüglice- Wachſsthum 
andauern wird, ift fraglich. Es kommen dort ja. eins 
zelne ſchoͤne Ältere Laͤrchen vor, aber auch viele ſchwind⸗ 
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füchtige, für die der ſchwere Thon (naßkalt) bald den 
Tod bringt. 

Hier im Grebenauer Revier auf Buntjandftein findet 
ſich die Lärche an Wiefenrändern, in Mulden gerade in 
den jhönften Exemplaren, doch ift eben der Boben hier 
nicht Thon, ſondern durdlafjender Sand. (Die Be: 
inder der Münchener Verfammlung werden fi jener 
erftauntich Hohen 130—140jähr. Lärden am Tegern: 
See wohl erinnern)*. 

In der Rhein-Main-Ebene (im Lorſcher Wald) fahen 
wir auf ſchwitzendem Sand wundervolle Lärhen. Ich 
will nicht in den fehler verfallen, aus andern mir nicht 
durd und durch befannten Gebieten über die Lärche zu 
berichten, fondern mich mit obigen nad) der Natur ge- 
ſchilderten Wachsthumserſcheinungen begnügen. 

Aus ihnen wolle der geneigte Leſer entnehmen, daß 
ſich Kiefer und Lärche unter den oben angegebenen Be: 
dingungen miſchen laſſen, daß die Lärche auf dem Bunt: 
fandftein, namentlich wenn der Boden nicht tiefgründig 
ift, etwa mit dem dritten Jahrzehnt, verglichen mit ben 
übrigen Holzarten im Höhenwuchfe nachläßt, deßhalb 


lichten Stand und Altersvorſprung verlangt, daß fie | 


der Kiefer um fo weniger beigemiſcht werben ſoll, je 
geringer die Bodenklaſſe ift, daß fie enblih um fo 


weniger von Krankheiten befallen wird, je mehr fie ſich 


in Wurzel und Krone entwickeln Tann, d. 5. je zu: 
jagender der Standort ift. 

Geben wir daher auch in Zufunft troß Pilzen, Ins 
ſekten und Flechten den Anbau der Lärche nicht auf, 
bringen wir fie aber nur dahin, wohin fie gehört, und 
erziehen wir fie dann aber auch, fo wie ihre Natur es 
verlangt, dann wird der Erfolg nicht außbleiben. 


Welche Stämme haben in gefhloffenen Kiefern 
die Beſtandsformzahl? 
Von Brofeffor Zeiſe in Karlsruhe, 

Die Beſtandsformzahl ift eine Größe, auf bie bis 
jegt verhältnigmäßig felten Aufmerkſamkeit verwendet 
worben ift, und doch verdient fie biefelbe in hohem Grabe. 
Nichtig ausgebracht läßt fie die Mafje eines Beftandes 
durch die einfache Multiplifation mit dem Probuft von 
Grundfläche und Höhe herleiten. Iſt die Beſtandsform⸗ 
zahl aber ebenio abhängig von ber Höhe, wie bie 
Stammformzahl, jo Tann man die Multiplikation diefer 
beiden Größen tafelınäßig geben und Kat dann nur noch 
die jeweilig gefundene Kreisflähe mit dieſer Größe zu 
multipliziren. ine einfachere Methode der Maſſen⸗ 
ermittelung dürfte ſchwerlich jemals gefunden werben. 


* Bol. bie Bemerkungen des Grlurfionsführers, 





Die bisher gegebenen Beftandsformzahlen Haben ſich 
mit ben Baumformzahlen nicht als gleich erwiejen, fondern 
als höher. Es Liegt das daran, daß bei Auflöfung des | 
Produkts f.h in feine Faltoren das h, die mittlere 
Beitandshöhe, zu Fein genommen wurde und folgegemäß 
bie Formzahl zu hoch Das Produft f.h erhält man 
nämlih indireft, indem man bie ganze Mafje des 
Beftandes durd) die Querflähe theilt. Wer aljo bei 
einer Maſſenaufnahme mit Hilfe eines Probeftamm- 
verfahrens die ganze Maffe (M) ausgebracht Hatte und 
als mittlere Höhe des Beftandes das arithmetiſche Mittel 
der Probeftammhöhen (h) gelten ließ, erhielt zuerſt die 
Beſtandsrichthöhe als Ganzes, indem er M durch G Aheilıe: 
durch weitere Divifion mit h erhielt er dann erft die | 
Beftandsformzahl. j 

Hierbei konnte fie unter Umftänden in Folge 
ihrer Herleitung Höher als irgend eine vor: 
kommende Baunformzapl fein, war alfo in ver ' 
That eine ganz andere Größe als dieſe. | 

Es ift Mar, daß in ſolchem Falle feine Stammgruppe 
bie Beſtandsformzahl zeigen konnte. Nur bei fehr ke: 
deutenden Beftandemittelgöhen näherte fie fich den Form ⸗ | 
zahlen für Einzelſtämme, blieb aber, wie bemerkt, immer | 
größer als diefe. | 

I 





Um das Schiefe aus einer folhen Größe herauszu⸗ 
Bringen, bebürfte e8 vor allen Dingen einer Berichtigung 
in ber Berechnung für die Beſtandsmittelhöhe. Diefe iſt 
eingetreten, indem man bie Formel } 

Sht+mht+tmht... 
KtrRmtB te. 
für bie Herleitung ber Mittelhöhe annahm. Jetzt muß die 
Formzahl des Beftandes fo liegen, daß fie fi zwiſchen 
den vorkommenden Stammformzahlen bewegt, unb man 
darf wohl an die Beantwortung ber Frage herantreten, 
bei welchen Stämmen bie Beſtandsformzahl Tiegt. 

Beichränfen wir uns zunächft auf die Kiefer, weil dort 
die Zahlenverhältniffe der beftandsbildenden Faktoren am 
weiteften befannt find. 

Die Unterfuhungen ergaben, bag bie Höhe mit ber 
Stammftärfe wähft. Hat die ſchwächſte Klaffe (1) tie 
relative Höhe 100, jo Hat Klaffe IT 107, Klaffe III 111, 
Klaſſe IV 114, Klaffe V 118.* 

Es ift nun in den „Stubien über ben Schluß ber 
Beſtaͤnde“ ** der Sag aufgeftellt, daß im Allgemeinen die 
Maffenvertheilung unter 5 Klaffen, die nad gleichen 
Stammzahlen gebildet find, fo ift, daß bie zu jeber 
gehörigen Maffe ſich verhalten wie 7:12:17:24 :40. 


* Beife, Ertragstafeln für bie Kiefer, ©. 87. Die arith- 
metiſch mittlere Höhe befigt die Relativzahl 110, d. 5. fie Liege 
unter ber Durchſchnittshohe der mittleren Klaſſen, woraus ſchon 
an und für fi hervorgeht, daß fie zu klein iſt 

** Beitfhrift für Forfts und Jagbivefen, 1889, ©. 129, 
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Nehmen wir zunächſt an, daß ſich in gleicher Weiſe | 
and die Kreisflächenſummen theilen würden, fo würde 
ſich für die Mittelhöhe nach der Formel 

Bıhbı + gehe + Rss +... 

. SstBtS +... 
unfegen laſſen: u 

7.100 + 12.107 + 17.111 + 24.114 + 40.118 | 

100 
meraus ſich die Zahl 113,3 ergiebt, d. h. bie Majfen- 
böbe — wenn ich fie fo nennen darf — Tient zwißchen | 
den Höhen ber Probeftämme von Klaſſe III und IV, 
ber näher an IV ale an III 

Jetzt iſt aber die Vertheilung der Kreisflähen nicht | 

Safe wie die der Maffen, vielmehr fo, daß bei den ; 
anna Durchmeſſern etwas mehr, bei ben ftärkeren 
urae weniger liegt. 

Es erhellt das aus folgenden Erwägungen: ft 
eh, f, die Maffe der erſten (geringften) Klaffe, ge hat; 
ter die der V (ftärkften), jo ift 

Abifı _ 7 

Shi 40 
hjf; it in biefer Proportion immer fleiner als h;fz; 
deun dem ziemlich lebhaften Steigen der Höhe ftcht cin 
srhältnigmäßig ſchwacher Fall von f gegenüber, wie 
ie Formzahlunterſuchungen lehren. Es kann daher 
acht fein 











g:8 = 7:40 
ondern es muß fein 
hy f, 
Bi: = 7 2-:0. 


hi 
Dee Wirkung hiervon ift, daß FR die Mittelhöhe wieder 
rat von dem Mittelftamm der Klafie IV fort und 
:a6 1IT bewegt. Sie würde bei diefer Normalvertheilung 
!a Querflächen wahrſcheinlich aber noch nicht bis auf die 
“tenge von III und IV rüden, alfo noch nicht auf den 
Zunft, wo nach meinen Unterfuchungen der Stamm mit 
mittlerer Querfläde liegt. 

Weiterhin iſt zu bebenfen, daß bei allen Beftänten, 
tie nech viel Schwache Stämme enthalten, bie Bertheilung 
der Maſſen bei 5 Klajfen fo ift, daß die Relativmaffen: | 
sten in den ſchwächeren Klaſſen ſinken, in den ftärferen 
zunehmen. Sind Hingegen in dem Beſtande die Füll— 
rämme nur in geringer Anzahl vorhanden, jo haben 
te fewachen Klaffen verhältnigmäßig mehr Maſſe, die 
firferen weniger. Verhalten fi die Maſſen in ben 
Klaſſen wie 2:5:11:24:58 fo ift das immer ein 
Keſtand, in dem viel relativ geringe Stämme find und 
umgefehrt ift die Verteilung 9:15:19:24:33 einem 
mindeſtens ſtark durchforſteten Beftande eigenthümlich.“ 


* In ben Studien über den Schluß ber Beftände habe ih | 
arauf hingewiefen, ba man in biefen Relativgahlen ein fehr | 
gutes Mittel gewinnen Könnte, um bem Begrifj bes normalen 
Stufen näßer zu kommen. ! 

1809 





Der Einfluß der verſchiedenen Vertheilung auf die 
wahre Mittelhöhe ift fo, daß viel ſchwache Stämme fie 
tief in die Klaſſe IV, ja bis an bie Grenze von V 
verfehieben können, während umgekehrt der Fortfall der 
ſchwachen Stämme fie nach ber unteren Grenze von IV 
rücden läßt.* 

Die Mittelhöhe eines Beftandes bewegt 
ſich alfo je nad den Maffenantheilen ver fünf 
Klaffen in der zweitftärfften IV. auf und ab. 
ai steht dic Kreisflächentheilung der Klaffen immer 
in naher Verbindung mit ber der Maffen, fo daß wir 
| an fegen können: die Mittelhöhe bewegt ſich je nach 
den Kreieflächenantgeilen der fünf Klaſſen in der IV. 
auf und ab. 

Setzt ift aber zu beachten, daß im Allgemeinen die 
Höhe in diefer Klafje nur wenig ſchwankt, denn bie im 
Großen gefundenen Zahlen geben eine Abweichung von 
noch nicht 3%. Für die Praris wird daher der möge 
liche Fehler ehr gering fein, wenn man den Sat aufs 
ſtellt: 

Die mittlere Beſtandshöhe entſpricht der mittleren 
Höhe von Klaſſe IV d. i. der zweitſtärkſten bei 5 Klaſſen. 

Hier muß denn auch die Einzelſtammformzahl gleich 
ſein der Beſtandsformzahl, und das iſt nach meinen zur 
Prüfung angeſtellten umfaugreichen Unterſuchuugen ber 
Fall. Für die Kiefer geſtaltet ſich das Geſetz der Richt: 





| Höhe unter Annahme des Grundſatzes, daß mittlere Höhe 
| und Klaſſenhöhe IV gleich find, ſehr einfach, und behalte 


ich mir eine bezügliche Veröffentlichung vor. 
Die Holzmaffenaufnafme kann fih alfo — au: 


! nähernd gleichartige Beſtände vorausgeſetzt — folgender: 


maßen geitalten: Man Huppt den Beftand und ftellt die 
Stammzahl feitz dann wird durd Abzählen je eines 
Fünftels der ganzen Stammzahl die Einteilung in 5 
Klaffen gemacht. Junerhalb ver zweitftärtften macht 
man denn den Mittelftanmdurchmeffer aus, indem man 
von oben her 40 %0 diejer Klaffe abzählt. Für diefe 
Stärfe mißt man au minbeftens 5 Stämmen die Höhe 


uund annimmt aus der zu gebenden Nichthöhenüberficht 


die zugehörige Richthohe oder aus ten Formzaplüber- 
ſichten der Berfuchsanftalten die Formzahl. 

Die Beſtandsmaſſe ift das Produft von Kreiefläche 
und Richthöhe, beziehungsweife Kreisfläde, Höhe und 
Formzahl. 

Ss ſieht dieſes Verhalten in vollem Gegenſah zu ber arith- 


mueliſch mittteren Höhe und gibt einen neuen Verweis, daß biefe 
Größe eine irthümlic eingeführte war. 





242 


Aeber „Wirthfdaftsregeln“ in der FJorſt⸗ 
wirthſchaft. 
Von Revieramtsaſſiſtent Dr. Hchuß in Dörz bach. 
A. Einleitung. 
Wenn im Folgenden von ber Frage ber Wirthſchafts⸗ 
vegeln die Rebe fein fol, fo mag nad) kurzem geſchicht⸗ 
lichem Ruͤckblick zunähit bie Herleitung ihrer Zweck⸗ 


mäßigfeit, beziehungsweife Nothwendigleit in ber Forſt-⸗ 


wirthſchaft des Staats, der Gemeinden, Stiftungen u. ſ. w. 
und ber Privaten, ſodann bie Entwidelung ihrer ge: 
fammten Einrichtung in den Waldungen ber genannten 
Befigerkategorien unternommen und bie Bebeutung der⸗ 
ſelben unter ben verfchiebenartigen, gegebenen Verhält 
niffen erörtert werben. 

Schon zu einer Zeit, in welder bie Thätigkeit des 
im Wald arbeitenden Menfchen zum weitaus größten 
Theil eine rein offupatorifche war, fuchten gewiſſe Walds 
befiger ihre eigenen Waldungen und fpäter der Staat 
die gefammte Waldwirthſchaft feines Landes durch Vor: 
Schriften über ihre Benugung und Bewirthfchaftung ihren 
Zwecken dienftbar zu erhalten und zu maden. Eine 
neue Zeit übertrug bie in ihr gewonnenen Anſchauungen 
auch auf das Gebiet der Forſtwirthſchaft. Die Thätigs 
teit des Staates wird ſcharf in eine öffentlichrechtliche 
und in eine privatredhtliche gefchieden; jene weit ihm 
beftimmte Funktionen in den Walbungen der Privaten, 
Gemeinden u. |. w. zu, biefe läßt ihn in feiner Eigen- 
ſchaft als Waldbeſitzer erfcheinen. Die Wirthichaft aber 
wirb aus dem Material, welches die Wiſſenſchaft Liefert, 
erbaut; nach ihrem gegenwärtigen Stand bietet fie uns 
für einen und denſelben Theil des gleichen Gebäudes 
bie verfchiebenartigften Materialien, und felbft die Wahl 
bezüglich ber Brauchbarkeit derſelben überlaffend; ebenjo 
wenig war fte in früherer Zeit und ift ſie nod in ber 
Gegenwart einig mit’ fi, ob fie das Gebäube, welches 
unter ben verſchiedenartigſten Verhältnifien aufgerichtet 
werben muß, ohne Rückſicht auf diefe nach allgemeinen 
Regeln oder je dem einzelnen Fall Rechnung tragend 
erbauen fol. Hierüber mögen bie Ausführungen dieſes 
Abſchnitts Handeln. 

Die Bevölferung unferes einft mit unermeßlichen 


Wäldern bedeckten Himmelsftrihe mußte in erfter Linie . 
zu einem Kampf mit biefen als bem ber Kultur im Wege 


ftehenben bebeutenbften Hinderniß führen. Je früher 


biefer Kampf ftattfand und je energifcher gegen ben Wald . 


vorgegangen murbe, befto bälber mußte der Kampf fein 
Ende erreichen; fo in ben dichter bevölkerten weftlichen 
und füblichen Gegenden Deutſchlands am Schluß bes 
14. Jahrhunderts, während er in den weniger bewohnten 
Strichen des Nordens, Norboftens und ber [üblichen 
Waldgebiete fortgefegt werben Tonnte, ohne die Vers 


! 





dürfniſſen in Frage zu ftellen. Die Jagdluſt der Könige 
und Lanbesherren war es zunäcft, weldhe zu Aus: 
ſchließung zahlreicher Bannforfte von der Walbane: 
ſtockung führte. Won weit eingreifenderem Einfluß aber 
war bie Gefahr ber Holznoth, welche in manchen Gegen: 
ben immer brohenber wurbe und bei ber Unzulänglic: 
keit bloßer Ausftodungsbefchräntungen auf eine Aenderung 
in der Wirthſchaft hinweiſen mußte, da die Benutzurg 
des Waldes in vielen Fällen einer Walddevaſiatien 
gleich kam. Im Laufe der Zeit entwicelten ſich trei 
Gruppen von Vorſchriften, welche hinſichtlich der Art 
ihres Zuſtandekommens, ihres Zwecks und Inhalis ver: 
ſchieden — doch ale Vorläufer unferer Wirtbicaite: 
regeln angeſehen werben Rönnen, ba fie, wenn aud) nic! 
ausſchließlich, Beſtimmungen binfihtli ber Bemirt: 
ſchaftung der ihnen unterftellten Walbungen enthielten, 

Die erfte Gruppe biefer Vorfchriften, die „eigent: 
lichen Wirthſchaftsordnungen“ nach Bernhardt betreien 
Verfügungen des Beſitzers über feine Güter, über Ge: 
fälle und Leiftungen, regeln deren Beuutzung und ſchreiber 
die Bewirthſchaftung vor. Sie fönnen mit ben Urbarien, 
Breviarien, Güterverzeichniſſen unter dem gemeinfamer 
Begriff der „Eigentfumsorbnungen“, welche „Tr: 
fügungen der Waldbefiger zur Orbnung ihres Walt: 
wirthſchaftsbetriebs“ enthalten, vereinigt werben. Kierker 
gehört 3. B. das Capitulare de villis Karls des Grofen, 
fodann eine Reihe von Wirtbfchaftsorbnungen von geitt- 
lichen unb"weltlihen Herrſchaften aufgeftellt. 

Die zweite Gruppe, die Weisthümer, enthalten Per: 
fügungen über die Benützung und Erhaltung ber ge 
meinen Mark, alfo aud des Markwaldes, welche die 
gemeinfame Willensäußerung aller an berfelben mit 
gleichen Eigenthumsrechten betheiligten Markgenoſſen 
darſtellen. Sie enthalten unter Anderem Beſchränkungen 
der Holznußung, befonders aud der Nebennugungen 
¶ Maſt⸗, Weidenutzung), Aufſchluͤſſe über die vorhandenen 
Holzarten; Maßregeln zur Anpflanzung von Bloͤhen 
mögen erft in fpäterer Zeit in Uebung geweſen fein. 
Die Forftorbnungen bilden die britte Gruppe. Die 
beiden foeben geſchilderten geben wie bie Wirthicafte: 


‚ regeln Beftimmungen, welche an fich dem Befiger feinen 
' obrigkeitlichen Zwang zu ihrer Befolgung auferlegen, 


während bie Forftorbnungen, ihrem innerften Weſen 
nad von ihnen verſchieden, mit den Wirthſchaftsregeln 
unmittelbar nur noch den einen Berührungspunft ge: 
mein haben, daß fie neben vielem Anderem aud Bor: 
ſchriften über die Bewirthſchaftung der Waldungen, ind: 
befondere waldbaulichen Inhalts umfaſſen. Sie mögen 
eine etwad ausführlichere Behandlung erfahren, ba ſie 
uns in ber Frage der Wirthſchaftsregeln, insbeſondere 
hinſichtlich der Verallgemeinerung von für gewiffe Ver: 
Hältniffe erprobten Regeln, der Art und Weiſe der Auf⸗ 


forgung ber Bevölkerung mit ihren nothwendigſten Be: , ftelung und Handhabung derſelben deutliche Fingerzeizt 


geben. Zweck berjelben ift: Erhaltung bes Waldes für niſſen ausgeftattetes Gebiet befcränft waren, ſondern 


die Jagd und zum Schuß gegen bie drohende Holznoth. 


Die Forftorbnungen ftelen dar „Verfügungen des In: 
tater der ftaatörechtlichen Oberaufficht über bie Wald- 
wirthichaft Aller, Feſtſtellungen eines Einzelnen, der ber 
Träger ber öffentlichen Gewalt ift und das wirthſchaft- 


liche Intereffe der Gefammtheit vertritt, über bie eigene , 


und fremde Sache, zu welcher er als Träger ber Forſt⸗ 
bobeit nicht in dem Berhältniffe des Eigenthümers, 
iendern des Schirmherrn der Öffentlichen Wohlfahrt 
und des wirthſchaftlichen Gedeihens Aller ſteht“ (U. Bern- 
hart, Geſchichte des Waldeigentbums, der Waldwirth— 
ſchaft und Forftwiffenihaft in Deutſchland). In der 
Mitte des 16. Jahrhunderts entſtanden, erfuhren fie im 
17. und 18. Jahrhundert eine weitgehende Ausbildung; 
an der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts fteigerte 
ii6 ihre Zahl ins Ungeheure. Anfangs mehr negativen 
Ihalts erhielten fie fpäter einen pofitiven, gebietenden 
Cdaralter. Die älteften Forftorbnungen find nah A. 
Bernhardt, Geſchichte des Waldeigenthums u. |. w. theils 
Nirlerordnungen, erlaffen vom Landesherrn oder deren 
&omten auf Grund der im ber Lanbeshoheit aufges 
zangenen Obermärkerfchaft“, theils „lediglich Wirth⸗ 
itaftdordnungen für die landes-⸗ und grundherrlichen 
Aerften, erlaffen von dem Träger ber Forſthoheit“. 
Allmaͤhlich bildete ſich jedoch mehr und mehr der eigent⸗ 
lite Charalter derſelben aus. Ihr Inhalt theilt ſich 
alddann ein „in einen bie Verwaltung organiſirenden 
(nftruftioneflen), einen die forft= und jagdſtrafrechtlichen 
Terhältniffe regelnden (kriminellen), in einen die Waltz 
wiehfhaft ordnenden, .... einen bie Waldnugungen 
teeladen“ (j. oben genanntes Werk) und in einen bie 
Far betreffenden 5. Theil. Bald überwog ber eine, 
tald der andere diefer Theile; feit Mitte des 18. Jahr⸗ 
tunert® wurbe auf ben bie Waldwirthſchaft orbnenden 
ei durch umfaffende Beftimmungen über Ausführung 
ven Kulturen, Beftandespflege, Schuß des Waldes, Zu: 
‚utemahung der Walbprobufte befonderer Werth gelegt. 
Tas Reſultat all' dieſer Mühe ſchloß um das Jahr 
190 ab mit Klagen an allen Orten und Enden über 
ain geradegu troſtloſen Zuftand fowohl ber volksthüm— 
liden als der Tandes= und grundherrlihen Waldwirth- 
‘fait. Seltener trugen bie Schuld hieran verfehlte 
irtbihaftlichetechnifche Vorfchriften wie z. B. in der 
Henen· Kaſſeler Forſtordnung vom 1. September 1786, 
Re alle Laubwaldungen zu Wurzelausſchlag erziehen 
relte, im allgemeinen war der Inhalt derjelben, wie 
+ 8. {don in der Eichſtättiſchen Forft- und Holzord: 
Aung vom Jahr 1592, nicht unzwectmäßig. Manches 
mag auch die in diefen Vorfchriften zu findende Ver— 
Algcmeinerung von unter gewiffen Verhältniffen erprobten 
Zägen verſchuldet haben, fofern bie Forſtordnungen 
nicht auf ein mit gleichen forſtwirthſchaftlichen Verhalt— 





auf die politifche Einheit ausgebehnt wurden; doch mußte 
dieſes Generalifiren in vielen Gebieten wegen ber Klein— 
heit derſelben ceteris paribus weniger ſchädlich wirken. 
Dasfelde war unter den damaligen Verhältniſſen in 
Wirthſchaft und Wiſſenſchaft faft eine Nothwendigkeit. 
Die Kameraliften, die Vertreter der Lehre, ohne jedoch 
mit dem Weſen des Objekts berfelben vertraut zu fein, 
ſuchten fi) zwar von der Empirie loszumachen und 
begannen dieſe auf mathematifcher, natur: und wirth⸗ 
Ihaftswifjenfchaftlicher Grundlage aufzubauen, allein bie 
Vertreter in der Praris, zumeift kaum über das Jäger: 
thum fortgeſchritten, konnten und wollten bie Entwid- 
lungen jener nicht verftehen. Zu dieſer Unfähigkeit ber 
zur Handhabung ber Forftorbnungen berufenen Beamten 
trat noch deren Gemeinheit und Untreue, welche ihren 
Einfluß abſchwäͤchte. Doc, alle dieſe Umftände Hätten 
nicht vermodht, ein gänzliches Mißlingen der ihnen zu 
Grunde liegenden Abjiht zu bewirken. Der Grund 
liegt tiefer. Durch die volftändige Umgeftaltung ber 
Eigenthumsverhältniffe am Wald im Laufe der Jahr: 
hunderte, welche ven Markgenoſſenſchaftswald theils in 
das Eigenthum der Landesherren, des Landfäffigen Adels, 
der Klöfter und Stifter, teils in bäuerliche Privat- 
waldungen, feltener in Gemeinde: und SKörperfcafts- 
wald übergehen, zum verſchwindend kleinen Theil in 
dem alten Verhältnig ließen, wurde der alte Gemein- 
finn, der feine Kraft in der Gemeinfamfeit der Inter— 
effen und im der Erhaltung des diefe befriebigenden 
Objekts fand, zerftärt. Die Stelle diefes jo außer= 
ordentlih mächtigen Motivs follte der 
forjthoheitlidhe Zwang erfegen. Die Markgenofjen 
wurden wenigftens in vielen Beziehungen römifch-recht: 
Tiche Servitutberedhtigte; bie möglichft vollſtändige Aus: 
nügung ihrer Rechte theils aus Habgier und Erbitterung, 
theils aus bitterfter Noth, welcher fie troß Zuhilfenahme 
beſonders von Streurechten zur Hebung ihres landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebs faum zu entrinnen vermochten, bie 
einer Entwährung des Eigenthums nahezu gleichkommende 
Bevormundung, welche durch Ausſchließung privatwirth: 
ſchaftlicher Motive auch das Intereſſe am Eigenthum 
benahm, geſtärkt durch ein fremdem Gebiet entſprungenes 
Wirthſchaftsſyſtem, welches für das Weſen der Urpros 
duftionen, insbefondere der Waldwirthſchaft als ſelbſt⸗ 
ftändigem Protuftionszweig fein Verftänbnig haben 
konnte, „bie vornehine adelige Luftbarkeit” der Jagd 
mit ihren ungeheuren Wilbftänden, das waren die Urs 
ſachen, welche an ber Schwelle einer neuen Zeit den 
Wald zu vernichten brohten ungeachtet ber denkbar meiteft- 
gehenden Fürforge des Staats für benfelben. 

Die Stürme am Ende des 18. und zu Beginn dieſes 
Jahrhunderts mit ihren Umwälzungen des geſammten 
politiſchen, fozialen, geiftigen und fittlihen Lebens 
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brachten neue Anfchauungen in ben ausgetretenen 
alten Gang der Dinge, welchen fih in har— 
moniſcher Ergänzung ein neues wirthſchaft— 
liches Spftem zugefellte. Die Grundanſchauung 
von Adam Smith, daß bie private wirihſchaftliche Thätig: 
feit und nur diefe und zwar bei vollfter Freiheit derfelben 
die größtmögliche Produktion, das Eudziel aller wirth— 
ſchaftlichen Thätigkeit, geftatte, mußte in Berbindung 
mit ber Anerkennung gleicher Berechtigung der Urpros 
duftion, Güterumfornmung und Güterbewegung bie weient: 
lichſten Hinderniffe der bisherigen Wirthſchaft bei richtiger 
Uebertragung auf die Waldwirthſchaft mit einem Male 
befeitigen. Doch gerade dieſe Uebertragung bet manche 
Schwierigkeit. Die neuen Lehren wurden, obgleich jie 
auf einem ganz anderen Gebiete als dem der Wald: 
wirthſchaft entftanden waren, theils ohne Weiteres auf 
dieſe übertragen, theils fanden fie feine oder nur geringe 
Berüdjichtigung, indem man ſich mit dem der Wald: 
wirthſchaft eigenen Konſervativiomus tröſtete und bie 
daraus refultirenden Forderungen zu body ſchraubte. 
Der erfte Fall kennzeichnet ſich in der Forderung ber 
Veräußerung des Waldbeſitzes des Staates, der Ger 
meinden u. f. w. Das Geldbedürfniß und die Krebit- 
Tofigfeit der Staaten unterftügten biefe; in großem Maß: 
Stab fanden folche in Frankreich und Defterreich, weniger 
in Preußen und Bayern ftatt. Zahlreiche Gemeinde— 
waldungen wurden getheilt, fo baß im Ganzen eine ſtarke 
Vermehrung des Privatbefiges die Folge war. 
zweite Fall tritt in der Frage der Ablöfung ber 
Geredptigfeiten ein. Während diefe auf landwirth 
ſchaftlichem Gelände in der Hauptſache vollzogen iſt, 
iſt ſie in manden Staaten noch faum in Angriff ge: 
nommen. Aehnlich brauchte e8 längere Zeit, bis ſelbſt 
forſtliche Schriftfteller der Waldwirthſchaft die Stellung 
eines felbftändigen Probuftionszweigs einräumten; noch 
von Sentter fEhrieb 1804: „Das Holz ift nicht Gegen- 
Stand der Produktion, fondern Vehikel derfelben“. And) 
hinſichtlich der ſtaatlichen Aufficht über die Waldungen 
eines Randes waren forflliche Autoren wie von Seutter, 
Späth, ©. 2. Hartig und andere noch ganz auf dem 
merfantiliftifcheabfolutiftichen Standpunkt, bie Pfeil als 
Apoftel der neuen Ideen auftrat; die Geſetzgebungen 
treten für bie verjchiedenften Grundſätze ein, bald herrichte 
völlige Freiheit, bald noch das Spiten der Forftord- 
nungen. Auf bie verfciedenen Entwidelungen in ben 
einzelnen Ländern einzugehen, ift hier nicht die Aufgabe; 


| 


biefes für gefichert hält. Bon biefem Recht macht ber 


‚ Staat auf dem Gebiet der Waldwirthſchaft durch Aus 


ſcheidung ber Schutzwaldungen Gebraud, für deren Gr- 
haltung in den einzelnen Staaten, in&befondere je nat 
ihrer verfchiebenen natürlichen Beſchaffenheit, die at 
weichendſten gefeglichen Beftimmungen für nothwendu 
erachtet wurden. Rodungs- und Tevaitationsverker. 
Gebot der Micheraufforftung, feltener da® der Neuaui 
forftung, das Verbot ber Teilung ohne Genchmigung 
das Gebot der Bildung von Genoffenfhaften, felten: 
die Enteignung durch den Staat find die üblichen 
ſchraͤnkungen. Seltener werden Beftimmmungen üb.ı 
die Vornahme und Unterlaffung von wirtbfhaftliden 
Handlungen gegeben, jo ift in Bayern und Ungarn der 








\ Kahlhieb, in Württemberg Kahlhieb nnd ftarke Lichture 


| 


Der 


‚allgemein anerkannten Rechts des Staats bean 


. boten, weiter beftehen in manchen Ländern Beſchränkun. 


im Folgenden möge die ſtaatsrechtliche Stellung, welde . 


die einzelnen Gejeggebungen dem Staat in Bezug auf 
die Waldungen der Privaten und Gemeinden anweiſen 
zu müffen glaubten, ſtizzirt werden, 

Durchweg wird gegenwärtig oem Staat das Recht 
zugeſtanden, im Intereſſe des allgemeinen Wohles in 


ohne Genehmigung verboten, Defterreih keftimmt „v 
genaue Vorſchreibung und möglichſte Sicherſtellung ta 
(au Sicherung von Perfonen, von Staats. und Privar 
aut) erforderlihen befonderen Waldbehandlung“, tv. 
Schweiz die Anordnung der zu Erhaltung der Schut 
waldungen und Sicherung ihres Zwecks erforderlicher 
wirthfchaftlichen und Sicherheitsmaßnahmen, in Pre 
können Beihränfungen in der Art ter Benutzung bır 
gelahrbringenden Grundftüde verfügt werden. In mar: 
den Ländern geitatten Gefege zur Verhütung von ganz 
beftimmten Gefahren fehr weitgehende Beſchränkung'n 
des Privateigenthums, fo die Gefege über Aufforſtu 
im Hochgebirge in Oeſterreich, Frankreich, der Samen. 












über die Bewirthfchaftung der Dünenwaldungen in xrant 


reich. In diefer Weile Haben Preußen, Bayern, Württem 
berg, Dcfterreih, Ungarn, Italien, Schweiz, grantıc! 
bejondere Beſtimmungen für Schutzwaldungen erlaſſer. 
Manche Staaten haben ſich mit der Ausübung 








Preußen, Sachſen u. |. w., andere glaubten zum Zwed 
der Erhaltung des vorhandenen Waldareal® je nat 
den natürlichen, kulturellen, wirthſchaftlichen, rechtlichen 
Verhältniffen dieſes in feiner Geſammtheit gewiſſen Be 
ſchraͤnkungen unterwerfen zu ſollen. Yu der bayriſchen 
Pfalz ift die Rodung ohne Genehmigung, diefe und die 
Waldverwüſtung im vechtsrheiniichen Bayern, Württen 
berg, Baden, Heffen, Eljag:Lothringen, Deiterreich ver 





der Walptheilungen, Aufforftungagebote, ausnahnem: 
pofitive Wirthſchaftsvorſchriften und Beförſterung. 
Behörden für den Vollzug der Forſtpolizei find gewödn 
lid die Organe der Staatsferftverwaltung, welt 

biernadh teils eine Öffentlichevechtliche, theils eine prira 
vechtlide Funktion zukommt und zwar theils als un: 
ſcheidenden Behörden, theils als Referenten. Fine An - 
nahme von diefer Regel macht Heffen, infofern es ın 
einigen an Kommunal: und Domanialbefig atmen Landeo 


2 


fo weit in fremde echte eingreifen zu dürfen, bis er | theilen die Forſtpolizel ftandesherrlihen Beamten über 
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tragen Bat, und Defterreich, welches ber politifchen Vers 


zaltung ein eigenes forſttechniſches Perfonal beigegeben f 


tat, deſſen forſtpolizeiliche Aufgaben die Entſchließung 


ts f & Nderbauminifteriums im invernehmen mit , 
Minifterium des Innern vom 27. Juli 1883 in, 





den 
S1 Ziffer 1 dahin beſtimmt, „die politiſchen Behörden 
in ter Ausübung der ftaatlihen Forftauijicht und in 
ter Handhabung der das Forſtweſen betveffenden Gejege 
und Verordnungen überhaupt zu unterftügen und zwar 
instelondere durch fachlichen Beirath, durch unausgeſetzte 
Beebachtung der forſtlichen Zuſtände und durch Anzeige 
bei wahrgenommenen Geſetzwidrigkeiten“. Frank— 
hat zur Erhaltung des fruchtbaren Geländes im 
webirge ein eigenes Forſtpolizeiperſonal aufgeſtellt. 

In den Waldungen der Gemeinden und der ihnen 
wiſtens gleichgeachteten Schulen, Stiftungen, Armen— 
srhänden u. ſ. w. wird dem Staat ein weiter als bie 
ferfipefigeifiche Aufjicht gehendes Necht zugeftanden. Als 
„Hüter der Autereffen der Gefammtheit und der Zu— 
tunft“ hat derfelbe die Aufgabe, die Erhaltung des 
&rmögensgrunbjtods der Gemeinde in ihrer Eigenz 
'taft als „einer dauernden juriftiihen Perfon“ zu 
übern. Die Art und Weife der praktiſchen Ausführung 
ser Aufgabe iſt in den einzelnen Staaten außerordent⸗ 
it verſchieden. Es mögen 4 Syfteme der ftaatlihen 
Auficht unterfchieden werden, wie e8 neuerdings Graner 


5 














lung des Syſtems ver Betriebsauffiht nad ber 
wdiären Viöglichkeit der Uebernahme der Betriebs: 
bung durch den Staat gethan hat. 

Das erſte Syftem wird ala dasjenige der Vermögens— 


fit durch ven Staat bezeichnet (Verbot der Devar | 


satten, ftaatliche Genehmigung für Rodungen, Zwang 


tr Wiederaufforſtung); es befteht in Sachſen, einigen | 


Mei 





n deutschen Staaten, Schleewig-Holftein u. ſ. w.; 





wi die Ausübung der Forftpoligei. Das zweite Syſtem 
fertert Nachhaltigkeit, Planmäßigkeit, Sachkunde, welche 


Sch Aujitellung befähigter Sadverftändiger von Seiten , 


det Gemeinden, deren Wahl der ftaatlichen Genehmigung 
ti, erreicht werben will. Derfelbe beftcht in Oft: 
und Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, Pofen, 
Zctefien, Sachſen, Weftphalen, Rheinland, rechts— 
;teinifhe8 Bayern mit einer Ausnahme, Die techniſche 
Vetermahung der Wirthſchaft geichicht durch die forſt⸗ 








iechniſchen ſtaatlichen Inſpektione-, Kontrolle- und Direk: , 


en&bcamten, welche alsdann in den bie Aufſicht über 
> Gemeinden überhaupt oder nur über bie Vermögens: 
urmaltung führenden Behörden veferiren, Das dritte 
u Nürttemberg eingeführte Syftem erweitert fid dem 
reiten gegenüber dadurch, daß die Waldungen derjenigen 
Wemeinden, welche von den Recht der Aufitellung cigener 
Zuserrftändiger unter den bei dem vorigen Syſtem anz 








on Gegenſatz zu manchen andern Schriftjtellern durd 


tigfeit der Staatsforſtbeamten beſchränkt fich hier | 


| genebenen Bebingungen keinen Gebraud; machen wollen 
ober Können, von ftaatlihen Organen bewirthſchaftet 
werben. Die Aufjicht wird in Unterordnung unter das 
Minifterium des Innern, durch die Forſtämter, be- 
ziehungeweife Oberämter und durch die Forſtdirektion, 
Abtheilung für die Körperichaftswaldungen, geführt. 
In dem vierten Syftem, demjenigen der Veförfterung, 
werben die Gemeindewaldungen mit ven Staatsforften 
zu gemeinfchaftlichen Verwaltungsbezirken zuſammenge— 
legt; die Kontrolle fteht den Organen der Staatsforſt- 
verwaltung zu, welche aber in biefer ihrer Eigenſchaft 
auch Hier meiftens andern Behörden als hinfichtlic der 
Verwaltung der Staatsforfte unterftellt find. Dieſes 
Syftem befteht in Baden, Heflen, Elſaß Lothringen, 
einigen preußiſchen Gebieten, Frankreich u. ſ. w. Zu 
diefen geichilverten Beſchränkungen kommen noch einige 
andere, fo Hinfichtlich der Beräußerungen, welde von 
der ftaatlichen Genehmigung abhängig gemacht wird, 
das Verbot der Waldtheilung unter die Gemeindeans 
gehörigen, das in manchen Staaten unbedingt, in anderen 
bedingt Geltung Hat, der bedingte Aufforftungszwang 
hinzu. 

Der Staat in feiner privatwirtbicaftlichen Eigen: 
‚ Schaft bebarf zur Verwaltung feines Waldbefites je nad) 
! Art und Größe des Beſitzes, den allgemein volks- und 
ſpeziell forſtwirthſchaftlichen Verhältniffen und noch 
mehreren anderen Faktoren eines mehr oder weniger 
ausgedehnten Organismus, deſſen ganze Einrichtung 
nicht nur hinſichtlich der adminiftrativen, ſondern auch 
der techniſchen Thätigfeit von größtem Einfluß ift. Die 
Technik fucht der Staat in feinen Waldungen in erfter 
Linie dadurch möglichft vollkommen zu geftalten, daß 
er von feinen Beamten eine weitgehende wiſſenſchaftliche 
Bildung verlangt und ihnen in der Praxis Gelegenheit 
gibt, diefe Durch Verwendung in den verſchiedenſten ört— 
lichen und gefdäftlichen Verhäftniffen, ehe fie zum felbz 
ſtaͤndigen Wirthichafter berufen werden, zu vertiefen und 
| zu vervollfommnen. Würde fid) der Staat hierbei ber 
gnügen, fo hätte ev ſich nur die Möglichkeit, nicht aber 
die Sicherheit der beftmöglichen Bewirthichaftung vers 
ſchafft. Er muß Sorge tragen, daß feine Wirtbfchaft 
eine ſpezielle, aber Keine individuelle, eine einheitliche, 
aber feine generalifirende ſei. Beſitzt der Verwalter ver 
| Wirthichaftseinheit (Oberförfter, Revierförſter) große 
| Freiheit in der Wahl der technischen Vetriebsoperationen, 
fo ift die nur zu häufige Folge Syſtemloſigkeit, plan— 
loſes Experimentiren, sine zu weitgehende Detailwirth: 
ſchaft, welche mit der möglichen Intenſität der Wirth 
haft in feinem Verhältniß fteht, Miplingen einer an 
fi) vielleicht vollſtändig vichtigen Operation dadurch, 
das des Nachbars Wirthſchaft mit derſelben nicht, im 
Zufammenhang ſteht. Ruht ver, Schwerpunkt (ber)ted- 
Nniſchen Betriebsführung in der Haud des infpizirenden 
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und Eontroflirenben ober dirigirenden Beamten, fo zeigt ] 
bei voller Würdigung der Intelligenz und Erfahrung N 
des in biefe Stellung berufenen Beamten ein zahlreiches 

geſchichtliches Material, daB auch dieſe Art der Betriebs⸗ 

führung uns keine Garantie für ihre Richtigkeit bietet. 

Die genannten Beamten werben vermöge ihres Weber 

blicks über die in ihrem Bezirk herrſchenden Verhäͤltniſſe 

recht wohl im Stande fein, die allgemeinen Gefichts= | 
punkte der Wirthſchaft zu firiven, aber es geht ihnen ' 
die genaue Kenutniß der örtlichen, fpeziellen Verhäliniſſe | 
ab, die in gleihem Grade mit der Intenfität der Wirth: 
ſchaft fteigen muß. Sie werben die Wirthſchaft in die 
Schablone ber von ihnen für gut befundenen Grund: 
fäge einengen, es herrſcht das Regiment vom grünen 
Tiſch. „Der Dirigent entwirft oft ohne bie nöthigen 
Lofaltenntniffe, die er unmöglich im Einzelnen befigen ' 
Kann, Vorſchriften, welche mit den beftehenden Verhält: 

niffen völig unvereinbar find und ven Beamten, bem 

fie gelten, in bie unangenehme Rage verfegen, entweber 

in zeitvergeubenbe und häufig doch unfruchtbare Bericht: ' 
erftattungen fich einzulaffen oder Maßregeln auszuführen, 
von bemen er deutlich vorausfieht, daß fie dem Walde 
nit zum Nugen gereichen“; fo führt Guſtav Heyer 
aus (Allgemeine Forft: und Jagd» Zeitung, Jahrgang | 
1862 Seite 1 ff.). Weſentlich verfchärft werben die 
geſchilderten Verhältniffe des einen wie bed anderen 
Regiments bei häufigem Wechſel bes die Wirthfchaft | 
führenden Beamten, welchem in vielen Fällen eine | 
Aenderung in ben Prinzipien der Wirthſchaft folgen 
wird. Diefe wird um fo wahrſcheinlicher eintreten, je 
verſchiedenartiger und fehwieriger die gegebenen äußeren 
Forftverhältniffe find, je unvermittelter fie auftreten und 
wieder verſchwinden, je mehr die Wiflenfchaft dem Ein- 
zelnen bie Wahl in feinen Operationen Täpt, je mehr | 
ſich die neuen Verhältniſſe von denen unterfcheiden, in 
welchen ber Beamte bisher wirthſchaftete u. f. w. Die 
Denkirift vom 7. November 1883, die Reorganifation 
der bayrifchen Staatsforjtverwaltung betreffend, gibt 
folgende Schilderung: „Die Direftion der Staatsforft: 
verwaltung in den einzelnen Regierungsbezirken kommt 
nad ber beftehenden Organifation ben Regierungen, 
Kammern ber Finanzen, zu. Die von Jahr zu Jahr 
ſich fteigernden Fachfenntniffe, welche dieſer hochwichtige 
und umfaflende Zweig der Staatsfinangverwaltung er— 
fordert, Haben es jedoch in Verbindung mit dem Ums 
ftande, daß den in den Nenierungsforftbureaug befchäf: 
tigten Kreisforftmeiftern im Wefentlichen nur die Stellung 
von Hilfsarbeitern eingeräumt ift, dahin gebracht, daß 
thatfählih wehr oder minder die gefammte Leitung 
jenes Berwaltungszweigs bei der genannten Kreioſtelle 
in der Einen Hand des betreffenden Referenten d. i. 
des Kreisforſtraths ruht. Wenn nun auch bie hervore 
ragenden perfönfichen Eigenfchaften, welche bei der Be— 





rufung auf diefe Dienfteöftelle vorausgeicht werben müflen, 
im Allgemeinen die förberlichfte und pflichtgetreuefte 
Wahrnehmung der mit derſelben verbundenen verant- 
wortungsvollen Geſchaͤftsaufgabe Hinlänglich verbürgen, 
wenn ferner gerade auf dem Gebiete der Verwaltung 
die Konzentrirung ber Geicäftsleitung und Berant: 
wortlichkeit in Einer bewährten Hand vor der kollegialen 
Beratung auch manche Vorzüge bietet, fo hat es ohne 
Zweifel doch auch fein Bedenken, wenn hierin zu weit 
gegangen und felbft die Entſcheidung über die folgen: 
ſchwerſten forſtwirthſchaftlichen u. |. w. Fragen lebiglih 
dem jubjeftiven Ermeſſen eines Einzelnen anheim geſtelli 
wird. Jebenfalls birgt eine ſolche Einrichtung die Gefahr 
in fi, daß die Bewirthſchaftung der Staatswaldungen 
wit jedem Wechfel in der Perfon des Kreisforftreferenten 
in andere Bahnen gelenkt und eine ftete Unruhe in bie: 
ſelbe gebracht werde”. Und in welchen Mißkredit it 
die Thätigkeit des techniſch gebildeten Forſtwirths ge- 
bracht durch die Aenderung ber Wirthſchaftsgrundſätze 
bei jedem Beamtenwechfel in den Augen Derer, welden 
die Geſetze eine oft fehr weitgehende Beſchränkung ihres 
Eigenthumsrechts durch Uebergabe der Bewirtäfchaftung 
ihrer Waldungen in die fo unficheren Hände des Ted: 
nikers auferlegt Haben! So ſchädlich biefer ewige Wedhfil 
wirkt, ebenfo verwerflih ift das Beharren auf von ber 
Wiſſenſchaft aufgegebenen Sägen, weldes nur zu oft 
hinter der Schanze des Konſervalivismus des jorftlichen 
Gewerbes die cigene Unfenntniß ber Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft verbirgt. Nach der heutigen Geftalt ber 
Organifation der Staatsforftverwaltungen fteht nun 
weber ben Lofalbeamten, noch dem kontrollirenden und 
inipizirenden ober bdirigirenden Beamten ohne Weiteres 
das alleinige Recht zu, techniſche Vorſchriften geben zu 
tönnen. Diefelben kommen auf fehr verſchiedene Weile 
zu Stande, wie fie auch ihrem inneren Weſen nad in 
zwei Arten geſchieden werben müffen, in ſolche, welde 
allgemeine Geltung für ein beftimmtes Gebiet haben, 
allgemeine Wirthfchaftsgrundfäge — Wirthſchaftsregeln 
in dem hier gebrauchten Siun — find, alfo eine gewiſſe 
Normalität der Beitände voransfegen müffen, und folce, 
welche durch die Unregelmäßigfeit ber Beftände bedingt, 
ber früheren Bewirthfchaftungsweife, etwa dem Beftand 
wiberfahrenen Beſchaͤdigungen, der Hiebsfolge, ber nächiten 
Umgebung des Beftandes u. |. w. Rechnung tragen müfjen 
und auch bei Vorhandenſein von Wirthſchaftsregeln in 
jedem einzelnen, gegebenen Fall, in&befondere bei Bor: 
nahme von Einrichtungsarbeiten im Anſchluß an diefe 
aufgeftellt werden. Die Aufftellung der einen wie ber 
andern Kategorie der techniſchen Vorſchriften wird bei 
Anfertigung der Einrihtungswerke, wie fie gegenwärtig 
üblich ift, nothwendig; fie erfolgt unter Aufnahme ver 
äußeren Forftverhäftniffe, im gleichen Inſtanzengang wic 
bie Bearbeitung von dieſem. Hierbei ift es prinzipiell 
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chne Belang, ob die Einrichtung burd) eine befondere 
Einrihtungsanftalt erfolgt oder nicht, da bei Berathung 
and Feſtſtellung der Wirthichaftegrundjäge fowohl der 
Ietale Berwaltungsbeamte als aud der Kontrolle: und 
Inſpeltionsbeanite, wie der Direktionsbeamte beigezogen 
werden wird. Preußen, Sachſen und Heſſen mögen bie 
Beifpiele liefern. 

Im erftgenannten Staat bilbet die Feftftellung ber 
künftigen Wirthfchaftsgrunbfäge einen Theil der General: 
verfandlung. Nachdem der Oberforft:, der Forftmeifter 
und Oberförſter das Protokoll derſelben eingefehen haben, 
wird eine gemeinſchaftliche Berathung mit dieſen Be: 
amten und dem ZTorations:Revifionstommiffar an Ort 
und Stelle von dem Minifterialtommiffar abgehalten. 
Tiefer trifft unter eventueller Berückſichtigung der von 
ten genannten Beamten gemachten Borjchläge bie vor: 
läufige Entfcheidung, welche endgiltig nach erfolgter Vor: 
lage fämmtficher Aften durch ven Minifterialtommiffarius 
an den Minifter von letzterem getroffen wird. Einzelne 
Abweichungen von dem genannten formellen Gang, welche 
öter vorfommen, bebürfen feiner weiteren Erwähnung, 

In Sachſen hat der Oberförfter vor dem Beginn 
kr Einrichtungsarbeiten unter anderem Anträge über 
die fernere Wirtbfchafteführung, über bie im nächſten 
Jahrzehnt vorzunehmenden Durchforftungen, über ben 
Hauungeplan dem Oberforftmeifter vorzulegen, welche 
nah Begutachtung berfelben durch ben letzteren ber 
Forſteinrichtungsanſtalt übergeben werben. Dieſe ber 
ginn nun im Einvernehmen mit dem Oberförfter ihre 
Arkeiten. Nah Vollendung der Vorarbeiten werben 
tiefe von bem Direltor der Forfteinrichtungsanftalt an 
Ort und Stelle unter Zuziehung des Oberförfters ger 
früft. Bei Meinungsverfchiedenheit zwifchen dem Direftor 
and Oberförfter entſcheidet endgiltig der Landforſtmeiſter 
bei der eigentlichen Schlußberathung, bei welcher ber 
Terforftmeifter zugegen ift und die definitive Feſtſtellung 
det Ginrichtungswerkes erfolgt. 

In Heffen liegt die Ausführung von Einrichtungen, 
@entuell unter Beihilfe von Forſtaſſeſſoren, den Ober— 
förftern ob. Bei Beginn ber Arbeit findet eine ger 
weinſchaftliche Berathung des Oberfärfters mit dem 
Verftmeifter- über die allgemeinen Grunbfäße, die Wahl 
der Betriebsart, Umtriebözeit u. |. w. flatt, deren Er— 
gzebniß in einen Protofoll niedergelegt und bem Finanze 
winiflerhum zur Genehmigung übergeben wird. Nachdem 
tiefe erfolgt iſt, bildet das Protokoll für den Oberförfter bie 
Richtſchnur bei Aufitellung des Einrichtungswerts, welches 
nach feiner Vollendung von den Forftmeiftern geprüft 
und von diefen mit gutächtlichem Bericht dem Finanz: 
winiſterium vorgelegt wird. Diefes laͤßt durch die Abe 
Heilung für Forſt · und Kanteralverwaltung bie techniſche 
Prüfung vornehmen, worauf die Genehmigung erfolgt. 





Direftiondbehörbe auf die lokale Wirthſchaft, macht diefe 
auch fonft noch ihren Einfluß in ber verfchiebenften 
Weife geltend. Sie kann techniſche Vorfchriften für 
das ganze, ihr unterftellte Gebiet oder einzelne Theile 
desfelben erlafien, durch Referenten Befichtigungen an 
Ort und Stelle vornehmen lafjen, insbefondere aber ift 
ihr Hierzu bei Prüfung der jährlichen Betriebspläne 
Gelegenheit gegeben. " 

Ganz eigenartig ift in Frankreich die Beauffichtigung 
der Wirthſchaft von Seiten ber Landeszentralbehörbe. 
Die Oberforftamtöbezirke des Feſtlandes werben in ca. 
6 Juſpektionsbezirke eingetheilt — ihre Zahl wechſelt 
Öfter je nach den Beichlüffen der Kammer bei den Bud— 
getberathungen. Jedem dieſer Bezirke wird ein Generals 
infpeftor, welcher Mitglied des Verwaltungsrates ift und 
den Bezirk 3 Jahre behält, zugetheilt. Innerhalb dieſer 
Friſt hat er jedes Revier zu bereifen und fobann zweierlei 
Kategorien von Reifeberichten anzufertigen. Die eine 
betrifft die Prüfung ver Dienftführung der Beamten 
aller Grabe, die andere befaßt ſich mit Fragen ber Forfts 
einrichtung, Wiederbewaldung, Arbeiten aller Art, Vers 
befferungsvorfchlägen, Beiprehung von vorgefommenen 
Unzukdmmlichkeiten. Außer biefen Berichten haben bie 
Generalinfpeftoren alljährlich einen Generalbericht zu 
evftatten, in welchem fie bie gewonnenen Anfichten über 
die ganze Dienfteinrihtung und ben Gefchäftsgang zur 
fammenzuſtellen und im Detail die Reformen anzugeben 
haben, welche ihnen in der Gefeßgebung ober an Bere 
orbnungen nothwendig erfcheinen. 

Die Thätigkeit bes kontrollirenden und infpizirenden 
Beamten ift ſehr verfchieden je nad) der Behärbenor: 
ganifation (Rofalforftmeifter, Lofalmitteltollegien, Mit: 
glieder der forftlichen Zentralbehörde). Yon weſent⸗ 
lichem Einfluß ift es felftverftändlih, ob in einem 
Lande das Oberförfter- oder Revierförſterſyſtem herrſcht; 
im Folgenden möge nur das erftere berückfichtigt werben, 
da bie meiften Staaten dasſelbe ſchon eingeführt haben, 
beziehungsweife im Uebergang zu demſelben begriffen 
find. Soll die Kontrolle und Infpeftion von materiellem 
Nugen fein, fo muß fie vor dem Vollzug der techniſchen 
Operation ftattfinden und in einer gemeinfamen Bes 
fprehung mit bem Lofalbeamten an Ort und Stelle 
über alle auf biefe influirenden Faktoren beftehen; ges 
ſchieht fie erft nachher, fo ift fie mehr ober weniger 
unfruchtbar, da e8 in dieſem Fall gewöhnlich der höheren 
Einſicht des Kontrolleurs und Inſpektors nicht bebarf, 
um über bie Zwedimäßigfeit oder Unzwedmäßigfeit einer 
früher ausgeführten Arbeit zu entfceiben. In biefem 
Sinn wird die wirthſchaftliche Thätigkeit desfelben darin 
beftehen, daß er in gemeinfamer Beratfung mit bem 
Lofalbeamten beipricht, wie die höheren Orts gegebenen 
wirthſchaftlichen Vorfchriften im, einzelnen Fall anzu: 


Abgefehen von ber foeben geſchilderten Einwirkung ber ! wenden, beziehungsweife welhe Maßnahmen zu treffen 
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wären, wenn und wo jelche nicht vorhanden. Hierbei 
ift von Werth, ob die Berwaltungsvoricriften zulaſſen, 
daß er feine Entſcheidnug nur in Uebereinftimmung 
over im Gegenfag zu dem Lofalbcamten treffen kann, 
verneinenden Falls, in welder Weife die Pflicht der 
Berichterftattung geregelt ift. Das wichtigfte Glied in 
dem Verwaltungsorganismns ijt der Lofalbeamte, der 
Verwalter der Wirthſchaftseinheit, welcher, weil am verz 
trauteſten mit den lofalen Forjtverbäftnifien, die Art und 
Weiſe der Fünftigen Bewirthſchaftung am eheiten be: 
urtheilen kann. Der ihm gewährte Einfluß it im Vor— 
ſtehenden ſchon berührt. 


Inſtruktionen feine Freiheit nicht nur hinſichtlich der 
abminiftvativen, ſondern auch techniſchen Thätigfeit auf 
ein Minimum beſchränkt ift, thatfächlich in leßterer Ber 


ziehung, allerdings durch Verfeitung der verfchiebenften | 


Umſtaͤnde, eine außerordentliche Selbftftändigfeit gewährt 


ift, und öfter will es den Anfchein haben, ale ch ba@ , 


fontrollirende, infpizivente, birigirende Gewiſſen durch 
eine übermäßige Bevormundung in abminiftrativer Be: 
ziehung über eine zu große Freiheit im den techniſchen 
Operationen beruhigt werben wollte. 


Die Ferftwiffenihaft bat in diefem Jahrhundert , 
um die materielle Ausbildung ihrer Lehren einen harten | 


Kampf gekämpft und auch heute hat fie, in mancher 
Hinfiht noch mit ihren Fundamentalfägen ringend, 
teineswegs [hen die Bahn ruhiger Entwickelung be: 
treten; Hand in Hand damit ging und geht die mehr 


formelle Frage über die Art der Anwendbarkeit der in; 


der Wiffenfchaft gefundenen Lehren, über ihre Generali 
rung und Spezialifirung. Nachdem man die Harti 
Cotta'ſchen Generafregeln in ihren SKonfequenzen ger 


ſehen Hatte, ging bie Wiffenfhaft und die bier befonters , 


wichtige Kehre vom Waldbau zwar nicht bis in das 
Detail der „Wirthſchaſt der Heinften Fläche”, welche 


nad) Bernhardt's Prophezeiung im nächjten Jahrhundert , 


vieleicht zur Wirthſchaft des einzelnen Baumes führen 
würde, aber doch mehr und mehr in bie Berücjichtigung 
der äußeren Forftverhältniffe ein. In neuer Zeit traten 
wei neue, einander entgegengefegte Theorien mit generaliz 
firenden Tendenzen auf. Im Folgenden hierüber etwas 
Näheres. In G. 2. Hartig und H. Cotta fehen wir 
zu Anfang unferes Jahrhunderte zwei Männer in ben 
Vordergrund treten, welche dazu berufen waren, bie 
bisher einander abftoßenden Elemente, Lehre und Praxis, 
Kameraliftenthum und Jägerthum, zu verbinden. Beide 
Männer, wie das letztere, mit dem Wald auf das Ge: 


nauefte vertraut, wie das erflere, wiſſenſchaftlich gebildet, | 


mußten beftimmenb auf ihre Zeit einwirken, da den im 
Wald thätigen Forftmirthen, die ihrer weitaus größten 
Zahl nach nicht viel über dem Niveau der früheren 
Jäger fanden, die mit wiſſenſchaftlicher Schärfe be- 


Im Vorübergehen mag noch 
angebentet fein, dag dem Lokalbeamten, während in den ' 








gründeten, auf dem Weſen der Forſtwirthſchafi auige 
bauten Lehrſaͤtze zum wilfenfchaftliten Glaubensſatz, 
Führer durch alle Verhältniſſe wurden. Es iſi, wi 
Bernhardt ausdrückt, die Zeit der ſchulgemäßen A: 
ſchauung, des dogmatiſchen Gebundenſeins. Ueberall 
finden die „Geueralregeln“ Anwendung, die Holzarten 
erſcheinen nur in ihrem Verhältniß zw den Betrite 
arten, insbefondere dem Femelſchlagbetrieb. Diejer tum 
Buchenhochwald entiprungen wird anf Fichten, Tanner, 
fogar auf Kiefernwald angewandt und Dunkelſchlag⸗ 
wirthſchaft betrieben. Noch über die vierziger Jatrt 
hinaus, nachdem maͤn von der allgemeinen Anwendung 
des Femelſchlagbetriebs zurückgelommen war, ſuchte man 
mehr und mehr wieder auf den Kahlſchlag übergebend 
immer nech im Banne der alten Anſchaunngen uas 
einer Wirthſchaftemethode, welche in ihrer abic 
Nichtigkeit eine Anwendung anf alle möglichen : 
geftattete. Das unvergängliche Verdienſt Pfeil's iſt es, 
von Anbeginn feiner Thätigkeit den Irrtum der General: 
regel auf das Energifchfte bekämpft und dic Nothwentig 
‚ keit der Spezialifirung betont zu haben. Mit ibm ke: 
; ginnt eine lebhafte Entwidelung auf allen Gebieten ber 
Forſtwirthſchaft. Die forftliche Produktiouslehre, ins: 
befonbere die Lehre vom Waldbau geht, von ter Arkeit 
Karl Heyer’s fortfpinnend, einen ziemlich rubigen Gang; 
mit dem Auftreten Preßler’s beginnt der Tange Zeu 
| mit größter Heftigfeit geführte Kampf um die Rein: 
ertragslehre, welcher in hohem Grade fördernn an tie 

Produktionslehre, befonders ben Waldbau eingewirkt bat. 
Neuerdings ift derfelbe mehr zur Ruhe gekommen, nat: 
dem man fi gegenfeitig wenigitens gewiſſe Zugeitänt: 
niffe gemacht kat, und es ift eine lebhafte Bewegura 
. unmittelbar auf dem Gebiete des Waldbaus cinge: 
treten. Rückkehr zu mehr femelwalbartigen Formen 
natürliche Werjüngung insbefondere in Horſten um 
ı Gruppen, Erziehung von horſtweiſe gemiſchten Bejtänten, 
Unterbau und Lichtwuchtbetrieb, die ganze Durchforſtunge⸗ 
frage, Neys „Wirthſchaft der kleinſten Fläche“, die 
Generalregeln von Borggreve und Wagener bieten ein 
Bild der größten Gegenſätze, welches zu entwirren tie 
Wiſſenſchaft noch viele Jahre in Anſpruch nehmen wirt. 
Bon befonderem Jutereſſe für die vorliegenden Aus: 
, Führungen find die Ney'ſchen Entwidelungen, uamentlich 
! jo weit fie fid mit der mehr formellen Frage beſchaͤftigen, 
in wie weit bie lokalen Verhältniffe bei ver Wirthfcaite- 
führung Berücjichtigung finden ſollen. Während General: 
regeln die einfachite Form der Wirthichaftsregeln dar: 
ftellen, führt uns Ney an die entgegengefeßte änfierite 
Grenze, bis zu welcher wir bemfelben mit der Einrichtung 
der Wirthfhaftsregeln zu folgen nicht im Stande ſind; 
wir haben aber auch fowohl nad ber im Großen und 
Ganzen heutzutage möglichen Jutenſität det Wirthicait, 
wie nach den Anfchauungen dev Willenfcaft feinen Grund, 
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nad biefem Extrem zu ftreben. Ney verſteht — Allge: | 
meine Forſt- und Jagd-Zeitung Jahrgang 1887 5.73 ff. | 
— unter feiner „Wirthſchaft der kleinſten Fläche, wie 
fie ihm als Ideal vorſchwebt, eine Wirthſchaft, „bei: 
welcher ich der Wirthſchafter für jede einzelne Stelle ; 
des Beftandes Mar macht, einerſeits ob fie ganz ober 
theilweife hiebsreif ift und welche Holzart, Betriebsart 
und Umtriebezeit für jie nady Maßgabe des Standorts, 
ter Abfaglage und der Wirthſchaftsabſichten des Wald: 
beſiders die zweckmaͤßigſte ift, und ob dic Behandlung 
der nit hiebsreifen Beftandstheile diefen Anfichten ent 
ipriht, und andererſeits, ob ber Vortheil, welchen bie 
Einführung dieſer an ſich zweckmäßigſten Wirthſchafts⸗ 
methode auf dieſer Stelle hervorbringt, unter ſorgfältiger 
Abwägung aller maßgebenden Faktoren die Nachtheile 
überwiegt, welche fie für ihre Umgebung zur Folge hat“, 
eine Wirthſchaft, „welche bie Beftände wieder auflöſt in 
Kleinbeftände und Horſte, deren jeder je nad) den Air | 
ierderungen des Standorts, foweit ſich das mit ber 
Rüdicht auf die Produftion der umgebenden Waldtheile 
irgend verträgt, nicht allein in Bezug anf die Holzart, 
intern auch im Bezug anf Umtriebözeit und Betriebe: ı 
art feine indivibuelle Behandlung zu erfahren hatt, | 
Ehablenen-Wirthfchaft nennt Ney die Wirthfchaft der ' 
Generalregel, „welche das Heil des deutihen Waldes in 
der Anwendung irgend eines Univerfalrezeptes auf alle 
ieine Theile findet“, die Schablone der Fachwerkswirth- 
itaft, „welche in dem Hauptbeſtand ber MWirthichafts: 
fgur nur eine einzige Altersklaſſe auffommen läßt“, | 
die Schablone der gleichbleibenden Jahresnutzungen und 
Ausgaben, die Schablone der Beſtandeswirthſchaft. Ge: 
tue diefe Teßtere iſt es, welche in den Staaten mit 
ntwidelter Forſtwirthſchaft zu finden iſt und auch ferner: 
fin beftehen bleiben wird, wenn nicht cine nach den 
Agenmärtigen Ausfichten kaum zu boffende ſtarke Er- 
bibung der Preife, welche einen höheren Grad ver Inten—⸗ 
fit der Wirthſchaft geftatten würde, eintritt. Bei 
richtiger Auffaſſung des Begriffs ber Beftandeswirthe 
ideft ift diefe durchaus feine Schablonenwirthicaft. 
der Beitand in feiner Zufammenfegung ans Holzart, 
Betriebdart, Alter verlangt keineswegs Gleichheit biefer 
Elemente. Bei Beitimmung ber Holzart wird ben An: | 
forderungen des Standorts bie weiteftgehende Rechunng 
zu fragen fein, dies ift in meuefter Zeit ganz beſonders 
aus Anlaß der Befürwortung gemifchter Beitände betont 
worden. Die Gleichheit der Betriebsart wirb wohl hin: 
Ädtlih der Hauptformen derſelben, Hochwald, Mittel: 
wald und Niederwald verlangt werden müſſen, doch 
fönnen innerhalb derſelben ohne Anftand Unterſchiede 
verfemmen; gewiffe Theile des Beſtandes werben viel: 
leicht in Femelſchlagbetrieb, andere in Kahlſchlagbetrieb 
bewirthſchaftet werden u. ſ. w. Die Gleichheit des Altere 
. erleidet aus die gegenwärtig wieber mehr empfohlene 
1 








natürliche Berjüngung, durch Einwachfenlaffen von Vor— 
wüchfen u. f. w. weſentlichen Abbruch. Aber trog aller 
diefer innerhalb eines Beftandes möglichen Berfchieden: 
heiten bleibt derſelbe doch die Einheit des Betriebs und 
wird immerhin in ber Forfteinrichtung als zuſammen— 
gehöriges Ganze aufgefaßt werden. Und gerade biefe 
Beſtandeswirthſchaft ift es, melde es uns ermöglicht, 
Wirthſchaftsregeln aufzuftellen, welche foweit in das 
Detail der Wirthſchaft eingreifen, daß eine Gewähr für 
gleichmäßige Wirthſchaftsführung innerhalb eines Wirth— 
ſchaftsgebiets gegeben ift. „Die Wirthſchaft der kleinſten 
Fläche” in ihrer atomiſtiſchen Tendenz würde eine fo 
weite Faffung der Wirthichafteregeln eines Wirthſchafts⸗ 
gebiete® bebingen, wenn fie nicht in Widerſpruch mit 
dem Prinzip der Wirthſchaft kommen wollen, daß der 
Zweck folder Wirthichaftsregeln verloren geht, oder 
aber müßte jede Heinfte Kläche ein Wirthſchaftsgebiet 
bilden, für welches Wirthſchaftsregeln aufzuftellen ges 
rabezu ein Ding der Unmöglichkeit wäre, ba bei ber 
heutigen Größe der Verwaltungsbezirke nur in den 
jeltenften Faͤllen der betreffende Lokalbeamte felbft, wie 
viel weniger aber eine größere Zahl in anderen Be: 
zirten thätiger Forſtwirthe bie diefe Wirthfchaftsmethode 
bedingenden Verhältniffe fennen ann. Ney kann, will 
er nicht felbit in den Fehler der Schablone verfallen, 
feine Wirthſchaft nicht für allgemein anwendbar Halten; 
für einzelne ganz befonders günftig gelegene Waldkom⸗ 
plexe, welche, wie e8 in ber That vorkommt, bei 500 ha 
die Aufftellung eines eigenen Wirthſchafters geftatten, 
könnte an ſich ihrer Einführung Nichts im Wege ftehen, 
wenn nicht die Gefahr, die Wirthſchaft gänzlich in die 
Hand eines Einzelnen zu legen, gegen jie fprechen wuͤrde. 
Wagener und Borggreve ftellen ſich, abgefehen davon, 
daß ihre Lehren nach ihrer materiellen Seite unter ſich 
und mit den bisherigen Anſchauungen im Widerfpruch 
ftehen, in direkten Gegenfaß zu Ney, infoweit jie 
für ihre Lehren die Fähigkeit der allgemeinen Anwende 
barkeit in Anſpruch nehmen, indem fie diefelben zu 
Generalregeln machen. Vieles Alte ift in neuejter Zeit 
angefochten worden, neue Ideen finb aufgetreten, deren 
Einführung in die Praxis erft nad) jahrelangen Läutes 
rungsprozeß möglid fein wird. Mag nuu die Wiffen- 
ſchaft Säße aufftellen, welche fie will, fo wird doch, 
Solange die Zwede tes Walpbefigers, ihre ftaate- und 
privatrechtlichen Berhältniffe, die Standorte, die Intene 
fütät der Wirthſchaft u. |. w. verſchieden find, das Wort, 
welches Ney von feinem Lehrer anführt, feine Geltung 
haben: „Im Walde gibt es nur eine Generalregel und 
die heißt: es gibt Feine Generafregel”: 

Die vorftehenden Ausführungen liefern die Haupt- 
gefihtspunfte, welche zu beobachten find, falls die Zweck⸗ 
mäßigfeit ober Nothwendigkeit der, Wirthihaftsregeln 
für die Waldwirthſchaft erwielen ift. Nach den heutigen 
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Anſchauungen und Errungenſchaften muß die Möglich 
keit der Eriſtenz von waldbaulichen Generalregeln in 
Abrede geftellt werben, es ift ſonach bei Wirthichaits: 


regeln bie Berüctfichtigung ber gegebenen äußeren, teile ; 


tonftanten, theils wechſelnden, lokalen Verhältniffe ge: 
boten. 


durch den Preis der Waldprodufte bedingt ift, ab; immer: 
hin aber fol als Einheit der Wirthſchaft ver Beſtand 
angefehen werben, für welchen behufs Aufftellung ber 
Wirthſchaftsregeln eine gewiſſe Normalität in Anſpruch 


genommen werben muß. Die Anfertigung der Wirth: ! 


ſchaftsregeln fann aber nicht einem Einzelnen überlaffen 
werben, mag er nun ber Lofalbeamte ober Kontrolleur 
und Inſpektor oder Dirigent fein, ein Gedanke, welcher 
in ber Art und Weife, wie bie techniſchen Vorfchriften 
in der Staatsforftverwaltung zu Stande fommen, wenig« 
ſtens angedeutet ift und ſchon wegen der heutigen Un— 
ficherheit in ber Wiſſenſchaft fchärfer betont werden muß. 
Wie die einzelnen Kategorien von Befigern Gebrauch 
von den Wirthfchaftsregeln machen wollen, muß ihnen 
überlaffen bleiben, fofern nicht der Staat nad) den ges 
ſchilderten, gefeglichen Verhältniffen das Recht hat, die 


Wie weit ſich diefelbe zu erftreden Hat, hängt ' 
von der möglichen Intenſitaͤt der Wirthſchaft, welche | 


* Einführung derfelben in ihrer Gefammtheit ober von 
Theilen derſelben zwangsweife burchzufegen ; jedenfalls 
Tann man, wenn man nicht ganz das Wefen der heutigen 
Geſetzgebung auf wirthſchaftlichem Gebiet verfennen mil, 
dem Staat nicht ohne Weiteres das Recht zufpreden, 
von Gemeinden und Privaten eine Wirtbfchaft auf Grund 
von Wirthſchaftsregeln zu verlangen, wie ja and) obrig: 
keitliher Zwang allein, wie die Forſtordnungen Lehren, 
noch keineswegs eine Garantie für einen guten Zuftant 
der Wirthſchaft zu leiften vermag. 

Bevor jebod die ausführlichere Beſprechung der Auf: 
ſtellung der Wirthſchaftsregeln unternommen werden 
! Tann, muß zuerft der Beweis ihrer Zweckmäßigkeit un 
Nothwendigfeit geliefert werben. Dieſer mag durch eine 
Unterſuchung darüber erbracht werben, ob ben Eigen- 
thümlichfeiten der Waldwirthſchaft nach den bisherigen 
Ausführungen und unter Beachtung einer Reihe noch 
zu erwähnender ftaatliher Maßnahmen, welche eine 
‘ Förberung der Forſtwirthſchaft bezwecken, in ber gegen: 
ı wärtigen Wirthſchaftsführung in der Staats=, Gemeinde: 
| und Privatforftwirthichaft Rechnung getragen ift. 


Gortſetzung folgt.) 





Literariſche Berichte. 


Geſchichte des heiligen Forſtes bei Hagenau im Elſaß. 
Nach den Quellen bearbeitet von C. E. Ney, Kaiſerl 
Oberförfter in Hagenau. Zweiter Theil. Vom Welt: 
phaͤliſchen Frieden bis zur Aufhebung ber Forftämter 
(16481791). Straßburg, 3. H. Ed. Heitz 1890. 
Preis 2,50 Mt. 

Ueber den erften Theil des obigen Werkes wurde 
©. 242 des vorigen Jahrgangs d. BI. berichtet. War 
in demſelben befonders die Entwidelung ber Rechtever⸗ 
haͤltniſſe des behandelten Waldgebietes von Intereſſe, fo 
tommt nun im vorliegenden zweiten Theil befonbers bie 
Geſchichte der Verwaltung und der Bewirthichaftung 
desfelben zur Geltung. Dabei fpielt die politiſche Ge: 
ſchichte hinſichtlich der weiteren Geflaltung der forftlichen 
Verhaͤltniſſe eine große Rolle. 

Die Stadt war franzöftich geworben; ihre alten Bes 
ziehungen zum Reich follten zwar gewahrt werben, doch 
ftand fie unter franzöfifchen Oberlandvögten, welche die 
Nutznießung des ftaatlichen Antheils an dem Forfte aus: 
übten. Die hierbei ſich ergebenden Anmaßungen ber 
Landvögte, welche mehr Nugungen fi zueigneten, ale 


ifmen gebührte, hatte die Stabt fortwährend abzumehren, | 


indem fle Klage bei dem Reichskammergericht erhob, bis 
der Friede von Ryewick der Zugehörigkeit Hagenaus 
zum Reihe 1897 ein Ende machte. 


Nun begann eine Zeit, in welder die geſammte 
Leitung der Forftgefhäfte einem in Hagenau etablirten 
| Königlichen Forſtamt (Maitrise des eaux et fordts) 
ı zufiel, durch welches bie Beftimmungen einer ven 
Louis XIV. erlaffenen „ordonnance sur le fait des 
eaux et fordts“ zur Geltung gebracht wurden — einer 
Forftorbnung, welche, wie der Verfaffer unferer Schrift 
! fagt, bie gange Materie der forſtlichen Gefeßgebung in 
einer, von feinem anberen gleichzeitigen Forftgejege aub 
uur annähernd erreichten Vollftändigkeit und Klarheit 
ı für ganz Frankreich in einheitlicher Weſe regelte. 
Die Geſchichte der Zeit des Beftehens und der Wirk: 
ſamkeit biejes Forftamtes weilt eine Menge von Strei 
' feiten, bie zwifchen bemfelben und den ftäbtifchen Be: 
| bhörben vorfamen, auf. Der Verfaffer kann aber nicht 

umhin, dem Forftamt die Anerkennung zu Theil werden 
zu laſſen, daß jene Behörde, namentlich in ben erften 
Jahren ihrer Wirkſamkeit, ihrer ſchwierigen Aufgabe in 
vollem Maße gerecht geworben fei, indem fle bie Regelung 
der Eigenthums⸗, Grenz: und Seroitutsverhältniffe — 
wenn auch etwas despotiſch, fo doch energiſch und er- 
folgreich — durchführte. 

Die Organiſation dieſes Forftamtes, die Art feiner 
Belegung, die Erblichkeit und Kaͤuflichkeit jeiner Aemter, 
ferner feine Wirkſamkeit im Ganzen und im Einzelnen, 
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der formelle Gang ber Verwaltung, der Holznutzung 
und Holzverwerthung, alles dies wird in anfchaulicher 
und leſenswerther Weiſe geichilvert. 

ir gewinnen den Eindrud, daß georbnete Zuftände 
berichten, oßne daß jedoch die Art und Weiſe des forft- 
lichen Betriebes (Kahlſchlagwirthſchaft mit etwas Ueber: 
halt, jedoch ohne nachfolgenden künftlihen Anbau) bes 
friebigende walbbauliche Zuftände im Gefolge haben 
Tonnte. 

Bir Fönnen das mit vielem Fleiß und großer Ge— 
wandtheit gefchriebene Werk als eine intereflante forft- 
xſcichtliche Lektüre beitens empfehlen und fehen ber ans 
gefündigten Fortfegung, die uns bis zum Jahr 1870 
führen wird, mit Spannung entgegen. 8. 


er Zuwachs an Baumquerflähe, Baummafle und Be- 
Randesmafle. Eine Fritiiche Betrachtung der Nähere 
ungsmethoben für bie Zuwachsunterſuchung. Bon 
Rigard Kalk, Königl. Preuß. Oberförfter. Berlin, 
3%. Springer. 1889. 8. 66 ©. Preis 2 Matt. 
Der Berfafler, welder in den Jahren 1885—1887 
ale Dozent forftmathematifche Fächer an der Forſtaka⸗ 


demie zu Hannöver.:Münben zu vertreten und während ! 


difer Zeit wohl vielfach Veranlaſſung Hatte, ſich mit 
Zuwachsermittelungen theoretiſch und praftifch zu be» 


Iöäftigen, bietet un in der vorliegenden Schrift Spezial. 


unterfuchungen über den Genauigfeitsgrab, mit welchem 
eine Anzahl der befannteren Zuwachsformeln arbeiten. 
teptere daraufhin zu prüfen, war eine ganz banfenswerthe 
Anfgabe, die mit Geſchick geläft ift. Eine Mahnung 
am Borficht gegenüber zu weit gehender Benußung von 
Mferung&formeln ift fehr am Platz. Daß ſich weitere 
Rreiie für die immerhin ziemlich einförmigen Ente 
widelungen, welche zur Prüfung jener Formeln nöthig 
fin, ar erwärmen werben, barf man vieleicht be: 
zweifeln, obwohl dem Gebiete ber Zuwachsunterſuchungen 
neuerdings überall beſondere Beachtung geſchenkt wird, 
& ift eben leider das Loos ber meiften derartigen 
Nenographien, daß ihre Erörterungen nur von einer 
Rinderzahl der Betheiligten im Einzelnen verfolgt werben, 
während die Uebrigen ſich mit den gewonnenen Rejultaten 
begnügen. 

Das Buch zerfällt in die 3 durch den Titel ge» 
setenen Abſchnitte: 1) Baumquerflaͤchenzuwache, 2) Baum: 
mollenzuwache, 3) Mitilerer Baummaſſenzuwachs und 
Veitandemaffenzumache. 

Die Schneider’iche Formel als eine bequeme, raſch 





I 


Beſtimmungen zu geben. 


arbeitente Näperungsformel wird in erfter Linie berüd: , 
ũctigt, dann werben bie Preßler'ſchen Formeln, die ! 


Kubirungsformeln von Huber, Riede, Hoßfeld u. |. w. 
in die Unterfuchung einbezogen. Die Entwidelungen bes 


\ 


Verfaflers Tönnen Bier nicht einmal angebeutet werben, 
denn fie bilden eine zufammenhängenbe Kette, aus welcher. 
zum vollen Verftänbniß fein Glied fehlen darf. Ich muß 
deshalb die Leer einladen, das Buch ſelbſt zu ftubieren, 
und mödjte wänfchen, daß dies von recht Vielen geihähe. 
Im Einzelnen begegnet man vielen treffenden Bemer- 
kungen. So ift es vollfommen richtig, wenn (S. 34) 


der Borggreve ſchen Formel 4 N 2 D bie Bedeutung 


einer Umtrieböformel abgeſprochen wird; wenn ferner 
(©. 43) gefordert wird, baß behufs Beurtheilung der 
Probuktionsleiftung von Beftänden der Zuwachs mit ber 
Fläche in Beziehung gebradt wird — (NB. der Zuwachs 
muß ja auch den Bodenwerth verzinfen!) — u. |. w. 

Die Bezeihnung ift von ber fonft üblichen zum Theil 
abweichend. So bebeutet Fp Flaͤchenzuwachs⸗ Mp Maffen: 
zuwachsprozent. 

Der Druck iſt ein ſehr klarer, was bei einem fo 
reichlich mit Formeln ausgeftatteten Schrifichen wohl 
beſonders hervorgehoben werben darf. y- 


Die deutſche Jagdgeſetzgebung nad) ihrem dermaligen 


Stande. Bon Profeffor Dr. Joſeph Albert. 
Münden, M. Rieger'ſche Univerfitäts: Buchhandlung. 
1890. gr. 8. (VIII. 76 ©.). Preis 1,60 Mt. 
Der Berfaffer, |. 3. Profeffor in Aſchaffenburg und 
Sowohl durch feine frühere Lehrthätigkeit, wie durch feine 
Lehrbücher der forftlichen VBetriebsregulirung, der Wald: 
werthberechnung, der Forftfervituten = Abldfung, der 
Staateforftwiffenfhaft, der Forftverwaltung u. ſ. w. 
wohl einem großen Theile der Leſer dieſer Zeitfchrift 
ſchon bekannt, beabfichtigt mit der vorliegenben Arbeit 
einen Nachweis ber jämmtlicen deutichen Jagdgeſetze 
mit vergleichender Zufammenftellung ihrer weſentlichſten 
Der Inhalt des Wertes, 
welchem eine bie Hiftorifche Entwickelung des Jagdrechtes 
unb der Jagdgeſetzgebung behanbelnde Einleitung vor. 
ausgeſchickt ift, zerfällt in 5 Abfchnitte, welche das Jagd: 
recht, die Jagbpolizei, das Jagbftrafrecht, den Jagdſtraf- 
prozeß und endlich bie Beſtimmungen über Wildſchaden 
in ben einzelnen beutfchen Bundesſtaaten barftellen, 
Daß eine derartige Zufammenftellung gerade bei dem 
auf dem Gebiete der Jagdgeſetzgebung in Deutſchland 
noch herrſchenden Chaos eine äußert mühevolle, zeit: 
raubende und keineswegs leichte Arbeit ift, läßt fich leicht 
ermefjen. Ob dieſe Arbeit aber eine dankbare geweſen 
ift und einem wirflichen Bebürfniffe abgeholfen bat, 
möchten wir faft babingeftellt fein laſſen, da biefelbe 
immer nur einen allgemeinen Weberblid über bie 
Außerft verfchiedenartigen Tandesrechtlichen Beſtimmungen 
der einzelnen Bundesſtaaten zu geben und für diejenigen, 
36* 
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welche mit ber Jagd und Jagdgeſetzgebung zu thun ! 
baben, ſchon für Richter, Polizetorgane, Forſtbeamte 

und Zäger ein ſpezielles Studium ber einfchlägigen 

Landesgefeßgebung keinesfalls zu erfegen vermag. 

Bei vorliegendem Werke kommt jedoch noch weiter 
Hinzu, daß da8 Gebotene vielfahe Unrichtigkeiten enthält 
oder wenigſtens — im Gegenfage zum Titel — häufig 
dem dermaligen Standpunkte der Jagdgeſetzgebung nicht 
entfpricht. 

Dem Referenten, welcher sine ira et studio da® 
Werkchen gelefen Hat, ftehen die Jagdgeſetze der meiften 
deutſchen Bundesſtaaten z. 3. nicht zur Verfügung; er 
will ſich zur Erbringung des Nachweiſes für die Richtig: 
teit ber obigen Behauptung darauf bejchränfen, für 
einen größeren Bunbesftaat die Angaben des Buches zu ; 
prüfen. Wir wählen hierzu Bayern, deffen Berhältniffe . 
dem Herrn Verfaſſer aus verſchiedenen Gründen bes | 
fonbers befannt fein mußten, und greifen auch bezüglich 
dieſes Staates nur einzelne Unrichtigkeiten, beziehunge- 
weile Ungenauigfeiten heraus. j 

Auf Seite 38: „In Bayern werben für das Forſt⸗ 
und Jagdperſonale nur fogen. Forftihugfarten aus- 
geftellt, welche auch zur Erlegung des Raubzeuges be: 
rechtigen“. Dies ift infofern unrichtig, als in Bayern 
feit dem Jahre 1883 — und zwar im ganzen Umfange ' 
bes Königreiches — gebührenfreie „Zagblarten zum 
Betriebe von Aerarial Regiejagden“ dem bie Aerarial: 
Regiejagd ausübenden Forft: und Jagbperfonal aufge 
fteNt werden. (Vergl. Bekanntmachung der bayerifchen 
Staats: Minifterien des Innern und der Finanzen vom 
7. Dezember 1882, Nr. 16.077, Fz. M. Bl. ©. 326 u. ff.) 

Nach einer Angabe auf Seite 39 fol die Gebühr 
für die Jagdkarten in Bayern zu zwei Drittheilen in | 
die Staatefaffe, der Reft in dic Gemeindekaſſe fließen. 
Diefe Angabe ift in doppelter Hinficht unrichtig, einmal 
infofern, als früher nad Art. 15, Abf. 2 des bay. 
Geſetzes über bie Ausübung der Jagd vom 30. März 1850 ' 
von ber Jagdkartengebühr ein Drittheil in die Staats: . 
Kaffe und zwei Drittheile in bie Kaffe der Armenpflege 
floffen, in deren Bezirk der die Jagblarte Löſende wohnte. | 
Aber auch dieſe Beſtimmung ift feit Erlaß des bayr. Ge: 
fees über das Gebührenwejen vom 18. Auguft 1879 | 
aufgehoben, und fliegt nunmehr bie ganze Gebühr nach 
Art. 179 dieſes Gefeges in die Staatskaſſe. 

Auf Seite 45 wird konftatirt, daß der Dachs in 
Bayern, Württemberg und Heffen nicht zu den zu ſchonen⸗ 
ven Thieren gehöre, während derſelbe ſowohl in Heſſen, 
wie in Bayern ſich einer ziemlich fange bemefjenen Schon: 
zeit Cin Heflen während bed ganzen Jahres mit Aus: 
nahme der Monate Oktober und November, in Bayern 
vom 1. Januar bis 15. September) erfreut. 

Auf derfelben Seite heißt e8: „Lerchen find in Sachſen⸗ 
Weimar, Sachen: Gotha und Sachen: Meiningen vom . 


1. Februar bis Ende Auguft zu ſchonen“. Gleiches gilt 
jedoch auch für Bayern, wo die Lerche vom 2. Februar 
bis zur Eröffnung ber Feldjagd Schonzeit genießt. Dicker 
Zeitpunkt der Eröffnung ber Feldjagb (auf Hafen, Feld: 
hühner, Wachteln und Lerchen“) wird in Bayern ven 
der Kreisregierung je nach dem früheren ober fpäteren 
Eintritte der Ernte innerhalb des Zeitraumes vom 
15. Auguft bis 15. September beftimmt, nicht wie aui 
Seite 48 zweimal angegeben „innerhalb des Zeitraumer 
vom 15. Auguft bis 8. September”, (Bgl. $ 6 ver 
bayr. Verordnung vom 5. Oktober 1868). 

Seite 50: „Das Verbot des Fangens jagbbarer 
Thiere in Schlingen befteht mit Ausnahme von Bayern, 
Württemberg und Medfenburg für ben Zagbberechtigten 
nach allen beutfchen Jagdgeſetzen“. Der Herr Verfaſſer 
thut hier den jagdgejeglichen Beitimmungen feines engeren 
Heimathlandes Unrecht, da $ 14 ter kgl. bayr. Ber: 
orbnung vom 5. Dftober 1863 ausdrüdlich die An: 
wendung von Schlingen beim Jagbbetriebe verbietet. 

Nach Seite 60 fol in den meilten deutſchen Bundes 
Staaten mit Ausnahme von Bayern und Württem: 
berg bei Verkauf des in der Schonzeit erlegten Wildee 
außer der Strafe auch die Konfiskation bes feilgebotenen 
Wildes Platz greifen. Auch in diefer Beziehung fin 
jedoch die bayr. Beſtimmungen nicht laxer, als jene 
der übrigen beutfchen Bundeeftaaten. Denn Art. 125, 
Abſ. 3 des bayr. Polizeiſtrafgeſetzbuches lautet wörtlid: 
„Unbeſchadet der nach Maßgabe des Abſatz 1 verwirften 
Strafe unterliegt Wild, welches mit Uebertretung ber 
die Hege ober Hegezeit betreffenden Beftimmungen erlegt 
wird, besgleichen Wild, welches während der für bie 
betreffende Wildgattung feitgefeten Hegezeit und nad: 
dem feit deren Eintritt vierzehn Tage verſtrichen jint, 
ohne von der Diftrittspolizeibehörbe bewilligte Termins⸗ 
verlängerung zum Verkaufe gebracht wird, der Ein: 
ziehung. Der Erlös fließt in die Armenkaſſe des Orts 
der Uebertretung”. 

Die vorftehenben Ausftellungen, welche jid für den 
einzigen in Betracht gezogenen Staat Bayern ncd ver: 
mehren ließen, werben es begreiflich erjcheinen laflen, 
wenn wir auch manchen Angaben des Werkes bezüglich 
der Zagdgefeßgebung in ben übrigen deutſchen Bundes- 
Staaten nicht 'unbedingten Glauben beimefjen. Anderer: 
feite wollen wir jedoch nicht in Abrede ftellen, daß vie 
zweiffellos mühevolle Arbeit für eine oberflächliche 
Orientirung auf dem Gebiete ber Jagdgeſetzgebung in 
manchen Fällen ausreichen mag und cinzelme Theile ber: 
ſelben nicht ohne Juterefie find. 


Drud und Papier find gut. H. 
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Bereinsicriften. 


Bir faffen, wie in früheren Jahren *, zufanmen, ' über bie Frage: 


was an Bereinsfhriften inzwifchen bei der Redaktion 
eingelaufen ift, indem wir wiederholt darauf aufmerkſam 
maben, baß in den betreffenden Heften und zwar fo- 
webl in ven Referaten und anfcließenven Debatten, 
a8 auch in Erlurfionsberichten und beigegebenen Ab: 
hanblungen wieberum viel beachtenswerthes Material 
zu finden iſt; 
Vereine dürfen von foldyen, welche ſich über die Reijtungen 
unferee Fach volftäntig orientiren wollen, nicht übers 
ieben werden. Eingehende Berfammlungsberichte hat 
unfere Zeitung ſchon gebracht oder bringt fie noch, wes: 
dalb man ſich Hier auf die kurze Anzeige der einfchlagen: 
ten Schriften beſchränken Tann. 

A. Nachtraͤge, auf frühere Jahre bezüglich: 

1) Berhandlungen bes Hil8-Solling: Forft« Ber: 
eine. Herausgegeben vom Vereine. Jahrgang 1886. 
3. Hanptverfammlung zu Holzminden. Berlin bei 
Springer. 1889. 8. 42 5. 

Tas verfpätete Erfcheinen wird mit Erfranfung und 
dienftliher Behinderung des erften Geichäftsführers ent» 
iduldigt. 

NDeegleichen, Jahrgang 1888. 26. Hauptverſamm⸗ 
lung in Göttingen. Berlin bei Springer. 1889. 
8.846. 


Das erfte der beiden Hefte referirt kurz über bie | 


Zigungen und Exkurſionen — (Hauptthema: Ueberhalt 
ton Standbäumen) —, bringt unter der üblichen Rubrik 
„Gerenlblätter” Mittheilungen über bie verftorbenen, 
um den Berein verdienten braunfchmeigifchen Forftmeifter 
<hiedenbüfel und Linder und gibt ſtatiſtiſche Notizen 
über den Verein. 

28 1888er Heft, eingehender in feinen Ausführungen, | 
geenft am Schluß dev verftorbenen Mitglieder, braun: 


ibweigifcher Oberförfter a. D. Neurath und preußiſcher 


| 


die Verdffentlihungen der verſchiedenen 


| 
| 


! 


serftmeifter Duckſtein, nachdem zuvor der Sigungs: | 


keridt erftattet und über bie Erfurfionen referiert ift. 
Unftändige Themata waren: Das Verhalten der beiden 
Eitenarten, — Gefchichte der Aufforftung des Hain 
kerget, — Anlage von Waldmänteln. Für bie nächfle 
Verfammfung (1890 in Garlshafen oder Uslar) wurden 


a Themata aufgeftellt: Nach welchen Grunbfägen find , 
die holzwerbeldhne zu normiren? — Ueber Ruben und ' 


Scharen der Weihhölger im Hochwalde. — Wie ift , 

kei Verfngung der Eiche im Vereinsgebicte zu vers 

fahren? — Ueber das Auftreten bes gefärbten Kernes 

Saw. der gefärbten Jahrringe bei der Rothbuche. 

3) Pretoton über die XXI. Verfammlung Thüringiz 
ider Forſtwirthe. Abgehalten in Elgersburg. 
— Eifenah 1889. 8. 58 ©. 


* "Bl. a. Allgem. For u. Jagd⸗Zig. von 1888, S. 208, 
von 1889, ©. 42. 


Von befonberem Intereffe find die Verhandlungen 

„Nah welden Grundfägen find bie 

Durchforſtungen anszuführen?“ (S. 6 ff.) Referent: 

Oberforftmeifter von Ketelhodt-Rudolſtadt, welcher im 

Wefentlihen H. Cottas Grundfägen beitritt und über 

die Rudolſtädt'ſchen Vorſchriften berichtet, wonach ber 

Grad der Durdforftung durch die Differenz zwiſchen 

dem Holzvorrath der Normalertragstafel und dem wirt: 

lichen Beſtand beftimmt wird. — Das zweite Thema: 

„Welche Erfahrungen find bezüglich des Anbaues öder 

Kalkflähen (Kalkleeden) gemacht worden?“ behandelt 

als Referent Oberlandforftmeifter Dr. Grebe (vgl. 

5. 14 ff); in der Debatte wird über verſchiedene be: 

zügliche Kulturen berichtet. Weiterhin wurde u. a. noch 

über die Aufforftung von Duft: und Schneebrud:Blößen 
geſprochen. — Nächiter Verfammlungsort ift Berka. — 

Ju das Heft ift aufgenommen eine „Zufammenftellung 

von Bruchkulturen“, Anfforftung von Blößen, die durch 

Duft: und Schneebruch veranlagt find. 

4) Bericht über bie XVII. Berfammlung deutſcher 
Forftmänner zu Münden vom 9. bis 12, Sep: 
tember 1888. Mit einer lithographiſchen Tafel. 
Berlin bei Springer. 1889. 8. 176 ©. Preis 
3 Mt. 

Der Bericht ſchließt fih in Anortnung und Aus: 
ftattung den Berichten über die früheren Verſammlungen 
würdig an. 

B. Auf 1889er Berfammlungen bezüglich: 

5) Bericht über die 14. Berfammlung des Elſaß⸗ 
Lothringifhen Forftvereine abgehalten zu 
Schirmeck. PVereinsheft Nr. 13. Barr 1889. 8. 
58 ©. 

Das Hauptthema, welchem aud dev größere Theil 
des Heftes gewidmet ift, bildete die Frage: „Unter wels 
hen Borausfegungen ift bie Anlage von Walbbahnen 
im Gebirge zu empfehlen ?" 

6) Verhandlungen der XVI. Verſammlung des Hef: 
filhen Forftvereins zu Hanau. Wehlheiden— 
Caſſel 189. 8. 119 ©. 

Außer den Referaten und Debatten über die be= 
bandelten Themata: „Anbau der Eichen in Buchen- 
waldungen“. — „Ötreufrage“, fowie ben Erkurfiond« 
berichten bringt das Heft unter den Anlagen eine Ta: 
belle (zur Streufrage) über bie wichtigiten Beſtandtheile 
der Forftunfräuter, ſodann „Das Weisthum bes Büdinger 
Reichswaldes“. 

7) Jahrbuch des Schleſiſchen Forſtvereins 
für 1889. Herausgegeben von Freiherr v. d. Med, 
tgl. Preuß. Oberforſtmeiſter, Praͤſident des Schlef. 
Torftvereins. Breslau, E. Morgenftern. 1890. 8. 
VI und 447 ©. 

Wiederum, wie aNjährlich, ein ftattlicher Band, auf 
welchen alle Fachgenoffen beſouders aufmerkſam gemacht 
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fein follen. Sind doch dieſe Jahrbücher des ſchleſ. 
Forſtvereins feit Tange ſehr beachtenewerihe Erſcheinungen 
in unferer periodiſchen Fachliteratur, indem fie neben 
den auf die betreffende Verſammlung bezüglichen Mit 
theilungen immer eine Anzahl Abhandlungen, Berichte 
über andere Verfammlungen, Mittheilung von Geſetzen 
und Verordnungen u. f. w. enthalten. 

Für heute fei nur kurz der reihe Inhalt des vors 
liegenden Buches angegeben: 

I. Verhandlungen der XXXXVIL Generalver: 
fammlung des Vereins zu Pieban am 11., 12. und 
13. Juli 1889. 

Neferate und Debatten bieten jehr viel Intereſſantes. 
II. Berichte über Verſammlungen anderer Vereine 
151 ff. 

a) Böhmifcher Forftverein, 

b) Deutſche Korftmänner. 


©. 


III. Gejege und Veorbnungen, Verfügungen und “ manum est. 


Entfgeidungen ©. 182 ff. 

IV. Verwaltungs: und Rechnungsangelegenheiten. 

V. Berfonalien. 

Am Schluffe wird wieber der Erfurftonsführer nebft 
Karte gebracht. 

8) Bericht Über die X. Verfammlung des Württem: 
bergiſchen Forftvereins in Tübingen am 12. 
und 13, Auguft 1889. Stuttgart. Drud von Alfred 
Müller & Co. 1890. 8. 64 ©. 

Das Heft enthält — nach ganz kurzer Mittheilung 
über den Verlauf der Verſammlung — den Wortlaut 
der 3 in der Sitzung erftatteten Referate, nämlich: 

1) Natur, Geſchichte und Wirthſchaft des 

Schönbude. Ref.: Oberförfter von Biberjtein 
zu Weil im Schönbuch; 





gem. Forft: und Jagd Zeitung abgedruckten Spezial: 
berichtes über bie Verfammlung möge bier nur noch auf 
den Wortlaut der Mitteilungen beſonders hingewieſen, 
welche Profeffor Dr. Wimmenauer über Wagener 
Lichtwuchsbetrieb gemacht hat, nachdem er denfelben an 
Ort und Stelle eingehend befichtigt hatte. Gewiß iit 
es den Leſern ber Allgem. Forſt- und Jagd: Zeitung 
intereffant, von dieſer Aeußerung eines in der Praris 


wohlerfahrenen Kritikers Kenntnig zu nehmen. Der: 


ſelbe hat feineswegs Alles, was cr gefchen, unbedingt 
zu Toben, kommt aber (5. 56) zu dem Aueſpruche 
„Was die waldbauliche Seite feines (Wagenere) Be 
triebsſyſtems anlangt, fo Habe ich den Eindruck ge: 
wonnen, daß Wagener und zwar in vielen Fällen mit 
gutem Erfolg bemüht geweſen ift, die Wirthſchaft den 
örtlichen Verhältniffen anzupaffen. Iſt aber hie und 
dort der Erfolg einmal ausgeblieben, fo Liegt bie Schult 
entweder an äußern Berhältniffen oder — errare hu- 
Wer immer und überall bie beften Gr: 
folge aufzuweifen hat — und den, m. H., möchte id 
erft noch fehen — ber werfe den erften Stein auf ihn‘. 
Lorey. 


Die Kennzeichen unferer Waflervögel, (Sumpf: und 
Schwimmvoͤgel) nebſt Kurzer Anleitung zur Jagd. 
Bon O. v. Riefenthal. Mit 4 farbigen Tafeln. 
Berlin. R. Müdenberger. 1889. 8. 158 ©. Preis 
sm 
Das vorliegende Buch des geihägten Verfaſſers er: 


ſcheint als zweite Abtheiluug des Werkes: „Die Kenn: 


2) Welche Stellung nimmt der Forftver: 


ein zu ber Frage der Regelung bes 
Nahbarfhaftsverhältniffes zwiſchen 
Wald und Feld? 

Ref.: Profeffor Dr. Graner zu Tübingen; 

3) Einbau der Nabelhölzer in den Buchen— 
arundbeftand. Mei. Oberförfter Haag zu 
Heidenheim. 

9) Bericht über die achte Verſammlung des Forſt ver⸗ 
eins für das Großherzogtfum Helfen zu 
Friedberg am 10., 11. und 12. September 1889. 
Grünberg. Druckerei von H. Robert. 8. 61 ©. 
(Für 1 ME. zu beziehen von Rehnungsrath Wim: 
menauer in Darmftadt). 

Einem Vorbericht und dem XTheilnehmer-Verzeihniß 
folgt zunaͤchſt der Erkurfionsbericht, erftattet von Ober: 
förfter Brill zu Alsfeld, ſodann das Sigungs Protokoll. 

In Ergänzung des im Dezemberheft 1889 der Als 


zeichen ber Vögel Mitteleuropas und angrengender Ge: 
biete“, welches ſich bekanntlich aus ber Meinen, befcheidenen 
Schrift „Die Kennzeichen unferer Raubvögel“ (erftmals 
1884 herausgegeben) herausgebildet Hat. Einige bezüg: 
liche Bemerkungen finden ſich in ber Anzeige der erſten 
Abtheilung (Raubvögel uud Raben) auf S. 310 ter 
Allgem. Forft: und Jagd:Zeitung von 1889, auf welcht 
hiermit verwiefen wird. Wir freuen und, daf die Be 
arbeitung der Waffervögel fo bald gefolgt ift, und können 
im Allgemeinen das günftige Urtheil, welches über jene 
erſte Abtheilung gefällt wurrbe, auch biefer neuen Arbeit 
auf ihren Weg mitgeben. Dabei wollen wir aber nicht 
verichweigen, daß uns der Umfang berfelben und der 
dadurch bedingte Preis etwas ftußig gemacht hat, ta 
wir doch feine ausführliche Naturgefchichte, fondern nur 
eine fihere Hilfe zur Feſtſtellung ber Art zu erhalten 
wünfden. Der Erwägung des Herrn Verfaſſers fi 
anheimgegeben, ob er nicht da und dort — (Jagdlichet, 
Beltimmungstabellen neben einer ausführlihen Be 
ſchreibung im Tert u. f. w.) — des Guten eimas zu 
viel gethan hat. Der Verbreitung) des Buches wäre 
thunlichfte Befhränfung auf das Notwendige und daun 


auch moͤglichſt niederer Preis gewiß förberlih. Die 
Abbildungen find im Ganzen harafteriftiich; ein Prinzip, | 
nad weldem deren Auswahl getroffen wäre, ift micht 
ertennbor. Wir empfehlen das Buch um fo mehr ber . 


Briefe 


Aus Württemberg. | 
Axbanverſuche mit fremdländifchen Holzarten in den 
Staatöwaldungen. 

Nachtem ber Verein deutſcher forftlicher Verſuchs⸗ 
anitalten beſchloſſen Hatte, iiber bie Möglichkeit und ; 
Iuedmähigfeit der Einbürgerung fremdlaͤndiſcher Holz⸗ 
arten Verſuche einzuleiten, hat man ſich alsbald auch 
in Bürttemberg bereit finden laffen, bei der Löfung der 
nemen und interefjanten Aufgabe mitzuwirken. Schon 
gelegentlich der Vereinsverſammlung zu Braunfchweig 
1881* konnte von dem unterzeichneten Borftande ber | 
Berluheftation mitgetheilt werben, daß in 10 Staats- 
walbrevieren des Landes Anbauverfuche gemacht werben 
iolten; bie Königliche Forftbireftion hat bazu unter 
Beridfihtigung der geognoftifchen Verhaͤltniſſe folgende | 
Reviere beſtimmt: 


Kevier Forſt 
1) Sreubenlabt rn Schwarzwalb, 
2) Bangenbranb Neuenburg J Buntfandflein 
3) Hobenberg Ellwangen 
4) Solitube Ben tauer 
5) Abelberg Schorndorf | Keuper und Lias 
8) Emfiebel VBebenhaufen / (chwarzer Jura) 
) uUtach Und 
%) Heibengeimm deibenheim weiber Jura 
9) Rapfenburg Ellwangen: Brauner u. weißer Jura 
(jet Hribenheim) 
10) Baindt Beingarten: Molaffe, Gletſcherſchutt. 
Später am noch Hinzu: 
1) eirchheim Nirchheim: ſchwarzer, brauner Jura. 


Rur in mäßigem Umfange follte mit diefen Ver— 
uchen vorgegangen werben; insbeſondere war man der 
Weinung, daß ed zweckmäßiger fei, ſich zunächft auf 
wenige Holzarten zu beichränfen, dieſe aber unter mög: 
fiÄR verihiedenen Verhäftniffen anzuziehen, um über 
ihre Eigenfchaften bald ein begruͤndetes Urtheil zu ge: | 
winnen. Während der Arbeitöplan urfprünglich 5 Holz 
arten ber erſten und 18 der zweiten Anbauffafje auf: 
*übrte, und ſpäterhin auch eine Reihe japaniſcher Wald: 
bäume für Verſuche empfohlen wurden, haben in den 
meiften der genannten württembergiſchen Reviere vor: 
!äufig nur Kulturen mit Pseudotsuga Douglasii und 


* Berzl. ben Bericht: Allg. Forfts u. Jagbzeitung von 1881, 
5.0. 


Beachtung aller Jäger, als erfahrungsgemäß hinſichtlich 
der ficheren Unterfcheidung der Waffervögel (3. B. der 
Enten) vielfach noch weit mehr Unklarheit herrſcht, als 
bezüglich ver Raubvoͤgel. y- 


Pinus rigida ftattgefunden; da und dort hat man auch 
Abies Nordmanniana, fodann von Lanbhölzern Juglans 
nigra und cinerea, ſowie Quercus rubra angebaut. 
Die Ausführung der Kulturen ift den betreffenden 
Revierämtern übertragen worden, fir melde, — neben 
den Vorjchriften des Arbeitsplanes, — ein Erlaß ber 
Königlichen Forftvireftion (vom 4. Auguft 1882) einige 
allgemeine Gejihtöpunfte feftitelte, wie u. a., daß bei 
der Auswahl der Verſuchsflächen vorzugsmeile die in 
größerer Ausdehnung vorfommenben und daneben, jedoch 
in geringerem Umfange, die beſonders günftigen Stand: 
orte berüͤckſicht igt werden follten; ferner daß für Holz 
arten, beren Wiberftandsfähigkeit gegen Froſt noch 
nicht feftfteht, nördliche Erpofitionen den öſtlichen vor- 
zuziehen, jüdliche und mweftliche womöglich zu vermeiden 


, ſeien; daß die einzelnen Verſuchsflächen eined Reviers 
' nicht zu weit auseinander gelegt werden ſollten; eud⸗ 


li wurde vor zu engem Anbau gewarnt und ‚bei bes 
ſonders Loftipieligem Waterial die Einbringung von 


Füllholz bejonderd empfohlen. 


Nur im Revier Einfiedel nähft Tübingen und zwar 


im Diſtrikt Großholz, in welchem fi der für Vers 
ſuchs⸗ und Demonſtrationszwecke angelegte Forftgarten 
| befindet, hat die Verſuchsſtation jelbft die Durchführung 
der Anbauverfuche übernommen. 


Sobald die genügende Anzahl 2: und Zjähriger 
Pflänzlinge angezogen war, wurbe mit ber Anlegung 
von Kulturfläden begonnen. Dies war im Frühjahr 
1885 der Fall. Aus den im Laufe des Jahres 1889 
über die Entwidelung der Jungbeftände von ben be 
theiligten Revierämtern hier eingefommenen Berichten 
möge im Folgenden dad Wichtigfte mitgeiheilt werben, 
was um fo wũnſchenswerther erſcheint, als ja im Herbſt 
d. J. von der Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu 
Kaſſel über den Aubau fremdländifher Holzarten ver- 


! handelt werben fol. 


Zunächft wird bemerkt, daß derzeit folgende Ver— 
ſuchsflaͤchen beftehen: 

1) Pseudotsuga Douglasii: 21 Einzel: 
flä_hen mit im Ganzen 3,87 ha Fläche, Reviere: 
Baindt, Einfledel, Freudenſtadt, Heidenheim, Hohen- 
berg, Rapfenburg, Kirchheim, Langenbrand, Solilude. 
— 2) Pinus rigida: 26 Einzelflächen mit zus 


u _ 


ſammen 6,80 ha, Reviere: Abelberg, Baindt, Einfiedel, 
Freudenftadt, Heidenheim, Hohenberg, Kapfenburg, 
Langenbrand, Solitude. — 3) Abies Nordman- 
niana: 1 Meine Zläde von 0,02 ha im Revier Ein: 


jiebel. — 4) Quereus rubra: 3 Flächen mit zufammen ; 
0,455 ha im Revier Einfiebel. Bon biefen ift 1 Fläche . 


mit 0,30 ha foeben erft (April 1890) durch Pflanzung 
mit Ajährigen Saatjhulpflanzen in 1 m Quadratver⸗ 
band angelegt worden. Dabei find and 250 Stüd 
1jährige Quercus palustris mitvermendet worden. 5) 
luglans nigra: 2 Flächen mit zufammen 0,38 ha 
im Revier Einftevel. — 6) Iuglans cinerea: 
1 Meine Flääche von 0,025 ha im Revier Einfiedel. 

Im Ganzen alfo find bis jegt 11,55 ha zu An- 
bauverjuchen verwendet worden. Man wird zugeben, 
daß fich letztere in redht mäßigen Grenzen gehalten 
haben; etwas weitere Außbehnung ber betreffenden Kul- 
turen ift nothwendig, wenn die Frage, ob überhaupt 
eine oder bie andere fremde Holzart in unferem Lande 
anbaumürdig ift, mit genügender Sicherheit beantwortet 


werben will. Webrigens find in obiger Weberfiht nur 
diejenigen Orte inbegriffen, an melden bie Kultur : 


fpegiel im Sinne unfered Arbeitsplanes ftattgefunden 
bat, nicht aber eine Reihe von Fällen, in denen man 
Meinere Gruppen von Ausländern da und dort an 
geeigneten Stellen gelegentlih ber Ausführung ber 
laufenden Rulturarbeiten u. ſ. w. angebaut Hat. 

Bon einem abſchließenden Urtheil über die betveffen- 
den Holzarten fann bis jetzt nicht einmal hinſichtlich 
deren erfter Jugendentwidelung bie Nebe fein, zumal 
die von den verjchiedenen Seiten mitgetheilten Be: 
obachtungen in einzelnen Punkten nicht übereinftimmen. 
Manches aber kann fhon jest als feitftehend erachtet 
werben. 

4) Pseudotsuga Douglasii: Die Verſuchs- 
felber find theils mit Douglasfichte rein angebaut, 
theild (und zwar meift) ift dieſe in Untermiſchung mit 
Fichte, Tanne, Weymutäfiefer und Pinus rigida ges 
pflanzt worden. Während num von ber Fläche des 
Revier? Heidenheim (Miſchung mit Fichte) berichtet 
wird, daß die Holzart troß gutem Standort fein ent⸗ 


ſprechendes Gebeihen zeige, indem fie ſowohl durch 


Trodenheit als Froft (Exfrieren der noch unverhofzten 
Triebe im Herbft) leide und mit 6-7 Jahren erft 


eine Höhe von durchſchnittlich nur 0,3 m erreicht habe, \ 


wird von ben 3 Freudenſtädter Flächen gemeldet, 


daß die Douglas- Pflanzen auf dem dortigen Ver: ! 


witterungsboden des Buntfandfteines, einem lockeren, 
tiefgründigen, lehmigen Sand, in Miſchung mit Pinus 
rigida, Tanne und Fichte ein ſehr üppiges Wachsthum 
(mittlere Höhe 1,2 m, Stärfe am Stod 6 cm) er- 
Tennen laſſen; Froſtſchaden trat nicht auf. — Das 
andere Schwarzwalbrevier, angenbrand, kommt, da 


ſich auf den verſchiedenen Flächen ein etwas abweiden: 
des Verhalten ergab, zu der Anficht, dag bie Douglas 
fihte fräftigen Boden, gefhüßte Lage und einige Pe. 
ſchattung liebe, daß fie, wo ihr Seitenſchutz oder Kiefern: 
zwiſchenbau gewährt jei, allenfalls noch auf ben beileren 
Kiefernftandorten gehe, auf geringen aber jedenfalls 
nicht. Auf der einen Fläche (magerer, heißer, fteiniger 
und fehr erponirter fübmeftliher Hang) Haben die 
7—Bjährigen Pflanzen nur 0,3—0,6 m Höhe erreicht, 
auf beſſerem Kiefernftandort 0,6—1,10 m, dagegen 
find fie auf gutem Tannen:Standort in geſchützter Lage 
höher und Fräftig entwidelt. Auf einer, in 1883 nen 
angelegten Fläche find die Pflanzen gut angemadien. 
Da und dort Hat Froft und Schnee des Winters 
1887/88 einzelne noch nicht ausgereifte Triebe ge: 
ſchädigt. — Aus dem oberſchwäbiſchen Reviere Baindı 
lautet das Urtheil: hier fehr empfindlich, leidet von 
Froft und Rüſſelkäfer, zeigt jedoch raſches Wachsthum, 
ſobald die Froſthöhe überſchritten iſt. Auf ebenem, 
friſchem, tiefgründigem, als Waldfeld mit 1 jährigem 
Kartoffel-Anbau behandeltem Boden (490 m Meeres: 
höhe) 0,8 m Durchſchnittshöhe der Tjährigen Pflanzen; 
' ohne Bodenvorbereitung, jedoch Stockrodung, auf ſchwad 
‚ hügeligem, tiefgründigem, friihem, rings von hohen 
| Holz umgebenem Standort (585 m Meereshöhe) durch 
' fopnittlih nur 0,5 m hoch. — Geringer Wuchs wird 
| ferner vom Revieramt Kapfenburg (Gjährig nur 
: 0,1—0,5 m Hoc!) gemelvet und als Grund nament: 
! fi das Erfrieren der noch nicht verholzten Johannis 
| triebe angegeben. — Das Revieramt Hohenberg 
bat ebenfalls einen im Ganzen unbefriebigenden Zu: 
ftand feiner Douglaskulturen (0,4—1,4, durdicnitt: 
lich 0,7 m Höhe der 67 jährigen Pflanzen) zu ver: 
! zeichnen: „diefelben vermiflen offenbar eine fchügende 
| höhere Umgebung“. Wo leichte ſeitliche Beichattung 
; Rattfindet und dadurch der Einfluß der Sonne, ſowie 
| bed Froftes ermäßigt wird, ift der Wuchs entfchieen 
beffer. — Gutes Gebeihen (auf Schwemmland) zeigt 
die Holzart in 2 freilih nur Meinen Beftänden des 
Reviers Kirchheim, ebenfo auf ben guten Böden des 
Revierd Solitude, namentlich auf tief geloderten 
Stocklöchern; im Revier Adelberg ift „die in 1885 
ı mit 2jährigen Douglas: Pflanzen angelegte Verſuchs 
ſtelle bis auf einzelne Exemplare dem Rehverbiß er: 
legen, und hat namentlih das legte (1889er) fchnee: 
reihe Frühjahr den Nuin volftändig herbeigeführt“. 

Den Beihädigungen dur Rehwild ift die Holzart 
allerdings jehr ſtark ausgeſetzt, wie die Berichte von 
überalier, wo man bie Flächen nicht durch Eingatterung 
geſchuͤtzt Hat, übereinftimmend außiagen. Wo die Reit: 
tanne reichlich vertreten und ber Rehſtand nicht be 
deutend ift, ſcheint durch die Tanne der Wildverbik 
; von ber Douglasfichte etwas abgeleitet zu werden; 





über das Verfegen und Zerichlagen ſeitens der Rehböcke 
wird geflagt. An mehreren Orten traten auch Inſekten— 
ihäden auf. So berichtet dad Revieramt Freudenftabt 
über 30%/0 Abgang durch Hylobius abietis; über 
aͤhnlichen Schaden durch diefen Rüffelfäfer wird aus 
Hobenberg, ſowie aus Baindt Klage geführt; aud in 
Rapfenburg zeigte ſich Rüfielfäferfrag. 

Die Anbauftellen bei Tübingen zeigen vor Allem, 
daß die Douglasfichte lockeren, hoͤchſtens mäßig feuchten 
Soden will, während ihr Stellen mit lettigem, bin— 
digem Boben und Waſſerũberſchuß eniſchieden nicht zu: 
jagen. Hier bat fie, bei kümmerlihem Wuchs, Lichter 
gelbgrüner Benadelung, mit 7 bis 8 Jahren nur 0,4 
bis 0,6 Meter Höhe erreicht; viele Exemplare find ganz 
eingegangen, während fie an ben ihr zuſagenden Plägen 
durchſchnittshöhen von 0,96 und bezw. 1,18, in vielen 
Frmplaren von 1,20 bis 1,60 Meter für das gleiche 
Alter aufweift, dabei durchaus kräftig entwickelt ift. 


Von Froft Hat fie nicht gelitten, aud find Smfeften- | 


beihäbigungen nicht bemerft worden. 

Faßt man affe vorliegenden Aeußerungen zufammen, 
io wird für bie gebeihliche Entwickelung einer Douglas- 
Kultur lockerer, mittelträftiger Boben, in der Jugend 
ein leichter Schutzbeſtand oder Seitenſchutz, ſowie Schuß 
gegen Wild und Rüffelfäfer gefordert werben müſſen. 


Im Vergleich mit den bezüglihen Bemerkungen bes | 


Arbeitäplanes möchte darauf aufmerffam zu machen jein, 
dab fie firengen Boden jedenfalls nicht gut zu ertragen 
Nheint, dem Wildverbiß ſehr ausgelegt ift und auf ihr 
nicht völlig zufagenden Standorten der Fichte, Kiefer 
und namentlich der Weymouthskiefer und Pechkiefer 
nidt voraneilt. 

Y Pinus rigida: Die Berichte der einzelnen 
Revierämter befagen: a. Freudeuſtadt: Gemiſchte 
Fächen mit Douglas, Fichte und Tanne; P. rigida 
bjährig. Es fehlt die entfchiedene Höhenentwictelung. 
Bon Jugend auf Neigung, ſich an den Boden zu drüden, 
Die die Legföhre, erhält ipäter einen breiten, ftruppigen 
Habitus wozu auch der ftarfe Wildverbiß fehr beitragen 
mag. 50 %0- Abgang durch Hylobius abietis. — 
b.eangenbramd: Gebeiht faft überall unfrautartig 
gut! nur fog. „Miſſen“, d. ſ. nakfalte moorige Pläge 
verträgt fie durchaus nicht und verſchwindet dort fpur: 
108. Auf beſſerem Forchenſtandort mit 5 Jahren 1 bis 
1,20 Meter Höhe, aber bis jet flatteriger, buſchartiger 
Vuchs; jeden Winter vom Schnee niedergebrückt, erholt 
fih aber immer wieder gut. — c. Hohenberg: (3 
Kläßen, jeht Gjährige Pflanzen). Schaden durch Rüffel- 
füier, aber weniger als bei Dougladfichte. Eine größere 
Anzahl von Pflaugen ging und geht immer noch ein, 
tajd, ohne längeres Kränfeln, ohne Zweifel durch einen 
Vurzelpilz. Die Pflanzen find faſt alle in Folge von 
Saneetafung, ſowie ihrer Neigung, nad) dem Lite 
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bin zu wachen, ftarf gefrümmt; in ben erften Jahren 
ſchien es, als würde Fein einziger gerabidaftiger Stamm 
erzogen, während jet einzelne Exemplare ſich beſſer 
entwiceln und ſchöne Stämme zu werben verſprechen. 
Höhe 0,5—2,0, durdignittlih 1 Meter. — d. Soli- 
tube: Gutes Gebeihen auf ziemlich ſandigen mageren 
Böden, aber feine beſonders ſtarke Höhenentmicelung 
(Durdinitt der Gjährigen Pflanzen 0,7—0,8 Meter). 
Starfer Rehverbiß, Feine Inſektenbeſchädigung. — 
e. Adelberg: bjährige Pflanzen, durchſchnittlich 1,4 
Meter hoch. In den eriten Jahren haben die Pflanzen 
ſehr durch Rehverbiß gelitten und mußten, da fie nicht 
nur abgebiſſen, fondern zum Theil auch außgezogen 
waren, im Frühjahr 1885 ſtark nachgebeſſert werben. 
Bis vor 2 Jahren hielten ſich die Pflanzen ſowohl auf 
dem mageren Sandboben als auch auf befleren Liad- 
ſchichten in gutem Wachsthum, zeigten ſich gegen Sonne 
und Froft unempfindlich und ergängten die burd) wieder: 
holten Angriff der Rehe ihnen zugefügten Beſchädig- 
ungen energiſch. Von Inſektenſchäden nichts zu be 
merfen. Nunmehr ftellt fi aber (feit 2—3 Jahren) 
ein im ganzen Revier ſtark auftretende Schädling ein, 
der Agaricus melleus, und zwar auf jämmtlihen Ver: 
ſuchsſtellen — (Pflanzungen unter Buchenſchutzbeſtand 
auögerrommen) — fo ftarf, daß die Kulturen in Frage 
ftehen. Die zwifchengepflanzten Fichten, Foren und 
Tannen leiden weitaus nicht fo ſtark wie P. rigida und 
ein jofortiges Ausgraben und Verbrennen der durch 
ihre blaffere Farbe fi; als infizirt meldenden Exem— 
plare ift ohme Erfolg gegen das Weitergreifen des 
Pilzes. Die in Buchenlichtſchlägen eingebrachten Pe: 
fiefern — allerdings auf mageren Sandpartien — 
zeigen ſich gegen den Lichtentzug durch das Oberholz 
empfindlich, haben geringeres Höhenwadhäthum und eine 
ſchwachere (diinnere und fürzere) Benadelung, während 
die auf den Verfuchsflächen angeflogenen, nunmehr über 
ftänbig werdenden Birken keine Nachtheile zu bringen 
vermögen. Die zwiſchen die Pechkiefern eingebrachten 
Fichten, Tannen, Buchen und nahgepflanzten Forchen 
wachſen froͤhlich mit, ohne jebod die Höhe der Pech: 
fiefern zu erreichen. — f. Heidenheim: Miſchung 
mit Fichte und Tanne. Die Pflanzen (6 und 7jährig) 
zeigen troß gutem Standort fein entſprechendes Ge- 
deihen; durch Trockenheit gefährdet. — g. Kapfen— 
burg: In der „Gerhalde“ ſchön entwickelt, Hiährig 
1,4 Meter hoch; fonft weniger gut, durch Schnee nieder 
gebrüct, in Folge deflen frumme Stämmen; ſcheint 
manchenorts durch Trockenheit zu Teiden. — h. Baindt; 
Eine Kultur in Freifage (590 m hoch) auf ebener Fläche, 
tiefgründiger, friiher Boden der oberen Süßmafler: 
molaffe, Waldfeld, ein Jahr Kartoffelvorbau; eine 
andere Flaͤche (520 m hoch) rings von Buchenalt⸗ 
Holz umgeben, tiefgründig, friſch, eiwas ſandig⸗ mager 
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ohne Bobenvorbereitung. In jeder Hinficht genũgſame 
Holzart, leidet neuerdings theilmeife durch Wurzelpil; 
(Trametes radieiperda), wächſt raſch, aber vielfach 
krumm, kann ſich wieber aufrichten. Starke Nepro: 
duftion bei Wildverbiß. Durchſchnittshöhe der Gjähr. 
Pflanzen 1,2 Meter. — 

Am Revier Einfiedel bei Tübingen zeigt P. rigida 
ein raſches Wachsthum, befonderd auch auf ben najfen 
Bobdenpartien des Keuperlettend (6 jährige Pflanzen bis 
2,30 m hoch), aber oft fperrigen Habitus, großentheils 
frumme, zum Theil aber aud) ſtramme, gerade Stämme; 
wird aud von mäßigem Schnee leicht zu Boden ge: 
drüdt. Ob fi) aud bie zahlreichen in der Jugend 
frummen, breitäftigen Eremplare zu guten Stämmen 
auswachſen werben, jeint ſehr zmeifelhaft; die Holz⸗ 
art ift frofthart und gegen Hite nicht empfindlich; der 
Douglasfihte vorwüchſig, von der Weymouthäfiefer im 
Hohenwuchs nahezu erreicht. Wurzelpilz zeigte ſich auch 
bier, jedoch bis jegt in beſchränktem Maße. 

Die württembergiihen Beobahtungen ftimmen im 
Ganzen mit ben Angaben bed Arbeitäplaned überein. 
Die fernere Entwidelung muß feftftellen, ob fi) gute 
Stammformen in einer für den Beſtandesſchluß ge- 
nügenden Anzahl herausbilden. 

3) Abies Nordmanniana: Die Heine An— 
pflanzung im Revier Einfiedel („Großholz“) zeigt 
durchaus guted Gebeihen; die jetzt Gjährigen Pflanzen 
haben eine erfte Jugendentwickelung ganz analog der: 
jenigen ber Weißtanne durchgemacht, vielleiht noch 
etwas Tangfamer; nunmehr aber beginnen fie Fräftig 
zu ſchieben. Wenn, wie es ſcheint, die Nordmanustanne 
wegen fpäterer Triebentwickelung weniger empfindlich 
gegen Frühjahräfröfte ift und babei geringere Anſprüche 
an ben Boden macht als die Weißtanne, jo ift ihr alle 
Beachtung zu ſchenken. 

4) Quereus rubra: Diefe ſchöne Holzart fcheint 
im Allgemeinen wegen ihrer mäßigen Bobenanfprüche 
und des rajchen Jugendwachsthums leichter zu behandeln 
zu fein, wie unſere dentſchen Eichen, denen fie ſich 
übrigens in Bezug auf Gefährdungen (durch Mäuſe— 
und Hafenfraß, Froft u. |. m.) ähnlich verhält. Breite 
äftigfeit muß durch dichten Schluß, eventuell Fuͤllholz, 
oder durch Beſchneiden verhindert werden. Unfere 6jähr. 
Pflanzen haben eine Mittelgöhe von 1,50 (Mar. 2,70), 
die 7jähr. eine folde von 2,00 (Mar. 3,10) Meter. 
Die Hafen ſchneiden beſonders die Knofpen ab; Mäufe 
benagen die Stämmchen der jungen Pflanzen, an Gjähr. 
Eremplaren ſcheint ihnen die Rinde ſchon zu Hart zu 
fein. Reproduktionskraft der Holzart ſehr bedeutend; 
ſchlimunſtenfalls ſchlägt fie immer wieder am Boden aus. 

Letzteres gilt aud von 5) Juglans nigra und 
einerea: Beide Holzarten haben, offenbar eine große 
Zäplebigkeit, aber ihre gute Entwickelung ift ſehr 





von der Jahreswitterung beeinflußt, insbeſondere Fommt 
es viel darauf an, daß die Sommertriebe — (die Holz: 
arten ſchieben ſehr lange fort, ehe fie ihr Jahreswachs 
thum abſchließen) — vor Eintritt der erſten Herbſt- 
fröfte gehörig verholzt find. Auch die Fruüͤhjahrsfröſte 
werben bebenflih. Häufiger Verluft der Endknoſpen, 
bezw. des Gipfeltriebes führt zu Gabelbildung. Seiten: 
ſchutz erwuͤnſcht. Unfrautreihe Böden find wegen der 
vermehrten Froftgefahr zu vermeiden. Auf ſolchen haben 
unfere 6jähr. Pflanzen von Juglans nigra erft eine 
Mittelhöhe von 0,8, die 7jähr. von 1,0 Meter er: 
reicht, während Ajähr. Pflanzen auf gut gelockerten, 
unfrautfreien Beeten eine Durchſchnittshöhe von 1,40 
Meter (May. 2,15) haben, bei überaus fräftigem Wuds. 
Juglans einerea verhält ſich ebenſo; Durchſchnittshöhe 
der Tjähr. Pflanzen 1,0 (Mar. 2,30) Meter. Beide 
Holzarten wurden vom Wild (Hafen und Reben) gar 
nicht angegangen. 

Einige Mleinere Anpflanzungen von Carya alba 
im Revier Einfiebel find no zu jung, ald daß ſich 
über deren Gebeihen eine Anficht äußern ließe. 

Ueber bie weitere Entwidelung der angelegten Be: 
ftände wird in einiger Zeit wieder berichtet werben. 
Hoffentlih Tann dann aud eine Vermehrung der An 
bauflächen gemeldet werben. Denn aud) ohne dag man 
ſich übertriebenen Hoffnungen bezüglich des ſchließlichen 
Erfolges Hingibt, muß man doch einräumen, daß gegen 
vorfihtige Verfuche mit frembländiihen Holzarten fein 
irgend ftihhaltiger Grund vorgebracht werben fann. 
Wenn man fih ba und dort darauf beruft, daß ſchon 
ſolche Verſuche gemacht, aber erfolglos verlaufen jeien, 
fo findet man nicht felten, daß bei der Ausführung 
nicht planmäßig vorgegangen wurde, daß es jih um 
einzelne Pflanzen, Meine Gruppen u. |. w. handelte, 
nit aber um die Gründung Meiner Beſtände, denen 
man nad) gehöriger Bodenvorbereitung andauernd die 
nöthige Pflege Hätte angebeihen laffen. Unter unge 
eigneten Verhältniffen wählt ja aud feine einzige 
unferer heimiſchen Holzarten; was man aber dieien 
nicht zumuthet, fol man noch viel weniger von folgen 
verlangen, die man erft einbürgern will. 

Lorey. 


Aus Japan. 
Ans den Waldungen Japans. 
Bon Dr. Heinrich Mayr, Tokio. 
Gortſehung.) 
II. Die ſubtropiſche Waldzone, die Region der winter⸗ 
gruͤnen Eichen und Lorbeerbaͤume. 

Ihrer mathematiſchen Abgränzung gemäß, ſollte 
ihre Nordlinie dem 35° NB. parallel laufen; allein 
dieſelben Faktoren, welche die Ausbuchtung der Nord: 
graͤnze der tropiſchen Flora bedingen, verſchieben an 
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der Oftfüfte, entlang der Bahn des marmen Golf: 
firomes, die Gränzlinie bi8 zum 360 NB., während 
ım Innern der Hauptinſel, entfernt vom warmen Strome 
and erponirt ben falten Nordweſtwinden von dem be: 
nachbarten, großen, aſiatiſchen Kontinente die Gräng- 
fine weiter nad) Cüben gerückt wird. Hier liegt der 
Schmwerpunft des japaniſchen Reiches, was geiftige und 
materielle Entwickelung betrifft; hier hat eine mehr als 
taufendjährige Arbeit des Menfchen einfchneidende Ver: 
änderungen in der Pflanzendecke vorgenommen, fo daß 
eine Refonftruftion des Urwaldbildes, wie es für 
Horitüche und insbeſonders auch biologiſche d. h. wald: 
haulihe Stubien nothwendig ift, ſtellenweiſe faft un: 
moͤglich geworben ift. 

Die Waldflora diefes Gebietes ift oder vielmehr 

nır — denn Urmalbbeftände in biefer Region gibt 
es nicht mehr — fehr reichhaltig an Gattungen 
und Arten, 24 Gattungen mit 52 Baumarten (über 
sm Höhenentwicelung) jind befannt, während bie 
teihe Vegetationszone innerhalb der Vereinigten 
Ztaaten von Nordamerifa, an Standraum eingeengt 
tur den Golf von Mexiko und dad benachbarte 
troden-heiße mexikaniſche Binnenland, nur 9 Gattungen 
mit {1 Arten an ber atlantifchen, und 7 Gattungen 
wit 10 Arten an der pazifiichen Küfte befigt; auch in 
Wuropa ift die ſubtropiſche Flora auf einen minimalen 
Raum durch das Mittelländife Meer und die Nähe 
des troden: heißen afrikaniſchen Binnenlandes einge: 
isränft; nur bie jüblichften, ins Meer hinausragenden 
Vorprünge des Feſtlandes tragen eine ſubtropiſche 
xora, die etwa 5 Gattungen mit 7 Baumarten um: 
dicßt. Die Nabelpölger, die dieſer Region theils 
pi find wie Podocarpus Cycas, theild nur als 
Ziellvertreter bei gemiffen Standorten aufzufaflen find 
Pins), fann man auf 2 Gattungen mit 3 Baum: 
arten für Japan, auf 2 Gattungen und A Arten für 
Te und 5 Gattungen und 12 Arten für Weſt-Nord- 
erifa und emblih auf 1 Gattung und 1 Art für 
Suropa feftftelen. 
. Die ſubtropiſche Zone umfaht nach meiner Auf: 
'ofung von Japan die nördlichen Riu Kiu Inſeln, 
von Kiushiu, EHifofu und dem benachbarten Horshin 
>? tieferen Sagen Bis zu etwa durdichnittlih 500 m 
rbebung; Idſu und Ara, die Halbinfelartig in ben 
Tarmen Strom vorfpringen, tragen die letzten kräftig 
nwidelten Vertreter der ſubtropiſchen Flora. 

Tas Klima diefer Region ift, ſoweit die Küfte in 
arage kommt, durch langjährige meteorologiſche Be: 
Sbahtung genügend befannt; Satzuma und Ofumi, 
die ſͤdlichen Provinzen von Kiushiu ſind die märmften 
Gebiete; eine Linie, welche die neue Hauptftadt Tokio 
a der alten Kioto verbindet, bezeichnet bie Mord: 
gränge, an ihr erhebt ſich ber unvergleichlich ſchöne 
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Fujino yama, ein, um einen proſaiſchen Ausdruck zu 
gebrauchen, tadelloſer Neiloidſtutz. 

Das durchſchnittliche Klima iſt folgendes: 22,50 0; 
81 % relative Feuchtigkeit und 1370 mm 
Negen während ber Haupt-Vegetationszeit Mai bis 
Auguft inkl.; Jahrestemperatur 15%; Froſt tritt 
während des Maren Winters von November bis April 
auf, im Süden bis zu — 70 C, im Norden bis — 100 0; 
ploͤtzliche Umſchläge des Wetters, begleitet von fehr 
empfindlichen Temperaturſchwankungen, find nicht felten; 
mehrmals konnte ich Hier in Tofio bei plöͤtzlichem Ein- 
feßen des Sũdwindes in Zeit von 3O Minuten eine 
Erwärmung um 6° C Fonftatiren; der Boden gefriert 
nur ganz oberflaͤchlich; wo die Sonne auftritt, thaut 
er alltäglich wieder auf, Schnee fällt ein paar Mal 
für ein paar Tage, Palmen (Trachycarpus (Cha- 
macrops) excelsa) gedeihen als wertvolle Nußpflanzen 
ohne allen Schuß; die Banane (Musa) verliert im 
Winter ihre Blätter, aber ihre Schäfte troßen dem 
Froſte. Immerhin aber hat dieſe Verkürzung ihrer 
Begetationgzeit zur Folge, daß fie zwar blüht, aber 
nicht genügend Referveftoffe befigt, um bie Früchte zur 
Entwidelung zu bringen; fo ift es wohl mit allen aus 
märmeren in fühlere Klimate verbradten Pflanzen — 
eine ſchöne Beftätigung der von Profeffor R. Hartig 
zuerſt gegebenen Erflärung über die Urfachen des inter: 
mittirenden Samenertraged unferer Walbbäume. 

Auffallend hoch ift im Klima der fubtropifchen 
japanischen Region der Gehalt der Luft an relativer 
Feuchtigkeit während ber heißen Zeit, gerade ent- 
gegengefegt dem europäiſchen Klima; es ift dies felbft: 
verftändlich eine für den Pflanzenwuchs vorzüglich, für 
den Menichen weniger zuträgliche Erſcheinung, -bebingt 
durd den Sübmeftmonfun, der mit der Wärme aud 
eine erhrüctende Menge Waflerdampf ins Land trägt. 

Vergleicht man dieſes Klima mit dem ber euro: 
pãiſchen Landidaften, wie ich dieſe zur Flimatifchen 
Parallele mit den nordamerikaniſchen Waldlandfhaften 
in meinem Bude über die Waldungen von Norb: 
amerifa* aufgeführt habe, fo muß man jagen, baß 
das japanifhe Klima fein Analogon in Europa be: 
ſitzt; in Temperatur nahe kommen demſelben Spanien, 
Portugal, Sübitalien, Griehenland, auch nod bie 
franzöfiih:italtenifche Riviera; jehr verſchieden ift ſtets 
einer ber wichtigften Faktoren für das Pflanzenleben, 
die velative Feuchtigfeit. Ich Tege auf diefe zur Er: 
Märung der geographiihen Vertheilung der Wälder, 
ihrer Zufammenfegung und indbejondere ihrer Höhen: 
entwickelung in den verſchiedenen Erbtheilen ein großes 


* 9. Mayr, Die Walbungen von Norbanıerifa, ihre Holz ⸗ 
arten, deren Anbaufähigkeit und forfliher Werth für Europa im 
Allgemeinen und Deutſchland insbefonders. Münden, Universe 
firätsbughandlung (Himmer) 1889. 
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Gewicht. Ich meife Hier nur kurz auf die Thatfache 
Hin, daß jene.Waldungen, melde dem größten Feuchtig— 
keitsſpender, dem Stillen Ozean ihr Dafein verdanken, 
wie die Waldungen der Bazifiichen Küften von Amerifa, 
jene von Japan, von Java, von Auftralien und Neu: 
feeland an Höhe und Mafje alle übrigen Walbungen 
übertreffen. 

So nahe das Klima obiger europäifcher Länder in 
Temperatur dem des füblichen Japan kommen mag, 
nur bie allergünftigften, waſſerdampfreichſten Gebiete, 
die in der Nähe und wenig über der Meeresfüfte liegen- 
ben Gebirgäthäler laſſen erwarten, daß in ihnen die japa= 
niſchen Nutzpflanzen dieſer Region anbaufähig fein 
werben; ſelbſt dann ift es ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
Holzarten in ihrer Wuchskraft hinter den Leiſtungen 
in ber Heimath zurückbleiben werden. Für Deuiſch- 
land kommt kein typiſcher Nutzbaum dieſer Region in 
Frage. 

Der ehemalige Urwald, von dem einige Tempel: 
haine Refte find, war rei an immergrünen Eichen 
(8 Arten), immergrünen Lanrineen mie z. B. der 
Kampherbaum, die mit forftlih weniger werthvollen 
Immergrünen mie Camellia die befieren Standorte 
bevölferten. 

An der Küfte, wo fandige Beſchaffenheit des Bodens 
überwiegt, erſetzt den Laubwald die Schwarzfiefer (Pinus 
Thunbergii), bie aud noch in die folgende fühlere 
Region übergreift; auf der allmähligen Gränze 
beider aber Liegt ihr Optimum. Gleiche An: 
ſprüche au das Klima erhebt die Cryptomeria (Jap. 
Sugi), die aber nicht Sandboben, jondern den beiten, 
loderen Thon: ober Lehmboden, bejonders vulfanifchen 
Uriprunges, an der Küfte wie im Binnenlande licht. 
Wo die Eryptomeria wild wächſt, ift heut zu Tage 
nur ſchwer feitzuftellen; ed find nur einige ifolirte 
Berge im füblihen und mittleren Japan, fowie ein 
mächtiger Gebirgsſtock im Norden, wo die Sugi wilb 
vorkommt, überall faft ift fie gepflanzt oder vermildert. 

Die ehemalige Waldvegetation Hat in diejer Region 
die größten Veränderungen erlitten ; zahlloſe Berge find 
völig kahl, nur mit Gras ober Buſchwerk bebedt; in 
der Ebene haben bie landwirthſchaftlichen Kulturgemächle 
wie Reis, Baummolle, Orangen, Sorghum, Bambus, 
Wachsbaum (Hafe), die wohl alle von China herüber: 
gebracht wurden, den Wald verdrängt. Wo noch 
Waldwirthſchaft befteht, hat man vielfach den uriprüngs 
lihen Wald durch Cryptomerienhochwald erjeßt oder 
in einen Niederwald mit Pflanzen aus fühleren Regionen, 
wie den Kohlholz liefernden Eichen (Quercus serrata, 
glandulifera und variabilis) umgemantelt. 

Jokohama, Tofio, Kobe, die Vertragshäfen, welche 
alle Weltumjegler und Japan-Reiſende anlaufen, liegen 
auf dem allmähligen Uebergangsgebiete von diefer Zone 





. zur nächften, fühleren; Fein Wunder, baß dieſes Gebiet, 


da es von zwei Negionen her bevölfert wird, außer: 
ordentlich rei an Waldbäumen ift, und fein Wunder, 
daß dieſer Neihthum und die eigenartige Miſchung — 
immergrüne Laubbäume mit Koniferen und blattab— 
merfenden Holzarten —, auf bie meiften Reiſenden, 
die auf derlei achten, einen jo mächtigen Eindrut 
Hinterlaffen Haben; und doch ift, im Grunde genommen, 
ein derartige Waldbild nicht eigenthümlicher und 
wunderbarer als viele Walbbilder bei uns und in 
Japan, in Hoffaido oder in höheren Regionen, wo 
bfattabwerfende Laubhölzer mit immergrünen Nadel: 
hoͤlzern zu einem Waldbeftande fid vereinigen. 


I. Die gemäßigt:warme Region der winterfahlen 
Laubhölzer. 

Mit diefer Zone betreten wir ein Gebiet, has uns 
tlimatiſch und damit auch floriſtiſch und forftlich bereits 
näher liegt; in horizontaler Nihtung reicht dasſelbe 
von 36° beziehungsweiſe 34° N. B. durd die ganze 
Hauptinfel Honbo, durch ganz Eſo (Hofkaido), dic 
füdlihe Spige von Sadalin und felbft noch die Süd 
hänge der fübliheren Kurilen; naturgemäß zerfält 
dieſes Gebiet ‘in zwei große Hälften; eine wärmere, 
füblichere, die Region der Edelkaftanie, uud die 
fühlere, nördliche Häffte, die Region der Buchen 
ober Birken. Diefe Eintheilung, die auch für die 
italieniihen Laubwaldungen getroffen murde, erihein 
aud für die japanijhen eine durchaus natürliche, mo 
ich bisher die Zone in horizontaler ober vertifaler 
Richtung beobachtete, bezeichnete das Auftreten der Bude 
das Ende der Edelfaftanie. Nach der Elevation beginnt 


a) bie Raftanienzone 

in Scifofu und Kiuſchu bei etwa 500 Meter und 
erhebt ſich bis zu durchſchnittlich 1000 Meter; auf der 
Hauptinfel fteigt die Kaftanie bis zu etma 800 Meter 
im Süben und 400 Meter im Norden; von der Juiel 
Hotkaido gehören noch bie tiefitliegenden, wärmften 
Gebiete im 8.W. der Anfel Hierher bis zu etwa 1W 
Meter Erhebung. Diele raſche Abnahme ift vor allem 
dem Einfluffe des von N.O. her an die Küſte an 
ſchlagenden, falten Stromes zuzuſchreiben; dazu koumt 
noch die Nähe des großen Feſtlaudes Si m, deſſen 
Kälte im Winter häufige N.» und N.W.-Winde tief 
in das Land tragen; in der That ift für die hohe 
Sommermärme die tiefe Wintertemperatur auffallend. 

Das Klima an ber Küfte ift folgendermaken 
Garakterifirt: während 4 Monaten, Mai bis Auguit, 
20,70C., 80%0 relative Feuchtigkeit, 516 mm Regen, 
12,50 mittlere Jahrestemperatur. Froſt tritt auf 
von Oftober bis April, zumeilen bis 180, im N. jelbit 
bis 250 C. Der Winter ift in dieſer Region, 42 bis 
46° N. B., überraſchend Falt und drüdt fomit bie 
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Jabreötemperatur beträchtlich herab, bis zur Temperas 
tur unferer Laubwaldungen; doch ift es möglich, daß viele 
ter jopanifchen Holzarten, in bie deutſchen Laubwälder 
veriegt, falliren oder nur geringe Dimenfionen ers 
reihen, gerade weil die Eommermärme im beutfchen 
Walde beträchtlich geringer als jene des parallelen 
jopaniihen Waldes ift; die Temperatur des Winters 
dürfte für bie Pflanzen, die auß diefer Zone Japans 
ammen, mehr oder weniger gleichgültig jein. 

Aus obigen Temperaturangaben ergibt ſich, daß 
die tiefen Thäler von Süb-Tirol, Nord: und Mittels 
Jialien, die Riviera, Süd-Frankrei und Nord-Spanien 
in ihrer Sommer:Temperatur dieſem Gebiete am nächſten 
fommen, während deren Winter ja viel milder ift. 
Deutſchland Tiegt wegen feiner geringen Sommermärme, 
idbit in feinen wärmjten Theilen dieſem Gebiete noch 
gröstentheild ferne. Nur wo in Japan im Norden 
oder bei eutſprechender Erhebung die Edelfaftanie | don 
in Zihl und Wuchskraft zurücdbleibt, da mag das 
Klima dem dev Rhein: und Mainebene, fomie dem von 
Nittelsrankreih und Nieder-Defterreih nahe fommen. 

Von der Küfte hinweg fteigt überall das Gelände 
vemlich rafh an; es nimmt die Temperatur ab, bie 
Niederſchlagsmenge und bie relative Feuchtigkeit zu, 
alio gerade der Faktor, der ohnedies ſchon bei ben 
obigen, europäiſchen Landſchaften fehr viel geringer ift 
als in Japan, ein für ben Anbau ber japanifchen Holz: 
arten wichtiger Punkt. 

In der Kaftanienzone ift der Wald Japan's eben- 
ialls ſchon fehr ſtark dezimirt, in der Ebene haben ihn 
Reis- und Waizenban zufammen mit anderen land: 
wittbſchaftlichen Gewäcjen vertrieben; mo Wald in der 
Ebene erhalten wurde, wird er als Nieberwald mit 
S-löjähr. Umtriebe bemwirthfchaftet; in den Bergen 
ilt er größtentheil® bis auf niebered Geſtrüppe, das 
le anderen Jahre abgehauen wird, verihmunden; 
Eras und Bambus nehmen mehr und mehr überhand; 
aut die abgelegenen Diftrifte beherbergen den Wald 
"od in feiner uriprünglihen, kraftvollen Entfaltung. 

Zu den Füßen der Riefen des lockeren Laubwaldes 
ter Keafi, Roßkaſtanien, Magnolien, Harigiri (Acan- 
thopanax), Kabiura (Cereidiphylium), Ahornarten, 
Fden, Ulmen und Pappeln fammelt fid ein großes 
her von Schling: und Kletterpflanzen, Sträuchern 
und Halbbäumen biß zu 15 Meter Höhe, deren oberſte 
Kronenfläche wieberum die Grenze des aftlofen Schaftes 
der vorgenannten, ebleren Holzarten bezeichnet; an der 
Norbgrenze dieſer Zone, im ſüdlichen Holfaido, fehlt 
tereitö die Keali, die auf der Hauptinfel noch den 
Duchen, freilich nur in geringwerthigen Individuen, 
fd) beimengt; dagegen erwachſen die übrigen oben ans 
geführten Laubhöͤlzer noch auf der nördlichen Inſel zu 
Stämmen, die an Schlanfpeit und Höhe jenen der Haupte 








infel nicht nachftehen. Auffallend ift dieſer Laubwalb 
durch die zahlreihen großblätterigen Bäume, die Mag: 
nolien, Harigiri und die Ropfaftanie, von den Eichen 
Querous dentata und grossiserrata, bie mit ihrem 
maffigen Blattabfalle zufammen mit großen, faftigen, 
annuellen Kräutern den Boden raſch bereichern. 

Ihren hervorragenden, forftlihen Werth erhält 
jedoch diefe Zone nicht durch die Laubhölzer, zu denen 
allerdings der wichtigſte Laubbaum Japans, der ja— 
paniſche Teak-Baum, nämlich die Keafi gehört; allein 
das weitaus meifte Nutzholz der Keali ftammt gar 
nicht aus den Waldungen, fondern die Aufzucht ge: 
ſchieht in den Subtropen und in der Kaftanienregion 
in iolirten Individuen, höchſtens in Gruppen, welde 
in der Nähe ber menichlihen Wohnungen angelegt find, 
mobei eine vorfichtige Aeftung für aftreine Schäfte ſorgt. 
In erfter Linie werthvoll find in diefem Laubwalde bie 
Nadelhölzer, die theils einzeln dem Laubwalde bei: 
gemengt find, theils an beftimmten Standorten den— 
felben ganz vertreten. Jene wichtigen Holzarten, die 
an ber Grenze der Kaftanienzone und der Subtropen 
ihre mayimale Entfaltung zeigen, wie Schwarzkiefer, 
Cryptomeria, betreten au dieſe Zone bis zum Er— 
feinen der Bude; die Cryptomeria findet fi noch 
am Rande der Buchenwaldungen an mehreren Orten 
theils verwildert, theils wild wachſend und erreicht dort 
noch ftattliche Dimenfionen ; die Schwarzfiefer umſäumt 
an der Küfte auch diefe Region, ohne jedoch Hokkaido 
zu betreten, und ſelbſt gepflanzt bleibt fie dort an ber 
Küfte niedrig und im Binnenlande ift fie überall eine 
ſchwaͤchliche Pflanze, die allen Unbilden, wie dem Schütte: 
pilz, den Inſekten, beſonders den Blattweſpen und Wid- 
fern leichter erliegt als bie Rothkiefer. Diefe ift zwar 
im Binnenlande und in Eſo auch nit von den ger 
nannten Feinden verſchont, aber durch die Fräftige Ent: 
wicklung vermag fie alle Schäden wieder auszuheilen. 
Die Rothkiefer vertritt den Laubwald auf den ſandig— 
fiefigen Böden, beſonders granitijchen im ganzen Bes 
reih der Zone fern von der Küfte; fie miſcht ſich 
überall auf den fonnigen Hügeltöpfen dem Laubwalde 
bei und gewinnt in Folge der Mißhandlungen beffelben 
dur den Menſchen ftetig an Terrain. 

Die inneren Thäler der Berge, etwa nad 
Meberichreitung der 2. oder 3. Vorbergfette, da mo 
das Klima noch feuchter und Fonftanter feucht ift, mo 
im Sommer eine glühende Sonne auf die luft: und boden: 
feuchte Landſchaft herabfengt, da entfaltet ſich der 
Laubwald gegen die falten Winde geſchuͤtzt zu bei und unz 
gefannter Schönheit und Mächtigkeit, da gefellen fi 
ihm jene hervorragend wertvollen Nußholzbäume bei, 
wie tie Chamaecyparis obtusa, pisifera, Thujopsis, 
Thuja, Sciadopitya, für die ver Laubwald die ſchützende 
Mutter in ber erften Jugend und bie Erzieherin zu 


werthvollen Gfichern des Waldes im fpäteren After ift. 
Reine Beftände von biefen Holzarten find in größerer 
Ausdehnung nicht zu finden; die Thujopsis an der Norb: 
füfte Japans möchte ich hiervon ausnehmen; fie vertritt 
an ben beiden Nordfpigen der Hauptinfel den Laubwald 
in biefem außerordentlich Iuftfeuchten Gebiete faft ganz. 
AU diefe Nadelhölzer ertragen den Entzug des Lichtes 
lange Zeit; die im Schatten des Laubwaldes feimende 
Pflanze entwickelt ſich äußerft träge, freilich aud ge: 
ihügt gegen alle Gefahren; man rechnet, daß im 
Durchſchnitt 30-40 Jahre nothmendig find, um bie 
Nadelhoͤlzer mit ihrer Spike auf das Niveau der jie 
umgebenden Halbbäume des Laubwaldes zu bringen. 
Aber von da an ift die Entwidelung raid), während 
ber bedrüdende Laubwald für pfeilgeraden Wuchs und 
aftreinen Schaft forgt. Große Sommermwärme, 
große Feuchtigkeit der Luft, ein mineraliſch 
kräftiger, frifher Boden, gleichgültig welcher 
geologiſchen Abſtammung, das iſt das Eldorado 
für die Laubhölzer wie für die Cypreſſen; 
alt das bietet Kiſſo, woher wohl aller 
von Japan bezogener Same von Wald» 
bäumen, die zweinabeligen Kiefern aus— 
genommen, ftammt, 

Die Momi:Tanne erreiht in der Zone 
der Kaftanien ihre optimale Entfaltung; das Auf: 
treten ber Buche, wie ſchon früher erwähnt, bezeichnet 
ihre obere Grenze. Sie bifbet Feine reinen Waldungen, 
hoͤchſtens Gruppen, meift ftehen die äftigen, fchledht- 
ſchäftigen Individuen ifolirt dem Laubwalde beige: 
mengt; bie gewaltigen Dimenftonen freilich, die die 
Momi-Tanne erreicht, nad meinen Meffungen bis zu 
46 m Höhe —, erſetzen etwas, was tem grobfaferigen, 
äftigen Material an Werth gebricht. Sie hat feinen 
ſpezifiſchen Standort; in den Bergen findet man jie 


auf Bodenarten von verfchiebenfter geologiiher Ab: ; \ 
| während 4 Monaten 170 C., 81%/y relative yendtig: 


ftammung, nur auf dem Sandboden fehlt jie mit ihren 
Vegleitern den Laubbäumen. Im Innern der Berge 
geſellt ſich zu den Laubwäldern, vielfach diefelben durch 
reine Beftänbe verbrängend, bie Tſuga; wie ihre nord: 
amerifanifhen Verwandten erreicht fie ihre volle Ent: 
midelung auf mineraliſch fräftigen Böden, im engen 
Bergihälern, hart an den Gebirgäbäden; von ben 
Subtropen an ſtreicht fie durch ben ganzen Laubwald, 
betritt felbft die Tannenzone, ja mehrfach fteigt jie bis 
zur Grenze der Krummholzkiefer empor. 

Wo die Kaftanie bereit? an Individuenzahl ab: 
nimmt, gelellen ji dem Laubwalde, bezichungsmeile 
den vorgenannten Nadelhölzern 2 Kiefern bei, die in 
ihrer Biologie und ihrem Bau den Sektionen Strobus 
und Gembra naheftehen; P’inus Koraiensis im Zentrum 
dev Berge, zum Beiipiel in Kiffo, ift eine völlige Cembra, 
freilich allen übrigen Cembras in ihren Dimenfionen 
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fehr beträchtlich überlegen ; fie ift nicht der unbebeutente 
Baum, für den man fie Hält; fie erhebt ſich in einem 
prächtigen, eylindriſchen, aftreinen Schaft bis zu 32m; 
ſolche Dimenfionen erreicht die Pinus parviflora, die 
eigentlich zwifcen Gembra und Strobus fteht, nidt. 
Aus ihrer Verbreitung und aus ihrer Zugehörigfei 
zur Seftion Gembra ergibt ſich bereits, daß fie feine 
ausgeſprochen jandliebenden Pflanzen, wie bie Finaite 
Kiefern find; zugleih daß fie in ihrer Fäl 
Schatten zu ertragen, der Weymouth-Kiefer fich nähern. 








b. Die Buchen oder Birkenregion. 

Dieje Region hat zur unteren Grenze jene Yinie, 
mo die Buche zum erften Male auftritt; im Shikolu 
und Kiuſhu umfaßt fie einen etwa 1000 m breiten 
Gürtel nämlih von 1000—2000 m, mo die erite 
typiſche Vertreterin der Fühlen Tannenregion, näm- 
lich die Veitch-Tanne erſcheint. Im mittleren Japan 
kann man die Grenze auf 1800 m, im nördlichen auf 
1500 m im Durchſchnitte feitftellen; dort im Norden 
fehlt die Veitch's-Tanne, aber das Auftreten einer 
anderen typiſchen Tanne biefer Zone der Abies Mariesii 
fenngeichnet die Grenze. In Hokkaido liegen die Ver. 
bältniffe etwas eigenartig; im Süd: Welten fteigt die 
Bırhenregion bis etwa 500 m empor, mo eine 3. 
typiſche Tanne der Fühlen Region die Abies Sacha- 
linensis erſcheint. Im ganzen öftlihen Theile der 
Inſel fehlt die Bude, dafür tritt eine Birke, Betula 
Ermanni, an ihre Stelle; dort ift in (Folge der Nebel: 
maffen, die der kalte Nord-Oſt-Strom an ber Külte 
anhänft, dieſe Fühler al3 das wenn auch etwas höher 
gelegene Binnenland; an der Küfte tragen ſchon Er: 
bebungen von faum 100 m, ja falte Sümpfe jogar 
ſchon unmittelbar an der Küfte (mie auch im SW. 
von Hoffaibo) die typiichen Tannen oder Fichten. 

Das Klima ift folgendermaßen charakteriſirt: 


teit, 412mm Regen, 8,60 Jahreötemperatur. 
Froft von Oftober bi Mai mit öfter — 250 C. in 
ftrengen Wintern. 

Zahlreiche Landftriche des deutſchen Tieflandes, die 
Rhein:, Maine und Mofelebenen und die Thäler ihrer 
unmittelbaren Nebenflüffe zeigen zwar eine gröhere 
Jahrestemperatur, aber, und das ift für die Pflanze 


das Entſcheidende, die Sommertemperatur iſt nid 


höher als in der obigen Mimatif—hen Zufammenftellung; 
die tiefften Temperaturen find biejelben; aber jehr he 
traͤchtlich — um volle 10%, — ifi die relative Feucht'g 
feit während der Vegetationsmonate in den beutihen 
Landſchaften gegenüber den japaniihen zurück. on 
den übrigen Landſchaften von Deutſchland und den 
benachbarten Ländern gehören ae jene Gebiete Hierber, 
in denen bie Eiche wild waͤchſt, die Buche auftritt und 
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endlich allein herrſcht; wo biefe mit Tannen ober 
Fihten Mijchwaldungen bildet, findet der allmähliche 
Ubergang in bie gemäßigt fühle Zone ftatt. 

Aus der Kaftanienzone geht in diefe Region über 

tie Keafi nur in fparrigen, äftigen Individuen, da— 
gegen in ſchönen Exemplaren noch die Magnolien, 
Cereidiphyllum, die Mandſchurei-Eſche, mehrere mit 
unferen Ulmen identiſche Arten, nahe verwandte Linden, 
Ahorne, Acanthopanax, Balfampappeln, Hainbuden, 
Grien, zahlreiche Birfen, unter denen die Marimovicz: 
Birke durch ihren vollendet walzigen Schaft Königin 
üt; eine reichliche Menge von Halbbäumen und Sträu: 
dern wie Syringe, Evonymus, Viburnum, Hama- 
melis und viele andere finden in dem zumeilt lockeren 
-dluſſe ihr Fortfommen; mächtige Kletterpflanzen, wie 
Astinidia, Vitis, Schizophragma jenden ihre bis 
'ömfelbiden Stämme zu den Gipfeln der Bäume em- 
vor, während dem üppigen, jungfräulihen Boden 
tige Petasites, Polygonum, Heracleum, Farne 
entiprofien, in deren Dickicht Reiter und Pferb ver- 
iäminden; aber, alle dieſe Bäume, Sträucher und 
Kräuter gebeihen wieberum am beften in ben märmften 
Lagen diefer Zone, auf Fräftigen, uralten Flußauen, 
in den tieferen Thäler der Mittelgebirge. Nirgends 
in Japan, wo Laubhölzer fid finden, fehlt die Schma: 
topermiftel; auf ben 3 füblichen großen Inſeln befänt 
fie beionders bie Castanea, Celtis, Prunus, Fagus, 
Tilia und andere; auf Eio aber ift ihre Lieblingd- 
dilanze die Quercus dentata, beren Beftänden fie öfters, 
beonderd im SW. durch die fürbisgroßen Anfchwel- 
tungen an Schaft oder Aeſten einen häßlichen Anblick 
onleiht. 
Anh dieſer Laubwald würde mit feinen Eſchen, 
ichen, Ulmen und anderen Nutzbäumen ben deutſchen 
Aortmann und Holzhändler entzüden; hier in Japan 
bat er nicht den Werth, den man vermuthen follte. 

Schuld an der geringen Ausnügung dieſer Schäpe 
ft ber faft gänzliche Mangel fahrbarer Wege in den 
Valddiſtrikten, der Mangel an Zugfräften für ſchwere 
Ztämme, der Mangel an Sägmühlen — alles Holz 
im ganzen Lande wird durch Hanbjägen zu Brettern 
und Balken zerſchnitten — endlich der geringe Ver— 
brauch; der Japaner liebt feine einſtöckigen Häufer, 
ws dem leichteſten und der vielen Feuer wegen auch 
us dem billigften Materiale — Oryptomeria von 
10 bis Mjäpr. Alter — hergeſtellt; nur der Quer 
kalten über dem Eingang bed Haufes, der ſich meift 
der ganzen Hausfront entlang erftredkt, ift ein größerer, 
tedtedig beihlagener Balfen, der auf die hohe Kante 
geitelt wird; felten ſieht man hiezu ein KHartholz, 
meit wird Momitanne, Cryptomeria, Kiefer, bei befferen 
Näufern Chamaeoyparis obtusa, dad die größte Dauer 
von allen Nadelhölzern befigen joll, verwendet. In den 





Häufern der Wohlhabenden dagegen, der Klöfter und 
ganz befonder3 in den Tempeln herrſcht ein großer 
Luzusinihönenundfeltenen befondersgemajerten Hölgern; 
aber bie von Pilzen gefledten, von Injeften und Muſcheln 
durchbohrten Holzftüde, Kröpfe, verzerrte oder von 
Schlingpflanzen verbrefte Stämme, die bei uns ins 
Brennholz wandern, erzielen bie höchften für Holzwaare 
gezahlten Preife. In neuerer Zeit haben die Eifen- 
bahnen größeren Abſatz für Hartnutzhölzer gebracht, 
für beffen ſicher lohnenden Erport ins Ausland, wie 
nad China und in Bälde nad; Weſtamerika, jich heute 
noch Fein Unternehmungsgeift regt. Einſtweilen jind 
nur ſchwaͤchere Stämmen des Laubwaldes gewinne 
bringend durch die Pilz: oder Schwammkultur. 

Bon. den Nadelhölzern, welche in der Buchen— 
region dem Laubwalde ſich beimengen ober ihn ganz ver: 
treten, ift die Rothfiefer zu nennen; tiefer in den Bergen 
find Chamaeeyparis, Thuja, Sciadopitys, Tsuga, 
melde noch Groß-Nugholzdimenjionen erlangen; aber 
da, mo die Holzarten der gemäßigt Fühlen 
Negion fi einftellen, die typiſchen Fichten 
und Tannen, ba bleiben fie furz und forſtlich 
belanglos; die beiden Zürbeln haben in ber Buchen— 
zone ihr Optimum, ebenfo Picea polita, die feine reinen 
Beftände bildet, fondern nur einzeln dem Laubwalde 
eingemiſcht erſcheint; an Stelle der Momitanne tritt 
in biefer Zone eine andere (Abies brachyphylla); 
nur in den wärmeren Lagen erwächſt bie Cryptomeria 
zu forftli noch benugbaren Dimenfionen. 


4. Die gemäbigt-Tühle Region der Tannen und Fichten. 


Ich Habe meine Gründe, noch einmal ausdrücklich 
Nein's Beobachtungen zu beitätigen, daß die japaniz 
ſchen Momi-Tannenwaldungen Mimatiih und pflanzenz 
geographiich der vorigen Region ber Laubhölzer ans 
gehören; ich füge Hinzu, daß jene Fichten: und Tannen: 
malbungen, mie fie klimatiſch, forſtlich und floriſtiſch 
unferen deutſchen Hod- und Mittelgebirgs : Nadel: 
maldungen entiprehen, in Japan oberhalb der 
Momimaldungen, in den Höheren Bergen liegen, wo 
daher auch der Webergang aus der vorigen in bieje 
Region viel ſchneller ift als bei una in Deutſchland 
und den nad Often angrängenden Gebieten, in benen 
vielfah Norbfeiten von Bergen ſchon Fichten oder 
Tannen, Sübfeiten dagegen noch Laubholz tragen, wo 
audgebehnte Miſchwaldungen bie klimatiſchen Zwiſchen— 
gebiete erfüllen; ſolche Bilder weiſen nur die nordiſchen 
Inſeln Eſo und Sachalin auf. 

In Kiuſhu iſt dieſes Waldgebiet gar nicht vertreten; 
in Shikoku trägt der höchſte Berg der Inſel, der 
Ishitzuchiyama mit 2000 m Erhebung, an feinem 
Gipfel ein paar Hundert Veitch:Tannen ; im mittleren 
Hondo (Hauptinfel) beginnt diefe Zone etma bei 
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1800 m und reicht bis 2500 m; im nörblien Hondu 
fteigt ſie bis 1800 m, in Eſo bis 1000 m. Bei dem 
völligen Mangel an meteorologiſchen Stationen in ben 
Bergen Japans, ift das Klima nicht genau zu firiren; 
nur die Oftfüfte von Eſo ift befannt; das Klima 
dort zeigt während der Monate Mai bis Auguft inft. 
150 C.; Zahreötemperatur: 79, darnach Tann man 
der Nadelmaldzone ein Klima von 12—150 C. im 
Scmmer und 4—79 Jahrestemperatur berechnen, 
Zapfen, die in Amerifa und Europa ihre Stüge finden, 
die erwähnte Oftfüfte von Eſo hat während der obigen 
Vegetationsmonate eine Luft mit vollen 88%/, velativer 
Feuchtigkeit; es ift wohl das nebelreichſte, luftfeuch 
tete und dabei regenärmfte Gebiet von ganz 
Japan (nur 306 mm Regen mährend der gleichen 
Zeit). In den Bergen ift die Luft kaum trodener, 
jedenfalls aber find bie Nieberichläge größer. 

Nach dem Vorfommen von Fichten oder Tannen, 
in urſprünglicher, natürlicher Verbreitung ift in 
Deutihland und den angrängenden Ländern die klima— 
tiſche Parallele leicht zu finden. 

Auf die Hohen Berge mit raſchem Wechſel ber 
Standorte und deren Faftoren befhränft kann es nicht 
mundern, daß bie Fichten: und Tannenwaldungen 
Japans, von Eſo vieleicht abgejehen, unferen deutſchen 
Nabelholzwaldungen (die Kiefern gehören größtentheils 
zur Laubholzregion!) weder in Ausbehnung noch in 
Höhe und Reinheit der Schäfte, in Wachsthumsleiſtung 
noch im forftlihen Werthe gleihfommen. 

Daran jind aber keineswegs die Holzarten an fi 
ſchuld, fondern die geringmerthigen Standorte und 
vor Allem die heftigen, bie Berge hinauf raſenden 
Süd: ober Norbftürme; die Luftbewegung ift in Japan 
eine außerordentlich gemwaltihätige und häufige; gegen 
dieſe geſchutzt, ober außerhalb der Sphäre ihrer größten 
Heftigfeit (Monfungebiet) erheben fi in unberührten 
Waldungen die japanifhen Fichten und Tannen zu 
Dimenfionen, wie fie auch unfere deutichen Verwandten 
einftens, im Urmalbzuftanbe, erreichten. 

Auf Hondo find die wichtigeren Holzarten diefer 
Zone wohl die Tſuga und die Lärde; letztere bevölfert 
mit Vorliebe bie rezenten, aus Augitophyren aufge: 
fhütteten Vulkane und fehlt den meiften Urgebirgs— 
ſtöcken; fie betritt die Inſel Efo nit; auf den Kurilen 
erſcheint eine zweite Lärche. 

Zwei Fichten bilden mit 1 oder 2 Tannen Mifch- 
waldungen im mittleren Japan, einftweilen werthvoller 
dur den Schutz des Bodens gegen Abrutſchung und 
Abwaſchung, ald durch den Nuten ihres Holzes; bie 
beiden Fichten von Eſo find jebod zufammen mit den 
dortigen Tannen die wichtigſten Großnutzholzprodu⸗ 
zenten ber Inſel, die ſchonungslos, wo immer man fie 
faflen Tann, herausgearbeitet werben. Wo Ueberfluß 





an Wald vorhanden und die Bevölferung nod ſpärlich 
und unftet, wie in Nordamerika, auf Eio, da kann 
man noch heute lernen, was auch einmal, in früheren 
Jahrhunderten, das Schickſal des heute vielgeprieienen, 
deutſchen Muſterwaldes war; aber Heutzutage follte, 
im Intereffe der zufünftigen Generationen, menigitens 
das jinnlofe, das verbrederifche Vergeuden der Walt- 
ſchätze in Holz und Boden durch Niederbrennen, ins 
befondere in den Bergen mit allen Mitteln verhinder: 
werden. 

Ueber den Tannen und Fichten erhebt ſich nur 
ein ſchmaler, kaum 200 Meter breiter Gürtel eines 
Strauchwaldes, welcher 
V. Die alpine oder kuͤhle Region der Krummholzkiefer 
darſtellt. Auf die höchſten Bergſpitzen des Reiches be: 
ſchraͤnkt, fehlt die typiſche Vertreterin dieſer Zone, dir 
Pinus pumila (mihi), an vielen Bergen z. B. auf dem 
über 13000 Fuß hohen Fujiyama ganz; dort be 
zeichnet da8 Ende des Baummuchies int Geftrüppe von 
Lärdhen, die ihre geringen Dimenfionen dem Klima. 
ihre Krummholznatur aber bloß dem heftigen Wine 
verbanfen. In Eſo, Sachelin, der Mandſchurei, Sibirien 
und den Kurifen herrſcht die japaniſche fünfnadelige 
Latſche in reinen Wüchſen über große Flächen hin; mo 
der Schluß unterbrochen, nefteln ſich typiiche Raubbol; 
fträuber, wie Alnaster, Arctostaphylios alpins, 
Ledum, Vaceinum uliginosum u. a. den Latichen bei. 
Erwähnt fei Hierbei eines pflanzengeographiichen Uni— 
kums, das ich bis jeßt an mehreren Orten Japans 
beobachten Fonnte, nämlich des Auftretens der al 
pinen Flora mitten im wärmeren Nadelwalde, 
ja feldft innerhalb der Buchen: und Eiddenzon: 
bis zum Beginne der Kaſtanie, und zwar nut 
an noch Heute aftiven Schwefeloulfanen und 
Solfataren. Bald überkfeidete bie alpine Flora einen 
Hügel, der von bampfenden Spalten zerffüftet mar, 
bald nur ein paar Heftar um ein brodelndes, heißes 
Schwefelwaſſerbecken herum; das kühle Klima Tann 
wahrlich nicht Urſache fein, denn aus vielen Spalten 
entquol eine Luft, die ſchon durch ihre Temperatur den 
Athem benahm; das Klima ift für jeben Fall wärme 
ald das des darüberliegenden Laub: oder Nabel: 
waldes. 

Wie die Holzarten und mit denſelben halten aud 
ihre Bewohner, die Inſekten und Pilze gewiſt 
Zonen ein; viele derfelben ftreihen von Europa 
über Sibirien und die Mongolei nad Japan; 
der Schaden ift beſonders, was bie Inſekten betrifit. 
nicht gering. Im Jahre 1887 brachte id Herrn Pıo 
feffor Döbner in Aſchaffenburg eine Flaſche vol zorit: 
injeften mit, bie ich während meiner erften Meile in 
Japan von Ende Februar bis Mitte’ Arguft 1885 ge: 
fammelt Hatte; Prof. Döbner ſchrieb ſchon nad) wenigen 
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Tagen zurüd: „Ich bin überrafcht über bie große Zahl 
von mit unferen Käfern identifhen Arten; inzwiſchen 
habe ih noch eine größere Zahl identiicher Inieften- 
Arten beobachtet. Die folgenden find die mwichtigeren 
aus einem größeren Verzeichniſſe. Cincindela cam- 
pestris, sylvestris; Clerus formicarius, Myrmeleon, 


Cureulio Pini, Pissodes notatus, Hylurgus piniperda, | 


Hamaticheras Heros, Gastropacha pini, Ocneria 
dispar, Retinia buoliana, Lophyrus pini, Chermes 
viridie. Von den Pilzen fallen, viele durd bie 
Mafienpaitigfeit ihres Auftretens in die Augen; aber 
aur wenige find merklich ihädlich, find doc ihre Wirths⸗ 
pflanzen jelbft Heute noch nur geringwerthig und die 


mertboolften Holzarten wie Cryptomeria, Chamae- | 
eyparie, Thujopsis und andere haben faft gar feine | 


pilzparaſiten. 

Mehr des wiſſenſchaftlichen Intereſſes wegen erwaͤhne 
ich hier einige der auch in Deutſchland, wenigſtens in der 
Literatur, bekannteren Pilze. An den zweinadeligen 
Kiefern iſt Aecidium Pini (Coleosporium) allgegen- 
mwärtig, Shädlich iſt aber insbeſonders das ſchon an 
anderen Orten erwäͤhnte Aecidium giganteum, das 


bis /, m Dide Beulen an Schaft und Aeſten der 
Kiefern im ganzen wärmeren Japan hervorruft; dabei . 


it es das vom Pilz beeinflußte Rambium, das bie 
abnormen vathalogiihen Holzmaſſen produzirt, nicht 


die Ueberwallung von Seiten bes gefunden Kambiumd. - 
Aecidium elatinum erzengt Herenbejen an allen Tannen, 
Aec. strobilinum ift ari ben Zapfen wohl aller Fichten, 
Chrysomyxa Rhododendri (Aecid. abiet.) an ben 
Fichten, Calyptospora Goeppertiana (Aec. columnare) 
an Zannen und der Preißelbeere, Trichosphäria para- 
sitica auf den Dickichten aller Tanııen, Trametes Pini 
an Fihten, Polyp. fulvus an allen Tannen, Polyp. 
igniarius an Buchen und Kirfhen, P. laevigatus und 
betulinus an allen Birken, Agaricus melleus an ben 
Stöden verſchiedenſter Holzarten; Exobasidium an 
Rhobodendron und Kamellien, Exoascus in zahllofer 
Menge an Kirſchen, Erlen, Eichen, Weiden und Birken; 
Hysterien an Fichten, Tannen, zwei: und fünfnabeligen 
Kiefern und viele andere. Man kann ahnen, in welcher 
Menge, welder Ueppigfeit die Pilze gebeihen, wenn 
man bebenft, daß ganz Japan ein einziger, großer 
Feuchtraum if, in welchem bie herrlichſten Pilzkulturen ge: 
fingen, wenn man bie betreffenden Objekte einfach in's 
Freie legt, indem während des Hochſommers beim Süd— 
mweftmonfun alles, was der Menſch anfaßt und mit 
Schweiß betupft, ſchimmelt und ber Modergeruch aus 
den Kleidern, aus dem Hauſe erft verſchwindet, wenn 
im SHerbfte die trocenen Nordwinde einiehen. 
(Fortfegung folgt ) 





Notizen 


A. Die Seier des 50 jährigen Dienitjubiläums des 
Sächfifchen Oberlandforftmeilterse Dr. Carl Grebe 
zu Eiſenach. 

Am 1. April d. I. feierte der Großherzoglich Sähfiiche 
berlandiorftmeifter Dr. €. Grebe das jeltene Zeit bes 
Hiährigen Dienitjubiläuns. Der Name iſt in der forftlichen 
Bar gemugfam befannt, als daß es nöthig wäre, auf feine Bes 
deutung beſonders Hinzuweifen, die Berdienfte eingehend zu er, 
örtern, welche fih der Jubilar während eines Menſchenalters 
in nie ermũdender, vaftlofer Thätigfeit auf ben verſchiedenen 
Gebieten des Forſtweſens erworben hat. Die zahlreihen Er. 
folge, welche derfelbe ſowohl als praktiſcher Forſtwirth, als 
Eher der Weimar'ſchen Forſttaxationskommiſſion, als Beirath 
der Verwaltungsbehörden der meiſten Thüringiſchen Staaten, 
dia auch als Theoretiker durch Veröͤffentlichung hervorragender 
Schriften und als Direktor der Eiſenacher Forſtlehranſtalt zu 
werwichnen hat, haben ſchon zu feinen Lebzeiten eine unbebingte 
Aaertennung gefunden. Bei einem außergewöhnlihen Maß 
von Sründfichkeit im Wiffen und Können zeichneten den leider 
nunmehr verftorbenen Jubilar die ſchoͤnſten menfchlichen Eigen» 
Khaften aus, d’e ihm fo viele Freunde und Bundesgenoſſen zus 
führt und erhalten haben. Wohl felten hat ein bebentender 
Rann jo viele Fremde und jo wenig Feinde gehabt. Bon 
feinem Fürften mit den höchſten Beweiſen ber Huld und An 
ertennung ausgezeidmet, von feinen Freunden und Schülern, 
welde aus Fern und Nah berbeigeeilt waren, geehrt und ges 
liebt, beging der Jubilar feinen Ghrentag. 
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Am Abend des 31. März fand in ben feſtlich geſchmückten 
' Räumen des Tivoli eine Begrüßung ber eingetroffenen Gäfte 
ftatt. Bon befannteren Namen waren bafelbft vertreten: der 
frühere Landforſtmeiſter, jegiger Waldeck' ſcher Oberjägermeifter 
dv. Baunibach, Oberjägermeifter v. Straud, Oberforfimeifter 
Dr. Dandelmann-Eberswalde, Brofefior Dr. Heß-Gieben, Fort: 
miifter Runnebaum-Eberswalde u. a. m. Während ber größere 
Theil ber Fefttheilnehmer aus Weimar'ſchen Forftbeamten be 
ftand, waren auch Vertreter ber übrigen Thüringiſchen Staaten, 
Preußiſche Verwaltungsbeamte und bie zeitweiligen Stubiren- 
den ber orftiehranftalt erſchienen. Faſt alle von den an— 
weſenden Feſttheilnehmern waren Schüler des Jubilare, deren 
Gefammtzahl während ber Tangjährigen Lehrthätigfeit des 
Letzteren auf 1500 angewachſen ift. Zange hielt die Feſtes- 
freude bie Verfammelten in fröglichfter Stimmung, welche durch 
die Anwefenheit des Jubilars eine befondere Weihe erhielt, 
beifammen. 

Am Morgen des 1. April begrüßte ein Ständchen den 
Jubilar. Um 11 Uhr begannen die offiziellen Begrüßungen. 
Staatsrath Bollert- Weimar überbradhte die Glückwünſche Sr. 
Königl. Hoheit des Großherzogs von Weimar und des Groß- 
herzoglichen Staatsminifteriums. Se. Königl. Hoheit ber Groß⸗ 
herzog ernannte ben Jubilar zum Wirklihen Geheimrath mit 
dem Prädifat Excellenz. 

Eine Deputation des Eiſenachet Gemeindevorſtandes unter 
Führung des Oberbürgermeiſters Dr. Eucken überbrachte ben 
Ehrenbürgerbrief Eiſenachs. Derfelbe ift ein Meines Kunſtwerk 
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und befteht aus zwei Blättern, welche fi in einem geihmad- 
vollen grau-grünen Umſchlage befinden. Das erſte Blatt zeigt 
eine blühende Frauengeftalt, welche in der erhobenen Rechten 
einen Lorbeerkranz darbietet mit ber Iufchrift: dem Verbienfte 
feine Krone. Zu Füßen der Frauengeſtalt erhebt fi das Ge- 
bäube der Gifenacher Zorftlehranitalt, links und rechts deſſelben 
zwei jugendliche männliche Geftalten in forſtmänniſcher Tracht : 
Theorie und Praxis verkörpernd. Das zweite Blatt enthält 
die eigentliche Ernennungsurkunde, in welcher die verdienſtvolle 
und erfolgreiche Wirkſamkeit des Jubilars gefetert wird. 

Oberforftmeifter Dr. Dandelmann überreichte eine koitbar 
außgeftattete Adreſſe des Eberswaldener Lehrer-Rollegiums. Der 
Inhalt weiit auf die Verdienſte des Jubilare um Unterricht, 
Waldwiſſenſchaft und Wirthichaft Hin; fein Name fei weit über die 
Grenzen Deutihlands bekannt uud dankbar anerkannt. „Ihre 
„Zeitz und Fachgenoſſen“ — fährt bie Adreſſe fort — „zählen 
„Sie mit feltener Einmüthigfeit zu den Meiitern ber forit« 
„den Wiſſenſchaft und Wirthſchaft. Die Geſchichte wird Ihren 
„Namen mit dieſem Chrentitel des Verbienftes den kommenden 
„Geſchlechtern überliefern.* — Ein Komite unter Führung des 
Oberjägermeifter8 v. Strauch überreichte daß Ehrengefchent ber 
deutſchen Forftleute: die Urkunde ber Errichtung einer Grebes 
Stiftung, zu welder dem Jubilar eine namhafte Summe zur 
Verfügung geitellt worden iſt. Die Urkunde feiert insbeſondere 
die Verdienfte und das jegensreihe Wirken des Jubilars auf 
forſtlichem Gebiete und giebt für ſolches Wirken bem tief— 
empfundenen Danfe der befreundeten Berufsgenoſſen berebten 
Ausdrud. Unter den gezeichneten Schentgebern befinden ſich 
auch Ihre Kal. Hoheit die Frau Großherzogin und Se. Stgl. 
Hoheit der Erbgroßherzog von Sachſen. 

Meininger Forftleute überreihten ein auf einem filbernen 
Ständer ruhendes Album, in deifen erſtem Theil ſich Anfichten 
aus bem Herzogthum Meiningen befinden, deſſen anderer Theil 
Vhotographien der Meininger Forſtbeamten enthält. Schlefiihe 


Zorftleute, unter denen ſich zahlreiche Schüler des Jubilars bes“ 


finden, überreichten einen koſtbaren filbernen Vokal in getriebener 
Arbeit, deſſen Wandung ein prächtiges Jagdſtück ſchmückt. 

Die Univerfität Iena hatte Profeſſor v. d. Bolt, welcher 
Grüße der landwirthſchaftlichen Schwefteranftalt, und Profeſſor 
Dr. Franken entjendet, welcher mit herzlichen Worten das 
Doktordivlom honoris oausa der juriftiihen Fakultät über 
brachte. 

Se. Majeftät der Kaiſer verlieh dem Jubilar den Stern 
zum Seronenorben II. &L., die Thüringiſchen Herzöge das Groß» 
kreuz des Erneſtiniſchen Hausordens, Se. Hoheit der Herzog 
von Anhalt den Stern zum dausorden Albrechts bes Bären. 

Eine Deputation der landwirthſchaftlichen Zentralitelle 
Weimar, deren Vorjigender der Gefeierte feit ihrer Begründung 
1865 ift, überreichte eine Adreſſe, in welder dem Dant für 
jährige Leitung bed Vereins Ausdruck gegeben wird, unter 
welcher io manche file die Lanbiwirthichaft tiefeingrelfende Trage 
zum fegenbringenden Abfchluffe gebracht worden tft. Die Werra 
bahngefellihaft, von welher der Jubilar Mitglied des Ver— 
waltungsrathes war, überfendete zum Jubiläum einen koftbaren 
Tafelauffag. 

Ungezählt find die Glücdwunichtelegramme, bie aus allen 
Theilen Deutſchlands einliefen und welche Zeugnik von ber 
Xiebe und Verehrung gaben, deren fi der Gefeierte in ben 
weiteften Streifen au erfreuen Hatte, 

Um 2 Uhr fand im Hotel zum Rautenkranz ein Feſtmahl 
ftatt, an weldem fi) etwa 200 Perſonen betheiligten. Den 
offiziellen Toaft brachte Staatsrath Vollert auf Se. Majeität 
den Raifer und Se. Kgl. Hoheit den Großherzog aus. Hierauf 





feierte Oberforitmeiiter Dr. Dandelmann-Eberswalde in einer 
längeren Rebe den Jubilar ala den Mann des Wiſſens, als 
ben Mann des Stönnens, als einen ganzen Mann, der in edlen 
Bollen Tüchtiges erftrebte und in nie ermüdender Langer Arbeit 
Tuchtiges leiftete. Er feierte den Jubilar ale einen Nam, 
der zu bem Aufbau unferes wiſſenſchaftlichen Gebäudes je 
manchen Bauftein In raftlofer Thätigfeit herbeigetragen bat 
und bem bafür der Preis der Meifterihaft in Einmürhigteit 
dankbar zuerkannt werde. Mit betvegten Worten dankte hieran 
der Jubilar, indem er fein Lebensgemälde vor dem geiftigen 
Bliden der Verjammlung, über welder ein tiefes Schweigen 
auögebreitet lag, entrollte. Es war dies eine jchöne, herr 
erquidende Landfdjaft, durch welde die Verſammlung geführt 
wurde, in welcher Schritt für Schritt die edle Harmonie am: 
gegentrat, bie man bei dem nunmehr Werftorbenen jo jet 
fhägen und lieben gelernt hat. Mit Dankbarfeit ſprach a 
von bem Glüd und von jeinen Freunden, welche ihn auf jeiner 
langen Lebenswanderung jo treu begleitet Haben, und ein Weh 
muthston durchzitterte feine Stimme, als ahnte er jein baldiger 
Ende, als er auf die Abendlandſchaft feines Lebens hinmwies, 
bie zwar mild erleuchtet, dennoch aber von mahnender, erniter 
Stimmung fei. Nach der Rebe des Jubilars wurde noch cine 
Anzahl zum Theil humorvoller Trinufprüche ausgebracht. Cine 
feftlich frohe Stimmung hielt die Feitgäfte bis zum Abend vereint. 





Schon am Tage nad) ber Feftfeier ift der Jubilar erkrankt 
am 12. April wurde er auß dieſem Leben abberufen. Gricüttert 
durch den jähen Wechſel: heute noch Alles Freude und frohe 
Feſtjubel — nach wenig Tagen unerbittlich das Ende für immer; 
trauern Freunde und Verehrer um den Hingang des um Wiſſen 
ſchaft und Wirthihaft fo hochverdienten Mannes. 

Karl Friedrich Auguft Grebe ift geboren am 20. Juni 1816 
zu Großenritta in Kurheſſen, ftubirte auf der polytechniſchen 
Schule zu Kaifel, der Foritlehranftalt zu Meljungen und der 
Univerfität Berlin. Auf Königs Empfehlung kam er 184 alt 
Dozent für Forſtwirthſchaft, Geologie und Bodenkunde an die 
landwirthſchaftliche Atademie Eldena, von wo er 1844 nad 
Eiſenach berufen wurde. Nachdem er dann 1849 Univeriitäte 
forftmeiiter und Profeſſor in Greifswalde geworden war, kan 
er 1850 nad) Könige Tob als Oberforftratg nach Eiſenach 
zurück. Hier wirkte er nun ununterbrochen als Direktor der 
Forſtlehranſtalt und Vorfteher des Thliringiichen Forftabicät- 
ungsweſens. Verſchiedene Verfuche, ihn auf andere Stellen m 
stehen — (1859 nad) Eberswalde als Nachfolger Pfeile; 16 
desgl. nad; Grunerts Abgang; 1865 nad; Tharand; 1868 nah 
Hannövr. Münden) —, waren ohne Erfolg: er ift dem Thüringer 
Lande treu geblieben. 1863 wurde er zum Geh. Oberforftrath, 
1880 gelegentlich des 50jährigen Jubiläums ber Gifenader 
Foritlehranftalt zum Oberlanbforftmeliter ernannt. 

Grebe's hauptſãchlichſte Schriften find: 

1845: Die Beauffihtigung der Privatwaldungen von 
Seiten des Staates; 

1853: Forftliche Gebirgskunde, Bodenkunde und Klima: 
lehre. (4. Aufl. 1886); 

1656: Der Buchenhochwald; 

1858: Die Lehrforfte der Eiſenacher Forftichule; 

1867; Die Betrieb: und Crtrags » Regulierung der 
Forften. (2. Aufl. 1876.) 


B. Eine RAaupenleim⸗Maſchine. 
Schreinermeifter Siegmund Eichhorn IT. zu Lorſch bat, 
angeregt durch die Lokalforſtverwaltung, zum Leimen ber 
Kiefernbeftände (behufs Bekämpfung der)großen Kiefernraue) 
eine Maſchine konftrutrt, welche Ringe von vorausbeftimmter 


7 





Breite und Dice mit, jo zu fagen, mathematifcher Genauigkeit | Sinnreichſte.“ — Nach angeitellten Verſuchen fertigt der 


und faumenswerther Schnelligkeit förmlich um bie Stämme 


Mafchinenarbeiter 5 Ringe, bis der Handarbeiter (mittelft 


zaubert. Bon ihr gilt mit Recht: „Das Einfachſte ift das | Spatelchen und Glättholz 2c.) nur 1 zu Stand gebracht Hat. 





Beſchreibung. Die obenftehende Zeichnung gibt Grund- 
tiß und, parallell mit biefem, Längeburdjfchnitt bes Inftruments, 
wenn es fi beim Leimen in horizontaler Lage befindet. 
€ beiteht aus: 

I) dem Leimfaftenihgedgpi; 
9 einem mit dem Kaften in fefter Verbindung ftehenden fog. 

Streihhebel efge zum Dirigiren der Maſchine; und 
3) dem um eine eiſerne Age ſich drehenden Drudhebel 

mhrom zum Herausbrüden des Leims aus dem Kaften. 

die vollen Linien ftellen den Grundriß des In 
Anmentchens bar, wie es, mit jeiner Seite bo an dem Stamm 
angelehnt, ſich in Wirkſamkeit befindet. 

Der horizontale Längedurchſchnitt durch Leimkaſten 
md beide Hebelaxen ergibt ſich aus den vollen und punktirten 
Sirien, wenn man die 3 Zinien ab + bod + hge gelöicht bentt. 

Es bezeichnet ſonach ferner ihgedgqp ben Durchſchnitt 
der Nußen- und ikl+ pong denjenigen ber Innen- 
wände des Kaſtens und fpeziel ik op den Durchſchnitt der 
Oeuumg, durch weiche ber Leim aus bem Kaſten nad) ber 
gröcheten Rinbenftelle mittlft des Druckhebels gepreßt wird. 

Eine von I mad) m gezogen gebachte Linie bezeichnet bie 
Grenze der Leimmafle bei gefüllten Kaiten. 

Tie beiden horizontalen Außenwände des Kaftens ſetzen 
fh fort: in bie beiden Außenwänbe der fog. Streihbaden 
iabed. Der Abſtand ber beiden Junenwände dieſer Baden 
bbunt genau der Breite unb die Länge ber Linie ab ber 
Tide der Leimringe gleich. 

Anwendung. In ber Zeichnung erfcheint der Kaſten 
duch deu Druchhebel geihlofien. Letzterer wird in die durch 
Kragen + + + .. angebeutete Lage MIRM gedreht, um 
den dann geöffneten Kaften mit Leim zu füllen und wieber mit 
dem Drudhehef zu ſchlichen. obanı werben bie beiben Sebel- 
ame wit den Händen erfaßt, der Kaſten in horizontaler age 
wit den Kanten be beider Streichbacken auf bie geröthete 





Stelle geſetzt, und der Stamm von der Rechten zur Linten fo 
umgangen, daß be mit bemfelben in fteter Berührung bleibt. 
Während dieſes Umgangs muß eine fonftante Preffung mit 
dem Drudhebel auf ben Leim ausgeübt werben, bamit bie 
Klebmaſſe durch den Abflußkanal ik o p in den Raum zwiſchen 
Stammoberfläde und Streihbaden gleihmäßig eintritt, und 
beim Fortgleiten der Streihbaden ein normal formirter Leim⸗ 
ring durch den offenen Spalt a b die Maſchine verläßt. 

Der Kaſten erſcheint vollftändig geleert, jobald ber Punkt 
m bes Druckhebels den Punkt o auf der kreisbogen— 
förmigen Innenwand no erreicht hat. 

Je nad der Dide der Stämme wurden mit Einer 
Füllung 2—8 Ringe gebildet. 

Arbeiter und Arbeiterinnen hatten fi im Laufe Eines 
Tages genügende Uebung angeeignet. 

Die Unterzeichneten glauben, daß dieſes Maſchinchen durch 
Einfachheit, Handlicleit und Förderung der Arbeit alle zur 
Erzeugung der Leimringe bis jest empfohlenen Methoben ver- 
drängen wird. 

Der Erfinder, ein unbemittelter Mann, verdient — im 
Hinblick auf die zu erzielende bedeutende Koftenerfparniß — ben 
Dank der Regierungen und Waldeigenthümer, welche gegen bie 
Riefernraupe Vorkehrungen zu treffen haben, umb mit einer, 
menn auch beſcheidenen Prämie belohnt zu werben. 

Er hat den Preis pro Stüd auf zwei Mark feftgefebt, 
der ein billiger tft, beſonders bei Erwägung des Umſtandes, 
daß an dem aus Holz gefertigten Inſtrumentchen auch noch 
Eiſen⸗ und Zinkblechtheile angebracht werben müffen, (bie aus 
der Zeichnung nicht erfihtlich find), um dasſelbe ſolid Herzus 
ftellen und die Paflage bes Leims zu fördern, ber am Holze 
etwas feſt anflebt. 

Lorſch, ben 5. März 1890. 

Dr. Eduard Hever, 
Gr. Forftmeifter. 


Ang) Feieph, 
Gr. Oberförfter. 
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C. Nachtrag zu dem Auffage über Schaftmafien: 
ermittelung aus Grundjtärfe und Richthöhe 
im diesjährigen Aprilbeft. 

Von Profeffor Dr. Wimmenaner zu Gießen. 

Im XIT Jahrgang der „Zeitichrift für Forſt- und Jagd» 
weien“, 1880, Seite 426, findet jich eine denfelben Begenitand 
betreffende kleine Abhandlung von W. v. Gnldenfeldt — 
betitelt: „Ueber bie Beftimmung ber Formzahl bei ber Maffen- 
tagation“ — welche von mir überjehen worden war. IH würde 
ſonſt nicht verfehlt Haben, diefelbe — ebenſo wie den Zehn: 
pfuhl'ſchen Auffag — zu erwähnen; würde auch den von 
Gyldenfeldt eingeführten und von Lehnpfuhl adoptirten Aus-⸗ 
druf „Zormhöhe” anftatt „Richthöhe* beibehalten haben. 

Herr v. Gyldenfeldt legt im feiner Abhandfung bie 
auch von Riniker gebrauchte Form der allgemeinen Parabel- 
gleihung 


x 


Yır 





x y” 

zu Grunde, führt darin das Verhältniß zweier Durchmeiler — 
in Brufthöge und an dem beliebig gewählten höher ge 
fegenen „Sormpunkt“ — ein und ermittelt daraus ben Er: 
ponenten m ſowie die abjolute Formzahl des Schaftes und 
deſſen Inhalt. An ftehenden Bäumen war nad) eigener Angabe 
des Herrn Berfaffers deſſen Verfahren noch nicht in Anwendung 
gebracht worden. 

Im Gegenfage hierzu war es meine Abficht, dasjenige je 
nad) der Schaftform veränderlidhe Durchmeſſer⸗Verhältnißz 
zu benugen, welches eine „Formhöhe“ ergibt, bie mit ber 
Grumdfläe multiplizirt direkt den Schaftinhalt (oberhalb bes 
Mebpuntts) liefert, um gerade die ſe Formhöhe am ftehen= 
den Baum auf einfache Art zu finden. 

Obwohl demnach die Endziele beider Unterjuchungen weſent⸗ 
lid) verichteben find, fo hat mir bie Gyldenfeldt'ſche Arbeit doch 
Beranlaffung gegeben, nochmals auf die Sache einzugehen und 
dabei einen Weg einzufchlagen, der noch rafcher und einfacher 
zum Ziele führt. 

Wenn id das Verhäliniß beider Durchmeſſer D 
fege und im übrigen die Bezeichnungen meines Auffages, auch 
die Rurvengleihung y? = p x" beibehalte, io wird 


_ ton! 
De) 
Da aber der gemachten Borausfegung zufolge 
r=nn=-—. 
n+1 


fein foll, fo folgt unmittelbar 


Van) 


Hieraus berechnet ſich 





für das Paraboloid (n = 1): » = 0,7077 
m ben gem. Kegel (a = FR s = 0,6667 
„ bas Neiloid (@=3):s = 064%. 


Es fragt fih nun, ob reſp. * — Umftänden ber 
dieſer Verhältnißzahl n entiprechende Durchmeſſer d durch Aus- 
ziehen des Richtrohrs auf eıne beftimmte Länge an 
nähernd richtig für alle brei Kegelformen gefunden werben kann. 

Zu diefem Zwede jegen wir zunächit 


=a(lga-M) 
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Hieraus kaun für verſchiedene Werthe von N und n 
der Winkel berechnet werden. Setzt man alsdann deſſen Be 
trag und das entſprechende » in die Gleichung 

L D. cos 8 
i evo⸗ 
ein, fo ergibt ſich die zugehörige „relative Länge“ des 
Richtrohrs, welche für gewiſſe Kombinationen von Eu und 8 
eine übereinftimmenbe bei allen brei Kegelformen fein wird. 
Diefe Kombinationen find in meinem Aufſatze ang:geben. 


D. Land: und foritwirthichaftliche Ausftellungs-zeitung. 


Am 14. Mai d. 3. ift in Wien u. zw. in der Rotunde und 
dem angrenzenden Parke eine „Allgemeine land und forf: 
wirthichaftliche Augftellung“ eröffnet worden, eine Austellung 
wie bisher feine großartiger und reihhaltiger ftattgefunden 
hat. Ueber hundert Pavillons, von niebliher Größe bie zu 
mächtigen, ftolzen Bauten, wie 3. B. dem Herrenhaufe mit einer 
Gemäldegalerie 2c., mächtigen Gebäuben für bie Viehaus 
ftelung 2c., Fontainen, Neftaurants, Kofthallen, Cafe's und 
Mufitpavillons, aber auch Foritgärten, Hopfenanlagen, Obit: 
anlagen zc. bedecken den prachtvollen Raum, und bietet die 
Ausftellung dem Fachmanne wie dem Laien gleichmäßig Yebr: 
reiches und Interefiantes. Ilm das, was dieſe Ausftellung und 
die mit ihr verbundenen vierzig temporären Ausftellungen, die 
Prüfungen von Maſchinen, Zugochſen zc., die Preismelten, die 
bippifchen Feſte, Erkurfionen auf hervorragende Güter, der 
internationale land⸗ und forſtwirthſchaftliche Congreß 2c., bieten 
werben, für die Dauer feftzuhalten und namentlich auch jenen 
Intereffenten zugänglich zu machen, welche die Austellung aus 
diefem ober jenem Grunde nicht beſuchen, wird unter der be 
währten Leitung Hugo 9. Hitſchmann's während bieier Zeit 
eine Land⸗ und forftwirthichaftliche Ausftellungs- Zeitung“, md 
zwar einmal wöchentlich in Großz ⸗Folio, 12—16 Seiten iart 
erſcheinen. Diejelbe kann bei ber Abminiftration, Wien, L. 
Domintkanerbaftei 5 für die Dauer der Austellung 114. Mai 
bis 15, ev. 81. Oktober) für Oefterreihellngarn mit fl. 5.— 
pränumerrirt werben. Wir machen bie Intereilenten auf die 
ohne Zweifel fehr reichhaltige Blatt aufmerffant. 


E. Ausitellung in Wien. 


Bon den in Wien wohnenden Forſtleuten ift für die 
Dauer der Ausitellung für jeden Mittwoch: und Samftage 
Abend eine Zufammenkunft in einer Gartenwirthichaft dei 
Vraters angefegt, zu welcher bie Herren Berufsgenofien freund: 
lichſt eingeladen find. 

Die Diener im Ausitellungs-Pavillon des k. k. Aderbau: 
mintfteriums ertheilen nähere Auskunft. 

Ferner liegt im genannten Pavillon ein Bud auf, in 
weldem Name und Wohnung einzutragen die Herren Beruft 
genofien gebeten find, um fie von allfälligen Werabrebungen 
u A. m. in Kenntniß jegen zu können. 


[U 7 
F. Programm für die Kaſſeler Verfammlung fiebe 
die dritte Seite dieſes Umfchlags. 
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Ueber Vodenſchutzholz und Ankrauldecke in 
ihren Beziehungen zu Bodenfeudtigkeit und 
Beftandeszumadjs. 

Bon Oberförfter A. Schmidt zu Meiningen. 

Im Jahre 1881, zur 18. Verfammlung Thüringer 
dorſwirthe, erftattete Herr Regierungs- und Oberforft- 
ta Zetzſche in Meiningen Bericht über die von ihm 
veranlasten umd geleiteten Unterfuchungen betr. den 
binfluß von Fichtenbodenſchutzholz auf einen aus Kiefern 

beitehenden Hauptbeftand. 

Die Unterfuchungen bezogen fi in 4 Zälen auf 
Beitände, welche von Jugend auf theils mit, theils ohne 
Vodenſchuttzholz erwachſen waren und bis auf das 
Lorhandenjein oder Fehlen desſelben und einer im 
wiähligen Zufammenhang hiermit ftehenden Ungleich: 
heit des Beftandesichluffes ſämmtliche die Beſtandes⸗ 
atmidelung beeinfluffenden Faktoren im gleichen 
Tase befaffen, alfo unbebingt vergleihungsfähig maren ; 
in Fallen bezogen ſich diefelben auf Beftände, welche 
von Haus aus das fogenannte Bodenſchutzholz ent: 
Sielten und in denen zu fomparativen Unterfuhungen 
ait fpäter einzelne Flaͤchen von jenen gefäubert wurden. 

Tie Ergebnifje der Unterfuchungen wieſen aus: 
nahmslos auf eine megative Bedeutung des 
Fihtenbodenſchutzholzes in Kiefernbeftän- 
den hin. 

Die Mafje der 4 ohne Schutzholz erwachſenen Be- 
fände betrug im Durchſchnitt pro ha 185 fm, die: 
jenige der mit demſelben erwachſenen nur 145 fm 
dr 219/0 weniger. 

Tabei fette ſich troh des räumlicheren Erwuchſes 
der dodenſchutzholzbeſtaͤnde, deren Stammzahl pro ha 
im Nittel 742 gegen 1017 in ben unterwuchsfreien 
Veſtanden, alfo nur 73 %0 ber Iegteren betrug, für 
dieie bie geringere Stärfe und Höhe (im arithemetiſchen 
Nittel 19,0 m und 14,5 cm gegenüber 19,8 m und 
th em) heraus. — Auch der abjolute Zuwachs der 
Vodenſchuhzholzbeſtaͤnde überiwog den Fonfurrirenden Zu: 
main der Vergleichsbeſtaͤnde nicht, dabei mar ein 





raſcheres Sinfen de relativen Zumadjes, der Zuwachs- 
prozente, in ben unterwachjenen Beftänden in bie 
Augen fpringend. 

Die zu Ende 1880 angeftellten Unterſuchungen auf 
den in den Jahren 1876 und 1878 theilmeile vom 
Fichtenunterwuchs gejäuberten Flächen lieferten Nefultate, 
welche den vorgeſchilderten Ergebniffen vollftänbig ent- 
ſprachen. 

Der Grundflächenzuwachs hob ſich in Folge der 
Beſeitigung des Unterwuchſes erſichtlich, und auch der 
Hoöhenzuwachs ſchien eine Steigerung erfahren zu haben. 

Ferner ſchienen Bodenfeuchtigfeitsunterfuchungen, 
welche vom April bis Juli 1880 vorgenommen mwurben, 
nicht nur die Gewißheit zu geben, daß auf ben unter 
wuchsfreien Flähen eine größere Niederſchlagsmenge 
zu Boben gelangt, fondern aud den Nachmeis zu 
liefern, daß die Verdunſtung burd den 
Unterwuchs befhleunigt wirb. 

Im Mittel wurde an Waffergehalt konſtatirt: 

14,0 9/0 an Gewicht des Iufttrodenen Bodens auf 
den gereinigten und 10,8 0/0 auf den intaft gebliebenen 
Flächen. 

Inzwiſchen Hat Herr Regierungs- und Oberforft: 
rath Zetzſche der von ihm angeregten Trage über 
Nuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit des Fichtenunterwuchſes 
in Kiefernbeftänden feine fortgeſetzte Aufmerkſamkeit 
zugewendet und diesbezügliche weitere Unterſuchungen 
augeordnet. Mit Veroͤffentlichung der Reſultate, welche, 
mit Beobachtungen über den Einfluß des Aushiebes 
von Buchenunterwuchs und Entfernung einer aus Moos 
und Beerkraut beſtehenden Bodendecke kombinirt, als 
Materialien zum Ausbau der „Lehre vom Uuterbau“ 
geeignet erſchienen, wurde der an den Unterfuhungen 
betheiligt geweſene Referent betraut. 

Es fei zunächft ein kurzer, geſchichtlicher Ueberblick 
über die ung befannt gewordenen Stimmen, welche 
im Gegenſatz zu den feilerigen Anſichten die Nützlich— 
keit eines Bodenſchutzholzes in Zmeifel zogen, und 
über bie hierzu erſchienenen Repliken geftattet. 
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In dem Februarheft der „Forftlihen Blätter” aus 
dem Jahre 1883 regte Herr Oberforftmeifter und 
Afademiedireftor Borggreve in feinem Leitartifel über 
„Lichtungshieb mit Unterbau” die vorliegende Frage 
in weiteren forftlichen Kreifen an und reſümirte ſich 
ad hoc in Nr. 12 der dort aufgeftellten Thejen dahin, 
daß der Lichtungsbeirieb mit Unterbau vom gemein: 
wirthſchaftlichen, alfo vom Standpunkt des höchſten 
Walbreinertrages aus, jelbit für den günftigften, gute 
Augenfcheinrejultate erwarten laſſenden Standort 
eine bebingungslo3 zu vermwerfende Maß: 
regel fei, weil der Unterbau faft ohne jeden 
pojitiven, bedingungsweiſe mit nega- 
tivem Effeft für die Werthserzeugung 
des Oberftandes, erheblide, unproduktive 
Koften beanſpruche und mithin den Waldreinertrag 
ſchmaͤlere. 

Es wird hinzugefügt, daß nach allen bisherigen 
Unterſuchungen die durch Auslichtungen erreichbare 
Maximalſteigerung des Zuwachſes ſchon bei Entnahme 
von etwa 0,2 des Vollbeſtandes eintrete. 

Mit dieſem Aufſatz, durch melden ein hervor: 
ragender DVertreter ber forſtlichen Wiſſenſchaft die 
Nichtigkeit der feitherigen Theorie über den Werth 
des fogenannten Bodenſchutzholzes an der Hand von 
exakten Unterfuhungen befämpft (e8 wurden im dem 
Artikel das 1881er Neferat des Herrn Oberforftrath 
Zetzſche reproduzirt, Unterfuhungen über die Zuwachs- 
feigerung im Mittelmalde nad) dem Unterholzhieb 
durch Herrn Forſtkandidat König mitgelheilt und Bezug 
auf eine Abhandlung des Herrn Dr. Vonhaujen 
im Septemberbeft ber „Allgem. Forſt- und Jagdzeitung“ 
vom Jahr 1882 genommen, in welcher derjelbe nach— 
meift, daß Bodenſchutzholz das Maß der Bodenfriiche 
nit vergrößern Tann), wurde die neue Lehre ge: 
wiffermaßen eingeführt und ber wiſſenſchaftlichen Kontro- 
verfe übergeben. — 

Den erften Angriff. erfuhr fie ſchon im nächſten 
Maiheft derjelben Zeitſchrift durch Herrn Forftmeifter 
Schott v. Schottenftein in Frankfurt a. M., mwelder 
in einen offenen Sendſchreiben an Herrn Afabemie- 
direftor Borggreve bem Borggreve'ſchen Schlußurtheil 
über Lichtungshieb mit Unterbau nur für gering: 
werthige, für Lichtſtellung ungeeignete Bodenverhält- 
niffe Beitritt, im Uebrigen aber auf das Wärmfte für 
dieſes malbbauliche Verfahren pläbirt. Im Einzelnen 
wendet er ſich gegen bie Anfiht, daß ein Unterbau 
an fih den Wuchs de3 unterbauten Oberbeftandes 
nit fördern Fönne, daß vielmehr die Erhaltung ber 
natürlihen, beftehenden ober entitehenden Boben- 
vegetation — Kräuter, Gräfer, Himbeeren, Heidel- 
beeren, Heide ꝛec. — die Vortheile, melde ein Holz 
unterwuchs allenfalls leiſten fann, ebenfalls leiſten 





muͤſſe, und ſtellt die allgemeine Behauptung auf, daß, 
wenn auch auf einem mit Unterwuchs dicht bebedten 
Boden die Sommerregen unzweifelhaft in geringerem 
Grade in den Untergrund eindringen Fönnten als auf 
ungebecttem Boden, doch andererſeits bie Verbunitung 
der Winterfeuchtigkeit auf jenem Tangfamer erfolg, 
der Boden fi) mithin in Folge eines Bodenſchutzholzte 
während ber Vegetationsperiobe frifcher erhalte. Aus 
der ganzen weitergehenden Argumentation bed Serm 
Schott v. Schottenftein, welche fi) beſonders aud au 
die Vertheidigung der Zuwachsleiſtung eines Lid: 
beftandes an fich erſtreckt, erlaubte man ſich weſentlit 
vorftehenden Punkt herauszugreifen, einmal deshalb, 
weil die diesbezüglichen Behauptungen in ber Kampfära 
von anderer Seite wieberfehren, und ſodann, meil bie 
diesfeitigen Erhebungen, wenigſtens für bie Kiefer als 
Hanpt: und die Fichte als bodenſchützende Holzari, 
diefelben als unzutreffend erſcheinen laſſen. 

Herr Forſtmeiſter v. Schottenſtein betonte übrigens 
a. a. O., daß die Mittheilungen des Herrn Obet 
forſtrath Zetzſche über den Einfluß von Fichtenboten: 
ſchutzholz in Kiefernbeftänden feine ernfte Aufmerkſam 
keit erregt Hätten, und er befchloffen Habe, unter 
ähnlichen Verhältniffen, wie die Meininger Verſuchsfelder 
fie zu zeigen ſchienen, au im Franffurter Stadtwale 
Unterfudungen anftellen zu laſſen. 

Diefe Unterfuhungen fanden zwar ftatt und ſchienen 
einen nadtheiligen Einfluß des Fichtenuntermucis 
auf den Hauptbeftand nicht erkennen zu laſſen, indejien 
fehlte den zur Unterfuhung gezogenen Beftänden, mie 
Herr Oberforſtrath Zetzſche in dem Maiheft der 
„Forſtlichen Blätter” von 1884 nachwies, bie De: 
gleidungsfähigfeit, da die Hauptbeftände aus ver: 
ſchiedenen Holzarten zufammengejeßt waren, und die 
vollftändige Uebereinftummung der Stanbortägüten 
menigftens nicht ermiefen war. Auch Herr Oberforit: 
meifter Borggreve erflärt zu den 1884 im ZJanuarkeit 
der „Forſtlichen Blätter” veröffentlichten Unterſuchungen 
anmerkungsweiſe, baß biefelben nicht genügten, um die 
wirthſchaftliche Zweckmaͤßigkeit des Unterbaued für bie 
Mehrzahl der Fälle zu ermeifen. In der amgezogenen 
Entgegnung des Herrn Oberforftrath Zehzſche ver: 
Öffentlicht berjelbe gleichzeitig die Reſultate von vor: 
genommenen Unterfuhungen auf 2 Probeflächen, welche 
in den Jahren 1876 und refp. 1878 theilmeiie vom 
Unterholz gereinigt, im Jahre 1880 ſchon einmal 
unterfudt worden waren und ſchon jenes Mal ben 
Beweis geliefert hatten, daß die Folge der Unter: 
wuchsbeſeitigung eine weſentliche Zuwachsſteigerung am 
Hauptbeſtand geweſen war. 

Die Reſultate ſind folgende: 

1., Probeflähe, im Diſirikt Weineller, Helbaer 
Forſt, Ende Juli 1876 angelegt: und “im Herbſt INN 
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nen unterfucht. Die Meflung von je 31 Stämmen 
egab: 

a. auf der Fläche mit Schutzholz bei 15,7 cm 
Mittelitärfe eine durchſchnittliche Stärke der leiten 7 
Jahrringe von 7,07 mm, eine ſolche ber vorherge— 
gangenen 7 Jahrringe 8,85 mm. 

b. auf der Flähe ohne Schußholz bei 17,5 cm. 
Mittelftärke eine durchſchnittliche Stärke der legten 7 
Jahrringe von 9,42 mm, eine ſolche der vorhergehenden 7 
Jahrringe von 8,38 mm. Fiel demnach der Tjähr. Stärke: 
zuwachs auf der intakt gebliebenen Fläche von 8,85 und 
707 mm, fo hob ſich derfelbe nach Befeitigung des Unter: 
mudjes auf der anderen Fläche von 8,38 auf9,42 mm. 

2) Probeflähen im Diſtrikt Balz, Frauenbreitunger 
zorſtes, Ende Mai 1878 angelegt und ebenfalls im 
Habſt 1883 neu unterfuht. Die Meſſung von 35, 
keugeweile 36 Stämmen ergab: 

a. auf der Fläche mit Schußholz bei 15,8 cm 
Vinelſtärke eine durchſchnittliche Stärke der legten 6 
Abrringe von 13,0 mm und eine folhe der vorleßten 
6 Jahrringe von 14,8 nm. 

b. auf der Flähe ohne Schukholz bei 16,4 cm 
Mittettärfe eine durchſchnittliche Stärke der letzten 6 
Jabrringe von 15,0 mm eine ſolche der vorlegten 6 
Abrringe von 14,9 mm. 

Bar mithin aud Hier bei Konfervirung des Unter: 
nudies die Jahrringſtärke gefunfen und zwar von 14,8 
auf 13,0 mm, fo war fie nad) Befeitigung derſelben 
von 14,9 auf 15,0 mm geftiegen. 

Ende Mai machte Herr v. Schottenſtein, welcher 
in Uebrigen feinen Standpunkt in der Unterbaufrage 
ungerüdt fefthielt, Herrn Oberforſtrath Zetzſche 
wenigftens das Zugeftändniß, daß er den Unterbau von 
Kieernbeftänden mit Fichten grumbfäglic verwerfe. 

In demjelben Jahre veröffentlicht Herr Forſt— 
zäifter Kraft feine „Beiträge zur Lehre von den Durch: 
verftungen*. Herr Kraft nimmt im dieſem Werkchen 
dag auf die Borggreve'ſchen Auslaſſungen und die 
Zehicheſchen Unterfuhungen und behauptet, daß bie 
onnatirte ungünftige Wirkung des Unterholzes ledig⸗ 
tin einer unpafjenden Qualität des Unterftandes 
it fuhen jei und ſich eventuell durch angemefiene Be: 
fantlung tesfelben jehr wohl in das Gegentheil ver: 
“tren laſſen würde; bei richtiger Wahl und Behand: 
“rg des Unterſtandes Fönnten die bemjelben zur Laft 
wegen, nachtheiligen Einwirkungen gar nit vor: 
forımen. Er fährt fort, daß die Erhaltung eined guten 
Lodenzuſtandes davon abhängig fei, daß dem Boden 
23 rihtige Mag von Wärme, Luft und Feuchtigkeit 
sugeführt werde, daß vor Allem wichtig die Sorge 
fürbden rigtigen Grab der Bodenfriſche 
ſei. Herr p. p. Kraft erwähnt weiter, daß eine todte 
Bodendede die Verdunſtung abſchwäche, eine lebende 





dieſelbe vergrößere, und folgert Hieraus, daß nad 
diefem Allen ein guter Beitandesihlug das michtigfte 
Mittel zur Erhaltung der Bodenfriſche fei. Weiter 
folgt die Behauptung, daß ein Boden mit zu bihtem 
Unterftand, ungeachtet eine zeitweije ungünftigen Ver— 
haltens des Ießteren, immer noch beffer berathen ſei, 
ala ein Boden ohne folden. Der Borggreve’ichen 
Behauptung, daß der Heibelbeerftrauch als nüpliche 
Bodenbekleidung anzufehen fei, tritt er entgegen und 
ſagt, daß derjelbe überhaupt auf humoſem Boden nicht 
fortfomme und immer a priori auf einen Nücjcritt 
der Bodenkraft hindeute. 

In raſcher Folge erſcheinen weiter Publikationen 
der Herren Oberforſtmeiſter von Varendorff in Siettin 
und Forſtreferendare Rauhut, Witte und König, melde 
gegen ben Unterbau lauteten und ſich auf erafte Unter: 
ſuchungen in Eichenbeſtänden, mit Fichten und Buchen 
unterbaut, ftüßten. 

Bon dem legtgenannten Herrn liegt aud) aus dem 
Jahr 1887 (Januarheft der „Forftlichen Blätter“) 
eine Kundgebung: „Vorläufige Ergebnifje von Unter: 
ſuchungen der Mündener Verſuchsflaͤchen“ betitelt, vor, 
melde den Zuwachs in Eichenbeftänden mit und ohne 
Unterwuchs (Fichten und Buchen) ſchildert und die 
Borggreve'ſche Theſe vol beftätigt. 

Es ift ung unbefannt, ob von gegnerifcher Seite, 


“abgejehen vom Herrn Forſtmeiſter v. Schottenftein, 


an ber Hand vergleihenber Unterfudungen ein Gegen: 
beweis verfucht wurde, fomeit der quantitative 
Zuwachs des Hauptbeftandes in Frage fommt. Da: 
gegen erhoben fih Stimmen, melde in dem Unterwuchs 
ein die Qualität des Oberbeftanbes förderndes 
Moment und in biefem ein hinreichendes Korrelat zu 
einer etwaigen Maflendifferenz erblickten. 

So veröffentlichte Herr Forftmeifter Runnebaum 
in Gberömwalde im Jahrgang 1885 der Dandel: 
mann’jhen „Zeitihrift für KForit: und Jagdweſen“ 
die Abtriebgergebniffe von 2 gleichaltrigen Kiefern: 
beftänden, von denen ber eine mit Buchen unterftanden 
mar und bei weitem höhere Gelderträge pro ha und 
pro fm abwarf, als ber veine Kiefernbeitand. Herr 
Forſtmeiſter Runnebaum meift bafelbft eine, feiner Anz 
ſicht nad) & conto bes Laubholzunterwuchſes zu ſetzende 
größere Kernholzbildung nad, melde den Stamm 
wertvoller macht. Leider fehlt in der Veröffentlichung 
die vollftändige Angabe der Bonitirungsfaktoren, 
io daß bie unbebingte Gleichheit der 800 m auß: 
einander liegenden Standorte nit als ein- 
wandfrei ermiefen gelten Tann. 

Herr Profeſſor Nobert Hartig behauptet gleichfalls 
auf Grund erakter Unterfuhungen eine Hebung ber 
Qualitãt, bezugsweiſe des ſpezifiſchen Trockengewichts 
des Holzes als eine Folge der Beſchattung durch 
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Unterwuchs, hebt auch an anderer Stelle als weitere 
Folge eine auf mangelhafte Durchwärmung zurückzu— 
führende verzögerte fambiale Thätigfeit hervor. 
Im Zuli 1886 ftand die Bodenſchutzholzfrage vor 
dem Forum der 44. Generalverfammlung des Schlefischen 
Forftvereing zu Trachenberg. — Herr Oberförfter 
Eufig IL zu Stoberau, Neferent des Thema's: 
„Unter melden Verhältniſſen empfiehlt fih die Er: 
ziehung von Bodenſchutzholz in Nadelholzbeftänden 
und melde Holzarten find dazu geeignet,” bemängelt 
die Unterfuhungsmethode, durch welche die Schäplich: 
keit des Unterwuchles bisher habe bemiejen werden 
ſollen, ſucht den Vorzug des Bodenſchutzholzes in einer 
dauernden Erhaltung der Bodenkraft und Boden: 
feifhe, weshalb er vorzugsmeie für ärmere 
und trodnere Standorte zu empfehlen fei, 
ſtellt in Abrede, daß Heibelbeerfraut p. p. dasſelbe 
für den Bodenſchutz Teiften ſolle wie untergebautes 
Schugholz, bevorzugt ald bodenjhügende Holzarten 
Hainbuchen, Fichten zc. und warnt vor allzudichtem 
Stand de Unterholzes. Der Beifall, mwelder bie 
Rede des Herrn Referenten wieberholt begleitete, legte 
wohl am beiten Zeugniß ab, wie groß die Abneigung 
ift, melde dem neugeborenen Kind der forftlicen 
Wiſſenſchaft entgegengebraht wird. In berfelben Ver: 
Sammlung ftelt eine ber erſten forſtlichen Cefebritäten, 
Herr Geh. Oberforſtrath Dr. Judeich, die durd all: 


gemeine Erfahrungen in ber Praxis gewonnenen Anz | 


fihten höher als die Beweisfraft ber ſeitens der Gegner 
des Bodenſchutzholzes bis bahin vorgenommenen kom⸗— 
parativen Verſuche, hervorhebend, daß er folde gerade 
in dieſer Frage für beſonders ſchwierig halte. 

Er iduftrirt fein abſprechendes Urtheil durch das 
Beifpiel, daß auf den fächfiihen Streuverſuchsflächen, 
auf denen Laubftreu entnommen war, ber Zuwachs 
an ben Buchen im nächftfolgenden Jahren zugenommen 
hatte, und jagt, ed würbe ein ganz verfehrter Schluß 
fein, hieraus die Nützlichkeit der Streunugung in 
Buchenbeftänden herzufeiten; das fei aber etwas ganz 
ähnliches wie bie mitgetheilten Beobachtungen bezüglich 
der Entnahme des Bodenſchutzholzes. 

Nun, abgefehen davon, daß ja in ber That wohl 
Faͤlle denkbar find, daß angefammelte Laubmaſſen in 
Buchenbeftänden zur Zuwachsförderung zc. theilmeile 
zu beſeitigen find, wie Herr Profefior Dr. Eber— 
mayer aus verwandten Gründen bie theilmeile Ent- 
fernung einer zu dien Moosſchichte empfiehlt (Seite 
178 feiner „Lehre von der Waldſtreu“), dürfte diejes 
Beiſpiel wenigſtens nicht mit den Unterfuchungen bed 
Herr Oberforftratö Zetsihe zufammengehalten werden 
tönnen. 

Die Quinteſſenz der Beweiskraft von deſſen Unter 
ſuchungen liegt in ber Vergleihung von nebeneinander 





Tiegenden Beftänden, melde von Jugend auf fi 
nur durch das Fehlen oder Vorhandenſein 
von Bodenſchutzholz unterjdeiden. 

Diefe Vergleichung lieferte den Beweis, daß 
das Fichten-Bodenſchutzholz die Entwicklung 
des Hauptbeftandes beeinträchtigt, und bie Herftellung 
fünftlicher Verſuchsflächen iſt gemiffermaßen nur als 
Probe für ein ſchon gelöftetes Exempel aufzufaflen. 

Daß aber durd eine ganze Reihe von Unter: 
ſuchungen, bei denen man ſich auf bie denkbar ein: 
fachften Verhältniffe beſchränkte und mit peinlider 
Sorgfalt alle anderen Einflüffe, ald die eben in ihrer 
Wirkung feitzuftellenden, eliminirte, und melde ohne 
Ausnahme biefelben Ergebniffe liefern, dad Naturge: 
feg leichter erfannt werden kann, als mittelit Beob— 
achtungen durch Augenſchein im Großen, welche ftets 
mehr oder minder ben Kaulalnerus zweifelhaft laſſen, 
dürfte faum ernſtlich beftritten werden können. 

Was einen 2. Punkt des vorermähnten Neferates 
anlangt, laut welchem Herr Oberförfter Eujig das 
Bodenſchutzholz befonders für ärmere und trodenere 
Standorte empfiehlt, da ed die Bodenfraft und Boden: 
friſche wahre, fo geftattet man fid hier auf die Di: 
vergenz aufmerfiam zu machen, bie zwiſchen den beideu 
Anhängern des Unterbau’, Herrn Oberförfter Cuſig 
und Herrn Forftmeifter v. Schottenftein, zu Tage tritt, 
meld’ Teßterer den Unterbau offenbar gerade auf 
friſche Lagen beſchränkt willen will. 

Die enorme Wichtigkeit, welche die atmolphärifchen 
Niederihläge für die Pflanzenernährung Haben, ift 
mohl allgemein gewürdigt. Herr Profefjor Dr. Eher: 
mager bezeichnet es als eine der wichtigſten Aufgaben 
des Forftmanns, die Winterfeugtigfeit dem Wald- 
boden moͤglichſt lange zu erhalten (S. 181 feiner 
„Waloftreu.") Weiter ſagt 3. B. Here Brofefior 
Weber in Lorey's „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“ 
Seite 64, daß der Waflergehalt des Bodens eine her: 
vorragende Bebeutung für die Ernährung der 
Waldbäume habe. — Wie wir gefehen, treten Kraft, 
Eufig ꝛc. mit Entfchiedenheit für Erhaltung der Bodens 
frifhe ein, am entſchiedenſten aber betont Herr Forft: 
meifter Wagener in jeinem: „Walbbau und deſſen 
Fortbildung” die Wichtigfeit der Wafferzufuhr für 
den Waldboden. Derjelbe ſpricht aus, daß man alleın 
Anſchein nah in der Waflerftrömung des Bodens 
und in ber Kohlenfäure der Atmofphäre faſt aus: 
ſchließlich die Quellen der Baumnahrung zu fuchen 
hätte, und daß namentlich die verhältnigmäßig geringen 
Anforderungen der Baumvegationen an Mincralftoffe 
— im Tuftrodenen Holz ſind durchſchnittlich nur 0,8 
bis 0,9 9/0 Aſchenbeſtandtheile enthalten — ohne eine 
Erihöpfung des Bodens herbeizuführen )cjeberzeit be 
friebigt und bezugsweiſe jene durch einen ausreichenden 
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Waſſerſtrom leicht zugeführt werden Fonnten. Tief— 
gründigkeit des Bodens, Humusbildung ꝛc. ſeien nur 
von acceſſoriſcher oder vermittelnder Wirkung. 

Er folgert hieraus, daß die forſtwirthſchaftlichen 
Maßnahmen in erfter Linie auf bie Erhaltung des 
Waſſergehalteslim Boden hinzuwirken hätten, und pläbirt 
für gründliche und weitgehende Loderung des Bodens, 
damit die Kapillarität der oberften Bodenſchichten unter: 
broden und hierdurch die Verbunftungsfähigfeit des 
Bodens vermindert würde, und aud für Anbau eines 
Schutzholzes. 

Herr Wagener empfiehlt zwar als bodenſchützende 
Holzarten vorzugsweiſe Buche und Hainbuche und erſt 
in zweiter Linie Tanne und Fichte, gegen welch' letztere 
Holzart er unter Citirung der früheren Meininger 
Unterfuhungen eine Reihe von Gründen anführt, 
doch ſchildert er nichts beftomeniger auf Seite 162 
feines Werkes gerade die Fichte als diejenige Holzart, 
melde als Bodenſchutzholz in Kiefernbeftänden auf 
trodneren und ärmeren Waldböben zu ver 
wenden fei. 

Eine ferneve dem Referenten befannt gemorbene 
Kundgebung in der hier diskutirten Frage ftammt aus 
dem Jahr 1887, in welchem der Pommer'ſche Forft- 
verein in Sminemünbe das Thema behandelte: „Welche 
Erfolge Hat der Unterbau von PBeftänden in ben 
Pommer'ſchen Forften gehabt?" — Die Mehrzahl der 
dort verfammelten Fachgenofien war wohl der Anz 
fit, daß lichte Beftände zu unterbauen, daB aber 
Beftände behufs Unterbau nicht, ober doch nur mit 
größter Vorficht zu lichten feien. 

Endlich wurde noch in dem „Gentralblatt für das 
gefammte Forſiweſen“ eine Abhandlung des Herrn 
Dr. Kaft in Münden: „Ueber den Unterbau und 
feine wirthſchaftlichte Bedeutung“ veröffentlich, in welcher 
Verfaſſer dem Unterbau bodenfgügende Eigenſchaſten 
zuſchreibt. Er führt zwar an, daß fi ein bireft 
günftiger Einfluß des Unterholzes auf ben Zuwachs des 
Oberholzes nicht nachmeilen laſſe, hält aber bie günftige 
Einwirkung auf die Qualität des Holzes (wenigſtens 
Nadelholzes) und auf bie phyſikaliſchen Eigenſchaften 
des Bodens für ermiefen und empfiehlt einen Horft= 
gruppenweije über denſelben vertheilten Unterbau. 

Dr. Kaft will von dem Unterwuchs nit nur 
Bodenſchutz erreihen,, ſondern derjelbe fol entweder 
einen Theil des zukünftigen Beſtandes liefern, oder auch 
ſchon an dem derzeitigen Hauptbeftand einen integrirenz 
den Antheil haben, 

Nach diejer literariſchen Blumenleſe zur Sache des 
Bodenſchutzholzes mögen die neueren diesſeitigen, ver: 
gleihenden Unterſuchungen folgen, welche, wie zur 
Vermeidung irrthümliher Auffaſſungen ausdrücklich 
hervorgehoben werden jo, zunächſt nur auf die 





jenige Form des Unlerwuchſes beſchränkt geblieben 
find, hei welcher ber letztere — gleichzeitig mit bem 
fpäteren Hauptbeftand begründet — nad Schluß und 
fonftiger Beſchaffenheit bes Oberbeſtandes bis zum 
Abtrieb besjelben lediglich die Role eines an Maſſe 
und Qualität ziemlich werthloſen Bodenſchutzholzes zu 
ſpielen berufen ift, und welche begründete Zmeifel 
menigftens dahin wahzurnfengeeignet ift, 
ob die Fichte als Bodenfhugholz unter 
allen Umftänden dasjenigeleiftet, was von 
ihr erwartet zu werben pflegt, ob fie ind» 
befondere, — was von allen Seiten und 
mit Redt für bie Entwidelung des Haupt— 
beftandes in Anjprud genommen wird, — 
die größtmöglide Erhaltung ber Boden» 
frifge bedingt, und ob das Fichten— 
bodenfhußholzda, moesnad Wagner. 
Cuſig am unentbehrligften fein foll, 
auf trodneren und ärmeren Stand— 
orten, feinen Zmwed in der That er= 
füllt. 

Wie ſchon erwähnt, wurden auf dem Helbaer 
Domänenrevier Ende Juli 1876, auf dem Frauen— 
breitunger Forft vor Beginn ber Vegetationsperiode 
1878 Verſuchsflächen angelegt, und zwar derart, daß 
bier unb dort auf einer Fläͤche von ca. 0,1 ha ber 
Fichtenunterwuchs unter dem Kiefernhauptbeftand Heraus: 
gehauen wurde, während derſelbe in ber unmittelbaren 
Umgebung erhalten blieb. 

Die VBerfuchsbeftände Hatten zur Zeit bed Unter: 
wuchsaushiebes ein After von 60—65 Jahren (Helba) 
und 45 Jahren (Frauenbreitungen) und ftoden im 
erften Fall auf dem Wellenkalk des Muſchelkalkes, im 
Tegteren auf Buntſandſtein. 

Zur Beuriheilung der Dichte, in welcher ber nur 
felten über ben Kronenanfang der Kiefern hinausge— 
wachſene Fichtenunterwuchs den Boden bebedte, diene, 
daß auf der Probeflähe des Buntjandfteind pro ha 
ca 25 fm Aushiebäreifig, auf derjenigen des Mufchel: 
kalkes aber das doppelte Quantum gemonnen wurde. 

Die Bonitäten der Verſuchsflächen gehören nur zu 
den mittleren und bezugsweiſe zu ben mindermerthigen, 
was aus dem Umftand gefolgert werden möge, dal 
auf der Frauenbreitunger Verfuhsfläche einem 5Ojäpr. 
Alter eine mittlere Beſtandshöhe von 15 m, auf der 
Helbaer Verſuchsfläche einem 65jähr. Alter jogar nur 
eine folde von 13 m entipriht. — Verſuchsflächen 
und Umgebung blieben von fpäteren Hauungen voll: 
ftändig verſchont. ’ 

Im Frühjahr 1887, alfo 10 und bezugämeife 9 Jahre 
nad dem partiellen Aushich des Fichtenunterwuchſes 
murde die fragliche Unterſuchung über die inzwiſchen 
erfolgten Zuwachsleiſtungen in der Weije vorgenommen 
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dag auf den Aushiebsflächen ſämmtliche Stämme mit 
Ausnahme der Rand und vollftändig unterbrücten 
oder hürren Stämme, und in ber durch einen ca. 5 
biß 6 m breiten Iſolirgürtel von der unterwuchsfreien 


Anzahl Stämme in Brufthöhe doppelt angebohrt 
wurden. 

Die mit der peinlihften Sorgfalt durch einen 
Afiiftenten des Forſttaxationsbureau's vorgenommenen 














Fläche getrennten Umgebung ungefähr die gleiche | Auszirkelungen lieferten folgende Reſultate: 
 Amaht ——— jährlide Purdmefferzunahme in mm. 
I: i urchmeſſer d. ” M—— 
— | binden Beide 
| gebrauchten | 5 &ountens| Der Anlage der nach 








! Gimelfäle. |“ fucung. | Berluheflägen | der Anlage der Verſucheſtächen. 
1) Sranenbreitunger Forſt. 
| | 1820777 1873/80 | 1881/88 | 1884/86 
Mit unterwuche . . . 47 16,0 1,88 1,80 1,26 1,54 
One u en 49 | 2,01 2,18 2,02 1,2 
2) Helbaer Forſt. 
| 1873,76 1877,80 | 1881,83 | 1884/86 
Mitüntermige ...| 8 er 1,30 1,31 1,17 112 
De nen 9“ 0 | a 182 | 186 | 150 





Sept man num bie 











Zuwachsgrößen vor Anlage der Brobeflähen — 100 und drückt ben 
nachher erfolgenden linearen Zuwachs in Progenten jener aus, fo erhält man: 

















1) Sranenbreitunger Forft. 
N sr 1878/80 | 1881 83 | 1881/86 
Mit Unterwuhe . . . . | 100 100 8 * 
Ohne ... | 100 106 100 & 
2) Helbaer Forft. 
i 1873/76 1877.80 | 1881/83 | 1884/86 . 
Mit Unterwußs . . . . 100 10 Fi Bi 
Ohne . Dar: . 100 150 187 194 





Hiernach fteht alſo noch 9 und reip. 10 Jahre nad 
der Anlage der Verſuchsfelder die Zuwachsleiſtung in 
beiden Fällen da am höchſten, wo ber Fichtenunterwuchs 
befeitigt wurde. 

Die vielfah vernommene Anfiht, daß die erfte 
Zuwachsſteigerung natürlich fei, ſich jedoch nah Auf: 
zehrung des am Boden aufgefpeiherten Nährkapitals 
raſch in das Gegentheil verkehren würde, bat aljo 
nad einem Dezennium nod feine Beftätigung 
gefunden. 

Augenfcheinlich ift der durch den Aushieb des Unter: 
holzes herbeigeführt Zuwachsgewinn am größten und 
nachhaltigſten auf dem Muſchelkalk, vielleicht weil hier 
die bichtefte Unterholzftellung ftattfand. Un einen Maß: 
ftab zur Benrtheilung der abfoluten Größe des Zumadje: 
geroinnes zu erhalten, dienen folgende Erwägungen: 

Die mittleren Bruſthöheudurchmeſſer betrugen bei 
der Unterfuhung auf ber Flaͤche mit Unterholz 17,4cm, 
bei der Unteriuchung auf der Fläche ohne Unterholz 
18,0 em, bei der Anlage der Probefläden auf der 
Fläche mit Unterholz 16,32 em, auf der Fläche ohne 
Unterholz 16,51 cm, 1 Jahr vor der Anlage ber Probe: 





flächen auf der Fläche mit Unterholz 16,19 cm, auf 
der Flädhe ohne Unterholz 16,39 om. Das periodiſch 
laufende Grundflädenzumahöprogent * betrug mithin 
a. auf ber Fläche mit Schutzholz 1,60 %0 vor dem 
Aushieb und 1,32 0%/0 nachher, 
b. auf der Fläche ohne Schugholz 1,46 0/0 vor dem 
Aushieb und 1,80 %/0 nachher. 

Während alſo auf der intaft erhaltenen Fläche das 
Grundflächenzuwachsprozent vor und nad) ber Anlage 
der Probeflähen von 1,6 auf 1,3, alſo um 0,3 finft, 
fteigt basielbe auf'der vom Unterwuchs befreiten Fläche 
um 0,3 und zwar von 1,5 auf 1,8. 

Als Wirkung des Unterwuchsaushiebes ift fomit 
eine durch 10 Jahre fortlaufende Grundflähen: 
zuwachsmehrung von durchſchnittlich jährlich 0,6 %0 zu 
bezeichnen. Da durch befondere Unterfuhungen, melde 


Berechnet nad) der Formel 20 wobei d den Bruſt- 
bögenburchmeffer, I den jäprlicen ober periodiſchen Starken- 
aumwache bedeutet. — Diefe Formel if (übrigens, der) Schneiders 
ſchen „Maffenzumahsformel bei ſtillſtehendem Odhenzuwachs“ 
verwandt, aus weicher fie ſih aud) direft herleiten läßt. 
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leider zum Theil verloren gingen und daher nicht Speziell 
veröffentlicht werden fönnen, dargeihan wurde, daß 
diefe Zuwachsmehrung nicht blos am unteren Stamm: 
ende, fondern auch in der Kronennähe ftattfindet, daß 
endlich auch eine Fleine Steigerung bes Höͤhenzuwachſes 
erfolgt, fo kann bie jährlihe Grundflächen-Verluft: 
ziffer von 0,6 %/0 auch ohne Zweifel auf die Maffe 
übertragen werben. ° 

Um zu erfennen, melde Stärfenflafien am meiften 
durd den zuwachskräftigenden Aushieb bed (Fichten 
unterwuchſes getroffen werben, wurden die Reſultate 
der Zuwachsunterſuchungen für Helba in folgende 
Gruppen gebracht, wobei ſich die Zahlen, welche auf 
Fläden mit Bodenſchutzholz Bezug haben, unterftrichen 
finden: 

Burdfänittl, jährl. Stärkenzumads in mm, 


33: yä$ 

328 2728 

Bet „37 nad ber Anlage der Pꝛobeflächen. 
E23 3883 

Ei * 

om 1873/76 1877/80 1881/83 1884 86 
133 1,09 1,83 142 1,25 
18,2 1,19 181 1,85 1,49 
23,1 187 2,16 1,95 1,80 


Seht mar nun bie Zuwachsgrößen vor der An: 
lage der Verſuchsflächen wie vorne = 100 und drüdı 
die nahfolgenden in Prozenten jener aus, jo wird er: 
halten: 





Buräfdmittl. jährl. Stärkenzumads in mm. 


Ex 5 „SEE 
835 3, 
E28 z Er mad ber Anlage ber Probeflägen. 
EBaE 337 
SE a 
cm 1873 76 1877/80 1881/88 1884/86 
ET u 
13,3 100 140 130 115 
m» m m 0 m 
18,2 100 152 139 125 
ET u Eu u 
31 100 158 142 131 
und bie Differenzen in den einzelnen Stärfenffafjen 
betragen: 
13 . 46 40 Bi. 37 
18 . 50 53 46 1.2.50 
2» 54 45 





— — 

Es ſind nr den Unterwuchsaushieb fomit —* 
liche Stärkenklaſſen, am meiſten aber bie Mittelklaſſe, 
am wenigſten die ſchwächſte (beherrſchte) Stammklaſſe 
gefördert worden. Die Urſache für die bis jetzt an: 
haltende, wenn auch, wie dies übrigens bei jeder Durdh- 
forftung, bei jeber Lichtung 2c. naturgemäß ber Fall 
ift, als abnehmend anhaltend zu bezeichnende Ver: 
mehrung der Zuwachsthätigkeit im Wefentlichen & conto 
einer durch den Außhieb des Unterwuchſes hervorge: 
rufenen, dem Boden und in ber Folge dem Haupt: 
beftand zu Gute fommenden, vermehrten Waſſerzufuhr 
zu ſchreiben, waren neben ben ſchon früher gemachten 
Beobachtungen folgende, in ben Jahren 1873 bis iukl. 
1887 angeftellte Bodenfeuchtigkeitsunterſuchungen Ver: 
laffung : 


Feugtigfeitöprogente für Erbproben, welde unter ber Humuslage in 0,1——0,2 m Tiefe 
entnommen wutrben, bezogen auf das Gewicht ber Iuftirodenen Erde. 


Mit Schudholz ... 
77 %o ” 


Ohne . 


Mit Schubbolz . - - 


Wintermonate (16/X.—15/V.) 
1 Helbaer Forſt. 


18.0 Gurchſchnitt aus IL Unterfngungen) 

„u 

b. Baralfelunterfugung. 
21,5 (Durchſchnitt aus 6 Unterſuchungen.) 


Sommermonate (15/V.—15/X.) 


12,5 %/, (CDurchſchnitt aus 11 Unterfucungen.) 
14,9% ” „1 ” 


14,6 %/u Durchſchnitt aus 8 Unterſuchungen.) 


Op . . 235% . „6 ” 14,7% ” „6 . 
Aritpmetifger Durchſchnitt: 

Mit Sqchubholz ... 202%, 185% 

Oe . 21,5% 14,8%, 


Nit Unterholl . . . 
BETT " 


Ohne m 


Mit Unterholz . - 





2) Braneubreitunger Forſt. 


10,7% (Buräfgnitt aus 7 Cingetunterh) 

„7 D 
b. Barallelunterfugung. 
12,2 %/, Cdurchſchnitt aus 7 Ginzelunterf.) 


6,4%, (Durchſchnitt aus 7 Einzelunterſ.) 
95% ” „7 ” 


5,8 %, ¶ Durchſchnitt aus 7 Cinzelunterf.) 


Ohne m - 18,4% ” „7 . 6,8% . .7 ” 
Aritgmetifger Durgfgnitt. 

Mit unterholz . . . 11,5% 60% 

Omen . 18,8% 81% 
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Wie erſichtlich, ift der unterwuchsfreie Boden aus: 
nahmalos, fowohl im Winter als auch in ber Vege— 


tationsperiode, ber feudhtigfeitreichere, und es muß” 


daher ber Seitens der Anhänger des Fich ten boden⸗ 
ſchutzholzes für dasſelbe in das Feld geführte Grund, 
es erhalte die Bodenfriſche, als vorausſichtlich 
unzutreffend bezeichnet werden. 

Auffallend iſt, daß auf Buntſandſtein die Zuwachs⸗ 
fteigerung eher nachzulaſſen fcheint, als auf Mufchel: 
kalk, trotzdem dort auf den untermuchäfreien Flächen 
der Boben verhältnißmäßig feuchter bleibt als 
bier. 

Weitere Unterfuhungen werden darzuthun haben, 
ob diefe Erſcheinung als Regel begründet oder zufällig 

iſt; auch machen fi folde nod notwendig zur Ers 

forigung, ob Zuwachs und Bobenfeuchtigfeit auch 
ferner im Einklang bleiben, ob alſo die Abnahme ber 
Zuwachsſteigerung eine Funktion verminderter Waſſer⸗ 
zufuhr iſt, welche als Folge einer beſſeten Kronenent⸗ 
wicklung (größere Verdunſtungsoberfläche 2c.) gedacht 
werben kann, u. ſ. m. 

Neuerdings wurde auf bein ranenbreitunger Forſt, 
Abth. H 2, abermals ein ca. 54jähr. Kiefernbeitand 
ermittelt, mwelder von Haus aus theils mit Fichten: 
unterwuchs, theild ohne ſolchen erwachſen war. Die 
auf unmittelbar zuſammenhängenden Vergleichsflächen 
vorgenommenen Maſſen- und Zuwachsunterſuchungen 
beftätigen im Allgemeinen die hierorts auf Grund 
früherer Beobachtung befeftigte Anficht von dev Nut: 
tofigfeit und bedingungsweiſe Schäblichfeit eines Fichten: 
unterholzes in hinreichend gejchloffenen Kiefernbeftän: 
den und follen hier in ihren Endrefultaten noch mit: 
getheilt werben. 

Kiefernhanptbefand 


mit Unterwuds. ohne Unterwuchs · 

Stiammzahl pro ha: 1045 1414 
Mittlerer Brufpögen: 

burgmefier: 19,5 em 19,0 cm 
Mittlere Beanbespähe: 18. 11. 
Stammgrunbfläggen pro ha: 81,4 [im 40,2 Dim 
Laufendes Grundflähenzu« 

wachsprojent 425 2,04 
Laufender abfoluter Grund» 

fäggenzuwade: 0,71 Om 0,82 Om 
Maſſe pro ha: %7 fm 289 fm 


Es enthält der ohne Unterwuchs erwachſene Bes 
ftand mithin nit nur eine größere Maſſe als fein 
von Haus aus im Genuß des fogenannten Fichten: 
bodenſchutzholzes geweſener Konkurrent, fondern es 
erfolgt auch am venjelben Heute ber höhere, abſo lute 
Zuwachs. 

Die Unterſuchungen über den Einfluß des Aus— 
hiebes von Unterholz auf Vobenfeuchtigkeit und Zu: 
wachs wurden meiter aud auf Kiefernbeftände mit 
Buchenunterholz ausgedehnt. Diefelben umfaſſen zwar 





bis jetzt nur kurze Zeiträume und berechtigen deß— 
halb noch nicht zu allgemeinen Schlüffen, jedoch ſollen 
ſie hier mitgetheilt werden, wegen der Uebereinſtimmung, 
die ſich ſowohl rückſichtlich des Zuwachsverhaltens als 
auch ruͤckſichtlich des Verhältniſſes an Bodenfeuchtigkeit 
bei den Flächen mit und ohne Unterwuchs in den erften 
Aushiebsſtadien mit den FichtenbodenfhußHolz-Beobad;- 
tungen zu erkennen gibt. 

Auf dem Liebenfteiner Forſt, — Forſtort Giebel 
— wurde im Winter 1885/86 in einem, mit Buchen: 
ſtockausſchlagunterholz beftandenen, auf Buntfandftein 
ſtockenden, ziemlich gefchloffenen bis räumlichen, ca. 
55jähr. Kiefernftangenholz auf 0,5 ha Fläche ber 
Buchenunterwuchs mit einem Ertrage von 730 Wellen 
Neifig herausgehauen, während bie Umgebung im ur- 
ſprünglichen Zuftand erhalten blich. 

Im Februar 1859 wurden mittelft des Preßler'ſchen 
Zuwachsbohrers auf der unterholzfreien Zlähe 71 und 
auf der mit Unterholz verfehenen 61 Stämme in 
BruftHöhe doppelt angebohrt und durch genaue Meffung 
der Stärkenzuwachs unterſucht, welcher auf den Ber: 
fuhsflähen nach Aushieb des Buchenunterwuchſes und 
in einer gleihen Periode vorher erfolgt war. 

Die durchſchnittlichen Ergebniffe waren folgende: 

Flachen 
mit ohne 
Buchenunterholz. 
Bruſthöhendurchmeſſer: 25,2 om 24,7 cm 
durchſchniitlich jährlicher Stãrkenzuwachs 


vor Anfage ber Berfugefläche 1883/R5 1,83 mm 1,82 mm 
und nach Anlage der Verfugsfläcen 
EEE een 198, 1. 


Sinft Hiernad der lineare Zuwachs feit Anlage 
der Probeflähen auf dem unterholzfreien Feld von 
4,82 auf 1,54 mm ober von 100 auf 85, fo jinft 
derjelbe auf der unterholzbedeckten Flähe von 1,83 
auf1,39 mm, oder von 100 auf 76, alfo 99% tiefer. 

Durch den Aushieb der Buchenſtockausſchläge iſt 
hiernach zweifeldohne eine Zuwachskräftigung hervor: 
gerufen worden. 

Ein gleiches ift auf dem Helmerſer Forft (Abth. 
A 3 a) zu konſtatiren, woſelbſt in einem 52jähr., 
auf Buntjandftein ftodenden Kiefernſtangenholz mit 
Buchenſtockausſchlagunterwuchs der letztere im Mai 
1884 zu Jagdzwecken ftreifenweife herausgehauen 
murbe. 

Eine im Jahr 1888 -vorgenommene Zuwachsunter⸗ 
fugung ergab im Durchſchnitt von 39 und bezugsweiſe 
von 40 Einzelfällen : 

a. für einen freigehauenen Streifen bei 19,3 cm 
Brufthöhendurchmefjer einen durchſchnittlich-jaͤhrlichen 
Staͤrkenzuwachs von 0,220 mm für eine Zjähr. Periode 
vor dem Aushieb 1881/83 und 0,490 ymm( für eine 
3jähr. Periode nah dem Aushieb 1885/87, 
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b. für die Umgebung mit intaft erhaltenem Buchen- 
unterftand bei 19,0 cm Brufthöhendurdmefier 0,236 
mm für bie Periode 1881/83, 0,182 mm für bie 
Beriobe 1885/87. 

Während aljo der Zuwachs in dem letzten Kal 
von 0,236 auf 0,182 ober von 100 auf 77 fält, 


ſinkt er in erfterem Fall nur von 0,220 auf 0,190 
ober von 100 auf 86, aljo ganz ebenjo wie in Lieben⸗ 
ftein um 9 0/0 meniger. 

Auf der Liebenfteiner Verſuchsfläche wurden in ben 
Jahren 1888 und 1889 Bobenfeuchtigfeitäunterfuhungen 
angeftellt, welche folgende Reſultate ergaben: 


Feuctigfeitsprogente, bezogen auf das Gewicht der Tufttrodenen 


Zeit ber erften Wiegung ber 
Erdproben. 


1) Wintermonate .... b. 14. XII. 1887 


von ben Flaͤchen mit 


19,8 %, (Durchſchu. a/2 Unterf.) 


Erbproben aus 0,1—0,5 m Tiefe. 


von ben Flächen ohne 
Buchenunterwuchs. 
21,0 % (Durchſchu. 0/2 Unter.) 


Buchenunterwuchs. 








d. 18. 1. 1888 225% D 2. 3,8% ” 2. 
d. 8. U. 1888 20,2% B 2 32% ” 2» 
d. 11. IV. 1888 233% ” 2 ” 218% " 2 " 
d. 16.3. _1889 10,8 % " 2. 39 % n 2 „r 
im Durchſchnitt B 206 EB 
2) Sommermonate d. 28. V. 1888 144 % (Durchſchn. 0,2 Unterſ) 16,2 %, (Durchſchn. 0/2 Unterf.) 
d. 21. VI 1888 21,8% . 2. 81% B 2. 
d. 5. VIII. 1888 38% " 2. 20% „ ı. 
d. 8.1X. 1888 116 % " 2 m 11,4% ” 2. 
d. 4. IX. 1889 80% ” 2. 8,7% " 2. 
"im Durhiguit 2 2.2.0099 Bu Kae J 


Am Durchſchnitt enthält demnach der Boden 
der buchenunterwuchsfreien Fläche im Sommer und 
Winter die größte Feuchtigkeitsmeuge, doch ift zu be ! 
rüdjichtigen, daß, während bei den Winterunterfud- 
ungen dieſes VBerhältnig in jedem einzelnen Fall be: ' 
fteht, es bei den Sommerunteriuhungen nur 3 Mal | 
zu erkennen ift, während 2 Mal der unterwuchsbe⸗ 
deckte Boden der feirhtere war. Außerdem darf nit ! 
unerwäßnt bleiben, daß am 21. Juni und 5. Aug. | 
1888 die Erbproben kurz nach heftigen Niederichlägen 
gelammelt wurden, melde ganz naturgemäß auf der 
Fläche ohne Unterwuchs in größerer Menge an ben 
Boden gelangen mußten. Diefe Umftände ſchwächen 
den Werth der vorftehenden Durchſchnitie, obwohl 
diefelben im Einklang mit den Zuwachsunterſuchungen 
und mit den für dad Fichtenbodenſchußholz gemonne: 
nen Erfahrungen ftehen, bebeutend ab und forbern 
zu weiteren Unterſuchungen auf. 

Noch mag erwähnt werden, daß heute bie Boben: 
decke auf der buchenuntermuchäfreien Fläche aus Moos, 
übrigens aber vorwiegend aus Laub beiteht. 

(SHtuß folgt). 





Bas mittlere Beftandsalter. 
Bon Profeffor Dr. Bimmenauer in Gießen. 
Das mittlere Altereinedungleidaltrigen 
Beftandes wird, foviel mir befannt, in ſäumtlichen 
neueren Lehrbũchern der Holzmeßkunde nah Guftav 
Heyer's Vorgang als diejenige Zeit difinirt, 
welche ein gleigartriger Beftand gebraudt 
1890 





haben würde, um bie nämliche Holzmaffe zu 
erzeugen, welche gegenwärtig der ungleid= 
altrige Beftand befigt.* 

8. Heyer hebt aber an einer fpäteren Stelle 
(S. 101) der unten zitirten Schrift jelbft hervor, daß 
die Kenntniß biejed mittleren Alter ber gegenz 
mwärtigen Holzmaffe wenig ober feinen Werth 
habe; er fährt dann fort: „wir wollen blos dad Alter 
derjenigen Holzmaſſe wiflen, welche zur Haubarkeit ge: 
langt, weil ja die Altersbeftimmung hauptſächlich zu 
dem Zwede ftattfindet, um zu erfahren, melde Zeit 
uoch verfliegen muß, bis ein Holzbeſtand eine gemilfe 
Haubarfeitgmaffe liefert.” 


Hiernach und unter bejonderer Berücjihtigung des 
in dem legten Sage bezeichneten Zweckes Täßt ſich eine 
zweite Definition eima wie folgt aufitellen: 

Als mittleres Alter eines ungleihaltrigen 
Beitandesift diejenige Zeit anzufehen, 
melde ein gleihaltriger Beftand feit: 
hergebraudthabenmwürde, ummeiter: 
hin nach Verlaufeinesbeſtimmten Zeit- 
raumes den nämlichen Haubarkeits— 
ertrag zu liefern wiederungleidaltrige 
Beſtand. 


S. ©. Oever, Ueber bie Grmittelung der Maſſe, des 
Alters und des Zuͤwachſes ber Hofzbeflände, 1852, ©. 81. — 
3 Baur, Holgmepfunde, 3. Aufl., 1AR2, &©. 410. — v, Gutteu- 
berg, Holzmeßfunde im IE. Band von Loteg'6 Handbuch ber 
Forfhwiffenfgaft, 1887, 5. 186. 2 Sg wappa 9, Leitfaden der 
Holzmeßfunde, 1839, S. 109. 

» 


Der Zweck dieſes Auffages ift nachzuweiſen, daß | Bonität angehörig, zufammengefeßt. 


die Anmendung der erften Definition ſtets innere 
Widerfprüche herbeiführt, melde fi nur ver- 
meiben laſſe, wenn man bie zweite — ober eine 
ähnliche — an deren Stelle ſetzt. 
Beratung und der rechnungsmäßige Ausdrud ein 
verichiebener fein, je nachdem wir e8 mit flächen— 
mweife getrennten ober mit untereinander ge: 
mifhten Alterstlaffen zu thun haben. 
werde aljo jeben diefer beiden Fälle für ſich beſprechen 
und durch Beifpiele erläutern. 


TI. Alterstlaffen flächenweiſe getrennt. 

Hier Handelt es fi) ftreng genommen nicht um 
einen ungleigaltrigen, fondern um mehrere 
in ſich gleihaltrige Beftände — Horfte, 
Unterabtheilungen —, für melde zu irgend einem 
Zwecke das Durchſchnitts alter berechnet wer— 


den ſoll; z. B. behufs Einreihung einer derartig zu⸗ 
ſammengeſetzten Abtheilung in eine Periode des Ein- 


richtungszeitraums oder zur Veranſchlagung des Ge— 
ſammtalters⸗Ourchſchnittszuwachſes und des Holzertrages 
in einem Anſatze. 

Die Ermittelung dieſes Durchſchnittsalters kann 
— nach G. Heyer — entweder mit Hilfe einer dem 
Standorte entſprechende Ertragstafel ober nad 
befonberen Zormeln erfolgen, deren befanntlich 
mehrere in Vorſchlag gebracht worden find, 

Das erftere Verfahren ift ſelbſtverſtändlich nur 
bei normalen Beftänden anwendbar. Man 
ermittelt die Zlächen fj, fa . . . . ſowie bie Holzmaſſen 
M,, M,.. . . der einzelnen Unterabtheilungen und 
berechnet den durchſchnittlichen Holzgehalt 
m der ganzen Abtheilung für die Flächenein— 
heit aus der Gleichung 

L... AM hin 
At+ht. 

Dasjenige Alter, für meldes bie Ertrags: 
tafelnun die gleiche Holzmaſſe m aufmeift, ift das 
geſuchte. 

Um das Verfahren an einigen Beiſpielen auf ſeine 
Brauchbarkeit zu prüfen, lege ich folgenden Auszug 
aus Baur's Ertragstafeln für Buchenhoch— 
wald zu Grunde: 








Holzalter = © 40 60 80 100 120 Jahre 
Holzmaffe 

II. Sonität = 58,2 186,6 343,4 481,8 602,8 718,2 fın 
Durchſchniltozu · 

wachs = 29 4,66 572 602 608 54 „ 


Holzmaffe . 
II. Bonität = 40,2 188,5 250,6 386,0 472,0 066,8 
Durchſchnittozu⸗ 
wach 


= 201 3,46 418 456 472 482 „ 
Erftes Beifpiel. Ein Beftand fei aus 3 ha 


20jähr. und 1 ha 40 jähr. Holzes, beide der II. 


Dabei wird die , 


36 
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Wenden mir num 
zunaͤchſt die obige erſte Definition für das 
mittlere Beſtandsalter an, ſo berechnet ſich 
3.082 + 186,8 174,8 + 186,6 
+1 4 
= 90,8 fm pro ha. 
Da nun die Ertragstafel II. Bonität für das 
Alter von 


3612 
4 





25 Jahren 83,7 fm Holzmaffe 
2% 894 „ 
a 8. 


” ” 


nachweist, fo ift unſer Beftand zweifellos im Durch 
ı Schnitt al3 26jähr. anzuſprechen. 


Gelangt nun aber der nämliche Beſtand nad Ab: 
lauf von 80 Jahren in das Alter ber Haubarfeit 
(von 100, reſp. 120 Jahren), fo berechnet ſich jetzt 
eine durchſchnittliche Holzmafle von 

_ 3: 9028 + 7182 _ 18084 + 7192 _ 

+1 _ 4 F 
== 630,4 fm pro ha. 

Diefe Holzmaſſe aber — genau 631,0 — fm findet 
fih in der Tafel für dad Alter von 105 Jahren an- 
gelegt; berBeftand wärealfo in80 Jahren 
nur 79 Jahreältergemorden! 

Diefer innere Widerſpruch verſchwin— 
det fofort, wenn wir bie obige zweite Defini- 
tion, b. 5. von vornherein das Alter und ben Holz: 
ertrag zur Zeit der Haubarkfeit zu Grunde legen. 
Dabei kommt es auf eine genaue Beſtimmung der 
Tegteren gar nicht au; mir gelangen vielmehr ganz zu 
dem nämlichen Ergebniß, wenn mir nur 60 Jahre 
verftreihen, alfo den Befland 80: reſp. 100jähr. ge: 
worden fein lafjen. 

Wie mir nachher fehen werben, liegt dies daran, 
daß in jener Zeit der Durchſchnittszuwachs ji mehr 
gleihbleibt, während er im jugendlichen, 20: reip. 
40 jähr. Beſtande noch in fteter Veränderung begrifien 
iſt. Der letztere aber wird, da ja eine wirthſchaftliche 
Bebentung nur feinem Tünftigen Haubarkeitsertrag, 
nicht aber feiner gegenwärtigen Holzmafje zukommt, 
folgerichtiger Weife nur als 26 jähr. angelproden 
werben koͤnnen, wie es die Anwendung unferer zweiten 
Definition ergibt. 

Nun wird aber in ber Mehrzahl der Fälle eine 
dem Standort genau entfprechende Ertragätafel nicht 
vorliegen oder doch nit von vornherein beftimmt 
werben Fönnen. Man bat daher in der obigen 
Gleichung I für m dad Produft aus Alter a und 
Durchſchnittszuwachs z eingeführt, aljo 

M+M+.... 
K+ßht . 
geſetzt; dann aber, da z vorerft unbekannt ift, im 
Nenner anftatt (k, f2 +. -(.) die Simme der 
Durchſchnittszuwachſe der einzelnen Altersklaſſen, näm⸗ 


2521,6 
4 








hu +hz . . . . ſubſtituirt. Num er: 


gibt ſich 





M;+M + 
Kuthnt.... 
d.i.diegormelbesfog. Maffenalterz,bie 


bekanntlich in zweierlei Geftalt angeichrieben zu werden j 


pflegt, nämlih nad Smalian und Karl Heyer: 


M+M +... 
He... a= MW = 
Er + +... 


ober nah Guſtav Heyer: 
fan thandt... 
Muthzmt.... 

Die Benußung diefer Formel fegt nun Feine Er 
tragstafel, fondern nur die Ermittelung der Maffe 
und des Alters dereinzelnen Beſtands— 
gruppen, außerdem aber das Beſtehen der Be— 
dingungsgleichung 

Hat. Jzethuthnt.... 
voraus. Die legtere Tann durch unendlich viele Einzel: 
werthe von 24, 24 . .„ erfüllt werben; jedenfalls ift 
fie es, wenn 








ı=yu=2=.... 

Je mehr alfo die einznen Durchſchnittszuwachſe über 
einftimmen, was befanntlih um bie Zeit ber Kul— 
mination der Fall zu fein pflegt, defto richtiger wird 
das Ergebniß der Berechnung; vor und nachher ba: 
gegen ergeben die Formeln II und III, wie ©. Heyer 
nachgewieſen hat, ftet3 ein etwas zu hohes Durch- 
ſchnittsalter. 

Wenden wir dieſelben auf das vorige Beiſpiel an, 
fo findet dieſe Regel alsbald ihre Beſtätigung; wir 
erhalten näͤmlich auf Grund der erften Definition 
nad formel II: 

3.6582 + 186,6 


174,8 + 186,6 _ 3612 
a= 3.82, 166 = —L 
+ 873 + 4,66 18,39 
= Jahre, 
alfo nod ein Jahr mehr mie vorhin! * 
Verftehen wir dagegen unter Z,, Zu... bie 


Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſe und unter n ben: 


* Wollte man bie von Block im 1888er Augufipeft ber 
Zeitfeprift für Forfle und Jagdweſen empfohlene Formel 

nu. +m® 

m +tm+ r 
anwenden, fo würde der Widerſpruch noch viel größer. Man 
erbielte hierbei als mittleres Alter 

des 20/40 jährigen Veſtandes 30 Jahre 

„ 100180 „ „ 18 . 
alfo in 80 Jahren eine Zunahme bes mittleren Alters von nur 
76 Zahren. 

Diefe Berehnungsart erfheint uns daher feiner weiteren 
Beachtung werth; ganz abgefehen davon, daß auch bie ihr zu 
Grunde liegende Annahme, im asjährigen Beſtande fei ſedes 
Feſtmeter Holz a Jahre alt, offenbar falſch ift. 





= 





jenigen Zeitraum, welder bis zum Abtriebsalter noch 
verftreihen muß, fo ergibt fi aus der zweiten 
Definition für dad wirthſchaftlich rich— 
tige Beftandsalter der Ausdruck 

tn ztetrdhizt.... 











atrı= Burhhr.... 
ah th + 
uthhr.... 
er ah tnht... 


A th — 

d. i. aber nicht anderes als die ©. Heyer'ſche Formel 
nur mit Einführung des Haubarkeits-Durchſchnitts- 
zuwachſes. Für unfer Beiſpiel aber folgt bei Annahme 
100/120 jähr. Alters: 








% .3.608 + 40.59 _ _ 3618 + 876 
® 3.608 + 6,01 18,09 + 5,9 
689,4 


=” 4,94 


ober rund 25 Jahre wie vorhin. Das nämliche würden 
die Durchſchnittszuwachſe des 80- reſp. 100jähr. Holzes 
ergeben haben. 

Noch größer werben bie Differenzen, wenn man 
von verfhiedenen Standorten ausgeht. 

Zweites Beifpiel. Nehmen mir an, bie 
mit 20jähr. Holze beftandenen 3 ha gehörten ber 
II. und nur der Reft der II. Bonität an, fo findet 
fih für die erfte Definition ein mittleres 
Alter 











_ _8.402 + 186,6 1208 + 1866 
ET Fa 608 + 6 
2 _, 
oo 


ober rund 29 Jahre, während formel III mit Einfag 
des Haubarkeits⸗Ourchſchnittszuwachſes nur 





_ 8.020.472 + 40.59 233,2 + 316 
= 8.4,72 + 5,04 14,16 + 5,94 
— 508 _ 
og 


ober rund 26 Zahre — alfo drei Jahre weniger! — 
ergibt -— ebenfo wie die Rechnung nad den Holz: 
mafjen des haubaren Beſtandes. Ob dieſer als 100/120: 
jähr. ober als 80/100 jägr. angenommen wird, begründet 
auch hier feinen Unterichieb. 

Anftatt der Formel II und III ift weiter befannt= 
ih von Gümbel das fog. „Flächenalter“ 
in Vorſchlag gebracht worden, das fi aus ber 
Steigung 


n+ht.. 


| beredjnet und Gfeihheit des Duröfenittagumachies in 


den verſchiedenen Altersklaſſen vorausfegt. Auf unfere 
VBeifpiele angewendet wuͤrde biefe Formel in beiden 





Fällen 
3:0 +0 _ +4,10 
371 7 7 

= 2 Jahre 


39* 
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ergeben; alfo im erften Falle das richtige, im zweiten 
ein unrichtiges Ergebniß. Die erfcheint vollfommen 
erflärlid, wenn man bebenft, daß bie maßgebenden 
Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſe beim erften Beifpiel 
nahezu gleich, beim anderen ungleich find. 

In den Lehrbüchern finden ſich endlich hier und 
da noch weitere Formeln mie 
stammt... 
[ 4 +9 +.... 
ober 

tat... 

a 
angegeben, mobei unter 8, &% . . . die Stammzahlen 
der Alteröflaffen, unter n bie Anzahl der letzteren zu 
verstehen wäre. Dieſe beiden Formeln laſſen ſich aus 
der Gümbel'ſchen ableiten, indem man ad V vor: 
ausſetzt, daß die Stammzahlen den Flähengrößen 
proportional fein, d. 5. daß bie verſchiedenen Alters: 
Hoffen gleihe Stammzahlen auf der Flächeneinheit 
enthielten; während ad VI Gleichheit der Flächen 
ſelbſt anzunehmen wäre. Da aber diefe beiden Vorauss 
feßungen in ber Negel nicht — höchſtens einmal zu= 
fällig — eintreffen werben, fo verdienen jene Formeln 
bier feine weitere Beachtung. 
ALS Ergebniß der feitherigen Betrachtung märe 
ſonach der Sag aufzuftellen: 
Bei flächenweiſer Trennung der 
Altersflaffen ergibt ſich das wirth: 
ſchaftlich richtige, d.h. aufdenHaubar 
teitdertrag bezogene Durchſchnitts— 
Alterentmweder 
a. aus der betr. Ertragstafel oder 
b. als „Maffenalter" unter Zugrunds 
Tegung des Haubarkeitsdurchſchnitts— 
zuwadfes nad Formel II beregnet 
oder 

o. als „glädenalter“ — hier jedod nur 
bei gleiger Holzart und Bonität. 


IT. Alterstlaſſen gemiſcht. 
Hierher gehören die eigentlich ungleich— 
altrigen Beftände, mie fie aus natürlicher 


Verjüngung im Temelihlagbetrieb oder aus Saat | 
„Grundflächenalter“ bezeichnet werben. 


und Pflanzung mit ſpäteren Nachbeſſerungen hervor: 
zugehen pflegen. Dabei iſt, wie auch ſchon G. Heyer 


auf Seite 84 feiner mehrerwähnten Schrift hervor⸗ 


gehoben hat, das Alter in der Negel eine Funktion 


der Stärke; d. h. die ftärfften (und höchften) Stämme | 


find im großen Durchſchnitt auch die älteften u. |. m. 
Ich werbe daher im Folgenden aud nur diefen ges 
woͤhnlich vorkommenden Fall, nicht aber die allerdings 
wohl auch möglichen Ausnahmen in's Auge faffen. 
Die Herleitung des mittleren Alter aus einer 
Ertagstafel ſcheint Hier in ber Regel ausge: 





ſchloſſen zu fein, weil ja bie Ausmahl der richtigen 
Ertragstafel vorherige Kenntniß jenes Alters 
vorausſetzt. Man mird alfo den Beltand in 
mehrere Stärfe: (und zugleih Alters) Klafien zer: 
legen, deren einzelne Alter an Probeftämmen ermitteln 
und barans jowie aus den Ergebniffen ber Holzmafjen: 
aufnahme bad mittlere Alter berechnen müffen. Als 
folches wird in erfter Linie wieder das fog. Maffen: 
alter anzufehen fein, das bier felbftverftändfih nur 
nad der K. Heyer’ichen Formel II 


Mt + 
MM... 
a 2 


zu berechnen wäre. Die letztere nimmt, wenn wir 
darin bie drei maſſenbildenden Faktoren Grundfläche, 
Höhe und Formzahl einführen, die Geſtalt 
te... 








Rı Kr 








[T I 
an. Nun pflegt erfahrungsmäßig die fog. „Walzen: 
Höhe“, d. 5. das Produft f h von der geringften 
bis zur ftärfften Stammklaſſe, ähnlid wie das Alter, 
zu fteigen. Nimmt man an, daß dies Steigen in 
gleichem Maße erfolge — cf. Guttenberg's Holzmeß 
tunde Seite 188 —, daß alfo die Proportion 
4 I} 

beftehe, und führt man bie hieraus fid ergebenden 
Werthe 


hhshıf — uf w. 
in obige Gleichung ein, ſo folgt 
tat Ur... 





Rh fi Rah fı 
Fre er ven RA 
ober 
vil ..... tm to... 


StB + 
alfo eine neue Formel, die nur Grmittelung ber 
Srundfläden, nit der Holzmaſſen, erfordert 
und von mir ſchon im 1889er Märzheft diefer Zeit: 
ſchrift Seite 77 vorgefchlagen worden ift. 

Das hiernach berechnete mittlere Alter könnte als 


Sind die Probefälungen fo ausgeführt werben, 
daß fie ein verjüngtes Bild des Beſtandes darftellen, 
alfo nad den Methoden von Draudt oder Uri 
jo können unbeſchadet ber Nichtigkeit der Rechnung 
in beiden feither beiprochenen Formeln IL und VII 
anftatt der Holzmaffen reſp. Grundflähenjummen des 
Beſtandes diejenigen der Probeftämme eingefegt wer: 
den. Daöfelbe würde aud von ber oben unter V 
angeführten Formel gelten, wenn dereu Vorausſetzung 
— bier Gleihheit des Durchſchnittszuwachſes pro 


1 





Stamm burd den ganzen Beltand — richtig wäre. * 
Da dies aber nicht der Fall ift, fo Tann von einer 
weiteren Beiprehung jener Formel ganz abgejehen 
werben. 

Sind endlih Stammklaſſen von gleiher Grund: 
fläche gebildet, wie ed bei NR. Hartig’s Verfahren 
geſchieht, oder find Tauter mittlere Modellſtämme als 
Probeholz gefällt worben, befteht aljo entweder bezüg— 
lich der Stammklaſſen oder der Probeftämme die 
Gleihung 

gB=hb-:..... 

® Diefe Formel geht aus berjenigen bes Maflenalters (IT) 
hervor, wenn man für My, My . . . die Brobufte a, 5, 2, 2 
& 22. . . einführt und dann unterflelt, dab 

yen=.... 
d. h. daß bie Einzelſtämme aller Alteroklaſſen gleichen 
Durchſchnitts zuwachs haben. S. Guttenberg's Holzmehtunde, 


©. 187. 
Särtlafn=. 2... 1 u 
alter a ⸗......... 56 67 
Grunbflägenfummeg= . . . . 80 434 
Hlmfem =. ...... 20 389 
Walzenhöͤbe u =hf=... 84 90 
Verhaliuiß = re: 67 68 
Durchſchniuts zuwache =.. 46 68 
Brut... 130 7A 


Zur näheren Grläuterung füge ich folgende Be— 
merfungen Hinzu: Die ausgeſchiedenen 5 Stamm: 
klaſſen find, dem Arbeitsplane des V. d. f. V. 
entſprechend, ſolche von gleider Stammzahl; 
folglich iſt es, wie foeben dargethan worden, ſtatthaft, 
die Holzmaſſen, Grundflächen u. ſ. w. 
der Probeſtämme in die Rechnung einzuführen, 
was denn auch bier geichehen it. Als Alter der 
einzelnen Klafien ift das arithmetifche Mittel der 
zugehörigen Probeftammalter eingetragen, was eben: 
falls zuläjfig erſcheint, meil im jeder Klaffe nur 
Stämme von annähernd gleicher (mittlerer) Grund: 
fläche zur Fällung gelangt find. Die „Walzen: 
höhen“ J = hf = Holzmaſſe pro qm Kreis: 
fläche) bilden eine von ber geringften bis zur ſtärkſten 
Stammllaffe fteigende Reihe. 

Wäre num die oben zu Gunften der Formel VII 
gemachte Borausfegung völlig richtig, jo müßte 
das Verhältniß Fr in allen Klaſen ein 
gleichbleibendes fein; dies ift, mie man jicht, 
zwar nicht der Fall, aber dic Zahlen ſchwanken nicht 
in jehr meiten Grenzen und bie pofitiven und nega: 
tiven Differenzen gleichen fid) gegenfeitig annähernd aus. 








fo nimmt Formel VII wieder die aud früher ſchon 
erwähnte Geftalt 
VI.. rn 
an; d. h. wir erhalten das arithmetiſche Mit: 
tel der Probeftammalter, das demnach 
unter den Vorausſetzungen der Formel VIL bei biefen 
beiden Holzmaffenaufnahıne: Methoden zuläiiig wäre. 
Die drei hier in Betracht kommenden Formeln II, 
VII und VI laſſen fih nun fomohl im Sinne ber 
obigen erften al3 aud in demjenigen der zweiten 
Definition des mittleren Beſtandsalters auffaſſen 
und verwenden. Um dieſelben an einem ber Wirk: 
lichteit entnommenen Beijpiele prüfen zu Können, babe 
ih die Aufnahme. Ergebniffe von 10 Budenbe: 
ftänden der Oberförfterein Schotten und Als: 
feld in Form des nachfolgenden Beilpiel3 zufammen- 
geſtellt. 





m ıv v Summe  Durhfgnitt 
& 67 a 316 63 Jahre 
072 247 1126 3188 gem 
u) 1224 3000 ebdm 
92 98 109 9 
10 72 6 67 
82 10,3 172 a cbdm 
3661 5005 7005 20865 gdm 


Demgemäß ergeben bie Formeln II und VII denn 
aud nahezu das gleiche Rejultat, nämlich 





Maffenatter = 2m = 65,8 Jahre und 
20865 _ 
Grunpfägenatter = yyag — 6045 Jabte 


während das arithmetiſche Mittel der Probeftammalter 
nur = 68 ift. 

Divibirt man endlich mit dem als richtig anzu- 
nehmenden mittleren Alter von 65,5 Jahren in 
die einzelnen Klaffen-Alter und ebenfo mit dev mittleren 
3,090 


Walzenhoͤhe (97 = Das) in die Walzenhoͤhen 
der 5 Klaſſen, jo ergeben fi folgende Verhältnig: 
zahlen: 
Stärteffaffen = u ım WW v 
Verpäftniß der Klaflen-Alter 

zum mittt, Alter = &s 87 98 102 10% 
Berhältnig der Klaflen-Walzen- 

Högen zum Wiltel= 87 8 90 96 112. 


In gleicher Weife wurden num die Rechnungen für 
alle 10 Brobebeitände durchgeführt und ichlieh: 
fi) die Gefammtdurdichnitte diefer Berhält: 
nißzahblen mie folgt ermittelt: 
Stärkeftaffen = u II 
Verhältniß der Mlaffen-Alter 

222,943. 97,5, 102,6,103,8 9, 


zum mittl, Alter = 
854 90,1 050 99,0 100,4, 


IV v 


Verpältnig der Klaffen · Walzen: 
Höhen zum Mittel = 


282 


Da nun die Alter der 10 Berfuhäbeftände zwiſchen 
45 und 75 Jahren ſchwanken, fo geben uns diefe Zahlen: 
reihen ein Mittel an die Hand, die durchſchnitt⸗ 
ide Zufammenfegung eines 60 jähr. (Ober 
heſſiſchen) Buchenbeftandes zu Fonftruiven. Legen wir 
die Baur’fhe Ertragstafel II. Bonität zu 
Grunde, jo enthält ein folder Beftand pro ha 1520 
Stämme mit 343,4 fm Holgmaffe und 31,8 qm Kreis: 
flädenfumme ; bie mittlere Walzenhöhe ift demnach 
4 _ 108, 

31,8 
Wenn ferner nad) meinem Aufiag im vorjährigen ! 

Märzheit S. 89 die Verteilung der Gefammtgrund: 

fläche auf die 5 Klaſſen mie folgt anzunehmen ift:* 

Stärkeflafe = IT m IM IV V Sum 

Grundflächen-Antgeil = 92 13,2 17,3 29,9 37,4 100 %% | 

fo fönnen für den 6Ojähr. Buhenbeftand nun— 

mehr folgende Zahlenreihen aufgeftellt werben, welche 
fämmtlih auf Durſchnitts berechnung zurüdzu: 
führen find: 


— =h.f= 








288 . 83 

EEE 8: 5 85 

Fr 5 8 sg 
KEG 
ee 8 ® 8 © 5 6 x 
I 0 20 mM 27 553 040 160 
m 30 42 97 Al 566 0,72 288 
I 304 56 108 67 585 097 322 
IV 30 78 10778 616 197 460 
v 306 119 118140 623 9% mu 
150 31,8 108 343 23948 5,70 1911 


Hierbeifind die Grundflähen, Walzenhöhen 
und Alter ber einzelnen Klafjen aus den drei Tafel: 
Anfägen (31,8, 10,8 und 60) durd Multiplikation 
mit den obigen Verhaͤltnißzahlen berechnet; ebenfo die 
Holzmaffen ald Produfte aus Grundflähe und Walzen: 
höhe, die fi dann in Summe wieber zu dem Tafel: 
anfag von 343 fm ergängen. 

Legen wir num mieber bie Eingangs erwähnte 
erfte Definition für mittleres Beſtandsalter zu 
Grunde, fo berechnet ſich dieſes übereinftimmend nach 
Formel II und VII zu (rund) 60 Jahren, nämlich: 


Waffenatter = 4 — 802 und 


5,0 


Grundflähenalter 


während bag arithmetifhe Mittel der Probe 
ftammalter nur 





MB _ 
m 


alſo 1 Jahr zu menig ergeben würde. Gin bem | 
letzeren gleiches, alio unrichtiges Refultat erhält man end» 


* Diefe Zahlenreihe wird hier, bei 19 m Beſtandehöhe, 
gerade zutreffen. Bei größerer oder Meinerer Höhe würde fie 
entſprechend mobifizirt werben müflen. Siehe Allgem. Forſt- u- 
Jagd⸗Fig., Juli 1889, 5. 252. | 





lich and) bei Anwendung ber obigen Formel V, weil 
ja, wie bie legte Tabelle bemeift, die Durchſchnitts⸗ 
zuwachſe von Klaffe zu Klaſſe ſtark anfteigen; während 
die Aufarbeitung von Beftand3:Mittelftämmen, 
die befanntlich auf der Grenzideide zwiſchen Klaſſe 
III und IV zu ſuchen find, voraugfichtlic wieder das 
Alter von 60 Jahren ergeben haben würde. Die 
vorhin aus den einzelnen Formeln theoretiſch abge: 
Teiteten Regeln finden alfo ſämmtlich ihre Beftätigung; 
insbeſondere zeigt fi, daß die in der Anwendung 
meit bequemere Formel VII (dad „Srundfläden: 
alter”) ohne Bedenken an Stelle des „Maffenalters” 
eingeführt merben darf; zumal aud bei fänmtlihen 
10 Einzelbeftänden bie Differenz nirgends mehr als 
0,2 betragen hat. 

Trop alledem kann das Alter von 60 Jahren für 
unferen Beftand nicht als das wirthſchaftlich 
richtige angejehen werben. Denn wenn berfelbe 
etwa nad) weiteren 60 Jahren fein Hanbarfeitsalter 
erreicht hat, fo enthält er laut Ertragstafel nur nod) 
560 Stämme, die doch großentheild oder ausſchließ⸗ 
lich den Klaſſen IV und V des 60jähr. Beſtandes 
entftammen, bis dahin aljo ein Durchſchnittsalter von 
4122 Jahren erreicht haben. Wir ftoßen fomit 
auch hier wieder auf den nämlihen inneren Wider: 
fprud wie im I. Abſchnitt und werden "ebenfo wie 
dort auf die zweite Definition beö mittleren Bes 
ſtandsalters als bie richtige Hingeriefen. In unſerem 


| Beiipiel alfo würden wir ber Berechnung nur bie Ans 


fäge der beiden ftärfiten Stammflaffen, IV und V, 
zu Grunde zu legen haben, dann aber nad) allen 3 
Formeln IL, VII und VI übereinftimmend 62 Jahre 
erhalten; nämlich 


als Maffenalter 0 


218 
u 






2 
1,97 
450 + 741 


73 + 119 
sr. _ 
2 


als Grumbflägenafter 





als arithm. Mittel — 





Nachdem von mir bereits im 1880er Januarheft der 
Allg. Forſt- und Jagdzeitung Seite 5 auf dieſes Ver: 
halten, namentlich bei Buchenbeftänden, hingewieſen 
worden ift, hat Th. Nörblinger den Gebanfen 
aufgegriffen und meiter verfolgt* und ift die Frage 
neuerdings auch bei ben Berathungen des B. D. f. V. 
geftreift worden.* 

Das meiner Anſicht nah richtige Verfahren wäre 
nun etwa — indbejondere für die Aufnahmen ftändiger 
Ertrags: Probeflähen — wie folgt feftzufegen : 


* „Das relative Aelterwerden von Bucenftangenhölzern“ 
mb „Das mittlere Befandealter”. Allgem. Forft: m. Japd-Btg., 
Auguf 1884 und September 1886. 

4 Bal. Allgem. Forſt u. Jagd-Zig., Februar 1889, ©. 74. 


Bei ungleihaltrigen Beftänden mit ge: 
miſchten Altersflafien wird bas mittlere 
Beftandsalternurauß denjenigen ftärkften 
Stammflajien abgeleitet, melde zulams 
men mindeftens fo viel ober etwas mehr 
Stämme enthalten, al3 der Beftand zur 
Zeit der Haubarkeit vorausſichtlich noch 
haben wird. 

Als mittleres Alter einer jeden dieſer 
Klaſſen gilt das arithmetifhe Mittel 
aus den Altern der zugehörigen Probe: 
ftämme. 

ZurBerehnung des mittleren Beſtands— 
alters dient alsdann in der Regel die 
Formel des ‚Maſſen-“ oder diejenige des 
„Grundflächenalters“. 

Da die Anwendung dieſer Formeln 
aber nur dann gerechtfertigt erſcheint, 
wenn bie Klaſſenalter eine aufſteigende 
MNeihebilden, fomürdeanberenfallsaud 
hier mwieber einfah das arithmetijde 
Mittel zu nehmen jein. Ebenfo, wenn bie 
Bildung ber Stammflafienetwa nad der 
Methode Th. Hartig’s erfolgt wäre, 

Die Aufnahme einer derartigen Vorſchrift in den 
beir. Arbeitäplan würde noch den befonderen praktiſchen 
Vortheil gewähren, daß in jüngeren Beftänden die hier 
ſtets unſichere Zahrringzählung an Probeftämmen der 
geringeren Stammflaffen ganz unterbleiben könnte. 
Bon fonftigen Folgen ber vorgefchlagenen Afteröbe: 


ftimmungen will id hier nur mod die hervorheben, | 


da in unjeren Ertragstafeln das Alter des größten 


Durchſchnittszuwachſes etwas weiter hinausgeihoben | 


werben würde. 


Ueber „Wirthfhaftsregeln“ in der Forft- 
wirthfdjaft. 
Bon Revieramtsaffiftent Dr. Schuß in Dörz bach. 
(Fortfegung.) 
B. Nothwendigteit der Wirthſchaftsregeln. 
Heutzutage wird wohl allgemein dem Staat das 
Recht und die Pflicht zuerkannt, die probuftive Thätig: 
teit feiner Bewohner durch ftantlihe Maßnahmen zu 
fördern. Auch bie Aufftelung von Wirtfchafteregeln für 
die Gemeinde» und Privatforftwirtihaft Hat in nichts 
Anderem als in eben diefer Aufgabe ihre Begründung, 
während bie Maßnahınen, welde der Staat zur Hebung 
feiner eigenen Wirthſchaft ergreift, in der Hauptfache 
privatwirthſchaftlichen Motiven entipringen. 
Hebung der Foritwirtichaft vom Staat in Anwendung 
gebrachten Mittel find zweierlei Natur: die einen bienen 
dazu, die Produktionsbedingungen berfelden möglichſt 


Die zur } 


günſtig zu geftalten, die anderen follen das Subjekt ber 
Wirthſchaft, den Befiger oder defen Beauftragte, in ben 
Stand fegen, ber Wirthfchait auf Grund der Produftiong- 
bedingungen bie vortheilhaftefte Form zu geben und hiezu 
aufzumuntern. Die erfteKtategorie gehört ftreng genommen 
night in den Rahmen biefer Ausführungen, doch moͤge fie 
der Volljtändigfeit halber erwähnt werben ſelbſt auf die 
Gefahr Hin, von dem Thema auf Furze Zeit abzugeben. 

Einmal find fie derart, daß fie einen günftigen Einfluß 
auf die Holzpreife haben, fo die ftantlihe Politik in 
Bezug auf Handel und Verkehr im Allgemeinen, im 
Beſonderen die Erweiterung des Netzes ber Verkehrsmittel, 
insbefondere ber Wafferftraßen, dann ber Eifenbahnen 
unter Gewährung von Tarifermäßigungen für die Pros 
dufte des Waldes, der Straßen und Wege, Sicherung 
des inländifhen Marktes eventuell durch Zollgefeggebung 
und Anderes, Der Staat kann Schutz gewähren gegen 
Rechtsverletzungen, gegen Beſchädigungen herrührend 
theils von Menſchen, theils von Elementen der or— 
ganiſchen und anorganiſchen Natur, er kann die Regelung 
und Beſeitigung der Waldgrundgerechtigkeiten im- Auge 
haben, Beftimmungen über die Ausübung der insbefondere 
früherer Waldkultur fo außerordentlich ſchädlichen Jagd 
trefien. Hie und da befchäftigt ev jich mit der günftigeren 
Geſtaltung der Gemenglage des Waldbeſitzes durch Er: 
möglihung und Beförderung ber Bildung von Walde 
genoſſenſchaften, feltener durch Verkoppelung. 

Vei den jchr weitgehenden Eigenthumobeſchränkungen, 
wie fie bei Anfforftung von Schupwaloungen in bes 
ſonderes gefährlichen Ragen wie im Hochgebirge jtattfinten, 
gewährt der Staat den Eigenthümern, wenn nicht Ent— 
eiguung wie in Frankreich (Geſetz von 1882), Oſterreich 
(Gefeg vom 27 Dezember 1881 betreffend die Karſt— 
bewaldung im Gebiet der Stadt Trieft, Gefeg von 1884) 
ermöglicht iſt, eine fehr weitgehende Hilfe, wie er bei 
freiwilliger Aufforftung von Odland alle möglichen Erz 
leichterungen eintreten läßt. So hat der preußifche Staat 
den Gemeinden bei Aufferftung des hohen Wenn beträcht— 
liche Summen beigefteuert; bei Aufforftungen in ben 
Vogeſen werben bie Koften vom Staat verzinslich vor 
geſtreckt, der Grumdbefiger kann ſich von der Rüdzahlung 
befreien, wenn er bie Hälfte der aufgeforfteten Fläche 
dem Staat überläßt; inBaden tritt Steuerfreiheit auf 
20 Jahre, in Frankreich auf 30 Jahre ein. 

Bon fo großer Wichtigfeit die bisher geſchilderten 
Mafregeln für eine günftige Geftaltung der Waldwirth— 
| Schaft find, fo geht doch ein gutes Theil in ihrer Wirfung 
verloren, wenn nicht dem Wirtfchafter Mittel an die 
Hand gegeben find, welche ihn lehren, die günftigen Ber: 
haͤltniffe auszunugen. 

f Dem wiſſenſchaftlich gebildeten Forftwirtg kann ber 
Staat weſentliche Dienfte dadurch leiſten, daß er) ihn 
an Inſtitutionen Theil nchmen läßt, welche er zunächft 
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nur für feinen eigenen Beamten beftimmt hat, bezichunges 
weife dadurch, daß eine größere Zahl von Beamten 
Solche ins Leben ruft. Dahin gehören Lefevereine, Ver— 
ſammlungen mit ſich anſchließenden Waldbegehungen, 
Forfivereine, Stellung von Preisarbeiten, Ermöglichung 


von Studienreifen. Sodann werden Ausftellungen, ins: | 


beiondere auch Prämien für ausgezeichnete Keiftungen 
auf dem Gebiet der Waldwirthſchaft einen guten Einfluß 
auf ale Waldungen ausüben. 

Für die Waldungen, welde von empirifch Gebildeten 


verwaltet werben, alfo inßbefondere für diejenigen kleinerer 
Gemeinden und bäuerlichen Beſitzes kann der Staat | 


viel wirken durch forftlihe Belehrung in landwirthſchaft- 
lichen Schulen und Vereinen, die Waldwirthichaft be— 
treffende Vorträge und Artikel in landwirthſchaftlichen 
Zeitſchriften, Anfhaffung von entſprechenden Büchern 
in ben Ortsbibliothefen, dann mehr indireft durch Be— 
lehrung über Streufurrogate, über die Vortheile der Stall: 
fütterung. In manden Staaten, fo in Sachſen, Württem: 
berg u. |. w. wird billiged Samen: und Pflanzenmaterial 
auf Verlangen an Gemeinden und Privaten abgegeben. 

Oft wird gejagt, daß die Staatsforſtwirthſchaft die 


Mufter- und Verſuchswirthſchaft für die Waldungen ber . 


Gemeinden und Privaten bilden müſſe; den Staats: 
forftbeamten wird die Stellung von tedynifchen Berathern 
der Gemeinde und Privativaldbefiter angewiefen, fo 


bat z. B. das forfttechniiche Perfonal ber politifchen ! 





Verwaltung in Oſterreich nach dem früher angeführten , 


Erlaß vom Jahr 1883 die Aufgabe, „die Forſtkultur 


bedürftigen Walbbefiger und durch Anregung jener Maß: 
nabmen und Vorkehrungen, welche nach den obmaltenden 
Verhältniffen zur Hebung ber forftlihen Zuftände bei: 
tragen Könnten, zu fördern“, Allerdings befindet fich ber 


Staat hier in der vortheilhaften Lage, durch Eigenbetrieb ; 


des forftlichen Gewerbes in ben verfchiedenen Theilen des 
Landes unter den verfchiedenften Verhältniffen, weldye 
zum größten Theil auch auf die Waldwirthſchaft der 
Gemeinden und Privaten Einfluß haben, und durch die 
hiezu nöthigen, volftändig mit technischen Kenntniffen auss 
neftatteten Beainten, welchen in ber früher gefchilverten 
Weiſe Aufgaben in ben Waldungen der genannten Ber 
figer zugewiefen find, ohne Weiteres der Gemeinbe: und 
Privatforftwirthfchaft ein Beifpiel geben zu Tönen, 
Doc, ift auch Hier fehr vor dem Generalifieren zu warnen, 


ein Fehler, der früher insbeſondere dadurch gemacht . 
" Einleitung ausgeführt ift, nur die Möglichkeit, aber Feine 


wurde, daß man glaubte, den ſchlagweiſen Hoch⸗ 
waldbetrieb, welcher fi in ben Staatsverwaltungen 
oder überhaupt in großen Wirthfchaftsfompferen bes 
währt hatte, aud auf den Fleinen Befik anwenden 


Zweck des Waldbeſitzers und die Geftaltung der Eigen: 
thumsverhaͤltniſſe nach ihrer öffentlicherechtlichen und 
privatrechtlichen Seite, welche beftimmend auf die Wirth: 


| haft einwirken. Der Meine Befig wird namentlich mittel: 


wald«, nieberwald- und femelartige Betriebsformen wählen, 
für den bäuerlichen Waldbefiger hat der Wald als Streu: 
probuzent in vielen Fallen feine beftimmenve Bedeutung 
und Anderes mehr. Gerade bie Wirthfchaft in den Wald: 
ungen ber Heinen Befiger wird oft die ſchwierigere fein, 
fofern diefe ungeachtet der an ſich ungünſtigen Produf- 
tionsbedingungen bei Heinften Ausgaben die böchften Au: 
forderungen an ihren Waldbeſitz zu ftellen gewepnt find. 

Das weſentliche und charakteriſch unterfcheidende Mo: 
ment des forftlihen Betriebs gegenüber den übrigen Ge: 
werben und insbefonbere gegenüber ber mit ihm in vielen 
Beziehungen verwandten Landwirthſchaft, basjenige Mo— 
ment, welches in erfter Linie ſonach zu einer felbftändigen 
Wiffenfhaft vom Walde führt ift der Umftand, daß zwiſchen 
der Begründung und Ernte feiner Produkte eine je nad) dem 
Zweck der Wirthſchaft und ven äußeren Forſtverhältniſſen 
zwar wechfelnde, aber immerhin lange und oft mehr als 
100 Jahre umfaffende Zeit liegt. Zn Laufe eines fold’ 
langen Zeitraums tritt aber ber verjchiedenartigfte Wechſel 
in den die Wirthfchaft bedingenden Faktoren ein. Neben der 
Geftaltung der Wiffeufhaft, welche gegenwärtig nad 
den früheren Ausführungen auf dem hier fpeziel inte: 
reffierenden Gebiete eine fehr unentſchiedene ift, ift es 
ganz beſonders die Entwiclung der Abfagverhäftnifie, 
welde einem ewigen Wechſel unterworfen find. Wie 


i ir uuferer Wirthfchaft einen ruf 
durch Belehrung der einer Unterweifung oder Anleitung ' aber follen wir unferer Wirtgfaft einen ruhigen Gang 


au müffen, und welcher feweit führte, daß ınan dem Slein 


befig bie Fähigfeit, Waldwirthſchaft zu treiben, abſprach. 
Bei gleicpbleibenden Verhältniffen des Standorts und 
der allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniffe iſt es der 


und ftetig fertfchreitende Entwicklung verleihen, wenn wir 
in derfelben diefen immerwährenden Änderungen Rechnung 
tragen, welche fich ſelbſt wieder, noch ehe die mit Rückſicht 
auf fic ergriffenen techniſchen Operationen in ihrem Erfolg 
vor uns ftehen, längft geändert haben können? Wie 
endlich befommen wir ein Urtheil über die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit einer von und gewählten techniſchen 
Maßnahme, da Urfahe und Wirkung in dem langen 
Zeitraum zwifchen ihnen durch die verfchiebenartigften 
Umftände verbunfelt werben? 

Der Staat als Waldbefiger hat, wie in dieſem Ab— 
ſchnitt angedeutet wurde, zur Hebung feiner Waldwirth: 
ſchaft eine Reihe von Mafregeln ergriffen, welde nad) 
der hier zu beachtenden zweiten Kategorie in ihrer Ge: 
ſammtheit ben Zweck verfolgen, die Bildung des einzelnen 
Beamten zu erhöfen. Da un aber diefe, wie in der 


Garantie für die richtige Wirthſchaft bietet, jo bleibt als 
einzige Gewähr für diefe der geſchilderte Inſtanzengang, 
auf weldem die techniſchen Vorſchriften zur Berathung 
und Feſtſtellung kommen, übrig. Dieſer beſteht darin, 
daß dem Wirthſchafter, dem Kontroll: und Inſpektions⸗ 
beamten je eine berathende Stimme zukonimt,) während die 
ſchließliche Eutfpeidung auf Vortrag des Referenten dein 
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Kollegium der Zentralbehörde anheimgeſtellt ift. Auf 
dieſes Syſtein der drei Inſtanzen ift von manchen Seiten 
großer Werth gelegt worben und basfelbe Häufig ald Grund 
gegen die Vereinigung ber Lokalkontrolebeamten zu Koller 
gien ins Feld geführt worden. Doc auch dieſes Syſtem 
feijtet für feinen Zweck feine Gewähr, und je mehr ſich 
die tharfächlich vorhandenen Syſteme von dieſem Ideal⸗ 
foftem entfernen, deſto mehr wird bie Gefahr möglich fein, 
daß die Wirthfchaft eine individuelle oder generelle wird. 
Bei dem Idealſyſtem ift das wichtigfte Glied ver Neferent 
in der entſcheidenden Behörde, welchem es Leicht gelingen 
wird, feine Anſicht unter Umgehung derjenigen ber unter 
ihm ftehenden Beanıten-vermöge der von ihm in Anſpruch 
genommenen Kenntnis der lokalen Verhaͤltniſſe gegenüber 
den übrigen Mitgliedern bes Kollegiums zur Geltung zu 
bringen, Diefer Fehler ift in manden Verwaltungen 
gefühlt worden und dem Borftand des Kollegiums wie 
3 B. in Bayern dem Oberforftirath als Borftand der 
Regierungsforftabtheilung die Aufgabe zugetheilt, ſich durch 
zeitweilige Reifen über den Stand der Wirthichaft inner: 
halb des dem Kollegium unterftellten Gebiets zu infor⸗ 
mieren; vermöge bed Umfangs des Gebiets, welches ber 
Vorſtand zu befuchen Hat, wird fich derſelbe immerhin 
nur eine oberflächliche Kenntnis der lokalen Verhätniſſe 
verſchaffen Können, und nach wie vor wird bie Anficht des 
Referenten die beftimmenbe fein. Wenn nun das eine ober 
andere Syftem bie theoretijch von ihm erwartete Wirkung 
nicht hervorbringt, fo kann der Grund in dem Charakter der 
Beamten und in ben bie theoretifche Richtung des Syſtems 
abindernden fpeziellen Verhältuiffen gefunden werben. Es 
fann vorkommen, baß eine Würdigung ber verjchiedenen 
Dienftesftufen ftattfindet, welche in dem Syſtem durchaus 
nicht begründet ift. Bei einem Syftem, welches dem Wirth⸗ 
ſchafter und dem Kontrolle: und Inſpektionsbeamten nur 
geringen Einfluß auf die Beftimmung der techniſchen Vor— 
ſchriften geftattet, Tönnen biefe vom Referenten zu derſelben 
herangezogen werden, fo daß auf die Tofalen Verhäͤltniſſe for 
weit thunlich Nücficht genommen wird, ohne daß die Eins 
heitlichleit der Wirthſchaſt verloren ginge oder ein Wechſel 
in der Perfon des Referenten bie Wirthſchaft in andere 
Bahnen führen würde. Aber wer garantirt für bie 
Dauer derartiger Verhältniſſe und ein Wechſel in ber 
Perjon des Referenten kann das Syſtem, welches bisher 
volftändig genügte, in zweifelhaften Lichte erfcheinen 
laſſen. In ben äußeren Berhältniffen ift e8 die Größe der 
Kentrolle- und Inſpektions⸗ und der Neferentenbezirke, 
die Gejhäftelaft der einzelnen Beamten, find es bie 
Verlehrs⸗, Terrain u. ſ. w. Berhäftniffe, welche es den ber 
treffenden Beamten erleichtern ober erſchweren, die oͤrtlichen 
Verhältniffe kennen zu lernen und injofern auf die Wirk: 
ungen des einen ober anderen Eyftems von Einfluß fein 
fünmen, Frankreich fei hier als charakteriſtiſch angeführt. 
Das frůuher geſchilderle zentralifierende Syſtem mit feinen 
1890 





Tofalen Oberforftmeiftern, den Generafinfpeftoren, welche 
jedes Jahr eine Anzahl ihrer Reviere zu bereifen haben 
und über ihre Befunde bie eingehendften Berichte erftatten, 
mit feinem breijäßrigen Wechfel der Generalinfpektoren in 
den Inſpektionsbezirken, welcher jedem derſelben die Kennt- 
niß der lokalen Verhältniffe ermöglichen fol, mit bem die 
Spike ber Verwaltung bildenden und fi mit den tech- 
nifchen Fragen eingehend befegäftigenden Verwaltungsrath 
wäre an ich ſehr wohl geeignet, für eine richtige Wirth— 
ſchaftoführung Gewähr feiften zu können. Dem ift aber 
nicht fo. Die Oberfortmeifter, welchen früher nicht ein: 
mal Entigädigungen für auswärtige Berrihtungen ge: 
währt wurden, befuchen andy jet noch bei ihren ſchlechten 
Beſoldungsverhältniſſen fo wenig als möglich den Mad. 
Die Generalinfpektoren Haben in drei Jahren gegen 
500.000 ha beförfterten Wald und über 70 Neviere zu 
bereifen, fo daß fie auf ein Revier mit rund 7000 ha 
nur wenige Tage verwenden Können. Wohin ein ders 
artiges Suftem führt und welche Qualität die in den Ber 
richten niebergelegten örtlichen Erfahrungen und Ber: 
befierungsvorjchläge haben werben, bebarf ber weiteren 
Erörterung nicht. Nody möge ein Umftand Erwähnung 
finden. Die Kontrolles, Jufpeftions: und Referentenbe— 
zirke, die Gebiete der Provinzialforftabtheilungen, fowie 
das ganze Land werben im alfgemeinen nicht mit ben 
fogenannten Wirthichaftsgebieten d. h. ſolchen Komplexen, 
für welche die die Wirthſchaft beeinfluffenden Momente 
in der Hauptfache die gleichen find, alfo diefelben Wirth: 
ſchaftsregeln aufgeftellt werben können, zuſammenfallen. 
Die bisherigen Syfteme, welche wenigſtens unter Um— 
ftänden eine Garantie für eine einheitliche Wirthſchaft in 
einem, demfelben Beamten unterftellten Bezirk gewähren 
koͤnnen, geben nun eine fehr geriuge Sicherheit, daß auch 
die Wirthfchaftsgebiete unabhängig davon, welchen Beamten 
fie unterftelt fint, in gleichartiger Weile bewirthfchaftet 
werben. Die Wahrſcheinlichkeit der zu erwartenden gleich: 
artigen Bewirthſchaftung nimmt ab, je nachdem ein und 
dasſelbe Wirthfchaftsgebiet nur verſchiedenen Beamten ein 
und berfelben Behörde ober mehreren Provinzialbehörden 
oder verſchiedenen Landeszentralbehörben zugetheilt ift. 
Die Waldwirthfchaft der Gemeinden ift im dem meiften 
Fällen einer größeren Zahl von Gefahren auégeſetzt als 
diejenige des Staats. Während früher in der Markgenofjen: 
ſchaft ein mächtiges Motiv für die Erhaltung dee Mark: 
waldes Tag, haben ſich für dei heutigen Gemeindewald 
die Verhättniffe ungünſtig geftaltet, theils infolge ber 
modernen Gefeßgebung, welche in ber Freizügigkeit eine 
mehr fluftuierende Bevölferung ſchuf und welde durch 
die den Gemeinden zugeftandene Autonomie dieſen vers 
mehrte Aufgaben fteflte, theils infolge allgemeiner wirtb: 
ſchaftlicher Urſachen, welche in vielen Fällen die Gemeinde: 
glieder die Hand nad; dem Wald ausftreden Fieße | Dazu 
kommen noch andere Berhäftniffe, wie die Größe des Be: - 
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fies, ber Bermögensftand ber Gemeinde, ihr Zutereffe am 
Waldbeſitz, die Art und Weife der Geſehzgebung bezüglich 
des Verfügungsrechtes der Gemeinde über ihren Waldbe⸗ 
fig u. ſ. w. Die Mittel, welche der Staat zur Hebung 
und Förderung ergreift, beftehen, mag an ber Spike der 
Wirthſchaft ein wiſſenſchaftlich oder empiriſch gebilbeter 
Techniker fein, im wejentlichen im ber Hebung der Bildung 
des Wirthſchafters; dazu kann die Gemeinte noch Rat 
in der Waldwirthſchaft des Staats finden, auch erhält 
fie eventuell billiges Samen: und Pflangemmaterial von 
bemfelben. Daß damit die Gefahren, welde der Wald» 
wirthſchaft ohne Wirthſchaftsregeln drohen, umgangen 
wären, Tann fo wenig wie oben bei ber Staatsforjtwirthe 
ſchaft behauptet werten. Wenn aud die Einheitlichfeit 
der Wirthſchaſt einer und derfelben Gemeinde nur in 
Ausnahmefällen Not Leiden wird, da nur ganz wenige 
Gemeinden mehrere jelbftändige Wirthſchafter für ihren 
Waldbeſitz nöthig Haben, fo ift die Gefahr, daß die Wirth- 
Schaft eine individuelle und eine generalifirende ift, je nach 
den einzelnen Syſtemen der Staatsaufſicht theils eben fo 
groß, theils größer als in den Staatswaldungen. Bei den 
erften Syſtem, in welchem jeder Inſtanzengang, welder 
zu einer Feſtſtellung dev Wirthfgpaftsgrundfäge durch eine 
Anzahl von Tehnifern führen würde, fehlt, wird bie 
Wirihſchaft leicht eine individuelle fein. Wie bei den 
Privatwaldungen, fo find hier bie verſchiedenartigſten Ber: 
haͤltniſſe möglich. Bei großem Waldbeſitz mit techniſch 
oder mehr empiriſch gebildetem Wirtpfgafter ander Spitze 
tann die Wirthſchaft, da diefe After ein und berfelbe 
Beamte Jahrzehnte lang führt, eine fehr konftante fein, ein 
Vorzug, wenn ber Wirthichafter in derſelben das Richtige 
getroffen Hat und die bedingenden Faktoren feine Aenderung 
in derſelben verlangen; er kann aber auch ein unruhiger 
Kopf fein und feine Wirthſchaft zu einer plauloſen Ber: 
ſuchswirthſchaft herabdrücken. Je geringer das Jutereſſe 
der Gemeinde an ihrem Waldbeſitz, je weniger tüchtig der 
Wirthſchafter ift, je häufiger er wechfelt, je ſchwieriger 
die Verhättniffe find, auf welgen die Wirthſchaft ruht, 
deſto größer ift die Wahrſcheinlichkeit, daß die Wirth- 
ſchaft nicht im der richtigen Bahn fortfchreitet. Der 
Waldbefiger kann fi nur ſchwer ein Urtheil über bie 
Nichtigkeit oder Unrichtigfeit der in feinen Waldungen ger 
führten Wirthſchaft verſchaffen; auch wenn er ben er: 
fahrenſten Forſtwirth zu Nathe zieht, fo Hört er nur 
eine einzelne Anficht, die richtig fein Fann, aber auch, wenn 
auch weniger wahrſcheinlich, falſch. Vom zweiten bis 
vierten Syſtem nimmt der Einfluß des Staates auf die 
Wirthſchaft zu; je größer aber dieſer Einfluß wird, und 
je mehr den Beſitzer feine Rechte entzogen werten, deſto 
mehr wächſt die Verantwortung des Staates, bis er in 
dem legten Syfteme die größte Aufgabe übernimmt: er muß 
für die Richtigkeit feiner Wirthſchaft, ich möchte fagen, wie 
cin pater familias studiosus et diligens Sorge tragen. 





In den drei Ichten Syſtemen beftehen verfhicbene In: 
jtangen, durch deren Zuſammenwirken die techniſchen Vor⸗ 
ſchriften zu Stande kommen; die Kompetenzen der ein⸗ 
zelnen Können verſchieden fein und verſchieden wirken, wie 
dies vorftehend bei ber Wirthfchaft des Staats ausgeführt 
ift. Daß feines der ftaatlichen Aufſichtsſyſteme den Anz 
forderungen ber Waldwirthſchaft vöflig genügen kann, be: 
darf zum Beweis nur bes Hinblicks auf die Ausführungen 
bei der Dienftegeinrichtung ber ftantlihen Wirthſchaft; 
im allgemeinen wird bei ber Gemeindewirthfchaft die 
Nothwendigkeit der Wirthichaftöregeln eine größere fein 
als bei der Staatsforfiwirthfchaft, vollends da in erfterer 
bei dem Einfluß der Stantsforftbeamten die Gefahr ber 
Uebertragung ber bei der Wirthſchaft des Staats üblichen 
Wirthfehaftegrundfäge nahe Liegt. Bei der birigirenden 
Behörde ift das forfttehnifche Element weit geringer ver: 
treten als bei der Zentralbehörde der Staatsforftver- 
waltung; das zweite Syſtem Tann überdies dadurch noch 
weniger befriedigen, daß häufig Staatsforfibeamte, che fie 
ſelbſtſtändige Wirthſchafter werben, die Wirthſchaft von 
Gemeinden als Durchgangsjtadium übernehmen und ber 
Betrieb dadurd) häufigem Wechfel in dem wirthſchaftenden 
Berfonal, deffen Erfahrung oft ſehr zu wünfden übrig 
täßt, auheimfaͤllt. 

Der dem Staat geieglich gewährte Einfluß auf die 
Privatforftwirthfchaft ift ſehr verſchieden bemeſſen. Ein 
weitgehende Einfluß auf die Wirthſchaftsführung, welder 
einer Betriebsführung durch den Staat nahe käme, ift 
nur in einzelnen fpeziellen Fällen bei Schutzwaldungen 
geftattet, Die Organe der Forftpoligei, welche zugleich 
auch al Rathgeber den Privatforftbeamten dienen follen, 
find neben aushilfsweife verwendeten Gemeinder und 
Privatforftbeamten Staatsbeamte, welde in ihrer Eigenz 
Schaft als Verwalter der Staatswaldungen bie Forſt⸗— 
polizei nur nebenher beforgen, theils aber ſolche, denen 
die Ausübung derjelben Hauptberuf iſt. Erfteren möchte 
in ihrer berathenden Stellung der Vorzug vor letzteren 
gegeben werben, dba fie gerabe in ihrer Eigenſchaft als 
Wirthſchafter ſich mit den Produftionsverhältniffen der 
Waldwirthſchaft vertrauter machen müfjen als jene. Die 
weiteren Maßnahmen, weldye dev Staat zur Förderung 
der Privatforftwirthihaft getroffen hat, jind in ihrem 
Werth bei ber Staats: und Gemeindeforftwirthidaft ge: 
würdigt worden. Der formelle Gang der Aufitellung 
der technifchen Vorſchriften in der Privatwaldwirthſchaft 
ift ein außerordentlich verfchiedener. Es gibt Wirth: 
ſchaften, deren Dienfteseinrihtung hinter derjenigen vieler 
Staaten nicht zurückſteht und deren wirthſchaftlicher Zu⸗ 
ftand mit dem des Staates konkurriren kann; doch werben 
and in diefen kaum Einrichtungen vorhanden fein, welche 
diejenige der Wirthſchaftsregeln entbehrlich machen. Ihre 
Nothwenbigfeit fteigt aber, je unguͤnſtiger die Verhält: 
niffe der Produktion werben bis herab “zum Beinften 
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bäuerlichen Befiger, der für feine wenigen Ar Dirigent, 
Zufpeftor und Kontroleur, Wirthſchafter und Schuß: 
beamter in einer Perfon ift und dazu noch die mechanifche 
Arbeit verrichtet. 

Im Folgenden möge der Verfuch gemacht werben, 
anf ähnlichen Wege, wie ihn bie Statiftit einfchlägt, 
welche, duch Maſſenbeobachtungen das Nebenfächliche 
und Zufällige einer einzelnen Erfheinung ausgleichend, 
ein möglichft veines Bild von derſelben erftrebt, durch 
Aufftelung von Wirthſchafteregeln den Einfluß der 
Individualität zu befchränfen und die Wirthſchaft durch 
bie Arbeit Vieler zu einer fpeziellen und doch einheitz 
lichen innerhalb eines Wirthfchaftsgebietes zu geftalten. 





Durch die Wirthichafteregeln will feineswegs cine ab: 
felute Sicherheit für die Nichtigkeit der Wirthſchaft er: 
zielt werben; es läßt ſich der Mall denken, daß bie 
Meinung eines Einzelnen im Laufe der Zeit fih als 
die richtige offenbart, während fie feiner Zeit von ber 
Majorität des ſolche Regeln aufftellenden Kollegiums ver: 
worfen wurde. Doc diefe Ausnahme kann nichts gegen die 
Wirthſchaftsregeln beweiſen; unter den jegigen Berbälte 
nifferf wird bei ihrer Aufitellung, welde durch Kom: 
promiß der Anſchauungen einer Anzahl von kompetenten 
»Verfönlichfeiten zu Stande Fam, noch am eheften eine 
ruhige Entwiclung der Waldwirthſchaft geſichert fein. 
(Fortfegung folgt.) 


Literariſche Berichte. 


Waldvermeſſung und Waldeintheilung. Anleitung für 
Studium und Praxis von Adolf Nunnebaum, 
Königl. Forftmeifter an der Forſtakademie zu Ebers- 
malde. Dit 78 in den Text gedruckten Figuren und 
7 Zafeln. Berlin. Verlag von Jul. Springer. 1890. 
8. VIII und 198 ©. Preis 5 Mart. 

Der als Manuffript gebructen Arbeit bed Ber: 
faflerd „Die Vermeſſungen im Walde“, welde id im 
Februarheft d. J. der Allg. Forft: und- Fagbzeitung 
(3. 83) der Beachtung aller mit Vermeffungen bes 
ihäftigten Fachgenoffen beſtens empfohlen Habe, ift nun⸗ 
mehr — was ih damals als Wunſch ausgeſprochen 
habe, — die vorliegende erneute, in weiteren Grenzen 
gehaltene Bearbeitung gefolgt, welche dem inzwiſchen 
verſchiedenen Oberlandforftmeifter Dr. Grebe zu feinem 
Ojähr. Dienftjubiläum dargebracht worden ilt. 

Das Buch zerfäNt in 2 Abtheilungen, deren erſte 
die Waldvermeſſung behandelt und ſich im Weſentlichen 
mit der gleichen Materie befaßt, wie die oben ange 
führte Schrift des Verfafferd. Die zweite Abtheilung 
beipricht dann bie Walbeintheilung (5. 149 fi). 

Auch jetzt wieder fol vor Allem hervorgehoben 
werben, daß ung im dem Werke eine Arbeit aus bem 
Walde und für den Wald geboten wird; überall zeigt 
fie ung ihren Verfaſſer als ben in ben geſchilderten 
Arbeiten wohl erfahrenen Mann, der das, was er 
ſebſt erprobt hat, Anderen nutzbar machen möchte. 
Unter außbrüclicher Bezugnahme auf bie oben erwähnte 
Befprehung erkläre ich mich auch Heute wit den 
in dem vorliegenden Buche vertretenen VBermeflungd: 
grundfägen in ber Haupiſache einverftauben. Nicht als 
ein volftändiges Handbuch der Geodäjie führt fi 
dasfelbe ein; es bringt, wie das Vorwort hervor: 
hebt, weder eine ſyſtematiſche Entwickelung aller für 





die Vermeſſungskunde wichtigen mathematifhen Säge, 
noch eine eingehende Beihreibung ber geobätiichen 
Anftenmente, jondern will eine unmittelbare Anleitung 
fein zur Ausführung von Waldvermeffungs: und Wald: 
eintheilungsarbeiten. 

Beraten wir das Buch unter dieſem Geſichts— 
punkte, fo hat es, mie gejagt, unfern vollen Beifall. 
Und doch möchten wir es im Sinne der Studirenden 
bedauern, daß nicht and die Inſtrumentenkunde, 
wenigſtens in kurzem Abriß, einbezogen und auf die 
mathematiihe Begründung etwas näher, als geſchehen, 
eingegangen worden ift, weil ſich der Student durch 
dieſes — freilih vom Verfafjer wohlerwogene Unter: 
laſſen in die Nothwenbigfeit verfegt ficht, ſich neben 
Nunnebaumd Werk nod ein zweites Vermeſſungswerk 
anzufchaffen,, welches eben bie fehlenden Theile in ge: 
nügender Bollftändigfeit beſpricht. Wenigſtens Hat ſich 
die, Schwicrigfeit hier in Tübingen alsbald ergeben; 
doch dies Nur nebenbei, 

Die Vermefiung zerfällt in bie Vorarbeiten 
und die Ausführungsarbeiten. Xegtere werben darge: 
ftelt als: I. Neuvermeffung, II. Vervollſtändigung 
bereit8 vorhandener Spezialfarten durch Einzeichnen 
der Vodenfonfiguration, III. Grhaltung und Yort: 
führung de3 Vermeſſungswerkes. Dann fliegen ſich 
in bei. Abfihnitt die Nivellementsarbeiten an, welde 
naturgemäß im Längen: Nivelfement, Aufnahıne ber 
Querprofile und zlächen:Nivelement geſchieden werben. 
Da der Verfaſſer in erfter Linie feine Eberswaldener 
Zuhörer im Auge hat, bezieht er ſich (in den Tabellen, 
Formufarien, der Bezeichnung auf den Karten u. |. m.) 
zunächft auf die für Preußen geltenden. Vorfäriften. 
Die einzelnen Aufgaben ſind ſpeziell behaudelt und 
durch gut gewählte Beijpiele erläutert. Mit Recht 
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mird der Aufnahme mit den Theodolit, zumal bei 
größeren Waldflächen, der Borzug eingeräumt, die Bouffole 
nur ganz beſchränkt zugelaffen. Die Netzlegung (An: 
ſchluß an die Landeötriangulation, bejondere Wald: 
triangulation) ift mit aller wünſchenswerthen Gründ 
lichteit durchgeführt, worauf dann die Stücvermefjung 
folgt. Ins Einzelne können mir hier dem Herrn Ver 
faſſer nicht folgen. 

Die zweite der Waldeintheilumg gemwibmete 
Abtheilung des Werkes macht und zunächſt mit den 
allgemeinen Geſichtspunklen, von melden bei Wald: 
eintheilungen auözugehen ift, befannt und gliedert 
dann ihren Gegenitand in: Waldeintheilung im ebenen, 
ſchwachhügeligen Terrain und Waldeintheilung im 

. Hügel, Bergland und Gebirge. In klarer faßlicher 
Weije find — (nad dem vielleicht etwas zu gedrängt 
gehaltenen erften Eingang, ©. 149) — die veridjiedenen 
Aufgaben, welche fih zur Geſammtheit einer Wald 
eintheilung vereinigen, auf Grund forgfältiger Cr. 
mwägung aller in Betracht zu ziehender Einzelumſtände 
durchgeführt. Es wird alljeitige Billigung finden, 
daß mo immer mögli ein Zufammenfallen des Wege: 
netzes mit dem Gintheilungäneg erftrebt wird, ſowie 
id auch dem vom Verfaffer vertretenen Grundſatze zu 
ftimmen möchte, daß auch die fünftlichen Trennungslinien 
wenn irgend thunlich zum Produftentransport geeignet 
fein ſollen. Freilich ift in diefem Punkte die Wöglich- 
keit einer folden Verbindung zweier Zwecke oft nicht 
vollftänbig gegeben. Der Entwurf des Wegenetzes ift 
in einem befonderen umfängligen Kapitel (S. 166 ff.) 
beiproden. ‚ 

Alles in Allem kann man aus dem Buche, obwohl 
dasſelbe der Natur der Sache nad} nicht eigentlich viel 
Neues bietet, doch viel lernen, ohne daß man, wie fo mand): 
mal fonft, mit überflüfjigem Ballaft behelligt würde, 
Der Berfaffer fteuert frifchmeg feinem Ziele zu. Möchte 
feine Arbeit weite Verbreitung finden, mer nad) ihr 
greift, wird, — wenn auch manche Einzelheit disku— 
tirbar fein mag, — von ber gegebenen Anleitung im 
Ganzen richtig geführt werben. Lorey. 


Ziebarth, Dr. Karl, Geh. Zuftizrath u. Profeſſor. Das 
Forſtrecht. Dritter und vierter Theil: Strafrecht 
und Prozeßrecht. Berlin 1889. Paul Parey. Im 
Ganzen 526 S. 

In verhältnigmäßig kurzer Zeit Hat ber Verfafler 
feine Darftellung des für die Kandidaten der Forft: 
wiſſenſchaft wichtigen Nechtsſtoffes beendet. Zweiſellos 
wird namentlich von den Lernenden, insbeſondere den 
Examenskandidaten, das knapp und auch klar gehaltene 





Buch als daukenswerthes Hilfsmittel für die Einführung 
in bie Rechtswiſſenſchaft entgegengenommen werben. 
Neußerft Furz ift die erfte Abtheilung, das Civilrecht, 
viel eingehender die Behandlung des Strafrechtes, bei 
deſſen Darftellung namentlih aud dem allgemeinen 
Theile die erforderliche Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. 

Freilich bemeift der Verfaffer auch Hier in Definiz 
tionen eine etwas große Kühnheit, während dod gerade 
im Rechte der Sa omnis definitio periculosa be: 
berzigt werben fol. $ 1 des Schlußheftes gibt eine 
Begriffsbeftimmung der Strafrechtswiſſenſchaft. Sie 
wird als die Lehre vom Schutze der Rechtsgüter durch 
das Mittel öffentlicher Strafen bezeichnet. Nun wird 
aber wohl Niemand in Abrede ftellen, daß das Straf⸗ 
recht in erfter Reihe ven Schuß ber Menſchen be: 
zweckt. Dagegen dürfte es doch nicht thunlid fein, 
den Menſchen als Rechtsgut zu bezeihnen. Wir wollen 
diefe Dinge nicht weiter verfolgen, vielmehr hervor— 
heben, daß der Verf. bei feiner Behandlung des Straf: 
rechtes mit Geſchick das für Forftlente Wichtige und 
Intereſſante in den Vordergrund ftellt. $ 2 trägt bie 
Ueberſchrift „Ritteratur”. Wer hofft, daß der Verf. 
menigftens im Strafrecht demjenigen Studenten, ber 
nicht auf der Oberfläche bleiben will, einen Wegweiſer 
für jelbftändige Arbeit durch Empfehlung eines gut ge: 
ſchriebenen Lehrbuches geben wolle, irrt. Der Para: 
graph beginnt und ſchließt mit der Ueberſchrift. Die 
Vertheidigung des Verf. gegen ben von ung m 
erhobenen Vorwurf der fehlenden Citate (auf 5.525) 
halten wir für mißlungen. Selbſt wenn fein Buch ein 
Grundriß wäre, müßte es ohne jede Beigabe von 
Litteraturnachweiſen als unwiſſenſchaftlich bezeichnet 
werden. Es ſoll aber — wie er ſelbſt bemerkt — 
einführen, anregen, Intereſſe erwecken. Wir 
glauben nicht, daß das Intereſſe der Forſtkandidaten 
für die Rechtswiſſenſchaft nicht weiter reiche, als es die 
kurzen Belehrungen andeuten, die ihnen Ziebarth gibt. 

Weiter wird im Schlußhefte das Prozeßrecht dar: 
geſtellt. Hier zeigen ſich wiederholt die mehrfad bez 
tonten Vorzüge und Schwächen. Litteraturangaben 
fehlen. Auf S. 419 wird iudeß ber Name Weismann 
für die Unterfgeidung von Schiedsrichter und Gut: 
achter citirt. Welche Schrift diefes Gelehrten gemeint 
ift, erfahren wir nicht. Traut der Verf. Hier vielleicht 
gar dem Forftfandidaten zu, daß er ben nencften Aufz 
fa Weismann’s im Archiv für civififtiihe Praxis 
Band 74 ©. 422 ff. kennt, mo unſeres Wiſſens die 
in Frage ftehende Anficht zum Tepten Male vertreten 
murbe? 

Ueberblickt man dad volftändige Werk, fo ift man 
gendthigt, dem Wunfche abermals Ausdruck zu geben, 
der Verf. möge in einer, etwaigen 2. Anflage bie zweifel⸗ 
108 nothmwendigen Aenderungen und Verbeſſerungen 
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vornehmen und dadurch den Schein flüchtiger Arbeit 
von feinem Werke tilgen. Dr. ©. Jacoby. 


Der alademiſche Forftgarten bei Gichen ald Demo: 
ftrationd: und Berſuchsfeld. Bon Dr. Richard 
Heß, 0. d. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Großh. Heff. Audiwigäuniverfität und Direftor des 
akademiſchen Forftinftituts. 2. vermehrte Auflage. 
Gießen 1890. Curt von Mündom. 8. 86 ©. 

Der akademiſche Forſtgarten, qm Fuße des Schiffen: 
bergs, 1 Stunde von Gießen entfernt liegend, aus 
Karl Heyerd Zeit ſtammend, zerfällt in einen bem 
Forftinftitut der Univerfität unterftehenden größeren 
und in einen ber forftlichen Verſuchsanſtalt unterfteiten 
Heineren Theil. Erfterer Hat eine Fläche von 5,73, 
legterer von 0,98 ha. Von diefen insgefammt 6,7 
ha jind 4,93 ha Holzboben, 0,90 ha Wege, Gräben 
u. ſ. w., 0,88 ha fonftige Grundſtücke (Gebäude, 
Aecker u. |. m.). Die im Jahre 1882 erfolgte Grün- 
dung der Verſuchsanſtalt gab die Veranlafjung zur 
Vergrößerung des Forftgartens um die voraufgeführte 
Fläche von 0,98 ha, melde hauptſächlich der Anzucht 
von Pflänzlingen ausländifcher Holzarten, fowie ber 
Ausführung von Anbauverfuchen mit ſolchen gewidmet ifi. 
Der dem Forſtinſtitut unterftellte Theil dient als Demon 
ſtrations⸗ und Verſuchsfeld fürden forftpraftifchen Unter 
richt, enthält zahlreiche einheimifche und fremde Wald: 
bäume und Sträuder, jo daß er zu forftbotanijchen 
Studien trefflihe Gelegenheit bietet, umfaßt einige 
Acker und Wiefen zur Benußung feitend bed im 
Forftgarten wohnenden Gartenaufiehers, ſowie die er: 
forderlihen Gebäude: Arbeitäzimmer des Direktors 
und Auditorium, Kabinet für Inſtrumente uud Ges 
räthe, Wohnhaus und Stalung für den Aufjeher, 
einige für Wirthſchaftszwecke erftellte Anlagen (Halle, 
Tiſche und Bänfe u. |. w.). 

Die vorliegende Broſchüre gibt und in einem all: 
gemeinen Theil zunächft über alle den Garten be: 
treffenden Verhältniſſe — Territorial:Lage und Ber 
grenzung, Größe, Standortäverhältniffe, Verwaltung, 
Gebãulichkeiten, Wafferleitung, Umfriedigung, Weg: 
anlagen, Jagdausũbung, Forſtprodukten-Verwerthung 
— jede wuͤnſchenswerthe Auskunft und ſchildert dann 
im ſpeziellen Theil die 5 Diſtrikte, welche wiederum 
in 59 Abtheilungen (manche derſelben mit Unterab— 
theilungen) zerfallen, je deren Beſtand an Holzarten, 
Benutzungsarien u. |. m. ins Einzelne angebend. Zu: 
nachſt ift erſichtlich, daß in ber That eine große An: 
zahl von Holgpflanzen = Arten (alle genau etifettirt) 
vorhanden ift, von den Bäumen zum Theil ſchon 
ftattliche Eremplare; außerdem eine Reihe kleinerer 





Beftände verfchiedener Holzarten, in melden feit 
Jahren mancherlei fomparative Verſuche (über Auf: 
aftung u. dgl.) eingeleitet worden find. Ferner find 
eine große Zahl von Kulturverfugen, Saaten und 
Pflanzungen verfchiebenfter Art mit verſchiedenen Holz 
arten, im Laufe der Jahre auögeführt worden, ebenio 
Verſuche im Gebiete der Kultur: und Beltandäpflege, 
fomie in der Saat: und Pflanzigule mannigfade bie 
Erziehung von Pflänzlingen, Düngung u. |. m. be: 
treffende Verſuche. 

Ueber alle dieſe Vornahmen wird mit ber an dem 
Verfaſſer längft befannten Sorgfalt und Gründlichkeit 
berichtet , jo daß der Lefer ein ſehr vollitändiges Bild 
diefer geſammten, einen Theil des praftifchen Unter: 
richtes im Waldbau bildenden Thätigfeit erhält. Die 
meiften Verſuche find freilich zu Mein, als daß fie all: 
gemeine Folgerungen geftatteten. Aber ber Zweck 
derſelben ift ja in erfter Linie die Untermeifung der 
Studenten. Letzeren vernehmlich ift mit der Meinen 
Schrift jedenfalls eine ſehr willkommene Gabe geboten 
worden. Aber auch außerhalb des Verbandes ber 
Univerfität Gießen ftehende Fachgenoſſen werben ge: 
wiß gerne von ben mit vieler Umſicht ausgeführten 
Arbeiten Kenntniß nehmen und denfelben ihr Intereſſe 
nicht verfagen. 


Bericht über die im Auftrage des Herrn Minifters 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forften ausge: 
führten Holzunterſuchungen. Gritattet von M. 
Rudeloff, erfter Affiftent ber mechaniſch techniſchen 
Verſuchsanſtalt. Mit 2 Tafeln. Berlin. Jul. 
Springer. 1889. gr. Ler.-8. 718 Preis 7 
Mark. 

Der vorliegende Bericht, welcher für Alle, deren 
Intereſſe fi den techniſchen Eigenſchaften der Hölzer 
zumenbet, als eine ſehr beachtenswerthe Erſcheinung 
gelten muß, iſt als 3. Ergänzungsheft der „Mit: 
theilungen aus ben Königlich techniſchen Verfuchsan: 
ftalten in Berlin. Herausgegeben im Auftrage ber 
Königl. Aufſichts-Kommiſſion“ erfhienen. Die Aus: 
führung der betr. Unterjuhungen ift im Anfang des 
Zahres 1884 von dem Herrn Minifter für Landmirth- 
ſchaft, Domänen und Forften beichloffen und bie Be 
handlung der Angelegenheit |omwie bie Feſtſtellung 
eines Arbeitäplanes einer Kommiſſion überwiefen worden. 
Die fpezielle Leitung der Verjuche liegt dem Borfteher 
der Verfuhsanftalt, Ingenieur Martens, ob. Man 
gelangte zu dem Beſchluſſe, den Arbeitsplan zunächſt 
dur die Unterfuhung von 3 Kiefernftämmen aus ber 
Umgebuug von Berlin einer forgfamen Prüfung zu 
unterziehen und je nad deren Ausfall dann an die 
Hauptverſuche heranzutreten, 
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In dem mn veröffentlichen Buche find diefe Probe: 
Arbeiten in allen Einzelheiten ihrer Einleitung, Durch: 
führung und Ergebniffe nicdergelegt ; es fei gleich, 
bemerkt, daß der Verlauf der Unterſuchung befriedigte 
und daß am Schluffe der Darftelung (5. 45) Bor: 
ſchläge für die Durchführung der Hauptverfuge ge— 
macht werden konnten, melde ſich einmal auf bie 
Teftigfeitzeigenigaften des Holzes, ſodann auf bie 
Gleichmäßigkeit desſelben erftreden. Erftere follen an 
Holzſtũcken aus je 3 verſchiedenen Höhenlagen der zur 
Unterfuchung geftellten Stämme durch Drud-, Scheren: 
und Biegungsproben ermittelt werben; zur Beurtheis 
fung der Gleichmäßigkeit des Holzes follen je eine 
Reihe von Unterfuhungen ftattfinden, bie ſich auf 
Jahrringbreite, Jahrringverlauf, Verhältnig von Som- 
mer⸗ und Herbftholz, verlaufende Holzfafer , Aftftummel 
u. ſ. m. beziehen. 

Alle diefe Erhebungen follen zunächſt das thats 
ſächliche Verhalten feftftelen, bezw. fichere Anhalts- 
punkte für bie Beurtheilung bes Werthes der Hölzer 
an die Hand geben. Des Weiteren aber müfjen fie, 
um ihren Zwed volftändig zu erfüllen, darauf ab: 
zielen, uns womöglich Grundlagen zu beſchaffen für 
Ableitung etwaiger wirthſchaftlicher Maßnahmen, buch 
melde allenfalls auf die Erreichung beftimmter Eigen- 
ſchaften des Holzes Hingewirft werben könnte. Was 
in dieſer Beziehung als greifbares Ergebniß heraus— 
fpringen wird, läßt fih Heute noch nicht einmal ver: 
muthen. Jedenfalls aber ift das Unternehmen ein 





dankenswerthes nud einer mit den erforderlichen großen 
Mittelnan’s Werk gehenden Staatdverwaltung würdig. 

Borläufig aljo jtehen wir noch in den erften Anfängen, 
erfennen aber jhon aus biefen, welhe Eumme von 
Arbeit zu bemältigen ift. Haben doch bie bis jegt 
unterfuchten wenigen Stämme ſchon das Material für 
18 umfangreiche Tabellen geliefert ! 

Der Terttheil behandelt unter A. das Probe: 
material, B. die Art der Verfuhsausführung, C. die 
Ergebniſſe. Letztere erſtrecken fih auf Schwindmaß-⸗ 
beſtimmungen, Volumenbeſtimmung, Druckverſuche, 
Scheeren⸗, Biege-, Zugverſuche: Unter jeder Rubrik 
werben bie ſich ergebenden Sätße — (zunächſt natür— 
lich ohne jede Verallgemeinerung, ſondern nur im Hinz 
weis auf die wenigen bis jetzt durchgeführten Einzel⸗ 
verſuche) — aufgeſtellt und Erklärungen für das zu 
Tage getretene Verhalten aufgeſucht, wobei auf ein⸗ 
ſchlagende Arbeiten anderer Verſuch sſtellen, wie z. B. 
ſolche von Rob. Hartig, Nördlinger, vielfach Bezug 
genommen wird. Die bei der Behandlung der ganzen 
Aufgabe befolgte Methode erfährt auf dieſe Weiſe 
eine eingehende Darlegung. Das Verſtändniß wird 
überdies durch 2 angefügte Tafeln, deren eine zahl: 
veihe, die Zerlegung der Probeftännme, die Apparate 
u. ſ. w. betreffende ſchematiſche Figuren, bie andere 
Photographie der unterfuhten Stammſcheiben bringt, 
eine weſentliche Förderung. 

Auf Einzelheiten Tann Hier nit eingegangen 
werben. 


Briefe 


Aus Preußen, 
Gehaltsaufbeſſeruug. 

Unter dem 21. April 1890 ift dem Haufe der Ab: 
geordneten ein Nachiragsetatgentwurf zugegangen, in 
welchem bie bereits längft erſehnte Gehaltsaufbefferung 
einiger Beamtenkategorien, insbeſondere der Förfter und 
Dberförfter vorgeſehen ift. Bei den in dieſem Entwurfe 
enthaltenen Vorſchlägen ging die Regierung davon aus, 
daß zur Zeit noch darauf verzichtet werben müffe, eine 
allgemeine Erhöhung der Gehälter eintreten zu Lafien, 
daß es ſich vielmehr gegenwärtig nur darum handeln 
Eönne, innerhalb der Grenzen eines verfügbaren Betrages 
von 18 Millionen Mark Einfommensverbefferungen für 
diejenigen Beamtenklaffen, bei welchen bazu ein befonbers 
dringendes Bebürfniß obwaltet, infoweit eintreten zu 
laſſen, als zur Abhülfe dieſes dringenden Bebürfniffes 
erforderlich iſt. Die darnach für jetzt berückſichtigten 





Beamtenklaſſen find insbefondere nahezu ſämmtliche 
Klaſſen der unteren Beamten, ſowie einzelne Klaſſen der 
höheren Beamten und die Volksſchullehrer. Außerdem 
nimmt der Gefeentwurf in Ausſicht, in weiterem Um— 
fange als bisher für einzelne Dienſtſtellen befondere 
Stellenzulagen zu gewähren. Es ſoll dies gefchehen für 
ſolche Stellen, deren Wahrnehmung wegen ber Art oder 
des Umfanges der Obliegenheiten befonders ſchwierig, 
verantwortungsvoll oder gefährlich ift, oder bei welchen 
mit außergewöhnlich ungänftigen örtlichen Verhältniſſen 
zu kämpfen ift, überhaupt für Stellen, bei welden bes 
fondere Umftände irgend welcher Art es gerechtiertigt 
und beziehungsweiſe zur Ermöglihung einer geeigneten 
Belegung geboten erſcheinen laſſen, dem Inhaber der 
Stelle für die Dauer feines Berbleibens in derfelben cin 
höheres Dienfteinfommen, als die uormalmäßige Bes 
ſoldung der betreffenden Beamtenkategorie gu gewähren. 
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Um nicht zum Nachtheile des Dienſtes die Verſetzbarkeit 
der betreffenden Beamten zu erſchweren und da auch an 
ſich keine Veranlaffung vorliegt, diefe Zulagen bei Be— 
rechnung des Ruhegehaltes mit zu berückſichtigen, ſollen 
dieſelben fortan nur als nicht penfionsfähiges Dienft- 
einfonmen bewilligt werben, und es ſollen auch bei ben: 
jenigen Beamten, weldje derartige Zulagen gegenwärtig 
als penfionsfähige beziehen und deren Gehälter jetzt er— 
höht werben, die jetzigen Zulagen auf die Gehaltserhähung 
angerechnet und durch entſprechende nicht penfionsfähige 
Zulagen erfegt werden. Für bie Fünftigen Gehälter ber 
unteren Beamten find folgende Klaſſen feitens der Staats: 
regierung in Vorſchlag gebracht worden. Stufe I 1600 
bis 2000 durchſchnittlich 1800 Mf., Stufe II 1500 


bis 1800 durdjänittlih 1650 ME, Stufe III 1200 : 


bis 1800 durdfchnittlih 1500 ME, Etufe IV 1200 
bis 1600 durchſchnittlich 1400 Mk., Stuſt V 1100 
bis 1500 durchſchnittlich 1300 Mk., Stufe VI 1000 
bis 1500 durhiänittlih 1250 Mf., Stufe VII 900 
bis 1500 durdfänittlih 1200 ME, Stufe VIII 800 
bis 1200 durchſchnittlich 1000 Mt, Stufe IX 700 bis 
900 durchſchnittlich 800 Mf., Stufe X 400 bis 800 
durdignittlih 600 ME. Ju die Stufe V 1100 bis 
1500 ME. Gehalt find bie Förſter, Torf-, Wiefen, 
Weges, Flöß- ꝛc. Meifter und in die Stufe X 400 bis 
800 MI. Gehalt die Waldwärter, Torf-, Wiefen- ꝛc. 
Wärter einrangivt worden. 

Von den höheren Forſtbeomten find nur die Ober: 
förfter und zwar mit einer Gchaltserhögung von 900 Mt. 
in Ausfiht genommen; dieſelben bezogen bisher 2100 
bis 3600, im Durchſchnitt 2250 ME. und fellen in 
Zukunft erhöht werden auf 2400 bis 4500, im Durch- 
ſchnitt 3450 ME. 

Endlich nimmt der Etat für bie verwaltenden Revier 
förfter, welde, wenn man die Eintheilung in untere, 
mittlere und höhere Beamte einführen wollte, zu ber 
mittleren Kategorie zu zählen fein würden, eine Gehalts: 
aufbefferung von 200 Mt. an. Die bisherigen Gehälter 
ber Nevierförfter waren 1400— 1460 ME., bie zukünftigen 
follen 1500—1560 MF. betragen. 

Zur Vorgeſchichte diefes Geſetzentwurfes fei Folgendes 
bemerkt: bie letzte allgemeine Gehaltsaufbefjerung iſt im 
Sabre 1872 im Betrage von ungefähr 30 Millionen Mark 
erfolgt. Seitdem find zahlreiche einzelne Beamtenklaſſen, 
namentlich der Zuftiz: und Eifenbahnverwaltung aufge 
beſſert worden. Auch ift ſämmtlichen etatsmäßigen Beamten 
der Wobnungsgeldgufhuß und ber gefeßliche Benfionsan- 
ſpruch für ſich und ihre Wittwen und Waifen gewährt, unter 
Erhöhung des Benfionsfages von 1/s0 auf ?/so für jedes 
Dienftjahr und unter Wegfall der Beiträge zu der eigeiten 
Penfion und derjenigen der Wittwen und Maifen. Die 
Konigliche Staatsregierung hat feit dem Jahre 1879 
weitere Gehaltsaufbefferungen in Ausfichift geellt, ſobald 








die dazu erforderlichen Mittel in der Staatsfaffe vor: 
handen fein würden. In den Etat 1890/91 waren 
18 Millionen Mark Ueberſchüſſe zur außerorbentlichen 
Tilgung von Staatsſchulden eingeftellt. Bei ber erften 
Leſung des Etats wurde ſeitens ber Staatsregierung bie 
Abfiht und im Abgeorbnetenhaufe alfeitig die Zu— 
ftimmung dazu ausgefprochen, diefe 18 Millionen ftatt 
zur Schulventilgung zu Dienfteinfommeneverbefferungen 
für Beamte zu verwenden. Dementfprechend gelangte der 
Nachtragsetat zur Vorlage und Berathung im Abgeord⸗ 
netenhaufe und wurde feitens des letzteren ber Budget⸗ 
tommiſſion zur Vorberathung überwiefen. 

In diefer Kommilfion wurde die Nothwendigfeit der 
Einfommensverbefferungen für die Beamten alljeitig ans 
erfaunt. Die Kaufkraft des Geldes habe in den letzten 
Jahren abgenommen, die Lchensanfpı üche auch der weniger 
bemittelten Bevölferungsffaflen hätten ſich febr gefteigert, 
und feien der arbeitenden Bevölkerung fait überall ber 
trächtliche Lohnerhöhungen gewährt. Die Preife der 
Maaren, welche im Jahre 1866 in allen Ländern Europas 
einen abnorm niebrigen Stand gehabt hätten, feien feit 
jener Zeit überall nicht unbeträchtlich in die Höhe ge: 
gangen. Diefe Umftände wirften beſonders zurüc auf 
die unteren Beamten, welche eine viel höhere Quote ihres 
Gehalts zur Beftreitung des direkten Lebensunterhaltes 
für jih und ihre Familie verwenden müßten, als die 
beffer beſoldeten höheren Beamten. 

Mar war zwar au darin mit ber Regierung eins 
verftanden, daß zu diefem Zwecke zur Zeit nicht mehr 
als die obengenannten 18 Millionen Mark hergegegen 
werben koͤnuten. Es ſei ein Steigen der Matrifulare 
beiträge und ein Ruͤckgang ber bisherigen hohen Eins 
nahmen aus den ftaatlihen Betriebsverwaltungen nicht 
unwahrſcheinlich, auch fei der Betrag, der nad) Abnahme 
ter 18 Milionen Mark für die Staateſchuldentilgung 
verbliebe, ein recht geringfügiger im Verhältniß zu ber 
Größe der Schulden. Nur bei einer vorläufigen Be 
ſchränkung auf 18 Millionen Mark laſſe ſich hoffen, 
daß die Staatsfaffe diefe Mehrbelaftung auf die Dauer 
ohne weitere Erhöhungen werde ertragen Können. Die 
Kommiſſion theilte aud) bie von ber Königlichen Staate- 
regierung ausgeſprochene Anficht, da mit den Gehalts— 
aufbefferungen für die Benmten weiter gegangen werben 
müffe, fobald mehr Mittel dazu im Stantshaushalt ver: 
fügbar fein würben, unb daß dann namentlich diejenigen 
Beamtenflaffen aufzubeffern ſeien, welche jegt unberück⸗ 
fichtigt geblieben feien. Ju der Kommiffien wurde vor 
geſchlagen, den Beamten jefte, von dem Ablauf beftimmter, 
für jede Beamtenflaffe beſonders zu normivender Dienftz 
jahre abhängige Alterszulagen zu gewähren und, um ber 
aMfeitigen Ueberzeugung der Kommiſſion Ausdruck zu 
geben, ba das-Syftem ber Dienftalteräzulagenvor dem 
jegigen Anciennitätsfyftem den Vorzug verdiene, wurde 
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beidloffen, dein Haufe folgende Refolution zu unter- 
breiten: „Das Haus der Abgeordneten wolle befchließen: 
„Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, Erwäg: 
ungen dahin eintreten zu laſſen, ob nicht eine allgemeine 
Einführung der Dienftaltersftufen für die Befoldungen 
ter ctat@mäßigen Beamten ſich empfiehlt.“ Bei der Ber 
rathuug der Gehälter der einzelnen Beamten-Stufen 
wurde beantragt, die Förfter nicht in bie V. ſondern in 
die IV. Stufe einzurangiren, wohin fie nach ihrer fozialen 
Stellung gehörten. 

Seilens der Staatsregierung wurbe diefem Antrage 
widerſprochen. Die Förfter feien bereits in jüngfter Zeit 
um 145 ME. und jegt wieberum um 200 ME. aufs 
gebeffert, alfo zufammen um etwa 331/3 0/, ihres früßeren 
Einlommens, fie bezögen augerdem das Holzdeputat, 
welches mit 75 ME. penfionsfähig fei. 

Bei der Berathung der Gchalteerhähung einiger 
bögeren ober wie es auffalender Weife im Entwurfe 
beißt, einiger mittleren Beamtenklaffen, (dev Ober: 
förfter und Bauinfpeftoren) wurbe feitens der Negieruugs⸗ 
fonmiffare bemerkt, daß von den Einzelverwaltungen 
noch mehrere andere Beamtenklaffen für Gehaltsauf: 
befferungen empfohlen feien. Im Staateminifterium fei 
aber beichloffen worden, die Gehaltsverbefferungen auf 
die jetzt aufgeführten Beamtenklaſſen zu befchränfen, weil 
biefe ganz befonders derſelben bebürftig und bie zur Ber: 
wendung fichenden Fonds zu befchränfte feien, um weiter 
zu gehen, 

Zu einer längeren Disfuffion gaben diejenigen beiden 
Beamtenflaffen Anlaß, welche akademiſch vorgebildete 
Deamte umfaſſen, bie der Oberförfter und bie der Baus 
Juſpeltoren. Bon mehreren Seiten wurbe bemerkt, daß 
unter den akademiſch gebildeten Beamten Mißvergnügen 
darüber bejtände, daß nur biefe beiden Beamtenkategorien 
mit Gehaltsaufbeſſerungen bedacht feien; es empfehle ſich, 
diesmal ſämmtliche afademifch gebildete Beamten von der 
Gehaltsanfbeſſerung auszuſchliehßen. Die Regierungs- 
kommiſſare erwiberten hierauf, daß bei biefen beiden 
Bramtenflaffen ausnahmsweiſe Verhältnifje vorlägen. 
Die Oberförfter feien feit längerer Zeit ungercdhtfertigter 
Weife im Gehalt zurückgeblieben; es wüͤrden jetzt be 
deutend höhere wiffenfchaftliche und dienftliche Anforder« 
ungen an fie geftelt, fie kämen erft in fehr ſpätem 
Lebensalter in biefe Aemter Hinein. Die frühere Billig: 
keit des Landlebens habe vielfach aufgehört; fie müßten 
außerdem größere Aufwendungen für Dienftboten, naments 
lich für Kindererziehung machen, als viele andere Beamte. 

An diefer Stelle fei bemerkt, daß in bem Etats: 
Entwurfe bie Oberförfter und Bau-Juſpeltoren mit einer 
bunten Menge anderer Beamten wie Mafchinenmeifter, 
Sciffeführer anf Baggerfahrzengen, Mayazinverwalter, 
Hafenban: und Materialienfchreiber und Auſſeher, 





Schleufenmeifter, Lofomotivführer und Maſchiniſten, 
Kanzliften der Eiſeubahnverwaltung, Bahnmeifter, Ge- 
richtsvollzieher 2c. 2c., unter einer Kategorie „mittlere 
Beamte” aufgeführt werben, während die Oberförfter 
nach ber Kabinetsordre vom 21. Dftober 1878 und die 
Bau-JInſpektoren nah dem Allerhöchſten Erlaß vom 
1. Dezember 1879 der fünften Rangklaſſe ver Höheren 
Beamten angehören. Die Preußiſche Raugordnung fennt 
eine mittlere Beamtenklaſſe überhaupt nicht, unter feinen 
Umftänden aber iſt e8 zu billigen, wenn verbienftvolle 
höhere Beamten in eine mittlere Rangklaſſe herabgedrückt 
werben. 


Wie bereits oben erwähnt, will ber Entwurf neben 
der Erhöhung der Gehälter das Syſtem ter Etellen: 
zulagen weiter ausbilden. Trotz der Gleichheit der Ge: 
hallsbezůge entfteht für die Beamten eine Gehaltsungleich⸗ 
heit dadurch, daß der eine Beamte an eincın theueren 
Ort, ber andere an einem billigen fungirt, ber eine eine 
beſonders muͤhſelige, gefundheitsgefährliche, mit Arbeit 
überlaftete, ſehr verantwortliche Stellung auszufüllen hat, 
der andere nicht. Die Staatsregierung will daher, un 
diefe Ungleichheit zu beheben, einzelnen Beamten Stellen: 
zulagen gewähren. Dieje follen feine Gratififationen 
bilden, auch nicht wegen der perfänlichen Verhältniſſe 
des einzelnen Beamten gewährt werben, fondern nur 
wegen ber objektiven Schwierigkeiten, welde bie Ber: 
waltung der Stelle für deren Inhaber bewirkt; fie ſollen 
deshalb auch mur fo Tange bewilligt werden, als ber 
Inhaber die betreffende Stelle verficht. 


In der Kommifjien hielt man es zwar im Allge: 
meinen für richtig, daß die Ungleichheit, welche bei der 
Befoldung ber Beamten tvoß ber Gleichheit des Gehalts 
fortbeftehe, durch ein zwedmäßig geordnetes Syftem von 
Stellenzulagen ausgeglien würde. Es wurde jedoch 
and daranf Hingewielen, daß bie Beamten namentlid, 
der anderen Verwaltungen ſchwer dadurch getroffen 
werden fönnten, baß ihnen nad) dem Ermeſſen eines 
Vorgefegten die mit Zulagen verfehenen Stellen ents 
zogen und fie in andere Stellen ohne folde Zulagen 
verfegt würden. Wenn ber Vorgefegte fih nicht von 
rein dienftlichen, fondern von perfönlichen ober politifchen 
Gründen leiten Tieße, was erfahrungsmäßig nicht immer 
ausgeſchloſſen wäre, fo Lönne die Zuwendung einer ſolchen 
Stellenzulage leicht den Charakter einer Gratififation 
und bie Entziehung derfelben die Natur einer Strafe 
praktiſch annehmen. 


Die Mehrheit der Kommiſſion Hielt dieſe Befürch⸗ 
tungen nicht für begründet, fondern die Einführung der 
Stellenzulagen in dienſtlichem Interefje wünfchenswerth. 
Weil aber die Regierung Fein vollftändiges Tablcan für 
die beabjichtigten Stellenzufagen, vorlegen lomite, wurde 
beſchloſſen, die für Stellenzulagen geforderte Summe 
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der Regierung als Paufhquantum für das laufende 
Jahr zu bewilligen mit bem Vermerf, daß Bewilligungen 
aus diefem Fonds nur für das Etatsjahr 1890/91, nicht 
aber dauernd zuläifig fein follten. 

Im Uebrigen wurde der Etats: Entwurf nach ber 
Fafjung der Regierung angenommen. Das Plenum des 
Abgeordnelenhauſes und des Herrenhaufes fanktionirte 
denſelben ebenfalls mit großer Stimmenmehrheit. 

Die Preußifchen Förfter und insbefonbere die Ober: 
förfter werben fomit endlich einen ihrer Stellung und 
ihren Leiftungen mehr entſprechenden Gehalt bekommen. 


Aus Dänemark. 

Witterung, Beftaubsentwidelung, Mäufefhaden, 

Holzpreife in 1889. 

Nach dem fehr milden Herbſte 1888, den ih in 
meinem legten Jahresberichte erwähnte, wurbe der Winter 
1889 nicht befonderes fchneereih. wogegen der lang 
andanernde Froſt hervorzuheben ift, der übrigens 
jelten ftärfer als einige Grad R. wurde. Ende März 
fing das Thaumetter an, und ber ganze Monat April 
zeichnete ſich durd) ein vortrefflihes Kufturmetter aus, 
indem bie Luft mild und der Himmel bewölkt war; 
Spätfroft und trodene Winde trafen gar nicht ein. 
Den 18. April fing das eigentliche Frühjahr mit 
ihönem, marmem Wetter an, fo baß die Bude am 
1. Mai die erften Blätter befam ynd den 10. Mai 
ganz belaubt war, nachdem die Temperatur den 
5. Mai bis 16'/e R geftiegen war. Zwiſchen bem 
12.—13, Mai fiel etwas Negen, danach aber folgte eine 
lange trockene Periode, die — von einzelnen Gemitters 
regen abgefehen — fi bis Ende Juli erftredtte, und 
welche durch ihre ftarte Wärme (18—20 ® R.), brenz 
nenden Sonnenfchein und trodene, öſtliche Winde eine 
äußerft fhädfiche Einwirkung auf die Kulturen ausübte. 
Die jungen Pflanzen, die in den Buchenbeſamungsſchlägen 
fo ihön gefeimt Hatten, wurden, wo fie nicht in ſtarkem 
Schatten ftanden, volftändig verbrannt, und in ben 
legtjäßrigen Kulturen — ſowohl bei Laub- ala 
Nadelholz — Fonnte man fogar mannshohe Pflanzen 
wegen der Dürre Fränfeln fehen. 

Sm Auguft traf dann eine anhaltende Negenperiode 
ein; obgleich diejelbe nicht vermochte dem erlittenen 
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Schaden abzubelfen, fo bewirkte fie doch, daß diejenigen 
Buchenkeimpflanzen, welche die Dürre überlebt Hatten, 
eine genügende Entwickelung befamen, um Fräftig in den 
Winter einzutreten. — Dem Sommer folgte ein milder, 
froftfreier Herbſt, der eine günftige Gelegenheit zur 
Nachbeſſerung der vermüftelen Früblingsfultur dar 
geboten Hat. Erft im Anfange des Monats Dezember 
trat Froſt ein, der dann bis zum Schluffe des Jahres 
gedauert hat. 


Während Injeften und Pilze im Jahr 1889 Feinen 
größeren Schaden angerichtet haben, mußte für die 
Wälder, falls der Winter ftreng wurde, ein jehr ſtarker 
Mänfeangriff ermartet werden. Das Vollmaſtjahr 
1888 begünftigte im höchſten Grad das Ueberwintern 
diefer Thiere, und ihre Vermehrung ging in dem langen 
trockenen Sommer unter ungeröhnlich glücklichen Ber 
dingungen vor fi), fo daB die Wälder ſchon im Herbfte 
faft überall von einer ungeheneren Menge Mäufe be 
wohnt waren; befonder find die jungen Lärcenbeitände 
alsbald ſtark angegriffen worden. Man hat deshalb 
in den meiften Bezirken feit Anfang bes Herbſtes mit 
Sift, Fanggruben und Fallen den Mäuſen nachgeſtellt 
und einen reihen ang von Arvicola agrestis, Mus 
sylvaticus, ſowie namentlid von Arvicola glareolus 
gemacht. Beſonders hat man automatiſche allen ver- 
wendet, mit benen zum Beijpiel in einem Bezirke von 
ungefähr 1500 ha in der Zeit vom 20. September 
bis 11. November 7000 Mänfe gefangen worben find. 


Im Jahre 1889 waren die Preife am Schluſſe des 
Winterd — ſowohl was das Brennholz als das Nup: 
holz betrifft — gut, beim Anfange ded Sommerd aber 
fielen fie wieder, namentlich diejenigen des Brennholzes, 
und man bat aud feine fpätere Preiserhöhung be— 
merkt. Seit Anfang des Jahres hat ber neugebilbete 
dänifche Forftverein durd) „Tidsskrift for Skovväsen* 
(Zeitfgrift für Forſtweſen) quartalsmeije einen Bericht 
über die Preife der verſchiedenen Forftprodufte verfen- 
den laſſen. Um diefen Mitteilungen praftifchen Werth 
zu geben, ift das Land in 8Abſatzgebiete getheilt worden, 
von welden jebes ber Gegenftand einer bejonderen 
Preisnotirung ift. Die Preije werben nad zahlreichen 
Mittheilungen zufammengeftellt und werben jo berechnet, 
daß der Einfluß jeden Verkaufs auf den Durdfhnittö- 
preis fi) na) der Größe des verkauften Quantums 
richtet. 


a 
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Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die XVII. Berfanmlung deutſcher Forftmänner zu 
Dresden vom 27.30. Auguſt 1889. 
Bon Dr. Emil Speibel zu Tübingen, 
I Allgemeiner Berlauf. 

Zum zweiten Mal war es, daß bie deutſchen Forſt⸗ 
männer in der herrlichen Elbſtadt zufammen famen, 
da ſchon ihre VII. Verfammlung in der Zeit dom 
12.—15. Auguft 1878 bier getagt hat. Wie damals, 
fo fand auch Heuer die erfte Vereinigung ber Fachgenoſſen 
auf dem Kgl. Belvedere der Brühl'ſchen Terraſſe, jener 
weitblidenven Baftei über der Elbe, welde in ber Er— 
innerung eines jeden Touriſten eine Rolle fpielt, am 
Abend des 27. Auguft ftatt. Die Zahl der Theilnehmer 
war an biefen Tag nicht ſehr anſehnlich, doch ftieg dies 
felbe im weiteren Verlauf der Berfammlung auf 300. 

Die Verhandlungen begannen am 28. Auguft morgens 
und mwurben im Gewerbehaus an der DOftra:Allee, wo 
auch die Empfangsfommiffion ihre Thätigkeit entfaltete, 
gehalten. Der Saal dieſes Gebäudes war mit forft- 
lichen und jagblichen Emblemen und Trophäen geſchmack⸗ 
vol dekorirt; beſonders fielen einige Köpfe von Elchwild 
auf, bie als feltener Wandſchmuck frembartig anmutheten. 
Am Nachmittag deffelden Tages ftanden 2 Ausflüge zur 
Wahl, einer zum Jagdſchloß Morigburg, weldem ſich 
der Referent anſchloß, ein zweiter nach Tharand. 

Am 29. Auguft wurden die Verhandlungen fort: 
gefegt und um 2 Uhr Mittags beendet. An diefelben 
ſchloß ſich ein feftliches Mahl im oberen Saale des 
Belvedere, bei weldem ber Präfident der Berfammlung 
den Zoaft auf die Majeftäten Kaifer Wilhelm IL 
und König Albert von Sachſen ausbrachte. Am Abend 
des gleichen Tages vereinigte man fi in bem unweit 
von Dresven elbaufwärts gelegenen Waldſchlößchen bei 
Mufit und Tanz. 

Der folgende Tag war der Haupterfurfion in bie 
ſächſiſche Schweiz, und zwar in ben Forftbezirt Schandau 
gewidmet. Der Ausflug war vom beiten Wetter be: 
günftigt. Der Sonnenſchein hielt auch noch einige Tage 
an und veranlaßte manchen Fachgenoffen zum längeren 
Verweilen in Dresden, bei feinen Kunftfhägen und in 
feiner einzig ſchͤnen Umgebung. Am 31. Auguft war 
Gelegenheit geboten, eine Ausftellung von Karten und 
Schriften, welche die Kgl. Sächſ. Forfteinrihtungsanftait 
im Finanzhaufe am Schloßplatz in banfenswerther Weife 
veranstaltet Hatte, zu befichtigen. Es konnte daſelbſt 
insbeſondere die Herſtellung der unten zu beſprechenden 
Koͤpcke'ſchen Melieflarten betrachtet werben. 





Nacherfurfionen, für welche fih nur wenige Theil: 
nehmer fanden, waren projektirt: nah Pillnig zum 
Beſuch des gleichnamigen Reviere, nad Wermsdorf zum 
Beſuch des gleichnamigen Waldes, endlich nach dem Forftz 
bezirk Baͤrenfels. 

II. Die Verhandlungen. 

Schon zu Beginn der Verhandlungen erſchien Seine 
Mojeftät König Albert in Generalsuniform, um ber 
Verfammlung die hohe Ehre feines Beſuchs zu erweifen. 
Der Pröfident ber vorjährigen Verfammlung, welcher 
ftatutenmäßig die Verhandlungen zu eröffnen hatte, Obere 
forftmeifter Dr. Dandelmann (Eberswalte), gab den 
Gefühlen des ehrfurchtvollen Dankes für die Theilnahme 
Sr. Majeftät Ausdruck und brachte ein Hoch auf ben 
Schirmherrn des Waldes, den großen Feloherrn und 
hirſchgerechten Waidınann aus, weldes von ben Ver— 
ſammelten begeiftert aufgenommen wurde. Hierauf ſchritt 
man zur Wahl des Präjidenten und Bildung des Bureaus. 
ALS erfter Präfident wurde Minifterialrath v. Ganghofer 
(Münden) gewäglt, weldyer feiner Zeit auch der erften 
Dresdner Verſammlung präfidirt Hatte, als Bicepräfident 
Landforftimeifter v. Witzleben (Dresden); zu Schrit 
führern find berufen worden die Oberförfter Eltmüller 
(Udersdorf) und Cuſig (Stoberan). Nunmehr Fonnte 
in die Beſprechung ber Berhandlungsgegenftände einge: 
treten werben, 

Thema I lautete: Welche Aenderungen 
in der Form des Mittelwaldbetriebes 
find erforderlih, um durch letzteren ben 
Anforderungen der Gegenwart an die 
Nugholzproduftion geredht zu werben? 

Referent: K. Saͤchſ. Oberförfter Ettmüller (Ullers— 

dorf). 

Korreferent: Profeffor Dr. Lorey (Tübingen). 
Der Referent leitete feinen Vortrag damit ein, 

daß er auf die moderne wirthſchaftliche Entwicklung hin⸗ 
wies, welche neben thunlichfter Maffenproduftion große 
Werthsproduktion fordere. Diefer Forderung habe der 
frügere Mittelwald nicht entfprochen, indem in demfelben 
vorherrſchend Brennholzwirthichaft getrieben worden fei. 
Nach den Ausweifen des Faiferlihen ftatiftifchen Amtes 
für das Deutſche Reich betrage bie Fläche bes Mittel- 
walds in Deutſchland berzeit noch rund 900000 ha. 
In Sachſen fpeziell fei jene Waldform von geringer 
Bebeutung, ba feit etwa 70 Jahren große Staatswald- 
flächen, die früher im Mittelwaldbetrieh. fanden, umge: 
wandelt worben feien. Der Mittelmald finde ſich jetzt 
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noch hauptſaͤchlich in ben Nieverungen ber Elbe, ferner 
auf den Höhen zerftreut. Mit jenen fog. Auen: Mittel 
maldungen und den allgemeinen Gejichtepunften will ſich 
nun der Referent beichäftigen, während er den Höhen: 
mittelwald, wo die Buche eine Rolle fpielt, dem Kor— 
referat üderläßt. Den Hauptinhalt feiner Ausführungen 
faßte der Referent in nachfolgende 11 Thefen zufammen, 
welche den Anweſenden gedruckt mitgetheilt wurden und 
tie Grundlage der Erörterungen bilden ſollten: 

1) Den Mittelwalbbetriche dürfen in Zukunft nur 
die beiten Standorte, alfo ſolche mit Fräftigem, tief- 
gründigem Boden im milden Klima und bei geringer 
Höhenlage, eingeräumt werben; vorzüglich wird berfelbe 
in den Alluvialgebieten unferer größeren Flüſſe und 
Ströme am geeigneten Plage fein. 

2) Die Mittelwaltwirthichaft ber Gegenwart ver: 
langt einen möglichft freien Betrich durch lechniſch voll- 
tommen gebildete Verwaltungsbeamte, welche nicht ftreng 
an bie in jedem Schlage zum Hieb zu bringende Maife, 
nod) weniger aber an Vorfchriften über bie Anzahl der 
ang ben einzelnen Altersflaffen zu entnehmenden Bäume 
gebunden fein dürfen. Die faft ein Jahrhundert Bine 
durch für „ſchulgerecht“ geltende ſchablonenmaͤßige Be: 
wirthſchaftung mit angeftrebter gleihmäßiger Vertheilung 
de Oberholzes ift zu verwerfen und ein moͤglichſt frei 
beweglicher, bie waldbaulichen und finanziellen Verhält: 
niffe berüdjichtigender Betrieb einzuführen. 

3) Das Ziel des Mittelmaldbetriebes muß in Zu: 
funft an erfter Stelle die Erzeugung ftarfen Nukholzes 
unferer werthvollſten Laubbäume — Eiche und Ejche, 
bezw. in den Auewaldungen auch Rüfter — bilden; bei 
möglichfter Ausnugung des Luft: und Bodenraums muß 
die Oberhofzproduftion vorherrſchen, ohne bie Eigen: 
thümlichfeit des Mittelwaldes dabei aufzugeben. 

4) Die noch an vielen Orten geltende Anficht, der 
Mittelwald müſſe fih von felbit genügend verjüngen, 
ift zu bekämpfen; die Rückſicht auf eine geficherte Nach: 
zucht verlangt vielmehr ſchon in ben zu erziehenden ober⸗ 
holzreichen Miltelwaldbeſtänden eine bejondere Hiebs— 
führung, welche in der Form von fogenannten Löcher 
hieben vorzunehmen ift. Die Größe biefer freizuhauenden 
Plaͤtze hat ſich nach Holzart und Baumhöhe zu richten 
und wirb im Allgemeinen zroifchen einem Ar und fünf 
Aren ſchwanken. Außer diefen Hauungen find gleiche 
zeitig von der zwiſchen den kahlgeſchlagenen Pläßen 
ftehenbleibenden Holzmaffe die hichsbebürftigen und hiebs⸗ 
nethwendigen Bäume dur Einzelhauung zu entnehmen. 

Der Hieb hat mit dem Betriebe des Unterholzes zu 
beginnen und ift im Spätherbfl oder Winter möglichft 
fo zeitig zu führen, daß die gefchlagenen Höfer vor dem 
Wiederausſchlagen der Stöde aus dem Beſtand gebracht 
fein Fönnen, 


5) Die Auspflanzung ber kahlabgetriebenen Pläe 
; hat mit Eräftig entwicelten, ftufig erwachfenen, je nach ben 
Wuchsverhältniffen etwa 6 bis 10 Jahre alten Heifter- 
, pflanzen Lichtbetünftiger Holzarten, hauptſächlich mit Eiche 
und Eſche, bezichungsweife auch mit Rüſter und zwar 
fo zu erfolgen, daß jede Holzart für fi eine Gruppe 
bildet, von einer Einzelvermifhung ber faft nie gleichmäßig 
zuſammenfortwachſenden Holzarten aber ebenfo wie von 
' Einzelpflanzungen überhaupt abzufchen ift. 
Die Entfernung der Pflanzen von einander bürfte ſich 
zwilhen 3,5 und 2,om bewegen in ber Regel zu 2,5m 
| anzunehmen fein, fo daß auf dem Ar Kahlfläͤche 8 bie 
16 Stüd, gewöhnfih 10 bis 12 Stück Heifterpflanzen 
| verwendet würden. 
6) Durch eine berartige Bepflanzung der „Löcher“ 
wirb auch bei vorwiegender Oberholzerziehung den Heiftern 
' genügenber bezw. voller Lichtgenuß gewährt und die an- 
dauernd jehr notwendige Pflege derfelben burch Befchneiden 
und Aufaften, durch Läuterungen und Durchforftungen 
| ermöglicht, gleichzeitig aber aud während ber erften Jahr⸗ 
* zehnte die ehr wünfchenswerthe Entwidelung des Höhen: 
wuchfes begünftigt. 

7) Unrere weniger wertvolle, aber dem Stanbort 
eniſprechende Holzarten, als Erle, Hainbuche, Ahorn, ver: 
ſchiedene Pappelarten, Birke und ähnliche follen auch in 
Zufunft Teineswegd aus dem Mittelmalde verbannt 
werben, ihre Erhaltung dürfte aber in der Hauptſache 
durch Ueberhalt und fernere Pflege geeigneter Ausfchläge 
I bez. bereits vorhandener Kernpflanzen zu erfolgen haben. 

8) Wenn aud das Unterholz im Vergleich zu bem 
wertvollen Oberholz nur von untergeorbneter Bedeu⸗ 
tung fein fann, fo ift doch daſſelbe zur Erhaltung ber 
Bodenkraft bei der Erziehung ftarfer Nutzholzſtaͤmme 
zu entbehren. 

Um gleichzeitig den Gefammtgelberlös durch daffelbe 
zu erhöhen, muß namentlih der Auswahl bez. Bes 
günftigung ſchnellwüchſiger, lange Zeit ausſchlagfähig 
bleibender Holzarten mehr wie feither Beachtung ges 
ſchenkt werben, 

Leere Stellen, fowie die Zwiſchenräume in den Heifter: 
veihen find mit Lohden von Hainbuchen, Eichen, Erlen, 
Nüftern, Ahornen, Hafel, Evonymus u. |. w. anzu— 
pflanzen, welche dann bei der nächiten Holzentnahme auf 
den Stod gefegt werben. Stöde von geringwertbigem 
Buſchholz, al von Weiden, Schwarz: und Weißdorn, 
Pulverholz, Traubenkirſche nnd ähnliche Holzarten find 
| entweder auezuroden oder durch Uebererden bez. durch 
dichte Beſchattung moͤglichſt zum Abſterben zu bringen 
und dann burd) bie obengenannten Holzarten zu erfegen. 

9) Der Umtrieb bürfte in ber Hauptſache nur für 
das Unterholz feftzufegen und für. dieſes nicht zu) hoch, 
etwa zu fünfzehn Jahren, anzunehmen fein; nach ben, 

alt 
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in neuefter Zeit veröffentlichten Beobachtungen wird zwar 
dur längeren Stand des Buſchholzes der Zuwachs in 
den oberen Stammtheilen der Eſchen gefteigert, es bleibt 
aber demgegenũber zu berüdffichtigen, daß der Werth von 
Eiche und Eſche, wie auch von Nüfter, vor allem von 
der Stärke und erft in zweiter Reihe von der Länge 
und Vollholzigkeit abhängig ift und außerbem gerade 
der Hauptvoriheil bes Mittelwaldbetriebes hinſichtlich des 
fo werthvollen Materials in der durch Fürzeren Umtrieb 
ermöglichten rechzeitigen Entnahme hiebsreifer oder hiebs⸗ 
bebürftiger Stämme beruht. 

Im Oberholze richtet ſich ber Umtrieb nad} der Rebens: 
dauer und nach ber beiten Verwendungsfähigkeit der 
einzelnen Holzarten; er wird immer das Mehrfache des 
Umtriebs vom Nieberholz betragen und je nach den Wuchs⸗ 
verhältniffen für Eiche zu 120 bis 180, für Eſche und 
Nüfter zu 90 bis 120 Jahren feitzufeßen fein. 

10) Wenn für größere Forfthauspalte, namentlich 
für den Staateforftbetrieb bie ſchwierige Ermittelung 
bes Holzvorraths getrennt nad) Holzart und Altersflaffe 
fowie die Feſtſetzung der jährlichen Hiebsmaffe auch in 
Zukunft nothwendig ober wenigftens wünfchenswerth er= 
fheint, fo wird es für die kleineren Verhältniſſe meift 
genügen, bie ganze Abnutzung auf das Flächenfachwerk 
zu fügen; denn durch die im regelmäßigen Verbande zu 
bewirfende Auspflanzung der in jedem Forſtort kahl ge⸗ 
hauenen Flaͤche wird mit ber Zeit das Altersflaffen 
verhältniß jo genau ermittelt, daß die Nachhaltigfeit und 
Stetigfeit der Abnugung mit genügender Sicherheit auf 
daffelbe gegründet werben kann. 

11) Im Mittelwald der Zukunft muß bie intenfivfte 
Bewirthſchaftungsweiſe, reine Baumwirthſchaft, Anwen- 
dung finden, wenn derſelbe ben an feine Produktivitaͤt, 
an feine Gelverträge und feine Nachhaltigkeit zu ſtellen⸗ 
den Anforderungen vollfommen entſprechen ſoll. 


Der Korreferent erklärt fi mit den Ausführs 
ungen des Referenten im Allgemeinen einverftanden und 
beabfichtigt daher nur eine Nachlefe zu denfelben zu geben. 
Er geht hierbei von den in der Frageftelung gelegenen 
3 Voraueſetzungen aus, daß auf die Nutzholzproduktion 
derzeit das Schwergewicht zu Iegen, daß der Mittelmald: 
betrieb beizubehalten fei, enblich daß derfelbe den An: 
forderungen ber Gegenwart an die Nußholzproduftion 
nicht genüge. Die Mittelwalpfrage am fich fei nicht ge= 


ſtellt; überhaupt fei er nicht der Anficht, daß ver Mittel: 
wald allgemein zu verwerfen fei. In letzterem habe man | 
Unterholz und Oberholz als 2 gleichwerthige Beſtaudes 


theile, allerdings nicht hinſichtlich der Ertragsleiſtung, 
aufzufaffen. Im Oberholz Liege der Schwerpunkt. Der 
Redner muftert nun die vom Referenten aufgeftellten 
Säge im Einzelnen durch. Was den Standort ande» 
Tangt, fo Tönne die Forderung, daß dem Mittelwalt: 





betrieb in Zukunft nur die beften Standorte eingeräumt 
werben bürfen, nur für den Auenwald zutreffen. Im 
Hügelland befinde man ſich nicht auf dei beften Stand» 
orten. Mit der Forderung bes ungebundenen Betriebs, 
unabhängig von der für die Mittelwaldwirthſchaft früher 
gelehrten Schablone, fei er einverftanden. Die Erziehung 
des Oberholzes erſcheine kritiſch; es empfehle ſich für 
diefelbe der Uebergang zur Gruppe, obwohl der Vetrich 
dann hechwaldartig werde. Immerhin follte der Grund: 
charalter des Mittelwalds beibehalten werben. In ber 
Größe der Gruppen möchte der Nebner bis auf 5 ar 
gehen; durch 50—80 Pflanzen, wie fie fich bei einer 
Pflanzweite von 2,5—3 m auf 5 ar ergeben, werde die 
Gruppe gewährleiftet. Für einzelne Holzarten wie Erle 
und Eſche wäre übrigens die Gruppenftellung nicht uns 
bedingt nöthig. ALS hiſtoriſch interefjant wird mitgetheilt, 
daß Sauprecht ſchon 1871 ſich für gruppenweife Anord: 
nung bes Oberholzes ausgejproden habe, dech fei dies 
nicht als grumdfägliche Proflamivung der Gruppe 
aufzufaffen. Der Reihe von Holzarten, wie fie der 
Referent für Nachzucht des Dberholzes gegeben habe, 
nämlih Eiche, Eiche, eventuell Nüfter, möchte Redner 
noch die Lärche aufügen. Letzterer gönne man an den 
Orten, wo fie gedeiht, Raum, ba fie vermöge ihrer Ent— 


wicklung ſich für den Mittelwald eigue. Von weiterem 


Nadelholz wäre im Anenmittelwald abzufchen, wohl aber 
koͤnnten ausländifche Holzarten wie Juglans- und Carya- 
Arten eingebracht werben, welche, ſchlimmſten Falles in 
geringerem Alter werthvolle Kleinnußhölzer lieferud, eine 
Ertragsfteigerung bedingen. Weiterhin fei im Mittelwalo 
befonbers die Schlagpflege wichtig, z. B. bezüglich der Ber- 
tifgung von unwillkommenen Stodausihlägen, des Auf- 
richtens nicdergebogener Stämme u. ſ. w. Die Gräferei 
habe zu unterbleiben; ber Unfräuterwuchs fei bei guter 
Unterholgbeftodung oft nicht ſehr mächtig. Wenn im Ober- 
holz bei etwa 4—6 m Höhe der Schluß eintrete, ſo 
feien die nutzholzuntauglichen Stämme anszufcheiden ; 
für bie übrigen Stämme käme die Frage ber Aufaftung 
in Betracht. Redner ift nicht für weitgehende Aeftung. 

Derſelbe geht num fpeziell noch auf den Mittelz 
wald des Hügellandes ein. Wir haben ausgedehnte 
Mittelwaldungen in Lothringen, ferner u. a. in Württem⸗ 
berg. In letzterem Land befinden ſich biefelben im Beſitz 
der Korperationen und nehmen eine Fläche von rund 
60.000 ha (= 30 %/0 des Gemeinde: und Körperfchaften: 
Beſitzes) ein, während man in ben Staatswaldungen 
fon Tänger von jenem Betrich abgegangen ift. Im 
Wald des Hügellandes find die Verhäftniffe ſchlechter 
als im Auenmittelwald, fo daß bie Ucherführung in 
Hochwald angezeigt fein Fönnte, was auf verſchiedene Weiſe 


‚geliehen Tönnte, jedoch außerhalb des Kreiſes unſerer 


Betrachtungen liegen muß: · Da im Hügelland bie Stand: 
orte geringer ſeien, müffe dic Wirthſchaft um fo ſorg⸗ 
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fältiger verfahren, weun ber Betrieb ventabel gemacht 
werben wolle. Der Schwerpunft des Betriebs liege zwar 


aud bier im Dberholz, aber auch das Unterholz fei ' 
wichtig und follte vemfelben eigentlich ncch größere Sorg- | 


falt zugewendet werben als im Auenmittelmald, der viel 
leichter produzire. Als Holzarten des Oberbeftantes 
kommen in erfter Linie auch hier Eiche, Eſche, Erle; dieſen 
dürften Nadelhölzer und zwar Lärche, Forche, Fichte und 
Tanne beizugefellen fein, einzelne geringe Barticen könnten 


tem Nabelholz ganz eingeräumt werden. Bon Natur aus ! 


jeien im Mittelwald des Hügellandes Buche und Hainz 
buche viel vertreten, aber nicht zu feinen Gunften, An 
Stelle diefer Holzarten wären Eichen zu bringen und, 
wo letztere Holzart nicht mehr gebeihe, feien wir übers 
haupt an ber Grenze des Mittelmalobetriebs angelangt. 


An dieſe Referate ſchloß fi, nachdem ber Präfident 
bie bei der Diskuſſion einzuhaltenden Geſichtspunkte 
fixirt hatte, eine lebhafte Diskufjion an, welche in einem 
Tag nicht erfchäpft wurde und wegen ihrer Zeitbauer 
zur Aufgabe eines britten Programmpunktes ber Vers 
Handlungen führte. An dieſer Disfuffion betheiligten 
fih: Geh. Oberforftrath Dr. Judeich (Tharand), Ober: 
forfimeifter Dr. Dandelmann (Eberswalde), Akademie— 
direktor Dr. Fürſt (Aſchaffenburg), Oberforftmeifter Dr. 
Berggreve (Münden), Oberföriter Dr. Fäger (Tübingen), 
Forſtmeiſter Bartels (Braunfchweig), Oberforftrath Krır 
tina (Karlsruhe), Oberförfter Elias (Kotzenau i. Schlefien), 
Forſtmeiſter Muhl (Darmſtadt), Forftafleffor Dr. König 
(Münden) und Oberförfter Brecher (Böderig). Die 
Mehrzahl der Redner theilte die Auſchauungen ber 
Referenten und brachten in ber Hauptſache Ergänzungen 
und Belege aus den ihnen bekannten Waldgebieten, 
während einige (darunter insbefonbere Borggreve) ſich 
gegen den Mittelwald ausſprachen. 

Ein Theil diefer Erörterungen nahm noch den Morgen 
des 2. Verhandlungstages in Anfprud) , nachdem zuvor 
die Berfammlung durch einen Vertreter des Kgl. ſächſiſchen 
Finanzminiſteriums, Geheime Rath Heymann , fodann 
durch Oberbürgermeifter Dr. Stübel Namens der Stadt 
Tresden in berzlicher Weife bewillfommmet worden war. 

Als IL. Thema wurde verhandelt: „Welche 
Bedeutung hat der Wald für eine ge— 
orbnete Waſſerwirthſchaft? Welde auf 
den Walt bezüglihe WMaßregeln er: 
Iheinen zur Siherung einer geordneten 
Waſſerwirthſchaft erforderlich?“ 

Referent: Forſtmeiſter Zeiſing (Eberswalde). 

Korreferent: Prefeſſor Dr. Buͤhler (Zürich). 

Der Referent ſtützte ſich auf eine gedruckte Diss 
pojition feiner Ausführungen. Er gab nach einer Ein: 


leitung über die Gebiete der Wafjerwirtbichaft und die 


wirthſchaftliche Berentung des Waſſers cinen Ueberblick 


\ 





über den Zuſtand ber heutigen Waſſerwirthſchaft, ber 
als geordnet bezw. befriedigend nicht angefchen werben 
tönne. Die Ziele diefer Wirthſchaft müffen dahin gehen, 
diefelbe überall mit ben natürlichen Funktionen des 
Waffers in Urbereinftimmung zu bringen reip. zu ers 
halten, einen örtlichen und zeitlichen Ueberfluß ober. 
Mangel des Elementes auszugleichen und eine einfeitige 
Richtung der Wirtſchaft zu vermeiden. Es fragt ſich 
nun, welden Einfluß der Wald auf die Erreichung 
der geſchilderten Ziele Hat? Diefe Frage wird weiter 
dahin präzifirt, ob und weld’ ein Enfluß des Waldes 
auf bie abfolute Niederſchlagsmenge des vom ihn einz 
genommenen Areals und eventuell feiner Umgebung bes 
ſteht. Jener Einfluß iſt vielfach behauptet worden, kann 
und wird aber erft bewiefen werben, wenn bie meteoro= 
logiſchen Stationen hinreichendes Beobachtungsmaterial 
geliefert Haben. Ein ſichereres Urteil haben wir darüber, 
wie der Wald auf bie thatſächlich erfolgten Niederſchläge 
einwirkt. Er beeinflußt nämlich bie Vertheiluug des 
Waſſers in einer für die wirthſchaftlichen Zwecke günftigen 
Richtung, indem er die wirthichaftlichen Dienfte desfelben 
örtlich verteilt, zeitlih verlängert. In 
Beziehung auf biefe zwei Wirkungen des Waldes wird 
vom Redner als anerkannt betrachtet: eine erhebliche 
Verzögerung der Schueefchmelze, Verlängerung ber 
Abflußzeit von tropfbar flüffigen Niederichlägen, was 
beſonders in Gebirgswaltungen mit ftarfem Gefäl und 
gröheren Niederſchlagsmengen hervorlritt, ferner die 
VBerlangfamung der Verdunſtung, wobei insbefondere 
auch bie Streudede mitwirkt. Leßtere ift hervorragend 
bei der räumlichen Verteilung der Niederfchläge thätig, 
da fie ſehr aufiaugungsfähig ift und den Boden in 
einen für das Eindringen von Waffer günftigen, poröfen 
Zuftand verſetzt. Mit diefen Wirkungen des Waldes 
ftept die Fähigkeit besfelben, das Abſchwemmen von 
Kulturboden im Gebirge und an Hängen, fowie bas 
Ueberlagern der Thäler und bes Kultivirten Tieflandes 
mit Geröll zu verhindern, im Zuſammenhang. 

Faſſen wir das gefchilverte Verhalten des Waldes 
ind Auge, fo Fönnen wir bie weitere Frage, ob demſelben 
ein befonderer Schuß zuzubilligen ift, unbedenklich 
bejahen. Es hat jedoch nicht jeder Wald Anſpruch auf 
dieſen Schuß, fondern nur derjenige bes Gebirged. Zu 
letzterem wären die zum Mittel: und Hochgebirge an: 
fteigenden Erhebungen im Quellgebiet unferer großen 
Flüſſe zu rechnen. Ferner Time nod die Bewaltung 
von Hängen in Betracht, welche beſonders gefährliche 
Lagerungsverhältniffe haben. 

Hinfichtlich der zu ergreifenten Shugmaßregeln 
Fragt es ſich im erfter Linie, ob und im wie meit in bie 
wirthſchaftliche und rechtliche Freiheit der Waldeigen: 
thũmer eingegriffen werben Tann,“ Der Redner erörtert 
die einschlägigen Geſichtspunktle und- fommt zu bem Er 


298 


gebniß, daß für die vorhandenen und eventuell neu 
anzulegenden Schutzwaldungen beftimmte Wirthichafts: " 
vorſchriften zu erfaffen feien, die fi unter Umftänden 
als eine Befhränfung oder Erſchwerung der Nutzungen, 
in befonderen Fällen als Berpflihtung zu Geldaufs 
wenbungen barftellen. Für letztere wäre ſtaatliche Ent: 
ſchadigung au Teiften. Ausgeſprochene Schutzwaldungen 
im Intereſſe richtiger Behandlung und Ausnutzung zu 
erpropriiren, wae für ben Staat das einfachſte wäre, 
wird nicht für gerechtfertigt erachtet. Die Erpropriation 
muß immerhin als ſchwerer Eingriff in das Eigenthums: 
recht angefehen werben. Diefelbe wäre dann zu rechte 
fertigen, wenn nur auf diefem Weg die Bildung von 
Schutzwaͤldern erreiht werben Könnte Zum Schluß 
befpricht ber Referent noch bie Form, in welcher die Schuß» 
walbbildung vorgenommen werben fol, ob durch Antrag 
von Fall zu Fall, oder duch Aufftelung von Schuß: 
tealbverzeichniffen. Derjelbe befürwortet bie letztgenannte 
Art des Vorgehens. 

Der Korreferent ftellte 3 Karbinalfragen auf, 
um welche fi ba8 ganze Thema drehe: 1) Kann ber 
Wald den Höchften Mafferftand beeinfluſſen, bei Ueber: 
ſchwemmungen günftig wirken oder nit? 2) Kann 
der Wald bei der Dürre günflig wirfen, infofern er 
den niedrigften Wafferftand erhöht? 3) Kann der Wald 
die Bewegung der Flüffe während bes Jahres beein 
fluſſen? Zur Löfung diefer Fragen find gewifje Vor— 
fragen zu entſcheiden, da wir es mit einer Reihe von 
in Betracht kommenden Faktoren zu thun haben. Wir 
müffen verfuchen, den Wald von anderen Faktoren zu ifo= 
liren, was allerdings fehr ſchwer ift, und Haben die 
Schlußfolgerungen mit großer Vorſicht zu ziehen. 

Eine der Borfragen, ob der Wald Einfluß hat auf 
die Regenmenge, ift ſchon äußerſt fhwieriger Natur. 
Es find hier jedenfalls die Gegenden mit viel und bie 
jenigen mit wenig Regen getrennt zu behandeln, und 
man bat bei der Unterfuchung als entſcheidend zu be: 
trachten, wie fih die. Niederſchlageverhaͤltniſſe ſtellen. 
Eine weitere Frage ift diejenige, wie fich die Nieder 
ſchläge zu den Gebirgsformen verhalten. Auf erftere 
Frage werfen die Ergebniffe der Beobachtungen auf 16 
Regenftationen in der Umgegenb von Berlin ein ins 
tereffantes Licht; es wurde dort u. a. der Fall konſtatirt, 
daß der Wald, fpez. der Grunewald den Regen in und 
vor feinem Gebiet vermehrt, im Hinterland dagegen 
vermindert hat. Der Wald würde alfo Hier wie bie 
Berge wirken. Die ganze Frage ift jedenfalls noch als 
eine offene anzuſehen. 

Was nun die Frage betrifft, ob der Wald ben 
höchſten Wafferftand beinflußt, die Gefahr ber Ueber: 
ſchwemmung verhindert ober mindert, fo bringt ber 
Redner interejjantes Material für die Beurtheilung ber 
Sade aus der Schweiz bei und vergleicht basfelbe mit 








in Deutſchland ermittelten Daten. Ich kann bier nur 
einige werthvolle Sätze der Bühler'ſchen Ausführungen 
herausgreifen, muß im Uebrigen auf ben erſchienenen 
offizielen Berfammlungebericht verweifen. Die Urſachen 
und Zeiten der Ueberſchwemmungen find in Nord: und 
Oſtdeutſchland ganz andere als in Baden und ber 
Schweiz. In Deutſchland treten die Ueberſchwemmungen 
meift im November, Dezember, Februar und März in 
Folge der Schneeſchmelze ein, in ber Schweiz wmeift im 
Juni und Juli, durch Gewitterregen veranlagt. Die 
Schneeſchmelze ijt nämlich da am gefährlichften, wo ger 
ringe Differenzen in ber Meereshöhe wie in Nortbeutfche 
land vorhanden find. Auch die Zeiten des höchſten 
Wafferftandes find für Deutſchland und die Schweiz 
verfchiedene: dort haben wir jenen Stand im Winter, 
in der Schweiz im Sommer. Eine große Rolle in ber 
Wofferftandsfrage fpielt die riefige Differenz, welche ſich 
in ber Höhe ver Morimal-Nieberichläge in der Schweiz, 
allgemein gejagt in Gebirgsländern, und derjenigen in 
Deutfhland und andern Hügeländern zeigt. Solch' 
enormen Waffermaffen gegenüber, wie fie in kürzeſter 
Zeit im Gebirg fallen, iſt der Wald nahezu machtlos. 
Sein Einfluß in diefer Richtung wurde ſtets überſchätzt; 
er fan gar feinen Schuß gewähren, cbenfomwenig Tann 
er die von den Gewitterregen bergab getriebenen Geröll: 
maffen zurüdgalten, auch die Runfenbiltung nicht ganz 
verhindern. Bei der angebeuteten Unterfuhung ber 
erſten Karbinalfrage kommt der Redner zum Schluß, 
daß der Mald unbedingt einen günftigen Einfluß haben 
tanıı, daß er aber großen Kataftrophen gegenüber zu 
ſchwach ift. 

Hinſichtlich der Beeinfluffung bes niebrigiten Waſſer— 
ftandes durch den Wald wurde gefunden, daß die Quellen 
im Wald länger fließen als diejenigen im freien Lande. 

Gegen das Ende feines Vortrages betont ber Redner 
nochmals, daß wir ber die Vorfragen noch nicht im 
Klaren und deßhalb zu aller Vorſicht in unferen Schluß⸗ 
folgerungen veranlaßt find. Es müffen noch ausgedehnte 
Unterfuchungen eingeleitet werben, bei welchen Jugenieure, 
Waſſerbautechniker, Forftleute und Landwirthe zufammen: 
wirken müffen. Bei ſolch' unfiheren Grundlagen, wie 
wir fie zur Zeit noch haben, wäre baher auch von einer 
Refolution abzufchen, welche gefehgeberifche Maßnahmen 
auf dem Gebiet der Waſſerwirthſchaft beträfen. 

Der Anregung von Bühler, daß nmfaffende Unter 
ſuchungen auf dem in Rede ftchenden Gebiet eingefeitet 
werden, kommt Oberforfimeifter Dr. Dandelmann durch 
einen dem Reichskanzler, als der zuftänbigen nnd meift- 
vermögenden Bchärbe des deutſchen Reichs, zu unter: 
breitenden Antrag nah. Nachdem derſelbe den Begriff 
der Waſſerwirthſchaft und die Bedeutung des Waldes 
für diefelbe, insbeſondere in Beziehmig auf Milderung 
der Ertreme, lichtvoll charalteriſirt, ferner cin eiwaiges 
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Programın ber gefeglichen Maßnahmen entworfen Hatte, 
fteffte ev folgenden Antrag: 

Die XVII. Verſammlung deutſcher Forftmänner 
beſchließt, den Reichskanzler un feine Vermittlung zu 
erſuchen, daß behufs der Erforſchung tes Einfluffes, 
den ter Wald und feine Bewirthſchaftung auf bie Waſſer⸗ 
ftanböverhältniffe und bie Waſſerwirthſchaft ausüben, in 
waldreihen und waldarmen Gegenten des beutfchen 
Reiches nach einheitlihem Plane hydrographiſche und 
waſſerwirthſchaftliche Unterfuhungen einer größeren An: 
zahl von Flußgebieten vorgenommen und veröffentlicht 
werden.“ 

Diefer Antrag wurde dann auch angenommen und. 
hierauf die Debatte, an welder ſich noch Oberförfter 
Ney (Hagenau) betheiligt hatte, wegen vorgerückter Zeit 
geſchloſſen. 

Zum fog. allgemeinen Thema: „Mittheilungen 
über Berfuche u. |. w.“ lieſerte Profeffor Dr. v. Schröder 
(Zharand) einen intereffanten Beitrag. Er behandelte 
„Die Fichtenrinde und ihre Bedeutung als 
Gerbmaterial“ und trug durch feine Mittheilungen 
wejentlich auch zur Beruhigung über die Zufunft unferer 
Gerbrinden von Eiche und Fichte bei. Gute lohgare 
Leber Fönnen nur mit Pflangengerbftoffen hergeftellt und 
werden voraugfichtlich niemals auf anderem Weg erzeugt 
werden. Es fei nur mit der Konkurrenz auslänbifcher, 
meift überfeeijcher Gerbmaterialien zu rechnen, welche 
jedoch unſere Lohgerbſtoffe nicht volftändig zu erfeßen 
vermögen, fondern mehr als Hiffeftoffe benügt werben. 
Der Gerbftoffnehalt guter Fichtenrinde ftehe nun dem⸗ 
jenigen guter Eichenrinde nicht nad); derſelbe betrage für 
beide Stoffe durchſchnittlich 10—12 %0. Nur im Preis 
beſtehe ein großer Unterſchied zwiichen den beiden Ma— 
terialien, indem der Gerbftoff aus Eiche der teuerfte, 
derjenige aus Fichte ber billigfte fei. Der Fichtengerb: 
ftoff ift im der Qualität fehr gut, bringt aber verhält: 
nißmaßig ſchwer in bie Haut ein, fo daß reine Fichten: 
gerbung viel Zeit erfordert, übrigens bei jeder Reberforte 
angewenbet werben kann. In ber Praris wird Fichte 
gewöhnlich in Miſchung mit Eiche gebraucht in der Art, 
daß die Schwellung und Angerbung ber Häute in ven 
erſten Stadien bes Gerbeprozeſſes durch Fichtenrinde be— 
wirkt wird. Die reine Lohgerbung iſt jedoch unrentabel, 
weil die Lohen theuer ſind und für ſich allein zu langſam 
zum Ziel führen. Zur Beſchleunigung des Prozeſſes 
und Minderung der Koſten wird zu fremden, gerbftoff: 
teiheren Gerbmaterialien gegriffen. Diefe Hilfegerbftoffe, 
welche der Rebner einzeln Revue paffiren laͤßt, find nicht 
zahlreich und die BVerbrängung unferer Rinden durch 
diefelben kann nicht in Frage kommen. Stets muß bie 
Lohgerbung die Grundlage der Lederinduſtrie bleiben. 

Daraus geht auch die Bedeutung ber Fichtenrinde 
als Gerbinaterial hervor und zugleich der Werth bers 





felben. Diefe Rinde ift das einzige, in großen Quan— 
titäten vorhandene und billige Material, das ſich bei 
reichen Gerbftoffgehalt zugleih zu mannigfachen Kom- 
binationen mit gerbftoffreichen, fremden Gerbmaterialien 
eignet. Nur wäre zu wünfchen, daß ſich die Lederinduſtrie 
der Fichtenrinde in umfaſſenderer Weiſe bebiente und die 
Forſtwirthſchaft einem größeren Bedürfniß in entſprechen⸗ 
der Art nachkäme. Es wird weiter ausgeführt, welch' 
bebeutende Schäge an Gerbftoff noch in unſern Wal: 
dungen fteden, wie insbefondere auch das feinere Reifig 
und bie Nadeln von Fichte eine beachtenswerthe Gerbs 
ftoffjmenge enthalten, bie mit der Zeit ertrahirt werden 
Eönne, Daſſelbe Verhältniß liegt beim Eichenreijig vor; 
wenn es gelänge, dieſes Reifig mit Vortheil zu extra⸗ 
hiren, fo ließe ſich die Gerbftoffpreduftion unferer Schaͤl— 
waldungen nahezu verboppeln. 

Als Ort der nähftjährigen Verſamm— 
lung wurde im Verlauf der Verhandlungen Kaffel 
gewaͤhlt, für die übernächfte Verſammlung Karlsruhe, 
Die Themata für die nächfte Verſammlung wurden, 
wie folgt, vereinbart: 

1) Die wirthſchaftliche und finanzielle Bereutung 
des borft- und gruppemweifen Femelſchlagbetriebes im 
Hochwalde. (Das von der Tagesordnung ber Dresdner 
Verfammlung im Lauf der Verhandlungen abgeſetzte 
Thema). 

2) Der gegenwärtige Stand der Natnralifation aus— 
woärtiger Holzarten. 

3) Was Tann der Revierverwalter zur Hebung ber 
Fiſcherei innerhalb feines Wirfungefreifes thunP 

4) Mittheilungen über Verſuche u. |. w. 


III. Die Erturfionen, 


Von den zur Wahl geftellten halbtägigen Exkurſionen 
bot eigentlich nur diejenige nad) Tha rand befenberes 
forftliches Jutereſſe, während diejenige nah Morig- 
burg mehr den Schenswürbdigfeiten bes Jagdſchloſſes 
und feiner unmittelbaren Uingebung galt. Im Revier 
Tharand wurde nad dem Programm ein Gang durch 
die Nieberleithe bis an bie Afademie ausgeführt, wurben 
die Sammlungen der letzteren und eine im chemifchen 
Laboratorium befindliche Austellung von Gerbftoffen 
beſichtigt, ferner der alademiſche Forftgarten befucht. 
Die trefflich geordnete Gerbereiausſtellung, welche Refe— 
vent einige Tage fpäter zu fehen Gelegenheit hatte, ent⸗ 
Hält die Belege für den oben beſprochenen Vortrag des 
Heren Profeffor v. Schröder und intereffirte alfeitig. 

In Morigburg befam man zunächft einen Einblick 
in das Landftalamt, worauf die Pferde vorgeführt und 
geritten wurden. Bon da begab ſich die Geſellſchaft 
durd den Park zum Fütterungsplatz im Wildgarten 
(Schwarze und Rotwild), zur Fafanerie und endlich 
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in das maleriſch auf einer Inſel gelegene Jagdſchloß 
Moritzburg mit ſeinen weitberühmten Jagdreliquien aus 
der Zeit des prachtliebenden Auguſt des Starken. Dort 
bewunderte man vor allem jene Geweihſammlung, welche 
an Monftrofitäten und Seltenheiten fo viel Sehens— 
werihes enthält. Vom 66-Ender, ber daſelbſt vorhanden, 
wird mancher Lefer ſchon gehört haben. 

Die ganztägige Haupterfurfion führte in den links 
der Elbe gelegenen Teil der ſächſiſchen Schweiz 
und zwar in bie Reviere Königftein, Neichftein, Runners: 
dorf und Reinhardsdorf des Forſtbezirls Schandau, 
welche in der Hanptfache zufammenhängend in einem 
Bogen zwifchen die Böhmifche Grenze und die Elbe 
von ihrem Eintritt in Sachſen bis etwas unterhalb ber 
Feſte Königftein eingelagert find. 

Für die Tour war ein Führer ausgegeben, welder 
über die Standorts, Beſtands- und Wirthfhaftsverz 
hältniffe des bereiften Bezirke das Wichtigfte mittheilte. 
Bon den im demſelben enthaltenen Karten ift die Ueber— 
fichtsfarte zu erwähnen, welche in befonberer Manier ber 
Terraindarftellung von Geh. Finanzrath Köpde aus: 
geführt werden war. Die Karte wurde in der Weife 
bergeftelt, daß ein nach Höoͤhenſchichten treppenfdrmig 
anfteigendes Relief mit Linksticht (im Maßftab 1: 
50000) pholsgraphirt und das erhaltene Bild durch 
Lichtdruck vervielfältigt wurde. Die Darftelung wirft 
ſehr plaſtiſch, ift viel Teichter auszuführen als durch 
Schraffirmanier, aber die Deutlichfeit der Namen läßt 
zu wünſchen übrig. Bon ven Beftandsfarten war bie: 
jenige vom Neinharbsdorfer Revier in farbiger Aus: 
führung beigegeben und fehr geeignet, über das in 
Sachſen übliche Verfahren der Anfertigung von ſolcheu 
Karten zu orientiren, 

In Königftein an der Elbe, wohin die Theilnehmer 
durch die Bahn am Morgen des 30. Auguft gebracht 
worben waren, wurben Wagen beftiegen, und e8 begann 
in Tanger Kolonne die Fahrt durch die Stadt im 
Bielathale entlang und dur das Dorf Hütten am Fuß 
der impofanten Feltung Königftein hin. Won dem zu- 
naͤchſt erreichten Königfteiner Revier wurde nur ein 
Heiner Theil, an Hängen bes Bielathald und des 
Kunnersdorfer Baches gelegen, paffixt, hierauf das 
Reichſteiner Revier betreten. Hier Fam uns im 
Berlauf einiger Stunden ein vielgeftaltiges Bild ber 
Standorts» und Beſtockungsverhältniſſe jener Gegend, 
ſowie der ſachſiſchen Wirthſchaft vor Mugen. Wir be: 
finden uns im Gebiet des Quaberfandfteins ſog. Elb- 
fanbfteins, zur Kreibeformation gehörig, mit feiner 
eigenthümlicyen Terraingeftaltung unb dem rafchen Wechſel 
der Stanbortsgüte, je nad Erpofition und je nachdem 
wir es mit flachgrünbigen, trodenen Platenus und Fels⸗ 
Töpfen ober den Einhängen zwiſchen biefen mit ſehr 
günftigen Wuchsverhältniffen zu thun Haben. Die Be- 





ſtockung befteht zum größten Theil ans Nabelholz ; 
wir haben daher Nadelwirthſchaft und zwar mit hervor: 
ragendem Antheil der Fichte. Reine Veftände kommen 
felten vor, meift Miſchbeſtände, auf Gefferen Standorten 
von Fichte mit Tanne, auch Buche, auf geringen mit 
Kiefer, ab nnd zu auch mit Birke. Die Veftände werden 
bei durchſchnittlich POjähr. Umtriebsalter durch Kahl: 
ſchlag im zahlreichen Hiebszügen und nachfolgenden 
Tünftfichen Anbau verjüngt, wenn and; bei Gelegenheit 
natürlicher Anflug wie er fih z. B. auf Windbruch⸗ 
löchern ergibt, bei der VBerjüngung nicht verſchmäht wird. 
Die große Zahl der Hiebszüge verleiht dem Betrieb bic 
größte Beweglichkeit im Wechſel der Schläge und hat 
eine anberwärts nicht zu fehente Zahl und Richtung 
von Leshieben im Gefolge. Weber dieje Eigenart ber 
ſächſiſchen Hiebsführung in Nadelholzbeſtänden ift im 
Januarheft biefer Zeitſchrift (5. 19) vom anderer Seite 
ein Auffag unter bem Titel „Einige Bemerkungen über 
Loshiebe” veröffentlicht worden, welder an das kei ber 
Forftverfanmfungserkurfion Gefehene anfnüpft und auf 
den ich mich hier beziehen möchte, 

Der Holzanbau geſchieht entweder auf tem Weg 
der Pflanzung eder demjenigen der Saat, welch' letztere 
Begründungsweife hauptfächlic wegen des guten Ab: 
ſatzes ſchwacher Sortimente auf pajfenden Standorten 
angewendet wird. Bei der Pflangung wird vielfach der 
von Oberförjter Grünewald (Kunnersdorf) Tonftruirte 
Stichlitz, eine Modifikation des Buttlar'ſchen Pflanzeifens, 
benügt, deſſen Handhabung an 2 Orten gezeigt wurde. 
Die Durchforftungen werben mäßig geführt ; wie mir 
in einigen Beftänden dünken wollte, zu mäßig, wenn 
überhaupt bei kurzem Beſuch auf relativ kleinem Gebiet 
ein Urteil zuläffig ift. 

Bor dem Uebergang ins Kunnersborfer Re— 
vier wurde noch ein 11Ojähr. Beſtand durchſchritten, 
welcher bei einem Holzvorrath von etwa 700 fm pro 
Hektar in ben gefchloffenen Theilen zeigt, daß Althölger 
in Sachſen noch nicht verſchwunden find. Einen ähn— 
lichen Beftand mit noch größeren Erträgen und Stämmen 
von 36—38 m Höhe fahen wir im Revier Kunners— 
dorf, ferner war daſelbſt eine Ausftellung derjenigen 
Holzfortimente veranftaltet, welche auf dem Elbmarkt 
gangbar find und eime bis ins Kfeinfte gehende Nutz- 
bolzausformung beweijen. Der „Führer enthält eine 
Ueberfiht über Bezeihnung, Dimenfionen und Preiſe 
jener Eortimente. Beim fog. Eulenftod erreichte man 
ein hocgelegenes Kiefernaltholz, in beffen Nähe ſich 
eine jchöne Ansficht auf bie fähfiihe und böhmiſche 
Schweiz barbictet. Nach kurzer Erfrifhung wurde der 
Weg duch Fichten und Kiefernjungmwüchle, bie theil= 
weife Schaͤlſchäden von Hochwild aufweifen, fortgefetzt 
und fodann ein Hauptabfuhrweg begangen; welcher mit 
3 m langen Schalhoͤlzern verſehen und überfandet worden 
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war. Derartige Schalpolzwege jollen bei durchſchnittlichen 
Herftellungskoften von 1,84 ME. pro laufenden Meter 
(einfhl. Holz) eine Dauer von 20, in feuchtem und 
lehmigem Boden ſogar von 40 Jahren Haben. Auf 
einer weiter folgenden Schlagflähe wurde die Anwendung 
des Gruͤnewald'ſchen Pflanzſtichels vorgeführt. 

In beſchleunigten Tempo ging man nun dem 
Reinhardsdorfer Revier zw um das ganze, 
beinahe zu reichhaltige Programm des Führers erſchöpfen 
zu können. Bon den berührten Beftänden find in 
diefem Revier befonders Jungwüchſe bemerkenswerth, 
die duch Miſchſaat von Fichte, Lärche und Kiefer ente 
ſtanden find. In fteilem Aufftieg wurde endlich ter 
aroße Zfhirnftein erreicht, ein 561 m hoher Bafalt- 
foloß, der hier den Quaderfandftein durchbrochen hat und 
auf feinem ſudlichen Vorfprung in Felswaͤnden ſchroff 
abfällt. Die Ausfiht von dieſem höchſten Punkt der 
Sãchſiſchen Schweiz ift großartig, beſonders nach ben 
böhmifhen Waldgebirgen hin. Leider war die Atıno: 
irhäre etwas dunſtig. ine originelle Ueberraſchung 
wurde bier ber Geſellſchaft zu Theil, indem aus dem 
BWalddidicht eine Schar von Gnomen und Berggeiftern 


! Hervorbrah und mit Mufit und freudigem Zuruf die 
ankommenden Gäjte begrüßte. Einen gleich angenehm 
überrafchenden Anblit boten in dem lichten Baumholz 
die zahlreichen Tiſche, welche ein der Munifizenz der 
K. ſaͤchſiſchen Staatsregierung zu dankendes, reichhaltiges 
und pifantes Frühftüc trugen. Bei letzterem entwickelte 
ſich bald Stimmung, die, in einer Reihe von Reden 
zum Ausdrud kam. 

Vom Zſchiruſtein aus, der jedem Teilnehmer an ber 
Verſammlung eine freundliche Erinnerung bleiben wird, 
wurde angeficht8 der vorgefchrittenen Tagedzeit der fürzefte 
Weg nad ber Elbe über die Drte Reinhardedorf und 
Krippen eingefhlagen und bei Schandau ein der Ger 
ſellſchaft harrender Dampfer bejtiegen. Leider Faın man 
zu fpät an Bord, fo daß nur eine Feine Strede des 
ſchoͤnen Stromes im Abendlicht zurücgelegt werden 
Fonnte. Auf dem Verdeck wurde es allmählig ruhig 
und ruhiger. Die Stille wurde erft furz vor Dresden 
unterbrochen, wo und das ftäbtiiche Waflermerk in Form 
bengalifcher Beleuchtung feiner ftattlichen Baulichteiten 
und des Elbufers einen freundlichen Abſchiedgruß 
ſpendete. 


Notizen 


A. Dertrerung der Staatsanwaltfchaft in Sorftrügefachen, 


Bon der freundlichen Erlaubniß de3 Herrn N., wonad) er | 


im Schlußfage feiner im Aprlihefte auf meine „oratio pro 
domo* niebergelegten Bemerkungen mir zu einer Erwiederung 
„ba8 Feld ganz unbeſchränkt? überlaffe, will ich nur fehr bes 
ichräntten Gebraud; machen: 

Wenn Herr N. einerſeits in vornehmer Zurückhaktung (ob 
in ſchonender Abficht?) fi der Widerlegung meiner „Auß- 
laffungen“ im Februarhefte „Punkt vor Punkt“ zu enthalten 
bedauerlicherweife veranlaßt gefehen hat, jo dürften doch ander- 
feits die von ihm vorgebrachten Sprüdjlein (Gebanfenipäne), 
welde zwar gerabe nicht einen jachlichen Beigeſchmack haben, 
jebod ohne Zweifel eine mehrjeitige Deutung zulaffen, einigen 
Erfag für jene Enthaltfamkeit bieten. Dem: „Wer fchimpft, 
hat unrecht” kann wohl in den meiften Fällen zugeftimmt werben ; 
doch daß „des Bellens lauter Schall“ nur in fehr feltenen Fällen 
dem’Reiter hoch zu Roß gilt, vielmehr in der Regel anderen 
weit näher Hegenden Umftänben feine Entitehung berbantt, das 
fei nur nebenbei erwähnt. 

Was nun den von Herrn N. ftarf angezweifelten Werth 
meiner Grörterungen im Februarhefte anlangt, jo will ich deſſen 
Beurtheilung den geehrten Lefern ber Allgem. Forſt- u. Jagbs 
Ztg., welche jene einer Durchſicht gewürdigt, lieber überlafien, 
als Herrn N; ihrem Ermefien ftelle ich bie Entſcheidung 
darüber anheim, ob meine Augeinanderfegungen des fachlichen 
Charakter entbehren und „ungemein leicht“ zu widerlegen find, 
insbeſondere aber aud; barüber, ob und inwieweit bie Heran⸗ 
ziehung der 88 40 u. 58 ber Forſtordnung von 1811 feitens 
bes Herrn N., als Beweismittel für feine Erörterungen, irgend» 
wie gerechtfertigt erſcheint ober nicht, 

Laubach, ben 1. Mai 1890. 

1890 


Thum. 


B. Dorfommen von Wölfen, Auerochfen und Elchwild. 


Der Kreis Mſtislawl im Gouveruement Mohilem hat am 
echten Ufer des Soſcha-Fluſſes, an ber Grenze des Gouverne: 
ment Smolenzt, einen ausgedehnten Wald, innerhalb deſſen 
‚ biele Meine Dörfer liegen. Derfelbe bildet den beften Stand» 
| ort für Bären und Wölfe, bie den Bauern namentlich im Herbft 
« wenn bie Nächte anfangen länger zu werben, viel Echaben zus 
fügen. 

Die Einwohner der Ortfhaften wandten ſich kürzlich an bie 
Kreisbehörden,, um den Schuß derfelben gegen die Mölfe zu 
erbitten. Es wurde eine große Polizeijagb beranftaltet, zu 
welcher gegen 50 Schügen und 300 Treiber zuſammenkamen. 
Anfangs ging Alles gut: in faum einer Stunde waren 7 Wölfe 
geihoffen und 3 angefchoflen; aber ala die Zagb im beften 
Gange war, brach plöglid ein Bär hervor. Zuerft wurbe er 
flüchtig, bis er eine Schrotlabung erhielt. In Folge derjelben 
wandte er fi zu den Treibern um, zwei berfelben ließen unter 
feinen Branten das Leben, (einer mit zerriffener Kinnlabe, der 
andere mit zerbrochenem Rückgrat) — zwei wurben verwundet 
biß der Bär endlich felbft unter den Echüflen ber herbeige- 
eilten Jäger verendete. Ein Schauder ergiff alle Anweſenden 
und bie bis bahin fo nlüdlihe Jagd mußte abgebroden 
werben. 


Im Kreife Kifchenen ( Befſarabien) wurden vom 1,9, 88 
bis 1/9. 89 70 Wölfe erlegt, und 292 R.S. Wolfsprämien 
G für den ausgetvachienen, 8 für ben Neftwolf) bezahlt. Die 
meiften alten Wölfe wurden von den Jägerkommando's der hier 
ftattonirten Regimenter (des Minskiſchen und Wolhynifchen) 
erlegt, die meiften Neſtwölfe (zum Theil noch, blind) (don den 
Bauern eingebracht; bie von ber Kreisverwaltung zur Vertilgung 
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der Wölfe angeitellten Jäger vertilgen ungleich mehr Hajen 
ala Wölfe. 

Großes Lob wirb dem neuen Verwalier des Bjährwjaſchsker 
Waldes, Herrn Andrejewski, gezollt. Turc feine Bemühungen, 
heißt es, wird e3 gelingen, die dort noch vorhandenen Neite 
des Beitandes an Auerochſen (etiva 200 Stüd) von dem gänz- 
lichen Untergange zu retten. Es iſt ihm gelungen, bem aus— 
gedehnten Wilddiebftahle und anderen Mißbräuchen Schranken 
zu fegen, und einen wirkſamen Jagdſchutz zu organiſiren. 

Außer im Biährwjäſchsker Walde giebt es Auerochſen 
(Wifents) nur noch in einigen Bergwäldern des Kuban'ſchen 
Bezirks. 


In den letzten Jahren ließ ſich in Norwegen fait fein j 
Elchwild mehr fehen; im verflolenen Herbit jedoch zeigte es | 


fi wieder im Süden. In der Provinz Hamdalen wurden von 
den Bauern 88, von fremden Jägern (meift Engländer) 

Stüd gefhofien. 

In Schweden war die Jagd auf Eid) in den Provinzen 
Norbotten, Gothenburg, Kronberg und dem Süden von Kalmar 
verboten. Im übrigen Theile des Landes wurden 1887 ge— 
ſchoſſen 2178 Stüd, 1838 1996. 


C. Ornithologifber Rongreb zu BudasPeft. 
Tenjenigen Fachgenoſſen, melde fi für Vogelkunde, 
namentlih Vogelſchutz, beionders interefiiren, bringen wir 
Nachſtehendes zur Kenntniß: 


Cirkularſchreiben an die Ornithologen. 
Hochgeehrter Herr! 

Die Unterzeichneten beehren ſich, im Nachfolgenden Vor— 
ſchläge über den im Jahre 1889 für Buda-Peſt geplanten 2. 
internationalen Ornithologen-Kongreß zu machen. 

Wie wir bereits im britten Berichte, „Ornis“ 1837, Heft 4, 
Seite 631, mitgetheilt Haben, hat die Königlich Ungarische Res 
gierung ihre Bereitwilligkeit ausgeiprochen, zu dem für bem 
Frühling 1889 in Buda-Peſt geplanten zweiten internatio« 
nalen Ornithologen-Kongreß offizielle Einladungen an alle 
fremden Regierungen zu erlaffen. Wir haben es für unjere 
Pflicht gehalten, zu erwänen, welche Gegenftände der Königlich 
Ungariihen Reglerung zur Behandlung auf diefem Kongreſſe 
in Vorſchlag zu bringen feien und erlauben uns Folgendes 
vorzufchlagen: 

Verhandlungsgegenftände: 

1) Bericht des internationalen permanenten ornithologifchen 
Komites. 

2) Feſtſtellung einer allgemein einzuführenden internatio— 
nalen Klaſſifikation und Nomenklatur der Vögel. - 

3) Ausarbeitung eines Arbeitsplanes für Zeitftellung der 
großen Zugftraßen der Vögel. 

4) Schritte zur Erzielung eines wirffamen Schuges ber 
Vögel zu ihrer Vrutzeit und während ihres Zuges nad) ihren 
Brutftätten. 

5) Feſtſtellung der nützlichen, inbifferenten und ſchädlichen 
Vögel zur Grundlage für Aufftellung von Vogelſchutzgeſetzen 
und vom ausſchließlich praftiihen Standpunkt aus, fpeziell 
für die Forft- und Landwirthichaft. 

Zur Begründung dieſer Vorſchläge erlauben wir ung Fol- 
gendes zu bemerken : 

Außerdem dürfen noch einige Fragen zu beſprechen 
fein, die von reinem Fachintereſſe für bie Ornithologen, reſp. 
für die Mitglieder des Komites find. 

6) Es würde ein Beſchluß zu fafien fein, dab es im 
höchſten Grade wünſchenswerth fit, in allen ornithologiſchen 





Schriften immer ſich des in der Mehrzahl aller wiſſenſchaft- 
lichen Werie gebräuchlichen Metermaaßes zu bedienen: m, 
om, nım, um das jehr zeitraubende Umrechnen der Fuße, Zolle 
und Linien zc. zu vermeiben. 

7) Es ift dahin zu ftreben, daß in allen wiſſenſchaftlichen 
Publitationen die wiffenihaftlihen Namen der Vögel 
gebraucht werden und nicht die deutſchen, engliihen, 
franzöfifchen, italienifhen, rujiifhen zc: Namen 
allein. 

8) Es ift dahin zu ftreben, daß bie ornithologiſchen Werke 
und Zeitfchriften fämmtlih in Antigua gebrudt werden und 
niht in Fraftur, um allgemein international verftändlich 
zu fein. 

Die hochgeehrten Herrn werben erſucht, bafdthunlicit, 
fpäteftens bis Ende Februar 1889, befannt geben 
zu wollen, ob fie mit diejen Vorſchlägen einveritanden find und 
ob fie etwa noch weitere Verhandlungsgegenftände vorzuſchlagen 
hätten. 

Die Antworten bitten wir an ben Schriftführer, Herrn 
Profeſſor Dr. ©. v. Hayet nad Wien, Marofanergaiie 8, 
oder an den Präjidenten, Herrn Dr. R. Blafius in Braun: 
ſchweig, Vetrithor-Promenabe 25, zu richten, bie biejelben 
ſammieln und gemeinfchaftlich bearbeiten werben. 

Braunfhmweig und Wien, November 1939. 

J Dr. Blaſius, Dr. von Hayet. 


Die Abſendung des obigen Zirkularſchreibens wurde durch 
den Tod unſeres Hohen Protektors und bie zweimalige Ver— 
ſchiebung des Kongreſſes verzögert. Jeszt ift bie offizielle 
Nachricht der Königl. Ungariichen Regierung eingetroffen, daß 
der zweite internationale ornithologiihe Kon» 
greß beftimmt 1891 in Buda-Peſt ftattfinden 
wird, 

Da ich es übernommen habe, die Antworten auf obiges 
Zirkularſchreiben zu fammeln, zu bearbeiten und der Königl. 
Ungarijhen Regierung, bezüglich dem Ungariſchen Landes: 
Komite für den Kongreß mitzutheilen, bitte ih mir die— 
jelben baldmöglichſt, fpätejtens bis zum 31. Juli 
dieſes Jahres zu Überfenden: 

Braunſchweig, Petrithor-Promenade 35, Juni 

Brofefior Dr. R. Blaſi 
Pr. P.1L.0.C. 





w. 





D. Land» und forſtwirthſchaftliche Ausftellungs-3eitung. 

Am 14, Mai d. 3. iſt in Wien u. zw. in ber Rotunde und 
dem angrenzenden VParke eine „Allgemeine land- und forft« 
wirthſchaftliche Ausftellung“ eröffnet worben, eine Austellung, 
wie biöher feine großartiger und reichhaltiger ftattgefunden 
Hat. Ueber Hundert Pavillons, von nieblicher Größe bis zu 
mächtigen, ftolzen Bauten, wie 3. B. dem Herrenhauje mit einer 
Gemäldegalerie 2c., mächtigen Gebäuben für die Viehauss 
ftellung 2c., Sontainen, Reftaurants, Stofthallen, Café's und 
Mufitpavillons, aber auch orftgärten, Hopfenanlagen, Obſt- 
anlagen 2c. bebeden den prachtvollen Raum, und bietet bie 
Ausitellung dem Fachmanne wie dem Laien gleihmäßig Lehr⸗ 
reiches und Interefiantes. Um das, was dieſe Ausftellung und 
die mit ihr verbundenen vierzig temporären Ausftellungen, die 
Prüfungen von Maschinen, Zugochſen zc., die Preismelten, Die 
hippiſchen Feſte, Exkurſionen auf hervorragende Güter, der 
internationafe land⸗ und forſtwirthſchaftliche Congreß zc., bieten 
werben, für die Dauer feitzuhalten und namentlich auch jenen 
Intereffenten zugänglich zu machen, welche die Ausſtellung aus 
dieſem oder jenem Grunde nicht beſuchen, wird unter der bes 
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währten Leitung Hugo 9. Hitihmann’s während dieſer Zeit 
eine „Band» unb forſtwirthſchaftliche Ausftellungs-Zeitung“, und 
zwar einmal wöchentlich in Groß-Folio, 12—16 Eeiten ftart | 
erſcheinen. Diejelde kann bei der Abminiftration, Wien, J. | 
Dominifanerbaftei 5 für die Dauer der Ausftellung (14. Mai , 
bis 15. ev. 31. Oktober) für Oeſterreich-Ungarn mit fl. 5.— | 
pränumerirt werben. Wir machen die Intereffenten auf dieſes 
ohne Zweifel jehr reichhaltige Watt aufmerkjan. 


E. Ausftellung in wien, 

Bon den in Wien wohnenden Forftleuten ift für bie 
Dauer ber Ausftellung für jeden Mittwoch: und Samftag« 
Abend eine Zufammentunft in einer Gartenwirthidaft bes 
Praters angefegt, zu welcher die Herren Berufsgenoſſen freunde 
lichſt eingeladen find. 

Die Diener im Ausftellungs-Pavillon des k. k. Aderbaus 
miniſteriums ertheilen nähere Auskunft. 

Ferner liegt im genannten Pavillon ein Buch auf, in ! 
welchem Name und Wohnung einzutragen bie Herren Berufs: 
genofien gebeten find, um fie von allfälligen Verabredungen 
u. A. m. in Kenntniß ſetzen zu können. 


F. Programm für die XIX. Verfammlung deutfcher 
Sorfimänner zu Kaſſel vom 25. bis 28. Auguft 1890. 
Rontag, den 25. Auguſt: Empfang der Theilnehmer auf 
dem Bahuhof von 8 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Nadhe 
mittags. Einzeichnung in die Mitgliederliite, Ausgabe der 
Karten, Schriften zc. Fortfegung im Stadtpark-Saale 
von 7 big 10 Uhr Abends. Der Nachweis der beitellten 
Bohnungen findet auf dem Bahnhofe von früh 8 Uhr bis 
Abends 10 Uhr ftatt. — Abends gefellige Vereinigung 

im Stadtpark. Concert. Eintritt frei. 

Dienflag, den 26. Auguft: Erfte Sigung von 8 bis 11 Uhr 
Vormittags im Cafino. Eingang von der Wilhelmsſtraße. 
Daſelbſt find die Geſchäftsräume behufs Anmeldung für 
die Naderkurfionen zc. bis 12 Uhr Mittags geöffnet, — 
Nahmittags Fahrt mit der Straßenbahn nah Wil- 
helmshöhe. Ertrazüge gehen von 1 bis 1", Uhr vom 
Königsplage ab. Von 2 bis 4), Uhr Beſichtigung des 
Varts und des Verſuchsgartens mit vielen ausländiſchen 
Holzarten. Bon 41, bis 5'/, Uhr Springen der Wafler. 
Rückfahrt beliebig. — Abends gefellige Vereinigung Im 
Stadtpark. 

Mittwo, den 27. Auguf: Zweite Sigung im Caſino von | 
8 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags. Frühftüds- 
paufe von 10 bis 10'/, Uhr. Schluß der Geſchäftsräume 
12 Uhr Mittags. — Gemeinfhaftlihes Mittags 
eſſen im Stadtparkſaale von 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
— Abends gefellige Vereinigung im Stadtpark. 

Dennerftag, den 28. Auguſt: Haupterfurfion in die Ober 
förfterei Gattenbühl bei Hannöv.-Münden. Abfahrt früh 
7'/; Uhr mit Ertrazug bis an den Ausgangspunkt der 
Exkurfion zwiſchen Münden und Oberfheden, Fußmarſch 
etwa 8 km. Warmes Frühftüd in Andree's Berggarten 
bei Münden (frei). Bon 3 bis 6 Uhr Nachmittags Bes 
fihtigung der Sammlungen ber Forſtakademie, ſowie der 
Schrot: und Holzwaaren- Fabriken. Bon 6 Uhr Nach— 
mittags ab Gartenfeft auf Tivoli. — Nüdfahrt 8 Uhr 
Abends mit Ertrazug ober mit den fahrblanmäßigen Zügen, 
zu welden bie Fahrkarten der Ertrazüge an dieſem Tage 
ebenfalls Gültigfeit haben. 

Racherxkurſionen: 1) nad dem Meißner am Freitag, ben 
9. Auguft. Abfahrt mit der Bahn früh 6,34 Uhr nad 





Walburg, Abends 9 Uhr in Nieberhone zu den Abend» 
zügen nad Kaſſel, Göttingen, Bebra. 2) nad; der Ober: 
förfterei Kirchditmold am Freitag, ben 29. Auguft. Ab— 
fahrt mit Wagen Vormittags 8 Uhr vom Königsplatz aus, 
Rückkehr Nahmittags + Uhr. Landſchaftlich ſchöne Varthie 

im Habichtswald. 3) nach der Oberförfterei Wellerode am 

Freitag, den 29. Auguft, Abfahrt Vormittags 8 Uhr vom 

Königeplag aus. Rückkehr Nachmittags 4 Uhr. 4) in bie 

Reviere Gahrenberg und Gattenbühl bei Münden mit bes 

fonderer Nüdfiht auf bie angelegten Verfuchsflächen am 

9. u. 80. Auguſt. Abfahrt mit der Bahn 6,45 Morgens 

nad Hannöv.-Münden. 

Anmeldungen zur Verfammlung werden an ben unter= 
zeichneten Gefhäftsführer bis zum 10. Auguft d. Is. erbeten, 
unter Angabe, ob die Beftelung einer Wohnung gewünſcht wird · 
Die zu dem Zwed erforderlichen Zimmer find von den biefigen 
Gafthofsbeiigern zur Verfügung der Gefchäftsleitung geftellt. 
Nicht rechtzeitig eingehende Wohnungsbeftellungen können auf 


| Berüdfihtigung nicht rechnen. — Am 25. u. 26. Auguft werden 


auf dem Bahnhof in geeigneter Weiſe kenntlich gemachte Dienſt- 
leute und andere Berfonen zur Auskunftsertheilung anweſend fein, 
Der Geihäftsführer 
Schwarz, Oberforftmeifter 
Hohenzollernftraße 34. 


G. Aus der Prapis der Waldwerthrechnung. Berechnung 
des Holzboden⸗ und Beitandeswerthes. 

Unter diefem Titel hat Herr Oberförfter Borgmann im 
Junihefte der Allg. Forft- und Jagd-Zeitung einen Aufiat 
erſcheinen lafien, auf welchen bereit# am 17. Juli eine Er— 
widerung aus der Feder des von Borgmann genannten Forft- 
meifter8 Herrn Schlieckmann zu Frankfurt a, d. Ober einge 
troffen ift. Leider kann Raummangels wegen diefe Entgegnung 
erft in einiger Zeit zum Abbrud gebracht werben. 

Die Redaktion. 


H. Zur Wierhode forftlicher Kritik. 
Bon Prof. Dr. Lorey. 

Es wäre doch endlich an ber Zeit, daß bie in forftlichen 
Zeitfäriften geübte Kritif allgemein eine würdige, b. h. rein 
fachliche, perjönlicher Verunglimpfungen fich enthaltende würde. 
Im Julihefte von 1889 der Allg. Forſt- und Jagb-Zeitung 
mußte ich an zwei Beiipielen nachweiſen, wie oft die an eine 
gediegene Kritik zu ſtellenden Forderungen nicht beachtet werben. 
Heute nehme ich Anlaß, mit aller Enticiebenheit ben Wunſch 
zu wiederholen, es möchten perfönliche Angriffe und Ver— 
dãchtigungen aus unferen Grörterungen über wiſſenſchaftliche 
Fragen ferngehalten werden. Es ift bebauerlih, daß man ein 
jebem Unbefangenen fo jelbftverftändlich erſcheinendes Verhalten 
überhaupt erft fordern muß. Aber wenn in einem literariſchen 
Bericht der forftlichen Blätter (Juliheft S. 219) von dem 
„Sranktireur- Etadium des Reinertrags- Krieges” geſprochen 
wird, fo ift doch die Frage berechtigt, ob im Hinblick auf ſolche, 
durch nichts probocierte Aeußerungen eine wiſſenſchaftliche Aus- 
einanderfegung ferner möglich ift. Herr Oberforftmeifter Bro- 
fellor Dr. Borggreve, der — tie er und wiederholt verfichert, 
mas aber doch wohl nur von ihm jelbft geglaubt wird, — 
ſchon 1878 ben Vodenerwartungswerth „ad absurdum geführt“ 
hat*, geftattet fih den erwähnten Ausbrud. Zwar iſt dort 
nicht Direkt gefagt, auf wen die Bezeichnung „Pranktireur* an- 
geivendet werben will: eine ungehörige ift biefelbe in jedem 
Falle und als ſolche zurädzumeifen. 

* 63 ift nur zu beriunbern, daß die Zahl der Vertreter 
des Bodenerwartungswerthes trogbem immer größer wird, 


I Beobadjtungsergebniffe der forſtlichen Regenftationen im Großtherzogthhum Bellen, während des Jahres 1889. 
Wiitgerheilt von dem Forſt⸗Aſſeſſor Hammerle, Aſſiſtent an der forftlichen Verfuchsanftalt zu Giefen. 
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Ueber Bodenfdubhol; uud Mukrantdeke in 
ihren Beziehungen zu Bodenfeudjtigkeit und 
Beſtandeszuwachs. 

Von Oberförſter A. Schmidt zu Meiningen. 
GSchluß.) 

Ein Rüͤckblick auf die Ergebniſſe der über ben 
Einfluß des Bodenſchutzholzes hierorts angeftellten Unter: 
ſuchungen muß nicht nur die Ueberzeugung. befeftigen, 
daß menigftend dad Fich ten bodenſchutzholz die Ent- 
widelung des Sauptbeftandes beeinträchtigt, ſondern 
auch, daß die mehrfach nachgewieſene Thatjache einer 
geringeren Bobenfeuchtigfeit bei Vorhandenſein von 
Unterwuchs im urfählihen Zufammenhang wmit der 
Zuwachsminderung ſteht; noch mehr gefräftigt wird 
aber nach der letzteren Richtung hin diefe Ueberzeugung 
durch die Erfahrungen, welche an der Hand einer 
größeren Reihe von vergleichenden Unterſuchungen über 
die Wirkung von Bodenftrenentnahme auf 
Bodenfriſche und Beſtandeszuwachs gewonnen wurden. 

Die beſonders in ſtroharmen Jahren in hieſiger 
Gegend rapid ſteigende Nachfrage nach Waldſtreu, welche 
nicht ſelten in die Reihe beſtbezahlter Forſterzeugniſſe 
eintritt, war Veranlaſſung, derartige Unterſuchungen 
einzuleiten, in der Hoffnung, daß ſich im Laufe der 
Zeit ziffermaͤßige Belege dafür ergeben wuͤrden, wie ſich 
Gewinn und Verluſt etwa bilanziren und wie weit 
ſodann den Anſprüchen der landwirthſchaftlichen Be— 
voͤllerung an ben Wald nach dieſer Richtung hin 
würde Rechnung getragen werben koͤnnen. 

Um zunädhfl Unbetheiligten einen Begriff zu geben, 
welchen Einfluß unter Umftänden eine einmalige Boben- 
ftreunugung, wenn durch fie Bodenfriſche und Boben- 
traft nicht weſentlich geſchwächt würden, auf den Walb- 
reinertrag auszuüben vermag, geftattet man fi ein 
Beifpiel aus der Stadtwaldung Hildburghauſen an— 
zuführen. 

In einem lichten, geringwüchfigen Kiefernftangenholz 
hatte ſich ein dichter Bobenüberzug von Moos, mit 
Heidel- und Preifelbeerfraut und aud) etwas Heide 
durchwachſen, angefiebelt, welcher im 45. Jahre des 
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Beltandes mit einem Materialertrag von 
770 ebm undeinemReinerldß von 670 Mt. 
pro Hektar genugt wurde und zwar fo, baß bie 
Humusſchicht moͤglichſt unberührt blieb. 

Das Kiefernftangenholz ſoll nach der Betriebgein- 
rihtung 30 Jahre fpäter zum Hiebe gelangen und ift 
mit einem Abtriebsertrag von 220 fm eingefchäßt. 
Angenommen, daß pro Feſtmeter 10 Mk. Reinertvag 
erlöft würden, fo würde fih ber Reingewinn pro 
Hektar Holzernte auf 2200 Mf. beredinen, 
während der Bodenftreureinwerth pro Het— 
tar fi bei 30/0 Zinfeszind auf rund 1380 Mt. 
prolongirt, den Zukunftsertrag alſo auf das 1'/e fache 
in die Höhe ſchraubt. 

Neuerdings erheben ſich einzelne Stimmen für be 
dingte Zuläffigfeit der Bodenftreunugung. 

Herr Profeffor Dr. Schmwappad veröffentlicht in 
dem 1888 er Novemberheft der Dandelmaun’fcen „Zeit 
ſchrift für Forſt- und Jagdweſen“ einen Artifel über 
den Einfluß des Streurechens auf den Holzbeitand, in 
weldem er den Nachweis zu liefern verſucht, daß auf 
Verſuchsflãächen, melde in 18% und 73jägrigen, auf 
tiefgründigemn, frifchem Lehm ſtockenden Kiefernbeftänden 
angelegt worden waren, während einer Verſuchsdauer 
von 22 Jahren ſelbſt eine alle 6 Jahre wiederholte 
Bobenftreuentnahme eutweder gar Feine nachweisbare 
ober doch nur eine fo geringe Schädigung der Beſtandes- 
entwicelung im Gefolge gehabt Habe, daß fie für die 
Praxis unbeachtet bleiben Tönne. 

Er findet Unterftügung in diesbezüglichen Boben- 
analyſen des Herrn Dr. Rumann, welder zwar im 
Jahre 1883 in der Danckelmann'ſchen Zeitſchrift nad: 
weiſt, daß auf ärmeren Sanbböben dur fortgeiehte 
Bodenſtreuentnahme ein großer Theil der loͤslichen 
Bodenſalze in eine ben Pflanzenmwurzeln unerreichbare 
Tiefe geführt wird*, im Jahre 1888 jedoch in einem 








= ud) Hert Dr. Gouneler (früßer zu Ederswalde) betont 
in einem Mulfap der Dandelmann’fchen Zeitfhrift Band XV. 
daß bei ‚jährlichen Mbreden der treu | bie atmofpbätifchen 
Niederfepläne mit Aroper Energie 'einwirfen-utb. Pflangennähre 


Roffe in Pdfung bringen. 
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in der „bentfhen Forftverfammlung“ zu Münden ge 
haltenen Vortrag und fpäter in einem befonberen Wert: 
Gen: „Die Waldftren und ihre Bedentung für Boden 
und Wald” — Berlin, 1890. — den Nachweis zu 
führen verfucht, daß fich dieſes Verhalten auf guten 
und friſchen Sand» und reſp. Lehmböben nicht zeige, 
und daß reichere Bodenarten eine mäßige Streuentnahme 
ohne Schaden ertrügen. 

Diefe Ausführungen werben in dem Januarheft ber 
„Forſtlichen Blätter" durch Herrn Profefjor Dr. Horn- 
berger in Münden befämpft, mwelder zu dem Schluß 
gelangt, daß alle nachtheiligen Veränderungen, denen 
nad Ramann die Sandböden in Folge Streurechens 
unterliegen Tönnen, feien fie chemiſcher oder phyſikaliſcher 
Art, Punkt für Punft auch ar Lehmböben zu beobachten 
feien, und daß Streunugung ale Böden, ins be— 
fondere aber allerdings die ärmeren 
fchäbige. 

Heren Profefior Schwappad wird im Heft 6 des 
„Forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes” vom Herrn Ober: 
forftrath Frey in Darmftadt entgegnet, welcher aus den 
Maſſen der Bergleihäbeftände, reſp. aus beren Maflen- 
zunahme in dev Streunugungsperiobe gerade eine Zuwachs- 
ſchädigung nachweiſen zu Können glaubt, während 
Erfterer in demfelben Jahrgang derjelben Zeitung — 
Heft 14 — replizirt, daß die Maſſenaufnahmen vor 
und nad) der Streunutzung nicht vollſtändig gleichwerthig 
und umbebingt vergleichäfähig feien, baß daher ber 
Schwerpunkt feiner Unterfuchung in den Stammanalyfen 
erblickt werden müfle. Wir unfverfeit vermögen auch 
den Nefultaten diefer Stammanalyfen einen beweis— 
Fräftigen Werth nicht beizumefjen und zwar aus dem 
Grund, weil der zu den Durchſchnitten verwendeten 
Einzelfälle offenbar zu wenige find, um Schlüſſe von 
ſolcher· Bedeutung zuzulaſſen. Wir geftatten und zur 
Unterftügung unferer Anficht folgendes aus den Schwap- 
pach ſchen Unterfugungen Hevauszugreifen: 

Herr Profeſſor Dr. Schwappach ftellt auf Seite 
644 der angezogenen Zeitſchrift für den Diftrift 2104 
die Stammgrundflägen von je 3 Probeftämmen auf 
einer unberediten, einer alle 6 Jahre berechten und einer 
jährlich berechten Fläche 

a) für den Zeitpunkt ber Verſuchsfläͤchenanlagen 
)ıuunuun Unterfugung feſt und 
folgert: 

Sept man die Stamngrundflächen des Zeitpunktes 
a durchweg — 100, fo find diefelben bis zu dem Zeit: 
punkt b auf ber unberechten Fläche auf 140, auf der 
alle 6 Jahre berediten Fläche auf 150 und auf der 
jährlich bereiten Fläche auf 135,5 angewachſen; folg- 
ih Hat auf der alle 6 Jahre bereiten Fläche ein 
größerer Grundflächenzuwachs ftattgefunden, mie ba, 
wo die Streummgung gar nicht ftatifand und letztere 





Kann daher unmöglich eine nachtheilige Folge gehabt 
haben. 

Berechnet man jedoch die Verhältnikzahlen für bie 
einzelnen Stämme, fo entrollt fi ein weſentlich 
anderes Bild. Obige Zahlen zerlegen ſich ſodann wie 
folgt: . 

Verhalmiß zahlen bes Grundflächenzuwachſes ber Stämme auf ber 


unberedten alle 8 Jahr ber jährlich beredie 

Füge  reßten Fläche ten Bläche 
. 0) 

100 : i48 100: 141 100: 147 
2 

100: 122 100 : 167 100: 192 
3) 

100: 151 100:144 100 : 188 


Die Gruubflähe de3 Stammes Nr. 1 wählt aljo 
auf der unbevechten Fläche von 100 auf 143; auf der 
alle 6 Jahre bereiten Fläche von 100 auf 141; die 
Grundfläche des Stammes Nr. 2 wächſt alfo auf der 
unberechten Fläche von 100 auf 122, auf der alle 6 
Jahre bereiten Fläche von 100 auf 167, und bie 
Grundfläche des Stammes Nr. 3 waͤchſt auf der un: 
berechten Flaͤche von 400 auf 151, auf der alle 6 
Jahre bereiten Fläche von 100 auf 144. 

Nur in einem Falle (Stamm Nr. 2) ift demnach 
bie Zuwachsmehrung auf der unberedhten Fläche Meiner, 
während jie in 2 Fällen größer ift, als auf ber alle 
6 Jahre berechten Fläche. Es dürfte ebenfomenig er- 
Taubt fein, aus diefem Beiſpiel zu folgern, daß ſich 
der Zuwachs in Folge der Streunußung gehoben, ala 
daß er ſich gemindert hat. — Sollen Durchſchnitte 
beweiskräftig fein, fo müflen fie nad) unferer unmaß- 
geblichen Anficht einer größeren Zahl von Einzelfällen 
entftanımen, au muß die Mehrzahl dieſer mit ven 
Durchſchnitten übereinftimmen. 

Die hierorts vorgenommenen, umfänglichen, ver: 
gleihenden Unterſuchungen, welche allerdings nur auf 
geringen oder Mittelböben des Buntſandſteins angeftellt 
wurben und fi anf eine mehr oder minder ſtark ent- 
widelte, von Beerfraut, und ab und zu aud von Heibe 
durchwachſene Mooßbede beziehen, laſſen faft überein 
ftimmend erkennen, daß einer and nur einmaligen 
Streuentnahme die Zuwachsſchädigung auf dem Fuße 
folgt. 

Im Auguft 1884 wurde in einem etwa 60 jährigen 
Kiefernbeftand des Helmerjer Forftes (Nr. Be — 0,6 
Ortögüte), fowie in einem etwa 7O jährigen Kiefern⸗ 
beftand desſelben Forftes (Mr. 8d — 0,6 Ortögüte) 
die Bodenſtreu theilweife genußt. 

Die im Dezember 1886 vorgenommenen Zuwachs⸗ 
unterſuchungen ergaben folgende Nefultate: 
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Anzahl ber zu 


Durchſchnittlich jahrl. Starkenzuwachs des Mittele 


einem Durch ⸗ Fe flammes in om. 
(gnitterforber: · A opittele Nach der Streunugiing Border Streunugung 
a Mammet. 18826 1BBA 1882/8 1877781 
a. 60/76. Beſtand: 
Zlache mit Bobendede . 202.» 3 27 0,118 0,191 0,189 0,186 
Bläge ohne Bodendede. . . 2.2.88 2,1 0,169 0,174 0,185 0187 
b. 70/86j. Beftand: 
Flüge mit Bodendede . . . . 35 31,7 0,151 0,165 0,166 0,143 
Fläche ohne Bodendede . 3 23,0 0,1386 0,138 0,146 0,136 
Es fteigt, Begiepungsieife inte der jährliche Staͤrkenzuwachs auf, der Fläde 
X ande 


im Durchſchnitt der Jahre 


” . „nn 


im Buräfänitt ber Jahre 


Im Herbſt 1883 wurden in einem auf dem oberen 
Buntfandftein ſtockenden 45 jährigen Kiefernbeftand der 


Hildburghäufer Stadtwaldung Parallelftreifen von der | 
; füblichen Hang mit 11 bis 12% Steigung gegen den 
Heidel⸗ und Preifelbeerfraut und etwas Heide beftehenben ' 
Bodendecke vorſichtig, d. h. mit möglicfter Schonung ! 


aus einer burhicnittlih 7—8 cm ftarfen, aus Moos, 


a. im 80/78j. Bean: 


. von 100 auf 108 von 100 auf 98 
. „0.18 „nn 
. ” „4 „0. % 
b. im 70/86j. Beſland: 
. von 100 auf 108 von 100 auf 107 
vn. 108 nn. 10 
» nn 106 „nn. 10 


entftanden auf dieſe Weife 16 neben und bezugsweiſe 
durdeinanberliegende Probeflächen, von denen Nr. 1—8 
faft eben, (4-6 9/0 Steigung) Nr. 9—16 aber in einem 


Horizont Tagen. 
Nah Schluß der Vegetationsperiode 1886 wurden 


der Humuslage, gefäubert, während zwifgenliegende, | Zumahsunterfugungen mit folgenden Refultaten vor— 


gleichbreite Streifen volftändig unberührt blieben. 


68 | genommen: — 




















Eos .8 huttid) {86ri 
BEL IE en 
Mr. 538 =5 & E53 vor nach vor nach 
der Berfugenägen. SIETz SET  Unlage ber Probeläden. Anlage ber Proteligen, 
E23 a5” 18818 18846 18818 18846 
2 4 016 0.128 100 & 
9 185 0,188 Om 100 fr) } 
3 2& 4 0182 0,128 100 a 
7 Er} 15,3 0,189 0,129 100 76 h 
s a 13 0187 9,186 100 a 
e. 5 17,0 0,106 d114 100 74 } 
Le 3 101 0128 9123 100 8 
8. _% __ m 0m Dr 100. Er 
u Se ) 169 0,146 0,128 100 38) Dursfänitt für bie eben 
2.406 8 ” 17,0 0,183, 0,118 100 1, gelegenen Flachen. 
2 2 460 9125 9128 10 102 
0. © 10,5 0,14 0,103 100 70 Y 
u 2% 16 0150 u 100 =) 
n 9» 170 oa 0,104 100 7 
Ba 2 145 10 121 10 3 
7 57 16,7 0,189 0122 100 87 } 
u) 13 0188 2161 1 ii 
7 156.08 7 75 100 097 \ 
. in. 18. m 16 0,12 0.182 100 | Durgfgnitt für die im 
10. 12. 14. 16 100 169 0,146 0,118 100 fJ] } Hang gelegenen Zlägen. 
Durchſchnitt ans ſäͤmmtlichen Unterſuchnngen: 
180 Ba 0,180 10 a“ 


180 16,4 0,149 


Bemerkung: Sämmilihe auf Flächen mit Bodendede bezüglichen Ziffern find unterſtrichen. 


9,118 100 79 


43* 
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Im ganzen Durchſchnitt finkt hiernach der Stärfen- 
zuwachs auf der intaft gebliebenen Fläche von 100 
(vor ber Probeflächenanlage) auf 93 (nach derſelben), 
auf der ftreuentblößten Fläche von 100 (vor ber Probe 
flächenanlage) auf 79 (nach derfelben), alfo offenbar 
in Folge der Streunugung um 11/0 mehr. Daß der 
Durchſchnitt zuverläffig ift, beweiſt die verhältnißmäßige 
Uebereinftimmung mit den Hälftigen Durchſchnitten, 
infofern auf Fläde 1-8 ber Stärkenzuwachs durch 
die Streunugung um 110/0, auf Fläche 9—16 um 
22/0 zurüdgeht. 

Wie wichtig ein größerer Durchſchnitt übrigens bei 
derartigen Unterſuchungen wird, ergibt fich durch nähere 
Vergleichung der Einzelfälle. 

Aus den Nefultaten der Tlähenpaare /z und 13/14 
an fi) würde zu folgern fein, daß die Streunugung 
ſchadlos verlaufen ſei, während diefen 2 Ergebniſſen 6 


andere mit entgegengefeßten Konfequenzen gegenüberftehen.“ 


Wir erwähnen dieſes zur nadmaligen Begründung 
unferer Anficht über die Unzulänglichkeit des Schwap— 
pach'ſchen Beweismaterials. 

Nahe der hier behandelten Verſuchsfläche wurde im 
Herbſt 1885 unter denſelben Verhältniſſen und Um— 
ftänden wiederum eine ebengelegene Fläche theilweiſe 
von der Beerkrautdecke entbloͤßt, während ein anderer 
vergleihungsfähiger Theil unberührt blieb. 

Der im Jahr 1886 erfolgte Stärkenzuwachs ftellte 


fih nad Unterſuchungen, welde an je 21 Stämmen | 


vorgenommen wurden, im Berhältnig zu dem 1885er 
Zuwachs: auf der Fläche mit Bobenftren wie 0,129 cm 


(1885) : 0,1445 (1886) — 100: 112, auf ber Fläde 
ohne Bodenftreu wie 0,147 cm (1885) : 0,146 (1886) 
= 100: 100. 

Im Helmerfer Forft (Abth. O Ab) wurden im 
Oktober 1885 in einem 50 jährigen auf Buntfandftein 
mit Ortögüte 0,6 ſtockenden, noch Hinveichend gefchloffenen 
Kiefernftangenholz ein theils eben, theils in lehnem 
Sübwelthang gelegener Streifen von der Bobenftreu 
(Moos mit Heibelbeerfraut und wenig Preifelbeerfraut 
ober Heide) gejäubert, während zu beiden Seiten die 
Bodendede intakt blieb. 

Mitte Auguft 1886 wurben in unmittelbarer Nähe 
diefev Flächen, in demſelben Beftand 8 weitere Ver: 
ſuchsflächen angelegt und zwar fo, daß bie 20 m 
breiten ftreuentblößten Streifen mit zwiſchenliegenden, 
gleichbreiten, intakt erhaltenen Flächen abwechſeln. Diefe 
Flächen find mit 1-10 numerirt und es find 1. 3. 
6. 8. und 10. ftreuentblößte, und 2.4.5.7. 
und 9. ftreugededte Felder; die Fläden 1--6 
liegen faſt eben, Nr. 7 und 8 an einem Stückweſthang 
mit 140/0 Steigung, die ein Jahr früher angelegten 
Probeflähen 9 und 10, wie fon vorbemerkt, theils 
eben, theils im Hang. 

Die Stärke der entfernten und bezugsweiſe der noch 
vorhandenen Bodendecke beträgt 3-5 cm, bie Mächtig- 
keit der zurücgebliebenen Humusfhiht 1 cm. Der 
Reinerlös für die gewonnene Streu ftellte fi auf 
62,5 ME. pro Hektar. Die im Mai 1889 vor: 
genommenen Zuwachsunterſuchungen lieferten folgende 
Refultate: 





3 er Durchſchnittlich jäͤhrlicher Starkenzuwachs in mm. 
8 Es: vor nad Zuwachs: und 
8 5 s & 3 ber Probefläc—enanl. der Probeflägenant. Berhättipgahfen. 
& 88 188b / b 1887 1888 1885/61887 1888 
a. Fläche 1-6 (ebene Rage). 
Mit Bodendede . . . . 2 Ei 157 1,62 1,28 1,26 
Ohne Bodendede . ... 1 68 18,0 1,62 125 107 
Mit Bodbendede . . . . 4 4 190 164 134 182 
Ohne Bobendede . . 2.8 40 18,4 1,63 1,29 1,05 
Dit Bodendete 2... 8 a 169 1,82 142 1,45 
Ohne Bobendede . . . . 6 46 15,1 1,78 1,43 1,28 
Mit vodendete . . .. 245 18 169 1900 185 134 \ w 80 80 
Ohne Bodendede . . .. 136 154 172 1,68 1,32 1,13 100 78, 07 
b. Fläche 7 und 8 (Hang). 

Mit Bodndede . ... 7 5 16,6 186 Lat 1238 w 8 77 
Dbne Bodendede . . .. 8 65 175 1,59 1,33 1,16 ww 4 2 
Durchſchnitt aus den Flächen 1-8. 

Mit Bobendede . . . . 2457 186 16,8 1,68 136 133° ,10,] 81 790 
Ohne Bobendede . . . . 1368 209 17,2 1,65 1,32 114 100° 80 69 


0 _ 


0. Fläche 9 und 10. 


* Durchſchn. jaßet. Slartenzuweqe Zuwachso· Verhãlmnih zahlen 
353 38 38 B vor nah vor nad 
23 g * 52 ber Probeflägen:Anlage. ber Probeflähen-Anlage. 
® ®& @ 1884/6 1886 1887 1888 1884/65 1886 1887 1888 
. 9 und JO Ebene. 
Mit Bone. ... RM 1m 19 190 128 181 100 8 01 @ 
Ohne Vodendede . . . 10 50 179 1,76 140 111 1,05 100 s0 68 60 
9 und 10 Hang. 
Mit Bodendede. ... 2 0 34 0 18 184 156 138 1290 100 sn = 
One Bobeudede . . . 10 176 1,65 133 1,06 1,06 100 ou 8 68 
im Durchſchnitt: 
Mit Bodendede. ... dB 180 188 158 130 1,30 100 4 0 m 
Opne Bodendede . .» . 10 80. 17,7 1,70 136 1,08 1,06 100 0 68 6 


Bei der aufmerkjamen Betrachtung ber Nefultate 
diefer letzten Unterſuchungen drängt fich nicht nur die 
Ueberzeugung auf, daß eine einmalige Bobenftreunugung 
der vorbefchriebenen Art die Eutwickelung des Holz- 
beſtandes beeinträchtigt und daß dieſe Schädigung ſo— 
gleich eintritt, ſondern auch daß letztere — wenigſtens 
in der erſten Zeit — eine jährlich zunehmende 
iſt. — Wenn die normale Zuwachsringſtärke im Durch: 
ſchnitt der Flächen 1—8 auf den ſtreugedeckten Flächen 
von 100 auf 81 (im Jahr 1887) und 79 (im Jahr 
1388) herabſinkt, fo finkt fie in Folge der Streunuß- 
ung auf den ftreuentblößten Flaͤchen von 100 auf 80 
(1887) und 69 (1888). 

Ein Jahr nad der Streuentnahme tritt alfo 10/0, im 
zweiten Jahr aber ſchon 10%/0 Stärkenzuwachs⸗-Verluſt ein. 

Aehnlich verhält es fich bei Fläche 9 und 10. Sinkt 
hier die Stärke des Normalringes von 100 auf 84 
(im Jahr 1886), auf 70 (1887) auf 70 (1888), fo 
finft der durch Streunugung alterirte Zuwachsring von 
100 auf 80 (1886), auf 63 (1887) und auf 62 (1888); 
werben alfo im 1. Jahr 40/0, fo werben im 2. Jahr 
7° und im 3. Jahr 80/0 am Stärkenzuwachs verloren. 

Wie lange die Beſchädigung anhält, und wie hoch 
ſich fobann die einzelnen Jahresſchäden aufſummiren, 
muß weiteren Unterſuchungen vorbehalten bleiben. 

Für die erften Jahre berechnet ſich die Einbuße 
am Grundflachenzuwachs wie folgt: 

4) Hildburghäufer Verſuchsflachen 1—16. 

a) Auf den unberührt gebliebenen Flaͤchen betrug 
der Bruftgöhenburchmefler: 

1 Jahr vor der Anlage ber Verſuchsfläche — 15,17 em 
bei nunnnn »2156,31, 
1b nenn nel 

Die Stammgrundflächenzuwachsprozente berechnen 


ſich nad der fon vorne angemwendeten Formel 2004 





auf bie Zeitpunfte vor und nach Anlage der Probe 
flächen 

ad a. auf 1,85 und 1,68; Differenz 0,17. 

adb. „ 1,87 und 1485 „ 0,39. 

Während fi demnach ber Stammngrundflädenzus 
wachs normal jährlih um 0,17 verkürzen ſollte, ſinkt 
er in Folge ber Streunutzung um 0,39, fo daß auf 
einen noch unbefannten Zeitraum hinaus jährlich 0,2 %/0 
der Stammgrundfläche in Verluſt gerathen. 

2) Helmerfer Verſuchsflaͤchen 1—8. 

a) auf den unberührt gebliebenen Flächen betrug 
der Bruſthoͤhendurchmeſſer: 5 
1 Jahr vo r der ernten der Verſuchsflächen — 16,36 cm 
bei 


nnnnnn ni m 
1 Jahr nad nonn nn n=16665 „ 

b) auf den ftreugenußten "lägen Dagegen: 

1 Jahr vo ber amage der Verſuchsflächen = 16,79 om 
bei unnnnn ni, 
1m nenn iR 

Die Stammgrundflächenzuwachsprozente berechnen 
fi) hiernach für die Zeitpunkte vor und nad ber 
Streunugung: 

ad a. auf 2,08 und 1,63; Differenz 0,45. 
adb. „ 202 „14; „ 0,60. 

Der jährliche Verluſt in Folge der Streunugung 
beziffert ſich alſo Hier auf 0,15%/0 der Stammgrund« 
fläde. 

Diefe Verluftziffern für Helmers und Silbburg- 
haufen ftehen in annäherndem Verhältniß zur Stärke 
der beiberfeitigen Bodendecken, was man nicht unerwähnt 
laſſen zu follen glaubt. Erhöht werben dieſelben üb: 
rigens durch ben Umftand, daß auch der Hoͤhenzuwachs 
durch die Streunugung leidet. Im Herbft 1886 wurden 
auf den Verſuchsflächen 18 bes Helmerſer Forſtes 
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je 3 Probeftämme gefällt, und an biefen der Höhen- 
zuwachs, welcher feit der Streunutzung flattgefunden hat, 


beobachtet. 
folgende: 


Die Ergebniſſe, tabellariſch geordnet ſind 











der Probe⸗ 
Bezeichnung ſiãmme mittlerer 
der Durch · 
Brobeflägen. j meer ve |: 
|m|m dB 
1. — ohne Bodendede . . , 16,7 ! 172 
2. — mit „ 0 128 | 169 
3. — ohne . , 172 | 172 
mt, Im | 165 
6. — om . 170 | 176 
5. — mit B 110, 128 
3.—of „ 7 108 
7. — mit ” I 168 182 
Im Du 
2.4. 5. 7. mit Bobendede . || 17,1 | 18,9 
1.3. 6. 8. ohne 173 | 10 | ® 

















Die Gößentriehe bleiben demnach nach der Boden⸗ 
ftreunugung bis jegt etwa 20°/0 Hinter dem Normal 
maß zurüd. Da bie Höhen 

a) auf ben Flächen mit Bodendecke 
1: Jahr vor der Anlage ber Verſu hanace = 15,81 m 


16, 06 „ 
1 Jahr nach "nn 1334, 
urchſchnitt) 
b) auf den Fllächen ohne Bodendecke 


1 Jahr vor ber er aulage der Berfuchöfläche = 16,16 m 
bei 16, 38 „ 
1Sahen „nm nn 1168, 
betragen haben, fo verechnen ſich die Höͤhenzuwachs⸗ 
prozente nach dev Formel 100 En mobei h ben lau⸗ 
fenden Hoͤhenzuwachs, H die Hoͤhe, an welcher derſelbe 
erfolgt, bedeutet, ad a., auf 1,58 (vor der Benutzung) 
und 1,74 (nad) der Benupung); Differen; = 0,16 
ad b. auf 1,35 und 1,22: Dif.= — 0,13; fo daß ſich 
der Hoͤhenzuwachsverluſt hiernach auf rund 0,80/0 der 
ganzen- Höhe beziffern würde. 

Obwohl diefe Verluftziffer noch der weiteren Be 
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"Durdjgmittt. jäprlicer | Berhättniggapfen des 








Högenzumadjs in om | Höbenzumadiies 
vor nad vor nad 
der Unfage der Berfuchsfläen |ver Anlage der Berfudsflägen 
1886 |1887/8| 1889 | 1886 188778! 1880 
, 210 
240, 233 | 238 | 100 | 105 | 97 
210.205 | 188 | 10 | 97 | 87 
a ı 2 | 0 | 1m | 1m | um 
a2\28 | 237 | 10 | 15 | "= 
a7 30 | 23 | 100 | 119 | 106 
07 | 198 | 157 | 100 | 98 | 
za an 1m | 1 | 8 
gloaig 
3,2 | 293 | %,1 | 100 | 116 | 100 
2 185 | 37 | 10 | 10 “| 








ftätigung bedarf, da die Anzahl der z Brobeflämme nicht 
allzuweit gegriffen werben Fonnte, wenn bie Verfuchs: 
fläden für weitere Unterfuhungen tauglich erhalten 
werben follten, jo wird man immerhin folgern können, 
daß die Einbuße am Hoͤhenzuwachs derjenigen am Grund» 
flächenzuwachs min deſt ens gleichfteht, fo daß in den 
erften Jahren ein jährliher Verluft von 
0,4—0,5%o der Beftandesmaffe in Folge 
der Bodenftreunußung zu beflagen if. 

Bon ben für Unterfuchungen des Höhenzuwachſes 
gefälten Probeftämmen wurden übrigens auch noch in 
410 m Höhe Stammfcheiben herausgeſchnitten und auf 
diefen durch je über dad Kreuz vorgenommene genaue 
Meflungen die Breite der Jahrringftärfen vor und 
nad Anlage dev Verſuchsflächen beftimmt. 

Es geht aus diefen Meffungen, deren Reſultate fi 
nachftehend zufammengeftellt finden, zur Evidenz hervor, 
daß die Beeinträchtigung des Stärkezuwachſes durch 
bie Streunugung ſich nicht etwa bloß auf den unteren 
Stammtheil beſchränkt, fonbern daß ber ganze Zuwachs- 
mantel gleihmäßig Teib 



























— ” Stärfenzumace in mm 1Berpäitnißzablen des Stätten 

Bezeichnuug und 10m Höge amwacfes in 10 m Höhe 
der dor nad dor na 

Brobefläden. der Probeflädenanlage. ber Probefläcgenanlage. 
1885/6 | 1887/8 | 1889 | 18856 | 188748 | 1889 
Mr. 9 mit Bodenbede . . . 12 | 100 | 180 w| nn: ® 
m Lohne ” 1,76 1,88 131 100 76 74 
Nr. 4 mit m 192 | 116 | 176 10 | a . 
. Bote 10 | 15 | za 100 76:6 
Mr. 5 mit ” 380 | 280 | 2,88 ww, 
„dom . 190 | 189 | 1,08 100 | 8 
Nr. 7 mit u 2,06 2,15 2,23 100 104 108 
„Bohe . 2,19 1,91 1,24 100 Fe 
Nr. 2457 mit Vobendede ; 12 8" er 214 I 0, 88 
„13680 „ 13 | 3 | 1 | 159 | 146 wm mie, © 
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Es ift einleuchtend, daß ber in Folge einer, wenn | des Bobens zu ben verfchiebenften Jahreszeiten ermittelt 


aud nur einmaligen Bobenftreunugung entftehende Zu- 
wachsverluſt, welcher fi zur Zeit auf jährlich etwa 
Y/2°/o der Beſtandesmaſſe berechnen läßt, jedoch allem 
Anſchein nad; ſich noch weiter fteigert ober wenigſtens 
eine geraume Anzahl von Jahren anhält, einen Rein- 
erlös, wie er fi in Helmers für die Streunugung 
ergab (62,5 Mf. pro ha), leicht aufzehren und felbft 
übertreffen Tann. in Ertrag jedoch, wie er fi in 
der Hilbburghäufer Stabtwaldung ergeben hat (nad) 
Abzug der Geminnungstoften 570 ME. pro ha), dürfte 
unter Umftänden noch einen namhaften Ueberfhuß ge 
währleiften, und es find daher wohl Fälle denkbar, 
in denen Bodenftreunugung aus voll8- u. privatwirth- 
ſchaftlichen Gründen zuläflig erfcheinen dürfte, menu 
auch in den Refultaten der mitgetheilten Unterſuchungen 


die ernfte Mahnung enthalten ift, biefelbe fobann wenig- | 


ftens in moͤglichſt vorſichtig bemefjenen Grenzen zu 
Halten. 

Abgeſehen von ber zur Erleihterung und vefp. 
Unterftägung von Kulturen fi etwa nötig machenden 
Entfernung einer zu dichten Bodendecke, wird man es 
3 DB. auch für zuläſſig erachten Können, auf hinreichend 
Fräftigem Boden die Bobenftreu ein Mal, in Mitte 
oder am Ende der Umtriebäzeit, dann zu nußen, wenn 
der Beftand auß irgend einem anderen Grund 
als wegen ungünftiger Bobenverhältniffe fo 
mangelhaft entwickelt ift, daß eine volle Bobenverzinfung 
nur mit Hülfe der Verwerthung der Bodendecke herbeis 
geführt werben Tann, und beſonders dann, wenn ein 
wirkliches Yebürfnig der Landwirthſchaft hierdurch be— 
friedigt wird. 

Zur Konftatirung des Zuſammenhangs der Eins 
wirkung von Bobenftreunugungen auf den Holzzuwachs 
mit dem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens wurden eine 
Reihe weiterer Unterſuchungen angeftellt. 

Auf den Helmerfer Verfuchsflächen find vom Oftober 
1886 bis Ende 1888 in 0,1 — 0,2 m Tiefe wieverholt 
Bobenproben geronnen und ift durch Wägung berjelben 
im friſchen und lufttrockenen Zuftand ber Waſſergehalt 


Trodenperlode: 
mit Bobdendede. ohne Bobenbede. 
Beuchtigfeltsprogent. 

85 (Durchſchn. a/4 Unter. 6,3 (Durchſchn. a/4 Unterf. 
138 ” »I! — 182 ” „9 

51 ” „Un 47 ” „Un 

82 ” „I! — 91 ” „rn 
111 „ „8 mn 118 ” „8 nm 
19,7 „du 12,4 „09. 
13,1 De 12,1 „nd. 
128 ” .,6.» 11,8 n „6m 





worden. 
Die Reſultate find, zunächft chronologiſch geordnet, 
folgende: 



























Zeit auf das Gewicht bes luft⸗ 
ber trodenen Bodens. 

Unterfugung. Släden ohne | Flächen mit 

| Bobenbede. Bodenbede. 
Oftober 1886 . . 4 683 | 85 
Dezember 1886 4 13,4 16,0 
Februar 1887 . . 8 159 16,6 
März 1887... 9 a1 170 
April 9 11 | 17,7 
Mi 9 170 I 16,5 
ui f) 12,2 13,6 
une. 7 a 51 
September 1887 . 9 9 | 82 
Oktober 1887 . . 8 116 | 111 
Dezember 1887 9 14,6 14,9 
Januar 1888 . . 9 0 10186 
Februar . 9 16,1 14,8 
April 1888 9 18,0 18,8 
be Br 12,4 19,7 
ui m 8 16,7 147 
Mu, 8 123,1 13,1 
September 1888. 6 118 12,8 
im Dürhfänitt: | 18 | 187 | 187 


Wie erſichtlich, ift der durchſchnittliche Feuchtigkeits⸗ 
gehalt auf den beiderſeitigen Verſuchsflächen vollſtändig 
gleich und beträgt 13,70/0 des Gewichtes der 
trockenen Erde. Eine Gruppirung ſtreng nach den 
Vegetationszeiten ergab Feine geſetzmaͤßige Abweichung, 
je nachdem man es mit ſtreugedeckten ober mit ftveus 
entblößten Flächen zu thun hat: ein ſolches ift dagegen 
zu beobachten, wenn man die Feudhtigfeitöprozente einer 
Troden periode denjenigen einer Feucht periode gegen⸗ 
überftellt und zu erfterer alle diejenigen Monate rechnet, 
in welchen die Erdfeuchtigfeit unter dem allgemeinen 
Mittel (13,8) ftand, zu Teßterer aber die Monate mit 
höheren Feuchtigkeilsprozenten zählt. 

Es ergiebt fi ſodann: 

Feuchtperiode: 
mit Bodendede. ohne Bodendede. 
Feuchtigkeitsprozent. 
16,0 (Mittel a/4 Beobacht) 13,4 (Mittel a/4 Beobacht.) 


166 u „8 n 89 0.8. 
170 2,9. Eu Bu 

$ UP en Ze Bl nnd u 
165» »9 n 70.0, 
149 „9 » 46 und m 
15 „,9 „ 160 5 9 u 
148 „0 „ 1:7 ee — 
PT er 180 nnd. 
RD BEE Zn 167 5 „Bm 


Im Durchſchnitt: 


10,6 %, (Mittel aus 60 
Beobachtungen.) 


10,15 97, (Mittel aus 60 
Beobachtungen.) 


16,1% (Mittel aus 83 
Beobachtungen) 


16,6 9, (Mittel aus 88 
Beobachtungen.) 
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Während aljo a) in den Feuchtperioden bie 
Flächen ohne Bodendecke die feuchtigkeits reicheren 
find, find es b) in den Trodenperioben umge 
tehrt die Flächen mit Bodendede. Daß dieſes nicht 
zufällig, fondern als Negel begründet ift, dürfte daraus 
hervorgehen, daß dieſes Verhältniß bei den Einzelfällen 

ad a) unter 10 Fällen — 6 Mal 

ad b) unter 8 — 6 
zu beobachten iſt. 

Leider Fonnten ‘die Erdproben nicht von dem Refe— 
renten ſelbſt geſammelt werden und die in der Negel 
mit dem Geſchäft betrauten Forftauffeher beobachteten 
nicht genügend die gegebenen Vorſchriften, dieſelben 
fteinfrei und, wenigſtens auf korreſpondirenden Flächen 
von gleiher Färbung zu wählen. Welden Einfluß 
die letztere hat, möge daraus erhellen, daß 3 von ung 
auf gleicher Fläche und zu gleicher Zeit gefammtelte 
Bodenproben verſchiedener Färbung folgende Feuchtig-⸗ 
feitöprogente aufwieſen: 

4) Rother, eifenfhäfjiger Sand — 7,6 %0. 


” n 





Zweifelsohne würde bei forgfältigerer Auswahl der 
Proben eine noch größere Negelmäßigfeit in dem gegen- 
feitigen Verhalten der Feuchtigkeitsprozente zu Tage ge: 
treten und aud, wie anberwärts, eine Identifizirung 
der Trodenperiode mit ber Vegetationsperiode möglich 
gemefen fein. . 

Die in der Hildbrrghäufer Stadtwaldung von dem 
Referenten angeftellten diesbezüglichen Unterfuchungen 
find zwar den Helmerjer Beobachtungen numeriſch unter: 
Tegen, indeß konnte den Einzelunterſuchungen eine größere 
Sorgfalt zugemwendet werben. Nicht nur wurden bie 
Bobenproben nad; Farbe möglichft übereinftimmend 
gewählt, fonbern e8 wurde auch nach der legten Wägung 
durch Schlemmverfuche uſw. die Uebereinftimmung des 
Teinerbegehalted in ben Torrefpondirenden Erdproben 
dargethan, und bezugsweiſe nicht geeignete Fälle vor: 
urtheilsfrei ausgeſchieden. 

Rebenſaͤchlich ſei ermähnt, da man durch eine ein: 
fache Analyfe zum Theil auch für beide Erden eine faft 
gleihe Summe von in Salzſäure löslichen Bodenſalzen 























2) Gelber Sand 6,1% Tonftatirte. 

3) Weißer, quarzitiider Sand — 4,090. Es wurde ermittelt: 
im November 1884 für Boden mit Streubede 15,0 % für folgen ohne Gtreubede we 
im März und April isss. „ Mh nn 423 
im November — „Wh nn m 163 
im Durchſchnin 14,8 9% und 16,8%, 
im Auguſt 1885 für Boden mit Dede 7,6 9%, und 64% 

Jede dieſer Ziffern ift der Durchſchnitt auß einer Reihe Feuchtigfeiteprogente auf 
von Einzelfällen (4 — 8). — Im Uebrigen wurden no . den Flächen 
Bodenfeuchtigkeitsunterſuchungen an folgenden Orten Zeit ber Unterfugung. mit ohne 
und mit folgenden Nefultaten vorgenommen: Bodendede.  Bobenbrde. 

Feuchtigkeitoprozente auf Helmerfer Forft, Abth. R. Sc. (vgl. Zuwachsunterſuchung.) 
Forfbifeift Rupperg: den then | 1) Sommermonate. 
Zeit ber Unterſuchungen. mit ohne Juni 1888...... 13,0 92 
Bobenbede. Bodendede. 88 84 
1) Sommermonate, Mil ne. 14,4 1286 
guli issäs ....... 67 64 Juni EA en 13,1 16,3 
En BE 5,8 3,7 Auguft 1884 16,7 144 
September 1884 10,4 92 September 184.2... - 14,1 16,2 
FE 131 18 Melle. 186 12,6 
11 11 Juni 15 en 19 64 
50 48 Auguf 1886. ... 80 44 
59 67 September iss 108 50 
38 42 im Durhfänitt: 192%, 10,6% 
im Durchſchniu: 6,85 %a 61% 9) Wintermonate: 
2) Bintermonate. Januar 18806...... 18,5 Ad 
MEI. 13,6 149 Februar 184 2.2.20. 174 14,7 

Pr 10,4 8 Marz issh.. 149 152 

November 1885... 0 - 02 10,6 November 1884. ©.» . - 12,4 18,1 
none 11,6 6,6. (9%) im Durchſchnitt: 16,8%, 16,8%/, 
danuar 185 .. BR u. ® Aus diefen Unterſuchungen zufammengenommen dürfte 
Pe .. 13,6 m mit großer Ausſicht auf Wahrſcheinlichkeit gefolgert 

EEE 119 171 werben Einen, daß bie Niederſchläge zwar leichter auf 

im Durdfgnitt: 18,8 13,5 (9) | den verwundeten Boben gelangen, und daß berjelbe da: 
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her im Winter bei mangelnder Berdunftung, oder nach 
heftigen atmoſphaͤriſchen Nieberfchlägen feuchter ift, daß | 
aber anderntheils durch bie Unkrautdecke aus nod un: | 
bekannten Gründen* die Feuchtigkeit länger gebunden | 
wird, ſo daß gerade in der kritiſchen Troden- 
periode der ſtreugedeckte Boden der Baum— | 
vegetation ein reiheres Maß von Feuchtig— 
keit zu bieten vermag, als der ftreuent- 
blößte, daß alfo die Streuentuahme die 
Bodenfrifhe während der Begetationgzeit 
thatſfächlich beeinträdtigt und fo eine Ab— 
nahme bed Holzzuwachſes herbeiführt. 

Die Beziehungen zwiſchen Bodenfeuchtigkeit und 
Holzzuwachs ald vorhanden anzunehmen, dazu berechtigt 
ohne Zweifel eine Vergleihung der Nefultate von ben 
Unterfudungen über Bodenſtreu einerfeit3 und Boben- 
ſchutzholz (ſpeziell Fichtbodenſchutzholz) andererfeits. 

In beiden Fällen entſpricht dem geſteigerten ober 
geminderten Zuwachs ein größeres oder geringeres Maß 
von Bobenfeuchtigfeit in der Vegetationszeit. 

Während die Bodenfriſche und mit ihr der Holz 
wuchs dur Entnahme der Unkrautdecke verliert, ge: 
winnen beide durch Entfernung eines den Boden Teid- 
lich geſchloſſener Kiefernbeftände dedenden Fichtenunter- 
wuchſes. 


Aeber „Wirthſchaftsregeln“ in der Forft- 
wirthfdaft. 

Bon Revieramtsaffiitent Dr. Schuß in Dörz bach. 

(Fortfegung.) 
©. Die Aufftelung der Wirthihaftöregeln. 
1. Geſchichtliches. 

Wenn die Wirthfchaftsregeln nicht bei ben früher 
beſprochenen, von Staat zur Pflege und Förderung ber 
Waldwirthſchaft ergriffenen Maßnahmen eine Stelle fan⸗ 
den, fo hat dies feinen Grund barin, daß fie nur einer 
beichränkten Klaffe von Waldungen zu Gute kamen 
und kommen follten und aud im biefen, d. 5. Staats⸗ 
walbungen nicht zu dem Einfluffe beftimmt waren, wie 
er ihnen in ben nachfolgenden Erörterungen zugemeſſen 
werben will, wenn in Bayern, welches bie Aufitellung 
von Wirthſchaftoregeln ſchon frühzeitig ins -Werk geſetzt 
und biefelben theilweiſe weiter entwidelt bat, Klagen 
über bie Organifation bes Dienftes, wie fie oben ber 
Denkſchrift vom 7. November 1883, bie Reorgonifation 

© Nach ben Unterſuchungen Wollny’s Hält ein mit tobten 
Körpern (Laub, Steine 2c.) bebedter Boden bie Feuchtigkeit Tänger 
als ein nadter Boden. Es ift daher nit unmöglih, daß das 
in bem Beerkrautfilz enthaltene tobte Wurzelgefleht eine größere 
Feuchtigkeitsmenge bindet, als von bem noch lebenden Beerkraut 


verbraudgt wird, 
1890 





der bayriſchen Staathforftverwaltung betreffend, ent» 
nommen find, möglich waren. 

Die älteften Wirthſchaftöregeln befigt wohl Würt- 
temberg in ber unter dem 7. Januar 1819 vom K. Forft: 
vat herausgegebenen „Tehnifchen Anweifung für den Voll⸗ 
zug ber voranftehenden Dienftinftruktion bes Königl. 
Württemberg. Forſt⸗Perſonals“. Dieſelben übertragen 
den Nevierförftern die Entwerfung der Waldbeſchreib— 
ungen, der allgemeinen periobifchen, jährlichen Nugungs: 
plane, der Faͤllungsnachweiſungen, ver periodifchen und 
jährlichen Kutturpläne und Koftenüberfcläge; es find 
demnad) bie Revierförfter felbftändige Wirthſchaftsfuhrer, 
es herrſcht das Oberförſterſyſtem. Diefelben Hatten jedoch 
eine ganz geringe techniſche Bildung, welcher Umſtand 
weſentlich zur Aufſtellung dieſer Wirthfchafteregeln bei⸗ 
getragen haben mag. Letztere werden wohl nicht nur für 
bie Staatswaldungen, ſondern für fämmtliche Waldungen 
des Königreich® beſtimmt gewefen fein, da ber damalige 
Forftratsbirefter von Sautter in feinem, ganz auf dem 
in Württemberg noch in vollfter Geltung befindlichen 
forſthoheitlichen Prinzip ftehenden „Verſuch einer Dar- 
stellung der allgemeinen Grunbfäge dev Forſtwirthſchaft 
u. ſ. w.“ der Staatsgewalt das Rechl der Feſtſtellung 
der allgemeinen Wirthſchaftsgrundſätze für alle Wald- 
ungen zuſprach. Sautter wirb als ber Verfaſſer der Regeln 
bezeichnet ; Rofalbeamte find wohl kaum beigezogen worden, 
was auch bei ber ganz allgemeinen Faſſung berfelben 
nit nötig war. Zweck der Forſtwirthſchaft ift nach 
denſelben: „Erzeugung ber möglich größten und beften 
Holzmaſſe aus der möglichft beſchränkteſten Fläche”, ihr 
Inhalt befaßt fi mit den Grundfägen „der Waldbe⸗ 
Handlung, Waldbenugung, Waldkultur und des Betriebs 
der Nebennugungen“. Sie find durchaus ein Kind ihrer 
Zeit. Ohne Unterfceidung auch nur ber Standorts- 
verhältniffe (— mit wenigen Ansuahmen —) geben fie 
ihre Lehren ganz allgemein; Femelſchlagbetrieb mit na— 
türlicher Verjüngung auch bei Fordpenbeftänden Täßt den 
Einfluß der Hartig-Cotta'ſchen Generalregeln erkennen, 
Aufbefferung der Schläge mittelft Saat und Pflanzung, 
geringe Ausbildung der Beſtandéerziehung u. |. w. 
Man hat 8 unterlaffen, diefe Vorſchriften entſprechend 
dem Gang der Wiſſenſchaft weiterzubilden, fo daß ber 
materielle Iubalt derjelben wie der gute Gedanke, welcher 
fie ins Leben rief, bald der Vergefjenheit anheimfiel. 

Durch Erlaß der K. Forftdireftion vom 24. Januar 
1862 wurbe in Württemberg eine Aenderung und Erz 
gänzung ber Juftruftion für die Einrichtung und Ab: 
ſchaͤzung der Staatsforfte vom 16. Auguft 1850 einge: 
führt, welche zur Nufftellung von Wirthſchaftsregeln ben 
mittelbaren Anlaß gab. In $ 5 berfelben ift die Aufs 
ftellung eines vorläufigen Betriebsplans vorgefchrieben, 
welcher enthält: 1) Wahl der Holzart und Betriebsart, 
2) Bildung der Beftandesflaffen, 3) Teitfegung ber 
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Umtriebgzeit und des Wirthſchaftszeilraums, 4) Hicbe- 
ordnung, Gang der Berjüngung, 5) Art nnd Une: 
dehnung der Nebennugungen, 6) Grunbfäge für ben 
Holzanban, 7) Art der Holzvorrathsaufnahme, Ber: 
fahren bei der Zuwachsberechnung und Nutungsregu: 
Tierung, 8) Waldwege. Nach Feſtſtellung dieſes vor 
läufigen Betriebeplans erfolgt auf Antrag des Forſt- 
amts die örtliche Prüfung deſſelben durch ben betref⸗ 
fenden Sorftinfpektor, „welder den Oberförfter und 
zutreffenden Falls den Tarationskoimiſſär beizuziehen 
bat“. „Unter Umftänden Fönnen zu der Beſprechung 
über die allgemeinen Wirthſchaftsgrundſätze und das 
bei der vorzunehmenden Einſchätzung im allgemeinen zu 
beobadhtende Verfahren mit Genehmigung ber Forft- 
bireftion anch benachbarte Oberförfter und Revierförfter 
zugezogen werben.“ Der vorläufige Betriebeplan erhält 
feine Genehmigung durch bie K. Forftdireftion. Der 
Tarationserlag vom Jahr 1862, welcher eine Neuan— 
Fertigung der Wirthicaftspläne nothwendig machte, 
wurde die Grundlage, auf welcher die neuen Wirthſchafts 
regeln aufgebaut wurden. Württemberg wurbe „nach 
feinen geognoftifhen und Mimatifhen Verhältniſſen und 
den dadurch bedingten Eigenthümlichfeiten ber Boden— 
Kultur im Allgemeinen und der Forftwirthfchaft insbes 
fondere* in fünf natürliche Walbgebiete eingeteilt. Zus 
naͤchſt erfchien, die für den vorläufigen Betriebsplan ges 
gebene Eintheilung einhaltend, durch Erlaß K. Forft: 
direftion vom 20. Mai 1862 der vorläufige Betriebs: 
plan. für "die Staatswaldungen tes Nabelholzgebiets 
Oberſchwabens, weldem als g. Reinigungshiebe und 
Durchforſtungen beigefügt wurden. Für bie übrigen vier 
Waldgebiete wurbe die formelle Darftellung durch Tren- 
nung der für bie Bewirthſchaftung und der für bie Vor— 
nahme ver Einrichtung zu gebenden Beftimmungen geänz 
dert und an Stelle bes vorläufigen Betriebeplans „Al: 
gemeine Grundfäge und Regeln für die Bewirthſchaftung, 
Einrichtung und Abſchätzung“ der in ben einzelnen Wald: 
gebieten gelegenen Staatswalbungen geſetzt. Diefe ent: 
hielten: 
I. Allgemeine Grundregeln für ben Wirthſchafls— 
und Kulturbetrieb. 
1) Wahl der Holzarten und Betricbsarten. 
2) Gang ver Berjüngung. 
3) Kulturbetrieb. 
4) Reinigungshiebe und Durcforftungen. 
5) Nebennugungen. 
U. Vorſchriſten für die Wirthfchaftseinrichtung 
Zu diefer Weile wurden Wirtbichaftsregeln aufge: 
ſtellt: 
Für das Laubholzgebiet der ſchwäb. Alb durch Er— 
laß K. Forſtdirektion v. 2. Juni 1863, 
für das Nadelholzgebiet des Jagſtkreiſes durch Er— 
laß K. Forſtdirekltion vom 26. Januar 1864, 





für das Nadelholzgebiet des Schwarzwaldes durch 
Erlaß K. Forſtdirektion v. 27. Auguſt 1864, 
unter Abãnderung der Unterabteilung I 5 in 5, 
Schutz und Pflege des Waldes und 

für das LaubHolzgebiet des Unterlands durch Er— 
laß vom 9. Juni 1865. 

Jedem Revieramt wurde noch ein Kanderemplar, 
die unter I. Allgemeine Grunbfäge ufw. in ben obigen 
Erlaffen durch das Amtsblatt der K. Württembergiichen 
Oberfinanzlammer veröffentlichten Wirthſchafisregeln in 
woͤrtlicher Faſſung für alle fünf Waldgebiete enthaltend, 
übergeben, wobei die für das Nabelholzgebiet Obers 
ſchwabens gegebenen Vorſchriften, foweit fie den Wirth. 
ſchafts- und Kulturbetvieb betreffen, formell auch dieſe 
letztere Eintheilung erhielten. Hinzugefügt wurde in 
dieſem Handerenplar für die einzelnen Waldgebiete unter 
Angabe der Bertheilung der Waldfläche auf bie einzelnen 
Befigerfategorien die Schilderung der allgemeinen Stand 
ortsverhältniffe, der Holzarten, Vetriebsarten, ber wirth: 
ſchaftlichen und Abfagverhältniffe, bes Zweds ver Wirth: 
ſchaft, durchweg Faktoren, welche für die materielle Faſſung 
der Wirthſchaftoregeln beftimmend gewirkt haben. Ent- 
ſprechend den oben für die Prüfung des vorläufigen Bes 
triebsplan® gegebenen Beftinnmungen, ift auch den Lokal: 
beamten bei Feſtſtellung dieſer Wirthſchafteregeln eine 
begutachtende Stimme gewährt worden und fobann von 
der K. Forftdireltion die endgiltige Feftftellung erfolgt. 
Diefelsen gehen foweit in das Detail, daß unter ihrer 
Führung cine Begehung grober Fehler ausgeſchloſſen 
ift, während fie auf der anderen Seite jo viel Dehnbar⸗ 
keit zulaffen, daft ihre Anwendung auf befondere Fälle 
leicht ift und fo dem tüchtigen Wirthfchafter immer noch 
die für feine eigene Weiterbildung nöthige Freiheit Taffen. 
Eine Abweihung von biejen Regeln fol nur unter An: 
gabe ber diefe bebingenben Gründe geftattet fein. Die 
K. Forſtdirektion hat noch die Abficht ansgeſprochen, 
„die Wirthſchaftsregeln auf Grund der geſammelten 
Erfahrungen weiter zu entwickeln und in dem Maße 
zeitgemäß umzubilden, als bie Fortſchritte ber Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis oder veränderte Verhältniffe es ge 
bieten.” Eine neue Bearbeitung berfelben hat bis heute 
nicht ftattgefunden ; bie eben angegebenen Unnftände haben 
auch bewirkt, daß fie im Laufe der Zeit Manches von 
ihrer Brauchbarfeit eingebüfst haben, 

Bayern hat vor 80 — 50 Jahren amtliche Wirth— 
ſchaftsregeln veröffentlicht. Es wurden unter Eintheilung 
des Landes in 14 Wirthfchaftsgebiete biefe Regeln für den 
Pfälzerwald, Speffart, das Fichtelgebirge, den Franken⸗ 
wald, für Oberpfalz, bayriſchen Wald, bayrifches Hoch- 
gebirge uſw. anfgeftelt ; fie enthalten Vorſchriften über bie 
Betriebs: und Verjüngungsverfahren, wie fie feiner Zeit 
uͤblich waren ober für richtig erachtet wurden, | Aufgejtellt 
wurden fie von Kommifjionen erfahrener Forſtmännner, 
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welde mit den örtlichen Verhaltniſſen gehörig vertraut 
waren; beftimmt waren fie zunädft für die Staats- 
waldungen. Mehr oder weniger in einer Zeit enftanden, 
wo man nach allgemein anwendbaren forftlichen General⸗ 
regeln für bie einzelnen Holzarten fuchte, find fie einen 
bedeutenden Schritt vorwärts dadurch gegangen, baf fie 
den Verhaͤltniſſen des Standorts, des Abſatzes und ind: 
bejondere des Beitandes Rechnung trugen. Der befte 
Beweis für ihre Vorzüglichkeit ift der, daß fie bei ben 
folgenden Waloftanderevifionen im Großen und Ganzen 
beibehalten werden fonnten, und man erſt in neuefter 
Zeit an eine gründliche Umarbeitung derſelben gedacht 
bat. So ift man im Jahr 1883 bei Durchführung 
der vierten Waloftandsrevifion an eine Neubenrbeitung 
der Wirthſchaftsregeln für ben Speffart geſchritten. 
Diefelbe wurde von einer Kommiffion (Minifteriale, 
Regierungs⸗ und Lofalbeamten) ausgeführt und nach eins 
gehender Prüfung an Ort und Stelle in dem fogen. 
Grundlagenprotofol niedergelegt. ALS Ziel der Wirth- 
ſchaft wurde eine möglichft weitgehende Produktion der 
verſchiedenen Nutzhölzer im Buchenhochwald nach ben 
von Gayer aufgeſtellten waldbaulichen Prinzipien ins 
Auge gefaßt. 

Anh Sachſen hat und zwar für alle Reviere des 
Landes giltige Wirthſchaftsregeln aufgeftellt, welche dem 
jeweiligen Fortſchritt in der Wiſſenſchaft und ven äußeren 
Berhältnifien entiprechend weiter entwidelt werden. Eben: 
fo Hat das berzogliche Staateminifterium in Gotha als 
oberfte Domanialforftbehörbe des Landes unter dem 3. Des 
zember Wirthſchaftsregeln aufgeftellt umd ben herzog⸗ 
lichen Revierverwaltern zur Nachachtung übergeben, 

In den legten 20 Jahren ift beſonders bei Ber 
ſprechung von Organifationsfragen häufig die Frage 
erörtert worden, ob es für die Korftmwirthichaft nicht analog 
den für Förderung der Landwirthſchaft, der Gewerbe 
uf. in manchen Staaten beftehenven berathenden Körpern 
von Bortheil wäre, in einem Wirthichaftsrath für die 
Forftwirthichaft des Staates — die Gemeinde: und bie 
Privatforftwirthfchaft haben d!e genannten Aeußerungen 
faum im Nuge — ein derartiges Organ zu fchaffen. 
Derfelbe würde fich, wenn die diesbezüglichen Aeußerungen 
turz berührt werben follen, aus einem Kollegium ber 
in einem Dirigenten, Inſpektions- oder Kontrollbezirk 
oder beffer der in einem Wirtbfchaftsgebiet, deſſen für 
die Wirthihaftsführung maßgebende Verhäftnife gleich: 
artige find, thätigen Verwaltungs, Kontrolle, Inſpek— 
tions⸗ und Direltionsbeamten zufammenfegen. Für bie 
ihm auferlegte Tätigkeit hält man es theils von Be: 
deutuug, daß der Ort der Berathung wechfelt, theils 
für belauglos; bie Zeit des Zuſammentretens derſelben 
würde in einem jährlichen oder mehrjährigen Turnus 
erfolgen. Die Thätigfeit des Wirthſchaftsrathes folle 
ſich erſtrecken auf gegenfeitigen Austaufch von Meinungen 





über Verjüngung, Erziehung der Beſtaͤnde, Holzver⸗ 
werthung ufw., er hätte ſchon beſtehende Wirthſchafts- 
regeln weiter auszubilden, neue herzuftellen, anſchließend 
an die Berathungen gemeinſchaftlich Waldungen zu be> 
gehen ober aber Betriebspläne zu berathen, an Ort 
und Stelle bie Wirthſchaft zu prüfen, eventuell neue 
wirthſchaftliche Maßregeln in Vorfhlag zu bringen, 
Anfänger in die Praxis einzuführen, gemachte Fehlgriffe 
in der Wirthſchaft aufzudecken und für eine einheitliche 
Wirthicafteführung in dem ganzen Bezirk Sorge zu 
tragen ober. aber alle hier aufgeführten Thätigkeiten zu 
entwickeln. Die Funktionen eines Wirthſchaftsrathes, 
wie fie in der eben geſchilderten Weile bisher beſtimmt 
wurben, unterſcheiden ſich prinzipiell nicht von ben Auf: 
gaben des fpäter zu erwähnenben Kollegiums, welches 
mit der Bearbeitung ber Wirthfchaftsregeln betraut wird 
und ebenfalls Wirtfchaftsrath heißen fol. Beſtimmend 
für die Thätigfeit dieſes Kollegiums ift e8 nicht, Wald: 
begehungen vorzunehmen und an Ort und Stelle durch 
Beſichtigung prüfend und anorbnend einzuwirken; doch, 
wenn diefe Funktion bemfelben beigelegt werben will, 
Kann dies unbejchabet feiner Hauptaufgabe wohl ges 
ſchehen, ja e8 werben dieſe Befichtigungen und Berich— 
tigungen ber Wirthfchaften in verfchiedenen Verhäftnifien 
ihren großen Werth an fi) und indirekt für die befte 
Ausbildung dev Wirthſchaftsregeln haben. 

Neben der Aufftellung amtlicher Wirthfchaftsregeln 
und ben Erörterungen über bie Organifation eines 
Wirthſchaftorathes finden die Wirthſchaftsregeln hie und 
da Erwähnung in ber Literatur. Doch gehen bezüg- 
liche Erörterungen zum großen Theil nicht viel über 
die Geltendmachung ihrer Zwecmäßigfeit und Hervor⸗ 
hebung ihrer Vortheile hinaus. Eingehender hat ſich in 
neuerer Zeit Guftan Heyer in einem Auffag „Ueber 
Wirthſchaftsregeln“ (Ag. Forft: und Jagd⸗Zig. 1862 
Seite 1 ff.) mit biefer Frage beſchääftigt. Die Wirth: 
ſchaft, führt er aus, richtet fich nach dem Willen des 
Befigers, welcher in derſelben bie verfchiebenften Zwecke 
befolgen kann. Nach Feſtſtellung berfelben wird bie 
Wirthſchaft im Großen beftimmt, zu welcher das Detail 
der Wirthſchaft den Weg zeigt. Die Firirung dieſes 
letzteren ift Aufgabe ber Lofalforftbeamten, deren Rath 
jedoch auch bei Feftftellung der Wirthſchaft im Großen 
und bed Zwecks derſelben dem Befiger von Werth ift. 
Diefe Detailregeln werben aufgeitellt für ein Gebiet, 
defien Standorts: und wirthſchaftliche Verhältniffe eine 
gleiche Bewirthſchaftung zulaffen. Formell ſoll die Auf⸗ 
ſtellung in der Weiſe erfolgen, daß die Direltivbehörde 
unter Berüdfihtigung der lokalen Verhältniffe und 
Teilung des Landes in Wirthſchaftsbezirle für jeden 
derjelben einen „vorläufigen Entwurf” _anfertigt, und 
denfelben, nachdem bie Lokalbeamten von ihm Kenniniß 


genommen, unter dem Vorſitz eines Mitglieds der Direktiv⸗ 
44* 
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behörbe durch die Lofalbeamten mündlich durchberathen 
Taßt; die enbgiltige Feftftellung der Wirthfchaftsregeln 
erfolgt unbeſchadet der ihrer Aufftellung zu Grund Tiegen- 
den Idee durch die Direltivbehörbe, da biefe „dem Rathe 
einer Majorität von einfichtsvollen Männern ihr Ohr 
nicht verfchließen wird“. Nach eingehender Schilderung 
ter Zuftände, wie fie beim Fehlen dev Wirthſchaftsregeln 
möglich find, geht er auf die Vortheile über, welche fo: 
wohl den birigivenden, als auch lokalen Beamten, ſowie 
der ganzen Waldwirthſchaft aus ihren Dafein erwachſen. 


Dod dürfen diefelben nicht als „unabänderlice und | 


unter allen Umftänden einzuhaltende Norm“ betrachtet 
werben. Aenderungen in ber Wifjenihaft nnd allge 
meinen Volkswirthſchaft müffen fie folgen und dem Bez 
amten, ber nad) ihnen wirthſchaftet, bürfen fie nicht eine 
ſtarre Vorſchrift, fondern nur der Wegweifer fein, nad) 
deu er feine Schritte lenkt nnd weiter vorwärts richtet. 

Vorſtehend ift e8 ſowohl in den amtlich aufgeftellten 
Wirthſchaftsregeln als auch in ben litterarifchen Aeuße⸗ 
rungen über die Aufftellung eines Wirthfchaftsrathes 
und von Wirthſchaftsregeln zunächſt nur ber Gedauke 
an die Staatsforſtwirthſchaft, welcher bei Aufftellung 
derſelben beftimmend wirkte. Den Wirthſchaftern in Ger 
meindes und Privatwalbungen bleibt es überlafien, von 
diefen für bie Staatswaldungen geltenden Regeln Ges 
brauch zu machen, fo weit fie Können und mollen. Die 
Möglicgkeit ihrer Anwendung hängt, wie ſchon früher 
erwähnt wurde, von ber Geftalt der verfchiebenften Pro: 
duftionsfaftoren ab; keineswegs aber dürfen bie für den 
Staatsbefig beftimmten Regeln ohne genaue Pıüfung 
diefer auf die Waldwirthſchaft der Gemeinden und Pris 
vaten übertragen werden, obwohl man aud) nicht außer 
Acht laſſen darf, dag in vielen Fällen ſtaatliche Wirthe 
ſchaftsregeln ohne Weitere oder mit unbebeutenden Abr 
weichungen auf die Wirthfchaften der genannten Beſitzer⸗ 
Tategorien angewandt werben fönnen. Letztere können nicht 
dazu gezwungen werben, vom Staat aufgeftellte Wirth- 
ſchaftsregeln als Führer in ihrer Wirthſchaft anzunehmen; 
wohl aber ift e8 für diefen unumgänglice Pflicht, in 


allen denjenigen Waldungen, in beren Bewirthſchaftung 


er theils durch völlige Uebernahme, theils durch weit: 
gehende Beſchraͤnkungen ver Wirthſchaft eingreift, Maß⸗ 
regeln, durch welche dem Befiger oft große Opfer auferlegt 
werden, minbeftens bie gleiche Sorgfalt anzuwenden wie in 
den feinigen. Kommt er aber diefer Pflicht nad, wenn 
er nur für feine eigenen Waldungen Wirthfchaftsregeln 
anfftellt und dadurch die von ihm erfannten Mißftände 
in dieſen zu befeitigen fucht, im jenen aber ruhig fort- 


beftchen Täßt? Und geht der Staat einen Schritt weiter | 


und ſucht Wirthichaftsregeln au für bie übrigen Wal: 
dungen aufzuftellen, fo entwidelt er bamit zur Hebung 
der Forftwirthfchaft feines Landes unter Berückſichtigung 
der diefer gegenüber ben übrigen Gewerben zukommenden 





| damit 


Eigenthümlichkeiten feine anders geartete Thätigkeit, als 
welche er zur Förderung vieler Gewerbe unter Beobach⸗ 
tung ihrer Befonberheiten für nöthig gehalten und ins 
Werk gefebt hat. Noch möge erwähnt werben, daß bei 
den amtlichen Wirthichaftsregeln Hinfichtlich des formellen 
Gangs der Aufftelung, fofern die Lokalbeamten nicht in 
einem förmlich organifirten Kollegium berathen, hinſicht⸗ 
lich der Art der Handhabung und der Dauer berfelben, 


! nicht radial genug vorgegangen worten fein mag, um 


ihre Bedentung ſcharf genug hervortreten zu laſſen. Bei 
den biß heute geſchehenen Ausführungen über Zufammen- 
ſetzung, Thätigfeit und Wiederfehr der Zufammenkünfte 
des Wirthſchaftsrathes haben diefe Faktoren viel präg: 
nantereren Ausbrud gefunden. 


1. Begrifl. 

Unter Wirtfchaftsregeln werden Beftimmungen ver⸗ 
ftanden, in welchen die Erzeugung von Holz und ber 
verbundenen Nebennugungen innerhalb eines 
Wirthſchaftogebietes den Zweden des Waldbefigers ent: 
ſprechend unter Berücfichtigung der gegebenen Verhält: 
niffe von einer größeren Zahl mit den feßteren ver: 
trauter Sachverftänbiger geordnet wird. 

Daß diefe Erzeugung an der Hand ber von ber 
Wiffenfhaft gegebenen Lehren zu geſchehen hat, bedarf 
feiner Erörterung, ba die Wirthichaftsregeln nichts An: 
deres barftellen follen, als auf konkrete Fälle angewandte 
Säge der Wiſſenſchaft. 

Nach der obigen Begriffsbeftiimmung handelt es ſich, 
ehe an bie Aufitclung der Kegeln felbft gedacht werden 
Kann, um die Erlebigung von Vorarbeiten, welche darin 
beftehen, die Eintheilung einer politifchen Geſammtheit 
in Wirthſchaftsgebiete zu vollziehen und innerhalb ber- 
felben die Zwecke der Waldbefiger und die äußeren Forſt⸗ 
verhältniffe zu beftimmen. Auf diefen Grundlagen können 
nun die Wirthſchaftoregeln aufgebaut werden, deren In⸗ 
halt ſich mit der probuftiven Thätigkeit des Wirthſchafters 
befaffen fol. Der wichtigfte Faktor ift die Perfonens 
frage; die Regeln follen von einer größeren Zahl Sach— 
verftändiger, welche die Zwecke der Waldbefiger und bie 


| Tofalen Verhältnifle genau kennen, für das Wirthſchafts— 


gebiet feftgeftellt werben. Wenn jedoch nicht ber größte 
Theil ihres Werthes verloren gehen fol, jo kann ver 
Waldbefiger es nicht dem Belieben feines Wirthfchafters 
anheimgeben, die Regeln in ber Wirthichaftsführung au— 


| zuwenden oder nicht; damit jie aber jeberzeit gebrauchs 


fähig find, muß ihre Weiterbildung entfpredyend der 
Entwicklung ihrer Grundlagen ins Werk gejegt werben. 


111. Borarbriten. 
1) Bildung der Wirthſchaftsgebiete. 


Abgefehen von der „Wirtbichaft der Heinften Fläde“ 
hat aud) bei ber Beftandeswirthichaft die Verſchiedenheit 
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der Tofalen Verhältniffe zur Folge, daß nicht einmal inner= | 
halb des Beftandes volle Gleichheit der Holzart, Betriebo⸗ | 
art und des Alters verlangt werden Fann. Wenn nun 
{hen in dem einzelnen Beſtand ſolche Verſchiedenheiten 
in ber Wirthſchaft auftreten, wie follte e8 möglich fein, 
auch nur für ein Revier ober gar für eine Mehrheit ı 
von ſolchen, für ein Wirthfchaftögebict, ind Detail gehende | 
Wirthſchaftsregeln aufzuftellen, ohne an der Klippe des 
Generalifirens, welde gerade von den Wirtbfchaftsregeln 
umgangen werden fol, zu ſcheitern? Zwei Beilpiele 
mögen zeigen, daß thatſächlich große Verfchiedenheiten 
innerhalb eines Wirthichaftögebietes vorfommen, Bei 
der neuerdings erfolgten Feſtſtellung ber Wirthichafte: 
” grundfäge für das Wirthſchaftsgebiet des Speſſart iſt 
als Zweck der Wirthſchaft moͤglichſt ausgedehnte Pro: 
buftion werthvoller Nukhölzer jeder Art mit Hilfe der 
Bude beftimmt. Darnach fol auf ven beiten Stand⸗ 
ortegebieten im Buchenhochwald die Nachzucht ber Eiche | 
in großen Horften, welche an pafjenden Orten längere 
Zeit ver Verjüngung des Gefammtbeftandes in Löcher: | 
bieben durch dichte Stufenfaat eingebracht wird, mit 
einer 800 jährigen Umtriebszeit bewirkt werben. Auf 
geringeren Stanborten, wo bie Eiche nicht mehr möglich 
ift, fol die Einfprengung von Nadelhölzern: Forche, 
Fichte, Tanne, Weymouthskiefer, eventuell Lärche, eben⸗ 
fans in horſt- und gruppenweifer Verjüngung unter 
Zuweiſung der beſſeren Orte an bie Bude erfolgen. 
Auf Standorten, wo auch viefe letzte Holzart nicht mehr 
gedeiht, ſollen Nadelholzbeſtände aus Fichten, Forchen, 
eventuell Tannen, rein ober gemifcht mit Unterbauung 
der befjeren Kiefernorte durch Buchen erzogen werben. 
Welche Verſchiedenheiten bedingen nun dieſe Beftandss 
bilder in dem Kulturbetrich, der Erziehung, dem Gang 
der DVerjüngung, der Umtriebszeit u. |. w. und doch 
wird ber Speffart auf Grund dieſer Wirthſchaft ein 
einheitliches Wirthſchaftsgebiet bleiben! 

AS zweites Beifpiel mag das Laubholzgebiet des 
württembergifchen Unterlandes angeführt werden. In 
Folge der verſchiedenſten Standortsverhältniffe bietet 
auch hier die Wirthſchaft große Unterſchiede dar. Bald 
finden fi reine Buchenwaldungen oder gemifcht mit 
Eichen, Hainbuchen, Birken, Aſpen, bald reine Nadelholz⸗ 
walbungen von Foren, Fichten, Tannen, bald unter ein= 
ander oder mit Laubholz gemiſcht, und war Hochwald in 
den verfchiedenften Formen, baneben Miftelmald, Nieder- 
wald. Troß der Verſchiedenheiten innerhalb eines Wirth 
ſchaftsgebiets müffen fi unter Trennung bes Wefent: 
lichen von dem Unmefentlichen immerhin gemiffe Faktoren 
auffinden laſſen, welche bie Wirthſchaft als gleichartig, bie 
Theile als zufammengehörig erfcpeinen Laffen. Die Faktoren 
tönnen Liegen in den Standortöverhältniffen, insbefondere 
den geologiſchen und Himatifchen Unterfchieden, charalteri⸗ 
ftifchen Holzarten, Betriebsarten, Verjüngungsmethoden, 





gleichartigen Abfagverhältniffen, ben Zielen der Wirth- 
Schaft ufr. Wollte man von der Ausicheibung der Wirth⸗ 
fchaftögebiete abfegen, To hieße das einen wefentlichen 
Vorteil der Wirthichaftsregeln, Vereinfahung der Are 
beit und Ueberficgtlichfeit der ganzen Wirthſchaft, ver: 
zichten. Bon der Beltimmung ber normalen Größe 
eines Wirthſchaftögebiets innerhalb ber politiſchen Ge 
fammtheit kann natürlich feine Rede fein, fo wenig als 
von der normalen Größe eines Reviers. Diefelbe ift 
je nad) den angegebenen Umftänden in einem und dem⸗ 
ſelben Lande verſchieden und Tann fi im Lauf ber 
Zeiten, fofern bei Aufftellung der Wirthſchaftsgebiete 
zeitlich veränberliche Deomente berüdjichtigt wurden, modi- 
figiren. Insbeſondere wird öfter der Fall eintreten, daß 
bei zunehinender Intenſität der Wirthfchaft, welche eine 
genauere Berüdfichtigung der Produktionsbebingungen 
verlangt, der Wirtbfchaftsbezirk enger werden muß, wenn 
nit den Wirthſchaftsregeln eine weitere Faſſung d. h. 
dem Wirthſchafter mehr Freiheit gegeben werden will, 
In dem früher erwähnten Hanberemplar der württem⸗ 
bergiichen Wirthſchaftsregeln ift in der Einleitung ges 
fagt: „Nach feinen geognoftiihen und Mimatifchen Ver— 
hältniffen und den dadurch bedingten Eigenthümlichkeiten 
der Bodenkultur im allgemeinen und der Forſtwirthſchaft 
insbefondere laſſen ji in Württemberg im Ganzen 
fünf natürliche Waldgebiete unterſcheiden“. Wie räumt 
fi die in Württemberg erfolgte Theilung des Landes 
in Waldgebiete zufanmen mit der Forderung, daß für 
jedes derfelben gleiche Wirthfaftsregeln aufgeftellt werben 
ſollen, daß alfo gleiche Wirthfchaft in denſelben betrieben, 
fomit eine Theilung in Wirthſchaftsgebiete gefordert 
werben ſollte ? Allerdings wirken geognoftifhe und klima⸗ 
tiſche Berhältniffe in hervorragender Weife auf vie Wirth— 
ſchaft ein, fo auf Holzart, Betriebsart, Umtriebsgeit, Art 
der Berjüngung, Erziehung der Beftände, auf die Ab: 
fagverhältniffe u, |. w. und fie werben fomit bei Auf: 
ſtellung der Wirthichaftsgebiete von befonderer Wichtig. 
keit fein; aber fie find nicht bie einzigen Faltoren, welche 
die Wirthſchaft beftimmen. Es mag hier nur an den 
Grad der Aufgefchlofienheit der Waldungen durch Waffer- 
ftragen, Eifenbahnen, Wege, an die Dichtigfeit der Ber 
völferung, an ihre Holgbebürfniffe, an die Anforderungen 
von holzverarbeitenden Gewerben, an gemwiffe vie Wirth⸗ 
ſchaft in größeren Kompleren beftimmende rechtliche Ber: 
hältniffe erinnert werden. Daß bei Ausſcheidung ber 
württembergifchen Waldgebiete diefe Verhältniffe nicht 
in Betracht gezogen wurben, hat Feine Nachtheile bringen 
Können, fofern feines derſelben in dem Umfang eines 
der fünf Gebiete für irgend einen Theil besfelben fo 
ſcharf hervortritt, daß e8 eine von dem andern Theil 
des Gebiets verſchiedene Wirthſchaft gefordert hätte. Wie 
in Württemberg werben dieſe Verhaͤltniſſe noch in manchen 
Staaten oder Theilen von ſolchen liegen. Anders dagegen 
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geftalten ſich dieſe Umftände insbeſondere in wenig auf: 
geichloffenen Gegenden wie etwa Böhmen, Galizien/Ungarn, 
Rußland uſw. In einem und demſelben Waltgebiet kann 
die Wirthſchaft in der Nähe großer Städte, unter dem 
Einfluß von Wafferftragen, Eifenbahnen ufw. eine fehr in⸗ 
tenfive fein, während walbeinwärts noch kaum von Wirth⸗ 
ſchaft die Rede fein kann, viel Holz im Wald verfault und 
fomit fein Werth auf Steigerung des Zuwachſes durch 
intenfive Kultur, durch Reinigung und Durchforſtung 
gelegt wird, der Betrieb ber Nebennutzungen aber wie 
3. B. die Waldweide vieleicht eine Lebensfrage der Be— 
völferung ift. Guſtav Heyer hat die Bedeutung der 
Abfagverhältniffe bei Bildung der Wirthſchaftsgebiete 
neben der Zufammenfegung bes Bodens und der Kon- 
figuration feiner Oberfläche hervorgehoben. Die „Mit: 
theilungen aus der Fort: und Kameralverwaltnug bes 
Großherzogthums Hefjen“ (27. Band der „Beiträge zur 
Statiftit des Großherzogthums Heffen“) erwähnen neben 
der außerorbentlihen Mannigfaltigkeit in ben Stands 
ortsverhältniffen und im Klima die durch Bevölferungs: 
zahl und Verkehrsmittel bedingte, mindeſtens eben jo 
große Verſchiedenheit in den Abfagverhäftnifien (2 bie 
16 Mt. pro 1 fm Geſammteinſchlag) wie im Standort 
und Klima; woburd kaum ein zweites Land von gleichen 
Umfang eine folche Verſchiedenheit in den forſtlichen 
Wirthfchaftsfattoren habe. Das genannte Werk unter: 
ſcheidet hiernah 8 Wirthfchaftögebiete: 

1) Die auf dem rechten Ufer des Rheines und dem 
linken Ufer des Mains binziehende Ebene, die 
Rheinebene, Mainebene und Main:Rheinebene; 

2) der dem Urgebirge angehörige Theil des Open: 
waldes, die Bergitraße; 

3) derjenige Theil des Odenwaldes, weldyer dem 
Buntfandftein angehört ; 

4) das Waldgebiet der Provinz Rheinheſſen mit 
ben mannigfaltigften Kontraften und Abwechs- 
lungen; 

5) das Baſaltgebiet des Vogelsberges; 

6) das Gebiet der Buntfandfteinformation in Ober 
heſſen, welches im Norden, Süden und Oſten 
das Bafaltgebiet umzieht; 

7) die Niederungen am Fuße des Bogeläberges; 

8) die zur Provinz Oberheffen zugehörigen Theile 
des Taunus. 

Mindeftens ebenfo ſchwierig wie in Heſſen liegen 
die Berhältuiffe in Baden, welches in Tangen ſchmalen 
Streifen neben einander liegende und häufig wechſelnde 
geologiſche Schichten hat, dazu fommen noch große Kon: 
trafte im Klima und die verfehiebenartigften wirthichaft: 
lichen Verhältniffe. In der „Gemeindeforftverwaltung 
im Großherzegtfum Baden” von Krutina ift folgende 
Einteilung gegeben: I. Bobenfeegegend, II. Donaugegend, 





II. Schwarzwald, IV. Oberes Rheinthal, V. Unteres 
Rheinthal, VI. Bauland, VII. Odemvalo. 

Bei fehr großen Verſchiedenheiten in ben beſtimmen⸗ 
den Faktoren, wie dies z. B. in Sachſen nur hinfichts 
lich der geologiſchen und Flimatifchen Berhältniffe der 
Fall ift, kann e8 von Vortheil fein, das ganze Land als 
ein Wirthſchaftsgebiet zu betrachten, wie es thatſächlich 
Sachſen gethan hat. In einem ſolchen Fall müſſen aber 
die Wirthſchaftsregeln, je verſchiedenartigere Verhältniſſe 
das Wirthſchaftsgebiet in ſich vereinigt, deſto allgemeiner 
gehalten ſein, wollen ſie anders nicht in den Fehler des 
Generaliſirens verfallen. 

Ganz außerordentlich verſchieden liegen die Produk⸗ 
tioneverhältniffe in den Hochgebirgslaändern, in welchen 
ſehr oft die einzelnen Thäler als Wirthihaftsgebiete 


| gelten können. Jusbeſondere find die Abjagverhältniffe, 


dann auch die allgemein wirthſchaftlichen Verhältnifie 
namentlich ber Landwirtäfchaft treibenden Bevölkerung 
nah Thälern verſchieden; doch auch innerhalb diefer 
Tommen weſentliche Verſchiedenheiten in der Bedeutung 
des Waldes für das öffentliche Wohl, der Abſatzfaͤhigkeit 
der Waldprodufte, der Anforderungen an letere uſw. vor. 

Zur Erleicgterung der Eintheilung eines Landes in 
Wirthſchaftsgebiete kaun eine Reihe kartographiſcher Dar: 
ftellungen verwendet werben: Geologifche Karten, Beges 
tationsfarten, Karten mit Darftelung der Gewerbe: 
thätigkeit, der klimatiſchen Verhältniffe u. |. w. 

Es mag noch erwähnt werden, daß e8 Ausnahme: 
fälle giebt, für welche es infolge eigenthümlicher recht⸗ 
licher, wirthſchaftlicher und anderer Berbältniffe von 
praktiſchem Werth fein kann, ohne Rückſicht auf die für 
das Wirthſchaftsgebiet im Uebrigen aufzuftellenden Wirth: 
ſchaftoregeln noch befondere von dieſen unabhängige Vor: 
Schriften zu erlaffen, wie z. B. für die eine Fläche von 
etwa 40000 ha einnehmende Haubergswaldungen im 
Siegener Land. 


2) Grundlagen der Wirtbfhaftsregeln eines 
Wirthſchaftsgebiets. 

a. Zweck des Waldbeſitzers. 

Schon die bisherigen Ausführungen haben Gelegen: 
heit gegeben, die Ziele und Zwede der Waldwirthſchaft, 
deren Feſtſtellung man dem Staat anheimſtellen zu müffen 
glaubte, kurz anzudeuten. Nach den heutigen Anſchau⸗ 
ungen ſind es nur noch die Schutzwaldungen, deren 
Wirthſchaftsziel vom Staat ohne Rückſicht auf die Eigen- 
thümlichleit des Beſitzes beftimnt wird. Die andere 
Kategorie von Waldungen it dazu beftimmt, einen Er: 
trag abzumerfen. Hinſichtlich der Beftimmung ber Art 
und Weile, wie diefer fidh bilden foll, läßt ber Staat 
dem einzelnen Bejiger unumfchränkte oder body wenigſtens 
ſehr weitgehende (Freiheit. , So hat man als Ziel der 
Wirthſchaft ſchon aufgeftellt die Möglichkeit der natürs 
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lichen Verjüngung ber Beftänbe durch Befürmortung ber 
natürlihen Umtriebszeit, die Erziehung von einem be: 
ftimmten Gebrauchszweck dienenden Sortimenten durch bie 
tecpnifche Umtriebszeit, durch diejenige des größten Natural: 
ertrags im Marimum der Mafjenerträge eines Beſtandes 
von feiner Begründung bis zur Ernte, weiter ben größten 
Wald-Rehertrag, den größten Walbreinertrag und ben 
größten Bodenreinertrag. Das letztere Syftem betont 
am fchärfiten das privatwirtbfcaftliche Prinzip, welches 
eine Wirthſchaft „nach den aus dem Malten des wirth: 
ſchaftlichen Selbftinterefjes fich ergebenden Afonomifchen 
Grundfägen* erftrebt. Der Einfluß und bie Folgen 
deſſelben in der Waldwirthfchaft haben die verſchieden⸗ 
artigfte Würdigung erfahren; je nach dein Standpunft 
des Einen oder des Andern wurde die Privatwirthſchaft, 
bei welcher das privatwirthfchaftlice Syftem anı [härfften 
hervortreten follte, in Gegenfaß zu dem Gejanmtintereffe 
des Landes gebracht, zum Betrieb ber Waldwirthſchaft 
geradezu für unfähig erklärt oder wurden weitgehende 
Beihränfungen der Privatforftwirthichaft befürwortet 
oder wurbe ihr aber gerade wegen bes ihr anhängenden 
privatwirtbfchaftlichen Motive ber Vorzug vor der 
Staateforſtwirthſchaft gegeben und ihre voflftänbige Frei— 
heit verlangt. Alle Privatwaldungen werben keineswegs 
nad dem einen privatwirthſchaftlichen Prinzip bewirth- 
ſchaftet; viele große und mittlere Beſitzer ftchen in dem 
Konfervativiemus ihrer Wirthſchaft und dem Auftand 
ihrer Waldungen dem Staat in feiner Weiſe nad); je 
Heiner der Beſitz, deſto mehr wirb im allgemeinen ber 
privatwirthfcgaftlihe Standpunkt zur Geltung kommen, 
und der bäuerfiche Befiger mit nur wenigen Hektaren 
oder Bruchtheilen von ſolchen, welcher in feinem Walde 
alljährlich Streu recht, die Weide ausübt, jede Stange, 
die in feinem Walde überflüfiig wirb, in feiner eigenen 
Wirthſchaft vortrefflich verwenden kaun, ſchließlich feinen 
Wald frühzeitig nutzt, der wird ben höchſten Boben- 
teinertrag erzielen. Gerade bei dem Meinen Befiker, 
deſſen Wirthſchaft durch die vielfachften Anfprüche an 
den Wald, bie geringen Mittel des Befigers und An- 
deres eine außerordentlich ſchwierige wird, ift das Vor: 
banbenfein von Wirthſchaftsregeln, welche durch Zus 
ſammenwirken einer größeren Zahl von Sachverftändigen 
zu Stande kommen, von ganz bejonderem Werth. Die 
Wirthſchaft der Gemeinden kann nun ebenfalls alle mög: 
lichen Ziele verfolgen; es kann der höchſte Bodenrein⸗ 
ertrag ober MWaltreinertrag u. ſ. w. von berfelben ver: 
Tangt werben, in vielen Fällen muß fie befonberen, eigen: 
thümlichen Bebürfniffen ver Gemeinde Rechnung trage. 
ALS ungerehtfertigt muß es aber betrachtet werben, wenn 
der Staat, welchem bie Aufgabe, für die Erhaltung des 
Srundftods bes Walbvermögens zu forgen, nicht abge 
fprochen werben will, der Gemeinde ein beitimmtes Ziel 
der Wirthſchaft, inobeſondere dasjenige, welches er jelbft 





verfolgt, aufzwingen will. Im allgemeinen wird ſchon 
an und für fi) das Ziel der Gemeindewaldwirthſchaft 
ſich mehr als bei der Privatforftwirthichaft demjenigen 
der Staatsforftwirthichaft nähern; die Begründung diefer 
Erſcheinung würde hier zu weit führen. Eine noch immer 
nicht endgiftig entſchiedene Frage ift diejenige nach den 
Zielen und Zwecken ber Staatsforftwirthichaft. So viel 
ift ficher, daß der Staat in mehr als einem Punkt wie 
die Privatwirthſchaft Handelt, indem er mit den geringften 
Koften den größten Effekt erftrebt, feine Produkte mög: 
lichſt theuer zu verwerthen fucht, den Ertrag der Walde 
wirthſchaft zu fteigern bemüht ift u. ſ. w. Im ührigen 
aber ift fowohl in Gefegen, wie in mehr oder weniger 
offiziellen’ Werten, als auch in der Wiſſenſchaft häufig 
der Stanbpunft vertreten, daß der Staat „als der bes 
rufenſte Vertreter der gemeinwirthſchaftlichen Intereſſen“ 
nicht eine „reine Geldwirthſchaft“ treiben dürfe. Das 
bayeriſche Forſtgeſetz ſagt: „Die Forſtwirthſchaft in den 
Staatswaldungen hat die Nachhaltigkeit der Nutzung 
als oberſten Grundſatz zu befolgen“ und „ihre Aufgabe 
iſt es, die höchſtmögliche Produktion in den den Be— 
dürfniſſen der Gegend und des Laudes entſprechenden 
Sortimenten zu erzielen“. Auch die preußiſche Staats— 
forſtverwaltung glaubt, „bei der Bewirthſchaftung der 
Staatsforften das Geſammtwohl der Einwohner bes 
Staatd ins Ange fallen” zu müſſen (Die forftlichen 
Verhältniffe Preußens, 2. Auflage S. 148) und in dem 
Werke: „Die forftlihen Verhältniſſe Württembergs“ if 
geſagt: „Die Verwaltung betrachtet die Staatswaldungen 
nicht als reine Finanzquelle, fondern in erfter Linie als 
ein für die nachhaltige Befriedigung der VBebürfnifie des 
Landes beſtimmtes Geſammtgut“. 

Nah Feftftelung der allgemeinen Ziele handelt es 
ſich darum, die Wirthfhaft im Großen behufs Erz 
reihung berfelben zu beſtimmen. Hierbei und zwar 
insbefondere bei ver Wahl der Holzart wird vielfach der 
Standpunkt eingenommen, daß man nur noch ten im 
der Gegenwart als die „nutzholztüchtigſten“ geltenden 
wenigen Holzarten eine Eriftenzberehtigung einräumt 
oder aber, bag man glaubt, mit prophetifchem Blick bie 
zur Zeit der Nußung ber heute begründeten Beſtände an 
werthvollften Holzarten errathen zu können. Die bis: 
herige Entwidelung der Abfapverhältniffe zeigt uns 
aber zur Genüge, daß wir hier mit einem aufßerorbent: 
lich wechjelnden Faktor zu thun haben, deſſen Aende— 
rung in ber Zufunft durch eine Reihe von Umftänden 
bedingt ift, welche fi in der Gegenwart unferem 
Ermeffen entziehen. Wil man fi fomit nicht der 
gewagteften Spekulation ausfegen, fo ‚müflen unter Be 
achtung ber unveränberlich bleibenden äußeren Forſtver— 
Hältniffe, alfo in erfter Linie der Stanbortsverhältniffe, 
Beitände begründet werben, welche. ben ) wielfeitigften 
Anforderungen gerecht werben Können. Diefe Eigenfchaft 
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befigen vor allen bie gemifchten Beſtaͤnde. Auf die gegen- 
wärtigen Abfagverhältuiffe wird ja bei der Zugutemachung 
der Forftprobufte die weiteftgehende Rücjicht genommen, 
und wenn aud ein reiner Beftand, deffen Holzart in 
der Gegenwart „nußholztüchtig" ift, einen höheren Er: 
trag liefert als ein gemifchter Beſtand, welder auch 
weniger begehrte Hölzer enthält, fo war es nichts weiter, 
als ein zufäliger, glüdliher Griff in der Vergangen— 
heit, der zur Wahl der begehrten Holzart führte. 
„Wer feinen Spieleinfaß auf eine einzige Karte ftelt, 
überläßt fi) dem zweifelhaften Glück des Zufalls, er 
fpieit bekanntlich Haſard“, jagt Gayer. 

b) Gegebene äußere Berhältniffe, 

Solange im forftlichen Betrieb die Anwendung von 
Generalregeln nicht möglich ift, fo Tange bleibt es die 
erfte Aufgabe des Wirthſchafters, die äußeren Forſt- 
verhäftniffe kennen zu Ternen, ihren Einflüffen Rechnung 
zu tragen, ihre oft entgegengefeßten Anforderungen in 
gegenfeitigen Einklang zu bringen und die Wirthſchaft 
auf dieſe Weife zu einer Lokalen, fpeziellen zu geftalten. 
Die Zap! bedingender Elemente ift ſehr groß; nachſtehend 
mögen nur bie wichtigſten berjelben angebeutet werben: 

a. Verhältniffe des Standorts nad) Boden, Lage, 
Klima; erfterer nach feinen geognoftifhen und 
phyſikaliſchen Beziehungen, die Lage nach Exrpofition, 
Neigung der Fläche, Region, geographifcher Breite 
und Länge, Beichaffenheit der Umgebung, das 
Klima nach Feuchtigkeit, Wärme und Luftbewegung; 

ß. Eigenthumsverhältniſſe: Staatsrechtliche Gefichts- 
punkte nach der forftpoligeilichen Beſchränkung ber 
Privatwirthſchaft, nach ter Beruffichtigung der 
Gemeindewaldungen, privatrechtlihe nad) dem Be 
ftehen von Eigenthumsbefchränfungen durch Ser: 
vitnten, nach Größe und Art des Beſitzes, Perſon 
des Beſitzers (Staat, Gemeinde, Private), finans 
zieller Kraft bes letzteren: 

y. forſtwirthſchaftliche Verhältniffe: Holzart, Betriebs: 
art, Umtriebszeit, Volllommenheitsgrad, Ausübung 
von Nebennugungen, Gefahren für die Beftände, 
Bisherige Bewirthſchaftungsweiſe; 

d. allgemein wirthſchaftliche Zuftände mit ihrem Eins 
fuß auf die Intenfität der Wirthſchaft durch den 
Preis ber Probufte (Transportmittel, Bedarf an 
Nutzholz und Brennholz, Konkurrenz, lokale Ber 
darf: und Handelsbefriedigung u. ſ. w.). 

ec) Formel iſt für den Inhalt der Wirthichafts: 
vegelm die Verſchiedenartigkeit der Produftionsbeding- 
ungen innerhalb eines Wirthſchaftsgebiets und die Bildung, 
beziehungsweife Tüchtigfeit des Wirthſchafters von großer 
Bedeutung. 

Je gleichartiger die geognoftifchen, imatifchen, Ab: 
fag:Berhältniffe, je mehr eine oder nur wenige Holzarten 





beſtimmend auf die Wirthſchaft eines Landes wirken 
u. ſ. w., befto größer Pännen die Wirthſchaftsgebiete 
fein, und deſto mehr können die Wirthfchafteregeln ins 
Detail gehen; je verſchiedenartiger dieſe Verhältnifie 
find, defto Meiner müffen die Wirthſchaftsgebiete werben, 
wollen die Wirthfchaftsregeln nicht eine entſprechend 
allgemeinere Faflung erhalten. Die infolge davon dem 
Wirthichafter gewährte Freiheit erreicht eine gewiſſe 
obere Grenze, welde nicht überjchritten werben kann, 
ohne zugleich Abbrödelungen am Syftem der Wirth: 
ſchaftsregeln zu machen und ihre günftige Wirfung ab: 
zuſchwaͤchen: ihre untere Grenze ift dadurch gegeben, 
daß bei dem einzelnen Beftand Verſchiedenheiten fpeziellfter 
Natur, bedingt durch die bißherige Behandlung des 
Beftandes, durch Beihädigungen, welche ihn betroffen, 
durch die Hiebsfolge, die Bildung eines normalen Alters: 
Haffenverhältnifjes, die Rückſicht auf die nebenliegenden 
Beitände u. |. w. vorfommen, welche unmöglich bei 
Wirthſchaſisregeln, welde für eine große Zahl von 
Beftänden gegeben werben und deshalb eine gewiſſe 
Normalität derſelben vorausfegen müſſen, Berückſichtig⸗ 
ung finden können. 

Bon ganz befonderer Bedeutung für die formelle 
Abfaſſung der Wirthfchaftsregeln und fomit aud für 
die Abgrenzung der Wirthſchaſtsgebiete ift die Bilbung des 
Wirthichafters und zwar fowohl die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung, als auch die Art und Weife der praktiſchen 
Verwenbung, bis der Beamte felbftändiger Wirthſchafter 
wird, wie überhaupt bie gefammte Dienfteseinrichtung. 
Daß demjenigen Wirthſchafter, welchem auf Akademien 
und Univerfitäten eine gründliche wiflenfchaftliche Bilo: 
ung, nach diefer Zeit Verwendung in den verſchiedenſten 
örtlichen und dienftlihen Berhältniffen und, bevor er 
zum Revierverwalter vorrüdt, eine jelbftändigere Stellung 
in Ausübung der praftifchen Wirthſchaft zu Teil wurde, 
eine gewiſſe Freiheit gewährt werben muß, wenn nicht 
feine Berufsfveubigfeit und geiftige Thätigkeit erfchlaffen 
fol, ift von allen Staatsforfiverwaltungen, welche ihre 
Beamten in ber genannten Weile erziehen, mehr oder 
weniger anerfannt worden. Daß auch die Wirthſchafts— 
regeln biefer vollberechtigten Freiheit Rechnung tragen 
möüffen, bebarf Feiner Erläuterung Während fie auf 
ber einen Seite das planloje und in feinen Nefultaten 
unfichere Erperimentiren verhindern, müffen fie auf der 
andern Seite dem Wirthſchafter die Richtung angeben, 
innerhalb welder er feine Verſuche anftelle. Nur ba: 
durch, daß letztere nad} einem einheitlichen Plan ausgeführt 
werben und bie für das Nefultat entſcheidenden Eins 
wirfungen von ben für dasſelbe unmefentlichen ober 
zufälligen Einflüffen getrennt werben, Kann, entſprechend 
der Thätigfeit ber forftlihen Verſuchsanſtalten, eine 
Weiterbildung der Wiſſenſchaft und) der Wirthſchafts⸗ 
regeln moͤglich fein. Je unvolllommener'der Bildungs- 
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gang des Wirthſchafters iſt, deſto weniger wird ſich 
derſelbe zur Vornahme von Verſuchen eignen; die 
Wirthſchaftsregeln muͤſſen alſo mehr in das Detail 
gehen, wenn nicht der Waldbeſitzer die mangelhafte 
Bildung ſeines Wirthſchafters durch andere Einrichtungen 
ausgleichen will. Am engſten müſſen fie für den Meinen 
bäuerlichen Waldbefig gefaßt fein, für welden der 
Eigenthũmer ſowohl die geiftige als auch die mechanifche 
Arbeit verrichtet. Anders muß die Freiheit des Wirth- 
ſchafters beſtimmt fein, wenn derſelbe vor feiner Ans 
ftellung als folder Bureanbeamter war wie bie württem- 
bergiſchen Forftamtsaffiftenten, als wenn er in ber praf- 
tiſchen Wirthſchaft thätig war wie zumeifi bie Affefforen in 
Preußen, Bayern, Elfaß:Lothringen. Bei dem Syſtem 
der Forftamtsaffiftenten und ber Affefforen kͤnnen aber 
die Wirthſchaftaregeln die gleichen fein, wenn die Aufs 
ſichtobehörden bei erfteren fo Lange, bis fie ſich bie nöthige 
Erfahrung in der praftifchen Wirthſchaft gefammmelt 
Haben, nicht nur wie bei den letzteren Kontrollebehörden 
find, fondern auch nod am ber Wirthichaftsführnng ſich 
beteiligen. 

Diefe kurzen Ausführungen mögen genügen, um 
barzufegen, daß bie thatſächlichen Verhäftniffe außer 
ordentlich mannigfaltige Komplikationen bedingen, welche 
eine eingehende Würbigung erfahren müffen, bevor über 
die Zweckmaͤßigkeit von vorhandenen Wirthſchaftsregeln 
geurtheilt werben kann. 

Vorftehend ift bie große Zahl berjenigen Momente 
angebentet worben, welche bei Aufftellung ber Wirthe 
ſchaftsregeln zu berücfichtigen find; wenn jever Wald: 
befiger in feiner Wirthfchaft feine befonderen Zwecke 
verfolgen würbe, jeber bei ben äußeren Forftverhäftniffen 
in Betracht Tommende Faktor eine beliebige Kombination 
mit einem anderen derſelben geftatten würde, die Bildung 
und bie Tüchtigfeit des Wirthſchafters in Feiner Beziehung 
zu ben foeben angeführten Momenten ftehen würbe, fo 
müßte die Zahl der Wirtbichaftsgebiete und bie Zahl 
der getrennt aufauftellenden Wirthſchaftoregeln fo groß 
fein, daß an eine Verwirklichung dieſer ganzen Eins 
richtung kaum gebadht werben Tönnte. Diefer Fall ift 
jedoch thatfächlic nicht möglich, und bie Aufftelung ber 
Wirthſchaftsregeln geftaltet ſich aus zweierlei Gründen 
fange nicht fo komplizirt, wie e8 auf den erften Blick er- 
fcheinen möchte. Einmal tendiven eine ganze Reihe von 
Momenten in ihrer Kombination nach derfelben Richtung 
wie z. B. größerer Beſitz, Wirthſchaftsprinzipien ent« 
ſprechend denjenigen der Staatsforſtwirthſchaft, ſchlag⸗ 
weiſer Hochwaldbetrieb, Höhere Umtriebözeiten, hinreichende 
Mittel zu Kulturen, Wegbauten, techniſch gebildete Wirth- 
ſchafter u. ſ. w. oder Waldungen im Gebirge, geringere 


Varzellirung, Vorherrſchen der Nadelhölzer, Nutzholz⸗ 


wirthſchaft, Holzhandel u. ſ. w. Sodann ſchafft die in 
der Eigenart des forftliches Gewerbes liegende geringe 
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Arbeitstheilung die Möglichkeit, in einer und derſelben 
Wirthſchaft eine große Anzahl von Berürfniffen zu 
befriedigen. 


3) Zum Zwed der Aufftellung ber Wirthſchafis- 
regeln für ein gewiffes Wirthfchaftsgebiet muß die Unter⸗ 
nung der äußeren Forfiverhäftniffe fi foweit aus: 
dehnen, als diefelben den Inhalt jener beſtimmen. Wären 
die Wirthſchaftsregeln im Stande, jede einzelne Wirth: 
ſchaftseinheit in ben Kreis ihrer Betrachtung zu ziehen, 
jo müßten für die württembergifchen Staatswaldungen 
alle diejenigen Faktoren angegeben werben, welde für 
die Bewirtbfcaftung der Unterabtfeilung im 1. Umtrich, 
im 2. Umtrieb für diejenige der Abtheilung irgendwie 
von Einfluß find, in Sachſen wäre ber einzelne Beftand, 
bei einer Wirthſchaft nah Ney „Die Heinfte Fläche” 
maßgebend. Begreifen nun die Wirthfhaftsregeln Vor— 
ſchriften für zwei Beftände im ſich, welche neben vielem 
Gleichartigen auch gewiſſe Verſchiedenheiten Haben, fo 
Tann bei Aufſtellung gleicher Wirtbfcaftsregeln für dieſe 
Beitänte nur das Gleihartige Berüdfihhtigung finden, 
und fie müffen fo gefaßt fein, daß fie bei Anwendung 
auf jeden derſelben bie Berüdfichtigung feiner Eigene 
thümlicleiten geftatten. Es tritt hier daſſelbe Verhaͤlt ⸗ 
niß ein wie bei ber ſtaatsrechtlichen Stellung von Geſetz 
zur Verordnung; erfteres Tann nicht alle einzelnen Fälle 
berüdfichtigen, deshalb geftattet es, in feinem Rahmen 
für engere und engfte Verhältniffe ſpezielle Vorſchriften 
zu erlaffen. Die Stelle des Geſetzes vertreten bie Wirth- 
ſchaftsregeln, diejenige dev Verordnung bie für die Eins 
beit der Wirthſchaft (Unterabtheilung, Abtheilung, Be: 
ftand, „Meinfte Fläche“ u. ſ. w.) zu erlaffenden ſpeziellſten 
Vorſchriſten, welche, wie ſchon früger angeführt, in jedem 
einzelnen Fall gegeben werben. 


IV. Inhalt der Wirtbfchaftsregeln. 

In der früher erwähnten Verfügung der K. württen: 
bergifhen Forſtdirektion vom Jahr 1862, welde das 
Einrihtungswefen für die Staatswaldungen in manchen 
Punkten änderte, ſind eine Reihe von Gegenftänben, welche 
der forftlichen Betriebslehre angehören, wie bie Bildung 
der Beitandsklaffen, Beltimmung der Umtrichezeit, bes 
Wirtbfchaftszeitraums, der Art ber Holzvorrathsauf: 
nahme u. |. w., ber gleichzeitigen Berathung mit Gegen= 
ftänden der forftlichen Probuftionsiehre überwiefen, und 
es follen die erfteren wie bie letzteren in ben vorläufigen 
Betriebsplan aufgenommen werben; allerdings mögen 
diefe Verbindung weniger prinzipielle Gründe als Zived- 
mäßigfeitsrüdfichten hervorgerufen haben, fofern es ſich 
bei den noch im einem Zuftand der Entwicehung befinds 
lichen Einrihtungsvorichriften empfahl, für etwa, noth: 
wenbig werbende Aenderungen eine paffende Stelle für 
ihre Unterbringung offen zu haben. Bei Aufftellung ver 

4 


322 


Wirthſchaftsregeln Fönnen die erfteren in ben alfermeiften 
Tällen entbehrt werben, ba die Anwendung ber Betriebs: 
Tehre faft durchweg, jebenfalls in viel höherem Grabe, 
als dies bei der Probuftionslehre der Fall ift, generell 
erfolgen fann und in der That durch den Waldbeſitzer 
für feinen ganzen Beſitz ober größere Theil deſſelben 
ganz allgemein erfolgt. Bei der Betriebslehre fällt ſomit 
dasjenige Moment, welches die Wirihſchaftsregeln noth⸗ 
wendig macht, weg, und bie Uebertragung ihrer Lehren 
auf die Praris kann in einfaherer Weile als dadurch 
bewerfjtelligt werben, daß jie in ben Bereich jener ein- 
bezogen werben. 

Die Wirthicgaftsregeln werben, wie dies oben bei 
den württembergifchen ſchon hervorgehoben ift, mit Vor⸗ 
theil jo eingerichtet fein, daß fie als Einleitung eine 
Schilderung aller derjenigen Verhältniffe erhalten, welche 
für die Bildung des Wirthichaftsgebiet8 und für bie 
Aufftelung der Regeln innerhalb diefes von Einfluß 
geweſen find. 

In der Produktionslehre find es vor allem bie wald⸗ 
baulichen Operationen, bie Beſtandesbegründung und 
:erziehung, welden bie größte Bedeutung beigelegt 
werben muß. Die bisher aufgeftellten Wirthſchafts- 
regeln befaffen fich faſt ausſchließlich mit diefen und 
nur mehr gelegentlich findet der Forſtſchutz und bie 
FTorftbenugung Berüdfihtigung wie z. B. in Württem- 
berg, mo bei Beſprechung der Nebennußungen auch von 
deren Zugutemachung bie Nebe fein kann. Die zum 
Schuß des Waldes zu ergreifenben Maßregeln finden 
in den waldbaulichen Operationen als Vorbeugungs- 
maßregeln die wichtigfte Berückfihtigung, oft üben ja 
gewille Gefahren wie Schnee, Wind, Jnſellengefahr 
einen geradezu beftimmenben Einfluß auf bie Wirthſchaft 
ans, Die Zahl der aufer diefen vorbeugenden Maß: 
regeln zu erwähnenden Mittel wirb eine geringe fein, 
da diefe Gefahren feltener chrouiſche, meift akute find. 
In der Forftbenugung kann eine Reihe genereller Be— 
ſtimmungen getroffen werben, welche in ven Wirthſchafts- 
regeln beſſer feinen Platz finden; auf ber antern Seite 
muß es aber als deren vornehmfte Aufgabe betrachtet 
werben, bei der Zugutemachung der Probufte der Wald: 
wirthfchaft den Anforderungen des Marktes bie moͤglichſte 
Rechnung zu tragen, ein Gedanke, der neuerdings ſcharf 


betont wurde gegenüber ber Anficht derjenigen, welche | 


diefe Ruͤckſicht ſchon bei ber Begründung der Beftände 
beobachtet wilfen wollen. Diefe im Auge zu behalten, 
ift die Aufgabe ber Wirthſchaftsregeln; fie werden fomit 
Beltimmungen über die Zeit ber Holzfällungen und ber 
Verwertfung, über bie Ausformung im Rohen und 
Sortirung im Detail, bie Größe ber Verfaufslofe, bie 


Verwerthungsmethoden, Größe des Berfaufs, über die ben : 


fpegiellen Verhältniſſen Rechnung tragenden Verkaufs: 
bedingungen zu enthalten haben. Die Nebennugungen 
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werben je nad) ihrer Eigenart eine Behandlung nach 
ihrer waldbaulichen Seite, Hinficgtlich der Erforderniſſe 
des Forftihuges und der Forftbenugung verlangen. 


V. Formeller Gang der Aufftellung. 
1) Allgemeines. 

Zuerft möge der Frage über die Zufammenfegung 
der zur Bearbeitung ber Wirthſchaftsregeln beftimmten 
Drgane näher getreten werben. 

In den Staatswaldungen find an ber wirthichaft: 
lien Thätigfeit innerhalb cines Wirthſchaftögebiets die 
birigirende Behörde, beziehungsweife die betreffenden 
Referenten, dann Kontrolle und Jnfpektionsbeamte und 
der lokale Verwaltungsbeamte, ber eigentliche Wirth: 
ſchafter, betheiligt. Die erften beiden Beamtenkategorien 
werben infolge der ihnen zufommenden allgemeinen Kennt⸗ 
niß des ganzen Wirthichnftägebiets oder größerer Theile 
veffelben und der in ihrer Stellung ihnen zuerfannten 
hohen Tüchtigfeit auf die Geftaltung ber Regeln einen 
großen und jedenfalls förbernden Einfluß ausüben. Doch 
fol der Schwerpunkt bei der Anfftellung nicht in dieſen, 
fondern in der Gefammiheit ber in dem Wirtbfchafts- 
gebiet wirthſchaftenden Lokalen Verwaltungsbcamten ruhen; 
diefe Stellung der letzteren findet ihre Begründung aud) 
abgeſehen von ihrem numeriſchen Weberwiegen in ber ges 
maueren Kenntniß ber oͤrtlichen Berhältniffe, welche in 
ber Heranziehung ſämmtlicher Wirthſchafter begründet 
ift, und in ber Eigenthümlichkeit der forftlichen Dienftes- 
einrichtung. Die Iofalen Beamten haben ben gleichen 
Bildungsgang wie die Höheren durchgemacht, und jedenfalls 
find mauche derfelben für die Wirthſchaft ebenfo tüchtige 
Kräfte wie diefe, und nur der Mangel an höheren Stellen 
trägt die Schuld, daß fie nicht in diefe vorrücken. Auch 
ift die Gefahr, daß die Einheitlichfeit der Wirthſchaft 
innerhalb eines Wirthſchaftsgebiets verloren gehe ober 
eine zu große Spezialifivung erfolge, ſelbſt bei Ausſchluß 
ver höheren Beamtenfategorien von dev Berathung eine 
geringe, fofern bie Wirthihaftsregeln aus gemeinfamen 
Berhandlungen als Nefultirende in der Weife hervor: 
gehen, daß fie die Vereinigung dev verſchiedenſten Anz 
fihten auf das ihnen Gemeinfame barftellen. Als etwas 
Achnliches mag bie Thätigfeit der Volfövertretung bei 
der heutigen Geſetzgebung angeführt werben, welde wohl 
taum Klagen über zu große Spezialifirung der heutigen 
Geſetze hervorgerufen hat, fondern eher, wenn man nad 
den oft nothiwendig werdenden außerordentlich umfang: 
veichen Ansführungsbeftimmungen einen Schluß maden 
würde, auf das Gegentheil ſchließen ließe. 

Die Aufgabe, Wirthſchaftsregeln für den Gemeinde: 
und Privatwalbbefig aufzuftelen, geftaltet ſich gegenüber 
den Staatswaldungen in erfter Linie dadurch ſchwieriger, 
daß an Stelle der Einheit des Befigerd eine mehr oder 
weniger große Zahl "von ſolchen nit’ verſchiedenen 
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Zwecken und Bebürfniffen, mit ben verfchiebenften öffente 
lid und privatrechtlichen Verhältniſſen ihres Befiges, 
mit. verfchieoener finanzieller Kraft im allgemeinen u. 
ſ. w. treten. Wollen die Wirthſchaftsregeln nicht ger 
rade in Fehler, welchen zu umgehen fie beftimmt find, 
wrfallen, fo müffen die verſchiedenſten Sutereffenten: 
treife mit ben verfchiebenartigften Produktionsbedingungen 
beigegogen werben, wobei aber bie Wahrung bes rein 
tehnifgen Moments nicht außer Auge gelaffen werben 
darf; doch will auch Hier nicht gefagt fein, daß die 
Wirthſchaften diefer zweier Arten von Befigern unter 
fi wie mit derjenigen des Staats fehr Häufig nicht 
viel Gleichartiges haben Könnten, weldes eine Vereine 
fahung in ter Aufftellung ermöglichen würde. Es 
mürben ſich fomit bie Organe, welche mit ver Zeftftellung 
der Wirtfhaftsregeln betraut würden, im allgemeinften 
Fall zufammenfegen müffen aus einer Anzahl von Tech— 
nifern, welche auf dem Fundament dev von einer zweiten 
Kategorie von Mitgliedern gegebenen Produktions— 


bedingungen bie Regeln nach den von ber Wiſſenſchaft 


gegebenen Grundfägen aufftellen. Die Techniker Fönnen 


Staats, Gemeinde oder Privatforfibcamte fein, und | 


fönnen unter ihnen ſolche gefunden werben, weldyen bie 
Kenntniffe der zweiten Klaſſe von Mitgliedern eigen find, fo 
werden mit befonderem Vortheil diefe ausgewählt werben. 
Bei dem früher bezeichneten 3. und 4. Syſiem ber 
Bewirthſchaftung ber Waldungen ver Gemeinden werden 
die Staatsforſtbeamten den weitaus überwiegenden An- 
theil an der Aufftellung der Regeln für die Waldungen 
diefer Befiger nehmen, und es können, wie auch bei dem 
2. Syſtem, bie der 2, Kategorie angehövenden Mit: 
glicder auf wenige befchränft werben. 

Ganz außerordentlich verſchieden je nach ben ger 
gebenen Verhältniffen geftaltet fi die Verwendung von 
Staates, Gemeinder und Privatforfttehnifern und das 
uumeriſche Verhältniß biefer zu der 2. Kategorie von 
Mitgliedern in denjenigen Kollegien, welden die Aufs 
ftelung der Regeln für die Waldungen ber unter ben 
1. Syſtem ftchenden Gemeinden und ber Privaten zu: 
Toınmt. Jeder Waldbeſitzer, mag er der Staat, eine 
Gemeinde oder ein Privater fein, wird gerne bereit 
fein, feine Tedhnifer zu dem genannten Zweck dem Staat 
zur Berfügumg zn ftelen, da auch ber beſte Wirthſchafter 
in ben verfciebenartigften Wirthſchaften, mit welchen 
er bei den Beratungen befannt wird, vielleicht ſogar 
von dem Fleinften bäuerlichen Befiter, wenn andy nicht 
in Bezug auf Technik, fo doch in dkonomiſcher Hinficht 
manches Ternen Tann. In denjenigen Ländern, in welchen 
eigene Forftpolizeiorgane beftehen, werben auch biefe 
mitwirfen; doch wird ben wirtbichaftenden Beamten, 
welche mehr als jene fi mit allen Anforderungen an 
die Wirthſchaft vertraut machen müſſen, ber Vorzug 
vor jenen zu geben fein. Diefe wenigen Andeutungen 


| richten müffen. 





mögen genügen; aud bie ausführlichſte Aufzählung 
der bier in Betracht Fommenden Verſchiedenheiten und 
ihrer Behandlung müßte eine Tücenhafte fein und 
würde überbies eine Sache, bie fid im einzelnen Fall 
als nicht zu ſchwierig darftellt, außerordentlich fom- 
plizirt erſcheinen Laffen. 

Je groͤßer die Zahl der Mitglieder des Kollegiums 
iſt, welches die Negeln zu beraten hat, deſto mehr wächſt 
die Sicherheit ihrer Richtigkeit, wenn anders dieſelben 
mit ben einſchlägigen Verhältniſſen vertraut find. Dieſe 
Zahl erhält jedoch ihre Beſchränkung in der Zahl der 
Forftwirtge, welde in einem Wirthſchaftsgebiet wirth- 
ſchaflen und in Zwedimaßigkeitsgründen. Für die Staates 
walbungen wird bie Berückſichtigung ſämmtlicher Vers 
haͤltuiſſe eines Wirthſchaftsgebiets dann erreicht fein, 
wenn alle Revierverwalter innerhalb desſelben ſich an 
der Berathung betheiligt Haben, Wollte man nun für 
Gemeindes und Privatwaldungen dem gleichen Genanig: 
teitsgrad erreichen, fo müßten auch hier alle Wirthſchafter 
zufammenberufen werben, zu welchen in vielen Fällen 
noch eine größere Anzahl Techniker Hinzutreten müßten. 
Daß biefe Forderung an der großen Zahl der Wirth: 
Ichafter und der damit in Zufammenhang ftehenden 
Unguträglichfeiten ſcheitern muß, ift Mar; es wird bes: 
bald die Zahl der Mitgliever nad der Schwierigfeit 
der Verhaͤltniſſe, unter denen gewirtbfchaftet wird, ſich 
Bis zu einem gewilfen Grade kann 
das Berhältnig ber Größe der Staatewaldungen zu 
derjenigen ber Gemeinder, beziehungsweife Privatwald⸗ 
ungen und bie Zahl der bei jenen verwendeten Sad: 
verftändigen einen Anhaltspunkt bieten, fofern bei Bes 
ftimmung der Größe der ftaatlihen Reviere bie 
Schwierigkeit der Wirthſchaft zwar einen wefentlichen, 
aber doch nicht ben einzigen Geſichtspunkt bildet und 
diefe Größe innerhalb eines und desſelben Wirthſchafts⸗ 
gebietes zwilchen Staats:, Gemeinder und Privat 
waldungen ſehr verfchieben fein kann. 

Die mündlihen Beratungen find, wie ſchon Guſtav 
Heyer Hervorhebt, den ſchriftlichen Berichterftattungen 
vorzuziehen. In der Hier vertretenen Art der Feſt⸗ 
stellung der Regeln ift die mündliche Beratung eine 
Nothwendigkeit. Jedenfalls geftattet fie einen einfacheren 
Geſchaͤftsgang und geftattet dem einzelnen Mitglied, 
durch die Berücfichtigung der im übrigen vorgebrachten 
Anfhauungen bie eigenen zu berichtigen, 


2) Die Notizen über bie für die Bildung der Wirth: 
ſchaftogebiete und Wirthſchaftsregeln nöthigen Faktoren 
werben ſich bei allen Waldungen, für welde Forft: 
einrichtungswerke vorhanden find, aus biefen erheben 
Taffen; in ben übrigen Walbungen müſſen biefelben für 
diefen Zweck von Sadverftändigen erhoben werden, 
welchen ſodann in dem beratenden Körper bie Vertretung 
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des von ihnen befchriebenen Bezirks zukommen wird, 
Die letztere Klafje von Waldungen wird hinſichtlich ber 
Stanbortöverhältniffe, des Abſatzes, der Gefahren u. j. w. 
in vielen Fällen in Beziehung zu erfteren gebracht 
werben fönnen, bei kebteren werden ſich für größere 
Komplexe 3. B. hinſichtlich des Zwecks der Wirthichaft, 
der bisherigen Behandlungsweife, der Größe bes Beſitzes 
u. ſ. w. ähnliche Verhältniffe finden laſſen. Ale dieſe 
Daten werden von der Staatlichen Zentralforſtbehörde 
gefammelt, georbnet und ber leichteren Ueberſichtlichkeit 
halber nad Unterabteilungen des Wirthfchaftsgebiets, 
von welden womöglich jede in dem Organ für bie 
Aufftellung dev Regeln vertreten wird, zufammengeftellt 
werden, Die Ausführung diefer Arbeit durch die ftatie 
ſtiſchen Behörden empfiehlt ſich nicht, da bie Aufftellung 
der Notizen, ihre Sammlung und Orbnung nach rein 
forftlichen Geſichtspunkten erfolgen muß, welche gerade 
bei diefer Arbeit, wenn nicht zu wenig ober zu viel ges 
boten werben will, am allerwenigften eine ſchablonenhafte 
Behandlung geftatten. 


3) Die Einteilung eines Landes in Wirthſchafts— 
gebiete wird auf Grund der gemachten Erhebungen von 
der ftaatlichen Zentralforftbehörbe vorgenommen werben. 
In Ländern mit ftaatlihen Mittelfollegien werben die 
Vorftände diefer zuzuziehen fein; bei geringem ftaatlichem 
Beſitz in manden Gegenden können auch Forftpoligeis 
infpeftoren, wo ſolche beitehen, einberufen werden, ebenfo 
die Vorftände von großen Privatforftverwaltungen, ine- 
befondere wenn ſich deren Bejik anf verſchiedene Wirths 
ſchaftsgebiete vertheilt. ine endgiltige Feſtſtellung des 
Wirthſchaftsgebiets wird jedoch erft dann dieſer Behörde 
möglich fein, wenn die Wirthſchaftsregeln von ben lokalen 
Wirtbfchaftern durchberathen find, indem in dieſer Ber 
rathung manche in vorliegender Beziehung zu berüd- 
ſichtigende Punkte berührt werden mögen, 


4) Die Wirthfhaftsregeln follen von einer Kommiffton 
von nur wenigen Mitgliebern entworfen werben. Der 
Grund hierfür Tiegt einerfeits in Rückſichten der Zweck— 
mäßigfeit, ofen die aus wenigen Mitgliedern zufammen: 
gefegte Kommiffton die längere Zeit in Anſpruch nehmende 
Schaffung ber Regeln mehr förbert als bie größere Zahl 
von Mitgliedern besjenigen Organismus, weldem bie 
wichtigfte Aufgabe zukommt und die Durchberathung des 
einmal angefertigten Entwurfs in verhältnigmäßig kurzer 
Zeit möglich ift; ambererfeits fol aber ver Wille einer 
Zentralbehörbe, welche ſich für die Staats-, wie für bie 
Gemeinde und Privatwaldungen aus ſämmtlichen Mit 
gliedern ber für die einzelnen Wirthſchaftsgebiete be 
ftellten Borberatfungs-Kommilfionen zufammenfegt, in 
dem Entwurf niedergelegt werben, um für bie Einheit⸗ 
lichkeit ber allgemeinften Wirthicaftsgrundfäge in dem 





ganzen Lande eine Gewähr zu erhalten uud bie in dieſem 
Kollegium vorhandenen hohen forftlichen Kenntniffe für 
die Zwecke der Wirthſchaftsregeln möglichſt volftändig 
zu verwerthen. 

Bei Berathung dieſes Entwurfs für bie Staats: 
walbungen wird die Kommilfion aus den betreffenden 
Neferenten der forftlihen Zentralbehörde und, foweit 
Mitteljtellen vorhanden find, aus den in ben fraglichen 
Wirthfchaftsgebiet wirkenden Mitgliedern berjelben bes 
ftehen; für Gemeinde: und Privatwalbungen mag auf 
das früher Gefagte verwiefen werden, uur fo viel fei 
hier bemerkt, daß die hier thätigen Kommiſſionsmitglieder 
einen Weberblid über größere Gebiete Haben müffen, als 
dies bei denjenigen nöthig ift, welde an ber enbgiltigen 
Feſtſtellung mitwirken. 

Nach Vollendung des Entwurfs in der Kommiſſion, 
wird derſelbe von der Zentralbehörbe, die ſich in ber 
angegebenen Weile bildet, durchberathen; nachdem bies 
geſchehen ift, forgt bie letztere für möglichfte Verbreitung 
deſſelben in den betheiligten Kreifen des Wirthſchafts- 
gebiets. Nachdem feit der Veröffentlichung des Entwurfs 
einige Zeit verfloffen ift, kann die Berathung im Wirth⸗ 
ſchaftsrath erfolgen. 


5) Das widtigfte Glied in der Reihe der verſchie— 
denen Organe, welche an der Aufftellung dev Wirth: 
ſchaftsregeln mitarbeiten, ift dasjenige Kollegium, welches 
aus der Lofalvertretung befteht, der Wirthſchaftsrath, 
wie er troß feiner ausweislich der ihm bisher zuerfannten 
Aufgaben etwas verſchiedenen Thätigkeit auch Bier ger 
mannt werben mag. Nachdem der Entwurf, wie ges 
ſchildert, ſeſtgeſtellt ift, wird er der mündlichen Berathung 
des Wirthichaftsrathes unterftellt, welcher aus dein Bor: 
figenden der Entwurfsfommiffion als Vorſtaud, dieſer 
feloft und den weiter berufenen, mit den Lokalen Ver— 
hältniffen genau vertrauten Technikern und Sachver⸗ 
ftändigen, aljo für bie Staatsforftwirthfgaft aus den 
in einem Wirtbfchaftsgebiet thätigen Revierverwaltern 
zufammengefegt ift. Wenn num auch biefem Organ 
nicht das Recht der endgiltigen Feitftellung zuerfannt 
werben Fann, fofern nach verwaltungsredtlichen Grund: 
fügen die Direktiobehörbe buch biefe Zweitheilung in 
eine unmögliche Stellung gebrängt würde und eine bie 
Verantwortung für die Regeln tragende Behoͤrde nicht 
aus einer fo großen Zahl von Mitgliedern wie bier 
beftehen Tann, jo haben doch die lokalen Wirihſchafter 
innerhalb eines Wirthſchaftsgebiets wenn auch nicht 
formel, fo doch thatjächlich einen beftimmten Einfluß. 
Ohne die Einrihtung der Wirthſchaftsregeln hat bei 
Aufftellung der Wirthſchaftsgrundſätze nur ein Tofaler 
Wirthſchafter oder es haben deren nur wenige das Recht 
der Aeußerung; bier betheiligt fih eine große, Zahl von 
ihnen, und zwar bringt nicht wie fonft in den meiften 


Fällen jeber für fich, ohne bie Anficht des Andern zu kennen, 
feine Meinung ſchriftlich vor; die mündliche gemeinfame 
Berathung läßt jedes Mitglied die Anficht der übrigen 
erfahren, bie eigene verbefern und aus der Verhandlung 
dieſes vollftändig organifirten Kollegium ein geläutertes 
Refultat hervorgehen, welches ungleich ftärfer nach der 
nämlihen Richtung tendirt, als das getrennt abgegebene 
Urtheil von einer gleich großen Zahl von Sachver⸗ 
ſtaändigen und deßhalb Alles in Allem genommen von 
hervorragendem Einfluß auf die endgiltige Entſcheidung 
fein muß. Diefe kommt für die Staatsforftwirthichaft 
der forſtlichen Direktivbehörde zu, für die Gemeinde 
waldwirthſchaft der für dieſe beftellten ſtaatlichen Direk: 
tionsbehörde, beziehungsweife wenn eine derartige forſt⸗ 
techniſche Behörde nicht befteht, wie in der Privatforfte 
wirthſchaft, der die einzelnen Entwürfe feſtſtellenden 
Bereinigung der Vorberathungskommiſſionen. 

Nach Genehmigung des Entwurfs ift es die Auf 
gabe des Staats, für moͤglichſte Verbreitung der Wirth- 
ſchaſtsregeln zu forgen. 


VL Anwendung ber Wirthihaftöregein. 


Könnte es auch bei Teilung eines Landes in Wirthe 
ſchaftsgebiete als ein Ideal bezeichnet werben, wenn in 
den Produktionsbedingungen möglichfte Uebereinſtimmung 
herrſchen würde, fo ſchwindet letztere doch bei Betrachtung 
ber thatfächlichen Verhaͤltniſſe foweit, daß nur eine Gleich 
heit in gewiffen harakteriftifchen und vorherrfchenden Vers 
hältniffen verlangt werben kann. Schon aus dieſem 
Grunde müſſen die Wirthfhaftsregeln eine gewiffe 
Freigeit geflatten, welde die Berückſichtigung ber ſpezi⸗ 
elften Verhältniffe möglich macht; daneben müſſen fie 
dem gebildeten Forftmann Anregung und Spielraum 
zur Anftelung von Verſuchen geben. Außerdem ändern 
ſich die Grundlagen ber Regeln fortwährend und zwar 
oftmals in ganz verſchiedener Weife über das ganze 
Wirthſchaftsgebiet Hin, fo daß fogar die Eintheilung 
des Landes in Wirthfchaftsgebiete geändert werben muß. 
Kurz, die Anwendung der Regeln Tann keine abjolute 
fein, fie muß immer auf Prüfung ber einſchlägigen 
Verhältnifje beruhen. 

In diefer Weiſe muß die Anwendung in den Staats: 
forftverwaltungen geſchehen. Um aber von ihrem Einfluß 
nichts abzubrödeln, darf eine Aenderung nur mit bes 
fonberer Motivirung und unter Nachweis der Um— 
geftaltung eines den Wirthſchaftoregeln unterftellten 
Faktors möglich fein. 

In den Waldungen der Gemeinden follen, fo weit 
es mit ben beftehenden Geſetzen vereinbar ift, bie Wirth: 
fchaftsregeln in der gleichen Weife wie in den Staatd- 
waldungen eingehalten werden. Je mehr Freiheit der 
Gemeinde in der Verfügung über ihren Waldbefig zus 
Tommt, bis dem Staat, wie in ben Privatwaldungen 
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nur noch bas Recht ber forftpoligeilichen Aufficht bleibt, 
defto mehr ift es dem Belieben des Eigenthümers ans 
heinngegeben, von ihnen Gebrauch zu machen ober nicht, 
Doch and im Fall vollfter Freiheit des Beſitzes wird 
der Staat durch fortwährende Belehrung der Beſitzer 
über die Regeln und ihre Weiterbildung fie nicht vers 
gebens aufgeftelt haben. Irgend welcher Zwang, um 
ihnen Einfluß in ben vom Staat unter ben früßer 
angegebenen Beſchraͤnkungen frei gegebenen Waldungen 
zu verſchaffen, kann nicht befürwortet werben, ba biefer 
auch bei den beiten Regeln noch fange nicht für eine 
gute Waldwirthſchaft Gewähr leiſtet, abgeſehen davon, 
daß er, ein Fremdling in der ganzen moberen Liberalen 
Geſetzgebung, auf den Härteften Widerftand ftoßen 
müßte, 


VIL Dauer der Wirthichaftäregeln. 


Mit der Aenderung jedes einzelnen Faktor, welder 
bei Aufftellung der Regeln Berücfihtigung fand, muß 
auch eine Umgeftaltung berjelben eintreten, wenn jene Yen: 
derung nicht bloß rein lokaler Natur ift. In erfter Linie ift 
es bie Wiſſenſchaft, mit welcher ſich bie Regeln fortent⸗ 
wideln müffen. Wenn auch dieſe noch feineswegs ein 
ftetes Fortſchreiten zeigt, fo ift gerade das Inſtitut der 
Wirtbichafteregeln vorzüglich geeignet, unfere Wirth: 
ſchaft unter Benugung der von der Wiffenfchaft als 
erprobt befundenen Säe fich in ruhigem Yang weiter ente 
wideln zu laſſen. Immerhin find aber bei dem heutigen 
Stand unferer Wiſſenſchaft unvermittelte Uebergänge 
durchaus nicht ausgefchloffen; es mag nur an gewiffe Säge 
von Wagener ung Borggreve erinnert werben, welde, 
ſobald die Wiffenfchaft den Beweis ihrer Richtigkeit 
geliefert hat, eine weitgehende Umgeftaltung unferer 
Wiſſenſchaft herbeizuführen im Stande find. Weiter 
Finnen Aenderungen in ben Zweden ber Wirthſchaft, 
den Abfagverhältniffen u. ſ. w. eintreten, großartige 
Kalamitäten können eine gänzliche Veränderung in ven 
Wirthihaftsgrundfägen bebingen. Wefentli von Ein: 
fluß auf die Häufigkeit nothwendig werbender Aenderung 
der Regeln ift der Umſtand, ob diefelben mehr ober 
weniger ins Einzelne eingehen. 

Wie ſchon berührt, können die Aenberungen in ben 
Grundlagen der Wirthfhaftsregeln derart fein, daß es 
beffer ift, eine Aenderung in ber Eintheilung des Landes 
in Wirthichaftsgebiete vorzunehmen. Seltener wirb 
diefer Fall in Hoch entwickelten Kulturländern mit 
einem ausgedehnten Netz von Verkehrsmitteln fein gegen« 
über von Ländern, welche wenig aufgeſchloſſen find und 
erft allmaͤhlig einer intenfiveren Wirthſchaft zugeführt 
werben. 

Da ber Eintritt der notwendig werdenden Aende⸗ 
rung der Regeln nicht zum Voraus beſtimmt werben 
Kann, jo kann nicht die Zeit, für welche dieſelben Giltigfeit 
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haben follen, oder die Periode, nad) deren Ablauf fie 
jedesmal zu ernenern find, angegeben werben. Wohl 
aber kann der Wirthſchaftrath periodiſch zufanmentveten 
und darüber beichließen, ob die Regeln noch brauchbar 
oder Aenderungen an denfelben bei der Entſcheidungs⸗ 
behörde zu beantragen find. Ob fie ganz meu zu be— 
arbeiten oder nur einzelne Theile abzuändern find, hängt 
von bem Umfang ber Aeuderung ab. Die Veröffentlih- 
ung derielben bat in derſelben Weiſe wie diejenige der 
Regeln ſelbſt zu erfolgen. 
EGSchluß folgt.) 


Beftandsformzahl und Veſtandsrichthöhe. 
Von Forftrath Zeiſe in Karlsruhe, 

Im Juliheft diefer Zeitſchrift ift von mir der Satz 
aufgeftelt, daß die mittlere Beſtandshöhe in Kiefern 
der mittleren Höhe von Klaſſe IV (zweititärkfte von 
5 Klaſſen) entfpriht, und daß Hier die Einzelftamm: 
formzahl gleich fei der Beſtandsformzahl. 

Dieſer Satz hat nun eine ſehr gute Beſtätigung 
gefunden durch eine Arbeit, die Prof. Dr. Wimmenauer 
im Tharander Jahrbuch (3. Heft v. 1890) veröffentlicht. 
Er kommt bei feinen Unterfuhungen zu bem gleichen 
Ergebniß, mas um fo- wichtiger ift, als diefem Autor 
ja nur meine Arbeit „Studien über den Schluß ber 
Beftände” befannt war, er aljo felbftändig daſſelbe 
fand, wie ich. 

Uebrigens fei darauf aufmerkſam gemacht, daß ber 
Beweis für die Nichtigkeit auch ſchon aus früheren 
Unterfuchungsergebniffen zu entnehmen ift. Es ift von 
mir auf bie auffallende Stetigfeit des Antheils der 
Klafje IV an Kreisflähe und an Maſſe des Ge: 
fammtbeftandes hingewieſen. 

Es iſt 





my=M.02% 
gr =G.04 
folglich ift 
eis my _ _M 
gi G 
aljo auch u 
vfv =H.F 


d. h. die Richthöhe (Höhe hiy mal Formzahl fir) der 
Klaſſe IV ift glei der Beftandesrichthöhe (H . F). 
hy und fiy wird aber bei den Aufnahmen den Probe- 
ſtämmen bireft entnommen. 

In dem bezüglien Auffage drüct fih Dr. Wimme: 
maner fo aus: Es verſchwindet ber Unterfchied zwiſchen 
Beſtandsformzahl und Einzelformzahl, den man ander: ' 
meitig feftitellen zu müffen geglaubt Hat, weil ınan von | 
der arithmetifch mittleren Höhe ausging. j 





Die Faflung dieſes Satzes läßt wohl die Ver: 
muthung zu, daß aud) Dr. Winmenauer nit mit der 


' Aufftelung dev Beftandsformzahl einverftanden war. 


Da num diefe Größe hauptſächlich von mir vertheidigt 
ift, fo will ich mit einigen Worten darauf reagiren. 

Zunächſt ift feftzuftellen, daß, fo Tange die Höhe 
falich berechnet war, in der Negel eine Formzahl, welche 
für den ganzen Beſtand galt, am Feinem Stamme zu 
finden war, mas dod als ein großer Uebelftaud er: 
ſcheinen mußte. 

v. Baur, der in feiner Fichte das überfah, ver: 
wickelte fi deshalb in den Widerſpruch, daß ein Ber 
ſtand mit gleichen beftandsbilbenden Faktoren nad) den 
Tafeln andere Maffen enthielt, ald nad ben aus: 
drüctlih zur Beſtandsmaſſenberechnung empfohlenen 
Formzahlen. 

Wenn ein Mann, der doch ſicherlich das höchſte 
Intereſſe am Verſuchsweſen und an der Brauchbar- 
keit der Ergebniſſe desſelben hatte, dergleichen bringen 
konnte, dann mußte man doch die alleinige Aufſtellung 
der Einzelformzahlen für bebenflih erklären. Die 
Gegenaufftelung der Beſtandsformzahl war eine Noth— 
wendigkeit und blieb fie jolange, als generell und plan: 
mäßig die Mittelhöge falih d. h. als arithmetiſches 
Mittel berechnet wurde. Die Beſtandsformzahl Hat 
ung erſt zu der heut vorliegenden Klarheit verholfen, 
mir alle haben durch das Studium diefer Größe gelernt. 
Ich würde fie aber aud jet noch nicht aufgeben, 
ſelbſt dann nicht, wenn ganz allgemein bei allen Holz: 
arten, wie dad wahrſcheinlich ift, die Stammformzahl 
der Mittelftämme von Klafje IV der Beltandsform: 
zahl gleich fein follte Das Wort Beſtandsformzahl 
ift ſcharf bezeichnend und jeinem Sinne nad Mar. 

Für ebenfo gut halte ich auch die verwandte Größe, 
die Beftaudesrichthöhe. Auch hier weil jeder, was er 
damit anzufangen hat. 

Da id zu ber beabfichtigten größeren Arbeit über 
die Beſtandsrichthoͤhe noch nicht gekommen bin, möchte 
ich mwenigftens folgendes ſchon jetzt auöfpreden: 

In geihloffenen annähernd gleihaltrigen Kiefern: 
beitänben ift bie Beſtandsrichthöhe bei 19,5 m = 10 m. 
Bon da fteigt fie mit einer Beitandshöhenzunahme von 
25 cm um 0,1 und finft um das gleihe Maß bei 
gleicher Höhenabnahme. 

Es ift alfo die Nichthöhe bei Mittelhöhe 






15 = 8,2 19,5 = 10 

16 = 8,6 20 = 10,2 

17 = 90 21 = 106 

18 9,4 2 = 110 

19 = 98 3 — 11,41 u. ſ. f. 
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Die Wichtigfeit der Waldftreu namentlich für den 
Heinen und Meinften landwirthſchaftlichen Betrieb laͤßt 
es als eine Frage von großer Bedeutung erſcheinen, 
in wie weit ber Wald ohne Schädigung feiner felbft 
zur Deckung des Streubebürfniffes herangezogen werben 
tann. Die vorliegende Schrift Hat fid die Beant- 
wortung diefer Frage als Ziel gelebt, indem fie in 
gebrängter Darftellung aus den im dieſes Gebiet ein: 
ſchlagenden Unterſuchungen und Arbeiten, die mir zum 
großen Theile dem Verfaſſer verdanken, die Schluß: 
folgerungen zieht. 

Die Abhandlung beſpricht den Verlauf der Zer— 
fung der Stren und ihre Bedeutung für Sand: und 
Lehmböben als die Vertreter ber wichtigſten Boben- 
arten. 

Die Waldſtren umfaßt als SHauptgruppen bie 
Rechſtreu, Unkrautftren und Reisſtreu. Die Materialien, 
aus denen diefe Streuarten ſich zufammenfeßen, erleiden 
wenn fie nicht genußt werben, ſondern dem Walde 
verbfeiben, eine Umwandlung durch Zerſetzungsvor— 
gänge, die in ihren ausgeſprochenſten Formen als 
Verwefungs- und ale Fäulnißprogeffe unterſchieden 
werden. Die Verweſungsvorgänge find vom chemiſchen 
Standpunkte aus betrachtet befanntlih Orybations: 
drozeffe, die zur Ummanblung der organifchen 
Stoffe in einfachere ſauerſtoffhallige Verbindungen und 
zwar vorzugsweiſe in Kohlenſäure und Waſſer führen, 





fo daß in letzter Linie die organiſche Subftanz ver: 
ſchwindet und die mineralifhen oder Aſchenbeſtandtheile 
zurückbleiben. Die Fäulniß dagegen befteht vorwiegend 
in Reduktionsprozeſſen und Tann wieder in 
den zwei Nichtungen des Wafleritoff: und der Sumpf: 
gas (Methan)gährung verlaufen, und zwar herrſcht 
die Teßtere bei ber hier vorwiegend in Betracht kom— 
menden Fäulnig der Geluloje vor. Als Zwiſchen— 
produkte zwiſchen den unzerjegten Stoffen und ben ge- 
nannten legten Spaltung3probuften treten ſowohl bei 
der Verweſung ald au der Fäulniß die fogenannten 
Humusfubftanzen auf. 

Je nad) den äußeren Bedingungen, von denen na: 
mentlih die Temperatur, der Grab ber Feuchtigkeit 
und die Leichtigkeit des Sauerſtoffzutritis, ſowie bie 
baſiſche oder faure Beichaffenheit des Bodens in Be: 
tracht kommen, tritt Verweſung oder Fäulniß ober fehr 
Häufig aud) beide nebeneinander ein. Die unter Waſſer 
verlaufenden Fäulnißprozeſſe, welche zur Bildung von 
Schlamm, Moor und Torf führen, Fönnen Hier außer 
Acht gelaſſen werben, dagegen ift die Beichaffenheit der 
auf dem Trodenen, alfo bei Anweſenheit von verhält 
nigmäßig wenig Waffer, ſich bildenden humoſen Stoffe 
von größter Wichtigkeit für den vorliegenden Gegen 
ſtand. 

Dieſe relativ trockenen Humusbildungen laſſen ſich 
wieder, nach P. €. Müller, in zwei Typen ein: 
ordnen, bie er ald „Muß“ und „Torf“ unterfgeibet. 

Mull iſt diejenige Humusform, die feither als 
„milder“ oder „geſunder Humus“ bezeichnet wurde, 
und dad Zwilhenprobuft bei der normalen Verweſung 
der Waldftreu; Torf* dagegen im Müller'ſchen 
Sinne find jene Anhäufungen dicht gelagerter, in grö— 
Beren Mengen auftretender humoſer Pflangenreite, die 
man aud als „ſauren Humus“ oder „Nohhumus“ 
von dem vorgenannten unterſcheidet. 

Die Bildung von Rohhnmus oder Troden: 
torf ift am häufigſten in Buchenwäldern zu beob- 
achten, tritt aber auch in Fichten: und Eichenwaldungen 
auf; im Kiefernwalde ift es vorwiegend bie Boden- 
flora, Moofe, Heide und die Beerfräuter, welche ana- 
Toge Bildungen erzeugt. Im Trodentorf der Buchen: 
mälder ift die Hauptmaſſe durch die Abfälle der Buche, 


* Um Berwechfelungen vorzubeugen, erſcheint es zwedmaßig. 
biefen Müller’fgen Torf von bem eigentlichen, unter Waffer 
gebildeten, im ber Benennung zu unterfheiben. Dies geſchieht, 
wie ich glaube, am beflen durch die Benennung „Trodentorf” für 
erfteren und „Waffertorf” für ben gewöhnlichen Torf, womit zus 
gleich der wefentlichle Unterſchied in! ber Bildung beider, feinen 
Ausdrud findet, ES. 
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deren Blüthen, Blätter, Knospenfhuppen und Frucht: 
Schalen, und ein unenblid; verzweigted Gewebe größten: 
theils feiner Wurzeln gebildet: in den tieferen Schichten 
find diefe Abfälle mehr und mehr zerfeßt und mit 
einem feinen brannſchwarzen Pulver vermiſcht. Die 
ganze Maſſe wird überfponnen und durchwebt von ben 
zähen, ſchwarzbraunen Mycelfäden eines Pilzes (mahr- 
ſcheinlich Cladosporium humifaciens, Rostrup). Che 
miſch unterſcheidet fih der Buchentrockentorf von dem 
Muf durch einen Gehalt an freien Humusfänren und 
einen verhäftnigmäßig hohen Prozentiag an durch 
kohlenſaures Natrium auöziehbaren humofen Stoffen. 

Alte beſſeren Bodenarten unter normalem Beftande 
haben Mullböden; Torfbildungen auf Lehmboden ge 
hören in Mitteldeutſchland ſchon zu den Seltenheiten, 
auf Kaltjteinboden find fie auf die trodfenften Stellen 
beſchraͤnkt. Denn das Vorkommen der Trodentorf: 
böden ift am äußere Bebingungen gefnüpft, welche dad 
Zuftandefommen der Verweſung gegenüber der Fäul— 
niſß zurüctdrängen, und wird aljo namentlih da ein: 
treten, mo niebrige Temparatur, reichliche Niederſchläge 
bei ungenügender Verbunftung oder auch zu ftarfe 
Verdunftung der Verweſung eutgegenmwirfen. Auch 
die Armuth eines Bodens an Mineralftoffen macht 
ihn zur Torfbildung geneigt, was durch die unter 
diefen Umftänden verminderte Lebendthätigfeit der die 
Verweſung fördernden Spaltpilze erflärt werben kann. 
Es jind daher vorzugämeife arme Böden in nördlich 
gelegenen Küftenftrichen oder auch in Gebirgen, nament⸗ 
lich die freiliegenden Kuppen und Hänge berfelben, 
melde der Trodentorfbildung unterliegen, ferner völlig 
geſchloſſene Tieflagen. Werden bie Bedingungen für 
die Verweſung günftiger geſchaffen, fo können aus den 
Trodentorfablagerungen Mufböden entftehen, während 
anbererfeit8 durch vermehrte Wafleraufnahme Ber: 
fumpfung und ächte Waffertorfbildung eintreten Tann. 
Sowohl Muf: als Trockentorfboden meifen eine charak⸗ 
teriftiiche Bodenflora auf. Diefelbe umfaßt für Mull- 
boden die eigentlichen Humuspflanzen, fo in Buchen: 
waͤldern namentlich Waldmeiſter (Asperula odorata), 
Perlgras (Melica uniflora und M. nutans), Buchen: 
farn (Phegopteris polypodioides), Flattergras (Mi- 
lium effusum) und Anemonen (A. nemorosa und 
A. ranunculoides), in Eichen- und Kiefernmwäldern 
die Waldblumen, namentlich Galium: und Campanulas 
arten u. a, m. Auf Trodentorfboden treten haupt: 
ſächlich die Schmiele (Aira flexuosa) und bie Beer: 
fräuter, vor allem bie Heidelbeere (Vaceinium Myr- 
tillus) auf, aud Majanthemum bifolium gehört 
überwiegend Hierher, und unter Fichten das Heidekraut 
(Calluna vulgaris) und der Adlerfarn (Pteris acqui- 
line). Während der Mull den Boden nur als biinne, 





loſe aufliegende Streuſchicht bedeckt, bildet der Troden: 


torf eine mehr ober minder mächtige, oft drei und 
mehr Dezimeter ftarfe Lage von Rohhumus, ber in 
Folge feines hohen Gehalte an freien Humusſäuren 
ſtark fauer reagirt. 

Die chemiſche und phyſikaliſche Beſchaffenheit von 
ausgeſprochenem Mullboden einerſeits und Trockentorf⸗ 
boden andererſeits läßt fi für Saubboden, bei welchem 
beide Formen nebeneinander anftreten und der großen 
Gleichartigkeit der Bodenftruftur wegen bie Verhält- 
niffe am einfachſten liegen, folgendermaßen zufammen: 
fafien. 

Es find vier Schiten zu unterfheiden, nämlich: 

1) Humofe Schicht. Bei Mulboden locker auf- 
Tiegend, aus dem Abfall des lebten ober der legten 
Jahre gebildet; die Beſtandtheile find nicht zufammen: 
bängend. Bei Trodentorfboben dagegen eine bichte, 
oft mehr als drei Dezimeler mächtige Schicht von 
Humusftoffen; die einzelnen Beſtandtheile find erfenn: 
bar oder auch in den tieferen Schichten in feinförnige, 
moorartige Bildungen umgewandelt. 

2) Oberfte Bodenſchicht. Bei Mullboden ift 
dieſelbe Toder und Frümmelig (Krümmelftruftur), durch 
Humus gefärbt, verſchieden mächtig und oft nicht ſcharf 
vom Untergrunde geſchieden. Chemiſch betrachtet ift 
fie faft völlig verwittert. Der Trockentorfboden da- 
gegen zeigt dieſe Schicht feft, dicht zufammengelagert, 
von Einzelfornftruftur. Sie ift Hier meift von erheb- 
licher Mäctigfeit und ſcharf von den unterliegenden 
Bodenſchichten getrennt. Start bis ſchwach humos, 
dann nad unten in Bleiſand übergehend. Chemiſch 
völlig verwittert und durch Auswaſchung von löslichen 
Stoffen ſtark erihöpft. 

3) Verwitterungszone des Bodens. Sie 
iſt meift durch Eiſenoxyd und deſſen Hydrat dunkler, 
gelb, braun oder gefärbt, bei Mullboden zumeilen noch 
deutlich krũmmelig (bei Sandboben), zumeilen fefter 
und dann bie Grenze der Krümmelftruktur (fo zuweilen 
auf Lehmboden). Bei Trodentorfboden ift diefe Schicht 
häufig ſchwach Frümmelig ausgebildet und weniger feit 
als der überliegende weiße Sand, oft aber hat durch 
Abſcheidung humoſer Stoffe eine feſte Verkittung des 
Sandes, alſo Ortſteinbildung ſtattgefunden. 

4) Zu beiden Fälen der unverminderte 
Mineralboden. 

Zwiſchen diefen ausgeprägten Typen finden ſich in 
der Natur die zahlreichften Zwiſchenformen. 

Hinfihtlih der Struktur des Bodens ift zunächft 
hervorzuheben, daß mit dem Auftreten ber Troden- 
torfbildung ein allmählich fortſchreitendes Verſchwinden 
der lockeren Krümmelftruftur Plaß greift.) Wie aus 
den Verſuchen von Schtöfing über die Adererde 
und aus Unterfugungen von Namann hervorgeht, 
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ift als Urſache der Kruͤmelung des Bodens nicht 
oder doch nur in ſehr zurücktretendem Maße die Thätig- 
feit von Thieren, fpeziell von Negenwürmern anzufehen, 
vielmehr ift es die coagulivende Wirkung von Salz- 
löjungen, im Boden namentli von Kalkſalzen, auf die 
thonigen Beftandtheile, durch welche die Krümelftruftur 
des Bodens zu Stande fommt, unterftügt noch durch 
die in jedem Boden vor ſich gehenden Volumänderungen 
und Bewegungen unter dem Einflufje des einſickernden 
Waflerd. Die Krümelung de Bodens und damit aud) 
der Maiftab derjelben, dad Porenvolumen, ift alio ab: 
hängig vom Gehalte des Bodens an löslichen Salzen, 
und es herrſcht zwiſchen beiden ein urſächlicher Zu: 
fammenhang. Aus der Thatfahe, dab ber Troden- 
torfboben gegenüber dem Mullboden ein Zurüctreten 
der Krümelung zeigt, läßt ſich daher weiter ſchließen, 
daß er neben diejer phyfifaliichen Verſchlechterung auch 
eine ſolche chemiſcher Natur erfahren hat, nämlich eine 
Abnahme der löslichen Mineralftoffe. In der That 
ergab die Unterſuchung für Proben von 

PVorenvolum Lool. Stoffe 


Mullboden 55,4 1,2974 
Boden mit 2em Trodentorf bedeckt 53,1 1,0163 
vn Tem n "462 0,7959 


Waldbaulih von größter Bedeutung ift der Hier ge— 
führte Nachweis, dag die Einwirkung einer Bodens 
dede von Trodentorf eine bedeutende Ver: 
ihle&terung des Bodens zur Folge gehabt hat. 

Es erſchien ferner von Wichtigfeit, den Einfluß 
der Streuentnahme auf den Boden durch bie Boden— 
analyje feitzuftellen. Auch hierfür ermeilt fi der 
diluviale Sandboben der norbbeutfhen Tiefebene als 
beſonders geeignet, einmal wegen feiner Gleichmäßigkeit, 
ſodann aber, meil der waldbauliche Werth biefer 
Böden in meitauß den meilten Fällen direft vom 
Mineratftofigehalt derſelben abhängig ift und endlich, 
weil bei der Armuth biefer Böden die nachtheiligen 
Folgen der Streuentziehung fi) raſcher und auffallender 
zeigen. 

Es iſt bei dieſen Unterſuchungen die Bebentung 
der Streu als Stickſtoffquelle für den Wald als un— 
erheblich angenommen worden, da die neueren For— 
ſchungen über direkte Stickſtoffbindung durch den Boden 
die Stickſtoffausſuhr durch die Streuentnahme als für 
die Ernährung der Waldbäume wenig erheblich an: 
fehen laſſen. Das gleiche gift num auch für bie 
Mineralftoffe, indem die Menge von Mineralitoffen, 
welde bem Boden bei der Streunügung in Form 
der Streu ſelbſt entführt wird, dem Gehalte des 
Bodens an biefen Stoffen gegenüber als unerheblich, 
zu bezeichnen ift. Indirekt erleidet der Boden da: 


gegen eine jehr erhebliche Einbuße durch die Streu⸗ 
1890 





entnahme, wie nachfolgende Zufammenftellung zeigt, 
in welcher der Mindergehalt des bereiten Bodens 
gegenüber dem unberechten an Mineralftoffen in der 
erften Spalte als „Verluſt durch Berechung“ aufge: 
führt ift: 
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Cifenoryd 8145 48 — 8102 
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Manganopybulogyd | 1260 24 — 1236 
Phosphorfäure. . | 1288 44 — 119 
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Sol. Kiefelfänre . 2183 168 — 2015 
Stilfofl. . . - | 8 387 + 219 


Der Gefamntverluft des Bodens an Mineralftoffen 
durch Strenentnahme ift demnach fehr viel größer, 
als diejenige Menge an folden, die in der geworbenen 
Streu enthalten ift. Die Erklärung Hierfür liegt in 
der ungleich ſtärkeren Auswaſchung der Mineral- 
ftoffe in den berechten Böden durch die atmolphä: 
riſchen Gemäffer uund dieſem Umftande ift in erfter 
Linie der Rückgang des Bodens und die enorme 
Schädlichkeit der Streunugung auf armen 
Böden zugufchreiben. 


Bon phyjifaliihen Aenderungen bed Bodens infolge 
der Streumugung war zunächſt eine Verhärtung des 
Bodens vorauszujehen, ba infolge der Entziehung von 
Mineralſtoffen die Krümelung abnehmen muß. Died 
wurde für arme Böden in der That auch beftätigt; 
für veichere Böden läßt ſich aber felbft nach einer 
zwanzigjährigen Streunugung ein folder Einfluß noch 
nicht beobachten, offenbar, meil zur Erhaltung der 
Krümelftruftur ein gewiſſes Minimum an löglichen 
Bobenjalzen ausreicht, unter meldes bei reicheren 
Böden auch bei längerer Streuentnahme die Boden— 
löfung nicht herabfintt. Wo der Boden mit einer 
Lage von Trodtentorf bedeckt mar, zeigte ſich bei einer 
nur ale ſechs Jahre wiederfehrenden Streunugung 
fogar eine Zunahme des Porenvolumens und Lockerung 
de3 Bodens, mas offenbar eine Folge der theilmeijen 
Zerftörung der Trodentorfidichten ift. 


Der Waffergehalt mährend der DBegetationdzeit 
war in der Negel in den bereiten Böden größer, ald 
in den geihonten, mit Moos bebedten. So ergah 
eine Reihe von 42 Beftimmungen, den, Waſſergehalt 
eined Bodens in Gewichtsprozenten: 
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Bon Mai bie Un ber In einer Tiefe von 
September: Oberflihe BABO em 50-55cm 75-800m 

Berecht 8,66 4,29 4,04 4,04 

Unberecht 9,32 3,87 3,49 3,27 


Mit Ausnahme der Oberfläche ift alſo der berechte, 
nadte Boden waſſerreicher als der mit Vegetation 
bebedtte, geſchonte, mas von dem erleihterten Ein: 
dringen des Waflerd in den unbededten Boden und 
von der verminderten Verdunftung in ihm herrührt; 
Teßtere wird noch geringer in dem Mahe, wie ſich der 
Boden im Verlaufe der Wegetationsperiode mit einer 
dũnnen Schicht lebloſer Stoffe bedeckt. 

Es wirken ſomit ſowohl Trockentorfbedeckung, wie 
auch längere Streunutzung nachtheilig auf einen ärmeren 
Boden ein, aber die Art der Schädigung zeigt in 
beiden Faͤllen charakteriſtiſche Verſchiedenheiten. Die 
Trockentorfbedeckung bewirkt in ſchwächerer Ablagerung 
vorwiegend eine Abnahme an Kalk und Magneſia, in 
ftärferer Schicht aber führt fie einen entſprechend 
großen Verluft an allen löslichen Mineralſtoffen, ſowie 
eine ſehr ftarfe Verdichtung des Bodens herbei. 
Namentlich ift Hierbei, neben der durch die Humus— 
fäuren bewirkten Auswaſchung aller löslichen Stoffe, 
noch die Abnahme an Eiſenoxyd bezeihnend, welde 
dur die Neduction des letzteren zu löslihen Orybuls 
verbindungen und die Megführung diefer zu Stande 
kommt. Auf den ftreuberechten Flächen beichränft ſich 
dagegen die Abnahme an löslichen Mineralſtoffen 
vorwiegend auf die leiter löslihen, Kalf, Magnefia 
und Kali. 

Waldbaulich von größter Wichtigfeit aber ift, daß 
eine mehr als ziwanzigjährige Streunugung den Boden 
nicht jo fehr geſchädigt hat, ald eine Bedeckung mit 
etwa 7 cm Trodentorf. Das Prinzip eines uns 
bedingten Schuges der Bodendecke ift daher 
waldbaulich nit länger aufrehtzuerhalten, 
vielmehr muß die Bildung von Trodentorf gegebenen: 
falls durch geeignete Maßnahmen in den erften Anz 
fängen unterbrüdt werden; dahin zählen Boden 
bearbeitung, eventuell auch Gintrieb von Schweinen, 
und eine maßvol geübte Streunugung in Verbindung 
nit entiprechenden Kulturmaßregeln. 

Die Einwirkung der Streuentuahme auf den Wald— 
beftand, beziehungsmeife den Zuwachs der Beftände, 
ift zwar in ihrem ſchädigenden Einfluß nachzuweiſen, 
erreicht aber durchaus nicht einen fo hohen Betrag, 
als man früher annahm; der Schwerpunft Tiegt viel: 
mehr in ber dauernden Schädigung und Verſchlechterung 
des Bodens und der dadurch bedingten Schwierigkeit 
einer fpäteren Neukultur. 

Weſentlich günftiger ift die Sachlage bei Streu- 
entnahme auf Lehmböden ober, allgemeiner gefaßt, auf 
reicheren Böden. Hier ift eine Verarmung bed Bodens 


an Nährfalzen und deren ſchädliche phyſikaliſche Nad- 
wirkung faum zu fürchten, weil einerſeits die mit ber 
Streu entführten Mineralkioffmengen gegenüber dem 
Gefammtoorrath höchſt unbedeutend find und andererſeits 
die Gefahr der Auswaſchung in Lehmböden infolge 
ter größeren Waflerfapizität ſehr verringert ift. 

So berechnete ſich die einem Verſuchsboden in 
21 jähriger, jährlich wiederfehrender Streunugung entz 
nommene Gejammimenge an Streu für das Hektar 
auf 528,8 Raummeter oder 62630 Kilo und hierin 


Sefammtmenge 
Für ein Heltar in 21 Jahren Jahrlich 
entnommen 
Kali. * 101,8 Kilo 4850 Gramm 
E11 EEE 6049 „ A000 
Magnfn 2... 638 „ O0 „ 
Phosphorfäure. . . . 1372 „ 6540 . 
Gefammte Mineraljiojie. 11673 „ 650. 


Der Gehalt bes betreffenden Bodens an Mineral: 
ſtoffen aber Täßt fi, 6iß zu 1 Meter Tiefe und für 


ein Hektar, annehmen zu 
Setar, annehmen 3 Sefihe Mineral: 


Gefammtgehalt Beflandtpeife 
Ru. “229000 Kilo 13000 Kilo 
Kalt. 23200 „ 137700. 
Magufa 2... 55000 „ _ 
Vhosphorfäure. . . - 2720 „ 21800 „ 


Sieht man felbft von der ſtets meiterichreitenden 
Auffhliegung des Bodens durch Vermitterung ab und 
zieht nur die zur Zeit löslichen Stoffe in Nechnung, 
fo fann eine völlige Erihöpfung des Bodens an dieſen 
durd die Streuentnahme allein erft in einigen taufenb 
Jahren eintreten, ift alfo praktiſch nicht zu befürchten. 
In der That ließ fi weder in der chemiſchen Zur: 
jammenfegung, noch in den phyſikaliſchen Eigenſchaften 
der Tängere Zeit bereiten Böden ein merfbarer Unter 
ſchied von ben unberechten Lehmböden nachweiſen. Ein 
Einfluß der Streunutzung auf den Beſtand war bei 
jährlich wiederkehrender Streuentnahme kaum, bei einer 
nur alle ſechs Jahre wiederholten aber nicht mehr 
nachzuweiſen. 

Die aus feinen Unterſuchungen gezogenen Fol: 
gerungen hat der Verfaffer in feinem Schlußmort zus 
jammengeftellt, aus welchem das Wichtigſte hier hervor: 
gehoben werben möge. 

Die bedeutſamſte Wirkung der Waldſtreu liegt in 
eine Düngung ber oberen Bodenſchichten, 
durch welche nit nur die Menge ber leicht aufnehm: 
baren Pflanzennährftofie gefteigert, Sondern gleichzeitig 
die Krümelung des Bodens erhalten und gefördert 
wird. Auf flachgründigen Bodenarten darf 
daher eine Streuentnahme in der Regel 
night ftattfinden. - 

Die Streudede, beſonders eine ſolche won Moos 
arten verhindert ferner an geneigten Flächen ein zu 
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raſches Abfließen des Waflerd und damit zugleich ein 
Verjglämmen und Wegſchwemmen der feinerbigen 
Bodentheile in die Tiefe. An fteilen Hängen ifl 
daher eine Streunugung möglihft zu ver: 
meiden. 

Arme Böden, insbeſondere Sanbböden, werben 
durch Streunugung fehr geihädigt, und zwar kommt 
hierbei die geiteigerte Auswaſchung der löslichen 
Mineralftoffe als ſchädigendes Moment vorwiegend in 
Berragt. Die Entnahme der Bodendede ift 
daher auf allen armen Böden bedenflid, 
bei regelmäßiger Wiederkehr verderblich 
für den Boden. Reichere Bodenarten dagegen 
tönnen cine mäßige Streuentnahme ohne 
merfbaren Schaden ertragen, doch follte bie 
Streunugung nur in Tängeren Zwifhenräumen, 
etwa alle 5 bis 10 Jahre, ftattfinden und auf 
Beftände höheren Alters, im denen der Bedarf 
ber betreffenden Baumarten an Mineralftoffen weſentlich 
geringer geworben ift, beſchränkt werben. 

Anfammlungen von Rohhumus (Trocken— 
torfbilbungen) find unter allen Umftänden 
ſchädlich für Boden und Wald; bei armen 
Sandböden geben jie Häufig Veranlaflung zur Bildung 
von Ortftein. Die Beleitigung folder Anfammlungen 
ift notwendig und geſchieht am vortheifhafteften durch 
entſprechende Streunugung; nur im fteileren Lagen, 
mo eine Befeitigung biefer Stoffe Verſchwemmungen 
nad) ſich ziehen könnte, muß die gefteigerte Zerſetzung 
des Trockentorfs, alfo feine Umwandlung in Mull, 
durch Bodenbearbeitung oder Kulturmaßregeln erftrebt 
werben. 

Auf ſtark zehrenden Böden, melde eine Aushagerung 
durh völlige Bermejung der humoſen Be— 
ftandtheile befürchten laſſen, mie dies bei flach—⸗ 
grünbigen Kalfböden nicht felten der Fall ift, wird 
eine Streuentnabme am beften gang unter 
lajien. 

Der Verfafier redet fomit der Streuentnahme 
durhaus nicht unbebingt das Wort, fondern will fie 
vielmehr ausbrüdlih in ihrer Anwendung unb ber 
Art ihrer Ausübung ſoweit beihränft wiffen, daß bem 
Walde dadurch Fein Nachtheil, fondern unter gemiffen 
Bedingungen fogar ein Vortheil erwaͤchſt. Für eine 
Anzahl wichtiger Faͤlle find die Bedingungen Mar 
geftellt, unter welchen dies zutrifft, für die Unterjuhung 
einer Reihe weiterer hierauf bezüglichen Fragen bie 
Anregung gegeben. Die verbienftoole Arbeit darf 
mit Recht den Anſpruch erheben, jo wie fie ſich auf 
forgfältig ermittelte Thatſachen ſtützt, fo auch ſachlich 
und „sine ira et studio“ geprüft zu werden, 

Tübingen, Oftern 1890. Dr. Karl Seubert. 








Forftbefchreibung der Fürft Johann Lichtenſtein'chen 
Domäne Goldenftein (Forftamt Hanıfadorf) in 
Mäpren 1890. Im Selbftverlage des fürftl. Forte 
amtes zu Hannddorf. 

Aus Anlaß der Wiener Tand- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Ausftellung 1890 hat das fürftlich Lichtenſtein'ſche 
Forftamt in Hannsdorf, weldes die 9055.28 ha 
(15734.61) Jod umfaflenden Forſte der Domäne 
Goldenſtein in Mähren verwaltet, eine „Forſtbeſchrei⸗ 
bung“ derfelben Herausgegeben, melde zugleih ala 
Spezialfatalog der vom Forſtamte Hannsborf für die 
fürſtlich Lichtenſtein'ſche Kollektiv: Ansftellung eingefen- 
beten Objekte dient. 

Wir werden in biefer Schrift nicht nur mit einem 
hochintereſſanten Waldbeſitze der mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Sudeten bekannt gemacht, ſondern entnehmen auch 
daß das Forſtamt Haunsdorf ſich mit ſehr inſtruktiven 
Objekten aus nahezu allen Gebieten der Forſtwirth⸗ 
ſchaft an diefer Ausftelung beteiligt Hat, woraus wir 
den weiteren Schluß ziehen, daß die Verwaltung dieſes 
Forfibefiges in thatkräftigen Händen ruht. 

Der Zuhalt diefer 22 Quartfeiten umfaſſenden 
Schrift gliedert fih in folgende Abfchnitte: Beſitz, 
Lage, Begrenzung, Standortöverhältniffe, Waldbau, 
Beltandesgefahren, Forftbenügung, Betrieböeinrichtung, 
Verwaltung, Servitute und Jagd. Im Terte find 
mehrere Tabellen zur Ergänzung beigegeben, unter 
melden bie Holzausnügungstabele vom Jahre 1796 
bis 1889 die intereffantefte ift und der wir entnehmen, 
daß bis zum Jahre 1834 dad Nutzholz nur nad) ber 
Stüdzahl verrechnet wurbe. 

Wir Tönnen dieſe Forftbefhreibung als einen ger 
lungenen Beitrag zur Kenntnis mährifcher Forftver: 
Hältnifje, melde feit jeher zu dem hochentwickelſten in 
Oefterreich zählen, bezeichnen. K. 


Jahrbuch der Pietrowatrchen landwirthſchaftlichen Ala- 
demie in Moskau. XII. Jahrgang 1889. 3 Hefte. 
Der erfte, offizielle Theil, enthält, wie immer, die 
Situngsberichte des akademiſchen Raths und Nad: 
richten über die Zuftände der Afademie. Danach be 
trug die Zahl der Studirenden 
zu Anfang des Lehrjahrs 1888/89 306 
„un ” 1889/90 302 
Der nich toffizielle Theil enthält 12 Abhand— 
Tungen, unter denen auch einige von forſtwirthſchaft⸗ 
lichem Intereſſe find. Denn obwohl feit einigen 
Jahren Feine Stubirenden der Forſtwirthſchaft mehr 
aufgenommen werden (Rußland-begnügt ſich mitieiner 
höheren forftlihen Lehranftalt in Petersburg), jo 
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werben doch aud für die Landwirthe forſtwirthſchaft⸗ 
liche Borlefungen gehalten. Ich ermähne von den Ab | geihrieben. 


bandlungen folgende: die mechaniſche Bodenanalyſe 
im afabemifhen Laboratorium — Temperatur der 


Luft und der atmoſphäriſchen Niederſchläge in Weit: | 


ſibirien. 
Die Krankheiten der Gewächſe und ihre Urſachen. 
Die Wälder Frankreichs. 





m 


Sämmtlihe Abhandlungen find mit großem Fleiß 
Die äußere Austattung des Jahrbuch 
ift vorzüglich wie immer. — 

Schließlich bemerfe ih, daß nad) einer Notiz im 
„lesnoj journal“ für das Lehrjahr 1890/91 neue Auf: 


| nahmen wicht itattgefunden haben, weil die Auftalt 


einer Reorganijation unterworfen werden fol. 
Sufe. 


Briefe 


Aus ben Yogefen. 
Starke Bäume, 

Im Novemberheft des forſtwiſſenſchaftlichen Zentral: 
blattes von 1889 ftcht eine Notiz über „ſtarke Tannen 
in Frankreich“, welche mid zu einigen Mittheilungen 
veranlaßt, die für weitere Kreiſe, insbefondere Natur: 
freunde, Intereſſe Haben bürften. 

An genannter Stelle ift von Tannen bis zu 1,30 
Meter Ducchmeffer und — wenn ich mich recht erinnere — 
52 Meter Höhe die Rede und wird betont, daß ſolche 
Baumrieſen fi in Deutſchland nicht mehr vorfinden. 
Dem ift jedoch nicht fo, wenigitens was bie Wasyauz 
forften betrifft. An vielen Orten, insbejondere in den 
Oberförftereien Münfter, Oberchnheim und Barr finden 
ſich noch Tannen genug, die mit jenen in Frankreich 
einen Vergleich wohl aushalten Fönnen, obgleich in den 
zwei legten Jahrzehnten gewaltig unter ihmen aufge: 
väumt worden ift. 

Darf ich fpeziell über die mir unterftellten Wal- 
dungen ber Oberförfterei Barr berichten, fo fei mitgetheilt, 
daß ausweislich meiner Beitandsaufnahmen Hunderte 
von Tannen mit Durchmeijern von 100—140 cm 
und 16—21 Feſtmeter Derbholzgehalt gefält worden 
find, und heute noch zieren viele derartige Baumriefen 
unfere Waldungen. Bei den Schlagauszeichnungen hatte 
man oft überrafhend ſchnell das nöthige Hiebsquantum 
erreicht; einige 100 Bäume genügten, um 4—5000 fm 
zu ergeben. So wenig Mühe die Schlagauszeihnungen 
unter folgen Verbältniffen machen, fo fehwierig find 
die Verjüngungen; denn auf Stellen, wo mächtige 
Bäume Hinfallen, findet man begreifliherweife feinen 
Aufwuche mehr. 

Ich muß Bier offen geftchen, daß ich Anfangs auch 
ſchweres Lehrgeld zahlen mußte Im Hehwald war 
ein Beſtand zu verjüngen, der durchweg mit pracht: 
vollen, bereits 1—3 Meter hohem Jungwuchs unter 
ftellt war. Der alte Beftand war ſchon ſtark gelichtet, 
und es fchien rathſam, mit dem Abtrieb raſch vorzu— 





gehen. Ein fehr Hoher Forftbeamter meinte ſogar, daß 
längftens in 5 Jahren der alte Beftand abgeholzt fein 
mũſſe! Daraufgin beftimmte ich ungefähr !/s des Alt- 
Holzes zum Hieb und glaubte, damit nicht zu viel ges 
nommen zu haben. Aber o Jammer, wie ſah mein 
Jungwuchs im Frühjahr nad) der Fälung aus! Als 
man bie viefigen Bäume geſchlagen, aufgearbeitet und 
herausgeſchafit hatte, war mein prachtvoller Jungwuchs 
verfhwunden und gar bald traten manushohe Unkräu— 
ter, Geftrüpp und Weichholz an feine Stelle Diefe 
Erfahrung veranlaßte mid), vorſichtig vorzugehen, und 
meine Verjüngungen liefern nun ben Beweis, daß ich 
auf der richtigen Bahn bin. Heute noch fteht Alt: 
Holz über dem Jungwuchs, der f. 3. in 5 Jahren frei⸗ 
geftellt werden follte! 

Nach diefer Abſchweifung, die mir alle eifrigen 
Wirthſchafter wohl verzeihen werden, komme ich wieder 
aufs eigentliche Thema zurüd. 

Mehrere der ftärfften 8—400 jährigen Tannen 
babe ich beſonders zur Ermittelung des Kubikinhalis 
Fäden laſſen, übrigens auch bei fonftigen Fällungen 
öfters genaueſte Meffung vorgenommen. Ich fand 
mehrere über 50 Meter bobe Tannen, darunter eine 
von 53,8 Meter, von der Abhiebsflähe an gemeilen. 
Mit dem etwa 30 em hohen Stod hatte dieſelbe über 
54 Meter Höhe. Ich Habe ſelbſt die Länge mit dem 
Stahlmeßband ermittell und jeder Irrthum ift aus: 
geſchloſſen. Auch Buchen von 40-45 M. Höhe waren 
in jenem Beftand zahlreich vorhanden. Merkwürbig 
ift, daß dieſe alten Hölzer meiſtens volllommen ge= 
fund find. 

Einige der ſchönſten Bäume werben von ber Faͤll⸗ 
ung verfhont und bauernd übergehalten, damit auch 
unfere Nachkommen noch an einzelnen Eremplaren ſehen 
tönnen, wie früher ganze Beitände waren. Die ftärkfte 
zur Zeit vorhandene Tanne Bat 175 cm Burde 
mefjer in Brufthöße, aber ‚nur eine, Höhe von 44 m. 
Nicht weit von diefer jeigen „großen Tanne” ſtand 
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einft die am Pfingftmontag 1816 gefällte und mit 
prophetiſchem Blid von Nüdert befungene „Straße 
burger Tanne”. Wie lang und wie dick biefe war, 
fonute ich nicht erfahren; dagegen ftcht feſt, daß fie 
50 Rm. Holz ergab. Zur bleibenden Erinnerung an 
dieſes Ereigniß fol im dieſem Jahre vom Biefigen 
Vogeſenklubb ein Gebeufftein dort errichtet werben. 

Die betreffenden Beftände ſtocken auf mineraliſch ſehr 
träftigem, tiefgründigem Urgebirgsboden. Noch nie ift 
hier Laub oder Moos geholt worden. Die [hönften 
Bäume wachſen in einer Höhenlage von 600—800 m 
über berh Meere. 

Barr i. Elfaß, Fehr. 1890. 
Rebmaun. 
Rachſchrift. 

Vorſtehende Mittheilungen darf ich vielleicht durch einige, 
auf wũrttembergiſche Waldungen bezügliche Angaben ergänzen, 
bie mir gerade zur Hand find. Wollte man ſich auf die Suche 
begeben, um ein reichhaltigeres Material zu beſchaffen, man wfirde 
zu einer flattlihen Meihe weiterer Belege dafür gelangen, daß 
auch deutſche Waldungen noch recht mächtige Bäume und Ber 
fände bergen, wenn ſich biefelben auch germ und neiblos von 
jchweizeriſchen Nachbarn überbieten laſſen. 

Zunähft möchte ih an ben ſ. 3. in ber Monatſchrift 
für Forſt⸗ und Jagdweſen beſchriebenen „Hölzleskönig“ erinnern, 
eine ſtarke, alte Tanne im württembergiſchen Revier Rotten . 
münfter bei Rottweil, welche in Bruſthöhe 1,9 m Durchmeſſer, 
ferner bei 3 m Höhe über bem Boden 1,6 m und bei 80 m 
über bem Boden noch 1,14 m Durchmeſſer hat. Leider iſt bie 
Tanne bei 33 m gegabelt; der Hauptgipfel wurden 1876 vom 
Sturme weggeriffen, ein Seitengipfel weift bie Höfe von 42 m nach. 
Holzgehalt des Schaftes noch 52 fm, bes ganzen Baumes 58 fm. 

Bon einer Erkurfion in das Terrain Pfalggrafenweiler habe 
ich Angaben über 2 Tannen (Ebene in 735 m Meereshöhe) mit⸗ 
gebracht, welde bei Bruſthöhe Durchmeſſer von 1,81, bezw. 
1,39 m und bei 42, bezw. 39 m Höhe 26,6 und 27,8 fm Derb⸗ 
holz entpalten. 

Inzwifchen Hat au Prof. Dr. von Baur im forſtwiſſ. 
Centralblatt (S. 126 von 1880) einige ergänzende Mittheilungen 
gebracht. Ich füge bei, daß unter ben von ber württ. forfllichen 
Verfuhsftation aufgenommenen Weißtannenbeftände fih 12 über 
jährige befinden, welche einen Durchſchnittszuwachs von mehr 
als 10 fm befigen und unter dieſen wieder 5 mit einem 11 fm 
überfteigenden Durchſchnitts zuwachs; einer berjelben im 120jähe 
tigen Beftanb bes Fluorner Waldes (Revier Oberdorf, Forſts 
Rottweil) Hat nahezu 1550 fm Maſſe und 12,9 fm Durchſchniis. 
zuwachs ergeben, was als eine in biefem Alter jedenfalls recht 
beachtenowerthe Lelftung gelten barf. Lorey. 


Aus Japan. 
I. Die Anbanfähigkeit und der Werth der japanifchen 
Holzarten für den dentſchen Wald. 
Bon Dr. H. Mayr zu Tolio. 
(Fortfegung.) 

Keine Baumart japaniſchen Uriprungs ift in Deutſch⸗ 
fand ſchon folange in Kultur, daß mit Sicherheit ihr 
Aufwachſen zu einem Nutzbaume Fonftatirbar wäre; 
einftweifen beziehen ſich ale Erfahrungen über japanische 





Wafdbäume nur auf junge Eyeinplare, von benen 
wiederum die Mehrzahl in botauiſchen Gärten ftchen, 
wo jie, nad den Verwandtſchaften des natürlichen 
Syſtems geordnet in die unnatürfichften Lebensbebin- 
gungen gerathen könneu. Daß bie dort gefammelten 
Erfahrungen nur zum Meineren Theile für den Wald 
benügbar find, bedarf feines Beweiſes. Mit Sicher: 
heit Tann man bie Anbaufähigfeit von Feiner Holzart 
a priori ohne Verſuch behaupten; es ift nur im hohen 
Grade wahrſcheinlich, daß Waldbäume in den Wald 
eined fremden Landes gebracht, bort gebeihen werben, 
wenn ihnen bie gleichen oder doch möglichft gleichenden 
Mimatifhen Bedingungen wie in ber Heimath geboten 
werben, wenn fie aljo in bie gleiche Vegetations— 
zone, in ber fie in der Heimath zu Nugbäumen aufs 
wachſen, verbradht werden. Für Deutſchland kämen 
ſomit in den wärmſten Lagen, Wein- und Tabak- 
gegenden, bie Bäume des ſüdlichen, gemäßigt warmen 
Laubwaldes, der Kaſtanienzone, in Frage; für die üb— 
rigen LanbHolzgebiete von Deutſchland erſcheinen erft 
die Bäume der fühleren Buchenregion Japans anbau: 
fähig; wo Fichten und Tannen in Deutfhland auf 
treten, (in natürlicher Verbreitung) könnten aud bie 
entiprehenden japanüchen Verwandten erzogen werben. 
Nicht aber darf man dabei vergeilen, daß der japauiſche 
Sonmer wärmer ift und länger dauert als ber beutiche; 
Froft im September ift in Japan völlig 
unbefannt innerhalb aller Zonen bis zur 
Tannen: und Fihtenregion; im Oftober treten 
die erften, im Mai bie legten Fröfte in der Buchen: 
region auf; im November und im April find in der 
Kaftanienzone die erften bezw. letzten Fröfte zu erwarten. 
Die Bäume der Kaftanienzone erwachen ſchon Anfangs 
April, jene der Buchenzone Ende April bis Mitte Mai 
aus dem Winterfchlafe, Bäume der erfteren Zone, nad 
Deutſchland verfeßt, werden baher ftet? in Gefahr 
fein ihre erften Blätter und Triebe durch Froft zu ver— 
lieren, ba es ja für eine Pflanze fehr ſchwierig ift bie 
langangewohnte Vegetationsbauer abzufürzen, aljo für 
ein fremdes Klima frofthart zu werden, ſich für ein 
fremdes Land zu afflimatifiren. Die Froſtgefahr, wie 
jene der Vertrocknung wird gefteigert, wenn bie velative 
Feuchtigkeit des neuen Standortes geringer ift als die 
der Heimath der anzubauenden Holzart. 

Die relative Feuchtigkeit, deren hochwichtiger Ein— 
fluß auf die Eriftenz der Wälder, ihre Vertheilung auf 
der Erde, auf die Verbreitung der Holzarten innerhalb 
der Waldungen, auf die geſammte Höhenentwidelung 
derielben, auf das Höhenwahsthum der einzelnen 
Bäume, auf die Widerftandsfähigkeit einer Pflanze 
gegen Froft und Hige, auf die Verbunftung jeiner 
Pflanze und dementſprechend auf ihre Anſpruͤche an 
den feuchten Grund des Bodens, auf die Schnelligkeit 
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der natürlichen Reinigung von Aeften und Aſtſtummeln, 
auf dad Wachsthum der Pilzfeinde einer Holzart und 
andere Erfheinungen im Leben des Baumes nicht ge: 
nügend gemwürbigt wird, ift in Deutſchland mit Aus: 
nahme ber höchſten Bergregionen und der unmittel: 
baren Meeresfüfte wohl überall während der vier 
Hauptvegetationdmonate, Mai — Anguſt fehr beträgt: 
lich, 10 — 20% geringer ald in Japan. Will man 
daher die japaniſchen Holzarten mit Ausficht auf Erfolg 
fultiviven, fo find für die Laubhölzer wenigſtens die 
märmften Lagen innerhalbgrößerer Walb: 
gebiete, der beite Boden zu mählen; feitliche Be— 
drüdung ift nöthig; ja vielfach wird man ſelbſt den 
Pflanzen eine etwas feuchtere Unterlage geben müflen 
als fie in ihrer Heimath bei ber beichränfteren Ver: 
dunftung bedarf. Die abjolute Regenmenge ſelbſt dürfte 
in Deutihland für die japaniihen Holzarten überall 
genügen; aber eine Woche ohne Regen während des 
Hauptwachsthumes kommt in Japan nicht vor. 

Dagegen ift der japanijhe Winter eine trodene 
Jahreszeit, in der oft wochenlaug jeder Negen fehlt. 
Seht aber dann plöglich einer der in heftigen Stöen 
auftretenden Monſune ein, dann wirbelt ein wahrer 
Samum von Blättern, Sand und Feinerde durd die 
Luft, bis endlich ein heftiger Negenguß die braunen 
Wolfen zu Boden fhlägt. In den Thälern der inneren 
Berge, fernab von der Küfte, im Eldoraldo der japa= 
niſchen Laubholzwaldungen ift die Sturingefahr kaum 
größer ald in Deutihland, da erft ficht man bie 
Pflanzen in ihrem normalen Zuftande; während an 
der Küfte und an freien Lagen die häufigen Stürme 
das junge Laub zerfegen, die Aefte breden, die Kronen 
der Bäume zur Seite wehen. Pflanzt man in biefen 
Lagen einen nur über 6 Fuß hohen jungen Baum, jo muß 
man ihn mit 3 — 4 Fräftigen Bambusftügen ſichern; 
ein Pfahl mie bei uns in Deutihland genügt hier 
nicht, mit ihm würde die Pflanze bald nad) Nord, 
bald nad Süd fi legen und das ift alles noch nor: 
maler Monfun, fein Zaifun. 

Ein mäßiger Taifun wirft auf feiner Bahn nur 
wenig Bäume zu Boben, meift folde mit faulen Wurzeln 
ober anbrüchigem Kerne, alfo von Pilzen zerftörte 
Exemplare; aber an allen Bäumen hat der Orkan an 
der Angriffsſeite Afte und Blätter Halbabgebreht, dic 
verborrend an den Bäumen verbleiben, ein Anblid 
als hätte ein Heißer Luftſtrom von einer Seite her 
verfengend über bie Vegetation hinmeggefegt. Was 
Widerftandöfraft der jugenblihen Holzarten gegen 
Wind betrifft, Hat man in Deutſchland nicht bejorgt 
zu fein. 

Nach den Erwägungen des voraudgehenden Ab: 
ſchnities ſcheint eine große Anzahl japanifcher Holz: 
arten im deutſchen Walde anbaufähig zu fein; ihre Zahl 





verringert fi jedoch fehr beträchtlich, wenn man, was 
mit gutem Rechte geſchehen kann, von der Liſte der 
zum anbaufähigen alle nit anbaumürdigen ftreicht und 
zu dieſen zähle ih alle japanifhden Baum: 
arten, deren Öattung bereitö im deut— 
hen Waldevertreten ift. Keine ber japa- 
niſchen Eichen, ſoweit fie in Deutfhland anbaufähig 
jind, übertrifft eine der mitteldeutihen Eichen; ja in 
allen Fälen, in denen in Deutihland Eichenholz anz 
gewandt wird, nimmt man in Japan das Holz der 
Keaki; erft in neueſter Zeit werben Fäſſer theilmeife 
aud aus Eicenholz Hergeftelt. Unter den Buchen, 
Birken, Ahornen, Ehen, Ulmen, Erlen, Weiden, 
Pappeln fann ich keine einzige finden, die irgend etz 
was von ben betreffenden deutihen Verwandten voraus 
hätte. Vergleicht man die Lebensgeſchichte, die waldbauliche 
Entwielung ber japaniihen Nadelhölzer mit den in 
Deutihland heimifhen Verwandten, fo fommt man zu 
dem Nefultate, daß aud) Feine der japaniſchen 
Fichten, Tannen, Lärchen, Feine ber zwei. 
nadeligen Kiefern irgend einen begehrenswerthen 
Vortheil bejitt;* bei Gleichheit im Werthe haben felbjt- 
redend die einheimiihen Arten ſtets den Vorzug den 
fremden gegenüber; denn bei Ießteren, insbeſonders 
den japauiſchen, ift es immer noch zweifelhaft, ob fie 
überhaupt in Deutſchland Nutzdimenſionen erreichen; 
‚ziemlich ficher ift wohl, daß alle japaniihen Holzarten aus 
der Kaftanienzone (Momitanne, Schwarzliefer, Cryp⸗ 
tomerie und andere) die Dimenjionen der Heimath in 
der Fremde nicht erreichen werben. 

Unter ben in Deutſchland nod nicht vertretenen 
LaubHolzgattungen erſcheint empfehlenswerth die Xeafi, 
Zelkowa Keafi.. 

Schon Rein hat angelegentlih diefen Baum zum 
Anbau empfohlen und die beutihen Verſuchsanſtalten 
haben den probeweiſen Anbau bereit3 begonnen. 

Die Keaki ift ausgezeichnet durch raſches Wachs- 
thum ſchon von den erjten Tagen ihres Lebens an, 
fie iſt völig Lichtpflange, entwickelt bei Beginn der 
Begetationdzeit (jüngere Bäume in Japan etwa Mitte 
April, ältere Bäume Ende April) zuerft einen kürzeren 
Trieb, auf den fodann fpäter (in Japan beginnt 
der Johannitrieb fhon Anfang Juni) erft der Haupt⸗ 
laͤngstrieb folgt. Die Triebe find bünn, ſchief geftellt, 
vom Winde leiht hin und her gepeitſcht, eine Kieb: 
lingsipeife für Hafen und Rehe im Winter. Leicht 
zu verpflanzen, geht der Baum im freien Stande früh- 
zeitig in bie Aeſte: nur durch Tünftliche Aufäftung 


* Behufs betaillirter Angaben über Syſtematik, Verbreitung 
und forftligen Werth der japanifhen Abietineen erlaube 
id) mir auf meine, eben erfhienene Monogtaphie (mit 7 kolo⸗ 
rirten Tafeln) hinzuweiſen Tofo'n.) Mühlgen, Ricgerfce Une 
derſitãtobuchhandlung, 1890. 
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fann er dort zu einem ſchönen Schafte gebracht werben. 
Im Schluſſe mit anderen Holzarten bejonderd in 
dichtem Schluffe mit hohem Bambus reinigt ſich der 
Schaft leicht von den Aeften. Wan darf aber nicht 
vergefien, daß in dem japanifchen Walde die Reinigung 
von Aeſten troß des leichteren Schluffed der Urmal- 
dungen verhältnismäßig ſchnell und leicht vor ſich 
geht, da bei der großen Feuchtigkeit der 
Luft die durch Lichtentzug abgeftorbenen Aefte ſchnell 
von Pilzen zeriegt und abgeftoßen werben. Es ift 
fomit möglich, daß wir dichteren Schluß geben müſſen 
um die Aeſte früßgeitig zum Abfterben zu bringen. 
Das Holz des Baumes ift in feinen techniſchen 
Eigenfhaften Hier in Japan dem Holze der Eichen 
entihieden überlegen; anatomiſch kommt e8 dem der 
Ulmen nahe Die Kernfarbe des friſch gefälten 
Baumes ift hellbraun, bei Ruftzutritt wird der Kern 
dunkelbraun. Die Grenze des 4 cm breiten Splintes 
und Kerne bezeichnet eine fhön vofig rothe Zone. 
Das fpezifiihe Gewicht aus mehreren von mir 
unterfuchten Bäumen beträgt an jungen Gremplaren 
von etwa 20—25 cm Durchmeſſer: friſch gefält 107°), 
Infttroden 80 und abfolnt troden 75; es ſchwindet 
5 %0 bis zum Iufttrodenen und 10 %o des frifchen 
Volumens bis zum abfolut trockenen Zuftande. An 
alten etwa 50 em und darüber im Durchmeffer 
haltenden Stämmen finft das entiprechende ſpezifiſche 
Gewicht auf 80, 50 und 45. Auffallend ift der hohe 
Waſſergehalt des lufttrockenen Holzes und dad ftarfe 
Schwinden diefes und aller japaniſcher 
Hölzer Hier in Japan vom Iufttrodenen 
bis zum abfoluttrodenen Zuftande. Der 
Grund liegt in der außerordentlich Hohen Feuchtigkeit 
der Luft; jenen Zuftand des Holzes, ben man in 
Deutſchland Iufttroden nennt, Tann man hier nur 
dur Fünftlihe Austrodnung erzielen. Danach find 
aud jene Angaben über japaniie Hölzer, daß fie 
nit ſchwinden, nicht reißen und dergleichen, zu beur: 
theifen. Aus dem lufttrockenen Holze der, Keafi werben 
hier in Japan Teller und Gefäße aller Art gedreht, 


die hier in der That nicht im geringften dur Riſſe | 


oder Sprünge beihädigt werben. Bringt man aber 
ſolche in Japan gefertigte Gegenftände der Keafi, wie 
auch Bambuswaare, Holzmoſaik und befonder® Um: 
moregi (vorweltliches Solz)-Gegenftände nah Deutſch⸗ 
land, wie ich dieß im Jahre 1886 that, fo trocknen 
und ſchwinden fie im Sommer und bejonder3 im 
Winter im geheizten Zimmer und bed Krachens und 
Springend ber werthvollen „Curio“ ift fein Ende. 
Die Keaki iſt im deutlichen Laubwaldgebiete und 
zwar im Walde mohl ftets froftgart. Auf vom 
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Winde gepeitichten, baumarınen, freien Lagen mag fie 
erfrieren. Wie mir Herr Graf von Knyphaufen in 
Oft: Friesland brieflich mitteilt, ift dort die Keafi 
bereitö in größeren Gremplaren vertreten und das ift 
doch ſchon das Gebiet der Fichten und Tannen; 
freilich wird fie dort fein werthvoller Nutzbaum werden 
können. Auch im Reviere meine Vaters, in Grafrath 
bei Münden, mo bereitö bie Fichtenbeftänbe 3/4 ber 
Waldungen einnehmen und die Eiche in den wärmften 
Lagen nur ein mäßiger Nutzbaum mird, ſelbſt da 
haben die Keali im Walde den grimmigen Winters 
fröften widerſtanden. Auch in Japan auf ber Anfel 
Eſo Hat man vielfach die Keafi angepflanzt, fomit in 
Oertlichkeiten, deren Klima, wie oben angebeutet, dem 
waͤrmeren Deutfhland gleihfommt, wo Fröſte von 
25°C im Winter, ſowie Spätfröite im Mai durchaus 
nicht felten find; aber dort — und das ift fehr be: 
achtenswerth — bildet die Keaki jelbft in mäßigem 
Schluffe mit anderen Laubhölzern feinen Schaft, 
iondern zertheilt fi ſchon ein paar Meter über dem 
Boden in zahfreiche, Träftige Aeſte. Ob die Keafi in 
Deutihland das gleiche ungünftige Verhalten annehmen 
wird, können nur Verfuche entſcheiden; auf jeden Fall 
muß man ihr die wärmften Lagen und beiten Böden 
geben. Waͤchſt fie dort raſcher als unfere Eichen, mit 
einem fchöneren Schafte auf, dann wird fie Aufwand 
an Zeit und Gelb gewiß lohnen. 

Ein zweiter Raubbaum, ben ich empfehlen möchte, 
ift die Magnolia hypoleuca, japanisch 
Ho-no-ki. 

Diefer Baum fteigt in feiner natürlichen Vers 
breitung höher an den Bergen hinauf als die Keafi 
und erreicht felbft in der Buchenregion, in den wärmeren 
Lagen in Ejo noch ftattlihe Dimenfionen, ausgezeichnet 
dur außerodentlihe Größe, oval:eiförmige Blätter, 
die eine Zierde von auffallender Schönheit find, durch 
hellgraue, glatte, buchenähnliche Rinde; durch raſches 
Wachsthum von erſter Jugend an liefert dieſer Baum 
ein werthvolles Holzprodukt von friſch grau-grüner, 
trocken oliven⸗gruner ſehr fchöner Färbung. Der 
Werth des Holzes liegt in feiner Claftizität, nicht in 
der Schwere; junge, bis zu 30 em im Durchmeſſer 
Haltende Bäume Haben frifch gefällt ein fpezifiiches 
Gewicht des Holzes von 82, Tufttroden von 55 und 
abjolut troden von 52; an alten, über 50 cm im 
Durchmeſſer zeigenden Bäume finft das bezügliche 
ipezifiide Gewicht auf 77, 50 und 53. Das Schwinde⸗ 
prozent von friſchem auf Lufttrodenes Volumen beträgt 
4 0/0, auf ablolut trockenes 9 jo. Vom Holze jagt 
man, daß ed am menigften in Folge von Witterungd= 
einflüffen arbeitet ; es dient deßhalb beſonders für Neiße 
bretter und als Unterlage für Badwaare; es gibt 
überbieß bie feinfte umd theuerfte Kohle. Bei der 
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leichten Bearbeitungsfähigfeit des Holzes, dad gewiß 
durch Poliren und Beizen jhöne Farbentöne zeigen 
wird, Tann man dem Baume, im {alle er bei und 
in Deutfchland erwächſt, eine werthvolle Rolle voraus: 
lagen. Im Schluſſe bildet des Baum einen aftreinen, 
walzigen, leicht geſchwungenen Schaft ; bie Magnofie ift 
Lichtholzart von der erften Jugend an; verlangt ſeitliche 
Bebrängung und erwächſt Hier in Japan zu einem 
Baume eriter Größe mit 30 m und darüber. Ins— 
beiondere ſchwierig ſcheint, wie aud) Mein bemerkt, die 
Keimung des Samens zu fein; ed wäre vielleicht gut 
die fleifchige vothe Hüle um den Samen zu belafien, 
ober den Samen nod im Fruchtzapfen figend über 
Amerifa — zur Vermeidung ber Tropen — nad 
Europa zu transportiren. 

3. Paulownia imperialis, Kiri; bieer 
Baum ift in Deutfchland wohl befannt und kommt 
als Nugbaum wohl nur für die Weingegenden Dentich: 
lands in frage; auf beftem Boden, nad) etwa 
10 jaͤhrigem Wachsthum anf den Stock geſetzt, treiben 
die Ausſchlaͤge außerordentlih raſch empor; nur einer 
davon darf aufmachen; jerajcher der Baum waͤchſt, deſto 
leiter zweckentſprechender wird das Holz; Hier im 
Iuftfeuchten Japan, in warmen Lagen der Kaftaniens 
zone erreicht der Baum mit 7 Jahren bereit? 30 cm 
Durchmeſſer in Bruſthoͤhe. Das Holz ift Hier für 
Komoden, Käfthen, Schachteln 2c. geradezu unerſetzlich; 
es ift außerordentlich leicht, leichter als das irgend 
eines japanijchen Laub: oder Nabelbaumed, von einem 
Gewichte im Iufttrodtenen Zuftande, dad an die Kort« 
bäume des tropifchen Amerifa erinnert; ſpezifiſches 
Friſchgewicht 75, ſpezifiſch Tufttrodenes Gewicht 25 
und abfolnt troden 21; es ſchwindet bis zum Luft: 
teodenen Zuftande um 8,5 %/0, von da an bis zum 
abfolut trodenen Zuftande noch um 3,5 %/0. Diefe 
legtere Zahl ift für japaniſche Feuchtigkeitäverhältnifie 
auffallend gering und zeigt, daß das Holz, wenn ein: 
mal an der Luft audgetrodnet, in der That außer: 
orbentlid wenig mit den Veränderungen in der 
Feuchtigkeit der Luft fi ändert, eine bei Käften mit 
Schiebfächern gewiß hochwillkommene Eigenfchaft. 

Andere empfehlenswerihe Laubhoͤlzer reihen ſich hier 
an, ohne jebod durch die Reihenfolge ben etwaigen 
Werth für den beutichen Wald zu bezeichnen. 

4. CladrastisAmurensis, japanijde Inu- 
Enschu. 

Wo in Deutihland die Stieleihe gedeiht, darf 
man aud die Anbaufähigfeit dieſes Baumes erwarten, 
und der Baum verdient den Anbau durch fein vor: 
züglihes Holz. Bon Jugend auf Lihtholzart und 
raſch wüchfig deckt den Baum eine völlig glatte, braun: 
grüne Ninde, die erft im hohen Alter durch eine rauhe 
Borke erjegt wird. Auf ben beflgelben 0,4 cm breiten 





Spfint folgt ein ſchön rothbrauner Kern von 62 
ipezififch abfolutem Gewicht, welder Ton ſich an der 
Luft und im Lichte vertieft. Auf Eſo insbeſonders 
verbreitet, erſetzt fie dort fir viele Zwecke das Keaki— 
Holz. Jedenfalls ift der Baum eines größeren Ver— 
ſuches werth. 

Ganz gewaltige, maffige Bäume werden im wärmeren 
Buchen: beziehungsweiſe Birkenwalde Nordjapang, 
insbeſondere in Hokkaido die Harigiri (Nabelfiri), 
das ift Acanthopanax ricinifolium und 
die Kadsura, ba ift Ceroidiphyllum ja- 
ponicum; auf friſchem, Fräftigem Boden, in warmen 
Flußthälern erreichen fie anf der Inſel Eſo beide noch 
30 m Höhe mit aftlofem Schafte von 13 m Länge. 
Das Kadsura Holz wird im Norden etwas genußt, 
das Harigiri:Holz kaum; aber dieſe Werthſchätzung 
kann ſür uns nicht maßgebend ſein; werden doch in 
Japan, insbeſondere in Eſo, wegen Mangel an Abſatz 
die ſchoͤnſten Schäfte der Eichen, Eſchen, Ulmen, 
Ahorne dem Zahne der Zeit, das heißt den Pilzen 
überlafjen. 

Acanthopanax mit großen Nincinusähnlichen 
Blättern ift ein Zier: und Schattenbanm aller: 
erften Ranges; von dieſer hervorragenden Eigen: 
haft abgefehen Liefert der Baum ein zwar übel: 
riechendes, aber fehr hartes Holz; ſpezifiſches Friſch⸗ 
gewicht 84, Iufttroden 56, abjolut troden 50, Die 
Kadjura mit Meinen rundlichen Blättern, die zweis 
zeilig angeordnet find, treibt in ben folgenden Jahren 
die Blattachfelfnospen zu Kurztrieben mit nur je 
einem Blatte aus, fo daß der zwei: und mehrjährige 
Zweig wieder täufhend dem einjährigen ähnlich ift. 
Der Baum zeigt große Neigung zu Stodausfclägen, 
die noch am lebenden Bauıne, am Wurzelſtocke erſcheinen 
und ebenfalls zu Nutzbäumen, zu einer innig ver: 
bundenen Familie von Baunriefen, aufwachſen loͤnnen. 

Prunus Ssiori (Schiuri) ift ein zur Gruppe 
der Traubenkirſchen gehöriger Baum Hokkaido's, außer 
ordentlich raſchwüũchſig und von tadelloſem Schaftbau 
wie eine Tanne, Deforativ durch die großen Blätter, 
bildet dieſe Kirſche ein Holz, das dem der europälichen 
Verwandten nicht nachfteht, weber in Schwere nod in 
Farbe ; ausgezeichnet durch die Eigenthümlichkeit, daß 
die Ninde in feinem Alter des Baumes kirſchenähnlich 
ift, fondern kleinſchuppig grau wie die Hokkaidofichte 
(Picea Ajaneneis), wird dieſe Traubenkirſche ein hoher 
Baum; wo in Deutihland die Eiche wählt, dürfte 
fie fih auf gutem, friſchen Boden heimifh fühlen. 

Pterocarya rhoifolia, Sawa- oder 
Kawagurumi (Fluß-Wallnuß) empfiehlt fih für 
Deuiſchland durch fein ganz fpezifiiches Auftreten an 
Bad: und Flußufer, oft im Schotter) .ftehend und 
von Hodmäffern umfluthet; nicht durch die grüchte, Die 
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Meine, geflügelte Nüffe in lang herabhängenden Aehren 
darftellen, jondern durch das Holz, das ein fpezifiiches 
Friſchgewicht von 107, ein lufttrodenes Gewicht von 
63 und abjolut trockenes Gewicht von 58 bejigt, er: 
Scheint der Baum für Deutichland begehrenswerth und 
zwar nur anf rezenten Allupionen, wie fie 
Heutzutage durch Flußkorrektionen gewonnen und alle 
mählih den Hochwaſſern entzogen werden. Hieran 
mögen ſich zwei japanifche Sträucher anfügen, nämlich 
Lindera praecox, Aburatscha oder Del- 
thee, jogenannt wegen den theesähnlichen Früchte, 
aus denen Brennöl gemonnen wird. Diefer Strauch, 
zu ben Lorbeergemächfen gehörig, dürfte feiner Früchte 


megen bie Einführung lohnen, mit der Abſicht, daß 


ieine Kultur päter einmal aus dem Walde auf die 
Heden und Zäune ber landwirthſchaftlichen Gelände 
ſich hinüberzieht. Ganı das Gleiche gilt von dem 
zweiten, bem erften verwandten Strauche, Lindera 
sericea, Kuromochi, der in Oftajien jämmt- 
liches Holz für Zahnſtocher liefert: an dieſen wird 
ein Theil der wohlichmedenden, ſchwarzen Rinde be: 
Tafien; dabei Hat das Holz die gewünſchte Zähigfeit. 

Unter den im beutihen Walde nicht vertretenen 
Nadelholzgattungen mären folgende Arten bemerfens: 
werth: 

Tsuga Sieboldii, Tsuga; dieſer Tſuga— 
Japan hat nod eine zweite, für Deutſchland ficherlich 
anbaufähige, aber langfam wüchſige Art, nämlich Ts. 
diversifolia, ift in Japan in ber oberen Kaftanien- 
und in ber Buchenzone, in ſchönſten Gremplaren in 
engen, der Sonne geöffneten Thälern, Klammen, unmeit 
der Bergbäde heimiſch; mit Lärchen und Fichten trifft 
ie nur an ihrer oberften Gränze zufammen; höher 
hinauf wird fie burd die diversifolia ver- 
treten. Sie bildet reine aber lockere Beitände, neigt 
sehr zur Aftbildung und Theilung des Schaftes, daher 
guter Schluß nothwendig. In Japan ift ihr bräun- 
liches Holz troß des ziemlich hohen Preiies Hoch ge— 
ihäßt; es gilt als beſonders dauerhaft, daher gut für 
Veranda's; im friſchen Zuftande mit einem ſpezifiſchen 
Gewicht von 85, lufttrocken von 38, abſolnt trocken 
von 35. Ueber den Gehalt der Rinde an Gerbitoff, 
an dem die amerifaniichen Verwandten fo reich find, 
iſt nichts befannt. 

Die Gattung Chamaecyparis iſt in Japan 
mit zmei Arten vertreten, von denen wiederum Cham. 

.obtusa, Hinoki, ber Feuerbaum meitaus die 
werthvolifte if. Wie alle Eypreffen beſitzt auch dieſe 
ein ſehr bauerhaftes, weiches, feingefügtes, leicht zu 
bearbeitendes Hol. Im Durchſchnitt zeigt dasſelbe 
an jüngeren Bäumen frifch gefält (Splint) ein fpezi- 
fiſches Gewicht von 68, Iufttroden von 41, abjolut 
troden von 37; an alten Stämmen 65, 40 und 32, 
1890 





In jeltenen fällen erreicht ber Baum hier 48 m, 
häufig find 40 m Höhe. Sie gehört der Kaftanien: 
und Buchenzone an, wo jie theil® einzeln, theils 
gruppenartig, ja jelbft in reinen Beltänben, beſonders 
bei ftarfeın Bambusunterwuchſe aufwächſt. Längere 
Zeit bei Lichtentzug vegetirend verlangt fie zu ſchoͤner 
Scaftbilbung ſeitliche VBedrängung. 

Gleiches gilt von Chamaecyparis pisifere, 
Sawara, bie jedoch ein viel geringwerthigeres Holz: 
probuft liefert und überbied noch etwas wämere Lagen 
al3 Hinoki beanſprucht; in der Höhenentwiclung fteht 
fie der Hinoki faum nad. An diefe beibe ſchließt ſich 
in ihrer Biologie, ihrem waldbaulichen Verhalten enge 
an bie Thyopsis dolabrata, Hiba, bie aber 
auch nod mit Boden mit jtark fandiger Beimengung, 
etwa Siefernboden II bis III Boden, ſich begnügt, 
während bie beiden vorerwähnten Gyprefien nie 
Sandboden, ſtets friihen, mineraliih kräftigen 
Gebirgsboden beanſpruchen. Im übrigen ſei erwähnt, 
daß ich weder in Amerika, noch in Japan und in 
Indien eine Cypreſſenart kennen lernte, die mit 
Kiefern zuſammen Beſtände bildete. Mehr noch als 
Hinoki iſt Hiba Schatten-ertragend, in Folge deſſen 
ſelbſt die dicht geſchloſſenen, reinen Hochbeſtaͤnde im 
Norden der Hauptinſel noch eine dichte Jugend von 
Hiba’s als Bodenbedeckung tragen. Neben obigen 3 
Cypreſſenarten wurde offiziell von den Verſuchsanſtalten 
mit vollem Nechte au Thuja japonica, 
Nezuko empfohlen, da fie werthvoller als Thuja 
gigantea von Norbamerifa erſcheint; denn ſie bilder 
nicht die abjällige, Neiloid-artige Schaftform mie die 
amerikaniſche Verwandte; im Uebrigen ſchließt fie ſich 
in ihrer Biologie jo nahe an dieſe an, daß ich auf 
die Angaben über letztere in meinen „Walbungen in 
Nordamerifa* verweilen kann. \ 

Auch Cryptomeria japonica, Sugi 
murde zum Anbau empfohlen; mehrfach habe ich er: 
mähnt, daß fie in Japan felbit noch unter den Buchen 
werthvolle Dimenſionen — bis 30 m Höhe — erreicht. 
In Bezug auf Güte und Verwendung des Holzes, 
Wachsthum und Pflanzung hat Nein fo zutreffende 
und fo abiolnt zuverläffige Angaben in feinen Werken 
„Zapan I. und II. Band* hinterlegt, day ich denſelben 
taum etwas Hinzufügen kann. 

Am Walde dürfte die Sugi aud in Deutihland 
froftgart fein; denn ba, mo das Groß ber Crypto- 
merien-Beftände, aus natürlichem Aufwuchſe entftanven, 
liegt, unter dem 400 NB, find Fröfte von — 20° bis 
— 25 °C im Winter durchaus nicht felten, und oft genug 
zerftört ein Spätfroft Ende Mai die für die Geiden: 
raupe unentbehrlichen Maulbeerblätter. Auf Eſo, mo 
Cryptomeria fehlt, in einem Landſtriche, der klimatiſch 
den beutjchen tieferen Flußthälern ſehr nahe kommt, 
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bat man die Sugi gepflanzt; fie hat in 90 Jahren 
%8 m Höhe und 70 Durchmeſſer erreiht; ber aftlofe 
Schaft Hatte 14 m Länge. Sole Dimenfionen dürften 
mohl auch bei uns zu erhoffen fein. Daß ber große 
Verbraud an Sugi-Holz zum Theil den gewaltigen 
Dimenfionen ber Bugi und ihrem Aufwachſen in der 
Nähe der dicht bevölferten Ebenen und Küften zuzu— 
ſchreiben ift, ift nicht zu läugnen; gleiches gilt ja auch 
für europäifhe und norbamerifanifhe Nugbäume; mit 
letzteren - weitteifert die Sugi in ihren Dimenjionen. 
Nach meinen Mefiungen erreicht fie 63 m bei 2 m 
Durchmefler; Stämme von über 60 m meiiz id-einige 
Dutzende im Lande zerftreut. 

Das Gemicht des Holzes von etwa 3Ojährigen 
Bäumen beträgt (ald Durchſchnitt mehrerer Stämme) 
Splint: friih 70, Tufttroden 38 und 36 abiolut 
troden ; von 100 jährigem: Splint: 90 friih, 42 Iuft- 
trocken und 40 abjolut troden; Kern: friſch 50, luft⸗ 
troden 44 und abjolut troden 40; von etwa 300 bis 
400 jährigen Bäumen: Splint: friih 60, lufttrocken 
30, abſolut trodten 28. Daraus Lafjen jich hinſichtlich 
des Verhaͤltniſſes des Holzes zu den befannten euro: 
päifhen Holzarten einige Schlüffe ziehen. 

Seiadopitys verticillata, Koyamaki 
bat man troß der Langjammüchfigkeit empfohlen ; neben⸗ 
bei fei bemerft: der Baum ift mondziih und bie 
Fruchtreife erfolgt im zweiten Jahre; ihre Heimath 
find die Berge, ferne von der Küfte, bie obere Region 
der Kaftanie und die der Bude. Ale Angaben in 





der Literatur über Vorfommen an oder in der Nähe 
der Küfte beziehen ſich allein auf gepflanzte Exemplare. 
Der Werth des Holzes ift von Rein hervorgehoben 
morben; ich denke, daß der Baum im Walde, wo bie 
Eiche in Deutſchland gebeiht und Nutzholz gibt, völlig 
frofthart fein follte; ganz ftattlihe Exemplare ftehen 
3. B. bereits in Bofton, wo doch Wintertemperaturen 
von — 250C aud Feine Seltenheit find. 

Die junge, etwa bis ins 12. Jahr Außerft träg: 
wuͤchſige Pflanze erträgt Schattenentzug längere Zeit; 
aber aud im beiten Längenwuchs überfchreitet der 
Jahrestrieb nit 30 em. 


Damit ift nad) meiner unmaßgeblichen Anſicht bie 
Zahl der in Deutſchland anbaufähigen und anbau: 
würdigen Holzarten erſchöpft. 

Zum Schluffe dieſes Abſchnittes fei noch ein eß— 
barer Bil;, der Agaricus Shitake, japaniſch 
Schit ake erwähnt; feine Heimath ift der. wärmere 
und FTüblere, blattwechſelnde Laubwald; über feine 
Kultur fol im nädjften Abſchnitte das Nöthige anz 
gegeben werben. Da, wo im beutihen Walde ge: 
ringere Dimenfionen von Bauholz geringmwerthig oder 
ſelbſt werthlos find, möchte vielleicht diefer japrophytifche, 
alfo harmloſe Pilz ein werthvolles Mittel fein, die 
Rente ded Waldes zu erhöhen. Für große Diftrifte 
des japaniſchen Waldes ift die Kultur dieſes ſchmack⸗ 
haften Pilzes die einzige Art der Forftbenugung und 
dazu noch eine ganz rentable. 


Notizen 





A. Der große Riefernmarffäfer in der Lärche. 

Im April dieſes Jahres machte ih auf einem Landgute in 
ber Graſſchaft Lanark, Sübfgottland, bie Beobachtung, daß eine 
Anzahl Lärhenftämme, welche im vorigen Winter gehauen worben 
waren, von bem großen Kiefern: Marlfäfer befallen waren. In 
Geſellſchaft mit demſelben befand ſich H. palliatus, aber bei weiten 
bie meiften Bohrgänge gehörten H. piniperda an. Während 
ber Iegten brei Monate habe ich bie Bäume forgfältig beobachtet 
und gefunden, baß ber Angriff dieſes Inſelts an ber Lärche ſich 
in einigen Punkten weſentlich von bemfelben an ber Kiefer nnters 
ſcheidet. 

Die größere Menge flüffigen Harzſtoffes in ber Lärche, im 
Vergleich mit berfelben in ber gemeinen Kiefer, ſcheint bie Arbeit 
am ben Brutgängen wefentli verhindert zu haben. Ich ber 
obachtete, bab nicht ale Bäume in bem kahlgehauenen 
Beftand angegriffen waren, fonbern nur biejenigen auf ber einen 
Seite befielben, welde im Schatten eines fübwärts liegenden ges 
ſchlofſenen KiefernbeRandes lagen. Die Erklärung biefer Eigenthäns 
lichteit glaube ich in der Thatſache finden zu Lönnen, daß bie 
Kambialtpätigfeit und Harzlöfungsbilbung biefer Bäume etwas 
verhindert wurden, weil biefelben nicht von bireften Sonnen» 
ſtrahlen getroffen wurden ; während das Rambium und bie Rinde 





an ben ber vollen Infolation ausgefegten Bäume fo ſehr mit Harz ⸗ 
ſtoff gefättigt waren, daß fie ſicher gegen ben Angriff des Walbs 
gärtners geſchũtzt waren. Ja ich fand fogar in einigen angegriffenen 
Bäumen bie noch nicht vollendeten Muttergänge ganz von flüfs 
figem Terpentinſtoffe erfüllt, und in benfelben bie Leihen ber 
weiblichen unb mannlichen Käfer, welche ohne Zweifel durch bie 
Abſondernngen erflidt worden waren. 

Noch eine Eigentpümlichfeit beſteht darin, daß ich mur ein- 
mal kuftlöder in ben Muttergängen beobachten fonnte. Cine 
Erklärung dafür ift nicht leicht zu finden, weil freilich Luftzutritt 
für die halberftidten Käfer ein großes Bebürfniß zu fein ſcheint. 
Wahrſcheinlich Hat aud bier bie große Harzmenge in der Rinde 
ber Lärche bie Normalbilbung ber Vohrgänge verhindert. 

Was bas Vorkommen biefes Infekt betrifft, glaube ich eine 
befriebigende Erklärung bafür geben zu Rönnen. Bor ungefähr 
achm Jahren war Gübjhottland von außerordentlich heftigen 
Stürmen beimgefucht, welde eine große Anzahl Kiefern und 
anbere Wäume nieberwarfen. Theils wegen bes überfättigten 
Zuftandes bes Marktes, und theils durch Mangel an Arbeitss 
träften waren bie verwäfleten Wälder mehrere Jahre hindurch 
in statu quo gelafien worden. Die tobten und) kranken Bäume 
haben bem H. piniperda eiren ungemein günfligen und auss 


gebehnten Brutort geboten, welcher ſich dadurch unbegreiflich ſchnell 
vermehrt hat. In ben iehten zwei bis drei Jahren if das abs 
gefallene Holz aus dem Wald entfernt worben, mit bem Erfolg, 
daß bie zahlreichen Forftinfelten, welche bas Land verheeren, 
fein geeignetes Brutmaterial mehr finden können, unb deshalb 
‚die Eierablage in fehr ungeeignetem Material vornehmen müſſen. 
Aus biefem Grunde ifl nach meiner Anfiht H. piniperda, in 
Berlegenheit nach Brutmaterial, genöthigt worden, Angriffe auf 
die Litche zu unternehmen. 


Ebingburg, 1. Juli 189. 
Dr. W. Somerville 


B. Hoͤchſter Reinertrag und hoͤchſte Rentabilität. 
Bon Prof. Dr. Lorey. 

Unter dieſem Zitel veröffentlicht Herr Oberforfibireftor Boſe 
G. 389 fi. des forftwiffenfhaftlichen Gentralblattes von 1890) 
einen Artikel, in deſſen Eingang ben Herren Vodenreinerträglern 
ein Widerſpruch dahin vorgeworfen wird, baß bie von ihnen 
vertretene Umtriebözeit des größten Bodenerwartungswerthes 
feinesiwegs bie tentabelfte fei, weil ſich ausweislid; ber vorliegenden 
Ertragstafeln für bie Einzelbeſtände das höchſte Berzinfungs- 
prozent (mad Boſe höchne Rentabilität) in weit früheren 
Lebensaltern ergebe als in ben Jahren der Kulmination des 
Bobenerwarthungswertpes. 

Bofe ſchein volänbig zu überfehen, daß bie Rentabilität 
eines Betriebe nur nad) dem Viaximum der burhfhnittlice 
jährlichen Verzinfung bemeſſen werben ann, währeub bie von 
ihm mitgetheilten Prozente ſolche bes Laufenden Jahres find. Ents 
ſcheidend ift und bleibt das fogenaunte Wirthfepaftsprogent, d. h. 
der Zinsfuß, zu weldem ſich nach der maßgebenden Anficht des 
Waldbeſibers bie in der Wirthſchaft werbenben Kapitalwerthe ver: 
zinfen müffen, wenn man ben Betrieb noch als reutabel erachten 
wil. Vofe feibft erkennt ja implizite ein folhes Prozent an, 
indem er für feinen Nahbaltewald eine ihm noch völlig ges 
nũgende Verzinfung ermittelt. Iſt aber jenes irgendwie gegeben, 
ſo iſt basfelbe, die Rechnung auf Grund des höchſten Bodens 
erwartungswerthes Iinterftellt, zugleich das Prozent der höcften 
durcf_pnittlicejägrlichen Verzinfung und bamit zugleich ber 
Auodrug für die einträglichfte Wirihſchaft. Wenn ein Veftand 
in einem früheren Alter vorübergehend mit höherem Prozent 
arbeitet, fo haben wir allen Grund, denſelben wachſen zu laffen; 
liefert er ums doch durch feine Werthamehrung auf dem Stock 
mehr, als wir für unfere Kapitalien verlangen. Diefe durch 
eine Reihe von Jahren anhaltende Höhere laufenbsjährlihe Vers 
äinfung teitt nothwendigerweiſe ein, bevor daß Alter der höchſten 
durchſchnitilich · jahrlichen Berzinfung erreigt wird. Die laufend: 
jährliche Verzinſung wird (im Weiferprogent) nur benüßt, um 
den lebteren Zeitpunkt zu Fonftatlren; entjcheidend ale Ren« 
tabilitãätomaßſtab IR die Leitung bes einzelnen Jahres nicht. 

Bir Können in einem Betrieb nene Kapitalien anlegen, bes 
ziehungsweiſe einen beſtehenden rentablen Betrieb durch Ber. 
mehrung des Probuftionsfondg umgeflalten, fo lange und in 
folem Uinfange, als und bie neu zugefchoffenen Kapitalien noch 
windeftens p Prozent ergeben, felöft wenn dadurch das Vers 
sinfungsprocent im Ganzen herabgebrüdt würde. Unfer Gins 
tommen bei noch vol genügenber Verzinfung wirb eben erhöht. 
In dieſein Sinne iſt ein mit großem Rormalvorrathe arbeitender 
8 9%, abwerfender Ficten«Hochwalbbetrieb unter Umflänben vor 
theilhafter als ein auf gleicher Fläche mit 4%, rentirender 
EijenfHätwald. 

Ein Biberfprud, wie ihn Boſe behauptet, liegt alſo auf 
Seiten ber Reinertragsiehre, ba biefelbe nicht gerade das höchſte 
Brozent ber Taufenbzjäprlichen Verzinſung erſtrebt, durchaus 
nicht vor. 
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Des Beiteren auf bie Ausführungen des gedachten Artikels, 
mamentli auch auf ben Nachtrag besfelben, der unmittelbar an 
meine Abreffe gerichtet if, heute einzugehen, habe id; keinen 
Anlaß. Ob die Bezeichnung „Abſchlachtungsſyſtem“ für bie 
Art der Vewirthſchaſiumg pahl, welche id für bie erſprießlichſe 
halte, hoffe ich demnächft an ber Hand einer Reihe erakter Ers 
hebungen unterfuchen zu können. 


C. Schaden durch Eichhoörnchen. 

Die in Tübingen wahrgenommenen und im Maiheit mite 
getheilten Erfheinungen, als deren Urheber das Eichhörnchen 
erfannt ift, kaun ic aus eigener vielfachet Beobadtung in Staates 
und Gemeinbewalbuugen nur beflätigen. Wie fih das Eich: 
höruchen im Winter 1887/88 durch bie zahlreichen Fichtenabs 
Sprünge, d. 5. durch bie abgebiffenen Fichtenzweige mit auss 
genagten Blüthenknofpen unangenehm bemerküch gemadjt hat, 
fo heuer durch bie fehr verbreiteten Gipfelabbiffe an Zannen, 
aber aud an Fichten. Des urfächlichen Bufammenhangs ber 
Figptenabfprünge find fi bie im Walde beicäftigten Leute wohl 
bewußt, fie deuten fie als untrügliche Symptome und Vorboten 
eines Samenjahres, aber fie fennen ihre Entftehung nicht. Noch 
weniger Fönnen fie fi bie Gipfelabbifje erklären. 

Urfprüngli waren wir und aud mit gan Mar und 
Hatten ben Kreuzſchnabel im Verdacht, wurben aber auf cine 
Anfrage bei Herrn Oberforfträth von Nörblinger in Tübingen 
dahin belehrt, daß ohne Zweifel das Eichhörnchen der räthfelhafte 
Miffethäter fei. Spätere Beobachtung und weitere Umfrage bei 
dein Schußperfonal hat biefe Aufklärung vollſtändig beftätigt, 
infofern in 3 Fäden das Gihhörnden in flagranti ertappt 
wurde und feine Schäblickeit mit dem Leben bügen mußte. 

Die abgebiffenen Gipfeltriebe fand id) nicht an ſchwachen 
und jungen, wohl aber an 2 bis 6 m Hohen Tanıren, anı meiiten 
aber und in wirffid; verheerenden Maße in der Nähe des Alt: 
Holges waren bie wüchfigen 4 bis 6 m hohen Tannenvorwuchs- 
horfte, welche, ſchon feit Jahren freigeftclt, Fräftige Gipfeltriebe 
mit vollen fetten Knofpen entwickelt Gatten, heimgefucht. Aber 
aud in Licht · und Nachhiebsſchlãgen mit ſchon erſtarktem Tannen⸗ 
nachwuchs hat das Eichhörnchen häufig übel gehauſt. 

Darüber iſt wohl fein Zweifel, daß das reihe Samenjahr 
in Laub: und Nadelholzwaldungen mit feinem Ueberfluß an 
fräftiger Nahrung in Verbindung mit ben beiden milden Wintern 
bie allgemein beobachtete ſtarke Vermehrung bes Eichhörnchens 
in hohem Grade begünfiigt, wenn nicht auöfchlichlid herbei- 
gefüprt hat. Es if wohl zu erwarten, daß die Natur durch 
Vermehrung bes Raubzeugs, beſonders des Marbers bezimirend 
eingreifen wirb; im Uebrigen if das Eichhörnchen profcribitt 
und wird nad) Kräften abgeſchoſſen. 

Der an ben Tannen angerichtete Schaden ift wohl fehr bes 
dauerlich, wirb aber nicht von verderblicher Nachwirkung fein, 
da bie befhädigten Individuen in wenigen Jahren durch Aufs 
tigptung eines Seitentriebs an dem heurigen Saupttriebe ihren 
Gipfeltrieb erfeßt haben und baher im orhemonga nicht em⸗ 
pfindlich geftört fein werden. P. 





D. Berichtigung und Erklaͤrung zu dem Auffag: Rinden- 
produftion und Rindenhandel im 18er Juniheft d. 3. 


Auf Seite 202 des genannten Heites, Spalte rechts, letzte 
Zeile if ein bedauerlicher Drudfehler fichen geblieben, welchen 
wir zuerft jegt bei nochmaliger Durchleſung bes Auffages ber 
merfen und fofort zu berichtigen wünfchen müflen, wenn auch 
eine etwaige andere Deutung ber Unrichtigkeit nicht wohl möglich, 
da in einem andern Bericht bie richtigen Ziſſern ſlehen; es muß 
nãmlich anftatt „5,45 reſp. 5,86" heißen „6,45 reip. 6,80. 
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Sobann flehen wir, nachdem wir von ber Redaktion zufällig 
erfahren, daß die Herm Lederfabrikanten oder einer berfelben ſich 
burd einige Stellen in jenem Auſſatz beleidigt gefühlt, feinen 
Augenbfid an, ganz pofitin zu erflären, daß bem Berfaffer jebe 
Abfiht einer Veleidigung, ja jeder Gebaufe daran abfolut fern 
gelegen, daß er diejenigen Wendungen, welche Anlaß zu gegen- 
theifiger Unterflellung gegeben, nicht vermieden zu Haben bebauert 
unb biefelben hiermit zurüdnimmt, wie dies das eigene Gerede 
tigkeitögefügf Jedem, welchem es Cru mit folder Verfigerung, 
fofort von ſelbſt zu thun vorſchreibt, fobald er zu der Kenntnig 
nelangt, daß er, wenn auch gang unabjichtlic, Anlaß gegeben zu 
ber irrigen Unterftellung abſichtlicher Beleidigung. — Daß und 
wartım eine foldhe Unterftellung eine irrige, da Abficht und Zweck 
Tebigli und allein Wahrung bes berechtigten, vitalften Intereſſes 
ber Schälwaldbefiger war, hier mäher zu erörtern, ſcheint nad) 


Obigem nicht nöthig, wenigflens vorerſt nicht. N. 
E. Ausftellung in Wien, 
Von ben in Wien wohnenden Forſtleuten if für bie 


Dauer der Aueflelung für jeden Mittwod: und Samflag: 
Abend eine Zuſammenkunft in einer Gartenwirthſchaft bes 
Vraters angefegt, zu welcher bie Herren Berufsgenoffen freund: 
lichſt eingeladen find. 

Die Diener im Ausftelungs:Pavillon des k. f. Ackerbau⸗ 
miniferinms ertheilen nähere Austunft. 

Ferner liegt im genannten Pavillon ein Bud auf, 
welchem Name und Wohnung einzutragen die Herren Berufs: 
genoffen gebeten find, um fie von alfäligen Verabredungen 
m. %. m. in Renntwiß fegen zu Können. 


F. Vorlefungen im Winterfemefter 1890/91. 

“ Aniverftät Cübingen, 

A. Staatswilfenfgaitlihe Fakultät: 

Nationalöfonomie, allg. Theil — Kommunismus und Sozialiss 
mus — Rationalöfonomifhe Uebungen. Prof. Dr. von 
Schönberg. 

Finanzwiſſenſchaft — Bolfswirthfaftslehre, fpezieller Theil — 
Voltswirthſchaſftliches und finanzwiffenfhaftliches Die 
putatorium. Prof. Dr. Neumann, 

Staatsrecht des deutſchen Reihe — Württembergiſches Staats- 
recht — Württ. Berwaltungsreht — bie beutfche Kranken⸗, 
Unfall, Alters: und Juvaliditätsverfiherung. Prof. Dr. 
von Jolly. 

Allgemeines Staatsret nebſt Veriaffungspolitit — Geſchichte 

der politifchen Theorien — Praftifhes Volkerrecht. Prof. 
Dr. von Martig. 

Foritencpflopädie — Forfteinrihtung, theoret. Theil — Jagd⸗ 
tunde — Grurfionen und Demonftrationen. Prof. Dr. 
Lorey. 

Foritbenugung — For. Transportwefen — Uebungen — Gr⸗ 
furfionen. Prof. Dr. Graner, 

Techniſche Eigenſchaiten der Hölzer. 
Nördlinger. 

Holgmeßfunde -— Forſil. Pflanzeichnen — Epfurfionen. 
förfter Dr. Speibel, 

Wirthſchafiliche Statifit — Siatiſtiſche Uebungen. Privatdozent 
Dr. von Bergmann. 

(Borlefungen über Landwirthſchaft und Technologie werden 
ipäter angezeigt.) 
B. Sonftige Borlefungen: 
Ale jurififchen, naturwiſſenſchaftlichen und mathematifchen 

Disziplien find vollänbig vertreten. 

Anfang 22. Oftober. Nähere Auskunft durch bie forftlichen 

Togenten, 


Oberforſtrath Dr. von 


Ober: 


Aniverklät Münden, 
A. Staatewirthſchaftliche Fakultät: 

Brof. Dr. v. Helferich: Finanzwiffenfdaft; dtonomiſche Politif ; 

Prof. Dr. v. Riebl: Lehre von ber bürgerfigen Gefelfhaft 
und Geſchichte ber fozialen Theorien; Kulturgefchichte 
Deutfhlande im Mittelalter; 

Prof. Dr. Gayer: Waldbau und Walbpflege; 

| Prof. Dr. Ebermayer; Vobenfunde und Chemie bes Bodens ; 
uaturgefeglihe Grundlagen bes Aders und Waldbanet 
ptattiſche Uebungen im agrikulturchemiſchen und boden - 
undlichen Laboratorium; 

Prof. Dr. v. Baur: Baum und Veſtandesſchäzung (Holz: 
meßftunde); Waldwerthrechnung; Praktikum im forſtlichen 
Verſuchsweſen; 

Prof, Dr. Hartig: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen ; 
mitroſtopiſches Praftitum; 

Prof. Dr. Weber: Forſteinrichtung; praktiſche Uebung in Forſt- 
einrichtung; 

Prof. Dr. Lehr: Bolfswirthfgaftslehre (allg. Tyeil); Agrar: 
und Forftpolitit; 

Dr. Neuburg: Nationalökonomie; Einleitung in die Statiflif 
unb ausgewählte Kapitel der Bevölferungsftatiftif; national= 
dtonomijche Uebungen: 

Dr. Freih v. Tubeuf: Morphologie, Biologie und Syſtematit 
der Kryptogamen; Leitung wiſſenſchafticher Arbeiten im 
botanifhen Arbeitsfaal. 

Dr. Wafferrab: Einleitung in die Nationaldfonomie; Ein— 
feitung in bie Finanzwiſſenſchaft. 

Dr. Kaft: Forfibenugung, I. Teil: Hauptnugung. 

Dr. Bauly: Forftzoologie 1. Theil; forſtentomologiſches Prat- 
titum. 








B. Sonſtige Vorleſungen: 
Die naturwiſſenſchaftlichen, mathemathiſchen und juriſtiſchen 
Vorlefungen find volflänbig vertreten. 
Beginn der Immatrikulationen: 15. Dftober, der Vor— 
leſungen am 3. November. 


Univerflät Giehen. 

Prof. Dr. Beh: Waldertrageregelung, 4 ſtündig ; Forftpolitif, 
5fündig; Waldbau IT. Theil: die forflihen Betriebs- 
arten, AAünbig; Praktifcher Kurfus Über Forfibenupung, 
1 mal. 

Prof. Dr. Wimmenauer: Forſtverwaltungslehre, 2ſtündig; 
Forfgefhigte und Gtatiftif, Zfündig; Anleitung zur 
Waldertragsregehung nad) dem in Hefen gebräuchlichen 
Verfahren, 2 fündig, mit Erfurfionen; Anleitung zum 
Planzeipnen, 2 Rländig. 

Brof. Dr. Braun: Forſtrecht, 34 ſtundig. 

Brof. Dr. Hoffmann: Uebungen im Beftimnen von fryptos 
gamifgen Pflanzen und Bizfranfpeiten, 1 mal. 

Dr. Baubel: Repetitorium ber anorganifgen und otganiſchen 
Chemie für Gameraliften und Forſtleute, 2 mal wöchentlich. 

Beginn der Immatrikulation am 20. Oftober, ber Bor: 
leſungen am 27. Oftober. 

Das VBorlefungsverzeihnig ber Univerfität kann durch ben 
unterzeichneten oder das Sekretariat ber Univerfität unentgeltlich 
bezogen werben, ebenfo ein befonderer Peltionsplan über bie 
forſtlichen Vorleſungen ꝛc. Nähere Auskunft über ben biefigen 
forſtlichen Unterrigt ertheilt die Schrift des Unterzeihneten: 
mber ſorſtwiſſenſchaitliche Unterricht an ber Univerfität Gießen“ ; 
diefelbe wirb gegen Ginzahlung von 2 ME, franko verſendet. 


Dr. Seh. 
Gortſebung ſiehe auf dem uwſclasꝰ 

















Veranwomiche Nebatteure: Profeffor Dr. Lore 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 





, (Zilbingen) und Brofeflor Dr. Lehr (Münden, Euifenftr- 3) 


— 6. Dtto’8 HofsWuchdruderei in Darmftabt. 
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Ein Streifzug im Gebiete des Waldwegbaues. 
Bon Forſtamts⸗Aſſeſſor Knauth zu Bug. 

Die Praxis des Waldwegbaues fteht wohl zur Zeit 
in allen unferen deutſchen Forſten mit wenigen Aus— 
nahmen auf einer Entwidelungaftufe, von der man ber 
haupten Tann, daß ihr der Anfpruch auf wijfenfchafte 
liche Behandlung und damit auch die Berechtigung ge: 
wart fei, von diefem Standpunkte beurtheilt und ges 
wertet zu werden. 

Es würde ja ſchlimm mm unferen Ruf bei der 
Nachwelt beftellt fein, Fönnten wir uns nicht felbit dad 
beruhigende Zeugniß auöftellen, daß wir auch in dieſer 
Hinſicht uns auf der den Anforderungen der Zeit, der ja 
eben begonnenen Aera der Waldeifenbahnen, entfpredhenden 
Höhe nach Kräften zu erhalten bemüht find und überall 
da, wo e8 halbwegs die Verhältnifie geftatten und nicht 
unüberwindlihe Hemmniſſe infolge Waldbelaſtung durch 
Berechtigungen, Waldweide ꝛc. uns in den Weg gelegt 
find, unfere Forfte mit möglicft zweckmähigen und neuer 
dings wohl aud) allen billigen Nücjichten der Waldfhöne 
beit Rechnung tragenden Holzabfuhrwegen und fonftigen 
Bringungsanftalten intenfiofter Art bedenken, wohl wiſſend, 
daß wir durch beffere und Leichtere Abſatzgelegenheit den 
Wert unferer Forftprodufte ſowohl zum perfönlichen 
Vortheile des Waldbefigere, als auch in Rückſicht der 
Geſammtheit und des Nationalvermögens in Aufſchwung 
zu bringen und zu erhalten vermögen. 

Wenn man die Konfequenzen der v. Thünen'ſchen 
Preientwwidlungstheorie zicht und diefelbe auf die Vers 
Häftniffe unſerer Forfte überträgt, fo follte man meinen, 
daß es bei dieſen Thatſachen und ber gegenwärtigen 
Entwidlungsftufe diefer forſtmanniſchen Tätigkeit auch 
feinem Foſtmanu ber Ebene, des mathematiſch günftigiten 
Bringungsgebietes, mehr einfallen Tönnte, einen hie und 
da wirklich wahrnehmbaren Eontemplativen, ja ſkeptiſchen 
Stantpunkt zuzuneigen, von bem aus nur zu leicht 
in einfeitiger Weife ein Zuviel ober am Ende gar eine 
Spielerei dort vermuihet wird, wo mit Aufwand vieler 
Mühe gerate im Wegbau unfengbar Gutes und Beifall: 
würbdiges geihaffen worden ijt. 

18% 





Daß aber fogar in Kammer: und Landtagsverhand⸗ 
tungen ähnlihe Stimmen ſchon laut werden konnten, 
mag wohl ein weiter fruftifizirter Ausfluß ſolcher ſchlecht⸗ 
bin gegebenen Beurtheilungen fein, welde zum Glück 
wicht Sehr oft, aber immerhin zu oft die gefunde Frucht 
reblicher Mühe anzuſtechen verfuchten und mandem froh: 
ſchaffenden Eifer ganz unverdiente Kränfungen wider— 
fahren Tießen. 

Ich habe felbft jüngeren Kollegen gegenüber bei ge: 
Tegentliher Erwähnung der im den bayeriſchen Res 
gierungebezirfen Oberpfalz, Pfalz und Unterfranken in 
großem Mafftab durchgeführten Weganlagen ähnliche 
Einreden zurückzuweiſen Aulaß gehabt, und dies .ift 
füher nicht ber legte Grund, daß ich mich für berechtigt 
halten darf, über meine perfönlihen Erfahrungen aus 
dem praltifchen Gebiete des Maldwegbaues, foweit 
mir ſolche bei jaft feibftftändiger Ausführung größerer 
Projekte im Speffart zu fammeln vergönnt gewefen, 
Bericht zu erſtatten; denn mir galt damald — allers 
diugs ohne den befannten unangenchmen Beigeſchmack — 
ber Spruch: „Hic Rhodus, hie salta!" Ich ſchicke 
gleih voraus, daB es freilih ein verhältwißmäßig 
günftiges Feld geweſen, in welchem ich meine Tracirungs» 
arbeiten vorzunchmen hatte. Die Buntfandftein-Fors 
mation ift aud) in den Vorbergen des Speſſarts noch 
vorherrſchend, nur an wenigen Stellen tritt bie Urgebirgs⸗ 
Formation als Gneis nnd Glinmerfiefer mit uns 
regelmäßigeren Formen, befonders in Thälern zu Tage. 
Diefe jedoh, und die Thatfache, daß die fanfteren 
Formen des Buntfandfteines in dieſen Borbergen vers 
laſſen werben *, bedingen öfters eine Komplikation ums 
günftiger Unnftände, und abnorme Terrainfonfigurationen 
vermögen aud bier mande kleinere Probleme zu 
ſchaffen. 

Obwohl es ſich nun im Folgenden in ber Haupte 
ſache nur nm Anlage von fogenannten „Nivenupfäten” 
— bie Bezeichnung „Begangfteig“ iſt hier Teineswegs 


* Berl. die Prozentablefingen, worüber unten Seite 346 
berichtet If. 
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prägnant und begriffdeckend — Handelt, fo muß bad 
hervorgehoben werden, baß bei jänmtlichen derartigen 
Projeftirungsarbeiten im Auge zu behalten war, daß 
diefe Anlagen fpäter zu wirklichen Holzabfuhrwegen 
verbreitert werben follten, alfo nicht bie Herſtellung bez 
quemer Spazierpfüdden, fondern eruſte, grunds 
legende Arbeit zu erlebigen war, welde bie Kritik 
jedes nachfolgenden Spezialiften beftehen und keineswegs 
das Gepräge des Borübergehinden oder Verbefferungs: 
bedürftigen tragen ſollte. 
Zum Beweiſe Alles deſſen kaun ich mich bei meiner 
Berichterſtattung darauf beſchränken, von den nahezu 
30 Kilometern ſolcher Weganlagen, deren volljtindige 
Durchführung mir innerhalb zweier Jahre obgelegen, 
ein größeres, zuſammenhängendes* etwa 13 Kilometer 
langes Projekt Heranezugreifen und bie Hleineren Anz 
Tagen nur gelegentlich mit einigen Worten zu ſtreifen. 
Auch brauche ih wohl nur anzudeuten, daß bie oben 
geftellten, die Arbeitsausführung weſentlich beeinfluſſenden 
Vorbehalte im Allgemeinen und bei ſämmtlichen jüngeren 
Weganlagen allerorts im Spefjart maßgebend gewefen 
find und bleiben. 
Bon diefem Standpunkte kann und darf ich die Zus 
Stimmung eines Jeden erhoffen, ber dieſer praftiichen 
Abhandlung nähere Aufmerkfamkeit fchenft, und mir 
zuglei& den Vorwurf erfparen, dag ih Unnöthiges 
und wenig Jutereſſantes berichte. Bietet ja — und 
insbefondere dem, „ter friſch Hineingreift in's volle 
Penſum“ — der Waldwegbau der praktiſchen Sonder 
fragen fo viele, daß Mittheilungen hierüber in ber Fach: 
Hitteratur ftet8 befonders zu begrüßen fein bürften, und 
ich ſelbſt zähle mid) bis zur Stunde coram publico 
rüdhalt8lo8 zu Senen, die für jede Belehrung dankbar 
find. Indem ich felbft aber nur mittheilen und nicht 
befchren will, fo vermeide ich in meinen Erörterungen 
and grunbfäglich jedes Eingehen auf thcoretifches, a. a. D. 
befier zu findendes Material und bleibe ſicher im 
Rahmen meines vorwürfigen Themas, wenn ich dem 
freundlichen Lefer beiſpieloweiſe die Darſtellung von 
Profilen, die ih thatfählih nur in einigen wenigen 
Fälen aufgenommen, ſchuldig bleibe. 
Sonad gehe ich gleich zum rein praftifchen Arbeiter 
plan über, der fih auch für alle ähulichen Anlagen in 
folgender Meife gliedern laſſen dürfte: 
1. Die Vorarbeiten, das Aufſuchen und Feſtlegen von 
Anſchluß⸗ und Anhaltspınften ; 

. die Nivellirungearbeiten; 

. das Abſtecken der Arenlinie; 

. die Looseintheifung und Verakforbirung ; endlich 
. die eigentliche Planivungsarbeit. 


» 


zo 


* Unter Ginſchluß einer 800 m langen Anſchlußſtrede. 





1) Die Vorarbeiten. 

Es Handelte fi um Gehänge, welche in ihrer ganzen 
Ausdehnung — 2 Diftrifte mit im Ganzen 24 Abs 
theilungen* — nod feinen nivellirten Weg einfchlofien, 
wenn man von einigen Heineren Anlagen abjehen will; 
nur an ber öftlichen Grenze berührt biefelben eine innerz 
halb de8 Stantswaltareald mit 5 %o und außerhalb 
desfelben mit ftärferen Gefällen nivellirte, fpäter ben 
Hoͤhenzug überſchreitende Straße. 

Es wäre nun wohl das Nächſtliegende geweſen, 
durch Aufſuchen einer entſprechenden Thaltrace unter 
Anfnäpfung au dieſe Straße eine weitere Grundlage, 
beziehungsweiſe Fortfegung für ein Wegneß zu Schaffen ; 
allein ſchon bier ftelten fih unüberwindliche Hinderniffe 
entgegen. Zahlreiche Wieſen und fonftige Kulturgründe 
freinden Eigenthums durchſetzen als Enflaven das 
Staatswald:Terrain, laugwierige und Eoftfpielige Grund: 
erwerbungen wären fohin nicht zu umgehen geweſen 
und eine Variante ohne Benügung fremden Grundes 
auf längere Streden konnte überhaupt nicht gefunden 
werben, wie es aud) nicht möglicd) war, ein anderweitiges 
zweckentſprechendes Arrangement zu treffen. 

Man mußte fih alſo vorerft für eine Linie ent= 
fcheiden, weldhe im Allgemeinen mehr die Mitte ber 
Gehänge durchſchneiden und gleichwohl ihren Auegangs— 
punft von ber genannten Straße haben follte. Ben der 
richtigen Wahl dieſes erften Anſchlußpunktes Bing die 
Frage der Zweckmäßigkeit des ganzen Projektes zunächſt 
ab, weil ja feine Höher: oder Tieferlegung die ganze 
fünftige Trage wefentlich beeinflußte. 

Weiter war hierbei zu beachten, daß dieſer Punft 
an einer Stele des beftehenden Straßenförpers zu 
firiren war, an welder der Ausbau des feinerzeitigen 
Holzabfuhrweges auf eine Breite von 4 m anftandslee, 
d. h. ohne zu bedeutenden Auftragsförper und ſchwierigen 
Erdtransport vorausfigtli ermöglicht war. 

Da im der Regel neu zu projektirende Nebenwege 
auf bereits beftehende Hauptwege — hier bie Straße — 
mit Fall einmünden follen, die Hauptabſatzrichtung mit 
der anderfeits zu Thal führenden Straße felbft gegeben 
war, fo verdiente auch der Umftand Erwägung, daß 
eine beabjihtigte Nenanlage eine nicht zu lange Strecke 
neben einer bereits beftehenden herlaufe und fi alfo 
moͤglichſt bald von Ichterer verliere. Bei fonft günftigen 
Verhältniffen wurde deßhalb eine Stelle beftimmt, an 
welcher die Straße etwas ftärkeres Gefäll zeigte und 
von dieſer aus, beziehungsweife auf diefe Hin (Punft A 
in ter Sfigze) ein erſtmaliges proviforifhes Nivellement 
wit ungeführem Zuge durch die Gehängemitte dev erften 
Waldabtheilung vorgenommen, Es refultirte hierbei ein 
Gefäl von nur + 2—2,5 9/0. Damit war, ein gutes 


© Rergl. bie beigegebene Situationeſtizze. 
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Teil der ganzen Arbeit gewonnen; denn es konnte 
nach diefer Konftatirung fofort zur endgiltigen Fefts 
legung der Aus:, beziehungsweife Einmünbungsftelle und 
zur Auffuhung- weiterer Anhaltspunkte geſchritten 
werben. 

Zu dieſem Zwede war ein umfaſſender Terrain: 
begang vorab unumgänglich nöthig. Die bei folden 
Gelegenheiten ganz befenders zum Ausdrud kommende 
Lofalfenntnig und natürliche Findigfeit erprobter Wald- 
arbeiter ließ es mir ſehr räthlich erſcheinen, mic) diefes 
ſelbſt in bekanntem Terrain wohlſchaͤtzbaren Orientirungs⸗ 
mittels zu bedienen, und in Begleitung eines Vorarbeiters 
beſtimmte ich mir zunächſt die Punkte im Terrain, 
welche ich zu Haufe ſchon von ber 5000/m Forſthaupt⸗ 
farte abgegriffen Hatte, und ließ biefelben von den nächſt- 
gelegenen feften Punkten aus, Wegkreuzungen, Winkeln 
von AbtHeilungslinien ꝛc. als für die Mitte der 
Gehänge im Allgemeinen zutreffend ein- 
meſſen; ein folder Terrainbegang ift zudem für bie 
ſpäter folgenden Arbeitszweige ungemein förderlich. Bei 
dieſer Gelegenheit, wie auch beim Probe-Nivellement 
präge man ſich alle auf Entfernung Fenntliche befondere 
Merkmale, als vorwüchlige Beftandesparthien, Einzel: 
gruppen von Nadelholz im Laubhol; und umgekehrt 
u. A. m. ein, bamit man moͤglichſt oft von gegenüber: 
liegenden Punfteu ſich kontroliren fann, ob man die 
Mitte der Gehänge auch wirklih im Großen und 
Ganzen durchgaugen Hat; ab und zu mag eine Aufs 
ftellung mit dem horizontal oder auf geringe Gefälle 
eingeſtellten Inſtrument und Anvifirung dev gegenüber: 
liegenden Gehänge unter gleichzeitiger Drehung bes 
Inftrumentes ſchon im Voraus die Gehängszone ber 
ſtimmen laſſen, welde man fpäter durdqueren wird 
u. ſ. w. Ganz weientlihen Anhalt bieten nod im 
coupirten Terrain .die Hier ſich an die Erpofitionsgrenzen 
eng anfchließenden Abtheilungslinien; deren weitaus 
größte Anzahl Habe ich mir von dem Punkte, wo ſich 
das Gehänge abdacht, entſprechend Halbirt und zwar 
aleichfalls unter Zuhilfenahme der Forſthauptkarten und 
Berückſichtigung etwaiger abnormen Verhältuiſſe, die 
mid) unter Umftänden veranlaßten, die dort zu firirenden 
Anhaltspunkte am Gehänge aufs oder abwärts zu rüden. 

Auch die in der Negel dem Höhenzug folgenden 
Diftriftslinien laſſen manchen Schluß ziehen für Aen— 
derungen im Gefammtterrainbilde. Sat man beifpiels- 
weile eine vom höchſten Punkte einer Diſtriktslinie aus— 
gehende Abtheilungslinie überfchritten und man weiß, 
daß fi die Diftriftsfinie von genanntem Punkte aus 
merklich ſenkt, fo iſt damit ein Tieferlegen fämmtlicher 
in den Vorblick falender Gehängeparthien und damit 
die Notwendigkeit gegeben, von jegt ab auch mit der die 
Mitte der Gehänge ſchneiden ſollenden Wegtrace berab: 
zugehen und, ba in ſolchen Fällen aud die natürliche 





Abſatzrichtung ſich zu verſchieben pflegt, Hier eventuell 
feinerzeit mit Fall weiter zu nivelliren. Um Mißvers 
ftändniffen vorzubeugen, bedarf es hier der Beifügung, 
daß diefer Fall, d 5. das bedingte Gegengefäl erſt 
dann eintreten darf, wenn eine größere Strede etwa 
von einigen taufend Metern bereits projektirt ift und 
alfe die folgende mit bedingtem Gegengefäll einſetzende 
Strede nicht einen Teil diefes Projektes darſtellt, 
ſondern gewiffermaßen als eigenes Projekt mit Anſchluß 
an ein bereits beſtehendes gebacht wird. — Vergl. hier 
die marfirte Stelle B auf der Abtheilungslinie zwiichen 
89 und 10 des Difte XVIIL — Diefe und ähnliche 
Umftände föunen alfo eventuell vor Einlegung des Probe: 
Nivellements erwogen und erledigt werben. In allen 
jenen Fällen indeß, da im betreffenden Terrain ſchon 
zahlreiche Barometermeſſungen ftattgefunden und genügend 
Höhenpunkte markirt find, oder wenn gar zuverläjjige 
Karten mit Horizontalfurven vorliegen, kann nicht nur 
genügende Orientirung ſchon großentheils zu Haufe 
am Arbeitstifch gewonnen werben, ſoudern unter Um— 
ftänden mit Zuhilfenahme eines  trigonometrifchen 
Böihungsmaßftabes ein ganzes Projekt im Allgemeinen 
vorher ausgearbeitet und können in der Hauptfache auch 
die Gefälßverhäftniffe entſprechend beftimmt werben. Es 
wird nicht ohne Intereſſe fein, an biefer Stelle darauf 
hinzuweiſen, daß das k. topographiihe Büreau bes 
Generalſtabes im b. Kriegsminiſterium eine größere Anz 
zahl folder Karten im Maßſtab 1:25000 in fehr ge: 
diegener Ausführung fertiggeftelt Hat, in welden bie 
Horizontalkurven im flachen Terrain fogar mit Meter— 
abftand und in coupirtem Terrain mit 5—10 m Abftand 
eingezeichnet find. 

Ich Hatte leider damals noch den Mangel jolder 
Hilfsmittel zu beklagen und zur Arbeit mit den Aneroid⸗ 
Barometer war mir bie Zeit zu kurz bemeffen. 


2) Die Nivellicungs-Arbeiten 
ſollten, nachdem Laubholzjungwüchſe und »Unterftände, 
gemiſchte jüngere Stangenhöfger 2c. zu durchſchneiden 
waren, thunlicft vor dem Laubausbruch beendigt fein. 
Auch Ruͤckſichten allgemeiner Art ließen rafche Arbeit als 
wũuſchenswerth erſcheinen. Daf zu dieſem Zwede für 
einen genügenden Vorrath von Berpflodungsmaterial und 
deſſen angemeffene Vertheiluug auf der dem Vorarbeiter 
nun ſchon befannten Strede Borforge zu treffen war, 
darf ich als felbftverftändlid nur kurz erwähnen und 
gleich hier anfügen, daß ich in dev Regel für Bezeiche 
nung ber Niveanpunkte gefpaltene edige Pflöcke, für 
Bezeichnung der Arenpunkte aber runde ca. 30 cm 
lange Abſchnitte (am Beften von unterdrückten Fichten- 

ftängepen) in Verwendung genommen habe. 
Zunächft noch einiges Wenige über" die“ Wahl des 
Inſtrumentes, wenn ſolche uͤberhaupt in Frage kommt 
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und nicht unter allen Umjtänden mit einem bereits vor- 
handenen gearkeitet werben muß. 

Bei der wohl allerorts in Rechnung zu ziehenden 
relativen Beſchraͤnktheit der jeweils verfügbaren Mittel 
und ber doch mit größeren Koſten verbundenen Anz 
ſchaffung eines feineren Inſtruments kommen im ber 
Regel für die Arbeiten im Walde nur einfachere In: 
ftrumente zur Wahl. Man kommt mit ſolchen ebenſo 
wohl zu feinem Zwecke, und ich kann nicht umhin, wie 
a. a. O. auch hier den Leiftungen des Boſe'ſchen Senfel- 
rahmens geredt zu fein und benfelben wiederholt zu 
empfehlen; denn dazu glaube ih — in Anbetracht ber 
großen damit nivellirten Streden und ber hierbei er- 
zielten günftigen Reſultate — ein gewifjes Recht mir 
ſelbſt zufprechen zu dürfen. 

Die ftets gleichbleibende Inſtrumentenhöhe, unver 
ſchiebliche Zieltafel, fomit geſicherte Fehlervermeidung 
ſeitens des Trägers derſelben, die Haudlichkeit des In— 
ſtrumentes, bie durch die automatiſche Horizontalſtellung 
bei halbwegs ruhigem Wetter und den Umſtand bedingt 
ift, daß das Inſtrument felbft fehr Teicht und am Berg⸗ 
abhang wie ein Stod benüßt und getragen werben kanu, 
find Vorzüge, bie, wenn es gilt, eine Arbeit raſch zu 
Ende zu bringen, gar nicht hoch genug angefchlagen 
werben können. 

Vielleicht wirb die Zeit überhanpt-nicht fern fein, 
da ınan ten Senkel-Juftrumenten wieder mehr Auf- 
merffamfeit zuwendet und durch verbefjerte Konftruftion 
an benfelben gut zu machen fucht, was man thatjächlich 
in biefer Hinficht an ihnen vernadpläffigt Hat. 

Ein hervorragendender Mechaniker, der u. A. auch 
für aftrenomifche Zwede thätig ift, äußerte fi mir 
gegenüber ganz beſtimmt dahin, daß es fein Streben fei, 
die Libelle bei verfchiebenen Inſtrumenten durd eine 
Senfelvorrihtung vollftändig zu verdrängen; denn 
während mit dem Einbängen bes Senkels die Horizontale 
ſchou geſchaffen fei, fei die Libelle dagegen nie Fonftant, 
namentlich nicht bei größeren Temperaturſchwankungen, 
abgejehen von der Zeit, bie für Einftellung und eventuell 
Prüfung derſelben vorab zugegeben werben muͤſſe. Auch 
fei nicht ausgeſchloſſen, die Genauigkeit des Diopter- 
Apparates durh Anbringung eines Fernrohres an den 
Senkel-Inſtrumenten zu erhöhen; es könne auch hin— 
ſichtlich der Leiſtungefähigkeit bis zur Stunde noch kein 
Libellen⸗Apparat ins Feld geführt werben, mit dem 
man bis auf mm genaue Nblefungen zu machen im 
Stande fei. 

Anſchließend hieran muß jeber Rraftifer zugeben, 


daß wir unter allen Umftänden im Walde nie ein In- | 


ftrument von biefem enanigfeitegrate beanfpruchen 
werden, nachdem wir nicht, wie der Eiſenbahntechniker, 
„auf die ftofflich feſte Schienenoberfannte” uns zu bee 
ziehen haben, ſondern in der Regel froh fein müffen, 





wenn uns der Wegarbeiter das Planum fo ausgleicht, 
daß für das wohlgeübte Auge keine Unebenheiten wahr: 
nehmbar werben. 

Für diefen Zweck aber find unfere befferen Senkels 
Inftrumente volftändig ausreichend. 

Nun zum Verfahren im Walde felbjt und zwar 
zunãchſt 

a. beim Probe · Rivellement. 

Wem der Zufall oder Abſicht und Berechnung ein 
mit Progenttheilung verfehenes Zuftrument in die Hand 
fpielt, der möge ſich beſonders als Neuling im Geſchäft 
wohl hüten, in die Verfuhung zu fallen und durch 
planlofes Hinz und Herprobiren zum Ziele kommen zu 
wollen. Jeder, der auf dieſen richtigen „Holzweg“ in 
des Wortes vollfter Bedeutung ſich beneben, muß ſich 
bald zu feinem eigenen Schaden überzeugen, wenn er 
ftet8 wieder auf bie von ihm ausgetretenen Wechſel und 
Pfäde ohne definitives Refultat zurückgekommen, wie viel 
Zeit er nutzlos vergeudet hat. Es ift dieß die Bittere 
Konfequenz der Thatſache, daß Derjenige, der fi feiner 
Sache nicht ganz ſicher ift, zu allem Weberfluß einen 
unfiheren Weg betritt, wohl mit dem beften Zweck vor 
Augen; denn er hat es jedenfalls möglihit praktiſch 
und furzweilig anfangen wollen. Man bereitet ſich alfo 
zu Haufe feine Nivellements-Tabelle zweckentſprechend 
ver und läßt vom erften feften Punkte A dev Aufitellung 
die Mefkette mitziehen und trägt Gefäl und Entfernung 
für die Stationen vorferiftsmäßig in die Tabelle ein. 

Hierbei, d. 5. ausfhlieglihd beim Probe 
Nivellement, wenn es fi darum hanbelte, eine 
Ablefung gegen die auf einem feften Punkte eingefegte 
Zieltafel zu bekommen, wurde am Boſe'ſchen Inſtrumente 
eine feine Bewegung für den Schieber des Ocular ver: 
mißt, welchem Mipftand übrigens leicht abzuhelfen wäre, 
wenn man bie ganze Bewegung des Schiebers durch 
einen Schraubengang, ber parallel mit dem beziehungse 
weifen Rahmenſchenkel angebracht wäre, vegulirte Die 
Klemmvorrichtung für den anf ein beftimmtes Gefäll 
feft einzuftellenden Schieber will dabei mit Rückſicht auf 
das definitive Niveement indeß micht vermißt werben. 
Die bei Prozent» Inftrumenten nothwendige, meines 
Erachtens allerdings erft zu Haufe zu beſorgende Um— 
rechnung ber abgelefenen Prozente in das abfolute 
Wan (ZAerttine >< FM), in betanntlich 
nur dann zu angehen, wenn man jede Ablefung bei 
genau 100 Rängeneinheiten für die Station machte, was 
bei dem alten Maß von 100 6. Fuß — 29,186 m ſich 
in ber Hauptfache recht wohl praftifch durchführen Tieße*, 
während Ablefungen auf 100 m felbft in lichtem Holze 
nicht immer möglich find. Das Anspilfsmittel mit nur 


* sc. Didungen u. f. w. ausgenommen, 
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10 m langen Stationen, bei gleihwohl raſch durchge: ! 


! 


führter Divijion der Gefäls-Ablefung durch Komma— \ 


vorrädung, erfchwert und verzögert bie Arbeit des Probes 
Nirellements unverhältnißmäßig, indem es ja hierbei 
andrerfeit8 wieder ganz gleichgiltig ift, ob viele oder 
wenige Punkte im Terrain aufgefucht werben; denn eine 
Yapflodung findet zunächſt beim Probe-Nivellement 
ohnedieß nicht ftatt. Stationslängen von 25—30 m 
habe ich im Allgemeinen, wenn nicht Dickungen ꝛc. zu 
bewältigen waren, für das Probe:Nivellement 
ganz zweckentſprechend gefunden, 

Im Walde draußen alſo, wo es gilt, bie Gunft der 


Witterung umd bie verfügbare Zeit moͤglichſt auszunügen, ' 


ſollte alle Rechnung — das Verfahren bei Dickungen 
ausgenommen — felbft dann unterbfeiben, wenn Hinder⸗ 
niffe, wie Felsparthien, Steinhalden, Quellen und Waffer- 
Täufe, die nicht überbrüicht werden wellen, in den Zug 


bes Probe:Nivellements fallen würden. Sollen diefelben \ 


alfo nicht abfolut genommen, fondern umgangen werben, 
fo regiftirt man dieſelben Lediglich in feiner Nivellements- 
Tabelle und verfichert fi durch ben Eintrag des Gefäls 
mb der Entfernungen des Variantenzuges ober · ober 
unterhalb der vorliegenden Hinderniſſe und fegt jenfeits 
derfelben mit entjpredendem Anschluß das Nivellement 
fort. 

Auf dieſe Weife reiht fih unter Aufſuchung und 
Einbeziehung aller vorher im Terrain kenntlich gemachten 
Anhaltspunkte und deren Gharafterifirung in ver 
Nivellements-Tabelle etwa durch Unterftreiden der Ein- 
träge, Station an Station nnd bie Arbeit beim Nivellement 
mit Vorblick geht dann im ganz verläffiger und ver: 
haͤltnißmaͤßig wenig Zeit beanfpruchenber Weife vor ſich, 
wenn ber Arbeiter, welcher bie Zieltafel trägt, jeweils 
feinen innegehabten Standpunkt durch ein Merkzeichen 
tenntlih macht und, bis der nahgehende Beamte das 
Inſtrument dort aufgeftelt und inzwiſchen Vermerk über 
Gefäl und Stationslänge gemacht hat, feine Zieltafel 
zu wiederholter Ablefung ſchon bereit hält. Es werben 
aljo entgegen ber Seitens eines meiner fehr verehrten 
Herrn Profefforen für andere Gelegenheiten empfohlenen 
Gebrauchsanweifung die „alten Löcher“ "in biefem Falle 
thunlichſt benũtzt. 

Hat man nun eine Reihe von Abtheilungen auf die 
beſchriebene Art durchnivellirt, fo daß ſich eine Ans: 
ſcheidung der Theilſtrede I rechtfertigen laͤßt, und haben 
demnach bie oben ſchon angeführten Gefichtapunfte für 
Beftimmung eines der neuen Abfagrihtung entſprechenden 
Gefätwechfels im gegentheiligen Sinne plaßzugreifen, 
fo Taßt man an dem auf ber betreffenden Abtheilungs- 
linie beftimmten Anhaltspunft Theilftrede oder Unter: 
projett I abichließen, Tegt genannten Punkt (Punkt B. 
auf der Skizze) nad) Maßgabe ber drtlichen Rüdfichten 





und ſchließt dann die Nivellements: Tabelle für genannte 
Theilſtrecke ab. 

Für die Bildung folder Theilftreden ſprechen ja nod) 
andere praftiihe Gründe, z. B. die Rückſichten auf die 
verfügbaren Mittel, vereu durch den erſten Akkord 
beanfprudte Quote für eine folge Theil— 
ſtrecke wenigftens annäernde Berechnung des Gefammts 
aufwandes geftattet. 

Es erübrigt nun noch einiger befonderen drilichen 
Verhaͤltniſſe zu gedenken, denen ſchon beim Prober 


‚ Nivellement Rückſicht zu Theil werben muß, nämlich der 


Ueberfpreitung von normalen Wegen und Abtheilungss 
linie, dann von alten tief ausgeflößten Holzwegen, bie 
entweber nicht mehr oder nur theilweife noch zur Holzs 
abſuhr bemüßt werden und bezüglich beren unter Umftänden 
durch den neugeſchaffenen Abfuhrweg die Frage ber fpäteren 
Korrektur erwogen werben kann. 

So gerechtfertigt das Erforderniß iſt, daß erftere 
b. i. alle normalen Wege im Niveau überfchritten 
werben, fo wenig kann biefe Nothwendigkeit auf bie Wege 
der Tegteren Gattung ausgedehnt werben. 

So würde beifpielsweije, um das Niveau d. i. bie 
Sohle folder oft 5 m ober mod tiefer eingegrabenen 
und ausgeflößten Holzwege mit der neuen Weganlage zu 
berüdjichtigen, unter Umftänten im flachen abgedachten 
Terrain ein erhebliches und fonft unbegründetes Abwaͤrts⸗ 
verfhieben der Trace am Gehänge zur Folge haben 
müffen. Dan berüdjichtigt alſo ſolche durch die neue 
Weganfage voraueſichtlich gegenſtandslos werdenden Ab: 
normitäten ſchon beim Probe-Nivellement nicht und 
erwägt eine Auf: und Abwärtsverlegung der Uebergangs⸗ 
ftele nur dann, wenn fi das Profil des neuen Weges 
in die zu überfchreitenden Abtheilungelinien oder Wege 
ſehr unvortheilgaft einfügen würde. Wenn inde ſolche 
alte Wege 2c. noch der Holgabfuhr dienen oder ſtrecken⸗ 
weife witbenüßt werden, fo fucht man für die Weg- 
übergänge thunlichſt die von der Natur flacher geböfchten 
Stellen auf, um nicht durch die feinerzeitige volftändige 
Ausführung des neuen Weges einen zu umfaſſenden 
Profillörper auf der beſtehenden Abtheilungslinic, bes 
ziehungsweile dem alten Weg etabliren zu müſſen. 
Eventuell wäre bei der Planirung die Ausführung auch 
des Pfades an ſolcher Stellung zunächſt zu ſiſtiren. 

Diefe und ähnliche Umftände müffen von Fall zu Fall 
erwogen werben, und erlaube ich mir nur ned auf bie 
unter Ausführung des Punktes 3 „Arenlinie” gegebenen 
Figuren zu verweifen. - 

Jedenfalls müſſen alle in biefer Hinficht gefaßten Be— 
ſchlüſſe in der Nivelements-Tabelle burdy die entfprechenben 
Einträge berüdfigtigt fein. 

Die Berehnung und Zufammenftelling fänrmtlicher 


definitiv feft, bezieht auf ihn die letzte Gefäle-Ablefung | Ergebniffe des Probe-Nivellements und die Beflimmung 


des definitiven Gefälls wird nun zu Haufe am Arbeits: ! vorzudringen. 


tif zunäcft unter thunlicher Berücjihtigung be Ges 


fäs innerhalb der einzelnen Walbabtheilungen für ſich, 


eventuell wieder unter Zupilienahme von Forfthaupttarten, 
vorgenommen. Dann noch nothwendige Verſchiebungen 
der vorher angenommenen Anhaltspunkte ergeben die 
Ruͤcſichten für entſprechende Gefälsvertheilung von ſelbſt, 
und e& ift perfönlichem Belieben anheimgegeben, den einen 
oder anderen berfelben rechts oder links Liegen zu lajfen 
und das Gefäl auf einen fpätcren zu beziehen. 

Das Kapitel „Probe-Nivellement“ darf nicht abge⸗ 
ſchloſſen werden, ohne noch vorher das Verfahren bei 
Didungen einer kurzen Erörterung zu unterziehen. 

Dickungen, die aus Reihenkultur entftanden, bieten 
weniger Schwierigkeit ; hier gewähren die Reihenabftände 
immer foviel Raum, um fid wenigftens ohne Gefahr 
für fein geſundes Augenlicht mit dem Inſtrument unters 
bringen zu können, 

Das ſchwierigſte Feld bilden in biefer Hinſicht bie 
aus Bollfaaten und natürlichen Berjüngungen hervor⸗ 
gegangenen Dickungen. 

Bon allen aber ftehen obenan die Fichtendickungen, 
die mit ihrem zähen Aſtwerk einen förmlichen Leidens: 
weg ſchaffen, und wer es noch nicht verfoftet, ſich auf 
ca. 800 m (vgl. die Trace in der Skizze bei Ahr 
teilung 6 des Diftr. XIX) durd eine ſolche Dickung 
hindurchwinden zu müffen, ber Hat noch nicht geſchwitzt 
— ober wie manche unferer Gegner zu fagen belieben, 
„geſpielt“ — im Dienfte des Wegbaus; denn einmal 
minbeftens beim endgiltigen Nivellement muß bie Didung 
genommen werben, aud wenn andere Hilfsmittel mit 
einem Nefultate geglüdt hätten, das ein eigentliches 
Probe⸗Nivellement durch diefelbe vorher unnöthig machte. 

Die Sitnation war im vorliegenden Falle übrigens 
noch infoferne günftig, als der eine Puukt D vor der Fichtenr 
dickung auf einen faft ebenen Sattel fiel, aljo wenigftens 
im Niveau als ziemlich feftliegend betrachtet werben 
Tonnte, während der andere jenfeits der Dickung E, als 
die Mitte der faft gleihmäßig abgedachten Abtheilunge- 
linie darſtellend, gleihfaN8 fo gut wie unverrüdbar ans 
zunehmen war, vorausgeſetzt, daß beim Probe: Nivellement 
in der Richtung von D auf E eine Steigung vefultirte 
und, was bie Hanptfache war, in der Dickung felbft fi 
nicht noch Hinderniſſe ergaben, welche eine Verſchiebung 
der Gefällslinie in derſelben, alſo das Aufſuchen von 
Varianten nach aufs ober abwärts nöthig machten. 

Durchzieht nun eine größere Didung fein Weg 
irgend welcher Art — und das ift ftets ein unwider⸗ 
Iegbarer Borwurf für den Kultivator — dann bleibt 
oft fein anderes Mittel übrig, als eine leichte, wo möglich 
fi nur auf das untere Geäfte erſtreclende Durchfluchtung 
vorzunehmen und auf diefer mit dem Probe:Nivellement 
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Iſt indeß ein folder Weg vorhanden 
oder doch wenigftens bei ber Kultivirung Raum für 
einen ſolchen vorgefehen worden, fo kann man leicht 
durch die Methode des fogen. Herumnivellirens (sc. um 
die Dickung) die Höhenunterfchiede beider Punkte finden ; 
dieſes Verfahren kann im größeren Maßſtabe dann ftatte 
haben, wenn die Theilung am Inftrumente geftattet, die 
Prozente bis zu dem höchſten Sage ber vorhandenen 
natürlichen Terrainabdachung abzulefen. Daß ich auf 
Abtheilungelinien, z. B. der kurzen Linie zwilchen Abs 
theilung 13 und 14 des Diftritts XVIII, dann auf 
der Linie bei Punkt E im Diſtrikt XIX (vergl. die Skizze) 
Ableſungen bis zu 54 0/0 gemacht Habe, fei nur neben: 
bei zur Charafterifirung der nicht immer „fanften“ 

Formen des Buntjandfteines in Vorbergen erwähnt. 
Das bei Projetirung von Eifenbahntunnels übliche 
Berfahren des Hinübernivellivens über den zu durch⸗ 
ſchneidenden Berg fällt ja unter dieſelben Geſichtepunkte. 
Der Höpenunterfchieb zwiſchen zwei zu verbindenden 
Punkten wird damit ſicher gefunden; es Handelt ſich aljo 
nur neh un bie Längeentfernung nad) ber ber Terrain: 
tonfiguration entipredhenden Kurve oder Geraden, d. i. 
die Entwidlungsitrede. Wo die ohnehin weniger ver- 
läffige Beftimmung der Linie nad) einem alten Wege 
nicht möglich war, habe ich wicderum bie 5000/m Forſt⸗ 
hauptkarte zu Hilfe genommen. Dort find nad) beftehender 
Inſtruktion die Unterabtheilungslinien i. e. die Grenzen 
der Bellandesunterfceidungen, wo nicht andere Ab: 
grenzungen vorliegen, mit Blei ausgezogen, man bat 
u. A. ſchon vorher dort den Punkt D und E beitinumt 
und es betarf dann mur einer Verbindung beider Punkte 
durch eine dem ungefähren Verlaufe der Terrains ent— 
ſprechende Kurve, deren Länge fi durch Abgreifen mit 
dem Zirkel in Heineren Abſchnitten nad) dem verjüngtert 
Maßftabe annähernd genau ergibt. 
Aus en x_Gefammtgefänl 

abgegriffene Länge 

annähernde Gefäl in Prozenten. 
Mit diefem Gefäl kann man mun allerbings jein 
Glüuͤck verſuchen, da man hierbei ſicher ijt, doch nicht zu 
weit von der definitiven Trace weg zu fein. Vorſichte— 
halber habe ich jedoch auch durd die Dickung bei noch 
fo kurzen Stationen die vorfhrifsmäßigen Einträge in 
die Tabelle nicht unterlaffen und insbeſondere bie 
Stationslängen ftatt mit der in der Dickung unmöglichen 
Mefteite mit dein Meßbande beftimmt. So lange man 
nicht mit dem endgiltig feftgeftellten Gefälle arbeitet, das 
ja eine gehörige Auslichtung unter allen Umftänden 
redhtfertigt, zwingt in der Dickung fehr oft die liebe 
Noth, fein Inftrument auf ale möglichen Gefälle eine 
zuftellen, um überhaupt eine Ablefung zu befommen und 
damit vorwärts zu dringen. Man benüßt)jebe halbwegs 
lichtere Stelle nach der längften Linie, Hilft ſich mit 


) berechnet fi das 
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turzen horizontalen Viſuren weiter u. ſ. f. Beſonders 
an ſehr fteilen Gehängen häufen fich gerne die Schwierig: 
feiten fehr empfindlich, ſo daß es des Aufwandes alfer 
vorräthigen Geduld bedarf, um zu einem gedeihlichen 
Ende zu fommen, das ſchließlich oberhalb und unterhalb 
des heißerfehnten Punktes E gefunden wird. Nun erft 
Tann man in verläffiger Weife die Entfernurg zwiſchen 
D und E und dasg zugehörige endgiltige Gefäll für die 
Trace durch die Dickung beftimmen. Ich würde hier auss 
nahmeweiſe diefe Feftftellung durch Rechnung draußen im 
Terrain befürworten, umindbefonbereaudh, foweit die Trace 
in den benachbarten Abtheilungen hierdurch beeinflußt 
wird, gewiß zu fein, daß eine Verlegung folder 
Punkte wieDunbE fpäter niht mehr noth 
wenbig wird. 

Wie aus ber Stationeftige zu erfehen, wird gerade 
die Abtheilung 6 bes Diftrifts XIX ziemlich in der 
Mitte durchquert ; dabei mag bemerkt fein, daß ein ſchein⸗ 
bar wünfchenewerthee Abwärtsrücen des Punktes D auf 
der Linie zwiſchen 6 und 7 gen. Diftriftes wegen Ver— 
meidung unmotivirten Geyengefälles unthunlich erfchien. 
Dagegen wurde ber Punkt E mit faft mathematischer 
Sicherheit von ber Trace getroffen, gewiß ein poſitives 
Refultat für die Leiftung des Inſtrumeutes. 

Es ift fih num nach der Erörterung der beim Probe: 
Nivelement zu beachtenden befonderen Momente wieder 
der Theilſtrecke J zugumwenden, um dort bie für alle 
übrigen Theilſtrecken ſich in gleicher Weife erledigenden 
Arbeitstheile auszuführen. 

Es reiht fih an die Ausrechnung und definitive 
Beftimmung des Gefäns 


b. die Mebertragung besfelben in das Terrain, d. i. das 
endgiltige Rivelement. 

In der Regel wird man unter fonft günftigen Ver— 
bältniffen das Gefälle innerhalb ver einzelnen Abtheilungen 
fo vertHeilt haben, daß man möglichft lange das aus: 
gerechnete Gefäll beibehält und den Uebergang ber Gefälle 
je an das Ende und beziehungsweile den Anfang ber 
Abtheilungen verlegt. Diefe, wenn auch am ſich unbe⸗ 
deutenden Gefaͤllswechſel find jederzeit auf größere Streden 
zu vertheilen. 

Dieß vollzieht fih in praxi durch das Abbrechen 
oder Zugeben mit O,1 %/o fehr vorteilhaft. Wählt 
man biebei eine Entfernung der Anfftelung von je 
100 m®, fo beträgt bei biefer Manipulation der Höhen: 
unterfchieb jeweild nur 0,01 m, weldyer Gefällswechjel 
mit bloßem Auge nicht wahrgenommen werben Tann. 
Je geringer überhaupt die ausgerechneten Gefälsimarima 
— im vorliegendem Fall nur 3,4 9/0 — um fo ſchneller 


® Bmwifchenpunfte können gleichzeitig feftgelegt werben. 





und glatter bewerkitelligen ſich dieſe Gefällsübergänge. 
Wie [hen oben angedeutet, fann einer günftigeren Ge: 
faͤllsausgleichung zu Liebe noch draußen bei der Arbeit 
im Walde der eine oder andere Punkt mit Rückſicht auf 
den Anſchluß an einen paffenberen fallen gelaſſen werden, 
wie denn durch das ganze Gefchäft der Gefälsvertheilung 
ein gewiſſer großer Zug gehen fol, der die Haupt⸗ 
face berüdfictigt und, wenn ich mic fo ansbrüden 
darf, die Generalidee im Gefäll fichtlich zum Ansdrud 
bringt. Dann find and die befonders an den Ab: 
theilungegrenzen dem Auge fo läftigen und aufdringlichen 
Gefäflswechfel vermieden, ohne daß bie Trace eine 
weniger vortheilhafte Lage am Gehänge einnimmt. Mit 
einer Anlage kann eben nicht das ganze Gehänge auf: 
geſchloſſen werden und von diefem wohlberechtigten Stand» 
punft aus muß beiſpielsweiſe der Verlauf ber Trace in 
den Abtheilungen 10, 9, 8 und 7 des Diftriftes XIX 
Beurtheilung finden. In diefen zum Theil ſehr ſchmalen 
(Abthl. 10, 9 und 8), zum Theil bis zu unverhaͤltniß⸗ 
mäßiger Tiefe vorfpringenden Gehängen (Abthl. 7) ift 
die Mitte derfelben anßer Betracht geblieben. Zu dem 
durch die Trace bier dargeftellten oberen Hangmege 
bedarf es Lediglich eines ergänzenden unteren 
Hangmweges, ber felbft wieber in feiner Fortfegung 
in Nbtheilung 7 die Rolle eines mittleren Hang 
weges übernehmen und fih in Abtheilung 5 vieleicht 
geeigneten Anſchluß zu ſuchen hat. 

Dagegen erſcheint in ganz gegentheiligem Sinne bie 
Trace in den Abtheilungen 10 bie 18 des Diftrittes X VIII 
unverhältnigmäßig tief herabgedrückt, hauptſaͤchlich in 
Folge des auf der Höhe ausgedehnten Plateaus, das 
gegen WSW. in ein ſchmales, oben fteiles Gehänge 
übergeht. Daß gerade dieſer bie zumeifi haubaren Be: 
ftände der Abtheilungen 11 und 14 durchziehende 
2325 m lange Theil bereits als Holzabfuhrweg 
ausgebaut ift, bürfte den beften Beweis für bie 
richtige Wahl der Trace des ehemaligen Niveaupfades 
fein. Sind alfo alle derartigen Bedenken befeitigt, fo 
erfolgt das Aueſtecken des enbgiltigen Gefälles, ber 
Niveanlinie im Terrain. ö 

Iſt beim Probe-Nivellement richtig und aufmerffam 
gearbeitet, die Gefaͤllsausgleichnug mit der nöthigen Ges 
nauigfeit behandelt worden, fo geht die Berpflodung 
im Terrain fehr raſch von ftatten, da ja im Gegenfat 
zum Probe:Nivellement der Gebrauch der Meffetite ꝛc. 
wegfält. Ein Arbeiter trägt die Zieltafel, ein weiterer 
beforgt das Einſchlagen der Niveaupunkte, die fi in 
bein ungefähren Abjtand ber Nufftellungen (sc. ber 
Zieltafel) ven 5—8 m aneinanderreihen. Das In⸗ 
ftrument braucht feinen Pla innerhalb der Niveaulinie 
unr banı zu ändern, wenn bie Zieltafel-nicht mehr ger 
fehen und eingewinft werben kann. Zu weiter Abftand 
der Nivenupunfte würbe bie Ueberfichtlichfeit beim Abs 
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ſtecken der Arenlinie und die Verlaͤſſigkeit der Planirungs- 
arbeiten weſentlich zu beeinträchtigen vermögen, 

Werben beim enbgiltigen Nivellement alle als un= 
verrũckbar angenommenen Punkte berührt, fo war das 
ProbesNivellement Forreft und ift ein weiteres fegen. 
Eontrenivellement nicht mehr erforderlich. 

Nachdem das Verfahren bei Ueberfchreitungen von 
abnormen Durhquerungen ber Nivcanlinie ſich nach den 
unter Punkt 1 gegebenen Erörterungen zu richten hat, 
fo ift die nächſte, dem für eine Theilſtrecke jeweils er— 
Tedigten Nivellement folgende Aufgabe 


3) das Abſtecken der Wegare. 


Bor Beginn diefer Arbeit läßt man ſich fehr zweck⸗ 
mäßig die Linie der Niveaupunkte gehörig auslichten 
(ausſchneiden), um möglicft weit ausſehen, die Linie ber 
Niveanpunkte und zugleih die Hauptformen des 
Terraind verfolgen zu Können, denn nur an diefe ſchließt 
ſich der Fünftige Wegzug an. Die Vereinigung der 
Niveanpunfte, welche jede lokale und mitunter zufällige 
Vertiefung und Erhöhung auffuchen, ftelt naturgemäß 
eine Außerft unregelmäßige, vielfach gewundene, ja edfige 
Rinie dar. - 

In der forgfältigen Korrektur derfelben durch bie Ans 
ordnung der Arenpunfte befteht alfo das ganze Geheimniß 
der Kunft, einen gefäligen, ſelbſt ein äjthetifches Auge 
befriebigenden Weg in ben Wald zu legen, der ben 
Teßteren um fo mehr verfchönert, je geſtreckter die Axen⸗ 
linie, je relativ flacher bezichungsweife ausgerunteter 
die Kurven, je vermittelter deren Uebergang in bie Ges 
raben und umgekehrt, je ausgeglichener mit einem Wort 
die Ordinaten find. Zu lange und deßhalb ermüdende 
Gerade vermeiben fi im coupirten Terrain von ſelbſt, 
im Gegentheil wird ihre natürliche Ausdehnung die 
nötbige Abwechslung nur erhöhen und dein Gefammts 
wegbilde zu Statten kommen. 

Alſo die ins Praktiſche überfegte und einem aller 
dinge wohlgeübten Augenmaße angepaßte Koordie 
natenmethode ift es, mit Hilfe deren allein ohne jede 
weiteres nothwendigen papierenen Unterlagen und Konz 
ftruftionsmühen — abnorme Fälle ausgenommen — fo 
große Streden in verhältnigmäßig kurzer Zeit Bes 
wältigung finden Fönnen. Wen bie Uebung beim Anz 
fangen mit einen Projekten nicht verbrießt, der bringt 
es mit gutem Willen und einiger Ausdauer in Erledigung 
größerer Arenzüge zu einer faft mathemathiſchen Sicher: 
heit, die ihm beim Ausfteden wirklicher Wegarenzüge 
bei ber fpäteren Vorbereitung ber primären Anlagen 
ſehr förderlich zur Seite fteht, ohne daß ihm ber Vor⸗ 
wurf zu werben braucht, ein rohes Verfahren angewendet 
zu haben. Einige Meine Praftiten bleiben auch hier zu 
erörtern: ’ 





Da, wo das Terrain nicht überfichtlich ift, in Beftänden 
mit ſchlechter Beleuchtung und wenn bie Kurven fi 
um verfpringendes Terrain ziehen, fo daß die weiter 
entfernten Niveaupunkte ſelbſt nicht fichtbar fein Fönnen, 
läßt man 2 jüngere billige Arbeiter, die nebenbei zum 
Beitragen von Pflöden ıc. recht gut verwendet werben 
fönnen, auf ber Linie der Nivenupunkte in angemefjener 
Entfernung vorausgehen und jeweils hinter den Niveaus 
punkten derart Aufftelung nehmen, daß fie dieſe Punkte 
zwiſchen die zufammengenommenen Stiefelhacken, alfo in 
der vertifalen Projeftionsebene des zugewendeten in ber 
Mitte Halbirt gedachten Körpers feſthalten. Je nad Ums 
ftänden Tann biefe Hilfe nod durch Aufſetzen einer 
längeren Stange auf die Niveaupunkte verftärft werden. 
Man hat auf diefe Weife die Bemejjung der Ordinaten 
im Voraus erleichtert und es gelingt in der Regel ber 
nachfolgenden Korrektur, die Kurve tadellos herauszu⸗ 
befommen. Wer aber hen Kurven vom Papier weg 
in das Terrain übertragen hat, wird mir zugeben müjien, 
daß auch hier in letzter Inftanz das gute Augenmaß 
herhalten muß ; bie Bobenzuftände find eben nicht überall 
gleich günftig und Thon das Einſchlagen von Punkten 
in geneigtes Terrain bringt Unregelmäßigfeiten mit ſich. 
Als allgemeine Regel ift zu beachten, daß die Punkte 
der Arenlinie an Stellen mit fonverer Form der Kurven 
— wo demnach das Terrain vorfpringenb ift — mehr 
in das Terrain hinein zu verlegen find, die Axenpunkte 
alfo gerne oberhalb der Nivcaupunfte (Abtrag), dagegen 
in Mulden und zufäligen oder regelmäßigen Ein- 
beugungen bie erfteren unterhalb biefer zu Tiegen Eommen. 
Auftrag.) 

Mährend die Linie der Nivcanpunfte jebem unvers 
mittelten Vorbrängen, jeber Erdſackbildung des Terrains 
durch Hinausfhichen der Punfte und im ungefehrten 
Fall durch Hinein- und Bergeinwärtsrüden unmittelbar 
nachgibt, — und dieß äußert fi durch Eckenbildung 
in ber Niveanlinie — muß die Arenlinie, wenn fie 
„ügig” werben fell, alle biefe Uebergänge allmählig 
vermitteln und ihren Ausgleich) anf große Streden be: 
ziehen und vollzieben, alfo vorfpringendes Terrain ans, 
beziehungsweiſe burchichneiden und die nachfolgende 
Einbeugung durch ganzen oder theilweifen, nad und nach 
ſich verlierenden Auftrag und Abtrag decken. Stehen Niveau: 
und Arenpunft nahe beifanımen, danr: dedt fih Auftrag 
und Abtrag, d. i. das halbe Wegprofil ift in den „ges 
wachſenen“ Boden gelegt, bie andere Hälfte bildet ſich 
aus dem hierdurch gewonnenen Abtragematerial. Den 
Stellen mit abnormer Zerrainbildung muß alfo jeweils 
beim Abſtecken der Are befondere Rückſicht zu Theil 
werben und erft von ihnen aus vollzieht fih der Ans 
ſchluß an die normalen Berhältniffe. Ich glaube dem, 
der noch nicht Gelegenheit gehabt, Mrenzüge abzufteden, 
auf die in Figur 1 gegebene Anorbnung der Niveau— 


346 


und renpuntte, wie dieſelbe den thatfädhlichen Ver— 
hältniffen — mit Ausnahme der vergrößerten Ente 
fernungen — annähernd entſprechen wird, hinweiſen zu 
dürfen. Figur 2 ftellt in entiprechender Vergrößerung 
das braftifche Beiſpiel der Durdyquerung von 3 Hohl: 
wegen bar, welche in Abtheilung 12 des Diftrifte XVIII 
bei Figur 1 an der bezeichneten Stelle ftattgefunden hat. 

Noch inftruktivere Beifpiele größten Maßſtabes bieten 
die „zügigften® aller Tragen, die Eifenbahnlinien in 
coupirtein Terrain. 


Im normalen (se. coupirten) Terrain können auch 


Iofale Bodenzuftände Beranlafjung geben, mit den Axen⸗ 
punften tiefer in den Berg zu rücken, z. B. bei flach— 
gründigem, fteinigem ober aber mit Wurzeln fehr durch⸗ 
feßtem Boden, um dem Arbeiter die Gewinnung ber zum 
Decken des Planums nörhigen Erdfrume zu ermoͤglichen. 

Es erübrigt nun nod der unter Punkt 1 ſchon 
erwähnten befonberen Fälle mit kurzer Erörterung bezügs 
lich der Arenfeitlegung zu gedenken. 

Die mit Figur 2 dargeftellte Ueberfchreitung von 
3 größeren, von Berg zu Thal führenden, zur Holz- 
abfupr nicht mehr benützten Hohlwegen machte das 
nieveaumäßige Ausfüllen terjelben und entjprechentes 


Anz und Durchſchneiden der durch ben Verlauf der 


Niveaupunkte angedeuteten vorfpringenben Köpfe und 
Erdſäcke, ſomit wenigitens oberflähliche Berehnung der 
Auftrags⸗ und Abtragsförper notwendig, um nicht 
durch unzweckmäͤßige Anordnung ber Arenpunfte im 
Verhältnig der Auftragskörper zu tiefe und fange Ein— 
ſchnitte zu befommen. 

Figur 3 gibt die Arenlinie über einen noch zur 
Holzabfuhr benüßten Hohlweg; die Are ift ausgeftedt, 
8 wenn eine Unterbredung nicht vorliegen würde. 
Zwei Heine mit punktivter Linie gegebenen Stüde vers 
mitteln bis auf Weitere die beiderjeitige Verbindung 
in und über den nicht überbauten Hohlweg. 

In Figur 4 ift die flachgeböſchte Linie (oder Weg) 
im Niveau überbaut, die obere ſchraffirte Böſchung ent⸗ 
ſprechend flach abgezogen, um die Holzabfuhr nicht zu 
beeinträchtigen. 

Von Fall zu Fall find alle derartigen Bedenken zu 
beheben, um unmotiviertem Zabel begegnen zu können. 

Hat man nun unter Beachtung der ausgeführten 
Geſichtspunkte das Ausſtecken ber Wegare in einer Theile 
ftrede zu Ende geführt, fo kann mit den weiteren Vor— 
arbeiten, d. i. 

4. der Arbeitölooseintheilung und Verallordirung, 
fertgefahren werden. 

Wenn ji, wie im vorliegenden Falle, die Endſätze 
der Akkorde für die normalen Strecken nur auf 3-5 Pf., 
für die fehwierigeren Parthien aber nur auf 10 Pi. pro 


laufenden Meter ftellen, jo ift biefer Umftand wohl von 
1890 





einigem Belang für bie Hieenad zu bemefiende Größe ber 
einzelnen Arbeitloofe. Nachdem aber ſchon das Aueſtocken 
und Ausgraben bes auf den einzelnen Roofen anfallenden 
Holzes in der Regel ziemlihe Zeit beanſprucht und 
entſprechenden Berbienft gewährt, e8 auch jevem Arbeiter⸗ 
Konfertium unbenommen ift, mehrere Looſe zufammen 
zu übernehmen, fo fann man mit dem Grunbfage 
„Jedem etwas zu bieten” kleinere und größere Looſe 
je and nah Maßgabe der bei der Planirung zu be: 
mältigenden Schwierigkeiten ausſtecken. Loofe zwiſchen 
200 und 400 m bürften alfa. die Regel bilden. Sehr 
tüchtigen und verläffigen Arbeitern, von denen rechtzeitige 
Tertigftelung erwartet werden kann, mögen unbedenklich 
größere Stredden von 500 m und darüber, gegebenen: 
fall, wenn ein allgemeines Alkkordausſchreiben nicht 
beliebt werden will, unter der Hand zum durchſchnitt⸗ 
lichen Sage pro laufenden Meter zur Ausführung 
übertragen werben. Ueberhaupt thut man bei weniger 
geiihtem Arbeitermaterial gut, jich die ſchwierigeren Strecken 
für derartiges Abkommen unter dev Hand auszubehalten. 
Man bricht dabei manden Jammer die Spige ab. 

An das für eine Tpeilftrede vollzogene Geſchaͤft der 
Loosausſcheidung hat ſich die detaillirte Bezeichnung der _ 
innerhalb der einzelnen Looſe in das Wenprofil fallenden 
und anszugrabenden Stangen, Stämme und alten Stöde 
durch Anfchreiben der dem Holzfabrikatiorskoſten-Konte 
zur Laſt fallenden fogenannten „Ausſtockerlöhne“ und 
deren Aufnahme in ein eigenes Verzeichniß anzuſchließen. 
Die Summe dieſer im Voraus feftgefeßten Ausſtocker⸗ 
Löhne müffen beim Ausbieten ber einzelnen Looſe zuvere 
Täffig ausgerufen werden Fönnen, ba der Arbeiter den 
Sefammtverdienft pro Tag zu überſchlagen pflegt. Es 
erfolgt dann das Angebot für den Laufenden Meter mit 
Einfluß der 11/2 maligen Böfhungsanlage auf Berg: 
und Thalfeite. Einige Muſterſtrecken ſollten jeweils vor 
dem Alkord fertig geftellt fein, um fih auf dieſe bes 
zichen zu Können. Außer ben gewöhnlichen ſechniſchen 
amd adminiftrativen Bedingungen wurde in jedem Protoföll 
die Verfiherung des „noli me tangere” bezfiglid der 
Verpflodung durch einen eigenen Paragraphen ftrengftens 
gewahrt. . ö 


„5. Die eigentliche Planirungd-Arbeit. 

Wenn man geſchultes Arbeitermaterial zur Verfügung 
hat, kann man mit ungleich befferer Zuverjiht an bie 
Inaugriffnahme folder größeren Projekte gehen, und 
ich geftehe gerne, daß mir in Anbetracht des Umftandes, 
daß von ben ſämmtlichen Arbeitern des erſtmaligen 
Affordes lediglich ein einziger ſchon Bahn» und Weg: 
banarbeiten gemacht, ein gutes Theil diefer Zuverficht 
fehlte. Dafür blieb mir allerdings der nicht zu unters 
ſchãtzende Vorteil gewahrt, mir. bie Arbeiter gauz nach 
weinen Intentionen zu erziehen. Ich Tonnte ſchließlich, 
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wenn auch nad harter Schule, von jedem Afkorbanten 
erwarten, daß er ben fertiggeftellten Weg nur fo zur 
Uebernahme empfehle, wie ich denfelben auegeſteckt hatte, 
und daß feiner derfelben durch eigenmächtige Aenberung 
an der Verpflodung ſich der Verlegung des s.c. Para⸗ 
graphen ſchuldig made. 

Der Planirungsarbeit felbft bat das Ausgraben 
fämmtlicher in ber angebeuteten Weife bezeichneten und 
vom birigivenden Forſtbeamten angeplätteten Stämme, 
Stangen und Stödezc. und deren techniſche Aufarbeitung 
und das Auffeßen à conto der Holzfabrifationskoften 
voraufzugehen. 

Erſt wenn dadurch der Raum für das künftige Weg⸗ 
profil vollig geſäubert iſt, kann mit der regelrechten 
Planirung begonuen werden; denn vor Beſeitigung aller 
querliegenden Hemmniſſe iſt jeder Erdtransport undenkbar. 
Von dieſem Prinzip richtiger Arbeitstheilung ſollte nur 
in ganz beſonderen Fällen Abſtand genommen werden. 
Iſt die Lücke für den neuen Weg geichaffen, dann bietet 
ſich auch glei) Gelegenheit, ale jene Baum-Judividuen 
nachträglich noch zur Faͤllung zu ziehen, die das berech⸗ 
tigte Ausſichtofeld für bie neue Anlage weſentlich be: 
einträchtigen. 

Sodann ijt die Ergänzung und Berichtigung ber 
durch die Fällungs-⸗ etc. Arbeit zu Schaden gekommenen 
Verpflodung vorzunehmen. Die Arbeiter meſſen ſich ſelbſt 
im Anhalte an biefe, ich beione, nur vom Korftbeamten 


berichtigte Arenfinie zu beiden Seiten die halbe Weg: 


breite hinaus. Ich laſſe Hier einflieen, daß den Arbeitern 
die Ausführung einer Wegbreite von 1,10 m zur Pflicht 
gemacht wurde; mit diefem Meinen Uebermaß, gegenüber 
ter fonft üblichen Breite von I m fellten die ſchädlichen 
Wirkungen des abflößenden Wafjers und fonftiger den 
Wegförper beeinträchtigender Hantierungen einigermaßen 
paralyjirt werden. Außer mit den üblichen Werkzeugen 
mußte jede Arbeiterparthie mit 3 Viſirkreuzen verjehen 
fein. Diefe können allerdings primitiofter Natur fein; 
1m lange, gerate, oben und unten rund abgejägte 
ſchwaͤchere Stangen (Fichten) werden am oberen Theile 
mit einem Längsfpalte verfehen, in weldem ein ca. 
15—20 em langes und 2—3 em breites, entſprechend 
zugeſchuitztes Holz quer eingelaffen wird. Ferner wurde 
jede Parihie mit einer auf Papier Tonftruirten, Fötnnt: 
liche Boſchungsgrade in verfchiedenen Farben anzeigenden 
und danı in Holz auegeſchnittenen Setzwage verfehen, 
fo daß die Einlothung und Schablonirung der Böſchungen 
von dem entſprechend inftruirten Arbeiter ſelbſt beſorgt 
werben konnte und dem Leiter ber Arbeit innerhalb jeden 
Arbeiteloofes die Möglichkeit einer überaus wirffamen 
Kontrole gegeben war. 

Mit Hilfe der beſchriebenen Bifirfreuze werden um 
die einzelnen in die Arenlinie beziehungsweife Wegbreite 
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fallenden Niveaupunkte zunädft kleine Niveauplatten 
konſtruirt und im Anhalte an dieſe die Planirungs⸗ 
Arbeit im Rohen begonnen. 

Sehr zweetmäßig habe ich hiebei folgendes Verfahren 
gefunden: Die Arbeiter graben auf der ganzen Strede 
ihres Loofes an der durch Aufmeflen der halben Weg: 
breite (0,55 m) fenntlih gemachten und angeſchürften 
oberen Wegkante thunlichſt ſenkrecht auf dic Tiefe bes 
Niveaus in den „gewachfenen” Boden ein und ziehen 
das fo gewonnene Material im Anhalte an die erwähnten 
Niveauplatten uuter entſprechender Bertheilung und Ein: 
ebnung ab. Da, wo Arxen- und Nireaupunkte nabe 
aufammenrüden, ergibt fih in der Regel genügendes 
Material für die zu planirente Wegbreite, hier wird 
alfo Transport von Material von und zu ber Stelle 
nicht ftatthaben. Ale jene Stellen aber, am welchen, 
wie oben ſchon erwähnt, die Niveaupunkte oberhalb 


der Arenlinie liegen, bebürfen der Zufuhr jenes Ma: 


terials, welches an den Stellen mit umgefehrter Anr 
ordnung ber Niveaus beziehungsweife Axenpunkte dadurch 
überflüffig wird, daß bort das Terrain in ber Regel 
an: und burchgefchnitten wird und fo das Profil ganz 
oder über die Hälfte in dem „gewachfenen“ Boden etablirt 
wird. In beiden letztangezogenen, Erdtraneport nöthig 
machenden Fällen übergeht der Arbeiter zunächit ohne 
Weiteres die cinfchlägigen Stellen und führt nur bie 
normalen Stellen (Abtrag : Auftrag) durch das anges 
deutete ſenkrechte Eingraben und Abziehen durch. Iſt 
er mit leßteren zu Ende, dann Tiegt ihm fein ganzes 
Trangportpenfum klar vor Augen und die bereit im 
Rohen fertigen Streden dienen für den Scieblarren 
als bequeme Transportwege, beren beiberfeitiger all« 
maͤhliger Anfhluß an den Auftrageſtellen ſich von jelbft 
ergibt. Der täglich revidirende Beamte gibt durch die 
immer noch nothwendigen Korrekturen der Arenlinie die 
entſprechenden Hilfen, wenn Ueberfluß oder Mangel an 
Transportmaterial beftehen follte. Im letzten Stadium 
wird man fi dann zur Beſehung unb enbgiltigen Ber 
richtigung beſonders der fchrwierigeren Kurven da und 


dort eine Seitenftelung bergaufwärts wählen, um von 


erhöhtem Standpunkte noch etwaige Mängel befeitigen 
zu können. 

Ale diefe dem Arbeiter gewährten Hilfen dürfen 
übrigens keineswegs auf Koften der „Zügigkeit“ der 
Arenlinie vorgenommen werben; im Gegentheil; e@ wird 
in ber Negel ein Bergaufwärtsrüden ber Arenpunfte 
befonder8 dann plaßyreifen müffen, wenn bei tieferem 
Einſchneiden in Terrainſäcke ufw. das natürliche Ang: 
weichen der Haue die nicht volftändige Gewinnung der 
halben Wegbreite nad aufwärts zur Folge gehabt hat, 
an folhen Stellen muß immer ein Uebriges in Aus: 
rundung ber Kurven und Anſtechung der Terrainvor« 
frrünge gefchehen, um den guten Totaleindrud des Wegs 
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nit zu beeinträchtigen. Auch Bleibt bei Fertigung 
Heinerer Wegkörper Hauptfählih noch dem Umftand 
eingehente Rüdjiht vorzubchalten, dag nicht alles durch 
Abtrag gewonnene Material, 3. B. Stöde, Steine ıc. 
auch als profilfähig d. h. taualich für den Auftrags: 
körper angefehen werben barf, hiefür alfo auf dieſe oder 
jene Weile Erſatz befchafft werden muß. 

Es ift demnach ganz und gar nicht ausgeſchloſſen, 
daß damit die ſchönſte Projektion auf dem Papier hin- 
fälig werden kann. 

Alle größeren Steine, welche in dem Nuftragsförper 
nicht untergebracht werben koͤnnen, fegt man einftweilen 
in folder Entfernung von der unterften Profilgrenze 
an, daß das Wegbild nicht darunter leidet. Keineswegs 
aber iſt es angängig, derlei Körper, insbefondere an 
fteilen Gehäugen, nuglos fich ſelbſt zu überlafien, ober 
gar zum Schaden des Beftandes den Berg hinabzurollen. 
In Rückſicht auf den fpäteren Weyausban muß im 
Gegentheil deren Vorhandenfein in nächſter Nähe begrüßt 
werben. 

Kleinere Gefteinstränmer bringt man ſelbſtverſtäudlich, 
foweit nur ‚immer thunlich, befonders in den ganzen 
Auftrageförpern unter, zu deren zwedmäßigen Be 
feſtigung und als Vor beugungsmittel gegen das Zuſammen⸗ 
figen foderen Auftrags, unterläßt hiebei jedoch nicht, 
Sorge zu tragen, baß dieſelben mit einer Erdkrume— 
ſchicht von reichlich 8—10 em bededt werden, um das 
den zunäcjtigen Zwecken bes Niveaupfades nicht förber- 
liche Hervorſtehen fpiger Eden und Kanten thunlichſt 
zu verhindern. Beſonderes Augenmerk wäre darauf zu 
richten, daß alle und zwar hauptſächlich bie ganzen Auf⸗- 
tragsförper in einem Maße der Vollkommenheit herge⸗ 
teilt werben, daß der in den Eins und Durchſchnitten 
durch die Bölhungsanlage zulegt noch anfallende Auss 
Hub aber auch Lediglich dazu dient, bie beiberfeitige 
Böoſchungsanlage an den Auftragsförpern zu vervolls 
ſtändigen, fo daß bie Böſchung dort eher als eine 
18/4—2-malige, benn geringere gngeſprochen werben kann, 
In vertifaler und horizontaler Projektion unvollftändig 
ausgeführte Auftragsprofile vermögen das ordnungss 
mäßige Wegbild nicht minder zu ſchädigen, wie mangel- 
bafte, zu ſchmale oder nicht 6iß zum Niveau eingegrabene 
Durdftihe in unregelmäßig vorfpringenden Terrain: 
parthien. 

Es ſoll gerne zugegeben werden, daß viele ſolcher 
Unregelmaͤßigkeiten erſt dem geübteren Auge auffallend 
werben; wer immer mit derlei Arbeiten im Walde ſich 
zu beſchaͤftigen Gelegenheit findet, wird an ſich feldft die 
Erfahrung machen, wie nachhaltig gepflogene Akkurateſſe 
und Peinlickeit im Wegbau das Auge außerordentlich 
zu bilden und empfinbli zu wachen vermag, während 
Anfangs Mängel verſchiedener Art überfehen zu werden 





pflegen. Ih muß mich wohl gerade in diefer Hinficht 
und insbefondere auch, was das „arenreine” Ausſtecken 
der Niveanpfäde anbelangt, ſchuldig befennen, daß ich 
nicht immer im vollen Einverſtändniß mit verehrten 
Kollegen und Praktikern vom Fach gearbeitet habe, allein 
ich ſtehe nichtsdeſtoweniger nicht an, für mich zu beanz 
ſpruchen, daß die forgfältige Behandlung der primären 
Anlagen Hinfichtlich des Zwecks und Koftenpunftes doch 
mit einer angemefjenen Quote der endgiltigen Auss 
führung berfelben zu Gute kommen bürfte. 


Daß man ohne befonderen Zeitaufwand und erheb- 
Tiche Mehrkoſten auch weitgehenten Anforderungen gerecht 
werden fonnte, bewieſen mir einige allerdings von bes 
fonders gewandten Arbeitern ferliggeſtellte Wegftreden, 
welche bei Uebernahme im intakten Zuftande als fürm: 
liche Modelle von Eifenbahntörpern angefehen werben 
konnten. 

Haben es die Arbeiter verftanden, im Anhalte au 
die mehrfach erwähnten Niveauplatten das Planum ſchon 
im Rohen forgiäftig auszugleichen, die obere Wegkante 
gut Heranszuarbeiten, im Anſchluß hieran unter Bes 
nügung ber adaptirten Seßwage bie oberen Böſchungen 
glatt und gleichmäßig zu fertigen, fo erübrigt als feinere 
Arbeit lediglich das Berechen des Planum$ und zum 
Schluſſe ein ſcharfes Abziehen der herausgemeſſenen 
unteren Wegkante nad der Schnur. Hat fi an irgend 
einer Stelle etwa überflüſſiges Erbreih ergeben, fo 
trennt man es vom normalen Wegförper durch eine 
Kante oder zieht es böfchungemäßig ab. Dem Weg- 
Körper bedrohliche Waflerläufe, ſoweit dieſelben nicht 
durch einfache Vorrichtungen überbaut werben, fängt 
man buch ein Meines Netz von Sicergräben ab und 
Teitet dieſelben eventuell an waflerfeften Stellen mit „ge 
wachſenem“ Boden über den Weg. 

Die gleiche Arbeitstheilung erfordern alle übrigen 
Theilſtrecken, au deren Projeftirung nach dem erften 
Altorde, d. 5. während des Vollzugs desſelben weitere 
gearbeitet werben kann. 

Wenn fonftige Arbeiten nach Fertigſtellung einer 
ganzen Wegſtrecke nicht drängen, jo könnte fofort die 
Einmeffung und der Eintrag in die Kartenwerke erfolgen. 
Wenn ic zu erfterer gleichfalls ein einfaches Inflru: 
ment 3. B. bie Winfeltrommel empfehle, fo leiten mich 
hierbei dieſelben praftifhen Rückſichten, bie ceteris 
paribus beim Boſe'ſchen Inſtrumente zutreffen. Wie 
nit alle Punkte des Wegplanumis bis zur genaueften 


‚Angabe des Inftrumentes ausgeglichen fein können, fo 


find in ver Regel felbft die nur mit der Winkeltrommel 

beftimmten Winkel an der Hand ber zur Verfügung 

ftehenden Transporteure 2c. kaum entſprechend genau 

übertragbar, ganz abgefehen von den üblichen “beim 

Zeichnen oder gar der Reduktion einfliegenden Fehlern. 
49* 
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Die Vermeſſung ſelbſt lehnt jich ja zudem — insbes 
fondere bei den vorher eingemeffenen Anhaltepunften — 
an bereit vorhandene Daten an. Darum würde mit 
Erledigung diefes Gejhäftes gleich nad ber Anlage 
der Wege den fpäter folgenden Beſtandsreviſionen ꝛc. 
das Penſum merklich erleichtert werben. 

Was ſchließlich noch die eingangs erwähnten Fleineren 
Projekte anbelangt, fo bleibt zu berichten, daß ihre An: 


lage die Beachtung der gleichen Geſichtspunkte erheiſcht. 


Ihnen liegen “in der Regel fefte Anſchlüſſe an 
beftebende Anlagen zu Grunde, es bebarf aljo 
Tebigli der Gefällobeſtimmung und übrigen analogen 
Behandlung. 

Nachdem ich mit der beigefügten Situationsffizze 


nur für das zu engerer Betrachtung gewählte Projekt | 


eine nothdürftige Drientirung* geben wollte, 
mußte ich Abftand nehmen, dieſe Fleineren Projekte, weil 
in anderen Diftriften belegen, bier einzubeziehen. Cine 
zwiſchen Abtheilung 8 und 9 des Diſtrikts XVIII mit 
69/0 ausgeführte Strede von ca. 800 m, die zugleich 
Absyeilungslinie geworden, ift indeß auf dieſer Skizze 
noch erſichtlich. 

Zum Schluſſe ſeien noch einige Bemerkungen über 
den Koſtenpunkt nicht ungenehm. 

Die ganze im Voransgehenden beſchriebene Anlage 
mit einer Gefammtlänge von 13128 m wurde ein: 
ſchließlich der Koften für das Nivelliren 
und Abfteden beziehungsweifeBeihülfe dazu, 
dann Looseintheilung x. mit einem Aufwanbe 
von 1043,46 ME. fertig geftellt, wobei die dem Holz: 
Tohrifationsfoftentonto zur Laft falende Quote für das 
Holzausgraben 2c. als durch den Erlös reichlich gedeckt, 
nicht einbezogen iſt. Es ergibt fich demnach für dem 
lanfenden Meter der -Durchſchnittsſatz von 7—8 Pf. 

Schon ſeit einer Reihe von Jahren hat man im 
Speffart die Gunft der Verhältniſſe and in biefer 
Hinfiht auszunügen verftanden. Die nun an Stelle 
ber frügeren 25000 mstheiligen nengefertigten 20 000- 
theiligen Beftandes-Weberfichtsfarten, in welchen, wie in 
den 5000 theiligen Forfthauptlarten, alle diefe Wege 
Aufnahme gefunden haben, geben das beſte Zeugniß von 
dem aue dauernden Fleiße, der biefe Anlagen in jo um: 
fangreicher Weife hat entftchen laſſen. 

* ‚Speziell jedem bayrifhen Kollegen, ber dem Kapitel 
des prakiiſchen Waldwegbaus fein Jutereſſe zuwendet, 
wöchte bei günftigem Zufall bie Einſichtnahme einer 
ſolchen 20 000. theiligen Blanlettkarle beifpielöweife ter 
Forſtaͤmter Rothenbuch oder Hain, in deren Bezirk zahle 
reihe Streden bereitd als Holzabfuhrwege ausgebaut 

* Bezieht ſich aud auf bie nach dem Gebächtniß angegebenen 
Geſallo⸗Verhaltniſſe. 





ſind, angelegentlich empfohlen ſein. Mit dem erſten 
Blicke ergibt ſich für den Wegbaukundigen bie Zwed- 
mäßigfeit und das Ineinandergreifen aller Theile dieſes 
mit vieler Emſiakeit im Innern fertig gefponnenen Netzes, 
deſſen legte Maſchen ſich auch in den äußeren Gebiete, den 
Vorbergen des Speffarts in nicht zu ferner Zeit fliegen 
dürften. Dafür bürgt der raftlofe Eifer, mit welchem 


! in jüngfter Zeit aud dort der Aufſchließung des Waldes 


in tabellofer Weiſe obgelegen wird. Diefe Thatſache 
und bie Forticgung ber befcheidenen Anfänge aber birgt 
für ben, der ſich felbft in diefer Tätigkeit zu verſuchen 
Gelegenheit fand, eine ganz befondere Genugthuung, und 
diefe ift vet wohl im Stande, die Ueberzeugung zu 


: beleben, daß man ſich felbft auch im richtigen Fahrwaſſer 


befunden und keineowegs im Dunkeln getappt hat. Dem 
Laien mag feine nicht einmal in ſchlimmer Abficht ge: 
gebene Kritit „über den ſchöuen Spazierweg” recht 
wohl zu gute gehalten werden; bem Forſtmann aber, ber 
multum sudavit im Dienfte des Waldwegbaus und fi 
bei Anlage feiner Wege mande Fußbekleidung chief 
getreten hat, foll man das wohlverbiente Behagen, das 
ihn allein nebft dem bequemeren Begange feiner neu: 
auigeſchloſſenen Beftände reichlich für alle gehabten Mühen 
zu entfchädigen vermag, nicht mißgönnen und ein hämiſches 
Urtheil nur jene Wenigen „ſprechen laſſen“, bie 
vom Taufwaffer nicht das nöthige Quantum nivellirender 
Kraft abbetommen oder ala äußere Beamte fih in Potenz 
zirung des Gedankens gefallen, daß ter Aftenftäub 
wirklich vorwiegender chemiſcher Beſtandtheil des mo— 
dernen Forſtmanns geworden iſt. 

Ich ſelbſt bin weit entfernt, etwa mit Vorführung 
eines zufällig durch mich zur Ausführung gekommenen 
Projektes vor dem forftlihen Publikum paradiren zu 
wollen; bazu ift dev Gegenftand an ſich zu unbedeutend, 
mie denn auch für biefen Fall ganz andere Namen ges 
nannt werben fönnten und müßten, deren wohlgeſchätzte 
Geſellſchaft ih mir übrigens durch gar manden Kilo 
meter erſt zu verdienen hätte. 

Auch wollte ich mit Borftehenbem feine Ergänzungen 
für ein Lehrbuch bes Waldwegbaues geben; fendern 
meine perfönlichen Beftrebungen gipfeln lediglich in dem 
gewiß nicht unbercchtigten Wunſche: 

„Es möge ein gewiffes, wenn auch Meines Maß wald: 
geſchichtlichen Verdienftes, das ſich ja unwillkuͤrlich im 
Laufe der Zeit an derartige fchriftlihe Bericht: 
erflattungen zu heiten pflegt, auch dieſen meinen, in 
Rüdjicht eben dieſes Zwecks befonders ausführlich 
gehaltenen Niederfchreibungen über die immerhin 
weiteres Intereſſe verdienenden forftlichen Verhättniffe 
des Speffarts beſchieden fein !” 


Ueber „Wirthfhaftsregeln“ in der Forfl- 
wirthfdaft. 
Von Revieramtsaffiitent Dr. Schuß in Dörz bach. 
Salub.) 
D. Die Bedeutung der Wirthſchaftoregeln. 


Frühere Ausführungen, insbefondere als der Beweis 
ber Nothwenbigfeit der Wirthſchaftsregeln bei der gegens 
wärtigen Geftaltung der forftlichen Verhaͤltniſſe zu er: 
bringen war, brachten zugleich ihre Bedeutung in ber 
allgemeinften Weife zur Anſchauung. Dem Folgenden 
ift es nur noch vorbehalten, cinige fpegiellere Punkte zu 
berühren. 

Die Vorſchrift über die Art und Weife der Au— 
wendung ber Negeln bedarf zunächft einiger erläuternber 
Worte. Dem Staat, beziehungsweife dem Walbbefiger 
it es zur Aufgabe gemacht, fie in feiner Wirthichaft 
zur Anwendung zu- bringen, wenn nicht der Nachweis 
über die Aenderung eines Faktors, welcher bei ihrer 
Aufftelung in Betracht gezogen wurbe, geliefert ift, und 
zwar ſoll felbftoerftändlich biefer Zwang für die dirie 
girende und Fontrollirende Behärde ebenfo beitchen, wie 
für den diefen Behörden unterftelten Wirthfchafter. Daß 
jener Zwang für. die Wirthſchaft unmittelbar nicht ſchäd⸗ 
lich ift, dafür garantirt ung die Art und Weile, wie bie 
Regeln aufgeſtellt und fortentwidelt werden; eine andere 
Frage ift aber die, ob er nicht die Ausbildung und Weiter: 
bildung, fewie die Berufefreudigkeit derjenigen, welche 
ihm unterworfen find, in nachtheiliger Weife beeinflußt. 
Die Wirthſchaftsregeln können, wie fehon früher aus 
gejührt worden iſt, nicht fo gefaßt fein, daß ihre An— 
wendung ohne Weitere auf alle Beftände des Wirth: 
ſchaftegebiets möglich ift; es müſſen für die Wirthſchafts⸗ 
einheit unter Berüdfihtigung ber engften Verhältniſſe 
noch ſpeziellſte wirthfhaftliche Vorſchriften aufgeftellt 
werden, welche in erfter Linie von dem Wirthſchafter 
und zwar für jeden einzelnen gegebenen Fall entworfen 
werben. Wenn nun jhon biefer Umftand eine genaue 
Prüfung ber in einem Wirthichaftefompfer vorhandenen 
engften - Verhältniffe fordert ımd den Wirthſchafter 
zwingt, in feinen Maßnahmen dieſe zu berüdjichtigen, 
fe ift ihm in den Wirthſchaftsregeln ſelbſt ausdrücklich 
die weitere Aufgabe geftellt, die Grundlagen der Regeln 
bejtändig zu prüfen und eine Aenderung feiner Wirth- 
ſchaft, wenn diefe gegenüber den beſtehenden Vorſchriften 
nothwenbig wird, unter atısführliger Motivirung 
zu beantragen. Selbtverftändlidh wird e8 nach wie vor 
Pflichtvergeſſene und Unwiffende geben, welche von den 
Regeln einen ſchablonenhaften Gebrauch machen und 
welche zu richtiger Wirthſchaftsführung des Antriebs von 
oben bebürfen; immerhin aber wird bei Vorhandenſein 
ter Regeln dieſer Fall feltener fein als ohne diefe. In 
den mundlichen Beratungen wie in den Regeln ſelbſt 
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liegt eim bedeutendes Moment für Erweiterung der 
Kenntniffe der Betheiligten, wie für Anregung zu weiteren 
Studien, welch' letztere inabefondere noch durch den in 
ben Regeln gegebenen Verſuchsplan weſentlich gefördert 
wird. So ift bei dem Inſtitut der Wirthfchaftsregeln 
dem Einzelnen Gelegenheit genug gegeben, bei ber Ges 
ſtaltung ber Wirthſchaft im dem ihm unterfiellten Gebiet 
nach feinen Fähigkeiten mitzuwirken, und es wird ihm 
damit and die Freubigkäit an feinem Beruf erhalten. 
Jeder wirb fich nerne Vorſchriften, bei deren Feſtſtellung 
er ſelbſt mitgewirft und melche die Bilfigung einer großen 
Zahl von unter den gleichen -Berhältniffen wirkenden 
Fachleuten gefunden Haben, unterwerfen. In den legten 
Zaren, in welchen viel’ über bie Ermeiterung ber Kom: 
petenzen der fofalen Beamten in ben Staatsforftver: 
waltungen geſprochen und gefchrieben werben tft, find 
in den Dienfteseinrichtuugen mancher Staaten diesbezüge 
liche Aenderungen gettoffen worden; kaum aber wurde 
den Oberförftern bei Feftftelung der wirthſchaftlichen 
Maßnahmen ein über die früder geſchilderte vorberathende 
Stimme’ hinausgehender Einfluß geftattet, während bei 
der Einrichtung ber MWirthichafteregelu der Oberförfter 
im Verein mit den Abrigen Lofalbeamten des Wirthe 
ſchaftsgebiets im Wirthſchaftarath eine gewichtige Stimme 
bat und erſt dadurch eine feinen wiſſenſchaftlichen und 
Lokalen Kenntniffen entiprechende Stellung zugewiefen 
erhält. 

Die Bedeutung dev Wirthſchaftsregeln iſt zu vers 
ſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten eine vers 
ſchiebene. Je größer die Schwierigkeiten, mit welden 
die Wirthichaft zu rechnen hat, von deſto größerem Werth 
ift die Euticheidung einer größeren Zahl mit den ört— 
lichen Verhaͤltniſſen vertraute Forſtwirthe über die zu 
ergreifenben Maßnahmen. Schon die Eigenthumsver⸗ 
bältniffe zeigen bie · Verſchiedenartigkeit ber Bedeutung 
der ‚Wirthichaftsregeln. Bei fehr weitgehenber forſt⸗ 
polizeilicher Beauffichtigung wird es vielen Beſitzern 
ſchwer, ihre Wirthigaft. moͤglichſt ihren Zweden zu ers 
Halten; aͤhnlich wirken viele Servituten, welche einen 
geradezu beftimmenden Einfluß auf bie Wirthſchaft Haben 
Finnen und deren Beſchaffenheit (Streu, Weide) die vors 
ſichtigſte Wirihſchaft erheifchen Fan, wenn anders nicht 
geradezu der Fortbeftand des Waldes in Frage geftellt 
werben will. Je nad dem Antheil des Staats, der 
Gemeinden und Privaten an der Geſammtwaldfläche 
eines Landes, je nach dem Grab ber geſetzlichen Aufficht, 
welde den Staat über die Waldungen ber Gemeinden 
und Privaten gewährt ift, je nach der Vertheilung ber 
Waldungen ber verſchiedenen Befigerfategorien hat der 
Staat ein verſchiedenes Jutereſſe an der Bewirthichaftung 
der einen ober andern Kategorie von Waldungen, und es 
find fomit auch ihre Wirthfchaftsregeln- von verſchiedener 
Bedeutung. Die finanzielle Kraft bes einzelnen Befigers 





kommi bei ber Wirtbfchaftsführung fehr in Betracht, indem 
der Meine Befiger neben ven größten Anforderungen an 
den Wald die geringften Beträge auf denſelben verwenden 
Tann; große Barzellirung erſchwert die Wirthſchaft in 
bebeutendftem Maße. Auch die Stanbortsverhältniffe find 
hinſichtlich der größeren ober geringeren Nothweudigkeit 
der Regeln von großer Bedeutung. In den Kultur: 
ftaaten ift ber weitaus größte Theil des Grund und 
Bodens, auf welchem Wald ſtockt, reiner Waldboden, 
welcher Fehlgriffe in der Wirthſchaft viel fchwerer em⸗ 
pfindet als gute Böden. Feuchte, tiefgründige, humus— 
haltige u. ſ. w. Böden erfordern nicht diejenige Vorſicht 
in dev Wirthſchaft, wie trodene, flachgründige. Bon 
ganz befonderer Bedeutung ift bie Lage und das Klima, 
welche die Ausſcheidung der Schutzwaldungen gebieten ; 
bei biefen haben die Wirthſchaftoregeln den boppelten 
Zweck, die Gefeßgebung zu unterftügen und die Wal: 
dungen, ſoweit e8 der Schutzzweck bes Waldes erlaubt, ven 
AZweden des Befigers nutzbar zu machen. Bei allen 
Waldungen im Gebirge geftaltet fih bie Wirthſchaft 
ſchwierig, die verſchiedenſten, die Wirthſchaft erjchwerens 
den Umilände, namentlich auch allgemein wirthſchaftlicher 
Natur vereinigen fih Häufig. Oft wechſeln die Anz 
forderungen an bie Wirthſchaft von Thal zu Thal; im 
einen herrſcht große Holzarmuth, im andern erſchwert 
die Abgelegenheit der Waldungen und die Schwierigkeit, 
die Produkte zu fördern, die Wirthſchaft, daneben kann 
die entwicelte Induftrie den Keften Abſatz Schaffen; bier 
Tann der Mangel an landwirthſchaftlichem Grund und 
Boden und die Entwidelung der Viehzucht eine ftarfe 
Ausübung der Waldweide nöthig machen, dort führt bie 
Armuth der Bevölkerung au ber Ziegenwirthfchaft, der 
großen Feindin jeder Waldfultur. Auch die Verſchieden⸗ 
heit in ben rein foritwirtbfchaftlichen Verhältniffen läßt 
die Wirthfchaftsregeln bald weniger, bald mehr nothr 
wendig erfcheinen. Bei reiner Fichtenwirthſchaft z. B. 
mit Kahlſchlagbetrieb und nachheriger Anpflanzung ber 
Schlagflaͤche mit Fichten wird in vielen Waldgegenden 
eine ſolche Stabilität zu finden fein, daß ber Wirth- 
ſchafter ohne weſentlichen Nachtheil arbeitet, wenn er 
einfach in den Fußftapfen feines Vorgängers wandelt; 
anders in Gegenden, für welche ſich die Erziehung ger 
mifchter Bejtände mit natürlicher Verjüngung empfiehlt, 
in welchen für die Produfte die verſchiedenartigſten Ber: 
wendungen möglich find ober in welchen Aenderungen in 
der Betriebsart, wie in Frankreich und Elfaß:Lolhringen 
von Mittelwald in Hochwald vorzunchmen find. Je 
höher die Holzpreiſe, defto intenfiver und ſchwieriger ger 
ftaltet fi die Wirthſchaft. Bei der gegenwärtigen Lage 
des beutfchen Holzmarftes ift in Folge der ftarken aus: 
laͤndiſchen Konkurrenz auf bie Zugutemadung ber Forft- 
probufte die größte Sorgfalt zu verwenden. Eine noch 
wenig intenfive Forſtwirthſchaft macht die Aufftellung 
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der Wirthichaftsregeln keineswegs überflüfig; der Wirth⸗ 
ſchafter Hat Hier oftmals Leine geringere Umficht nöthig, 
wie in ber intenfioften Wirthſchaft. Es fol nur an bie 
Schwierigfeit der Ausführung der Kulturen, ber Nadhs 
befferungen, der Beftandeserzichung, welche Arbeiten bei 
niederen KHolzpreifen mit ganz geringen Mitteln er: 
ledigt werben muͤſſen oder zu deren Ausführung man 
faum die nötigen Arbeitskräfte erhalten kann, dann an 
die Gefahren und Hinberniffe, welche das im Beftand 
zurüdbleibende Holz mit ſich bringt, erinnert werben. 
Neben dieſen äußeren Forftverhäftniffen ift der Stand 
der Wiffenfhaft von hervorragendem Einfluß auf die 
Bedeutung der Wirthſchaftsregeln. Wie fhon früher 
ausgeführt, ift die Forftwiffenfchaft gegenwärtig in einem 
Zuftand der Gäfrung; dem Wirthſchafter, deſſen Zeit 
dur bie Vermaltungethätigkeit in den meiften, insbes 
fondere in den mit jüngeren Kräften beſetzten Revieren, 
welche noch verhältnigmäßig leicht dem Gang der Willens 
ſchaft felgen konnten, vollauf in Anfpruch genommen ift, 
wird es troß dem in neuefter Zeit erfolgten Erfcheinen von 
forſtlichen Sammelwerfen, welche zweifellos das ſchnelle 
und überfichtlihe Verſtändniß der Lehre und ihrer Wand⸗ 
Tungen fördern, ſchwer, ſich vollkommen auf wiſſenſchaft⸗ 
licher Höhe zu erhalten, das in ber Praxis Verwend⸗ 
bare kritiſch von dem Hierzu überhaupt nicht oder noch 
nicht Geeigneten zu trennen. Bei Aufitellung ber Wirth: 
ſchaftsregeln Teiftet auch Hier die Gefammtheit aller 
dabei Betheiligten Das, was fenft Einer oder nur 
Wenige auf fih nehmen müfjen. In enger Berührung 
mit dem fochen Gefagten jteht der Einfluß ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Anebildung des wirthſchaften⸗ 
den Perſonals, ſowie die geſammte Dienſteseinrichtung. 
Bei wiſſenſchaftlich vollſtaͤndig durchgebildeten Aſpiranten 
des Forſtdienſtes, bei praktiſcher Verwendung derſelben 
in den verſchiedenſten Verhältniſſen, anfangs mit ges 
ringer, Später mit weitgehender Seldftändigfeit wirb ber 
Beamte als jelbftändiger Wirthſchafter die Fähigkeit und 
Umſicht befigen, fih in ſchwierigen Verhältniſſen leichter 
zurecht zu finden, als derjenige, welchem dieſe Aus: 
bildung mangelt. Schr große Direftions, Inſpeltions⸗ 
und Kontroflebezirke, überhaupt die geringe Möglichkeit, 
die Neviere von aufſichtswegen zu beſuchen, werben bie 
Bedeutung ber Regeln erhöhen, wie ja gewiß die Staats: 
und großen Privatforftverwaltungen gegenüber dem unter 
dem erften Syſtem ftaatlicher Aufjicht ftehenden Ge: 
meinder und kleineren Privatwaldbefiger dadurch im 
Vorteil find, daß bei ihnen bei SFeftftellung wirthſchaft⸗ 
licher Maßnahmen ein gewiffer Juſtanzengaug beiteht, 
ohne daß übrigens dieſer vole Gewähr für die Richtig« 
feit jener übernehmen könnte. Diefe Ausführungen 
mögen zum Beweife deſſen genügen, daß die Wichtigkeit der 
Wirthſchaftoregeln nicht Aberall, die gleiche iſtz die ge- 
ſchilderten Verhältniffe vereinigen fi in der Praxis zu 
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Kombinationen bet verfihichenften Art, welche in ihrem 
Bufammentreffen teil® nad einer Erhöhung der Be 
deutung ber Regeln gravitiren, theils dieſe abſchwächen. 
Tod) mögen die Verhältniffe Liegen, wie fie wollen, nie 
werden fie ih fo geflalten, daß bie Aufitelung der 
Wirthſchaftsregeln werthlos würde, 

Neben der im Vorhergehenden geſchilderten primären 
Bedeutung der Wirthfchaftsregeln gehen noch mehrere 
fetundäre Vortheile her, melde, wenn auch nicht be 
ftimmenb auf ihre Aufſtellung wirkend, darum doc 
von Bedeutung find. 

Bei Anfertigung der Forſteinrichtungswerke müffen 
da, wo feine Mirthichaftsregeln vorhanden find, die in 
dieſen enthaltenen allgemeinen Wirthſchaftegrundſätze in 
jedem einzelnen Fall aufgeftellt werden. Tiefe Arbeit 
beforgen die Wirtfcafteregeln in Bezug auf Stants:, 


Gemeinde- und Privatwaldungen für ein ganzes Wirth: | 


ſchaftegebiet; daß damit eine große Arbeit erfpart ift, 
möge ſchon daraus hervorgehen, daß ein Wirthſchafts- 
gebiet eine Reihe von Staatsrevieren und jedes biefer 
zuweilen eine große Zahl von Gemeinbewaldungen, oft 
dreißig und mehr, umfaſſen kann. 

In manden Dienftinftruftionen, welchen die Regelung 
ter ſachlichen Zuftänbigfeit der einzelnen Verwaltungs: 
organe zulommi, finden ſich hie und da techniſche Vor- 
ſchriften. Es may nun hinſichtlich der materiellen Richtig: 
keit ber Teßteren einiger Zweifel ſchon deshalb beftehen, 
weil fie nit für ein Wirthfchaftsgebiet, fondern einen 
politifchen Bezirk, welder ja zufällig mit erfterem zu: 
fanımenfallen kann, gegeben find; abgefehen davon jedoch 
gehören fie als ihrem Weſen nad etwas durchaus Ver: 
ſchiedenes von den Juftruftionen formell nicht zu biefen. 
Auch ift die Dauer der techniſchen Vorſchriften größten 
theils von ganz anderen Faktoren abhängig als diejenige 
der Dienftinftruftionen, fo daß unter fonft gleichen Ver— 
hãlimiſſen die Refultirende aus der Bereinigung beider 
Elemente eine öftere Umänderung erfahren muß. Wenn 
Wirthſchaftsregeln aufgeftelt werden, fo werben die tech⸗ 
niſchen Vorſchriften diefen einverleibt und die Dienft- 
inftruftionen bleiben das, was fie fein follen. 

Noch möge ein Voriheil erwähnt werben, der daraus 
hervorgeht, daß fowohl die Grundlagen, auf welchen die 
Wirthſchafisregeln aufgebaut werben, als auch diefe ſelbſt 
einem moͤglichſt großen Jutereſſentenkreis bekannt ge: 
geben werden. Der Forſtmann, welcher Belehrung im 
Walde ſucht, wird an der Hand dieſer Veröffentlichungen 
im Stande fein, die verſchiedenartigſten Verhältniſſe, wie 
er fie gerade kennen lernen will, aufzufuchen und zu 
prüfen. Dadurch aber, daß auch außerhalb des be: 
trefienben Gebiets thätige Fachleute die Möglichkeit Haben, 
die Wirthſchaft im demſelben zu ſtudiren und mit anderen 
ähnlichen Berhältnifien zu vergleichen, arbeiten nicht bloß 
diejenigen, welche die Wirtbfchaftsregeln aufgeftellt Haben, 





an der fachlichen Weiterbildung; von manchen Seiten 
werben auch Verdffentlihungen über die Wirthſchafts⸗ 
führung gemacht werden. Die Waldwirthichaft wird zu 
einer vergleichenden Forſtwirthſchaft im großartigften 
Maßſtab. Gerade die Oeffentlichfeit der Wirthichafte- 
vegeln und ihrer Grundlagen ift ein mächtiger Sporn bei 
Aufftelung und Meiterbildung derſelben; die Wirth: 
ſchaftsregeln werden vor das Tribunal der gefammten 
forſtlichen Welt geftet, und Jeder, der zu ihrer Aus: 
bildung berufen ift, wird bemüht fein, fein Beſtes zu 
thun, um nicht mit feinen Mitarbeitern von ben Fach— 
genoſſen gerichtet zu werben. 

Wenn nun nad dem Gefagten die Wirthſchafts— 
vegeln, bei deren Aufſtellung ſämmtliche Betheiligte ihr 
ganzes Wiffen und Können eingeſetzt haben, unftreitig 
dazu berufen find, die gefammte Waldwirthſchaft 
eines Landes auf eine Stufe zu heben, melde fie 
fonft entweder nicht oder nicht mit folder Wahrfchein 
lichkeit erreihen würde, fo ſchließt eben die Bebingung, 
daß diejenigen, welche an ihnen arbeiten, ihre volle 
Kraft für fie einflellen und ihr ganzes Intereſſe ihnen 
widmen müffen, ein Forderniß in ſich, welches ihren 
günftigen Einfluß vermindern, fogar in das Gegentheil 
verwandeln kann. Es ift der Fall deufbar, daß ein 
Eingelner, fei es vermöge feiner ganz befonderen Fähig« 
keiten oder ans geringem Jutereſſe feiner Mitarbeiter 
oder aus irgend einem anderen Grund einen beſtimmen⸗ 
den Einfluß auf die Geftaltung ber Regeln gewinnt; 
bier treten, wohl nicht fo fehroff, aber immerhin dies 
jenigen Verhäftniffe ein, welche früßer als bei dem heu— 
tigen Zuftand der forftlihen Dienftegeinrichtung möglich, 
beziehungsweiſe vorhanden gejchildert wurden. May nun 
aber ein Einzelner oder die Gefammtgeit der zu ihrer 
Aufftelung Berufenen, jeder in feinem Theil, an der 
Schaffung der Regeln ſich betheiligt haben, es ift immer 
noch die Gefahr vorhanden, da eine gewiſſe Erftarrung 
an Stelle der Sicherung eines ruhigen Gangs ver Ent 
widelung der Regeln tritt. Zunächſt find zwei Fälle 
denkbar, Der Wirthfchafter, welcher die Regeln auf feine 
gegebenen Verhältniffe anzuwenden hat, kann fie ohne 
Prüfung der in feinem Gebiet vorhandenen fpeziellften 
Berhältniffe übertragen, oder aber e8 kann die Umarbeitung 
der Regeln verfäumt werben, falls eine Aenderung ihrer 
Grundlagen dieſe nothwendig macht. Bon diefen beiden 
Möglichkeiten fol Hier nicht weiter die Rede fein, da ihre 
Begründung nicht in dem Prinzip ber Regeln, fondern 
in mangelhafter Sachkenntniß und Gleichgiltigkeit liegt. 

Mehr Intereſſe bietet Hier der Fall, daß bie Aufs 
ſtellung unter Einfluß eines in ber Wiſſenſchaft als 
richtig anerkannten Syſtems geſchieht, daß aber bie 
Regeln zwar der Entwidelung der äußeren Forſtverhaͤll⸗ 
niffe gemäß weitergebilvet werben, aber nicht unter-Bes 
rüdfichtigung der etwa neu gewonnenen Anfchanungen 





in der Wiffenfchaft, fondern unter Beibehaltung der alten | die Kraft, welche in der planmäßigen Mitwirkung einer 
Grundfäge, welche den Wirthfchaitern Lieb geworden find | großen Zahl von Sachverfländigen bei Anfitellung und 


und als unumftößliche Wahrheit gelten. Daß ein ber 
artiges Feſthalten am von ber Wifjenfchaft aufgegebenen, 
aber in ven Regeln gewiffermaßen fanftionirten Anſchau— 
ungen eine Feſſel für Wiſſenſchaft und Fortfchritt wird, 
kann nicht beftritten werben; es tritt eine Verknocherung 
im Syſiem der Regeln und in der Wirthſchaft ein. Doc 
ſollte auch hier diejenige Kraft, welche in entgegengeſetzter 


Richtung eine Sicherung gegen ſyſtemloſes Aendern bietet, | 


Weiterbildung ber Regeln Liegt, in manchen Fällen das 
ihr eigene Streben, dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft zu 
folgen, verläugnen, fo wird fie jederzeit ben von ihr er= 
warteten Einfluß theils durch Anregung von außen, theils 
durch Eintreten von neuen Elementen in die Organe, 
welche zu der Aufftellung der Regeln berufen find, wieber 
gewinnen fönnen. 


Literarifche Berichte. 





Forſtſtatiſtiſche Mittpeilungen ans Württemberg für 
die Jahre 1887 und 1888. Heransgegeben von ber 
K. Forſtdirektion. Zwei Hefte Stuttgart bei Chr. 
Fr. Scheufele, 1889 und 1890. 

In der früheren Beiprehung (Märzheft 1889) über 
die vorausgegangenen Hefte haben wir nachgewiefen, 
welde großen Wandlungen und Berbefjerungen bie 
württenibergifchen Staatswaldungen feit den Eude bes 
2. Jahrzehnts unferes Jahrhunderts erfahren haben, um 
dadurch zu zeigen, daß eine Vergleihung der über bie 
Wirthſchaftaergebniſſe veröffentlichten Zahlen nur unter 


großen Vorbehalten zuläffig fei, da ſich diefelden je nad) ! 


der Zeit, auß der fie ſtammen, auf ein ganz anderes 
Objeft beziehen. 

Bei jener Biftorifcgen Ausführung fam bie Gegenz 
wart etwas zu kurz, weßhalb wir zunächft die im Heft 
für 1887 mitgetheilten Ergebniffe der nach dem Geſetze 
vom 28. April 1873 nun durchgeführten Grunde 
ftenereinfhägung .unter " gleichzeitiger . Berück- 
fichtigung der im Hefte für 1884 veröffentlichten, auf 
die kurz zuvor in ben Staatswaldungen beenbigten 
BWirtbihaftseinrigtung. geftügten Zahlen hier 
benügen wollen, um bie wichtigeren auf die Staatswald⸗ 
wirthſchaft Württembergs einwirkenden Verhältniffe in 
kurzem Umriſſe darzuſtellen. 

Bon der ertragsfähigen Holzgrundflaͤche werben 
180881 ha als Hochwald hewirthſchaftet; davon liegen 
74055 ha in ben Laubholzgebieten der Alb und des 
Unterlandet, bie fibrigen 106826 ha in den Nadelholz⸗ 
gebieten (Schwarzwald, Oberfchwaben und Jartgebiet). 
Hiezu kommen noch Mittele und Niederwald (vorwiegend 
im Unterland gelegen) 2497 ha, 1,80/0 der Geſammifläche. 
Nach der Eteuereinfchäßung- ift in ben Staalswalduugen 
das Nabelholz auf 64,42 %/0 der Flaͤche, das Baubholz 
auf 85,58 O/, vertreten; erftere Zahl vertheilt fich wieber 
mit 51 %/0 auf Fichten und Tarmen und mit 13 %/o auf 
Kiefern, wovon nicht ganz ber vierte Theil in dem Laub: 
holzgebiete des Unterlandes Liegt, wo dieſe Holzart meift 





in Folge der vorandgegangenen Bodenerihöpfung durch 
die Waldftreunugung angezogen werben mußte. 

Zählt mar von ben drei oben erwähnten Hochwald- 
formen bie Stanbortsflaffen zufammen, was freilich fein 
ganz richtiges Ergebniß liefern kann, weil fie bei den 
betreffenden Holzarten nicht ganz übereinftimmen, fo 
erhäft man in der erften Klafje 4,5 0/0 der gefammten 
Hochwaldflãche, in der zweiten Klaffe 40,3, in der dritlen 
49,4, in der vierten 5,5 und in der fünften, nur beim Laub— 
holz vorkommenden, O, 10/0. Aus dieſen Zahlen läßt ſich 
jedenfalls auf günftige Standortsverhaltniſſe ſchließen; fie 
werben ſich bald noch beffer geftalten, wenn bie Folgen 
der im vorigen Jahrzehnt durchgeführten Ablöfung der 
Strenberechtigungen mehr: hervortreten werben. 

Die beftehenden drei Umtriebezeiten von 80, 100 und 
120 Jahren find vertreten mit 20/0, 70 und 28 0/0, 
letztere vorherrichend auf dem Schwarzwalbe; doch auch 
noch im Zartgebiet (Ferftamt Schornderf und Hal); 
der 80 jährige Umtrieb ift Hauptfächlich im ehemaligen 
Torftamte Reichenberg eingeführt. 

Das Alteroklaſſenverhältniß kann im Laubholzgebiet, 
wo ber 100jäßrige Umtrieb überwiegt, als nahezu nor · 
mal bezeichnet werben ; denn der Ueberſchuß von 40/0 in den 
mehr als 100 jährigen Beftänden bürfte namentlich dem 
Werthe nach den Abmangel von je 4 %/o in den beiben 
folgenden Altersklaſſen deden, da wohl bie meiften alten 
Eichen dort zu finden fein werben und bie weiteren Ueber— 
ſchüſſe von 3, bezw. 10/0 in den beiden jüngften Klafjen 
tommen wohl vorherrfchent auf Neuerwerbungen. Diefer 
Zuſland barf als ein um fo erfrenkicheren bezeichnet werden, 
wenn man in Betracht zieht, was im vorigen Artikel 
erwähnt ift, daß im Jahre 1817 von.der Gefammtfläche 
36,2 %0 im Niederwaldbetriebe geftanden find, während 
nunmehr diefe Form faſt ganz fehlt. 

Weniger raſch hat fi der Uebergang zu einer 
anderen Betriebsart beim Nadelholz vellzogen, wobei 
zunächft der Schwarzwald betheiligt war. I Hier in der 
ehemaligen Heimath des Femelbetriebes ift bie älteſte 
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Klafle noch immer mit nahezu bem 11/2 fadhen vertreten, 
wogegen die 21—60 jährigen Beftände um über ?/s zu 
wenig haben. In den drei Nabelholzgebieten bes ganzen 
Landes ſtellt fih das Verhältnig etwas günftiger, 
namentlih wenn man den Ueherfhuß in der jüngften 
Klaffe vorherrſchend als eine Folge der durch Anfäufe 
bewirkten Flähenzugänge Anficht. Bei fämmtlichen 
Staatswaldungen geftaltet ſich das Verhältnig wie folgt: 
über 100 81-100 61-80 41-60 21-W 1-0 
in 10 15 16 17 17 3 
normal 65 PC) 19 9 19 19 

Für diefes Nutzungsobjekt ergab die Wirthſchafts⸗ 
einrichtung bei ben SHochmwaldgebieten in der eriten 
20 jährigen Periode als Hanptnugung 3,67 fm und 
zwar in den Laubholzgebieten 2,62 und in ben Nabels 
holzgebieten 4,4 fm per Jahr und Heltar. In der 2, 
Periode find etwas höhere Erträge in Ausficht genommen. 
Unter Berůckſichtignng der Standorts: und Altersklaffen 
fönnen dieſe Nugungagrößen als ziemlich nieder bezeichnet 
werben, waßtheilweife feine Erklaͤrung aus den nachfolgenden 
Zahlen über den Durchforſtungsbetrieb finden dürfte, 

Im laufenden Jahrzehnt follen nämlich durchforſtet 
werben in ben Laubholzgebieten 3188 ha, von melden 
30950 fm in Ausfiht genomen wurden, alſo per ha 
10 fm, Obige Flaͤche ift gleich 4,3 %/0 der Gefammts 
fläche, für welche man ben 100 jährigen Umtrieb unter» 
ftellen darf; Tegt man num den Beginn ber Durch⸗ 
forftungen erft in das 30. Jahr und rechnet man für 
den Verjüngungszeitraum auch noch 10 Jahre ab, fo 
verbleiben dem Durdforftungsbetriche 60 9/0 ber Ge: 
fammtfläde frei. Da nun blos 4,3 %0 hiezu eingereiht 
find, fo ergibt fich daraus, daß nach dieſem Betriebs— 
plane die heilſame Maßregel einer Durdferftung nur 
jeweils alle 14 Jahre auf derfelben Fläche wieberkehren 
tann, was offenbar viel zu lang ift, namentlich da, wo 
es fih vorherrſchend um Buchen handelt, wie hier. 

Bei den Nadelhölzern beträgt bie Duraforftungs: 
fläche ebenfalls nur 4,3 0/0 der Gefammtfläche, und da 
bei ihnen theilweife eine Höhere Umtviebözeit befteht, fo 
geftaltet ſich Hier das Verhäftniß noch etwas ungünftiger, 
obgleih der Ertrag für die durchforſtete Flächen: 
einheit höher gegriffen ift, wie beim Laubholz, nämlich 
17 fm gegen 10 fm. Dieſe beiden Zahlen fallen übrigens 
etwas weniger ind Gewicht, weil bei den Durchforftungen 
die Flähenfontrole eingeführt ift. 

Inzwiſchen hat allerdings der Betrieb der Zwiſchen— 
mugungen durch den Schneedruckſchaden vom 
Dezember 1886 in einzelnen Bezirken große Störungen 
erlitten, wie aus ber im Hefte für 1887 veröffentlichten 
ausführlichen Weberficht entnommen werben kann. Am 
ftärfilen wurde der Forftamisbezirt Bebenhaufen heim- 
gefucht, in welchem das 4,6 fache des jährlichen Abgabe 
ſatzes auf diefem außerordentlichen Wege zur Nutzung 
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gebracht werben mußte, was in ber Abgeorbnetentammer 
zu der Frage Anlaß gab, 06 nicht der bort übliche 
ſchwache Durchforftungsbetrieb einen Theil der Schuld 
an dieſem Unglüd trage, und in der That finden wir 
aus ben veröffentlichten Ergebniffen der Wirthſchafts⸗ 
einrichtung, daß in biefen Bezirke nur 8,15 0/0 der 
Gefammtflähe im erften Jahrzehnt zur Durdforftung 
vorgefehen find, während der Durchſchnitt ſämmilicher 
Laubhofzgebiete, wie oben erwähnt, mit 4,3 0/0 eingeftellt 
ift. Allerdings muß im Forſtbezirk Bebenhaufen bes 
achtet werben, daß neben ber Waldwirthfchaft auch noch 
die Jagd auf Hochwild ihre Auſprüche geltend macht. 
Der nächſidem am ftärkften heimgefuchte Forſtamts- 
Bezirk ift Hal, in welchem das 2,42 face der Jahres: 
nugung als Schneebruchholz anfiel. Im Durchſchnitt 
des ganzen Landes ftellte fi die Bruchholzmaſſe gleich 
beim 1,09 fachen des jährlihen Hiebequantume. Doch 
war glüclicyerweife nicht das ganze Rand dabei betheiligt, 
indem die höher gelegenen Waldungen faft gänzlich ver- 
ſchont geblieben find. In der Ueberſicht werben nur 
101879 ha als beſchädigt aufgeführt, darunter and 
noch einzelne, auf welden ber Materialanfall pro Heftar 
nicht einmal einen vollen Feſtmeter betragen hat. 
Kommen wir nah dieſer Abſchweifung wieberum 
zurüd auf die dem Hefte für 1887 Geigegebenen zwei 
Nachweifungen über die Ergebniffe der Srundfteuerein- 
ſchätzung, welde naturgemäß in erfter Linie die Er« 
mittelung des Reinertrages zum Zwed hatten, fo finbet 
fi zunächſt bei den Staatswalbungen cine recht ber 
friedigende Uebereinftimmung mit den Ergebnifjen der 
Wirthfchaftseinrichtung, welche freifich fich noch nicht auf 
die Veranſchlagung der künftigen Gelverträge bezichen, 
und alfo in diefem Punfte erit nachtraͤglich vergleichbar 
gemacht werden müßten. Anßerdem wirb aber auch 
noch auf cine dem Hauptfinanzetat pro 1887/89 bei⸗ 
gegebene Statiftit ſämmtlicher ſteuerpflicht igen 
Flächen des Landes verwieſen, aus welcher folgende 
Zahlen von allgemeiner Bedeutung hier anzuführen 
wären: Die 1950550 ha grunpftenerpflichtige Flächen 
des ganzen Landes find mit einem ftcuerpflichtigen Reine 
ertrage von 100018825 ME. eingefhägt. Der Wald: 
fuftur find davon gewibinet 598069 ha (= 30,86 %/0) 
mit 15361 083 Mt. (= 15,36 %0 dee gefammten ber 
Grundſteuer unterworfenen Reinertrages); es ergibt ſich 
hieraue pro Heftar Wald im Durchſchnitt bes ganzen 
Landes 25,69 Mt. Für den Staatswald ftellt fich diefer 
Betrag ercl. Srundlaften auf 26,56 ME., für Körper 
ſchafts⸗ und Privatwaldungen auf 25,29 Mt. Der 
Einfluß von Holz nnd Betriebsart tritt weniger hervor, 
als man fonft annimmt ; denn in den Staatswaldungen 
des Unterlandes, vorherrſchend Laubholz, fteht der Ertrag 
auf 29,25 Mt. wegen ber’ günftigeren" Abſatzlage in 
Folge dichterer Bevölferung; vieleicht auch noch wegen 
bo 
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der vorfommenden Eichen. Dagegen fält allerdings das 2481 und 2080 Fälle; alfo auch hierin zeigt ſich eine 


zweite Laubholzgebiet der Alb mit 23,29 ME. bebeutend 
unter den Durchſchnitt; andererfeit8 aber nur zwei Nabel: 
holzgebiete bes Jartbezirks mit 27,36 ME. und Ober: 
ſchwaben mit 29,20 Mt. über — der Schwarzwald mit 
26,08 Mf. unter den Durchſchnitt. Bon ber fteuer: 
baren Waldfläche find 5,19 fm per ha als normaler 
Derbholzertrag ermittelt worden, wovon für Unfälle der 
ziemlich erhebliche Ertrag von 1,34 fm, alfo etwas mehr 
ala 1/4 in Abzug kam, fo daß als unfallireier Holzertrag 
3,85 fm verblieben. Der wirkliche Anfall in den State: 
waldungen betrug in den Jahren 1855—1869 per Hektar 
4,22 fm Derbholz, 1870—1886: 4,57 fm. Mit Rüd: 
ficht auf den und zur Verfügung ftehenden Ranm müffen 
wir leider auf weitere Mittbeilungen aus dieſen jehr 
interefjanten Darftellungen verzichten, obgleich noch viele 
werthvolle ftatiftiche Zahlen in denſelben enthalten find, 
welche in weiteren Kreifen Beachtung verbienen. 

Noch zu erwähnen ift eine andere Beilage im Jahr: 
gang 1887, die Ueberficht über die Gemeinde: und 
andere Korporationswaldungen, zufammen 
192 182,23 ha, wovon 157 840,80 ha, 1737 Körper: 
ſchaften gehörig, den Beamten der Staatsforftverwaltung 
zur Wirthfchaftsleitung übergeben find, während andere 
34341,43 ha, 101 Gemeinden gehörig, durch techniſch 
gebildete Gemeinbeforftverwalter bewirthſchaſtet werben. 

"Das Heft für 1888 enthält dann noch als befondere 
Beilage zwei Ueberſichten über bie in ben Jahren 
1881, 1884 und 1888 vorgefommmenen Berfehlungen 
gegen dae Forſtſtrafgeſetz und gegen das Yorft: 
polizeigefeg. Hiezu ift zunächſt erlänternd zu bemerken, 
daß dieß die erften Zahlen find, welde ſich mit 
ähnlichen aus anderen Rändern vergleichen laſſen; denn 
die aus früheren Jahren, z. B. auch die im ben forfte 
lichen Verhaͤltniſſen Württenbergs veröffentlichten bez 
ziehen fich vorherrſchend nur auf bie Staats: und gutes 
herrlichen Walbungen, während bie in Gemeinde 
waldungen begangenen Forſtfrevel vor tem 1. Oftober 
1879 von den Gemeinberäthen abgewandelt wurden und 
in Feiner ftatiftifchen Nachweiſung erſchienen. 

Die Hier veröffentlichte Weberficht Täßt feit 1881 
eine merflihe Abnahme der BVerfehlungen gegen das 
Forftitrafgefeg erkennen; fie haben in biefem Jahre ſich 
belaufen auf 13704 und find zurücdtgegangen im Jahre 
1884 auf 9254, dagegen 1888 wiederum etwas geftiegen, 
nämlich auf 10285. Es entfallen davon auf 1000 Ein: 
wohner 6,87, 4,64 bezw. 5,13, auf 100 ha Waldfläche 
2,26, 1,52 bezw. 1,69 Fälle. Nimmt man bie Bes 
völferung zum Maßjtabe, fo Hatte der Donau- und 
Nedarkreis die wenigiten, ter Schwarzwaldkreis bie 
meiften Forſtdiebſtaͤhle zu verzeichnen, während der Jarts 
kreis hinter dieſem merklich zurücblieb. — An Forſi⸗ 
poligeivergehen kamen in den 3 Jahren zur Anzeige 3712, 





erfreuliche Abnahme. 

Die Nahmweifungen aus ben laufenden 
Betriebe während ber beiden Jahren 1887 und 1888, 
alfo beginnend mit dem 1. Oktober 1886 nehmen in 
den vorliegenden Heften, wie in den früheren, den meiften 
Raum ein und geben Aufſchluß über den Flähenunfang 
de8 don den Mevierämtern verwalteten Stantegrunt: 
eigenthum®, über die Holzfälungen und das dabei ob- 
waltende Verhältniß der Sortimente, über den Stand 
der Holzhauerlöhne, über bie erzielten Aufitreicheerlö'e, 
über den Kulturbetrieb, ben Geldertrag der Staatsforſt- 
und Jagdverwaltung bes betreffenden Jahres und dann 
zum Schluſſe eine Vergleihung mit den Gelberträgen ber 
Jahre feit 1853, begiehungsweife feit 1819. 

Bei der Staatswaldfläde trat in ben letzlen 
Jahren wieternm eine Vergrößerung un 481 ha cin, 
fo daß biefelbe, ertragsfähig und nicht ertragsfähig, mit 
Hinzureänung von 3854 ha Nebengrundftücden am 
1. April 1888 zuſammen 193 323,08 ha umfaßte. 

Durch den bereits oben beſprochenen Schneevrud- 
ſchaden vom Dezember 1886 wurde die Wirthſchaft in 
beiden Jahren, 1887 und 1888, in fehr bemerfens- 
werther Weife beeinflußt. Der Derbholzanfall 
fteigerte fi von 4,27 und 4.37 fm der vier voraus: 
gegangenen Jahre auf 4,98 fm im Jahre 1887 und auf 
4,74 fm in 1888; bagegen ſank der Holzerlös von 
11,08 ME. auf 9,71 und 10,66 per fm und ber Nein» 
ertrag per fm von 6,43 auf 5,43 und 6,32 Mk., ob: 
gleich die Nugholzausbeute fi jogar im Jahre 1887 
etwas geheben hatte; fie ergab 1887 47,6 %/0, 1888 
fogar 50 %/, vom Derbholz, gegen 46,4 und 47,4 in 
den Jahren 1886 und 1885. Auch ber auf die Flächen: 
einheit entfallende Reinertrag gieng 1887 troß 
bes höheren Derbholzanfalles um etwas wchr als eine 
Marf zurüd; er ftellte fi 1887 auf 27,02 und 1888 
auf 29,97 ME, 

Bei den Kulturkojten ift jedoch, vorerſt wenige 
ftens, eine Erhöhung noch nicht eingetreten; fie ftellten 
fi 1887 auf 1,67 ME, 1888 auf 1,63 ME. per ha ber 
Sefammiflähe. Am höchften ftehen fie im Forſtbezirk 
Bebenhanfen, nänlid) 3,33 und 3,12 Mk. per ha, was 
von den früheren Aufwendungen nicht wefentlich abweicht; 
in einem Reviere dieſes Forſtbezirkes fteigerte ſich biefe 
Ausgabe bis zu 4,88 und 5,25 Mf., obwohl feit 1882 
die Waldfläche desjelben fich nicht weſentlich verändert 
dat. Yın niebrigften ftellt fich der Aufwand in den Laub- 
holzgebieten der Alb, mit 1,19 und 1,11 ME. per ha; 
im anderen Laubholzgebiete, dem Unterlande, einſchließlich 
Bebenhaufen, auf 2,03 und 1,91 ME, während bie drei 
Nabelholzgebiete in dieſen beiden Jahren ſich nicht weit 
von den Mittel des ganzen Landes entfersen. 
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Der Aufwand für Waldwege betrug 1888 
604 746. ME., 1887 5895537 ME., oder 3,13 und 3,01 ME. 
per ha ber Gefammtfläce, wobei aber die Neubau: und 
Unterhaltungstoften wicht gefondert vorgetragen find, 
welch' letztere in einzelnen Gegenden des Landes wegen 
jchlechten Moterials ziemlich viel beanfpruchen. 

Der Jagdertrag ift ganz unbebeutend; wenn man 
die Koften in Abzug bringt, bleibt nur eine Nettoein« 
nahme von 10 Pf. per ha Staatswaldfläche. 

So ſehr auch das weiter noch gebotene ftatiftiiche 
Material zu ausführliderer Beſprechung einladet, fo 
dürfen wir doch des Raumes wegen uns nicht mehr näher 
tarauf einlaffen, zumal ber Statiftifer von Beruf doch 
nur ang erfter Quelle ſchöpfen kann. Zum Schluffe 
möchten wir jebod dem Wunfche noch Ausdruck geben, 
daß der Nachweiſung über die durchſchnittlichen Auf: 
ftreicheerlöfe aus einzelnen Holzfortimenten wenigftens 
für diejenigen Reviere, wo das Nadelholz nad) Stärke: 
Hoffen getrennt zum Verkauf kommt, eine Erweiterung 
in der Richtung gegeben werben möchte, aus welcher das 
Preisverhaͤltniß für die verſchiedenen Stärkeklaſſen er 
ficgtlih wird, was wohl am beften in einer befonderen 
Beilage gefchehen könnte. Auf dieſe Weife würde dann 
ein fehr werthvolles Material befchafft, das für bie 
Wiſſenſchaft wie für die Praxis von größter Bedeutung 
wäre. 


Bericht über die Leiftungen und Fortſchritte im Wald⸗ 
bau für bie zehn Jahre 1879—88. Zufammen: 
geftellt für ausüdende Forftmänner und Privatwalds 
beſitzer und herausgegeben von Oberförfter Salborn. 
Als Erjag des X. Jahrganges (1888) des Jahres: 
berichtes über Leiftungen und Fortſchritte der Forfte 
wirthſchaft. Mit dem Bilbniffe des Verfaſſers und 
5 in den Tert gebrudten Holzſchnitten fowie einem 
Anhang: Literatur⸗Verzeichniß für 1888. Wiesbaden, 
Rud. Bechtoldt u. Comp. 1889. 8. ©. 176. 
Preis 2,60 Mt. 

Die Jahresberichte des geihägten Verfaſſers, welche 
in der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung regelmäßig ber 
ſprochen worden find, waren vielen Fachgenoſſen eine 
ſtets willtommene Gabe. Der Teßtere derſelben ift für 
das Jahr 1887 erfcienen*; an Stelle bes 1888 er Be: 


* Mit biefer einfachen Thatſache Haben Verleger und Heraus— 
geber der Ag. Forſi- und Zapd-Btg. gerechnet, indem fie ſich 
entſchloſſen, jährlich in Geftalt eines Suppfementheftes einen 
im gleichen Verlage erfceinenden Jahresbericht zu veranftalten, 
ber als eine Art Fortfegung der Salborn'ſchen Jahresberichte 
gelten tönnte, übrigens, wie Salborn felbft in feinem Vorwort 
ambeutet, ſich durch größere Wolfänbigfeit, beziw. forgfältigeres 
Eingehen auch auf die Einzelheiten ber einfhlagenden Naturs 
wiſſenſchaſten von ben Salborn'ſchen Arbeiten unterſcheidet. Die 





richtes fol nun dieſer Fahrzehnt- Bericht treten, der ſich 
nur anf den Waldbau erſtreckt und die Tegtvergangenen 
10 Jahre in ihren Erfcheinungen refapitulirt. Es ift 
gewiß erfreulich, daß der Verfaffer, dem ein herbes 
Geſchick die Bethätigung im frifchen grünen Walde ver- 
bietet, im fchriftftelerifcher Arbeit feine Befriedigung 
fucht und findet und damit, von warmer Liebe zum 
Walde getragen, nach Kräften das Wohl unferes Faches 
zu fördern bemüht ift. Das ift gewiß ſehr banfens: 
werth. Aber die Kritit hat fih am bie Leiftung zu 
halten. Und da find dem Referenten bei der Durchſicht 
diefes neueften Buches mandherlei Bedenken aufgeftoßen. 

Ich will nit fragen, ob ein folder Jahrzehnt: 
Bericht notwendig war. Wir Ichen ja ficherlich in einer 
Zeit großer Bewegung gerade auf dem Gebiete des Wald: 
baues: Bayer, Wagener, Borggreve, Ney u. ſ. w. u. 
ſ. w., wie viel Gegenfäge find nicht in biefen wenigen 
Namen angedeutet! Ziele und Mittel zum Theil grunde 
verschieden! Da wäre es gewiß manchem Fachgenoſſen 
erwünfcht, wenn eine Fräftig geführte Feder in markigen 
Zügen, die Kerns und Angelpunfte ber waldbaulichen 
Erörterungen ſcharf hervorhebend, ein klar gezeichnetes 
Bild aller in den letzten Jahren hervorgetretenen Bes 
firebungen zeichnen wollte. Von cinem Standpunkte 
aus, welcher der Parteien Getriebe überragt, mußte man 
dies thun, berichtend nicht blos, ſondern kritiſierend, 
Licht und Schatten ſcharf abwägend, nicht in hundert— 
fältige kleine Details fi verlierend. Ich zweifle nicht, 
daß ſich auch Salborn fo ungefähr feine Aufgabe 
geſtellt Hat. Aber ich vermiffe jene mit großen Strichen 
geftaltende Kraft der Darftelung doch zu Häufig, als 
daß ich im feinem Jahrzehnt: Bericht das mir vor⸗ 
ſchwebende Ideal der Behandlung der vorbezeichneten 
Aufgabe zu erkennen vermoͤchte. Darum bleiben dem 
Buche doch eine Reihe verdienftlicher Seiten, uuter denen 
id) den großen Sammelflciß des Verfaſſers in erfler Linie 
hervorheben möchte. Freilich ift faſt ebenfofehr ein Lehre 
buch des Waldbaues entitanden, als ein Jahresbericht, 
da ſich ber Verfaſſer Feineswegs darauf beſchränkt, bie 
Beſtrebungen der letzten Jahre zu harakterifieren, fondern, 
viel weiter zurücgreifend und viel mehr auf's Allgemeine 
eingehend, fi auf waldbauliche Erörterungen einläßt, 
welche die Grenzen bes von ihm gezogenen Zeitrahmens 
weit Äberragen. Man kann fagen, das fei zum vollen 


befonderen Jutereſſen ber forfligen Praxis find deshalb nicht 
vernahläffigt. Aber es ſchien von Werth zu fein, in ähnlicher 
Art, wie das die Jahresberichte anderer Wiſſenſchaften thun, dem: 
ienigen, ber ſich über biefe oder jene Frage eingehender unters 
richten will, das Material bazu nachzuweiſen. Der mühevollen, 
hierzu nöthigen Sammelarbeit haben fid die „fieben Doktoren“ 
unterzogen, unb es ſcheint, als ob ihnen biefe Mühe von recht 
Vielen gedankt würbe. Daß biefelben noch jung (awilhen.30 und 
50 Jahre alt) find, if wohl bie befte Bürgfhait bafür, daß fie 
mit ber erforberlichen Friſche an ihre Aufgabe herantreten. L. 
60% 
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Verſtaͤndniß nöthig; Jahresberichte und Jahrzehut-Be. 
richte follten jeboch das, was zurückliegt, bei ihren Leſern 
als befannt vorausfegen, und der Herr Verfaſſer Hätte 
dies um fo mehr tum bürfen, als er ſelbſt ja feit Jahren 
dem forftlihen Publikum fon in feinen Zahresberichten 
über forftliche Zeit: und Streitfragen Mittheilung gemacht, 
alſo das Berftänbniß feines Jahrzehnt: Berichtes genügend 
vorbereitet hatte. So wie das Buch jeßt vorliegt, ift ee 
nach feiner ber beiden Richtungen, weder als allgemeine 
Waldbaufhrift, noch als Jahrzehnt-Bericht vollkommen: 
das naturgemäße Ergebniß der Vermiſchung zweier ganz 
verſchiedener Aufgaben. Die hiſtoriſchen Notizen bieten 
3 B. einerfeits viel zu ‚wenig, andererſeits wieder zu 
viel. Auch find die Grenzen des Waldbancs nicht ſcharf 
eingehalten; was hat 3. B. die Verbejlerung bes Holzes 
von Eichen durch Schälen und Abfterbenlafien auf dem 
Stod, was hat der Futterwerth ber Eicheln mit dem 
Waldbau zu thun? Doc fei das Urtpeil über ſolche 
Meine, ganz nebenſächliche Fragen dem Lefer überlaffen. 

Das Buch bringt zunächſt eine Einleitung „bie 
Waldungen des deutſchen Reiches“: Literatur, Anbaus 
ftatiftit, natürliche Vegetationezonen, Kulturzonen, Vers 
breitung ber Waldbäume, Größenverhättuiffe und Alter 
der Waldbäume, Materials und Gelverträge — alles 
Dinge, die in einem Jahrzehnte Bericht füglich fehlen 
tönnten. Mancher, der eine oberflächliche Orientirung 
wünſcht, begrüßt fie vieleicht mit Freuden. Aber im 
Einzelnen birgt die Darftellung rechte bedenkliche Seiten. 
Was fol man z. B. (S. 17.) zu folgender Durd: 
ſchnitteberechnung fagen: „pro Heftar an Jahresnutzuug 

Preußen . 3,2 fm 
Sadfn . . TO 
alfo mittlere Jahresuutzung 5,1 fm“, während doch 
Preußen mit 2,5 Millionen Hektar und Sachſen mit 
nur 165000 ha Fläche auftritt 1 Derartige Mittelungen 
tommen vielfah vor. Was will ein folder Cap (S. 
410): „Als Einzelbänme und Gruppen treten Eichen 
und Tannen am meiften durch ihre Größeverhäftnifie 
hervor, während Buchen und Fichten in ihren Moſſen— 
beftänden Vorzuͤgliches leiſten.“ In Ichterer Beziehung 
wird doch die Buche von ber Tanne weit überboten. 
‚ Der Haupttheil zerfällt in 
1. Abſchnit: Allgemeines, Zur Erfeuntniß ber deut: 
ſchen Waldbaͤume. 
: Spezieller Theil, Die einzelnen Wald: 
bäume, 

Daß der Berfaffer in dem 1. Abſchnitt zunächſt 
einmal die Haupifragen, weldye den Waldbau bewegen, 
wie Lichungebetrieb, Durchforſtung, Beſlandesgrün ⸗ 
dung ꝛc. mehr allgemein, in kurzer Hervorhebung des 
Grundfäglihen beſpricht und daun bie von ihm zu— 
ſammengetragenen Einzelheiten nach den verſchiedenen 


1 „ 





Holzarten gruppiert, bei jeder berfelben nach Betriebtart, 
Erziehung, Bewirthſchaftung u. |. w. orbnend, fördert 
die Überficht. 

Im Einzelnen könnte man über manche geäußerte 
Anfiht mit dem Verfaſſer in eine Eröterung eintreten. 
Man könnte (zu ©. 40) darauf hinweifen, daß „Milch: 
wald“ neneftens keineswegs nur auf Mifhung aus mehreren 
Holzarten, fonbern vielfach auch auf Miſchung verſchieden 
alter Gruppen der mämlichen Holzart bezogen wird; 
daß der für manche Gegenden (württembg. Schwarzwald) 
fo wichtigen Miſchung aus Tanne und Fichte und deren 
verhältnigmäßig leicht burchauführender Berjüngung nicht 
fpeziell Erwähnung gethan ift, daß bei der Beurthei- 
lung: von Wildzucht und Fiſchzucht doch ein weſent⸗ 
licher Unterfchied darin erblidt werden muß, baß durch 
Fiſche in Bäͤchen und Teihen abjolut kein Schaden ans 
gerichtet wird; — doch fei auf ſolche Einzelheiten Hier 
nicht weiter abgehoben. \ 

Die Literatur ift recht vollſtaͤndig benußt, jedoch iſt 
nur biejenige des Jahres 1888 ſpeziell nachgewieſen, 
während im Uebrigen nur je die Jahrzahl beigefegt ift. 
Wer die früheren Jahresberichte des Verfaſſers befitt, 
Tann in biefen nachfehen. Ob aber ber Verfaffer dieſen 
Zuſammenhang befonders betonen wollte? Ich glaube 
es nicht, denn fonft hätte es ja keines Jahrzehnt · Berichtes 
an Stelle des Jahresberichtes für 1888 beburft. y. 


Traite de sylviculture par L.Boppe, professeur 
de sylviculture & l' &cole nationale forestiere, 
membre du conseil superieur de |’ agriculture. 
Berger-Levrault et Co., libraires-Editeurs, Paris- 
Naney. 1889. 8. 8. XXXVI u. 444. 


Es gereicht und zum Vergnügen, die deutfchen Fach- 
genoflen wiederum auf ein größeres und recht braud)- 
bares Werk der forftlihen Literatur Frankreichs auf: 
merfjam machen zu Fönnen, nachdem wir ſchon mehr: 
fa Veranlaſſung Hatten, bie rege Thätigfeit ber 
franzöjifchen Forftwirthe hervorzuheben. Zwar bringt 
das Bud, ſoweit allgemeine Erörterungen in Frage 
ftehen, im Großen und Ganzen nichts, was nit auch 
in unferer deutſchen Fachliteratur enthalten wäre; 
immerhin ift aber die Auffaffung in Bezug auf mandje 
Frage eine eigenartige, und von Intereſſe find namentlich 
die Belonderheiten, welche ſich aus den Eigenthümlich- 
teiten der Verhältniffe, unter denen die franzöjiiche 
Forſtwirthſchaft arbeitet (Klima, Boden, Verkehr, Abjat 
u. f. w), naturgemäß ergeben. Dahin gehört, um nur 
ein einziges Beifpiel anzuführen, bie etwas abmeihende 
Werthihägung der Buche in ihrer: Miſchung mit ber 
Weißtanne. 
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Das Bud ift eine Waldbau-Schrift, greift 
aber über die Grenzen, welche wir dieſer Disziplin zu 
ziehen gewohnt find, weit hinaus, indem einerſeits auch 
eine Reihe begründende Materien, andererſeits auch 
viele Maßregeln einbezogen find, welche wir ber Forft: 
benugung und dem Forſtſchutze überweifen. Cine Ju: 
haltüberfiht mag dies darthun. Zuvor jedoch ſei 
noch darauf hingewieſen, daß der Verfaffer, ausgehend 
von ber alle Zuwachsleiſtung in eriter Linie bebingenden 
Bedeutung ſämmtlicher Standortöfräfte, bie Nach: 
haltigfeit ungeftörter Produktion vor Allem betont und 
beftrebt ijt, alle Regeln ber Waldwirthſchaft anf nature 
wiſſenſchaftlicher Grundlage aufzubauen. Er befinirt 
Sylvieulture als: la science qui &tudie les phöno- 
mönes relatifs à la vegetation de la forôt naturelle 
et V'art d’exploiter celle-cisans entraver son 
fonctionnement physiologique. 

Dad Buch zerfält in folgende fünf Haupt« 
theile: 

I. Ratürliher Zuftand des Waldes (Klima und Rald: 
Boden und Wald: Bäume und Wald, morunter ind: 
befondere auch eine Charafteriftif der einzelnen Holzarten 
gebracht wirb); II. Wirthſchaftlicher Zuftand des Waldes 
(Forſtliches Kapital, Bemerkungen aus der Foritein: 
richtung) ; III. Forftliche Betriebsarten (Baumholz ala 
gleihalteriger Hochwald und Plenterwald — Aus: 
ſchlagswald -— Mittelmald — Betriebsummandlungen); 
IV. Nutzbarmachung des Waldes (Holzarten, Wald: 
pflege, Waldſchutz: Hier namentlich wird, wenn auch 
zum Theil, wie die Pilzfrankeiten, Schäden durch In: 
ſekten ꝛc. nur andeutungsmeile und unter Bezugnahme 
auf die Spezialmerte, Vieles gebracht, mas in einen 
Waldbau nicht gehört); V. Forſtliche Beſtandesbe— 
gründung (Saat — Pflanzung — Stedlinge und 
Abſenker — Bewaldung nackter Böben, wie 5.2. ber 
Hochgebirge, Dünen). 

In einer recht jhön geichriebenen Einleitung Hat 
ſich ber Verfaffer über den Zufammenhang von Wald 
und Kultur, über Mimatiihe Bedeutung des Waldes, 
die Aufgabe der Forſtwirthſchaft, deren Entwickelung, 
namentlid) in Frankreich, Sowie die Eintheilung des 
Gefammtgebiete® (in sylvioulture, am&nagement, 
technologie, alſo etwa: Holzzucht, Forſteinrichtung, 
Forftbenugung) ausgeſprochen, dabei G. L. Hartig und 
H. Cotta als Begründer der Forſtwiſſenſchaft hervor: 
hebend. In dem gegebenen Literaturderzeichniß finden 
fi von unſerem, d. h. dem deutſchen Standpunkte aus 
manche weſentliche Lüͤcken, wenn man nicht mit ber 
Beınerkung, daß aufer den fpeziel angeführten Werfen 
auch noch verfchiedene andere gelegentlich benugt und 
angeführt feien, alles Erforderliche gewahrt fehen will. 
Die Bebentung des Waldes im Haushalte der Natur 
wird von dem Verjafler ſehr hoch gehalten, vielleicht 





in manden Punkten überſchätzt, doch fei ihm daraus 
fein Vorwurf gemadt. 
Die Darftellung ift überall einfach und Mar. 


Das Jagd:Revier, deſſen Verwaltung und Pflege. 
Praktiſches Handbuch für Jäger und Jagdfreunde 
von Raoul Ritter von Dombrowski. Mit 
25 Abbildungen im Text und 5 Tafeln. Tübingen, 
1890, Laupp. 8. ©. 180. Preis geb. 4 Mf. 

Der für Jagd und Wild unermüdlich thätige Vers 
fajjer bietet und hier miederum ein Werk, das ber 

Beachtung aller Jäger und Jagdfreunde beftens em⸗ 

pfohlen werben muß. Zwar folte man meinen, ber 

Strom ber modernen Jagbliteratur fei ſchon zu hoch 

angeihwollen, ald daß er immer wieber neuen Zufluß 

ertragen Könnte; aber ber Verfaſſer Hat es verftanden, 
feinem neneften Buche einen eigenartigen Charakter zu 
verleihen, fo daß dasſelbe in der Bibliothek des Jägers 
einen Platz einnimmt, mo es nicht ohne Weitere mit einer 

Reihe ähnlicher Schriften in Konkurrenz tritt. Nicht eine 

eingehende fyftematifche Naturgeſchichte der Jagdthiere, 

nicht eine umfaſſende Darftellung der Jagdtechnologie 

(Kenntniß der Jagdwaffen, ber Hunde uſw.), auch nicht eine 

alle Einzelheiten einbeziehende Schilderung ber Jagd⸗— 

ausübung wird und hier geboten, fondern das Buch) 

beſpricht das Jagd-Revier, d. 5. es beantwortet im 

Weſentlichen die Frage: was hat zu geſchehen, damit 

unter ben verſchiedenen örtlichen Umftänden eine möglichft 

Hohe Wilbnugung und damit auch ein möglichft Hohes 

Vergnügen des Jagbberechtigten erreicht werben Tann? 

Wir werden zunächft mit den allgemeinen Grundſätzen 

der Revier⸗Verwaltung (Feldrevier — Wald: und Hoch: 

gebirgärevier — Ried: und Nuenrevier) befannt ges 
macht; Wildzuht und Standesregelung, Jagdſchutz 
und Wildſchutz, die Wildnutzung, Jagdmethode und 

Verwerthung, Anlage von Remiſen und Wildwiefen 

find dann die Ueberfchriften der Spezialabſchnitte, in 

melden ber Verfafler lehrt, was Alles zu geichehen hat, 
um den Wilbftand zu heben, vor Gefahren zu Ihügen 
und pfleglich zu behandeln. Mit großer Lehhaftigfeit 
und befonderer Wärme werben biefe Lehren vorgetragen, 
indem überall auf die umfängliche eigene Erfahrung 
des Autor Bezug genommen wird. Wo ſich, wie jo 
häufig, Kollifionen der Jagd mit anderen Intereſſen, 

3. B. mit denen des Waldes und ber Landwirthſchaft 

ergeben, wird ein vernunftgemäßer Ausgleich verfucht, 

keineswegs einfeitig für die Jagd Partei genommen: 
wir möchten in biefem Sinne befonberd auf biejenigen 

Abſchnitte Hinmeifen, melde von ber, Winterfütterung, 

Anlage von Remifen und berg. Handeln. “Eingehen 

ift namentlich) die Vertilgung des Raubzeugs beſprochen; 
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die Schaͤdlichkeit des letzteren (Wiefel, Marder, Fuchs, 
Wildkatze uſw.) ift treffend gewürdigt. 

Wir bedauern, dem Herrn Verfaffer, deffen Arbeit 
wir im Uebrigen mit großer Befriedigung gelefen haben, 
fchließlich eine Reihe von Drudiehlern, namentlich in 
den botaniſchen Namen auf ©. 162, 164 und 165, 
vorhalten zu müffen; außerdem enthalten aud bie 
Tabellen der Schon: und Schußzeiten Unrichtigfeiten; 
wer z. B. in Württemberg ſchon im Auguft und Sep: 
tember Hafen ſchießen mollte, würde mit dem Jagd: 
ftrafgejeß in unangenehmen Konflikt gerathen. 





Die Weide, ihre Bedentung, Erziehung und Verwendung, 
von E. E. Kern, Kandidaten der Moskauer Unis 
verfität und Peterd:Afademie, erſtem Forftenreijer 
für Tula-Kaluga Mit 14 Zeitungen, Mosfau, 
1890, in ruſſiſcher Sprache. Groß VIIL 110 5 
mit 14 Abbildungen. 

Der Verfaffer Hat fich bereit durch mehrere Titteras 
riſche Arbeiten, theils in ruſſiſcher, theils in deutſcher 
Sprache bekannt gemacht. Das vorliegende Werk zeugt 
von einer ſehr gründlichen Kenntuiß ber deutſchen, 
franzoͤſiſchen, italieniſchen und ruſſiſchen Literatur und 
mannigfaltiger eigener Beobachtung. Die benutzten 
Quellen find mit großer Gewiſſenhaftigkeit angeführt. 
Die Einleitung enthält eine Ueberſicht über den Staub 
der Weidenzucht. Franfreih nimmt darin die erfte 
Stelle ein. Bereits 1865 beſaß es 67499 ha Weiden: 
heeger, namentlich in den Departements ber Ardennen, 
Aisne, Meurthe et Moselle, Cöte d’ore. 1884 betrug 
die Einfuhr an Weiden: Nohmaterial (en bottes) 

745 371 kg im Werthe von : 298148 Fr. 
die Ausfuhr (nach Belgien, England, Deutfch- 

fand) 1216167 kg im Werthe von. 
die Einfuhr fertiger Produkte 429076 kg 

im Werthe von .. .. 
die Ausfuhr (nach den erwähnten Ländern) 

2630387 kg im Werthe von 3523395 „ 

Deutfhland nimmt die 2. Stelle ein. Es 
beſaß 1884 44 3512 ha Weidenheeger. 1885 betrug 
die Einfuhr an Nohmaterial 5972700 kg 

im Werte von . . +. 597000 ME. 
die Ausfuhr an Rogmaterial 4 531 900 kg 

im Werthe von . . . 
die Einfuhr fertiger Brodulte 393000 kg 

im Werthe von . . . 
bie Ausfuhr fertigerProbufte 2256600 kg 

im Werthe von 2256000 „ 
Der Werth der Gefammtausfuhr (an Roh: und ver: 


340527 „ 


765 155 „ 


. 569000 „ 


. 176000 „ 





arbeitetem Material) überftieg fomit aud in Deutid: 


fand ben der Einfuhr bedeutend, nämlich um 2042000 
Mark; mit dein Bezuge feined Rohmaterials aber ift 
Deutichland immer noch theilweiie auf das Ausland 
angemielen. 

Die Probuftion aller übrigen Länder iſt nad 
Angabe des Verfaſſers hiergegen unbedeutend. 

Es werben num in ben erſten 7 Kapiteln die Natur: 
geihichte der anbaumürdigen Gattungen (namentlich 
8. alba, fragilis, viminalis, amygdalina, purpurea, 
acutifolia und caspica und einiger Baftarbarten), ihre 
Bedeutung und vielfeitige Nutzbarkeit, Anſprüche an 
den Boden, Kulturarten, Erndten und Feinde in 
Bezug auf den Nieberwaldbetrieb abgehandelt. Kapitel 
VIII enthält den Kopfholzbetrieb, IX Einnahmen und 
Ausgaben nah franzöſiſchen, beutihen und ruſſiſchen 
Berehuungen, Kapitel X Mittheilungen über Flecht⸗ 
ſchulen (in Wien, Heinsberg in der preußiſchen Rhein 
provinz, Metzingen in Württemberg n. a.), XI Dar: 
ftelung der verfchiebenartigen Benugung der Weiden. 
Im Schlußwort bemerft der DVerfafler, daß er in 
Bezug auf fein ruſſiſches Vaterland genanere ſtatiſtiſche 
Nachrichten nicht habe ermitteln können, daß aber auch 
in Nußland bereit® eine Menge von Menſchen ſich 
von ber Weideninbuftrie ernähren, welche das erforder⸗ 
liche Material den wild an den Flußufern wachſenden 
Weiden entnehmen. Er forbert zu rationelle Weiden: 
wirthſchaft und Weiterentwidelung der Weideninbuftrie 
auf und macht auf verfchiebene Dertlihfeiten in Rub: 
land aufmerfjam, mo man fi) darüber belehren könne. 

Die Darftelung ift deutlih und anſchaulich, die 
beigefügten Zeichnungen (Anbau, Werkzeuge, Flechterei xc. 
vorftelend) find gut ausgeführt. Das Werk ift jeden: 
falls für Rußland von hohem Werth, aber auch für 
den deutichen Weidenzüchter nicht ohme Intereſſe, weil 
es bie in verichiedenen deutſchen und franzöfiichen Ab: 
handlungen bargeftellten Methoden uud Erfahrungen 
in knapper und doch anfhaulicer Weile nach einander 
vorführt. Die äußere Ausſtattung läßt Nichts zu 
wũnſchen übrig. Sufe 


Thieriſche Schädlinge und Niüglinge für Aderbau, 
Viehzucht, Wald: und Gartenbau, Lebensformen, 
Vorkommen, Einfluß und die Maßregeln zur Ber: 
tilgung und Shug. Praftiihes Hanbbud von Dr. 
53. Nitenna Bos, Dozent an ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehranstalt von Wageningen. Mit 500 ein: 
gebrudten Abbildungen. Berlin bei Parey, 1890. 
Vollſtändig in 18 Lieferungen & 1 Mt. 

Die erfte Lieferung (8. S. 80) des, einen eimas 
merkwürdigen Titel tragenden Werkes fiegt, und heute 
vor, und fofern auch ber Waldbau berückſichtigt werben 
fol, ift die Anzeige und Beiprehung des Buches in 
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forftlichen Zeitschriften geboten. Ueberdies hat ja der 
Forftmann fehr Häufig zur Landwirthſchaft nächte 
Beziehungen und wird deshalb dem Merfe, dad aller: 
ding3 in erfter Linie den Jutereſſen der Landwirihſchaft 
gerecht wird, gern feine Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Die Einleitung beſpricht: I Bedingungen für dad 
Auftreten ſchaͤdlicher Thiere, Nahrung, Klima und 
Witterung, Feinde; IL Allgemeines über Gegenmittel 
(Vorbengungd: und Vertilgungsmittel); III. Gin: 
theilung des Thierreichs, Gattungs- und Artnamen 
der Thiere. 

Dann folgt in ſyſtematiſcher Anordnung die Schil: 
derung ber einzelnen Thiere, welche, mit ben Säuge— 
thieren beginnend, in dieſer 1. Lieferung bis zu den 
Mönfen geführt if. 

Der Wald wird im Ganzen nur ftiefmütterlich be 
handelt. Altum jcheint für den Verfaſſer bezüglich der 
waldfeindlichen Thiere die Hauptfäglichfte Duelle ger 
weſen zu fein. Uebrigens finden ji mande zmeifel- 
hafte Ausſprüche vor, für welche diefer Autor die Ver: 
autwortung wohl nicht übernehmen will. So könnte 
Ion der Satz (S. 10): „Im Walde’ dauert eine 
Infeftenvermehrung, bis ihr durch bie ftarfe Ver- 





mehrung parafitifger Organismen ein Ende gemacht 
wird“ die falſche Vorftellung erwecken, als ob jede 
Infettenfalamität nur durch Parafiten ihr Ende fände. 
Fangbäume werben keineswegs blos gegen den Walds 
gärtner gelegt (5.24); — bie Wildkatze ift viel häufiger, 
ald angegeben wird; es Heißt nämlih ©. 37, fie 
fäme nur im Harze, Thüringer Wald, in Meftfalen 
und Weſtpreußen vor, werde aber jährli nur noch 
in einigen Exemplaren erlegt. Alle dieſe Angaben 
bezüglich der Verbreitung und Menge ftimmen nicht 
mit der Wirklichkeit. Sie „bäumt“ auch nicht und 
wird dann geſchoſſen, fonbern läuft in der Mehrzahl 
der Fälle beim Treiben gerade jo auf dem Boden 
an wie ber Fuchs. — Es ſcheint überhaupt, ald ob 
dem Herren Verfaffer bie deutſchen Verhältnifje nicht 
völlig befannt wären. In der Tolmuth follen die 
Füchſe die Wohnungen ber Menſchen aufjuchen und 
dann äußerft gefährlich werben, man fängt den Fuchs 
auf Treibjagben; nur jelten findet fi mehr als ein 
Dachs im Bau; der Fuchs töbtet Rehe, Hirſchkälber 
und allerhand Jagbgeflügel: mo bleibt der Haje? — 
Forſtmann und Jäger können nach dieſen Proben nicht 
recht befriedigt fein. y 


Briefe, 


Aus FKrankreid. 

Die Waldungen Korfila's und ihre Bewirthſchaftung. 

In Folge der verfchiedenen Klimate und ber zen: 
tralen Lage der Inſel Korfita in dem Pflanzenreiche 
der MittelmeersZone ift die Vegetation dajelbft von 
ungewöhnlicher Kraft und Mannigfaltigfeit. Das 
Kap Corſe verbindet fie mit den Pflanzen Liguriens 
und der Provence, die Oftfüfte mit denen von Tod: 
Jana und Rom, bie Weſt- und Eüdfüfte mit ber 
Pflanzenwelt Spaniens, Siziliens, Afrikas und des 
Drientd. In den Höheren Negionen de Innern 
finden mir bie Flora der Alpen und der Pyrenäen. 

Das Gebirge ift mit uralten Forften und andges 
dehnten Kaftanienwälbern beftanden, Dlivenhaine ziehen 
fih an den den Einflüſſen des Meeres ofjenen Thälern 
und Hängen Hin. An den Küften der Jnſel dehnen 
fih fruchtbare, dem Getreidebau beftimmte Ebenen 
aus, in ben Thälern gedeihen je nad) deren Erhebung 
die Platane, der Wallnupbaum, die Pinie, die Eiche 
und bie immergrüne Korkeihe, die Eyprefie und bie 
Myrthe. An trocenen, warmen, felfigen Punkten in 
der Nähe des Meeres wachſen bie Fächer- und Dattel- 
palmen, der Cactus und die Agave. In ben Nieder: 





ungen ftehen Ginfter, Ciften, Lentisken, Terebinthen, 
Tamarinden und die Lorbeerrofe, die Berge find geziert 
mit farbenprädtigen und buftenden Labiaten, Caryo⸗ 
phileen, Verbaceen, Liliaceen, Centaureen, Malven, 
Orchideen und anderen Pflanzen. 

Bon Früchten find auf ber Inſel im Allgemeinen 
die Obſtſorten des europäiſchen Kontinents vertreten, 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirfchen, Pfirfiche, Aprie 
koſen, Weintrauben, auch Mandeln, Feigen, Granat= 
äpfel, Orangen, Limonen, japaniſche Mispeln und die 
Zohannisbrodfrudt. Selbſt das Zuckerrohr, bie 
Ananas, Baummolle, Krapp und Indigo gebeihen an 
einzelnen Punkten. 

Die Inſel Korſika war im Alterthum bereits 
wegen ihrer ausgedehnten Wal dungen und ber 
daraus entnommenen vorzůglichen Schiffsbauhoͤlzer be⸗ 
kannt. Heute dehnen ſich ihre Forſten noch über mehr 
denn 200000 ha aus.“ Die ſchönſten Wälder find- 


* Bon den 874741 ha, welche die Inſel Korfita umfaßt, 
find etwa drei Zehntel dem Aderbau, Weinbau unb fonftigen 
Kulturen gewidmet. Die Entwidelung des Landbaues wird durch 
bie in folge des Fortbeſtehens ber Bluttache und des Banbitens 
weſens dercſchende Unficherheit, durch das Uebergeivicht ber Roms 
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diejenigen von Aiton, Valdoniello, Bocognana und 
Vizzavona. Erfterer zählt auf 1360 ha 600000 bis 
700000 Binien, und in dem Forfte von Valdoniello ftehen 
auf 1000 ha 500000 Pinien, deren eine bei 45 m Ger 
fammthöhe in 1m Höhe über dem Erdboden 8 m im 
Umfange meſſen dürfte. Die an ber großen Straße 
von Njaccio nad) Baltia belegenen Wälder von Bocog: 
nana und Vizzavona find weit ausgedehnt aber weniger 
dicht beftanden; erfterer wird auf 13000 Eichen und 
Pinien, Tegterer auf 50 000 bis 60000 Buchen, Pinien 
und Eichen geſchaͤtzt. 

Bon den erwähnten 200000 ha Wald befinden 
ſich 44866 ha im Staatseigenthum; fie ftehen nebit 
einem Theile der Gemeindewaldungen — 77200 ha — 
unter "der Staatöforftverwaltung. Der Neft iſt im 
Gemeinde⸗ beziehungsweiſe Privatbefige. 

Bon ben zuerſt ermähnten, unter forſtwirthſchaft ⸗ 
licher Kontrole ftehenden 122066 ha wurden während 


des Zeitraums von 1877 bis 1887 nadjftehende Ein: 


nahmen erzielt: 








den mißbräuchlichen Abholzungen und in bem ftarfen 
Auftriebe von Vieh begründet. 

Der blühende Holzhandel, beſonders für Schiffs: 
bauzwecke, welcher früher nad; Italien und Frankreich 
hin beſtand, hat in den letzten Jahren durch den Wett: 
bemwerb amerifanijcher:, ungariſcher- und ſchwediſch⸗ 
norwegiſcher Hölzer gelitten; in jüngfter Zeit waren 
durch den befannten franzöjifg:italieniichen Zollfrieg, 
beziehungsweiſe durch das Fehlen eines Hanvdelövertrages 
zwiſchen Frankreich und Stalien und bie zu zahlenden 
höheren Zölle den Forfiichen Hölgern bie früheren 
Abſatzgebiete Genua, Livorno ꝛc. ganz verſchloſſen.“ 
Im Jahre 1887 wurden im Durchſchnitt für den 
Kubikmeter harzhaltigen Holzes 6,70 Francs, für den 
Kubifmeter Eichen: und Buchenholz zur Bereitung von 
Holzfohlen 0,95 Franes gezahlt. Diefe Preiie tönnen 
bei der Beichmwerlicheit der Ausbeutung und des 
Transportes nicht lohnend fein, erft wenn der Eijen: 
bahnbau beendet und Verbindungswege nad ben 
Stationen hergeftellt fein werben, kann bie Waldwirth— 
ſchaft einträgfiher werben. ** 





Bruttoeinnahmen 
Jahr. aus aus 
Domanial: | Gemeindes | Zufanmen 

Forften Forften 

France France France 
1877 .. 108 186 187 682 246 498 
188 ..... . 146.081 107.020 253 101 
189.2... 189815 168 905 293 720 
180.220. 166 958 224 865 391308 
181... 74676 298040 867 616 
18892. 200.0. 169 576 31945 401 521 
1883 2.2200. 143 907 255 621 399 528 
1884 2.2.2020. 228 066 206 575 481 610 
185 2.2200. 56 688 181 628 238 316 
1886. 000 27 956 88 783 116.689 
187.200. 180 399 174.086 305 885 








Die ſichtbare Abnahme der Einnahmen aus ben 
der Forftverwaltung unterftehenden Waldungen ift in 
der Handelskriſe, In den zahlreichen Waldbränden, in 


wmunalländereien, durch bie in ben Nieberungen herrſchenden Fieber, 
welche ben Landmann zwingen, fern von ben beftellten Acdern auf 
ben Högen zu wohnen, fowie burch bie mangelhaften Verbindungen 
behindert. Seit langer Zeit werben neben Feldarbeitern aus Ärmeren 
Gemeinden auch folhe aus Ztalien herangezogen. 2000-2500 
fleißige und genügfante Leute aus ber Gegend von Lucca, Modena 
und Parma fommen aljährlid im November auf bie Jufel, um 
fich beſonders am Urbarmachen und Ginfriebigen ber Felder, ſowie 
an ben Arbeiten in den Weinbergen zu betheiligen. Sie kehren 
dann im April mit ben inzwiſchen gemachten Erſparniſſen von 
etwa 100 France pro Kopf heim. Manche von biefen jährlich 
wiederkehrenden arbeitfamen Jtalienern ſiedeln ſich ſchließlich auf 
ber Inſel an und bilden alsbann den Kern für die fernere Ente 
widelung einer Aderban treibenden Bevdlterung, ba bie eins 
beimiſchen Bewohner ber Infel bekanntlich hierzu wenig Neigung 
haben. 


Nach bem neueften italieniſchen Zolltarif it Holz, 
roh ober blos mit ber Art behauen, mit 5 Lire per Tonne (à 10 
Meter-Gtr.); Holz vieredig behauen, ber Lange nad) geſchnitten 
mit 7 Lire per Tonne Zoll belaſtet; beide Politienen waren bis: 
fang zollfrei Ztalien ift von jeher ein Holz importirendes Land 
geweſen; feine mit nupbaren Höfgern beftanbene Fläche iſt ſehr 
gering: wärend fie beifpielsweife ih für Deutfeland auf 
0,87 he, für Oeſterreich anf 0,44 ha, für Ungarn auf 
0,58 ha per Kopf ber Bevdlkerung beläuft, beträgt fie in Italien 
nur 0,1Bha. Dementfprehend war bie Einfuhr von rohen Hölgern 
mad} Ztalien ſtets bedeutend; fie bezifferte fi) 1887 auf 1096384 
Tonnen im Wertge von 82228815 Lire (1 Lire — 80 Pf) Man 
Hat mun geglaubt, diefe Narfe Einfuhr von Hölgern entjpräde 
denn doch nicht ber Waldfläche des Landes; ber Bedarf könne 
vielmehr in umfaffenderem Maße als bisher durch einheimifche 
Hölzer gebedit werben; jett fei ber Holzpreis fo miebrig. baß fih 
eine rationelle Walbkultur nicht rentire, bie Wälder würben in 
Folge deſſen devaftirt, und aud das fe brffagenswertg. Man 
müffe daher beftrebt fein, ben Dolzpreis zu beben und dadurch 
der einheimiſchen Forfiwirtgfgpaft wieder Ausficht auf Rentabitität 
und Anregung zu einer eifrigeren Vflege bes Waldbaues vers 
ſchaffen. Daher die Zölle. Diefe Beweioführung ift nicht ohne 
einen Schein von Wahrheit; im Ganzen bürfte fie jedoch verkehrt 
fein. Die Wälder werben jet devaſtirt, weil ſich eine rationelle 
Pflege nicht rentirt; aber fehr wahrfheinfih würden fie noch 
mehr bevaflirt werben, wenn bie Holgpreife fliegen. Der augens 
blicliche Gewinn wäre dann nod größer. Und ber iſt es, 
der Heutzutage in erfler Linie zum Abholzen der Wälder verleitet, 
nicht ſowohl die Ausfiht, den Grund und Boden fpäter frucht 
bringenber verwerthen zu können. Zu einer rationellen Forft: 
wirihſchaſt gehören Verfändnig und Kenntniffe; bie faffen ſich 
aber durd einen Schuhzoll nicht Hervorzaubern. 

ee Am 1. Februar 1888 wurbe als bie er ſie Eiſenbahn 
auf der Inſel Korfita bie Strede von Baflia nah Korte, ein 
Teil der Staatsbahnlinie Ajaccio » Baflin, ‚erdffnet.> An bieje 
Hauptfinie follen fid) bie drei Zweiglinien von Aaccio nach Pro ⸗ 
priano, von Ponte Leccla nach Kalvi und von Kaſamozza nah 
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Die zahlreich ftattfindenden Waldbrände Haben 
gleichfalls weientlih zur Verminderung der Einkünfte 
aus den Forften beigetragen. In dem Zeitraum 1874 
bis 1884 fanden jährlih durchſchnittlich 15 Wald: 
brände ftatt, bei welchen 1297 ha mit einem Schaden 
von 183000 Francs betroffen wurden. Tas Jahr 
1885 Hatte 32 Waldbrände auf 248 ha mit einem 
Schaden von 29848 France, dad Jahr 1886 nur 13 
Waldbrände auf 30 ha mit einem Schaben von 
3980 Franes zu verzeichnen. 

Dagegen find im Jahre 1887, allein vom 2. Mai 
big 1. Oktober, 50 Walbbrände entftanden, melde 
8594 ha 36 ar Wald zerftörten, movon auf den Staat 
5443 ha 21 ar, auf bie Gemeinden 3151 ha 15 ar 
entfallen. Der dadurch entftandene Schaden wird auf 
1206599 Francs geſchaͤtzt. 

Während der 20 Jahre, von 1868 bis 1887, find 
folgende Brandſchäden vorgekommen: 





Zahl der Zerflörte Sgaden 

Baldbrände "Slähe in France 

In den Stauteforflen 195 18699 ha 1619917 
Zu den Gemeindeforften __350 18877_„___1852229 
Zufammen 545 30576 ha 2972146 


Es ift demnach in 20 Jahren ein Viertel der 


bewaldeten Oberflähe im Werthe von 3 Millionen , 


Francd durch Feuer vertifgt worden. Rechnet man 
während dieſer Zeit auf bie übrigen Gemeinde- und 
Privatforften einen Brandfhaben von nur 4 Million 
Francs, jo ergibt dies für ganz Korfifa während biefer 
Periode einen Geſammtſchaden von 4 Millionen Francd 
und einen durchſchnittlichen jährlichen Schaden von 
200000 Francd. Dreizehn Jahre, wie dad Jahr 1887, 
mürben genügen, um ber Inſel ihren ganzen Wald: 
beftand und damit aud ihre zahlreichen Waflerläufe 
zu rauben. 

Die Entftehung dieſer Walobrände Fann der 
Unvorfigtigfeit wie der Böswilligfeit zugejchrieben 
werben. Durch den geringften Funken geräth das in 
allen Wäldern vorhandene dichte Unterholz, unter 


Bonifacio anſchließen. Zheile der vorerwäßnten Streden find 
bereits bem Verkehr Übergeben worden, Für drei fernere Neben 
finien zwiſchen Baftia und dem Kap Gorfe, zwiſchen Folelli und 
Drezza und zwiſchen Ajaccio und Vico, welde zu 1 Meter Spurs 
weite, mit arten Steigungen und billigften Bfonomifhen Eine 
tiptungen erbaut werben folen, find Konzeffionen beantragt 
worden. — BWenngleih die von Often nah Welten führenden 
engen und Außerft beſchwerlichen Gebirgepfade größtentheils nur 
für Saumtgiere nußbar find, fo findet man doch aud) recht gute 
Straßen auf Korſita. Zur Zeit gibt es 9 Routes nationales, 
tadellofe Ghauffeen, von zufammen 1181,65 km Länge, welche bie 


XüfßtenRäbte unter einander und mit bem Zentrum ber Jufel, 


orte, verbinden, auferbem 486,8 km Routen forestiöres (Forft+ 
Araßen), 209,7 km Routes döpartementales unb 3563,7 km 
Chemins vieinaux, welche [mmtlid) unter Kontrole ber Wege ⸗ 
Behörde chen. 

1890 





welchem das leicht entzünblihe Bruydre-Holz vor⸗ 
herrſcht, in Flammen, zu deren Nahrung noch zahl⸗ 
reiche, den Boden bedeckende Holzreſte und die Lage 
der Forſten an ſteilen Abhängen beitragen. Nur durch 
unausgeſetzte Bewachung der Waldungen während der 
heißen Sommerzeit dur verſtärkte Forſtwachtpoſten, 
fomie dur Verminderung bed Unterholzes und Be 
feitigung aller alten Holzreſte aus den Wäldern kann 
dieſen Nachtheilen vorgebeugt werben. 

Schließlich hat neben übermäßigen Abholzungen 
auch noch der unbegrenzte und unbeauffichtigte Auftrieb 
von etwa 250000 Schafen, etma 80000 Schweinen 
und etwa 200000 Ziegen, fowie von Pferden und 
NRindvieh durch Zerftörung der jungen Pflanzen zur 
Verminderung der aus ben Forften fließenden Eins 
nahmen geführt. 

Die ans den Forfiigen Wäldern gewonnenen Hölzer 
dienen zum Schiffobau, als Zimmerhofz, zu Eijenbahn- 
ſchwellen, Telegraphenitangen, Pfahlwerk und zur Bes 
veitung von Holzkohlen. Die Korkeichen liefern gutes 
Material, und dad Bruydre-Holz wird in der Pfeifen: 
induftrie vewandt. 

Im Jahre 1887 wurden aus Korſika ausgeführt: 

Brennbolz . 2 0 2 0 +. 11780 Meter⸗Cit. 





Rohes Bauhald «2 >» 0 „ 
Gefägtee Sol 2 2 2. - 4060 m 
Holzloblen. 220 > 180 
Gerberloße . . 220m 
Rorkplatten. 2220 = 80. 





Der Olivenbaum gebeiht faft überall in Korfifa 
und liefert befonderd in der Balagna, dem Nobbio 
und in ber Gegend um Bonifacio ein ſehr geihäßtes 
Del, welches dem in der Provence und in Stalien 
gewonnenen an Güte gleichfteht. Hervorragende Ernten 
find in den Jahren 1836, 1848 und 1869, demnächſt 
1884 und 1888 zu verzeichnen gemefen. Ein Bild 
von ber Bedeutung der Dlivenfultur auf Korfifa ges 
minnt man, wenn man bie Thatfahe berüdiihtigt, 
daß der 1887/88 in der Balagna ftattgehabte Umſatz 
in Olivenöl im Ganzen auf 2300000 France geſchätzt 
wird; trotzdem fol Ende September 1888 bei den 
Befigern noch 1 Mifion kg Olivenöl vorhanden ge: 
weſen fein. 

Die Kultur des Manlbeerbaumes zum Zwede 
der Seidenzudt wird in Korfifa gleichfalls eifrig ber 
trieben. Die Kokonsproduftion betrug während ber 
Tegten brei Jahre: 


Zahl ber Brobuftion 

Züchter friſchet Kolons 
1886. 22.20. 463 20633 
1887.22 00. 410 18088 
183... 00% 440 26727 


Die korſiſche Seidenzucht liefert außerdem für 
mehrere franzöfiiche Departements, 3.8. Bat, «Arbade, 
Gard, Eier des Seidenſpinners; es wurden gewonnen: 

bl 
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.  mitaufgelegten Rofone Gier 
187... 18656 kg 37740 unzen 
188... 18912 „ 53316. 


An Wild findet man in den großen Forften und 
in der Ebene von Aleria das Wildſchwein, in den 
Gebirgshöhen den Mufflon und den Forfifhen Hirich, 
ferner Hafen, Nebhühner, Krammetsvögel, Amjeln, 
Wachteln, ſowie zahlreihe Sumpf: und Waffervögel. 

Was die Bienenzucht anlangt, ſo mußten bekanntlich 
ſchon zur Roͤmerzeit von den Einwohnern der Inſel Korſika 
als Tributgegenftände Wachs und Honig gezahlt werden, 
Diefe Produkte werden aud heute mod gewonnen. 
Dan zählt auf Korfifa gegen 22000 Bienenftöde mit 
einer Produktion von 80 bis 90000 kg Honig und 
30 bis 35000 kg Wachs. 

Hinfihtlih der Viehzucht ift zu bemerken, daß 
nad einer im Jahre 1880 ftattgehabten Zählung 
da3 Departement Korſika beſaß: 6856 Pferde, 9933 
Maulthiere, 5350 Ejel, 161432 Ochſen und Stiere, 
15 261 Kühe, 2873 Kälber, 221264 Schafe einheimicher 
und 29435 verebelter Raſſe, 77462 Schweine und 
185 974 Ziegen. 

Das korſiſche Pferd ift Hein, aber wegen feiner 
Ausdauer, Sicherheit, Abhärtung und Genüglamfeit 
vortheilhoft befannt. Die Maulthiere, melde ala 
Haupttransportmittel dienen, find groß, ftarf und gut 
gehalten, die Eſel auffallend Mein. Das Nindvieh ift 
Mein und ſchlecht im Fleiſch; die Schafe geben eine 
grobe Wolle, aber vorzügliches Fleiſch. Die Ziegen 
liefern den Bergbewohnern Milch, Käfe und Fleiſch 
ſowie in ihren Fellen einen Theil der Kleidung, da: 
gegen find fie für Feld und Wald, ebenjo wie bie 
Schweine, in Folge des Auftriebes eine wahre Geißel. 
Die Schweine find Mein, halbwild und häufig mit 
Wildſchweinen gefreuzt. 

Eine Lebenebedingung für die Forfiihe Bergbevölz 
ferung find die an den Abhängen und Bergcshöhen 
ſich hinziehenden Kaſtauien wälder. Geröftet ge: 
geſſen und gemahlen zur Bereitung der traditionellen 
Polenta verwandt, bildet die Kaſtanie neben trockenem 
Käfe und Milch das Hauptnahrungsmittel. Jährlich 
werden etwa 270000 Hektoliter Kaſtanien auf Korſika 
geerntet; aus geführt wurden im Jahre 1887 
1360738 kg Kaftanien und Kaftanienmehl. 

Neben praktiihen Hülfen — wit 3. B. Eiſenbahn— 
und Wegebau, Trodenlegung von Sümpfen, Be 
waͤſſerungs⸗ Anlagen u. dergl. mehr — fördert bie 
Regierung auch die Belehrung ber Forfifchen Bevölferung 
über landwirthſchaftliche ragen. In Ajaccio befindet 
fi eine Mufterbaumfchule, welche verpflichtet ift, 
Obftbäume und Sträucher zu liefern. In Baftia be 
fteht eine Schule zur Ausbildung von Gärtnern und 
Forſtleuten, und ein bei derſelben angeftelter Acker: 


banprofefjor bereift regelmäßig die verſchiedenen Arron— 
diffement3, um praktiſche Anleitungen zu ertheilen 
und landwirthſchaftliche Vorträge zu Halten. Die 
Juſel zählt fubventionirte landwirthſchaftliche Vereine 
zu Ajaccio, Baſtia, Calvi, Coſte und Sardene. 

Dr. y. 


Aus dem Glfaß. 
Anbau der Eiche in Buchenſchlägen. 

Der in dem 1. Heft der diesjährigen „Forſtlichen 
Blätter“ enthaltene Aufſatz des Herrn Oberförfters 
Dr. Martin zu Jesberg über den „Anbau der 
Eihe in Buhenverjüngungsihlägen“, for 
mie namentli der dieſem Auſſatz beigefügte Zuſatz 
des Herten Oberforftmeifterd Dr. Borggreve veranlagt 
mid zu einer kurzen Erwiberung und zur Mittheilung 
meiner während der nunmehr 20 jährigen Verwaltung 
im biejigen Nevier bezüglich der genannten waldbau— 
lichen Aufgabe gemachten Erfahrungen. 

Das Nevier Waſſelnheim gehört unftreitig zu ben 
interefjanteften des Elſaß. Sid auf eine Fläche 
von rund 5800 ha mit einem Höhenunterſchied von 
200—965 m Meereshöhe ausdehnend, enthält es trok 
uur geringer Bodenverſchiedenheiten in geognoſtiſcher 
Beziehung — (mit Ausnahme von ca. 200 ha an dad 
Nebgelände grenzender Vorberge im Mufchelfalt und 
kleineren dem Webergangägebiet des Buntjandfteines in 
Kalkftein zugehörigen Flächen bildet der Buntjandftein 
und refp. der Vogefenfandftein die herrſchende Geſteins— 
art) — doc bie verjdhiedenartigften Standortäverhäft: 
niffe. Dem entſprechend find auch die Beftandsverhäft- 
niffe fehr wechfelnder Natur, 

In den Borbergen mit Kaftanienniedermalbungen 
und Lohichlägen beginnend, folgen das ca. 1200 ha 
umfafiende Eichenhochwaldgebiet, faft burdgängig 
Traubeneiche mit 160 jährigem Umtrieb und grund: 
ſätzlichem Bucenunterftand im 80— 100 jährigen Ab: 
triebealter, fodann im 120 jährigen Umtrieb die ſämmt— 
lichen übrigen Hochwaldungen, nämlich der gleichaltrig 
gemifchte Eichen: und Buchenhochwald, zum Theil mit 
Gichenoberftändern oder Ucherhäftern, ſowie der ge: 
miſchte Eichen- und Tannenhochwald, zum geringeren 
Theile in gleichaltriger Miſchung, meiltend aber bie 
Eichen vorwüchſig und Tannen als Unterholz; ferner 
die reinen Weißtannenbeftände und prächtige gemiſchte 
Beftände von Kiefern und Tannen, ſowohl gleichalirig als 
aud mit vorgemadjienen Kiefern und ſchließlich auf 
den Höheren und höchſten Lagen die Tanne gemifcht 
mit Bude und zulegt die Fichte. 

Wie ſchon aus den geſchilderten Beftandäverhält: 
niffen Hervorgeht, ift die Wirthſchaft namentlih auf 
Nutzholz eingerichtet, welchem 23; Sägemühlen zur 
Verarbeitung zu Gebote ftehen. 
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Die Transportverhältniffe find dur 70 Kilos 
meter Forſtſtraßen und über 200 Kilometer ausge- 
bauter Holgabfuhrwege ganz vorzüglih, uud in Folge 
davon die Holzpreife fehr Hoch, der Brutto-Erlös pro 
Hektar 90 ME., der Netto:Erlös TO ME. 

Füge ich dieſer kurzen Revier-Charabkteriſtik noch 
bei, daß ich ein begeiſterter Anhänger der Erhaltung 
und Berinehrung der Gichenbeftocung bin und es ala 
eine meiner wichtigften Aufgaben betrachte, das notoriſch 
früger überall und namentlich hier weit ausgedehntere 
Gebiet der Eiche dieſer Holzart foviel, als möglich 
refp. den Standortöverhältniffen nad räthlich, wieder 
zurück zu erobern, daß ich ferner ein ähnliches Thema 
im reichs lãndiſchen orftverein bei der Nieberbronner 
Verfammlung des Jahres 1886 bearbeitet habe, fo 
werde ich wohl meine Berechtigung nicht näher zu bes 
gründen brauden, in biefer Frage ein Wort mitzu: 
ſprechen. 

Daß auf Eichenſtandort, wo die Eiche dominirt 
und die Buche ohnehin mehr in den Hintergrund tritt, 
erſtere wenig Nachhilfe und Schutz braucht, bedarf 
feiner weitlaͤufigen Auseinanderſetzung; ebenſowenig 
kann darüber ein Zweifel obwalten, da man die Eiche 
nur da anbauen, reſp. in die Buchenwaldungen ein- 
miſchen, d. 5. ihr einen Theil bes früher innegehabten, 
im Laufe der Zeit an die- fehattenertragende Buche, 
im Weißtannengebiet auch an die Tanne verlorenen 
Gebiet? zurüc zu erobern ſuchen fol, wo bie Stand» 
ortäverhältniffe danach angethan find, wo alſo mit 
Beſtimmtheit darauf zu rechnen ift, day die Eiche nicht 
allein der Maſſe nad, fondern auch namentlich in der 
Qualität ein Holz liefern wird, welches bie mit der 
Einbringung und Erziehung der Eiche zum werthvollen 
Nutzholzſtamm verbundenen Kojten 2c. lukrati vereinen 
laͤßt. 

Es wird ſich alſo bei der Eicheuerziehung in Buchen: 
ſchlägen nit um eine voljtändige Umwandlung ber 
letzteren handeln, denn die würde vorausſetzen, daß 
biejelben über die ganze Fläche Hin zur Eichenzucht 
geeignet feien, fondern nur um eine moͤglichſt ftarfe 
Einfprengung der letzteren auf den hierzu tauglichen 
Standortäftellen. 

Da die Eiche in vieler Beziehung andere Anſprüche 
an den Standort macht, auch eine andere Behandlung 
bei ber Berjüngung in Bezug auf die Bodenvorbereitung, 
den Lichtgenuß zc. verlangt, als bie Bude, fo erſcheint 
mir der 1. der von Herrn Oberförfter Martin auf 
geitelten Sätze, „aaß durh die Maßregeln, 
melde zur Erziehung ber Eiche in Buden: 
ihlägen dienen, die Verjügungsfähigkeit 
der Bude nicht beeinträdtigt werden 
dürfe“, mehr ober weniger unverftändlic. Im Gegen: 
teil, auf denjenigen Beftandäjtellen, wo die Eiche er: 





zogen werben fol, muß aus den angegebenen Gründen 
die Verjüngungfähigfeit der Buche, wenigſtens in den 
erften Stadien bed Beſtandsalters beeinträchtigt werben, 
damit man die Eiche ohne allzu großen Kampf in die 
Höhe bringen Fann. 

Aehnlich verhält es fi mit dem Satz 2, „ba, 
fofern nit der Standort Abweihungen 
bedinge, es den Vorzug verbiene, die Eiche 
in thunliäft gleichmäßiger Mifhung in— 
mittender Buden zu erziehen“. Daß in biefem 
Satz, wenn auch nicht gerade ausgeſprochen, neben ber 
Gleichmäßigkeit auh die Gleihaltrigfeit ber 
Miſchung gemeint ift, geht aus den meiteren Aus: 
führungen auf Seite 2 und 3 und namentlid, 6 zweifel« 
108 hervor. 

Wenn ih mid nun auch mit der Gleihmäßigfeit 
der Mifhung, aljo der Einzelmiihung einverftanden 
erflären möchte, obgleich ich biefelbe nicht für weſentlich 
halte und fehr fhöne gemifchte Beflände kenne, bie in 
Gruppen gemiſcht nah Maffe, Qualität, Aſtreinheit 
und Habitus Vorzügliches leiften, jo muß ich mich doch 
entschieden gegen die Gleihaltrigfeit und 
nanentlih gegen bie gleihaltrige Einzel— 
miſchung ausſprechen. Eiche und Buche find auf 
vielen zu dieſer Miſchung geeigneten Standorten in 
der Jugend gleichwüchſig oder doch im Wachsthum jo 
wenig verſchieden, daß bie größere Lichtbedürftigkeit 
der Eiche derfelben einen Kampf auferlegt, aus dem fie 
nur mit ftänbiger Nachhilfe, Freiftellung ꝛc. ſiegreich 
hervorgehen fann, und felbft wenn einzelne Exemplare 
ohne Hilfe ſich ſiegreich hindurchringen, laſſen fie ihren 
beften Theil, nämlic) eine zukunftverſprechende Krone 
im Kampfe zurüd. Die Bude muß deshalb auf 
weitaus ben meiften Standorten, wo fie im Laufe der 
Zeit die Eiche verdrängt hat, und leßtere nunmehr 
mieber eingeniltet werben fol, nachwüchſig oder 
unterftändig fein, d. 5. entweder muß die Eiche 
einen Altersvorzug erhalten, oder die Buche der Eiche 
unterbaut vefp. in ber gleialtrigen Miſchung zurüd: 
geihnitten werben. 

Auf Meineren ganz beſonders ausgeſuchten Stellen, 
wo es fi nur um Eindringen weniger Exemplare 
handelt, Tann der Eihenvorfprung durch Einpflanzung 
ftärferer Heifter bewirkt werben; zu umfangreiheren 
Einmiſchungen wird fi aber der Eichen-Voranbau 
auf Meineren und größeren Horften mit ausgeſuchtem 
Standort, wobei aud die Möglichkeit des ſpäteren 
Transporte ber ſtarken Eichenſtäänme nit anßer 
Acht zu lafien ift, empfehlen, denen, fofern ſich bie 
Bude nit von felber nachſiedelt, was oft der Fall 
fein wird, früher oder fpäter die nöthige Beimiſchung 
gegeben werben muß. . 

Daß die Einbringung in ſchmalen ober breiten 
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Reihen dem zu erreichenden Zweck nicht oder doch nur 
ſehr unvollfommen dienen kann, verfteht ſich, abgejehen 
von der Gefahr an den Rändern, nad dem Gefagten 
fon um deßwillen von felbft, weil man dabei ben 
Standort nicht wählen kann, fondern wohl ober übel, 
wie aud der Herr Referent felber erwähnt, verhärtete 
und mit Ueberzügen verfehene, kurz ımgeeignete Stellen 
mit anbauen muß. Es Tann deühalb nur von Horften 
die Rede fein, und in dieſer Beziehung möchte ich denn 
aud der von ihm empfohlenen Art und Weile, die 
Eiche nicht auf ganz kahl gehauenen, fondern nur auf 
gelichteten Horften einzubringen, das Wort reden. 

Auf denfelben wird aber in der Regel ſchon in 
den erften Jahren eine ftändige Nachhilfe durch Aus: 
rupfen und Zurüchſchneiden der ſich zu zahlreich ein: 
drängenden Buchen erforderlich fein, und iſt ed deßhalb 
rathſam, den Horſten eine nicht zu Meine Ausdehnung 
zu geben, fie auch, wenn es möglich, in die Nähe ber 
Wege zu verlegen, bamit fie bem wechſelnden Wirth- 
ſchafts- und Forftihugperfonal von felbft in die Augen 
fallen, und ihre rechtzeitige Pflege nicht unterbleibt. 
Ze weiter von den Wegen, defto größer werden 
die Horfte anzulegen fein, um, wie Gayer in feinem 
ngemiichten Wald“ jehr richtig bemerft, dem Beftand 
durch feine eigene Verfaſſung die Erhaltung bes Mifd: 
wuchſes mögliäft zu ſichern. Auf biefe Weife wird 
der Eiche eine angemefjene Fläche zu Theil werben. 

Was die Kulturmethode felbft betrifft, fo möchte 
ih der Pflanzung den Vorzug vor der Saat geben. 
Adgefehen von der nicht feltenen Schwierigfeit ber 
Samenbeihaffung in größeren Quantitäten und ben 
Gefahren, welchen Saaten ausgelegt find, ift aud bie 
Pflanzung erheblich billiger. Ich habe bei dieſer Be: 
hauptung namentlich bie Klemmpflanzung mit 1> und 
2ijährigen Pflänzlingen im Auge, da die Pflanzung 
ftärferer SHeifter wohl immer nur in fehr geringem 
Umfange zur Ausführung fommen wird, die Bodens 
verhäftniffe vielmehr in der Negel folhe find, daß bie 
Pflanzung ohne Bodenbearbeitung ftattfinden Tann 
und aldbann pro Hektar faum auf 20 ME. zu ftehen 
kommt. Auch für den nachfolgenden Buchen-Unter- 
ober Zwiſchenbau, wenn berielbe ſich als nothwendig 
erweiſen ſollte, was, wie bereits oben erwaͤhnt, oft 
nicht der Fall ſein wird, iſt die billige Klemmpflanzung 
vorzuziehen. 

Im Uebrigen bin ich mit dem recht lehrreichen 
Referat, welches in der weiteren Ausführung ſchließlich 
auch zu Schlüffen kommt, die mit feinen beiden oben 
angeführten Sägen oder Thejen mehr ober weniger 
im Widerſpruch ftehen, ganz einverftanden. 

Was nun den Zuaſtz des Oberforftmeifterd Dr. 
Borggreve zu bem in Rebe ftehenden Meferat betrifft, 
fo Fann id) demfelben nicht beiftimmen. 





Es ift feine Irrlehre der jhlimmften Art, 
wie Herr Borggreve behauptet, jondern eine leider 
unbeftreitbare Thatſache, daß fih die Eiche in ber 
gleigaltrigen Einzelmiſchung mit ber Bude, 
aud auf gutem Eichen: und Buchenſtandort bei unferem 
heutigen Betriebe und Perlonal, gleichwie dem früheren, 
nicht fehr gut erhalten läßt, Sondern fon von Jugend 
an einer folden intenfiven und beharrlihen Nachhilfe 
bedarf, mie fie ihr bei dem Wechſel und Altern des 
Perſonals in der Negel auf die Dauer nicht zu Theil 
wird. Ich Fönnte zahlreihe 30 -70 jährige und ältere 
Beftände vorzeigen, in denen bie Eiche früher zweifel: 
108 bie dominirende Holzart war, aber durch Unter: 
laſſen ber rechtzeitigen Nachhilfe faſt vollftändig oder 
doch viel mehr, ald auf jenen Standorten räthlich 
und nöthig, der Buche daB Feld geräumt hat. 

Anderſeits find aud eine ganze Anzahl von ge: 
mifchten Beitänden vorhanden, die ih vor 20 Jahren 
in allen Stadien der Vejüngung angetroffen, letztere 
auch theilweiſe eingeleitet Habe, und wo bie erftrebte 
Eicheneinmiſchung reſp. Erhaltung nur durd einen 
hartnädigen, bis zur theilweilen Vernichtung rückſichts- 
Tofen Kampf mit ben gleihaltrigen Buchen bemirft 
werben konnte. 

Ich müßte es deßhalb für einen verhängniß— 
vollen Irrthum halten, zu glauben, man könne 
das fragliche Ziel durch Befolgung der von Herru 
Borggreve angegebenen Generalregel erreichen, welche 
lautet: „Man baue die Eiche, zumal wenn ſie im 
Mutterbeſtande fehlt oder doch ungenügend vertreten 
ift, bei der Verjüngung der Buche möglihft dur 
Saat, möglihft als Tranbeneihe und möglihft in 
geraden dichten Reihen ein, made ji, wenn das ge: 
Tungen ift, über bie Dickungen bis zum 30 —40 jährigen 
Alter nicht zu viel Sorge, pafle aber in den 40—60- 
jährigen Stangen: und älteren Orten hübſch auf und 
baue alle 40 Jahre die den gut geformten Eichen 
(und Buchen) gefährlich werdenden Buhenprogen fort.“ 
Denn e3 handelt ſich doch nit darum, die Eiche ge: 
wiffermaßen „als botanifhe Holzart“ einzufprengen, 
und auch ſolches wird auf biefem Wege faum in 
nennenswerthem Maße gelingen, fondern diefelbe 
zu einem werthoollen Nugholzftamm zu 
erziehen. Stämme, die ſich Hierzu und eventuell zu 
fpäterem Weberhalt eignen, werben aber in den nad 
jener Regel behandelten Beftänden, nicht zahlreich zu 
zu finden, vielmehr werden im Stangenholgalter nur noch 
wenige gutgeformte Eichen übrig fein, denen dann der 
Bezug der Buchenprogen, wie ed wohl auch allerwärts 
geſchieht, felbftverftändlih nur förderlich fein Tann. 

Wafjelnheim, 7, April 18%, 

Mende, K. Oberförfter. 
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Berichte über VBerfammlungen und Ausftellungen. 


Berfammlung des ſchweiz. Korfivereins im Berner Jura, 
vom 11.—14. Anguft 1889. 

Fk. In dem für dieſes Jahr ald Ort der Zufammen: 
kunft bezeichneten Städtchen Delöberg fanden ſich 
Sonntag abends, am 11. Auguft, annähernd die Hälfte 
ber Feitbefucher ein, während die übrigen zu den Ber: 
Handlungen am folgenden Morgen eintrafen. Im 
Ganzen mögen an benjelben gegen 90 Fachgenoſſen 
Theil genommen haben, wogegen auf der Erkurjion 
ſich and noch eine Anzahl von Waldfreunden aus der 
Gegend felbft anſchloſſen. Wie in der ganz dem 
franzoſiſchen Sprachgebiet angehörenden Gegend nicht 
anderd zu erwarten, waren unter ben Teilnehmern 
die franzoͤſiſch Sprechenden fehr ſtark vertreten; fie 
machten wohl annähernd die Hälfte der Geſammtzahl 
aus und trugen nicht wenig dazu bei, daß Heiterkeit 
und Leben, trotz der nicht gerade erbaulichen Witterungs- 
verhältniffe gehörig zur Geltung kamen. 

Unter Leitung des Vize-Präſidenten des Lofal- 
Komites, Herrn Forftinfpeftor Frey in Delsberg, be: 
gannen am Montag Morgen im geräumigen Sitzungs- 
faale des Gemeindehaufes die Verhandlungen. Herr 
Profeſſor Landolt erftattete als Präjident des ftändigen 
Komitos Bericht über die Vereindangelegenheiten und 
über verſchiedene Aufträge, mit denen bie legtjährige 
Verſammlung den Vorſtand betraut hatte. In Betreff 
dieſer Tegteren wurde auf Antrag des ftänbigen Komit's 
beſchloſſen, Hinficgtli einer allgemeinen Kranken: und 
Unfall⸗Verſicherung ber ſchweiz. Waldarbeiter und Forſt⸗ 
beamten erſt die Ergebniffe ver diesfälligen Beftrebungen 
des Bundes abzuwarten, mit Bezug auf eine Aufs 
befferung der Bejoldungen der kantonalen Forftbeamten 
dagegen den Bundesbehörden ein Geuh um eine 
Beitragsleiftung einzureichen. 

Im Fernern wurde beiloffen, den Bundesrath zu 
erſuchen, bie Frage zu prüfen, ob nicht die Befteuerung 
der Schutzwaldungen für die ganze Schweiz nad) ein- 
heitlihen Normen, unter Zugrunblegung des Walds 
Reinertraged geordnet werben fönnte. 

Sodann wurde für das nächſte Jahr der Kanton 
Uri als Berfammlungsort bezeichnet, und das ftändige 
Romit6, dad man in feiner bisherigen Zuſammenſetzung 
auf weitere 3 Jahre beftätigte, beauftragt, pro 1890 
einen Zahrespräfidenten’zu wählen. 

Es folgte hierauf eine Mittheilung des Seren 
Forfitaratord Schmid über das im Vorjahr beobachtete 
maſſenhafte Auftreten von Ocneria dispar in ben 
Waldungen von Flfingen, an ber vorberften Jura- 





Tette ob Biel. An der Hand von guten Präparaten 
und Zeichnungen erklärte der Vortragende die Lebens: 
weile des Juſektes, fowie deſſen Schaden und Fam zum 
Schluſſe, daß ſchon im nächſtfolgenden Jahr von 
einem außergewoͤhnlich zahlreichen Vorkommen des 
dispar nicht mehr die Rede war, indem gegen ihn 
theils bie Meineren Vögel, theils verfchiedene Carabidae, 
beſonders Calosoma syceophanta, melde fih bald 
mafienhaft einfanden, mit beitem Erfolge den Krieg 
durchgeführt hatten. Es Tann fomit der Invaſion 
von Oeneria dispar in der Schmeiz eben jo wenig 
wie berjenigen anderer Schmetterlinge, bie in den letzten 
Jahren etwas zahlreicher als gewöhnlich aufgetreten 
find, irgend melde erhebliche forſtliche Bedeutung 
zuerfannt werben. 

Ueber das I. Haupt:Thema: „Welche Vortheile 
bieten die gemiſchten Beſtände, und welches jind bie 
Holzarten, die fi) dazu am beiten eignen,“ veferirten 
die Herren Forftverwalter Müller von Biel in deuticher 
und Profeſſor Bourgeois von Zürich in franzöfifcher 
Sprache. Beide Herren behandelten das ihnen zuge» 
wiefene Thema in ebenfo anſprechender, ala erihöpfender 
Weiſe, wenn auch dabei, wie dies in der Natur bes 
Stoffes lag, kaum wichtige neue Gefichtspunfte zur 
Geltung gelangten. Da fih eine Diskuſſion nicht 
entipann, fo ging man zum zweiten Traftandum über: 
„Die Wytmweiden im Aura und im Hochgebirge, 
ihre Bewirthihaftung und ihre Node im Haushalte 
der ‚Natur. Mit dem Ausbrud „Wytweiden“, 
Päturages boises, bezeichnet man in ber Schmeiz und 
vornehmlih im Kanton Bern, Weideflächen, melde 
bald mehr, bald minder mit Holzwuchs beſtockt find. 
Diefelben kommen in den Alpen, mie im Jura vor 
und nehmen vorzugsweiſe höher gelegene Flächen bis 
hinauf am bie oberfte Holzvegetationägrenze ein. Das 
Bild der Wytweiden ift ein fehr wechſelndes, je nadj= 
dem bie Beſtockung derielben durch vereinzelte Stämme, 
ober kleinere Baumgruppen, durch größere geſchloſſene 
Horfte oder durch ausgedehnte Lichte Beftände, häufig 
auch durch diefe einzelnen Elemente in buntefter Reihen: 
folge mit einander abwechſelnd und von größeren und 
Meineren freien Weibepläen unterbroden, gehilbet 
wird. Diefed Jneinandergreifen von Wald und Weide 
ift in der Nähe der oberen Grenze des Vorkommens 
unſeres Baumwuchſes, wo beide Kulturarten natur= 
gemäß zufammenftoßen, faum zu vermeiden, und nur 
in den feltenften Fällen fönnte, beiden außerordentlich 
wechſelnden Bobenverhältniffen, die auf dem einen 
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Fleckchen der Grasprobuftion, auf dem andern der 
KHolzproduftion günftiger find, von einer Fünftlichen 
Ausſcheidung und Trennung die Rede fein. Anderer 
ſeits hat freilich auch in jenen Lagen die Auzübung 
der Weidenutzung empfindliche Nachtheile für ben Holze 
wuchs im Gefolge, und Tommen biejelben fogar in 
erhöhtem Mage zur Aeußerung, ala in der Nähe der 
oberen Baumvegctationsgrenze die Bebeutung ber Be: 
ſtockung mit Bezug auf deren Schuhzzweck in flimatifcher, 
hydroſtatiſcher und anderer Hinficht eine unvergleichlich 
gröhere ift, ala im Shügelande oder in ber Ebene. 
Der Referent, Herr Forftinipeftor Frey, hat haupt 
fächlich die Wytweiden des Jura im Ange und geht 
vom Grundſatze aus, daß ber auf dieſen Weideflächen 
vorfommende Holzwuchs, gleih wie bie eigentlichen 
Waldungen, dem Forſtgeſetz unterftelt fein müſſe. 
Dagegen ſoll ber Staatöforftvermaltung dad Necht 
eingeräumt werben, die Beſtockung ben örtlichen Ver— 
bältniffen anzupaffen, entiprehend dem in Mimatifcher 
Hinſicht erforderlichen Schuge und dem Holzbedarf. 
Freilich will der Neferent den Meidgang dabei nicht 
geihmälert wiſſen, fo daß aljo, zumal bei der fteten 
Zunahme des Viehftandes, das Anpaffen nur in einer 
eventuellen Verminderung des Holzwuchſes beitehen 
könnte. Immerhin wäre anzuftreben, vorzugsweiſe bie 
Grate, Kuppen und Sättel zu bewalden und ſich dazu, 
wo nötig, der Fünftlihen Verjüngung, vorzüglich ber 
Pflanzung zu bedienen. Am Uebrigen ‚vertritt ber 
Referent die Faum zu miberlegende Anficht, daR, ab: 
gefehen von der 20-30 Jahre dauernden Periode, 
mährend welcher der Jungwuchs vom Vieh abgeweidet 
wird, ber Zuwachs auf den Wytweiden größer fei, 
als in geichloffenen Beftänden. Als für die gegebenen 
Berhältniffe paſſendſte Holzart wird bie Fichte be: 
zeichnet, welche bei der auf den Wytweiden einzig zu 
empfehlenden ächten Plenterform mit ganz feinen 
Kahlhieben (Löcherhieben) leicht zu ftarfen Sortimenten 
nachgezogen werben könne. 

Hinſichtlich der Betriebseinrichtung wird der An- 
wendung der Hundeshagen'ſchen Formel das Wort 
geredet, in dem Sinne jedoch, daß der berechnete Etat 
nur als Näherungsmerth zu betrachten und die Nach— 
haftigfeit durch 10 jährige Revijionen mit jemeiliger 
Aufnahme des gefammten, durch ftammmeife Auszäpl: 
ungen zu ermittelnden Holzvorrathes zu fihern wäre. 

Andererjeit3 fol auh auf Hebung des Weibe- 
ertrages Bedacht genommen werben durch Anpflanzung 
von hochſtãämmigen Ahornen, Eichen, Ulmen und Linden 
in weiten Verbande. 

Zur Ausgleichung der zwiſchen Wald: und Weider 
Wirthfchaft beftehenden Gegenjäge eine räumliche 
Trennung und Ausſcheidung vorzunehmen, hält der 
Berichterftatter für die Wytweiden des Jura nit für 








opportun. Er glaubt, daß dadurch für Tange Zeit 
alle Fortſchritte auf foritlichem Gebiet gehemmt, und 
die zu erwartenden Vortheile durch die unvermeiblichen 
Nebelftände einer folgen Trennung mehr als aufge: 
mogen würden. 

Der Korreferent, Herr Forſtinſpektor Puenzieur 
von Raufanne berücjichtigt mehr die Wytweiden, wie 
fie in den Alpen vorfommen und weiſt auf die außer⸗ 
ordentliche Wichtigkeit der Erhaltung und Vermehrung 
des auf diefen Weiden vorhandenen Holzwuchſes hin. 
In Anbetracht des Umftandes, daß im Hochgebirge 
der Bund ſich das Recht der forſtpolizeilichen Ober— 
aufſicht reſervirt hat, ſolle demſelben auch die Aufgabe 
zugewieſen werden, die geeigneten Maßnahmen zur 
Erreichung des angeſtrebten Zieles zu treffen. Der 
Korreferent faßt feine Anſichten in folgende Schluß: 
fäße zufammen : 

Auf dem Wege der Gefeßgebung follte beftimmt 
werben: 

1. daß aller auf Weiden vorfommende Holzwuchs, 
gehöre berjelbe dem Staate, den Gemeinden und 
Korporationen ober Privaten, gemäß ben Be: 
ſtimmungen des Bundesgeſetzes über das Forft: 
weſen vom 24. März 1876 der forſtpolizeilichen 
Aufjiht des Staates unterſtellt fei; 

2. daß grumbfäglic, namentlich dort, wo auf ben 
Weiden größere Beſtände bereits vorhanden jind, 
eine Trennung von Wald und Weide angeftrebt 
werde, infofern bie ansgefhiebenen Beſtände als 
eigentlicder Wald ausſchließlich nad foritwirth: 
ſchaftlichen Grundjägen behandelt werben fönnen ; 

3. daß überall, mo die Beitodung nur aus einzelnen 
Bäumen oder Baumgruppen befteht, ein bem 
Standort angemeffener Holzuorrath nad einem 
in %/0 auszudrückenden normalen Beſtockungsver— 
verhältniß feftgefeßt und allmäplich hergeftellt werde; 

4, daß der Bund und die Kantone fi durch Bei— 
träge au an den Koften der Wald: und Weide: 
ausfheidung und ber Firirung des Beſtockungs- 
Prozentes betheiligen ; 

5. daß eine Vollziehungsverordnung bed Bundes 
den Termin zur Ausführung obiger Arbeiten be— 
ftimme. 

Wegen der vorgerücten Zeit beſchloß man, bie 
Diskufjion auf den folgenden Tag zu verichieben, 
zumal banı vorher durch die Exkurſion nad ben Frei— 
bergen allen Feſtbeſuchern Gelegenheit geboten worden 
fei, ſich durch eigene Anſchauung von den juraſſiſchen 
Wytweiden ein Bild zu maden. 

Bei dem nun folgenden Banfet im Gajthof zur 
Sonne entwickelte fi bald ein heitered Leben, und 
wenn auch die Zahl der Toaſte innerhalb beſchei⸗ 
dener Grenzen blieb, ſo bedauerte dies doch Niemand. 
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Der projeftivte Spaziergang nad dem hübſchen 
Ausfihtspunfte Vorburg wurde leider durch bie ein 
getretene ungünftige Witterung vereitelt, fo daß ber 
größte Theil der Geſellſchaft beifammen blieb, bis die 
Zeit der Abfahrt nah Pruntrut beranrücte. Die 
eine Stunde dauernde, viele reizende Ausblicke bietenbe 
Gifenbahnfahrt wurde leider ebenfalls durch das Wetter 
beeinträdtigt. Um 6 Uhr Iangte man am NReifeziel 
an und bejuchte Hier, nachdem für Unterbringung ber 
Theilnehmer in den verſchiedenen Gafthöfen der Stadt 
in vortreffliher Weile geforgt worden war, unter ber 
kundigen Leitung des Herrn Negierungsftatthalters 
Gezirksammann) das alte Schloß der einftigen Fürft- 
bijhöfe von Bafel, welche, durch die Reformation aus 
ihrem erften Wohnfig vertrieben, von 1528-1792 
bier ihren Hof gehalten Hatten. Die uralten, zum 
Theil noch aus der Nömerzeit ftammenden Näumlid; 
teiten bieten eine Menge bed Intereſſanten, jedoch 
mußte die Beſichtigung Teider beſchleunigt werben, ba 
der Abeud bereitö hereinbrach, und man bei bem trüben 
Wetter ohnedies genöthigt geweſen war, Fackellicht zu 
Hülfe zu nehmen. Hierauf begab man fid) in bie 
Quartiere; mit Rüuͤckſicht auf bie frühzeitige Abreife 
am folgenden Morgen war von einer Bereinigung 
fämmtlicher Feſtiheilnehmer für diefen Abend abgejehen 
worben. 

Programngemäß fuhr man am nächſten Tage um 
54/e Uhr früh per Bahn nad) St. Urfig (St. Urfanne), 
von mo aud man, auf guter Straße allmählich an: 
fteigend, in Zeit von ungefähr 3 Stunden das etwa 
500 m Höher gelegene Dorf St. Braix erreichte. Bei 
hellem Wetter hat man während des Aufftieges beftändig 
einen prächtigen Ausblick anf das lieblihe Thal des 
Doubs, der, von Südweſt fommend, fid) in weiten 
Bogen wieder gegen Weften wendet. Leider war aber 
auch die Heutige Exkurſion durchaus nicht vom Wetter 
begünftigt; der tief herunterhängende Nebel geftattete 
bier, wie jpäter auf den Freibergen, nur einen ſehr 
beihränften Weberblict über die durchreifte Gegend und 
der unaufhörlih, bald feiner, bald ftärfer, zeitmeife 
fogar in Strömen fallende Regen trug auch nicht 
gerade dazu bei, das Bild anziehender zu machen. 

In St. Braix hat man die Höhe bes Plateau ber 
Freiberge erreicht, weldes, von Norboft gegen Südweſt 
verlaufend, fi im einer Länge von minbeftens 5 
Stunden, und einer Breite von 1—2 Stunden bis an 
bie Bern:Neuenburger Kantonögrenze erftredt. Mit 
Nückſicht auf diefe großen Entfernungen wurde von 
bier an der Weg per Wagen zurücgelegt, melde bie 
Geſellſchaft zunächft nad; dem ftattlihen Dorfe Saig- 
nel&gier, dem Bezirköhauptorte, führen follten. Auf 
dem halben Wege jedoch, im hübſch gelegenen Mont: 
faucon trat, begleitet vom Giemeinberath, der Maire, 
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Halt gebietenb, der fangen Wagenreihe entgegen, der 
Geſellſchaft im Vorbeigehen ald Willlommen der Ge: 
meinde gaſtfreundlich einen Trunf anzubieten, Angenehm 
überrafht nahm man das artige Anerbieten dankbar 
an; ald man nad) vortrefflider Stärkung wieder weiter 
fuhr, waren Alle darüber einig, daß jener menden: 
freundliche Waire, der Mauvais hieß, unmöglich einen 
unzutreffenderen Namen hätte tragen Können. " 
Die projeftirten Abfieher zur Beſichtigung ber 
Wytmeiden mußten mit Nücjiht auf die Witterung 
leider unterbleiben ; jeboh gemann gleichwohl Jeder— 
mann wmenigftend ein annäherndes Bild der eigen 
thümlien Verhältniffe, indem die große Landitraße 
auf langen Streden Wald und Weiden durchſchneidet. 
Schon die Gegend an und für fi fällt durch 
ihren eigenartigen Charafter auf, bebingt zunädft 
durch bie janft wellenförmige Terraingeftaltung des nur 
auf der Sübfeite von der Kette des Chafjeral über: 
ragten, fonft aber ringsum freien Hochplateau’s. Die 
niedrigen, fänmtlih in derfelben Richtung von Süd— 
weft nad) Norboft verlaufenden Höhenzüge, jo zu jagen 
ohne Felſen, nur bier und ba mit etwas fhrofferen 
Abhängen, wechjeln mit flachen, bald muldenförmigen, 
bald mehr langgeſtreckten Vertiefungen ab, in benen das 
Auge vergebens nad) einem kleinen Bache ſucht, meil 
alles Waſſer dur bie auf ber Grenze zwilchen der 
mittleren und unteren Jura-Formation häufig vor: 
Fommenden trichterförmigen Löcher in bie Tiefe verjinft. 
Ausnahmsweiſe nur zeigt fi etwa ein küͤnſtlich aufs 
geftauter Teich, in welchem das Waſſer des nahen 
Torfmoores gefammelt wird, um, in eine jener trichter: 
förmigen Vertiefungen abgeleitet, als einzige Wafler- 
Kraft der Freiberge zum Betriebe Eleiner Sägewerke 
verwendet zu werben. Die Erhebung des Plateau’s 
über Meer beträgt im Mittel ca. 1000 m; die tieferen 
Lagen erreichen ca. 950 m, die höheren 1050 —1100 m, 
nur ausnahmsweiſe 1150 m. Das urbare Land macht 
einen verhältnigmäßig geringen Theil — wenig über 
60 %o — des gejammten probuftiven Terraing aus; 
den Reſt nehmen offene Weideflächen, Wytweiden und 
Waldungen ein. Die Beftodung jcheint wegen ihrer 
Vertheilung auf eine große Fläche, ‚eine ſehr reihliche 
zu fein und mehr als nur 24 0/0 des probuftiven 
Bodens zu betragen, wie dies thatſächlich der Fall ift; 
dagegen vermag jie, troß der großen Mannigfaltigfeit 
im Alter nd in ber Gruppirung des auf den Wyt— 
weiden zerftreuten Holzwuchſes, die etwas einförmige 
Landſchaft nur wenig zu beleben, weil die Laubhölzer 
beinahe ganz fehlen. Offenbar in folge des Weib: 
ganges, und nicht etwa bed rauhen Klima’s wegen iſt 
die Buche beinahe ganz aus ber Miſchung verſchwunden, 
und bie Weißtanne fo zurüdgebrängt, daß (flefich nur 
noch auf einzelnen Weiden in größerer Zahl einge: 
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Äprengt vorfinbet. Die mwiberftandsfähige Fichte allein 
vermag das langjährige Verbeißen ohne anderen Schaden, 
als ben einer bedeutenden Zuwachseinbuße zu ertragen, 
und fi, nachdem fie in 30 ober 40 Jahren kaum 
meterhoc geworben, einmal dem Maule des Viches 
entwachſen, dennoch zu einem gefunden und normalen 
Baume zu entwideln. Abgeſehen vom Verbeißen 
mährend der Jugendzeit ift am Holzwuchs durchaus 
fein nachtheiliger Einfluß der auf den Wytweiden bes 
folgten Wirthſchaft wahrzunehmen, wenn man nicht 
etwa geltend machen will, daß viele Bäume in Folge 
ber mehr ober weniger ifolirten Stellung ftarf äftig 
find und daher nur geringmwerthiges Nutzholz liefern. 
Behält man aber im Auge, daß auf dem Hochplateau 
der Freiberge, bei deſſen rauhem Klima dem Walde 
hinſichtlich feine Schugzwedes eine fehr wichtige Nolle 
zugetheilt ift, und daß aud in ben Alpen die Wyt- 
meiden vorzugämeife hohe und erponirte Lagen ein 
nehmen, fo fommt man zur Weberzeugung, daß dieſe 
theils in Gruppen, theild in dichten Beftänden, theils 
ganz einzeln ftehenden Stämme, mit ihrer Fräftigen 
Bewurzelung und ber reichlichen, tief heruntereichenben 
Beaftung einen viel intenfiveren und nadhaltigeren 
Widerftand gegen alle Unbilden des Klima's leiſten 
werben, als der beit geſchloſſene Schugmalb. 

Wir fügen nur noch bei, daß für die ganze Gegend, 
wie für den Berner Jura überhaupt, ſchon feit lauger 
Zeit die Katafter:Bermefjungen durdgeführt find, und 
geftügt auf dieſe für die beinahe ausſchließlich den 
Gemeinden gehörenden Waldungen und Wytweiden 
Betriebseinrichtungen beftehen, bei deren Durchführung 
der gefammte Holzvorrath durch ſtammweiſe Auszählung 
ermittelt wurde. Denjenigen, welder fi für nähere 
Aufihlüffe über dieſen Gegenftand interejfiren follte, 
verweilen wir auf einen bezügliden, im Jahrgang 1882 
©. 57 u. f. der Schweiz. Zeitfegrift für das Forſt— 
weſen enthaltenen Aufſah. 

Zu Saignelögier empfingen ebenfalls wieder die 
Staats und Gemeindebehörben die Geſellſchaft auf's 
Freundlichſte. Ein einfaches gutes Mittagefien und eine 
ſehr erfledliche Anzahl von Flaſchen Ehrenmwein ftanden 
bereit, um die nafjen Gäfte zu erquiden, und beide 
taten in vorzüglicher Weife ihre Schulbigfeit. Immer: 
hin war ber Aufenthalt auf ein Minimum an Zeit 
beſchraäͤnkt, und zu früh für bie Meiften ftunden die 
beipannten Wagen wieder vor dem Haufe. Die Fahrt 
ging weiter durch die Gemeinden Muriaur und led 
Breuleux bis zu den Wytweiden des Cerneux.Veuſil, 
mo man gegen 3/e Uhr eintraf. Das Cerneux-Veuſil 
gift, Hinfichtlich feiner Beftodung, als die [hönfte Weide 
des ganzen Plateau’8 und bietet ein annäherndes 
Bild davon, wie die Gegend in früheren Zeiten, bevor 





noch durch größere Kahlihläge außgebehntere Weide: 
flächen geihaffen wurden, bemalbet gemefen fein mag. 
Hier kommt noch die Weißtanne in nennenswerther 
Menge in der Miſchung vor und ift, wie übrigens 
aud die Fichte, in einzelnen Gremplaren von wirklich 
riefigen Dimenfionen vertreten, wie folde eben nur 
die urfprünglichfte Beftandesform, der ächte Plenter: 
wald, hervorzubringen vermag. 

In der Ghauz:d’Abel, einem an das Gerneur: 
Beufil anftoßenden Bauernhofe, mo man von Alters 
ber ftetö einen guten Tropfen ſchenkte, wurde nochmals 
ein kurzer Halt gemacht, jedoch wollte die bis dahin 
verſchobene Diskuſſion über das Hauptthema der Ver: 
fammlung, die Bewirtäihaftung der Wytweiden, nicht 
recht in Fluß fommen; dagegen fand ein Vortrag des 
Herrn Prof. Rollier von St. Immer über die geolo: 
giſchen Verhäftnifie des berniihen Jura aufmerfiame " 
Zuhörer. 

Nah Herzlihem Abſchiede von dem freibergifchen 
Freunden des Forſtweſens, welche ber Geſellſchaft bis 
hieher das Geleite gegeben hatten, dafür aber anhaltend 
weiter begleitet von Regen und Wind ſetzte man zu 
Fuß die Reife fort über den ſogenannten St. Immer- 
Berg und erreichte gegen 61/a Uhr die blühende, große 
Ortſchaft St. Immer, welche ald Eentrum des gleid- 
namigen, großen, durd) feine Uhren-Induſtrie bekannten 
Thales zu betrachten ift. 

Ein Meiner Theil der Feſtbeſucher reifte noch am 
gleien Abend mit der Bahn nah Haufe; die große 
Mehrzahl aber nahm Hier Nachtquartier und fand ſich 
im Gafthof zur Krone zu einem froͤhlichen Schluß: 
banfet zufammen, zu dem ber Gemeinderath reichlich 
Ehrenwein gefpendet Hatte, und welches die Mujif- 
geſellſchaft des Ortes mit ihren vorzüglichen Produk— 
tionen belebte, jo daß man noch bis fpät in Heiterfter 
Stimmung beifammen blieb. 

Um folgenden Morgen Hatte fi) leider das troft- 
loſe Wetter noch nicht gebeflert, und es konnte daher 
von ber geplanten Fortiegung der Neife über den 
Chafferal Feine Nebe fein. Immerhin nahm eine 
Meinere Geſellſchaft unter der Fundigen Leitung des 
Herrn Forftvermalters Müller ihren Weg nad ben 
Stadtwaldungen won Biel. 

Die Uebrigen, etwa 40 Mann, ftatteten den beiden 
nahen Ortihaften im Kanton Neuenburg, Chaur-be= 
fonds, dem fogenannten „großen. Dorfe” (ca. 25000 
Einwohner!) und dem, wie erftered, durch feine be- 
deutende Uhren-⸗Induſtrie berühmten Locle einen Beſuch 
ab, worauf Jeder feiner Heimat zueifte, fiher bie 
angenehmften Erinnerungen an bie heitere und inftruf= 
tive Verſammlung mitnehmend. 
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Notizen 


A. Auftreten des Eichenwurzeltödters, Rosellinia 
quercina. 
Mitgetheilt von Lorey- 


Der nachſehend befchriebene Fall ſei veröffentlicht ben Cichens | 


züchtern zur Warnung, bamit rechtzeitige Vorkehr getroffen werber 
wenn ber Pilz irgendwo ſich zeigt. 

Bei der jorſtlichen Verſucheſtation iſt am 1. Zuli d. I. ans 
einem unferer Reviere Klage darüber eingelaufen, daß aud) 
bener wicber viele 2: und Zjäßrige Eichenſaalſchulpflanzen theils 
im Frügjabr, theils den Sommer über abitändig geworden feien. 
Der Schaden fei ein ziemlich bebeutenber. 

Tem Berichte war eine Anzahl ber gelöbteten Bilanzen beiges 
fügt, an welchen nach dem Abwaſchen berfelben fehr deutlich bie 
ſchwarzen Rednabelfopfgrogen Knollen zu erkennen waren. Man 
batte es mit einer Infektion durch Rosollinia quereina zu tyun, 
welche nad) dem weiter erbetenen Bericht des betr. Revieramtes 
ziemlich große Ausdehnung erreicht hat. Es heißt nämlich in 
dem betr. Schreiben: 

Die in den Pflanggärten beobachteten Erſcheinungen Nimnen 
mit der Schilderung Robert Hartigs ganz überein. Die Pilze 
feanfbeit hat ſchon vor 2-3 Jahren auf Stodlögern begonnen, 
obwohl folde gut eingebedt umb verehnet waren, vermuthlich 
aus dem Grunde, weil in ber Tiefe der betr. Pläbe zu viel 
Feuchtigleit vorpanden war. Bon da aus hat ſich bie Kranfpeit 
allmãlig weiter verbreitet, heuer aber ſich — ohne Zweifel in 
Folge der ſehr naſſen Witterung — auf Eichenfaatfimpe bis zu 
30 ar Klähengröge ausgedehnt und zwar du der Weiſe, baß 
fämmtliche Pflangenreigen theils abgeflorben, theils mehr ober 
weniger infiziert find. Die Herflelung von Sfoliergräben mußte 
unter biefen Umflänben auf ben größeren lägen (als wertblos) 
unterbleiben. In einem Meineren Kamp aber von nur 10 ar 
Flãche, welder bis jegt nur neſterweiſe angegriffen wurbe, hat 
man fofort Moliergräben gezogen und bie Franfen Pflanzen ver- 
branni. Weber den Erfolg diefer Maüregel wird |. 8. berichtet 
werben. 

Im Ganzen find bis jegt etwa 100000 Eichenpflanzen (1- 
bis Bjäprige) zu Grumd gegangen; der hierdurch verurfaghte 
Schaden dürfte ſich auf nahezu 800 Mt. belaufen. 

Die Saatfimpe befinden fi Innerhalb der Veittehwalbungen, 
auf ver 5-6 Jahren abgehofzten Waldgrund. Der Boden bes 
steht theild aus Opalinuethon und Pofib: Schiefer, theils 
auch aus Diluviallehm; er if durchaus tiefgrünbig und Fräftig. 
Die Pflanggärten find Hoc umd eben gelegen und leiden wenig 
durch Spärfröfte. 

Achuliche Befpäbigungen find fräger hier nicht beobachtet 
worden. 





B. Die Zinwirfung des Waldes auf Die Regenmenge in 
Argentinien. 

Der nörblicfte Theil jenes füdamerifanifchen Staatenbundes, 
welchen man unter dein Namen der Argentiniſchen Republif kennt, 
iR eine Region, von welder man bie zum Jahre 1884 nur wenig 
wußte; bamald wurde eine militäirifhe Erpebition zur Unters 
werfung ber Judianer ausgefhiet, weiche jenen Laudetheil ber 
mohnen. Diefer, ber Gran Chaco genannt, iſt eine Region, 
welche ungefähr 4%, mal fo groß al bie Schweig if} und einen 
Flachenraum von 113,000 (mad) anderen fogar von 184,000) 
Zuabratmeilen umfaffen fol. Seine verhäftnigmäßig ebene Ober 


Bsl. Rob. Hartig: „Die Baumfranfeiten“, 2. Auflage, 
©. 76 fi. 
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; fläche wird nur im Wellen von Ausläufern des Andeoſyſtems 
j unterbrodjen, ſowie durch mehrere Lagunen, welche den Flüſſen 
des Gebiets als Stauwaſſerbehälter und Altlachen zu Zeiten ihres 
periodiſchen Austretens dienen, und durch ſeine drei Hauptflüſſe: 
ben Pilcomayo, den Vermejo und den Salado. Die unmittel: 
bare Nachbarſchaſt biefer Flüffe ausgenommen, iſt das Sand mit 
Urwäldern bebedt, liegt eiwa taufend Fuß über dem Meeres 
fpienel und beſteht aus Schwemmland, Aluvialboden der jüngften 
Formation. 


Die Temperatur des Gran Chaco iſt im allgemeinen eine 
fehr hohe: während ber Sommermonate (November bis Februar) 
Rrigt fie auf 36° C.; alein biefe Hihe wird durch fühle Gübs 
winbe und reichliche Regen gemildert, fo daß es morgens und 
abends und ebenfo aud während ber Nacht fühl und erfrifhend 
if, und allmägtlich falit regelmäßig Marker Thau. Die unger 
heuren Wälder find von Natur aus reih an Baus und Nupholz 
und enthalten mehrere für gewerbliche Zwege ſeht werthuolle 
Arten. Unter ben zahlreichen, dem Gran Chaco eigenthümlichen 
Baumarten gibt es mindeſtens 40, welde burd ihr Holz, ihre 
Rinden oder Früchte für den menſchlichen Haushalt nüglich find; 
außerdem findet man bier nod von eingeführten Holzarten ben 
Feigen⸗, den Lorbeer⸗, ben Limonee:, ben wilden Quitten:, Pfirſich- 
und Maulbeerbaum, den Godenill-Eactus, cine Anzahl Gewächſe, 
welche aromatiſche und mediziniſche Stoffe liefern, ferner mande 
Bäume mit einheimifhen Namen, von welden man Taunin, 
Nüfle, Zuder, Mehl, Eimeisfoff und ein berauſchendes Getränfe 
gewinnt. 


Was zunãchſt die Bodengeſtaltung anlangt, fo beſteht ber 
Gran Chaco weſentlich aus zwei Regionen, nämlich aus der⸗ 
jenigen ber Pampas und derjenigen der Wälder. Er ſtimmt 
darin mit dein ganzen Charakter Sübamterifas, von ber Magellanz 
Arape bis zum Wendefreis des Steinbods, überein, ſofern ſich 
diefer Erdiheil allgemein in begrafte Niederung unb Hodjebene 
und bewalbete Hügel und Flußufer gliedert. 


Die erftere Region, die der grafigen und buſchigen Niederung 
oder welligen Ebene, bildet genau die nördliche Fortfegung ber 
Papas zwifen den Andes und dem 2a Plata und feinen Zur 
flüſſen und untetſcheidet fih im Gran Chaco nur dadurch von 
ben ſüdlichen Pamıpas, daß in diefen Gräfer und niedere ein 
jahrige Pflanzen, Gruciferen, wie Sonnenblunten 2c., verwalten, 
während die Pampas des Chaco mehr mit Straud und Bufc- 
werf und mit Bäumen bewachſen find, und daß im den füblichen 
Vampas bie Regenzeit in den Winter ſallt, während fie in ber 
Waldregion fi) mehr im Sommer geltend macht, das Klima 
alfo dort weniger troden, hier in ber Walbregion did zum Ueber« 
maß troden it, was mit ben herrſchenden Winden zufammens 
Hänge, „Nur die Wirkung der Winde bringt die Regen. Im ben 
füdligen Pampas wehen im Winter vorwiegend Gübofwinbe. 
führen die Feuchtigkeit des Ozeans in ſchweren Wolfen herbei 
und faffen dieſelben vor ber Berührung mit ber hohen Mauer 
ber Korbifleren ſich in ſchweren Regengüffen niederſchlagen. Im 
Gran Chaco dagegen, fpeziell in ber Waldregion ber zentralen 
und nördlichen Theile beffelben, Herrfhen vorwiegend Südwinde, 
welche kalt und feucht vom Südpol herauſtommen unb durch den 
Zufammenfteß mit den vom Aequator herkommenden feuchten 
und heißen Norbwinden die Regengüſſe und Häufig furdtbare 
Gewitter verurfahen und vorwiegend in den Sommer fallen. 
Mit diefen Gigenfhaften in Bezug auf Klima, Wärme, Feuchtigs 
keit, Luftdrud ac. hängt ber ganze, Charakter der Vegelation zus 
ſammen. 
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Zedenfalls if es eine wunderbare Thatfade, 
baß bei dem Vorhandenſein ungeheurer Wälder, 


welde Zehntaufende von QuadratsKilometern bes" 


beden, in ben Walbungen bes Chaoo ein Klima 
berrfät, welhes minder feucht if als dasjenige 
ber nur mit Gras bebedten Bampas, während 
wir täglich hören mäfſen, bie Wälder feien bie 
Regenerzeuger. 
aber muß anſcheinend ber Einfluß der Wälder ein in hohem 


Grabe beſchränkter und lokaler fein, d. h. er ſcheint einzelne Ges | 


lande vor ber Einwirkung gewiffer Winde zu fhiigen und in 
einer gegebenen Oertlichteit die Luft zu reinigen ober zu vers 
ſchlimmern. Die Berbunflung aus dem Boden wird nicht vers 
mindert, noch beffen Fruchtbarkeit gefleigert, denn das eine Feld 
if tauſendmal mehr abforbirend und befrudjtend, als ein ganzer 
tropiſcher Wald. 

Dies lehrt uns ber Humus, welcher die Bodenfläche ber 
Pampas bie zu einer gewiſſen Tiefe bededt, während er im 
größten Theil des Bodens ber Walbregion im Gran Chaco kaum 
bemerkbar if. Daher ift erwiefenermaßen Aderban in ber Walde 
region beinahe unmöglich ohne fünftliche Bewoäflerung, etiwa mit 
Ausnahme eines Streifens Uferland an den Flüffen Paraguay 
und Parand, welder burd bie Nähe großer Waflermaffen noch 
den Vorteil der Nebel und ber ftärkeren Thaufälle hat. Dagegen 
it wenigftens in dem tieferen Teilen bes Pampa's, wo eine reich⸗ 
liche Humusdede vorhanden ift und das Grundwaſſer nicht zu 
tief von ber Oberfläche liegt, ber Aubau von Gerealien und 
Knoligewäclen noch ohne künſtliche Bcwäfferung möglich. 

Ausland.) 


©. Zur fortlihen Bedeutung der Roͤtelmaus (Arvicola 
glareolus). 
Bon Forftreferendar Eoefter. 

In forftlichen Zeitſchriſten iſt in Iepterer Zeit Häufiger Über 
Beichadigungen Mittheiung gemacht, bie durch Arvicola gla- 
reolus, die Nötelmaus, am ber Lürde verurfadt find und bie 
zeitweilig in folchem Maße auftraten, daß fie, wie ſpeziell die 
Ausführungen des Herrn Forſtmeiſter Reiß im Apriiheft biefer 
Zenſchrin beweifen, eine nicht zu unterfchägende wirthfcaftlice 
Bedentung erlangten. — Verfafier biefes hat Gelegenheit gehabt, 
im Teßtverfloffenen Gpät:Winter neben anderen einen gleichen, 
wenn aud) nicht derartig ausgedehnten, fo doch fehr dyavakter 
rifiſchen Fraß biefer Wühlmans bei Han.:Münden fehfteden zu 
Lönmen, der ſich im einem ausgedehnten, etwa 10 jähriqgen, mit ein— 


zelnen jungen Larchen durcfprengten Buchen:Verjüngungsfalag | 
fand. ‚Aud) hier war, wie in bem von Herrn Forfimeifter Reiß ; 


erwähnten Falle, der Fraß völlig fingulär geblicen. An feiner 
der jungen, frowüchfigen Buchen Tieß ſich cine durch glareolus 
verurfagste Verlegung nachweiſen, indeh anf manchen Stellen in 
50 m Umfreis faft jede der Lärchen⸗Lohden und-Heiſter von ber 
Maus angegangen war. Das Entrinden begann meift dicht, oft 
unmittelbar über dem Erdboden, oft als unregelmäßige, nur bis 
zur Baſſſchicht ſich erfiredende rinnenförmige Fingriffe, bald als 
vereinzeltes Plägen, bald, wie befonders ein 10jähr. Stämmchen 


zeigt, als völiges Schälen, das in biefem einen Fall auf 73cm | 


Länge 5is auf wenige an den Anfagfellen der Aeſichen gebliebene 
Kleine Rindeninfeln ben ganzen Stamm ringsum bis zum Splinte 
freitegte. Von bier ans erftredten ſich bie Angriffe der Maus 
auch anf die Meinen Mebenäfgen und Zweige bis zu 2 mm 
Durmeffer Herab, am denen ſich der Fraf jedoch meift nur durch 
einfeitiges Pläyen, feltener durch Ringein carafterifirte. Der 
ledte Höhentrieb blieb bei ſaͤmmtlichen Stämmchen unverfehrt. 
Bei vielen zeigte ſich indeß eine eigenthüumliche Zwieſelbildung, 
die dadurch hervorgerufen war, daß bereits vor mehreren Jahren 


Angefihts der oben erwähnten Thatfahe " 








ein ähnlicher Fraß ber Maus ftattgelunben hatte, der bier bie 
fetten Höpentriebe befonbers hart traf. Die verleßten und ver: 
unfalteten Stämmen vermochten zwar bamale kũmmerlich 
weiter zu vegetiren, indem eine ber Seitenfnofpen unterhalb ber 
Verwundung zum Haupttrieb fih anebilbete, indeß ber urfprüng: 
fie zu Grunde ging. Den ausgebehnten und tiefergehenden 
diesjährigen Verwund ungen nad zu urtpeifen würbe jedod ber 
Angriff zum zweiten Male nicht überftanden fein. 

Daß die Nötelmaus hier wirklich der Thäter war, ergab 
fi, wie aus ber ganzen Eigenthümlichkelt des Fraßes, ber nicht 
treffender zu hurakterifiren if, als es Altum in feiner Forfte 
zoologie I, Seite 163 in furzen Worten getban hat, aud aus 
den Refultaten, welche die auf den Stämmchen in etwa 0,5 m 
Hohe auigeſtellten Meinen Bügelfallen lieferten und die in 2 Mötel 
mäufen beftanden. Die Maus. beim Schäfen ſelbſt zu beobachten 
gefang wir leider nit. 

Ebenfalls in dicſem ſelben Winter und zwar im ben fepten 
Tagen des Februar beobachtete ich bei Münden einen Fraß ber 
Arvicola glareolus an Populus tremula, ber ſich aud auf 
vereinzelten Salix caprea-Stodausfhlag erftredte. Mehr noch 
als im vorher angeführten Falle offenbarte fich hier die Klelter⸗ 
gewandtheit ber Nötelmans. Denn obgleich einige der befallenen 
Siammchen bicht am Rande einer eiwa 2,5 m hohen, fenfrechten 
Böfguugsmaner Randen und ſich weit über die am Fuß der 





! Mauer hinführende Chauffee bogen, war bie Maus an einzelnen 


Stammchen noch meterhoch emporgeffettert und hatte hier ihr 
Zerlörungsierf begonnen. Ich füge ausbrüdlic „begonnen“, 
denn im derſchiedenen Fällen trat ber Fraß Überhaupt erft in 
größerer Höhe auf, fo an einem Gtüd erft bei 2,3 m über dem 
BWurzelftod. -— Auch fonft zeigten fih wohl einige Verſchieden ⸗ 
Yeiten gegenüber jenem Lärhenfraß. So fällt es eigenthümlich 
auf, daß ſich bei einzelnen Stüden, bie fid hier in meiner Samms 
Tung von Fraßftüden befinden, ein forhuägrenbes, furzea, aber 
bis zum Splint reichendes Pläpen am Beginne der Aftwinfel 
zeigt, das ſich bei einem Zweigabſchnitt von 94 om Länge 11 mal 
wiederholt und nur am einer Stelle auf eine Länge von Tem 
ſich ansdchm — Die Tiefe der Schälwunden an dem einzelnen 
Stücen bleibt ſich nur infoiern gleich, als fie niemals weiter 
als bis zum Splint, auf diffen weicher Oberfläce ſich zeitweilig 
die ſcharfen Nagtzahnfurchen deutlich erkennen Laffen, hinabreicht. 
Bei einzelnen, befonders flärferen Stüden, zeigten fich häufig 
nur bie oberiten Rindenfcichten bis zum Baft wengenommen, 
eine Gigentpümlichfeit, bie ſich ſpeziell bei den weiter uuten zu 
erwäßnenden Beſchädigungen an Gfehenheiftern wieberfinde. — 
Das hohe Schäten erklärt fih, analog der Erſcheinung, daB «8 
nur bei den flärferen und färffien (3 cm Durchmeſſer an der 
Sraßftele Yaltenden) Etücen auftritt, wahrſcheinlich daraus, daB 
die Mans ſich erſt die weicheren und büumrindigeren Stammtheile 
auffucpte, bevor fie mit ihrer Tpätigfeit begann; ſchwäͤchere Stüde 
zeigten den Beginn des Shälens, wie bei jenem Lärchenfraß 
ſchon frz über dem Erdboden. — Die Zweige waren auch hier 
mit angegriffen und entweber platzweiſe ober rundum, meiſt aber 
nur auf ihrer Oberfeite entrinbet. 

Arvicola glaroolus warb aud) hier mit Sicherheit als der 
Tyäter fonfatiet. Bon dem erfleu, in ber Falle am Boden ges 
fangenen Cremplar fand id) zwar nur noch bie wenigen Reite 
vor, bie eine dungrige wahrjcheinlich Waldfpigmans übrig ges 
laſſen Hatte; bald baranf jedoch ſchoß id ein Gremplar beim 
Shälen felbR und fing zum Ucberfluß noch ein zweites in der 
diesmal auf dem Stamme aufgeitellten Falle. 

Einen zweiten, doch weniger ausgebehnten Frag der Rötels 
maus an Pop. tremula brobachtete ich im März dm Werratpale 
nahe Münden. 
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Wiederholt fand ich im gleichen Winter eine 8. reſp. 4. Holz⸗ 
art, Sambucus nigra, in der für glareolus fo djarakteriflifgen 
Weiſe geſchält und entrindet. Die Beſchädigungen erfiredten ſich 
Hier vom Fuße bis zum Gipfel des Strandes auf Stamm mie 
Zweigſtücke und fanden fi fowohl an ben jüngften, wie bis 
hinauf zu 4—Bjägrigen Zweigen, — Ich zweifle, obwohl id am 
Sraßobjeft ſelbſi den Thäter mit fing, doch feinen Augenblick 
daran, daß Arvicola giaroolus hier ber alleinige Urheber war. 
— Gleiches gilt von einem Fraß an Sambucus racemosa, ben 

ich nicht allzuweit von bem vorigen am mehreren Stämmden 
entdedfte. Die Höhe, in ber fid) derſelbe vorfanb, bie an einzelnen 
Teilen bis herauf zu 2,5 m und bis im bie dünuſten Zweig⸗ 
partien ſich erfiredte; weift ſchon bireft darauf hin, ba hier nur 
ein gewanbter Kletterer ber Mebelthäter gewefen fein kann. Die 
Waldmaus (Mus silv: 8) hierfür in Anſpruch zu nehmen 
halte ich, ſpeziell mit Rücſicht anf bie Verfuge und Erjahrungen, 
die ich mit gefangen gehaltenen Waldmäufen machte, bis zum 
Gegenbeweis für nicht zutreffend. 
. Ungewiß bleibt mir ein Fraß an Robinia pseudaoacia- 
Zweigen, ber fi) rucſichtlich der örtlichen Beſchafſenheit alens 
falls auf Mus eilvaticus zurüdjühren ließ, ber aber ganz bie 
qarakteriſtiſchen Merkmale der Fraßweiſe ber Arvicola glareolus 
trãgt. Die betreffenden Fraßobjelte fand ich unter abgehauenem 
Stodausfhlag und feider er, nachdem fie cin Jahr im Freien 
gelegen Hatten. Beſtimmte Anmahınen Iaffen ſich deohalb nicht 
rechtfertigen. 

Ebenſo nicht ſicher befimmbar, in der Art des Fraßes und 
der örtlichen Umgebung jedoch Bircft auf glareolus hinweiſend, 
bleiben mir Beihäbigungen an Sorbus aucuparia-Lohben, bie 
in der Nähe jener beimmäcft zu erwähnenden öſchen fanden und 
die ich zu gleicher Zeit mit diefen aufjand. Dit, als habe bie 
Maus nur foften wollen, zeigten fi) dicht über dem Erbboben 
in der Rinde Eleine, flekenweiſe und nur bei wenigen in völliges 
Ringeln übergehende Schilwunden. Auch bier ließen ſich öfter 
in dem Splinte bie fhräglinigen Nagezahnfurchen erfennen. 

Wichtiger als die bioher angeführten erſcheint mir eine Ber 
ſchãdigung an der Eſche (Frax. excelsior), die ic) in der Näge 
Nündens am 4. April d. 3. und weiter am 27. Mai bei abers 
matigem Nachſorſchen an demſelben Plage vorfand. — Bereits 
vor mehreren Jahren ftich ich in der Nähe Göttingens auf einen 
ãahnlich en, jedod bei weitem wicht derartig anı Stamm ſich ause 
dehuenden Fraß, für deſſen Thäterſchaft ic damals den Sieben— 
ſchiafer, von dem id) ein Gremplar an jenem Plage fing, in 
Verdacht hatte. Nachdem id) aber durch mehrfache Verſuche (3. T. 
veröffentlicht „Boolog. Garten“ 1889, Nr. 8) und durch, foweit 
«5 mir möglid war, Nachſorſchungen nad) Fraßobjeften des 
Siebenſchlafers an Stellen, wo er nicht felten vorfonmt, zu der 
einftweiligen Annahme gekommen bin, daß feine oft behaupteten 
Ningelungen zc. für ums bei feinem fporadijcen und weniger 
individuenreien Vorlommen übergaupt ſchwerlich oder gar nicht 
nachweisbar find, vermuthete ich eine Wühlmaus und zwar 
agrestis oder urvalis ald bie Thäter, ohne jedoch volle Klarheit 
in die Sade bringen zu Fönnen. Intereffant war es mir mn, 
im vorliegenden Falle eine in ber Fraßart ganz gleiche, jedoch 
weit ausnebehntere Befhädigung an der Eſche wieberzufinden, bie 
ganz auffallend jener Fraßiweife der glareolur, bie ic inwifgen 
durd) eigene Anfauung fenmen gelernt hatte, ähnelte, und bie 
ich um fo mehr etwas eingehender beſprechen möchte, als mir 
ine gleiche Beobachtung aud) aus den vortreffli—hen Altum’fcen 
Werfen feither nod nicht befannt wurde. 

Die Fraßflüde entflannmen im vorliegenden Falle einen mit 
einzelnen Eſchenhorſten durchſprengten alten Buchenbeſtande, in 
dem ſich an verſchiedenen gegen dns Roth: und Mehwilb gef iiäten 








Stellen, insbefondere am Rande einer rings umgıtterten Wald: 
wiefe durch Anflug neue Horite junger Eſchen, zum Theil ſchon 
von Stangenholzfärke, gebildet haben. Zwiſchen ihnen ſtehen 
zahlreiche Sorbus aucuparia von Lohden · und Heifterflärke, Weiß ⸗ 
born und Schwarzdorn überbeden ben Beden und bilden im 
Verein mit Zar und einer Menge von fonftigen Forftunfräutern " 
einen dichten, für glareolus höchſt willfommenen Bobenüberzug. 
— Hier fand ich num zunäcft am 4. April d. 3. 3 fa bis zur 
Spite gefhälte Eſchenheiſter und weiter am 27. Mai 4 ebenfalls 
volftänbig gefhäfte und abflerbende Heifler, während dicht bas 
neben faR jede der jüngeren Lohden am Fuße platzweiſe Schäl« 
wunden, bie jedod zum Theil ſchon wieber überwallt waren, 
zeigte. Bon ben erſten 3 Heiftern war ein Djähriger Bis zur 
Höhe von 2,68 m faft vollſtändig gefhält, und nur wenige ganz 
vereinzelte Stellen trugen noch Heine Infeln unverlepter Rinbe. 
Der Frag begann bireft Über dem Erbboben, griff hier 10 cm 
hoch völlig durch die Rinden- und Baſtſchicht ringsum bis zum 
Spfint cin und erfiredte fid) von ba aus bis zur Spige jedoch 
nur noch auf bie oberfte Rindenfdicht, bie bis zur Baſtſchicht abs 
genagt war. Nur an wenigen Stellen ging er auch in größerer 
Höge bis zum Splint hinab, auf dem fi dann aber oft deutlich 
jene ſcharfen, ſchrãg mac) rechts oder linis gehenden Nagezahn. 
furgen, wie fie für glarcolus fo haratterifiſch find, erfennen 
liegen. Ein 7jäpriger Heiler indeh war faft durchweg vom 
Fuß Bis zum Gipfel bis auf dem Splint entrindel. — Befonders 
intereffant war unter ben zufcht (am 27. Mai) aufgefunbenen 
ein 1Ojägriger Heifter, der nur Meine, kaum aus der Knoſpen ⸗ 
umpülung getretene Blätten trug, während ringoherum die 
gefunden Stämmen fhon im üppigfien Grün fanden. Am 
Fuße war er bis 30 cm Hoch völlig bie zum Splint entrindet, 
von da war bie Maus bis 5m unterhalb der Terminalknofpe 
einporgeflettert, Überal jedes Rinbenfücden weguehmend, und 
audy auf dem Heinften und ſchwantften Seitenzweigen zeigten ſich 
bie Schalwunden, in ihrer Eigenart ing Seleinfte jener Frahweiſe 
an ben Lärchenzweigen ähnelnd. 


Die durchweg bei allen biefen Stämmchen voljtändig um 
ben Fuß derſeiben Innfenden, mehr oder weniger Hoch reidjenden 
Entrindungen, bie tief 6i6 zum Splint herab eingriffen, würden 
allein fon genügt haben, den Tot herbeizuführen. An den 
Hier weit hervortretenden Kallusmaſſen, bie mit dem Neu: 
begin der Safttrömumgen ſich gebifbet hatten, ſah man wohl 
beutfich bie Anftrengungen ber Stämmepen, bie Wunden zu übers 
wollen, inbeß würbe dies bei ber Gröhe und Tiefe derſeiben nie 
möglich gewefen fein. Deutlich bewiefen dies jene Heifler vom 
27. Mai, von benen zwei überhaupt nicht mehr bie Möglichfeit 
gehabt hatten, bie Knofpen zum Aufbruch zu bringen. 


Daß ich nun aud hier bie Rötelmans für bie Thäterſchaft 
verantwortlich mache, geſchieht, wie ich ſchon fagte, ſowohi mit 
Rütjicht auf die Eigemihumuichteit der Graßweife und Fraphöge, 
wie auch der Umgebung, in ber ich Arvicola glarcolus mehrfach 
fand. Mus silvaticus glaube ih, ſowohl auf meine eigenen Erz 
fahrungen geägt, wie aud) ber Auficht ÄAltum's mich anfehliepenp, 
dem ich Hierin mit vollem Bertrauen folge, gänzlich außer Ber 
tracht faffen zu Können; allenfalls Fönnte e6 fi) mod um bie 
feitger verhäftnifmäßig weniger beobachtete Arvioola agrostis, 
deren Sraßweife jedod wefentli anders fein foll, handeln. — 
Der Beobachtung bleibt, auch was unfere Kleinfüuger, bie, wie 
Altııın ſeht wahr bemerkt, „in ihrem Leben und Treiben fo manche 
anziepende Seite bieten“, aubeteifft, hierin mod) ein weites Feld 
über, und gerade ffir ben Forfimann muß es eine Doppelte Freude 
fein, dazu beitragen zu Können, das Dunfel zu-fichten, das immer 
mod) die Lebenswege mancher für; ihm; ‚oft\ fo, bebeuitungsreicher 
Tiere umhüllt. 
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D. Edelmarder ertrunfen. 
Mitgetgeilt von Lorey. 
Unfer Forſtgarten und feine nächſte Umgebung ift vom Edel- 
marder offenbar bevorzugt. Daß ih ein ſtartes Erempfar biefer 


„Sippe im Habichtöforb gefangen, habe ich berichtet; 2 weitere 


Grempfare find im Laufe des legten Winters in einer nahe beim 
Sarten aufgeftellten Prũgelfalle erbeutet worden. Nun hat neuere 
98 mein Vorarbeiter 2 etwa halbivüchfige Junge aus einem 
Wafferfaffe hervorgezogen, wie ich deren mehrere je an ben Eden 
unferes Geräthehäuschens babe eingraben laffen, um darin für bie 
trodene Jahreszeit einen Borrath von Regenwaſſer aufzujammeln. 
IH habe für den Vorfall nur die Erflärung, daß bie beiden 
Thiere, als fie fpielend miteinander rauften, gleichzeitig in’® Waffer 
geiallen und darin ertrunfen find. Deutlihe Spuren wielen 
darauf bin, daß and bie Alte — vieleicht ihre Jungen vers 
miſſend und fie ſuchend oder in der Abficht, ihnen Hilfe zu leiften, 
— zur Stelle geweſen if. 








E. Cnethocampa pinivora 
Kiefern» Brozefliousipinner. 

Seit 2 Jahren ift diefer Schmetterling, bezw. deſſen Raupe 
in Pommern'ſchen Waldungen, insbefondere in ber Nãhe von 
Ganımin fehr Häufig aufgetreten und hat durch feine Güthaare 
vielfach belanigt. Ohne daß ich einem eingehenden Bericht, welcher 
über Leben und Treiben dieſes intereffanten Iuſeltes demnächſt in 
diefer Zeitfeprift gebracht werden wird, vorgreiten möchte, will ich 
Heute dur mittheilen, daß bagfelbe in der Gefangenſchaſt ebenfo 
wie fein Better: Cnethocampa procossionen*, die Wanderluſt 
nicht verliert. Ich habe in biefem Sommer mehrere, aus Pommern 
bezogene Maupengefellfaften der pinivora gezüchtet. Diefelben 
find, wenn auch nicht ganz vegelmäpig zur felben Stunde, fo 
doch ſteis morgens und abends gewandert und zwar immer 
einzeln hintereinander, nicht 2 oder mehrere nebeneinander,” wie 
dies bei processionea ber Fall ift: wie ein bünner langer Faden, 
nicht wie ein breitered Band zogen bie Raupen der pinivora 
nach und von der Acſung. L. 


F. Zur Methode der „forſtlichen Kritif“, 
Antwort für Herrn Prof. Dr. Lorey von B. Borggreve. 

Unter obiger Ueberſchrift verſucht Herr Prof. Dr. Lorey auf 
S. 303 des Auguftpeites der Algen. Forii: u. Jagd⸗Zig. wieder 
einmal mir — dem Ülteren — ine Leltion nach Knigge 
be. M berti zu ertheilen, weil ich auf S. 219 des Juliheſtes der 
3. Bl. am Schluſſe der Rezenfion einer Voſe'ſchen Brofhüre 
wörtlich gefant habe, daß ich biefe Vrojcilte 

„Allen Denen, welche fih in dem heutigen Franktircure 
Stadium des Reinertrags-Krieges noch näher für benz 
ſelben interefiiren, beſtens empfehle“. 

Er leitet dieſe Peftion ein mit einigen Wendungen, nad) 
welchen ſich bie Kritit „perfänlicer Verunglimpfungen zu ent: 
halten Habe”, fragt, „eb im Hinblit auf folge durd nichts pro⸗ 
vozirte Aeußerungen eine wiffenfpaftlihe Auseinanderfegung 
ferner möglich ſei“, und meint ſchließlich, „wenn auch nicht direkt 
gefagt jei, auf wwen die Bezeichnung Franfticeur angewendet werben 
wi, fo fei biefelbe doch ala durchaus ungehörig zurüdzumeifen“. 

Man fieht, ich kann fo artig und unperſönlich fein, wie ich 
will — es findet ine Anerkennung, wenn und da ich i. d. R. 
bie die Dinge mit dem rechten Namen bezeichne! 











— Bol. Aumerkung auf S. 241 der Allgem. Fort: und 
Bta. von 1880. 








‚Herr Prof. Dr. Lorey ſcheint nit den urfprünglihen — 
Freifhüß, Freifhärter — fondern einen übertragenen Begriff mit 
dem Worte Franftireur zu verbinden und bei bemfelben mur 
oder vorzugsweife an bie Marodeurs und Hyinen bes Schlacht: 
feldes zu denten. 

Ic vergleiche an der fraglichen Stelle rein fachlich das jepige 
Stadimm des Reinertrags-Streites mit bemjenigen des deuiſch- 
frangdjifchen Krieges, im welchen, obgleich für Frankreich an einen 
Sieg von Einfigtigen kaum noch gebacht werden fonnte, doch 
nod monatelang eine Anzahl von Patrioten, von glühendem Hair 
gegen die Invaſion erfüllt, freilih unter Hintanfepung des 
Kriegobrauchs und in falicber Beurtheilung des Erfolges, aber 
unter Einfegumg bes eigenen Lebens verfuchte, den fremden 
Truppen den Aufentgaft anf heimiſchem Boden unmöglich over 
bod) unerträglich zu miachen. 

Wenn unter biefe fi auch wirkliche Marodeurs ꝛc. miſchten. 
und wenu fie bei und von unferen Truppen für verächtlih und 
vogelirei gehalten und erflärt wurden, fo kounte und mußte 
biejes aus Opportunirätsgründen von oben herab natürlich ber 
gnfigt und beftätigt werden. Darum iſt aber eine folde Be: 
mrtgeifung der Sache eibiſch und moralifd noch fange nicht zu⸗ 
trefjend. Die Vertheidigung des Baterlandes, bis auf den leiten 
Blutstropien felbit nach Niederwerfung bes regulären Heeres ber 
wundern wir in ber Geſchichte an 100 und aber 100 Rerjonen! 

Diefes als Gegenbelehrung für Herrn Prof. Dr. Lorey. 
Im Uebrigen begreiie id) volfommen, bag mein Bergleih ter 
beiderfeitigen Kriegoſtadien fatal — weil eben treffend war. 


WS ich vorſichende Grklärung des Herrn Oberforfimeiiler 
Dr. Porgareve 16, fiel mir eine Gefchihte ein, an die heute 
vielleicht erinnert werben barf: 


Bor etwa 10 Jahren brachte der Redalteur einer forillichen 
Zeitſchrift gelegentuůch zur Charalteriſirung eines Fachgenoſſen 
einen Satz, der, ſoweit ich mich deſſen entjiune, ungeiähr lautete: 
„Diefer Dann if von Geburt und Erziehung ein Bayer“. Ieders 
mann dielt dies ffir völlig ungehörig. Als dann ein anderer Kadır 
genoſſe aus Bayern im Kreife von etwa einem Dußend deuiſcher 
Forftlente, unter denen auch ich mich befand, — e8 war auf einer 
der 19R1 von Hannover aus unternommenen Erturſionen — beit 
Schreiber jenes Sabes fragte, ob er die beit. Worte, bevor er 
fie Habe druden faffen, auf bie Goldwage gelegt habe, erflärte 
derfelbe, e8 wunbere ihn, daß überhaupt irgend Jemand jenen 
Cap beanftande, denu er habe doch damit mur feine Lefer über 
das Geburtoland des im Rede flependen Fachgenoſſen unterrichten 
wollen und hierzu habe er fi verpflichtet gefühlt. Uns bat 
diefe Deutung natürlich nicht imponirt, zumal nachdem der Ber 
trefiende kurz vorher erklärt Hatte, er lege wirtlich jebes Mort, 
bevor er es gebrudt hinausgebe, auf die Geldwage. Jedenfalls 
harten alle Lefer des zitirten Sabes bemfelben |. 3. eine andere 
Abſicht unterflellt, und wir waren erflaunt, eine® anderen belehrt 
zu werben, 

Etwas Weiteres habe ich nicht beizufügen. Die Leſer ers 
ſehen ja aus ber Auseinanderfegung bes Herru Oberforfinieifter, 
wie fie in der Folge etwa ben Ausbrud „Franktireur-Stadium“ 
in Borggreve ſchem Sinne verftehen ſollen. An dem fühen 
Glauben des Herrn Borngreve, al® ob fein Bergleidy treffend 
gewefen fei, will ich Hier nicht weiter rütteln. 


Darmfadt am 7. September 1890. Lorev. 








VBerantworttiche Aedatieure · Brofeflor Dr. & 
Verleger: I. D. Sauerläuber in Frankfurt a 





Rorey (Tübingen) und Brofefior Dr. Lehr (Münden, Luifenfte. 2 
M. — G. Stto’3 Hof-Buchdruderei in Darmitadt. 
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Zygieniſche Bedeutung der Waldluft und des 
Waldbodens. 

Bon Prof. Dr. G. Ebermayer in Munchen.* 

Se viel auch ſchon über die fanitäre Bedeutung des 
Waldes, bezw. über den Einfluß deſſelben auf die Ge: 
fundheitsverhältniffe ber Menſchen gefchrieben und ges 
ſprochen werden ift, fo herrſchen doch über dieſe Frage 
noch große Meinungsverfciebengeiten und Srrthümer. 
In unferer Zeit, wo fo viel für die Erhaltung der Ges 
ſundheit der Menſchen gefchicht, ift e8 gewiß auch Aufs 
gabe der Wifjenfhaft, auf Grund exalter Unterfuchungen 
zur Klärung der vorliegenden Frage foviel als möglich 
- beizutragen. 

Jedermann gibt zu, daß ein längerer oder dauernder 
Aufenthalt auf dem Lande, im Gebirge, am Meere ober 
in ber Nähe größerer Waldungen der Gefundheit zus 
träglicher ift, als der Aufenthalt in der unreinen 
rauchigen, ſtaub⸗ und baftericnreichen Luft ſtark bes 
voͤlkerter Städte. Klimatiſche Luftkurorte auf Bergen, 
am Meere, an Seen, in waldreichen Gegenden werden 
deßhalb Heutzutage von Rekonvalescenten und Kranken 
verſchiedenſter Art noch mehr aufgeſucht als früher. 
Abgeſehen von dieſem allgemeinen geſundheitlichen Nutzen 
übt der Wald aber erfahrungsgemäß unter beſtimmten 
Umftänden auch gewiffe fpezififche Wirkungen aus. So 
dat man 3. B. ſchon oft beobachtet, daß die Salubrität 
fumpfiger und moraftveicher Gegenden durch Anlegung 
gut gepflegter normaler Waldungen weſentlich verbefiert 
wurde; ebenfo hat man ſowohl in Indien als in Europa 
wiederholt die Erfahrung gemacht, daß große Wälder 
hier und da ein Schupmittel gegen bie Ausbreitung der 
Cholera bildeten, und daß Walborte von biefer vers 
heerenden Epidemie häufiger verjchont blieben als andere. 
Es find fogar Beifpiele bekannt, daß nach dem Abholzen 
der Bäume die Cholera an Orten erſchienen ift, die ver 


© Gin kurzer Auszug bdiefer Publitation wurde vom Vers 
faffer zu einem Vortrag in der I. Plenarverſammlung bes inters 
nationalen land und forſtwirthſchaftlichen Kongreffes in Wien 
am 2. September 1890 benugt. " 
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her bavon frei gewefen waren. Aehnliche Erfahrungen 
hat man in Amerika bezüglich des Gelbfiebers gemacht. 

Der Wald ift demnach ein hygieniſcher Faktor, deffen 
Bedeutung zwar nicht überſchätzt, aber auch unter ger 
miffen Umftänden nicht zu gering angefchlagen werben 
darf. Bon jeher Haben aus dieſem Grunde viele Aerzte 
ihre Stimme für Erhaltung des ſchützenden Waldes er 
hoben. 

Ucher die Urſache feines Heilfamen Einflufjes auf 
den menſchlichen Organismus wurden ſchon bie vers 
ſchiedenſten Anfichten und Muthmaßungen ausgefproden. 
Die Einen fuhen das Wirkfame vorzugsweiſe in dem 
Schutze, den die Yäume gegen die Sonnenhitze ges 
währen, andere ſchreiben dem Wald einen chemiſchen, 
reinigenden Einfluß auf die Luft zu, wieder andere legen 
das Schwergewicht auf einen erhöhten Saueritofj- und 
Opongehalt der Waldluft oder vertreten die Anficht, daß 
ver Wald durch Abhaltung ſchädlicher Winde wirke, daß 
er die Luft mittelft der zahlreihen Blätter mechaniſch 
reinige und ähnlih wie ein Filtrum Staub und vor 
handene Krankpeiteerreger (Spaltpilze) zurückhalte; 
wieder andere ſuchen bie Urfache feiner ſpezifiſchen 
Wirkung in dem Einfluß, welchen bie Bäume in Folge 
ihrer Tranfpiration auf die Bodenfeuchtigfeit und auf 
den Grundwailerftand ausüben. Diefe Meinungsver- 
ſchiedenheiten erflären ſich daraus, daß es bis jegt gänze 
lich an exakten Unterſuchungen fehlte, die allein das er⸗ 
forderliche Material zur wiffenfhaftlihen Begründung 
der fanitären Bedeutung des Waldes Ticfern fönnen. 
Die vielen umfangreichen Forſchungen, welhe der Vers 
faffer diefes Artikels in den letzten Dezennien über bie 
Befchafienheit der Waldluft und über die havakteriftifchen 
Merkmale und Eigenthümlichkeiten des Waldboden® ges 
macht hat, dürften dieſe Lücke zum größten Theile aus— 
füllen und geeignet fein, eine fichere Grundlage zu 
ſchaffen, auf welder in Zufunft weiter gebaut werden 
kann. 

Zufolge dieſer Unterſuchungen kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß bie ſanitären Wirkungen“ des Waldes 
theils auf die Beſchaffenheit der Waldluft, theils 
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auf gewiſſe charakteriftifche Eigenschaften des Wald: 
Bodens ſich zurüdführen laſſen. 


I. Hygieniſche Bedentung der Waldluft. 


Die wohlthätige und ſtärkende Wirkung ber Wald» 
tuft hat man bisher ihrem balfamifchen aromatifchen 
Dufte, vorzugsiweife aber ihrem größeren Sauerſtoff · 
und geringeren Koblenfäuregehalte zugefchrieben. Man 
glaubte allgemein, innerhalb der Krone der Waldbäume 
ftreiche beſonders an fonnigen Tagen eine Luft, welche 
reicher an Sauerftoff und ärmer an Koblenfäure fei, 
als die Luft waldfreier Gebiete. Griheilt ja felbft der 
verftorbene Prof. Dr. Bol zu Leipzig im feiner bes 
Tannten und weit verbreiteten „Volks-Geſundheitslehre“ 
ber leidenden Menfchheit den Rath „befonders oft friſche 
fonnige Waldluft einzuathmen, die am geſündeſten fei, 
weil die grünen Pflanzentheife beim Sonnenfchein Kohlen⸗ 
fäure aufnehmen und Sauerftoff ausathmen“. 

Es ift eine feftftehende Thatſache, daß bie grüne 
Pflanzenwelt im Haushalte der Natur für die Griftenz 
und Erhaltung der Menſchen und Thiere in boppeiter 
Weife zu forgen hat. Fürs Erſte kommt unter allen 
Organismen den Pflanzen allein vie Fähigkeit zu, in 
den chlorophyllhaltigen grünen Zellen der Blätter aus 
gewiffen unorganiſchen Stoffen des Bodens und ber Luft 
ſaͤmmtliche organifche Stoffe zu erzeugen, melde von 
allen anderen (chlorophyllfreien) lebenden Weſen als 
Nahrungeftoffe verwendet werden. 

Mit diefem Progeffe der Stoffbildung (Affimilation) 
ift in den Blättern ein anderer hemifcher Vorgang aufs 
innipfte verknüpft, welcher in nicht minderem Grade als 
jener zur Erhaltung der Menfchen und Thiere noth— 
menbig ift und darin befteht, daß im Sonnen: ober etz 
ftreuten Tageslichte ein beſtimmtes Quantum von Kohlen: 
ſaͤure aus ber Luft aufgenommen und dafür ein nahezu 
gleiches Volumen Sauerftoff ausgefchieben wird. Könnten 
wir mit unferem Auge bie in ber Quft vertheilten Kohlen: 
fäuremolefüle wahrnehmen, fo würben wir fehen, wie 
diefelben vom Aufgang bis zum Untergang der Sonne 
in der Umgebung jedes beleuchteten grünen Blattes von 
allen Seiten auf bafjelbe zuftürgen und durch die Mil- 
lionen von Spaltöffnungen, welde die Epidermis ber 
Blätter durchbrechen, in bie grünen Zellen eindringen, 
dort durch bie Kraft des Lichtes zerſetzt werden und ein 
gleiches Volumen Sauerftoff abgeben, das durch die 
Spaltöffnungen austritt und in die atmofphärifche Luft 
übergeht. Es iſt dies der einzige in der Natur ftatts 


findende Vorgang, wodurch die Atmofphäre ftets wieder | 


Erfag erbält für jene koloſſale Menge von Sauerftoff, 
die ihr beftändig durdy bie Athmung der Menfchen und 
Thiere, durch die Verbrennung ber Leucht- und Brenn» 
materialien, durch bie Verweſung und Fäulniß abge— 
ſtorbeuer Pflanzen: und Thiertheile und durch andere 





Orpbationsvorgänge beftänbig entzogen wird. In Folge 
diefer Thätigkeit der Blätter können wir die gefammte 
grüne Pflanzenwelt und insbefondere den Wald als eine 
große Kohlenftoff: und Sauerftofffabrif betrachten, welcher 
in der Natıır die große Aufgabe zugewieſen ift, die von 
der Erde aus der atmofphärifchen Luft ftetig zugeführte 
— in größerer Menge ſchädlich wirkende — überfhüffige 
Kohlenfänre aufzunehmen, den Kohlenſtofſ derſelben mit 
den Beltandtheilen des Waſſers zur Bildung neuer or. 
ganifher Stoffe — Zucker und Stärfemehl — zu ver: 
wenden unb bafür der Atmoſphäre neue Lebenstuft 
(Sauerftoff) zuzuführen. Dieſem großartigen hemifchen 
Reinigungsprozeſſe der Luft durch die Pflanzen Haben 
wir es einzig und allein zu danken, daß das Gleich— 
gewicht des Sauerftoffs und ber Kohlenſäure in ver 
Luft fih im Laufe der Zeit nicht ändert und daß bie 
Atmofphäre die für ben Athmungsprozeß erforderliche 
normale Zufammenfegung dauernd beibehält. Je Ieb- 
hafter das Wachsthum und die Produftionsfähigfeit ber 
Pflanzen ſich neftaltet, d. 5. je größer bie tägliche Ar- 
beitöleiftung der Blätter ift, um fo mehr Koblenfäure 
wird am Tage der Luft entzogen, befto mehr Sauerftoff 
wird in Folge des Affimilationsprozefies ausgeathmet 
und um fo größer ift die reinigende Kraft der Pflanzen. 

Im Walde finden aber noch verſchiedene andere Vor: 
gänge ftatt, welhe auf die Zuſammenſetzung der Wald: 
Luft Einfluß haben. So ift z. B. erwiefen, daß alle 
Pflanzen von ber Keimung ber Samen an bis zu ihrem 
Tode athmen, d. 5. ſowohl am Tage wie bei der Nacht 
gierig ein beftimmtes Quantum Sauerftoff aus der Luft 
aufnehmen, einen Theil ber probuzirten Kohlenhydrate 
verbrennen und ein gleiches Volumen Kohlenſäure aus: 
athmen — ein Prozeß, der auf die Zufammenfegung 
ber Luft eine entgegengejeßte Wirkung ausübt als bie 
oben erwähnte Affimilation, an Energie aber von Ich- 
terem Lebensprozeffe übertroffen wird. Keine Knoſpe 
önnte aufbrechen, fein Blatt ſich ausbilden, Fein Zweig, 
feine Wurzel Fännte fich ftredten, Feine Frucht könnte 
reifen, feine Zelle koͤnnte wachfen, wenn nicht durch die 
Athmung die hierzu erforderlichen Betriebsträfte geliefert 
würden. Da am Tage unter Einwirkung bes Lichtes 
die Kohlenfäurezerfegung und Sauerftoffabgabe (Afii- 
mifation) bei weiten überwiegend ift, Nachts dagegen 
nur Athmung ftattfindet, fo ſollte tagsüber die Luft 
innerhalb der Baumkrone fauerftoffreiher und. kohlen⸗ 
fänveärmer, Nachts dagegen fauerftofjärmer und kohlen⸗ 
fäurereicher fein als die Luft außerhalb des Waldes. 
Die zwifchen dem Boden und den Baumkronen befind- 
liche Waldluft verliert während der wärmeren Jahres= 
zeit durch die Berwefung der feuchten Laub: nnd Humus- 
decke unausgeſetzt Sauerftoff und erhält dafür ein gleiches 
Volumen Kohlenfäure zugeführt; ſie follte ſich deshalb 
durch geringeren Sauerftoff: und größeren Kohlenfäures 
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gehalt vom ber Luft innerhalb der Baumfronen unters 
ſcheiden. 

Eine weſentliche Veränderung erleidet die Waldluft 
endlich noch durch die Tranfpiration ber zahlloſen Baum⸗ 
blätter, wodurch fie ftändig große Mengen unfichtbaren 
Waſſerdampfes zugeführt erhält. Eine einzige Fräftige 
Bude gibt nach v. Höhnel’8 Beobachtungen täglich etwa 
60 Liter Waſſer ab; ein 115jähriger Buchenbeftand 
ſcheidet pro Hektar während der Vegetationgzeit täglich 
beiläufig 26 000 Liter Wafler dampfförmig aus. Wäre 
der Waflerdampf ſichtbar, fo würde über jedem Walde 
eine mächtige Rauchfäule ſich erheben. 


Ale diefe charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten ber 
Waldfuft Tiefen ſich durch chemiſche Unterfuhung leicht 
nahweifen, wenn fie ohne alle Bewegung wäre und mit 
der äußeren Atmoſphäre nicht in Verbindung ftänbe. 
Aber wenn auch im Walde ſcheinbar vollfommene Winde 
ſtille herrſcht, ſo ift die Luft ſchon in Folge der Diffus 
fionegefege in beftändigem Tangfamen Ortswechſel ber 
griffen und bewegt ſich noch mit einer Gefchwinbigfeit 
don nahezu 0,5 m in der Sekunde; bei einem fühlbaren 
leiſen Winde beträgt ihre Geſchwindigkeit ſchon etwa 
1—2 m in ber Sekunde. Die Diffufionsbewegungen 
finden um fo fchneller ftatt, je größer die Temperaturs 
unterſchiede der benachbarten Luftſchichten im Walde find 
und je größere Wärmedifferenzen zwiſchen der Waldluft 
und der Freilandluft beftehen. Sehr beſchleunigt wird 
der Austauſch der Luftmaffen, wenn Winde bie Baunı= 
fronen und den Wald durchfegen, was um fo leichter 
geſchieht, je Lichter und lückiger der Waldbeſtand ift. 
Aber ſelbſt in dichten und gut geſchloſſenen Beftänden 
vermiſcht fi die Walbluft mit der äußeren Atmofphäre 
fo raſch, daß es dem Verfaſſer troß vieler vergleichender 
Unterfuchungen nicht möglich war, wefentliche chemifche 
Unterſchiede zwifchen Waldluft und Freilanbluft zu fon: 
ftatiren. Mitten in der großen „Sauerftoffiabrit”, als 
welche wir ven Wald anfehen müfjen, wird dem Menfchen 
nicht mehr Sauerftoff und nicht weniger Kohlenfäure 
zur Athmung geboten, als auf ausgedehnten walblojen 
Gebieten. Weber bie Affimilations-, noch die Athmungs- 
und Zranfpirationsvorgänge in ben Blättern vermögen 
unter natürlichen Verhäftnifjen den Sauerftoff:, Kohlen- 
fäure: und abfoluten Feuchtigkeitegehalt der Luft nennens⸗ 
werth zu verändern.* Wenn wir berüdfichtigen, daß 
felöft die Luft in den Straßen großer Städte in Folge 





* Vergleiche bie bezüglichen Unterfuhungen des Berfaflers 
in ber Brofgüre: „Die Beſchaffenheit der Waldluft“, Stuttgart, 
Ferd. Enfe, 1885; außerdem im „Forſtwiſſenſch. Gentralblatt, 
8. Jahrg. (1888), ©. 265; in ben „iorfhungen auf dem Ges 
biete der Agrikulturphyſik, IX. 8b, 8. Heit, endlid in bem 
Werke: „Phyfifal. Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boden“, 
Aſchaffenbutg, 1878. 





der ftarfen Ventifation nur unbebeutend Fohlenfäures 
reicher ift als die Landluft, trokdem erftere durch bie 
Athmung der vielen, Menſchen und Thiere, durch den 
Rauch zahlreicher Schornfteine und durch bie großen 
Maſſen verweiender Abfallſtoffe täglich eine koloſſale 
Menge von Koblenfäure zugeführt erhält — werben 
wir dieſe Thatfache leicht begreiflich finden.* 

Die meiften Menfchen machen ſich eine übertriebene 
Vorftelung von ber Sauerftoffproduftion ber Wälder, 
Mit Zugrundelegung der jährlichen Durchfchnittgerträge 
an Holz und Blättern habe ih in meiner „Phyſio⸗ 
logiſchen Chemie der Pflanzen” (S. 52) berechnet, daß 
der Wald pro Hektar in den organifchen Stoffen bes 
Holzes und der Blätter bei mittleren Erträgen in runder 
Zahl etwa 3000 kg Kohlenſtoff ablagert (1600 kg im 
Holz und 1400 kg in den Blättern). Um dieſe Kohlenr 
ftoffmenge fi aneignen zu Tönnen, muß derſelbe während 
der Vegetationszeit (in 5 Monaten = 150 Tagen) pro 
Heftar 11000 kg — 5596 cbm Kohlenſäure, mithin 
an jedem Tage 87.13 cbm aus der atmofphäriichen Luft 
aufnehmen und zerfegen. Dafür gibt er täglidy cin nahe- 
zu gleiches Volumen Sauerftoff an die Atmoſphaͤre ab. 
Was bedeuten aber biefe 37 cbm gegenüber ber ges 
famnten Luftmenge eines Waldes, der eine Ausbehnung 
von einem Hektar befigt und nur 20 m hoch ift! 
Ein ſolcher Wald enthält allein ſchon gegen 200 000 cbm 
Luft, die noch dazu von ber äußeren Luft nicht abge 
ſchloſſen ift, fondern durch Diffufion und Winde immer 
wieber erneuert wird. 

In der bereits erwähnten Brofchüre über „die Ber 
ſchaffenheit der Waldluft“ Habe ich nachgewiefen, daß 
ein erwachſener Menſch durch Athmung in einem Jahre 
ſchon ſo viel Sauerſtoff konſumirt als eine bewaldete 
Fläche von 3 ar produzirt, und daß die ausgeathmete 
Kohlenſaͤure eines Menſchen vollſtaͤndig ausreicht, um 
dem betreffenden Walde bei mittlerem Ertrage ben zur 


* Der normale Koblenfäuregehalt der atmofphärifchen Luft 
beträgt durcfänittfih nur 0,8 pro 1000 Bolumtheile. In ger 
ſchloſſenen Räumen, in Felehöhlen, verlaffenen Brunnenfhadten, 
in ben Gährräumen ber Wein und Bierfeller, in bewohnten 
Zimmern, wo durch Orybationen verfclebenfter Art mehr Kohlen⸗ 
fäure entfteht, als bei ber geringen Luftventilation ins Frele ge« 
jchafft werden fann, fammelt ſich oft foviel Kohfenfäure an, daß 
bie eingeatämete Luft mehr ober weniger gefundheitsfyäblich wirkt. 
In Schul und Wohnzimmern ift bie Luft ſchon als ſchlecht und 
verborben zu bezeichnen, wenn ber Koblenfäuregehalt berfelben 
mehr ale 1 ober 2 pro Mille beträgt, fleigt berfelbe auf 5-7 
pro Mille und barüber, fo wirft bie Luft bei längerem Aufents 
halte ſchon entſchieden gefunbpeitsfgäblig. Bei einem Kohlen 
fäuregepalt von 83-4 Progent (den bie ausgeathmete Luft befigt) 
beginnen bie Lichter trüb zu brennen, es treten Athmungs-⸗ 
befägwerben und Schwindel ein, und ein noch-größerer Kohlen» 
ſaurereichthum hat ein Erldſchen ber Liter und ben Erſticungs ⸗ 
tob zur Folge. 
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jährlichen Holz» und Blattbildung nothwendigen Kohlen: 
ſtoff zu liefern.* 


Da in unferem Klima jeder Menſch jährlich auch 


ein beſtimmtes Quantum Holz oder Kehle zum Heizen 
und Kochen bedarf und bei der Verbrennung befjelben 
ebenfalls Sauerftoff verbraucht und Kohlenſäure pro- 
duzirt wird,“ fo ergibt ſich durch einfache Berechnung, 
daß ſchon eine Haushaltung von 4 Perfonen durch 


Athmen, Kochen und Heizen der Luft jährlich ſoviel 


Kohlenfäure zuführt als 1 ha Wald während ber Vege— 
tationszeit pro Jahr bebarf, dafür aber auch fämmtlichen 
Sanerftoff verbraucht, welchen biefer Wald in gleicher 
Zeit an bie Luft abgibt. Die dur I ha Walb be— 
wirkte Verbefferung ber Luft wird fomit ſchon durch 
eine Hauspaltung von 4 Perfonen wieder vollftändig 
ausgeglichen. Diefes Ergebniß ftimmt auch mit €. v. 
Naͤgeli's Berechnung überein, wodurch nachgewieſen 
wurde, daß wenn in ber Nähe der „Eſchenallee“ — eines 
etwa ?/s ha großen, mit Efchen bepflanzten Platzes — 
in Münden ein früher unbewohntes Zimmer von einem 
Heren bezogen wirb, in einem Jahre mehr ald boppelt 
fo viel Sauerftoff verloren geht, als die ganze Eſchen—⸗ 
allee pro Jahr erzeugt.*** 

Aber nicht nur der Menfch, fondern auch jedes Thier, 
jeder Vogel im Walde wirft der Quftverbefferung (Sauer: 
ftoffvermeßrung und Koblenfäureverminberung) entgegen. 
Eine Heerde von 100 weidenden Schafen verbraucht durch 
Athmung täglih weit mehr Sauerftoff und gibt viel 
mehr Kohlenfäure ab, als 1 ha Wald im gleicher Zeit 
an Sauerftoff produzirt und an Kohlenfäure verbraucht. 
Die Verſchlechterung ber Luft durch eine größere Schafz 
heerde ift demnach viel bedeutender, als die Verbefferung 
derfelben durch I ha Wald. 

Nach dem Gefagten können weder Heine Walbungen, 
noch mit Bäumen und Sträuchern bewachſene Plaͤtze, 
Gärten und Wiefen im Innern großer bevöfferter Städte 
irgend eine Bedeutung für die hemifche Verbefferung der 
Luft Haben, obgleich fie fonft große Annehmlichkeiten 
gewähren und, wie weiter unten nachgewiefen wird, zur 
fanitären Verbeſſerung des Bodens viel beitragen. 


® Eine erwachfene Perfon atmet täglich gegen 9000 1 Luft 
ein, worin 1800 1 Sauerfloff entpalten find unb wovon bie Lungen 
faum bem vierten Theil (gegen 450 1) verbrauden. Während 
bie eingeatfmete Luft in 100 Volumtheilen 21 Bol. Sauerflofl, 
79 Bol. Stidfloff und 0,08 Vol. Kohlenſäure enthält, find in der 
ausneathmeten Luft durchſchnittlich enthalten: 18,03 Sauerſtoff, 
79,0 Stidftoff und 4,88 Bolumtpeile Kohlenſäure. Lehtere nimmt 
bemnady durch das Athmen um mehr als das Hundertfache bes 
Volumen zu, ber Sauerfloff vermindert fih um etwa ben vierten 
Theil, während ber Stidftoff feine Veränderung erleidet. 

®* Durch Verbrennen eines Feſtmeters Tufttrodenen Buchen⸗ 
holzes werben etwa 585 cbm, eines Feſtmeters Fichtenholzes 
etwa 878 cbm, eines Zentners Steinkohlen etwa 76 obm Kohlen ⸗ 
fäure erzeugt. 

"ee „Die niederen Pilze", ©. 273. 





Zufolge biefer Unterſuchungen ift e8 ein großer Irr⸗ 
thum zu glauben, die Waldluft wirke infolge ihres 
größeren Sauerftofigehaltes befonders günftig auf bie 
Gefundpeit ein. Man hat ihre hygieniſche Bedeutung 
in anderen darafteriftiihen Eigenfchaften berfelden zu 
ſuchen. Ebenſo wie die Seeluft und Gebirgsluft zeichnet 
ſich auch die Walbluft dur große Reinheit aus. Sie 


iſt frei von ſchädlichen Gaſen und Dünften, welde in 


Städten durch Fabriken, durch Fäulniß thieriſcher 
Abfallſtoffe, durch ſtark verunreinigten Boden u. ſ. w. 
vielfach erzeugt werden; ſie iſt auch nicht verunreinigt 
durch den Rauch und Ruß, durch ſchweflige Säure, die 
der Stadtluft durch Tauſende von Kaminen beftändig 
zugeführt werben; fie ift endlich auch frei von dem 
Straßenftaube, der die Bewohner ber Stäpte oft fo fehr 
beläftigt und im größerer Menge eingeathmet gefund: 
heitoſchaͤdlich wirken kann.“ Als eine weitere werthvolle 
Eigenſchaſt verſelben muß hervorgehoben werben, daß fie 
auch viel ärmer an Bakterienkeimen iſt als bie Stadt: 
fuft und auch in biefer Beziehung der Gebirgs- und 
Seeluft am nädften fteht. 

Intereſſant ift die folgende von Miquel aufgeftellte 
Tabelle über den Gehalt verſchiedener Ruftforten an Balz 
terien in einem Kubikmeter Luft: 


Allantifher Ocean. 2 2 2 m nen 0,6 
Auf Hohen Bergen. onen 10 
Im Salon der Seefdiffe. - 0 0. 60 
Auf der Spige des Pantheons in Paris . 200 
Im Park von Montfouris . 2 2. = 490 
Nivoliftraße in Batie. . . 2.0 0. 3480 
Neue Theile von Bari . 2220. 4500 
Aeltere Teile von Barie . 2 2 2. 38000 


Darnad findet fih reine von Staub und Bafterien 
freie Luft Über dem Meere und an den Küften, folange 
der Wind von der See her weht. Auch die Luft auf 
den Gipfeln hoher Berge, auf den Höhen ſchneebedeckter 
Gebirge ift frei von Mikroorganismen.** Aus 5 jährigen 
vergleichenden Beobachtungen Miquel's (1881—1885). 
seht hervor, daß die Luft im Centrum von Paris pro 
Kubikmeter durchichnittlih 3910, die Luft des Parkes 
von Montfouris dagegen durchſchnittlich nur 455 Bat: 
terien enthält. Das Marimum fiel im 5 jährigen Mittel 
in Paris in ben Monat Mai und beteng pro cbm Luft 
5750, im Parke von Montfouris Fam die höchfte Zahl 
durchſchnittlich im Monat Juli vor und erreichte nur 
740. Wenn die Luft in einem Parke bei Paris ſchon 
fo bafterienarm ift, fo ift zweifllos die Waldluft auf 
freiem Lande noch viel ärmer daran, worüber zahlreiche 
von mir angeftellte Unterfuchungen in nädfter Zeit 

* Der Luftſtaub wird befanntlich ſichtbar, wenn man einen 
Sonnenfrahl in ein etwas finfteres Zimmer eindringen läßt; 
bie beleuchteten Luftſchichten pflegen bann von ſchwebenden or⸗ 
ganiſchen und unorganifgen Staubtheifgen zu wimmeln. 

** Dr. Miquel, Die MiftosOrganisimen bet Luft, Überfeht 
von E. Emmerih, Münden 1889. 
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näheren Aufihluß geben werben. Da bei ber hygie⸗ 
niſchen Beurtheilung der Luft, des Waferd und des 
Bodens nicht nur die Zahl, fondern aud die Arten 
der Batterien maßgebend find, fo muß bei biefen Unter: 
ſuchungen auf bie letzteren Rüdjicht genommen werben. 
Bon der Gegenwart der Mikroorganismen in der Luft 
tann man ſich Teicht überzeugen. Sept man bie frifche 
Schnittflähe einer gelochten Kartoffel während mehrerer 
Stunten warmer Sommerfuft oder warmer Zimmerluft 
ans, und bringt ſodann bie Kartoffelfcheibe unter eine 
Glasglocke, deren Inneres durch naſſes Filtrivpapier 
feucht erhalten wird, fo beobachtet man nad 1—2 Tagen 
die Entwidelung einer Anzahl ſchleimiger farblofer, 
weißer ober gefärbter Häufchen (Kolonien) auf ber 
Kartoffeloberfläche, welche ihre Entftehung den aus der 
Luft aufgefallenen Keimen verdanken. Die mifroffopiiche 
Unterfuchung lehrt, daß darunter Kolonien von Schimmel ⸗ 
pilzen, Sproßpilzen (Hefezellen) und Spaltpilzen (Bak— 
terien) ſich befinden. 

Die Zahl der in der Luft befindlichen Bakterien iſt 
feine fo große als man früher annahm; in 1 Liter der 
uns umgebenden reinen Atmofphäre find durchſchnittlich 
nur 8—5 Keime enthalten, doch mechlelt die Menge 
nah Ort und Zeit außerordentlih. Gewiſſen Arten 
der im Staube der Luft, im Regenwaſſer und im Boden 
enthaltenen Mikroorganismen ift im Haushalte der Natur 
die wichtige Aufgabe zugewieſen, durch ihre Lebensthaͤtig⸗ 
keit jene Zerſetzungserſcheinungen hervorzurufen, welde 
unter bem Namen Gährung, Fäulnig und Verweſung 
befannt find. Sie find große Wohlthäter der Menfchen, 
indem fie fämmtliche abgeftorbenen vegetabilifchen und 
thieriſchen Nefte zerftören und bie Erboberflähe von 
biefem Unvath reinigen. Die Gefundheit wird nur dann 
gefährdet, wenn im der Luft, im Waffer ober Boden 
neben ben unfhädlichen auch eine gewiſſe enge para: 
ſitiſcher oder pathogener (krankheitserregender) Bakterien 
vorfommen, welche vom lebenden Organismus aufge 
nommen, bei vorhandener Dispofition gewiſſe Krank: 
heitserſcheinungen, (die fog. Infektionskrankheiten) her: 
dorrufen.* Man kann die Luft leicht ftaub: und pilz⸗ 

* Mebergießt man ein Stucchen Fleiſch, einige Erbfen oder 
Bohnen, etwas Heu oder Brob u. ſ. w. mit wenig Wafler und 
läßt biefen Aufguß bi zum näcften Tage an einem warmen 
Orte fliehen, fo wimnelt bie in Fäulniß begriffene trübe, mildige 
Hlüffigfeit von Bakterien. Nach einiger Zeit nimut die Trübung 
ab, das Waſſer wirb wieder Mar und geruchlos, bie organifchen 
Stoffe find von ben Batterien verzehrt unb zerſeht worden, lebtere 
finden feine Nahrung mehr, hören auf fi} durc Spaltung weiter 
zu vermehren und fegen fi am Boden als weißer Nieberihlag 
ab. Damit if der Fäulnißprozeß Beendet. In ähnlicher Weife 
Märt fi finfendes, trübes Maffer allmählich und verliert den 
Fäulniggerug, — eine Erſcheinung, welde man als Selbſt⸗ 
teinigung ber Fluſſe bezeichnet hat und bie bewirtt, daß (lüffe 
und Bache, welche durch Kloakenwaſſer zc. verunteinigt werben, 
fi} ber in biefelben gelangenben Bakterien und organiſchen Stoffe 
mehr ober weniger raſch au entlebigen im Stande find. 





frei machen, wenn man fie durch eine hinreichende Menge 
von Baumwolle filtrirt. Sämmtliche ſuſpendirte Staub: 
theilhen und mikroſlopiſch Meinen Pilze werben von ber 
Baumwolle volftändig zurüdgehalten. Ganz ähnlich wie 
Baumwolle verhält ſich der poröfe feinkörnige Boden. 
Aſpirirt man dur eine mit feuchten feinen Sand ges 
fülte Glasröhre pilzhaltige atmoſphäriſche Luft, fo wird 
fie ebenfalls von Pilzkeimen vollftändig befreit. Aus 
diefer filtirenden Eigenſchaft des Bodens folgt, daß die 
zirkulirende Bodenluft nur ein ſchlechtes Tranfportmittel 
für Infektionskeime bilden Tann.* In jüngfter Zeit 
(1890) Haben A. Serafini und J. Arata in Rom durch 
bafteriofogifche Unterfuchungen innerhalb und außerhalb 
des Waldes nachgewiefen, daß auch bie Wälder mit 
ihren vielen Zweigen und Blättern einen Theil der durch 
die Winde von außen zugeführten Mikroorganismen, 
ähnlich wie ein Filtrum zurüchalten und auf dieſe 
Weife zur mechaniſchen Reinigung ber Luft beitragen.** 
Die hygieniſche Bebeutung der Waldluſt darf aber 
nicht allein in ihrer reinen Beichaffenheit geſucht werben, 
fondern ift auch in befonderen Mimatifchen Verhältniffen 
derfelben begründet. Die vielen Bäume mit ihren ges 
ſchloſſenen Kronendach Halten die direkten Sonnenftrahlen 
ab und beichatten den Boben je nach bem Grabe ber 
Beftandesdichte mehr oder weniger ſtark; gleichzeitig ver 
brauchen bie Blätter einen großen Theil der zugeführten 
Wärme zur Aſſimilation und Tranfpiration, die Baumes 
ftämme find während ber märmeren Jahreszeit Tälter 
als die Waldluft und wirken ablühlend anf dieſe ein. 
Aus diefen Gründen gewährt der Wald bei Tage einen 
wohlthätigen Schuß gegen die Sonnenhige und erhält 
die Luft und den Boden im Sommer fühl und friſch. 


* Bor einigen Jahren Hat man in England und Amerita 
erperimental nachgewiefen, baß auch bie Gleftricität ein ficheres 
Mittel zur Reinigung der Atmofphäre von ſuſpendirten Staube 
theilchen und Batterienfeimen if. Fullt man einen Ballon mit 
tauchiger, Raubreider Luft an, führt in denſelben eine Metalle 
fpige ein und läßt eleftrifhe Entlabungen durchſtreichen, fo vers 
findet der Rauch unter flarfenı Wirbeln ſchon mach wenigen 
Minuten unb der Staub ſchlägt fi auf dem Boden des Ballons 
fo vollſandig nieder, daß bie Luft ebenfo rein erſcheint, als wenn 
fie durch mehrere Lagen von Baumwollenwatte filtrirt worden 
wäre. Diefer bemerkenswerte Einfluß eleltriſcher Cutladungen 
auf ben Staub macht ſich auch bei Gewittern geltenb, beren Luft» 
reinigende Wirkung wohlbelannt. Webrigens trägt jeder ſtarke 
Regen zur Reinigung ber Luft bei, indem er ben Staub aus: 
wäfht und friſchere reinere Luft aus ben Höheren atmoſphäriſchen 
Säigten mit herabbringt. Nach Diquels Beobachtungen enthält 
bie Luft bei [Anger dauerndem Regen weniger Balterien als bei 
trodenem Wetter. Die burd Verbrennen ber Steine und Braun: 
Bohlen erzeugte und in ber Stadtluft enthaltene, für Nadelhölzer, 
Monumente unb Fresfomalereien fo ſchädliche ſchweſlige Säure 
wird vom Schnee leichter und in größerer Menge abforbirt als 
vom Regen, (Senbtner.) 

** Intorno all’asione dei boschi Aut, mikroorgamismi 
transportati dai venti. Roma. Tipografe Fratelli Cen- 
tenari. 1890. 
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Während der Nacht vermindern die Baumkronen ben 
Wärmeverluft durch Ausſtrahlung, wodurd der Boden 
und bie Luft gegen ftarke Abkühlung geſchützt ſind. In 

.innigem Zufammenhange damit fteht die hygieniſch wich 
tige Thatfache, daß die Waldluft namentlich im Sommer 
viel geringeren täglichen Temperaturfhwanfungen (Gr: 
tremen) unterliegt und in Folge ihrer niederen Teinperatur 
relativ feuchter ift als die benachbarte freie Lanbluft.* 
Diefer klimatiſche Charakter tritt um fo ftärfer hervor, 
je wärmer die Tages- und Jahreszeit ift und je ger 
brängter die Bäume ftehen, je mehr mit anderen Worten 
ber Beftandesfchluß zunimmt. In dichten Junghölzern 
ift zufolge meiner neueren Unterfuhungen das Wald- 
Mina weit ftärker ausgeprägt, als in alten haubaren 
oder gar in Tüdigen, ſchlecht gepflegten Beftänden. So 
find z. B. die lichten und fonnigen Kiefernwälder im 
Flachlande wärmer und trodener als bie dichte, feuchten 
und kalten, Häufig nebeligen Fichtenwäͤlder in höheren 
Gebirgslagen, 

Vom hygieniſchen Standpunkte aus ift aud; beachtend: 
wert, daß bie Luft im Innern ter Baumkronen und 
unmittelbar über benfelben, dann in ber nächjten Um= 
gebung des Waldes im Deittel einen größeren mittleren 
Ozengehalt befigt als im Innern deſſelben, wo ein 
Theil dee Ozons durch bie verwefende Pflanzendede vers 
braucht wirbd.** Wenn au das Opon nicht die große 
hygieniſche Bedeutung hat als man früher vielfach glaubte 
und insbefondere in Feinerlei Zuſammenhang mit bem 
Auftreten von Epidemien fteht, jo ift dod zweifellos, 
daß bie Luft je nach ihrem größeren ober geringeren 
Ozongehalte örtlich und zeitlich ftärfere oder ſchwäͤchere 
orydirende Eigenfchaften beſitzt und in Folge deffen zur 
Reinigung derfelben infofern beiträgt, als fie die übel: 
riechenden und bisweilen [häblichen Gafe, welche bei der 
Faͤulniß thieriſcher und bei der Vermoderung vege— 
tabiliſcher Stoffe in ſumpfigen Gewaͤſſern erzeugt werben, 
oder von ſtark verunreinigtem Boden aus im bie Puft 
auffteigen, oxydirt und zerftört. Man findet daher größere 
Ozonmengen nur an Orten, bie ſich durd reine Luft 
auszeichnen, wie in ber Nähe des Waldes, im Gebirge, 
über bem Meere und am Meeresftrande, in der Wülte, 
in der Nähe von Wafferfällen, Grabirhäufern u.f.m.*** 
Ozon fehlt aber in der Regel ober findet fi) nur in 
geringer Menge in ber unreinen Stabtluft, in ſchlechter 


* Bergl. „Phyſikaliſche Einwirtungen des Waldes auf Luft 
und Boben“. 

** Biffernägige Belege bafür finden fi in bem erwähnten 
Buche bes Berfaffers. 

“ee Sehr häufig wird oponifirter Luft auch das Vermögen 
zugeſchrieben, Valterien vernichten zu Lönnen, — eine Annahme, 
für die aber meines Wiſſens noch fein Beweis erbracht worben 
iſt. Nach Dubief u; Bruhl werden bie Bakterien und Keime in 
ber Luft durch ſchweflige Säure, namentlich bei Gegenwart von 
Waflerbampf, getöbtet (Acad, desoienses 1889, 108, pag. 824). 





Zimmerluft, in ber Nähe von Dungftätten und Aborten, 
in ftarfer nebeliger Luft, wo es durch Orydation or= 
ganifcher Stoffe verzehrt wird. Das Ozon wird in ber 
Athmoſphaͤre vorzugsweiſe durch elektriſche Entlarungen 
erzeugt, bie wie oben erwähnt, auch bei der Reinigung 
der Luft eine große Rolle fpielen. In gewitterreichen 
Ländern (unter den Tropen) zeichnen ſich deshalb alle 
Orte mit veiner Luft durch ſtarken Dzongehalt aus. 
Feuchte Südweft- und Weftwinde, welche über das Meer 
zu und gelangen, erhöhen den Ozongehalt, während 
trodene Landwinde und Staub bie Dgonmenge vers 
mindern. Das Ozon-Marimum fällt in Mitteleuropa 
auf die Frühlingsmonate (März, April und Mai), die 
geringfte orybirende Eigenfchaft befigt die Luft bei uns 
in den nebelveihen Monaten (Oktober, November nnd 
Dezember). Bei hellem Himmel ift die feuchte und thau—⸗ 
reiche Nachtluft ozonreicher als die Luft an warmen 
trodenen Tagen. In nenerer Zeit wurden wieder beach: 
tenswerthe Stimmen laut, welche auf Grund eingehender 
Beobachtungen dem Ozon ber Luft gewiffe Einwirkungen 
auf unfer Wohlbefinden zuerfennen. So hat Profeſſor 
Binz in Bonn erperimentell nachgewieſen, daß Luft, 
welche durch ftarfe elektriſche Ströme ozonifirt wurbe, 
ſchlaferzeugend wirkt;* ferner ſchreibt Dr. Eyſelein, 
Direktor der Heilanftalt für Nervenleidende in Blanfens 
burg am Harz, auf Grund mehrjähriger Erfahrungen 
einer Luft von mittlerem Ozongehalt einen fehr günftigen 
Einfluß auf chroniſche Nervenkranke zu.“ Es bürfte 
hierin vorzugsweife die Erklärung zu ſuchen fein, daß 
bei Nervenfranfen oftmals fo auffallend raſche Heil- 
refultate in Wald: und Gebirgsluft, wie an ver Sec 
erzielt werben. 

Im Anflug an diefe wertvollen Eigenſchaften 
der Waldluft muß noch darauf hingewieſen werten, 
daß die Wälder mit ihren dicht ftehenden Bäumen auch 
die Luftbewegung in hohem Grabe ſchwächen und Schuß 
gegen ftarfe Winde, insbeſondere gegen die nörblicdyen rauhen 
und trodenen Quftftrdme gewähren, bie leicht entzünd⸗ 
liche Krankheiten veranlafien. Wenn man berüdjictigt, 
daß der Wald diefen Schuß auch für die nächfte Um— 
gebung gewährt und bie charakteriftifchen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten ber Waldluft, wenn aud in vermindertem 
Grabe, durch die Luftftrömuugen auf die benachbarten 
Orte übertragen werben, fo ift es begreiflih, daß 
Lufte und Terrainfurorte mit Vorliebe in der Nähe 
von Wäldern, thunlichſt auf üblichen und ſüd— 
weftlihen, vor falten Winden gejhügten Abhängen, 
möglichft hoch über der Thalfohle und dem Flußbett 
errichtet werden. Nach dem Gefagten ift bie fanitäre 
Bedeutung der Waldluft wiſſenſchaftlich vollftändig be 

* Berliner Klinifhe Wochenſchrift, 1882, ©. 43, 

®® Tageblatt ber Naturforſcher⸗Verſammlung in Magdeburg, 
1884, ©. 360. 
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gründet. Wenn auch eine gute Luft niemals als Heil 
mittel, fondern nur als Unterftägungsmittel für bie 
Heilung gelten Tann, fo Täßt ſich doch der Werth ber- 
felben für ben Gefundheitszuftand Teicht bemefjen, wenn 
man in Betracht zieht, daß ein erwachfener Menſch durch 
die Thatigkeit der Lungen in 24 Stunten etwa 9000 
Liter, bezichungsweife 1800 Liter Sauerftoff dem Zunern 
feines Körpers zuführt, wovon der vierte Theil durch 
den Athmungeprozeß verbraucht und dem Blute zuge⸗ 
führt, beziehungsweife von ben rothen Blutkörperchen 
gebunden und an bie fauerftoffbebürftigen Gewebe ab⸗ 
gegeben wird. Nachts (während bes Schlafes) wird 
dom Körper viel mehr Sauerſtoff aufgenommen als am 
Tage und ein gewiſſes Quantum aufgefpeichert, un neue 
Spannfraft und Leiftungefäpigkeit für den kommenden 
Arbeitstag zu Tiefern. Schon fehr geringe Mengen 
ſchädlicher Subftanzen können bei dauerndem Aufenthalt 
in unreiner Luft für die Gefundheit nachtheilig werden, 
da bie Wirkung diefer Stoffe fi von einem Tag zum 
andern durch ben Athmungsprozeß jummirt. Es ift 
zweifellos, daß mäßige örperlihe Bewegung in guter 
reiner Luft für die Entwickelung des jugendlichen Körpers, 
für die Förderung bes Stoffwechſels, für bie Kräftigung 
der Muskeln und bes ganzen Organismus, für bie Ers 
haltung der Gefundheit ebenfo wichtig ift, als Fräftige 
gute Nahrung, reines gefundes Waffer und eine fonnige, 
trodene Nahrung. Die günftigen Heilerfolge, welche 
bei Lungenleiden in füblihen Ländern ober in hohen 
Gebirgslagen Häufig erzielt werten, find in erfter Linie 
der reinen ſtaub- und anftefungsfreien Luft, dann ber 
zwedentiprehenden Nahrung, der Förperlichen, fufte: 
matifchen Bewegung und ber feelifchen Ruhe ver Patienten 
zu danfen. Heilanftalten für Bruftkranfe, Nervenleibende, 
Blutarme 2c. find daher überall möglich, wo es reine 
geſunde Luft gibt; vor Allem empfiehlt ſich dazu die 
ſtaub⸗ und bazillenarme Luft waldreicher und trockener 
Gegenden. 

Um nicht nur am Tage, ſondern auch Nachts möge 
lichſt viel reine Luft zur Verfügung zu Haben, findet 
bei günftiger Jahreszeit das Schlafen bei offenem Fenfter 
(unter Vermeidung von Zugluft) mehr und mehr Ein: 
gang; in neuerer Zeit werben zu dieſem Zweck in ben 
größeren Naturheilanftalten Deutſchlands, 3. B. im Lah⸗ 
mann’jhen Sanatorium „Weißer Hirſch“ bei Dresben, 
im Walde oder in Waldeanähe fogar offene Wohn: und 
Schlafräume, ſog. Lufthäufer errichtet. Dem Walde 

„muß aber endlich auch eine nicht zu unterfhägenbe günftige 
piyhifche Einwirkung auf den Menfchen zugefchrieben 
werben. Wer an fich ſelbſt ſchon erfahren hat, welchen 
Eindruc im Walde die domartigen Hochftämmigen Hallen 
mit ihren hundertfältig abgeftuften Tönen des Grüng, 
mit bem anmutbigen Wedhfel von Licht und Schatten, 
mit ihrer Einſamkeit und Ruhe auf ein empfängliches 





Herz und Gemüth ausübt, ber wird es begreiflich finden, 
daß beginnende Geiftesftörungen in der Einſamkeit des 
Waldes fon oft eine glückliche Loſung gefunden haben. 

Die fanitäre Bedeutung des Waldes darf aber nicht 
allein in dem gefchilderten Eigenſchaften der Waldluft 
geſucht werben, fondern erftredtt jid auch auf den Wald» 
boden, ber durch das gefellige Zufammenleben der Bäume 
gewiſſe charakteriſtiſche Eigenſchaften erlangt, die vom 
hygieniſchen Standpunkte aus ale Beachtung verdienen, 


Zum Wirthſchaftszinsfuß, Weiferprozent und 
finanziellen Amtrieb. 
Vom Löniglich fächfiichen Oberförfter H. Schulze zu Lohmen. 


a) Zum Wirthſchaftszinsfuß. 

Kaum ein anderer der zu Aufftellung von forftlichen 
Reinertragsberehnungen nothwendigen Faktoren hat zu 
fo vielfachen und zum Theil umfaffenden Auseinaudere 
fegungen Beranlafjung gegeben, wie der fogenannte 
Wirthſchaftszinsfuß. Es ift dies um fo leichter erfläre 
lich, als derſelbe nur gutachtlich beftimmt werben kann 
und fonft im wirthſchaftlichen Leben nicht vorkommt, 
dagegen für Berechnungen im Sinne der Neinertrags- 
lehre ganz umentbehrlih ift, da bie zu verſchiedenen 
Zeiten aufgewendeten Koften und eingegangenen Erträge 
ſich nicht vergleichen laſſen, wenn dieſelben wicht mit 
Hüffe eines beftimmten Zinsfußes prolongirt bez. bis: 
tontivt werben. Ueberdies aber ift der der Berechnung 
zu Grunde gelegte Zinsfuß von fo entſcheidendem Eins 
fluß auf das für bie Pragis wichtigfte Moment, bie 
Höhe des finanziellen Umtriebes, daß es für den Rein 
ertragsforftwirth unbedingt nothwendig ift, ſich eingehend 
mit demſelben zu befchäftigen. 

Um bie Höhe der Verzinſung feftzuftellen, welche 
für den Wald als angemefien zu bezeichnen fei, find 
nun zwei Wege eingejchlagen worben. Einmal hat man 
die Verzinfung von Gelbfapitalien und Werthpapieren 
zur Vergleihung gezogen, zum anderen bie Verzinfung 
in folgen Betrieben, welde ber Forſtwirthſchaft vers 
wandt find. 

Geld aber ift zweifellos ein ſchlechter Werthmeſſer, 
wenn es fi, wie bei der Forſtwirthſchaft, um einen 
Betrieb handelt, wo zwifchen Saat und Ernte mehr als 
ein Menfchenalter vergeht. 

Die Entwertfung des Geldes hat feit dem Mittel: 
alter unaufpaltfame Forifchritte gemacht, und zwar in 
ben einzelnen Zeiträumen um fo raſcher, je rafcher bie 
wirthſchaftliche Entwidelung vor ſich ging. Der Zinfen- 
genuß eines im Anfange dieſes Fahrbumberts angelegten 
Kapitales, welcher damals einer Familie geftattete, ein 
behagliches Leben zu führen, würde — vorausgejegt daß 
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ber Zindertrag berfelbe geblieben — jetzt kaum ausr 
reihen, biefelbe zu unterhalten. Der Zinsertrag aber 
wäre nicht einmal berfelbe geblieben, er würde bei 
gleiher Sicherheit fogar geſunken fein, fo daß eine 
etwa 80 Fahre unverändert fortgeführte Geldwirthſchaft 
gegenwaͤrtig nicht mur einen entwertheten, ſendern auch 
überdies noch veränderten Geldertrag Tiefern würde, 
Ganz das Gegentheil aber würde eingetreten fein, 
wenn in einer Familie eine gleihmäßig nachhaltige 
Forſtwirthſchaft fortgeführt worden wäre. Der Ertrag 
berfelben wäre nicht nur in einem, bem ſinkenden Geld⸗ 
werth entfprechenden Verhaͤltniß, fondern noch darüber 
hinaus geftiegen, der Wohlſtand der Familie demnach 
gervachfen, während die Kapital befigente Familie, ob« 
gleich noch im Beſitze genau desſelben Geldes, dennoch 
ganz weſentlich ärmer geworden wäre. Es ift nicht 
unintereffant, fih einmal an einem Zahlenbeifpiele Har 
zu machen, wie fi der Effeft einer reinen Gelbwirths 
ſchaft zu dem einer Bodenwirthichaft ſtellt. Nimmt 
man 3. B. an, daß ein gegenwärtiger Zinsertrag von 
5200 Mark dem Beſitzer benfelben Genuß fichere, wie 
vor 80 Jahren ein folder von 2000 Mark, was ber 
zügli der Differenz gewiß nicht zu Hoch gegriffen ift, 
fo ergibt fi, daß der Kapitalzins im Durchſchnitt pro 
Jahr um 40 Mark fteigen mußte. Um biefe alljähr- 
liche Zinsfteigerung von 40 Mark hervorzubringen, 
hätte vor 80 Jahren angelegt werben müffen zu 40/0 
bezũglich des 2. gebrannt ein Kapital von 961 M. 


” n 3. nn 95, 
” „ 10. n „nn 108, 

„nd. u non nd, 
n „ 80. " n „ 45, 


Summirt man bie 79gliederige Reihe, ſo erhaͤlt man 
23872 Mark. Man iſt aber berechtigt anzunehmen, 
daß einem vormaligen Zinsfuß von 40/0 jetzt 31/20/0 
entſpreche, ſo daß vor 80 Jahren überdies ein Kapital 
von 8062 Mark Zins auf Zins anzulegen war, damit 
der Zindertrag von 5200 Mark gegenwärtig wirklich 
erreicht wird. 

Sonach mußten vorhanden fein vor 80 Jahren 
50000 Marf Kapital, um zunädft 2000 Mark Zinfen 
zu liefern, 24678 Mark Kapital, um den Zineertrag 
jährlih um 40 Mark zu fteigern und ben Nüdyang 
bes Zinsfußes zu dedfen. Bon dem anfänglich vorhan⸗ 
denen Kapital von ſomit 74648 Mark durfte der Ber 
fer aber nur 2000 Mark Zinfen verzehren, wenn 
feine Familie nicht ärımer werben follte. Er hatte dem= 
nad rur einen Zinsgenuß von knapp 2,70/0, oder 
1,30/o weniger, wie damals ber Zinsfuß befagte. Preßler 
beziffert denn auch feinen aufßerforfilichen Theuerunges 
zuwachs mit I—1!/e Prozent. 

Wollte man andererfeit8 den gegenwärtigen Rein— 
ertragoberechnungen das für das Jahr 1869 für bie 





ſaͤchſiſchen Staatsforften ermittelte Waldbeſtandsvermoͤgen 
zu Grunde Tegen, welches unter Anwendung eines drei⸗ 
prozentigen Zinsfußes berechnet ilt, jo erhielte man 
jest, nach 20 Jahren, bereits eine Berzinfung von etwa 
31/g Prozent. 

Dieſe thatſächlichen Verhältniſſe geftatten auch für 
die Zukunft den Schluß, daß man, um von einem Geld: 
fapitale fi denfelben dauernden Genuß zu ſichern, wie 
durch den Betrieb einer Forſtwirthſchaft, auf den voll- 
fändigen Zinsgenuß verzichten und alljährlich einen 
Theil der Zinfen zum Sapitale ſchlagen müßte, oder 
umgefehrt, daß man in ber Forſtwirthſchaft berechtigter 
Weife mit einem Zinsfuße rechnen kann, welcher unter 
demjenigen ver gleiche Sicherheit bieteuden Geldfapitale 
Steht. Ganz befonders kommt dies für die Staatswirth- 
ſchaft in Betracht, da biefelbe einen Beſitzwechſel faft 
ausſchließt, demnaͤchſt für den Großgrundbefig und am 
wenigften für ben kleineren Befig, der häufigeren Ber: 
änderungen unterlicgt. 

Boranszufegen ift Hierbei allerdings, daß die Ver— 
haͤltniſſe ähnliche bleiben, wie fie jeßt find, was z. B. 
Borggreve bezweifelt. Gibt man ihm aber auch darin 
reiht, daß eine Steigerung der Holzpreife ins Unend⸗ 
liche hinaus nicht ftattfinden kann, fo ift ein Stillſtand 
doch nur infofern zu erwarten, als die Holzpreiſe in 
dem Tegten halben Zahrhundert nicht mur der Geld: 
entwerthung entiprechend, ſondern noch darüber hinauss 
geftiegen find. Diefer — nicht aber der durch die Gelt- 
entwertfung bedingten — Steigerung werben durch bie 
mit der zunehmenden Vertheuerung bes Holzes Platz 
greifende, möglichfte Einfehränfung des Holzverbrauches 
mit der Zeit ihre Grenzen gezogen werben, Borläufig 
und auf abjehbare Zeit hinaus aber nod nicht; dein 
die Waldflaͤche Deutſchlands nimmt ftetig ab, die Ber 
völferung ftetig zu, und die importirenden Ränder treiben 
zum Theil eine fo mwenig rationelle Forſtwirthſchaft, 
daß nicht anzunehmen if, bie Konkurrenz derſelben werde 
iteigen. Daß aber durch Angebot und Nachfrage in 
erfter Linie der Preis eines Produktes beftimmt wird, 
ift wohl noch nie von Jemand angezweifelt worden. 
Wir werden alfo in Folge zunchmender Nachfrage und 
abnehmenden Angebotes voraueſichtlich noch auf längere 
Zeit hinaus auf eine Steigerung der Holzpreife rechnen 
türfen, welde über die Entwerthung bes Geldes hinaus= 
geht. 

Daß überdies der Zinofuß mit ber fortſchreitenden 
wirthſchaftlichen Entwicelung, mit ber Zunahme bes 
Nationalwohlftantes finkt, daß derfelbe in allen Kulturs 
ländern jeßt niebriger fteht, als vor 80—40 Jahren 
oder zu Anfang bes Jahrhunderts, ift eine befannte 
Thatſache. Es liegen alfo zwei gewichtige, Gründe vor, 
weiche e8 geboten erſcheinen laſſen, für lange Zeiträume 
mit einem niedrigen Zinefuße zu rechnen. 
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Demgegenüber ift allerdings von verſchiedenen Seiten 
hervorgehoben worben, daß die Annehmlichkeit und Sicher: 
beit der Forſtwirthſchaft fih mit den Vorzügen einer 
Geldwirthſchaft nicht meffen Tönne, Dies aber dürfte 
auch nur für kürzere Zeiträume richtig fein. So lange 
es nur gilt, Koupons abzufchneiben und das Geld für 
diefelben einzuziehen, iſt das für ben Kapitalbeſitzer 
gewiß eine ehr bequeme und angenehme Befchäftigung. 
Wenn aber Kapitalien gekündigt werben, wenn es nothr 
wenbig wird, diefelben von Neuem fiher anzulegen, dann 
bleiben Sorgen und Verluſte nicht aus. Diefe Verlufte 
nun, die Gefahr, durch Diebftahl, Betrug, Feuer u. |. w. 
einen Theil der Zinfen oder des Kapitalbefiges zu ver» 
lieren, dürften nicht geringer anzufchlagen fein, als bie 
Gefahren, welde dem Walde drohen. Handelt es ſich 
dod beim Walde in den meiften Fällen, fo bei Winds 
ſchaden, Juſektenſchaden in ältern Hölzern, nicht um 
einen eigentlichen Kapitalverluft, fondern nur um eine 
geitweilige Verminderung der Rente und nur in feltenen 
Fällen, z. B. bei Waldbränden, um eine gänzliche Ver— 
nichtung angefammelter Vorräthe. Die im gewöhnlichen 
Verlaufe der Dinge auftretenden und der Natur ber 
Forſtwirthſchaft nah unvermeidlichen Schaͤden finden 
aber bei derſelben in der Berechnung der Erträge aus 
ben Durchfchnitten längerer Zeiträume ganz von feldft 
Verücfichtigung, während man bei ber Nußnießung 
eines Kapitals faͤlſchlicherweiſe zu unterftellen pflegt, 
daß dieſelbe jtets auf lange Zeiträume hinaus ohne 
Verlufte durchführbar ſei. Sntereffant war mir in 
diefer Beziehung — und dies dürfte auch auf die hier 
vorkommenden Verlufte zurüczuführen fein — die Mits 
theilung eines füddentfchen Fachgenofien, nad) welder 
ein großes Bankhaus erlärte, daß es im Durchſchnitt 
nur mit 8 Prozent Gewinn arbeite, daher zufrieden fei, 
wenn ihm fein Waldbeſitz zunäͤchſt eine 21/e prozentige 
Rente abmwerfe. Die Erkenntniß, daß bie Forftwirthe 
ſchaft recht wohl eine niebrigere Verzinſung geftatte, 
wie eine Kapitalanlage in Geld, ift demnach aud im 
Kreife vorgebrungen, von denen man in ber Regel nur 
wenig Berftändniß für die Eigenthuͤmlichkeiten des forſt⸗ 
lien Betriebes vorausſetzen bar. 

Die unleugbare Schwierigkeit, aus einem Kapitale 
auf lange Zeit hinaus einen vegelmäßigen Zinsgenuß 
au ziehen, ſowie die Thatfache, daß fich feine Ber: 
fiherungagefeltfhaft fand, welde Bereit war, eine bes 
ſtimmte Zinfeszinsmehrung auf die Dauer eines forfte 
lien Umtriebes zu gewährleiften, haben Profeſſor 
von Baur in München bazu geführt, die Anwendung 
von Zinfeszinfen auf fehr Tange Zeiträume überhaupt 
zu verwerfen. Dies heißt aber denn doch das Kind 
mit dem Bade ausſchũtten. Es gibt der milden Stiftungen, 
der Stipendienfonde u. |. w. genug, welche Jahrhunderte 
hindurch verwaltet worden find, ohne daß Sapitalvers 
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luſte eingetreten wären. Möglich iſt alfo eine Gelbe 
wirthſchaft ohne Kapitalverluft, möglich ift es demnach 
auch, ein durch Anſammlung bes Zinſes ſich neubilden— 
des Kapital ohne Verluſt wiederum zinsbar anzulegen. 
Wir in Sachſen haben ſogar ein Staatsinſtitut, deſſen 
ganzer Betrieb auf der Anwendung der Zinſeszins⸗ 
rechnung berußt, bie Föniglicde Altersrentenbant. Dieje 
gewäprleiftet unter Anderem gegen einmalige Kapitals 
einzahlung eine fefte Rente von einem vorher zu bes 
ſtimmenden Altersjahre an. Wenn man num nad) ber 
Geburt eines Kindes eine Summe einzahlt, um bems 
felben vom 60. Altersjahre an eine Rente zu ficern, 
fo iſt Hierbei doch zweifellos vorausgefeßt, daß das eins 
gezahlte Kapital ſich bis zu dem Zeitpunkt, wo bie 
Rente beginnt, Zins auf Zins mehre. Daß hierbei nur 
ein niedriger Zinsfuß angewendet werben fann, wenn 
ein derartiges Inſtitut nicht in die Gefahr kommen fol, 
feine Verbindlichfeiten bereinft nicht erfüllen zu Tönnen, 
iſt allerdings felbftverftändlich, und ift dies wiederum . 
ein Beweis bafür, daß auch wir Forftwirthe nicht ber 
rechtigt find, Hohe Zinfeszinsleiftungen- von unferen Be 
trieben zu verlangen. 

Wenn Baur vorſchlägt, bei Waldwerihrechnungen 
zunächft einen höheren, dann einen niedrigeren Zinsfuß 
anzumenben, -fo hat dies in Nüdficht theils Hierauf, 
theils auf die finfende Tendenz des Zinsfußes, teils 
auf das thatfächliche Vorkommen von Zins: und Kapitals 
verluften eine gewifle Berechtigung. Eine andere Frage 
aber ift, ob dies praftifch wäre; beun man führt bamit 
anftatt eines unſicheren Faktors deren zwei, ja eigente 
li drei im die Rechnung ein. Läßt ſich der zunächſt 
anzuwendende Zinsfuß ſchon nicht genau feftitellen, fo 
ift dies mit dem zufünftigen noch weniger der Fall, und 
von weldem Zeitpunfte an ift man berehtigt, biefen 
zweiten Zinsfuß zu unterftellen? 

Es dürfte fi doch wohl mehr empfehlen, bei ber 
Bezifferung des allgemeinen Wirthſchaftszinsfußes den 
angeführten Umftänden Rechnung zu tragen und bie 
ohnehin umftändliche und ſchwierige Waldwerthrechnung 
nicht noch Tomplizirter zu machen. 

Sprechen num die bisher angeftellten Bergleihungen 
zwiſchen Geld: und Waldwirthſchaft ſämmtlich für die 
Anwendung eines relativ niebrigeren Zinsfußes für bie 
fegtere, fo darf man doch nicht überfehen, daß ſich hiers 
gegen ein gewichtiger Einwand erheben läßt, und zwar 
der, daß, wenn der Schuldzinsfuß weſentlich höher als 
der wirtbfchaftliche fteht, dem mit fremdem Gelbe arbeis 
tenden Waldbeſitzer ber Betrieb der Forſtwirthſchaft 
unmoͤglich gemacht wird, bezw. die gegenwärtige Gene: 
vation zu Gunften eines unrentabeln Staatsferftbetriebes 
unverhältnigmäßige Opfer an Schuldzinſen bringen ‚muß. 
Das fi in biefen Fällen ergebende offenbare Mißvers 
hältniß ift mir lange Jahre hindurch fo ſchwerwiegend 
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erſchlenen, daß ich e8 für eine ber wichtigften Aufgaben 
der Forftwirthe Hielt, einen Weg zu finden, um bass 
ſelbe auszugleichen. Fortgeſetztes Nachdenken über bie 
thatfächlichen Erſcheinungen des wirthſchaftlichen Lebens 
Hat mich jedoch zu einem anderen Urtheile gelangen laſſen. 

Es gibt zunächft eine gange Reihe von Unterneh: 
mungen, welche ſich nur ausführen laffen, wen dem 
Unternehmer reichlich Kapital zur Verfügung fteht, und 
zu biefen kann man den Betrieb ber Forſtwirthſchaft 
zählen. Ueberdies aber finden wir, und zwar nicht nur 
im vereingelten Falle, wie bei dem vorerwähnten Bank: 
haus, daß ſich ein Unternehmer bei dem einen Betriche 
mit einer niedrigeren Rente begnügt, wie bei dem andern, 
fondern e8 kommt dies fehr vielfah vor. Kaufleute 
und Fabrifanten treiben nicht felten, obwohl nicht 
fpuldenfrei, nebenher Landwirthſchaft. Die letztere an 
ſich aber gewährt fchon feit Jahrzehnten eine fo niedrige 
Rente — in Sachſen, ſoweit ſich dies feſtſtellen Täßt, 
jetzt etwa 2— 21/2 Prozent —, daß ber verſchuldete Land» 
wirt nicht eriftiven fann. Wenn fi ein berartiges 
Mißverhältuiß nun fo Tange Zeit hindurch bei einem 
Betriebe erhält, bei dem die Nente ſich fo genau er: 
mitteln, der Kapitalwerth fo ficher feſtſtellen läßt, bei 
einem Betriebe, in dem zufolge häufigen Befigwechiels 
die Kauf- und Tauſchwerthe allgemein bekannt find, 
dann kann man wohl nit mehr von einer vorüber- 
gehenten Erſcheinung Sprechen, fondern muß annehmen, 
daß hier ein volkswirthichaftliches Geſetz zu Grunde Liegt. 
Zurückzuführen ift dafjelbe allerdings vornehmlich auf 
eine fih der Gründe wohl kaum vollkommen bewußte 
Vorliebe für den Befig an Grund und Boden. Diele 
Vorliebe aber Hat zweifellos ihre volkewirthſchaftliche 
Berechtigung in der großen Sicherheit dieſes Beſitzes 
und in der Thatſache, daß ter Kapitalwerth von Grund 
und Boben fortwährend zunimmt. Daß hierin gerade 
jet ein plöglicher Stillftand eintreten werde, ift aber 
nicht anzunehmen, 

Bin ich beveits durch das Verhältnig zwiſchen Kapital- 
zins und Betriebsrente dahin geführt worden, bie Land⸗ 
wirtſchaft in Betracht zu ziehen, fo kann auch bei einer 
Vergleichung der Forſtwirthſchaft mit anderen Betrichen 
ebenfalls faft nur jene in Frage kommen. Der vor: 
nehmlich auf der fpefulativen Ausyutzung zeitweiliger 
Konjunkturen beruhende kaufmänniſche Betrich eignet 
ſich dazu gar nicht. Ebenfowenig aber der Fabrikbetrieb; 
denn biefer ijt nicht nur den wechſelnden Handelever⸗ 
hältnifjen, fondern befondere, foweit er mit Maſchinen 
ftattfindet, auch noch der Ueberflügelung durch neue Er— 
findungen unterworfen. Es wird hierdurd das in ben 
Maſchinen angelegte Kapital nicht felten faft mit einem 
Schlage vernidtet. Gebänte und fonftige Betriebsan— 
Tagen aber werden unter Umftänden mindeſtens ftart 
entwerthet. Cie entjprechen nad) längerer ober fürzerer 





Zeit ben veränderten Betriebsbebingungen nicht mehr. 
Um dieſe Nachtheile auszugleichen, muß der Fabrikant 
einen fo hohen Geſchaͤftsgewinn Haben, daß e8 ganz uns 
gereäitfertigt wäre, an bie Forſtwirthſchaft ähnliche 
Forderungen zu ftellei. 

Es bleibt jomit nur die ihrer Natur nad) fo nahe 
verwandte Landwirthſchaft zur Vergleihung übrig. Eine 
folche in eingehender Weile vorzunehmen, halte ich je— 
doch für überflüffig und Hebe nur hervor, daß ber Forſt⸗ 
wirthſchaft einige Vorzüge innewohnen, welche bie Land⸗ 
wirthſchaft nicht befigt. Bor Allem iſt bie erftere der 
Konkurrenz des Weltmarktes, welche der weiteren Preis: 
fteigerung einer Anzahl landwirthſchaftlicher Produkte 
Schranken gezogen hat, nur in jehr geringem Grabe 
unterworfen. Demmächft neftattet jede nur einigermaßen 
konſervativ betriebene Forſtwirthſchaft, ohne daß diefelbe 
empfindliche Störungen erleidet, daß ein Theil des Holz⸗ 
vorrathefapitales zu Geld gemacht werde, und dies kann 
unter Umftänden für ben Waldbefiter von hohem Werthe 
fein. Wenn nun überdies der Betrieb im Großen fih 
weit einfacher geftaltet als bei der Landwirthſchaft; wenn 
tie Kontrole von Beamten und Arbeitern, wie die Bez 
urtgeilung der ausgeführten wirthſchaftlichen Maßregeln 
relativ weniger Schwierigkeiten bietet, fo Liegt für den 
Großgrundbefig Feine Berechtigung vor, höhere Anfprüche 
an bie Rentabilität der Forftwirthihaft zu fielen, wie 
an jene der Landwirthſchaft. Für die Staatswirthſchaft 
kommen aber hier noch die indirekten Vortheile in Ber 
tracht, welche der Wald für den Volkshaushalt hat. 

Sieht man von dem Tleineren Waldbefiger ab, es 
diefem uͤberlaſſend, feine Nentabilitätsforderung den perz 
fönlihen und örtlichen Verhältnifien entſprechend auf- 
zuftellen, jo läßt fih auf Grund der vorftehenden Er— 
mägungen für deutfche Berhältniffe eine Berzinfung von 
21/2 Prozent als genügent, von 3 Prozent als befrier 
digend bezeichnen. Dabei halte ich jebod eine dermalige 
Verzinfung von 2—21/s Prozent keineswegs unter allen 
Unftänden für unzureichend. Es laſſen ſich vielmehr 
extenſive Verhaͤltniſſe denken, wo ber gegenwärtige Eine 
nahmenausfall durch fpäteren Kapital: und Zinegewinn 
reichlich "gebedt wird. 

Zu der Hauptfache aber dürfte ſich nach Obigem 
der Zinsfuß bei forftligen NReinertragsberchnungen 
zwiſchen 21/2 und 3 Prozent zu bewegen haben. 

Es fragt fi nun noch, ob es richtig ift, dem Zins— 
fuß nad) oben eine Grenze zu ziehen, wenn es fi um 
Umtriebserniebrigungen handelt, wie dies Preßler thut. 
Wenn er fagt, daß man es in diefem Falle mit einer 
Kapitaleverminderung zu thun Bat, fo ift dies zweifel⸗ 
108 zutreffend; allein die weitere Unterftellung, daß man 
deinzufolge erwägen müffe, ob man dieſes fluͤſſig ges 
worbende Kapital anderwärt® zu dem gleichen Zins 
bei gleicher Annehmlichkeit und Sicherheit anlegen loͤnne, 
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ſcheint mir einer richtigen Begründung zu entbehren, 
Die Thatſachen Liegen doc fo, dag unfere Waldungen 
die weitere Anlage von Kapital, fei es zu Servitutsabs 
Töfungen, zu Vermehrung und Verbefferung der Abfag« 
wege u. |. vo. u. ſ. w. nicht nur geftatten, ſondern großen- 
theils verlangen.* Und die Kapitalsverwendung in diefer 
Richtung pflegt eine weit höhere Verzinfung zu gewähren, 
als dies der Wald im Allgemeinen zu thun im Stande 
iſt. Sollte aber das Gebiet der Verbefferungen in einem 
Waldgebiet fo volftändig ausgebaut fein, daß eine 
weitere Aufwendung von Kapital wirklich außzufchließen 
wäre, bann bietet der Zufauf von Wald und Wald: 
boben behufs Arrondirung ber Grenzen, Anfchlußger 
winnung an Straßen und nad; mancher anderen Richtung 
hin noch vielfache Gelegenheit Kapital nugbringend an— 
zulegen. Und wir finben -ja auch thatfählih, daß 
manche Staaten (Preußen, Sachſen) der Forſtwirthſchaft 
alljährlich größere Summen zu folden Zweden zur 
Verfügung ftelen, und daß der befjer fitnirte Große 
grundbefig Hierin nicht nachfteht. 

Man muß daher in zweiter Linie eine Erweiterung 
des Betriebes, alfo Zukauf** in's Auge fafien und kann 
eine Ueberführung von Kapital in andere Wirthſchafts⸗ 
gebiete nur als Ausnahme gelten laſſen. 

Lebteres ift ſchon deshalb gerechtfertigt, weil man 
durch bie grunbfäglich vorzuncehmende Ueberführung von 
Kapital auf andere Wirthſchaftsgebiete der Forftwirth: 
haft eine Ausnapmeftellung anmeifen würde. Das aber 
will ja gerade bie Reinertragslehre vermeiden. Sie will 
bie Forſtwirthſchaft ben allgemeinen Gefegen unterorbnen, 
welche für bie gefammte Volkswirtsſchaft gelten und 
leitet aus biefen ihren Fundamentalſatz ab, daß bie 
Aufgabe auch des forftlichen Betriebes die Erzielung 
des Höchften Neinertrages fei. 


© Hierbei darf man allerdings, wie bie bie Gegner ber 
Reinertragslehre meift tun, nicht unterſtellen, daß fämmtliche 
Athofzvorräthe mit einem Male ber Art verfallen, fonbern muß 
einen vernünftigen Uebergang auf einen niebrigeren Umtrieb ans 
nehmen. Das auf biefe Weife almählig fläffig werdende Kapita 
dürfte nur ausnahınsweife innerhalb ber Wirthſchaft feine lohnende 
Anlage finden. 

** 8 wäre eine banfbare Aufgabe für diejenigen Gegner ber 
Reinertragslehre, welche gern mit Millionen rechnen, einmal 
darauf zuzufommen, welch' großer Nußen ber deutſchen Volks⸗ 
wirthſchaft erwücgfe, wenn die durch Verwerthung überſchüſſiger 
Altholgvorrätge flüffig wer denden Kapitalien zum Ankauf bes 
mehr und mehr verkommenden bäuerlichen Waldbeſitzes benutzt 
würden. 

Dankbarer bürfte dies doch wohl fein, wie ber neuerbinge 
von Bofe gemachte Vorſchlag, Altholzvorräthe zu dem Zwede 
anzufammeln, um fie zur Zeit etwa eintretender Steuerausfälle 
in Referve zu haben. Das heißt doch mit dürren Worten aus: 
gebrüdt, man fol Hölzer, welge burd) ihren guwachs ohnehin 
wenig Teiften, bis dahin (bis zu ben Zeiten wirthſchaftlichen Rüds 
ganges) aufheben, wo fie gerabe am fhlechteften bezahlt werben, 
wo gerabe am allerwenigften Bebarf dafür iſt. 





Nah dem Gedankengange Preßlers aber erfährt 
die Erzielung des höch ſten Reinertrages eine Ein- 
ſchränkung, und zwar nicht aus innerer wirthſchaftlicher 
Nothwendigkeit, fondern von außen her. Man ftößt 
daher aud bei weiterer Verfolgung des Preßler'ſchen 
Gedankens auf Widerſprüche. Ein Waldbefiger, welcher 
über verwerthbare Materialvorräthe gar nicht verfügt 
ober ein in fehr nicbrigem Umtriebe bewirthfchaftetes 
Revier inne Hat, ift danach bezüglich der Wahl feines 
Umtriebes nur durch bie Verwerthbarfeit feiner Produkte 
zu angemeffenem Preife, fomit durch eine Bedingung 
eingef—hränft, welche für jeden Wirthſchaftsbetrieb gilt. 
Ein Waldbefiger, der über größere Altholzvorräthe ver 
fügt, fol dagegen erſt zu fragen Haben, wie Hoch der 
Kapitalzins jteht, u. ſ. w, die Wahl des Umtriches fol 
alfo durch Verhältniffe geregelt werden, welche zu feinem 
Betriebe in direkter Bezichung nicht ftehen. Dies, glaube 
ih, kann man im Prinzip nicht gelten laſſen und ift 
hierzu um fo mehr berechtigt, als, wie bereits erwähnt, 
die weitere Anlage von Kapital in der Forſtwirthſchaft 
faft immer ausfügrbar und vorteilhaft ift. Wie in 
diefem, fo vollzieht ſich aber auch für den feltenen Fall, 
wo man wirflic eine Betricbserweiterung, alfo Zukauf 
unterftellen muß, die Regelung der Zinsforberung ganz 
einfah und logiſch und zwar im leßteren Falle dadurch, 
daß der Zulauf unrentabel wird, fobald Wald ober 
Waldboden nicht mehr zu einem, ber Verzinfung im 
Stammunternehmen entſprechenden Preife zu Haben ift. 
Die Grenze für das Flüſſigmachen von Kapital durch 
Umtriebserniebrigung ergibt fih hiernach von ſelbſt. 

Faſſe ih die in Vorftehendem näher begründeten 
Anſichten am Schluffe meiner Ausführungen über den 
Wirthſchaftszinsfuß kurz zufammen, fo Tauten biejelben 
folgendermaßen: 

1) Die Eigenthümlichkeiten der Forftwirthfchaft recht» 
fertigen es, ba man eine 21/2. —3 prozentige Verzinfung 
der in berjelben thätigen Kapitale für genügend bezw. 
befriebigenb erachte. 

2) Die erreichbare Rentabilität wird beftimmt durch 
die inneren wirthfchaftlichen Bebingungen des betreffenden 
forftlihen Betriebes in Verbindung mit den Verhält« 
niffen des Marktes, und infofern, als niebrigere Ums 
triebe eine relativ höhere Verzinfung zu gewähren pflegen, 
ift hierdurch auch ber Umtriebserniebrigung eine natur— 
gemäße Grenze gezogen. Diefe letztere in außerhalb 
der Wirthſchaft Tiegenden Verhältniffen zu ſuchen, iſt 
nicht richtig. 

Gibt man mir in Tegterer Hinficht Recht, dann wirb 
übrigens auch ber ber Reinertragslehre dfter gemachte 
Borwurf, ihre Einführung fee eine nebenher laufende 
Geldwirthſchaft voraus, gegenſtandolos 

Gortſebung folgt.) 
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Aus der Praxis der Waldwerthreinung. 
Berehnung des Yolzboden» und Beflandes- 
merthes. 

Vom Königlich preußiſchen Forftmeifter Hhliefmann zu 

“ Frankfurt a. O. 

Das diesjährige Juniheft der „Allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagdzeitung“ enthält auf Seite 211 ff. unter 
obigem Titel einen Auffag des Töniglih Preußifchen 
Dberförfters Herrn Borgmann in Dberaula, welcher 
ſcheinbar eine ſchiedsrichterliche Bedeutung in ber ſtrei⸗ 
tigen Frage, ob und in wie weit in der Waldwerth- 
berechnung bie Rechnungsmethode des Bobenerwartungs: 
werthes gegenüber der des Walddurchſchnittsertrags— 
werthe8 in Anwendung zu bringen fei, dem Referenten 
gegenüber dadurch zu beanfpruchen beabfichtigt, daß 
in dieſem Auffag deſſen Erörterungen mit dem General: 
tommiffionspräfidenten Herrn Kette und Herrn Ober: 
forftmeifter Dr. Dandelmann vor fein Forum gezogen 
und daß am Schluß des Auffages ter Name bes 
Referenten ironifirend genannt wird. 

Hierbei werben bie bereits früher von dem letzteren 
Heren Gegner (Dr. Dandelmann) bei Erörterung ber 
herrſchenden Meinungsverſchiedenheiten (Forftl. BI. Heft 
3 1889, Zeitſchrift für Forft: und Jagdweſen Heft 9 
1889 und Heft 1 1890) in Anwendung gebrachten, 
zur vermeintlichen Abfertigung dienenden Redewendungen 
wiederholt, um nunmehr auch feitens bes Herrn Borg: 
mann bie irrigen Anfichten des Unterzeichneten als abges 
than und „zuben Tobten gelegt“ urbi et orbi zu verfünden. 

Der Unterzeichnete würte im Webrigen feine Berans 
lafjung gefunden haben, den Aufſatz des Herrn Borg⸗ 
mann bezüglich des dargelegten befannten Verfahrens 
ber praftifhen Durchführung einer Boden: und Ber 
ftandserwartungmwerthßberehnung einer Erörterung zu 
unterziehen, bezw. baffelbe zu bemängeln. Unter Uns 
Tehnung an die für den Regierungsbezirk Cafjel von 
der dortigen Föniglichen Regierung den unterftellten 
Oberförftern gegebenen Anleitung, welche weſentlich für 
das Wuseinanderfegungsveriahren der umfangreichen 
fogen. Halbgebrauhswaldungen in diefem Bezirk zu 
dienen beftimmt ift, gelangt Herr Borgmann nach ber 
rechneriſchen Durchführung eines Beiſpiels ſchließlich zu 
dem Ergebniß, daß die Erwartungswerthsmethode für bie 
verſchiedenartigſten Fälle ber Praxis brauchbare Ergebniffe 
geliefert habe und unter fachgemäßer Benugung ber in 
zwiſchen erfolgten Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Praxis 
auch ferner liefern werde. 

In dieſe Verſicherung einen Zweifel zu ſetzen, hat der 
Referent keine Veranlaſſung, da, abgeſehen von den eigen⸗ 
thũmlichen Aufgaben in dem Regierungsbezirk Caſſel, 
welche der Waldwerthberechnung hier geſtellt werden, er 
ſelbſt ſich nirgends als ein Gegner der Erwartungswerths⸗ 





methode allgemein erflärt hat, vielmehr deren Anwen—⸗ 
dung ſogar ba für nothwendig und unvermeidlich erachtet, 
wo die erforderlichen ſicheren Grundlagen für den Nutzeffelt 
einer nachhaltigen Waldwirthſchaft nicht gewonnen werden 
kdnnen. Ihm iſt es nur durchaus unſympathiſch, der 
ſogen. Wiſſenſchaftlichteit wegen in der Praxis Alles 
über einen Kamm ſcheeren zu wollen, eine Richtung, 
die ſich Häufig und mit Vorliche bei den Vertretern der 
Wiſſenſchaft Geltung zu verfchaffen fucht. 

Wenn Herr Borgmann den Referenten deshalb als 
allgemeinen Gegner der Erwartungswerthömethobe 
binzuftellen für angezeigt erachtet, jo kann dies nur 
als ein Jrrthum bezeichnet werben, welcher leicht vers 
mieden worben wäre, wenn Herr B. ſich eingehender, 
wie dies geſchehen ift, aus den Auffägen in Heft 3 1989 
der Forſtl. DI. und Heft 1 1890 der Zeitfchrift für 
F. u. J.W. darüber unterrichtet hätte, daß es fi hier 
lediglich um Abtretung von bißherigem Forftlande aus 
einem nach haltig bewirthſchafteten Walde und bie 
Gegenüberftellung tes Wertes einer event.' in Aus- 
fit zu nehmenden anderweiten landwirthſchaftlichen 
Kulturart gegenüber bei Servitutabfindungen hans 
belte, alfo um einen ganz genau präzifirten Fall. 

Die Hier in Anwendung zu bringende und von bem 
Referenten vertheidigte Methode der Walbburchfchnitte: 
ertrageberehnung mar aufßerbem bie auf materiels 
ler Gejegesgrundlage und formell zu Recht beftehender 
Judikatur berubende, ſeit faft 2 Dezennien in Preußen 
bergebrachte und bereits durch bie preußiiche Anleitung 
zur Waldwerthberechnung feit dem Jahre 1866 amtlich 
in bie Praris eingeführte. Wenn Herr Borgmann, 
um aud einmal eine triviale Redewendung unfererjeits 
in Anwendung bringen zu bürfen, vor feinem abfpreden: 
den Urtheil nicht blos auf das „Läuten” gehört, fondern 
auch aufgemerft hätte, „wo bie Glocken hängen“, fo würde 
er den erborgien Auedruck „Verirrung“ fachgemäß wohl 
nicht haben gebrauchen Können. 

Den Nachweis der wiſſenſchaftlichen Unrichtigfeit 
einer ſachgemaͤß durchgeführten Bodendurchſchnittswerths⸗ 
berechnung ift Herr Bergmann ſchuldig geblieben; er 
glaubte fich vieleicht Hierbei auf ähnliche, gleichfalls un: 
erwiefene Behauptungen Anderer ftügen zu dürfen. Es 
wäre wenigftens fühn zu behaupten, daß in ber Wald- 
wertheeberechnungefrage den Anhängern und Verfechtern 
diefer Methode, welche zu ben Zierden unferer forfte 
lichen Wiſſenſchaft gehören, Unwiſſenſchaftlichkeit vorzu⸗ 
werfen ſei. 

Wenn Herr B. ſich durch den Ausdruck „wächſerne 
Naſe“ als Bezeichnung des ſtets variirenden Zinsfußes 
in feinem äfthetifchen Gefühl als Sadverftändiger uns 
angenehm berüßrt fühlt, ſo mag er ſich über diefen durch 
Profefior Dr. v. Baur in die forſtliche Literatur eins 
geführten, unſeres Erachtens ſehr bezeichnenden Ausdruck 
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mit dieſer Autorität in ber Wiſſenſchaft der Waldwerth⸗ 
berechnung abfinden; Herr Dr. v. Baur, den ja Herr B. 
wiederholt in Anfprud nimmt, würde fich vielleicht bei 
ſachgemaͤßer Interpellation herbeilaffen, über bie ihm 
untergefchobene Behauptung, der Bodendurchſchnittéer⸗ 
tragswerth fei jeit 1869 „zu ben Tobten gelegt“, nähere 
Auftlärung zu geben. Die Andeutung für bie andere 
weiten Anſichten des Herrn Dr. v. Baur Hätte Herr B. 
bereit aus dem Aufſatze des Referenten in Heft 1 
1890 der Zeitſchr. f. F- u. J⸗W. entnehmen können. 

Abgeſehen Hiervon ſcheint Herr B. mit feinem durch 
fonftige Titerarifche ober perfönliche Berührungen nicht 
geredhtfertinten Angriff auf ven Referenten, deſſen gegen⸗ 
ſaͤtzlicher Anſicht, der geübten Praris, fowie der lex lata 
gegenüber er mit feiner Anficht im Intereſſe ber fogen. 
Wiſſenſchaft den Sieg erftreiten möchte, bei Niederſchrift 
feines Auffage mit den neneren unb neueften Entfcheir 
dungen ber preußiſchen höchſten rechtſprechenden Bes 
börde in Landeskulturſachen nicht bekannt geweſen zu 
fein. Vielleicht Hätte er fi dann befonnen, fo unfehle 
bar aufzutreten. 

Die nachftehende Mittheilung ber Tegten Entſcheidung 
des Oberlandestulturgerihts zu Berlin in ber 
Angelegenheit, aus welcher fi ber Meinungsfireit 
Kette: Schliedmann-Dandelmann und endlich das Nach · 
trabsgefecht Borgmann's entwickelte, möge nicht allein 
Herrn B., ſondern auch andern zu Gutachtern in Ab⸗ 
Töfungsfachen berufenen preußiſchen Forſttechnikern zur 
Auftlärung und Nachachtung dienen und ihnen die Ans 
fiht beibringen, daß wiſſenſchaftliche Ueberzeugungen 
unbebingt praftifhen Erwägungen und ben rechtöbeftän: 
digen gefeßlichen Grundlagen ſich zu unterwerfen haben. 

Diefe Entſcheidung des fol. Preußiichen Oberlandes- 
kulturgerichts ift unter dem 14. Febrnar d. 3. in der 
Brennholzablöfungsfahe Groß-Lutau im Generalkom⸗ 
miffionsbezirt Bromberg ergangen. Der weſentliche 
Inhalt Tautet: 

P. P. 

Das angegriffene Urtheil nimmt, abweichend von dem Er ⸗ 
kenntniſſe bes vormaligen Reviſionskollegiums vom 25. September 
1873 (Zeitſcht. f. Lanbesfultur, Bd. 25, ©. 358) an, daß ber 
ſorſtliche Reinertrag bes Abfindungslanbdes gleich fei der Bodens 
tente, welche fi für dies Land ale neu aufzuforftende Blöße bei 
Diskontirung der in ber Unutriebezeit eingehenden Erträge auf 
den Jegtiverth nach dem fogenannten Walbzinsfuße ergibt, und 
täumt bem Umſtande, baß das Mbfinbungsland Theil einer ber 
Ranbenen, in regelmäßigen Umtriebe bewirthſchafteten Forſt IR, 
feinen ober bod nur geringfügigen Ginfluß (bezüglich ber Ver ⸗ 
waltungsfofen) auf die Ertragsihägung ein. 

Im beutlicgem Gegenfage zu diefer Auffaffung und im Ans 
ſchluß an bie durch das Erfenntnig von 25. September 1878 
ausgefprocdenen Grunbfäge orbnet ber Beſchluß vom 19. Of 
tober 1888 an, 

daß die durchſchnittlichen jährlichen Meinerträge ermittelt 
werben follen, melde bie Abfinbungsflähen in ihrem 





gegenwärtigen Zuflande als Theile der bes 
laſteten For ſt unter der Borausfegung gewähren, daß 
biefe Forft mit ben gegenwärtig vorhandenen 
Befänden rationell bewirthfhaftet wird. 
Der Beſchluß geht alfo, ebenfo wie das gedachte Erkenntniß, 
davon aus, baß ber Meinertrag ber Abfinbungsflächen, weil biefe 
zu einer gefchloffen beftanbenen und regelmäßig bewirthfchafteten 
Fort nehören, nah bem Beitrage bemeffen werben muß, 
melden fie zu bem durchſchnittlichen jügrlichen deeinertrage biefer 
Forſt liefern, nicht nach ber oben gedachten, durch Disfontirung 
zu ermittelnden Bobenrente. 


P. P. 

Der in zweiter Inſtanz zugezogene Sachverſtändige hat ſich 
aber in bireften Gegenſatz gegen bie ihm übertragene Aufgabe 
geſtellt. Er führt aus, daß bie Ermittelung bes forſtlichen eins 
ertrages ber Abfindungsflägen nad; dem Walbreinertrage uns 
tichtig, bie @rmittelung mad) ber bei Disfontirung mit 8 %, 
Zinſen zu findenden Bobenrente allein richtig ſei. Er erflätt, 
baß er von feinem Stanbpunfte aus bie ihm geftellte Frage nicht 
anders beantworten konne, als durch Angabe ber gedachten Bobens 
vente, bei beren Ermittelung er ben Worten bes Beſchluſſes „als 
Thell der befafteten Forſt“ zwar einen Einfluß auf die Berechnung 
einräumt, jedoch nur infoweit, ba Verwaltungs: und Schußs 
koſten might in Anfap gebradit find. Am Schluffe feiner Aus ⸗ 
Führungen gibt er fein Gutachten dahin ab, 

baß die Rente, welde bie Abfindungeflächen in ihrer 
Eigenfchaft als Theile ber belaſteten Forſt nachhaltig zu 
Hiefern im Stande find, unter Zugrundelegung eines Zins 
fußes von 3%, auf 21 Mark 44 Pf. für die Fläche Nr. 2 
und auf 23 Mark 64 Bf. für die Flache Nr. 2a zu ſchähen 
find, d. h. auf den Betrag der von ihm mit Distontirung 
zu 3%, ermittelten Bodenrenten ber als Blöhen anger 
nommenen Flächen. 
Diefes Gutachten enthält feine Erledigung bes Beſchluſſes. 

Der Sachverſtändige bat nun zwar auf ©. 8 der Anlage 
zu feinem Gutachten unter Nr. VI für jede ber beiden Abfinbungss 
lägen aud) eine Reinertragsbereinung nad der Blatt 5 u. ff. 
feines Gutachtens beſprochenen, von ihm gemißbilligten Methode 
‚gegeben, nad} welcher bie ohne Disfontirung fid) ergebende Differenz 
aller während der Umtriebszeit eingehenden Einnahmen und ent« 
ſtehenden Ausgaben durch bie Anzahl ber Jahre ber Umtriebözeit 
getheift wird. Gr ift dabei auf mehr ald das Doppelte bes in 
erſter Inſtanz vom Oberförfter Geppert nach berfelben Methode 
ermittelten Reinerträge gefommen. Diefe Berechnung unter Rr. VI 
ift jedoch ſchon beshalb nicht geeignet, als Grundlage für das zu 
erlafiende Urtheil zu dienen, weil fie anſcheinend ohne Rüdficht 
auf ben gegenwärtigen, wirklichen Zuſtand bes belafteten Waldes 
aufgeſiellt iſt, jebenfalls eine Angabe und Beſchreibung biefes 
Zuftandes gänzlich vermiſſen läßt. 

Die uneingeſchränkte Anwendung ber vorgebadten Methode 
fann ein richtiges Refultat nur dann ergeben, wenn ber Wald, 
von weldgem bie abzufcägende Fläche abgetrennt werben ſoll, im 
firengem Nachhaltigkeitbetriche bewirthfchaftet wird und bie ber 
Umtriebsperiobe angehörigen Altersflafen in regelmäßigen jäht« 
lichen Abſtufungen und in normalen Beflänben enthält, fo baf 
er nachhaltig gleichmäßige Jahresbeiträge zu liefern vermag 
Treffen diefe Bedingungen mehr ober weniger nicht zu, jo muß 
bemgemäß bie Berechnung angelegt bezw. berichtigt werben. 


P. P. 
Eo fehlt ſonach jeber Anhalt für bie Beurtheilung ber Frage, 
ob es im vorliegenden Falle zulaſſig if, den Beitrag, welchen bie 
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Abfindungsflähen zum durchſchnittlichen jährlichen Reinertrage 
ber ganzen Forſt geben, ohne jebe Einfhränkung nad ber 
oben gebadhten Methode zu berechnen. 

Die Motive zu Art. 10 des Geſetzes vom 2. März 1850 
erwähnen, baß ben belafteten Waldbefiger, welcher das auf ber 
Sanbabfindung vorhandene, noch nicht haubare Holz abſchlagen 
muß, ein Verluſt trifft, für welchen ihm bei ber Abihäyung bes 
Abfindungelandes feine Vergütigung zu Theil wird, und fährt 
dann fort: 

allein der Erfak für dieſen Verluſt ift darin zw ſuchen, 
daß das Forſiland als Ader ober Wiefe zu einem höheren 
Werthe angenoınmen wirb, wie ber Belaftete e8 bisher 
als Theil feines Waldes benupt hat. 

Hieraus ergibt ſich Mar ber Sinn bes erflen Abſades bes 
Artifel 10 und zivar dahin, 

daß Landabfindung mer dann zuläffig iſt, wenn das zur 
Benugung als Ader ober Wiefe geeignete Forſtland bei 
ber erſt einzuführenden landwirthſchaftlichen Bes 
nugung einen höheren Ertrag zu geben vermag, als es 
durch die Benutzung zur Holzzudt ale Theil bes bes 
Tafteten Waldes bisher gegeben hat. 

Bon den beiden hiernach einander gegenüber zu ſtellenden 
Reinerträgen iſt der landwirthichaftliche ein folder, welcher Biss 
ber thatſaächlich noch nicht gezogen worden ift, fondern erft in 
Zufunft gezogen werben fol. Er kann daher nicht nach einer 
wirflid getriebenen Wirthſchaftsart und nah wirklich 
eingegangenen Erträgen bemeffen werben, fondern nur nad) 
den Erträgen, welde ber Boden mit Rüdjicht auf feine Bes 
ſchaffenheit einem jeden Befiger zu geben vermag, b. 5. nad 
ben bei der gwedmäßigften Bewirthſchaftungsart zu er« 
wartenden Erträgen. Der forſtliche Reinertrag ift dagegen 
ſchon feit Tanger Zeit thatſaͤchlich bezogen worden, er Täßt ſich 
daher nad den vorhandenen Beſtandeverhältniſſen und ben 
toirffih eingegangenen Erträgen unter Vorausſehung einer 
verfländigen Wirthſchaftoart, wie ſolche für eine fiskaliſche Forſt 
ja ſelbſtverſtändlich iſt, bemeſſen. Es würde gegen den Siun bes 
Artifel 10 und des $ 87 ber Gemeinheitstheilungsorbnung fein, 
wenn man Beftands: und Umtriebsverhältniffe zu Grunde legen 
wollte, welche ber Wirklichkeit nicht entjprechen (4. 8. einen volle 
ommmenen Beftand, obgleich er nicht vorhanden if, und bie vor⸗ 
theilhafteſte Uintriebögeit, obgleich fie nicht eingehalten wirb), oder 
wenn man anſtatt des in Wirklichkeit vorhandenen nachhaltigen 
Betriebes, bei welhem bie als Abfindung in Ausſicht genom- 





menen Flächen als Thelle ber belaſteten Forſt einen für ben 
Durchſchuitt der Jahre zu ermittelnden Beitrag zum Reinertrage 
der ganzen Fort liefern, bie Berechnung auf bie Fiftion gründen 
wollte, ba die Abfindungsflächen als tfolirte Parzelen im aus: 
fegenden Betriebe bewirthſchaftet würden. 

Der forflige Reinerteng ber Abfinbungsflägen iſt hiernach 
nicht auf Grund wilfärliher Annahmen, fondern auf Grund der 
thatſächlich gegebenen Verhältniſſe der belafteten Forſt und ihres 
burgfänittligen jahrlichen Reinertrages zu ermitteln. Er beflcht 
nicht in ber, unter Außeradhtlaffung der gegebenen Berhäftniffe 
und unter Anwendung eines wilfürli; bemeffenen Waldzins. 
fußes zu ermittelnden Vobenrente der als ifolirte Blößen ges 
dachten Abfindungsflägen, fondern in bem Betrage, welden biefe 
Flächen in ihrem gegenwärtigen Zuftanbe als Theile ber belafleten 
Forft zu dem gegenwärtigen bur&fchnittlichen, durch bie vor— 
handenen Beftände bedingten und mit Müdficht auf biefe zu bes 
meffenben jährlichen Neinerträge biefer ganzen ratiouell bewirth- 
I&afteten Forft nachhaltig geben, 


P.P. 

Die Königliche Generalfommiffion erfuhen wir ergebenft, 
bem zu vernehmenden Sachverſtändigen bie vorfichenden Grs 
(äuterungen mitzutheilen und bafür Sorge zu tragen, baß nicht 
unterlaffen wirb, ihm volle Klarheit Über den Sinn des Beſchluſſes 
vom 19. Oftober 1888 zu verſchaffen, und ihn nöthigenfale das 
rauf hinzuweiſen, baß es nicht feine Aufgabe it, den erfennenden 
Richter über bie Anwendbarkeit oder Nichtanwendbarkeit der von 
diefem auf Grund feiner Auslegung des Gefekes aufgeftellten 
Borausfegungen zu belehren, fondern daß er ein auf bieje 
Borausfegungen zu gründendes Gutachten abzugeben habe, 

Berlin, den 14. Februar 1890. 
Königliges Oberlanbeskulturgerigt. 


Hiermit ſcheint innerhalb des preußiſchen Rechte: 
gebietes dieſe mehrjährige, neu angefachte Streitfrage für 
die Praxis entſchieden zu fein. Es möchte einigen Wider— 
fachern des Referenten vielleicht nachträglich ange 
nehmer fein, deffen im Sinne der vorftehenden Ent: 
ſcheidung früher dargelegte Anſichten nicht, wie ges 
ſchehen, mit fouveräner wiſſenſchaftlicher Ueberlegenheit 
litterariſch behandelt zu haben. 
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Kauſchingers Lehre vom Waldſchutz. Vierte Auflage, 
vollſtaͤndig neu bearbeitet von Dr. Hermann Fürft, 
tgl. bayr. Regierunge- und Forftrath, Direktor der 
Forftlehranftalt in Afchaffenburg Mit 4 Farben 
drudtafeln. Berlin, Paul Parey, 1889. 8%. ©. VIII 
u. 162. Preis 4,00 Mt. 

Im Zahrgange 1883 der Allgemeinen Fort: und 
Jagd Zeitung ©. 413 haben wir bie 3. Auflage des 
Buches beſprochen und freuen uns, heute ſchon vom 
Erſcheinen der 4. Auflage berichten zu können. Das 
Buch iſt um nahezu 1/4 feines damaligen Umfanges er⸗ 
weitert worben, fein Preis aber nur von 3,50 auf 4,00 
Mark geftiegen. Die Raumvermehrung ift zum Tpeil 
durch eine, neuen Erfahrungen entſprechende, etwas ums 
faffendere Behandlung vieler Kapitel, zum Theil durch 
das Hinzulommen einiger neuer Abfchnitte (Lawinen, 
Rauchſchaͤden u. a.) bedingt. Man muß dem Verfaffer 


In-16°, 252 p. 





nachrühmen, baß er ſich wiederum eifrig bemüht hat, 
die Schrift auf den neueften Stand der Wiſſenſchaft 
und Wirthſchaft zu bringen; bem Referenten gereicht es 
zur Genugthuung, daß bie Bemerkungen, zu welden 
ihm bie britte Auflage Anlaß gegeben Hatte, bei ber 
Bearbeitung ber vorliegenden neuen Auflage meift bes 
rüdjihtigt worden find; wie denn überhaupt der Vers 
faffer offenbar die von der Kritik ihm geworbenen Anz 
deutungen forgfältig geprüft zu haben ſcheint. Wir 
empfehlen das Buch in feiner neuen Geftalt Jedem aufs 
angelegentlichfte, ‘der die Abficht hat, fih in Kürze auf 
dem Gefammtgebiete des Forſtſchutzes zu orientiren; 
daffelbe bietet uns übrigens keineswegs nur eine auf 
die Hauptfachen beichränkte Ueberficht, fondern daneben 
in knapper Form auch zahlreiche Einzelheiten. 

Im Hinblick auf eine fpätere Auflage und angeregt 
dadurch, daß, wie ſchon erwähnt, der Verfaſſer bie 
Stimmen der Kritik wohl beachtet hat, möchte ich dem⸗ 
felben hier wiederum einige Meine Andeutungen zur ges 
neigten Prüfung unterbreiten. 

Im Inhaltsverzeihniß ift die „ungewöhnlich“ Hohe 
ober niebere Temperatur ftehen geblieben; ebenſo heißt 
«8 bei den Schaͤlſchäden noch immer, Eſche werde weniger 
geſchaͤlt, was nach meinen Erfahrungen entſchieden nicht 
zutrifft; auch bie Foͤhre leidet örtlich fehr vom Wilde 
ſchalen. Ferner bitte id darum, den Paſſus (S. 84) 
die Staaren, Meifen, Baumläufer, die meiften Sing: 
vögel, dann die Droffeln .. doch fo zu ändern, daß 
Staare, Meifen und Droffeln ten Singvögeln einges 
reiht erſcheinen. . 

Auf S. 19 könnte bei der Darftellung des Schnees 
ſchadens die Meinung entftehen, als ob Schnee druck 
nur bei weniger brücigen Holzarten vorfomme, während 
doch 3. ®. junge Foren erft neuerdings wieder maſſen⸗ 
haft niebergebrädt worben find. Bei den Loshieben 
(S. 29) wäre das Königreich Sachſen um fo mehr zu 
erwähnen, als e8 nachher heißt, die Loshiebe hätten eine 
größere Verbreitung bisher nicht gewonnen. — Poly: 
trichum ift keineswegs immer ein Zeichen von Näffe 
(S. 38). — Auf ©. 55 hätte nicht blos der Referent 
Dr. Möller, fondern namentlich Profeſſor Dr. Brefeld 
genannt werden müffen. 

Wenn fi) der Verfafler im Vorwort ſchon in Ane 
lehnung an Jubeih und Nitſche gegen bie oft über- 
triebene Spaltung ber Genera, bezw. die bamit zus 
faınmenhängende neue Nomenklatur ausſpricht, fo bin 
ih mit bemfelben im Allgemeinen einverftanben. Nur 
muß man ſich vor dem entgegengefeßten Ertrem hüten. 
Denn wollte man z. B. wieder alle Spinner nur mit 
Bombyx, alle Eulen nur als Noctua u. |. w. bes 
zeichnen, fo wäre bie, angeficht8 ber vielen Hundert zu⸗ 
geböriger Arten, doch für die Beftimmuitg ganz, unzu> 
laſſig, zumal ſolchen gegenüber, bie, wie 3.8. bie Pygaera-, 
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die Nototonda-#rten u. a. m. bald zu den Spinnern, 
bald zu den Eulen gerechnet werben. Hier wird (felbft 
auf die Gefahr nicht vollftändiger Konfequenz Hin) ein 
Mittelweg zu wählen fein. 


Die vrivatforſtwirthſchaft in Preußen. Bon Ernft 
Arndt, königl. Oberförfter. Berlin, Zul. Springer, 
1889. 8. ©. VI u. 168. Preis 2,80 Mt. 

Der Wunſch, daß neben der Forſtwirthſchaft bes 
Staate® und ver Gemeinden auch die Wirthfchaft in 
den Privatwaldungen zu möglicfter Volltommenheit 
gebracht werben möchte, ift ein wicht mur im Jntereſſe 
der Walöbefiger,, fondern aud im allgemeinen oͤffent ⸗ 
lichen Intereſſe mit Recht überall bervortretender, wo 
überhaupt Verftändniß für Wald und Waldwirthſchaft 
au finden iſt; er ift um fo natürlicher in einem großen 
Staate wie Preußen, welder, bei einer Gefammtbewalb« 
ungeziffer von 23,4 Prozent, nahezu 54 Prozent Private 
wald befigt. Jede fachgemäße auf Hebung ber Privat 
forſtwirthſchaft gerichtete Bemühung ift darum von vorne 
herein willfommen zu heißen. Und als eine recht ſach⸗ 


* gemäße Leiftung in biefer Richtung muß das vorliegende 
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Buch bezeichnet werben, weldes ſich in erfter Linie an 
die Adreſſe gebilveter größerer und mittlerer Wald⸗ 
befiger wendet, um biefen die Wege zu zeigen, auf denen 
ihre Waldungen thunlichft Hoher Leiftung zugeführt 
werben Können. Der Heine bäuerliche Befiger kommt 
weniger oder nicht in Betracht, der Großgrundbefiger 
hat feinen eigenen techniſch gebildeten Forftbeamten als 
Berather zur Seite: es bleibt alfo die mittlere Kategorie 
von Waldbeſitzern übrig, welche vornehmlich ind Gebet 
genommen werben fol. Man wirb einräumen, daß bie 
Aufgabe, diefen in Fnappftem Rahmen bas erforderliche 
Maß von Verftändnig für waldwirthſchaftliche Dinge 
beizubringen, eine recht kritiſche iſt; Mancher würde 
wohl auf deren Loſung überhaupt gern verzichten. Der 
Verfaffer aber ift frifch ans Werk gegangen und hat, 
anf im Ganzen fehr gefunden wirthſchaftlichen Grund- 
anſchauungen fußend, die Verhältniffe vorurtheilsfrei 
überfchanend, in klarer, verftändlicher Darftellung fo 
Vieles geboten, daß es ben meijten berer, an bie er fi 
wendet, zu ihrer Orientirung hinreichen wird. Uebrigens 
erhalten wir nicht eine burchweg gleichmäßig bearbeitete, 
fireng foftematifche Darftellung ber gefammten Materie; 
vielmehr liegt e8 im Zweck des Buches, ber in ber uns 
mittelbaren Anwenbbarfeit feiner Lehren gefunden wer⸗ 
den muß, daß manche Gebiete eingehender, andere kürzer 
behandelt find. Dankenswerth ift ed, daß der offenbar 
gut belefene Verfaſſer vielfache Literaturnachwelfe bringt, 
fo daß zu weiterer Belehrung dem Befer Gelegenheit ge— 
boten ift. Das Buch ift keineswegs nur für Preußen 





brauchbar, ſondern in feinen Darlegungen fo gehalten, 
daß es allgemein benugbar ift. 

Die 7 Abſchnitte, in welche der Berfafler feinen 
Stoff gliedert, find: I. Allgemeine Verbältniffe, II. Der 
Befiger, III. Der Privatforftbeamte, IV. Die praktiſche 
Forſtwirthſchaft, V. Die Jagd, VI. Waldwirthſchaft 
und Landwirthſchaft, VII. Der Staat und die Private 
forſtwirthſchaft. 

Die Nothwendigkeit einer intenfiven Nutzholzwirth⸗ 
ſchaft auch für ben Privaten ift überall betont. 

Im erften Abſchnitte werden bie Gründe für den 
jegigen Zuftand der Privatwälder erörtert, wie u. a. 
Abhängigkeit von der Landwirthſchaft, Theilbarkeit, 
Mangel an Betriebeplänen u. ſ. w., die Kapitals und 
Arbeitsintenfität der Waldwirthſchaft wird beſprochen. 
Dem Waldbeſitzer wird dringend gerathen, er moͤge ſich 
genügenbe forſtliche Kenntniſſe aneignen und ſich mit 
den erforderlichen vollswirthſchaftlichen und ftatiftichen 
Studien abgeben; erſtere follen, ba für ben mittleren 
und Meinen Befiger der Beſuch einer Forftfehranitalt 
nicht wohl angeht, hauptfählich durch einen praktiichen 
Kurs erworben werden, woneben bie Beſchaffung einer 
Meinen Bibliothek, fowie das Halten einer Zeitſchrift 
empfehlen wird. Können und ſollen Privatfoı ftbeamte 
angeftellt werben, fo fei auf ein entſchieden gutes Perfonal 
abzubeben. 

Man wird in ben erften drei Abſchuitten viele bes 
herzigenswerthe Wahrheiten finden. Der Schwerpunft 
der ganzen Arbeit liegt immerhin im vierten, bie prak⸗ 
tifche Forſtwirthſchaft betreffenden Abſchnitte; denn in 
diefem foll der Waldbefiger vie Quelle haben, aus der 
er bei der Bewirthſchaftung feines Waldes jeweils 
ichöpft, was er braucht. Zunächit wird ihm unter dem 
Sondertitel „Forftabihägung” die Nothwendigkeit von 
Betriebsplänen nachgewieſen, und er über die Konfer 
quenzen ber Wahl einer beftimmten Umtriebözeit aufs 
geffärt; Tettere fol womöglich nicht unter 80 Jahre 
„egriffen werben. Das kombinirte Fachwerk wird als 
Methode der Einrichtung bevorzugt; in allen Fällen 
fol, indem dem Willen des Waldbeſitzers bie maß: 
gebende Stimme zuerkannt wirb, durch ben Betrichsplan 
der Wirthſchaft feine Zwangsjacke angelegt werben. So 
wird auch der Abnugungefag zunähft aufgefaßt als 
Richtſchnur, als Maß deſſen, was durchſchnittlich ge: 
ſchlagen werden kann, ohne für jedes Jahr abſolut 
bindend zu ſein. Ueber manche Einzelheiten, wie z. B. 
die auf halbe Zehntel abgeſtuften Beſtandesfaktoren, 
ließe ſich mit dem Verfaſſer ſtreiten; doch kann hier 
nicht auf ſolche Details eingegangen werden. 

Der näͤchſte Unterabſchnitt beſpricht den Waldbau, 
dann felgen Forſtbenutzung und Forfiſchutz. Im Waldr 
bau gibt die Wahl der Betriebdart und der Holzart 
zu einer guten Kritit der Moͤglichkeiten (nach Boden, 
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Nutzholzleiſtung, Ordnung und Durchfichtigkeit des Be: 
trieb, Qualität der Beamten u. ſ. w.), fowie insbes 
ſendere zu einer Sichtung der Holzarten Anlaß, wobei 
der Kiefer für viele File mit Recht die entſcheidende 
Nolle zuerkannt wird. Reine und gemifchte Veftände, 
Verjüngung, Waldpflege (Durcforftungen u. |. w.) 
find abgehandelt: im Ganzen entfpricht auch der Wald: 
bau den zu ftellenden Anforderungen, obwohl er ben 
Einzelheiten 3. B. des Kulturbetriebs weniger Raum 
gönnt, al® den allgemeinen Erwägungen. Und bas 
Gleiche kann der Forftbenugung, ſowie dem Forſtſchutz 
nachgerühmt werden. Bor Allen wird auf das Auf: 
ſuchen geeigneter Abfagquellen gedrängt. Zu dem Ende 
find die verfchiedenen Abfagelegenheiten beleuchtet, wo: 
bei zwar einerfeit® bie für die manchmal geringen Um— 
triebözeiten des Privatwalbes wichtigen Sortimente wie 
Grubenholz, Papierholz und dergl. hervorgehoben, im 
Allgemeinen aber doch die Starkhölzer ala bie dauernd 
abjagfähigiten bezeichnet werben. Brenuholzzucht ſei 
and im Privatwald nur noch als nothwendiges Uebel 
anzuſehen, auch der erleichterte Transport weile auf 
Nutzholzzucht. Beim Berkauf fol vor Allem das volle 
Vertranen des Käufers durch reellen Betrieb und kou— 
Tante Bedingungen erworben und erhalten werben. Guter 
Wegebau, gute Arbeiter, gute Werkzeuge find nothwendig. 

In Bezug auf die Nebennugungen wirb ebenwohl 
eine im Ganzen fehr gefunde Kritik geübt, ſofern z. B. 
unfhäpliche Nugungen (Beeren, Pilze) aus dem Privat: 
wald nicht gänzlich ferngehalten werden ſollen, vie 
Regelung der Lefeholznugung, Unterlaffen der Gräferet, 
mäßige Abgabe von Streu (am geeigneten Orten) em—⸗ 
riehlen, vor landwirthſchaftlicher Zwiſchennutzung auf 
nicht Eräftigen Böden gewarnt wird. 

Im Forſtſchutz kommen neben der Sicherung gegen 
Infetten, Sturm, Feuer u. |. m., auch eine Anzahl 
von Maßregeln der Waldpflege (Unterbau, Entwäfle: 
tung) zur Sprache, welche ebenfogut oder faft beffer dem 
Waldbau eingeorbnet werben könnten. . 

Fügen wir noch an, daß die Jagd richtig gewürdigt, 
daß im fechften Abſchnitt, in weldem namentlich bie 
Selbftändigfeit der Waldwirthſchaft gefordert und bes: 
halb die Verbindung der Tegteren mit dem Ackerbau zu 
einem Betrieb widerraten wird, eine gute Darftellung 
der nach Anfiht des Verfaffers jehr tiefgehenden Unter: 
ſchiede beider Betriebe gegeben ift, ſowie daß endlich der 
fiebente Abſchnitt, indem er die ſtaatlichen Förderungs- 
mittel der Privatwaldwirthſchaft, nämlich Holzzölle, 
Adlöfung und Regelung der Waldgrundgerechtigfeiten, 
Forſiſtrafgeſetzgebung u. |. w. behandelt, eine gute Orien—⸗ 
tivung über dieſe Gegenftände bringt, und daß er auch 
bie ſtaatliche Beeinfluffung der Privatforftwirthfchaft 
chutzwald, Waldgenoſſenſchaften, Enteignung) in ges 
nũgender Ausdehnung barftelt, fo dürften bie Belege 

1600 





erbracht fein für ein recht günftiges Geſammturtheil über 
das vorliegende Meine Bu. Dafelbe wird, befonders 
auch vermoge feiner moßvollen, objektiven Behandlung, 
der die nöthige Wärme und Entſchiedenheit nicht fehlt, 
vielen Nugen ftiften Fönnen. Lorey. 


Der ſtichelhaatige deutſche Vorſtehhund. Ein mono⸗ 
graphiſcher Beitrag zur Geſammt-Kynologie von Dr. 
Hans von Kadich. Mit 80 Jlluſtrationen. Berlin 
1888. Wilhelm Baenſch. 80. 188 S. 5 Mt. 

Die ſog. kynologiſche Bewegung hat ſich im letzten 
Dezennium erfreulicherweiſe über unſer ganzes deutſches 
Vaterland verbreitet. Beweis dafür die zahlreichen 
Vereine, welche fi bie Züchtung reiner Hunderaſſen 
zur Aufgabe machen. Für die Vereblung ber Jagd⸗ 
hundraſſen, ſpeziell die Regenerirung unferer deutſchen 
Vorftehhundraffen, ift Hervorragendes geichehen. 

Das vorliegende Werk ift in der Abſicht gefihrieben, 
praktischen Nugen für die Erhaltung bes deutſchen 
Vorftehhundes in der Zukunft zu ftiften“ und „ber guten 
Sache des edlen deutſchen Hundes mit zum Siege zu 
verhelfen”. 

Die Monographie über den Sticelhaarigen ift bie 
Vorläuferin weiterer gleihargiger Beröffentlihungen über 
den lang: und kurzhaarigen Vorſtehhund. Dieſelbe ift 
dem „beutfchen Weidmann alter Schule und Kynologen“ : 
Mdalbert v. Rauch gewidmet. Sie gründet ſich auf 
Tebendes und todtes Studienmaterial, ofteologifche und 
phyſiologiſche Unterfuchungen und biologische Beobach ⸗ 
tungen, auf Angaben der „hervorragendſten Kenner und 
Züchter der rauhhaarigen Hühnerhuudraſſen“, ferner 
auf die gefammte alte und neue Fachliteratur. 

Den Tert ergänzen lehrreiche Raſſebilder. 

Unter der Ueberſchrift: „Der deutſche Huhnerhuud 
in ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung“ verbreitet ſich der 
H. V. über die Abſtammung der deutſchen Hühnerhuude 
im Allgemeinen. Er geht hier ſeine eigenen Wege. Die 
von Autoritäten auf kynologiſchem Gebiet, wie Beckmann, 
dv. Schmiedeberg u. A. vertretene Anſicht, der deutiche 
Hühnerhund ſtamme von dem alten ſpaniſchen Pointer 
ab, hält er für zu wenig begründet. Viel mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit habe die Annahıne für ſich, daß die Aehn - 
lichteiten, welche zwiſchen dem ſpaniſchen Pointer, dem 
italieniſchen Bracco nobile, franzoſiſchen Braque d’arröt 
einerfeit8 und unferen kurzhaarigen Vorſtehhunden anderer: 
ſeits beſtehen, auf eine nriprünglich gemeinſame Abſtam— 
mung ber genannten Raſſen von, bezw. gleichartige Ente 
widlung aus demfelben Hund zurüdzuführen feien. 

Die erfte Form des Borftehhunde, jagt der H. V., 
war der Vogelhund canissvienlarius;(welder 4. 2. 
Karla des Großen aus dem jagenden Treibhund hervor: 
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ging. Diefer Treibhund gehörte einer urfprünglich über 
ganz Europa verbreitet gewefenen Raſſe von jagenden 
Hunden an, von welder ſich durch Klima, Lebensweife 
und veränderten Gebrauch ber Yarzhaarige Hühnerhund 
Italiens, der gleiche Frankreichs und ber fog. fpanifche 
Pointer differenzierten; aus dem über Mitteleuropa 
verbreiteten jagenden Hund entwidelte ſich der deutſche 
Vorſtehhund. Die letztere Raffe war von Anfang an 
feine einheitliche, fondern befland in einzelnen lokalen 
Stämmen und Schlägen, die zu verfchiedener Zeit, in 
verſchiedenen Gegenden unabhängig von einander ent 
ftanden. Diefe dem Typus nach mehr oder minder un⸗ 
gleichen Stämme faßte man unter dem Begriff „Deuticher 
Hühnerhund“ zufammen. Bereinigung der auf und ges 
kommenen Stämme zu einem einheitlichen Typus müffe 
unfer Streben fein. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen wendet ſich 
der 9. V. feinem Thema zu. Aus dem anfgeftellten 
Sag: „der deutſche Hühnerhund als Begriff hat ſich 
aus dem in Mitteleuropa heimiſch gewefenen jagenden 
Hund jelbftändig entwickelt“ ergibt ſich die Behandlung 
des fpeziellen Stoffe. Den ſtichelhaarigen deutfchen Vor⸗ 
ſtehhund fieht der 9. V. als die rauhhaarige Form bes 
deutſchen Hühnerhunds an. Der heute „ſtichelhaarig ⸗ 
deutfch” genannte rauhaarige Hühnerhund als Begriff 
{ft in gleicher Weile aus dem eines jagenden Hundes 
ſchlechthin abzuleiten, wie dies beim glatthaarigen ges 
ſchehen ift. Die Annahme, daß der raubhaarige deutſche 
Vorftehhund eine klimatiſche Varietät des glatthaarigen 
fei, ift nach dem ®. ebenfo unhaltbar, wie die Theorie, 
daß ber ſtichelhaarig⸗ deutſch genannte rauhhaarige Hühner: 
hund ſeine Entſtehung einer Kreuzung des in Oberitalien 
heimiſchen rauhhaarigen Spinone mit dem glatthaarigen 
deutſchen Vorſtehhund verdanke. Wie der Spinone 
Italiens und der Griffon Frankreichs in ihren Vers 
breitungsgebieten bie rauhhaarige Form des bortigen 
Hũhnerhunds darftellen, fo repräjentirt der deutſche 
ſtichelhaarige Vorftehhund die rauhhaarige Form bes 
deutſchen Huhnerhunds ſchlechthin. Er ift ale ber 
Repräfentant des alten, in Deutſchland und Oeſterreich 
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Aus WBayern. 
Beobachtungen über den ſchwarzen Rüſſelläſer, 
Cureculio ater. 
Bon dem f. 6. Forſtwart I. Eimer. 
In ber Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung, Jahr: 
gang 1890 — Februarheft — veröffentlicht der k. b. 
Forftamtsaffiftent Heinz zu Vordorf, k. Forftamtes 


fo lange wie der glatthaarige Hund befannten und nach: 
weisbaren „Stihelhärigen, Stod« oder Staufhärigen“, 
bezw. als deren Fortiegung anzufehen und trägt baher 
feinen Namen „deutſch“ mit Recht. Er ijt eine vom 
Spinone und Griffon gänzlich, verſchiedene Raſſe. Die 
Unterſchiede find phyſiſche und intellektuelle und Tiegen 
im Bau des Schävels, in ber Bewegung während des 
Gangs und bei der Arbeit im Feld und in dem ganz 
verfchiedenen Temperament. 

Dan bat nad Beckmann 3 Typen bes rauhhaarign 
Vorſtehhunds zu unterſcheiden: den ſtichelhaarigen, got: 
tigen und wollhaarigen Hund. Zur Regenerirung ber 
Raſſe wurde der erfte, als fi am meiften konſtant ver: 
erbende, verwendet. Seine Heimath ift Südbeutihland 
In Betracht kam zunächſt der Botant'ſche Stamm; auf 
ihn find die meiften guten im deutſchen Hundeſtammbuch 
eingetragenen Stihelhaarigen zurüdzuführen. 

Weitere Stämme find: die „heiligen Rauhbärte* 
und die „ihwarzwälder Stichelhaarigen“. Erftere, jagd⸗ 
ich ausgezeichnet, find im Aeußern wenig ausgeglichen, 
in der Vererbung von geringer Konftanz, leßtere kommen 
dem Beckmannſchen Typus des alten „ftraufhärigen” 
Hühnerhunds am nächſten; fie find durch bie Münchener 
Ausftellung (1886) berühmt geworden. 

ALS Idealtypus erſcheint dem H. B. derjenige Hund, 
welchen Beckmann nach dem Leben gezeichnet”. Wie cr 
dem deutfhen Weidwerk eigenthümlidy war, fo foll er 
es wieber werden. Hunden mit Griffon und Spinone: 
blut (Korthalshunde) ift dies Prädikat „bdeutfchsftichel: 
haarig“, fowie die Aufnahme in das Hundeſtammbuch 
zu verfagen. 

Ich habe im Vorftehenden bie Anſichten bes H. V., 
wie fie fi aus dem ganzen Werk ergeben, dargelegt, 
ohne irgend etwas von meiner Geite bazu zu thun. 
Man mag über den Standpunkt, welchen ber 9. ©. 
einnimmt, benfen, wie man will, das Studium bes 
Buchs nöthigt einem volle Anerkennung ab. Es iſt mit 
großer Sachkenutniß und gut gefchrieben und barum 
wärınfter Empfehlung werth. BVBölter. 


* Siehe Abbildung auf ©. 27. 
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Wunfiedel, einen fehr bemerkenswerten Aufjag über 
den ſchwarzen Nüfjelfäfer, Cure, ater, oder, wie ihn 
der Herr Verfaffer nennt, — Otiorhynchus niger — 
in welchem mit Recht darauf hingemiefen wird, daß 
insbeſondere das Larvenleben dieſes Schädlings noch 
nicht genügend erforſcht und beobachtet iſt und in Folge 
deſſen dieſes ſchaͤdliche Forſt-Inſekt ſeiner forſtlichen 
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Bedeutung nad) gewiffermaßen immer noch unterihäßt 
wird. 

Nachdem im f. Forftamte Bodenmais ber Curc. ater 
feit dem Jahre 1837 ftändiger Gaft ift und Haupt: 
fähli in den Staatöwaldungen des mir übertragenen 
Warteibezirkes Bodenmais vorkommt, und ich leider 
vielfach Gelegenheit hatte, mid mit dem Thun und 
Treiben dieſes Käfers zu befaffen, fo molle es mir ge: 
ftattet fein, meine diesbezüglichen Erfahrungen — bie 
allerdings im Ausdruck auf ſchriftliche Gewandtheit oder 
Vollkommenheit keinen Anſpruch machen können — 
hier niederzulegen und zwar hauptſächlich zu dem Zwecke, 
um meinen Kameraden im Forſtſchutzdienſte Anregung 
zu geben, in ber Beobachtung und weiteren Erforſchung 
der charakteriftifcgen Eigenſchaften dieſes Käfers ent- 
ſprechend mitzumirfen. 

Der Cure. ater wurde von mir im Frühjahr 
1887 zum erftenmale in größeren Maffen an einem 
Südhange des Groß-Arber: Gebietes in ber Staatswald⸗ 
Abtheilung Buchhüttenhäng bemerkt, und feit dieſer Zeit 
ftändig im Auge behalten. Die Buchüttenhäng ift 
eine vom Jahre 1870 herſtammende Windbruchſtelle, 
welche mittelft Nieſenſaat aufgeforftet — gegenwärtig 
mit 12—418jährigen Fichten dicht beftodt ift. 

Dieſe Abtheilung liegt au einer ſüdlichen Abdachnng 
des Groß⸗Arberſtockes, hat eine Fläächenausdehnung von 
etwa 63 ha mit einer Höhe von 1282 m. Der Boden ift 
hervorgegangen aus ber Verwitterung von Gneis — 
das ift die Urgebirgsform des Arbergebirges, und ift 
ein nicht tiefgründiger Lehmboden von mittlerer Feud: 
tigkeit. 

Die daranf ſtockenden Fichten zeigen jedoch ziemlich 
groben Wuchs, der allerdings durch die in dieſer Höhen: 
lage unausbleiblichen alljährlich wieberfehrenden Schnee: 
deckbeſchädigungen fehr beeinträchtigt wird, in Folge 
deſſen immer eine größere Anzahl kranken ober Fränt: 
lien Waterial3 vorhanden ift, welches den verichie 
denen Waldverberbern dann ein willkommenes Angriffs- 
objeft bietet. 

Der Käferfraß bot in Punkto feiner oberirdiſchen 
Thätigfeit in biefem Frühjahr abjolut nichts Neues; es 
vollzogen ſich diefe Beihädigungen ganz reglementmäßig, 
ſowie es unfere fämmtlihen forftentomologiichen Werke 
beſchreiben, und wie dies jeder Forſtwirth, der in unferen 
Mittelgebirgen ein Fichtenrevier bewirthſchaftet, fo und 
fo oft ſchon erlebt hat. 

Der Käferfraß hier vornehmlih an ben jungen 
Trieben der Fichten (— die Rinde geht er nur bei jungen 
Pflanzen an —) worauf dann bie jo vollftändig ver- 
fümmerten und in Folge ber vielen Beichädigungen 
durch das Anftechen der jungen Zweige (e8 fragen oft 
bis zu hundert Käfer an einer Fichte) wurde auch die 





gelunde Beaftung krank, die älteren Nadeln, die der 
Käfer allerdings verfchonte, wurden gelb ober roth⸗ 
braun und fielen ab, fo daß es dann ſchien, ald wäre 
der Baum volftändig kahl gefreffen, und fahen dann 
folge Individuums aus, als hätte Liparis monacha 
da ihr Weſen getrieben. 

Bon den verfchiedenen befannten hier angewandten 
Fangmethoden bemährte fi weder die Fangrinde (unter 
diefe geht der Käfer Außerft felten) noch die Fang— 
gräben, diefe wegen der eigenthümlichen Bobenbeichaffen- 
heit. 

Erfolg wurde erzielt durch die Fangbüjchel, melde 
id) an ſehr heißen oder an Negentagen unter bie voll: 
befaubteften dichtverzweigteſten und gedrängt ſtehenden 
Jungwüuͤchſe legen ließ, mehr aber noch durch das Ab: 
fangen des Käfers. 

Ich ging hier in folgender Weiſe zu Werke: 

Wegen ber bekannten Vorſicht des Käfers, ſich 
fallen zu laffen, fobald man die Pflanze auf der er 
fi momentan befindet, berührt, [ließ ich gewöhnliche 
Kohpfannen, fo wie ſolche unfere Holzhauer zum Kochen 
de3 Schmarrend im Walde gebrauden und wie bieje 
in jeder Haushaltung zu finden find — mit möglichft 
langem Stiel, hernehmen, den Boden derfelben etwa 
30 em. hoch mit Waffer überdecken, diefe Pfanne ſenk— 
recht unter bie an den Zweigen ſitzenden Käfer halten 
und mit einem Stod, den der betreffende Arbeiter in 
der anderen Hand hielt den betreffenden Zweig event. 
Käfer berühren, worauf derjelbe in die untergehaltene 
Pfanne fih fallen ließ und dort umfam. 

Es murben folergeftalt jämmtlihe Zweige und 
der Stamm jeder einzelnen Fichte abgejucht, bie ge- 
ſammte Fläche in diefer Weiſe abfolvirt, und habe ich 
mit 15 jugendlichen Arbeitern an drei Arbeitätagen in 
genannter Abtheilung 88,000 Stüd Käfer eingefangen 
und meinem Herrn Amtsvorftand ad oculos nadjge: 
wiefen, und betrugen die auf dieſer Arbeitsleiftung er- 
wachſenen Koften 65 ME! . 

So befannt mir num Curo. ater ald imago war, 
fo unbefannt war mir deffen Larvenleben und feine 
unterirdiſche Thätigkeit. Aus der forftlihen Literatur 
mar mir nur bemußt, daß die Larven und Puppen 
in der Erde leben, (v. Berg. Allg. Forſt- und Jagd: 
zeitung 3. S. 555), das noch Niemand dieſe Larven 
an ben Wurzeln freffen ſah (Ratzeburg, die Forſtin— 
fekten I. Teil S. 117), und nachdem Altum ganz 
und gar fagt: Wirklich ſchädlich ſcheint diefer unter- 
irdiihe Larvenfraß nicht zu fein, habe ich im bicfer 
Richtung jede Beobachtung unterlafjen, ſollte indeffen 
bald aud auf diefem Gebiete höchſt unangenehme Er: 
fahrungen machen. 

Unmittelbar anſtoßend an die \obei beſchriebene 
Waldoͤrtlichteit Hatte ich einen 12 Aar großen Saat: 
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und Pflanzfamp anzulegen und mar biejer in vers 
ſchiedenen Quartieren mit Fichten von 1 bis zu 5 
Jahren, theilmeife Saat:, theilweiſe Schulpflanzung, 
beftanden. 

Wegen der jchon fehr bedeutenden Höhenlage war 
aud hier verſuchsweiſe bie nordiſche Fichte Picea ex- 
celsa septentrionalis in ſchoͤner Riefenfaat vorhanden, 
wie überhaupt fämmtlihe Pflanzen in der denkbar 
beften Verfaffung ſich befanden und beiſpielsweiſe von 
den im Gemannen 10 zu 15 em. verſchulten Fichten 
nicht eine ausgeblieben oder eingegangen mar. 

Da plöglid Mitte Juni 1888 zeigte ſich bei ben 
an die Buchhütte anftoßenden Quartieren, melde in 
regelmäßiger Fichtenriefenſaat beitellt waren (8 kg 
Fichtenſamen auf einer Fläche von 400 Dim), daß viele 
der einjährigen Pflänzden gelb wurden und platzweiſe 
abitarben. 

Die feinen Wuͤrzelchen waren vollftändig abge 
biffen, jo daß die Pflänzchen theilweiſe umfielen oder 
doch fo feicht in dem Boden hafteten, daß ein ſtarker 
Wind fie Hätte ummehen können. 

Da Melolontha troß unfered rauhen Klimas hier 
ſporadiſch doch vorfommt, dachte id an einen Enger 
lingfraß ober doch an Drahtwürmer oder Glateren 
(Springfäfer) Larven, konnte aber trog wiederholt 
gemachten Unterſuchungen des Bodens und der Pflanzen 
nichts finden, (Pic. exe. sept. blieb von der Beſchädi— 
gung verſchont, obwohl im gleichen Quartier mit Pic. 
exc. gelegen). Diefem Berbruß folgte bald ein an- 
derer, denn auch einzelne Nefter der verſchulten Pflanzen 
fingen an Frank zu werben; die Nadeln wurben gelb, 
die Zahreötriebe welt, und fingen an herunterzuhängen, 
ſchließlich wurden die Nadeln rotbraun, fielen ganz 
und gar ab, und bie Pflanze war volftändig geftorben! 
Ich zog ſämmtliche Franke Pflanzen aus und unters 
ſuchte Wurzelſtock und Boden, id that daſſelbe bei 
den abgeftorbenen, ohne etwas zu finden, bis einmal 
endlich, nachdem nur eine Meine Gruppe von 5 Pflanzen 
ganz iſolirt von den andern ftehend, infiziert war, es 
mir gelang, nachdem id die Erbe fchichtenmeile mit 
einem Meſſer abgehoben hatte, an einer, von außen 
noch nit Franken und anſcheinend noch ganz geſunden 
Pflanze, den Schädling in der Nähe des Wurzelitodes 
zu finden; bie Wurzeln der Schulpflanzen waren in 
der Weiſe beihädigt, daß die Pfahl- und die ftarfen 
Seitenwurzeln ſtark genagt waren, die Meineren Seiten» 
wurzeln waren dagegen abgebiffen. 

Die anſcheinend gejunde Fichte, an der das Inſekt 





gefunden wurde, war blos von unten an bis etwa zu 
Hälfte der Pfahlwurzel Hinauf benagt. 

Als ih nun wußte, wohin ich zu greifen hatte, war 
ſchnell eine Meine Anzahl Larven gefunden, denn ſolche 
waren ed; mir aber waren biefelben vollftändig unbe: 
kannt, weshalb ich biefelben mit nach Haufe nahm, um 
den Käfer daran zu züchten _ 

Der erfte Verſuch mißlang jedoch, obmohl ich bie 
Erde des betreffenden Saatfampes benüßte und einige 
Schulpflanzen mit kräftigem Wurzelftode als Fraßob⸗ 
jeft mitgab; ich hatte in dem Verſuchskiſtchen die Erde 
zu ſtark angebrüdt und das Kiſtchen zu dicht ver- 
ſchloſſen, denn bein zweiten Verſuch mit ſehr lockerer 
Erde und einem Verſchluß von eiſernem, feinem Fliegen: 
gitter, ftarben diefe Larven nicht mehr, jondern fraßen 
nad einiger Zeit rüftig an den Wurzeln meiter und 
entwidelten ſich regelmäßig nah 116 Tagen bie Käfer 
und zwar, wie man bei der theilmeile unregelmäßigen 
Entwidelung dieſes Schädlings fi hier oftmals übers 
zeugen Tann, ein meicher, weißlicher Käfer, den id 
fofort als Cure. ater erfannte. 

Die Larve ift genau fo, wie fie Herr Forftamts- 
aſſeſſor Heinz beihreibt, und hätte ich deſſen Auf: 
ja früher gelefen — derſelbe Fam mir erft vor 
4 Wochen zu — fo hätte id mir in mander Be: 
ziehung leiter gethan, will aber nicht unterlafjen, 
die ſehr genauen Beobachtungen dieſes Herrn durch 
meine bier niedergelegten Erfahrungen zu beftätigen. 

Als einziges Hilfsmittel gegen diefen fehr unange— 
nehmen Sarvenfraß habe ic) das Abfuchen des Saat- und 
Pflanzkampes, je nad) dem Frühjahr, Ende Mai und An: 
fangs Juni, theils ſelbſt, theils durch die ohnedies zu dieſer 
Zeit in den Pflanzſchulen beihäftigten Arbeitern fleißig 
geübt und die überlaufenden, den friſch geloderten und 
bearbeiteten Boden auffuchenden Käfer einfach megge: 
fangen; es werden bann, wenn fih ein Larvenfraß 
doch noch zeigt, und dieſer zeigt fi bald nad) der 
Beihädiguug der Wurzeln, biefe Anfänge durch Aus: 
heben der Larven immer als Anfänge reduzirt bleiben, 
und zu feiner umfafjenden Beihädigung heranwachſen, 
da es bei allen Inſektenbeſchädigungen unzmweifelhaft 
fein dürfte, daß menn das erfte Auftreten bemerft, 
die erften Schäden glei unter ftrengfte Aufficht ge: 
ſtellt werben, das Webel leichter zu befämpfen ift. 

Forftlenten und Waldfreunden, die ſich ber vor: 
genanntes Inſekt näher zu informiren wünſchen, ſtehe 
ich jederzeit mit Käfern, Fraßftellen ꝛc. mit Vergnügen 
beftend zu Dienften. 
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Berichte Über Verfammlungen und Ausitellungen. 


15. BWanderverfammlung des Defterr. Reichsforſtvereins 
in Atterſee am 27., 28., 29. September 1889.* 
Mitgetgeilt von Forftmeifter Bogl zu Salzburg. 

An 27. September trafen 7 Mitglieder zu einer 
Borerfurfion der Referenten im Bahnhof Franfenmarkt 
ein, um durch das Haide⸗-Revier nach Kogl zu gehen. 
Hiebei wurden Lichtungshiebe auf den geringften Stand: 
orten in Augenf&ein genommen, welche im 80—90 jäß: 
rigen Alter gut gangbare Schnitthölzer geben und mit 
1—4 m hohem Tannenunterwuchs, der theils ganz, 
theils weniger gefchloffen ift, feit der 20—25jährigen 
Lichtſtellung beftoct find, und zwar war bort, wo Tannen 
im Lichtungsbeftande eingemifcht find, ber Untermuchs 
durch natürliche Befamung, aljo koſtenlos, und wo Feine 
famentragenden Tannen vorhanden find, burch Fünftliche 
Nachzucht entftanden. Auf dem ehr zur Bernäffung 
und Vermoorung geneigten Standort, auf ftrengem Lehm 
und Thon wächlt ſichtlich die Tanne ungleich befjer als 
die Fichte; insbeſondere im höheren Beftanbesalter ficht 
man bie Tanne überall bedeutend ftärfer als die Fichte. 
In 6Ojährigen Fichtenbeftänden, deren Hauptſtämme 
nicht über 1 fm hatten, ftanden feit 60 Jahren frei- 
ftehende Tannenüberhalter, aufgeaftet, mit 2—5 fm 
Schnittholz, und dabei haben dieſe Stämme dermalen 
noch 4—5%/0 Werthzuwachs. 

Wer auf biefew Standort in der Hauptſache Schnitt: 
Hölzer produziren will, 
weil die Fichte nicht feften ſchon im 60 jährigen Alter 
abſtirbt, und im ſtets geſchloſſenen Beſtande große Stamm: 
ftärfen überhaupt nicht gibt, ſondern nur im Lichtungs- 
betriebe. Die Nahzucht der Tanne ift um jo ſchwie⸗ 
viger, al8 der Standort eine Froftlage iſt; jedoch wird 
berfelben vollſte Aufmerkjamfeit gewidmet, nicht allein 
mittelft natürlicher und künſtlicher Vorverjüngung, 
fondern auch durch forgfältigen Ueberhaltbetrich, wobei 
auch haubare Tannen mit 2—3 fm übergehalten werben, 
die frei geftellt, nicht felten no 4—5%/0 fortwachſen; 
ihr Santenabfall gibt koſtenloſen Tannennachwuchs. Man 


fieht Hier, wo ber gleichalterig ſtets geichloffene Hoc: 
wald unabwendbar zur Stangenholzwirthſchaft führt, | 


fo vecht deutlich, daß dagegen Lichtungs- und Ueber- 
haltsbetrieb auch Starkholz (Schnitthölzer) Kiefer. 
Die aus dem Kahlhiebe entſtandenen Kulturen zeigen 
nur Fichte und Kiefer, dagegen enthält der Jungwuchs 
der Lichtungsbeftände Tanne, Fichte, Eiche, und hintenz 
ber auch Kiefer und Lärche eingefprengt. Es genügt 
volfommen, wann nach dem Abtrieb des Lichtungs- 


* Bergl, auch bie Notiz ©. 87 bes Februarheftes von 1890. 


der muß zur Tanne greifen,” 





beftandes auch nur fo viel Tannenvorwüchfe und Ueber⸗ 
halter verbleiben, daß felbe den künftigen Hauptbeſtand 
(800 Stämme pro Hektar) bilden; das -Beltandes:Füll- 
holz mag dann ans anderen Holzarten beftehen. Diefer 
geringe Standort zeigt ſichtlich Verlangen nad Prof. 
Gayers ungleichalterigem Hochwald, wobei er aud) Stark: 
holz liefert; Teßteres aber nicht immer auch noch beim 
Kahlſchlagbetriebe. 

Eingetretener Regen begleitete die Heine Exkurſtons— 
Geſellſchaft zum Schloſſe Kogl, demnächſt auch zum 
Hotel Atterſee, wo an 30 Theilnehmer der Vereinsver. 
fanımlung Herzlich begrüßt wurden. Bei gutem Wetter 
wurbe am folgenden Morgen zu Wagen die Tour in 
den Klauswald von etwa 50 Theilnehmern angetreten, 
über St. Georgen und den Ort Thallheim. Beim Ein: 
gang des Waldes am Ahberg wurde bie Erfurfion vom 
Kogler Forftperfonale begrüßt. 

Die erfte Abtheilung Haslwald ift Baumfeldbetrich 
nah H. Cotta, eine Flußniedernng, in 6 m Reibens 
und 4 m Pflanzenabftand, feit 1847—1860 mit Eſchen 
und Ahorn bepflangt; inzwiſchen findet jährliche Grass 
nutzung flatt. Einzelne feit 1847 gepflanzte Eſchen 
haben bereits eine Höhe von 24 m bei 40 cm Bruſt⸗ 
böbenftärfe und Ya fm Nußholz zu 10 Gulden 
Werth. Die Rentabilität dieſes Baumfeldbetriebes ge: 
ftaltet ſich folgendermaßen, für das 8Ojährige Haubar: 
keitsalter berechnet: 

200 Ehen & 1 fm Nutzholz zu 20 fl. Werth erntefoftenfrei 4000 fl. 
200 Ahorn à e em „ „If. „ „ 1500 fl. 
50 fm Abfal:Brennpo A 2. „ ” . 100fl. 
Die jährliche Grasnugung liefert pro Hektar 7 fl. und 
abzügli 8 fl. Steuern und Berwaltungstoften burds 
fehnitttich jährlich 4 fl. Netto, d. i. zu 3% auf 80 Jahre 
prolongirt nach dem Reuten⸗ Endwerth rund . ——261. 
Zuſammen 6885 fl. 
Hiervon ab bie zu 3%, profongirten Kulturkoſten für 
400 Sind Eſchen⸗ und Morn:Heifter & 10 fr. fammt 
Pflanzung zu 





ISSN. 
Netto⸗Ertrag 8460 fl. 

Das ift pro Heftar und Jahr rund 80 Gulden, 
welchen Waldertrag hier feine andere forftliche Betriebs« 
art Tiefert. 

Es kann ein ſolches Reſultat wohl nicht unberüd- 
fihtigt bleiben, und möge ein Baumfeldbetrieb auf auf: 
geſchwemmtem Nieberungsboden und tiefgränbigem, kraͤf⸗ 
tigem Auboden am Plage fein, und die Verbindung der 
Holz: und Graszucht die höchft mögliche Bodenrente 
liefern. 

Bon da ging bie Tour eine Berglehne hinauf durch 
einen ſtark durchforſteten und theils gelichteten 60 jaͤh— 
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rigen Fichten, Tannene und Buchenbeſtand, in welchem 
der Nutzholz Hauptbeftand zum größten Theile bis 12 m 
nnd auch Höher in ben letzten Jahren aufgeaftet wurde. 
Die Arbeiter wurden dort bei ber Aufaftung betroffen. 
Einen entſchieden guten Eindruck hinfichtlich der Beſtandes— 
pflege macht ein derart aufgeafteter Wald; ſein Werth 
mag feinerzeit Jehr gehoben werben durch Erzeugung 
aftreinen Holzes, wenn ſich die Vorausſetzung der Uns 
ſchaͤdlichteit der Aufaftung bewährt, wie dies nachträg: 
lich durch vielfache Proben nach bereits 30 jähriger Auf- 
aſtung dargethan wurde. 

Der Höhe entlang wurden 40—60jährige, ſtark 
durchforſtete Fichten: und Buchenbeftände ſichtbar, bie 
faft ganz mit Tannenunterwuchs beſtockt find und das 
Bild eines doppelwüchjigen Hochwaldes zeigen. 

Am Erkurfiongwege waren Lichtungs⸗ und Ucherhalts 
Probeftämme gefällt, die durchweg fehr namhaften Lich 
tungszuwachs erfennen ließen und ſich durch denfelben in 
40—60 jähriger Freiftelung zu Nußholzftämmen mit 
2—4 fm entwidelt hatten. 

Der Berglehne abwärts gelangte man in einen 90: 
jährigen Lichtungsbeftand aus Fichten und Tannen, wo 
pro Hektar wohl noch etwas mehr als 300 Stämme 
fteden, aber fo viel natürlicher, zum Theil 1 m hoher 
Tannenunterwuchs vorhanden ift, daß beffen Gedeihen 
den Abtrieb bereits wünfhenswerth macht, welcher aber, 
ter Nbtriebepringlicfeit anderer Beftände wegen, ans 
geblih vor 15—20 Jahren noch kaum ftattfinten wird. 
Diefer wirklich ſchͤne Beftand mit 700 fm und 3500 
Gulden Nettowerth pro Hektar arafterifirt ſich auch 
durch bie darin vorkommenden vielen Tannenüberhalter, 
die in auffallend größeren Stammftärfen nicht felten 
1 m Bruſthöhendurchmeſſer und 40 m Höhe Haben, 
dabei nicht tibermäßig beaftet find, ohne je einer Auf 
aftung unterzogen worden zu fein, Derlei Tannenüber 
halter in einem 90 jährigen Beſtand find geradezu ime 
ponirenb und gewähren Starkholz ſchon bei kurzem 
Umtrieb. 

Der weftlihe Theil diefer Abtheilung trägt reinen 
Fichtenbeftand ohne Ueberhälter, repräfentirt aber hiebei 
pro Hektar 800 Gulden weniger Abtriebswerth in Folge 
ſchwaͤcherer Stammflaffen, 

Am Fuße der Berglehne machte man an einem 


Meinen Holzlagerplage Raft und ftärkte ſich zur wieder: | 


holten Bergtour. Als Aufaftungs-Demonftrationsobjefte 
waren daſelbſt Tifh und Bänke aus Brettern einer vor 
30 Jahren mit Entnahme von */5 Theil der grünen 


Beaftung aufneafteten Fichte Hergeftellt, welche nicht nur | 


geſund alle zahlreichen Aftwunden überwachfen, ſondern 
darüber auch ſchon bis 20 om breites tadellos aftreines 
Holz angelegt Hatte. Diefe Fichte wurde zu dem Ber 
hufe gefällt, um vie Folgen fehlerhafter Aufaftung und 





der hiernach vermutheten Rothfäufe zu zeigen, unb zur 
Ueberrafchung hat ſich diefe fo exceſſiv aufgeaftete Fichte 
vollkommen gefund und gutwüchſig erwielen. 

Nach kurzer Naft ging die Tour wicber den Berg 
hinan durch 5—30 jährige Jungwüchſe mit vielen Tannen⸗ 
überhältern, unter benen ſich jedoch auch tabelhafte bes 
finden, bie baldthunlichſt gefällt werben dürften; bann ging 
8 ber Berglehne entlang durch 50—80 jährige raͤum⸗ 
lich durchforſtete und gelichtete, gemifchte Fichten, Tannen⸗ 
und Bucenbeftände im beften Wuchſe auf Fräftigftem 
Standort. Weiter aufwärts dann ber Aerarialgrenze 
nad dur ſchoͤne 40—50 jährige Fichtenpflangbeftände 
mit Buchen gemifcht, nachdem die auf ben gegenüber: 
liegenden Sehnen im Abtrieb ftehenden Fichten und 
Buchenlihtungsbeftände, im Schatten von über I m 
farfen 60 Zahre freiftehenden Tannenüberhaltern, von 
der Ferne aus in Augenfchein genommen waren. 

Auf ber Bergkuppe fand ſich ein focben abgetrichener 
2 ha großer Fichtenlihtungsbeftand, deffen dicht fiegende 
5—6 m lange Klöße wohl über %/s fm pro Stüd 
durchſchnittlich halten; der 90 jährige Lichtungabeftand 
hat and Klötze mit 70 cm Oberflärke geliefert. 

An diefem fhönen Ausſichtspunkt, wo man das 
Hochgebirge und defien bereits eingeſchneite Häupter nahe 
vor ſich Hatte, wurde wieder Naft gemacht zur Aufs 
feifhung der bereits ziemlich in Anfpruch genommenen 
Kräfte, wozu auch die Sonne ihre ſchon angenchm er: 
wärmenden Strahlen gab. 

Die fernere Tour ging danı abwärts durchaus 
durch 40— 80 jährige ſchoͤne gemiſchte Fichten, Tannen: 
und Buchenbeftände, welche foeben einer räumlichen 
Durchforſtung unterzogen werben waren, bie zum größten 
Theile bereits ſchwache Nußhölzer ergab. Durd bie 
Erkurfion, welche fi) Tags über ebenſo wie die Bor 
exkurſion faft immer in fhönen 40—100 jährigen Be: 
ftänden bewegte, kam man wohl zur Ueberzeugung, daß 
der vorhandene Holzvorrath ein größerer fei als ber 
normale, und daß es bei diefer Art von Forſtfinanz⸗ 
wirthſchaft an entſprechend ftarfen Schnitthölzern nie 
mangeln wird. Die im Erkurfionsführer angegebene 
68 jährige Nukung von pro Hektar und Jahr 6,7 fm 
wird Jedermann als cine Hohe anſprechen; den vor- 
liegenden Beftanbesverhältniffen nad) mag jedoch dic 
Nutzung eine noch höhere werden. Allerdings find die 
Standertsverhältuiffe zumeift ſehr gute, jedoch übt auf 
die Höhe der Nugung aud die Wirthſchaft entſchiedenen 
Einfluß; denn ohne forgfamen Durchforſtungs und Lich: 
tungsbetrieb wären derlei Nußungen kaum möglich, und 
daß es hiebei in einem Kronlande mit 34 90 Male, 
mit wenig Induſtrie und Fabriken in Bezug auf ven 
Abſatz feine Schwierigkeiten haben mag, iſt begreiflich, 
und nicht weniger ſchwierig iſt auch (die) Einrichtung 
einer Forſtfinanzwirthſchaft unter dieſen Verhältniſſen. 


399 


Es bleibt fehr fraglich, ob irgend ein anderes Wirth: 
ſchaftsſyſtem Hier je ſolche Erfolge erreicht hätte. 

Wer Gegner ber Forftfinanzwirthihaft if, mag, um 
fih von deren Durdführbarkeit zu überzeugen, dieſen 
Wald in Angenfchein nehmen. 

Am Ausgang des Waldes hat man bie Magen 
beftiegen, um nach einftünbiger Fahrt wieber in Atterfee 
einzutreffen. Abends vereinigten ſich die Erfurfions- 
mitglieber im eleganten Speifefalon des Hotels bei einem 
vom Freiheren Mayr von Melnhof gegebenen opulenten 
Sonper, das mit verfchiedenen Toaſten und Gefang die 
Geſellſchaft His Mitternaht zufammenpielt. 

Des andern Tages, nachdem ber Himmel wicber 
feine Schleufen geöffnet, wurde in die Verhandlungen 
eingetreten, 

An die geſchaͤftlichen Erledigungen reihten ſich bie 
fachlichen Erörterungen, wobei Exzellenz Freiherr Dr. von 
Banhans als Präfident den Vorſitz führte, und Herr 
Oberforſtrath Ti aus Gemünden, fowie der Herr Obere 
forftrath Wondrak aus Linz als Präfidenten-Stellver: 
treter fungirten. Nach der Eröfinungsrede erfolgten bie 
negenfeitinen Begrüßungsreden der Vertreter folgender 
Forftvereine und zwar: der HH. Oberförfter Rektorys 
als Dlegirter des Böhm. Forſtvereines; Forftgeometer 
©. Bittner als Delegirter des Ungar. Forftvereines; 
Direktor Breitſchneider als Delegirter des Mähr. Forts 
vereines; Forſtdireklor Nehanstyg als Delegirter des 
Niederöfterr. Forftvereines ; Oberforſtrath Wondrak als 
Delegirter des Oberöfterr. Forftvereines; Profeſſor von 
Gutenberg als Delegirter des Tiroler Forſtvereines; 
Dr. 9. Gieflar als Delegirter des Galizifchen Forft- 
vereines. Hierauf bringt der Herr Oberforftrath Wondrat 
als Forftinfpeftor für Oberöfterreich eine ftatiftiihe Zus 
faınmenftellung der Waloflähen der einzelnen Bezirke 
zum Vortrage, woraus hervorgeht, daß Dberditerreich 
bermalen eine Bewaldung von 34/0 hat, 

Sodann begannen die eigentlichen Fachverhandlungen 

mit dem I. Thema: „Wie ift eine nad ben 
günftigften finanziellen Ergebniffenftre= 
bende Forſtwirthſchaft einzuridten, um 
"die Forderung finanzieller Rentabilität 
mit den Rüdfihten auf die volle Erhal— 
tung bes Boden- und Walblapitales und 
mit ber Siherung einen möglidft hoben 
Waldrente au für die Zufunft in Ein» 
Hang zu bringen.“ 

Referent: Forftmeifter Vogl. 

Nachdem derfelbe die Art und Weile, wie bie Forft: 
finangwirthichaft in den ihm unterſtellten Forften ein: 
gerichtet worben ift, im Erfurfionsführer eingehend dar: 
gelegt hatte, beichränfte er ſich auf wenige Bemerkungen, 


denen er einen kurzen Ruͤcblick über bie Entwidelung | 





des Streited auf bem Gebiete der Rentabilitäßbemeffung 
vorausſchickte. Zur Beleuchtung der Hauptitreitpunfte 
in dem noch unentſchiedenen Kampfe fazte er ungefähr 
Folgendes: 

Unverkeunbar hat ber nachhaltig hoͤchſte forſtliche 
Jahresertrag in ber praktiſchen Wirthſchaft feine guten 
Seiten. So kann kaum abgeſprochen werben, daß diejes 
Wirthſchaftsſyſtem für Fideikommißbeſitz und ſolche 
Staateforfte, wo nicht Staatoſchulden mit einer mehr 
als 10/0 Berzinfung vorliegen, fowie für Privatwald- 
befiger, die ihre aus dem Walde erwirthfchafteten Er: 
träge nicht beffer als zu 10/0 anzulegen wiflen, oder 
aber in unſicheren Geldinftituten und gewayten zweifel: 
haften Unternehmungen anzulegen geneigt find, aud) 
heute noch mitunter am Plage ift. 

Anderes ift jedoch die Sachlage, wenn in Staats, 
Fideilommiß⸗ ober Privatforften Paſſivkapitalien zu 
4—5 0/0 haften, während bie Fonfervative Wirthſchaft 
nicht über 1—2 9/0 zu tragen vermag; dann ift es an 
ber Zeit, fih um Befferes umzuſehen. 

Bekanntlich ift die Verzinfung des Waldkapitales 
bei ver Forſtfinanzwirthſchaft in der Regel cine 3» bis 
4 progentige, fomit bie Differenz zwifchen Verzinfung des 
Aktive und Pafftofapitales eine geringere. Hiezu kommt 
noch, daß die Forſtfinanzwirthſchaft zumeiſt mit einem 
um 10-20 Jahre erniedrigten Umtrieb arbeitet, ſomit 
eine ganze oder halbe Altersklaſſe disponibel wird, in- 
gleichen auch bie ſchlechtverzinslichen gedrängten Stamm⸗ 
klaſſen im Walde. Falls nun eine rechtzeitige ent— 
ſprechende Verwerthung derſelben thunlich iſt, kann nicht 
ſelten eine anſehnliche Summe der Pafftvfapitalien damit 
getilgt werden, und die Wirthſchaft kommt wieder in 
richtiges Geleiſe. 

Wenn von ben konſervativen Gegnern behauptet wird, 
daß die Forſtfinanzwirthſchaft deßhalb unzuläſſig fei, 
weil fie zu nur 60—70jährigem Umtrieb führe und 
nur ſchwache Hölzer produzire, fo haben bie befichtigten 
Erkurſionsobjelte erwieſen, daß dies nicht der Fall ift; 
und bei richtiger Forſtfinanzwirthſchaft 
kann dies aud im Großen nit der Fall 
fein. Denn mit Ausnahme befonders günftiger Fälle, 
wo ſchwaches Nutzholz, dem Volumen nach, eben fo gut 
bezahlt ift als Starkholz, fteht das zu Schnittholz brauch⸗ 
bare harte und weiche Nugholz in ber Regel am höchſten 
im Preis, weil die Schnittwaaren im In- und Aus: 
lande ſtets geſucht und entſprechend bezahlt werben; auch 
den Handels: und Geſchaͤftekonjunkturen weniger unter⸗ 
liegen als die ſchwachen Nutzhoͤlzer. Die zu Schnitte 
holz tauglihen Stämme harten und weichen Nuhholzes 
müffen mindeftens 20—30 cm Stärke haben, und 
werben in noch größeren Stärken verhältnigmäßig beifer 
bezahlt. Um berlei Stämme der Haubarleilenutzuug in 
überwiegendem Maße zu erzichen, ift für alle Säle ein 
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60— 70 jähriges Umtriebsalter zu kurz und damit auch 
für die Erreihung höchſt möglicher Bodenrente bei der 
Nutzholzwirthſchaft ausgeſchloſſen. Nur dort, wo ſchwache 
Nughölzer als Grubenholz, Hopfen: und Telegraphen⸗ 
ſtangen, Schleifholz und Celluloſeholz ortlich guten 
Abſatz und ſolche Preiſe wie die Schnitthölzer haben, 
mag auch cine 60— 70 jährige Umtriebszeit am Plage 
fein. Ingleichen auch bei der Brennholzwirthſchaft, wo 
60— 70 jährige Beftänbe einen Qualitaͤtszuwachs in ber 
Regel nicht mehr haben. 

Eine allgemeine Umtriebsherabfegung auf &0 - 70 
Jahre würde den Holzmarkt an ſchwachem Nutzholz 
ũberſchwemmen und den durch die Mineralkohlenkon⸗ 


kurrenz ohnehin ſehr gedrückten Brenuholzpreis noch 


weiter verringern. Es iſt ein ſolches Vorgehen als ein 
vom finanziellen Standpunkt verwerf— 
liches zu bezeichnen. Beweis deſſen iſt auch, daß in 
der praktiſchen Forſtfinanzwirthſchaft geradezu das Gegen- 
theil ſtattfindet. In den Kogler Forſten wurde anfangs 
der ſechziger Jahre in den zum Abtrieb gelangenden 
80 jährigen ſtets geſchloſſenen Beſtänden das Nutzholz 
ſo ſchwach, daß nur der kleinere Theil zu Schnittholz 
verwendbar war; der finanzielle Umtrieb im geſchloſſenen 
Hochwald Hätte auf 100 Jahre erhöht werden müſſen, 
wenn derart wäre fortgewirthſchaftet worden. 

Welche Ertragsverringerung im ftets geſchloſſenen 
Hochwold für die nächſten Perioden dies bedeutet, liegt 
auf der Hand, Man ging deßhalb zum Lichtunge: 
hiebe über. 

Mäphrend von 1861—1870 die jährliche Abtriebs: 
fläche von 32 ha auf 22 verringert wurde, fam ver 
Jahresertvag durch die Lichtungserträge fogar zum 
Steigen; dabei wurden die befferen haubaren Bejtände 
nicht nur geſchont, ſondern erlangten in Folge vorge: 
nommener Lichtung bedeutend größere Stammftärfen 
und nambaft höheren Abtriebeertrng. Dazu lieferten 
die verftärften Durchforftungen auch ſchon ganz anfehn: 
liche Erträge. 

Dies Alles erfolgte nur in dem forftfinangiellen 
Sinne, alle unter das Wirthſchaftsperzent gefallenen 
Beitände und Stammflaffen rechtzeitig zu ernten. 

Während man am Ende ber fünfziger Jahre mit 
Bangen dem Zeitpunkt entgegen ſah, ba bie Altbeſtände 
zu Eude gehen würden, und bie 80 jährigen-gefchloflenen 
Beftände nur zumeift ſchwache Nutzhölzer und verringerte 
Erträge liefern würden, ergab fich bereits in ven 70er 

Jahren die erfreuliche Wahrnehmung, daß die Schnitte 
hoͤlzer in den zum Abtriebe gelangenden Lichtungs— 
beftänden dauernd ftärfere Nutzholzdimenſionen und ftets 
höhere Werthserträge Lieferten. Namentlih auf den 
geringeren Bonitäten ergibt ber Abtrieb jegt eben fo 
viele Taufende von Bloͤchen in gangbarer Stärke als 
die gleiche Hiebefläche anfangs ber 60er Jahre Hunderte 





von gleicher Dimenfion geliefert Hatte. In dem ent⸗ 
ſprechend günitigen Verhältniß ſtehen dermalen auch die 
Abtriebserträge, jo daß wir jetzt, bei um 30 0/0 ver: 
ringerter Abtrichefläche bedeutend Höhere Erträge ernten. 

Auf den geringeren Nieverungsbonitäten war Ende 
der 50er Jahre bereits eine Betriebsklaſſe mit 60 jäh: 
vigem Umtricb gebildet, weil bie 6Ojährigen reinen 
Fichtenbeſtände auf diefem Standort fort und fort ſchon 
nanz übermäßig viel Dürrholz ergaben, im ſtets ge: 
ſchloſſenen Beftande. Als dann aber dort Lichtungs 
hiebe eingelegt, und die zu gebrängten fchlechteren Stamm: 
Elaffen geerntet wurden, erhofte ſich der Beſtand ſichtlich 
im Zuwachſe und lieferte feine Dürtlinge mehr, fo daß 
auf felbem Standort heute nach einem 80 jährigen Um— 
trieb gewirthfchaftet wird, babei aber die Richtungsbe: 
ftände mitunter auch erſt im 90- 100 jährigen Alter 
zum Abtricbe gelangen, 

In dieſem fihtbaren und ftets nachweisbaren Falle 
hat die Forſtfinanzwirthſchaft den Umtrieb nicht auf 
60-70 Jahre verkürzt, fondern den 60 jährigen auf 
einen 8O—90 jährigen erhöht, und dies keineswegs mit 
Opfern und Ertragsausfal, fondern ganz ohne 
Opferundunter fehr namhafter Ertrags: 
erhöhung. J 

Wenn man dabei dermalen heute neh in ber Kite: 
ratur die Behauptung findet, daß die Forftfinanzwirth: 
haft zu 60—7Ojägrigem Umtrieb mit verringerte 
Jahresertrag führt, fo fann man über eine 
folde Behauptung wohl beruhiget fein 
und fid über die damit zu Tag tretende 
Unfenntniß nur wundern; benn gerade das 
Entgegengefegte ift ja in ber Praxis ver Fall. Ih 
will hierüber außer dem bei ber Erkurfion gefehenen 
Abtriebsſchlag, und was hierüber bereits veröffentlicht 
iſt, nicht weiter auf fpezielle Abtricbserträge der Lich— 
tung8beftände eingehen, da ja im Großen und Ganzen 
der Ertrag der Forfte feit 1861, (d. i. feit Ein: 
führung der Forſtfinanzwirthſchaft mit Lichtungehieb) 
und bie babei zum Hiebe gebrachte Fläche am beften 
ſpricht. Nur will ich betonen, daß es uns in folge 
der befchränkten Abfagverhältniffe noch nicht einmal, 
möglid war, mit ven Lichtungehieben und räumlichen 
Durchforſtungen überall vorzugehen. 

Wo nur immer Preßlers treffliher Grundſatz ber 
folgt wird „bie unter das Wirthſchaftsperzent gefallenen 
Beltände und Stammklaffen rechtzeitig zu ernten" — 
aud unter Einhaltung der Nachhaltigkeit, möchte ich 
hinzufegen — da müffen überall, wo bie Starkholzzucht 
am Plage ift, ähnliche Nefultate zu Tage treten. Datei 
liegt es auf der Hand, daß fo, wie durch den Lichtungs— 
hieb im HOjäprigen Alter auf ver Flaͤcheneinheit 
der gleihe Abtriebsertrag wie fonft (uV INTOjährigen 
deſchloſſenen Beſtande erreicht wird, erfterer dem lehzteren 
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gegenüber einen mehr als boppelten Ertrag liefert, weil 
der flüffig gemachte 90 jährige Abtriebsertrag fih in 
20 Zahren (zu nur 31/2 0/0) verdoppelt, bei exfterem 
auch die Abtriebsflaͤche um 2/0 größer ift, alſo einen 
auch noch in diefem Verhältniß höheren Abtriebsertrag 
ergibt. 

Die Forſtfinanzwirthſchaft fördert im Lichtungsbes 
trieb ganz andere Refultate zu Tage als bie gegneriſchen 
theoretifchen Grörterungen fie aus bem geſchloſſenen 
Hochwald ableiten. Die Ziffern der im Walde er 
wirthichafteten Erträge und des wirklich vorliegenden 
Waldwerthes ftehen fefter als folhe, die nur behufs 
Kalkulation aufgeftellt werben, und ebenfo feit ftehen 
auch bie flurmgewohnten Hauptftämme des Lichtungs- 
beftandes im Walde. Es ift ein gar großer Unterſchied 
im Abtriebswerth, ob der auf einer beftinmten Fläche 
mögliche Holzzuwachs in weniger aber flärkeren Stäm— 
men oder in vielen ſchwachen Stämmen abgelagert wirt. 
Im geichloffenen Beſtande vermag ber den Zuwachs 
vermittelnde Lichteinfluß nur das obere Kronendach zu 
erreichen, dagegen im Lichtungsbeftande auch die feitliche 
Kronenbeaftung, und im Folge verminderter Wurzel: 
konkurrenz ift die Wurzelbildung der Lichtungsftämme 
eine reichlichere, daher auch der größere Zuwachs der⸗ 
felben. 

Dem gegenüber werben zwar Stimmen laut, bie 
bei geöffnetem Kronenſchluß eine Bodenverſchlechterung 
befürchten. Scheinbar ift eine ſolche Befürchtung bes 
gründet, in Wirklichkeit aber nicht. Inſofern der Lich: 
tungsbeitand noch zumahsfähig ift, verdichtet fi bie 
Blatt und Nadelbildung der Krone in wenigen Jahren 
fo fchr, daß die Sonne hiedurch mehr vom Boben ab: 
gehalten wird als zuvor. Allerdings ift der Lichtein— 
fuß in den Zwifchenräumen der Stämme ein größerer 
als zuvor, hiedurch wird aber auch eine Bodendecke 
reſp. Vegetation hervorgerufen und, felbjt wenn bie 
pflegende Hand für Bodenſchutzholz nicht forgt, tritt in 
famentragenden Schattholzbeftänden faft immer eine 
natürliche Berjüngung ein, weldye in gleicher Eigenfchaft 
wie das Bodenſchutzholz nachwächſt und bei der Ver 
jüngung mit großem Vortheil zu verwenden ift. 

Hier war wenigftens feit 30 Jahren in ben Liche 
tungsbeftänden feinerlei Bodenverſchlechterung wahrzus 
nehmen, wohl aber eine Zumadserhöhung refp. ein 
Steigen der Bonitaͤtsklaſſen. Ungleich mehr zeigt ſich 
eine Bobenverfchlechterung dagegen in ben im vollen Bez 
ſtandesſchluß eingelegten Kahlſchlaͤgen, auf denen ſich erit 
nach völliger Verflüchtung des Humus eine Bodendede 
bilder. 


Bezüglich der Bodeunkrafterhaltung ift ſonach viel 
mehr zu Hoffen als zu fürdten beim Lichtungsbetriche. 
Das Beſireben der Forſifinanzwirthſchaft, Starkholz in 
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turzer Zeit zu erziehen, führte auch zum Ueberhaltbetriebe. 
Nun aber ift ein Weberhaltbetrieb ohne Aufaftung völlig 
unthunlich, wenn man nicht techniſch mangelhafte ſtark⸗ 
äftige Nuhzhoͤlzer erziehen will; benn der Meberhaltbetrieb 
im Einzelnftand ſteht und fält mit der Aufaftung. Beides 
zuſammen geht jedoch mit ganz namhaften Erfolg. Nun 
behaupten freilich bie konſervativen Jahreöreinerträgler, 
daß fie dies Alles ja jhon Längft vor den Forſtfinan— 
zielen gemacht und aud ähnliche Reſultate erreicht haben. 
Dies zugegeben, — denn bie Forftfinangiellen bean 
ſpruchen Lihtunge- und Ueberhaftbetrieb und Aufaftung 
nicht als ihre Erfindung, fondern ftelen nur bar, in⸗ 
wiefern diefe Dinge zur Forſtfinanzwirthſchaft erforder⸗ 
lich find, und wie ſich hierbei die Wald-Werthe und 
Erträge geftalten, — Tann man nur fagen, daß wenn 
die Konfervativen das Gleiche thun und den Waldwerth 
und deſſen Verzinfung mit dem Ertrag in Einklang zu 
bringen trachten, bann aud bie Differenzen geringer 
werden. Immer aber wird ben kritiſchen Punkt bas 
Waldkapital bilden, denn einer entſprechenden Berzinfung 
deſſelben beim hoͤchſten durchſchnittlichen Jahresertrag 
laͤßt fi) zwar im Lichtungs⸗ und Ueberhaltbetrieb näher 
tommen als beim ſiets geſchloſſenen Hochwald, aber kaum 
jemals fäßt ſich dieſelbe ganz erreichen. 

Einer der weſentlichſten Erfolge des Lichtungsbetriebes 
iſt hier der, daß durch die Nutzungen aus den Durchs 
forſtungen und Lichtungen ſich alle Wirthſchaftotkoſten 
decken laſſen, was wohl ebenſo auch anberwärt® erreicht 
werben kaun. Wenn man erwägt, welder Einfluß auf 
die Wirthſchaft und deren Mefultate geübt wird, wenn 
durch eine Handlung, woburd ber Werth und Zuwachs 
des Hauptbeftandes erhöht wird, zugleich alle Wirthe 
ſchaftsaus lagen gededt werben, fo Daß der ganze Abtriebs- 
ertrag der werthvolleren Lichtungsbeſtaͤnde aud zum 
ZJahresreinertrag wirb, dann erft treten bie Vortheile 
des Lichtungsbelriebes folgenſchwer zu Tage, Vor— 
theife, bie ich bei Einführung bes Lichtungs— 
hiebes weder gehofft noch geahmt hatte. Unfere 
Wirthſchaft brachte dies aber bereits über 20 Jahre lang 
zur Erſcheinung. Erwägt man bagegen, daß im gleich» 
alterigen nicht durchforſteten Walde ber Abtriebswerth 
ganz beſtimmt nicht jo groß iſt als beim Lichtung: 
beftande und Hiervon erft noch die Wirthſchaftsauslagen 
zu decken find, fo tritt der Erfolg rationeller Forſtfinauz ⸗ 
wirthſchaft klar hervor. 

Es will jedoch damit nicht geſagt ſein, daß raͤum⸗ 
liche Durchforſtungs⸗ und Lichtungsbetriebe überall ein⸗ 
geführt werden können ober follen. Dort wo der Erlös* 
aus den Durdjforftungen deren Koften nicht bedt, laͤßt 
ſich damit nicht fo viel anfangen, was ja im Hochgebirge 
gar häufig ber Fall ift. Auch bort muß bie finanzielle 
Hiebsreife der Beſtaͤnde abgewartet werden, und laͤßt ſich 
dieſelbe nicht foreiren; dort nimmt ber stets geiätoffene 


402 


Beſtand noch feinen Platz ein. Die Wirthſchaft muß 
eben ben Verhältniffen angemeffen fein. 

Aus dem Gefagten und Gefehenen läßt fi 
ſchließen, daß die Behauptung überfonfervativer 
Gegner, die Forftfinanzwirthfhaft fei unan— 
wendbar, weil fie mit zu furzen Umtrieben nur 
ſchwache Hölzer und geringe Jahreserträge er- 
zeugt, in nichts zufammenfällt; denn das pofir 
tive Gegentheil Liegt vor; Starkholzzucht ift 
wenigftens bier und ebenjo anderwärts bie 
Parole der Forſtfinanzwirthſchaft, fie wird 
und muß ſelbe auch bleiben. 


ALS zweiter Referent ſpricht Herr Profeffor Ritter 
von Guttenberg. 

Derſelbe beleuchtet die Konfequenzen ber Forſfinenz⸗ 
wirthſchaft im Allgemeinen, betont, daß es dermalen 
gegenũber anderen Wirthſchaftszweigen, wo uͤberall mit 
ganzer Kapitalkraft gerechnet wird, bei der Forftwirth: 
ſchaft denn doch nicht mehr angehe, nur den höchſten 
Jahresertrag im Auge zu behalten und Hiebei die Größe 
der im Walde arbeitenden Kapitalien unberüdfichtigt zu 
laſſen. 
in volkswirthſchaftlicher Beziehung allerdings eine gewiſſe 
Berechtigung, diefelbe laſſe fich jedoch mit ber Forft 
finanzwirthſchaft um fo leichter in Einklang bringen, 


als der höchfte Durchſchnittszuwachs gar oft vom 60 | 


bis 120jährigen Beftandesalter eine nur geringe Ab⸗ 
weihung zeigt. Der Durchſchnittszuwachs des ftets 
geſchloſſenen Hochwaldes beträgt im großen Ganzen oft 
nidyt über 8—4 fm pro Heltar. Derfelbe laſſe ſich 
aber durch rationellen Betrieb auch auf 10 fm heben, 
wie wir bei ber geftrigen Erfurfion 'gefehen haben im 
forftfinanzielen Walde. Demnach bringt die Forftfinang: 
wirthſchaft vom volkswirthſchaftlichen Standpunfte emis 
nente Vortheile. Es ift nur ſchade, daß bie Herren 
Gegner, welche fo fleißig dagegen ſchreiben, ſich nicht 
hier an Ort und Stelle von dem Sachverhalt Webere 
zeugung verſchafft Haben. Es wären hiebei bie Vor: 
theile ober Nachtheile der von Dr. Borggreve empfoh⸗ 
lenen 150 jährigen Umtriebe ſehr leicht zu erheben. 
Der höchftmögliche Jahresertrag allein, ohne Berũck⸗ 
ſichtigung der Walbfapitalsverzinfung, hat eine ſchoͤne 
Aufenfeite ; bequem ift biefe Wirthſchaft auch, weil babei 
das Nachdenken darüber entfällt, wie dem Walde und 
deſſen einzelnen Abteilungen ein entſprechendes Zuwachs- 
prozent abzugewinnen ift; jeboch wirthſchaftlich zeitgemäß 
ift eine berfei Wirthſchaft, wo das Walbfapital weder 
berüdfichtiget noch erhoben wird, denn body nicht mehr; 
man fteht dabei gegenüber anderen Wirthfchaftsbranden 
zu weit zurüd. Nun behaupten bie Herren Gegner, 
daß eine ſolche Forftfinanzwirtäfchaft ftaats- und wald⸗ 
gefährlich fei. Dies Konnte man bei ber geftern beſich— 


Die Höchft mögliche Holzmaffenprobuftion habe : 





tigten, nahezu 80 jährigen Forſtfinanzwirthſchaft denn 
doch nicht bemerken; fondern im Gegentheile, man er⸗ 
fannte, daß die gut gepflegten räumlich erzogenen 
Beftände in Bezug auf Stammftärken , Maffen: und 
Werthszuwachs anderen gegenüber ganz entſchieden 
voraus find, und bie Waldpflege überhaupt eine der: 
artige ift, dag fie nicht nur die Bodenkraft zu er: 
halten und zu verbefiern trachtet, fondern durch Aufz 
aftung das werthvollſte Nutzholz zu erzeugen beftrebt ift. 

Diefer günftige Eindruck ift auch leicht zu erklären, 
denn wenn jeber Beftand fein böhftmögliches Zuwachs- 
prozent Teiften ſoll, fo heißt e8 immer und überall nach⸗ 
helfen zu rechten Zeit, und auf bie beſtmoͤgliche Art 
und Weile. Demgegenüber läßt ber Forſtwirth des 
hoͤchſten Zahresertrages, wenn bie biesbezüglich erforder⸗ 
liche Umtriebözeit beftimmt ift, feine Beftände bis zum 
betreffenden Alter fortwachſen. Der Sporn, daß jede 
einzelne Abtheilung bei ihrer Entwidelung eine gewiſſe 
Zuwachsleiftung reſp. Kapitaldverzinfung ergeben muß, 
fehlt Hier gänzlich, und dies ift doch immer ber wichtigſte 
Hebel zur Erhöhung des Waldwerthes und Ertrages. 
Aus dem Kampfe Hiergegen werben die Gegner der 
Rentabilitätsforberung niemals fiegreich hervorgehen troß 
der größten Bemühungen, und da bie Forftfinanzwirths 
ſchaft bereits vielfah im Walde eingeführt ift, wird 
der Kampf bier, d. h. im Walde viel leichter ausge⸗ 
tragen, als mit ber Feder allein. Die Beweiſe zu 
Sunften der Forſtfinanzwirthſchaft wachfen bereit im 
Walde hervor, und laſſen fi am Papier keineswegs 
mehr nieberfämpfen. Wer hiebei mitgeht, kommt vor: 
wärt8; wer dagegen ift, bleibt zurück in Waldwerth und 
Ertrag; dies geht am beften aus den Beſtandes- und 
Ertragstabellen der Kogler Forte, wie felbe im Erkur- 
fionsfügrer ftehen, hervor. Jede Streitfrage braucht zur 
Klärung Meinungsaustaufh; dazu wollen wir in Zus 
kunft aber nur thatſaͤchliche Wirthſchaftsergebniſſe, nicht 
aber verfehlte Kalkulationen verwenden. 

Redner entwicelt für eine zeitgemäße Forftfinangs 
wirthſchaft folgendes Programm: 

J. Beſte Ausnutzung der Bobenverhältniffe durch Höchft 
mögliche Pflege der Beſtaͤnde und intenfive Zwiſchen⸗ 
nutzung. 

II. Hebung des Waldwerthes und Ertrages durch Ver: 
vollkommnung ber Aufarbeitungs:, Bringungs: und 
BerwertdungssBerhältniffe. 
Angemeffene Berzinfung des Waldkapitales zu 2 bis 
3 9/0 ohne Berückſichtigung bes Theuerungszumachles 
bei Aufftelung ber Wirthſchaftspläne; tritt ein 
ſolcher nachträglich durch bie Zeitverhältniffe hinzu, 
dann deſto beffer. 
Direktor Brettſchneider (betont, daß der Neins 
ertrags· Waldbau ftets die beſte Gebrauchoͤſähigkeit des 
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Holzes anftreben muß, wenn bie höchſtmoͤgliche Boden⸗ 
vente erreicht werben fol, und kann dies bei einem Zins⸗ 
fuß von 2—3 0/0 immerhin auch erfolgen, insbefonbere 
menn die Wirthfchaft danach ftrebt, das zumachslofe Holz 
rechtzeitig zu verwerthen und hierdurch zugleich den Zu: 
wachs ber Beftänbe zu jörbern, was allerding® dem Forft« 
verfonale ungleich mehr Arbeit verurſacht. 

Redner beanftanbet ferner die nach dem Exkurſions 
führer in den Kogler Forſten vorgenommene Ermittelung 
des Waldkapitales nach dem momentanen Zerſchlagungs- 
werte, wovon Redner in der Regel 10 0/0 in Abzug 
bringt, weil ja der Wald momentan zu biefem Werthe 
nicht an den Mann gebracht werden könne, und ja aud) 
der Kaufmann bei feiner Inventur einen gewiffen Pro- 
zentſatz in Abſchlag bringe, ſich ein geringeres Kapital 
auch beffer verzinfe. Dem entgegnet Forftmeifter Vogl, 
daß e8 fich bei der bezüglichen Betriebseinrichtung weniger 
um Beftimmung eines mobilen Kapitales wie allenfalls 
beim Kaufmann handelt, fondern nur um angemefjene 
Verzinfung aller im Walde arbeitenden Werte; wenn 
hiervon aber ein gewifler Prozentfaß geftrihen wird, fo 
ift dies mehr oder weniger nur Selbfttäufhung oder 
heißt etwa gar dem Waldbefiger die Augen aueftreichen. 
Wie nun, wenn der Waldbefiger über kurz oder Lang 
ſich entichließt, feinen Wald zu verfaufen? in dieſem 
Falle wird denn doch auch das Waldfapital in Betracht 
gezogen ; iſt daſſelbe aber um 109/o zu nieder gefchäßt, 
fo wird auch darnach verkauft, und 10 0/0 find bei einem 
Waldwerth, der zumeift Millionen beträgt, ein ſchon ſehr 
namhafter Betrag. Man fann hieraus bie Tragweite 
einer berartigen Handlung entnehmen, wozu ich mich 
wenigſtens niemals entichließe. Iſt das Waldkapital 
tehnungsmäßig beftimmt, jo hat es babei zu verbleiben, 
und ift hiervon nichts abzuhandeln. Die Wirthſchaft 
bat fich hiernach zu bemühen, ein entfprechendes Wirth: 
ſchaftsprozent zu erringen; und daß bie möglich ift, 
bat fich in Kogl feit dem Jahre 1861 erwiefen. 

Oberforſtrath Wondrak erwähnt, daß in ber Gräfe 
lich Kinsky'ſchen Herrſchaft Freiftädt in Oberöſterreich 


vom Nutzholze die Stämme mit 24 Meter Länge und | 


30 Gentimeter Zopfftärke am beften, und zwar pro 
Feſtmeter mit 7 fl. im Wald bezaplt werben, in weldem 
Falle ein Umtrieb unter 100 Jahren nicht zu empfehlen 
ſei. Dem entgegnet Forftmeifter Vogl, daß derlei 
Stämme im Lichtungs: und Ueberhaltbetriebe aud in 


einem fürzeren Zeitraum zu erziehen feien; Haben wir | 
doch geftern in 90 jährigen Lichtungsbeftänden ſolche 


Stämme in ziemlicher Menge geſehen, und ausſchließlich 
nur folhe Stämme werben wohl felten begehrt, weshalb 
ihretwegen eine allgemeine Umtriebserhöhung kaum ans 
zurathen fei. Oberforfirath Wondrak erwicdert, daß dies 
von ihm nur für den fpeziellen Fall, nicht aber im All 
gemeinen befürwortet worden fei. 





Thema II lautete: Der Lihtungsbetrieb in 
feiner Ausführung und feinem finanziellen 
Erfolg. 

Referent Fürftlich ColloredoMannsfeld'ſcher Forſt⸗ 
meifter Neuß befpricht bie Praris des Lichtungshiebes 
und empfiehlt Einlegung des Lichtungshiebes 20 bis 
30 Jahre vor dem Abtrieb, nicht aber bereits Lichtung 
im jüngeren Beftanbesalter, fonbern glaubt, daß bie 
Durchforſtungen nicht in früherem als dem 30—40 jähr. 
Beitandesalter beginnen follten, der Selbftreinigung bes 
Hauptbeftandes wegen; dann aber follte Fräftig durch⸗ 
forftet werben, jedoch ohne Schlußunterbrehung; es ſoll 
aber ſchon bei den Durchforftungen dem Fünftigen Haupt⸗ 
beftand im Kronenraum nachgeholfen werben, und nur 
sefunde ſchoͤn geformte Nugholz:Stämme ſollen für den. 
Hauptbeftand gewählt werben. Der Wurzelkonkurrenz 
im Beftande iſt Teinerlei Bebeutung zuzumeſſen. Ge: 
fahren find dem Lichtungsbetriebe allerdings innewohnend, 
allein biefelben Können bei fergfältiger Wirthſchaft nie 
einen folden Grab erreichen, daß fi ihretwegen ber 
Lichtungsbetrieb verbietet. Auch die hiebei zu erreichende, 
nicht felten völlig koſtenloſe Beftandesverfüngung und 
⸗miſchung fei zu berüdfichtigen; bie Ertragserfolge find 
zwar nicht ganz ficher zu beftimmen, jedoch auf kräftigen 
Boden ungleich befjere als auf geringem Standort. 

KForftmeifter Vogl geht ald nächſter Redner davon 
aus, daß, wo man einen ſtark geſchloſſenen 60 — 80 jähr⸗ 
igen Beftand irgend einer Holzart auf feine Zuwachs- 
verhäftniffe unterfucht, die [hmädhere Hälfte der Stamm 
zahl niemals über 10/0 Werthszuwachs ergebe, fomit 
finanziell hanbar ift. ine Anzahl neuer Angaben 
beftätigt died. Dann fei aber balbigfte Nutzung der 
ſchwächeren Stammhälfte geboten, was auf die beft: 
mögliche Art im Lichtungswege geſchehe. 

Von anderer: Seite wird verlangt, die ftärferen 
Stämme wmittelft Plenterdurdforftung herauszuziehen, 
damit der ſchwächere Beftand im Lichtftande bald zu 
Starkholz ermächft. Abgeſehen davon, daß dies wohl nur 
bei den Schatthölzern, Taum aber bei Lichthölzern ber 
Fall ift, wird eine folge Plenter-Durchforſtung bei 
fturmgefährbeten Lagen und Holzarten unthunlich. Die 
ſchwachen Stämme und Stangen mit hochangeſetzter 
Krone werden in der Negel bald vom Sturme um— 
geworfen. 

Dagegen bleibt ber Wald vom Sturme verſchont, 
wenn die Hälfte der Stämme in den ſchwächeren 
Klaſſen herausgenommen werben, denn bie fturmges 
mwöhnten Stämme des KHauptbeftandes find demnächſt 
wiberftandsfräftiger. Niemals noch feit 30 Jahren Hat 
der Sturm bei ung einen Lichtwuchsbeſtand gemorfen 
von ber Sturmfeite her. Jedenfalls iſt es zweckdien- 
lid, wenn die Lichtung nicht auf einmal, fondern durch 
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2 bis 3 Hiebe erfolgt, welche fi in 3 bis 4jäbrigen 
Intervallen mwieberholen; bis dieſe Hiebe beendet find, 
ift dann ber Lichtungsbeſtand vollfommen ſturmfeſt. 
&3 Hat mir zwar auch bei einer plößlichen Lichtung 
der Sturm noch niemals Schaden angerichtet, jedoch 
ift der almählige Webergang von Dunkel in Licht 
jedenfalls beſſer als der ploͤtzliche. Bei einmaliger 
Lichtung im Nutzholzbeſtande iſt es unmoͤglich zu ver- 
meiden, daß bie zu fällenden Stämme übereinander— 
geworfen und hiebei ein Theil derſelben gebrochen und 
zu Nutzholz unbrauchbar werde. Ferner iſt es in 
einem Beſtand bei einer größeren Faͤllung unvermeid⸗ 
lich, daß bie ftehenden Stämme durch die zur Fällung 
gelangenden Stämme an ber Rinde beſchädigt werben. 
Eine derlei Beſchädigung führt aber faft immer Faul- 
ftelen herbei, fo daß es gerathen erſcheint, jeden ver 
Testen Stamm fofort zum Hiebe zu ziehen. Werben 
nun viele Lichtungsſtämme in diefer Weile beſchädigt 
und zum Hiebe gezogen, dann wird bie Lichtftellung 
eine größere, als fie fein fol, und der beabfichtigte 
Zwed ift nicht vol erreicht. 

Aehnlich ift der Sachverhalt auch bezüglich der 
Bobenfraft-Erhaltung, bezw. Vorverfüngung oder Nadj- 
zucht eines Bodenſchutzholzes. Bei allmähliger Lichtung 
erſcheint in famentragenden Schattholzbeftänden ganz 
von felbft ohne alle Kulturkoften auf Präftigen Böden 
der Nachwuchs, der durch die wiederholte Lichtung er- 
ftarkt und in die Höhe geht. Bei plößlicher ſtarker 
Lichtung dagegen, tritt mehr ober weniger ftarfer Gras: 
wuchs ein, der bie natürlihe Vorverjüngung beein- 
trädhtigt und behufs Nachwuchs und Bodenſchutzholz⸗ 
Erziehung Kulturkoften erfordert. 

Ein weſentlicher Vortheil der allmähligen Lichtung 
liegt auch darin, daß man mit der Lichtung weiter umher⸗ 
gelangt. Hier Tiegen nämlich die Verhäftniffe jo, daß 
das ſchwache Holz aus den Lichtungen als Nutzholz 
nit immer Abſatz findet in ungünftigen Geihäftsjahren, 
und bie Lichtungshiebe mehrere Jahre ganz fültirt 
werben müffen. Kommen periobenmeife wieder beffere 
Jahre, dann fann man mittelft allmähliger Lichtung 
doppelt fo weit gelangen und ben Lichtungshieb vor— 
bereiten. Alfo aud unter biefem Gefihtöpunfte em: 
pfiehlt ſich die afmählige Lichtung als Regel. 

Der größte Vortheil des Lichtungsbetriebes ift und 
bleibt aber fein finanzieller Effeft. Geſchloſſen e 60 jährige 
Nadelpolzbeftände gaben Hier auf gutem Standorte per 


Heftar ftet3 mindeftens 600 Stämme & 4/5 Feſtmeter — 


480 fm A2 fl. 50 Kr. und 1200 fl. Nettowerth. Werben 
nun bievon zur Lihtung 300 Stämme A !/a fm A 2 fl. 
= 150 fm mit 300 fl. Nettomerth herausgeſchlagen, 
dann verbleibt der 6Ojährige Lichtungsbeftand mit 





Abtrieböergebniffen nad, ganz beſtimmt mindeſtens 600 
fm zu 2500 fl. Werth repräfentirt, fi fonad mit 
4,7% verzinft. Dagegen hat ein 80 jähriger ftetö ge: 
fchloffener Nabelgolzbeitand kaum jemals über 1500 fl. 
Abtriebswerth, jo daB alfo ber Jahresertrag durd bie 
Lichtung fehr weſentlich erhöht wird, und zwar bei 
1000 ha Waldflähe um mehr ala 10000 Gulden. 

Beim Lichtungsbetrieb auf 1000 ha beträgt bie 
60: bis 8Ojährige Lichtungsflãche 250 ha beim 8Ojähr: 
igen Umtrieb mit einem Werth der Lichtungsnutzung 
von 75000 fl., welcher Betrag, wenn im Beſtande ver- 
bleibend, niemals mit 19/0 zumädft, in Wirklichkeit 
aber durch Verhinderung bed Lichtungszuwachſes eigent: 
lich negativ arbeitet. Dieſe 75000 fl. geben für bie 
20 jährige Periode jährlich 3750 fl. Lichtungsnutzung. 

Einen ebenfo großen Betrag ergeben aber auch bie 
Zwildennugungen aus den 30: bis 6Ojährigen Ber 
ftänden, zufammen fonad 7500 fl., womit ſich auf 
1000 ha in der Regel die gefammten Wirthſchafts- 
Toften decken laſſen. 

Ein ſolches Wirthſchaftsreſultat iſt aber von großer 
Tragweite, wenn man bedenkt, daß die durch den 
Lichtungshieb erhöhten Abtriebserträge zugleich auch 
den Jahresreinertrag bilden, wie dies hier ſeit Dezennien 
thatſaͤchlich der Fall iſt. 

Die Forſtfinanzwirthſchaft, die ſich des Lichtungs— 
hiebes bedient, erzeugt damit auch ftärkeres Nutzholz, 
und ift fomit nidt eine Stangenholzwirthſchaft und 
auch in volkswirthſchaftlicher Beziehung nichts weniger 
als verberblid. Der beim Lichtungshiebe im über 
6Ojährigen Alter der Schatthofzbeftände erfolgenden 
Koftenlofen natürlichen Verjüngung, die fi) zumal auf 
den befieren Standortöflafjen und bei periodenweiſem 
Freihieb faſt immer einftellt und die Stelle des Boden— 
ſchutzholzes vertritt, wurde ſchon als eines weſentlichen 
Vortheils gedacht. Die nicht mit Unrecht von Profeſſor 
Gayer beanſtandeten uniformen gleichaltrigen Beſtände, 
mo ben Bodenſchutz die 20 bis 30 m Hoch angeſetzten 
Baumfronen zu beforgen haben, zwiſchen dem Boden und 
deſſen Beſchattung aber dem bobenausfaugenden Winde 
Thür und Thor geöffnet find, verſchwinden dabei, und 
der Boden wird durch die nievere Bodendecke weſentlich 
befier erhalten. 

Ein Nachtheil des Lichtungshiebes Liegt freilich in 
der durch ihm erſchwerten Holzaufarbeitung und -aus⸗ 
bringung, melde per Meter 5 Kr., jomit per Heftar 
15 fl. beträgt und nnabwendbar iſt. Es wird jedoch 
auch dieſer Nachtheil nicht nur durch den Zinfengeminn 
an geerntetem Holze aufgewogen, fonbern auch dadurch, 
daß beim Lichtungähiebe ftet3 das kranke ſchadhafte 


300 Stämmen zu 330 fm und 900 fl. Nettowerth, Holz herausgezogen wird, und zum Abtriebe dann nur 
welcher im 8Ojährigen Alter, den bier vorliegenden | gefundes ſchöncs Holz verbleibt, das bebeutenb beffer 
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bezahlt wird. Auch der Jäger fieht den Lichtungsbe: 
trieb gerne im Walde, weil derſelbe dem Wilde mehr 
Aeſung und beffere Dedung bietet, ohne daß dabei 
dem Walde namhaft geichabet würde. 

Der Zweifler am Lichtungsbetriebe wolle jelben nur 
erft verfuhsmeife in Anwendung bringen. Auch id, 
habe dies fo gemacht, und dem Lichtungshieb erft auf 
Grund eigener Erfahrung weitere Ausdehnung gegeben. 

Fürftl. Lobkowitz'ſcher Oberförfter Rektorys 
ſpricht fi für den Lichtungshieb aus, der jedoch nicht 
überall ſolche Reſultate zu Tage fördern mag wie in 
Kogl, wo die Standortöverhältnifie jehr günftige find, 
und die vielen Niederſchläge dem Holzwuchs entſchieden 
fehr zu ftatten kommen. Jedoch folten die Verſuche 
vorerft im Keinen beginnen, damit Perfonale und 
Arbeiter hiebei gefchult werben; denn mit einem uns 
geſchulten Perfonale Fönne wohl aud Unheil ange: 
richtet werben, und daß irgend melde Nachtheile bei 
der geftrigen Exkurſion nicht zu bemerfen waren, ift 
nur einem gut geſchulten Perfonale zu verdanken. Es 
mag fein, daß bie Lichtungsbeſtände gegen die Sturm: 
gefahr widerſtandskräftiger find, folden Stürmen jes 
doch, mie fie 1868 und 1870 in Böhmen auftraten, 
müffen auch die Lihtungsbeftände unterliegen. 

Daß der Lichtungshieb vom forftfinangiellen Stand: 
punkte aus, insbeſondere in Ruͤckſſicht auf die größte 
Maffen: und Werthserzeugung im Walde entſchiedene 
Vortheile bietet, ift micht zu bezweifeln, 

Auch Profeffor von Guttenberg betont das 
Verlaſſen der zu dichten Beftanbeserziehung, mobei ber 
Wald meitaus nicht jenen Holzzuwachs liefert als bei 
täumlicherer Stellung; auch der Erfolg der Lichtungd- 
hiebe ſpricht zu deutlich. Belege in jener Richtung 
bringen die Forfhungen über den Holzzuwachs des 
Hauptbeftandes gegenüber jenen bes Nebenbeſtandes. 
Welcher immenfe Holzwerth mit einem nur ganz minie 
malen Zuwachs ftoct im Nebenbeftand des gedrängt 
ftehenden Hochwaldes 7 Wird jener rechtzeitig geerntet 
und werben bie Kronen des Hauptbeſtandes frei geftellt, 
danı wird nicht nur Maſſen- und Werthszuwachs 
gefördert, fondern von jelbft eine entſprechende Ver: 
sinfung des Waldkapitales herbeigeführt, wie und dies 
bereits bargethan wurde. Gefahren find mit räum- 
licher BVeftandeserzichung und Lichtungshieben feines 
Erachtens nit verbunden, wenn nicht Fehler hiebei 
begangen werben, mie dies dann ja aud; bei anderen 
forftlichen Handlungen der Fall ift. 

Man kam nun zum III. Thema „die Aufaſtung“ 

Referent Forftmeifter Vogl Hält folgenden Vortrag: 

Das Beftreben, aftreine® Holz zu erziehen, mar 
ſeinerzelt auch einer der Beweggründe ben Plenter: 
und Mittelmalbbetrieb mehr zu verlaffen und zum ftet3 





geſchloſſenen Hochwald zu greifen. Es ift wohl un: 
beftreitbar, daß durch möglicft oder auch nur ent= 
ſprechend dichte Beſtandeserziehung ſchönes aftreined 
Nutzholz mit den geringſten Koſten erzielt werden kann. 

Im Verlaufe der Zeit gelangte man jedoch zur 
Einſicht, daß dieſe Erziehung aſtreinen Nutzholzes nicht 
eine billige iſt, ſondern dem Waldboden unter Um: 
ſtaͤnden ſehr theuer zu ſtehen kommt, dort nämlich, 
wo nur ſtarkes Nutzholz gut bezahlt wird, nicht aber 
auch das ſchwache, letzteres vielmehr nur als gering: 
werthiges Brennholz an den Mann gebracht werden 
kann. In dieſem Falle muß ein ſtets gedrängt er- 
wachſener Hochwald in der Regel um 20 Jahre älter 
werben als ein räumlich erwachſener, um ben gleichen 
Abtriebswerth zu erreichen. 

Wenn num unter den hieſigen Berhältnifien ein 
finanziell haubarer, jähriger räumlich erzogener 
Beftand pro Hektar 3000 fl. Abtriebswerth vepräfen- 
tirt, und dieſen Werth ein ftet3 gebrängt erwadjlener 
Beſtand erft in 110 Jahren oder zumeift noch fpäter 
erreicht, fo ergeben fid) daraus doch gewichtige finanzielle 
Bedenken gegen bie letztere Art ber Holzerziehung. 
Eine von Jugend auf räumliche Erziehung fordert 
aber unbedingt entſprechende Aufaſtung, widrigenfalls 
nur ſtarkäſtiges Nutzholz produzirt wird, das im Weithe 
bedeutend zurüdfteht. 

Die Aufaſtungsfrage hat man in Wort und Schrift 
ſchon vielfach ventilirt, ohne zu ganz poſitiven Reſul⸗ 
taten zu gelangen. Es gibt auch kaum eine zweite 
forſtliche Manipulation, bei welcher Wohl und Wehe des 
Baumes und Waldes ſo ſehr von deren Ausführung 
abhängt, wie bei der Aufaſtung. Selbſt wenn man 
Hunderttaufende von Stämmen aufgeaftet gefehen bat, 
kommen noch immer Fälle vor, die man fi ſchwer 
zu enträthjeln vermag. Iſt die Aufaftung aber fehler- 
frei vorgenommen, dann treten kaum jemals nachthei— 
lige Folgen derſelben, ſondern immer nur ſehr nam— 
hafte Vortheile ein, beſtehend in Erziehung aſtreinen 
werthvollen Nutzholzes, Förderung der Vollholzigkeit 
desſelben, Verringerung übermäßiger Schirmfläche und 
hiedurch Nachhilfe für den Mit: und Nachwuchs. 

Bekanntlich ift jede Aufaftung mit Belaffung von 
Stummeln, mit Einriß oder Splitterung der Aſtwunde, 
Entnahme übergroßer Aefte oder Anwendung von 
Steigeijen mehr ſchädlich als nützlich, ingleihen auch 
die Anwendung der Harke, welche zwar bei größerer 
Uebung eine glatte Abhiebsfläche gibt, mit einem fehler: 
haften Hieb aber auch den Baum verderben Fann. 

Das richtige Werkzeug der Aftung ift die Aftjäge. 
Bei niederen Etämmen bis 6 m bo, bebient man 
ſich der Alers'ſchen Zlügeljäge, höher hinauf aber, beffer 
einer gut konſtruirten Handſäge. Die Aufaftung- ift 
ſowohl beim Laub- als Nadelholz nüglih. Manche 
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glauben, daß dies beim Nadelholze weniger der Fall 
ſei. Reichliche Erfahrung brachte mich aber zur Ueber— 
zeugung, taß dem nicht fo iſt. Tanne, Lärche und 
Kiefer vertragen die Aufaftung entſchieden beſſer ala 
viele unferer Laubhölzer, das heißt erftere leiden durch 
längeres Blofliegen der Aftwunden weniger als letztere. 
Da ich bereitd an allen Hier vorkommenden Holzarten 
Aufaftungen vorgenommen habe, glaube ich diefelben 
bezüglich des guten Erfolges reip. fiheren Weberwallens | 
der Aftwunden in folgende Reihe bringen zu Tönnen : 
Taxus, Eiche, Tanne, Lärhe, Kiefer, Ulmen, Eſche, 
Linde, Ahorn, Kirfhbaum, Apfel,-Birne, Pflaumen, | 
Fichte, Birke, Buche, Wallnuß, Erlen, Weiden und 
Pappeln. 

Bezüglich der Jahreszeit Fonnte ich Feinen Unter: | 
ſchied bemerfen, obgleich ich zu jeder Zeit aufaftete; ! 
alaube aber, daß bei den Nadelhölzern die Saftzeit 
entſchieden beſſer ift, weil fi die Wunde eheſtens mit 
Harz überzieht, da vor Fäulnig ſchützt. Aud unter: 
laſſe ich die Aufaftung bei Froft nad) Thunlichfeit, weil | 
ich deſſen Einwirkung auf die Zerfegung des blosge- 
legten Holzes der Aſtwunde für ſchädlich Halte, wenn 
felde nicht mit Theer oder einem fonftigen Mittel zum 
Abſchluß der Luft geſchützt werden kann. 

Ueber 8 cm ſtarke Aeſte laſſe ich nur ausnahms— 
weiſe bei jenen Holzarten abſägen, welche die Aufaſtung 
am beſten ertragen. ÖStärfere Aeſte werden beim Laub: 
holze nur zurücgefchnitten, beim Nadelholze aber be 
laſſen, wenn felbe noch begrünt find. 

Aufgeaftet wird Hier nur das Nutzholz und hiebei 
blos der Hauptbeftand, in erfter Linie die Weberhälter : 
und Vorwüchſe, welche vermdge des freien Standes | 
große Neigung zur Aftverbreitung haben. 

Daß und wie die Uebermallung der abgeſchnittenen 
Aeſte Hiebei ftattfindet, zeigen die Proben bievon und 
die daraus erzeugten Latten und Bretter gegenüber 
denen von Stämmen, an denen bie Aefte nicht abge 
ſchnitten wurden. Die innerhalb der Schnittfläche ! 
befindlichen Aefte bleiben allerdings im Holze, worin 
fie verwachſen: die genügt aber zu vielen techniſchen 
Zwecken auch ganz gut, gibt gut bezahlte und ver: 
wendbares Nugholz, wenn auch nur das außerhalb | 
erwachſene Holz in angemefjenen Dimenfionen aftrein 
ift. Je jünger der Baum daher aufgeaftet wird, und 
je ſchwächer die abgeſchnitttenen Aeſte find, befto 
beffer. 

Die gute Anlage der bezüglichen Koften ergibt jede , 
Vergleihung des Werthes vom aftreinem gegenüber dem 
äjtigen Holze. Bei guten Abfaverhäftniffen kann aber 
nit felten die Aufaftung auch ganz koſtenlos gegen 
unentgeltliche Weberlafjung der abgeichnittenen Aeſte 





ausgeführt werden. Aſtreines Schnittholz wird gern 
pro Feſtmeter um 4 fl. beſſer bezahlt, als das äftige, | 


Wenn nun durch die Aufaftung der unteren Hälfte 
des Hauptbeftandes pro Heftar nur 300 fm aftreines 
Nutzholz erzeugt, und der Abtriebswerth hiedurch um 
300 fl. gehoben wird, fo würbe dies bei einer Ab: 
trieböffähe von 25 ha per Jahr die anfehnliche Er- 
höhung des Zahresertraged um 7500 fl. beiragen. 

In dem Beſtreben, den Waldwerth uud Jahres: 
ertrag auf bad hödhftmögliche zu heben und dabei bie 
beſte Bodenrente zu erreichen, muß bei der Forſtfinanz⸗ 
wirthſchaft zu allen moͤglichen Hilfsmitteln gegriffen 
werben, und ein joldes ift eben aud die Aufaftung. 

Profeffor Dr. Göppert war feinerzeit wohl einer 
der heftigſten gewichtigſten Gegner der Aufaftung ; 
wenn man aber bie in feinem bezüglihen Werke 
hierüber enthaltenen Abbildungen betrachtet, findet man 
bald heraus, daß es jich hiebei wohl nur um fehler: 
hafte Aufaftungen handelte. Fehlerfreie Aufaftungen 
übermwadien fi fo, daß man nad) einer Reihe von 
Jahren die Spuren berjelden gar nicht mehr Fennt. 

Gerne gebe ich zu, daß durch fehlerhafte Aufaftung 
mehr Schaden ald Nuten geftiftet wird, nicht aber, daß 
eine forgfältige korrekte Aufaftung ſchädlich fei. 

Direftor Brettſchneider erflärt, daß er zur 
Verfammlung als entſchiedener Gegner der Aufaftung 
gekommen fei, weil er Mißerfolge berjelben zu beobachten 
Gelegenheit hatte; die hier vorliegenden zahlreichen 
mannigfaltigen Aufaftungsproben in Stammabſchnitten 
und Brettern braten ihn jedoch zur Weberzeugung, 
daß eine richtige Aufaftung entſchieden vortheilhaft fei 
für die tednifche Verwendbarkeit des Holzes, und daß 
eine Zuwachsſtörung nirgends zu bemerken fei. 

Redner glaubt jedoch, daß fich bei ftarfen Aeſten 
das Stummeln empfehle. 

Dagegen erflärt Oberförfter Neltorys, daß 
das Stummeln feiner Erfahrung nad ſtets zu ver: 
werfen fei; wenn je flarfe Nefte meggenommen werben 
müffen, fei nur glatte Aeftung zu geftatten. 

Fürſtl. Lichtenſtein'ſcher Forftratd Horuy führt 
an, daß im aufgeafteten Mittelmald nachzuweiſen fei, 
wie bie Stummelung entſchieden nachtheilig wirke; ſtets 
tritt eine Rindenablöſung bis in den Stamm hinein 
ein, und hiedurch deſſen Verderben, nicht jo aber bei 
der glatten Aftung, mo eine Ueberwallung der Aft: 
munde immer erfolgt, wenn ber Baum noch einiger: 
maßen lebensfräftig ift; mitunter kommen zwar aud 
bier Faulftellen vor; ob dies jedoch von fehlerhafter 
Aftung ober aber zu jpäter Ueberwallung der Aſtwunde 


“ Herrührt, läßt fich ſchwer Fonftatiren; immerhin aber 


bleibt bei größeren Aeſten und deren Abnahme Vorſicht 
geboten. 

Zum IV. Thema „ber Ueberhaltbetrieb* redet ala 
Referent zunächft Revierförſter Lange von Weiterröth: 
Salzburg, indem er auch dieſen Belrieb ala eines der 
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Mittel zur Hebung des finanziellen Erfolges der Wirth: 


ſchaft harakterifict, zumal dabei die Hochwaldwirthſchaft 


auch noch auf Mleinerer Fläche eine befriedigende werde. 
Im gleihaltrigen Grundbeftande läßt man eine ent: 
ſprechende Anzahl großer und Meiner Ueberhälter ftamm: 
und borftweile über bie Fläche vertheilt, einwachſen. 
Der äußeren Form nad) ift der Betrieb dem Mittel: 
walde ähnlich, unterfcheidet fi von biefen aber da: 
durch, daß fein Grund- oder Unterbeftand als felb: 
ftändiger Beftand hochwaldartig herangebildet und ge 
nügt wird. In diefer Beziehung unterſcheidet er ſich 
aud von dem von Seebach'ſchen modifizierten Buchen: 
Hochwald, in weldem das Unterholz, Hauptfählih bie 
Rolle des Bodendeckholzes übernehmend, als Vor: und 
Zwiſchennutzung geihlagen wirb oder aud) beim Schluffe 
der Meberhaltftämme von felbft almählig zurüdgeht. 
And) beim geregelten Plenterbetriebe werden zum Weber: 
halten geeignete Stämme und werthvolle Nutzhölzer 
im Grundbeſtande erzogen; während aber hier im 10: bis 
20 jährigen Turnus, gemiffermafien in großen Plenter— 
ſchlaägen, der Hieb geführt und vorzugsweiſe mehr bie 
ftärferen Stammflaffen geerntet werben, ift bei ge 
dachter Ueberhaltwirthſchaft der ſchlagweiſe Betrieb, wie 
beim gemöhnlihen Hochwalde, bie Regel. Bei ihm 
gelangt in jedem Jahr die der Umtriebözeit entipres 
chende Flaͤche (F/u) zum Abtriebe. Und während man 
es beim gewöhnlichen Beftande nur mit der Nußung 
eines mehr gleihalterigen Beftandes zu hun hat, 
fommen beim Weberhaltwalde außerdem nod) die Weber: 
haltſtämme, welche oft eine doppelte, felten aber wohl 
eine breifahe Umtriebszeit außgehalten haben, zur 
Nugung. 

Der Ueberhaltbetrieb, ober genauer Hochmalbüber 
haltbetrieb, bietet daher bie befte Gelegenheit, in feinem 
Oberbeftanbe, — welcher bei gedecktem Fuße und freiem 
Kopfe im Genuffe der volften Luft- und Bodennahrung 
erwãchſt, — ſehr werthvolle Holzfortimente ohne Zins— 
verluſte anzuſammeln, das Waldkapital zu ſteigern 
und eine hohe Rente zu gewähren. Man kann ihn 
daher wohl, nachdem er fih in lehter Beziehung dem 
gewöhnlichen Hochwalde gegenüber fehr vortheilhaft 
ausgezeichnet und ihm alle Vortheile des Mittelwaldes, 
des von Seebah’ihen Buchenhochwaldes und des ge 
regelten Plänterbetriebes eigen find, deren befannte 
Nachtheile aber nur in geringerem Maße anhaften, 
als die in vielen Fälen empfehlensmerthefte Betriebs: 
art hinftellen. 

Es Tiegt auf der Hand, daß die Zuwachs- und 
Werthserfolge des Ueberhaltöbetriebed bei der beſchleu—⸗ 
nigten und billigeren Erziehung der Starkhölzer und 
durch bie erhöhte zeitweilig geradezu verdoppelte Pro: 
buftion im Unter: und Oberbeftande ganz erheblich fein 
und felbft die bes Lichtungsbetriebes noch übertreffen 





müffen. Der reine Lichtungsbetrieb liefert zwar in 
verhältnigmäßig kurzen Umtrieben fehr anfchnliche und 
gangbare Stärfedimenjionen bei voller Berzinjung des 
Materialfapitales, aber bie ganz ftarfen und nod 
beſſer bezahlten Hölzer vermag ev als gleichalteriger 
Beftand ohne Zinfenverluft nicht zu erziehen. Hier 
muß der Weberhaltbetrieb mit feinen noch günjtigeven 
Wachsthumsbedingungen helfen, das ſchon im Sinfen 
begriffene Verzinſungsprozent ber Ueberhaltftämme noch 
lange Jahre über dem Wirthſchaftsprozent zu haften, 
zu Nug und Frommen einer gut rentirenden Stark: 
holzzucht im beutfehen Walde. Die und vorgeftern und 
geftern anläßlih der Erkurfion in den dem Herrn 
Franz Freiherrn Mayr von Meinhof gehörigen Forften 
vom Heren Forftmeifter Vogl vorgeführten Beftandes- 
bilder haben ung Hiefür Belege geliefert, wie fie treffenber 
und beachtenswerther wohl nicht gebacht werben können. 
Es wäre äußerft intereffant, graphiſch und ziffermäßig 
die Zuwachsverhältniſſe in allen ihren Beziehungen, 
naͤmlich rückſichtlich des Quantitäts-, Qualitäts: und 
event. des Theuerungszuwachſes und des hieraus ve: 
jultivenden Werthszuwachſes, verjdiebener Weberhalt: 
ſtämme auf verichiedenen Oertlichkeiten darzuſtellen. 
Leider fehlen mir bis jetzt hiezu in hinreichender Menge 
die Daten, und ich erlaube mir diesfalls, auf die im 
Exkurſionsführer von Herrn Forſtmeiſter Vogl kon— 
ſtruirten Tabellen hinzuweiſen, in welchen die Wirth— 
ſchaftsreſultate der ſeit nahezu 30 Jahren im Lichtungs⸗ 
und zum Theil Ueberhaltbetriebe nach forſtfinanzielleu 
Grundfägen behandelten Kogler Forſtreviere überſicht- 
lich und verſtaͤndlich dargelegt ſind. 

Dieſe Tabellen find nicht im Studierzimmer ers 
ſonnen, ſondern unmittelbar aus der Wirthſchaft her— 
vorgegangen und liefern, weil fie ſich auf die Wirth: 
ſchaftsergebniſſe eined etwa 2 1/4 Tauſend Heftar großen 
Waldes beziehen den ſprechendſten Beweis dafür, mas 
man mit einer rationellen Forftwirthichaft beim Lich- 
tung8: und Ueberhaltbetriebe zu leiften vermag. Einige 
von mir gefammelte Bohripäne und verichiedene von der 
Kogler Forſtverwaltung beſchaffte Stammſcheiben, denen 
die wiſſenswerihen Notizen kurz beigefügt find, möchte 
ich der Beachtung empfehlen, fie illuftrieren bie Wir: 
tungen ber günftigen Zuwachsbedingungen beim Weber: 
baltftamme. 

Rüdjichtlih der Erziehung und Pflege des Ueber: 
haltwaldes und der hiebei in Betracht kommenden Holz: 
arten muß noch folgendes angeführt werden. Bei ber 
Ueberführung eined bis dahin nad alter Methode 
gleichalterig bewirthſchafteten Waldes, ich meine jenes 
Waldes, in welchem man das Starkholz bei lahmer 
und nur bie Tobtenbeftattung bewirkender Durchfor— 
ftung, lediglich durch Abwarten in hohen Umtrieben 
erzielen will, Hat die Beichaffung des geeigneten Webers 
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haltmateriales oft ihre Schwierigkeiten, ganz beſonders 
in den mittelft Kahlſchlags und Nachverjüngung be: 
handelten, weniger allerdings in ben mittelft natür— 
licher Verjüngung bewirthigafteten Wäldern. — Man 
findet Hier, zumal bei „höherem Umtriebe fehr wenig 
Stämme, bie nicht ſchon eben in Folge ber ſchwachen 
Durdforftungen an Wuhshemmungen gelitten und 
in der Krone ſtark degenerivt find. Diefe mit faben: 
ſcheiniger Krone oder dünnbelaubten, Tümmerlich 
treibenden , trodenipigigen Kronenzweigen verjehenen 
Stämme paffen nicht mehr als Weberhaltbäume, fie er: 
holen ſich von den erlittenen phyſiologiſchen Störungen 
nit mehr. 

Am meiften jcheinen von Ueberfhirmung und Seiten- 
druck die Eiche, Kiefer und Lärche, weniger die Fichte 
und am wenigften die Buche und Tanne zu leiden. 
Bei Eſche, Ulme uſw. hat man auf gefunde Kronen: 
entwidelung ſchon in deren mittlerem Alter Ruͤckſicht 
zu nchmen, follen fie als Weberhaltftämme bereinft 
erſprießliches leiſten. Die Tanne zeigt gegenüber ftarfer 
Beihirmung eine große Zähigkeit, indem fie, felbft zu 
ſehr kümmerlich ausfehenden Exemplaren herabgefommen, 
frei geſtellt ſich wieder erholt und freudig in bie Höhe 
geht. Sie kann daher bei vorermähnter Ueberführung 
— falls fie in ftärferen Eremplaren vorhanden und 
nit ſchon bei großer Stärfe das phyſiſche Alter er— 
reiht hat, — fogleich und mit gutem Erfolge als Ueber: 
haltbaum ausgezeichnet werben. 

Der zum Ücherhaltbetriebe überzuführende Beftand 
muß zu dieſem Zwecke ſukzeſſive vorbereitet und auf 
die naturgemäße Entwidelung der zum Weberhalte ge: 
eigneten — vorwiegend ber den bominierenden Stamm: 
Mafjen angehörenden Stämme entſprechend Hingear: 
beitet werben. 

Späteftens vor Vollendung bed vollen Kraftzut- 
wachſes müffen die für den MWeberhalt in Frage 
fommenden Stämme bei oft mwieberfehrender Durch: 
forftung zwecks Erzielung geſunder Teiftingsfähiger 
Krone, almäplig räumlich geſtellt und in der Folge bis 
zum Abtriebe des Beftandes, alfo bis zu ihrer gänzlichen 
Freiftelnng fort und fort auf ihre ſtammhafte Ent- 
wickelung Bedacht genommen werben, damit fie den vielen 
Kalamitäten, als Windbruch, Schnecdrud, Rindenbrand, 
Wipfeldürre, Krebs, Eisfüfte, Ringſchäle 2c., melden 
die Ueberhälter auögefegt find, Fräftigen Widerſtand 
feiften fönnen. Auf die Entfernung der die gute 
Stammbildung beeinträgtigenben unteren Aeſte mittelft 
Aufaftung muß ſchon jegt beſonders Bedacht genommen 
werben. 

Zur weiteren Beihaffung guter Ueberhalter bieten 
die im Walde aus mas immer für einer Urſache ent- 
ftandenen Lücken, durch Inſekten, Windbruch, Schnee: 


druck 2. oder durch Herausnahme ſtark beafteter, . 





breitfroniger, nicht in den Wirthſchaftswald paffender 
Stämme, ſowie bie zu Loshieben erweiterten Ab— 
theilungslinien die beſte Gelegenheit. Auf diefen kann 
man, je nachdem fie von geringerer oder größerer 
Augdehnung, von einem dichteren oder lichteren Kronen: 
dad umgeben, auf dieſem ober jenem Standorte fid 
befinden, die verfhiedenften Schatten: und Lichtpflanzen 
einbauen und auf dieſe Weile ein vorzüglides, eine 
entſprechende Beftandesmiihung bemirkendes Ueberhalt: 
material erzeugen, welches bei zuwachspfleglicher 
handlung, gedecktem Fuße und freier Krone — bis 
zum feinerzeitigen Abtriche des umgebenden Grunbbe: 
ftandes ſchöne Nughölger liefert. 

Dieje Heineren und größeren Horfte erlangen wohl 
uicht die Stärken, zu welchen die Weberhälter der zuerft 
beiprochenen Kategorie, bei boppeltem Umtriebsalter, 
heranwachſen, ftellen fi aber in ihren finanziellen 
Erfolgen fiherlih nicht ungünftiger und find von allen 
Kalamitäten wegen der naturgemäßeren Erziehung noch 
weniger bedroht, ala ihre aus dem überzuführenden 
Walde unmittelbar Hervorgegangenen, zuerft erwähnten 
älteren Kameraden. Mit der Aufaftung mug nad 
Bebürfnig fortgefahren werben, damit glattſchaftiges, 
volHolziges und werthvolles Rutzholz erzeugt wird. 

In Betreff der zu belaffenden Anzahl von Ueber: 
hältern kann man bis jegt und folange noch verglei: 
chende Verſuche, wenigſtens in größerer Anzahl fehlen 
feine beftimmten Zahlen anführen. Schlanke, mit hoch— 
angefeßter Krone verfehene jüngere Bäume, das VBor- 
handenſein der zum Weberhalt tauglichen, dem beab— 
ſichtigten Zwecke entſprechenden Lichtpflanzen, das grö— 
here Bedürfnis nad ſtarken Nutzhölzern, die Möglich- 
keit, die Ueberhälter jederzeit auf eine bequeme und 
billige Weiſe aus dem Walde zu ſchaffen, mäßig ge— 
neigte und geſchuͤtzte Lage bei Träftigem Boden, fchatten: 
ertragenber, vorwiegend aus Buchen beſtehender Unter: 
beftand geben Veranlaffung, eine größere Anzahl von 
Stämmen überzubalten, während bei umgefehrten Ver: 
bältnifjen der entgegengeleßte Fall eintritt. Die Zahl 
der auf einem Hektar zu belaffenden Ucberhälter dürfte 
zwiſchen 20--60 Stück ſchwanken. 

Soweit es angeht, find die Ueberhälter möglichſt 
gleihmäßig über die Fläche zu vertheilen, im Ueb— 
rigen aber ift neben befjerem Standorte betrefjö deren 
Betriebsfähigkeit die Nähe der Wege und Schneijen 
um fo mehr zu berüdjihtigen, als man es mit ftär- 
feren, vorausſichtlich keine ganze Umtriebszeit aushal. 
tenden Stämmen zu thun bat. Denn der Ueberhalt 
ftamm ſoll geerntet werden, wenn das durch ihn reprä- 
fentirte Kapital, dur den Werth bes aljährlid an 
ihm erfolgten Zuwachſes nicht mehr nad dem ange: 
nommenen Wirthſchaftszinsfuße verzinät wird. 

Zum Ueberhalte eignen ſich alle gi Nutzholz 
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tauglichen Holzarten; jedoch wollen ſie, wie ſchon 
erwähnt, ihrer Individualität entſprechend hiezu vor— 
bereitet werden. — Zur Erreichung der angeführten 
Ziele des Ueberhaltbetriebes ift es weiterhin unbedingt ! 
nothmenbig, daß zur vollen Erhaltung der Produktions⸗ 
fraft der Ueberhaltwald nicht nur zumachöpfleglic, 
ſondern rüdfichtli feines Grundbeſtandes auch ſtets 
bobenpfleglih behandelt werde. 
zeugung und bie dadurch bebingte Bodenkraftaufſchlie— 
Bung fol ununterbroden im maturgemäßen Gange 
erhalten und mit dem im Grundbeftande in ben legten 
Degennien vorgenommenen Lichtungen zum Zwecke feiner 
Zuwachsbeförderung und ber Erzielung tauglicher Ueber— 
halter die natürliche und wenn nöthig künſtliche Ver— 
jüngung Hand in Hand gehen. Hiebei foll denn auch 
auf die Herftellung gemifchter Beftände nad; Thunlich⸗ 
keit Ruͤckſicht und auf bie Erziehung der zur Entfal 
tung der Bodenkraft am meiften geeigneten Holzarten, 
beſonders ber Buche, Bedacht genommen merben. 

Ein nad den angebeuteten Grunbfägen erzogener 
und behandelter Wald bietet neben der Erzeugung der 
relativ größten und mannigfachſten Holzerträge noch 
die Vorteile der durch den Oberbeftand bemirften 
natürlichen Verjüngung und, wenn legterer aus ver: 
ſchiedenen Holzarten zufammengefegt ift, der erleichterten 
Erziehung gemiſchter Beftände und der Fräftigen Schuß- 
wirkung für den Unterbeftand gegen Spätfröfte; ein 
folder Wald vereint bei hohem Werthe mit beruhi: 
gender Rentabilität die erfreulichſte Sicherung gegen 


alle Kalamitäten, melde die Nußeffefte und Ordnung | 


unferer Wirthſchaft oft und im empfindlicher Weile ber 
einträchtigen. 

Und daß ein im Ueberhaltbetriebe bewirthſchafteter 
Wald mit feinen verſchiedenen Baumarten und Altern, 
im üppigen Grün mannigfach ſchattirt, mit feinen 
wohlaufgeafteten Ueberhältern auf ben Naturfreund 
ſowohl als auf den Forftimann einen erfreulicheren Ein- 
druck macht, ald die gleihförmigen, eintönigen Be— 
fände mit ihren kahlen, dem Auge Feine Abwechslung 
bietenden Schlägen wird gewiß zugegeben werben. 

Um aber gegen die übrigen Betriebsformen gerecht 
zu fein, darf man nicht unerwähnt lafjen, daß. beim 
Ueberhaltbetriebe eine allzugroße Schirmfläde, fomie 
auch die fi oft nothwenbig machende Herausnahme 
der Ueberhaltftämme für den Grundbeſtand mandhmal 
von nachtheiligen Folgen begleitet find. 

In ähnlicher Weile, nad manden Richtungen noch 
Ergänzungen bringend, ſprach fi dann aud Forft- 


meifter Vogl zu Gunften des Ueberhaltbetriebes aus. | 


Eine Debatte entfpann fih nit, und fo wurde 
zur Behandlung des V. Themas „Bodenſchutzholz“ 


geſchritten. 
1890 


Die Waldhumuser- | 


| Referent k. k. Zorftverwalter Miklitz beſpricht 
die Bodenkrafterhaltung als die weſentlichſte Sorge des 
Forſtmannes; dieſelbe mache auf kräftigem Boden, der 
ſich durch reiche Vegetation mehr oder weniger ſelbſt 
zu ſchutzen vermag, viel weniger Mühe als auf einem 
* Boden, welder den Bodenſchutz am dringendſten bedarf, 
um nit ganz produktionslos zu werben. 

Es muß hiebei mitunter von ber bireften Nenta— 
bilität dev betreffenden Auslagen abgejehen oder nur mit 
fehr geringem Prozent gerechnet werden, wenn der Wald: 
boben als folder für den Wald erhalten bleiben fol durch 
möglichft ununterbrochene Bodenbeſchattung. Zu Boden: 
ſchutzholz eignen ſich nur die Schattenhölzer und zwar in 
der Negel Buche und Tanne, weniger die Fichte. Dies 
felben Fönnen durch Saat und Pflanzung in den Beftand 
eingebradt werben, wobei ſich zumeift letztere empfiehlt, 
und zwar Buchen 1— 2 jährig, Tannen aber befier bereits 
verſchulte. Bon weſentlichem Einfluß ift der Oberbeftand, 
wobei unter Lihthölgern die meiften Schatthölger gebeihen, 
unter der Buche jedod nur bie Tanne, und umgefehrt 
wieber bie erftere unter letzterer. Die Streunugung ift 
felbftoerftändlich ganz ausgeſchloſſen. 

Nachdem auch zu dieſer Frage Forftmeifter Vogl 
geſprochen Hatte, empfahl auch Profefjor von Guttenberg 
unter geeigneten Verhältniffen das Bodenſchutzholz, 
insbejondere dort, mo deſſen Anzucht fi durch natür— 
liche Verjüngung bemerkftelligen Täßt ohne namhafte 
Koften ober aber durch billige Kultur ; er möchte jedoch 
einen mit bedeutenden Koften verbundenen Unterbau 
möglichft vermeiben. 

Nunmehr wurde folgende Rejolution gefaßt: 
„Der Oeſterreichiſche Reichsforſtverein ſpricht fi 
einſtimmig dahin aus, daß der Neinertragd- 
Waldbau im Lichtungs- und Ueberhaltbetrieb mit 
Aufaftung, unter entſprechender Berückſichtigung 
aller Hierauf einwirkenden Verhältniffe, mit ben 
Prinzipien einer Tonfervativen Waldwirthſchaft 
und der Erhaltung des Boben- und Waldkapitales 
vollfommen vereinbarlich fei”. 

Nachdem der Präfident Freiherr von Banhans bie 
guten Erfolge der Verſammlung und ber Iehrreichen 
Erkurfion in einer Schlußrebe hervorgehoben, dem an: 
ſpruchsloſen Kogler Forftperionale die Anerkennung 
dafür ausgefproden hatte, daß daſſelbe einen ſchönen, 
wertvollen Wald zu erhalten wiſſe, dabei nicht nur 
einen thunlichft Hohen Jahresertrag, fondern auch eine 
entſprechende Verzinſung des Walbfapitales erreiche, 
endlich noch der Hoffnung Ausdruck gegeben hatte, es 
möchten bie zahlreichen intereſſanten Proben langjäh— 
riger Lichtungs-, Ueberhalts- und Aufaſtungserfolge 
auch im naͤchſten Jahre bei der land⸗ und forſtwirth— 
ſchaftlichen Ausſtellung in Wien zu ſehen fein, wurde 
die Sitzung um 2 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 
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Nach einem gemeinjamen Mahle wurde abends per | und Bringungsanftalten in Augenſchein genommen, und 


Dampfidiff in das Hotel Kammer abgereift, woſelbſt 
Jene übernadhteten, bie des anderen Tages die Naher: 
kurſion von Weinregg nad) Kammer mitmachten. Bei 
derjelben wurden ſchöne Fihten:, Tannen: und Buchen: 
Hohmälder aller Altersklaſſen durchgangen, Waldwege 


war die Tour eine jehr angenehme, zumal ſeitens der 
k. k. Forſtdirektion Gmunden auch für bie leiblichen 
Bebürfniffe beftend geforgt war. Die Erfurjion endete 
in Gmunden, von mo aus man wieder ber Heimath 
zueilte. 


Notizen 


A. Bericht über die Gewinnung regenunbeſchaͤdigter 
seichenrinden in Ungarn und Siebenbürgen* an die 
Miitglieder der füdlichen und weſtlichen Gruppe deutfcyer 
Lederfabrifanten. 
Erftattet von H. Hoffmeifter in Heidelberg. 

Die großen Schäden, welde ber deutſchen Leberinbuftrie 
durch die verregneten heimiſchen Lohernten ber legten Jahre ents 
fanden find, veranfaßten ben Vorſtand unferer Gruppe, auf ber 
legten Generalverfammlung zur Oftermeffe in $ranffurta. M. 
„Die Agttationgur Gewinnung regenfreier Eihen» 
tinde“ auf bie Tagesorbnung zu fegen. Es wurbe bamals 
allgemein anerkannt, wie ber Mangel an Schuß ber Minden gegen 
ben Einfluß ber Regenwelter unfere heimiſche Produktion während 
der Tepten Jahrgänge fo ſchwer befhädigte, und dadurch ber 
beutfchen Lederfabrikation große Verlufte verurſachte, während feit 
einigen Jahren durch bie Einfuhr ungarifger, garantirt 
regenumbefchäbigter Rinden ber Beweis erbracht wird, daß bie 
Gewwinnung regenfreier Rinden auch in unferen Gegenben zu er⸗ 
reihen wäre, wenn ähnliche, oder ſonſt paflende Maßregeln wie 
dort zur Anwendung gelangen würden. 

In Ungarn find die bortigen Produzenten, welche meiftene 
augleih Händler find, durch bie Berhältniffe gezwungen worben, 
bie bort aufgebrachten Rinden, um ſolche auſtandslos verkaufen 
zu fönnen, gegen Regen zu fügen, während bei ung bie Haupte 
produgenten ber Rinben, ber Staat und die Gemeinden, bis jeht 
noch night zu ſolchen Vorrichtungen genöthigt waren, da Deutfch⸗ 
land für feinen Bebarf zu wenig Rinden probuzirt und in Folge 
beffen bie Federinduftrie gendthigt if, große Quantitäten aus bem 
Anstand zu beziehen. Es erſchien deihalb von großer Wichtig« 
keit, daß zur Fenftellung und Prüfung der ungarifhen Schutz⸗ 
vorrichtungen, wenn möglich, ein Vertreter des Forlfaches biefelben 
an Ort und Stelle prüfe, und wurde bie Bereitwilligfeit ausges 
fproden, eventuell die Koften bdiefes Unternehmens zu tragen. 
Dem Unterzeidneten wurde ber Auftrag zu tbeil, in Ber 
bindung mit feinen Kollegen, den Herren Karl Pirſch und 
Gebrüder Beger Hier unb unter gütiger Mitwirfung des 
Herrn Kommerzienratbe Guftav Müller in Bensheim, bei 
ber Großherzogl. Badiſchen und Großherzogl. Heffifchen Regierung 
vorftellig zu werben, um dieſes Ziel zu erreichen. 

Derngemäß wurden an bie Großherzogl, Babifhe Forſt- 
birektion in Karlaruhe und durch Vermittlung bes Herrn 
Forftimeifters Neibhart in Fürth i. O. an das Großherzogl. 
Heffifge Minifterium, Abtheilung für Forſtſachen. in Darmftabt 
dahingehende Eingaben gerichtet, zu biesjühriger Schälzeit einen 
ober zwei Vertreter vom Forftfah nah Ungarm zu belegiren, 
um ben Schuß ber Rinden gegen Regen an Ort und Stelle zu 


* Gine von Herrn Dberförfter Jofeph zu Lorſch über 
ben gleichen Gegenſtand verfaßte Arbeit wird das nachſie Heft 
unferer Zeitfgprift Bringen. Die Rebaftion. 





prüfen und auf Grund biefer Erfahrungen Vorſchläge auszur 
arbeiten, wie in Zukunft auch bie Rinden bei uns gefhüßt 
werben fönnen. 

Auf eine weitere mundliche Vorftelung bei Herrn Geh. 
Oberforſtrath Wilbrand in Darmſtadt und eine noch⸗ 
malige Eingabe an das Großherzogl. Heſſiſche Miniſterium, Abs 
theilung für Forſtſachen, beauftragte daſſelbe in dankenswerther 
Weiſe deu Herrn Sberförſter Zofepb in Lori, ſich auf 
Staatsfoften in Begleitung des Unterzeineten nah Ungarn 
zu begeben, um durch perfönlicgen Befuch ber ungariſchen Schäls 
ſchläge bie dortigen Schutzvorrichtungen gegen Regenwetter am 
Platze fennen zu lernen und eventuell Vorſchläge auszuarbeiten, 
welche unferen Verpäftniffen angepaht werben fönuten. 

Wir reiften Montag den 27. Mai ab und begaben und nah 
in Wien eingezogenen Grkundigungen über Preßburg nach 
Neutra, ba wir feftgefellt Hatten, daß Schälungen in bicfen 
Komitat in großem Umfang betrieben werben und bas dort an⸗ 
gewendete Schälverfahren ziemlich allgemein in jenen Gegenben 
gebräuglic ift. 

Am Bahnhof Neutra befihtigten wir große Rinbenlager, in 
Schuppen und im Freien, ber Herren B. Fifh! und Söhne 
in Wien, unb erwiefen die aufgeftapelten Rinben fich bei genauer 
Beſichtigung als durchweg regenunbeſchädigt. 

Alsdann Fahrt zu Wagen in Begleitung bes Heren I. Fiſchl 
in einen Schälwald bei Coftelar, wo uns bie Aufarbeitung 
der Rinden von jenem Heren in bereitwilligfter Weife erflärt 
wurde, Die Bearbeitung der Rinden geſchieht in ber Art: Nur 
ber Stamm wirb gefält, Holz unter 4 cm kommt nicht in 
Betracht. Die Rinden werben mit bem Löffel ohne Klopfen ab— 
geihätt. Die feifhgefhälten Hinden werden in Pyramiden aufe 
gefeltt und oben mit bieten Fußrinden gededt. (Taf. I, Fig. 1 
unb fig. 2.) 

Die Halb angetrodneten Rinden werben dann burd bes 
fonders bezahlte Arbeiter auf Horben ober auf Lager gefammelt 
und mit Shilfmatten ober Waggondeden zugebedt. (Taf. I, Fig.3.) 

Wenn bie Rinben hier ganz abgetrodnet find, werben bier 
felben mit GStriden gebunden und verlaben oder auf Zriften 
gelebt, welche ebenfalls bis zur Abfuhr mit Waggondeden geſchützt 
werben. Zeber Bauernwagen befommt bei ber Abfuhr 1 oder 2 
Robrmatten von 8 m Länge auf 2 m Breite. (Taf. I, ig. 4) 

Die angetrodneten und trodenen Rinben figen in Reiben 
unb werben bei ſchlechtem Wetter und nachts zugebedt, da ber 
Morgenthau ebenfals abgehalten werben fol, ebenfo werden bie 
Rinden in Reipen aufgefegt, damit von allen Seiten bie Luft 
genügenb Zutritt hat, 

Das Säälen ber Rinden if Afforbarbeit und zwar wird 
ber Arbeitslohn nah dem gefdälten Ster Holz bezahlt. Im 
Altord gefchieht das Fällen ber Bäume, (ba Schälen und Binden 
ber Rinden und das Aufflelen derſelben in Pyramiden. Im 
Taglohn geſchehen das Zufammentragen unter bie Deden und 
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ber Schuß gegen Regen. Ueber biefe Arbeiten wird firenge Aufs 
fit geführt, wodurch allein die gute Ausführung ber Dafregeln 
gefiert if; bie Arbeiter beftanden meift ans Deutſchen unb 
Stomaten, bie Auffeher aus Jfraeliten; bie lehieren dur 
weg ſchneidige und zuverfäffige Leute. " 
Bon Neutra fuhren wir thalaufwärts nah Tapolscany. 


Am bortigen Bahnhof trafen wir ebenfalls ein großes Rinden- | 


lager, bie Rinden fipen ähnlich wie in Reutra in Schuppen oder 
im freien auf 4-5 m hohen Stößen und find bie letzteren 


mit waſſen dichten Waggondecken bededt, fo daß fogar bei längerem | 


Lagern die Witterung ohne allen Einfluß Bleibt. 


14—20jäprige Rinden haben fortirt gebunden ein Anfehen, | 


bas mit unferem jetzigen Verfahren faum zu erzielen if. Der 


ganze Rindenvorraih, ber mohl 4050000 Zentner betragen | 


mochte, erwies fih burchweg als vom Megen unbeſchädigt und 
von hellem Bruch. 

Seider waren in ber Umgegend bie weiteren großen Schläge 
in ber Arbeit beembigt ober auf ſolchen Entfernungen gelegen, 
baß ein Bein zu zeitraubend war, umfomehr als uns mitges 
theilt wurde, daß das von ung bei Goftelar beobachtete Verfahren 
ziemlich allgemein borten üblich fei. Wir fuhren daher nad 


Broglyan zur Befihtigung der Waldungen bes Baron von | 


Frieſenhof, wodurd uns Gelegenheit geboten wurbe, einen 
ungarifgen Schälwald in feinen verſchiedenen Jahrgängen zu 
befichtigen. Das biesjägrige Erträgnig wurbe unter Aufficht bes 
dortigen Förfters Kluged gefgält und ebenfalls nach Bis jegt 
beſchriebenem Verfahren behandelt. Die Rinden waren in einem 
ofienen Schuppen eingefheuert und trog einigem Regenwetter 
während ber Schäfgeit von hellem Anſehen und weißem Brud. 


Förfter Kluged, welder früher bie Minden auf Horben 
trodnen ließ, gab uns werthvolle Mittheilungen über feine lange 
jährigen Erfahrungen beim Schälen der Rinden und geht aus 
Alem Hervor, wie wichtig es if, die halbangetrodneten 
und troenen Rinden genügend zu ſchüben, da nur in biefem 
Zufland die Rinde leicht dem Verderben ausgefept iſt. Auf 
iſch gefhätte, in Pyramiben aufgeftelte oder auf Horben ger 
legte Rinden hat ber Megen am erften Tag feinen oder wenig 
Einfluß; bei anhaltendem Regen find bie Rinden auf ben Pyras 
miden von unten herauf leicht ben Verderben ausgeſeht, während 
bei richtiger Anlage auch bie Horden bei längerem Regen gefchügt 
werden fönnen. 

Es war unfere Abſicht, urfprünglih nun von Peſt gemeins 
ſchaftlich Tornalaya und bie Gömorer Gegenb zu bes 
fugen, aber bei ben großen Entfernungen wäre dann eine Ber 
ötigung von Siebenbürgen nicht mehr möglich geweſen; 
da Ieptere erſchien mir um fo wünfgenswerther, als id} borten 
Gelegenheit belam, das Schälen nad; dem Hordenſyſtem noch in 
voller Arbeit zu beſichtigen. 

Herr Oberförfter Joſe ph befuchte deßhalb, auf die Empfeh⸗ 
lung der Domänen-Direltion Peft, Schläge bei Mis« 
colez, Gonecz und Tornalaya, während id allein nad 
Klaufenburg fuhr, um Siebenbürgen zu bereifen. 

In Klaufenburg traf ih große Rindenfager ber Firmen 
GH. Knoch und Go, Hirſchberg, M. Cohn, Wienund Blau 
und Schindler in Hamburg. Um ein Bild ber verfiebenen 


Schälwalbungen zu bekommen, verabrebete ich mit ben Vertretern | 


biefer Firmen einen Beſuch in ihrer verſchiebenen Waldungen und 
begab mich zuerft mit Herrn Schönfeld, Vertreter bes Herrn M. 
Cohn, in einen Schlag in nächſter Nähe von Klaufenburg. 
Inzwifchen war leichtes Regenwetter eingetreten, jo daß es 
mir vor Allem barauf ankam, die bortigen Vorkehrungen während 
des Regens zu ſehen. 
Die friſchen Rinden waren in Pyramiden aufgeſtellt, Ahnlich 





wie in ber ReutrarGegenb und theilweiſe mit Fußrinden ober 
mit Rohrmatten gebedit. 

Simmtlie trodenen und halbtrodenen Rinden waren auf 
Horden reipenweife zufammengetragen und mit Waggondeden 
augebedt, fo baß während des Megens ſammtliche Finden volle 
Rändig geſchützt waren. 

Ich ließ mir verfchiebene Deden aufheben und überzeugte 
mid) von dem abfofut unbefäbigten Zuftand ber Rinde, biefer 
Schaälſchlag umfaßte 300 ungar. Joh und waren 45 Waggon- 
bedien und 200 Rohrmatten zum Schützen ber Rinden vorhanden, 

In Begleitung des Herrn Blau, in Firma Blau und 
Schindler, und deſſen Gefäftsführer Herrn Deutſch, ber 
fichtigte ich deren Schläge bei Süd.» Regen und Engeb, 
ebenfo mit bem Vertreter ber Herren H. Knoſch und Go, Herrn 
Klemm, deren Schlag in Oobah-Rakos, in einem Ausläufer 
bes Siebenbürger Erzgebirgeö gelegen. 

In biefen 8 Schlägen werben bie Minden nad; dein Horden⸗ 
foRem geſchalt, und da überall nad) gleicher Art manipulirt 
murbe, gebe ich das Gefehene in Folgendem wieber. 

Die Rinben werben ohne Klopfen auf 1 m Länge gefchält, 
aus 4-8 m langen Stangen werben Horben erftellt, auf welche 
bie frifch geſchaͤlte Rinde jofort aufgelegt wird. Auf ca. 70 om 


‚ Entfernung werben 2 Stangen auf Gabeln ca. 30 om vom 


Boden aufgelegt und an ben Enden je 2 Pflöde zum Halten ber 
Rinden eingefhlagen, bie Feichnung Taf. II, Fig. 5 bürfte dies 
deutlich machen. 

Die friſchen Rinden werben ca. 50-100 om aufgelegt und 
mit Rohrmaiten gededt, falls ungünfige Witterung eintritt, 
Das Shälen und Auflegen auf bie Horde bildet cine Afforbs 
arbeit, wozu in ber Regel 5—6 Mann vereinigt find; biefelben 
erhalten bie nöthige Anzahl Rohrmatten und bedien abenb& ihre 
Tagesarbeit. Zu jeber Horbe werben 2 Deden verwendet, ber 
Preis biefer Matten iſt 60 fr.—fl. 1.— und können höchſtens 
während 2 Jahrgängen gebraudt werben. Die gebedie Horbe 
ergibt fih, wie Zeichnung Taf. IT, Fig. 6 zeigt. 

Die Atorblögne werden nad dem aufgefehten Sty Holz 
berechnet und werben je nah ben Gegenden unb ber Stärke bes 
Holzes 75 fr.— fl. 1. bezahlt. Das Wegtragen und Binden 
der Minden ift TaglohnArbeit zu 35—40 fr. pro Tag. 

Die angetrodneten Rinden auf ber erſten Horbe werben durch 
Taglöpner auf Sammelhorben gebracht, wo bie Rinden bis zum 
Binden bleiben, unb werden bann entweder abgeführt ober noch⸗ 
mal auf Triften aufgeftapelt und bann mit Eiſenbahnwagen ⸗ 
Deden gebedt. 

Diefe zweite Horde unterſcheidet ſich von ber erften dadurch, 
daß biefelbe in doppelter Höhe angelegt wirb, indem nochmals 
2 Reihen Stangen auf Gabeln von ca. 1 m Höhe aufgelegt, 
und bie Enben zum Halt bes Ganzen mit 8 m langen Stügen 
verfehen werben. Die Minden liegen bann in jedem Fach ca. 
59-80 om bid auf, was Zeichnung Taf. II, Fig. 7 veranfhaus 
lichen fol. 

Eine wefentliche Erleichterung bes ungar. . Schälverfahrens 
liegt darin, daß das Schalen der Minden nach dem Gter Holz 
und nicht nad dem Zentner berechnet wird; der aufgefegte 
Ster it ein Marer Begriff, während ein Zentner Rinde unter 
dem Einfluß ber Witterung eine wechſelnde Zahl if. 

Nach dieſem beſchriebenen Verfahren ſcheint es eher als beim 
Pyramidenſyſtem möglich, bie Minden genügend zu fhügen und 
barf die ganze Arbeit und Organifation als eine nachahmens⸗ 
werthe bezeichnet werben. 

Bon einem ber Auffeher, ber langjährige Praris im Rinden ⸗ 
geſchaft ſich angeeignet hat, wurde mir mitgetheilt, dah er es bei 
einiger Sorgfalt für möglich Hält, befonders wenn bie Rinden nicht 
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zu hoch aufgelegt und richtig aufgezogen und dadurch gefüftet " 


werben, biefelben in wenig Tagen auf einer Horbe fertig zu 
Sringen, und baß bann jede Gefahr des Schimmelns ausger 
ſchlofſen if. 

Um ein Bild ber ungar. Produftionsfoften zu befommen, 
Habe ich ungefähr folgende Zahlen zufammengeftelt. 

Auf den Ster geichaltes Holz Tommen für Taglöhne, Deden, 


Binden und Auffegen ber Rinden . . . . 2 fr. 
für Dedmateril oo 2 0 nn de 
f—. 70 tr. 


fo daß fih die Koſten für Schuß von 1 Zentner Minden auf 
ca. 50 Pfennig berechnen würden. 

Beſonders intereffant waren die mädtigen Horben in bem 
Balde bei Alsco-Füged, auf melden der zu 6000 Gter 
‚Holz und 10—12000 Zentner Rinden geſchätzte Ertrag faft des 
anzen Waldes noch aufgeftapelt war. Mit Rüdfiht auf bie 
bevorftehenden Pfingfitage wurden alle angetrodneten Rinden 
aufammengetragen, fo daß Horden dis zu 60 m entflanben, weiche 
mit ihren Deden ein eigenes Bild gewährten. 

Den Rüdweg nahm ic) Über Karlshurg, wo ich noch⸗ 
mals Gelegenheit Hatte, am bortigen Vahnhofe ein großes Rinden- 
lager ber Herren Blau und Schindler zu befictigen. 

Bei biefer Gelegenheit muß ich die herzlich gaffteundlie 
Aufnahme hervorheben, bie Herrn Oberföriter Joſeph und mir 
überall entgegengebracht wurbe, und banfe ich beſonders den Herren, 
welde uns in fo aufopfernber Weife in bie Wälder begleiteten 
und uns über das Gebiet ihrer Thätigkeit belehrten. Ju ben 
angeelften Herren ber verſchiebenen Firmen habe ih in Ungarn 
und Siebenbürgen tüchtige Arbeiter kennen gelernt, durch 
beren Mithilfe bie Bewältigung eines fo ungeheuren Arbeitsfeldes 
allein möglich erfceint. 

Waffe ih nun das Ergebniß unferer Reife in folgendem zus 
jammen, fo behaupte ih: ’ 

Ungarn und Siebenbürgen befigen ungeheueren Reich - 
thum an Eihen-Stodjhlag:Niederwald. Im richtigen Alter ger 
Hält, darf die Mehrzahl biefer Rinden für die Lederfabrikation 
als verwendbar bezeichnet werden. Durd den meiſt kräftigen 
Wuchs verholzt ber Fuß frühzeitiger, daß fogar 13—14 jährige 
Beftände, dem Fuß mad) beurteilt, für Älteren Kernwuchs ges 
halten werben Fönnten. Die Original Ia. jüngerer Beftänbe entz 
ſprechen großen Anforderungen und find bei uns in ähnlichen 
Sortimenten und in folgen Maffen nicht zu beſchaffen. Die 
Moglichteit des Schubes der Rinden gegen Regen ift durch die 
ungariihe Praris erbracht. 

Für unſere Gegenden glaube ih demnach auf Grund ber 
gemagten Erpebungen vorſchlagen zu bürf 

Due Rüdfiht auf die feitherige Urt des Schälens und der 
Aufbereitung der Minden find biefelben beim Eintreten ungüns 
tiger Witterung in trodenem oder halbtrodenem Zuftand fofort 
in Reihen zufammenzufegen und zu beten. Bei günftigem Wetter 
find die trodenen Rinden ebenfals jeden Abend gebunden zus 
fammenzufegen und bis zur Abfuhr zu jhügen. Bei ber Abfuhr 
fol jeder Wagen mit einer wafferbigten Dede verfehen werden. 
Das Schälen und das Aufbereiten und Troduen ber Rinden ift 
tationeller als feither in feinen verfhiedenen Stabien getrennt 
zu beauffichtigen, demm gerade dur bie forgfältige Ber 
bandlung und Aufficht in den ungarifhen Waldungen 
werben bie geſchilderten Refultate erreiht. Da wo eine weitere 
Aenderung des feitgerigen Schäfverfahrens eingeführt und an- 
geſtrebt wird, auch die friſchen Rinden fofort ſchützen zu können, 
find die Rinden nad) dem Schälen zu Horben, höchſtens in einer 











Dide von 35—50 om aufzufhicten. Dieſe Horben find bei un, 
günftiger Witterung und nachts zu beden. 

Bei gutem Wetter werden die Rinden 1—2 mal aufgezogen 
unb gelüftet, und ſobald ſolche troden find, unter Deden gebracht 
bis zur Abfuhr. Für das Deden ber trodenen Rinben wären 
wafferdiggte Blanen zu beſchaffen, welche zur Dedung eines 
2 fpännigen geladenen Rindenwagens voNfändig genügen (in une 
gelährer Größe von 5-6 m Lünge auf 31/, m Breite) und zum 
Säuge ber oben erwähnten Horben entfpredend kleinere Deden 
(eventuell den ungarifhen ähnliche Rohrmatten). Da ange 
nommen werben barf, baß waſſerdichte Deden bei einigermaßen 
richtiger Behandlung längere Jahre zu gebrauden find, aber 
dagegen für verſchärite Aufſicht umb vermehrten Arbeitslohn 
durch das Schüßen der Rinden und Aufbewahren ber Deden 
ein Mehraufwand in Rechnung zu ſehen if, fo dürfte felbft bei 
ben weitgehenbflen Anfprüden an bie Gewinnung regenfreier 
Rinden auf Grund ber ungarifchen Erhebungen bie Koften für 
biefen Zwec höchftens 3O—50 Pf. per Zentner betragen. 

Wenn die gemachten Erhebungen, für bie deutſche Schäl- 
waldkultur und unfere Induftrie den gewünſchten Erfolg erzielen, 
fo wäre zuglei dem dochherzigen Entgegenfommen ber Groß: 
herzogl. Heffiſchen Regierung damit der ſchönſte Denfftein geſebt. 


B. Saattillenwalze für Riefernfämpe. 


& den Kiefernfaatlämpen werden bie Rillen zur Aufnahme 
des Samens durd Latte, Karre, Reihenzieher oder andere In— 
ftrumente hergeftellt, nachdem bie Stamı ice vorher feitgetreten 
bezw. feſtgewalzt ift. Hierzu find zwei bis drei Arbeitstage mehr 
erforderlich, als wenn diefe Arbeit mit ber Kiefernfaatrillens 
malze beforgt wird. 

Die Stiefern-Saatrilfenwalze ift aus Eifen hergeftellt, 1,2 m 
fang und 40 om im Durchmeller ftarf. In biefer Walze find 
ſchlangenförmig um diefelbe gend, 5 em boneinauber, Löcher 
mit Gewinden angebracht. Auf biefe Walze werden 10 om 
breite und 2 cm hohe Ringe aus Gußeifen gefhoben, melde 
an ben Seiten eine koniſche Tante, in der Mitte eine Vertiefung 
haben mit Löchern, durch melde die Schrauben gehen. Die 
‚ganze mit Ningen befegte Walze hat ein halbes Badengeftell mit 
einem Schurrbrett, das, in 5 om abgetheilt, eine Ganbhabe bat 
unb beweglid; ift. Die Vortheile diefer Walze find: 

1) bie ganze Fläche wird beim Heberialgen feftgebrüdkt, 
und gleichzeitig werden die Gaatrillen hergeftellt; 2) der Drud 
ber Kate (100-125 kg) iſt viel jhärfer und gleihmäßiger 
ald das Zefttreten, und wird ber Boden viel Keter: 3) ift 
man in ber Lage, gleich nach dem erften Walzenſtrich ſäen zu 
önnen, unb 4) licht die Fläche, nachdem gefäet, mit Humus der 
Samen bebedt und wieder mit der Walze nachgewalzt bezw. 
eingewalgt ift, glatt ans. Auch wird die Sonne ben Boden 
night fo leicht außtrodnen können. 

Hiernad ift ein Miklingen ber Saat fait ausgeſchloſſen, 
da auch der ungeübte Arbeiter nicht fo leicht Fehler begehen 
kanır. Außerdem kann ber Saatrillenabftand jeberzeit geändert 
werben, indem die Ninge abgeichraubt, verfhoben und wieber 
feftgefchraubt werben fünnen. 

Batent ift angemelbet, unb hat bie alleinige Fabrikatlon 
bie Mafchinenfabrit und Eifengießerei von Hermann Kramer, 
BVotsdam, Feldſtratze. Die Fabrit fängt mit der Herftellung 
dieſer Walze im Oktober an und nimmt Aufträge jegt fchon 
entgegen, ba ber erite Guß darnach eingerichtet wird. 

3 hoffe, mit diefer Erfindung einem lange herrſchenden 
Hebelftande abgeholfen zu haben, und empfehle jedem Herrn, 
der Saatfämpe heiftellt, eine ſolche Rillenwalze. Wer erit einmal 
mit biefer Walze gearbeitet hat, wird fi zum Anwalzen ber 
Kämpe bezw. zur Herftellung ber Saatrillen anderer Inſtru⸗ 
mente nicht mehr bebienen, deſſen bin ich gewiß. Auch zu 
jebem anderen Samıp ober Garten läßt fich diefe Walze be« 
mugen, es brauchen nur bie nöthigen Ringe bei Herrn Kramer 
in Potsdam beftellt zu werben, . 

Saugarten bei Gaputh via Potsdam. 

Zinger, Königliher Forftauffeher. 
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Bie Beftandesgründung unter Schirmbeftand. 
Von Oberforftmeifter Kraft zu Hannover. 

Die Vorzüge ver Bejtandesgründung unter Schirm 
und Schuß vorhandener Beftände finden längft nicht bie 
Würdigung, welche fie verdienen; wir leben im Zeit 
alter der Kahlhiebswirthſchaft, von welcher im 
Großen faft nur zu Gunften der Buche und Weißtanne 
eine Ausnahme gemacht wirt. Man Tann nicht fagen, 
daß der Mald bei biefer Wirthſchaft fi überall. gut 
geſtanden habe; zunächſt find die Kojten der Beitandes- 
gründung erheblich geftiegen, bie dem Aufwuchſe drohen: 
ben Gejahren haben ſich gefteigert, auch an entfchiedenen 
Mißerfolgen hat es nicht gefehlt, und micht felten ift als 
Folge der Kahlhiebswirthſchaft eine erhebliche Verfchlech: 
terung ber ftandörtlichen Verhältnifie hervor getreten. 

In Bezug anf ihre waldbaulice Bedeutung können 
mir die eigentliche Vorverjüngung oder natürliche Ver: 
jüngung und die Beftandesgründung unter bem Schirme 
einer andern Holzart füglich zufammen faffen. 

Bom Koftenpunkte abgefehen, Liegen bie Vortheile ber 
Beitandeegründung unter Schirm hauptfächlicd) in dem 
Zuwachsgewinn am Oberſtande, in der beſſeren Be— 
wahrung der Bodenkraft und in der Vermeidung oder 
doch Verminderung der Gefahren, welchen der junge 
Aufwuchs duch Froſt, rauhe Winde und Unfrauts 
wucherung u. f. m. andgefeßt ift. J 

In rauher Gebirgslage und an ſteilen Hängen Fönnen 
Kahlhiebe geradezu verhängnißvoll werden. Hier und da 
wird im höheren Gebirge die Grenze des Fichtenwaldes 
durch unvorfichtige Mirthfchaft mehr und mehr herunter 
geſchoben. Die dort herrſchenden ftarfen Luftfträmungen 
rütteln und zerren an den ſchutzloſen Wuchſen, beren 
Kronen fie an der Wetterfeite oft ganz zerflören. Die 
Folge ift ein elender Krüppelwuchs, der nur an ges 
ſchützten Pläpen durch einzelne beffere Fichten, beren 
relativ guter Wuchs den Wirthihaftern billiger Weiſe 
die Augen öffnen follte, eine Unterbrechung findet. Man 
begegnet bort wahren Zerrbilbern des Waltes, die jedoch 
als abſchreckende Betſpiele nicht zu dienen fheinen ; noch 
türzlich habe ich bei Gelegenheit einer Gebirgstour in 
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der Nähe folher Waldgeſpenſter cine durch Kahlhieb 
geichaffene größere Bloͤße gefunden, 

In rauhen Hochlagen muß die beftänbige Erhaltung 
einer höheren Waldbeſtockung, dieſelbe fei jo zuwachs— 
und ertragslos, wie fie wolle, unfere erfte Sorge fein. 
Die Kultur (ſorgfältigſte Pflanzung beften Materials) 
hat jeder Heinen Lüce zu felgen, wobei auf jeitlichen 
Schuß gegen Welten das größte Gewicht zu legen ift, 
während eine Beihirmung von oben nicht gerade er= 
forderlich erfcheint. 

Der Ausmugung von Schirmftand zur Beſtandes— 
gründung ift ein meite® Feld geöffnet. Abgeſehen von 
der gewöhnlichen Vorverjüngung und von ber Nachzucht 
einer andern Holzart unter dem Schirm von Hochwald⸗ 
bejtänden, kann bie Schirmverjüngung ſowohl im Plänterz 
walde, als zur Nachzucht von Oberholzgruppen im Mittel: 
walde, ferner bei Umwandlung von Mittels und Nieders 
wald in Hochwald und bei Verjüngung der mit Untere 
bau verjehenen Beftände des Lichtungsbetriebes in Ans 
wendung kommen. In der waldbaulichen Praxis ift die 
Beftandesgründung unter Schirm feither in auffallenver 
Weiſe vernadhläjfigt werden, was zum Theil darin bes 
gründet fein wird, daß man ſich babei nur des Hoche 
wald Kirmes bebienen zu können glaubte, während doch 
aud aus ber Beſtockung des Niedermaldes und aus den 
Unterholge des Mittelwaldes u. ſ. w. ein vorzüglicher 
Schirmbeftand hergeftellt werden kann. 

I. Die eigentlihe Vorverjüngung ift nur bei Buche 
und Weißtanne ftets in Wirkſamkeit geblichen, und erft 
feit einigen Jahrzehnten ift ihr auch bei der Eiche mit 
beftem Erfolge Eingang verfhafft worden, während fie 
bei der Fichte und Kiefer zur Zeit nur ausnahmeweife 
in Anwendung kommt. Bei den Tegtgenannten Holzs 
arten bat allerdings auch die Kahlhiebswirthſchaft mit 
nachfolgender Pflanzung u. |. w. unter nicht zu un: 
günftigen ftanbörtlichen Berhältniffen gute Erfolge aufs 
zuweilen, fie unterliegt jebod größeren Gefahren, als 
die Borverjüngung, entbehrt den Lichtſtandezuwachs an 
den Mutterbäumen, verurfacht unnöthig hohe Koften und 
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geht zu wenig fparfanı mit dem Nährfapital des Bodens 
um. Was legteren Punkt anlangt, jo wird durch die 
mit dem Kahlhiebe verbundene Tängere Bloßlegung des 
Bodens eine arge, die Bodenkraft zum Nachtheil des 
Jungwuchſes vergeudende Unkrautwucherung herbeigeführt, 
während bei ter Vorverjüngung dev Mutterbeſtand die 
Verwilderung des Bodens zurückhält, wenn er bis dahin, 
baß der Nachwuchs den Boden beherrſcht, zum, Theil 
erhalten bfeibt. — Bei der Fichte pflegt die Windbruch— 
geiahr als ein Hinderniß der Vorverjüngung bezeichnet 


zu werben, bieje Gefahr tritt jedoch nicht ein, ober wird | 


wenigften® ſehr vermindert, wenn eine rationelle Schlag- 
führung eingehalten und durch zeitig beginnende Fräftige 
Durchforſtungen für die Ausbildung ftanthafter Mutter— 
bäume Sorge getragen wird. 

Die Urſachen der zahlreihen Mißerfolge bei ber 
Vorverjüngung im Allgemeinen find im der Regel: 
mangelnde natürliche Bobengahre, zu Fichte Samen: 
ſchlagſtellungen, Unterlaffen der Nachſaat in Fnappen 
Samerjahren und übereilte Nachlichtungen. Die natür 
liche Bodengahre, das wichtigſte Erforberniß der Natur: 
bejamung, läßt fih durch bie Vodenbearbeitung nicht 
immer erjegen und fann, wo fie noch nicht eingetreten 
ift, auf übrigens gut erhaltenem Boden ohne jede Be: 
arbeitung deſſelben, lediglich durch ſchwach lichtende Aus: 
hiebe, welche einige Jahre vor der Verjüngung durch 
Wegnahme der Stammklaſſen 4 und 5 und eines Theiles 
der Stammklaffe 3 einzufegen find, vermittelt werben. 
Solche Vorbereitungsbicbe genügen zur KHerbeiführung 
der Bodenempfänglichkeit auch im Fichten: und Kiefern: 
walde auf gut erhaltenem Boden, wofelbft ſchon bald 
nad) dem erften licktenden Aushiebe reihliher Anflug 
zu erfcheinen pflegt. Bei minder günftigen Bodenver— 
Hältniffen ift ein ftreifenweifes Abrechen der Mooss und 
Nadelvede zu empfehlen. Starke Mooedecken in Fichten: 
beftänden verhindern die Verweſung des Nabelabfalls 
und ben Eintritt der Bodengahre. Solche Moospolfter 
find gleichzeitig mit den Tichtenden Aushieben einige 
Jahre vor der Verjüngung ftreifenweife mit dem Rechen 
zn entfernen; auf ben entblößten Streifen gelangen bie 
abfallenden Nadeln zur Verweſung, wodurch in kurzer 
Frift eine gute Bodengahre vermittelt wird. Wo die 
natürliche Empfänglicfeit de Bodens bereits vorüber: 
genangen und ein dichter Filz von Gras oder Heidel- 
beerfraut aufgetreten ift, wird ber Bodenüberzug jtreifene 
weile mit der Harfe abgefhürft werden müſſen. 

Auf maffigem Felsgeröfle im Gebirge iſt die Bor: 
verjüngung nicht am rechten Orte; hier muß jeber zur 
Saat» over Pflanzftelle geeignete Platz fergfältig aus: 
gewaͤhlt und nötbigenfals durch Forträumung von Ger 
fteinsbroden und Herbeifhaffung von Erde zur Kulti— 
virung vorbereitet werden. Vorgängiger Abtrieb des alten 
Beftandes muß hier zur Vermeidung von Faͤllungaſchäͤden 





u. f. w. bie Regel Bilden, fomeit nicht in gefährdeter 
rauher Hochlage, oder am fteilen Hängen, bie nad er- 
folgter Abholzung oft nur mit unfäglihem Aufwande 
an Mühe und Koften wieder in Beftand zu bringen 
find, eine plänterartige Wirthſchaft angezeigt erſcheint. 

In gemifcten Buchen- und Fichtenbeftänden pflegt 
die natürliche Anfamung der Buche Teichter von Starten 
zu gehen, ale die der Fichte, da die ſchwere Buchel auch 
unter minder günftigen VBobenverhältniffen Teichter ein 
paffendes Keimbett findet, als das Samenkorn der Fichte. 
Dazu kommt, daß die junge Buche ein größeres Maß 
von Schatten erträgt, als der Fichtenanflug. 

Bor lichten Samenſchlägen und verfrüßeten Starken 
Nahlihtungen muß dringend gewarnt werben. Es ijt 
ja leider ein Krebsſchaden unſerer Zeit, daß die älteren 
Beſtände vor dem Beginn der Verjüngungshiebe zu 
dicht und bei Eintritt berfelden zu Licht gehalten 
werben. Bei der Samenſchlagſtellung fette über ben 
Aushieb von hoͤchſtens 0,25 von der Maffe bes ge: 
ſchloſſenen Hauptbejtandes bei Buche, Weißtanne und 
Nichte und von höchſtens 0,3 bei Eiche und Kiefer nicht 
binausgegangen werben. Langſame Nachhiebe find nicht 
nur bei Buche und Weißtanne, fondern in Froftlagen 
auch bei ber Eiche angezeigt, ba Bier durch Vorver— 
jüngung erzogene Beftände diefer Holzart in Folge vor— 
zeitiger Freihiebe wenn auch nicht getödtet, fo doch ſchon 
oft zu unbraudbaren Krüppelwüchlen geworben find. 

Von reichen Samenjahren abgefehen, ſollte etwas 
Einftreu von Samen aus der Hand auch bei ber Bor: 
derjüngung nicht unterbleften. Der Boden muß bei 
eingetretener Empfänglicfeit ausreichend mit Samen 
verforgt werden; eine zuwartende Stellung in dieſer 
Richtung, wobei der Samen erft Fam, wenn bie oft 
raſch vorübergehende Bodenempfänglichkeit verſchwuuden 
war, bat ſchon mande Mißerfolge verſchuldet. 


I. Wo in ber Hochwaldwirthſchaft aus waldbau— 
lien oder finanzwirthſchaftlichen Nüdfichten ein Holzs 
artenwechſel oder ber gruppenweife Einbau einer andern 
Holzart angezeigt erſcheint, ift e8 in manden Fällen 
ſehr empfehfenswerth, die Nachzucht der neuen Holzart 
unter dem Schirme des vorhandenen Beftandes zu ber 
wirken. In biefer Weife können 3. B. auf fonft ges 
eigneten Standorten Eiche, Ahorne und Eſche ꝛc. unter 
Buchen oder Nabelholz, bie Fichte unter der Kiefer nachz 
gezogen werben, wobei felbftverftändlih der Schlußgrad 
des Schirmbeſtandes nad dem Lichtbebürfniffe der ein- 
zubauenden Holzart bemefjen werben muß. Den Be: 
denken mancher Wirthſchafter gegenüber glaube ich aus— 
brüctid) hervorheben zu müffen, daß die Eiche auch in 
nicht allzu dunkeln Buchenſchlägen fehr gut durch Saat 
nachgezogen werben kann und ſich in der)erften Jugend 
mit dem gleichzeitig erſcheinenden Buchenaufſchlage vor= 
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trefflich verträgt, wenngleich fie weiterhin gegen die Buche 
in Schuß genommen werben muß. 

In Kiefernbeftänben bes Flachlandes, welche in Folge 
der Wurzelfäufe ficht geworben waren, Hat ſchon feit 
Jahrzehnten ein den entftandenen Lücen folgender Ein ⸗ 
bau verfchiedener Holzarten (Fichte, Weymouthskiefer, 
Weißtanne, Buche) durch Pflanzung ftattgefunden, deren 
vortreffliches Gedeihen großentheil® ber wohlthätigen 
Wirkung de8 vom Oberftande gewährten Schußes zu: 
neichrieben werden muß. Das Beſtreben ber gegenwär⸗ 
tigen Wirthſchaftoführung ift darauf gerichtet, neben der 
Tortfegung dieſes Verfahrens bie vorhandenen Einbaus 
gruppen zu arronbiren und mit einander zu verbinden, 
fowie ben Oberftand älterer Gruppen allmählich abzu= 
treiben. ö 

Leider hat die Eiche bei dem Lückenbau in jenen 


wurzelfaulen Kiefernbeftänben früher feine Verwendung | 


gefunden; erft neuerbings habe ih die Erfahrung ges 
madt, daß auf den Standorten, wo bie Kiefer zur 
Wurzelfäufe neigt, bei genügender Bodenfrifche die Eiche 
vortrefffihen Wuchs zeigt. Diefe Holzart verdient ba: 
her beim Einbau in wurzelfanfen- Kiefernbeftänden auf 
friſchem Boden mit berüickjichtigt zu werben. Wir willen 
zwar nicht, wie fie fih auf jenen Standorten im fpä- 
teren Alter verhalten wirb, bies ift jedoch aud von ben 
anderen Holzarten nicht bekannt, welche feither zum Ein« 
bau verwandt worben find. 

Zum Anbau der Eiche, möge er auf größeren zut= 
Sanımenhängenden Flächen zur Hauptbeitandesgründung, 
ober aber zur gruppenweifen Einmifchung erfolgen, würbe 
in vorhandenen Beftänden in allen Fällen der Saat 
unter Schirmbeftand ber Vorzug zu geben fein. 
Die große Koftipieligkeit der Pflauzung mit ftärkerem 
Material, das mehrjährige Kümmern ber Pflanzheiſter, 
die häufigen Froftiäven, denen der unter Schirm er 
zogene, dicht geſchloſſene Saatbeſtand nach ber Freiftel: 
Tung weit beffer wiberfteht als freiftehende Pflänzlinge 
gleicher Größe, bie fchlechte Ausformung der aus weite 
ftändiger Pflanzung hervorgegangenen Stämme, welder 
nur durch mehrfache Foftipielige Aeftungen begegnet wer 
den kann, nicht minder bie wegen längerer Verzögerung 
des Schluſſes leicht eintretende Bodenverſchlechterung 
find große Schattenfeiten biefer Kulturart. Der durch 
Heifterpflanzung erzielte Altersvorſprung ift oft nur ein 
ſcheinbarer und wird durch ben anfänglich Taugfamen 
Wuchs der Heifter in vielen Fällen völlig paralyſirt. 
Ich habe beobachtet, daß unſcheinbare Saatpflänzchen, 
welche zur Beftandeserziehung für ungenügend gehalten 
unb mit einer Eichenheiſtergruppe durchſetzt wurden, 
nad; einigen Jahren fich fo kräftig entwidelten, daß fie 
ſchließlich an Stelle der Pflanzheifter bie Führung über: 
nahınen. 

Der gruppenweife Einbau ift im Hiefigen Bezirke 





früher ausschließlich auf kahl gehauenen Flächen bes 
wirft worden. Der Erfolg ift je nad) den begleitenden 
Umftänden ein fehr verfhiedener geweſen. In einigen 
Fällen find die Gruppen gut gebiehen, in ber Mehr— 
zahl der Fälle haben wir jedoch entſchiedene Miferfolge 
zu verzeichnen gehabt, was theilweife einer zu geringen 
Größe der Gruppen, wodurch dieſe unter intenfiver feit« 
licher Berdäömmung u. ſ. w. fehr zu leiden hatten, theils 
und befonders aber den Froſtſchäden und ber burch hef— 
tigen Unkrautwuchs herbeigeführten Bodenverwilderung 
zugefchrieben werden mußte, 

Viel günftiger verhalten ſich Saatgruppen unter 
Schirm, welche weder durch Graswucherung, noch durch 
Froſt, der in gefährdeten Lagen der ſchlimmſte Feind 
der Eiche iſt, zu leiden haben. Zur Herbeiführung ber 
Bodengahre, wo diejelbe noch nicht vorhanden ift, wird 
die Gruppenpartie einige Zeit vor ber Saat ſchwach zu 
lichten fein, worauf dann unter weiterer mäßiger Liche 
tung bei Ausführung der Saat ein Schirm von mins 
deſtens 2/s Volbeftand überzuhalten ift. Dabei darf 
nicht unterlaffen werben, bie Schirmſchlagſtellung etwas 
über die Ränder der Saatgruppe hinaus auszubehnen. 
Bei diefem Verfahren ift man an eine beftimmte Größe 
ber Gruppen überall nicht gebunden, während man beim 
Kahlhiebe unter einer Gruppengröße von etwa 0,1 ha 
nicht gut hinunter gehen kann. Einer Einfriedigung 
der Saatgruppen wird es bei ftarfem Wildſtande 
allerdings bebürfen, für größere zufammenhängende Saa— 
ten haben wir auch bei gutem Rehſtande die Einfriebiz 
gung entbehren Tönnen. 

III. Behufs der in meinem Spezialbezirke in größer 
vem Umfange erfolgten Umwandlung mittelmaldartiger 
Beftände in Eichenhochwald ift längere Zeit hindurch 
nur Kahlhieb mit nachfolgender Heifterpflanzung in 
Anwendung gebracht worden, wobei darauf gerechnet 
wurbe, daß bie vom Unterholze zu erwartenden Stod= 
ausichlage als Treibholz für die Heifterpflanzung dienen 
würden. Es find dabei, wenn eine Pflanzweite von 
3 m nicht überfehritten wurde, zwar manche ftattliche : 
Beftände erzogen, bie Koften find jedoch erheblich ge— 
weſen, die Zügelung der Stockausſchläge,“ fowie bie 
Aeſtung der Heifter Hat viel Arbeit verurfacht, und auf 
ftrengem Boden, wo die Pflanzung fange kümmerte, find 
auch unbefriebigende Ergebniffe zumal dann nicht aus— 
geblieben, wenn der Loshieb der Heifter nicht zeitig ges 
mug erfolgt war. Einige Schläge mit ftrengem Boden 
wurden mit Eichelfaat auf Streifen behandelt, die durch 

* Das bie Cihenheifter bebrängende Zwiſchenholz ift in ber 
Regel nicht gänzlich zu befeitigen, es find vielmehr bie als Fül- 
und Treibholg erforderlichen Stangen überzuhalten, aud empfiehlt 
es ſich, bie in der unmittelbaren Umgebung ber Heifter befind⸗ 
lichen Stangen nicht durch Aushieb um Boben, ſondern nur durch 
mehr ober weniger ſtatkes Köpfen unſchädlich zu machen. 
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Rodung der Sidcke vorbereitet waren. Die hierdurch 
erzogenen Beftände befriedigen dort weit mehr, als bie 
Heifterpflanzungen, die Stockrodung war jedod ebenfalls 
ſehr koſtſpielig, auch ift ein (glücklicher Weife nicht 
großer) Theil dev Anlagen in Folge von Froft, Gras: 
wucherung und Mäufefraß faft vönig mißrathen und 
wegen ber alljährlich wiederkehrenden ftarken Fröfte trotz 
aller Nachbefferungen bis jetzt nicht empor zu bringen 
geweſen. 

Neuerdings ſind wir zu der Eichelſaat unter Schirm 
übergegangen, welche nicht allein ungleich billiger iſt, 
fondern auch im Erfolge viel mehr gefichert erfcheint. 
Der Schirm ift aus einem Theile der Ober: und Unterz 
holzbeſtockung und zwar fo bunfel Herzuftellen, daß er 
den Graswuchs und die vom Aushiebe erfolgenden Stock⸗ 
ausfhläge im Zaume zu Halten und bie junge Saat 
gegen Froft zu fügen vermag. Auch allein aus voller 
Unterholzbeſtockung ber älteren Schläge, fowie aus älteren 
Niederwalobeftänden (Erle, Hainbuche, Eiche u. ſ. w.) 
läßt ſich ein vortrefjliher Schirmbeftand bilden. Es 
empfieblt fi, den Schirmſchlag behufs Herbeiführung 
der etwa nod mangelnden Bodengahre ein bis zwei 
Jahre vor der Saat anzulegen; die zum Unterbringen 
der Eicheln erforderliche Bodenarbeit gefchieht in ein— 
fachfter Weife auf Streifen, welche in ganz unregel: 
mäßigem Verlaufe den ohne irgenbwelde Stedredungen 
Teicht zu bearbeitenden Bodenftellen folgen. 

Die vorfihtig zu bewirkende Lichtung und fchlieh- 
lie Räumung des Schirmbeftandes hat ſich nach dem 
Berürfniffe des jungen Aufwuchſes zu richten. 


IV. In ähnlicher Weile, wie sub III beiprochen, 
Tanıı auch die Nachzucht von Oberholggruppen im blei— 
benden Mittelmalde, ſowie die Nachzucht der jüngften 
Altersklaffe im Pleuterwalde unter Schirmbeftang 
bewirkt werben. 

Die zur Ergänzung ber Mittelmalbbeftetung er 
forberlichen Arbeiten laſſen ji als Vorhege, Schlag- 
‚kultur und Nachhege unterscheiden. 

Die Borhege begreift. bie Arbeiten zur Gründung 
von Oberholggruppen auf den in den nächiten Jahren 
zur Nugung kommenden Schlägen. Dieſe Arbeiten 
tönnen unter Umftänden auch nur vorbereitender Art 
fein, fo daß die eigentliche Gruppenfaat unter dem be 
hufs Förderung der Bodenempfänglichkeit vorher ange: 
legten Schirmbeftande erft bei der nah der Nutzuug 
des betreffenden Schlages erfolgenden Schlagfultur 
ftattfindet, welcher letzteren die etwa erforderliche Er— 
gänzung der Unterholzbeftodung und die Anzucht der 
Oberholzgruppen obliegt, ſoweit diefe nicht bereits im 
Wege der Vorhege bewirkt worben ift. 

Unter Nachhege Tann man die Pflege dev gefamm- 
ten vorhandenen Miittelwaldbeſtockung verſtehen. Ba: 
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hin gehören z. B. Loahiebe und Aeſtungen zur Erhal⸗ 
tung und befjeren Ausformung des vorhandenen Ober: 
holzmaterials, mag dajfelbe dur Anbau aus der Hand, 
oder, was in älteren Schlägen auf Partien mit lichterer 
Beſtockung nicht felten vorkommt, im Wege ber Natur: 
befamung entftanden fein. Die Nachhege muß fi all- 
jährlich anf den ganzen Komplex erftreden. 

Viele Mittelwaldwirtpihaften Franken an dem Sch: 
fer, daß man bie Kultur und Pflege der Mittelmald: 
beſtockung auf den eben zur Nugung gelangten Schlag 
beſchränkte, während bie übrigen Schläge (etma mit 
Ausnahme ber Ichtjährigen) bis zum Zeitpunkte der 
Nutzung ſich mehr ober weniger ſelbſt überlaffen blieben. 
Die Nachhege, welhe bei ter Mittelwaldwirthſchaft der 
Aeſtungs⸗, Durchforftungs: und Lichtungspflege im Hoch⸗ 
walbbetriebe entfpricht, darf audy im Nieberwalde, ins— 
befondere im Eichenſchälwalde, nicht unterbleiben; es 
macht ſich durch höhere Erträge an Holz und Rinde, 
fowie durch beſſere Qualität der Teßteren reichlich be: 
zahlt, wenn bie Schälwaldſchläge drei bis vier Jahre 
vor dein Abtriebe durch Aushieb der Zwiſchenhölzer und 
der halbtrockenen Eichenſtangen gepflegt werben. 

V. Im Litungsbetriebe mit Unterbau wird bie 
künftige Verjüngung der Beftände nach cingetretener 
Hiebsreife des Ueberhaltbeftandes ſchon manche Berenten 
hervorgerufen Haben. Im Seebach'ſchen Betriebe wird 
bei geeigneter Wirthichaftsführung der Unterſtand in 
der Regel foweit erbrüdt, daß er bei der Verjüngung 
des Ueberhaltbeftandes faum hinderlich iſt. Inzwiſchen 
kommen doch .bei zu Ticht ftehendem Ueberhalte Fälle 
vor, wo ber Fräftig aufgewachfene Unteritand der Ver: 
jüngung aus dem Ueberhalte Schwierigleiten bereiten 
kann. 

Beim Eichenlichtungsbetriebe mit Unterbau ven 
Buchen, Hainbuchen oder Fichten u. ſ. w. hat man regel: 
mäßig mit Tebensfähigen Unterftande zu rechnen, fo daß 
die gewöhnliche VBerjüngung aus dem Eichenüberhalte 
faft undurchführbar wird. Wenn nun der Kahlhieb mit 
nacfolgender Cichenheifterpflanzung aus den früher bes 
ſprochenen Gründen fi nicht empfiehlt, wenn ferner 
bie Freifaat nach dem Abtriebe wegen der großen Koften 
der Yobenbearbeitung und der vielfachen Gefahren, mit 
denen bie junge Saat fowohl durch Froft, als durch 
die heranwachſenden Ausfchläge ber Stöde bes Ueber: 
haltbeſtandes und bes Raubholzunterbaues bedroht ift, 
Bedenken finden muß, fo wird auch hier die Saat unter 
einem Schirme, welder aus Theilen des Ueberhaltes 
und des Unterftandes gebildet werben kann, den Vorzug 
verdienen. Die Ausführung würte nach ben sub III 
befprochenen Grundfägen bewirkt werben können. 


Wenngleih Eichenfreifaaten, in vielen Fällen, 3. B. 
in nicht fehr durch Froſt gefährbeter Lage, in mäufes 
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armen Jahren, bei günftiger Wegetationäzeit in ben 
Jugendjahren u. f. w. oft fehr gut gerathen, fo follte 
man doch, ba dieſe Verhältniffe nicht vorher zu beur— 
theilen find, eine fi darbietende Gelegenheit, die Saa— 
ten unter Schirmbeftand auszuführen, niemals unbenukt 
vorüber gehen laſſen. 

In ausgeprägten Froftlagen find ohne Schußbeftand 
weder Eichenfaaten, noch felbft Eichenlodenpflanzungen 
empor zu bringen. Die jungen Eichen werden zwar 
nicht leicht vom Froſte getöbtet, fie verfrüppeln aber 
durch wiederholte ftarfe Fröfte in fo hohem Maße, daß 
fie zur Beſtandesbildung völig unbraudbar werden 

Wenn Eicenfreifanten nicht gleih in den erften 
Jahren gutes Gebeihen zeigen, jo empfiehlt es ſich, fie 
fofort mit Kiefern zu durchpflanzen. Eine in dieſer 
Weife in einer Oberförfterei meins Bezirkes behandelte 
Eichenſaat ift vortrefflich gediehen, während unfern das 
von ausgeführte Eichenkulturen in Folge wiederholter 
ftarker Fröfte volftändig mißrathen find. 

Auf fehr gefährdeten, als Froftlagen befannten Stand» 
orten follte vorgängig ein Schußbeftand von Kiefern 
erzogen und unter bemfelben demnächſt (ſpäteſtens nach 
12—15 Jahren) die projeftirte Eichenſaat ausgeführt 
werden. Die Schutzkiefern find von Zeit zu Zeit mit 
größter Vorficht ſchwach zu äften und dürfen nur all: 
mahlich und zwar erft dann abgetrieben werben, wenn 
die Saat reichlich auf Meterhöhe herangewachſen ift. 

Unter Umftänden mag auch die gleichzeitige 
Ausführung der Eichenſaat und der Kiefernpflanzung 
ausreichen. 

Man tönnte fagen, der Anbau der Schußfiefern fei 
eine zu koſtſpielige Maßregel, dies trifft jeboch nicht zu, 
wenn bie Kiefern zu Faſchinen und Pfahlholz verwer- 
thet werben Lönnen. In dieſem Falle und zumal dann, 
wenn ein Theil des Schußbeftandes bie zur Gruben: 
bHolzitärke heran wachen Tann, was bei angemeffenen 
Aeftungen und Lichtungen fehr weht zu ermöglichen ift, 
werben die Koften der Erziehung des Schußholzes durch 
den Ertrag deſſelben reichlich gebedit werben. 


Zygieniſche Bedeutung der Waldluft und des 
Waldbodens. 
Von Prof. Dr. &. Ebex mayer in Münden. 
Gortſebung.) 

II. Hygieniſche Bedeutung des Waldbodens. 

1) Anſprüche der Mikroorganismen an ben 
Boben. 

Durch von Pettenkofer’8 verdienſtvolle vieljährige 
Beobachtungen und Erfahrungen über ben örtlichen und 
zeitlihen Verlauf ter Epidemien wurde es in hohem 





Grabe wahrfceinlich gemacht, daß dic Cholera, der Unter: 
leibstyphus, das Gelbfieber, ebenfo wie die Malaria 
zu den Bodenkrankheiten, d. H. zu ben miasmatifhen 
Aufektionsfrankheiten gehören, welche nicht wie bie ons 
tagidfen (Scharlach, Mafern, Pocken, Diphtherie u. a.) 
durch direkte Uebertragung ber im kranken Körper ent» 
ſtandenen und in ben Darmentleerungen, in Haut: 
abſchuppungen, im Huftenfchleim, Schweiß, Eiter, im 
Erbrochenen enthaltenen ſpezifiſchen Krankheitskeime von 
einer Perfon auf die andere anſteckend wirken, fonbern 
von Jufektionskeimen (beitimmten Bafterienarten) "aus: 
gehen, welche Perfonen ober Gegenftände, die aus einent 
infizirten Orte kommen, in Kleidern, Wäfche u. ſ. w. mit⸗ 
bringen, unter günftigen Boden: und Witterungsverhält: 
niffen ſich maffenhaft entwiceln und vermehren, im 
Boren eine Art von Reifung durchmachen, nad bem 
Austrodenen der oberften Schichten durd die Winde 
mit dem Staub in die atmofpärifche Luft gelangen 
und eingealhmet bei vorhandener Difpofition im Körper 
gefunder Judividuen neue Erkrankungen und pi: 
demien hervorrufen. Die krankmachenden Keime werben 
von den infizirten Orten aus burd ben perfänz 
Tichen und fachlichen Verkehr immer ſchon viel früher 
verbreitet und ansgeläet, che fich bie Epidemien zeigen. 
Da der menschliche Verkehr auch durch eine Quarantäne 
nicht pilgbicht zu geſtalten iſt, fo laſſen fi Seuchen, 
wie die Cholera, erfahrungsgemäß durch biefe prophy— 
Taftifche Maßregel in ihrer Verbreitung nicht aufs 
halten. 

Nach diefer lokaliſtiſchen Theorie kann an einem Orte 
Cholera, Typhus u. |. w. ausbrehen, ohne daß ein 
Cholerafranfer dorthin gelangt, wenn ber Kranfheits: 
keim durch ben Verkehr mit einem Choleraorte verbreitet 
wurbe und Boden und Klima für die Entwidelung und 
Vermehrung desſelben günftig find. 

Entgegen ber Pettenfofer’ichen Lehre halten die Kon⸗ 
tagionijten, in&befondere Prof. R. Koch in Berlin bie 
Cholera und den Typhus für direkt anftedungsfähig, 
d. 5. durch Vermittelung infizirten Trinfwaflers, in 
fizirter Speifen oder anderer Gegenftände, an melden 
die Infettionsfeime haften: (Wäfche, Kleider u. |. w.) 
von einem Franken auf einen gefunden Menfchen übers 
tragbar und erbliden die Gefahr nicht im Boden, fondern 
im kranken Menſchen, hauptfählih in feinen Darms 
entleerungen, welche eine Menge Ichensfähiger Cholera:, 
beziehungsweife Typhusbazillen enthalten. Um an einem 
Orte oder in einzelnen Häufern dieſe Epivemien hervor» 
zurufen, genügt nad der kontagioniſtiſchen Anfchanung 
ſchon, daß beiſpielsweiſe durch VBerfiggruben oder beim 
Reinigen beſchmutzter Wäfche geringe Theile eines Choleras 
oder Typhusftuhles in das Brunnenwaffer oder in Waſſer⸗ 
Teitungen gelangen, welche das Trinkwaſſer init den ſpezi⸗ 
fiſchen Krankpeitsfeimen verunreinigen und mit dem— 
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ſelben in ben Körper gefunder Individuen gelangen. Bei 
vorhandener Difpofition innen fih dann bie Bazillen 
im Darm in fürzefter Zeit maſſenhaft entwideln und 
die genannten Epidemien veranlaffen. 

Es kann aber wohl feinem Zweifel unterliegen, daß 
bei diefen Krankheiten bie Bodenbeſchaffenheit eine ſehr 
wichtige Rolle fpielt; denn ſchon bie Thatſache, daß 
nicht nur bei uns, fondern auch in anderen Ländern es 
Orte ober Diftrifte gibt, welche von biefen Infektions— 
krankheiten ſtets verfhont bleiben und als immun ober 
feuchfrei fich erweilen, daß ferner weber Quarantäne noch 
die Desinfeftion der Ausleerungen Cholerakranker er— 
fahrungsgemäß einen Schuß gegen biefe Epidemien ge: 
währen, und nur bie fanitäre Verbefferung des Bodens 
dur Fernhaltung aller organifhen Verunreinigungs- 
ftoffe, durch Entwäͤſſerung und Kanalifation, durch 
lichkeit im Haufe als die beſte Maßnahme gegen Cholera 
und Typhus ſich erwiefen hat, deutet ganz entſchieden 
darauf Hin, daß die Beichaffenheit des Bodens in einem 
gewiffen Zufammenhang mit den Gefunbheitöverhäftniffen 
ber Menfchen fteht und großen Einfluß auf das örtliche 
und zeitliche Auftreten und auf bie Verbreitung der er— 
wähnten Epidemien hat. 

Um die hygieniſche Bedeutung des Waldbodens richtig 
würbigen zu Können, müffen wir mit den Bebingungen 
befannt fein, unter welchen eine reichliche Entwidelung 
und Vermehrung der Spaltpilze (Bakterien) im Boden 
nöglid) ift, und haben dann mit Rückſichtnahme auf bie 
charakteriſtiſchen igenthümficfeiten des Waldbodens 
zu prüfen, ob und inwieweit er ben Anfprüchen 
der Bafterien zu genügen vermag. Die von mir in 
den Tegten Jahren durchgeführten umfaffenden Unter— 
ſuchungen des Waldbodens Tiefen dazu hinreichendes 
Material und gemähren bie erforderliche wiffenfchaftliche 
Unterlage. Wie die höheren Gewächſe nicht auf jedem 
Boden gebeihen, fo brauchen auch die Meinften Lebenden 
Geſchöpfe des Pflanzenreih®, die verfchiedenen Spalt- 
pilzarten, zu ihrem normalen Fräftigen Wachstum bes 
ſondere Näbrftoffe und phyfifalifhe Bedingungen, die 
nicht in allen Bodenarten in genügendem Maße geboten 
find. In erfter Linie beanfpruchen fie einen Boden, ber 
eine gewiffe Menge organifcher Stoffe enthält, aus 
welden fie nicht nur die zu ihrer Ernährung noth: 
wendigen ſtickſtoffhaltigen Verbindungen (Eiweißftoffe, 
Amidtorper oder Ammoniat), fondern auch ihren 
Bedarf an Kohlenftoffverbindungen und löelichen 
Mincralfalzen, insbefondere Kalifalzen und Phosphaten 
in beſtimmten VBerhältuiffen zu entnehmen vermögen. 
Ueberal, wo ſich geringe Reſte von thierifchen oder 
Pflanzenftoffen finden, können Mikroorganismen fi 
entwideln, fobald genügende Feuchtigkeit vorhanden ift. 
Jede Bakterienart ftellt aber ihre befonderen Anfprüche 
an den Nährboden. Je beffer die Ernährunggverhäft: 
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niffe find, um fo Träftiger entwiceln ſich biefelben, je 
weniger fie zufagen, um fo mehr verfümmern fie in 
ihrer Ausbildung. Die ſaprophytiſchen Bak— 
terien (Gährungs:, Verwefungs: und Fäulnißpilze) 
wachſen auf Ueberreften abgeftorbener Pflangentheile oder 
auf verwefenden Leichen, die paraſitiſchen ober 
vathogenen Batterien gedeihen am beiten im 
Körper höherer Organismen und niften ſich als echte 
Schmarotzer in ihren Wirthen ein. Die meiften Kranf: 
heitserveger Können aber auch wie bie Saprophyten außer- 
halb des Organismus Leben, fie laſſen ſich mit Hilfe geeige 
meter Naͤhrſubſtanzen (gefochter Kartoffelfcheiben, Pepton— 
Gelatine, Agar:Agar, Blutferum) ifoliren und künſt— 
lich züchten (Reinkulturen), wirken aber als Parafiten 
ſchaͤdlich, ſobald ſie in den Körper der Menfchen oder 
Thiere gedrungen find. Der Milzbrandbazillus (Bac. 
anthraeis) kann z. B. auf ber Oberflide gekochter 
Kartoffeln, in Auigüſſen von Heu, Weizen u. ſ. w. 
trefflih gedeihen und ift von Haus aus ein echter 
Saprophyt, die geringfte Menge aber durch eine Meine 
Verlegung, durch Aufektenftih in bie Haut eingebracht, 
ober mit bem Futter, mit dem Waſſer aufgenommen, 
genügt, in jeden Angenblid als Parafit zu wirken und 
die verheerende Milzkranfheit bei Rindern und Schafen, 
feltener bei Pferden und Schweinen zu erzeugen.* Aehn— 
lich verhält fi der Typhusbazillus, der ſich ebenfalls 
auf Kartoffeliceiben, auf Gelatine recht gut züchten 
laͤßt. 

Der Tuberkelbazillus dagegen iſt ein echter Paraſit, 
der nur innerhalb des thieriſchen oder menſchliſchen 
Körpers die günſtigſten Bedingungen für feine Ent- 
widelung findet. 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß bie vegetas 
biliſchen Reſte im Walde, die abgefallenen Herbfiblätter 
und Nadeln viel ärmer an werthvollen Nährftoffen (Ei: 
weißförpern, Kalifalzen und Phosphaten) find, als bie 
lebenden grünen Blätter, fo leuchtet ein, daß ber Wald- 
humus für alle anfpruchsvolleren Bakterien einen viel 
ſchlechteren Nährboden bildet, al der Humus in Ader- 
und Gartenbäden, im verunreinigten Boden ber Stäbte 
und Dörfer, welcher aus ftidjtoffreichen thieriſchen 
Stoffen (Fätalien, thieriſchen Abfällen aller Art) ent 
ſtanden iſt *. 


* Die Bild:, Rinder · und Schweineſeuche wird durch kleine 
eiförmige Bakterien veranlaht, welche mit den Bafterien ber 
Huhnercholera ſehr nahe verwandt find und außerhalb des thies 
tifpen Körpers in einem an organifgen Stoffen reijen Brunnens 
waſſer, in gebüngter Gartens und Adererbe ſich fertpflangen. 

** Gin Waffe, welches thieriſche organiſche Subflangen 
enthält, if für die Ernägrung von Mikroorganismen auch viel 
geeigneter, al ein Wafler, in welden nur geringe Mengen veger 
tabilifher Stoffe vorrommen. In der atmoſphäriſchen Luft fanrı 
eine Vermehrung ber Bakterien nicht vorkommen. 
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Die anſpruchsvolleren pathogenen Spaltpifze gedeihen 
ſchon aus diefem Grunde in den leßteren Bobenarten 
viel befjer als im Waldboden. Durch die thierifchen 
Auswurf- und Abfallſtoffe, namentlich durch bie 
Jauche (Harn) gelangen auch mehr werthvolle löeliche 
Mineralfalze in den Boden, welche chenfalls bie Gut— 
wicelung ber anſpruchsvolleren Batterien ſehr begünftigen. 
Anhäufungen von Koth oder Dünger in der Nähe von 
Wohnungen, in Verfiggruben gefährben deshalb die Ge- 
fundpeit weit mehr als Anhänfungen vegetabilifcher Stoffe. 
Die neutrale oder ſchwach alfalijche Reaktion ver aus 
thieriichen Reſten erzeugten Humusſtoffe entſpricht ben 
meilten Spaltpifzen, insbefonbere den pathogenen Baf- 
terien, aud) weit mehr als die jaure Beſchaffenheit vieler 
Waldböden und der Torfböben, indem ſchon geringe 
Mengen freier Säuren die Entwidelung der meiften 
Spaltpilze hemmen. Die faure Reaktion des Saftes 
Tebender Pflanzen trägt jedenfalls wefentlich dazu bei, 
daß bie parafitiihen Pflanzenkrankheiten vorwiegend 


durch höhere Pilze (Schimmelpifze) veranlaßt werben | 


und Spaltpilze nur in wenigen Fällen beteiligt find*. 

Es gibt aber auch nievere Pilze, welde nur auf 
Nährboden von fhwachlaurer Reaktion wacjen und 
verfhwinden, ſobald das Näprmaterial durch Ammoniak 
u. ſ. w. alfalif$ wird. Zu biefer Gruppe gehören die 
Schimmelpilze und jene Bafterienarten, weldye die Eifig-, 
Milchſaäure⸗, Butterfäure: und ſchleimige Gährung ver« 
anlafjen. 

Eine recht bebeutfame Rolle im Leben der Bakterien 
ſpielt and ber größere ober geringere Luft-⸗, beziehungs: 
weile Sauerftoffzutritt. Die weitaus größere Zahl der 
Mikroorganismen vermag bei Abwefenheit von Sauer- 
ftoff nicht zu gebeihen. Die Schimmelpilze und bie 
meiften Spaltpilze (aöroben Bakterien) jind fo fauer- 
ftoffbebürftig, daß fie ſich nur in den oberſten fuftreis 
Gen Erdſchichten entwideln. Einige find in diefer Hin— 
fit fo empfindlich, daß ſchon mangelhafter Luftzutritt 
einen ungünftigen Einfluß auf ihre Lebensthätigfeit 
ausübt. Die giftigen Milzbrandfporen z. B. wachſen 
und vermehren ſich unter günftigen Verhäftnifjen fehr 
rafch in den oberften warınen Bodenſchichten, entwickeln 
ſich aber in größerer Tiefe fehr kümmerlich oder gehen 
wegen mangelpaften Luftzutritt8 und wegen zu niebri« 
ger Temperatur bald ganz zu Grunde Milzbrand⸗ 
tadaver fol man daher entweber verbrennen oder etwa 
11/,—2 m tief vergraben, um ſicher zu fein, daß keine 
weitere Sporenbildung ftattfinbet. ** 

® Viele Spaltpifze, welche durch Speifen und Getränfe 
in ben Magen gelangen, gehen wegen ber faueren Beſchaffenheu 
des Magenfaftes zu Grunde oder vegetiren kümmerlich. Nur bie 
wiberflandsfähigen Sporen ber Bakterien *önnen ben Magen 
paſſiren und ben Darm erreigen. 

Milzbrandkranke Thiere enthalten im Blute, im Harn, 
im Koth zahlreihe Milzbrandbacilien; gelangen legtere nach Defi+ 
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Die meiſten pathogenen Bakterien, wie die Cholera: 
und Typhusbacillen, bebürfen zur vollfommenen Ent— 
widelung ebenfall® ziemlich veichlicher Sauerftoffzufuhr, 
vermögen aber auch bei Sauerftofjabfchluß kümmerlich 
fortzufommen. Bearbeiteter Acker⸗ und Gartenboben 
ift and) ans diefem Grunde für die Entwidelung ber 
pathogenen Spaltpilze geeigneter als unbearbeiteter 
dichter Waldboden. 

Die Zahl der anasroben Bakterien, für welche 
Sauerftoff geradezu Gift ift und die nur bei Abſchluß 
der Luft gebeihen, ift eine relativ geringe. 

Zu den wictigften Lebensbebingungen aller Pilze 
gehört ferner, daß fie in ihrem Nährboden ausreichende 
Waffermengen vorfinden. Aber auch in dieſer Bezieh— 
ung verhalten fie ſich wieder ſehr verſchieden. Während 
ſich die Schimmel» und Verweſungspilze mit mäßigem 
Feuchtigkeitsgrade begnügen, beanſpruchen die Fäulnißbak— 
terien und bie anſpruchevolleren Spaltpilze einen Boden, 
der noch bis zit einem gewiſſen Grabe tropfbarflüffiges 
Wafjer in Hinreihender Menge enthält. Sowohl cin 
zu hoher als zu geringer Feuchtigfeitsgrad ift ungüns 
ſtig. So ”®. erhalten ſich die Eholera-Bacillen in 
feuchter Umgebung monatelang Tebensfähig, find aber 
gegen Trodniß fo empfindlich, daß fie ausgetrocknet ges 
mwöhnlih ſchon nah einigen Stunden zu Grunde gehen; 
eingetrodinete Typhusbacillen bleiben dagegen mehr als 
8 Monate Iebensfähig. 

Ein mit organifhen Stoffen verumreinigter Boden, 
der fo trocken gelegt ift, daß er nur vorübergehend durch 
Negen benegt wird, geftattet nach v. Nägelis Beobach— 
tungen nur das Wachsthum von Schimmelpilzen und 
von unfhädlihen ſaprophytiſchen Spaltpilgen, während 
pathogene Bakterien verfümmern und bald zu Grunde 
gehen.* 

Die letzteren beanſpruchen einen feuchteren Boden, 
in weldem die fapillaren Hohlräume wenigftens noch 
zum Theil mit tropfbarflüffigem Waſſer erfüllt find. 
Mit der Abnahıne ver Bodenfeuchtigkeit wird bie Lebens— 
thätigfeit derfelben gehemmt, eventuell ſogar vollſtändig 
aufgehoben. So 3. B. find die Wüften wegen ihrer 


nung des Kadavers auf einen geeigneten Nährboden, fo vermehren 
fie ſich und bilden während ber heißen Jahreszeit bie ſchädlichen 
Sporen, die von Weidethieren mit dem Autter aufgenommen 
werben ober in das Heu gelangen und fpäter in Stillen Ber- 
anlaffung zu plöplich auftretenden Epidemien geben. Durch aus⸗ 
treteube Flüffe önnen fie auch fortgeſchwemmt werben und an 
entfernteren Orten Milzbranb hervorbringen. 

® In Uebereinflimmung damit beobadtete Prof. Fr. Hofs 
mann wieberholt, daß Kinberleichen, welche in ben oberflächlichen 
und be&halb zur Sommerzeit leichter trodnenden Schichten ber 
Kindergräber beerbigt waren, hauptfädlic ber Zerflörung burg - 
Schimmelpilze anheim fielen, wäprend bie tiefer liegenden, jchwerer 
austeodnenden Leichen von Erwachſenen in bem, gleichen, Fried⸗ 
Hofsboden durch Fänfnißbakterien zerfört und aufgelöft tonrben 
(Archiv für Hygiene, 1 ®b. 1888, ©. 277.) 
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großen Trodenheit für Bodenkrankheiten unempfaͤnglich, 
ebenfo treten in Wegypten, wo ber Regenfall das ganze 
Jahr hindurch fehr gering ift, Choleraepidemien nur 
dom Juni an auf, wo der Nil zu fteigen beginnt und 
uUeberſchwemmungen veranlaßt. Dadurch erklärt ich, 
baß Aegypten bisher viel weniger Chelera-Epidemien 
hatte als Berlin, troß feines regen Verkehrs mit In— 
dien, wo die Cholera ihre Heimath bat und in ge— 
wiſſen Gebieten immer vorkommt (von Pettenkofer). * 

In allen Ländern mit geringen Niederſchlägen ver: 
ſchwindet oder vermindert fich Die Cholera in der Troden- 
zeit, während fie mit dem Beginn der Regenzeit fteigt 
und almählih ihr Marimum erreicht. In Ländern 
ober Orten großer jährlicher Nieverfchlagshöhe (Cal: 
kutta) nehmen dagegen während ber Megenzeit wegen 
zu ſtarker Durchfeuchtung des Bodens die Cholera— 
erfranfungen ab, während fie in der Trockenzeit fteigen. 

Befonders nachtheilig iſt es, wenn in einem mit 
thieriſchen Abfalftoffen oder Ererementen ſtark verun- 
reinigtem Boden fih ſchon in verhältnigmäßig ge— 
ringer Tiefe Grundwaſſer findet. Erfolgt nad hohem 
Stande defjelben ein ftarfes allen, jo bleiben bie fa: 
pillaren Räume mit Wafjer erfüllt, während die größe: 
ven nicht kapillaren Hohlräume Luft enthalten. Solche 
Bobenverhältniffe begünftigen die Bakterienbildung in 
hohem Grabe. 


Zur Zeit, ald Münden noch ein frudtbarer Typhus: | 


boden war, haben v. Buhl und v. Seidel nadhgewicjen,** 
daß mit einem das Mittel erhöhten Grundwaſſerſtande 
(bei zu großer Bobenfenchtigkeit) die Typhusfrequenz 
abnahm, daß dagegen das Sinken deſſelben in den vers 
laſſenen kapillariſch gefättigten Bodenſchichten eine Ent: 
widelung und Vermehrung der Typhusbacillen hervor: 
brachte, was eine beveutende Zunahme an Typhuser- 
krankungen zur Folge Hatte. Daffelbe wurde in Berlin, 
Danzig und andern Orten Tonftatirt. 

Bei der Anlage neuer Wohnungen ſoll man daher 
immer Rüdficht auf die Grundwafjerverhäftnifje nehmen. 
Ergibt fih, dag das Grundwaſſer an dem gewählten 
Bauplatz ſchon in geringer Tiefe fih vorfindet, jo Tege 
man den Spiegel befjelben durch Drainirung, Kanali: 
fation oder durch Aufſchüttung des Bodens fo tief, daß 
bie obere Bodenfrume aus dem Bereich der verberblichen 
Grundwaſſerſchwankungen kommt. Steht bei vorhans 
denem hbügeligem Terrain die Wahl des Platzes frei, 
fo baut man befier auf Anhöhen oder an Thallehnen 
als in Thalmulden, beffer auf lehmreichen als auf fan: 

* Aus Indien wurde bie Cholera in den Jahren 1829 bis 
1887 zum erften Male nach Europa eingefäleppt. In Bayern 
trat fie zuerſt 1836 in Mittenwalb (an ber öfterreichif—hen Grenze), 
bann in Altötting am Inn und im Oftober 1886 in Münden auf. 

** Beitfeprift f. Biologie, 1. Bb. ©. 221, 2. Bb. ©. 145. 





digen ober Fiefigen Grund. In den tiefer Tiegendert 
feuchteren Stabttheilen, die das Grundwaſſer näher 
haben, treten Bodenkrankheiten (Cholera, Typhus u. . w.) 
in der Regel intenſiver auf als an Höher gelegenen 
trodenen Punkten. 

Der Grundwafferftand und die Schwanfungen des⸗ 
ſelben Können felbftverftändlih nur eine nachtheilige 
Wirkung äußern, fo lange der Boden mit orgauiſchen, 
namentlich thierifchen Stoffen ſtark verunreinigt iſt. In 
einem reinen Boden hat das Fallen oder Steigen dee: 
ſelben nicht ben geringften Einfluß auf die Entſtehung 
epidemiſcher Bodenfranfpeiten. Seitdem in Mitnchen 
der Boden reiner gemacht worben ift, indem bie Abort: 
gruben, weldye früher weſentlich Verſitzgruben waren, 
durch Gementirnng waſſerdicht gemacht und viele Heine 
Schlachtſtaͤtten und Metzgereien mit ihrem Unrath durch 
Errichtung eines allgemeinen Schlacht- und Viehhofes 
aus der Stadt beſeitigt worden ſind, ſeitdem ferner 
durch Kanaliſation für eine gründliche Haus: und Boden⸗ 
entwäfferung und für Zieferlegung des Grundwafjers, 
für Herftelung gut ventilirter trodener Wohnungen 
Sorge getragen wurde, haben das Grundwafler und 
der Münchener Boden ihre Gefährlichkeit für Typhus 
und Cholera verloren und es trat in Folge der Anlage 
der Affanirungswerke (feit 1880) ein fo außerordent- 
licher Ruͤckgang ber Typhusfrequeng ein, daß München 
jegt zu den typhusärmften Orten gehört. Geheimrath 
von Ziemßen Hat auf Grund zuverläffigen ſtatiſtiſchen 
Materials ans dem Krankenhauſe links der Iſar mit 
Beſtimmtheit nachgewiefen, dag fih in Münden aud 
die Tuberkulofefterbligpkeit im Laufe der legten 21 Jahre 
um ben vierten Theil, im Laufe der Iehten 18 Jahre 
jogar um ein Drittel vermindert hat, — eine erfreuliche 
Thatſache, die jedenfalls hauptſächlich ven fanitären Vers 
befjerungen augefchrichen werben muß, welde unfere 
Stadt in den letzten Dezennien erfahren hat. 

Milroy hat für Schottland, Buchanan für England 
nachgewieſen, daß ber Feuchtigfeitsgrad des Bodens auf 
die Tuberkulofe infofern großen Einfluß hat, als fie in 
Städten mit trodenem Boden am milbeften, in benen 
mit ſtark durchfeuchtetem Boden am ftärkiten herriche.* 
Dur die Affanivungswerfe der letzten 20 Jahre 'ift 
in Münden die gefammte jährliche Sterblickeitszifier 
von 42 auf 30 vom Tauſend zurüdgegangen, mithin 
um 12 pro Mille gefunfen. 

Bon fehr großer Bedeutung für die Entwidelung 
der Spaltpilze find enblih noch die Temperatur 
verhältniffe; denn nur innerhalb beftimmter Tem— 
peraturgrenzen nach oben und unten find bie Mikro— 
organismen lebens und entwidelungsfähig. Alle pathos 


* „Riffenfhaftt. Rundſchau“ der Müncpener Neueſten Nach- 
richten, 1889. . 
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genen Batterien gedeihen am beften bei einer Tempera 
tur zwifgen 30 und 35° €., alfo nahezu bei Blut: 
wärme, alle nichtpathogenen Spaltpilze haben ihr Op⸗— 
timum bei etwa 20% C. Die verfhiebenen Balteriens 
arten verhalten fich aber auch der Wärme gegenüber ſehr 
ungleih. So 3. B. vermögen die Milzbrandbacillen bei 
12—140 €. nicht mehr zu wachſen; die giftigen Sporen 
derſelben bilden fie erft bei Temperaturen über 209 C, 
am beiten bei etwa 30% C. Cholerabacillen entwideln 
ſich am normalften bei Körperwärme, ſinkt die Tempe— 
ratur unter 18, fo wachſen fie nicht mehr. Tuberkel⸗ 
bocillen gedeihen am beiten bei einer gleichmäßigen Bluts 
wärme von 87°, ſchon bei einer geringen Abnahme der⸗ 
felden wird ihre Entwidelung eine ganz mangelhafte; 
fie find deßhalb für eine rein parafitifche Lebensweiſe 
befonders beanlagt. Der fpezifiiche Mikroorganismus, 
welcher das Gelbfieber bedingt, bedarf zu feiner epide— 
miſchen Entwidelung und Vermehrung des tropifchen 
oder fubtropifchen Klimas. Gelbfieber kommt daher 
nur in ſolchen Gegenden vor, in welden bie mittlere 
Sahrestemperatur 25% und darüber, die mittlere Winters 
temperatur mindeftens 20— 220 beträgt, und jelbft hier 
gewinnt die Krankheit zumeift erft in der heißen Jahres⸗ 
zeit bei einer Temperatur von 25—270 C. eine allger 
meine Verbreitung. In klimatiſchen Zonen mit einer 
geringeren mittleren Jahreötemperatur als 2009 tritt 
Gelbfieber nur im Sommer auf, wo die Temperatur 
der der tropiſchen Gegenden gleihfommt.* Der erfte 
Froſt im Winter macht den Krankgeitsftoff unwirkfam, 
Da bei uns in Deutſchland die nöthige Temperatur zur 
Entwidelung diefer Infektioneſtoffe fehlt, haben wir 
aud keine Gelbfieber » Epivemien zu befürchten (von 
Pettentofer). 

Die Lebensthätigkeit der Spaltpilze wird mit abe 
nehmender Temperatur immer geringer und hört unter 
50 allmählich ganz auf; aber felbft durch Froft können 
diefe Heinften Lebeweſen nicht getödtet werden; fie ver— 
fallen nur in eine Art Kälteftarre und find vollfommen 
unthätig, werben aber nach dem Aufthauen wieder Tebens- 
fähig, fobald die Wärme 50 erreicht hat. Selbſt in 
Eis können fi die Spalipilze erhalten, ohne daß ihr 
Fortpflanzungsvermögen und ihre Fähigkeit, Krankheiten 
zu übertragen, verloren gehen.** Wird das Temperature 
optimum (30—35°) überfchritten, jo nimmt ihre Lebens» 
thätigfeit ebenfal ab; ſchon bei etwa 450, werben bie 
Bafterienzellen unthätig und zwifchen 50 und 600 bei 
länger währender Einwirkung getödtet. Die Sporen 


* Hirfeh, Deuiſche Bierteljaprefgriit, Bb. IV (1872) 
©. 366. 
** Das zur Gonfervitung von Nahrungsmitteln und zur 
Kühlung der Getränfe in den Handel gebrachte Naturs und Kunſt ⸗ 
eis barf daher nur reinen Gewäflern entflanmen. 
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dre Batierien find viel widerftandsfähiger und erforbertt 
mindeſtens die Siebhige des Waſſers, um vernichtet zu 
werden, Ale Nahrungsmittel und Flüſſigkeiten Tann 
man deshalb durch Kochen ober durch längeres Erhigen 
in ſtroͤmendem Wafferdampf vollftändig Feimfrei machen 
(„ſteriliſiren“). Treckene Hige von 1609 vernichtet 
ſchon in einer halben Stunde felbft die dauerhafteften 
Bakterienfeime. Strömender Wafjerdampf oder trodene 
Hite bilden deshalb das befte Zerftörungse und Dess 
infeftionsmittel für Anjtelungsfeime und  infektißfes 
Material? Bloßes Austrocknen an ber Luft töbtet bie 
meiften nicht; weitaus bie Mehrzahl bleibt im luft— 
trodenen Zuftande wahrſcheinlich Fahre lang lebensfähig 
und vermehrt fid) wieder aufs Neue, fobald fie die er- 
forberlichen organifchen Nährftoffe, das nöthige Waſſer 
und bie hinreichende Temperatur vorfinden. 

Die unter günftigen Verhältniffen in einem Boden 
maffenhaft entwictelten Mikroorganismen Fönnen epie 
demifche Krankheiten erft veranlaffen, nachdem fie in bie 
Luft übergegangen find. Da fie aber mikroskopiſch Kleine 
organifirte Gebilde find, jo geht ihnen die Fähigkeit ab, 
Gasform anzunehmen, fie können nur in Form feiter 
Körperden als Staubtheilchen in die Luft und damit 
zur Verbreitung gelangen. So lange der Boben an 
der Oberfläche naß ift und die Poren mit tropfbar 
flüffigem Waffer erfüllt find, ift der Uebergang berfelben 
in bie Luft ebenfo wenig möglich, wie das Aufwirbeln von 
Stand aus einer durch Regen beneßten Straße. Erſt 
wenn bie oberen Bodenſchichten austrodnen und durch 
die Ruftftrömungen Staub gebildet wird, werben bie 
Mikroorganismen mit bemfelben ben unteren Luftſchichten 
zugeführt. Bei ber hygieniſchen Beurtheilung eines 
Bodens hat man daher fein Augenmerf auch darauf zu 
richten, ob unter den vorhandenen Verhaͤltniſſen das 
Austrockenen der oberen Schichten uud die Staubbildung 
begünftigt, erſchwert oder ganz verhindert ift. Ein 
Boden, ber wegen tauernder Näffe nicht austrocknen 
Tann, ift in hygieniſcher Beziehung weit unſchädlicher 
als ein folder, der abwechſelnd naß und troden wird, 
in welchem das Grundwaſſer fhon in verhältnißmäßig 
geringer Tiefe fi vorfindet, zur Regenzeit nahe an bie 





= Bu ben wirkſamſten cemiſchen Desinfeftionsmitteln ger 
hören: Sehr verdünnte (1 9/6) Sublimatlöfung, d proz verbünnte 
Karbolfäure, 2 dis 21/4 proz. Greolinlöfung, dann Salicylfäure, 
Borfäure, Joboform, Chloroform, fäwellige Säure 1. a. Ber 
merienswerth if} bie von Prof. © Lieberip (Chem. Centralbl. 
1890, 47) fürzlich fonftatirte Thotfache, daß auch flarfer Raffeer 
abfud vorzüglidhe antifeptice Eigenf&aften befigt und feine Bats 
terien zur Entroidelung kommen (äßt. Das Wirtſame Silben in 
exfer Linie bie beim deöſten von Kaffee entflehenden einpyreu - 
matifhen Stoffe (Gaffeon), das Caffein ſeibn übt nur einen 
neringen Ginfluß auf Bafterier aus, ehwad mehr (vielticgt. bie 
Herbfäure. (Raturwiff. Wocenfgrift 1890, ©. 167.) 
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Oberflähe tritt, bei trodener Witterung aber wieber bis 
zu einer gewiſſen Tiefe finkt.* 

Mit Gras bewachſene Böden ober gut bewalbetes | 
Terrain, auf welchem feine Staubbilbung ftattfindet, 
find günftiger als unbebaute Felder; Ichmiger Boden 
ift wieber beifer als lockeres, fandreihes Material. 
In allen Malariagebieten Tann man die Erfahrung 
machen, daß ein-infizirter, werfumpfter Boden erft dann 
nachtbeilig wirft, wenn bie oberen Schichten deſſelben 
austrocknen; ebenfo Hat man dort ſchon oft beobachtet, 
baß das Umwühlen und Bearbeiten der infizirten Erbe 
in Folge der Austrodnung und Staubbildung zu mehr 
ober minder heftigen Malariaerkranfungen Anlaß gibt.** | 
Wie gefährlich infizirter Luftſtaub fein kann, geht auch 
aus Berfuchen von G. Gornet hervor. Derfelbe hat 
nachgewiefen, day bie im Auswurfe Schwinbfüchtiger | 
enthaltenen Bazillen die übertragbaren Erreger ber | 
Krankheit find und fobald fie dur die Einathmungs— 
luft in die Lunge gelangen, bei verhandener Dispofition 
chlecht gepflegter ſchwäͤchlicher Lunge) fih Tangjam 
vermehren und allmählich das Lungengewebe zerſtoͤren. 
Spucen bie Kranfen auf den Fußboden oder ins Taſchen 
tuch, verunreinigen auch wohl die Bettwäfche, fo gehen 
nad dem Eintrodnen bed Auswurfs bie anſteckenden 
Tuberfelbazillen mit dem Staub in die Luft, auf die 
Möbel, Kleider, an bie Zimmerwaͤnde und «8 ift Gefahr | 
weiterer Anftefung vorhanden. Um der Verbreitung | 
diefer verheerenden Krankheit, an ber mehr als ein 
Eiebentel der Menſchen zu Grunde gehen, vorzubeugen, 
ift daher erforderlich, daß man den Kranken veranlaffe, 
ſich ausſchlietzlich des Spucdnapfes ober eines Hand» 
fläſchchens zu bedienen, deren Inhalt durch Waſſer un: 
ausgeſetzt feucht erbalten werben muß.*** 

Nachdem wir num alle Faktoren kennen gelernt haben, 
auf welche bei der hygieniſchen Unterſuchung eines Bodens 
NRüdjiht genommen werden muß und uns bekannt ift, 
daß nicht nur die Beſchaffenheit des Bodens, fonbern 
auch die Witterungsverhäftniffe (Temperatur, Menge 
und Bertheilung ber Niederſchläge) auf die normale Ent⸗ 
widelung und Vermehrung ſowohl der unfhädfichen als 
der pathogenen Spaltpilze von größten Einfluß find, 
ift es begreiflih, daß der Ausbruch einer durch 
Bodenpilze veranlaßten Epidemie nicht erfolgen kann, 
ſobald nur eine wefentlihe Bedingung fehlt. Nicht 


* Wohnungen, bie abwechſelnd feucht und troden werben, 
find befanntlich auch ber Gefundeit viel nachtheiliger, als Häufer, 
die ſtiandig troden bleiben. 








** Uni ben Austritt ber nfeftionsfeime zu verhindern, iſt 
«8 rathſam, beim Vauen eine® Hauſes bie Keller mit einer dichten 
Lehmſchichte oder mit Asphalt, Beton bededen zu laffen. 

*** Die Uebertrazung ber Zuberfelbacillen kann aud durch 
ben Genuß ungefodter Milh perlfüctiger Kühe geſchehen. — 
Während des Trudes biefer Abhandlung wurde Köch's epocher | 
madjende Heilmethode gegen Tuberkuloſe bekannt, 


verbunden. 


jeder Boden iſt daher zur Entwickelung der pathogenen 
Spaltpilze geeignet; es gibt ſowohl bei uns wie in 
anderen Ländern Orte oder Diſtrikte, in welchen durch 
Bodenpilze veranlaßte Epidemien immer wieber leicht 
und hänfig auftreten, aber auch ſolche, bie dafür uns 
empfänglich (fiechfrei “oder immun) find. In den ver- 
ſchiedenen Vodenarten find die nöthigen Nährſtoffe und 
phyfifalifche Bedingungen zum Gebeihen und zur Ver— 
mehrung ber zahlreichen Spaltpilzarten in fehr ver- 
ſchiedenem Maße vorhanden. Gelangen Keime berfelben 
auf einem Boden, der Alles gewährt, was fie bebürfen, 
fo werben fie fi in fürzefter Zeit maffenhaft entwideln; 
fagen die Bodenverhältniffe ihnen nur theilweile oder 
gar nicht zu, jo werben fie abgeſchwächt, verfümmern und 


| verlieren ihre Gefährlichkeit oder fie gedeihen in bem 


betreffenden Boben gar nicht. Je nad) den Anfprücen 
der Spaltpilze muß die DVertheilung berfelben in ben 
verſchiedenen Bodenarten fehr ungleich fein. Es kann 
vorkommen, daß in einem Boden alle Bedingungen für 


die normale Entwickelung der genügſameren, harmloſen, 


ſaprophytiſchen Pilze vorhanden find, waͤhrend er für 
die anfprud8volleren pathogenen Infektioneſtoffe nicht 
geeignet ift. Ein Boden ift immun, wenn er 3. B. nicht 
die entſprechenden organiſchen Stoffe enthält, wenn er 
dauernd maß ober — wie in der Wüſte — nahezu ftets 
trocken bleibt. Selbſt ein mäßig feuchter Boden, in welchem 
die Erdtheilchen nicht mehr von tropfbar flüffigem Wafler 
umgeben find und Grundwafjer fehlt oder erft in großer 
Tiefe auftritt, ift für die Entwidelung pathogener palt= 
pilge nicht geeignet und kann als „ſiechfrei“ (immun) 
bezeichnet werden. In einem folhen Boden verfümmern 
bie pathogenen Spaltpilze und gehen zu Grunde, ins⸗ 
befondere wenn er nicht mit thierifhen, fondern mit 
Pflanzenreften verunreinigt ift, wie es bei Moor-, 
Torfe und Waldböden der Fall if. In folden 
Bodenarten Können fih nur Schimmelpilze und ſapro— 
phytiſche Spaltpilze ungehindert entwideln und ver- 
mehren. Je geringer bie Entfernung bes Grundwaſſer⸗ 
ſpiegels von der Erboberfläde ift, je häufiger Grund: 
waſſerſchwankungen vorfommen, je ftärker der Boden 
mit thieriſchen Abfall: und Auswurfftoffen verunreinigt 
ift, um fo günftiger find bei hinreichender Temperatur 
bie Bedingungen für bie Entwidelung ber Kranfpeite« 
keime, um fo größer ift die Gefahr, daß Infektions— 
ftoffe, die durch menſchlichen Verkehr in ben Boden 
gelangten, ſich in kurzer Zeit mafienhaft vermehren und 
Bodenpilzepitemien veranlaffen. Mit dem Fallen des 
Grundwaffers ift dann in ber Regel eine Zunahme, 
mit dem Steigen beöfelben eine Abnahme der Krankheit 
Da Fiefiger nnd fandiger Boden durch 
ſchlecht gemauerte Aborte, durch Senf- und Verfiggruben, 
durch Düngerhaufen, Abfälle von Mepgereien und Gerbes 
reien leichter verunteinigt wird, als ſchwer durchlaͤſſiger, 
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thon= und lehmreicher Boden oder als Boden mit feljiger 
Unterlage, fo find Häufer und Ortſchaften auf lehmigem 
Boden oder auf felfigem Grund erbaut, der Gefunbheit 
weit zuträglicher, als folche, die auf fandigem ober kieſigem 
Boden ftehen. Dazu kommt noch, daß in lehmreichem 
Boden ber Uebertritt der Spaltpilze in bie Luft viel 
fchwieriger ftattfindet, als in lockerem, poröfem Material. 

Die Lebensbebingungen für bie Spaltpilze werben 
um fo ungünftiger, je tiefer fie in ben Boden ein- 
dringen, indem mit zunehmender Tiefe das organische 
Nährmaterial, die Teinperatur und ber Sauerftofigehalt 
der Bodenluft ſich vermindern, während ber Kohlen- 
fäuregehalt zunimmt. So erflärt er fi, warum nur 
die oberen Schichten des Erdbodens große Mengen ver- 
ſchiedener Bakterienarten enthalten, bie tieferen Schichten 
aber Sakterienarm find. Im unbearbeiteten Zuftanbe ift 
der Boden in ber Negel ſchon in 1m Tiefe frei davon. 
Man darf daher auch die pathogenen Spaltpilze nur 
in den oberflächlichen Erbfchichten oder in mäßiger Tiefe 
ſuchen. Spaltpilze, die ſich in den tieferen Lagen eines 
verunreinigten Bobens bilden, werben nah Soykas 
experimentellen Unterfuchtingen durch das Tapillare, von 
unten auffleigenbe Waffer nach oben tranaportirt und gehen 
mit den anderen Botenpilzen in bie Luft über, ſobald 
die oberen Schichten austrocknen und Staub gebilbet wird, 

Die prophylaktiſchen Maßnahmen, welde 
man anzuwenden bat, um jiechhaften Boden unſchädlich 
(immun) zu machen, ergeben fi nach dieſen Erörter 
rungen von ſelbſt. Hinreichende Tieferlegung des Grund: 
wafjers durch grünbliche Entwäfferung des Bodens und 
ber Häufer mittelit Drainage oder Kanalifation, Rein— 
haltung des Bodens durch Entfernung aller Verfiggruben, 
geordnete Reinigung ber Aborte, Befeitigung aller thie— 
riſchen Abfälle und ſonſtigen Unrathes des menſchlichen 
Haushalts, Neinlifeit im Haufe und deſſen nächſter 
Umgebung; trodene fonnige Wohnungen, gute Luft (Ben: 
tifation), reihlihe Zufuhr von reinem Trink: und Nub: 
waſſer genügen vollftänbig, um Orte mit der Zeit uns 
empfänglich für Bodenkrankheiten zu machen. 

Das Trinkwaſſer kann als Verbreiter von Infektions⸗ 
Hoffen nur dann eine Rolle fpielen, wenn es durch 
Föralien ober andere thieriſche Stoffe verunreinigt ift, 
bie einen geeigneten Nährboden für Krankheitserreger 
bilden. Prof. I. Uffelmann Hat kürzlich nachgewieſen, 
daß Typhusbazillen ſehr lange, jedenfalls Monate lang 
in faulenden Fakalmaſſen Iebensfähig bleiben. Daraus 
folgt, daß man die Exferemente Typhuskranker unter 
allen Umftänden mit einem wirkſamen Desinfektions— 
mittel verjegen muß, bevor man biefelben irgendwo 
unterbringen barf. Zumal ift tavor zu warnen, bie 
nicht dediufizirten Abgänge auf ben Düngerhaufen ober 
in Verſitzgruben zu entleeren. Durch ben Regen unb 
pordfen Boden bringen bie vorhandenen. Typhusfeime 





in das Erbreih ein, gelangen fehr Leicht im be— 
nachbarte Brunnen, und durch ben Genuß bes in: 
fizivten Waſſers kann der Abdominaltyphus fortdauernd 
verbreitet oder unterhalten werben. Eine gleiche Gefahr 
liegt für die Cholerainfeftion nicht vor, benn Cholera: 
bazillen (Rommabazillen) gehören zu den empfindlichſteu 
Bakterien, welche wir kennen, fie find ben Typhusbazillen 
gegenüber von weit geringerer Wiberftandefähigfeit, 
bleiben oft nur einen Tag, bödltens "4 Tage lebens⸗ 
fähig, wenn fie im Fäkalwaſſer der Abortgruben fich 
befinden — ein Beweis, daß fie im Kampfe mit ben 
Fäulnigbazilen von Tegteren viel leichter unterdrückt 
werben.* Auch bei mangelnder Feuchtigkeit und durch 
Desinfektionsmittel 3. B. durch SKarboliäureldfung 
fterben fie ſehr vafch ab. Trogdem Tann das Ausgießen 
des frifchen, nicht desinfizirten Choleraftuhles gefähr: 
lich werden, wenn den Faͤkalien Gelegenheit gegeben ift, 
Wofferläufe oder Trinkwaſſer zu verunreinigen, weil 
ſich die Cholerabazillen kurze Zeit (na) Dr. Kraus 
etwa 24 Stunden) im Waffer Iebensfähig erhalten 
tönnen und mit bem infizirten Wafler in ben Darm: 
anal gelangt, die Cholera bewirken Fönnen.** Aus 
dieſem verſchiedenen Verhalten der Bazillen folgt, daß 
Cholera durch Trinkwaſſer jedenfalls viel ſchwieriger 
verbreitet wird als Typhus, bei weldem unter oben 
erwähnten Verhältniffen die Möglichkeit einer Anſteckung 
durch ſchlechtes, mit Typhusbazillen verunreinigtes 
Waſſer nicht in Abrede geſtellt werden kann. In der 
That iſt es ſchon im einzelnen Fällen gelungen, bie 
Gegenwart von Typhusbazillen im Waffer zu Eonftatirten. 
Afferdings Haben experimentelle Unterfuhungen von 
Emmerih und Kraus in Münden gelehrt, daß nicht 
nur Cholera«, fondern auch Typhue- und Milgbrand: 
feime im natürlichen, nicht jterilifirtem Brunnen- ober 
Flußwaſſer bald zu Grunde gehen, weil fie bier zu 
ſchlechte Nahrung finden und mit den fonft vorhandenen 
harmloſen Wafferbafterien ben Kampf ums Dafein nicht 
beftehen Können. v. Peitenfofer glaubt daher beſtimmt, 
daß Cholera: und Typhusbazillen, felbft wenn fie in 
ein Flußwaſſer gelangen, flußabwärte nicht weit lebendig 
oder infeltionstüchtig gelangen, und wenn fie auch irgend⸗ 
wo anlangen, doch Feine Infektion von Menſchen zu 
befürchten fei, weil nady feinen Erfahrungen die pathv— 
genen Bakterien bei einen gewiffen Grabe der Ver: 
bünnung ihre Wirkſamkeit verlieren. Wie leicht patho— 
gene Pilze durch Fäulnißbakterien getöbtet werben können, 
geht aus Verfuhen von E. Esmarch hervor, wodurch 


* Brof. I. Forfter In Amflerdam hat kürzlich konſtatirt, 
daß die Cholerabacillen fon innerhalb weniger Stunden nad 
dem Vededen mit Rerififirtem Kochſalz zu Grunde gehen, bagegen 
Typhus⸗ und Tuberkelbacillen unter biefen Berpättniffen monate 
lang am Leben bleiben. 

** Natur. Wochenſchrift, 1890, ©. 87. 

boe 


424 


nachgewieſen ift, daß bie Weiterentwidelung ber meiften 
pathogenen Mikroorganismen bald nach dem Tode ber 
Menfhen und Thiere aufhört und daß fie um fo 
ſchneller zu Grunde geben, je raſcher die Leichen in 
Faulniß übertreten. Beiſpielsweiſe wurden lebende Milz« 
brandbaziffen am 18. Tage nach dem Tode nur einmal 
vorgefunden; aus Kabavern, melde in Waſſer gelegen 
hatten, waren fie bereit8 am 5. Tage verfhwunden. 
Esmarch zieht aus feinen Erfahrungen die Folgerung, 
daß das Vergraben ber Thiere, welche einer Infektions⸗ 
Trankpeit erlegen find, als ein gutes Mittel zu erachten 
fei, um eine weitere Infektion von dem Kabaver aus 
zu verhindern. Daher fei auch weber in der Luft noch 
im Abwaffer von Friebhöfen eine Gefahr der Meiter: 
entwidelung von Infektionokrankheiten gegeben.* 

Neuerdings wurde durch Dr. Ogier nnd durch 
Graucher in Paris erperimentell nachgewieſen, daß ſelbſt 
3 m mächtige fterilifirte Erbfchichten nit im Stande 
find, pathogene Bakterien (Typhus-, Cholerabazillen 
u. ſ. w.), welche man im Waffer ſuſpendirt auf deren 
Oberfläche bringt, volftändig zurückzuhalten, und Prof. 
Fränkel in Königsberg Hat im Verein mit dem ftäbtifchen 
Waſſeringenieur Biefke in Berlin durch eine Reihe von Vers 
ſuchen Tonftatirt, daß fogar bie beften Sandfilter, wie 
man fie für bie Filtration des Trinkwaſſers großer 
Städte verwendet, beim Beginn des Betriebes einen 
großen Theil der Bakterien durchlafjen; erft wenn fih 
auf dem Sande aus ben Reften zerfallener Algen, Bat: 
terien, Diatomeen u. f. w. eine dünne Schleimhaut ges 
bildet hat, wird das Filter für Bakterien nahezu un 
durchgängig. 


2) Verhalten des Waldbodens gegen 
Mikroorganismen. 


Nachdem wir mit den wichtigften Lebensbebingungen 
der Spaltpilze befaunt find und willen, unter welchen 
Verhaͤltniſſen eine reichliche Entwicelung und Vermehrung 
derfelben im Boden ftattfindet, Tiegt es nahe, auch ben 
Waldboden auf feine Empfänglicfeit zu prüfen und 
feftzuftelen, ob er deu Anfprüden ber pathogenen 
Batterien zit genügen vermag. Die von mir in 
ven letzten Jahren durchgeführten umfafjenden Unter 
fucbungen des Waldbodens dürften dazu hinveichenbes 
Material Tiefern. 

Es kann nach unferen bisherigen Darlegungen keinem 
Zweifel unterliegen, daß alle anfpruchävolleren Spalt: 
pilze, wozu die pathogenen Bakterien gerechnet werben 
müffen, im Walde viel ungünftigere Rebensbedingungen 
vorfinden, als in gebüngtem Acker- und Gartenboden 
ober in mit Fäfalien und thierifchen Abfallftoſſen der 


* Naturw. Wochenſchrift, 18%, S. 87. 





verfchiebenften Art verunreinigtem Boden vieler Städte 
und Dörfer. Fürs erfte bilden ſchon die an Stidjtoff, 
Phosphorfänre und Kali armen vegetabilifhen Reſte 
im Waldboden ein viel ſchlechteres Nährmaterial als 
die von thierifhen Stoffen abftammenven organiſchen Ber 
ftandtheile des Ader- und Gartenbodens und bes ver 
unreinigten Bodens ber Städte und Dörfer. Wie er 
wähnt, gefährden deßhalb Anhäufungen von menichlichen 
Erkrementen, von Dünger, thierifchen Abfallſtoffen in der 
Nähe von Wohnungen die Gejundheit weit mehr als 
Anhaͤufungen vegetabilifcher Stoffe, abgeſehen bavon, 
daß die neutrale oder ſchwach alfaliiche Reaktion der aus 
tbierifhen Reſten erzeugten Zerfegungsprodufte ben 
meiften Spaltpilzen, insbejondere den pathozenen Ba: 
terien, auch weit mehr entjpricht als dic faure Beichaf: 
feuheit vieler Waldbören und ber Zorfböven. In der 
That haben faure Torf und Moorerde nach ven Unter: 
fuhungen von Hafity*, Reinl**, A. Renfit**) und 
Soyfar die Eigenſchaft, die Krankheit erregenden Bals 
terien zwar nicht zu tödten, aber in ihrer Entwidlung 
zu hemmen. 

In einer größeren Arbeit +} babe ich unlängft nach⸗ 
gewiefen, daß ein normaler gut gepflegter Wald je nad 
der Tranfpirationsgröße und dem Bewurzelungsver- 
mögen der Bäume und ber Beftanbesbichte, theils 
durch den großen Wafferverbraud) der Bäume und 
dur den Abfluß des überfchüffigen Waſſers nach der 
Tiefe, theils durch das dichte Kronendach, welches wie 
ein Schirm einen großen Theil der Nieverfchläge zurück⸗ 
hält, zum Austrodnen ber tieferen Bodenſchichten mehr 
oder weniger beiträgt. Unter günftigen Umftänden kann 
die drainirende Wirkung des Waldes jo groß fein, bag 
naffer Boden entfumpft und ber Grundwaſſerſpiegel 
tiefer gelegt wird. In Deutihland ift die entjumpfende 
Wirkung ber Fichten (Abies exo.) längit befaunt und 
in Frankreich wurde ſchon mehrfach beobachtet, daß 
Föhrenwälder (Pin sylv.) verfumpften Boden troden 
legten. Trogdem die Nadelhölzer ein viel geringeres 
Tranfpirationsvermögen befigen als bie Baubhälzer, 
machen fie doch wegen ihres dichten Kronendaches und 
der büfchelförmigen Stellung ber immergrünen, Nadeln 
ben Boben in ber Wurzelregion trodener als die letz⸗ 
teren. Ein mit Rothbuchen bepflanzter Boden gibt 
namentlich im Winter und Frühjahr beträchtlich mehr 
Waſſer in größere Tiefen ab als ein Fichtenwalb, weil bie 
Buchen zufolge ihrer Bewurzelungsweife den Boden 
lockerer und pordjer erhalten und im Winter durch ihr 


* Archiv für kliniſche Chirurgie, Ob. 28 (1882); 

** Prager Mebiein. Wocenfärift, 1885, Nr. 10. 

**0 Jubeldentſchrift für Prof. Hoyer, Warſchau 1886. 
+ Prager Medic. Wochenſchrift 1886, Nr. 20 bie 20. 
Fr Diefe Zeitſchrift, 1880, 
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blattlofes Kronendach mehr Nieverfchläge auf den Boben | 
gelangen laſſen als die Fichten.” 

Ueber bie entwäffernde Wirkung bes Waldes in heißen 
Ländern Liegen noch feine Unterfuhungen vor ; vermuth⸗ 
lich ift dieſelbe aber häufig weit geringer als bei ung, weil 
die dortigen Bäume mit ihren meift glatten leberartigen 
Blättern und ftarf Futifularifirter, wachsreicher Epidermis | 
(wie der Gummibanm, gemeiner Lorbeer, Zimmibaun, 
Kampherbaum u. a.) ein geringes ZTranfpirationsvers | 
mögen befigen unb dadurch im Stande fint, in trocneren | 
Klimaten auszuhalten. 

Der mäßige Feuchtigkeitagrad unferer meiften Wald: 
böden in der Wurzefregion, die durch den Kronen— 
ſchluß bewirkte ſchwächere und feltenere Benegung ber 
Bodenoberfläche durch Niederſchläge, die geringeren | 
Schwankungen ber Bodenfeuchtigkeit, der weniger fchroffe 
Wechſel von Näffe und Trockenheit in den oberen 
Regionen, die durch freie Humusfäuren veranlaßte faure 
Beſchaffenheit und fchwere Zerfegbarfeit des fog. Reh: 
humus, die ſchon erwähnte relative Armuth des Wald: 
humus an Nährftoffen, die beträchtlich niedrigere Tem⸗ 
peratur bes beichatteten Waldbodens, zumal ber oberen 
Bodenfchichten im Sommer — find Eigenfchaften, welche 
dem Waldboden fein charakteriftiiches Gepräge ertheilen 
und melde den Schimmelpilzen und faprophytiichen 
Spaltpilzen weit mehr zuſagen, als den anfpruch@volleren 
und weniger widerſtandsfaͤhigen pathogenen Mitroben. 
In der That nimmt im Waldhumus die Schimmel« 
bildung fo überhand, daß derfelbe unter ben Miss 
kroskope als ein Aggregat von Pflanzenreften in ver« 
ſchiedenen Stadien der Humifizirung fi erweiſt, das 
nach allen Richtungen von zahllofen Schimmelfäben 
durchſetzt ift. In ähnlicher Weife find Moor: und Torf: 
erde fehr reich an Schimmelbildungen. Ganz entgegen 
geſetzte Eigenschaften befigt gebüngter Ader: und Gartens 
boden oder ber mit thieriſchen Auswurfftoffen ſtark vers 
unreinigte Boden der Städte und Dörfer. Die durch 
direfte Sonnenbeftrahlung bedingte Hehe Temperatur ber 
oberen Bodenſchichten, die leicht zerjegbaren nährftoff: 
reihen organiſchen Berunreinigungsftoffe, die neutrale 
oder (durch reichliche Ammoniakbildung veranlaßte) 
ſchwach altalifche Reaktion diefer Qumusarten, die größere 
chemiſche Thätigkeit derfelben, der durch die Bearbeitung 
erzielte beflere Lockerheitsgrad und ber damit in Ber 
bindung ftehende größere Luftwechſel im Boden, der 
durch reichlihere Waflerzufuhr und ſchnelleres Austrocknen 
der oberen Bodenſchichten veranlaßte häufige Wechfel 
von Feuchtigkeit und Trodenheit, bie ftärkere Luftbes 
wegung und leichte Staubbildung auf unbemalbetem 
Terraine find Eigenſchaften, welche nit nur bie Ent⸗ 
widelung und Vermehrung der anfpruchsvolleren Spalt 





* Bgf. meine Unterfuchungen in biefer Beitferift, Jürg. 1888. 


pilze ſehr Begünftigen, ſondern auch den Uchergang der⸗ 
ſelben in die Luft ungemein erleichtern“. Selbſt wenn 
im Waldboden fhädlihe Pilze vorhanden wären, würde 
der Uebergang derſelben im die Luft fehr erfchwert oder 
ganz verhindert fein, weil bie Luftbewegung im Walde 
viel geringer ift als auf freiem Felde und durch die 
Beſchattung und den Schuß ber lebloſen Bobenbede da® 
Austrocdnen der oberen Erdſchichten fehr erſchwert  ift, 
aus feuchtem Mebium aber Bakterien niemals in bie 
Luft übertreten innen. Sollten aber auch zeit und 
ſtellenweiſe bie oberen Bodenſchichten troden werben, fo 
verhindert die Laub-, Moos: und Humusfchichte, evene 
tuell auch die Graenarbe das Aufwirbeln und fort: 
wehen des Stabes, die Bakterien leben an die mits 
eingetrockneten Humustheilchen fo feit an, wie bie Fliegen 
an einer Leimftange und können durch ben ſchwachen 
Wind im Walde nicht fortgeweht werden. Schon aus 
diefem Grunde muß die Luft in Walde viel ftaubfreier 
und pilzärmer fein als die Stadt: und Landluft, abs 
geſehen davon, daß nad ben oben erwähnten Unters 
fuchungen von Serafini das Kronendach eines gefchloffenen 
Waldes wie ein Filtrum wirkt und einen großen Theil 
der durch die Winde von außen zugeführten Staube 
theilhen und Bakterien zurüdhältt. Alle dieſe bes 
fonderen Eigenthümlichfeiten des Waldes ſprechen dafür, 
daß bie anſpruchsvolleren Spaltpilze hier viel uns 
günftigere Lebensbebingungen vorfinden, als im ges 


; büngten Ader- und Gartenboven oder in dem ver= 


unreinigten Boben der Städte und Dörfer. Mit dem 
Dünger und den Fäkalien gelangen viele Bakterien in 
den Boden; ſchon aus diefem Grunde muß nicht nur 
die Zahl, fondern auch die Art der Spaltpilze in 
den fegteren Bodenarten eine viel größere fein als im 
Waldboden, was durch direkte Unterfuchungen bes 
ftätigt ift. 

L. Adametz fand in 1 gr Erde von der Oberfläche 
eines Sandbodens 380000, eines Lehmbodens 500 000 
Spalipilze**. Aehnliche Erfahrungen find in neuerer 
Zeit noch in vielen anteren Bodenarten gemacht worden. 
Biel bakterienreicger als der Aderboden ift das Kanals 
und Spülwaffer der Städte, es fteigt hier die Zahl 
derſelben in 1 com auf 2—5 Millionen und darüber ***, 





* Vergl, meine „Unterfuhungen über bie Bebentung bes 
Humus als Bodenbeſtandtheil und über ben Einfluß des Malbes, 
verfhiebener Wobenarten und Bodendeden auf bie Bufanmenz 
ſebung der Bobenluft“ in biefer Zeitfeprift, Jahrg. 1800. 

** „Die niederen Bilge der Aderkrume“. Inaugural-Differe 
tation, Leipzig 1886. Bergl. aud Koch „Mittheilungen aus dem 
faiferl. Gefundgeitsamte”, 1. ®b. ©. 1 fi. 

*>® Um fi von biefen Zahlen eine richtige Vorſtellung 
machen zu fönnen, muß baran erinnert werben, bag bie Spalt» 
pilze die kleinſten Geſchͤpie auf der Erbe find und mar] unter 
dem Mitroſkope bei ſtarker Vergrößerung fihtbar werden. “Sie 
beſtehen in ausgebilbetem Zuftande nur aus ciner protoplasntas 
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Das vortveffliche Leitungswafler in Münden au dem 
Mangfal-Thale enthielt nad) Dr. Leone in 1 cem nur 
5 „Kolonien“ von Keimen. Blieb es Tuftbicht verſchloſſen 
im Zimmer ftehen, fo enthielt e8 nad) 2 Tagen 10500, 
nah 3 Tagen 67000 und nah 4 Tagen 315000 
Kolonien. 

Herr Profeffor Emmerih in Münden hatte bie 
Güte, im vergangenen Jahre auf meine Veranlafjung 
10 verfhiedene Humusforten aus Fichten: und Buchen⸗ 
wäldern- des bayeriſchen Gebirges (Starnberger: und 
Walchenſee) zu unterfuchen, bie pro ccm nur zwiſchen 
170000 und 190000 Batterien enthielten, aber 
außerorbentlih reih an Schimmelpilzen waren. Die 
Bakterien gebörten im Wefentlihen nur 3 verſchiedenen 
Arten an, welche theils die Gelatine verflüffigende, theils 


feſtwachſende (micht verflüffigende) Kolonien bildeten. 
Bazillen des malignen Oedems in bie verletzten Stellen 


Die erfte Kolonieform ift bei ſchwacher Vergrößerung 
durch ben peripherifhen Kranz feinster radiär geftellter 
Fäferhen (Häärhenkranzform) harakterifirt oder fie ift 
dem in den oberen Schichten ber Garten: und Ackererde 
häufig vorkommenden Wurzelbazillus ähnlich und 
ftellt ein vielfach verſchlungenes und verflochtenes Net 
von murzelähnlichen Fäden dar. Die feſtwachſenden 
Bakterien bilden vorherrfchend eine große, gelappte Ober⸗ 
flähenfolonie und gehören einer Proteusart an; oft 
findet ſich unter ben feft erwachſenden gelappte Kolonien 
bildenden Bazillen eine grüne Fluorescenz erzeugenbe Art, 
ober es ift eine auch im ftädtifchen Boden fehr vers 
breitete Bafterienart reichlich vertreten, welche durch Hirn⸗ 
winbung ähnliche Kolonien charakterifirt ift. 


Durch diefe Unterfuhungen ift der Nachweis ger | 
Tiefert, daß im Waldboden neben den Echimmelpilzen ; 


auch ſaprophytiſche Spaltpilze in größerer oder geringerer 
Menge vorfommen. Während aber bis jegt im Wald: 
boden nod Feine pathogenen Bakterien nachgewieien 
werden Tonnten, fanden ſich in jebem mit Thierftoffen 
gebüngten oder verumreinigten Boden in ber Regel auch 
pathogene Bakterien, deren Gegenwart fi dadurch zu 
erfennen gibt, dag durch Einimpfung Meiner Mengen 
folder Erde oder eines wäfjerigen Auszuges berjelben 
bei Thieren (Meerſchweinchen, Kaninchen, Mäufen) je 
nach den fpezififchen Keimen gewiffe Geſundheitsſtörungen 
und ſchließlich der Tod veranlagt wird. Zu ben 
reihen Zelle, deren Durchmeſſer faum */,0u mm beträgt. Daraus 
berechnete v. Naegeli, daß 30000 Millionen Individuen im Tufte 
trodenen Zufande kaum 1 Miligramm wiegen. Es fünnen 
daher in 1 Liter Waffer viele Millionen von Batterien fein, ohne 
daß dieſes bie geringſte Trübung zeigt. Unter günſtigen Umſtänden 
if ihre Vermehrung eine fo foloffale, daß eine Bakterienzelle 
durch Spaltung (Quertheilung) nah 24 Stunden ſchon zu nahe 
17 Milionen angewachfen fein kann. Nach den Formen, welche 
fie beſiden, unterfheidet man Kugelbakterien ober Mitrokokten, 
Stäbhenbafterien ober Bacillen und Gchraubenbafterien ober 
Spirillen. 








pathogenen Bakterien, welche in ben oberen Schichten 
gebüngter Ader: oder Gartenerbe fait immer vorfommen, 
gehört in erfter Linie ber Bacillus oedematis maligni 
(Vibrion septique), ein die Gelatine verflüfftgender, 
anderober Bazillus, der in ben verfhichenften in Ber: 
ſetzung begriffenen faulenden Stoffen, im Schmutzwaſſer, 
faulenden Blute ſich Fonftant vorfindet und wahrfcheins 
lich mit dem Dünger in den Boden gelangt. 

Bringt man von ſolcher Gartenerbe etwa eine Meſſer⸗ 
fpige voll einem Meerſchweinchen oder Kaninden in 
eine Tafche der Bauchhaut, fo geht daſſelbe vegelmäßig 
in 24—48 Stunden zu Grunde; es treten Symptome 
ein, bie an eine Jauchenvergiftung bes Blutes erinnern. 
Neuerdings hat man beobachtet, daß auch beim Menfchen 
der Tod in wenigen Tagen einzutreten pflegt, wenn bei 
ſchweren offenen Knochenbrüchen und tiefen Wunden 


gefommen find. . 

Im Jahre 1885 fand Nicolaier, ein Schüler bes 
Prof. Flügge, daß die oberen Schichten bes veruneinigten 
Bodens in Göttingen aus einer baziflenhaltigen Erbe 
beftehen, welde bei Mäufen, Mecrfchweinden und 
Kaninchen, unter die Haut gebracht, jedesmal den typifchen 
Starrframpf (Tetanus) mit töbtlichem Ausgange ber 
wirfen. . 

Der Göttinger Chirurg Rofenbah zeigte ein Jahr 
fpäter (1886), daß fich diefe Tetanusbazillen auch 
bei Menfchen, welde vom Wundftarrframpfe befallen 
find, in dem Gewebe, wo die Anſteckung ihren Anfang 
nahm, vorfinden. Ein Japaneſe, Dr. Ritafato aus 
Tofio, hat im hygieniſchen Inſtitut zu Berlin den 
Tetanusbazillus aus dem Wunbfefret eines am Starre 
trampf geftorbenen Solbaten ifolirt und durch Züchtung 
deſſelben gefunden, daß er mit bem KHeubazillus viel 
Aehnlichkeit hat. Die töptlihe Wirkung diefes Erregers 
des Wunbftarrframpfes beruht darauf, daß er im Blute 
ein Gift, das Tetanin erzeugt, weldes von Profeſſor 
Briegel in Berlin aus einem amputirten Arm ausge- 
zogen wurbe und nach dem Einimpfen bei Verfuchsthieren 
Wundftarrfrämpfe hervorbradite. 

Socin in Bafel Hat Tetanuebazilfen ebenfalls im 
Acer: und Gartenboden in großer Verbreitung gefunden, 
während fie im Waldboden und in anderen mit thierifchen 
Stoffen nicht verumreinigten Böden fehlten. In ge 
büngter Adfererbe fand Nikolaier auch den Bacillus 
septicus agrigenus, ber mit ben Bazillen ber 
Hühnerhofera viel Aehnlichkeit Hat und nad) Einimpfung 
bei Mäufen, Kanindhen ben Tod ſchon nad 24—86 
Stunden bervorbringt*. Schon biefe Beobachtungen 
und Erfahrungen berechtigen uns zu ber Annahme, daß 


“ Eifenberg, Bakteriologifcge Diägnoftif, "Hamburg und 
Leipzig, Leopold Voß, 1888. 
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fur ein mit ihierifchen Stoffen verunreinigter feuchter ' 
Boden für pathogene Bakterien empfänglich ift. Weitere 
Belege für die charakteriftiihe Eigenfchaft des Wald: n 
boden, die Lebenethätigfeit und Entwidelung gewiſſer 
Bofterienarten zu hemmen, liefern bie vergleichenben 
Verſuche, welde ich in den legten Jahren über bie ı 
Gemische Thätigkeit und über den Gehalt der Ader: und 
Waldböden an falpeterfauren Salzen angeftelt habe. 
Durch eine Reihe von Unterfuhungen ift bekannilich 
nachgewiefen worden, daß nicht nur bie Verwefung und 
Täulniß der organifchen Sioffe, ſondern auch die Bildung 
falpeterfaurer Salze im Boden vorzugeweile ein Werk 
der Lebensthätigfeit gewifjer Mikroorganismen ift. Sor 
bald im Beben bie Bedingungen für die Ernährung 
diefer kleinſten Lebeweſen erfüllt find, wirb bei zuneßmens 
ber Temperatur und Feuchtigkeit das Wachsthum und 
die Vermehrung der nieberen Organismen begünftigt, 
was wieder cine befchleunigte Zerfegung ver organiſchen 
Stoffe und in innigem Zufammenhange damit eine Ver: 
mehrung der Kohlenfäureproduftion und cine erhöhte 
Bobdenthätigfeit zur Folge Hat. Die Verweſung, Ver: 
moberung und Humusbildung im Boden, das fog. Faulen 
von Holz, Obft u. f. w. wird vorwiegend durch 
Schimmelpilze veranlagt, die ein ganz außerordent ⸗ 
liche Vermögen haben, Orydationen herbeizuführen *. 
Dur) umfafjende Unterfuchungen habe ich kürzlich nach— 
gewiefen, daß in gefchloffenen ſchattigen Walde unter 
fonft gleichen Verhältniſſen die organifchen Stoffe lang⸗ 
famer verwefen und weniger Koblenfäure erzeugen als 
im wärmeren Aderboden. Die Differenzen find um fo 
größer, je dichter die Bäume ftehen, je Fälter in Folge 
deffen der Boden ift, je mehr Nieverfchläge vom dichten 
Kronendach zurüdgehalten werden und je feltener und 
ſchwaͤcher die Bodenoberflaͤche benegt wird. Die dicht 
geſchloſſenen Fichten verzögern die Verweſung mehr als 
die Buchen** Durch diefe Beobachtungen ift außer 
Zweifel geftellt, daß die vegefabiliihen Stoffe für die 
Schimmelpilze einen günftigeren Nährboden bilden als 
für die Spaltpifze, daß bie Lebenathätigfeit der Ber- 
wefungspilze im Walde eine weſentlich geringere ift, als 
im Ackerboden und daß im Fichtenwalde die Lebens» 
funttionen ſich wieber langſamer geftalten ale im Buchen⸗ 
walde. Ferner haben ich und mein Aififtent, Privat: 
dozent Dr. Baumann, durch cine große Anzahl von 
Verfuchen in früheren Arbeiten gezeigt ***,. daß im Wald- 
= Naegeli verfloß nicht hermetiſch mehrere Brodlalbe in 
eine Blechkiſte. Nach 11/, Jahren war das Brob troß des ger 
ringen Puftzutrittes bie auf eine geringe Schimmelmaſſe vers 
ſchwunden; für 100g Brob war 17g Lufttrodene Schinmelmaffe 
vorhanden und von Stärfmehl war feine Spur mehr zu finden. 
®* Bergl, biefe Zeitſchriſt, Jahrg. 1800. 
@0* Berichte ber Deutſchen Bot. Gefellih., 6. ©. (1888) 
S. 217 und „Landwirthſch. BerfuheStationen, 86 &b. (1888), 
S. 38. 





| meinen Beobachtungen frei von Nitraten. 


boden feine ober nur geringe Spuren von ſalpeterſauren 
Salzen vorkommen, während gebüngte Ader: und Garten: 
böden von biefem wichtigen ſtickſtoffhaltigen Pflanzen⸗ 
näßrmittel verhältnißmäßig große Mengen enthalten. 


| Selbft die Quellen und Bäche, weldye ihren Urfprung 


in bewaldeten Gebirgen haben und auf ihrem Laufe 
fein verunreinigte® Waffer zugeführt erhalten, find nach 
In gleiher 
Weiſe Fonnte in den oberbayerifchen Torfmooren und 
im Moorwafjer feine Salpeterfäure nachgewieſen werben. 
Die Zerfegung ber ftidftoffgaltigen Pflanzenbeſtandtheile 
(Eiweißftoffe) ift unter dieſen Berhältniffen mit der 
Ammoniakbildung beendigt. Daraus folgt, daß ſowohl 
der Waldboden als auch der Torfboden ben Salpeter- 
fäure erzeugenden Mikroorganismen feinen paſſenden 
Wohnort bieten, daß nur die ftidjtoffreichen thierifchen 
‚Stoffe bei Gegenwart von Wärme, hinreichender Feuchtige 
keit, Luftzutritt und alfalifchen Bafen das Material zur 
Bildung ber falpeterfanren Salze in der Natur liefern *. 
Die ftädtifche Spüljauche enthält falpeterbildende Mikro: 
organismen in fo reichlicher Menge, daß Brunnenwäfler, 
welde damit verunreinigt find, Zufäge von Ammoniak 
durch Orydation fehr raſch in Salpeterfäure umwandeln. 

Dur den Umftand, daß Fohlenfaurer Kalk die ven 
nieberen Organismen [hädliche faure Reaktion des Walde 
humus aufpebt, wirft er förbernb auf die Zerfegung 
der organifhen Stoffe und begünftigt die Bildung 
von Nitraten. Aus diefem Grunde find Falfreiche Humus= 
haltige Waldböden, beſonders an Tichten Stellen, ‚wo 
die Sonne freien Zutritt hat, etwas reicher an Salpeter- 
fäuve, als kalkfreie Böden in geichloffenen Beitänden. 
Wie fehr Wärme und Feuchtigkeit die Rebensthätigfeit 
der nitrifizivenden Organismen fördert, ergibt ſich aus 
der von mir in jüngfter Zeit beobachteten Erſcheinung, 
daß im Innern großer alter Streufaufen mehr Nitrate 
enthalten find, als unter normalen Verhältniffen in der 
Bodenbede des Waldes. 

Alle diefe Beobachtungen führen zu dem Nefultate, 
dag im Waldboden, ebenfo wie im Torfe und Moore 
boden die Lebensthätigkeit der Spaltpilze eine viel ge— 
tingere als im Aderboden, und daß bie anſpruchs⸗ 
volleren Bakterien im letzteren weit günftigere Bedingungen 
zur Entwidelung und Vermehrung vorfinden als im 
Walde, Es dürfte daher gewiß gerechtfertigt fein, vom 
hygieniſchen Standpunkte aus ven Walbboden als reinen 
(fiechfreien) Boden zu bezeichnen. Wo aber reiner 
Boden fi findet, da ift auch reine Luft und veines 
Waffer vorhanden. 

Daraus ergibt fi and der Werth größerer 
Baumpflanzungen in Städten. Derfelbe befteht, 


M. ©. Winogradsky hat in jüngfter Zeit im (Hhpienifgen 
Inftitute in Zürich einen falpeterbilbenden Spaftpilz gezüchtet. 
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wie nachgetviefen wurde, keineswegs in einer durch bie 


Funktionen der Blätter direkt veinigenden Wirkung ber ! 


Luft, ſondern ift darin zu ſuchen, daß die Bäume mit 
ihren Wurzeln den Boden ſelbſt in größerer Tiefe bis 
zu einem gewifien Grade entwäffern, denfelben im Sommer 
fühler erhalten, die Zerfegungsprobufte vorhandener 
menſchliſcher und thierifher Auswurfs und Abfallſtoffe 
mit großer Begierde als Nahrungsmittel aufnehmen, 
den Boden auf biefe Weife reinigen, die fhädliche Au— 
bäufung folhen Unrathes verhindern, fiechhaften Baden 
fomit ſiechfrei maden, durd die dichte Grasnarbe ober 
durd die Humus- und Laubdede die Staubbildung und 
den Uebertritt ber Bodenpilze in die Luft erſchweren 
und auf diefe Weife indireft zur Reinhaltung der Luft 
beitragen. 

Einen Beweis für die Immunität des Wald: 
bodens liefern auch die Erfahrungen, welde man über 
das Verhalten bes "Waldes bei Choleraepidemien ger 
macht bat. 


III. Wald, Cholera und Gelbfieber. 


In Europa und in Indien hat man ſchon oft beobachtet, 
daß die Wälder ein Schugmittel gegen die Ausbreitung 
der Cholera bilden, Herr Geheimrath von Pettenkofer 
hat darüber auf Grund der vom bengaliſchen Mebizinal- 
departement verfaßten Choleraberichte feinerzeit ſehr 
werthvolle Mittpeilungen gemacht*. Man hat in Indien 
ſchon oft wahrgenommen, bag Wohnungen oder Dörfer, 
die von einer größeren Anzahl von Bäumen oder von 
Wäldern umgeben waren, niemal® von ber Cholera 
heimgefucht worden find, während in umliegenden Dörfern 
die Menſchen in großer Zahl farben. Es find auch 
Faͤlle bekannt, wo bei Ausbruch der Cholera ganze Ab» 
theilungen von Soldaten ihr Lager in ausgedehnten 
Wäldern von Mangobäumen aufſchlugen, und die Wirkung 
dieſer Maßregel ſowohl in der Befeitigung aller Cholera: 
ſymptome wic überhaupt in bem Geſundheitszuſtand ber 
Manuſchaft höchſt befriedigend war. Auch wurde in 
Zudien ſchon öfter die Erfahrung gemacht, daß nach 
dem Abſchlagen von Bäumen die Cholera an Orten 
erfchienen ift, die vorher frei davon geweſen waren. 
Aber nit nur in Indien, fondern aud in Europa 
wurde vielfach beobachtet, daß Wälder der Ausbreitung 
der Cholera Schranken fegen. 

„Dieſer Einfluß der Wälder” fagt Pettenkofer, „ers 
innert lebhaft an das Verhalten der Moore in Bayern 
während der Choleraepidemie des Jahres 1854, wo die 
zahlreichen und bevölferten Ortfchaften im Donaumoos 
zwiſchen Pöttmes, Schrobenhaufen, Ingolftadt und Neus 
burg, von einem Gürtel von Ortsepidemien umgeben 
waren, ohne daß ſich die Krankheit epidemiſch ins Donau: 

MM. v. Pettentofer, Verbreitungsart ber Cholera in Indien. 
Braunſchweig, 1871; ferner „Ausland“ 1872, Nr. 38. 
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moos hinein fortfegte, trotz ber individuell doch gewiß 
ſehr dieponirten armen Bevölkerung deſſelben“. Der 
Boden des Donanmoofes beſteht aus Moor, alſo aus 
vegetabilifchen Humus von faurer Reaftion, der, wie 
bereits erwähnt, ebenfo wie Waldhumus Fein geeignetes 
Nährmaterial für Bafterien bildet. 

Ganz ähnlich wie gegen Cholera verhäft fi der 
Wald gegen Gelbfieber. Im Jahre 1888, wo im füd» 
fihen Theile der Bereininten Staaten das Gelbfieber 
ſehr verbreitet war und viele Opfer forderte, hat man 
ebenfals die Erfahrung gemacht, daß Flüchtlinge, welche 
ich in die Fichtenwälder begeben haben und dort unter 
Zelten oder Meinen Bretterbuden lebten, ſich volllommen 
wohl befanden (Frankfurter Zeitung, 8. Oft. 1888). 

Wenn man fi) vergegenwärtigt, daß die Kommas 
bazillen, welche die Cholera veranlafien, hohe Anſprüche 
an den Nährboden machen und zu den empfindlichſten 
Bakterien gehören, welche wir überhaupt Tennen; daß 
fie gegen freie Säuren außerordentlich empfindlich find 
und dur den fauren Magenfaft unbedingt vernichtet 
werben; daß fie ausgetrocknet ſchon in kürzeſter Frift 
u Grunde gehen, auch durch Fäulnißbakterien ſehr Teicht 
vernichtet werben, daß ſie am beften bei einer Temperatur 
von 3040 9 gebeihen und ſchon unter 169 zu wachen 
aufhören, jo läßt fich die Shigende Wirkung des Waldes 
genen Cholera leicht erklären. Da bie fpeziftichen Bafs 
terien, welche das Gelbfieber verurfachen, zum normalen 
Wachsthum noch eine gleihmäßigere und Höhere Teme 
peratur erforbern als die Choferabazillen und viel lde— 
liche Salze zur Ernährung zu beanſpruchen feinen, 
jo ift die oben erwähnte günftige Einwirkung des Waldes 
in Gelfieberbiftriften wohl hauptfählih dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß derſelbe biefen Anforderungen weniger 
entfpricht, als ein mit Jauche u. |. w. gebüngtes Acker⸗ 
feld ober der verunreinigte ftäbtihe Boden in warmen 
Ländern, 


IV. Weld und Malaria, 


Wie ale Infektionskrankheiten wird auch die Malaria 
nicht durch das Klima, fondern durch Mikroorganismen 
verurfacht, die als Krankpeitderreger im menſchlichen 
Körper wirken. 

Wir ‚haben es Hier mit einer rein miasmatiſchen 
Krankheit zu thun, die niemals durch infizirte Menſchen 
verbreitet wird. 

Nach neueren Forfhungen der beiden Staliener 
Marchiafava und Celli ift beim Wechſelfieber fein Bazillus 
beteiligt, fondern e8 wirb dieſe viel verbreitete und große 
Verheerungen anrichtende Krankheit durch Parafiten herz 
vorgebradht, bie zu ben nieberften Geſchoͤpfen des Thier: 
veichs, zu den Brotozoen gehören und von den beiden 
Italienern ale „Plasmodien“ der Malaria (bezeichnet 
wurden. Man findet diefe Meinften Gebilde in Form 
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Heiner Kügelhen im Blute Wechſelfieberkranken inner- 
halb der rothen Blutkörperchen, wo fie ſich entwiceln, 
den rothen Blutfarbftoff (Haemoglobin) zerſetzen und 
in ein ſchwarzes Pigment, in Melanin umfegen.* Diefe 
Beobachtungen wurden in meuerer Zeit durch eine Meihe 
anderer Forfcher beftätigt und zugleich nachgewieſen, daß 
durch Uebertragung des Blutes eines Wechlelficberfranfen 
auf gefunde, niemals mit Malaria behaftete Perſonen 
tiefe ebenfalls fieberfranf gemacht werben. 

Außerhalb des menſchlichen Organismus Tonnte ber 
Malariaparafit bisher noch nicht aufgefunden werben, 
auch ift es noch nicht möglich, Protozoen zu züchten, 
da ihre Rebensbebingungen erft erforicht werden müſſen. 
Spivemiologifhe Erfahrungen in Malariagebieten laffen 
aber feinen Zweifel darüber, daß das Sumpffieber aus 
dem Boden kommt, wo wir daher jedenfalls den Aufente 
halisort des thierifhen Parafiten zu ſuchen haben. 
Wie die Malariakeime eingefchleppt werden und in 
den Boden gelangen, ift noch gänzlich unbekannt. Ere 
fahrungsgemäͤß wiſſen wir nur, daß bie Reime im 
Boden fih nur dann entwideln, wenn eine gewiſſe 
Menge von Waffer vorhanden ift. Abfolut und dauernd 
trodenes Terrain, wie 3. B. ſandreicher Boden ohne 
Grundwaſſer gehört ſtets zu den fieberfreien Gebieten. 
Nach Berichten vieler Reifenden bieten daher die Wüften 
(Sahara) trog der hohen Temperatur für die Europäer 
einen gefunden Aufenthaltsort, Früher glaubte man, 
daß die Entftehung des Wechſelfiebers an die Gegen« 
wart von Sümpfen und ftehenden Gewäfiern (Pfügen) 
gefnüpft fei. Erfahrungen in Stalien haben aber gee 
lehrt, daß ein mit Malariaparafiten infizirter Boden 
auch im ſcheinbar trodenen Zuftande auf Hügeln, Bergen 
zu einer Fieberquelle wird, wenn in verhältnigmäßig 
geringer Tiefe fih Grundwafler findet, welches durch 
kapillarifches Auffteigen den Untergrund andanernd feucht 
erhält. Das iſt bei der Mehrzahl der Hügel in ber 
Campagna von Rom ber Fall. Wärme und naffer 
Boden, ber periodifch in den oberen Schichten austrodnet, 
bilden bie beiden Faktoren, welche deu nachtheiligiten 
Einfluß auf die geſundheitlichen Verhaͤltniſſe einer Gegend 
ausüben fönnen, indem fie Fiebererfranfungen verans 
laſſen, fobald der Boden mit Malaria: Barafiten infizirt 
ift. Gräben mit ftagnivendem Waffer, bie zeitweife 
troden werben, außtrodnende Seen, Pfügen und Moräfte; 
periobifche, länger anhaltende Ueberſchwemmungen durch 
ſchlecht regulirte Flüſſe und Bäche, verfumpfte Böden, 
in welchen das Grundwaſſer zu gewiffen Zeiten nahe 


* „Sulla infenzione malarica“, Atti della R. Academia 

Medioa di Roma, Anno XIII, 188687, Serie II, ool. III. 

** Troß allen angewandten Fleißes fonnte man bis jegt bei 

Boden, Sqharlach, Mafern, ebenſo bei der Influenza und bem 

Keuchhufen noch feine Pilze finden; wahrſcheinlich werden nad 

Prof. R. Rod auch diefe Krankheiten durch Protozoen veranlaßt. 
1890 





an bie Oberfläche tritt, zur Trockenzeit wieder bis zu einer 
gewiffen Tiefe finft; kurz ale Böven, die abwechſelnd 
naß und troden werden, find für die Salubrität um jo 
bebenklicher, je Höher die Temperatur im Sommer fteigt. 

Der Malaria Barafit ift fo Iuftbedürftig, daß ein 
damit infizivtes fumpfiges Terrain audy bei hoher Tem: 
peratur Fein Malariagift erzeugt, fo: lange daeſelbe mit 
Waſſer vollitändig bedeckt und bie Luft aus dem Boden 
verdrängt ift. Dieſer heilfame Schuß wird künſtlich 
herbeigeführt, wenn Malariaboven mit einem guten 
Pflaſter, mit Lehm, Asphalt, Zement oder mit einem 
dichten Grasfilz bededt ift. Jedes Ummühlen und Be: 
arbeiten des infizirten Bodens zum Zwede von Kulturs 
anlagen genügt, um unter den Arbeitern in ausgedehnten 
Maße mehr oder weniger heftige Wechſelfiebererkrankungen 
zu veranlaffen, Nach dem Austrodenen des Erdreichs 
werben die Kranfpeitöfeime ſowohl burd Winde, als 
durch vertifal auffteigende Luftftröme im ftaubfärmigen 
Zuftande ven unferen Schichten der Atmosphäre zuge: 
führt und „Fieberluft” erzeugt. In den weitaus meiften 
Fällen gelangen die Parafiten durch bie Athmung in 
die Lungen und von da aus in das Blut, wo fie bei 
vorhandener Dispofition durch Zerftörung von Blutz 
törperdjen Wechielfieber verurſachen. Aus biefem Grunde 
bringen Sümpfe die größte Gefahr erft dann, wenn fie 
im Nustrodenen begriffen find. Orte mit häufigem 
Wechſel des Wafferftandes, wie Fluß: und Seeufer, 
find namentlid in heißen Ländern fehr gefährlich. 

Ju tropifhen und fubtropifchen Gebieten ift bie 
Malaria überhaupt viel verbreiteter als bei und; bie 
Krankheit nimmt dort auch einen vicl bösartigeren und 
gefährlicheren Charakter an, weil für die Eutwidelung 
des Krankeitserregers eine Temperatur zwifchen 20 bis 
30° am günftigften ift. In unferen Breitegraben ift die 
trodene Zeit, während welder die oberen Erdſchichten 
anstrodnen und die Jufektionskeime fi dem Staube 
beimifchen, ftets viel gefährlicher als der Winter. Am 
nachtheiligſten ift ein häufiger Wechfel zwiſchen heißen, 
den Boden auötrodnenden Tagen und folhen mit fehr 
ergiebigen Niederfchlägen. Deßhalb find in den Tropen- 
gegenden die Infeftionsbedingungen beſonders günftig zu 
Begiun und gegen das Ende ber Regenzeit. Cine alt 
befannte Erfahrung lehrt, daß bie Malariafelme fi nur 
relativ wenig über bie Bodenflaͤche erheben; die Zahl 
derjelben wird um fo geringer, in je höhere Luft: 
fchichten wir gelangen. Um ſich gegen die Aufnahme von 
Malariakeimen möglichft zu ſchuͤtzen, wähle ınan aus dieſem 
Grunde in Fiebergegenden hochgelegene Wohnplätze und 
möglichft hohe Häufer mit luftdichtem Abſchluß des 
Bodens, oder Häufer, bie auf 4—5 m hohen Pfählen 
ſtehen. Iſt man gezwungen, im freien zu übernachten, 
fo benüge man Hängematten auf Bäumen, waͤhle eine 
trockene Lagerftätte aus, womdglih auf einem Hügel 
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ober Berge, bebiene ſich einet Gummidede als Unterlage 
und meide Sümpfe, ftehende Gewäler, feuchte Thäler 
u. ſ. w. Als prophylaktiſche innere Mittel haben ſich 
Chinin: und Arfenpräparate am beiten bewährt. Gut 
ernährte Menfchen find weit widerſtandefähiger als 
ſchlecht ernaͤhrte. 

Am gründlichſten kann das Sumpffieber dauernd be— 
taͤmpft werben, wenn man ben thieriſchen Infektions— 


erregern im Boden die wichtigfte Lebenebebingung, das | 


Waſſer, durch zweckentſprechende Entwäflerung (Drais 
nage, Anlage von 1m tiefen gut ziehender Gräben) 
entzieht, den Grundwaſſerſpiegel tiefer legt und bie 
Bodenkrume möglicft troden macht. Allerorts hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß bie Malaria in dem Maße zu: 
rüdgeht, in welchem bie Kultur des Bodens fortfchreis 
tet. Früher war dieſe Kranfgeit namentli in Deutſch⸗ 


land viel allgemeiner verbreitet als jeßt; erft durch bie ; 


wachſende Kultivirung des Landes iſt fie auf ihre jetzi— 
gen Grenzen zurüdgebrängt worden.’ 

Die alten Römer bebienten fi in der Campagne 
zur Nbleitung ber im Inner der römiſchen Tuffgügel 
befindlichen Gewäfler Meiner Zunnele von 11/e m Höhe 
und einer durchſchuittlichen Breite von 50 om. 
untereinander fommunizirenden Stollen durchziehen noch 
heute in mehrfachen, oft 3—4fachen Etagen bie Hügel 
von Rom. Die gejammelten Wafjer traten am Fuße 
der Hügel zu Tage und wurden durch tiefe Gräben, 
welche parallel mit der Baſis der Hügel gezogen find, 
abgeleitet. Gegenwärtig find faft ale aufgefunbenen 
Kanäle durch Schlamm verjtopft und unwirffam. Die 
Entwäfferungsanlagen werden in ihrer Wirkung fehr 
unterftügt durch nachträglichen Anbau des Bodens mit 
Kulturgewächfen (dicht ftehenden Gras= und Klecarten, 
Maispflangen u. ſ. w.), die dem Boden im Bereiche ber 
Wurzeln fehr viel Waſſer entziehen und zur Austrod: 
nung deſſelben weſentlich beitragen. Bei Beginn der 
Kultivirung ift in der Negel infolge des Aufwühlens 
des infizirten Bodens eine bebcutende Steigerung der 
Fieberkrankheit bemerkbar, die aber bald mehr und mehr 
verſchwindet. 

Wirkſamer als die Kulturgewächſe erweiſen ſich aus 
mehrfachen Gründen gut gepflegte Wälder mit normalen 


Beſtandesſchluß. Die Bäume tragen nicht mur durch 


bie Thätigfeit ihrer zahlreichen, weit verbreiteten Wurzeln 
zur Entwäfjerung und zum Austrodnen der tieferen 


Bodenſchichten viel bei, ſondern halten auch durch ihr . 


dichtes Kronendach einen beträdtlichen Theil ber Nies 


derſchläge zurüd, insbefondere bie immergrünen Nadel: 


hoͤlzer. Durch die ftarfe Beſchattung des Bodens und durch 
die geringe Luftbewerung im Walde wird das Austrod- 
nen ber oberen Bodenſchichten ſehr erſchwert und bem 
ſchadlichen Wechfel von Näffe und Zrodenheit vorge: 
beugt. Dazu kommt, daß während ber wärmeren Jah⸗ 
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teözeit die Luft- und Bodentemperatut eine viel ger 
tingere ift, und daß durch die Bodendecke (Moos, Laub, 
Humus) oder auch durch die Grasnarbe die Staubbil- 
dung und der Uebertritt etwa vorhandene Malariaparas 
fiten in die Quft außerordentlich erfchwert wird. Rechnet 
man dazu noch die von Serafini Eonftatirte Thatfache, 
daß die Wälder vermitteljt ihres Kronendaches eine 
filteirende Wirkung ausüben und einen Theil der durch 
die Winde von außen zugeführten Malariafeime zurück⸗ 
halten, fo ift begreiflih, daß entjumpfte trodene Wälter 
einen wirkſameren Schuß gegen bie Verbreitung der 
Malaria bilden als landwirthſchaftliche Kulturen. 

Dieſe günftigen Wirkungen Tann aber felbftverftänds 
lich nur ein normaler gut geſchloſſener Wald, am keiten 
ein Nabelwald ausüben. Iſt wegen zu hohen Alters 
oder infolge geringer Bobenbonität, ſchlechtem Wirth: 
ſchaftsbetriebs der Beſtand fehr lückig, der Kronenſchluß 
vielfach unterbrochen, find die Bäume kümmerlich ent— 
widelt, jo kann eine fanitäre Berbefferung dur ch ben 
Wald nicht erwartet werben. 

Zu den befannteften Malaria: Gebieten Europas ge 
hört die Campagna in Stalien; ſelbſt Rom hat in den 
heißen Monoten darunter erheblich zu leiden. Schon 
feit 1870 ift die italienifche Regierung bemüht, eine Ver⸗ 
befferung der bortigen ſchlechten Geſundheitsverhältniſſe 
herbeizuführen, bis jetzt aber ohne befonderen Erfolg, 

In Hiftorifcher Zeit war die Campagna ſtark bewal ⸗ 
det, bis mit ber fortfchreitenden Kultur immer größere 
Flächen exteuſibem Ader: und Wieſenbau nugbar ges 
macht und felbft die oft fteilen Gehänge und Gipfel der 
römifhen Hügel entwaldet worden find. Die Wälder 
ftanden dort früher unter dem Schuge fehr firenger 
gefeglicher Beftimmungen, deren Uebertregung mit ſchwe— 
ven Törperlichen und ſehr Hohen Geldſtrafen bedroht war. 
Es war Niemand geftattet, ohne Genehmigung irgend 
ein Probuft aus ihmen zu holen, geſchweige denn einen 
Hieb auszuführen. Diefe Mafregeln finten ihre Er— 
Märung in dem Umftande, daß nad) der früheren, gegen: 
wärtig nod von vielen getheilten Anficht die Waldungen 
der Entftehung fowohl als ber Verbreitung ber Mala- 
via entgegenwirken. Außerordentlich zahlreich find die 
Ausiprüche der bebeutendften Aerzte und Gelehrten, 
welche dies erhärten, und nicht minder zahlreich find 
die Fälle, dic angeführt werden und die man ans den 
Alten ber sacra consulta (des Gerichte, unter deſſen 
Zurisdiftion die Wälter ftanden) entnehmen kann, in 
welchen durch Entwaldung eine Verſchlimmerung, durch 
Wiederbewaldung dagegen eine Verbeſſerung der öffent: 
lichen Gefundheit hervorgerufen worben fei. Aus Ber 
forgniß , die Malaria Könnte entftehen oder ſich vers 
breiten, ift die Bevölkerung ſtets jedweder Hauung im 
Walde ſehr feindlich entgegengetreten. 

Sudt man nad dem wirklichen Grunde, nad ber 
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wiffenichaftlichen Erklärung biejes allgemein behaupteten 
wohlthaͤtigen Einfluffes des Waldes, fo ftanden wir bis⸗ 
her vor einer vollftändigen Unkenntniß derſelben. 

Zur Loͤſung diefer ſchon feit langer Zeit erörterten, 
bald für, bald wider dem Wald entfchiedenen Frage: 
Welchen Einfluß üben bie Wälder auf die Entitehung 
unb Verbreitung der Malaria im Agro romano aus? 
ſetzte das k. italienifhe Aderbauminifterium im Jahre 
1881 eine befondere Kommiſſion zuſammen, welche unter 
ihren Mitgliedern die befannteften Sachverftändigen auf 
dem in Mede ftehenden Gebiete zählte, und welche eine 
genaue wiffenfchaftliche Unterfuchung anftellen ſollte, um 
wenigſtens größere Klarheit in biefe Frage zu bringen. 
Die Kommilfion Hat nach bald dreijähriger Thätigfeit, 
welche hauptſaͤchlich auf die Unterfuchungen an Ort und 
Stelle gerichtet war, das Ergebniß ihrer Arbeiten in 
einem umfaffenden Berichte vorgelegt. Sie glaubte 
namentli auf Grund der damals von mir in Bayern 
durchgeführten und veröffentlichten Beobachtungen über 
„Die phyſitaliſchen Einwirkungen des Waldes auf Luft 
und Boden“ zu dem Schluffe berechtigt zu fein, baß 
die Wälder, indem fie die Feuchtigkeit der 
Luft und des Bodens vermehren, ber Entſteh⸗ 
ung und ber Verbreitung der Malaria eher günftig als 
Binderlich fein müffen.* Zur damaligen Zeit Tagen 
aber direkte Unterſuchungen über den Einfluß des Wal- 
des auf bie Bodenfeuchtigkeit und auf bie Sickerwaſſer- 
mengen noch nicht vor; nachdem nun durch meine neueren 
ben erwähnten umfaffenden Unterfuchungen konſtatirt iſt, 
daß ein gut gefchloffener Wald den Boden in ber Wurzel: 
region je nad Holzart, Alter, Bemurzelungsweife und 
Beſtandesſchluß mehr oder weniger austrodnet, nachdem 
ferner in Deutſchland und Frankreich mit aller Ber 
ftimmtheit nachgewieſen ift, daß verfumpfter Boden durch 
Bewaldung (namentlich mit Fichten und anderen immer: 
grünen Nadelhölzern) fein überfhäffiges Waſſer vers 
liert, nad der Entwaldung aber in kurzer Zeit wieder 
verfumpft; nachdem ich endlich noch verſchiedene anbere 
hygieniſch wichtige Eigenfchaften des Waldbodens erkannt 
babe, ſteht uns nun ein viel reicheres Material und 
eine beſſere wiffenfchaftliche Grundlage zur Prüfung 
obiger Frage zu Gebote, als es bißher der Fall war. 
Es kann nad den bisherigen Erdrterungen feinem 
Zweifel unterliegen, daß ein regelrechtes Entwaͤſſerungs 
ſyſtem, nöthigenfalls auch eine Regulirung ver Waffers 
zuflüſſe und eine Auffangung (Faſſung) der Quellen, 
verbunden mit einer guten Waldkultur die Malaria 
Gefahr befeitigt oder auf ein fehr geringes Maß rebus 
ziet. Damit ift keineswegs gejagt, daß die Malaria: 
Gebiete vollftändig bewaldet fein muͤſſen; es genügt eine 

© Na bem Berichte ber Kommiſſion, mitgetheilt von 
B. Perona, Prof. a. d. Forftafademie zu Vallambroſa in ber 
„Aügem. Forfs und Jagd⸗gtg.“, Februarheit 1886. 





theilweife gute Bewaldung, verbunden mit einer möge 
lichſt intenfiven Feld: und Wiefenkultur. 

Nach den Mittheilungen des Profeſſors Perona be: 
ſtehen die Wälder des früheren Kirchenftaates mit wenie 
gen Ausnahmen nur aus Heinen, zerftreuten, ſchlecht 
aepflegten, meift verfommenen Gehölzen, in welden ber 
Hochwald nur fehr Ipärlich vertreten ift, der aber auch 
ein fehr traurige Bild gewährt, indem die fpärlichen 
Bänme faft vor Alter umfallen und der ſehr unvols 
Tommene Nachwuchs Hauptfählic in Folge ber unge 
regelten Walbweide nicht auffonmen Tann. Unter fol 
Gen Verhältniffen ift es felbftverftändlich, daß der Wald 
nicht ben erwarteten fanitären Schuß zu gewähren 
vermag. 

Einen überrafhend günftigen Erfolg hat man durch 
ausgebehnte Anpflanzungen von Gufalyptusarten (E. 
globulus, E. resinifera u. a.) in ber Gegend von 
Tre Fontana, einem Trappiftenfofter in ber Nähe von 
Nom, erzielt. Seit Tängiter Zeit war biefe Gegend 
wegen ber gefährlichen Fieber unbewohnt und das Klofter 
verlafien. Im Jahre 1868 ließen fich Hier franzdſiſche 
Trappiften nieder, welche ft die Sanirung ber Gegenb 
dur Anpflanzung von Encalyptusarten (Blaugummis 
bäumen, ieberbäumen) zur Aufgabe gemacht haben. 
Die erften Kulturen fanden im Jahre 1870 in unmittel« 
barer Umgebung des Kloſters ftatt. Später pflanzte 
man bie umliegenden Höhen an, fo daß gegenwärtig 
das Thaͤlchen, in welchem das Kloſter liegt, von einer 
recht Hübfchen Bewaldung eingefaßt ift. Trotz des kurzen 
Zeitraums von 20 Jahren hat fi ber Gejundheitszu- 
ftand der Kolonie in einer Weife gebeflert, daß von 
einer wirflichen Gefahr Teine Rede mehr ift. freilich 
fommen bei ungünftigen Witterungsverhältniffen noch 
immer Fieberfälle vor, wie namentli im Jahre 1882, 
jedoch find dieſelben, ſowohl was die Häufigfeit als bie 
Heftigfeit betrifft, im Vergleich zu früher fait vers 
ſchwindend.“ Aber auch biefe wärbden wohl nicht vor: 
Banden fein, wenn neben ber Bewalbung eine grünblichere 
Entwäfferung des Bodens vorgenommen worben wäre. 

Die Eufalyptusarten tragen in Folge ihrer tiefen 
Bewurzelung und ihrer ausnehmend ftarfen Tranipis 
ration zur Austrocknung der tieferen Bodenſchichten ſehr 
viel bei.** Man will fogar beobachtet haben, daß an 
Stellen, an welchen man früher wenige Gentimeter unter 
der Erboberflähe Grundwaſſer traf, dieſes ſich nad ber 
Anpflanzung bis in eine Tiefe von über Im zurüd- 
gezogen Hat, eine Erſcheinung, bie aber zum Theil auch 


* Fankhaufer, jun, „Forſtliche Reiſe-Skizzen aus Italien“. 
Zarich 1886. 

Dis Wachethum ber dortigen Bäume it nach ben Anz 
naben Fankhauſers fo gewaltig, daß fie fon im 4. Jahre (1,5 m 
über bem Boden gemeffen) durchſchnittlich einen Durchmeſſer von 
9 om und eine Höhe von 8 m haben. F 
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ober Berge, bebiene fich einet Gummibede als Unterlage 
und meide Sümpfe, ftehende Gewäfjer, feuchte Thäler 
u. ſ. w. Als prophplaftifche innere Mittel Haben ſich 
Chinin⸗ und Arjenpräparate am beſten bewährt. Gut 
ernährte Menſchen find weit widerſtandsfähiger als 
ſchlecht ernaͤhrte. 

Am gründlichſten kann das Sumpffieber dauernd be— 
kaͤmpft werden, wenn man den thieriſchen Infeftione- 
erregen im Boden bie wichtigfte Lebensbedingung, das 
Waſſer, durch zweckentſprechende Entwäflerung (Drais 
nage, Anlage von 1m tiefen gut ziehender Gräben) 
entzieht, den Grundwaſſerſpiegel tiefer Tegt und bie 
Bodenkrume möglichft trocken macht. Allerorts hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß die Malaria in dem Mafe zu: 
rüdgeht, in welchem bie Kultur bes Bodens fortfchreis 


tet. Früher war diefe Kranfgeit namentli in Deutich: | 


land viel allgemeiner verbreitet als jet; erft durch bie 
wachſende Kultivirung bes Landes iſt fie auf ihre jetzi— 
gen Grenzen zurüdgebrängt worden.” . 
Die alten Römer bebienten fih in der Campagne 
zur Ableitung ber im Innern der römischen Tuffhügel 


befindlichen Gemäfler Heiner Tunnele von 11/g m Höhe 


und einer durdfchnittlichen Breite von 50 em. Diele 
untereinander kommunizirenden Stollen burchziehen noch 
heute in mehrfachen, oft 8—4faden Etagen die Hügel 
von Rom. Die gejammelten Waffer traten am Fuße 
der Hügel zu Tage und wurden durch tiefe Gräben, 
welche parallel mit ber Baſis ber Hügel gezogen find, 
abgeleitet. Gegenwärtig find faft ale aufgefundenen 
Kanäle durh Schlamm verftopft und unwirkſam. Die 
Entwäfferungsanlagen werben im ihrer Wirkung fehr 
unterftügt durch nachträglichen Anbau des Bodens mit 
Kulturgewächfen (dicht ftehenden Gras= und Kleearten, 
Maispflauzen u. ſ. w.), die dem Boden im Bereiche ber 
Wurzeln fehr viel Waffer entziehen und zur Austrod: 
nung befjelben wefentlich beitragen. Bei Beginn der 
Kultivirung ift in der Regel infolge bes Aufwühlens 
des infizirten Bodens cine bebeutende Steigerung ber 
Fieberkrankheit bemerkbar, die aber bald mehr und mehr 
verſchwindet. 

Wirkſamer als die Kulturgewächſe erweiſen ſich aus 
mehrfachen Gründen gut gepflegte Wälder mit normalen 
Beſtandeeſchluß. Die Bäume tragen nicht nur durch 
die Thätigkeit ihrer zahlreichen, weit verbreiteten Wurzeln 
zur Entwäfjerung und zum Anstrodnen ber tieferen 
Bodenſchichten viel kei, fondern halten auch durch ihr 
dichtes Kronendach einen beträdtlihen Theil der Nies 
derſchläge zurüd, in&befondere bie immergrünen Nadel: 
hölzer. Durch die ftarfe Beſchattung des Bodens und durch 
die geringe Luftbewegung im Walde wird das Austrod- 
nen der oberen Bodenſchichten fehr erjchwert und dem 
ſchaͤdlichen Wechfel von Näffe und Zrodenheit vorge 
beugt. 


Dazu kommt, daß während ber wärmeren Jah⸗ 





redzeit bie Luft⸗ und Bobenterhperatut eine viel ges 
ringere ift, und daß durch ‚bie Bodendecke (Moos, Laub, 
Humus) oder auch dur die Grasnarbe die Staubbil- 
dung und ber Mebertritt etwa vorhandene Malariaparas 
fiten in die Quft außerordentlich erfchwert wird. Nechnet 
man dazu nod bie von Serafini Fonftatirte Thatfache, 
dag die Wälder vwermitteljt ihres Kronendaches eine 
filtrirende Wirfung ausüben und einen Theil ber durch 
die Winde von außen zugeführten Malariafeime zurück- 
halten, fo ift begreiflich, daß entjumpfte trodene Wälter 
einen wirffameren Schuß gegen bie Verbreitung der 
Malaria bilden als landwirthſchaftliche Kulturen. 

Dieje günftigen Wirkungen kann aber feldftverftänds 
lich nur ein normaler gut gefchloffener Wald, am beſten 
ein Nabelwald ausüben. Iſt wegen zu hohen Alters 
oder infolge geringer Bobenbonität, ſchlechtem Wirth: 
ſchaftsbetriebs der Beftand fehr lückig, der Kronenihluß 
vielfach unterbrochen, find die Bäunte fümmerlich ent 
widelt, „fo Tann eine fanitäre Verbeſſerung burd den 
Wald nicht erwartet werden. 

Zu den befannteften Malaria: Gebieten Europas ge 
hört die Campagna in Italien; felbft Rom hat in den 
heißen Monoten darunter erheblich zu leiden. Schon 
feit 1870 ift die italienifche Regierung bemüht, eine Ber- 
befferung der dortigen ſchlechten Gefunbpeitsverhäftnifie 
herbeizuführen, bis jeßt aber ohne befonderen Erfolg, 

In Hiftorifcher Zeit war die Campagna ſtark bewals 
bet, bis mit ber fortfchreitenden Kultur immer größere 
Flächen erteufivem Acer: und Wiefenbau nutzbar ges 
macht und felbft die oft fteilen Gehänge und Gipfel ver 
tömifchen Hügel entwaldet worden find. Die Wälder 
fanden dort früher unter dem Schutze fehr ftrenger 
gejeglicher Beftimmungen, deren Uebertrezung mit ſchwe⸗ 
ven förperlichen und fehr hohen Gelbftrafen bebroht war. 
Es war Niemand geftattet, ohne Genehmigung irgend 
ein Produft aus ihnen zu holen, geſchweige denn einen 
Hieb auszuführen. Diefe Mafregeln finten ihre Erz 
klaͤrung in dem Umftande, daß nad) der früheren, gegen⸗ 
wärtig noch von vielen getheilten Anficht die Waldungen 
der Entftehung fowohl als der Verbreitung der Mala- 
via entgegenwirken. Außerordentlich zahlreich find die 
Ausfprüche der bebeutendften Aerzte und Gelehrten, 
welche bies erhärten, und nicht minder zahlreich find 
die Fälle, die angeführt werden und bie man aus ben 


‚ Alten ber sacra consulte (de Gerichte, unter deſſen 


Jurisdiktion die Wälter ftanden) entnehmen kann, in 
welchen durch Entwaldung eine Verſchlimmerung, durch 
Wiederbewaldung dagegen eine Verbeſſerung der öffent- 
lichen Gefundheit Hervorgerufen worden fei. Aus Ber 
forgniß , die Malaria könnte entjtehen oder fi ver⸗ 


‚ breiten, ift die Benölferung ftetS jebweber Hauung im 


Walde fehr feindlich entgegengetreten. 
Sudt man nad) dem wirklichen Grunde, nach ber 
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wiffenihaftlihen Erflärung dieſes allgemein behaupteten 
wohlthaͤtigen Einfluffes des Waldes, fo fanden wir bis⸗ 
her vor einer vollftändigen Unkenntniß derſelben. 

Zur Loͤſung biefer ſchon feit langer Zeit erörterten, 
bald für, bald wider dem Wald entfchiebenen frage: 
Welchen Einfluß üben die Wälder auf die Entſtehung 
und Verbreitung der Malaria im Agro romano aus? 
fette das k. italienifche Aderbauminifterium im Jahre 
1881 eine befondere Kommiffion zufammen, welche unter 
ihren Mitgliedern die befannteften Sacverftändigen auf 
den in Rede ftehenben Gebiete zählte, und welche eine 
genaue wiffenfchaftliche Unterſuchung anftellen ſollte, um 
wenigften® größere Klarheit in dieſe Frage zu bringen. 
Die Kommilften Hat nad; bald dreijähriger Thätigkeit, 
welche Hanptiächlich auf die Unterfuchungen an Ort und 
Stelle gerichtet war, das Ergebniß ihrer Arbeiten in 
einem umfaflenden Berichte vorgelegt. Sie glaubte 
namentlich auf Grund der damals von mir in Bayern 
durchgeführten und veröffentlichten Beobachtungen über 
„Die phyſitaliſchen Einwirkungen des Waldes auf Luft 
und Boden“ zu dem Schluffe berechtigt zu fein, daß 
die Wälder, indem fie die Feuchtigkeit der 
Luft und des Bodens vermehren, der Entſieh⸗ 
ung und ber Verbreitung ber Malaria eher günftig als 
Hinderlih fein müffen.* Zur damaligen Zeit lagen 
aber divefte Unterfuchungen über ben Einfluß bes Wal- 
des anf die Bodenfeuchtigkeit und auf die Sickerwaſſer- 
mengen noch nicht vor; nachdem num durch meine neueren 
oben erwähnten umfaffenben Unterſuchungen fonftatirt ift, 
daß ein gut gefchloffener Wald den Boden in der Wurzel: 
region je nah Holzart, Alter, Bewurzelungsweife und 
Beitandesfhluß mehr oder weniger austrocknet, nachdem 
ferner in Deutſchland und Frankreich mit aller Ber 
ftimmtheit nachgewiefen ift, daß verfumpfter Boden durch 
Bewaldung (namentlich mit Fichten und anderen immer: 
grünen Nadelhölzern) fein überſchüſſiges Waſſer ver 
Tiert, nach der Entwaldung aber in kurzer Zeit wieder 
verfumpft; nachdem id; endlich noch verfchiedene andere 
hogieniſch wichtige Eigenfchaften des Waldbodens erfannt 
babe, fteht uns nun ein viel reicheres Material und 
eine beſſere wiffenfchaftliche Grundlage zur Prüfung 
obiger Frage zu Gebote, als es bisher der Fall war. 
Es kann nad; den bisherigen Erdrterungen feinem 
Zweifel unterliegen, daß ein regelrechtes Entwäfferungs: 
foftem, nöthigenfalls auch eine Regulirung der Waſſer⸗ 
zuflüſſe und eine Auffangung (Faſſung) der Quellen, 
verbunden mit einer guten Waldkultur bie Malaria 
Gefahr befeitigt oder auf ein fehr geringes Maß redu⸗ 
ziet. Damit ift keineswegs gefagt, daß die Malaria: 
Gebiete vollftändig bewaldet fein müflen; es genügt eine 

* Nach dem Berichte ber Kommiſſion, mitgetheilt von 
8. Perona, Prof. a. d. Forſtakademie zu Ballambrofa In der 
„Mügem. Forf- und Jagd-gtg.”, Februarheft 1886. 








theilweife gute Bewaldung, verbunden mit einer möge 
lichſt intenfiven Feld: und Wiefenkultur. 

Nach den Mittheilungen des Profeffors Perona be: 
ſtehen die Waͤlder bes früheren Kirchenſtaates mit wenis 
gen Ausnahmen nur aus Heinen, zeritreuten, ſchlecht 
aepflegten, meift verfommenen Gehölzen, in welchen ber 
Hochwald nur fehr Tpärlich vertreten ift, der aber auch 
ein fehr trauriges Bild gewährt, indem bie ſpaͤrlichen 
Bäume faft vor Alter umfallen und der fehr unvoll⸗ 
tommene Nachwuchs hauptſächlich in Folge der unge— 
regelten Waldweide nicht anffommen Tann. Unter fol 
chen Verhäftniffen ift es felbftverftändlich, daß der Wald 
nicht ben erwarteten fanitären Schuß zu gewähren 
vermag. 

Einen überraſchend günſtigen Erfolg hat man durch 
ausgedehnte Anpflanzungen von Eukalyptusarten (E. 
globulus, E. resinifera u. a.) in der Gegend von 
Tre Fontana, einem Trappiftenflofter in der Nähe von 
Nom, erzielt. Seit Tänafter Zeit war diefe Gegend 
wegen ber gefährlichen Fieber unbewohnt und das Klofter 
verlafien. Im Jahre 1868 ließen fich Bier franzdſiſche 
Trappiiten nieber, welche fih die Sanirung der Gegenb 
dur Anpflanzung von Encalyptusarten (Blaugummir 
Bäumen, Fieberbäumen) zur Aufgabe gemacht haben. 
Die erften Kulturen fanden im Jahre 1870 in unmittel« 
barer Umgebung des Kfofters ſtatt. Später ypflanzte 
man bie umliegenden Höhen an, fo daß gegenwärtig 
das Thaͤlchen, in welchem das Klofter Tiegt, von einer 
echt Hübfchen Bewaldung eingefaßt ift. Troß bes kurzen 
Zeitraums von 20 Jahren hat fi ber Geſundheitszu⸗ 
fand der Kolonie in einer Weife gebeifert, daß von 
einer wirflichen Gefahr Teine Rede mehr ift. Freilich 
Tommen bei ungünftigen Witterung&verhältniffen noch 
immer ieberfälle vor, wie namentlih im Jahre 1882, 
jedoch find dieſelben, ſowohl was die Häufigfeit als bie 
Heftigkeit betrifft, im Vergleich zu früher faft ver- 
ſchwindend.“ Aber auch biefe würden wohl nicht vors 
Banden fein, wenn neben ber Bewalbung eine grünblichere 
Entwäfjerung bes Bodens vorgenommen worben wäre. 

Die Eufalyptusarten tragen in Folge ihrer tiefen 
Bewurzelung und ihrer ausnehmend ftarfen Tranſpi— 
ration zur Austrodnung ber tieferen Bodenſchichten ſehr 
viel bei.** Man will fogar beobachtet haben, daß an 
Stellen, an welchen man früher wenige Centimeter unter 
der Erboberflähe Grundwaſſer traf, dieſes ſich nach der 
Anpflanzung bis in eine Tiefe von über 1m zurüds 
gezogen Hat, eine Erfcheinung, bie aber zum Theil auch 








* Zankgaufer, jun, „Forſtliche Reiſe-Skizzen aus Stalien*, 
Zürich 1885. 

*Das Wachsthum ber bortigen Bäume if nach ben Anz 
naben Fankhauſers fo gewaltig, daß fie [on im 4. Jahre (1,5 m 
über bem Boden gemeffen) durchſchaſttich einen Onrhmeffer von 
9 cm und eine Höhe von 8 m haben. . 
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durch Anlage von Entwäflerungsgräben erzielt worben 
fein fol. 

In Indien und Auftralien (Sydney) follen Eufa: 
Inptuswälder zur Affanirung des Malariabodens nichts 
beigetragen haben. Ohne nähere Kenntniß der dortigen 
Wald, Standorts: und Bodenverhältniffe läßt ſich ſelbſt— 
verftändlih ein Urteil über die Urſache dieſes Miß- 
erfolges nicht abgeben. Daß aber auch in tropijchen 
Ländern Wälder der Verbreitung des Sumpffiebers Häufig 
eine Schranke fegen, Iehren viele Erfahrungen. Ber 
fonder8 beadhtenswerth find in diefer Beziehung Erfah: 
rungen aus Oftafrifa, welhe Henry Stanley in feinem 
befannten Werke: „Im duntelften Afrika”, 2, Bo. 
© 31 mitgetheilt hat. Er fagt: „Während wir durch 
die Waldregion marſchirten, haben wir von ben afri= 
Tanifchen Sumpffieberu weniger gelitten als im offenen 
Lande zwiſchen Matadi und dem Stanley« Pool. Ein 
langer Aufenthalt in den Waldlichtungen erinnert uns 
bald daran, daß wir dort den Wirkungen des Sumpf: 
fiebers nicht vollftändig entgehen. Wenn wir aber vom 
Walde eingefchloffen find, treien tie Fieber in milderer 
Form auf und laſſen ſich mit einer rechtzeitigen Dofis 
Chinin bald befeitigen. Befindet fich eine dichte Schußs 
wand von Urwald zmifchen der Wohnftätte und einer 
großen Lichtung oder dem offenen Lande, fo ift mur die 
Gefahr einer Lokalen Malaria um die Wohngebäude 
herum vorhanden, bie aber durch die geringfie Aufmerk- 
famfeit in Bezug auf die Körperfonftitution harmlos 
gemacht werden kann. Auf dem offenen Lane bietet 
aber weder Haus noch Zelt genügenden Schuß, da die 
Luft durch die Thüren, unter den Schwellen hindurch 
und durch die Luftldcer bringt und bie Bewohner ver- 
giftet. Daraus ift zu entnehmen, daß Bäume, großes 
Gebüſch, Hohe Mauern oder dichte Schugwände zwiſchen 
den Wohnftätten und den Lufiftrömungen, deren fiebere 
bringenden Einfluß abſchwaͤchen, ſo daß der Bewohner 
nur den Wirkungen ber lokalen Ausbünftungen unters 
worfen iſt. Dagegen tönnen weder Höhen bis zu 
1500 m über dem Meeresfpiegel, noch 65 km breite 
Mafferflächen pofitiven Schuß gewähren." Als Stan: 
ley und feine Gefährten ben Kongo binauffuhren, mit 
dem Wind von rüdwärts, waren fie meift frei vom 
Fieber, während fie bei ber Thalfahrt auf dem Ober- 
kongo den Wind im Geficht hatten und von ben ftärkiten 
Anfällen betroffen wurden. 

Ein ſehr auffäliges Beifpiel der Abnahme von 
Wedhfelfieber durch dichte Bepflanzung des Bodens bietet 
die bayerifche Feſtung Germersheim in der Rhein⸗ 
pfalz, die früher wegen bes herrſchenden Wechſelfiebers 
ſehr gefürchtet war. Nach einer ftatiftifchen Zufammens 
ftellung von Oberftabsarzt Dr. Albert trat dort das 





epibemifche Wechielfieber beſonders ſtark in der heißen 
Jahreszeit auf, fo lange um die Stabt und um bie N 


Borwerke, bie iheils in fumpfiger Zlußnieberung liegen, 
frifch aufgeworfener nicht bewachſener Boden bei Anlage 
der Wälle und ber meift naflen Gräben vorhanden war, 
und fo lange bie mit Erddächern eingebedten, bomben- 
ſicheren, Tellerartigen Wohnräume (Kafematten) in Bor: 
werfen und Defenfivfafernen noch neu erbaut und feucht, 
don Mannfchaften befegt waren; fo lange ferner die nicht 
fafemattirte, neuerbaute Friedenskaſerne „Zoller”, vie 
900 Mann faffen fol, nicht belegt war. Seltvem (1868) 
dies durchgeführt und die Glacis, Wälle und Graben- 
ränder mit Gras, Zierfträuchern und Zierbäumen dicht 
bepflanzt find — angefangen 1860 — läßt ſich bei der 
Garniſon ber Feſtung Germersheim (ähnlich wie bei 
der Feſtung Ingolftadt) eine gerabezu überrafchende Ab⸗ 
nahme des Wechfelfiebers Fonftatiren. Während noch 
im Jahre 1859 bei einer Präfenzitärke von 5895 Mann 
59 Prozent erkrankten und bie Morbilität an Wechſel⸗ 
fieber in dem Dezennium 1864 - 1868 durchſchnittlich 
35 Prozent der Präfenzftärte betrug, ſank fie in dem 
Dezennium 1877—1886 auf 1 Prozent herab, — ein 
ebenfo erſtaunliches als erfreuliches Refultat, 

Für den günftigen Erfolg, welchen die Auetrodnung 
der Sümpfe durch Anpflanzungen auf den Gefundheitd- 
zuſtand ganzer Bezirke auszuüben vermag, laſſen ſich 
noch viele andere Beifpiele anführen. 

Die Sologne — eine füblih von Orleans gelegene 
Ebene — war von jeher wegen der bort befindlichen 
Sümpfe als ungefund bekannt. Died hat fi aber 
durd) die angeführten großartigen Wieveraufforfiungen 
bedeutend gebefiert. * 

Die großen Sümpfe in Birginien und Carolina, 
in einem Klima, weldes dem von Italien fehr nahe 
tommt, find ſelbſt für Europäer ganz ungefährlich, fo 
lange biefelben mit Wald bededt bleiben; die Luft wirb 
aber ungefund, wenn ber Wald gefällt ift. 

In Holland wurden Hunderttaufende von Heltaren 
der. Ueherſchwemmung ausgefegten Grundes urbar und 
bewohnbar gemacht durch Weidenpflanzungeu; ebenfo 
litt in der fumpfigen Niederung des Flüßchene Now 
bei Aachen die Bevölkerung fortwährend an Wechſel ⸗ 
fieber, bis endlich Weidenpflanzungen angelegt und polis 
zeilich ftreng überwacht wurden. Aehnliche günftige Er— 
gebniffe erzielte man an den Elbufern. Auch das Linths 
thal zwifchen dem Wallerſee und Zürcherſee ift in Folge 
der Linthforreftion und Erfegung der Sümpfe durch 
Kulturland fieberfrei gemacht worden; ebenfo wurben 
in der Gegend zwiſchen Riva und Eolico am oberen 
Ende des Comerſees, welche früßer im höchften Grade 
ungelund war, jegt aber zum größten Theile mit Mais 
bepflangt ift, die Geſundheitsverhaͤltniſſe weſentlich beſſer. 
Endlich ift and in Münden das Wechfelfieber feit 
Anfang der fünfziger Jahre durch erfolgreiche Kultur: 

* Alg. Forſt · und Jagd⸗Zig. 1867, S. 104. 
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thätigkeit fo gut als völlig verſchwnnden, während es 
früher zu den regelmäßig vorkommenden Strankheiten 
gehört Hat. — 

DOrudichler-Berihtigung. Im letzten Rovembere 
beit muß es S. 7 Beile 27 von oben flatt „Nahrung“ heißen: 
„Wohnung“. 


Ungarns Scälwald, Kindenhandel und Rinden- 
geminnung. 

Bon Großh. Heſſ. Oberförfter JofepB zu Lori. 

Der ftete Nücgang der Eichenlohrindenpreije in 
Deutſchland hat in den letzten Jahren immer lauter ertds 
nende lagen und lebhafte Erörterungen in forſtlichen 
Kreifen über die Urfachen dieſes Rückgangs und die zu er- 
greifenden Mittel, welche eine Beflerung herbeizuführen 
im Stande feien, hervorgerufen. Die Mineralgerbung, 
welche noch vor wenigen Jahren mandem Schälwald: 
wirthſchafter als Geipenft vorſchwebte, während jie in 

‚ben Kreilen der Induſtriellen fhon lange nicht mehr 
ernftfich gewürdigt wurde, eriheint endgültig abgethan: 
nad menſchlichem Ermeſſen wird gutes brauchbares 
Leder nie anders als durch Anwendung pflanzlicher 
Gerbftoffe erzeugt werben. 

Als Gründe des Sinfend der Eichenrindenpreile 
werben gegenwärtig eineötheild die auögebehnte Anz 
wendung anderer gerbitoffhaltiger Körper (Myrabo: 
lanen, Rnoppern, Walonen u. dergl.) und überſeeiſcher 
Pflanzenertrakte, anderntheil® der Verbrauch auslän- 
diſcher Eichenrinde bezeichnet, zugleich aber and ber 
Vereinigung und BVerftändigung der Konfumenten ein 
großer Theil der Schuld beigemefjen. 

Betrachten wir diefe Punkte etwas näher, fo finden 
wir, daß bie Surrogate, welche nicht jelbitändig, fondern 
als Hitfsftoffe zur Beihleunigung des Gerbprozeſſes 
und zur Minderung ber Koften verwendet werben, 
wohl den, Bedarf an Lohrinde verringern, aber bie 
Lohgerbung nicht zu erießen vermögen; bie letztere wird 
ſteis die Grundlage der Bederinbuftrie bilden. Erwaͤgt 
man weiter, daß troß der umfangreichen Anwendung 
von Surrogaten die deutihe Lohrinde für den Bedarf 
nit ausreicht, und bie Leberinduftrie auf die Zufuhr 
aus dem Auslande angewieſen ift, fo wird man in 
dem erften Punkt einen ftihhaltigen Grund für bie 
finfenden Rindenpreife nicht mehr erbliden. Auch ift 
& wohl nit denkbar, daß die Verabrebung der ns 
duftriellen bei den heutigen wirthichaftlichen und kom ⸗ 
merziellen Berhäftniffen und gegenüber den Maßregeln, 
melde die Rindenproduzenten durch Feſtſetzung von 
die Berftändigungen wirkungslos machenden Verkaufs: 
bebingungen zu ergreifen Gelegenheit Haben, auf bie 
Dauer eine Niederhaltung des Preiſes kuͤnſtlich zu be— 
werkſtelligen im Stande ſeien. 





Somit kommen wir zu dem Schluß, daß der ge: 
wichtigſte Grund ber die Probugenten nicht befriedigenben 
Nindenpreife die Konkurrenz des Auslandes ift, welches 
Eichenrinden nahezu gleih guter Qualität und ſorg⸗ 
fältigerer Behandlung, als wie ſolche feither bei una 
üblih war, in großen Mengen zu billigem Preiſe 
einführt. Diefer Preis ift ver Maßſtab, nach welchem 
fi wit geringen Schwanfungen auch ber für unfere 
deutſche Rinde zu erzielende Erlös bemißt. Es er 
ſcheint jo natürli und felbftverftändlich, daß der Konz 
fument für die einheimifhe Rinde feinen höheren Preis 
zahlen will, als zu welchem er für feine Zwecke glei) 
brauchbare aus dem Auslande beziehen Tann, daß man 
nicht nöthig Hat, nach anderen Erklärungen zu fuchen; 
und e3 dürfte nicht zutreffend erſcheinenn, „ben auch 
in der Gerberzunft und Leberfabrifation fih immer 
breiter machenden inbuftriellen Vereinigungen“ die Schulb 
an dem Preisrücgang beizumeffen, wie e8 in bem im 
Juniheft d. BI. erſchienenen Bericht über „Nindenpro— 
duftion und Rindenhandel“ beliebt worden ift. 

Dazu kommt nod, daß bei uns fait alljährlich 
ein größerer oder geringerer Teil der Rinden durch 
Regen leidet, — wenn aud Jahre wie 1887, in welchem 
bei weitem ber größte Teil der Rinden total verregnet 
wurde und nad} angeftellten Unterfuchungen einen Gerb- 
ftoffoerluft bis zur Hälfte erlitten hat, zum Glück nur 
felten wiederkehren — während die im Auslande, wenig⸗ 
ftend in Ungarn, probuzirten Ninden gegen Regen ger 
ſchützt und unter ber Garantie unbeſchädigten Zuftanded 
geliefert werben. 

Diefer feitftehenden Thatſache gegenüber ericheint 
das feit 1887 immer bringender werbende Verlangen 
der Rindenfonfumenten, daß aud bei und Vorrich— 
tungen getroffen werben, welche die Rinden gegen bie 
Unbill der Witterung fügen, und bie Gerber gegen 
pefuniäre Verlufte, herbeigeführt durch Verregnen der 
Rinde und Verminderung bed, Gerbftoffgehalts fichern, 
nur beredtigt. 

Es wäre thöricht, an die Einführung ſolcher Maß— 
regeln glänzende Hoffnungen zu Tnüpfen und einen 
weſentlichen Aufſchwung der Rindenpreiſe au erwarten; 
denn die unter Regenſchutz prodnzirte einheimiſche 
Rinde hat gegen bie unter gleichen Umftänden im Aus: 
land gewonnene nichts voraus, ald bie ihr von Haus 
aus innemohnende wenig beſſere Qualität, welde in 
einem mäßigen Preisaufilag gebührenden Ausdruck 
findet. Es ift jedoch ein Gebot der Selbfterhaltung, 
hinter dem Auslande nicht zurüdzuftehen und die Ger 
minnung der Rinde mit derſelben Sorgfalt vorzis 
nehmen, um nicht aus der Konkurrenz hinausgedrängt 
zu werben und weitere Preisrüdgänge erfahren zu 
möffen. Thatſächlich deden berelts jetzt ſchon eine 
Reihe großer Firmen ihren „eiſernen Beſtand“ an uns 
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beichädigter Ninde aus dem Ausland, um etwaigen 
inneren Regenfalamitäten ohne Störung des Geſchäfts- 
betrieb begegnen zu Fönnen. 

Unter den Konfurrenten des Auslands nimmt 
Ungarn die erfte Stelle ein. Bei dem Einfluß, melden 
die ungarifhe Nindenprobuktion auf unfere Rinden- 
preije und damit auch auf die zufünftige Entwicklung 
und Geftaltung des deutſchen Schälwaldbetriebs aus: 
übt, dürfte e8 nicht ohne Antereffe fein, den dor— 
tigen Schälmwald und die Geminnung ber Rinde einer 
kurzen Betrahtung zu unterziehen unb babei zugleich 
die dortigen forftlichen und anderen Verhältniſſe, fo 
weit bie zur Gewinnung eines allgemeinen Ueberblicks 
angezeigt erſcheint, flüchtigen Blicks zu ftreifen. Es 
dürfte Hierzu umfomehr Veranlaffung vorliegen, als 
in dem obengenannten, aus fahfundiger Feder her 
rührenden Artikel im Juniheft die ungariiche Rinben- 
produftior auf Grund des ſ. 3. von mir erftatteten 
Gutachtens einer Kritit unterzogen und Schlußfolge- 
rungen daran geknüpft worden find, welche eine alfeitige 
Zuftimmung wohl nicht erfahren können. 

Zur allgemeinen Beurteilung der ungariihen Wald- 
verhäftniffe erlaube ich mir Folgendes vorauszuſchicken: 

Bon ben die Gefammtflähenausvehnung Ungarns 
inkl. Kroatien und Slavonien betragenden 56420000 
Kataſtraljochen (1 Kataſtraljoch = 0,5755 ha) ent: 
fallen rund 16 Millionen oder 280/0 auf den Walb, 
von melden wieder nur 2820000 Kat. Joch Eigen- 
thum des Staates find, der Löwenantheil jedoch auf 
Korporationen, unter melden Gemeinden, Munizipien, 
firdlihe Würdenträger ꝛc. begriffen werben, und Pri— 
vate, meiſt Großgrumdbefiger, entfällt. Bei einer Ein- 
theilung ber gefammten Walbungen iu 5 Gruppen: 
in die nördlichen, öſtlichen, Alfölder (Ebene), welt 
lichen und füdlihen Wälder nimmt in ber erften Gruppe 
welche die Tätra, Fatra und das Zolgomar Hochgebirge 
nebft deren Fortjegungen und Ausläufern (da8 ungars 
iſche Eragebirge 2.) umichließt, fomie in der äft« 
lien Gruppe mit bem fiebenbürgifhen Oberlande und 
den daffelbe umſchließenden Gebirgen, woran ſich das 
waldreiche Karpathengebirge als Bindeglied zmwifchen 
dem nörblihen und äftlichen Gebiet und bie Vihorläte 
Gutiner Bergfette umfchließt, die Fichte ihrer Be 
deutung nad bie erfte Stelle ein, dann folgt bie 
Tanne — die Lärde kommt in Untermiſchung mit 
beiden genannten Holzarten häufig, Beltände bildend 
jedoch ebenio mie bie Kiefer nur auf kleineren Flächen vor, 
nad dieſen folgt die Stiel-, Trauben: und Zerr- 
eiche und zulegt nenne ih die an Fläche zwar über- 
wiegende, an Bedeutung den andern, zur auögebehnten 
Nutzholzerziehung dienenden Holzarten aber nachftehende 
Buche und Hainbuche. Zürbelfiefer und Legföhre 
bilden den oberen Gürtel der Schugmalbungen. 





In der weſtlichen Gruppe, dem Gebiet zwiſchen 
Donau und Drau und den Waldungen des ſüdlichen 
Gebiet? (Kroatien, Slavonien) ift in erfter Linie zu 
nennen die Stiel:, ‚Trauben: und Zerreide, 
während die Fichte und Tanne im Vergleich zu der 
großen Ausdehnung des Gebiets nur fpärlich vor: 
fommt. Die Buche und Hainbuhe hat aud in der 
weltlihen Gruppe die ausgedehnteſte Verbreitung. 

In dem Alföld endlich, der großen ungarifchen 
Tiefebene, fehlt ed an größeren zufammenhängenden 
Maldungen, jedoch neben Pappeln, Weiden, Afazien 
nimmt aud) bier die Stiel:, Trauben: und Zerreiche die 
hervorragendfte Stelle ein. 

Die Vertheilung der Hauptholzarten auf dem Ger 
fammtgebiet bed Ungariichen Staates ift folgender 
maßen: 


Eichenwald 4,5 Milionen Joh. . = 3 
Buchen und andere Laubhölzer 8,5 mie 

tionen Joch B — 68, 
Nadelhölzer 3 Milionen SG. =19, 


Während die Fichte und Tanne in : umabtehkarn 
Flächen die Hoch- und Mittelgebirge bedecken, der 
Buchenhochwald rein oder in Untermiſchung mit Laub— 
und Nadelhölzern die Beſtockung der niebrigeren Ger 
birgsausläufer in beiden Wäldergruppen bildet, ift ber 
Eichenhochwald der Beherrſcher der Vorberge und des 
Hügelands, insbeſondere in der Wäldergruppe zwifchen 
Donau und Drau und dem füblihen Gebiet in ben 
Sanften Abhängen und Ebenen längs der Save, zeigt 
bier vorzüglichen Wuchs und liefert Nutzholz (ind: 
befondere Faßdauben) von ausgezeichneter Qualität. 
Der Eichenniederwald dagegen umfäumt die Aus: 
läufer und Vorberge ber nördliden Gruppe (ber Meinen 
Tatra, des ungariichen und fiebenbürgifchen Erzgebirges), 
zieht fich die Flußthäler (Waag, Neutra, Gran, Sajo, 
Marros) entlang und ragt hie uub da hinaus in die 
weite Ebene (Debreczin). 

Während früher nur bie in ber Nähe der Waſſer⸗ 
ftraßen gelegenen Forſte, ſowie diejenigen, melde zur 
Befriedigung des Bedarfs des Bergbaus, der Hüttens 
induftrie und der volfreihen Stäbte herangezogen werben 
Tonnten, ein Einfommen abmarfen, murben in den 1860er 
und 7er Jahren durd den Ausbau des ungariſchen 
Eifenbahnneges immer größere Gebiete in ben Bereich 
des Welthandels gezogen, und die durch Feine geſetzliche 
Schranke gehinderten Walbbefiger metteiferten, ohne 
nur ben Werth bed auf den Markt gemorfenen Holzes 
zu kennen, aus ihren bis dahin für faft werthlos ge: 
haltenen Wäldern foviel Geld ald möglich zu gewinnen. 
So wurden an Stelle auögebehnter Nadelholzwälder 

Die ſtatiſtiſchen Angaben ſind dem Werk:]„Die wirthe 
ſchaftiche und kommerzielle Beſchteibung "ber Wälder des uns 
gariſchen Staates von Albert Bedd“ entnommen. 
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Kahlflächen gelegt, welche jet mit ungeheneren Koften 
wieder aufgeforftet werben müffen und die Eichenaltholz⸗ 
beftände, die unerſchöͤpflich ſcheinenden Vorrathskammern 
der franzöſiſchen und deutſchen Dauben, Eiſenbahn— 
ſchwellen u. |. m. find, mit Ausnahme der Waldungen 
in Kroatien-Slavonien längs der Save, vermüftet. 

Mit diefer Raubwirthſchaft in den Althölzern ging 
die planlofe Ausnugung ber jüngeren Fichten: und 
Eichenwaldungen, ſoweit fie im Bereich des Eilenbahn: 
netzes gelegen waren, fowie ber in höheren, 40—60- 
jährigen Umtrieben bemirthfchafteten Niedermälder, 
melde aus Eichen ober vorwiegend Eichen beſtanden 
und vorher zu Brenn: oder Kohlholzprobuftion meift für 
induftrielle Werke dienten, zur Nindengewinnung Hand 
in Hand. Dabei vernolftändigte die übermäßige Ber 
weidung den Ruin der Waldungen. Die Folgen blieben 
nit aus: die kahlen Berglehnen, welche den Rüdzug 
der Pflanzenvegetation und des produftiven Bodens 
mit ernfter Mahnung verkünden, die von Wafferrifien 
und Runfen durdzogenen Schuttflähen mit zu Tage 
tretenden Felſen — fie verlangten dringend nad Ab: 
hilfe, fo lange noch eiwas zu retten war. Durch das 
Forftgefeg von 1879 murbe endlich der feirherigen rück⸗ 
fihtslofen Ausbeutung ein Ziel gelegt und eine ratio— 
nelle Entwidelung ber Forſtwirthſchaft angebahnt. Das- 
ſelbe beftimmt, daß die im Befige des Staates, der 
Munizipien, Gemeinden, Stiftungen, Fideikommiſſe, 
Kompoffefiorate u. |. m. befindlichen Wälder nad) dem 
Prinzip der Nahhaltigfeit und auf Grund von Be 
trieböplänen, die das Minifterium für Aderbau zuvor 
gebilligt Hat, zu bemirthichaften jeien. Durch bie 
energifche Handhabung dieſes Geſetzes wurden nicht allein 
der Raubwirthſchaft in den Althölzern, ſondern auch 
ber Ausnutzung der jüngeren Eichenbeſtände Grenzen 
gelegt, und die Lohrindengewinnung, melde jeit Ende 
der 1860er Jahre ſtets wachſende Dimenfionen an— 
genommen hatte, mehr auf bie ihr beſonders entiprechen: 
den Lofalitäten zurücgeführt. Immerhin ift die Fläche 
des nachhaltig bewirthſchafteten Schälmaldes, melde 
auf rund 580000 Kat. Joch gejhägt werden Tann, 
noch erheblich genug, um das Ausland auf die Dauer 
mit Lohrinde verjorgen zu können. Auch wird bie 
Qualität der Rinden, welche früher naturgemäß zu: 
gleich aus ungleihen jüngeren und uͤberalten Schlägen 
zur Nugung und gemifcht zum Verkauf kamen, bei 
dem wieberholten Abtrieb der nun eingetheilten Schläge 
eine beflere. Bon ber Gefammtausfuhr an Eichenrinde, 
melde für ganz Ungarn auf 8000 Waggons & 100 
Meterzentner gefhägt wird, unb von melden allein 
auf Oberungarn 5—6000 Waggons entfallen, werben 
nad; Deutichland eiwa 4—5000 Waggons ausgeführt, 
während der Reſt fi auf Defterreih, Dänemark und 
die Schweiz vertheilen dürfte. 





Die ſtaatliche Forftleitung begünftigt den Schät: 
walbbetrieb nicht, weil die öftere Wiederkehr des Ab: 
trieb8 in Verbindung mit auögebehnter Beweidung eine 
Verſchlechterung des Waldzuftandes befürchten Täßt. 

Wie fi mit dem Holzhandel in Ungarn anfehn: 
fie Gechäftsfirmen befaffen, welche, über bedeutende 
Betrieb3fapitalien verfügend, die Fälung und Aufs 
arbeitung ber auf dem Stod gefauften Hölzer felbft 
beforgen, fo liegt auch die Rindenprobuftion in ben 
Händen weniger Großhandlungsfirmen, melde ihre Vers 
treter nach den Schälgegenben entfenden und den Ankauf 
der Schläge in der Regel im Herbſt des vorhergehenden 
Jahres unter Beihilfe anfäfliger Agenten aus der Hand 
beforgen laſſen. Die Schläge werden auf dem Stod 
verkauft, entweder die ganze Kreécenz gegen eine feite 
Summe oder nur die Rinde gegen Bezahlung eines 
pro Klafter aufgearbeiteten Schälholzes vereinbarten 
Betrags, und das fertige Schälholz bleibt Eigenthum 
des Waldbefigerd. Daß nirgends der Waldbefiger das 
Schälen jeiner Ninde ſelbſt beforgt, entipringt wohl 
teil ber dem Ungarn eigenthümlichen Bequemlichkeit, 
der weit lieber das fertige Holz in Bejik nimmt und 
noch dazu Geld in die Taſche ſteckt, als durch eigene 
Bemühungen dem Walde eine Höhere Nente abzuringen 
fucht, theild dem Herfommen und der Unmoͤglichkeit des 
direften Verkaufs an den Konfumenten. Die Rindenz 
probuftion in Ungarn ift ein rein Fanfmännijches;Unters 
nehmen. Wurben in ber erften Zeit bes Rindengeſchäfts 
den Waldbejigern, melde den Werth ihrer feither faſt 
nur der Brennhofzproduftion dienenden Wälder nicht 
Yannten, für die Entrindung wahre Spottpreife gezahlt, 
fo ift dies mit der Zeit durch Die Konkurrenz der Rinden— 
firmen untereinander anders geworden, jo daß gegen 
märtig die Produzenten über die allzugeſchraubten For⸗ 
derungen ber Forfteigenthümer fich bitter beffagen und 
der Geichäftsverdienft ein Außerft mäßiger ift, ja ber 
Erport hie und da mit Unterbilanz zu rechnen hat. Es 
fteht daher zu erwarten, daß die ungarische Rinde auf 
die Dauer nicht mehr fo billig mie feither geliefert 
werben Tann, und daß mit dem Preisaufihlag derſelben 
über kurz oder lang auch die beutjche Rinde wieder an 
Werth geminnt. 

Auch die Arbeitälähne zeigen mit der Zunahme 
des Verkehrsaufſchluſſes fteigende Tendenz; fo ift der 
gezahlte Lohn für das Schälen einer Klafter — 4 Rm. 
Holz an manden Orten neuerdings von 3 bis zu & ff. 
und noch höher geftiegen, — ein Umftand, welcher bie 
ſoeben ausgeſprochene Hoffnung weſentlich zu unters 
ftügen geeignet ift. 

Dabei betrachte ich e8 jedoch ald ein unabwend⸗ 
bares Erforberniß, daß bie deutſche Rindenproduktion 
hinter dem Ausland nicht zurücbleibt, daß ſie insbe⸗ 
fondere durch forgfältigere Behandlung die Brauchbar⸗ 
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keit ihrer Rinde erhöht und Maßregeln ergreift, durch 
melde ein VBerregnen, eine mehr oder weniger umfang« 
reihe Verminderung des Gerbftoffgehalts zu Laften 
des Käufer verhindert wird. 

Daß und mie died in Ungarn geidieht, habe ich 
in beſonderem Bericht*, deſſen Inhalt in dem oben 
bezeichneten Juniheft dieſes Blattes eine theilweiſe Be: 
ſprechung und Wiedergabe gefunden hat, nach den an 
Ort und Stelle genommenen Anſchauungen eingehend 
geſchildert und glaube, von einer Wiederholung des 
dort Geſagten abſehend, mich auf eine kurze Zuſammen⸗ 
faſſung beſchränken zu dürfen. 

Während die Manipulation des Fällens der Lohden 
überall in gleiher, von dem im Obenmald üblichen 
Verfahren nicht abweichenden Weife zur Ausführung 
fommt, bie Lohden nad der Eutaflung bis zu ber 
Stärke herunter, welche Trennung mittelft einer Heppe 
oder eined leichten Beils geftattet, mit ber Säge in 
meterlange Stüde geſchnitten werben, aud die Art des 
Schaͤlens — moͤglichſt one Klopfen — mittelft eierner 
oder felbftgefertigter hoͤlzerner Lohſchlitzer bis zur 
Stärfe von 4 om herunter überall Uebereinftimmung 
zeigt, ſind bezüglich der Behandlung der gefchälten 
Ninde zwei Verfahren auseinander zu halten, melde 
man nad) ihrer Heimath als dad fichenbürgiiche 
und das oberungarifche bezeichnen kann. 

Die grundfägliche Verſchiedenheit beider befteht darin, 
daß bei erfterem die frifchgefehälten Rinden alsbald dem 
Einfluß des Regens entzogen werben, während in Ober: 
ungarn ber Regenſchutz erft eintritt, fobald die Rinden 
angetrocfnet oder abgemelft find. 

1) In Siebenbürgen werben die gefhälten Rinden 
auf Horben, — welche aus zmei 4—6 m langen Stangen 
beftehen, die mit etwa 70 cm Abftand auf in den Boben 
geihlagene Holzgabeln aufgelegt werden —, etwa 50 
bis 80 cm hoch aufgeſchichtet, mit Schilfdecken bes 
Abend und bei Megen gededt; nad einigen Tagen 
werden fie auf in der Nähe der Abfuhrmege befindliche 
Sammelhorden gebracht, welche in gleicher Weile aus 
auf Gabelftüde aufgelegten Stangen In der Weiſe here 
gerichtet werden, baß fie zwei übereinander befindliche 
Etagen bilden, und nad volftändiger Trodnung unter 
Ausſcheidung etwa noch zäher Nindenftücde aus ben 
Horden gebunden. Die auf die obere Lage gebreitete 
auf den Seiten überhängende Dede ſchützt beide Rinden: 
Tagen. 

2) Das oberungariiche Verfahren gibt die friſch⸗ 
geſchaͤlten Ninden, welche dachförmig an eine auf Gabel: 
hoͤlzern aufliegende Stange angelehnt, und deren Köpfe 
durch ftärfere über ben Firſt gelegte Fußrinden geſchützt 


* Weber bie Gewinnung und Behandlung ber Eichenlohrinden 
im Ungarn und Siebenbürgen. Geparatabbrud. 1890. 


werben, mehr ober weniger bem Einfluß ver Witteruig 
preis; erft bie angetrodneten Minden werden auf eine 
etwa 30—40 cm hohe Unterlage von jperrigen Gipfeln 
und Xeften bis zu 2 m hoch mit ſtellenweiſer Unter: 
brechung der Schihtung durch Quereinlagen loſe anf: 
geſchichtet und folder Schichten, die eine Länge von 
7—8m erhalten und durch an ben Enden eingeſchlagene 
Stügen gehalten werben, je 3 mit einem Zwiſchenraum 
von 70—80 em nebeneinander aufgejegt. Weber biefe 
Gruppe von Schihten wird am Abend, und ſobald es 
die Witterung wunſchenswerth macht, eine Eiienbahn- 
wagendecke gezogen, welche mittelft durch Schnürlöder 
und Ringe gezogenen Binbefträngen an feitlih einge: 
ihlagenen Pflöcken ftnemfeft verwahrt wird und, wenn 
die Seitenfchihten etwas niedriger aufgeftapelt werden 
als die Mittelſchicht, ein nach beiden Seiten gemeigtes, 
den Abfluß des Waſſers begünftigendes Dad bildet. 

Bei der Würdigung beider Verfahren ſpricht für 
das erftere der Umftand, daß bei den Minden in jämmt- 
lien Stadien eine Beregnung ausgeſchloſſen ift, und 
die Anordnung der Rindenſchichten in den zwei übers 
einander befindlichen Faden der Sammelhorden und 
der gänzlich ungehinderte Zutritt der Luft von unten 
her die Trocknung ungemein begünftigte; dagegen nimmt 
die Herrihtung der Sammelhorben, inöbelondere an 
fteilen Lehnen und bei fteinigem Boden, viele Mühe 
und Zeit in Anſpruch. 

Bei dem oberungariihen Verfahren kann beanftandet 
werben, baß in dem erften Stadium nad) dem Schälen 
nicht allein bie auf dem Boden auflichenden Rinden 
nur mangelhaft gegen Megen von oben gelhübt find, 
fondern auch noch von unten her Feuchtigfeit aufiaugen 
müfien, daß ferner die auf einem Noft von Zweigen 
ruhenden, durch Teinen freien Zwiſchenraum unter 
brochenen Echichtftöße weder von unten noch von der 
Seite ber der Luft glei) ungehinderten Durchzug ges 
itatten, mie dies bei dem fiebenbärgiichen Trodenver- 
fahren der Fall ift. Nichtsdeſtoweniger hat dad Auf- 
itelen in fogenannten Pyramiden und Xrodnen in 
Schichten oder „Triſten“ unter Schuß von Eifenbahn- 
magendeden auch an folden Orten, an welchen früher 
das andere Verfahren verſucht worden war, bie aus- 
gedehntefte Verbreitung gefunden; es ift baher anzu— 
nehmen, — und die Erfahrung hat dies beftätigt —. 
daß der friichen Rinde weder eine Beregnung noch die 
Einwirkung der Feuchtigkeit vom Boden her Nachtheile 
bringt, und die Trodnung in den auf Reifig aufſitzen⸗ 
den Schichten die bezüglich des raſchen Vollzugs des 
Trocknungsprozeſſes zu ftellenden Anforberungen be— 
friedigt hat. 

Denn feit Jahren ſchon preifen die ungariichen 
Händler, deren Agenten -„mit \jebem (jungen Jahre“, 
ı lange ehe noch die erfte Nindenverfteigerung in Sicht 








ift, Deutſchland bereifen und Berfäufe abſchließen, 
„regenfreie” Ninde an und würden fi gewiß nicht 
dauernd belangreichen Abſatzes erfreuen dürfen, wenn 
die Lieferungen den Anpreijungen nidt entiproden 
hätten. Dabei ift gewiß irrelevant, ob die Rinde auch 
in friſchem Zuftand feinen Regen befommen hat ober 
beregnet worden ift, ohne daß fie Schaden genommen 
hat, und es ift daher wohl nicht zu beanftanden, wenn 
der Kürze wegen allgemein bie Bezeichnung „regen: 
frei“ für ſolche Rinde gebraucht wird, melde zufolge 
getroffener Schugmaßregeln einer Beihädigung durch 
Regen nicht audgeiegt war; ein Humbug fann hierin 
gewiß nicht erblickt werben. 

Bei und ift feither zum Schuß der Rinden gegen 
Regen foviel wie Nichts geihehen: die im Taunus und 
Odenwald verfuchten Lohihuppen waren zu theuer und 
haben ſich nicht bemährt, weil durch bie ftändige Ber 
dachung die Trocknung zu langſam vorwärts fchritt, 
die getheerten Tücher, über deren Befig fi im Oden— 
wald jeder Hackwaldſteigerer bei der Einftellung zur 
Arbeit ausweiſen fol, find in Wirklichkeit nicht oder 
durchaus ungenügend vorhanden. 

Bei Erörterung ber Frage, welches Verfahren bei 


und zur Einführung zu empfehlen fei, bürfte unter, 


Benugung ber gemachten Erfahrungen grundfäßlic feft- 
zuhalten fein, daß: 

1) das Trodenverfahren eine durchgreifende Nen- 
derung des feither üblichen Schälmobus nicht bebinge; 

2) der Schuß gegen Negen erft dann einzutreten 
habe, wenn bie Rinden abgemelft find; 

3) der Schuß durch transportable Deckmittel bes 
wirft werde, und 

4) die Rinden nad ber Antrodnung fih in einer 
ſolchen Form befinden, beziehungsweiſe in eine folde 
gebracht werben mülfen, daß ber Trocknungsprozeß in 
erwünfcter Weile vor ſich geht, und zugleich der mit 
dem Decken verbundene Aufwand an Arbeit und Ded: 
material ein möglidit geringer werbe. 

Bei Berüdiihtigung dieſer Grundfäge bleibt es zu: 
läffig, dad Schälen der Rinden überall in der feit Lange 
bewährten Weife vorzunehmen und das Zufammen: 
bringen in größeren Gruppen bis zur zweiten Stufe 
der Trocknung zu vericieben. Denn die Aufftelung 
der frifchgeichälten Rinde muß eine fo räumliche fein, 
daß ein Deden in biefem Zuftand in Anbetracht ber 
unter pos. 4 geftellten Anforderung nicht ventabel er- 
ſcheint, vielmehr allzu hohe Koften für Arbeitslohn und 
Dedmaterial erfordern würde. Ich habe die Anficht 
gewonnen, dab man Deden von einer Größe wählen 
möge, wie fie zum Deden eines geladenen Nindens 
wagens erforderlich ift, weil biefelben dann einer mög: 
lichſt vielfeitigen Verwendung dienen Lönnen. Mein 
Vorſchlag ging daher dahin, die angetrodtneten Rinden 
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den Böcten zu entnehmen und analog dem oberungd: 
riſchen Verfahren auf eine Unterlage von fperrigem 
Holz in einer Anordnung aufzuſchichten, wie fie der 
obigen Dedengröße (etwa 6:4 m) entſpricht: zmei 
folder Schichten, mit einem Abftand von 70 cm neben: 
einander in einer Länge von 4 m aufgerichtet, würben 
der aufgelegten Dede noch einen Ueberhang von 1 be: 
siehungsmeile 0,65 m geftatten. Die Höhe der Schichten 
könnte, je nad) der Steilheit der Berglehnen, bis zu 
41 m vermindert werden. Da die Böde ſchon in 
größeren Gruppen zufammenftehen, ift mit dem Ver: 
bringen in bie Schichten meift ein erheblicher Transport 
nicht verbunden, und dad Ueberdecken der Schichten ift, 
namentlid bei geringerer Höhe derſelben, eine leichte 
und wenig zeitraubende Arbeit. 

Die in dem wiederholt erwähnten Aufiag im Junis 
heft gegen die Ginführung dieſes Verfahrens geltend 
gemachten Gründe feinen mir nicht ſtichhaltig zu fein. 
Es wird haupfſächlich eingemwendet: 

1) daß das zu den Unterlagen erforderliche Reijig 
in ungenügender Menge vorhanden ei, und deſſen Zu: 
jammentragen aus dem ganzen Schlag große Arbeit 
verurfadhe ; außerdem würde das Gewicht der darauf 
ruhenden, 2—3 m hohen Schichten die Unterlage voll: 
ftändig zufammendrüden. 

2) Daß dur die Errichtung der Schichten über 
den Eichenſtöcken eine Beihäbigung berjelben unver: 
meidlich Sei. 

Hierauf erlaube ich mir zu erwiedern: 

Zu 1. Bei einem Ergebniß von 100 Zentnern pro 
Hektar und der Unterftellung, daß eine Dede in den 
oben angegebenen Dimenfionen für 25 Ztr. Rinde — 
mit einer Schichten: Örundfläge von etwa 10 qm. — 
genügt, und der weiteren Annahme, daß bei normalen 
Verhältniffen höchſtens die Hälfte der Ninde zu gleicher 
Zeit im Schlage ift, würde ein Raum von 20 qm. 
etwa 30 om. hoch mit loſem, fperrigem Holze zu be 
legen fein. An ben hierzu erforderlihen 3—4 Rm 
Reifig pro Hektar fehlt es aud in dem intenfioften 
Schälmwalobetrieb nicht; wäre dies jebod der Fall, fo 
Eönnte die Unterlage mit Leihtigfeit aus Schälholz 
hergeltelt werden. Dabei taucht nod eine andere 
Frage auf: Iſt es micht zeitgemäß, bei dem Schälen 
der geringen Aeſte, jet bis zu 0,6em herab, welches den 
Arbeitslohn unverhältnigmäßig vertheuert, ohne daß 
das Rindenergebniß an Gewicht wie an Qualität jenem 
Aufwand entfpricht, eine Aenderung eintreten zu Laflen, 
die untere Grenze entiprechend zu erhöhen? Dann 
würde aud der Bebarf an Neifig zu Unterlagen in 
noch auögiebiger Weile beihafit werden kdunen. 

Zu 2. Die befürchtete Beſchädigung an den Eichen: 
ſtoͤckken auf der Grundfläche von 40 gm \pro Hektar 
tann, wenn ſie wirklich eine nennenswerthe ſein ſollte, 
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den beabſichtigten Vortheilen gegenüber nicht in's Ge— 
mit fallen. Sigen doch and; 60—70 Rm Schälholz 
pro Hektar monatelang auf den Stöden, ohne daß 
die dadurch entitehende Beihädigung nur erwähnt 
worden wäre: Wenn man nun in ber letzten Ninden: 
ernte von einer Erprobung ber in Ungarn bewährten 


Trocknungsmethoden Abftand genommen und Verfuche | 


damit unternommen hat, bie Rindenböcke mit einer 
Meinen Dede (1,40:1 m) zu deden, fo hat ſchon bie 
Erfahrung dieſes Jahres bargethan, daß bie Arbeits: 
mehrung und der Aufwand an Material ein jehr ev: 
beblicher ift, diejes Verfahren daher nicht der oben 
unter Poſ. 4 geftelten Anforderung entspricht. 

Bei einer Vergleihung mit der von mir in Vor— 
Schlag gebrachten Schichtentrocknung ergibt ſich, daß 
unter Anwendung der letzteren bei einer Schichthöhe 
von etwa 1 m mit 1 qm Dede etwa 0,80—1,00 Ztr., 
bei dem Deden der Böcke nur 0,21 Ztr. gedeckt 
werben kann, und mit einer Maggonsbede (6/4 m) 
die gleiche Nindenmenge geihügt wird wie mit 60.80 
Meinen Deden (1,4/1,0 m). Das Deden der Böͤcke 
erfordert daher das 4—dfahe an Material und gewiß 
auch dad mehrfache an Arbeitsfeiftung mie das Decken 
der Schichten. Es nimmt daher Fein Wunder, daß 
aud die in diefer Saijon in Württemberg* mit bem 
Decken der Boͤcke vorgenommenenen Verſuche ein nicht 
ermunterndes Neſultat gehabt Haben, aß die Einführung 
dieſes Verfahrens ſcheitern wird au der Arbeiterfrage 
und an dem großen Aufwand, welder nöthig ift, um 


die Decken auch bei ſchlechtem Wetter in gemügender ' 


Anzahl rechtzeitig zur Verfügung zu haben. Außerdem 


muͤſſen noch größere Deden zum Schuß gebundener \ 


Rinde und der geladenen Wagen beim Transport be: 
ſonders beſchafft werben. 


Noch der Mittheilung bes Herrn Oberforftrath Fiſchbach 
über tegenfreie Pieferung der Cichengerbrinde in Nr. 37 des 
Württemberg. Gerberbfattes, 


Vielleicht fieht ſich nach diefem Ergebniß einer ober der 
andere Waldbefiger nun veranlaßt, die Trodnung in 
Schichten zu verſuchen; vorausfihtlih mit befjerem 
\ Erfolg! 

Auch ift es einleuchtend, dag mit dem ſieben— 
bürgiſchen Verfahren da, wo bei höherem (18jähr.) 
Umtrieb aus den Lohden leicht längere gerade Stangen 
ausgeformt werben können, als bei dem Adjährigen 
Umtrieb des Odenwald, wo ferner wenig fteile Lage 
und ſteinfreier Boden das Etrichten von Horden— 
gerüften ohne allzugroße Mühe möglich macht, günftige 
Nefultate erzielt werben können. Es fteht dann nichts 
im Wege, die zweiftufige Trockenmethode theilmeife in 
. eine einftufige zu verwandeln, indem man bie gefhälten 
Rinden alsbald in zweiftödige Horden dünn einlegt 
und nad der Antrodnung die Schichten auf das ger 
mwünfhte Maß erhöht. Wenn man hierbei 2 m breite 
Decken (von beliebiger Länge) verwendet, würde mit 
4 qm, bei einem Ueberhang nad den Seiten von 
0,50 m und einer Schichthöhe in den Faden von 
0,50- 0,60 m etwa das gleihe Quantum Ninde ge: 
| ſchützt werden fönnen, wie bei bem Trodenen in Schicht— 

ftößen. Jedenfalls wäre es bebauerlih, wenn bie mit 

dem Deden ber Böcke gemachten, wenig ermuthigenden 

Erfahrungen ein Einhalten auf dem beiretenen Wege 

zur Folge haben würden, und man davon abfehen 
j mollte, die joeben empfohlenen, in Ungarn bemäßrten 
Methoden, welchen der Nachtheil des unverhältnißmäßig 
großen Arbeit: und Materialaufmands nicht anhaftet, 
nit wenigftend einem eingehenden Verſuche zu unter: 
ziehen. „Prüfet Alles und behaltet das Befte” ; dann 
ift geroiß zu erwarten, daß es gelingen wird eine Löfung 
zu finden, welche die Waldbefiger mie die Induſtriellen 
in gleicher Weife befriedigt und unjeren deutſchen Schäl- 
wald tüchtig erhält theilzunehmen an dem Wettbewerb 
| des Auslandes. 





Literariſche Berichte. 


Lehrbuch der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen 
unter befonderer Berückſichtigung der Forſtgewächſe. 
Von Prof. Dr. R. Hartig. Mit 103 Tertbl. 308 ©. 
Pr. 7 Mt. Berlin, I. Springer. 1891. 

N. Hartig war e3 vorbehalten, ein Lehrbuch der 

Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen zu jchreiben, 

welches, ohne feinen allgemeinen Charakter zu verlieren, 


dem Jutereffe der Zorftleute al3 des hauptfählichften 


Kolleg Publikums des Verfaffers Nehnung trägt. Dieler 
Aufgabe gerecht zu werben, war erft möglich, nachdem 
die anatomilhen und phyfiologijchen Verhältniffe gerade 
der Forftgerächje durch zahlreiche Arbeiten befannt ge: 


! worden find; fie mar aber am erften dem zu erfüllen 
möglich, welcher eben felbft einen großen Antheil Hat an 
der Löfung biefer ja ganz befonders wichtigen und ganz 
beſonders intereffanten Fragen. Ueberall in dem inhalt- 
reihen Werfe finden mir lang fultivirte Arbeitögebiete 
des Berfafiers, ein Umftand, ber die Originalität, welche 
N. Hartig's Werke ja ſämmtlich anszeichnet, aud Bier 
wieder zu einer hervorragenden Eigenfhaft bed neuen 
! Buches macht. Der Forftmann und fpeziel der Stus 
ı dierende der Forſtwiſſenſchaft, deſſen Lieblingsfah fo 
| Häufig die Botanik ift, deren Kenntniſſe ihn dor Allem 
| im fpäteren Berufe noch auf Schritt und Tritt durch 
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die ihm anvertrante Pflanzenwelt anregt und erfrent, 
hat ſchon lange das Bedürfnis nach einem ähnlichen 
Werke empfunden und geäußert. Mit weit größerem 
Intereffe verfolgt er ein Kapitel, in welchem ihm die 
allgemeinen Geſetze und Verhältniffe an Beifpielen 
ar gemacht werben, welche ihn ſchon an und für ſich 
ala für jein Fach von Wichtigkeit anziehen. Und doch 
wird der Zweck des Unterrichts durch Beifpiele aus der 
Reihe der Forſtgewächſe auch für den Nichtforftmann 
natürlich ebenfo erreicht, wie durch andere. 

Es ift fomit gelungen, ein Lehrbuch zu fchreiben, 
welches jedem beliebigen Studierenden der Botanik die 
Kenntniffe der Anatomie und Phyiiologie der Pflanzen 
ebenio bietet wie andere, welches aber außerdem dem 
Forſtmanne noch ein bedeutendes Mehr gibt, was für 
ihn in feinem anderen Lehrbuche zu finden ift. 

Gerade dieſer Mangel folder einzelner Kapitel, die 
auf Verhältniffe eingehen, welche doch aud) dem reinen 
Botaniker ſehr intereffant find, machen die befannten 
Bücher, melde bisher zum Studium benußt werben 
Tonnten, für den Forſtmann weniger wertvoll. Solche 
Kapitel find vor Allem ($ 5, 14, 33, 40-47) dies 
jenigen, melde die Anatomie unferer Holzgewächſe, die 
Eigenthümlichkeiten der Jahrringbildung, die Form des 
Jahrringes, Größe des jährlichen Zuwachſes, Vertheilung 
des Zuwachſes am Baume, Berichiedenheiten im Holze 
desfelben Jahrringes und Verſchiedenheiten im Bau des 
Jahrringes nad} der Baumböhe und ähnliches behandeln. 
Daß mir Hier die Holzſchnitte aus R. Hartig’3 anderen 
Werfen, melde als fpezielle Unterfuhungen dem Stu: 
dierenden meniger zugänglich find, wieder finden, wie 
aud Figuren von Th. Hartig, macht dad Buch be 
ſonders werthvoll und erleichtert das Verftändniß, ohne 
den Preis des Werfes, mie es bei lauter neuen Ab: 
bildungen geſchehen wären, weſentlich zu erhößen. 

Das ganze Werk gliedert ſich in vier Abichnitte, 
von benen ber erfte die Zeile, der zweite die Zellen⸗ 
ſyſteme enthält; vieler zweite Abſchnitt enthält vier 
Abtheilungen, nämlich dad Hautgemebeiyftem, dad 
Strangiyftem, dad Grundgemebefygftem und 
endlih die Milhröhren und Setretbehälter. 
Der 3. Abſchnitt die Pflanzenglieder zerfält in 
2 Abteilungen, nämlich ber Sproß und die Wurzel, 
der 4. Abſchnitt, die Gefammtpflange begreift 
wieber 4 Abtheilungen in fih, und zwar: Verhalten 
der Pflanze gegen äußere Einwirkungen, bie 
Ernährung der Pflanze, das Wachsthum ber 
Pflanze und die Vermehrung ber Pflanze. 

Der Stoff dieſer einzelnen Abtheilungen ift in Kapitel 
differenzivt, welche fortlaufend 49 Paragraphen bilden. 
Auf diefe alle einzngehen, würde und zu weit führen, doch 
fol wenigſtens einiges daraus hervorgehoben werben. 

Die erfte Seite beginnt in logiſchem Aufbau mit 





den Heinften Theilen ber Pflanzenſubſtanz den Mi- 
zellen, melde aus Molefulen beftehen, bie wieder aus 
Atomen zufammengefegt find. 

Mit der Theorie der Mizelle wird die Zmbibition, 
das Quellen, die Kapillarität beſprochen: hieran reiht 
ſich die Erklärung der Diosmofe, des Turgord der 
Zelle und der Intusſusception. 

Es folgt dann in $ 2 Allgemeines über bie Ele: 
mentarorgane, $ 3 das Protoplasma, $ 4 Zellkern, 
Zellvermehrung, Zellhautbildung, $ 5 die Zellwand 
und $ 6 die in der ‚Zeile entſtehenden Pflanzenſtoffe. 

Bon diefen wieder in zahlreiche Meinere Abſchnitte 
getrennten Paragraphen intereffirt den Forſtmann vor 
Alten $ 5, welcher ihm nicht wur die genaue Struk— 
tur der Holzmembran, fondern aud unter anderem bie 
überaus wichtigen Prozeffe der Verholzung, Verkernung 
und Verharzung darftellt. 

Hier fällt und zum erften Male auf die befannte 
Hartig'ſche Art Pörperlicher Darftelung z. B. in Fig. 
9 eines Stüd Fichtenholzes in mikroskopiſcher Zeich- 
nung, welde Querfhnitt:, Radial: und Tangentialihnitt 
gleichzeitig zur Anfiht bringt und fo die Törper 
liche Vorftellung mikroskopiſcher Berhältniffe, die den 
Studierenden befanntli immer bie größten Schwierig- 
keiten bereitet, außerordentlich erleichtert. In gleicher 
Weiſe find einzelne Zellen mit den Tipfeln, Zellfom: 
plere, Holzftüde, Knospendurchſchnitte 2c. gezeichnet. 

Ein ähnlich intereffanter, für den Forftmann wiche 
tiger und ausführlicher mie in anderen Werfen dar— 
geftellter $ findet ſich im II. Hauptabſchnitt. Es ift dies 
$14. Organe des Holztheiled, ebenfalld wieder durch 
zahlreiche Abbildungen illuftriert. 

Außerdem findet man hier $ 7 bis 15 die Ober- 
baut, dad Hypoberma, die Korfhaut, die Borke, die 
Korkwarzen, den Wundkork, ferner einfache und zus 
fammengejeßte Stränge, und die Organe des Baſtes 
behandelt. Unter A der Sproß im III. Abſchnitt befindet 
fi $ 18 die Knospe und Sproßare, welder viele 
weniger befannte Verbältniffe unferer Bäume barftellt, 
fo die Befonderheiten der Kurz: und Langtriebbilbung, 
der Präventiv: und Abventiofnospen, ber Sphäroblaften 
x, $ 19 die Vegetationsfpige, $ 20 — 22 Bau ber 
Kryptogamen, der Monofotylen, der Dicotylen und 
Gynmofpermen. $ 23 bie Blätter, $ 24 metamors 
phofirte und rebuzirte Sproße und $ 25 die Wurzel. 

Der IV. Abſchnitt beginnt unter „Verhalten der 


‚ Pflanze gegen äußere Einflüffe” mit $ 26. Eins 


mirfung der Wärme auf die Pflanze, wobei bie 

Wirkung des Froftes und bie Frage der Afflima- 

tifation und Einführung exotiſcher Holzarten in unfer 

Klima hervorzuheben ift. $ 27 — 30 Einwirkung des 

Lichtes, der Schwerfraft, de mechaniſchen Druckes und 

der Eriütterungen, der Elektrizitaͤt auf die Pflanze, 
s1* 
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Unter „die Ernährung der Pflanze” finden mir 
$ 31 die Athmung, $ 32 die Wafferverbunftung, 
$ 33 die Wafferaufnahme und Wafferbemegung in 
der Pflanze, ein ausführlicher und durch bie zahl: 
reihen und eingehenden Arbeiten, welche der Verfaſſer 
ſelbſt über dieſe Frage durchführte, beſonders origineller 
Paragraph, in dem vorzüglich das Verhältnis der 
anatomifen Struktur des Holzkörpers zu feiner 
Funktion der Wafferleitung Mar geftellt wird. F 34 
die Nährftoffe der Pflanze, $ 35 die Nährftoffaufnahme, 
$ 36 die Umwandlung der Nährftoffe zu Bildungs: 
Stoffen, $ 37 die Wanderung der Bildungsſtoffe. Hier 
finden wir wieder einen neuen Beitrag Hartig3 zu den 
Arbeiten über biejes Thema, welcher durch Unterfuhung 
einer von Th. Hartig geringelten und vor 2 Jahren 
erft gefälten, gegabelten Kiefer gebildet wird. Es 
ließen fich hiebei ſehr intereffante Folgerungen über 
den Weg und Verbrauch der Bildungsſtoffe, wie über 
die Bildung des Jahrrings ziehen, 

$ 38. Das Reifen und Keimen ber Samen, $ 39 
die Bedeutung der Reſerveſtoffe. Auch bier haben 


Hartigs Unterfudungen werthvolle, neue Nefultate ge: \ 


liefert, fo befonder8 über die Bedeutung ber Reſerve— 
ftoffe zur Samenprobuftion und über bie periobifche 
Samenmwieberfehr verſchiedener Holzarten. 

Nun folgt das Wachsthum der Pflanze $ 40 -- 47 
S. 254—200, auf melde $$ wir ſchon aufmerfiam 
gemacht haben. Es ift die der intereffantefte und für 
den Forſtmann wichtigſte Theil des Wertes, welcher auf 
jeder Seite von den originellen Arbeiten bed Verfaſſers 
zeugt. Man muß felbft lefen und ftubieren; er laͤßt 
ſich nicht in Furzen Worten referiren, wie es Aufs 
gabe dieſer Zeilen ift; Hier konnte nur auf biejes 
neue Wert aufmerfiam gemaht und der Inhalt im 
größten Umriffe ffizzirt werden. — 

Den Schluß bilden 2 verhäftnigmäßig kurze Para— 
graphen „bie vegetative Vermehrung und die gejchlecht: 
lie Fortpflanzung”. — 


Guſtav Henſchel, Praktiſche Anleitung zur Beſtim- 
mung unſerer Süßwaſſerfiſche nebſt einem alphabetiſch 
geordneten Verzeichniß der Synonyme, Bezeichnungen 
und gebrauchlichſten Volksnamen. Leipzig und Wien, 
Franz Deutide 1890. V, 162 S. 3 Mt. 50 Pf. 

„Vorliegende Arbeit ift für den Praftifer beftimmt 
und nur von dieſem Gefichtspunfte aus zu beurtheilen 

u... Der praftifhe Fiſcher — Sport und Gewerbe: 

fer — foll, indem es ihm ermöglicht wird, auf eine 

einfache Art die Idenlitaͤt ber Fiſchſpezies feftzuftelen und 
tie ortäüblichen Namen richtig zu benten, in noch höherem 

Maße, als dies bisher gefchehen, für die Dienfte der 

Wiſſenſchaft gewonnen werden.” Das ift die Abficht, welche 

den Verfaffer bei der Abfaffung feines Werkchens geleitet hat. 





Nachdem er zuerſt eine kurze Ueberfiht über bie 
etwas komplizirte Einrihtung ber Beltimmungetabelle 
gegeben, erklärt er im Folgenden bie in ber Tabelle 
gebrauchten Ausbrüde und Zeichen an ber Hand von 
5 fchematifchen Abbildungen. Won biefen erfcheinen dem 
Ne. Fig. 2, welche einen Fiſchſchädel darſtellt, und 
Fig. 3, welche die verfciedenen Knochen des Gaumens 
behandelt, überflüffig; denn weder ein Sportfilcher noch 
ein Gewerbefifcher dürfte je in die Lage Fommen, fi 
mit dem fo überaus komplizirten Kopfſkelet eines Fiſches 
behufs Beſtimmung deſſelben zu befaſſen. Dagegen wäre 
eine einfache Zeichnung der Kiemenbogen mit den unteren 
Schlundknochen wohl angezeigt geweſen, da der Verfaſſer 
die Bezahnung der Schlundknochen für die Syſtematik 
ver karpfenaͤhnlichen Fiſche nicht entbehren zu koͤnnen 
glaubte. Die für Schlundknochenbezahnung gegebene 
Abbildung 4 vom Karpfen zeigt aber Verhältniffe, wie 
fie fonft bei den Eyprinoiden im Allgemeinen nicht vors 


| kommen; bort dienen die Zähne zum Kauen der Nahrung, 


find alfo backzahnähnlich, während fie bei den meiften 
anderen zum Feſthalten der Nahrung gebraucht werben 
und deshalb vorn hakig gebogen find. Ref. hält übers 
haupt die Bezahnung der Schlundknochen nicht für ges 
eignet zur Verwendung bei Beltimmungstafeln und, da 
es genug andere Kennzeichen gibt, für überflüffig. 

Die von Seite 17 bis Seite 68 reichende Beftims 
mungstabelle umfaßt fämmtliche in Betracht kommende 
Ordnungen, Zamilien, Gattungen und Arten der mittels 
europaͤiſchen Süßwafferfiihe. Durch dieſe Anordnung 
ſind ſelbſtverſtaͤndlicherweiſe die zur Beſtimmung in Be— 
tracht kommenden Gegenfäge theilweiſe ſehr weit aus- 
einandergezogen, ſo z. B. Nr. 25 auf ©. 30 und bie 
aleiche Nummer auf ©. 58. Ref. hätte es überhaupt 
für prafttfcher gehalten, wenn für die Ordnungen, 
Familien und Gattungen je befondere Beſtimmungs ⸗ 
tafeln angelegt worden wären, wohei zur Bezeichnung 
der Ordnungen u. |. w. ja immerhin deutfhe Bulgär- 
namen hätten angewendet werben können, bie audy dem 
Raien verſtaäͤndlich geweſen wären; das Buch hätte da⸗ 
durch an Handlichkeit bei ber Benugung nur gewonnen. 
Auch wären hier einige charafteriftifhe Abbildungen, 
wie fie 3. B. in dem Buche von Benede und von dem 
Borne gegeben find, fehr am Plate geweſen. Ebenſo 
vermißt Nef. Größenmaße der einzelnen Arten. Aufs 
fallenderweife fehlt unter ben berüdfichtigten Fiſchen 
Umbra Krameri Fitz., der Hundefiſch, welder dem 
Neuſiedler⸗ und Platienfee angehört und auch bei Wien 
(Moordrunn) nach Hedel und Kner vorkommt. Ebenſo 
hätte ed Ref. gern gefehen, wenn wenigiten® die häufigften 
und wichtigften der neu eingeführten Fiſcharlen, wie 
Regenbogenforelle, Bachſaibling, Schwarze und Forellen: 
barſch in ber Tabelle berücfichtigt worden wären. 

Sehr erwänfcht, auch dem wiſſenſchaftlich gebildeten 


441 


Fiſchfreunde ift das am Schluß gegebene ſynonymiſche 
Verzeichniß, welches mit großem Fleiße abgefaßt ift. | 
Daß in demfelben noch einzelne Irrthümer vorhanden | 
find, ift ja felbftverftändlich, da die Quellen, aus welchen 
daffelde zuſammengeſtellt ift, ſelbſt von folden nicht frei 
find. Für Württemberg und Preußiſch-Schleſien möchte 
Ne. folgende Fehler, bezw. Auslaſſungen feftftellen. 
So heißt in Schlefien Chondrostoma nasus allgemfin , 
Aeſche, der ſchwäbiſche Ausbrud für Perca Auviatilis | 
iſt Baͤrſchig; Bleck für Alburnus lucidus ift eben: ' 
falls jhwäbiih, an der Donau heißt Phoxinus laevis 
Donanfelden, Gangfiſch wird fälfchlicherweife bei Heil« 
bronn neben Telestes Agassizii auch Squalius leu- 
eiscus genannt, ebenjo wird unter dem Namen Haſel 
neben Squalius leueiscus aud) Telestes Agassizii am 
Nedar verftanden. Der befannte Name Kaulbarſch 
(Aoerina oernua) fehlt auf ©. 112, Langbleck ift au 
ſchwaͤbiſcher Name für Alburnus lucidus, Abramis 
brams heißt in Schlefien Prefie und auch der Aus: 
drud Rothfeder ift dort für Scardinius erythrophthal- 
mus gebräudlid. 

Hoffentlich ift e8 dem Verfaſſer vergönut, fein Werke 
Gen, welches ſich fonft durch Handlichkeit auszeichnet, 
nad) einer ober ber anderen der von Ref. berührten 
Richtungen hin in einer zweiten Auflage zu vervoll- 
ftändigen. 

Tübingen im September 1890. . 
Dr. €. Fidert, 


Dr. von Ollech. Ueber den Humus und feine Be 
ziehungen zur Bodenfruchtbarfeit. Berlin 1890, Ver: 
Tag ven Bodo Grundmann. 32 S. Preis 80 Pf. 

Der Berfaffer hat in der vorliegenden kleinen Echrift 
die Ergebniffe der neueren und neueſten Forſchungen 
über den Humus und feine Bedeutung für die Boden⸗ 
fruchtbarfeit in Kürze zufammengeftellt. Den weſent · 
lichen Inhalt derſelben faßt er in folgenden Sägen 
zufammen: 

1. Die natürligen Humusſtoffe find komplizirt 
gebaute organiſche Verbindungen, welde ſaͤmmtlich 
Kohlenſloff, Waflerftoff, Sauerftoff und Sticftoff, einige 
wahrſcheinlich aud Phosphor, Schwefel und Eifen ent: 
halten. 

2. Als humusbildendes Material ift die Celluloſe 
nicht anzufehen. 

3. Der Humus hat für die Pflanze Leine Bedeu: | 
tung als direftes Nahrungsmittel, wohl aber vermag er 
die Fruchtbarkeit eines Bodens zu befördern buch Vers 
beſſerung der phyſitaliſchen Eigenſchaſten und Erhöhung 
des Abforptionsvermögens deſſelben, durch Loͤſen einiger 
mineraliſchen Pflanzennäprftoffe und als ftete Quelle 
für Kohlenſaͤure. 





4. Der Stidftoff des Moores und verwandier 
humoſer Bildungen ift nicht immer ber ganzen Menge 
nach als Humusſtickſtoff anzufehen; ein Theil deſſelben 
gehört nicht felten dem Cpitin, niederen Organismen 
ober Pilzmycelien an. 

5. Für die mechaniſche Vertheilung der Humus—⸗ 
stoffe im Waldboden forgen unter geeigneten drtlichen 
Verhältnifien die Regenwürmer. 

Die Kürze ber Darftellungsweife macht das Werken 
als Repetitorium über den genannten Gegenftanb naments 
lich für Studivende der Forftwiffenfhaft oder Lande 


wirthſchaft brauchbar. 
De. Karl Seubert. 


Ans Wald und Welt. Wanderungen und Studien 
eines Forftmannes. I. Teil: Aue dem Kau— 
Tafus. Bon W. Kepler, kön. preuß. Oberförfter. 
Nendamm 1890. 3. Neumann. 8%. ©. 125. Preis 
1,50 Mt. 

Als cin in vieler Hinficht anregendes Buch möchten 
wir dieſe Schilderungen kaukaſiſcher Zuftände ber Ber 
achtung der Fachgenoſſen empfehlen, zumal uns der 
Verfaffer, den Ton trodener Belehrung vermeidend, in 
Iebhafter, überall ofienes Auge und Herz für Natur 
und Volfsleben befundender Darftelung in die Verhält: 
niffe jener fernen Waldgebiete einweiht. An Belehrung 
auch auf rein forftlihem Gebiete fehlt e8 babei nicht. 
Sit doch der Verfaffer, ber inzwiſchen auch Amerika 
bereift hat, als Forſttechniker im Kaufafus thütig ges 
weſen und Bat als folder 3. B. mit Waldwerthrech— 
nungen, Tarationen u. f. w. zu thun gehabt, Arbeiten, 
von denen uns der II. Abſchnitt feiner Schrift: „Eine 
kaukaſiſche Taration” ein ebenfo imtereffantes wie ans 
ſchauliches Bild zeichnet. 

Die übrigen Abſchnitte find überfhrieben: Zur Ges 
ſchichte der kaukaſiſchen Wälder. — Die Buchenwälder 
im Schamſchadil und Airjum. — Ein Kachetiner Eichen: 
wald. — Eine Waldruine auf der Steppe. — Wande⸗ 
rungen im Schamdorgebiet. — Am Schamder. — Die 
forſtlichen Berhältniffe des Kaukaſus. — Ruſſiſche Forſt⸗ 
wirthſchaft im Kautaſus. 

Eine Anzahl dieſer Abhandlungen iſt uns ſchon 
anderwaͤrts befannt geworben, wie beiſpielsweiſe: Allg. 
Forft und Jagdzeitung 1882, ©. 341. — Centralblatt 
für das gefammte Forfiefen, 1883 ©. 363, 567, 617, 
1884 ©. 273. Aber wir find dem Verfaſſer dankbar, 
daß er und durch Sammlung und Ergänzung dieſer 
zerftreuten Auffäge einen Ueberblick über ein forſtlich 
intereffante® Gebiet verſchafft, in welchen ſich nad) den 
Angaben des Buches freilich bedenkliche Wandlungen zu 
Ungunften des Waldes zu vollziehen ſcheinen. 
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Naturgeſchichte der deutſchen Vögel einſchließlich ber 
fännmtlihen Vogelarten Mitteleuropas. Bon K. G. 
Friedrich. Vierte Auflage. Stuttgart, Julius 
Hoffmann. 

Das ganze Werk wird 24 Lieferungen à 1 Mark 
umfaffen. 

Unter Bezugnahme anf unfere Anzeige der eriten 4 
Lieferungen (5. 416 von 1889 der Allg. Forft- u. Jagd- 
zeitung) theilen wir mit, daß heute ſchon die Lieferungen 
5—14 vorliegen, welche das damals abgegebene günftige 
Urtheil vollauf beftätigen. Inzwiſchen hat das Wert 
auch fonft die Anerfennung der Kritik gefunden. Ein 
beſonderes Berzeihniß der Abbildungen wird wohl]. 2. 
dem Werke beigegeben werben. Manchem wäre es viel⸗ 
Teicht erwünfcht gewefen, wenn auf den einzelnen Tafeln 
die Namen der abgebildeten Vögel beigeſchrieben wären. 


Forftliche Kalender: 

I) Forſt- und Jagdkalender vou Judeich 
und Behm für 1891. Berlin, Springer, Preis: 
1. Theil: Ausgabe A in Leinwand 2 M., in Leber 
2,50 M. Ausgabe B bezw. 2,20 u. 270 M. Der 
2. Theil (ſtatiſt. Ueberficht, Perfonalftatug) 1,50 M. 

Ein licher alter Bekannter, ber feiner befonteren 
Empfehlung mehr bedarf. Der fortwährend ſich— 
tende Blick die ſteis beſſernde Hand find auch bie 
mal wieder zu erkennen. So hat z. B. die Wal- 
zentafel durch Hinzufügen ber Durchmeſſer 1,31 
bis 1,40 m eine Erweiterung erfahren. 

2) Guſtav Hempel’s Tafhenkalender für 
den Forſtwirth. 10. Jahrg. Wien, bei Perle. 
Preis 5 M. 

Mehr für äfterreichifche Verhältniffe beſtimmt; 
übrigens ebenfalls ein wohlbewährter Genofje des 
Forftmannes, der ſich von Jahr zu Jahr fortbildet. 
ALS Neuerung des Jahres 1891 fei hervorgehoben, 
baß ein Verzeichniß ber forftlichen Literatur ber 


letzten zehn Jahre beigegeben ift, welches ſich auch 
auf bie Hilfswiffenihaften erftredt. 

Ob es nicht angezeigt wäre, bie neueren Er: 
tragetajeln aufnehmen, fei der Erwägung anheim⸗ 
gegeben. 





Taſchenbuch für Jäger und Jagdfreunde von Exnft 
Sälotfeldt. Leipzig, Oekar Leiner. 8%. XIT u. 
204 ©. Preis geb. 2M. 40 Pf. 

Der Schriften, welche dem „angehenden Jäger in 
napper Form das Wiffenswerthefte des edlen Waib- 
werks“ barzubieten bezwecken gibt es eine ganze Reihe. 
Hier wieder ein nenes derartiges Werk. Daffelbe zeichnet 
ſich dadurch aus, daß der kynologiſche Theil angemeffen 
und ſachverſtaͤndig behandelt ift. 

Der Inhalt des Büchleins ift in Kurzem folgender: 
Schießgewehr und Schießkunſt. — Vom Jagdhunde. — 
Naturgeſchichte und Jagd der wichtiaſten in Deutſchland 
vorkommenden Wildarten. — Jagdkalender, Schon: und 
Schußzeiten. — Schußliſte. — Notizkalender. 

Was an dem Werkchen auszuſetzen iſt, ſind die vielen 
Druckfehler, ungenaue Ausdruckeweiſen, welche zu Irr⸗ 
thümern Anlaß geben, das Fehlen ſchematiſcher Zeich⸗ 
nungen bei den verſchiedenen Gewehrſyſtemen, das unge⸗ 
nůgende Eingehen auf die Fährten und Spuren des Wilde, 

Nicht einverftanden jein fann man damit, baß ein 
Inſtrument zum Blatten beffer fein fol als das Buchen⸗ 
blatt (S. 103), daß Safzleden auf Waldwiefen an: 
gelegt werben follen, daß ber Anftand an ber Salzlede 
als fehr fichere und bequeme Jagdmethode empiohlen 
wird (5. 104). Salzlecken werben beffer im Stangen: 
holz hergerichtet, weil das Reh fie hier, wo es gedeckt 
iſt, lieber beſucht. Waſſer fol in der Nähe fein. Das 
Schießen von Rehwild an den Sulzen ift gerade fo zu 
verbammen, wie bad Schießen an den Futterplägen. 

1 Was Engerlinge beim Reh find, kann der angehende 

| Jäger ohne nähere Erklaͤrung nicht verftehen (S. 104). 

i Die Ausftattung des Büchleins ift eine gute. V. 





Briefe 


Aus glſahß · Aothringen. 
Der Illwald bei Schlettftadt. 
Was ich Hier niederfchreibe, find Reife: Erinnerungen. 
Ich Habe den Illwald, der wegen feiner fharf ausge: 


prägten Eigenart ala Ane-Mittelmald üppigften Wuchſes 


Sehr Häufig und mit Necht das Ziel forftlicher Erfurfionen 


bildet, ſchon mehrmals befucht, zum letzten Male im ! 


Kaufe des Sommers 1890, und Babe namentlich bei 
diefeın Teßten Anlaß von dem verwaltenden Herrn Lofal: 


: beamten in dankenswertheſter Weife über bie wirth- 
ſchaftlichen Verhältniffe des Gebietes jede gewünſchte 
| Ausfunft erhalten. In der Hauptfache find es feine 
‘ Mittheilungen, ans denen ich im Nachſtehenden flpöpfe ; 
manches entuehme ich auch den im Verkehr mit dem 
" früheren Oberförfter erhaltenen Angaben; da unb bort 
mag bie eigene Beobachtung ergänzend eintreten. Es 
fol nun überhaupt Kein in allen Zügen) fertiges Bild 
‚ gezeichnet werben, fondern nur eine leichte Skizze, einige 
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Hauptpunfte hervorkehrend, fo viel, als nöthig ift, um 
auch andere Fachgenoffen, deren Weg fie in die Reichs⸗ 
Tande führt, zum Befuche jenes in ber That fehr 
Garakteriftiihen Waldes zu reizen. Daß man bort 
allzeit Tiebenswürbigfte Aufnahme findet, bedarf kaum ber 
Berficherung. 

ALS wir erſtmals vor etwa 6 Jahren im Mai von 
Schletiſtadt aus zum Illwald kamen, tönte uns aus bem« 
ſelben ein vielftimmiger Chor von Nachtigallen entgegen, 
dazwiſchen alle übrigen Sänger, Meifen und Tinten, 
Zurteltanben in Menge, Kukuk und Specht: der Ein: 
druck ift namentlich denen unferer Geſellſchaft unver ⸗ 
geßlich geblieben, die zu Haufe feine Nachtigall hören 
konnten. Inſektenſucher unter und wurden veich belohnt: 
kurz eine Fauna, die mit der Vegetation an Ueppigkeit 
und Mannidfaltigkeit wetteifert. 

Der Illwald, 3 km von Schlettftabt entfernt, bes 
fteht aus 3 Kompleren, beren größter fih ven Süb 
nad Nord etwa 6 km weit erſtreckt, bei einer Breite 
von 2,4 bis 4 km. Die beiden Eleineren, als Diftrift 
Bornert Allmend bezeichnet, find von jenem durch 
Wiefengelände, die IN und die Straße Sclettftabt- 
Rathſamhauſen geſchieden. Der Wald Tiegt durchweg 
in der Ebene und zwar im Inunbationegebiete der ZU; 
feine Größe beirägt fat 1500 ha. 

Ueberaus günftig für die Walbvegetation find bie 
Standortsverhältniffe in Abficht auf Boden und Klima, 
wie dies ber treffliche Wuchs, der nur ba, wo bie Kies · 
fchichte näher am bie Oberfläche tritt, etwas nachläßt, 
fofort nadweift; wir finden üppigftes Gedeihen ber 
Bäume und Sträuder (11/2 bis 2 m hohe Stocklohden 
der Eſche und Erle, bedeutenden Zuwachs ber Eiche 
nod in höherem Alter), ſowie der Schlagpflanzen aller 
Art, der Gräfer, Spirden, Verbascen, Neffen, Difteln 
u. ſ. w.; dicht ranfende Glematis und Hopfen Klettern 
manchenorts jo beharrlich umher, daß fie oft den Holz⸗ 
Pflanzen dur Umfchlingen und Nicderziehen geradezu 
bedenklich werben. 

Außer den erwähnten Tiefigen Stellen finden fi 
zwar einzelne bauernd fumpfige Parthien; aber im Al- 
gemeinen hat man ‘8 mit einem mineralifch Träftigen, 
feinerbigen, Tehmigen, tiefgründigen, humusreihen Boden 
zu thun, dem auch im Hochſommer vom Grunbwafler 
ber ſtets Feuchtigkeit zugeführt wird. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen ber ZU und fonftigen Wafferläufe wirken eben: 
wohl günftig auf das Pflanzenwachethum; freilich be: 
reiten fie ber Wirthſchaft manche Schwierigkeit bei der 
Holzernte und bei ber Bornahne der Kulturarbeiten. 

Hauptholgarten find die Eſche und Erle, fowie auf 
den weniger naffen Stellen die Eiche, dann die Ulme; 
aus ihnen in&befondere feßt fi das Oberholz zufammen, 
während im Schlagholz noch Feldahorn, Hafel, Pulver⸗ 





holz, Hartriegel, Schneeball, Schwarz: und Weißdorn , 


u. ſ. w. konkurriren. Der Nothbuche und den Nadel: 
bölgern ift es entſchieden zu naß; ſie fehlen gänzlich. 

Der feit Lange eingeführte Mittelwaldbetrieb foll beis 
behalten werden, zumal neben hoher Reproduftionskraft 
der Stöcde (namentlich der Eſche und Erle) der Unters 
wuchs auf dem fehr kräftigen, ftets friſchen Boden ein 
verhättuigmäßig Hohes Maß der Ucberfhattung auszus 
halten vermag, fo daß reichliche Oberholzmengen ohne 
zu ſtarke Belaͤſtigung des Unterholzes zuläfiig find; 
große Mengen hochwerthiger Eiden und noch werth: 
vollere Eſchen im Oberholz find in erfter Linie für die 
Hohe Rente ausfchlaggebend. Natürliche Berjüngung ift 
auf dem naffen, periodifch überſchwemmten, grasmüchfigen 
Boden ausgefchloffen. Uebrigens geht man damit um, 
je nach den Umftänden, d. 5. da, wo, wie im nördlichen 
Theile des Hauptfompleres gut beſtockte reine Eichen: 
parthien oder reine Eſchenbeſtaͤnde aus Kernwüchſen, 
wie im füblichen Theile, vorfommen, eine hochwaldartige 
Behandlung durchzuführen. Hält man dies für finanziell 
vortheilhaft, fo wäre möglichite Ausdehnung der Maß⸗ 
regel angezeigt. 

Der Wirthſchafter im Illwald muß mit einer ganzen 
Reihe von Gefährdungen ftändig rechnen, von benen 
feine Pfleglinge bedroht werden. Sind auch Froft und 
Sturm im Ganzen unbedeutend, fo ſchadet doch ab und 
zu das Waſſer; in&bejondere Leiden Kulturen beim Ges 
frieren des Waflers durch Brechen. 

Vornehmlich machen ihm zahlreiche Thierfeinde das 
Leben fauer, unter denen viele gerade auf der Eiche und 
Eiche haufen; indem diefe werthvollften Holzarten von 
ihrem Jugendftadium an bis ins hohe Alter zu Leiden 
haben, finden oft recht empfindliche Eingriffe in den 
normalen Wirtäicaftsgang und nicht unweſentliche 
Werthsminderungen ftatt. 

Zumäcft die Eiche. Vollftändiges Abſchneiden ber 
Wurzeln im Winter durch Hypudasus amphibius ift 
der erfte Anfturm, dem junge Eichen häufig unterliegen. 
Dann kommt das große Heer ber Eichen-nfelten. Der 
Werth alter Stämme wird vielfach durch bie Larven, 
bezw. bie Raupe von Cerambyx heros, Lucanus cervus 
und Cossus ligniperda vermindert. In jüngfter Zeit 
hatte man ftellenweife und zwar in erheblicher Aus- 
dehnung Kahlfraß durch bie Raupe der Ooneria dispar 
(Schwanmfpinner); dabei zeigten ſich aud, — wenn 
auch nicht in großer Zahl, jo doch immerhin nicht zu 
überfehen — Nonnenraupen. Porthesia chrysorrhea 
(Golpafter) mit ſtarkem Fraß über ſaͤmmtliche Obere 
bhölger, fowie Cnethocampa processionea (Prozeſſions- 
fpinmer) au ber Eiche in bedrohlicher Menge, gefellten ſich 
den vorhergenannten zu. 

Für die Eſche wird in großem Umfange der Fraß 
von Hylesinus fraxini (Eſchenbaſtkäfer) verhängnißvoll 
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Ich darf hier wörtlich anftihren, was ich in einem Ber 
tichte des DOberförfiers darüber fand: 

„Trodene Reifer, ſchwache Zweige, Schaftlohden, 
Aueſchlag an dem Stock noch ftehender Stangen, Ab: 
fterben ftärferer Aefte weifen auf Kranffein ber Eſche 
Hin und bebingen ben früßzeitigen Einhieb ber fonft jo 
ſehr hochwerthigen und felbft die Eiche übertreffenden 
Eſche vor ihrem phyfiihen Haubarkeitsalter. 

Ten bedeutenden Abgang an Eſchen ſchrieb man 
früher Hier hauptſächlich ver ftarfen Kälte des Winters 
1879/89 zu. Es mag wohl fein, daß mande Eſche, 
frank durch Juſektenfraß, früher als fonft durch die 
Kälte abgeftorben ift. Grundurſache ves Abfterbens war 
jedoch m. E. die Kälte nicht. 

Ebenſowenig vermag id) mich aud der öfters vers 
nommenen Anſicht anzufchliegen, daß die durch Stauen 
der ZU im Kriege 1870/71 für längere Zeit herbei: 
geführte Ueberſchwemmung bes ganzen Illwaldes Schuld 
fei am Rückgauge des Waldes und beſonders ber Eſche, 
und zwar vermag ich deshalb biefer Anficht micht beis 
zutreten, weil die Erle und Ulme bezüglich der Waffers 
aufnahme aus dem Boben und ihree Transpirations: 
vermögens ber Eſche beinahe gleichftehen, die Eiche ihr 
aber bedeutend nachfteht, und trotzdem dieſe Holzarten 
bis heute gutes Gedeihen zeigen. 

Haupturſache des Abſterbens der Eiche war und ift 
m. E. die Verlegung durch den Baftfäfer, da hierdurch 
die Saftzirkulation gehemmt und mehr oder minder 
ſtarkes Siechthum herbeigeführt wurbe, welches ſchließ · 
lich — vieleicht noch beſchleunigt durch äußere Urſachen 
— in furzer Zeit das völlige Abfterben veranlaßt hat. 
Schon fehr Tange mag der Ejchenbaftfäfer im Illwalde 
haufen. Die wilfommenften Stätten feiner Vermehrung 
fand berjelbe in den durch Wildverbiß und Schälen in 
der normalen Entwidelung geftörter Eſchenjung- und 
sftangenholzbeitänden, wozu ſich noch bie burd bie Vers 
werthungsweife und durch ſchlechte Abfuhrverhältnifje be 
dingte oft verfpätete Abfuhr des Holzes gefellte, der 
völligen Ausreifung und damit ber Verbreitung des 
Inſelktes Vorſchub leiftend.” 

Hierzu moͤchte ich bemerken, daß in der That ein 
hoͤchſt bedauerliches Eingehen ber Eſche in weitem Um= | 
fange erkennbar ift. Ueberall fint die fonft glatten ! 
Stänmden mit den harakteriftifchen wulftartigen ſchwarz⸗ j 
braunen Auftreitnngen ber Rinde (ofen) beſetzt. Aus 
wenigen kurzen Holzftüden habe ich zu Haufe hunderte 
von Käfern erhalten. — Bon dem frühern Oberförfter 
wurde mir ſ. 3. die Ueberfluthung ber Eſche zur Saft« 
zeit als beſonders ſchaͤdlich bezeichnet, eine Urſache, deren 
Mitwirkung jedenfalls nicht ausgefchlofien ift. 

Alle Beachtung verdient auch der Wildverbiß, ins⸗ 
beſondere burd Dam: und Rehwild. Namentlich ver | 
Rehſtand ift bedeutend.” Das Damwild ſchaält überbies 





die Eſchen bis zum Stangenhofzalter hin. Ben Folgen 
des Wildverbiffes hat man in den Kulturen durch Bes 
ſchneiden der Pflanzen im letzten Herbft und Winter 
entgegengearbeitet: Theer, Mift, Jauche u. f. w. zum 
Beſtreichen der eingepflanzten Eſchen und Eichen werden 
umfängli angewendet. Der Erfolg ber getroffenen 
Maßnahmne ift befriedigend, 

Die Wirthihafteführung ift die Folge der Betriebs: 
art und der Standortsverhältniffe. Eine theilweiſe Um⸗ 
geftaltung berfelben iſt geplant. 

Die Grundlage ber bisherigen Wirthſchaft bildete 
bei 30jährigen Umtrieb des Unterholzes die im Jahre 
1864/65 durchgeführte Eintheilung in 30 Zupresihläge 
von je 23—40 ha Größe, nachdem, franzöſiſcher Uebung 
gemäß, 1/4 des ganzen Waldes als Reſerve abgeſchieden 
worden war. Letztere (in einer Klähengröße von etwa 
360 ha) follte zur Befriedigung bejonderer Bebürfniffe 
verfügbar fein; fait aNjäprlih wurden darin Ertraholz: 
ſchläge bis zu 18 ha Größe vermilligt, man fam an« 
näpernd zu einer beſonderen Aeferve-Altersftufenfolge 
don Beftänden. Der laufende Jahresſchlag wurde 
regelmäßig genußt. Das Brennholz aus diefen „Orbinär= 
ſchlaͤgen“ wurde an die Bürger Schlettftadts vertheilt, 
auf Grund einer Verloojung gegen von dem Gemeindes 
rath feſtgeſetzte Durſchſchnittspreiſe; die häufig fehr 
verzögerte Abfuhr geihah auf Koſten der Gemeindekaſſe. 
Auch die Nutzholzverwerthung fand meift erft fpät ftatt. 
Nimmt man binzu, daß das Holz im der Regel im 
Schlage aufgefegt wurde und nun längere Zeit bort 
liegen blieb, daß dadurch und durch die Abfuhr ſtarke 
Beſchädigung der Stöde Bis zum völligen Verfagen des 
Ausfhlags nicht felten waren, fo barf man biefe Zu— 
ſtaͤnde wohl als recht unerquicklich bezeichnen. Aber die 
Abfuhrverhaltniſſe find auch Höchst ſchwierige: die Waſſer⸗ 
läufe kdunen nur zur Zeit hohen Mafjerftandes benupt 
werben, die Schläge find meilt fehr naß, oft gar nicht 
zu befahren, gute verjteinte Wege fehlen, weil bie 
Materialbefhaffung zu theuer ift! 

Die verfpätete Abfuhr hatte insbefondere auch eine 
hoͤchſt nachtheilige Verſchiebung des Kulturbetriebs im 
Sefolge, und das Unkraut wurde auf den Schlagfläden 
fofort Herr, während body die Kultur dem Hiebe mög⸗ 
lichſt folgen muß, wenn die Holzpflanzen den Kampf 
mit dem Unkraut in erfolgreicher Weife aufnehmen 
ſollen. 

Soweit der Mittelwaldbetrieb beibehalten wird, iſt 
Oberholz und Unterwuchs in gleicher Weiſe zu berüd- 
ichtigen. Immerhin ift forgfamfte Auswahl möglichit 
vieler Ueberhaltftämme und beren Pflege das Hauptere 
forderniß. Scablonenmäßige, etwa durchweg auf gleich. 
mäßige Vertheilung bes Oberholzes überhaupt und bei 
denifelben etwa nach ten verfchiebemen (Holzarten abs 
hebende Anordnung ift zu vermeiden; vielmehr wirb, 
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Hang nad) Bedarf, auch der Stand in Gruppen und 
Horften angeftrebt, jo daß, wie oben ſchon angebeutet 
wurde, ber Uebergang zu umfänglicheren hochwaldartigen 
Partien fi mit größerer Ausdehnung der Horte ganz 
von ſelbſt ergibt. Es finden ſich einzeln ſolche bis zur 
Größe von 40, ja 50 ha. Man verzichtet dann auf 
eigentlich nußbaren Unterwuchs und begnügt jih mit 
geringem Strauchholz am Boden. Bei den Laßreiteln 
muß wenigftens während einiger Jahre nach der Frei⸗ 
ftellung das Abſtoßen der ſich raſch und zahlreich bilden- 
den Wafferreifer erfolgen. Demnächſt hat (in ven 
Monaten Oktober bis Februar) die Aufaftung der Ober: 
ftänder einzutreten, einerjeits behufs Ausbildung tüchtiger 
Nubftämme, dann aber aud mit Rüdficht auf die ger 
deihliche Entwidelung des Unterholzes. Pilzbildung ift 
in der feuchten Lage beſonders zu fürchten, weshalb alle 
Wunpflähen getheert werben. 

Die Eiche wird, völlig gefund, 200—300 Jahre alt, 
wogegen die Eſche meift nur den 8fachen Unterholz⸗ 
umtrieb gut ausbält, mithin ein Alter von 90 Jahren 
erreicht, dabei aber ſchon mächtige Stämme liefert. 

In der Folge fol der 30 jährige Umtrieb des Unter 
holzes beibehalten werben, und zwar will man des Er— 
trags wegen, daß basfelbe vorzugsweiſe aus Erle und 
der fo ausichlagskräftigen Eſche, ſowie allenfalls aus 
Ulmen beftehe, alfo — abgeſehen von der Eihe — aus 
den nämlihen Holzarten, welche das Oberholz bilden. 
Zur Nachzucht des letzteren ift forgfältiges Auspflanzen 
der Schläge, gruppenweife mit Halbheiſtern von Eiche 
und Eiche in 2—21/2 m Entfernung erforderlich, wobei 
gute Ausführung der Pflanzung, Umdornen gegen Reh— 
böde, Freiſchneiden in den erften Jahren nicht genug 
empfohlen werden ann. Naffe Partien werden mit 
Erlen ausgefüllt. 

Eine kritiſche Frage bilden die Durchforſtungen. 
ALS wir im Illwalde nirgends Anzeigen eines Durch- 
forſtungsbetriebs antrafen, obwohl gerade bei der übers 
aus üppigen Entwidelung der Beftände, bei dem teils 
weife ſcharfen Drängen und Berrängtwerden der Ins 
dividuen in denſelben planmäßige Eingriffe im Alter 
von etwa 20 Jahren fiherlid eine erhebliche Förderung 
der Leiftungsfähigfeit de8 ganzen Waldes bedingen wir: 
den, fanden lebhafte Erdrterungen über die Gründe einer 
ſolchen, wie manche meinten, „Berfäumniß“ ftatt. Wurde 
aber quch von dem Torftbeamten bedingungslos einges 
räumt, daß Durchforftungen, namentlich wenn man mit 
denfelben auch eine eingehende Baumpflege des Ober- 
ftandes (Aufaftung u. |. w.) verbinden würde, fehr er= 
wünfcht wären, fo wurben doch aud bie befonberen 
Schwierigkeiten betont, welche fi ihrer Durchführung 
im Iſlwalde entgegenftellen würden. Zunächft wurde ans 
gefichts des bedeutenden Reiftganfalle in den gewöhnlichen 
Schlägen für das bei der Durchforſtung zu gewinnenbe 
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Holz kaum ein Abſatz zu finden fein. Was aber für jet 
weit ſchwerer ins Gewicht fällt, ift der Umftand, daß, wollte 
man neben dem regelmäßig zu behandelnden Jahresfchlag 
zugleih auch noch andere Beftände in Angriff nehmen, 
für die Holzabfuhr von Fall zu Fall viel au umfaffende 
Vorkehrungen (Herftellung von Schlagwegen, Ueber: 
brüdung zahlreicher Gräben u. f. w.) erforderlich werben 
würden, al8 daß man ben Gemeinden einen ſolchen 
Aufwand zumuthen Könnte; die Opfer find ſchon fehr 
beveutend, melde in ben nächſten Jahren für Auffor— 
ſtung von Lücken und Blößen, fowie für bie vielfach 
rücftändige Baumpflege gebracht werben müffen. Es 
find alſo äußere Gründe, welde für jegt wenigitens 
noch die Einführung eines rationellen Durchforſtungs⸗ 
betriebes verhindern. Jedenfalls aber muß die Anbahe 
nung eines folhen für die Zukunft ins Auge gefaßt 
werben, und ich fellte meinen, die aufzumwendenden, wenn 
auch fehr bedeutenden Koſten müßten ſich durch die 
beſſere Ausbildung der Beftänte doch vollauf bezahlt 
maden. Daß man nicht im Sturmſchritt vorgeht, ſon⸗ 
dern mit den lokalen Verhältniffen rechnet, ift fehr bes 
greiflich. 

Noch eine andere Frage war der Gegenſtand eins 
gehender Beſprechung, nämlich die ver Waldeinthei— 
fung. Auf einer Staudoͤrtlichteit, wie derjenigen im 
Illwalde, ift die Möglichkeit der Holzabfuhr einer der 
wichtigſten Faftoren, wie dies ja auch feither Shen mehr⸗ 
fach berührt wurde. Und biefer Faktor macht ſich auch 
in Hinfigt auf die Eintheilung in erfter Linie geltend. 
Diefe nämlich zerlegt, jo wie fie jeßt ift, den Wald in 
die oben bereits erwähnten 30 Jahresfhläge und in den 
Refervetheil; erftere bilden 3 Schutzbezirke, Tegierer einen 
folgen für fih. Fällungs- und Kulturarbeiten find, 
wenn man von Nachbefferungen, fomie etwaiger Schlags 
führung in ben Neiervebeftänden abfieht, in der Haupte 
face je auf einen Ort zufammengebrängt. Erwägt 
man überdies, daß bie Schläge häufig aneinander gereiht 
find, fo folgt daraus auch eine mehrere Jahre andanernde 
beſonders ſtarke Belaſtung je des betreffenden Förfters, 
und es kann ſehr wohl die Frage aufgeworfen werden, 
ob nicht an Stelle der einen Reihe von 30, durchſchnitt⸗ 
lich 35 ha großen Schlägen mit je bis zu 6000 fm 
Derbholzanfall und einem Reiſigergebniß von oft über 
10,000 Rm zwedtmäßiger mehrere Hiebszüge treten koͤnn⸗ 
ten, etwa in der Art, daß man jedem Förfter eine volls 
ſtaͤndige Reihe von 30 Jahresſchlägen zumeilt, deren 
jeber dann nur etwa 12 ha umfafjen würde. Die Ars 
beitslaft wäre dann auf alle gleichmäßig vertkeilt, und 
man würde bie großen zufammenhängenden Hiebs-⸗ und 
Kulturflächen, die zu beanſtandende, jegt unverkennbar recht 
geringe Beweglichfeit des ganzen Betriebs vermeiden. Dieſe 
Bortheile könnten fo Hoch gefchägt werden, daß man 
ihnen zu Liebe die mit ber Ueberführung einer feit lange 
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beſtehenden Schlageintheilung in eine neue unabweisbar 
verknüpften Opfer gerne bringen möchte. Und doch möchte 
der Oberförfter nach reifliher Erwägung aller Umftände 
einen hierauf gerichteten Antrag nicht ftellen und zwar 
mit Rüdjicht auf die Abfuhrverhältniffe. Wenn es ver 
Boden geftattete, wenn man in&befondere bie nöthige 
Menge guten Steinmaterial® beſchaffen fönnte, um ein 
für allemal eine genügende Anzahl ſtets brauchbarer 
Wege herzuftellen, wenn man bie erforderlichen Brücken 
fofort ale fchlagen und dauernd in gutem Stande er 
halten Könnte, dann würben einer Zerveißung der jegi- 
gen Eintheilung kaum noch überwiegende Bedenken ents 
gegenftehen. Das Alles aber ift vorerft unmöglich wegen 
der großen Koften; man muß zunächſt noch, wenn auch 
nicht Alles, jo doch Vieles (kleinere Brüden, Zwiſchen— 
wege u. ſ. w.) von Fall zu Fall richten. Die hiefür auf: 
zumenbenden Koſten würden ſich aber, ohne daß jene 
dauernde folite Anlage aller Transportgelegenheiten vor» 
ausginge, nahezu verbreifachen, wenn man an 3 Drten 
zugleich ſchlagen wollte. Es fommt hinzu, daß das Holz 
aus dem Schlage jegt mit Hilfe einer Waldbahn auss 
gebracht wird; auch die Verlegung ber Schienen bes 
Bahngeleifes, ſowie das meitere Hin= und Herſchaffen 
der Wagen würde den Bringungsaufmwand erheblich ver= 
mehren. Aus diefen Gründen glaubt man, vorerft an 
der bisherigen Eintheilung feſthalten zu follen. 

Wie man fieht, legt der Illwald dem Wirthſchafter 
manche hochintereffante Frage zur Entſcheidung vor; es 
bedarf ſehr forgfamen Abwägens aller Bedingungen, will 
er das Richtige treffen. 

In eine eingehende Erörterung über dieſe Fragen 
ſollte Hier natürlich nicht eingetreten werden. Ich wollte 
vielmehr, indem ich zur Feder griff, nur eine Tiehe Er— 
innerung auffrifgen und Andere auf den Illwald aufs 
merffam machen. 


Aus Irankreicd. 
Die Waldungen Korfitas und ihre Bewirthidaftung. 

Zu den Briefe auf S. 363 ff. der Allg. Forft- 
und SJagb:Zeitung von 1890 (Dftoberheft) geht mir 
heute folgende Ergänzung, bzw. Berichtigung zu, bie ich 
bier mittheile. Lorey. 

„Mit großem Intereſſe Habe ich ben Brief über 
Korfita gelefen. Da mir aber betreffs des Inhaltes 
einige Zweifel aufgeftiegen find und ich den Berfafier 
Dr. . . y zu fennen nicht die Ehre Habe, fo erlanbe 
I ih mir im Inlereſſe der Wifjenfchaft und ihres Leſer— 
freies meinem Bedenken bier Ausdruck zu geben. 

Ich darf vorausſchicken, daß ich vor einigen Jahren 
Korfita nah verfchiedenen Richtungen durchquert habe 
und fomit aus eigener Anſchauung die dortigen Ver— 
hältniffe Kenne. 

Dr... y führt die Eiche und Pinie an ale die— 
jenigen Holzarten, welde in den Forften von Aiton, 
Valdoniello, Bocognano und Vizzavona beſtandbildend 
auftreten. Es mag nun fein, daß auch bie Pinie ver— 
einzelt in Korſika vorkommt, obgleich ih mich nicht er= 
innern kann, fie gefehen zu haben, während ich fie an 
ber Riviera, in ber Levante u. ſ. w. fehr Häufig anges 
teoffen habe. Wie dem auch fei, jo kann ich verfichern, 
daß der Baum, welcher in ben Forften von Vizzavona 
und Bocognano Hauptfählih auftritt und die gewaltigen 
Dimenfionen von 45 m Höhe und 8 m Umfang aufs 
weiſt, nicht die Pinte (Pinus picea) ift, fondern bie 
Korſiſche Kiefer (Pinus corsicana), über deren Identi— 
tät mit der Pinus laricio oder austriaca bie Gelehrten, 
jo viel ich weiß, nod nicht ganz einig find. Als Beleg 
meiner Behauptung, daß Dr. . . y die Pinie und kor— 
ſiſche Kiefer mit einander verwechfelt hat, deren Habitn® 
allerdings grundverfchieden ift, möchte ich vermeifen auf: 
Willtomm pag. 258, ſowie Bennet „La Corse“ pag. 
22 u. 119. v. H. 





Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die X. Verſammlung des württembergiſchen Forſt- 
vereins zu Tübingen am 12. und 13. Auguft 1889. 
Von Dr. Emil Speidel zu Tübingen. 

Durd die X. Verfammlung des Württembergiichen 
Forftvereind wurde ein alter Wunſch zahlveiher Mit 
glieber deöfelben, daß man am Sig unferer ehrmwür: 
digen Alma mater Eberhardo-Carolina tage und das 
dur die Schneebrudjfataftrophe vom Dezember 1886 
aud weiterhin befannt gemorbene Waldgebiet des 
Schönbuchs beſuche, erfüllt. Der Verein verfammelte 
ſich diesmal nad breijägriger Paufe; im Jahr 1887 


| unterblieb eine Verfammlung, weil bie Forftbeamten 
des vorgejehenen Exkurſionsgebiets durch die Befeitigung 
| der Schneedruchhölzer zu ſehr in Aniprud genommen 
maren, 1888 verzichtete man auf eine folde, meil in 
dem benadjbarten Münden bie Berfammlung deutſcher 
Forſtmaͤnner ſtattfand. 
Der Beſuch ber Tübinger Verſammlung war denn 
auch entſprechend den amgebeuteten Verhältniſſen ein 
ſehr guter, indem die Theilnehmerzahl ſchon am Be— 
grüßungsabend, Sonntag den 11. Auguſt, über 100 
betrug. Unter den Theilnehmern befanden ſich das 
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Ehrenmitglied des Vereins: der langjährige Forftmeifter 
der Stadt Frankiurt Frhr. Schott v. Schottenftein, als 
Säfte die Profefforen Dr. v. Weber, v. Schönberg, 
Neumann, am Tag der Verhandlungen außerdem der 
derzeitige Rektor ber Landesuniverfität, Prof. Dr. 
dv. Herzog, ferner Prof. Dr. v. Mandry, der Reichs— 
und Landtagsabgeorbnete Frhr. von Om. 

Am Abend des 11. Auguft vereinigte man fi in 
den Räumen bed Kaffee Müller an der Nedarbrüde, 
ba bie beabſichtigte mufifaliiche Unterhaltung im Garten 
des Kaffee durch Gemitterregen unmöglih gemacht 
wurde. Die Ungunft der Witterung ſetzte ſich auch in 
der erften Hälfte des folgenden Tages, an welchem der 
Beſuch der Schönbuchs reviere Einjiedel, Weil und 
Bebenhauien auf dem Programm ftand, fort, bod 
wurde die Tour wie projektirt ausgeführt. 

In der Frühe des 12. Auguft fuhr die Verſamm— 
lung in ber Stärke von rund 120 Theilnehmern in 
langer Wagenreihe über Luftnau und auf ber alten 
Stuttgarter Straße dem Schönbuch zu. Zur Orien: 
tirung über dieſes Gebiet wurde den Theilnehmern ein 
Schriftchen mit Karte eingehänbigt, welches einerſeits 
geſchichtliche und wirthfdaftliche Bemerkungen über den 
Schönbud aus der Feder des beiten Kennerd bieles 
Gebiets, des Forſtrats Dr. Tiherning zu Bebenhaufen, 
andererfeitd den üblichen Exkurſionsführer enthielt 
Legterer mar von den Lofalbeamten der berührten Ne: 
viere, den Oberförftern Mayer, v. Biberftein und 
Ruthardt verfaßt. Die beigegebene Karte war ein 
topographiiches Atlasblatt mit eingezeichnetem Exkur⸗ 
ſionsweg, womit aber im Wald nicht viel anzufangen 
iſt. Es follte, wie ich glaube, von der guten Webung, 
eine Wirthſchaftskarte der beſuchten Waldtheile mit An— 
deutung ber Beſtockungsverhältniſſe uſw. mitzutheilen, 
nicht abgegangen werden. Im vorliegenden Fall wäre 
auch eine Ueberſichtskarte über die Schneebruchver: 
wũſtungen des Schönbuhs willfommen gemefen. 

Der Weg führte burd die Laubholz- und Nadelholz- 
tompleye der Diftrilte Eichenfirſt, Eckberg, Ochſen— 
ſchachen, Erlen und Fohlenweide, welche Waldtheile im 
Gebiet des Keupers und unteren Lias liegen. Letzterer 
iR in Form melliger Hodplatten dem Keuper aufs 
gelagert; in gleicher Form treten die oberen meißen 
und gelben Keuperfanbfteine auf (Bonebebiandftein), 
von benen ber zulegt genannte Stein fterife Böden 
erzeugt und dad Nachbargelände, die Keuperhänge, 
mit Steintrümmern bebedt. Nur ber untere Lias 
und bie oberen Keupermergel Tiefern ertragsreiche 
Böden. Die durchwanderten Beftände zeigten denn auch 
deutlich die große Verſchiedenheit der Standorte, bie 
vom Wirthſchafter in erfter Linie zu beruͤckſichtigen ift 
und allſeits beruͤckſichtigt wirb. 

Auf Einzelheiten der Wirthichaft gehe ich hier nicht 





ein, weil die bezüglihen Grundſätze unten bei Be 
fpredung ber Verhandlungen erörtert werben. Bes 
ſonders interefjiren mußten die Spuren der Schnee 
bruchbeſchaͤdigungen. Nicht nur Nadelholzbeftände und 
von bielen am ftärkiten die Kiefernbeftände, fondern 
auch Laubholzbeftände wurden in großer Ausbehnung 
von der Kalamität betroffen, wie überhaupt faft feine 
Holzart und Altersflaffe verfhont wurde. Hauptfählih 
maren es jedoch die Jungwüchſe und Stangenhößer von 
Fichte und Forche, welche gelictet oder zerſtört worden 
jind, Einen eigenartigen Anblick bot beſonders ein 
Forchen⸗Jungwuchs im Diftrikt Fohlenweide, der wie 
ein verhageltes Feld hingemalzt war, aber noch grünte. 
Das Grünbfeiben der umgedrückten Jungwüchſe war ein 
werthoolles Moment für die Verteilung ber Räumungs- 
arbeiten; die Beieitigung derartiger Beftände konnte 
rubig hinter diejenige der gebrochenen Hölzer verſchoben 
und der Anfall fo auf mehrere Jahre vertheilt werden. 

Während des Waldgangs wurden aud einige Des 
monftrationen vorgeführt, jo die Herftellung von trand- 
portabeln Wildgattern aus Fichtenftangen und die Arbeit 
mit einer amerifaniihen Sägemaſchine für einmännigen 
Betrieb (Folding Saving Machine, M. O. Smith 
Patent), ferner wurde dad Denkmal des um Wirthe 
ſchaft und Wiffenfhaft verdienten Forſtraths Dr. 
v. Widemann (} 1844 in Bebenhaufen) beſucht. 

Kurz vor 3 Uhr Mittags kam man in Bebenhaufen 
an, um einer gnädigen Einladung Sr. Maj. des Königs 
Karl in die Klofterräume Folge zu teiften. Der Ver— 
fanımlung wurde im herrlichen Sommerrefeftorium des 
Klofterd die hohe Ehre zu Theil, von Sr. Majeftät 
perfönli begrüßt und durch einen Trinkſpruch aus— 
gezeichnet zu werben. 

Dienftag der 13. Auguft war den Verband» 
kungen gewidmet, melde im Mufeumsfaal ſtattfanden. 
Diefelben wurden durch Oberforftrath Dr. v. Nörblinger 
eröffnet. Nachdem Oberbürgermeilter G58 die Ver- 
Sammlung im Namen der Stadt begrüßt hatte, wurde 
dem Oberförfter v. Biberftein (Weil im Schönbud) 
das Wort zu einem Vortrag über „Natur, Ge: 
ſchichte und Wirthihaft des Schönbuchs“ er- 
theilt. Der Mebner verbreitete ſich in eingehender 
Weife über alle diejenigen natürlichen, insbeſondere 
geognoftifhen Berbälniffe, melde dad Wachsthum 
der Waldungen bedingen und beeinfluffen, ſodann über 
die Geihichte des Schoͤnbuchs. In letzterer Richtung 
intereffirte vor anderem ber Nachweis, daß die Bes 
ſtockung des ganzen Gebiets uriprünglih aus Laub: 
Holz beftanden habe, ferner die Darftellung der alten 
Nugungäbefugniffe der Ein und Ummohner des Schön: 
buchs, welche „Rechte zum größten Theil ala Ausflüſſe 
der fogenannten Waldmiete”, der früheften, Verwer⸗ 
thungsart der Waldprodufte, zu betrachten feien. Jene 
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Nubungsbefugniffe wurden aber im Laufe der Jahr: 
hunberte ſeitens der „Schönbuchgenoſſen“ in exzeſſiver 
Weife ausgeübt; dazu kamen unberechtigte Nutzungen 
gegen Bezahlung einer „Erkenntlichkeit“ an den Foͤrſter, 
Diebftähle in großem Makftab, rückſichtsloſe Stockholz⸗ 
nugung, Aecherichgewinnung, Waldweide und, nicht zu 
vergefien, ein großer Wilbftand, Diele lang andauern: 
den Mißſtände richteten die Waldungen förmlich zu 
Grunde, ſo daß zu Beginn biefes Jahrhunderts bie 
Ebenen mit 39%o der Gefammtfläde in ber Hauptſache 
Holzlo8 waren und bemeidet wurden, nur die Hänge 
mit Laubholz beftodt waren. Aber au von den 
Hängen trug ein großer Theil, zu 300/0 der Geſammt⸗ 
fläche berechnet, nur verlichtete Krüppelbeftände. 

Die Folge der althergebrachten Raubwirthſchaft im 
Schönbuch mar die Einführung des Nabelholzes, 
um bie außgebehnten Weide: und Deblänbereien, in welch' 
leßtere fi die Waldblößen allmählig vermanbelten, 
aufzuforften. Es murbe daher im Anfang des Jahr- 
hunderts biejenige Wirthſchaft eingeleitet, welche, fpäter 
weſentlich fortgebilbet, in den Grundzügen noch heute 
befteht und ala eine Konfequenz einerfeit? der Natur, 
anbererjeitö ber in großen Zügen angebeuteten Ge 
ſchichte des Schönbuhs aufgefaht werben muß. Als 
Prinzip gilt, dad Laubholz, beſonders die Buche mit 
Beimiſchung von Cie, Eiche und Birke überall da 
zu erhalten, wo biefe Holzarten ordentlichen Zuwachs 
zeigen und ſich ohne zu große Schwierigkeit natürlich 
verjüngen laſſen. Wo dies nicht der Fall, muß Fichte, 
und wo ber Boben für dieſe zu gering ift, muß Force 
mit Beimengung von Fichte, Lärde, auch Birke ein- 
gebracht werben. 

Indem Redner bie derzeitigen Wirthſchaftsgruud⸗ 
fäße bezüglich Walbeintheilung, Betriebseinrichtung, Ber 
grändung beziehungsweiſe Verjüngung der Beltände 
barlegte, gedachte er der Foritbeamten, welche an ber 
Aufftelung und Verwirklichung jener Grundfäße in ver⸗ 
dienſtvoller Weife beiheiligt waren, der Herren Vogel: 
mann, Widenmann und Plieninger, endlich der Ber- 
dienfte des berzeitigen und langjährigen Forſtmeiſters 
vom Schönbuch, bed Forſtraths Dr. Tſcherning in 
Bebenhaufen, welchem viele Mitiheilungen zu dem Bor: 
trag zu verbanfen feien. Die Kulturaufgabe, welche 
die genannten Beamten antrafen, war nahezu gelöft, 
als die mit großer Mühe begründeten Beltände in 
wahrhaft tragifher Weile durch eine unwiderſtehliche 
Naturgemalt wieber zu Boden gebrüdt wurden, durch 
den Schneebruh vom Dezember 1886. Die Forden- 
beftände vom 10.—40. Jahr, bie Fichtenbeftände vom 
415.—40. Jabr find größtentheild vernichtet worden. 
Die Anfforitung muß von vorne beginnen, in ber 
Hauptſache mit denſelben Holzarten, nur wird auf 
vielen, durch den Forchenanbau gebefferten Standorten 





zur Fichte gegriffen werben können. Zum Anbau ber 
fterilen, vermagerten Flächen laſſen ſich beſſere Holz= 
arten nicht wohl finden. 

Eine Erörterung Mmüpfte ih am den Vortrag des 
Referenten nicht. 

Das zweite Thema lautete: „Welche Stellung 
nimmt der Forftverein zu der Frage ber Rege— 
lung des Nahbarihafisverhältniffes zwiſchen 
Wald und Feld“. Der Referent, Profeffor Dr. 
Graner (Tübingen), beſprach den Gegenſtand thunlich 
objektiv, wobei er als die wichtigſten Punkte der Frage 
da? Recht an ben Grenzbäumen, die Regelung bes 
Ueberbang® und bie Firirung des Abſtands vom Feld 
bei Aufforftungen Hervorhob, den feitherigen Rechts⸗ 
zuftand mit den Beſtimmungen des Entwurfs des 
bürgerlichen Geſetzbuchs einerfeit3 und denjenigen bes 
Regierungdentrourfs zu einem mürttembergiichen Landes⸗ 
geſetz betreffend das landwirthſchaftliche Nachbarrecht 
andererſeits verglich und ſtets das thatſächliche Be— 
dürfniß ber betheiligten Kulturarten betonte. An den 
Vortrag, welcher inzwiſchen an anderer Stelle ver— 
Öffentlicht worden ift,* ſchloß fich eine lebhafte Debatte, 
an ber fi unter anderen Prof. Dr. v. Weber, Forſt⸗ 
diveftor v. Dorer, Graf Rechberg betheiligten. Hiebei 
wurde eine Erflärung veranlaßt, in welcher die Ueber: 
zeugung des Forſtoereins ausgeſprochen wird, es ſei 
eine Abänderung der zu ſchroffen Beſtimmungen bes 
bürgerlichen Geſetzbuchs, melde den Kulturverhältniffen 
nicht genügend Nechnung tragen, im Weg des Zurüce 
gehend auf das römiſche Recht (Aufaftung auf 5 m) 
anzuftreben. 

Ueber ein drittes Thema: „In welder Weife 
ift beim Einban vom Nadelholz in den Buchen— 
grundbeftand zu verfahren?“ beridtete Ober- 
förfter Haag (Heidenheim). Die für bie Rentabilität 
unferer Buchenwaldungen hochwichtige Frage wurde 
nach verſchiedenen Geſichtspunkten beleuchtet: Die Wahl 
der Holzart, die Quote, mit welcher das Nadelholz 
am Buchenbeſtand theilnimmt, die Form der Ein— 
führung des Nadelholzes, ferner bie Zeit des Einbaus 
tamen eingehend zur Sprache. Als Miſchhölzer find 
vor allen Fichte und Tanne empfohlen worden, 
während Forche und Lärche fi haupiſächlich zur Ers 
gänzung ber Buchenjungwüchſe eignen. Der Tanne 
werden bie günftigeren Standorte in nörbliher oder 
nordmeftlicher Rage überlafien. Als Duote bes Nadel: 
holzes kann zweckmaͤßig ein DrittHeil der Fläche gemählt 
werben, jo daß es der Wirthichafter je nach den ſich 
ergebenden waldbaulichen und äfonomilchen Verhaͤlt⸗ 
niffen jederzeit in ber Hand hat, ber einen oder anderen 
Holzart das Uebergewicht zu verſchaffen beziehungsweiſe 


* Forftw. Gentralblatt v. Baur, 1890, ©. 1 f- 
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zur Haupiholzart heranzuziehen. Als Form des Eins 
baus wäre bie gruppen⸗ unb horftweife Stelung des 
Nadelholzes anzuftreben. Diefe Miſchform macht die 
beiderſeitigen Holzarten verträglich und ermöglicht jeber- 
zeitige Füriorge für den einen oder andern Theil. Die 
Größe der Horfte ift nur beim Vorbau der Nadel- 
Hölzer einigermaßen beftimmbar, fonft muß fie ſich nad 
der Buchenbeſamung richten. Doc; ſollte, insbeſondere 
bei Fichte und Tanne, unter Gruppen von 30—50 
Pflanzen nicht herabgegangen werben. Was bie Zeit 
des Einbaus betrifit, fo ift den Nabelhölzern ala der 
Minderzahl ein Vorſprung zu verfhaffen; man wird 
die Tanne in den Vorbereitungs-, fpäteftens in den 
Befamungsfhlag einbringen, da, wo das Kronendach 
lõcherweiſe durchbrochen ift, die Fichte in den Schirm: 
ftand des Nachhiebsſchlags. 

Zu demjelben Thema ſprachen Forftmeifter Schott 
v. Scottenftein (Frankfurt), Oberforftrat v. Fiſchbach 
(Stuttgart), Profefior Dr. Lorey (Tübingen) und 
Profeſſor Dr. Graner (bafelbit). 


Endlich folgten noh „Mittheilungen über ! 


befonbere Vorkommniſſe im Forftbetriebe”. 
Hiebei wurde von Profeflor Lorey auf die Gefahr auf: 
merffam gemacht, die von Seiten bed großen Kiefern 
ſpinners, welder in Heſſen beträchtliche Vermüftungen 
angerichtet, droht. Der Genannte empfiehlt, in unferen 
nörblien Landeötheilen Probefuhungen nah den 
Raupen des Spinnerd zu veranlafien. Oberförfter 
Magenau (Dehringen) berichtete über ben Fraß bed 
Schwammſpinners und einiger anderer Walbverberber, 
wie der Nonne, worauf Profeffor Graner auf die Er: 
fahrungen zurüctgreift, welche bei dem ausgebehnten 
Fraß der Nonne im Revier Weingarten zu Ende ber 
dreißiger Jahre und fpäter gemacht worden find. 

Den Schluß ber Verhandlungen bildete die Neu—⸗ 
wahl des Vorſtands. Oberforſtrath v. Nörblinger 
verblieb hiebei als Präfident; ebenſo als deſſen Stell: 
vertreter Hofdomaͤnenrath v. Günzler, als Schriftführer 
Oberförſter Wetzel (Stuttgart). Zum Rechner wurde 
Oberförfter Hirzel (Schwann) gewählt. Als Ver: 
fammlungsort für 1890 ift Biberach vereinbart 
worden. Am Nachmittag bed Berhandlungdtages fand 
ein gemeinſcmes Eſſen im Feſtſaal des Muſeums ftatt, 
bei welchem der Präfident des Vereins die Reihe der 
Tiſchreden mit derjenigen auf Se. Maj. den König er: 
öffnete und nochmals mit Worten des Dankes an den 
huldvollen Empfang erinnerte, ben der Forſtverein 
Tags zuvor in Bebenhaufen gefunden. 


Die XI. Berfammlnng des württembergiſchen Forft- 
vereins in Biberad am 11. nad 12. Anguft 1890. 
Bon Dberförfter Gdlter in Ochſenhauſen. 

Die alte Reihsftabt Biberach, feit 2 Jahren Sig 
des von Ochſenhauſen weg verlegten Forſtamts, ver: 





fammelte am 11. und 12. Aug. 1890 eine Anzahl württb, 
Forftmänner — e8 waren etwas über 50 — in ihren 
Mauern zu wiffenfhaftliher und gefelliger Vereinigung. 
Das Gros der Teilnehmer an der Verfanmlung traf 
bereit8 am 10. ein und gab ſich in dem einen reizenden 
Ausblick auf die Stadt und die umliegende Landſchaft 
gewährenden Königäfeller Mendezuous. Abends ver— 
einigte ſich die Mehrzahl der Gälte in der Krone. 

Der 11. Auguft war Erfurfionstag. Die Tour 
ging dur) die Staatswaldungen „Schnepfenftoß" und 
„Lindenghau” des Reviers Biberach und durch ben 
Biberacher Stadtwald „Burren“; fie endete mit einer 
Waldfneipe beim Bauernwirthshaus. 

Am Fichtengebiet Oberſchwabens, ſpeziell im Forſt⸗ 
bezirk Biberach, ſteht der Waldfeldbau in voller Blüte.* 
Die Exkurſion bot denn aud den mit dem Walbfeld- 
betrieb nicht näher befannten Theilnehmern mandjed 
Intereſſante. (Verſuchsflaͤchen, Fichten-Saatwaldlich- 
tungen, Fichten-Saatbeftänbe). Die Wahl der Kultur— 
mehtode in früherer Zeit — Bis vor 2 Jahren bildete 
die Fichtenſa at in die Halmfrucht die Regel — war 
für die meiften Theilnehmer ein Stein des Anſtoßes. 
Der im Vergleich zu Pflangbeftänden wenig befriebi- 
gende Stand ber ausgedehnten Saatfufturen verlockle 
allerdingd zu einem abipredienden Urteil. Der Er: 
kurſionstag ſchloß mit Feſtmahl, Gefang und Tanz in 
der Krone. 

Der Vormittag des 12. Auguft war den Vorträgen 
gewidmet. Man verfammelte fih im Rathausſaal. 
Stadiſchultheiß Nikolai und Forftmeifter Frank-Biberach 
begrüßten bie Verfammlung. Der Vereinspräfident, 
Oberforſtrath Dr. v. Nördlinger erwiederte dankend. 
Hierauf wurde der geſchaͤftliche Theil erledigt und dann 
dem erften Rebner, Oberförfter Völter-Ochjenhaufen, 
das Wort erteilt. Derielbe behandelte im Anſchluß 
an die Erkurfion da Thema: „Der oberſchwäbiſche 
Maldfeldbaubetrieb fpeziellmit Rückſicht 
auf den Forftbezirk Biberach“. Redner ſchildert 
die Hanptformen bes Verfahrens in den Staatäwal- 
dungen und ben Walbungen der Großgrundbefiher mit 
eigenen Forftvermaltungen. Er kommt zu dem Schluß, 
daß die Begründung der Beſtände dur Saat aufzu— 
geben bezw. auf ein Minimum zu beihränfen fei. An 
der landwirthſchaftlichen Benügung des Bodens, wie 
fie befteht, fol nicht3 geändert werben (auf guten Böen 
zweijäßriger, auf geringen einjäßriger Fruchtbau) ans 
geficht3 der hohen finanziellen, forft: und volfswirthe 
ſchaftlichen Bebeutung des Waldfeldbaus in Obers 
ſchwaben. Eine Entkräftung des Bodens, welde bad 

® Ueber bie Einzelheiten au vergleichen bie umfaſſenden Auf⸗ 
füge: 1) Der Malbfelbbetrieb im fgl. württ. Forflbegirt Ochſen 
Haufen. Mlg. Forfs u. Jagbrgtg. 1884, © 841 2)- Der 
Waldfelbbau im württembergifgen Oberſchwaben. Bon Dr. E. 








|, Speidel. AUg. Forſt- u. Jagd»Big. 1888, ©. 276 ff. 


nachhaltige Gebeigen der Beſtaͤnde gefährben Fönnte, 
fürdtet Redner vom Waldfeldbau nicht. Die in Ober: 
ſchwaben da und dort üblihe intenfive Grasnugung 


entziehe bem Boden viel mehr mineraliihe Pflanzen: | 


nährftoffe als 3. ®. ber Noggenbau, ohne dem Boden 
irgend melden Erſatz zu bieten. Die Gradnugung 
innerhalb der Beftände zu beſchränken, wäre viel bes 
gründeter ald den Waldfeldbau aufzugeben. 


An diefen Vortrag knuͤpfte ſich eine Tebhafte De: 


batte, veranfaßt durch eine längere vom Waldfeldbetrieb 
im Allgemeinen ausgehende Ausführung des Profeſſors 
Dr. Graner: Tübingen. Nebner [hmächt die Bedeutung 
des Waldfeldbaus ftark ab, legt demſelben, geitügt auf 
Liebig, das Prädifat „Raubbau“ bei und äußert bie 
Anfiht, day der Waldfeldbau auch in volkswirthſchaft⸗ 


licher Richtung ſchädlich wirke, infofern er ein Pro- | 


fetariat heranziehe. Diefen die Verhältniſſe Ober: 
ſchwabens doch wohl nicht genügend berüdjichtigenden 
Ausführungen wurde von verjdiedenen Seiten (Forft- 
meifter Frank, Finanzrath Keller, Oberförfter Wagenau, 
Oberförfter Schlee, Oberförfter Völter) Iebhaft wider: 
ſprochen, ſo daß H. Prof. Graner das, was er be 
zweckte, naͤmlich mit feinen Einwürfen die Debatte an— 
zuregen, voll erreichte, 

Der zweite Rebner war Oberförfter Probft:Weiflenau. 
Er ſprach über „die forftlihen Standorts: und Wachs- 
thum8verhältniffe Oberſchwabens“ in treffender, er: 
Ichöpfender Weiſe. 
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| Nach diefen Vorträgen veferiertien Forftverwalter 
‚ Hänfe-Königseggwald und Oberförfter Erlenmayer⸗ 
Weingarten über das Auftreten ber Nonne in ihren 
Revieren. In den gräfl. Königseggihen Waldungen 
find etwa 250 ha befallen, im Staatörevier Wein: 
garten find 245 ha ganz entnabelt, 203 ha ſtark be⸗ 
freien, etwa 1000 ha leichter angegangen. Am meiften 
heimgeſucht wurde bie Fichte, aber auch Fohre, Buche, 
Erle, Heidelbeeren wurben nicht verſchont. Oberföriter 
Erlenmayer fegt auf das Wiederausſchlagen ber Fichte, 
da, mo fie ganz entmabelt ift, nur geringe Hoffnung, 
‚ während Forftverwalter Hänle glaubt, daß im übrigen 
nod) gelunde Bäume ſich wieder benabeln werben, meil 
die ſchon im Jahr 1889 entnadelten Stämme jet 
vielfach einen Anflug zeigen und noch faitig baftehen. 

Auf die Verhandlungen folgte ein Mittagsmahl im 
Gaſthof zum Nad. Der Nahmittag wurde zu einer 
Fahrt p. Bahn nad Schuffenried und von ba per 
; Wagen in das Steinhäuſer Staatörieb zur Befihtigung 
der Torfwirthſchaft benugt. Unter der kundigen Fuͤhrung 
des Oberfoͤrſters Frank-Schuſſenried verbrachten die 
Theiluehmer an der Exkurſion einige lehrreiche und 
angenehme Stunden. 

Am 13. Auguſt wurde eine Nachexkurſion ins Revier 
Weingarten zur Beſichtigung der von der Nonne be— 
fallenen Waldtheile unternommen. Das Bild des Todes, 
das die Waldungen dort darbieten, wird allen Theil- 
nehmern unvergeßlich bleiben. 


ı 





Notizen. 


A. Eine neue Leimringmaichine. 
Erwieberung. 

Die von uns im Aprilpeit 180 ber Forſtlichen Blätter (von 
Vorggreve) und im Auguftdeit 1890 ber Allgemeinen Forſt ⸗ und 
Jespretung (von Loreh und Lehr) „warm empfohlene 

iltige (& Marh) Leimringmafhine* wurde von Herrn 
Profeffor Dr. Altum in Gberswalbe unter obiger Meberfrift 
im Septemmberheit 1890 ber Zeitſchriſt für Forft» und Jagdweſen 
(von Dandelmann) nah „vorgenommener Erprobung“ 
als ſolche bezeichnet, mit welder ih „Icharfe, durch bie 
Dimenfionen ber Ausflußdfinung bes Leimes in 
Breite und Dide genau beffimmte Leimringe reiht 
Leit berfiellen Laffen”. Es wurde ihr aber fofort das 
Tobesurtheil geſprochen, weil fie ein zu geringes Quantum Leim 
Falle, fo daB „mit jebesmaliger Füllung faum 
mehr ale zwei Stämme von 25 bi8 30 om Stärke in 
Bruͤſthöhe fih ringeln laſſen“ Ihr Gebraud wird 
deshalb b. m. „im Großbetrieb des Zeitverlufs 
wegen unmöglich erflärt.” Roma locuta est! 

&8 Haben alfo. nad H. Altum weiter zu fehliehen, ber Forſt⸗ 
meifter Heyer, und Oberförfter Joſeph zu Lori entweber Übers 
trieben ober unrichtig beobachtet, jedenfals aber Etwas unverbient 
angepriefen. 

“Soviel und aus ber Literatur u. f. w. befannt if, wurden 
feither bie erprobten Leimſorten (von Mütel, Pohlborn u. f. w. 
mit Binfeln (?), Burſten (9), fo wie erft neuerbinge mittel! 
fpateliörmiger hölzernen Löffeln auf bie gnerdtheten Stämme in 
tinglörmigen Maſſen anfgetragen und biefe mittelft ebener 
zweizähmiger hölzerner Plätthen* oder [haufelfärmiger 


* Beicprieben Seite 865 des Septemberpefts von 1888 ber 
Zeitſchrift von Da ndelinann. 





Glatthölzer* zu regelmäßigen Ringen von beftimmter Breite und 
Dide formirt, — Man war, in Ermanglung eines Beffern, zur 
Anwendung jener Werkzeuge im Großbetrieb gezwungen, weil 
eine ſchneller und beffer arbeitende Mafch ine gefehlt hat. 

Diefe Lüde wurde nun von einem Arbeiter (Schreinermeifter 
Sigmund Eihorn zu Lorfh) ausgefült. Deffen Maſchine iſt 
unfers Wiſſens bie erfte, welche, nad vollſtändiger Er- 
probung in praxi, burd genane Belhreibung und Ahr 
bildung in ber Litteratur veröffentlicht worben if, 

Dieſelbe fol mach Herrn Altum aber im Großbetrieb für 
unmöglich gelten, nachdem in großen Schlägen Männer und 
Frauen, ein Theil mit Maſchinen, der andern mit Werkzeugen 
neben einander wochenlang gearbeitet haben, und durch probe» 
weifes Zählen ber Stämme beobachtet worben ift, daß ber (ges 
übte) Wafdinenarbeiter im Durgiänitt etwa fünfmal foviel 
Stimme (in nleiher Zeit) geringelt hat, als ber Arbeiter mit 
den, al6 bie beften geltenden Werkzeugen. — Diefer Umland er» 
tlart auch das Faftum : baß die Arbeiter bem Schreiner Cichhorn ben 
Vorwurf machten, er habe fie burd feine Mafchine um Berbienft 
und Brob gebradht — wohl die befte Gmpfehlung ber Ers 
findung | 

Der als durchſchlagend betonte Borwurf: ber Kaften falle au 
wenig Leim, ift unbegründet. Wird ber Leim aus den, ber 
Kolonne nachzufahrenden Käffern von befondern Zuträgern 
in größern Gefäßen den Mingelern gebracht, um deren geleerte 
Bleheimerchen wieber zu füllen, fo fann Jeber beobachten, daß 


* Befhrieben und abgebildet im Januatheſt 1889 berjelden 
teiuſchrit und Juniheit 1889 der Allgemeinen orft» und Nagdr 
zeitung, — beide Werkzeuge wohl von Arbeitern (befonders Hands 
werkern) erdacht. 
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das Fülen der Mafhine für eine Reihe von Stämmen 
fürgere Zeit beanfprucht, als da6 fufgeffive Ausföffeln des Reimes 


aus bein Gimerden des Werkzeug: Arbeiters für @inen Stamm | 


bedingt. 

In Anbetracht ihrer Billigkeit ließen ſich auch die Maſchinen 
in duplo anſchaffen, und durch die Zuträger. (auf Tragen, Bahren, 
Schiebfarren) bereits gelülte Egempfare gegen Rüdgabe ber ger 
Teerten den Leimern überreihen. Hierbei wäre ein Nusfließen 
des Leims nicht zu beforgen im Hinblid auf die Eigenſchaft der 
Mafeine, daß nach dem Füllen ein ganz geringer Drud auf ben 
Stil des Dedeld (Drudhebel) genügt, den Leim von dem Aus—⸗ 
trittefpalt ind Innere des Kaſtens etwas zurüdzuziehen. Es ift 
dies Folge bed Luftbruds von außen auf bie Ausfluköffnung 
bei dem dermetiſch gewordenen Schluß des Dedels, fobalb alle 
Fugen mit Leim getränft find. 

m Forſte Lori wurden a) im Allgemeinen nur ſchwächere 
und färtere Stangemhölger, bagegen b) nur wenige haubare 
Beſtände ber I. Periode umd enblid c) nur cine Partie übers 
gehaltener Dberfländer von dem Kicfernfpinner ber 
allen. — Bei Anwendung der Maſchine hat immer Eine 
Fülung genügt, eine Reihe von Stimmen (2 bis 8) und bei 
© mindeflens Cin Stüd zu ringeln. Genaue Zählungen nad 
Alter, Stärke u. |. w. wurden nicht gemacht, weil man eine ber 
fondere Vebeutung dieſes Umflandes nicht Herausfühlte. AS 
entfeidendes Moment ber Leiftungsfägigkeit galt bie Zahl ber 
Stimme, welde, osteris paribur, in berfelben Zeit Gin 
Nafhinen: und Werkzeugsrbeiter zu tingeln vermochte. 

Wäre übrigens beim Leimen vorwiegend älterer Befände 
bie Mäthlichfeit hervorgetreten, größere Mafdinen zu kon» 
ſtruiren, fo Hätten Vermehrung des Gewichts oder Ermübung 
der Arbeiter feine Bedenken abgegeben. Die Kräfte ber Holzs 
bauer, welche Monate hindurch Rodhade, Art, Schlägel und 
Säge in umbequemfter Stellung führen, werben in gang anberm 
Grad in Anfprud genommen, als die der Reimer burd Führung 
einer etwas größern, zumal jedesmal an den Stamm ans 
gelehnten Dafgine. — Allenfals Tönnte aus Pumanitätss 
u. f w. Rüdjihten das Ringein alter Betände aus der Lifte 
der Franenarbeiten geſtrichen werben. 

Der Forfimanı fol befanntlich nicht generalifiren. Werben 
erfarungsmäßig, je nad Alter und Stärke ber Beflände, Mas 
ſdinen verfhiebener Nummern räthlich: * fo Hat er dieſem 
Umftande ebenfo Redrung zu tragen, als er für die Beftandsr 
aufnahmen Kluppen verfdiebener Größen anfertigen läßt. Eine 
Leimmaſchine von gegebenen Dimenfionen deshalb zu verwerfen, 
weil fie fi nicht für alle Baumfärfen empfiehlt, zeugte von 
gleicher Kurzfichtigfeit wie die Bermerfung einer fonfreten Kluppe 
aus gleichem Orunbe. 

Wenn es aud auffallen fönnte, daß in Norddeutſchland, 
wo fon feit langer Zeit bie Verheerungen bes Kieleripinners 
unb das Leimen in fo großer Ausdehnung vorgefommen find, 
von einer erfonnenen und im Großbetrieb angewandten 
Wafhine mit eingehender Befhreibung und Abs 
bildung in ber Litteratur noch feine Rebe war -- während 
in Sũddeutſchland, (mo jenes Unglüd nur felten auftritt) diefem 
Bedrfniß Rechnung getragen wurbe: fo dürfte biefer Umflanb 
feine Beranlaffung hit, bie hier gemachte Erfindung bort geringe 
aulhägen oder beraßzufegen. 

Bir bitten Deshalb unfere norbbeutfhen Kollegen ber Brarie, 
fi nicht beirren zu jaſſen und diefe ebenfo einfadye wie billige 
Wafgine gewiſſenhaſt zu prüfen und ohne Boreingenomimenheit 
fo zu beurißeifen, als wäre fie bei ihnen ſelbſi aufgefommen unb 
etwa von Herrn Profefjor Altum empfohlen worden. 

Unfer Stanbpunft ift ein durchaus unparteilfger. Wir 
haben bie Eihhorn’ice Mafhine nad aufmerffamer Brobadtun; 
im Großbetrieb nad Weberzeugung fritifirt. Der Grfinder, il 
von feiner Regierung in Anerkennung feiner Reifung mit einer 
anftändiger Gelbprämie belopnt worden. Wir möchten nur fein 
und feinen Berbienft nicht gelimälert fchen! 

Zugleih im Namen des Eroßh. Oberförſtero Joſeph zu 
ort, welder fi mit Worflehendem durchaus einverftanben 
ertlart hat. 

Lori, den 18. Dftbr. 1890. 

Dr. Eduard Heyer. 





* Auch der Ort, wo bie Ringe angebracht werden, entjcheibet 
über bie Dimenfionen ber Mafgine. So mußte &. Eichhorn 
pm Ringeln unter ber Krone (gegen die Nonne) eine viel 
leinere Mafgine Fonftruiren, um jolche mit @iner Hand 
führen zu Können, 





B. She des Zinsfufies und Dauer der Rapital-Anlage, 


In der Anleitung zur Walbiwerthrehnung, verfaßt vom 
tgl. preuß. Miniſterigiforſtbureau (Berlin 1866) wird gejagt: 
Le länger ein Zeitraum, für welden ein Sapital_ werbend 
fiher angelegt wird, um fo geringer fann ber Zinsfuß fein“. 
Demgemäß wurde für niebrige Unutriebszeiten ein höherer Zinss 
fuß als für höhere vorgeſchrieben. 

In ber Praxis wird bei Darlehen die Sache keineswegs 
immer in dem angebeuteten Sinne behandelt. Das Snatiiche 
Shan gibt feit 1879 Darlehen an Gemeinden zu folgenden 
Zinsfägen: R J 

bei einer Kückzahlung bin: 

0 Jahren U 2.2... 
20 0 Jahren zu...» u 
80 4 


bei längerer Friſt zu. sc Hl 

Gegenwärtig ftellen ſich bie Gemeindejhulden in England 
und Wales auf etwa 3000 Millionen Mark. Hiervon wurde 
ein fehr erheblicher Theil aus dem Schayamte dargelichen. Ob 
wohl die praktiihen Engländer anders verfahren haben würten, 
wem fie vorher in geutfelan ſich des Studiums der Wald- 
werthrechnung befleißigt hätten? Vieleicht hätten fie dann ber 
Theorie volle Gerechtigkeit widerfahren, fie Theorie fein und 
fi) in ihren Maßregein nicht weiter beirren laſſen. 
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©. Ueber Wald und Bodenfeuchtigfeit. 
Sclußartifel von Forftmeifter G. Alers in Helmftedt. 


Die geehrten Fachgenoſſen erfuche ih, meinen ferneren 
Aetratungen über Wald» und Bodenfeuchtigfeit nod) einmal 
nütlgit zu folgen. 

‚Zu meinem Nachtragsartifel über obigen Gegenftand im 
Julihefte des Gentralblatt3 für das gefammte Forjtwefen bon 
1890 habe id) es mit Bezugnahme auf einen früheren, im Maie 
hefte d. 3. ©. 211 beffelben Blattes unternommen, aus ber Wald» 
pragiß nadhzumeifen, daß geihloffene Laub⸗ und Nadelhölzer 
fehr viel atmosphärifches Wafler tonfumiren, burd) das ZBailer- 
auffaugungsvermögen ihrer Humusſchichten ben allau rafchen 
Abfluß deifelben hemmen, deshalb im Gebirge bie Eutftehung 
der Wildbäche mildern, daß babei aber nicht außgefchloffen fei, 
baß unter gewiſſen Bodenverhältnifien holzleere Flächen ınehr 
ftagnirendes Waller und Bodennäffe erzeugen, ais mit Holz 
beftanbene Flächen; auch daß bie Onellenbildung oder Vers 
fumpfung nicht nur von ber Vewaldung oder Nidytbewaldung 
bes Bodens abhänge, fondern baß babei waflerburdlaffende 
oder umburdlafiende Gebirgsarten und deren geneigte ober 
horizontale Lagerung die größte Rolle fpielen. 

Gegen die große Wafferlonfumtion der Laub und Nabel» 
höfger wird fo leicht nicht einzumenden fein, wenn man erwägt, 
daß der Fieberhaum und die Schwarzpappel im Stande find, 
jumpfige Bodenflähen troden zu legen, und daß jede Gemähs 
au feiner Subfiftenz mehr ober weniger auf Bobenfeuchtigfeit 
angewieſen ift. Mit welcher Sorgfalt behandelt der Gärtner 
feine Saat und Pflanzbeete in Müdficht ihres Waflerbedarfs. 
Sobald der Oberboden bis zu einem gemiffen Grabe abger 
trodnet ift, eriheint er mit der Gießfane und überbrauft die 
jerten Pflängden mit weichem Waffer. Ohne jolde Aufe 
ildungen würden fie nur abzubald vertrodnen, ebenfo wie 
die Toptgewäcfe, bie dieſe Waflerbegiekung nicht rechtzeitig 
enpfingen., In großen Gärtnereien findet man tunftvolle 
Wojferleitungen mittelit Waflerröhren fowohl in den Gewachs 
häufern als im ‘Freien, aus denen nach Velieben durch feine 
Röhrchen jebem Topfgewächle das benöthigte Wafler zur rechten 

eit verabreicht wird, oder durch angebrachte Braujen ganzen 
Lumenfeldern. 

Wenn nun die Gärtnerforge für die Gewächſe fo weit 
jeht, was geſchleht dann von Seiten bes Forftmanus für feine 
aat- und Pflangbeete zur Befriedigung ihres Waflerbedarfs 

durch BVodenfeudtigkeit? Ad, trog ber weit borgeihrittenen 
Vorftwiffenichaft ſieht es auf dieſem Felde noch fehr traurig 
aus. Iſt bie Zeit auch längft vorüber, wo man in fog. Forſt⸗ 
fännpen wit höchſt mangelhaften Einfriedigungen nicht daran 
badıte, die Saat» und Pflangbeete zu begießen, wo man oft 
genug das Unkraut die orftpflanzen überwuchern fah, ober 
lefe durch Hafe und Rebe arg verbiffen unb-verftümmelt; ift 
es aud) mit der Zeit, wo man nicht mehr von Kämpen, ſonbern 
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don 


Hortgärten foricht, viel befier geworden, b bleibt: doch 
betrei 


18 ber Wafferverforguug noch ſehr viel zu wunſchen übrig. 
Adgefehen davon ift man in der Behandlung der Forft- 
järten, tm Säen und Bflanzen barin, ja recht weit borge- 
chritten. Es wird auf gute® Saatgut, duch Anwendung 
finnteider Keimprobeapparate gehalten; man it nicht ieicht 
fertig bei ber Auswahl bes Grund und Bodens für die Forit- 
ärten, und man bearbeitet ihn für Ankage der Saat- unb 
flanzbeete forgfan; man fen Kompofthaufen in Vermiſchung 
mit Kalk zur, Vereitung von Kampdünger an; man hat bereiß 
finnreihe Säe⸗ und PVflanzmafchinen erfunden; man bichtet 
die umgegrabenen Saatbeete vor der Saat durch Walzen, um 
dem Boden die Bodenfriſche und den zarten Pflänzchen einen 
feiten Stand zu fihern; man überbrauft auch die Saatbeete 
bei trodenem Wetter unmittelbar nach der Saat einmal mit 
Waſſer; man fihert die Saat durch Dedreifig gegen Vogel 
fraß, fucht fie felbft gegen Mäufefraß zu ſchutzen; — aber als⸗ 
dann pflegt man fie dis auf das Auskrauten "und das Eins 
Bringen von Laub und Dedreifig gegen argen Winterfroft auf 
gut Glück der Vorfehung zu überlaffen, 

Treten im Sommer jehr heiße Tage mit großer Dürre 
ein, fo werben bie Saat: und Pflanzbeete auch mal mit Waffer 
überbrauft oder angegoffen; aber man pflegt bamit viel zu 
fange zu zögern, ergreift dieſe Maßregel meiſtens zu fpät, man 
fürchtel fie jogar, indem man fagt: „Wer einmal begiebt, 
muß öfter begießen“, und überläßt bie Saat« und Pflanzbeete 
ben aitterungefehmanfungen, 

Vertrocknen babei viele Pflänzchen, oft ganze Saat» unb 
Pflanzbeete oder bleiben fie im Wuchie außerordentlich zurüd, 
alsdann beflagt man ſich über ben zu trodenen Sommer, ber 
ruhige ſich dabei und hofft für den nächſten auf mehr Glück. 

Das follte aber nicht fein. Der Forſtmann muß fih für 
einen forgfamen Gärtner halten, zu dem er vom früheren Jäger 
jegt in Wahrheit umgewandelt ift. Er muß als folder den 
freubigen Wuchs feiner Pflanzen im Forftgarten völlig zu 
beherrichen verftehen. 

Ich komme damit auf die Anforbernngen, welche bei Ant 
Tage der Yorftgärten an Lage, Boden, Bodenfeuchtigkeit getrut 
werben follten, um deren Iweck zu ſichern, habe aber bie Boden⸗ 
Feuchtigkeit in biefem Yuflage vorzugsweiſe im Auge. 

. ‚Nur beiläufig erwähne ich die Erforbernife der Forſt⸗ 
gärten in Bezug auf Lage und Boden. Crftere ſoll thunlichſt 
gefaigt fein, vor Heberfmemmungen ‚gefichert, und in thuns 
ichfter Nähe. von ber Verbrauchoͤſtelle der zu erziehenden 
Pflanzen, Der Boben fel mehr fanbiger als thoniger Lehm: 
boden. Uber eine Yauptiache ilt das Vorhandenfein jehr nahen 
Waſſers; denn biefes fol die Möglichkeit bieten, den Feuchtig ⸗ 
feitszuftand im Boden des Forftgartens zu reguliren. 

., Am beften ift es, wenn im gorftgarten jelbft ein natür- 
liches Waflerbeden, eine Quelle, vorhanden ift, woraus für 
das Bebraufen ober Begießen der Saat und Pflanzbeete das 
erforberliche Wafferguantum entnommen werden fann; andern⸗ 
falls fo nahe, um daſſelbe durch eiferne Röhren nad einem 
im Forftgarten befindlichen großen Faſſe oder Vottich (ohne 
Dedel), bie auf einem bauerhaften, etwa ein Meter hohen Ges 
rüfte ftehen, binleiten zu fönnen. In diefe Gefäße wird das 
Waffer vernuittelft einer einfahen Pumpe hineingepumpt, bis 
fie ganz vol find. Sollte im günftigften Falle das Waſſer- 
beden fo hoch über dem Forftgarten und dem Waſſerfaſſe liegen, 
daß das Waller in dieſes durch eigenes Gefälle geleitet und 
fo gefüllt werden fan, alsdanu 
einer Pumpe nicht. 

Vom oben des Faſſes ober Bottichs aus geht wieder 
eine eiferne Röhre mitten durch ben Forſtgarten; dicht unter 
der Sohle des Wegegrabens hindurch, melde alle 30 m ents 
fernt Hydranten beiigt, um das Waſſer in die Gießlannen auf- 
zunehmen. Reicht eine Hauptröhrenleitung durch den Forft- 
garten nit aus, alsdann müflen mehrere hergeitellt werben, 

Zu beachten bleibt noch, daß das Waller zum Brauſen 
mehrere Stunden borher in bie Gefähe eingelafien werden 
muß, bamit e8 bie Luftwärme erhält; auch ift anzurathen, 
die Gefäße nach dem Braufegeihäfte wieder voll zu pumpen, 
damit fie nicht led werden, und um das Waffer barin der Luft 
auszufegen. 

Im Spätherbfte wirb alles Waffer aus dem Bottih und 
18 den Leitungsröhren abgelafien, bamit fie nicht entzweifrieren. 
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ebarf es felbftverftänblich | 





Aber toie oft foll denn geiäfert werben? Beine Kutwort 

lautet „So oft e8 erforberlid wird.” Das Grforberniß aber 

iſt durch einen Spatenſtich Erdeauswurf zu erfennen, welcher 

Kat Die weit die Erde von ber Oberflähe hinab audges 
net iſt. 


Um das Abbinden und Verk.uften des Oberbodens zu 
vermeiben, wähle man zum Bewäflern an fonnigen Tagen die 
Abendſtunden. 

Iſt Waſſer im Forſtgarten ſelbſt ober in größter Nähe 
nicht zu_ haben, daun muß e& in leicht fahrbaren Fafergefäen 
berbeigefe ren werben, welche mit ben Wafferleitungsröhren 
— Verftißtn ahlerkothe fe 

oritgarten muß eine perſchlietzbare Köhlen ein, 
in ber bie Siehtannen fier aufbewahrt werben. 

Sollte im Forſte kein Wafler in der Nähe einer beabfich- 
fichtigten Forftgartenanlage zu finden fein, alsdann ift e8 rath⸗ 
famer, den Forſtgarten außerhalb beffelben, unbefhadet der 
weiteren Entfernung Don der Pflanzenverbraudpftelle, anzu⸗ 
legen, wo Waſſer vorhanden, und lieber die Pflanzen mit 
einigen Mehrkoften anzuıfahren. 

a8 Foritperional wird das Geihäft des Tränfens ber 
Saat: und Pflanzbeete bald mit Freude beforgen, benn der 
Anblic Frischer, Fräftig emporwachſender Pflanzen ift der Lohn. 

Der fo Häufig vortommende Uebelftand, daß die jungen 
Fichten» und Kiefern-Saaten in den Yorftgärten, beren Wuchs 
in heißen Sommern zum völligen Stillftande gekommen iſt, 
im Nachſommer und Herbft, fobald, twie gewöhnlich, mehr Regen 
erfolgt, nod einmal verfpätet zum Wachien fommen, aldann 
aber nicht gehörig mehr verholzen und den Winterfröften er⸗ 
liegen, fit bei dem von mir empfohlenen regelmäßigen Bes 
wällerungen der orftgärten ausgeichloffen. 

Na Durchlefung biejes Aufjages wird mancher Zefer ih 
vielleicht fagen, er biete nichts Neues. Darauf will ich ers 
widern, baß ſchon befannte Wahrheiten fehr häufig immer aufs 
Neue wiederholt werben müflen, um fie zur Geltung und vollen 
Anerkennung zu bringen, 





D. Preßler⸗Neumeiſterſcher zZuwachsbohrer. 


Neuerdings haben nicht nur Nachahmungen des alten Breßler's 
{hen Zumacjsbohrers, fonderu aud) des von Prof. Dr. Reumeifter 
in Tharandt verbefierten Preßler’jhen Zuwachsbohrers ſtattge- 
funben. Dies veranlaßt uns befannt zu geben, baß ber edte 
Breßlere Reumeifier'fhe Zuwadsbohrer, von dem 
jedes Eremplar burh PBrofeffor Neumeifter ges 
prüft if, nur dirett von ber Verlagshandlung Morip Berles 
in Bien (Seilergaffe 4) für Deferreid — oder bur$ Th. 
Thomas in Leipzig (Thale. 3) für Deutfhland bezogen 
werben kann. Diejer Zuwachsbohrer if in 2 Sorten zu haben: 
Die Sorte A if ein für Harte und Weihholz braugpbarer fürzerer 
Bohrer zum Preife von 13 ME. 50 Pf. die Sorte B ein nur 
für Weichholz verwenbbarer längerer Bohrer zum Preiſe von 
17 Mt. Fam Bohrer wird eine Gebrauhsanweilung beige- 
geben; Erſab⸗ oder Referve-Spirbeln zur Sorte A und B Können 
außerbem einzeln bezogen werben und paſſen in jedes Grifftüd 
des Bohrers A wie B. 


E. Erklaͤrung. 


Die Rebaltion bes Sorkwifienfatttigen Gentralblattes Hat 
im Novemberhefte von 1890 in einer Anmerkung zu Seite 570 
jemerft: 

„Die wichtigften Durchforſtuugsregeln, welche Kraft in 
feiner Schrift“ (nämlich in den Beiträgen zur Lehre von den 
ungen) beſpricht, find befanntlih H. Burkhardt 
entlehnt. 

Jqh barf dieſe thatſaͤchlich unzutreffende Augabe gettoft ber 
Prufang aller unbefangenen Jachgenofien überlaffen, glaube 
edoch gegenüber Denjenigen, welche eine folde Prüfung nicht 
vornehmen, gegen jene Behauptung ausbrüdlih Verwahrung 
einlegen zu wäflen, um aud) nicht den Schein eines Plagiats 
an meinem bodverehrten Lehrer, unferem Altmeifter Burdpardt, 
auf mid) zu laden. 

Hannover, 21. November 1890. 
©. Kraft, Oberforimeifter. 
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„Bie waldbaulich- wirtäfhaftlihe Bedeutung 
der Betandesgründung durch Yflanzung und 
der Einfluß naturwidriger Ausführung des 
Pflanzaktes auf die Beftandeszukunft (mit 
fpegieller Bezugnahme auf die Fichte)”. 
Hauptbericht zu Frage 101 erftattet an die Sektion VI bes 


internationalen land» und forftwirtkfcaftlichen Kongrefies, 
Wien, im September 1890 


bon Forftmeifter Hermann Neuß, Dobrifh-Böhmen. 

Uralt, ja wahrſcheinlich ſo alt wie das Menfchen- 
geſchlecht ift das Prinzip der Baumpflanzung. Bereits 
in ben erften Weberlieferungen finden wir bejtimmte 
Daten darüber, daß die Baumzudt durch Verſetzung 
ſchon zu Beginn der gefdichtlichen Zeit befannt war; 
aud die Ältejten Klaffifer, erzählen, daß die Pflanzuny 
junger Baumſtämme von ben Perſern, Griechen, Römern 
uf. w. geübt und der Baum zu allen Zeiten gepflanzt 
wurde, um nach Ort und Zeit das Andenken an eine 
wichtige That oder Begebenheit der Nachwelt zu über: 
liefern, ein fhöner Brauch, der ſich bis auf unfere Tage 
erhalten Hat, denn noch heute vertritt ja der Baum in 
wuͤrdigſter Weife oft das Denkmal aus Stein und Erz. 

Wenn wir nun au die Pflanzkultur im großen 
Stile als ein Kind unferes Jahrhunderts bezeichnen 
müffen, fo fteht och außer Frage, daß, wo und aus 
welcher Veranlaflung immer bie Waldwirthſchaft aus 
ben roheften Formen des regellofen Plenterbetriebes lokal 
ober temporär ſich herausarbeitete, wo immer bie Noth⸗ 
wenbigfeit einer Holznachzucht durch Fünftlihen Anbau 
bervortrat, neben ber Beftanbesfaat aud bie Pflanzung 
mit zur Anwendung gelangte, und in der That finden 
wir in Bernhardt's Aufzeihnungen bei Anführung ber 
älteft- bekannten Beftanbesfanten im Nürnberger Stadt: 
walde um die Mitte des XIV. Jahrhunderts ber Holz: 
pflanzung in forſtlich waldbaulichem Siune Erwähnung 
gethan. 

Lange fehlte allerdings jedes zwingende Motiv zum 
fünftlichen Holzanbau im großen Maßſtabe. Die Ber- 
werthung ber Waldprodukte lag noch fo Im Argen, daß 
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jede aufwandvollere Nachzucht ſchlechterdings unmoͤglich 
war, und als in der erſten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts bie Furcht vor Holzmangel die Wichtigkeit der 
Holznachzucht mehr in den Vordergrund brängte, hielten 
ſich die gemachten Anftrengungen naturgemäß mehr in 
den Grenzen der natürlichen Verjüngung und ber Ber 
ftanbesfaat; fogar am Harze, wo ber blühendfte Berg« 
bau ſchon zeitig auf einen nachhaltigen Nutzungsbetrieb 
Bindrängte, wird der Beftanbespflanzung noch zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts eine ganz untergeorbnete Ber 
deutung — als ein bewährtes Rompletirungsmittel — 
zuerfannt. Erſt dem entfciedenen Aufſchwung der Nutz⸗ 
bolgpreife in den erften Dezennien biefes Jahrhunderts 
blieb es vorbehalten, ein Icbhaftes und opferwilliges In⸗ 
terefje an der Waldkultur zu ermeden und bem Anbau 
nugHolztüchtiger Holzarten mehr Aufmerkſamkeit zu: 
zuwenden. Auch zwangen bie bedeutenden Wind: und 
Snfektenverheerungen in Norddeutſchland, fpeziel am 
Harze, zu flotterem Aufforftungsbetriebe und leifteten 
der Anwendung ber Beſtandespflanzung weſentlich Vor- 
ſchub. Bon hier aus ebneten ihr die Erfolge nach allen 
Seiten die Bahn, und bereits in den 80 er Jahren dieſes 
Jahrhunderts hatte die Pflanzung der Saat vielfadh den 
Rang abgelaufen. 

Gleichzeitig erhob aud die Oppofition, die bieher 
keinen Anlaß gehabt hatte, aus ihrer refervirten Stellung 
beraugzutreten, fampfluftig ihre Stimme. Sie ftügte 
fi naturgemäß auf den hohen Anfangsaufwand der 
Pflanzung, der ja nur da und nur bann gerechtfertigt 
erfcheinen fann, wann und wo bie Erfolge entſprechend 
ſicherer und qualitativ günftiger find. Nur zu bald ers 
kannten bie Vertreter ter Pflanzkultur, wel’ wuchtige 
Maffe das gegnerifche Lager mit dem hoben Kulturs 
aufwand führte, und biefe Erfenntniß trieb zu dem un: 
glücfeligen Beftreben, ben Aufwand des Verfahrens anf 
Koften der qualitativen Ausführung herabzudrücken. Mit 
zunehmenden Eifer ging man baran, die Technik ber 
Methode auszubauen, Maſchinen und Geräthe in Unzahl 
zu fonftruiven, und, fo unglaublich, es Uingt,fie>alle 
ohne Ausnahme wurden als willlommene Fortichritte 
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begrüßt; jede Methode, jebes Geräth murbe immer 
nur auf ihre Maffenleiftung, nie aber aus jenen wich: 
tigeren Gefihtepunften geprüft, ob die Qualität der 
Leiftungen aud bie Borbebingungen für eine 
gedeihlihe Entwidelung bes Baumes und Be- 
ftandes in fich trage. Und fo geihah es, daß bie 
älteften Freunde und Bertreter der Pflanzkultur in dem 
Turzfihtigeeinfeitigen Beſtreben, ihrem Verfahren durch 
Herabbrüdung des hohen Ausführungsaufmantes eine 
haltbare Grundlage zu geben, unbewußt bie wirklichen 
Feinde derfelben wurden, indem fie dieſelbe durch un: 
geeignete Methoden und zahllofe Kulturfpielereien in 
Mißkredit brachten. 

Wenn num ungeachtet dieſer von jcher beftandenen 
und ftetig gejteigerten, theils bewußten, theild unbe 
wußten Gegnerihaft die Pflanzkultur immer mehr an 
Terrain gewann; wenn biefelbe troß ber heftigften und 
berechtigten Angriffe in ftetig zielbewußtem Vorbringen 
fih zur herrſchenden Kulturform aufgeſchwungen hat, 
fo ift wohl ſchon dadurch ihre hohe wirthſchaftliche Be— 
deutung im Allgemeinen genügend belegt. 

Je mehr der fteigende Werth feiner Probufte ben 
Wald in bie vorberften Reihen der wirthſchaftlichen Er: 
tragsobjefte ftellte, je klarer die Kapitaleigenjchaft des 
Waldes erfannt und anerkannt wurde, um fo mehr 
machte fih das Bebürfniß nach einer flotten und wirt: 
famen Holznachzucht fühlbar. Holzproduktion und «Kon: 
fum traten in ein merkbares Mißverhältniß; man ſchritt 
deßhalb zur Aufforftung ertragslofer Waldöden, zur 
Umwandlung in Nadelholz; ausgebehnte Kahlſchläge 
barrten der ſchnellen Wiederbeſtockung — alles Arbeiten, 
bie, durch Saaten nicht wohl ausführbar, der Beſtandes⸗ 
gründung durch Pflanzung eine fo hervorragende Be: 
deutung gaben und heute noch geben, daß fie ſelbſt dann, 
wenn bie mehrfach angeftrebten umd gewiß auch ange: 
zeigten, tiefgreifenden Aenderungen der modernen Wirth: 
ſchaftsrichtung uns wieder mehr zu natürlihen Wald 
begründungsformen zurüdführen, aus ihrer bereditigten 
Stellung einer hervorragenden Bellandesgriindungsmaß- 
regel nicht mehr verdrängt werben wird, um fo weniger 
als fie ja auch im Dienfte ver natürlichen und noch 
mehr der Fünftlichen Vorverfüngung heute nicht mehr 
entbehrlich, in der Megel auch mehr am Plage und dann 
beſtimmt auch billiger ift als die Saat. Die Verbreitung 
und Anwendung der Pflanzung kann namentlich da, we 
die Kahlſchlagwirthſchaft ohne ftandörtlihe Berechtigung 
ſich zur dominirenden Betricböform aufgefhmwungen hat, 
noch vielfa_hen Schwankungen unterworfen fein; aber 
fie ift im Allgemeinen mit den Tendenzen und Zielen 
unferer heutigen Ertragswirthſchaft viel zu ſehr ver: 
wachſen, als daß ihre wichtige Stellung im Kultur 
betriebe noch eine ernfte Verrückung erfahren könnte. 
Iſt fie ein Uebel, fo ift fie ein nothwendiges Ucbel, mit 





dem bie Wirthfchaftspraris fih vertragen Ternen muß 
und vertragen fernen wird, wenn jie im eimfeitigen Be: 
ftreben nad billigen Kulturen das höhere Ziel d. h. gute, 
hoffnungsvolle Kulturen nicht aus dem Auge verliert; 
wenn fie ben Schwerpunft endlich nicht mehr in das 
ſchnelle, wohlfeile Hinzaubern der Pflanzung, fondern 
in die forgfältige Ausführung und die Begründung ger 
funder Teiftungsfähiger Zufunftsbeftände legt. 

Damit gehe ich zum zweiten Theile unferes Themas, 
zu den Beziehungen der ungeeigneten Pflanzmethoden 
und der naturwibrigen Behandlung der Pflanze zur 
Beftandeszufunft über. 

Bereits unſer älteftes fachliches Werk, weldes auf 
die Ausführungsbetail® des Pflanzaktes überhanpt näher 
eingeht, die „Oeconomia ruralis ac domesticn“ bes 
Magifter Joh. Coler, vom Jahre 1595, der befannt: 
lich feine forftliche Weisheit „von denen Förftern, Holz: 
bauern und anderen Holzwürmern“ ſchöpfte, warnt im 
VI. Kap. des fechften Buches, welches da handelt „vom 
Stämmefegen“ vor zu tiefem Pflanzen, verlangt bie 
ſchonendſte Behandlung und forgfältige Ausbreitung ber 
Wurzeln in Gruben, deren Tiefe und Weite dem Bau 
von Stämmdyen und Wurzel angemeffen fein fell. — 
Hans Freiherr v. Carlowig ſagt in feiner fachlich ber 
deutenden „sylvicultura oeconomica" $ 20 des Kap. 
XVI: „das meifte Unheil gefchehe dadurch, daß bie 
Bäume insgemein zu tief gepflanzt werben“, und weiter 
im.$ 24: „wenn der Baum zu tief jtehet, kann er fein 
gutes Fortkommen Haben“; das rechte Map fei „wenn 
fie fo tief kommen, als fie zuvor geftanden.” 

So wollten die Alten gepflanzt wiffen, und es ift 
wohl anzunehmen, daß zu einer Zeit, wo bie Auswahl 
ter Methode und Geräthe noch auf ein geringee Map 
befhränft war, wo Haue und bie fünf Finger ber ger 
funden Hand das Pflanzgeihäft beforgen mußten, auch 
wirklich fo gepflanzt wurde. 

Verfolgen wir aber an der Hand der einſchlägigen 
Kiteratur bie weitere Entwidelung des Pflanzkulturs 
betriebes, jo finden wir namentlich in der erften Hälfte 
diefes Jahrhunderts unfere bahnbrechenden Altmeiſter 
mit der Begründung und Ausbildung der Pflanztehnit 
beſchaͤftigt, die ja biß im bie jüngfte Zeit in wahrem 
Wetteifer der Theorie und Praris eines ungemein leb⸗ 
haften Ausbaues ſich erfreut. Ale Autoren aber aus 
jener Zeit ſprechen fi einſtimmig gegen die zu tiefe 
Einpflanzung aus; felbft die jüngeren und jüngften 
Autoren verwerfen diejelbe ohne Ausnahme und treien 
ein für die möglichft natürliche Behandlung der Pflanze 
unb ber Pflanzausführung. 

ZFühle ich mich verpflichtet, diefe Thatſache zur Ehre 
der mobernen Schule zu Eonftatiren, jo muß e8 um fo 
mehr auffallen, daß die Pragis dieſe erfte Grundregel 
für die Pflanzkultur vielſach nicht beachtet, und geradezu 


befremben muß e8, daß auch manche Autoren in förm⸗ 
lichen Widerſpruch mit ihren eigenen Lehren den uns 
natürlichften und mit barbarifher Behandlung ber 
Pflanze verbundenen Methoben das Wort reben, fi 
überhaupt über bie Details ber Ausführung und bie 
Würdigung des Verfahrens leicht hinwegſetzen, immer 
nur die größtmögliche Maffenleiftung im Auge haben 
und in ungezählter Seitenfolge alle möglichen und uns 
möglichen Methoden und Geräte, deren Reihen in 
“ wechfelfeitigent Erfindungsbrange noch heute mit Aus: 
dauer und Erfolg ergänzt und vervollftändigt werden, 
beichreiben. 

Einigermaßen komiſch in der That muthet es an, 
wenn man heute unter Hinweis auf die ehemals herrſchende 
Srubenpflanzung von jüngeren Autoren die mitleidig 
glofjirende Bemerkung Tieft, daß in jenen Zeiten bie 
Kulturtehnit noch im Stadium primitivfter Entwidelung, 
in ihren roheften und einfachſten Formen geftanden fei. 
Gewiß fehr richtig! Aber wäre man bei biefen golden: 
einfachen, aus ber Natur abgeleiteten Formen geblieben, 
«8 würbe wahrſcheinlich heute beffer um unfere Pflauz: 
beftände beftellt fein, im denen uns bie almählig cin: 
tretenden Bor: und Hanptnußungshiebe hochbedenkliche 
Erſcheinungen vor Augen führen. 

Gewiß Hat ber Pflanzkulturbetrieb die Fortſchritte 
auf allen Gebieten ber Wiſſenſchaft mit Umficht fi zu 
Nuge gemacht, mit mandem fehler ter Alten aufge 
räumt, aber der verderblichſte aller Fehler, der bei ber 
Pflanzung überhaupt begangen werben kann, ftammt 
erſt aus jüngerer Zeit, wo man in einfeitigem Drange 
nad Herabdrũckung der’ Kufturfoften die Bahnen einer 
thunlichſt naturgemäßen Beibringung der Pflanze ver 
ließ. — Ale unfere heutigen Methoden und 
Methödcheu Franken mehr oder weniger an bem 
Uebel, daß fie einem zu tiefen Einpflangen 
und ftarten Wurzelbeſchädigungen nicht allein 
nicht vorbeugen, fondern geradezu Vorſchub 
leiften und fomit in Widerſpruch treten mit 
den Grunblehren ber Baumzudt durch Pflan- 
gung. 

Um Mißverftänbniffen vorzubeugen, muß ich aus: 
drũcklich hervorheben, daß man in Ioderen Böden und 
mit ganz jugendlichem Pflanzmaterial zweifellos auch 
die wohlfeilen Methoden der Neuzeit mit ganz befriedi⸗ 
gendem Erfolge anmwenben kann; wo aber Stanborte 
eigenthümlichfeiten, Betriebsart, Schuß gegen jagbbare 
Thiere, Inſekten, Unkraut zc. zur Arbeit mit Fräftigeren 
Schulpflanzen nöthigen, ift wohl diejenige Pflanzmethode 
die richtigfte, welche nach Tiefe und Ausbreitung eine 
natũrlichen Einbettung der Wurzeln am meiften ge 
wäßrleiftet, das ift.die Pflanzung in Gruben, welde 
letztere ſelbſtverſtaͤndlich in naffen Lagen auch in breiten 
aufgeſchũtteten Hügeln angefertigt werden Können. Und 





wenn man bedenkt, baß im heutigen Pflanzkulturbetriebe 
ſpeziell bei unferer wichtigften Holzart, der Fichte, die 
Verwendung ftärkeren Pflangmaterial® entjchieven über: 
wiegt, fo wird man es gerechtfertigt finden, wenn die 
Praris warnend ihre Stimme erhebt und, mißtrauifch 
geworben durch ihre Erfahrungen, bie neueren Pflanz⸗ 
methoden auf ihre Leiftungsfähigkeit und ihre Bedeutung 
für die Beftandeazufunft geprüft wiffen will. 

Vergegenwärtigen wir und nur das Vorgehen ber 
Spalt:, Keil:, Klemm, Beil, Setzholzpflanzung und 
vieler verwandter Methoden. Wo bleibt da die natür- 
Tiche Lage und Einbettung der Wurzeln, wo ber richr 
tige Tiefenftrih und bie horizontale Tage berjelben fper 
ziell bei der Fichte, die ja unftreitig am meiften gepflanzt 
wird und von früßefter Jugend eine entſchiedene Nei— 
gung zur Ausbildung eines feitlih uud flach verftreis 
chenden Wurzeliyftemes zeigt? Nicht allein, daß die 
kräftiger entwicelten Seitenwurzeln, deren Länge bie 
Breitenansbehnung des engen Pflanzloches weit über: 
trifft, gewaltfam zufammengebreht, eingegwängt und be: 
ſchädigt werden müffen, kaun aud die Pflanztiefe nicht 
Eontrolirt werben, fo daß felbft da, wo man gegen bie 
Tiefpflanzung eifert, die Pflanze, wie ich oft mid) zu 
überzeugen Gelegenheit Hatte, bis über den unterften 
Aftquirl und tiefer in die Erde verſcharrt und mit aller— 
band ſchweren Hüffswerfzengen, deren Handhabung felbit 
bei größter Vorſicht nicht ohne Beihädigungen möglich 
ift, auf das Rückſichtsloſeſte bearbeitet und mißhandelt 
wird. Der fehlichte Arbeiter fagt ſich: „das kann nicht 
gut fein”, und er Hat gewiß recht, — aber es ift wohl: 
feil, und mit dieſer Thatſache befteht nur zu oft bie 
Methode vor Theorie und Praris. 

Als eine fpezififche Eigenthuͤmlichkeit irgend einer 
Verfahrungsart will ich übrigens das zu tiefe Ein: 
bringen ter Pflanze felbftverftändfich nicht angefehen 
wiffen. Auch die Grubenpflanzung wird ja vielerorts 
zu tief anggeführt, und es ift befannt, daß viele tüch: 
tige Forftwirthe, geftügt auf die thatſaͤchliche Erfahrung, 
dag Tiefpflanzungen*) bei herrſchender PDürre etwas 
längeren Widerſtand Leiften, die richtige Meihode ge: 
funden zu haben wähnten, wenn fie die Schlinge thun— 
lichſt tief einbrachten und dadurch der Wurzel bie 
Feuchtigkeit der Untergrundsſchichte Tänger erhielten. Ja, 
find denn Verluſte bei anhaltender Dürre nicht ganz 
natürliche, ja nothwendige Erfeinungen? Gehen denn 
nicht auch die Saaten und natürlichen Verjüngungen 
aus gleihen Urſachen diefelben Wege? Ich möchte es 
geradezu für gefährlich erachten, wenn man bie Eine 
gänge bei abnormer Dürre als Mafftab für bie Quali- 


® 34 vertehe darunter mit Garlowit jeden Pflanzaft, ber 
das Individuum tiefer in ben Erdboden einbringt, als (e8| früger 
geſtanden. — 
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tät ber Kulturausführung und als Prognoftifon für 
die Beftandeszufunft anfehen mollte, denn gerade bie 
Beurteilung des Erfolges nach dem erftjährigen Ver— 
halten führte zu jenen unglüdlicen Verfahren, bie für 
die fpätere Entwidelung der jungen Anlagen von den 
ſchwerſten und nachhaltigſten Folgeübeln begleitet find. 

Die Nährwurzel des Baumes gibt wohl fhon durch 
ihr flaches Berftreichen, durch ihren erzentrifchen, gegen 
die Oberfläche geſteigerten Zuwachsgang und durch die 
auffällige Verdickung ber zu Tage tretenden Wurzel 
partien zu erfennen, daß fie mit den atmofphärifchen 
Einflüffen von außen her im gewiſſem Kontaft bleiben 
will. Jeder Pflanzakt nun, der die Wurzeln im Ver: 
glei zu den bisher gewohnten Lebensbedingungen in 
tiefere, ben atmoſphäriſchen Einflüffen minder zugänge 
liche Bodenſchichten einführt, erponirt den Pflanzenorga⸗ 
nismus vöNig veränderten phyſikaliſchen Einwirkungen; 
er zwingt zur Refonfiruktion des Wurzelfyitems, ba 
die Wechfelbeziehungen zwiſchen unterz und oberinbifcher 
Achſe auf das empfindlichfte geftört und verſchoben find, 
Die in die fterile Bedenfchicht vergrabenen Nährorgane, 
obenein verzwängt und beſchädigt, vermögen zunächft bie 
Thätigfeit des Staͤmmchens gar nicht zu unterftügen, 
die Pflanze kümmert fichtlih und vereinigt ihre Ans 
ftrengungen auf den nothgebrungenen Umbau und Ers 
Tag des durch zu tiefes Einfegen funftionsunfähig ges 
wordenen Wurzelfyftenes. Je nah dem Grade ber 
Pflanztiefe mehr oder weniger body über dem Wurzel: 
ftode und felten tiefer al® 2 cm unter der Erbober: 
fläche bilden ſich gleich im erften Jahre Wurzelfnospen 
am Pflanzenfhafte, melde im folgenden Frühjahr die 
jungen Nährwurzeln austreiben. Diefelben entwideln 
fi ungemein ſchnell und Fräftig. Sie friften ver Pflange 
das Dafein, pflegen auch bei zunehmender Leiftungsfraft 
das ſtockende Geſammtgedeihen bald wieder zu heben. 
Der urfprünglice, zu tief. eingefegte Wurzelſtock da: 
gegen wird von Jahr zu Jahr entbehrlicher, er tritt 
almäplih ganz außer Funktion, verfümmert, ftirbt ab 
und geht den Weg aller organiſchen Subftanz — er ver» 
weft, verfauft. Und je intenfiver nun ber Abſchluß von 
den äußeren atmofphäriichen Einflüffen, fei es in Folge 
tieferen Einpflanzens, bindiger Bodenbeſchaffenheit zc. 
iſt, deſto ſchneller ſterben die Wurzeln ab, ſie erſticken 
förmlich, ſo daß man oft ſchon im zweiten, dritten 
Jahre nach der Kulturausführung todte und verweſende 
Wurzelenden oder Wurzelftränge findet. 

Nach meinen zahlreiben Unterfuhungen von Pflanz 
zungen aller Jahrgänge und der verfchiedenften Stand: 
ortsverhältniffe habe ich Übrigens den Eindruck gewon⸗ 
nen, als ob das baldige Abfaulen des tiefvergrabenen 
Wurzelftodes immer noch der günftigere Fall fei, weil 
die Ueberwallung der zunächſt Meinen Faulflächen ger 
wöhnlich leicht und ohne Stodung von ftatten geht, und 


4 


| fo die Umbildung des Wurzelftodes ohne nachtheilige 
Folgen für die Zukunft des Individuums jich vollzieht. 
Wenn aber ber urfprünglide Wurzelſtock unter minder 
zerfegungsfördernden Ginflüffen fteht, eine Zeit lang 
ſich erhält und mitwächft, fo artet der ſpäter beginnende 
Fäulnißprozeß in der erftarkten Tiefwurzel Häufig dere 
art aus, baß auch die Sekundaͤrwurzeln in Mitleiden— 
ſchaft gezogen werben, und die Wurzeliäule in den Stod 
und Schaft fi fortfegt. 

Was das für Baum und Beftand bedeutet, bebarf 
der näheren Erörterung nicht; aber angefichts folder 
Erſcheinungen, welche die Zuwacsthätigfeit der mittelft 
Tiefkultur gegründeten Pflanzbeftände von frühefter Zus 
gend ſchwer beeinträchtigen müffen, welde die Wider: 
ſtandsfaͤhigkeit derfelben ſchon in jugendlichem Alter zu 
nichte machen und ihre Ertragsleiftung auf ein Mini: 
mum berabbrüden, brängt fi doc bie Frage in ben 
Vordergrund, ob benn wirklich die Billigkeit des Ver— 
fahrens das erjtrebenswerthefte Ziel des Pflanzkulturs 
betriebes fei; ob es nicht ein großer Irrthum war, in 
einfeitigem Streben nad Herabdrückung der Kultur— 
foften ganz und gar die ſachgemäͤße Ausführung ber 
Pflanzung und bie Bebeutung berjelben für die Be— 
ſtandeszukunft und Waldertragsleiftung außer Acht zu 
laſſen. — 

Es ift in der That eine entſchiedene Lücke in unferen 
modernen Wirthfchaftsbeftrebungen, wenn einerfeits mit 
anerkennenswerthem Gifer die Lehren der Reinertrage: 
theorie mehr und mehr in bie Betriebspragis übertragen 
werben, und anderfeits fo unendlich wenig Rüͤckſicht auf 
die allererfte Grundbedingung ber Bodenrente, auf die Bez 
grünbung gefunder, Leiftungsfähiger Beftände genommen 
wird, Man glaubt heute, den Forterungen der Rein: 
ertragsihule Genüge gethan zu haben, wenn man das 
Kulturfapital um einige Gulven berabdrüdt, und legt 
den Schwerpunkt ihrer Beſtrebungen nur auf ben ralios 
nellen Ausbau der Beftandes» und Zuwachspflege; an 
eine rationelle, bie Zukunft und Ertragsleiftung fihernde 
Beltandesgründung aber denft man viel zu wenig, und 
doch hat es nicht an Stimmen gefehlt, welche auf das 
Ueberhaudnehmen der Rothfäule in ten Pflanzbeftänden 
und auf ben muthmaßlichen Zufammenhang biejer bes 
unruhigenden Wahrnehmung mit Wurzelbeihädigungen 
und ungeeigneter Pflanzausführung warnend aufmerkſam 
machten. Ohne etwa für bie Detail ihrer Ausfühs 
rungen einzutreten, will ih nur an bie einfclägigen 
Arbeiten von Graßmann, Gerbing, Kocesnit, Neuß, 
Heger erinnern und vor allen Dingen unferes Altmeiz 
ſters Heinrich Burckhardt nicht vergeffen, auf deſſen 
Autorität ich meine Erörterungen mit bejonberer Ge: 
nugthuung ftüge. Burckhardt verwirft bei ber Fichte 
jene Pflanzmethoden durchweg; er warnt, nachdrücklich 
vor der Tiefpflanzung mb will die Verfhulung aus⸗ 





ſchließlich in „Riefen mit der Hand“, die Pflanzung 
im freien Schlage aueſchließlich „in flache, ſchüſſelför— 
mige Löcher“ ausgeführt wiflen. Den anderen Methos 
ben erkennt er nur unter ganz beſtimmten Borausfege 
ungen eine beſchränkte Berechtigung zu. 

Nun, Burkhardt hat auch in diefer Richtung feiner 
Anſchauungen einen großen Anhang; denn ſoweit ich 
orientirt bin, gährt es namentlich in den Reihen der 
älteren Praftiter gegen die Tiefpflanzung und gegen 
alle Methoden, die einer naturwibrigen Behandlung der 
Pflanze und den leidigen Wurzelbeſchädigungen Bor 
ſchub leiſten; aber angeſichts der Haltung, welche viel: 
fach in maßgebenden Fachkreiſen und befonders -in ber 
jüngften Literatur zu Tage tritt, getrant ſich der ſchlichte 
Proftifer nicht heraus, weil er weiß, daß die offene 
Fehde gegen die Methodik, das Hätſcheltind der neueren 
Zeit, dem Stich in's Weapenneft gleicht. 

Ihre eifrigen Anhänger rühmen, wie ſchon oben 
angedeutet, der Tiefpflanzung eine größere Widerftands: 
fähigkeit bei Dürre nach, eine wenigſtens theilweiſe nicht 
ganz unberechtigte Anficht, die augenſcheinlich der Ver: 
breitung jener Art der Pflanzung weſentlich Vorſchub 
geleiftet, ihre Gegnerſchaft weientlich verföhnt hat. Aber 
wenn wirklich diefe thatfächlihe Erfahrung zu ihren 
Sunften ſpraͤche, fo Fonnte die Tiefpflanzung doch nie 
in der großen Waldbau: Praxis Eingang finden, weil 
die namentlich bei ber Fichte nothwendige Umbildung 
des Wurzelſtockes von den nachtheiligſien Folgen ber 
gleitet ift, welche die Geſundheit und Eriftenzfähigfeit 
dea Baumes untergraben und Beſtände ſchaffen, mit 
denen die Ertragswirthſchaft überhaupt nicht rechnen 
lann und barf. 

Im Borübergehen möchte hier noch kurz jener uns 
verantwortlichen unb allgemein verbreiteten Wurzelbe⸗ 
ſchaͤdigungen brandmarkend gedacht werben, denen die 
Pflanze beim Ausheben aus dem Saat: und Schulbeele, 
beim Verpacken und beim Transporte auegeſeht iſt. 
Vollziehen ſich and dieſe Arbeiten vollkommen unab⸗ 
hängig von der Pflanzausführung, fo beſtehen doch zwi— 
ſchen beiden bie innigſten Beziehungen. Selbſt die voll ⸗ 
kommenſte Leiſtung einer ſorgfältig aufgeführten Gru— 
benpflanzung iſt in ihrem Erfolge beeinträdtigt und 
gefährdet, wenn Pflanzen nit zerriffenen, gefpaltenen 
oder der Rinde entblößten Wurzeln zur Verwendung 
gelangen müffen, welche — ganz abgejehen von phyjios 
logiſchen Folgenachtheilen — unter allen Umftänden vie 
Gefahr einer parafitären Infektion weſentlich erhöhen. 
Wer Gelegenheit hatte, bie oft ſinn- und intereffelofe 
Tätigkeit, des Tagldhners beim Aueheben ver Pflanzen 
zu beobachten; wer ſich die gerabezu fünthaft = fträfliche 
Leichtfertigkeit, mit welcher dieſe wichtige Arbeit meift 
ausgeführt wirb, vergegenmärtigt, ber wird ſich bier 
mehr wie bei irgend einer anderen Manipulation bes 





gefammten Forſtkulturbetriebes darüber Mar, welden 
eminenten Werth die Praris bei allen Details der Pflau—⸗ 
zenerziehung und Beltandesgründung auf die Wahl ber 
Methode und Geräthe zu legen Hat, daß fie deren Be: 
deutung nie aus jenen Gefichtspunften beurtheilen darf, 
wie jie bei Luft und Liebe zur Sache vom Forſtwirthe 
ſelbſt auegeführt, beziehungsweife gehandhabt werden 
tönnen, fondern wie fie vorausſichtlich von ver rohen 
und gleichgiltig hantirenden Arbeitskraft, in deren Hand 
ia ſtets ter Schwerpunft ber Kulturausführung ruht, 
wirklich aufgeführt, beziehungeweiſe gehanthabt werden. 

Es fei mir num noch geftattet, auf die Ausſtellung 
des fürftlich Colloredo Mannsfeld'ſchen Forſtamts Dob- 
riſch vor dem Dfttransfepte ber Wiener Rotunde auf: 
merkfam zu machen, in welcher ih unter Anderm das bier 
behandelte Thema, ſpeziell die Folgenachtheile der Tiefe 
pflanzung an der Fichte durch drei Altersklaſſen verfolgt 
und durch Koflektionen von ausgegrabenen Wurzelitöden 
zu ilfuftriren verfucht habe. Sollte es mir gelungen 
fein, einiges Jutereſſe für diefe meines Erachtens had» 
wichtige Frage wach zu rufen, fo gebe ich anheim, dem 
Studium dieſer beſcheidenen Ausftellung an der Hand 
des aufgelegten Spezialfatalogs ein Biertelftündchen zu 
widmen. Jeder einzelne Wurzelftod Liefert einen getreuen 
Kommentar zu meinen Ausführungen; jeder berfelben 
führt die Gefcjichte feiner Erziehung und fpäteren Ente 
wickelung an untrüglichen Merkmalen weit überzeugen: 
der vor Augen, als es durdy Worte gejchehen kann. 

Die erfle Gruppe umfaßt bie von weiland Forits 
rath Reuß bei uns eingeführte Normalpflanzung in 
weite flache Pflanzgruben mit leicht gehügelter Bafis 
und enthält mehrere Kollektionen von Pflanzen, welde, 
nad Wurzel und Schaft durchaus normal entwidelt, 
aus dieſer Methode hervorgegangen find und zwar fos 
wohl Schule als auch Freifulturpflanzen verſchiedenen 
Altere. Zum Vergleich ift ihnen die Wurzelbildung 
an natürlichen Anfluge, an Sämlingen und an älteren 
Stämmen aus Saatbeftänden gegenüber geftellt. 

Die zweite Gruppe veranſchaulicht die Tiefpflanzung 
mit dem Setzholz in aufgefchüttete Hügel (auf trodenem 
Boden) und die Probufte, welche diefe Methode erzicht. 
AS cine unmittelbare Folge der barbariihen Behand: 
fung, welcher die Pflanze bei Einführung in das enge 
trichterförmige Pflanzloch ausgeſetzt ift, Gemerkt man die 
charakteriſtiſchen Verbiegungen und Verzwängungen ber 
Wurzel, welche mit mehr oder minder ftarfen Beſchädi— 
gungen ſtets verbunden find; weiter jält die Neubildung 
von kräftigen, flach verftreichenden Seitenwurzeln auf, 
die je nach dem Grabe ber Pflanzticfe auch zwiſchen 
den unteren Aftquirlen hervortreiben; in vielen Fällen 
bat ſich fogar eine britte Wurzeletage gebildet, die und 
anzeigt, daß bie Pflanze feiner Zeit (auch zu tief ver— 
ſchult wurde und mit einem ſekundaͤren Wurgelgebilv 


bereit8 aus dem Schulfampe hervorging. Neben dieſen 
geradezu uinbildenden Erſcheinungen fällt das kümmer⸗ 
liche, gegen die Entwickelung ber Sekundaͤrwurzeln aufs 
fälig zurüdbleibende Wachethum des urfprünglichen, in 
ber Tiefe zur Unthätigkeit verdammten Wurzelftodes 
ins Auge, und bei näherer Unterſuchung werden aud das 


Abfterben der Tiefwurzelenden und die Anfänge deren 


Zerſetzung Tonftatirt. 

Abgefehen nun von den Abweichungen, welche wohl 
der Stanbert und zufällige Momente bedingen, nehmen 
alle diefe Erfheinungen mit dem Alter der Pflanze zu, 
fo daf die Wurzelſtöcke der zweiten Altersklaſſe ſchon 
ganz ausgeprägte Holzzerfegung und Fäulniß an den 
Tiefwurzeln zeigen. In der dritten Altersklaſſe endlich 
haben wir das fertige Bild der Zerftärung vor une: 
Der uriprüngliche Tiefftod iſt abgefault, nur noch vefte 
lihe Stümpfe find hie und ba bemerkbar. Die Fäul- 
niß hat fi den ſekundären Wurzeln mitgetheilt, häufig 
auch diefe vernichtet und ihren Herd in das Junere des 
Wurzelftodes und unteren Baumſchaftes übertragen. Der 
durch Spaltung geöffnete Wurzelſtock weift vorwiegend 
eine ſchon fehr vorgeichrittene Fäulniß auf; bas meite 
porige Holz deſſelben ift volftändig zerftört, nur bie 
widerftandafähigeren Aftquirle haben ſich erhalten und 
überliefern mit ihren in ber Schaftachfe zufammenreis 
chenden Eubpunften ben Beweis, daß bie Stämme, benen 
dieſe Wurzelftäde angehört Haben, in jugendlichem Alter 
viel zu tief gepflanzt wurden: Wir finden biefe 
Aftquirle der jugendlichen Kulturpflanze 
in und unter Höhe der fpäter entwidelten 
Sctundärwurzel. 

Wenn man dieſer vergleichenden Darftellung feine 
Aufmerkfamfeit zugewendet hat, fo wird man bas Mik- 
trauen begreifli finden, welches mich und viele Kolle— 
gen gegen bie Tiefpflanzung und gegen jeve Mißhand: 
fung der Pflanze erfaßt hat; man wird vielleicht mit 
mir eintreten für jene einfache und natürlihere Form 
der Vöcherpflanzung, welche, chne die Beſchädigungen der 
Wurzeln zu begünftigen, beren Ausbreitung in nor— 
maler, bisher gewohnter Bodentiefe geftattet und kon— 
trolfähig macht. Ja, man wird mir vielleicht auch zus 
ftimmen, daß es am der Zeit fei, wieder ber Qualität 
der Pflanzungeausfügrung mehr Aufmerkſamkeit zuzu— 
wenden, „ven Erfolg nicht nach dem Augenblicke zu be 
urtheilen und nicht ängftlich mit dem Gulden zu geizen, 
wo Jes jih fo augenfcheinlih um die Begründung einer 
ſoliden Zukunft Handelt, denn durch das Kulturfapital 
wird, die Ertrageleiftung bes Waldes bei Weitem nicht 
fo ſehr Herabgedrüdt, als durd die Begründung von 
exiſtenz⸗ und leiftungsunfähigen Beltänden. 





Bertilgungs-Mafregeln gegen die Aonne. 
Vom Königl. Preuß. Oberförfter Borgmann in Oberaula. 

Muthlos und faſt verzweifelnd ruft man aus: gegen 
bie Nonnen : Kalamität ift nichts zu maden, da kaun 
nur bie Natur Helfen! 

Nach den früher gemachten Erfahrungen bilft viele 
allerdings ficher, aber wann? Erſt nachdem Taufende 
und abermals Taufende von Hektaren der ſchoͤnſten Fich⸗ 
tenbeftände entweder vollftändig dem Tode anheimge: 
fallen oder betraͤchtlich gelictet find, aud wohl der 
Borkenfäfer noch hinzugekommen und ein kaum zu bes 
siffernder Schaden enıftanden iſt. Wenn nun gleich: 
zeitig die bei früheren Nomen» Kalamitäten im groß⸗ 
artigften Mafftab angewendeten Vertilgungss» und Bor- 
beugungsmittel ſich al® nahezu erfolglos erwieſen haben, 
fo ift man umſomehr geneigt, fi in das Unvermeid- 
liche zu fügen. — Der denkende und forſchende menfch- 
liche Geift kann und darf ſich jedoch hierbei nicht ber 
ruhigen. Seine Aufgabe ift es, unausgeſetzt durch ein: 
gehende Beobachtung der Ericheinungen, der befonberen 
Eigenthümlichfeiten des Inſektes, dev Entftehung und 
des Weiterichreitens des Fraßes ꝛc. Anhaltepunfte zu 
finden, welche auf Erfolg verfpredende Bekämpfungs- 
mittel hindeuten und zu fortgefegten Verſuchen Veran: 
laſſung geben. 

Angefichts des im Sommer 1890 in den verfchie: 
denften Gegenden Deutfchlands und Defterreih®, ins: 
befondere in Bayern bereits in fo großer Ausdehnung 
aufgetretenen Nonnenfraßes dürfte eine Betradtung der 
bisher üblichen Befämpfungsmittel umfomehr angezeigt 
fein, als hierdurch eine allgemeine, vielleicht fruchtbare 
Beſprechung angeregt wird, und bie neuerdings gemadh- 
ten Erfahrungen zur allgemeinen Kenntniß gelangen. 

Eine ganz befondere Eigenthümlichkeit des Nonnen: 
fraßes ift die fo ploͤtzliche, „erpfofionsartige” und ale: 
dann enorme Vermehrung. Hierin liegt ein großer Theil 
ter Gefahr. 

Die Nonne kommt wohl faft überall in Europa 
vom 42. bis 60.0 n, Br. und von Erglaud bis zur 
afiatiihen Grenze in den zwei unteren Regionen, alſo 
6i8 zur oberen Buchengrenze vor, mithin bis etwa zu 
3000 Fuß in Mitteldeutfhland und 4300 Fuß im 
Hochgebirg.“ In der jubalpinen Region, in, ber eigent: 
lichen Fichtenregion, ſcheint fie nicht mehr vorzufom 
men.** Mir will es feinen, ale ob dieſelbe, wenn 
fie, wie in ter Regel, nur vereinzelt auftritt, die Kiefer 
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und ſelbſt Laubholz* der Fichte vorziehe, was eben ⸗ 
fall® daranf hindeuten könnte, daß fie mehr ein Thier 
des Flachlandes ift. Vermehrt fie ſich jedoch bis zur 
ausgeſprochenen Schaͤdlichkeit, fo zieht fie die Fichte vor. 

Es find mir zwei analoge Fälle bekannt, in welchen 
ſonſt unſchädliche an Lanbholz vorkommende Thiere bei 
einer Maffenvermehrung auf Nadelholz Kahlfraß ver: 
urſachten. Ueber den erften Fall, bei welchem ein häns 
figer Lanbholzipanner Boarmia crepuscularia bei über- 
mäßiger Vermehrung Nadelholz kahl frag, hat Bechftein 
berichtet.** Die Mitteilung über den anderen Fall 
verbanfe ich der Güte des Herrn Oberförftere Märfer 
in Kohlfurt (Görlig). Er ſchickte mir die Raupen, 
welche einen großen Kahlfraß an Fichten (Unterbau 
unter Kiefern) verurſacht hatten, welche ich als Boar- 
mia eonsortaria, der fonft an Laubholz, vornehmlich 
Eichen, vorkommt, erkannte. 

Wenn and in den Jahren vor dem gefährlichen 
Frag eine erhebliche Wermehrung der Nonne zu ons 
ftatiren ift, fo kann man ſich doch kaum denken, daß 
eine ſolche unheilvolle Verwüftung fo nahe bevorſtehe. 
Iſt die Kalamität erft ausgebrochen und erſtreckt ſich 
auf Taufende von Hektaren, fo liegt e8 wohl außer ber 
menſchlichen Macht, derfelben Einhalt zu thun, um fo 
weniger, da alsdann Wanderungen und Invaſionen zu 
befürchten find, von denen man nicht vorherfagen Tann, 
wo biejetben ihr Ziel erreichen. 

Diefe gefährliche Einwanderung ift eine zweite Eigens 
thũmlichkeit jener unheimlichen Gejellfchaft, welche übri= 
gens auch ſchon mehrfach bei anderen Schmetterlingen 
feſtgeſtellt ift. 

Die Verbreitung geſchieht der Hauptſache nach durch 
ven Falter, und ſchon aus diefem Grunde liegt es nahe, 
die Vertilgung in erfler Linie auf diefen zu richten. 

Bei allen wirklich wirkſamen PVertilgungsmitteln 
tritt in den Vordergrund die Frage, in welchem Sta: 
dium der Entwidelung ſolche zur Anwendung zu bringen 
find. Wir fehen dies z B. bei der großen Kiefern: 
raupe, welde in Folge ihrer Weberwinterung am Boden 
gezwungen wird, bei ihren Frübjahrsanfftieg „auf den 
ein: zu kriechen“. ine Vertilgung der Falter, Pup- 
pen oder Gier ift nicht mehr erforderlich. 

Betrachten wir in biefer Hinfiht die Nonne, fe 
werben wir finden, baß bei Maſſenvermehrung derſelben 
Abweichungen von ihren fonftigen Gewohnheiten ftatt: 
finden. 

Der am Tage träge weibliche Falter figt bei gemöhn: 
licher Entwidelung meiſt an bem unteren Teil des 


® In Jahren vereinzelten Auftretens ber Nonne ift nad 
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Stammes, namentlich bie frifch entwicelten Eremplare. 
Zur Eierablage begibt er ſich allerdings auch höher 
hinauf. Bei einer Maffenvermehrung dagegen beſchränkt 
er fi nicht nur auf den unteren Teil, ſondern findet 
ſich (beſonders in Fichten) bis in die Krone ver: 
breitet. 

Wenn die Gefahr nur noch eine drohende und nicht 
bereits fich über große Flächen erftredt, halte ich bie 
Vertilgung des weiblichen Falters für das wirkſamſte 
Mitte Wenn auch dieſes Verfahren, allein angewandt, 
nit volftändig zum Ziele führt, fo Hat es tod) ganz 
entſchiedene Lichtſeiten, allerdings auch einige Schatten 
feiten. Zu letzteren rechne ich vornehmlich den Um: 
ftand, daß fehr bald nach dem Verlaſſen der Puppe, 
wie bei allen Nachtſchmetterlingen, die nachts vollzogen 
werdende Begattung ftattfindet, der al&bald, wie id an: 
nehme, die Eierablage folgt. Ferner ift Hierzu zu rede 
nen bie ungleihmäßige Entwidlung von Ende Juni 
bis in den Auguft — bei faltem Wetter noch fpäter. 
Nößler* Hat fogar in bein kalten Sommer 1860 eine 
Verſchleppung bis in den September konſtatirt. 

Beftimmte Veobahtungen über die Zeit zwifchen 
Begattung und Eicrablage find meines Wifjens noch 
nicht gemacht, wie es überhaupt an cralten Beobadh: 
tungen und Verfuchen über wichtige Punkte in ver Les 
bensweiſe dieſes Schädlinge noch fehr fehlt. Wir ftehen 
faft noch auf demſelben Standpunkt wie zu Anfang des 
Jahrhunderts. Man leſe nur Dr. Joh. Matth. Bech— 
ftein, Forſtinſektologie, Gotha 1818, und man wird 
fich Hiervon überzeugen. Bei Beurtheilung der Frage, 
ob alle Energie und viel Geld dem Einfammeln ver 
Falter geopfert werben fol, ift die Feſtſtellung der Zeit 
zwiſchen Begatiung und Gierablage von hervorragender 
Bedeutung. Während z. B. das flügellofe Weib von 
Orgyia antiquaL. fo eilig mit der Eierablage ift, daß 
Öfter8 die unbefruchteten Eier auf das Puppengefpinuft 
angeklebt werben, trägt Aglia tau (um bei befannteren 
Arten zu bleiben), der Ende April oder Anfangs Mai 
fliegt, Häufig — wenigfiens einen Theil feiner befruch- 
teten Eier mit fi bi8 Ende Juni, andere Arten noch 
länger umher. 

Bechſtein a. a. D. gibt die Lebensdauer des Indi— 
viduums anf 9—10 Tage an, was für das Männchen 
gewiß zu kurz iſt. Wir finden wohl zahlreiche Angaben 
über die Dauer der gefammten Schwärmezeit, über die 
Lebensdauer des Individuums habe id) nirgends eine 
Ungabe gefunden außer ber zitirten. 

Zu ben Richtfeiten ber Vertilgung bes Falters rechne 
ich, was meines Erachtens nicht hinreichend gewürdigt 
wird, baß hierbei die nüglichen Schmarogerinjeften nicht 
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gleichzeitig mit vertifgt werben, wie dies bei dem Töten 
der Raupen ftattfindet. Ferner, daß das Uebel noch 
mehr als wie bei dem Cierfammeln „an der Wurzel* 
angefaßt wird und meines Erachtens verhältnigmäßig 
leicht ausführbar ift. Man darf fi allerdings nicht 
nur barauf befchränfen, die am Boden und an ben 
unteren Stammpartbien figenden Weiber einzufammeln, 
fondern e8 wüſſen die Bäume beftiegen werden, die Höher 
am Stanım figenden Thiere heruntergeworfen, oder in 
einen umgehängten Sad gethan werben und, was bie 
Haupiſache ift, die Baumfpigen durch Heftiges Schütteln 
fowie die größeren Aeſte durch Anprallen mit einem 
Knüppel, der zweckmäßig mit einem Riemen am Arm 
haͤngt, fo erfihüttert werden, daß alle Falter zur Erde 
fallen. Hier werben fie von Weibern und Kinbern aufs 
gelefen. Ein Druck, mit Zeigefinger und Daumen auf 
das Brufiftüd aufgeführt, genügt, den Falter zu tödten, 
bevor er in den Sad wandert. 

Durch im Kleinen auszuführende Verfuche müßte 
feftgeftellt werten, wieviel Steiger und Auflefer erforder: 
lich find, um an einem Tag eine gewiffe Fläche, je nach 
der verjchiedenen Banmftärke, auf diefe Weife zu behan- 
deln, damit rechtzeitig genügend viele Arbeiter zur Stelle 
find, um die ganze befaflene Fläche in ber angebeuteten 
Weife vorzunehmen. Ans der zur Verfügung ftehenden 
Arbeiterzahl ergibt fi dann fofort, ob die befallene 
Flähe zu groß ift ober nicht. Menn auch dieſes 
Vorgehen vom Erſcheinen der Falter durch die ganze 
Schwärmzeit hindurch am beften täglich vorzunehmen 
ift, fo dürfte je nad) Umftänden eine Wiederholung in 
zwei ober drei Tagen genügen und auf diefe Weiſe eine 
doppelte oder dreifache Fläche abgefucht werben können. 
Handelt es fih um Taufende von Heftaren, fo werben 
die Arbeitekräfte nicht ausreichen, und ift aledann alle 
Mühe vergebene. Sind dagegen nur Hunderte von Hel- 
taren befallen und das Unglück erft im Entftehen, fe 
bürfte e8 mit Erfolg ausfühıbar erſcheinen. 

Die gefammelten Falter könnten als Filchfutter, 
namentlich für Salmonidenmäftereien, gut verwerthet 
werben, 

Zur Vertilgung der Falter find ſchon im vorigen 
Zahrbundert und auch jegt wieder Leuchtfener und im 
Bayerifchen ſtarkes elektriſches Licht in Verbindung mit 
Erhanfteren angewendet worden. 

Ich habe mich ſehr viel mit der räthſelhaften und 
ſprichwoͤrtlich gewordenen Erfcheinung der Anziehung 
verſchiedener Lichtquellen in ber Nacht auf Schmetter: 
linge befhäftigt und ſchon in meiner Anleitung zum 
Schmetterlingsfang Seite 36* einen hierauf gegründeten 
„bLichtſelbſtfaͤnger“ beſchrieben. Später habe ich diefen 
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Apparat weſentlich verbeffert* und mitgetheift,* dag 
nad meinen umfangreihen Beobachtungen, welche auch 
mit  werfchiebenfarbigem Licht (Clementarfarben bes 
Spektrums) angeftellt wurden, fi zum größten Theil 
nur Männchen fangen. Die alte von Ratzeburg aus: 
geſprochene Anſicht Hat ſich demnach allgemein beftätigt. 
Nah einem großen Durchſchnitt von mehreren Jahren 
find etwa 96 Prozent Mäunden gefangen werben. 
Berner Habe ich die Beobachtung gemacht, daß Schwärmer 
faft gar nit (nr Ach. atropos), Spinner nur in 
befhränfter Zahl, dagegen Eulen und Spanner ehr 
ſtark vom Lampenlicht angezogen werben. Auf gewiſſe 
Arten ift diefe Anziehungsfraft eine fo enorme, daß fie 
abſolut nicht wiberftehen Kunen und find die feltenften, 
vorher in ber betreffenden Gegend nicht gefundenen Ar— 
ten hierdurch entbedt worden. Von Spinnern find die 
Arten der’ Gattung Spilosoma (namentlich Menthastri 
und Lubrieipeda) ganz hervorragende Lichtfreunde. 
Die Nonne habe ich niemals gefangen, was Herr Ober: 
forftmeifter Borggreve in ber diesjährigen Verſammlung 
deutſcher Forſtmaͤnner vielleicht mit Recht dadurch zu 
erflären fuchte, daß in meinem Verfuchäfeld diefelbe ver: 
bältnigmäßig felten ift. 

Die bisher zur Anwendung gebrachten Leuchtfeuer 
haben nur geringen Erfolg gehabt. In dem befannten 
Bericht des Herrn Prof. Willtomm über den Fraß in 
den 50er Jahren wird hervorgehoben, daß die Schmet— 
terlinge in den kahl gefreffenen Orten, wo allein Reucht: 
feuer unterhalten wurben, ihre Eier ablegten und nicht 
weiter flogen, mit anderen Worten ber Fraß lokaliſirt 
wurde. In der Oeſterreichiſchen Forftzeitung von 1890 
Nr. 401 finden wir die Notiz von J B. Koſtko, daß 
bei bem tiesjäßrigen Frag in Nicberdjterreih der Anz 
flug der Falter an die, 40 Meter von einander entferne 
ten, auf Wegen angelegten Leuchtfeuer ein fehr bebeus 
tender geweſen fei, und am anderen Morgen bie Wege 
wie beſchneit erjchienen fein. Demnach bürfte auch bie 
von Herrn Oberforftmeifter Borggreve im Heft 8 und 
9 der Forftl. Bl. von 1880 mitgetheilte Beobachtung 
von der Anzichung des Gaslaternenlidtd auf mongcha 
zweifellos richtig fein. Aber was wurde angezogen ? 
Nur Männden oder auch Weibchen? Ich glaube nach 
meinen allgemeinen Beobachtungen zu biefer frage be: 
rechtigt zu ſein. Cine Beantwortung biefer wichtigen 
Frage finde ih nicht. 

Es wäre auch fehr intereffant zu erfahren, wie das 
zur Anwendung gebrachte elektrifche Licht gerade in die— 
fer Hinficht gewirkt hat, damit nicht fortgeſetzt große 
Aufwendungen gemacht werben, welde vielleicht einen 
Erfolg nicht haben Tännen, Herr Oberforftmeilter 
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Borggreve Hat zwar bei ber diesjährigen Erkurſion obie 
ger Verfammlung bie unter Laien und vielen Nature 
forſchern allgemein verbreitete Anficht ausgeſprochen, 
daß die Infelten nach erfolgter, nur einmal eintreten- 
ber Begattung ein kurzes Dafein friften, dad Männden 
alsbald nach der Begattung, das Weib nach erfolgter 
Eierablage fterben müßte. Demnady fei e8 vollftänbig 
gleihgültig, od Männchen oder Weibchen vertilgt würs 
den, da zu jeder erfolgreichen Begattung das Männchen 
ebenfo nötig fei als das Weibchen. Dies fett aber 
weiter voraus, baß die Anzahl beider Geſchlechter eine 
gleich große fei. Iſt dies aber nicht der Fall, fo wäre 
ſchon aus dieſem Grunde das Vertilgen der Minorität 
vorzuziehen. Die Weiber werden ftets im Sinne der 
Vertilgung werthvollere Objekte als die Männchen fein, 
da erftere nach erfolgter Begattung gemwiffermaßen beide 
Geſchlechter repräfentiren. Immerhin bürfte es fich ver- 
lohnen, das Verhältnig der Männchen zu den Weibchen 
feftzuftellen. 

Nun aber habe ich in einer Abhandlung „Zur Ber 
gattung der Inſekten“* die oben erwähnte Annahme 
in hohem Grade erfchüttert, indem ich darin für Aste- 
roscopus Nubeculosus Esp. nachgewieſen habe, daß 
zwei verfchiedene Weiber von einem und demſelben Mann 
befruchtet wurden und zwei in jeder Beziehung gleiche 
artige Zuchten geliefert haben, fowie au, daß ein 
Weibchen mehrmalige Begattung eingehen kann. Schon 
früher war für Ocneria dispar L. durch Waderzapp 
und Reichenau fetgeftellt, daß zwei Weiber diefer Art 
don einem Mann begattet worden find**, bezw. das 
Männdyen von dispar im Stande ift, viermal bie Be: 
gattung auszuführen. *** Ob mit Erfolg, den ich bei 
Nubeculosus nachgewieſen, ift leider nicht unterſucht 
worben. 

Es märe alfo zunächft aud für Monacha feftzuftel- 
len, ob das Männchen mehrmalige fruchtbare Begat: 
tungen einzugeben im Stande ift, und ob bei Anwen— 
dung verfchiedener Lichtquellen der Hauptfahe nad nur 
Männden angelodt werden. In Ichterem Falle bürfte 
ven derartigen Vertifgungsmitteln nur wenig Erfolg zu 
erwarten ſein. 

Der geehrte Lefer möge entſchuldigen, wen ich mid) 
hier über ihm vieleicht ummichtig ſcheinende Dinge ver: 
breite. Gar häufig haben auf ven erften Blick werth⸗ 
108 ſcheinende Verhältniffe und Beobachtungen zu Ent: 
deckungen geffihrt, welche nicht nur wiſſenſchaftliche, ſon⸗ 
dern auch praktiſche Bedeutung haben. 

Ich wende mich nunmehr zu den Eiern der Nonne. 
In der Ablage derſelben iſt ebenfalls inſofern eine Ver— 
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ſchiedenheit zu konſtatiten, als bei dem gewöhnlichen 
unfchäblichen Auftreten dieſelben meift an ben niebriges 
ven, mit ftarfer Borke verjehenen Theilen (namentlich 
bei der Kiefer) abgelegt, im Falle der Maſſenvermeh— 
rung aber, insbeſondere auch bei Fichten, an dem ganzen 
Stamm bis in bie äußerfte Spige, an Aefte und Zweige, 
am Bobenüberzug u. ſ. w. angebracht find. 

Das Sammeln der Eier, weldes in jo großartigem 
Maßſtabe bei dem preußifchen Fraß in den fünfziger 
Jahren (im Biefenthaler Revier allein 10 Zentuer l) 
ausgeführt worden ift, Tann meines Erachtens nicht zum 
Ziele führen, weil diefelben, gut verborgen, vielfach über- 
fehen werben können, dann aber auch viele Eier bei bem 
Abfragen zu Boden fallen und das Sammeln von ben 
Achten, in den Baumfronen und Baumfpigen geradezu 
zur Unmöglichfeit wird. Es bleiben immer fo viel 
Eier übrig, daß ein größerer Fraß nicht verhindert 
wird, — 

Das, fo viel mir befannt, zuerft von einem preuß. 
Oberförfter Klopfer in Vorſchlag gebrachte Beſtreichen 
der Eier mit Raupenleim Halte ich für befler als das 
Abfragen. Es ift leichter und ſchneller ausführbar und 
gehen Feine Eier verloren. Die Leimſchicht ſchließt die 
zur Erhaltung der Eier nothwendige Luft ab, und, wenn 
dies audy nicht wäre, jo mwürben die dennoch ausfriechens 
den Raupen auf dem faͤngiſch bleibenden Leim kleben 
bleiben, Es Tieße ſich dies Verfahren mit dem oben 
empfohlenen der Schmetterlings (und Puppen) = Bertil: 
gung infofern vereinigen, al8 bei dem Befteigen der 
Bäume, fobald die Eierablage begonnen hat, gleichzeitig 
nicht nur die noch vorhandenen reſp. neu hinzugekomme— 
nen Schmetterlinge abgelefen und heruntergeſchüttelt, 
fondern aud die Eierhaufen mit Raupenleim beitrichen 
werden Können. Einen Nachtheil hat dieſe Methode 
gegenüber dem Fontrollivbaren, mit dem Jntereſſe ber 
Arbeiter eng verknüpften Sammeln der Eier baburdy, 
daß nur bie zuverläffigften Arbeiter bazu verwendet 
werben Finnen und eine Beauffihtigung erforderlich, 
wird. VBegünftigt wird dieſes Unſchädlichmachen ber 
Eier wieder andererſeits durch die lange Zeitdauer, in 
welcher bafjelbe ftattfinden Kann. 

Bevor ich auf die Vertilgungsmittel gegen die Rau: 
pen übergehe, möchte ich der Entwidelungszeit einige 
Worte widmen. Es ift allgemein befannt und unbe 
ftritten, daß das Ei der Nonne überwintert. Dennoch 
feinen Ausnahmen hiervon beobachtet zu fein. Abge- 
ſehen von den Mittheilungen älterer Schriftfteller, denen 
Verwechfelungen mit den überwinternden ähnlichen Litho- 
fienraupen untergelaufen fein koͤnnen, bat Profeſſor 
Taſchenberg auf die ſchon vom Bechſtein erwähnte ver« 
frühte (Herbft)-Entwidelung aufmerkſam gemacht, wäh: 
rend Prof. Altum in feiner, neueften Schrift „Waldbe- 
ſchaͤdigung durch Thiere”, hiervon nichts erwähnt Da: 
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gegen wurde in England * beobachtet, daß die Raupe 
im Herbſt, noch fehr Mein, zur Ueberwinterung einen 
Heinen weißen Cocon unter Tosgefprungener Rinde ver: 
fertigt wie Anriflua. Es wäre von Intereſſe, zu er= 
fahren, ob in bem vergangenen, fo warnen Nachſommer 
nicht biefelbe Beobachtung gemacht ift, und in welchem 
Umfang eine verfrühte Entwicelung ftattgefunden hat. 
Prof. Tafchenberg ftelt die frage, ob dieſe Raupen 
nad der Weberwinterung noch lebensfähig find? Nach 
der foeben erwähnten Art der Ueberwinterung, die ihm 
vielleicht nicht befannt war, dürfte diefe Frage unbedingt 
zu bejahen und die Thatſache von Wichtigkeit fein wegen 
des zeitigen Beginnend der Raupenvertilgung im Frühe 
jahr, Aehulich wie mit dem ierfammeln verhält es 
fih mit den „Spiegeln“ ver jungen Raupen, welches 
wohl zur Verminderung der Individuen beiträgt, jedoch 
ebenfalls Fein voll befriebigendes Reſultat geben kann, 
da viele Meine Raupen in den Rigen und unter ben 
Rindenſchuppen figen und ebenfalls diefe Manipulation 
in der Baumfpige und an den Neften kaum ausführ- 
bar iſt. 

Jedenfalls dürften rechtzeitig und möglichft hoch ans 
gebrachte Ringe von Raupenlein, dem vielleicht noch 
etwas Ameifenfpiritus zugelegt ift, ſchon beſſere Reſul— 
tate liefern, namentlich wenn ein Erſchüttern der eine 
zelnen Bäume, wenn nötig durch Befteigen, hinzukommit, 
woburd unzählige jüngere Raupen herabfallen oder ſich 
an ben befannten Fäden herablaffen und dann nicht 
mehr zu ber Krone gelangen koͤunen. Oberförfter Brecher 
bat ung bei der diesjährigen deutſchen Korftverfammlung 
Mittheilung über feine zufriebenftellenden Verſuche in 
diefer Richtung gemacht, welche in hohem Grade be 
achtenswerth find, Er zählte bis zu 4000 Raupen umter 
einem Leimring! 

Die bei den Entomologen befannten mit Leber oder 
Gummi überzogenen Keulen reihen hin, ſchon recht 
ſtarke Bäume hinreichend zu erſchüttern. Ganz befon- 
ders hervorzuheben ift, daß Bauptfächlich nur die jungen 
Raupen felbft bei geringer aber plöglicher Erſchütterung 
fih am Fäden herunterfaffen, ältere Raupen dagegen 
ſchon recht heftiger Erſchütterungen bebürfen, um zu 
fallen. Die Leimringe müffen alfo fehr früh im Jahr 
angelegt werden, wenn fie mit bem gleichzeitigen Er— 
füttern von Erfolg fein follen. 

Da ein cigentlidieg Auswandern ber Raupen meines 
Wiſſens nirgends feftgeftellt worden ift, fondern der 
Fraß fi gleihmäßig von ben Zentren an den Räns 
dern, nad) dem Futterbedürfniß ſich richtend, vergrößert, 
fo dürfte die Gefahr nicht zu befürchten fein, daß eine 
Auswanderung der nicht zu ben Gipfeln gelangen kön— 
nenven Raupen eintrete. 
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Ich nlaube, daß auf biefe Weile, wenn außerdem 
forgfältige® und umfafjendes Sammeln der Falter und 
Berleimen der Eier voransgegangen ift, ber weiteren 
Maffenvermeprung Einhalt gethan werben kann, immer 
voransgejet, daß der Kahlfraß oder die fonft ſtark 
befallenen Flächen durch die disponiblen Arbeitskräfte 
bewältigt werben Bönnen. Ich lege jedoch ben Haupt: 
werth auf das Sammeln ber Falter und Unſchaͤdlich- 
wachen der Eier durch Weberleimen, da mit dem Vers 
tilgen der Raupen, wie ſchon oben erwähnt, gleichzeitig 
die natürliche Hülfe der Schmarogerinfeften entkräftet 
wird. — 

Sollten jedoch die durch Vermefung ber verhunger: 
ten Raupen entftehenben Mykoſen entfefjelt werben, dann 
würden bie Leimringe von noch größerer Bedeutung fein. 
Hierüber wiſſen wir aber fpeziel bei der Nonne faft jo 
viel wie nichts. Wir beobachten nur, wie bei allen 
übermäßigen Bermehrungen von Raupen, daß mit gleis 
Gen Symptomen erſcheinende Krankheiten — Seuchen — 
auftreten, melde das baldige Ende ber Kalamität er= 
warten laſſen. Fleißige Raupenzüchter keunen dieſe 
Krankpeiten, welche ſogar öfters im der Gefangenſchaft 
bei Ueberjegung der Zwinger ¶ Seidenraupenzucht) und 
bei Darreichung von in Waſſer geſtelltem Futter vor- 
komint. (Bel. m. i. Anleitung ©. 77 fi.) Der Koth 
fängt an breiig zu werden, es folgen jaudige dunkle 
Entleerungen aus dem After, äfters bekommen die Rau: 
pen ſchwarze Flecken („Fleckwphus“), werben ſchlapp 
und hängen ploͤtzlich zuſammengefallen wie ausgelaufen 
todt an den Zweigen. Ich glaube die Beobachtung ger 
macht zu haben, daß große Kothanfammlungen und 
Verderben bes Waſſers durch Koth der Raupen das 
Entftehen dieſer Krankheit begünftigt. Kreisphyſikus 
Dr. Tenhold in Nordhauſen hat die meiner Anſicht nad 
gleiche oder wenig verſchiedene Krankheit des Eichenfeis 
benfpinner8 (Anth. Pernyi), welde übrigens mit den 
den Seibenzüchtern befannten anderen Krankheiten Schlaf: 
fucht Placcidezza (Mierococeus bombycis Cohn) oder 
gar ber Meecardine (Botrytis Bassianu) nicht zu vers 
wechſeln ift, fondern jich mehr der Pebrine, Gattine, 
Cornalia-Krantheit (Nosema bombyeis Nay) nähert, 
baktereologiſch unterſucht und wohlgelungene Reinkul ⸗ 
turen, die ich ſelbſt geſehen, nach Stock'ſchem Syſtem 
gemacht.“ Ten Hierbei gefundenen, von anderen her 
Kannten Formen abweichenden Pilz nannte er vorläufig 
Bacterium Saturniae, 

Ju der Hoffnung, Anregung zum Studium ber 
Nonnenſeuche, welche allem Anfcheine nach ſchon im 
naͤchſten Sommer ftellenweife auftreten wird, au Ort 
und Stelle zu geben, will ich hier nur anteutungsweife 


A. Tenhold in Nr. 11 der Gorrefponbenzblätter des Al= 
gem. ärztlichen Vereins von Thüringen. 1887. 
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auf die intereffanten Unterfucgungen und beren Ergeb: 
niffe eingehen. Tenhold Hat von den befannten Cor 
naliaförperdhen abweichenbe konſtante Formen gefunden, 
die er Corpusoula angulata nannte, welche das krank⸗ 
machende deletäre Agens der Seuche find. Er Hat feſt⸗ 
geſtellt, daß die Saturnia-Balterien durch die Impfung 
ſowohl wie auch durd die Fütterung in den Darın- 
fanal der Eichenfpinnerraupe übergehen und ſich dort 
vermehren. Wenn er nun auch im frifchen oder alten 
Koth ter Raupe Feine Saturnia-Bakterien nachweifen 
konnte, fo ift doch micht ausgeſchloſſen, daß ſolche in 
den jauchigen Entleerungen vorfonmen und mit diefer 
beſchmutzte Blätter wieder gefrefjen werben, oder bei der 
raſch eintretenden Fäulniß der Raupen ſich der Luft 
mittheilen und fo die Seuche verbreiten. Ob die Ten« 
hold'ſchen Baklerien nicht in genetiihem Zufammenhang 
mit gewiffen Fäulnißbakterien ſtehen, ſcheint mir nicht 
hinreichend feftgeftelt, und beziehe ich midy auf die in 
der Naturforscher: umd Werzte-Berfanmlung im Jahre 
1887 von Herrn Dr. Hueppe, ebenfalls ein Schüler 
Kos, gegebenen Ausführungen über „die Beziehungen 
der Fäulniß zu den Anfeftionstrankheiten‘. Er fagte 
u.a. etwa Folgendes: „Die allgemeine Grenze zwiſchen 
trankpeitserregenden und nicht krankheitserregenden Ins 
„seftionsträgern ift feine ſcharfe; Niemand beftreitet 
„mehr, daß die Fäulniß eine mögliche Hülfsurſache für 
„Infektionskrantheiten barftele; für die Erkrankungen 
nde8 Darms ſchwindet die Grenze zwifchen durch 
„Faͤulniß erregter Vergiftung und der durch ſpezifiſche 
„pathogene Pilze erregten Krankheit vollkommen.“ 
Schließlich bringe ich noch die Öfterd mit Unrecht 


lächerlich gemachten Raupenzwinger zur Erhaltung und 
Zucht der Schmarogerinfeften in Erinnerung. Der 
Gedanke ift an und für fi durchaus gefund, nur müffen 
folhe Zwinger in ganz anderen mächtigeren Dimenſio— 
nen errichtet werben, al8 bies früher gefchehen ift. Auch 
muß man von ber unrichtigen Idee abgehen, daß kranke 
Raupen von Tachinen und Ichneumonen beſonders be: 
vorzugt würben. Die ftehenden Bäume könnten zur 
Befeſtigung der Drahtgittermände benußt werben u. |. w. 

Der Schwerpunft bei der Vertilgung der Nonne 
liegt in dem rechtzeitigen Erkennen der Gefahr. 
Wenn, wie in der Defterreihiihen Forftzeitung Nr. 401 
von 1890 3. B. im Revier Erdweis 100 ha, in ver 
Herrſchaft Litſchau 30 ha kahl gefreflen und gar Fraß⸗ 
fefiel von 20—30 Meter Durchmeſſer vorhanden find, 
fo ſollte man doch glauben, auf bie angeführte Weife 
der Sache Herr werben zu Fönnen. Bei welcher Stärke 
des Auftretens überhaupt ein Vorgehen angezeigt er⸗ 
ſcheint, ift der widtigfte und vielleicht ſchwie— 
rigfte Punkt. Hat nach einigen Jahren die Kalami- 
tät auagerfithet, jo athmet alles anf und bald gcht man 
wieber forglos an ben alljährlich in normaler Zahl 
vorhandenen Nonnenfaltern vorüber. Leicht entgeht als⸗ 
dann befonders im Inneren ber Beftände dem Schuß- 
beamten die Wahrnehmung einer fi. wieberholenden 
Zunahme. Es ſcheint mir durchaus nothwendig, daß 
allgemein — vielleicht getrennt nach Kiefer und Fichte — 
feftgeftellt werde, bei welcher Anzahl von Faltern pro 
Stamm oder Ar mit dem BVertilgen begonnen werden 
muß. Und dazu bietet die jetzige Vermehrung des Ins 
jerts die befte Gelegenheit. 
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Wachsthum und Ertrag normaler Fichtenbeftände. 
Nah den Aufnahmen des Verein® deutſcher forit: 
Ticher Verfuchsanftalten bearbeitet von Dr. Adam 
Schwappach, Profeſſor ꝛc. Mit 4 Tafeln. Berlin, 
Jul, Springer 1890. 8. 100 ©. Preis 2,60 Mt. 
Mit erftaunliher Schnelligkeit Täßt der Verfaſſer 
ber 1889 veröffentlichten Kiefernertragstafel für die 
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norddeutſche Tiefebene eine Fichtenertragétafel folgen, 
welche ſich auf ein weſentlich umfaſſenderes Waterial 
als die erſtere ſtützt. Der Stoff iſt in derſelben Weiſe 
wie bei der Kiefer geordnet, indem in 7 Abſchnitten 
der Reihe nad die Unterlagen der Ertragetafel, die 
Konftruftion derfelben, die Refultate, die Anwendung 
der Tafeln, die Betheiligung ber einzelnen Beſtands— 
parthien am Gefammtprobuftionsgang, die Ausſcheidung 
des Ertrags nad Sortimenten, endlich die Aufftellung 
einer Gelvertragstafel behandelt werben, 


Die Grundlagen der Tafeln werben durch im 
Ganzen 873 Aufnahmen in 472 Verfuchsbeftänden der 
Staaten: Baden, "Bayern, Braunſchweig, Preußen, 
Sadjfen und Württemberg gebildet, wobei Württemberg 
mit 37 0/0 der Aufnahmen die erfte, Sachſen mit 27 9/0 
der Aufnahmen die zweite Stelle einnimmt, weiterhin 
Preußen mit 15, Bayern mit 12, Baden mit 5 0/o, 
Braunſchweig mit 4%0 folgen. Bon den fläudigen Ver: 
juchsflägen find die württembergifhen und ſächſiſchen 
ſchon zum dritten Mal aufgenommen, die übrigen Flächen 
mit Ausnahme der bayrifhen zum 2. Mal, jo daß für 
den Auftrag des Wuchsgangs von Mafje und maſſe— 
bildenden Faktoren einzelner Flächen zahlreiche Kurven⸗ 
ftüce gewonnen merden konnten. Fraglich ift es, ob 
nicht bei dem überwiegenben Antheil der württemb. 
Aufnahmen deren demnächſt erfolgende Bearbeitung zu 
einer Lofalertragstafel hätte abgewartet werden follen. 
Mit jener Bearbeitung wird eine kritiſche Unterfuchung 
de8 Aufnahmematerials, insbeſondere eine Sichtung ter 
Flächen verbunden fein, welde nur bei vollftäudiger 
Lofale und Aftenfenntniß im erforderlichen Daß mög- 
lich wird. 

Sämmtliche Aufnahme-Ergebniffe find in Abſchnitt I 
in einer Ueberfiht vorgetragen und zwar getrennt 
nah 2 Wuchsgebieten: mitteldeutſches Gebirge und 
Norddeutfchland, zufammengefaßt in dent Begriff Mittel: 
deutſchland einerfeit8 und Süddeutſchland andererfeits. 
Die Gründe für biefe wenig weitgehende Ausſcheidung 
werben vom Verfaſſer in Abſchn. II gegeben. Derfelbe 
hat nämlich nad; verſchiedenen Verfuchen, das Aufnahme- 
material nad vorläufig angenommenen Gruppen ber 
Wuchsgebiete zu fcheiven, gefunden, baf ber Entwick: 
Tungsgang ber Maffen kein wejentlich verſchiedener iſt, 
daß aber eine ſolche Verfchiedenheit in höheren Grad 
bei den maſſebildenden Faktoren, bejonders im Verlauf 
der Formzahlen in den genannten 2 Gebieten zu Tage 
tritt, Immerhin dürfte eine weitere Trennung ber Ge— 
biete, insbefondere in Sübbeutfchland, Sade der Zu— 
kunft und ber Zortfegung der Aufnahmen in beſonders 
geeigneten Verfuchsbeftänden fein. 


Die Konftruftion ber Tafeln, gründete ih auf 
das Streifenverfahren und zerfiel in 2 KHanptarbeiten, 





den Entwurf ber Mafjenkurven für die 2 Wuchsgebiete 
mit je 5 Bonitäten und in die Ableitung der Kurven 
für die mafjebildenden Faktoren. Erftere Arbeit er: 
folgte im ver Weife, daß diejenigen wiederholten Aufs 
nahmen eines Gebiets, welche einen regelmäßigen Ent: 
wicklungsgang, hauptfächlich Feine Abnahme der Mafle 
zeigten, in Form von Kurvenftüden in ein Koorbinatens 
ſyſtem eingetragen wurden, in welchem zugleich die für 
5 Bonitäten im Alter 100 normalen Maffen, wie fie 
früher von ben Verjuchsanftalten vereinbart wurden, 
marfirt waren. Nah Maßgabe der Richtung ber 
Kurvenftüäde und unter Berüdfichtigung der Maffen: 
punfte für die einzelnen Bonitäten im Jahr 100 find 
fodann vorläufige Maffenkurven gezogen, biefe rech— 
neriſch und graphiſch ausgeglichen und nach Herftellung 
annähernder Ucbereinftimmung mit den Kurvenftücen 
definitiv ausgezogen worden. Diefe Maffenkurven wurden 
weiterhin auf ein Blatt übertragen, in weldem fänmt- 
liche Aufnahmen graphiſch dargeſtellt waren, und nad) 


Ziehung don Grenzkurven für die 5 Bonitäten dazu 


benützt, um die einzelnen Beſtaͤnde in die Bonitäten 
einzureihen. Die Bonitirung geſchah hienach ausfchließ- 
fih nad) der Maſſe und bildete die Grundlage für die 
2. Arbeit, bie Ableitung der Kurven für die mafjebils 
denden Faktoren, welde damit begonnen wurde, daß 
die einzelnen Verſuchsbeſtände bezw. Aufnahmen auf 
ihre Normalität hinſichtlich der Kreisflähenfunme ges 
prüft wurden. Es follten nämlich nad einem früheren 
Beſchluß der Verfuhsanftalten größere Differenzen als 
150/0 in den Kreisflädenfummen bei gleicher Höhe und 
gleichem Alter nicht geduldet, demgemäß Beftände mit 
auffallend Hoher und niebriger Stammzahl bezw. Grund: 
fläche ausgeſchieden werben. Nachdem die im vorlies 
genden Fall geſchehen, verblieben 8/4 der Beftände ale 
brauchbare „normale Repräfentanten ver mittleren Wache: 
thumsverhältniffe” und wurden zur Ableitung von Ente 
widlungsfurven für Höhe, Kreisfläche, Kormzahlen und 
Stammzahl in verfchiedener Weile verwendet. Welche 
Veftände die waren, erfahren wir übrigens nicht. 

Die tabellarifche Darftellung der Ertragstafeln ift 
ähnlich derjenigen in ber Kieferntafel von Schwappach. 
AZuerft find die numerifhen Daten für den Hauptbe— 
ftand, weiter für den periodiſchen Abgang, je getrennt 
nah Wuchsgebieten und Bonitäten, von Jahrfünft zu 
Jahrfünft vorgetragen, fodann beide Rubriken zur Ges 
ſammtmaſſe zufommengefaßt. Endlich wird der Maffen- 
zuwachs in den betr. Zeitabfhnitten mit Scheidung 
von durchſchnittl. und Taufendem jährlihem Zuwachs, 
erfterer für Hauptbeftand und Gefanmtmafje ausge 
worfen. 

Die Folgerungen aus ven Ertragstafeln find im 
II. Abſchnitt unter „Refultate” gezogen, wobei ſowohl 
der Wuchsgang unferer Holzart überhaupt, als auch 
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die in ben beiden Wachsthumsgebieten ſich zeigenden 
Unterſchiede erörtert werden. Bon ben Refultaten ift 
bezüglich ber Maffe Hervorzuheben, daß fich diefelbe 
auf den 8 erften Bonitäten in beiven Gebieten in ben 
jüngeren und mittleren Aftersftufen nicht erheblich ver⸗ 
ſchieden entwicelt, nur auf den geringen Standorten 
wählt die Fichte in Süddeutſchland in der Jugend 
langſamer, fpäter aber ftärker als in Mitteldeutſchlaud. 

Der laufend-jährliche Zuwachs der Gefammte 
maſſe (Hauptbeftand und Vornugung) fulminiert in 
Mitteldeutfchland durchweg etwas früher als im Süpen, 
die Differenz ift auf ven geringeren Böden am ftärfften. 
Die Zeitpunkte der Kulmination fallen: 

auf Bonität T II III IV V 


in Mittele J 36 40 55 60 66 
in Süd- } Deutfstand ins acc { 40 46 60 80 80 


Der Durchſchnittszuwachs gipfelt für jene 
Geſammtmaſſe und zwar Derbholz plus Reisholz: 
auf Sonität I IE III IV V 


in Mittels u 707 85 0 9% 
in Süb: } Deutſchland im Alter { 80 85 106 110 über 100 


Abgeſehen von I. Bonität tritt alfo alfo auch beim 
Durchſchnitts zuwachs die Rulmination iu Mitteldeutfche 
land früger ein als in Süpdentihland, ferner gilt für 
beide Zuwachsarten, daß bei den beſſeren Bonitäten der 
hoͤchſte Zuwachs früher erreicht wird als bei den ges 
ringen, woran für letztere die Nothwendigkeit eines 
höheren Umtriebs gefolgert wird. 

Den Unterſchied in der Wuchleiftung ber beiden 
nähft verwandten Holzarten, Fichte u. Weißtanne, 
berührt Schwappach auch und vergleicht die Entwicklung 
der fübbeutfchen Fichte und badiſchen Tanne (nah 
Schuberg). Nach der gegebenen Zuſammenſtellung kommt 
der größere Zuwachs (Geſammterwuchs) vor dem 20. 
Jahr der Fichte, nachher vom 20—80jährigen Alter 
(in V. Bon. 30/90 jäßr.) der Tanne zu, im 80. Jahr 
ift der lanfend jährliche Zuwachs beider Holzarten 
gleich, während nach diefer Zeit die Fichte, wenn auch 
unerheblich vorkommt. Der laufend jährliche Zuwachs 
kulminirt auf den 2 erften Bonitäten bei beiden Holz⸗ 
arten gleichzeitig, auf den übrigen Standorten bei Fichte 
10 Zahre fpäter. Für die Praris ift e8 von Bedeutung, 
die beiden Holzarten im der Richtung zu vergleichen, 
wie fie ſich auf gleichwertigen Standorten in der Derb- 
holzerzeugung am KHauptbeftand erhalten. Hierbei habe 
ich gefunden, daß auf mittlerem Standort (IIL 
Bon.) vom nußbaren Alter ab (30-40 J) die 
Maffenkurven des Derbholzes fih nahezu 
deden, während auf ben zwei erfien Bonitäten bie 
Fichtenkurven etwas über denjenigen der Tanne, jedoch 
ziemlich parallel, auf ben geringeren Bonitäten bie 
Tannenfurven über denjenigen der Fichte, ) wenn auch 
weniger parallel verlaufen. Es Liegt hierin beſonders 


für bie mittleren und befferen Standorte eine Beftätigung 
deſſen, was ich bei Beiprehung der Schuberg'ſchen 
Weißtanne in diefen Blättern (1889 ©. 415) über 


. die Verwandtfchaft des Wuchsgangs beider Holzarten 


geſagt Habe. 

Die Höhenentwidlung der Fichte ift in ben 
beiden Wuchögebieten eine verſchiedene; in Sübdeutfch- 
land wurde biefelbe im allgemeinen energiſcher und an« 
dauernber gefunden als in Mitteldeutſchland. Das 
Morimum des laufend jährlichen Hoͤhenwuchſes wird 
erreicht: 

auf Bonität I II II IV V 
In Sad. } Deuffhlanb im Ater —133332 

AÄhnliche Unterſuchungen Äber den Entwicklungsgang 
in ben 2 Wuchsgebieten hat ber Verf. bezüglich der 
Kreisflähe, Formzahlen, Stammzahlen, Zwiſchen⸗ 
nutzungen, bes Prozents des Taufend jährlichen Zu: 
wachſes gemacht, doch Tann ich hierauf nicht eingehen, 
ebenfo nicht auf das Verhältniß ber vorliegenden Er— 
tragstafel zu denjenigen von BaursLorey und Kunze, 
zumal ba ber erfigenannten Tafel eine Neubearbeitung 
nad ben brei Aufnahmen bevorfteht. Als wichtiges 
Schlußergebniß dieſes Abſchnittes betont der Verf., 
„daß der Maſſenzuwachs in den höheren Altersſtufen, 
etwa vom 80. Jahr an, weniger rafch nachlaͤßt, als 
man bisher angenonmen hat.“ 

Der Abſchnitt IV, Anwendung der Ertrags— 
tafeln, enthält neben dem Hinweis auf vie Brauch— 
barkeit der mittleren Beſtandeshöhe als beiten Weiſers 
für die Bonität u. a. eine Tabelle über das Zuwachs- 
prozent für je 10jäßrige Zeiträume. 

In Abſchnitt V. wird bie Beteiligung der ein- 
zelnen Beftandepartieen am Gefammtpros 
dnktionsgang in analoger Weife wie bei des Ver ⸗ 
faffers Kiefer unterſucht. Trotzdem hiebei nur mittel« 
deutfche Beftände einbezogen find, ericheinen doch alle 
gemeine Schlüffe gerechtfertigt, da ſich bie mittel- und 
füddentfchen Beftände in der Zufammenfegung nur wenig 
unterſcheiden dürften. Ohne auf das Ermittlungsver 
fahren eingehen zu wollen, hebe ich einige Hauptergebniſſe 
hervor, welche weiteres Beweismaterial für anderweitig 
ſchon früher aufgeftellte Säge bilden. Hienach produ- 
ziren die Stämme bes Abtriebsbeftandes, defien Stamm⸗ 
zahl Schwappach in ben verſchiedenen Bonitäten auf je 
470, 610, 800, 1160 unb 1600 angenommen hat, bei 
der Fichte ebenfo wie hei ber Kiefer vom 50/120. Jahr 
85—90 %/, der Gefammtmaffe, ſämmtliche übrigen 
Stämme dagegen nur etwa 149/06. Schon vom 45. 
Jahr an vermag der Zuchwachs bes Nebenbeitands den 
periodiichen Abgang nicht mehr zu decken. Weiter zeigt 
der Verfaffer, wie die Kulmination der Zuwachéarten 
bei ten ftärkften Stammklaſſen hinausgeſchoden wird. 


14 





Während der Taufenb jährliche Zuwachs Bei der Ger 
fammtmaffe zwifchen 40./60 Jahr kulminirt, fo tritt 
biefer Fall bei den Stämmen des Abtriebsbeſtandes 
zwiſchen dem 50. und 70. Jahr, für bie 200 ftärfiten 
Stämme zwiſchen dem 70. und 80. Jahr ein. Das 
Marinum des Durchſchnittezuwachſes wird von der 
Geſammtmaſſe zwifchen dem 70. und 95. Jahr, von den 
Abtriebsſtaͤmmen in den befferen Bonitäten zwiſchen dem 
100. und 110. Jahr, in dem geringen Bonitäten nach 
dem 120. Jahr erreicht, von den 200 ftärfften Stämmen 
durchgehends nach biefer Zeit, wahrſcheinlich erft zwiſchen 
dem 140. und 150. Jahr. Mit Recht ſchließt der 
Verfaſſer aus diefen Ergebniffen, daß vom Baumholz · 
alter an die ftarfe Durcforftung Pla zu greifen habe. 

Die Sortimentsertragstafel in Abſchnitt VI 
wurbe für bie beiden extremen Fälle konſtruirt, daß ent: 
weber alle Derbholz als Nutzholz abgefegt werten 
ann, was für bie Fichte derzeit an vielen Orten ans 
nähernd zutreffen wird, oder daß fämmtliches Material 
zu Brennholz aufgearbeitet werden muß, welcher Fall 
in deutſchen Landen woht felten vorliegen bürfte. Die Aus: 
ſcheidung ber Nußholzfortimente erfolgte nach preußifcher 
Vorſchrift. Die Tafeln liefern die Grundlagen für die 
Geldertragstafel in Abfchnitt VII, welche mit 
Unterftelung von Durchſchnittserldſen der legten 3 Jabre 
(Zeitraum ſehr kurgl) aus dem Harz und Thüringen 
berechnet ift. Die aus derſelben zu entnehmenden Aufr 
ſchluͤſſe über die Wertherzeugung der Fichte find wohl fehr 
interefjant, aber mit großen Referven zu betrachten, wie 
denn der Verfafier feine Berechnungen nur „verſuchs- 
weiſe“ gemacht hat. Die Erträge ber Fichte find über 
raſchend hoch, namentlich inı Vergleich mit denjenigen 
der Kiefer; ferner geht aus der Tafel hervor, daß ber 
Unterſchied der Standortsgäte beim Gelvertrag in viel 
höherem Maß hervortritt als beim Maffenertrag. Die 
Maffen der Bonitäten verhalten fih im Alter 100 wie 
100: 82: 66: 50:36, die Gelbwerthe wie 100 : 72: 
49:30:19. Der Berfafler Hat fodann mit Hilfe der 
Gelvertragstafel die Bodenerwartungswerthe auf ver- 
ſchiedenem Standort berechnet und. gefunden, daß ber 
Vodenerwartungswerth bei 2%/0 Zinfeszinfen zwiſchen 
dem 60. und 90. Jahr, bei 3%/0 zwifchen dem 60. und 
80. Zahr kulminirt. Er kommt zu dem Schluß, daß 
auf den heimatlichen Standorten der Fichte in Deutſch 
land weber eine andere Holzart, hoͤchſtens mit Aus: 
nahme der Weißtanne, noch eine audere Bodenbenutzungs · 
art eine gleich Hohe Bodenrente gebe, ferner daß eine 
Feftfegung des Umtriebs für die beſten Standorte auf 
90 Jahre, für die geringen auf 100 Jahre jelbft vom 
fonfequenteften Anhänger dev Neinertragelehre gutz 
geheißen werden konne, ein Ergebniß, das von den 
Wirthichaitern In Fichtengebieten wohl mit Freude be: 
grüßt wird, 


Zu Ende der Schrift entwicelt der Verfaffer noch 
feine Anficht Über die Bewirthſchaftung der Fichte, wie 
fie fi aus den Ermittlungen über bie Waffen» und 
Werthserzeugung als die zwedmäßigite folgern Täßt. 
Die Berjüngungsweife der Fichte jedoch, als welche 
Schirmfhlagverjüngung unterftellt wird, bürfte nicht 
hierhier, fondern ins Gebiet der waldbaulichen Streit 
fragen gehören. Im Uebrigen ift das Stubinm ber 
gut ausgeftatteten Schrift jedem Wirthſchafter dringend 
zu empfehlen; dieſelbe ift eine Tarationshilfe, zu deren 
Aufbau ein Micfenmaterial zu bewältigen war, aber 
auch ein Werk, welches in waldbaulicher und finanzieller 
Richtung werthvolle Fingerzeige gibt. 

Dr. Speibel. 
Syſtematiſches Verzeichniß der Vögel Deutſchlauds und 
des augrengenden Mittel-Europas. Bon Dr. Anton 
Reichenow, Kuftos an der zoologifhen Sammlung 
des Kgl. Muſeums für Naturkunde in Berlin. Bere 
lag der „Linnaes“ (Dr. Aug. Müller). Berlin NW, 
Ruiienplag 6. 1889. 8. ©. 68. Preis 1 Mt. 

Eine Ueberſicht, welche vielen Ornithologen und 
Freunden ber deutſchen Vogelkunde fo, wie es der Ver: 
faffer Hofit, erwünſcht fein wird, zumal fie Gelegenheit 
gibt, mit dem neueſten Etande der ornithologifchen 
Nomenklatur bekannt zu werden. Wer freilich feine 
naturgeſchichtlichen Kenntniſſe fhon vor einer längeren 
Reihe von Jahren erworben hat, wird fi ſtaunend 
fragen, wozu denn dieſe übervielen neuen Gattungss 
namen und demgemäß auch vielen neuen Speziesnamen 
nothwenbig fein? Mindeſtens wird dem Gedäaͤchtniß 
der Lernenden — und mir haben hier inöbejondere auch 
die ftubierende forftlihe Jugend im Auge — fehr viel 
augemuthet, wenn man z. B. dad alte Geſchlecht 
„Fringilla® aufgelöft findet in Serinus, Chrysomitris, 
Acanthis, Chloris, Fringilla, Carduelis, Passer oder 
Corvus in Nucifraga, Garrulus, Pioa, Colacus, Cor- 
vus uſw. Praftii im Sinne möglicgfter Verbreitung 
ornithologiſcher Kenniniffe und algemeinen Intereſſes 
an ber Vogelwelt ift diefe Zerfplitterung jedenfalls 
nicht. Warum Pica rustica und nit wenigſtens Pica 
caudata? warıım Milvus ietinus und nicht mehr Milvus 
regalis? So wird fiherlih Mancher fragen. 

Der Verfaffer Hat durchweg ältere Namen verworfen, 
wenn 

8) ein Linné'ſcher Speziedname von einem fpäteren 

Scriftfteller zum Gattungänamen erhoben, 
b) ein Gattungsname bereits früher für eine andere 
Thiergruppe gebraucht worden iſt. 
Autor und Jahr der Benennung ſind angegeben, 
erſterer jedoch oft nur mit den Anfangsbuchſtaben; ſür 
den Nichtfachmann wäre ein Verzeichnitß der Abkür: 
zungen nothwendig, da man wohl verpflichtet ift, L. 
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ober Behst. zu beuten, nicht aber Pall., Tem., Gm. 
u. a. Abfürzungen. 

Bei jeder Art ift Brutzeit, Aufenthalt, Zuggeit bes 
merft. 

Das Syſtem hat der Berfaffer in feiner Schrift 
„Die Vögel der zoologiſchen Gärten” erläutert. 


Die Forſie der Herrſchaft Kogl des Herrn Franz Frei⸗ 
bern Mayr von Melnpof. Wien 1889. Im Sclbft: 
verlage. Drud von Theyen und Hartmuth. 8. ©. 56 
nebfl einer Karte. 

Bekanntlich hat ber öfterreichiiche Reichsforſtverein 

im Herbft 1889 feine Wanberveriammlung zu Atterjee 

abgehalten. Objekt ver Beſichtigung bei der Erfurjion 

Sowie bemmächft der Erörterung bei den Verhandlungen 

bildeten die Kogler Forften, beziehungöweiſe bie in den⸗ 

felben geführte Wirthſchaft, die fih als eine ſcharf 
ausgeprägte Forſtfinanzwirthſchaft charakteriſiren Täßt. 

Um die Theilnehmer an jener Verfammlung über bie 

Verhäftniffe genannter Forfte zu unterrichten, haben die 

Herren Güterbireftor Ludwig Steinhäubl und Forſt— 

meifter Joſeph Vogl bie vorliegende Schrift verfaßt, 

ein in mehrfacher Hinficht ſehr dankenswerthes Unter⸗ 
nehmen, befonderd auch deßhalb, meil die Fälle, in 
welchen auf größerem Areal (Hier 2595 ha, wovon 

2319 ha Wald) feit einer längeren Reihe von Jahren 

in aller olgerictigkeit eine vernunfigemäße forft: 

finanzwirthſchaft getrieben wird, immerhin nod nicht 
alzuhäufig find. Hier num ift dies gefchehen, und 
zwar werden auf bem Gebiete der Berjüngung und 

Pflege, der Beuutzung und Verwerthung alle benf- 

baren Mittel angewendet, die geeignet find, bie 

Rentabilität bei voller Wahrung der Nachhaltigkeit 

zu fteigern. Die wünſchenswerthen Nachweiſe hiefür 

finden fi in den einzelnen Abſchnitten der Schrift; 
diejelben find überjchrieben: Beſitz, Lage und Klima, 

Bonität, Beitandesverhältniffe, Bewirthſchaftung, Be: 

triebseinrichtung, Forftbenugung, Verjüngung und 

Kultur, Wirthſchaftsreſultate, Jagd. Insbeſondere ent⸗ 

hält der Abſchnitt „Wirthſchaftsreſultate“ die zahlen— 

mäßigen Belege für einen in finanzieller Hinſicht durch: 
aus befriebigenden Wirthicaftserfolg. 
Ein Erfurfionsführer bildet den Schluß des in: 

terefjanten, vorzüglich auögeftatteten Buches. y- 


Ratehismus der Unfall und Kranlenpflegeverſichernug 
der in lands und forſtwirthſchaftlichen Betrieben be: 
ſchaͤftigten Perfonen. Für Württemberg bearbeitet 
von Oberförfter Dr. 2. Jaeger in Tübingen. Stutt- 
gart, Kohlhammer. 

Die vorliegende Brojgüre behandelt in Form von 


Frage und Antwort bie für die Arbeiter und Arbeit: 
geber wichtigften Beftimmungen des Unfal- ind Würt- 
tembergifhen Krankenpflegeverſicherungsgeſetzes unter 
Ausſchluß der reichsgeſetzlichen Kranfenverfiherung, 
welch? Tegtere nad) dem Vorworte des Herrn Verfaſſers 
demnädhjft in einem beſonderen Katechismus berüdjichtigt 
werben ſoll. Frage 5 bis 45 erſtreckt fi auf die Un: 
fallverſicherung, Frage 46 bis 68 auf die Krankenpflege 
verfierung. 

Wir glauben, da der Herr Verfafler mit der Be: 
arbeitung dieſes an fi etwas fpröden und von ben 
betheiligten Volksſchichten noch menig verftandenen 
Stoffes in diefer Form jeinen Landsleuten einen guten 
Dienft erwiefen hat. In verſchiedenen Beilpielen werben 
die gejeglichen Beftimmungen deutlich ilufteirt, jo daß 
es Keinem ſchwer werben fann, für jeden einjchlägigen 
Fall ſich ſicheren Aufſchluß darin zu Holen. Der niedrige 
Preis der Brojdüre wird deren allgemeiner Verbreitung 
ſehr zu Statten kommen. E. 


Bereinsſchriften. 

Dem Berichte im Juliheft der Allg. Forſt- und 
Jagd⸗Zeitung von 1890 (S. 253 ff.) tragen wir heute 
nad: 

4) Bericht über die XVIII. Berfammlung deutſcher 
Sorftmänner zu Dresden vom 27. bis 30. Auguft 
1889. Berlin bei Springer. 1890. 8. 164 ©. 
Preis 3 Mi. 

Anordnung und Ausführung ift die nämliche wie 
bei den früheren Berichten. Auf die Redner-Liſte, das 
Programm, das Theilnehmer-Verzeichniß folgen bie 
Sitzungsberichte, melde den Wortlaut der Verhand— 
Tungen mwiebergeben, ſodann ein von Oberförfter Dr. 
König zu Hanndoriih: Münden verfaßter Bericht über 
die am 30. Auguft unternommene Erfurfion in bie 
fähfifhe Schweiz. In einem Anhange find abgedruckt: 

4) Beilage H der Wirthihaftspläne von Revieren 
mit Mittelwald im Königreih Sachſen; 

2) Grundlage zur Einleitung des Referate für 
Thema I: „Welche Aenberungen in der Form bed 
Mittelmaldbetriebs find erforberlih, um durch Tegteren 
den Anforderungen der Gegenwart an bie Nußholz 
probuftion gerecht zu werben?” 

3) Deßgleihen für Thema III: „Welche Bebeutung 
bat der Wald für eine geordnete Maſſenwirthſchaft? 
Welche auf den Wald bezüglide Maßregeln erſcheinen 
zur Sicherung einer geordneten Mafjenwirthichaft er- 
forderlich ?“ 

4) Nachweiſung der Einnahme und Ausgabe der 
Dresdener Berfammlung. 

In letzterer Beziehung ift es von Intereſſe zu er 
fahren, daß die Koͤniglich Sächſiſche Staatsregierung 
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einen Beitrag zu ben Koften in ber Höhe von 1650 Mt. 
geleiftet hat. 


2) Verhandlungen des badifchen Forft-Bereins bei jeiner 
35. Verfammlung zu Kenzingen am 16. September 
1889, Karlsruhe. Druck von Friedr. Gutih. 1890 
8 76 S. 

Der Spezialbericht über dieſe Verfanimlung findet 
ſich auf ©. 42 ff. der Allg. Forft: und Jagd: Zeitung 
von 1890. Lorey 


Die horft- und gruppenmweife Berjängung im K. B. 
Forſtamte Siegsdorf von Dr. Karl Kaft, Privat: 
dozent an ber Univerjität Münden. Mit 2 Tafeln. 
M. Rieger'ſche Univerfitätsbuhhandlung. Münden 
1890. 8. ©. 26. Preis 1,50 Mt. 

Die Erdrterungen über waldbauliche fragen ge: 
ftalten ſich ruhiger, ſachlicher, wenn die babei Bethei— 
ligten nit bloß von theoretiihen Erwägungen aus— 
gehen, fondern ihre Bemerkungen unmittelbar anlehnen 
an die Wirthſchaft im Walde felbft, an Beftände, welche 
in charakteriſtiſcher Weiſe die Durchführung der zu bes 
Iprehenden Maßregeln zur Erjceinung bringen. Das 
gilt von den Verfahren der Beftandebegründung eben= 
fojehr, wie von denen der Beſtandeserziehung; es gilt 
von Meinen Einzeloperationen, mie von ben Grund: 
fragen des gejammten Betriebs. 

Die vorliegende Meine Schrift, zu deren Abfaſſung 
zunächſt die Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu 
Kaſſel und zwar das Thema: „Die wirthſchaftliche und 
finanzielle Bedeutung des horſt- und gruppenweiſen 
Femelſchlagbetriebes im Hochwald“ Anlaß gegeben hat, 
will an einem recht greifbaren Beiſpiele ihren Leſern 
zeigen, wie die Anhänger der horſt- und gruppenweiſen 
Verjüngung die Wirthſchaft geleitet wiſſen wollen, da: 
mit bie von ihnen erftrebten Zielen nad allen Seiten 
hin möglichft erreicht werben. Die Grüne, melde für 
jene Art der Verjüngung geltend gemacht werden, find 
befannt; ebenfo weiß man, ba bezüglich berielben 
mandjerlei irrthuͤmliche Anfhauungen beftehen, melde 
zu zerſtreuen der Verfafler gern das Seinige beitragen 
möchte, indem er nun ins Einzelne die betreffende Wirth. 
ſchaft ſchildert. Das Forftamt Siegsdorf liegt in den 
Vorbergen ber bayerijhen Alpen, 600-1200 Meter 
hoch, und ift von Münden aus leicht zu erreichen, jo 
daß recht viele Fachgenoſſen, die nah Süden reiien, 
den Abfteher dorthin machen follten, um an ver Hand 
des trefflihen Führers, den und Dr. Kaft bietet, an 
Ort und Stelle jelbft zu prüfen, was bort geidieht. 
Ueberbied wird den Beſuchern der freunblicfte Empfang 
ſeitens ber Herren Lofalbeamten in Ausſicht geftellt. 

Hauptholzart ift die Fichte; in den, mittleren Lagen 
geſellt fi ihr die Tanne, da und dort(in einzelnen 
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Exemplaren ober Meinen Gruppen bie Buche zu. Wirth⸗ 
ſchaftsziel ift in ben mittleren und unteren. Lagen bie 
Wieberbegrändung und Erziehung gemifchter Beftände 
von vorherrihend Fichten, dann Tannen und Buchen 
auf natürlichem Wege durch horſt- und gruppenmeife 
Verjüngung; in ben oberen Lagen foll die ebenfalls 
ungleihmäßige, in Horften und Gruppen erfolgenbe 
Verjüngung mehr in Streifen vorrüden. 

Es ift nun fehr intereffant, den Darlegungen bes 
Verfaſſers zu folgen. Ich verzichte, aber nicht ohne 
zum Studium der Schrift felbft dringend einzuladen, 
auf die Wiedergabe ihrer Schilderungen, zumal die 





doch nothwendige Beihräntung auf einen knappen 


Umriß zum vollen Berftänbnig Yaum genügen würde. 
Denn gerade daB Kennenlernen ver Einzelheiten neben 
den Hauptgrundfägen bed Verfahrens ift hierzu er- 
forderlich. Verjuͤngung der gemiſchten Beftänbe, Ber- 
jüngung in den reinen ober faft reinen Fichtenbeftänden, 
Verjungungsdauer, Fälungsbetrieb, Durchforſtungen, 
Erfolge ſind die Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte. 

Die Tafeln geben im Grundriß typiſche Bilder 
einzelner in verſchiedenen Stadien der Veijüngung ber 
griffener Beftandespartien. 

Die Ausftattung ift vortrefflich. 

Lorey. 


Briefe 


Aus Bayern. 
Die Nonne, Liparis monacha, is den bayerifchen | 
Waldungen im Jahre 1890. 
In Briefen an bie Rebaltion ber Allgemeinen Forſt- und 
Jagd⸗ Zeitung dargeſtellt von 
Dr. A. Pauly, 
Privatdocent der Zoologie an ber Univerfität Münden, 
Erſter Brief. 
Münden im November 1890. 
Sehr verehrte Redaktion! 

In Ihrer gefhägten Zeitichrift haben bie. Ver- 
heerungen, welche die Nonne in unferen Walbungen in 
dieſem Jahre angerichtet bat, noch Feine Ermähnung | 
gefunden, und willfahre ich gerne Ihrem Wunſche, Ihnen 
am Schluſſe diefes ſchlimmen Jahres in einem Ruͤckblicke 
eine zufammenfafienbe Ueberſicht zu geben ber Ereigniffe, 
ihrer muthmaßlichen Urſachen und Bebingungen und 
der Verſuche den Schädigungen entgegenzuwirken. 

Bor Kurzem wäre dies noch ein undankbares Unter: 
nehmen geweſen, jo lange ih Ihnen nämli nur bad 
bieten konnte, was mid) eigener Augenfchein bei öfterem 
Beſuch der Fraßorte, mas mich Erkunbigungen bei den 
Beamten derjelben und allenfalls noch mannigfaltige 
Publikationen in wiſſenſchaftlichen und Tagesblättern 
gelehrt Haben; denn mit allem dieſem hätte ich Ihnen 
nur unfigere Daten und ungenügend fundierte Folge⸗ 
rungen gegeben. Nun bin id aber, als Berichterftatter 
über biefe Sie intereffirenden Dinge in eine viel befjere 
Lage gelommen durch dad Erſcheinen einer amtlichen 
Drudigrift von feltener Güte. 

Diefelbe ift betitelt: „Srundlagen für bie Ber« 
bandlungen ber am 7. Oktober 1890 zufammens 
tretenden Kommiffion zum Zmwede ber Bes 





tathung der gegen bie Ausbreitung ber Nonne 
1891 


(liparis monacha) zu ergreifenden Maßregeln“. Diefe 
auegezeichnete Arbeit, eine Gelegenheitsſchrift, melde 
leider nur in die Hände ber Mitglieder jener Kommiſſion 
gelangte und außerdem an bie bayerifchen Forftämter vers 
theilt wurde, nicht aber im Buchhandel zu haben ift, faßt 
das gefammte zu Amtshanden gelangte Beobachtungs⸗ 
material in ſcharfer und klarer Darftellung zufammen, 
mit dem energifchen Beſtreben in ber Lebensweiſe der 
Nonne erfolgverheigende Ungriffspunfte zu entdecken 
gegenüber der Unzulänglicgkeit ber bisherigen Gegen« 
mittel. 

Wir ftehen in der Ausbildung unferer Befämpfungs- 
mittel ber Nonne an einem Wenbepunft, und an biefer Stelle 
greift diefe Schrift, welche von Scharfjlun und Höchft ener⸗ 
gifchem Geiſt durchdrungen ift, probuftiv ein. Die in 
den forftzoologifchen Lehrbuchern biaher vorgetragene Dars 
ftelung der Lebensgeſchichte und Bekämpfung der Nonne 
bezieht ſich nämlich auf ihr primäres Erſcheinen in 
Föhren wäldern, und bie bort gewonnenen Erfahrungen 
endigten einerfeits in dem Verzweiflungsſatze, daB ohne 
Aufwand koſtſpieliger Vertilgungsmittel ebenſoviel erreicht 
werbe als mit venfelben, und andererjeits in ber beruhigen ⸗ 
den Erfenntniß, daß die Nonne in Kiefern überhaupt 
nicht gefährlich fei. Die Gegenmittel, welche nutzlos 
waren für bie Föhre, find es doppelt für bie Fichte, ffir 
welche man ſich aber den Kampf nicht erlaflen Tann, da 
fie den Fraß nicht aushält, wie die Fähre, ſondern an 
ihm zu Grunde geht. Es heißt alfo das Aeußerfte aufs 
bieten und neue Mittel erfinden, wenn bie alten nicht 
halfen. Und das ift in diefer Schrift gefchehen. Der 
wichtigfte Theil derfelben, nämlich ber ganze Abichniıt, 
welcher von ber Lebensgeſchichte der Nonne handelt und 
das Syftem der Gegermittel barftellt, auf welche für's 
nächte Jahr unſere Hoffnung geſetzt if, rührt von 
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Oberforftratö Huber her. Ich fage „unfere Hoffnung 
geſetzt ift“, weil, dieſes Syftem von Geyenmitteln bis 
jet erſt an einer Stelle und in fpäter Anwendung 
erprobt worden ift, nämlich in dem niederbayeriſchen 
Forftamt Mündemänfter, in welchem in der zweiten 
Hälfte des Juni die Leitung des Kampfes gegen bie 
Nonne von Oberforitratb Huber übernommen wurbe. 
In richtiger Erkenntniß der Lehrkraft der Vergangen: 
heit wurde int den „Grundlagen“ die Gejchichte früherer 
Nonnenverheerungen in diefem und im vorigen Jahr: 
hundert herangezogen, um über Berlauf nud Dauer ber 
Ralamität, ihre Folgen für die Fichte, das Nachfolgen 
der Borkenfäfer, bie Gründe des natürlichen Erlöfhens 
und die Wirkung angewandter Gegenmittel fichere für 
die Gegenwart verwertäbare Auskünfte zu empfangen. 
Diefen Theil, ſowie jenen über das Auftreten der Nonne 
in den legten drei Jahren und eine jtatiftifche, tabellarifche 
Zufammenftellung über Auftreten der Raupe und bes 
alters in Staat: und nicht-ärarialifhen Waldungen 
des Königreihe Bayern in diefer Zeit bearbeitete Re— 
gierungsforftaffeffor Braza. Und dieſer höchſt inftruf: 
tive Abfchnitt, melder dem Erftgenannten vorausgeht, 
ift von verwandtem, Karen Geift erfüllt, wie der vorige. 

Ich mwünfchte Ihnen fehr die Lektüre dieſer aus— 
gezeichneten Arbeit, in der man Klarheit des Erkennens 
und eine geiftige Beweglichkeit, der nichts entgeht, was 

- dem vorgeftellten Zwecke dienen kann, mit einer wahr: 
haft erquicdenden Thatkraft und Entſchloſſen— 
beit verbunden findet 

Neben biefer wertvollen Schrift, welche als Ganzes 
Oberforſtrath Huber’s Werk ift, und einigen fa_hmän= 
niſchen, wiſſenſchaftlichen Auffägen ans diefer Zeit Liegt 
mir ein ganzes Bündel von Artikeln und Nachrichten 
aus mannigfaltigen Tagesblättern zur Hand, von denen 
einige aus fachmännifchen Febern oder von gutunter- 
richteten Laien ftammen, während die andern das Wert 
Belehrung anbietender Unwiſſender oder fümmerliche 
Reporterarbeit find. Auch biefe epfemären, vom Tage, 
ber fie brachte, wieder aufgezehrten Probufte, fo beladen 
mit Schmähungen, Irrthümern, verkehrten Rathſchlägen 
und ſelbſt Lügen ſie mitunter ſein mochten, ſind für 
unſeren Gegenſtand nicht ohne allen Werth, denn in 
einer Hand geſammelt, repraͤſentiren ſie eine Art von 
dffentlicher Meinung, vielkdpfig, widerſpruchevoll, ten: 
denzids, aber bo mit dem Wahrheilskornchen im Innern, 
welches dieſe vox dei immer haben ſoll. 

Auf alles dieſes Material alſo nebſt eigenem Augen⸗ 
ſchein ftäge ich meinen Bericht. 

Sie wiſſen vielleicht nicht, daß es nun das britte 
Jahr ift, daß die Nonne in ben bayerifchen Waldungen 
auftritt, wern man nämlich jenes ziemlich bebeutungslofe 
Erſcheinen vom Fahre 1888 in einem Theil ber Föhren: 
walbungen von Ober:, Mittel: und Unterfranten ſowie 
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ber Pfalz mitrechnet, wo fie ben Kiefernſpinner und bie 
Forleule begleitete, nicht etwa darunter ihr muthmaß- 
liches Vorkommen in jenem Jahre in ben jeßt fo ſchwer 
heimgeſuchten oberbayerifchen Fichtenwäldern verfteht. 

In jenen erftgenannten Gebieten haben die gegen ben 
Kiefernfpinner angewandten Leimringe und fpäter Tachinen 
und Bilze ihrem Wirken Einhalt getfan. Nur in Mittel: 
franten ift die Kalamität noch nicht völlig erloſchen. 
Diefer fränfifche Fraß hat feine „von empfindlichen Folgen 
begleitete Schädigung” der befallenen Waldungen, fondern 
nur einen größeren Dürrholzanfall zur Folge gehabt. 
In diefen Fällen war die Gefahr durch den Kiefernfpinner 
im Bordergrund geftanden und die Nonne von mehr 
nebenfächlicher Bedeutung gewefen. Die Forleule, welche 
damals als dritte im Bunde im Hauptemoorwalde bei 
Bamberg fraß, ging jähfings, innerhalb weniger Tage, 
an einer Pilzkrankheit zu Grunde. 

Vom Jahre 1889 und 1890 werden aud für bie 
Oberpfalz „unbedentende Raupenherde* der Nonne er: 
wähnt, in welchen man bie Gefahr durch entſprechendes 
Vorgehen abgewendet zu haben glaubt. Dagegen ver» 
wüftend und in fortfcreitenber Maffenvermehrung ift 
fie aufgetreten in ben weitausgebehnten, reinen Fichten 
waldungen der oberbaycrifchen Hochebene und hier ift es 
vor Alleın der 7920 ha große Ebersberger Wildpart, 
in welchem die Vermehrung in biefem Jahre auf eine 
ungeheure Höhe geftiegen ift.* In einer mäßigeren aber 
immerhin nicht geringen Ausdehnung find in Oberbayern 
die Fichtenbeftände des Forftenrieber Parkes, dann der 
Forftämter Sauerlah, Höhenkirhen und Perla von 
der Nonne ergriffen worten. 

Bon geringer Bebeutung war ein 1889 und 1890 
eingetretener Fraß in den Köhrenwaldungen Schleigheime. 
Ein höchſt interefjantes Frafgebiet findet fih im Dürren: 
bucher Forft, Forſtamt Vünchsmünfter, in Niederbayern, 
in weldem die Wirkung des Nonnenfraßes auf ge— 
miſchte Walbungen und der Werth energifcher und 
methodifcher Gegenmaßregeln fehr fchön ftudirt werben 
tann. Doch davon will ih Ihnen fpäter noch aus: 
fügrlicher erzäplen. Auch für Schwaben wird ein ges 
ringer Nonnenfraß angegeben, welcher fich auf eine Wald: 
parzelle des Freiherrn v. Vequel · Weſternach auf Kronburg 
bei Memmingen und auf Meine Staatswaldflächen be: 
ſchraͤnkt. Soviel von. ber Verbreitung der Nonne in 
den bayerifhen Staatswaldungen. In den nichtära- 
rialiſchen Waldungen fämmtliher acht Kreife, 
welche eine Fläde von 1660767 ha bedecken, wurbe 
im Jahre 1890 eine ungefähr ebenfo große Fläche wie 
in ben Staatöwalbungen von ber Nonnenraupe befreflen, 
wobei fi aber doch nur 248 ha Kahlfrag ergaben. 

* Diefer Park, welcher bie Forflämter Anzing und Ebers—⸗ 
berg und ben Afjefforenbezirf Eglharting umfaßt, wirb>gewöhn: 
lich nad einem ber beiden erfleren Memter benannt, 





Nun war aber, wie Sie willen, nicht blos Bayern in 
diefen Jahren fo reich gefegnet an Nonnen, fondern von 
allen Seiten kamen aus Deutſchland und Oeſterreich 
Meldungen über Maffenvermehrung biefes Inſektes. So 
aus Böhmen *, Mähren, Ober: und Nieberöfterreich, aus 
Württemberg, aus dem Großherzogthum Heffen, aus 
der Umgebung von Köln und Münfter, aus der Lüne- 
burger Haide, aus den Regierungsbezirken Magdeburg 
und Stade, aus ben Provinzen Brandenburg und 
Sclefien, aus altenburgifhen und oldenburgiſchen Wale 
dungen 2c. 

Diefe Thatſache, daß die Mafjenvermehrung der Nonne 
ſich über ein fo weites geographiſches Gebiet ausbehnte, zu: 
fammengehalten mit der Erfcheinung, daß auch nod) an- 
dere Schmetterlingsarten wie Kiefernſpinner, Forleule, 
Schwammfpinner, Fichtenneftwicler, ferner Blattweſpen 
wie Lophyrus und Lyda in diefen Jahren an verfchiedenen 
Orten in Maffenvermehrung auftraten, ſpricht mit großer 
Wahrſcheinlichkeit bafür, daß es Mlimatifche Bebing- 
ungen gewefen fein müffen, welche den normalen, un: 
merfbar geringen Beftanb der Wälder an forftihäblichen 
Juſekten, vor allem Schmetterlingen, zur Maſſenan⸗ 
ſchwellung brachten; denn von anderen Bedingungen ift 
nicht zu erwarten, daß fie in einer beftimmten Zeit 
ſich über ein fo großes geographiſches Gebiet ausbehnen. 
Die Nonne ift nach den Erfahrungen aller Entonologen 
die id darum befragt, auch nach meinen eigenen, in 
normalen Jahren ein feltener ** Schmetterling, welder 
ſich gewiß nur in fehr geringer Zahl alljährlich im 
Walde vorfindet, mande für feine Entwicklung beſondere 
geeignete Föhrenorte vieleicht ausgenommen. Nahrung 
wäre für die Raupe immer in Fülle vorhanden. Wo: 
durch wird nun die Art unter gewöhnlichen Der: 
haͤltniſſen niebergehalten; ober umgefehrt, fleigt ihre 
Individuenzahl in gewiſſen Jahren in’ Maßloſe? 

* 8 follen namentlid die im füblihen Böhmen gelegenen 
Wälder des Fürften Schwarzenberg flark von der Nonne heim— 
aeſucht worben fein. Ueber 2000 ha ber Herridaftswalbungen 
von Frauenderg und Wittingau find befallen unb follen gegen 
11 Millionen Raupen, Puppen und Schmetterlinge geſammelt 
und vernichtet worben fein. 

ee Gine Befätigung biefer Anſicht finde ich in einem alten 
Bud, nämlich in dem Anhang zu Röfel’6 Infeftenbeluftigungen, 
verfaßt von deſſen Schwiegerfohn Chriſtian Friedrich Karl Klee: 
mann, erjienen unter dem Titel: Beiträge zur Natur und 
Inſeltengeſchichte, Nürnberg 1792, (S. 274), wo bie Ronnenraupe 
von Leuten, welche es darauf anlegten, neue Raupen zu entdecken, 
als felten bezeichnet wird, Kleemann bemerkt, bag Herr Körner 
in Frankfurt fie innerhalb von zehn Jahren nur einmal ger 
funden habe. Röfel ſelbſt Hat fie offenbar nicht gefannt. Ferner 
ſprach fi Oberforfimeifter Hoybar in ber Sitzung des bohmiſchen 
Forfvereins vom 9. Auguſt 1889 dahin aus, daß feit fünfzig 
Jahren die Nonne in einem Gebiete, in welchem fie jeht in Maſſe 
erfhienen iſt, nur fo ſchwach und fo ſporadiſch aufgetreten fei, 
daß man nigt einmal Eremplare für bie Samms 
tung befommen konnte, 





Die Möglichkeit zur Maffenvermehrung ſcheint jeder⸗ 
zeit gegeben, denn obwohl die Nonne nur eine Generation 
im Jahre erzeugt, jo Tegt fie doch wie die allermeiften 
Inſekten fo zahlreiche, 6i8 zu 150 Eier, daß im Falle 
ihre gefommte Nachkommenſchaft fortgeleßt durchkäme, 
wenige Jahre genügen würden zur Hervorbringung einer 
die Wälder verheerenden Individuenmenge. Welche 
Feinde halten nun diefe theoretifch mögliche Indivibuen- 
zahl fo nieber, daß in gewöhnlichen Zeitläuften ber 
Nonnenbeſtand unfrer Wälder beftändig ein unmerflicher 
ift? Die nädıftliegende Antwort auf dieſe Frage lautet: 
Ichneumoniden, verwandte Schmarotzerhymenopteren und 
Tachinen. Zu ber geringen Zahl normalerweife 
vorhandener Nonnen würde eine noch geringere Zahl 
diefer Feinde gehören, gerade ausreichend, daß ihr von 
der betraͤchtlichen Nachkommenſchaft eines jeven Nonnen: 
paares immer nur einige wenige Individuen alljährlich 
entgehen, fo daß ber Beftand an Nonnenindividuen fi 
ftets auf feiner mittleren Höhe erhält. Wird biefes 
Zahlenverhältnig zwiihen Wirth und Schmaroger zu 
Ungunften des letzteren geftört, wie es durch mehrere 
aufeinanberfolgende falte und naſſe Sommer geſchehen 
ann, fo vermag fih bie von ihren Feinden befreite 
Species troß ihrer einfachen jährlichen Generation, blos 
dadurch, daß für ihre Vermehrung nun ber Weg ber 
geometrifchen Progreffion freigegeben ift, innerhalb 
weniger Jahre zu einer Niefenmenge zu entwideln, bis 
fie von ihren ſchmarotzenden Feinden wieder eingeholt 
und auf's Neue niebergebrüct wirb, wozu gewoͤhnlich 
im legten Jahre einer Maffenvermehrung, noch viel wirt: 
ſamer als bie Schmarogerinfeften, Pilze helfen. Naſſe, 
talte Sommer wirken auf bie allermeiften Inſekten ima 
gines verberblih. In folden Jahren erbeutet ber 
Sammler nur wenig Arten und wenig Individuen. Das 
gegen feinen Raupen von ber Feuchtigkeit weniger zu 
leiden. Und bie legten Jahre, in welden bie Nonne 
fi fo fehr vermehrt Hat, waren für bie Hiefige Gegend 
im Allgemeinen gute Raupen= und ſchlechte In: 
ſekten jahre. Alfo günftig für Raupen und ungünftig 
für Jmagines, und gerabe in legterem Entwidlunge: 
zuftand wirken ja bie Tadinen, Ichneumoniden und 
Verwandten auf die Berminberung ber Nonne. Man 
kann fi das etwa fo vorftellen: Hier bie Raupe, ziem⸗ 
lich wetterhart, durch Kälte und Näffe in ihrer einzigen 
Thätigfeit, dem reifen, zwar gemäßigt, aber doch nicht 
dauernd geftört, vom Pilzen erft bebroßt, wenn fie es 
zur Maffenvermehrung gebracht hat, dort die Imagines 
ihrer Schmaroger, wie faft alle Inſekten, in ihrer Bes 
wegung abhängig von ber Wärme, ohne biefe gar nicht 
im Stande, längeren fuchenden Flug nach ihren Wirthen 
zu unternehmen, in einer langen Wartezeit träge 
herumfigend, Vögeln und anderen Feinden zur Beute 
fallend. . 

3. 


Und fagt nicht auch ſchon die Thatfache, daß bie 


Raupenfalamität enbigt, wenn bie Schmarogervermehrung 
wieber beginnt, daß bie erftere eben ftattfand, weil bie 
letztere ausblieb? Ya man Fönnte biefes Räfonnement 
fogar als ganz zutreffend anfehen, indem man barauf 
hinwieſe, daß wir in der That eine Reihe naffer Sommer 
bintereinanber gehabt haben, unb zwar in bemielben 
geographifhen Gebiet, in welchem ſich zu gleicher Zeit 
die Nonne und andere Korftihädlinge allerorten ver: 
mehrt haben, und baß andererſeits in berjelben Zeit in 
den meiften Nonnenrevieren bie Schmaroger mehr oder 
weniger fehlen oder jehr zurücktreten hinter ihren Wirthen, 
ebenfo wie das ber Fall war anno 1889 bei dem Kiefern: 
fpinnerfraß im Fraͤnkiſchen, wo wir hier ans Hunderten von 
Spinner:Raupen jener Gegend faum ein paar Ophionarten 
erzogen. Aber laſſen Sie ſich nicht zu ſehr beſtechen von 
diefem Näfonnement, es ift nur eine in Schlußform ges 
brachte Vermuthung. Man kann auch ganz anders kon⸗ 
ftruiren. Es mag fein, daß die Witterung auf die Ver— 
mehrung ber Nonne indirekt einwirkt und zwar in ent: 
gegengeſetztem Sinn, indem einerfeits nafje Sommer bie 
Ichneumoniden und Tadinen im Imaginal zuſtand 
in ihrer Thätigkeit lähmen und andererſeits trodene, 
ſchneearme Winter bie feuchtigfeitsbebürftigen Tachinen⸗ 
puppen vielleicht zum Abfterben bringen, aber fie vermag 
aud no direkt bie Nonnenvermehrung zu begünftigen 
ober zu beeinträchtigen, je nachdem nämlich, um die Zeit 
wo bie Nonne im Spiegel fit, das Wetter ausfällt. 
Das junge Nonnenräupchen entwicelt fih, wie Fritz 
Wachtel in Wien nachgewieſen hat, bald nad; Ablage 
des Eies. Schon im September (früher ift bie Unter- 
ſuchung noch nicht vorgenommen worben) findet man es 
volltommen entwidelt in ber Eifchale vor. In dieſer 
überwintert es. Nur äußerft wenige Individuen ſcheinen 
noch im Herbſt durch Sonnenwärme aus den Eiern ges 
loctt zu werden, wie es ſcheint zu ihrem Verderben. 
Das Räupchen Tann nad dieſer neunmonatlichen, in 
der Eiſchale verbrachten Wartezeit, wenn es während 
derſelben in feiner Regungslofigkeit auch nur ein Minis 
mum von Subftanz Fonfumirt haben folte, dod nur 
mit ganz wenig Vorrat von Vottermaterial im Darm 
feine lange Reife antreten von feiner Geburtsftätte hinauf 
zu den Nadeln ober Blättern, an denen es fich groß zu 
frefien beabfichtigt. Es kann nicht lange mehr hungern. 
Die Zeit, von dem Moment, wo e8 im Spiegel figt, bie 
zu dem Yugenblid, in dem es feine Nahrung erreicht, 
dürfte die'gefährlichfte fein im ganzen Leben ber Nonne. 
Diefer Abſchnitt faͤllt aber in den unbeftändigften Monat 
des ganzen Jahres, in den April, feltener Mai. Haben 
einige [höne warme Tage die Raͤupchen herausgelodt, fo 
mögen barauffolgende naß kalte Wochen mit ſchweren 
Negen vieleicht fogar Schnee die Spiegel ober ſelbſt 
noch die ſchon aufgeftiegenen Raͤupchen größtentheils 
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vernichten. Solange die Raͤupchen noch im Ei Liegen, 
ſchadet ihnen bekanntlich ſelbſt bie ftrengfte Winterkälte 
nicht. Selbft die Ausgekrochenen ertragen kurze 
Zeit dauernde, trodene Kälte z.B. ſcharfe Nacht⸗ 
fröfte mit Reif, ohne zu Grunde zu gehen. Das 
konnte man im Frühjahre 1890 im Eberöberger 
Bart beobachten. Bor ber erften Häutung eintreten- 
dea, länger bauerndes, na kaltes Wetter dürfte fie da⸗ 
gegen höchſt wahrſcheinlich in großer Zahl vernichten, 
indem es fie am Freſſen Hindert. Und auch darauf kaun 
man hinweifen, daß wir in ven letzten Jahren Früßlinge 
gehabt, in welden von ben beiden Monaten April und 
Mai immer wenigftens der Eine warm unb ſchön ges 
weſen ift, alfo das Durchkommen der NRäupchen bes 
günftigte. 

Es ift eine Erfahrung ber Schmetterlingezüchter, 
daß es am meiften Schwierigkeiten macht, Raͤupchen über 
das erfte Lebensftabium hinwegzubringen, und ich habe 
bei Blattweſpenzuchten, die id vor Jahren im Freien 
anftellte mit Lophyrus pini bie Erfahrung wachen 
möüffen, baß mir bie neugeborenen Lärochen biefer fonft 
ſehr leicht zu züchtenden Species in großer Zahl zu 
Grunde gingen, wenn um die Zeit bes Ausſchlüpfens 
aus ben Eiern, kalte, naſſe Tage eintraten. Und in 
diefem Falle handelte e8 ſich doch um eine Art, Bei 
welcher das ausfchlüpfende Lärochen fein Futter unmittel- 
bar vor bem Maule findet, weil feine Mutter das Ei 
in das Parenchym der Föhrennabel verfenfte, während 
die junge Nonnenraupe eine weite Wanderung zurüds 
zulegen hat, um ihr Futter au erreichen. Genug, aljo 
unter der Wirkung einer Anzahl von Yaltoren, beren 
Zneinandergreifen wir nicht durchſchauen, über bie wir 
nur Vermuthungen aufftellen fönnen, tritt eine fort: 
gefegte Steigerung ber Individuenmenge der Nonne ein. 
Diefe wird anfangs nur eine ganz unmerflide fein 
und es Tann wohl nicht bezweifelt werben, daß dem 
Auftreten der erften imponivenden Maſſe immer 
mehrere basfelbe vorbereitende Jahre vorauds 
sehen. Ein Fall, welcher dieſe Behauptung fehr Ichön 
illuſtrirt wird ©. 6 der „Grundlagen für die Ber 
handlungen 2c.” mitgeteilt: „In ben fürftlih Schwarze 
burg⸗ Rubolftädtifchen Waldungen, welche bereits in 
den Jahren 1828 und 1829 von. der Nonne, jedoch 
ohne bebeutenden Schaden heimgefucht worden waren, 
zeigten fich die erften Andeutungen von dem VBorhanben« 
fein derfelben Mitte Auguft 1835 im Paulinzeller: 
Forfte durch das Vorkommen einiger weniger Eremplare 
des Falter. Im Jahre 1836 ſchwärmten bie Falter 
zwar in verimehrter, jedoch immer noch nicht in ſolcher 
Menge, daß Einfammlungen ſich hätten veranftalten 
laſſen, ohne Unkoſten zu verurfadhen, „bie damals 
weninftens ganz unverhaältnißmähig erſchienen fein 
würden.“! Auch im Jahre 1837 war bie Verbreitung 





eine noch nicht bedenkliche und erft im Jahre 1838 trat 

a8 Uebel entfchiebener auf und gab ſich ſchon durch 
den augenfälligen Fraß ber Raupen zu erfennen, um 
endlich im Jahre 1839 fich verheerend über den Paulin: 
zeller, bie Großherzoglich Weimarifchen und Herzoglich 
Sachſen- Meiningiſchen Forfte Berka, Blanfenhain, 
Tannenrode und Kranichfelt, wie nicht minder über 
den größeren Theil ber Altendurgifchen und Meiningi- 
ſchen fon. Heideforfte zu verbreiten. Dasfelbe fand 
fein Ende im Jahre 1840 durch Erkrankung der Raupen 
und maffenhafte Verbreitung von Ichneumonen und 
Tachinen, welche örtlich, in einer alle Beſchreibung über- 
fteigenden Weiſe, herumgeſchwärmt fein follen.“ 

Da Haben wir das fchönfte Bild von dem Gange 
einer folgen Maffenvermehrung, wie wir es nur aus 
Orten befommen können, an benen man, wie bier, auf 
das Erſcheinen der Nonne durch furz vorausgegangenes 
Auftreten vorbereitet war. 

In den, folhen Mafjenvermehrungen voransgehenden 
und fie vorbereitenden Jahren wird die Nonne gewöhn: 
lich entweber nicht bemerft ober zwar beobachtet, aber 
in ihrer Gefährlichkeit unterfhägt. Und Erfteres aus 
einer Reife von Gründen. Raupe und Schmetterling 
mimifriren derart, daß fie, wenn in geringer Zahl vor⸗ 
handen, nur von dem geübten Auge des Entomologen 
entdeckt werben, von einem Auge, das fie feunt und fucht. 
Die Raupe gleicht in erftaunlicher Weiſe einem flechten- 
bewachſenen Zweig, der Falter einem Fleck von weißen 
Kruftenflechten, fo daß beibe leicht zu überfehen, einzeln 
fogar ſchwer zu entdecken find. Zudem finden fi in 
unferen fFichtenwalbungen, an ben Stämmen figend, 
beftänbig gewiffe unſchuldige, weißlich graue Spanner⸗ 
fchmetterlinge mit ſchwachen Wellenlinien auf ben 
Flügeln, fo daß eine Mehrung folder Falter durch 
Erſcheinen von Nonnen dazwiſchen zunäaͤchſt nicht aufs 
Fat. Der Forftmann müßte Sammler fein, was er 
gewöhnlich nicht ift, und bie Nonne von Haufe aus 
kennen und fürdten, was in ber Regel auch nicht ber 
Fall ift, wenn ihm dieſe Erfheinung auffallen ſollte. 
Zudem macht fi ihm die Nonne nicht durch häufiges 
Auftreten felbft bekannt, wie etwa andere Forfifhädlinge. 
Er Tann in feinem Reviere alt geworben fein, ohne fie 
je gefehen zu Haben. Auch finde ich in den Lehrbüchern, 
aus welden er fich Raths erholt, den Gegenſatz zwiſchen 
der Wirkung der Nonne auf Föhre und Fichte nicht fo 
ſcharf betont, wie er es verdiente, alfo ben Forſtmann 
nicht fo emergifch gewarnt vor diefen Schädlingen, ale 
er es fein follte Die Nonne, aus der man fid in 
Föhrenwäldern fo wenig madt, daß Altum abräth, 
Gegenmaßregeln gegen fie zu ergreifen, ift für Fichten. 
wälver das gefährlichfte Infekt, welches in biefen über» 
haupt vorfommt: wegen des viel ausgiebigeren Fraßes 
der Raupe an ber Fichte, welcher wahrſcheinlich darum 
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viel häufiger zur volftändigen Entnabelung und bamit 
zum Tode bes Baumes führt, weil bie Benabelungs: 
und Beaftungeart der Fichte der Raupe das unwillkür— 
Tiche Verlaſſen des Baumes viel ſchwieriger machen als an 
der Föhre, bei der es daher auch felten zum Kahlfraß kommt. 

Dazu kommt bie zweifelhafte Wirkung der bisher 
gebraͤuchlichen, meift zu frät angewandten Gegenmittel, 
die ungeheure progreflive Vermehrung und bie Ber: 
breitung über geographifche Gebiete von einer Aus: 
dehnung und durch einen Zeitraum hindurch, wie man 
beides für Fein anderes Forftinfeft fennt. Vom Ural 
bis Oftpreußen erftredte fi und durch zweiundzwanzig 
Jahre (1845—1867) dauerte ber berühmte Fraß der 
Nonnenraupe und ber ihr folgenden Borkenkäfer, den 
man gemeinhin nad) ben Gebiet, aus weldem bie Haupt: 
nachrichten über ihn ftanımen, den oftpreußifcen nennt; 
und obwohl die Bortenfäfer dabei noch ſchaͤdlicher wurden 
als die Nonne, muß man doch diefer zurechnen, was 
jene, durch fie entfeffelt, angerichtet haben. 

Da man von der Kalamität, aus ben angegebenen 
Gründen, gewoͤhnlich jählings überrafht wird, d. 5. 
die Vorboten überjehen hat, fo fucht man gerne nad) 
Urfachen, durch welche das Nebel als von außen herein- 
geſchleppt erklärt werben koͤnnte, obwohl das Vorhanden— 
fein vorjähriger Puppenhülfen und leerer Eifchalen, 
wenn man danach ſuchen wollte, die Entwicklung ber 
Maffenvermehrung an Ort und Stelle verbürgen würde, 
So meinte Jemand: der Marine-Reflektor der 1888er 
Kunftgewerbeauftellung Habe Nonnen der Schleiß⸗ 
heimer Föhrenbeftände nah Münden gelockt und von 
da weiter erpebirt nach dem Ebersberger Park. Ganz 
abgefehen von der Unwahrſcheinlichteit einer ſolchen 
Wirkung des eleftrifchen Lichtes und davon, daß in den 
Schleißheimer Waldungen zu jener Zeit die Nonne 
nicht in folder Menge vorhanden geweien fein Tann, 
um einen fo weit entfernten Waldort fo ftark zu ins 
ficiren, da fie felbft im darauffolgenden Jahre nur 
in mäßigem Grade tort auftrat, läßt ſich auch nach— 
weifen, daß der Anzing-Eberoberger Nonnenfraß ein 
antochthoner, ift, wie wohl die meijten Herde in ben 
deutfcgen und djterreichifhen Waltungen. Die bortigen 
Nonnen find weder aus Schleißheim gefommen, noch 
viel weniger aus Böhmen, wie Andere wollten, durch 
ſtarke Winde hergetragen worden. Als im Jahre 1889, 
in der zweiten Hälfte des Juni, zu einer Zeit, als die 
Raupen über halbwüchſig waren, der Fraß im Ebers: 
berger Park entdeckt wurde, waren in dem Beftande vor= 
jährige Puppenhülſen zu beobachten. Anſamm- 
lung von Raupenkoth auf den Geräumten hatte zu der 
Entdeckung des Fraßes geführt, und die Holzhauer, 
darüber befragt, ob fie nicht ſchon im Vorjahre eine aͤhn⸗ 
liche Erſcheinung wahrgenommen ‚hätten, bejahten dies; 
fie Hatten ſchon 1888 NRonnenraupenfoth bemerkt. 


Nach Oberforſtrath 2. Heiß's Angaben (das Auf 
treten ber Nonne, Liparis monacha — Phalaena 
Bombyx monacha Ratz. — in den Waldungen bes 
Regierungsbezivts Oberbayern im Jahre 1889. Forſtw. 
Gentrafblatt von Profeffor Dr. Baur, Juniheft 1890) 
waren im Jahre 1889 im AnzingeEbersberger Part 
etwa 650 ha von der Nonne befallen. Der Fraß 
„nahm im Herz des großen Waldes feinen Anfang, 
war dort am jtärfften und nahm an Ausdehnung 
und Stärke gegen die Peripherie ab.” Die Falter 
faßen „am ganzen Stamme und bis tief in die Gipfel 
hinein verteilt“ — „und zwar in ben fehr ſtark an— 
gegriffenen Abteilungen in folder Menge, daß 
mande Stämme ganz weißfledig ausfahen und 
baß der Raupenkoth am Rande ber Abtheilungs- 
Linien mehrere Gentimeter hoch lagerte.” 

Aus diefer Beſchreibung des Zuſtandes im vorigen 
Jahre und der Ausdehnung des Fraßes läßt ſich 
fließen, dag bie Nonne ſchon im Jahre 1888, für 
welches amtlih nichts bekannt ift, ein beträchtliches 
Gebiet des Parkes eingenommen wub ber Falter zur 
Flugzeit im auffälliger Menge geſchwärmt haben muß. 
Man müßte dies annehmen, auch wenn es nicht durch 
außeramtliche Behauptungen von Forftleuten ſicher ge: 
ftellt wäre, welde im Jahre 1888 und nod) früher 
eine auffällige Vermehrung der Nonne in diefem Park 
beobachtet Haben wollen. Ich nehme an, dag zur Gr: 
zeugung folder Maſſen, wie Oberforſtrath. Heiß fie für 
das Jahr 1889 ſchildert, für die ftärfit befallenen Ab: 
theilungen im Jahre 1888 ſechs bis zehn Stüd Falter pro 
Stamın nöthig waren. Selbft im Jabre 1887 mußte 
der Zuftand einem Sachkenner ſchon aufgefallen fein. 
Es werden ganz gewiß auch hier den Jahren der Maffen- 
vermehrung Prodromaljahre voranegegangen fein, welche 
diefelbe vorbereiteten. Als folhe fönnte man die Jahre 
1885—87 anfchen. In diefen Jahren gelingt aber 
die Entdeckung nicht leicht, fowohl aus den früher an 
gegebenen Gründen, — weil man die Nonne nicht kennt 
und nicht fucht, — als auch im entgegengefeßten Falle, 
weil die Entdeckung Heiner Herde cin ausgedehnten 
Waldungen, auf welde man doch nur während der 
Flugzeit des Falter ausgehen Könnte, ein Aufgebot von 
Arbeit erfordern würde, wie man es in gewöhnlichen 
Zeiten nie vornehmen wirt. 

Daß die Bedingungen zur Mafjenvernehrung al: 
gemein klimatiſche fein müffen, habe ich wahrſcheinlich 
zu machen gefucht und geht aus der großen Ansdehnung 
des geographifchen Gebietes hervor, in welchem jene 
Eiſcheinung gleichzeitig auftritt. Wie man fi aber 


den Entwicklungsgang jeder dieſer lotalen Maſſen⸗ 


vermehrungen zu denken babe, ob als ein ſucceſſiwes 
Ausbreiten von beſtimmten, mehr ober weniger ſcharf 
begrenzten Herden aus, welche allmählig zufammen: 
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fliegen, oder als eine ganz allgemeine, vollftändige Durch: 
ſeuchung des ganzen Waldes, bei welcher bie Erfcheinung 
von Herden nur durch dichtere Befegung gewiſſer Be- 
zirfe zu erffären wäre, barüber find die Meinungen der 
Aurgenzeugen unferes gegenwärtigen Nonmenelendes ge: 
theilt. Und gerade auf diefer Frage liegt aller Nach: 
druck, da die Aueficht, die Nonne bei ihrem erften Auf: 
treten mit Erfolg zu befämpfen, von ihrer Beantwortung 
abbängt; denn in dem einen Falle Tönnte man hoffen 
bei vechtzeitigem, d. 5. allerfrügeftem Eingreifen, dag 
Uebel im Entftehen zu unterdrüden, während im anderen 
die Ausficht auf Erfolg auch dann noch jehr verringert 
ober ganz abgefchnitten wäre, da es in ber Folge jen- 
feitö des vermeintlich bewältigten Herdes immer wieber 
ausbrechen würde. 

Wäre die zweite Anfhauung bie richtige, nämlich, 
daß die Vermehrung eine von Anfang an dem ganzen 
Wald treffende, jedoch ungleihmäßige fei, fo mühten 
unfere oberbayerifchen Fichtenwälder gegenwärtig ein 
ganz anderes Bild barbieten, al® der Fall ift. Sie 
müßten ſchon im vergangenen Jahre vollftändig durch⸗ 
feucht geweſen fein, und ein zufammenhängenbes Fraßgebiet 
mit mannigfaltigften Graben der Entnatelung vorftellen, 
während wir jet nod, im vermuthlich vorlegten Stadinm 
des Fraßes nur einige wenige, ziemlich ifolirte Fraß ⸗ 
gebiete mit nachweisbarem peripheren Wachethum be— 
figen, von welchem aus erft in dieſem Sommer, nad: 
dem die Maffenvermehrung ihr Dichtigkeitsmaximum 
vermuthlich erreicht Kat, und die pro Hektar hoͤchſt⸗ 
möglihe Menge von altern probueirt worben ift, bie 
aanze Umgegend meit und breit durch Schwärme in: 
fizirt wurde. Die Nonne ſcheint viel mehr als ver 
Kiefernfpinner Neigung zur Anfammlung zu haben d. b. 
zur progreffiven Vermehrung auf umfchriebenen Flächen, 
fei es, daß fie normalermweife in ven Beftänben nicht fo 
gleihmäßig vertheilt vorkommt wie ber letztere, fei es, 
daß fie nur örtlich die günftigen Bedingungen zur pro- 
greffiven Vermehrung findet. 

Ich finde auch in der fo außerordentlich inhalts« 
reichen Arbeit Oberforſtrath Huber’ („Grundlagen“ 
u, f. w.) eine Stelle, welhe bie Anfhauung von ber 
herdweifen, nicht diffufen Entftehung der Maflenver: 
mehrung mefenilih fügt. Es Heißt dort (S. 38): 
„In ben Berichten über die Entftehung des Kahlfraßes 
in größeren bayerischen Walbungen wird — in Ueber— 
einftimmung mit Beobachtungen des Neferenten conftant 
nachgewieſen, daß der in den Jahren 1889 und bezw. 
1890 erſtmals eingetretene flähenweife Kahlfraß jever: 
zeit nur in befhränfter Ausdehnung, fogar in 
einzelnen Beftänden nur partien:, horſt- un 
gruppenweiſe ftattgefunden hat, und baß in cinem 

aewifien Umkreis um bie kahlgefreſſenen Flächen die 
! Baumkronen nur mäßig durchfreſſen, tur einzelne 





Stämme ſtark befreffen oder kahl gefrefien worben find, 
der übrige Theil des Waldes aber in der Hauptſache 
intakt geblieben ift, wenn auch vereinzelte Raupen in 
demfelben gefunden murben.” Und weiter unten faßt 
Oberforftrath Huber feine Anficht in die belangreichen 
Worte zufammen: „Aus dem Vorftehenden Tann ger 
folgert werben, daß — abgefehen von einer möglichen 
Suvafion — die Nonne ald Raupe und Falter von ge» 
wiffen Gentrenin bisher intaktgebliebene 
Beftände in bemeflener Weife vorrädt und 
daß, wenn nicht vechtzeitig eine energifche Abwehr er⸗ 
folgt, der Kahlfraß mehr und mehr um fich greift, 
Die viel umftrittene Frage, ob es innerhalb eines von 
der Nonne befallenen (größeren) Waldes jog. Infektions⸗ 
herde gebe, dürfte hiernah im bejabenden Sinne 
zu entſcheiden fein.” 

Wenn wir jet, nachdem die Infektion im größten 
der Fraßgebiete, im Anzing = Ebersberger Part, von 
634 ha des Jahres 1889 im Jahre 1890 auf 4921 ha 
geftiegen ift, und 1900 ha daſelbſt kahlgefreſſen find, 
zurädbliden auf das, was im Kampfe gegen die Nonne 
in ben zwei Jahren, feit ihr Erſcheinen entbedt wurbe, 
geſchehen ift, und was hätte gefchehen können, fo müflen 
wir une, um nicht in Ungeredhtigfeiten zu verfallen, die 
Lage eines Forftmannes vorftellen, welcher im Juni 
1889 plöglih in einem Fichtenrevier den Kampf aufs 
nehmen mußte gegen die Nonne. Wir müfjen ihn uns 
vorftelen, ald rathend an jener Zukunft, vie heute 
als ſchreckliche Vergangenheit Hinter uns liegt. Wir 
möüffen uns bewußt werben, daß der gute Rath, welchen 
wir heute ihm anzubieten geneigt find, zum guten Theil 
retrofpectiven Uriprunges, an ben Erlebniſſen dieſer zwei 
Jahre gezeitigt worden ift, und daß wir aus berfelben 
Quelle, d. h. als Rüͤckblickende, die angefpannte Energie 
unferer Entfchlüffe beziehen, welche e8 uns heute uns 
begreiflich erſcheinen laſſen wi, daß man nicht damals 
ſchon gethan, was wir heute thun würden. Nichts ift 
fo ſchwer, als fih in die Urtheilsftelung Jemandens 
zurüdguverfegen, ber durch den Ausfall der Dinge mit 
feiner Entſcheidung in's Unrecht verfeßt wurbe. 

Es war ein Kampf mit einem neuen Feind, dem in 
jenem Augenblicke für die Fichte Jedermann als Theo⸗ 
vetifer gegenüberftand, mit einer Theorie ber Bekämpfung 
in Händen, welde an einer ganz andere Bebingungen 
bietenden Holzart, nämlid der Fähre entwidelt wor⸗ 
ten, und für diefe — durch die Erfahrung als nuße 
108 verworfen worden war. 8 ift ja auch jegt 
noch eine offene Frage, was und wie viel ſich gegen bie 
Nonne überhaupt, beſonders aber in reinen Fichtenbe— 
ftänden ausrichten läßt. Unfere ganze Hoffnung ift auf 
die Anwendung bes Raupenleimes gejebt, als des einzi= 
gen Mittels, von dem man fidh einen burchfchlagenden 
Erfolg verſpricht. In ſolchen gefahrvollen Situationen, 





in denen der Forftmahn, verlaffen von feiner Willen: 
Schaft, ſich einzig ans fich ſelber Raths zu erholen hat, 
muß er etwas vom Weſen des im Felde liegenden Sol- 
daten annehmen, eines guten, tapferen Soldaten, ber 
entfchloffen ift, mit Anfpannung aller Kräfte zu Kämpfen, 
dem dev Moment die Schwäden bes Feindes verräth 
und die rechten Mittel eingibt zur Ueberwindung. In 
folgen Augenbliden, für welde fein Schema des Hans 
delns vorgezeichnet ift, thut die Perſoͤnlichkeit Allee. 
Aus ihr entwicelt der Anblid der Gefahr alle die 
Eigenſchaften und feßt fie ins Spiel, melde der Noth 
fteuern können, wenn dies überhanpt menſchenmöglich 
ft: Muth, Scharffinn, Erfindungsgabe, Entfchloffenheit. 
Das heißt, das beite unter den Hülfemitteln ift ber 
Forſtmann felber; für außergewöhnliche Fälle ein außer⸗ 
gewöhnlicher Mann. Dieſen im rechten Augenblick nicht 
zu haben, ann kein Borwurf fein, genug, wenn er, ehe 
es ganz zu fpät ift, an feine Stelle geſetzt wird. 

Man hat im Jahre 1889 in den Forſtämtern Anz 
zing und Ebersberg, von welchen das erftere auf 234 ha, 
das Tegtere auf 400 ha von ber Nonnenraupe befreffen 
war, dem Uebel zunächft dadurch zu fteuern gefucht, daß * 
man das Sammeln und Tödten von Schmetterlingen 
vornahm, wofür im Forftamte Anzing 225 Mark und 
im Forftamte Ebersberg 480 M. aufgewentet wurden. 
Außerdem wurden zur Vernichtung von Eiern bie „ein: 
zen, gruppen= und borftweife kahlgefreſſenen Beſtandes⸗ 
teile mit einem Materialanfall von 6272 Ster in 
Anzing und ven 12,061 Ster in Ebersberg zum Ein: 
ſchlag gebracht.” — „Was uns troß bes theilweife maſſen⸗ 
haften Schwärmens der Falter im vorigen Sommer,” 
ſchreibt Oberforftrath Heiß in feinem oben erwähnten 
Auffag, „etwas Hoffnung gibt, daß in den oben ers 
mwähnten Waldungen im Jahre 1890 fein Kahlfraß zu 
verzeichnen fein wird, ift die mehrfach, wenigftens im 
Hanptgebiet Tonftatirte Erſcheinung, daß die meiften in 
erreihbarer Höhe figenden Weibchen zwar die Legröhre 
in die Rindenrigen gefenft, aber bie Eier nicht gelegt, 
fondern im nit ausgetragenen, faulenden 
Zuftande im geöffneten Leibe hatten; fowie daß an 
den gefälten Stämmen nicht fehr viele Eier gefunden 
wurden.“ 

Den Schluß biejes Satzes weiß ih mir mit einem 
©. 337 deſſelben Auffages ftehenden Abſchnitt7 nicht zu 
reimen, welcher das Gegentheil behauptet, nämlich: „Die 
im Spätherbfte bei Gelegenheit der Ausführung von 
Durdforftungen — welche in allen von ver Nonne bes 
fallenen Abtheiluingen ſtark gegriffen wurden — an ges 
fälten Stämmen vorgenommenen Unterfuchungen auf 
Eier ergaben, daß an unterbrüdten Stangen mit glatter 
Rinde beinahe feine Eier, dagegen aber an den älteren 
raubborkigen Stämmen, welde wegen Entnabelung 
zum Hiche gezogen werben mußten, und zwar vorzugs⸗ 


weife in den obern Theilen bis hinauf zum 
Gipfel fehr viele Eier abgelegt waren.” 

Im Frühjahr 1890 zeigten fi bie erften Spiegel 
(1. das Auftreten ber Noune Liparis monacha in ben 
Waldungen bes Regierungsbezirtes Oberbayern im Jahre 
1890 von Oberforſtrath Heiß. Forſtwiſſenſchaftliches 
Zentralblatt von Prof. Dr. F. Baur, 12. Jahrgang, 
©. 515) „in ben Waldungen von Schleißheim am 16. 
April, in den Waldwegen des Eber&berger Parkes am 
21. April; in Forftenried und Perla) Tonnten bis zum 
20. Mai feine entdeckt werben, in Sauerladh wurden 
am 80. April einige Spiegel gefunden.” “ 

Als ih am 10. Mai d. J gemeinfam mit ben 
Herren Profefjoren Baur und Weber und einer größe 
ven Zahl Stubirender eine Erfurfion in den Ebersber⸗ 
ger Park unternahın, auf welcher wir das ganze Beute 
kahlgefreſſene Gebiet durchwanderten, fahen wir noch 
viele Spiegel und konnten an einem gefällten Stamm 
beobachten, daß ſchon zahlreiche Räupchen aufgeftiegen 
waren und fi im die weichen Maitriebe eingefrefjen 

- hatten. Der ganze Wald ſchien überſchwemmt von ben 
fleinen, ſchwaͤrzlichen Räupden, überall begegnete man 
ihnen. Es waren damals Leute befhäftigt, die Spiegel 
zu vernichten und wurden hierfür im Forftamte Anzing 
2444 M., in Eberöberg 1350 M. ausgegeben. Diefe 
Arbeit Tonne, abgefehen von den Schwierigkeiten, welche 
ihr Überhaupt entgegenftehen, einen merfbaren Erfolg 
nicht haben, da die Etämme bis in den Wipfel hinein 
mit Eiern bejegt waren, die Räupchen alfo nur zu einem 
geringen Theil in erreichbarer Höhe auskamen. 

Bei dem Fortſchritte des Fraßes gegenüber dem vors 
jährigen Zuftand konnte die Erſcheinung nicht beobadı= 
tet werden, daß ein und berfelbe Fraßort nicht in zwei 
unmittelbar aufeinanderfolgenden Jahren „ſehr ſtark“ 
befreffen werde, wie Prof. Altum angibt. Prof. Altums 
Behauptung bezieht fih auf die Kiefer und mag für 
diefe wohl Giltigfeit haben, für die Fichte aber gilt fie 
nicht. Die 1889 lichtgefreſſenen Fichtenbeftände wurden 
1890 kahlgefreſſen, und bie Unterfudungen über bie 
Eiablage im Herbſt 18P0 ergaben, daß die vollftändig 
kahlen Stämme ebenfo ftark, ja noch ftärfer mit Eiern 
belegt worden waren wie bie grünen, obgleich die Raͤup⸗ 
den an ben erfteren im Frühjahr 1891 zum Hunger: 
tode verurtheilt fein werden. Cine große Zahl von 
Schmetterlingen legt ihre Eier in den Beftänden ab, 
in welchen jie bie Ruppenhülfen verlaffen Hat, und demr 
nad) wird ein Fichtenbeſtand bei Maffenvermehrung jo 
Lange fortgefegt und in vermehrtem Maße befrefien, als 
er Nadeln Hat. 

Die Mafjen von Raupen, welde in biefem Jahr 
ſich zeigten, waren fo enorm, daß die Thiere in unge: 
heuren Mengen verhungern mußten und in großen Haus 
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fen am Fuße der Stämme verfaulten. Oberforftrath 
Heiß ſchahte folhe Haufen auf 20--50,000 Städ. 

Ueber das Verhalten ber Nonnenraupe gegen die 
verſchiedenen Holzarten gibt Oberforftratb Huber in 
den „Grundlagen 2c.” S. 30 und 31 eine interefjante 
Bufammenftelung. 

„Die Thatfache*, ſchreibt derſelbe, „daß der Fraß 
im Ebersberger Forſte in ven Jahren 1889 und 1890 
primär in veinen Fichtenbeftänden aufgetreten ift 
und im Fichtenbeftande vorhandene Kiefernhorfte zumeis 
Ten faft unberührt geblieben find, möchte aber genügend 
erhärten, daß die Nonne in den Fichtenbeftänden 
ebenfo wie in ben Kiefernbeftänden primär aufzutreten 
vermag.” Weißtannen find nad) verläffigen Berichten 
aus dem vorigen Jahrhundert wie bie Fichten gänzlich 
tahl gefreffen worben. „Im Yorftamtsbezirt Grönen- 
bach (Regierungsbezirk Schwaben) blieben im verganger 
nen Sommer die in den Fichtenbeftänden eingemifchten 
Tannen längere Zeit vom Fraße ber Raupe verſchont, 
bis endlich auch fie, nachdem die Fichten fämmtlich kahl 
gefrefien waren, volljtändig entnabelt wurden." Die 
Lärchen des Dürrnbucher Forltes wurden wie bie 
Fichten ganz kahl gefrefjen; ebenſo im Ebers— 
berger Park, nur begrünten fie fih bald wieder voll: 
ftändig. Für die Buche, welche unter den Laubhölzern, 
von ber Nonne befonders bevorzugt wirb, gibt Ober: 
forftrath Huber an, baß die auf ihr freffenden Raupen 
ſtets ungleich größer und ftärker (auch etwas anders 
nefärbt) find, als bie in den Nadelholzpartien vorfom: 
menden. „Auch die aus dem Buchenwalde ftammenven 
Falter find größer als die aus dem Nadelwalde ſtam⸗ 
menden Schmetterlinge.” Hainbuche und Birke leiften 
der Nonne etwas länger Wiberftand als die Rothbuche. 
„In weit geringerem Grade hat die Eiche vom Fraße 
der Nonnenranpe zu leiden. Im Dürrnbucher Forſte 
hielten einzelne in den Föhrenbeftänden vorkommende 
Eichenftangen, obwohl nebenftändig, ber völligen Ente 
laubung längere Zeit Widerftand.* 

In vierter Linie zählt Oberforftrath Huber im An⸗ 
ſchluß an die Beobachtungen Prof. Altums Ahorn, 
Ulıme, Afpe, Linde, Traubentirfhe und Faulbaum auf, 
„welde von der Raupe nur in der Noth und nur ganz 
ſchwach befrefjen werben." „Zu der Hauptfade ſicher 
vor dem Nonnenfrag haben fi bioher erwieſen 
die Erlen (beide Arten) und die Eichen. Hollunder, 
Spindelbaum, Weißdorn und Rainmweide gehören in dies 
ſelbe Reihe wie Erlen und Eichen. „Brombeers und 
Himbeerfträucher und Farrenkräuter bieten ber Nonne 
keine Nahrung.” Für Eberöberg wurbe mir angegeben, 
dag nur die Roßkaſtanie vollftändig verſchont ges 
blieben fei. 

Für das primäre Auftreten der Nonne wirb, wie 
Oberforſtrath Huber gewiß ſehr richtig bemerkt, nur 





der Umftand ausfchlaggebend fein, „ob bie Rinde ber 
Nadelholzſtaͤmme fo beihaffen ift, oder bie an ben 
Stämmen überhaupt hängenden Baummoofe und Flech⸗ 
ten berart find, daß fie die Eiablage ermöglichen, und 
zwar fo, daß bie ſchwach angeleimten Eier einen ger 
ſicherten Halt und Schuß vor Schlagregen und anderen 
Witterungseinflüffen, ſowie vor Eier freilenden Vögeln 
finden. Sind biefe Bedingungen gegeben, dann möchte 
anzunehmen fein, daß bie Eierablage in Beftänden jeber 
Holzart und jeden Alters — vom Stangenholzalter ans 
gefangen — ftattfinde.” Ich werde in meinem nächſten 
Brief, bei Beiprehung der Gegenmittel noch einige 
Auseinanderfegungen über bie Eiablage zu geben 
haben. . 
Es kommt mir bier eine hübſche Beobachtung in 
den Sinn, welche mir unlängit Herr Foritamtsaffiftent 
Seidenfhwarz aus Regensburg über die Eiablage ber 
Nonne mitteilte. Er ſchreibt: „Die zur Eierablage 
beftiminte, im Zwinger eingelegte Kiefernborfe wurde 
nachweisbar von brei Weibchen benügt und konnte ge: 
Tegentli der Eiablage eines Weibchens beobachtet wer 
den, daß das betreffende Weibchen, welches zuvor 
mit dem Hinterleibe taftend jebes Fleckchen 
der Kiefernrinde unterſuchte, abſichtlich nur bei 
den tiefften Riten Halt machte und Bier mit erficht: 
licher Anftrengung feine Legeröbre moͤglichſt weit in 
diefe Nige Hineinzufchieben verſuchte.“ Wenn dieſe 
Sorgfalt in der Auswahl pafjender Legepläge nicht bee 
obachtet wäre, müßte fie vorausgeſetzt werben bei einem 
Thiere, welches zu einem foldhen Verfahren geradezu 
organifirt erfcheint. Denn Inſtinkt und Organifation 
ftegen in einem Gaufalnerus, wenn man bie auch zur 
Zeit nicht allgemein zugeben will. 

Doch kehren wir wieder zum Eberäberger Park zu: 
rũck. Die weiteren angewandten Gegenmaßregeln bes 
ftanden im Sammeln von Raupen und fpäter Ruppen, 
in Aushieb und Verbrennen bes ſtark von biefen bes 
fegten Unterwichjes, im Sammeln von altern, Unter: 
halten von Leuchtfeuern 2c. Die Anwendung von Rau⸗ 
penleim wurde in zweierlei Weile verfucht. Einmal 
legte man um Kulturen und Jungwüchſe, wo bieje vom 
Fraßgebiet umfchloffen waren oder an daſſelbe ans 
grenzten, Stangen, die mit Raupenleim beftrichen waren. 
Und dieſe werben in der That von ben wanbernben 
Raupen, fofern eine gute Leimforte verwendet wird, nicht 
überfehritten. Allein die Maßregel konnte darum keinen 
Erfolg haben, weil fie erft angewandt wurde, als dic 
Raupen fi ſchon zu verpuppen begannen und weil 
außerdem die zu ſchützenden Flächen lange vorher ſchon 
mit Raupen beweht worden waren, ba bie angrenzenden 
Beſtaͤnde nicht abgefäumt worden find. So murben 
alfo auch diefe JZungwüchfe und Kulturen ſtark befreffen, 
und vn fie ſich auch wieber erholen, fo werben fir 
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doch Tange in Gefahr ftehen, von ben Meineren Borken⸗ 
kaͤferarten angefallen zu werben. 

Da ſich bei der ungeheueren Menge der wanbernden 
Raupen das tägliche Abfuchen der Kulturen als nutz⸗ 
108 erwies, indem fie jeven Tag ja ſelbſt ſchon nach 
ein paar Stunden wieber gleich ſtark beſetzt erfchienen, 
fo verfuchte man ftatt des Raupenſammelns ein anderes 
von Forftamtsaflefior Mayer in Eglharting zuerft an« 
gewandtes Mittel. Es wurben nämlich in einer 12« bie 
15jährigen Kultur die Pflanzen aufgeaftet und geleimt 
und dies half. Es fammelten fi) unter dem Leimring 
fo viele Raupen, daß fie „wie ein Teller” den Fuß der 
Pflanze umgaben und hier leicht vernichtet werben konn⸗ 
ten, ein Erfolg, welcher fehr der Beachtung verdient. 
Zur Anlodung und Vernichtung ber Schmetterlinge 
wurden auch Gautſchiſche Zinkfadeln verwandt in Vers 
bindung mit Fangvorrihtungen, beftehend in ausge 
fpannter mit Raupenleim beftrichener Leinwand. Unb 
in großartigem Maßftabe hoffte man bie Vernichtung 
der Schmetterlinge durch Anwendung des elektrifchen 
Lichtes zu erzielen mit Benügung eines durch eine Dampfs 
maſchine betriebenen Anfaugeapparates, Erhauftor ges 
nonnt. Man rechnete auf den bekannten Lichthunger 
der Inſekten, dachte die Nonnenfalter durch eine Licht⸗ 
quelle von größter Stärke, welche auf einem hohen, ben 
Wald überragenden Gerüfte aufgeftellt war, aus dem 
ganzen Schwärmgebiet in Maffen anzuloden und durch 
den Erhauftor einzufaugen und zu vernichten. Beſonders 
das nonnenunfundige Publikum jeßte auf diefe Erfindung 
große Hoffnung. In vier Revieren wurden folde Vors 
richtungen aufgeftellt und lange in Betrieb gehalten: im 
Ebersberger und im Forftenrieder Park, in den Forft: 
ämtern Perlah und Sauerlach, und bie Koften ber 
Auiftelung und des Betriebs biefer Fangvorrichtungen 
erftiegen 23,000 Mart. 

Allein das elektriſche Licht übte auf die Falter nicht 
die Anziehungsfraft aus, welche man fi von ihm vers 
ſprochen hatte. Die Schmetterlinge tummelten ſich wohl 
in Maſſen in dem blendenden Lichtkegel, welchen bie 
elektriſche Lampe weit hinaus in dic Nacht fandte, zeige 
ten aber wenig Neigung, ſich ihr zu nähern. Im Ebers⸗ 
berger Park, in welchem der Apparat allerdings ziemlich 
Ipät aufgefiellt wurde, betrug 3. B. einmal ber ganze 
Fang einer Nacht über 100 Stüd. In einem andern 
Fall wurden 22—45 Falter in der Minute gefangen, 
und zwar Alles in Allem, nicht bloß Nonnen. Aber 
wenn auch 60—70 Stüd per Minute anflogen, wie ich 
es tun Forftenrieder Park einmal beobachtete, oder wenn 
die Schägung bes Fanges von 100—200,000 Stüd in 
einer Nacht richtig wäre, welche Zeitungen gaben, jo 
wäre dies, unerachtet daß die Mehrzahl der anfliegen: 
den Falter aus Weibchen beftand, gegenüber den unge⸗ 
zählten Millionen ber vorhandenen Nonnen, Doch eine 
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fo minimale Wirkung, daß man wohl nie wieber auf | 


dieſes Mittel zurädtommen wird. 

Insgefammt wurben im Jahre 1890 in ben Forſt⸗ 
ämtern Unzing und Ebersberg für Gegenmaßregeln 
32,429 Mark ausgegeben. 





Doch ich muß bier abbrechen. In meinem nädften 
Brief erhalten Sie die Fortfegung dieſer Darftellung 
mit allen den intereffanten Fragen, die fih daran 
Tnüpfen. 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die nennzehnte Verſammlung deutſcher Korfimänner 
zu Caſſel. 
1 Verhandlungen. 

Die Nähe der Afademie Münden und der Umftand, 
daß die Haupterfurfion und zwei Nachexkurſionen nach 
dort gerichtet waren, Hatte eine große Zugkraft, bes 
ſonders auf die früheren Schüler diefer Akademie aus— 
geübt, und fo maren denn bereitd am Montag ben 
2%. September gegen 400 Fachgenoſſen und Freunde 
des Forſtweſens in Kaffel eingetroffen; am folgenden 
Tage aber ftieg dieſe Zahl auf 500. In den Räumen 
des Stabparke8 mar auf ben Abend des 25. eine ger 
fellige Vereinigung anberaumt, und am 26. begannen 
die Verhandlungen in dem hübſch ausgeftatteten Saale 
des Militär: und Lokalkaſinos. 

Zum Präfidenten wurde Oberforftrath Heiß aus 
Münden und zum Vice-Präfidenten Oberforftmeifter 
Schwarz aus Kaffel gewählt; ald Schriftführer 
murben Zorftmeifter Ney aus Hagenau und Ober: 
förfter Dr. Jentſch aus Neuhof beftellt. 

Der Präfibent eröffnete die Berfammlung mit einem 
Hoch auf S. Majeftät den Kaifer. — Die Verfammlung 
wurbe begrüßt durch ben Oberpräfidenten ber Provinz 
Heſſen⸗Naſſau, Staatöminifter Graf zu Eulenburg, na= 
mens der preußifchen Staatäregierung, durch 
Landforftmeifter Wächter (Berlin) namens ber Höchften 
preußifgen Staatsforftbehöärde und durch Ober: 
bürgermeifter Weife (Kafjel) namen? der Stadt 
Kaſſel. 

Erſtes Thema: Die wirthſchaftliche 
und finanzielle Bedeutung des horſt-und 
gruppenmweifen Femelſchlagbetriebs im 
Hoch wald e. 

Nach den Ausführungen des Referenten, Regie⸗ 
rungsforftaffeffor Braza aus Münden, ift da 
Charabteriſtiſche des horft- und gruppenmeifen Femelſchlag⸗ 
betriebs die ungleihförmige Verjüngung. — Die 
Angriffsfläde ift eine Funktion der Verjüngungss 
dauer, letztere aber Tann eine allgemeine und eine ſpezielle 
fein. Der allgemeine Verjüngungsdzeitraum 
fol die methodiſche Durchführung des Verfahrens ver- 





mitteln, ber |pezielle aber Hat ſich nad) ben wirth: 
ſchaftlichen Bebürfniffen innerhalb der Gruppe ober 
des Horfte zu richten. Der allgemeine Berfüngungs- 
zeitraum beträgt gemöhnlih 25 bis 30, felten 40 
Jahre. Die Verjüngung felbft vollzieht fi eben fo 
raſch wie bei der Schlagwirthſchaft. Diejelbe wird 


! eventuell durch Vorbereitungähiebe, welche an Stärle 


einer regelrechten Durchforſtung gleichkommen, einge- 
leitet; war der Beſtand richtig durchforſtet, jo ift der 
Vorbereitungshieb überflüſſig. Es folgen nunmehr 
bie erften gruppen: ober horftweijen Anhiebe zur Bildung 
ber primären Berjüngungäzentren, deren Gejammtfläche 
ſich aus der erfahrungsmäßigen Häufigkeit der Samen- 
jahre innerhalb des allgemeinen Berjüngungdzeitraumes 
und ber vom erften Anhieb ber Gruppe biß zur Feſt— 
ſtellung des auf ihr erzielten Jungwuchſes erforbers 
lichen Zeit (ſpezieller Berjüngungszeitraum) ergibt. — 
Diefe erften Anhiebe folen die Standorts: und Be 
ftandeöverhältnifje forgfältigft berückſichtigen; dieſelben 
folen außerdem drtlid derartig eingetheilt werben, 
daß auch bei allen folgenden Hiebsoperationen eine 
größtmögliche Beweglichkeit erzielt wird. Eine folde 
wird vermittelt durch die allgemein befannten Vor: 
kehrungen zur Sicherung ber Beitände gegen Sturm 
und Snfeften, durch Bildung von fpeziellen Hiebs— 
zügen (2oshiebe) innerhalb großer Beftände und durch 
die räumliche Außbehnung der erften Hiebe. Bei der 
Beſtimmung dieſer räumlichen Ausdehnung ift die Höhe 
der Beftände von Einfluß, weil von ihr bie feitliche 
Beſchirmung abhängt. Die nunmehr nod folgenden 
Hiebsoperationen beftehen in Lichtungd- und Räumung» 
hieben über bereits vorhandenen Vorwuchsgruppen, in 
neuen Gruppenanhieben zur Bildung felundärer ꝛc. 
Verfüngungsgentren und in ber Aufrolung bed ganzen 
Beſtandes durch Samenſchläge. Auch die: neuen 
Gruppenhiebe haben ſich dem Standorte und Beſtande 
anzupaſſen, und allenthalben iſt das Maximum des 
wirthſchaftlichen Vortheils zu ermitteln und auszunutzen. 
Die Verjüngung iſt vollendet, ſobald die einzelnen 
Gruppen durch die geführten Samenſchläge an einander 
ftoßen veip. in einander fließen. 

Die wirthſchaftlichen Vortheile, welche ſich ber 
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Ref. von dieſer Verjüngungsmethode verſpricht, find: 
Moͤglichſte Erhaltung der Bodenproduktivität, Sichere 
heit des Verjüngungdganges, Erhaltung gemiſchter Bes 
fände, leichte Ummandlung reiner Beftände in ge: 
mifchte, bequeme Regulirung des Mifchungsverhältniffes 
nad den Abfihten des Waldbeſitzers, Augnußung 
wechſelnder Stanbortöverhältniffe innerhalb des Be: 
ftandes, Sicherung der Jungwüchſe gegen Beſchädigung 
beim Faͤllungs⸗, Aufarbeitungs: und Bringungäbetriebe 
im Mutterbeftande, Beweglichfeit der Wirthſchaft und 
Unabhängigkeit des Berjüngungserfolges von ber Er: 
haltung des jährlichen Hauptnutzungsetats. 

Als finanzielle Vortheile betraditet der Referent 
die Erſparniß an Koften für Beftandesgründung und 
Pflege, die Möglichkeit, die Abnutzung nad) dem Wechſel 
der Markiverhältniffe zu reguliren, die Geltendmachung 
finanzieller Erwägungen bei partienweife ungleihartigen 
und ungleidjalterigen Beftänden, die Starkholzzucht ohne 
allgemeine Erhöhung der Umtriebözeit und bie Aus— 
nugung des Lichtungszuwachſes. 

Das Korreferat hatte Regierungsforſtaſſeſſor Eß— 
linger (Speyer) übernommen. Derſelbe wählte, da 
er im Prinzip mit dem Referenten übereinftimmte, unb 
diefer mehr den allgemeinen theoretiihen Theil des 
Themas behandelt hatte,‘ die Darftellung der prak— 
tifden Anwendung des borft: und gruppenmeifen 
Femelihlagbetrieb3 nah den 3. 3. in den Laubholze 
waldungen Bayerns beobachteten Wirthſchaftsgrund⸗ 
ſaͤtzen, namentlich hinſichtlich der Verjüugung von 
Buchen beſtaͤnden. 

Die zielbewußte Einmiſchung ſtandortsgemaͤßer Nutz⸗ 
hoͤlzer und die dauernde Erhaltung dieſer Miſchungen 
verleihen nach Anſicht des Korreferenten dem Betriebe 
feine größte Vedeutung, dieſe Einmiſchung ꝛc. aber 
kann ebenſowohl in größeren räumlich getrennten 
Gruppen wie auch einzelſtändig oder in kleineren 
Gruppen erfolgen. — In Buchenbeſtänden höherer 
Bonität, alſo auf den relativ beſten Böden, werden 
die beizumiſchenden Holzarten in größeren Gruppen 
eingebracht, bei der Berfüngung geringer, fog. matter 
Buchenbeftände dagegen findet bie einzelftänbige Eins 
mifhung ober die Einbringung Meinerer Gruppen ine 
den Buchengrundſtock ftatt. Auf ben befjeren Boni- 
täten wird Laub: und Nadelholz, auf den geringeren 
Nadelholz eingemifcht. 

&) Die Verjüngung von Buchenbeftänden beijerer 
Bonität. 

Hier gilt das Prinzip, daß die Buche als jelb- 
ſtändiges Beſtandesglied erhalten merben fol, 
deifen räumliche Ausdehnung fo groß ift, daß fpäter 
wieder die natürliche DVerjüngung möglih ifl. Die 
hiebei haupiſächlich anzuftrebenden Beftandesformen 





find Buchen mit Eichen und Buchen mit Nabelhölzer. 
Die Eiche wird momöglih vor ber allgemeinen 
Buchenverjüngung durch dichte Saat in größeren Horften 
rein angebaut, und zwar auf den beften Bobenftellen 
3. B. in friſchen, tiefgründigen gefhügten Mulden, 
auf Oft: und Südweſtlagen. Auf ſolchen Standorten 
mwürbe bei fpäterer Einmengung die Eiche von ber 
Buche überwachſen werben. Bei richtiger Behandlung 
aber ift fie dort im Stande, bie beften Nughölzer 
zu liefern. Die Größe der Eichenhorſte fol nicht unter 
0,3 ha betragen; als Alterövorfprung genügen 12 
Jahre. 

Die Nadelhölzer werben auf ben für die Eiche 
nicht geeigneten und nicht für bie reine Buchenzucht 
beftimmten Stellen eingebradt, und zwar merben 
vorwiegend Fichten und Tannen gewählt. Auch 
die Lärche wird verwandt, jeboch in Meineren Gruppen. 
Vorbereitungs- und Beſamung sſchlag werden auf 
der ganzen Fläche gleihmäßig geftelt. Die Nad- 
Tihtungen richten fih nad dem Bebürfnig ber ein- 
zelnen Gruppen, und zwar beginnen biejelben auf ben 
für die reine Buchenzucht beitimmten Flächen im In— 
neren über geeigneten Aufſchlagpartien. Bon dort 
rüden fie unter Benugung fpäterer Maften allmählich 
nad) außen vor und bringen hierdurch bie einzelnen 
Gruppen einander immer näher. Die zulegt fi Bil: 
denden Zwilchenftreifen werben entweder abgetrieben 
ober ſtark gelichtet und hierauf mit Nabelhölzern be- 
pflanzt. 

b) Die Verjüngung matter Bucenbeftände. 

Hier gilt als Grundfag, daß die Buche nicht 
als felbftändiges Beftandesglied erhalten 
werde, fondern nur ben Grunbftod bilden fol, in 
welchem einzelne oder in Meineren Gruppen eingebrachte 
Nadelhölzer dominiren. VBorbereitungd: und Bes 
ſamungsſchlag werben wieber gleihmäßig über bie 
ganze Fläche geitellt; dann folgt die Nachlichtung nad 
genügendem Erſtarken ber ſich bildenden Buchengruppen 
über letzteren. Bei Tichtem Schirmbeftand ober nad 
erfolgter Zreiftellung der Gruppen wird dad Nadel: 
holz eingebraht und zwar ald vorherrſchende 
Holzart die Kiefer, im geringerem Maße aud 
die Lärde und Fichte Finden fih auf Süd: und 
Norbweftlagen durch natürliden Samenabfall ent 
ftandene Eichengruppen, fo fucht man biefe zu erhalten, 
meil auf ſolchen Lagen die Eiche von der Bude nur 
felten überwachen wird. Auf ſtark mit Veerfraut be- 
wachſenen Böhen findet die gruppenmeile Berjüngung 
nur dann ftatt, wenn im Innern des Beftanbes be 
ſonders ſtark gelichtete Stellen vorhanden find; andern⸗ 
falls werben von Südweſt nad Nordoſt fortichreitende 
ſchmale Streifen abgetrieben und. Fünftlih mit Kiefern 
unter ſchwacher Fichtenbeimiſchung angebaut. 
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In der nunmehr fi entwickelnden Debatte tadelte 
Oberforftmeifter Dr. Borgreve (Münden) vorerft 
den Umftand, daß Referent und Korreferent die gleiche 
Anfiht vertreten hätten. Er mil gern ben beiden 
Herrn beipflihten, wenn fie die möglichft hohe Aus: 
nußung ber Beftände und bie Billigkeit der Berjüngung 
als einen Vorzug ihrer Methode hervorheben; im üb: 
rigen aber ift ev Gegner eines folden Betriebd. Mit 
Hilfe der Mathematik eines Quartanerd koͤnne man 
das Fehlerhafte deſſelben ſchon bemeilen. Die Ränder 
der Horſie feien mit Kreisumfängen zu vergleichen, 
das Verhältnig des Kreißumfanges zum Inhalt aber 
nehne mit bem Wachien des Kreifed rapid ab. Aus 
dieſem Grunde würde bie Zahl der geringwerthigen Rand: 
ftämme bei gebachtem Betriebe eine unverhältnigmäßig 
große werben. Auch die Erhaltung der Bobenprobuf: 
tivität ftelt er in Mbrebe. Bei dem empfohlenen Aufs 
tollen ber Beſtaͤnde blieben ſchließlich große Löcher und 
ſchmale Zwilhenräume (Krinolinen) übrig, bei benen 
Sonne und Wind verberbli wirken würben. Redner 
ift für moͤglichſte Erhaltung der Gleihmäßigkeit und 
deshalb für möglichfte Zurüchaltung der Vorwüchſe 
ohne jedoch Hierbei zu extrem vorzugehen. Er Hofft 
bei ber demnächſtigen Exkurſion in die Forfte bei Münden 
zeigen zu koͤnnen, daß es ganz gut auch anders gehe, 
als die beiden Referenten meinen, und daß man bei 
gleijmäßiger Behandlung der Schläge viel leichter und 
figerer im Stande ift, eine größere Nutzbarkeit zu er- 
zielen. Zum Schluſſe ſchlägt er folgende Refolution 
vor: „Der Femelihlagbetrieb ift die befte Form der 
Nugung und Verjüngung im Hochwalde. Bei dem: 
felben ift die gruppen: und löcherweiſe Durdlichtung 
des Mutterbeftanbes und das entſprechende horftweife 
Vorwachſen der Berjüngung Beftmöglichft zu vermeiden 
und vielmehr auf größeren Flaͤchen mittels thunlichſt 
gleihmäßiger Durchlichtung eine leidlich gleihmäßige 
Verjüngung anzuftreben, nit aber gegen Ueber: 
kommenes zu forciren“, 

Forftmeifter Ney tritt den Ausführungen 
Borggreved entgegen. In feiner 3Ojährigen Praris 
bat er die Anfihten der beiden Referenten volftändig 
beftätigt gefunden. Er glaubt, daß Alle, die im ge— 
miſchten Walde gewirthſchaftet haben, mit ihm 
gleicher Weberzeugung find. Gerade die gleihmäßige 
Verjüngung bringe ungleihmäßige Beſtände, 
ferner die ungleihmäßige aber gleihmäßige, 
weil nur durch folde bie Verſchiedenheit ver Standorts⸗ 
güte berücfichtigt werden könne. 

Oberförfter Borgmann (Ober-Aula) betont, 
dag nur durch die Horftwirthihaft den Nutzhölzern 
der finanzwirthſchaftlich noͤthige Voriprung gegeben 
werben koͤnne. 

Im Schlußwort entgegnet Braza, daß die fort- 





geſetzte Nanbverjüngung au ben Horften bie von Borg- 
greve behauptete Ausbildung allzu zahlreiger Stämme 
mit Nandbeaftung verhüte; die Sonne aber Fönne 
unter den fpäter übrig bleibenden ſchmalen Zwiſchen⸗ 
ſtreifen nichts verberben, weil bie Verjüngung der 
Lichtung unausgeſetzt folge. — Eh linger erklärt gegen: 
über dem Vorwurf, daß er gleicher Anficht mit Braza 
’ei, er habe doch in Folge der Webernahme des Korre- 
jerates feine Weberzeugung nicht ändern Fönnen. 

Bei der Abftimmung darüber, ob eine Refolution 
über bie vorliegende Frage gefaßt werden folle, wurbe 
ſolches fait einftimmig abgelehnt. 

Es folgte jeßt die Wahl der Kommiffion zur Bes 
Rimmung des Ortes für bie nächſte Verfammlung und 
der auf jener zu verhandelnden Themata. — Hierauf 
Schluß der Sitzung. — 

Am Nachmittag fand die Erkurfion nad Wilhelms- 
höhe ftatt. — Das Studium der dort zahlreich ver- 
tretenen herrlichen Eroten wurde durch den an alle 
Teilnehmer vertheilten Führer und ein genaues Ber: 
zeichniß der Holzarten ganz beſonders erleichtert; der 
anfang3 nur ſchwach, fpäter aber in Strömen fallende 
Regen ließ jedoch manches nicht zur verbienten Würdigung 
tommen. Trotz des ungünftigen Wetterd fprangen 
eigens zu Ehren der Forftleute die Wafler. — 


Am Mittwoh den 27. Auguft fand bie zweite 
Sigung fat. Ueber dad Thema: „Der gegen: 
mwärtige Stand ber Raturalifation aud« 
märtiger Holzarten“ hatte Prof. Dr. Shwap- 
pad (Eberswalde) dad Hauptreferat übernommen. 
Derjelbe begann mit einer geſchichtlichen Entwickelung 
ber Frage, indem er etwa Folgendes barlegte: 

Viele ver heute volftändig unentbehrlichen Kultur 
pflanzen, z. B. Getreide, Obft und Wein, find zum 
Theil bereitö vor Jahrtauſenden aus der Fremde ge: 
kommen. Es war beöhalb naheliegend, daß man auch 
daran dachte, im Auslande erprobte Waldbäume in 
Deutihland zu kultiviren; und fo finden mir denn bes 
reits im Jahre 1713 bei Carlowitz die Erwähnung 
ſolcher Verſuche. Diefelben wurden zahlreiher um bie 
Mitte des 18. Jahrhundert? durch die Weberführung 
Fremder Holzarten aus England nad) Hannover. Um 
diefe Zeit entftanden die Anlagen des Herm von Belt: 
beim und von Mündhaufen, ſowie diejenigen im Parke 
zu Wilhelmshöhe. Beichrieben und empfohlen wurden 
damals die ausländiihen Holzarten hauptlähli durch 
Du Roi, von Wangenheim und von Burgäborff. 
Wangenheim’3 Werk („Beichreibung einiger nord⸗ 
amerifanifcher Holz: und Bufcharten mit Anwendung 
auf dentſche Forfte zum Gebraud für holzgerechte 
Jäger und Anpflanger, 1781) ſtehe noch |heute une 
übertroffen ba. Für den Wald beftimmte man damals 
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nur bie Weymuthskiefer und Akazie, bie übrigen Aus: 
länder kultivirte man nur in ben Parks. — 

Die Naturalifationsfrage trat im Laufe der Zeit 
wieber in ben Hintergrund zurüd, bis biefelbe vor 
410 Jahren dur ten Verein ber forſtlichen Verſuchs— 
anftalten neu aufgegriffen und mit großer Energie be: 
handelt wurde; Veranlaffung hierzu boten die Be 
mühungen des befannten Baumfdulbefigerd John Booth 
(früher in Klein⸗Flottbeck, jet in Berlin), welchem es 
gelungen war, das Intereſſe des Fürften Bismarck und 
des preußifchen Minifters für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forften Dr. Lucius für bie Naturalijationsfrage 
zu geroinnen. — An den Anbauverjuden, bei denen 
es fih bauptjählid um amerifanifche und um 
einige japanische Holzarten handelte, betheiligten ſich 
vor Allen Preußen in mehr als 100 Oberförftereien 
auf im Ganzen etwa 600 ha, dann Braunſchweig und 
die andren beutjhen Staaten mit Ausnahme von 
Sachſen und Thüringen. — Die Refultate und Aus: 
ſichten für das fernere Gebeihen find im Weſentlichen ald 
günftige zu bezeichnen. Keine, durch Örtliche Berhältnifie, 
Samenprovenienz bedingte oder fonftige bei fold aus: 
gebehnten Verſuchen nicht zu vermeidende Zufälligkeiten 
Lönnen an biefem Hauptergebniffe nichts ändern. — 
Die Urfache des Mißlingens mancher Verſuche iſt zum 
Theil in Fehlern zu ſuchen, welde beim Anbau u. |. m. 
gemacht wurden. Den Eroten ift der Schub zu ge 
währen, ber ihnen zufommt; ift man doch auch' häufig 
genötigt, ſelbſt den einheimiſchen Holzarten einen ges 
wiffen Schuß angebeihen zu laſſen. Alle faliche Spar- 
famfeit ift bei Seite zu feßen. Beim Samenbezug ift 
die größte Vorſicht erforberlih; dann lege man aber 
ganz befonderen Werth auf ben Anbau derjenigen 
Arten, welche ſich bereit3 als widerſtandsfähig erwieſen 
haben. Ferner gemähre man den mit ben lokalen 
Verhältniffen zumeift und am beften vertrauten Revier: 
verwaltern den nöthigen Spielraum. — 

Folgerungen für die Praris konnten nur für bie 
feit 10 Jahren angebauten amerikaniſchen Holz 
arten gezogen werben. Dieſe theilt Referent in drei 
Gruppen: 

8) „Holgarten, deren Gebeihen in Deutihland nad 
ihrem biöherigen Verhalten als unzweifelhaft ge: 
ſichert erſcheint, und melde fi entweder megen 
ihrer Maffenprobuktion oder wegen der Güte 
ihres Holzes, meilt jedoch aus beiden Urſachen, 
zum Anbau in größerem Umfang empfehlen“: 
Pseudotsuga Douglasii, Picea sitehensis, Cha- 
maecyparis Lawsonian, Thuja gigantea, 
Juglans nigra, Carya alba, Carya amara, 
Carya tomentosa und Quercus rubra. 

b) „Holzarten, welche nur unter beftimmten, an be: 
ſchraͤnkten Oertlichkeiten vorfommenden Verhält: 





niffen, Vorzüge vor unferen einheimilchen Arten 
befigen, oder deren techniſche Eigenihaften zwar 
von biejen nicht erſetzt werben, die aber immerhin 
nur eine beichränfte Vermenbungsfähigkeit haben. 
Sie find bloß auf den betreffenden Standorten 
beziehungsweiſe fonft in beihränftem Umfang zu 
tultiviren“: Pinus rigida gedeiht noch auf 
trodenem und ärmftem Boden und ift geeignet 
zur Aufforftung von Debland und zur Dünen» 
befeftigung; Juniperus virginiana und Abies 
Nordmanniana treiben fpät und find deßhalb 
frofthart; Pinus laricio eignet fi für Stand: 
orte mit großer Ruftfeuchtigfeit; Acer saccha- 
rinum ift ein fehr harter Baum und Betula lenta 
ift die werthvollſte zur Einfprengung in Laubholz 
kulturen geeignete Birke. 

„Holzarten, welche entweder in Deutſchland über 
haupt nicht gedeihen, oder weder bezüglich ihrer 
Maflenprobuftion und Holzqualität, noch in wald- 
baulicher Beziehung Vorzüge vor den beimifchen 
Arten bejigen. Ihr fernerer Anbau ift wenigftens 
vom Standpunfte der Forftwirtäihaft aus nicht 
zu empfehlen“: Pinus Jeffreyi, Pinus ponderosa, 
Fraxinus pubescens, Acer dasycarpum, Acer 
californieum, Carya porcina und Carya sulcata. 

Ueber die erft feit einigen Jahren angeftellten Ver: 
ſuche mit japaniſchen Holzarten ift noch Fein ſicheres 
Urtheil geftattet. Ausſichtsvoll erſcheinen Larix lepto- 
lepis, Chamaecyparis pisifera und obtusa. Mit dieſen 
Holzarten find die Verfuche noch fortzufegen, außerdem 
tann in befhränftem Maße aud die Erprobung noch 
einiger weiterer amerikaniſcher Arten empfohlen 
werben. 

Im Korreferate führte Baumfchulenbefiger John 
Booth (Berlin), welcher ein außerordentlich reiches 
Demonftration: Material mitgebracht hatte, etwa Fol- 
gended aus: 

Wenn bie Eroten ſchon im Parke ſolch' herrliches 
Gebeihen zeigen, wie in Wilhelmshöhe zu jehen ift, jo 
find noch beffere Leiftungen im Walde zu erwarten, 
meil nur dort ber Baum das zu feiner erfolgreihen 
Entwidelung jo unerläßliche gefelige Leben (das Be: 
ftandesleben) findet. Die bißherigen Fehlkulturen find 
vielfadh auf das ablehnende, auf übergroßem Konfer: 
vatismus beruhende Verhalten mancher Oberförfter zu— 
rüdzuführen. Cine ähnliche ungercchtfertigte Behand: 
fung, beruhend auf Voreingenommenheit, mangelnder 
Kenntniß, Kurzfihtigkeit und zu Hohen Anforderungen 
gegenüber den einheimifhen Holzarten findet ſich in ber 
forftligen Literatur. Derartigen Kundgebungen ſtellt 
Redner rühmend die Leiftungen des verftorbenen, Ge: 
heimerat Göppert (Direktor des botaniſchen Gartens 
in Breslau) gegenüber. Er erwähnt ferner dankend 
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die wohlwollende Protektivn des Fürftei Bismard und 
verlieft einen Brief des Fürftlich Bismard’ihen Ober: 
förfter8 Lange (Friedrichsruhe), welder den Ausländern 
ein Außerft günftiges Zeugniß ausſtellt. Die national: 
okonomiſche Bedeutung der Eroten fieht Booth in ihrer 


außerordentlihen Genügfamfeit, ihrem ſchnellen Wachs- 
! pedten. 


thum und in dem werthvollen Holze, welches fle pro: 
duziren, Thatfahen, denen gegenüber die Oppofition 
boffentlid) allmaͤhlich der Freude und dem Eifer an ber 
Fortfegung der Taturalijatiönsverfuge das Feld taumen 
werde. 

Hierauf berichtete Privatdozent Dr. Frhr. von 
Tubeuf (Münden) über ben Stand der Naturaliſation 
in Bayern, 


Die dortigen Beobachtungen bezogen ſich haupt: 


fählih auf die Schnellwüchſigkeit und Froftbeftändig: | 


keit: die Douglastanne wurde in 64 Nevieren angebant, 
und zwar in 46 mit gutem, in 12 mit mittlerem und 
in 6 mit ſchlechtem Erfolg. Chamaecyparis Lawsoniana 
zeigte in 21 Mevieren Imal guten, Tmal mittleren und 
Gmal fchlechten Erfolg. Pinus rigida findet ſich in 20 
Revieren unb zwar Gmal gut, Imal mittelmäßig und 
11mal ſchlecht; Abies Nordmanniana in 14 Revieren 
2Zmal gut, 10mal mittelmäßig und 2mal ſchlecht, Pinus 
Jeffreyi & ponderosa in 10 Revieren Imal gut, mal 
mittelmäßig und Amal ſchlecht, Picea sitchensis in 4 
Revieren 1mal gut, 3mal mittelmäßig, Larix corsica 
in 2 Nevieren 2mal gut, Carya alba, tomentosa und 
poreina in 28 Revieren 1mal gut, Amal mittelmäßig 
und 26mal ſchlecht, Juglans nigra in 11 Revieren 2mal 
gut, Amal mittelmäßig und 5mal ſchlecht, Quercus 
rubra in 7 Revieren 5mal gut und 2mal mittelmäßig. 

Die bayeriihen Beobachtungen führten alio im 
Allgemeinen zu demſelben Nefultat, wie diejenigen in 
Preußen, nur bezüglih Pinus Jeffreyi & ponderosa 
ericheinen bie Erfolge in Bayern günftiger, und über 
die Carya- und Juglans- Arten melbete der Bericht: 
erftatter, daß fie in warmen und guten Lagen (Wein: 
gegenben) aud in Bayern ein recht frohes Gebeihen 
zeigen. Der Blic in die Zukunft ſcheint demnach ein 
froher und Hoffnung verheißender zu fein. Redner 
Tegte bie von der botanifchen Abtheilung der foritlihen 
Verfuhsanftalt in Bayern benußten Formulare, melde 
durch geeigneten Vordruck einfacher Fragen die Arbeit 
des ausübenden Beamten auf ein Minimum rebuziren 
ſollen, zur Anficht auf den Tiſch des Haufes. 

Das durch Booth den preußtichen Oberförftern aus: 
geftellte, wenig freundfihe Zeugniß weiſt Herr Ober: 
forftmeifter Guſe (Frankfurt a, d. O.) mit Ent: 
rüftung zurüd. Der preußifhe Oberförfter thue ſiets 
gerne und freudig feine Pflicht, gleichviel, ob feine 

ne Anficht von derjenigen feiner Vorgeſetzten abweiche. 
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In geiftreicher und atigtehenber Weiſe ſchilderte nun: 
mehr der Präfident des märkiſchen Forſtvereins, Herr 
Graf Wilamomig-Möllerndorf (Gabay) ſeine 
eigenen Erfahrungen über die Eroten, bei benen er zu 
ſehr zufriedenftellenden Reſultaten gelangt ift, melde 
ſich mit denjenigen der Verfuchdanftalten faft vollſtändig 
Uebrigens Yönne der Privatmann bei noch jo 
ausgedehnten Verſuchen nicht zu einem abſchließenden 
Urtheil gelangen; die fei nur dem Staate möglid. 
Bor Adern feien zur Aufforftung der dden Sandebenen 
im Often geeignete Kolzatten aufzuſuchen. Zu ſolchem 
Zwecke Fönne er felbft einer Erpebition in fremde Länder 
das Wort reden; denn wenn nur eine einzige hiezu 
witklich tätige Holzart gefunden werde, fo fei ber 
Koftenaufwand ſchon getehtfertig. Redner empfiehlt 
in diefer Hinficht auch Verſuche mit „der Lärche der 
Ebene” Larix sibirica; außerdem aber befürmortet er 
auf Grund feiner Erfahrungen den weiteren Verſuchs- 
anbau mit Abies grandis und concolor. Zum Schluffe 
glaubt er die fichere Erwartung ausfprechen zu fönnen, 
dag man nad Ablauf des mäcften Jahrzehnts an 
Erfahrung reicher, aber an Hoffnungen nicht ärmer 
geworben fei. 

Oberforſtmeiſter Dr. Dandelmann (Eberswalde) 
pflictet den Ausführungen bed Referenten und bes 
Vorredners im Allgemeinen bei, wundert fih indeſſen 
darüber, daB gar Feine Oppofition gemacht werbe. 
Nach den biöherigen Erfahrungen Hält er Expeditionen 
für unnöthig. Der Import ameritanifher Hölzer in 
unferen Seehäfen nehme bei hohen Preifen fortwährend 
zu. Es fei deßhalb eine Hauptaufgabe der Forftver: 
maltung, werthvollere Hölzer als biöher zu liefern, 
und aus biefem Grunde allein dürften ſchon die Ver: 
ſuche nicht ganz eingeftelt werben. Der preußiſchen 
Staatöforftoerwaltung fpriht er feinen Dank für die 
bisherigen Arbeiten aus und zwar bem Haupte ſowohl 
wie ben Glievern, insbeſondere aber den Oberförftern. 
Er if überzeugt, daß auch Herr Booth nit im Ent: 
fernteften diefe Männer hat beleidigen wollen; denn er 
kennt Herrn Booth feit langer Zeit als warmen freund 
der Oberförfter. Wenn aber in der Ausdrucksweiſe 
dieſes Herrn etwas Verletzendes gelegen habe, fo nehme 
derfelbe dies gewiß zurüd, ja er glaube fidh berechtigt, 
im Namen desſelben zu erklären, daß bemfelben alles 
Berlegende fern gelegen habe. 

Kammerrath Horn (Braunfhmweig) Hält nad 


den Beobachtungen in Braunſchweig auch Pinus pon- 


derosa und Jeffreyi noch für anbaumürdig; Juglans 
vigra aber verlange nicht ausſchließlich bie beiten und 
wärmften Lagen. 

Oberforftmeifter Gufe verzichtet mit Rüdjicht 
auf das jegt beabſichtigte langſamere Tempo auf bie 
Oppofition, bezweifelt aber bezüglid mancher der ger 


rüßmten Holzarten die Moͤglichkeit, beſſeres Holz als 
unfere einheimiſchen Holzarten zu liefern. Larix sibirica 
hält er nicht für bie Lärche der Ebene. 


Borggreve meift darauf hin, daß die legten zehn | 


Jahre Teinen wirklich harten Winter mit über 20° 
Kälte gebracht hätten, und daß man deßhalb den Wider⸗ 
fand gegen dem Froſt nicht Habe erproben können. Im 
Winter 1870/71 fei die Dougladtanne im akademiſchen 
Forftgarten zu Münden erfroren. — Er ſchlaͤgt folgende 
Refolution vor: „Der gegenwärtige Stand ber Naturas 
liſation ausländiicher Hölzer Täßt eine weitere Aus: 
dehnung der eingeleiteten Verſuche nicht räthlich er— 
ſcheinen“. 

Die Referenten erhalten nunmehr das Schluß wort: 

Profeſſor Schwappach macht darauf aufmerffam, 
daß viele der zu Anbauverſuchen verwandten Holzarten 
auf die ſchlechteſten Boͤden gebracht worden ſei, daß 
ferner fein Schluß vom Solitärbaum auf den Wald» 
baum zuläffig fei; fo murbe z. B. die Dougladtanne 
als Solitärbaum von der Winterfälte ſtark ausgetrocknet. 
Die Refolution Borggreve entbehre ber genügenden 
Begründung; übrigens Habe er nur bezüglich der ja⸗ 
paniſchen Holzarten weitere Verſuche ausdrücklich 
empfohlen. 

Booth erklaͤrt, daß ihm jeder kraͤnkende Tadel der 
Oberförfter fern gelegen habe, und daß er denfelben, 
falls er aus unglüdlicher Ausdrucksweiſe gebeutet werben 
tönne, voll und ganz zurüdnehme. 

Die Annahıne einer Rejolution (Borggreoe) wurde 
abgelehnt. 

Forftmeifter Sprengel (Bonn) empfiehlt die von 
der Firma Dominitus und Söhne (Memfceib-Biering: 
haufen) außgeftelten Sägen, deren Vorzügliäfeit er 
durch reihe Erfahrung erprobt habe. 

Hierauf fand die Frühſtückspauſe ſtatt. — Nach 
derfelben gelangte mit Rüdficht auf die vorgerüdtte Zeit 
und auf die Wichtigfeit vor dem britten (Fiſcherei⸗) 
Thema dad vierte („Mittheilungen über Verſuche, Beos 
badtungen, Erfahrungen und beachtenswerthe Vor— 
tommniffe im Bereiche des Forft:, Jagd- und Fiſcherei⸗ 
wefens”) zur Beiprehung. 

Oberforftrath Heiß ſchilderte die Vermüftung in 
den durch die Nonne befallenen Wäldern Bayerns. In 
den Forftämtern Eberäberg und Anzing find über 2000 ha 
Kahl gefrefien; außerdem aber ift die Nonne in ganz 
Oberbayern, ferner in Nieberbayern, Schwaben, Franken 
und in der Rheinpfalz mehr oder minder verheerend 
aufgetreten. Ihr Fraß erſtreckt ſich hauptſächlich auf 
Fichtenbeſtaͤnde, in denfelben aber verſchmäͤht fie auch 
feine der eingejprengten Holzarten, bie Roßfaftanie auß- 
genommen. — Auch früher hat das Infekt ſchon feine 
Verwäftungen in Bayern angerichtet, und zwar faft 


81 





ganz In denſelben Gegenden. Der erſte Frat begann 
1838, der zweite 1857, der britte (jegige) 1889. — 
Im Forftamte Ebersberg finden fi unter einem 
Stamm oft bis zu 30000 Raupen, welde, nachdem 
fie den Baum kahl gefrefien Haben, herabgeftiegen find. 
Diejelben verrathen eine große Beweglichkeit, und zwar, 
wie der Berichterftatter vermuthet, aud Hunger, wie 
denn auch das Abfterben des Inſeltes bei großen Kala—⸗ 
mitäten faft ſtets ald eine Folge des Hungers zu bes 
traten ſei. Es ift mohl ganz gewiß, daß bie Nonne 
nit eingewanbert ift. Die Kalamitäten entwideln 
fi periodifh an Ort und Stelle, wenn die Entwide: 
fung durch die Witterung u. |. w. begünftigt wird. Wirk: 
lie Infektionsherde gibt es nicht; vielmehr ift das 
Inſekt alsbald mafjenhaft verbreitet. Alle Methoden 
der Berämpfung find faft ohne nennenswerthen Erfolg; 
am beften hat ſich noch das Sammeln der Falter bes 
währt. Zwecklos find bad fogenannte „Eiern“ und 
„Spiegeln“, die Leuchtfeuer in allen Zormen, das Be 
fprigen mit heißem Wafler, Raud, Pulver und Fang: 
bäume, Mittel, melde theild wohl niemals ernſtlich 
angerathen, aber fammt und ſonders erprobt wurden. 
Das Fangen dur Licht wurde in Bayern mit Mag- 
nefiumfadeln, und mit eleftriihen Reflektoren in Vers 
bindung mit Erhauftoren betrieben; ber erzielte Erfolg 
ſteht aber keineswegs im Verhältnig zum Koftenaufwand. 
Da es keine Infeltionsheerbe gibt, jo ift aud an ein 
erfolgreiches Befämpfen beim Beginnen der Kalamität 
faum zu denken, wie vielfach in der Fachliteratur em⸗ 
pfohlen wird. Noch niemals hat menſchliche Hülfe 
genügt, und aud) diesmal wird fie nit? nügen; «8 
muß deßhalb die Vertilgung einzig und allein der Natur 
überlafjen bleiben. Daß bie Wieberbegrünung der kahl⸗ 
gefrefienen Beftände erfolgen kann, wie dies andrerjeitd 
beobadjtet wurde, bezweifelt man keineswegs; trotzdem 
zieht man ed in Bayern vor, wegen ber drohenden 
Borkenfäfergefahr alle Haubaren kahlgefreſſenen Be: 
ftände abzutreiben. Uebrigens fei bie Nonne zur Zeit 
auch in Württemberg, in Preußen und in Böhmen aufs 
getreten. In den Fürftlid Schwarzenberg'ſchen Forſten 
Böhmend fämpfe man feit 3 Jahren ſchon erfolglos 
mit großem Koftenaufwande gegen daß Infekt. Rebner 
erſucht alle Anwefenden um Mittheilung wirkiamer Ver: 
tilgungsmittel, wenn ſolche gefunden werben follten. 
Forftrath Speidel (Stuttgart) berichtet, daß 
in Württemberg bie Nonne ebenfo maflenhaft aufe 
getreten fei. Auch er Hält alle Gegenmittel für wirkungs⸗ 
108; in Württemberg aber ift man ruhiger geblieben 
als in Bayern, und will vor Allem nicht dad Rabifal- 
mittel des Abtriebed zur Anmendung bringen. Dort 
fanden in ben legten 50 Jahren ebenfalls 3 Fraß⸗ 
epidemien ftatt, und zwar 1838, (1856 und 1889. 
Faft diefelben (20 bis 40 Kilometer) nörblih vom 
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Bodenſee gelegenen Wälder murben befallen. Im 
Jahre 1839 murben in Folge der Verheerung etwa 
600 ha Staatswald kahl abgetrieben; außerdem follten 
nad) einer forftpoligeilihen Verordnung auch die Privat: 
waldbefiger ihre Tahlgefreffenen Beftände zum Ein: 
ſchlag bringen. Es unterhlieb Letzteres wegen Mangels 
an Arbeitäfräften, nah 3 Jahren aber waren dieſe 
Privatwälder wieder vollfommen begrünt, ſodaß man 
davon abjah, die polizeiliche Verordnung aufrecht zu 
erhalten. Württemberg wird nur die ohnedies zum 
Einſchlag beftimmten fahlgefrefienen Hölzer nutzen, 
und felbft an biefen bei Ueberangebot in den Nad- 
barländern noch einiparen; denn es ift fein phyfiologifch 
teiftiger Grund vorhanden, weshalb die Bäume fi 
jegt nicht wieder erholen follten. — Die Borkenfäfer: 
gefahr aber ift aud nicht jo groß, daß fie zur An: 
wendung jened Rabifalmitteld zwingen könnte; benn 
ehemals ift auch fein Borkenkäferfraß gefolgt. Selbft- 
verftändlih wird man ein wachſames Auge auch auf 
diefen Waldverderber richten, um im Falle der Noth 
zur Stelle zu fein. — Da fein Mittel gegenüber einem 
ſolch' maſſenhaften Auftreten der Nonne helfen kann, 
fo hüte man fi davor, dur radifale Eingriffe mehr 
zu ſchaden ald bie Nonne felbit. 

Dberförfter Brecher (Grünemalbe) theilt jeine 
Erfolge gegen die Nonne durch Sommertheeren mit. 
Die von den Baumkronen ſich herabipinnenden Raupen 
werben durch einen Theerring vom Wieberaufiteigen 
abgehalten. Sie fammeln fi unterhalb des Ringes, 
verpuppen ſich aud wohl bafelbft und werden bort 
abgelefen. Die Maßregel habe ſich jehr bewährt. — 
Redner zeigt Photographien der Theerringe mit ben 
daran angefammelten Raupen. — Das Theeren felbit 
fand im Mai ftatt. " 

Oberförſter Borgmann macht barauf auf: 
merffam, daß die Raupe beim Abmärtsflettern nicht 
über den Theerring hinüberfönne. Dies mirfe relativ. 
Im Uebrigen Hält er bie Maßregel für praftiih. — 
Er theilt ferner mit, daß nad) feinen Beobachtungen 
die Nachiſchmetterlinge Hauptiächlih von gelbem Lichte 
angezogen werben, und empfiehlt deshalb Verſuche mit 
demfelben. 

Oberforſtrath Heiß theilt mit, daß auch Bayern 
entſchloſſen if, die Theerringe anzuwenden, verſpricht ſich 
aber wegen bes tortigen mafienhaften Auftretens feinen 
großen Erfolg. 

DOberforftmeifter Gufe berichtet, daß auch bei 
dem großen Nonnenfraß in Oftprenßen alle Mittel er- 
folglos geweien feien, daß aber bort mehr Fichten durch 
den Borfentäfer als durch die Nonne verwüftet wurden. 
Diefem Uebelftande koͤnne man nur durch rechtzeitigen 
Abtrieb entgegenwirken. 





Bei ber Berhandlung des nunmehr folgenden Fiſcherei⸗ 
themas waren bie meiften Theilnehmer der Verſammluug 
bereits im höchften Grade ermüdet und bie Zeit war 
fo weit vorgefchritten, daß der Referent, Oberförfter 
Borgmann gendthigt war, feinen Bericht äußerft abzu 
kürzen und nur in Bruchftüden vorzutragen. Es folgt 
beshalb Hier die von dem Referenten felbft entworfene 
Dispofition. B 

Dispofition zu Thema 8. 

Was Tann der Revierverwalter zur Hebung ber 

Fiſcherei im Bereiche feines Dienſtbezirks beitragen? 
Einleitung, Berechtigung der Frage. 

Zur Fifcherei gehört Waffer, welches wohl kaum 
einem Revier fehlen dürfte. Nicht jedes Waſſer ift ein 
Fiſchwaſſer. 

A. Der Revierverwalter mache es dazu, ſoweit es 
moͤglich iſt, 

B. er pflege und benutze dies und etwa ſchon vor— 
handene Zifchereien rationell, 

C. er beſchuͤtze es. 

Um dies mit Erfolg ausführen zu Können, muß er 
Fiſchereikunde ftubiren und bie Fiſchereigeſetz— 
gebung kennen. 

A. Neugründung von Fifchereien. 

1. Das Waffer: Beſchaffenheit deſſelben für die Zwecke 

ber Fiſchzucht. 

8) Zufammenfegung. 

b) Entftehung. Quellwaſſer, Regen, Bad, Fluß⸗ 
und Seewafler. 

ec) Temperatur und beren Schwanfungen. 

d) Stärke und Nachhaltigkeit. 

e) Gefälle und Beſchaffenheit des Grundes. 

f) Nahrhaftigteit. 

g) Reinheit des Waffers. 

2. Anlage von Leihen und fonftigen die Vers 
befferung natürlicher Wafferläufe bezwedenden 
Bauten. 

3. Beſatz neu angelegter und natürlicher, bisher fiſch⸗ 
Iofer Gemäfler. 

a) Fiſchart. 
b) Beihaffung, Bezug, Dubifch- Verfahren, künſtliche 
Fiſchzucht. 
o) Alter des Beſatzes und Ausfegen. 
B. Pflege der Fiſchereien. 
a) Nahrung, Stred: und Abwachsteihe, Mäftung. 
b) Laichſchonreviere und Fichpäffe. 
0) Krankpeiten. 
d) Benugung und Verwertung. 


©. Fiſchereiſchutz. 
1. Schuß gegen Thiere (Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Inſekten). 
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2. Schuß gegen die Menſchen (Fiſchereigeſehe). 
a) Diebftahl, Koppel: und Abjacenten-Filderei. 
b) Verunreinigungen, Abwäfler von gewerblihen An: 
Tagen und aus ber Landwirthſchaft, Flachsroͤſten 2c. 


c) Schadliche Anlagen, Turbinen, Wehre, Wiefen: ı 


mäferung. 


Schluß: Was ift bisher von den Revierver⸗ 


waltern zur Hebung der Fiſchzucht geliehen und was 
bleibt nod zu thun übrig? (Fifcherei-Vereine.) 

Zum Schluffe empfiehlt er ganz beſonders ben 
Beitritt zu den Ficherei: Vereinen und ein thätiges Mit⸗ 
wirken innerhalb derfelben. 

Der Korreferent, Amtsgerihtsrath Seelig 
(Raffel) ftimmte dem Referenten vollftändig bei und 
empfahl ebenfalls thätigen Anſchluß an bie Vereine. 


ALS Verſammlungsort für 1891 wurde Karlsruhe 
; beftimmt und für 1892 Stettin in Ausficht genommen. 
Die für die demnächſtige Berfammlung angefegten 
BVerhandlungsgegenftände find: 
1) Gegenwärtiger Stand der Durchforſtungefrage; 
2) Die Beftimmungen bes Entwurfes ber Civilge: 
feßgebung über das Nachbarrecht zwiſchen Wald 
und Feld. 

3) Unter welden Verhältniffen erſcheinen Abweis 
dungen bein Verkaufe von Holz in unausgeformtem 
Zuftande gerechtfertigt ? 

DOberforftrath Heiß ſpricht als Präfident ber 
Kl. Staatsregierung und ber mufterhaften Gejchäfts- 
führung feinen Danf aus, und die Verhandlungen fließen 
j mit einem von Forftmeifter Ney auf ven Präfiventen 
ausgebrachten Hoc. (Schluß folgt.) 





Notizen 


A. Ueber regenfreie Lieferung der Eichengerbrinde ®. 
Bon Oberforftrath H. Fiſchbach in Stuttgart, 


In dem Bericht über ben Heilbronner Rinbenmarft von 1890 : 


in Nr. 3 dieſes Jahrgangs iſt S. 60 angeführt, dag auf Ans 
tegung bes Ausjhuffes des Württemb. Gerbervereins ein Ver⸗ 
ſuch mit ber Lieferung vegenfreier Gerbrinde gemacht werben follte. 

In Wirklichkeit Hat auch bie Staatsforfiverwaltung bamals 
2 Poſten mit 600 Ztr. (im Revier Unterweiffah) und 400 Ztr. 
(im Revier Vietigheim) um 5 Mt. 80 Pf. und 5 Mt. 60 Pf. 
verfauft und für diefe von ben Verkäufern bie Zufiherung eines 
Zuſchlags von 50 Pf. zum Preis eines Zentners für ben Fall 
der regenfreien Lieferung ber Rinde erhalten. 

Auf Grund biefer Berabredungen wurben von ber K. Forſt⸗ 
bireftion die erforberlihen waſſerdichten Mindenbeden alsbalb in 


BeRellung gegeben, um bis zum Eintritt ber Gchäfgeit gehörig | 


vorbereitet zu fein. Die betr. Aufträge wurden drei verſchie⸗ 
denen Firmen erteilt, um bezüglih ber Güte bes Materials 
u. ſ. w. für etwaige weitere Bedarfefälle Gelegenheit zu Vergleich 
ungen zu befonmen. 

Rad dem Mufter, welches eingezogenen Erkundigungen gemäß 
im heſſiſchen Obenwalb fid; bereite bewährt hatte, wurben für 
bie erwäßnten 1000 Ztr. Rinde 1000 Stüd Deden von waſſer⸗ 
dichter Leinwand beſtellt. Diefelben meffen 1,4 m und 1 m und 
find auf zwei gegemüberliegenben Geiten je mit zwei Schleifen ver« 


fehen, um in jedes biefer beiden Paare einen Schälprügel eingängen | 


zu Innen, welcher das Abwehen ber Tücher durch ben Wind zu 
verhindern beſtimmt if. Wußerbem wurben 4 große Deden zu 
11 m unb 6 m angeſchafft, um bie in Buſcheln gebundene trodene 
Rinde barunter im Schlag (Bid zur Abfuhr) troden lagern zu 
Ünnen. 

Die Heinen Tücher ſollten dazu bienen, je einen Obenwälber 
„Bod“ zu been. Diefelben wurben mit ber Bezeichnung K. W. 
GB. (Rgl. Wurttemb. Forfverwaltung) geliefert von 

5. v. Orünfeld in Sanbesput (Schlefien) um 2 Mt. 
86'/, Bi. per Stüd, 


* Mit Genehmigung des Verfaſſers abgebrudt aus „Ges 
werbeblatt aus Württemberg” Nr. 87 von 1880, ©. 806 ff. 
1891 





! 9. Stettinger u. Co. in Vaihingen bei Stuttgart um 
i 2 Mt. 57 Pi. per Stüd. 
C. Stromeyer u. Co. in Konfanz (Bodenſee) um 2 Mt. 
90 Pf; per Stüd. 

Zur Probe, ob bie Deden das Waſſer durchlaſſen ober nicht, 
wurben zunähft die Mufter an dem vier Eden aufgehängt und 
aledann mehrere Liter Wafler eingegoffen. Rur in Einem Fall 
zeigte ſich einige Durchläffigteit, bei ben beiben andern aber ging 
Binnen 8 x 24 Stunden nicht ein Tropfen durch. 

Die Böde, in welchen die Rinde getrocknet wurbe, und welde 

ſich im Revier Bietigheim für Glanzrinde feit lange in Anwen- 
bung finden, wurden nad der Odenwälder Methode fo gebaut, 
bag unmittelbar an den Seiten eines flärkeren, auf ben Boben 
"gelegten Schälprügels zwei Paar Schälfieden kreuzweiſe ein» 
geſchlagen werden, um bie zum Trocknen beftimmte Rinde, un: 
i mittelbar nachdem fie gewonnen war, im ganz frifhen Zuftand 
‚ in ben dadurch gebildeten raufenähnlichen Raum einzulegen. 
\ Der am Boden liegende Schälprügel Hat bie Beftimmung, 
| das Ausweichen ber Schälfedenpaare nad} ber Seite zu verhin. 
ı bern unb erfült feinen Zweck fo volltommen, baß feine Wiebe 
| me dergl. mehr erforderlich if. 

Statt ber Böce wurden im Revier Unterweiſſach theilweiſe 
auch die Ianbesüblihen Schragen verwendet. Auch in biefem 
Fall erwieſen fid die beſchriebenen Heinen Deden für ben volls 
tommenen Schuß ber Rinde zwedmäßig, wenn biefelben fo aufe 
gelegt wurben, baß fie mit ben Rändern etwas über einander 
Übergriffen. Zur Vereinfachung ber Arbeit des Auf und Bus 
bedens bürfte es bei biefer Behandlung Übrigens bienen, wenn 
bie Deden zwar 1,4 m breit, aber um ein Vielfaches länger ger 
macht würden. Die Schleifen für bie einzuhängenden Schälprügel 
müßten babei felbftverfländli an ben langen Geiten von Strede 
zu Strede angebracht fein. 

» Vezüglich ber Zeit des Einlegens ber Rinde in bie Böde 
ober auf bie Schrägen wurde für zwedmäßig erfunden, biefes 
Gefhäft bei nur einigermaßen günftiger Witterung erft gegen 
Abend zu thun, bamit bie Minbe den Tag über unter bem Gins 
fluß von Sonne und Wind beſſer abwelten könne. Sollte in 
einem folgen Fall ja aud einmal ein lelchter Strichregen bie 

5 





Rinde treffen, fo hätte bies, unmittelbar nachdem bie letztere 
durch Schälen gewonnen wurbe, wenig zu jagen, da erfahrungss 
gemäß die friſche Rinde barunter fo gut wie nicht feibet, bie fo 
ſeht ſchaͤdliche Auslaugung vielmehr erft im abgemelften und 
trodenen Zuftand erfolgt. 


allein es bat ſich nezeint, daß dies nicht nothwendig iR, daß viel- 


mehr :die Ninde innerhalb bes einzelnen Bods ſelbſt bei länger ; 


anhaltendem Regenwetter auch ohne jenes Hilfsmittel gefund 
bleibt und insbefonbere feine Schimmelbildung eintritt. Ebenſo 
bat fi ergeben, baß ein Wenden ber unter ben Deden gelagerten 
Ninden niemals nothwendig wirb, während bies bei nicht ger 
bedter Rinde nach Regen allgemein üblich ift, um beren Güte 
am erhalten. Dagegen ift es felbftverftändlic, daß die Rinde bei 
gutem Wetter abgededt wird, um die Sonne und ben Wind vol 
wirken zu laffen; am Abend die Rinde wieber zu beden, iſt eben» 
fals unumgänglich, un ben nachtlichen Thau abzuhalten, vieleicht 
auch um durch Förderung ber Gärung im Innern ber Rinde 
deren Trodnung zu beſchleunigen. Allein jene Mühe iſt verhält: 
mäßig Mein und gleicht ſich für ben Arbeiter zum Theil dadurch 
aus, daß, wie foeben erwähnt, das Wenden ber Rinde erfpart ift. 

Nur bas ift aud Hier als vortheilhaft erkannt worden, baß 
nämlich bie Rinde einige Stunden vor dem Binden auseinander 
genommen und den warnen Sonnenfein ausgelegt werbe, da 
mit fie mögliR troden in bie Wieben fommt. Wird fie nicht 
glei abgeführt, fo kann fie dann auf einem Roſt von Schäl⸗ 
fangen in größeren Haufen anfgefegt und mit den erwähnten 
großen Deden vor Regen bewahrt werben. 

Hieraus erhellt, daß die Methode an und für ſich ganz guten 
Erfolg haben kann und in dem fepten für bie Troduung der 
Rinde ziemlich ungünfigen Frühjahr and; gehabt Hat; allein bie 


Erfahrung hat gelehrt, daß diefe Frage aud eine bedentliche 


Kehrfeite Hat: Mm jchwerſten wiegt wohl der Umſtand, daß bie 
angelafften Deden nicht ausgereicht Haben, um das gewonnene 
Material hinlanglich zu fhügen. Der in Beziehung auf die Ber 


banbfung der Schälfgläge ganz befonders erfahrene Oberförfter ! 


Fribolin in Bietigheim hat fi dahin ausgefprogen, daß bie 
dreifage Zahl von Rindendecken erforberlich gewefen wäre, um 
das Schälgefhäft unbehindert weiterführen zu Können. Die dems 
felben zur Verfügung geftelten 400 Deden waren fon nad 3 
Tagen verwendet, um 400 Böde zu beden; ba in biefen aber 
mur etwa 150 Ztr. eingelegt waren unb bie Rinde bei der für 
das Trodnen ungünftigen Witterung am Ende des britten Tapes 
noch Tange nicht bindereif geivefen if, fo blieb, da bie Rinde regen» 
frei geliefert werben mußte, fein anderes Mittel übrig, als das 
Scäfgefhäft vorübergehend einzuftellen und fo lange zu warten, 
5i8 die in jeuen 400 Böden figenbe Rinde troden war und bar 
burd jene 400 Deden aufs meue verwendbar wurben. Diefes 
dauerte aber nicht weniger ald 10 Bis 11 Tage. Im Revier 
Unterweiffa find ähnliche Erfahrungen gemacht worden, benn 
aud) dort hat fih die Zahl der zur Verfügung ſtehenden 00 
Deden als unzulinglid erwieſen. 

Bedenft man nun, wie in Revieren mit ausgebehnter Rinden: 
nugung namentlid dann, wenn bie Arbeitöfräfte nur in geringerem 
Maß zur Verfügung ftehen, derartige Unterbrehungen Mörend 
wirten müffen, wie e&, weil fo viel koſtbare Zeit verloren geht, 
fogar unmöglich werben kann, bas etatmäßige Rinbenguantum 
überhaupt zu gewinnen, fo muß auch erfannt werden, daß zur 
Durführung bes Hiebsplanes kaum ein anderes Mittel übrig 
bleibt, ais die Anpahl der Mindendeden entſprechend zu erhöhen. 
Nach der Anficht bes Oberförfters Fribolin ift das dreifache nothe 
wendig; hienach wären alfo für einen Zentner Rinde nicht weniger 
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als drei Deden bereit zu halten: einer Forderung, welder bie 
Walbbefiger nicht fo feict werden nachlommen mollen noch 
Tönnen. 

Für gutes Schälwetter freilich wäre fo viel nicht nötig, allein 


" das Deiten der Rinde hat gerabe für ſchlechtes Wetter feinen be⸗ 
Um die Rinde loder zu lagern, wurden Öfters auch einzelne ; 
Sqalftecen in verſchiedener Höhe quer in bie Böde eingelegt, ! 


fonberen Werth und wenn bie Eiunrichtungen nicht biefem an— 

nepaßt find, fo erfüllen fie ihre Aufgabe überhaupt nicht. 
Weitere Schwierigkeiten ergaben fih aus ben Arbeiterwers 

haltniſſen. Da in ben vorliegenden Fällen ein Urteil über das 


| Maß ber Vermehrung ber Gefhäfte, welche das Deden ber Rinde 


mit Tüchern im Gefolge haben werbe, im voraus weber bei bem 
Waldbeſitzern noch bei ben Holzhauern vorhanden war, fo war 
man darauf angewieſen, hintennach eine ben Rückſichten ber Billig- 
keit angemeffene Aufbefferung bes Lohne eintreten zu laflen. In 
einem Falle konnte durch genaue Auffchriebe über bie bei ber 
Arbeit verwendete Zeit des Nachweis geliefert werben, daß ber 
für bie gewöhnliche Schälmethode verabrebet gewefene ſehr hohe 
Lohn von 2 Mt. 20 Pf. pr. Ztr. Glanzrinde ausgereicht bat, 
um ben Beteiligten einen angemefjenen Tagesverbienft zu ger 
währen, weßhalb fi) auch dic Leute dabei beruhigt unb einen 
weiteren Aufihlag nicht verlangt haben. 


In bem anbern Fall aber wurden Auſprüche erhoben, welde 
einfach nicht befriedigt werben konnten. Allerdings war hier ein 
Lohn von I ME. 85 Pf. für das Schälen nad; bem älteren Ber- 
fahren ohne Dedung verabredet; allein als man bejonderer 
Nebenumftände wegen mit Rüdjiht auf bie nachträglich angeorb: 
nete Aufbereitung regenfreier Rinde eine Aufbefferung bis auf 
das erfigenannte Maß von 2 Mt 20 Pf. anbot, d. h. eine 
Entſchadigung von 85 Pf. pr. Bir. für das Aufe und Zubeden 
der Minbe und für bie erwähnte nothwendige Unterbrehung ber 
Arbeit, da waren bie Holzhauer nicht zufrieden unb verlangten 
ungefähr das Doppelte bavon! Diefe Differenz iſt derzeit noch 
nicht beigelegt; nachdem aber inzwiſchen aud aus dem Baur'ſchen 
forftligen Zentralblatt vom heurigen Jahr &. 487 zu eriehen 
geweſen if, daß im Odenwald ben Arbeitern hiefür mur eine 
Aufbefferung des Lohnes um 7—12 Pf. pr. Ztr. gewährt wurde, 
it den erwähnten hohen Anſprüchen gegenüber erflärt worden 
ba fie unmöglich Berüdjichtigung finden können. 


Zu biefen Ausgaben, welche bem Walbbefiger aus ber Ber 
friebigung ber Arbeiter für Mehrleiftung und außerbem aus ber 
Anſchoffung ber foftfpieligen Deden erwachſen, fommt dann aber 
nod weiter die Sorge für bie Aufbewahrung ber Ichteren über 
ben Sommer unb Winter, wozu befonbere Räume bejchafft werben 
möüffen, ferner für den Transport vom Lagerraum in ben Schlag 
und zurüd, für die Bewachung biefer ber ländlichen Bevölferung 
fehr wünſchenswerth erſcheinenden Gegenfände im Wald (— 
thatfächlich find gleich bei biefem erften Berfuch troß aller Wach: 
famteit mehre Deden geſtohlen worben —), fo iR erfigtlid, daß 
der von bem Rindenkäufer bewiligte Zuſchlag von 50 Bf. pr. 
Ztr. weit nicht ausreicht, bem Walbbefiger volle Ent häbigung 
für feinen Mehraufwand zu gewähren. 

Dazu fommt aber noch, daß jener Zuſchlag unter Umftänden 
nur ein fheinbarer fein Tann, indem ber Minbenfäufer ben ge— 
botenenen Grundpreis von Anfang an nieberer bemißt, als dies 
nach Lage der Sache eigentlich der Fall fein follte. Nach einem 
im Juniheft ber Adg. Forfle und Zagbzeitung von ſehr fach 
tundiger Seite veröffentlichten Bericht Über bie heurigen Rinden⸗ 
märfte betrug ber Durchſchnittopreis bes Zentners Glanzrinde 
bei ber Berfleigerung in Heilbron HM. 35 Pf., bagegen aber in 
Hirſchhorn 6 Mt. 42 Pf., in Erbach 6 Dit. BO Pf., im Bopparb- 
St. Goar EME. 42 Pf., in Kreuznach (6 Mt.) 08 Pf, in Bingen 
EM. 19 Pf. in Heidelberg 6 DE. 88 Pi. 


Es ift Hieraus zu erfehen, baß für die vorliegenden Fälle, 
in welchen für ben Bentner Glanzrinde nur 5 Mt. 30 Pf. und 
SM. 60 Bf. bezahlt wurde, ber Walbbefiger zu kurz gefommen 
iſt, — denn die Qualität ber in Frage ftehenden Württembergr 
iſchen Rinben ift jedenfalls nicht unter bem Durchſchnitt, ſondern 
etwas über bemfelben geftanden, wie benn bie auf ben Fräftigeren 
Böden des Württembergifien Keupers und in günfligem Klima 
auf Sommerfeiten erwachſenen biesfeitigen Rinden bemjenigen 
des Odenwaldes, welde größtentheils von Sanbböben herftammen, 
jebenfalls nicht nachſtehen, vielmehr biefelben zweifelsohne an 
Güte und Gerbfofigefalt übertreffen, und bies jebenfalle bort, 
wo, wie in ben beiben vorliegenden Fällen feinerlei Oberſtand 
vorhanden gewefen ift, welcher eiwa für bie Minderung ber Qualis 
tät geltend gemacht werden könnte. — 

Bas aber nun? Die Refultate biefes erften Verſuchs find 
nichts weniger ald ermunternd. Sie werben jedenfalls eine Ans 
ſchaffung weiterer Deden nicht rechtfertigen, aber die bereits er» 
worbenen fenerhin zu verwenden, — fofern nämlich angemefiene 
Anerbietungen feitens der Mindenkäufer hiefür gemacht werben, 
— das wirb fi immerhin empfehlen, um einerfeits ben bereits 


gemachten Aufwand entſprechend zinstragenb zu erhalten unb | 


da6 in ben Deden firdenbe Kapital allmählich zu amortifieren, 
andererfeit ben bringenben Wünfgen ber Lcder-Inbuftrie auch 
fernerhin gerecht zu werben und einen angemefienen modus vi- 
vondi dadurch vieleicht doch mod zu erzielen. — 


Zum Schluß wird eine Notiz noch angefügt werden bürfen, | 


welche zu dem Vorſiehenden einige Beziefungen hat: Im Gtutt« 
garter Thal ift in biefem Herbft anı verſchiebenen Orten auf ben 
Sichen eine ziemlich große Anzapl von Knoppern gewadfen. 
Diefe Iepteren werben fonft und zwar zumeift aus Ungarn bei 
uns eingeführt; fie find bekanntlich als ein ſehr gerbfloffteiches 
Material für die Bereitung befonders feiner Leber gefchägt, finden 
fich aber wegen ihres hohen Preifes bei der gewöfnlichen Gerber 
rei nicht in Anwendung. Ihre Eniſtehung verdanken fie bem 
Stich einer Gallweſpe (Cynips Querous calycis) an bie weib- 
lchen Blüten ber Stileiche; bie Eicheln enttwideln fid infolge bar 
von nur fümmerlih, die unregelmäßig edig geformten Gallen 
bũllen biefelben nad} unb nach ganz ober theilweiſe ein und aus 
der Knopper entwidelt ſich wieder das gefllügelte Inſett. Seit 
mehr als 40 Jahren intereffieren wir uns fpeziel für Forftin« 


fetten, haben aber dieſe Art in Württemberg niemals beobachtet, | 


noch von einem foldhen Vorkommen gehört. Wir find ber Ans 
fit, baß das letztere mur zufäligen Umſtänden zuzuſchreiben if, 
möchten aber Hoffnungen großer ober Feiner Art nicht daran 
Innüpfen,, das intereffante Erſcheinen dieſes — wärmeren Kli— 
maten angehörigen Fremblings in Württemberg jebod) aud) nicht 
unerwäßnt laffen. 


B. Die Sterbefaife für das deutſche Sorftperfonal. 
Erioiberung von Prof. Dr. Endres. 

In dem Jahresbericht für 1889 (Supplemente zur Wlg. 
Forſt⸗ und Jagbzeitung, Bd. XIV, $. 2, ©. 99) referirte ich 
über bie währenb bes abgelaufenen Jahres gegen unb für bie 
Sterbetaſſe erſchienenen Artifel und fügte einige Nebenbemerkungen 
hinzu, bie, wie üblich, ſich von dem eigentlichen, völlig objektiv 
gehaltenen Referat durch kleineren Drud unterfeiben und ben 
Lefern biefes Blattes wohl bekannt fein werben. Tiefe Bemers 
tungen betrachtete ber Vorſtand und Organifator ber Sterbelaffe, 
‚Herr Oberförfter Dr. Jäger in Tübingen, als Angriffe gegen 
biefen Verein und flelite deshalb ale Punkt 5 ber Berathungss 
gegenftände ber Ende Auguft in Kaſſel abgehaltenen III. Haupt- 
verfammlung der Sterbefafjemitglieber die „Stellungnahme bes 
Vereins zu ben Angriffen des Prof. Dr. Endres in Karloruhe 





in dem Supplementgeft ber Alg. Forft. u. JagdBtg. umb zu 
neuen Anforberungen bes Kgl. Sächſiſchen Minifteriums” auf. 
Bon den etwa 1800 Mitgliedern des Vereins erfchienen, wie ich 
höre, 16 in der Hauptverſammlung, von denen bie Mehrzahl 
Vorftandemitglieder waren, und biefe 18 Vertreter beſchloſſen auf 
Antrag des Herrn Dr. Jäger, der allein zu meinen Ausführungen 
das Wort ergriff und dieſelben kritifirte, mein Meferat ,vollſtändig 
zu ignoricen, weil in einfeitiger Weife nur die Angriffe, nicht 
aber bie verdfientlichte Widerlegung diefer Angriffe berüdfictigt 
worden find.” Gleichzeitig erließ ber Verlag unb die Rebaftion 
bes Wohenblattes „Aus dem Walde”, gezeichnet mit Peter Weber, 
in Rr. 85 biefes Blattes eine längere Erflärung, wonad Herr 
Oberförfter Dr. Jäger bie ihm wiederholt angebotene Rebaktion 
des Blattes ſtets abgelehnt habe, ber Redaktion aber „als forft« 
techniſcher Mathgeber“ zur Seite ſtehe und „außer dem ſelbſt ⸗ 
verflänbficen Erfag für Baarauslagen noch feinerlei Erſab für 
bie foeben erwähnten, dem Blatte eriviefenen freundlichen Dienfte 
bezogen habe.“ Ferner erflärt bie Rebaftion, „auf die anſcheinend 
auf iüitterariſchem Vrodneid beruhenden Angriffe“ fernerhin nicht 
mehr zu antworten. 


Hiegegen erlaube id) mir nun folgendes zu erwidern. Was 
id) in meinen betr. Ausführungen als Angriff gelten Iaffen fann, 
in lediglich die Bemerfung bezügli; der als Vereinsorgan von 
den Mitgliebern ber Gterbefaffe zu haltenden Zeitfehrift „Aus 
bem Walde“. Ic habe ausgerechnet, daß bie 1800 Mitglicer ber 
Sterbefaffe bem Verlag biefer Zeitfeprift jährlich 5400 Mi. für 
die ihnen zugehenden Vereinsmittheilungen zahlen, während 
Höchfens 1200 ME. genügten, um basfelbe ebenfo ausführlich 
durch @irculare ober zeitweiſe erſcheinende gebrudte Berichte zu 
erfagren. Die Folge hievon ift alfo, daß bie Mitglieder des 
Vereins zu einer jährlihen Mehrleiftung von 4200 MT. ger 
zwungen werben, bie nad) meiner Anſicht als Verſchwendung oder 
verwerfliher Luxus zu betrachten if. Wie verhielt fi nun bie 
IM. Hauptverfammlung gerade gegen biefen wunbeflen von mir 
erwähnten Punkt? Sie ſchwieg ihn vollſtändig tobt. Herr Ober: 
förfler Dr. Jäger war gewandt genug, bie Aufmerffamfeit ber 
Mitglieder von ben 5400 ME. abzulenken nnd den oben mits 
getbeilten vöNig inhaltsloſen und unfagligen Gap zur Bejhluß- 
faffung zu beantragen. Mit Beſchlüſſen allein ſchafft man aber 
Wahrheiten und Thatfachen nicht aus ber Welt. Inhaltslos und 
unfaglid; nenne id) biefen Beſchluß, weil id) bie Entgegmungen 
bes Herrn Dr. Jäger auf die gegen die Sterbefaffe erfchienenen 
Artikel im „Forftlichen Gentralblatt" und in „Aus dem Walde* 
ebenfalls citirte und ben Inhalt derfelben fo genau angab, als 
es ber fnapp bemeffene Raum eines Meferates geftattet. Aller: 
bings hätte ich ber Tendenz des Jahresberichtes wenig entſprochen, 
wenn ic} bie von Herrn Dr. Jäger immer wieder reprobuzirten 
Ausfäle gegen bie beſtehenden Lebensverfiherungsgefellfgaften 
und alle biejenigen, welche es für ihre Pflicht Halten, bie kritiſche 
Zeile an das von ihm in's Leben gerufene Inftitut anzulegen, 
in demfelben aufgenommen Hätte. Dazu iſt bod der Raum zu 
koſtbar. Wenn auch bie Berfammlung fi durch diefen Beſchluß 
über wirklich beſtehende Mipftände momentan Hintweggetäufcht 
bat, fo Hoffe ich gleichwohl, daß von ben etwa 1800 Mitgliedern 
viele über biefen wunden Punkt nachdenken werben, und eine 
beſſere Ginfiht mit ber Zeit folhe Auswüdhfe befeitigen Hilft. 


Die oben erwähnte Erflärung bes Verlags und ber Medal: 
tion bes Wocenblattes „Aus dem Walde“ ift nicht geeignet, meine 
ausgeſprochene Meinung zu äudern. Ich zweifle an ber Wahr: 
heit beffen, was darin gefagt ift, gar nicht. Wenn aber bas Blatt 
nad der Ausfage bes Verlage nur einen nominellen Rebafteur 
Bat in ber Perfon bes Herrn Peter Weber, der meines Wiſſens 
fein Forfimann if, und beshalb zugeben muß, baß (ed Herrn 





Dr. Jäger als „forfitechnifhen Berather“ bei ber Mebaftion nöthig 
bat, dann erlaube id} mir doch bie Frage, ob mein früheres Urs 
theil, daß Herr Dr. Jäger „an bem Erſcheinen und bei der Redak⸗ 
tion dieſes Blattes intereffict und engagirt ih" (Jahresbericht 
S. 89 unten) fo unrichtig und ungerecht iſt, wie es im ber 
Weber'ſchen Erklärung feierlich hingeftelt wird. „Baarauslage* 
iR ein relativer Begriff, und befanntlih fann man es feinem 
Menfgen, mithin aud feinem Herausgeber eines Blattes vers 
bieten, gegen einzelne Ditarbeiter und techniſche Rathaeber ber 
fonders erfenntlich zu fein. Wenn Herr Dr. Jager dem Berein 
und dem Organ deſſelben feine Zeit und Kraft aus purer Menſchen⸗ 


freunlichfeit gegen feine fornlichen Kolegen opfert, fo fann ihm 


jeder billig Denfende nur von Herzen bazu gratulieren. Im 
Uebrigen ift es mir und wahrſcheinlich auch vielen anderen Leuten 
vollig gleichgiltig, welches Bergäftnig zwiſchen Herrn Dr. Zäger 
und bem Berlag des Blattes befteht. Ich wieberhofe, daß ich es 
als Mihſtand bezeichnet habe und noch bezeichne, dah ein Verein, 
der in der ausgeſprochenen Abficht in's Leben gerufen wurde, bie 
bei ben übrigen Lebensverſicherungsgeſellſchaften fälligen Unkoſten 
und Iuguridfen Ausgaben zu umgehen und zu erfparen, jährlich 
über 4000 ME. ohne jebes genügende Kequivalent, alfo umfonft 
ausgibt. Auf Punkt 3 der Weber'ſchen Erklärung, welcher mir 
gegenüber gegenſtaudelos ift, gehe ich nicht ein. 


©. Rleine Rulturhülfem ittel. 
Bon Oberförfter Brecher in Grünemwalde (Magdeburg). 

4) Zur Verhütung der Schütte in Kiefernkimpen habe ich 
das Bededen der jungen Pflanzen, zu 2/5 bis %, ihrer Höhe, 
mit Nadelſtreu im Anfang Herbft bis zu ihrer Verwendung im 
Frübjagre, völig wirtſam gefunden, fo baß bie jungen Kieferns 
pflanzen ſiets frei von Schütte blieben. 6 fann dies einfade 
Mittel bei bein gewöhnlichen Auftreten ber Schütte wohl empfohlen 
werben. Freilich hat biefelbe hier nicht das epibemifche und tödt⸗ 
lie, weit verbreitete Auftreten gezeigt, wie es Herr Oberforft- 
meifter von Barenborff für die Provinz Schleswig füldert (Forfl. 
Blätter, April 1890). 

2) Ein weiteres vorzüglihes Hilfsmittel bildet bie Nadel⸗ 
ſtreu zur Förderung bes Gebeihens font fümmerliher Pflanzen, 
So funden fih in ber Oberlörfterei Zöderig in dem Belaufe 
Muͤhlbeck, auf ſchwachem Kiefernboden III. RL., fehr geringe 
wücfige Eichenheiſter als Einfaffung von Kiefernbeftänden in 
größerer Ausdehnung vor. Nachdem biefelben auf bem ganzen 
Wurzelfreife mit etwa 30 om hoher Schicht Nabelftren bedeckt 
unb mittels Pytamidenſchnittes aufgefhneidelt waren, wobei die 
abbeſchnittenen AeRe noch auf bie Streu über dem Fuß ber 
Bäume gelegt wurden, befumen bie Eichenheiſter ganz neues 
Leben und üppigen Wuchs, fo daß fie den Kiefern Eräftig fogar 
bauernb voraneilten. Noch auffäliger war die gleiche Erigeir 
nung im Belaufe Sänbersborf, auf Kiefernboben IIL/IV. Klafe. 
Nachdem hier noch das ziemli bite Moos von ben Eichen. 
Römmen abgefragt und fie in obiger Weile mit Nadelſtreu und 
Sqneibelaſten bebect waren, erholten fie ſich fo tapfer, daß fie 
gleichfalls mit den benachbarten Kiefern um bie Wette wachſen. 
Die Hohe Nabelbede fhüßt bie Wurzeln gegen Sonnenbrand, 
hält auch, wie ein Schwamm, bie Feuchtigkeit ſtets feſt, fo dag 
ber Boden immer vol Friſche bleibt, welche ben Wurzeln reichlich 
zu Gute kommt. Diefe Können nun Präftig bis in bie tieferen 
friſchen Bodenſchichten eindringen, wo ihr Gebeihen gefichert ifl. 

Durch die Verweſung ber Nadelſchicht, melde eventuell zu 
ergänzen ift, bilbet fi aud Humus, ber zur Düngung wohls 
nötig wirft. 





Verantwortliche Rebatteure: Profeſſor Dr Lorey (Kübingen) und Brofeffor Dr. Lehr Ran 
Frankfurt a. M 
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Auch für Weißbuchen, Birken, überhaupt für alle Feuchtig ⸗ 
feit liebenden Holzarten, welche dem Sonnenbrande ausgeieht 
find, bringt das Bebeden des Wurzeltaumes mit Nabelftreu 
großen Vortheil und heilet „Alles, was ba kranket“. 

3) Im biefigen Reviere, mit fait durchaus ſchwerem Boben, 
erfolgt die Kultur nach dem Abtriebe der Regel nach durch breis 
jährige Verpachtung zur landwirthſchaftlichen Benutzung und bems 
nächfligem Holzanbau. Sehr vortheilhaft erweiſt ſich Bierbei der 
weitere Anbau von Hadfrühten zwilhen ben Eaate ober 
PVlanzreigen, bis zum Gchluffe der Jungwüdle. &6 wird ba+ 
durch das Wachsthum berfelben außerordentlich gefördert, auch 
das Wuchern der ſonſt verdämmenden Dornen und Weichhölzer 
verhindert. 

Zu gleicher Weife hat fi auch der nachträgliche Zwiſchen - 
bau von Hadfrügten fehr vortheilyait erwiefen, in folgen Orten, 
auf benen ausnahmsweile unmittelbar nad bem Abtriebe bie 
Wiederkultur erfolgte und dabei, wie meiftentheils, ein ungünftiges 
Wachsthum, fowie Wuchern von Dornen, Weichhölzern unb hohem 
Untcaut ſich zeigte. Schon nach ein bis zweiiäßrigem Swifcenbau 
von Hackfrüchten erlangten die Pflanzen üppiges Wachathum und 


| volle dunkle Belaubung, an Stelle früheren Kümmerns. 


D. Aöbenlage und Holzwuchs. 

Bu der Frage, in wie weit Stammzahl, Baumhöhe und 
Holzmaffe zur Höhenlage in Beziehung Regen, bürfte ein hier 
mitzutheilendes Fähungsergebniß nicht ohne Intereffe fein. 

Die kahlgeſchlagene Walflähe — 2,5 ha groß — liegt 
wenigſtens 900 m über bem Meere, an dem ziemlich fleilen Süd» 
weſtabhang ber Abelegn (ſüddſil. Ede von Württemberg) auf 
Nagelfluge der oberen Süßwaffermolafie. 

Der Beſtand war annähernd 120 Jahre alt, reine Fichten. 





Die Fallung ergab: im Ganzen von I ba 
Stämme . 1120 448 
Derbholzmaſſe 2820 Fm 928 fm 
in den lehien 10 Jahren 

vor dem Kahlhieb 18 „ 5% „ 
aufammen 248 „ 





Die Stammzahl ift als bie natürliche anzuſehen, infoferne 
in bem Beſtand feine eigentlichen Durhforftungen flattfanben, 
fonbeen immer nur das ganz abſtändige Holz entiernt wurbe. 

Die Holgmaffe von 2820 Fm ergab 92%, Nupholz (Rinde 
eingerechnet), vom Nutzholz felbft fielen in I. Langholzklaſſe 
(wenigftens 18 m lang unb 30 cm Durchmeſſer am dünnen 
Ende) 39%, II. Klaffe (18 m lang, 22 om oberer Durchmeſſer) 
87 Ya 

Der größte Nutzholzſtamm war 82 m lang, hatte 54 cm 
Durchmeſſer in ber Mitte, 30 cın oben unb 7,88 Fin Rubifgehalt. 

Die Stämme waren bie zu bebeutender Höhe auferorbent: 
lich aſtrein und das Holz fehr gleichringig, fo daß ein Fabrifant 
von feuerwehrleitern bas Holz zu feinen Zweden für befonders 
geeignet fand und.gerne Ausnabmöpreife bezahlte. 

In gleicher Lage wurde vor einigen Jahren ein Altyolzreft 
von überalten Fichten und Tannen geſchlagen, welder von 130 
Stämmen 780 Fm Derbholz gab. 


Drudfehler. 
Im Oftoberhefte von 1890 ©. 862 muß flehen in Zeile 14 
v. o. linfe Spalte: 
1) Petrow'ſche Aabemie ſtatt Peters⸗Akademie, 


2» dorſtreviſor Rat Zorſtenrelſer. 
„ Kutfenft, 29, 
wach 
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Zum Wirthfhaftszinsfuh, Weiferprogent und 
finanziellen Amtrieb. 
Dom Löniglich fächfiichen Oberförfter H. Schulze zu Lohmen. 
Echluß.) 
b) Zum Weiſerprozent. R 

Das Weiferprogent ift befanntli aus der Boben- 
ventenformel abgeleitet worden, und bie Weijerformel 
ergiebt bezüglich der Höhe des finanziellen Haubarkeits- 
alters diejelben Refultate, wie die Formel des Boden- 
erwartungswerthes. Hiervon Tann ſich der Praktiker 
leicht durch Ausführung von einigen einfachen parallelen 
Rechnungen überzeugen. Es ift died aber auch mitteld 
algebraifger Entwidelungen nachgewieſen worden und 
zwar von reinerträgleriiher Seite; demgegenüber er⸗ 
ſcheint es ſonderbar, wenn Baur irgendwo davor warnt, 
ſich vom Weiſerprozent blenden zu laſſen, denn bafjelbe 
ſei nichts anderes, wie der Bodenerwartungswerth in 
anderer Form. Der Bodenerwartungswerthformel eine 
andere, anſchaulichere Geſtalt zu geben und dieſelbe in 
der Weiſerprozentsformel für die Praxis handlicher 
zu machen,“ das mar ja gerade ber Zweck, welchen 


® 3c erlaube mir, hier hervorzuheben, daß bie Formel bes 
Weiferprogentes gar nichts Anderes if als bie Bedingungs⸗ 
gleihung, aus welcher ber Eintritt bes Marimums des Walds 
erwartungswerthes zu erjehen if. &o lange der Unterfcieb 
zweier zeitlich auf einander folgenden Erwartungswerthe noch 
größer als Null if, fo Tange findet ein Steigen flatt; bagegen 
fintt ber Walberwartungswerth, fobald jener Unterſchied negativ 
geworben if. In der Differenzialvehnung unterftellt man bel 
derartigen Betrachtungen eine kontinuirliche Aenderung. Unters 
Rellen wir eine biefontinuirficge Wenderung, etwa eine ſolche, welche 
von Jahr zu Jahr ſtattfindet, fo betrachten wir einfach bie Walbs 
erwartungswerthe zweier auf einander folgenden Jahre, Bor Eins 
tritt des Marimums iſt ber Unterſchied der beiben Erwartungss 
werthe pofitiv, nachher negativ. Wir unterſuchen: 





A. 
1,0p* 
Hieraus ergiebt fi 
Au— Aı > 
Ars = 0 


Die Größe B entfpridt dem Betrage, zu welchem ber Boden 
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Preßler bei der Aufftellung der legteren verfolgte. Dies 
ift ihm denn auch volftändig gelungen. 

Wenn man z. B. unter Zugrundlegung eines 
Iprozentigen Zinsfußes erhält 
im Alterejahre . . . 60 70 80 © 
eine Vobentente von . . 44 68 61 59 
ein Weiferprogent von. . 86 80 28 2,6 
fo läßt die Reihe der Bodenrenten allerdings nicht 
minder, wie biejenige der Weiferprogente erkennen, daß 
da3 finanzielle Haubarkeitsalter ins 70. Jahr fällt. 
Die Weiferprozentreihe aber fagt und überdies, daß 
die Berzinfung im 60. Jahre den Wirthſchaftszinsfuß 
noch fehr weſentlich überfteigt, daß dieſelbe vom 70. 
Jahre an nur langſam finft, und führt und den Gang 
derjelben praͤzis und Mar vor die Augen. 

Diefe are Darlegung mag allerdings denjenigen 
unferer Gegner, welche für eine Gefühlswirthſchaft ein= 
treten und für dicke Bäume ſchwärmen, unbequem fein. 
Denn, wenn dad Weilerprogent angibt, daß die Ver— 
zinſung unferer Nadelholzbeftände bei über 120jährigen 
Umtrieben in der Regel nur noch etwa 1 Prozent be⸗ 
trägt, fo dürfte dies doch manchen zu weiterem Nach— 
denken über die mwirklihen Vorzüge fo hoher Umtriebe 
veranlaffen. 

Es hat aber aud) die Rechnung mittelö des Weifers 
prozented deshalb vieles für fi, meil feine Elemente 
— das Maſſenzuwachsprozent a, dad Qualitätszuwachs⸗ 
prozent b — und Einblicke verichaffen, welche die Boden⸗ 
erwartungswerthe und Bodenrenten nicht zu gewähren 
vermögen. 





nad bem Abtriebe verwerthet werben Tann. Hierbei Minen wir 
ebenfo gut auch fegen 


> 





Daß in obiger Formel bie Verwaltungsfoften nicht berüds 
fichtigt Find, braucht wohl micht hervorgehoben zu werben. ben» 
ſowenig iſt es nötig, ben Grumb anzugeben, warum im Renner 
bas fog. Kulturkoſtenkapital nicht erſcheint. 

3% Habe biefe Dinge in meiner Abhandlung Über Wald ⸗ 
werthrechnung (in Lorey’6 Handbuch) beſprochen. 9. Lehr. 
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In der nunmehr ſich entwidelnden Debatte tabelte 
Oberforftmeifter Dr. Borgreve (Münden) vorerft 
den Umftand, daß Referent und Korreferent die gleiche 
Anſicht vertreten hätten. Er mil gern ben beiden 
Herrn beipflihten, wenn fie bie möglichft Hohe Aus: 
nugung ber Beftände und die Billigfeit der Verjüngung 
als einen Vorzug ihrer Methode hervorheben; im üb» 
tigen aber ift er Gegner eines ſolchen Betriebs. Mit 
Hilfe der Mathematit eines Quartaners könne man 
das Fehlerhafte deffelben fchon bemeilen. Die Ränder 
der Horfte feien mit Kreisumfängen zu vergleichen, 
das Verhältnig des Kreisumfanges zum Inhalt aber 
nehme mit dem Wadjien des Kreiſes vapid ab. Aus 
biefem Grunde würbe bie Zahl der geringmwerthigen Rand: 
ftämme bei gedachtem Betriebe eine unverhältnigmäßig 
große werden. Auch die Erhaltung der Bobenprobuf: 
tivität ftelt er in Abrebe. Bei dem empfohlenen Auf- 
tollen ber Beftände blieben ſchließlich große Löcher und 
ſchmale Zwiſchenräume (Krinolinen) übrig, bei denen 
Sonne und Wind verberblih wirken würben. Redner 
ift für möglifte Erhaltung der Gleichmäßigkeit und 
deshalb für möglichfte Zurüchaltung der Vorwüchſe 
ohne jedoch hierbei zu ertrem vorzugehen. Er hofft 
bei der bemnächitigen Exkurſion in die Forfte bei Münden 
zeigen zu Können, daß es ganz gut auch anders gebe, 
als die beiden Meferenten meinen, und baß man bei 
gleihmäßiger Behandlung der Schläge viel leichter und 
fiherer im Stande ift, eine größere Nutzbarkeit zu er: 
zielen. Zum Schluſſe ſchlägt er folgende Refolution 
vor: „Der Femelſchlagbetrieb ift bie befte Form ber 
Nugung und Verjüngung im Hochmwalde. Bei dem: 
felben ift bie gruppen: und löͤcherweiſe Durchlichtung 
des Mutterbeftandes und das entipredhenbe horſtweiſe 
Vorwachſen der Berjüngung beftmöglichft zu vermeiden 
und vielmehr auf größeren Flächen mittels thunlichſt 
gleihmäßiger Durchlichtung eine leidlich gleihmäßige 
Verjüngung amzuftreben, nicht aber gegen Weber: 
Tommeneö zu forciren®. 

Forftmeifter Ney tritt ben Ausführungen 
VBorggreves entgegen. In feiner 80jährigen Praris 
hat er die Anfichten der beiden Referenten volftändig 
beftätigt gefunden. Er glaubt, daß Alle, die im ge= 
mifhten Walde gemwirthichaftet haben, mit ihm 
gleicher Weberzeugung find. Gerade bie gleichmäßige 
Berjüngung bringe ungleigmäßige Beftände, 
ferner die ungleihmäßige aber gleihmäßige, 
weil nur durch ſolche bie Verſchiedenheit ber Standorts⸗ 
güte berücfichtigt werben könne, 

DOberförfter Borgmann (Ober-Aula) betont, 
daß nur dur die Horftwirthichaft den Nutzhölzern 
der finanzwirthſchaftlich möthige Vorſprung gegeben 
werden Fönne. 

Im Schlußwort entgegnet Braza, daß bie fort- 
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geſetzte Randverjũngung an den Horſten die von Borg⸗ 
greve behauptete Ausbildung allzu zahlreicher Stämme 
mit Randbeaftung verhüte; die Sonne aber könne 
unter ben fpäter übrig bleibenden ſchmalen Zwiſchen⸗ 
itreifen nichts verderben, weil die Verjüngung ber 
Lichtung unausgeſetzt folge. — EBlinger erklärt gegen- 
über dem Vorwurf, daß er gleicher Anficht mit Braza 
’ei, ev habe doc in Folge der Uebernahme bed Korre— 
ferates feine Ueberzeugung nicht ändern Tönnen. 

Bei der Abftimmung barüber, ob eine Rejolution 
über die vorliegende Frage gefaßt werden folle, wurde 
ſolches faſt einftimmig abgelehnt. 

Es folgte jegt die Wahl der Kommiffion zur Be 
ftimmung des Ortes für die nächfte Verfammlung und 
der auf jener zu verhandelnden Themata. — Hierauf 
Schluß der Sigung. — 

Am Nachmittag fand die Erfurfion nah Wilhelms. 
höhe ftatt. — Das Studium der dort zahlreich ver: 
tretenen herrlichen Eroten wurbe durch ben an alle 
Theilnehmer vertheilten Führer und ein genaues Ber: 
zeichniß der Holzarten ganz beſonders erleichtert; ber 
anfang3 nur ſchwach, fpäter aber in Strömen fallende 
Regen ließ jedoch manches nicht zur verbienten Würdigung 
fommen. Trotz des ungünftigen Wetters fprangen 
eigens zu Ehren der Forftleute die Wafler. — 


Am Mittwoh den 27. Auguft fand die zweite 
Sigung ftatt. Ueber dad Thema: „Der gegen: 
mwärtige Stand der Raturalifation aus— 
mwärtiger Holzarten“ hatte Prof. Dr. Schwap- 
pad (Eberswalde) das Hauptreferat übernommen. 
Derjelbe begann mit einer geſchichtlichen Entwickelung 
der Frage, indem er etwa Folgendes barlegte: 

Viele der heute vollftändig umentbehrlichen Kultur: 
pflanzen, 4. B. Getreide, Obft und Wein, find zum 
Theil bereit8 vor Jahrtauſenden aus der Fremde ger 
tommen. Es war deshalb naheliegend, daß man auch 
daran dachte, im Auslande erprobte Waldbäume in 
Deutſchland zu kultiviren; und fo finden wir denn ber 
veitd im Jahre 1713 bei Carlomik die Erwähnung 
folder Verſuche. Dieſelben wurden zahlreicher um bie 
Mitte des 18. Jahrhundert? durch die Weberführung 
Fremder Holzarten aus England nad) Hannover. Um 
diefe Zeit entftanden bie Anlagen des Herrn von Belt: 
heim und von Mündhaufen, ſowie diejenigen im Parke 
zu Wilhelmshoͤhe. Beſchrieben und empfohlen wurden 
damals die außländiihen Holzarten hauptſaͤchlich durch 
Du Roi, von Wangenheim und von Burgsborff. 
Wangenheim’3 Wert (, Beſchreibung einiger nord: 
amerikaniſcher Holz: und Bufcarten mit Anwendung 


auf deutſche Forſte zum Gebraud für holzgerechte 


Jäger und Anpflanzer, 1781) ſtehe noch heute uns 
übertroffen da. Für ven Wald beſtimmie man damals 
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nur die Weymuthötiefer und Afazie, die übrigen Aus- 
länder fuftivirte man nur in ben Parks. — 

Die Naturalifationsfrage trat im Laufe der Zeit 
wieder in den Hintergrund zurüd, bis biefelbe vor 
10 Jahren dur ven Verein der forftlihen, Verſuchs— 
anftalten neu aufgegriffen und mit großer Energie bes 
handelt murbe; Veranlaſſung hierzu boten die Be: 
mühungen bed befannten Baumſchulbeſitzers John Booth 
(früher in Klein⸗Flottbeck, jegt in Berlin), welchem es 
gelungen war, das Intereſſe bes Fürften Bismard und 
bes preußiſchen Minifters für Landwirthſchaft, Domänen 
und orften Dr. Lucius für die Naturalijationsfrage 
zu gewinnen. — An den Unbauverjuden, bei benen 
es fih bauptfählid um amerifanifche und um 
einige japaniihe Holzarten handelte, beteiligten ſich 
vor Allen Preußen in mehr als 100 Oberförftereien 
auf im Ganzen etwa 600 ha, dann Braunſchweig und 
die andren deutihen Staaten mit Ausnahme von 
Sadfen und Thüringen. — Die Refultate und Aus— 
ſichten für das fernere Gebeihen find im Weſentlichen ald 
günftige zu bezeichnen. Kleine, durch Örtliche Verhältniſſe, 
Samenprovenienz bebingte oder ſonſtige bei ſolch ans: 
gebehnten Verfuchen nicht zu vermeidende Zufälligkeiten 
Tönnen an diefem Hauptergebniſſe nichts ändern. — 
Die Urfahe des Mißlingens mancher Verſuche iſt zum 
Theil in Fehlern zu fuchen, welche beim Anbau u. ſ. w. 
gemadt wurden. Den Eroten ift der Schuß zu ge 
währen, der ihnen zufommt; ift man doch auch' häufig 
gendthigt, felbft den einheimiſchen Holzarten einen ge 
wiſſen Schuß angebeihen zu laſſen. Ale falſche Spar- 
famfeit ift bei Seite zu ſetzen. Beim Samenbezug ift 
die größte Vorficht erforberlih; dann lege man aber 
ganz bejonderen Werth auf den Anbau berjenigen 
Arten, melde fi) bereitö als widerftanbafähig erwieſen 
haben. ferner gewähre man ben mit ben Iofalen 
Berhältnifien zumeift und am beften vertrauten Revier- 
verwaltern den nöthigen Spielraum. — 

Folgerungen für die Praxis Fonnten nur für die 
feit 10 Jahren angebauten amerifanifhen Holz 
arten gezogen werben. Diele theilt Referent im drei 
Gruppen: 

a) „Holzarten, deren Gebeihen in Deutihland nad 
ihrem biöherigen Verhalten als unzweifelhaft ge: 
ſichert erſcheint, und melde ſich entweber megen 
ihrer Maffenprobuftion ober wegen der Güte 
ihres Holzes, meift jedoch aus beiben Urſachen, 
zum Anbau in größerem Umfang empfehlen“: 
Pseudotsuga Douglasii, Picea sitchensis, Cha- 
maecyparis Lawsoniana, Thuja gigantea, 
Juglans nigra, Carya alba, Carya amara, 
Carya tomentosa und Quercus rubra. 

b) „Holzarten, welche nur unter beftimmten, an bes 
ſchraͤnkten Oertlichkeiten vorkommenden Verhält: 





niffen, Vorzüge vor unferen einheimiſchen Arten 
befigen, oder deren techniſche Eigenſchaften zwar 
von dieſen nicht erfegt werben, die aber immerhin 
nur eine beihränfte Vermendungsfähigfeit haben. 
Sie find bloß auf den betreffenden Standorten 
beziehuugsweiſe fonft in beichränftem Umfang zu 
fultiviven“: Pinus rigida gedeiht noch auf 
trockenem und ärmftem Boden und ift geeignet 
zur Aufforftung von Debland und zur Dünen- 
befeftigung; Juniperus virginiana und Abies 
Nordmanniana treiben ſpät und find deßhalb 
frofthart; Pinus laricio eignet fi für Stanb- 
orte mit großer Quftfeudtigfeit; Acer saccha- 
rinum ift ein fehr harter Baum und Betula lenta 
ift die werthvollſte zur Einfprengung in Laubholz 
kulturen geeignete Birke. 

„Holzarten, welche entweder in Deutſchland über: 
haupt nicht gedeihen, oder weder bezüglich ihrer 
Maffenproduftion und Holzqualität, noch in wald⸗ 
baulicher Beziehung Vorzüge vor ben heimifchen 
Arten bejigen. Ihr fernerer Anbau ift wenigften® 
vom Standpunkte der Forſtwirthſchaft aus nicht 
zu empfehlen“: Pinus Jeffreyi, Pinus ponderosa, 
Fraxinus pubescens, Acer dasycarpum, Acer 
californicum, Carya poreina und Carya sulcata. 

Ueber bie erft feit einigen Jahren angeftellten Ber: 
ſuche mit japamifchen Holzarten ift noch kein ſicheres 
Urtheil geftattet. Ausſichtsvoll erſcheinen Larix lepto- 
lepis, Chamaecyparis pisifera und obtusa. Mit diefen 
Holzarten find die Verſuche noch fortzufegen, außerdem 
fann in befehränktem Maße au die Erprobung noch 
einiger weiterer amerifanifcher Arten empfohlen 
werben. 

Im Korreferate führte Baumfehulenbefiger John 
Booth (Berlin), welcher ein außerordentlich reiches 
Demonftrations: Material mitgebracht hatte, etwa Fol- 
genbed aus: 

Wenn die roten ſchon im Parke ſolch' herrliches 
Gedeihen zeigen, wie in Wilhelmshöhe zu jehen ift, fo 
find nod) beffere Leiftungen im Walde zu erwarten, 
weil nur dort der Baum das zu feiner erfolgreichen 
Entwidelung jo unerläglice gefelige Leben (dad Be: 
ftandesleben) findet. Die bisherigen Fehlkulturen find 
vielfach auf das ablehnende, auf übergroßem Konfer: 
vatismus berugende Verhalten mancher Oberförfter zu⸗ 
rüdzuführen. Eine ähnliche ungerchtfertigte Behand: 
fung, beruhend auf Voreingenommenheit, mangelnder 
Kenntniß, Kurzfihtigleit und zu Hohen Anforderungen 
gegenüber den einheimilhen Holzarten findet ſich in der 
forftlichen Literatur. Derartigen Kundgebungen ftellt 
Redner rühmend die Leiftungen des verftorbenen Ge- 
heimerat Göppert (Direktor des botanischen Gartens 
in Breslau) gegenüber. Er erwähnt ferner dankend 
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die wohlwollende Broteftion des Fürſten Bismard und 
verlieft einen Brief des Fürftlih Bismard’ihen Ober: 
förfter Lange (Friedrichsruhe), welcher den Ausländern 
ein Außerft günftiges Zeugniß ausſtellt. Die national: 
Öfonomifche Bedeutung der Eroten fieht Booth in ihrer 
außerordentlihen Genügfamfeit, ihrem ſchnellen Wachs- 
thum und in dem werthvollen Holze, welches ſie pro: 
duziren, Thatſachen, denen gegenüber bie Oppofition 
hoffentlich allmaͤhlich der Freude und dem Eifer an der 
Fortfegung der Naturaliſatlonsverſuche das Feld räumen 
werde. 


Hierauf berichtete Privatdozent Dr. Frhr. von 
Tubeuf (Münden) über den Stand der Naturalifation 
in Bayern, 

Die dortigen Beobachtungen bezogen ſich Haupt: 
ſächlich auf die Schnellwüchſigkeit und Froſtbeſtändig ⸗ 
keit: die Douglastanne wurde in 64 Revieren angebaut, 
und zwar in 46 mit gutem, in 12 mit mittlerem und 
in 6 mit ſchlechtem Erfolg. Chamaecyparis Lawsoniana 
zeigte in 21 Mevieren Bmal guten, Tmal mittleren und 
Hmat fchlechten Erfolg. Pinus rigida findet fid in 20 
Revieren und zwar 6mal gut, Imal mittelmäßig und 
11mal ſchlecht; Abies Nordmanniana in 14 Revieren 
2mal gut, 10mal mittelmäßig und 2mal ſchlecht, Pinus 
Jeffreyi & ponderosa in 10 Revieren Imal gut, 3mal 
mittelmäßig und Amal ſchlecht, Pioea sitchensis in 4 
Revieren 1mal gut, 3mal mittelmäßig, Larix corsica 
in 2 Revieren 2mal gut, Carya alba, tomentoss und 
poreina in 28 Revieren 1mal gut, Amal mittelmäßig 
und 26mal ſchlecht, Juglans nigra in 11 Revieren 2mal 
gut, Amal mittelmäßig und 5mal ſchlecht, Quercus 
rubra in 7 Revieren 5inal gut und 2mal mittelmäßig. 

Die bayeriien Beobachtungen führten alio im 
Allgemeinen zu bemfelben Refultat, mie diejenigen in 
Preußen, nur bezüglih Pinus Jeffreyi & ponderosa 
ericheinen die Erfolge in Bayern günftiger, und über 
die Carya- und Juglans-Arten meldete der Berichts 
erftatter, daß fie in warmen und guten Lagen (Wein: 
gegenden) auch in Bayern ein recht frohes Gebeihen 
zeigen. Der Blick in die Zukunft fcheint demnach ein 
froher und Hoffnung verheißender zu fein. Redner 
Tegte bie von der botanifchen Abteilung der forftlichen 
Verfuhsanftalt in Bayern benußten Formulare, melde 
durch geeigneten Vordruck einfacher Fragen die Arbeit 
des ausübenden Beamten auf ein Minimum reduziren 
ſollen, zur Anſicht auf ben Tiſch des Haufes. 

Das durch Booth den preußiſchen Oberförftern aus— 
geftellte, wenig freundliche Zeugniß weilt Herr Ober: 
forftmeifter Gufe (Fraukfurt a. d. DO.) mit Ent: 
rüftung zurüd. Der preußifhe Oberförfter thue ſtets 


gerne und freudig feine Pflicht, gleichviel, ob feine . 


eigene Anficht von derjenigen feiner Vorgeſetzten abweiche. 





In geiſtreicher und anziehendet Weiſe ſchilderle nun- 
mehr ber Praͤſident des maͤrkiſchen Forſtvereins, Herr 
Graf Wilamowitz-Möllerndorf (Gaday) jeine 
eigenen Erfahrungen über die Exoten, bei denen er zu 
ſehr zufriebenftellenden Nejultaten gelangt ift, melde 
ſich mit denjenigen der Verſuchsanſtalten faft vollftändig 
dedten. MWebrigens fönne ber Privatmann bei noch jo 
ausgedehnten Verſuchen nicht zu einem abſchließenden 
Urtheil gelangen; dies ſei nur dem Staate möglich. 
Bor Allem ſeien zur Aufforſtung der dden Sandebenen 
im Oſten geeignete Holzarten aufzuſuchen. Zu ſolchem 
Zwecke koͤnne er ſelbſt einer Expedition in fremde Länder 
das Wort reden; denn wenn nur eine einzige hiezu 
witklich tuchtige Holzart gefunden werde, fo ſei ber 
Koſtenaufwand ſchon getechtfertigt. Redner empfiehlt 
in dieſer Hinſicht auch Verſuche mit „der Lärche der 


Ebene“ Larix sibirica; außerdem aber befürwortet er 


auf Grund feiner Erfahrungen ben weiteren Verſuchs- 
anbau mit Abies grandis und concolor. Zum Schluffe 
glaubt er die fihere Erwartung ausſprechen zu fönnen, 
dag man nad Ablauf des nädften Jahrzehnts an 
Erfahrung eier, aber an Hoffnungen nicht ärmer 
geworben fei. 

Oberforftmeifter Dr. Dandelmann (Eberämalbe) 
pflichtet den Ausführungen des Neferenten und des 
Vorredners im Allgemeinen bei, wundert ſich indeſſen 
darüber, daB gar Feine Oppofition gemacht werde. 
Nach den bisherigen Erfahrungen hält er Expeditionen 
für unnöthig. Der Import amerikanifher Hölzer in 
unferen Seehäfen nehme bei hohen Preifen fortwährend 
zu. Es fei deßhalb eine Hauptaufgabe der Forſtver— 
maltung, werthvollere Hölzer ald biöher zu liefern, 
und aus diefem Grunde allein bürften ſchon die Ber- 
ſuche nicht ganz eingeftelt werden. Der preußiichen 
Staatsforftvermaltung fpricht er feinen Dank für bie 
bisherigen Arbeiten au8 und zwar dem Haupte ſowohl 
wie den Gliedern, insbeſondere aber ben Oberförftern. 
Er ift überzeugt, daß aud Herr Booth nit im Ent: 
fernteften biefe Männer hat beleidigen wollen; denn er 
kennt Herrn Booth feit langer Zeit al8 warmen Freund 
der Oberförfter. Wenn aber in der Ausdrucksweiſe 
dieſes Herrn etwas Verletzendes gelegen habe, fo nehme 
derfelbe dies gewiß zurüd, ja er glaube fid berechtigt, 
im Namen deöjelben zu erflären, daß demſelben alles 
Verlegenbe fern gelegen habe. 

Kammerrath Horn (Braunfhmeig) Hält nad 
den Beobachtungen in Braunſchweig aud Pinus pon- 
derosa und Jeffreyi noch für anbaumirbig; Juglans 
nigra aber verlange nicht ausſchließlich die beften und 
wärmften Lagen. 

DOberforftmeifter Guſe verzichtet mit Nüdjicht 
auf das jetzt beabſichtigte langſamere Tempo auf die 
Oppofition, bezweifelt aber bezüglid mander der ger 


ruhmten Holzarten die Möglichkeit, beſſeres Holz als 
unfere einheimifchen Holzarten zu liefern. Larix sibirica 
hält er nicht für die Lärche ber Ebene. 

Borggreve weiſt barauf hin, daß bie legten zehn 
Jahre Teinen wirklich Harten Winter mit über 200 


Kälte gebracht Hätten, und baß man deßhalb den Wider⸗ 


fand gegen dem Froſt nicht Habe erproben köͤnnen. Im 
Winter 1870/71 fei die Dougladtanne im afademifchen 
Forftgarten zu Münden erfroren. — Er ſchlaͤgt folgende 
Refolution vor: „Der gegenwärtige Stanb ber Naturas 
Iifation ausländiiher Hölzer Täßt eine weitere Aus: 
dehnung der eingeleiteten Verſuche nicht räthlich er- 
feinen“. 

Die Referenten erhalten nunmehr das Schluß wort: 

Profeſſor Schwappach macht darauf anfmerffam, 
daß viele der zu Anbauverſuchen verwandten Holzarten 
auf die ſchlechteſten Boden gebracht worden fei, daß 
ferner kein Schluß vom Solitärbaum auf den Wald⸗ 
baum zuläffig fei; fo wurde z. B. die Douglastanne 
als Solitärbaum von ber Winterfälte ſtark ausgetrocknet. 
Die Refolution Borggreve entbehre ber genügenden 
Begründung; übrigens Habe er nur bezüglich ber ja⸗ 
panifhen Holzarten weitere Verſuche ausdrücklich 
empfohlen. 

Booth erflärt, daß ihm jeber fränfende Tadel der 
Oberförfter fern gelegen habe, und daß er benfelben, 
falls er aus unglücklicher Ausdrucksweiſe gebeutet werben 
Tönne, voll und ganz zurücnehme. 

Die Annahme einer Rejolution (Borggreoe) wurde 
abgelehnt. 

Forftmeifter Sprengel (Bonn) empfiehlt die von 
der Firma Dominikus und Söhne (Remſcheid⸗Biering⸗ 
Haufen) auögeftellten Sägen, deren Vorzüglicfeit er 
durch reihe Erfahrung erprobt habe. 

Hierauf fand die Frühſtückspauſe ſtatt. — Nah 
derfelben gelangte mit Rüdficht auf die vorgerückte Zeit 
und auf die Wigtigfeit vor dem britten (Fiſcherei⸗) 
Thema dad vierte („Mittheilungen über Verſuche, Beo« 
bachtungen, Erfahrungen und beachtenswerthe Bor: 
tommniffe im Bereiche des Forft:, Jagd: und Fifchereis 
weſens“) zur Beipredhung. 

Oberforſtrath Heiß ſchilderte die Verwüftung in 
den durch die Nonne befallenen Wäldern Bayerns. In 
den Forftämtern Eberöberg und Anzing find über 2000 ha 
kahl gefrefien; außerdem aber ift die Nonne in ganz 
Oberbayern, ferner in Niederbayern, Schwaben, Franken 
und in ber Rheinpfalz mehr oder minder verheerend 
aufgetreten. Ihr Fraß erſtreckt ſich hauptſächlich auf 
Fichtenbeſtaͤnde, in denſelben aber verſchmäht fie auch 
keine der eingeſprengten Holzarten, bie Roßkaſtanie aus: 
genommen. — Auch früher hat das Infekt ſchon feine 
Verwüftungen in Bayern angerichtet, und zwar faft 
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ganz in denfelben Gegenden. Der erfte Fraß begann 
41838, der zweite 1857, der dritte (jegige) 1889. — 
Im Forftamte Ebersberg finden fih unter einem 
Stamm oft bid zu 30000 Raupen, melde, nachdem 
fie den Baum kahl gefreſſen haben, herabgeftiegen find. 
Diejelben verrathen eine große Beweglichkeit, und zwar, 
wie der Berichterftatter vermutet, aus Hunger, wie 
denn auch das Abfterben des Inſektes bei großen Kala- 
mitäten faft ftet3 als eine Folge des Hungers zu ber 
trachten fei. Es ift wohl ganz gewiß, daß die Nonne 
nit eingewandert ift. Die Kalamitäten entwideln 
ſich periodifh an Ort und Stelle, wenn bie Entwicke⸗ 
Tung durch die Witterung u. |. w. begünftigt wird. Wirk⸗ 
Tide Infektionsherde gibt es nicht; vielmehr ift das 
Inſekt alsbald mafienhaft verbreitet. Ale Methoden 
der Befämpfung find faft ohne nennenswerthen Erfolg; 
am beften hat ſich noch das Sammeln der alter be— 
währt. Zwecklos find dad fogenannte „Eiern“ und 
„Spiegeln“, die Leuchtfeuer in allen Formen, das Bes 
fprigen mit heißem Wafler, Raud, Pulver und Fang: 
bäume, Mittel, welche theild wohl niemals ernſtlich 
angerathen, aber fammt und ſonders erprobt wurden. 
Das Fangen durch Licht wurde in Bayern mit Mag- 
nefiumfadeln, und mit elettriihen Refleftoren in Vers 
bindung mit Eyhauftoren betrieben; der erzielte Erfolg 
fteht aber keineswegs im Verhältniß zum Koftenaufwand. 
Da es keine Infeltionsheerbe gibt, jo ift aud an ein 
erfolgreiches Befämpfen beim Beginnen ber Kalamität 
faum zu denken, wie vielfach in der Fachliteratur em- 
pfohlen wird. Noch niemals hat menſchliche Hülfe 
genügt, und auch diesmal wird fie nichts nützen; es 
muß deßhalb die Vertilgung einzig und allein der Natur 
überlafjen bleiben. Daß bie Wieberbegrünung ber kahl⸗ 
gefreſſenen Beftände erfolgen kann, wie dies andrerfeitö 
beobachtet wurde, bezweifelt man keineswegs; trotzdem 
zieht man ed in Bayern vor, wegen ber drohenden 
Borkenfäfergefahr alle Hanbaren Tahlgefrefienen Be: 
ftänbe abzutreiben. Uebrigens fei die Nonne zur Zeit 
auch in Württemberg, in Preußen und in Böhmen auf- 
getreten. In den Fürftlid Schwarzenberg'ſchen Forften 
Böhmen Fämpfe man feit 3 Jahren ſchon erfolglos 
mit großem Koftenaufmande gegen das Inſekt. Redner 
erfucht alle Anmefenden um Mittheilung wirkſamer Ver: 
tilgungsmittel, wenn ſolche gefunden werben follten. 
Forftrath Speidel (Stuttgart) berichtet, daß 
in Württemberg die Nonne ebenſo maſſenhaft aufe 
getreten fei. Auch er hält alle Gegenmittel für wirkungs- 
108; in Württemberg aber ift man ruhiger geblieben 
als in Bayern, und mil vor Allem nicht das Radifal- 
mittel des Abtriebed zur Anwendung bringen. Dort 
fanden in ben letzten 50 Jahren ebenfalls 3 Fraß⸗ 
epidemien ftatt, und zwar 1838, (1856 und |1889. 
Faſt dieſelben (20 bis 40 Kilometer) nördlih vom 


Bodenfee gelegenen Wälder murben befallen. Im 
Zahre 1839 wurden in Folge der Verheerung etwa 
600 ha Staatswald kahl abgetrieben; außerdem follten 
nad) einer forftpoligeilihen Verordnung auch die Privat: 
waldbeſitzer ihre Tahlgefreffenen Beftände zum Ein: 
ſchlag bringen. Es unterblieb Letzteres wegen Mangels 
an Arbeitöfräften, nah 3 Jahren aber waren dieſe 
BPrivatwälder wieder vollfommen begrünt, ſodaß man 
davon abjah, bie polizeiliche Verorbnung aufrecht zu 
erhalten. Württemberg wirb nur die ohnedies zum 
Einfhlag beftimmten fahlgefrefienen Hölzer nugen, 
und felbft an diefen bei Ueberangebot in den Nad- 
barländern noch einiparen; benn es ift fein phyſiologiſch 
triftiger Grund vorhanden, weshalb die Bäume ſich 
jegt nicht wieber erholen ſollten. — Die Borkenfäfer: 
gefahr aber ift auch nicht fo groß, daß fie zur An- 
wendung jeneö Rabifalmitteld zwingen Yönnte; benn 
ehemals ift aud Fein Borkenkäferfraß gefolgt. Selbft- 
verftändlih mird man ein wachſames Auge au auf 
dieſen Walbverberber richten, um im Falle der Noth 
zur Stelle zu fein. — Da fein Mittel gegenüber einem 
ſolch' mafjenhaften Auftreten der Nonne helfen kann, 
fo hüte man ſich davor, durch radifale Eingriffe mehr 
zu ſchaden ald die Nonne felbft. 

Dberförfter Breher (Grünemalbe) theift feine 
Erfolge gegen die Nonne durch Sommertheeren mit. 
Die von den Baumkronen ſich herabſpinuenden Raupen 
werben durch einen Theerring vom Wieberaufiteigen 
abgehalten. Sie jammeln fih unterhalb bed Ringes, 
verpuppen fi auch wohl daſelbſt und werden dort 
abgelefen. Die Maßregel habe ſich fehr bewährt. — 
Redner zeigt Photographien der Theerringe mit ben 
daran angefammelten Raupen. — Das Theeren felbit 
fand im Mai ftatt. " 

Oberförſter Borgmann madt darauf auf: 
merffam, daß die Raupe beim Abmärtsflettern nicht 
über den Theerring Hinüberfönne. Died wirke relativ. 
Im Uebrigen Hält er die Maßregel für praftiih. — 
Er theilt ferner mit, daß nad) feinen Beobachtungen 
die Nachtſchmetterlinge Hauptiälih von gelbem Lichte 
angezogen werden, und empfiehlt deshalb Verſuche mit 
demſelben. 

Oberforſtrath Heiß theilt mit, daß auch Bayern 
entſchloſſen ift, die Theerringe anzuwenden, verſpricht ſich 
aber wegen des bortigen maffenhaften Auftretens feinen 
großen Erfolg. 

DOberforftmeifter Guſe berichtet, daß auch bei 
dem großen Nonnenfraß in Oftpreußen alle Mittel er— 
folglos geweien feien, daß aber dort mehr Fichten durch 
den Borkenkäfer als durch die Nonne verwüftet wurden. 
Diefem Uebelftande koͤnne man nur durch rechtzeitigen 
Abtrieb entgegenwirken. 
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Bei der Verhandlung des nunmehr folgenden Fiſcherei⸗ 
themas waren bie meiften Teilnehmer der Berfammluug 
bereits im höchften Grabe ermüdet und bie Zeit war 
fo weit vorgefäritten, daß der Referent, Oberförfter 
Borgmann genöthigt war, feinen Bericht äußert abzu 
kürzen und nur in Bruchftüden vorzutragen Es folgt 
deshalb Hier die von dem Referenten ſelbſt entworfene 
Dispofition. B 

Dispofition zu Thema 8. 

Was Tann der Revierverwalter zur Hebung ber 

Fiſcherei im Bereiche feines Dienſtbezirks beitragen? 
Einleitung, Berechtigung der Frage. 

Zur Fiſcherei gehört Wafler, welches wohl kaum 
einem Revier fehlen dürfte. Nicht jedes Waſſer ift ein 
Fiſchwaſſer. 

A. Der Revierverwalter mache es dazu, ſoweit es 
möglich iſt, 

B. er pflege und benutze dies und etwa ſchon vor⸗ 
bandene Fifchereien rationell, 

©. er befchübe es. 

Um dies mit Erfolg ausführen zu konnen, muB er 
Fiſchereikunde ftubiren und bie Fiſchereigeſetz⸗ 
gebung kennen. 

A. Neugründung von Fiſchereien. 

1. Das Waffer: Beſchaffenheit deſſelben fir bie Zwecke 

der Fiſchzucht. 

a) Zufammenfegung. 

b) Entftefung. Quellwaffer, Regen, Bach-⸗, Fluß: 
und Seewafler. 

6) Temperatur und deren Schwanfungen. 

d) Stärke und Nachhaltigkeit. 

©) Gefälle und Beſchaffenheit des Grundes. 

) Nahrhaftigteit. 

g) Reinheit bes Waſſers. 

2. Anlage von Teichen und fonftigen die Ber: 
befferung natürlicher Wafferläufe bezweckenden 
Bauten. 

3. Befag neu angelegter und natürlicher, bisher fiſch⸗ 
loſer Gewäffer. 

a) Fiſchart. 
b) Beihaffung, Bezug, Dubiic Verfahren, künſtliche 
Fiſchzucht. 
ce) Alter des Beſatzes und Ausſetzen. 
B. Pflege der Fiſchereien. 
a) Nahrung, Stred: und Abwachsteihe, Mäftung. 
b) Laichſchonreviere und Fichpäffe. 
o) Kranfpeiten. 
d) Benugung und Verwertung. 


©. Fiſchereiſchutz. 
1. Schuß gegen Thiere (Säugerhiere, Vögel, Amphibien, 
Juſekten ). 
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2. Schuß gegen die Menſchen (Fiſchereigeſetze). 
8) Diebftahl, Koppel: und Adjacenten-⸗Fiſcherei. 
b) Verunreinigungen, Abwäfler von gewerblichen Anz 


Tagen und aus ber Landwirthſchaft, Flachsroͤſten zc. | 


ec) Schädliche Anlagen, Turbinen, Wehre, Wiefen: 
wäfferung. 

Schluß: Was ift bisher von den Revierver⸗ 
waltern zur Hebung ber Fiſchzucht geichehen und was 
bleibt noch zu thun übrig? (Fifcherei-Vereine.) 

Zum Schluffe empfiehlt er gang beſonders ben 
Beitritt zu den Filcherei- Vereinen und ein thätiges Dit: 
wirfen innerhalb berfelben. 

Der Korreferent, Amtsgerichtsrath Seelig 
(Raffel) ſtimmie dem Referenten vollſtaͤndig bei und 
empfahl ebenfalls thätigen Anſchluß an die Vereine. 





ALS Verfammlungsort für 189) wurde Karlörube 


beſtimmt und für 1892 Stettin in Ausficht genommen. 


Die für die bemnächftige Verſammlung angefegten 
Verhandlungsgegenftände find: 

1) Gegenwärtiger Stand ber Durchforftungsfrage; 

2) Die Beftimmungen bes Entwurfes der Civilge— 

ſetzgebung über das Nachbarrecht zwiſchen Wald 
und Feld. 

3) Unter welchen Verhältniſſen erſcheinen Abweis 
chungen beinı Verkaufe von Holz in unausgeformtem 
Zuftande gerechtfertigt ? 

DOberforftratb Heiß fpricht als Präfident ber 
Kgl. Staatsregierung und der mufterhaften Geſchaͤfts⸗ 
führung feinen Dank aus, und die Verhandlungen ſchließen 
mit einem von forftmeifter Ney auf den Präfiventen 
ausgebrachten Hoc. (SäHluß folgt.) 


Notizen 


A. Ueber regenfreie Lieferung der Michengerbrinde ®, 
Von Oberforfirath H. Fifch bach in Stuttgart. 

In dem Bericht über ben Heilbronner Rindenmarft von 1890 
im Nr. 3 biefes Jahrgangs if S. 60 angeführt, daß auf Anz 
vegung bes Ausjcufles bes Württemb. Gerbervereins ein Bere 
ſuch mit der Lieferung regenfreier Gerbrinde gemacht werben follte. 

In Wirttigkeit Hat aud) die Staatsforfiverwaltung damals 
2 Voften mit 600 Bir. (im Revier Unterweiſſach und 400 Btr. 
(im Revier Bietigheim) um 5 Mt. 30 Pf. und 5 Mt. 60 Pf. 
verkauft unb für dieſe von ben Berfäufern bie Zufiherung eines 
Zuſchlags von 50 Pf. zum Preis eines Zentners für ben Fall 
der regenfreien Lieferung ber Rinbe erhalten. 

Auf Grund biefer Berabrebungen wurben von ber K. Forft: 
direttion die erforberlichen wafferbichten Rindendecken alsbald in 


' 


Beſtellung gegeben, um bis zum Gintritt der Schäfgeit gehörig 


vorbereitet zu fein. Die betr. Aufträge wurden brei verſchie ⸗ 
denen Firmen erteilt, um bezüglich der Güte bes Materialı 





9. Stettinger u. Co. in Baihingen bei Stuttgart um 
2 Mt. 57 Bi. per Stüd. 

C. Stromeper u. Co. in Konflanz (Vodenfer) um 2 Mt. 
90 Pi; per Stüd. 

Zur Probe, ob bie Deden das Waſſer durchlaſſen oder nicht, 
wurden zunäcft bie Mufter an ben vier Eden aufgehängt und 
alsdann mehrere Liter Waſſer eingegoffen. Nur in Ginem Fall 
zeigte ſich einige Durdjläffigfeit, bei ben beiden andern aber ging 
binnen 3 x 24 Stunden nicht ein Tropfen burg. 

Die Böde, in welchen bie Rinde getrodnet wurde, und welde 
fich im Revier Bietigfeim für Glanzrinde ſeit lange in Anwen- 
bung finden, wurden nach ber Odenwälder Methobe jo gebaut, 
daß unmittelbar an den Seiten eines flärkeren, auf den Boden 
gelegten Schälprügels zwei Paar Schälfteden kreuzweiſe ein- 
geihlagen werden, um bie zum Trodnen beftimmte Rinde, un: 
mittelbar nachdem fie gewonnen war, im ganz frifhen Zuftand 


; im ben daburch gebilbeten raufenägnlien Raum einzulegen. 





u. f. w. für etwaige weitere Bebarfefälle Gelegenheit zu Vergleich⸗ 


ungen zu befommen. 

Nach dem Mufter, welches eingezogenen Erfunbigungen gemäß 
im heſſiſchen Odenwald fich bereits bewährt hatte, wurden für 
bie erwähnten 1000 Ztr. Rinde 1000 Stüd Deden von waſſer⸗ 
dichter Leinwand beftellt. Dieſelben mefien 1,4 m unb 1m und 
finb auf zwei gegenüberliegenben Geiten je mit zwei Schleifen ver« 
fehen, um in jebes biefer beiden Paare einen Schälprügel einhängen 
zu Ünnen, welder das Abwehen ber Tücher durch ben Winb zu 
verhindern beſtimmt if. Außerdem wurden 4 große Deden zu 
11 m und 6 m angeſchafft, um bie in Büfcheln gebundene trockene 
Rinde barunter im Schlag (bis zur Abfuhr) troden lagern zu 
Tönnen. 

Die Meinen Tücher follten dazu bienen, je einen Obenwälber 
„Bod“ zu decken. Dieſelben wurben mit ber Bezeichnung K. W. 
38. (Kgl. Württemb, Forfiverwaltung) geliefert von 

8. v. Orünfeld in Lanbesput (Schlefien) um 2 Mt. 
86'/, Pf. per Stüd, 

* Mit Genehmigung des Verfaſſers abgebrudt aus „Ges 

werbeblatt aus Württemberg“ Nr. 87 von 1890, ©. 806 ff. 
1891 





Der am Boden liegende Schälprügel hat bie Beflimmung, 
das Ausweihen der Schälftedenpaare nach der Seite zu verhins 


bern und erfüt feinen Swed fo voltommen, ba feine Wiebe 





u. bergl. mehr erforberlic if. 

Statt der Böcke wurben im Revier Unterweiſſach theilweiſe 
au die Ianbesüblihen Schragen verwendet. Auch in biefem 
Fall erwiefen fi bie beſchriebenen Meinen Deden für ben voll⸗ 
kommenen Schuß ber Rinde zwedmäßig, wenn biefelben fo aufe 
gelegt wurden, baß fie mit ben Rändern etwas über einander 
Übergriffen. Zur Bereinfahung ber Arbeit bes Auf und Zus 
bedens bürfte es bei biefer Behandlung Übrigens dienen, wenn 
bie Deden zwar 1,4 m breit, aber um ein Vielfaches länger ger 
macht würben. Die Schleifen für bie einzuhängenden Schälprügel 
müßten babei ſelbſtverſtändlich an ben langen Seiten von Strede 
zu Strede angebracht fein. 

+ Bezüglich ber Zeit bes Ciulegens ber Rinde in bie Böcke 
ober auf die Schrägen wurde für zwedmäßig erfunden, biejes 
Geſchäft bei nur einigermaßen günftiger Witterung erft gegen 
Abend zu thun, bamit bie Rinde den Tag über unter bem Gins 
Muß von Sonne und Wind befjer abwelten könne. Sollte in 
einem folgen Fall ja aud einmal ein leiter Strichregen bie 
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Rinde treffen, fo Hätte dies, unmittelbar nachdem bie letztere 
durch Schälen gewonnen wurde, wenig zu fagen, da erfahrungs⸗ 
gemäß bie friſche Rinde darunter fo gut wie nicht leidet, bie fo 
ſeht fchädliche Auslaugung vielmehr erft im abgewelften und 
trockenen Zuftand erfolgt. 

Un die Rinde loder zu lagern, wurden öfter and) einzelne 
Shälfteden in verfdiedener Höhe quer in bie Böde eingelegt, 


allein es hat ſich gezeigt, daß dies nicht nothwendig ift, baß viels : 


mehr ‘die Ninde innerhalb des einzelnen Boas felbft bei länger 
anhaltendem Regenwetter aud ohne jenes Hilfmittel gefunb 
bleibt und insbefondere Feine Schimmelbilbung eintritt. Ebenſo 
bat ſich ergeben, daß ein Wenden ber unter ben Deden gelagerten 
Ninden niemals nothwendig wird, während bies bei nicht ges 
bedter Rinde nach Regen allgemein Ablid it, um beren Güte 
zu erhalten. Dagegen ift es ſelbſtverſtändlich, daß die Rinde bei 
gutem Wetter abgededt wird, um bie Sonne und den Wind vol 
wirken zu laffen; am Abend bie Rinde wieber zu beden, ift eben« 
falls unumgänglich, un ben nächtlichen Thau abzuhalten, vieleicht 
auch um durch Förderung der Gährung im Innern ber Rinde 
deren Trodnung zu beſchleunigen. Alein jene Müge ift verhält: 
mäßig Mein und gleicht ſich für den Arbeiter zum Tpeil dadurch 
aus, da, wie foeben erwähnt, das Wenden ber Rinde erfpart ift. 

Nur das ift auch Hier als vortheilhaſt erkannt worden, baß 
nämlich bie, Rinde einige Stunden vor dem Binden auseinander 
genommen und bem warmen Sonnenfchein ausgefeßt werde, da— 
mit fie möglihft troden in bie Wieden fomnıt. Wird fie nicht 
glei abgeführt, fo kann fie dann auf einem Roſt von Schäl- 
Rangen in größeren Haufen aufgefept und mit den erwähnten 
großen Deden vor Regen bewahrt werben. 

Hieraus erhellt, daß bie Methode an und für ſich nanz guten 
Erfolg haben kann und in dem fepten für bie Troduung ber 
Rinde ziemlich ungünfigen Fruͤhjahr auch gehabt Hat; allein bie 
Grfahrung hat gelehrt, daß biefe Frage aud eine bedentliche 
Kehrfeite hat: Am ſchwerſten wiegt wohl ber Umſtand, daß bie 
angeſchafften Deden nicht ausgereicht haben, um das gewonnene 
Material Hinlänglic zu [hügen. Der in Beziehung auf bie Ber 
handlung der Schälfcläge ganz befonders erfahrene Oberförfier 
Fribolin in Bietigpeim Hat ſich dahin ausgeſprochen, daß bie 
dreifache Zahl von Rindendecken erforderlich geweſen wäre, um 
das Shälgefhäft unbehindert weiterführen zu Können. Die dem⸗ 
felben zur Verfügung geſtellten 400 Deden waren fon nad 3 
Tagen verwendet, um 400 Böde zu beden; ba in biefen aber 
nur etwa 150 Sir. eingelegt waren unb bie Rinde bei ber für 
das Trodnen ungünfligen Witterung am Eude des dritten Tapes 
mod} lange nicht binbereif geweſen if, fo blieb, ba bie Rinbe regen 
frei geliefert werben mußte, fein anderes Mittel übrig, als das 
Säälgefgjäft vorübergehend einzuftellen und fo lange zu warten, 
bis bie in jenen 400 Böden figende Rinde troden war und bar 
durch jene 400 Deden aufs neue verwendbar wurden. Dieſes 
dauerte aber nicht weniger ale 10 bis 11 Tage. Im Revier 
Unterweiffah find ähnliche Erfahrungen gemacht worben, denn 
auch dort bat ſich die Zahl der zur Verfügung ſtehenden 600 
Deden als unzulänglich erwiefen. 

Bedenkt man nun, wie in Revieren mit ausgebehnter Rinden- 
nudung namentlich dann, wenn bie Arbeitöfräfte nur in geringerem 
Maß zur Verfügung Reben, derartige Unterbrejungen ſtärend 
wirten möüffen, wie ee, weil jo viel Foflbare Zeit verloren geht, 
ſogar unmdalich werden Tann, das etatmäßige Rindenquantum 
überhaupt zu gewinnen, fo muß auch erfannt werben, daß zur 
Duräführung bes Hieböplanes kaum ein anderes Mittel übrig 
bleibt, ais die Anzahl der Rindendeden entſprechend zu erhöhen. 
Nach der Anſicht des Oberförfters Fribolin ift das dreifache noth- 
wendig; hienady wären alfo für einen Zentner Rinde nicht weniger 
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als brei Deden bereit zu halten: einer Sorberung, welder die 
Walbbefiger nicht fo Teiht werden nachkommen wollen noch 
tonnen. 

Für gutes Schälwetter freilich wäre fo viel nicht nötig, allein 
das Deden ber Rinde hat gerade für ſchlechtes Wetter feinen ber 
fonderen Werth und wenn bie Einrichtungen nicht biefem an 
gepaßt find, fo erfüllen fie ihre Aufgabe überhaupt nit. 


Weitere Schwierigkeiten ergaben fih aus ben Arbeiterver - 
bäftniffen. Da in ben vorliegenden Fällen ein Urteil Über das 
Maß der Vermehrung ber Gefhäfte, welche das Decken ber Rinde 
mit Tũchern im Gefolge haben werbe, im voraus weber bei bem 
Waldbefigern noch bei ben Holghauern vorhanden war, fo war 
man darauf angewieſen, hintennach eine ben Rüdfichten ber Billige 
teit angemefjene Aufbefferung bes Lohns eintreten zu laffen. In 
einem Falle Fonnte durch genaue Aufſchriebe über bie bei ber 
Arbeit verwenbete Zeit bes Nachweis geliefert werben, daß ber 
für bie gewöhnliche Schälmethode verabrebet geweſene fehr hohe 
Lohn von 2 Mt. 20 Pf. pr. Ztr. Glangrinde ausgereiht hat, 
um ben Betheiligten einen angemefjenen Tagesverbienft zu ges 
währen, weßhalb ſich auch bie Leute dabei beruhigt und einen 
weiteren Auffchlag night verlangt Habe. 

In dem andern Fall aber wurden Auſprüche erhoben, welde 
einfach nicht befriedigt werben konnten. Allerdings war hier ein 
Lohn von I ME. 85 Pf. für das Schälen nad; bem älteren Ber« 
fahren ohne Dedung verabrebet; allein als man befonberer 
Nebenumflände wegen mit Rüdjiht auf bie nachträglich angeorb- 


niete Aufbereitung regenfreier Rinde eine Aufbeſſerung bis auf 


das erfigenannte Maß von 2 Mt. 20 Pf. anbot, d. h. eine 
Entſchädigung von 35 Pf. pr. Ztr. für das Aufs und Zubeden 
ber Minbe und für bie erwähnte nothwendige Unterbreung ber 
Arbeit, da waren bie Holzhauer nicht zufrieden und verlangten 
ungefähr das Doppelte bavon! Dieſe Differenz ift derzeit noch 
nicht beigelegt; nachdem aber inzwiſchen auch aus dem Baur'ſchen 
forſilichen Zentralblatt vom heurigen Jahr S. 487 zu erfehen 
geweſen if, daß im Odenwald den Arbeitern hiefür nur eine 
Aufbefferung bes Lohnes um 7—12 Pf. pr. Ztr. gewährt wurde, 
iR den ermäßnten Hohen Auſprüchen gegenüber erflärt worben. 
daß fie unmoglich Berüdfigtigung finden fönnen. 


Zu diefen Ausgaben, welche dem Walbbefiger aus ber Be» 
friebigung der Arbeiter für Mehrleiftung unb außerbem aus ber 
Anſchaffung ber koſtſpieligen Deden erwachſen, fommt dann aber 
noch weiter die Sorge für bie Aufbetwaprung ber lehteren über 
ben Sommer und Winter, wozu befondere Räume beichafft werben 
müffen, ferner für ben Transport vom Lagerraum in ben Schlag 
und zuräd, für bie Bewachung biefer ber ländlichen Bevölkerung 
ſehr wünfcpenswerth erfheinenden Gegenflände im Wald (— 
thatſäͤchlich find gleih bei biefem erften Verſuch trotz aller Wach- 
famteit mehre Deden geftopfen worden —), fo ift erſichtlich, daß 


| der von dem Sinbenfäufer bewiligte Zujchlag von 50 Bi. pr. 


Zir. weit nicht ausreicht, bem Waldbeſiber vole Entſchädigung 
für feinen Mehraufwand zu gewähren. 

Dazu fommt aber noch, daß jener Zuſchlag unter Umfländen 
nur ein f&einbarer fein faun, indem ber Rinbenfäufer ben ges 
botenenen Grundpreis von Anfang an nieberer bemißt, als bies 
nad) Page ber Sache eigentlich der Fall fein jollte. Nach einem 
im Juniheft der Allg. Forfe und Jagdzeitung von fehr fach: 
kundiger Seite veröffentlichten Bericht Über bie heurigen Rindens 
mörfte betrug der Durchſchnittepreis bes Zentners Glaugrinbe 
bei ber Verfteigerung in Heilbron 5ME. 36 Pf., dagegen aber in 
Dirſchhorn EM. 42 Pf., in Erbach 8 Dit. BO Pf., im Boppard: 
St. Goar 6 Mf. 42 Pf., in Kreuznach EM, 08 Pi; imBingen 
6 ME. 19 Pf, in Heidelberg 6 Dit. 88 Pf. 
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Es iſt Hieraus zu erfehen, daß für die vorliegenden Fälle, 
in welden für ben Zentner Glanzrinde nur 5 Mt. 30 Pf. und 
5 Mt. 60 Pf. bezahlt wurde, ber Waldbefiger zu kurz gefommen 
iſt, — denn bie Qualität ber in frage ſtehenden Württemberg« 
fen Rinden IR jebenfals nit unter dem Durdfchnitt, fonbern 
etwas über bemfelben geftanben, wie benn bie auf ben Fräftigeren 
Böden bes Württembergifhen Keupers und in günfligem Klima 
auf Sommerfeiten erwachſenen biesfeitigen Rinden demjenigen 
des Obenwalbes, welche größtentheils von Sanbböben herflammen, 
jedenfalls nicht nachſtehen, vielmehr biefelben zweifelsohne an 
Güte und Gerbftofigehalt übertreffen, und bies jedenfalls bort, 
mo, wie in ben beiden vorliegenden Fällen keinerlei Oberftand 
vorhanden geivefen ift, welcher etwa für bie Minderung der Qualis 
tüt geltend gemacht werben Fnnte, — 

Was aber nun? Die Refultate diefes erfien Verſuchs find 
nichts weniger ald ermunternd. Sie werben jedenfalls eine Ans 
ſchaffung weiterer Deden nicht rechtfertigen, aber bie bereits ers 
worbenen fenergin zu verwenden, — fofern namlich angemefiene 
Anerbietungen feitens der Rindenfäufer hiefür gemacht werben, 
— bas wirb ſich immerhin empfehlen, um einerfeits ben bereits | 
gemachten Aufwand entſprechend zinstragend zu erhalten und !| 
das in den Deden edenbe Kapital almäflid zu amortifieren, | 
andererfeits ben dringenden Wünſchen ber Leder / Induſtrie auch 
fernerhin gerecht zu werden und einen angemeſſenen modus vi- 
vendi baburch vielleicht bod noch zu erzielen. — 

Zum Schluß wird eine Notiz nod angefügt werben bürfen, | 
welche zu dem Vorftehenden einige Beziehungen hat: Im Stutt⸗ | 
garter Thal if in diefem Herbſt an verfhiebenen Orten auf ben | 
Eichen eine ziemlich große Anzahl von Rnoppern gewachſen. 
Diefe lehteren werben fonft und zwar zumein aus Ungarn bei 
uns eingeführt; fie find bekanntlich als ein fehr gerbſtoffreiches 
Material für bie Bereitung beſonders feiner Leber gelhägt, finden 
fid aber wegen ihres Hohen Preiſes bei ber gewöhnlichen Gerbes 
rei nicht in Anwendung. Ihre Entflehung verdanken fie dem 
Stich einer Gallweſpe (Cynips Quereus calycis) an die weiß: 
lichen Blüten der Suleiche; bie Eicheln entwigeln fich infolge dar 
von nur fümmerli, die uncegelmäßig edig geformten Gallen 
hilen biefelben mach und nad) gang ober theifweife ein und aus 
der Knopper entwickeit ſich wieder das gefllügelte Infelt. Geit 
mehr als 40 Jahren intereffieren wir uns fpeziel für Forftin« 
fetten, haben aber biefe Art in Württemberg niemals beobachtet, 
noch von einem folhen Vorkommen gehört. Wir find ber Ans 
fiht, daß das Iegtere nur zufäligen Umftänben zuzuſchreiben if, | 
möchten aber Hoffnungen großer oder Meiner Art nicht daran | 
Innüpfen, bas intereffante Erſcheinen dieſes — wärmeren Klie ! 
maten angebörigen Fremblings in Württemberg jedoch auch nicht 
unerwäpnt Taffen. 


B. Die Sterbekaſſe für das deutſche Sorftperfonal. ! 
Erwiderung von Prof. Dr. Endres. 

In bem Jahresbericht für 1889 (Supplemente zur Allg. 
Forfte und Jagdzeitung, Bd. XIV, H. 2, ©. 99) referirte ich 
über bie währenb des abgelaufenen Jahres gegen und für bie | 
Sterbelaſſe erſchienenen Artifel und fügte einige Nebenbemerfungen ' 
Hinzu, die, wie üblich, ſich von dem eigentlichen, völlig objektiv 
gehaltenen Referat durch Meineren Druck unterfheiden und ben 
Lefern biefes Blattes wohl bekannt fein werben. Tiefe Bemers 
tungen betrachtete ber Vorſtand und Organifator ber Sterbefafle, 
‚Herr Oberfdrfter Dr. Jäger in Tübingen, als Angriffe gegen 
dieſen Verein und flelte deshalb als Punkt 5 ber Beratfunges 
gegenflände ber Ende Auguft in Kafiel abgehaltenen III. Haupts | 
verfammlung ber Gterbefaffemitglieber bie „Stellungnahme bes | 
Vereins zu den Angriffen bes Prof. Dr. Endres in Rarleruße | 





in bem Supplementheft ber Allg. Forſt u. Jagd⸗gig. und zu 
neuen Anforberungen bes Kgl. Sächfifhen Minifteriums* auf. 
Von ben eiwa 1800 Mitgliedern bes Vereine erfchienen, wie ich 
höre, 18 in ber Hauptverſammlung, vom benen bie Mehrzahl 
VBorftanbsmitglieder waren, und biefe 18 Vertreter befchloffen auf 
Antrag des Herrn Dr. Jäger, ber allein zu meinen Ausführungen 
das Wort ergriff und dieſelben kritiſirte, mein Referat „volftändig 
zu ignoriren, weil in einfeitiger Weife nur die Angriffe, nicht 
aber bie veröffentlichte Widerlegung biefer Angriffe berüdfichtigt 
worben find.” Gleichzeitig erlieh ber Verlag und die Redaftion 
des Wocenblattes „Aus dem Walde*, gezeichnet mit Peter Weber, 
in Nr. 85 biejes Blattes eine längere Erflärung, wonach Herr 
Oberförfter Dr. Jäger die ihm wieberholt angebotene Redaktion 
bes Blattes ſtets abgelehnt Habe, ber Redaktion aber „als forfte 
iechniſcher Mathgeber“ zur Seite ehe und „außer dem felbfte 
verftänblichen Erfag für Baarauslagen noch feinerlei Erfag für 
bie foeben erwähnten, dem Blatte erwiefenen freundlichen Dienfte 
bezogen habe.“ Ferner erflärt bie Rebaktion, „auf bie anfcheinend 
auf litterariſchem Brodneib beruhenden Angriffe” fernerhin nicht 
mehr zu antworten. 


Giegegen erlaube ih mir num folgendes zu erwidern. Was 
ich in meinen betr. Ausführungen als Angriff gelten Laffen kann, 
in Tebiglich die Bemerkung bezüglich ber als Vereinsorgan von 
ben Mitgliedern der Sterbekaſſe zu haltenden Zeitfhrift „Aus 
bem Walde“. Ich habe ausgerechnet, daß bie 1800 Mitglicer der 
Sterbefaffe dem Verlag dieſer Zeitſchrift jährlich 5400 Mt. für 
bie ihnen zugehenden Dereinsmittheilungen zahlen, während 
höchſtens 1200 If. genügten, um basfelbe ebenſo ausführlich 
durch Circulare ober zeitweife erfheinende gebrudte Berichte au 
erfahren. Die Folge hievon ift alfo, daß die Mitgfieder bes 
Vereins zu einer jäbrlihen Mehrleiftung von 4200 M. ge 
zwungen werben, bie nad) meiner Anfiht ale Verſchwendung oder 
verwerfliher Lurus zu betrachten if. Wie verhielt fi nun bie 
III. Hauptverfammlung gerabe gegen biefen wunbeflen von mir 
erwähnten Punft? Sie ſchwieg ihn volflänbig tobt. Herr Ober: 
förfler Dr. Jäger war gewandt genug, bie Aufmerffamfeit ber 
Mitglieder von ben 5400 Mt. abzulenken nnd ben oben mit 
geteilten völlig inhaltsloſen und unſachlichen Sag zur Veſchluß⸗ 
fffung zu Keantragen. Mit Befglüffen alein ſchafft man aber 
Wahrheiten und Thatfachen nicht aus der Welt. Inhaltolos und 
unſachlich nenne ich diefen Beſchluß, weil id bie Entgegnungen 
bes Heren Dr. Jäger auf bie gegen bie Sterbefaffe erſchienenen 


! Artikel im „Forſtlichen Gentralblatt* und in „Aus beim Walde“ 


ebenfalls citirte und ben Inhalt derſelben fo genau angab, als 
es ber knapp bemefiene Raum eines Meferates geſtattet. Aller 
dings Hätte ich ber Tendenz bes Jahresberichtes wenig eutſprochen, 
wenn ich bie von Herrn Dr. Jäger immer wieber teprobuzirten 


! Ausfälle gegen bie beſtehenden Lebensverfiherungsgefellfhaften 


und alle biejenigen, welche es für ihre Pflicht Halten, bie kritiſche 
ile an das von ihm in's Leben gerufene Inſtitut anzulegen, 
in demfelben aufgenommen hätte. Dazu ift doch der Raum zu 
toftbar. Wenn aud bie Verſammlung fih durch diefen Beſchluß 





| über wirklich beſtehende Mißſtände momentan hinweggetäuſcht 


bat, fo Hoffe ich gleichwohl, daß von ben etwa 1800 Mitgliedern 
viele über biefen wunden Punkt nachdenken werben, unb eine 
Heffere Einfiht mit der Zeit folde Auswüchfe befeitigen Hilft. 
Die oben erwähnte Erflärung des Berlags und ber Redak. 
tion bes Wocenblattes „Aus dem Walbe* ift nicht geeignet, meine 
ausgeſprochene Meinung zu ändern. Ich zweifle an ber Wahr: 
heit beffen, was darin gefagt ift, gar nidt. Wenn aber das Blatt 
nad ber Ausfage bes Verlags nur einen nominellen Rebakteur 
hat in ber Verfon bes Herrn Peter Weber, ber meines Willens 
fein Forfimann ift, und deshalb zugeben muß, baB_ es Herrn 


6 _ 


Dr. Zäger als forſttechniſchen Beratger“ bei ber Redaktion nöthig 
hat, dann erlaube ich mir doch bie Frage, ob mein früßeres Urs 
theil, daß Herr Dr. Jäger „an bem Erfcheinen und bei der Rebats 
tion diefes Blattes intereffirt und engagirt it“ (Jahresbericht 
©. 9 unten) fo unridtig und ungeredt iſt, wie es in ber 
Deber ſchen Erklärung feierlich hingeſtellt wird. „Baarauslage“ 
iſt ein relativer Begriff, und befanntlih Tann man es feinem 
Menſchen, mithin auch feinem Herausgeber eines Blattes vers 
bieten, genen einzelne Mitarbeiter und techniſche Rathgeber ber 
ſonders erfenntlich zu fein. Wenn Herr Dr. Zäger dem Berein 


umd dem Organ beifelben feine Zeit unb Kraft aus purer Menfchen« | 


freunblichfeit gegen feine foriliien Kolegen opfert, jo kann ihm 
jeder Billig Denfende nur von Herzen dazu gratulieren. Im 


Uebrigen ift es mir und wahrfheinlic auch vielen anderen Leuten | 


volig gleichgültig, welches Verhältnig zwilhen Herrn Dr. Jäger 
und dem Verlag des Blattes beſteht. Ich wieberhole, daß ich es 
als Mißſtand bezeichnet habe und noch bezeichne, daß ein Verein, 
der in der ausgeſprochenen Abſicht in’s Leben gerufen wurbe, bie 
bei den Übrigen Rebensverfiherungsgefelfgpaften fäligen Unfoften 
und luguridfen Ausgaben zu umgehen und zu erfparen, jährlich 
Über 4000 Mt. ohne jedes genügenbe Yequivalent, alfo umfonft 
ausgibt. 
gegenüber gegenftanbelos ift, gehe ich night ein. 


©. Bleine Rultuchülfem ittel. 
Bon Oberförfler Breder in Grünemwalbe (Magdeburg). 
+4) Zur Berhtung der Schütte in Kiefernfimpen habe ih 
das Bebeden der jungen Pflanzen, zu 2/, bis ®/, ihrer Höhe, 
mit Nabelftren im Anfang Herbft bis zu ihrer Verwendung im 
Frübjapre, völig wirffam gefunden, jo daB bie jungen Kiefern« 
pflanzen ſtets frei von Schütte blieben. Es kann bies einfache 
Mittel bei dem gewöhnlichen Auftreten ber Schütte wohl empfohlen 
werben. Freilid Hat diefelbe hier nicht das epibemife und töbte 
lie, weit verbreitete Auftreten gezeigt, wie es Herr Oberforſt- 
meifter von Barendorff für bie Provinz Schleswig ſchildert (Forftl. 
Blätter, April 1890). 


2) Ein weiteres vorzüglies Hilfsmittel bildet bie Nabels ! 


freu zur Förderung des Gebeihens fonft fümmerlicer Pflanzen. 
&o fanden fih in ber Oberiörfterei Zöderig in dem Belaufe 
Müũhlbech, auf ſchwachem Kiefernboden II. RL., fehr gerings 
wücfige Eichenheiſter als Einfafjung von Kiefernbeſtänden in 
größerer Ausdehnung vor. Nachdem biefelben auf dem ganzen 
Wurgelfreife mit enoa 80 om hoher Schicht Nabelftreu bedeckt 
und mittel® Pyramidenſchnittes aufgeſchneidelt waren, wobei bie 
abgeſchnittenen Aeſte nod auf bie Streu über bem Fuß ber 
Bäume gelegt wurden, bekamen bie Cichenheiſter ganz neues 
Leben und üppigen Wuchs, fo baß fie den Kiefern Eräftig ſogar 
dauerud voraneilten. Noch auffälliger war bie gleiche Erſchei⸗ 
mung im Belaufe Sänbersborf, auf Kiefernboben ILL/LV. Klaſſe. 
Nachtdem hier noch das ziemlich bite Moos von ben Eigene 
Rämmen abgefragt und fie in obiger Weiſe mit Nadelſtreu und 
Sqhneidelaſten bebedt waren, erholten fie ſich fo tapfer, daß fie 
gleichfalls mit den benachbarten Kiefern um bie Wette wachfen. 
Die hohe Nadelbecke jhüßt die Wurzeln gegen Sonnenbrand, 
hält auch, wie ein Schwamm, bie Feuchtigkeit ftets feft, fo daß 
ber Boben immer voll Friſche bleibt, welche ben Wurzeln reichlich 
zu Gute fommt. Diefe können nun fräftig bis in bie tieferen 
friſchen Vodenfichten einbringen, wo ihr Gebeihen gefichert iſt. 

Durch bie Berwefung der Nadbelſchicht, welde eventuell zu 
ergänzen if, bilbet fi aud Humus, ber zur Düngung wohls 
sohn wirft. 





Auf Punkt 3 der Weber'ſchen Erflärung, welder mir | 





Aud für Weißbuchen, Birken, Überhaupt für alle Feuchtig- 
feit liebenden Holzarten, welde dem Sonnenbrande ausgeießt 
find, bringt das Vebeden des Wurzelraumes mit Nadeiſtreu 
großen Vortheil und Heifet „Alles, was ba kranket“. 

3) Im hieſigen Reviere, mit fat durchaus ſchwerem Boben, 
erfolgt die Kultur nad dem Abtriebe der Mepel nach durch breie 
jährige Verpachtung zur landwirthſchaftlichen Benußzung und dem⸗ 
näcftigem Doizanbau. Sehr vorteilhaft erweiſt ſich hierbei ber 
weitere Anbau von Hadfrügten zwiſchen ben Saat- ober 
Bflangreigen, bis zum Schluſſe ber Jungwüchſe. Es wird bar 
durch das Wachsothum derſelben außerordentlich gefördert, auch 
das Wuchern der ſonſt verdämmenden Dornen und Weichhölzer 


verhindert. 


In gleicher Weiſe hat ſich auch der nachträgliche Zwiſchen- 
Bau von Hadfrüdten ſehr dortheilhaft erwiefen, in ſolchen Orten, 
auf denen ausnahmeweife unmittelbar nad; dem Abtriebe die 
Wiederkultur erfolgte und babei, wie meiftentheils, ein ungünfliges 
Wachsthum, fowie Wuchern von Dornen, Weichhölzern und hohem 
Unfcaut ſich zeigte. Schon nad) ein bis zweilägrigem gwiſchenbau 
von Hackfrüchten erlangten die Pflanzen üppiges Wachethum und 
volle dunkle Belaubung, an Stelle früheren Kümmerns. 


D. Aöhenlage und Holzwuchs. 

Bu ber Frage, in wie weit Stammzahl, Baumhöhe unb 
Holgmaffe zur Höhenlage in Beziehung Reben, dürfte ein hier 
mitzutgeifendes F&lungsergebnig nicht ohne Jutereſſe fein. 

Die kablgeſchlagene Waldflähe — 2,5 ha groß — Liegt 
wenigfene 900 m über dem Meere, an dem ziemlich fteilen Sübe 
weſtabhang ber Abelegg (füddftl. Ede von Württemberg) auf 
Nagelfluhe ber oberen Süßwaffermolaffe. 

Der Beftand war annähernd 120 Fahre alt, reine Fichten. 


Die Filung ergab: im Ganyen von I ba 
Stämme . . 1120 448 
Derbholgmaffe 2820 Fm 928 fm 
in ben Ießten 10 Jahren 

vor bem Kahlhieb 18 „ 2. 
aufammen 2448 „ 30 „ 


Die Stammgast ift ale bie natürliche anzufehen, infoferne 
in dem Beſtand feine eigentlichen Durdfortungen flattfanden, 
fonbern immer nur das ganz abflänbige Holz entiernt wurbe. 

Die Holzmaffe von 2820 Fm ergab 92%, Nubbolz (Rinde 
eingeregjnet), vom Nupholz felof fielen in I. Langhofzffaffe 


| (wenigftens 18 m lang und 80 om Durchmeſſer am dünnen 


Ende) 39 %/,, II. Klaffe (18 m lang, 22 om oberer Durmeffer) 
8%. 

Der größte Nutzholzſtamm war 82 m lang, hatte 54 om 
Durchmeſſer in ber Mitte, 30 cm oben und 7,38 Fm Rubifgehalt. 

Die Stämme waren bis zu bedeutender Höhe außerorbent» 
lich aftrein und das Holz fehr gleihringig, fo baß ein Fabrifant 
von Feuerwehrleitern das Holz zu feinen Zweden für beſonders 
geeignet fand und gerne Ausnabmöpreife bezahlte. 

In gleiher Lage wurbe vor einigen Jahren ein Altholzreſt 
von überalten Fichten und Tannen gefälagen, welder von 180 
Stämmen 780 Fm Derbholz gab. 


Drudfehler. 
Im Oftoberhefte von 1890 ©. 862 muß ſtehen in Zeile 14 
v. o. linke Spalte: 
1) Petrowſche Akademie ſtatt Peters- Akademie, 
2) Sorreoifor Matt dorſtenreiſer. 


Verantwortliche Redaliure Vrofeſſor Dr. Lore (<äbin, en) mb ofeffor Dr. 8) Sehr Min Sen; 
Frankfurt — — G. 


Verleger: I. D. Sauerländer in 
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Zum Wirtäfdaftszinsfuß, Weiferprogent und 
finanziellen Amtrieb. 
Vom Löniglich ſãchſiſchen Oberförhter H. Schulze zu Lohmen. 
Gqluß.) 
b) Zum Weiſerprozent. R 

Das Weiferprogent ift bekanntlich aus ber Boben- 
ventenformel abgeleitet worden, und die Weilerformel 
ergiebt bezüglich der Höhe des finanziellen Haubarkeits- 
alter diejelben Refultate, wie die Formel des Boden: 
erwartungswerthes. Hiervon Tann fih der Praftifer 
leicht durch Ausführung von einigen einfachen parallelen 
Rechnungen überzeugen. Es iſt dies aber auch mittels 
algebraifher Eutwickelungen nachgewieſen worden und 
zwar von reinerträgleriiher Seite; demgegenüber er: 
ſcheint es fonderbar, wenn Baur irgendwo bavor warnt, 
ſich vom Weiſerprozent blenden zu Laffen, denn bafjelbe 
fei nit andereö, wie der Bodenerwartungsmerth in 
anderer Form. Der Bodenerwartungsmerthformel eine 
andere, anfhanlichere Geftalt zu geben und dieſelbe in 
der Weijerprogentöformel für die Praris handlicher 
zu maden,* das war ja gerade der Zweck, melden 


Ich erlaube mir, hier hervorzuheben, baß bie Formel des 
Beiferprogentes gar nicht Anderes iR als die Webingungss 
gleihung, aus welcher ber Eintritt bes Marlınums des Waldı 
erwartungswerthes zu erfehen if. So lange ber Unterſchieb 
‚zweier zeitlich auf einander folgenden Erwartungswerthe noch 
größer als Null if, fo lange findet ein Steigen flat; dagegen 
finft der MWalderwartungswerth, ſobald jener Unterſchied negativ 
geworben if. In der Differenzialrehnung unterſtellt man bei 
berartigen Betrachtungen eine kontinuirliche Aenderung. Untere 
flellen wir eine bisfontinuirliche Aenderung, etwa eine folche, welche 
von Jahr zu Jahr ſtattfindet, fo Betrachten wir einfady bie Walbs 
erwartungswerthe zweler auf einander folgenden Jahre, Bor Eins 
tritt bes Mazimums ift ber Unterſchied ber beiden Erwartungss 
werthe pofitiv, nachher negativ. Wir unterfuden: 

A+B A. 
ope-= S Top 

Hieraus ergiebt fi 

K,-ka > 
Ara 00 


Die Größe B entfpricht dem Wetrage, zu welchem ber Boden 
1891 











Prefler bei der Aufftellung der lezteren verfolgte. Dies 
ift ihm denn auch volftändig gelungen. 

Wenn man z. B. unter Zugrundlegung eines 
ZIprogentigen Zinäfußes erhält 
im Alterejahre .... 60 70 80 vo 
eine Vobenrente von . . 44 63 61 59 
ein BWeiferprogent von. .- 88 80 28 286 
fo läßt die Reihe der Bodenrenten allerdings nicht 
minder, wie diejenige der Weilerprogente erkennen, daß 
das finanzielle Haubarkeitzalter ind 70. Jahr fällt. 
Die Weiferprozentreihe aber fagt und überdies, daß 
die Berzinfung im 60. Jahre den Wirthſchaftszinsfuß 
noch ſehr weſentlich überfteigt, daß dieſelbe vom 70. 
Jahre an nur langſam finft, und führt und den Gang 
derfelben präzis und Far vor die Augen. 

Diefe Mare Darlegung mag allerdings denjenigen 
unferer Gegner, welde für eine Gefuhlswirthſchaft ein 
treten und für dicke Bäume ſchwaͤrmen, unbequem fein. 
Denn, wenn dad Weilerprogent angibt, daß die Ber: 
zinſung unferer Nadelpolzbeftände bei über 120 jährigen 
Umtrieben in ber Regel nur nod etwa 1 Prozent be 
trägt, jo dürfte dies doch manchen zu weiterem Nach- 
denken über bie wirklichen Vorzüge jo hoher Umtriebe 
veranlafien. 

Es hat aber auch die Rechnung mittelö bed Weifers 
progented beöhalb vieles für fig, weil feine Elemente 
— dad Maſſenzuwachsprozent a, das Qualitätszuwachs- 
prozent b — ung Einblide verichaffen, welche die Boden⸗ 
erwartungdwerthe und Bobenrenten nicht zu gewähren 
vermögen. 


nad bem Abtriebe verwerthet werben Tan. Hierbei Finnen wir 
ebenfo gut auch feen 


Au — A — B Ooop 






> 
Z Op. 


Daß in obiger Formel die Berwaltungsfoften nicht berüd« 
fichtigt find, braucht wohl nicht hervorgehoben zu werben. bene 
fowenig iR es nöthig, ben Grunb anzugeben, warum im Nenner 
bas fog. KRulturkoftenfapital nicht erſcheint 

Ich Habe biefe Dinge In meiner Abhandlung Über Walde 
werthrechnung (In Lorey's Handbuch) beſprochen. J. Lehr. 
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Die feinerzeit für die ſächſiſchen Staatswaldungen 


vorgenommenen Ermittelungen haben 3. B. für bie 
Fichte im Durchſchnitt Folgendes ergeben: 
Fe Fe Pe Fo 
Bes 3 538 8%+ Br 
£ & Bde = 
= * * * 8 
50/80 4 14 63 50 
070 84 10 44 37 
70/80 28 08 37 32 
80/90 23 08 2,9 26 
%/100 18 0,8 2,4 22 
100.110 15 04 19 18. 


Hieraus geht zunaͤchſt hervor, daß im großen Gan- 
zen, d. 5. wenn man von der Erzielung einer ganz 
befonberen techniſchen Brauchbarkeit mit Erreichung be⸗ 
ftimmter Dimenfionen abfieht, der Qualitätszuwachs 
einen fo ſchwerwiegenden Einfluß auf die Zeit ber 
finanzielen Haubarkeit nicht befigt, mie man von 
mancher Seite anzunehmen pflegt. Es ergiebt ſich viel: 
mehr, daß derjelbe in engem Zufammenhange mit dem 
Maſſenzuwachs fteht und mit diefem allmaͤhlich finft. 
Dies Tann ja auch nicht wohl anders fein, denn wenn 
die Zahrringbreiten und die Höhentriebe abnehmen, 
wenn wejentliche Veränderungen in ben Dimenfionen 
eine Stammes erft nad längerer Zeit eintreten, dann 
wird auch die Werthöziffer pro Maffeneinheit fi bei 
der gewoͤhnlichen, den Ausſchlag gebenden Handels— 
maare nur langſam erhöhen. Es kann dann au) das 
Qualitätdzumahöprogent nicht wohl ein Hohes fein; 
vielmehr muß es fi) mehr oder meniger in feinen 
Bewegungen dem Gange des Maflenzumachsprozentes 
anſchließen. 

Anſchaulicher für die Praxis, als eine algebraiſche 
Formel dies thut, macht ferner obige Reihe ben med: 
felnden, ben almählig abnehmenden Einfluß des Re— 


H 
duftionsbruches HrG 


haͤltnis zwiſchen Werthszuwachs- und Weiferprogent. 
Während für die Altersperiode 50/60 die Differenz 
zwilhen Werthszuwachs und Weijerprogent 1,3 beträgt, 
ſinkt fie bis zum Jahrzehnt 100/120 auf 0,1. Es iſt 
fomit hier nachgewieſen, daß der Reduktionsbruch bei 
der Unterfuhung noch älterer Beftände für die Praris 
bedeutungslos wird. 

Ganz bejonderd beachtenswerth aber ift in obiger 
Zufammenftellung die langſame Abnahme in fämmt- 
lichen Prozentreihen vom 60. Jahre an. 

In der Alteröperiode 80,90 beträgt 3. B. das 
Weiſerprozent noch 2,6, in der Altersperiode 90/100 2,2. 

Stimmt man den im erften Theile meines Aufſatzes 
(1890, ©. 383 ff.) dargelegten Anſichten über den Wirth⸗ 
ſchaftszinsfuß zu und hält mit mir eine 21/aprogentige 





der Weijerformel auf das Ber: 
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Berzinfung für befriedigend, fo gelangt man demnach 
für die Fichte zu einem finanziellen Hiebsalter von 
87 Zahren. Glaubt man aber durch eine vollfommenere 
Zuwachspflege während der Alteräftufe 90/100 das 
Maſſenzuwachsprozent auf etwa 2,1 und bamit das 
Qualitätzumahprogent auf 0,3 heben zu fönnen, jo 
erſcheint ein finangieler Umtrieb von etwa 95 Jahren 
recht wohl durchführbar. 

Es giebt mit einem Worte eine der Wirflichfeit 
entnommene Zuwachs und Weiferprogentreihe jo man- 
nigfache Fingerzeige für die Wirthſchaft, dieſelbe regt 
in fo vieler Hinficht zum Nachdenken an, daß ich der 
Weiferprogentenrehnung behufs der Ermittlung bes 
finanziellen Umtriebe® vor der Bobenrentenformel den 
Vorzug gebe. 


c) Zum finanziellen Umtrieb. 

Die vielfachen Angriffe, melde gegen die praftiiche 
Durchführbarkeit der finanziellen Umtriebe erhoben 
morben find, laſſen fi, jo meit man nicht Berzinfungs- 
forderungen erhoben hat, melde die der FForitwirth: 
ſchaft innewohnenden Vorzüge nicht genügend berüd 
ſichtigen, hauptſächlich darauf zurüdtführen, daß man über: 
haupt von meit niebrigeren Umtrieben ausging, mie 
fie, nad den ſächſiſchen Unterfuhungen zu fließen, 
pofitive Ermittelungen ergeben dürften, und daß man 
das Weſen der Neinertragslehre lediglich in der Um— 
trieb3formel ſuchte und dazu noch deren verkehrte, zum 
Theil geradezu unfinnige Anwendung vorausſetzle. 

Wenn die jähfiihen Unterfuhungen für die Fichte 
bei 30/0 Verzinfung im Durchſchnitt ein etwa 8Ojähr- 
iges finanzielles Haubarfeitsalter ergeben haben, fo 
muß man entigieden annehmen, daß in jenen Gegenden 
von Deutihland, mo ſchwache Sortimente weniger gut 
verwerthbar find und der Markt nad; ftärkerer Waare 
energiſch verlangt, dafielbe Höher liegen werde. Denn 
bei dem, in biefem alle in höherem Alter eintretenden 
Uebergang vom Brennholz: zum Nußholgpreis, wie 
bei dem relativ höheren Preije für ftärfere Nutzhölzer, 
muß fi ein höherer Qualitaͤtszuwachs ergeben. Cs 
ift daher gewiß unrichtig, aud jet nod immer von 
50⸗bis 60jährigen finanziellen Umtrieben zu ſprechen. 
Freilich war es Preßler ſelbſt, ber dieſelben zuerft 
herausgerechnet Hat, und, als er die erſten Heften ſeines 
rationellen Waldwirthes fehrieb, mag er mohl auch 
deren Durchführbarkeit im Großen für möglich gehalten 
haben. Es Tagen damals aber auch bie Verhältnifie 
ganz anders als jegt, der Markt nahm große Brenn: 
holzmengen willig auf und die Qualität des Holzes 
trat bei der geringen Nutzholzausbeute znrüd. In 
fpäteren Jahren Hat Preßler feine Anſchauungen be: 
zügli) der Umtriebswahl ganz weſentlich | geändert; 
es tritt deshalb auch in feinen Schriften die Zuwachs- 
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pflege in ben Vordergrund, und zwar ber Art, daß 
ev geradezu davor warnt, einfeitiges Gewicht auf bie 
Unmtrieböfrage zu legen. Folgt man ihm nun auf dem 
Gebiete der Zuwachspflege auch nicht bis zu feinem 
2hiebigen Betriebe*, fo ift es doch gewiß richtig, daß 
es fehlerhaft märe, einfeitig nur durch Umtriebsherab⸗ 
minderung die Probuftionsfoften verringern zu wollen. 
Der zweite Weg biefelben billiger zu geftalten, indem 
man ben Zuwachs feiner Beftände bis zu dem Alter 
auf angemefjener Höhe zu erhalten fucht, wo biefelben 
die geſuchteſten und am höchſten verwerthbaren Sorti: 
mente liefern, ift vielmehr zumädjft zu betreten; denn 
die nächfte Aufgabe des Produzenten bleibt es immer, 
das Begehrteſte thunlichſt billig Herzuftellen. And wie 
der Fabrifant zuvoörderſt verfuchen wird, bie Herftelungs« 
Toften für einen_gefuchten babei aber ungenügend be 
zahlten Artifel zu vermindern, ehe er deſſen Fabrifation 
aufgiebt, jo muß es auch die Aufgabe der Forftwirth: 
ſchaft fein, die Produftionskoften für bie gejuchteren 
Starfhölger zu vermindern, ehe fie von deren Erziehung 
abfieht und zu niedrigeren Umtrieben übergeht. Diefer 
letztere Weg ift aber, infomeit ber erftere nicht zum 
Ziele führt, um fo mehr geboten, als die einzige Kors 
reftur, zur Erlangung von angemefjenen Preifen für 
die mit hohen Produftiondfoften belafteten Althölzer 
in der Verminderung des Angebotes gegeben iſt. Ledig: 
lich hierdurch können die Holzkäufer veranlagt werben, 
Höhere Preife für Starfhölzer zu bemilligen; lediglich 
hierdurch können, wie id ſchon in meinem vorjährigen 
Aufiag „die vermeintlihen Nachtheile der Reinertragd- 
lehre“ mit Bezugnahme auf die Preife in Sachſen her- 
vorhob, bie Konfumenten veranlagt werben, darüber 
nachzudenken, in wie weit die Verwendung von Stark: 
hoͤlzern eineötheild wirflih notwendig, anderntheils 
Luxus ift. Man denfe in Ieterer Beziehung nur an 
die Vorliebe für breite Bretter zu Dielungen. Niemand 
wird behaupten, daß ein mit breiten Brettern gediehltes 
Zimmer wohnlicher und gefunder fei, wie ein ſolches 
mit ſchmaäleren Dielendrettern, und doch werben die 
breiteren Bretterjorten vornehmlich Hierzu verwendet 
und geſucht. Man denke an die außerordentlich Hohen 
Preife, melde für ftarfe Eichen zu Fournieren und 
Parketfußböden bezahlt werden. Die Inbuftrie, welche 
diefer feltenen Waare bedarf, ift gewiß in ber Lage 
von ihren Abnehmern noch weit höhere Preije zu er- 
zielen, wie gegenwärtig, und ber Forſtwirthſchaft die 
Produftionskoften voll zu erftatten. Um fo mehr ift 
es gerechtfertigt, zu verlangen, daß dies auch wirklich 


* In einer Öfterreiifchen Zeitſchrift wird biefer Betrieb 
geradezu als ein integrirender Theil des Reinertrageprogramme 
bezeichnet, dies IR aber offenbar verkehrt. Die Reinertragslchre 
Tann eine beflimmte Betriebsart nur in dem Falle verlangen, wo 
diefelbe nachweislich die höchſten Reinerträge liefert. 





geſchehe. Diefer bezüglich jeder Holzart und jeden Sors 
timentes zu ftellenden Forderungen Tann jedoch, mie 
gefagt, nur durd Verminderung bed Angebotes ber 
ungenügend bezahlten Waare der nöthige Nachdruck ver: 
Tiehen werben. 

Eine Gefährdung ber betreffenden Induſtrieen Liegt 
hierin nicht; denn der Judeich'ſche Ausſpruch: „Was 
die Induftrie wirklich braucht, das Tann und wird fie 
aud) bezahlen“ ift zweifellos richtig. Hat doch unjere 
Holzinduftrie die ungefunden Preisihmwanfungen 
der Krachperiode in ben 70er Jahren glücklich über 
fanden, welche naturgemäß viel verberblicher fein mußten, 
wie eine allmähliche Steigerung ber Preife für ger 
wiſſe Sortimente fein Tann. Auf diefes „allmahlich“ 
ift allerdings befondered Gewicht zu legen. Es ergibt 
ſich aber eine allmähliche Regulirung bier ganz von’ 
ſelbſt; denn Umtriebsänderungen laſſen ſich nicht mit 
einem Schlage durchführen. Dieſelben bedürfen viel: 
mehr eines um fo fängeren Zeitraumes, je umfäng⸗ 
licher fie find, und es ift eine von den vielen unbe 
gründeten Unterftellungen unferer Gegner, daß fie an: 
nehmen, weil die Theorie, die Formel unter Umſtänden 
große Mengen von Althölzern als hiebsreif bezeichnet, 
die Reinertragspraxis könne und müfle deren Abnutzung 
mögliäft mit einem Schlage vollziehen. Gerade bie 
Reinertragswirtsſchaft darf am allerwenigften von einer 
wieberholten Prüfung der von ihr benußten rechne—⸗ 
rifhen Unterlagen abfehen, fie darf auf Feinen Fall 
überjeen, baß bei vermehrtem Angebot die Gefahr 
finkender Preife fehr nahe liegt. Würden doch die 
veränderten niebrigeren Preife, in bie Umtriebsformel 
eingeführt, fofort eine Verſchiebung bed finanziellen 
Haubarkeitsalter8 bewirken. Daß man es nun barauf 
nicht anfommen lafjen wird, daß dieſe Verſchiebung 
erft eintrete, fondern vorher zu erwägen bat, wie weit 
man das Angebot erhöhen Tann, ohne ſich der Gefahr, 
niebrigere Preife zu erhalten, audzufegen, liegt auf der 
Hand. Ebenſo Mar aber ift es, daß die Meinertragd: 


wirthſchaft die waldbaulichen Nachtheile, welche der Ab⸗ 


trieb großer Flächen mit ſich bringt, die Erſchwerungen 
für die Wirthſchaft, welche ein der Maffe nad ſchwan— 
kender Verſchlag bedingt, den dauernd ungünftigen 
Einfluß, den eine ftarfe Verſchiebung des Altersklaſſen— 
verhältniffes nach ſich zieht, prinzipiell berüdjichtigen 
muß; denn alle diefe Umſtaͤnde beeinfluffen den Rein: 
ertrag der Gegenwart wie der Zukunft. 

Es Tann daher von einer unverftändigen, rüdjichts: 
Tofen AbHolzung großer Flächen, wie von gegneriſcher 
Seite jo ſehr hervorgehoben wirt, nicht die Rebe fein 
und die Gefahr, daß man bei den Uebergange von 
einem höheren zum niedrigeren Umtriebe über das Ziel 
hinausſchieße, ift eine änßerſt geringe. 

Nah dem, was ic im Vorftehenden darzulegen 
6* 


fuchte, ftehen uns aljo 2 Wege offen, um die Pros 
duktionskoſten mit den Erträgen in Einklang zu bringen, 
einmal die Pflege des Zuwachſes, beſonders auch in 
höherem Alter der Beftänbe, und zum zweiten ein Herabs 
gehen mit den Umtrieben, wodurch gleichzeitig eines- 
theils ein allmaͤhliches Sinken des Preiſes bei den 
ſchwaͤcheren, andrerſeits eine Steigerung der Preiſe bei 
den ftärferen Sortimenten herbeigeführt und fo ein 
den zugehörigen Probuftionskoften entfprechenbes Preis: 
verhältnis Hergeftellt werden fol. Daß man zunädft 
den erften Weg zu betreten haben wird, bob ich bereitö 
hervor. Es ift aber’ wohl jelbftverftändlich, daß beide 
Maßnahmen bei ungenügenden Preiien für ältere Hölzer 
Hand in Hand zu gehen haben. 

Vergeſſen darf man jedoch Hierbei nit, daß man 
nicht nothwendig zum Ziele gelangen muß. 

Was zunähft die Erhaltung des Zuwachſes auf 
einer gewiſſen Höhenftufe bis in ein fpäteres Alter 
hinein anlangt, fo find berjelben durch die Natur uns 
ſerer Waldbäume zweifellos Grenzen gezogen. Das 
einzige Mittel, das wir in größerem Umfange anzu- 
wenden vermögen, die Vergrößerung bed Wachsraumes 
für den Einzelftamm, würde fi, über ein gewiſſes 
Mag und Ulter ausgedehnt, wirkungslos erweilen. 
Es find der Beſtandeslichtung aber ohnehin durch bie 
Gefahren, welche daraus für Beftand und Boden er: 
wachſen, Einfgräntungen auferlegt, welche biefelbe bei 
weitem nicht zu dieſer äußerften Ausbehnung gelangen 
laſſen, und hebt unter anderem H. Reuß die bei der 
Zuwachspflege nöthige Vorſicht in feiner den Lichtungs- 
betrieb behandelnden Einleitung im öfterreihifchen Reichs⸗ 
forftverein mit Recht hervor. 

Es tann und demnach die Zuwachspflege nur bis 
zu einem gewiſſen Grabe von Nutzen fein, und bads 
felbe gilt von einer Herabſetzung des Umtriebes. Wenn 
PVreßler in den erften Heften feines rationellen Wald: 
wirthes ben Sat aufftellte: Organifire deinen Betrieb 
auf Grund eines Wirthſchaftszinsfußes von fo und jo 
viel Prozent, fo ſcheint er zu jener Zeit ber Anſicht 
geweſen zu fein, daß fih der Umtrieb auf Grund ber 
von ihm empfohlenen Zinsfäe beliebig wählen laſſe. 
Letzteres ift jedoch nur für Meinere Betriebe, deren Er: 
zeugnifie auf dem Holzmarkte verſchwinden, zutreffend, 
für größere Betriebe aber nit. Gegenwärtig, wo die 
Mehrzahl der großen forftlihen Betriebe in Deutſch⸗ 
land nad) den Produftionstoften für Althölger wenig 
fragt und dem Markte Starkhölzer in fo reichlicher 
Menge zur Verfügung ſtellt, daß berfelbe die minder: 
begehrte ſchwäͤchere Waare unter Umftänden ablehnen 
Tann, Tiegt es auf der Hand, daß eine Minderzapl 
von Betrieben fi) dem hierdurch geſchaffenen Verhält- 
niß zwiſchen Angebot und Nachfrage bis zu einem ge 
willen Grade unterorbnen muß. Es Tann daher fehr 
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wohl der Fall eintreten, daß ein durch feine örtliche 
Lage von einem beftimmten Markte volltommen ab: 
hängiger Befig, gendthigt ift, die von dieſem Markte 
verlangte Waare zu produziren, mag ihm biejelbe eine 
genügende Verzinſung des Anlagefapitald gewähren, 
ober nit. In diefem Falle wird der Umtrieb und 
fomit, infomeit diejelbe vom Umtriebe abhängt, die 
Verzinfung des Anlagefapital® durch die Konkurrenz 
vorgeſchrieben. 

Es iſt nun von Urich die Frage aufgeworfen worden, 
bei welcher Verzinſung eine Reinertragswirthſchaft be— 
ginne, bei welcher fe aufhoͤre. Der Eforlg charak⸗ 
teriſirt die Wirthſchaft zweifellos nicht. Wenn Jemand 
Jahre lang Plenterſchlagwirthſchaft getrjeben hat und 
ſchließlich eine große Reihe unbefriedigender natürlicher 
Verjũngungen vor ſich ſieht, fo bleibt feine Wirthſchaft 
deſſen ungeachtet Plenterſchlagbetrieb. Und wer mit 
den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln danach ſirebt, 
dem von ihm bewirthſchafteten Walde den höchſten 
Reinertrag abzugewinnen, treibt zweifellos Reinertrags- 
wirthſchaft, auch wenn ihm die Ungunft der Verhält- 
niffe einen genügenden Erfolg verfagt.” Ebenſowenig 
wirb derjenige zum Reinertragswirth, dem biefer Er- 
folg mühelos und unbewußt in den Schooß fält. Die 
Urich'ſche Frage läßt ſich alfo nur für einen beflimmten 
Tonkreten Fall beantworten. Das Kriterium der Rein- 
ertragswirthſchaft aber im Allgemeinen ift offenbar, 
daß fie auf Grund richtiger vechnerifcher Unterlagen ber - 
höchſten Rentabilität zuftrebe. 


Zu welden Umtrieben man gelangen würde, wenn 
die große Mehrzahl ber forftlihen Betriebe diefes Ziel 
verfolgte, das läßt ſich felbftverftändlich nicht beftimmt 
feſthalten. Theoretiſch ift ja jeder Umtrieb finanziell 
moͤglich, ſobald der Konfument bereit ift, die Pro— 
duftionstoften für die in demſelben erzogenen Hölzer 
zu bezahlen. Dieſe Bereitwilligfeit läßt ſich aber be- 
zügli der mit hohen Produktionskoſten belafteten Alt: 
bhölger nur dann voraudfegen, wenn beren größere 
techniſche Güte dem Höheren Preife entfpricht, wenn 
diefelben unentbehrlich find und an ihrer Stelle nit 
mit Vortheil billigere Waare verwendet werben Tann. 
Letzteres dürfte nun im Allgemeinen ber Fa fein, und 
mir müffen aljo im Allgemeinen ein Herabgehen ber 
Umtriebe annehmen. 

Zu fo niedrigen Umtrieben aber, wie man vielfach 


* Preßler verlangt in dieſem Falle die Hufldfung bes Bes 
triebes, und bies ift vom theoretiſchen Stanbpunfte aus gewiß 
richtig. In ber Wirflicgfeit Tiegen aber bie Verhältniſſe doch meift 
fo, daß bei zurücgebliebener Gmtwidelung ber Abjapwege Bodens 
unb Holzwerthe fehr geringe find und beide mit dem Fortſchreiten 
der fulturellen Entwickelung weſentliche Steigerungen verſprechen, 
fo daß gerabe vom Stanbpuntte des Reinertrages die Fortführung 
bes Betriebes geboten erſcheint. 





glaubt, dürften mir deshalb wohl faum gelangen, 
weil wir einmal in einzelnen Theifen des Reiches noch 
über Altholzvorrähe verfügen, melde den Nachhalts- 
vorrath weit überfteigen, zum andern die Konkurrenz 
des Auslandes in der Zuführung von Starfholz mit 
der Zeit muthmaßlich zurückgehen wird, und drittens der 
Kleingrundbefig oft unverantwortlicher Weile feine 
Waldungen herabbringt. 

Wenn hierzu nod eine zielbewußte Verminderung 
des Angebot? an Starkhölzern behufs Erreihung von 
Preifteigerungen für diefelben tritt, fo darf man be 
gründetermaßen vorausſetzen, daß eö feines allaugroßen 
Umtriebönicderganges bebarf, um eine Preisverſchiebung 
zu Gunften der älteren Beftände zu erlangen. Es find 
aber nad der in Sachſen ermittelteten Durchſchnitts- 
ſtala der Weiferprogente für Fichte, wie bereits vorn 
erwähnt, nur geringe Steigerungen derſelben nöthig, 
um hei einer etwa 2/s prozentigen Verzinfung gegen 
100 jährige, bei einer 3 progentigen gegen 90 jährige Um—⸗ 
triebe Für biefe unfere wictigfte Holzart finanziell zu 
rechtfertigen. Tritt hierzu noch eine nicht minder ziel- 
bewußte Zumachöpflege, jo dürfte man obige Zahlen 
um fo fiherer annehmen können. 

Hiernach aber ergibt fi, da man eine Erhöhung 
der Weiferprogente für bie niedrigeren Alteräftufen nicht 
vorauszufegen hat, daß das Weiferprozent zwifchen dem 
70. und 100. Jahre muthmaßlich nur geringen Schwan: 
tungen unterliegen und ſich etwa zwiſchen 3,5 und 2,5 
bervegen wird. Man würde fonad einen Rahmen ger 
wonnen haben, innerhalb deſſen man ben berechtigten 
Verzinfungsforberungen minbeftens jehr nahe käme. 
Hierauf aber lege ich befondered Gewicht, weil aud) die 
Reinertragswirthſchaft nad; meiner Anficht eines Nor⸗ 
malumtriebed, nach welchem die Abnutzung im Allge— 
meinen geregelt wird, nicht entbehren Tann, und unter 
Berückſichtigung der normalen Abnutzung gutachtlichen 
Erwägungen waldbaulicher und anderer Natur Raum 
zu geben fein wird. Wenn dies aber innerhalb des 
angebeuteten etwa 3Ofährigen Spielraumes geſchehen 
Tann, und man babei ber geforderten Verzinfung mit 
großer Wahrſcheinlichteit ſehr nahe bleibt, dann dürfte 
allen billigen Anforderungen entiprodhen fein. 


Rachſchrift. 

Erſt nachdem der vorſtehende Aufſatz von mir be— 
reits zu Papier gebracht worden war, kam mir der 
Artikel von Urich im 5. Heft des Forſtwiſſenſchaft⸗ 
lien Zentralblatte zu Händen, in welchem ſich ber 
felbe unter anderem auch fpeziell gegen mich und bie 
in meinem vorjährigen Aufſatz „Zum Kampfe gegen 
die Reinertragslehre u. |. m.” niebergelegten Anſichten 
wendet. 

Obgleich perfönlichen Streitigfeiten volftänbig ab» 
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hold, kann ich doch nicht unterlaffen, Uri Einiges 
zu entgegnen. Bor alleın aber muß id Eonftatiren, 
daß derjelbe an dem von ihm angenommenen Pro— 
gramm, das midermärtige Parteigezänt aufzugeben, 
leider nicht fefthäft. Der Jahre Tang verfolgte Pfad 
ſcheint fo audgetreten zu fein, daß es ſchwer wird, 
denfelben zu verlafjen. 

Wenn z. B. Urih ausſpricht, die Weljerprogent- 
rechnung ſolle dazu dienen, die wirkliche finanzielle Uın: 
triebözeit zu verbeden und dies mit den äfthetifchen 
Worten ausdrüdt, ed werde das Nejultat aus dem 
Tüchelchen in das Läppchen gewickelt, jo fpricht er damit 
doch nichts Andere aus, als die Anhänger ber Nein: 
ertragälehre fuchten, um eine vorgefaßte, num ala falſch 
erfannte Meinung zu vertheidigen, ihre Gegner zu 
täuſchen. Urich glaubt doch wohl ſelbſt nicht, daß bie 
hochachtbaren Forftleute, melde zu den Anhängern der 
Reinertragslehre gehören und unter denen fi aner: 
tannte Autoritäten befinden, nicht ben Muth hätten, 
einen Irrthum einzugeftehen, went fie denfelben erfannt 
hätten. Aehnlich ift e8 mit der Auslegung meiner 
Worte über das Vorkommen von Infektenverheerungen 
und anderen Ralamitäten in Sachſen. Ich muß zu 
meinem Bebauern annehmen, daß er biejelben abjicht- 
lich fali deutet, um feinem Artikel einen ſchwung— 
vollen Schluß zu geben. Jeder unbefangene Lejer wird 
das von mir in dieſer Beziehung Gefagte ſo auffallen, 
daß in Folge der in den ſächſiſchen Staatswaldungen 
eingehaltenen SOjährigen, alio im Vergleich mit ben 
übrigen deutihen Staaten niedrigen Umtriebözeit 
größere Schäden nad irgend einer Richtung nicht her 
vorgetreten find, nicht aber fo, daß jolde gänzlich 
ausblieben. 

Dagegen hätte die von mir ausgeſprochene Anficht, 
die Anhänger bed Waldreinertrages wüßten noch nicht, 
zu welchem Umtriebe fie ihre Theorie führe, vielleicht 
einer näheren Begründung beburft. Es follen hiermit 
keineswegs die Verbienfte jener Männer, melde Cr: 
tragstafeln aufgeftellt haben, um den höchſten Wald- 
reinertrag zu berechnen, in Abrede geftellt werden. Zur 
Feftftelung des Umtriebes, fei e3 der finanzielle, oder 
der der höchſten Waldrente genügen mir aber allges 
meine Ertragätafeln nicht, fondern ich halte bie Vor: 
nahme lokaler Unterfuhungen für unerläßlih. Zu 
dieſem Urtheile bereditigen mid) die bei den vielfach 
von mir perfönlich ausgeführten Zuwachsunterſuchungen 
gewonnenen Erfahrungen. So lange die Anhänger 
des hoͤchſten Walbreinertrages daher nicht in der Lage 
find, den in Sadjen vorgenommenen Ermittelungen 
ähnliche gegemüberzuftelen, melde den Maffenertrag 
und bie Werthsziffern für die verihiedenen Alteräftufen 
getrennt nad) den Stanbortöflafjen und Mevieren an: 
geben, fo lange halte ich die Frage, zu melden Um: 


trieben das Streben nad) der höchften Walbrente führt, 
für noch nicht geflärt. 

Die Schwappach'ſchen Angaben find mir nur ein 
Beweis dafür, daß eine am fi richtige Formel, falſch 
angemwenbet, ein falſches Neiultat geben muß. Wenn 
die Vorausſetzung falſch ift, fo kann der Beweis nicht 
richtig fein. Dies ift aber hier zweifellos der Fall; 
denn die Vorausſetzung, unter welcher bie in eine Er: 
tragstafel einzufegenden Werthäziffern für eine Um— 
triebsermittelung als maßgebend anzufehen find, ift 

1) daß die bei der betrefienden Umtriebäzeit and: 
fallenden Sortimente überhaupt verwerthbar find; 

2) daß fie zu den angeſetzten Preijen verwerthbar 
find, und 

3) daß durch eine Verigiebung ber Umtriebszeit dad 
gelamnıte Preißverhältnig für die Beftände der 
verſchiedenen Altersklaſſen nicht geändert wird. 

Daß beim Uchergange von einer etwa 120 jährigen 
zur 30-4Ojährigen Umtriebäzeit Feine biefer Voraus: 
ſetzungen zutrifft, Tiegt auf der Hand. Was beweiſt 
aljo die ganze Rechnung? Diefelbe kommt mir gerade 
fo vor, als unterftellten wir Neinerträgler, daß bie 
Anhänger der hoͤchſten Waldrente unter Anmendung 
der ſehr hohen Preiſe für einzelne 2 — 300 jährige 
Fichten zu einem 2—300jährigen Umtriebe gelangen 
müßten und dabei überjähen, daß ein großer Theil 
diejer alten Beftände mwandelbar fein und der Reft im 
Großen keineswegs fo hobe Preife ergeben würde. 

Schon Heyer hat darauf Hingemiefen, daß bie 
finanzielle Umtriebszeit fih nur dann ficher ermitteln 
ließe, wenn diefelbe der feither innegehaltenen nahe fteht. 
Es dürfen daher die ſächſiſchen Ergebniffe beſonderen 
Anfprud auf Zuverläffigfeit machen, weil dieſer Fall 
bier vorliegt. Und dieſe ergeben bei 30/0 Verzinfung 
für bie Kiefer einen etwa 66 jährigen, für Fichte einen 
etwa 7Bjährigen Umtrieb. Ergibt die Formel unter 
Einftellung der gegenwärtigen Preisziffer große Diffe: 
renzen gegen ben feitherigen Uintrieb, fo ift es Mar, 
daß man eigentlich die Zufunftspreife in dieſelbe ein- 
ftelen müßte. Für die Praxis bebeutet dies einfach 
allmaͤhliches Webergehen zu einem niedrigeren Umtriebe 
unb fortgeiegtes Erforſchen der Wachsthums- und 
Preigverhältniffe, welches letztere ja ohnehin prinzipiell 
gefordert werben muß. 

Von den hier dargelegten Gefichtöpunften ausgehend 
ift es mir auch fehr unwahrſcheinlich, daß der von Urich 
herausgerechnete 7Ojährige finanzielle Umtrieb für die 
Buche wirklich die höchſte Bodenrente ergeben würde; denn 
wenn es ſich um den Uebergang von einem 120 jährigen 
zum 7Ojährigen Umtriebe, alio um SHerabjegung auf 
beinahe bie Hälfte handelt, dann dürfte wohl kaum 
Jemand in der Lage fein, bie zweifellos eintretenden 


Preißverfchiebungen in der Formel richtig zu beziffern. | 
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Noch meniger aber läßt fi vom Standpunkte des 
Neinertrages (auch des Walbreinertrages) die Bei— 
behaltung der Buche auf geringerem Standorte recht— 
fertigen. Wenn man einmal den hödften Waldrein— 
ertrag auf feinen Schild gejchrieben hat, muß man auch 
den Muth haben, die Buchenliebhaberei über Bord zu 
merfen, oder man muß nadmeilen können, daß bie 
maldbaulihen Vorzüge der Buche, die verebelnben 
Eigenſchaften derſelben auf eingeiprengte Holzarten 
mirflih der Art in der Walbrente zum Ausdruck 
tommen, daß biefe der Rente der Nadelhölzer nicht 
nadfteht. Wenn man Hafer fät, wo man Zuderrüben 
bauen fönnte, wird man ſchwerlich Reinertragsmirth fein. 
Die in dem Urich'ſchen Artifel im Weiteren dargelegten 
Anfigten find zum Theil, ohne daß ich den Artifel 
kannte, in meinem, vorftehenden Aufſatz beleuchtet, bes 
ziehungsweiſe widerlegt worden. 

Auf prinzipielle Gegenfäge aber wieder und immer 
wieder einzugehen, ift in hohem Grade unfruchtbar. 

Wer fih in den Gebanfengang, welcher der Fauſt— 
mann’jcen Formel zu Grunde liegt, nicht hineindenken 
kann und in Folge deſſen bei ber Berehnung bes 
wirthſchaftlichen Nutzeffekts einen Unterſchied zwiſchen 
ausſetzendem und jaͤhrlichem Betriebe macht, wird nimmer: 
mehr die Nichtigkeit der Neinertragslehre anerfennen 
Fönnen. Es kann daher auch nicht die Aufgabe ber 
Vertheidiger derfelben fein, hier befehren zu wollen. 
Es bebarf ftatt unfruchtbaren Streites vielmehr des 
Ausbaues der Praris. Hierzu etwas beizutragen, war 
der Zweck meines vorjährigen, mie des vorftehenden 
Aufjages. Ih fehe daher gern von weiteren Aus: 
einanderfegungen ab. Nur in einem Punkte muß ich 
nochmals auf Uri zurüdtommen. Er bezweifelt, daß 
die wirthfchaftliche Entwidelung Sachſens im Zufammen: 
hange ftehe mit der früßzeitigen Benugung feiner Holz 
vorräthe, die dazu führte, daß das Altersklaſſenverhältniß 
der fächfifchen Staatmaldungen ſchon im Anfang diejes 
Jahrhunderts einem SOjährigen Umtriebe entſprach. 
Mathematiſch beweiſen läßt fi das allerdings nicht. 
Wer vermag die vielfa—hen Fäden der Volkswirthſchaft 
fo genau zu entwirren, daß er ben einzelnen Faden 
bis ans Ende verfolgen fann? Dennod bin ich feſt 
überzeugt, daß die verhäftnigmäßig Hohe Fulturelle 
Entwickelung des ſächſiſchen Erzgebirges ganz weſentlich 
im Zufammenhange fteht mit feiner Holzinduftrie. Und 
diefe war zur Zeit ihres Entſtehens ausſchließlich auf 
die Vorräthe angemiefen, bie fi) in der Nähe darboten. 
Dadurch, daß fie das todte Kapital in umlaufendes 
verwandelte und einen Tebhaften Güteraustauſch her— 
beiführte, legte fie zum Theil den Grund für den ver- 
Hältnigmäßigen Wohlſtaud unſeres Gebirges. Das 
direkte Gegentheil bildet der böhmiſch-bairiſche Wald, 
mo eine arme Bevölferung inmitten ungeheurer Bor: 
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räthe wohnt, und ein Aufblühen erft jet bemerfbar 
wird, nachdem die Holzinbuftrie in jene Gegenden 
mehr und mehr eingedrungen ift. 

Dies ift denn doch wohl ein Beweis dafür, daß 
der in ber Volkswirthſchaft allgemein anerkannte Sak, 
daß nicht die Höhe des todten, fonbern des umlaufen- 
den Kapitals den Wohlftand vermittele, auch bei ber 
Forſtwirthſchaft richtig ift. Auf der Anwendung biefes 
Satzes auf die Forftwirthihaft des Staates, mie des 
Einzelnen aber beruft ja im Grunde bie gefammte 
forſtliche Reinertragslehre. 


Ber Riefern⸗Prozeſſionsſpinner. 
Von Dr. G. Zickerow in Cammin. 

Die erſchreckend großen Verheerungen, welche waͤhrend 
des letzten Sommers bie monacha in Süddeutſchland 
hervorgerufen, erneuern das Intereſſe, welches ſchon 
Ratzeburg für einen ihrer treueſten Begleiter durch ſehr 
ausführliche Beſchreibung und Darſtellung in dem 2. 
Bande feiner „Forſtinſekten“? bewieſen hat. Auch jpäter 
wurde von verſchiedenen Beobachten ba, wo bie Nonne 
haufte, der Kiefern: Progeffionsfpinner, Onethocampa 
pinivora Tr., wenn auch nur in viel geringerer Ans 
zahl, fo Loch regelmäßig gefunden. Sollte trogbem ber 
Mangel an Ergänzungen der Ratzeburg'ſchen Beobady: 
tungen, wie Keler* nicht abgeneigt ift zu glauben, 
wirklich darin feinen Grund haben, daß bie Brennhaare 
der Raupen bie Aufmerffamfeit ber Forftbeamten von 
dieſem nicht unſchädlichen Kerf mit Gewalt abfenke?! 
Ju früheren Jahren ift umfer Spinner im äftlichen 
Norddeutſchland, in dem legten Jahrzehnt befonders an 
der preußifchen und pommer'ſchen Küfte, Hier jedoch 
meift allein auftreten, bemerkt worden. 

Den Kiefern » Prozeffionsfpinner, der dem Eichen: 
Prozeffioneipinner nahe verwandt und an Geftalt jehr 
ähnlich, jedoch hellfarbiger und Meiner ift, charakteriſiren 
gelb gefäumte dunkle Querbinden, welche die Vorder: 
flügel theils im Zickzack, theild in Krümmungen durch⸗ 
laufen. Den zugeipigten Hinterleib des Männdens 
deckt ein Büſchel einfacher Haare, dagegen erſcheint das 
Entglied des weiblichen Leibe ſchwarz und fein ge 
wäflert. Drüdt man mit ber Stahlnabel auf dieſe 
ſchwarze Mafle, fo quellen fächerartig ſchwarzbraune 
Schuppen in ſchier endlofer Zahl hervor, deren Ber: 
wendung beim Eierlegen eine Kunftfertigteit erkennen 
laͤßt, wie fie anderwärts gewiß felten beobachtet worden. 
Diefe Hinterleiboſchuppen haben folgende Geftalt. Nach 
Art der Flügelfchuppen erhebt fih anf einem fpigen 
Nagel von hellbrauner Farbe ein fein geripptes Schild 





* B. Vetter, Kosmos XIII, 806. 


bis zur Breite von Imm. Das Hellbraun des Grun: 
des der Schuppe geht in der Mitte derfelben im bunfel- 
braun über, während feitwärts fait völlige Farblofig- 
feit eintritt. Der obere Teil ift ganz ſchwarz bie auf 
einen weißen Saum, der mit fhwarzen Baden außen 
eingefaßt ift. Die Länge ber Schuppe beträgt durdy« 
fänittli 1,8 mm. Da das Weibchen die Eier um ein 
Nadelpaar in der Weife legt, daß e8 am Grunde der⸗ 
ſelben 3—5 mm oberhalb der Scheide, manchmal auch 
höher, beginnt und bie Eier fogleih mit biefen Hinter 
leibsſchuppen bachziegelförmig überbedt, fo müßte, wenn 
die Schuppen vom KHinterleibe bes Weibchens anf das 
gelegte Ei übereinanber gleiten, der Ueberzug des Neſtes 
wegen ber ſchwarzen Ränder ebenfalls ſchwarz erſcheinen. 
Er fieht aber hellbraun aus und die Nägel der Schup— 
pen find deutlich erkennbar. Wären diefe nad dem 
Grunde ber Nadeln gerichtet, jo Könnte man annchmen, 
die Schuppen wären aus ihrer natürlichen Lage gebracht, 
vor bem Befeftigen umgedreht und baun badhziegelförmig 
übereinander gelegt. Da bie Nägel aber nad) oben ges 
richtet find, müjlen wir fließen, daß bie Schuppen, 
ohne umgedreht zu werden, auf die Eier gleiten, aber 
nicht übereinander‘ gelegt, fondern untereinander ge 
ſchoben werben. rleichtert wird dieſe Arbeit bebeutend 
durch den Umftand, daß die Schuppen, wie der Verſuch 
mit ber Stahlnadel Iehrte, fehr dicht zufammengepreßt 
an dem Hinterleibe haften. Dieſer ift ſchwach abge 
rundet, ja ziemlich ſenkrecht abgeftugt und mit trichter— 
artigen Hülfen, zwiſchen welchen fi auf unregelmäßig 
verftreuten Warzen einzelne glatte Haare erheben, jo 
dicht bedeckt, daß 22—23 auf 1 qmm zu zählen find. 
In jeder einzelnen Hülfe müſſen die Nägel von 30-40 
Schuppen fteden, wenn deren Gejamntzahl eima 8000 
beträgt. 

Unter der von biefen Schuppen gebilveten, fügen 
den Dede überwintern die im Epätfommer gelegten 
Eier. Oft fhon in ben erften. warmen Tagen bes 
April Eriehen dann die jungen Räupchen hervor, bie 
auf hellmaigruͤnem Grunde ſchwarze Flecken in regel: 
mäßiger Verteilung zeigen, während über ben ganzen 
Körper verftreut aus einen Warzen lange, mit Wider: 
haͤlchen verjehene, weißlihe Haare herborragen. Kopf⸗ 
und Endglied find ſchwarz und mit furzen Haaren be 
det. Die Meinen Räupden, deren 8O—100 ziemlich 
zu gleicher Zeit den Eiern entſchlüpfen, verlafien das 
Nadelpaar, welches ihr Neft trägt, anfangs gar nicht, 
fondern freffen faum ſichtbare, rundliche Löcher aus den 
ſcharfen Kanten ver Nadel. Erſt nach mehreren Tagen 
wandern fie, und auch ſchon jeßt eine hinter ber an— 
dern, auf bie benachbarten Nadeln. Nach 8—4 Wochen 
ziehen fie fi an ber Spige des Zweiges zufammen, 
da wo bie harzreigen Knoſpen I—2\om hervortagen, 
unfpinnen ſich mit vielen einzelnen Fäden und find dem 


Auge nahezu verbedt. In diefer geheimnißvollen Zu- 
rüdgezogenheit wird bie erfte Häutung vollzogen. Jetzt 
ift das Kleid ſchon demjenigen, welches fie zeitlebens 
als Raupen zu tragen haben, vollfommen ähnlich. Auf 
mocsgrünem Grunde Tiegen in ſchöner Orbnung rothe 
Warzen, welche auf dem Rücken ſchwarze Spiegelfledte 
kranzartig umgeben. An den Seiten trägt die Ranpe 
lange weiße Haare, auf ben rothen Warzen rothe und 
auf den viertheiligen, ſchwarzen Spiegeln fammetartig 
furze, ſchwarze Haare. Ale find mit Widerhaken ver 
fehen, die letztgenannten ohne Giftfanal. Die rothen 
und bie weißen Haare fteden in Giftbrüfen, welde in 
der Oberfläche der Haut verborgen liegen. Stoßen bie 
Haͤrchen wit ihren Haken, welche fämmtlih nad) ber 
Spitze gerichtet find, an einen Gegenſtand an, fo wird 
der Grund bed Haares in bie Giftdrüfen hineingeftopen 
und mit Gift gefüllt. Wenn babei das Haar abbricht, 
was fehr leicht gefchieht, fo vermag infolge der Kapil: 
larität das Gift nicht auszuftrömen und trodnet an 
der Bruchitele bald ein. Wird das Haar durch den 
Wind auf eine durh Schweiß feuchte Haut getrichen, 
fo Löft dieſer die eingetrodnete Feuchtigkeit auf und öff⸗ 
net dem Gifte das Thor, durch welches es zu ben Haut- 
poren gelangen und bier das äußerjt laͤſtige Juden her— 
vorrufen Kann. 

Nach der zweiten Häutung, welche wieder 8—4 
Wochen fpäter erfolgt, bleiben die Raupen gern klum⸗ 
penweife über: und durcheinander gewälzt liegen, kriechen 
aber, wenn bie Sonnenwärme fie zu neuer Thätigfeit 
auffordert, in Prozefiion auf die benachbarten Nadeln 
und freffen dieſe in Gemeinfhaften zu zweien, breien, 
ja bis zu fünfen in der Weife ab, daß fie an der Spige 
der Nadeln nebeneinander und gegenüberfikend anfangen 
und almählih das Chlorophyll verzehrend nach dem 
Grunde der Nadeln rüdmwärts hinabklettern. Es bleibt 
von ber Nabel jegt noch regelmäßig der Mittelnern 
ftehen. Aber etwa nad) einer Woche find die Freßwerk⸗ 
zeuge fo weit erftarft, daß in einem Tage von den 
Raupen eines Neftes eine Strede von Tem, mit Aus— 
nahme der Nadelſcheiden, vollftändig abgemeidet wird. 

Bis zur nächſten und legten Häutung, nad 4—5 
Wochen, reichen die vorjährigen Triebe eines Baumes 
nicht aue, um mehrere, oft 15—20 Familien zu fättis 
gen. Es werben daher Wanderungen ausgeführt, deren 
Beobachtung viel Unterhaltung gewährt. Wichtiger iſt 
die Thatſache, daß Schon bei diefen Umgügen nur noch 
die erften Raupen einzeln, bie fpäteren in zwei, auch 
drei Reihen wandern. Nach ber britten Häutung habe 
ich fogar fünffache Reihen beobachtet. Während die 
erſten Häntungen ausfchließlih auf den Zweigen ftatt- 
finden, vollzieht ſich die dritte derfelben bisweilen auch 
am Stamme ber Kiefern. In biefem Falle lagern fi 
die Raupen auf einer Fläche von 40—50 om im Qua» 
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drat und überziehen dieſes Lager mit einem undurch- 
ſichtigen, weißglängenben Schleier, deſſen Zähigfeit ber 
jenigen des Seibenpapiers gleicht. Iſt die Häutung 
vollendet, jo freffen fih die Raupen Löcher in dieſen 
Schleier .und fuchen dann von neuem Nahrung. In 
einem Falle war dieſer Schleier beutelförmig unter einem 
Brette angebracht, welches auf einem niedrig abgeichla: 
genen Baumftumpfe als Sig befeftigt war. 

Zur VBerpuppung fuchen die gegen 5 cm langen 
Raupen der Sonne vollkommen ausgeſetzte, ſandige Stel: 
len auf, wühlen ſich hier 10—15 cm tief ein und voll⸗ 
ziehen bie Metamorphofe in einem trodenhäutigen Kokon, 
deffen Außenwand Sandkörnchen in großer Zahl durch 
einzelne Haͤrchen Iofe verbunden trägt. In dem Kokon 
findet man außer der Puppe das legte Raupenfleid, und 
zwar filzartig zufammengepreßt. Nicht in allen Fällen, 
aber immerhin Häufig find die Lagerftätten der Puppen 
an einem feinen Gewebe erkennbar, welches die Raupen 
während des Einwühlens durch Verfpinnung einzelner 
Sandförner hergejtellt haben. Die Puppe verläßt das 
vollfommene Infekt erſt im Hocfommer des folgenden 
Jahres, fo daß es zu feiner Entwidelung ans dem Ei 
zwei volle Jahre braucht. 

Hinfihtli der Schädlichkeit wird ber Kiefern: Pro: 
zeſſionsſpinner von Ratzeburg zu den „merklich ſchäd— 
lichen Inſekten zweiten Grades” gezählt. Die Raupe 
frißt zwar nicht ganze Waldbeftände, ja nicht einmal 
einen Baum völlig kahl, dürfte aber doch die Entwicke— 
lung des Holzes nicht wenig beeinträchtigen durch Ab: 
freffen der vorjährigen Triebe. Wo fie maffenhaft aufs 
teitt, fucht fie fih nur einzelne Bäume, bie ihr befon- 
ders geeignet erfcheinen, aus und frißt bier nicht nur 
vie Nadeln der vorjährigen, ſondern auch aller älteren 
Triebe bis auf die Nadelſcheiden weg, jo baß eine ber- 
artige Kiefer ein ganz eigentpümliches Ausfehen gewinnt, 
indem nur noch an den Zweigfpigen die biesjährigen 
Triebe Nadeln tragen. Indeß auch dieſe find nicht völlig 
verſchont, obwohl fie nur vereinzelt angegriffen werben. 
Der tirefte forſtliche Schaden ift alfo verhältnigmäßig 
gering, weit größer aber bisweilen ber inbirefte. Da ja 
die Raupenhaare fo äußerft unangenehm wirken, ift man 
namentlich in den Wäldern, welche vem Erholung fuchen: 
den Publikum zugänglidy find, bemüht, der Entwidelung 
dieſes Außerft laͤſtigen Inſekts auf alle mögliche Weiſe 
Einhalt zu thun. Beſonders beliebt ift das Mittel, die 
in den Aſtachſeln figenden Raupennefter mit der Baum: 
fcheere abzufchneiden und fpäter zu verbrennen. Hierbei 
werben aber nicht jelten nur ein ober zwei, jonbern zehn bis 
zwölf mehrjährige Triebe durch Abbrechen ganzer Aefte 
vernichtet, weit mehr als bie ganze Raupenfamlilie zeit- 
lebens verzehrt hätte. Ich habe einen Beitand geſehen, 
der infolge dieſes Palliativmittels den traurigen Ein: 
druck eines großen Schlachtfeldes in mir hervorrief. 


Wenn mit Sorgfalt die Eiernefter in ven Wintermona- 
ten von ben Bäumen abgelefen und bie Puppen nad 
feuchten Tagen im Frühjahr ausgegraben, außerdem im 
Sommer die an Teerringen angefanmelten Raupen ab» 
gelefen und die wandernden Züge aufammengefehri und 
verbrannt, endlich die Falter in offene Feuer des Nachts 
gelodt werden, fo dürfte nach zwei bis drei Jahren der 
Wald, ohne Schaden gelitten zu haben, von jeder Ge: 
fahr für Menfchen und Thiere vollkommen befreit fein. 

Einen Verſuch, die Raupen durch Ameiſen zu vers 
nichten, will ich nicht unerwähnt laſſen, obgleich ich 
nicht in ber Lage bin, über einen Erfolg zu berichten. 
Bon ſechs jtattlihen Ameifenvölfern (Formica rufa), 
die an möglichjt geeigneten Plägen ausgeſetzt waren, 
wurbe nach wenigen Wochen Feine Spur mehr gefunden, 
während aus ben auf einigen biefer Haufen zahlreich 
zurüdgebliebenen Raupenkadavern ein borangegangener 
Kampf gefolgert werben mußte. 

Es fei mir zum Schluß geftattet, den Leſer auf 
einen von mir in Nr. 44 der „Gartenlaube“ von 1890 
veröffentlichten Aufiag (mit Zeichnungen) über ben 
Kiefern = Progeffionsfpinner aufmerkſam zu machen. 


Bie Waldwirthfhaft der Beutfcen.* 

Bon G- Aug. Anorr, Königl, Forſtmeiſter a. D. 

Die Waldformen find abhängig von dem 
Naturwuchſe, von den Nußungsbebürfnifien der Be 
völferung und von ben Wirthichaftsweijen der Diener des 
Waldes. Der deutſche Wald hat feine Formen mannig- 
faltig unter diefen Einflüffen gewandelt. So lange 
die Natur in ihm allein wirkſam war, bewahrte er als 
Urwald feine Naturformen je nah Standort und 
Holzarten. Als aber die Bevölkerung ihre Nutzungs— 
aniprüche geltend machte, nahm er, je nad dem Um: 
fange derſelben, verſchiedenartige Bebürfnipformen 
an, ja, ging theilmeile unter dem Uebermaße der Aus: 
nugung zu Grunde. Nun wurden die Nugungen ges 
regelt, um den Wald fähig zu erhalten, die Bebürfnifje 
nachhaltig befriedigen zu Fönnen. Die nah und nad) 
entftanbenen Bebürfnigformen wurden nun die Grund: 
lage der Wirtbfhaftsformen und entwidelten ſich 
unter den Händen feiner Diener zu Kunftformen, 
melde das jetzige Geſchlecht befivebt ift, den Natur 
eigenthümlichkeiten ber Standorte und Holzarten wieber 
anzupafjen. 


* Diefe Abhandlung ift aus einem Vortrage entflanden, 
welden ber Berfaffer in einer Verſammlung bes anthropologiſch- 
naturwiſſenſchaftlichen Vereins zu Göttingen gehalten hat. Er 
beabſichtigt, biefelbe fpäter als Haupitheil eines befonderen Werkes 
etſcheinen zu laſſen, für welches er fi) die weiteren Ausführungen, 
Grläuterungen und Quellennachweife vorbehält. 
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Von ben Waldnutzungen haben in Deutſchland 
Weide, Jagb und Holz am eingreifenbften die Wald- 
formen beeinflußt. 

Die Waldmweide war die Hauptnugung unferer 
Vorfahren. Fleiſch war Hauptnahrungsmittel, der 
Brodfruchtbau paßte fi lange Hin der Weidewirth⸗ 
ſchaft an. Faft alle Bevölkerungsklaſſen übten fie aus. 
Unter ihr hat der Wald am meiften gelitten. Den 
erhebliften Schaden thaten dad Großuieh und vom 
Kleinvieh die Ziegen. Die Maftnugung der Schweine 
hat mehr erhaltend als verfümmernd gewirkt. — Die 
mit dem erften Foriſchritte des Ackerbaues aufgefommene 
Streunugung ift nur ftellenweije verberblich geworben. 

Die Jagdnutzung ift, wenn aud anfangs zur 
Ausrottung der Naubthiere und zulegt zur Befeitigung 
des Wildſchadens für die ganze Bendlferung von 
Wictigfeit, doch zu allen Zeiten vorwiegend eine Ver- 
gnügensfache geweien. Der Wald umſchloß ja die 
Hauptjagbgründe für das große Wild, und in fteigen- 
dem Maße haben deſſen Jagd die Mächtigen des Volkes 
von früh an gepflegt unb um ihretwillen den Wald zu er= 
haften geftrebt. Als die Jagd mit der fteigenden Macht 
der Landeöherren zu einer Hauptnutzung wurde, hat 
fie den Webergang zur nachhaltigen Waldwirthſchaft 
mächtig gefördert, aber feit Friedrich des Großen Zeit 
der Fürforge für die Land- und aud für bie Forft- 
wirthſchaft weichen müffen. 

Die Holznutzung war, fo lange der Wald 
Ueberfluß an Holz hatte, unſchaͤdlich. Erſt mit der 
Ausdehnung der Rodungen zur Gewinnung von Ader- 
land und mit dem Verfümmern des Naturnahmuchles 
der Beftände dur die Weide verminderten fi bie 
Holzvorräthe und wurbe deren Nachzucht unabmeid: 
bares Bebürfniß. Die Erhaltung und Werthäfteigerung 
der Holznutzung ift gegenwärtig dad Eudziel der ganzen 
Waldwirthſchaft geworben. Dabei ift die Sorge, den 
Einfluß der Wälder auf dad Wohlbehagen der Ge 
fammtbevöfferung zu heben, jet im erften Erwachen. 


Die großen Viehherden der Germanen fanden in 
den, das Land damals meithin bedeckeuden Wäldern 
reichliche Weide. Je mehr in ben äfteften Zeiten 
der Aderbau auf die Erzeugung der nothwendigften 
Nahrungsmittel für die Menſchen befränft war, um 
fo mehr mußte das Vieh fi aud im Winter feinen 
Unterhalt auf den Weiden ſuchen. Der Wald ver: 
Tümmerte darunter. 

Denn es haben unjere weibenden Hausthiere viel 
Aehnlichkeit mit dem Wilde. Auch fie laſſen ſich nit 
an dem Grad: und Krautwuchſe auf dem Waldboden 
| genügen: fie nehmen auch bie Holzgewäͤchſe an und 
nähren fih von deren Blättern, Zeigen, und, Rinde. 
Am verberblichften find die Ziegen; fe verbeißen mit 

7 





— 46 


wollũſtiger Gier jeden aufſproſſenden Trieb und knup⸗ 
pern die Rinde von den noch glattrindigen Stämmen 
ab. Aber auch Pferde und Jungvieh ſchaͤlen, letz— 
tered zumal während des Zahnwechſels. Die jungen 
Maitriebe find für faft alle Vieharten Leckerbiſſen, und 
auch die Johannistriebe werden gern wieber angenommen, 
fobald dad Grad nad der Samenreife Hart geworben 
ift. Dabei reitet das Großvieh, namentlich die Kuh, 


junge noch biegfame Bäume nieder, indem es dieſelben 


zwiſchen ben Vorderbeinen mit der Bruft Herunterbrüdt 
und dann das junge frifche Laub abfrißt. — Nur dad 
Schmein verbeißt wenig; doc wühlt ed bie nahrungs⸗ 
reihen Wurzeln aus und zerfaut fie, und zwar aud 
die Pfahlmurzeln der jungen Eichen. 

Wenige unferer Holzarten find es, welche dad Vieh 
mehr oder minder verſchont: fo unfere Dornſträucher 
wegen ihrer Stadeln und einige andere nur beſchränkt 
vorkommende Straudarten. 

Aber noch in anderer Weiſe beeinträchtigt ber 
Weidegang den Waldwuchs, weil babei die Thiere 
den Boden fo fefttreten, daß Holzſamen nicht anwurzeln 
Tönnen, weil fie ferner die aufiproffenden Pflaͤnzchen in 
den Grund treten und Jungwüchſe beim Hindurchziehen 
zerknicken und zerreißen. 

So ift es verftändlih, daß der Wald unter ber 
Viehweide verfümmerte, und zwar um fo mehr, je 
geiäjloffener die Herden in der Nähe der Dörfer und 
Höfe weideten, fo daß er nur an entlegenen und 
ſchlecht zugänglichen Orten fi volmüdfiger erhielt. 

Anders war ed mit ber Holznutzung. So lange 
die weiten Wälder ven Holzbedarf der Bewohner deckten, 
fand fi zu einer Einfcpränfung dieſer Nugung keine 
Veranlaffung. Aber ſchon früh tritt eine Begünftigung 
jener Holzarten auf, welche genießbare Früchte tragen, 
und namentlih der für bie Schmeinemaft wichtigen 
Eichen und Buchen. Doch aud die Obft: und Beeren- 
tragenden Bäume und Sträucher, deren Früchte auch 
dem Menſchen zur Nahrung dienten, ſcheinen gern ges 
font und zu den „fruchtbaren Bäumen“ ge 
rechnet geweſen zu fein. Hier und da folgten die, bes 
fonderen Nuhzwecken dienenden, wie Tannen und 
Fichten; aud die, für die ehemals fehr gepflegte 
Bienenzucht wichtige Linde hat fi, allem Anſcheine 
nach, einer beſonderen Berücfihtigung erfreut. Durch 
diefe Bevorzugung einzelner Holzarten ift 
die naturgemäße Mengung berjelben beeinflußt. 

Wie früh dieſe Beeinträdtigung der Naturbe— 
ſchaffenheit unferer Wälder durch die Weide und Holz: 
nugung eingetreten ift, das wiſſen wir nicht. Da aber 
ſchon die Voreinwohner der Germanen neben Aderbau 
auch Viehzucht getrieben Haben, fo läßt fih annehmen, 
daß bie Verfümmerung der urſprünglichen Dichtigkeit 


und die Holzartenmengung in unjern Wäldern ſchon 
in vorgermanifcher Zeit begonnen hat. 


Am Gegenfage zu diefen Verfümmerungen durch 
die Bebürfnißbefriebigung ſeitens ber Benölferung er⸗ 
hielten fi überall da, mo der urſprüngliche Wald 
nit etwa zu landbaulichen Zwecken künſtlich ausge: 
rottet umd ohne Unterbrehung dazu benußt wurde, 
aud Reſte deſſelben; ja er fiebelte fih überall in 
deutfchen Landen mwicher an, mo bie mwehrende Hand 
des Menden ihm nicht mehr befeitigte. 

Ju den, unter dem Weidegange ſtark ausgelichteten 
Theilen blieben Einzelbäume übrig unb wurden 
fpäter wohl bei ihrem Abſterben durch neugepflanzte 
erſetzt. Sie gehören allen Holzarten, namentlich aber 
den geihonten an. Je freier diefelben ftanden, deſto 
voller und breiter wuchs fi ihre Krone aus, und 
defto dicker wurde ihr Stamm. Raſch verborkte dann 
deſſen Rinde und jhügte den Baum gegen das Schälen 
des Viehes und des Wildes, und die durch feine Seiten- 
beſchattung verfümmerte Krone trug Öfter und reich- 
licher Blüthen und Früdte. Standen die Bäume von 
Jugend auf vereinzelt, dann blieb der Schaft kurz und 
früh veräftelte fi) die Krone; waren fie aber in einem 
Horſte aufgewachſen und erft fpäter vereinzelt, dann 
vermochte ſich auch, zumal bei Eichen, der Schaft unter 
der hochangeſetzten Krone noch mädtig zu entwideln. 

Ihre maleriſche Form und ihr unerforſchbares 
Alter erfüllten den Menfchen mit Ehrfurcht und er— 
weckten Andacht. Sie ſchienen von ben himmlischen 
Mächten befonders geliebt und bevorzugt zu fein. Sagen 
nüpften fi) wohl daran, und heilige Scheu ſchirmte fie. 
Sold ein Baum wird bie von Bonifaziuß gefällte 
Thordeihe bei Geismar gemejen fein. inzelbäume 
maren es, ober eine Meine Gruppe, unter denen unjere 
Vorfahren Gericht hielten; auch noch jetzt überſchattet 
mandjer einen Heiligenftod ober eine Ruhebank. Bor 
den Berfoppelungen waren fie noch in faft allen Feld⸗ 
marfen an Wegen und auf Triften zu finden, oft auf 
Höhenpunften als ein Wahrzeichen für bie weite Ums 
gegend. Auch wir faffen mit folden nod gern unfere 
Landftragen ein und erhalten jhöne alte Stämme an 
viel begangenen Wegen zum Behagen ber darunter 
Hinwandelnden. 

Aber auch den vom Vieh nicht vollftändig nieder 
geweideten Waldſtrichen blieben, mehr ober minder aus 
gebehnt und dicht beſtockt, Geftrüpp und Wald⸗ 
wüchſe erhalten. 

Am liebften vom Großvieh begangen maren bie 
ebenen Breiten und fanftgeneigten Hänge; gemieben 
wurden die fleilen Wände und fteinigen Stellen. Nur 
Ziegen und allenfalls auch Schafe klettern wohl an 
ihnen herum. Ebenſo weidet das Vieh weniger gern auf 





quelligen Stellen und in fumpfigen Bodenvertiefungen, 
mo es einjinft. Die dort wachſenden fauren Gräjer 
nimmt es nur bei Dürre und Futtermangel an. — 
Dies find die Gründe, weshalb ſich der Wald einer 
feit8 an den fteilen Hängen der Thäler und Schluchten 
und auf den fpigen ober fteinigen Bergköpfen und 
ſchmalen Rücken und anbererfeitö in ben uneingebeidhten 
Flußnieberungen und den unentwäflerten Brüdern er: 
bieft. Auch von unferen Wiefen verſchwinden Baums 
und Bufchrefte erft dort, wo jenen eine pfleglihe Be— 
handlung zugemendet wird. Dagegen haben auf dem 
heißen Boden der Kalkgänge erft Ziegen den Walb 
verfümmert und Schafe ihn dann niebergeweibet. Doch 
zwiſchen den füßen Gräfern zeugen bort die einzelnen 
verbiffenen Buſchreſte, namentlih von Dornen, noch 
von der ehemaligen Bewaldung. 

Wo dagegen in ſchwach bemeibeten Wäldern horft« 
weis Walbfchatten feinen Futterwuchs auffommen ließ, 
ober wo auf trodenem Boden die Sommerbürre ihn ver: 
kümmerte, ba fuchte das Vieh die bodenfriſchen Stellen 
auf, Tichtete fie und bereitete deren Ummandlung in 
Waldwieſen und Walbäder vor. 

Doch überwaldeten aud nicht mehr beaderte 
Felder und unbetriebene Weidegründe wieder volftändig. 
Fehden und Kriege, Peft und Viehſeuchen, auch Hungers- 
nöthe rafften Menfhen und Vieh Hin. Dann flogen 
mit Flügeln verjehene Waldfamen an, Häher ver: 
ſchleppten Eicheln und Bucheln und ftedten fie in bie 
Erde. So wuchs auf den Tahlen Breiten von ver: 
laſſenen Waldbörfern wieder Wald auf. — Noch jetzt 
finden ſich faft in allen unieren Wäldern, zumal im 
Laubholzgebiete, Aderraine, auf melden vor Jahre 
hunderten die Bewohner die Steine von den gerobeten 
Feldern zuſammengebracht haben, ja au bie Spuren 
längft verſchwundener Höfe und Wohnftätten. 

Selbſt auf den ftändig beweideten Flächen vermochte 
borftmeiß der Wald wieder da emporzufommen, wo 
für die weidende Viehmenge eine außreihende Futter 
erzeugung vorhanden war. Fand fi) dort Dorngeftrüpp, 
fo [hüßte diefes den in ihm aufipriegenden Waldbaum- 
Samen gegen das weidende Vieh, und in guten Mafts 
jahren famen wohl unter und zwifchen den Einzelbäumen 
Jungwuchshorſte auf, erfticten in ihrem Dicungs- 
igluffe die Weidegräfer und wurden dann vom Viehe 
gemieben. 

Sicherlich haben jedoch ſolche, auf ftänbigem Weide 
grunbe wieder übermalbdende Stellen in alten Zeiten 
feine große Ausdehnung gewonnen. Hier namentlich 
hat die Holznngungsmeife zur Auslihtung 
der Wälder mit beigetragen. Was das Vieh nicht 
zerftörte, das fraß die Art. Denn jeder entnahm 
feinen Holzbebarf im Walde nah dem Maße feiner 
Berechtigung da, wo er geeignetes Holz vorfand, und 
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fo, wie es ihm paßte. Was er in der nächften Um— 
gebung feiner Wohnftätte erlangen Konnte, das fuchte 
er nit in der Ferne. Denn die Waldwege waren 
da, wo überhaupt ſolche ſich ausgebildet hatten, ſchlecht. 
Dazu Fam, daß für den Ort bes Holghiebes in den 
älteren Zeiten eine Beſchraͤnkungen beitanden, und für 
die Weije der Abnugung nur die Beftimmung beftand : 
junge, fruchtbare Bäume nicht zu entwipfeln. Wenn der 
volberehtigte Bauer in dem Markenwalde einen Baum 
gefunden hatte, der ihm zur Befriedigung irgend eines 
feiner Bebürfniffe geeignet erfhien, dann verſah er 
denſelben mit feinem Hauszeichen; hatte er ihm aber 
binnen Jahresfrift nicht gefällt, dann durfte jeder Mit« 
märfer denjelben entnehmen. Der in beliebiger Höhe 
über dem Boden abgehauene Stamm wurde entwipfelt, 
von ben Seitenäften gereinigt und wohl au bemald- 
rechtet, d. 5. fo glatt behauen, daß er fich leicht ver- 
laden und moͤglichſt bequem nach Haufe bringen ließ. 
Der Wipfel, die Aefte und die Spähne blieben liegen, 
bis ein zum Holzhieb nicht Berechtigter ober ein Höriger 
fie fih Holte. Zaunholz und Stangen wurden aus 
den dazu am beften geeigneten Jungwüchſen heraus: 
gehauen. Die fpätere Zeit Hat dieſe regellofe Eins 
ſchlagsweiſe „wilde Ausplänterung“ benannt. 


Die Ausdehnung und Bertheilung ber 
Wälder Hat feit den Vorzeiten große Veränderungen 
erlitten. Sicher haben, namentlih in ben Gebirgen 
und aud in den Stromnieberungen, viele unferer 
jeßigen Wälder feit ben älteften Zeiten ihre Stelle 
behauptet. Doch an vielen Orten dedt jegt Wald, 
zumal in bem Hügellande, weite Flächen, die zeitweilig 
befiedelt und beadert geweſen find. 

Zur Zeit dev Römereinfäle find die Wälder 
fehr ausgedehnt gewefen. Die damals noch in Deutſch⸗ 
land heimiſchen großen Wildarten, Ur, Wiſent, Elch, 
Bär u. |. w. zeugen dafür. Die Römer hieben ſich 
ihre Kriegäftvaßen hindurch und bauten über die ber 
maldeten Moore ihre Bohlwege. Nur in den Wäldern 
murben fie von den Germanen mit Erfolg befämpft, 
und bahinein flüchteten aud; die Bewohner, wenn der 
Feind nahete. 

Die Völkerwanderung hat ſicher eine große 
Veröbung vorher ſtark befiedelter Landſtriche, nament: 
Ti im Often, zur Folge gehabt. Bon den entſetzlichen 
Verwũſtungen der Gränggebiete gibt die Beichreibung 
des Lebens des heiligen Severin (ftarb 422) für bie 
Donauländer Kunde. Die römiihen Einwohner zogen 
fi vor den umherſchweifenden raͤuberiſchen Horden 
der Germanen nad) dem Süben zurüd, und ihre Städte 
und Zluren wurden wüft. Slaviſche Stämme ſchoben 
ſich in die verlafjenen Länder ein. Der heil, Sturmius 
traf auf feinem viertägigen Zuge von Hersfeld aus 
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auf der Suche nach dem Platze, wo dann das Kloſter 
Fulda (744) gegründet wurde, nur einen badenden 
Stavenhaufen und einen Boten. 

Ob aus der Zeit vor der Völferwanberung bie 
überwaldeten „Hodhäcder” ftammen, ober ob gar 
aus vorgermanifcher Zeit, ift noch unaufgeflärt. 

Für die Zeit nah der erfolgten feften An— 
fiedelung geben und bie Volksrechte Nachrichten. 
Sie enthalten altes umb neues, heidniſches und chriſt⸗ 
liches, Gebräude aus der Zeit vor ber Völferwanderung 
und Einrihtungen in den eroberten Ländern unter 
Völfern anderen Stammes. Ihre Beftimmungen maden 
den Eindruck, ala Hätten in den älteften Zeiten bie 
Dörfer und Höfe nur in den milden, zum Aderbau 
am beften geeigneten Landftrihen mehr ober minder 
dicht zufammengelegen. Bei ben Hofftätten befanden 
fi) die Gärten und hinter dieſen bie Feldmark mit 
ihren Triften und Weibefleden, von Einzelbäumen 
durchſprenat. Die Walbmarf, in der Nähe ſtark aus— 
geweibet und angerartig geworden, umichloß bie Feld: 
marf und verlor fi mit zunehmend dichter werdender 
Beſtockung in die Gauallmende und den herrenlofen 
Wald. Früh finden fi, vieleicht auß vorgermaniſcher 
Zeit ftammend, ſchon auf ben Hocgebirgen Alpen— 
meiden, durch Bergmälder von ben Thalmeiden ge— 
trennt. Nach den Zufägen zum burgundiſchen Volks— 
echte follten nur die Aecker getheilt werben, nicht aber 
die Wälder und die Berg: und Thalmeiden, und nad 
Ekkehart flüdhteten in St. Gallen die Mönde bei dem 
Einfade der Hunnen (926) durch den Wald zu ben 
nädften Hütten der Rinderhirten des Klofters. 

Noch bis in das 12. Jahrhundert müſſen die Ge: 
birgs⸗ und Graͤnzwaͤlder weit auögebehnt gemefen fein. 
Als Heinrich IV. (1073) von der Harzburg floh, führte 
ihn ein pfabfundiger Jäger bis Eſchwege durch Wald, 
und der Apoftel der Pommern, der Biſchof Otto von 
Bamberg, z0g auf der Gränge von Polen nad) Pom— 
mern (im Mai 1121) fieben Tage lang durch einen 
dichten Urwald. Auch die Stromnieberungen werben 
bis auf wenige überſchwemmungsfreie Stellen nod un: 
befiebelt gemejen fein. 

Die wachſende Bevölkerung aber nöthigte zur Ver 
mebrung bed Aderlandes durh Waldrobung. Die 
Höfe wurben zu Dörfern, und bie alten Dörfer er: 
weiterten fi. Bon der Gränze der Feldmark warf 
der Bauer fein Beil in die Waldmark und robete, jo 
weit es geflogen war, und im Innern berjelben machten 
die nachgeborenen Söhne auf den Waldlichtungen ihre 
Einfänge und gründeten Tochterbörfer. Wo aber in 1 
Gebirgägegenden zu Anftedelungen geeignetes Land ih 
nicht fand, da wurde der Wald felbft für den Frucht⸗ 
bau zu Hilfe genommen: man bieb ihn nieder, vers 
brannte das Geftrüppreifig mit fammt der Bobendede, 
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baute zwiſchen den Stubben Brobforn und lieh nachher 
wieber wachſen, was wachſen wollte. 

Aber auch die Wildniſſe find aufgeſucht. Im 
entlegenen Waldthaͤlern bargen ſich Einſiedler vor dem 
Geraͤuſche der Welt; Kloſtergründungen folgten, und 
no bis dahin „nur Bären, Büffel und Wölfe gehauft” 
hatten, da riefen num Kirchenglocken die Mönche nicht 
nur zum Gebet, fonbern auch zu harter Arbeit. Karl 
der Große verſetzte ganze Volksmaſſen, und die welt 
lichen wie geiftlihen Grundherren erbauten Burgen 
und Hervenhöfe in entlegenen Gegenden und fiedelten 
ihre Hörigen und Mannen dort an. Doch aud an 
den über bie Gebirge führenden Heermegen ließen ſich 
Gewerbtreibende nieder. An Stellen mo Salz ober 
Erzlager zu Tage traten, da lichtete der Berg: und 
Hüttenmann den Wald und fpäter räumten Glashütten 
mit ihren Afchendrennern auf. 

Die Auslichtungen in den Wäldern müffen, 
je weiter dad Nieberweiden und bie Einrodungen bin: 
eindrangen, innmer umfangreicher geworben fein. Schon 
die Beftimmungen det Volksrechte haben derartige 
Waldzuftände im Auge. Das Jagen mit Hatzhunden 
und Beizvögeln ift nur in folden Wälder ausführbar. 
Fallen und Selbſtſchüſſe ſollten fo geftelt werben, daß 
Menſchen und Vieh vor Schaden geflchert waren, und 
Fanggruben wohl nur in Wilbniffen angelegt werben, 
mohin jene nit kamen. Auch für das Fällen der 
Bäume war nur die Rüdfichtnahme auf Menſchen und 
Weibvieh geboten. Hieb jemand einen Baum, jo folte 
er, bevor biefer umftel, rufen, damit Menſchen aus 
dem Fallraume ſich wegbegeben konnten. Erſchlug ber 
Baum „einen Hilflofen Menſchen, einen Schwachen, 
Schlafenden ober Greiß”, bann mar ber Fällende ftrafs 
bar. Die Bäume, wie le zu Schiffen geeignet waren, 
wurden mit Zuhilfenahme des Feuers gefält. Mit 
der Art wurden Löcher Hineingepict, diefe mit Kohlen 
gefüllt und. dann die Zwiſchenwände fortgebrannt. Das 
mar eine Arbeit von vielen Tagen, bis der Baum um- 
Brad. Wann dies ſchließlich eintreten würde, das 
mußte der Fällende vorausfehen können; darum follte 
er die lebten vierundzwanzig Etunden dabei bleiben, 
um Schaden zu verhüten. Solche Bäume, die wohl 
bis 3 Meter dick fein und dabei einen bis 20 Meter 
langen Schaft haben mußten, waren aus dichten 
Wäldern kaum fortzufhaffen. Sie werben als had: 
gewachſene Einzelbäume in ben Hutewäldern ges 
ftanden haben. 

Auch die Geſchichtſchreiber des Allerthums und 
de3 Mittelalter8 berichten von vermwüfteten Landſtrichen 
und ausgelihteten Wäldern. Schon Tacitus läßt dem 
Gerialis jagen, die Germanen triebe Laune und Habſucht 
und das Verlangen, den Wohnſitz zu ändern, nach Gallien, 
um fortzufommen von ihren Sümpfen und Einöben- 


Und bie Römer felbft entvölferten das Land zwifchen dem 
Gränzwalle und dem Rheine und gaben es den nieder: 
germanifchen Legionen ala Triftland für ihre Herben; 
and bie Eindde zwiſchen Nhein und Donau war aus 
den verlaffenen Sigen der Markomannen entftanden. 
Durch Verheerung hatten ſchon die Suenen ihre Grängen 
in Einöden umgewandelt. Solche entuölferte Wuͤſten 
waren die Gränzländer an der Donau noch zu des heiligen 
Severin Zeiten und fo aud, wie es ſcheint, die Striche, 
melde der Heilige Sturmius im buchoniſchen Walde 
durdzog. In meibereihen Wäldern verftecten ſich 
nad Ekkehart die Entführer des Biſchofs Salomon 
von St. Gallen, und im Brombeergebüfch meben der 
Landſtraße nad; Langres verbargen fi, mie Gregor 
von Tours berichtet, der flüchtige Attalus mit feinem 
Befreier. 

Auch aus den Dichterwerken namentlich des Mittel⸗ 
alters gewinnen wir den Eindruck, daß damals meit- 
ausgedehnte Waldlichtungen die vorherrſchende und aufs 
fallendſte Eigenthümlichkeit der Landſchaften, wenigſtens 
in der Naͤhe der Wohnſtätten und in der Umgebung 
der Landftraßen, gebildet haben. Nun ift Dichtung 
zwar feine Geſchichtſchreibung: aber die Anfhauungs- 
meife der Dichter wächſt doh aus den Einbrüden 
heraus, welche bie fie umgebende Wirklichkeit auf ihren 
Geift gemadt bat. 

Schon nah der Götterfage hüteten auf ben 
Debländereien vor der Unterwelt Hirten und Hirtinnen 
mit ihren Hunden das Vieh, und in der Heldenfage 
fpielen die weiten Helden und Anger eine große Rolle. 
So fand Beowulf zwiſchen Meer und Burg eine weite 
Grasflur, und in Alphart3 Tod, im Ortnit und Wolfe 
dietrih und auch im Waltariliebe fingen die Dichter 
von einzelnen Bäumen auf weiter Flaͤche, von Grad: 
und Kleefluren, auf denen bie Helden ihre Rofje meiden 
liegen, ja auf welchen ein großes Herr Raum fand, 
von einer Linde, die fünf Hundert Reiter zu überfhatten 
vermochte, und von einer verzauberten: wer darunter 
einſchlief, der fchlief drei Tage lang. Dazu friſche 
Quellen und Rofenhage, ober grüner Tann und weide⸗ 
reicher Wald, in deſſen Schatten der fahrende Held ge- 
borgen ruhen konnte. 

Und nun erft die Lieder der Minnefänger mit 
ihren Auen vol Blumen und Klee, voll Roſen und 
Blätenduft und Nachtigallenſang, mit ihren lauſchigen 
Plaͤtzchen, wo fhöne Frauen nach dem Geliebten and« 
ſchauen! 

Mag das dichteriſche Bebärfnig nach ſolchen Wald: 
auftänden deren Ausbehnung in das Maßlofe vergrößert 
baben: Vorbilder dafür werben in jenen Zeiten überall 
vorhanden geweſen fein. Ja es lag eine Poeſie in 
den mannigfaltigen Geftaltungen dieſer alten Weide: 
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Vorbilder für ſchoöne maferifhe Baumformen in ents 
legenen Walddörfern mit ihren Viehtriften auf, ober 
fie malen Waldränder mit alten Eronenreichen oder vom 
Sturm zerzauften Bäumen, welche der jegige Forſimann 
für Krüppel Hält. Das Innere unjerer dichtgeſchloſſenen 
Kunftwälder ift ihnen zu einfärmig. 

Nur die um die Erhaltung der Nutzungen be: 
forgten Gemüther erkannten in biefen Waldbildern daB, 
mas fie thatfähli waren, die Nefte vermüfteter 
Wälder. 


Die Gegenftrömung gegen ſolche Waldver— 
müftung fonnte nicht ausbleiben. Die älteften Negungen 
derfelben verlieren fich in die Urzeit. Sie giugen vom 
Sondereigentfum an Grund und Boden aus, welches 
Tacitus ſchon bezeugt. Herren rechte haben fid früh 
ausgebildet: Segeftes Hatte feine Burg. In den Volfd- 
rechten finden fi, unter anderem Privatwaldeigenthume 
Luftwälder des Adels und Jagdgehege ber Könige er— 
waͤhnt, in welchen Unbefugte feine Nugungen ausüben, 
ja, die fie wohl nicht einmal betreten durften. Aus 
diefen find bie Bannforfte feit Karl dem Großen herz 
vorgegangen, bie vorzugsweiſe der Wildhäge und der 
Jagd dienten. Balb erhielten dann die weltlichen und 
geiftlichen Großen ſolche zum Lehen und belegten nun 
ſelbſt, wo irgend ausführbar, Wälder mit dem Wil: 
banne. Zu ihrem alten Familienbefige waren bie herren 
fofen Wälder gefommen, und aud in ben Marken ger 
wannen fie Mitbefig. Diele von ber Uebermacht ber 
Großen bebrängte Bauern begaben fih in den Schuß 
eines Mächtigen, traten ihm die Jagd und Aufſichts- 
rechte in dem Markenwalde ab, leifteten Dienfte und 
Zins und erlangten dafür Befreiung vom Herren⸗ 
tienfte. So gewannen die Großen auch Einfluß auf 
die Bauernmwälder und nüßten ihn zur Erhaltung ber: 
felben aus. 

Aber auch die Bauern hatten ihre Sonderrechte 
und überlieferten ihre alten „Dorfmillfüren und Nach— 
barbelichungen® von Geſchlecht zu Geſchlecht. Der: 
maleinft bildeten Bauern ben Kern des Volkes, den 
Stand der Gemeinfreien, ftolz auf bie Hörigen und 
Landloſen hinabblidend, regelten in ber Gemeinbever: 
ſammlung die Dorforbnung und fpraden unter der 
Gerichtslinde Recht. Dann waren bie meiften felbft 
börig geworben. Der Model Hatte ſich gehoben, bie 
Kaiſermacht war geſchwächt, das Land in viele Meine 
Herrſchaften zerftüdelt. Dann kamen das Aufblühen ber 
Städte, die Kreuzzige und die Befiebelung des flavifchen 
Oſtens. Das Land entvölferte fi, und für die auf ihrer 
Scholle figen gebliebenen Bauern erleichterte fi der 
Drud. Nım aber bildete ſich bei dem vermilderten Abel 
das Fauftreht aus, und in den Fehden wurden die 
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fliegen. In jedem kleineren Gebiete, ja, in jedem Dorfe 
und in jedem Herren- und Marfenwalde hatten ſich 
die Berehtigungs- und Dienftverhältniffe eigenthümlich 
geftaltet. Weberal trat nun das Bedürfniß hervor, dad 
überfommene Net aufzeichnen zu laſſen. Schon 
1235 war der Sachſenſpiegel abgefaßt, und 1280 
folgte der Schmahenfpiegel; geiftlige und weltliche 
Große waren mit Güterverzeihniffen zum Theil ſchon 
voraudgegangen, und nun folgten die Bauern mit ihren 
Weisthümern. Unter al den Wandlungen der Zeiten 
mar die zähe Natur des Bauern nicht mürbe geworben. 
Einzelne feiner Weberlieferungen reichen hinauf bis 
in die Zeiten der alten Volksrechte, ja erinnern wohl 
gar an Gebräude aus der Götterfage; noch ift ein 
wilder Humor darin, Bauernftol; und Bauerntrog. 
Aber gar mandes war ſchon überlebt und wurde zur 
Zeit der Aufzeichnung nicht mehr verftanden. Doc 
den Kampf zwiſchen den Oberherren und den Bauern 
um den Wald und um feine Nutzungen legen fie klar. 

Beide, die Herren mie die Bauern, haben ſich, jeder 
in feiner Weile, gemüht die Vermüftung der Wälder 
aufzuhalten. Früh treten bie weltlichen Großen der: 
felben entgegen. Zum Schutze der Jagd erließen fie 
Rodungsverbote. Schon über den heiligen Gallus 
führte der Adel bei Bregenz um 650 Klage, daß durch 
deſſen Kloftergrünbung die öffentliche Jagd zu Grunde 
gerichtet würde. Aber noch viele Jahrhunderte lang 
that es mehr Noth, Aderland zu Schaffen, als Wald 
zu erhalten. Karl der Große beförberte die Robungen, 
ſchloß aber die Orte aus, mo Wälder um ber Jagd 
millen fein mußten. Nun mehren ſich in den Banns 
forften die Rodungsverbote und greifen auch auf bie 
Markenmwälder über, aber erft im 14. und 15. Jahr: 
Hunderte werben fie allgemein, weil die Walbvermüftung 
auch die Befriedigung der übrigen Waldbebürfniffe ge- 
fährbete. Der Abzug des Bevölkerungsüberſchuſſes ging 
von da ab in die Stavenländer und in die Städte. 
Auch die Stromnieberungen wurden nun eingedeicht 
und die Marjchen. befiedelt. 

Die Beſchränkung der Waldnutzungen ift eben- 
fans ſchon alt. Die älteften ſcheinen aus der heiligen 
Scheu vor den Göttern hervorgegangen und auf bie, dem 
gemeinen Nugen ber Geſammtheit dienenden oder alten 
ehrwürbigen Geſchlechtern gehörigen Wälder übertragen 
zu fein. Die heiligen Haine, die Schugmwälber und die 
Luftgehäge waren gefeit. Früh ging dieſes auf bie 
Zagdgehäge über und Fam von dort in die Bannmälber 
und dann in die Nugmälder der, einer Grundherrſchaft 
untergebenen Markgenoſſenſchaften. Die Beipränfungen 
tragen vorwiegend den Stempel der Regelung von 
Nutungsantheilen ber einzelnen Berechtigten. Doch tritt 
auch das Streben, den Wald um feiner jelbft willen zu 
ſchůtzen, Hin und wieder hervor. 
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Der Viehftand und bie Waldmweide blieb bie Haupt: 
mugung. Der Kleinviehftand übermog lange und fing 
erft zu Karla des Großen Zeiten au zurückzugehen. 
Dann wurde die Schafpaltung meiftens ein Vorrecht 
der Großgrunbbefiger, und die Waldweide der Bauern 
für das Großvieh auf eine beftimmte Viehzahl oder 
den durdguminternden Viehftand beſchränkt. Das Ber: 
bot, Ziegen in den Wald zu treiben, ſcheint von deren 
Schaͤdlichkeit für die Obftgärten und Felder ausge— 
gangen zu fein. 

Weit mehr, als der Weideſchaden, drängte fi) aber 
die verberbliche Ausübungsmeile des wilden Plänterns 
der Beachtung auf. Der Berechtigte entnahın, was er 
brauchte, in ber mühelofeften Weiſe. Hatte er nur bie Rinde 
nöthig zum Gerben oder zu Baftitriden, dann ſchälte 
er fie ab und ließ den geihunbenen Baum ftehen. Im 
in der Krone figende Mifteln oder Beeren ober auch 
nur ein Bogelneft zu befommen, hieb er wohl den Baum 
ſelbſt um. Was er nicht brauchte, blieb liegen: ob 
Jungwuchs darunter erftichte, darnach fragte er nicht. Ja 
es ging fo weit, daß ber, welcher gut fpaltiges Holz fuchte, 
fo Tange aus den ftehenden Bäumen einen Spahn heraus: 
bieb, bis er einen Stamm fand, der ihm gefiel. Mochten 
die geihälten oder nur zur Probe angehauenen Bäume 
verderben: Holz und Unkraut wuchs ja alle Tage. — 
Gegen ſolches Wüften fhritten die Oberherren ein, 
ja fie gingen ‘weiter und belegten aud Holzarten mit 
dem Forftbanne, die den Berechtigten früher zu hauen 
erlaubt gemejen waren. 

Dennoch verlor der Bauer feinen Humor nod nit. 
Er wahrte eiferfüchtig feine Rechte und gewährte in dem 
ihm verbliebenen Marfenwalde dem Oberherrn wohl 
nur Scheinregte. Ritt ſolch' ein Jagdherr durch 
den Bauernwald, in welchem ihm feine Holzungsrechte 
auftanden, dann durfte er fi) wohl ein Reis abbrechen, 
um feinem Pferde die Fliegen abzuiheuchen, aber er 
mußte es beim Hinaußreiten wieder in den Wald 
zurüdwerfen. Der Bauer beobachtete bie ihm aufer: 
Tegten Nugungsbefhränfungen, mie es fcheint, 
ftreng nah dem Wortlaute. So war der unbefugte 
Holzhieb ihm unterfagt. Aber, daß der Baum im 
Walde dermaleinft Gemeingut geweſen, blieb unvergefien. 
Holzdiebſtahl galt ihm deshalb für Feine Sünde: nur 
das „Sich: babei= Friegen = Taffen“ war ftrafbar. Förfter 
waren ben Bauern aufgendthigt; doch diefen gegenüber 
galt der Grundſatz: Wer mit ber Art haut, der ruft, 
mer ladet, der wartet, wer aber friedlich heimfährt, 
der ift auf gutem Wege. Nur während des Fällens 
und Ladens durfte der Förfter pfänden. Traf er den 
Bauer nicht mehr auf der Fälftele, dann mochte er 
wohl hinter dem Wagen hergeben, und bie rechte Hand 
unter den Gürtel geſteckt, mit der Tinten. vom Wagen 
herabziehen, was er erlangen konnte. Verfolgie er aber 


den Bauer bi in feinen Hof, dann durfte diefer ihn 
todtſchlagen, ohne ftrafbar zu werben. Aber aud) ber 
Förfter konnte den Bauer, welder ſich einer vedt- 
mäßigen Pfändung miberfegte, niederſchlagen. — Auch 
die ihm anfgebürbeten Dienftleiftungen betrachtete 
der Bauer ebenfo. Wohl hatte er bie Laft übernehmen 
müffen, jeinem Herrn eine beftimmte Zahl von Fubern. 
ober Klaftern Brennholz anzufahren. Selbftverftänd- 
ti führte er das aus, aber er lud ober feßte dad Holz 
fo undicht auf, daß durch die Lücken eine Elfter mit 
aufgerichtetem Schwanze hindurchfliegen oder ein Haſe 
mit fommt ben ihn verfolgenden Hunden hindurchlaufen 
konnte; — Schlauheit war damals Tugend, Selbſthilfe 
Nothwehr geworden. 

Doch auch dem Bauer wurde die rüdjichtöloje Be: 
handlung des Waldes zu viel. Er Half dem Ober 
heren, ihn gegen böswilliges Freveln dur ſchauder— 
hafte Abſchreckungsſtrafen zu fhügen. Namentlich 
mar e8 zwar bie für die Schweinemäftung unentbehrs 
liche Eiche, welche er befonderd geſchont wiſſen wollte; 
doch auch bei anderen Holzarten trat er bem offen- 
baren Frevelmuthe entgegen. So wurde auf dad bloß 
unberechtigte Abhauen eined Baumes die Strafe ge: 
fegt, daß dem Frevler auf dem Stode deſſelben die 
Hand, und menn er ihn geftümmelt, d. 5. den Wipfel 
ausgehauen hatte, ihm der Kopf abgefchlagen und dieſer 
dafür auf den Baumftummel gefegt werden follte. 
Hatte jedoch jemand den Stammſtock diebiſcher Weije 
mieber zugebedtt, dann follte ihm bie rechte Hand auf 
den Rücken gebunden, fein Gemädte auf den Stod ge: 
nagelt und ihm in bie linke Hand eine Urt gegeben 
werben, ſich damit zu löſen. 

Faft noch entfeglier find die für geräuſchloſes 
Freveln angebrohten Strafen. So follte dem Baum- 
ſchäler der Bauch aufgeihnitten, der Darm herausge, 
zogen und auf die Schälmunde genagelt und er um 
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ven Baum Herumgeführt werben, jo lange der Darm 
ausgehet; der Walbanzünder gebunden vor ein Feuer 
gefeßt werben, bis ihm die Sohlen verbrannten von 
feinen Füßen und nit von sinen Schuwen, ober ge— 
tnebelt dreimal in das Feuer geworfen, mo ed am aller⸗ 
heftigften wuͤthete. Aber auch derjenige, welcher einen 
Gränzftein befeitigt hatte, ſollte bis an den Hals in 
die Erde gegraben und ihm ber Kopf abgepflügt werben. 

Es ift richtig: entſetzlich waren die Strafen, melde 
dem abgefahten Frebler angebroht waren: Doch war 
auch Gnade babei, d. 5. derfelbe konnte die Leibes— 
ſtrafe durch Geldzahlung oder durch Wein: oder Bier: 
lieferungen abwenden. Und diefe Bußen floßen dann 
nicht der geihäbigten Bauernſchaft oder dem Forſt— 
herrn zu, fonbern fie wurden an ben Gerihtötagen von 
der Richterſchaft vertrumfen. Und reichten fie für den 
altherfömmlihen Bedarf an Speifen und Getränfen 
nicht aus, dann hatte der Gerichtäherr oder ein auberer 
Begnadeter das Fehlende zugufcießen. Auch gegen den 
Förfter konnte ſich der gepfändete Frevler mit einem 
Faͤbchen Wein löfen. Ob jemals eine folde Droh⸗ 
ftrafe an Leib und Leben vollſtreckt worden ift, ftehet 
freilich nicht feft. Aber aus diefen Bußvermendungen 
gehet ferner das hervor, daß nur ber wohlhabende - 
Frevler ſich von der Strafe loszukaufen vermochte, und 
der Ernft des Gefeged nur dem Arnıen fühlbar wurde. 
Mochte diefer zu Grunde gehen, landflüchtig werben: 
er war unſchädlich gemacht! Reichthum war Macht 
und Macht war Recht geworben. 

Die gräßlihen Verwüſtungen der empdrten Bauern 
in den Bauernkriegen, in denen das, auch durch bieje 
Art von Strafrehtäpflege gefteigerte Elend des „armen 
Mannes“ nad Erlöfung rang, machten ed aller Welt 
offenkundig, daß die alten Zuftände ſich überlebt 
hatten. 

Gortſebung folgt.) 


Literarij che Berichte. 


Ueber die Beziehungen des Bodenerwartungswerthes 
und der Forſteinrichtungsarbeiten zur Reinertrags⸗ 
Ihre. Bon Guſtav Kraft, Königl. preuß. Ober: 
forftmeifter. Hannover, Klindworth’3 Verlag 1890. 
8. ©. 58. Preis 1 Mt. 25 Pf. 

Die Heinen Spezialſchriften, welche der Verfaſſer, 
— befanntlid ein ebenſo entſchiedener und rühriger, 
wie befonnener und ruhig abmwägender Vertreter der 
Reinertragslehre, — im Verlauf der legten Jahre vers 
oͤffentlicht Hat*, find von Freund und Feind eifrig 

® Diefe Schriften find (neben eimer langen Reife von Auf 
fügen): 


ſtudirt worden. Auch die Widerſacher müffen, fofern 
fie unparteiifch urtheilen, die objeftive Behandlung der 


1) Zur Praris ber Waldwerthrechnung und forfil. Statif, 1882 
(ogl. Aug. 3. u. 33. 1883, ©. 18); 

2) Beiträge zur Lehre von ben Durchforſtungen zc., 1884 (Allg. 
F.⸗ u. 3:3., 1884, ©. 319); 

3) Beiträge 3. forftl. Zuwachsrechnung und Lehre vom Weifere 
prozent, 1885 (Allg. F.⸗ u. 3.3., 1886, ©. 164); 

4) Beiträge zur forfl. Siatit und Walbwerthrechnung, 1887, 
(Ag. Fr u. Jeg, 1888, ©. 92); 

5) Beiträge zur Durchforſtungs⸗ und eichtungsfrage, 1889, 
(Aüg. 3. u. 3.3., 1889, 6. 

6) Die Heute zu deſprechende Schrift. 
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erörterten fragen einräumen und können nicht umhin 
hervorzuheben, daß Kraft's Darlegungen eine ſcharfe 
Beobachtung im Walde, ſowie eifrigftes, vielfad neue 
Geſichtspunkte entwickelndes Nachdenken über zum Theil 
vet ſchwierige Probleme befunden und jedenfalls ſehr 
geeignet find, den Lefer zu eingehender Ermägung und 
fefbftthätiger Forſchung anzuregen. Wirb dem ge 
ſchaͤtzten Verfaſſer dann gelegentlih auch einmal von 
einem Gegner feiner Grundanſchauungen merthlofes 
Philoſophiren vorgeworfen, fo möge er fid damit 
tröften, daß den Freunden gerade dieſe etwas ſpekulative 
Art, welche dem durchzuarbeitenden Thema immer neue 
Seiten abzugeminnen ſucht, beſonders werthvoll ift, 
zumal fi) Kraft's Spekulationen niemald als zweifel: 
hafte Phantafieen hinauswagen, fonbern ſich ftet? an 
die Wirklichkeit im Walde anlehnen und der Praxis 
unmittelbar zu nußen beftrebt find. Für wirthſchaft⸗ 
liche Maßnahmen möglihft ſcharfe, feiht faßbare 
Kriterien zu gewinnen, für die erforderlichen Nechnungen 
die einfachften, dabei nod genügend genau und ſicher 
arbeitenden Methoden zu finden, gewiſſe Wahrheiten an 
moͤglichſt einfahen Näherungsformeln nachzumeiien: — 
das ift Kraft’8 Streben, und dafür verdient er die 
Anerkennung Aller. 

Die neuefte Schrift über den Bodeuerwartungs- 
werth u. |. m. ift eine fehr erwuͤnſchte Ergänzung der 
früheren Arbeiten, vom nämlichen Geifte getragen mie 
diefe, den Standpunkt des Verfaſſers wiederum Kar 
kennzeichnend, eine Parteijhrift im beften Sinne, aber 
feine Streitſchrift, ſondern verjöhnend, ſoweit immer 
thunlich, und vermittelnd auf Grundlage gegebener 
BVerhältniffe. 

Der größere Theil der Arbeit befhäftigt fih mit 
eingehender Erörterung bed Bodenerwartungswerthes 
Be, deſſen Marimum von theoretiihem Standpunkte 
aus und normalen Verhältniffen gegenüber für ben 
Verfaſſer unbedingt — für außfegenden, wie jährlichen 
Betrieb — das Kriterium der höchſten Rentabilitä 
iſt. Nur wird fofort und im Verlaufe der Datt 
Tegungen mieberholt auf die Schwierigkeiten hingewieſen⸗ 
melde einer ſicheren Bemeſſung jenes Marimums im, 
Wege ftehen. Man braudt gute Ertragätafeln, Kennt, 
niß der Holzpreife und des Zinsfußes, mit dem ge, 
rechnet werben fol. Da diefe Elemente nur allzu oft 
nicht mit hinreichenber Zuverläfiigkeit zu gewinnen find; 
da insbeſondere die bermalen verfügbaren Ertrags— 
tafeln meift Beftände zur Grundlage haben, deren Ent: 
wickelung keineswegs im Sinne intenfiver Zumadd- 
pflege als normal bezeichnet werben fann, fo daß aus 
folgen Ertragdtafeln nur entſchieden zu niedrige finans 
zielle Umtriebszeiten hergeleitet werben können, fo ſoll 
fich die forſtliche Praxis möglichſte Beſchräukung auf: 
erlegen mit Maßregeln, die etwa auf die Berechnung 





des Be gegründet werben wollten. Immerhin ſei dieſe 
Berechnung unentbehrlich bei der Wahl der vortheil: 
bafteften Benugungsart des Bodens, der beiten Holz: 
und Betriebsart. Dagegen könne ınan, fo wird weiter 
auegeführt, ded Bemax. Mohl entrathen, wenn, wie es 
doch in einer Mehrzahl von Fällen die Aufgabe jei, 
die vortheilhaftefte Benugungsart vorhandener Be— 
fände erforſcht werden ſolle. Dann thut nämlich 
das Weiſerprozent, welcher ſich von jenen ſchwankenden 
Unterlagen ganz frei halten kann, feinen Dienft. 

Iſt der Bodenkaufswerth dauernd größer ald Bemaz.- 
fo Haben wir eine Verluſtwirthſchaft, melde aber natür- 
li) bei Anwendung eines niedrigeren Zinsfußes anf- 
hören, beziehungsweiſe in eine ventable Wirthſchaft 
übergehen fann. Sehr richtig jagt Kraft (5. 11): 

„Auch bie Waldrentner, welde ben Umtrieb ber höchſten 
Waldrente für den vortheilhafteften halten, würden ihr Prinzip 
nicht aufregt erhalten können, wenn ber Bodenerwartungewerth 
Bu, welder ben Umtriebe u ber höchſten Walbrente eniſpricht, 
tleiner ald B (Raufswerth) wäre. Sie müßten dann mit igrem 
Umtriebe, wenn auch nicht auf ben Zeitpunkt des Bomar., doch 
minbeftens fo weit herunter gehen, bis ber bem geringeren neuen 
Umtriebe r entſprechende Bobenerwartungswertö Br bem Boben- 
verfaufswerthe B gleich Füme.” 

Einen fehr intereffanten Abſchnitt bildet namentlich 
die Darlegung der vermwidelten finanzwirthſchaftlichen 
Beziehungen ber Forſtwirthſchaft, melde durch die Dis- 
kuſſion abgefürzter Näherungsformeln erfolgt. Un: 
moͤglich kann auf dem knappen Raum, welcher einer 
Beſprechung bed Buches hier verfügbar it, den einzelnen 
bezůglichen Entwickelungen des Verfaſſers gefolgt werden; 
man müßte überdies das Buch einfach ausſchreiben. 
Waldrente und Bodenerwartungswerth werden unter: 
ſucht. Der finanzielle Umtrieb iſt durch die Kulmination 
von Au jr die Umtriebszeit der höchſten Waldrente 
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durd diejenige von Au gegeben; letztere wird von 
den Walbrentnern für die finanziell ventabelfte erklärt, 
eine Hppothefe, für melde aber nur Scheinbeweije 
erbracht find. 

Die Bedingungen für den Eintritt der Maxima, 
fomwie für genügende Rentabilität des Betriebs werden 
feftgeftelt. Mit aller wuͤnſchenswerthen Schärfe wird 
die Anficht vertreten, daß in einer Wirthſchaft, für 
welche finanzielles Gleichgewicht in Unjprud genommen 
wird, alle Kapitalmerthe fi minbeftens zu p%/o ver: 
zinſen müſſen, und daß nicht die ungenügend gemorbene 
Reiftung einzelner Glieder (etwa überalter Beſtände) 
mit Ruͤckſicht auf die etwaige Mehrarbeit anderer 
Sieber unbeanftandet bleiben Tann. 

„Das finanzwirthſchaſtliche Verhalten der in ber I. Periode 
zur Abnugung gelangenden Beftände if infoweit, als biefe We: 
Rände flet6 nad den für bie vorliegende Wirthſchaft maßgebenden 


Grunbfägen behandelt worden find, mit dem finanziellen Berhalten 
des ganzen Wirthfcpaftsverbandes identiſch. Nur in jenen älteren 





Beſtanden finden bie Leiftungen ber beſtehenden Wirthichaftsart 
(bes Holz und Betriebsart, der Umtriebözeit und Behandlungs: 
weife) ihren enbgiltigen richtigen Ausbrud. Im Normalwalde 
mit rejährigem Umtriebe gelangt jedes Jahr ein r=jähriger 
Schlag zur Nutzung, und aus dem finanziellen Berhalten biefes 
älteften Schlages kann bireft auf bie Leitungen ber ganzen Wirthr 
ſchaft geichloffen werben.” 

Ich freue mic, die volle Uebereinftimmung meiner 
eigenen Anfichten in diefen Fragen mit benen bed Herrn 
Verfaſſers Hervorheben zu dürfen, nachdem id un- 
mittelbar nad dem Erſcheinen von Boſe's „Weijer: 
prozent” und vor dem Erfcheinen dieſer neueften Kraft’ 
ſchen Schrift den Boſe'ſchen Crörterungen gegenüber 
Stellung genommen habe (vgl. Allg. Forft: und Jagd: 
Zeitung von 1890, ©. 138 ff.). Seit Jahr und Tag 
vertrete ich jene Anficgten. Es gereicht mir zur Ge. 
nugthuung, daß Kraft gelegentlich (S. 38) den Willen 
des Waldbeſitzers als wichtigen Beftimmungdgrund für 
die Höhe des Wirthſchaftszinsfußes anführt und den 
höchſt geringen Einfluß des Bodenwerthes auf ben ab⸗ 
ſoluten Werth des Weiſerprozentes älterer Beſtäͤnde 
(5. 42) an analogen Beiſpielen nachweiſt, wie ih dies 
a. a. O. Bofe gegenüber gethan habe. Zur Vereinfahung 
der Weiſerprozentsrechnung wird (5. 36) geradezu 
eine allgemeine Bodenwerthſtala (100, 200, 300, 400, 
500 ME. für fünf Stufen abſoluten Waldbodens) vor: 
geſchlagen. 

Als Beleg fuͤr das Vorhandenſein des finanziellen 
Gleichgewichtes genügt gemeinhin der Nachweis, daß 
das Zuwachsprozent z noch um einige Zehntel über 
dem geforderten Wirthichaftsprogent fleht. Die Zur 
wachsprozente vergrößern ſich befanntlich bei abnehmen- 
dem Beflanbesalter. Die Mittel, ein höheres Zuwachs- 
prozent zu erlangen, find Abfürzung des Umtriebs oder 
intenfive Zuwachspflege, eventuell eine Kombination 
aus diefen beiden Mitteln. Unter normalen, d. h. 
alle Bebingungen bereitd volftändig ausnugenben Zu: 
wachsverhaͤltniſſen entipridht jedem Umtrieb ein ganz 
beftimmtes Wirthſchaftsprozent und umgelehrt. Die 
Weiferprogentformel Tiefert und das thatſächliche Wirth: 
ſchaftsprozent; find die Zuwachsverhältniſſe nicht nor: 
mal, fo fann aus ihr das dem beftehenden Umtrieb 
entipredhende normalmäßige Wirthſchaftsprozent nicht 
abgeleitet werben. Noch nicht genügenden Zuwachs- 
leiftungen gegenüber wird durch fleißige Durchforſtungen 
und Lichtungen eine Erhöhung des thatſächlichen Wirth: 
ſchaftsprozentes bewirkt. 

Es wird gewiß allieitiger Billigung begegnen, wenn 
der Berfafler, indem er als erfahrener Praktiker wieder⸗ 
holt auf die bedenklichen Folgen einer Regelung der 
Wirthſchaft unter Annahme eines zu niedrigen Um— 
triebs hinweiſt, für alle Zweifelsfälle ven Umtrieb lieber 
zu hoch greifen möchte, zumal bei intenfiver Zuwachs⸗ 
pflege; ja, wenn er vorſichtshalber eine Erhöhung des 
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ſcharf berechneten Hochwaldumtriebs um 10 bis 20 Jahre 
oder allenfalls die Rechnung mit einem um 1/20/, ev 
mäßigten Zinsfuß zugefteht. ebenfalls wäre bie auf 
Grund des Bemaz. ermittelte Umtriebszeit immer nur 
als unterfte Grenze deö für die Wahl ber Umtriebs— 
zeit in Frage kommenden Intervalle anzufehen. 

Des Weiteren (©. 31 ff.) wird übrigend gezeigt, 
wie unfere wirthſchaftlichen Maßnahmen durch die Höhe 
der allgemeinen Umtriebözeit meift nur in geringem 
Maße beeinflußt werden, nämlid nur infomeit über 
entſchieden Hieböreife Orte zu befinden iſt. So lange 
dagegen Beltänbe noch wuchskraͤftig find, noch auf bie 
Beſtandespflege reagiren, ift Ihr fpezieller Zuftand, ihre 
durch das Weiferprogent zu unterſuchende ſpezielle Hiebs⸗ 
reife entſcheidend; ihre Abtriebszeit ift von letzterer, 
dann aber auch von einer Reihe anderer Rückſichten, 
mie Hieböfolge u. |. w. abhängig. Vielleicht wird der 
Standpunkt des Verfafferd am beiten durch wörtliche 
Wiedergabe einer Stelle auf ©. 33 gefennzeichnet. 
Dort fteht: 

„Die Reinertragslehre in dem von mir vertretenen Sinne 
ſteht der Wahl ber allgemeinen Umtriebszeit fehr bulbfam gegen» 
über. Ich fompatpifie mit Jedem, ber gern mit open Um« 
trieben arbeitet; bie Mobififation ber Wirihſchaft, weiche ich er« 
firebe, iſt nicht ſowohl auf prinzipielle Ermäßigung beftehenber 
hoher Umtriebe, als auf rationelle Beſtandesbehandlung gerichtet. 
Aber dagegen muß ich entſchleden Verwahrung einlegen, baß un · 
paſſend hohe Umtriebe durch wiſſenſchaftlich unzutreffende Reden 
fünfte mit dem falſchen Schein einer genügenden Rentabilität 
umffeibet werben, ober daß ber Umtrieb der Köchften Bruttor 
Walbrente auf Grund von Scheinbeweiſen als bas thatſächlich 
erreichbare Marimum ber Rentabilität Hingehellt werde. Wer 
übertrieben hohe Umtriebe liebt, mag fie beibehalten oder eins 
führen; er muß ſich aber auf Grund richtiger Rechnung durch 
Unterfuhung ber BWeiferprogente der älteren Schläge Har machen, 
welcher Wirtsfpaftszinsfuß babei verwirklicht wird, und dann 
überlegen, ob feine Liebhaberei burch ben Verluſt von 1 ober 11/2%/, 
Binfen ober von 50 Prozent bes erreichbaren Einfommens nicht 
doch zu theuer erfauft wird ac.” 

Umtrieböänberungen find mit aller Vorſicht ein- 
zuleiten, Kein zuwachsfähiger Altbeftand ſollte abs 
getrieben werben, bevor er durch angemefjene Richtungen 
zu möglichft hoher Zuwachsarbeit angeregt worden iſt. 
Hat man in Bezug auf bie Umtriebszeit Zweifel, ſo 
Kann man, bei Nadelholz insbeſondere, einen erften Anz 
haltspunkt für deren Beftimmung darin finden, daß 
man bie Beitände in demjenigen Alter nußt, in welchem 
fie dad, ausweislich der Bebarfäftatiftit, begehrtefte 
Sortiment in verhältnigmäßig größter Menge pros 
duziren. J 

Auch der Beachtung des Theuerungszuwachſes wird, 
obwohl deſſen ſchwache Seiten anerkannt werden, für 
gewiſſe Faͤlle das Wort geredet. „Die Schlüſſe aus 
der Preisgeſtaltung der Vergangenheit haben manchmal 
# eine jo hohe Wahrſcheinlichkeit für fi, daß, ihre Ver— 
nagläjfigung ein grober wirthſchaftlicher Fehler fein 
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würde.” Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe ſind's ja freilich 
immer; aber wenn in diefem Sinne der. Verfaffer 3. B. 
für möglichft Tange forgiame Erhaltung alter Eichen 
beftände eintritt, fo wird man ihm unbedenklich zu: 
ſtimmen dürfen. 

Zum Schluß dieſes Hauptheiles der Schrift wird ! 
(5. 37) nochmals betont, daß wir unfere finanzwirth: 
Ihaftlichen Aufgaben bei Bewirthſchaftung vorhandener 
Waldkomplexe ohne die feinen, immerhin mißlihen 
Unterfuhungen über den Bodenerwartungswerth Töfen 
können. Erft haben mir die nad) allen Richtungen 
hin günftigften Zuwachsverhältniſſe zu eritreben und | 
dann zu fragen, ob diefelben unferen Anfprüchen an , 
die Rentabilität genügen. „Der Grad der Renta— 
bilität, welcher zu fordern fei, ift durchaus fein Kriterium 
der Neinertragslehre!” Völlig einverftanden: biefelbe 
kann ihren Walb, innerhalb ber Grenzen des forft: 
mirthipaftli überhaupt Möglihen, auf jeden vom 
Waldeigenthũmer gemünfgten Zinsfuß einrichten. 





Der zweite, weſentlich Türzere Theil der Arbeit ift 
den Beziehungen ber Reinertragälehre zur F orſtein⸗ 
richtung gewidmet. 

Das Verfahren, welches der Verfaſſer hier empfiehlt, 
ſtimmt in ben meiſten grundſätzlichen Punkten mit dem 
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ſachſiſchen, beziehungsweiſe dem von Judeich in feiner 
Forfteinrihtung vertretenen überein. Kat man num 
eine Umtriebözeit u, jo ift u der Maßſtab für die 
jährliche Flähenabnußung ; Ießtere ift freilich nad; Maß⸗ 
‚gabe der Fonfreten Verhältniffe, (Beſtandesbeſchaffenheit, 
Lagerung der Beftände u. |. m.) zu modifiziren. Sind, 
mehrere Umtriebszeiten uy, ug. . mit ber Fläche fi, fa 

„vertreten, fo ergibt ſich die mittlere Umtriebszeit | 
aus der Gleihung 

F f, F 

wat + US Far 
Die vorhandenen Aterstlaffen find durd Farbtöne auf 
einer Beftandeöfarte zu markiren, und ift mit deven Hilfe 
eine gute Hiebsfolge auch über bie n nächſten Jahre anzur 
bahnen. Bon ber Hieböfolge abgefehen ift die Abtriebs⸗ 
zeit der einzelnen Beftände nicht lediglich nad deren Alter, 
Sondern nad) dem Weiſerprozent zu bemefjen. Durch auß: 
giebige Benutzung von Loshieben find die Forderungen 
guter Hiebsfolge mit den durch die Hieböreife der ein- 
zelnen Beftände bebingten Anforderungen möglicft zu 
vereinigen. Die Einordnung ſämmtlicher Beftände in 
einen Periodenrahmen hält Kraft, ebenſo wie Judeich, 
nicht für erforderlich, fofern eine gute Hiebszugsbildung 
dur die während ber nächſten nm Jahre erfolgende 
Abnutzung gefihert werde. Der Altersklaſſentabelle 
wird zu diefem Behufe befondere Bedeutung beigemefien. 

Welche Gründe von den Anhängern und Gegnern 9 

der Periodenbildung vorgebradt werben, ift bekannt. 





Zur Erhöhung der Ueberſichtlichkeit dient diefelbe 
zweifelsohne; aber ebenfo ficher ift, daß kaum je eine 
Periobeneintheilung nicht ſchon bei der folgenden Be: 
triebsrevifion abgeändert worden wäre. Webrigens ift 
die Periodenbildung niemals typiſch für eine Ertrags- 
tegelungsmethode, fondern nur als ein äußeres Hilfs- 
mittel de8 Verfahrens anzufehen, welches eben 
Kraft entbehren zu koͤnnen glaubt. 

Die normale Flächenquote für n Jahre — En, in 
welcher das Prinzip ber Nahhaltigkeit und Gleich— 
mäßigfeit der Nutzung vertreten ift, muß mit ber 
Flaͤchenſumme In aller nach Maßgabe der konkreten Ber: 
häftniffe in den nächſten n Jahren zu ſchlagenden Be: 
fände und Beftandeötheile (alſo Loshiebe, Abtrieb Hieba: 
reifer Beftände, Lichtungen) in Vergleich geſtellt werben. 
Die Flädenjumme In vertritt daB Prinzip des finans 
ziellen Gleichgewichtes. Im Normalwald decken fi 
En und In; im wirklichen Walde meichen fie mehr 
ober minder von einander ab, und in der richtigen, 
d. 5. allen billigen Anforderungen entſprechenden Aus: 
gleihung liegt der Schwerpunkt der ganzen Forftein- 
richtung. 

Hoffentlich haben die Andeutungen meines Referates 





den Erfolg, recht viele Leſer zum Studium dieſer 


neueſten, verdienſtlichen Arbeit des geſchätzten Verfaſſers 
anzuregen. Lorey. 


Samen, Früchte und Keimlinge ber in Deutſchland 
heimiſchen oder eingeführten forftlichen Kulturpflanzen, 
Ein Leitfaden zum Gebrauch bei Vorlefungen und 
Uebungen in ber Forjtbotanif, zum Beftimmen und 
Nachſchlagen für Botaniker, Studirende und aus: 
uͤbende Forſtleute, Gärtner und andere Pflangenzüchter. 
on Dr. Karl Freiherr von Tubeuf Privat 
dozent an ber Univerfität Münden. Mit 179 in 
den ZTert gebrudten Originalabbildungen. Berlin, 
bei 3. Springer 1891. 8. 5. VIII und 154. 
Preis 4 ME. 

Faſt gleichzeitig mit dem Erſcheinen von Robert 
Hartigs neueſtem Werke „Lehrbuch der Anatomie und 
Phyſiologie der Pflanzen“ * ift von dem zweiten Forſt- 
botanifer Mündens das oben genannte Buch hinaus: 
gegeben worden, in weldem dem Forftmann ein treffe 
liches Hilfsmittel zum Studium eines für ihm wichtigen 
Spezialgebietes dargeboten wird, Bisher konnte fid 
biefes Gebiet nicht der ihm gebüßrenden Würdigung 
rühmen, während es von jet ab, nachdem ber Verfaſſer 
in knapper, aber Elarer Darftellung ein reichhaltiges und 
doch wieder für ben vorliegenden Zweck ſcharf umgrenztes 
Desüglihes Material zufammengeorbnet hat, insbefondere 





* Vergl Beſprechung im Dezemberheft der Alg. Forſt⸗ u. 
Jagd⸗ Zeitung von 1880, 


von den ftubirenden Forftleuten hoffentlich gründlicher 
und alffeitiger gefannt werben wird. 

Das Buch will uns genaue Kenntniß der Samen 
und Früchte, fowie der Keimpflanzen vermitteln. Dem: 
gemäß zerfällt e8 in bie zwei Haupttheile: I. Samen 
und Früchte, II. Keimpflangen. Beide find dann in 
Laubhoͤlzer und Nadelhölzer geſchieden. Damit fich der 
Lefer von ber Behandlung im einzelnen ein ungefähres 
Bild machen kann, fei beiſpieleweiſe angeführt, daß ber 
Abſchnitt „Samen der Nadelhölzer“ unter folgenden 
Rubriken dargeftellt ift: 

1) Berzeichniß ber befprochenen Arten nad; dem Syftem 
georbnet. 

2) Die Unterfheidungsmerfmale der Nadelholzſamen. 

3) Genus:Beftimmungs-Tabelle der Nadelholzſamen. 

4) Spezielle Beftimmungstabelle für die Samen ber 

Gattung Pinus. 

5) Tabelle zur Beſtimmung der SKiefernfamen nad) 
der Größe. 

6) Spezielle Befchreibung der einzelnen Nabelholzfamen. 
(Hierzu Abbildungen 1 — 37). 

In ähnlicher Weife glicdern ſich bie übrigen Ab: 
ſchnitte. Der Verfaffer hat offenbar, — was gewiß 
dankenswerth ift — ber Aufftelung feiner Beſtimmungs ⸗ 
tabellen beſondere Sorgfalt zugewandt; biejelben find 
durchweg nad möglicft ſcharf hervortretenden Kriterien 
entworfen; jo ift beifpielsweife bei den Samen ber 
Nabelpölzer die Flügelbildung als Ausgangspunkt ger 
wählt worben. Bei ber Auswahl der aufzunehmenden 
Arten war, foweit fie nicht in Deutſchland heimifche find, 
u. a. das von bem Verein beutfcher forftlicher Verſuchs— 
anftalten aufgeftellte Verzeichnig anbanwürbiger Eroten 
maßgebend; über Heimath, Anfprüche, Erfolg der An⸗ 
bauverſuche find im Abſchnitt „Spezielle Beſchreibung“ 
kurze Bemerkungen vielfach eingeflochten. 

Die Beſprechung der Keimpflanzen erftredt ſich bei 


ben Nadelpölzern meift noch über das erfte Jahr hinaus, , 


wogegen bei ben Lanbhöfgern meift mit den erften Blättern 
abgebrochen wird. 


ALS Originale, die der Verfaffer ſelbſt gezeichnet | 


hat, treten uns die zahlreichen, das Verſtändniß fehr 
fördernden Abbildungen entgegen. 

Alles in Allem läßt uns die Durchfiht des Buches 
zu einem durchaus günftigen Urtheil Tommen, fo daß 
man der Arbeit weitelte Nerbreitung wünfchen muß. 

Da ber geehrte Herr Berfaffer im Vorwort um 
Mittheilung etwaiger Wünfce und Anftände bittet, fo 
wird er bem Meferenten einige Meine Bemerkungen 
nicht verargen: Warum find bie Figuren meift nur 
in Nio der natürlichen Größe ausgeführt? Durch Ver- 
gröjerung um das fehlende eine Zehntel wäre Fein viel 
bebeutenderer Raum beanfprucht worden und dem Lefer 
wäre bie Reduktion erfpart geblieben. Sind nicht die Abs 
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bildungen einzelner Früchte (3. B. von Berberis vul- 
garis, ©. 56 und Prunus spinosa S. 67) etwas Hein? 
Auf S. 9 könnte der Grenzfall eines 7 mm. langen 
Samens Zweifel darüber belafjen, ob ınan e8 mit Pinus 
excelsa oder Strobus zu thun habe. Könnten nicht zu 
der Tabelle S. 78/79 die Begriffe: groß, Hein, mittel 
durch Zahlen erläutert werben ? 

Hoffentlich giebt eine zweite Auflage recht bald bie 
erwünfchte Gelegenheit, vorfteheuden Fragen, welde uͤbri⸗ 
gens fänmtlih nur minder weſentliche Dinge betreffen, 
näßer zu treten. 


Forſtliche Kubirungstafeln. Im Auftrage des K. Sächſ. 
Sinanzminifteriums von weil. Dr. M. R. Preßler, 
Geh. Hofrath 2e. Umgearbeitete Auflage herausgeg. 
von Dr. Max Neumeifter, Profeffor an ber K. 
Sächſ. Forftafademie Tharand. Wien 1890, Morig 
Perles. Groß 8; VIII und 114 ©. Preis kart. 5 M. 

Die Preßler'ſchen Kubirungstafeln fortzuführen, war 
nicht nur pietätvol einem Mann gegenüber, welder der 

Wirthſchaft und Wiffenfhaft fo manche mit Gründlichkeit, 

Sachtenutniß und praktifcheın Geſchick aufgeftellte Zahlen: 

werke geliefert hat, ſondern auch für bie Zorftverwaltungen, 

welche feiner Zeit jene Tafeln in ihre Praris einführten, ſehr 

wünfchenswerth. Die neuen Tafeln, deren es im Ganzen 18 

geworben find, lehnen ſich wie die früheren in der Art 

und dem Umfang des Gebotenen an ſächſiſche Verhält: 
niffe an, indem fie, abgefehen von den allgemeinen 

Walzentafeln, von den Holzarten vorherrſcheud Fichte 

und Kiefer berüdfichtigen und ſich „zum Theil auf weit: 

gehende Abftufung der Längen von Nußhölzern, ent— 
ſprechend ber ſächſiſchen Nußholzausformung, einlafien. 

Nach Erläuterungen über Sortimentsbildung, Schidhe 
tung, Meffung und kubiſche Berechnung ber Hölzer 
finden wir zunächſt 3 Tafeln für Kubirung aus der 

Mittenftärte (Walzentafeln, zugleih Kreisflächen: 

und Multiplifationstafeln für Kreisflägen) und zwar 


' yon Klögern und Stämmen, die Ießteren mit verſchieden⸗ 


artiger Abftufung der Längen. Die 4 folgenden Tafeln 
enthalten die Zahlen für Kubirung von Fichten- und 


' Kiefernklögern aus ber Oberftärke, welche Ermitt- 
| lungsmethode wegen ber leichteren Meßbarkeit dev Ober: 


ftärfe bei zufammengeroflten ober aufgeſchichteten Klößern 
in Sachſen von Bedeutung ift. Die Zahlen ftügen ſich 
auf umfafiende Unterfuchungen und Berechnungen bon 
Profefjor Kunze; von denſelben Können diejenigen für 
Fichte auch für Tanne und Buche, diejenigen für Kiefer 
zugleich für Lärche vermenbet werben. 

Die weiteren Tafeln geben vie Maffengehalte an 
Weinpfählen, ſchwachen Klögern und Pfählen je nach 
Oberftärke, ferner die Gehalte der verſchiedenen Staugen⸗ 


fortimente nach Unterftärke, cine Ueberſicht über Reduk- 
FR 


tionsfaftoren für Schichtholz, Rinde und Reiſig, endlich 
Verhaͤltniß⸗ und Mafientafeln für beſchlagene und ver- 
fpnittene Hölzer. Als Anhang find technologiſche und 
waldbauliche Notizen beigefügt, während ber bei Preßler 
vorhandene meteorologifche Anhang mit Recht wegger 
laſſen wurde. 

Sämmtliche Tafeln zeichnen ſich durch befonders deut: 
lien großen und überſichtlichen Druck aus, fo daß 
biefelben manchen derartigen Publifationen als Mufter 
dienen Fönnen. Dr. Speibel. 
Balterientunde für Landwirthe. Leichtfaßliche Darftelung 

der bisherigen praktiſch wichtigen Forfhungs-Ergeb- 
niffe Von Dr. W. Migule, Mit 80 Abb. 1890, 
Thaer-Bibliothel. 2 Mt. 50 Pi. 

Bei der allgemeinen Bedeutung, welde die Bal- 
terienforſchung heute befigt, ift e8 gewiß wunſchenswerth, 
daß ihre Ergebniffe Jedermann durch leicht verftänbliche 
Darftellung näher gerät werben. Beſonders erfolg: 
veich ift diefe, wenn fie durch Abbildungen leichter und 
beſſer faßbar wird. Beides trifft für das vorliegende 
Meine Buch zu. Es iſt kurz, überſichtlich, leicht faßlich 
geſchrieben und durch Zeichnungen illuſtrirt. Ausſetzen 
moͤchte ich an demſelben nur die Beſchränkung im Titel 
„für Landwirthe“. Einerſeits intereſſiren die meiſten 
Batterien, welche dem Landwirth als ſolchem hervor⸗ 
ragend wichtig ſind auch viele andere Menſchen. Denn 
entweder ſie leben im Boden, dann beichäftigt ſich mit 
ihnen auch ein anderer Pflanzenzüchter, oder fie erregen 
Krankheiten landwirthſchaftlicher Thiere, dann find fie 
auch Thieren gefährlich, welche nit vom Landwirth 
gehalten werben. So ift z. B. ber Milzbrand, ber Ver: 
nichter zahlreicher Viehbeftände, von großer Gefahr für 
das Wild und beicäftigt hiedurch hervorragend den 
Forftmann, dann aber muß er auch Jedermann über- 
haupt bekannt fein, da er auch beim Menſchen vorkommt 
und für ihn gefährlich ift. 

Ueberhaupt erregen eine große Zahl der Bier be 
ſprochenen Batterien menſchliche Krankpeiten und find 
fomit für eine größere Menge von Wichtigkeit. 

Ih made dieſe Ausführungen nicht, um an dem 
Buche etwas zu tadeln, fondern um barzuftellen, daß 
es einen weiteren Leſerkreis verbient, daß es einem 
größeren Publikum von Nugen ift und daß fpeziell der 
Forſtmann vielfach Belehrung und Anregung in dem: 
felben findet. 

Wir koͤnnen uns in ben erften Kapiteln in Kürze 
und Bälbe orientiren über die allgemeinen Eigenſchaften 
der Batterien, über ihre Geſtalt, Lebensweiſe, das Bor: 
Tommen und bie Verbreitung der Bakterien in der Natur. 
Wir finden bier eine kurze Darftelung über die Künft- 
lie Kultur und die Unterfuhungss Methoden der Bak— 
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terien im Laboratorium. Auf Seite 9 ift dem Terte 
eine Abbildung beigegeben, welche die Formen ber Bak⸗ 
terien barftellt, fo bie verſchiedenen Goccen und ihre 
Verbände als kugelige Zellen, dann bie geraden und 
die mehr oder weniger gefrümmten Stäbchen: bie Bat: 
terien und Bazillen, welde auch in langen Yabenver: 
bänden vorkommen und enblich bie Schraubenbafterien, 
welche deutliche Windungen zeigen. Theils erfcheinen 
die Spezies nur in einer einzigen biefer Formen, theils 
treten bie verfchiedenen Formen als Entwidelungszus 
ftände derſelben Spezies bei verſchiedenen Verhältnifien 
auf. Ueber die enorme DVermehrungsfäpigkeit der Bak- 
terien gibt un® die intereffante Berechnung ©. 11 Auf: 
ſchluß, wonad von einer Balterienzelle, die ſelbſt viels 
Teiht nur lu groß ift, nach der erften halben Stunde 
2 Individuen abftaınmen, nach der zweiten 4, nach ber 
dritten 8 und nad 24 Stunden fon 281,474,976, 
710,656 Individuen. — ©. 28 bis 89 handelt über 
Gährung und Fäulniß, bie durch Bakterien her: 
dorgerufen werden. Man findet bier die Erklärung 
einer Reihe von Erfcheinungen, bie uns täglich im Leben 
begegnen, fo 3. ®. das Sauerwerden der Mil, bie 
Altoholgährung bei der Darftellung bes Bieres, wobei 
auch ber gährungserregenden Hefepilze gedacht ift, bie 
Mildfäuregährung bei der Brotbereitung, die Bakterien» 
krankheiten des Weines und Bieres, welche Schaben bei 
deren Herftellung erzeugen, bie Effiggährung u. ſ. w. 

Ein befonderes allgemein wichtiges Kapitel behandelt 
die anftedenden Krankheiten ©, 39—53 und 
zugleich die Mittel der Desinfektion. 

Der Haupttheil des Buches S. 58—144 gilt ber 
fpeziellen Beſchreibung der Balterienarten. Hervor— 
zuheben wäre Bier die Darſtellung bes für den Forft: 
mann beſonders wichtigen Milzbraud, Schweinerothlauf, 
der Hühnercolera, des Rotzbazillus und andererjeits 
die wichtigen Bakterien menſchlicher Krankheiten wie ber 
Zuberkelbazilus Typhusbazillus, Kommabazillus ber 
Cholera u. j. w. 

Ueber Schimmelpilze und Hefepilze handeln die 
zwei legten Kapitel. — 

Indem id; diefes praftiihe Buch dem Publikum 
empfehle, mache ich noch aufmerkfam auf ein weiteres 
Verdienſt defielben Verfaſſers, welcher eine Reihe von 
Bakterien auf kolorirten Wandtafeln zur Dar: 
ftellung gebracht Hat. Ich Habe den großen Nutzen und 
Werth diefer Tafeln zur Demonftration in meinem 
Kolleg über Kryptogamen fehr angenehm empfunden 
und fprede Bier die Hoffnung aus, daß ihnen eine 
weitere Serie folgen werde, ba gerade bie Demonftration 
dur Objekte und bei mikroskopiſch Meinen Dingen 
gute Abbildungen den Unterricht vor Allem beleben. 

Münden. v. Tubeuf. 
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Briefe 


Aus Bayern. 
Die Nonne, Liparis monacha, in den bayerifden 
Waldungen im Jahre 1890. 

Im Briefen an bie Redaktion der Allgemeinen Fort» und 

Jagd⸗ Zeitung bargeftellt von 
Dr. 9. Bauly, 
Privatdozent ber Zoologie an ber Univerfität Münden. 
Bweiter Brief, 

Münden im Dezember 1890. 
Sehr verehrte Redaktion! 

Wenn man Jemanden die Erfolglofigkeit der Gegen: 
maßregeln alten Syftems recht eindringlich beweifen 
wollte, fo brauchte man ihn nur Ende Juli oder An- 
fange Auguft dieſes Jahres in eines unferer ober: 
bayerifhen Nonnenreviere zu führen, in welchem ber 
alter eben ſchwaͤrmte. Er würde nicht gefunden haben, 
daß dem Gebeihen des verruchten Schmetterlinge durch 
die aufgewenbeten Vertilgungsmittel irgend ein Abbruch 
geſchehen fei. Freilich, erwog man die quantitative 
Wirkung der angewandten Gegenmittel wie des Spiegelns, 
des Sammelns von Raupen, Vernichtens von befalenem 
Unterwuchs und des Puppenfammelns, Turz ben Werth 
aller Mafregeln, die fi auf bie bloße Minderung ber 
freffenden und ruhenden Lebensftadien der Nonne be: 
zogen, und hielt diefe Wirfung den Raupenmaffen und 
ihrer Ausbreitung gegenüber, die man vor Allem im 
Shersberger Park auftreten gefehen Hatte, fo konnte 
man bie Hoffnung auch nicht faffen, mit folgen Maß- 
regeln bei dieſem Höhengrab ber Mafjenentwiclung die 
Ueberſchwemmung noch einzubämmen. Sie erfchienen 
Einem wie ber Verſuch, eine von Waffer überfluthete 
Landſchaft durch Ausfhöpfen mit Feuereimern zu retten, 
fo imponirend, verglichen mit Menfchenkräften, war bie 
Erſcheinung. Eher konnte man daran glauben, daß mıit 
diefem Uebermaß der Vermehrung endlich die Grenze 
erreicht fein werde, an welcher die entfefielte Spezies 
aus dieſem unnatirlichen Mißverhältnig zwifchen ihrer 
Individuenzahl und ihren Lebensbebingungen wieber 
zurüdfallen würde auf ihr normales Maß. Aber auch 
diefer Glaube erwies fih als Irrthum. Denn ob: 
glei eine unermeßlihe Menge von Raupen in ben 
kahlgefreſſenen Beftänden elend verhungert, alſo ein alle 
gemeiner Nahrungsmangel im Fraßzentrum für bie 
Thiere eingetreten war, von bem fich eine verberbliche 
Wirkung auch für die Durchkommenden erwarten ließ, 
fo erfchienen doch nach Ablauf der Zeit der Puppen 
ruhe die Falter in ſolchen Mengen*, als ob weber 


* Dr. Fankgaufer berichtet In einem Vortrag: „Ueber bas 
gegenwärtige Wuftreten ber „„Nonne”* in Sübbeutfland“, 





Natur noch Menſch an ihrer Verminderung gearbeitet 
hätten. Und alles, was ich Ihnen in diefem und meinen 
folgenden Briefen zu ſchildern Habe, erſcheint wie bie 
Vorbereitung dieſes gräulien Weſens zu einer neuen 
Anſchwellung feiner Maſſe im naͤchſten Jahr. 

Das Auftreten der Falter vollzog ſich nicht ganz gleich 
mäßig in den verfchtedenen Mevieren noch auch in ben ver- 
ſchiedenen Abtheifungen eines weitauegebehnten Beitandes, 
wie der Ebersberger Park einer ift. Man konnte zu 
einer Zeit bier noch die Stämme in Mafje mit Falten 


beſetzt finden, während dort die Eiablage ſchon bejorgt 


war, und Nonnenleihen rundum ben Boben bebedten. 
Wenn man jegt dieſe Gebiete befuchte mit der Abficht, 
aus ber Beobahtung und Verfolgung ber ſich barbietene 
den Erſcheinungen Mittel abzuleiten für den nun folgen« 
den Kampf, fo empfing man zunächft einen entmuthigens 
den Eindrud. "Stellen Sie ſich z. B. den Ebersberger 
Park vor, einen Fichtenwald, am Rande grün, in feinem 
Innern aber anderthalb Gehftunden weit nabellos, braun 
wie ein Laubwald im Winter, wüft und äde. Der erfte 
Anblick diefer graͤulichen Verheerung beklemmt Ihnen 
das Gemuth. Sie betrachten fi die Stämme, Bäume 
von mehr als 30 m Höhe, jeder Stanım bis in ben 
Gipfel hinein, foweit nur das Auge reicht, mit weiß- 
lichen Faltern befegt. Und dieſe Erſcheinung dehnt ſich 
auf eine Fläche von tauſenden von Hektaren aus. Sie 
ſcheuchen, nähertretend, an einem Stamm bie Geſell- 
{haft durd einen Stockſchlag auf, alsbald ftehen Sie 
von einem Schmetterlingsfhwarm umflattert, wie in 
Schneegeftöber. Sie verfuchen die Thiere zu zählen, e8 
ſcheinen Ihnen an einem Stamm, flüdtig überſchlagen, 
taum zwanzig zu figen, aber Sie tommen, jobald Sie fie 
zählen, auf Hunderte. Man hat Über achthundert Falter 
an einzelnen Stämmen gezählt. Andere ſchaͤtzten die 
Morimalzapl mehrfach Höher, aber Hundertmeife an jedem 
Stamm faßen die Thiere durch ganze Beftände. Die 
Falterzapl eines Stammes Tann natürlich immer nur 
annähernd beftimmt werben und bie Fehler in der Zählung 
werden mit bem Wachfen ber Zahlen immer größer. 
Verſucht man die Faltermenge abzujhägen, welche 3. B. 


Sqhweizer. Zeitſcht. f. d. Forſtweſen, 1890, &. 182, daß 3. 8. ' 
in ber württembergiſchen Oberförfterei Weingarten an einem 
Probeſtamm 8000 Puppen gezählt wurden, „diejenigen nicht 
mitgerechnet, bie bei ber Fllung des Baumes zu Boden fielen“. 
Die Verhältnifie müflen alfo bort ganz ähnliche gewefen fein, wie 
bei und im @beröberger Part. Dan vernahm mur fehr wenig 
davon, ba bie württembergifche Preſſe im Verſchweigen getreue 
Dienfte geleiftet zu Haben ſcheint. (Bon abfichtlihem Berſchweigen 
iR uns nichts befannt. Zuſ. ber Reb.) 


im Ebersberger Park auftrat, fo führt eine Rechnung 
mit beſcheidenſten Anfägen auf Hunderte von Millionen. 
Bon dem Eindrud ſolcher Maffen überwältigt, unter- 
ſchaͤtzt man zunächft die Wirkung der gegen fie anwend⸗ 
baren Vertilgungsmittel. Es erfceint Einem als eine 
fruchtloſe Thätigfeit, wenn man Leute damit beſchäftigt 
fieht, mit rauhen Befen die Falter von den Stämmen 
abzufehren. Ihre Inftrumente reichen faum vier Meter 
bed, und über biefem Bereich figen bis in ben Gipfel 
hinein bie (alter unbehelligt. Aber e8 bedarf nur eines 
Maffenaufgebots billiger Arbeitskräfte und einer forte 
gelegten Wiederholung der gleichen Anftrengung, um 
mit diefem ſchwachen Mittel eine erhebliche Wirkung 
zu erzielen. 3. B. im Dürrnbucher Forft, Forftamt 
Mündsmänfter in Niederbayern wurde dieſes Ver: 
tilgungsgeiyäft in großem Maßftabe betrieben. 300 
Taglöhner und 80 Schulkinder, letztere unter Führung 
eines Lehrers durchzogen von 4 Uhr bis 1/9 Uhr 
morgens * den Wald, um Nonnen zu tödten. Nach 
Forſtamtsaſſeſſor Berg's Schägung mag ein Schulkind 
pro Stunde etwa 500 Schmetterlinge, ein Zaglöhner 
vielleicht 1000 Stüd getöbtet Haben, Dies würde an 
günftigen Morgen die Vernichtung von 340 000 Stüd 
Schmetterlinge pro Stunde bedeuten. Rechnet man drei 
Stunden reine Arbeitözeit, fo könnte man die Zahl ber 
an einem günftigen Morgen vernichteten Schmetterlinge 
auf rund eine Million anſchlagen. Es ift dies nur 
eine Schägung. Aber fie zeigt Ihnen, was bei eners 
giſchem Vorgehen erreicht werben kann. Man verfäumt 
nur gewöhnlich die Kräfte aufs Aeußerſte anzuipannen. 
Wo dies aber gefchieht, bleibt die günftige Wirkung 
nicht aus, 

Auf nicht allzu ausgedehnten Flächen läßt fid die 
Maffe der Falter derart reduziren, daß fpätere Probe: 
fälungen von Stämmen nur mehr eine fehr geringe 
Eiablage ergeben. Einen geradezu ſchlagenden Fall diefer 
Art theilt der unbekannte Verfaſſer des Artikels: „Das 
Auftreten der Nonne in Defterreih und 
Deutigland in den Jahren 1888, 1889 und 
1890" Zentralbl. f. d. geſ. Forſtweſen v. Dimig u. 
Böhmerle, Nov.:Heft 1890 ©. 498 mit. Er fchreibt: 
„In den Forften der dem Grafen Seilern:Afpang ge: 
hoͤrigen Herrſchaft Litſchau im Niederöfterreih famen 
die erften Falter Cube Juli 1889 aus dem benachbarten 
Böhmen herübergeflogen. Dicefelben wurben mit 


allen erdenklichen Mitteln befämpft, und biefem ' 


Umſtande ift e8 wohl auch zu verdanken, daß dieſelben 
Forſte im nächftfolgenden Jahre (1890), in welchem 
der Schädling überall, wo er ſchon 1889 gefrefjen hatte, 
in gerabern verheevender Weiſe auftrat, vom Fraße 

* An vegnerifchen Tagen kaun man auch tagsüber ba Tödten 


der alter vornehmen, weil fie bann weniger leicht vom Stamme 
abfliegen, 


beinahe verſchont blieben; nur 30 ha mußten 
beim Aufekte geopfert werben!" 

Es ift das Näcjitliegende, an bie Vernichtung der 
Falter zu denen, und unter ben direkten Zerftärungss 
mitteln, welche gegen die Nonne zur Verfügung ftchen, 
iſt diefed gewiß eines der mwirfjanften, vor Allem in 
Fälen von mäßigen Invaſionen. Man wendet es nur 
leider faft immer zu fpät an. Man follte bedenken, 
daß biefes Mittel, wie jedes andere gegen die Nonne 
anwenbbare, gerabe dann am ftärfften wirken muß, 
wenn es am wenigften nöthig ſcheint, nämlich zur Zeit, 
wenn bie Gefahr am Heinften ift — im Anfange, 
daß in dieſem Moment feine Wirkung eine multipligirte 
ift. Dan folte e8 als oberften Grundfaß bes Kampfes 
gegen die Nonne in alle forftzoologifchen Lehrbücher 
aufnehmen, ſich die erften Falter, fo wenig fie feien, 
am theuerften kommen zu lafjen, id meine, für ihre 
Vernihtung das Neußerfte an Arbeit und Geld, an 
Umſicht und Energie aufzubieten. Aber das ift gerade 
das Schwerfte, den Willen aufs höchſte anzufpannen, 
wenn noch feine Gefahr zu drohen ſcheint. An diefe 
Nothwendigkeit glaubt erft der gewitzigte Menſch. 

Wieviel Hunderttaufende würde man wohl erfpart 
haben, wenn man z. B. für ven Ebersberger Park die 
Vertilgungsfoften des Jahres 1890 fchon im Jahre 1889 
oder gar noch ein oder zwei Jahre früher aufgewendet 
hätte? Dies wird wohl der befte Gewinn fein, welden 
der Forftmann aus dieſer Ralamität ziehen wird, daß 
ihm die Nonne durch fie ein Feind geworben ift, den 
er in Fichtenwäldern ſchon in den eriten Spuren auf 
das Bitterfte befämpfen muß, und wenn er dazu auch 
noch in ſich gehen und gegen fie an waldbaulichen Vor: 
beugungsmitteln dasjenige aufwenden follte, was ſolche 
Ralamitäten in der Wurzel unmöglich macht, fo mag 
er fih aus den Verluſten biefer Jahre am Ende noch 
einen Gewinn ausrechnen. Doch verzeihen Sie, wenn 
meine Gedanken aus der Bahn gefprungen und Dingen 
nachgegangen find, die erft fpäter zur Sprache kommen 
follen. Ich ſprach von den Zufländen zur Schwärmzeit 
der Nonne und was zu diefer Zeit gegen fie aufgeboten 
wurde. Auch die ſchon einmal verpänten Leuchtfener 
Tamen wieder vielfältig zur Anwendung. Ihre Wirkung 
war eine bebentendere als diejenige ber Toftipieligen 
Erhauftoren, welche ihrem Namen, der fo klingt, al® 
ob fie den Wald von Nonnen auszuſchöpfen geeignet 
gewefen wären, wenig Ehre machten. Man konnte einen 
größeren Zuflug zu ben Leuchtfeuern beobachten als zu 
dem theueren, eleftrifchen Licht mit feinem Anfauge: 
apparat. Durch die Beſtände vertheilt, wirken diefe Feuer 
als zahlreiche Anzieyungspunfte naturgemäß günftiger 
als eine einzelne, wenn auch noch fo ftarke Lichtquelle, 
| melde gerade dadurch, daß fie ihr Licht kilometerweit 
hinausſendet, die Falter von ſich fern hält, Ich hatte 
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ſelbſt Gelegenheit, die Anziehung ber Leuchtfeuer auf 
die Falter zu beobachten und befam außerdem von ben 
Forftamtsaffefjoren Berg und Lottes intereffante Ans 
gaben über deren Wirkung im Dürrnbucher Forſte. 
Affeffor Xottes berichtete, daß in einer Nacht am 22. Juli 
1890 ſchon um 8/410 Uhr der Flug zum Feuer fo leb⸗ 
haft war wie ein ſtarkes Schneegeftöber. Nah 11 Uhr 
tamen die Schmetterlinge fo dicht „daß man im Schwarm 
ftehend von Faltern wie mit Schneefloden bevedt wurbe.“ 
Afjeffor Berg Lonftatirte, daß im Beginne des Fluges, 
16., 17., 18. Juli, die Leuchtfeuer von fehr guter Wirkung 
waren.* Drei Perſonen zählten in der Minute etwa 
700 anfliegende Falter. In Thalmulben errichtete Leucht⸗ 
feuer, fagte er mir, feien wirkfamer geweſen als foldhe 
auf Höhen. Die meiften Falter fliegen gegen den Wind 
an, gelangen von ber Rauchfeite ber ins Feuer und es 
lodt dieſes die Thiere felbft aus den Baumkronen herab, 








* Da Oberiörfier Borgmann in feinem beachtenswerthen 
Artikel: „Bertilgungsmaßregeln gegen bie Nonne”, 
Age. Forf« u. Zagbeßtg., Jan.ıHeft 1891, die Frage aufmirft, 
ob durh Leuctfewer aud bie Weibchen angelodt würden, 
welche Frage für das eleftrifhe Lit am Schluſſe meines 
erfien Briefee bejahend beantwortet wurde, fo wi ich Hier einige 
intereffante Angaben in extenso wiebergeben, welche bie That⸗ 
ſache, daß fi nicht blos bie Männden ber Nonne lichthungrig 
zeigen, auch für bie Holzfeuer beftätigen. Ich verbanfe bie folgens 
ben Beobachtungen ber Güte bes Heren Forſtamteaſſeſſor Lottes. 

22. Juli 1890. Beobachter Aſſeſſor Fottes. Abtheilung 
Sqhmidberg des Dürnbucher Forſtes. 

EU. id M. Anzünden der Leuchtfener. Leichter Weſtwind. Flug 
nod nicht "bemerkbar. 


8 „45 „ Leichter Regen. Einzelne Falter. 

9 „15° „ Anflug etwas lebhafter. Auffallend viele Weibchen. 

9 „46 „ Anflug immer Iebhafter, ſchliehlich wie ein ſtarkes 
Schneegeſtober. Immer noch fehr vieleWeiben. 
Der Wind hat ſich leicht nad Süden gebreht. 

9 „50 „ Anflug plohiich befonbers ſiart, von Oft und Nord⸗ 
oft, etwas mehr Männchen, aber immer noch fehr 
viel Weibchen. 

10 „— „ Zunahme der Männden. 

10. 5 „ Die Zahl der Männchen nimmt ſehr zu, was ſchon 
aus dem Iebhafteren flug bemerfbar wird. 

10 „15 „ Die meiften Falter kommen gegen ben Wind, von 
ber andern Seite kommen nur einzelne. Die Falter 
tommen mehr von ber Höhe der Bäume, 

10 „40 „ Der Flug nimmt von Norbof auffallend zu. 400, 
Weibchen. 

10 „ 50 „ Ber Anflug nimmt wieder ehvas ab. 

1, — „ Der Anflug nimmt fat ganz ab, 

11 „10 „ Der Anflug hat beinahe aufgehört. Es erfheint 
plöglic wieder ein ſtarker Schwarm von Norboft 
faft Inuter Männden. Die Schmetterlinge fommen 
fo dit, daß man, Im Schwarm ſtehend, wie mit 
Schneeflocken bebedt if. 

11 „80 „ Die Salter nehmen eher zu als ab, obwohl bas 
Feuer ganz Mein if. Faſt lauter Männchen. 

12 „u — „Plsblich ſtarker Regen. Anflug abnehmen. Aus: 


Idſchen des Feuers. 





Die Wirkung ift indeß eine ungleihe. In mondhellen 
Nächten‘ ift der Anflug zu den Leuchtfeuern cin fehr ges 
ringe. Die Feuer müffen, um wirkfam zu fein, ſtets 
mit trodenem Holz genährt werben. Ein bejonderer 
Nachtheil Liegt darin, daß die müden Arbeitsleute, welche 
fie, bedienen, ſchwer wach zu Halten find. Oberforftrath 
Huber, deſſen Urtheil fi auf ein größeres Material 
ftüßt, als mir zu Gebote fteht, fommt in ben „Grund: 
Tagen“ zu dem Refultate, daß im Allgemeinen ver 
Erfolg, der mit den Leuchtfeuern erzielt wird, wohl 
nicht im Einflang ftehe mit dem auf fie verwendeten 
Zeit: und Roftenaufwand. „Wenn zuweilen auch, ſchreibt 
er, ein großer Zuflug zu den Leuchtfenern vegiftrirt 
werben fonnte, fo blieb doch in der Mehrzahl der Fälle 
die erwartete Wirkung aus“. Er empfiehlt diefelben 
nur für kleinere Waldungen, welche mit einigen 
Feuern volftänbig beleuchtet werben koͤnnen, zieht es 
dagegen für größere Waldungen und namentlich bei aus- 
gebehnter Verbreitung bes Falter vor, das Töbten der 
weiblihen Falter am Stamme energiſch zu betreiben. 
Das mobernfte aller Leuchtfeuer, ven befannten Erauftor, 
eine Erfindung des fozialiftifhen Abgeorbneten Birk, 
deſſen Wirkung ih Ihnen in meinem erften Briefe ges 
ſchildert, Haben Sie wohl in irgend einer iluftrirten 
Zeitung abgebildet gefehen. Da ich aber neulich von 
ihm nur fehr flüchtig geſprochen, will ich ihm Ihnen 
nun befchreiben. Inmitten eines Gerüftes von mehr 
als Baumhdhe, zwiſchen vier Stämmen, ftieg ein viels 
leicht 70 om weites, rothangeftrichenes Cifenrohr in bie 
Höhe, das an feinem oberen Ende in einen horizontalen, 
nad) allen Richtungen drehbaren 130 om weiten Trichter 
überging, welcher die Mündung des „Srhauftors“ vor⸗ 
ſtellte. Eine Lofomobile erzeugte in dem Rohr durch 
Bewegung eines Windflügel8 einen anfaugenden Lufte 
ftrom, ber jedoch fo ſchwach war, daß er Falter, die 
fih im Innern des Trichters niederließen, nicht von 
ihrem Plage wegzuwehen vermochte; nur zentral ans 
fliegende wurben eingefogen. Aus dem Trichter heraus 
fandte eine elettriiche Bogenlampe mit einem Reflektor 
eine blendende Lichtgarbe weit hinaus in bie Nacht und 
in diefer tummelten ſich nun, grell beleuchtet, die Falter, 
wie Silberfunten durcheinanderwirbelnd, fie boten einen 
ganz ähnlichen Anblid, wie wenn des Nachts im Rauch 
einer bahinfaufenden Lokomotive bie glühenden Kohlen⸗ 
theilchen durcheinanderſpielen. 

Der Anblick des Apparates in feiner Thätigfeit, der 
Gegenfag zwiſchen der Dunfeleit am Fuße des Ger 
rüſtes mit ihren ſchwarzen Körpermaffen und dem weißen 
Licht auf der Höhe mit dem Spiel der Falter darin, 
bie ins Licht hineinwogenden halb ſchwarzen halb glän- 
zend weißen Rauchwolfen ber Lokomobile, der rothe Feuer— 
fein ihrer Beheizung, die frembartige Beleuchtung der 
noch grünen Baumgruppen der Nähe, Turz der maleriſche 


BE. 


Eindruck des nächtlichen Schaufpieles war wohl bas 
ſchoͤnſte an der Sache, denn an ber Wirkung bes 
Apparates konnte man fich nicht erfreuen. Er konnte 
auch nur da angewandt werben, wo man, wie hier, bie 
Hauptbeftanbttheile des Apparates vom Militärärar zu 
borgen vermochte; denn die ganze Einrichtung würde, wie 
Dr. Frankhauſer a. a. 0. ©. 189 angibt, nen hergeſtllte 
auf 40000 Franfs pro Stüd kommen. Koftete doch 
ſchon der Betrieb einer einzelnen ſolchen Fangvorrichtung 
nahezu 6000 ME. So fehr glaubte man aber an bie 
Wirkung diefer Erhauftoren, daß bie ftäbtifchen Kollegien 
Mündens in geheimer Sigung einen Beitrag zur Unter: 
haltung des im Forſtenrieder Park aufgeftellten Er: 
hauſtors zu Teiften befchloffen, offenbar in der Erwägung, 
daß durch denfelben der angrenzende ſtädtiſche Forft 
Kaften mitbefhüßt werde. Auch die fog. Gautſchiſchen 
Zinffaceln können als Anlodungsmittel zum Bertilgen 
der Falter nicht empfohlen werben. Sie verbinden zwar 
die beiden Vortheile der Lichtitärke und ber Bemeglich: 
feit miteinander, aber ein ſolches Licht brennt nur eine 
Viertelſtunde und koſtet 1,50 ME. Man hat biefe Lichter 
vor Schirmflächen aufgeftellt, welhe zum Abfangen der 
Falter mit hellfarbigem Leim beftrichen waren und Ober- 
forftrath Huber gibt a. a. O. S. 48 an, daß im Dürrnbucher 
Forft innerhalb zweier Stunden bei einem Verbrauch 
von etwa 24 Fadeln an einem Schirme reichlich 10000 
bis 15000 Schmetterlinge gefangen worben finb*. Jedoch 
bei der Ungewißheit der Wirkung macht bie Koftipielig: 
keit der Fackeln dieſes Mittel noch unanmwendbar. Hin: 
gegen find dieſe Schirme mit Gautſchiſchen Fadeln für 
Revifionszwede, um zu Ponflativen, in welchen Beftänden 
Falter fliegen, entſchieden werthvoll, denn man vermag 
mit ihrer Hilfe an Orten Falter nachzuweiſen, an welchen 
fie am Tage nicht zu eutdecken waren. Vielleicht abop- 
tirt man dieſes Mittel, um in Zufunft, nachdem ben 
Forftleuten ein heilſamer Schred über die Nonne in 
bie Glieder gefahren ift, ihre erften Spuren bamit aufs 
zufuchen**; denn darauf wirb es fernerhin immer au⸗ 
tommen, die Gefahr nicht groß werben zu Taffen, felbft 
dann, wenn bad neue Syſtem von Gegeumitteln, welches 
diefes Frühjahr zur Anwendung fommen fol, fi als 
durchſchlagend erweifen wirb. 


* Oberforftrath Heiß berichtete auf ber XIX. Verf. deutſchet 
Forftmänner in Kaſſel über bie Wirkung ber Gautſchiſchen Nonnen⸗ 
liter und erzäßlte, daß er mit zwei Magnefiumfadeln bie Probe 
gemacht und biefelben inmitten bes Waldes BO m voneinander 
entfernt aufgeftellt habe. „Wenn aud bei biefem Fackelſchein, 
fagte er, bie Falter fo flarf eingefallen find, baß ber Boden 
ganz weiß war, fo blieben biefelßen doch in ber Mitte ruhig 
figen“. Dana wäre ber Anziehungsbereich biefer Lichter ein 
viel Fleinerer, als andere Beobachter annehmen. 

Forſtamtsaſſeſſor Berg glaubt, daß in Fichten Ber 
ſtanden eine Fadel für einen Umkreis von B--400 m genügen 
dürfte, . 


Eine fehr eriprießliche Thätigkeit gegen die Nonne 
haben im Dürrnbuderforft die Staare ausgeübt. Sie 
feinen fi aus der ganzen Umgegend von weit her 
nach dem dortigen Fraßgebiet der Nonne zufammengezogen 
zu haben. Denn in ber Gegend von Ingolſtadt Magte 
man über den Abzug dieſer Vögel, weil die Gärten von 
Raupen verwüftet wurben. Sie erfchienen früh morgens 
zu Taufenden im Walde. An mandem Morgen, erzählte 
mir Forftamtsaffefjor Berg, mögen 10000 Staare an⸗ 
geflogen fein. Sie fragen Raupen, Puppen und Falter, 
wie durch Unterfuchung des Mageninhalts an einzeluen 
gefchoffenen Eremplaren Tonftatirt werben konnte. „Wenn 
man fi früh morgens beim Einfall ber Staaren im 
Fraßgebiete befand, Tonnte man Schneeflocken gleich 

. Nonnenflügel zur Erde fallen fehen, fo emjig arbeiteten 
fle. Ich habe im Jahre 1889 in Schleißheim die Staare 
in ähnlicher Weife fih in dem dortigen kleineren Frap- 
gebiet der Nonne verfammeln gefehen. Auch ganze Flüge 
von Meifen, fowie Finfen halfen im Dürrnbucherforſt 
an ber Bertilgung ber Nonne mit. ine Beitimmung 
der Spezies dev Ichteren Vögel wurde leider nicht vor: 
genonmen. Da ich eben von unferen natürlichen Bundes: 
genoffen im Kampf gegen die Nonne fprede, will ich 
nicht unerwäßnt lafjen, daß der Sykophant ſich in ben 
Nonnenrevieren im Allgemeinen ſehr wenig gezeigt hat. 
Ich weiß nur von zwei Ereirplaren, welche im Ebers⸗ 
berger Park erbeutet wurden. Dort mag freilich auch 
das Schwarzwild feiner Vermehrung entgegengewirkt 
haben, indem es feine Buppen berauswühlte und ver: 
zehrte. Aber auch in anderen Nonnenrevieren war ber 
Kletterlauftäfer nicht häufig.“ Im Dürrnbucerforft 
murbe er nur in einzelnen Eremplaren beobachtet. In 
Schleißheim dagegen hatten wir 1889 auf einer Ex: 
furfion die Larve biefes überaus nuͤtzlichen Thieres ſehr 
häufig gefunden. Andere Laufkäfer, die ſich wahrfcheins 
lic) an die wandernden Raupen machten, waren im Dürrn: 
bucherforft zahlreih. Auch Baumwanzen und Taufend- 
füßler Haben ſich nützlich gemacht durch Tödten von 
Raupen. Für die Kameelhalsfliegenlarve, von welder 
die Vermuthung befteht, daß fie ſich durch Verzehren von 
Nonneneiern nützlich mache, vermochte ich bei Verſuchen, 
bie ich darüber anſtellte, eine ſolche lobenswerthe Thätig⸗ 
keit nicht nachzuweiſen. 

Den Entomologen intereſſirte auch noch eine andere 
Erſcheinung in den Schwäringebieten. Bei Maffenver- 
mehrungen der Nonnen pflegt” eine ſchwarze Barietät 
des Falters aufzutreten, gen. var. eremits. Obgleich 
ich Hunderte von Faltern fammelte und ungezählte Tau⸗ 
fende vor Augen befam, konnte ich doch fein ſchwarzes 
Gremplar entdeden. Die Falter waren von einer er- 
ſtaunlichen Gleihmäßigfeit und trugen zumal im Ebers⸗ 
berger und Forftenrieder Park alfe die normale Nonnen- 
zeichuung. Nur im Forftamte Sauerlach zeigte fi an 








den Schmetterlingen eine Neigung zu Melanismen. && | In der lauen, windſtillen Nacht vom 28. auf 29. Juli 


fanden ſich dort ſehr Häufig Individnen mit breiteren 
Zadenbinden auf ven Flügeln, mit ſtaͤrkerem vorherrichen- 
dem Schwarz, aber ganz dunfle Exemplare erhielt ich 
auch bier nicht. 

Ueber das Progentverhältnig der beiden Geſchlechter 
und die Meihenfolge ihres Auftretens im Beginne ber 
Schwaͤrmzeit finden wir wieber in ben „Grundlagen“ cinige 
Angaben: „Bei dem erften Flug“, ſchreibt Oberforftrath 
Huber, „erfcheinen in der Regel zumeift männliche Falter, 
erft mach einigen Tagen mehren ſich die Weibchen, fo 
daß bei den legten Flügen Mänuden und Weibchen 
faft im gleicher Anzapl vertreten find oder bie Ießteren 
überwiegen. Aus manden Bezirken wurde — abweichend 
von ber foeben Konftatirten, in den meiften Bezirken ges 
machten Beobachtung — gemeldet, daß bei den erften 
Flügen im Juli 1890 verhältnißmäßig mehr weibliche 
als männliche Falter zum Fluge gekommen fein. Im 
Ganzen waren nad den beurigen Beobachtungen bei 
ftarfer Erſcheinung des Nonnenfalter8 durchſchnittlich 
70% Männchen und 800%/0 Weibchen vertreten.“ 

Ich Habe ſchon in meinem erften Briefe Nachdruck 
baranf gelegt, daß die volftändig kahlgefreſſenen Fichtens 
beftänbe ebenfo ſtark, ja fogar oft noch ftärfer mit Eiern 
belegt worden find, wie bie unbefrejjenen. Ein Theil 
der Weibchen beforgt demnach fein Legegeichäft ohne 
weitere® an berfelben Stelle, wo er die Puppenbülfe 
verlaffen, und fcheint ſich Hier feiner Eier vollftändig 
zu entlebigen, da man bie Thiere fpäter tobt von ben 
Bäumen abgefalen findet. Eine unermeßlihe Menge 
von Brut muß zum Vortheile des Waldes dadurch zu 
Grunde gehen. Ein anderer, wahrſcheinlich ber größere 
Teil der Falter ſchwaäͤrmt aus und zwar entweder in bie 
unmittelbare Umgebung bes Fraßgebietes, nämlich in den 
umliegenden, noch unbefreffenen Wald oder erhebt 
fh in wolfenartigen Maſſen und legt durch eigene 
Flugkraft oder vom Winde mitgenommen einen mehr 
ober weniger beträchtlichen Weg zurüd, ehe er 
wieder einfällt. Es muß ein ftarker Wandertrieb fein, 
ter ſolche Schwärme zuweilen erfaßt; denn fie verweilen 
oͤfters nicht in der Gegend ihres erften Einfale, wenn 
diefe auch vollfommen geeignet wäre zum Abſatz ihrer 
Eier, fondern ziehen nad kurzem Aufenthalte, von einem 
neuen Drang zum Wandern ergriffen, wieder ab, ver 
ſchwinden ebenfo jaͤh, wie fie gefommen. 

Ich kenne ein paar Beobachtungen, welde dies ber 
zeugen. So wurben z. B., wie mir orftamtsaffltent 
Hauber mitiheilte, die Norboftränder der Waldungen 
in ben füblih an den Ebersberger Park anliegenden 
Gemeinden von zwei alterflügen befallen, von denen 
der erfte Ende Juli überall ftark infizierte, der zweite 
Rärkere Anfangs Auguft beinahe gar nicht. Die Falter 
waren ſämmtlich nad 2 Tagen wieder verſchwunden. 

1891 





1890, berichtete Forftaıntsafjeffor Berg, fielen in ber 
Gegend von Siegenburg, Niederbayern (in der Nähe 
bes Dürenbucherforfte), in allen anliegenden Privat: 
walbungen, Feldern, Wiefen, Hopfgärten und Ortfchaften 
weit und breit die Falter in Maffen ein, ſaßen am 
Tage ruhig an ihren Plätzen und verſchwanden in ber 
naͤchſten Nacht wieder, unbekannt woher und wohin. Die 
Erfahrungen an ben Reuchtfeuern fprechen dafür, daB 
die Falter in hellen Nächten vorwiegend hoch fliegen, und 
dann mögen fie fi wohl aud zu Schwärmen ſammeln 
und in einer beftimmten Richtung in Bewegung gerathen, 
vieleicht daß auch ftarfe Winde die in der Krone ber 
Bäume [hwärmenden Nonnen erfaffen und in Maſſen 
mit ſich fortreißen. ine Neigung, fi zufammenzu: 
halten, wohnt den Faltern fihtlih inne Died geht 
aus vielen Beobachtungen hervor und konſtatirt auch 
Oberforſtrath Huber in den vielerwähnten „Grunds 
lagen”: Die Nonnenfalter halten ſich bei ihrem Ein— 
fal in die Waldungen in bihten Schwärmen 
zufammen, „aud dann, wenn fie fih vom 
Rande des Waldes, an welchem fie angefallen 
find, in das. Waldinnere zurückziehen.“ „Die Eier» 
ablage erfolgt daher — abgefehen von einer ber 
mefjenen, an der Peripherie des Schwarmes ſich zer— 
freuenden Anzahl Falter — in der Hauptſache in 
einer dem Umfange nach beſchränkten Oertlich— 
keit.“ 

Es ift dies wieder ein beachtenswerthes Moment in 
der Lebensgeſchichte der Nonne, denn es zeigt uns, daß 
wir e8 in jebem Falle, mag ein Fraß aus drtlicher 
Entwidlung oder ans einer Invaflon hervorgehen, mit 
mehr oder weniger ſcharf umſchriebenen, alfo angreif⸗ 
baren Infettionsgebieten zu thun haben. - 

Die Höhen, in melden ſolche Flüge von Faltern 
ſich zumeilen bewegen, laſſen ſich darans ermefjen, daß 
es einigemale vorkam, daß fie fih auf Kirchthürmen 
nieberließen. Dies geſchah in Oberſchondori und in 
Münden. An letzterem Orte fielen eine große Menge 
von Faltern auf ven Auerkirchthurm und auf die Frauen- 
thürme und die Thürner beobachteten, daß die Spagen 
jie in Menge vernichteten. 

Wenn man die täglichen Berichte Tas über Einfälle 
von Nonnenfgwärmen, welche um dieſe Zeit von allen 
Seiten her an die bayerifchen Zeitungen gelangten, fo 
fonnte man ſich damals ſchon, ohne noch Kenntniß von 
den erft fpäter gewonnenen, amtlichen Nachweiſen zu 
haben, fagen, daß vor Allem ganz Oberbayern bis tief 
in's Gebirge hinein, dann ber Kreis Schwaben und ein 
Theil von Niederbayern mit Nonnen überſchwemmt 
fein müffe, welde alle aus unſeren eigenen Staats- 
und nicht⸗aͤrarialiſchen Waldungen ausgejhäwärmt fein 
mußten. Welche Zolgen hieraus für's nächſte Jahr 
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für bie überfallenen Gegenden hervorgehen werben, will 
ich erſt fpäter erörtern, wenn ich, aus dem gefammten 
Material Schlüffe ziehend, am die Frage der Prognofe 
fürs Jahr 1891 komme. Auch eine Reihe von Stäbten 
wie Münden, Freiing, Augsburg, Ingolftabt, Kauf⸗ 
beuren u. ſ. w, viele Ortfchaften am Bodenſee wurden 
von NMonnenflügen überfollen, wobei wahrſcheinlich der 
von folgen Städten ausgehende Lichtſchein anziehend 
wirkte. München, welches ſchon im Jahre 1889 Nonnen: 
beſuch aus Schleigheim bekommen hatte, war ũberſchremmt 
mit diefen Faltern. An einem Eonntag vertrieb ein 
dichter Schwarm derſelben, durch elektriſches Richt an— 
geloctt, bie Gäfte von ber Terraſſe des Franziefaners 
kellere. Ein anderes Mal erfchienen die Schmetter— 
linge, angezogen durch die Begenlampen des Max: Jofefe: 
plages, ſchaarenweiſe und ließen ſich an der Fahade bed 
Hoftheaterd nieder, „jo daß das Gebäude den Anblick 
bot, als wäre e8 mit Schueefloden überfür“. Man 
ſchraubte da und dort Schläuche an die Hydranten und 
ging den läftigen Thieren mit Wafferftrahfen zu Leibe 
und in Schwabing tödtete mar nachher bie betäubten 
Falter mit Walzen. Verfcicdentlih wurden zur Ver: 
nichtung derſelben Leuchtfener gebrannt. Bom Ammer— 
fee wurbe berichtet, daß die Nonne in Maſſenſchwaͤrmen 
im ganzen Seegebiet cingerieft fei, ohne durch Leicht: 
feuer, melde man am Djtufer des Sees anzündete, in 
ihrem Zuge nach Weiten aufgehalten zu werben, Un 
die Stärfe dieſer Schwärme zu verfinnlihen, wurde 
mitgetheilt, daß in einem Gafthauje zu Dießen Wirtpin 
und Köchin ans der Küche fliehen mußten, fo dicht 
drangen die Schmetterlingehaufen burd) die offenftehenden 
Tenfter ein. Zuweilen wurde fol ein Nonnenſchwarm 
in ein paar Tagen dur Vögel aufgezehrt. So räuınten 
in einer Mühle in der Nähe von Schwaben die Staare 
in wit ganz zwei Tagen mit einer feloffalen Menge 
von angeflogenen Nonnen auf. 

Auch paffive Verbreitung der Falter durch Eifens 
bahnzũge wurde Fonjtatirt. Es fam vor, baf Züge jo 
über und über mit Nonnen bebedt waren, daß man 
anf ben Stationen Vorkehrungen traf zur Vernichtung 
diefer blinden Paſſagiere. Natürlich fehlte ca nicht an 
behörtlichen Anordnungen, diefer Nonnenfluth zu ber 
gegnen. " 

Bei dem erften Anflug, welcher ſich über eine große 
Fläche des Kreiſes Schwaben auebreitete und bei Süd: 
oftwind in der Nacht vom 27. auf 28. Juli ftattfand, 
konnte die Thatfache Fonftatirt werben, daß derſelbe bei⸗ 
nahe aus lauter Männchen beftand. An verfchiedenen 
Orten wurden nur 1 dis hoͤchſtens 5 Prozent weibliche 
Falter in dieſem Schwarm beobachtet. Der zweite, 
maffigere Zuzug dagegen, welder bei Oftwind in ber 
Naht vom 1. auf 2. Auguft erfolgte und ſich über eine 
bei weiten größere Fläche ausdehnte, enthielt, wie am 





einzelnen Orten beobachtet wurbe, 11--40 9/0 Weibchen 
Es ift mir nur in dieſem einen Falle das Zahlenver- 
Hältniß bekannt geworben, in welchen in ben Schwärmen 
die Geſchlechter zu einander ftehen, und doch ift dies ge= 
rade ein Punkt von aflergrößten Belang, auf welchen 
beim Einfall von Schwärmen zuerft geachtet werben 
ſollte. 

Ueber Beginn, Fortſchritt und Ende des Schwärmens 
machte mir Forftamtsaffeffor Berg nach Beobachtungen 
im Dürrnbucher Forit folgende Angaben: Die erften 
Walter, vereinzelt bemerkbar, erfchienen vom 10. bis 
14. Juli (1890). Ven da an fand eine Steigernug 
des Fluges ſtatt. Am 17. Juli war ſchon Maſſeuflug. 
Tauer des Maſſenflugs bis 10. Auguft. Bon da an 
Nachlaſſen des Fluges bis 22. Auguft. Am 26. Auguſt 
beobachtete Affeffor Berg ben legten Falter. Somit dauerte 
im Dürrnbucher Forft die ganze Schwärmgeit, während 
welcher warme Witterung herrſchte, vom 10. Juli bis 
27. Auguft. Nach Gewittern wurde das Echwärnen 
immer ftärfer. In hellen Nächten war weniger, bei bes 
woͤlktem Himmel und leichtem Regen bagegen mehr Bes 
wegung unter ben altern. Gegen Ende ter Schwärns 
zeit erjchienen mehr Männdyen. Am 21. und 22. Aug. 
wurbe probeweife „nefadelt“ und wurden babei in einer 
Abtheilung 27, in einer andern 17, in einer dritten 29 
Männden gefangen und dieſe waren durchwegs ſtark 
abgeflogen. 

Auenahmöweife fann man nod Ende September 
verfpätete Nonnen fliegen fehen und zwar Mäuncen 
und Weibchen. Zuverläffige Beobachtungen biefer Art 
wurden im Revier Perla, Förfterei Wörnbrunn, ven 
Förfter Bauer gemacht und im Forſtamte Saucrlad. 

Wenn Profeffor Dr. Altum in einem „Aus Ber: 
anlaſſung des gegenwärtig in bayeriſchen 
Tihtenbeftänden in großem Umfange auf: 
tretenden Maffenfraßes der Nonne“ ber 
titelten Artitel in (Dandelmanns Zeitfchrift Oktoberheft 
1890 ©. 580) ſchreibt: „Es find einzelne großartige, 
wie angenommen wirb, vom Sturme birigirte Wande: 
rungen bed Nonnenfalters beobachtet, und bieje feines- 
weg8 zu bezweifelnden Thatſachen werden in ber Riteratur 
beſonders hervorgehoben. Allein dieſelben müfjen als 
abnorme, feltene Erfgeinungen ohne allgemein 
wirthſchaftlichen Werth wie bergleichen bei 
manchen anderen Inſekten (Kohlweißlingen, Eoccinellen, 
Kibellen u. a.) ebenfall® auftreten, angeſehen 
werben“, fo befindet er fi in einem ſchweren Irre 
thum und Niemand von denjenigen, welche die Maſſen⸗ 
vermehrung der Nonne während ber legten Jahre in 
Defterreich oder Suͤddentſchland ftubirt haben, wirb ihm 
in dieſem Urtheile beipflichten. 

Der Wandertrieb des Nonnenfalters, die Tendenz 
diefer Speziee, bei erreichtem Marimum der Vermehrung 


in Schwärmen aus ihrem Entftehungsgebiet auszufallen 
und neue, oft äußerft entlegene Fraßgebiete aufzufuchen 
und zu infiziven, gehört als vegelmäßige Erſcheinung in 


das Lebensbild ber Nonne und zwar als eines ber | 


allerwictigften Momente in bemfelben. Dieſes tritt 
ſchon an ber großen Maffenvermehrung der Jahre 1845 
bis 1867, welche einen 22 jährigen Wanderzug riefigiter 
Ausdehnung vorftellt, als die hervorſtechendſte Eigene 
thümlichkeit zu Tage und ift zugleich dasjenige Moment, 
welches jeder Maffenvermeprung der Nonne, auch in 
einem Gebiete, in welchem fie für ſich nicht viel ſchaden 
würde, 3. B. in reinen Föhrenbeftänden, eine Bedeutung 
gibt, die es im Zukunft nothwendig erfcheinen laſſen 
wird, bem Thiere auch hier mit allen Mitteln zu bes 
gegnen, um feinem Uebergreifen vor allem auf veine 


Fich ten beſtände und feiner Maffenentfaltung Einhalt | 


zu thun. Nur dann barf man an ben Wanbertrieb 


der Nonne nicht allzu ſehr glauben, wenn es fi um | 


die Feftftelung der Ausgangspunkte der Maſſenver⸗ 


mehrung handelt, weil in diefem alle jeder betroffene | 
Forftmann, belafteten Gewifiens wie er ift, fie gerne | 


von außen bezogen haben möchte. 

Wir find nun an der Grenze angelangt, an welder 
eine Umwandlung in der Kriegführung gegen die Nonne 
eintritt, und ich werde Sie ſogleich an den Ort führen, 
wo biefe Umwandlung ſich vorbereitete. Daß man mit 
allen, bisher in den oberbayeriihen Waldungen gegen 
fie aufgebotenen Mitteln, wenn auch einzelne bevfelben 
von guter Wirkung waren, einen fruchtlofen Kampf 
führe, war zulegt allgemeine Ueberzeugung geworben, 
Die Stimmung in den betheiligten Kreifen am Ende 
aller dieſer Creigniffe war trübe In der, alle Er— 
fahrungen dieſes Kampfes zufammenfafjenven Rede Obers 
forftrath Heiß's auf der XIX. Verf. D. F. zu Kaſſel 
ſpricht ſich die volle Refignation auf jeden Erfolg aus. 
Nach einem Ueberblick über die angewandten Mittel und 
Betrachtung der Fruchtlofigfeit jedes einzelnen, nad 
Erwägung ber Lebensweile der Nonne und der Unaufs 
findbarfeit erfolgverheißender Angriffsmomente in ber 
ſelben, kommt Oberforftrath Heiß zu dem betrübenden 
Schluß, daß ein durchſchlagender Angriff auf die Nonne 
in feinem ihrer Lebensftadien möglich fei, ja daß es 
felöft dann unmöglich ſei, dem Fraße Einhalt zu thun, 
wenn man [don im Beginne besfelben eingreife, 
Man ſolle zwar durchaus nicht alle Vertilgungsmaß⸗ 
regeln aufgeben, e8 fei aber nicht möglich, „der Kala⸗ 
mität durch Menfhenhände ein Ende zu be+ 
reiten“. Es fei noch niemals geſchehen. Die Natur 
habe in allen ähnlichen Fällen „das Gefchäft übernommen 
und erfolgreich durchgeführt“. In gleichem Sinne äußerte 
ſich auf jener Verfammlung der württembergifche Forft: 
rath Speidel, nämlich, „baß ein Gegenmittel, ein Ver⸗ 
filgungsmittel nad) unferen Erfahrungen dem 
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Menſchen nit zur Verfügung fteht”, und 
in dieſem Sinne wurde aud) das Nefultat der Verhand⸗ 
fungen vom Präfiventen Oberforftrath Heiß aufammenz 
gefagt. Die gleiche Auſchauung theilte Minifterialrath 
v. Ganghofer, der technifche Leiter der Forftverwaltung 
in Bayern, nad einer Aeußerung zu fließen, welche 
Dr. Fankhauſer (a. a. O. S. 190) anführt, die dahin 
ging, daß „der Menſch einer folden Kala— 
mität gegenüber machtlos fei*. 

Dennoch erhob fi von Neuem die Hoffnung, mit 
anderen, beſſer wirfjamen Mitteln den Wald vor dem 
neuen, im näcften Jahre drohenden Angriff des greus 
lichen Feindes zu vetten, und unter einer anderen Führung 
und mit veränberiem Syſtem der Kriegführung rüftete 
man fid) zum Kampfe. Diefe Hoffnung gründete ſich 
auf einen Lokalen Erfolg, ber gegen die Nonne außer: 
Halb Oberbayerns erreicht worben war, Es fraß näm: 
lich auch in Niederbayern, wie ich Ihnen ſchon gejagt 
babe, bie Nonne, und zwar in dem ofterwähnten 
Dürrnbucher Forſt, Forftamts Mündsmünfter. 

Diefer Forft umfaßt eine Gefammtfläche von 4815 ha, 
und ber größte Theil desjenigen Gebietes, mit welchem 
wir e8 bei unferer nachfolgenden Betrachtung zu thun 
haben werben, befteht aus Mifchwaldungen: Fichten 
mit Föhren gemifcht, wobei die Fi hte zum Theil horſt⸗ 
weife vorherrſcht, aus wenig unterftändigen Eichen und 
Buchen ober anderem Laubholz. Unmittelbar an den 
Fraß angrengend Tiegen jedoch reine Fichtenbeftände 
oder vorberrfhend aus Fichten beftehende Mich: 
beftände. Demnach find die Berhältniffe zwiſchen hier 
und bort allerdings nicht vollfommen vergleichbar, 
weil wir e8 in Oberbayern mit reinen Fichtenwaldungen, 
hier mit gemifchten Beftänden zu thun haben, und das 
ganze wiſſenſchaftliche und praftifche Interefie eben an 
der Frage hängt, ob die Fichte vor dem Angriff der 
Nonne Überhaupt gerettet werben Fönne oder nicht. Dem, 
wenn dieſe Frage bejaht werben Könnte, wäre bie ganze 
Nonnenfrage gelöft. Allein alles in Anſchlag gebracht, 
was bie Verhältniffe beider Gebiete unterſcheidet, bleibt 
für den Dürenbucher Forft doch immer nod fo viel 
an Wirkung bes dort angewandten Verfahrens in 
Geltung, daß wir alle Hoffnung daran hängen können, 
mit biefem Syftem von’ Mitteln und ber bamit ver 
bundenen Maren Methodik und nicht zu erfchöpfender 
Energie im nächſten Jahre auch in ven reinen Fichtene 
beftänden Oberbayerns einen Erfolg vavonzutragen. Das 
brennendſte, wiſſenſchaftliche Intereſſe richtet ſich auf den 
Ausgang dieſer Dinge, und es koͤnnte im näͤchſten Jahre 
dem wiſſenſchaftlichen Zuſchauer diefer Ereigniffe nichts 
Mißlicheres paffiren, als wenn die Nonne nicht freffen 
wollte, und aufs Neue Dezennien darüber Bingehen 
müßten, ehe unfere Frage, (deren: Loſung (wir) ſo nähe 
ftehen, beantwortet würde. — 
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Dog laſſen Sie ſich nun nach biefer Argernißgebens 
ben Bemerfung ben Vorgang erzählen. Das ganze 
Verfahren, welches ih Ihnen jegt zu ſchildern habe und 
das dem Befucher bes Dürrnbucher Forſtes fo ſehr im⸗ 
ponirt, daß er unwillkürlich nach bem Urheber besfelben 
fragt, wurde von Oberforfirath Huber, welder als 
Minifterialfommifjär im Juni 1890 Hierher geſandt 

worden war, an Ort und Stelle entworfen und mit 
einem Aufwand von 46 756 ME. für ein Fraßgebiet 
von etwa 746 ha burdhgeführt, in welder Summe 
jedoch bie Koften für den Einſchlag, das Entaften, Ent- 
rinden und Aufarbeiten des gejanmten Unterz und 
Nebenbeftandes inbegriffen find, fowie die Koften ber 
Raupen, Puppen⸗ und fFaltervertilgung durch ben 
ganzen Forft. Der Erfolg bes Dürrnbucher Nonnen: 
Tampfes erlitt von vornherein durch dieſelben Umftände 
eine Beeinträchtigung, welche auch in Oberbayern zur 
Geltung gekommen find, nämlich dadurch, daß die Gegen: 
maßregeln das Uebel nicht in feinem Entjtehen fondern 
bereit# in bedrohlicher Ausbildung trafen, und daß ber 
Kampf in einem ungünftigen Stadium beginnen mußte, 
nämlich in der zweiten Hälfte des Juni, als die Raupen 
Tängft aufgeftiegen waren. Man hatte wohl bie Nonne 
im Jahre 1889 (17. Juli) ſchon beobachtet, es follen 
damals faum 4—5 Falter pro Stamm vorhanden ges 
weſen fein, allein Fraß war vorher nicht bemerkt worden, 
und fo rechnete man, baß heftiges Unwetter, welches in 
die Schwärmzeit fiel, die Eiablage unmöglich gemacht, 
die Schmetterlinge vernichtet haben werde. Dies ſchien 
durch Probeſuchen nach Eiern beftätigt zu werben, fowie 
durch den Umftanb, dag im Frühjahre 1890 Spiegel 
nicht beobachtet wurden. Es fehlte eben auch hier an 
aller Erfahrung über bie Nonne, ohne melde weder 
der möthige Anfporn zur Erforſchung der thatfächlichen 
Verhältnifie befteht, noch auch die Forihung richtig ges 
führt werden kann. Autochthon war auch dieſer Fraß 
ganz ſicher. Am 9. Juni 1890, al8 der ganze Bezirk 
noch grün war, wurbe der Fraß entdedt und num bie 
Sade an die vorgefegten Behörden gemeldet. 

Ich ſchicke diefe Angaben voraus, um Ihnen zu 
zeigen, wie knapp bie Zeit zu Befinnung und Entſchluß 
für deinjenigen war, welder, unvorbereitet hiehergerufen, 
mit Gegenmaßregeln einzugreifen hatte. 

Man könne den Feind überwinden, man müſſe es 
Tönnen, das war bie Gefinnung, welche den Kampf leitete. 
Schnell waren der Raupe ihre ſchwachen Seiten abgefehen 
und bie Mittel darauf eingerichtet, diefe auszunügen. Als 
oberfte Vorausfegung, deren Richtigkeit in diefem Falle 
vor Angen Tag, galt die Ucherzeugung, daß das Infektions⸗ 
gebiet der Nonne ftetsein umgrenztes fei, alfo durch Fünfte 
liche Schranken müffe fo zufammengefaßt werden koͤnnen, 


daß dem Umfichgreifen des Webels, wenigftens folange der ' 


Feind im Ranpenftadium ſich befinde, Einhalt gethan fei. 


Der ſchwaͤchſte Punkt im Leben der Nonne ift ihre 
Neigung, ſowohl als ganz junge wie als ältere Raupe 
| igre Zutterpflange zu verlaſſen. Es geſchieht dies fo 
häufig, daß behauptet werden Konnte, jede Nonnenraupe 
tomme wenigftens einmal in ihrem Leben mit dem Boden 
in Berüßrung. Daß bereits die jungen, eben aus dem 
Ei gefhlüpften Raͤupchen das Bermögen befigen, einen 
Faden aus dem Maule zu fpinnen und ſich an bems 
ſelben herabzulaſſen, ift längft befannt, und man weiß, 
daß ſchon geringe Beunruhigungen fie veranlaffen, von 
biefem Vermögen Gebraud zu machen. Weniger alle 
gemein bekannt, ja fogar beftritten war die Wander⸗ 
luſt der älteren Raupen. Nicht bloß Mangel an Futter 
fondern aud) faltes, regneriſches Wetter treibt bie Nonnen 
raupe zum SHerabfteigen von den Bäumen. Bielfältig 
iſt diefe Thatfache in den letzten Jahren beobachtet 
worben. „Millionen Raupen”, ſchreibt Oberforſtrath 
Huber (Grundlagen, ©. 84), „bewegten ſich in großer 
Haft über den Waldboden, beftiegen die kahlgefreſſenen 
Bäume, ftiegen wieder herab und eilten weiter, um wieder 
an andere Bäume zu gelangen.” 

Im Ebereberger Park beobachtete Forftamtsaffiftent 
Boit drei bis vier Meter breite Züge wandernder 
Raupen. In dem Regenwaffer tiefer Straßengeleife, 
das ihnen ben Weg verfperrte, ſah Oberforſtrath Huber 
ebenda Taufende von Raupen ertrunfen. In ber württem= 
bergifchen Oberförfterei Weingarten follen nad Dr. Fank- 
hauſer (a. a. O. ©. 191) die wieberauffteigenden Raupen 
bie Stämme fo dicht befegt haben, daß oft von ter Rinde 
gar nichts mehr zu fehen war. Ueber das Wandern 
ber Raupe bei fchlechtem Wetter gibt Oberforftrath Huber 
(0.0.0.6.36) an: „Weiter wurde beobachtet, daß während 
der zu Ende Juni 1890 eingetretenen, falten und regen⸗ 
reihen Tage bie Raupen maſſenhaft von ben 
Bäumen ftiegen, um ſich von Brufthöhe an abwärts, 
meift tief unten am Stamm, am Wurzelhalfe und an ven 
zu Tage gehenden Wurzeltheilen unter Rindenſchuppen, 
Baummoojen und Flechten zu verbergen. Unter ben 
Baummoofen und Flechten, fowie im Moofe am Fuße 
der Stämme von Buchen, Fichten und Fähren wurden 
gar nicht felten 10—15 in einer Gruppe zufammens 
gende Raupen gefunden”. Im Oftoberheft 1890 von 
Dandelmann’s Zeitſchrift erörtert Oberförfter Brecher 
(Bertilaung der Nonnenraupen durch Leimringe in der 
t. Oberförfterei Grünewalde, Reg.» Bez. Magdeburg, im 
Mai und Anfang Juni 1880) ebenfalls bie Wander⸗ 
luft der Nonnenraupe und fagt darüber unter Anberm: 
„Die Nonnen haben etwas Zigeunerhaftes in Be: 
zug auf ihren Trieb zum fteten Vagabundiren baumauf 
baumab“. Diefe Eigenschaft der Raupe führt bei Mafien- 
vermehrung zu einem beträchtlichen peripheren Wachs: 
thum bes Fraßgebietes, zum Zufammenfließen einzelner 
i Herde noch während des Raupenftabiums und anderer 





ſeits zur Intenfioften Ausnugung des Nahrungsvorraths 
der Raupe innerhalb des Fraßgebietes, zur Ente 
nabeiung oder Entblätterung ber micht oder nur ſchwach 
beſetzt geweſenen Bäume in demfelben, und Beidem mußte 
entgegengetreten werben. Der Fraß hatte im Dürrne 
bucher Forſi in biefem Jahr (1890) in Herften und 
Gruppen begonnen, melde im Verlauf deſſelben zu— 
fammenfloffen. Als der Feldzug, ben ich Ihnen nun 
befchreiben will, anhub, Ende Juni, war das ganze von 
der Nonne belegte Gebiet des Forſtes im vollften Fraß, 
ein großer Theil des Fichtenhauptbeftandes ſchon kahl 
gefreffen, ein anderer zwar nod nicht kahl, aber mit 
Raupen beſetzt. Bon ben Raupen waren einzelne bereits 
in ber Verpuppung begriffen, die Mehrzahl aber frai 
nod oder wanderte nad) Fraß umber*. Es wurde nun 
in folgender Meife zu Werke gegangen: Das Noth— 
mendigfte war gefchehen, der Umfang bes Fraßgebietes 
feſtgeſtellt. Die Beobachtung, daß von einem Tag auf 
den andern die Peripherie des Fraßes hinausrüdte, ers 
weckte bie Ueberzeugung, daß die Raupe in den bichten 
Unterbeftänden von Zweig zu Zweig Friede, in ben 
lichteren Hauptbeftänden abfteige und anderswo wieder 
auffteigend den Fraß fortjege, kurz, wandernd ſich 
ausbreite. Außerdem war zu fehen, daß der Unter: 
wuchs entweber ſchon kahl oder nahezu kahl gefreſſen 
und mit Raupen und Puppen beſetzt oder namentlich 
an ber Peripherie zwar ned grün, aber ſchon mit 
Tanfenden und Millionen von freffenden Raupen beſetzt 
war, Demnad wurde ber Kampf unter zwei Gefichts« 
punfte geflellt: Erſtens das Weiterfchreiten des Fraßes 
an der Peripherie aufzuhalten, zweitens durch Einfchlag 
des dichten Unter und Nebenbeftanbes fo viele Raupen 
und Puppen als möglich zu vertilgen, um einem großen 
Falterflug vorzubengen. Zu bem erfteren Zwecke wurde 
an der Peripherie bes Fraßgebietes, da wo Raupengräben 
nicht anwendbar waren, eine Demarkationezone zwiſchen 
grünem Wald und Fraßgebiet gezogen, b. h. es wurde 
an ber natürlichen Grenze des letzteren auf einem Streifen 
von 30—40 m Breite jeder Stamm vorläufig geräthet, 
um mit einem Leimring verfehen zu werben, ſobald ber 
telegraphifch beftellte Bolborn’fche Raupenleim eingetroffen 
fein würde, um fo die auffteigenben Raupen abzufangen. 
Die angegebene Breite der Demarfationszone genügte, ba 
bie Raupen nicht weit wandern, fendern die nächftgelegenen 
Bäume zu erfteigen fuchen. Das Leimen eines ſolchen 
ſchũtzenden Randftreifens war fehneller ausgeführt, als 
das Biehen eines Raupengrabens, welchem erft bie An« 
Tegung eines Durchhanes hätte vorausgehen müffen. Wo 
es thunlid) war, wurden auch an der Peripherie des 


* Auffallend war bie große Verfhlebengeit im Alter ber ' 


Raupen. Während bie Einen noch fpannen, waren bie Anderen 
fon ber Berpuppung nahe. 





Fraßgebietes Raupengräben gezogen und bie in benfelben 
ſich anfammelnden Raupen durch Zertreten getöbtet. Bis 
zum Eintreffen des Leimes wurde der ummittel« 
bar innerhalb ber Demarkationszone liegende Wald: 
flreifen, welcher noch mit grünem aber ſtark beſetztem 
Neben: und Unterbeftand verfehen war, vorläufig außer 
Acht gelafen, um nicht durd vorzeitige Faͤllung bes 
leßteren das Abfallen und Weiterwandern biefer Raupen 
zu veranlaffen, welche zunäcit noch Stand hielten. Das 
gegen wurbe ber weiter innen gelegene, nahezu kahl · 
gefreffene Neben und Unterbeftand niedergelegt und zwar 
vorſichtig mittel® der Säge abgefchnitten, die einzelnen 
Stangen wurden zu ben Feuerftelen getragen, bamit 
fo wenig als möglich Raupen abfielen, dort über bem 
Feuer gewendet, entaftet, die Aeſte verbrannt und bie 
Stangen zur fpäteren Verwerthung bei Seite gelent. 
Den Holzhauern, welche dieſe Arbeit verrichteten, wurben 
Leute vorausgeſchickt, um Fenerftellen aufzufuchen und 
vorzubereiten, bamit jene ſich nicht erſt danach umzu. 
ſehen hatten, ſondern die Arbeit unaufhaltſam fortſchreiten 
konnte. Die Gräben, mit welchen die Feuerſtellen zur 
Sicherung gegen das Ueberlaufen bes Feuers ungeben 
wurden, hatten das Profil von Raupengräben, und dieſe 
fühten fich, ehe die Feuer angezündet waren, im Nu mit 
Raupen, fo daß hieraus zu fehen war, daß auch mitten 
durch die Beftände gelegte Raupengräben von Nutzen 
fein fönnen. Soweit bie Arbeit des Einhauens von 
Unter und Nebeubeftänden in Beftanbeötheilen vorge: 
nommen wurde, in welchen ber Hauptbeftand, und zwar 
Fich ten und Kiefern, noch grün war, alfo auch in der 
Demarlationszone, wurden, in dem ganzen Beftande ver 
theilt, Weiber aufgeftellt mit Strauchbefen und ftumpfen 
Belen, melde an langen Stangen befeftigt waren, 
um bie von bem abgeſchnittenen Neben: und Unterbeftand 
abgefallenen und wieder aufbaumenben Raupen und die 
fonft wandernden und wieder auffteigenden Naupen ab— 
zufehren und zu vernichten und fo ben Hauptbeſtand 
vor ben Raupen zu fügen. Nachdem ber Leim ein- 
getroffen war, wurde zunächſt bie Demarlationszone ges 
leimt, dann ber vorhin übergangene Unter- und Neben: 
beftand zentripetal fortichreitend hereingehauen und biefer 
Hieb bis in das Fraßzentrum fortgefeßt. 

Das zentrifugale Umſichgreifen des Fraßes durch 
Wanderung der Raupen konnte während biefer Arbeiten 
am ſchlagendſten in ber an der Forſtgrenze liegenden 
Abtheilung Harlanderfchlag erfannt werben. Diefe aus 
haubaren Föhren beftehenbe Abtheilung war mit bichtem, 
bogen, faftfirogenden Fichtenunterwuch® durchfegt. Diefer 
Unterwuchs war nur an denjenigen Teilen, welche dem 
Fraßzentrum zugekehrt waren, fon kahl oder ftart 
befrefien, wogegen der oͤſtliche, abgewendete, weitaus 
größere Theil befielben von den Raupen erſt friſch an⸗ 
gegriffen und gegen die Forftgrenze zu ſogar noch un: 
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befeßt war. In einigen Tagen, che noch bie Arbeit 
hatte nachlommen fönnen, war ber ganze grüne Unter: 
wuchs dieſes Schlages bis an die Waldgrenze allmählich 
mit Raupen vol bejet worden. 

Nachdem nun die Arbeitermannfhaft raſch verftärtt, 
das Fraßgebiet ganz umftellt und der Unter: und Neben 
beftand mit aller Macht Hereingehauen worden war, 
kam aud bald die Stunde, in welder der Unterwuchs 
des Harlanderſchlages mit feinen Millionen und Millionen 
von Raupen angegriffen werben Fonnte. Hier wurbe 
nun ber ganze Hauptbeſtand geleimt, der Untere und 
Nebendeftand eingehauen und die Raupen deſſelben durch 
Feuer vernichtet. Die Wirkung diefes Verfahrens auf 
diefen Föhrenbeitand war eine wunderbare. Die Bäume 
ftanden, als ich jie im Herbſte fah, unverfehrt, mit 
vollen Kronen ba. Es iſt wichtig, zu bemerken, 
daß gerade an dem Föhrenhauptbeftand diefer Abtheilung 
die Beobachtung gemacht wurbe, daß die aus ber Baum⸗ 
kroue berabfteigenden Raupen in ihrer Abwärtswanberung 
durch den Leimring nicht aufgehalten werben, jie richten 
fih auf und Taffen ſich über die umpaffirbare Stelle 
herunterfalfen. Es wird hierdurch die Befürchtung Obere 
förjter Borgmanns widerlegt, welche dieſer auf ber 
XIX. Verf. D. F. 3. Kaffel äußerte, daß burch bie 
Leimringe die Raupen auf den Baum gefperrt und zur 
vollftändigen Entnabelung deſſelben gezwungen würden. 
In unendlichen Mengen waren die Raupen an ben ger 
leimten Stämmen aufgefrochen. Meiſtens blieben fie 
unter den Leimringen figen oder fie umfreiften dieſelben 
etliche Male, begaben fih dann wieder zur Erbe und 
verfuchten das Auffteigen an einem anderen Stamm. 
In 20—30 em breiten dichten Gürteln faßen dic Raupen 
unter ben abfpervenden Leimringen, erzäglte mir Forſt⸗ 
amtsafjeffor Berg, welcher mit Affeffor Lottes dieſe nach 
Dberforftratd Huber's Plan auszuführenden Arbeiten 
zu leiten hatte und mit wahrer Aufopferung durdführte, 
Bei diefem Aufiteigen blichen aber die Raupen nicht 
unbehelligt, fondern eine Schaar von Taglöhnern uns 
Kindern revidirte unabläffig die Stämme und zerbrüdte 
mit ftumpfen Neiferbefen bie unter ben Leimringen 
figenden Raupen, von benen ja zu befürchten war, daß 
fie fi verpuppten. Ein Theil derfelden wurbe im bichten 
Haufen verbungert am Fuße der geleimten Stämme 
liegend gefunden. 

Nicht minder ſtark war das Auffteigen ber Raupen 
an ben geleimten Stämmen ber Demarfationszone, und 
and hier wurden fie durch umansgefegt revibirende 
Arbeitelente unter den Leimringen vernichtet. Wenn 
Dr. Fanfhaufer in feinem Vortrage (a. a. O.S. 188) meint, 
daß ber Leimring für größere Raupen, „Sobald 
diefelben maffenbaft vorkommen, nur ein gez 
vinges Hinderniß* bilde, „indem, wenn auch 
Taufende von Individuen zu Grunde geben, bie Nach 





folgenden doc über die Leichen ber erfteren Binweg ihren 
Weg zum Gipfel des Baumes finden“, fo mangelt ihm 
offenbar eigene Erfahrung über die Wirfung bes Raupen- 
leims. Der Leimring wirkt nicht durch Feſthalten 
der Raupen, ſondern abwehrend. Die Raupen ſtutzen 
vor ihm, fie ſcheuen die Beſudelung oder den Geruch. 
Nur bei Anwendung fhlechter Leimſorten, welde ihre 
Klebrigfeit verlieren, gelingt den Raupen bie Weber- 
ſchreitung des Ringes oder in einzelnen Fällen bei gutem 
Reim, wenn biefer ſtellenweiſe unwirkſam geworben ift. 
In achtzig Zentimeter breiten Gürteln ſtauten fich feiners 
zeit bei einem SKiefernfpinnerfrag im Fränkiſchen bie 
Raupen an einem Stamm, 

Während im Harlanderſchlag das Leimen des ganzen 
Beſtandes, — weldjes außerdem auch im öftlihen Theil 
der angrenzenden Abteilung Huffenfalter geſchah — 
bie dortigen Föhren vor Fraß bewahrte, wurden in einer 
Anzahl anderer Abteilungen mit gemifchten Haupibe- 
fänden die Fichten des Hauptbeftandes, ja ſelbſt ein 
Theil der Fichten des Nebenbeftandes dadurch 
gerettet, daß ber beſetzte Neben: und Unterbeftand ein- 
geſchlagen und in der beichriebenen Weife behandelt und 
die wandernden Raupen durch die „Beſengarde“ am Bes 
fteigen ber ungeleimten Hauptbeftände verhindert wurben. 
Wohl ein ſchlagender Beweis für den Werth der Huber: 
ſchen Methode In der Abtheilung Dachsberg, einem 
aus Föhren: und Fichtenmifhung beftehenden älteren 
Stangenholz, war der Fichtenunterbeftand, ſowie ber 
geringere Nebenbeftand offenbar durch Abwehen und 
Wandern dicht mit Raupen beſetzt, theilweife ſchon kahl. 
Hier erfolgte der erfte Angriff und wurde fämmtlicher 
ſtark befalene Neben: und Unterbeitand berausgehauen 
und an zahlreichen Feuerſtellen in der beſchriebenen 
Weife behandelt, außerdem wurden bie aufbaumenden 
Raupen abgefehrt. Der Beftand war nicht geleimt. 
Der Erfolg war, daß nicht uur Bauptftändige, fondern 
auch nebenftändige und Fräftig entwidelte, unterftändige 
Fichten grün geblieben find und ber ganze 
Beſtand Heute noch als ziemlich geichloffener angejehen 
werben kann, wobei der Schluß zunächſt durch die neben- 
und unterftändigen Fichten vermittelt wird. 

In der Abtheilung Keignertaferl im Hauptfraßgebiet, 
deſſen Hauptbeftand alfo ſicher belegt war und befien 
Unter: und Nebenbeftand kahlgefreſſen wurde, wurden 
durch dasſelbe Verfahren ebenfalls die hauptftändigen 
Fichten gerettet. Das Gleiche war der Fall in den Ab—⸗ 
theilungen Pechlergeraͤumt, Prinzendickicht und an Meineren 
Partien der Abtheilung Sulzbogen, fewie Bettelmann. 
Obwohl ich meiner Darftellung feine Karte beigeben 
Kann, fo nenne ich Ihnen doch alle dieſe [Abtheilungen 
zu Ihrer Orientirung, falls fie einmal diefes Hödft inte: 
reffante Objeft beſuchen sollten. \_ In) der Abtheilung 
Zägerftreu, einer Samenfhlagftellung mit borherrſchend 
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Fichten waren die Samenbäume ſtark mit Raupen beſetzt. 
Für diefe Abtheilung geſchah gar nichts, weil die Stanre 
vom erften Augenblick an in biefer Schlagitellung Poſto 
gefaßt Hatten und unermüdlich tätig waren. Sie allein 
vetteten dieſe Fichten, welche ſammt den: darnnter befind: 
lichen, jungen Samenwuchs grün blieben. Intereſſant 
war hiebei zu beobachten, daß die Staare erft kann in 
die übrigen Theile des Fraßgebietes ebenfalls in enormen 
Schaaren eindrangen, als Neben und Unterbeftände, for 
wie in gemiſchten Beſtaͤnden bie kahlgefreſſenen Fichten 
berausgehauen und bie Beftände fomit aufgelockert waren, 
wobei fie aber nur mehr Puppen und Falter zu vertilgen 
bekamen, da Raupen nicht mehr vorhanden waren. 

Aus der ganzen bisherigen Schilderung der Vor: 
gänge im Dürrnbucher Forft entnehmen Sie, mit 
welcher Raſchheit die Sachlage begriffen, bie richtigen 
Mittel erfaßt, mit welcher Haft hier gearbeitet werden 
mußte und mit welder Macht und Gnernie, wenn 
man des Feindes nur einigermaßen Herr werden wollte, 
Und dieſe aufreibende Thätigfeit, zu der noch während 
der Schwärmgeit die Nachtar beit Fam, bauerte bis 
in die zweite Hälfte des Auguſt. Sie fehen, daß id 
Recht hatte, wenn ich jagte, e8 gehöre etwas wie milie 
tärifcher Geift zu einen ſoelchen Kampf. Es war buche 
ftäblih eine Schlacht und das erfte Erforderniß zur 
Leitung derſelben taftifche Befähigung — Blick für bie 
Beurtheilung und Ausnügung der Situation — ver: 
kunden mit einem energiſchen Willen zur Durchführung 
des Erkannten. 

Es war alſo gelungen, das täglich wachſende Frap- 
gebiet mit Schranken zu umfaflen und den Fraß an 
diefer Grenze zum Stillſtand zu bringen. An pen 
meiften außerhalb des Schußgürtel® gelegenen Wald: 
theilen laͤßt ſich unzweifelhaft erkennen, daß fie durch 
die vorgenommenen Mapregeln für heuer yon Fraß 
gerettet wurden. Dann wurde ſelbſt im Innern bes 
Fraßgebietes den Raupen noch außerordentlich viel ent⸗ 
tiffen, was verloren geſchienen hatte, alle die früher ge— 
nannten Fichtenpartien und bie Föhren des Harlander: 
ſchlage, welde ganz intakt daftehen. Um wieviel durch 
die Vernichtung ber unermeßlihen Raupenmaffen, welche 
mit bem Untere und Nebenbeftand befeitigt wurben, 
ber Falterflug und bamit die Gefahr für ven umliegenden 
Wald ſich verminderte, läͤßt ſich vorftellen. Die durdh- 
ſchnittliche Eiablage in der Umgebung des Fraßgebieten, 
verglichen mit derjenigen im Ebersberger Park, in wel 
Gem beiſpielsweiſe an kahlgefreſſenen, unansgewählten 
Probeſtaͤmmen 30000, 50000 und 80000 Eier gezählt 





und als Morimalzapl 140000 angegeben wurden, druͤckt 
ungefähr das Map der Wirkfamkeit der Gegenmaßregelu 
ans. Die an Probeftänmen gefundene Durchſchuittszahl in 
ber Umgebung des Dürrnbucer Fraßgebictes beirägt 400; 
Ablagen bis zu 1000 Stüd find felten. Das Schwärmen 
war ja immer noch mafjenhaft genug ausgefallen, ich 
date Ihnen jhon weiter vorn Proben davon gegeben, 
aber auch von dieſer Faltermaffe wurde noch eine un: 
ermeßliche Menge vertilgt, Cie bürfen nicht überſehen, 
daß es in dem Stadium, in welchem der Kampf begann, 
laum 14 Tage vor der Verpuppung nicht mehr möglich 
war, das von ter Nonne bereits occupirte Gebiet voll: 
ftändig wiebergugewinnen. Der Beginn bes Kampfes 
fiel zuſammen mit der ftärkften Fraßperiode, in welcher 
die anfangs faum merkliche Tpätigkeit ber Raupe zu 
einer erfchredlich umfichgreifenden wird. Wenn Beute 
ba, wo bie Raupe gefreffen hat, noch ein gejchlofjener 
Wald fteht, deſſen größte der einzelnen Kahlflächen 
nicht den Umfang eines gewöhnlichen Kahlſchlages über: 
trifft, — an reiner Kahlfläche wurden im Ganzen, aus 
kleineren Flächen zuſammengeſetzt ca.37 ha ausgemeſſen* — 
fo ift dies nicht allein den Gegenmaßregeln zuzufchreiben, 
fondern auch dem Umftande, auf welden in Zukunft 
als auf das oberfte Borbeugungemittel gegen die Nonne 
alles Gewicht fallen wird —, daß ed ein Mifhwald 
war. Die Bedeutung dieſes Umftandes werde ich Später 
noch erörtern. Neben dem großen, materiellen Gewinn, 
welcher im Duͤrrnbucher Forft durch die geſchilderte Art 
des Eingreifend erzielt wurde, fteht der andere Vortheil, 
daß Muth und Hoffnung wiedererwacht find, mit dem 
Syften Huber im nächften Jahre gegen bie Nonne doch 
noch einen Erfolg zu erringen, eine Hoffnung, welche 
umſomehr berechtigt ift, wenn man bedenkt, daß dann 
zu ben heuer im Dürrnbucher Forft angewandten Mitteln 
noch bie dem Fraße vorbeugende Wirkung des Hoch— 
leimens kommen, fowie noch manche zweckdienliche Maß— 
regel zum Schutze der Jungwüchſe hinzutreten wird, 
worüber ich Ihnen noch berichten werde. 

Der Raum, ben Sie mir zugemefjen haben, geht zu 
Ende, In meinem nächſten Briefe werde ih Ihnen 
nod Einiges vom Dürrnbucher Forft zu erzählen haben, 
ehe id) an die anderen Themata gehe, welde noch auf 
die Darftellung warten. 


* Der unbekannte Verfaffer des früher zitirten Artikels: 
„Das Auftreten der Nonne 2c.” im Zentralbl. f. d gel. Forftv., 
v. Dimig u. Böhmerfe gibt unbegreiflicerweife für ben Dürrn- 
bucher Forft als vernichtete Waldflähe 4000 Tagwerfe au, eine 
Uebertreibung um fat das Bierzigfache. 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die nennzehnte Berfammlung deutſcher Forſtmänner 
zu Caſſel. 
II. Die Haupt-Exkurſion der Verſammlung 
Deutſcher Forſtmänner zu Kafſel 
am 8; Auguſt 1890. 
ESchluß.) 

Die Hauptexkurſion wurde mit Ertrazug von Kaſſel 
über Münden nad) der Station Oberſcheden unter— 
nommen. Etwa 400 Perfonen beiheiligten jih. Nach 
Verlaffen des Zugs trat man alsbald in den zur Ober: 
förfterei Kattenbühl gehörigen Schutzbezirk Hohefeld ein, 
wo der Oberförfter Uth und der Oberforftmeifter Dr. 
Borggreve die Führung übernahmen. Die Signatur 
des Tages war die in der Literatur hinreichend befannte, 
von Oberforjtmeifter VBorggreve eingeführte und aufs 
Kebhaftefte empfohlene und von den meiften Forſtwirthen 
bisher ebenfo befämpfte Plenterdurchforftung. Was den 
Theilnehmern von anderen dieſe nicht betreffenden Wald: 
bildern gezeigt wurde, darf deshalb Hier unerwähnt 
bleiben. Wer demnähft auch an der Erfurfion am 
29. Auguft ind Nevier Gahrenberg theilgenommen Hat, 
wird ohne weiteres zugeben müflen, da letztere ungleich 
geeigneter war als die Haupterfurfion, typifche Bilder 
der Plenterdurchforftung, entſprechendere Erfolge, über: 
haupt das Syftem weſentlich klarer vorzuführen. Dies 
muß im Sinne der Vertreter dieſes Syſtems um fo mehr be= 
dauert werben, als nur etwa der zehnte Theil der am Tage 
vorher Anmefenden die Nachexkurſion mitgemacht hat. 

Das befuchte Revier ftoct auf Buntjandftein, nur 
an einer Stelle auf Bafalt; der Boden befteht über- 
wiegend aus fandigem Lehm, der an den Nord» und 
Oſthaͤngen durchweg, vielfach aber auch im Süden und 
Weften fehr tiefgründig ift. Die Bude in Hochwald⸗ 
form ift der naturgemäß herrſchende Walbbaum. Eiche 
ift faft nur Fünftlich eingebracht, nicht zahlveich vertreten. 
Die Fichte, urfprünglid nicht hier heimiſch und in den 
durchwanderten Neviertheilen nur in einem älteren (80- 
bis S5jährigen) Beſtande vertreten, kommt nächft der 
Buche in jüngeren Alteröflafien veihlih vor und wird 
allmählich die Buche auf allen geringeren Böben völlig 
verdrängen. Die Buche gebeiht und verjüngt fi, ab- 
geiehen von den fla_hgründigen Böden, gut. Ihre Nach— 
zucht foll neben derjenigen der Fichte weiter erfolgen 
und zwar ebenfo wie vie ber Ieteren im Wege be 
Plenterſchlagbetriebes. Das Weſen defielben und das mit _ 
ihm erftrebte Wirthſchaftsziel definirt dev forgfältig aus— 
gearbeitete Erkurfionsführer auf ©. 3 und 8: „Mög: | 
lichſt Hoher nachhaltiger Wal d reinertrag durh Er: 
zeugung thunlichſt vieler ftarfer, tadelloſer Nugftämme, , 





angeftrebt durch lange Umtriebözeit, langſame natür- 
liche Verjüngung, Gefchloffenhalten der Beſtände bis 
zum 60-70 jährigen Alter, durch von da ab in etwa 
10 jähriger Wiederkehr erfolgende Hauungen, melde 1/5 
bis !/s des vorhandenen Beſtandes in gleihmäßiger 
Vertheilung entnehmen und zwar buch Außhieb der 
jeweilig ſchlechteſten Stammformen und Vorwüchſe 
(Progen), dadurch minbeftend gleichen Maflen:, aber 
einen höheren Werthszuwachs wie im Vollbeſtande zu: 
laſſen und allmählich in die Verjüngung überleiten. 
Diefe bekannten Grundregeln waren, wie der Augen: 
fein ergab, in den von der Hauptexkurſion berührten 
Beftänden faft nirgends ſcharf durchgeführt. Nur der 
Fichtenbeſtand Diftrift 104g (Nr. 9 ©. 32 des Führers) 
mochte als Typus gelten können, aber er empfahl das 
Verfahren dem Unbefangenen nicht eben glüdlih: 80- 
bis 8djähr. Fichten auß Saat auf wechſelnder Bonität, 
zunächft 1882 mit einem Ertrage von 83 fm pro ha 
und pro fm 14 ME. auf Lichtungszuwachs durchhauen, 
1889/90 durchplentert mit 48 fm (fnapp ?/s der Mafje) 
Aushieb und pro fm 16 Mf. Der Reftbeftand ergab 
220 fm Borrath, Zuwachs 3,4°/0, alſo abfolute gegen: 
waͤrtige Probuftion 7,5 fm und, wenn der leßterzielte 
Preis von 16 ME. pro fm zu Grunde gelegt wird, 
eine Werihäleiftung von 100—120 Marl. Es war 
alfo vor und nad) Entnahme von 83 x 14 = 1162 
beziehungsweiſe 48 x 16 = 768 ME. pro ha noch 
immer eine erntefoftenfreie Werthsproduktion von etwa 
100-120 Mt. thätig und obendrein noch bie koſtenlos 
von ſelbſt ſich vollziehende Verjüngung. Zur Erziehung 
moͤglichſt aftreinen Schnittmateriald find bie bleibenden 
Stämme mit einem Koftenaufmande von je 0,15 ME. 
bis an die Kronen aufgeäftet worden. Nach dem Plane 
fol der Neftbeftand noch zweimal durchplentert und 
nad wenigſtens 25—30 Jahren endlich geräumt werben. 
So die Darftellung des Führer. Die Wirklichkeit 
zeigte einen ſtark durchlichteten Beitand etwa 20 cm 
ſtarker hochkroniger, vollholziger Fichten, darunter hier 
und da geringfügigen Anflug. Gewiß 509/o der Stämme 
— nad) Anficht Mehrerer ſogar 8O—90%/o — maren 
duch das Außrücen des eingefchlagenen Material an 
den unteren Stammpartien mehr ober meniger ſtark 
beſchädigt. Die Anſicht wurde vielfach laut, daß dieſe 
Beſchaͤdigungen allein ſchon ausreichen würden, nicht 
nur den entſtehenden Zuwachs durch Entwerthung des 
beſten Stammſtücks illuſoriſch zu machen, ſondern ſogar 
das beabſichtigte 25—30 jähr. Fortwachſen zu vereiteln. 
Aber felbft wenn man dieſen Uniſtand ala zufällig hier 
vorhanden und nicht mit dem Plenterbetriebe regelmäßig 


verknüpft außer Betracht laͤßt, liegt nach ben anberweit 
in Fichtenwirthſchaften (Sachſen, Harz, Thäringen) ge 
madjten Erfahrungen die Befürchtung nahe, daß der 
erwartete Lichtungszuwachs unter dem Einfluffe der mit 
fortgefegter Lichtung und mit dem faum außbleibenden 
Windbruch unvermeiblihen jahrzentelangen Bobenent- | 
blögung nicht anhalten, daß der bei fpäteren Nach— 
plenterungen entftehende Anflug, da die. Stockrodung 
ausgeſchloſſen ift, durch den Rüffeltäfer vernichtet werben 
wird, und daß felbft, wenn eine natürliche Bejamung 
erzielt wird, biefe horſtweiſe erfolgt, erheblichere Nach— 
beiferungen, Foftipieligere Ernte bedingt, mithin die ge: 
rühmte Toftenlofe Verjüngung vielleicht mehr koſten wird 
als der Anbau aus der Hand. Die Aeftung darf ald 
immerhin zweckmaäßig in Beftänden gelten, melde noch 
mehrere Dezennien wachſen follen und unter der Voraus— 
ſetzung, baß glatte Holz aud in den Schwarten zu 
Ratten u. ſ. w. nod gute Preife erzielt. In großem 
Betriebe ift diejelbe indeſſen kaum durchführbar. 

Die übrigen Waldbilder galten ausſchließlich dem 
Buchenwalde. Da wo die Buche beſtandsbildend bleiben 
jo, erkennt es die gegenwärtige Verwaltung als ihre 
Aufgabe, wertvolle, ven Waldreinertrag erhöhende Holz. 
arten beizumifchen. Die Miſchung erfolgt grundſätzlich 
nur einzelftändig, nie gruppen: ober horftmeife. Diefes 
Berfahren, welches einen ſcharfen Gegenfag gegen bie 
in der heutigen Forſtwirthſchaft überwiegend vertretene 
Gruppenmifhung bildet, gab um fo reichlicher Anlaß 
zu lebhafter Diskuſſion, als eben zwei Tage vorher der 
horſt⸗ und gruppenmeife Femelſchlagbetrieb der Bayern 
einen Berathungsgegenftand der Verſammlung gebildet 
und bie dort vertretene Auffafjung ſehr beifällige Auf- 
nahme gefunden hatte Mit Grund maren deshalb 
Oberforftmeifter Borggreve und feine Affiftenten bemüht, 
ſtichhaltige Mufterbeftände der Einzelmifhung vorzu- 
führen. Wir fahen u. 4. in Diftrilt 96b (Nr. 20 
S. 38 des Führers) einen knapp 100 jähr. Buchenort, 
Ende der 70er und Anfang ber 80er Jahre auf mehrere 
Sprengmaften angehauen mit (wohl zufammen ?) 100 fm 
pro ha, Zwiſchen die diefen Maften entiprungenen Auf⸗ 
ſchlaghorſte waren nad; Borggreve'ſcher Anleitung 10 kg 
Tannenfamen für etwa 3—4 Mt. pro ha breitwürfig 
ohne jedwede Bodenbearbeitung eingefäet, außerdem vor 
2 Jahren und im Vorjahre Eicheln eingeftuft. Im 
Winter 1887/88 war ein Nachhieb mit 64 fm erfolgt. 
Buchenaufſchlag von der 88er Maft fand fi ziemlich 
reichlich, dazwiſchen bemerkte der aufmerffam Suchende 
auch etlihe Tannen und Eichen. Dieſelben waren jetzt 
ſchon beften Falls nur gleichhoch mit den jüngften Buchen. 
Borggreve vertrat aufs Beftimmtefte die Anficht, die ein- 
gemifchten Holzarten würden dauernd mitwachſen, ja 
vorwüchfig werben. Ihm murbe ebenfo beftimmt wider⸗ 


ſprochen. 
1891 





Ein andrer (Nr. 16 und 178.36 f. D. F.) 
Buchenort in Diſtrikt 98 zeigte WOjähr. üppige Buchen 
aus natürlicher Verjüngung unter ftarfem 120 jähr. 
Schirmbeftande von 230—240 fm pro ha, dazwiſchen 
20 jähr. Eichen aus Einftufung. Legtere „wenn auch 
nicht gerade üppig, fo doch großentheils noch den Buchen 
vormüchfig, jo daß fie nunmehr bei der nad) dem Be: 
ſuche der deutſchen Forftleute für den Winter 1890/94 
in Ausſicht genommenen Verminderung des Oberholz- 
ſchirmes auf die Hälfte des bißherigen, fi zum fräf- 
tigften Wachsthum entwiceln Fönnen und mwerben. Ein 
ſprechender Beleg gegen die Nothwendigkeit der Löcher.“ 
Der hier gerühmte Beleg belegte nach der Ueberzeugung 
Vieler weiter nichts, al3 daß, wie anderweite Erfahrungen 
{don Tange erwieſen haben, auf einem tiefgründigen 
friſchen Boden und in durch Wärme begünftigten 
Oertlichkeiten die Eiche der Buche gegenüber eine Bin: 
reichende Vorwuͤchſigkeit bis in die höheren Lebens: 
perioden bewahrt und dann die Einzelmiſchung bie 
befte Form der Eichenerziehung bildet. (Vergl. u. a. 
Gayer, Waldbau I. Aufl. ©. 334). Es liegt indeſſen 
eine Gefahr darin, dieſe auf beftimmte Oertlichkeiten 
beichräntte Erſcheinung als allgemein giltige Regel auf- 
auftellen. 


Die weiter berührten Beftände brachten ausgeführte 
und auögezeichnete Pfenterburchforftungen zur Anz 
ſchauung, mehrfach), wie mündlich und ſchriftlich erläutert 
wurde, nicht in typiſcher Form. Thatſächlich konnte 
bei den ausgezeichneten Beſtänden auffallen, daß nicht 
gleichmaͤßig „bie Protzen“ ober ,‚Luders“ beſeitigt werben 
ſollten, ſondern her und Hin ſchwächeres Material, 
während ſchlechtgewachſene (beſonders zwieſelige) Bor- 
mwüchjfe zum Fortwachſen beſtimmt waren. Als Typus 
murbe ein etwa 100 jähr. Buchenbeftand Diftrift 97a 
Mr. 18 ©. 38 d. 5.) bezeichnet. Derjelbe,. ver 
II. Periode angehörig, ift innerhalb ber letzten 5 Jahre 
durchplentert und zeigt ftellenmweife, befonder3 am ge- 
öffneten Weſtrande ziemlich reichlichen 2jähr. Auffchlag. 
Hier war auch die Hade thätig geweſen und infofern 
das Prinzip verlafien, welches bei ven erftmaligen Aus— 
hieben auf die Verjüngung feinerlei Rückſicht nehmen 
will. Die gehackten Partien gewährten das Bild eines 
dunklen Samenſchlags. 


Die Wanderung endete nach etwa 4 Stunden in 
Münden. Der Geſammteindruck war wohl überwiegend 
einestheils der der Beruhigung, anderntheils der der 
Enttaͤuſchung. Beruhigend war die Erkenntniß, daß 
die Plenterdurchforſtung in der Praxis in vielen Fällen 
von einer Hartig'ſchen oder beziehungsweiſe Kraft” 
ſchen Durchforſtung fih nur durch den Namen untere 
ſcheidet; enttäufchend wirkten die für (dem Unbefangenen 
keineswegs Erfolg verheißenden, als Muſter des Syſtems 
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vorgeftellten Beftände. Indeſſen wird, und das möge 


welches auch grundfägliche Gegner deſſelben und ber 
betont fein, eben der Unbefangene ſich der Ueber | mit ihm charakteriſirten Richtung durch bloßes Negiren 
zeugung nicht verſchließen, daß ein durchdachtes Syftem | in feiner Bedeutung herabzufegen immerhin nicht hoffen 
der gejehenen Wirthichaftsmethode zu Grunde Tiegt, | bürfen. 


Notizen 


A. Zu dem „Klachtrabsgefecht” über IErwartungswerth 
und Walddurdfchnittsertragswerth. 
Bom Königl. Preuß. Oberförfter Borgmann in Oberaufa, 


Here Forſtmeiſter Schliedmann hat ſich veraulaßt gefehen, 


im Novemberheft d. 3. von 1890 meine Mitteilungen „Aus, 


ber Bragis ber Walbwerthrehmung sc“ (Juniheit d. Z. 


fügfid) unbeantwortet Laffen Kimen, wenn er es nicht gleichzeitig 
für gut befunden hätte, mir ungeredtfertigte perſönliche 


feinen Standpunkt gerichtet. Beranlaßt if berfelbe allerdings 
durch diefen, gerichtet aber gegen jede WalbburKfhnitts« 
ertrags: Methode, für alle Fälle und niht nur für bie, 
in benen es ſich um Abfindungen aus nachhaltig bewirthſchaftelem 
Walde handelt. 

Wenn Herr Schlickmann die eben zitirten Stellen meines Auiz 


: fages etwas näher angefehen hätte, würbe er mir biefe Vorwürfe 
von 1890) einer Beſprechung zu unterziehen, welche ich hätte ! 


nicht gemacht Haben, und will ich gerabe hier über das „äuten” 


‚ und „wo bie Glogen hängen“ hinweggehen. 


Vorwürfe zu machen unb einen zurehtweifenden Rath zu ! 


geben, beffen es nicht bedurfte. 

Herr Forſtmeiſter Schliecmann ſchreibt: „Wenn Herr Borge 
„mann den Referenten beshalb ald allgemeinen Gegner ber 
„Erwartungswerthsmethobe hinzuſtellen für angezeigt erachtet, fo 
„ann dies nur ais ein Irrthum bezeichnet werben“. 


than Habe. Ganz ausbrüdlich Setonte ih zu Cingang meiner 
äitieten Abhandlung: 


„bei Abfindungeflächen in befiimmten Fälen zu bereuen ſei“, 
womit id den Standpunkt des Heren Scähliedmann genügend 
gefenngeichnet Habe, „fo liegt doch die Gefahr nahe, baß bei dem 
„Obfiegen ber Anhänger des Durchſchnittsertragswerths durch 
„eine für Preußen in Ausfiht ſtehende Entſcheidung bes Ober- 
„lanbestulturgerichts biefe Rechnungsmethobe ganz aligemein auf 
„iegliche Walbbodenwerthoberechnung Übertragen wird“. Die Ger 
fahr kann man offenbar nur in bem au und für ſich wichtigen 
Grunbfag erbliden, daß, wenn eine Rechnungsmethode einmal 
für richtig erfannt it, dieſe aud) für ale Falle richtig fein muß. 

Weiter habe ih auf ©. 218 gefagt: „Da es ſich in ben 
„meiften Fällen um ausfegenden Betrieb handelte, fo konnte bas 
„neuerdings wieder für Pandabfindungen von Schlieckmann (Forſtl. 
„Bl. 1989, Heft 3) empfohlene Verfahren des Bodendurchſchnitts⸗ 
ertragäwertbes ıc. — ſeibſt bei Abfindung einzelner Bereti: 
„gungen durch Waldboden nicht zur Anwendung fommen ec. — 
mes tonnte aber auch nicht einmal für bie im Nachhaltbetrieb 
„ſtehenden größeren Waldungen verwendbare Refultate liefern 2.” 
Alſo auch Hier habe ich mich beffimmt ausgebrüdt und nicht Herrn 
Schlieckmann als allgemeinen Gegner ber Erwartungswerth6s 
methobe hinzuſtellen für angezeigt erachtet. Ich muß deu mir 
gemachten Vorwurf als ungerechtfertigt zurüdweifen. Des, 
aleichen muß ich ben weiter gemachten Vorwurf: ich hätte mich 
„eingehenber wie dies gefchehen iR“, aus ben angeführten Aufs 
fügen unlerrichten müffen, „daß es ſich Hier Tebiglid um Ab⸗ 
„tretung von bisherigem Forfllande aus einem nachhaltig 
nbewirtäfchafteten Walde und bie Gegenüberftellung bes 
„Werthes einer eventwell in Ausfiht zu nehmenben anders 
„weiten landwirthſchaftlichen Kulturart gegenüber bei Servituts 
„abfindungen handelte” zurüdweifen, ba ich, wie oben ans 
neführt, wohl fehr deutlich, wenn auch kurz angegeben habe, um 
welchen Punkt fi die Anſichten bes Herm Schl. drehen. Er 
ſcheint der Anſicht zu fein, id) Habe jenen Mrtifel Icbiglich gegen 





Ich habe | 
bierauf au erwibern, daß ich dies weder birelt, noch inbireft ger : 


„Wenn nun auch der augenblidlice Streit 
„von dem konkreten Standpunft ausgeht, wie der Bodenwerth 





Ob man im Allgemeinen von einem MJahre lang ale 
Sagverfländiger in Ablöfungefahen thätig geweſenen Beamten 
die Kenntniß der zu Mecht beftehenben Zubifation erwarten kann, 
überlaffe id} dem Urteil der Leer; daß mir aber bie Breuß. An- 
leitung zur Waldwerthberechnung von 1868, in welcher ich bereits 
im Jahre 1867 im Oberförflereramen geprüft worben bin, ber 
tannt fein mußte, geht daraus hervor, baß biefelbe durch das von 
mir aufgeftellte und jegt veröffentlichte „Schema“ für ben Reg. 
Bezirk Kaffel thatfächlich befeitigt worden ift. 

Was nunmehr die von Herrn Schliedinann als „triviale 
Redewendung” bezeichneten Ausbrüde „Berirrung* und 


| „au den Tobten gelegt” anbelangt, fo bin ic) in ber gfüdfichen 


Lage, biefe nicht ſelbſt erfunden, fondern „erborgt“ d. h. unter 
Angabe der Stellen anderen Schriftſtellern eutlehnt zu haben, 
und werde mid; mit dieien zu tröften wiffen. Daß id) biefelber 
entlehnt Habe, geſchah aus dem Grunde, um auf fürzefte und 
prägnantefle Weife meinen Stanbpunft zu fennzeiinen und eine 
Wiederholung ber m. €. hinreichend erwiefenen Unrichtigfeit des 
Balddurdfenittsertrage-Berfahrens (auch Bobendurdfgnitts: 
werthöberehnung“ nad Schlieckmann) zu vermeiden. 

Daß id mid) nicht in meinem „Ahetifhen Gefühl als 
Sacverfländiger von dem Ausdrud „wächferne Rafe* unangenehm 
berüßrt fühle, fondern in einem ganz anberen, geht daraus her« 
vor, daß ih ausbrüdli betont habe „für einen vereidigten 
Sachverſtändigen“. Ich kann nur hinzufügen, baß es mid) ftets 
wiberwärtig berührt hat, wenn behauptet wurbe, ber Sachver- 
ſtandige bilde ſich vorher ein Urtheil Über das herauszubringende 
Reſultat und arbeite fo lange an der Rechnung mit dem „Stimm: 
Hammer” des Zinefußes, Bis baffelbe erfeine. Wo Bleitt ba 
der Eid des Sadpverflänbigen, daß er ba® von ihm geforberte 
Gutachten feinen Kenntniffen gemäß gewiſſenhaft abs 
zugeben Habe? Da wäre e6 body beſſer, es würde gar feine 
begrũndende Berechnung verlangt, ſondern Tebigli eine gutachts 
lie Abfhägung. 

Ich komme nun zu dem weiteren ungerechtfertigten 
Vorwurf, „IH babe Heren Prof. Dr. Baur bie Behauptung 
umtergeichoben (1), ber Bodendurchſchnittsertragewerth fei feit 
1889 (1) zu ben Xobten gelegt.“ 

Da ift nun Herrn Schliedmann ein Malheur paffirt, was 
ex hätte abwenden können, wenn er das angeführte Blatt 
(A0g. Forfle und Jagd + Zeitung 1886 Sept. (S. 308) na ch⸗ 
sulefen der Mühe werth gefunden hätte. Den Ausbrud „zu 
den Todten gelegt” hat beinnad Herr Prof. Dr) Baur überhaupt 
nicht gebraucht fonbern Herr Prof. Dr. Lorey del der MWürbigung 


226 Beitandeodurdfäjnittsertragewertges nach Baur, indem er 
jagt: „Das Verfahren entbehrt jeder wiffenfgaftligen Vegrüns 
dung und follte zu den Todten gelegt werben.“ Die „verhängs 
nißvolle Wortftellung: „nad Baur“, was fih auf das voraus. 
gegangene Wort: Beſtaudesdurchſchnittsertragswerth bezog — nicht 
aber auf das nihtgelefene folgende Eitat giebt Herrn Schlieds 
mann Beranlaffung, mic einer „Unterficbung“ zu zeihen! 
— Bie ift es nun mit bem „Läuten? und „wo hängen bie 
Gloden“? 

Der gegen 1869 veränderte Standpunkt bes Prof. Dr. Baur 
it mir fehr wohl befannt, und habe ich deſſen ſchöne Aus 
führungen (pag. 44 u. ff. in „Ueber bie Berechnung ber zu 
leiſtenden Antfhädigung für bie Abtretung von Wald, Wien 1869), 
welche ich wieberholt zum Nachleſen empfehle, nur angeführt, 
um barzutfun, „daß bie Benugung zweier grundfäglic völlig 
verfhiedener Berehnungsarten in demfelben Verfahren“ bei dem 
Vetheiligten auf beredtigten Widerſpruch geſtoßen wäre und, um 
mit Baur (a. a. D.) weiter zu reben, „nicht felbft der Bauer 
über den Zuſtand unferer Waldwerthoberechnung bedenklich bie 
Achſeln zude”. 


g 





Zum Schluſſe fomme ich nunmehr zu dem mid zurecht⸗ 


weifenden wohlmeinenben Rath des Herrn Scliedmann. 
Er fagt: „Herr 8. 


ſcheint mit ben neueren und neueſten 


Entfgeibungen ber preuß. Hödften rechiſprechenden Behörde in | 


Landesfulturfachen nicht befannt genug zu fein. 
er fi dann befonnen, fo unfehlbar aufzutreten.“ 

Es ift richtig, daß ich beim Niederſchreiben meiner Arbeit 
noch feine Kenntnig von ber im Auszug von Herrn Schliedmann 
mitgeteilten Entſcheidung des Kyl. Oberlandesfulturgerichte vom 
14. Febr. 1890 hatte, — aber auch noch nicht haben fonnte, 
da ich jenen Artikel bereits vor dem Erfcheinen diefer Entſcheidung 
geſchtieben Habe, wie ich zu beweifen im Stande bin. Aber auch 
wenn ih Kenntniß davon gehabt Hätte, würbe ich nicht ange: 
fanden haben, meine Arbeit unverändert zu veröffentlichen, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

Mit der „Anordnung“ des betr. Gerichtshofes, nad) einer 
befimmten Methode die Berechnung auszuführen, ift der Sad» 
verflänbige nı. . feiner Verantwortung fiber bie Richtige 
keit des Refultats, infoweit ſolches, durch die Methode bedingt, 
ein feiner Anſicht nach abweichendes if, enthoben. Die Ver— 
antwortung in biefer Richtung übernimmt bie anordnende Ber 
Hörbe. Die Stellungnahme des betr. Sachverſtändigen war nicht 
bie richtige, da fein Gutachten ben bezügligen Beigluß nicht 
erlebigte, ſondern den Richter zu belehren fuchte. Gr hätte das 
Gutachten nad} den Forderungen bes Gerichtshofs erftatten müffen 
und Hätte vielleicht gut gethan, ſich die Eidesformel anders for» 
mulieren zu laffen, etwa dahin, daß das von ihm erforderte Gut— 
achten gemäß dem Gerichtsbefchluffe, in Uebrigen feinen 
Kenutnifjen und Erfahrungen gemäß nach forgfältiger Prüfung 
unparteilf und gewiſſenhaft abzugeben habe, 

Auch mir ift e8 in meiner Pragis als Sachverſtändiger [yon 
vorgefommen, baß Gutachten verlangt wurden unter Vorſchrei- 
bung ber Grundlagen, bie id nicht durchaus für richtig erachten 
tonnte. Stets habe ich ſolche mit ruhigem Gewiſſen im Sinne 
der Anordnungen, unter Verwahrung der eigenen Anſicht abge⸗ 
geben. 

Ich werde alfo auch in Zufunft, wenn von mir Waldwerths⸗ 
berechnungen bebingungslos verlangt iverben, foldhe nach den von 
mir bargeflellten Grundfägen unbeirrt, nad wie vor, aufftellen, 
mid; aber auch nicht weigern, nad beftimmten Anorbnungen ber 
Generaftommiffion zu arbeiten, unter beiläufiger Erwähnung des 
eigenen Stanbpunktes. 

Auf eine Kritik über die thatſächlichen Darlegungen ber betr. 
Entſcheidung näher einzugehen ſehe ih mid nicht veranlaßt. 


Vielleicht hätte | 
; nicht geeignet find, andererfeits auch fonft angeziweifelt werben. 





B. Das Ausflengen von Nadelholzſamen in der Bleng- 
anftalt von Jul. Steiner zu Wiener-YIeuftadt. 

Da in ben Verhandlungen bes internationalen lands und 
forſtwirthſchaftlichen Kongrefies über „die Zuchtwahl in ber Forſt- 
wirthſchaft· fehr für die Gamengewinnung in eigener Regie 
gefprochen wurde, eine gute bie Keimfrajt des Samens möglichft 
erhaltende Kleng:Anftalt hierzu aber nur felten zur Verfügung 
ſteht, fo Habe ih, um ber in den Kongreß Verhandlungen von 
ben bebeutenbflen Forfileuten zur Geltung gebrachten Foberung 
nad) verbürgter Herkunft des Samen gerecht zu werben 
auf Anregung bes Herrn Forſt⸗Aſſeſſor Rittmeyer in meiner 
Kleng-Anftalt die Einrichtung getroffen, baß ich von ben p. p. 
Forf-Verwaltungen etc. mir in geſchloſſenen Gäden zugehende 
Nadelholz⸗ gapfen (Lärchenzapfen ausgefploffen) unter Bürgs» 
fhaft auf befonderen Horden ausffenge, fobaß die betreffenden 
Forft:Berwaltungen etc. genau denjenigen Samen er— 
halten, welder den mir von ihnen zugefanbdten 
Zapfen entftammt, 

Ich bitte nur, die Side mit bezüglicgen Marken zu verfeben, 
welche dann ben befonberen Horben und dem dieſen entſtammenden 
Samen angefügt werben, ſodaß Berwehslungen aus— 
nefhloffen find, umb bie p. p. ForflsVerwaltungen etc. nicht 
mehr „Samen fremder Herfunft” oder „gemiſchten Samen“ zu 
befürchten haben werden, welche nach den Kongreß-Berhanblungen 
einerfeits für bie bezüglich der Zuchtwahl anzuftelenden Verſuche 


Betreffs des Darrlohn’s habe ich folgende Preife jeſtgeſetzt. 


| Bei Einfendung von 1-25 Heftoliter 50 fr. pr. Heftoliter. 


23-50 „ 40 ir. 
„nm DO-10 , „ 0, . 

Meine Darrfammer fapt genau 100 Heftoliter, ein kleineres 
Quantum braucht jebod bie gleiche Beheizung und komplicitte 
Manipulation, weßhalb fid die Darrkoſten bei Heinerem Cuantum 
höher ftellen. 

Shließlich erlaube mir nod zu bemerken, baß ich für bie 
Güte und hohe Keimfraft des Samens nur dann einftehen kann, 
wenn mir die Zapfen in vollfommen reifem und ausgefrorenem 
Zuftande eingefandt werden; zu früh gebrochene, noch grüne 
Zapfen erfordern eine längere Darrzeit und eine höhere Temps 
ratur, woburd die Keimfraft bes Samens beeinträchtigt würde. 

Indem ich bitte, meinen biesbezügligen Beftrebungen ent« 
gegen Fommen zu wollen, zeichnet ſich 


hochachtungsvoll 
Zul. Stainer. 


C. Gewinnung von Eichenrinde in Deutſchland*. 


Auf der zn Goslar am 19. Juli v. 3. Rattgefundenen Jahres« 
verfammlung ber Leberfabrifanten Mittels-Deufclands iſt aud 
Über einen [on längere Zeit empfunbenen Webelftand verhanbelt 
worben, ber barin erblidt wird, baß bie Gewinnung von Eichen⸗ 
rinde, des wichtigften Gerbſtoffes, aus den deutſchen Staatsjorfien 
nur umter fehr fehmierigen Bebingungen und in Folge beffen 
auch nur in ganz unzureichendem Umfange mögli if. Da ber 
Verbrauch der Gerbftoffe bei der Lederanfertigung ſehr bedeutend 
if, ſehen ſich die Leberverfertiger genöthigt, ihren Bedarf zum 
großen Theile im Wuslande, in Franfreih, Oeſterreich Ungarn 
uf. zu been, fo daß bie deutfehen Waldungen biefes Bortbeils 
verfuftig gehen. Ginen wie erheblichen Umfang in ber That biefe 
Rinden: und andere Gerbfioffeinfuhren in ben legten Jahren an- 
genommen haben, ergibt fi) barans, daß feit 1880 die Einfuhr 

* Diefer uns zugegangene Aeuberung aus Intereffententreifen 
wird wan zwar nicht in allen Ginzelpeiten,- namentlid nicht in 
den Urtheilen über ben Gichenihälwalbbetrieb( der) |beutichen 
Staatsforfte zuftimmen, aber fie mag dodh mit diefem Bors 
behalt bier eine Stelle finden. Die Red. 


von Eihenrinbe von 801862 kg im Werthe von 6921000 Mt. 
bis 1889 auf 984502 kg im Werthe von 11487000 Mt. ner 
Riegen ift. Die Ginfuhr von Su mach betrug 1889: 71241 m. Gtr. 
(100 kg) im Werthe von 1425000 ME, von Galläpfeln, 
Knoppern im Vorjahre 80633 m. Ctr. im Werthe von 
2822000 Mi. Die Zahlen beweifen, dab ſich bie deutſche 
Waldwirthſchaſt bisher einer wichtigen Einnahme begeben hat, 
und deßbaib wurben in der erwähnten Berfammlung bie Urfachen 
erörtert, welde zu biefen Zufänden geführt Haben, wobei Fols 
gendes feftgeftellt wurbe: 

Es fehlt in Deutſchland an einer umfaſſenden Rindenkultur 
und bie gejhälten Rinden werben von ben Forſtbeamten nicht 
zu einer marktfähigen Waare bergeftellt und als ein fertiges 
Walderzeugniß abgeliefert. Zum größten Nachtheile ber Forft- 
wirthſchaft felbft wie der Gerberei will bie flaatlige Forſtver⸗ 
waltung für regengefüte Lieferung nicht auffonmen und ben, 
Käufer auch dann zur Abnahme ber Rinden verpflichten, wenn 
bie Waare durch Megen ober andere Witterungsfhäden den 
halben ober ganzen Werth verloren hat. Es entfprict dieſen 
Verhältniffen, daß man eine Gewinnung, beziehungsweiſe das 
Schälen der Rinde durch den Käufer felbft niemals geftattet 
und nicht einmal bie Abnahme durch private Arbeiter freigibt, 
ſondern nur durch Forftarbeiter bewerkſtelligen läßt. Ganz andere 
IM das in Franfreih und Ungarn. Dort betreibt man 
eine zwedmäßige Rinbengewinnung und hat ein weitgehendes 
Spfem zur Grnte und zum guten Verfandt ber Waare- mit 
Schuppen, Deden ufw. eingeführt, an beffen Vervolfommnung 
man unausgefegt thätig if. Zum Beften der deuten Wald- 
wirthſchaſt und der Meineren Gerber, bie nicht immer in der 
Lage find, große Einfäufe von Rinde im Auslande zu machen 
und fi wit der ſchlechten, verregneten deutſchen Rinde begnügen 
müffen und bie dann naturgemäß ein ſchlechleres Leder für den 
Verbraucher liefern, hat der Verein ber mitteldeutſchen Leberins 
duftriellen beſchloſſen, burd die Handelsfammer Halberſtadt eine 
Borftelung an da fal. preuß. Minifterium für Sanbroirthfdaft 
Domänen und Forfte zur Anbahnung zeitgemäßer Umgeftaltung 
im ber deutſchen Rindengewinnung zu richten. 


D. Bericht über die Waldfamenernte von 1890/91. 
Mitgetgeilt von Heinrih Keller Sohn, Darmitabt. 
Die anormal falte Witterung des gegenwärtigen Winters — 





wir haben feit Beginn der Ernte arten Froft opme Unterbregung. ! 


— erſchwert den Zapfenſammlern das Einernten fo fehr, daß 
troß ber hohen Preife, die für die Zapfen geboten werben, nur 
ſeht wenig eingeht. 

Da bie Forftbehörde darauf fieht, daß die Zapfen von den 
jungen Büfgen nicht gebrochen werben, fo müflen die Bäume 
von ben Zapfenbrediern erfliegen werben. In Folge ber flarfen 
Kälte, brechen bie Hefe wie Glas und find deshalb in diefem 
Winter wieder mehrere Leute abgeftürzt, woburd deren Genoffen 
gerade nicht zu der Arbeit ermuntert werben. Außerdem geftaltet 
ber hohe Schnee den Transport der Zapfen aus dem Walde und 
an bie Bahn ebenfo ſchwierig, als koſtſpielig. 

Lebtes Jahr war die Nadelpolgfamenernte ebenfalls fehr ger 
ring, unb ba für den gegenwärtigen Winter allgemein eine gute 
Ernte erwartet wurde, fo hat man mit den Samenvorräthen 
überall ſiart geräumt. Wir können deshalb dieſes Jahr wohl 
taum foviel Samen aufbringen, als gebraudt wird und haben 
ganz beftimmt für bie Bebarfazeit fehr hohe Preife zu erwarten, 
ober es werben fogar fpäter erfolgenbe Beftellungen gar nicht 
mehr ausgeführt werden Fönnen. Es dürfte demnach empfehlens- 








Dagegen hat ber flarle Froſt die Qualiiat des Samens fehr 
günfig beeinflußt. Die ausgefrorenen Meinen Zapfen fpringen bei 
geringer Wärme raſch anf und fon gleich nad Beginn ber Ernte 
Tieferten bie Zapfen Samen mit ben höchſten Keimprogenten. Dies 
gilt ſpeziell für: 

Gemeine Kiefern, Fichten, Krummbolzfiefern, 
Korlifhen Kiefern. 

In Lärchen if die neue Ernte faft gänzlich mißrathen und 
der Preis für Ia Qualität ift entſprechend theuer. 

Säwarzfiefern ift gut, auch bidiger ais voriges Jahr. 

Weymuthokiefern haben wir in ausgezeichneter Güte 
geerntet unb iſt fold” hervorragende Quafität vordem wohl nod> 
niemals fo billig offerirt worben. 

Bon Seekiefern, Beißtannen, Zürbelfieiern 
find gute Samen zu Mittelpreifen erhältlich. 

Bon Laubhölzern läßt ſich berichten, daß von Eicheln 
fa überal eine fehr ſchwache Maft fattfand. Buchen lieferten 
diftriftweife mehr, inbeffen war aud) hiervon nirgends eine Bol 
maſt vorhanden. Rotheichelm dagegen geriethen, gleichwie in 
1889, gut. 

Eigpeln, Bucheln, Rotheicheln find, fo lange Vorrath reiht, 
noch in tadelofer Waare abzugeben. 

In Birken muß uns diesmal ba® Ausland verforgen; 
denn wir haben bavon faft feine Ernte. 

Eichen und Erlen zeigen fi im Ertrag quantitativ ger 
ting; beffere Ergebniffe Heferten: Ahornarten, Hainbuden, 
Linden, Afazien, Ginftern und Weißbdorn. 








E. Zum Streit Lorey contra Borggreve. 


darf ich diejenigen verehrlichen Leſer b. Bl., welche fih für 
benfelben bez. für bie in der Meplik des Hertn Prof. Dr. Lorey 
angezogene „Geſchichte“ noch intereffiren follten, barauf aufmerk: 
fam maden, baß biefe „Geſchichte“ in den „Forſtlichen Blättern“ 
von 1881 ©. 341 fi. ausführlich und richtig dargeftellt, 
aud boffentli genügenb erläutert if. Vieleicht nimmt Herr 
Brof. Dr. Lorey Notiz davon und berichtigt fih felbt — ih 
möchte meinerfeite davon abjehen. 
Münden, ben 22. Dezember 1890. Borggreve. 


Vorſtehende Notiz iR mir forben zugefommen. Mit Ber: 
gmügen mate ich die @efer der Allg. Forf- und JanbrZeitung 
auf die darin angeführte Auseinanderfegung des deren Ogm. 
Dr. Borggreve in den forfl, Blättern aufmerffam. Die bes 


! treffende Erläuterung if freilich ausiübrlich genug. Mir machte 


diefelde aunähft den Eindrud eine® Müdzuges, aber man fann 
fih ja täufchen, und ich gebe ben Zefern ganz anpeim, fih ihre 
eigenen Gebanfen über die Sache zu machen, ſowie aud, darüber, 
06 fie zwifcen jenem ale von 1BBL unb demjenigen von 1880 
Analogien finden wollen oder nicht. 

Tübingen, den 25. Dezember 1890. 


F. Beridytigung. 


Lore h. 
Bon einem Leſer der Allgemeinen Forfr und gb’3dtung 
werben mir barauf aufmerffam gemadt, daß auf ©. 33 des 
Januarheftes, rechte Spalte, 3. 10 v. o. fiehen müſſe „ausge: 
formtem“ ftatt unausgeforintem, daß alſo Thema 3 für bie (Forit- 
verfammlung in Karlsruhe laute: 
Unter welden Verhältniffen erſcheinen Abmweihungen beim 
Berkaufe des Holzes in außgerormtem Zuſiande gerecht: 
fertigt? Die Redaktion. 


@. Drudfehler. 

In dem Berichte über die 19. Berfammlung deutfäer 
Forttimänner au Kaffel(Januarheft 1891) find folgende 
finnftörende Druckfehler ſtehen geblieben: 

S.%, Sp. 2, 3.8 Fi v.u.: „Samenfdläge mus 
heißen „Saumfhläge‘ —; ©. 8, Sp. 1, 3.9 u.8 v. u: 
mBeltände, jermer“ m. h. „Befände hervor” —; ©. 29, Sp. 1, 

. 22 d. 0.: „Samenprovenienz“ m. h. „Samenprovenienz m. ]..“; 
2, Sp. 1, 3. 16 v. u. „relativ m. h. negativ". 














werth erfheinen, den Bedarf baldigft aufzugeben. 
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Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — 


elor Dr. Bore » (Tübingen) und Brofeflor Dr. Sehr Münden, Sudfenftr, 3) 


6. Otio's Hof-Buchbruderei in Darmſtadt. 


Üllgemeins 


Forfſt uud Iagd-Feitung. 





März 1891. 








Bas „Rreisprobeflähen-Aufnahmeverfahren“ 
des Herrn Oberforftrath Zegihe. 
MitgetHeilt durch Forftcommiffar Schmidt in Meiningen. 

Die Aufgabe, Holzbeftände einzuihägen, ift be 
ſonders in dem Forſteinrichtungsweſen eine außerorbent- 
lich Häufige. 

Bei jeder Neueinrihtung werden wenigſtens die Be: 
Stände ber erften, oft auch diejenigen der zweiten Wirthe 
ſchaftsperiode auf ihre Maffenhaltigkeit geprüft werden 
müfjen, und, wenn auch bei jüngeren und regelmäßigen, 
namentlich aber bei ſolchen Beftänden, die nur aus einer 
Holzart zujammengejegt find, die Schätzung durch An- 


wendung von Ertragstafeln fehr einfad; gehalten werben 


Tann, wird man doc in vielen Fällen durch dieſes ſum—⸗ 
marijche Verfahren den wünſchenswerthen Grab von Ger 
nauigkeit nicht zu erreichen vermögen und fobann zu 
einer fpezieleren Beſtandesaufnahme ſchreiten. 

Die fiherften Ergebniffe liefert zweifelsohne die 
Beſtandes auszählung, bei welcher jeder einzelne Stamm 
auf jeinen Durchmeſſer unterfucht wird, ſodaß, eine forg: 
fältige Kluppierungsarbeit und gute Höhenbeftimmung 
vorauögefeßt, belangreichere Fehler eigentlih nur noch 
bei der Wahl von Formzahlen vorkommen Können, und 
man bei biefem Aufnahmeverfahren nur felten bie zu= 
täffige Fehlergrenze überfchreiten wird. 

Leider if dieſes Aufnahmeverfahren, beſonders bei 
dichter Beſtockung, ein zeitraubendes und theueres, und 
man erſetzt es Häufig und gerne durch das Probeflähen- 
Aufnahmeverfahren, bei melden bekanntlich von einem 
Theil de Beftandes auf das Ganze geihloflen wird. 

In der Literatur ift meines Wiſſens für ſolche Fälle 
überall empfohlen, in bemjenigen Theil des Beftandes, 
welcher deſſen mittleren Typus repräfentirt, eine ober 
aud mehrere Probeflächen von rechtwinkeliger Form 
abzufteden und auf biefen Auszäplung, Höhenbe— 
ftimmung u. |. mw. vorzunehmen. 

Diejer Methode” haftet aber ein bebeutenber Uebel: 
ftand an. In einigermaßen unregelmäßigen Beftänden 


(in ganz regelmäßigen kann man mit Ertragstafeln 
1891 





arbeiten), beſonders in bergigem Gelände, ift e8 fehr 
ſchwer zu beurtheilen, welche Flaͤche fi in Folge ihrer 
Durchſchnittsbeſchaffenheit zur Probeflächenanlage eignet. 
Man wird, um dieſer Verlegenheit zu entgehen, mehrere 
Probeflähen in verſchiedene Theile des Beſtandes zu 
legen haben und der Wahrheit um fo näher Fonımen, 
je mehr Probeflähen gelegt und je gleihmäßiger fie 
über die ganze Fläde vertheilt werden. 

Diefe Erwägung führte ben Herrn Regierungs- und 
Oberforſtrath Zetzſche, welchem das Forſttaxationsweſen 
im Meininger Land Einrichtung und Ausbildung ver: 
dankt, auf den Gedanken, die Rechtecksproben, deren 
Fixierung verhältnißmäßig viel Zeit erfordert, aufzu— 
geben und hierfür Kreisprobefläden zu wählen, welche 
auf folgende Weije einfach, ſicher und mit geringem 
Zeitaufwand in größerer Anzahl zu legen find. 

Van verfieht ſich mit einem zweckmäßig 3m langen, 
dünn und glatt gehobelten, am beiten aus bürrem, 
leichtem Holz gearbeiteten Stab, melden man noch be 
quem mit außgeftredtem Arm in ber Wage halten Tann, 
durchwandert mit dieſem den aufzunehmenden Beſtand 
nad) vorber zu beftimmenden Richtungen, bleibt in regel: 
mäßigen Zwiſchenräumen ftehen und nimmt fodann alle 
diejenigen Stämme auf, welche mit dem Stäbden bei 
volftändig gerader Körperhaltung erreicht werden 
fönnen, wenn man fi um feine eigene Are im Kreiſe 
herum dreht. ALS erreicht gilt jeder Stamm, an melden 
fih der Stab noch in der Tangentenvihtung anlegt, 
während derjenige nicht zu rechnen ift, welcher von dem 
Stab nur in einem Sefantenpunft berührt wird. 

Auf folde Weife wird je eine Probefläche erhalten, 
deren Radius gleich ift der Entfernung des Stabenbes 
von bem Mittelpunft der Bruft bei auögeftedtem Arm. 
Der Radius ift aljo neben der Stablänge abhängig 
von dem Körperbau des Taratord und davon, mie 
derjelbe den Stab zu halten pflegt; am beften gewöhnt 
man fi, benfelben fo zu fallen, daß er mit der Hand» 
wurzel abſchneidet. Jedenfalls ift der Inhalt einer 
Kreisprobefläche für jeden Tarator jelbftftändig au be: 
rechnen; doch wird man nicht ſehr weit fehl gehen, 
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74 
wenn man annimmt, daß bei 3 m Stablänge 23U 
Probeflähen einen Hektar bilden. 

Man wolle nicht glauben, daß das Geſchäft fehr 
ermübend fei, da das Auge des Taxators ſowohl ala | 
des Arbeiter8, welcher denfelben begleitet und die auf 
den Probeflächen ftehenden Stämme kluppt, bald fo gut 
geihult wird, daß, wenigſtens in einigermaßen räum- 
lichen Beftänden, bie zu mefjenden Stämme meiſt ohne 
Zubülfenahme der Stange beftimmt werden können. 

Damit niht Stämme doppelt oder gar nit ge 
kluppt werben, damit man ferner auch genau unter: 
richtet bleibt, melde Theile des Beftandes ſchon durd: | 
wandert wurden, find gemefiene Bäume entweder fänmt- 
lich oder wenigſtens diejenigen anzureißen, mit welchen 
auf jeder Probeflähe der Anfang gemacht wird. 

Der Tarator hat die Anzahl der fo aufgenommenen 
Probeflähen genau, am beften in fortlaufenber Nummer, 
zu notiren, und es ergiebt fih am Ende bie Stamm: 
grundfläche des fraglichen Beſtandes, deſſen Fläche ala 
befannt vorausgeſetzt iſt, leicht durch eine einfache Pro⸗ 
portion. 

Zweckmäßig iſt es, von Zeit zu Zeit, vieleicht auf 
der je 5. Probefläde eine oder auch mehrere Baum: 
höhen in den örtlich vertretenen, vorherrihenden Stamm: 
Mlaffen zu meſſen, ſowie bei jeder pafjenden Gelegenheit 
zwecks fpäterer Bonitirung u. |. m. aud) das Beſtandes— 
alter zu beftimmen. 

Zur Erlangung guter Refultate find einige Haupte 
vegeln zu beobachten. 

4) Der Beltand fol vor der Aufnahme oberflächlich 
gekannt fein, damit beurtheilt werben kann, in welchen 
Richtungen und wie oft man benfelben durchſchreiten 
muß, um jämmtlice Beſtandesverſchiedenheiten gleiche 
mäßig zu berüßren. Am beften zeichnet man ſich auf 
feiner Arbeitöfarte mit ſchwachen Bleilinien bie zu | 
machenden Wege vor. 

2) Die Abftände der Probeflächen, welche nicht ab: | 
gemefien, fondern nur abgefchritten werben, find auf je 
einer Wegeroute befielben Beſtandes ſtets vollfommen | 
gleih zu halten. 

In unregelmäßigen Beftänden wird man diejelben 
geringer bemefjen, um eine reiche Anzahl Probeflächen 
zu erzielen, in regelmäßigen Beftänden können bie 
Probeflähen weiter gelegt werben. 

3) Man ſuche fi nicht durch Abmweihungen von 
der einmal eingefchlagenen Richtung oder durch an 
fi) unbedeutende Veränderungen ber Probeflähenab: | 
ftände in der Weile zu forrigieren, dag man das eine n 
Mal Blögen, das andere Mal beſonders geichlofiene 
Beſtandespartien vermeidet, fondern überlajle e8 ganz | 
tem Zufall, den nöthigen Ausgleich herbeizuführen, 
welcher es in ber Regel befier beiorgen wird als ber 
Tarator felbft. Damit man der Verſuchung entgeht, | 





dem Zufall zu Hülfe fommen zu wollen, ift es ge— 
boten, während des Weges den Blick zu Boden zu 
richten und prompt ftehen zu bleiben, ſobald man die 
beftimmte Anzahl Schritte zurückgelegt Hat. Man nehme 
alfo während des Abſchreitens eine Mufterung des 
Bobenzuftanded, bie Beftandesmufterung aber erft bei 
der Brobeflähenaufnahme felbft vor. 

4) Die Körperhaltung muß gelegentlich der Ope— 
ration mit dem Stab eine vollftändig gerabe bleiben. 
Beſonders fol man ſich gefliffentlih hüten, den einen 
ober den anderen Stamm noch contra leges erreichen 
zu wollen. Ebenſo muß natürlih ein Zurücbeugen 
vermieden werben, welches dann leicht zu Stande fommt, 
wenn man mit einer zu ſchweren Stange mandvrirt. 

5) Sehr ſchmale Beftände mit verhältnigmäßig viel 
Trauffläde find ungeeignet für folde Aufnahmen und 
werben beffer ausgezählt, ebenfo ganz Meine oder ſolche 
Beftände, welche wegen beftehenber Hinbernilje (Sümpfe 
u. f. m.) nicht regelmäßig zu durchwandern find. 

Was nundie Anzahl der einzulegenden Probeflächen 
anlangt, jo hängt biefelbe naturgemäß ganz von ber 
Größe, dem Alter und der fonftigen Beſchaffenheit des 
Beſtandes, von der Terrainausformung u.f.m. ab. Je 
raſcher die Beſtandesformen wechſeln, je älter, räum: 
licher und unregelmäßiger der aufzunehmende Beftand, 
je komplizierter die Holzartenmiſchung ift, je größer der 
Genanigfeitögrad fein foll u. |. w., deſto enger werden 
die Probefläden zu legen fein. 

Selten wird man Beranlafjung haben, bie Ent: 
fernung zwiſchen je zwei Probeflächen geringer ala 15 
bis 20 Schritt zu wählen, doch geht man auch zmed: 
mäßig nicht über eine folge von 40 bis 50 Schritte 
heraus. 

Im günftigjten Fall können etwa 800 Probe: 
flächen an einem Arbeitstag aufgenommen werben, jo: 
daß fobanıı bei einer mittleren Probeflächenanzahl von 
20 pro ha eine Fläche von 40 SHeftaren bearbeitet 
würde; im Mittel können 30 Hektar gerechnet werben. 

Werben mit diefen Aufnahmen gleichzeitig auch 
Höhenmeflungen und Alterdermittelungen verbunden, fo 
wird man nur etwa bie Hälfte dieſes Penſums be: 
mältigen fönnen. 

Durch Auszählung kommen hierortö ohne Höhen: 
meſſung höchſtens 20 Hektar, im Durchſchnitt wohl 
nur 10 bis 15 Hektar pro Arbeitstag zur Erledigung, 
wenn, wie es die Sicherheit der Arbeit meiſt erfordert, 
nur mit 2 Arbeitern gekluppt wird. 

Die Arbeitzleiftung bei der Kreisprobeflächenauf: 
nahme ift demnach ungefähr die 21/2 fache derjenigen 
bei Anszählungen; daneben Täuft noch eine Koften- 
eriparnig an Arbeitslähnen, 

Sehr empfehlenswerth ift es für den Anfänger, ſich 


ab und zu durch eine nachträgliche, genaue Beftanbes- 
auszählung zu Fontrolieren. Man wird hierdurch nicht 
nur auf etwaige ftändige Fehler aufmerkſam, fondern 
lernt auch raſch beurtheilen, wie weit in ben verichie: 
denen Fällen mit einem derartigen Aufnahmeverfahren 
gegangen werben Tann. 

In der Biefigen Praris haben ſolche Prüfungen 
das Vertrauen zu dem „Sreisprobeflähenaufnahme: 
verfahren” außerordentlich befeftigt und dahin geführt, 
daß Auszählungen nur noch in Ausnahmefällen zur 
Ausführung gelangen, foferu die Maſſe des Beftandes 
vorausſichtlich einen längeren ala 10 jährigen Zeitraum 
deden fol, ja felbft in Beftänden des 1. Dezenniums 


wird nicht felten von einer Auszählung zu Gunften des 
bier beſprochenen Aufnahmeverfahrend abgejehen. 
Wir geftatten ung eine Neihe von vergleichenden 
Aufnahmen wmitzutheilen, welche zu verſchiedenen Zeiten 
und von verſchiedenen Taratoren vorgenommen wurden. 
Es wird hervorgehoben, daß nicht etwa weniger günftige 
Fer ausgeſchieden murben, fondern daß die Mite 
theilung in derjenigen Volftändigkeit erfolgt, melde 
durch das vorhandene Aften: Material möglich, ift.* 


* Im Einverflänbnig mit bem Herrn Berfaffer find bie 
Nrn. 4—8, welche der Redaktion vorgelegen haben und analoges 
Verhalten zeigen wie bie Übrigen Fälle, weggelaffen worden. 

Die Rebaftion. 








Stammgrundflähe pro ha ! 
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Es ift zu vorftehenden Fällen zu bemerfen, daß 
fie faft ſaͤmmtlich fehr zweifelhafter Natur waren, und 
daß meift ſchon aus diefem Grund eine Prüfung der 
Probeflaͤchenaufnahme mittelft nachfolgender Auszaͤhlung 
angezeigt erſchien. 

Der Umftand, daß fi bei dem Probeflägenauf: 
nahmeverfahren in der Negel ein „Zuviel (dur 
ſchnittlich 38/4 %/0) ergeben hat, deutet darauf Hin, daß 
man anfänglich ſehr leicht geneigt ift, Blößen zu ver- 
meiden ober wenigftend nad) Abfolvierung folder feine 
Schritte fodann gefliffentlih den dunkelſten Beftandes- 




















partien zuzulenfen, und es ſoll deshalb hier nochmals 
ausbrücdlih darauf hingewieſen werben, daß es als ein 
Haupterforbernig bed „Rreisprobeflächen-Aufnahmever« 
fahrens“ gilt, gleihmänig dem Beſtand zu durch: 
wandern und die Probeflägen in regelmäßigen 
Intervallen zu legen, ganz unbefümmert darum, ob 
man fi dad eine Mal auf einer Blöße, das andere 
Mal in einer mehr oder weniger gebrängten Beſtandes⸗ 
partie befinbet. 

Vorbehandelte Beſtaͤnde find: Hochmalbbeftände, be: 
ziehungsweiſe hochwaldartig auögeformt. Jedoch auch 

ı* 
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zur Ermittelung ber Oberholzmaſſen im Mittelwald läßt 
fi) das beſchriebene Verfahren ganz wohl anwenden, 
wenigftend dann, wenn es lediglich darauf anfommt, 
den Hiebsſatz für eine Mehrzahl von Beftänden en bloc 
zu beftimmen. 

Zum Belege hierfür mögen folgende Erhebungen 
dienen. 

In 8 Beftänden eines Mittelmaldverbandes wurde 
im Jahr 1878 die Oberholzmaſſe durch Auszählung, 
der durchſchnittliche Jahreszuwachs durch zahlreiche 


exalte Unterſuchungen feftgeftellt. Im April? 1890 
wurden fämmtlice Beſtaͤnde einer nochmaligen Auf- 
nahme mittelft Kreisprobeflaͤchen unterzogen, nachdem 
inzwiſchen einige Auszüge rüdgängigen Oberholzes ftatt: 
gefunden Hatten. 

Die Ergebniffe beider Aufnahmen in tabellarifcher 
Ordnung find:* 

”q Bir Taffen als Veifpiel nur Nr. 1-3 unb ben Durch⸗ 
ſchniti folgen (im Einvernehmen mit bem Herrn Berfaffer). 

Die Rebaftion. 




















































































































Auszähfung 1878. ||R&reisprobeflägenaufnagme 1890. ' 
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| su: | — 8 | +28 ı 128 | 
Im Durchſchnitt der 8 Beitände 
31 | 9 | +286| | 188 180 | 
Zuwachs auf 11 Jahre __11 x 285 = 8 
Grgebniß beider Aufnahmen pro 1890: 120 fm 120 fm. 


Bemerkungen zu dem Bud) des ®berforft- 
Direktors Bofe: 

„Bas forftlihe Weiferprogent“. 

Vom Geh. Oberforftrath Dr. Yurdeich in Tharand. 

In dem Bericht über das 1889 erihienene Buch 
„das forftlihe Weilerprogent” von Oberforftbireftor 
Bofe, melden das Aprilheft 1890 der Allgemeinen 
Forft: und Jagdzeitung bringt, ſpricht Herr Profeſſor 
Dr. Lorey die Vermuthung aus, ich mürde mid) wohl 
felöft gegen Boſes Zolgerungen aus dem in meiner 
„Forſteinrichtung“ enthaltenen Sak verwahren: „Die 
Vermehrung der Vornutzungen wird in der Regel, 
jeber zeitigere Eingang derjelben ſtets das finanzielle 
Haubarkeitäalter etwas herabdrücken“. Lediglich hier- 
durch fühle ich mich zu nachſtehenden Bemerkungen 
veranlaßt. 








Der ſoeben angezogene Satz ſoll nach Herrn Boſe 
im Widerſpruch mit der Anſicht des Herrn Oberforft: 
meifter Kraft fiehen, welcher jagt, daß die Bered;: 
nung des Bodenerwartungswerthes „bei dem vorwal⸗ 
tenden lahmen Durchforſtungsbetriebe, bei Vernach- 
laͤſſigung der Lichtungshiebe zu allzu beſcheidenen Er: 
gebniffen und zu einer auf niebrige Umtriebe hinwei⸗ 
fenben, früßzeitigen Kulmination führt.“ 

Ein folher Widerſpruch, wie ihn Herr Bofe an: 
zunehmen ſcheint, Täßt fi) nun aber aus meiner „Forſt⸗ 
einrichtung“ nicht herleiten, und ih muß bebauern, daß 
Herr Bofe hier, wo er mir ausnahmsweiſe einmal 
Recht giebt, felbft nicht ganz recht Hat. Der Bericht⸗ 
erftatter entgegnet vollſtändig richtig, daß ih in der 
begüglihen Ausführung nur dargethan hätte, melden 
Einfluß eine Durhforftung-D’als ſolche, d.h. durch 
ihren abfoluten Werth, ſowie durd die Zeit ihres 
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Einganges äußere, ich möchte noch Hinzufügen: Einfluß 
auf das Nefultat der Berechnung des finanziellen 
Umtriebs. 

In den $$ 22 ff. meiner „Forſteinrichtung“ iſt dieſer 
Umtrieb beſprochen. Dabei habe ich den nicht jelten 
gehörten, gerechtfertigt ſcheinenden Vorwurf, daß bei der 
meift ungenügenben Kenntniß der früheren Erträge 
und Koften eine hinreichend genaue Berechnung des 
Jahres des höchſten Bodeuerwartungswerthes, ſonach 
auch des finanziellen Umtriebes unmoͤglich ſei, auf ſeine 
Nichtigkeit geprüft. Zu dieſem Zwecke wurde unter: 
ſucht, melde Rechnungsfaktoren ber Koften und Erträge 
einen erhöhenben, welche einen erniebrigenden Einfluß 
auf die Höhe des finanziellen Haubarkeitsalters aus: 
üben, welche den weſentlichſten Einfluß auf das Reſultat 
diefer Rechnung haben. Durch zahlreiche, allerdings 
nur arithmetifche, für bie Löfung der Frage jedoch 
volftändig genügende Verſuche fand id, daß bezüglich 
der Koften, der Schwerpunft im Zinsfuß, bezüglich 
der Erträge allein in der Haubarkeitsnutzung liege. 
Der rehnungsmäßige Einfluß der Verwaltungs: und 
der Kulturkoften, ſowie der der Vornutzungen ift ein 
fo unbebentender, daß ein Irrthum in der Veran: 
ſchlagung biefer Faftoren überhaupt für die Beftimmung 
de3 finanziellen Haubarkeitsalters volftändig bebeu: 
tungslos bleibt, obgleich natürlich diefe Koften und 
Erträge einen großen Einfluß auf die abfolute Größe der 
Bodenrente Haben. Die Zahlenbeifpiele in den genannten 
$$ weiſen dies hinreihend nah. Innerhalb bes durch 
diefe Erörterung gezogenen Rahmens bemegt ſich auch 
der die Vornutzungen beſonders befprechenbe $ 26. 

Die Frage, welchen wirthſchaftlichen Einfluß eine 
Durdforftung oder ein Lichtungshieb auf ben Zuwachs 
des ftehenbleibenben Hauptbeftandes nad Mafje und 
und Qualität äußern könne, wurde von mir nicht ber 
ſprochen, und fie ift es gerade, melde Kraft beſonders 
im Auge hat. Nur infofern habe ich diefe Frage kurz 
berührt, als ich empfahl, man folle die Umtriebsrech- 
nung nit mit Hilfe von fo jugenblihen Beftänden zu 
führeh ſuchen, welche derartige Durchforftungen noch 
erwarten lafjen, bie einen bebeutenden Einfluß auf den 
Zuwachsgang be Hauptbeftandes nehmen. Zum Zwecke 
der Unterfuhung müffe man vielmehr Beftände wählen, 
melde ihrem Haubarfeitsalter mehr oder weniger nahe 
ftehen. Haben frühere Durchforſtungen den Zuwachs des 
Hauptbeftandes günftig beeinflußt, fo ſpricht ſich dieſer 
Einfluß im gegenwärtigen Zuftande folder Beftände 
bereit? aus. „Ob aber die Durdforftungen viel oder ; 
wenig Ertrag gewährten, das bleibt ſich hier für das 
praftifche Ziel der Rechnung gleih, da eine beadhtens- 
werthe Aenderung ber Höhe des finanziellen Haubar: ! 
feitäalter8 dur Einftellung diefer Faktoren in bie | 
Rechnung wicht bewirft wird.” 





Allgemein läßt ſich übrigens die Frage, ob ein 
Durdforftungs: ober Lihtungsbetrieb einen höheren Um: 
trieb ermögliche, gar nicht beantworten, da ein joldher 
Einfluß erſtens abhängig iſt von den jehr verſchiedenen 
Standortöverhältniffen, da zweitens manche Holzarten 
G. 8. Fichte) fehr oft viel weniger dankbar für Ipätere 
Lichtungen find als andere (3. B. Buche, Tanne). Nur 
To viel läßt fi wohl mit gutem Grund) aunehmen, daß 
fehr zeitig eingelegte, ſtarke Durchforſtungen auch in 
diefem Sinne eine Erhöhung des finanziellen Umtriebes 
nit bebingen Können, felbft wenn jie den Zuwachs 
des Hauptbeftandes ganz weſentlich heben; denn gerade 
dadurch bemirken fie, daß der Hauptbeſtand bereits 
früher die vom Holzmarkt geforderte Stärke erreicht, 
ald wenn er in zu dichtem Schluffe erwäclt. Anders 
Tann es freilich mit Durchforftungen und Lichtungs— 
hieben in etwas fpäterem Alter fein; wenn durch ſolche 
eine bebentende Zuwachsſteigerung hervorgerufen wird, 
dann Tann wohl aud) das finanzielle Haubarkeitsalter 
etwas höher rüden. 

Unter Umftänden gilt das ſelbſt für den in meiner 
„Forſteinrichtung“ behandelten, lediglich rechnungs⸗ 
mäßigen Einfluß der Vorerträge, weshalb ich dem 
eingangd angezogenen Satz auch die Worte „in ber 
Negel“ beigefügt habe. Selbſt dad Rechnungsbeiſpiel 
zeigt dort, daß das finanzielle Haubarfeitäalter bei der 
natürlich fehr niebrige Umtriebe ergebenden Rechnung 
mit 40/0 unter Berückſichtigung der Vorerträge in das 
70., unter Hinweglaffung diefer Erträge in das 65. 
Jahr fällt, durch letztere alfo um 5 Jahre gehoben wird. 
Es läßt fi dies dadurch erflären, dag nad) den Bor: 
ausfegungen der der Rechnung zu Grunde gelegten 
Tafel während der Zeit des finanziellen Haubarkeits- 
alters ziemlich erhebliche Zwiſchennutzungen ansfallen. 

Weiter auf das Buch Boſes hier einzugehen, halte 
ih für überflüffig, da es von Lorey vollſtändig richtig 
beſprochen wurde. Nur fei zum Schluß noch der „Schluß 
bemerfung“ Boſe's gedacht, obgleich ich mid) keineswegs 
der Hoffnung hingebe, Herrn Bofe oder irgend einen 
gläubigen Anhänger feiner Lehre zu befehren. 

Bofe greift mein abſprechendes Urtheil über ben 
Werth der Theorie des Umtriebs der höchſten Wald: 
vente an und meint, ich hätte hierbei offenbar eine im 
außfeßenden Betriebe befindliche Parzelle im Auge. 
Ganz richtig. Er gibt ferner zu, es fei ein „mathe: 
matiſcher Unfinn®, mern man den Jahresertrag dieſer 
Parzelle dadurch finden wolle, daß man die Einnahmen 
und Ausgaben, melde von der Begründung des Be 
ftandes an bis zum Abtriebe erfolgen, einfach fummirt 
und duch die Umtrichözeit dividirt. Ganz richtig. 

Da es fid) Hier um eine Prinzipfrage, handelt, 
bleibt mir nichts anderes übrig, als folgende Säge 
Boſes woͤrtlich zu wiederholen, um jo am beften dem 
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Vorwurf zu begegnen, ich hätte feine Meinung une | 
richtig dargeflelt. Er fagt: 

„Daß in dem nachhaltigen Normalmalde jedoch 
die einfache algebraiche Summe der Einnahmen und 
Ausgaben, welche ein Jahresſchlag von feiner Ber 
gründung an bis zum Abtriebe Liefert, gleich der jäßr: | 
lichen Nente des ganzen Waldes iſt, und daß biele | 
Rente bei der Umtriebäzeit ihr Marimum erreicht, 
bei welhem der einfahe Durchſchnitt — Gelammt: 
einnahme weniger Geſammtausgabe pro Flädenein: 
heit während der Umtriebszeit, dividirt durch letztere — 
am größten iſt, ſowie ferner, daß die Jahresrente des 
ganzen Waldes gleich ift der Summe der mit Zinjes- 
zinfen berechneten Jahresrenten der einzelnen Jahres— 
ſchläge, bei deren Berechnung der verſchiedenen Ein— 
gangszeiten ganz nad den Regeln der Bodenreiner— 
trägler Berückſichtigung gefunben haben, find unum— 
ftößliche, dem Herrn Judeich fehr wohl befannte 
mathematiſche Wahrheiteu *. 

„Durch diefelben wird der Beweis geführt, dag 
die Ermittelung des einfachen Durchſchnittsertrags 
bei dem Normalwalde gerade fo gut auf der Zinjes: 
zinsrechnung beruht, wie die Rechnungen ber Herrn 
Bodenreinerträgler, und daß biefelbe mithin volfommen 
eine wiſſenſchaftliche Berechtigung befigt.” 

Auch das ift Alles zugegeben, allein dieje „wiſſen⸗ 
ſchaftliche Berechtigung“ ift eben nur dann vorhanden, 
wenn man ben Umtrieb der hödjften Waldrente ber 
rechnen will. Für einen im fog. finanziellen Gleich 
gewicht ftehenden Normalwald kann man fogar noch 
einen Schritt weiter gehen und finden, daß die einfache 
Kapitaliſirung ber Waldrente den Kapitalmerth bes 
Waldes ergiebt. 

Ganz ander verhält ſich aber die Sade, wenn 
der Normalwald nicht im finanziellen Gleichgewicht 
fteht, wenn aljo beiſpielsweiſe bei ehr hohem Umtriebe 
ein nad der Summe von Mafje und Qualität ſich 
ſehr niedrig, etwa zu 10/0 verzinfender, übergroßer Holze 
vorrath in dem Walde ſtockt. Dann giebt die mit 
dem felbft niedrigen Zinsfuß von 30/0 fapitalifirte 
Waldrente einen Kapitalmerth des Waldes, welcher 
weit unter deſſen wirklihem Werth ſteht. Zahlreiche 
Waldverfäufe älterer und neuerer Zeit iNuftriven dieſe 
unzweifelhafte Thatfache deutlich dadurch, daß der Käufer 
nur einen Theil des Vorrathskapitals flüffig zu machen 
braucht, um ben Waldbeſitz ganz oder fajt ganz um: 
fonft erworben zu haben. Das ift doc wirklich feine 
gefunde Rechnung. Sie befommt menigitend dem Ver— 
käufer recht ſchlecht, der ſich auf das fachverftändige 
Urtheil eines Forſtmannes der alten Brutto: und Wald: 
venten-Schule verlafjen bat. 

Selbſt Herr Bofe wird daher mindeftend zugeben 





müflen, da die Frage darnach, ob die Wirthſchaft den 


, 
vorhandenen, aljährlich zu ergänzeuden Borrath ent- 


ſprecheud verzinft oder nicht, ihre Berechtigung hat. 


Ob er bie darauf erfolgende, natürlich nur annähernd 
richtige Antwort praktiſch verwerthen will ober nicht, 
bleibe zunächit dahingeftellt. 

Nun giebt es bekanntlich verfchiedene Wege, welche 
diefe Trage rechnungsmäßig beantworten. Der ein— 
fachfte ift der, den im jährlichen Nachhaltsbetriebe 
ftehenden Normalmwald ald eine Summe der im aus: 
fegenden Betriebe ftehenden Flächeneinheiten zu be: 
trachten und für dieſe bie Bodenventen zu beredinen. 
Da nun Herr Boje felbit ald mathematiſche Wahrheit 
anertennt, daß „bie Summe ber mit Zinfeszinien be- 
rechneten Jahresrenten der einzelnen Jahresſchläge, bei 
deren Berechnung die verfchiedenen Eingangszeiten ganz 
nad) den Regeln der Bodenreinerträgler Berückſichtigung 
gefunden Haben“, gleich ift der Jahresrente des ganzen 
Normalmaldes, fo fann er doc die von ben Rein— 
ertäglern empfohlene und angewandte Bodenberehnung 
an ſich nicht für falich Halten. 

Die ganze Frage ift heute überhaupt viel weniger 
mathematiſcher, als allgemein wirthſchaftlicher Natur. 
Soll man von der Forſtwirthſchaft, wie es bei jeder 
anderen Wirthſchaft thatſächlich geſchieht, eine entipre: 
chende Verzinſung aller Wirthſchaftskapitale fordern 
oder nicht? Ich meine, ja. Bis zu gewiſſem Grade 
ſcheint dies auch Herr Boſe anzuerkennen, indem er 
dad Lob des Umtriebes der größten Waldrente (unter 
3.) mit dadurch begründet, „daß dennoch) die im Walde 
niebergelegten Kapitalien — Holz: und Bodenwerth — 
fich fo Hoch verzinfen, als man billigerweife nur verlangen 
tann.“ — Eine gewiffe Verzinfung beanſprucht ſonach 
Herr Boſe au. Dem gegenüber erfcheint es aber doch 
etwas eigenthümlich, wenn er meint, der Anwendung der 
Bodenreinertragätheorie auf die Regelung der Wirth: 
ſchaft in unferen größeren nachhaltigen Waldungen werde 
bald zu Grabe geläutet werben. Diefe Theorie will ja 
auch nicht? Anderes erftreben, als eine ſolche Ber: 
zinſung des Wirthſchaftskapitals, wie män fie billiggr- 
weiſe verlangen Kann. Der meientficfte Unterſchied 
der Meinungen befteht offenbar darin, daß Herr Bofe 
erſtens unter dem Ausdruck „billigermeife* jedenfalls 
etwas Anderes verfteht, als die Neinerträgler, vielleicht 
einen Zinsfuß von kaum 10/0 (?), und daß er es 
zweitens für richtiger Hält, dieſe frage lediglich nad) 
dem Gefühl zu entſcheiden, während die böjen Rein: 
erträgler es vorziehen, zur Löiung eine Rechnung zu 
Hilfe zu vufen, wie fie nad) dem gegenmärtigen Stande 
der Wiffenfhaft möglich ift. Daß unfer Wiſſen und 
Können in biefer Hinſicht unvoflfommen ift und auch 
bleiben wird, daß mir alſo eine abjolut richtige Ant: 
wort nicht finden können, jondern nur eine annähernd 
richtige, das Teugnet Niemand, An dieſer Unvoll: 
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kommenheit leiden jedoch bie Vertreter des Umtriebes 
der höchſten Waldrente genau fo, mie bie des finan— 
ziellen Umtriebes. Keiner dieſer beiden, überdies ver— 
änberlihen Umtriebe laͤßt ſich mathematiſch genau be 
ftimmen. Nur der Umtrieb des höchſten Majjener- 
trages ift nach dem gegenwärtigen Stand der Wifjen- 
ſchaft etwas genauer zu ermitteln, weil er unabhängig 
von der Geftaltung ber Holzpretfe bleibt, daher weniger 
veränberlich iſt. 


Bie Waldwirthfhaft der Deutſchen. 

Von E. Aug. Knorx, Königl. Forftmeifter a. D. 

(Fortfegung.) 

Der Umſchwung trat bald ein. Immer mehr und 
mehr erftarfte das Verſtändniß dafür, daß bie 
bisherige, lediglich auf Befriedigung der augenblic- 
lichen Bebürfniffe gerichtete Wirthſchaft mit der Zu: 
nahme der Bevölkerung und dem Wachen der An— 
fprüde zur Waldausraubung führen mußte. Jetzt be 
gann der Kampf um die Nachhaltwirtſchaft. 

Um den Beginn des 16. Jahrhunderts nahmen die 
zu Landeöherren aufgeftiegenen Großen zuerft für jene 
Forften, in melden jie Oberherren waren, ſpäter für 
alle Wälder ihres Gebietes die Forſtgeſetzgebung in die 
Hände. Sie erliegen Forftordnungen. Die Raub: 
wirthſchaft des müften Plänterns hatte die Angft 
vor Holznoth gemwedt, die nun allgemein wurde. 
Auch Luther fürchtete ja, daß wildes Holz, gute Freunde 
und richtiges Geld vor dem jüngften Tage noch ſehr 
jelten werben würden. Seht erfannte man, daß e8 
nit der Frevel an dem alten Holze, fondern daß ed 
die Vernichtung des jungen Nachwuchſes 
durch die Viehheerden war, melde die Zukunft bed 
Waldes gefährdete, und daß deiien Schonung ihn allein 
vor dem Untergange retten Fonnte. 

Hier und da war früher ſchon das Verſtändniß 
dafür aufgebämmert, doch erft jet begann die Scho— 
nung der Berjüngungen zur Grunblage der Forft: 
wirthſchaft zu werben. Mit der Ausbildung der Forft: 
und Jagbhoheit erftarfte die landesväterliche Fürforge 
für die „Pofterität” und überwand das zähe Felthalten 
der Unterthanen an ihren altüberlieferten Sonderrechten. 
Mag bei diefer Fürforge den Landeöherren zugleich 
auch das Gebeihen ihres Wildſtandes am Herzen ge: 
legen Haben, und mag die Angft vor Holznoth auch 
tünftlih von ihren Dienern genährt worden fein: Diefe 
Ausnugung der damaligen landesherrlichen Sonder: 
rechte ift für die nachkommenden Geſchlechter ein Segen 
gerorben: benn der dadurch Hervorgerufene Umf mung 
bat dem deutſchen Volfe feine ſchönen Wälder erhalten. 
Lange noch Titten die Bauern ſchwer unter der aufs 





kommenden Einſchonungsbefugniß der Jäger und Förfter. 
Gegen ihr eigenes Vieh ſchützten fie ihre Felder und 
Wiefen; diefe aber auch gegen den herrſchaftlichen Wild: 
ftand abzujperren, das wurde ihnen durd die Jagd: 
leidenſchaft ihrer Herren verfümmert. Vergebens hatten 
fie fi gegen dieſe erhoben: ihre Aufftände waren 
niedergeihnettert, und ber Drud mar nur fchwerer 
geworben. Nun mußten fie wehrlos die Beeinträch- 
tigung ber Waldweide, ihrer Hauptnugung, über ſich 
ergehen laſſen. Waren doch unter dem Einfluffe des 
römiſchen Rechtes in ben meiften unter einen Ober- 
herrn gefommenen Marfenwäldern die alten vollen 
Märkerrechte zu bloßen Forſtberechtigungen herabge— 
drüdt, die fih Taum noch von denjenigen Nußungen 
unterſchieden, welche die Grundherren in ihren alten 
Erbforften ihren Bauern verftattet Hatten. In jenen 
waren bie legteren auß früheren Miteigenthümern zu 
bloßen Nutzungberechtigten herabgejunfen. — Der alte 
Bauernftolz und Bauerntrotz war mürbe geworben. 


Unter der biöherigen Naubwirthſchaft Hatten fich 
drei Waldformen auegebildet. Die den Ort: 
ſchaften zunächſt gelegenen Feldhölzer waren aus» 
gehauen und zu Bufchholz Heruntergefommen. In den 
entfernteren Waldtheilen hatten ſich in dem ſtockwüch— 
ſigen Unterholze noch Bäume als Oberholz erhalten. 
Dies waren die Vorhölzer, hinter denen die, meiften- 
theils zu landesherrlichen Forſten gewordenen, weniger 
ausgenutzten „hohen Wälde“ Tagen, melde bie 
zum Ackerbau ungeeigneten oder noch unbeanſpruch- 
ten Gelände, zumal die Höhenzüge und die weiten 
Gebirge deckten. 

Aus dieſen drei Waldformen ſind in ſpäteren Zeiten 
die drei Betriebsarten oder Wirtſchaftsweiſen der 
Forftmänner hervorgegangen, nämlich der Nieder 
wald, der Mittelmwald und der Hochwald. 


Betrachten wir, mie fi in biefen die Sorge um 
die Schonung bed jungen Nachwuchſes be 
thätigt hat. . 

In den Gehägen mar jchon in dem Älteften Zeiten 
allen Unbefugten jede Nugung unterfagt. Später 
murben von ben gemeinen Walbungen einzelnen Bevor: 
zugten Sonderbölzer für ihren alleinigen Gebrauch 
ausgewieſen. Dann begann man, einzelne Forſtorte 
in den Bann zu thun, d. h. man ſchränkte in ihnen 
den Holzhieb ein und verbot ihn auch wohl auf eine 
Neihe von Jahren. Erſt fpäter kam man ab und zu 
dahin,. jolde Bannhölzer zeitmeife aud von ber 
Beweidung auszuschließen. 

Dieſe Flächenſchönung gegen das Weidevieh 
iſt es geweſen, welche nad), und nach bie ganze Forft- 
wirthſchaft umgeſtaltet Hat. 


Zuerft ging daraus, die Schlagwirthſchaft 
hervor. Sollten die jungen Holzwüchſe Zeit haben, 
ſich unbeeinträdtigt fo meit auswachſen zu fönnen, 
daß das Weidevieh ihnen feinen Schaden mehr zu: 
fügen Fonnte, dann mußten fie während der Schonzeit 
and vor der Art Ruhe haben. Der allgemeine Holz: 
ſchlag murbe deshalb in einen beftimmten Waldtheil 
gelegt, alles nutzbare Holz dort berauögehauen und 
dann der junge Wald ungeftört fich ſelbſt überlaflen. 
Das führte in den nieberwaldartigen Bufhmälbern 
dahin, den ganzen Schlag rein abzutreiben, damit bie 
Vüfche Fräftig vom Stocke wieder austreiben Fonnten. 
Ebenfo wurde dann aud das ſtockwüchſige Unterholz 
in ben mittelwaldartigen Vorhölzern behanbelt. 

Anfangs war die Shonungsdauer fehr Furz. 
So blieb 1381 im Markte Offingen in Schwaben der 
Schlag nur ein Jahr Tang vollftändig gefhont. Die 
Holzwarte durften im zmeiten ſchon ihre Pferde hinein- 
treiben, im britten aud ihre Rinder und bie Bauern 
ihre Pferde und im vierten diefe auch ihre Rinder. Aber 
and in den Tandeöherrlihen Waldungen blieb in ben 
Schlaghölzern die Schonungsdauer kurz. Durften doch 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts im Branden⸗ 
burgiſchen die Elsbrücher nur zwei Jahre lang geſchont 
bleiben. 

Zu Anfang war auch der Umtrieb kurz, d. h. 
das Alter, welches das Holz erreichen muß, um wieder 
nutzbar zu fein. Da im Mittelalter faſt ausnahms— 
108 Holz gebrannt wurde und Neifigholz, zumal auf 
dem Herbe, ein guter Brennftoff ift, fo wird das er- 
tlärlich. 7 bis 42 Jahre ſcheint die gewöhnliche Um— 
triebsdauer gemejen und erft mit der Zunahme ber 
Holgerzeugung und der fteigenden Mitverwenbung von 
Grfagftoffen (namentlich Steinfohlen) auf 20 und mehr 
Jahre geftiegen zu fein. 

Da die Schafhaltung ein Necht der Grundherrn 
geworben war, hatten bie Schäfer viele Vorrechte. 
Zwar durften auch fie nicht die eingefhonten Schläge 
betreiben, follten wohl einen Schäferftab haben, ver 
oben und unten fpig war, bie untere Spige auf ben 
Fuß, die obere unter das Kinn ſetzen, damit fie bei 
der Ueberwadung ihrer Herde nicht einfchliefen, aber 
fie durften doch auch wohl ihre Herde fo meit in bie 
Schonung gehen lafjen, als fie mit ihrem Stabe zu 
werfen vermodten. Daraus wird es felbftverftändlid, 
daß die Jungwüchſe um fo weniger gefährdet waren, 
je größere Flächen fie einnahmen. In auögebehnten 
Wäldern reiheteman deshalb SchlaganSchlag. 
Hieraus ging die Schlageintheilung und bie 
Sälagfolge hervor. 

Lagen die hutbaren Schläge tief im Walde, dann 
murden für die Herden Triften ausgewieſen, bie 
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vom Feldrande ab fih an den Schonungsflähen hin— 
zogen und wohl beiberjeit8 mit Gräben verfehen wurden. 

In den mittelmalbartigen Vorhölzern erforber- 
ten die Oberholzbäume, melde im Unterholze 
ſtanden, beſondere Berückſichtigung. Im Kronenihatten 
derſelben wuchs das Unterholz nicht fo üppig, als in 
den unbeſchatteten Bufchölzern. Auch fie wurden in 
Schläge eingetheilt; bo waren Umtrieb und Schon: 
zeit länger. Die Forftorbnung für die Grafſchaft 
Mansfeld vom 15. Febr. 1585 gibt über den Wirth- 
ſchaftsbetrieb in diefer Maldform die klarſten Vor— 
ſchriften. Dort wurden die Wälder in 12 Schläge 
eingetheift und 5 Jahre mit der Viehtrieft verfchont, 
Ziegen gar nicht mehr und Pferde erft in die 10- 
bis 12jährigen Schläge zugelaffen. Jährlich wurde 
der 12 Zahre alte Schlag gehauen, das Stodausfhlag- 
Unterholz abgeräumt, und von dem Oberholze nur 
das fhlehtwücfige und hiebsreife gefält. Für bie 
Altersklaſſen des Oberholzes hatte man ſogar damals 
ſchon Namen. Die älteſten Bäume bildeten das 
nObergehölge”, die nächſt jüngeren hießen „Lochbäume“, 
auf dieje folgten die „Vorreiier”, das find die Bäume, 
melde man bei den letzten Unterholzhieben übergehalten 
hatte, und zwiſchen allen dieſen follten bei dem neuen 
Abtriebe „nad, Gelegenheit des Oberholzes“, d. h. da, 
mo Lücken waren, „junge Laßreiſer“, und zwar mindes 
ſtens 16 Stüd auf jedem Acer zur Erziehung von 
Baumholz ftehen bleiben. — Wo irgend möglich, wählte 
man dazu ſamenwüchſige Bäumen, die ein höheres 
Alter erreichen und beflerwüchfige Stämme ausbilden, 
ala die Stockausſchlaͤge. 

Anders Hat fi in den „Hohen Wälben* die 
Wirthſchaft entwickelt. In dieſen wurde feine Rückſicht 
auf die Stodausfhläge genommen, ſondern die Ver: 
jüngung durch Befamung erftrebt. Da aber bie Bäume 
nicht jedes Jahr Samen tragen, Yonnte aud nit in 
jedem Jahre ein Schlag gehauen und verjüngt werben. 
Man wirthſchaftete deshalb in ein und bemielben 
Forftorte fo lange, bis genügender Nachwuchs fi 
eingeftellt Hatte und alles Haubare Holz herausgenommen 
mar, und ließ ihn dann 20 und mehr Jahre in Ruhe. 
Das Vieh durfte erft dann wieder hinein, wenn die 
Jungwüchſe feinem Maule entwachſen waren. Somurben 
aber nur die Kiefern:, bie Laubholz- und die mit Laub: 
holz gemiſchten Tannen: und Fichtenwälder behandelt. 
— Anders war bie in ben großen Fichtenforſten, in 
denen das Holz für Hüttenwerke verfohlt ober flächen: 
meife an Händler verfauft wurde. Hier hieb man 
alles nugbare Holz mit einem Male herunter und ließ 
dann die Schlagfläe vom benachbarten Beitande ober 
von übergehaltenen Horften („Schachen“) aus wieder: 
bejamen. Wo angänglih, wurden die Schläge jo groß 
als moͤglich gemacht, um die Köhlerei befleniberwachen 





zu önnen, aber in ben von Schneedruck ſchwer heim: 
geiuchten Gebirgäzügen, mie im Thuͤringerwalde bis 
zum Bayeriihen Walde, wo der Schnee „platzweiſe“ 
den Waldbeſtand zufammenbrad, und dann die Löcher 
ſich durch Samenanflug wieder verjüngten, ſchlug man 
nur die hiebsreif gemorbenen, verihonten alten Horfte 
heraus. Diele „Schachen⸗“ oder „Horften: und Löcher 
wirthſchaft“ bezeichneten die Bayern wegen ber Fleinen 
im ganzen Walde verftreuten Schläge mit „Flick- und 
Plackwirthſchaft“. 

Aus beiden Verjüngungömeiien gingen Hoch wald⸗ 
beitände hervor, und es entftand aus erfterer der 
Beiamungsiglagbetrieb und aus Iegterer bie 
Kahlhiebswirthſchaft mit ihrem Großſchlag— 
und Kleinſchlagbetriebe. 

Unbejamt gebliebene Lücken murben, zumal zur 
Nachzucht von Baumholz, angeſät und ausge— 
pflanzt. Doch tritt die künſtliche Wiederaufforſtung 
von größeren Waldblößen ſchon verhältnigmäßig früh 
auf: jo ſchon am Ende des 14. Jahrhundert? die der 
Öde gewordenen Theile des Nürnberger Stadtwaldes. 
Das Pflanzen von Setzweiden und „wildem“ Holze 
iſt älter. Schon der Sadjenfpiegel (1235) erwähnt 
es. Doc ſcheint das pflihtmäßige Pflanzen von Eichen 
ſeitens Neuanziehender („Bräutigamdeihen“) erſt im 
16. Jahrhundert üblicher geworden zu jein. 


Die Eigenthümlifeiten der Hochwaldform 
haben den Hochwald zur Hauptbetriebdart in unferen 
Wäldern gemadt. Ihn im der mufterhafteften Weije 
zu erziehen, murbe das höchſte Strebeziel der Forſt⸗ 
männer. Moͤglichſte Gleichaltrigkeit jedes Beftandes 
galt als Beweis meifterhafter Verjüngungsfunft. Die 
Schonung mährte meiftend bi zum Cintreten des 
Dickungsöſchluſſes. Dann reinigen fih die Stämmen 
von ben unteren verjchatteten Zweigen und wachſen in 
die Höhe. Nun fördert das Licht auf dem Kopfe und 
der Schatten auf dem Fuße den Höhenwuchs im 
Gerten: und Stangenalter. Der Kronenſchluß bleibt 
fo dit, daß höchſtens Moos, aber Feine Gräfer und 
Kräuter mehr auf dem Boden aufzugrünen vermögen; 
nur Laub und Nadeln deden ihn. Sept kommt das 
Ater der Mannbarkeit: die Kronen werben breiter. 
Die Stammzahl hat ſich inzwiſchen fort und fort 
vermindert, die Schmwädlinge find überwachſen und 
abgeftorben; fie find von Leſeholzſammlern geholt 
oder durchforſtungsweiſe Herausgehauen. In biefem 
Alter entfaltet der Hochwald feine volle Pracht. Ueber 
den geraden, ftarfen Stämmen mölbt fi) oben das 
bite Kronendach und unten ift der geftrüppfreie Boden 
uͤberall gangbar, der ganze Altbeſtand eine Hohe, herr: 
fie Säufenhalle. — Damit aber ift er auch wieder 
haubar geworken. 

1891. 
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geſtellt oder kahl abgetrieben und aus ber Hand ver- 
jüngt. 

Die Einführung der Hochwaldform in unjere Wälder 
wurde bie Beranlafjung zu einer Umwandlung wie 
der ganzen Forſtwirthſchaft jo au der Land: 
wirthſchaft. Die Behandlung des Waldes Hatte 
bis zum Schluffe des Mittelalterd faft ausſchließlich 
der Befriedigung der landwirthſchaftlichen Bedürfniffe 
gebient, für die Holznachzucht aber fein Verftändnig 
gehabt. Jetzt trat die Befriedigung ber forſt— 
lichen und anfangs aud der jagblihen Bebürf- 
niffe in den Vordergrund. Für das Wild fand ſich 
in den eingefchonten Hodmalbverjüngungen reichliche 
Hung und die geſchloſſenen Dickungen boten ihm einen 
ruhigen und fihern Stand. Das Weidevieh verbiß 
und vertrat nicht mehr die Jungwüchſe auf den Schlag: 
flächen, und die Holzmaſſen, melde dort empormuchien, 
ließen Hoffen, daß die Nachkommen dermaleinft feinen 
Mangel an Holz leiden würden. Nur das langſame 


Vorſchreiten ber Hochwaldaufforſtungen war unbehaglid). 


Zur Befriedigung der Ansprüche der Weideberechtigten 
mußten für das Weidevieh immer noch ausgedehnte 
raume und blößige Beftände unverjüngt offen gehalten 
werben: aber nad und nad; kamen dieſe ja auch an 
die Reihe. 

Der Forſtwirthſchaft mar damit geholfen, aber ganz 
anders war dies mit der Befriedigung der Bedürf— 
nifie der Landwirthe. Je dichter die Beftände 
aufwudjjen, um fo weniger vermochten Futterkräuter 
in ihnen aufzutommen. Die Klagen wurden lauter 
und lauter, und den Landesherren blieb nichts übrig, 
ala ſich ihrer nothleidenden Bauern und Domänen: 
pachter anzunehmen. Sie beichränften die Einfhonung3- 
befugniffe auf 1/e der, ber Weide unterliegenden Fläche ; 
der ganze übrige Wald mußte dem Weidevieh geöffnet 
bleiben. So lange dort bie Beftände raum waren, 
fand das Vieh in ihnen noch Gras und Kraut. Als 
aber die während der Schongeit freudig aufgewachſenen 
Beftände demſelben wieder geöffnet murben, da fand ſich 
in ihnen wohl Holz aber Fein Futter mehr. 

Zum Gtüd ſchritt die Verdichtung der Walbbeftände 
nur langſam vor. Schon in den älteften Forſtord— 
nungen bed 16. Jahrhunderts finden fi Anmeilungen 
über jorgfältigere Verfüngung ber Kahlihläge, aber 
erft um bie Mitte des 18. Jahrhunderts hatte man 
einigermaßen Mare Regeln für die Verjüngung der 
Buchen in Samenfhlägen gewonnen. Auch in ben 
Mittelmäldern war ſchon Tange der Nachzucht mehr 
Aufmerfjamfeit zugemenbet, und aud in biefen wurden 
die Beftände immer dichter und die Weide immer 
fümmerlider. 

So konnte das nicht weitergehen. “Die Landiwirth- 


"Nun wird er in Beſamungsſchlag ſchaft Franfte, und die Forſtwirthſchaft war durch die 
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Ruͤckſichtnahme darauf in ihrem Vorwärtsſtreben ge- 
lähmt. Dem mußte abgeholfen werben. 

Die Forſtwirthe Famen ben klagenden Landmwirthen 
infofern entgegen, als fie diefen, fo meit nicht etwa 
unvollftändig verjüngte Beitände noch Weidewuchs dar- 
boten, die grasreichen Räumden zum Vieheintriebe offen 
liegen, aud wohl hier und da die Weide durch Flächen: 
abtretung ablöften. In den Wefergegenden hatte man, 
mie es fheint, gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
den Berechtigten ftändige Huteflächen eingeräumt. Der 
Grund und Boden und die darauf ftehenden Einzel: 
bäume blieben Eigenthum des Grundherrn. Dort bilbete 
fi der Hutewald zu einer bejonderen Betriebdart 
aus. An Stelle der alten abgängigen Bäume bepflanzte 


man die Huteflächen mit Eichen und ab und zu aud | 


mit Buchen in einem fo meiten Verbande, daß der 
Weidewuhs möglihft unverfümmert blieb. Dafür 
murbe aber auch der ganze übrige Wald in emige 
Schonung gelegt. 

Nun begannen aud die Landwirthe ſich jelbft zu 
helfen. Schon hatten fie angefangen ihre Wiejen zu 
verbefjern, al3 in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts Futter bau und Stallfütterung Ein: 
gang fand. Dadurch erit wurde bie Landwirthichaft 
nad und nad vollftändig unabhängig von ber Wald: 
weide. 


Nur eine einzige landwirthſchaftliche Waldnutzung 
war von all dem Wandel faſt unberührt geblieben: 


das war die Maſtnutzung. Sie war in den früheren | 


Sahrhunderten für den Waldbeſitzer viel ertragreicher 
als die Holznutzung. So betrug 3. B. im Jahre 1590 
in den herrſchaftlichen Forſten des Amtes Lanenftein 


(Hannover) die Einnahme für Maft über 100 mal mehr 


als die für Holz, nämtid 8659 fl. 10 gr. gegen 84 fl. 
4 gr. Im 18. Jahrhundert war zwar die Einnahme 
für Holz geftiegen, aber forgfältig wurden, außer in 
den verjüngten Hochwaldbeſtänden, überall in ben 
Wäldern no die alten Eichen und Buchen geſchont. 
Kronenteih im Freiſtande erwachſen, braten fie oft 
und reichlich Maſt. 


Dog ſchon in der erften Hälfte unferes Jahr: 
hunbert3 wurde aud fie, ebenfo mie die Waldweide 
für die Landwirthſchaft entbehrlich. Der 
Futterbau und namentlich die Einführung der Kar: 
toffeln, braten den wunderbaren Aufſchwung, welcher 
mit dem Walde auch das feld von der Weibewirth- 
ſchaft erlöfte. Mit der Feldweide hörte der Flurzwang 
auf, Wirthiehaftsfreiheit trat ein, Gemeinheitätheilungen 

‚uud Ablöfungen wurden ausführbar, und der Wald 
wurde eine einzige große Schonung, und nur auf den 
rauheren, zum Acerbau weniger als zur Viehzucht ge: 





eigneten höheren Gebirgen wirb bie Weide ohne Schaben 
für die Holzzucht in den jungen Fichtenpflanzungen 
noch willig geftattet. 


Auch der Kampf um die Nachhaltwirth— 
ſchaft in unferen Wäldern hat Tange gedanert. 
Begonnen hat er mit dem Anfange des 16. Jahr: 
hunderts, zu Ende geführt ift er erft im 19. Länger 
als 300 Jahre hat er gewährt. — Nun: der Wald 
wãächſt langſam, und die Wandelung der auf ihn an— 
gewiejenen Bebürfniffe murde dem Volke recht ſchwer. 
Die Landeöherren verordneten: aber ihre Verordnungen 
blieben unbeachtet und unausgeführt. Immer wieder 
mußten fie neu eingejchärft werden, und immer wieder 
erneuert ji in ihnen bie landesväterlihe Klage, daß 
das Volk Fein Verftändnig Habe für die Nothwendig- 
keit, um des Gemeinwohles willen Opfer zu bringen. 
— Aber das Bolf glaubte ihnen nicht: denn fie felbit 
bethätigten feine Opferfreubigfeit zur Aufgabe ihrer 
Sonderrechte. Strenge wahrten fie ihre Jagdrechte und 
ihre „Souveränität“. Erſt als die Fürften fih auf: 
geſchwungen Hatten zu der Erfenntnig, daß fie bie 
erften Beamten des Staates feien, und erft ald das 
Volk reif gemorden war für das Verftänbnig, daß 
jeder, vom hödjften bis zum niebrigften herab, als 
Staatöbürger fähig fein müffe, Leib und Leben, Gut 
und Blut für das Vaterland einzufeßen, ala mit der 
Mehrhaftigfeit jeder auch wieder voll ehrhaft geworben 
mar, da erit hat ſich voll und ganz aud ber Weber: 
gang aus der alten Naubmirthihaft zur Nachalt: 


! wirthſchaft zu vollziehen vermocht. 


Gortſebung folgt) 


Ueber die Abhängigkeit der Jahresring- 
bildung von den Ernährungsverhältniffen. 
Ion Dr. A. Wieler, 

Brivatbocent ber Botanik an ber Techniſchen Hochſchule zu Karlerube. 

Im November: und Decemberheft 1889 dieſer Zeitz 
ſchrift Hat R. Hartig über feine Unterfuchungen an einer 
Kiefer, die im Alter von 100 Jahren von Th. Hartig 
geringelt und im Alter von 118 Jahren im Januar 1889 
gefällt wurde, berichtet. Die Ergebniffe diefer Unter— 
ſuchung ſucht er zu Gunften feiner Theorie der Jahres: 
tingbildung und gegen meine Erklärung dieſes Problemes 
zu verwerthen. Meines Erachtens ift diefer Verſuch 
mißlungen, da die mitgetheilten Thatſachen durchaus 
nicht gegen meine Erflärung ſprechen. Bei der Bedeutung, 
welche die Erklärung des Phänomens der Jahredring: 
bildung für das richtige, Verſtändniß des Dickenwachs⸗ 
thums und der Ausbildung des Holzes hat, dürfte c8 


angezeigt fein, auf das Irrtümliche ber Hartig'ſchen 
Einwände gegen meine Erklärung der Jahresringbildung 
hinzuweiſen. Der Beſprechung diefer Einwände hide 
ich die beiden Erflärungsweifen des Problemes voraus, 
damit der Lefer nicht im Zweifel ift, um was e8 ſich 
handelt. 

Gelegentliche Culturen mit Ricinus communis 
hatten mir gezeigt, daß mit dem Grade der Ueppigkeit 
in der Ausbildung der Pflanzen nicht nur die Maſſe 
des erzeugten Holzes, ſondern auch bie Streckungsver⸗ 
hältniffe der Elementarorgane desſelben ſchwanken. Des: 
halb unternahm ich eine ſyſtematiſche erperimentelle Unter: 
ſuchung“* diefes Verhältniffes mit Rieinus communis 
und Helianthus annuus. Zunächſt wurden junge 
Pflanzen biefer beiden Spezies in Töpfe verſchiedener 
Größe und in das freie Land gepflanzt. Je nach der 
Menge Erde, welde ihnen zur Verfügung fand, erhielt 
ich verſchieden große Pflanzen. Im freien Rande ent 
falteten fie ſich fehr üppig, während fie um jo Feiner 
waren, je Meiner der Topf war. Die Verkleinerung 
traf die ganze Pflanze mit ihren fammtlichen Organen; 
die Pflanzen waren harmoniſch verkleinert. Wurde aus 
einem Meinen Topf eine Pflanze in einen großen Topf 
oder in das freie Land umgefeßt, jo vergrößerte ſich 
die Pflanze dementſprechend. Das Gegentheil trat ein 
bei einer Verfegung der Pflanzen aus bem größeren 
Behälter in den kleineren. Natürlich ging das nicht 
ohne Schaden für die Pflanze ab. Zunächſt welkte fie 
und verlor alsdann alle oder fait alle, jedenfalls bie 
großen Blätter. Nach dieſem Verluſt erholte fie fi 
wieder und bildete neue Blätter von einer für ben 
betreffenten Behälter entiprechenden Größe. Das find 
in wenig Worten die Ergebniffe dieſer Verfuche, foweit 
fie fi auf die äußere Erſcheinung beziehen. An an: 
derer Stelle** habe ich mich ausführlich darüber aus— 
gelaffen, wie fich biefe Verzwergung der Ricinuse und 
Helianthuspflanzen erflärt. Die Urſache der ungleichen 
Ausbildung der Pflanzen je nach ber Größe bes Stand» 
raumes ift in ungleih guten Ernährungsverhäftnifien 
au fuchen. Je günftiger biefe find, um fo üppiger ent: 
falten fih/die Pflanzen, je ungünftiger, um fo zwerg: 
hafter werben fie. Meine Erflärung möge man an ber 
betreffenden Stelle nachſehen. Inzwiſchen Habe ich ge— 
funden, daß bereit im Jahre 1882 dieſelbe Erſcheinung 
von J. v. Sach8*** beiprochen worben ift. Da feine Er—⸗ 


Märung im Wejentlichen mit der meinigen übereinftimmt, | 


* Beiträge zur Kenntniß ber Jahresringbilbung unb bes : 


Dickenwachsthums, Pringeh. Jahrb. f. wifl. Bot. XVIII. — 
Eine ausführliche Darftellung biefer Unterfuchungen habe ich ferner 
gegeben: Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt, X, 1888, Weber die 
Urſachen ber Jahresringbilbung ber Pflanzen. 

** Rringeh. Jahrb. 18, ©. 107 u. f. 

*** Borlefungen über Pflanzenphyfiologie 1882, ©. 623. 
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wodnrch diefe an Gewicht gewinnt, fo fee ich dieſelbe 
hierher. 

„Läht man eine Tabakpflanze, einen Ricinus, cine 
Sonnenrofe u. j. w. in freiem Land, auf gutem Boben 
ſich entwideln, fo bildet fi im Laufe von 100—120 
Tagen ein mächtiger zuweilen armbider Stamm mit 
zahlreichen fehr großen Blättern und einem enorm 
reichhaltigen Wurzelſyſtem. Erziehen wir dagegen eine 
ſolche Pflanze in einem Blumentopf, etwa mit 3 Liter 
befter Gartenerbe gefüllt, fo bekommen wir in 100— 
120 Tagen, wenn bie Pflanze mit ihrem Xopf im 
Freien fteht und täglich felbft zwei- bis dreimal mit 
geeigneten Nährftofjlöfungen begoffen wird, einen Stamm 
von ber Diele eines Fingers, eine gefammte Blattfläche, 
die faum dem fünften ober fechiten Theil bes vorigen 
Falles beträgt, kurz eine Meine, unbedeutende Pflanze 
trog aller Fünftlihen Nahrungszufuhr für die Wurzeln, 
troß aller Träftigen Beleuchtung ber Blätter. Allein 
die Urfache Fiegt in der Beengung des Raumes für die 
Wurzeln in dem Blumentopf, zwar ftaunt ber nicht 
in die Sache Eingeweihte, wenn er den Wurzelballen 
aus dem Topf nimmt, über die ſcheinbar fehr große 
Wurzelmaffe in demfelben, allein thatfächlich ift diefelbe 
Höchft gering im Vergleich zu der Bewurzelung einer 
gleichen Pflanze im freien Lande; zudem find die Wurzeln 
in einer üblen Poſition; fie brängen ſich fammt und 
fonders gerade mit ihrem fortwachſenden, für bie Nahrungs⸗ 
aufnahme beftimmten Ende ganz dicht an die Innenſeite 
der Zopfmände und bilden bort ringsum einen feiten 
Filz, der nicht nur das weitere Wachsthum und bie 
Verzweigung verhindert, fondern auch bie Mehrzahl der 
Wurzeln von der im Topf enthaltenen Erde völlig ab— 
ſchließt und felbft eine gemügende Ausnugung auf 
gegofiener Nährftofflöfungen unmöglicht macht. Das 
Refultat dieſes mangelhaften Wurzelwachsthums ift eine 
geringe Zufuhr von Nahrungsftoffen in die aſſimilirenden 
Blätter, in deren Folge bie Leiftung derſelben eine 
unbetraͤchtliche bleibt, und dies wirft wieber zurüd auf 
‚bie Holzbildung im Stamm.” 

Die Erfgeinung der Verzwergung erflärt ſich alfo 
auch nad) v. Sachs aus ungünftigen Ernährungsver— 
haͤltniſſen. Diefer harmoniſchen Verkleinerung ent— 
ſpricht, wie ich das bereits oben erwähnte — und auch 
Sachs hebt das ausdrücklich hervor — eine verminderte 
Holzproduktion. Aber nicht nur die Quantität, ſondern 
auch die Qualität derſelben wird von der harmoniſchen 
Verfleinerung beeinflußt. A priori wirb man eine 
verminderte Holzproduktion erwarten, aber Holz von 
; berfelben Beſchaffenheit wie das der großen Gremplare. 

Der thatfächlihe Befund entfpricht jedoch nicht biefer 
| Vorausſetzung. 
j Unterfucgt man Querſchnitte aus ben) Stämmden 
| und Stämmen unferer Verſuchspflanzen, natürlich aus 
12% 





gleicher Höhe, damit wirffid Gleiches mit Gleichen 
verglichen wird, mit bem Miftojfop, fo erkennt man 
leiht, daß die Stredung der Cfementarorgane, aus 
denen das Holz befteht, im ber Richtung bes Radius 
nad) der Größe der Pflanze ſchwankt. Je üppiger ſich 
vie Pflanze entfaltet hat, um fe größer ift der vabiale 
Durchmeffer der Elementarorgane. Diefe Beobachtung 
gilt für alle Arten von Clementarorganen, läßt ſich 
aber am leichteften zahlenmäßig für bie Gefäße ober 
Poren zur Anfchauung bringen. Als Beifpiel führe 
ich den Durchmeffer einiger Gefäße an für ein Eremplar 
aus einem 1/,—!/a Liter faffenden Topf und für eins 
aus dem freien Lande. Da bei den Gefäßen die Größe 
des tangentialen Durchmefjers ſchwankt, fo führe ich 
auch diefen an. 


tangentialer tabialer 
Durchmeſſer. 
Zwergricinus 0,045 mm 0,078 mm 
0,0499 „ 0,069 „ 
0,059 „ 0,088 „ 
0059 „ 0,108 „ 
Nicinus aus dem freien Lande 0,098 „ 0,176 „ 
0124 „ 017 „ 


Diefe Zahlen fpiegeln auf's deutlichſte den Unter 
ſchied in der Ueppigkeit der Anabildung beider Indivi— 
duen wieder. Der Unterfchieb in der radialen Stredung 
des Holzes des Zwergricinus und des Freilanderemplares 
entſpricht etwa dem in der Streckung zwiſchen normalem 
Frühlings- und Herbſtholz. Deshalb forderten dieſe 
Beobachtungen dazu auf, zu ergründen, ob nicht der 
Unterſchied zwiſchen Frühlings: und Herbſtholz in 
aleicher Weiſe auf Ernahrungsdifferenzen zurückzu— 
führen fei. 

Werben Zwergpflanzen in größere Töpfe oder in 
das freie Land verpflanzt, fo ift das nen entftehende 
Holz viel weitlumiger als das vorhandene. Ein folder 
Querſchnitt gemährt den Eindrud eines umgekehrten 
Jahresringes. Wird hingegen ein Exemplar aus dem 
freien Lande in einen großen Topf gefegt, fo ift das 
neu entftehende Holz Herbſtholz. So haben wir denn 
einen regelvechten Zahresring erzeugt. War das aus 
dem freien Lande in den Topf zurüdverfegte Eremplar 
urfprünglid ein Zwergeremplar geweſen, fo erhalten 
wir einen Holzlörper mit auf einander folgendem Herbſi⸗ 
holz, Früplingsholz, Herbitholz. Diefe Erperimente 
zeigen alfo, daß es in der Gewalt des Erperimentators 
Tiegt, unabhängig von der Jahreszeit Frühlings: und 


Herbſtholz hervorzurufen und einen richtigen Jahresring 
mitten in der Vegetationsperiote zur Ausbildung zu | 


bringen. Die Urſache diefer Erfheinung iſt aus dem 
Dbigen leicht verftändlich; durch die Veränderung der 


Ernährungsverhältniffe einmal zum Beſſeren und ein⸗ 


mal zum Schlechteren wurde Frühlinge- und Herbſtholz 
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hervorgerufen. Den anatomifchen Befund dieſer Er- 
perimente babe ich zum Theil in meiner Arbeit „Beiträge 
zur Kenntniß der Jahresringbildung und des Diden- 
wadhsthums“ durd Zeichnungen veranſchaulicht. 

Sind wir im Stande durch eine Veräuberung der 
Ernährungsverhäftniffe willfürlich Frühlings · und Herbſt⸗ 
holz hervorzurufen, ſo müßte auch normaler Weiſe bei 
einer Pflanze ein derartiger Wechſel auftreten, wenn die 
Ernährungsverhältniffe derfelben in entiprechender Weiſe 
variiren. Müßten wir, daß eine folde Variation nor 
maler Weife ftatthat, jo könnten wir fiher behaupten, 
daß das nermale Auftreten von Frühlings: und Herbft: 
holz auf Ernaͤhrungsdifferenzen zurückzuführen it, 

Es darf jedoch wicht vergeffen werben, daß die 
Ausbildung des Holzes zunächft abhängig ift von dem 
im Cambium herrſchenden Ernährungszuſtand. Daß 
derſelbe ſich ändert, iſt nicht von den Bodenverhältniſſen 
allein, ſondern auch von den Aſſimilationsverhältniſſen 
und von ben ſich im Organismus abſpielenden Pro— 
zeflen abhängig. Deshalb könnte zu verfchiebenen Zeiten 
im Cambium ein ungleiher Ernährungszuftand herrſchen, 
ohne dag ein Wechſel in den Bodenverhältniſſen ftatt- 
gefunden hat, Ob im Laufe einer Vegetationsperiode 
eine Beränderung im Ernährungszuftand des Cambiums 
eintritt, wiffen wir nicht, da unfere Kenntnig von der 
Phyſiologie der Holzgewächſe fehr lũckenhaft iſt. Jeden⸗ 
falls kaun die Möglichkeit nicht gelengnet werden. Und 
der Umftand, daß zwei Analyfen des Cambiums ven 
Pinus silvestris und Salix pentandra zur Zeit der 
Frühlings und Herbſiholzbildung Differenzen erkennen 
laſſen, ſcheint fogar dafür zu fprechen.* 

Durch erperimentellen Nachweis fennen wir bis jegt 
zwei Möglichfeiten zur Erzeugung von Herbſtholz an 
Stelle von Frühlingsholz: Veränterung der Ernährungs- 
verhältnifje des Cambiums und Drud, welcher in ber 
Richtung des Radius auf demfelben laſtet. Ein folder 
Drud fehlt jedoch normaler Weiſe; aus den Unter 
ſuchungen von Krabbe ** ift befannt, daß ein wechſelnder 
NRindendrud von ausreichender Größe, um derartige 
Erſcheinungen hervorzurufen, nicht vorhanden ift. Bon 
befannten Urſachen bleiben demnach nur Ernährungs: 
verhältniffe übrig. Von anderer Seite ift behanptet worden, 
daß die Jahresringbildung eine ererbte Erſcheinung fei. 
Aber die Vertreter dieſer Anficht vergefjen, daß ſelbſt bei 
einer ererbten Exfceinung irgend etwas das Gambium 
veranlaffen muß, an Stelle von Frühlingsholzelementen 
Herbitholzelemente zu erzeugen. Bleibt die ganze Vege— 


* 9. Wieler, Analyfen ber Jungholzregion von Pinus syl- 
vestris und Salix pentandra nebfl einem Beitrage zur Methodit 
der Pflanzenanalyfe, Landw. Berfuhs-Stat. XXXII, ©. 807 fi. 

** Ueber bie Beziehungen ber Rindenfpannung zur Bildung 
der Jahrringe und zur Ablenkung ber Markfirnbfen> Eipungs« 
ber. d. Alad. d. Wiſſ. zu Berlin, LI, 1882, 


tationsperiobe über ber Zuſtand bes Cambiums der 
nämliche, fo muß auch Immer das nämliche Holz ge: 
bildet werben. Soll demuach an Stelle von Frühlings: 
Holz Herbſtholz eutitehen, fo muß biefer Zuftand noth: 
wendig eine Aenderung erleiden. Die Urfache derſelben 
wird angerhalb des Cambiums liegen, die Aenderung 
fetöft dann aber unbedingt den Ernährungezuftand des 
Sambiums treffen. 

Aus meinen Experimenten und biefen Erwägungen 
ergiebt fi, daß die Ausbildung des Holzes, ſoweil die 
Stredungsverhältniffe in Betracht kommen, von Erz 
nährungeverhältniffen abhängig ift, indem bei günftigen 


Frühlingéholz, bei ungünftigen Ernährungéverhältniſſen 


Herbſtholz gebildet wird. Die Berechtigung, diefen aus 
den Erperimenten mit ‚Rieinus communis und IIeli- 
anthus anuus gezogenen Schluß auf die Holzgewächſe 
auszubehnen, ergiebt ji daraus, baß ſowohl Helianthus 
wie Ricinus Frühlings: und Herbftholz bilten, wenn 
fie auch einjährig (Ricinus wenigftens bei uns) find, 
daß ein principieller Unterſchied zwiſchen dem Holzkörper 
einer einjährigen Pflanze und einem Jahresringe einer 
Holzpflanze nicht vorhanden ift, und eudlich daraus, 
daß Ricinus in der Heimath baumartig wird. 

Meine Erklärung des Problemes ver Zahresring: 
bildung beſchränkt ſich, wie die bisherige Darftellung 
erkennen läßt, auf die Erflärung der ungleihen Stredung 
der Elementarorgane in vabialer Richtung, weil bie 
Verkürzung des radialen Durchmefjers der Herbitholze 
elemente das einzig durchgreifende Merkmal ijt, wo 
immer ſich Jahreöringe markiren. Won änderer Seite 
wird ein großes Gewicht auf die ftarfe Wandverdidung 
der Herbitholzelemente gelegt, aber mit Unrecht, denn 
biefelbe ift fein burchgreifendes Merkmal, wenn fie ſich 
auch häufig zu der Verfürzung des radialen Durch— 
meſſers Hinzugefelt.* Die ftärfere Wandverdickung ift 
ein Problem für ih, das mit dem Vorgang ber 
Stredung nichts zu ſchaffen hat. Hierfür fpricht auch, 
daß häufig im Früplingsholz bei Coniferen eine ebenſo 
ftarke, wein nicht jtärfere Wandverbidung als im Herbſt⸗ 
bolz auftritt. ** 

Es ift gerade R. Hartig, der den Ausgang für 
feine Theorie der Jahresringbildung von der Wanbver- 
dickung nimmt. In feinen älteren Auslaffungen fpielte 
fie eigentlih die einzige Nolle, erft neuerdings Tegt er 
auch auf die Stredungsverhältnijfe mehr Nachdruck. 
Im Folgenden führe ich mit Hartig’s eigenen Worten 
feine Theorie ber Jahresringbildung an. 

«3% glaube aber annehmen zu folen, baß außer dem Rindens 
drud aud) bie vom erſten Frügjapr bis zum Hechfommer ſich 


* Santo, Vergleichende Unterfugungen über die Zufanmen: 
ſebung bes Holztörpere, Bot. Big. 1868. 
** Sanio, Anatomie ber gemeinen Kiefer (Pinus ailventrie), 
Pringoh. Jahrb. f. wifl. Bot, ”b. 9, S. 101 fi. 
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Meigernde Zufuhr von Bifdungsfloffen zur Cambiafregion von 
wefentliger Einwirkung auf die Befchaffenheit und auf die Dick— 
wandigfeit der Organe fei. Im Frühjahr, bei Beginn ber Vege- 
tation werben bie gelöiten Reſerveſtoffe großentheils zur Aus: 
Bildung der neuen Triebe und Blätter verwendet. Die Bildungs: 
Hoffe, die in diefen produzirt werben, dürften zunäcit wohl zur 
weiteren Ausbildung der neuen Triebe felbit verbraucht werden. 
Es wird deshalb das Cambium, deffen Thätigfeit im dem jungen 
Baumtheilen ja gleichzeitig mit dem Laubauobruch beginnt, ans 
ſanguich nur fpärlic ernägrt. Die eriten Organe des Frühlings 
Holzes werben deshalb bilnmvanbiger fein, ald bie fpäter ſich ent: 
widelnden, denen die gefammten Bildungsftoffe zugeführt werben, 
weldje von der neuen Belaubung und zumal bei ber ſchon nes 
Reigerten Lichtwirkung und höheren Temperatur erzeugt werben“.* 

„Wenn wir bie Dicwandigkeit ber Organe ald einen Beweis 
für beffere Ernährung bezeichneten, fo iſt die Weitlumigfeit ders 
felben, wie ich fon früher (Das Fichten: und Tannenholz des 
Bayeriſchen Waldes, Zentralblatt für das geſammte Forſtweſen 
Auguit und Septembir 1838, Wien) ausgeſprochen Habe, ein 
Zeichen für bie Reitungsiähigfeit des Holzes oder vieleicht richtiger 
für das Bebürfniß des Baumes, ſchnell und leicht große Waffer- 
mengen zugeführt zu bekommen. Im Lumen ber Organe fleigt 
das BWafler aufwärts, beim Nabelholze ift bie weitlumige Früh: 
jahr6holzſchicht der eigentliche Ort ber Wafierleitung, beim Laube 
Holze find es vorzugsweife die Gefüge. Menu ſich im Frühjahre 
ber Baum neu belaubt, dan fommt es darauf an, baß ber neu 
entftehenbe Holzförper fo ſchnell als möglich geeignet werde zur 
Veförberung bes Tranfpirationsftromes, und deshalb bie weit: 
Tumige Fruhiahrsholzzone. Je größer bie Tranfpirationsmenge, 
d. h. bie Laubflächengröße verbunden mit freiem, bem Luftzuge 
erponirtem Stande, um fo mehr entwidelt ſich verhäftnigmäßig 
bie wafferfeitende Frũhiahroholzſchicht. Nabelholzbäume im Drud 
eines Älteren Veſtandes fiehenb, haben eine minimal entwidelte 
Fruhjahroſchicht, weil fie wenig verbunften, frei erwachfene Nadel - 
Hofgbäume haben bagenen weiches Holz, weil bei ihnen bie Tran: 
fpiration eine fehr große iſt. 

Das Holz der Wurzel befteht meift aus weitlumigen Or— 
ganen, durch welde es geeignet wirb zur ausgiebigen Leitung des 
Waſſers. — Im Fruhjahre entfteht alfo bei ben meiften Bänmen 
qunäcft Teiftungsfäßiges, d. h. ſoiches Holz, deſſen Organe vor» 
wiegenb weitfumig find. Iſt dann ein ber Blattflächengröße und 
der Tranfpiration entſprechendes Leitungsbolz gebildet, dann ente 
ſteht das Sommerholz, das durch geringere Zahl und Größe ber 
Gefäße bei den Laubhölzern, durch geringeres Lumen ber/Tras 
cheiden bei ben Nabelhölzern ausgezeichnet if. Daß hierbei gleich» 
deitig die Wandungsdide der Organe in Folge befferer Ernährung 
zunimmt, ift eine Erfceinung, bie nicht unbebingt notbwenbig 
damit verbunden, aber doch naturgemäß bie Megel iſt.“ ** 

Wenn man abfieht von dem Erflärungsverfuch ber 
ungleichen radialen Stredung im Frühlings- und Herbit: 
holz, der vor allen Dingen an bem Mangel Icitet, feine 
Erklärung, fondern nur eine Umfchreibung der That« 
ſachen zu fein, fo führt Hartig’s und meine Erflärung 
zu gerade entgegengefegten Refultaten. Bei ihm iſt das 
Herbftholz das beffer, bei mir das ſchlechter ernährte 
Holz. Freilich Tiegt unferen Erklärungen ein ungleicher 
Maßſtab zu Grunde ine derartige Willfürlichfeit 





* Unterfuchungen aus dem forftbot. Zuft. !zu Münden I, 
1880, ©. 148. 

“Rt, Hartig, Gin Ringelungsverfuch, ( Algeiweine’ Forſt- 
! und Jagd-Zeitung, 1889, Dezemberheit. 
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iſt aber nicht angängig, vor allen Dingen muß cin all: | Maſſenproduktion zum Ausdruck kommen; das iſt meines 


gemein gültiger Mapflab gewonnen werden zur Beur— 
theilung ber Güte der Ernährung. Che ich jedoch auf 
diefen Punkt näher eingebe, werde ich anführen, wie 
Hartig feine Anfiht won der beſſeren Ernährung des 
Herbftgolzes begründet. „Mit dem Eintritt ber vollen 
Sommerwärme ber langen Tage und nad) der Vollendung 
der Saubentfaltung find ale Beringungen für die Pro: 
duftion von Bildungsftoffen günftiger als im Frühjahr, 
was nicht erft erperimentell bewiefen werben muß. 
Wieler nimmt gerade im Gegentheil an, daß im erften 
Frühjahre die Ernährung ber Kambialregion am günftige 
ften, im Sommer dagegen viel ungünftiger geftaltet fei, 
eine Behauptung, Für die er jeden Beweis ſchuldig Bleibt, 
obgleich fie doch allen bekannten phyſiologiſchen Gefegen 
über bie Ernährung twiberfpricht, bie auch um fo weniger 
zu begründen ift, als ich gezeigt Habe, daß bie Reſerve— 
stoffe bei der Nenbildung des Jahrringes nur eine ſehr 
untergeorbnete Rolle fpielen.* 

Es ift unbedingt zuzugeben, baß bie Bebingungen 
für Produktion von Bildungsftoffen zur Zeit der vollen 
Sommerwärme günftiger find als im zeitigen Frühe 
jahr. Das habe ih nie beftritten; darauf kommt aber 
auch nichts au, Trotzdem Tann bie Cambialregion im 
zeitigen Frühjahr beſſer ernährt fein als fpäter, da 
noch andere Factoren auf den Ernäßrungazuftand des 
Cambiums einwirken als ber Zufluß bes affimilirten 
organifhen Materials. Ferner fagt Hartig, ich wäre 
den Beweis ſchuldig geblieben, daß die Cambialregion 
im Frühjahr beffer ernährt fei als fpäter. Auch das 
ift zuzugeben, wenn es ſich auch nod) etwas anders vere 
hält, als Hartig es darftellt. Nach feiner Varftellung 
müßte man meine Erflärung als eine willkürliche Er— 
findung auffaffen, was nicht zutrifit. Ja fie ift ſogar 
beſſer begründet als die Hartig'ſche Theorie. Ein ein 
wandfreier birefter Beweis für die ſchlechtere Ernährung 
der Cambialregion zur Zeit der Herbſtholzbildung ift 
bis jegt nicht zu führen, ba das in ber Literatur vors 
liegende Material ungenügend ift, um einen Einblid 
in bie phyſiologiſchen Vorgänge des Cambiums zu 
gewinnen. Aber ich meife auf meine Analyſen ber 
Cambialregion von Pinus silvestris und Salix pentan- 
dra hin, die zu Gunften meiner Auffaffung ſprechen. 
Nicht minder ſpricht zu Gunften meiner Auffaffung die 
Beziehung zwifhen Ringbreite und Holzgüte. 

Zur Erörterung biefer Beziehung ift eine Erörterung 
über gute und fchlechte Ernährung unerlaͤßlich. Cs find 
das fo allgemeine und vage Begriffe, daß unter ber 
naͤmlichen Bezeichnung moͤglicherweiſe Verſchiedenes ver: 
ſtanden wird. Die Güte der Ernaͤhrung muß in ber 

"N. Hartig, Ein Ringelungsverfuh, Allgem. Forſt- und 
Jagd⸗Zeitung, Dezemberheft 1884. 





Erachtens die einzige mögliche Begriffeerklaͤrung. Ze 
üppiger ſich eine Pflanze eı tfaltet, um fo beffer, je feiner 
und ſchmachtiger fie ift, um fo fehlechter ift fie ernährt. 
Das wird wohl ohne Weiteres von jedermann zugegeben 
werben; und wer e8 nicht zugeben wollte, müßte ſich 
von ber Richtigkeit dieſer Difinition aus meinen Erperi⸗ 
menten mit Ricinus und Helianthus Überzeugen. Dieſe 
Experimente zeigen aber, daß die gebildete Holzmaſſe 
um fo größer ift, je Fräftiger ſich die Pflanze entfaltet, 
je beſſer fie ernährt ift. Um fo breiter ift aber auch 
der Jahresring. Nun entfpricht aber der geringeren 
Zahresringbreite aud eine geringere Etredung der Ele: 
mentarorgane in vabialer Richtung. Aus meinen Er— 
perimenten geht demmach für Ricinue und Helianthus 
mit voller Sraftheit hervor, daß die radiale Stredung 
der Elementarorgane mit ber Breite des Jahresringes 
oder mit wachjender Holzmaſſe zunimmt, d. 5. alfo mit 
der Güte der Ernährung. 

Werben dieſe Ergebniſſe auf die Holzgewäcfe über- 
tragen, fo ift die Holzprobuftion um fo größer, je beffer 
die Ernährung iſt. Mit wachſender Holzmaffe nimmt 
aber auch die Aingbreite zu. Nun wiffen wir aus ben 
Unterfuchungen von Mohl* und H. Fifher**, daß bei 
den Koniferen die Breite des Herbitholzes im umgekehrten 
Verhaͤltniß zur Ningbreite fteht. Und nah Kuyt#* 
und R. Hoffmann} ift der radiale Durchmeſſer der 
Elementarorgane in den ungleich breiten Theilen eines 
excentrifhen Jahresringes ungleih groß. In bem 
breiten Stud ift er größer als in dem ſchmalen Stück. 
Je beffer die Ernährung eines Baumes ift, um fo größer 
ift die Holzproduktion, um fo breiter ift der Zahresring, 
um fo geringer ift der Antheil, welcher das Herbftholz 
an feinem Aufbau nimmt. Hieraus ergibt fi unzwei= 
deutig, daß das Frühlingeholz das beffer, das Herbſtholz 
das ſchlechter ernährte Holz ift. Wäre e8 umgekehrt, hätte 
Hartig mit feiner Anſchauung Recht, ſo müßte der 
Antheil des Herbftpolzes an dem Aufbau des Ringes 
um fo größer fein, je breiter biefer ift; e8 müßte mit 
zunehmender Ringbreite bie Güte des Holzes zuuehmen, 
was aber befanntlich micht zutrifft. Ich glaube, daß 
hiermit indirekt der Beweis erbracht ift, daß die Er— 
nährungaverhältniffe des Kambiums zur Zeit der Früh 
lings⸗ und Herbftholzbilbung ungleich gute find. Ein 
direkter Beweis wäre fehr wünfchenewerth, ift aber weht 





* Bot. Zig., 1862, ©. 228. 

** Slora, 1885, ©. 306. 
seo Neber das Dicenwachethum bes Holzförpers in feiner 
Abhängigkeit von Äußeren Einflüſſen, Berlin 1882. 

+ %. Hoffmann, Unterſuchungen über die Wirkung mehas 
niſcher Kräfte auf die Theilung, Anordnung und Ausbildung ber 
Zellen beim Aufbau bes Stammes ber (Raub, und Nabelbölzer, 
Sondershanfen 1886 (Diff) ©. 8. 
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nut von ber hemifchen Analyie des Kambiums zu eve | wendet wird, fo muß in Folge ihres Kleineten Volumens 


warten. Zahlreiche Analyſen der Kambialvegion aus 
den verfchiedenen Abſchnitten ber Vegetationsperiode 
würden und voransfictlic einen tieferen Einblid in 
die Ernährungsverhältntffe des Kambiums gewähren. 
Es wäre deshalb wünſchenswerth, wenn dort, wo das 
erforderliche Material in reicher Menge zur Verfügung 
steht, derartige Analyfen aufgeführt würden und fo unfer 
Verftändnig für die Lebensvorgänge dev Holzgewächſe 
erweitert würde. 

Aus meiner Difinition der guten und fchledhten 
Ernährung ergibt fi mithin, daß die Voraueſetzung, 
die ftärfere Wandverdickung fei ein Anzeichen beſſerer 
Ernährung irrig und willfürlid) ift. Zur Nechtfertigung 
feiner Annahme führt Hartig Folgendes an: 

„Das Sommerholz zeichnet ſich im Allgemeinen bei den 
Laubholzbäumen durch eine geringere Anzahl englumiger 
Gefäße, durch dad Vorwiegen bidwandiger Sklerenchyen- 
fajern, Kurzum durch größere Subſtanzmenge im gleichen 
Volumen ans. Das Nadelholz befigt im Sommerholze 
weitans dickere Wanbungen unb einere Qumina und 
gegen Schluß des Jahresringes entftehen Organe, deren 
radialer Durchmefier verkürzt ift, weshalb dieſe Tras 
cheiden Breitfafern genannt werden.”* Auf den ans 
gezogenen Fall ver Laubhölzer gehe ich nicht näher ein, 
weil e8 vollftändig an ber Möglichkeit eines Vergleiches 
fehlt. Wenn im zweiten Theile des Ringes reichlich 
Sklerenchymfaſern auftreten, bie im erſten Theile fehlen, 
fo kann das unmöglich zu Gunften einer beſſeren Err 
nährung jenes Theile verwerthet werden. Anders liegt 
es bei den Coniferen; bier treten in ben verfchiebenen 
Theilen des Jahresringes biefelben Elementarorgane mit 
ungleiher Wandftärke auf. Aber gerade fie zeigen, daß 
man bei einer Benrtheilung der Ernährung aus ber 
Wanpftärke ſehr vorfichtig fein muß, weil man fi nur 
zu leicht durch den Schein täufchen läßt. Die Unter 
ſuchungen von ©. U. Ewald Schulze** haben gezeigt, 
daß die Herbſtholztracheiden einen kleineren tangentialen 
und einen größeren verticalen Durchmeſſer befigen als 
die Frühlingspolztrapeiden desfelben Jahresringes. Daß 
der rabiale Durchmefjer im Herbſtholz bedeutend ver- 
kürzt ift, iſt befannt. Betrachtet man die Tracheiden 
als Prismen und fegt ver Berechnung die von Schulze 
ermittelten Durchmeſſer zu Grunde, fo ftellt ſich das 
Volumen einer Herbftholztvacheide trotz des längeren 
verticalen Durchmefjers als bedeutend Fleiner heraus 
als das einer Frühlingsholztradeide des nämfichen 
Zahresringes. Wenn nun biefelbe Maſſe Subſtanz, 
welde dic Wand der Fruͤhlingsholztracheide aufbaut 
zum Nufbau der Wand der Herbſtholztracheide ver: 

® Allgemeine Forts und ZagdeZeitung, Dezemberheit 1889 
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die Wanpftärfe bedeutend größer werden. Die Didens 
zunahme ber Wand bei den Herbſtholztracheiden bemeift 
debhalb auch gar nit, daß eine größere Ablagerung 
von Subftanz in biefen Elementarorganen ftatt gefunden 
hat. Nun bin ich weit davon entfernt zu behaupten, 
daß eine berartige ftärfere Wandfubftangprobuftion nicht 
ftatt Habe, aber biß jetzt fehlt jeder eracte Nachweis dar 
rüber. Diefer Nachweis ift aber erforderlich, wenn fo 
weitgehende Schlußfolgerungen daran geknüpft werben, 
wie e8 don Seiten R. Hartig's geſchieht. 

Auch darf wohl auf die oben bereit erwähnte ſtarke 
Wandverdickung hingewieſen werben, die häufig in dem 
Frühlingsholz der Koniferen auftritt. Wie kommt die— 
felbe in das angeblich ſchlecht ernährte Frühlingsholz? 
Es beweiſt doch nur von Neuem, daß der Wandver- 
dickung nicht jene Bedeutung beiwohnen kann, bie Hartig 
ihr beilegt. Warum tritt denn ferner nicht in dem Theil 
des Frühlingsholzes, das entfteht unter den für die 
„Produktion von Bilbingsftoffen günftigeren Beding- 
ungen“ eine analoge ftarfe Wanbverbidung mie im 
Herbſtholze auf; denn die auf Koſten des Reſervematerials 
entftehende Holzmaffe ift ja nur fehr gering? 

Noch ein weiterer Einwand laͤßt ſich gegen Hartigs 
Theorie der Jahresringbilbung erheben. Bekanntlich 
nimmt ber radiale Durchmeſſer ber Herbſtholztracheiden 
allmählich ab, ber wird um fo Heiner, je näher bie 
Efementarorgane dem Ende des Ringes zuliegen. Während 
fich diefe Erfheinung nad) meiner Auffaffung fehr einfach 
erklärt, ift fie nach Hartig's Theorie unverftänblich. 

Ein prinzipieler Unterſchied befteht nicht zwifchen 
den Frühlings- und Herbſtholztracheiden, wie man 
glauben muß, wenn man bei Hartig die Ausbrüde 
Rund: und Breitfofer Tieft. Abgeſehen davon, daß cine 
derartige Unterfheidung überflüffig ift, find auch dieſe 
von Th. Haritg herrührenden Namen nicht geſchickt 
gewählt. Der Ausdruck „Rundfafer” trifft die Sache 
gar nicht, denn der Querſchnitt der Fruͤhlingsholztracheide 
ift genan fo cdig wie der der Herbſtholztracheide. Die 
Vezeichnung „Breitfaſer“ ift von Dimenfionsverhältniffen 
hergenommen an Stelle von morphologiſchen oder topos 
graphifchen, was immer zu verwerfen ift. Dieſe Beiden 
Ausdrüde noch heute aufrecht zu erhalten, ift eine zu 
weit getriebene Pietät und im Intereffe der Sache fogar 
ſchaͤdlich. Die Ausdrücke Frühlings: und Herbſtholz⸗ 


tracheide find vollftändig ausreichend und viel bezeich— 


nenber. 

Bon feiner oben entwidelten Theorie aus fucht nun 
Hartig feine Unterfuhungen an ber geringelten Kiefer 
gegen meiner Erklärung zu verwenden. Unterhalb ber 
NRingelungsftelle find in ben 18 Jahren mehr oder 
weniger mangelhafte Jahresringe gebildet worden. Da 
die divefte Zufuhr von plaſtiſchem Materinle in Folge 


der Unterbrechung der entſprechenden Leitungsbahnen ans: | nicht angegeben. 


geſchloſſen ift, jo ift natürlich diefer Tgeil des Bauınes 
ſehr ſchlecht ernährt, und dem entfpricht auch die geringe 
Breite der Jahresringe, die vielfach nur ans einer Reihe 
„Rundfafern“ und einer Reihe „Breitfafern” beftehen. Der 
jo beſchaffene Aufbau der Ringe ſoll beweifen, daß meine 
Erklärung der Zahresringbildung unrichtig ift, und daß 
im Jahresring ererbte Berhältnifje vorliegen. Doc 
hören wir bie Begründung diefer Anficht mit Hartig’s 
eigenen Worten. . 

„Erſtens ift bei allen Jahresringen, welche nach dem Ringe- 
tungsjahre entflanden find und ſich auf Rechnung der aus der 
Rinde zuwandernden Stoffe ausgebildet haben, mögen nur noch 
wei Ringe oder viele zur Ausbildung gelangt fein, bie Wandung 
aller Tracheiden, ſowohl ber Rundfafern als ber Breitfafern von 
gleiger minimaler Dide. Da die Grnägrung des Kambiumes 
eine gleichmäßig ſchlechte, durch langfame Zuwanderung plaſtiſcher 
Stofie aus ber Rinde bedingte, von ber Affimilationsthätigfeit 
der Baumkrone völig unabhängige gewefen if, fo find auch die 
Banderungen aller Traceiden gleihmäßig ſchwach ausgebildet. 
Zweitens zeigen alle Jahresringe und zwar felbft diejenigen, bie 
nur aus zwei Tracheiden beftehen und eine Breite von 0,08 bis 
0,05 mm haben, eine Runbfafers und eine Breitfaferzone. Bei 
ben ſchmalſten noch nachweisbaren Ringen findet fih eine Runds 
fafer und eine Breitfafer. Damit iſt e& wohl erwiefen, daß wir 
nicht Unterſchiede in der Grnägrung, fondern erblid) gewordene 
anatomifge Eigenthũmlichte iten in ber Ausbildung der radial 
verfürgten Tradpeiben (Breitfafern) vor uns haben. Für bie An- 
nahme, daß die weitlumigen bünnwanbigen Organe bie beffer 
ernährten feien, fehlt jebe genügenbe Beweisführung. Da eine 
fümmernde Pflanze auf engem ungenügendem Stanbraume Or: 
game ausbildet, bie der mangelpaften Entwicelung und Trans 
fpiration entſprechend engere Lumina ber Leitungsorgane zeigen 
als eine Pflanze bei fippiger Gntwidelung, bie zun Grfag der 
großen Zranfpirationsmenge viel Waffe emporführen und bes: 
halb weitfumige Organe ausbilden muß, ift nad} bem Vorſtehenden 
leicht erflärbar.” * 

Was befagen diefe Beobachtungen? Daß der Baum 
unterhalb der Ringelungsftelle ſehr ſchlecht ernährt ift, 
daß bie geringe Menge Närftoffe aber noch ausreicht, 
einen Jahresring aus zwei Reihen Tracheiden zu bilden, 
unb daß der Durchmeſſer der erften Tracheide noch 
größer ift als der der zweiten. Und barin fol ein 
ernftliher Einwand gegen meine Erflärung liegen P 
Die geringe Breite ber Jahresringe beweift, daß der 
Baum ſchlecht ernährt wird; es fehlt aber au bem 
Nachweis, daß er gleichmäßig ſchlecht ernährt wird. Im 
Gegentheil, ich behaupte, die ungleiche Stredung ber 
beiden Tracheiden in radialer Richtung beweift, daß bie 
Ernäßrung des Cambiums während einer Vegetations⸗ 
periode feine gleihmäßig ſchlechte geweſen iſt Bon den 
beiden Tracheiden fol die eine eine Rund-, bie andere 
eine Breitfafer fein. Soweit die Stredungsverhältnifie 
maßgebend find, find beide Tracheiden Herbſtholzelemente. 
Die Breite eines folhen Jahresringes beträgt 0,03 bis 
0,05 mm. Wie groß jede Tracheide für ſich ift, wird 
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gezwungener erklären läßt. 


Nehmen wir an, daß die Rundfafer 
?/s, die Breitfafer !/s der Breite des Ringes einnimmt, 
fo beläuft fi die Größe bes radialen Durchmeſſers 
der Rundfajer auf 0,02 bis etwa 0,035 mm. Will 
mon eine Mare Vorftelung gewinnen, daß biefe Tracheide 
ein Herbfthofzelement ift, jo müßte man bie mittlere 
Größe des radialen Durchmeſſers der Frühlingsholz- 
tracheide vor der Ningelung kennen. Da viefe Angabe 
feplt, wird man ein anderes Eremplar zum Vergleich 
heranziehen bürfen. Im 60. Jahresringe eines Fräftigen 
Eremplares aus Thüringen betrug bie mittlere Größe 
der Frühlingepolztrageide 0,079 mm. Der Radius 
unſerer Rundfaſer ift demnach ſehr ſtark verkürzt, ja 
er bleibt in feiner Größe ſogar hinter dem mittleren 
Durchmefjer der Herbſtholztracheiden des nämlichen 
Zahresringes zurüd, der 0,046 mm beträgt. Demnach 
it alfo die Rundfaſer ebenfo wie die Breitfajer ein 
tupifches Herbithofgelement. Da Hartig ebenfo wie ich 
annimmt, daß dies Element zur Zeit der Frühlings— 
holzbildung entftanden ift, jo beweift diefer Fall, daß bei 
ungänftiger Ernaͤhrung ber radiale Durchmeſſer je 
ſtark werfürzt wird, daß ein typiſches Herbftholzelement 
entfteht. Ich bin aber auch der Anficht, daß felbit das 
zweite Element zur Zeit der Krühlingsholzbildung ent⸗ 
ftanden ift, wenn ich es auch nicht bemeifen kann. 
Jedenfalls findet auf dieſe Weile die Abweſenheit der 
ſtarken Wandverbidung eine einfache Erflärung. In 
der Darftellung von Hartig finden ſich feine Angaben, 
zu welcher Zeit die Breitfafer entftanden ift, da er 
vorauoſichtlich außer Stande war, berartige Angaben 
zu machen. Aus ber ftarfen Verkürzung bes radialen 
Durchmeſſers der Breitfafer aber fchliegen zu wollen, 
daB dies Element zur Zeit ber Herbfthofzbildung ent— 
ftanden ift, wäre in Anbetracht der Herbitholznatur ber 
Nundfafer unzuläfjig. Wie ftellt fih Hartig überhaupt 
biefen Prozeß vor? Er muß doc ſchon annehmen, 
daß zur Zeit der Frühlingepolgbildung fo viel Nahrungs- 
ftoffe dem Cambium zugeführt werben, daß eine Rund: 
fafer gebildet wird. Dann tritt eine lange Paufe ein 
und zur Zeit der Herbſtholzbildung kommt ein neuer, 
aber fchroächerer Zufluß, der freilich zur Bildung einer 
Breitfafer ausreicht, aber nicht, um ihr die übliche 
ſtarke Wandverdickung zu verleihen. Solche Bor: 
ftelungen finden nicht leicht Anklang, um fo weniger 
aber, wenn fi die Erſcheinung auf andere Weife un: 
Die geringe Breite bes 
Jahresringes beweilt, daß zu feiner Erzeugung nur 
wenig Material zur Verfügung geftanden bat. Das 
Aufgören der Neubildung nad Probuftion der beiden 
Elemente zeigt, daß die Zufuhr der genägenden Nahrungs: 
menge aufgehört hat. Es Tann nun nicht angenommen 
werben, daß die Zufuhr ploͤtzlich geftodt) hat, denn dazu 


"fehlt es "an Anhaltspunkten, fondern man wird eine 
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allmäpliche Verminderung der Zufuhr annehmen. Diefer 
allmaͤhlichen Bermindernng der Zufuhr würde dann 
eine allmaͤhliche Verkleinerung der Tracheiden entſprechen. 
Hieraus erlärt fih ganz ungezwungen, daß bie beiben 
Tracheiden einen ungleich großen radialen Durchmeſſer 
beſitzen. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die Anſicht, die 
Jahresringbildung ſei eine ererbte Erſcheinung, unrichtig 
iſt, denn es fehlt an dem Beweis, daß die eine Tracheide 
ein Frühlings-, die andere ein Herbſtholzelement, und 
daß jene zur Zeit der Frühlingsholz⸗, dieſe zur Zeit 
der Herbſtholzbildung entftauden ift. Vielmehr habe 
ih zeigen Fönnen, daß die rabiale Stredung der ans 
geblichen Frühlingoholztracheide fo gering ift, daß fie 
als Herbſtholzelement aufgefaßt werden muß. Dennoch 
ift fie zur Zeit der Frühlingsholzbildung entftanden, 
worüber Einftimmigfeit der Anſicht herrſcht. Meines 
Erachtens ift die angebliche Herbſtholztracheide in dem⸗ 
ſelben Zeitabfgnitt gebildet worden. So zeigt denn 
diefer Ringelungsverfuch, weit entfernt, ein thatfächlicher 
Einwand gegen meine Erklärung zu fein, baß bei une 
günftiger Ernährung Herbftholz gebildet wird, und daß 
die ftärkere Wandverdickung befielben ein von dem Pros 
zeß der Stredung unabhängiger Vorgang ift. Er be 
ftätigt mithin die Nichtigkeit meiner Erflärung und 
beweiſt die Unrichtigkeit der Hartig'ſchen Theorie der 
Sahresringbildung. 

Wer die Ronfequenzen aus meinen Grperimenten 
zu ziehen verfteht, für den ift e8 Mar, daß bie Weit 
Iumigfeit des Fruhlingsholzes von ber befjeren Ernährung 
des Cambimus abhängig, und daß bie oben mitgetheilte 
Hartig'ſche Erklärung nur eine Umſchreibung bed that» 
ſaͤchlichen Befundes iſt. Wenn die transpirivende Fläche 





groß ift, ift der radiale Durchmeſſer ber Elementar⸗ 
organe groß und umgekehrt. Warum aber fallen dieſe 
Erſcheinungen zufammen? Darauf gibt die Hartig'ſche 
Erklärung Feine Antwort. A priori braucht aber ein 
derartiges Zufanmenfallen nicht ftattzufinden. Cine 
Eleine transpirireude Fläche braucht nicht von vielen 
engen Gefäßen mit Waffer verforgt zu werben, fondern 
wenige große Gefäße könnten denſelben Dienft Teiften. 
Hartig hätte wenigftens zeigen müflen, daß und aus 
welchen Gründen fie e8 nicht fönnen. Woher weiß das 
Cambium wie groß e8 den Querſchnitt der wafferleiten: 
den Organe wählen muß, wenn berfelbe von ber trand: 
pirivenden Fläche abhängig ifl, die erft im Entftehen 
begriffen ift? Wenn das Herbſtholz nur einem geringen 
Leitungsbebürfniß zu dienen hat, fo bleibt unverftändlich, 
warum wie bei ten Koniferen fo viele Tracheiden ges 
bildet werben, während doch einige weitlumige biefelben 
Dienfte Teiften würden. Die Criftenz des Herbſtholzes 
überhaupt bleibt unverftändlih nach der Hartig'ſchen 
Erklärung. Die Größe des radialen Durchmeſſers der 
Frühlingsholztracheiden unterliegt Schwankungen in 
dem naͤmlichen Jahresring verſchiedener Individuen 
und in verſchiedenen Jahresringen bes nämlichen Indi— 
viduums. Wenn nun der Grad der Weitlumigfeit von 
der Größe der transpirivenden Fläche abhängig ift, 
wonach beftimmt fi dann bie Querfchnittsgröße ber 
wafferleitenden Elementarorgane bei entäfteten Bäumen, 
da ja bier auf Koften des Mejervematerials ein wenn 
auch ſchmaler Holzring gebildet wird? Dies zeigt zur 
Genüge, daß Hartig's Erflärung der Weit und Eng 
lumigkeit des Holzes feine Erflärung ift. Eine Ber: 
tiefung berfelben nach der kauſalen Seite Bin würde 
unbedingt zu meiner Erflärung bes Problemes führen. 
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Der Forſiſchut. Von Dr. Richard Heß, Geh. 
Hofrath und o. d. Profefjor der Forjtwifjenfchaft an 
der Lubwigs-Univerfität zu Gießen. Zweite umge 
arbeitete Auflage, Leipzig, B. G. Teubner. Erfter 
Band: Der Schuß gegen Menſchen, Wild, Nager, 
Bögel und Jufelten. 8. ©. XX und 4%. Mit 
214 in den Tert gebruchten Holzſchnitten 1887. Preis 
IM Zweiter Band: Der Schuß gegen In- 
fetten (Schluß), Gewächſe, atmoſphäriſche Einwir— 
kungen und außerordentliche Naturereigniſſe. 8. S. 
XXII und 445. Mit 190 in den Tert gedruckten 
Holzfänitten. 1890. Preis 9 ME. 

Nachdem im Jahre 1887 der erfte Band des num 
vollendet vorliegenden Werkes erfchienen war, hat die 
Allg. Forft: und Jagd⸗ Zeitung hiervon ihren Lefern unter 
„Neues aus dem Buchhandel” (S. 158) unvermeilt 
Mittheilung gemacht, eine Beſprechung bis nad) “dem 
Erſcheinen des zweiten Bandes vorbehaltend, meldes 
damals noch für das nämliche Jahr in Außficht ge 
nommen war. Inzwiſchen haben umfängliche Dienft- 
geichäfte (Rektorat u. ſ. m.), ſowie anbermweite Lite 
rarifche Verpflichtungen den Verfaffer an der raſchen 
Erledigung feiner Arbeit gehindert, fo daß noch 3 volle 
Jahre ind Land gegangen find, bevor jener zweite Band 
hinausgegeben werben konnte. Zmölf Jahre find feit 
ber Beendigung der erften Auflage verfloſſen; es ift 
erfreulich, daß ſchon nad verhältnigmäßig kurzer Zeit 
diefe neue Auflage nothwendig ift. Der Umfang des 
Werkes ift von insgeſammt 700 auf 869 Seiten er- 
ſtreckt worden, obwohl eine früher ziemlich eingehend 
behandelte Materie, der allgemeine morphologiſche Theil 
über Inſekten, diesmal meggelafjen morben ift. Dafür 
find andere Abſchnitte (3. B. die Veihäbigung durch 
Pilze) in ermeitertem Umfange gebracht worden, die 
Kiteratur ift mit großer Sorgfalt auf den neueſten Stand 
vervollftändigt, und überdies haben die inzwiſchen ver— 
flofienen Jahre auf allen Gebieten des Forſtſchutzes fo 
viele neue, zu berüdjichtigenbe Beobachtungen, Erfah: 
rungen, Verſuche zu unferer Kenntnis gebracht, daß 
jene Ermeiterung nothwendig wurde. 

Als im Jahrgang 1879 (©. 22 ff.) der Allg. Forſt⸗ 
und Jagb-Zeitung die erfte Auflage des Buches be 
ſprochen wurde, hat fich der Referent im Eingange über 
die Frage nad der Berechtigung des Forſtſchutzes als 
einer befonderen forſtlichen Disziplin geäußert. Es ift 
ja richtig, daß es bei feiner anderen fo leicht ift, eine 
Neihe von Theilen herauszulöſen und diefe ohne fon= 
derliches Bemühen anderswo ganz pafjend unterzubringen. 
Hält fi z. B. der Student in Bezug auf die Forft- 
Inſelten, ſowie die Pilze, an die vielenorts beftehenden 
befonderen Vorlejungen über diefe Gegenftände, bezw. 
an bie trefflihen Spezialfchriften über diefelben, erörtert 
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Forftunkränter, Froft und Hige, Schnee und Wind in 
der Hauptſache im Waldbau, eventuell die Sturmgefahr 
in ber Forfteinrichtung (Hiebszüge, Loshiebe), fo bleibt 
in der That für dem Forftihug nicht fehr viel mehr 
übrig. Aber ich meine, man fönnte doch aud) Heute 
noch einer folgen Auffafjung gegenüber den Stanbpunft 
gelten laſſen, welchen ber Referent von 1879 einge 
nommen hat, indem er die Bearbeitung der Forſtſchutz⸗ 
Iehre, in dem Umfange und der Abgrenzung, wie fie 
ums Heß darbietet, freudig begrüßt. ebenfalls ſoll 
heute auf jene Frage nicht mehr eingegangen werben. 
Das Buch ift groß angelegt und in alfen feinen 
Theilen nad) einem ftrengen Syftem gleichmäßig durd- 
geführt. Die frühere Gliederung ift im Allgemeinen 
beibehalten worden, jedoch hat, wie beim Vergleiche der 
beiden Auflagen fofort erſichtlich wird, im Einzelnen 
eine ſcharfe kritiſche Sichtung auch in Hinſicht auf 
das Syſtem ftattgefunden. Xhiere und Pflanzen find 
nicht mehr dem „Schuß gegen bie organiſche Natur“ 
untergeorbnet; Hafen und Kaninchen find mit Rothwild, 
Reh u. |. m. unter „Jagbbare Säugetiere” vereinigt, 
fo daß dann im folgenden Abſchnitte nur noch die 
„nicht jagbbaren Nagethiere” zu beſprechen find; die 
Kreuzſchnaͤbel werben den finfenartigen Vögeln zugezäßlt: 
diefe Beifpiele mögen als Belege genügen. Als eine 
entfchiedene Werbefjerung betrachte ich daß oben ſchon 
erwähnte Wegfallen des morphologifchen Theiled über die 
Inſelten. Denn berjelbe behandelt Dinge, deren Kennt: 
niß zu einer Lehre vom Forſtſchutz unbedingt vorausge- 
fett werben muß; fonft müßte man fonfequenter Weiſe 
auch den übrigen Abfchnitten (Pilze, atmoſphäriſche 
Einwirkungen) unıfafjenbe, allgemein begründende Theile 
vorausſchicken 
Die Hauptabſchnitte des Werkes in deſſen neuer 
Geſtalt find nach einer Einleitung über Begriff, Stellung 
im Syſtem der Forſtwiſſenſchaft zc. 
1. Buch: Schuß gegen ftörende Eingriffe ver Menschen. 


I. „ : Schuß gegen Thiere. 

II. „: Schuß gegen Gewächſe. 

IV. „: Schuß gegen atmoſphäriſche Einwirfungen. 
V. „: Schutz gegen außerordentliche Naturereig- 


niſſe. 

In einem Anhange werden einige Krankheiten wie 
u. a. Rothfäule und Schütte beſprochen. 

Angeſichts des uͤberaus reichhaltigen Materials, 
welches uns Heß überall liefert, muß für jetzt auf jede 
Eroͤrterung von Einzelheiten verzichtet werden. Es 
möge ben Spezialiſten vorbehalten bleiben, vielleicht auf 
die Disfuffion diefer ober jener vorgetragenen Lehre 
einzutreten, benn natürlich bietet auch ber Forſtſchutz 
Fragen, auf melde die abſchließende Antwort nod nicht 
gefunden ift. Der Hentigen Anzeige genügtjeß, die Lefer 
auf die Vollendung des entſchieden guten Buches auf: 


9 


merffam gemacht und ihnen durch ein zuſammenfaſſendes 
Urtheil die Beachtung desfelben dringend empfohlen zu 
haben. Möchte die Sorgfalt, welche der Verfaſſer auf 
den Tert und die Beſchaffung der zahlreichen Ab: 
bildungen, bie Verlagsbuchhandlung auf die Ausftattung 
vermenbet Haben, alljeit8 anerkannt werben. 


Die füge Eberefje. Sorbus aucuparia L. var duleis. 
Monographie von Franz Krägl, Fürft Lichten- 
ſtein ſchem Forſtkonzipiſten. Mit einer Zarbendınd: 
tafel (Doppelformat). Wien und Olmüg, Eduard 
Hoͤlzel. 1890. gr. 8. ©. 23. 

Gewiß wird eine Mittheilung über die ſüße Eber- 
eſche allgemein mit Interefie aufgenommen werben. Die 
Früchte derjelben Tönnen eine angenehme und vecht 
ſchãtzenswerthe Bereicherung -unferer Nahrungsmittel 
werben, fobald nur die Kultur der Varietät, welche 
vorerft nur durch Veredelung erfolgt, für eine ent 
ſprechend große Anzahl von fruchttragenden Bäumen 
gejorgt haben wird. B 

Die Schrift behandelt zunächit die Heimat und Ge 
ſchichte der fügen Ebereſche. Durch Zufall wurde vor 
etwa 80° Jahren bei Peteröwalde im Bezirk Mähr.- 
Schönberg ein Eremplar der Vogelbeere mit fühen 
Früchten aufgefunden, von welchem aus bie Weiterver- 
breitung erfolgte. 

Dann folgt die botaniſche Beſchreibung: Feitftellung 
der Unterſcheidungsmerkmale und Parallele mit der 
Grundform; ferner Kultur und Pflege, dann Abſchnitte 
über Feinde und Krankheiten, Benugung der Früchte 
und_Verbreitung bed Baumes. 

In der Eifel will man für umfaflenden Anbau 
berfelben forgen. Die Bedeutung der fühen Ebereſche 
Tönnte insbeſondere darin gefunden werben, daß fie, 
wie die gewöhnliche Ebereſche, in die hödften Baum: 
tegionen des Gebirges mitgeht, in welchen anderes Obft 
nicht mehr gebeiht. 

Möchte dad Büchlein überall beachtet werben. y. 


Bormzahlen und Maſſentafeln für die Kiefer. Auf 
Grund der vom Verein deutſcher forftlicher Verſuchs- 
anftalten erhobenen Materialien herausgeg. von Dr. 
Adam Schwappach, K. Prof. an der Forſtaka— 


demie Eberswalde ufw. Berlin, Paul Parey. 1890. . 


Großott., 46 S. und 3 graphiihe Tafeln. 

tart. 2,50 Mt. 

Die Aufftelung neuer Maffentafeln und Formzahl⸗ 
überfichten auf Grund umfänglicen und einheitlich ger 
ſammelten Zahlenmaterial® war vom Verein der deutfchen 
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Verſuchsanſtalten von Anfang an in feinen Arbeitsplan 
aufgenommen worben. Nachdem über ein Jahrzehnt an 
dem Material gefammelt worden, haben wir in den 
vorliegenden Tafeln bie erfte Frucht biefer Thätigkeit. 

Die Schrift dürfte um fo mehr. intereffiren, als 
die Aufftelung von Baummafjentafeln zu Beginn ber 
achtziger Jahre Hinfichtlich der Berückſichtigung des 
Alters den Gegenftand einer Polemik zwiſchen Prof. Dr. 
Lorey und Oberförfter Braza gebildet Hat,* ferner als 
an der Hand der Schrift die künftige Brauchbarkeit ber 
Bayriſchen Maffentafeln für die Kiefer zu begutachten ift. 

Der Inhalt ift in die 2 Zeile: Formzahlüberfichten 
und Mafientafeln genliedert, und innerhalb biefer Ab: 
ſchnitte find die Zahlen je nach Nord: und Süddeutſch- 
land getvennt gegeben. Es tritt ſomit als erſtes cha⸗ 
rakteriſtiſches Ergebniß bei Bearbeitung ber Formzahlen 
die Trennung in zwei große Wuchegebiete hervor. 
Schwappach Hat nämlich bei Zufammenftellung der 
Ueberſichten der einzelnen Verſuchsanſtalten Preußen, 
Sachſen und Braunfchweig zu einer Gruppe, ferner 
Helfen, Baden, Württemberg und Bayern zu einer 
Gruppe vereinigt und bei Prüfung ber beiderfeitigen 
Durchſchnittswerthe fo konſtante Verſchiedenheiten ger 
funden, daß eine Trennung der Zahlen nach den 2 
Gebieten als ‚unabweisbar“ erſchien. Dieſe Trennung 
entſpricht derjenigen bei Bearbeitung der Kiefernertrags⸗ 
tafeln, welche von demſelben Autor für Norddeutſchland 
bez. bie norddeutſche Tiefebene beſonders aufgeſtellt 
worden ſind. 

Als weiteres Ergebniß kommt in den Tafeln die 
Scheidung in 3 Altersklaſſen zum Ausdruck, in die 
Klaſſen von 21/40, 41/80 und über 80 Jahre. Engere 
Adftufungen zeigten fih alfo nicht durchführbar. Für 
die Kiefer kaun ſomit die Streitfrage über ben Einfluß 
des Alters auf die Formzahlen im Wege des Verſuchs 
als erledigt betrachtet werden. Die bayriichen Maſſen- 
tafeln mit ihren weiten, wenn auch etwas anderen Alters« 
Stufen behalten Net. An fi) Halte ich die in letzteren 
Tafeln gebildeten Alterögruppen von 60/90 Jahren 
(Cangehend haubare) und von über 90 Jahren (Haubar) 
für natürlicher, da erftere Gruppe auf mittleren Stand— 
orten das Baumbolzalter, die zweite das Altholz ums 
faßt, während die in ben bayr. Tafeln nicht berückſich⸗ 
tigten, unter 60 Jahre alten Stämme unter den Begriff 
des Stangenholzes fallen dürften, Wahrſcheinlich hängt 
aber die Bildung der Schwappach'ſchen Gruppen mit 
der urfprünglien Sammlung und Zufammenftellung 
der Zahlen nach 20 jährigen Perioden, Forrefpondirend 


* Braga, Die Berüdficgtigung des Alters bei ber Aufſtellung 
von Baummaffentafeln. Forſiwiſf Sentralst., 1882, ©. 441 fi. 
— Lorey, unter benifelben Titel; „Allgem. Forſt⸗ u! Zagd-Ztg., 
1883, ©. 10. 
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mit denjenigen ber orfteinrichtung, zufammen. Immer- 
hin Hätte ih Gruppen von 21/60, 61/100 und von 
über 100 Jahren zu bilden gefucht. 


In den Tafeln I— VII find die Schafte, Derbholz: | 


und Baum: Formzahlen je für die beiden Wuchsgebiete 
und die 3 Alteröftufen gegeben, ferner ift eine verglei- 
ende Ueberficht der Formzahlen von Nord: und Süd— 
deutſchland daſelbſt enthalten. Bon den Sägen, welde 
auf S. 18 über den Verlauf der verſchiedenen Form 
zahlarten, ihre Beziehungen zu Stärke und Höhe der 
Stämme ufw. aus ben Tafeln abgeleitet werben, möchte 
id) die auf die Wuchögebiete begüglihen Hervorheben. 
Die norddeutfhen Baumformzahlen find 
hienach faft durchweg und zwar nicht unbedeutend Höher 
als die ſüddeutſchen. Die norbbeutfchen Derbholzform: 
zahlen erwiefen fi anfangs geringer, Später höher ale 
die ſüddeutſchen. Mit ven Formzahlen für Sadjien, 
welche Kunze im Thar. Jahrbuch (V. Bd. 1.9.) ver- 
öffentlicht hat, flimmen bie norbbeutihen Formzahlen 
von Schwappad gut überein. 

Tafeln VIII— XIII enthalten bie Reisformzahlen, 
Reifig: und Aftmaffenprozente. Hieran fchliegen ſich in 
Abſchnitt 2 die Maffentafeln, welde fewohl für die 
Baummaffe als die Derbholzmaſſe mit derjelben Aus: 
ſcheidung von Wuchsgebieten und Aftersflaffen wie bei 
ben Formzahlen berechnet worden find (Tab. XIV bis 
XVII). Daß bie mühevollen Berechnungen aud für 
die Derbholzmaffe ausgeführt wurden, kounte die Praris 
beanfpruchen. 

Faſſen wir die Maffentafeln ins Auge, fo wäre in 
erfter Linie deren Verhältniß zu ben bayrifchen Tafeln 
zu erörtern. Wir find zwar nicht in der Lage, eine 
vollftändige Parallele zwiſchen den beiberfeitigen Tafeln 
zu ziehen, weil die Altersſtufen verſchieden gemäßlt find, 
aber mir werden angejichtS des geringen Einfluffes des 
Alters überhaupt nicht fehl gehen, wenn wir die ans 
gehend haubaren Stämme der bayrifchen Tafeln von 
60/90 Jahren mit der Altersflufe 41/80 der fübdent: 
ſchen Tafeln von Schwappach vergleihen, weiterhin 
wenn wir bie beiberfeitigen Zahlen für über 90 jähr., 
bez. über 8Ojähr. Stämme einander gegemüberftellen. 
Bei beiden Alteröftufen, bei ber erften jedoch mehr als 
bei der zweiten, zeigt fi, daß bie ſüddeutſchen Zahlen 
ſich über den bayriſchen bewegen und daß diefe Differenz 
mit wachſender Stärke und Höhe der Stämme zunimmt. 

Was ift num der, Grund dieſer immerhin nicht un: 
beträchtlichen Differenz ? Ich fuche denfelben in zweis 
erlei Umftänden; einmal darin, daß die ſüddeutſchen 
Zahlen der Verfuchsanftalten fämmtlih an Probeftäm- 
men erhoben worden find, welche aus Normalbeftänven 
bezw. deren nächiter Umgebung ftammen und als Mufter 
ihrer Klaſſe inebefondere auch Hinfichtlich der Kronen« 
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bayrifchen Tafeln in realen Beftänden an Stämmen, 
wie fie der Schlag wenn aud mit Ausflug unter 
drädter Individuen gegeben hat, gefammelt wurden. 
Sodann dürften die mit einer großen Anzahl von Ro: 


ſitiouen vertretenen heſſiſchen Stämme erhöhend auf ven 


Durchſchnitt der fübdeutfhen Zahlen eingewirkt haben. 
Letzterer Grund trifft beſonders für die Altersftufe von 
41/80 Jahren zu, da die Anzahl ter unterfuchten 
Stämme in Helfen 1524, in Bayern 586 betrug. 

Unter dieſen Umftänden kann in Bayern die Frage 
aufgeworfen werben, ob daſelbſt nicht vorerft die alten 
Maffentafeln für Kiefern mit ihren niederen Wertben 
in der Praris angewendet werben wollen, bis weitere 
Formzahlerhebungen für dieſe Holzart oder Verſuche 
über bie Verwendbarkeit ber Schwappach'ſchen Tafeln 
in Bayern gemacht find. 

Es wird aud) bei den weiteren Holzarten, für welche 
gegenwärtig feiten® ber deutſchen Verfuchsanftalten neue 
Maffentafeln aufgeftellt werben (für Fichte, Tanne, 
Buche), Intereſſe bieten, zu unterfuchen, ob nicht über- 
haupt die Thatſache, daß das Grundlagenmaterial der 
Tafeln nahezu alles an Movellftämmen aus mehr oder 
weniger normalen Berfuchsbeftänden gewonnen werben 
ift, auf die Durdfänittswerte der Maffentafeln er 
bhöhend wirft, letztere mit den Werten der alten bayrifchen 
Tafeln verglichen. 

Zu Ende der Schrift prüft der Verf. feine Mafen- 
tafeln in ber Art, daß er bie norbbeutichen Zahlen ber: 
felben zur Kubirung von Probeftämmen verwendet, welde 
für 17 preugiihe Ertragsprobeflähen von 57 — 128: 
jährigem Alter nah Urich'ſchem Verfahren gewählt, nach⸗ 
gehends gefällt und ſektionsweiſe vermeſſen worden find. 
Wie viel es Probeftämme in den einzelnen Beftänden 
waren, wird nicht mitgetheilt, obgleih die Zahl der 
erfteren über die Zuläffigkeit der ganzen Prüfungsmes 
thode mit entſcheidet. Die Ergebniffe der Prüfung werben 
für günftige erachtet, da bie durchſchnittlichen Abwei— 
ungen der mit den Zafeln ermittelten Maſſen ber 
Beftände zwiſchen + 5 und — 69/0 der nad Urich' 
ſchem Verfahren erhobenen Maffen ſchwanken. Lebtere 
werben hienach ala fomweit richtig angenommen, daß fie 
als Grundlage des Vergleih der Ermittlungsverfahren 
dienen fönnen. Dieje Annahme dürfte aber für über 
100jährige Starkgölzer, in denen viele Probeftämme 
gefällt zu werden pflegen, nur bedingt zutreffen. Aber 
auch angenommen, die Urich'ſchen Maffen feien richtig, 
fo kann boch jenes Ergebniß der Tafelnarbeit nicht all» 
gemein beweifend fein; denn bie aus Normalbeftänden 
entnommenen Mafjenzahlen werben wieder an Stämmen 
von ſolchen Beitänden geprüft. 

Odb die weiter gegebene Durchſchnitteberechnung für 


bildung gewäßtt worden find, während bie Zahlen für die | ſäͤmmtliche 17 Flaͤchen, bie allerdings zu fehr günftigen 
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Ergebniffen führt, überhaupt angängig ift, erſcheint mir 
zweifelgaft. Um den Durchſchnitt zu bekommen, werben 
ganz ungleichartige Elemente zufammengeworfen: 57 
bis 128jährige Beftände aus verfchiedenen Gegenden 
Preußens! 

Nur diejenige Prüfung der neuen Maffentafeln wird 
m. E. von Bedeutung jein, welche fi auf reale Ber 
fände von einiger Ausdehnung (diefelben follten jeden⸗ 
falls größer fein als Verſuchefläͤchen) erftvedt und vor 
Men in Beftänden ftattfindet, die bald barauf kahl 
gehauen werden, deren Maffen alfo nenau erhoben werben 
innen. Zum Schluß noch die Bemerkung, daß die 
Darftellung ber zahlveihen Tabellen und ber Tafeln, 
fowie die übrige Ausftattung der Schrift fehr gut find. 

Dr. Speibdel. 


Thaer, Dr. A., Unter welchen VBoransfegungen ift es 
gerathen, landwirthſchaftlich benutzten Boden aufzu: 
forſten ? (Sonderabdruck aus den landwirthſchaftlichen 
Jahrbüchern 1890.) 

Dem Laien mag eine ſolche Frage, in unferem Kul- 
turftaate geftellt, etwas ſonderbar vorfommen, namentlich, 
weil ihm aus ber Geſchichte oder aus eigener Erfahrung 
bekannt ift, daß man in vielen Gegenden früher den 
Wald ausftocte, um ihn einer befferen Bewirthſchaftung, 
dem Wiefen oder Aderbau zuzuführen. Er zweifelt 
viefleight, ob in unferer Gegend, rauhe Gebirgslagen ab⸗ 
gerechnet, obige Frage überhaupt einer Beantwortung 
bevürfe. Und hoch kann dies der Fall fein. Man braucht 
nur die Pachterlöſe aus den Staatsvomänen etwas ge: 
nauer zu betrachten, um alsbald zur Erkenntniß zu 
tommen, daß bie Landwirthſchaft troß erheblicher Auf⸗ 
werbung von Arbeit und Kapital oft nicht im Stande 
ift, einen Tohnenden Ertrag abzuwerfen. Db die Wald- 
wirthfhaft in ſolchen Gegenden befier ventirt, bedarf 
einer eingehenden Unterfuchung, wobei genaue mathe⸗ 
matiſche Ermittelungen nicht zu umgehen find. Derartige 
Aufgaben fucht Verfaffer zu löſen und zwar mit Hilfe 
bes bei forftlichen Bodenwerthäberechnungen üblichen Ver⸗ 
fahrens, indem er zum Vergleiche die landwirthſchaftlichen 
Neinerträge mit Zins und Zinfeszins auf das Jahr x 
berechnet und dem Ergebniß bie forftlichen Netioerträge 
gegenüber ftellt. Da jedoch die Ermittelung bes land» 
wirthſchaftlichen Reinertrags recht umftänblich werben 
tann, wenn man Grundrente, Verzinſung des Gebäude: 
Kapitals, Düngung u. |. w. in Rechnung ziehen muß, 
fo Hält ſich der Verfafer an ven jährlichen Pacht⸗ 





preis und vergleicht diefen mit ber forſtlichen Boden— 
vente. Auch Hier ift cine vergleichende Rechnung nicht 
leicht durchzuführen, denn ein guter (abfoluter) Wald: 
boden ift unter Umftänden wegen ungeeigneter Rage u. |. w. 
für die Landwirthſchaft doch nicht tauglich. Wie fell 
man die Standortsgüte bezeichnen? Am bequemften bleibt 
immer noch der Vergleich eines Weizen-, Hafer, Noggenz 
Bodens mit Fichten: und Kiefern-Boder. Ein Roggens 
Hafer: Boden entipricht etwa der I. Stanbortsffafje für 
die Kiefer und bringt als verpachtete Domäne in Preußen 
12—20 Mt. pro 1 ha und Jahr cin, einfchließlich des 
Pachts für die Gebäude. Den Jahrespacht für den kahlen 
Boden gibt Verfafler zu 8 Mf. an. Bei feinen Berech⸗ 
nungen zieht derſelbe noch Fichten- Boden II. Kl.— Weizen: 
Haferboden mit einem Jahrespacht ven 18 ME. für die 
kahle Fläche in Betracht und bedient ſich Hierbei der Er: 
tragetafeln von Burckhardt und Baur (nach Helferich in 
Schönberg’8 Handbuch der politiihen Ockonemie Bo. I). 
Die Berechnung des forftlihen Bodenerwartungswertbes 
wird num von ihm für verfchiedene Umtriebe, 30 bis 
70 Jahre, durchgeführt, wobei ſich von u-40 an eine 
höhere forſtliche als landwirthſchaftliche Bodenvente be: 
rechnet. Mit diefem Ergebniß ftcht die Bewirthſchaftung 
infofern im Gegenfag, als namentlich der kleinere Grund⸗ 
befiger auch im ungünſtigen alle nicht leicht aufs 
forftet, weil er eben perfönlich nicht mehr ernten 
fan. Er forftet vielmehr nur den ganz geringen, ber 
ziehungsweiſe weit abgelegenen Boden auf. (Niederwald, 
Mittelwald.) Nachdem der Berfafler den Kahlboden · 
Pacht mit der forftlihen Bodeurente verglichen, beichäftigt 
er fi alsdann mit der Verzinfung des Gebäudekapitals, 
welches er mit bem Kulturfoftenkapital vergleicht. 

Durd die Aufführung koſtbarer Gebäute fann der 
Pacht jo hoch fommen, daß ſich fein Pächter mehr findet. 
Die Verpachtung parzellierten Eigenthums — bei Kahl: 
pacht — bringt meift höhere Erträge ein. In vielen 
Fällen ſpricht die Rechnung für die Aufforftung eines 
ganzen Gut, freilich bleibt da ſtets noch zu erwägen, 
ob nicht ambere, 3. B. ſozialpolitiſche Gründe die Aufs 
forftung verbieten. 

Der Berfaffer beabfichtigt durch feine Darftellung bie 
Landwirte zur rechnerifchen Prüfung obiger Frage zu 
veranlaffen und vermweift fie. bezüglich ver Methode auf 
die forjtlihen Reinertrageberechuungen. Aud für uns 
Forftlente iſt Thaer's Abhandlung von Jutereſſe, ganz 
beſonders dann, wenn ihnen neben der Verwaltung der 
Forften diejenige der Feldgüter obliegt, wie dies in Heſſen 
der Fall ift. Walther. 
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Briefe 


Aus Sachen: Meiningen. 
Sorftorganifation und Ausbildung für den Staats- 
Forſtdienſt. 

In dem Forſtweſen unſeres waldreichen Herzogthums, 
in welchem auf den Kopf ber Bevölkerung nahezu 1/2 
Hektar Holzbeftand entfällt, haben neuerdings tiefein⸗ 
ſchneidende Veränderungen ftattgefunden. 

Rund 42000 ha Domanialforftgrund, mit einem 
jährlichen Hanptnugungs: Derbholzeinshlag von eben- 
false rund 155000 fm (22 0/0 Laubholz und 78 0/0 
Nadelholz) und einem Reinertrag von 87 ME. pro ha 
im Jahr 1889, wurden bis vor kurzem durch 39 Ober: 
förfter verwaltet, welche der Leitung und Kontrolle 
von 4 Forftmeiftern unterftanden. 

Wie angedeutet, Hatten ſich die Tetgenannten Herren 
nicht lediglich mit Juſpeltionsgeſchaͤften zu befaffen, ſon⸗ 
dern fie nahmen auch in gewifjem Sinne an ber Revier 
verwaltung Theil, hatten das ganze Holzverkaufswefen 
in Eigenregie und vermittelten ben Verkehr ver Forfts 
verwaltung mit der feitenden Zentralftelle, dem Herzog⸗ 
lichen Staatsminijterium, Abtheilung der Finanzen, ber 
ziehungsweiſe fie hatten dieſen nach Befinden und Um— 
ftänden ohne Konkurrenz ber Oberförfter zu untere 
halten. Daneben waren fie als Mitglieder der ſoge— 
nannten „Forftämter” zur Inſpektion von faſt 83000 
Heltar ſelbſtſtändig beförfterter Korporationswaldungen 
und 28000 Hektar Privatwaldungen verpflichtet. 

Beſtand alſo auf diefer Seite formell eine Belaftung, 
welcher eine durchſchnittliche Arbeitskraft nicht gewachien 
fein konnte, fo waren die oberförfterlichen Kompetenzen 
fo bürftig, daß fie, beſonders bei ber beſcheidenen Reviere 
größe, dem Thätigfeitsbrang energifcher und intelligenter 
Wirthfchafter Tängft nicht mehr genügten, und die Ber 
rufsfreubigkeit der letzteren gewaltig darnieder gehalten 
werben mußte, ſobald die Hefteln des offiziellen Schnürs 
leibs feiten® der Vorgefegten mit bureaufratifcher Strenge 
zuſammengehalten wurden. 

In der That geſchah diefes ja micht oder doch nicht 
immer; bann aber ergab ſich wiederum ber bebenfliche 
Umftand, daß zwar bie Arbeitslaft für den Forſtmeiſter 
an fich geringer wurde, dagegen aber bie rein mechanifchen 
Verrichtungen zunahmen, infofern er fehr häufig nur, um 
figürlich zu reden, die Briefe für bie Revierverwaltung 
zu beftelen Hatte, kurzum es entwicelten ſich ungefunde 
Zuftände, unter welchen die Sache gleihmäßig mit den 
Perfonen zu leiden drohte. 

Erfreulicher Weiſe fanden biefe Verhältniffe jedoch ein 
raſches Ende durch die ebenfo kurze und bünbige als in- 
haltſchwere hochſte Verordnung vom 20. September 1890, 
welche die Aufpebung der „Forſtdepartements“ (feitherige 


Geſchaͤftobezirle der Forſimeiſter) ausſprach, und durch 
welche von derſelben Zeit an die Oberförſter un— 
mittelbar dem Staatsminiſterium, Abthei— 
lung der Finanzen, unterſtellt wurden. Eine 
darauf folgende Geſchaͤftsanweiſung theilte den Ober— 
foͤrſtern nunmehr uneingeſchränkt die Verwaltung der Re 
viere unter voller eigener Verantwortlichkeit zu, während 
3 Forftmeilter zu vortragenden Räthen bei bem Finanz: 
minifterium mit dem Range von Regierungsräthen er: 
nannt, und einer derſelben mit der Inſpektion in ben 
Gemeindewaldungen, zwei mit derjenigen in den Do: 
manialwaldungen betraut wurden. 

Diele Arbeitötheilung hat zweifelsohne eine Reihe 
von Arbeitskräften, welche zum Theil latent waren, frei 
gemacht. Die Oberförfter Haben nicht nur den Theil 
der Arbeitslaft, welche von den feither zu vielfeitig en- 
gagirten Forftmeiftern auf ihre Schultern übergeladen 
wurde, freudig übernommen, fie fühlen fi und ihre 
Initiative auch noch vollfommen weiteren Anforderungen 
gewachfen, welche aus der augenjcheinlich geplanten Zus 
fammenlegung von Revieren hervorgehen mögen. 

Nach dem Inhalt einer zur Abwehr des Zubranges 
von Forftbefliffenen erlaffenen Minifterialverfügung ſollen 
von ben 39 Revieren, welche feither beſtanden Gaben, 
nidt 30 bleiben. Nimmt man dann noch 25 an, fo 
würbe ſich eine zukünftige, burchfchnittliche Reviergröße 
von etwa 1700 Hektaren ergeben, während bie Fläche 
eine Aufpektionsbezivtes in den Domänenmwalbungen 
rund 21.000 Hektare beträgt. Da ber größere Theil 
der Waldungen (meift Thüringerwalb:fReviere) im Zu: 
fammenhang liegt, und gute Berfehrsverhältniffe beſtehen, 
ift mit Sicherheit zu erwarten, daß bei biefen Gräßens 
verbältniffen nicht nur bie Kontrolle noch mit hinlänge 
licher Schneibigkeit ausgeübt werben kann, fondern auch, 
daß die feitherige Intenfität der Wirthſchaft in Feiner 
Weife leidet, Teßteres ſchon beshalb nicht, weil die Ver: 
antwortlichfeit nun voll unb ganz auf ben Schultern 
der hierzu boch lediglich berufenen Revierinhaber ruht, 
und weil letztere nichts unverfucht laſſen werben, bem 
gefteigerten Anforberungen zu entfpreden. 

Ein großer Vorzug der nenen Organiſation bürfte 
noch darin zu erblicken fein, daß bie Herren Forftmeifter 
jetzt am Regierungsfig wohnen, und nun alle techniſchen 
Fragen von prinzipieller Wichtigkeit leicht kollegial 
berathen werden koͤnnen. Es wird hierdurch nicht 
blos eine größere Gleichmäßigkeit in den Formalien 
des Dienftes herbeizuführen fein, ſondern es iſt auch 
für die einmal aufgeftellten, bewährten Wirthſchafts- 
Hrundfäge eine längere und wmohlthätige Dauer zu cr: 
hoffen. . 
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Die VBorbildung ber Sorftverwaltungs: und Juſpel⸗ 


tions = Beamten velzicht fi nad ben Verordnungen 
vom 8. April 1871 und vom 24. Dezember 1889 in | 
‚ großen Durchſchnitt der Fall ift, fo zeigen ſich doch 


folgendem Rahmen: 
Zum Eintritt in ven Staatsforftvienft befähigt die 
Reife eines Gymnafiums oder eines Real— 


gymnafinms, neben welcher ein fchlerfreier kräftiger \ 


Körper, insbefondere gefunde Sinnesorgane, ſowie bins 
reichende Subfijtenzmittel auf die Dauer von minbeften® 
5 Zahren nachzumeifen find. An ein praftifhes Lehr⸗ 
jahr bei einem Sorftverwaltungsbeamten 
des Landes, während deſſen ein bie Errungenfchaften 
des Forftzöglings nachweifendes Tagebuch zu führen ift, 
ſchließt ſich das theoretiſche Studium an, weldes den 
vollſtändigen Kurſus einer Höheren Forſt— 
lehranſtalt umfaſſen muß. 

Unmittelbar nach Beendigung der Studien hat ber 
Forftdienftafpirant feine wiffenfhaftlige Qualis 
fifation entweder burd das Beftehen ber 
Abgangsprüfung an der Forftlehranftalt 
zu Eiſenach mit dem Zenfurgrade von mine 
deiten® „Faft gut“ oder burd eine beſondere 
Staatsprüfung nachzuweiſen, welde fobann bei 
dem Herzogl. Staateminifterium, Abtheilung der Finanzen, 
vor einer von biefer Behörde zu beftelenden Prüfungs: 
Tommiffion abgelegt wird. 

Nach beftandener Prüfung tritt der Forſtkandidat in 
den Borbereitungspdienft ein, deſſen Dauer 
anf 4 Jahre bemeifen ift. Während besjelben 
fann er, ſoweit ſich Gelegenheit bietet, im Laufenden 
Dienft gegen Remuneration befchäftigt werden, jedenfalls 
aber muß er für bie volle geſetzliche Zeit „forſtdienſtliche“ 
Beſchaͤftigung (als ſolche wird auch ein etwaiger — 
fakultativer — Univerfitätsbejuch gerechnet) nachweiſen, 
bevor er zu der zweiten und legten Staats: 
prüfung zugelaſſen wird, durch welde insbeſondere 
ermittelt werben foll, inwieweit fi der Kandidat mit 
den allgemeinen und bejenberen forftlichen Verhältniffen 
des Landes und der forftlichen Geſetzgebung befannt ges 
macht und bie zur Uebertragung einer felbftftändigen 
Stellung erforderliche Befähigung erlangt hat. 

Diefe zweite Prüfung ift jedenfall bei dem Her— 
zoglihen Staatsminifterium, Abtheilung der Finanzen, 
abzulegen. Durch das Beſtehen derſelben wirb der Kan— 
didat zur definitiven Anftelung im ganzen Umfang des 
Herzoglichen Staatsforftdienftes geeigenfchaftet und führt 
bis zu diefer das Dienftpräditat „Forftaffiftent”. 

Im Dezember 1890. 8. 
Aus dem Großherzogthum KHeffen. 

Betrachtungen über die Erträge der Domänen. 

Nicht allein bei dem Laien, fondern auch bei dem 
Fachmann beftehen nicht felten Zweifel über die Rein— 





erträge aud dem Bobengewerbe. Man ift geneigt, von 
vornherein bie Landwirthſchaft für einträglicher als die 
Ferimirtbichaft anzunehmen. Wenn bieß nun auch im 


vielfahe Ausnahmen. Würden fonft dem State fo 
häufig Güterftüde zum Kaufe oder Tauſche angeboten 
werben unb zwar nicht nur von veriduldeten, ſondern 
auch von unverſchuldeten Grundeigenthümern und würden 
diefe mit einem fo geringen Kaufpreife von vielleicht 
200—300 Mt. pro ha vorlieb nehmen, wenn die land: 
wirthſchaftliche Rente ſich höher als der landesübliche 
Bine jenes Kapitals ftellen würde? Dabei fommt noch 
in Betracht, daß bie Verfäufer nicht immer Leute find, 
die nicht intenfiv oder fagen wir, ba intenfive Wirth: 
ſchaft nicht allerorten am Plage ift, ftatt intenfiv „richtig“ 
zu wirthichaften verftehen. Es gibt thatſächlich Gegenden 
genug, wo bie landwirthſchaftliche Rente fo nieber ift, 
daß fich der Uebergang zur Forftkultur empfehlen kann. 
Wenn gut bewirtbichaftete Güter nicht mehr als 20— 
SOME. pro ha dem Grundeigenthümer eintragen, bann 
fann man gewiß nicht von annehinbaren Neinerträgen, 
mehr ſprechen, namentlich nicht, wenn jene Rente außer 
der Berzinfung des Bodenkapital noch diejenige des 
Gebäudefopitals enthält. Wenn nun dem Forſtmanne 
Grundftüde zum Kaufe angeboten werben ober ihm ge— 
richtlich die Abſchaͤtzung des Werths berfelben aufgegeben 
ift, fo muß er vechnerifch den Bodenwerth je nad) ber 
in Ausficht genommenen Bewirthſchaftung ermitteln, 
dieß ftrenggenommen auch dann, wenn z. B. der Kauf- 
preis von vornherein feftitcht, inbem etwa ber Käufer 
nur einen zwifchen engen Grenzen ſich bewegenden oder 
feftftehenden Preis zahlt. Man will. eben Gewißheit 
darüber Haben, welchen Werth das Kaufobjekt beſitzt, 
und wie viel man höchſtens zahlen Tann bezw. aus 
Billigkeitögründen bezahlen muß. 

Ich Habe nun durchaus nicht bie Abficht im Nach- 
ftehenden Bodenwerthberechnungen auszuführen; id) beab- 
ſichtige vielmehr, ftatiftifche Mittheilungen zu geben und 
bieran einige Betrachtungen zu Enüpfen — und zwar 
im Befondren aus Heſſen, das bei feiner verhältnigmäßig 
Meinen Flaͤche die verjchiebenartigften Verhältniffe — 
auch im Beziehung auf die Bobenrente — aufweiſt. 
Bevor ic) bie Eriräge aus ben Domänen felbft vergleiche, 
will ih, um jene Gegenfäe zu beleuchten, aus ben 
Veiträgen zur Statiftif des Großherzogtfums Heifen* 
mitteilen, daß die Kaufpreife für landwirthſchaftlich 
benugten Boden 3. B. in ber Gemeinde Mombad 
(bei Mainz) 24 000 Me., in ber nahe gelegenen Ge- 
marfung Kaftel nur 1080 Mt. für 1 ha betragen, 
in einigen Gemarfungen des Steuerfommiffariats Hungen 

* Gwalb, Großh. Geheimerath: Die mittleren Kaufwerthe 
des Aderlandes, ber Wiefen und, ber Meiuberge Jim) Großherzog: 
thum Heffen. 
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jogar nur — 40 Mt. für 1 ha. In der Provinz 
Rheinheffen ftehen die Preife pro 1 ha doppelt jo 
hoch als in Oberheſſen (Aderland 3029 Mf. gegen 
1622 ME, BWiefen 3122 Mf. gegen 1450 Mk.). In 
Starfenburg find die Preife für Nederland und 
Wieſen im Durchſchnitt faft gleich, nämlich 2082 ME. 
gegen 2085 Mt. 

Wo ſolche Gegenfäge in den Bodenwerthen beftehen, 
müßten and) die Reinerträge ſehr verichieben ausfallen. 
Um dieß zu zeigen, benußte ich die Mittheilungen aus 
der Forft- und Kameralvermaltung des Großherzogthums 
Hefien, bearbeitet Geh. Oberforſtrath Wilbrand 
(Darmftabt 1886). Hiernach betrug der Jahrespacht 
fie 1ha: 


E Mainz in 1878 201,29 Mf. unb in 1885 167,60 Mf, 
35 Biernpeim. » 1 0 u nn 1010. 
3% Orden „u WA, nn BR. 

5 Grebenhain, m» BEE n nn. 819. 


—* Gegenſatz liegt jedoch nicht, wie es ſcheinen koͤnnte, 
in den Provinzen, denn in Starkenburg kommen auch 
Jahrespachte von 32,36 ME. (Oberförfterei Mitteldick 
in 1876) und von 46,50 Mf. (Oberförfterei Mörfelven 
in 1885) vor; umgekehrt in Oberheſſen Hohe Pachters 
Löfe, fo in Ober-Rosbah von 115,35 Mi. in 1876 
und von 118,37 ME. in 1885. 

Die Gründe für den jeweiligen Pachterlds zu ers 
mitteln, ift für den mit ben örtlichen Verhältniffen nicht 
ganz Vertrauten nicht oder kaum möglich, fo intereffant 
und wünſchenswerth es auch wäre, die den Pachipreis 
beeinfluſſenden Faktoren feftzuftellen. Stanbortsgüte, 
Bevoͤlkerungedichtigkeit, geographiihe und wirthſchaft⸗ 
liche Lage, alſo Nbfaggelegenheit u. ſ. w. ſpielen im 
einzelnen Falle ihre Rolle, deren Kenntniß bem Stas 
tiftifee mehr oder weniger verborgen bleibt, die von ben 
Lofalbeamten aber meift leicht zu erforſchen und für ihn 
von größter Wichtigkeit ift. Daß felbft innerhalb eines 
Verwaltungebezirks namentlich im Gebirge mit feinen 
auf Meiner Flaͤche oft wechſelnden Standorten große 
Verſchiedenheiten in ben Pachterldſen beziehungsweife 





Namen ber Oberförfterei. Fluche ha (rund) 
Ernſthofen (Forſt Darmflabt) . » ... - - 2* 
Lichtenberg ¶ Pas er 9 
Lampertheim (Forft Lorfh) - ©. 22.2» 406 
Alzey (Forſt Lorſch 2 en 150 
Babenhaufen (Forft Geligenflabt) . . . - » 18 
Schaaſheim (Fort Seligenflabt) . . » . - 4 
Altenfabt (Forf Friedberg) - - . 2 2 + - 18 
Bingenheim (Forft Friedberg) - - . . - 71 
Ober Rosbach (Forſt Friedberg) .» . . - - 68 
Siegen (Forſt Gränderg). - - . . 8 
Schiffenberg (Forft Grünberg) . . . 2.» 4 


Die niederften Erldſe kommen in den Oberförftereien | 
Eichelodorf und Grebenhain mit 22 bezw. 18 Mk. vor 
(nb, von Waldwiefen reſp. einfhürigen Wieſen). 


Bodenwerthen vorfommen, werden wir unten zahlen— 
mäßig belegen. 

Da, wie bekannt, in Heſſen ben Oberförftern auch 
die Verwaltung der Feldgüter (Kameral-Domänen) ob⸗ 
Tiegt, fo iſt es für biefe Beamten nicht ſchwer, Ver— 
gleiche Hinfichtlih der Bodenwerthe und Bodenrenten 
bei ber Landwirthſchaft und der Forſtwirthſchaft anzu- 
ftelen, und zwar nicht allein auf Grund fubjektiver 
Anſchauung, fondern auch geftügt auf die genau -ge= 
buchten Wirthfchaftsergebniffe. Eine derartige Unter— 
ſuchung ift für den Verwalter ſelbſt von amtlichen 
Nugen, da er hierdurch erfährt, wann und wo Boden 
landwirthſchaftlich oder forſtwirthſchaftlich zu benußen 
iſt, indem er aus ber Höhe der Erträge ohne weiteres 
auf den Bodenwerth fliegen Tann. Gerade da, wo 
die Renten aus landwirthſchaftlicher und forftwirthe 
ſchaftlicher Benutzung wenig von einander abweichen, 
ift e8 im einzelnen fall wichtig zu erfahren, welche 
Benutzung ‚die einträglichfte if. Ehe ich ber Beant- 
wortung biefer Frage für meinen Dienftbezirt näher 
trete, möchte ih aus Wilbrand’s ftatiftifchen Mit: 
theilungen einige intereffante Zahlen anführen. Der 
Jahrespacht der Kameral: Domänen für gauz Hefien 
betrug in 1876 — 82,71 Mt., in 1885 = 83,59 Mt. 
ift alfo im Durchſchnitt geftiegen. Die bez. Zahlen für 
Oberheſſen find 75,44 Mf. und 81,92 Mf. für 
Starfenburg-Rheinheifen zufammen — 85,08 Mt. 
und 84,18 ME. Die verpachtete Fläche betrug 9000 ha. 
Der Erlös aus Heu und Grummet von den unter ci» 
gener Verwaltung ber Oberförftereien ſtehenden Wiefen 
(= rund 4000 ha) betrug im Durchſchnitt ber 10 Jahre 
1876 bis 1885 — 103 Mi. pro 1 ha und zwar in 
Oberheffen 89 ME. (bei 1145 ha) und in Starfenburg- 
Rheinheſſen 109 Mf. (bei 2791 ha). Diefe Durch- 
ſchnittsertraͤge wären entſchieden noch Höher, wenn in 
ihnen nicht aus einzelnen Oberförftereien die Erträge 
von echten Walbwiefen (einfhürig) enthalten wären. 
Daf gute Wiefen hohe Erträge bringen, möge aus nach⸗ 
ftehender Zufammenftellung erfehen werben: 

ZJahresertrag in der Zeit 18761885 





i.D.auflha Marimum Minlmum 
WM in 18716 — As Mt. in 1878 = 168 Mt. 
14 „ „17=33 „ 12 „ 
10 „ „1882 = 159 „ . 
114%, „1883 = 166 „ . 
0 „ „1880 = 26 „ ” 
= . „1888 = 395 „ . 
18 „ „1TT=%8 „ . 
17. „1881 = 205 „ . 
186 „ „1T= „ mu. 
m. MI=i . „189= . 
2 „ „= » .„19= 1 ” 


Im allgemeinen ift die YA aus Wieſen gleich der⸗ 
jenigen and AckerlandeIn einzelnen Oberförftereien, 
wie Grebenau, wo die Wiefenflähe im Verhältniß zu 


Ackerland gering ift, überfteigen die Erträge aus eriteren 
weſentlich diejenigen aus letzterem. In den letzten Jahren 
ſind bedeutende Anforderungen behnfs Verbeſſerung der 
Wieſen (durch Düngung mit Thomaephosphatmehl und 
Kainit u. ſ. w.) geſchehen, fo daß die Erlöfe wohl in 
dem näcten 10:jährigen Durchſchnitt höher als im 
1876/1885 er Durchſchnitt unter fonft gleichen Umftänden 
ausfallen werden. Die Antenfität der Bewirthſchaftung 
erreicht natürlich je nad) der Werthserhoͤhung vefp. Abs 
ſatzfaähigkeit des Produfts hier früher, dort fpäter ihre 
obere Grenze. Wenn e8 auch feinem Zweifel unterliegt, 
daß eine richtig behandelte Wieſe einen höheren Roh— 


ertrag der Mafje und der Güte nach liefert als eine | 


nadläfjig behandelte, fo können doch hinſichtlich des 
NReinertrags Zweifel entftehen. Selbft bei einer 
mäßigen Düngung entjtehen erhebliche Koften, welde 
einen Rohertrag von vieleicht mr 3O ME. zu ſehr ber 
Taten. Freilich könnte man dann einwenben, daß folde 
Wieſen beffer aufgeforftet werden würden, falls der forſt⸗ 
liche Reinertrag ſich günftiger ftellen fellte. Jedenfalls 
muß im einzelnen Yale ver Oberförfter berechnen, ob 
ein Mehraufwand für Verbefjerung der Wiefe einen ente 
ſprechenden Mehrertrag bringen wird. (Vortheilhafteſte 
Intenfität!) Wäre Heu und Grummet ein bequem zu 
verfrachtendes Produkt, fo würden auch in abgelegenen 
Gegenden die Wiefen beffer ventiren. Holz ijt in diefer 
Beziehung weit beſſer daran. — Selbſt bei Einſchluß 
der ungünftigen Fälle ftellen fi die Durchſchnittserträge 
ans dem unter Selbftverwaltung ftehenden Wieſen für 
Hefien recht günftig. Verleihen wir num mit diefem 
Ergebniffe die Reinerldſe aus Helz nad) der oben an: 
geführgen Wilbrand'ſchen Statiftif. Auch Hier finden 
ſich bebeutende Unterſchiede im Großherzogthum Heſſen, 
ſowohl was den Reinerlös pro 1 ha als den pro I fm 
anlangt, wie fi aus nachfolgender Zufammenftellung 
ergibt: 








j N18812 . 
Damen der Oberfdrfere je er Gride aus Holz in If 


für Iha für 1 fm 





PP 15 | 1006 
Mn BB | 1116 
Zigerug . 2. - oo | 06 
Mitelid. ... MM | 784 
Ernſthoſen 22... 4301 | 5,45 
Windhauſen . . . - oo | 20 
Soqh · 7 6,76 2,50 
Grebenhain 2 2.» 5,46 1,96 


Im Durchſchnitt betrug 3. B. in 1881/e der Rein— 
erlds pro 1 ha für ganz Heſſen— 25,07 Mt.; 
für Oberheffen — 15,53 Mk., für Starfenburg- 
Nheinheffen — 35,938 Mt. aljo mehr als das 
Doppelte von Oberhefien. Der Reinerlös für 1 fm für 
188 !/e belief fi im Oberheſſen auf 3,19 ME. und 
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"und 693567 Einwohner. 





zwar 8,96 ME. für Bau: und Nutzholz und 2,07 für 
für Brennholz, Starkenburg-Rheinheſſen das 
genen auf 6,62 ME. und 21,19 ME. bezw. 4,24 Mt. 
Die hoͤchſten Reinerlöfe pro 1 fm Hatten die Ober: 
förftereien Hirſchhorn, Wald⸗Michelbach, Rimbach, Alzey 
mit 15,58 Mk; 13,11 Mt.; 11,38 Mt; 11,15 ME. 
(ud. Eichenſchaͤlwald); die niederften Erlöfe Hingegen 
bie Oberföritereien Gernöheim, Winphaufen nnd Greben- 
hain mit 2,38 Mt; 2,29 ME; 1,95 Mi. Solche 
Verſchiedenheiten im NReinerlöfe erklären fich im erfter 
Linie aus der ungleigen Dichtigkeit der Bevölkerung. 
Diefe beträgt in Oberheſſen 80, in Starfenburg- Rhein» 
heffen dagegen 158, alfo faft das Doppelte. Oberheſſen 
unfaßt’3288,07 qkm und zählt 263044 Einwohner (in 
1885), Starkenburg⸗ Nheinheſſen dagegen 4393,76 qkm 
Auf den Kopf ber Bevdl: 
ferung fommen dort 0,41 ha Wald, bier nur 0,19 ha, 
alfo weniger als die Hälfte. In Starfenburg beträgt 
die Waldfläche 52,80/0, in Oberheffen 44,500 und in 
Rheinheſſen nur 2,70/0 der ganzen Waldfläche — und 
die landwirthſchaftlich Tultivirte Fläche verhält ſich zur 
Waldflaͤche nah Ewald: 

in Starfenburg. . wie 88 zu 44 

in Rheinheffen . . . 95. 5 

in Oberheflen . .__. 66_,. 34 

im Großherzogihum wie 67 zu BB. 

Daß unter ſolchen Umftänden das Holz in Ober 
heffen am wenigften gelten muß, ift einfeuchtend. Weſent⸗ 
lid) ändern Tann fich das Preieverhältnig, wenn einmal 
die in Ausſicht genommenen und vom legten Laubtage 
genehinigten Eifenbahnen zur Ausführung gekommen fein 
werden. Es unterliegt feinem Zweifel, daß durch bie 
Verbefferung ver Verkehrswege die land: und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte in den aufgefchleifenen Gebieten 
im Preife fteigen werden. Die Konfumtionsorte werden 
wirthſchaftlich näher gerüdt, der Markt vergrößert ſich. 
Getreide und auch werthvolles Holz vertragen einen weiten 
Transport. Es müffen jegt je nad ber Entfernung 
der Station von Grebenau für einen Zentner Frucht 
20, 30 und mehr Pig. und für einen Feltmeter Holz 
2,50—5 Mf. und nod mehr Frachtkoſten in hiefiger 
Gegend bezahlt werben. Ebenſo wird es in anderen 
Gegenden ſich verhalten. Der Preis mirb demnächſt 
nad) Eröfinung ber Bahn mindeitens um bie verringerten 
Frachtkoſten fteigen. Im Vogelsberg und'im Odenwald 
wird bei dem Gütertransport das Holz eine Hauptrolle 
fpielen. Sicherlich werben bie Produzenten mehr Nuten 
von ber Bahn Haben, als der Staat ſelbſt von dieſer 
Verkehrsanftalt. Die Bahn bleibt eben Mittel zum 
Zweck. Deßhalb ift es auch gerehtiertigt, wenn ber 
Staat die Verkehrsmittel in feine Hand nimmt. Je 
höher die Nußholzausbente ift, oder ınit anderen Worten: 
je werthooller das Holz als Handelswaare ift, deſto 
größeren Vortheil wird man ſich von dem projektirten 
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Bahnen verfprechen bürfen. Nun ftchen aber gerade bie 
in ber Statiftif mit niederen Reinerträgen aufgeführten 
Oberförftereien in der Nutzholzausbeute ebenan, 4. B. 
Grebenhain (Bogelöberg) in 188*/s an zweiter Stelle 
mit 4090, Feldkrücken (daf.) mit 300%, Grebenau 
mit 460/0. 

Daß die land» wie bie foritwirtbfchaftlihe Boden— 
vente durch Ausführung einer Bahn bedeutend fteigt, 
konnte man 3. B. an ber oberheffiichen Eifenbahn er: 
fahren. Durch fie ift das Städtchen Alsfeld zu einem 
bebeutenben Holzhandelsplat geworben. Gerade für die 
Nadelpolzwaldungen war die Schaffung jenes Schienen- 
wegs von weitiragender Bedeutung. Während früher 
das Stangen: und ſchwächere Stammholz verfohlt werden 
mußte, findet «8 heute guten Abſatz als Grubenholz. 
(Diefes wurbe in ber Oberförfterei Grebenau in 1890/91 
zu 6,05 und 7,20 Mk. ohne Schälerlofn pro 1 fm 
verkauft loco Wald). In der Landwirthſchaft werben 
diejenigen Befitzer, welche den Boden früher billig er: 
worben haben, die hoͤchſte Nente genichen. Doch muß 
ſich dies wegen der durch Konjunktur ſich einftellenden 
Steigerung der Bodenwerthe bei dem Webergang in 
andere Hände allmählich ändern. Nah Ewald find 
feit 1857 bie mittleren Kaufpreiie für Aderland in 
der Provinz Starfenburg (bezogen auf das Jahr 
1877) um 68,9%/0, in Rheinheſſen um 58,50%/0 
und in Oberheffen um 54,800, im ganzen Großs 
herzogthum um 58,30%/0 (!) geftiegen. Melde abfolute 
Steigerung im Kapitalwerthe wird ber bebeutende Stants: 
waldbeſitz in Helfen erfahren, wenn die Verbeſſerung 
der Verkehrsmittel zur Ausführung fommen wird. 
Freilich hat eine aus der Rente berechnete Zahl weniger 
wirthſchaſtlichen als wifjenfchaftlihen Werth, da ber 
Staatswald Feine Hanbelöwaare ift. Uns interefjirt 
nur der Waldreinertrag. Bei Anfäufen von Waldungen 
ober nur von Holzboden muß allerdings der Kapitalwerth 
ermittelt werben. (Im Anſchluß an den Staatswald 
tann ein Privat-Grundftüd für ven Fiskus recht heben 
Werth befigen, während es für den Verfäufer faft werth: 


108 fein fan). Sol das anzufaufende Grundftüd den | 
Forft-Domänen zugefälagen werben, dann Fann man ı 


. Au 
feinen Werth aus Top_T 
lich nicht ganz richtig ift, aus dem Reinertrage tes an: 
grenzenden Waldes berechnen. (Waldrentirungswerth — 
Werth des Bodens + des Normalvorrathe). 
Eignet fih das Grundſtück and zur Tandwirthichaft- 
lichen Benugung, dann muß der jährliche Bodenpacht 
minbefteng — B.o,op betragen. Bei einem 100jährigen 
Umtrieb und 20/0 Verzinfung beträgt B nach meinen 
Berechnungen für hiefigen Domanialwald* — 614 Mf. 


u. ſ. mw. ober, was freis 


* Allgem. Forfls und Jagd ⸗gig., Juniheft 1888. 
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Berechnet man den Kahlpacht nur mit 30/0 von B, fo 
beträgt berjelbe 18,42 ME, d. i. mehr als cin Pächter 
bier zahlen fann. Man wird alfo das Grundftüc aufs 
forften, namentlid) wenn es ausgebauter Boten iſt. 
Für den Verfäufer hat ber Boben vielleicht nur einen 
Werth von 200 ME., denn für ihn fällt das Kultur 
und Verwaltungsfoften: Kapital bedeutend mehr ine Ge: 
wicht wie für die Domänenverwaltung; er verfäuift 
daher um fo lieber, als er aus dem Kaufpreife alebalt 
jährlich feinen Zinsgenuß hat, alſo — das ift tie 
Hauptſache — auf die Rente nicht zu warten braucht.* 
Selbit bei einem niederen Kaufpreife kann ber Verkäufer 
ſich oft beſſer ftehen, als wenn er das Grundſtück in 
eigenem Betriebe behielte, währenb andrerſeits der Fiskus 
als Käufer, der nicht oder nur wenig mehr** zahlt, ale 
das Grundjtüc für den Verkäufer werth ift, gleichfalls 
fein Gefchäft madt. Daß man bei den Kapitalbere: 
nungen nur mit Durchfchnittäpreifen rechnen darf, ver⸗ 
fteht ſich von felbft, fonft können abnorm hehe oder 
niedere Werthe zum Vorſchein kommen. Gegenwärtig 
find die Holzpreiſe ftetig im Steigen begriffen. Bei 
nieberem Zinsfuße und fteigenben Hofzpreifen fteigt aber 
die forſtwirthſchaftliche Rente gegenüber ber landwirth- 
ſchaftlichen. Arbeit und Kapital fpielen eben in ter 
Forſtwirthſchaft Tange nicht die Nolle wie in ber Lands 
wirthſchaft. „Ze Meiner p, um fo größer muß r werten, 
wenn bie Landwirthſchaft ebenfo vortheilhaft bleiben ſoll 
wie die Forſtwirthſchaft und umgekehrt.” (Bol. Lehr 
in Loreys Handbuch X. 64.) 8 ergiebt ſich dies aus 
der Gleihung 





oder r ⸗ 


{Tu 


r A — ul 
Dop — Teop-ı + ER Vopt. 
Bei der Landwirthſchaft beträgt aber (nach Fehr ebendaſ. 
S. 442) der Reinertrag nur 15 — 170/0 des Rober: 
trags; doch find die Protuftionefoften oft nur ſchwer 
zu ermitteln, weshalb ber Jahrespadt für Domänen 
einen fichereren Maßſtab für die Rente bietet als bie 
Differenz „Rohertrag — Aufwand.” Wie ich eben mit: 
theilte, betrug der Reinerlds aus Holz pro ha in Heſſen 
25,07 ME. in 1881/, derjenige aus Feldgütern (= Pacht) 
in 1885 rund 84 ME, alfo mehr ald 3 mal fo viel. 
Nach Lehr (ebenda. S. 442) wurde bei der preußiſchen 
Grundftenereinfhäßung von 1866 im Allgemeinen der 
Reinertrag von Aderland gleich dem vierfachen Walt: 
Reinertrag geſchaͤtzt. 

Da nun Durchſchnittszahlen die poſitiven und negas 
tiven Größen enthalten, fo ift wiſſenſchaftlich von In⸗ 


* Ggf. Thaer's Abhandlung: Unter welchen Borausfegungen 
iſt es gerathen, landwirthſchaftlich benutzten Boden aufzuforften ? 
Berlin, Parey 1890. 

** Gerade bann, wenn ber Landwirth verfaufen muß, zahlt 


! ihm der Fiokus mehr als jeder andere; namentlich mehr ale ber 


Hppotgefargläubiger. 


tereffe letztere Größe zu ermitteln, alfo in einem einz 
zelnen Falle Vergleiche zwiſchen den erwähnten Renten 
vorzunehmen. Dies habe ich ſchon feit mehreren Jahren 
für bie Oberförfterei Grebenau gethan und beabiichtige 
nun, meine Ergebnilfe im Nachfolgenden Turz mitzu: 
theilen. Nah den Wildbrand'ſchen Mitiheilungen ber 
trug in 188%/5 der Reinerlös aus Holz = 19,83 Mt. 
für 1 ha und für 1 fm = 4,40 ME., der Durchſchnitts—⸗ 
erlos ans Wielen in der 10 jährigen Periode 1876 — 1885 
= 31 Mt, der Jahrespacht in 1885 — 31,52 Mt. 
In diefem Jahrespacht find aber auch bie relativ ſehr 
hohen Erloͤſe von verpachteten Wiefen enthalten, ohne 
welche ſich der Pacht nur auf 23,19 ME. berechnet, 
Der Jahrespacht der Wieſen betrug in ben 3 Gutsvers 
bänden (dev Gemarkung Grebenau) 34,0 ME. ; 61,2 Mt. 
und 105,9 Mt. (I) 

Diefer, gegenüber der Feldpacht außerordentliche Pacht 
erffärt fi aus ber relativ geringen Wieſenfläche hie: 
figer Gemarkung. * Die ganze Gemarkung Grebenau 
umfaßt rund 1030 ha Aderland, Wiefen und Wald, 
wovon rund 596 ha nad dem Gentraltatafter Wald 
(= 58% jener Fläche) iſt. Nach Ewalds Statiftit 
betrug in 1887 das Aderland = 352,22 ha, die Wieſen⸗ 
flähe = 81,60 ha. Die Einwohnerzahl betrug nad 
der 1885er Zählung 639. Bon obigem Tanbwirth: 
ſchaftlich benußten Gelände find 73 ha fisfalifches Pacht: 
feld, nur 5 ha verpachtete und 7 ha unter Selbjtver: 
waltung ftehende Wieſen. Das Pachtland ift auf 9 
Jahre verpadhtet, alle 3 Jahre wird ein Guteverband 
leihfaͤllig. Die größten, kleinſten und mittleren Pacht⸗ 
erlöfe find nachftehend für jeden Gutsverband verzeichnet: 


Gröge | Past | Mt. für Ihe 
Nr. 
NEE Größter | Meiner |im Mittel 











I 
12) 2330 | 080 | 478 | 182 | 218 
mm | 08 | 46 | 11 | 22 
ur 27,87 21,2 


i 578,8 | 89,7 | 16,2 


[ 

Die großen Unterfchiede im Pacht erklären ſich aus 
der Lage und Stanbortsgüte des Pachtgeländes. Im 
hiefigen Buntfanbftein findet ſich ebenfowohl Boden I. 
wie V. Klaffe, vorzüglicher Lehmbeden wie armer Sand, 
Legterer in der Megel an Sommerhängen, erfterer an 
Nordhängen und in Mulden. In Zolge intenfiver 
Bewirthſchaftung verwiſcht ſich Häufig ber Unterfchied in 
der Standortegüte. So fchaffen Hier feit Jahren bie 
Bauern Kalt in den allerdings meiſt Falfarmen Boden, 
neuerdings anfehnlihe Mengen von Thomasphosphat« 
mehl nud Rainit. (Was Düngung und Bodenbearbeis 


* Im Gegenfage zur Gemarkung Grebenau fleht bie Gemar⸗ 


fung Grebenhain, woſelbſt bie Fläche des Aderlands — 806,4 ha, 
diejenige ber Wiefen = 622,6 ha beträgt. 





tung zu Wege bringen koͤnnen, fieht man am beften in 
der Nähe großer Städte). Außer der Bodengüte kommt 
im Gebirge ganz beſonders die Lage in Betracht. Weit: 
abgelegene Aeder mit dazu noch ſchlechten Zufahrten 
bei bebeutenber Steigung Tönnen keinen hohen Pacht 
einbringen. Die Düngung mit Mift Hört Hier oft ganz 
auf und ift dur Gründüngung zu erſetzen. Bei auss 
gedehnten Flächen in folcher Lage kann ſich die Errich- 
fung eines Vorwerks empfehlen. Solche abgelegene Felder 
bringen kaum foviel Pacht, als die forftliche Bodenrente 
beträgt. Die Erlöje ans ben unter Selbftverwaltung 
stehenden Wiefen ſchwanken zwiſchen 10 und 12 Mt. 
für 1 ha, die niederen Erldſe ftammen von geringe 
werthigen Walbwiefen. Gut gehaltene Wiefen bringen 
hohe Erträge und lohnen höheren Aufwand und bringen 
bier ſchon um begwillen mehr cin als die Felder, weil 
dieje nur an bie wenigen Grebenauer Einwohner vers 
pachtet werden können, währenb an ber Grasfteigerung 
fi mehrere Orte betheiligen. Dazu kommt, daß in 
der ganzen Gemarkung die Wiefenfläche noch nicht Y/a 
der Aderflähe ausmadt. Eine Ummanblung von eine 
zelnen zum Wiefenbau geeigneten Feldern ift daher für 
biefige Domänen angezeigt. 

Vergleihen wir nun mit biefen Erldſen die Erträge 
aus dem Walde, fo finden wir, daß letztere jenen aus 
den Zeldgätern ziemlich gleich kommen und ſie bei weis 
terer Preißfteigerung der Walbprobufte überfteigen werben. 
Im Durchſchnitt der Jahre 1880/1— 1884/5 betrug nach 
der angeführten Statiftif der Roherlös für Nutzholz 
(in der Oberförfterei Grebenau) 37038 Mark, für 
Brennholz 11930 Mf., zufammen — 48968 Mt, bei 
einer Holzmafje von 4436,8 fm Nutzholz und 4724,4 fm 
Brennholz, zuf. 9161,2 fm. Die damalige Domanialwald- 
fläche umfaßte 2030 ha (rund); pro 1 ha wurben ges 
gefällt 4,51 fm, der durchſchnittliche Reinertrag ftellte 
ſich auf 39175 ME. oder für 1 ha auf 19,3 Mt, die 
Zubereitungstoften beliefen fih auf 1,07 PM. für 1 fm 
und 4,83 ME. für 1 ha. 1 fm Nußholz koftete netto 
7,49 ME, 1 fm Brennholz dagegen nur 1,57 Mt, 
1 fm Holz überfaupt —4,28 Mi. Die jährlichen Kultur: 
und Wegbaufoften betrugen für 1 ha berechnet 0,88 bezw. 
3,1 Mt. Letzterer hohe Betrag erflärt ſich aus ben ers 
heblichen „außerordentlichen“ Koften für Neuanlagen 
von Wegen und Chaufjeen. 

Bei dem Anfteigen der Holgpreife* und bei Fällung 
des ganzen, durch die Betriebsregulirung feftgefegten 
Etats ift ein Steigen der Waldrente zu erwarten, welch' 
letztere nach meiner Berechnung fi auf 25 und mehr 
ME. pro 1 ha belaufen wird, während der Jahrespacht 


* Zm abgelaufenen Wirthſchaftsjahre brachte 1 fm Nupholz 
einen Moherlds von 13,40 ME. ’gegen 8,56 Mt. ini Durchſchnitt 
ber Jahre 1880,81 —1884/86. 
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der Aecker im Durchſchnitt nur 23,19 ME, wie er: 
wäßnt, beträgt. Feld und Wald ventiren aljo hier au- 
mähernd gleich. Führt einmal ein Schienenweg durd) 
das chen vom Verkehr abgefchnittene „Gründen“, dann 
wird der Wald ber Forſtkaſſe noch erheblich höhere 
Erlöfe einbringen, zumal dann auch mauche Nebenpros 
dufte deſſelben beſſer ober überhaupt erft verwerthhar 
werben. Bis jetzt tragen biefelben dem Staate nur 
wenig ein, etwa 10 Pfg. pro Hektar und Jahr. Sn 
einigen Revieren werben beträchtliche Snmmen aus Neben 
nugungen, Grasfamen,* Holzfamen u. ſ. w. gelöft. 
Durch folhe Hohe Nebennugungserträge kann die forft: 
liche Bodenrente gegenüber der landwirthſchaftlichen be- 
deutend fteigen. Eine wichtige, aber für den Fiskus 
ertragsloſe Walbneben-Nußung ift diejenige aus Heidel- 
beeren. Nach zuverläfliger Mittheilung wurden 3. B. im 
abgelaufenen Wirthſchaftojahre 80000 Maß (& 2 Liter) 
aus hiefiger Gegend nad; Alsfeld (an einen Beerenhändler) 
verfauft, wofür diefer 80000 mal 10 Pfg.—8000 Vif. 
zahlte. Was aber neben jener Maffe im Walde und 
am Yamilientif verzehrt wird, ift auch nicht wenig; 
fieht man doc zur Erntezeit nur blaue Gefichter uſw. 
Frauen und Kinder ziehen dann hinaus ins Holz, um 
am Abend ſchwer beladen und gut genährt, jingend und 
ſcherzend ihre Schäge zu bergen, bis ſie der Beerenmann 
mit ſeinem zwei⸗ bis vierſpaͤnnigen Wagen holt. Dann 
ſpringt wohl ein muthiger Knabe in ein Faß, um die 
Beeren mit feinen Füßen zufammenzuftoßen und ben 
fünftigen Bordeaur zur Gährung vorzubereiten. Dieſe 
blaue Nebennugung aus den grünen Walde nimmt 
jährlich an Umfang zu. Daß unter ſolchen Umftänden 
biefige Einwohner, darunter auch Schreiber dieſes, ihren 
Haustrant aufs Billigite felbft braunen, bedarf Faum ber 
Erwähnung. Mag der Dienfchenfreund fi über das 
Leben und Treiben im Beerenwalde freuen; für den Waid: 
mann bleibt’8 ein Kummer, benn den Pürfhgang kann 
er ohne Büchfe machen; überall taucht aus dem Unter- 
wuchs ein Kindergefiht oder, was unheilverheißend ift, 


eine alte Weiberphyfiognomie auf. Walther. 
. Aus Bayern. 
Offener Brief an Herrn Privatdogenten Dr. Pauly 


zu Münden, 
betreffs deſſen Artifele „Die Nonne in ben bayer. Walbungen 
im Jahre 1890* (Heit: Februar 1891 ber Allgemeinen Fort: 
und Jagb- Zeitung). 
Münden, ven 10. Februar 1891. 
E. W. haben in Ihren mir foeben mit Abreffe von 
Ihrer Hand unter Krenzband zugekommenen ſog. Nonnen: 


* In dem 560 ha großen fiekaliſchen Eichenſchälwalb ber 
Dberförfterei Alzey wurden in ben 10 Jahren 1876—1885 allein 
für Grasfamen 8456 Mt. ober für I ha und Jahr 1,54 Mt. 
gelöh. — Faſt eben fo hoch kommen in einzelnen Mevieren bie 
Erlöfe aus der Jagd oder aus Steinen. 


j riefen (Separatabdrud aus der Ally. Zorft: und Jagd⸗ 
Zig.) eine angeblih von mir herrührende, aber von 
Ihnen erft aus dritter Hand bezogene Aeußerung bes 
nußt, um daran eine Schlußfolgerung zu Enüpfen, welche 
— mern man Sie nit als gutmüthigen Mann kennen 
würde — in Verbindung mit dem bem Zitate nach⸗ 
folgenden Sage geradezu als eine bewußte Denungiatien 
meiner Aeußerungen vor ber Öffentlichen Meinung ers 
feinen müßte, zu der Sie wohl von Niemanden unter 
den in ber Sache Betheiligten das Imprimatur erhalten 
haben würden, wenn Sie fich befragt hätten. 

Ich kanun mid nit genug wundern, wie Sie, zu 
Öfteren Malen in der Minifterialforftabtheilung anwefend, 
gleichwohl unterlaffen konnten, bei mir felbft über die 
Nichtigkeit oder Unrichtigfeit der Dr. Fanthauſer'ſchen 
Aeußerungen fi zu informiren, bevor Sie fragliche 
Stelle in Ihrem Briefe zitirten und fo, wie gefchehen, 
gloffirten. 

Der Herr eidgenöffifche Forſtadjunkt Dr. Fanthauſer 
bejuchte im vorigen Spätfommer die bayer. Nonnen 
gebiete, intervierote auch mich bei biefem Anlaffe und bes 
richtete Über die bei feinem Ausfluge gewonnenen An: 
ſchauungen in einem vor bem bernifchen Forftvereine am 
19. September 1890 zu Bern gehaltenen Vortrage 
(val. Schweizeriſche Zeitſchrift für Forſtweſen, 1890, 
IV. 9.) Die Seite 190 dieſer Schrift vorfindliche 
Stelle des Vortrages, von welder Sie ein aus dem 
Zuſammenhange geriſſenes Stüd zitirten, Tautet in Wirk: 
lichleit: 

„faflen wir das mit Bezug auf die Vertilguug (der 

„Nonne) Gefagte zufammen, fo fonımen wir zu dem 

„Refultat, daß, wenn das Uebel bereits größere Pro: 

„portionen angenommen hat, uns zu deſſen Befämpfung 

„abjolut kein wirkfames® Mittel zu Gebote fteht, fon= 

„dern, daß, wie auch Minifterialrath Ganghofer ſagte, 
„der Menſch einer ſolchen Kalanıität gegenüber macht: 
„los ift u. ſ. w.“ 

Abgejehen davon, dag — wie es bei Interviews fait 
Regel iſt — Herr Dr. Fankhauſer nicht ganz richtig 
zitirte, zitirten Sie noch mangelhafter, nämlih Sie 
legten mir 5. 63 des Februarheftes (1891) der Allgem. 
Forſt- u. Jagd⸗Ztg. lediglich die letzten Worte des 
eben erwähnten Dr. Fankhauſer'ſchen Zitates: „Der 
Menſch ift einer ſolchen Kalamität gegens 
über machtlos“ in den Mund und fügten kurzweg 
bei, daß ih — dieſer Neußerung nach zu ſchließen — 
die von Oberforſtrath Heiß vor der Foritverfammlung 
zu Kaffel über die Nonnenfalamität vorgetragenen Au: 
ſchauungen theife, nämlich, dag dem Menſchen Bertilg: 
ungsmittel gegen bie Nonne überhaupt nicht zur Ver: 
fügung ftünben. 

* Dr. Fanthauſer hätte hier wohl beſſer (gefagt:\ „fein ab: 
folut wirlkſames“. 





Bevor ich Ihnen meinen Standpunkt in der Sache 
turz prägifire, möchte ich noch darauf zurückfommen, daß, 
wie ſchon vorbemerft, in dem Dr. Fankhauſer'ſchen Vor: 
trage meine Aeußerungen überhaupt nicht ganz richtig 
wiedergegeben find. Anlangend bie fritifche Stelle hatte 
ich, wie ich mich genau erinnere, Herrn Dr. Zanfhaufer 
bei feinen Beſuche in meinem Bureau in ziemlich lang 
dauerndem Gefprädhe auseinandergeſetzt, was alles in der 
Sache in Bayern eingeleitet worben ſei. Hierbei hatte 
ich erörtert, daß gegen die Nonne ein für ſich allein 
abfolut wirkfames Mittel wohl nicht zur Verfügung ftehe 
(wie z. B. gegen den Kieferufpinner das Leimen), daß 
aber ſämmtliche feither üblichen und neu vorgefchlagenen 
Mittel, in der gehörigen Neihenfolge und fleißig ange: 
wendet, in ihrer Gefammtheit zu einer weſent— 
lichen Abſchwächung der Kalamität zu führen ge— 
eignet fein, namentlih, wenn man in den Anfangs- 
ſtadien dazu greifen könne; habe das Uebel einmal größere 
Dimenfionen, ausgedehnt auf weite Territorien vers 
ſchiedenartigſten Befiges angenommen, jo fiege die Sache 
ſchlimmer und der Menſch ſtehe — in Rüdfidt 
auf Beendigung der Kalamität — einer 
ſolchen machtlos gegenüber, wenn Naturfräfte 
nicht mithelfen. 

IH will nicht weiter über ben Gegenitand mit Ihnen 
rechten, möchte Ihnen aber zum Ueberfluffe meinen wifjene 
ſchaftlichen und praktifchen Standpunkt in der Nounene 
frage kurz prägifiren: 

„Wir müffen alle uns ſich darbietenden Mittel 
„energiſch zur Anwendung bringen, um die Nonne 
„in fämmtlihen Stadien ihrer Entwidelung nad 
„Thunlichkeit zu mindern, — und wäre e8 nur, um 
„ven Naturkräften, von denen allein wir die völlige 
„Befreiung von der und geworbenen ſchlimmen Lande 
„plage erhoffen können, gut vorzuarbeitn. Abe 
„ſchwächung bes Uebels ift fhon halbe 
„Hilfe“. 

Ich ſtehe hiermit auf der von Herrn Profeſſor Dr. 
Hartig in feinem trefflichen öffentlichen Vortrage vom 
7. Januar d. J. vertretenen Anſchauung, auf der auch 
die von ber bayerifchen Forftverwaltung überall um: 
fangreichft eingeleiteten und ſchon im Juli v. 36. näher 
präzifirten Maßregeln bafiren. 

Ich kann mir nicht verfagen, am Schluffe diefes 
Briefes, deſſen Abdruck in ber Allgem. Forft: u. Jagd: 
Zeitung ich von der Redaktion erbitten muß, Ihnen 
noch zu fagen, daß mir das Dichterwort „Der Menſch 
verfuche die Götter nicht” beifiel, als id in Ihrem 
zweiten Briefe (S. 63 des Februarheftes) jene faft 
frevelhafte Stelle lae, in der Sie jagten „es fönnte im 
„Jahre 1891 dem wiſſenſchaftlichen Zuſchauer der Erz 
„eigniſſe (betreffe der Nonne) nichts Mißlicheres paffiren, 
„als wenn die Nonne nicht freſſen wollte”, d. h. wenn 
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höhere Mächte der Sache ein Ziel fegen und Menſchen- 
arbeit unnöthig machen würden. Ich kann mich diefem 
Bedauern nicht anfhließen: zur Erprobung eines fufter 
matifchen Vorgehens werden wir der Gelegenheiten noch 
genug befommen. 
Hiermit bejtche ich 
Euer Wohlgeboren ergebener 
Sanghofer, fgl. Miniſterialrath. 


Aus Württemberg. 
Der Hanpifinanzetat des Königreichs Württemberg 
für 1891/93. 

Derſelbe ift ſoeben — weſentlich frühgeitiger und 
dieffeibiger als in fonftigen Jahren — im Drud er: 
fchienen. Aus der Begleitungsnote des Staatsminiftere 
der Finanzen bürften folgende die Statsforitvere 
waltung betreffende Säße herauszuheben fein: 

„Bei den Forſten kennte ein Mehrertrag von 
501214 Mt. und bei den Jagden ein folder von 
3699 DE. für jebes der beiden Jahre angenommen 
werben. — Der höhere Ertrag ber Staatswaldungen 
gründet ſich auf eine mäßige Erhöhung der Materials 
nugung und auf höhere Preife des Holzes." 

Nachdem die durch den Schneedruck im Winter 
1886/87 gerbeigeführten Störungen im Waldwirthichafte- 
betriebe in den legen Jahren großentheils ausgeglichen 
worden find, kann bei dem günftigen Stande unferer 
Staatswaldungen die Gefammtuugung, welde letztmals 
zu 835000 fin Derbholz berechnet wurde, nunmehr 
auf 840 000 fm oder 4,36 fm pro Hektar erhöht werben. 

Auch die Erhoͤhung der Holzpreife von 11,20 Mf. 
auf 11,73 ME. erfchien bei dem nicht unbefriebigenden 
Stand des Holzmarktes als zuläflig. 

Leider hat fi im Jahr 1890 aud bei uns die 
Nonnenraupe in Staatswaldungen bes Reviers Mein: 
garten und zwar zum Theil in den gleichen Waldorten 
wieber eingeftellt, welhe ver 50 Jahren, nämlich im 
Jahr 1840, von diefem ſchädlichen Infekt heimgeſucht 
worden find*; auch in einigen amberen (Privat) Walz 
dungen Oberſchwabens ift bie Nonne, zum Glüd auf 
tleiner Fläche, wieder erſchienen. Wie für alle Wald: 
befiger, fo ift e8 auch für die mit der Verwaltung und 
dem Schuß der Waldungen beauftragten Beamten und 
Diener eine wichtige Aufgabe, der den Waldungen durch 
den Raupenfraß drohenden Gefahr fertgejegt alle Auf: 
merffamteit zu ſchenken und unter forgfältiger Beachtung 
der obmaltenden Verhältniffe Mittel und Maßregeln in 
Vorſchlag und Anwendung zu bringen, die zur Ab: 
wendung oder Befhränfung ber Gefahr dienen Tönnen. 


Alſo feiert der Zeitſtrdmung folgend auch die Nonne ihr 
5Ojäpriges Dienſtjubilãuml 
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Die einzelnen Pofitionen der Staatsforftverwaltung 
ſtellen jih, und zwar je für beide Jahre gleich, wie folgt: 
I. Einnahme, 


1. aus forftl. Rechten (Strafen) 5000 Mt. 
2. Holzertrag 98532000 „ 
2a. Torfertrag . . 100000 „ 
3. Holzſamen und Holgpflangen 26500 „ 
4. Nebennugungen (Raub, Gras, 

Steinbrüche) . 270000 „ 
5. Gegenleiftungen f. Berechtigungen 806 „ 
6. Erſatz für Beförſterung der 

Körperfhaftswaldungen 127187 „ 
7. Außerordentliche Einnahmen . 104000 „ 
Ta. aus Jagden 56089 „ 


I. Einnahme Summe: 10542782 Mt. 


U. Ausgabe 


8. Gehalte des Forftperjonals 662004 ME. 
9. Aufwand auf die Forſtwache 
u. Waldſchũtzen 593446 „ 
10. Sonftige Ausgaben für das 
Forftperfonat (Wohnungen 
Pferdehaltung, BZehrungeaberlum 248701 „ 
11. Prämien . . . . 2700 „ 
12. Diäten, Taggelber u. Reife: . 
koſten . 72000 „ 
13. Außerordentl. Aufwand auf 
dern Forſtſchutz 300 „ 
14. Kanzleitoften ber gorftmeifter 14560 „ 
15. Inventarſtücke .. 4000 „ 
16. Schreibmaterialien der Ober: 
förfter 19290 „ 
17, Zeitungen, Bekanntmahunge, 
Vermeſſungs⸗ und Probe 
koſten .. 47260 „ 
18. Steuern 370000 „ 
19. Hofgbereiftigungen ı von ı Gem. 
und Privaten B 93000 „ 
20. Kulturkoften 340000 „ 
31. Wegbau und Unterfaltung 620000 „ 
22. Holzhauerlöhne . . 1530000 * 
228. Kranken: u. Unfallverfiherung, 
fowie Invalibitäts: u. Alters: 
verfiherung - . » 30000 „ 
22b. Torf» und Torffterubereitung 70000 „ 
23. Abgang und Nachlaß . . 900 „ 
24. Außerordentliche Ausgaben 75500 „ 
24a. für Jagden 35494 „ 
II. Ausgabe: Summe 4829155 Mt. 
I. Einnahme: „ 10542782 „ 


mithin Ucherfhuß 5713627 Mt. 
Neinertrag pro Hektar (bei 198323 ha Ge: 
jammtftaatswaldflähe am 1. April 1888) 29,55 ME. 





(Reinertrag pro 1886/87 24,60 Mt. 
n „1887/89 2721 „ 
„ „ 1889/91 2749 „ 


Unter Bezugnahme auf die Erläuterungen bes Etat 
zu den einzelnen Titeln erſcheinen nod folgende Bes 
merkungen angebracht: 

Zu J, 2. Holzertrag. 

Wie ſchon oben in der Begleitungenote berührt wurde, 
ift die Holznutzung gegenüber den Vorjahren um 5000 fm 
erhöht und der Durchſchnittspreis um 53 Pig. pro Fun. 
hinaufgefegt worden. Die Erhöhung der Nutzung ers 
ſchien zuläflig, weil bie Störung durch den Schneebrud 
vom Winter 1886/87 nunmehr überwunden iſt; als 
Ertragsziffer ergibt ſich hiedurch 4,36 fm pro Hektar (in 
den Jahren 1889/91 4,33 fm; 1887/89 4,31 fm). 

Der Durchichnittspreis von 11,73 ME. pro fm (ein: 
ſchließlich Neifig, Rinde und Stockholz) wird als 
äußerften Falls erreihbares Marimum bezeichnet und 
wäre hiernach wohl richtiger nicht als Etatsgrunds 
Tage gewählt worben. Aller Borausfiht nah wird 
diefer Preis thatfählih aud nicht erzielt werben, 
da Beim Nutzholz insbefondere bie Konkurrenz des 
bayrifhen Nonuenholzes — eines zweifelhaften Angft: 
probuftes — ſich fehr ungünftig fühlbar macht. Dank 
der guten Ernte bat fih die Bauluft auf den Lande 
weſentlich gehoben, und ift deßhalb wenigftens der Tofal- 
abſatz ein reichlicher, welchem man durch vermehrte Ab: 
gaben unter der Hand in zwedmäßiger Weife entgegen= 
zukommen beftrebt ift. 

Der wirkliche Durchſchnitiserlös hat betragen. 


im Jahr 1884. . . . 11 ME. 04 Pf. 
1885... . . II ME 31 Pi. 
1886 . 11 Mt. 08 Pi. 
1887 . 9m. Tı Pi. 
1888 . 10 Mt. 67 Bf. 


Die beiden letzten Ziffern find wegen bes vielen Schnee: 
drucholzes als abnorm außer Betracht zu Lafien. 

Das Nutzholzprozent aus dem Gefammtanfall an 
Derbholz Hat in ben 5 Jahren 1885/89 geſchwankt bei 
Eichen zwiſchen 44 und 49,60/0, bei dem übrigen Laub: 
holz zwifchen 4,4 und 6,80/0, beim Nabelholz zwiſchen 
61 und 68,5%. 

Zu I. 28. Torfertrag. 

Die zum Handſtichtorf geeigneten Stichfelver des 
Steinhaufer Rieds gehen nach und nad) zu Ende, und 
e8 verändert ſich Hierdurch der Materialanfal. Im 
Ganzen wird eine Ausbeute von 17000 obm Brenn: 
torf und wie bisher 35000 Zr. Torfftren und Mull 
in Ausfiht genommen. — (Bei der Torfitren wurde 
früher vielfach von den Pferdebefigern über das ſtarke 
Stauben geflagt und befhalb norddeutſches und hol⸗ 
laͤndiſches Material bevorzugt; ob und inwieweit bies 
noch zutrifft, ift dem Einfender nicht bekannt). 
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Zu 1. 4. Nebennutungen. 


| nicht unwichtige Geſchäftsaufgabe zu löſen; ihr Dienſt 


Der Mehranſatz von 7000 ME. ſcheint den vielen | it mit förperligen Anſtrengungen und häufig and mit 


Laubftreurednern in der Abgeorbnetenlammer zu 
lieb gemacht worben zu fein und wäre nad} dem Ergebniß 
der heurigen Ernte wohl befler unterblieben, um ben 
angeblich bebürftigen Lantwirthen den Grundfag ins 
Gerähtnig zurüczurufen, daß fie jih vom Wald uns 
abhängig machen und nur in wirklichen Nothjahren deſſen 
Unterftägung in Anfpruch nehmen follen. 
Zu J. 7. Außerordentlihe Einnahmen. 

Unter ven Einnahmen dieſes Titel® laufen 64510 Mt. 
für ven Schuß von Körperfchafts: und Privatwaldungen 
durch das ftantlihe Schußperfonal und 19152 Me. 
Beiträge von Gemeinden und Privaten zu dem Unter: 
baltungsaufwand für gemeinſchaftlich benutzte Wege in 
den Staatdwaldungen — zwei Pofitionen, deren dauern: 
des Fortſchreiten zu begrüßen ift. 

Zu IL Ausgaben. 
8. Gehalte. 

Hier fol ein Mißverhältnig ausgeglichen werben, 
welches feiner Zeit durch bie neue Gehaltsregelung ber 
Oberförfter geihaffen wurde: Die Forftmeifter in 
IL Gehaltsklaffe (3570 ME.) beziehen verzeit nämlich 
ein Mindereinfommen gegenüber dem Oberförfter I. 
Kaffe (3990 ME.) von 420 ME. und gegenüber ven 
Oberförftern IL. Klafie (3670 Mt.) von 100 Mel 
Von den 8 in Betracht kommenden Forftmeiftern hätten 
7 ion Längft den Oberförftersgehalt I. Klafie, wenn 
fie in diefem Dienftgrad geblieben wären, und es ift 
deßhalb nicht zu verwunbern, wenn biefe Beamten wenige 
ftens auf Verabreichung des letzteren Gehaltes drängen, 
und wenn biefem Wunſche von dem Finanzminifterium 
Rechnung getragen werden will 

Etwas Anderes aber ift e8, ob auch die Ständer 
tammer ihre Zuftimmung geben wird, „weil dadurch 
bie Rarität mit den übrigen Bezirksbeamten (Oberamt- 
männern, SKameralverwalter X.) geftört würde.“ Bei 
biefen Beamten beträgt nämlich der Anfangsgehalt III. 
Klaſſe 3150 ME., der Gehalt II. Klafie 3570 Mt. 
und I. Klaſſe 4200 ME. Hoffentlich wird jedod der 
thatſaͤchliche Mißſiand bei den Forftmeiftern IL. Klaſſe 
und bie befondere durch die dermalige Organifation 
Öggingte Stellung dieſer Beamtenkategorie mehr Rüd: 
ſicht finden als das obige formelle Bedenken! 

Eine zweite Neuerung findet ſich bei ven Gehalten 
der Revieramtsaffiftenten: hier wirb beantragt, 
bie bisherige III. Gehaltstofje mit 1470 ME. zu befeitigen 
und die 45 elatsmäßigen Aſſiſtenten in bie bieherige I. 
und II. Gehaltsffaffe mit 1680 und 1890 ME. ein: 
zutheilen. Begründet wird dieſe Maßregel wie folgt: 

Die Revieramtsaffiitenten haben als Gehilfen ber 
Oberförfter in Staates und Gemeindewaldungen eine 





Auslagen verknüpft. 

Diefelben gehen laͤngſt ausſchließlich nur aus 
der höheren Dienftprüfung hervor und haben bei ben 
heutigen Anforderungen einen Bildungsaufwand zu 
machen, welcher demjenigen der Mehrzahl der Kandidaten 
des übrigen Staatsbienftes nicht nachſteht; fie gelangen 
nunmehr aud fpäter zu der Anftellung als Revier: 
amtsaffiftenten, als dies vor einiger Zeit noch der Fall 
war, find alfo bei dem Eintritt in diefen Dienſtgrad 
ſchon in reiferen Jahren und haben bis zum Vorrücken auf 
Forftamtsaffiftentenftelen laͤnger zu warten als früher. 

Die Kandidaten melden fih in ber Regel nicht vor 
dem 24. Lebensjahr, häufig in noch etwas höherem Alter 
zu ber zweiten Dienftprüfung. Die Wartezeit bis zur 
Anftelung als Revieramtsaffiftent währt ſchon jegt 2—3 
Sabre, demnädft mod Tänger, fo daß die Anftellung 
als Nevieramtsaffiftent dermalen in der Regel nicht vor 
dem 27. Lebensjahr erfolgt, fpäter ohne Zweifel in noch 
höherem Alter. 

Unter biefen Umftänden erfcheint der Anfangsgehalt 
von 1470 ME. an fih und im Vergleihe mit dem Anz 
fangsgehalt aller übrigen jüngeren Beamten mit ala 
demifcher Borbildung, welcher 1890 ME. beträgt, ent⸗ 
ſchieden zu nieder. 

So anerfennenewertb und berechtigt bie geplante 
Beſſerſtellung hiernach erfcheint, fo wird doch, auch nach 
Vollzug derſelben, das Sehnen der Revieramtsaſſiſtenten 
nicht geſtillt ſein; ihr Streben geht und muß gehen nach 
Durchrangirung mit den Forftantsaffiftenten und nad 
Vermehrung der letzteren — penfion&berechtigten — Stellen 
durch Anftellung je eines zweiten Affiftenten bei ben 
größten (etwa 8) Forftämtern. 

Der Hauptübelftand für,bie jüngeren Forftleute liegt 
darin, daß in Folge der Einſchmelzung von Forft: und 
Revierämtern zu wenig penfionsberedhtigte Etellen, an⸗ 
dererſeits dagegen zu viel Anwärter vorhanden find. 

Eo mag geftattet fein, bei dieſem Anlaß noch eine 
allgemeine Warnungstafel für Forftlente und 
folge, die e8 werben wollen, zu erridten*: 

* &o fehr man auch bie unzweifelhaft Ueberfüllung mit 
jungen Forſtleuten beflagen und bemgemäß mit ber Errichtung 
einer energiſchen Warnungstafel an ſich einverftanben fein muß, 
fo fieht ber verehrte Herr Berichterftatter body etwas allzu ſchwarz 
unb rechnet m. &. nicht ganz richtig. Denn ausweislich ber 
Statiftit entfällt für größere Gebiete und eine größere Reihe von 
Jahren durchſchnittlich jährlich auf 28, mindeftens 30 Stellen je 
1 Abgang. Auf’s Einzeljahr und in Meinem Gebiete kann bies 
natürlich nicht zutreffen. 

Nun konkurriren für Württemberg folgende Stellen: 

4—5 in ber Hoffammerverwaltung, 
6 Räte,‘ 
16 Forftmeifter, 
148 Oberförfter, 
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Vorhanden find derzeit etwa 12 proviſoriſch verwendet 
und 34 unverwendete Forſtreferendare I. Kl. und 12 
Forfireferendare II. Kl.; außerdem 18 Kanpidaten, welche 
bereits die naturwiſſenſchaftlide Vorprüfung abjeloirt 
haben, zuſammen 76 vollftänvig und theilweife geprüfte 
Stellenammwärter! Zudem befinden ſich fen wieder etwa 
3 Dutzend forftlihe Stubenten auf der Hochſchule! — 
Zieht man nun in Betracht, daß jährlich allerhöchſtens 
5 Reviere frei werten, und rechnet man zu obigen 76 
Anwärter noch die Revier: (42) und Foritamteafjiftenten 
(18) hinzu, fo ergibt fi, daß von diefen 189 Jüng- 
lingen der Züngfte endlich in Fahr 1919 n. Chr. Geb, 
anf ein Revieramt avanciren wird!! Nach vorftehender 
Etateerläuterung beträgt das durchſchnittliche Alter bei 
der zweiten Dienftprüfung 25 Jahre und es werben 
Somit künftig die Oberförjter zur Zeit ihrer Ernennung 
45 bis 50 Jahre alt fein — wahrhaft traurige Aug: 
fihten für Menſch und Wald! 
Zu II. 16. Schreibmaterialien. 

Nach dem, Wortlaut biefer Poſition Fönnte es ſcheinen, 
als ob die 147 Oberförfter je ca. 130 ME. für Schreib: 
materialien erhalten mürben, während fie thatfächlic 
nur TO ME. beziehen; dagegen wird der Aufwand für 
ſaͤmmtliche auf Rechnung ber Forftkafje gelieferte Forft: 
formularien bier verrechnet, obwohl an ben legteren 
nicht blos die Oberförfter, fondern ſehr weſentlich auch 
die Kameralämter und bie Forftämter partizipiren. 

Zu IL 19. Holzberechtigungen. 

. Obwohl fi) nad) den Etatserläuterungen auch im 
Laufe der Tegtverfloffenen Jahre wieder die Ablöfung 
einiger größerer Brennholzrechte durchführen und bamit 
eine Ermäßigung des bieherigen Etatsfates von 100000 
auf 98000 ME. erreichen ließ, dürfte doch vieleicht die 
Nothwendigfeit eines Holzrechtsabldſungsgeſetzes gelegent: 
lich in Erinnerung gebracht werben, deſſen Erlaffung 
die Regierung bei der Einbringung bes Geſetzes von 
26. März 1873 betr. die Ablöfung der Weide- und 
Streurechte in Ausficht geftellt hat. Wer fid für dieſen 
Gegenftand intereffirt, findet fehr fachkundige, weitere 
Ausführungen hierüber in dem Buche „Die forftl. Ver: 
häftniffe Württembergs" S. 110ff. Dort ift insbe 
fondere mit Recht hervorgehoben, daß durch die bis— 


12—15 Verwalter von Kommunalforften, benn minbeftens 
fo viele Reviere werben ſchon wegen ihrer Größe als 
ſelbſtſtandige Bezirke beſtehen Bleiben | 

Dazu fommen noch bie ftanbesherrlihen Walbungen, in welden 
das Perfonal doch auch zumeift aus ben Staatsbienftanwärtern 
ergänzt wird, 

Mithin mäffen mindbeftens 186—190 Stellen (ohne ſtandes⸗ 
herrliche) in Betracht gezogen werben. 

Dies bedingt aber einen Jahresabgang von 6, eventuell fogar 
7 Stellen, nicht „alerhöchftens von beren 5. An biefem Durch» 
ſchnitt Tann ein vorübergehend etwas langfameres Tempo ber 
Stellenerlebigung nichts ändern. Rorey. 





berige freiwillige Webereinfunft der Betheiligten nur 
die minder bedeutenden Holzberechtigungen beſeitigt 
werben, wonegen die ausgebehnteren für die Wirthſchaft 
Schr laͤſtigen Berechtigungen (uamentlich im Schwarz⸗ 
wald, Schönbuch und im Schorndorfer Bezirf) durch 
gütfiche Uebereinfunft jedenfalls nicht ohne Ueberlaftung 
ber Pflichtigen abgelöft werben koͤnnen. 
Zu II. 21. Wegebaufoften. 

Es find bier etwa 39000 ME. mehr ausgewerfen 
worden, ba „einerjeit3 der Unterhaltungsanfwand von 
Jahr zu Jahr Höher wird, während anbererfeits für die 
zur Förderung und Erleichterung des Holzabfages neth: 
wendigen Neubauten weitere Mittel erforderlich find.“ 

Dem Vernehmen nad foll nunmehr aud mit einer 
Waldeiſenbahn im Forſt Bebenhaufen ein Verſuch ge: 
macht werben. 

Zu II. 22a. Kranken uſw. Verfiherung. 

Der Aufwand für Kranfen: und Unfallverfiherung 
zufammen betrug 1888/89 9274,51 Mt., 1889,90 
18148,26 Mt. Der Aufwand für erftere wird ſich jcht 
taum mehr erheblich erhögen, wogegen die Ausgaben für 
die Unfallverfiherung von Jahr zu Jahr ſich fteigern 
werden; es find deshalb zufammen 22000 ME. pro 
Jahr vorgefehen. . 

Nenanfgenommen wurden fodann nod 8000 ME. 
für die Invaliditäts- und Altersverfiherung, welche mit 
dem 1. Januar 1891 zur Durchführung gelangt. (Ueber 
die in dieſer Beziehung erlaffenen Vollzugsbeſtimmungen 
wird fpäter einmal Mittheilung gemacht werben). 

Zu I. Ta und II. 24a. Jagden. 

Im Jahr 1889/90 wurbe die „aus forftwirthichaft 
lichen und bienftlihen Rückſichten“ eingeführte Selbft: 
verwaltung der Jagd in erheblicher Weiſe weiter aus— 
gedehnt, foweit e8 die Verhältuiffe zulichen. Das Gebiet 
derſelben umfaßt jetzt einſchließlich ter zugepachteten 
fremden Jagden etwa 225000 ha, und es dürfte bie 
Hoffnung nicht ungerechtfertigt fein, daß in Folge der 
Sclöftvermaltung nicht blos ver an fi wünfchenswerthe 
waibmännifche Betrieb der Jagd in Württemberg erhalten 
bleibt, fondern daß zugleich auch ein entſprechender Nein- 
ertragezuwachs für die Staatsfaffe ſich ergeben wird, 

Hiermit möge dem am 8. Januar 1891 zufammen: 
tretenden Landtag der forftlice Etat mit Waidmanns- 
Heil empfohlen fein. 31. Dezember 1890.° 


Aus Sachſen · Zeimar. 
Forſtlehtanſtalt Eiſenach. 

Nah dem, durch die Allgem. Forſt- und Jagd: 
Zeitung ſ. 3. gemeldeten jähen und plöglien Hin— 
ſcheiden des hochverdienten Oberlandforſtmeiſters Dr. 
Grebe war man in den Kreiſen der Weimariſchen 
Forſtleute in begreiflichr Spannung -über die Frage 
des Meiterbeftchend der von ihm während eines Zeit: 
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raumes von AO Jahren geleiteten Forſtlehranſtalt 
Eiſenach und im bejahenden Falle über die Wahl der 
zu feinem Nachfolger auszuerfehenden Perfönlichkeit. 

Die Forterhaltung der alten forftlichen Bildungs- 
Hätte ift, wie man jagt, hauptſächlich in Folge perſön— 
licher Neigung Sr. Königlichen Hoheit des Großher⸗ 
3098 für biefe Anftalt beichlofien worden, obgleich es 
an einer Anregung, den forftlien Unterricht an die 
Univerfität Jena zu verlegen, nicht gefehlt hat. 

Als Nachfolger Grebes wurde, mit Dienftantritt- 
von 1. Oktober v. J, ber feitherige Sadjien - Mei: 
ningiſche Negierungs: und Forſtrath Dr. Stötzer aus 
Meiningen, unter Verleihung des Amtötiteld Oberforft: 
rath berufen und bemfelben die Leitung ber Forftlehr: 
anjtalt und ber Forfttarationsanftalt übertragen. 

Man darf behaupten, daß bei dem größten Theil 
der Sadjien:Weimariichen Fachgenofien, welche wohl 
ſämmtlich ihre forftlihe Ausbildung in Eiſenach ges 
noffen haben, die Erhaltung ber Forftlehranftalt mit 
Freuden begrüßt worden ift. Verhehlt man fi zwar 
nit, daß der für Ausbildung ber geringen Zahl von 
Anmärtern für den Weimariſchen Forftdienft zu tragende 
Aufwand ein unverhältnigmäßig hoher ift, jo muß man 
doc auf der anderen Seite zugeben, daß das Vor- 
handenſein jener forjtlihen Bildungsftätte im eigenen 
Sand wohl geeignet ift, für bie Wirthſchaft ſelbſt mancher⸗ 
lei nügliche Anregung zu gewähren, um auf dieſe Weile 
mittelbar Vortheile zu ichaffen, welche das ſeitens der 
Staatöregierung zu bringende Opfer einigermaßen auf: 
wiegen. 

Die auf Oberforftratd Dr. Stößer gefallene 
Wahl eines Nachfolgers von Grebe hat in hiefigen 
forftlihen Kreijen Befriedigung hervorgerufen. Man 
weiß von dem genannten Herrn, daß er, ſchon früher 
als forftlicher Dozent an der Univerfität Gießen be 
währt, auch inzwifchen in feiner Thätigfeit ald Prak— 
tifer ſich Fortgefegt wiſſenſchaftlich und literariſch weiter 
beſchaͤſtigt hat, ſodaß man ihm bie Fähigkeit, der 
Stellung als Vorftand der Forftlehranftalt zu genügen, 
wohl zutraut. Als ehemaliger Schüler derſelben ift er 
zubem mit ihren Eigenthümlichkeiten hinlänglich ver- 
traut, ſodaß ihm hoffentlich daS Eingemöhnen in ben 
neuen Wirkungskreis nicht allzuſchwer fallen wird. Auf 
der anderen Seite ift Dr. Stöger lange genug in ben 
verſchiedenſten Stufen des Forftdienftes beſchäftigt ge: 
weſen (zulegt als Referent in Forſtſachen bei dem Wini- 
ſterium in Meiningen), um die Hoffnung zu ermeden, 
daß aud in den ihm zur Beurtheilung vorzulegenden 
Fragen der forftlihen Verwaltung fein Urtheil und feine 
Einwirkung unferem Fache zum Nugen gereihen und zu 
einer gefunden Weiterentwickelung desſelben führen wird. 
Dafür ſpricht unter Anderem gewiß der Umftand, daß 
jeine ehemaligen Fachgenoſſen im Herzogthum Meiningen 
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ihn ſehr ungern ſcheiden ſahen und ſich veranlaßt fanden, 
ihm ein pradhtvolle Album mit den Photographien des 
Meiningifhen Forftperfonals ſowie eine Abſchiedsadreſſe 
zu widmen. 

In Bezug auf die künftige Geftaltung des Unter: 
richtes an ber Eiſenacher Forftlehranftalt ift e8 von 
befonderer Bedeutung, daß mit Schluß bed vorigen 
Sommerfemefter8 Profeffor Dr. Senft, welcher der- 
felben etwa 45 Jahre lang als Lehrer angehört hat, 
aus feinem Lehramt ſchied, durch Verleihung des Titels 
Geheimer Hofrath ausgezeichnet. Bon ihm Tann rühmend 
hervorgehoben werden, daß er namentlich im Fache ber 
Geognofie Bebeutendes geleiftet Hat und daß er ald 
Lehrer dieſes Gebietes feinen Zuhörern ftetö ein reges 
Intereſſe dafür einzuflögen verftand. 

An feine Stelle ift mit Beginn des Winterfemefterd 
Dozent Dr. Michael eingetreten, früher Aififtent am 
mineralogifchen Inſtitut der Univerjität Jena, welcher 
bauptjächlich für Mineralogie, Chemie nnd fpezielle 
Botanif thätig fein wird, während die übrigen natur: 
wiſſenſchaftlichen Fächer in der Hand des Profeſſors 
Dr. Hojäuß liegen. 

Als Dozent für Nechtöfunde wurde vom laufenden 
Winterjemefter ab Landrichter Linde in Eiſenach, ein 
jüngerer Jurift von beſonderer Befähigung, gewonnen, 
fodaß aud nad) diefer Richtung einem längft gefühlten 
Berürfnig abgeholfen worden ift. 

Für Erweiterung ber Anftaltsräume find die er— 
forderlichen Mittel von der Regierung bewilligt worden, 
ſodaß eine beffere Aufftellung der vorhandenen Samm: 
Iungen, als dies feither möglih war, ſowie eine den 
heutigen Anforderungen entſprechende Ergänzung und 
Bermehrung berfelben, weiter auch die Gewinnung eines 
beſonderen Hörjaals für bie naturwiſſenſchaftlichen Vor— 
leſungen bevorfteht. Diefe Erweiterung der Unterrichts: 
räume und Vermehrung ber Lehrkräfte geftattet num 
aud eine Trennung ber Studirenden in zwei Kurfe, 
die jeither nicht durchgeführt war. 

Man gibt fi der Hoffnung Hin, daß durch dieſe 
Veränderungen eine, dem vorliegenden Bebürfnig ent 
ſprechende Geftaltung des forftlichen Unterrihtes in 
Eiſenach herbeigeführt und dadurch ben berechtigten 
Forderungen ber Zeit Nechnung getragen werden wird. 
Einen äußeren Erfolg in Geftalt zunehmenden Befuches 
der Anftalt fann man jedoch nicht erwarten; im Gegen⸗ 
theil ift eine weitere Abnahme ber Frequenz voraus: 
aufehen, ba nit nur in einigen Thüringifchen Staaten 
in Folge eingetretener Organiiationsänderungen ber 
Zudrang zur Forftlaufbahn naturgemäß nachlafjen 
muß, ſondern auch ein geringerer Beſuch von Afpiranten 
für den Preußiſchen Privat: und Kommunalbienft als 
feither zu ermarten ift, da Bier ebenfalls Ueberfüllung 
vorhanden fein foll. E 
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Notizen 


A. Dr. Rat! von Fiſchbach, fürftl. Hohenzollern'ſcher 
©berforftrath in Sigmaringen. 

Am 15. März d. 3. volendet Oberforſtrath Dr. von Fifc- 
bad) fein 70. Lebensjahr. Die Allgemeine Forſt- und Jagd, 
Zeitung hat allen Anlaß, biefes Tages zu gedeufen, denn F. ift 
woßL derjenige ihrer Mitarbeiter, welder ihre Veftrebungen am 
längften durch Beiträge unterflüßte. Zt dod vor munmehr ſchon 
46 Jahren bie erſte Arbeit aus .8 lets bewährter Feder in 
ber Alg. F.⸗ u. J.g. erfgienen! Die Redaktion Hofft zuverſicht lich, 
daß fie ſich od decht lange der Mitarbeiterfchaft des in Theorie 
und Praris gleich angefehenen Mannes erfreuen darf. 

Es wird die Lefer intereffiren, ein Verzeichnis fämmtlicher 
Beiträge Fos au erhalten. Derfelbe hat bie Zufammenftellung 
ſelbſt beforgt. Bevor wir aber biefe Überfiht bringen, möge «6 
geftattet fein, mit einigen kurzen Angaben an ben Lebensgang 
3.8 zu erinnern: 

Derfelbe, geboren am 15. März 1821 als älteſter Sohn 
des Königl. Hofgärtnere F. in Hohenheim, beſuchte wäßrend dreier 
Jahre die land: und forftwiffenfhaftligen Vorlefungen an ber 
dortigen Afabemie, ſodann, nach einjägrigem Praftifum, zwei 
Semefter hindurch die Univerfität Tübingen; er trat 1843 in ben 
mürttembergifen Stantsbienft, zunägft unter von Gwinners 
Leitung bei der Forſieinrichtung, ſodann ale Affifient bei bem 
Forſtamt Grailsgeim unter Forftmeifter von Breht. Die felbs 
Rändige wirthſchaftliche Thätigfeit begann 1849 für furze Zeit 
in einem Schwarzwalbrevier, dann während einer Zeit von 8 
Jahren als Stabtförfter in Stuttgart. Bon Bier aus erfolgte 
1853 die Ernennung zum königl. Revierförfter in Wildbad, for 
dann 1861 zum königl. orftmeifter in Rottweil und 1866 ber 
Uebertritt in die gegewwärtige Stellung in fürſil. Hohenzollern'ſche 
Dienfte. 

Durch größere Reifen, theils ausſchlietzlich zu wiſſenſchaftlichen 
Zweden, theils in geichäfilichen und bienftlichen Aufträgen unters 
nommen, erhielt F. Gelegengeit, bie forftligen Berhältniffe in 
den meiften beutfchen Staaten, in Deflerreih-Ungarn, bem füds 
tigen Rußland, in ber Schweiz und in Holland aus eigner An 
ſchauung fennen zu lernen. 

AS Früchte feiner 1942 begounenen literariſchen Thätigkeit 
find außer zahfreihen Abhandlungen in Fadeitfcriften an ſeib⸗ 
Rändig erfgienenen Werfen anzuführen: das Lehrbuch der Forfte 
wiffenf&aft, welches feit 1856 vier Auflagen erlebt hat; bie Bro- 
fire über Vefeitigung der Waldftreumupung 1864 und bie 
Prattiſche Forſtwirthſchaſt 1880. 

Wir laſſen nun das von Fiſchbach gefertigte Verzeichniß 
feiner Beiträge folgen: Die Rebaftion. 


Bufammenftelung der in die Allgem. Forft- und Jagbr 
Zeitung gelieferten litterarifchen Arbeiten. 

1844 ©. 157 Vorſchläge zur Verbefferung bes Forſtweſens in 
Württemberg. — ©. 471 Nagruf für Profeffor Dr. 
Knaus in Tübingen. 

1846 ©. 299 Wünfde zum Frommen bes württembergiſchen 
Forſtweſens. (Die in ber Entgennung hierauf ©. 469 aus» 
deſprochene Vermuthung, baf Kreisforftratg Dr. H. von 


= Da die Mehrzahl meiner Arbeiten ohne bie Nennun— 
meines Namens veröffentlicht Tourbe (bie Gründe hieffr Habe i 
im Jahrgang 1861 ©. 368 ausführlich dargelegt), fo bürfte es 
woh entfgulbigt werben, wenn i& vor gänzligem Abicluffe 
meiner Mitarbeiterfhaft ein voltändiges Berzeihmiß über bie 
von mir gelieferten Beiträge gebe. F. 





Gwinner ber Verf. dieſes Artifels fei, it — wie auch 
bie Rebaftion beſcheinigte — unrichtig ; ale meine derartigen 
Anträge und Vorſchlage find ohne Wiſſen und ohne Mit: 
wirfung von Gminners gefärieben.) — ©. 325 Ueber 
bie Benugung ber bei den Walbbäumen vorfommenden 
Unterarten zu forſtwirthſchaftlichen gwegen. (Bergl. 
unten 1861 ©. 89). 


. 1849 ©. 145 Die Brojefte zur Forfiteform in Württemberg 


1860 ©. 275, 304 Nahmärzliche Erfgeinungen im Gebiete der 
Gefehgebung Württemberg, 

1851 ©. 51 Rezenfion der Vorſchriften für bie Abſchäzung und 
Einrihtung ber Staatsjorfte in Württemberg. 
©. 110, 192 Berichte über die forſtlichen Zuftände in 
Württemberg und Vorfhläge zu beren Verbefierung. 

1868 ©. 803, 470 Auftreten von Peridermium Pini auf Weiß: 
tanne bei Wildbad. 

1865 ©. 178 Kritifhe Befprehung bes Inhalts ber Monat: 
ſchrift für das württemb. Forfwefen. Jahr« 
gang 1854. — ©. 182 desgl. über Sendtner, Die Beges 
tationsverhältniffe Sübbayerne. 

1857 ©. 381 desgl. über bie Dittheilungen des ungarifdhen 
Forfvereins 1886 u. 57. Die folgenden Hefte find behanz 
beit 1868 6.267, 1859 ©. 349, 1860 ©. 434, 1861 ©. 222, 
1862 ©. 181, 1865 ©. 95. 

1868 S. 41 Hat bie Verwaltung ber Stantsforfte ihre 
richtige Stellung bei dem Finanzbepartement? — 
©. 173, 213 Ueber die Befeitigung ber Walbfiren: 
abgaben. — ©. 139 Befpregung ber Öfterreihifchen 
Bierteljahresſchrijt jür Forſtweſen 1855 u. 56. Die folgenden 
Jahrgänge find ebenfalls von mir angezeigt 1861 S. 423 
(Bergleigung der H. Karl’igen und Breymann'ſchen 
Zarationsformeln), 1863 ©. 179, 1864 ©. 135, 1865 ©.412, 
1866 ©. 372, 1867 ©. 16, 1870 ©. 97. — ©. 302 Hoff- 
mann, Das württembergifhe Finangredt; bee 
ſprochen fo weit e8 bie Forftverwaltung betrifft. — ©. 14 
Korrefponbenz aus Württemberg. — ©. 396 desgl. 
betr. die landſtändiſchen Verhandlungen über bie Forft- 
verwaltung. 

1858 ©. 126 Suppfementheft 3 Ueber ben forfllichen Theil ber 
Ausftelung im Wiener Augarten 1857. 

1869 ©. 16 Regenfionen über Hede, Forſtwirthſchaftslehre und 
Stahl, Hanbbud ber Forſtwiſſenſchaft. — S.89 Betrag: 
tungen über Preßlers rationellen Waldwirth. — 

1869 ©. 167 Bericht Über eine forftliche Neife burd Bayern, 
Bögmen, Sachſen und den Harz. Fortfegung |. S. 286 
830, 370, 448 u. 489; ferner im Jahrgang 1860 ©. 128, 
255, 299, 420. — ©. 187 Literar. Anzeige des Berichts 
über bie Berfammlung deutſcher Gerber in Berlin 
1857. — ©. 289, 314 Forſtliche Berichte aus Württens 
berg. — S. 297 Rezenfion über Pfeil, Forfibenugung 
8. Aufl. — S. 426 Rezenfion über König, Waldpflege 
2. Aufl. 

1860 ©. 10 Rezenfion über Miftig, Forfl. Hauspaltungstunbe. 
©. 17 Anregung von Reformen im württembergifchen 
Forſtweſen. — S. 204 Der forflliche Theil des badiſchen 
Budgets. — ©. 217 Andeutungen zur wohlfeilen 
Pflanzenerziehung. — ©. 885 Berbefferung beim 
FldBereibetriehe. — ©. 397 Auszug aus Rapport 
sur les foräts de l’6tat, Paris 1880, — &: 425 Betracht⸗ 
ungen über Breßlers rationellen Walbwirth. — 


S. 482 Auszüge aus ber Gerberzeitungu. dem Gerber 
Courier 1859. 


1861 ©. 15 Renzenfion über H. Cotta, Grundrißber Forfte . 
wiffenfhaft ö Aufl. — ©. 89 Ueber bie Benupung ' 


ber Unterarten unferer Walbbäume zu fortwirth- 
ſhaftlichen Ziweden. (Bal. oben 1848 ©. 325). — © 9 


Bericht über die bayrifhen Mittheilungen bes k. 


Minikerialforköurenns 10 Heite- Die folgenden 
Deſte find ebenfalls von mir behandelt 1868 ©. 377, 


1865 ©. 378, 1866 © 417, 1889 ©. 96. — ©. 136 : 
Regenfion über A. Hohenftein, Der Wald u. deſſen Einfluß | 
auf das Klima zc. und C. v. K., Telluriſche Bedeutung ber " 


Wälder. — ©. 180 Rezenfion über bie Eichenſchalwirth- 
fhaft von 9. Hohenfein. — ©. 278 Vorfhläge zur 
Hebung der Forſtwirthſchaft in Württemberg. 
(Aus d. Staats: Anzeiger). — ©. 388 Anonyme Er: 
Plärung. Gegen den von der Heidelberger Berfammlung 


deutſcher Lands und Forſtwirthe nefaßten Beſchluß, alle Bere ; 
Öffentlihungen mit Namensunterfhrift zu geben. — ©. 892 . 


Rorrefpondenz aus Württemberg über bie eripriehliche 
forflicge Tpätigfeit des verforbenen Finanzminiſters von 
Knapp. 

1862 S. 7 Einnahmen und Ausgaben v. b. fgl. wärttems 
bergifhen Staatsforfen 1842-1809. — ©. 12. 


Litterat. Bericht über bie gorfiverwaltung Bayerns. | 


©. 106 dögl. der Wald von Coaz. — ©. 124 Mittel gegen 
den Harzdiebſtahl. — ©. 136 Rezenſion über O. Bed, 
Die Baldfhugfrage in Preugen. ©. 175 degl. König 
u. Grebe, Die Forſtbenutzung 2. Aufl. — ©. 214 
dögl. Über die Aenderung u. Ergänzung ber Inftruftion 
für bie Einrihtung u. Abſchätzung der württems 
bergifgen Staatsforfte v. 24. Januar 1862, — 
©. 383 Keorreſpondenz aus Württemberg. — ©. 887 
Der forſtliche Theil des badiſchen Budgets. — 

1863 S. 140 Bitt. Anzeige Über Leu be, Der Hausfgwamın, 
feine Entflegung u. Bertilgung. — &. 172 degl Weffely, 
Sinrihtung bes Forſtdienſtes in Deferreig.— 
©. 320 Die Aufpebungber Forſt-Inſpektionen. — 
©. 416 Pitt. Bericht über bie ſchweizeriſche Zeitfhriit 
für bag Forfiwefen; ferner 1864 ©. 386. 

1864 ©.459gitt. Bericht Über Ungarns Urwälber v. F. Fuchs. 
— S. 22 Korrefponbenz aus Württemberg. — ©. 67 
8b. 5 ber Supplemente Forſtlich touriſtiſche Skizze aus 
dem füblihen Theile der Krimm. 

1885 S. 78 Korrefpondenz ans Württemberg. 

1866 ©. 116 Angeige vom Tode H. v. Gmwiunere. — ©. 145 
Korrefpondenzg aus Württemberg. — ©. 175 Das 
Dienfteinfommen ber f. württemberg. Forſt— 
beamten. — ©. 187 Litt. Anzeige von Dr. &. Wolff, 
Die Zufammenfegung ber Pflanzen- zc. Aſchen. — 
©. 419 desgl. Die Walbfireufrage von 2. Heiß. 

1887 ©. 88 Drei neue Pflanzſchulwerkzeuge aus Hobens 
zotlern. 

1868 S. 409 Ueber bie Untauglichkeit ber Flächenein— 
heit und des ausſehenden Betriebes als Grundlage von 
Ertragsberehnungen für verfhiebene Umtriebszeiten. 

1869 ©. 98 Litter. Bericht über bie Bobentulturverhälts 
niffe Oeſterreichs. — ©. 247 bo. Über Gerwig, 
Die Weißtanne im Schwarzwalbe, 

1870 S. 273 Litterar. Bericht Über bie maͤhriſch⸗ſchleſiſche Forfts 
Thule zu Eulenburg. — ©. 417 Ueber bie Nachtheile 
des allzutiefen Einfepens ber Fihtenpflängs 
linge 


! 1880 ©. 249 Gin merfwürdiger Rehtsfall aus Württems 
berg. — S. 320 Lilterar. Bericht über Wiklik, forfe 
lie Haushaltungstunde, 2. Aufl. 

1881 5. 162 desal. Statiſtiſche Nachweiſungen aus ber Forſt- 
verwaltung Badens für 1879. Ueber bie folgenden Hefte - 
vgl. 1832 5.201, 1883 ©. 312, 1885 ©. 14, 1886 ©. 54, 
1887 ©. 337, 1889 &. 17. — ©. 253 Die Vorzũge eines 
lihteren Beſtandesſchluſſes. 

1882 5. 58 Auszüge aus dem Bericht über die Thätigkeit des 
tl. AderbausMinifteriums v. 1877—1880, Wien. 
— ©. 308 Litt. Bericht über Ungarns Holzindufrie 
u. Holzhandel v. A Engel. — 5. 388 deögl. Preußens 
londwirtpfhaftlihe Berwaltung 1878-1880. 

1883 ©. 56, 415 desgl. über Refultate der Korfiverwaltung 
im Regierungebezirfe Wiesbaden 1881 u. 1882. Ueber 
die folgenden Hefte vgl. 1885 ©. 281, 1887 8. 86, 1888 
©. 168, 1889 ©. 19. — ©. 90 besgl. Statiftifhe Be: 
fgreibung dieſes Megierungsbezirfes. — ©. 194 besgl. 
dv. Guttenberg, Die forftligen Verhältniſſe bes Karftes. 
— ©. 808 beagl. U. Meifter, Die Stabtwaldungen von 

N Züri. 

1884 ©, 7 Eine neue Pilanzlatte. — ©. 188 Litt. Bericht 
über bie forfiligen Verpättniffe @lfaBsLotpringene. — 
©. 245 besgl. v. Sedenborff, Verbauung ber 
Wildbäche, Aufforfung und Berafung ber Gebirge: 
gründe. — ©. 326 Das Öfterreihifhe Geſetz über 
biefen Gegenftand. 

1885 ©. 186, 200 Sitterar, Bericht über €. E. Ney, Die Lehre 
vom Waldbau. — S. 215 Nekrolog von Heiner. Karl 
fürftl. Hohenzol. Hoflammers u. Forſtrath. — ©. 417 
gitt. Bericht Über Veiträge zur Statiftif von Glaßr 
Lothringen 1 Heft. Ueber bie folgende Hefte vgl. 1888 
©. 415, 1888 ©. 236, 1839 ©. 311. 

1886 S. 855 Das öferreihifce Gefep über Bereinigung 
des Waldlanbes v. fremden Enflaven. 

1887 ©. 18 Litt. Berichte Über bie Mittgeilungen aus ber For ſt⸗ 
u.Rameralverwaltung des Großherzogthums Heffen, 
-- ©. 193 degl. C. Grebe, Gebirgsfunbe, Boden- 
funde u. Klimalehre, 4. Aufl. 

1888 S. 182 degl. über Stubnida, Grundzüge einer Hhetos 
graphie v. Böhmen. — ©. 409 Die Lehre v. d. Noth⸗ 
mwehrim Vergleiche mit ben jegigen Handfeuerwaffen. 

11889 ©. 100 gitt. Bericht über Foriftatififge Mit» 
theilungen aus Württemberg 1884—86 (Rüdblid 
auf die Veränderungen in bem Umfange u. ber Behand⸗ 
fung der Staatsforften feit 1817.) — ©. 259 Die öfter: 
reichiſchen Vorſchriften betr. die Sta atsbienfiprüs 
fungen. 

1890 ©. 89 Zur Geſchichte der Durchforſtungen (Rad 
weis der Priorität für Württemberg). — ©. 366 Sitt. 
Bericht über Forftftatiftifche Mittheilungen aus Württems 
berg für 1887 u. 88. 


B. Aufruf an die deutſche Jaͤgerwelt. 


Die Entwidelungegeſchichte ber Raubthiere, d. h. bie wunders 
vollen Zormänberungen, welche das Ei berfelben von der Be⸗ 
fruchtung an bis zur Ausbilbung bes geburtöreifen Jungen 
burgläuft, find feiber an einheimiſchem Raubzeuge nod wenig 
erforfcht. Ich bitte deshalb meine Abſicht, diefe Lücke auszufüllen, 
dadurch zu unterftüßen, baß von allen weiblichen Raubtpieren. 
Geſonders Marder, Iltis, Dachs, Fiſchotter), die(in(ben Monaten 
Februar bis Anfang April erlegt werben, bie inneren Geſchlechts⸗ 
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organe (Tragfad und Eierſtock) Herausgenommen* und an bas 
Zoofogifhe Juſtitut in Grlangen (Bayern) eingefanbt 
werben. Für jeben gefüllten Tragfad fee ich eine Prämie von 
brei Mark aus und bitte biefelbe ſammt den Verpackungskoſten 
. ber Einfachheit Halber durch Nachnahme zu erheben, 
Mit Weidmannspeill 


Dr. A. $leifämann, 
Vrivatdocent ber Zoologie. 


* BWenn man nach Eröffnung ber Leibeshöhle die Schlingen 
bes Darınes zur Seite legt, bann fiept man Binter ber Hate 
blafe zwei ziemlich bide Schläude zu beiden Seiten ber Wirbels 
fäule gegen bie Nieren hin auffleigen. Das find die beiden 
gerne der Gebärmutter ober des Tragfades, an beren oberen 
mden bie Eierflöde fügen. Während biefe Shläuge nur geringe 
Die befigen, fo lange das Thier nicht träctig if, treten, wenn 
fi Embryonen in ihrer Höhlung entwideln, bebeutende Ans 
ſchwellungen an ihnen auf. Gs ift nothwendig, die Bauchhöhle 
jedes erfegten weibligen Maubthieres möglichft jehnel nach dem 
Tode zu eröffnen, den Tragſack nebſt anhaͤngendem Gierftode ber 
Leiche zu entnehunen und ihn in gewöhnlichen Weingeift (Spiritus) 
u werten. Die fchnele Ausmeibung des Thieres erſcheint beds 
jalb geboten, weil die raſch nad dem Tode eintretende Fäulniß 
im Zranfade bie bort etwa vorhandenen Eier oder Embryonen | 
aerlören würbe. 





C. Dorlefungen im Sommerfemefter 1891. 
Aniverftät Bübingen, 
- A. Staatswiffenihaftlihe Fakultät. 
Bollswirthichaftspolitit (praftiihe Nationalökonomie); die ſo— 
ziale Frage, insbef. die inbuftrielle Urbeiterfrage; na 
tionalöfonomifche Mebungen: Brof. Dr. v. Schönberg. 
Roltöwirthichaftölehre (allg. Theil, mit Einfhluß der Münze 
politit u. ber Lehre vom Poft- und Eifenbahnmeien) ; die 
wirthſchaftliche SelbftHilfe in Produktivgenoſſenſchaften 
und Kreditvereinen und die Kredit: und Bantpolitif; volls⸗ 
wirthicaftlihes Disputatorium: Prof. Dr. Neumann: 
Berwaltungslehre (Polizeiwiſſenſchaft) und deutiches Verwal⸗ 
tungsredht; das Unerrichtsweſen der modernen Staaten ; 
verwaltungsrechtliche Uebungen: Prof. Dr. v. Jolly. 
Deutſches Reichs⸗ und Landeoſtaatsrecht; bie biftorifchen Grunde 
lagen des heutigen öffentl. Rechtszuſtandes in Deutichland 
(deutiche Verfaſſungsgeſchichte von 1801 — 1866); Ber 
beitung ausgewählter ftaatsredhtliher Fragen: Prof. 
d. Martig. 
Balbbau; Balbmertkrehuung und forftlihe Statik: Prof. Dr. 
ooreh. 
porftpolitif nebit Abriß über Forſtgeſchichte; Torfteinrichtung 
Berti (Braftitum): Prof. a ae 5 s 
Gorftoermeffung: Sorftihug: Privatdozent Oberförfter Dr. 
peibel. 
fl. Demonftrationen und Egkurfionen: ale forftl. Dozenten. 
orlejungen über Landwirthſchaft und Technologie werben fpäter 
angezeigt. 
B. Sonftige Vorlefungen: 
Alle juriſtiſchen, naturmwiffenfhaftlihen und mathematifhen 
Borlefungen, Webungen u. f. w. find volftändig vertreten. 
Anfang 21. April. Nähere Auskunft durch die forftlichen 
Dozenten. 





Aniverftät Münden. 
A. In der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät: 
. Dr. Gayer: Waldbau und Walbpflege II. Theil, Forft 
soo Bemugung, waldbauliche Erfurfionen.> ii 
Prof. Dr. Eber mayer: Meteorologie und Klimatologie, 
Pflanzendemie. 

Brof. Dr. %. d. Baur: Wentabilitätöberehnung bed Waldes, 
Forftliches Verſuchsweſen, foritliche Erkurſionen. 

Brof. Dr. R. Har Rilangenfrankheiten, 

Brof. Dr. Weber obäfle, Wegebaufunde , praktiiche Vers 


meffungsübungen. 
Binanpmifienfeeft, Voltswirthſchaftslehre, 


Brof. Dr. Lehr r 
Nationalölonomie, Einleitung in die Statiftif, 


Sorftitatifti . 
Dr. Neubur & 
ötonomifche Nebungen. 








Dr. Schr. dv. Tubenf: Forſtliche Kulturpflanzen uf. Unatom. 
d. Sotge botan. Repetitor., mittoſtopiſches Prattikum 
ufw., Leitung wiſſenſchaftlicher Arbeiten im botaniſchen 
Laboratorium. 

Dr. Bafferab: fFinanzfragen ber Gegenwart, bie foziale 

B age und die beutihe Sozialpolitik. 

Dr. Kaft: Kepetitorium auß ber forftl. Vrodultionslehre, Forſt- 
ſchutz, forftlihe Erkurfionen. 

B. Aus anderen Fakultäten: 

Brof. Dr. Berchtold: Rechtsenchklopäbie für Forſtkandidaten. 

Brof. Dr. v. Zittel: Geologie mit — 

Vrof. Dr. Lommel: Experimentalphyſt 

Prof. Dr. v. Baeyer: Organifhe Exverimentalhemie. 

Brof, Dr. Groth: Mineralogie. 

Dr. Bauly: Forftinfetten, Forftentomolog. Praktikum, Forit- 
zoologiſche Erfurfionen. 

Dr. Baumann: Anleitung au wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf 
dem Gebiete der angewandten Chemie, Methoden der 
Bobenunterfuchungen. 


Aniverfität Giehen. 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Se Enchtklopãdie u. Methobologie ber 
Sorftwifienichaft I. THeil: Die forftl. Broduftionstehre 
mit einer geſchichtl. Einleitung, 5 fündig; Forftihug mit 
Demonftrationen, 5 ftünbig; prakt. Kurſus über Wald 

au, 1 mal. 

Prof. Dr. Wimmenauer: orftvermeffung und Walbtheilung 
2 ftündig, mit Erkurſionen, 1 mal; Jagd» und Fucherei⸗ 
funde, 3 fündig. 

Geh. Spkatt Brof; Dr. Streng: Bodenkunde für Foritleute, 

ftündii 


g. 
Brof. Dr. Braun: Forftreht, 3 — 4 ftünbig. 
Affiftent Dr. Schön: Repetitorium der anorganifgen und or— 
ganischen Chemie für Forftleute u. Kameralüten, + ftündig. 
Beginn der Immatrikulation am 20. April, ber Vor— 
lefungen am 27. April, 

Das Vorlefungsverzeihniß der Univerfität und ein bejonberer 
forftlicher Lektionsplan können durch ben Unterzeichneten bes 
zogen werben, Im Uebrigen wird auf die Schrift: „Der forit- 
millenfchaftliche Unterricht an ter Univerfität Gießen“, Jubi- 
läumsfchrift (1881, Preis 2 ME.) vermielen. 

Gießen, den 18. Januar 1891. Dr. He$. 


Senifhe Yahldule Karlsruhe. 
Beginn: 15. April. 
Allgemeine Arithmetit mit Repetitorien. Prof. D. Schroeber. 
Brojettionsfehre mit graphiichen Hebungen. 6, Sofratt Prof. 
r. Wiener. 






Syſtem. Botanit u. Wflanzengeograpbie \ Hofrath Prof. Dr. 
orftbotanit J Ju 
odenkunde 
orſtbotaniſche Erkurfionen Dozent Dr. Brick. 
ryptogamen 


joologie IL (wirbelloſe Thiere) 
ootomiſcher Kur 


orftentomologie Prof. Dr. Nüßlin. 
Fiss! 


S 
iſcherei und 
jeologie. Geh. Hofrath Prof. Dr. Knop. 
Erperimentafphufif I. Prof. Dr. Lehmann. 
Organiiche Erperimentalhemie. Hofrath Prof. Dr. Engler. 
Tanz und Terrainzeihnen. Obergeometer Dr. Doll. 
jeobätifches Praktitum. Prof. Dr. Haid u. Dr. Doll. 


orftbenugung 
Sa han 9 } Forſtrath Prof, Weiſe. 
Forſteinrichtungsmethoden 


aldwerthrechnung und forſtl. Statik 
igdtunde 
a. 0. Brof. 
Dr. Endres. 
orſtliche Exkurftonen 
nchtlopädie ber Landwirthſchaft. Prof. Dr. Stengel. 
Forts und Jagdrecht. Miniſterialrath Dr. Schenkel. 
Rortfegung ſiehe auf dem Umſchlag 











national 
Verantwortliche Nedattenre: Brofeffor Dr. Soreny (Tibin 





Verleger: J. D. Sauerländer in Frauffurt a. M. 


um liche Exkurſionen 

Forſtſtatiſtit Forſtrath Prof, Schuberg. 
oritliche Bauanſchläge 

Be oefen und Uebungen ber forftlichen 

BVrobuftiond- und Beiriebslehre 
ng ete } @Brof. Dr. Büder. 

gen) und Brofefior Dr. Sehr (Münden, Enifenftr. 28.) 
— 6. Stto’3 Hof-Buchbruderei in Darmftabt. 


Allgemeine 


Forſt und Iagd-Jeitung. 





April 1891. 








Bie Fifherei zum erfien Male auf der Ver⸗ 
fammlung Beutfdher Zorſtmänner. 


In den feftlih geſchmückten Näumen des Civil: und 
Nilitär-Cafinos zu Kaffel fanden am 26. u. 27. Auguft 
d. J. die Verhandlungen der XIX. Verfammlung deut: 
ſcher Forftmänner ftatt. Unter ben die Wand fchmücken: 
den Sprüchen fand ſich auch folgender: Der Salmoniden 
Zucht — Der Fiſchzucht beſte Frucht — gereicht: dem 
Volk zum Segen — Der Forftmann fol fie pflegen. 

Zum erften Male war ein fiichereilihes Thema 
Gegenſtand der Verhandlungen. 

Nach den Satzungen der Beriammlung find bie 
Verhandlungägegenftände der nächftiährigen Verfamm: 
lung auf der Generalverfammlung ſelbſt zu beftimmen. 
Den Bernühungen des um Hebung ber Fiſcherei durch 
theoretifches und praktiſches Vorgehen fehr verdienten 
Königlich Preußiſchen Oberförfter Borgmann zu Ober: 
aula, Neg.:Bez. Kaſſel, war ed 1889 zu Dresden ge: 
lungen, zum erften Male ein fiſchereiliches Thema auf 
das Programm der diesjährigen XIX. Verfammlung 
zu bringen. Obmohl nun $ 8 Nr. 1 der Sakungen 
vorihreibt: „Zur Verhandlung und Berathung haben 
ſtets in erfter Linie jene Themata zu kommen, welde 
durch die vorjährige Verfammlung hierfür beftimmt 
find, war die Erledigung jenes Themas, welches ald 
Nr. 3 vor Nr. 4: „Mittheilungen über Verſuche, 
Beobachtungen, Erfahrungen und beachtenswerthe Bors 
fommniffe im Bereiche des Forſt-, Jagd: und Fiſcherei⸗ 
weſens (aud eine Neuerung)” geftelt war, beinahe 
eine Zangengeburt. 

Die ganze Verhandlung der XIX. Berfanmlung 
deutfcher Forftmänner ftand nämlich unter dem Schred- 
geipenfte der „Nonne“; bereit3 bei Beginn der Der: 
Handlungen wurde vom Vorfigenden, dem Königlich, 
Bayeriſchen Oberforftrath Heiß (Münden) darauf ver- 
wieſen, daß biefe Ralamität, von welcher Deutſchland 
und fpeziel Bayern betroffen worden fei, in offener 
Verfammlung beſprochen werden müffe, und menn es 


aud auf Koften des Thema 3 zu gefchehen habe, 
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und der Zweifel, ob daſſelbe überhaupt zur Verband: 
fung fommen werde, blieb bis nad} der Frühſtückspauſe 
des zweiten Tages beftehen, wo in Folge Kompromiſſes 
der Berichterftatter dad wenigſtens erreicht wurde, daß 
die Nonnenfrage zwar vorgehen, das Fiſchereithema 
aber nicht überhaupt von ber Tagesordnung abgeſetzt 
wurde. In der Begründung des bezüglichen Antrags 
bezeichnete u. A. der Königlich Württembergüche Ober: 
förfter Dr. Jäger aus Tübingen die Fiſcherei wohl ald 
eine „angenehme Geſchichte“; den nah $ I Nr. 3 der 
Sapungen, wonach diejenigen Gegenftände vorzugs: 
weife verhandelt werden follen, „über melde eine 
Berftändigung im Wege des mündlichen Gedankenaus⸗ 
taujches am beiten herbeigeführt wird“, nöthigen Nach— 
weis zu Gunsten der Nonnenfrage lieferte aber weder 
er noch die Verhandlung über die Nonne, denn ſämmt⸗ 
lihe Redner waren über die theoretiih und praktiſch 
Tängit feitftehende Thatſache einig, daß menschliche Mittel 
gegen dad Uebel wenig fruchten, daß vielmehr die Natur 
ſelbſt ſchließlich Hilfe bringt. 

Endlich 128/4 Uhr erhielt der Beridhteritatter zu 
Thema 3, der bereitd genannte Oberförfter Borg: 
mann das Wort. Bon den etwa 400 Anmejenden ver: 
fiegen faft zwei Drittel die Verfammlung, ſodaß etwas 
über 100 Zuhörer blieben. In markiger und lichtoofler 
Rede begründete Berichterftatter einleitungsmeiie bie 
Berechtigung der Erörterung einer Fiſchereifrage auf der 
Verſammlung beutfcher Forftwirthe damit, daß Letztere 
alle volfswirthfhaftlih wichtige Dinge, die in irgeud 
einem Zufammenhange mit ihrem eigentlichen Arbeit: 
felde, dem Walde, ftehen, in den Bereich ihrer Thätig- 
teit, ihres Revieres einbeziehen münten, Der beutiche 
Forftmann ſei zudem aus dem Jäger und Fiiher her— 
vorgegangen, erft jpäter fei der veränderten Waldver— 
hältniffe wegen die Pflege des Waldes die Hauptſache 
geworden, bie Fiſcherei fei, obmohl fie, anders mie bie 
Jagd, in Feiner Weile mit den erhöhten Aniprüchen, 
die jeßt an die Waldpflege geftellt werden, kollidirt, 
vernadhläfjigt, und dieſe Vernachläſſigung \ habe den 
Niedergang ber Fiſcherei auch mitverſchuldet; der Forſt 

16 


\ 110 


wirth habe manches wieder gut zu maden und mas 
dabei zu geichehen Habe, ſolle in bem geftelten Thema: 
„Was kann der Neviervermalter zur Hebung 
der Fiſcherei im Bereiche feines Dienſtbezirkes bei: 
tragen 3° 
dargelegt werben. 

Bezüglid) der Hier nicht weiter zu erörternden Be 
deutung der Fiſcherei, Speziell der Binnenfiiherei für 
das Nationaleinfommen mag nur daran erinnert fein, 
daß Berlin jährlih 12/2 Million Kilo, Paris 21/4 
Million Kilo Süßmafferfiihe, an Seefifhen 11 mal 


mehr fonfumirt. Wenn Profeſſor Dr. Metzger (Münden) 


den Zahresfonfum an Süßwaſſerfiſchen in Deutſchland 
auf 1 Pfund pro Kopf beredinet, fo ift dies niedrig 
gegriffen, und doch kommt an Wild nur !/s Pfnnd 
jährlich auf den Kopf; ftatiftiih nachgemiefen ift auch, 
daß Deutihland andern Völkern Europas an Konjum 
von Fiſchen und Fiſchprodukten nachſteht. Es muß 
deshalb insbeſondere bei der Bevölklerungszunahme von 
jährlich faft um eine Halbe Million bie Binnenfiſcherei 
gehoben werben, auf die ſich nach Faſſung des Themas, 
da ſich die Hochſee- und Küftenfiiherei, abgefehen von 
der Erbeutung des Störes, dem Wirfungskreife des 
Revierverwalters entzieht, zu beichränfen ift. 

Zür Fiſcherei gehört vor alem Waſſer, das faum 
in einem Reviere fehlen wird, wenn aud) nicht jedes 
Waffer ein Fiſchwaſſer ift. Die Beantwortung ber 
ung beiäftigenden Fragen läßt ſich in folgende drei 
Hauptpunfte zerlegen: 

A.: Der Reviervermalter beftrebe fich jedes ihm 
zu Gebote ftehende fiſchleere Waſſer in ein Fiſchwaſſer 
zu verwandeln; 

B.: er pflege dieſes, ſowie bereit3 vorhandene 
Fifchereien und benuge fie rationell; 

O.: er beihüge fie. 

Um dies mit Erfolg ausführen zu. können, ift es 
erforderlich, daß er fi dem Studium der Fiſcherei— 
Funde mibme, wenigſtens injomeit es die befonderen 
Berhältniffe jeines Reviers erheiihen. Es mußte des⸗ 
halb mit Freuden begrüßt werden, daß unjere ehr: 
anftalten die Fiichereitunde in ihren Lehrplan aufge: 
nommen haben. Den älteren Forſtwirthen, melde dieſe 
Wohlthat no nicht genießen konnten, ift in der Lit: 
teratur reichlich Gelegenheit geboten, ſich bie erforbere 
liche Kenntniß zu verfhaffen; auch mit nur mäßigem 
Wiffen auf diejem Gebiete läßt jih ſchon Vieles er: 
eigen, und mer fih nur einmal bie Mühe nimmt, 
ſelbſt kleinere Schriften wie z. B. Mar v. d. Borne 
„Fiſchzucht“, Prof. Metzger „Fiſchereikunde“ (in Lorey's 
Handbuch) zu leſen, wird eine Füle von Anregung 
finden, melde jehr bald den Wunſch, auch in feinem 
Nevier etwas für bie Fifcherei zu tun, zur Ausführung 
bringen wird. Die Fiſcherei lohnt die darauf ver- 





menbete Mühe fehr bald und in hohem Grabe, fie ift 
entſchieden dankbarer ald die Jagd. Außer dem Wiflen 
bebarf es mie bei allen Wirthſchaftszweigen aud bes 
Könnend. Die erforberlihen manuellen Fertigkeiten 
find Teicht zu erlernen. Schließlich ift eine eingehende 
Kenntniß der Fiſchereigeſetzgebung ſchon des 
Schutzes wegen erforderlich. 

Zum erften Punkte Herrihtung von Fiſch— 
waſſern betreffend führt Nebner im einzelnen aus, 
ift Prüfung des Waſſers nach verihiedenen Richtungen 
erforberlih, insbeſondere ift, mas zunächſt die Zu: 
fammenfegung befjelben angeht, vor allem mögliit 
viel Sauerftoff, dad Lebengelement ver Fiſche, deren 
einzelne Gattungen bald mehr bald meniger hiervon 
verlangen, zu beichaffen, fei ed durch Zuführung von 
Licht, bei perennirenden Bächen durch Anlegung von 
Gefällen u. dergl. oder durch Schaffen von pflanzlichem 
Leben, insbeſondere bei den bireft aus der Erde kom: 
menben, fauerftoffleeren oder «armen Quellen, die erft 
nad Berührung mit der atmofphäriihen Luft Sauer: 
ftoff annehmen. Dementſprechend ift zweitens auch bie 
Entſtehung des Waſſers zu berückſichtigen; dad Quell 
waſſer enthält wenig, das Regenwaſſer mehr Sauer: 
ſtoff; diefe Waſſer find großen Schwanfungen unter: 
morfen, am FTonitanteften ift der Sauerftoffgehalt in 
Heinen raſch fließenden Bächen, bei denen aber drittens 
die Temperatur öfteres Schwanfungen hervorruft. 
Die verſchiedenen Fiiharten lieben verſchieden tempe: 
rirtes Waffer, mährend z. ®. der Karpien ftarf er: 
märmted Waſſer liebt, zum Laichen 16—180 R. ver: 
langt, verträgt ber Gaibling faum eine höhere Tem: 
peratur ald 12—14° R. und gebeiht deshalb meift 
nur in ben älteren und tieferen Schichten ber Hod- 
gebirgsfeen, und bei andern Fiſcharten verhält es ſich 
wieder anberd. Weiter find viertend die Stärfe und 
Nachhaltigkeit des Waſſers, insbefondere bei Bächen, 
ſowie fünften dad Gefälle und bie Beſchaffenheit 
des Grundes, ob fteinig, kieſig ober ſchlammig zu 
berücfichtigen, weil bie verſchiedenen Fiſcharten aud in 
diefer Beziehung verihiedene Anfprühe machen. Bor 
allem ift aber ſechſtens die Nahrhaftigfeit des 
Woſſers, deffen Nährftoffe meift im allergeringften 
Grade aufgebraugt werden, und bie zumeift auf 
Pflanzenreichthum beruhen, in Betracht zu zieben und 
nicht zuleßt die Reinheit deſſelben, wobei zunädit von 
den Verunreinigungen durch Menſchenhand, durd die 
Induſtrie und dergleichen nod nicht geſprochen werben 
fol. Chemiſch reines Waffer kommt in der Natur 
wenig vor; jedes Waſſer ift mehr ober weniger mit 
Eifen: oder Kohlenſäure verfegt, aber manche Fiiharten 
vertragen auch ſolche Waſſer und_gedeihen dort. Im 
allgemeinen darf aber ‚behauptet werben.) daß jedes 
Waffer der Fiſcherei dienftbar gemadt werben Tann. 
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Sodann zum zweiten Theil, der Anlage von 
Teihen und der Verbefferung natürlider 
BWaflferanfammlungen und Wallerläufe dur 
Bauten fi wendend meift Redner zunächſt darauf 
‘hin, daß ber Nevierbeamte, der vorhandenes Waſſer 
benugen will, der Koften wegen zwar von ber Ober: 
behörde, der entſprechende Vorſchläge mit zmedimäßig 
nit zu hoch gegriffenen Rentabilitätöbere_hnungen vor: 
zulegen find, abhängt; räth aber vor allem auf bie 
Wieberinftandfegung früher vorhandener Teiche Bedacht 
zu nehmen. In der Nähe von alten Klöftern und 
Nitterburgen, den Sigen der Humanität und des Neid 
thums früherer Zeiten, mo man bie Fiſchzucht zu ſchätzen 
mußte und Fiſchereipflege verftand, finden fich meift in 
Wiefen umgewandelte Teiche, in den meilten Fällen 
find es verfumpfte Grasflägen, deren Ertrag weit 
hinter dem eines rationell bewirthſchafteten Fiſchteiches 
zurüctiteht. 

Bei den Rentabilitätöberechnungen ift eineätheils 
dann die Pacht oder der fonft wie ermittelte Reinertrag 
der alten Teiche — jet Wiefenflähe — zu kapitaliſiren, 
andererſeits der von den Abfiihfoften befreite Ertrag 
der Teiche auf Grund eines aufzuftelenden Wirth: 
ſchafts- und Nugungsplanes in Rechnung zu ftellen und 
das diefer Berechnung entipredende, vom Staate zu 
erjegende Kapital zu ermitteln. Es find dabei einer- 
ſeits die Koften der erften Anlage, die jährlichen Unter: 
haltungs- und fonftige Ausgaben, 3. B. für Aufficht, 


Aufeifen u. A., andererſeits aber auch bie jährlichen ! 


Einnahmen aus Schilf, Rohr, Eisnutzung und etwaigen 
Weidenbepflanzungen des Teichdammes zu berückſichtigen. 


Es können hierbei allgemeine Ertragsziffern nicht an | 


gegeben werben, weil bie Ertragsfähigfeit der Teiche 
von ber Nahrhaftigfeit derfelben abhängt, mie 3. B. 
Thon: und fteiniger Grund geringere, Lehm und Sand 
die beten Erträge für Karpfenteihe abgeben. Diefe 
ſchwanken zwiſchen 50 und 700 Pfund Karpfenfleiſch 
pro Hektar und Jahr, und find Reinerträge von 15 
bis 20 ME. pro Hektar und Jahr nicht felten; bie 
Erträge von WMäftereien ebler Salmoniden find bei 
weitem höher und ſolche für Zorellenteiche biß zu 400 
Mark pro Jahr. 

Zu Gunften der Wiederherſtellung alter Teiche 
ſpricht noch der Umftand, daß meilt nnr Durchſtiche 
der alten Dämme gemacht, dieſe ſelbſt im übrigen un: 
berührt geblieben find, ſodaß die Koften jih geringer 
ftellen, als bie der Herrichtung eines völlig neuen 
Dammes. 


Es finden fi aber in ben Forften viele andere \ 


verfumpfte und naſſe Wiefenfläden, bie als Fiſchteiche 
beffer rentiren dürften; Solche durch Foftipielige Hügel: 
und Rabattenfulturen ſchließlich aufzuforften ift oft wohl 
ein forftliches Kunftitüc, meift aber unrentabel. Wenn 





derartige Flähen im ober am Waldesſaume ſich in 
fremdem Eigentfum befinden, wird es fi) empfehlen, 
fie zu erwerben, um Fiſchteiche anzulegen, was der 
Umgebung wieder zu Gute kommt. " 

Auch bei den vielfach) jet durchgeführten Wegenep- 
Tegungen Tommen häufig Thalübergänge mit mehr ober 
weniger hohen Dämmen vor, oberhalb deren jo zu 
jagen von felbft und nebenbei ein zur Fiſchzucht gecig: 
neted Wafferbeden entfteht, durch Anbringung eines 
Abflußwehres mit Zapfenhau und allenfalls eines 
Wildgerinnes läßt ſich leicht und mit geringen Koften 
ein Teich herftelen. Speziell im Gebirge, wo bie 
Forellenzucht in den Vordergrund tritt, find viele Meine 
aber bei ber Höhe der meiften Thalübergänge tiefe 
Teiche Herzuftellen, die noch dazu wenig Waldboben: 
fläde beanfpruchen und durch die den Anforderungen 
der Waſſerſtandsfrage erheblih Rechnung getragen 
werben kann. Auch die neuerlih zur Verlangfamung 
des Waſſerabfluſſes angelegten Horigontalgräben fönnen 
häufig als Aufzudtgräben für Forellen nebenbei benußt 
merben und haben ſich als folde bewährt; aus anderen 
Gründen erforberlihe Sammelteihe Fönnen mit geeig: 
neten Filharten oft beſetzt werben, ſodaß fich hier dem 
Revierverwalter ein weites Feld zeigt, auf bem er auch 
der Fiſcherei förderlich wirken Tann. 

Die Verbeſſerung natürliher Wafferläufe 
durd den Revierverwalter wird zwar meift nur bei 
Meinen Baͤchen unmittelbar ins Leben zu treten haben; 
allein aud) bei Ufer: umd fonftigen Bauten an Flüſſen 
und größeren Bächen kann er durch guten Rath und 
Wachſamkeit bei der Ausführung mandes nügen, wenn 
er 3. B. bei Buhnenbauten darauf hinwirkt, daß bie 
entftehenden meift feihten und ruhigen, deßhalb zur 
Abfegung von Brut geeigneten und gern aufgeluchten 
Stellen mit dem Hauptwaſſer und untereinander in 
Verbindung ftehen, damit ſowohl die Laichfiſche in die: 
jelben — die Altwaffer —, wie bie Fiſchbrut in das 
Hauptwaſſer gelangen fönnen. 

Auch bei der Häufig übertriebenen Stredung ſchwacher 
Wafferläufe im Zufammenlegungäverfahren kann der 
Reviervermalter in bie Fiſcherei förbernd eingreifen, 
menn er etwa bahin vorſtellig wich, daß die Gradlegung 
namentlich in ber Forellenregion mit den beabſichtigten 
Vortheilen, indbejondere der Geminnung von Areal 
faum im Berhältnig fteht; denn meift untermühlt das 
rascher abfließende Wafler doch bald wieder bie Ufer, 
Toftfpielige Reparaturen find nöthig, aber die zumeift 
in langfam fliegendem Waſſer gedeihende Forellenzucht 
iſt und bleibt geichädigt. 

In den meift dem Ginfluffe der Verfoppelungs 
behörden entzogenen, zahlreichen Bächen in den Ninnen 
der Mittel: und Hochgebirge können, Verbeſſerungen im 
Intereſſe der Fiſchzucht gemacht werden, wenn durch 
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zahlreichere Stauuugen die Bildung von größeren oder 
kleineren Tümpeln herbeigeführt wird, die aber daneben 
den Stieg der Fiſche ſelbſt nicht völlig lindern dürfen. 
Zu diefem Zwecke werben in die Heinen Dämme Thon: 
vöhren an geeigneter Stelle und mit entſprechender Weite 
angebracht, durch welche die fteigenden Fiſche ſchlüpfen 
können und doch Stauungen entſtehen; auch ziehbare, 
mährend ber Laichzeit offenzuhaltende Schleuſen em: 
pfehlen ſich, weil ſie gleichzeitig das Abfiſchen der 
Tümpel erleichtern. Im übrigen kann ber Revierver— 
walter durch Verbeſſerung der Laichſtätten, Uferbe— 
pflanzung mit Erlen, Schilf, Rohr und Anderes die 
Fiſcherei fördern. 

Zu der Frage 3 vom Beſatze neu angelegter 
unb natürlicher, bisher fiihleerer Gemäfler ſich wendend 
bezeichnet Redner ald das wichtigſte die Wahl der 
Fiſchart. „Der richtige Fiſch ins richtige Waſſer.“ 
Wenn fi and, wie eingangs angedeutet, Vieled aus 
den Eigenfchaften des zu Gebote ftehenden Waſſers her: 
leiten läßt, und durch Verſuche und Erfahrung manches 
bereits feftgeftelt ift; fo ift es doch nicht immer leicht, 
den richtigen Fiih auszuwählen. Warum gebeiht der 
Huchen nicht im Rhein, der Lachs nicht in der Donau ? 
Wir wiſſen es nicht. Daß Wanderfiſche wie der Lachs fich 
nicht in geichloffenen Teichen halten laſſen, ift felbitver- 
ftändig. Die Zeit geftattet nicht, ſämmtliche Süßmaffer- 
fiſche nad ihren Bebürfniffen vorzuführen, nur einige 
Beifpiele feien deshalb erwähnt: Große, ſich ſtark ver- 
fömmernde Teiche beſetzt man mit einfömmerigen Karpfen 
und, um das Auffommen von Brut in den Abwachs— 
teihen zu verhüten, mit einem gewiſſen Prozentfag von 
Hecht oder Zander, bei gleichzeitig flachen und jumpfigen 
Ufern und Grund erfheint es ventabel, auch Schleien 
zuzufeßen, meil dieſe andere Nahrung noch nehmen ala 
die Karpfen; bei Meinen flachen Tümpeln Tann aud 
die Karauſche noch in Betracht kommen. Teiche mit 
fließendem Waffer und niedriger Tem: 
peratur cignen fi für Bad: und Negenbogen: 
forellen; ganz Fleine Teiche mit Faltem Waſſer 
eignen ſich für Forellen und Bachſaibling. Schnel 
fließende Meine Gebirge: und Wald bäche find vor- 
züglich für Forellen und amerifanijhe Bachſaiblinge; 
ſchuell fließende größere Bäche mit fteinigem Grunde 
fallen der Aeſche und aud wohl der Regenbogenforelle 
zu u. ſ. w. 

Nicht geeignet für Bäche iſt der Saibling, der nur 
in Maren, Falten und tiefen Gebirgsſeen gebeiht und 
diefe nie verläßt; die Seeforelle liebt ähnliche Seen, 
fteigt jedoch zur Laichzeit in die Forellenbäche auf und 
ann daher hier zur Bevölkerung der Scen ausgeſetzt 
werden; auch ſoll fie mit Erfolg in nordbeutihen Seen 
gezüchtet werden. Die Maräne liebt große und tiefe 
Seen; der Lachs und Huden muß an feinen Laid: 
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plägen in ber Forellen: und Aeſchenregion ausgeſetzt 
werden, von mo bie erwachenen File thalabwärts 
wandern, ber Lachs bid zum Meere, von wo er zum 
Laihen wieder zurücfehrt. Umgekehrt der Aal, ber im 
Meere laiht und in den Flüffen heranwächſt; Krebſe 
gehören in Meine Bäche mit fteinigem Grunde und 
thonigen oder lehmigen Ufern u. ſ. w. 

Die weitere Frage über die Befhaffung und 
den Bezug des Beſatzes erledigt ſich leiht da— 
durch, daß jet reichlich Gelegenheit geboten ift, ſolche 
aus den Fifhbrutanftalten zu beziehen. Hat ber Revier: 
verwalter nur einen ober wenige Karpfenteihe zu bes 
legen, fo fauft er am beiten die Seplinge, ſtehen ihm 
aber eine Anzahl Teihe von verfchiedener Größe zu 
Gebot, fo zieht er fich diefelben jelbft und am beften 
nad dem’ f. g. Dubilchverfahren, welches glänzende 
Refultate erzielt. Es beruht in furzen Zügen anf der 
Erzielung ber größten Futtermenge im Teiche jelbft 
durch zeitweilige Trodenlegen deſſelben und auf der 
tationellen Zutheilung der entiprehenden Jungfiſche in 
die verfchiedenen Teihe. Salmoniden bezieht der Re- 
vierverwalter am beten als angebrütete Eier und läßt 
biefe ſich in einem faliforniihen Brutapparate meiter 
entwickeln. Bei nicht alzugroßer Entfernung fann er 
auch Jungfiſche zum Umfegen beziehen; bebarf er ber: 
felben aber in größeren Mengen, fo empfiehlt es ſich, 
ſelbſt eine Meine Brutanftalt anzulegen, wie e8 vom 
Redner geſchehen ift, al8 er vor etma 10 Jahren mit 
feinem Dienftbezirk in den Befig zur Forellenzucht ges 
eigneter, damals forellenleeren Waldbäche kam, die jet 
ſehr Ihöne Erträge liefern. 

Das Alter des Bejages angehend, jo unterjcheidet 
man bei den Farpfenartigen Teichfiſchen danach die Be: 
ſatzfiſche in eine, zwei- und mehrfömmerige, je nachdem 
diefelben noch im erften, zweiten oder weiteren Rebend- 
jahre ftehen; meift bedient man ſich der einjömmerigen 
zum Neubeſatz eines Teiches, der Betrieböplan kann 
es jedoch auch angemefien erjcheinen laſſen zmei- und 
dreifömmerige Fiſche dem Teiche zuzuführen, je nach ter 
Nahrhaftigkeit defjelben. Für Abwachskarpfenteiche 
vehnet man pro Hektar 100 bis 150 dreijömmerige 
Karpfen und 10—15 Junghechte oder 5—8 Zander, 
deren Brut in biefen Zeichen miterzogen wird. In 
nahrhafte Salmonidenteihe fommen pro Heftar 8000 
Stüd Brutfiſche, wenn man e3 nicht wie aud) bei Bach— 
beiegung vorzieht, einfömmerige Fiſche zu nehmen, bie 
bis dahin in Aufzuggräben waren. 

Das Ausfegen von Salmonidenbrut ge 
ſchieht am beften, wenn fie im Begriff find, die Dotter: 
blaje, aus ber fie die erjten Wochen nad ben Aus- 
jhlüpfen ang dem Ei die Nahrung nehmen, zu ver— 
lieren. Es ift dabei mit Vorſicht namentlich darin zu 
verfahren, daß bie Fiſchchen, die meiſt in mit Eis ger 
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tühftem Waffer trandportint werben, erft im Trans: ' 
portgefäe oder einem andern Behälter nach und nach 


an die Temperatur des Mafferd gemöhnt werden, in 
das fie fommen follen, auch barf das Einſetzen nicht 
zu einer Zeit geichehen, wo das Waſſer nod zu wenig 
erwärmt ift und thieriihes Leben in demſelben jid noch 
nicht entwidelt hat Im übrigen muß Erfahrung und 
Ueberfegung die beten Stellen, mo die Ausiegung zu 
erfolgen hat — im allgemeinen nicht ſtrengfließende — 
finden Tafjen. 

Zum zweiten Haupttheil „Bilege der Fiſchereien“ 
ergeht ſich Redner des Weiteren zumächft über bie ben 
Riihen zu gebenbe Nahrung, für die die Natur 
nit allein forge, fondern auch ber Fiſchzuchter mitzu: 
forgen habe, mas namentlich bei der Teichwirthſchaft 
durch das Dubiſch'ſche Verfahren eminent gefchehe, wenn 
man bedenft, daß ein Eruftaceenpaar, neben Daphniten 
und Zlohfrebfen, die Hauptnahrung namentlich ber 
jungen Fiſche, in 60 Tagen ſich bis auf 1200 Mit: 
lionen vermehren Fönne. Redner erflärt die verſchie— 
denen zur Teichwirthſchaft verwendet werdenden Teiche: 
Streck- und Abwachsteiche, mel? letzteren namentlich 
durch über denſelben angebrachte Aaskiſten Nahrung 
zugeführt werben fönne, ergeht fi dann des Weiteren 
über Mäftung insbefondere von forellen in Be: 
hältern und vermeift dabei außer auf das Fünftliche 
Garneelenfutter auf das menig Foftipielige futter, 
welches in fog. Maifäferjahren aus gedörrten Mai- 
käfern Teicht zu gewinnen fei, ergeht ſich über den Nuten 
der Hechtfiſchereien ſowohl der ftändigen wie der 
zeitweiligen, berührt bie Fiſchwege, die aud in Meinen 
Forellenbecken, an Mühlmehren ır. f. w. anzubringen 
feien. Die Krankheiten ber Fiſche, melde oft den 
beften Beftand erheblich vermindern, find bis dahin 
noch zu menig Gegenftand techniſcher Unterjuchungen 
gewejen, ſodaß auch die Behandlung erfranfter Fiſche 
nod weniger verfuht und bie Urſachen allgemeinen 
Fiſchſterbens nur von vereingelten Fällen zeitig haben 
beftätigt werben können. Gegen den in falten Wintern 
öfter8 vorfommenben fog. Teihaufftand, mo ber Teich: 
boden ſich hebt und bie Fiſche gegen bie Eisfläche todt 
drüdt, Hilft zeitiges Aufeifen der Teiche. 

Daß bezüglich der Bennkung des vorhandenen 
Fiſchbeſtandes, insbeſondere bei der fog. wilden Fifcherei, 
da auch durch Angelfiiherei Gewäfler geradezu ent: 
völfert werben können, pfleglih zu Werke gegangen 
und bei der Verwahrung aud beim Transporte 
möglichft umfichtig verfahren werden müffe, glaubte 
Redner nur erwähnen zu ſollen. Die Frage, ob die 
in den Forften befindlichen Fiſchereien abminiftrirt oder 
verpachtet werben follen, beantwortet Redner bahin, 
daß Flüffe und Bäche fi nicht zur Adminiftration 
eignen, deshalb verpachtet werben müßten unb vorzugs: 


weile an Berfonen, bie Neigung zur Hebung an ben 
Tag gelegt hätten, insbeſondere die Revierverwalter 
als die berufenen Schüßer der Fiſche in ihren Nevieren. 

Inzwiſchen war es 1 Uhr 3O Minuten geworden. 

Berichterſtatter verftieß Freilich erheblich gegen die 
Beltimmungen in $ 2 Nr. 4 der Sagungen, monad) 
Referat und Korreferat unter vorheriger Drucklegung 
der Dispofition auf eine Zeit von 30 Minuten ein 
zurichten find und mußte fi denn aud von 1 Uhr 
20 Minuten ab die häufig und energiſch erfolgte 
Mahnung des Vorfigenden gefallen laſſen, was ihn 
jedoch nicht abhielt, in feinem Vortrag freilich unter 
Adfürzung mander Punkte fortzufahren und auf den 
dritten Theil, den Fiſchereiſchutz überzugehen. 

Hier Tann der Nevierverwalter und feine Unter: 
gebenen außerordentlich ſegensreich wirken. Bei der 
Hütftofigfeit der Fiſche würden fie auch laͤngſt vertifgt 
fein, wenn nicht in gewiſſem Grabe ihre bei normalen 
Verhaͤltniſſen koloſſale Vermehrung einigermaßen biefen 
Nachtheil paralyfirte. 

Iſt in gewiſſem Sinne aud) der Menſch ihr größter 
Feind, fo hat der Fiſch auch im Thierreiche viele Feinde, 
zumeift in den Fiſchen felbft, nirgends gilt mehr als 
bier dad Recht des Stärferen. Als geiräßige Räuber 
gelten der Hecht, die Bachforelle, ber Aal und aud 
der Zander, gegen deſſen Einfegung in den Rhein 
neuerlich Wiberfpruc erhoben ift. Während Profeffor 
Nitſche die Grundlofigfeit des Einfpruches nachzumeifen 
ſucht, dürfte die Sade als noch unentſchieden zu be: 
zeichnen fein. Aber auch andere Thiere ftellen ihnen 
unauögefegt nad, vor allem der Fiihotter, ber 
mit großer Fertigkeit wugeheuere Quantitäten Fiſche 
fängt. Der Revierverwalter muß den Otter in feinem 
Revier vertilgen, was auch nicht übermäßig ſchwer ift, 
da der Otter fi durch feine Loſung und Ausſtiege 
verrät und ihm mit Fallen, Eifen und Hunden bei— 
zukommen ift, trogdem und ungeachtet für feine Vers 
tilgung Prämien ausgelegt find, wird dem Otter nicht 
genug in den Revieren nachgeſtellt, und feine Abnahme 
ift nur gering; werden body beiſpielsweiſe jährlich auf 
der Leipziger Meffe etwa nur 8000 Otternfelle gehandelt. 
Sodann ift die Waſſerſpitzmaus namentlich in 
Brutanftalten gefährlich, da fie fich jehr verborgen hält; 
in Hiningen fol fie an jungen Forellen in Aufzuct- 
gräben großen Schaden gethan haben, bis biefelben 
mit Wänden aus ſenkrechten Brettern verfehen wurden. 

Unter den Vögeln find es zumeilt der Reiher 
und der Comoran, lepterer faft nur im Oſten 
Deutſchlands und der unteren Donau verbreitet, die 
großen Schaden thun. Troß ausgeiegter Prämien ift 
erheblihe Abnahme nicht bemerkbar. Während an 
Comoranen in Preußen jährlich etwa 250) Stud! prä: 
miirt wurden, find in ben preußifhen Staatsforften 
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1882: 5074, 1883: 4489, 1884: 4023, 1885 : 4186, 
1887: 4041 Fiſchreiher erlegt. Die verhältnigmäßig ge: 
vinge beziehungsweiſe ſich gleihbleibende Zahl wird dem 
Umſtande zugeichrieben, baß in gemifjen größeren Privat: 
forften bie Reiherhorſte beſonders geſchont und über: 
haupt die jhädlichen Vögel zu Jagdſportzwecken gehegt 
werden. Der Reviervermalter muß dieſen Fiſchräubern 
eifrigft nachftellen; ob der Krähe, ift zweifelhaft, un: 
zweifelhaft aber au dem allerdings in Deutſchland 
feltener werdenden Fiſchadler, ebenio aud der 
Gabelweihe. 

Erheblich ſchädlich iſt insbeſondere den jüngeren 
Forellen der Eisoogel, der faſt ausſchließlich von 
Fiſchen lebt, und folte man fi durch das ſchmucke 
Kleid nicht irre machen laſſen, dieſen „fliegenden Edel: 
ſtein“ als Schädling insbeſondere in ber Nähe von 
Forellenbächen und gar Brutanftalten zu vertilgen und 
zu vertreiben. 

Der zwar im Bezirk Kaffel vor einigen Jahren 
beftig entbrannte Streit zwißchen den Ichthyologen und 
Ornithologen über die Schädlicfeit der Wafjeramjel 
fol hier nicht von nenem angefaht werben. Die vom 
Profeſſor Metzger nachgewieſene Thatſache, daß fie 
Fiſche frißt, kann nicht wegdisputirt werden, doch kann 
man, ba fie nicht allzuhäufig vorfommt, den Gefammt: 
ſchaden als nicht allzugroß bezeichnen. Unbeftreitbar 
find Waldeulen und andere Waſſervögel Fiichfeinde, 
ob aber nicht ihr Nutzen dies aufmiegt, ift disputabel. 
Zahme Enten und Gänſe find der jungen Brut 
und dem Laich höchft gefährlich, namentlich auf Teichen 
und mo das Einlafjen derſelben auf Fiſchwaſſer wie 
3. B. durch ein kurheſſiſches Geſetz verboten ift, fol 
der Nevierverwalter im JIntereſſe der Fiſcherei auf 
Haltung diefer Beftimmung fein Augenmerf richten. 

Von Amphibien folen Fröihe und Salamander 
der Fiſcherei ſchädlich fein; ba fie felbft und ihr Laich 
den Fiſchen zur Nahrung dienen, dürften Nuten und 
Schaden jih ausgleichen. 

Unter den Inſekten find verihiedene Schwimm: 
und Wafferfäfer und deren Larven ben Fiſchen ſchäd— 
li, welche der filhereitreibende Nevierverwalter kennen 
muß, um fie beim Ablafjen der Teiche zu bejeitigen. 

Der größte und gefährlichſte Fiſchfeind ift aber der 
Menſch, welchem der Reviervermalter innerhalb feines 
Dienftbezirkes mit ganz beſonderem Eifer auf die Finger 
zu fehen hat und zwar wörtlich genommen bezüglich des 
Fiigdiebftahls, der namentlid in der Nähe größerer 
Städte und Badeorte erheblide Dimenfionen ange: 
nommen bat. Beſonders die Fiſcherei fchädigend ift 

der Diebſtahl, wenn er unter Anwendung explodirender 
Stoffe, insbeſondere von Dynamit und ungelöſchtem 
Kalk vorgenommen wird. Auch nächtlicher ſchwer feit: 
zuftellender Diebſtahl muß, wie es in Preußen und 





Bayern den Forſtbeamten vorgeſchrieben ift, energifch 
verfolgt, Hierin tüchtige Unterbeamte zu Belohnungen 
vorgejchlagen werben. Auch der gerichtlihen Verfolgung 
der Anzeigen fol der Revierverwalter, auch wenn er 
nicht felbjt Forft: und Amtsanmalt ift, feine Aufmerf: 
jamfeit namentlid in der Richtung widmen, da nicht 
zu geringe Strafen erfannt werben. 

Nahe dem Diebtahl verwandt ift die bei Koppel: 
fiſcherei meift vorfommenbe Naubfiſcherei, wo jeder 
den Mitberehtigten in ber Hoffnung gewähren läht, 
durch energiicheres Fiihen den Lömenantheil zu erhalten, 
bis das Waſſer entoölfert ift. Wenn, wie bies durch 
eine kurheſſiſche Verordnung der Fall ift, dad einfeitige 
Fiſchen verboten, nur gemeinſchaftliches Fiſchen und 
Theilung ded Fanges erlaubt ift, hat auch hier der 
Revierverwalter durch unnachſichtliches Anzeigen von 
Contraventionen die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Nicht viel beſſer ſteht es mit der Adjazenten: 
fiſcherei und bei zu kleinen verpachteten Strecken, 
auf deren Beſeitigung der Revierverwalter dringen 
muß, weil ſie zum Niedergaug der Fiſcherei hauptſäch 
lich mit beigetragen haben. 

In hohem Grade ſchädigt der Menſch die Fiſcherei 
durch Verunreinigung der Fiſchwaſſer: große 
Strecken von Bäaͤchen und Flüſſen find durch Abwäſſer 
aus induſtriellen Anlagen und ſonſtige Abgänge fürh- 
Teer geworben und merben ed bei ber fteigenden In— 
duftrie und Bevölkerung auch bleiben. 

Daß die gegen die Verunreinigung der Nutzwäſſer 
überhaupt beftehenden gefeglihen Beftimmungen nicht 
ausreichen, ift zweifellos ebenjo daß fie verbefferungs: 
fähig find, aber bei der Schwierigkeit bed Gegenftandes 
wird vorausſichtlich bie Abhülfe noch einige Zeit auf 
fi warten faffen. Inzwiſchen Tann der Revierver— 
malter ſchon jet ber Filcherei Helfen, wenn er bafür 
mitforgt, daß die beftehenden Geſetze gegen Berun: 
reinigung befolgt, daß fie befjer gehandhabt werden, 
als bisher. Da er ſodann auch ald Sachverſtändiger 
berufen merden kann, ift es feine Pflicht, ſich über ven 
Stand der Willenihaft genau zu informiren, er wird 
dann finden, daß fehr verdienftuoll neuerlich zwar 
Männer mie König, Weigelt u. 9. gemirft haben, daß 
aber noch mande Lücke auszufüllen ift, wie beifpielsweiie 
elementare, praftiiche, namentlich bemeistüchtige Veriuche 
über die Schädlichkeit des Flachsröſtewaſſers noch gänz- 
lich mangeln. Das hat den Berichterflatter veranlant, 
im Herbft und Winter des Jahres die eingehenditen 
Verſuche über die Einwirkung unvermiſchten und ver: 
dünnten Nöftewaffers auf File, insbeſondere Forellen 
anzuftellen, die unmiderlegbare Beweiſe der Schädlid: 
keit geliefert haben. 

Hier wird Redner wiederholt vom Praͤſidenten an 
den Schluß erinnert, und war es ihm bei dringender 
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Zeit nur mögli auf Grund einer von ihm ange 
fertigten Tabelle eingehen, vom Zuhörer wohl faum 
recht verftanden Zahlen und Daten zu bringen, mie 
er aud über bie Mittel und Schwierigkeiten der Feſt⸗ 
Stellung der Schädlichkeit der Abmäfler aus gemerb- 
lien Anlagen Hinmegeilen und nur andeuten Tonnte, 
daß in ber Beriefelung ein hervorragendes Mittel zur 
Klärung verunreinigter Waller vorhanden ift. 

Auch über die Maßregeln, welche gegen jhädliche 
Anlagen, Turbinen und bergl., was zur Minderung 
der durch Wehre und fonftige Stauanlagen der Fiſcherei 
drohenden Gefahren zu ergreifen, mie Wielenbemäfferung 
einzurichten fei, damit fie nicht ſchädlich wäre, konnte 
Berichterftatter ſich nicht weiter auslaſſen, er eilte zum 
Schluſſe und fagte etwa: 

„Was der Revierverwalter zur Hebung der 
Fiſcherei in feinem Revier thun Tann, glaube ich 
fomeit e8 in meinen ſchwachen Kräften ftand, wenn 
oft auch nur andeutungsweile ausgeführt zu haben. 
Jeder frage fih: mas haft Du Hiervon getban? Es 
wird fih dann zeigen, daß noch Vieles, ſehr Vieles 
zu thun übrig bleibt. Ginigfeit macht ſtark. Ber: 
einigen wir und deshalb mit hen Männern, melde 
in größeren und kleineren Dereinen beftrebt find, 
durd Wort, Stubium und Schrift, durch Beifpiel und 
Opfer das hohe volkswirthſchaftliche Ziel erftreben, der 
Fiſcherei wieder zu möglichfter Blüthe zu verhelfen. 
Dann wird, wenn vieleiht nad einem Jahrzehnt 
diefe Hohe Verfammlung fragt: Was hat der Revier 
verwalter zur Hebung ber Fiſcherei gethan, jeber 
getroft jagen können: Alles was in unfern Kräften 
ſtand.“ 

Nun glaubte der Korreferent endlich auch das Wort 
ergreifen zu können, allein dem war nicht ſo. Wie 
bereits im Eingang erwähnt, mußten noch die Ver— 
handlungsgegenſtände und der Ort der nächjften Gene: 
ralverfammlung beftimmt werden und ba bereitö bei 
Beginn des Berichtes viele Theilnehmer den Saal ver: 
Taffen Hatten und ber Vorſitzende vielleiht weitere 
Leerung bei Beginn oder Beendigung des Korreferats 
befürchtete, wurden bie eben erwähnten Berathungs- 
gegenftände erit zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
geftellt und allerdings ziemlich raſch erledigt. 

Endlih um 1 Uhr 40 Minuten erhielt der Kor— 
veferent Amtsgerichtsrath F. W. Seelig, Vorfigender des 
Kaſſeler Fiſcherei. Vereins dad Wort. 

Er begann unter dem Drucke der Berhältniffe mit 
der Verfiherung, daß er die Gebuld der Anmeienden 
nicht allzulange in Anſpruch nehmen wolle; er fei in 
der eigenthumlichen Lage, den nähern Inhalt deö ger 
hörten Verichts erft Tags vorher in Erfahrung ge 
bracht zu haben. Der Kaſſeler FiſchereiVerein habe, 





als im Winter die Aufforderung an ihn herangetveten 
fei, das Korreferat zu übernehmen, alsbald dieſer Auf: 
forberung entiprodhen, weil er fiet3 bemüht war, die 
Fiſcherei in möglichſt beites Einvernehmen mit ber Forft: 
partie zu fegen; und aud er hoffe, dieſem Wunfche 
Rechnung tragen zu können. Ich Fann, fährt Redner 
fort, im großen Ganzen und abgefehen von einigen 
Einzelheiten als Korreferent mein volles Einverftändnig 


| mit allem erklären, was der Herr Berichterftatter vor— 


gebracht hat. Abgefehen von dem durch ihn felbft vor: 
genommenen Unterſuchungen über. die Schädlichkeit des 
Nöfteaflers für die Fiſche, deren genauere Details 
boffentli und und den Fiſchereiintereſſenten nicht vor 
enthalten bleiben werben, führt der Vortrag jo ziem: 
lich Alles wenn nicht völlig ausführlich, doch andeu— 
tungsweiſe vor, maß mährend ber Ichten Jahrzehnte 
über Fiſcherei und Fiſchzucht geſprochen und gedruckt 
fein bücfte, 

Ich bin aud dem Herrn Berichterftatter zu bejon= 
derem Danfe verpflichtet, daß er in fo ausführlicher 
Weiſe ſich über das Thema ausgelafien hat. Es könnte 
ja bevenflich erſcheinen, ſo langdauernde Borträge zu 
halten und es hat fi ja wohl aud hie und da ge 
zeigt, daß die Aufmerkſamkeit der Zuhörer nicht mehr 
volftändig vorhanden zu jein ſchien; allein ich Hoffe, 
daß einestheil3 die Herrn, die fich feither mit ber Fiſcherei 
noch nicht beicäftigt haben, gerade burch Vieles vom 
Gelagten Antereffe an der Sache gewinnen werben und 
anderntheils, daß fie in gewiſſer Weife zur Erkenntniß 
gefommen find, daß die Sache dod nicht fo ganz ein: 
fach ift, ſowohl fie theoretifch zu geftalten wie praktiſch 
auszuführen. 

Durch das bereits vom Herrn Referenten Hervor— 
gehobene duͤrfte auch dargethan ſein, daß der Deutſche 
Fiſcherei-Verein unter Leitung des verdienſtvollen Bor: 
ſitzenden, des Kammerherrn Dr. von Behr (Schmoldow) 
und jetzt unter dem Protektorate Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und Königs Wilhelm des Zweiten ſeit Jahr: 
zehnten mit Erfolg für die Hebung ber Fiſcherei ar- 
beitet, und daß unter feiner Führung faft überal ſich 
Fiſcherei-Vereine gebildet haben, denen es Ernſt um 
die Sache ift, und die weder Mühe noch Koften ſcheuen, 
die Fifcherei, der viele Gefahren drohen, zu Heben und 
zu fügen, und es wird hoffentlich mander Forſtmann 
den Fifchereivereinen, bie Einzelnen derfelben ſchon viel 
verbanfen, noch beitreten; beiden Theilen aber wird es 
nur von Bortheil fein, wenn ſowohl bie Forftpartie, 
der ja die Verfügung über den gröhten Theil der 
Waſſerflaͤchen zufteht, wie die Vereine durch freundliches 
Eutgegenfommen fi miteinander ins Ginvernehmen 
feßen; ja meine Herrn, wenn mir bad aus dem Be: 
richte des Berichterftatterd herausgehört Haben, daß wir 
alle miteinander an einer tühtigen Fiſchzucht intereffirt 
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find, ſo wird auch fehr bald dad Wort wahr: „Grau 
Freund ift ale Theorie u. |. m. Wir miffen gemeins 
ſchaftlich und praktiſch arbeiten. 

Bei der fortwährenben Verunreinigung ber größeren 
Sewäfler, bei den Störungen, die burd den Dampf: 
ſchiffbetrieb, die Kettenſchifffahrt und Durch andere Tinge | 
vereinzelt und in Verbindung mit einander entftehen, ift 
man nachgerade in den Kreiſen der Fiſchereiintereſſenten 
zu ber Ueberzeugung gefommen, daß neben ber Land: | 
mirthihaft eine eigene Waſſerwirthſchaft nad 
und nad fi einrichten muß. Es ift nöthig, day den 
Flüffen und größeren Wafferläufen, die aljo entuöffert 
werben, Erfag zugeführt werde. Der Deutſche Fiſcherei⸗ 
Verein ftvebt folhes an, und es wird aud Bier der ! 
Mevierbeamte, der fich fir die dem Allgemeinen zu Gute 
kommenden Beftrebungen der Fiſchereivereine intereifirt, 
diejelben lebhaft unterflügen. Es finden fich in der Nähe 
größerer (lüffe genug Pläpe, in denen es zu ermöglichen 
ift, Süußwafferfiihe in größerem Maßſtabe aufzuzüchten 
und in reiferem Alter wieder den Flüflen zuzuführen, 
die fonft einer völligen Entvölferung entgegengchen. 

Mehr und mehr wird aud der Forftmaun, im 
fpezielen der Revierverwalter durch die fortſchreitend 
frieblihe Entwicklung aller unferer Verhältniſſe ge: 
zwungen werben, ſich ber Allgemeinheit zu Dieniten zu 
ftelen; er wird aufhören müſſen, Selbſtkouſument und 
geroiffermaßen Fiihhändler zu fein; bie abiolute Ge— 
ſchloſſenheit des Waldes wird hie und da aufgehoben, 
die in den Wäldern befindlichen Fiſchwäſſer werben zu 
dem Dienft der Allgemeinheit z. B. zur Erziehung von 
Jungfiſchen herangezogen werben müfjen. 

Der Herr Referent hat bereit3 ermähnt, daß es um 
zweifelhaft vorfommen wird, daß namentlich ber forellen- 
zuchttreibende Revierverwalter einen großen Theil jeiner | 
gezuͤchteten Fiſche verlieren, daß er nur ıheilweife eruten 
wird. Das darf den Nevierverwalter aber nicht von 
der Befolgung des erften Grundſatzes abhalten, der 

auch für die Fiſcherei gilt, daß mer ernten will, auch 
fäen muß. Ich glaube auch: Der Nevierbeamte wird 
in ben in jeinem Nevier liegenden Meinen Wafjerlänfen : 
die Edelfiſche züchten müfjen, wenn er and weiß, daß h 
fie beim Mangel an genügender Nahrung herunter 
wandern und unten gefangen werben. Gr wirb bed: 
halb jeine Füchzucdt nicht aufgeben. Es werden wie 
bei der Jagd fo auch hier Fiichereireviere von genügen: 
dem Umfange und größerer Ausdehnung gebildet werden 
müffen, um es eben ben Fiſchereiintereſſenten zu ermög« : 
lichen, die Früchte ihres Säͤens auch zu ernten. j 

Dies näher hier auseinanderzufegen, würde mich | 
zu weit führen, und es liegt wohl aud nicht im In— 
tereffe der Sache ſelbſt, die Detaild des gehörten Vor: 
trags zu berühren. Um jedoch wenigſtens Einiges zu 
beſprechen, möchte vorerft erwähnt werden, daß bie | 





einzelnen Daten, wie fie ber Herr Referent und mit- 
getheilt hat, wohl insgefammt auf gedruckten Berichten 
beruhen. Es ift aber nicht Alles, mas gebrudt ift, 
auch ohne weiteres richtig. Weber die Fiihfütterungs- 
frage, über die Koften der Mäftung der Fiſche, über 
das Verhältnis. der Mäftung zum Ertrage, über die 
Fragen, 0b inöbejondere beim Wegfale natürlichen 
Futters, welches früher das jegt aus dem Walde ent: 
fernte Weidevieh lieferte, Fünftlihes Futter an deſſen 
Stelle treten fol, ob gebörrtes Fleiih, Rüben und 
gemiſchtes Futter verwendet werden fann; darüber find 


! die Betheiligten noch lange nicht -einig und werben es 


aud) Faum werden, da bie Verhäftnifie überall ver: 
ſchieden fiegen und aus einzelnen Neiuftaten Schlüfie 
auf das Ganze zu ziehen, unrichtig fein würde. Auch 
über die Ertragsfähigfeit der Teiche gehen die Mit— 
theilungen und Anfichten weit auseinander. Gin Hödit: 
ertrag von 350-300 Pfund Karpfen pro Xahr und 
Hektar ift vielfah angenommen worden, von andern 
400 Pfund für das Jahr. Auch bezüglich des Hödit: 
ertraged ber Forellenteiche wird man fih nicht leicht 
einigen. Ebenſo ift die Eintheilung der Beſatzfiſche in 
ein: und mehrjömmerige durchaus noch nicht feftftehend. 
Was nun gar den Betrieb betrifft, fo wird aud da 
ziemlich verichieden verfahren und noch verichiebener ge: 
urtheilt. Ein von einem einfachen Fiſcher „Dubiih 
in Böhmen“ erfundenes, nad) ihm genannte® Verfahren 
ſoll überaus günftige Nefultate liefern. Die Teiche 
müffen danach über Winter völlig troden liegen. Auf 
viele ältere Teiche ift e8 aber abſolut nicht anwendbar, 
einestheils weil die Teiche nicht den nöthigen Abfluk 
haben, um fie volftändig im Winter troden zu legen, 
anderntheils meil einzelne Teiche jo wenig Waſſerzufuhr 
haben, daß jie ſchon von Januar an wieder geipannt 
werden müffen, um überhaupt genügendes Wafler zu 
erhalten. Das alles find Dinge, die mitiprehen und 
überlegt fein wollen; es ift, wie ſchon hervorgehoben, 
bei jeder einzelnen Gelegenheit von al zu Fall zu 
enticheiden. Im Allgemeinen aber haben ſich die beut: 
ſchen Filcherei: Vereine zum Grunbjage gemacht, der 
Natur nachzufolgen und ber Natur abzulaufhen, wie 
fie verfahren haben würde, wenn dieſes ober jene® un: 
vorhergefehene Ereigniß eintritt und zu berüdjichtigen 
ift, damit nicht ein ungünftiges Reſultat eintrete. Un: 
feren im Walde lebenden Revierverwaltern bürfen mir 
ein offened Auge zutrauen, daß fie diefen Bedingungen 
Rechnung tragen werden. 

Mit dem Herrn Berichterftatter aber fchließe ich 
mit der Mahnung: 

es möge fernerhin ber beutfche Reviervermalter 

liebevollen Herzens für bie feiner Verwaltung an: 

vertrauten, innerhalb. feines Dienftbejirkes befind: 

lichen Fiſche ſorgen. Er möge mit vereinten Kräften 


417 


insbefondere Hand in Hand mit dem in ober bei 
feinem Bezirke ſich findenden Fifcherei-Berein“ für 
die Hebung der Fiſcherei und Fiſchzucht thätig fein. 





Die treugebliebene Zuhörerihaft von wohl noch 
über 100 Perſonen belohnte den Rebner, der feinen 
Vortrag kurz vor der urſpruͤnglich feftgejegten Schluß: 
ftunde, 2 Uhr, beendet hatte, mit zuftimmendem Beifall. 

Der Vorfigende, Oberforftrath Heiß banfte ben 
Rebnern, da bei dem Mangel an Zeit — um 3 Uhr 
war ber Beginn des gemeinſchaftlichen Eſſens angejegt 
— eine Beiprehung bed Thema 3 nicht beliebt wurde, 
ſolche auch ohnehin zu weit geführt Haben würde, und 
ſchloß dann die Berjammlung, offenbar erfreut, ſowohl 
die leidige „Nonnenfrage* mie bie „angenehme Fiicherei- 
lade” noch erledigt zu haben, und wurde ihm für bie 
umſichtige und energiche Leitung der Verhandlungen 
der Dank der Verfammlung ausgebrüdt. 

Der gebruct werdende Bericht der Verfammlung 
bringt Hoffentlich Ausführlicere über die von Herrn 
Borgmann gemachten Verſuche über die Schädlichkeit 
des Roͤſtewaſſers und bie von ihm hierüber angefertigte 
Tabelle. Inzwiſchen, hoffen wir, wird bie Anregung, 
die endlich einmal gegeben ift, daß der Reviervermalter 
innerhalb feines Dienſtbezirkes auch für Fiſcherei ſich 
intereſſire, auf einen guten und aufnahmewilligen Boden 
gefallen ſein und Früchte bringen, ſodaß die Schluß— 
mahnung des Herrn Berichterſtatters Borgmann ſich 

8.K. 


bemahrheitet. 
Nachfchrift. 

Durch die Güte des Berichterſtatters, der uns das 
Konzept ſeines Vortrags zur Verfügung ſtellte, ſind 
wir in der Lage, Genaueres über die Verſuche des 

Kön. Oberförſters Borgmann(Oberaula) 


| über Shädlikeit bes Flachsröſtewaſſers 


für die Fiſcherei 

zu bringen. Derfelbe theilt mit, daß er mehrfach als 
gerichtlicher Sachverſtaͤndiger berufen worden fei, mo 
es jih um Verunreinigung von Fiſchwaſſern durch 
Flachsröſtewaſſer gehandelt habe; bei der Dürftigkeit 
des Willens in diejer Beziehung ſei er ſtets in Ver— 
Tegenheit wegen Beantwortung ber meiſt vorgelegten 
Frage gewefen, in mweldem Grade der Verdünnung 
Flachsröſtewaſſer überhaupt noch ſchädlich für die Fiſche 
fei. Died habe ihn zu Verſuchen beſtimmt. 

Eine gemiffe abgewogene Quantität Flachs fei in 
eine im Freien ftehende Bütte gelegt, dann mit einer 
zugeichütteten genau gemefjenen Quantität Wafjer be— 
det worden. Nach 14 Tagen fel bei einer Durch⸗ 
ſchnitistemperalur von 100 R. von einem zugezogenen 
Landwirthe der Flachs für „gar“, d. h. für genügend 
durd das Waffer geröftet und reif zur weiteren Ber 
handlung erflärt worden. Die in ber Bütte nad) 
Heransnehmen des Flachſes zurüdtgebliebene, übel- 
riechende braungefärbte Brühe fei ald „concentrirtes 
Röftewaffer* angenommen, in drei gleiche Theile ge: 
theilt und zwei davon gegen Regen geihüßt im Freien 
aufbewahrt worden. 

Jeder Theil fei wieder im zwei gleiche Hälften ge— 
teilt und eine nach der anderen filtrirt zur Verwendung 
gebracht worden; alddann wurden buch Zugießen von 
veinem Waſſer folgende Berbünnungen Hergeftellt : 89%, 
60 0/o, 40%, 20%0, 10%. Die ben Verſuchen zu 
opfernden Forellen wurben in brei Größen von 28, 19 
und 10 cm auögewählt und folde, immer je drei Stüd 
von ungleicher Größe in die concentrirte, die 80 pro: 
zentige, die 6Oprogentige u. |. m. Flüſſigkeit gebracht. 
Das Reſultat ergiebt die nachftehende Tabelle. 





Haßds: Aöfle-Waffer-Yerfucde. 


Ausgeführt vom Oberförfter Borgmann, Oberaula. 
a8, der om hod mit Wafler bededt war, bei einer durchſchnitt - 


Das RR Bafle iſt hergeſtellt dutch 14 agloee Nöften von 
lien Temperatur von 10° R. NB. Etwa bei 


Heröft 1889. 
% Verdünnung trübte fih das Waffer fehr auffallend. 
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Im Einzelnen mag beiſpielsweiſe mitgetheilt fein: 
- Bei 60 progzentiger Verdünnung bed concentrirten 

Roͤſtewaſſers lag die ſtärkſte Forelle nad 1 Minute 
45 Sefunben, die zweitgrößte nad) 1 Min. 50 Sekunden, 
die Meinfte nad 2 Minuten auf der Seite und ftarben 
dieſelben nach 16, 13,5 und 14 Minuten. 

Filtrirtes concentrirtes (100 progentiged) Flachs⸗ 
roͤſtewaſſer ergab annähernd daſſelbe Refultat: größte 
Forellen: Seitenlage in 1 Min. 12 Sekunden, Tod in 
17 Minuten ; mittelgroße: Seitenlage in 1 Minute 
50 Sekunden, Tod in 12° Minuten; kleine: Seitenlage 
in 1 Minute 40 Sekunden, Tod nah 14 Minuten 
20 Sekunden. 

Bei 80 progentiger DVerbünnung: große Forelle: 
Seitenlage ? Minuten 40 Sekunden, Tod 45 Minuten; 
mittlere: Seitenlage 1 Minute 40 Sekunden, Tod 
30 Minuten; fleine Forelle: Seitenlage 1 Minute 
50 Sekunden, Tod 53 Minuten. 

Bei 80 0/0 filtrirtem Waffer: große Forelle: 
Seitenlage 3 Minuten, Tod 50 Minuten; mittlere: 
Seitenlage 3 Minuten, Tod 31 Minuten; Meine: 
Seitenlage 2 Minuten, Tod 42 Minuten. 

ge verbünnter das Flachsröſtewaſſer mar, deſto 
größer mar die MWiberftanbsfähigfeit der Fiſche, deito 
fpäter trat der Tob ein. 

Bei 10 progentigem Roͤſtewaſſer trat Seitenlage bei 
großer Forelle «mit 50 Minuten, bei mittlerer mit 
124 Minuten, bei Meiner mit 130 Minuten, Tod der 
großen nad 420 Minuten, der mittleren nah 130 
Minuten, der Meinen nad 180 Minuten. 

Das filtrirte 10 9% Röftewaffer enthaltende Wafler 
ergab ungefähr dieſelben Reſultate, die Forellen ver- 
färbten ſich, wurden blaß, faft weiß. 

Aus diefen Verfuchen bürften ſich folgende Schlüffe 
ergeben: 

Das Flachsröſtewaſſer ift den Forellen in 
hohem Grabe fhädlich, ſelbſt bei einer Verbünnung 


bis zu 10 0/0 tritt nad 2—3 Stunden der Tod 
ein. Größere Forellen zeigen geringere Wider: 
ſtandskraft als Kleine. 

Filtrirtes Flachsröſtewaſſer iſt ebenſo ſchädlich wie 
nicht filtrirtes. Die bisher vielfach verbreitete Anſicht, 
daß die in ſolchem Waſſer vorfindlichen Beſtandtheile 
durch Verſchlemmen der Kiemen ben Tod herbeiführten, 
iſt hierdurch widerlegt, die Verfärbung der Forellen 
und die innere Unterſuchung derſelben ließ auf Er— 
ſtickungstod ſchließen. Ob und inwieweit bie vorhan— 
denen Zerſetzungsprodukte u. ſ. m. mitwirken, iſt nicht 
feftgeftelt. Die in dieſer Weiſe getödteten und ſofort 
abgekochten Forellen hatten nicht den geringſten Bei: 
geihmad von Röſtewaſſer. 

Schon das nach 8 Tagen in gleiher Weile unter: 
ſuchte Röſtewaſſer zeigte eine erhebliche Abnahme feiner 
ſchädlichen Wirkungen, indem z. B. filtrirted concen- 
trirteß bei 7 0/0 R. Temperatur bie größte Forelle nach 
2, die mittlere nad A, die Meine nad 3 Minuten zur 
Seite legte und den Tob nad 32, 35 und 17 Minuten 
herbeiführte. Bei 10 progentigem Verſuchswaſſer trat 
Seitenlage erft nad 3—4 Stunden, ber Tob erft nach 
5—6 Stunden ein. 

Es ſcheint der im Flachsröſtewaſſer fehlende Sauer: 
ftoff die Haupturfache feiner Schädlichkeit zu fein. Nöfte- 
waſſer, das den Winter über in der Grube geftanden 
hat und erft bei Wieberbenugung der Grube in ein 
Fiſchwaſſer gelaffen wird, dürfte ganz unſchädlich fein; 
aud bürfte Röftemaffer, wenn es gelingt, ihm durch 
Beriefelnng über Grasflächen wieder den nöthigen Sauer: 
ftoff zuzuführen, ſchon kurz nad} feiner Entſtehung ohne 
Schaden einem Fiſchwaſſer wieber zugeführt merden 
Können. 

Wird dies dur eingehende Unterfuhungen ſicher 
feſtgeſtellt, fo ift e8 ſowohl für bie Fiſchereigeſetzgebung 
wie für bie Landwirthſchaft äußerft wichtig. 





Literarif de Berichte. 


Sormzahlen und Maffentafeln für die Fichte. Auf 
Grund der vom Berein deutfcher forftlicher Verſuchs⸗ 
anftalten erhobenen Materialien bearbeitet und heraus: 
gegeben von Dr. Franz Baur, ord. äff. Profefior 
der Forſtwiſſenſchaft an ber Univerfität Münden. 


Berlin, Paul Parey 1890. VIu. 111 Seiten, 3 Tfin., | 


groß 8. Preis kart. 5 Mt. 

Der um unfer Wiffen über Ertrag und Form von 
zwei Hauptholgarten Hochverdiente Herr Verfaſſer Hat bie 
Aufgabe übernommen, das gefammte, von den deutſchen 
Verfuchsanftalten feit über 15 Jahren geſammelte Zorın- 


| aahlmaterial ber Fichte zu bearbeiten. Bon welch' groß⸗ 
artigem Umfang diefe Aufgabe war, mag bie Bemerfung 

! beweifen,, welche in ber Vorrebe ber Schrift enthalten 
iſt, nämlid daß fi die Ergebuiffe auf 55874 Form: 
! zahfunterfuchungen grünven und minbeftens 6 Millionen 
Meflunge: u. Rehnungsoperationen nothwendig machten. 
| Bei den Berechnungen wurde der Berfafler durch den 
Königl. Forftamtsaffiftenten Dr. Behringer unterflügt. 
Die Einleitung der Schrift wird gebildet durch einen 
geſchichtlichen Nücblid, auf, bie Lehre) von) ben Form⸗ 
zahlen und Maffentafeln und durch einen“ Auszug aus 
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dem Arbeitsplan ber Verfuchanftalten betreffend die Auf⸗ 
ftelung folder Tafeln, worauf in je einem Abſchnitt die 
Formzahlen und die auf diefen aufgebauten Mafjentafeln 
ter Fichte behandelt werden. 

Abſchnitt I gibt zunächſt einen Ueberblid über 
das unterfuchte Material. Beiträge leifteten in 
der Reihenfolge der Größe derjelben bie Verſuchsanſtalten 
von Sachen, Bayern, Württemberg, Baden, Preußen, 
Braunſchweig und Heffen. 22757 gefällte Stämme find 
unterfucht und an ihnen erhoben worden: 10437 Schaft: 
formzahlen (nur in der Alterakfaffe von 21/60 Jahren), 
22680 Derbholz: und 22757 Baum:Formzahlen aller 
Altereklaffen. An diefe Ueberficht anfchließend legt ber 
Verfaſſer die Methode der Verarbeitung dar und erörtert 
verſchiedene Vorfragen für die Auiftelung von Form: 
zahltafeln. Die wichtigiten dieſer Fragen betreffen bie 
Scheidung von Wuchsgebieten und die Bildung von 
Alterstlaffen. 

Um bie Nothwenbigfeit der Bildung von Wuchs— 
gebieten zu ermitteln, berechnet ber Verfafler durch- 
ſchnittliche Formzahlen (Schaft, Derbholz und Baum) 
je für die einzelnen Staaten in 2 Zufammenftellungen: 
einmal mit Ordnung der Zahlen nach ber Scheitelhöhe, 
fedann mit Ordnung der Zahlen nach Scheitelhoͤhen und 
Altersflaffen, und zieht dem entſprechende Kurven für 
jeden Staat, ferner eine Kurve für den Formzahldurd: 
ſchnitt fämmtlicher Staaten. Nach der Lagerung der 
Staatenfurven zur beutfhen Mittelkurve, ob über oder 
unter berfelben, wird hierauf die Gruppirung der Staaten 
vorgenommen. Hierbei ergibt ji, daß die Staaten: 
Sachſen, Baden und Braunfchweig im großen Ganzen 
über der Mittellinie verlaufen, die Staaten Bayern, 
Preußen und Württemberg unter biefelbe fallen oder 
theifweife mit ihr zufammenfaufen. Die Formzahl⸗ 
differenzen find übrigen® nicht beträchtlich (zwiſchen 0,01 
und 0,02), bei den Schaftformzahlen der Afterskfaffe 
21/60 ganz gering, fo daß hier ohne Weiteres das ganze 
Material zufammengefaßt werden konnte. Für die Derb- 
und Baumformzahlen dagegen bildete der Verfaffer zwei 
Wuchsgebiete im Sinn der erwähnten Gruppirung der 
Staaten. (Heffen wurbe wegen abnorm hoher Zahlen 
ausgeichloffen). 

Mit diefem Verfahren ber Ausſcheidung von Wuchs: 
gebieten glaube ich mich deshalb nicht einverftanden er— 
Häven zu Können, weil zur Bildung ber burchfchnittlichen 
Formzahlen in den einzelnen Staaten eine ganz ver: 
ſchiedene, bei der Mehrzahl derſelben nicht genügente 
Anzahl von Pofitionen zufammengewirkt hat. So reihen 
die für die Altersflaffe 61/100 in Baden, Preußen und 
Braunfchweig erhobenen Formzahlen nicht Hin, um eine 
gelegmäßige Kurve zu erzeugen. 

Um der Löfung der Frage näher zu kommen, ftellte 
ich folgende Erwägungen an: 





1) Wir Haben zu unterfuchen, ob Nord: und Süd- 
Deutihland zu trennen find, wie dies Prof. Schwappach 
für die Kiefer gethan Hat, und haben zur Vergleihung 
je einen Staat zu wählen, welder die größte Anzahl 
Pofitionen auf fi vereinigt: im vorliegenden Tall 
Sachſen und Bayern. 

2) Die Unterfugung ift für diejenige Altereklaſſe 
zu führen, welche am ftärkften vertreten ift, die Alters 
Maffe von 61/100 Jahren. Diefe Altersflaffe, auf 
deren Wichtigkeit für allgemeine Folgerungen auch ber 
Verfaffer an verfchiedenen Orten hingewieſen hat, em⸗ 
pfiehli fi um fo mehr, als ſich in ihr die Art der 
Veftandöbegründung nicht mehr geltend machen dürfte, 
eine Differenz zwiſchen ven Zahlen zweier Staaten mehr 
auf Rechnung der Beftandsbehandlung und geographifchen 
Lage gefegt werben koͤnnte. 

3) Zur Unterfuhung find bie Derbholzzahlen 
zu wählen, weil das Derbholz eine eraft gemefjene Größe 
ift, was für ben ganzen Baum wegen der Schwicrigfeit 


"ber genauen und gleichförmigen Reisbeftimmung nicht 


zutrifft. 

Sehen wir uns nun in der Ueberſicht (S. 8 der 
Schrift) die Derbholzformzahlen der Altersklaſſe 61/100 
aus ben Staaten Sachſen und Bayern an, fo finden 
wir bie für uufere Zwecke erfreuliche Thatſache, daß 
beiden Staaten eine nahezu gleiche Anzahl von Bofitionen 
zukommt: Sachſen 3088, Bayern 3071, je rund 35 9/0 
der fämmtlichen, in Deutſchland erhobenen Zahlen, daß 
une alfo geeignete Vergleichsobjekte vorliegen. 

Die Vergleichung führte ih nun in ber Art durch, 
daß ich mit Hilfe der Formzahltabellen 20 und 23 ven 
Verlauf der Formzahlen in boppelter Weile graphiſch 
darfteflte, einmal in Kurven, welche für jede Stärken: 
ftufe den Verlauf der Zahlen mit wachſender Scheitel: 
höhe (von 3:3 m) zeigten, ſodann in Kurven, welche 
für jede Höhenftufe ven Verlauf der Zahlen mit wachſen⸗ 
der Stärke verbilvlicten (von 3:3 cm). Ein Blid auf 
dieſe Tafeln zeigt, daß die nach zunehmender Höhe ge 
ordneten Formzahlen in den einzelnen Stärkeklaffen in 
weit geringerem Maß einen gejegmäßigen Verlauf, auch 
weiteren Abftand von einander haben, als bie nad) forte 
fchreitenden Stärfen geordneten Formzahlen in ben ein= 
zelnen HöhenFlafjen, daß aber in beiden Fällen bie jüch: 
flihen Zahlen ſich durchgängig über den bayeriſchen be— 
wegen. Zur weiteren Unterfuchung habe id aus dem 
angebeuteten Grund diejenige Tafel verwendet, welde 
für fortfchreitende Durchmeſſer die Kurven ber einzelnen 
Höpenflafien gibt. Diefe Kurven Tiegen je für die zwei 
Staaten auffallend getrennt, aber innerhalb des einzelnen 
Staates fo nahe beifammen, daß die Berechnung von 
Durchſchnitien aus den Höhenklaffen zu annehmbaren 
mittleren Fornzahlfurven führen-mußte. Dies traf denn 
auch zu, nachdem die Durchſchnitte (geometrifche nach 
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Maßgabe der Anzahl der mitwirkenden Poſitionen) be 
rechnet und graphiſch aufgetragen waren. Ich erhielt 
für bie zwei Staaten ohne weitere Interpolation Kurven, 
welche nicht nur einen ſehr gejegmäßigen Verlauf, ſondern 


aud vom Kulminationepunft bei 17 cm Stärke ab einen | 
Formzahltafeln, die Ausfheidung von Alters 


nahezu konſtanten Abjtand von einander zeigten. 

Um Anderen ben Auftrag ber Kurven zu er: 
möglichen, füge ich die berechneten Durchſchnittowerthe 
bier bei: 


Derbholz⸗Formzahl für 
GSachfen Bayern 








Durchmeſſerſtufe 


Tauſendtel 





Als erſtes Ergebniß dieſer Arbeit kann die Thate 
ſache fixirt werben, daß bie ſaͤchſiſche Kurve in geſetz⸗ 
maͤßigem Abſtand über der bayeriſchen, insbefondere vom 
Kulminationspunkt ab verläuft. Diefer Abſtand beträgt 
bei letzterem Punkt, der bei 17 cm Stärke eintritt, 0,010, 
waͤchſt bei 20 cm auf 0,018, bei 26 cm auf 0,020 und 
hält fih in nahezu gleicher Höhe bis zu 32 cm Stärke, 
um dann bei Stärke 35 om wieber auf 0,013 zu finten, 
was mit ber geringeren Anzahl von Pofitionen für dieſe 
Stärkeflaffen zufammenhängen Tann. Gleichen wir bie 
Kurven nur ganz wenig aus, jo erhalten wir für bie 
Bruftgöhenftärfen von 20—32 cm, in welde Klaffen 
im Baumholzalter die größte Zahl der Stämme fällt, 
nahezu parallelen Verlauf der Einien. 

Somit ift der Schluß beredtigt, bag bie zwei 
Staaten befondere Wuchsgebiete darſtellen. 


Diefem Sat können wir aber fofort beifügen, daß in 
Anbetracht des geringen Abftandes der Kurven für. 
praktifhe Zwede eine Trennung nit exe | 


forderlich ift. Zu letzterer Richtung komme ich zu 
derſelben Anfhauung wie der Herr Verfaſſer. 

Vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus d. h. für 
feinere taratorifche Arbeiten dagegen bürfte eine Trennung 
des Materials in zwei Gebiete, welche durch Zufceidung 
der übrigen beutfchen Staaten zu Sachſen und Bayern 
nad geographiſchen Gefihtspunften entftehen, 
neretfertigt fein. Wir erhielten auf biefem Weg ein? 
Trennung von Nord: und Süddeutſchland und 
die Staatengruppirung: Sachſen, Preußen, Braunfchweig 
und Heſſen cinerjeits, Bayern, Württemberg und Baden 





, Mjährigen Altereklaſſen unmöglich ie. 
" daher 40jährige Altersftufen gebildet: von 2160, 


andererjeite, eine Gruppirung, die doch natürlicher ſcheint 
als die in der Schrift enthaltene Zufammenfaffung von 
Bayern, Preußen und Württemberg auf ber einen, bie 
übrigen Staaten auf der anderen Geite. 

Was nun bie weitere Vorfrage bei Aufftelung von 


Haffen betrifft, fo hat v. Baur für die (Fichte, gerade 
wie Schwappad für die Kiefer gefunden, daß bei ber 
unterſuchten Stammgahl eine Ausfheidung von wur 
Es wurden 


61—100 und von über 100 Jahren, eine Abitufung, 
welche ich auch gern für die Kiefer durchgeführt geſehen 
hätte, nicht nur im Intereſſe eingeitliher Behandlung 
der Holzarten, fondern weil bie Stufen etwa den Perioden 
des Stangenbolz:, Baumbolz und Altholzalters ent 
ſprechen u. m. E. natürlicger find als die von Schwappach 
gewählten Stufen. (21/40, 41/80 und über 80 Jahre). 
Die Baur'ſchen Altersflafien harmoniren aud annähernd 
mit denjenigen ber fo bewährten bayeriſchen Maijentafeln. 
Der Berfaffer ift der Anficht, daß bie gebildeten Alters: 
Mafien hoben taratoriſchen Anſpruchen genügen, daß für 


‚ bie gewöhnliche Praxis eine Ausſcheidung von Alters: 


Hoffen Hätte überhaupt unterlaffen werden koͤnnen. 

Zu den foeben erörterten Unterſuchungen über Ant: 
ſcheidung von Wuchsgebieten und Altersklaffen wurden 
Ueberfichten gewählt, welde die Formzahlen nur nach 
Scheitelhöhen und weiterhin nach Staaten und Alters: 
tlaſſen georbnet enthalten. Diefe Anordnung erfolgte 
deehalb, weil frühere Erhebungen den bedeutenden Ein- 
Fluß der Scheitelhöhe auf die Formzahl, namentlich zur 
Zeit des Iehhafteften Längenwahsthums nachgewieſen 
haben. Es war aber auch von Juterejle, zu ermitteln, 
ob die Formzahlen bei gleicher Scheitelhöhe und Alters: 
Hafje ver Stämme auch noch von dem Durchmeſſer 
beeinflußt werben. Zu dieſem Behuf gruppirte Baur 
bie Formzahlen nach Scheitelhöhen von 3:3 m und 
Durchmeſſerſtufen von 8:3 cm und theilt die bezüg: 
lichen Ueberfichten je über die Derbholz und Baumforms 
zahlen für jeben der betheiligten Staaten und die ver: 
ſchiedenen Altersflafjen mit (Tab. 13/44). Den Durch⸗ 
ſchnittewerthen, welche einer beftimmten Höhen» und 
Stärkenflaffe zufommen, ift die Anzahl der Pofitionen, 
die zur Berechnung gebient haben, beigefügt. 

Diefe eingehende Mittheilung des Forınzahlmaterials 
der einzelnen Staaten bilvet einen Borzug der Schrift. 
Diefelbe Hat e8 ermöglicht, bie Berechnungen auszuführen, 
welche für bie Frage der Bildung von Wuchögebieten 
erforberlih waren und bie das beiprochene Ergebniß ge: 
liefert haben. Ein zweites Ergebnig kann nun aus jenen 
Berehnungen bezüglich des Einfluffes des Durchmeſſers 
ohne Weiteres abgeleitet werden, naͤmlich der Sa, daß 
im Baumholzalter (Alterskl. 61/100) der Fichte die 
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Derbholgformzahlen vorherrſchend eine Funk— 
tion der Stärke find. Diefer Satz beftätigt ſowobl 
bie Anfchauungen der bayeriſchen Maffentafeln, als bie 
Ergebniffe der Baur'ſchen Unterfuhungen, bie übrigens 
in der Schrift erft gegeben werben, nachdem in Tabelle 
45/52 Durdjfhnittswerthe für deutiche Derbholz- und 
Baumformzahlen mitgetheilt find, fernerhin in Tabelle 
53/62 bie zur Aufftelung der Maffentafeln von Ab— 
ſchnitt IL verwendeten Formzahlen in Durchſchnitts⸗ 
werthen für die gebildeten Staatenyruppen und Alters: 
Hafen. 

Schon die bayeriihen Maffentafeln ordnen ihre den 
Derbholzzahlen nahe ftehenden Schaftformzaplen für an: 
gehend haubare (60—90jähr.) Fichten in ber Haupte 
ſache nad Bruftpöbenducchmefjern und nehmen an, daß 
bei über 17 m hohen Stämmen die Formzahlen von ber 
Scheitelhöhe nicht. mehr beeinflußt werden. Die Zahlen 
für haubare Fichten find dafelbft ausſchließlich nach der 
Stärke georbnet. Baur fobann kommt für die wichtige 
Altersflafle von 61/100 Jahren zu dem Formgeſetz, daß 
bei gegebenem gleichem Durchmeſſer die Formzahlen mit 
wachſender Scheitelhöhe und zwar bis zu etwa 17m 
taum merklich wachen, von da ab wieder langſam fallen, 
daß aber die Differenzen fo gering find, daß wir unter: 
ftelen dürfen, die nach den Durchmeſſern georbneten 
Derbpolgformzahlen der Altersklaffe 61/100 
feien von ber Sceitelhöhe unabhängig. Im 
Hinblid auf diefe Uebereinftimmung der Ergebniffe war 
& wohl gerechtfertigt, die Sorgfalt zu rühmen, welche 
feiner Zeit auf die Konftruftion ber bayerifchen Mafjen- 
tafeln verwendet worden ift. 

Auf eine Vergleichung der Werthe ber alten bayerifchen 
nnd der neuen Formzahlen für die Staatengruppe Bayern: 
Preußen- Württemberg habe ich mich nicht eingelafjen, weil 
die erfteren nur für den Schaft, die letzteren für Derb- 


holz und Baum berechnet find, volle Vergleichbarkeit in | 


den entſprechenden Altersklaſſen nicht vorhanden ift. Ich 
Hätte gern unterfucht, ob die Baur'ſchen Formzahlen, wie 
die Schwappach'ſchen für die ſüddeutſche Kiefer, fich auch 
mit einer gewiffen Gefegmäßigteit über denjenigen ber 
bayerifhen Maffentafeln bewegen, ob hier möglicherweife, 
wie dert vermuthet, ber Umftand mit hereinfpielt, daß 
die neuen Zahlen ſämmtlich an Probeftämmen aus Nor: 
malbeftänden erhoben worden finb, bie alten bayerifchen 
in Realbeftänden. Sei dem wie ihm wolle, die bayerifchen 
Tafeln behalten m. ©. für die Praris ihres Stamm, 
landes inner noch gewiſſen Werth. Es ift nicht zu 
überfehen, daß biefelben auf Unterfuchungen von 21780 
Fichten (nah Ganghofer, prakt. Holzrechuer), alfo von 
nahezu ebenſoviel Stämmen aufgebaut find, als für die 
Baur’ichen Tafeln in ganz Deutſchland und für alle 
Altersklaffen (22757) gefällt worden find. Den über 
60 jähr. Altersklafien der betreffenden Staatengruppe in 


} 


} 





den neuen Tafeln liegen die Erhebungen an nur rund 
7100 Stämmen zu Grund. Unterfuchungen über bie 
Verwendbarkeit der neuen Tafeln wären daher, ins 
befondere in Bayern, in demnäͤchſt zunm Hieb kommenden 
Beſtaͤnden angezeigt. 

Der Abichnitt IT der Schrift enthält die Maſſen— 
tafeln: eine deutſche für Schaftholz ber Altersffaffe 21/60, 
die übrigen Tafeln getrennt für Derbhelz und Baum 
nad) Stantengruppen und Altersklaſſen. Für die Scheitels 
hoͤhen ift bie Abftufung von 1:1 m, für die Durde 
meffer von 2:2 cm gewählt. Den Tafeln jelber, deren 
Berechnung auf Grund der Formzaßltabellen von Abs 
ſchnitt I nicht Bemerkenswerthes Bieten kann, find einige 
Notizen Über Zwed der Tafeln, Berechnung und Ges 
brauch berjelben vorausgeſchickt. . 

Zum Schluß vieler Beſprechung fei noch erwähnt, 
daß der Verfaffer bei feiner mühevollen Arbeit die Ge— 
nugthuung gehabt Kat, fo manchen Satz, den er ſchon 
1876, wenn and auf Grund MHeineren Materials in 
feiner Schrift: „Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zu: 
wachs und Form“ aufgeftelt Hat, beitätigt zu finden. 

Die Ausftattung der Schrift ift ſehr gut, gleich der 
jenigen der Fornızahl- und Maffentafeln für bie Kiefer 
von Schwappach, welche in demſelben Verlag erſchienen 
find. Dr. Speibel. 


Thiere der Heimath. Bon A. und K. Müller. Mit 
zahlreichen Chromo⸗ Lithographien nach Original: Aqua= 
tellen von C. F. Deifer und nad Zeichnungen von 
Adolf Müller. Verlag von Theodor Fiſcher, Caſſel. 

Durch ein merfwürdiges Verfehen ift den Lefern der 
ANg. Forft: und Jagd⸗ Zeitung bisher von dieſem präch- 
tigen Erzeugniß anf dem Gebiete unferer Literatur noch 
nicht Nachricht gegeben worden. Es handelt fih um die 
zweite Auflage eines allgemein anerkannten Buches, diese 
mal in groß Quartformat, in 25 Lieferungen & 80 Pf., 
fo daß das ganze, trefflich auegeftattete Werk, im Ber: 
gleich zum Gebetenen, zu dem erftaunlich geringen Preife 
von 20 ME. zu haben it. 57 farbige Tafeln feinfter 
Ausführung zieren baffelbe, darunter viele von padenber 
Naturwahrkeit. Wer dieſe Bilder anfhaut, gewinnt 
fofort die Ueberzeugung, daß jie von Meiftern ftanımen, 
welche mit fcharfer Beobachtungsgabe ein feines Gefühl 
für das Leben und Treiben ber Thiere im Walde ver: 
binden; auf allen Blättern ift von den Künſtlern das 
eigentlich Eharafteriftifche zur Darftellung gebracht. Nicht 
minder befriedigt der Tert. Mit ber Lieferung 14 ift 
ber erfte Band abpefchloffen. 

Indem wir uns vorbehalten, nah Vollendung des 
Werkes eine eingehende Beſprechung deſſelben zu bringen, 
empfehlen wir vasfelbe allen, Fachgenoffen angelegentlichft 
und wollen namentlich die forftlihe Jugend auf basjelbe 
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aufmerffau gemacht haben, deren Verſtaͤndniß der Natur augenblicklich befigen, nämlich aus ben von mir in 
und Sinn für liebevolle Beobachtung des Thierlebend | meinen „Nonnenbriefen” oft zitirten „Grundlagen für 
durch das Buch allfeitig entwidelt und gefördert werben | die Verhandlungen ber am 7. Dfteber 1890 zu: 
möge. oo. L. famınentretenden Commiflion zum Zwede der Berathung 
der gegen bie Auabreitung ber Nonne (Liparismonacha) 
Die Nonne, auch Fihtenfpinner, Fichtenbär, Rothbauh | zu ergreifenden Gegenmaßregeln.” 
genannt, (Liparis monacha). Naturgeſchichtliche Be: Da in den „Grundlagen“ das ganze Syſtem, nad) 
ſchreibung ber Nonne, Darlequng der Lebensweife und welchem wir in dieſem Jahre bie Noune bekämpfen 
bes forftlihen Verhaltens derſelben, dann der Maß» | werden, das einzige, weldes Hoffnung auf Erfolg 
nahmen zur Bekämpfung ber Nonne Auf Veran— gewährt, dargelegt ift, fo erhält fomit der Leſer in 
laſſung ber betheiligten StaatSminifterien zufammen= | piefem Ableger desfelben. den beften Rath, der ihn 
geftellt für walbbefigende Gemeinden und Privatwald: | momentan geboten werben kann. Wenn ein norbdeuticher 
befiger. Zweite Auflage. Mit einer Tafel Tolorirter | Kritiker der mir vorliegenden Schrift gewiffe, in derſelben 
Abbildungen. M. Rieger'ſche Univerfitäts- Buhhand: | vorgefchlagene Maßregeln als überflüſſig tabelt, wie 
lung. Minden 1891. Preis 30 Bf. z. B. das Doppelleimen, Hoch: und Tiefleimen 
Das Bedürfniß, bie Kenntniß diefes Walbfeindes und | der gleichen Stämme, fo liegt ver Fehler nicht auf Seite 
feiner Befämpfungsmittel in den Kreiſen ber einheimifhen | der Schrift, ſondern auf Seite des Kritiker, welchem 
Waldbeſitzer zu verbreiten, Hat die erfte Auflage diefer | die von der Fichte beanfpruchten Gegenmaßregeln ans 
Schrift veranlaßt; das weitere Bebürfniß vollfommenere | Mangel an Erfahrung unbekannt geblieben find. Wir 
Abbildungen zu geben, als die erite Auflage befaß, und | müffen an der Fichte, von welcher cin Verwehen ber 
die Darftellung ber Befämpfungemittel nach den Forts | jungen Räupchen nicht fo leicht möglich if, wie von 
ſchritten umgugejtalten, welche feit der erften Anflage ers | der Föhre, trachten, von vornherein fo vielen Spiegel: 
reiht worden find, hat bie Form diefer zweiten Auflage | ränpchen den Weg abzuſchneiden als nur möglich. Tat 
beftimmt. geſchieht durch Hochleimen, welches, um bas ſchwierige 
An die Stelle der farbloſen, in ben Text gebrudten | Hochröthen zu ſparen, mit dünnflüſſigem Leim 
Figuren ber erften Auflage ift eine Tafel getreten, welche | ausgeführt werden muß, der viel weniger Tang fäugiſch 
alle Entwicelungsftadien der Nonne in farbigen Dar: | bfeibt, als der dickflüſſige, mit welchem das Tiefleimtn 
ftelungen wiebergibt, welche nach natürlichen Objekten | gefchieht. Erſt wenn diefer Ring faängiſch zu fein auf 
auf photographiſcher Grundlage hergeſtellt worden find | Härt, leimen wir auch noch tief, um aufwandernde Raupen 
und ihren Zweck, leicht und raſch zu belehren, auöge- | abzufperren, Wir Können ung glücklich ſchätzen, wenn wir 
zeichnet erfüllen, u bei ber fürchterlichen Zahlenhöhe ver Eierbelegung unierer 
Der Titel der Schrift, welcher ihren Inhalt genügend | Fichten mit allen unferen Mitteln die Bäume ſoweit von 
augeinanderfeßt, überhebt mich einer befonderen Dar: | Raupen entlaiten, daß fie mit einer erträglichen Ent- 
Tegung deffelben. Der Umfang des Heftchens ift von nadelung durchtommen. Alſo erſt cin bischen benfen, 
der erften auf die zweite Auflage um das Doppelte ges | dann Fritifiven ! 
wachſen, und was fein Inhalt an Qualität dabei ges Schließlich wünſche ih ‘dem Schriften, deſſen 
wonnen bat, Täßt ſich ermeſſen, wenun man erfährt, dag | Preis ein minimaler ift, im gegemärtigen und zu 
er zu einem großen Theil wörtlich aus der beiten Pubtis | künftigen Inlereſſe des Waldes die weitefte Verbreitung 
tation über die Nonne gefchöpft worden ift, welde wir | unter Forſtleuten und Laien, Dr. 4. Bauln. 





Briefe 


Aus Preußen. gaben: 300000 Mf.; es bleibt mithin ein Ueberſauß 

Der Etat der Domänen: und Foritverwaltung für das von: 22162810 Mr. 
Jahr 1. April 1891/92. Der vorigjährige Etat fehte aus einen Ueberſchuß 
1. Der Etat der Domänen-Verwaltung. von 21 905 660 Mf., mithin ift für das Jahr 1891.92 
Nah dem Abichluffe des Etats der Demänenver- gegen bas laufende Jahr ein Mehr zu erwarten von 
waltung betragen: Die Einnahmen: 29 240 280 ME.; \ 257 150 ME. Diefes Mehr entiteht ans- den größeren 
die dauernden Ausgaben: 6777470 DE; es bleibt . Einnahmen ans den Gefällen (mehr 96000 Mf.), aus 
mithin ein Ueberſchuß von: 22462 210 Mf. Hiervon | den Mineralbrunnen (mehr, 81772 ME) und aus ben 
gehen noch ab die einmaligen und außerorbentlichen Aus: | Erträgen der Domänengrundftüce (mehr-33313 Ne) 
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U. Der Etat der Sorftverwaltung. 
, Die Gefammt:Einnahme beträgt: 62 350 000 Mt., 
ſomit gegen den vorigen Etat mit 59 350 000 ME. ein 
Mehr von 3000 000 Mt. 

Die Gefammt-Ausgabe beträgt: 35936000 ME., 
ſomit genen den vorigen Etat mit 35 354 000 Mf. mehr: 
582 000 ME. Der Abſchluß des Einnahme 
und Ausgabe-Etats ift folgender: die Einnahmen 
betragen 62 350000 Mf., gegen den vorigen Etat mehr: 
3000000 ME.; die dauernden Ausgaben: 33886 000 


Mark, gegen den vorigen Etat mehr 1582000 Wif.; | 


mithin Ueberjhuß 28464 000 Mt., gegen den vorigen 
Etat mehr 1418000 Mf. Yiervon ab die einmaligen 
und außerordentlihen Ausgaben: 2.050 000 ME., gegen 
den vorigen (Stat weniger 1000 000 Mt.; 
ſchuß: 26414000 ME., gegen den vorigen Etat mehr 
2418000 Mt. 

a) Einnahme: Die Einnahme jtellt ſich in fol- 
gender Weiſe zufammen: 


1) Für Holz aus dem Forfe genen ben 
wirthfgaftsjapre 1. Oft. vorigen Etat 
180 ..... 56 500.000 Dit. + 3000000 Mt. 
2) Für Nebennugungen . 4250000 „ + 50000 „ 
3) Aus beriagb. . . . 840000 „ ebenfoviel. 
4) Bon Torfgräbereien . . 290000 „ ” 
5) . Slößereien 80. — 200 
6) „Wieſenanlagen . . 000. + 1000 . 
MD m Ablagen . . 3400 „ ebenfoviel. 
8) Bom Sägemühlenbetriebe 300000 Mt. — 54.000 Mt. | 
9) Von größeren Baum⸗ 
füulen . 2.2.20. 14000 „ ebenſoviel. 
10)’Bon bem Thiergarten bei 

Cleve und dem Eichholze 

bei Arnsberg . » . . 18660 „ ” 
11) Berſchiedene andere Eins 

nahmen. 2200. 508500 „ + 920 „ 
12) Von ber SForfafademie 

Gberswalde. . 0... 18900 „ — 540. 
13) Von ber Forſtakademie 

Münden... 2... TO. — 550 „ 


Die Einnahme für Holz ift auch diefes Jahr wieder 
erheblich geftiegen. Die bezügl. Einnahmen ber legten 
8 Jahre waren in Millionen Mark folgenbe: 





1882,88 = 45,5 
1883/84 = 48,1 
1884/85 = 51,8 
1885/86 — 52,3 1889,90 = 60,7 
Hiervon entfielen in den lebten 6 Jahren auf: 
Baus u. Nutz⸗ davon auf auf Brenn 
holz, Mil. Gichenrinde holz, Mil. 
1884/86 = 29,2 Mt. 635408 M. 224 Mt. 
1885,86 = 38,2 „ 315764 „ BA nm 
1886,87 = 282 . 595 „ 36 „ 
1887/88 = 94 „ 350. 33. 
1888/89 = 820 „ 2485 „ MA 
1889/90 = 87,2 33777 34 
Verhättnigmäßig erbebtich haben fich die Einnagınen 


bfeibt Ueberz | 





! Einnahme von ben beiden Afademien wird durch bie 
| eingetretene Abnahme der Frequenz verurſacht. Endlich 
ſcheinen die vielfahen Warnungen vor der höheren Forſt⸗ 
verwaltungslaufbahn in Preußen den gewünfchten Er— 
folg zu Haben und dem großen Anbrang zu berjelben 
Einhalt zu thun. 

b) Ausgabe: Die Ausgaben betrngen in dei legten 
8 Jahren in Millionen Mark: 





1882/88 = 80,4 1888/87 
1888/84 — 32,0 1887/88 = 38,6 
1884/85 = 83,5 1888/89 
1886/86 — 38,1 1889/90 = 35,4 


Die Ausgabe pro 1890/91, melde 35 936 000 Mt. 
beträgt, ſetzt ſich wic folgt zufammen: 


A. Bauernde Ausgaben: 
H Roften ber Verwaltung unb 
bes Betriebes: 
a) Befoldbungen . . . 
b) Wohnungsgelbzufdüfle 
0) Andere perfönliche Aus⸗ 
gaben 
d) Dienſtauſwands · und 
Miethoentſchãdigungen 
2) Materielle Verwal— 
tunags u. Betriebs— 


gegen den 
vorigen Etat 
E04 HMIM!. + 1142018 Mr. 

105.000 „ ebenſoviel. 

2013121 Mt. + 146621 Mit. 


2161006 „ + 38600 „ 


lofen. 2200. 18586 700 „ + 252861 „ 
3) Zu forfwiffenigaft- 
lichen u. Lehrzweden: 
a) Befolbungen . . » . 81000 „ ebenfoviel. 
b) Wohnungsgeldzufhäfle . 62% „ ” 
0) Andere perfönlie Aus: 
[1 ITK0 „ ” 
4) Sachliche Ausgaben 714500 „ „ 
4) Allgemeine Ausgaben 2806600 „ + 2000 „ 


B. Einmalige und auferordentlige Ausgaben, 
5) Zur Abldfung von 
Forſtſervituten, Reals 
Taten u. Baflivrenten 
6) Zum Anfauf v. Grunds 
Rüden zu ben Forften: 
T) Zur Melioration von 
Moor: und Wiefen« 
fagen 2220. 100000 „ ebenfoviel. 
Im Einzelnen ift zum Ausgabe-Etat Folgendes zu 


1.000 000 „ ebenſoviel. 


850000 „ — 1.000000 „ 


: bemerken: Die Zahl der Verwaltungs: und Forſiſchutz⸗ 


beamten beträgt: 83 Oberforftmeifter mit 4200 bis 
6000 ME. (im Durchſchnitt 5100 ME.) und einer Diri⸗ 
gentenzulage von höchſtens 900 Mf., 89 Forftweifter 
mit 3600 bis 6000 Mt. (i. ©. 4800 Mt.), 684 Ober: 
förfter mit 2400 bis 4500 M. (i. D. 3450 Mt.), 


‚ freier Dienftwohnung und freiem Feuerungsmaterial 


(legteres wird zu 150 ME. als penfionefähiges Dienfte 
einfommen berechnet), 2 verwaltende Revierſörſter in den 
Klofterforften der Provinz Hannover mit 1600 Mr. und 
1660 Mf., 113 vollbeichäftigte Forftfafien » Rendanten 
mit 1800 Mt. bis 3400 Mt. (i. D. 26000 Mt.) 13419 


aus dem Sägemühlenbetrieb vermindert. Die verringerte | Förfter mit 1100 bis 1500 Mt. (i. D. 1300 Mt.), 


124 


349 Waldwärter, davon 270 voll bejofdet mit 400 bis 


800 Mt. und 79 nebenamtlth beichäftigt mit 36 Me. ' 


bis 350 Mt. 


Die Förfter erhalten außerdem freie Dienftwohnung 


und freies euerungsmaterial (letteres wird zu 75 ME. 


als penfionsfähiges Einfommen berechnet). Die Wald: | 


wärter erhalten ebenfalls freies Fenerungsmaterial und 
freie Dienftwohnung, wo folde vorhanden. Bon dem 
Emolument des freien Feuerungsmaterials fteht ben 
ſelben eine Penfionsberehtigung nicht zu. 

3 verwaltende Beamte bei den Nebenbetriebsanftalten 
von 1500 ME. bis 3000 ME. (i. D. 2400 Mt.), 27 
Torfe, Wiefen:, Weger, FB: x. Meifter, ſowie 2 Thier: 


gartenförfter mit 1100 ME. His 1500 ME. (i.D. 1300 | 


Mark), 29 Torf, Wiefen: ꝛc. Wärter und 1 Holzauf⸗ 
jeher, zufammen mit 12960 Mf., davon 18 voll be- 
foldet mit 400 Mf. bis 800 ME. und 12 nebenamt- 
lich beichäftigt mit 36 ME. bis 350 Mt. 

Die 3 verwaltenden Beamten bei ven Nebenbetriebs: 
anftalten erhalten freie Dienftwohnung und freies Feue— 
rungsmaterial (letzteres mit einem penfionsfähigen Werthe 
von 105 Mf.); in gleicher Weife die Meifter und zwar 
ebenfo wie bie Förfter, die Wärter wie die Waldwärter. 

An Dienftetabliffements find zur Zeit vorhanden: 
für Oberförfter 631 gegen 629 des Vorjahres, und für 
Förfter 8178 gegen 8156 des Vorjahres. 

Bei den fortgefegt günfligen Ergebniffen der Rims 
pau'ſchen Moordammfulturen und ähnlichen Melio— 
rationen ift in dem Etat wieder die Summe von 
100000 Mt. eingefeßt worden, um bie bißher ange- 
ftellten Meliorationsverfuche in größerer Ausdehnung 
fortfegen zu können. 

Nach der dem Etat in der eriten Beilage beige: 
gebenen Tafel war der Flächeninhalt der Staatsforſten 
Preußens: 2 716 575 ha reiner Staatewald und 1681 ha 
gemeinſchaftliche Waldungen. ” 

1) Reiner Staatswalb: 

Zur Holzzucht befiimmter Boden 
nicht beffimmter Boden. . 


+ 2437165 ha 
940. 





barunter umnäßbar an Wegen, Geftellen, 
Sümpfen, Baffrküdn . . . 0... 110841 „ 
2) Gemeinfgaftlige Walbungen: 
Sur Holzzucht beftimmter Boden 1867 „ 
” ” nit beftimmter Boben . . 14. 


Der Ratural:Ertrag pro 1891/92 beträgt nach den 
Abnupungsfägen in Feftmetern: 





a) an fontrolfähigem Materiale . . . 6081 614 fm 
b) „ nicht Tontrolfähigem Maiteriale . 2161650 „ 


im Ganzen 8243 164 fm 


HI. Der Etat der Zentral-Derwaltung der Domänen 
und Sorften. 
Die Einnahme beträgt 150 Mf., ſomit ebenfoviel 
wie der vorige Etat. 


Die Ausgabe beträgt 452960 ME., fomit 7100 ME. 
mehr wie ber vorige Etat. 


IV. Zufammenftellung der Geſammt-Einnahme und 
«Ausgabe. 
1) Der Domänen-Etat ſchließt ab mit 
einem Ueberſchuß der Ginnahmen 
über bie Ausgaben von . . . . + 22162810 Mt. 
9) Der Forfis@tat mit einem Ueberfhuß 


Mn + 2841400 „ 
8) Der Etat der Zentral-:Berwaltung ber 

Domänen und Forſten mit einer 

Mehr:Ausgabe von... - . »— 462810 „ 
Der GefammtsBeberfchuß der Einnahmen 

über bie Ausgaben betrfigt fomit bei 

der Domänen» und orfiverwaltung 

nad) dem Gtat pro 1891/92 . . . + 48124000 Bit. 

Aus Bayern. 


Die Nonne, Liparis monacha, in den bayerifdhen 
Walvungen in deu Jahren 1889 und 1890. 
Münden im Februar 1891. 
Sehr geehrte Redaktion! 

Mit großem Intereſſe habe ich die beiden Briefe 
— Münden im Novenber und Dezember 1890 — bes 
Herrn Privatdogenten Dr. Pauly über die Nonnen 
in den bayer. Waldungen im Jahre 1890 gefefen, und 
obgleich ich mit dem größeren Theile der Ausführungen 
einverftanden bin, auch manche meiner in demfelben Ge: 
biete in den Jahren 1889 und 1890 gefammelten Er- 
fahrungen und Beobachtungen mit benen Pauly's 
übereinflimmen, fann ih doch nit umhin Mehreres 
anzufügen, um Manches zu berichtigen. 

Indem Herr Dr. Pauly meine Angaben im 
Eentralblatt von Profefior Dr. Baur im Juni 1890 
anführt, fügt er folgendes bei: „Aus dieſer Beichreibung 
des Zuftandes im vorigen Jahre und ber Ausdehnung 
des Fraßes läßt ſich Schließen, daß bie Nonnen ſchon im 
Jahre 1888, für welches amtlich nichts befannt ift, ein 
beträchtliches Gebiet des Patkes eingenommen, und 
der Falter zur Flugzeit in auffälliger Menge ge: 
ſchwarmt haben muß. Man müßte dies annehmen, auch 
wenn es nicht durch außeramtlidde Behauptungen 
von Forftleuten ſicher (9 der Verf.) geftellt wäre, welche 
im Jahre 1888 und noch früher eine auffällige Ber: 
mehrung ber Nonnen in biefem Park beobachtet haben 
wollen.“ 

Wenn nun auch nicht in Abrede geftellt werden 
will, daß die Nonne fon im Jahre 1888 im Gebiete 
des Ebersberger Parkes in mehr als gewöhnlicher Menge 
— gewöhnlich in bem Sinne verftanden, daß bie 
Nonne bier ebenjo wie im allen anderen Nadelholz⸗ 
waldungen in einigen Eremplaren_ immer, vorhanden 
ift — vorhanden war, fo. muß doch (die Behauptung 





befämpft werben, baß fie in „anffälliger Weife” 
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geihwärmt haben muß. Herr Dr. Pauly ftügt feine 
Bebanptung einerfeits auf bie Annabme, daß 
zur Erzeugung folder Maſſen von Faltern, wie fie im 
Jahre 1889 im Ebersberger Parke aufgetreten find, 
„für die ftärkft befallenen Abtheilungen im Jahre 1888 
ſechs bis zehn Stüd Falter pro Hektar nöthig waren.” 
Andererſeits nimmt er an, daß dies — das Borhandenfein 
in auffäliger Menge — durch außeramtlihe Be» 
bauptungen von Forftleuten ſicher geftellt fei, 
welche ſchon im Jahre 1888 und no früher biefe 
Wahrnehmung beobachtet haben wollen. 

Diefer ganze Abfag ift vemnah aus Annahmen 
und Behauptungen zufammengefeßt, mit denen man 
um fo vorfidtiger fein follte, als das Rofals 
perfonal damit der Läſſigkeit bezichtigt wird, 
und als die ganze Nonnengefchichte neuer und alter Zeit 
ſchon ohnedies von Wiberfprüchen aller Art wimmelt. 
— Dr. Bauly fließt alfo rückwärts aus dem aus⸗ 
gebehnten Verbreitungsgebiet der Nonne im Jahre 1889, 
daß fie fhon im Jahre 1888 in auffälliger 
Menge geihwärmt haben muß, und fließt damit eine 
Invaſion volitändig aus, obwohl es denn body richtiger 
wäre, zu fließen : ba im Jahre 1888 von ſämmt- 
lien Forftbeamten bes Parkes ein aufs 
fälliges — ic bitte das Wort genau gu be— 
achten — Schwärmen nicht bemerkt wurde, ſo muß 
oder kann angenommen werben, daß entweber eine 
Invafion, oder eine zwar feltene aber doch mögliche 
ungewöhnlide ftarte®Bermehrung raſch 
ftatt gefunden hat. 

Die Annahme einer ftarfen Invaſion, die and) 
ih als Regel nicht anerfenne, ift aber für biefen 
Fall um jo weniger als ausgefchloffen zu erachten, als 
es eine don orftbeamten Tonftatirte Thatſache ift, 
daß zur Zeit der Kunftgemerbeausftellung im Jahre 1888 
um ba8 belle Licht des Marinerefleftors Millionen von 
Faltern geſchwärmt haben, und daß zu eben diefer Zeit im 
Ebersberger Forfte, insbefondere im Bezirke von Egl⸗ 
harting bis gegen Diana ein gewaltiger Windfturm bes 
deutende Holzmaffen geworfen hat. 

Iſt denn nun nicht die Möglichkeit, ja Wahr: 
Icheinlichleit gegeben, daß biefer Nahtfturm aud 
Wolfen von Nonnenfaltern in den Ebersberger Forft 
geworfen bat? 

Ganz ſchlecht ift es aber mit dem zweiten Theil 
der verſuchten Beweisführung beftellt, denn fie ftägt ſich 
auf außeramtlihe Behauptungen von Forftleuten (2), 
welche geiehen haben „wollen“. — Man muß hier 
Sofort fragen: wer find denn dieſe Forftleute? — Sind 
es Forſtleute aus dem Park, welche ſchon im Jahre 1888 
die Nonnen entdeckt haben wollen, fo koͤnnen es nur 
folge ſehr untergeorbneter Natur fein, welche ihre Pflicht 
nicht erfüllt Haben, ba fie verfäumten, ihre Wahrnehmungen 
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über das Auftreten von fhäblichen Infelten ſchon im 
Jahre 1888 ihren Vorgefegten anzuzeigen, anftatt im 
Jahre 1890 — zwei Jahre fpäter — Herrn Dr. Pauly 
davon zu erzäßfen. — So lange bie Namen biefer 
Forftleute nicht genaunt werben, ift man zu ber Annahme 
berechtigt, man Babe es bier mit Behauptungen 
von Großſprechern zu thun, welche ihre Weisheit erit 
im Jahre 1890 leuchten laſſen, 1888 aber geſchwiegen 
haben. 

Ueberhaupt glaube ich Herrn Dr. Pauly nad) Leſung 
des zweiten Briefes — Februar-Heft 1891 — 
bemerfen zu bürfen, daß ich feinen eigenen Beobachtungen 
gerne Glauben ſchenke, keineswegs aber den Behauptungen . 
verfchiedener anderer fog. Beobachter, unter denen fi 
Namen befinden, die ich durchaus nicht als zuverläflig 
tenne, und wahrſcheinlich kenne ich die Leute beſſer. — 
Auch die Zitate aus Zeitungen über Nonnenflüge, 
die in der Megel mehr auf Phantafie als auf Wahrheit 
beruhen, haben mir durchaus nicht. imponirt. — Was 
rum dann die oßnebies ſchon fehr unklare Nonnenge— 
ſchichte durch földe Erzählungen noch mehr ver- 
dunfeln? — Wir bedürfen vor Allem ganz genaue 
eingehende Forſchungen und Aufzeich— 
nungen von Sadverftändigen, alles Uebrige 
tft vom Webel. 

Was nun die hoͤchſt wichtige Frage anbelangt, 
ob der Entwidlungegang bei einer Maffenvermehrung 
von einem ſcharf begrenzten Herde auögehe, 
oder ob fofort und immer eine mehr oder minder voll» 
ſtaͤndige Durchſeuchung eines ganzen Waldes ftattfinde, 
fo habe ich in den Jahren 1889 und 1890 darüber 
folgende Aufzeihnungen gemadit : 

Im Eheröberger Forft wurde im Jahre 1889 nur im 
Centrum — nörblid und ſüdlich von der Straße Anzing: 
Ebereberg — in ca. 17 Abtheilungen, ſodann wieber im 
Nordoften in ca. 3 Abtheilungen eine ſtarke Ausbreitung 
konſtatirt, jedoch hat ein Kahlfraß auch mur in Horften 
nicht ftattgefunden, fondern es waren nur einzelne 
Bäume, hoͤchſtens Meine Gruppen mehr ober minder ftart 
entnabelt ; ein großer Theil des übrigen Forftes, viel 
leicht das Heutige Kahlfraßgebiet umfafjend, war nur 
wenig befallen, einzelne Kalter aber wurden im ganzen 
Forfte angetroffen. Demnach kann doch wohl von 
einem Herde oder gar von einem [harfbegrenzten, 
Herde feine Rede fein. Noch weniger ann dies ber 
Fall bei dem ungeheuren Fraß im Jahre 1890 fein, 
der übrigens bein Vorkommen ber Nonne im Jahre 1889 
wohl der Ausdehnung nad — Falter im ganzen Walde, 
— nicht aber der Zahl der Falter nach entiprict. 

In den Waldungen von Forftenried und Perlach 
tonnte im Jahre 1889 mur eine ſchwache Verbreitung 
d. h. kaum 4—6 Stüd Falter. an einem Stamme,  diefe 
Zapf aber in einem größeren Theile der Waldungen 
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genannter Aemter Tonftatirt ‚werben. Man Tönnte in 
diefem Falle alſo von einem größeren Herde ſprechen, 
wenn als feit ftehend angenommen wird — ein ftrenger 
Beweis Tann nicht geliefert werden — daß in dem 
übrigen’ Theil der Waldungen feine Falter flogen. — 
Dies ſcheint auch zugutreffen, weil ſich der keineswegs 


unbebeutende Fraß im Jahr 1890 in der Hauptfadhe | 


auf die Theile beichränkt hat, welche im Jahre vorher 
ſchwach beflogen waren. 

Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Forftamte 
Sauerlach, wo ebenfalls von einem ſcharf begrenzten 
Herde keine Rebe fein Tann. 

Noch viel weniger ift dies der Fall beim Forft- 
amte Höhenkirden, wo ich im Jahre 1890 mit mehreren 
Forftbeamten Eonftatirt habe, da zwar am Oftrande 
der Waldungen ca. 5—6 Abtheilungen ftärker — eine 
der damals gefällten Fichten ergab ca. 1200 Raupen 
und Puppen, war aber trogbem nur ungefähr bis zur 
Hälfte entnadelt — befallen waren, daß aber imganzen 
Walde zerftreut Raupen und fpäter Falter gefunden 
wurden. ine derartige Verbreitungsweife kann doch 
nicht mehr als „Herb“ bezeichnet werben. 

Meine Erfahrungen ftimmen aber auch mit den 
Erſcheinungen bei früheren Nonnenverſeuchungen überein, 
denn in einem ber Berichte eines höheren Forftbeamten 
vom Sabre 1838 Heißt es: „Wäre das Uebel an 
einzelnen Orten entftanden, von wo es fi dann über 
den Forft weiter verbreitet hätte, fo fiele mit Recht dem 
ausübenden Forftperfonale der Vorwurf der Fahrlaͤſſig⸗ 
teit zur Laft, allein die Raupen zeigten fih plöglich 
in allen Befländen ber brei älteren Klaffen und 
waren fhon über den ganzen Forft verbreitet, 
als man ihr Dafein wahrgenommen hatte.” 

Da biefe Frage von fehr großer Tragweite ift, 
und aus einzelnen Erfahrungen nicht fofort nad jetzt 
beliebter Manier ein fog. „Geſetz“ Fonftruirt werden 
darf, der Natur ber Dinge nah wohl überhaupt niemals 
Tonftruirt werben fan, fo würben weitere Mittheilungen 
aus verſchiedenen Waldgebieten und verſchiedenen Jahren 
ſehr erwünſcht fein. — Nach meiner Anſchauung wird 
die Art und Weife der Verbreitung und Ausdehnung 
der Nonne fehr verſchieden fein, je nachdem, fagen wir 
Inzucht ober Invaſion vorliegt, je nachdem es fi um 
reine Fichten⸗, ohren: oder gemiſchte Walduugen 
handelt, und je nach dem Einfluffe der Witterung zur 
Flugzeit des Falters — Sonnenſchein, Näffe, Winde zc. 

Eine ebeufo wichtige Frage it die Frage bezüglich 
dee Wandern ber Raupen und alter. 

Bezüglich des Wandertriebes des Nonnenfalters 
bei erreihtem Marimum der Vermehrung“ ſtehe ich 
durchaus auf dem Standpunkte Dr. Panly’s, weil bie 
Haren Grideinungen des Vorjahres dafür fpredhen, 
und noch mehr weil dieſer Trieb durchaus natürlich ift 





und im Inſtinkt des Thieres liegt. — Gerade umges 
kehrt verhält es ſich aber bezüglich des Inſtinktes mit 
dem Wandern der Raupen, denn warum ſoll ſich 
die Raupe veranlaßt finden, einen Baum zu verlaſſen, 
deſſen grüne Nadeln ihr noch ausreichende Nahrung 
bieten? Aus beſonderer Liebhaberei? — An eine ganz 
freiwillige Wanderung glaube ih alfo nicht, und Habe 
auch im Jahre 1889 nur ein fehr vereinzeltes Wandern, 
im Jahre 1890 aber ein ftarkes oder gar mafjenhaftes 
Wandern nur dann umb dort beobaihtet, wo bereits ſehr 
ftarfe Entnadelung oder gar Kahlfraß ftattgefunden 
hatte. Naprungsmangel wird daher, wie auch 
naturgemäß, ftet8 ober wenigſtens beinahe immer der 
Trieb zum freiwilligen Wandern fein. — Diefe meine 
Erfahrungen in Fihtenmwalbungen werben beinabe 
ausnahmslos von allen Forſtbeamten der befallenen 
Waldungen getbeilt. Dagegen aber liegt das unfrei- 
willige Wandern ſehr nahe, und in diefem Sinne mag 
der Ausipruch: „daſß jede Raupe einmal in ihrem Leben 
zu Boden komme“, mit etwas Einſchraͤnkung ziemlich 
richtig fein. 

Zu Boden werben aljo bie Raupen kommen, 
welde von ftarken Winden oder ftarfen Regen 
abgeworfen werben, ‘und dazn nod diejenigen, welche 
von einem Baum abdfteigen nicht nur weil er kahl ge: 
freffen ift, ſondern aud weil er ſchon fo ſtark mit 
Raupen bejegt ift, daß ein Theil der Raupen, 
nicht mehr fo recht Platz findet und nidt mehr fo 
freffen fann, wie es ihm behagt. 

Mas übrigens das Abwerfen durch Wind und 
Regen betrifft, jo geht meine Erfahrung dahin, daß 
Wind oder Regen ſchon jehr heftig fein müffen, wenn 
die Raupen in größerer Anzahl zu Boden fommen 
ſollen. — Ich Habe Probefällungen von ftarfen und 
ſchwachen Stämmen vornehmen laſſen und ftets gefunden, 
daß troß der Wucht des Falle immer nur ein mehr 
oder minder großer Theil der. Raupen zu Boden gekommen 
ift, und fo wird «8 natürlich auch bei heftigen Winden 
fein, von denen ſich die Raupen wahrſcheinlich — id 
babe darüber feine Beobachtungen gemacht — noch dadurch 
zu ſchützen wiſſen, daß fie fih von den Spigen ber 
Zweige mehr ins Innere gegen ven Stamm zurüdziehen. 
— Uebrigens ift es ganz natürlich, daß das Verhalten 
ber Raupen auch in Beziehung auf Wanderung durchaus 
nicht gleihmäßig ift, daß vielmehr auch hier insbeſondere 
die Holzart, wohl auch das Wetter von Einfluß ift. 
Auch in dieſem Falle ijt das Generalifiren vom 
Uebel und vermehrt nur die vorhantenen Widerſprüche 

Schließlich kann ich nicht umhin noch ganz befonters 
zubetonen, daß ich auf manche Neugerung nud Anfchanung 
des Herrn Dr. Pauly nur aus dienftlihen Rückſichten 
nicht eingegangen bin. 
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Aus Bayern. 
Die Nonne, Liparis monacha, in den bayerifhen 
Waldungen im Jahre 1890. 

In Briefen an bie Redaktion ber Allgemeinen Forft- und 

Iagb-Zeitung bargeftellt von 
Dr. 9. Pauly, 
Privatdozent ber Zoologie an ber Univerfität München. 
Dritter Brief. 

Münden im Mär; 1891. 
Sehr verehrte Rebaftion! 

Seftatten Sie mir, bevor ich den Faben meiner Er: 
zählung wieder aufnehme, mit zwei Worten eine ben: 

- jelben ftreifende Angelegenheit zu berühren, 

Herr Minifterialrath dv. Ganghofer beanftandet im 
Maͤrzhefte Ihrer Zeitichrift in einem gegen mid ge: 
richteten, offenen Brief meine zitatweife* gegebene Dar- 
ftellung jeiner Anfhauung .in der Nonmenfade. Ich 
kann nach genauefter Lektüre dieſes Briefes und Ver— 
gleihung deſſelben mit meiner Darftellung fein ade 
lies Moment in bemfelben entdeden, weldes mir 
Anlaß böte, auf deſſen Erörterung einzutreten; denn 
durh ben Kommentar, welden Herr von Ganghofer 
feinen, von mir zitirten Worten gibt, wird weber der 
Sinn meines Zitates geändert, noch erfährt 
irgend etwas an meinen thatfählihen Auf: 
ftellungen eine Berichtigung. 

In meinem legten Briefe habe ich Ihnen eine kurze 
Darſtellung gegeben der Hauptpunkte des Dürrnbucher 
Nonnenfeldzuge®: ber Sachlage, unter welcher er begann, 
der Gefinnung, mit der er in Angriff genommen wurde, 
der Methode, nach welher man ihn durchführte und des 
Erfolges, welchen man mit diefer Geſinnung und Methode 
erzielte. Es wird Ihnen das Individuelle, das Singuläre 
dieſes Falles, der Gegenfag, in welchem er zu allem fteht, 
mas ich Ihnen vorher geſchildert hatte, gewiß ebenſo 
ſcharf aufgefallen fein, wie jeinerzeit mir, und Sie werden 
es nun wohl begreiflih finden, daß man über ein fo 
wackeres Arbeiten einigermaßen in Begeifterung gerathen 
fann: Das alfo war der Schauplag, auf weldem die | 
Erfahrungen gewonnen wurden — und nicht jeder ges | 
winnt Erfahrungen, der mit einem Gegner ringt, — 
wie etwa dem furchtbaren Inſekt in Zukunft bei- 
zufommen fein bürfte Nach diefem Vorbilde werden ! 
wir im Jahre 1891 den Kampf führen, und zwar, 
wenn und die Natur nicht unterftüßt, unter den 
denfbar ungünftigften Verhältniſſen, nämlich 
gegen einen in's Maßloſe gewachfenen Feind und 
in einem Stadium, in welchem er ned nie vom 
Menſchen niedergemorfen worben ift. Es wird ſich zeigen, 
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® Siehe meinen zweiten „Nonnenbriefr im SFebrnar+Heft 
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was in biefem Stadium bie Methode noch zu leiften 
vermag. 

Im Dürrnbucher Forft ſchloß ſich an ven geſchil- 
derten Kampf gegen bie Raupe ein nicht minder ener= 
gifches Vorgehen gegen den Schmetterling an, woron 
ih Ihnen im vorigen Brief ſchon eine Probe gegeben, 
Das Bertilgen der Schmetterlinge wurde, wie fi ber 
vortreffliche Berg ausbrücte, „mit aller Wut betrieben“. 
80 Schulkinder und etwa 300 Taglöhner waren täglich 
damit befchäftigt. Man Hat mit der Anwendung von 
Schulfindern zu diefer Arbeit an anderen Orten zuweilen 
ſchlechte Erfahrungen gemacht, die junge Bande ift ſchwer 
im Zaum zu halten. Es war daher ein guier Einfall 
hier die arbeitenden Kinder unter die Führung ihres 
Lehrers zu ftellen, unter deſſen Leitung die Arbeit von 
ihnen mit Fleiß und Orbnung ausgeführt wurbe. Das 
Todten der Falter geihah in den Morgenftunden von 
4— 1/39 Uhr; fpäter halten die Thiere nicht mehr Stand. 
Nur an kühlen Negentagen wurde diefe Arbeit, über deren 
Wirkung ich Ihnen in meinem vorigen Brief ſchon be— 
richtet habe, auch tagsüber fortgejegt. An beſonders 
günftigen Morgen rückte die ganze, im Walde beichäftigte 
Mannſchaft für einige Stunden zum Falterzerbrüdten aus. 

Ich habe ſchon erwähnt, daß zur Vernichtung ber 
Falter auch Leuchtfener * gebrannt und Gautfchifche Fackeln 
mit Fangſchirmen angewandt wurden. Erhauftoren gab 
es dagegen im Dürrnbucher Forft nit. Das Aus: 
fchmärmen ber alter in den umliegenden, noch unbe 
freffenen Wald konnte natürlich nicht verhindert werden, 
es ift aber gewiß durch bie fo energiich betriebene 
Raupen: und Faltervertilgung außerordentlich verringert 
worden. Die Ausbreitung der alter von ber Peri— 
pherie der Dürrnbucher Fraßgebiete nach dem umliegen- 
den, noch unbefrefienen Walde, wodurch die im folgenden 
Jahr (1891) bedrohte Fläche beftimmt wurde, erfolgte 
gemeffenen Schrittes; es wurde nicht der ganze, um- 
liegende Wald gleichmäßig dicht mit Eiern belegt, fondern 
es fpricht fi in der Eiablage eine beftimmte Art des 
Fortfhreitens der Infeltion aus, Der Dürrnbucher 
Forft ift nämlich von langgeſtreckter Geftalt, zieht ſich 
füdlih der Donau von Oft nad Welt Hin. Das Haupt: 
fraßgebiet, welches ich neulich gefchildert habe, liegt an 
feinem dftlicgen, ſchmalen Rande; am entgegen 
gelegten Ende, an feinem Weftrande, enthält er eine 
äweite, unbebeutende, vielleicht 20 ha große Fraßfläche. 
Bon beiden Fraßgebieten and fchritt die Infeftion des 
zwifchen ihnen Tiegenden grünen Waldes in der gleichen 


* Mie mir Herr Forfamtsaffeffor Lottes freundlich mit— 
teilt, rühren bie Wufzeipmungen Sei bem Leuchtfeuer in ber Abs 
theilung Schmibberg bes Durrnbucher Forftes am 22. Zuli 1880, 
welde ich in einer Anmerkung meines zweiten Briefe, erwägnte, 
nit von iym, fondern von Herrn Forfipraftißanten 
Jagerhuber her. 
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Weife fort, nämlich innerhalb des Waldes durch ab⸗ 
gemeſſenes Bordringen ber Falter von ben Fraß 
zentven aus. Aus ber Unterfuhung der Belegunges 
verhältniffe des Forſtes ergab ſich, daß die Falter feinen 
ſchwarmweiſen Mafjeneinfal innerhalb deſſelben durch 
Auffliegen über die Baumkronen und Niederlaſſen 
an einer anderen Stelle des Waldes ausgeführt haben. 
Sie rüdten vielmehr vom öſtlichen Fraßgebiet innerhalb 
des Waldes nach Weiten vor, mobei die Eiablage, welche 
im Fraßgebiet am ftärkiten ift, centrifugal immer mehr 
und zwar raſch abnimmt, fo daß ſchließlich nur mehr 


fehr wenig Eier angetroffen werben, und umgekehrt | 


drangen bie Falter des Heinen, am ber MWeftgrenge 
liegenden Fraßgebietes innerhalb des Waldes und in 





abnehmender Stärke nah Oſten vor, fo daß aud ' 
‚frei fei, weil eben die Unterfuhung auf Eier nur 


auf dieſer Seite die Eiablage vom Fraßgebiet aus raſch 
abnimmt. 
Fortfehrittes folder Infektionen. 


Wenn nun auch der Erfolg der im Dürrnbucher Forſt 


ergriffenen Gegenmaßregeln nicht gering anzufchlagen ift, 
jo bürfen Sie andererſeits deren Wirkung doch auch nicht 
überfchägen. Sie konnten eine volle Wirkung nicht mehr 


Ein belehrendes Beifpiel für die Art dee 


erzielen, ba auch hier der Angriff in einem Entwid: 


Tung8: nnd Ausbreitungsftabium des Inſeltes erfolgte, in 


welchem ein Theil des Fichtenbeſtandes bereits entmabelt | 


war, und fomit der wirkfamfte Theil der gegen bie Nonne 
möglichen Eingriffe, das Abſchneiden der auffteigenden 
Spiegel:Räuphen vom Fraß, von vornherein wegfiel. 
Ebenfowenig dürfen Sie den Erfolg ausſchließlich 


nach den furzen, neulich über Eiablage und Ausbehnung | 


des Kahlfraßes gemachten Angaben berechnen. Ich wollte 
Ihnen mit der Erfteren nur zeigen, daß mit dem Huber⸗ 
ſchen Verfahren die eine Abficht thatfächlich erreicht worden 
ift, einem großen Falterflug vorzubeugen, und mit der 


Angabe der Iegteren vor Augen führen, welchen hohen ' 
Werth als Vorbeugungsmittel gegen die Nonne ber ! 
Miſchwald befigt, Das Frafgebiet des Dürrnbucher | 


Forſtes, das ift der Hauptgewinn, bebarf nach über 
ftandener Gefahr Feiner ſchwierigen und langwierigen 
Kulturarbeiten, wie bie oberbayeriichen Nonnengebiete, 
welche den Forftleuten noch Jahrzehnte der Sorge und 
Mühe bringen werben, fondern es fteht heute dort, wo 
die Nonne gefreffen hat, noch ein Wald, allerdings cin 
gelichteter Wald, aber ein Wald, der im Stande ift, 
ſich felbft zu verjüngen. 

Die letzthin angegebenen Zahlen der Eiablage in 
ber Umgebung des Dürrnbucher Fraßgebietes find nicht 
bie hoͤchſten unter den im ganzen Gebiete beobachteten. 
Im ftärkiten Fraßgebiete felbft betrug die Marimal- 
zahl ber Eier an einer 18 m langen Fichte von 24 cm 
mittlerem Durchmeſſer 10961 Stüd, wobei bie Eier 
Stüͤck für Stüd gezählt wurden und bie Durchſchnitts— 
zahl betrug dert 5000 Stüd. (Im neuinfizirten Gebiet 
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beträgt dagegen, wie ſchon erwähnt, die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Eier nur 400.) Un einer Föhre von 15m 
Länge und 32cm Durchmeſſer wurden dagegen nur 
629 Eier gefunden. Die Nonne bevorzugte bei der 
Eiablage die Fichte Es wurde au Bier die alte 
Erfahrung wicderholt, daß fie den unteren rauhborkigen 
Abſchnitt der Fähre zur Eiablage fehr wenig benutzt, 
wahrſcheinlich, weil fie mit ihrer Regeröhre den 
Grund der tiefen Borkeriſſe nicht zu erreichen vers 
mag, ihre Eier alſo nit unterſchieben Tann. Man 
findet daher an dem unteren Abfchnitte Älterer Fähren 
beim Probefuchen wenig oder gar feine Eier, nod 
au im Frühjahr in diefer Region Spiegel und diefer 
Umftand hat ſchon öfter zu der gefährlichen Täuſchung 
Veranlaffung gegeben, daß ein Reviertheil von Nonnen 


am unteren Abfchnitt ftehenber Föhrenſtämme vor: 
genommen worden war. Die Hauptregion für bie Ei— 
ablage liegt an der älteren Föhre zwifchen 4 und 10 m 
d. h. zwifchen dem rauhborkigen Abſchnitt und ber glatten 
Rinde der Krone. Je mehr ſchutzbieiende Stellen für 
die Eier ein Stamm dem alter bietet, um fo jtärter 
wirb er belegt. Es wird daher die Fichte im höheren 
Alter bei gleicher Stammftärfe viel reichlicher belegt als 
die Föhre, weil fie mit ihren Rindenfchuppen auf einer 
viel Tängeren Strede, nämlich von der Wurzel bis hinauf 
in den Wipfel geeignete Abſatzſtellen für die Eier bietet. 
Es gehört dies mit zu den Gründen, warum fie unter 
dem Nonnenfraß ftärker leidet als bie Föhre, ohne jedoch 
der Hauptgrund dafür zu fein. Im Jugendalter von 
Fähre und Fichte kehrt ſich das Verhältnig um. Die 
Fichte im Stangenholzalter und barunter bietet an ihrer 
glatten Rinde wenig ober gar keine Abjagftellen für die 
Eier, bie gleichftarfe Fähre dagegen an ihrer ſchuppigen 
Borke ſchon fehr viele. 

Die Beantwortung ber Frage, bis zu welcher Höhe 
die Fichte in ihren verſchiedenen Altersftufen mit Eiern 
belegt wird und befonders wie ſich das Zahlenverhäftniß 
der Eier in der unteren, unferen Werfzeugen zugänglichen 
Region, welche etwa 6 m beträgt, zur darüber liegenten 
ftellt, ift für uns von aflergrößter Wichtigkeit, weil 
durch fie zum voraus bie Hauptwirtung hoch ange: 
legter Leimringe beftimmt wird, durch welche im ge: 
eigneten Fällen den Spiegelränpchen der Weg zum Fraß 


abseſchnitten werben foll. Dieſes Verhältniß ift zuweilen 


ein fehr günftiges für uns. Im Ebersberger Part 
wurden in vielen Fällen durchſchnittlich 750/0 der ges 
fammten Eier einer Fichte unter 6 m Höhe abgelegt 
gefunden. Ich darf Ihnen jedoch diefe Zahl nicht ala 
eine allgemein giltige angeben, weil dad Verhältniß 
ſehr ſchwankend zu fein fcheint, und erft die Zufammen: 
ftellung der amtlichen Unterſuchungsergebniſſe abge 
wartet werden muß, ehe über biejen Punkt genügend 
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funbirte Behauptungen aufgeftellt werben können. So 
it z. B. im Dürrnbucher Korft das Verhältnik 


gebieted. „Im Gebiet des ftärkften Fraßes, aus welchem 
zur Zeit des Erſcheinens der Falter bereits der Unter- 


feltenen Fällen beobadhtet.* Eine vom fol. Forſt- 


‚ wart Hopf im Parkhauſe Diana im Ebersberger Part 
ein verfchiebene® innerhalb und außerhalb des Fraß: 


laͤſſig. 


wuchs und der Nebenbeſtand herausgehauen war, liegt 


an den Fichten“, ſchreibt Oberforſtrath Huber („Grund ⸗ 
Tagen" S. 39), „die größere Menge der Eier — bie 
zu 750/0 — am unteren Theile der Stämme bie zu einer 
Höhe von 6 m, während in der Peripherie dieſes Ge: 
bietes, in den noch grünen Beftänden bis auf 6 m 
Stammhöhe nur etwa 40%/o der Eier abgelegt find.” 
Diefe Unterfchiede in dem Prozentverhältwiß der über 
und unter 6 m Höhe abgelegten Eier mögen durch 
verſchiedenerlei Umftände betingt werben. Ratzeburg gibt 


an, daß die Eier bei gutem Wetter höher, bei ſchlechtem 


herrũhrende Angabe über einen am 15. Oftober 1890 
beobachteten Nonnenfpiegel ſcheint mir allein zuver⸗ 
In allen anderen Fällen waren es immer 
junge Lithoſiaräupchen, welche für Nonnenräupchen 
augeſprochen wurden, oder es wurden ſogar die im 
Oktober und November zur Verpuppung ſich ab— 


ſpinnenden Raupen des Fichtenneſtwicklers, Grapholitha 


niebriger abgelegt werben, und ber vortreffliche v. Holleben | 
(Beiträge zur Natur = Gefchichte des Nonnenfpinnere | 


Tharander Jahrb. I 1842, S. 51) beftätigt diefe An: 
gabe und erffärt fie durch die von ihm und Anderen 
gemachte. Beobachtung, daß die Falter bei warmem Wetter 
und ftiler Luft, wenn der nächſte Tag gutes Wetter 
verfpricht, bie Stämme in größerer Höhe bis in das 
Aftwert Hinein befegt halten. Indeß mag aud der 
Umftand Unterſchiede betingen, ob ein Beftand dichten 
Unterwuch® beſitzt, welcher den freien Klug der Falter 


in geringeren Höhen verhindert, oder nicht, dv. Holleben | 


ſtimmt (a. a. ©. S. 51) ber Anfiht bei, „daß bie 
meiften Eier in Manneshöhe gefunden werben.” Aehnliche 
Angaben findet man auch bei anderen Autoren. 

Es ift auch bei den ſtärtſten Ciablagen meines 
Wiffens nirgends vorgekommen, nicht einmal im Ebers: 
berger Park, daß die Eier frei abgelegt worben wären, 
wie dies nach Prof. Will komm ſeinerzeit beim oftpreußifchen 
Nonnenfran in außerordentlihen Maße gefchehen ift. 
Selbft an den ftärfjt befeßten Stämmen war äußerlich 
don Eiern nichts zu fehen, man mußte Rindenſchuppen 
abnehmen, um fie zu finden. Wohl aber bemußten bie 
Weibchen Verſtecke jeder Art für ihre Eier. So wurden 
ſolche in alten, leeren Ehermesgallen gefunden, 
dann in Fluglödern von Anthaxia quadripunctata, 
deren Fraß im Ebersberger Park fehr häufig iſt. Sehr 
oft wurben fie unter loſen Rindenftüden gefunden an 
bürren Stangen, an welchen bie jungen Räupchen feine 
Nahrung finden werden fowie im Moos am Fuße ber 
Stämme. 

Die Gelege befigen die Form des Naumes, in den 
fie gefpoben wurden. Es liegen daher die Eier, da dieſer 
häufiger aus einer Rige als aus einem rundlichen Hohl⸗ 
raum befteht, in der Mehrzahl der Fälle in flachen, häufig 
einſchichtigen Schollen beifammen, weniger oft in Klumpen. 
Daß die Raͤupchen noch im Flugjahre ihrer Eltern, im 
Spätherbfte, die Eihuͤlle verließen, wurde nur in jehr 





comitana s. hereyniana, welder merkwüͤrdigerweiſe 
im vorigen Jahre chenfalls in ganz Oberbayern in 


; Maffenvermehrung auftrat, für folche erflärt. Einmal 


wurde eine ausgewachſene Kithofiaraupe und eine halb⸗ 
gewachſene Kienraupe für Nonnenraupen gehalten. In 
folgen Zeiten des Nonnenfchredens wird jede Raupe 
für diejenige der Nonne erflärt, merkwürdigerweiſe 
manchmal fogar von Perfonen, welche die letztere im 
Frühjahr und Sommer in unermeßlien Mengen ger 
ſehen hatten. Man kann daher in feiner Zuftimmung 
zu ſolchen Behauptungen nicht vorfichtig genug fein. Ih 
glaube noch nicht erwähnt zu baten, daß der regelmäßige, 
unſchuldige Begleiter der Nonne, ber Vierpunkt, Lithosia 
quadra in unferen Nonnenrevieren ſehr häufig aufge 
treten ift, und daß da und dort unter Nonnenraupen 
die Raupen des Schwanmfpinners oder jene von 
Orgyis antiqua in größerer Zahl beobadptet wurden. 
Gerade ſolche Begleiterfcheinungen der Maffenvermehrung 
einer Spezies feinen mir motivenswerth, benn fie 
weiſen auf die Allgemeinheitder une noch fo dunklen 
Urſachen der Maffenvermehrungen, Hin. 

Laffen Sie mich nun nad diefen allgemeineren Ans 
gaben wieber zum Duͤrrnbucher Forſt zurüdtehren. 


* 3 finde bei Durchſicht ber älteren Literatur, daß ſchon 
Dr. Johann Heinrich Jor dens (eſchichte ber Meinen Fichten» 
taupe ober ber Larve von ber Phalaena Monacha Linn., Hof 
1798) ein fharffihtiger Beobachter, die Thatſache gefannt hat, 
daß das Nonnenräupgen im Ei überwintere. Es gebührt 
alfo biefem alten Autor bie Priorität vor F. A. Wachtl, dem ich 
in meinem erfien Briefe biefe Entdeckung zugeichrieben habe. 
Joerdens gibt a. a. D. ©. 10 an, daß das urſprünglich roſen⸗ 
rothe Ei ſchon in der britten Woche ſich zu verändern beginne, 
bdunffer werde. In der vierten Woche erfenne man durch bie 
Schale bereit die junge Raupe und vermöge fie Herauszus 
präpariren. Und er glaubt, baß biefe Erſcheinung Beranlaffung 
gegeben habe, zu ber Behauptung, daß die Raupe noch im Sep⸗ 
tember ober Dftober ausfriehe und ben Winter in Berfieden in 
einer Art von Winterſchlaf verbringe. Ih kann biefe Meinung 
nicht teilen, fonbern nehme auf Grund von Beobachtungen und 
Verſuchen an Nonneneiern, über welde ih In einem Nachtrag 
zu meinen Briefen berichten werde, an, baß ein allerdings ver⸗ 
ſchwindend Feiner Brudtheil von Räupchen das Ei in ber That 
ſchon im Herbſt verläßt. Höhn wahrſcheinlich gehen dieſe Bors 
eifigen fehr bald zu Grunde, benn während das Räupchen im 
€i die_höchften Mältegrade überftehen zu Lönen fcheint, wird es, 
fobald feine Gewebe einmal fungirt haben, ſchon von geringer 
Kälte getöbtet. Davon fpäter Ausführliceres. 
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Der Holzanfall, welcher durch den Nonnenfraß in 
den beiden Aſſeſſorenbezirken des Dürrnbucher Forftes, 
Siegenburg und Appersborf verurfacht wurbe, betrug 
rund 40000 Ster. Für den erfteren ver Aſſeſſorenbezirke 


denn auch biefer Fall wieder, wie ein gefunber praftifcher 


° Bli immer das Richtige trifft. 


beſitze ih aud noch Angaben über die Lichtungsver- 


bältniffe, welche durch Herausnahme der Fahfgefreffenen 
Haupt- und Nebenbeftände im Fraßgebiet erzeugt wurben: 
etwa 66 ha wurden in Sclagftellung verſetzt, ca. 
130 ha eriheinen noch als mäßig geichlöffene, aber 


fon durchplänterte Föhrenbeftände, etwa 58 ha ale | 


leicht durchplänterte, theilweife noch Fichten enthaltende 
Beftände. An den Einbieb der Neben und Unterbeftänte 


im Dürenbucher Fraßgebiet ſchloß fih unmittelbar, als | 


von Anfang beſchloſſen, die Nieverlegung ver kahl- 
gefrefienen Fichtenhauptbeſtaͤnde und einzelner fahlge: 
freffener Föhren an und begann die Fallung fhon am 
29. Juli, von außen nad) innen gegen den Herb des Fraßes 
fortſchreitend. Da die Gründe, berentwillen die Fahlge- 
freffenen Fichten eingehauen wurden, die gleichen find, 
welche für dem gleichen Entſchluß in dem oberbaye: 


rifhen Nonnenrevieren maßgebend waren, und biefer | 


Bunft als controverd einer befonderen Beſprechung bes 
darf, fo verfchiebe ich meine Erörterung desſelben auf 
den Schluß meiner Darftellung der 1890er Fraß⸗ 
periode. 

Ich muß zur Vervollſtäändigung meiner Angäben 





ſich in dem abſterbenden Holze entwickelten. 


über die in den oberbayrifhen Aemtern ergriffenen 


Gegenmaßregeln noch nachtragen, daß auch Forftmeifter 
Wagenhaufer in Forftenried ganz felbitftändig 
auf den Gedanken fam, den nach Frag umherwandernden 
Raupen durh Theerriuge den Weg auf noch unbeſetzte 
Bänme abzufchneiden, und dag er damit quten Er- 
folg erzielte. Als ſich in feinem Revier (1890) ber 
Fraß plöglih in erfchredendem Maße zeigte, ging 
diefer tüchtige Beamte auf eigenes Riſiko, noch che 
die Negierungsverfügung eintraf, mit einem großen 
Aufwand von Arbeitskräften, mit allen Mitteln und 
aller Energie gegen die Raupen vor. Die Ein: 
ſicht, daß trotz eifrigft betriebenen Vernichtung der Ranpen 
durch Zerdrũcken, Einhieb der Fahlgefrefenen, noch mit 
Raupen beſetzten Fichten u. ſ. w. ber Ausbreitung des Fraßes 
nicht Einhalt zu thun ſei, welcher ähnlich wie in 
Dürrnbuch von Herden aus um ſich griff, brachte 
ihn in ſeinen ſchweren Sorgen um den Wald auf den 
Einfall, um die bedrohten Stämme Theerringe legen zu 
laſſen, unter welchen dann die aufbaumenden Raupen 
in Maſſen zerdrückt wurden. Auch mit Theer be— 
ſtrichene, an den Boden gedrückte Stangen ſchützten die 
noch unbefreſſenen Beſtände vor der Raupeninvaſion. 
Die Anwendung des ſchnell zu erlangenden, billigen 
Theeres, an Stelle von Raupenleim, war in dieſem 
Falle, in welchem der Beamte auf eigene Gefahr handelte, 
das Näherliegende und Rathſamere. So zeigt uns 





Als nach Ablauf der vorjährigen (1890er) Fraß⸗ 
periode die Frage auftauchte, was mit den kahlgefreſſenen 
Fichten zu geſchehen habe, ſtanden ſich zwei entgegen: 
geſetzte Meinungen gegenüber. Die eine dieſer Parteien 
und zwar die weitaus ſchwächere, ſprach die Hoffnung 
ang auf ein Wiederergrünen berentnabelten Fichten 
und rieth fogar zum Stehenlaffen derfelben, die andere 
erflärte fie für verloren, und verlangte den fofortigen 
Beginn des Einhiebs, um ber Verderbniß des ab: 
fterbenden Holzes vorzubeugen. Es war eine gefährliche 
Entfheidung: Hatte die erfte Partei Recht, ergrünen 
kahle Fichten wieder, fo war im Grunde von der Nonne 
fein großer Schaben angerichtet worden, es richtete ihn 
vielmehr erft der Menſch an, wenn er voreilig bie ent 
nabelten Bäume einfchlug; hatte die andere Partei, 
Recht, sterben völig entnadelte Fichten unbedingt ab, 
fo beftand größte Gefahr, durch Verzögerung des Eins 
hiebes die Verderbniß des abfterbenden Holzes herbeiqu: 
führen und fomit zu allem Schaden, ven bie Nonne 
angerichtet, aud noch ben Werth des kahlgefreſſeuen 
Holzes zu verlieren, abgefehen von der weiteren Gefahr 
welche durch die Nachfolger der Nonne drohte, die 
Diejes 
Dilemma hat ſchon öfter nah Fichtenkahlfraß durch 
die Nonne beftanden. In unferem Falle diente ter 
confervativen Minorität ein Zeugniß aus Mürtteinberg 
zur Unterftügung ihrer Anſicht. Württembergiiche Korit: 
leute, welche zur Befihtigung der bayrifhen Nonnen: 
reviere herübergefommen waren, hatten die Nacrict 
mitgebracht, daß fi von der Nonne ganz kahl 
gefreffene Fihtenbeftände wieder volfftäntig 
erholt hätten. Der württemb. Forftratb Speidel 
lieh diefer Erfahrung auf der XIX. Verf. d. F. in 
Kaffel noch beſonders das Wort. 

Ich gebe feine Anſchauung nach den Referaten über 
feine Rede in Nr. 264 der Augsburger Abendzeitung 
vom 24. Sept. 1890 und im Janunar-Heft 1891 der 
Algen. Forſt- und Jagdztg. wieder. Mau babe in 
Württemberg im Laufe der legten 50 Jahre die Nonne 
dreimal (1838, 1856 und 1889) in den gleichen Be: 
zirten gehabt. „Faſt diefelben (20—40 Kiles 
meter) nördlihd vom Bodenſee gelegenen 
Wäldermwurden befallen.“ „Alsim Jahre 1838 :9 
die erfte Berheerung erfolgte, ſetzte es ein energiſcher 
Forjtmeifter durch, daß der fogenannte Nonnenwald 
radital abgeholzt wurde. Während diefe Abholzung in 
den Staatswaldungen mit Aufgebot aller verfügbaren 
Kräfte vollzogen wurde, unterließen bie angrenzenden 
Privatmalbbeiiger den Abtrieb, und ſchon mad Per: 
lauf von drei Jahrem hatlen (fich die Waldungen 
wieder volljtändig begrünt, umd zwar waren es 


durchaus veine Fichtenbeftände Als im Sabre 
1856 die Kalamität” wieder eintrat, wußte e@ ber da⸗ 
malige yorftrath Probit durchzuſetzen, daß der Einſchlag 
der von allen Seiten verlangt wurde, unterblieb, und 
nad drei Jahren hatten fi) auch dieſe Beitände 
wieder gänzlich erholt,” 
forftpolizeilihen Verordnung, wonach aud die Privat- 
waldbeſitzer ihre kahlgefreſſenen Beſtände zum Einfchlag 
zu bringen hätten, abſah.“ Württemberg wird nur die 
ohnedies zum Einſchlag beſtimmten, Eahlgefreffenen 
Hölzer nutzen und ſelbſt an dieſen bei Ueber: 


angebot in den Nachbarländern noch einsparen. | 
in Württemberg auch Sachverſtändige, 


Dan habe 
Pflanzenp. yliologen und Botaniker befragt und auch 
diefe hätten gejagt, „daß phyſiologiſche Gründe 
nicht vorliegen, welde das Wicberbegrünen 
der Fichte ausſchließen, daß fogar bie Wahr: 
icheinlichleit des Wiederergrüneng vorliegt.” 

„Man jagt ferner, man müſſe die Beftände wegen 
der Borkenfäfergefahr einſchlagen. Ich Eonftatire aber, 
daß bei uns weder nah dem Fraße von 1840 noch 
nach dem von 1856 ber Borkenfäfer aufnetreten iſt. 
Deshalb aber, weil allenfalIs der Borkenkäfer auf- 
treten ann, Beſtände wegzubanen und dad Holz zu 
verichleudern, dazu können wir uns nicht entichließen. 
Selbftverftändlich wird ınan ein wachjames Auge auch 
auf diefen Waldverberber richten, um im Falle ber Noth 
zur Stelle zu fein.“ 

Dieſes Zeugniß Württembergs, fo jicher begründet 
fo unwiderleglich daftehend, jo ganz im Sinne unferer 
Wünfche ausgefallen, Hatte etwas ungemein Berführerifches 
nnd wurde vor Allem ‘von jener Minorität wie ein 
Rettungsanfer ergriffen. 

(Ih brauche wohl Taum beſouders zu betonen, daß 
ſich der Streit nur um die vollftändig kahlge— 
freffenen Fichten drehte.) Aber den geſchichtlichen 
Erfahrungen der Württemberger ftehen andere gefdhicht: 
liche Erfahrungen gegenüber, welche dahin lauten, daß 
die nad Nonnenfraß immer und immer wieder aufs 
tauchende Hoffnung auf Wicderbegrünung ber Tahlge: 
freffenen Fichten beftände ftets zu Schanben wurde. 

® Rapeburg, Die Waldverderbniß, Bb. I ©. 239 führt 
zitatweiſe ein analoges Beifpiel an. „Im Jagen 50 des Schugr 
Bezirkes Hellerfleiß,, wo bie Nonne in ben Jahren 1856/67 am 
zahlreichſten auftrat, war nach Kanert's Ausfage ber Beftand 
damals faſt kahl gefreffen. Sept macht das Jagen beufelben 
Eindrud, wie alle aus ber Zeit der Plänteriwirtbfpaft auf uns 
herabgekommenen Beftände, fo baB von dem bamaligen Raupen« 
fraß ein auffallender Nachtheil nicht mehr zu bemerken ift, wenn 
man nicht etiwa bie lichtere Stellung des Beftandes dahin rechnen 
will, woran indeffen aud bie Dürrjahre 1867 und 1858 ihren 
Antheil Haben möchten.” Diefem Zitat fügt Rageburg Hinzu, daß 
auch ber ganze Abgang nicht auf Nonnen allein zu rechnen ſei, 
fonbern bag auch Borkentäfer daran Antheil hatten. Gelbflvers 
Ränblic$ handelte es fig um bie Fichte 


fo daß man von der j 
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Die Literatur über die Nonne ift voll ven ſolchen Ent: 
täufchungen. Ich glaube, man kann e@, ohne eine Wieder⸗ 
legung befürchten zu müſſen, als Regel ausſprechen, 
daß vöoͤllig kahlgefreſſene Fichten dem Tode verfallen 
find. Auch Negierungsforftaflefjor Braza, welcher eigens 
auf diefen Punkt Hin die Nunnenliteratur ftndirt bat, 
gelangt in dem von ihm bearbeiteten Theil der „Grund⸗ 
tagen“ zu dem Nejultate, daß eine dauernde Wiederbes 
grünung einmal fa hl oder nahezu fahlgefreffener 
Fichten: und Tanıien = Waldungen nirgemd& einges 
treten iſt.“ . 

Erlauben Sie mir einige Beifpiele. Man bat fihon 
im vorigen Jahrhundert bei dem groien Nonnenfraß 
von 1792—97 die Erfahrung gemacht, daß kahlgefreſſene 
Fichten verloren find. So ſchreibt 3. B. Georg Friedrich 
Zinfe, der Arzneigelahrtheit Doktor in feiner „Naturges 
ſchichte der ſchaͤdlichen Nadelholzinſekten nebſt Anmweifung 
zu ihrer Vertilgung.“ Weimar 1798. S. 99 und 100: 
„Man thut auch wohl, die von Raupen zu Grunde 
gerichteten Bäume ſobald wie möglich abzu— 
bauen und aus dem Walde zu fchaffen; indem mit 
dem Fällen und Wegſchaffen der abgeftorbenen und ab: 
fterbenden Bäume auch zugleich eine unglanbliche Menge 
von biefen umd anderen ſchädlichen Infekten aus den 
Forſten geſchafft wird, befonders wenn das Wegſchaffen 
zur gehörigen Zeit, nämlich im Winter, geſchieht, wo 
dieſes Ungegiefer erftarrt in feinen Winterlager vers 
borgen liegt. Vernachläſſigt man dieſes in ber Meinung 
eines Wiederausſchlagens der Bäume, fo findet ſich 
der Borfenfäfer ein, welcher den Schaden noch 
mehr vergrößert. Endlich wird auch bei fpäteren fällen 
der Bäume das Holz von den fiodenden und in Fänls 
niß gegangenen Säften jo verborben, daß es 
taum zu Feuerholz zu brauden ift. Ge 
meiniglich freffen unfere Waldraupen bie Yäune ganz 
ab, wenn fie aber von ver Verwandlungeperiode übers 
eilt werden, laſſen fie bisweilen Ueberbleibfel von jungen 
Trieben und Nadeln ftehen. Männer ohne Sad 
tenntniß glauben, daß folde Bäume fig 
wieder erholen und einige ſchwache Triebe im 
folgenden Jahre laſſen deßhalb Teinen Zweifel übrig. 
Allein das Wenige, was dem Raupenfraß 
entgangen ift, ift nicht mehr im Stande, 
die Säfte des franten Baumes in Zug zu 
ſetzen, folglich and nicht fähig, ihm das Leben 
zu erhalten. Bedenkt man noch, daß durch den 
Raupenfraß nicht mur die beften Jahrtriebe, fondern 
auch die meiften Nadeln verloren gegangen find, welche 
die Einfaugungs: und Aubhauchungswerkzeuge ausmachen; 
fo ift jener Meine Ueberreft von Nadeln und einzelnen 
Trieben nicht mehr hinreichend, das natürliche Geſchäft 
zur Unterhaltung der Nahrung und des Lebens) Hinlänge 
lich zu unterftügen“ u. ſ. w. 


In ähnlichem Sinne fpricht ſich Dr. Joh. Heinr. Jordens 
„in feiner Geſchichte der Meinen Fichtenranpe, Hof 1798, 
5.39 aus: „Zur mdglihften Berhütungjedes 
Holzverluftee gehört nothwendig, wie ſchon oben 
erwähnt worden ift, daß die gang oder ſchon 
größtentheila abgefrejfenen Bäume zeit- 
lid umgehbauen werben, um die Rinde abzu— 
ziehen, den ſtockenden, wäfferichten Säften dadurch einen 
Ausweg, der Holzfafer aber felbft den Zutritt der 
trodnenden Luft zu verſchaffen. Ohne biefe Vorſicht 
eilen die wäfferihten Säfte in bie vegetabilifhe Ver: 
derbniß und felbft das niebergefihlagene Holz wird 
zeitlih morſch“. (5. and von Linker, Der ber 
forgte Forſtmann. Bd. I. Weimar 1798. S. 320 
und 328). Es ließen fi nod mehrere ähnliche Ur: 
theile aus dem vorigen Jahrhundert anführen. Bei ber 
Nonnenverhcerung des gegenwärtigen Jahrhunderts wurde 
die gleiche Erfahrung gemacht, wie damals. Carl, Lud⸗ 
wig, Bernharb von Holleben, welcher Gelegenheit 
hatte, in ven fürftl. Schwarzburg:Rudolftäbtiihen Wale 


bungen zwei Maffenvermehrungen der Nonne nachein- 


ander zu verfolgen, von denen die erſte, unberentenbe, 
don 182780, die zweite, ſtarke, von 1835 — 40 dauerte, 
einer der tüchtigften Beobachter und Berichterftatter über 
die Nonne, denen ich überhaupt in ber älteren Literatur 
begegnet bin, ertlärt (a. a. DO. ©. 60), daß aud er 
Gelegenheit gehabt habe, tie höchſt betrübenbe Erfahrung 
zu maden, daß von Ranpen entuadeltes Holz [don 
im erften Jahre gänzliher Verderbniß 
unterlegen fei. Er habe diefe Erfahrung gemacht 
„ganz im Gegenfag zu den vielfeitig laut ge: 
wordenen höchſt trügerifhen Behauptungen, 
daß Fichtenſtämme felbft nah totaler Ent: 
nabelung, fobald fie nicht im nächſten Jahre wieder: 
tehre, wieder ausſchlagfähig blichen, eine 
Zeit lang kränkelten, fid aber fpäter 
völlig erholten. Wäre, fährt er fort, diefe Be: 
bauptung begründet und nur irgend Hoffnung vorhanden 
geweſen, daß weninftens ein Theil der von ber Nonne 
ganz entnadelten Stänme ſich wieder zu erholen ver- 
möchte, fo mürden vice taufende vergleichen Stämme 
im Baulingeller Forſie, fowie in den benachbarten, zu 
erhalten gewefen fein. Allein leider fann Re: 
ferent 
laffen, daß ſelbſt nur einmalig nd felbft nicht 
einmal ganz nud völlig eutnadelte Stämme der Ber: 
derbuiß unterlagen . Er ſchildert weiterhin 
die Anzeichen der Verderbniß, die jih ſchon im folgen: 
den Frühjahr einftellten. 

In ähnlichem Sinne urteilte um dieſelbe Zeit 
Prof. Brecht in Hohenheim in feinen „Bemerkungen 
über die Beichädigung der Waldungen bei Ellwangen 
und Dinfelsbüpl durch die Heine Fichtenraupe oder Nonne 





durch Augenzeugen befräftigen 
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Phalaena Bombyx monacha und den Bierpunftipinner 
Phalaena Bombyx quadra“. Forſtl. Mitteilungen 
von Gwinner. Bd. II. 1840. 5.131. Diefer Autor be 
ruft fi auch auf die Erfahrungen bei dem Nonnenfraß 
im Voigtland, in Bayreuth und in Litthauen im vorigen 
Jahrhundert. 

Der große oftpreußifche Nonnenfraß in ben fünfziger 
Jahren lieferte die gleihen Erfahrungen in größtem 
Umfang. Die entnadelten Fichten ftarben ab, bevor jie 
nod von den der Nonne folgenden Käfern angegriffen 
worben waren, wie ſich aus den Berichten von Prof. 
Willkomm und Forftmeifter Schulg ergibt. 

Noch während ber gegenwärtigen Nonnenpericte 
machte Regierungsrath Dr. Fürft (Sterben von der 
Nonne kahlgefreſſene Fichtenbeftände ab over nicht? 
Baur’s Forftwiffenih. Zentralbl. 1890. S. 605) in 
einem unterfränfifchen Nonnenreviere die Beobachtung, 
daß frohwüchfige Fichten ſchon im folgenden Jahre nad 
der Entnadelung abftarben. Forſtmeiſter v. Maſſow kon: 
ftatirte‘bei dem Nonnenfraß in der Provinz Preußen vom 
Jahre 1855 (Siehe Fürft a. a. O. ©. 607), daß felbft 
junge Fichtenpflangen, auf deren Wiebergrünen man eher 
Hoffnung fegen konnte, die Entnadelung durd die Nonnen: 
raupe nicht ertrugen. Ich habe indeß im Ebersberger 
Part 6—Sjährige Fichtenpflanzen geſehen, welche von 
der Raupe entnabelt, nod im Fraßjahre jo ſtark aus: 
trieben, daß man auf ihr Durchtommen doch ziemlich 
ſicher rechnen kann. 

Dieſer allgemeinen Erfahrung vom Abſterben ent: 
nadelter Fichten geht die andere ebenjo allgemeine und 
ebenfo weit zurüdreihende Erfahrung parallel, daß dem 
Abfterben alsbald ein Verderben des Holzes folge, wenn 
dasſelbe nicht fchleunigft geſchlagen und entrindet werte. 
Man hat befanntlih auch Beobachtungen darüber ange: 
ftelt, mit einem wie großen Reſt ihrer urfprünglichen 
Benadelung ſich bie Fichte von einem Nonnenfrag noch zu 
erholen vermöge. Witterung, Bodenbeſchaffenheit, Stärke 
der Beaſtung und Alter bedingen in diefem Punkte Ver: 
ſchiedenheiten. Forftmeifter Schulg (Der Ronnene und 
Käferfraß in Oftpreugen und Rußland von 1845 bis 
1867/68. Danckelmann's Zeitſchr. Br. V. 1873) fchreibt 
©. 182: „Stirbt der Stamm in Folge des Fraßes 
ſchon im nächften Winter oder im darauffolgenden Früh: 
jahre ab, fo war ihm gewiß nicht Y/s der vor: 
handen gewefenen Benadelung geblieben. 
Und hatte berfelbe au im Kampfe um fein Leben meilt 
gegen den Schluß der zweiten Vegetationsperiode nicht 
gar felten Seitenfnofpen entwidelt, aus welchen Nadeln 
in Büſcheln Bervortraten (mie bei der Lärdhe im früh: 
jahr) fo vermochten dieſe doch nicht, fein Leben zu ver: 
längern, da fie in der Regel ſchon dem nächſten 
Froftwetter erlagen“, und S. 183:, „Rad deu vielfachen 
Beobachtungen und Erfahrungen, welche beiden Inſekten⸗ 
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verwüftungen im Biefigen Bezirk gemacht ſind, darf man 
annehmen, daß diejenigen Stämme, welche durch Raupen⸗ 
fraß 4/s ihrer Benadelung einbüßen, dem Tode 
verfallen find. Bäume, melde eine ſtärkere Be— 
nodelung behalten, erholen fih nad und nad wenn 
tein Käferfraß hinzutritt“. 

Die noch im Fraßjahr erfolgende Entwidlung von 
Heinen Nadelbüfcheln aus Seitenfnofpen wurde an ben 
tahlgefreſſenen Fichten aller unferer Nonnenreviere bes 
obachtet und von Manchen als „Auffladern ber legten 
Rebensgeifter” bezeichnet, währent Andere wiederum — 
ganz wie in früheren Zeiten — auf diefe Erſcheinung 
die Hoffnung des Wicderergrünens ftügten. Aber ſchon 
bie erften Fröfte töbteten diefe jungen Nadeln und ber 
ftätigten die alte Erfahrung. Darin ift die ältere 
Nonnenliteratur fehr belehrend, daß fie und zeigt, wie 
bei folhen Kalamitäten immer wieber bie gleichen Gegen: 
fäge in den Urteilen auftreten, und wie bie gleichen 
Erfahrungen hinwiederum die gleihen Einfihten, Vor 
füge und Rathſchläge hervorrufen, alles wie in ber 
Gegenwart; derart daß man nad) biefem typiichen Ber 
halten des Menfchen ebenfo gut deſſen Naturgefchichte 
als Nonnenbefämpfer ſchreiben Könnte, wie diejenige der 
Nonne nad) ihrem typiſchen Verhalten als Waldfeindin . 

Wenn Sie nun nad: diefer Darlegung der geſchicht⸗ 
lichen Erfahrungen, auf welde fih die Gegenpartei 
ftüßte, fragen: „Aber wie in aller Welt laſſen fi denn 
num dieſe beiden, einander wiberfprechenden Erfahrungen 
reimen ?“ fo kann ich Ihnen nur mit Vermuthungen 
Antworten. 

Erftens ſcheint e8 nit ganz gewiß zu fein, daß 
die fraglichen, württembergiichen Nonnenbeftände nicht 
fpäter doch noch abgetrieben worben feien, wenigſtens 
erregen die mir mitgetheilten Beobachtungen eines frem: 
den Forftmannes, welcher eigens zu ihrer Beſichtigung 
an Ort und Stelle gereift war, dieſe Vermuthung. 
Zweitens ift nänzlich unbefannt, wie hochgradig bie 
Entnadelung der mürttembergifchen Fichten geweſen fei. 
Ich habe mich an mehreren Orten felbft überzeugt, daß 
Fichten kahl evfcheinen Tönen, wenn man fie, fo 
lange fie noch ftehen, betrachtet, während fie, gefällt 
am Boben liegend, zeigen, daß fie noch einen grünen 
Gipfel und einen beträchtlichen Theil ihrer Benadelung 
befigen. Und id) habe von Forftmännern, welche noch 
nie einen wahren Kahlfraß gefehen hatten, Bes 
fände als kahlgefreſſen bezeichnen hören, welche 
nod einen guten Theil ihrer Nadeln befapen. Dem 
nach bürfte das Wiederergrünen ber württembergiichen 
Fichten, foweit es überhaupt ftattgefunden hat, wohl 
darauf zurüdzufüßren fein, daß fie feinen voll: 
fommenen Kablfraß erlitten hatten. Aehnlich ſcheint 
dies an dem von Ratzeburg zitirten Ort der Fall ges 
weſen zu fein, 
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Mehrere briefliche Yeußerungen maßgebender Berfonen 
in Württemberg, von denen ich vernommen babe, fprachen 
es aus, daß jelbft in Württemberg nur eine Mino- 
rität von Forftleuten an das Wiederergrünen der fahlen 
Fichten glaubt, und daß nicht mad) deren Gutachten 
gehandelt werben wird. Sogar die Verwaltungsbeamten 
der mürttembergifchen Nonnenreviere, denen alſo bie 
Beweife der württembergifcherfeits vorgebrachten Bes 
baupfungen in den eigenen Wäldern vor Augen Liegen, 
ſtimmen in der Wiererergrünungsfrage keineswegs in 
ihren Meinungen überein, fchenfen jenen Beweiſen dem: 
nad} fein ungetheiltes Vertrauen. 

Auf der XI. Verfanmlung des württembergifchen 
Torftvereins in Biberah am 11. und 12. Auguft 1890 
(S. ANg. Fort: u. Jagdzeitung 1890, S. 450) erflärte 
Oberförfter Erlenmayer vom Nonnenrevier Weingarten, 
daß er auf das Wiederausfchlagen ver Fichte, da wo 
fie ganz entnadelt fei, nur geringe Hoff: 
nung feße, während Forftverwalter Hänle in Königs: 
egamwald * dem Glauben Ausdruck gab, daß im übrigen 
nod gefunde Bäume ſich wieder benadeln 
werden, weil bie ſchon im Jahre 1889 entnadelten 
Stämme jet vielfach einen Anflug zeigen und noch 
faftig baftehen“.** 

Zu dem Gewichte aller für das Abfterben ſprechen⸗ 
den Erfahrungen fam noch das ſchwerwiegende Urtheil 
Prof. Robert Hartig's der erften Autorität, welde 
in dieſem Falle angerufen werben konnte. 

IH muß Prof. Hartig's Gutachten, aus Mangel 
an Raum, in der knappen Faſſung wiedergeben, welche 
er demſelben in einer Berichtigung an die hiefigen Neueften 
Nachrichten (Morgenblatt vom 10. Oktober 1890) er⸗ 
theilte. „Völlig kahlgefreſſene haubare 
Tichtenbeftände find fofort einzuſchlagen, 
weil diefelben fih zwar vorübergehend 
ſchwach begrünen, erfahrungsgemäß aber 
innerhalb weniger Jahre abfterben; weil 
ferner die Gefahr, daß im dieſen Beftänden ji Borken: 


* Zn ben Gräflih Königsegg’ihen Waldungen find etwa 
2650 ha von ber Nonne befallen, im Staatsrevier Weingarten 
dagegen 246 ha ganz entnadelt, 208 ha ſtark befallen uud 
etwa 1000 ha leichter angegangen. 

*Wahrend bes Schreibens an biefem Brief trifft aus 
Württemberg aus beſter Duelle bie Nachricht ein, da aud an 
ben dortigen, entnabelten Fichten Anzeichen bes Abfterbens 
auftreten, wie ſolche an den unferigen von Prof. Hartig ſchon int 
vergangenen Herbft konſtatirt wurden. 

“er Siehe Prof. Dr. Rob. Hartig: „Wald beſchädig⸗ 
ungen burd bie Nonne.” Vortrag, gehalten im hief. botan. 
Verein am 10. Nov. 1880, furz referirt im botan. Zentralbl. 
Derfelbe: „Die Urfahen und Folgen ber Vermehrung 
der Nonne in ben bayer. Walbungen.“ Vortrag, gehalten 
am 7. Jan. 1891 im hief. Liebig'ſchen Hörfaat zum Beten ber 
Frauenarbeitoſchule, fait wörtlich abgebrudt im 2. Blatt zur 
Augsburger Mendzeitung Nr. 10 vom 10. Jan. 1881. 
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täfer und Rüffeltäfer maffenhaft vermehren, dadurch ven 
Werth der Hölzer ſchädigen und fpäter aud die von 
der Nonne verihonten Fichtenbeitände zerftören, eine 
fehr große it. Schon jetzt vertrodnen viele 
Fichten im Ebersberger Parke von der 
Spike aus abwärts und zeigt fid der 
Harzer Rüſſelkäfer (Pissodes ;hereyniae) bort 
an vielen Stämmen. 

Jüngere Fichtenſtangenhölzer find da— 
gegen einftweilen noch nicht einzufchlagen, weil die Unter 
fuchung ergeben hat, daß aud in ſcheinbar völlig 
Tahlgefreffenen Beftänden fehr viele Bäume 
im äußerften Gipfel noch nit kahlge— 
freffen, fondern mehr oder weniger nod 
benadelt find. Bleiben folde Beftände im folgen 
den Jahre vom Nonnenfraße völlig verſchont, jo fünnen 
fie fih erholen und nad Aushieb der abgeftorbenen 
Bäume zu lichten Beftänden heranwachſen. 
ftände müffen aber fehr forgfältig beobachtet werden, 
um das Auftreten der Borkenkäfer in ihmen nicht zu 
überjehen. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die in früheren 
Jahren dem Vernehmen nad in Württemberg nach 
Nonnenfraß wieberergrünten Beftände nicht völlig 
kahlgefreſſen waren. Diefelben eriftiren 
nit mehr und über ben Grad bes fogenannten 
Kahlfraſſes der damals mieberergrünten Beſtände be— 
ftehen keinerlei zuverläffige Mitthei- 
lungen. Selbft wenn man ber Meinung fein würde, 
daß völlig kahlgefreſſene, jüngere Fichten 
fi wieder erholen Lönnten, worüber erafte Unterſuch⸗ 
ungen vorgenommen werben, wird man mit der That⸗ 
fache rechnen müflen, daß auch in den Kahlfraßbeſtaͤnden 
ſoviel Nonneneier abgelegt find, daß eine Wiederholung 
des Fraßes für das nächſte Jahr mit großer Sicherheit 
zu erwarten ift, in welchem Falle das Abiterben ber 
Bäume außer Zweifel ſteht. — Kiefern wer: 
den nie ober doch höchſt felten von ber Nonne ganz 
kahlgefreſſen, aus welchem Grunde biejelben vom 
Eindiebe zu verfhonen find. Zur Vernichtung des In— 
jeftes müffen aber auch in ihmen alle Maßregeln er- 
griffen werben”. 

In feinem Vortrage „die Urfachen und Folgen der 
Bermehrung derRonne*erörterte Prof. Hartig als weiteren 
Grund für die Notwendigkeit der Fälung, aud bie 
Gefahr des Verberbens ber fahlgefreffenen, abſterbenden 
Hölzer. Man müffe den Einhieb berfelben auch darum 
rechtzeitig vornehmen, „um das Holz vor dem Verberben 
zu hüten“, fagt er. „So lange der Baum von 
der Rinde bedeckt ift, bleibt das Holz voll: 
ftändig gefund. Es gibt fein befferes Schugmittel 
genen Verderbniß, gegen das Anfliegen von Pilziporen, 
als die Rinde. Wenn nur ein Meines Bohrloch fih an 
der Rinde des Baumes befindet, ift für das Eindringen 
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der Pilze Thür und Thor geöffnet, und im Innern 
des Baumes finden fie eine vorzüglice Brutftätte; denn 
der Baum ift ungemein waſſerreich, hat eine hohe Tem: 
peratur, und das Verberben detartiger Bäume geht ſehr 
ſchnell. Wenn in den Zeitungen ftand, daß Nonnen» 
holz ſchlechter fei als anderes Holz, fe ift das infofern 
unrictig, ald das Nonnenholz, fo lange es niht vom 
Borfenfäfer befallen oder von Pilzen zeritört, gerade fo 
gut ift wie das grünbenadelter Bäume. Erft durch das 
Eindringen der Pilze würde das Nonnenholz unbrauhbar, 
und um das zu verhüten, muß die Forftverwaltung mit 
größter Energie beim Einhieb vorgehen.” 

Man hat in ben forftzoologifchen Lehrbüchern 
die abſonderliche Stellung, welche bie Fichte unter 
allen Waldbäumen der Nonne gegenüber einnimmt, 
nicht fo ſcharf Hervorgehoben und vor Allem vie 
Gründe dafür nicht fo genau erörtert, als died im 
Anbetracht, daß gerade in dieſem Punkte die ganze 
Nonnenfrage wurzelt, wünſchenswerth wäre. Es iſt dies 
offenbar in dem geſchichtlichen Verlauf unſerer Erfah— 
tungen über die Nonne begründet. Ju dem allgemeinen 
Schredbilo, welches nad) den großen Verwüftungen des 
vorigen Jahrhunderts in zahlreichen Schriften von der 
Nonne entworfen wurbe, verwifchten fi zunädit die 
Unterjchieve de8 Schadens, welchen fie den einzelnen 
Holzarten zufügt. Daher bot man anfänglih unter 
dem Eindrud, daß die Nonne ganz allgemein ein höchſt 
gefährlicher Nadelholzfeind fei, aud für reine Foͤhren- 
beftände ale Mittel gegen fie auf, ſchreckte im Kampf 
gegen- fie vor feiner Schwierigkeit, vor feinen Koften 
zurüd, um ſich ſchließlich davon zu überzeugen, daß dic 
Folgen ziemlich die gleichen bleiben, ob man Gegen- 
mittel aufgewandt ober nicht, und daß fie für die 
Kiefer überhaupt nicht fo ſchlimm feien als man 
vorausgeſetzt. Belannte, in preußiichen Föhrenrevieren 
gewonnene Erfahrungen illuſtrirten dieſen Vorgang der 
abnehmenden Furcht vor der Nonne uud Ratzeburg 
(Waldverderbnig B. I 1866 ©. 146) gibt ihm be: 
fonderen Ausdruck. Er ſchreibt: „Am Ende ber 
dreißiger Jahre, mußte die Nonne durchaus ein 
ſchaͤdliches Infekt fein, denn es wurben bie groß: 
artigften Anftalten zur Vertilgung gemacht.“ Man 
habe damals nod einen bebeutenden SKoftenaufwand 
zur Vertilgung für vollkommen gerechtfertigt gehalten. 
„Im Jahre 1858,” fährt Ratzeburg fort, „hatte 
Pfeil diefe Hohe Meinung ſchon bedeutend herabgeſtimmt, 
indem er (Bd. 33 p 245) ſagt: „„Es beftätigt ſich 
auch biesmal, daß die Nonne ver Kiefer weniger ver- 
derblich wird“ und gleich nachher: „„Es kann wohl 
die Frage aufgeworfen werden, ob es rathſam ift, im 
Allgemeinen noch große Koften zur Vertilgung der 
Raupen in ben Revieren aufzumenden, wo ſie ih ſchon 
in fo ungeheuerer Menge verbreitet haben 7“* 
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„Die bominirenden Stämme ohne Ausnahme“, ſchrieb 
Pfeil, nachdem er zweimal einen Maflenfraß durchge⸗ 
macht, (eitirt nach Ratzeburg) „behalten Nadeln 
genug. Nur felten, und nur ausnahmaweis an alten 
Bäumen, werben auch Maitriebe angegriffen und bie 
oberften Wipfelzmweine bleiben ganz unbe: 
rührt Soweit fi bie Folgen des Fraßes von 1853 
in den Stangenbölgern (mo nur bie unterbrüdten 
Stangen auf arınem Boden gleich ftarben) im Sommer 
1854 (alfo nach Aufhören des Fraßes) überfehen Laffen, 
fann man behaupten, daß auch in ben am ftärkften ber 
falfenen Diftritten der Schluß nirgends unter: 
broden ift und dag nur eine gewöhnliche Durch— 
forftung nöthig wird.” Durch folde Erjahrungen, 
welche fpäter von Prof. Altum wiederholt und ganz 
ähnlih wie von Pfeil formulirt wurden, wurbe bie 
Foͤhre almählig aus der Vereinigung derjenigen Nabel: 
Holzarten ausgefchieden, für welche die Nonne ein tödt: 
licher Feind fei.* Die Föhre wird von der Nonnen: 
raupe nicht fo ſtark entnabelt wie die anderen Goniferen, 
daß ift der Hauptfaß, welchen man fi aus allen Ber 
richten über Nonnenfraß ableiten fann, und melden man 
Sowohl beim Beſuch von reinen Föhrenbeftänden, die 
turd die Nonne befreffen worben find, und noch mehr 
bei Betrachtung befreffener Miſchwaldungen beftätigt 
findet. Mitten im ftärkiten Fraßgebiete ftehend, behält 
fie am Ende immer noch ſoviel von ihrer Benabelung, 
daß diefer Reit ihr das Leben zu retten vermag, während 
alle Fichten rundum von der Raupe bis auf ben 
Wipfeltrieb entnabelt werden und dem Tode verfallen. 
Nicht etwa, daß die Fähre eine vollftändige Entnadelung 
befjer ertrüge, al® die Fichte, nein, fie gebt nach Prof. 
Hartig's Behauptung, welcher vor Jahren Verſuche bar: 


über angeftellt hat, an einem gänzlichen Nadelverluft | 


ebenfo zu Grunde wie diefe,** es ift bie 


nur 


= Rageburg hat bie Gründe, warum bie Nonne ber Fichte 


ſchadlichet werbe als der Föhre zuerfi im IT. Band feiner Forf- | 


infeften 1840, ©. 100 erörtert, ohne aber damals, wie er ſpäter 


(Waldverberbniß, 1866, &. I ©. 239) felbft befennt, bie Sache. 


zu erihöpfen. Am Iepteren Orte erflärt er ale Hauptgrund 
für den Unterfejieb bes Verhaltens beiber Holzarten „die größere 
Empfindlichteit der Fichte, vieleicht au bie größere Ans 


ziehungsfraft berfelben, da fie mit Giern bedeckt, vollftändig ! 


infrufirt fein fol, (Miltomm)‘. Aud das Ginbohren ber 


Räupgen in die noch weichen Maitriebe, weldjes er indeh auch 


an ber Kiefer beobachtete, zieht er zur Erflärung heran, ſowie 
das flarfe Benagen oder gar Durchbeißen der Fichtentriebe. In 
einer Anmerfung gibt er jedoch felbft zu, biefe abſolute Schaͤd⸗ 
lichteit der Nonne jür bie Fichte nur unficer erflären zu können. 
Zu der That genügen auch feine Erfifrungsgründe nicht. 

** Brof. Hartig befaßte fi vor 20 Jahren im Auftrage des 
preuß. Diiniferiums mit Verſuchen über die Wiederbegrünung 
ber Nabelhölger, insbefondere ber Kiefer und entnabelte junge 
Fichten und Kiefern entweber durch Abſchneiden ober durch Ab: 
brechen ber Nadeln. „Es geſchah das zur felben Zeit, in welder 


merhwärbige Erfcheinung, baß fie nur felten® fo 
ftart entnabdelt wird als die Fichte, melde 
es bedingt, daß fie den Nonnenfraß fo gut überfteht. 
Erklären läßt fich diefer Unterfchieb zwiſchen ben beiden 
Holzarten zunächft nur burd Vermutungen. Es genügt 
zur Erflärung nicht die Thatſache, daß bie Föhre von 
einem gewiffen Alter an, verglichen mit der Fichte, von 
der Nonne ſchwächer mit Eiern belegt werte, als dieſe, 
noch auch die Erſcheinung, welche Prof. Altum hervor 
gehoben Hat, daß ſich der Falter aus lichtgefreflenen 
Fögrenbeftänden in die Umgebung verziehe, denn bie Eir 
ablage an der Föhre ift immer noch fo reichlich, daß bie 
daraus hervorgehende Ranpenzahl zu einer völligen Ent: 
nabelung genügen würbe, und bie Auswanderung ber 
Falter fhüßt den Beſtand nur vor der Wiederholung 
des Fraßes, hat Feine Bedeutung für die Intenſität des 
erftmaligen Maffenfraßes. Auch der Erklärungsverſuch 
Prof. Hartig’8 (5. defien Vorträge über die Nonne), 
wonach bie Föhre darum weniger ſtark entnabelt werde 
als die Fichte, weil die glatte Rinde ihrer oberen 
Stammpartie ben älteren, nicht mehr fpinnenben Raupen 
das Wieberauffteigen erſchwere oder unmöglich mache, 
ſcheint mir nicht auszureichen. Ich ſuche vielmehr den 
Srund in der Berfhiebenheit der Figur bei- 
der Bäume. Ein vergleihender Blid vom Fuße des 
Stammes aus auf die Beaſtungs- und Kronenverhäftniffe 
beider Bäume ehrt, daß bie Raupe, fei es, daß fic 
freiwillig oder gezwungen abfpinnen will, aus ber Krone 
einer Föhre viel leichter zur Erde gelangt ala aus 
jener einer Fichte. Die Kronenwölbung, die geringere 


bie Nonne frigt, Mitte Juni, und es Tonnte fonftatirt werben, 
baß im Dftober alle 1—2jägrigen Triebe abgeftorben waren. 
\ Bei völlig fahlgefreffenen Kiefern flelte fich Heraus, daß diefelben 
allerdings ſich wieber ein wenig beprünten und nochmals fog. 
Nofetten trieben. Das war aber das fihere Zeichen bes unmittel» 
bar baranf folgenden Todes“. Augsb. Abendzeitung, 2. BI. 
10. Ian. 1891. 

* Rapeburg führt im IL Bande feiner Forſtinſekten 
©. 101 einige File an, wonach aud Föhren von der Nonne 
tablgefreffen worben feien. Der f. hannov. Forſtamtsauditor 
| Müpey Habe ihm erzäglt, daß bei Branbeis einige Meilen von 
Prag 900 Jod) 80-40 jährige Kiefern gänzlich abgefreffen worben 
feien und zum Abtrieb kämen. Unb von Forſtkandidat Kunſchke 
wurde ihm mitgeteilt, „ba im Atfireliger Reviere in Mitten 
der nicht ganz gefrefienen, jungen Hölzer, ſaͤmmtliche zu Baus 
hölgern übergehaltene, einzelne 150 jährige Kiefern im Sommer 
| des Jahres 1839 gänzlich abgefreffen worden wären“. „Im Sep: 
| tember war das Holz fon blau und mußte ſchleunigſi nefält 

werben.“ Ich inddhte aber angeſichts fo vieler gegentheiliger Bes 
Hauptungen, bie id im der Literatur gefunden, die Korreftheit 
diefer Beobachtungen doch in Zweifel ziehen, fo ungerne ih auch 
Ausnapmefäle, zu deren Annahme man fo Häufig gezwungen 
wirb, befreite. Es fehlt jenen Beobachtungen vor Allem bie Ber» 
ſicherung, daß es ſich wirklich um reinen Ronnenfraß gehandelt 
babe und bie Betheiligung des Kiefernfpinners(aisgefchloffen ges 
| weien fel. ' 
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Höhe des ſenkrechten Kronendurchmeſſers, bie Lichtere 
Beaftung, die größere Reinheit der Aefte in ihrem nadel— 
loſen Theil bedingen es, daß ſich die Raupe beim Her- 
ablaffen weniger verfängt, nicht fo leicht von anderen 
Aeften wieder aufgefangen wird. Vielleicht ift auch 
in den hohen Föhrentronen mit ihren Langen, elaſtiſcheu 
Zweigen mehr Bewegung als in dem tiefer herab: 
reichenden Geäfte der Fichten, was die Raupen 
zum bäufigeren Abfpinnen treibt... Die Fichte, ebenfo 
wie bie Tanne, erſchwert durch ihre Tegelförmige Figur 
der Raupe das Abfpinnen außerordentlich. Jedes Stod: 
wert von Aeften und Zweigen ifl einem dichten Schirm 
vergleichbar, welcher die abfpinnenden Gäfte des über 
ihm liegenden Mleineren Stodwerts auffängt. Ob die 
Kürze der Nadeln der Weiß: und Rothtanne im 
Gegenſatz zu jenen der Föhre nicht auch eine Be 
deutung babe, weswegen erftere ftärfer befreffen werben 
als letztere, wage ich nicht zu entfcheiden. Man 
tönnte nämlich daran denken, daß die Raupe bei 
ihrem verſchwenderiſchen Freſſen öfters darum abfalle, 
weil fie das Nadelſtück nach der Anfapftele zu durch- 
beiße, an deſſen Spite fie hänge, was ſich an ben 
langen Nadeln der Kiefer häufiger ereignen müßte, als 
an ben kurzen der beiden anderen Holzarten, wenn es 
überhaupt, fo geſchieht. Diefer Grund könnte jedod 
nur für die fpäteren Entwidlungsftadien der Raupe 
herhalten, denn in der Jugend verfährt fie im Freſſen 
an der Fichte ebenfo verſchwenderiſch wie an Föhren, 
d. h. beißt die Nadeln oft an der Baſis durch, wie ih 
an friſch ausgeſchlüpften Räupchen beobachten konnte 
und ſchon Joerdens (a. a. DO. S. 14) feiner Zeit notirt 
hat. Das, heuerige Jahr gibt uns vieleicht Gelegenheit 
dieſem Punkte eine befondere Aufmerkfamfeit zu ſchenken 
und eine zutreffende Erklärung für jenen merkwürdigen 
Vorrang der Föhre zu finden. 

Die Weißtanne theilt nach allen Erfahrungen mit 
der Fichte das gleiche. Loos, vollftändig entnabelt 
zu werben und geht daran ebenfo zu Grunde wie diefe. 
Sie hat aber vor biejer den großen Vortheil voraus, 
daß fie bis zu einem ſehr Hohen Alter eine ganz glatte 
Rinde, behält, ‚an welcher die Nonne nur wenig geeignete 
Stellen zum Ablegen der Gier finden wird, jo daß ich 
bezweifle, ob fih in reinen Xannenbefländen ein 
autohthoner Maffenfragß der Nonne entwiceln 
fönne, wie ja auch Prof. Altum aus einem ähnlichen 
Grunde annimmt, daß fid die Nonne „nie und nimmer 
in Budenbeftänden zu Maffen vermehren“ Tönne 
¶Donckelm. Zeitſchr. 1890, S. 578). 

Die Lärche erträgt den Verluft ihrer einjährigen 
Benabelung fehr leicht, "begrünt ſich noch im felben Jahre 
wieber, verhält, fih hierin wie bie Lanbhölzer, wird 
aber ihrer vauben Borke wegen fehr ſtark mit Eiern 
belegt. Die fiärkjt gefährdete Holzart in reinen Be: 








ftänden wie in Miſchung bleibt alfo die Fichte, au 
fie ſchließt fih die Weißtanne an. 

Die phyfiologifhen Grünte, warıım die Entnadelung 
der Fichte dur die Nonne den Tod des Baumes 
berbeiführe, und die frage, was die nächſten Urſachen 
des Abfterbens des Cambiums fein mögen, wurbe von 
Prof. Hartig in mehreren (gebrudten und ungedrudten) 
Vorträgen erörtert. (Das Wort Nonne ift deßhalb 
zu betonen, weil die Wirkung ber Entnadelung eine 
ungleiche ift, je nach der Jahreszeit, in welcher fie ftatt: 
findet). Ich reproduzire feine Darftellung in freier 
Wiedergabe, ergänzt durch manche, in wiſſenſchaftlichen 
Geſpraͤchen über dieſen Punkt von ihm empfangene Ber 
Tehrung. 

Daß unfere Lau bhölzer den Verluft ihrer Blätter 
dur Raupenfraß, verglichen mit Nadelholz, fo leicht 
ertragen und bald nad) demſelben wieder ergrünen, be 
ruht auf der großen Menge von Referveftoffen, zeit, 
Stärkemehl, Eiweiß, welde fie in ihren Zweigen, 
Trieben und Knoſpen, ja fogar in eigenen Dr: 
ganen des Holzes aufzufpeichern vermögen. Zu ge 
wiffen Zeiten, wenn alle Speiſekammern voll find, wer: 
den die im Holzkoͤr per liegenden Reſerven von dem 
Baum zur Samenprobuktion verwendet, daher die Obſt- 
Buchen- und Eicelmaftjahre. Hat mitten in ver Vege⸗ 
tation&periode eine Entlaubung ftattgefunden, fo greift 
der Baum zur Wiederherſtellung feiner Blätter zu feinen 
Borräthen in Zweigen, Trieben, Knofpen, eventuell auch 
zu ben im SHolzförper liegenden. Er leidet wohl unter 
der Entlaubung, aber nicht jo ſchwer wie die Nabel: 
hoͤlzer, weil er größere Vorräthe bejigt und fie‘ 
befier geborgen hat als diefe. Nur „jüngere, neu 
gepflanzte Laubholzpflanzen unterliegen dem Kahlfraß“ 
der Nonne. Aeltere begrünen fi bagegen wieder. 

Die Nadelhölzer befigen wenig Vorräte und haben 
diefelben an einer ungünftigen Stelle, nämlih größten 
theils in den Nadeln liegen; ihr Holzkörper iſt 
fo einfady gebaut, daß im ihm mur wenig Reſerve ab⸗ 
gelagert werben kann. Werben fie im Juni durch bie 
Nonne ihrer Nadeln beraubt, fo find fie ſchwer ger 
troffen; denn fie verlieren mit denfelben ihre Ernährer 
und den größten Theil ihrer Vorräthe. Um weiter 
leben zu Fönnen, follen fie vor Allem ihre Knofpen zu 
neuen Trieben entwideln. In diefem Punkt find Tanne 
und Fichte fehr ſchlecht beftellt, fie befigen die kleinſten 
Knofpen, welche an Pflanzen überhaupt vorkommen, 
winzige, faft mikroſtopiſche Gebilve, (was an ihnen ge: 
wöhnlid als Knoſpe angeſprochen wird, ift dad Triebe 
ende, in beffen Innern erft die ſtecknadelknopfgroße 
Knoſpe verborgen liegt), fie bevürfen daher zum Wieder: 
ergrünen großer Borräthe 

Die Föhre ift dagegen, was den Entwicklungszuſtand 
ihrer Knoſpen betrifft, beſſer jituirt, ſie befigt unter 


allen Bäumen die höchftentwicelten Knofpen; ihre Knoſpe 
ift faft ein Trieb. An Reproduktionsorganen fehlt es 
weber Fichte noch Tanne, beide befigen deren mehr wie 
die Foͤhre, nur weniger entwidelte, 

Es ift gerade ein unglüdlicher Zeitpunkt, an welchem 
die Fichte (und das von ihr zu Sagende gilt aud für 
bie Tanne) von der Nonne entnadelt wird, naͤmlich 
während fie noch in ber Jahrringbildung begriffen ift. 
Statt dieſe zu fiftiren, verwendet fie num, was ihr nach 
der Entnabelung an Vorräthen geblieben ift, auf Jahr: 
ringbildung und Reproduktion zugleich. 

Zwifhen Mitte Mai und Ende Auguft wird unter 
normalen Verhältnifien der Jahrring entwidelt. Nun 
erfolgt wmitten in diefer Periode im Monat Juni die 
Entnabelung. Da hört plöglich die Zufuhr der Nahrung 
von außen durch die Nadeln auf. Die Holzzellen in 
voller Thätigfeit greifen, um ben Jahrring zu vollenden, 
zu den eferven. Ein anderer Theil der Vorräthe 
wird auf die Erzeugung ber zarten Nabelbüfchel ver: 
wendet, melde die kahle Fichte alsbald nad ihrer Ent- 
nadelung zu treiben beginnt. Sie genügen nicht den 
Bauın zu erhalten, erliegen auch bekanntlich den erſten 
Froͤſten. Noch bleiben aber dvem Baum für das nächte 
Jahr einige Vorräthe, denn er erzeugt in bemfelben 
nochmals einen, wenn auch fhmäleren Zahrring, womit 
er ſich jebod vollftändig erfhäpft. Die Vor 
väthe reichen häufig ſchon nicht mehr aus, um für den 
ganzen Banm einen Jahrring zu erzeugen, der Zu— 
wachs gebt, von oben nach unten abnehmend, oft ſchon 
in einer Höhe von 3—4 Metern zy Ente. Somit werden 
die Wurzeln nicht mehr ernährt, vermögen nicht mehr 
zu wachſen. Man Fönnte nun denken, der Baum fterbe 
jegt ab, weil er verhungere. Das fei aber nicht der 
Grund feines Abfterbene, verfichert Prof. Hartig. Die 
Cambiumzellen können zehn Jahre ungern, wie ſich 
durch Ringelungs: und Entaftungsverfuche beweiſen laſſe. 
Das Abſterben ift auch micht etwa Folge einer Vers 
trodnung, denn der Holzkörper des entnadelten Baumes 
enthält mehr Waffer als ver des normalen. Prof. Hartig 
findet den Grund für das Abfterben vielmehr darin, 
daß feine Abkühlung des Banmförpers mehr 
erfolgen koͤnne, daß er feine normale niedere Temperatur 
nicht mehr erhalten fünne. Am entnadelten Baum dauert 
da8 Auffteigen des Waſſers fort, Bis der Holzkörper 
ganz gefättigt ift, dann hört bie Waſſerbewegung auf, 
es fehlen die Verbunftungsorgane, — die Nadeln, welche 
die Temperatur des Baumförpers herabiegen. Der Baum 
nimmt nun die Temperatur der Außenwelt an und 
diefe wirft tödtlid auf feine Zellen. Die Wärme 
tödtet ihn. Daß biefes Abſterben fhon im Jahre des 
Kahlfraßes beginnt, habe ich weiter vorne erwähnt. 

Ih muß diefer Darlegung noch hinzufügen, daß 
eine fpätere Entnadelung im Herbft 3. B. biefe tödtliche 
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Wirfung nicht Haben würde, weil bann der Jahrring 
vollendet iſt, Neferveftoffe und Knoſpen gebildet find 
und im folgenden Frühjahr nur neue Nadeln entwidelt 
werden müffen, damit der Baum feine Rebensarbeit fort: 
fegen Könne.* 

Sie haben e8 wohl aus Zeitungen und Zeitfehriften 
längft erfahren, daß ſich die bayerifche Forſtverwal— 
tung zum Einſchlag der fahlgefreifenen Beftände 
entſchlok. Wie wohlbegründet dieſer Entſchluß vor 


© Während des Druckes meines Briefes kommt mir ein 
Auffag von Forfdireftor Dorrer in Stuttgart „Die 
Baldbefgäbigungen burg bie Nonne,“ Baur's Forfte 
wiſſenſch. Sentralbl., Märzheft 1891, ©. 187 zu Geſicht, welcher 
bie württembergifchen Grfahrungen in der frage ber Wieder⸗ 
begrünung fahlgefreffener Fichten auf's Neue nad amtlichen 
Materialien darlegt und bringenb vor einer voreiligen Niebere 
legung kahler Fichtenbeſtande warnt. Mit dem Abſterben ber 
BeRände unb mit Verluſten wegen mangelhafter Qualität bes 
Holzes habe es noch gute Wege. Es liege „bis zur Stunde 
nit bad geringfie Merkmal“ vor, „welches zu ber 
Befürdtung Anlaß geben könnte, daß in naher 
Zeit das Abſterben ber entnabelten Beftände ein— 
treten werbe*. 

Demnach wäre/alfo die Wiederbegrünungsfrage nicht erledigt, 
wie ich es oben bargeftellt habe, ſondern ſtünde noch vor bem 
Richter, welpen in biefem Falle bie Zeit und zwar gewiß mit 
ebenſo viel Gerechtigkeit ald Unbarmherzigkeit für beide Parteien 
fpielen wird. Wir wiffenfhaftligen Zuſchauer aber werben es 
mit größtem Intereſſe verfolgen, wenn irgendwo, vor unferen 
Augen, der fühne Verſuch gewagt wird, Table Nonnenfihten bis 
zum Außerften Termin ſtehen? zu laflen, was hier in Bayern aus 
Mangel an Glauben an bie Wiederergrünungserfahrungen unb 
aus anderen guten Gründen nicht riſtirt werben Tann. Gin 
hunbertjäßriger Itrthum würde ausgerottet und bie Nonne zu 
einem ziemlich unf&uldigen Thier begrabirt werben, wenn ſich 
erweifen würde, daß ihr aud noch bie Fichte Stand hielte. 
Indehß kann ich doch ſchon jept einige Zweifel an biefem Ausgang 
der Dinge nicht unterbrüden. Ich jehe in Forftbireltor Dorrer’s 
Auffag zwar den SchabenTwohlfertvogen, welchen ein voreiliges 
Fällen der entnabelten Beſtände herbeiführen kann, nicht aber 
ebenfo ſcharf jenen in's Auge gefaßt, welder durch das Stehens 
Taffen berfelben entfliehen Tann. Es tritt in biefem Auffage beuts 
licher das Beftreben hervor, das Publikum zu beruhigen, als etwa 
die Wiederbegränungsfrage wiffenfpaftfid mit Arengften Gründen 
zu entfheiben. Ich fann aus allen bisherigen Angaben über die 
in Württennberg wieberergrünten Fichten nicht Herauslefen, daß 
es fih um einen ausgedehnten vollfiändigen Kaähifraß 
gehandelt Haben Tönne, wie eiwa im Ebersberger Bart, in weldem 
ein paar Taufend Heltar Fichten bis auf die legten Nadeln abs 
gefreffen wurden. Und ich finde ſelbſt in Forfbireftor Dorrer's 
Artikel kein unbebingtes Vertrauen auf die Wieberbegrünung 
ausgeſprochen. Die nachfolgende Stelle macht dies ziemlich deut⸗ 
lich: Selboſſtverſtändlich find verftärkte Fällungen in 
ben entnabelten Beſtänden des Reviere Weingarten, ſoweit 
fie Haubar find und am Hiebe flehen, unter entfpredjenber Ein: 
fhränfung ber Nugungen in ben benachbarten Revieren 
immerhin eingeleitet worben, wie aud die Durd« 
forftungem in den abgefreffenen Befänben etwas ſtärker 
gegriffen werden, fo daß einem eventiellindtbigen 
Einſchlag der Befände,fhon vorgearbeitet wäre". 
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Allem für ben Ebersberger Park war, ging aus einer 
Unterfuhung hervor, welche ich im Auftrage des Tal. 
Finanzminifteriums im Herbfte vergangenen Jahres über 
das Auftreten allenfallſiger Nachfolger der Nonne in 
diefem Park anſtellte und gegenwärtig ſowohl Bier als 
and in anderen Revieren noch fortfehe. 

Mit größten Intereſſe ging ich an dieſe Unter⸗ 
ſuchung, durd welche ich ein eraftes Bild von dem 
Sufeftenbeftand eines großen Waldes zu gewinnen hoffte, 
ein Bild, wie es aus gelegentlichen Einzelbeobachtungen 
nicht erlangt werden kann. Und in der That war das 
Ergebniß meiner Unterfuchung ein ganz eigenthümliches, 
Ich tann Ihnen nur einige Hauptpunfte desfelben bier 
mittheilen und verſpare mir eine ausführlichere Er: 
drterung für fpäter. Die Unterſuchung wurde in der 
Weife ausgeführt, daß ich mic zumächft am dem ger 
ſchlagenen Holze über bie vortommenden Spezies unter» 
richtete, fodann das Forſtperſonal darin unterwies und 
dieſes veranlaßte, bei ven Holzaufnahmen vor 
Eommende Infektenftäimme zu beobachten und zu notiren. 
Diefes Verfahren wurde in den drei Aemtern des Parkes 
durchgeführt und ich erlangte hiedurch ein Material, 
welches auf der Unterfuhung von tauſenden von 
Stänmen berubte. 

Zunaͤchſt überraſchte mich an dem Ergebniß biefer 
Unterfuchungen das feltene Vorfonmen des Bostry- 
chus typographus, von weldem ich mir erwartet hatte, 
baß er in biefen großen, veinen Fichtenbeftänden vor» 
herrſchen würde. Ich vermag für diefe Erſcheinung 
feine nenägende Erflärung zu geben. Man müßte an 
nehmen, daß der Käfer durch das Werfen von Fang- 
bäumen in feiner Vermehrung feit Jahren niedergehalten 
und außerdem noch durch bie Iegten, ben Borkenkäfern 
ungäünftigen, nafjen Sommer, wie id das in der That 
an meinen Zuchten biefer Spezies beobachten fonnte, 
beeinträchtigt worden fei. Allein die Ausnahmeftelung 
des Typographus gegenüber ben anderen Käferarten, 
deren Vermehrung durch jene Urſachen nicht geftört er: 
feinen, laͤßt mid, jene Erflärung ungenügend finden. 
Das vorherrschende Infekt im Park it der 
Harzer Rüfſelkäfer, Pissodes heroynise, auf 
deſſen Häufiges Vorkommen zuerft Prof. Hartig bei feinen 
botanifhen Arbeiten im Parke aufmerkfam wurde. 

Diefer Käfer findet fih im allen Xheilen des 
Partes und fteht innerhalb des Fraßgebietes bereits in 
Maffenvermehrung. In den ftärkit befallenen 
QDuadraten des Kahlfraßgebietes wurden z. B.. in einem 
Falle unter 591 Stämmen 276, alfo nahezu 5090, 
in einem anderen unter 604 Stämmen 213, in anderen 
Fällen 35%0, 28%/0, 24%/0, 
Stämme vom Harzer Nüffelfäfer , befallen gefunden. 
Wenn die Unterfuhung nicht während der Entrindung 
ausgeführt, ſondern an gefgältem Holze vorgenommen 
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wurde, fielen die Zahlen kleiner aus, weil dann die 
Fraßſpuren in vielen Fällen nicht mehr zu erkennen 
ſind. In zweiter Reihe unter den Nachfolgern der 
Nonne erſchien der vieräugige Baſtkäfer, Hylesinus 
poligraphus, welcher in ben ſtaͤrkſten Fällen 9 und 100/0 
der unterfucten Stämme befegt hatte, und an biefen 
Stellen, jedoh nur hier, fogar den Rüffeltäfer überwog. 
An ihm veiht ſich der zerftörenve Fichtenbod, Callidium 
luridum, welcher feinerzeit bei dem oftpreußifchen Nonnen 
frag im Maffenvermehrung aufgetreten if. Häufig 
theilen fi zwei der bieher genannten Arten oder alle 
drei in einen Baum. Callidium luridum ift zwar wie 
die beiden andern auch durch den ganzen Par ver- 
breitet; feine Vermehrung Hält fi jedoch noch in ganz 
niederen Progentverhältniffen. Sehr Häufig findet ſich, 
jedoch meiſt nur ar hürren Stangen, der Fraß einer 
Bupreſtide, Anthaxia quadripunotata, ſowie jener von 
Hylesinus pilosus. Nicht fo allgemein verbreitet als 
dieſe fünf Arten, fondern nur in wenigen fäffen 
wurde gefunden: Bostrychus chalcographus, micro- 
graphus, autographus und linestus, ferner Hylesinus 
palliatus. Es ift jedoch zu berüdjichtigen, dag das 
Aftwerf und die Wipfel, diefe Wohnpläge ber kleineren 
Species, der Unterfuchung entgehen, da das Foritperfonal 
nit immer bei den Fällungen zugegen fein kann, bieje 
Art von Unterfuhung für die mit Arbeit überladenen 
Leute zu zeitraubend fein würde, und bie genannten 
Theile mit der Rinde des Baumes alsbald verbrannt wer: 
den. Die bisher genannten Arten repräfentiren tie ges 
wöhnliche Käferbevölterung ber Fichtenwälber unferer 
Hochebene und des Gebirges, nur daß in berfelben in 
ber Regel nicht Pissodes heroyniae vorherrſcht, ſondern 
vielmehr die Borken und Baftkäfer. 

In den Föhrenbeftänven tes Ebersberger Parkes 
fenute ich Hylesinus piniperda und minor fowie 
Pissodes pini nicht felten beobachten. 

Die intereffantefte Erſcheinung in dieſem entomo: 
logiſchen Bild ift die Maffenvermehrung des 
Pissodes hereyniae innerhalb des durch die Noune 
tahlgefreſſenen Gebietes und bie Vermebrung 
des mit ihm vergefellfchafteten }ylesinus puligraphus. 
Es ift kaum zu bezweifeln, daß ihre Vermehrung cerit 
mit dem Auftreten der Nonne begann und mit diefem 
fortfhritt. Das Merfwürbige aber ift, daß Pissodes 
hereyniae viel raſcher als irgend ein Borfenfäfer 
der Nonne auf dem Naden folgt. Es läßt ſich 
ans dem Entwiclungszuftande feiner Larven nad) rüd- 
wärts bereuen, daß er feinen Angriff auf die Fichten 
unmittelbar nad der Entnadelung derfelben durch 
die Raupen, alje ungefähr im Juni begann. Daß ihm 
diefer Angriff auf einen vollfaitigen Baum gelingt, daß 
feine Brut dabei nicht zu Grunde ‚geht, iſt ſehr übers 
raſchend. 
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Daß bie Maffenvermehrung des Pissodes hereyniae, 
troß der günftigen Bedingungen, welde für feine Ent: 
wicklung im Park beitanden, doch nicht in einem 
Sprunge etwa vom Jahre 1889 auf 1890 ftattger 
funden haben kann, geht mit Sicherheit aus der Stärke 
feines Auftretens in ben von ber Nonne kahlgefreſſenen 
Beftänden hervor. Solche Mengen vermögen fich nicht 
in einem Jahr zu entwickeln, es ift vielmehr nach dem 
heurigen Verhalten bes Käfers anzunehmen, daß er der 
Nonne Schritt um Schritt gefolgt ift, und es läßt ſich 
eben aus dieſer Begleitericheinung des Nonnenfraßes mit 
aller Beſtimmtheit auf ein höheres Alter ber Maffenvere 
mehrung der Nonne im Park fließen, fo daß die An: 
gaben darüber in meinem erften Brief, obgleich fie 
diefer Begründung gar nicht bebürfen, aus ber Pissodes- 
entwicklung die fhönfte Beftätigung ihrer Richligkeit 
empfangen. 

Die Erforfchung ber Bebingungen für dieſes rafche 
Erſcheinen der Nachfolger der Nonne, welches auch ich 
mir nicht jo bald erwartet hatte, führt uns zu forft- 
zoelogiſch fehr belehrenden Thatſachen. Gewiß ift, daß 
erſt die Nonne dem Käfer das Material zu feiner Ans: 
breitung geliefert hat, daß er ohne fie heute noch, zwar 
im Part überall vorhanden, aber in feiner Vermehrung 
niebergehalten, blos auf das unterbrüdte Stangen: 
material und einzelne Franke Altholzitämme angewielen 
wäre. Den Mutterboden für feine Entwicklung, ſowie 
für diejenigen feiner beiben Begleiter, des Hylesinus 
poligraphus und des Callidium luridum bildet das 
unterdrückte Holz, welhes biß zum Winter 1890/91 in 
allen Beftänden dieſes Parkes in unermeßlicher Menge 
vorhanden war.* Schon der bloße Augenfchein bei 
einem Gang dur ben Park gewährte dem Sachkundigen 
die fiherfte Belehrung über diefen Punkt. In unge 
zaͤhlter Menge waren in den Unter: und Webenbeftänben 
die urfprünglichen Mutterbäune des Pissodes hereyniae, 
von denen die Vermehrung ausgegangen ift, zu bes 
obachten, über und über mit Puppenmiegen bedeckt, aus 
welden die Käfer laͤngſt ausgekrochen waren. Zahl: 
reiches anderes Brutmaterial biefer Art zeigte bie Fraß⸗ 
bilder des Hylesinus poligraphus und des Callidium 
luridum oter anderer weniger bedenklicher Rindenbe⸗ 
wohner. Wenn überhaupt ein Zweifel darüber hätte 
beftehen Fönnen, daß die Nachfolger ber Nonne von 
dem unterbrückten Holze ausgegangen feien, fo Hätte er 
verſchwinden müffen vor ben Zhatfahen, welde bie 
Unterſuchung der Durchforſtungshölzer ſowohl aus dem 


Nexuerdings iſt ber Park von dieſem Materiale dadurch 
entlaſtet worden, daß den Vorbereitungen zur Befämpfung ber 
Nonne In biefem Jahr eine allgemeine, durch Oberforftrath Huber 
veranlaßte Durdforflung bes Parkes vorausging. 





Fraßgebiet als aus unbefreffenen Quadraten ergab, 
Die erften Meldungen über Durchforſtungshölzer des 
Fraßgebietes Tauteten, daß ſich faft am jerer Stange 
Pissodes hercyniae ober Hyl. poligraphus finde, 
Zahlenmäßig wurde in einem 60jährigen Fichtenbeſtand 
feftgeftellt, daß fi unter 400 Stangen Hundert Stüd 
von Pissodes hereyniae, 5 von Hyles. poligraphus 
und 2 von Callidiumluridum befallen gezeigt harten. In 
von der Nonne unbeirejjenen Quadraten fanden fich 
unter 519 Stangen 162 Snfettenftänme, wobei 132 
Stangen von Pissodes hereyniae bejegt waren. An 
53 Stangen wurde Hyl. poligraphus, an 21 Callidium 
luridum beobachtet. (Da dic drei Käferfpezies Häufig 
in Sombinationen von zweien auftreten, ober auch alle 
drei verbunden an einer Stange vorkommen, fo er: 
ſcheinen in diefem Falle bei der Ausſcheidung des 
Antheils jeder Spezies an der Geſämmtſumme ber 
Infektenftämme die combinirten Fälle zwei: oder dreimal 
in der Rechnung, daher di Summe 182 + 58 + 21> 
162). Wir haben alfo an dem unterdrüdten Stangen: 
material die gleihen Spezies wiedergefunden, welche 
als Nachfolger der Nonne am haubaren Holze beobachtet 
worben find, und ferner gefehen, daß fie am unter: 
drücten Material diefelbe Rangfolge einhalten 
wie am kahlgefreſſenen Altholze, womit bewieſen ift, was 
zu bemeifen war, nämlich baß jenes wirklich der Mutter- 
boden gewefen ift für die Inſektenvermehrung an dieſem. 
Ich übergehe die Gründe für diefe eigenthümlichen Wald: 
verhältniffe. Gleichviel, was immer ihre Veranlaffung 
geweien fein mag, es war ein Zuſtand, welcher feit 
vielen, vielen Jahren beftanden hat und fo Tange, ohne 
Gefahr zu drohen, beftehen Tonnte, al ber über 
diefem$nfeltenbrutmaterial ſtehende Wald 
in voller Kraft blieb. So lange ſchlich die Käfere 
vermehrung gleihmäßig in Unter: und Nebenbeftänden 
dahin, immer nur das Abftehende aufzehrend. Sobalt 
aber an dem überftehenden Walde durch irgend eine 
Urfache, in unferem Falle durd den Nonnenfraß, eine 
größere Menge von Stämmen ſchwach und wiederſtands— 
108 gegen Käferangriff gemacht wurde, war die Stunde 
für diefes lauernde, überal im Parf vorhandene Heer 
gefommen. Und daß es dieſe Stunde benußt und 
Schritt für Schritt das von der Nonne vorbereitete 
Gebiet beſetzt Hat, haben Sic aus den Beobadıtungen 
erfehen Fönnen, die id, Ihnen gegeben habe. 

Unter ſolchen Umſtänden von dem Einfchlag der 
kahlen Nonnenfichten abzuftehen, würde wohl Niemand 
zu vathen gewagt haben. 

Doch die Zeit überrafcht mich, ehe mein Stoff er: 
ſchopft ift. Ich werde Ihnen wohl noch öfter ſchreiben 
möüffer, bevor ‚mein Thema zu Ende geht. 
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Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


Berfammlung des Vereins deutſcher forftliher Verſuchs⸗ 
anftalten für 1890.* 
Mitgetpeilt von Profefjor Dr. Lorey. 

Der Verein hatte in feiner VBerfammlung zu Tharand 
1889 beſchloſſen, im Jahre 1890 bei ver Verſuchsanſtalt 
für das Großherzogthum Heffen einzufchren und zwar 
im Anſchluß an die in Kaffel ftattfindende Verſamm- 
ung deutſcher Forftmänner zu Gießen zu tagen. Ale 
dann im Frühjahr 1890 der Plan eines in Verbindung 
mit der internationalen land» und forſtwirthſchaftlichen 
Austellung zu Wien abzuhaltenden Kongreſſes feite 
Geftalt gewonnen hatte, wurde begreiflicher Weife bei 
verſchiedenen Vertretern forftlicher Verſuchsauſtalten der 
Wunſch rege, dieſen Kongreß zu beſuchen, und damit 
täumlide und zeitliche Kolliſionen moͤglichſt vermieden 
würden, in Erwägung gezogen, ob nicht die Vereins: 
verfammlung, ftatt in Gießen, au eineın am Wege nach 
Wien belegenen Orte ftattfinden könnte. Ein in dieſem 
Sinne dem Pereine zugehender Vorſchlag, in Paſſau 
zufammenzutommen, konnte jedod nicht zur Ausführung 
gebracht werben, und jo fanden ſich die Mitglieder des 
Vereins dem ursprünglichen Plane gemäß am Abend 
des 29. Augufts in Gießen ein. 

Vertreten waren die Anſtalten von Baden, Bayern, 
Braunſchweig, Elfag-Lorhpringen, Heffen, Preußen und 
Württemberg bezw. durd die Herrn Forftrath Prof. 
Schuberg aus Karlsruhe, Prof. Dr. von Baur, ſowie vie 
Affiftenten Dr. Behringer, Dr. Karſt und Dr. von Tubeuf 
aus Münden, Kammerrath Horn aus Braunſchweig, 
Zorftmeifter Karl aus Straßburg, Geh. Hofrath Prof. 
Dr. Heß und Prof. Dr. Wimmenauer, ſowie die 
Affiftenten Hämmerle und Kallenbach aus Gießen, Ober: 
forftmeifter Dr. Dauckelmann und Prof. Dr. Schwappach 
aus Eberswalde, Prof. Dr. Lorey aus Tübingen. Nicht 
vertreten waren die Verfuchsanftalten von Sacfen und 
Thüringen. Als Gaft wohnte der Leiter ber eidge: 
nöffifchen forſtlichen Verſuchsanſtalt Prof. Dr. Bühler 
aus Zürich der Verfammlung bei. 

Die Tagesordnung für die Sigungen umfaßte fol: 
gende Bunte: 

I) Mittheilungen über bie bisherigen Ergebniffe der 
wieberhelten Aufnahmen ftändiger Probeflähen in ver— 
fuchetechnifcher Bezichung. Auf Antrag ber preußifchen 
Verſuchdanſtalt Referenten: Prof. Dr. Schwappach und 
Prof. Forſtrath Schuberg. 

2) Freie Beſprechung über den gegenwärtigen Stand, 
bezw. die Rejultate der Bearbeitung der Formzahlen 

® Bergl. bie Berichte über frühere Berfammlungen in ber 
Allg. Forſi- und ZagbZeitung von 1889, ©. 71 und 895 — 
1888, ©. 108 — 1886, ©. 27 und 480 — 1884, ©, 441 u.|.w. 





und Maffentafeln. Auf Antrag der bayrifhen Verſuchs⸗ 
anftalt. Referent Dr. von Baur. 

3) Unterfuhung gemifchter Hochwaldbeſtände nad 
einem einfachen Verfahren, weldes ſich dem Arbeits: 
plane für die Aufftellung von Holzertragstafeln und 
der Anleitung für Durchforſtungsverſuche anſchließt und 
bezweckt, das Wuchsverhältnig von je zwei oder 3 Holz: 
arten unter völlig gleichen Bedingungen des Standorts, 
der Entftehungs: und Behandlungsweife vergleihend zu 
beobachten. Auf Antrag ber badiſchen Verfuheanftalt 
Referent: Prof. Forſtrath Schuberg. 

4) Beiprehung über bie Frage, ob es nicht zweck- 
mäßig fei, über diejenigen Verſuche und Unterſuchnngen, 
welde zwar nad vereinbarten Arbeitsplänen bear: 
beitet werben follen, aber bisher nur in befchränktem 
Umfange zur Ausführung gelangt find (3. B. Unterbau, 
Aftung 2c.), feitens der Vertreter ber einzelnen Ver: 
ſuchsanſtalten eine regelmäßige (alle ®— 3 Jahre wieber: 
kehrende) Berichterftattung bei der Vereinsverfammlung 
eintreten zn laffen. Beantragt von ber württemberg. 
Verſuchsanſtalt. Referent: Prof. Dr. Lorev. 

5) Bericht über die bis zum 1. Januar 1890 von 
dem Verein beutfcher forftlicher Verſuchsanſtalten nach 
gemeinfchaftlichen Arbeitsplänen ausgeführten Verſuche 
und Unterfuhungen. Berichterftattung durch eine von 
der Gejdäftsleitung zu fertigende Ueberficht. 

6) Beſchlußfaſſung über die nächftjährige Berfanm: 
lung. 

Der äußere Verlauf der Verfammlung vollzog ſich 
folgendermaßen: 

80. Anguft. Morgens 7 Uhr Fahrt nah dem aka: 
demiſchen Forftgarten, mit Beſichtigung der unterwegs 
gelegenen Kiefern: Ertragaprobeflähen in der Oberfoͤr⸗ 
fterei Schiffenberg. Bon 9 Uhr ab Sigung in dem 
im Forftgarten befindlichen Hörfaal. Nachmittags Be: 
fihtigung ber benachbarten Durchforſtungsprobeflächen 
für Fichte, fowie des Forftgartens; gegen Abend Beſuch 
des Schiffen bergs. 

31. Auguſt (Sonntag): Beſichtigung der Samm: 
lungen des akademiſchen Forftinftitute. Nachmittags 
Beſuch des Gleibergs. 

1. September. Sitzung von 7 — 11 Uhr im Uni: 
verfitätsgebäube. Um 12 Uhr Fahrt zu den Erkurſionen, 
welhe am 3. September Nachmittags in Schotten 
(Wogelsberg) endeten. 

Bei Beginn der erften Sigung begrüßte zunächſt 
Prof. Dr. Heß die Verfammlung im Namen der heſſiſchen 
Regierung und ber heſſiſchen Verſuchsanſtalt. 

Aus den Verhandlungen, über die einzelnen Punkte 
der Tagesorbnung fei in Kürze Nachſtehendes mitgetbeilt, 
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ad 1: Prof. Dr. Schwappach geht von der That: 
ſache aus, daß das Ergebniß der wiederholten Aufnahme 
eines Probebeftandes nicht felten ein in irgend welder 
Beziehung auffälliges fei, To daß die Frage nahe liege, 
ob nicht Mängel des Aufnahmeverfahrens, welche etwa 
die Schuld tragen könnten, zu verbefferu, fomwie Maß: 
nahmen zu treffen fein möchten, un Zufälligkeiten, welche 
die Deaffenermittlung in hohem Maße beeinflufjen 
nen, thunlichft au befeitigen. Zu dem Ende wird 
vor Allem die forgfältige Bergleihung ber einzelnen 
mafjebilvenden Faktoren als nothwendig erachtet; Ref. 
zeigt insbeſ. durch eingehende Betrachtung der Stamms 
grunpfläde, Mittelhöhe, Derbholzformzahl und des Reis 
ſigs und unter Hinweis auf Beifpiele, wie nach feiner 
Anfiht der Ausſchluß jener zufälligen Einwirkungen 
etwa erfolgen fönnte. In ver Hauptſache gehen bie 
bezüglichen Borfcläge darauf hinaus, daß aus ben Er— 
gebnifjen einer neueften Aufnahme unter ausgiebiger 
Benugung der Stammanalyfe die Ergebnifie früherer 
Behandlung des nämlihen Beſtandes rückwärts modi— 
fizirt werben follen. Beſonders große Unregelmäßige 
feiten haben fi da und dort Hinfichtlich der Reiſig— 
mafjen berausgeftellt. Eventuell wird deshalb die Bes 
rüdfichtigung nur des Derbholzes angerathen. 

Auch der Korreferent Prof. Schuberg beipricht die 
einzelnen Fehlerquellen und deren thunlichſte Beſeitigung; 
aud) er redet einer weitgeheuden Benugung von Stamm⸗ 
analufen das Wort, will aber eine Korrektur der Erz 

- hebungsrefultate nicht zulaffen. 

Bei der fi entwidelnden lebhaften Debatte hebt 
zunäcft Prof. Lorey hervor, daß bei der Bufammens 
ordnung der Ergebnife wiederholter Aufnahmen nicht 
bie Mittelftämme von je fünf Klaffen gleicher Stamm 
zahl verglichen werben bürfen, weil bei der nach mehreren 
Jahren erfolgenden erneuten Aufnahme des nämlichen 
Beſtandes eine geringere Stammzahl vorhanden fei, als 
bei der früheren Behandlung, demnach aud die legt: 
mals gebildeten 5 Klaffen weniger Stämme befigen wie 
diejenigen der voraufgegangenen Aufnahme. Es find 
aber nur ſolche Mittelftämme vergleihbar, welche gleich⸗ 


ftammreichen Klaſſen entſprechen; alfo z. B. die Mittels" 


ftämme der n, 2n uſw. ftärfften Stämme. Mit andern 
Worten: Zu maßgebender Vergleichung eignen ſich nicht 
ſowohl Mittelftämme des jeweils präbominirenden Be— 
ftandestheiles, als vielmehr nur bie Mittelftämme bes 
dereinftigen Haubarkeitsbe ſtandes. 

Prof. Wimmenauer, — der ebenfalls Verbeſſerungen 
für wünſchenswerth Hält, aber bei der Grundflächener« 
mittelung das Ergebnis ber unmittelbaren Meffung nicht 
geändert fehen möchte, während bei der Höhe, fowie in 
Folge einer jorgfamen Formzahlkritik auch bei den Form⸗ 
zahlen Korrekturen eventuell anzubringen fein würden —, 
glaubt dadurch Abhilfe ſchaffen zu können, daß man 
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(unter Bildung von 5 Klaffen annähernd gleicher Stamm: 
zahl oder Querflächenfummen) eine klaſſenweiſe Nume: 
rirung der Stämme durchführt und bei fpäteren Auf« 
nahmen die einzelnen Stämme, unbefümmert um etwaige 
inzwiſchen erfolgte Ausſcheidungen, in ihren urſprüng 
lichen Klaſſen beläßt. 

Nachdem noch Prof. Schuberg, Kommerrath Horn, 
legterer namentlich zu Gunften zahlreicher Höhen: 
meffungen, eriterer für wenigftens theilmeifes Numeriren 
der Stämme jtammreicher Beitände, und demnädhft Dr. 
v. Tubeuf über die mehrjeitig erwähnte Durchmeſſerverrin⸗ 
gerung gefproden, auch andere Vereinsmitglieder wieder: 
Holt das Wort, ergriffen hatten, machte Prof. Bühler 
von feinen Erfahrungen Mittheilung, auf Grund deren 
er vor Allem für genauefte Bezeichnung des Meßpunktes, 
fowie für Milimetermeffung und für Numerirung der 
Stämme eintritt. Auch wünſcht er eine größere Zahl 
von (allgemein n, nit 5) Stammtlaſſen und hofft 
durch Mefjungen an. ftehenden Stämmen (mit Hilfe 
neeigneter Leitern) die in mehrfacher Hinficht mißliche 
Faͤllung von zahlreichen Probeftämmen wenigftens theil- 
weift umgehen zu Können. 

ad 2) Prof, von Baur referirt über die Ergebniffe 
feiner Bearbeitung ber Fichtenformzahlen. Er erörtert 
die Geſichtspunkte, unter welchen er das reichhaltige 
Material (56000 Einzelformzahlen) gegliedert und wieder 
in Gruppen (nad, Staaten, Altern, Durchmeſſer, Scheitel: 
höhe u. |. w) zuſammenzuordnen verſucht hat, und legt 
die Grundfäge bar, nach denen er die Maffentafelu fchließ- 
lich ‚bearbeitet hatꝰ. 

Zu, ähnlicher Weiſe Gerichten dann Prof. Schuberg 
über. ven Stand feiner Bearbeitung der Tannen, Kammer: 
rath Horn über die Bearbeitung der Buchen-Formzahlen. 
Beide bringen dabei eine Reihe interefjanter Beziehungen, 
auf welche fie geführt worden find, zur Kenntniß der 
Berfammlung. Spezielle Mitteilung. hierüber kann bis 
zum Abſchluß der bezüglichen Arbeiten verfchoben werben. 

Anläßlich der in Rebe ftehenden allfeitig als wunſchens⸗ 
werth erachteten Aufitellung guter Maffentafeln, welche 
das Ergebniß jener umfaffenden Bearbeitungen des reich» 
haltigen, vom, Verein. gefammelten Kormzahlen: Materials 
find, wurde von verſchiedenen Seiten auf die großen 
Schwierigkeiten hingewieſen, welche einer genügend ein: 
gehenden, namentlich auch das Grundlagen-Material in 
ber erforderlichen Wolftändigfeit gebenben Veroͤffent⸗ 
lichung derartiger Arbeiten entgegenſtehen, ſofern der 
Drud aller ſolcher Tabellen⸗, bezw. Zahlenwerke ſehr 
theuer und ber Kreis der Käufer ein beichräntter iſt. 
Abpilfe ift diefem offenbaren Mißftande gegenüber fehr 
wunſchenswerth, und e# ſoll gelegentlich der nächftjährigen 

© Diefelben find inzwiſchen im Drud erſchienen. Da über 
fie In hiefem Hefte eingehend berichtet wird, kann Hier füglich 
auf näheres Eingehen verzichtet werben. 
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Berfammlung erwogen werden, wie jene Abhilfe am beiten 
beſchafft werden möchte. 

ad 3) Namens der badiſchen Verfuhsanftalt hatte 
Profeſſor Schuberg als Anıragfteller dem Verein den 
eingehend begründeten Antrag unterbreitet, derſelbe wolle 
beſchließen, 

insfünftige auch Hochwaldbeſtaͤnde, welche die deuticken 
Hanpthofzarien in ſolchem Miſchungsverhältniß ent: 
halten, daß jeve Holzart zu mehr als 10 Prozent be 
theiliat und unter gleichen Bedingungen miterwachſen 
erfeint, zu den Unterfuchungen und Verſuchen heran— 
zugichen, welche nach vem „Arbeitöplan für Aufſtellung 
von Holzertragetafeln“ und nad) der „Anleitung für 
Durchforſtungsverſuche“ ausiührbar feien. 
Während die Begründung einerfeit® mit Recht auf die 
hohe Bedeutung hinmeiit, melde den Mifhbeftänden zur 
kommt, hofft diefelbe audererſeits durch die genaue Unter⸗ 
ſuchung von Mifchbejtänden Anhaltspunkte für die Bonir 
tierung zu gewinnen, ſowie für die Beurtheilung ver 
Leiftungsiähigfeit auch folder Holzarten, welche in reinen 
Normalbeftänden felten vorkommen. 

Die Wichtigfeit der Aufgabe wird von allen Seiten 
anerkannt, zugleich aber auch die befondere Schwierigkeit 
ihrer Behandlung betont, welche ſowohl in ver großen 
Mannichfaltigleit der Fälle, als auch in der hinreichend 
fiheren Begutachtung der Normalität etwa zu unter: 
ſuchender Objekte erblidt werden muß. ine gewiſſe 
Beihränfung wird zumächft geboten fein. Diefe aber, 
wie von einer Seite vorgeſchlagen wird, darin zu finden, 
daß man vorerft nur auf gleichalterige und inzels 
Miſchung abhebt, wird von Anderen im Hinblid auf 
die Praris, welche neuerdings der Horſt- und Gruppen: 
miſchung tod mehr und mehr Bedeutung zuerkennt, ber 
anftandet. Es wird ſich vor Allem die Unterfuhung 
bereit8 vorhandener Miichbeftände empfehlen. Hauptſache 
ift dann allerdings, aus legteren herauszufefen, wie in 
der folge die maldbauliche Behandlung einzurichten ift, 
wenn die Entmidelung der verfchiedenen, im Mifchr 
beſtande vertretenen Holzarten beeinflußt werden fol. 

Nach lebhafter Erörterung, an ber ſich ſämmtliche 
Anweſende betheiligen, wird der Antrag Schubergs mit 
zwei fleinen Zufägen angenommen. 

ad 4) Zweck der betr. Anregung war zu veranlaffen, 
daß bezüglich terjenigen Arbeiten, an welchen ſich nicht 
allgemein und in größerem Umfange alle Berfuhsans 
ſtalten betheiligen, diejenigen der leßteren, welche in deren 
Behandlung eingetreten find, nähere Fühlung miteinander 
gewinnen, damit die Erfahrungen, melde an einem Drte 
gewonnen werben, die Geſichtepunkte, bie ſich ergeben, 
baldmoͤglich, d. h. ſchon während der beir. Erhebungen 
und nicht erft nad} deren Abſchluß, befannt und aud für 
Andere, die in gleicher Richtung thätig find, nußbar werden. 

Eines förmlichen Beſchluſſes hierüber bedurfte es nicht, 





Prof. Dr. Schwappach machte alsbald eine Reihe 
von einichlägigen Mittheilungen aus dem Arbeitsbereiche 
der preußischen Berfuchsanftalt, wie namentlich über Ber: 
ſuche mit auslänbifchen Holzarten, jowie über die Durch: 
forftunge- und Streuverjuhsflähen; er theilt überdies 
mit, daß man demnächſt in Preußen wohl allgemein 
mehr Gewicht auf die erafte Behandlung waldbaulicher 
Fragen fegen werde. 

ad 5) Die betreffende auf den Stand am 1. Januar 
1890 gefertigte Zufammenitellung der Arbeiten fämmt: 
licher Verfuhsanflalten weiſt u. a. an Ertrags:Probe 
flächen, die zum großen Theil bereit öfter aufgenommen 
find, nad: 

für Fichte 545, Tanne 131, Stiefer 528, Buche 593. 
Die Geſam mtzahl derfelben für alle Holzarten beträgt 
1903. Die Summe aller auf ihre Formzahl unter: 
ſuchten Stämme beträgt 72622. 

ad 6) Da in 1891 die Verſammlung deutfcher Forit- 
männer in Karlsruhe tagen wird, jo wurbe beſchloſſen, 
daß der Verein deutjcher jorftlicher Verfuchsanftalten im 
Auſchluſſe hieran feine Sigungen in xreiburg im Breis— 
gau abhalten und von da ab eine Anzahl badifcher Vers 
juchsflähen bejichtigen wird. ferner wurde Herrn Prof. 
Dr. Bühler, auf deſſen Einladung Hin zugefagt, daß 
die Vertreter der deutſchen Verſuchsanſtalten nach der 
Bereifung jener badifchen Waldgebiete auch noch den neu 
angelegten ſchweizeriſchen Verſuchsflächen einen Beſuch 
abſtatten wollen. 

Den Vertreiern der Verſuchsanſtalten wurde ſeitens 
der heſſiſchen Staatsregierung in einer jchön dekorirten 
Halle des afademifchen Forſtgartens am erften Sigunge 
tage ein treffliches Frühftüd geboten. 

Bon großem Intereffe waren auch heuer wieder die 
Erkurſionen, indem jie die Theilnehmer der Verſamm— 
tung nicht blos mit einer größeren Zahl von Ertrags⸗ 
und Durcforftungsprobeflähen verfchiedener Holzarten 
(Bude, Kieier, Fichte), welche die heſſiſche Verſuchs- 
anftalt mit großer Sorgfalt angelegt hatte, befannt 
machten, fondern denfelben auch ein Bild der geſammten 
Waldwirthſchaft der bereijten Gegenden boten. 

Zunãchſt wurden am 1. September Nachmittags, nad: 
dem mit der Bahn von Gießen aus die Stadt Lid er: 
reiht war, eine Anzahl von Beftänden, bezw. Bucen: 
Ertragsprobeflächen ver Fürſtlich Solmſiſchen Ober: 
förfterei Lich befucht. Dieſe Probeflaͤchen Hatte ſ. 3. Pro: 
feffor Winmenauer ale Solmſiſch Lich'ſcher Forſtrath 
angelegt. Der Fürftliche Forſtrath Dr. Dieffenbach von 
Lich geleitete die Erkurſion. Durd ihn ließ der Fuͤrſt, 
den Unmohljein von der Yetheiligung an der Tour ab- 
hielt, als im Walde in dankenswertheſter Weiſe eine 
Erfrifhung gereicht wurde, feine Grüße entbieten. 

Abends wurbe in Laubach) Quartier „gemacht, von 
mo aiıd am folgenden Tage zunächft im Laubader Stadt 
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walde und weiterhin in der Gräflih Solmſiſchen Ober« 
förfterei Laubach, fowie der Großherzoglichen Oberförfterei 
Schotten Probefläcen vorgezeigt wurden. Der Gräfliche 
Forſtrath Thum (Laubach), die Großherzoglichen Ober: 
förfter Andr6 (Laubach) und Diefenbah (Schotten), fos 
wie auch der Großh. Forftmeiiter Schenk (Salzhaufen) 
machten mit den Vertretern der heſſiſchen Verſuchsanſtalt 
die Führer. Während des Frühftüces auf dem „Zäger 
hauſe“ erwies der Erbgraf von Laubach der Verſamm⸗— 
fung die Ehre perfönlicher Begrüßung; derfelbe ſchloß 
fi darauf während einiger Zeit der Erfurfion an. Am 
Abend kehrte man zu Schotten ein. 





Der 3. September führte die Geſellſchaft über den 
Bilftein, eine charakteriftiiche Bafalttuppe mit weiter 
Nundficht, in Probebeftände der Oberiörfterei Schotten. 
Schluß der Erkurfionen war Mittags 12 Uhr auf dem 
Hofe Zwiefalten, von wo aus die meilten der Herren 
nachmittags nah Schotten zurüdfuhren, um mit ben 
Abendzügen weiters, bezw. heimzureifen. 

Allen Theilnehmern an der Berfammlung wird dies 
ſelbe, Dank der Sorge, mit ver Alles vorbereitet war, 
und ber Freundlichkeit, die ihnen entgegengebracht worden 
ift, in angenehmſter Erinnerung bleiben. 


Notizen. 


&. Eine neue Drudmafchine. 
Vorläufige Mittheilung. 


Der Redaktion ift Ende Januar b. J. ein Auffag des Forfts 
meifters Dr. ED. Heyer zu Lorfdp zugenangen, in welhem eine 
von Ferftiwart Angermeier eriundene Orudmafchine geichildert 
und abgebildet, ſowie in ihrer Leiftung gewürdigt und mit der 
nafjauiihen Drudmafgine verglichen wird. Da der Abdrud des 
Artikels erft im WVaihelte eriolgen kann, fo fei einftweilen auf 
den Apparat, der, wie es ſcheini recht qut arbeitet, auimerffam 
gemachn 


B. Zur Kenntniß von Rhus vernieifers. 
Mitgeteilt von Forſtrath Weife in Karlsruhe. 


Im Dezemberbeit des Jahrgangs 1885 biefer Zeitfchrüft iſt 
von mir ein Auffag über Rhus vernieifera gebradt, in welchem 
der Anbauwerth diejer Holzart für Deutfhland unterfuht wurde 
und zwar mit dem Ergebuig, daß der Padbaum für den Wald 
gar keine Pedeutung babe. Am Schlufle des betr Auiſabes war 
au auf den Umfiand aufmerffam gemacht, daß ber aus ben 
Wunden beraustretende Baumfalt, auf die Haut des Menfchen 
gebracht, Geſchwüte hervorruie, „die jehr böfer Art fein follen“. 
Bezüglich diefes Bunttes fonnte ich mic nur in Diefer unber 
fimmten Faflung äußern, meil mir Griahrungen direft fehlten, 
aud nur folhe aus Japan vorlagen und ja möglicherweife der 
Saft bei uns minder Fark fein fonnte. Inzwiſchen aber habe 
id} eine Beobachtung auch nach diefer Rihlung madyen fönnen, 
und id} halte mid ffir verpflichtet, diefelbe weiteren SKreifen ber 
fannt zu geben. Im Frühjabr 1880 hatte ih angeordnet, daß 


jährige Stämmegen, die aus Wurzelbrut erzogen waren, auf bie | 


Wurzel gefegt werden folten. Die Arbeit wurde mit einer Hande 
füge vollzogen, bevor auch mur eine Spur von Vegetation an den 
Stämmen ſich zeigte. Am näcften Tage blieb der Arbeiter, 
welcher die Sache ausgeführt hatte, fort und feine Kameraden 
erzäblien, ex fei an der Gefihtörofe erfranft. Erft wad einer 
Woche war er foweit hergeftellt, daß er die Arbeit wieder aufs 
nehmen fonnte. Der behandelnbe Arzt hatte ſchon am zweiten 
Tage der Krankheit die Diagnofe „Gefichtsrofe” aufgegeben, ſich 
aber über den Charakter ver Krankheit nicht weiter ausgeiprochen. 
Nachdem der Arbeiter wieder einige Tage im Forfigarten bes 
{äftigt war, begannen ihm bie Hände anzuihwellen, Blaien ent: 
Ntanden auf der Haut, die dann eintrodneten unter leichter Eiterung. 
Es bat Über 3 Wocen gewährt, bis aud hier Heilung eintrat. 
Einreibungen mit Glycerin eriiefen fi ald müglih namentlich, 
dadurd, dab die burd die Auftreibungen gefpannte Haut ger 
ſqhmeidig wurbe und weniger als fonft inch, 68 fann wohl 
fein Zweiſel fein, daß das Sägemehl und die barin enthaltenen 
neringen Diengen von Saft die Kranfheitserreger waren; auf ber 
dünneren Haut bes Gefichts traten bie folgen fon am nächſten 
Tage auf, während in der dideren und weniger empfindlichen 
Haut der Hand bie Entzündung zu ibrer Entwidelung mehr Zeit 
gebrauchte, dann aber auch länger währte. 





Bor Jahren hat es einmal eine Strömung gegeben, die zu 
Gunften des Anbaues von Rhus vernioifera eintrat, und unter 
dem Ginfluß derjeiben hat der Baum mannigiah Gingang ge— 
funden. Angefihts oben mitgetheilter Erfahrung möchte ich aber 
dringend rathen, die noch vorhandenen Gremplare wieder aus 
dem Walde au entiernen. Die Stänme find unter Anwendung 
der nöthigen Vorficht zu roden und dabei auch bie feineren Wurzeln 
berauszubringen. Unterläßt man das, jo erfgpeint zahlreiche und 
lebensfräftige Wurzelbrut. 


C. + Carl Reiß, Gr. Heſſ. dorſtmeiſter. 


Eu ber Neujahrsnacht 1800/91 ſchied ber obengenannte ver- 
dienftvolle Veteran ber Heilifhen Forftverwaltungsbeaniten vom 
Leben ab. Gr eriheint als Aft der Pietät, von feinem Heims 
gang in biefen Blättern, die ihn wertvolle Mittpeilungen mitten 
aus der Praris heraus verdanken, Notiz zu nehmen. 

Geboren 1807, abfolvirte Reiß 1827 das Gymnafium zu 
Gießen, um fi auf der dortigen Dochſchule ais aoient. rei 
saltuar. Studiosus immatrifuliren zu laflen. Im Yoveniber 
1831 unterzog er fih mit gutem Griolg der Staatsprüfung, 
nachdem er bie mathematifhen, förft:, ſtaate- und naturwiſſen- 
f&aitligen Borlefungen der bamaligun Korpphäen Umpfenbad, 
Hener, Klauprecht, Hundeshagen, Shmitthenner, 
dv. Erone, Liebig u. 9. gebört hatte. 

Schon 1882 wnrden ihm ſchwier ge Auseinanderfegungen mit 
Veregtigten im Hefl. Hinterland (Herrfhait Ztter) übertragen, 
dieihn, unterbroden durch Bermeffungs- und Berriebörenulirungde 
arbeiten in den füblichen Landestheilen, bis zum Jabre 1836 in 
Anfprud) nahmen und ihm „für geleiftete gute Dienfte“ über die 
damaligen Zweiguldentiäten hinaus eine belondere Remuneration 
von 100 fl eintrugen. Durch Dekret vom 26. April 1887 wurbe 
ihm die, hauptfäclich durch ſeine Leitungen fpäter klaſſiſch und 
topifh gewordene O berfdrfterei Viernheim (Mheinebene) 
übertragen, in welder nad) und nad) der Walbfeldbau ale 
Berjüngungsmethobe Prinzip wurde. Günftige Bendlferungss 
verhältniffe und andere Gonjunfturen, fowie ber Webergang 


zur Selbftregie ermöglichten erhebliche Vor⸗ und Zwiſchenbau- 


Meberfhüffe, forwie wohlgelungene, wohlfeile und hoffnungsvole 
Forffulturen, welde dem Reviere und feinem Verwalter 21 Jahre 
lang Säfte in großer Zahl aus aller Herren Länder, alte Prafs 
tifer und junge Mademifer, brachten. 

Im Jahre 1868 zum Sorfimeifter des Forfis Großgerau er- 
nannt, brachte Reiß einen frifhen Hauch in den dortigen Gultur« 
betrieb. Mit raſchem Blick erkaunte er — allerdings an recht 
braftifhen Bildern — die Griolglofigfeit der natürlichen Ders 
jüngung auf großen Flächen alter Hutewaldungen und fand, 
namentlich unter dem jüngeren Theil ber Oberförfter, welche 
1869 durch den Schreiber diejer Zeilen Zuwachs erhielten, nicht 
zum Schaden für den dur roit und Wild herabgefommenen 
Baldzuftand, Gläubige für fein WalbfeldbausiRejept. 

1863 wurbe Reiß nach Darmflabt verfegt, wo er den, einen 
großen Theil des Odenwalds und der Mainebene umfaflende 
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Forſtamtsbe zirt bis Oftober 1834 inne Hatte. Ftiſch an Ge, | Berein, wie fon ber Name befagt, ein Hauptaugenmer? auf bie 


trat er am 7. genannten Monats „nad; mehr als SOjäpriger 
treuer und erfprießliher Dienftiührung“, wie es im Defrete 
beißt, in den Ruheftand, um ſich feiner Nebenftelle, ber Ber: 
mwaltung de8 Holfamen:Dagazins für Staats: und Gemeindes 
walbungen, mit ber ip eigenen Energie und Gewiffenhaftigkeit 
bis an fein Lebensende zu wibmen. 

Bis in den Sommer 1890 ſchien dem Mann mit dem ſtahl- 
harten Körper, mit dem elaſtiſchen Gang, dem fräftigen Organ, 
der lũckenloſen Zahnreide, dem leichten Sinn und dem unver 

leihlihen Humor die ewige Jugend befieden; ba flellte der 
jährige Magen die Funktion ein und almälich, dem fhmerzlos 





Sieden ſelbſt unbegreiflich, ſanken bie Kräfte, bis er, in ben | 


leyten Tagen dem Zode wohlgemuth in’ Auge fehend, hinüber: 
fhlummerte, tief betrauert von feiner 
feinem Sopne, dem Fürftlic:Hfendurg fen Foritmeifter, feinen 
drei Töchtern und feinen Enfeln. 

Seine Verdienfte fanden im Leben Anerkennung duch Vers 
leitung des Hell. Bhilipps: und Ludwigs: fowie des ruflilgen 
St. Annen:Ordens. 

Dem Sarge, u. a. geſchmückt mit einem von den Forſtbe⸗ 
amten Darnitabte jefifteten Cichenfrauz und getragen von 
Schubbbeamten des Bezirks, folgte eine große Zahl der frügeren 
Untergebnen und eine lange Reihe im Leben ermorbener treuer 

freunde. 

Dem Berfaffer diefer Seifen, mit Unterbrehung 17 Jahre 
Untergebener und bann Amtögenoffe bes Heimgegangenen,“ fteht 
ein Urtheil über ihn zu. Trot mander bienftlichen Kriftion, 
trog manchen Wortgefechts im Walde, wibmet er dieſen Nachruf 
einem ganzen Mann mit Kopf unb Herz am rechten led, 
einem Gebern Sharafter, einem veutſchen mit jugenbfich glühenber 
Vaterlandsliebe, einem Praftifer erfler Klaffe, der fih in den 
Waldungen der MainMheinebene, nicht ohne Kämpfe nad oben 
und unten, in glattfepaftigen, wüdligen, 6i6 5öjägrigen Tichen⸗ 
und Kieferbefänden fein eigenes Denkmal gefegt Hat, niht aere 

erennius, aber fiher mehrere Grünrod:'enerationen über: 
auernb. 

Darmitadt im Febr. 1891. 

Muhl, Forftmeifter. 


D. Die Nonne in Württemberg. 


Leider Hat fih nun die Ronne aud in ben württ. Staats- 
waldungen (Revier Weingarten in Oberſchwaben) als ſchädlicher 
erwwiefen, wie man bier anzunehmen befugt var. ac den 
Erfahrungen aus den Jahren 1856/57 und aud; nach den Wahre 
nehmungen in ben Jahren 1889/90 erſchien es noch im heurigen 
Winter wahrfheinlih, den größten Theil ber befallenen Beftände 
Halten zu Wnmen. Neuerdings aber — Mitte Februar d. I. — 
machte man auf Grund andauernder Unterfuhungen bie unan» 
genehme Beobahtung, baß die Bäume von oben herunter ein 
zutrodnen beginnen, bag namentlich an den oberiten Aeſten und 
am Gipfel der Baft ſich au verfärben anfängt, wogegen anderer 
feits das Holy in Qualität und im Ausfehen uod volfändig 
Intaft it. — Die Schuld an dieiem Rüdgange zu gegemwärtiger 
Jahreszeit fann wopl mur dem Mißflande beigemelfen werben, 
daß der heurige fehr lange Winter fih durch große Trodenheit 
auszeichnete und dab ingbefondere auch in bem tief umd feft ger 
frorenen Boden troß des Schneegangs ein ausnahmeweiler Mangel 
an Feuchtigfeit vorhanden ift. . j 

Uuter dieſen Umftänden werben nunmehr im Revier Wein · 
garten bie außerorbentlihen Holzfälungen in den ganz und nahezu 
ganz entnabelten Fichtenbeftänden in deſchleumgterem und aus 

jebehnterem Maße vorgenommen werben, und es find zu biefem 
Bene bereit6 aus anderen Nabelholzrevieren weitere Holzhauer 
herangezogen worden. Ueber bie anfallenden Holzmaffen läßt ſich 
zur Zeit eine genaue Bahlenangabe noch nit machen. 


E. Raninchenzucht. 

Die Anregungen eines großen Theile ber Preſſe hinſichtlich 
ber Berallgemeinerung ber Raninhenzuct Haben In Folge 
der drüdenden Fleifhthenerung fructbaren Boden gefunden. &6 
wird demnähft mit dem Sig in Berlin „ein allgemeiner beutfcper 
Verein für Kaninchenzucht und Kaninchenderwerihung“ in's Leben 
treten. Neben ben allgemeinen Zuchtbeftrebungen wird dieſer 


jamilie, insbefondere von ' 


| 





! mehrere Berfauföftellen für geichlactete Raninden «ı 


Verwerthung des Kaninchens legen. Da Kaninchenfleiſch bei ber 
Herrfhenben Theuerung ein geſuchter und gut bezaflter Artifel 
au werben beginnt, fo follen f&hon binnen Kurzem in Berlin 

ichtet werben. 
Gine gänftige Gelegenheit dürfte eine folge Einrichtung aud in 
Bezug auf Berwerthung des wilden Raningens bieten und viele 
Sanbwirthe önnten barans Beranlaffung nehmen, der Jagd dieſes 
ſchädlichen Nagers größere Aufmerkfamfeit zuzumenden. Zus 
Rimmungserflärungen und Anfragen find zu richten an: P. Wafer, 
Berlin C, Sophieufttaße 3. 





F. Berichtigung 
zu bem Referat über bie Haupterfurfion ber Bers 
fammiung beutfher Forfimänner zu Kaffel. 


Das ſoeben erfgienene Februarheit biefer Zeitfeprift enthält 
einen Bericht über die Haupierkurſion ber vorjährigen Kaſſeler 
Foritverfammlung, in weldhem der ungenannte Herr Verfafler 
u. 8. der biefigen Afademie-Diretion den Vorwurf macht, daß 
ber zur Hauptepfurfion beflimmte Reviertbeil ber Obertörfterei 
Gattenbühl weniger geeignet geweſen das Prinzip der 
Plenterdurchforſtung vorzufühten, als bie bei ber erften Nadıs 
erfurfion am folgenden Tage beſuchte Oberförfterei Gahrenberg. 

Die Richtigkeit der von Verfaffer angeführten Gründe zus 
geneben, glauben wir jedod) darauf hinweilen zu müffen, daß bei 
ber Auswahl eines Revieres zu einer berartigen Epfurfion mit 
über 400 Theilnehmern noch andere NRüdfichten mitfpreden, 
al8 lediglich bie Vorführung einer beflimmten Wirthfaitsmethode. 
Insbeſondere war der Umftand maßgebend, daß bei ber Wahl 
bes erfigenannten Reviers bis dicht au den Ausgangspunkt ber 
Erturſion die Eifenbahn benußt und von da ab nah ber 
auemer 3—4flünbiger Fußtour, weiche Übrigens bem Haupt 
awed einer folhen großen Erfurfion — bem Theilnehmer ein 
charalteriſtiſches Waldbild der befuchten Gegend zu geben — durch⸗ 
aus genügte, Münden noch zur Mittanggeit erreicht werden fonnte, 
und Somit der Nadpmittag für den programmmäßigen Befuc der 
Alademie, Sammlungen u. |. w. frei blieb. Es war fernerhin 
anzunehmen, daß. diejenigen Herrn Berfammfungstheilnehmer, 
welche für bie Durstigrung des Plenterdurchforftungsprinzipes, 
fei e8 als Gegner oder Anhänger ein näheres Intereffe befaßen, 
fih zur Tpeilnafme an der indbefonbere Hierzu” geeigneten erflen 
Nacherfurfion entfeliegen würden. 

Auf bie weitere Kritif_bes ungenannten Herrn Verfaſſers 
betr. die bei der Erfurfion berührten Beftände an biefer Stelle 
einzugehen, würde felbftverflänbfih zu weit führen. 

Münden, ben 18. Februar 1891. 


Säumader, dForſtaſſeſſor. 











@. Jubilum. 


Am 1. April 1888 hat Herr Geheime Oberforfirath 
Dr. $. Jubeid die Stele eines Direktors ber Königl Sidi. 
Forflafademie Thara ad angetreten, Hat alfo jet 25 Jahre lang 
an ber Spige der berüßmten Anflalt geitanden. Geine hohen 
Berbienfte find Alen befannt, Wir fenden — gewig im Ramen 
aler Freunde ber Ay. Forfte und Jagd Zeitung — dem in 
Birtäfcaft und Wiffenfcpaft gleich bewäörten, hocverehrten Manne 
au feinem Jubeltage herzliäften Glücwunf I 


Die Redaktion, 


VGRZEZE ZEZEUEDEDE DEZE DEREN 
Bankfagung. 

Für bie zahlreichen erfreulichen und ehrenvollen Beweife ber 
herzlichen Antheilnahme an ber heutigen feier meines 70. Ge: 
burtstages, die mir von fo vielen Seiten zugelommen find; danke 
id} vorläufig auf biefem Wege verbinblichf. 

Sigmaringen, ben 15. Mär, 1891. 

Dr. Carl von Viſcbaq, 
Fürftl. Oohenzollerſcher Oberforſtrath. 
e ⸗ 
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Eine neue Drukmafdine zum Baumroden. 


Mitgetheitt vom Gr. Hefl. Forftmeifter Dr. Ed. Keyer 
zu Lorſch. 
Vorgänger der Najjauiihen Drudmafdine. 


Di te Naſſauiſche Druckmaſchi int 
ie fogenannte Maffauiige Dructmaſchine ſchein d. 5. unter gleigen Winkeln gegen Stamm und 


ſehr alt und ihr Erfinder unbekannt zu fein. 

Im Titterariihen Nachla meines Großvaters, 
Friedrich Wilhelm Heyer, welder ganz zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts eine Forftlehranftalt auf dem Beſſunger 
Forſthaus bei Roßdorf gegründet Hatte, mo durch 
ſyſtematiſchen Unterricht viele Gleven für den höheren 
Forſtdienſt ausgebildet wurden, fand ſich die folorirte 


Abbildung einer Baum-Rodemafchine, deren Einrichtung, | 


vdurd Figur 1 Taf. I dargeftellt, deutlich in die Augen 
ſpringt. 

In die obere Stirufläche der Druckſtange be iſt 
ein keilförmiges Eiſenſtück aa mit gezähnten Kanten 
eingetrieben und mit Ningen befeftigt. Daſſelbe ver 
läuft unten in eine gerade, oben in zwei gefrümmte 
Spitzen, die ſich bei Aktivität der Maſchine in den 
Stamm eindrüden, jobald bie mit ber angelegten Druc- 
Range in Verbindung ftehenden Schrauben dd an 


ihren Köpfen kk mittelft ver furzen eingeſteckten Hebeln alſo baffelbe erreicht, maß mein Großnater vor nahezu 


ff umgedreht werben. 

Die Schraubenmuttern befinden ſich in dem parallel: 
epipebiihen Holzſtück gg, in welches die Baſis der 
Druditange feit eingefügt ift. 

Nachdem nun das Zlantige Holzftüd hh als Unter, 
lage in angemeffener Entfernung vom Stammfußpunkt 
durch Einſchlagen des Keils ii gegen Zurüdrutichen 
gefihert ift, werden beide Schrauben mit den Enden 
in die ſeichten Löher mm geftedt und bie Drudftange 
an den Stamm gelegt, worauf das Drehen erjolgt. 


Diefe Maſchine ſcheint der Vorläufer der Nafjau: 


iſchen geweſen zu fein. Möglich daß Friedrich Wilhelm 

Heyer biejelbe bei feinem Unterricht benußt, und Zu: 

hörer ober nachfolgende Praftifer fie in die einfaderre 

Form der Naffauiigen Druckmaſchine (mit Zahnbrett 

und eiferner SHebelftange) gebracht Haben. Diefe Ber 
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einfahung wäre aber infofern als Rückſchritt zu ber 
zeichnen, weil 

a) eine ftetig mirfende Kraft in eine vud= ober 
ftoßmeije verwandelt worden ift, und 

b) bei einem vationellen Anlegen der Stange — 


Terrain — mit dem Vorwärtsrücken der Stange auf 
dem Zahnbrett der Maximaleffekt der verwendeten 
Menſchenkraft immer mehr vermindert wird. 

Es ift das Prinzip der W. F. Heyer’ihen Maſchine 
das vationellere und deshalb nahe liegend, daß da, mo 
— wie hierorts in den Domanialmaldungen — bie 
Anwendung der Naffauerin obligatoriſch ift, die 
Wahrheit fih Bahn brechen und eine einfache Maſchine 
mit dem beſſern Prinzip erfunden werden mußte. 

Soldes ift dem Großh. Foritwart Angermeier zu 
Bürftadt (Oberförfterei Lorſch) dadurch gelungen, daß 
er (Matt der Schraube) die Winde mit der Drud- 
ſtange fombinirt Hat. Er Hat ganz einfad 

8) ftetige Kraftwirfung und 

b) Tonftant bleibenden Effeft ber verwen⸗ 
deten Menſchenkraft durch bleibenden Ort 
beider Endpunkte der Druckſtange, 


hundert Jahren mittelft Schraube und kompli— 
zirterer Konftruftion erftrebt hat. Es gebührt des— 
halb ber neuen, Angermeier’ihen, Maſchine, dargeſtellt 
durch Fig. 2 Tafel II, der Vorzug. 

* Selbftverftändlih äußern beide Maſchinen den 
abjoluten Marimaleffett, wenn Drudftange mit 
Stamm und Terrain gleiche Winkel bilden. 


Beihreibung und Effekt der Angermeiers 
fhen, neuen, Maſchine. 

In die obere Stirnflähe der Druditange aa ift 
ein Eijen be eingetrieben, welches in cine hafenfärmige, 
ſchief adgeftugte, ſchmale Platte ausläuft und er- 
fahrungsgemäß am leicteften in ben Stamm ein- 
dringt, ohne fortzugleiten (im Volksausdruch „zu 


| zadern“). 
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Die Drudftange ftedt mit dem untern Ende in | 
einer ſtarken &zinfigen eifernen Hülfe ih, verjehen mit | 


einer pyvamibenförmigen Höhlung. In dieſe läßt ſich 
genau paſſend das obere ſpitze Ende einer Zahnſtange 
28 einſchieben, welche im hölzernen Gehäuſe de einer 
Winde mit doppeltem Triebe (Kurbel- und Zahnrad) 
liegt. Druck- und Zahnſtange ſtehen dadurch in feſter 
Verbindung, gewiſſermaßen zu einer einzigen Stange 
vereinigt. Wird deshalb die am Ende ihrer eijernen 
Melle 0 befeftigte Kurbel ol an ihrem Griff vorwärts 
gedreht, fo feßen fi Kurbelrad und Zahnftangenrad 
in Bewegung, die Zahnſtange tritt aus dem Gehäufe 
hervor und preßt die Drudftange gegen den Stamm, 

Das untere Ende des Mindengehäuies ſteckt in einer 
Starken eijernen Hülſe mpn. Deren Stiel ift bei m 
in wagrechter Richtung eylindriſch ausgehöhlt, und wird 
bei Aufftelung ber Maſchine auf die furze eijerne hori— 
zontale Welle des Maſchinenlagers xsy geiekt, 
fo daß ji die Drud: mit Zahnftange x. in einen 
Vertifalfreis bewegen Tann. 

Das Maſchinenlager beiteht aus einer Eichenbohle 
xy von 10cm Stärke, 50 cm Breite und TO em Länge. 
Sie ift verfehen mit eijernen Fügen rrr zum Eindrüden 
in den Boden und auf ber oberen Fläche mit einer 


Reihe tiefer Quernuthen. In diefe pafien genau ebenfo 


viele hervortretende ftabförmige Erhöhungen auf ber 
untern Seite einer Eijenplatte tu, melde auf die Bohle 
zu liegen kommt, beziehungsweiſe in biefelbe eingejenft 


mird. Mit der obern Fläche diefer Platte find endlich ' 


zwei, Dreiecke bildende, Bertifalplatten tmu vernietet, 
welche der erwähnten eijernen Welle s als Träger 
dienen. 

Die Zahnitange fann mit Leichtigfeit aus der Druc- 
Stange gezogen werden, um bie Maſchine zu zerlegen 
und beim Transport zu vertheilen. Auch jind in praxi 
ausichlieglih mit Winde und Zahnftange wichtige Ziele 
zu erreichen (jiehe unten). 
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Mittelft Meſſung wurden folgende Dimenfionen 
gefunden: 

Länge des Kurbelarme® ol = 0,25 m, (ver an 
einem horizontalen Griffe gebreht wird). 

Halbmeſſer des Trieb an der Kurbelwelle o, in 
melde die Zähne des Kurbelrads greifen, = 0,012 m 

Halbmefier des Kurbelrads — 0,053 m. 

Halbmeſſer des Triebs an der Kurbelradare, in 
' melden das Zahnrad greift, = 0,019 m. 

KHalbmefjer des Zahnrad — 0,082 m. 

Halbmefler des Triebs an ber Zahnradaye, in 
welchen die Zahnftange greift, — 0,026 m. 

Die Länge der Zahnftange = 1,5 m und die Seite 
ihrer quadratiichen Querfläch: 0,060 m. 

Die Drudftangen:fänge — 4,5 m. 

Totallänge von Windegehäus + ausgetretener Zahn⸗ 
ftange + Drudftange = 6 m. 

Zur möglichſten Vereinfahung der Rechnung wird 
bier und bei Vergleihung des Effekts der verichiedenen 
Druckmaſchinen unterftellt: ebenes Terrain, vertifale 
Stellung der Bäume, Neibungscoefficient — Null, 
Länge der Druditangen (einjhlieglih Zahnſtange, 
! Winde 2.) = 6 m und gleihe Winkel derjelben mit 
Terrain und Baumftamm zur Meußerung bes Gieft: 
Marimums. Es gilt Hier in erfter Linie ceteris paribus 
um Feſtſtellung des relativen* Maximums der alten 
(Nafjauiihen) und neuen (Angermeicr'ihen) Maſchine. 

Denft man unter den bemerken Verhältnifjen die 
neue Maſchine an einen genügend angerodeten Stamm 
aufgeftellt und die Kurbel gebreht, fo greifen a) die 
: Zähne des Kurbelrads in den Trigb an ber Kurbel— 
‚ welle, b) das Zahnrad in den Trieb an der Kurbel: 

radaxe und c) die Zahnftange in den Trieb an der 
Zahnradaxe. 
Sept man deshalb die an der Kurbel mit Hebels- 
arm 0,25 m wirkende Kraft eines Manned = k, fo 
| wird diefe übertragen und fortgepflangt : 





Größe Hebelsarn 
auf ben Trieb der Kurbelwelle . . . mit x, wirkend am 0,012 m und von hier weiter 
. bie Veripherie des Kurbeltade.. . . % ” „OB. nn 
„ ben Trieb ber Kurbelradare en AO nn 
„ bie Peripherie bes Zahnrade - » » m mm OR nn \ 
m den Trieb der Zahmrabbage. > > m m m En nm 
in bie Zahnftange und Drudftange nm x 


Die fette in der Richtung der Drudftange auf den 
Stamm wirkende Kraft x; zerlegt fi nun nad dem 
Parallelograın der Kräfte in eine inbifferente mit 


= Zur Verechnung des abfolnten Marimaleffefts müßten die 
fompfiirteren allgemeinen, für jede Zerrain-Böfgung und 
Stamm: Neigung geltenden Formeln Anwendung finden, welche 
im Aprilbejt 1879 Site 148 der Allg. Forf- und Jagd-geitung 
vom Verfaffer entwidelt worden find. — Dafelöft wurbe and 
nany allgemein bewiefen, dab jede fonfrete Drudmafhine 
bei beliebiger Neigung des Terrains und bes Baums bie 


| der Stammaxe parallelgehende — xg X cos ß, (menn 
| ß den Winkel bezeichnet, ben Drudftange mit Etamm- 
| are und mit Zwickbrett bildet) und in die den Baum 


aröste Wirfung äußert, wenn bie Winfel, welche bie Druditange 
mit Smidbrett und Baunıze bildet, gleiche Größe befißen. 
Dagegen würden bei Berechnung des relativen Marimals 
effefts die algemeinen Formeln baffelbe Reſultat ergeben, 
weldjes mit ben (für horigontales Terrain, vertifale Stämme und 
Reibung — Null geltenden) Spegialfotmefu defunden wird. 
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eigentlich umdrückende, fenfreht auf die Stammaxe ge: 
richtete = x; X sin ß, mwirfend an einem Hebelsarm 
B = Abſtand des Angriffspunft® am Stamm von 
deifen Fußpunft. * 

Der Widerftand, welchen ber Baum dem Umbrüden 
entgegenfegt, ift einmal bie Abhäfionäfraft — A ber 
Wurzeloberflähe an den Boden, ſodann die Cohäfiond- 
traft — O des Wurzelholzes. Denkt man fi) beide 
Kräfte im Mittelpunft des Wurzelkreiſes vom Halb⸗ 
meffer R concentrirt, jo bildet leßterer den Hebeldarm, 
und ift Widerftandsmoment — (A + C) R burd 


Kraftmoment der Druckmaſchine = x, X sin ß x B | 


beim Ummerfen des Stammes zu überwinden. 
Bei der Aktivität der Mafchine durch Drehen ber 
Kurbel müffen die Gleichungen beftehen: 
kx 0,2 = x, x 0,012 
x, x 0,063 = x, x 0,019 
2 x 0082 = x, x 0,026 


zsnsxB=(AHOR 
ober ... . 0) 
2x 0,7071x424=(A 4 OR" 
Aus dieſen Gleihungen findet man 
n=- k x 0,25 x 0,088 x 0.082 = 188 k 


0,012 % 0,019 x 0,08 
Durch Subftitution dieſes Werths in Relation (I) er 
hält ınan 

129,61 k x 4,24 
ober 
548 k 


Anmerkung. u Relation IL folgt: 

1) IA Rraftmoment ber Maſchine = dem Widerſtandemoment 
bes Stammes, fo beileht Hatifches Gleichgewicht. Wird erfleres um 
ein Minimum größer, jo wird bag zweite Moment überwunden 
uud ber Baum zu Fal gebradt. 

2) Da k Eine Mannsfraft ausbrüdt, fo wirft Ein Mann 
an ber Kurbel ebenfoviel als 180 Mann, welde in ber Höte 
von 4,24 m über bem Fußpunft auf den Stamm ſenkrecht brüden 
ober an ihm wagrecht ziehen. 

3) Dreht Gin Mann an ber Kurbel, fo fommt das Kraft 
moment ber Mafchine glei der abfoluten Kraftjumme von 549 
Arbeitern. Da aber an den beiden Enden ber Melle fih Kurbeln 
mit je Einem Arbeiter befinden, fo ift das Drudmoment der 
Maſchine = der Summe von 2 x 549 — 1098 Mannesfräften. 
Oder auch: 2 Mann, an Kurbelarnıen von 0,25 m drehend, bewirken 
ebenfoviel, als 260 Arbeiter, am einem 4.24 m über bem Boden 
am Stamme befefligten Geile in horizontaler Richtung ziehend. 


Effekt der Naſſauiſchen Drudmafdine 


Dieſelbe ift in Hiefigen Domanialmalbungen obli— 
gatorifch eingeführt. Der Nagel in e Fig. 3 Taf. an 


=A+OR....( 


® Bezeihnete man in Fig. 3 bie Linienlänge pb mit x, fo i 


wäre mp = x, . 008 4 bie verloren gehende Kraft, mb = 
x; . sin 4 die umwerfende Kraft und bo = B deren Hebelsarm. 

ee Bei ebenem Terrain, vertifnlem Stamm und rationeller 
Aufftellung der Maſchine if sin # = sin 45° — 0,7071 und 
im A abo fig. (9): be2 + ao? = ab! (= 88) ober 2Bt 
— 36 woraus B = 4,2426 (abgerundet = 4,24). 









der Drudftange ab ift ein durchgehender, fo daß auf 
beiden Seiten derſelben gleichzeitig mit zmei eijernen 
Hebeln (Brehitangen) auf dem Zahnbreit gezwidt 
werben kann. 


Die Länge der Druditane ab = 6m 

„„ bed eilernen Hebeld dg = 1,5 m 
Abſtand des Endes ber Bred- 
ftange vom Nagel d. h. . . eg = 0,2% m 


Beim Anfaſſen des Bredeifens in d, Einfegen 
zwifchen die Zähne und Drehen um g mit Einer 
Manneskraft = k iſt da8 Kraftmoment des Arbeiters 
= k'x dg, und wird bie entwidelte Drudfraft D, 
mwirfend am Hebelsarm eg, in die Drudftange ab 
übertragen, fo daß deren Kraftinoment D x eg ilt, 
und beim Ummerfen des Stammes beftehen muB: 

k x dg = Dx og, woraus folgt 
kxidg_ 
D= * 

Zerlegt man wieder D mittetft Parallelogramma 
der Kräfte in die eigentlih umbrüdende D . sin 4, 
ienfreht auf die Stammaxe gerichtete und am Hebels- 
arm bo = B = (mie früher) 4,24 m wirfenbe (und 
in bie verloren gehende D . cos 4), fo ift das Kraft 
moment der Naffauifden Maſchine: 


D.snßxbo=kx dE in ax B 


nad) Subftitution der für D und bo gefundenen Werthe. 
Ober auc nad Einführung der konkreten Zahlenwerthe: 


u ein 45° x 424 = 4,2438 x k x 4,4. 
Dieſes Moment hätte, wie früher, mit dem durch 

Adhäjion und Cohäfion bed Wurzelftods geſchaffenen 
Widerſtandsmoment im Gleichgewicht zu ftehen, mas 
audgebrüdt wirb durch bie Relation: 

MB X k x 44* 
ober: 
18k 


kx- 


=(A+O)R.... (ID 


Vergleihung der Effekte beider Maſchinen. 


Die Mazimaleffefte verhalten ſich wie die Krajt- 
momente. &ö verhält ſich deshalb die Leiftung ber 


® Aus ber vom Berfaffer im Aprilheft 1879 Seite 160 ber 
Aug. Forſt- und JagbsZeitung entwidelten allgemeinften 
k.Xt.L! 


21 + e) hi tang 


Naſſauiſchen Mafcine erhält man baffelde Reſultat durch Eins 
führung ber Werthe 

Xt — dg = 1,5 m Länge der eifernen Brechflange; 

L! ab = 6m Länge ber Drudftange; 

ht = eg = 0,25 m Abflanb des Nagels vom untern Ende 

ber Brechſtange; 
e = Reibungscoefficnt = 0; 
« = Binfel des Baumes mit dem Terrain — 90°; 


ih: KAIRO 0. . 
namich 4) tung 4 Sis ie TEN, 
2 


dormel: a für das Kraſtimoment ber 
2 
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Naſſauiſchen Maſchine Angermeierſchen Maſchine 
(Relation III) (Relation II) 
(4,2426 x k x 4,24 = 18k) : (129,81xkx 4,24 =549k) 
4,2426 k : 129,61 k 
1 B 81 
Sonach wirkt die neue Mafchine 31 mal mehr, ala 
die alte, oder 1 Arbeiter Teiftet an der erſteren eben 
fo viel, al 31 an ber letztern, melde bie 31 fache 

Menſchenkraft verbraudt. 

Da aber nur 2 Mann an der neuen und nur 
6 Mann an der alten Maſchine arbeiten bürfen, bezw. 
Können, fo ift auch noch die natürliche Folge, daß die 
Holzhauer beim Gebraud ber letztern die Stämme in 
bedeutend Höherm Grabe anroden müſſen und, um 


nun 


das Anroden moͤglichſt zu rebuciren, ſich uͤbermenſchlich 


anſtrengen werden. 


Vorzüge der Angermeierſchen vor der 
Naſſauiſchen Baumrodemaſchine. 


Als Vorzüge der neuen Maſchine wären beſonders 
hervorzuheben: " 

1) Die außerordentlich bebeutenbere Kraftentwick- 
Tung. 

2) Sie erlaubt in praxi die Annahme, daß die 
beiden Endpunfte der Druckſtange unverrückt bleiben, 
und biefe von vorn herein eine bleibende Stellung 
erhalten kann, melde die Ausnugung des Marimal- 
effekts biß zum Umfallen des Stammes gewährt. Denn 
die Winfel an den beiden Endpunften (mit Stammare 
und Terrain) bleiben fid glei, während bei der alten 
Maſchine der untere Endpunkt immer mehr gegen ben 
Baum gejhoben wird, woburd fortwährend ber untere 
Winkel zu: und ber obere abnimmt. 

3) Da8 Drehen ber Kurbel geſchieht an der 
neuen Maſchine bequem und leicht, während an ber 
alten Maihine die Brehftange am obern Ende 
vom Arbeiter kauernd oder Enieend, mit ber Achſel, und 
gegen die Mitte mohl mit den Händen gehoben wird, 
allein mit einem, dem fürzeren Hebelsarm entſprechen⸗ 
den, geringern Effekt. Aus dem Iegteren Grund äußert 
fi die Gefammtwirfung ber Arbeiter an einem Fürze- 
ven Hebelsarm, als bie unterftellte ganze Länge des 
Brecheiſens, und ift deshalb das Kraftmoment der 
Naſſaniſchen Mafhine in Wirklichkeit nod erheblich 
Meiner, als das (mittelft Relation III) berechnete. 

4) Während bei der Naffauifhen Maſchine zu beiden 
Seiten des Zwickbretts an 2 Bredeifen gleichzeitig 
6 Mann beicäitigt jind, fliehen an ber Angermeierihen 
Maſchine an den beiden Kurbeln der Welle im Ganzen 
nur zwei Mann, Und ftrenge ift barauf zu jehen, 
daß dieſe geringe Zahl auch nicht überfchritten werde, 
um die Maſchine nicht Über Kraft auzufirengen. Denn 
Gewalt bricht hier im mwörtliden Sinn Eijen! 


Die an äußerfte Anftrengung beim Gebraud des 
Brecheiſens gemöhnten Arbeiter meinten, troß aller 
Warnung, in gleicher Weife an ber Kurbel wirfen zu 
dürfen und müffen. Die Folge war, daß bie flarfe 

| Zahnftange ſich gebogen Hat. Der gewöhnliche Holz: 
bauer vermochte fih anfangs nicht von dem Trugichluß 
frei zu machen, daß die Naffauifhe Maſchine mehr 
wirken müffe, weil er bei ihr mehr Kraft aufbieten 
"mußte. Es Bielt ihm ſchwer, fih an den Gebanfen 
‚ und bad Gefühl zu gewöhnen, daß da leichte Drehen 
' an der Kurbel dennoch einen größeren Effeft äuiere, 
| als das anftrengende Heben am Bredeiien, und dab 
| Gebraud der früheren Gemalt die neue Maſchine zer- 
breche. 

Sobald deshalb zwei Mann an der Kurbel den 
von vornherein bis zu einem angemeſſenen Grad an: 
gerobeten Stamm nicht umzumerfen vermögen, fo ift 
fucceffive ein meiterer Theil der Adhaͤſionskraft 
(der Wurzeloberfläe) durch Loshaden der Erde und 
der Cohäſionskraft (dev Wurzelmaffe) durch Ser: 
hauen ftärkerer Wurzeltheile — mit Einem Wort durch 
weiteres Anroden — bis zu dem Grabe zu ver- 
! nichten, bei welchem das Wiberftandsmoment [= (Ad: 
bäjiond: + Cohäfionsfraft) x Halber Radius des 
Wurzelbereichs] dur das Kraftmoment der Mafdine 
ı (= Relation II) überwunden wird. 

Schon vor vielen Jahren habe ich bei anderen Gelegenheiten 
ausbrüdtich hervorgehoben, baß nad) gleichen Grunbfägen bei 
| allen Baumrode-Dafginen (einfgliegli Zugfeil mit Ziehhaken 
und Stange) zu handeln ſei — um ſich feiner Miphands 
lung berfelben ſchuldig zu machen! 

5) Das Lager, Zwickbrett, der alten Maichine mit 
den Dimenfionen 160 > 50 cm und 6 Mann Ber 
dienung beanfpruchen einen Raum, ber beſonders in 
fteinigen und Fultivirten Schlägen häufig nur mit Müge 
zu beihaffen und nicht ohne Beſchädigungen zu benugen 
ift — während ein Plätzchen für das Lager der neuen 
Maſchine mit den Dimenfionen 70 >< 50 em und ben 
2 Kurbelbrehern mohl überall, ohne Schaden zu ver: 
üben, ſich finden läßt. 

6) Der Unmwille der Arbeiter wegen läftigen Trans: 
ports der Naſſauiſchen Mafchine von einem Schlag zum 
andern äußerte ſich nicht bei der Angermeierihen Mafchine, 
da, bei leiter Zerlegung, ihre Beſtandtheile unter die 
' Arbeiter angemefiener zu vertheilen find, und ihr 
Gewicht tro ihrer Cifentheile ein geringeres ift. 

T) Das hier vorgefommene gefährliche Ausipringen 
und Emporichnellen der Drudftange (bis zu %/a m Höhe) 
bleibt bei der neuen Maſchine ausgeſchloſſen. 

8) Defterö bleibt ber fallende Stamm in ben 
Kronen feiner Nahbarn hängen und wird nur durch 
ı Abfchneiden des Wurzelſtocks (wohl auch einer und 
mehrerer unterer Trumme) zum Herabgleiten gebracht. 
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Während des Abſchneidens wird nach vollſtändigem 
Eindringen der Trummfäge ein Keil in den Schnitt 
getrieben, um beim Weiterſchneiden cin Klemmen zu 
verhüten. Dann wird die Säge (zu ihrem und der 
Arbeiter Schug) vor volitändigem Durchſchneiden und 
nach Abſchrauben eines ber Griffe herausgezogen. Der 
nicht durchſchnittene Neft wird ſchließlich von unten 
her mit ber Art durchhauen. Gerade bieje 


legtere Operation Tann aber recht gefährlid | 


werben, beſonders wenn der Stamm in etwas gebogene 
Lage gerathen ift, aus ber er beim ergänzenden Durch: 
hieb bes Schnitts zurückſchnellt. Jeder Gefahr 
iſt aber vorzubeugen, wenn man die Winde (einſchließ⸗ 
ih Zahnftange) vor den Abſchneiden des Stod3 an 
der Seite, nad welder der Stamm fehnellen würde, 
feft anlegt und letzteren, nach dem erwähnten ergänzen: 
den Durchhieb, durch Zurückdrehen der Kurbel beim 
Herabrutihen allmählich aus jeiner geipannten 
Stellung bringt. 

Bleibt ferner ein Stamm nad; dem Abichneiden des 
Wurzelftods (oder nad einer untern Sektion) auf 
dieſem (oder diefer) mit feiner untern Stirnfläche jigen 
(tatt abzugleiten), fo wird er in diefem Falle ebenfalls 
einfah mit der Winde abgebrüdt. 

9) Hervorzuheben ijt bei der A. Maſchine, daß jie, 
ſelbſt bis zum (erlaubten) äußerften Maße angeſpaunt, 
fofort wieder durch leichtes Ruͤckwäͤrtsdrehen der Kurbel 
außer Aktivität gebradt und dann an einer anderen 
Stelle angelegt werben fann. 

Sollte 3. B. ein ftark geneigter Stamm bireft gegen 
feine Hangrichtung geworfen werben, allein der allzu 
jeſte Stand deſſelben erheiſchte das Anroden bis 'zu 
ſolchem Grade, daß ein Ueberſtürzen auf Maſchine und 
Mannſchaft zu beſorgen wäre, jo hätte man bie Kurbel 
nur rũckwärts zu drehen und die Mafchine feitwärts 
aufzuftelen. 

Im Allgemeinen wäre ein Meberftürzen mit Gefahr 
für Arbeiter und Mafchine zu vermeiden durch gleich 
zeitiges Aufftellen zweier Maſchinen, fo daß die Re 
fultante ihrer Wirkungen genau in bie Hangrichtung 
fiele, und im ungünftigften Fall der Stamm zwiſchen 
die beiden Maſchinen nieberftürzte. 

10) Schlieglih möge nicht unerwähnt bleiben, daß 
aud noch während des Fallens durch ſchnelles 
Drehen der Kurbel die Druckſtange mit dem Banme 
fortwährend Fühlung behaupten und auf Einhalten der 
intentirten Richtung hinzuwirken vermag. 


Einführung der Angermeier’ihen Maſchine. 

Nach aufmerfiamem Beobachten ihrer Leiftungen im 
Walde Hat nad; meiner Ueberzeugung Angermeier bie 
Naſſauiſche Waſchine fo weſentlich verbeſſert, daß die 
ſeinige wohl die beſte Druckmaſchine bleiben dürfte. 





Das 6.148 unter Ziffer 4 erwähnte Biegen ber Zahn: 
ſtange erfolgte, nachdem vier Arbeiter mit Ein: 
ſetzung aller Kräfte (nicht einmal kontinuirlich, Sondern 
auch noch rud- oder ſtoßweiſe) gebreht Hatten. Trotz⸗ 
dem fol die Zahnſtange-Querfläche, melde feither 
ein Parallelogramm mit den Dimenjionen 60x45 mm 
bildete, bei Anfertigung neuer Maſchinen quadratiſch 
werben mit ben Dimenfionen 60 x 60 mm (incl. Zähne), 
um für alle Fälle gefihert zu fein. (Möglid übrigens, 
daß dann aud) vier Mann — ſelbſtverſtändlich konti— 
nuirlich — drehen fönnen, ohne ſich des Mißbrauchs 
der Maſchine ſchuldig zu maden). 

Die Maihine Foftet 175 Me. Cine Anihaffung 
derjelben durch die Holzhaner ift um jo meniger zu 
erwarten, als im Allgemeinen hierorts wohl die Rott: 
meifter, nicht aber bie Hilfäarbeiter ftändige bleiben. 

Hat jelbft die billigere* alte Maſchine (Zwickbrett, 
Druckſtange und Bredeifen) die Domanialvermaltung 


! den Arbeitern unentgeltlich zur Verfügung geſtellt, jo 


muß dieſer Modus um fo mehr bei der Foftjpieligeren 
neuen Maichine gelten. Das Aufbringen der Koften 
von Seiten des Arbeitgebers erſcheint um fo zeitge— 
mäßer, als die theuerfte (die Menfchen-)Kraft in hohem 
Mai eripart wird. 

Da aber die neue Maſchine eine kunſtvollere ift 
und deshalb eine vorjidtigere. Behandlung ver— 
fangt, jo fragt es ſich, in welcher Weiſe eine jolde zu 
erzmingen wäre? Wohl nur dadurd, daß das An: 
tereſſe ber Arbeiter mit ind Spiel gezogen und mög: 
lichſte Schonung vom eigenen pefuniären Vorteil ger 
boten wird. Zu biejem Behuf hätten: 1) Die Rotten 
ale Reparaturfoften zu tragen, und wären 2) fahr: 
laͤſſige Beihädigungen der Maſchine und deren Miß— 
brauch durch Ueberjchreitung ber erlaubten Zahl Kurbel- 
dreher mit Konventionalftrafen zu ahnden. 

Bon vornherein würde ih nur Anſchaffung weniger 
Maſchinen für zuverläffige und gut einzuübende Notten 
empfehlen. Haben bie Holzhauer von der Wirkjamfeit 
jelbft Weberzeugung genommen, fo gehen ſie ſicher auf 
die Bedingungen ein, und folgen alle übrigen Rotten 
nad. Bezüglich guter Behandlung der Maſchine werben 
ſich die Arbeiter jelbft Fontrolliren. 

Nach Verſicherung des Erfinder begehrte jede Rotte 
feiner Forftwartei die neue Maſchine zu gebrauden. 
Obgleich mit der Naffauerin verjehen, ignorirten die Ar: 
beiter ganz bie Mühe, eritere auch weither herbeizus 
holen. " 

= Die Grenzen ber Billigfeit bürften übrigens befgeibener 


fein, als gewwöhnlid angenommen wird, ba ber Berbraud von 
Zahnbrettern, Drudftangen zc. nicht unbedeutend iſt. 
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Zur Haturgefdidgte des ſchwarzen Rüſſel⸗ 
käfers (Otiorhynchus niger Fabr.) 
V. k. b. Forftamtsaffeffor Seinz zu Vordorf. 
II. Artikel. 


Im Februarheft 1890 dieſer Zeitſchrift wurde unter | 


Schilderung umfangreicherer Beſchädigungen der Larve 
des ſchwarzen Rüſſelkäfers (Otiorhynchus niger Fabr., 
ater Hbst.) ber Verſuch gemacht, einige beſcheidene Bei: 
träge zur Lebensweiſe und mirthichaftlihen Bedeutung 
dieſes in der forftlihen Literatur bisher etwas ftief: 
mütterli” behandelten und aud in der Praris wohl 
oft nicht beachteten Schädlings zu liefern. 

Wenn nun aud) eine eingehende Wievergabe des In—⸗ 
haltes des bezeichneten Artikels Hier nicht thunlich er- 
ſcheint, vielmehr auf diefen felbft vermiefen werden muß, 
fo mag doch für jene geehrten Leſer, melden das be— 
zeichnete Heft der „Allg. Forft: und Jagdzeitung“ nicht 
zur Hand ift, zum befieren Verftänbniß der folgenden 
Zeilen, melde eine Ergänzung ber früheren Mitthei- 
fungen auf Grund weiterer Beobachtungen des O. niger 
bilden ſollen, Einiged hier wieberhoft werben. 

In einem etwa 0,4 ha großen, im Fichtelgebirge in 
einer Meereöhöhe von etwa 700 m gelegenen Saat: 
und Pflanzgarten hatten im Laufe des Sommers 1889 
die Larven des großen ſchwarzen Nüffelfäfers nad 
Taufenben zählende, im Mai deſſelben Jahres verſchul⸗ 
te 3jährige Fichtenpflanzen dadurch zum Abfterben 
gebracht, daß fie die Pfahlmurzel derſelben von der 
Wurzelfpige beginnend häufig hinauf bis zum Wurzel: 
knoten kahl nagten, während ſchwächere Seitenwurzeln 
unmittelbar oder nahe an ber Hauptwurzel abgebiffen 
murben, fo daß die erfteren beim Ausziehen der Pflanzen 
im Boden verblieben, mogegen bie ftärferen Seiten: 
wurzeln gleich wie bie Hauptmurzeln kahl genagt wurden. 
Das Abfterben diefer verſchulten Fichten erfolgte ſehr 
raſch und gruppenweiſe und bie Unterſuchungen ergaben, 
daß bie einzelnen meift aus 5 — 6 Pflanzen beftehenden 
„Zerſtörungsgruppen“ in ber Regel nur einer, in 
dem Toderen Boden von einer Pflanze zur anderen 
ſich raſch fortbewegenden Larve zum Opfer gefallen 
waren, ein Beweis für bie Gefräßigfeit und Schäblid;: 
keit der Larve. 

Aber auch die im Frühjahre 1889 im Garten aud- 
geführten Fichtenrillenſaaten wurden durch die Larve 
des O. niger theilmeife vernichtet, indem bie zarten 
Wurzeln der jungen Pflänzchen meift nahe unter ber 
Bodenoberflaͤche abgebiffen und zerftört wurden, wobei 
auf das Konto einer Larve zweifellos eine recht be: 
traͤchtliche Anzahl vernichteter Pflänzchen zu ſetzen war. 
Eharakteriftiich war, daß die arvenbefhädigungen nur 
in dem durch die voraudgegangene Bobenbearbeitung ftarf 
geloderten Boden Fonftatirt wurden, während Saaten 





und Anfhulungen aus früheren Jahren verſchont blieben. 
Hinſichtlich des Entwicklungsganges des O. niger wurbe 


trotz gleichzeitigen Vorkommens ber verſchiedenen Ent: 


wickelungsſtadien als Regel beſtätigt gefunden: Be— 
gattung und Eierablage im Frühjahre, Entwickelung 
der Larven und Puppen während des Sommers, Ueber⸗ 
winterung im Boden ald imago oder aud) (etwa 20 big 
30%) — wahrſcheinlich in Folge eintretender Verzö— 
gerung ber Entwidelung — im Larvenzuftande, mo: 
gegen eine übermwinternde Puppe nicht gefunden wurde. 

Die Vertilgungsmaßregeln mußten fih, da zur Zeit 
der Entdeckung des Fraßes im Juni 1889 — abges 
iehen von den während des ganzen Sommerd ver= 
einzelt vorfommenben Käfern — bie oberirdiſche Lauf- 
bahn bes Schäblings bereitd beendet war, im Jahre 
41889 auf das Aufjuhen und Ausheben der im Boden 
befindfichen Larven (nebit Puppen und Käfern) be- 
ſchraͤnken, wobei jedoch nicht unter den bereitö abge: 
ftorbenen Pflanzen, fondern unter ben in ber Nähe 
derfelben befindlichen noch grünen oder kränkelnden 
Pflanzen der Miffethäter gefunden wurde. Immerhin 
hat fid) nad) dem Auftreten des Käferd im Frühiahre 
41890 ergeben, daß mit dieſem Vertilgungsmittel felbit 
auf dem enge begrenzten Naume eines Pflanzgarteng 
und troß der Hilfe, melde Karabus-Larven und andere 
Raubinjeften bei der Vertilgung insbefondere ber 
Puppen be O. niger leifteten, ein grünblider Erfolg 
nit zu erzielen war. — Es ift.natürlih, daß nach 
dem vermüftenden Auftreten ber Larven im Sommer 
1889 dem meiteren Verlaufe diefer im Vergleihe zu 
anderen Inſektenverheerungen der Neuzeit allerdings 
nur feinen und enge begrenzten, trotzdem jedoch manch es 
Intereſſante bietenden Kalamität im Frühjahre 1890 
mit einer gewiſſen Spannung entgegengejehen wurde. 

Das frühzeitig beginnende milde und ſchön ver- 
laufende Frühjahr 1890 Hatte auch unfere im Boden 
übermwinternden Nüffelfäfer bald an die Oberflähe ge- 
lockt, und ſchon in der zweiten Hälfte des Monats April 
hatte die Mehrzahl derſelben das Winterquartier ver- 
faffen. Durch diefen Umftand ift e8 auch wohl zu er- 
Mären, daß am 23. April gelegentli einer beim Umz 
ſtechen eines der meiſtbeſchädigten Beete vorgenommenen 
gründlichen Nachſuche im Boden nur etwa 50% Käfer, 
hingegen zur Hälfte überliegenbe Larven gefunden wurden. 
Diefer Hohe Prozentſatz von Larven, ſowie die Annahme, 
daß troß aller Aufmerfjamkeit ein Theil der Larven 
überfehen und im Boden verbleiben würde, gab Ver— 
anfaffung zu einem Meinen, nicht uninterefjanten Ver— 
ſuche. Um nämlich feftzuftellen, ob bie Larve des 
Schwarzen Nüfielfäfers wirklich, wie feither wohl all⸗ 
gemein angenonmen, als monophag zu betrachten ift, 
d. 5. ob fie nur an Fichten (und Lärhen:) Wurzeln ihre 
Nahrung fucht, wurde dieſes Beet mit einjährigen Wen: 
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mouthstiefern angeihult. Das Reſultat des Verſuches 
war, daß bereits gegen Ende des Monat? Mai min: 
deftend ein Drittheil der zu Ende April verfchulten 
Weymouthöfiefern von den Otiorhynchus-Larveu durch 


Benagen und Abbeißen der Wurzeln vernichtet waren. 


Die ausgehobenen Larven waren völig ausgewachſen 
und fehr wohl genährt, fo daß ihnen die neue Soft 
jedenfal3 gut befommen war. — 

Zweifellos ſpricht auch diefer Meine Verſuch für 
die in der Neuzeit mehr und mehr beobachtete und be— 
ſtaͤtigte Thatſache, daß nur bei den wenigſten Arten 
unſerer Forſtinſekten von ſtrenger Monophagie die Nede 
ſein kann, und iſt dieſes Reſultat wohl ebenſowenig 
auffallend, als heutzutage etwa das Vorkommen des 
Fichtenborkenkäͤfers (B. typographus) in Kiefern oder 
des Hylesinus piniperda in Fichten Vermunderung 
erregt. Auch geht hieraus von Neuem hervor, daß 
die in Deutſchland angebauten Eroten von unſeren 
heimiſchen Forſtinſekten keineswegs verihont bleiben, 
daß im Gegentheil z. B. gerade die Weymouthskiefern, 
wie Noͤrdlinger, Judeich ꝛc. hervorheben, von beſonders 
vielen Arten unſerer Waldverderber befallen werden. 

Ebenſo, wie die Larven des ſchwarzen Rüſſelkäfers 
nicht als ausgeſprochen monophag gelten können, iſt 





auch der Fraß des O. niger als imago nad) den im 


Sommer 1890 vielfach gemachten Beobachtungen, auf 
Grund welcher der Verſaſſer feine im Februarheft 1890 
in dieſer Hinficht gemachten Bemerkungen zu ergänzen 
und theilweife zu mobifiziren veranlaßt ift, weder auf 


beitimmte Pflanzentheile der Fichte, noch auch auf dieſe 


Holzart allein beichräuft, wenn auch dieſe zweifellos in 
erfter Linie von ihm angegangen wird. 


Es wurde nämlid der ſchwarze Rüffelfäfer nicht , 


nur beim Benagen der Knospen und der ſich eben 
entwickelnden jungen Triebe ber Fichte betroffen, jonbern 
auch an alten Fichtennadeln freffend gefunden, endlich 
aber — und zwar nicht jelten — in älteren Beftänden 


beobachtet, wie er ſich an dem jüngeren Blättern der 


Heibelbeere (Vaceinium myrtillus L.) gütlich that. 
Kehren wir nad; biefer Abſchweifung zur Schil— 


derung des meiteren Verlaufe unſeres Spezialfalles , 


zurüd, fo mußte das zahlreiche, die Eriſtenz des Pflanz- 
garten in (Frage ftellende Auftreten der. imagines des 
O. niger gegen Ende April 1890 die Veranlafjung 
zur Ergreifung aller Vertilgungsmaßregeln geben, von 
welchen einiger Erfolg erwartet werben fonnte. Ob: 
wohl von dem Legen von Fangrinden zur Bertilgung 
des ſchwarzen Rüſſelkäfers nah ben früher 
bier gemadten Erfahrungen ein Erfoig nicht erwartet 
wurde, bat man doch aud hiermit Verſuche gemacht. 
Zu gleicher Zeit aber wurde nicht nur mit dem täg- 
lichen Abfammeln der Käfer von den Pflanzen zc. be: 
gonnen, fonbern es wurden im Pflanzgarten, beſonders 





in den im vorhergegangenen Sabre ſtark befalfenen 
Duartieren Fangmooſe d. 5. Moosdecken in Form 
von etwa 0,1 — 0,2 qm umfafjenden Rechtecken, wie 
ſolche nad Nörblingerd Vorgang von Altum, JIndeich 2c. 
gegen Otiorhynchus ovatus empfohlen werben, von 
deren erfolgreiher Anwendung gegen O. niger dem 
Verfaſſer aus der einjchlägigen Literatur Nichts befannt 
ift, auögelegt und während ber Monate Mai und theil: 
weife Juni täglid, fpäterhin jeden zweiten und britten 
Tag nad) Käfern abgefucht. Der Erfolg der letztbezeich⸗ 
neten Maßregel war ein überrafchender. Die erſte am 29. 
April vorgenommene Ablejung der Fangmoofe ergab 
301 Stüd ſchwarze Rüffelfäfer, jene am 30. April 207, 
am 1. Mai 824, am 2. Mai 683 Exemplare u. |. f. 
Im Ganzen wurden nad den bezüglihen Aufichreis 
bungen im Srühjahre und Sommer 1890 in dem etwa 
0,4 ha umfaffenden Garten vom 19. April bis 1. Aug. 
9838 Stüd ſchwarze Nüffelfäfer mit einem Koftenauf- 
wande von 44 Mf. gefangen, movon ber weitaus 
größte Theil, nach beiläufiger Shäßung etwa 70—80 %/o 
unter den Fangmooſen, bie übrigen durch Ab: 
leſen von den Pflanzen und insbeſondere von einer den 
Garten umgebenden Fichtenhede gefammelt wurden, 
mogegen unter den Fangrinden nur ganz vereinzelte 
Exemplare von O. niger, welche wohl mehr zufällig 
dorthin gerathen waren, wohl aber mehrere Eremplare 
von Hylobius abietis gefunden wurden.' Es ergiebt 
fi Hieraus der Schluß, daß diefelbe Wirkung, melde 
beim großen braunen Rüffelfäfer dur Fangrinde und 
Fangkloben erzielt wird, bei den ſchwarzen Ruͤſſelkäfern 
(0. niger und ovatus) unter gewiſſen Verhältniſſen 
durch Fangmooſe erreicht wird, wogegen dad Außlegen 
von Fangrinden gegen O. niger ald wirkungslos zu 
erachten ift. Wie faſt alle Vertilgungsmitttel gegen 
unfere Waldverberber nad) Zeit und Oertlichkeit, Koften 
u. ſ. mw. in ihrer Anmwendbarfeit mehr ober weniger 
beichräntt find, fo wird ſelbſtverſtaͤndlich das im fper 
zielen Falle fo vurzügliche Nefultate liefernde Auslegen 
von Fangmoofen geger O. niger weber überall anwend- 
bar, noch räthlid ober nothmwendig fein. Es mögen 
daher nachſtehend einige Erfahrungen Hierüber mitge: 
theilt werden, aus melden fid die Nutzanwendung von 
jelbft ergiebt. 

Am mwirfjamften zeigten fih Fangmoofe da, wo 
andere DVerftedte für den O. niger fehlten, namentlich 
in von Graswuchs reingehaltenen Quartieren mit ver: 
ſchulten Pflanzen, weniger wirkſam ſchon in dicht fte: 
henden Rillenſaaten oder bei ftärferem Graswuchs, in 
welchem Falle ſich der Käfer oft zwiſchen ben gebrängt 
ftehenden Pflanzen, in den Grasbüfdeln u. |. w. ver: 


ſteckt und bier gefudht werben muß. Cbenfo ift das Ab: 


jugen ber Fangmooſe ergiebiger an, fühlen) (vegnerifgen 


. Tagen, ſowie bei bedecktem Simmel, als bei heiterem, 
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Ichönem Weiter, wo ber Käfer große Lebendigkeit zeigt, 
viel wandert und befonders häufig an ben Gipfeln 
ftärferer Pflanzen, auf lebenden Hecken ꝛc. gefunden 
wird. Auch dürfen die Sammler fi nicht darauf be: 
ſchränken, die unter ben Moosplaggen befindlichen 
Käfer anfzulejen, fondern es iſt das Moos febit forg: 
fältig zu durchſuchen, um die vielfah zmwij chen dem: 
ſelben verborgenen Käfer zu finden. Endlich ift e8 zmeifel: 
108 von größter Wichtigkeit für den Erfolg bes 
Sammeln, daß bafielbe mwenigftend während ber Zeit 
de3 maffenhaften Auftretens womoͤglich täglid, min: 
deſtens jedoch jeden zweiten oder längften dritten Tag vor⸗ 
genommen wird, da zwiſchen dem Verlaffen der Winter: 
quartiere und der Begattung, ſowie der Eierablage wohl 
wenige Tage vergehen und das Sammeln nad er: 
folgter Cierablage zwecklos ift. Im vorliegenden Falle 
wurde in Folge tägliden Sammelns während bed 
Monats Mai und theilweiie Juni die Eierablage ver: 
hindert oder wenigſlens äußerft reduzirt, was nicht nur 
daraus hervorgeht, daß die unter ben gelammelten 
Nüffelfäfern unterſuchten, ſchon durch ihre Größe leicht 
fenntlien Weibchen faft ſämmtlich noch im Befige 
ihrer Eier waren, fonbern insbeſondere aus dem erfreu: 
lichen Rejultate zu ſchließen ift, daß — abgefehen von 
dem durd überwinternde Larven im Frühjahre ver— 
urfahten Schaden — neue Larvenbefhädigungen im 
Sommer 1890 nur in ganz verſchwindendem Mate 
ftattfanden, fo daß wohl eine weitere Gefahr für ben 
Garten bei einiger Aufmerfiamfeit nicht mehr befteht. 

Selbſtverſtändlich ift, wie hier nochmals hervorge— 
hoben werden fol, eine Fangmethode, welche in einem 
Saatgarten ohne große Mühe und Koften ausführbar 
ift, noch fange nicht überal im Freien z. B. in 
Niefenfaaten* zc. mit Erfolg durchführbar, wo vielleicht 
gegen den Larvenfraß des O. niger ganz andere Maß: 
nahmen, 3. B. Unterfafjung neuer intenfiver Boden: 
bearbeitungen während mehrerer anfeinanderfolgenber 


* Daß hier bie Larve des ſchwarzen Rüffelläfers, wie bereite 
früher bemerft, ſich nicht etwa harmlos verhäft, dafür mögen aus 
den brieflihen Mittheilungen eines infektenfundigen Fachgenoſſen 
einige Stellen den veweis liefern. Derfelbe fcpreibt: 

P. P. „Hier Habe id) genug mit bem Larvenfraße des O. niger 
zu ſchaffen. Die Saaten find fein eigentliches Feld, und gibt es 
hier ein Gegenmittel wohl nicht, da man bod nicht bie ganze 
Nicie ausheben und unterfugen kann. Die früher hier beliebten 
Rillenſaaten, bei welchen der Boben in ber Mille tiefer gelodert 
ift, als jener der umgebenden Riefe, find beſonders gefährdet, 
da die Larve hier der Mille nach frißt, und glaube id, daß mit 
gleihmäßiger Bearbeitung ber ganzen Riefe und breitwärfiger 
Saat die Sache viel beffer wird und ber Fraß mehr lofalifirt 
bleibt. IH habe fon ganze Saatriefen ver gminden fehen; 
andere haben tüchtige Lücden befommen und zwar nur burd den 
$taß ber Larve des O, niger. Gr ift bier großgegogen worden | 
durch Richtbeachtung und Unflarheit über feine Lebensweiſe, — 
iett bringt man ihn nicht mehr weiter.“ 





Jahre, Anwendung von breiten Streifen oder Boll- 
faaten an Stelle ſchmaler Rillenfaaten ꝛc. am Plate 
find. Immerhin mögen vielleicht die vorftehenden Heinen 
Mittheilungen mandem Fachgenoſſen bei ähnlichen 


\ Fällen hinſichtlich des Miſſethäters ſelbſt, ſowie der Art 


feiner Befämpfung Anhaltspunkte gewähren, womit ber 
Zweck dieſer Zeilen vollftändig erreicht wäre. 


Die Waldwirthfdaft der Deutſchen. 

Bon E. Aug. Knorr, Königl. Forſtmeiſter a. D. 

(SHtuß.) 

Mit diefem Freimerden vom Dienfte der Landwirtb— 
ſchaft ift für die Korftwirtäfchaft ein neuer Entwid= 
lungszeitraum angebroden. Die legte Zwitterform 
der Bodenwirthſchaft ift befeitigt und ben Korftmännern 
reine Bahn gefchaffen für Fortbildung ber Wirthſchaft 
und Vertiefung der Wiſſenſchaft. 

Die Landwirthſchaft, mächtig gefördert durch das 
Verſtaͤndnis, welches die Volkswirthe und Naturforſcher 
ihr entgegenbrachten, und freudig von allen Seiten unter- 
ftügt, Hat in wenigen Jahrzehnten ben Berluft ber 
Waldweide verwunden; die Korftwirtäfchaft aber wird 
noch mehr als Hundert Jahre brauden, bevor fie die 
legten Nachwirkungen diefer Nugung aus den Wäldern 
befeitigt Haben wird. 

Und das ift natürlih. Ein tüchtiger Landwirt h 
hat während der Spanne feines Lebens mehrere Male 
Gelegenheit, die Erfolge feiner Wirthſchaftemaßnahmen 
zu erleben. Er erntet und fäet für die Bebürfuife des 
jegt lebenden Geſchlechtes. Ganz anders ift es bei den 
Forſtwirthen. Unfere werthvollſten Eichen mögen 
in der Zeit des 80 jährigen Krieges aufgefeimt fein und 
unfere fhönften Kiefern in Friedrich des Großen Jugend⸗ 
jahren. Der Forftmann reiht, wie Geibel fagt, die 
eine Hand den Urgroßvätern, die andere den Urenfeln. 
Wie mögen fich bei diefen letzteren bie Bebärfniffe geftalter 
haben, wenn die Bäume, welche wir jegt ſͤen und 
pflanzen, termaleinft haubar find? Mir können es 
kaum ahnen. 


Bliden wir auf die Wandlung ber Bebürfniffe 
zurück, melde ver Wald in dem Zeitraume zu be= 
friebigen hatte, welcher feit ver Erzeugung unferer 
jetzigen hiebsreifen Beſtände verfloffen ift. 

Ueberall war damals nod die Wirthſchaft durch 
berechtigungeweiſe Nutzung ber Walderzeugniffe ein« 
geſchränkt, die Weide noch Hauptbebürfnis der Land— 
bevölferung und Holz faft der einzige Nugfteff zum 
Brennen wie zum Bauen und zu Geräthen. Die Land» 
wege waren ſchlecht, an den Waſſerſtraßen ie Wälder 
übermäßig angegriffen und nur in entfegenen, ſchwach 
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benöfferten Gegenden noch 
Rlänterung in ungleichwüchſigen, vielfach lichten und 
ränmbenartigen Beftänden herrfchte vor. Im Säen und 
Pflanzen Hatten die Forftmänner wenig Uebung; noch 
lag ihnen SJagdfertigkeit mehr am Herzen. Mittelwald- 


Hohmwaldverjüngungen waren noch felten, und, wie bie= 
ſelben zu erzielen, darüber herrſchte Zwieſpalt unter 
den Forftwirtien. Erſt um den Anfang unferes Jahr: 
hunderts wurden ſolche zur Ehrenfache für dieſe. Ueber: 
rall fühlte man damals, daß es befjer werben müſſe 
mit der Wirthſchaft, und noch gab es Forfimänner, 
welche für die Mitte unferes Jahrhunderte eine allgemeine 
Holznoth befürdhteten. 

Wie hat ſich das alles geändert! Die Berechtigungen 
waren zulegt Fein Bedürfnis mehr; fie hatten für bie 
Beretigten nur noch einen Ablöͤſungewerih und find 
nun gefhwunden. Der ganze Mald liegt in ewiger 
Schonung. Reichlich deden Stein: und Braunkohlen 
den Brennbebarf derartig, daß Reifigbolz ftellenweile 
unverfäuflih wird, und ebenfo erjegt Eifen das Bau- 


und Werkholz zu vielen Zwecken. Aus dem entfernteften | 


Auslande bringen Eifenbahnen und Dampficiffe die 
Nughölger billiger zu uns, als wir fie zu erzeugen vers 
mögen, und maſſenreich wachen bci und weit ausgedehnte 
Näfrer im dichteften Hochwaldſchluſſe empor. Die 
Angft vor Holznoth ift gänzlich gewichen, aber dafür 
die Beforgnis aufgeftiegen, dag die Wert hs erzeugung 
unferer Holzreichen Wälder eine mangelhafte werden 
fönnte. 


Diefe Beforgnis ift aus ben bisher hervorgetretenen 
Mängeln der Hohmwaldform entftanden. Die 
Hochwaldwirthſchaft ift ein’ Kind des Kampfes mit den 


landwirthſchaftlichen Waldnugungen. Sie hat ſich nicht ' 


aus einem Verftänbniffe für die in ber Waldnatur zur 
Auswirkung Lommenden ewigen Naturgefege entwidelt, 
fondern ift hervorgegangen aus dem Grauen vor ber 
walbvernichtenden Ausnutzungsweiſe der mittelalterlichen 
Waldbehandlung. Sie ift eine Uebergangsform und 
als folde noch nicht die letzte Auabilbungsftufe der 
Forftwirthichaft. Aus ihrer geſchichtlichen Entwicklung 
werben nicht nur bie FrankHaften Erſcheinungen, an 
welcher fie leidet, erkläͤrlich, ſondern auch die erften, noch 
zaghaflen Verfuche verſtaͤndlich, diefem Peidenszuftande 
abzubelfen, 


Betrachten wir bie Mißſtäude, welche fi, wie in ' 


der Wirthſchaft, fo and in der Wiffenfchaft und in der 
Verwaltung herausgebilvet haben. 











Durch die jahrhunbertlange Beweiding war ber . 


Valdgrund dort, wo der Boden nicht fehr Eräftig 
oder die Lage für die Erhaltung der Bodenfriſche nicht 
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urwaldartige Wildniffe, 1 ehr günftig war, erſchopft. Der Düngerauswurf 


des weidenten Viehes und ber Laubabfall des lichten 
Baumbeftandes gaben nur ungenügenden Erſatz. Dazu 
Titten auch die Landwirthe Mangel an Dünger, weil 


; das Vieh Höcftens über Nacht und während bes Winters 
artige Betriebsweifen übermogen im Laubholze; gelungene : 


im Stalle blieb, und bei der nicht ausreichenden Futters 
erzeugung aud das Stroh verfüttert werben mußte. 
Künftlihe Dungmittel, außer ver Aſche und Hier und 
da dem Mergel, Tannten fie nicht und raubten nun 
auch no den Walbboden durch Streuentnafne und 
auch wohl Plaggenhieb aus. Unter Beerfraut und 
Heidewuchs vermwilderte er, oder die Sonne brannte und 
der Wind hagerte ihn aus. Da war denn fein Laube 
Holz mehr nachzuziehen, und der Forſtwirth mußte zu 
dem leichter aufzubringenden, genügfameren Nadel hol ze 
greifen. Dieſes wurde ihm in ben nadelholzarmen 
Laubholzgebieten bei der jchlechten Verfradhtbarfeit des 
Holzes gut bezahlt. So kam e8, daß fein Anbau ein 
Haupthilfsmittel für die Wiederbewaldung geworden 
ift, und eine naturwidrige und übermäßige Ausdehnung 
gewonnen hat. 

Auch aus der Berjüngungsmweife find Miß- 
ftände hervorgegangen. Um die Schläge mit Ablauf 
der Schonungezeit dem Vieh wieder aufgeben zu können, 
mußte die Verjüngung möglichft raſch bewirft werden, 
Bei der Stellung ber Beſamungsſchläge richtete man 
ſich deßhalb lediglich nach der Hauptholzart, verjüngte 
die fchattenliebende umd ſchattenertrageude Buche unter 
einem möglichft dunkel-⸗, und die ſehr lichtbedürftige 
Kiefer: unter einem möglicft licht gehaltenen Samen 
baumbeftande und erzog den jungen Nachwuchs bort fo 
langfam unb bier fo raſch, ala möglich. Die Folge 
war, daß in den Buchenbefamungefchlägen die Lichts 
bebürftigen Einfprenglinge, namentlich bie Eiche 
und Efche, aber auch der Ahorn, die Rüfter, Linde und 
andere, nicht mehr mit auffamen, und daß in den lichten 
Kiefernichlägen der Boden aushagerte und nun außer ben 
ſchattenliebenden Laubhoͤlzern aud die bodentraftbenürf- 
tigen Lichthölger verſchwanden. -— Dazu fam auch der 
Schaden durd Sturm, welder die vereingelten, der 
Anlehnung an Nahbarbäume beraubten Samenbänme 
nieberwarf. Dann mußte, wie in den Kahlſchlägen 
und auf den Meibeblößen, zur Saat und Pflanzung 
gegriffen werben. Dazu wählte man bann die am 
leigsteften aufzugiehende Holzart. — So entftanten überz 
all reine Beftände, melde ſowohl die günitigften 
Brutpläge für eine der ſchlimmſten Waldplagen, bie 
forſtſchaͤdlichen Inſekten, als aud in ihrer Eintönigfeit 
die ärmften an Mannicfaltigfeit der Nußholzerzeugung 
aus verfchiedenen miteinander gemengten Holzarten find. 

War nım aber die Verjüngung glüdlih vollbradt 
und ftand nad dem Aushiebe der, legten Samen! und 
Schugbäume der junge Beſtand „wie bie Haare auf 
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dem Hunde”, dann wüthelen wohl Froſt und Dürre 
ober Engerlinge und Rüfjelkäfer in ihnen. 
War cr aber bavon verſchont geblieben oder hatte er 
diefe Schäben verwunden, dann wuchs er in möglichfter 
Gleichalterigkeit empor. Ein Baum drängte 
den andern in dem dichten Schluſſe, und die Kronen 
blieben Mein und auf den Seitenzweigen beſchattet. Auch 


im vollmannbaren Alter trat Samenbildung feltener ' 
ein; die Nugholgftämme waren wohl lang, aber fie | 


blieben dünn, und Starkholz vermochte fi in biefen 
Beftänden nicht anszuwachſen. — Und aud, mo «8 
geglũckt war, bei der Verjüngung verſchiedene Holzarten 
im Gemenge zu erziehen, 


So lange e8 die erfteren vermochten, oberhalb tes Kronen- 
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da verfümmerten bie! 
lichtbedürftigen unter den ſchatlenertragenden. 


ſchluſſes der Teßteren ihre fümmerlihen Wipfel au ent: ' 


falten, blieben fie zwar verwüchfig, aber ihr Nutzholz⸗ 
werth, ja felbft ihr- Brennholzwerth ſchwand um fo 
raſcher, je weniger ihre natürliche Anlage einen außer- 
geroöhnlichen Hoͤhenwuchs zulich. Auch ſolche Beftände 
wandelten ſich Schließlich in reine von fchattenertragenden 


Holzarten um und blieben wertfarm. Nur bie mit ! 


einem bedeutenden KHöhenwucevermögen begabte ftolze 
Eiche zeigte fih wohl auf, für fie beſonders günftigen 
Standortsverhältniffen vorwüchſig und bildete jelbft noch 
im höheren Alter eine volle Krone oberhalb des Kronen: 
ſchluſſes der untermüchfig gebliebenen Buchen aus. — 
Doch auch in ganz anderer Richtung hat fi die 
Gleichalterigkeit nicht vortheilhaft erwiefen. Auf der 
gefchloffenen Kronenſchicht der dichtgebrängten Stangen- 
beſtaͤnde lagerte jih der Schnee maſſenhaft ab, jo daß 
die dünnen Stämme die Lajt nicht zu tragen vermodhten. 
Da aber au die Bewurzelung auf einen kleineren 


Nam beichränft blieb, fo wiegte der Sturm bie älter | 


gewordenen Yäume mit ihren Eleinen Wurzelballen aut 


dem Boten heraus und warf fie bort um, wo ber Seitenfhuß 


durch Abtrieb vorliegender Beſtände verloren gegangen, 
oder beren Nandbemantelung 3. B. durch Wegeaufhiebe 
befeitigt war. 
Sturm nicht bloß Gaffen durd die Beitände, fondern 
fie warfen diefe um fo ausgebehnter mafienhaft danieder, 
je größer und je gleichmüchjiger biefelben waren. „Was 
Froft und Dürre verfhont haben, das frißt der Schnee 
und der Sturm.” 

Ferner tritt au die Aushagerung durch ben 
Wind um fo gründlicher ein und breitet ſich um fo 
umfangreicher aus, je ftammärmer bie Beftände mit zu: 
nehmendem Alter werden. In dem Laubholze wird zu: 
erft das Laub aus den Beltanderändern und an ben 
Hängen fertgeweht und dann der Boden an@gehagert. 
Namentlich an Verghängen hat man bort, wo ber Mittel 
wald in Hochwald übergeführt war, die Wierernachzucht 


von Laubholz aufgeben müffen und dafür Fichten hin- 


Und aud im Innern riſſen Schnee wie ' 





gepflanzt und dann fpäter diefe wohl durch die noch 
geuügfameren Kiefern erfegen müffen. — Und zu alle 
dem fommt no, daß die fhärlihen Forſtinſekt en 
zum größten Theile, wie auf beftimmte Holzarten, io 
and auf beftimmte Altersklaffen ver Bäume angewiefen 
find oder diefe doch bevorzugen, und da die Beftänte 
um fo verderblicher durch deren Fraß heimgefucht werben, 
je fümmerlicher ihr Wuchs iſt. 

Auch die Angfl vor der Holznoth Hat ber 
Hochwaldwirthſchaft ihren Etempel aufgevrüdt. Auf 
jeder Fläche die größtmögliche Holzmaffe zu erziehen, 
das wurde Strebeziel der Korftmänner. Die ganze 
Bodenkraft follte lediglih zur Erzeugung von Holz 
ausgenugt werben. Wo Gras und Beerenftränder noch 
neben den Holapflangen auftoınmen Eonnten, da galt Das 
für ein Zeichen ſchlechter Forſtwirthſchaft. Aber vie 
Streunugung wurde durch bie Erziehung unter- 
wuchsloſer Beftände nur erleichtert. In Gegenden mit 
ſtarlem Gartenbau oder vorwiegendem Kleingrundbefite 
find ganze Wälder durch Streurechen auageraubt und 
erfchöpft worden. 


Mit der Ausbildung der Hochwaldwirthſchaft ging 
die Entwidelung der Forftwiffenfhaft Hand im 
Hand. Auch hier nahm die Hochwaldform das ganze 
Denken und Sinnen ber Forftgelehrien in Anſpruch. — 
Für die gleichalterigen reinen Beftände jind Erfah = 
vungetafeln anfgeftellt, welde für jede Alteritufe 
die vorhandene Holzmaſſe und deren Zuwachs nach= 
weiſen. So ließ ſich leicht der Maffenvorrath eines 
Waltes und deffen Verzinfung durch ben Zuwachs feft: 
ſtellen und daraus ber vortheilhaftefte Umtrieb und das 
nachhaltig zu gewinnende Abnutzungeſoll berechnen. Aber 
für die faft unendliche Mannichfaltigkeit der aus ver: 
ſchiedenen Holzarten gemengten Beftänte Erfahrungs 
tafeln zu gewinnen blicb unausführbar. So hatten Die 
Umtrieböbeftimmungen nur für reine und gleihalterige 
Beſtäͤnde allenfalls einen Werth und auch einen folgen 
nur für bie Gegenwart. Denn wie fih in hundert und 
mehr Jahren die Holzpreife geftaltet haben werben, bleibt 
uns räthfelhaft. Darum hat au die Streitfrage: ob 
bödfter Zinfen- oder Werths-Reinertrag 
zu erftreben fei, zwar viel Kopfzerbrechens verurfacht 
amd viel Druderfhwärze verbraudt, aber troß einer 
Fülle von ellenlangen mathematiichen Formeln die Wirth- 
ſchaft wenig gefördert. 

Doch für die Behanblungsweife ver Beftinde Bei 
den Durcforftungen, Befamungsfclägen und Kahlhieben 
ließen ſich ja prächtige „Generalregeln“ aufftellen; und 
auch für die zwedwäßigften Weilen des Säens und 
Pflanzens fanden ſich mannichfaltige „Rezepte*. 

Der für mande Standorte umentbehrlihe und ala 
Eichenſchãlwald ertragreihe Nicbermald betrieb konmte 
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den Grundfägen ber Hochwaldwirthſchaft angepaßt werben. | feine Schläge und Kulturen der Wirthſchaftsſchablone 


Aber die Beftände der Mittel: und Plänter: 
walbform, in deren Baumholze die verſchiedenſten 
Altersitufen aller unferer Holzarten bunt durcheinander: 
gemengt find, und wo bei dem erſteren niederwaldartiges 


Unterholz und bei dem andern hochwaldartiger Nach⸗ 


wuchs den Boden dedt, und bie beide, je nach dem 
Lichtverbrauche des Oberholzes und nach dem Schatten 


entſprechend behandelt hatte, und konnten ihn, jeder in 
feiner Weife, wieder auf den ausgetretenen Weg leiten. 
So iſt die Hochwaldwirthſchaft auch zur normale 
büreaufratifhen Betriebsart geworben. 
Da der Staat bei und noch ein Hauptforftbefiger 


iſt, fo ift es erflärlic, daß er aud das Forftuntere 


erträgnig des Bodenholzes, in der mannichfaltigften Weife , 


in einander übergehen Tönnen, dieſe Liegen ſich in feine 
„Schablone“ bringen: fie blieben die Schmerzens: 
finder ber jungen Forſtwiſſenſchaft, vernachläffigt unt 
verfcehmt in ihrer naturgewachſenen Näthfelpaftigfeit- 
Die Hochwaldform und allenfalls aud) die Niederwald⸗ 
form waren bie einzigen, der Höhe der Zeitentwidelung 
entfprecjenden Kunjtformen des „Kulture 
waldes", 

Und zu biefem Geitaltungsringen ber Forſtwirth 
ſchaft und der Forſtwiſſenſchaft kam noch Hinzu, daß 
auch die Naturwiffenfhaften, zumal bie Unar 
temie und Phyſiologie, bei ihren Forſchungen über das 
Baumleben überall vor Rätbfeln ftanden; da war es 
denn Fein Wunder, daß auch die Volkswirhſchafts— 
lehre über den Reinertrag des forſtlichen Gewerbes 
nicht in's Reine kommen konnte, und daß in bem Forft- 
fache der Grgenfag der „Braktiter und Theo— 
retiker“ lebendig blieb, während in ben anderen 
Fächern und zumal in ben Naturwiſſenſchaften, ſchon 
lange der Weg der ſynthetiſchen Behandlungsweife der 
„Probleme“ verlaffen und der der analytiſchen Betreten 
und damit der großartige Auffchwung des Verftänbniffes 
der Naturvorgänge angebahnt war. 


Daß auch die Forftverwaltung ihre alter: 
gebrachte Dienfteinrihtung ber geſchichtlichen Ent: 
widelung des Forſtfaches angepaßt hat, ift felbftverftänd: 
lich. Auch fie ift dem Baune der Hochwaldform unter than 
geblieben. Das Einerlei der im Hochwaldſchluſſe auf 
gewachlenen Bäume machte die Holzmaffenaufnahme, die 
Ertrageermittelung und die Betriebsregelung 
verhältnigmäßig einfach und ließ das Abnugungsfoll 
mit möglihfter Zuverläffigkeit ermitteln. Die Nadhr 
haltigleit der Wirthſchaft wurde dadurch geſichert, daß 


für möglichft kurze Zeitabfepnitte die Maffenabnugung ! 


mit ber Größe der verjüngten Flaͤchen in Einklang ges 
bracht wurde. War ſchließlich ein Holzbeſtand ab⸗ 
getrieben, dann erwies ſich unzweifelhaft, ob ſein Schaͤtz⸗ 


richtsweſen feinen Bedürfniſſen entſprechend ein⸗ 
gerichtet hat. Für den Forſtſchutzdienſt genügt 


‚ eine ausreichende praftifche Vorbildung. Die Forit- 





ungeſoll dem Sftertrage eutſprach. So konnte nad) dem ; 


„Haben“ das „Soll“ fort und fort berichtigt werben. 

Und dazu Fam nod, daß die höheren Forfts 
beamten bei ihren mehr oder minder flüchtigen Be: 
teifungen ber Meviere überall leicht zu erkennen ver: 


lehre und die ftrenge militärijche Zucht Haben jich in 
Preußen bisher ausreichend erwiefen für die Schulung 
der Forftunterbeamten. Für den Verwaltungs: 
bienft, vom vevierverwaltenden Oberförfter aufwärts, 
ift jedoch eine wiſſenſchaftliche Durdbildung 
unentbehrlich. Aber auch Bier kam es weſentlich darauf 
an, brauchbare Beamte heranzubilden. Preußen hat bis 


jetzt den Unterricht auf Forftatademien bem auf 


Univerfitäten vorgezogen, weil e8 auf die praktiſche 
Tüchtigkeit feiner Forftbeamten mehr Gewicht glaubte 
legen zu müſſen, als auf eine vorherrſchend theoretiiche 
Ausbildung. Andere Beweggründe mögen mitbeftimmend 
geweien fein. Die Beſorgniß, daß ber nicht unbedeutende 
Theil von dem Staatöverinögen, welcher ben Forſt— 
beamten zur Bewirthſchaftung und Verwaltung anvers 
traut werden muß, durch theoretiiche Spekulationen 
geihädigt werden Färnte, war unter ben obwaltenden 
unfertigen Entwidlungszuftänden des Forſtweſens ſehr 
maßgebend. Aber auch die Akademien haben fi von 
den Zeitftrömungen nicht unberührt zu halten vermocht. 
Die Anforderungen der Wiffenfhait machten eine ſtarke 
Vermehrung der Lehrkräfte möthig und das Streben, 
die Pragis mit der Theorie in engfter organifcher Ber: 
bindung zu halten, geſtoltete den rein forftlichen Unter: 
richt zu einem Zerrbilde. Die ferftlichen Lehrer jind 
Nevierverwalter mit voller Verantwortlichkeit geworben 
und zugleich Profefforen, welche ſich auf der Höhe ber 
Wiſſenſchaft halten und bemgemäß ich auswirken follen. 
Aber zwei halbe Menſchen geben keinen ganzen! Auch 
mag es nothwendig geweſen fein, bie Direftorialmacht 
zu ftärken. Denn bie Afademifer wurden ftubentifch 
angehaucht und die Profeſſoren der Grund: und Hilfs— 
wiſſenſchaften von den Foriſchritten ihrer Wiſſenſchafts⸗ 
zweige beeinflußt. Da haben fi denn bie Forſtaka— 
demien, welde Pflegeftätten ber Willenfchaft fein ſollten, 
zu Marterfammern für diefelbe umgeftaltet. Und babei 
find fie für die, in Folge der Ueberfüllung auch dieſes 
Faches fich vermindernde Zahl der Hörer fehr koſtſpielige 
Anjtalten geworben. 


Die Mißſtände der Hochwaldform find früh 


‚ erkannt, und „Braftifer“ wie „Theoretiter* haben ſich 


mechten, ob auch der wirthſchaftende Mevierverwalter | abgemüßt, fie zu bejeitigen. — Das Navelholz 
22* 
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im Laubholzgebiete bringt Hohe Maffenerträge und wirh I weit hergeholte Holzarten wieder aufzuhelfen. Schon 


noch gut bezahlt. So lange dies der Fall, gönnt man 
ihm gern feine Stelle. Halten wird e8 fid in Zufunft 
nur auf ben für das Laubholz ungünftigen Standorten 
und allenfalls al Einmengung im Laubholzwalde. — Die 
Ausraubung der Waldkraft durch Streureden wird 
hoffentlich dur Zunahme der Kunft: und Torfdünger⸗ 
verwerthung befeitigt werden. — Dem Mangel an 
Samen helfen die Samenhanblungen ab. — Gegen 


Waldplagen fucht man ſich zu ſchützen: genen Aus: | 


hagerung und Sturmfhaden durch Waldmantelbildung 
und gegen letzteren noch dadurch, daß bei der Betriebs— 
einrihtung jüngere noch fturmfefte Beſtaände vor die 
gefährdeten älteren gelagert werden. 
nicht jedenorts, und das letztere erfordert oft große 
Opfer rücfichtlih der Einhaltung des vortheilgafteften 
Nugungsalters. — Gegen Anfektenfhaden find Vor— 
beugungs⸗ und Vertilgungsmittel üblih. Viele Forſt⸗ 
männer find der Ueberzeugung: Wir werden aller In— 
fetten Meifter werden, andere glauben: Wo Gott nicht 
hilft, da ift all unfer Mühen vergeblich. Außergemöhn- 
liche Naturereigniffe laffen wir, wie im Mittelalter, ala 
„Gottsgewalt“ über uns ergehen. Ohne Verluſtkonto 
tommen wir auch in umferem Gewerbebetriebe nicht 
aus. — 

Das Streben, bie Wertäserzeugung in unferen 
Hochwaͤldern zu erhöhen, hat die meiften Geifter und 
Hände in Bewegung geießt. Zur Herbeiführung einer 
den Stanborteverhältnifien entſprechenden Einmen— 
gung werthvoller Holzarten in die reinen Be: 
ftände find manche Verſuche gemacht. Die älteren aus 
lichten Beftänden hervorgegangenen Berjüngungen haben 
uns ſchoͤne und auch reichliche Einfprengungen von 
Eichen überliefert. Durch Tosbiebe werben diefe jetzt 
vor ber Verfümmerung im Buchenfchatten bewahrt. Die 
anderen Einfprenglinge ebenfo zu fördern, verfucht man 
erft an wenigen Orten. Die durch die Duntelfchlag: 
wirthſchaft von der Buche verbrängten Lichtholzarten in 
den Befamungsichlägen durch Einſaat wieder mit nach— 
zuziehen, wird aud wohl verfucht, doch nicht immer 
Sorge getragen, fie nachher ihrem Lichtbedürfniſſe ges 
maͤß zu pflegen. Auch durch Einpflanzung folcher Holz: 
arten in die Räumungsfchläge geſchieht viel Erfreuliches. 
Weniger glücklich find derartige Blößenauspflanzungen. 
Sie wechſeln nur zu oft im regelmäßigen Flächen- 
abfchnitten, nicht etwa, wie Standortöverfchiebenheiten 
dies bedingen, fondern wie Liebhaberei, Saat- und 
Pflanzverfuche e8 veranlaßten. Aehnlich macht man «8 
mit den einzuführenden fremdlaͤndiſchen Holzarten. Wir 
baben es bei unſerer Hochwaldzucht verlernt, unfere 
heimiſchen Einiprenglinge ihrer Natur gemäß zu ber 
Handeln und zu fördern: nun hoffen wir unſeren werth, 
armen Wäldern durch morbamerifanifce und andere 


Beides Hilft aber | 





in ber Mitte und am Ende bes vorigen Jahrhunderts 
hat man bies verſucht. Bon fremden Holzarten hat 
ih nur die Weymuthafiefer Hier und da inden Wäldern 
erhalten. Jetzt geichieht e8 zum dritten Male: ob mit 
beſſerem Erfolge bleibt abzuwarten. 

Noch in anderer und tiefer in bie reine Hochwald- 
form eingreifender Weile find die Forftwirthe beftrebt 
die Werthserzeugung zu heben. Es gefchieht dies durch 
Loderung des Hochwaldſchluſſes ver Be— 
ftände, um durch Zuwachsſteigerung an Lichter geftellten 
Bäumen Starkhöl zer zu erziehen. Bei den meiften 
Verwendungsweifen der Holzarten kommt es niht auf 
große Länge der Stämme, fondern darauf an, daß fie 
gehörig di und aftrein find. Dazu ift eine Kronen—⸗ 
füle erforderlich, wie folde im gebrängten Hochwald⸗ 
ſchluſſe ſich nicht ausbilden Fan, Sie muß fi der 
Kronenform der Einzelbäume nähern. Die ältejten 
Verſuche zur Erzielung eines folchen durch Weberhalts von 
einzelnen „Waldrechtern“,d.i. von ſchön gewachſenen 
Bäumen in den Befamungsfhlägen, Haben fih nur 
unter ſehr günftigen Standorid= und Beitandesverhält- 
niffen erfolgreich erwieſen. Die meiflen gingen unter 
Wipfelvürre, Wafferreiferbildung und bie glattrindigen 
auch unter Sonnenbrand zu Grunde, wenn der Sturm 
fie verſchont Hatte Man mußte folhen „Ueber: 
bältern“ einen, dieſen Mißftänden vorbeugenden Be— 
ſtandesſchluß laſſen oder fchaffen. Man erzielt dies 
jeßt folgendermaßen: Sobald der Beltand fo hoch auf: 
gewachſen ift, daß feine Bäume die werthvollſte Schaft: 
länge erreicht Haben, dann legt man einen Lichtung s⸗ 
hieb hinein, mimmt nad und nad alle die Stämme 
heraus, die nicht gradwüchfig und aftrein find, und läßt 
nur die beitgewachienen ftehen. Diele Lichtung geſchieht 
oft mit einem Male, meiftens jedoch allmählich. Als 
Bodenſchutzholz werden fhattenertragende Holzarten er— 
zogen, fei e8 durch Samenabfall von den übergehaltenen 
Stämmen, fei es durch Einbau. Bei biefen Ber: 
fahrungsweifen kommt es lebiglih darauf an, an den, 
im urfprünglichen Hochwaldſchluſſe aftrein erwachſenen 
Ueberhaltſtaͤmmen ven ftärferen Lichtungszu wach e 
zu erzeugen. Dadurch wird zugleich auch der Maffen- 
vorrath des alten Beſtandes verringert. Die zuwachs · 
armen „faulen Protzen“ werben beſeitigt, und das Werths— 
zuwachsprozent erhöht ſich. — Dieſe Beſtände bewahren 
die weſentlichen Eigenthümlichkeiten der Hochwaldform: 
Gleichalterigkeit und gleich hoch angeſetzte Kronen; nur 
die Bodendecke wird durch Unterwuchs gebildet. Die 
ſpätere Verjüngung erfolgt wit einem Male, ſobald der 
Beftand die beabfichtigte Hieböreife erlangt hat. Auf 
guten Standorten liefert der Unterwuchs bann wohl 
verfaufsfähiges Reifigholz, auf ſchlechtem aber Faum 
abſetzbares Geftrüpp. 
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Mehr von ver regelrechten Hochwaldform meichen 
die Betriebsarten des zwei- und mehralterigen Hoc: 
waldes ab. Ihr weientlicher Unterſchied vom Lichtungs— 
betriebe beftcht darin, daß der Unterwuchs nicht lediglich 
als Bodenſchutzholz dient, fondern daß der Baumber 
itand fo Licht gehalten wird, daß aus den nachwachſenden 
Zunghölzern der fünftige NAltbeftand erzogen werben 
tann. Die Gefahren der Hocdhmaloverjüngung werben 
dabei nad Möglichkeit vermieden. Ter Boden bleibt 
befchattet, Aushagerung wird verhitet und Schaden von 
Froſt und Dürre faft ganz befeitigt. — Die bei diefer 
Betriebsweife möglichen Waldformen jind auferordente 
li mannichfaltig; von der Anlehnung an die dunkelſten 
Lichtungszuwachebeſtandsformen können fie ale Beftandee- 
ſchlußſtufen bis zu plänterwalo: und mittehwald ähnlichen 
Lihtitelungen durdlaufen. Aber von der Hecdhwald- 
form bewahren fie die Eigenthümlichkeit, daß jede der 





einzelnen Alterflafjen möglichft gleichalterig erzogen wirb. | 


Doch iit das alles noch Zukunftemuſik. Woljtändig | 


fertig ansgebildet ift noch Feine diefer Formen. Aber 
eine feunzeihnende Eigentümlichkeit tritt jetzt 
ſchon Hervor: Die „Praktiker“ verjuchen auf gegebenen 
Standorten die für diefe geeigneten (formen Herzuftellen, 


die „Theoretifer“ aber find von dem Banne unferer ' 


ſcharf gefchiedenen Betriebsarten und zumal von dem 
des Hochwaldbetriebes derartig benommen, daß jie jich 


einbilden, die von ihnen auserforene Form pafje’ für | 


alle Standorte und für alle Holzarten, und der „unis 
formirte” Wald würde ſich ihren Generalregeln anbe: 
quemen müffen. Auch hier heißt e8: „Der Bien muß“! 
— traurige Berirrungen bies! — 


Doch e8 braucht und nicht bange zu werben. Scheffel 

fagt: 
Denn das ift deutichen Waldes Kraft, 
Daß er fein Siechthum leidet 
Und alles, was gebreftenhaft, 
Aus Leib und Seele fcheidet. 

Auch der Wald wird aufgefunden und mit ihm 
alle von ihm abhängigen Einrichtungen. Die Aufgabe 
des Forfimannes ift es, die in der Walbnatur 
wirkffamen Naturfräfte nutzbar zu maden. 
Der langlebige Wald offenbart ung Furzlebigen Menſchen 
erſt fpät die Folgen der Irrthümer, welde die Wirth: 
ſchafter bei der Nutzbarmachung der Auswirkungen jener 
eigen Geſetze beherrſcht haben. Die Sünden ver Väter 
rächen ſich hier erft an den fpäten Enkeln. 

In vielen Ländern ift der Wald zu Grunde ge 
gangen unter ben Freveln, welde dic Menſchen an feiner 
Natur ſich Haben zu Schulden kommen laſſen, und noch 
jetzt beeilt fi das gegenwärtige Geſchlecht dort, wo 
fi in ſchwachbevölkerten Gegenden weite Waldmaſſen 
naturwüchfig erhalten haben, dieſe bei der raſchen Ent— 





widelung ber Verkehrsmittel auszurauben und die bisher 
unnugbar gebliebenen Borräthe zu Gelde zu machen. — 
Nur in wenigen Ländern, und darunter obenan in Deutſch⸗ 
land, hat fich der Wald in Folge wirthſchaftlicher Pflege 
erhalten. Daß babei Berirrungen — ja fehwere Ver: 
irrungen — vorgefommen find, nun: „Es irrt der Menſch, 
To Tang er ftrebt“. 

Nein, es braucht uns nicht bange zu werben. Vers 
mag ber Wald nur wieder Wurzel zu fafjen, dann Hilft 
ev ſich auch felbft wieder auf, wenn er nur eine warıne 
Hand vol verſtaͤndnißvoller Liebe findet, die ihm Hilft, 
und wenn jie auch nur bie in ihm waltende Gottes— 
kraft ungeftört gewähren läßt. „Wo der Wald fi 
feloft Helfen kann, da ift ihm acholfen.” 

Ja, Preußen ift in der Forſtwirthſchaft mannichs 
fach hinter anderen Staaten zurückgeblieben. So haben 
wir ein Adjutanten-Dienſte verſehendes und Kurier⸗ 
reifen beſorgendes Feldjäger- Korps nur noch mit 
Rußland gemein. Aus dem Iandesherrlihen Hofjagd⸗ 
dienfte Hervorgegangen und von Friedrich dem Großen 
für den Kriegsdienit geſchaffen, hat es ſich noch ale ein 
Reft der unmittelbaren Beziehung der Jägerei zu der 
Perſon des Landesherrn bis jetzt erhalten. In feiner 
Berforgungsberehtigung im höheren Forftdienfte fpufen 
noch Zuftände laͤngſt vergangener Zeiten nad. — Aehn⸗ 
lich ift e&8 im Forſtunterrichtsweſen. Heſſen hat 
früh den forftlihen Unterricht auf die Univerfität vers 
legt und neuerlich find ihm Bayern und Württemberg 
nachgefolgt. Andere, wie Baden und Oeſterreich, haben 
denfelben mit den gewerblichen Hochſchulen verbunden. 
Aber Preußen Hat weltgeſchichtliche Aufgaben zu löſen 
gehabt. ft erfl gefichert, was e8 vollbracht, dann wirb 
es auch Raum gewinnen, ba zu beifern, wo fein Gewand 
fadenſcheinig geworben iſt. Schon ift ja das für feine 
Forftafademifer vorgeſchriebene Studienjahr auf einer 
Univerfität ein Schritt zu biefer hin. 

Und auch in der Forſtwirthſchaft regt es ſich 
ſchon in allen deutſchen Landen. Ein Volt, das fo 
kraftvoll, wie unfer deutſches, mitarbeitet an der Fort: 
entwicklung der Menfchheit, dem wohnt aud) die Faͤhig⸗ 
keit inne, ein Verftändniß zu gewinnen für das, was in 
dem Thun und Lafien feiner Vorfahren unreif gemefen 
und, da es Mann geworben, abzuthun, was Tinbifch 
war. 

Die in dem Banne der Hochwaldform emporge: 
ſchoſſenen Wirthſchaftsſyſteme find bereits abgelebt oder 
quälen fich noch krankhaft fort. Schon zeigen fi, wenn 
auch nur vereinzelt und verfuchsweife, an vielen Orten 
in den Wäldern die Spuren einer neuen Entwidlung. 
Den Wald ftandortögemäß zu verjüngen uud Holzarten: 
gerecht zu behandeln, d. h. auf jede Bobenftelle bie 
Holzart zu bringen, welde dahin paßt, und dieſe dann 
fo zu erziehen, wie es ihre Natureigentümlichkeit erfordert, 


und jeden ums überlieferten Beftand dementſprechend zu 
bewirthichaften, das wirb immer mehr erkannt. — Schon 
weicht das Trachten nach der größten Mafjenerzeugung 
dem nad) der höchſten Werthrerzeugung, und ſchon gibt 
«8 höhere Forftbeamte, welche nicht mehr dulden, daß 
jeder freubige Verſuch ihrer Untergebenen, die Wirth: 
ſchaft weiter zu entwickeln, niebergehalten werde, ſondern 
welche deren Auswirkung, wenn auch nicht immer fördern, 
fo doch gewähren laſſen. 

Aber auch auf volkswirthſchaftlichem Gebiete 
zeigen ſich die Zeichen einer neuen Zeit. Schon kommt 
der Staat dazu, durch privatwirthſchaftliche Ausraubung 
wüſt gewordene Wälder zu erwerben und wieder aufzu 
forften, und ſchon Hat er für Ablöfung von Beredhti- 
gungen von feinen Forften mande Grundftüde, die als 
Ader: oder Wiefenland Höhere Erträge bringen denn ale 
Wald, und wenn es and) die beften Eichenftanborte waren, 
wenn auch wicht immer willig, abgegeben und ber Land» 
wirthſchaft überlafien. Es wird eine Zeit fommen, wo 
er jedes nachhaltig durch die Landwirthſchaft vortheil: 
after auszunugende Gelände zu Anfiebelungen abtreten 
wirb, fobald das gegen die Wälder wüthende Ausland 
feine naturerzeugten Vorräthe ausgeraubt haben wird, 
und wir befferen Abſatz für unfere aufgefammelten Holz: | 
maſſen gewonnen haben werden. Dann vermag ber ı 
Wald fih bei uns auf bie unbebingten Waldftanderie 
zurüczugiehen, und c8 wird daun nur bort Wald bleiben 
„wo Wald um feiner jelbft willen fein muB“. j 

Doch auch nach einer anderen Richtung hin regt es 
ſich jet mächtig im deutſchen Volke. Nicht nur forgt 
unfere junge Waldſchutzgeſetzgebung dafür, daß 
der Wald da erhalten und wieder auferzogen wird, wo 
ev für bie geſammte Bodenwirthſchaft förderlich ift, fei es 
für Feld und Wohnftätten, oder für Bodengrund und | 
Waffervertheilung, ſondern überall wird aud) das Bebürf- ! 
niß Tebendig, feine Gottesfüle auszuwerthen für das | 
leibliche und geiftige Wohl des lebenden Ges 
ſchlechtes. In freundlichen Waldorten gründen bie Aerzte 
Luftheilftätten für Bruſt- nnd Nervenkranfe, die Vers | 
ſchonerungsvereine bahnen bequeine Wege bis in die ftillften 
Tiefen der Wälder und errichten Rubebänfe unter jhönen 
Bäumen oder am lieblichen Ausfichtspunften, bie | 
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Forſtwirthe Halten es nicht mehr für eine Verfündigung 
an Waldesſchluß und Geldertrag dort Aufgiebe zu machen, 
wo ſchoͤne Fernblicke erſchloſſen werden Lönnen, und mehr 
noch: ſchon ſchmückt man kahle Bergköpfe mit Bau: 
gruppen und deckt üde Hänge und Rücken mit Luft: 
wäldern und felbit in den Gärten weicht die ausfchliei« 
liche Obftbaum: und Gemüfezudt der Anpflanzung von 


» mannichfaltigen „wilden“ Bäumen und Sträudern, von 


Waldblumen und Farnkräutern. — Ja, es geht ein 
herrlicher Aufſchwung durch alle Schichten des deutſchen 
Voltes. Nicht nur die abgearbeitelen Staats: und Ge: 
\häftsmänner flüchten mit der Büchſe in den Wald, 


um in dem Naturbade dev Jagd ſich wieder aufzufrifchen 
“von dem abipannenden Formen» und Zahlendienite, 


nein, nachdem der Wald aufgehört hat längft abgelebten 
und nur aus Gewohnheit noch hingehaltenen Bedürf- 
niffen feiner Anwohner zu dienen, wacht die alte Chr: 
furcht vor feiner hohen, ſtillen Herrlichkeit im ganzen 
Volke wieder auf, und von ver Werfeltagsarbeit und dent 


, Weltgetriebe ermüdete Menſchen flüchten in feine Ein— 


famfeit, wo „rings die Welt verworren halt”, kräftigen 
Leib und Seele zu neuer Schaffensfreubigfeit und helfen 
ihn fehügen gegen Leichtſinn md Frevelmuth. Holz- 
diebſtahl und Forftvergehen nehmen ftätig ab umd das 
andachtsvolle Behagen an dem crhabenften Gebilde ver 


‚ Pflanzenwelt, der ſchönſten Form unferer Bodenwirth⸗ 


ſchaftsarten, dem Walde, wird immer allgemeiner, Unter 
den Händen feiner Pfleger wird er aufhören, das Einerlei 
von Handwerksmäßig überliefertn Kunftformen allein 
weiter zur Darftellung zu bringen, und wird, wenn 
aud nur allmaͤhlich, dahin gelangen, die höchfte Kunft 
form zu gewinnen, in welcher die Leiftungefähigkeit ber 


Araftfülle feiner ſchoͤpferiſchen Natur zur reichſten Ent: 


Faltung feiner Gütererzeugung ausgenugt werben wird. 

Bis dahin wird auch unfere Wiſſenſchaft aus 
den embryonalen Geſtaltungen des Berftänpniffes ber 
in ver Waldnatur wirkenden Naturkräfte heraudge- 
kommen fein und fich empergearbeitet haben zu leben: 
ſchaffenden Exfenntniffen, und dann werden aud bie 
Ferfimänner dahin gelangt fein, wicht mehr Meiiter 
des Waldes fein zu wollen, fondern feine helfenden 
Diener. Das walte Gott! 


Literariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. ' 

A. Deutjche Schriften. 

Die Bäume und Sträucher des Waldes. An bolaniſcher 
und forfwirtbfaftlicer Beziehung geſchildert von Guſt a v 
Hempel, co. Profeffer der forfllihen Probuftionelehre an 

der Hochſchule für Bodenfultur zu Wien, und Dr. Earl ı 


Wilhelm, a, 0. Profeffor der Naturgeſchichte ber Fort: 
newächfe a. d. Oochſchute f. ©. 

88 wird unſere efer intereffiren zu erfahren, daß dae 
Grfegeinen diefes hervorragenden Werkes, beffen erfte Lieferung 
im Jahrgange 189 der Ag. Forft? und Jagd-Beitung be: 
ſprochen ift, zwar durch die interuationate Ausſtellung in 
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geförten Fortgang nimmt; bereits liegt die 4. Lieferung vor. 

Behringer, M., Ueber ben Einfluß wirthfaftliger Maßregeln 
auf Buwagsvergättuifie und Rentabilität der Walowirtb: 
igaft. gr. 8%. Gpringer, Berlin. Dit. 2—. 

Beissner, L, Handbuch der Nadelholzkunde. Systematik, 
Beschreibung, Verwendung und Kultur der Freiland- 
Coniferen. Für Gärtner, Forstleute und Botaniker. 
Berlin, Parey. geb. Mk. 20.—. 
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Bien. AM. 1.—. | 

Kunze, M. F., Anleitung zur Aufnahme des Holzgehaltes ; 
der Waldbestände. 2. Aufl. gr. 8%. Parey, Berlin. | 
Mk. 2.—. . 

Zur Frage des Wildfhadenerfages. Ein ernftes Mort in fpäter | 
Stunde, ven E. v. A. gr. 8°. Helwing, Hannover. 50 Pl. 


B. Franzöſiſche Werte. 

D’Auderille: Notre ennemie ia loutre, in, 41 p. 
8&zanne, impr. Patoux. 

Bartet: Compte rendu des observations concernant les | 
onze anndes 1878—1888, in-8°, 21 p. Paris, Impr. | 
Nationale. (Extrait du Bulletin du Ministöre de l’agri- 
eulture). 

Guinier: Notice sur le tragö d’un röseau de chemins dans ' 
une for&t de montagne, in-8°, 15 p. Saint-Jean de 
Maurienne, impr. Vulliörmet. 

Gunyettant: Traitö de laffounge. 
321 p. Arbois, impr. Chapeau. 

Prillienx: Les tumeurs & bacilles des branches de l’olivier 
et du piu, in-18°, 18 p. Nancy, Berger-Levrault. 

Raveret- Watel: L’&levage et la multiplication du saumon 
en eau close, in-8, 8 p. Versailles, impr. Cort et fils, 
(Extrait de Ia Revue des sciencen naturelles appligu6es, 
No. du 5 aoüt 1890). 

Ussdle: A travers le Japon. (Climat, göologie, hydro- 
graphie, for&ts, domaniales et particuliöres, essence oto.), 
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Vidal: La chasse dans les for&ts domaniales, 1879—1884, 
in-8%, 54 p. Paris, libraire militaire. E. Dubois. 


3° &dit., in-18, IV, 


Dr. €. Ramann und von Jena» Cöthen. Holz- 
fütternng und Neifigfütternng. Gin nenes, 
einfaches und billiges Verfahren ber Thierernährung. 
Auf Grund wiffenfhaftlicher Unterfuchungen und praf: ' 
tiſcher Verſuche auegearbeitet. Berlin, bei Julius 
Springer, 1890. 41 ©. 

Die vorliegende Meine Schrift enthält die Darlegung 
cines neuen Verfahrens der Thierernährung, der „Reilig: 
fütterumg”, das beſtimmt ift, der Landwirthſchaft einen 
Theil der in den Waldungen anfgefpeiherten Schätze 
an Näprftoffen nugbar zu machen. Die Verfaffer haben | 
ſich in die Bearbeitung des Gegenftandes in ber Weiſe 
geteilt, daß ber erfte, wiffenfchaftliche Theil von Ramann | 





in Eberswalde, der zweite, bie praftifchen Verſuche ent- 
haltende von v. Jena-Cöthen in Cöthen (Mark) be. 


| Bandelt wurde, 


Es wird zumächft gezeigt, daß tie früheren Verfuche, 
reifes Holz im natürlichen Zuſtande oder in verſchie— 
denen Zubereitungsfermen als Futtermittel zu verwenden, 
ergebnißlos bleiben mußten aus dem einfachen Grunde, 
weil es ausſchließlich als Zufupr von Kohlehybraten 
in Betracht kommen kann, fein Gehalt an ſtickſtoffhaltigen 
Nährſtoffen aber nahezu gleich Null ift. 

Einen Anhaltspunkt für die Größe des Nährwerthes 
von Altholz gegenüber jenem von Heu und Stroh geben 
tie nachftehenven Zahlen: 
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Heu 1 








gutes 
%'%'% ' % 
Rohprotern . . | 0,29 ' 0911 7,5 | 97 ' 80 38 
Harze und Seite | 1,46 | 0,81 1. | De 1 
' Stiefofffreie &p- 
tratifoffe . . [31.88 | 0,62, 38,2 la 300 ‚384 
Rohfaſer . . . 18601 ’86,89 | 83,5 ' 268 42,0 80,7 
“ie... .|owtos!so| 6248 au 
Waſſer. 929" 988 143 143.148 148 


Es ift aljo, um nur ben gleichen Mähreffeft hervor: 
zubringen wie Stroh (da® geringwerthigite ber land⸗ 
wirthſchaftlich benutzten Nährmittel) ſchon eine mehrfache 
Menge an Holz erforderlich, felbft unter der Vorauss 


‚ jegung, daß bie in letzterem enthaltenen Stoffe vom 


thieriſchen Organiemus ebenfo verbaut und ausgenutzt 
würden, mie beim Stroh. 

Auch das Wendenburg’fche Verfahren lieferte 
feine befviedigenden Ergebniffe Zwar wird burd bie 
aufeinander folgende Behandlung mit Salzſäure und 
Soda und Zufäge von Salzen das Holzmehl von witer: 
lich ſchmeckenden Stoffen befreit und barum auch von 
den Thieren lieber angenommen, aber der Hauptzwed 
diefer Behandlungsweife, die Ueberführung von Celluloſe, 
beziehungsweife Holzgummi und Stärke, durch die Salz: 
ſäure in Zucker wird nicht erreicht. Die Unterfuhung 
zeigte, daß weder Zucker, noch leicht anfnehmbares und 
verbauliche® Eiweiß in nachweisbarer Menge in bem 
fertigen Produkt vorhanden war. Als weitere Uebel: 
ftände geſellen ſich Hierzu die Schwierigkeiten und Koften 
einer pafjenden Zerkleinerung des Holzes und bie durch 
die geringe Verdaulichkeit des Futters hervorgerufenen 
Verdauungeſidrungen der Thiere. 

Weſentlich anders und erheblich günſtiger geſtaltet 
ſich nun die Sachlage bei den jüngeren und in leb— 
baftem Wachethum bepriffenen Theilen des Baumförpers. 
Namentlich liegt im Reiſigholz ein Futterſtoff vor, der 
an Nährwert das Stroh gewaltig ‚Aderragt ind einem 
geringen bie mittleren Hei gleichwerthig ift. Der Grund 


hiervon ift außer in dein höheren Gehalt an Rohprotein 
in einem erheblichen Gehalt an verdaubarem Eiweiß, 
fowie in einem verhältnigmäßig bohen Gehalt an Stärke 
mehl zu fuchen, wie er ſich namentli im Winterreifig 
findet. 

Die nachfolgenden Analyfen geben ein Bild von ber 
Zufammenfegung verſchiedener Neifigarten bis zu einer 
Aititärke von böcften® 1 bis 1,5 cm Durchmeſſer. 














1 I 
Bucgenreifig | Birte " Zicte| Kiefer 
a! 2—— 
3311155 
Kia: 
“AT Mn|% | — 
Robprotein +1 5,% | 6,42. 5,82 6,% fl 8,88 
Harze und eite . . .| 1,80 | 148 | 4,62) 2,58 | 8,37 
Stiäfofffrie Getratiofie [47,48 [54,46 48,82 "46,11 44,72 


Robfalet . . . . . 18842 | 27,88 [84,88 | 2828 ;32,98 











Ace, bezw. Sand . .| 1,96 ı 6,47 |; 1,88 | 8,69; 1,80 
Baer. 2.2... 5,6 | 44 | 48 | 91 | 8,90 
Verbaubares Eiweiß ° 870, ° j869j] 102 
CR ?,7,.% 0,202 | 146 


Die meiften ber vorſtehenden Reijigforten find Winters | 


reiſig und weiſen als ſolches die günftigften Zahlen auf, 
das Auatreiben der Knoſpen und bie Blattbildung im 
Frühjahr drückt den Gehalt an Nohprotein und fetten, 
bezichungemeife Harzen, wefentlich herab, verändert jedoch 
ten Gehalt an Ertraftftoffen nicht merkbar. 

Einer direften Verfütterung des Reiſige ftehen er- 
hebliche Schwierigkeiten entgegen, denn einmal zeigen die 
Thiere Abneigung, baffelbe in größerer Menge anzu— 
nehmen, und ferner wird die Oberhautichicht der meiften 
Neifighölzer weder durch die Kauwerkzeuge, noch durch 
die Verbauungeorgane ber Thiere genügend zerftört, fo 
daß cin Theil des anfgenommenen Reifigd unverdaut 
wieber abgeht. 

Beiden Uebelftänden wird nun nach dem Verfahren 


von Ramann- d. Jena durch aufeinander folgende mecha⸗ 


nische und chemiſche Aufſchließung des Reiſigs in ein 
fachſter Weiſe abgeholfen. 


Als mechaniſche Bearbeitung zum Zweck einer ge⸗ 
nũgenden Lockerung der Zellen und Zerreißung ber | 


Cuticularſchicht hat ſich das Zerquetfchen der Zweige als 
in jeder Hinficht am vortheilhafteften erwiejen. Die 
chemiſche Aufſchließung, welche das Reifigfutter verdau- 
licher und zugleich wohlfhmedender maden fol, vers 
„bindet gewiffermaßen ein Maifchverfahren mit der Brüh— 
futterbereitung. Das gequetfchte Neifig wird mit eima 
einem Prozent Malz verfegt, nit heißer Schlempe, Kleie. 
trank u. dgl, übergoffen und ſodann in Kaufen ber 


Selbfterhigung überlafen, wobei‘ durch die Diaftaje de@ 


Malzes das vorhandene Stärfemehl des Reiſigs in Zuder 
übergeführt wird. Nah 1 bis 3 Tagen ift die Tem: 
peratur anf 60 bis 700 C geftiegen, worauf eine weitere 





Erwärmung durch Umſchaufeln verhindert wird und bie 
Brühhaufen nunmehr zum Verfüttern fertig jind. 

Die im zweiten Abfchnitt (auf Seite 27—41) des 
Buches mitgetheilten praftiihen Fütterungsverfuche haben 


; ergeben, daß Rinder, Pferde und Schafe das fo zu: 


bereitete Futter anftandelo® und gern annehmen und gut 
dabei gedeihen. Die Koften werden ſich vorausſichtlich 
auf 60 bis 70 Pfennig für den Zentner ftellen und 
fomit, da diefer der nleichen Menge gering: bis mittel= 
werthigen Heues mindeitens gleichwertig ift, mit einem 
Zentner Reifigfutter eine Erjparniß von etwa 75 Pfennig 
erzielt. 

ALS beſonders günftig haben ſich bis jegt Buchen- 
und Birkenreijig erwiefen, während bie Nadelhölzer und 
namentlich die Kiefer ihres boden Harzgehaltes wegen 
nur mit einer gewiſſen Einfhränfung zu verwenden find. 

Harren auch manche Fragen noch weiterer Bears 
beitung, fo fann doch das Weſentliche des Verfahrens, 
für welches die Verfaffer Patentſchutz erworben haben, 
ſchon ale feftgeftellt gelten, dar nämlich, Reifig fo zu⸗ 
bereitet und aufgeichleffen werben kaun, daß es vom 
Vieh willig ale Futter angenommen und gut verbaut 
wird und fo ein mittelmerthiges Heu zu erfegen vermag. 

Die allgemeinere Einführung der Reifigfütterung 
wird ber Forftwirthichaft einen Tohnenden Abſatz bes 
Reiſigholzes, der Landwirthſchaft aber ein billiges Futter: 


| mittel barbieten, weldes von ben Witterungsverhältniffen 


nahezu unabhängig ift, in ber wärmeren Jahreezeit Feine 
Arbeitsleiftung beanfprucht und im Winter, der fenft 
arbeitölofeften Zeit, am vortheilhafteften gewonnen werben 
fann. Karl Seubert. 


Ocnli — Da tommen fie! Album für Jagdfreunde. 
Dritte Auflage. Leipzig, J. 3. Weber. Preis in 
Umſchlag 2 Mk. in Karton-Mappe 3 Mt., in Leine 
wand- Mappe 5 Mt. 

Eine Sammlung von 51 Holzfänitten, mie fie 
beffer und reichhaltiger bei fo niedrigem Preife kaum 
gedacht werden kann. Die neue Auflage wird unzweifele 
haft ebenſo willfommen geheißen werben, wie bie beiden 
früßeren. Sind doch viele der bedeutendſten Thiermaler, 
zum Theil mit einer ganzen Reihe trefflicher Darftelungen 
vertreten. Wir nennen beifpieleweife nur Beckmann, 
Deifer, Kröner, von Paufinger, Speht. Daß wir «8 
in einer folgen billigen Zufamntenftellung meift nicht 
mit Originalbildern zu thun haben, die und hier zum 
erftenmale vorgeführ! würben, ift einleuchtend. Aber au 
wer alte Belannte bier wieberfinbet, wird fi an ver 
Vielgeftaltigkeit und guten Auswahl des Gebetenen 
immer von Neuem erfreuen. Sollten wir Einzelnes 
beſonders hervorheben, jo möchte auf Blatt VI „Das 
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Ende ein Elchhirſches“ von Friefe, auf Kröners fchreien: | 
den Hirih (Blatt VII), Deikers „Ein vettendes Stüd | 
Land” (Blatt X), Kröner „Auerhahnbalz am Broden“ 
(AX), Beckmann „Hofjagd in der Göhrbe“ (XX VII) 
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Aus Elſaß · Aothriigen. 
(GForſtorganiſation: I. Die Stellung der Oberförſter 
im Reichslande.) 

In großen und namentlich den einflußreihen und 
maßgebenben Kreifen ber eingeborenen Bevölkerung Elſaß⸗ 
Lothringens ift die Meinung verbreiret, die Oberförfter- 
ſtellen feien mehr oder weniger Sinefuren ober Ehren» 
fteDen und die Inhaber derfelben, die Oberförfter, ganz ! 
außergewöhnlich gut bezahlt. Diefe irrige Meinung ift 
wahrscheinlich dadurch entftanden, daß einerfeits der fran⸗ | 
zoͤſiſche garde general (in Elſaß Oberförfter genannt) | 
mit dem jeßigen Oberförfter in Vergleich geftellt wurde 
und wird, und anbererjeits bie kurz nach 1870 ange: 
ſtellten deutſchen Oberförfter verhältnißmäßig jung und 
faft gleichaltrig waren und mit Gehältern dotirt wurden, 
die für ihr Dienft- und Lebensalter hoch erfchienen und 
in bamaliger Zeit in ben übrigen deutſchen Landen 
nicht gewährt wurden. 

Durch diefe anfänglichen Gehaltsverhältnifie lieh 
ſich mancher Beamte, der während des Kriege gegen 
feinen Willen in das Reidhsland beordert worden 
war, zum, wie er glaubte, vorübergehenden Bleiben 
beftimmen; denn e8 hatten wohl wenig Deutfche nad 
den Vorgängen von 1866 an eine pelitifhe Entwidelung 
von Elſaß⸗Lothringen gedacht, wie fie ſich fpäter nad) 
und nad zur Formirung eines neuen Kleinſtaats ge- 
ftaftete, 

Es ift eine ganze Reihe von Jahren darüber hin- 
gegangen, bis es ven ElfaßsLothringern Far wurde, daß 
die deutſchen Oberförfter, denen man ja leider in großen 
Ganzen die alten Kantonnements ber gardes göndraux 
in ihrem meift viel zu großen Umfang als Verwaltungs: 
bezirle überwiefen hatte, einen ganz anderen Wirkungs⸗ 
freiß uud ganz andere Selbftftändigkeit befigen, eine un: 
vergleiglich größere Verantwortung und Arbeitslaft zu 
tragen haben, als ihre franzöfiichen Vorgänger, und daß 
etwa 80 0/0 derjelben ala Dberförfter ihre bienftliche 
Laufbahn beginnen und beendigen, während das Ant 
des garde general nur ein Anfangs: und Durchgange: 
poſten war. 

Mittlerweile find num aber aus befannten Gründen 
überall bie Gehalte erhöht worten und betragen z. B. 
dermalen 
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u. a. m. befonders aufmerffam gemacht werde. Ein 
reiches Stüd Thierfeben und Waidmannsluft wird uns 
vorgefüprt. Es ift erfreulich, daß eine jo [höne Sammlung 
fo leicht erworben werben kann. Yy. 


efe 


in Preußen . 2400—4500 Mt. 
„ Bayern . 8360—4800 „ 

„Sachſen . 3000—4000 „ 
m Baden 2000 --5000 


und annähernd ähnlich in allen anderen Ländern, 38. 
Württemberg, Hefien, Braunschweig 2c., während fie in 
Elfaß-Lothringen ihren früheren Stand, der anfänglich 
2700—4500 Mark betrug und in 1881 bei dem Wegs 
fall der Ortszulage um 100 Mark gekürzt wurde, alfo 
von 2600-4400 ME, beibehalten haben. 

Hierbei ift zu bemerken, daß die außer dem Baar⸗ 
gehalt gewährten Nebenbezüge, wie Dienftmohnung, Holz, 
Averjum für NReifekoften und Schreibhülfe im Allge— 
meinen überall den Elfaß:Lothring’ihen gleich oder ſehr 
nahe ftehen und mit ungefähr demſelben geringen Be: 
trage, im Reichslande mit 600 Mark, penfionsfähig find. 
. Die in Preußen theilweife nicht unerhebliche Ein= 


| nahme ans Dienftländereien, die wenigfteng inbireft durch 


Erfparung der Reifefoften ſich fühlbar macht, indem zu 
den Reifen die eigenen Wirthfchaftspferde nebenbei ver 
wendet werben, jowie bie in manchen, wenn auch nur 
wenigen Nevieren ſich aus ber Jagd ergebenden Ein: 
nahmen, denen in Elfaß-Lothringen bei den hohen Wild: 
preistogen meift nur Ausgaben gegenüberftehen, wollen 
wir bier nicht weiter erwähnen. 

Stellt man nun weiter dieſen Gehalteverhältniffen 
die durchſchnittliche Neviergröße gegenüber, welche in: 


Sachſen . rund 2000 ha 
Württemberg n„ 2300 „ 
Hefien . n 2500 „ 
Baben . . „ 3500 „ 
Bayern „ 3500 „ 
Preußen . . „ 4400 „ 
Elſaß · Lothringen 5600 


beträgt, fo bedarf es wohl feiner weiteren Nahweifes, 
daß die Elfajz:Lothringiichen Oberförfter die am ſchlech— 
teften befoldeten, daß die Elſaß-Lothring'ſche Lokale 
forftverwaltung die bei Weitem billigfte im ganzen 
deutſchen Reiche ift. 

Aus der Statiftif, reſp. den jährlich Heransgegebenen 
Beiträgen zur Forftftatiftit geht dies nicht fo deutlich 
hervor, weil bort ber Aufwand für die Oberförfter nur 
durch die Stantswalbfläde divibirt wird, um pro Hettar 

3 


2,80 bis 2,70 Mark herauszubekommen, während eigent: 
lich die ganze beförfterte Waldfläche der Divifor fein 
müßte, wodurch pro Hektar kaum 1,12 ME. als Ver— 
waltungsansgabe erfcheinen würde; ober, wenn man 
diefen Rechnungsmodus nicht annehmen will, müßte 
wenigftens zur Klarſtellung der Sadverhältniffe der 
größte Theil der orftverwaltungsfoftenbeiträge der Ger 


meinden und Juftitute, welcher jährlich gegen 160000 Mt. . 


beträgt und doch wohl nur zum kleinſten Theil für die 
Inſpektions⸗ und Tireltiv- Ausgaben gerechnet werben 
Tann, nicht ald Einnahme, fondern als „Minderausgabe“ 
betreffenden Orts eingeftelt werden. 

In dem neuen Lanbeshaushaltsetat pro 1891/92 
ſoll nun dem vorliegenden Mißftand angeblich da— 
durch abgeholfen werben, daß der Anfangegehalt des 
Oberförfterd um 100 Mf. vermindert, der Marimals 
gehalt um 100 ME. vermehrt, alfo Gehaltsſätze von 
2500—4500 ME. eingeführt werben, ſodaß ber Mittel: 
gehalt diefelbe Höhe wie früher behält, nämlich 3500 Mt. 
beträgt. Man ift aljo nad 20 Jahren ſoweit 
gefommen, daß die Elſaß-Lothring'ſchen Oberförfter, 
anftatt daß man denſelben wegen berReviergröße, des 
früheren Alterns, Kränfelns und Sterbens 
u. j. w, cin höheres Gehalt als ven Kollegen in ben 
übrigen deutfchen Landen gewährt, wie e8 aud von 
vornherein als natürlich und notwendig angefehen wurde, 
froh fein müffen, annähernd diefelben Gehaltsbezüge, 
wie jene, zu befommen. 

Warum gerade die Oberförfter und noch einige wenige 
andere Beamtenfategorien in dieſer Weife nachhinken follen, 
während ber oben erwähnte Grunbfag einer reiche 
liheren Gehaltsbotirung in Elſaß-Loth— 
ringen bei den übrigen Beamten, und namentlich ben: 
jenigen an ven Zentralbehörden in hohem Maße zur 
Anwendung kommt, vermögen wir uns nicht zu erflären 

Von einer wehhwellenden Beurtheilung und irgend 
welcher Anerkennung des Forftfachet, wie fie in ben 


übrigen geſetzgebenden Körperfchaften Deutſchlando gang ' 


und gäbe ift und alljährlich zum öffentlichen Ausbrud 
Tommt, und wie fie bei ver Bedeutung, welche das Wald. 


eigenthum in Elſaß-Lothringen mit einem jährlichen | 


Bruttoertrag von etwa 20 Millionen Mark Hat, fo 
natürlich wäre, hat man noch niemals etwas vernommen, 
geſchweige denn, daß man daran bächte, älteren verbienten 
Beamten diefer Branche eine Titularaugzeihnung zu ge 
währen, wie fie in anderen gleichfichenden Beanten: 
fategorien Längft an der Tagesordnung ift und auch in 
großen Theilen Deutſchlande und ſelbſt Defterreiche 
ſchon lange gebt wird. 

Eine weientlihe Steigerung des genannten Mißver: 
bältniffe® findet noch durch den Umftand ftatt, daß in 
Elſaß · Lothringen das Leben durchſchnittlich um! / theurer 
iſt, als in dem uͤbrigen Reiche, und daß die meiſten an- 
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deren Beamtenfategorien, welche den Oberförftern fonft 
! überall als gleichſtehend erachtet werden, — man braucht 
j nur einen Blick in das neue badiiche Beamtengeſetz zu 
werſen, — im Reichsland weſentlich beſſer geſtellt ſind, 
ja daß ſogar eine große Zahl von Subalternbeamten 
in ihrem dienſtlichen Einkommen den Oberförſtern nahe 
ſtehen, reſp. fie übertreffen. 

Auch wird die Stellung des Oberförfters im Reiche: 
i lande noch dadurch ganz beſonders erſchwert, daß nur 

die Oberförſtereibezirke fo unverhaͤltnißmaͤßig groß fin, 
während dies mit den Forftinfpeftionen und Schup- 
bezirken nicht der Fall ift, auch für die beiden letzt⸗ 
genannten Kategorien die Gehaltsfäge ſich in viel nor 
maleren Bahnen bewegen. 

Wir behalten und vor, in ben folgenden Artifeln 
diefe und andere Verhäftnifje des Näheren zur Sprache 
zu bringen; für heute fei hier noch foviel erwähnt, da 
der penfionefähige Gehalt der Forſtmeiſter 5400 tie 
7200, im Mittel 6300 Mark beträgt, alfo den penfione: 
fähigen Gehalt des Oberfärfters um 2200 Mf. über: 
fteigt. 

Ein Grund zu diefer Differenz, wie fie in folder 
Höhe in feinem anderen deutſchen Lande 
vorfommt, iſt um fo weniger erſichtlich, al® unſeres 
Erachtens das Amt bes Forftmeifters doc feine Alters- 
verforgung jein, ſondern zu biefem verantwortlichen und 
ſchwierigen Wirkungafreife jüngere und mittelalte Männer 
vermendet werben follten, denen ein folder Gehaltevorzug 
den älteren Oberförftern gegenüber wohl faum gebühren 
dürfte. M. 
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j Aus Bayern. 
' Die Nonne, Liparis monacha, in den baycriſchen 
Waldungen im Jahre 1890. 
In Briefen an die Redaktion der Allgemeinen Forſt- und 
Jagd⸗ Zeitung dargeftellt von 
Dr. 9. Bauly, 
Privatdozent ber Zoologie an der Univerfitit München. 


Bierter Brief. 
Münden im März 1891. 
Sehr verehrte Redaktion! 

Als ih in meinem legten Brief bie Wicherbearü- 
uungöfrage mit einer fangen Anmerkung abſchloß unt 
darin die Streitfahe der Zeit ale Schieverichterin über: 
wies, ahnte ich nicht, daß diefelbe jo bald ſchon ihres 
Amtes walten würde, wie inzwifchen geſchehen ift. Denn, 
ſchon einen Tag, nachdem ich meinen britten Brief anf: 
gegeben hatte, erſchien in den Zeitungen eine Notiz auf 
Oberſchwaben, wonad in dem württembergifchen Staatt: 
forſte Weingarten die Beobachtung gemacht werden 
fei, daß die Fahlgefrefienen Fichten von oben herab 
dürr werten. In den nächften Wochen werden auf 
Befehl der k. Forſtdirektion nicht weniger als 180,000 
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fm Holz geſchlagen werben. Genen 400 Holzhauer 
werden eintreffen und in eigenen Baraden untergebracht 
werden. 12 Forftlente werben die Leitung übernehmen, 
Waldbahnen werden gebaut werben zur leichteren Fort: 
ſchaffung des Holzes. Der fo nieverzufhlagende Wald 
betrage rund den vierten Theil des ganzen Weingartener 
Reviere,* Demnach haben alfo, wie voranszufehen war, 
die Dinge in Württemberg venfelben Verlauf genommen 
wie überall und zu allen Zeiten und, was jetzt dort 
weiterhin gefchieht, vollzieht fich nach befanntem Mufter- 


Deutlicher als alles Hat un dieſer Streit um bie Haupt: " 


face der ganzen Frage wiederum gelehrt, wie jehr wir, 
troß einhunbertjähriger Erfahrung, in der Nonnenſache, 
noch in den Anfängen ftehen, und wie beflagenswerth 
wenig Erfahrung von einer ſolchen Nonnenepode auf 
die andere übergeht. 

Daß fid) die bayeriſche Forftoerwaltung früßzeitig 
zum Einſchlag der kahlgefreſſenen Fichtenbeftände ent: 
ſchloß, wiſſen Sie bereite. Wie ftark der gefammte Holz- 
anfall unferer fänmtlichen Nonnenreviere werben mag, 
iſt noch nicht zu überfehen. Sehr beträchtlich ift ders 
ſelbe nur im Ebersberger Bart. Oberforftrath Heiß ſchaͤtzte 
den letzteren in feiner Kaſſeler Rede auf 800000 bis 
900000 kbm, wenn, wie damals beftimmt war, nur 
über hundertjährige, haubare Beltände zum Kahlabtrieb 
fümen. Seitdem find der Käfergefahr wegen auch bie 
fahlen Stangenhöfzer zum Abhieb beitimmt worden, 
ferner wurbe, um bie nöthigen Gegenmaßregeln burd- 
führen zu können, ber ganze Park ſtark burchforftet 
und die nicht kahlgefreſſenen Beſtaͤnde dburchpläntert, wo: 
mit die Höhe des Holzanfalles ſich ebenfalls ändert. 
Aber, wie fi die obige Zahl auch verwandeln mag 
eine Borftelung von dem Vorrang des Ebersberger 
Parkes gegenüber den anderen Nonnenrevieren erhalten 
Sie durch fie doch. Im Forftenrieder Park z. B., in 
welchem bie Nonne bie erfte Stufe ver Maffenentwicdlung 
exit 1890 erftieg, beträgt bei einer Kahlfraßfläche von kaum 
200 ha ber Anfall nur 40000 bis 50000 Ster, in dem 
mehr als dreimal fo großen Dürrnbucher Fraßzebiet TO 
bis 72000 Ster.** In ähnlicher Höhe wie der Foriten- 
tieder wird ſich der Holzanfall im Forſtamte Sauerlach 


* Berl. Alg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung April 1891, ©. 
144. Die Fläche ift bedeutend Peiner. Die Redaktion. 


** Die Angabe bes Dürrnbucder Holzaufalles in meinem 
lebten Brief, ©. 180 linke Spalte oben, iſt unrichtig, jene Zahl 
bezog fih nur auf den einen der beiden Aſſeſſorenbezitke, in 
beiden zufammen beträgt ber Holzanfall die obige Summe. Eben⸗ 
fo if die daſelbſt ©. 127 angegebene Zahl der mit Schmeiterlings: 
töbten befchäftigten Rinder und Taglöhner zu erhöhen, ba im 
Affeflorenbezirt Appersborf (Afieffor Lottes) ebenfalls 150 Schul: 
finder mit ihrem Lehrer und 280 Taglöhner bazu verwendet 
wurden, fomit im ganzen Dürrnbuder Forft in Summa 280 ' 
Kinder und 580 Taglöpner thätig waren. 





halten. Im Forftamt Perla beträgt er 28—30000 
Ster. Für Höhenfirhen fehlen mir die Zahlen. 
Im Eberaberger Park ift gegemwärtig ſchon eine vie: 
ige Fläche kahlgeſchlagen und gewährt in ihrer Weite 
und Oede mit ihren rauchenden Feuerſtätten, an welchen 
Aſtwerk, Rinde und Wipfel der gefällten Bäume ver— 
brannt werden, mit ihren Holzhaufen und ben weitums 
her den Boden bedeckenden, blanfen Stämme ben tran: 
rigen Eindrud eined Schlachtfeldes. Bis zum Eintritt 
der warmen Jahreszeit dürfte das geſammte, kahlge— 
freffene Holz gefällt fein. Anfänglich waren mit biefer 
Arbeit etwa 1300 Holzhauer beihäftigt, für deren Ver: 
forgung und Unterkunft Kantinen und eine Anzahl 
Baraden im Park errichtet worden find. Als aber zur 
‘ Vorbereitung der diesjährigen Grgenmaßregeln auch noch 
der ganze Park durchforſtet werben follte, mußten neue 
| Baraden gebaut und eine große Zahl neuer Arbeiter 
eingeftellt werben, fo baß die Gefammtzahl in den brei 
Aemtern bed Parkes nun gegen breitaufend beträgt, mit 
deren Leitung und Beaufjihtigung etwa fechzig Forſt⸗ 
leute zu thun haben. Die Einrichtung einer Telephons 
verbindung zwifchen ben Aemtern Anzing, Eglharting 
und Ebersberg, fowie ben Parkhäufern und der Bahn: 
ftation Kirchſeeon erleichterte im diefer ſchweren Arbeitd- 
zeit ben amtlichen Verkehr außerordentlich. Es ift Ihnen 
wohl auch ſchon bekannt, daß der durch die Nonne vers 
urſachte, außergewöhnliche Holzanfall, welcher vieleicht 
ein Viertel des normalen, bayeriſchen Etats erreichen 
mag, durch Einſparungen an dem normalen Hiebsetat 
der anderen Aemter ausgeglichen wird, feweit die los 
talen Holzbebürfniffe letzteres geftatten. Von dem Ebers⸗ 
berger Holz wurden im Oftober v. 3. rund 480000 fm 
Langholz öffentlich verfteigert und wurde ein zufrieden⸗ 
ftellender Erlös erzielt. Auch die Holzanfälle der ans 
deren Aemter wurden ſämmtlich zu günftigen Preifen 
verfauft. Ich muß mich, was den vein forftlichen Theil 
meines Gegenstandes angeht, aufwenige Notizen beſchraͤnken. 
Es wird ſich nach Ablauf der ganzen Nonnenkalamität ge 
wiß irgend eine fachkundige Feder finden, welche Die Bearbei⸗ 
tung dieſes Teiles unfere® Themas übernehmen wird. 
Die Verwerthung der großen im Ebersberger Park 
von ber Nonne gelieferten Holzmaffen wurde durch bie 
i Errichtung einer Waldbahn unter weientlich günftigere 
Bedingungen geftellt, als fonft beitanden hätten. Nur 
der größere, zufammenhängende Theil des Kahlfraßge⸗ 
bietes, im Zentrum des Parkes, wurde durd ein Bahn: 
netz aufgefchloffen, entfernter liegende Kablfraßflächen an 
der Peripherie des Parkes blichen von dem Net unbe⸗ 
rührt und wird das dert geſchlagene Holz anf dev Achſe 
aus dem Walde geihafft. Das ganze Bahnſyſtem ber 
' fteht ans einer normalfpurigen Strede, welche mit den 
fog. Hinterftellgeleifen (Rangir⸗ und Ladegeleiſen) rund 





| 11 Kilometer beträgt, uud aus Rollbahnfta mngeleifen 
23* 
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von 60 cm Spurweite und etwa 32 Kilometer Ge: | zelnen Stellen und in immerhin mäßiger Anzapl*, ber 


fammtlänge. Die Volbahn dringt von der dem Parke 
am naͤchſten liegenden Station Kirchfeeon ver Münden: 
Rofenheimer Linie in den Wald ein und gabelt fih im 
Innern deſſelben. Zu ihr führen von jedem zweiten 
Geräumte* aus RoNbahnftammgeleife, auf welchen die 
Holzlaften auf Trucks mit beweglichen Drebfchemeln durch 
neben dem Geleife gehende Pferde zur Hauptbahn ge: 
ſchafft werden. Das Umladen geſchieht an der Haupt: 
bahn von Rampen aus durch SKrahne. 
Rolbahnftammgeleifen führen verlegbare fog. „fliegende 
Geleiſe“ gleicher Spurweite, Syftem Krupp, in bie Schläge. 
Die Waldbahn wurde in der Zeit von Auguft bis De: 


zember 1890 vom k. Eifenbahnbataillon im Zufammens ! 


wirken mit ver k. Forſtverwaltung gebaut.** Die Abe 
fuhr des Holzes begann im Dezeinber. Es follten täg: 
Ti ungefähr 100 Waggonladungen aus dem Park ge- 
ſchafft werden. Allein durch ben ftarfen Schneefall dieſes 
Winters, welder außerordentliche Traneport:Schwierig- 
keiten fchuf, verzögerte fidh die Abfuhr etwas. 

Die große Erleichterung der Holzausbringung durch 
die Waldbahn gab Veranlafjung, dag fih mit Ber 
willigung ber k. Forftverwaltung im Parke und in deſſen 
Nähe Sägewerke etablirten, welche für den Betrieb 
ibrer, Maſchinen dadurch günftige Verhältniffe finden, 
daß ihnen das Feuerungsmaterial Billig zu ftehen 
kommt. 

Alle Maſſenvermehrungen von Inſekten pflegen in 
einem gewiſſen Entwicklungeſtadium in ſich ſelbſt zu 
zerfallen, fo auch diejenige der Nonne, Maſſenhaftes 
Hinfterben der Raupen an Pilzinfeftionen, fowie das 
Erſcheinen von unbeſchreiblichen Mengen von Jchneu- 
moniden, verwandten Schmarogerhymenopteren und von 
Tachinen bezeichnet dieſes letzte Stadium ber Nonnens 
vermehrung. Vergeblich haben wir im vergangenen Jahr 
auf den Eintritt ſolcher, ein fpontanes Erlöſchen der 
Kalamität verfündender Anzeichen in unferen Fichten— 
revieren gewartet. Unfere Botaniker Prof. Hartig*** und 
Privatrogent Dr. v. Tubeuf haben im vergangenen 
Sommer in den Ebersberger Raupen feine Pilze nachzu— 
meifen vermodt, von einer Maffenvermehrung von 
Schmarogerhymenopteren war nicht bie Spur zu ent 
decken, Zachinenlarven und =puppen wurden wohl im 
Ebersberger Part und in anderen oberbayerifhen Re— 
dieren don mir und anderen gefunden, doch nur am eiu— 
Tr Dar diefem oberbaperifcgen Wort bezeichnet man hier all» 
gemein die Schneufen. Ich möchte hier nebenbei bemerken, daß 
biefe, oft ſtundenweit ben Walb durchſchneidenden Gaſſen ber Auss 
bereitung ber ſchwärmenden Nonnen ſehr förderlich find. 

** Gine genauere Beſchreibung ber Bahn nebfl einer Karte 
bes Parles finden Sie in Nr. 52, 1890 bes Allgemeinen An- 
zeigers für ben Holzprobuftenverfehr, 

*ee Nur im Dürrnbucher Forſt wies Prof. Hartig das Vor: 
fommen von Cordycops militaris nad. 


Bon den , 
' halbe Million Eier erhalten, welde bis auf einen ver- 


| Falterflug war in allen Fichtenrevieren fo riefig auss 
' gefallen, wie er e8 unmöglich wäre, wenn die Raupen 


ſtark von Pilzen infizirt geweſen wären, und eine un= 
geheuere Eiablage ſprach nicht für eine etwaige Erfran: 
fung ber Falter. Auch die Unterſnchung ber Eier, über 
die ich Ihnen fpäter in einer eigenen Abhandlung bes 
richten werbe, ergab fein Symptom, weldes auf ein 
Freiwilliges Erlöfchen des Uebels gedeutet Hätte. Ich 
habe aus den verſchiedenen Forftämtern weit über eine 


ſchwindend Meinen Bruchtheil alle normal waren d. h. 
* Im AnzingeEberöberger Bart Tonnte id im Gommer 
dv. 3, während an vielen anderen Parkorten nichts zu finden war, 
an einer Stelle, nicht felten unter der Zraufe ber Fichten 
Tachinenlarven finden, welde fi aus ihren Wirthen heraus: 
gebohrt und zur Erde hatten fallen Iaffen, um fi im berjelben 
zu verpuppen. K. 8. Domänenverwalter 5. A. Wachtl aus Wien und 
Cuſtos HiendImeyer aus München entdedten im Forſtamte Sauer: 
lad) in zuſammengerechten Streubaufen viele Tadinenpuppen. 
Im Forfiamte Periach wurden nur einzelne aufgefunden. Aus 
150 Buppen, welche ein biefiger Entomologe, Zeicheniehrer Morin, 
im Perlachet Bart fammelte, entwicelten fi nur 3—4 Schlupf: 
weipen. Forftamtsaffißent Seibenſchwarz in Regensburg brachte 
von 100 Anzinger Raupen nur 38 zur Verpuppung unb erhielt 
aus biefen 11 weibliche und 5 männliche Falter, während bie 
anderen 22 Buppen verbarben. Mus den Raupenleien und ab- 
geitorbenen Puppen entwidelten fi 26 Tachinen. An vielen 
Raupen beobachtete er Durchfall. Aus hundert Eberaberger 
Puppen erhielt er 15 weiblihe und 9 männliche Falter fowie 
46 Tachinen, 76 Buppen verbarben. Von 100 Raupen aus dem 
Dürrnbucer Forſt famen nad) dert Angaben deſſelben Beobachters 
28 zur Verpuppung und gingen 72 ein. Aus ben 28 Puppen 
entwickelten ſich 13 weibliche und 5 mannliche Falter, während 
10 Buppen verdarben. Aus ben Raupenleigen und Buppen ent» 
widelten fih 82 Tadinen. An den Raupen wurde Durdfal 
beobachtet. 

Andere Zahlen befam ich über die Dürenbucher Raupen von 
Forfamtsaffeffor Berg. Diefer erhielt aus 100 Puppen der Ab⸗ 
teilung Huffenfalter 62 Falter, 20 weibl. und 32 mäunlick, 
von 100 Puppen aus bem grünen Xheil derſelben Abtheilung 
40 Falter, und zwar 15 weibliche und 25 mannliche, aus 100 
Puppen ber Abtheilung Sulzbogen 48 Falter, 23 Weibchen und 
 Männden. Bon den nicht ausgekrochenen Puppen waren 
80%, mit Tadinen und 20%, mit Ichneumoniden beſetzt. Aus 
der geringen Zahl ber Raupen, welche fi verpuppten, barf nit 
ohne weiteres auf deren Verpilzung geichlofjen werben. Gine 
Unmaffe von Raupen if blos aus Hunger zu Grunde ger 
nangen, war zulegt nicht mehr im Stande bargebotenes Futter 
anzunehmen und nod weniger fi zu verpuppen. Alle dieſe 
Zapfen find zu Mein, um aus ihnen Schläffe zu ziehen auf bie 
Verhältniffe in ausgedehnten Befländen. Solche Mengen von 
Tahinenpuppen, wie man fie in folgen Nonnenrevieren mit 
leichter Müe findet, in welchen das Uebel zu Ende geht, wurden 
meines Wiffens in unferen Fich ten revieren nirgend& ges 
funben. Immerhin aber Tönnen wir auf bie obigen Zahlen einige 
Hoffnung fegen, baß im heuerigen Jahr unfere Freunde, die 
Tachinen, eine weitere Bermehrung erfahren werben. , Der Fraß 





wird durch deren Entwicklung freilich, erſt für. das Jahr 18M2 
eingeſchränlt werben. 
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ausgebildete Räupchen enthielten. Es gelang mir auch 
dur Anwendung künftlicher Wärme die Räupchen noch 
während be& Winters in großer Zahl aus ben Eiern zu 
locken, fo daß auch ein allenfallfiger Zweifel an der 
Lebendigkeit des Eiinhaltes befeitigt wurde, und Ende 
Februar begannen aus anderen Eierportionen, welche 
ih bei gewöhnlicher Zimmertemperatur gehalten hatte, 
die Räupchen von felbft in ſolchen Mengen auszukriechen, 
daß ih bis jet im ganzen weit über hunderttauſend 
Spiegelräupcen erhalten habe. Daß bie Räupden im 
Freien etwa durch die Winterkälte in ihren Eifhalen 
getöbtet worden ſeien, war nad) älteren Erfahrungen über 
ihre Wiberftanpsfähigfeit gegen Kälte nicht zu erwarten 
und wurde aud) durch die Thatfache widerlegt, daß aus 
Eiern, welche im Freien die ftärkite, heurige Winter: 
tälte überftanden hatten, im Januar d. J. die Raͤupchen 
durch fünftliche Wärme fehr bald in Menge hervorge⸗ 
lodt werben konnten. Mit tbierifchen Parafiten jind die 
Eier fo felten befeßt, daß bis jegt nur 2, füge zwei 


Teleasindividnen aus allen meinen Vorraͤthen ausgefchlüpft ; 


find. Ebenſowenig konnten pflanzliche PBarafiten in ihnen 
fonftatirt werben. 

Ich wage auch nicht auf den Umſtand eine Hoffnung 
zu fegen, daß es während des Winters weder Prof. 
Hartig noch mir gelungen üft, die Räupchen aufzuziehen, 
fondern fchreibe den Mißerfolg aller unferer derartigen 
Verſuche hauptfählich der Unmöglichkeit zu, deu Thier⸗ 
Gen während bed Winters cin ihnen zufagenbes Futter 
zu bieten. Kurz, alle Faktoren fcheinen viel eher dafür 
zu fpredhen, daß wir in diefem Jahre mit einem multis 
plizirten Zeind zu kämpfen haben werben, als etwa für das 
Gegentheil. Die ganze Konftellation der Dinge legt uns 
die Verpflichtung auf, alle Vorbereitungen zum Kampf 
zu treffen; um fo beffer, wenn er und dennoch erlaſſen 
bleiben ſollte; benn nicht am dem Mleinften Zeichen ift 
in diefem Augenblid cin Ausbleiben der Kalamität in 
biefem Jahre vorauszufehen. An jenen Orten, an welchen 
das Uebel im vergangenen Jahre zu Ende gegangen iſt, 
waren Erfcheinungen zu beobachten, welche fich in unferen 
Fichtenrevieren nicht gezeigt haben. In dem fürſtl. 
Tarieichen Forſtamte Buchau in Württemberg z. B., 
wo der glüdlihe Moment eingetreten zu fein fcheint, in 
welhem die Ralamität von felbft zu Ende gebt, ift ein 
Theil der Raupen im vorigen Sonmier an Schlaffſucht 
(Flacherie) erfranft und verenbete in Maffen in ven 
Wipfeln. Aber in feinem unferer Fichtenreviere ift, 
foviel ich weiß, diefe kaum zu überſehende Erſcheinung 
dea Wipfelns beobachtet worden. In einem, ber Geneinde 
Vinzenfensbrenn bei Fuͤrth gehörigen Foͤhren walde iit 
das Nebel ebenfalls erloſchen. Vie Raupen waren nach 
Bro Hartig's Unterfuchung* ven einem Hefepilz, neuer 
Brof. Hartig ſprach in feinen Vorträgen fiber die Nonne 
den Gedanfen aus, daß ihre Bermehrungen in Kiefern wäldern 











Spezies, welder den Tieren töbtlichen Durchfall er: 
zeugte, infizirt und außerdem im vielleicht 600/0 der 
Faͤlle von Tadinenlarven beſetzt. Aber dort Tan es 
auch zu feinem Schmetterlingsflug mehr, wie wir in 
hier, in allen unferen, feinerzeit genannten Fichtenrevieren 
gehabt. 

Ich Habe mich in der Literatur umgefehen, ob nicht 
der Fall ſchon beobachtet worden fei, daß nach einer 
ſehr Starken Eiablage im darauffolgenden Jahre dennoch 
fein Nonnenfraß erfolgt fei und habe zwei folder Fälle 
entdeckt. Den einen befchreibt Prof. Willkomm: Die 
Snfettenverheerungen in Oftpreußen zc. Tharander Jahr: 
buch B. 16 1864. ©. 185). „Nach den Beobachtungen 
Oberförfter Schimmelpfennigs trat in dem oſtpreußiſchen 
Revier Rothebude 1856, in demielben Jahre, in welchem 


| das dortige Nonnenübel erloſch, die eigenthũmliche Er: 


ſcheinung auf, daß die ausgefrochenen Räupchen Feine 
Spiegel bildeten, ſondern gleich einem Schleier die ftärz 
teren Fichten von der Wurzel bie ungefähr 4 Fuß Höhe, 
wie auch den Boden rings um die Stämme herum übers 
zogen. Um Mitte Mai verſchwanden diefe Raupendecken 
großentgeils und von da an fand man nur in den 
Schonungen und jüngeren Stangenorten an den Wipfel: 
trieben Klumpen ſchwächlicher Raupen, welche nicht 
fraßen.“ 

Dieſe Beſchreibung macht es wahrſcheinlich, daß in 
diefem Falle die Raupen an Schlaffſucht zu Grunde ge: 
gangen find. Allein in jenem oftpreußiichen Revier 
waren ſchon im vorausgehenden Jahr (1855) Maflen 
von Raupen erkrankt und tobt oder fterbend von ben 
Bäumen geftürzt und im Juni und Juli waren unge— 
heuere Schwärme von Jchneumoniden und Tachinen er: 
ſchienen, und viele der abgelegten Eier der Nonne feien 
taub gemefen; lauter Momente, welche bei une fehlen 
und uns verwehren, gleich Angenehmes, wie dort ges 
ſchehen, auch für unfere Wälder zu hoffen. 

Den zweiten Fall fand ich in Ratzeburg Zorftins 
fetten Th. II. 1840 5. 98, wo er jhreibt: „Neuerlich 
berichtete Hr. Leufenthin, daß im Frühjahre 1829 die 
ungebeuere Eier-Menge, welche den Beftänden 
völligen Untergang broßte, buch ſtarke 
Fröſte (denen bie pommerifhen Eier nicht erlagen) 


darum eher erlbſchen als in Fichten beſtänden, weil fie ein 
eigentliches „Rieferninfett* fei und ihre natürlichen Feinde 
aus dem Pflanzen» und Tpierreih nur in Foͤhren zahlreich vor⸗ 
finde. Gegenwärtig ift allerdings ihre Germehrung in den Kieferns 
tevieren von Ober⸗, Mittel» und Unterfranken, ber Rhein« und 
Oberpfalz ſowie Oberbayerns erlofchen, während fie in den Fichten- 
befländen fortzubauern verfpridt, allein es fällt aud ber Beginn 
der Maffenvermehrung in den fepteren etwas fpäter als in den 
erfteren. Die Prüfung des Hartig'ſchen Gebanfens, der mandes 
für ſich zu Haben ſcheiut, it jebod fo ſchwierig und umſtändlich, 
daß ich feine Rilptigfeit oder Unrichtigfeit‘ hierinicht erörtern fan 
and einfweilen dahingeſtellt fein laſſen muß. 
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getödtet. worden fei.’ Diefer Fall, für ſich 
ſchon zweifelhaft und mod dazu der Angabe aller nä- 
heren Umftänbe bar, ift noch weniger geeignet, und Hoffe 
nungen zu erregen, als ber erite. 
werben richtiger raten, wen wir auf eine Fortfegung 
der ſchlimmen Ereigniſſe in biefem Fahre als etwa auf 
ihren Abſchluß rechnen noch in diefem Frühjahr. 
Zwar wird uns neuerdings in einem Vortrag 


bes Mebizinalratb8 Dr. Hofmann in Regensburg („Ze ' 


fektentödtende Pilze, mit befonderer Berüdfichtigung der 


Nonne” Forftwirtäfhaftlihes Wochenblatt „Aus dem: 
Walde” 1891 Nr. 1, 3 und 4.) Gutes für diefes Jahr 


verſprochen, aber wir wagen nicht daran zu glauben 
Medizinalrath Dr. Hofmann behauptet, daß nach feinen 
Unterſuchungen an Material aus ben bayeriſchen Re: 
vieren Ebersberg, Anzing und Mündmünfter, fowie aus 
dem württembergifhen Forſtamte Buchau ein Theil der 
Raupen im vorigen Sommer an Schlaffiucht (Flacherie) 
zu Grunde gegangen, während ein anderer, Mleinerer 
Theil von einer der Musfarbine ähnlichen Krankheit, her: 
-vorgerufen durch eine Botrytis-Art, getöbtet worden 
ſei. Für Buchau werden Dr. Hofmann's Beobachtungen 
durch bie Thatſache beſtätigt, da dort, wie vorerwähnt, 


wirklich die Erfcheinung des Wipfelns beobachtet worben : 


ift, welche bei Schlafffucht einzutreten pflegt. Für bie 
Eberöberger Raupen aber werden Dr. Hofmann’s An: 


gaben von den hieſigen Pilzfundigen von Fach, melde i 


ich darüber geſprochen Habe, allgemein bezweifelt und 
zwar weil an lebenden Raupen jener Gegend Pilze nicht 


nachzuweiſen gewefen find und weil Material und Me 


thode Dr. Hofmann’ Einwendungen gegen bie Richtige 
keit feiner Schlüffe zufaffen. 

Es mag wohl fein, daß im Hochſommer diefes Jahres 
endlih aud die Pilze ſich als erfchnte Bundesgenofien 
einftellen und ber Nonnenherrſchaft rafch ein Ende be: 
reiten. Ihre Vermehrung fehreitet ja ſchneller als bie 
aller anderen Lebeweſen, aber für's Erfte werben wir 
gewiß noch auf unfere eigenen Kräfte angewiefen fein. 

Die Auffaffung, daß uns, der Lage ber Dinge nach, 
in dieſem Jahre mit größter Wahrſcheinlichkeit ein neuer 
und noch ſchwierigerer Feldzug als im vorigen Jahre gegen 
die Nonne bevorftehe, beftiminte auch die bayeriſche Forft- 
verwaltung zu ben umfafjendften Vorbereitungen. Ih 
kann Ihnen von dieſen nur einiges wenige mittheilen. Es 
gehört ja diefer Theil der Vorgänge in ein meues Ka: 
pitel, welches von der Zeit felber erft gefchrichen werben 
muß, ehe meine Feder ihr nachfommen kann. 


Schon zur Schwärmgeit bes Falters, im Sommer : 


1890, begannen jene Vorbereitungen. Es wurden auf 
behördlihe Anordnung in allen bayerifhen, ſowohl 
Staats- als nihtärarialiichen Waldungen Beobachtungen 
angeitellt über Vorkemmen der Nonne in ihnen, fowie 
Ausbreitung des Falters und Stärke feines Auftretens, 


Es bleibt dabei, wir : 


| wobei drei Zutenfitätellafien des Auftretens angenommen 
j wurden: „Starfe Audbreitung“ bei mehr als 10 
| Faltern für den Stamm, „mäßige* bi 5 — 10 
Faltern und "geringe bis vereinzelte“, wenn 
nur einzelne Falter beobachtet wurden. Diele Revijionen 
| der Beftände ergaben den erften Entwurf des fünftigen 
Operationsfeldes. Daran ſchloſſen ji) ausgedehnte Unter: 
ſuchungen über die Eiablage in den vom Faltern be— 
flogenen Beitänden, durch welche die mit Eiern belegten 
Waldorte und deren Umfang genauer beſtimmt, die 
Menge der abgelegten Eier und damit bie Größe 
der drohenden Gefahr feitgeftelt und außerdem auf große 
I Zahlen gejtüßte, erafte Vorftelungen gewonnen wurden 
‚ Über die Vertheilung der Eier am Stamm, einen für 
die Beſtimmung der Gegenmaßregeln fo wichtigen Buntt- 
Die Ergebniffe diefer Unterfugungen find zu einem 
| aroßen Theil in tabelarifcher Zorm in ben „Grund— 
lagen“ nievergelegt und jene Beobachtungen, weldye jih 
auf die Art der Eiablage beziehen, habe ih Ihnen an 
geeigneter Stelle mitzetheilt. 

Es läßt ſich voritellen, wie zeitraubend und mühe: 
vol, bei dem enormen Umfang des neuen Invaſions- 
gebietes, bie Durdführung dieſer Unterfuchungen, 
beſonders die Feitftellung der Eiablage an Probeitäunen, 
gewefen fein muß. Dennoch war dies der einzige Weg, 
auf welchen eine fichere Grundlage für die nächſtjährigen 
(1891er) Operationen gewonnen werden Fonnte, und 
es bfeibt wir daher unverftändlih, wie Prof. Altum 
‘ (Dandelmanns Zeitihr. 1890. ©. 582) ſchreiben kaun: 
„Das Fällen von vereinzelten Stämmen in bedrohten, 
jedoch nod zu rettenden Beftänten, zum Zweck, aus 
“der Eiermenge die Größe ber Gefahr 

kennen zu lernen, verliert wefentlih on 
durchſchlagend praktiſchem Werth durch das 
| Bermwehen der Raupen uud Wandern ver Falter“. 
| Ich meile im Gegentheil dem von der bayerifchen Forſi⸗ 
; verwaltung eingefhhlagenen Verfahren, Ort und Größe 
; ber Gefahr vorauszubeitimmen, den hoͤchſten praktiſchen 
Werth bei, ſtelle es als Beiſpiel hin, welches für alle 

Zeiten in allen ähnlichen Fällen als Regel feſtzuhalten 
iſt. Wir brauchen uns nur in's Jahr 1889 zurückzu⸗ 
verfegen, um eindringlich vor Augen geftellt zu befommen, 
welchen Werth es für uns gehabt hätte, wenn da— 
mals ſchon, wenigftens im &beröberger Park, derartige 
| Unterfuhungen vorgenommen worben wären. Die Ge: 
: fahr, im der unfere Wälder ſchwebten, würde um 3/4 
‚ Jahre früher mit erſchreckender Deutlichkeit offenbar 
geworben fein, und der Sporn, welchen biefe Erfenntnig 
unjeren Entfchlüffen gegeben hätte, würde bie Dinge 
fchwerlih zu dem Ausgang haben komaren laſſen, 
welchen wir jegt vor uns ſehen. Ich verfiche aud 
\ nicht, in welch anderer Weiſe man ſich auf die kommenden 
Ereigniſſe vorbereiten ſollte, wenn nicht fe, wie es hier 





geſchehen iſt. Die bloße Notirung des Schwärmene 
der Falter „nah Zeit md Ort“ und „die Ermittelung 
der noch benadelten Orte, wehin fid die Falter and | 
ben einzelnen Lichte bezw. Kahlfraibeftänden zurück- 
gezogen haben“, worauf Prof. Altum Werth legt, würde ' 
nicht genügen, den Umkreis und die Größe der Gefahr , 
eraft zu beftiimmen, nah welden unfer Handeln eins ' 
gerichtet werben muß; denn bie Falterbeebachtungen geben 
nur ein ungefähres, fein zuverläffigee Maß für die Eis ' 
ablage in einem Beſtande. Ich hätte in diefem Winter 
jedem Waldbeſitzer, defien Veftänte im vergangenen 
Sommer eine Invaſion der Nonne erlitten haben, feinen 
andern Roth zu geben gemußt, als biefen, zunächft das 
Beifpiel unferer Forftverwaltung nachzuahmen und durch 
Erforſchung ter Eiablage an Probeftämmen das Gebiet 
feſtzuſtellen, anf welches fich alle weiterhin vorzuſchlagenden 
Maßregeln zu beziehen haben werten. Daß von der : 
apprerimativ beftimmten Gefahr in Wirklichkeit vieles 
fußtrahirt werden wird durch Faktoren, die wir heute 
ned nicht in unfere Rechnung einfegen können, fehen | 
auch mir vorane. Aber das Gefammtbild des Operationes | 
felve& bleibt richtig beftimmt, und die Punkte, an welchen | 
tie Gefahr am ftärkiten droht, werben ſich ebenfalle 
nicht verfchieben. Die Auwendung einer beftimmten 
Mofregel, deren Werth von Prof. Altum wie auch von 
Dr. Edjtein in Eberswalde fonderbarer Weife gleichfalls 
nicht eingefehen wurde, ift geradezu abhängig ven 
ausgedehnten Unterſuchungen über die Art der Eiablage 
in den verſchiedenen Beftänden. Ich meine das Hoc: 
leimen. Die Erfahrungen im Dürrnbucher Forft 
haben die bayerifche Zorftverwaltung zu dem Entſchluß 
geführt, in dieſem Jahre die Anmenbung ven Leimringen ' 
gegen den Raupenfraß in grokartigem Maßſtabe 
zu verfuchen. Die in der Naturgefchichte der Nonne ! 
begründete Unmöglichkeit, wit diefem Mittel genen fie | 
einen ebenfo durchſchlagenden Erfolg zu erzielen wie | 
gegen den Kiefernfpinner, machte es zur Notwendigkeit, 
dem Mittel von vornherein dadurch die ftärfft mögliche 
Wirkung zu fihern, daß Bedacht daranf genommen 
wurde, die Leimringe, wo angängig, moͤglichſt hoch ans 
zulegen. Es gibt Beſtandestheile, in welchen nur etwa 
409% der Eier unterhalb 6 m Stammeahöge Ticgen. 
Solche Veftände werben nur in Bruſthöhe mit Leimringen 
verſehen; andere aber, in welchen 759/, der Eier unter Gm 
Höhe abgelegt werben fint, werben hochgeleimt werben. 
Wir müffen e8 als einen beträchtlichen Gewinn ans 
fehen, wenn c8 une gelingt, einem jo hohen Frozents 
fag von Raͤurchen gleih ven vornherein den Weg zum 
Futter abzufchneiden, denn wir Fönnen ziemlich fiher 
darauf rechnen, daß die Fichten beſonders im Innern 
der Beftände nicht fo ſtark durch Freiwilliges Herablaſſen 
und Berwehen ber jungen Räupchen entlaftet werben 
werben, wie etwa bie Fähren. Die Echiwierigfeiten, die 


Stämme vom Waldboden aus in 6m Höhe mit Peim: 
ringen zu veriehen, find beſonders an ben weit herunter 
beafteten Fichten unferer Parka nicht gering. Es muß 
diefer Prozedur an rauhborkigen Stämmen ein Röthen 
vorausgehen, welches vermittelft eines halbmondförmigen, 
an einer leichten Stange befeftigten Kratzeiſens gleich 
jalls vom Waldboden aus geichicht, denn die Anwendung 
von Leitern hat ſich glei) anfangs bei ven Probe: 
verjuchen als unpraktifch und gefährlich erwiefen. Jüngere, 
glatirindige Stämme werden vermittelft einer langge⸗ 
ſtielten Kragbürfte mit Stahllammellen an ber zu 
Teimenden Stelle von Moos und Flechten gereinigt. Ich 
unterlaffe bie nähere Beſchreibung der hierzu verwendeten 
Werkzeuge wie and die Erwähnung aller der Mafchinen 
zur Anbringung ber Leimringe, welche von verſchiedenen 
Perjonen erfunden worben find und täglich noch an- 
geboten werben; ich will erft die Erfahrungen abwarten, 
welde in ber Anwenbung ber verſchiedenen Inſtrumente 
demnaͤchſt gemacht werben, ehe ich Ihnen über dieſe 
Technik einmal berichte. Das Hochleimen wird mittelft 
langgeftielter Pinfel und einer bünnflüffigen Leimforte 
anegeführt werben, durch deren Befchaffenheit ein ſchwierig 
auszuführentes, ftärferes Nöthen erfpart wird. Es 
genügt zur Vorbereitung des Hochleimens das Abbürften 
der Moofe und Flechten und die Abnahme der derberen 
Rindfhuppen von den zu leimenden Stellen. Da je— 
doch der dinnflüffige Leim nicht fo lange fängifch bleibt 
als ver dickflͤſſige, fo werden die Hechgeleimten Beſtände, 
bevor der obere Leimring aufhört, fängiich zu bleiben, 
zum 2. Male in Bruſthöhe mit Tonfiftentem Leim ge: 
ringelt werben, um das Wieberaufbaumen abgewanberter 
Raupen zu verhindern. So erjeen wir zwei Maßregefn, 
nämlid das „Eiern“ und „Spiegeln“ durd eine, in- 
tem wir alle unterhalb des Leimringes auskriechenden 
Spiegelräupden unſchäͤdlich machen und zwar auf einer 
größeren Strecke des Stammes als durd die zwei 
anderen Mafregeln geſchehen Tann, und machen außer 
dem von ben ums zunächſt entgehenden, oberhalb des 
Leimringes auskriechenden Raupen fpäterhin noch alle 
diejenigen unfchädlich, melde den Baum durch Abſpinnen 
oder Wandern freiwillig oder unfreiwillig verlafien. 
Daß ein Bruchtheil von jungen Räupchen durch 
ungünftige Witternngseinflüffe zu Grunde gehen wird 
und cin einer Theil durch thieriſche Feinde, dürfen 
wir wohl auch erwarten.* Natürlich dürfen wir uns 


* Alzugroße Hofinungen bürjen wir auf den fhäblichen 
Einfluß der Witterung für die Raupchen nicht fegen. Reviere 
förfter v. Michelberger zu Eenberg: „Wahrnehmungen und Er« 
fahrungen über bie Dekonomie und Lebensweile derjenigen Ins 
fetten, weile in den Jahren 1889 und 1840 die Walbungen des 
Reviere Ellenberg auf eine Beſorgniß erregende Weiſe angefallen 
und zum Theil verheert haben 2c.”, Gwinner's ſorſtl. Mitt; 1843 
S. 121 ſchreibt: „Meberhaupt habe ich mic durch oft und genau 
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für Beſtände mit fo erorbitanten Eiablagen wie die: 
jenigen des Ebersberger oder Perlacher? Parkes nicht Hoff» 
nungen machen auf glänzende Erfolge, eher fännen wir von 
unferen Mitteln für ſolche Beftänve eine empfindliche 
Wirfung erwarten, in welchen wie im Dürrnbucher Forft 
fon im erften Jahre eine Reduktion der Maſſen des 
Feindes erzielt worben ift oder wo, wie im Forſten— 
rieder Parf, dic Eiablage eine wenn aud) ftarfe (2 bis 
3000 (?) Eier in maximo) fo doch nicht ungeheuere ift. 

68 würde Sie gewiß in Erftaunen fegen, wenn Sie 
ſehen Fönnten, mit welder Macht, Energie und Methodik 
diefen Winter über für den bevorftehenden Feldzug in 
unferen Nonnenrevieren gearbeitet worden ift. Wohl noch 
nie, fo lange man Forſtinſekten befämpft, find fo großartige 
Xorbereitungen gegen ein Thier getroffen worden, wie 
gegenwärtig bier. Unmöglih Scheinendes ift möglich 
gemacht worden. Die ftruppigen Dickichte voll abgeftandenen 
Holzes im Ebereberger Park find verſchwunden, daß er 
ausfieht wie ein gewafchener und gefämmter Struwelpeter. 
Es Hat Forſtleute gegeben, welche dies nicht für durch- 
tührbar hielten. Diefe Durchforftung, welche ähnlich auch 
in anderen Nonnenredieren vorgenommen wurde, war auch 
eine Vorbedingung für die Anwendung der Leimringe. 
Nicht allein, daß durch diefelbe viele Beftände erft paſſirbar 


murben und eine Menge abftändigen und unterbrüdten | 


Holzes befeitigt und außerdem die Zahl der zu leimenden 
Stämme herabgefeßt wurde, fondern es wurden auch vor 
Allem durch diefe Lichtung der Beftände günftigere 
Beringungen geſchaffen für bie Selbftentlaftung ver 
Bäume von Ranpen, indem nun mehr Bewegung in den 
Kronen ift und die Brücen fehlen zum Uebergang ver 
Raupen von einen Krone auf bie andere. Schön iſt 
auch die Vorforge für die Jungwüchſe, welche vergangenes 
Sahr im Ebersberger Park fo jämmerlih und in nicht 
gerade unabwenbbarer Weile zerfrefien wurden, fo daß 
ven ihnen ſchon jetzt fehr vieles abſtirbt. Zelt werden 
die bedrohten Jungwüchſe durch Aufhiebe abgefäumt 
und Ranpengräben eingelegt, um fie vor. dem Einwandern 
der Raupen zu fügen und noch manches andere ift 
zu ihrem Schutze vorgejehen. Kurz, Sie erkennen, daß 
jegt Überall verjelbe umfichtige und willenäfräftige 
Geift waltet, wie im vergangenen Jahr im Dürrnbucher 
Forſt. Vol Erwartung fehen wir der Zeit entgegen, 


ange ſtellie Verſuche überzeugt, daß die jungen Räupchen gegen 
die Einflüffe gelinder wie rauher Witterung faft völlig uns 
empfindlich find; daß ihre Entwicklung durch erftere nicht bes 
ſonders befördert, durch letztere zwar vielleicht verzögert, aber 
durchaus nicht zerfiört wird, und bag man ſich daher irrt, wenn 
man fi anf eine, bei dem Aufchlüpfen berfelben etiva eintretenbe 
naffe, lalte oder Nürmifhe Witterung verläßt, in der Meinung, 
fie werben dadurch zu Grunde gerichtet.“ 

Im Perlacher Bart, welcher 18B0 außer von feinen eigenen 
Nonnen auch nod von zugeflogenen Schwärmen belegt wurbe, 
betragen bie höchſten Eiablagen pro Stamm 160000200000 Eier. 





ſchaͤtzen ber Gefahr 


in welder die neuen Mittel ihre ftärkfte Probe erfahren 
werden, und wir an ihnen zugleich das Verhalten ver Raupe 
in allen, für ihre Bekämpfung belangreichen Punften 
grũndlicher werden ftudiren Fönnen als je. 

Ih bin nun mit den Thatfachen zu Ende und 
mödjte nur noch einige Worte über das fagen, was fie 
uns für die Zukunft Iehren. 

Der biöherige Verlauf der Dinge in unferer Nonnen: 
falamität (und fomeit ich die Verhältniffe kenne, gilt 
das Folgende aud für die Nachbarländer, in welchen 
die Nonne herrſcht) war durchaus der typiſche, wie wir 
ihn feit hundert Jahren aus zahlreichen Nonnenver⸗ 
heerungen kennen: Weberfehen der Vorboten, Entdeckung 
des Infelts im Stadium der Mafjenvermehrung, Unter- 
im Anfange, weiterhin Auf: 
gebot beträchtlicherer, aber unmwirkfamer Hilfsmittel ; 
ſodann am Schluſſe: Refignation auf alle Erfolge, 
Hoffnung auf Eingreifen der Natur, Streit um das 
Wiederergrünen der Fichte und Ausgang des Streites 
wie immer, Ruf nah Miſchwaldungen. Aus tem Typus 
fallend und originell ift nur der Hergang im Dürrn- 
bucher Forft und das daraus ſich für tiefes Jahr Ab: 
leitende. Dieſe Erſcheinung führt mich zu folgender 
Ueberlegung: Es ift von dem Augenblid an, wo man 
ſich entſchloß, von ber ehemals eingenonmenen, vein 
feidenden Haltung gegen walbverheerende Inſekten zu 
einer aggreffiven gegen fie überzugehen, allgemein als 


ein fruchtbringender Grundfag anerkannt worden, bie 


Lebensgejchichte ber Forſtfeinde fo gründlich als mögtich 
zu ftubiren, um aus ihr bie Mittel abzuleiten zu 


| fünftigen Abwendungen der Gefahr. Die Naturgefhichte 


der Nonne ift feit hundert Jahren bis in’s Detail 
ftubirt und noch in der legten Zeit ift mancher praftifch 
werthvolle Satz aus ihr abgeleitet worden. Aber neben 
dem Wirken der Nonne in diefem Zeitraum fehen wir 
das gegen fie gerichtete Wirken des Menſchen einher 
gehen, und zwar nicht minder typiſch wie das ihrige, 
fo arakteriftiih, daß ich mir den Scherz erlauben 
konnte, zu Tagen, man könne darnach ebenjo gut jeine 
Naturgefchichte als Nonnenbekämpfer ſchreiben wie bie 
jenige der Nonne als Waldfeindin. Sollte ung nun 
dieſes typiſche Verhalten des Menſchen nicht zu der Ueber» 
zeugung führen, daß e8 nicht minder gute Früchte tragen 
müßte, wenn einmal der Menſch an das Stubium feiner 
ſelbſt ginge, um feine eigenen Beſonderheiten als Nonnen⸗ 
befämpfer kennen zu fernen, ſich damit ſelber zu ber 
Stelle zurückſchickte, über die er immer wieder ftolpert 
und dadurch das Uebel endlich auch an dem Punkte an= 
ariffe, wo es nicht in der Natur, fondern in unferen 
eigenen Fehlern wurzelt ? Damit befenne ich mich zu ber 
eberzeugung, daß ih Maffenvermehrungen der Nonne 
nicht zu ben unabwendbaren Naturereigniflen, rechne, 
ſondern zu felgen Erſcheinnngen, welche uͤnſchaͤdlich ge⸗ 
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macht werben Können, wenn man ihnen rechtzeitig d. h. 
im Entfiehen begegnet. Was fteht aber dem entgegen, 
warum müffen wir immer und immer wieder biejelbe 
Erfahrung machen, daß bie Nonne in Fichtenwäldern 
zu fpät d. b. immer erft dann entdeckt wird, wenn bie 
Wirkung bes Ranpenfraßes an ber Ent: 
färbung der Baumfronen fihtbar wird, alfo 
ſchon bie erfte Stufe der Maffenvermehrung erreicht ift? 

Wir haben doch in jedem Falle mindeftens brei 
Sabre der Vorbereitung folder Maffenvermehrungen 
vor nnd, wenn nicht mehr, im welchen das Uebel ent» 
dedt werben Tönnte, wenn der entomologiſche Forſt⸗ 
ſchutzapparat fo fein fungiren würde, wie er es follte.* 
Als Raupe, das iſt gewiß, wird fie in biefer Bor: 
bereitungsgeit nicht leicht entdeckt werben, als foldye wirb 
fie immer erft beobachtet werben, wenn ihr Fraß bereits 
eine großartige, in's Auge fallende Wirkung erzeugt Jat. 
Noch im Vorjahre ihres allgemein ſichtbaren Maffen- 
auftritte®, wenn in ihrem Vermehrungsgebiet vieleicht 
50—100 Raupen an jedem Stauım freffen, bleibt fie und 
ihre Wirkung ungejehen. Dies ift natürlich und verzeiglich. 
Als Raupe ift fie in ber That nicht aufzufpüren, und noch 


weniger ließe fi in diefem Stadium der Fortfcpritts: 


grad ihrer Vermehrung eruiren. Am früheften fann fie 
entdeckt werben als Falter. Dieler kann troß feiner 


Schußfärbung und «Zeichnung ſelbſt in wenigen Erem: : 
plaren einem ſuchen den Auge nicht entgehen, und jene H 


50—100 Raupen, in Falter verwandelt, würden jedem 
Forſtmanne auffallen — wenn er fie fennte. Aber 
daß er fie nicht kennt und micht fucht, ift der Grund, 
warum das principiis obsta nicht ausgefuͤhrt werben 
Tann. Daß dem fo ift, ift leicht zu beweiſen. Man 
braucht nur darauf hinzuweiſen, wie früh und an wie 
vielen Orten bie Nonne entdedt wird, wenn einmal zu 
Zeiten einer Maffenvermehrung der erfte Allarm gemacht 
ift. Dann wird fie an Orten entdedt und bei einer 
fo geringen Falterzahl ſchon wahrgenommen, wie vorher 
nirgende. Dann ift fie auf einmal überall zu finden, 
wo fie vorher Niemand geſehen hatte. Beifpiele diefer 
Art liegen rund um und. Wir finden nur, was mir 
ſuchen. Derſelbe Mann, dem «8 einen Ruck gibt, wenn 
ibn unverjehens das Bild eines Hirſches oder eines 
Schwarzwilded unter einem viel Eleineren Sehwinkel 
in's Auge trifft al® das einer nahen Nonne, derſelbe 
Mann bleibt unberüßrt, wenn bas Bild von einem 
halben Dugend Nonnenfaltern von Armeslänge her auf 


* ch berechne bie ganze Zeitbauer einer autochthonen Nonnen ⸗ 
vermebrung von ben erften Anfängen bis zum Erldſchen auf uns 
acfähr 6 Jahre, wovon bie Hälfte auf die Probromaljahre, bie 
andere Hälfte auf die Mafjenvermehrung fält, halte es jedoch 
für wahrſcheinlich, daß fih die Borbereitungszeit zuweilen, ins 
folge von Unterbregungen, welche fie erfägrt, um einige Jahre 
länger auodehnt. 

1891 





feine Neghaut fällt; während umgefehrt der Entomologe 
mit offenen Augen das ferne Wild nicht fieht, aber bei 
dem Anbli einer heilen Flechte zuckt, die er für einen 
Schmetterling gehalten. Freilich Heute, wo Krieg gegen 
die Nonne im Lande ift, ift e8 nicht fo, da entgeht dem 
ſcharfen Blick der geängftigten Forſtleute nicht das 
Kleinfte und einige Jahrzehnte hindurch wirb bei allen 
denen, welche biefen Krieg miterlebt haben, diefe Wadı- 
famfeit auch anhalten. Bor dem Eintritt deſſelben aber 
hat biefe, auf dieſen beſonderen Feind gerichtete 
Wachſamkeit in Fichtenwälvern ganz gewiß nirgends 
beftanden. Kein Menſch dachte an die Nonne. Ich vers 
fenne nicht die Schwierigkeiten des Auifindens Heiner 
Nonnenherde in ausgedehnten Wäldern. Aber nicht an 
diefen Schwierigkeiten Tiegt die Schuld bes Ueberſehens, 
denn bie Herbe wurden auch da überfehen oder nicht 
beachtet, wo fie, wie im Eber&berger Park auf den 
Hanptverfehrsmwegen der Beftände Tagen, und 
werben ſchnell entdeckt, wenn man einmal baranf aus: 
geht, fie zu ſuchen. Die Hauptſchuld liegt an der Un— 
gewöhnlidkfeit der Nonne in Fihtenwäldern 
und am der geringen, erziehenden Wirkung, welde 
die älteren Nonnenverheerungen auf ben Fichtenwirth— 
ſchafter ausgeübt Haben. Gegen den „Buchdrucker“ ift 
er erzogen, gegen dieſen bleibt er Jahr aus Jahr ein 
auf der Spähe, einen einzelnen vothen Baum wird er 
nicht leicht überfehen, wenn ihn and) bie Unterfcheidung 
der Kaͤferſpezies nicht viel intereffirt, welche bei feiner 
Tödtung zufammengeholfen haben mögen, aber mit Groß- 
ſchmetterlingen als Beftandesverberbern, überhaupt mit 
Kahlfraß bewirkenden Inſekten Bat er es, ganz im 
Gegenfag zu feinem in Föhren wirthichaftenden Kollegen, 
fo gut wie niemals zu thun. Der Föhrenwirtbfchafter, 
deſſen Beftände fortwährend von Kiefernipinner, Forl⸗ 
eule, Nonne, Kiefernfpanner u. |. w., ſowie von Lophyrus⸗ 
und Lydaarten bedroht find, den die Inſelten felber zur 
Wachfamfeit erziehen, überjieht auch gewiß die Nonne 
nicht fo leicht. Für diefen Ausfall an entomologifcher 
Erziehung, welchen der Fichtenwirtbfchafter in der Praris 
gegenüber feinem Kollegen dadurch erleidet, daß ihn nicht 
ſtaͤndig Kahl fraß drohende Juſelten in Wachſamkeit 
erhalten, bedarf er eines Ausgleichs, wenn nicht die 
Kraft des Anfporns zur Wachſamkeit gegen die Nonne, 
welchen er durd ihre gegenwärtigen Verbeerungen em» 
pfangen, in wenig Jahren wieder erlöfchen und bei einer 
fünftigen Wiederkehr der Nonne nicht die alten Erleb— 
niffe als neue wieder erjcheinen ſollen. Hic haeret 
aqual Uns vor biefer Recidive zu fihern, das wäre bie 
Grundfrage. Sollte tie Löfung diefer Aufgabe einmal 
gelingen, an welcher Forſtzoologen und Forftverwaltungen 
gemeinfam zu arbeiten haben werden; den Fichtenwirth ⸗ 
ſchafter in dauernder Wachſamkeit gegen die, Nonne 
zu erhalten, eine Aufgabe, welche mehr Erwägungen ers 
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fordern wird, als man ihr anfieht, und würde hiezu 
von der anderen Seite her ber feite Entſchluß kommen, 
ſtels den erften Spuren der Nonne mit Aufgebot aller 


Mittel ohne Rüdjiht auf Koften entgegengutreten, fo , 
wäre der allerſchwierigſte Theil der Nonnenfrage 


gelöjt: die Erfüllung des principiis obsta, welches noch 
nie gelungen ift; die Schwierigkeiten de techniſchen 


Teils der Nonnenfrage erſcheinen mir damit verglichen ; 


gering. In einem Jahre, auch nach einem ungünftigen 
Ausgang der Dinge, wird vielleicht das Techniſche der 
Nonnenfrage in manchen intereffanten, empiriſchen 
Loͤſungen vor und liegen und in erfolgverheißende Regeln 


formulirt werden fönnen, aber ſchwerlich werden wir | 


jemals die volle Köjung der Nonnenfrage proklamiren 
önnen, ohne daß ihr die Löſung jener Aufgabe voraus: 
gegangen wäre. 

Um für Fichtenbeftände dahin zu gelangen, daß wir 
die Nonne in den Vorbereitungsjahren der Maffenver: 
mehrung chenfo regelmäßig entdecken, wie fie feit 


hundert Jahren regelmäßig überfehen wurde, wird nächſt 


einer darauf gerichteten Erziehung unierer Forftlente auch 
die Ausbildung eines zwedmäßigen Reviſionsverfahrens 
nöthig werben, einer Gilligen und wirkſamen Methode, 
um die Anmefenheit bes alters und feine Au@breitung 
in weiten Beſtänden leichter nachzuweiſen als jegt, wo 
uns biezu nur die foftfpieligen Nonnenfadeln mit Fang: 
ſchirmen zu Gebote ftehen. An die Entdeckung der erften 
Spuren der Nonne knüpfen jih dann für den Entdeder 
zwei Regeln: Erſtens diejenige, die gefammten Wald: 


befiger des eigenen Landes ſowie die politiihen Grenz- , 


nachbarn von der Entdeckung in Kenntniß zn fegen, 
zweitens ber Grundfag, mit allen bekannten Mitteln 
und einem Ueberfluß von Arbeitskräften gegen die erſten 
Falter vernichtend vorzugehen. Die Erfüllung des erften 
diefer Grunbjäge wird durch die Thatfache geboten, daß 
die unberechenbaren, periodiſchen Maffenvermehrungen 
der Nonne häufig gleichzeitig auf einem geogra: 
phiſchen Gebiete von ungehenerem Umfange auftreten, 
wie denn z. B. gegenwärtig Belgien und die Nheinpialz. 


die noͤrdliche Schweiz, das ſüdliche Württemberg und ; 


Bayeın, Nieveröjterreih, Galizien, Livland, und einige 
Punkte unfern der Nord: und Oftfee die äußerften (mir 
bis jegt befanmt gewordenen) Grenzen des von der Nonne 
heimgefuchten oder im Augenblid bedrohten Gebietes be- 
zeichnen. Der hohe Werth frühzeitiger Entdeckung des 


Uebels und die große Gefahr, welche von den Nonnen: ; 


herden aus allen umliegenden Fichtenwäldern droht, machen 
frühzeitigſte Allarmirung ebenfo zu einer Pflicht wie 
kei einem Brande. Eine abſichtliche Verheimlichung, aus 
was immer für Gründen, märe höchſt verwerflich. 
Der zweite Grundfag, obwohl ſchon öfter ausge—- 
ſprochen, iſt bis jegt noch niemale durchgeführt worten, 
es iſt ja auch nur felten vorgekommen, daß die Nonne 


ı in Fichtenwälbern in den Probromaljahren entdeckt wurde. 
Er verlangt die Umfehr unferer gewohnten Beweggründe: 
nämlich nicht erft für das groß gewordene Uebel hohe 
Summen auszugeben, wie wir einzig geneigt find, ſondern 
den größten Aufwand dann zu machen, wenn er am un: 
nöthigften ſcheint, ſolange nämlich das Uebel noch Mein 
ift, fo Hein, daß es noch gar keins zu fein ſcheint, er 
fegt alfo bei den Betroffenen eine Geſinnung voraus, 
welche erjt erzeugt werben muß. Biel Könnten bie forjt: 
zoologifchen Lehrbücher zur Entwicklung dieſer Gefinnung 
“beitragen, wenn fie in ihren Artikel „Nonne“ in ter 
| ihärfften Faſſung den Satz ftellen würden, daß in Fichten 
wäldern die Bekämpfung der Nonne nicht früh genug be: 
" ginnen können, daß ſchon die Entdeckung einzelner Falier 
eine unmittelbare genaue Revifion der Beftände und in 
| Falle weiterer Funde raſcheſtes und umfafiendftes Ein 
ichreiten zur Folge haben müfle. Ohne diefe anſcheinend 
übertriebene Vorſicht werden wir nie dahin gelangen, 
| da8 Uebel in den Anfängen zu unterbrüden. Jede Vorſicht 
foftet neben lohnenden auch vergebliche Opfer, kommt ung 
aberin der Summe ihrer Unkoften ſtets billiger zu ftehen ale 
ihr nachlaͤſſiges Gegentheil. Da der Zeitpunft jeder frühen 
Entdeckung aus oben erörterten Gründen in die Schwärm: 
zeit des alters fallen wird, fo find die erſten Mittel 
theils wohlbefannte wie das Sammeln oder Tödten ber 
Puppen und Falter, theils find fie, wie das Anlocken 
ver alter durch Licht und Abfangen an Schirmen, erit 
in der Ausbildung begriffene. Die Schwierigkeiten dieſes 
erften Angriffes auf die Nonne liegen mehr in ver Ge: 
finnung als in der Technik, diefe wird jener bald folgen, 
wenn fie einmal beanfprucht wird. Die Aufgabe iſt, 
die vorhandenen weiblichen Falter möglihft voll: 
, ftändig zu vernichten, ehe fie Eier abgelegt haben. Das 
verfangt ein unabläfjiges Dahinterherſein, die grökte 
Willensanfpannung gegen eine Unfcheinbarfeit von Ge: 
! fahr, alfo etwas unjerer Natur ganz fonträred. Man 
ı fann gerade in dieſem Stadium, in welden man am 
wenigſten aufbieten möchte, nicht verſchwenderiſch aeuug 
mit Geld und Arbeitskräften umgehen. Auch der Ans 
ſpruch an den Verwaltungemechanismus iſt in dieſem 
Siadium der Sache ein ganz beſonderer. Entdeckung, 
Allarmirung, Euiſchluß und Ausführung müſſen mit 
KRapivität aufeinanderfolgen, im Zaudern liegt die Ge: 
fahr. Es it daher in der Berwaltungsmafbine vor— 
zufehen, daß diefe Räter unmittelbar ineinandergreifen, 
nicht erft durch zwifchenliegende Keinmungen in ihren 
Gange verlangfamt werden. — 
Größere Schwirrigfeiten ftellen fi der Fortſetzung 
j . R — 
des Vernichtungeverfahrens im zweiten Jahre entgegen, 
wenn nämlich der Flug im Jahre der Eutdeckung nur 
ein fehr ſpärlicher geweien fein-folte Es bie zum 
Falterflug kommen laſſen, "wäre nicht \ratyfom. Aber 
| wie gegen die noch immer nicht zahlreichen Spiegelraupen 
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einſchreiten? Yu bie Baumkronen gelangen dürfen ji: ' 
wicht, das ift gewiß, aber wie fie enteden? Revifionen . 
auf Eiablage bei geringfter Belegung der Stämme iu ' 
großen Beltänden find äußerft ihwierig. Man folte fie , 
nichtodeſtoweniger nicht umgehen, jedoch ſich den Erfolg | 
dadurch fihern, daß ſchon im erften Fahre die Stämme 
markirt werben, an melden weibliche Falter ger 
fammelt oder getödtet wurden. Diefes ganze Ent- 
ftchungsgebiet wäre im daraufſolgenden Früh— 
jahr mit möglichft Hodliegenden Leimringen zu 
verfehen. Alles weitere vollzöge fih nach Huber'ſchem 
Syſtem mit Einfhluß aller im heurigen Jahre bevor: 
ftehenben Verbefferungen und Erweiterungen deſſelben. 
Ich betone überhaupt von den Gegenmitteln nur das— 
jenige, worauf es in Zukunft ankommen wird, wenn 
wir nit immer wieder bie gleihen Erfahrungen mit 
der Nonne machen follen. Es ift nicht meine Abſicht, 
an biefer Stelle die Mittel in Reihenfolge durchzuſprechen, 
welche man im großen und Meinen Waldbeſitz bei einer 
Maffenvermehrung der Nonne in einem Stadium 
wie das gegenwärtige anwenden fann. Ich babe jie 
arößtentheils ſchon erwähnt und ihre tetaillirte Dar: 
ſtellung haben fie in deu „Grundlagen“ und in ber jüngft 
von mir in biejer Zeitfchrift vegenfirten autlichen Nonnen⸗ 
broſchũre erfahren. Nur zweier Borbeugungsmittel 
möchte ih noch Erwähnung thun: der Durdforftung 
und des Miſchwaldes. Es ift im früherer Zeit und 
auch gegenwärtig wieder des dlteren behauptet worden, 
daß die Nonne ſich wit Vorliebe in undurdforfteten, | 
windftilen Wäldern vermehre®, während benachbarte 
lichtere Beftände von ihr zunächſt verſchont blieben, jo 
daß alfo eritere die eigentlichen Brutjtätten der Nonne 
verftellen würden. Es handelt ſich felöftverftänblich nur | 
um bie Anfänge; nach Eintritt der Mafjenvermehrung 
gilt feine Regel mehr. 

Daß ber Falter Tuftige, helle Orte meidet ift richtig 
und wirb durch bie Thatfachen beftätigt, daß er ſich aus ihnen 
verzieht und daß er andererfeitö offene Walpränder meidet. 
Außerdem ließe ſich für bie Richtigkeit jenes Satzes noch 
anführen, daß unſere gegenwärtigen bayerifhen Nonnen: 
herbe, foweit fie die Fichte betreffen, allerdings entweder 
in undurchforſteten Parkmäldern Tiegen oder mie im 
Dürrnbuder Forſt in Beftänden mit außerordentlich 
dichtem, üppigen Unterwuchs. Dennod wage id) nicht 
dieſen Sag als allgemein giltig binzuftellen, bevor mir 
nicht eine größere Reihe ihm verbürgender Thatfachen 
vorliegt. Für die Entdeckung ber .erften Spuren ber 
Nonne und ihre darauffolgende Bekämpfung ift der reine 
Zuftand eine® Waldes, welcher ein bequemes Betreten 
des Beſtandesinnern und einigen Durchblid erlaubt, ges | 
wiß eine fehr günitige Vorbedingung. 
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Das zweite Vorbeugungsmittel, der Miſchwald ſollte 
beifer von einem Forſtmanne als von mir beſprochen 
werden, ich will ihm auch nur ſoviel Worte widmen, als 
ih als Zoologe beredtigt bin. Dan hat fhon im 
vorigen Jahrhundert bei den Berheerungen der Fichtenz 
wälder durch die Nonne die Vortheile erkannt, welche 
ſtark mit Laubholz gemifchte Beftände gegen dieſen furcht⸗ 
baren Waldfeind bieten würden. Der Ruf nah Mifch- 
wald ift feitbem bei jedem größeren Nonnenſchaden bis 
zur Gegenwart immer wiederholt worben, ich glaube 
ftet8 mit dem gleichen negativen Erfolg. Auch gegen« 
wärtig laffen ſich wieder viele Stimmen zu Gunften des 
Miſchwaldes vernehmen. Daß die ganze Nonnenfrage 
hinfaͤllig würde und wir allen Beſinnens um ihre Löfung 
überhoben wären, wenn die Fichtenmwälber unſerer Ebenen 
mit ber Zeit in gemifchte Beſtäude mit beträchtlichen 
Antheil von Laubholz umgewandelt werden Könnten, ift 
gewiß. Mit dem Anbau gemifchter Nadel Holzbeftände 
ſchaffen mir die Nonnenfrage nicht aus ber Welt. 
Unfere rauhborkigen Nabelhölzer bilden die Mutterbäume 
für Maffenvermehrungen ber Nonne. Mifchen wir zwei 
ober drei derfelben wie Fichte und Fähre, oder Fichte, 
Foͤhre und Lärche, fo gewinnen wir bamit zwar ben ers 
heblichen Vortheil, im Falle eines ungünftigen Aus— 
ganges einer Nonnenvermehrung nur die Fichte zu ver- 
lieren, und fomit viel günftigere Bedingungen für die 
Wieberverjüngung vor und zu haben als bei Anbau 
reiner Fichtenbeftände, aber der Entſtehung von Maflen:, 
vermebrungen der Nonne beugen wir nicht vor. Erſt eine 
beträchtliche Beimiſchung von Laubholz würde Garantien 
‚gegen biefelben bieten. Ob nım bie Schreierigkeiten, welche 
der Ausführung dieſes radifalen Borbeugungsmittels ent- 
gegenftehen, nicht wenigſtens zum Theil, vielleicht örtlich, 


| überwindbar fein möchten, überlaſſe ich der Diefuffion 
; ber Leute von Fach. 


Viele der Wälder, in denen in den legten hundert 
Jahren bie Nonne verheerend aufgetreten ift, waren ehe⸗ 
den Laubwälder. So auch der Eheräberger Park. Durch, 
Prof. Dr. R. Weber an hieſiger Univerfität wurde ich 
auf eine Stelle in Otto Seudtner’s „Die Vegetations— 
verhäftniffe Suͤdbayerns“, München 1854, S. 474, auf- 
merffam gemacht, welche ſich auf bie Umwandlung diefes 
Parkes aus einem Laub- in einen Nadelmald bezieht und 
Sie gewiß intereffirt. Sendtuer verbankte die nach— 
folgende Mittgeilung feinerfeits dem k. Forſtkommiſſär 
v. Krempelhuber. Die Stelle Tautet: „Der Cheröberger 
Staatsforft zwiſchen Münden und Wafferburg hat 
23000 Tagwert zufanmenhängendes Waldland. Bis 
zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts beftanden dieſe 
zu 2/3 aus Eichenwald, 1/s aus Buchenwald mit vers 
einzelten Fichten. Nach eingetvetener Durchforſtung und 


| theilweifer Lichtung fand fih ein Fichtenanflug, obgleich 
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und mehr überhand nahm, jo daß im ganzen Forſie 
keine Blöße mehr zu finden war, und i. J. 1722—27 
auf Befehl des Kurfürften ber ganze Fichtennachwuchs 
ausgerentet wurde, um ber natürlichen Eichenbefamung 
Raum zu geben. Allein one Erfolg. Die Fichte behielt 
ungeachtet aller angewandten Mittel die Oberhand, und 
übermwuch8 zulegt die übergebliebenen Eichhäume, bie auf 
dieſe Weife abftanden. Ihre dürren Bäume von koloſſalem 
Umfang ftanden noch in den vergangenen Jahrzehnten, 
an ihrer Oberfläche bis ſchuhtief vermodert, der Kern 
aber noch brauchbares Holz. Man beging den Mißgriff 
und führte diefes Holz zum Verkauf hinweg. Jetzt ift 
nicht eine einzige grüne Eiche mehr zu fehen. Mit den 
Buchen ging es ähnlich. Ein geſchloſſener hochſchäftiger 
Beltand dünner und anfcheinend gefunder Stämme war 
auf feiner Wachsthumeſtufe ftchen geblieben, jo daß bie 
älteften Leute fich feiner nicht anders eriunerten, Stämme 
von 1—4 Zoll Durchmeſſer waren über 100 Jahre alt“. 

Nun will ich fliegen. Laffen Sie mich, ehe ic 
die Feder weglege, noch den Wunſch ausſprechen, daß 
meine Darftelung des jüugft Erlebten, die viel öfter an 
einen künftigen als am ben gegenwärtigen Leſer gerichtet 
war, in Zufunft einigen Nuten ftiften möge. Es war 
tein leichtes Thema. Der Beruf des Forftzoologen hat 
manches Verwandte. mit dem des Arztes, auch dies, daß 
er manchmal ſchmerzende Wunden berühren muß, um 
zu heilen. 

Rachſchrift. 

Im Aprilhefte dieſer Zeitſchrift, S. 124 — 26 erhebt 
Herr Oberforftrath Ludw. Heiß, Vorftand der Forftabs 
theilung der Regierung von Oberbayern in einem, durch 
ein Verſehen anonym gerathenen Artikel, betitelt: „Die 
Nonne, Liparis monacha, in den bayeriihen Wal: 
dungen in den Jahren 1889 und 1890“ Einwendungen 
gegen mehrere Punkte meiner Darftellung in ven vor: 
ausgegangenen beiden Briefen. Er widerfpricht meiner 
Behauptung, daß die Nonne jhon im Jahre 1888 im 
Ebersberger Park in „auffälliger Menge” geſchwärmt 
haben müßte, gibt bie Thatfache nicht zu, daß die Nonnen: 
vermehrung in unferen oberbayerifhen Revieren von 
Herden ausgegangen fei, beftreitet mir das Recht zur 
Verallgemeinerung dieſes Satzes, tabelt meine Anfüh: 
rungen aus Zeitungen über das Schwärmen der Nonne 
und bezweifelt endlich ſogar auch die Neigung der Nonnen⸗ 
raupe zum freiwilligen. Wandern. Zwiſchendurch werde 
ih mit den Vorwürfen bedacht, „die ohnedies ſchon fehr 
unflare (?) Nonnengeſchichte“ durch meine Aufftellungen 
noch mehr zu verwirren und zu verbunfeln und durch 
mein tadelnswerihes Generalifiren die Widerſprüche in 
berjelben zu vermehren. 

Die Faflung, in welche Herr Oberforftrath Heiß 
durch feinen Artitel, die Naturgefchichte der Nonne 
gebracht ſehen möchte, ift biefelbe, weldhe er ihr 
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in feiner Rede auf der Kaſſeler Forftverfammlung zu 
geben verſucht hat. Wir follen bie Nonne als einen 
Waldfeind anfehen, gegen den uns jebe Ausficht be 
nommen ift, feiner je Herr zu werben, auch wenn wir 
ihn im den Anfängen überrafchen, und bei beffen Be— 
taͤmpfung wir baher von jeder Schuld befreit find, wenn 
wir fie allenfalls zu fpät in Angriff genommen ober 
ſonſt etwas vernachlaͤſſigt haben jollten. Ich finde aber, 
daß ung die Thatſachen nicht zu biefem Ende führen, 
fondern daß fie in der augenfälligften Weile ven 
Bemühungen des Herrn Oberforftrat58 widerftreben, 
fie zu einem verzweiflungsvollen Bilde der Naturgefhichte 
der Nonne zufammenzufüügen. 

Der Widerfprud des Herrn Oberforſtraths gegen 
den erften Punkt meiner von ihm beftrittenen Behaup- 
tungen hängt ſich eigentlich nur an die Worte „in 
anffälliger Menge.” Daß die Nonne im Jahre 1888 
im Ebereberger Park ſchon „in mehr als gewöhnlicyer 
Menge” vorhanden geweſen fei, gibt mir Herr Oberforit- 
rath begreifliher Weife freiwillig zu. Nun, der Unter: 
ſchied zwifchen dieſen beiden Ausbrüden ift fo Hein, 
daß es beinahe auf eine Geſchmacksſache herausfommt, 
wie man fagen will, und wir über dieſes Pünfthen wohl 
handelseins werben könnten. Ich will über diefe Worte 
überhaupt nicht ftreiten, ſondern halte mich an bie ZabI, 
e8 dem Urtheile Auberer überlaffeno, für diefe einen all= 
gemein zufagenden Ausbrud zu finden. 

Ich denke, e8 werben im Jahre 1888 jo viele 
Nonnenfalter vorhanden gewefen fein müffen, baß von ihrer 
Nachtommenſchaft der 1889er Fraß bewirkt worden fein 
kann, und wenn wir ihnen auch, Herrn Oberforftrath 
zu Gefallen, „eine zwar feltene, aber doch mögliche, un 
gewöhnlich ſtarle Vermehrung” zuſchreiben, fo werben 
fie dod in maximo nit mehr als 170 Eier das 
Weibchen abgelegt Haben, weil fie das bis jegt noch nie 
gethan haben, und wir werden alfo immer auf die von 
mir angenommene Zahl von 6 — 10 Faltern pro Stamm, 
(nicht pro Heltar wie Herr Oberforftrath mid irrthũm⸗ 
lich zitirt) zurüdtommen, wenn wir die Nachkommen-⸗ 
ſchaft Herausbringen wollen, welde Herr Oberforftrath 
Heiß ſelbſt uns für 1889 gefgildert: "Stämme weiß. 
fleckig von Zaltern, Raupenkoth Gentimeter hoch. Trotz 
der geometrifchen Progreſſion der Vermehrung fommen 
wir mit weniger nicht aus. Ich Halte meine Zahl 
fogar noch für viel zu niebrig gegriffen. Wenn wir anz 
nehmen, daß das Fraßgebiet von 1888 auf 1889 ſich 
verfechefachte, was zu hoch gegriffen fein bürfte, jo hätten 
wir im Jahre 1888 über Hundert Heftar fo ſtark 
beflogen, wie ich aunehme. Ich glaube aber, daß es eine 
größere Fläche geweſen fein wird und baß ftellenweife 
bie Falterzahl vielfach Höher war, ald von mir oben 
angenommen. 

Obwohl nun Herr Oberſorſtrath Heiß gar nicht 
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beſtreitet, daß im Ebersberger Park im Jahre 1888 | 
die Konne „in mehr als gewöhnlicher Weiſe“ vorhanden 
gewefen fei, obwohl bafür die Zeugniffe einer Auzahl 
ganz unverdächtiger Perfonen eriftiren, welche in der 
Sache gar nicht kompromittirt find, und obwohl endlich 
die Nonne im Jahre 1888 fo häufig ſchwärmend in 
unferem Alpenvorlande beobachtet worden ift, daß es ein 
Wunder wäre, wenn ein zum Brutplatz der Nonne wie 
geſchaffener Wald, wie der Eheraberger Park, mit feiner 
Ausdehnung, Dichtigkeit und Unſauberkeit nicht feinen 
eigenen Autheil an diefer allgemeinen Erſcheinung 
gehabt Hätte, welche in jener Zeit über ein ungeheueres 
geographiiches Gebiet hin am unzähligen Stellen ſelb⸗ 
fändig auftrat, obwohl ale diefe Gründe jede autere 
Erffärung als die einer autochthonen Entftehung über: 
flüffig machen, Hält es Herr Oberforftrath Heiß dennoch 
für nöthig, eine befondere Hypotheſe über den Urſprung 
des Ebersberger Nounenfraßes heranzuziehen. 

Aus Herrn Oberforftrath Heiß's eigenen Werten ift 
heraugzufefen, daß die Forſtbeamten des Parkes im 9. 
1888 die Nonne ſchon gefehen haben, denn er fhreibt: 
„Da im Jahre 1888 von ſämmtlhichen Forftbeam: 
ten bes Parfes ein auffälliges — ich bitte das Wort 
genau zu beachten — Schwärmen nicht bemerkt 
wurde 2c.”. Die genaue Beachtung, welche Herr Ober: 
forftratb in dieſem Sage dem Worte „auffällig“ 
geſchenkt zu fehen wünfgt, drückt deutlich genug aus, 
daß das Schwärmen 1888 allerdings nicht überſehen 
worden ift, nur hatte man es nicht auffällig gefunden, ein 
Zugeftändniß, welches mich volftändig befriedigt. 

Nicht nur in Schleißheim, ſondern aud in Kiefern⸗ 
wäldern am Inn, an Bappelbäumen ber Ramersborfer Allee 
bei München, in Fichtenwäldern bei Holzkirchen, aljo gar 
nit weit vom Ebersberger Park wurden 1888 häufig 
ſchwärmende Nonnen beobachtet, und dennoch fol mit 
Umtehr aller Wahrſcheinlichkeit der ftärkite aller Ronuen- 
berbe, der Ebersberger Park, welcher damals felber ſchon 
Nonnen austheilen Tonnte, bie feinigen aus dem 6—7 
Stunden noͤrdlich davon liegenden Meinen Schleißheimer 
Herd durch einen gewaltigen nüchtlichen Windſturm em⸗ 
pfangen haben, nur zu dem Zwecke um die Differenz 
zu decken zwiſchen dem nicht abgeleugneten und 
dem von mir fhäßungsmweife angenommenen 
Nonnenguantum des Parkes. Jene Nennenfalter, 
welche 1888 um den Marinerefleftor ver Kunftgewerkeans: | 
ftellung in Münden ſchwärmend gejehen werden find, diefe 
Stüßen der Hypotheſe können ebenfogut ſchon verflogene 
Eber&berger geweſen fein als Schleißheimer. Zur Ers 
Härung von Naturerſcheinungen kann man ſich weht ' 
Hypothefen gefallen Lafien, nicht aber zur Erflärung ihres 
Ueberfehens. Dazu haben wir feine weit bergehelten 
Annahmen nöthig. Was überfehen werden kann, wiffen 
wir und Finnen ca anf ſorſtzoologiſchem Gebiete nach | 
anderen Beifpielen, al® das der Nonne, abjchägen. l 





Wenn überhaupt ein Zweifel über die rein autodh: 
thone Entfiehung des Ebersberger Fraßes beftände, jo 
würde er gründlich befeitigt durch ben heutigen Ent: 
wiclungezuftand der Nonnennachfolger in diefem Parke. 
Für dieſe gibt es feine Schleißheimer Hypotheſe, dieſe 
ſetzen voraus, daß mindeſtens ein paar Jahre vor 1889 
ſchon Nonnenfraß im Parte beftanden habe. 

Der zweite Bunft, auf den ich Herrn Oberforftrath 
zu antworten habe, ift ernfterer Natur, weil die Ente 
ſcheidung über ihn für unfer zulünftiges Verhalten 
gegen die Nonne von größten Belang ift. Ih meine 
den her dweiſen Urſprung der Nonnenvermehrungen. Hier 
thut Herr Oberforſtrath Heiß den vorliegenden Thatſachen 
geradezu Gewalt an, um fie für feine Zwecke zu verwerthen. 

Wenn in einem großen Walde wie im Dürrnbucher 
Forft oder Forftenrieder Park, an einer oder mehreren 
Stellen von mäßiger Größe die Nonnenranpe in folder 
Menge auftritt, daß fie einen zufammenhängenden oder 
einige zerftreute Flecke kahlfrißt, während die Peripherie 
derſelben nur ſchwach oder gar nicht befreffen erſcheint, 
und mern babei der ganze übrige, vielmals fo große 
Wald nur einzelne Raupen enthält und grün bleibt, 
wie fol man dann dieſes anders nennen, als Herd? 
Wo nur die Beobachtungen früh genug angeftellt werben, 
oder nicht die Abſicht der Verdunkelung biefes Punktes 
beſteht, finder ſich dieſer Anfang; er it in fchönfter 
Deutlickeit an den Fraßgebieten des Duͤrrnbucher Forſtes 
zu fehen, welche aus Gruppen und Horften zuſammen⸗ 
gefloffene, wohlbegrenzte Fraßflaͤchen vorftellen, er liegt 
heute noch in klaſſiſcher Ausbildung in ben fünf ober 
ſechs kleinen wohlbegreniten Kahlflächen des Ferflen: 
rieder Parkes vor uns und das nämliche Verhältnii einer 
wicht diffufen, ſondern Tofal beſchränkten Infektion habe 
ich in den Forftämtern Sauerlach und Perlach gefehen. 
In dem heute ſchwer bedrohten Perlacher Park umfaßte 
der Herd fogar nur eim einziges Quadrat, Die 
graphiſche Darftellung des Nonnenfraßes auf den Revier: 
Karten von Münchsmüniter, Sauerlach, Perla, Forften: 
rieb, Hofolbing fprict bie herdweiſe Entſtehung mit 
idealer Deutlicgkeit aus, fo daß diefen Bildern 
gegenüber Herrn Oberforftrath Heiß's Widerſpruch ge: 
radezu konſternirend wirft. Selbft im Ebersberger Park 
ift die herdweiſe Entftehung heute noch nicht volftändig 
verwiſcht und geht aus Herrn Oberforftraih Heiß's eigenen 
Worten in feinem gegen wich gerichteten Artitel hervor. 
Den, wenn dort 1889 in etwa 17 Abtheilungen noͤrdlich 
and füdlich von ber Anzing⸗ Eberoberger Straße und in 
etwa 3 Abtheilungen nordoſtlich davon eine ſtarke Auebrei. 
tung fonftatirt wurde, darum herum aber nur eine ſchwache, 


' fo find das eben Herde. Hätte Herr Oberforftrath 1888 


den Parf anf Nonnen infpizirt und eine forgfältige Unter 
ſuchung vornehmen Taffen, jo würde er zwar ein ſchwaͤchere 
Beſetzung, aber eine ſchaͤrfere Umgrenzung der Herde-ge: 
funden haben. Es find gleichfalld Herde, wenn Herr 
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Oberforſtrath 1890 im Forſtamte Höhenkfirhen mit - 
mehreren Forſtbeamten konftatirt, daß am Oſtrande etwa 
5—6 Abtheilungen ftärker (gegen 1200 Raupen und 
Puppen an einem Stamm) befallen waren, „daß aber im 
ganzen Walde zerftreut Raupen und fpäter Falter ge 
funden wurde.” Dieſe zerftreuten Raupen und Falter 
Teugne ich ja nirgends, fie Tommen nur in ihrer geringen | 
Zahl gegenüber den dichten Maffen der urfprünglichen ' 
Herde zunächft nicht in Betracht. Was aber das Argument 
werth ift, welches Herr Oberforftrath in feinem Zitat 
ans bem Berichte eines höheren Forftbeamten vom Jahre 
1838 anführt, daß auch damals das Uebel nicht ar 
einzelnen Orten entftanden fein könne, weil fonft dem 
orftperfonale der Vorwurf der Fahrläſſigkeit 
zufiele, fonbern bereits über den ganzen Forſt verbreitet 
war, als man es wahrnahm, — das muß ic) dem fach: 
verftändigen Lefer überlaffen. Ich habe diefelde An- 
ſchauung, welche ich mir über die Entftehung ber Nonnen: 
vermehrungen bilvete, wiedergefunden bei Dberforftrath 
Huber in den „Grundlagen“, finte fie von A. F. Wachtl 
(„Die Nonne” ꝛc. Wien 1891 herausgeg. von f. k. Acker⸗ 
bauminifterium) acceptirt, welcher dic bayerifchen, württen: 
bergifchen und äfterreichifchen Nonnenreviere ftubirt Hat, 
weiß dieſelbe getheilt von vielen einſichlsvollen Forftleuten 
und habe endlich zu meiner Freude dieſelbe Auffaſſung von der 
herdweiſen Entſtehung bei demjenigen Autor wieder ge⸗ 
funden, welcher die genaueſten Beobachtungen über dieſen 
Punkt angeſtellt Hat, die mir bis jetzt in ber Literatur 
vorgekommen find, nämlich bei Karl Ludwig Bernhard 
von Holeben „Beiträge zur Naturgefchichte des Nounen- 
ſpinners“ Tharander Jahrb. Ihrg. I. 1842, einem aua: 
gezeichneten, von Ratzeburg hochgeſchätzten Beobachter, 
welcher, wie ſchon früber erwähnt, in den Schwarzburg⸗ 
rubolftäbter Waldungen zwei Nonnenvermehrungen 
nacheinander zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte und die 
zweite von den erften Anfängen bis zum Erföfchen 
verfolgt Hatte, wie dies mohl noch nie, weder vor noch 
nad ihm von Jemanden geſchehen ift. Diefer ſchildert 
(a. a. 0. ©. 48 ff.) die Entwidlung der Mafjenver- 
mehrung fo: Im Jahre 1835 feien zuerft wieder mehrere 
Falterereinplare gefunden worden, im barauffolgenden 
Sabre waren in denfelben Reviertheilen auf einem , 
höchftens adergroßen Flähenraum bie Falter ſchon zahl: 
reicher, mit jedem Jahre fei die Zahl der alter und 
die von ihnen eingenommene Fläche gewachſen, und die 
einzelnen Herde verſchmolzen allmählig. Die Entwid: , 
Tungepunfte des Uebel® waren auch diejenigen, auf 
welchen es fpäter zuerft mit Heftigkeit auftrat. Er ver: 
ſinnlicht die Verfchmelzung der urfprüngli einzelnen 
Herde zu einem Ganzen unter dem Bilde, daß man ſich 
mehrere Steine gleichzeitig auf den Wafferfpiegel eines 
Teiches geworfen denke. Um jeden Punkt, wo ein Stein 
in's Maffer fiel, bilden ſich konzentriſche Kreife, die fi 
zulegt berühren und zu einem großen, einzigen Kreife | 








verſchmelzen. Ich empfehle Herrn Oberforitrath Heiß 
ſehr die Lektüre biefer paar Seiten, welche ihn aldbald 
auch zu ber ſchoͤnen Stelle führen wird, wo von Hol« 
(eben in ebler Freimüthigfeit fich felbit des Fehlers an- 
ſchuldigt, die Anfänge der erften Nonnenvermehrung 
überfehen und damals, wie bie Anderen, wegen be@ an: 
ſcheinend plötzlichen Auftritts des uebels an eine In⸗ 
vaſion geglaubt zu haben. 

Was wäre nun bie Folge, wenn man zu weit ginge, 
indem man bie herdeweiſe Entftehung zur Regel erhöbe, 
während e8 vicleiht Ausnahmen gäbe? Nichte anderes 
ale, daß die Nonne für befiegbar gehalten, der Eifer bea 
Forftmannes, fie früheften® anzugreifen, gehoben, feine 
Wachſamkeit dadurch gefteigert und bamit in allen Fällen, 
in welchen die Regel zutrifft, das Beſte geleiftet würbe, 
was möglich ift, während wir, Herrn Oberforftrath Heiß 
folgend, ba eine höchſt gefährliche Gelinnungserfhlaffung 
erzeugen, wo nur das Gegentheil Helfen kann. Das ift 
die ganze Verwirrung, die ich angerichtet habe. 

Auch meine Zeitungszitate über Nonnenſchwärme 
follen verdunfelnd wirken und in ber Regel mehr auf 
Phantaſie als auf Wahrheit beruhen. Ich glaube aber 
Herr Oberforftrath ift mehr über die Aufhellung als 
über die Verdunklung diefes Punktes ungehalten, über 
ben ich ebenfogut meine eigenen Beobachtungen und die 
meiner Freunde hätte anführen fünnen, als etwa bie- 
jenigen im Zeitungen, welche übrigens durch die Ergeb: 
niffe dev amtlichen Unterfuhungen über die Ausbreitung 
ber Nonne im Sommer 1890 vollauf beftätigt wurden. 
Selbit an das freiwillige Wandern ber Raupe — wieder 
ein Bunft der fie angreifbar macht — an ihr Freiwilliges 
Verlaſſen der Bäume, das von fo vielen Augen, an ie 


| vielen Orten und fo zuverläffig beobachtet werben ift, 


wird von Herrn Oberforftrath nicht geglaubt, und zwar 
weil er jich nicht erklären kann, warum fie ben Baum ver= 
Taffen joe, folange er ihr noch Futter biete. Nun, 
ob wir und die Erſcheinung erklären koͤnnen, das ändert 
ja nichts an der Gewißheit ihrer Beobachtung. That: 
ſachen bebürfen zu ihrer Erijtenz nicht der Erklärung, 
fie eriftiren auch ohne dieſelbe weiter. 

Uebrigens werden und ſchon wahricheinlich die nächſten 
Wochen Gelegenheit genug geben, dieſe Erſcheinung 
einer neuen prüfenben Beobachtung zu unterziehen und 
wir werden uns bann vielleicht im Walde begegnen und 
dort darüber weiterreden, ob auch das Generalifiren dieſes 
Punktes wirklich von Uebel fei, wie Herr Oberforftrath meint. 

Schließlich möhte ich nit ohne einen Rath an 
Herrn Oberforftrat$ von meinen Thema ſcheiden und 
das wäre dieſer: Die Entſchuldigung für begangene 
Fehler lieber einmal da zu ſuchen, wo fie ohne Schaden 
für die Zufunft gefunden werden kann, und ich fie ſelbſt 
in meinen Briefen gefucht habe, nämlich in dem Aus 


ſtande unferer Kenntniſſe wor biefer-Kalamität, — nicht 


aber in Angriffen auf die Naturgeſchichte der Nonne. 
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Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die Gruppe III, Forſſwirthſchaft auf der land: und 

forftwirthſchaftlichen Aneftchung, Wien 1890. 

Von Forftmeifter H. Neuß. 

Als im Frühjahr 1889 feitend der F. f. fandmwirth: 
ſchaftlichen Geſellſchaft in Wien der erfte Aufruf zur 
Betheiligung an der fpäter jo unvergleihlih groß” 
artig infzenirten fand» ud foxſtwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ftellung für das Jahr 1890 erging, wurden in ben 
zur Theilnahme berufenen Fachkreiſen zunächft Be: 
denfen darüber laut, ob bei der ſchnellen folge der 
im Teßten Jahrzehnt arrangirten größeren und Hleineren 
Auöftellungen, zu denen ja zum mindeften bie induftri: 
elen und kommerziellen Fachzweige ter Land» und 
Forſtwirthſchaft ihr mehr oder minder umfangreiches 
Kontingent beigeftellt hatten, eine fpezifiihe Fachaus— 
ſtellung ben erwarteten Grfolg haben würde, ob ins 
befondere bei der verhältnismäßig kurz bemeſſenen Vor: 
bereitungäftift ein, ven heutigen blühenden Etand der 
öfterreihifhen Bodenfultur würdig repräientirendes 
Geſammtwerk mürbe geſchaffen werben Fönnen. Aber 
man würde weit fehl gehen, wenn man dieſem an und 
für ſich nit gerade günftig gearteten Prognoftifon 


eine lähmende Wirkung auf den Gang der Worberei: ; 


tungen und auf die Ausdehnung des Unternehmens 
überhaupt Hätte beimefien mollen. Im Gegentheil; 
dies gewiſſe Bangen um den Erfolg, melde ja nicht 
dem Mangel an Vertrauen im bie eigene Kraft und 
Leiftungsfähigkeit, fondern lediglich dem Wunſche ent 
ſprang, vor dem Plenum der curopäifcen Kulturftaaten 
in einer, der hervorragenden wirthſchaftlich-politiſchen 
Stellung bed öſterreichiſchen Kaiſerſtaates würdigen 
Weife zu erfcheinen, trug weſentlich dazu bei, die all: 


gemeine Hingebung aller Kreife der Geſellſchaft an die 


gemeinſchaftliche Sache zu fteigern und einen Eifer zu 


entfachen, wie er fhöner und Höher mol jelten geichen ' 


wird. Bürgte ſchon der weit über Deflerreih® Grenzen 
hinaus bewährte Ruf der k. k. landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft, einer Korporation, die faſt ſchon ein Jahr 
hundert in regſtem Dienſte der vaterländiihen Boden 
fultur fteht, für eine geſunde Entwickelung des Unter: 
nehmens; mußten ferner die iluftren Namen des Aus— 
ftellungspräfidiumg mit einem Fürſten Joſef zu Colloredo⸗ 
Mansfeld, langjährigen Vorſtande der k. k. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft, an der Spitze als feſte Grund— 


pfeiler des ſpaͤter erſtandenen ſtolzen Baues angeſehen 


werden, ſo war anderſeits das Entgegenkommen der 
Staats⸗, Landes- und Kommunal-Behörden, die durch⸗ 
weg freundliche Haltung der Preſſe und ber Fachjour— 
nale in jeder Richtung von ungemein förbernder 


Wirkung, und als dann Seine Majeftät, Kaifer Franz 
Joſef I. dem gemeinnüßigen Unternehmen nod die 
Weihe durch Webernahme des Allerhöchſten Protekto— 
rates gab, da war die Ausſtellung populär im wahrſten 
Sinne des Wortes. Alle Völker Oeſterreichs gingen 
in edlem Wettſtreit mit neuem Eifer an die Arbeit, 
denn jedes wollte nunmehr nicht allein vor den Augen 
Europas, es wollte vor Allem auch vor ſeinem Kaiſer 
mürbig im Feſtgewande des Fortſchrittes und kulturellen 
Strebens erſcheinen. 

Wer noch im März 1890 die Rotunde und ihre 
Parkumgebung beſuchte und zwei Monate fpäter den 
! Glanz und die vornehme Fülle der Ausftellung über: 
' blickte, der macht ſich eine annähernde Borftelung von 
" der fabelhaften, wahrhaft ſchöpferiſchen Leiftungsfähig: 
keit der Jetztzeit, wenn es gilt, einen gemeinſchaftlichen 
hohen Ziele mit vereinten Kräften entgegen zu ftreben, 
und die Thätigfeit des Einzelnen von fefter Hand zum 
ı gebeihlichen Wohle des Ganzen geleitet und ausgenutzt 
wird. In der That, eine wohlthuende Ginigkeit auf 
dem Gebiete gemeinjamen wirthichaftlichen Strebens und 
Schaffens tritt una hier im polyglotten Staate Oeſter⸗ 
reichs entgegen, eine Einigkeit, welde bemüht ift „das 
‚ Veftehende zu verbefiern, Neues zu produziren, das 
Erzeugte entipreddend zu verwerthen und den Ertrag 
, fruchtbringend auszunutzen.“ 
| Die Forſtwirthſchaft offupirte die Oftgallerie, dad 
Oſttransept ber Rotunde, ferner bie beiden geräumigen 
" Depots der Gefellibaft vom rothen Kreuze, ben Fort: 
| garten und den auögebehnten Materiallager-Platz an ber 
Nordfront der Rotunde, mar endlich auch in den vielen 
Pavillons des Ausſtellungsparkes hervorragend ver— 
treten und flankirte korreſpondirend mit der Landwirth— 
ſchaft rechtsſeitig im Südportale den Kaiferpavillon. 
Schlicht und beſcheiden wie ihr ganzes Wefen und Sein 
! ift fie inftallirt, bietet aber dem Auge des Sachkundigen 
, eine Summe von Wiſſen und Wiſſenſchaft, eine Reich: 

baltigfeit und Vollkommenheit, welde der Walbmirth: 

ı Schaft Oefterreih8 und deren wackeren Vertretern zur 

‚ hödjften Ehre gereihen, als bedeutſamer Markftein für 

die Fortigritte, melde die Wiſſenſchaft innerhalb der 

letzten Zahrzehnte in die Wirthſchaftspraxis über: 
tragen bat. 

Die volzählig vertretenen öfterreichifchen Kronlänber, 

an deren Spige Niederöfterreich einher fchritt, waren 

I von der ungariſchen Ansftelung räumlich ftreng ge: 

“trennt, und es ſchien, wie aus den ausſchließlich un: 

' gariſchen Auffchriften und aus den reichlich angebrachten 

Landesfarben hervorging, von jener Seite einiger Werth 
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daranf gelegt zu werben, bie allerdings ebenfalls recht 
gelungene, ungarijche Landesabtheilung ala folhe auch 
ãußerlich zu fennzeichnen. Die zum ungarifchen Staaten: 


gebiete gehörigen Länder Kroatien und Clavonien | 


waren nicht vertreten, ein Umftand, der mehrfach auf: 
fällig vermerft und hervorgehoben worden ift, dem 
aber augenſcheinlich nur die Urfadhe zu Grunde Tag, 
daß erit im Jahre 1889 in Eſſegg eine allgemeine 
Landesauöftellung ftattfand und für das Jahr 1891 
eine kroatiſch⸗ſlavoniſche forft- und landwirthſchaftliche 
Ausſtellung in Ausſicht genommen ift. Angeſichts einer 
derartig ſchnellen Folge iolger Unternehmungen kann 
eine gewiſſe Ausftellungsmädigkeit gar nicht Wunder 
nehmen, welche nothwendig bie offizielle ſowohl wie 
die Privatbetgeiligung lahm legt. 

Zum ſchildernden Theile des Berichtes übergehend 
ſchicke ich bezüglich deſſen formeller Abfafjung voraus, 
dag ich den Rieſenſtoff, melden die Ausſtellung zus 
faınmengetragen Hat, nad) der Materie gruppirt zu be: 
handeln gebenfe. 
Anordnung geftellter Bericht — der jogenannte Rund: 
gang — mag für Beftehendes, für welches er dem Bejucher 
und Beihauer als führer dienen fann, jehr am Platze 
fein, für Beſtandenes, Vergangenes aber ift der Vor— 
trag in nad Fachgruppen abgegrenzten Formen jeben: 
fand überſichtlicher, freier von Wiederholungen und 
wirkſamer in feiner Darftelung, wenn aud) für die 
Berihterftattung zweifellos ſchwieriger und mühevoller. 
Nur fcheint es uns bei der Wahl diefer Form, die ja 


das geichlofiene Kollektiv: Objeft als ſolches nicht | 


mürbigen fann, vielmehr befjen reichhaltige Sammlungen 
detaillirt in die verſchiedenen Fachgruppen vertheilen 
muß, Ehrenpflicht des Berichterftatterd zu fein, mit 
einigen Worten jener Ausfteller zu gedenken, melde 
dur ihre außergewöhnlich aufwandvolle Betheiligung 
mit felbftftändigen Kollektivausſtellungen das herrliche 
Gelingen des Geſammtwerkes in fo bervorragender 
Weiſe fiherten und ihm den Stempel der Großartig: 
feit und bes vornehmen Glanzes aufprägten. 

An erfter Reihe fei hier der Kolleftivausftellung 
des k. f. Aderbauminijteriumd im eigenen ſtattlichen 
Pavillon ehrende Erwähnung gethan. Sämmtliche 
land» und forftwirthichaftlihen Departements der I. 
und IL Sektion hatten ſich wetteifernd an der Füllung 
des weiten Naumes beiheiligt, und mit bejonderer 
Befriedigung dürfen wir hier Tonftatiren, daß der forft: 
liche Theil der minifteriellen Ausſtellung ungeachtet ber 
räumlichen Beihränfung, melde er ſich auferlegen 
mußte, eine durchaus würdige, vielleicht dominirende 
Stellung inne hatte. Die Staatsforftverwaltung, jo: 
wohl bie Zentralleitung im Minifterium, mie auch bie 
erponirten Forſt- und Domänendirektionen, ferner bie 
forftlichen Lehrkanzeln der Hochſchule für Bodenkultur, 


Ein auf die Bafis der räumlichen | 


die forftliche Verſuchsleitung in Mariabrunn zc. waren 
ı vertreten und hatten der Forſtwirthſchaft eine Triumph: 
halle errichtet, in der die Forftwirthe Oeſterreichs mit 
Genugtfuung und beredtigtem Stolze fi bewegten, 
denn fie repräfentirte für ſich eine vollendete Fachaus⸗ 
ftelung, bie nad) wiſſenſchaftlichem Gehalt, nad) Reich: 
haltigkeit, ſowie nad} ihren trefflich gewählten Arrange: 
mentd nicht? zu wünſchen übrig ließ und ben Beweis 
| lieferte, daß heute auch in Oeſterreich die Staatsforſt- 
verwaltung an ber Spige ſchreitet. Es fol und dari 
in feinem Staate anders fein; aber daß es jegt auch 
bei uns fo ift — es war nicht immer der Fall — 
fei mit Freuden Hier konſtatirt, als eine ber jegend- 
reichſten Folgen der Greirung eines eigenen Minifte- 
riums für bie Angelegenheiten der Urprobuftion. — 
Haben wir im Pavillon des k. k. Aderbauminifteriums 
in erfter Reihe ein vollendetes Kompendium der forſt⸗ 
wiffenihaftlichen Disziplinen gefunden, jo vertreten bie 
ı umfangreihen und aufmanbvollen Kolleftivausftellungen 
der Fürften Johann von und zu Lichtenftein und J. 
Ad. Schwarzenberg mehr die praktiſch-wirthſchaftliche 
Richtung. Beide Kavaliere, die erften Großgrund: 
befiger des Reiches (der Lichtenſtein'ſche Güterfompler 
umfaßt 143000-, der Schwarzenberg'ſche 130000 ha 
Waldgrund) boten fomohl in eigenen Pavillons, als 
auch im Freien ungemein reichhaltige und vielfeitige 
Kollektionen von Produkten ihres auf alle Standorts- 
gebiete der Monarchie ji erftredenden Beſitzes und 
veranſchaulichten die den verſchiedenſten lokalen Ber: 
hältniffen angepaßte Muſterwirthſchaft in ber lehrreichſten 
Weile. Die ausgezeichnete Lichtenftein’ihe Ausſtellung 
mar ausſchließlich forftlihen Charakters. 

Der Bavilon Popper, ſchon durch fein ſchlichtes, 
waldgerechtes Aeußere ben Forſtwirthen beſonders ſym⸗ 
pathiſch, repraͤſentirte die Ehreuhalle der öſterreichiſchen 
Sãgeinduſtrie und des forſtlichen Welthandels, ge— 
mährte aber auch einen hochintereſſanten Ueberblick über 
die wirthſchaftlichen Verhältniffe der v. Popperihen 
Waldherrſchaften in Oftgalizien. 

Mehr oder minder forftliches Intereſſe boten ferner 
auch die Pavillons Fraukreichs, Italiens und Norwegen: 
Schwedens, dann der Pavillon des Landesausſchuſſes 
von Krain, der Pavillon des Erzherzogs Franz Ferdi⸗ 
nand v. Oeſterreich Eſte mit feinen herrlichen Produkten 
aus ben Konopifter Syenitbrüchen, endlich die feparirte 
prachtvolle Fournirausſtellung ber Wiener firma 
Großmann und der Holzinduftrie-Pavillon des Baron 
Alex. Popper: Podhragg. 

Laffen wir nunmehr die vornehmlichſten und beit: 
vertretenen Disziplinen ber Forſtwirthſchaft kurze Revue 
ı pafliren. 
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T. Zorftlige Produttion. 

Um mit den Waldbau zu beginnen und ung einen 
einführenden Ueberblick über die Beftandesverhältniffe, 
über Borfommen und Verhalten der vornehmlichiten 
Holzarten zu verſchaffen, betreten wir zunächſt das 
ausgedehnte Nohmateriallager längs der Norbfront 
der Rotunde, in welchem wir ale beitandbildenden 
Hauptholzarten durch ftattliche Nepräientanten ans allen 
Kronländern vertreten finden. 

Uniere beiden, in mehr oder minder großer Aus: 
dehnung noch beftandesbildend auftretenden Eichenarten 
waren in riejigen Stammformen nnd Scheiben aus 
Nieberöfterreih, Mähren, dem ungariſchen Tieflande 
und aus Galizien vertreten. Beſonders hervorzuheben 
iind die Gihenausihnitte aus dem kaiſerlichen Thier— 
garten „Laiwe“, die jo volfholzig waren, daß man 
an ben jehömeterlangen Klögern das Stock- und Zopf: 
ende nicht zu unterjcheiden vermochte. Aus den Runden: 
burger Auwaldungen des Fürſten Lichtenftein waren 
kerngeiunde Stämme bis zu 170 cm Mittenftärfe, mit 
Schafimaſſen bis zu 8 kbm und mit Derbholzmafien 
bis zu 17 ms. 


mürfel A 1 kbm von feltener Holzqualität aufgeftellt. 


Das Alter dieier Eichen ſchwankte zwiſchen 200—400 : 


Sahren; ihr Jahresſtärkenzuwachs bezifferte ſich je nach 
Standort auf 0,17—-0,50 em. 
Wagner, Verf: und Kleinnugholz war die Eiche ftarf 
vertreten. 

An Rothbuche war im Verhaͤltniß zu ihrer hervor— 
vagend beſtandbildenden Bedeutung in Defterreih im 
Allgemeinen und fpeziel in den Alpenländern, in Gali: 
zien und der Bukowing, wel’ letzterer jie — von buk, 
die Buche — den Namen gab, nicht viel zu finden. 
Gute Starfhölzer bis zu 180jährigem Alter waren 
aus dem Laiwer Thiergarten, ferner jehr fiarfe Stamm: 
ſcheiben vom Stifte Heiligenfreuz eingefendet; cin 162: 
jähriger Stamm zeigte eine durchſchnittliche Stärken: 
zunahme von 0,7 cm pro Jahr. Die Hainbuche war 
aus dem Wienerwalde, die Schwarznuß in außerorbent- 
lich ftarfen Kloghölzern aus den Auen Mährens und 
Niederöfterreihs jomie aus Ungarn, bie Eſche, Nüfter, 
Aspe ald Stark: und Zeugholz namentlih aus ben 
Lundenburger Auforiten vertreten. Unter den aus der 


ungarifchen Tiefebene gefanbten Hölgern maren beſonders 


selten geiehene Schaftformen der Afazie, Kaftanie, Erle 
2c. ſehenswerth. 

An außergemöhnlihen Stammholzjortimenten find 
neben den zahlreihen Verwachſungen und abnornen 
Stammbildungen zu erwähnen bie ungemöhnlich ftarfen 
Scheiben von Sambucus nigra und von Corylus colurna 
von ber Freiherr Brennerſchen Domäne Gainfahren 
in Nieberöfterreich und vom köͤniglich ungariſchen Forfte 

1891 


Am Eingange in die Lichtenftein’fce | 
Forſtgartenabtheilung maren zmei veinfantige Eichen⸗ 


Auch als Binder:, | 





mit 46,50 m verzeichnet war. 


amte Orjova. Das gräflih Razumovsky'ſche Forft: 
amt Wipftein in Schleſien hatte einen weit über Meter 
ftarfen Ausſchnitt einer Winterlinde, die wohl an ber 
äußerften Grenze ihres vertifalen Verbreitungsbezirkes, 
nämlid in einer Seehöhe von 620 m gemadjien war, 
anögeitellt. 

Ihrer hervorragenden Betheiligung an der Be: 
ſtandeszuſammenſetzung entipredend waren die Nabel: 
hoͤlzer, namentlich Fichte und Tanne jehr gut vertreten. 
Vollendete Schaftiormen und nie gejehene Aftreinheit 
zeigten die als Flaggenſtangen benugten aus Oft: 
galizien ftammenden Kihten-Maftbäume vor dem 
Pavillon Alex. Popper, welche bei einer Höhe von etwa 
35 m no 20 em Zopfftärfe haben mochten. Die 
Lichtenſtein'ſchen Forfte in Schlefien, Böhmen, Mähren 
hatten die werthvollſten Fichtenſtark- und Kleinnutz— 
hölzer in allen gangbaren Dimenjionen und Sorti— 
menten eingefendet. Sehr ſtarke Scheiben von Fichten— 
ftämmen waren in den Kofleftivausitellungen der Ro— 
tunde, dem Pavillon Schwarzenberg, Lichteuſtein und 
Popper auögeftellt. So fanden wir in erfterem eine 
aus erponirter Höhenlage ftammende Fichtenſtamm— 
ſcheibe mit 580 Jahrringen und 68 cm Brufthöhe, 
eine Stärfendimenfion, die mir an anderen Stamm: 
ſcheiben ſchon im 80 und YO jährigen Alter Tonftatirten. 
Ein intereffantes Pendant präjentirte fi neben dem 
Pavillon Leop. v. Popper in zwei Fichtenftämmen von 
annähernd gleichem Alter, deren der eine aus rauher 
Hochlage der Karpathen, der andere vom nährfräitigen 
Boden der Niederung ſtammte; letzterer zeigte faſt den 
vierfahen BruftHöhendurchmefjer. Mit entichieden den 
impofanteften Schaftbimenfionen war die Tanne vers 
treten. So fanden wir in der Kärnthner Abtheilung 
eine gelunde Scheibe einer 377 jährigen Tanne, deren 
Bruſthöhendurchmeſſer mit 2,06 m und beren Höhe 
In der bereitö er— 
waͤhnten Stammfceibentolleftion des Stiftes Heiligen: 
kreuz zeigten Querſchnitte von 130—135 Jahresringen 
mit 95—100 om Stärfe gewiß glänzende Zuwachs- 
feiftungen. Im Rohmateriallager erregte ein Stamm 


. von 34 m Länge und 55 cm Mittenftärfe, ferner eine 
‘ 350jährige Tanne vom Detiher von 46 m Scheitel: 


höhe und 23 fm Schaftholzmaſſe und der in vier 
Seftionen & 4 m 2. zerlegte Stamm von ber Falfen- 
hainſchen Domäne Walpersdorf, deren die oberite noch 
95 em ftarf war, die allgemeine Bewunderung. — 
Der Lärche war ald wichtigſtem Hodgebirgsbaum 
die verdiente Aufmerkſamkeit entfchieden nicht erwieſen; 
fie mar nur durch fehr wenige Starkholzausſchnitte, 
beffer dagegen durch Stammſcheiben vertreten. Gute 
WeißfiefernFlöger waren and Niederöſterreich, Galizien, 
Schleſien und Ungarn, ftarfe Schwarzkiefern aus dem 
Wienerwald und aus Dalmatien, die Zirbeltiefer aus 
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Ungarn gefendet. 


Als Abnormitäten erwähnen mir | Juniperus virginiana von 27 cm Durchmeſſer und 


der aus dem Lichtenftein’ichen Schloßgarten zu elds- | einer von Mähriſch-Trübau ftammenden Rotheibe von 
berg ftanmenden Stammideibe eines 402 Jahre alten | 


60 em Durchmeſſer. (Sortfegung folgt). 


Notizen 


A. Zur Aufaſtung der Waldbaͤume. 
Bon Forftmeifter G. Alers in Helmſtedt. 

As ich mic, im Herbie des Jahres 1888, jo wie in den 
Jahren vorher, der Jagd nad Hirfchen wegen in einem Bloch⸗ 
baufe des HarzForfiteviers Hahaufen einquartirt hatte, deſſen 
Erbauung ich der Güte meines Kollegen, bes Forſtmeiſters Beling 
in Seefen, verbanfte, machte ich bie Wahrnehmung, daß man 
ohne Gefahr ſchwerer Verlegung nur mit Laterne verfehen früh: 


morgens vor Tage ſich nad) der Anitandöftelle in Fichtenbauns . 


orten begeben Fönne. 

Die Fichten hatten dort bis zur Bruſihöhe herab trodene, 
langenförmige Aeſie, und man fonnte fid) deren Spipen leicht 
ins Geſicht rennen. 

ALS ich gegen den benachbarten Hannover'ſchen Oberförfter 
barüber ſprach, ſagte diefer: Diefen Uebelftand wollten wir Harzer 
ſchon ertragen, wenn nur den Saͤgemühienblöchen biefe trodenen 
Aefte nicht in den Leib wüchſen, wenn wir von jeder Fichte nur 
einen 20 Fuß langen reinen Sägemühlenbloh ohne Aeſte er 
halten Könnten. 

Diefe Klage und meine eigene Wahrnehmung wurden Bere 
anfaffung zu meiner erften Schrift „Ueber das Aufaften ber Nadel: 


hoͤlzer“, welche ih damals in dem erwähnten Blochhauſe, aljo , 


im Walde ſeloſt, für den Wald fehrieb — (verlegt bei Fr. Vieweg 
und Sohn in Braunſchweig 1888) —, fowie zur Konitruftion 
ber Flügelfäge ummittelbar nachher. Damit kam die Aufafung 
auf die forflihe Tagesordnung und if auf berfelben auch bie 
auf ben heutigen Tag geblieben. 

Aber fon in meiner zweiten Schrift über das Aufälen der 
Waldbäume im Jahre 1874 — (I. D. Sauerländer's Berlag in 
Frankfurt a. M.) — hob id mit Oberforftrath Dr. Judeich und 
Anderen bervor, welden Segen die Anwendung der Flügelfäge 
in der Hand der armen Lefeholgbereghtigten im Walbe ſchaffen 
mürbe, wenn man fie benfelben getroft anvertrauen Rnnte. 

4 Gabe in meiner Schrift zu Verſuchen aufgefordert und 
die Anfiht ausgeſprochen, daß der arme Mann, den lohnende 
Arbeit verfcpafit wird, das in ihn damit zugleich gefeßte Vertrauen 
nicht zu mißbrauchen pflegt, mit dem man ihm wohlwollend ent: 
gegen kommt. „Probiren geht über Studiren“. 

Schon damals probirte, ſoviel ich wei, ein bayerifcher Ober- 
förſter Namens Heum in Starkenſchwind bei Scheßlig in biefer 
Richtung zwerft mit dem erhofften guten Griofge. Diefer Fach- 
genoffe und ber preußifche Oberföriter Middeldorpf in Pütt bei 
Subzin waren bie erften, welde in ihren Briefen au mid, bie 
Slügelfäge und mein Aufaftungsprinzip als eine große forflliche 
Errungenfgaft priefen und den Erfinder in einer fo euthufiaſtiſchen 





Weiſe verherrlichten, daß berfelbe Anand nehmen muß, den ' 


Wortlaut diefer Briefe im die Deffentlichfeit zu bringen, um nicht 
eitel und ruhmredig zu erfheinen. 

Alsdann führte der jept bereits verfiorbene Braunſchweigiſche 
Dberförfter R. Lampe ſchon im Jahre 1868 bie Flünelfäge im 
Forftreviere Bahrdorf ein und legte fie dort in bie Hände ber 
tefehofgberecptigten Einwohner der Dorfſchaſten Ridersdori und 
Madendorf. Sein Verſuch gelang vollfommen. Die armen Leute 
diefer Ortfaften afteten in dem großen Herzoglich Braut 


ſchweigiſchen SForftorte Wohld, einem 30r bis 40 jährigen ger 
miſchten Fichten⸗ und Kiefernbeſtande, fänmtliche trodene Aeite 
und Zweige vortrefflih ab, verſchonten dabei aber alle grünen 
Ziveige. Das Abreigen mit den für die Bäume fo nachtheiligen 
cifernen Haken hörte völlig auf und der Forflirevel überhaupt. 

Diefer Erfolg erfreute den Oberförfter Lampe derart, bar 
derſelbe bie Flügeljäge in den „forſtlichen Berichten praftifcher 
Forſtmäuner“ das Ei des Kolumbus nannte, von bem zu ver- 
wundern fei, daß es nicht ſchon fraher erfunden worden; auch 
ſuchte er die Anſicht verfbiedener Fachgenoſſen, die damals Lie 
Aufaftung für eine gewaltfame, nicht maturgemäße Maßregel er- 
Härten, dadurch zu entkräiten, daß er in der Forftliteratur zur 
Erwägung vorfiellte, ob dic Kaflrirung eines Pierdes nicht and 
eine gewaitſame, fünftlide Diaßregel fei, um das Pierd für den 
Gebrauchszweck brauchbarer zu machen; ebenfo fei es aud feine 
verwerfliche Maßregel den Werth der Waldbänme für ihre tech— 
niſchen Gebrauchepede durch Aufaflung zu erhöhen. 

Das Verfahren, welches der Oberförfter Lampe bei Aufaſtung 
der Nadelhölzer im Forſtorte Wohld eingefhlagen hat, beſtand 
nicht darin, daß er jedem armen Leſeholzfammier ein beſtimmtes 
Arfungsfeld anwies, fondern daß er nur den Forſtort in zwei 
Hälften theilte (für jede Ortſchait eine Hälfte) und alsdaun daran 
Halten ließ, daß die Aufaflung von Reihe zu Reibe in geraden 
Linien vorſchritt. Wer dem zuwider handelte und fi vordrängte, 
beim wurde die Konfistation der Flügeljäne angedroht, und diefe 
Drohung wirfte ausreichend. 

Vic), den Erfinder der Flügelfägen, erfüllte es aber mit 
großer Freude, wenn bei Jufpetion des Kahrdorfer Fornreviers 
Amir die armen Leute ber gedachten Ortſchaſten unterwegs mit 
Trachten und Schiebelarren voll trodnen abgeäfleten Nadelholzee 
begegneten und dabei mein neues Werkzeug, bie Flügelſäge, am 
der Stange binter ſich berzogen. 

Zu der Allgem. Forft: und Jagd-gig. (Januarheit ven 
1890) bringt num wieder ein Gräfliher Förſter aus Weißen: 
born (Bayr.:Schwaben), Namens Suraner, einen Artikel über 
die Nachtheile der Beſchädigungsfrevel in feinen Fichten-Bflanz: 
beftänden im Stangenhofzalter, und wie er zur Verhütung ber: 
jelben die Aufaftung der trodnen Aeſte und Zweige mittelit der 
Säge (wahrſcheinlich der Flügelſäge) mit fo günfligem Erfolge 
durch die Leſeholzſammler eingeführt habe, daß dadurch ber Fort: 
frevel in feinen Forftreviere ganz verſchwunden ſei. Die Leute 
machten das Aufaften des trodnen Holzes ganz vortrefflih, un 
fie unterrichteten ſich ſogar gegenfeitig in dem kunſtgerechterr und 
forfilid, zwedwmäßigen Abſchneiden der Aeſte. 

Bir haben alfe drei volfommen gelungene Verſuche zu 
tegiftriren, die bafür ſprechen, daß der Wald nicht gefährdet 
wurde, nachdem den Lefeholgfammfern bie Flügelſäge anvertraut 
‚ worden war, daß er Dagegen verbeffert und derjchönert ward und 

zugleich der armen Bevöllerung auf legalem Wege ihren Brenn: 
holgbebart gewährte. 

Es dürfte deshalb an der Zeit fein, daß man unter den 
verſchiedenſten Verhaͤltniſſen und bei dem verfdiedeuften Wald: 
befig mit Aufaftung der trodnen Aeſte und Zweigk,der Bäume 

| dur} bie Leſeholzſanumler vorgeht, um nicht nur in den-Staare. 


' 


waldungen, fonbern auch in ben Gemeinde» und Privatwaldungen 
des größten Nußens der Trodenäftungen theilhaftig zu werden. 

Es iR waprfceintich, daß derartige Verſuche in verfchiedenen 
Waldungen Deutjhlands ober Oeſterreichs bereits gemacht find 
und daß bie große Anzahl von Flügelfägen (etwa 12000 Stüd) 
zum Theil aud in bie Hände der Leſeholzſammler gelangt iſt; 
„aber daß und wo es geſchehen, entzog ſich Bisher der Deffentlichfeit, 

Ich fordere daher im Intereſſe der Sache bie geehrten Herren 
Fachgenoſſen Hiermit auf, Ihre bezüglichen Erfahrungen in diefer 
Faczzeitung zu veröffentlichen. 

Es ift ja möglich, daß bie Flügelfägen in den Händen länd⸗ 
Ficher Bevölkerung für den Wald vortheilpaft und unbedenklich 
zu geftatten find, während das Profetariat der Gtädle Mißbrauch 
Damit treibt; aber behaupten Tann das ohne Verſuche Niemand, 
alſo: probiren, und über das Refultat Bericht erftatten, damit 
wir in diefer Frage vorwärts fommen! 


B. Schutz der Rinden gegen Regenbeſchaͤdigung. 


Die heſſiſche Staatsforfiverwaltung bat im vorigen Jahre, 
weranfat durch ein dringende Erjuden von Gerbereibefigern 
amı Scup ber Loprinden gegen Regenbefhäbigung, 1000 Stüd 
Deden angefhafit, um zunächſt burd ben Verſuch feftzuftellen, 
in welcher Weife jenen Geſuche, dem eine gewifie Berechtigung 
ſicherlich nicht abgeſprochen werben fann, am beflen genügt würde. 
Die Größe der Deden und das beim Auflegen berfelben einge: 
Hhalient Verfahren if im 180er Juniheſt der Ag. Forf- und 
Jagd⸗Zeitung in dem primo loco abgebrudten Auffage eines 
‚Herrn N. über „Rindenproduktion und Rindenhandel; die 1880 er 
:Rinbenverfteigerungen in Süd: und Mittel: Deutfchland“ aus⸗ 
Tührli geſchildert. Der Herr Verfaffer jenes Auſſatzes kommt 
zur Anfiht, daß der Verſuch in finangieller Hinſicht volftändig 
anißglüdt fei. Es beißt im jenem Anffage wörtlich : 

„Wenn wir nun noch fonftatiren, daß die „Icdernen Herren“ 
Teinen Pfennig mehr für die zu deckenden Rinden bezahlt haben 
und demnach der von ber Forfiverwaltung gemachte Verfuch mie 
„lädt, das große Opfer pro nihilo gebradyt worben ift, fo glauben 
wir doch den Beweis geliefert zu haben, daß das ganze Lamento 
feinen anderen Zwed als Niederhaltung des Preiſes gehabt bat.“ 

Um nun jeftzuftellen, in wie weit das vorſtehende ungünftige 
Urtheil berechtigt fei, wurde im laufenden Jarre ein anderer Berz 
werthungsmodus angewendet, wie im Borjahre. Im Borjahre 
wurben die Looſe, in welchen die Lohrinden mit den fiskaliſchen 
Tuchern gededt werden follten, bei der Berfteigerung ſpeziell nam⸗ 
haft gemacht und wurde bie Bedingung geftclt, daß der Steigerer 
pro Zentuer Rinde 50 Pfennige für das Deden derſelben zu 
zablen Habe. Hierbei war allerdings bie Wiöglidfeit nicht aus: 
aelblofien, daß der Steigerer die 50 Piennige, welche er für das 
Deden des Zentners Minde zahlen mußte, beim Einlegen feines 
Gebots auf den Zentner Rinde wicder in Abzug brachte. Lag 
nad dem Ausfall der vorjährigen Verſteigerung auch keineswegs 
der Beweis vor, daß die Rindenfteigerer in diefer eben gedachten 
Weiſe wirklich talkulirt und mandverirt haben, fo fehlte doch auch 
der Beweis für das Gegentheil. 

Bei der am d. März d. 3. ftattgehabten Hirſchhoruer Rinden: 
verſteigerung ift man nun, nm ein ganz zuverliffiges Refultat 
in fragliher Hinſicht zu erhalten, in folgender Meife vorgegangen: 
Zunigft wurden die Riuden ganz wie in dem früheren Jahren 
ohne Garantie des Bedeckens verfleigert umd wurde nur zu Be— 
ginn der allgemeinen Rindenverfteigerung bemerkt, wegen des 
Dedens von Rinden würde am Schluß ber Verfteigerung bes 
fonders verhandelt werben. 
waren, wurde verfündet, das Bedecken der Minden mit dem fißs 
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Nachdem fämmtliche Rinden verfauft ' 


taliſchen Tũchern zum Schuß gegen Näfje werde nunmehr unter . 


den Käufern fisfalifher Rinden der Oberförftereien Hirſchhorn 
und Wald ⸗Michelbach für fi verfteigert und würde denjenigen 
zugeſchlagen werben, ber pro Zentner bas höchſte Gebot einlegen 
würde. Diefes Verfahren lieferte da8 Ergebniß, daß für das 
Decken von Rinden mit fisfalifchen Tüchern im den beiden er: 
wähnten Oderförftereien ein Preis von 50 Pfennigen pro Zeutner 
erzielt wurde. 

Es ergibt ſich hieraus, daß bie Rindenfäufer doch bereit find, 
den Schu der Minden gegen Beſchädigung durch Näffe zu ber 
zahlen, und daß das Urtheil des Herrn Verfaſſers des Eingangs 
zitirten Artikels im 1890er Juniheſt ber Allg. Forſt- und Zagds 
Zeitung ein etwas zu voreiliges und, wie der diesjährige Erfolg 
zeigt, feineswegs begründetes geweſen ift. 


©. Zur Vertilgung der Nonnenraupen durch Leimringe. 

Bei der Anwendung des Holzfpatels zum Auftragen des 
Raupenleins empfiehlt ſich zunäht ein reich lich es Auflleckſen 
(ein Plus) auf die Rötheringe. Dabei muß der Spatel langſam 
um feine eigene Achſe gedreht werben, woburd ber Leim weit 
beſſer ſich ablöst. als bei einfeitigem Gtreihe. Die Holgtelle 
liefert dann einen ganz regelmäßigen bandartigen Strich von 
3 om Breite und 4—5 mm Dide. 

Die Arbeiterinnen werben äußert ſchnell lernen, wieviel 
Leim jedesmal aufzutragen ift zur Herſtellung vollfommener 
Bänder, Oberiörfer Breher:Grünemwalde, 


D. Univerfität Tübingen. 

Mit dem Schluſſe bes Winteriemefters 1890/01 if nach 
jähriger Lehrtgätigkeit Oberforkrath Dr. von Nörd: 
linger aus dem Berband der Univerfität auageſchieden, nachdem 
einem von ihm zu Neujaht eingereichten Geſuch um Gnthebung 
von feinem Lehrauittage die allerhöchſte Genehmigung, unter 
Berleibung der Krone zum Ehrenritterfreug der Wiürtt. Krone, 
guäbdigit ertheilt worden war. Seit Oftern 1887 halte von 
Nördlinger, nachdem er, um ſich zu erleichtern und einer jüngeren 
Kraft den Eintritt zu ermöglichen, bie ordentliche Proieſſur auf: 
gegeben Hatte, mur noch Foritfhup und Techniſche Eigenſchaſten 
der Hölzer als Dozent vertreten. Der Vortrag über Ichtere wird 
in der Folge als eimleitender Teil der Foritbenugung von 
Brofeffor Dr. Graner übernommen werden, während über 
Forftigup Oberförftier Dr. Speidel leſen wird, welchein Titel 
und Rang eines außerordentlichen Proſeſſors verlichen worden ift. 

So hat alfo die Dozenten-Wirfjamkeit eines allbekaunten 
Vertreters des jorſtlichen Lehriachs ihr Ende erreiht. Nach dem 
Schluſſe der Vorleſungen hat eine Deputation deu ſcheidenden 
Lehrer in Weftalt einer küuſtleriſch reich auspeitatteten, mit nahe: 
zu 300 Unterfgpriften verjehenen Adreffe ven Danf feiner früheren 
und jegigen Schüler ausgedrüdt. Seitens der ſtaaiswiſſenſchaft— 
tigen Fakultät wurde ihm außerdem eine Adrefje folgenden Wort: 
lautes überreicht: 

„Das Ende des Winlerſemeſters bringt Jhrem Wunſche 
gemäß den Abflug Ihrer 48ejährigen erfolgreihen Lehr⸗ 
tpätigfeit. Faſt alle jegt im Amte befindlichen württ. 
Forftiente find Ihre Schüler geweſen. Aui den von Ihnen 
bearbeiteten Spezialgebieten der Forſtwiſſenſchaſt Haben 
Sie als rafllofer Forſcher Bedeutendes geleitet, mad 
mander Kichtung geradezu bahnbrechend gewirkt. Deſſen 
wird ſich die Fafultät, welcher Sie während der fepten 
10 Jahre angehört haben, ſiets erinnern. Indem fie 
mit lebhaften Bedauern Ihre bewährte Kraft aus dem 
Verbande der Univerfitit ſcheiden ſieht, bittet fie um 
freundliches Geoenken und begleitet Sie mity den beiten 
Wünfgen!* 


Und die beiten Wünfde für bie Jahre ber wohlverbienten 
Ruhe möchte ih auch noch für meine Perſon dem aus dem Amte 
ſcheidenden Kollegen an biefer Stelle ausfpregen, zugleich mit ber 
Verſicherung treueiter Erinnerung an bie Zeit, welche wir in Hohen: 
heim, dann in Tübingen zufammen verledt haben. Zu manchen für 
unfer Fach regt kritiſchen Tagen haben wir feit zu einander ger 
Ranben, eine für dagfelbe ereignißreidhe Zeit durdgemacht: Die 
Rüdverlegung bes ſorſtlichen ünterrichts von Hohenheim an bie 
Univerfität, bie Einfügung desfelben in deren Organismus, bie 
Scheffung ber neuen Prüfungsorbnung u. |. w. — alle biefe 
Umgeftaltungen haben ſich unter thatfräftigfer Mitwirfung von 
Nördlingers vollzogen! 

Gewiß ift es vielen unferer Leſer erwünfcı, über deſſen 
Lebensgang etwas zu erfahren: 

Dr. Hermann Nördlinger, geb. zu Stuttgart ben 
13. Auguft 1818, ſtudierte zu Tübingen und Hohenheim, wurbt 
1842 Profeffor der Forjtwirthfpaft am ber franzdf. lanbwirhſch. 
Schule zu Grand Fowan in der Bretagne, 1845 Proiefjor in 
Hohenheim, war dann von 18501855 im praftifhen Forftbienit 
(Operftenfeld, Kirchheim, Schorndori), 1865 wieder Profeflor in 
Hohenheim mit dem Titel eines Oberförſters (zugleich Verwalter 
des Meviers Hohenheim), 1866 fit. Forſtrath, 1881 ordentlicher 
Profeſſor an der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fafultät in Tübingen. 

Nördlingers wiffenfchaftliche Leiftungen find allen Fachgenoffen 
zu bekannt, als daß ich biefelben bier beſonders hervorheben 
müßte, 

Im März 1891. 





Lorey. 


E. Ueber die Sormverfdpiedenheit der Blätter eines und 
deifelben Baumes. 


Man kann an ben Bäumen einzelner Spezies verſchieden 
geftaltete Blätter in zweifacher Beziefung wahrnehmen. Ginmal 
eine Formverſchiedenheit von Blättern gleichen Alters, fobann 
derſciedener Jahrgänge, inden bie Wlätter der jugendlichen ber 


fonders einjährigen Pflanze eine von den Blättern der älteren + 


Pflanze mehr oder weniger abweichende Geflaltung zeigen. 

Ueber legtere Erſcheinung will ich Ciniges mitteilen. Be 
fannt iſt die Geſtaltsverſchiedenheit der Blätter zum Beifpiele 
bei der Weißtanne (Abies pectinata), ferner beim Fieberheile 
baume (Eucalyptus globulus, Labill.), welcher im erſten Jahre 
breite, am oberen Ende manchmal fumpfe, auf der Schattenfeite 
bes Baumes bereifte, in ben nächiten Jahren aber längere, f male, 
oft fäbelfürmige, fehr Ipig endende Blätter von glänzendem Aus» 
ſehen aufzuweifen hat. Auch die Formverſchiedenheit ber Blätter 
des Klammenbaumes (Storoulia heterophylia) dürfte in ben 
Gewächshäufern Deutſchlands ſchon beobachtet worden fein. Dieler 
aus Ausftralien flammende Baum wird gegenwärtig in ber 
Baumſchule der Goronado-Bead-Gefelfhaft in Coronado -⸗Beach, 
einem auf einer Landzunge nahe San Diego gelegenen Btädt: 
hen, erzogen, um als Schattenbaum Verwendung zu finden. 
Im erften Jahre bringt die Pflanze einfache, lanzeitförmige, in 
den folgenden Jahren dagegen bandfdrmige, fünffingerige Blätter 
hervor. 

Neu dagegen dürfte den Lefern dieſer Zeitſchrift fein bie 
auffalende Verjchiebenbeit der Radeln und deren eigenthümlicher 
Ummanblungsvorgang bei der Falifornifchen Kiefer (Pinus Torrey- 
ana, Parry), melde wohl noch feiner ber Leſer geſehen hat. 
34 will deshalb der Mitteilung meiner einfhlägigen Beobadh 
tungen eine furze Befcreibung des Baumes vorausfgiden. Er 
erreicht nur eine Höhe von 6-9 m, am Boden eine Stärke von 








Verantwortliche Nedatteure : Nrofeffor Dr. Loren (Tübingen) und Brofeflor Dr. & Br 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a M. — G. Otto's Hof-Bu« 














eiwa 0-2 om und it fehr langſamwüchſig. Die Nadeln 
zeichnen ſich durch Länge und Stärke vor denen anderer Kiefern - 
arten aus. Die Länge der eirunden Zapfen beträgt 10.2 bis 
11,4 om, bie Dide 8,9 em. Der ovalgeflaltete, eibare Samen 
migt 16,9—19,1 mm in ber Länge, halb fo viel als ber Durch⸗ 
meffer des Flügels, welcher jenen Pranzlörmig umgibt. Das 
Borfommen der Pinus Toreyana ift ein ſpärliches, bie Ver- 
breitung eine ungeroöhnlich beſchräukte. Nach Angabe nords 
ameritaniſcher Botanifer findet fie ih nur an der Küfe von 
San Diego bis San Pedro bei Los Angeles in Südfalifornien 
(etwa zwifchen bem 32,6 und 34 © nördlicher Breite), fonft nirgends 
in ber Welt. 

Bei der Falifornifcgen Kiefer nun find die Nadeln der eins 
jãhrigen Pflanze zart, ziemlich bünn, nur 1,7—3,5 em lang, die 
Nateln der mehrjägrigen Pflanze dagegen ſteif, fehr Narf, 10 bis 
om lang. Die Farbe jener it [En blaugrün, diefer dunkel- 
grün. Die Umwandlung der Radeln erfolgt, indem aus den 
Blattfggeiden der furzen blaugrünen Nadeln die fangen, bunfels 
grünen Nabeln hervorwachlen. Erſtere fallen, nachdem beide 
Nadelarten noch eine Weile gleichzeitig nebeneinander geitanden 
haben, nach und nad) ab. Der Vorgang pflegt von ben oberen 
Pflanzentheilen nad unten hin fattzufinden. An einer dreie 
jährigen, durch Berfegen im Wuchſe etwas zurüdgebliebenen, 
nur 50 cm hoben Kiefer jedoch, welde in dem der Goronater 
Beach: Geſellſchaft gehörigen Barke, wenige Schritte nördlich ven 
dem wierikaniſchen Lchmziegeljaufe, nahe dem Rande des Gich- 
weges Neht, beinerkte ich, als ic am 8. Januar vorigen Zabıes 
in Begleitung bes deutſchen Gärtners, Herrn Bordtriede, ven 
Bart durchwanderte, daß an zwei Aeften nur in deren Mitte, an 
dem einen auf einer Strede von etwa 5 cm, amı anderen Aſie 
auf einer Strede von etwa 10 em lange dunfelgrüne Naben 
ſich gebildet Hatten, wäßrenb unterhalb und oberhatb diefer Stellen 
auf auſehnlichen Streden durchweg noch die urjprünglichen blau⸗ 
grünen Radeln vorhanden waren. 

San Diego, Sübkalifornien. 

Dr. Leo Anbderlind. 











F. Unfallverficherungsfacbe. 


Nachſtehende Zeitungsnotiz dürfte von allgemeinen Interefje 
fein: „Das Reihe-Verfigerungsanit Hat fürzlid bezüglich eines 
Unfals eines forſifiskaliſchen Arbeiters ein beachtenswerthes Gut: 
achten abgegeben. Der Arbeiter hatte bei Anleguny von „Schneigen“ 
zu einer vom Oberförfter abzubaltenden Jagd einen Unfall erlitten. 
Die niebere Jagd war dem Oberförfter vom Forſifietus vers 
pachtet, und es follte eine Entenjagd auf bem verpachteten Jagd» 
gebiete veranftaltet werben. Das Reichs ⸗Verſicherungsamt hat 
nun in Webereinfimmung mit dem preußifchen Land: unb Korit- 
wirthfpafteminifter der betreffenden Königlichen preußifhen Ve: 
sirföregierung gegenüber feine Anfiht dahin ausgefproden, 
ber Unfall des Walbarbeiters unter ben obmwaltenden Umfänden 
als im ſtaatlichen Forftbetriebe geſchehen zu erachten jei.“ 








6. Zum Briefe „Die Nonne 20.” (Aprilheft S. 12b. 


Der im Upritheft unferer Zeitung ©. 124—126 abgedrudie 
Brief aus Bayern „Die Nonne, Liparis manacha, in ben 
bayeriſchen Waldungen in den Jahren 1889 und 1890”, if aus 
Verſehen nicht umterzeicgnet worden. Der genannte Brief rührt, 
was- wir auf Wunſch des Berfafjers mittheilen, von Heren Ober: 
forftratö Heiß zu Münden ber. Die Rebaftion. 

r Drünchent, Luifenftr_ 23.) 
ruderei in Darmftabt. 
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Rindenproduktion und Rindenhandel; 
die 1891er fid- und mitteldeutfhen Rinden- 
verfleigerungen. 

Mean wir in unferm vorjährigen Bericht annehmen 
zu dürfen geglaubt, die Rindenpreife, welde ſeit 15 
Jahren im Ganzen troß einzelner Schwankungen doch 
ftändig zurüdgegangen, würden nun nicht weiter finfen 
tönnen, jo hat fi dieſer Glaube einfah, wie fo 
mancher andere, ald Aberglauben ermiejen, ſowie aud) 
die Hoffnungen, welche auf fehr Foftipielige Maßnahmen 
behufs Verriedigung der Aniprüde der Käufer wegen 
Schutzes der Ninden gegen Schädigung durd Regen 
gelegt wurden, fi in feiner Hinſicht erfüllt haben, 
und glauben wir gerabe in dieſer legteren Hinficht auf 
den Bericht in Nr. 8 des Gemwerbeblattes aus Württem: 
berg vermeifen zu ſollen. — Nach jenem Bericht er— 


folgte nämlich auf diejenigen Verkaufslooſe, welche durch 


waſſerdichte Decken gefhüßt werben follten, überhaupt 
fein Gebot, obgleich die dafür beanfpruchte Vergütung von 
50 Pf. pro Zentuer noch weitaus nicht hinreicht, um nur 
die Baarauslagen des Waldeigenthümers zu deden. * 
Angefihts der im vorigen Jahre gemaditen Er: 
fahrung mar bei der bieömaligen Hirihhorner Ber: 
ftigerung ein anderer Modus gewählt worden, um 
zu ermitteln, ob überhaupt ein jo großer Werth 
auf fragligen Schu, wie er flet behauptet worden 
war, gelegt, veipeftive wie hoch er von den Leber: 
fabrifanten veranſchlagt werde. Zu diefem Zwecke ward, 
nachdem fämmtlihe Ninden verfteigert waren, befannt 
gegeben, daß einige der verfauften Looſe mit fiskaliſchen 
Tügern gebedt und bie dafür zu leiftenden Vergütungen 
mittels öffentlichen Mufgeboted ermittelt werben follten. 
Nun wurden zwar allerdings 50 Pf. pro Zentner ge: 
boten, aber nur eine einzige Firma erlaubte ſich biefen 
Luxus, ohne day überhaupt eine eigentliche Steigerung 
ftattgefunden Hatte. Denn bei dem betreffenden Roos 
„ In der Oberförfterei Hirſchhorn bot zwar die firma 
* Im Maideft diefer Zeitung iR auf ©. 179 bemerkt, ber 
1890er Verſuch Habe nicht bewiefen, daß für das Deden 
der Minden in Wirklichteit nichts bezahlt worden fei, und ſcheint 
dlernach ber betr. Herr Verfaſſer nicht zu wiſſen, baß ein Inbicien- 
beweis gleicht erechtigt if mit einem formellen; benn erfterer iſt 


fo volfändig, als «6 überhaupt möglich, geliefert worden. 
1891 


Cornelius Hey! zuerft 40 Pf., erhöhte aber fofort und 
ohne von einem anderen Konkurrenten gefteigert worden 
zu fein, ihr Gebot auf 50 Pf., während bezüglich bes 
Looſes in der Oberförfterei Wald-Michelbach allerdings 
eine andere Firma 40 Pf. anbot, aber lediglich von 
der Firma Heyl mit 50 Pf. abgeboten ward, melde 
dann auch fofort den Zuichlag erhielt, ſodaß es in 
der That den Anſchein Hatte, ald werbe überhaupt nur 
gewifjermaßen honoris oausa eine Vergütung bewilligt, 
nachdem ber Fiskus fo beträchtliche Opfer gebracht 
hatte.“ Ju einem ganz eigenthümlichen Licht aber ers 
ſcheint jenes von ben Leberfabrifanten behauptete In— 
terefje am Schutz der Rinden gegen Regen, wenn man 
ſieht, daß fie nicht daran denken, die im Wald über: 
nommenen während der Abfuhr bei 3—4 MWegeftunden 
Entfernung auf den Wagen zu beden, was doch fo 
jehr einfach, leicht und menig Foftipielig wäre, da ſolche 
Wagendeden natürlich viel länger halten würden ald 
die im Wald alltäglich verwendeten. Wir meinen in 
der That, diefer eine Umſtand bemeile mehr als ge: 
nug. — Ober foll der Waldeigenthümer etwa auch noch 
die definitiv überlieferten und volftändig in den Befik 
der Steigerer übergegangenen Rinden jhüßen? 

Da nun aber, wie |hon bemerft, die gebotene Ver— 
gütung weitaus nicht hinreicht zur Dedung ber Koften, 
hätte wenigſtens eine weientlihe Preisſteigerung er⸗ 
wartet werben Fönnen, aber auch biefe mar nur eine 
ganz mäßige, wie wir fpäter fehen werben; und da fie 
überdied nur bei ber Hirſchhorner Verfteigerung fi 
geltend machte, während bei allen anderen die Preife 
abermals zurücdgegangen, mit Ausnahme ber Seile 
bronner, bei welcher der vorjährige Preis erzielt worden 
zu fein fcheint, jo ift die Signatur des Rindenverfaufs 
im Ganzen und Großen abermals als ,fallende Tendenz“ 
zu bezeichnen, zumal aud die Kaufluft bei mehreren 
anderen Verfteigerungen nur eine geringe ſchien, ſodaß 
nur ein Theil des ganzen Ausgebotes im Termin refp. 
bei der Berfteigerung ſelbſt abgefegt werden konnte. 


* Die an gleicher Stelle enthaltene Bemerkung, „Das dies⸗ 
jährige Ergebniß habe bewiefen, daß das Urteil des Verfaſſers 
ein voreifiges und nicht begründetes gewefen“, findet in Bore 
ſtehendem ihre Jüuftration, wir fommen aber’ an anberein Ort 
ı bennädft barauf zurüd. 
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Betrachten wir num bie einzelnen Berfteigerungen und 
die dabei zu Tag getretenen Erſcheinungen etwas näher. 


1) Die Heilbronner Verfteigerung am 16. Sebruar. 

Bezüglich dieſer Fönnen mir außer den Geboten den 
von Herrn Oberforftrath Fiſchbach erftatteten Bericht im 
Gewerbeblatt aus Württemberg zur Unterlage nehmen. 

Da leſen wir denn fogleih, daß im Ganzen nahezu 
6000 Zentner weniger als im vorigen Jahr angemelbet 
waren, „ba wegen der niederen Preije und anderer un: 
lichjamer Erfahrungen manche Waldbefiger vom Markte 
megblieben und auf die Gewinnung ber Rinde ver- 
zichteten ... und da im Laufe des verflofienen Jahres 
feitens einer Mehrzahl von walbbefigenden Ge: 
meinden barüber geflagt worden, daß die Ninden: 
gewinnung nicht mehr recht lohnen wolle und daß in 
den Gemeinde=-Collegien ſich mehr und mehr ein 
Widermille dagegen feitiege.” — Wenn nun auch 
der Preis mit 5.40 ME. für das befte Sortiment nomi: 
nell gegen das Vorjahr nicht zurücgegangen, vielmehr 


ziemlich genau ber gleiche gebfichen, fo ilt die Yeußerung | 


in dem erwähnten Bericht: 


„Was den Verlauf des heurigen Marktes betrifft, fo | 
ift derfelbe kläglicher ala je geweſen“ doch berechtigt, | 


da eineötheild nur etwas mehr ald ?/s des ganzen Aus. 
gebotes zugeſchlagen ward, anderntheils aber bie Rinben 
nad ber nämliden, doch gewiß volles Vertrauen ver: 
dienenden Quelle weſentlich befler als in vorderen 
Jahren waren — (entfielen doch diesmal 60 0/0 auf 


das befte Sortiment, die Glanzrinde) und hätte jomit | 


naturgemäß aud der Preis ein befferer fein müffen. 
— Freilich folen nah Schluß des Marktes noch er 


hebliche Quantitäten aus der Hand verkauft morben- 


ſein — (ein Mißſtand, welchen wir oft genug als einen 
effektiven Nachtheil für den Markt ſelbſt bezeichnet 
haben und welcher auch von berufener, maßgebender 
Seite in dieſem Lichte betrachtet wird). Dieſe Verkäufe 
entziehen ſich aber der Kontrole und möchte hier nur 
nod zu erwähnen fein, daß bei benfelben mitunter 
beffere Preiſe erzielt worden, dabei aber die Käufer Hin 
und wieder dad Geftänbni abgelegt Haben follen, „bai: 
fie diefe Preiſe bei ber Verfteigerung zu bieten nicht 
gewagt hätten”. — Die hieran gefnüpfte Bemerkung 
des Berichte „dad läßt fehr tief blicken“ möchte 
denen, welche das Beitchen und den Einfluß derartiger 
Vereinbarungen zu läugnen geneigt, wie die aud in 
dem Aufſatz im 1890 er Dezemberheft verſucht worden, 
zu befonderer Erwägung zu empfehlen fein. — 

Daß auf die Looje, welche mit ärariihen Tüchern 
gegen Negen geſchützt werden jollten, und zwar gegen 
Zufglag einer ganz unzureichenden Vergütung von 


1 





50 Pf. überhaupt nicht geboten warb: auch dies 
‚ furrenten Tommen zu laſſen! Dies Vergnügen wäre 


„läit recht tief blicken“ umd wird bei etwaigen ferneren 


Erwägungen derartiger Foftfpieliger Mafinahmen auf 
Rehnung der Waldeigenthümer nicht überjehen 
werben Fönnen. 

Die für den Waldbefiger jo mißtönende Duverture 
des Concertes ließ in der That faum erwarten, daß 


| pas nädjfte Stüd, bie 


2) Sirſchhorner Verfteigerung am 9. Miärz 


ſich in ziemlih anderer Tonart bewegen werde, und 
doch war es der Fall; und wenn auch die Beflerung 
des Preifed eine keineswegs erhebliche war, io ſchien 
doch unter den Käufern eine gemifle Diſſonanz ſich 
geltend zu machen, welde den Waldbeſitzern nicht un— 
angenehm Yang und melde das Verhältnii des Preiſes 
zu der Waare wieder in natürliche, ungemadhte Bahnen 
zu lenken geeignet jchien. 

Der Umftand, daß nur 3 Poſten nicht jofort ge: 
nehmigt werben fonnten, ift bei der Hirſchhorner Ver: 
fteigerung, bei welcher nad Schluß jener Tein Verkauf 
mehr abgeihloffen werden darf, durchaus nicht auf: 
fallend, vielmehr biefer glatte Verlauf ftändige Regel. 

Das ganze Ausgebot war etwas geringer als im 
Vorjahr und betrug 38025 Zentuer, wovon 

a) auf Normalrinbde 33065 ober 88%, 

b) „ älteren Stodausfhlag.. . 2210 





©) . jungen Kermonhs . . . 1570 „ 
4) „ älteren B 120 „ 
e) „ At und Oberholgrinde . 0 


und berechnen ſich die Durchſchnittspreiſe wie folgt: 
ad a) BEEM. . . .*. gegen 6,42 Mt. in 1890 


DE 17 a 7: Ban 
"Mn Be 
„49882 „ . nichts verfanit 


„ e) fein Gebot, 
im Ganzen, ohne Unterſchied ber Sortimente 
6,42 Mt. negen 6,23 in 1890. 

Tas ift ja in ber That eine recht unbedeutende 
Beſſerung, gleihmwohl aber gegenüber den Refultaten 
der übrigen Berfteigerungen toujours quelque chose 
und Fönnte faſt zu dem Schluß verleiten, daß auf 
Zahlung weſentlich beſſerer Preije überhaupt nicht mehr 
zu rechnen, wenn nicht einzelne Gebote einer ſolchen 
Annahme zu widerſprechen ſchienen. 

Wenn nämlid für 3 große Verfaufsloofe mit über 
1100 Zentner 8,05 ME. bezahlt wurden, fo mag hierzu 
ja eine recht erfreuliche Neiberei der Konkurrenten mit: 
gewirkt haben, ficher aber nicht als alleiniger Grund 
zu betrachten fein, da kaum anzunehmen, daß ber 
Käufer für dicfe Ninde, melde unbedingt nicht befier 
ald andere Normalrinden, 1,42 ME. über ven Durd: 
ſchnittspreis und 0,85 über ben nächſthöchſten Einzel: 
preis, im Ganzen alſo rund 1600 refpeftive 1000 Mt. 
mehr aus feinem anderen Grund zahlen werde, ala 
um bie betreffenden Looſe nicht in-die Hand eined Ron: 
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dod ein wenig zu teuer, und müßte beöhalb ange: 


nommen werben, daß ber erwähnte Durchſchnittspreis 


doch nod nicht ganz dem Werth der Rinde, reipeftive 
demjenigen Preis entipredhe, welcher von ben Leber: 
fabrifanten wohl gezahlt werben könnte, wenn nicht bie 


Hirſchhorner Preiie noch meitaus bie beften aller Ber: ; 


fteigerungen wären, deren andere, wie z. B. bie Kreuz: 
nacher, gleihfaNs faft lauter Normalrinde brachten, 


gleichwohl aber nur fo viel niebrigere Preife erzielten, | 


und erſcheint daher die Preisbewegung geradezu räthfel- 


baft; wenn nicht angenommen werben foll, daß bei ı 


vielen Märkten außerhalb der Sache liegende Berhält- 
nifje mitgewirkt haben, wie fie in bem Bericht des Ge: 
werbeblattes aus Württemberg angedeutet find. 


3) Die Raiferslauterner Verfteigerung am 10. März 
verlief ganz ähnlich, wie die 1889er. Ueber die vor- 
jährige, welche an dem allgemein beftimmten Termin 
nicht abgehalten werden Fonnte, haben mir nämlich, 
niemals etwas Gewiſſes in Erfahrung zu bringen ver- 
modt und find deshalb nicht in ber Lage, die Preis: 
bewegung mit dem 1890er Refultate zu vergleichen. 
Angemeldet waren in 1890 27500 Zentner, während 
im heurigen Zahre das ganze Ausgebot nur 24000 be: 
trug, jomit 3300 Zentner weniger, was zuiammen mit 
dem Umftand, daß über !/s des Ausgebotes bei ber 
Verfteigerung nicht abgelegt ward, als ein günftiges 
Prognoftifon für die Zukunft des Eihen:Schälmalbes 
nicht betrachtet werden Tann. 
Bon bem ganzen, effektiv verfauften Quantum 
entfallen 
a) auf jungen Stodausfhlag . . 
b) „ älteren ” . 
€) „ jungen Kernwuchs 
und betrugen die Preiſe 
ad a) = 6,02 Mt. pro Zr. 


10280 Bir. = 88%, 
810 „ = 46% 
10 „= 1% 





„E56, un 
„)=50. nn. \ 
und 50. rn 


insgemein, ohne Unterfcied der Sortimente. — Ob 
und in welcher Art bie bei ber Verfteigerung nicht an 
den Mann gebraten 5040 Zir. fpäter noch abgeſetzt 
worden, darüber haben wir bis jegt nichts erfahren. 


4) Die Erbacher Verfteigerung am 11. Maͤrz 
hatte wieberum einen gar nicht unbebeutenden Rücgang 
des Preifes zu verzeichnen, während das Ausgebot mit 
7930 Ztr. gegen 300 Ztr. mehr betrug als im vorigen 
Jahre. J 

Da die Hirſchhorner Verſteigerung mit gutem Bei— 


ſpiel voran gegangen war, und die Normalrinde von 





ziemlich gleicher Qualität, hätte ein ſolches Nejultat ' 


eigentlich nicht erwartet werden können, wenn es auch 


werben muß, daB die großen Leberfabrifen ſich an der⸗ 
'elben nur fehr mäßig betheifigen, was ſich aus ber 
geringen Bedeutung dieſes Marktes leicht erflärt. 

Das ganze Ausgebot betrug 7930 Ztr., und vere 
theilt ſich daſſelbe ausſchließlich der nicht verfauften 
Poſten nach den mehrfachen bei der Verſteigerung ſelbſt 
vorgenommenen Verſchiebungen auf die einzelnen Sor⸗ 
timente folgendermaßen : 





a) Rormaltinde. . 22.2. 3140 Ztr. = 
b) Aelterer Stodausfglag . . 140 „ = 
©) Junger Kernwuche .10 „= 
A) Alter  „ mM . = 
©) ARs und Oberholz oo, 


während bie nicht verfauften Boften im Ganzen 760 Ztr. 
betrugen. Die erzielten Preiſe jind: 

ad a) 6,28 Mt. pro Ztr. gegen 8,30 in 1880 

Pan ) Re 

„55. nm 

EB. nm — 

„ 9480 „ weeil zuſammen mit einen 
beſſeren Sortiment verfauft, und im Ganzen, ohne Unterſchied 
ber Sortimente 

5,89 


gegen 5,86 in 1890, 


: was aljo in ber That ein, mie ſchon oben bemerkt, 


gar nicht unbebeutenber Rüdichlag ift. Gerade im Hin: 
blick hierauf möchten wir wieberholt daran erinnern, 
daß das jegige Quantum des Gefammtausgebotes doch 
wohl faum noch zur Abhaltung eines befonberen Marktes 
im Odenwald beredtigen bürfte. 

Das höcfte Einzelgebot betrug wie im vorigen 
Jahre für einen ganz Heinen Poften Normalrinde 
6,75 Mark. 

Unverfauft blieben bei der Verfteigerung felbft 760 
Zentner; zu weldem Preis dieſelben fpäter abgejegt 
worben, entzieht fi der Kontrole. J 


5) Die St. Goarer Verſteigerung am 12. Maͤrz, 


melde im vorigen einen beträgtligen Preisaufſchlag 
erzielt hatte, ift diesmal mieber faft genau um ben 
Betrag jene rüdfäig geworben. 

Das geſammte Ausgebot muß wohl aus Stodaud- 
ſchlagrinde beftehen, fonft wäre doc in analoger Weiſe 
wie bei allen übrigen Berfteigerungen eine Trennung 
nad den Hauptrubriken: Stockausſchlag- und Kern: 
wuchs-⸗Ninde im PVerfteigerungsprogramm nöthig, in 
welchem doch das für die Qualität bei geringen Unter 
ihleden minder wichtige Alter überall angegeben. Da 
nun die Unterihiebe des Alters mit menigen Aus— 
nahmen nur Mein und letzteres faſt überall zwiſchen 
15 und 18 Jahren wechſelt, jo liegt fein Grund vor, 
bier eine Ausſcheidung vorzunehmen. 

Das ganze Audgebot betrug 17690 Zir., 570 Ztr. 
weniger als im vorigen Jahr, wovon 80 Ztr. nicht 
verfauft wurben und 930 Zir. zurückgezogen worben 


als ein Nachtheil für dieſe Verfteigerung betrachtet | waren. 
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Der hoͤchſte Einzelpreis beträgt 6,90 Mf., während 
der Durchſchnittspreis nur 5,85 ME. gegen 6,42 Mt. 
in 1890 = 9 0 des leßteren betrug und alio ber 
Nücgang des Preifed bei dieſer Verfteigerung ber be 
trächtlichfte von allen, wofür in der That ein fachlicher 
Grund nit zu erkennen, da die dortigen Ninden fo 
zu fagen durchweg von guter Qualität. 


6) Die Kreuznacher Verfteigerung am 18. Wiärz 
hatte ein ähnliches Schidial wie alle übrigen aus: 
ſchließlich Hirſchhorn und fomit ebenfals einen Rück: 
gang bed Preije zu verzeichnen, was un fo auffallender, 
als gerade biefer Markt fat lauter 15: bis 17 jährige 
Ninde von vorzügliher Qualität bringt. Das ganze 
Ausgebot betrug 44435 Ztr. (nicht 44495 wie im 
Proſpektus angegeben) und fomit 2160 Ztr. mehr ald 
in 1890, wovon im Ganzen nur einige Meine Bolten 
mit 440 Ztr. nicht verfauft worden, fobaß dieſe Ver: 
fteigerung hiernach in biefer Hinficht den günftigften 
Verlauf von allen hatte, und ebenfomenig wie bie 
Qualität der Ninden Mangel an Kaufluft den Nüd: 
gang des Preiſes veranlagt haben fann, für melden 
in ber That ein in der Sache gelegener Grund nicht 
zu entbeden. Der Durchſchnittspreis für bie cffeftiv 
verfauften 43995 Zentner berechnet fi zu 5,96 Mt. 
gegen 6,03 MT. in 1890 und betrug das hödjfte Einzel: 
gebot 6,85 ME. für einen fehr großen Poften (1400 
Zentner) 16 jährige Stodausfhlagrinde. Daß ſehr 
große Verkaufsloofe den Vortheil Haben, den Groß- 
Gerbereien ben Anfauf ihres Bedarfs zu erleichtern 


und mehr zu Fongentriren, ift ja leicht einzujehen, und | 


wäre nur zu wuͤnſchen, daß dieſer Vortheil von ben 
Käufern auch entiprehend berückſichtigt würde, in 
welchem Falle dann die großen Walbbefiger feinen 
Grund hätten, große fo zu fagen zufammengehörige 
Aerndte⸗Looſe in Meinere Verkaufslooſe zu zerfchlagen, 
um dem Uebergewicht des Großkapitals reſp. deſſen Aus: 
nügung zum Nachtheil der Waldbefiger durch Schaffung 
einer ermeiterten auch ben mitleren und Meineren Ger 
ſchaͤften möglihen Konkurrenz entgegen zu arbeiten, 
wodurch freilich aud; nicht immer ber beabjichtigte Zweck 
erreicht wird, weil auch die Kleinen von ben Großen 
lernen, „wie's gemacht werden muß”, um und ber 
Worte eined cidevant Gemwaltigen zu bedienen, und jo 
find denn die Produzenten im Schälmalbbetrieb bis 
zu einem gewiſſen Grabe machtlos den Konfumenten 
gegenüber. 


7). Die Bingener Derfteigerung am 14. Maͤrz 
kann fi des Vorzugs des Mäglihften Erfolges von 
allen rühmen, zumal nicht einmal bie Hälfte ded ganzen 
Angebotes effektiv verfauft ward, . 

Diefes betrug 24200 Ztr. gegen 22400 in 1890, 
aljo 1800 Ztr. mehr. Zugeſchlagen wurden hiervon 





nur 10300 Ztr., und wenn aud inzwiihen auf 2000 
Zentner der Stadt Bingen noch ein ziemlich annehm: 
bares Gebot eingelegt worden, fo vermag dies doch 
an dem bebauerlichen Mißerfolg im Gangen faum etwas 
zu ändern, welder nad und gemorbener Mittheilung 
feinen Grund hauptſächlich darin gehabt Haben fol, 
daß die Pirmafenfer Gerber fo zu fagen feine Kon: 
furrenz zu beftehen und die Rheiniſchen Fabriken ſich 
hauptſaͤchlich auf die Domanial:Rinden der Oberförfterei 
Mainz beihränft Hatten, hier aber aud nur einen jehr 
mäßigen Preis bezahlten, nämlich 5,75 Mt. 

Der Durchſchnittspreis für bie effeftiv verkauften 
10300 Ztr. beredjnet fi zu 5,72 ME. gegen 6,18 Mt. 
in 1890, ift alfo um 8 %/0 niebriger. — Sind bie vorer⸗ 
mähnten 2000 Ztr. wirklich inzwiſchen zu 6,40 verfauft 
worden, dann erhöht ſich jener Durchſchnittspreis auf 
5,89, bleibt alſo immer noch um 50/0 zurück gegen ben 
1890er, obgleich die Rinden ganz gleicher Qualität 
waren und nur 5 Poften mit 3100 Ztr. das dortige 
Normalalter von 18 Jahren um 1 reſp. 2 Jahre über: 
ſtiegen, melden aber 6 große Poften 15—16 jähriger 
Ninde mit 3400 Zentnern gegenüberftehen, — ſodaß 
aljo in der Qualität der Rinden dad fo ungünftige 
Refultat der Verfteigerung nicht gefunden werben kann. 
Wenden wir und num zu ber 


8) Zeidelberger Verfteigerung am 16, Marz. 

Diefelbe Hatte ungefähr den nämlichen wenn aud 
etwas weniger günftigen Verlauf, wie die Hirſchhorner, 
ſodaß dieſe beiden die einzigen Ausnahmen bezũglich des 
ſonſt ganz allgemeinen Mißerfolges bilden. — Uebrigens 
bat auch dieſe Verfteigerung einen effeftiven Ruckgang des 
Preifes gegen 1890 zu notiven, während dad Quantum 
ein beträchtlich größeres war, meld’ erfterer Unftand 
vielleicht darin mitbegründet fein mag, daß in 1890 
die junge Stodansfhlagrinde ftärfer vertreten war. 

Das ganze Ausgebot betrug 16990 gegen 11225 
Zentner in 1890 und entfallen hiervon 
a) auf junge Stodausfhlagrinde 5770 Btr. = 34%, gegen 

50 








in 1890 
b) auf ältere Stedausfälagrinde 10860 Bir. = 64%, genen 
50%, in 18 

e) auf Kernwuchs und Oberſtand 200 dt. = 2%, 


Die Durchſchnittspreiſe berechnen fi wie folgt: 


ad a) 6,60 Mt. » gegen 8,88 ME. in 1890 

«b)580 „ .. „ 588 „ in 1890 

En x—.7* 
ad abo) 601 „ «gegen 6,97 Mt. in 1890. 


Das hoͤchſte Einzelgebot betrug 7,0 ME. für junge 
Stodausfhlagrinde, gegen 7,95 und 8,05 ME. in 
Hirſchhorn. 

Bemerkenswerth iſt auch bei dieſer Verſteigerung, 
daß Fein einziger Poſten unverkauft blieb und der Zu: 
ſchlag überall ſogleich erfolgen konnte. 


Auf das Decken der Rinden hat die Badiſche Forft: | 


verwaltung fi bis jetzt noch nicht eingelaffen, und da 
für die fisfaliichen Rinden durchſchnittlich die höchſten 
Preije erzielt worden, fo wird dieſelbe wohl aud) ferner- 
bin ſich auf dieſe Foftfpielige Maßregel fhmerli ein: 
laſſen, mie denn auch die Leberfabrifanten durch den 
Mangel derartigen Entgegenfommens keineswegs be: 
einflußt worden zu fein ſchienen bezüglid; der Bemefjung 
des Preifes, und fo auch bei diefem Anlaß wieder ſelbſt 
den Beweis liefern, daß ihr Intereſſe an derartigen 
Schutzmaßregeln keineswegs fo groß fein kann, ala fie 
es barzuftellen fi bemühen. 


9) Die Sriedberger Verfteigerung am 20. Maͤrz, 
als die letzte in ber Reihe, hat bewielen, daß ed immer 
noch ſchlechter werben fonnte, ja noch ſchlechter, als es 
ſelbſt bei peſſimiſtiſcher Anſchauuug befürchtet werden 
mußte. Doch „thoro's no use of erying*, Greinen 
Hilft nicht, und wenn jetzt nicht die Geduld der Schäl- 
waldbeſitzer an ihrer äußerften Gränze angelangt iſt 
— nun, dann... ja was dann? Von dem ange: 
meldeten 16245 Ztr. wurden 550 Ztr. zugeichlagen, 
fomit eima 31/2 0/0 des ganzen Ausgebotes. — Und 
wenn aud) nad; der Verfteigerung noch etwa 6 Nummern 
verſchachert worden, fo ändert dies an ber Hauptfache 
gar nichts. Die Gebote für die 15—2Mijährige Stod: 
ausſchlagrinde bewegten ſich zwiſchen 4,50 bis 5,20 Mk., 
diejenigen für 27—35 jährige Kernwuchsrinde zwiſchen 
3,00 bis 4,45 Mf., und fcheint und Derartigem gegen: 
über jedes Wort mehr als überflüffig. 

Neberblicten mir num die fämımtlichen Verfteigerungen, 
fo erhalten wir in der That ein mehr als klägliches 
Bild mit lauter Schatten, in welchem bie Hirſchhorner 
Verfteigerung den einzigen verhältnißmäßig lichten 
Punkt bildet, welcher Umftand als ein wirkliches Räthiel 
erſcheint. — Sind nämlich auch bei jener Verfteigerung 
alle maßgebenden Umftände die normalften und ift 
namentlich bei berjelben der nachträgliche Schadher mit 
feinen ganz unfontrolirbaren Nefultaten ganz ausge— 
ſchloſſen, welcher in Friedberg und Heilbronn den ganzen 
Markt fo zu fagen beherrſcht, da die meiften Käufer ihre 
Gebote für denfelben referviren, jo fann doch auf ber 
anderen Seite nicht überfehen werden, daß menigftend 
die Qualität der Rinden in anderen Verſteigerungs⸗ 
gebieten, wie namentlid in den Kreuznacher und St. 
Goarer, eine fo zu fagen gleichwerthige und da aud 
bier von nachträglichem Schacher feine Rebe zu ſein 
ſcheint, fonft würde der Zuſchlag nicht überafl mit ganz 
einzelnen unbebeutenden Ausnahmen erfolgt fein; — 
der fragliche Umftand ift einfach räthfelhaft, und wollen 
mir uns mit Auflöfung bes Räthjeld um fo meniger 
den Kopf zerbrechen, als dieſe einzige Ausnahme von 
durchaus Feiner Bedeutung für Entſcheidung der Haupte 
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frage, ob die Erhaltung des Schälmaldbetriebes noch 
irgendwie im Intereſſe ber Waldbefiger liegen könne. 

Da mir aber biefe Frage in beionderer Abhands 
fung betrachten wollen, jo fol hier von jeder deß⸗ 
fallſigen weiteren Grörterung abgejehen und nur an— 
gefügt werden, daß es wirklich kaum begreiflich wäre, 
wenn bie Leberfabrifanten im Ernfte glauben follten, 
die Waldbefiger fönnten bei derartigen Nindepreifen 
unter den mit jebem Jahr ſchwieriger werdenden Ar— 
beiterverhäftnifien noch ein intenfivere® Intereſſe am 
Eichen-Schälwald haben; wir glauben vielmehr, daß 
fie ſich in diefer Richtung Feiner Täuſchung bingeben, 
fonft würden fie durch annehmbare Preife ganz gewiß 
auf Erhaltung und Hebung eines ſolchen Intereſſes 
hinzuwirken ſuchen. — Ueber das Nefultat der dies— 
jährigen Nindenverfteigerungen waren wir deshalb auch 
keineswegs erftaunt, vielmehr vollkommen darauf vor 
bereitet ‚und Fönnen -und nur darüber wundern, mie 
man troß jeden weiteren Mißerfolges noch immer auf 
entiprechende Beilerung ber Reutabilitätsverhäftniffe des 
Eihen-Schälwalbes hoffen kann, von welchem vielmehr 
mut. mut. gelagt werden kann: 

Che voi intrate lasciate ogni speranza. 
N. 


Durchforſtuugs⸗Theorie und Praxis. 
Von Prof. Dr. orey zu Tübingen. 

Das Lied von ben Durdforftungen ift noch lange 
nicht ausgefungen, fo oft auch das Thema unter den 
verſchiedenſten Geſichtspunkten, beſonders während ber 
letzten zwanzig Jahre, in Wort und Schrift behandelt 
worden iſt. Steht doch für die diesjährige Verſamm- 
lung deutſcher Forftmänner u. a. wieder bie Durch-⸗ 
forſtungsfrage auf der Tagesordnung, Beweis genug 
dafür, daß man dieſelbe in weiten Kreiſen der Fach: 
genoſſen noch längit nicht für erlebigt hält. Und in 
der That Haben ſich in Bezug auf viele wichtige Einzel« 
heiten des Geſammtthemas noch nicht einmal entſchiedene 
Majoritäten gebildet, geſchweige benn, daß Ueberein⸗ 
ftimmung ber Anſichten erzielt wäre; man darf Hoffen, 
daß auf der Verfammlung zu Karlsruhe nicht nur ein 
Ueberblit über bisher Geleiftetes gewonnen, fondern 
zur Sache wohl auch mandes Neue beigebracht werden 
wird. Die fortgefegte Behandlung der Frage fann 
notürfih nur dann wirklich fruchtbringend fein, wenn 
mit der theoretifhen Erörterung die Thätigfeit im 
Walde Hand in Hand geht, wenn Unterfuhung und 
Verſuch die vielfah noch verworrenen Beziehungen 
zwiſchen den einzelnen am Erfolg ber Durchforſtungen 
betheiligten Faktoren Mar zn legen beftrebt find. Diele 
ſcharf fichtende Arbeit im Walde ift, wie, befannt, von 
ben forftlihen Verjuchsanftalten, ſowie von vielen außer⸗ 
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bald berfelben ftehenden Fachgenoffen feit Fahren rüftig 
in Angriff genommen worben und wird planmäßig 
fortgeführt; mit der Zeit werden bie Ergebniffe die 
aufgewendete Mühe lohnen. Das Eyftem folgerichtig 
eingeleitete Unterfuhungen muß immer meiter auöge: | 
baut werben; man wird 3. B. feitend des Vereins ber 
deutſchen Verſuchsanſtalten neben ben überaus wichtigen 
Fragen nad) der zweckmäßigſten Zeit des Beginns und 
der Wiederholung, ſowie der beiten Stärfe des jemei- | 
ligen Eingriffs auch bie Frage nach der Art der Durch ⸗ 
forftung (Beſchränkung des Hiebs nur auf den Neben: 
beftand ober auch Entnahme von Stämmen der 
herrſchenden Stammflaffen u. f. m.) einbeziehen müffen. 

Inzwiſchen aber darf man fi wohl einmal die 
Frage vorlegen: Wie fieht e8 denn mit den Durd- 
forftungen im großen Wirthſchaftsbetriebe aus? macht 
man in weiterem Umfange Gebraud von den Anz ! 
regungen, welche durd bie vielen Grörterungen ber 
legten Jahre gegeben worden find? verfährt man 
überall völlig planmäßig, um das Ziel höchſter Leiftung 
des Beſtandes zu erreichen? Die Anſichten über die rich 
tigfte Art des Durchforftungäbetriebs find ja, wie ſchon 
erwähnt, noch recht weit audeinandergehend. Aber dad 
Intereſſe für bie Frage ift, ihrer Wichtigfeit entipredhend, 
ein allgemeined. Wer Jahr für Jahr, um zu fehen 
und zu Iernen, verſchiedene Walbgebiete befucht, findet | 
dafür Belege in Menge; und men bie Arbeiten der . 
Verſuchsanſtalten, ſowie zahlreiche im Dienfte des forft: 
lichen Unterrichted unternommene Erfurfionen bald da 
bald dorthin führen und vielfach aud; mit allen Einzel: 
beiten der Wirthſchaft befannt machen, der fann ber 
ftätigen, Daß gerade auf dem Gebiete ver Durchforftungen | 
in fehr vielen Maldungen eine erfreuliche Thätigfeit 
entfaltet wird. Eingehende Würdigung der angeregten 
Zweifel, den Wunfch, zu deren Befeitigung beizutragen, 
und bemgemäß lebhafte Betheiligung an den begonnenen 
Arbeiten, felbftändige Einleitung neuer Verſuche, eigener 
torrekter Beobachtungen, wozu ja der laufende Wirth- 
ſchaftsbetrieb oft reichliche Gelegenheit bietet, findet 
man heute überall verbreitet. Daneben freilih — dad 
{ft nicht in Abrebe zu ftelen — fieht man auch Manches, 
was nicht gut zu heißen ift; namentlich begegnet man 
nicht allzu felten einer noch etwas fhablonenmäßigen 
Behandlung, die eine am ſich vielleicht und für eine 
Mehrzahl von Fällen recht berährte Negel ohne Wahl | 
auch auf ſolche Beftände over Beſtandestheile überträgt, ! 
für welche fie wiht paßt. Für derartiges Verallge— ! 
meinern ohne forgiame Prüfung ber befonderen Um: 
ftänbe follte aber zumal bei dem Durchforftungäbetrieb 
Tein Raum fein. 

Angeregt durch die Hiebsführung in manchen Be: 
fänben, melde ich ba und bort gelegentlich meiner ; 
legtjährigen zahlreichen Waldbeſuche kennen gelernt | 








habe, erlaube ich mir heute nur einige abgeriffene Be: 
merfungen bezüglich der erften Durchforſtungen. 

Die Behandlung der Beftände während ihrer erften 
Jugendentwidelung ift oft für Tange Zeit hinaus in 
viel weitergehendem Maße entſcheidend, als man häufig 
anzunehmen ſcheint; gerade bie erften ingriffe ber 
Wirthihaft in den Beftand verleihen demſelben mand- 
mal dauernd fein Gepräge, ſo daß bei der Anordnung 
und dem Vollzug ſolcher eriten Hieböführungen mit 
beſonderer Sorgfalt verfahren werben muß. 

SGewöhnli wird für ben Beginn der Durd: 
forftungen derjenige Zeitpunkt als der richtige ange 
nommen, in melden bie Ausſcheidung eines Neben: 
beftandes deutlich erfennbar ift. Ferner wird vielfach 
der erfte Eingriff in den Beftand davon abhängig 
gemacht, daß der Erld3 aus dem entnommenen Material 
mindeftend bie aufgewandten Koften deckt. 

Beide Motive haben unleugbar eine nicht geringe 
Bebentung, namentlich für den Wirthſchaftsbetrieb im 
Großen, für deſſen Maßnahmen aus naheliegenden 
Gründen leicht faßbare Merkmale geſucht werben müſſen. 
Aber es iſt nicht gerechtfertigt, lediglich von einer jener 
Erwägungen oder aud von beiden vereint mit Aud- 
ihluß anderweiter Ruͤckſichten die Enticheidung über 
den Beginn der Durchforſtungen abhängig zu machen. 

Insbeſondere follte die Forderung des Erſatzes ber 
aufgewendeten Koften durch den Erlös aus dem anı 
fallenden Holze nicht mit folder Entſchiedenheit voran: 
geftellt werben, mie es mauchmal geſchieht. Niemand 
beanstandet, es, wenn für eine Kultur alle biejenigen 
Aufwendungen gemacht werben, melde für deren Sicher 
rung, für die gebeihlihe Entwidelung des jungen Be 
fandes nothwendig jind; der Erſatz wird von einer 
ipäteren Zeit erhofft. Auch noch die Reinigungs: und 
Räuterungähiebe — Befreiung der Heege von ſchäd⸗ 
lien Weichhölzern, Vorwüͤchſen u. |. m. — unterliegen 
meift jener mohlmollenden Beurtheilung, indem man 
aud fie als ein nothwendiges Uebel hinnimmt, ohne 
unmittelbaren Koftenerfat zu verlangen. Dann aber 
ändert man plößlich feine Auffaflung, indem man bie 
erfte eigentliche Durchforftung, welche es nach Erreijung 
des Beſtandeoſchluſſes in der Hauptſache mit dem nad) 
dem Plane und Willen des Wirthſchafters vorhandenen 
Beftandesmaterial zu thun hat, an die Bebingung 
mindeftens koſtenloſen Vollzuges Tnüpft. Dies ift 
grundfägli falſch, da eine augenblidlihe Ertrag: 
leiſtung bei einer Durchforftung zwar, wenn eintretend, 


" eine ſehr ihöne Sage ift, aber doch bie Beitandes: 


erziehung, die Werthäfteigerung am ftchen bleibenden 
Beſtandestheile jeberzeit daS entſcheidende Motiv fein 
fol. Man muß gerade bei den erften Durchforſtungen 
unbedingt welter vorausſchauen und barf nit nur, 
jondern muß, wenn man ridtig rechnet, ſo lange und 
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in folhem Umfange Koften aufwenden, als dieſelben 
durch die fpätere Mehrleiftung des Beſtandes überboten 
werben. Demgemäß muß auch die Forderung, melde 
3. B. von Fiſchbach (Sigmaringen) erhoben hat, daß 
man nämli nit für jede einzelne Durchforſtung, 
Sondern für bie Gefammtheit aller Durchforſtungen bie 
Bilanz ziehen müffe, als ſehr wohl begründet erachtet 
werden. Scharfes Abwägen iſt freilich erforderlich, 
und daß man die für die Entwidelung des Beftandes 
nöthigen Maßnahmen thunlichſt koſtenlos, beziehungs: 
weile unter Erzielung möglichſt hoher unmittelbarer 


Ueberfchüfle auszuführen fucht, ift felbftverftändfid. | 


Aber nur Feine DVerfündigung au der Zukunft ber 
Beſtandesentwickelung zu Gunften einer vielleiht um: 
bedeutenden Erfparnig in ber Gegenwart! In ſehr 
vielen Fällen gibt übrigens die Entnahme eines Meinen 
Theiles der herrſchenden Stämme ein einfaches Mittel 
an die Hand, auch ſchon die erften Durdforftungen 
verhältnigmäßig ertragäreic) zu geftalten. Doch davon 
fpäter. . 

Mas die Ausſcheidung des Nebenbeftandes als Zeit: 





punkt für den Beginn der Durdforftungen anlangt, , 


fo ift e8 ja im Allgemeinen und in hervorragendem 
Maße bei Lichthöfgern zutreffend, daß die Durchforſtungs⸗ 
bebürftigfeit durch das aufjälige Hervorireten eines 
Nebenbeftandes ſcharf gekennzeichnet wird; denn letzterer 
bildet ſich doc) zumeift dann, wenn e8 der Gejammt- 
heit der vorhandenen Individuen zu eng wird, und 
eine Anzahl derſelben den ftärferen ober durch bie 
Umftände begünftigten weigen muß. Immerhin Tann 
die Frage aufgerorfen werden, ob nicht häufig, und 
zwar namentlich bei den Schatthöfgern, ein Eingriff ſchon 
angezeigt ift, and ohne daß es erft Bis zur völligen 
Zurückdrängung eine Nebenbeftandes gefommen ift? 
Tannen, Fichten, Buchen ringen doch oft ride 
lange, bevor der Kampf entichieden if. Da follte 
man wohl zu Gunften einer beftimmten Zahl entwicke— 
lungöfreudiger Stämmen vorgehen dürfen und ſich 
nicht ſcheuen, dieſen zu Liebe auch fih ungebührlid, 
berandrängende Eremplare des noch herrſchenden Ber 
ftandes wegzunehmen, eingeben? eines mir befannt ge 
wordenen Ausiprudes, ben vor vielen Jahren ein 
ſachkundiger Engländer gegenüber einem erfahrenen 
deutſchen Forftmann gethan hat, ald man fi bei 
einem dicht geſchloſſenen Stangenholz befand, bei defien 
Durcforftung man jeden Aushieb noch mitherrſchender 
Stämmden ängftlih vermieden Hatte. Der Mann 
äußerte fi) damals im Hinblick auf den dichten Stand 
ungefähr folgendermaßen: „Ihr gebt Euren jungen 
Bäumen nicht genug zu eſſen; die Bäume wollen aber 
gehörig Nahrung haben; fpäter, wenn Ihr ihnen 
endlich zu eflen gebt, find fie zu alt und ſchwach, fie 
Fönnen nicht mehr recht efjen!” 





Zeichnung der ungeredhtfertigten, geradezu ſchädlichen 
Aengſtlichkeit, welcher man leider noch fo oft begegnet, 
wenn es fi um die erfte Pflege junger Beftände 
hanbelt. 

Nicht ſowohl über den richtigen Zeitpunkt für den 
Beginn der Durdforftungen möchte ich jedoch heute 
mich verbreiten, als vielmehr über bie Art ber erften 
Eingriffe in einen Jungbeftand. Dichter Schluß muß 
erhalten werben mit Rückſicht auf Bodenpflege, geraben 


| Wuchs und Gfattihaftigkeit, fo lautet die Forderung, 


hinter der man ſich gemeinhin verſchanzt. Diefe Fors 
derung unterfchreibe ich mit Frenden, fo lange fie feine 
andere als eine vernunftgemäße Behandlung ber Ber 
ftände zur Folge hat. Aber es ift doch eim großer 
Unterſchied, wie man ben für die Erfülung jener For— 
derung nöthigen dichten Schluß Herftellt oder erhält, 
beziehungsmeife ob man dabei nur die obere Kronen« 
etage der herrſchenden Etämme im Auge hat, oder 
auch die zurüctbleibenben und” unterbrüdten Stämmehen 
mitwirfen laſſen wi. 

Ich möchte Heute für eine ganze Reihe von Fällen 
entichieden denen beitreten, welche — mie u. A. Kraft, 
Ney, einige Nebner der ſchleſiſchen Forftverfammlung, 
aud die Franzoſen in ihrer &elaircie par le haut, 
u. ſ. w. — neueſtens bedingungsweiſe die Parole aus- 
gegeben haben: 

Eingriffe in den herrſchenden Beſtand unter mög⸗ 

lichſter Schonung des unter und zmwifchenftändigen 

Materials! 
Insbeſondere möchte ich auch meine volle Zuftimmung 
erflären zu den Ausführungen eines mit H gezeichneten 
Artikels auf S. 106 fi. des Forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentralblatte® von 1891, in welchem namentlich mit 
NRückſicht auf Schneedruckgefahr „thunlichſt baldige 
Ueberführung der Pflanzen vom Gruppen: und Neihen⸗ 
zum Einzelſtand ohne ängftlihe Rückſicht auf moͤglichſt 
lange Erhaltung eines ganz volfommenen Schluſſes 
und ohne alle Rüdjiht auf die Koften“ gefordert wird. 

Vorerſt aber will ih nun über einige ber Fälle 
erftmaliger Durchforſtung kurz berichten, die mir, wie 
oben ſchon angedeutet, gelegentlich meiner, ein jehr 
weites Gebiet umfaflenden Waldbeſuche aufgeftogen 
find. Einige auf diefe Fonfreten Beftände zugeſchnittene, 
jedoch wohl aud die Uebertragung auf ähnliche Fälle 
zulafiende Bemerkungen merben fi dann ganz von 
ſelbſt ergeben: 

1) Erftmalige Durdforftung eines gutwüchligen, 
etwa 25 Jahre alten Fihtenbeftandes auf bem 
Plateau eined Keuperkopfes: Aushieb alles untere 
drüdten Materiald, insbefondere aller, aus früheren 
Mittelmaldzeiten noch vorfindlichen bürftigen Laubholz- 
tefte (Salmeiden, Hainbuchen, Eichen 2c.), unter Scho⸗ 


Gewiß eine treffende | nung jeber Fichtenftange, die mit bem Kopf noch oben 


hinausſchaut! Nach biefer Schablone ift der Hieb 
geführt; da8 neben dem meit überwiegenden Reiſig 
angefallene Material befteht durchſchnittlich in geringen, 
etwa 4—6 Meter langen, 3—6 om ftarfen Stangen: 
der Erlös aus dem Holze wird die often faum decken. 
Vor der Durchforſtung war ber Beftand ein überaus 
dicht geſchloſſenes angehendes Stangenholz (Fuchstrieb 
eriter Güte!), in dem man nicht drei Schritte meit 
jeden konnte. Durchforſtungsbedürftigkeit unbezweifelt. 
Heute, nad; dem Hieb, kann man überall auf eine 
ziemliche Strede Hin in den Beftand hineinſchauen, 
denn am Boden ift Alles jauber gefegt, aud bie Be: 
ftanbesränder nicht ausgenommen. Alle unterbrüdten, 
den Boden bedfenden, den Stammraum de herrichenben 
Beſtandes mit ihren Kronen durchjegenden, denſelben 
dem Wind verichließenden Fichten, jowie alle dem Boden 
etwas Laubabwurf jpenbenden, dabei die Fichten kaum 
irgendwie beläjtigenden, weil naturgemäß meift ſpin— 
beligen Laubhölger find verſchwunden; dagegen haben 
die herrſchenden Stammklaſſen keineswegs dad erhalten, 
was fie für ihre Entwidelung beanjprucden konnten, 
denn man hat fi geſcheut, irgendwo einen herrſchenden 
Stamm zu Gunften eined Nahbarftammes wegzunehmen; 
in Fleineren und größeren Gruppen bedrängen ſich bie 
ftehen gebliebenen Individuen mit ihrem Gezweige, 
von einer freudigen Entfaltung, insbeſondere ber Bil: 
dung ſymmetriſcher Kronen fann nicht die Rede fein. 
Zum Beleg einige Veifpiele, die ih dur Meſſung in 
dem betreffenden durchforſteten Beftande im Vorbeigehen 
erhoben habe: 

a) Die Edpunkte eines Dreieds von 52, 80, 80 cm Seiten: 
länge bilden 8 Fichten von 6, 6 und 7 om Burdmefler; -- 
b) desgl. eines Dreicde von 65, 70 und 70 cm Seitenlänge 
3 Zichten von 6, 7 und Tom Durchmeſſer; — e) von einer 
100m flarfen Fichte find 4 umftchende Fichten von 6, 7, 8 und 
9 cm Etärke nur bezw. 80, 50, 70 und 80 cm entiernt; — 
d) auf einer Fläche von 6 Quabratmeter ſtehen noch 12 Fichten 
von 6, 6, 5, 6, 6, 7, 7, 8,8, 8,9, 10 cm Durchmeſfet; daneben 


finden fih aber 3 Piabe von je eida 2 Quabratmeter ohne alles | 


Holz, da man ſämmtliche unterdrüdte Wücje weggenommen hat; 
— e) in Entfernung von nur 100 bis 120 om ven einander 
ſtehen 8 Fichten von 9, 10 und 11 om; dazwifggen nod eine 
ſolche, faft glei hohe von 7 om Stärke, während 7 geringe 
Fichtchen, die dazwiſchen fanden, weggehauen find; — f) neben 
4 Fichten von 8, 9, 9, 15 om Stärke, bie nur je 60—100 cm 
von einander entfernt fieben, ift ein 3 Quabratıneter großer Platz 
glatt vafiert; — g) auf einem Platz von 2 Quadratmeter flehen 
6 Zigten von 7, 7,7, 8, 8, 10 om vurchmeſſer; — h) auf einer 


Fläde von 2- 8 Ar mitten im Beflanbe, auf welcher das Laubholz 


reichlicher ſſaud, muß nach beffen gänzliger fhablonenmäßiger 
Entfernung der Beftand nunmehr als Lichtbefland bezeichnet werden; 
— i) in dem Beftand findet fi eine Fläche von 64 Quadrat: 
meter, auf welder heute in ganz ungleihmäßiger Vertheilung 
flehen: 22 fperrige Forchen von 7 bis 16cm und 8 dichten von 
5 bi6 Tom Stärke. Bon dem Foren fichen z. B. 4 in Ab: 
ſtanden von je nur 30 om beieinander. Dagegen find auf diefer 
Flache 74 Fichten von 2 bis 8 om Stätte, welde ben Raum 
vorber erfüllt hatten, fämmtlih, weil nur unters und ziwifchen: 
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Ntänbig, entfernt worden, fo baß jegt holzleere Lücken von 3 bis 
4 Quabratmeter vorhanden find u. ſ. w. 

2) Ein etma 20jähriger mit einigen ſchwachen 
Laubholzreften durchſetzter dicht geſchloſſener wüchſiger 
Forchen beſtand (etwa 2,5 ha groß) iſt jo durch- 
forftet worden, dag man alle unterbrüdten Forden, 
fowie fämmtlihes Beiholz entnommen hat. Der Holz: 
anfall befteht nur in Reisholz, während man fehr wohl 
da und bort im Snterefje des herrſchenden Beſtandes 
and zu dicht ftehenden Partien deffelben einige ftärkere 
Foren Hätte ausbauen ſollen und dadurch, neben der 
Wucsförderung für die ftehenbleibenden Stämme, auch 
einige Naummeter Kuüppelholz gewonnen hätte. Koften 
des Hiebs 56 Mark, Erlös aus dem Holze, deſſen 
Aufbereitung nach der Hieböführung dem Käufer über: 
Laffen ift, 36 Mark, mithin Differenz — 20 Mark. 
Durch den Verkauf von etwas Knüppelholz wäre wohl 
der Koftenausfall zum Verſchwinden gebracht worden. 

3) In einem dichtgeſchloſſenen etwa 2Ojährigen Weiß: 
tannenbeftande, der durch fünftlihe Kultur (Unmand: 
fung aus Laubholz) begründet ift, hat eine Reinigung 
ftattgefunden: alles eingewachſene, übrigens faft durch: 
weg völlig unterbrücte und darım für ben Beſtand 
jedenfalls ganz unſchädliche, für den Boden eher nütz⸗ 
lie Laubholz ift herausgehauen worben, und babei 
ift auch eine Anzahl der unterdrüdten, den Boden 
dedenden Tännchen gefallen, während in dem dichtge— 
ſchloſſenen Kronendadh bed herrſchenden Beftandes Feinerlei 
Loderung erfolgt ift, io daß hier nach wie vor ein un: 
finniges gegenfeitigeö Bebrängen der einzelnen Stämme 
ftattfindet. 

Ich will die einihlagenden Fälle, die id aus ber 
Reihe meiner zahlreihen, da und bort gemadten Auf: 
zeichnungen vorführen fönnte, nicht vermehren. Was 
ich mitgeiheilt habe, genügt vollfommen für meinen 
Zweck. Zunächſt darf ich an den Ießterwähnten jungen 
Tannenort anfnüpfen. Welchen Werth Tann der in 
demjelben geführte Sieb haben, der nur den Boden 
einer mindeſtens unſchäͤdlichen Dede beraubt hat, ohne 
dem Herrihenden Beftande irgend etwas zu nügen? 
Da die Kronen des letzteren noch dicht ineinander 
greifen, fo ift ber Boden allerdings nur dadurch etwas 
gefährdet, daß man ihn aud am Beftandestrauf blos: 
gelegt Hat. Das Richtige wäre aber doch geweſen, 
man hätte einer beftimmten Zahl entſchieden entwickelungs⸗ 
fähiger herrichender Stämmen in ihrem Kronenraum 
Luft gemacht, fie von den ſcharf umbrängenden nad: 
barlien Konkurrenten befreit, dagegen bie zurüd: 
bleibenden und unterbrüdten Exemplare, jomeit nidt 
etwa ein allzu gebrängter Stand derfelben vorhanden 
mar, forgfältig gefhont. Der Nebenbeftand- hätte neben 
der Bodenpflege durch fein almäliges,, der fortſchreiten ⸗ 
den Loderung im Kronenraum des herrſchenden Be: 
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Standes nachrückendes Hinaufwachſen aud bie Aſi 
reinigung an ben Stämmen des herrſchenden Beltandes 
beforgt. Der erfolgte Aushieb hat nur Koften ver 
urſacht; dad angefallene Material ift faft wertlos. 
Den wegfallenden Waſſerverbrauch des unterdrückten, 
jetzt entfernten Beſtandestheiles wird man wohl nicht 
als Grund des Hiebs anführen wollen; auch wird man 
ſich kaum auf die etwa vermehrte Bodendurchlüftung 
berufen wollen, denn letztere wird durch Aushieb 
kraͤftigerer Stangen weit energiſcher bewirkt. 
Aehnlich, nur unzweifelhaft viel ungünſtiger, liegen 
die Verhältniſſe für ben oben ad 4 befchriebenen 
Fichtenbeſtand: man hat ohne ale Noth, unleugbar 
zum Schaden ber ferneren Beftandesentwidelung bie 
vorher in mannigfaltiger Abftufung vorhanden ge 
weſenen verſchiedenen Etagen de3 Kronendaches ent: 
fernt, um dafür das höchſt zweifelhafte Bild eines 
unten am Boden und bis zur halben Höhe blanfen, 
offenen, oben in Kronendach aber viel zu gebrängt 
ftehenden Beftandes zu ſchaffen. Bei der Ausführung 
haben die Holzhauer bie unteren Aeſte ber ftehen. 
gebliebenen Stämme, um biefe aftrein zu machen, ab- 
gehauen, thatſächlich vielfach abgebrochen, dabei jehr 
häufig erbarmungslos in die Ninde eingeriffen. 
Hätte man dagegen in dem fraglichen Fichtenort, 
der mit 100 Jahren doch nicht mehr als 700-800 
Stämme auf 1 ha haben kann, zunädft für etwa 
412001400 Stämme in je 21/.—3 Meter durchſchnitt⸗ 
lichem Nbftand dafür geforgt, daß fie ohne entichiedene 
Bebrängung durch annähernd gleich ſtarke Nachbarn, 
aber von den umgebenden zurückbleibenden, beziehungs 
weiſe knapp mitherrihenden Stämmen doch genügend 
geihoben und gereinigt, demnächſt Träftige, allſeits 
moͤglichſt gleiymäßig entwickelte Kronen ausbilden 
Tönnen, fo hätte man den herrſchenden Beſtand wirklich 
gefördert; man hätte ihm ſicherlich auch widerſtands- 
fähiger geftaltet gegen Schneebruch. Denn, wie vor 
einigen Jahren ſchon Dr. Bühler hervorgehoben hat, 
laſſen ji doch gewiß viele Gipfelbrühe unter ben 
jüngft erlebten Schneeſchäden auf ſchwache, insbeſondere 
einfeitig ausgebildete Kronen zurücführen. Das unter: 
drücte Zeug in jenem Beftande hätte man ruhig können 
fteden laſſen, hierdurch namentlih auch ben nützlichen 
Voͤgeln (Rothkehlchen, Laubſängern u. ſ. w.), die man 
jetzt ans demſelben ſo ziemlich vertrieben hat, ihre 
Brutſtaͤtten erhalten. Das vollſtändige Aushauen des 
Laubholzes konnte, ſoweit letzteres nicht etwa an manchen 
Plaͤtzen noch vorwüchſig war, unterbleiben. Die mehr: 
fach betonte Bedeulung des Nebenbeſtandes als Brut: 
heerd für manche Inſekten (beſonders Rüͤſſelkäfer) 
moͤchte ich im vorliegenden Falle nicht hoch anſchlagen, 
da dieſelben doch meiſt erſt in zweiter Linie nach einer 
ſolchen Kalamität, wie fie neueſtens die Nonne gebracht 
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hat, von einigem Belang werben. Dagegen hätte man 
durd den Aushieb eines Theiles der herrſchenden 
Stämme ein Material gewonnen, aus befien Verkauf 
die Koften and bieler eriten Durchforſtung reichlich 
gedeckt worden wären. Ich glaube, daß dieſer Um— 
ftand fehr beachtenswerth und jedenfalls geeignet ift, 
die Schen vieler Waldbefiger vor frühzeitigen Durd: 
forftungen zu überwinden. 

Die Hauptfache jedoch ift und bleibt die bebeutende 
Zuwachsſteigerung, welche an ben bereinftigen Haubar- 
feitöftämmen erzielt wird, wenn man ihnen durch 
mäßige Loderung des Kronenſchluſſes ſchon in frühelter 
Jugend für den nöthigen Wachsraum forgt. Dies ift 
nur dadurch möglih, daß man alsbald auch Ereinplare 
des herrſchenden Beſtandes meghaut, fofern fie andere, 
muchöfräftigere ober beffer geformte oder in befierer 
Vertheilung auf ber Fläche vorhandene Stämme in 
ihrer Entwidelung entſchieden behindern. Freilich darf 
man dann nicht vorher jhon alles unterbrüctte Material 
herausgenommen Haben; denn bamit hätte man fi 
des hoͤchſt einfachen, aber unerjeglichen Mittels, durch 
welches die nothwendige Regulirung des Beſtandes— 
ſchluſſes erfolgen muß, planlos beraubt. Man muß 
dur den Hieb möglicft zuerft bie Fälle befeitigen, 
in melden mehrere herrſchende Stämme aus ben ans 
gegebenen Gründen nicht Tänger neben einander gebuldet 
werben Finnen und fid dann fragen, mie weit man 
mit der Entfernung des zurücbleibenden und unter: 
drüdten Materials gehen ſoll. Letzteres, im Zuwachs meift 
fo überaus gering, ſchadet durch jein Verbleiben in der 
Regel gar nichts, ift vielmehr, wie oben hervorgehoben 
murbe, ein in verſchiedenen Richtungen ſehr nüßliches 
Beſtandesglied. Die Durcforftungen follen ſich ja in 
furzen Zmwiihenräumen folgen. Würde es fi aber 
erweilen, baß man bei einer voraufgehenden Hiebs— 
führung den Nebenbeftand allzu glimpflih behandelt 
hätte, fo ift fofort leicht abzubelfen, mährend der 
Schaden, welcher entfteht, wenn man den herrſchenden 
Stämmen nicht rechtzeitig Luft macht, meift nicht mehr 
meggebradt werden ann. Wer Hiefür noch eines be 
ionderen Beleges bebürfte, braucht fi nur in dem 
neuerdings vom Schnee durchlöcherten Beftänden bie 
traurigen Reſte ftehengebliebener Stämme anzufehen: ſehr 
viele Hatten elende, völlig beformirte, geringe Kronen 
als unmiberleglihed Merkmal zu dichten Standes. 
Daran, daß einfeitig entwickelte Kronen auch exzentriſchen 
Wuchs bedingen, fei nur flüchtig erinnert. 

IH gehe Heute nicht ein auf die Frage, ob fi 
jene Eingriffe in ben herrſchenden Beftand mit dem 
landläufigen Begriff der „Durchforſtung“ vertragen 
ober nicht. Bezũgliche Erörterungen find für bie 
Theorie intereflant, für die Praris ziemlich gleichgültig, 
iobald man nur verfteht, mas gemeint ift. Und ich 
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hoffe, daß ich im vorliegenden Falle darüber feinen 
Zweifel gelaffen habe. 

Wird man aber im großen Wirthſchaftsbetrieb 
überall, wo es nöthig ober erwuͤnſcht ift, auch wirklich 
fo verfahren können, wie ich es geſchildert Habe? Cs 
ift freilich fehr viel einfacher und bequemer, ben Holz 
hauern kurzweg zu befehlen, daß fie ale unterbrüdte 
Holz ohne Wahl heraushauen, fi an gipfelfreiem 
aber nicht vergreifen, ald wenn man von Fall zu Fall 
eine befondere Erwägung fordert. Die Thätigfeit des 
Schutzbeamten und nicht in letzter Linie des Nevier: 
verwalters wird bei jenem Ueberbordwerfen der Teidigen 
Schablone, welhe mit der Durchforſtung nur den 
Nebenbekiand, diefen aber oft in übertriebener Gründ- 
lichkeit trifft, in jehr erhöhtem Maße in Anſpruch ge: 
nommen; aber darin fann doch kein Hinderungsgrund 
für ſachgemäßere Behandlung liegen. Es ift eine ver: 
hältnigmäßig leicht und fchnell zu erlebigende Arbeit, 
in einem Zungbeftande ale 2—3 Meter einen für’s 
Erfte unbedingt zu belafjenden, wuchskräftigen Stamm 
mit einem Meinen Farbenklex zu verfehen, zumal dei 
Verwalter, wenn er je von ber Auszeichnung der 
ganzen Beftände entbunden werden wollte, durd Be: 
zeihnung entſprechender Etämme auf einer Probefläche 
fein Shußperjonal genügend raſch einüben Fönnte; jeine 
Kontrole während der Hieböführung ift natünlich fort: 
während erforberlih, denn der zweifelhaften Fälle 
bleiben im Einzelnen immer genug übrig. Weit lieber 
fähe ich es freilich, wenn er Alles ſelbſt bezeichnen 
mürbe. Ich halte die Durchforſtungen überhaupt, vor— 
nehmli aber gerade die erften Durchforftungen mit 
für die unbedingt wichtigſten wirthſchaftlichen Mat: 
regeln, durch deren fachgemäße, zielbemußte Leitung ſehr 
viel gewonnen, im Gegentheile aber auch Alles verloren: 
werden kann. Die höchſte Leiftung muß hier vom 
Nevierverwalter gefordert werben; die Aufgabe, welche 
ihm bier geftelt wird, ift eine überaus dankbare, 
lohnende, oft ſchon in wenig Jahren greifbaren Erfolg 
gebende. Sind da oder dort bie Reviere zu groß, 
als daß man folde Leiftung intenfiofter Beſtandes— 
pflege fordern Tann, fo ift nicht auf die richtige B— 
handlung zu verzichten, fondern es wären die Ver: 
waltungobezirke entſprechend zu verfleinern; ber dadurch 
bedingte Mehraufmand mwürbe fi ſicherlich lohnen. 

Vielleicht nimmt einer oder der andere Fachgenoſſe 
Anlaß, das Thema von den erften Durdforftungen, 
zu deſſen Beſprechung ich hier, ohne die Frage audı 
nur annähernd zu erjhöpfen, einige flüdtige An: 
dentungen geben wollte, gelegentlich weiterzujpinnen. 





Meber den Wachholder⸗Roſt (Gymnosporan- 
gium) und die hiezu gehörigen Roestelien- 
formen. 

Con Dr. @. von Tußeuf. 

Auf unferen gemeinen Wachholder Juniperus com= 
munis und nana, ſowie auf dem allenihalben in Haus- 
närten fultivierten Satebaum Juniperus Sabina, ferner 
außerhalb Deutſchland auch auf J. Orycedrus, virgi- 
niana, phönica und Pinus halepensis entwideln ſich im 
Frühiahre eigenthämlihe, gallertartige Zapfen und 
Klumpen, welhe aus Telentofporen beſtehen. Diele 
feimen, indem fi ein Promycel, und auf diefem 
Steriginen mit Sporidien entwideln, weld’ letztere cine 
neue Krankheit auf den Blättern zahlreiher Pomaceen 
bilden und in Aecidien wieder Eporen erzeugen, Die 
ihrerſeits auf den Wacholder fliegen, um dort bie ur— 
ſprüngliche Wachholderkrankheit wieder zu veranfaffen: 

Diefe Wachholderpilze ftelen verſchiedene Spezies var, 
welche verfchieden geformte Accivien erzeugen. Selange 
man die Zuſammengehoͤrigkeit mit den Wachholcerpilzen 
nicht fannte, beichrieb man die legteren als jelbftändige 
Spezies der Gattung Roestelia. 

Schon lange geht nun das Streben dahin, bie eins 
zelnen Wachholderpilze für fi genan zu kennen und 
zweitens zu wiflen, welche Pomaceen jeder von ihnen 
befalle und welche Röftelienform er erzeuge. 

Ohne geſchichtlich auf die verſchiedenen Verſuche näher 
einzugehen, will ich hier nur furz den Stand unſerer 
Kenntniffe und beſonders die Reſultate meiner neuen 
Jufektionen darſtellen. 

Es ergiebt ſich hienach, daß wir nur 3 Spezies der 
Wachholderbewohnenden Gattung Gymnosporangium in 
Deutſchland haben. Diefe find 1.G. elavariaeforme auf 
J. communis. Dasfelbe läßt im erfien Frühjahr auf ten 
Auſchwellungen der Zweige, bie es veranlaßt hat, in gelben 
Zäpfchen feine Lang fpindelfärmigen theils dick⸗, theils 
dũnnwandigen Sporen erſcheinen. Die fehr langen Stiele 
der zweizelligen Eporen find gelatinds und quellen beim 
Negen fo auf, daß die Zäpfchen zu breiten, weichen, 
Clavaria ähnligen Zungen anſchwellen. Nach Eins 
tritt von Trodnis fhrumpfen fie wurınförmig zufammen 
und fallen ſchließlich ab. Schon in der Gallerte geht 
bie Bildung der infeftiensfähigen Sporidien vor fid. 

Die zweite Art ift Gymnosporangium Sabinae, 


welche in chofolavebraunen Zäpfchen auf J. Sabina 


erſcheint. Die kurzfegelförmigen dunfelbraunen Sporen 
find ebenfalls theils dick- theils dünnwandig auf Tangen 
Stielen. Die Zäpfhen, welde auch ſchen auf ben 
jüngften Trieben hervorbrechen, fließen bei Regenwetter 
zu großen Häuten auseinander und Binterlaffen nad 
ihrem Abfalle einzelne gelbe Punkte am Zweig. 

Diefe Art vermag auf den Blättern, von Birn⸗ 
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bäumen gelbe Flecken mit den Spermogonien und ſchließ⸗ 
Lich die Necidien zu erzeugen. Diefe find unter dem Namen 
©itterroft Roestelia cancellata bekannt. 

Ich habe ſchon früher darauf hingewieſen, daß man 
den vielverbreiteten Sevenbaum in der Nähe von Obfte 
gärten ober wenigſtens Birnbäumen außrotten ſollte und 
auc in Hanbelegärtnereien getrennt Fultiviren muß. Zu- 
gleich fei hier ſchon bemerkt, daß ein grünbliches und 
rechtzeitiges (im Frübjahre oder Herbfte) Ausfchneiden 
der befallenen Wachholveräfte die Krankheit ebenfalls 
hindern Kann. 

Die 8. Art endlich ift Gymnosporangium tremel- 
loides, welde fononym mit G. conieum und junipe- 
rinum ift. 

Wir haben demnach nicht 4 Spezies, wie bißher ange 
nommen wurde, jondern nur 3. Die zuletzt genannte kommt 
auf J. communis und auf J. nana in ben Alpen vor. 
Sie erfheint in der Regel in der Rinde der Aefte und 
Stämmden, kommt aber aud auf ben Nadeln vor. 
Auf diejen wurbe fie Tange Zeit nicht mehr beobachtet, 
bis fie in Rußland von Nawaſchin und in Hiefiger Gegend 
vom Verfaſſer wieder gefunden wurbe Die Teleutor 
fpore erfcheint in chokaladebraunen Polftern im erften 
Frühjahr auf Tangen Stielen. Das Polſter wächſt 
und bie Stiele verquellen bei eintretender Feuchtigkeit, 
fo daß gallertartige Klumpen und Lappen entftehen, 
welche ſchließlich abfallen und größere hellgelbe Flecke 
an ber Rinde zurüdlaffen. 

Die Sporen find 2zellig; beide Zellen find ftumpf 
und furz kegelförmig. Die erft gebildeten Sporen find 
dickwandig, unter ihnen bilden ſich dünnwandige mit oft 
abweichender Geſtalt. — 

Man führt Infektionen aus, indem man die Te— 
leutoſporen⸗Gallerte, in der ſich viele gefeimte Sporen 
und fon Sporibien befinden, in Waffer fein zertheilt, 
und auf bie Blätter der im freien oder im Zimmer 
ftehenden Pomaceen tropfenweife träufelt oder die Blätter 
auch nur bamit beftreiht. Nach wenigen Tagen ers 
feinen auf den beftrichenen Blättern gelbe Flecken mit 
feinen dunkleren Pünktchen, den Spermegonien. Im 
Blattinnern ift gleichzeitig da8 Myzel nachzuweifen. 

Bei einem Theile ber Blätter tritt Feine weitere 





Beränberung mehr ein, bei ben meiften aber entwickelt 
ih ein Aecidium mit verſchieden geftalteter Wand 
(Peridie). Die Sporen, welche fi in diefem Aecidium 
bilden, fliegen, wie jhon bemerkt, auf den Wacholder 
und erzeugen auf ihm neuerdings die Teleutofporen und 
Beulen der Aeſte. — 

Intereſſant ift es nun, baß ein und dasſelbe Gym- 
nosporangium fehr verſchieden geftaltete Acciveen Bilden 
fann, wechſelnd nach Wirthspflanzen und nach äußeren 
Berbältniffen. 

Bevor man die Zufammengehörigkeit der Wachholder⸗ 
und Obftpilge faunte, bezeichnete man die Aecideen der 
letzteren, welche fi durch ihre äußere Form unter 
ſchieden, mit befonderem Namen und zwar Roestelia 
cancellata, lacerata, penicillata und oornuta. Bald 
fand man, daß die erftere auf Birnbfättern burh Gym- 
nosporangium Sabinae erzeugt wird, daß R. lacerata, 
beſonders auf Crataegus-Arten, zu G. clavariaeforme 
gehöre und R. cornuta, befonders auf Sorbus:Arten 
zu G. conicum. 

R. penieillata wurde theils ifolirt gehalten als zu 
einer etwaigen 4. Gymnosporangium » Art gehörig, 
theils auf Grund eines unvollftändigen Infektion sver⸗ 
ſuches zu G. elavariaeforme gezäßft. 

Es gehört aber dieſe R. penicillata ebenfo wie 
R. cornuta zu G. conicum — juniperinum — tremel: 
loides. Sie erſcheint beſonders auf Sorbus Aria, 
Chamaemespilus, Pirus Malus und Aronia. Ebenſo 
konnte feftgeftgeitellt werben, daß auch G. clavariaeforme 
ſehr verfchieden geftaltete Aecidien liefert, je nachdem 
die Verſuchspflanzen im Zimmer gehalten werden ober 
im $reien ftehen. Ebenſo wechfelt die Form nad) ber 
Nährpflanze, welche ein Crataegus, Sorbus ober Cy- 
donia fein kann. Ueberhaupt kommen fehr häufig Formen 
vor, welde von dem aufgeftellten 4 Typen bebeutend 
abweichen. 

Endlich zeigt fi, wie die Organifation ber in ge: 
raden ober fchiefen Reihen quer angeorbneten Peribienz 
zellen, deren Seiten feharnierförmig in einander greifen 
und deren Innenwände verbidt find, bei wechſelnder 
Feuchtigkeit das verſchiedene Zerfchligen der Peridie ver 
anlaßt. 


Literariſche Berichte. 


Dr. Dog Neumeiſter, Prof. Laub: und Kalk-FJůtterung 
des Evels und Rehwildes. Tharandt, Akademiſche 
Buchhandlung; Freiberg, Eraz und Gerlad. 1891. 
15 Seiten. 

Der Verfaffer berichtet über Verfuche der Fütterung 





wilb, bie er feit 5 Jahren im Tharandter Staatsforft- 
vevier burchführen läßt. 

Zur Laubfütterung dient Eichenreiſig mit den 
Blättern. Analyfen, bie unter v. Schröders Leitung 
im chemiſchen Laboratorium zu Tharandt ausgeführt 


von Laub⸗ und von Kalkphosphat an Edel: und Rehs | wurden, hatten den hohen Naͤhrwerth ber Blätter und 
1 
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ſchwãchſten Zweige der Eiche ergeben, und zwar erwies 
ſich namentlich da8 zu Ende Mai oder Anfang Juni 
geſammelte Reiſig reich an werthvollen Näprftoffen. 
Dies tritt beſonders deutlich hervor, wenn die für das: 
felbe gefundenen Werthe verglichen werden mit ben für 
das im gleichen Reviere gewonnene Waldheu er: 
mittelten. 











In 100 Theilen luſttrogener 
Subſtanz enthalten 


Eichentriebe 
vom Mai/Juni 


Waldheu. 





Waſſer 
Roh · Aſche 
Roh · Proteln 
Roh⸗dFeit 
Roh · Faſetr.. 
Stidftofifreie Erttaktſtoffe.. 
Rein⸗Protein..... 
Bhosphorfäue . 2... 
| 21 DEE 

An Proteinfubitangen, Phosphorfäure und Kalk ift 
alfo das jüngfte Eichenreiſig dem Waldheu weit über- 
legen. Mit fortfhreitenber Vegetationsperiode finft der 
Nährwerth ber Eichenzweige, weßhalb das Fülterungs- 
veifig am beiten am Ende der Schälzeit, alſo Ende Mai, 
in ben Eichenſchaͤlſchlägen gewonnen wird. 

Die dargereichte Kalkfütterung beftand in gereinigtem, 
präcipitivtem phosphorfaurem Kalt. Um das Wild an 
ihn zu gewöhnen, wurde er ftets als Zufchlag zu ven 
Salzleden gegeben, ſodann aber namentlich im Winter: 
futter gereicht, was am zwedimäßigften im Gemenge mit 
gefchrotenem Hafer geſchieht. 

Die Reifigfütterung ſowohl als die Darreihung von 
Kaltphosphat hat ſich mad; den Erfahrungen des Ver— 
faſſers gut bewährt; nicht nur find die Schädigungen 
an Kulturen und Stangenhölzern durch Schälen und 
Verbeißen zurüdgegangen, fondern das Wild ift auch 
ſeitdem gefünber und ftärfer geworden, und Hirfche und 
Rehboͤcke vergelten die reichliche Zufuhr des zur Ent 
widelung ihres Hauptſchmuckes fo nothwendigen Kalte 
phosphatd durch brave Geweihe und Gehörne, 

Im Autereffe des Wildes umd des Waldes ift es 
zu wünfchen, daß die in der Fleinen Schrift gegebene 
Anregung auch anderwärts zu einem Vorgehen in biefer 
Richtung führt. Karl Seubert. 





8. Fankhanfer. Statiftif der Anftalten zur künſtlichen 
Ausbrũtung von Fiſcheiern in der Schweiz. Separat- 
abbrud aus der „Zeitichrift für Schweizer-Statiftit“, 
Bern 1889, 73 ©. 4° mit einer Karte, 

Einer auf der im Jahre 1884 in Wien abgehaltenen 
internationalen Fiſcherei· Konferenz angenommenen Refo: 
Intion „Für jedes Land ſollte eine genaue Statiſtik der 
Fiſchgewaͤſſer und Fiſchzuchtanſtalten Hergeftellt und 





evident gehalten werben” verbanft die vorliegende Arbeit 
ihre Eutftehung. Der Verfaſſer hat das Material zu 
derfelben durch eigene Erhebungen gefammelt, und nur 
für ganz wenige Anftalten mußten bie von den Ber 
ſitzern gelieferten ſchriftlichen Mittheilungen die auf 
eigene Anfchauung geftügte Beſchreibung erfegen. Hier: 
durch ift felbftverftändlichermeife die einheitliche Behand» 
lung des Stoffes jehr gefördert werben; benn bie Fragen 
auf Fragebogen mögen noch fo genau geftellt fein, es 
wirb immer ihre Beantwortung von der individuellen 
Auffaffung der Befragten abhängen, und es werben ſich 
Ungenauigkeiten nicht vermeiden laſſen. 

In welch erfreulicher Weife die Fiſchzucht ſich in 
den Tegten 10 Jahren gehoben Hat, geht aus der eins 
fachen Thatfache hervor, daß die Zahl der ausgefeßten 
Fiſche ih von 11/ Millionen im Jahre 1878 auf 
über 12 Millionen im Jahre 1888 gefteigert hat. Im 
Ganzen wurden in biefem Zeitraum 52 Millionen 
Fiſchbrut ausgefegt, in der Hauptſache Salmonibenbrut 
und zwar bejonders Bade und Seeforellen und Lachſe 
Die Zahl der Fiſchbrutanſtalten betrug im Winter 
1888/89 mindeitens 95, welche beinahe über alle Theile 
der Schweiz verbreitet find; nur in beiben Appenzell 
und im Wallis fehlen ſolche, die meiften (20) finb im 
Kanton Bern. Die einzelnen Anftalten, die in ihnen 
verwendeten Apparate, die Wafferverhältniffe n. |. w. 
find genau befchrieben, und muß Ref., was dieſen Theil 
der Arbeit anbelangt, auf das Original felbit ver- 
weifen, da ein Eingehen hierauf zu weit führen würbe. 

Die Erfahrungen, welche der Berfafler bei feinen 
Erhebungen gefammelt hat, find in einem befondern 
Abſchnitte niedergelegt worden. In Betreff der Brut 
Iotale ergab fi, daß biefelben, falls fie nur genügend 
aroß, hell und froftfrei waren, ihrem Zwecke vollklommen 
entſprachen. Die Bruttröge von Tannenholz, wie fie am 
bäufigften zur Verwendung kamen, zeigten im Durchs 
ſchnitt fih 5 Jahre lang brauchbar. Wenn zur Did: 
tung ſchadhaft gemwordener Tröge Gement verwendet 
wurbe, ober überhaupt Bruttröge aus Gement bergeftelt 
wurben, fo zeigte fi) ber Nachtheil, daß der Cement, 
wenn auch urfprünglich noch fo gut geglättet, mit der 
Zeit rauf wurde. Die jungen Fiſchchen, welde ſich in 
der erften Zeit nur unbeholfen fortbewegten, rieben fih 
auf demſelben den Dotterſack durch und gingen zu 
Grunde. ALS beftes Material für Bruttröge erwies 
ſich Zinkblech, doch zeigten fi auch Troͤge aus Eifen- 
blech, welche ins und auswendig mit einer Emailſchicht 
beffeidet find, brauchbar; weniger bie Tröge aus ge: 
branntem Thon, da ſich an ihnen manchmal Abſperr⸗ 
gitter nur ſchwer anbringen laflen. Was die Form 
der Bruttröge anbetrifft, fo haben fich die fogenannten 
Talifornifchen Bruttröge vorzüglich-bewährt, ‚da man in 
ihnen mit einem minimalen, Waſſerquantum große 
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Mengen Eier ausbrüten kann. Als Cier-Unterlagen 
werben theils Kies, theils Glashürden, in der Mehr: 
zahl der Fälle aber Siebe von Drahtgeflecht verwendet- 
Bei Anwendung von Kies Tönnen felbjtverftändlicher: 
weije die Eier nur in einer Schicht gelegt werben, und 
ift die Ueberſicht über die Eier auch erfchwert, während 
andererſeits die jungen Fiſchchen ſich auf der Kies: 
unterlage ſehr wohl zu fühlen ſcheinen. Glashürden 
gewähren den Vortheil, daß fie febr leicht rein zu Halten 
find, eine gute Ueberfiht der Eier geftatten, daß ferner 
die Fiſchchen nach Verlaffen des Ei’s zwiſchen den Glass 
ftäben durchfallen und fo von den Eihüllen getrennt 
werben. Dagegen find die Glashürben vielen Repara: 
turen unterworfen, und ift es oft ſchwierig, genau ge: 
rade Glasjtäbe zu erhalten; find diefelben aber gebogen, 
fo fallen leicht Eier durch, entziehen fich der Beſichtigung 
und fönnen durch Schimmelbildung den übrigen Eiern 
verberblich werben. Vortrefflich bewährt haben ſich bie 
Drabtfiebunterlagen und deßhalb auch, wie vorhin ber 
merkt, die weitefte Verbreitung gefunden. 

Wo genügend Waffer zur Verfügung fteht, empfiehlt 
es ch, jedem Bruttrog einen befonberen Zufluß zu 
neben; wo aber die Waflermenge eine beſchränkte iſt, 
kann man die Bruttröge fo aufitellen, da das Waſſer 
aus dem einen in den anderen fließt. Die Gefahr, daß 
die Eier der unteren Tröge von den Sporen ber etwa 
in den oberen fi eutwickelnden Schimmelpilze angeſteckt 
werben Könnten, ift bei genügender Beforgung der Brut 
eine ſehr geringe. Für Felchen-Eier werden nad dem 
Prineip der fogenannten Selbftauslejer gebaute Brut: 
gläfer mit gutem Erfolge angewendet. 

ALS Brutwafler wird in weitaus den meiften Fällen 
Quellwaſſer benutzt, welches den großen Vortheil ber 
ſitzt, daß es, richtig gefaßt, auch bei andanerndem Regen 
und während der Schneefchmelze ſtets Har und rein 
fließt. Dagegen haftet ihm der Uebelſtand an, daß es 
durchgehende im Winter eine höhere Temperatur bat, 
als das Wafler der größeren Bäche, Flüffe und Seen. 
Zu Folge davon entwidelt ſich die Brut relativ raſch 
und ift zum Ausfegen reif zu einer Zeit, wo ſich im 
Freien das niebere animalifche Leben noch nicht genügend 
entwicelt hat, um ben ausgefegten Fiſchchen bie nöthige 
Nahrung zu bieten. Man ift in folgen Fällen auf 
das mehr ober weniger ſchwierige Tünftlihe Füttern 
angewleſen. Deßhalb wirb von einzelnen Züchtern 
Brutwaffer, aus größeren Bächen, Flüffen oder Seen 
entnommen oder das Duellwaffer durch einen flachen 
Teich geleitet, in welchem fic feine Temperatur ziemlich 
ſtark abkühlt. Noch beſſer würden nach Anſicht des 
Verfafjers diefem Zwed die von Mar von dem Borne 
in feiner Schrift „Das Wafler für Fiſcherei und Fiſch⸗ 
zucht” empfohlenen Kühlrinnen eutſprechen, welde bis 
jet in der Schweiz nod feinen Eingang gefunden 


haben. Wo Quell: und Bachwaſſer zugleich zur Ver: 
fügung fteht, wird im Winter bei gefrorenem Boden 
das letztere, bei Thauwetter aber vorherrſchend reines 
Quellwafjer verwendet. Endlich fann man ſich aud) 
dadurch Helfen, daß man das zu warme Brutwailer in 
einen mit Wafferpflanzen bewachſenen Teich abfliegen 
laͤßt und in biefem bie jungen Fiſchchen hält, bis fie 
in ben fälteren Gewäflern, für welche fie bejtimmt find, 
ebenfalls ihr Futter finden. 

Das verwendete Wafferquantum ift fehr verfchieden, 
‘während dem Einen in ber Minute 40 1 und mehr zu 
Gebote ftehen, muß ſich der Andere mit Ys—!/a 1 im 
gleichen Zeitraum begnügen. In den meiften Anftalten 
wird das Waſſer in 10-60 Minuten in ben Brute 
trögen volftändig erneuert. Bei der Zufeitung des 
Wajfers ift Gegengefäll möglichft zu vermeiden, da fonft 
durch Anſammlung von Luft an den betr. Stellen leicht 
der Wafferzufluß unterbrochen werben kann. Das Bruts 
waffer wird bei der Zuführung anf bie verſchiedenſte 
Weiſe möglichft mit Luft gelättigt. Bon großer Wichtige 
keit ift eine Neferve-Wafferleitung, wie ſolche ſchon in 
einer Anzahl Anftalten beſteht. 

Dem „Statiftifche Ueberſicht der Fiſchbrutanſtalten“ 
betitelten Abfchnitt der Arbeit entnehmen wir die Ans 
gabe, daß der Brutfläcenraum der Anftalten zufammen 
über 65000 Duadratdecimeter beträgt, welcher für etwa 
23 Millionen Eier genügen würde. Der Leiltungs: 
föhigfeit nad; werden bie Anftalten in vier Klaſſen ein: 
getheilt, ſolche die über 400000, ſolche bie über 100.000, 
folhe die über 30000 und ſolche die über 10000 Eier 
auf einmal einlegen können. 

Im Shlußwort weilt der Verfaſſer noch auf bie 
Wichtigkeit Hin, welche die künſtliche Fiſchzucht für bie 
Hebung der Fifcherei hat. Beigefügt find der werthoollen 
Arbeit noch zwei ftatiftifche Tabellen und cine Karte, 
auf welder die Fifhbrutanftalten ber Schweiz einge: 
zeichnet find. 


Tübingen. Dr. €. Ficert. 


Ornithologiſches Taſchenbuch für Jäger und Jagd⸗ 
freunde. Tabellen zur Beſtimmung, ſowie Beſchrei⸗ 
bungen aller Arten der in Deutſchland vorkommenden 
Raubvögel, Hühner, Tauben, Stelz- und? Schwimm: 
vögel, nebft einem Anhang, Rabenvögel und Droffeln- 
Bon Dr. Ernit Schäff, Affitent am Zoologiſchen 
Inſtitut der Königl. landwirthſchaftlichen Hochſchule 
in Berlin. Mit 18 vom Berfaffer gezeichneten Abs 
bildungen. Neubamm, 3. Neumann.“ 1891. 8°. 
©. 193. Preis (efeg. geb.) 3 ME. 

Die Zahl der dem Jaͤger zur rafchen und ficheren 

Beftimmung von ihm erlegter" Vögel zut "Verfügung 
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ſtehenden Schriften ift durch bie vorliegende um eine 
tet brauchbare vermehrt worden. Dieſelbe fei ber 
Beachtung hiermit beftens empfohlen. 

Für die einzelnen Familien wird zum Zweck rafcher 
Orientirung je zunächft eine Ueberfichtstabelle der ver- 
ſchiedenen Gattungen und Arten gegeben, dann werben 
letztere eingehender beſchrieben, wobei aud Bemerkungen 
über Heimath, Berbreitung, Horft, Eier n. j. w. ein: 
bezogen werden. Warum find die Eier von Tetrao 
urogallus, Turdus pilaris, der Raben nicht befchrieben? 
Ueberhaupt wäre etwas umfaſſendere Behandlung der 
Fortpflanzung und Lebensweife manchem Zäger wohl 
erwünfcht gewejen; doch darf man nicht vergeffen, daß 
das nähere Eingehen auf diefe Dinge von dem Ber: | 





Bri 


Aus dem Großherzogthum Seffen. 
Mitteilungen über die heſſiſche Forftverwaltung in 
1889 und 1890. 

Seit unferem legten Briefe*, welder Ihnen die 
Mitteilungen aus dem Jahre 1888 brachte, hat das 
forſtliche Leben Heſſens einen ſehr ruhigen Verlauf ges 
nommen. Berwaltungsmaßregeln, deren Mittheilung 
weitere Kreife intereffiren koͤnnte, find in fo geringer 
Zahl im die Oeffentlichteit getveten, daß in der That 
ur auf bem Gebiete der Forſt- und Jagd-Geſetzgebung 
Einiges von Bedeutung zu verzeichnen iſt. Wir bes 
ginnen mit den Gefeges-Vorlagen, welche bie Regierung 
glei in den erften Monaten des Jahres 1889 ben 
Ständen des Großherzogtfums gemacht hat. 

I. Ueber den erften Geſetzentwurf (datirt vom 
14. Dezember 1888), betr. bie Organifation des Forft- 
ſchutzes, haben wir bereits früher Kurz berichtet **, 

Trotz ber Wichtigkeit jenes Gefegentwurfs, trotz der 
erſchdpfendſten und überzeugendften Motive, welche bie 
Regierung jenem beigegeben Hatte, und obgleich über 
400 Kommunalforftwarte mit Sehnſucht auf eine Ber: 
befferung ihrer bebrängten finanziellen Lage harrten, hat 
die zweite Kammer der Stände, an welche zunächſt der 
Gefegentwurf zur verfaffungsmäßigen Beratung und 
Beſchlußfaſſung gelangt war, fih nicht bemüßigt ger 
fehen, audy nur in die Berathung der fraglichen Materie 
einzutreten. —,,Der Gejeg-Entwurf wurbe im Finanz: 
Ausſchuſſe, ohne irgend welche Bericterftattung, einfach 
begraben und. fam im Verlaufe des ganzen Landtags 
nicht wieder zum Vorſchein. — 


* Abgebrudt im Auguft: und Geptemberheft 1889 d. BL. 
** Im Septemberheft 1889 d. Bl. 





faſſer als nicht in den Rahmen feiner Schrift gehöreud 
angeſehen wird. Für recht angenefm würde ich es 
halten, wenn bei einer fpäteren Auflage ſchon in den 
Ueberfichts-Tabellen die Tateiniihen Namen beigeſetzt 
würden. Auch bürfte der Anhang allenfalls durch die 
Aufnahme der Würger zu erweitern fein. Vielleicht ift 
cer geehrte Verfaſſer geneigt, ſolche Heine Wünfche |. Z. 
zu berüdichtigen. 

Im Allgemeinen find die mitgetheilten Kennzeichen 
zutreffend; die Unterſcheidung ber Arten ift im Ganzen 
jo ſcharf gefaßt, daß man in Zweifelsfällen meift ſchnell 
das Richtige treffen wird. Damit wäre ja der Zweck 
des Buches erreicht. Die Jägerwelt wird bem Ber: 
faffer dankbar fein. y- 


efe 


Die gegen bie projectirte Organifation außerhalb 
der Kammern in Scene gefeßte Hetze, welche zu zahl: 
reichen Eingaben irre geführter Gemeinden Veranlaſſung 
gegeben hatte, bürfte die Regierung abgehalten haben, 
auf eine Beſchlußfaſſung der zweiten Kammer zu 
dringen *, 

II. Gejeg- Entwurf, den Erfag des Wildſchadens 
betreffend. Während in ben meiften deutſchen Staaten 
ein gefegliher Anfpruh auf Erfah des Wild: 
ſchadens bekanntlich auch heute mod) nicht befteht, wurde 
bereit durch Gefeß vom 6. Anguft 1810 für bie nun 
mehrigen Provinzen Starfenburg und Oberheflen jene 
Erſatzpflicht angeorbnet und geregelt. Bon welch' 
humanen, für die damalige Zeit beſonders bebeutfamen 
Gefinnungen Großherzog Ludwig I. befeelt war, dürfte 
aus folgender Einleitung zu ben betr. geſetzlichen Be 
jtimmungen zu entnehmen fein: 

„Wir vernehmen mit Mißfallen, dag in 
mehreren Gegenden Unferer Staaten ben Erzeugs 
niffen der Landwirthſchaft durch das Wilbpret 
Schaden zugefügt wird, und daß die Walbungen 
dadurch leiden. Entſchloſſen, dieſem Uebel Gränzen 
zu jegen, jowie den Bedruͤckungen, welche für Unfere 
getreuen Unterthanen durch das Wilbhüten ent- 
ftehen, und in ber Abſicht, um der Unterfuhung 
und Entſcheidung über Entſchaͤdigungsforderungen 
wegen Wildſchadens denjenigen raſchen Bang zu 
verfhaffen, welchen der wichtige Einfluß dieler 
Gegenstände auf Landeskultur und das Wohl der 


® Wir find in der angenehmen Lage, vorgreifenb berichten 
zu Können, baß bie Regierung benfelben Geſehentwurf bei dem 
mittferweile zufammengetretenen 27. Landtage wieberum in Bore 
lage gebracht hat. 
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Unterthanen nothwendig erfordert -— verorbnen | 


Wir hiermit geſetzlich folgendes“. 

Diefes Gefeß vom 6. Auguft 1810, nebft ben zu 
temfelben gegebenen Erläuterungen vom 8. Jan. 1813*, 
fowie das Reglement vom 14. Zuli 1854, das bei Wilt- 
ſchadensklagen einzuhaltende Verfahren betr., Befinden 
ſich noch Heute in Geltung. Es Fann nicht auffallen, 
wenn ſchon feit längerer Zeit bie Revifioneberürftigfeit 
ver unter wefentlich anderen Verhältniſſen getroffenen 
geſetzlichen Beftimmungen von den verſchiedenſten Seiten 
als ein Bedürfniß empfunden worden ift. Inebefondere 
wurde die Beftimmung bes $ 19 des Gejeges als eine 
große und unter den jegigen Verhältniffen nicht mehr 
gerechtfertigte Härte empfunten, wonach die zum Erſatz 
des Wildfhadens BVerpflichteten unter allen Umftänden 
auch die durch Ermittlung des Wildfhadens erwachſen 
den Koften zu tragen haben. Es waren daher ſchon 
wiederholt aus ber Kammer herand Anträge auf Reviſion 
bes Wildſchadensgeſetzes geftellt worden**, und vie Ne 
gierung hatte auch auf zwei früheren Landtagen dei 
fallſige Vorlagen gemacht. Letztere famen jedoch aus 
verichiedenen Gründen äußerer Natur nicht zur Verak: 
ſchiedung, weßhalb fi die Regierung entſchloß, mit 
einem neuen (tritten) Gefegentwurf ver die Stände 
zu treten. Der weſentliche Inhalt deſſelben ift de: 
folgenve: 

Der Schaden, welcher durd Wild an den Erzeug: 
niffen von Feldern, Wiefen, Weinbergen und Gärter, 
fowie an Holzgewächſen angerichtet wird, muß dem Be 
ſchädigten auf erlangen cerjegt werben. Der von 
Tederwild, mit Ausnahme der Faſanen, verurſachte 
Schaden wird jedoch nicht vergütet. (Art. 1). 

Ein Anſpruch auf Erſatz von Wildſchaden ift aus: 
geichloffen, wen derfelbe fich ereignet: 

an Obftbäumen, deren Eigenthümer unterlaffen hat, 

die erfteren mit ben unter gewöhnlichen Umftänden 

ausreichenden Schußvorrihtungen zu verfehen; an 
Baumfchulen, Saat: und Pflanzbeeten zur Anzucht 


* Wezio, auch Art. 12 des Gef. v. 26. Juli 1848, die Aus 
Übung ber Jagd und Fiſcherei in den Provinzen Starkenburg 
und Oberbeffen betr., welcher auch die Gemeinden für Wild- 
ſchaden verantwortlich madht. 

** So ftellten kurz vor Bublifation jenes Entwurfs wiederum 
4 Abgeorbnete — darunter 8 Landwirthe — einen Antrag 
auf Revifion mit folgender, ein eigenthümfiches Licht auf bie be 
ſlehenden Berhättniffe werfenden Motivirung: „Es if eine häufi, 
vortommenbe Thatjache, daß bie Eigenthümer von Obflbäumen, 
cheils aus Nacläffigfeit, theils fogar bireft, um von den Jagd: 
pähtern große @ntfädigung zu erlangen, ihre Obfbäume im 
Herbſt nicht in einer Weife zubinden, reſp. gegen Wildſchaden in 
einer Weife fhügen, wie dies Pflicht eines jeben gewiffenhafter: 
Landmanns if. Die Folge hiervon if, daß bie Bäume zerſtdit 
werben, deren Gigenthlimer allerfings für ben Augenblid eine 
gute Entfhäbigung erhält, ber allgemeine Wohlſtand aber erheb: 
lid) gefjäbigt wird. 








von Holzgewähfen; auf Grundftüden, welche um ⸗ 

zaͤunt 2c. und mit Thüre nud Schloß verfehen 

find. (Art. 2.) . 

Zum Erfah des Wildſchadens ift der zur Aus: 
Abung der Jagd Berechtigte verpflichtet. (Auch faun 
der Inhaber des Jagdrechtes in Anſpruch genommen 
werben, weldem jedoch der zur Ausübung der Jagd 
Berechtigte Erſatz zu leiften hat. (Art. 8). 

Der zur Ausübung der Jagd Berechtigte hat auch 
denjenigen Wildſchaden zu erfegent, welden der Inhaber 
des Jagdrechts felbft erlitten hat. (Art. 4.) 

Streitigkeiten wegen Wildſchadens gehören zur Zu= 
Möndigfeit der Gerichte. Cine gerichtliche Verfolgung 
des Anſpruchs ift jedoch erft zuläffig, wenn ein Suͤhne⸗ 
verfuch ftattgefunden und zu einer Einigung nicht geführt 
hat. (Das hierbei einzuhaltende Verfahren wird durch 
Verordnung geregelt). Art. 8. ” 

Wir bemerken Hierzu zunächft, das ſich das Geſetz 
auf das ganze Großherzogtfum erftreden fol, alſo einz 
Ichließli der Provinz Rheinheſſen, in welcher bisher 
befondere gefegliche Beftimmungen über die Verpflichtung 
zum Erſatz von Wildſchaden nicht vorhanden waren. 

Als wichtigſte Neuerungen in dem Entwurfe ers 
feinen ‚die folgenten: 

1) Die ausprüdliche Beflimmung in Art. I, wonach 
Schaden an Federwild, abgefehen von Faſanen, nicht 
vergütet werben fol. Es wird bies insbeſondere mit 
der Rüdficht auf die Kufturverhäftniffe von Rheinheſſen 
motivirt, wo im Herbfte Schaaren von Staaren in bie 
Weinberge einfallen und daſelbſt, fofern fie nicht — wie 
feither üblich — vertrieben werben, beträchtlichen Schaden 
anrichten, deſſen Erfa dem Jagdberechtigten billigers 
weiſe nicht zugemuthet werben koͤnne. 

2) Die in Art. 2 getroffene Beitimmung Binficht- 
li der Obftbäume, der Baumfdulen u. |. w. Sie 
erhält ihre befte Motivirung durch den S. 5 in der 
Anmerkung erwähnten Antrag von 4 Abgeorbneten. 

3) Die in Art. 4 geregelte Frage, ob der Inhaber 
des Jagdrechts felbft Erſatz für den auf feinem Eigen⸗ 
thum vorkommenden Wildſchaden von bemjenigen fordern 
tönne, welchem er die Ausübung der Jagd überlafien 
hat. Diefe Regelung war erforderlich, weil bie Frage 
feither eine beftrittene war. Sie wird damit motivirt, 
daß, nachdem der zur Ausübung der Jagd Berechtigte 
als in erfter Linie haftbar erflärt worden fei, ed nur 
folgerichtig erfcheine, denſelben auch für den Schaden 
verantwortlich zu machen, der dem Inhaber des Jagd⸗ 
echtes jeloft durch Wild erwachſe. 

4) Als eine bedeutfame Neuerung erfcheint Art. 8, 
der, wie es fiheint, in landwirthſchaftlichen Kreifen viele 
fah auf Widerſpruch ftößt. In den Motiven wird 
mit Recht hervorgehoben, daß Angeſichts des heutigen 
Progeßverfahrens fein Grund vorliege, das ſeither giltige 
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ſchwerfaͤllige und koſtſpielige Aominiftrativs Verfahren | 
! mehr als drei Perfonen umfafjender Jagdgeſellſchaften, 


beizubehalten, daß vielmehr die Entſcheidung über Strei- 
tigfeiten in Wildſchadensange legenheiten zweckmaͤßiger den 
Gerichten übertragen werbe, wohin fie ihrer vermögens: 
rechtlichen Natur nach gehörten. Um jedoch dieſe Strei 
tigfeiten womöglich im Wege der Güte auszugleichen, 
bilde ein Sühne-Verfahren die VBoransfegung für die 
Zufäffigfeit der gerichtlichen Klage. Das in Aueſicht ne: 
nommene Sühne:Berfahren, das im Wege der Verorb: 
mung näher geregelt werden folle, unterſcheide ſich infofern 
weſentlich von dem feither vorgefchriebenen einleitenden 
Verfahren, als eine Schägung des Schadens durch Sad: 
verjtändige nicht mehr vorgenommen werden, vielmehr 
eine gütliche Verhandlung zwifchen ben Betheiligten an 
Ort und Stelle unter Leitung des Bürgermeifters ftatt- 
finden fole. Es dürfe angenommen werben, daß hierbei 
die weitans meiften FAle im Hinblid auf das eventuell 
im Hintergrund ftehende gerichtliche Verfahren in Güte 
erledigt werden würben. 

Auch das Schickſal dieſes Gefegentwurfes war kein 
erfveuliches, indem bie Kammer innerhalb ihrer faft 
dreijährigen Thätigfeit feine Zeit fand, bie Vorlage in 
Berathung zu nehmen, folche vielmehr ohne Berichter: 
ftattung im Geſetzgebungsaueſchuſſe begraben blieb.* 

II. Gefeg- Entwurf, die Ausübung der Ge: 
meindejagden betr. Schon im Jahre 1884 hatte bie 
zweite Kammer an bie Regierung das Erſuchen ge: 
richtet: „Die auf die Jagd bezuglichen heſſiſchen Vor: 
ſchriften im Sinne erfhäpfender, einheitlicher geſetzlicher 
Regelung einer Reviſion zu unterziehen.” Zu biefem 
Erſuchen hatte in erfter Linie Anlaß gegeben bie ziemlich 
alfeitig anerkannte Revifionsbebürftigkeit des Geſetzes 
dom 26. Juli 1848, die Ausübung der Jagd und 
Fiſcherei in den Provinzen Starkenburg und Ober: 
heſſen betr. Insbeſondere wurde eine Beſtimmung bes 
Art. 10 vielfach beanftandet, alſo Tautend: „für einen 
Jagdbezirk Können nicht mehr als drei Pachter zugelaſſen 
werden, wobei es jedoch den Pachtern unbenommen bleibt, 
qualifizirte Perfonen mit auf die Jagd zu nehmen und 
erforberlichen Falls Treibjagden zu halten.“ Dieſe Ber 
flimmung in ihrer erften Hälfte hatte fortgefegt zu 
großen Uuzuträglichkeiten geführt und wurde deshalb 
faftifch niemals konſequent aufrecht erhalten; fie wurde 
vielmehr, troß aller Ueberwachung durch die ftaatlichen 
Organe, umfomehr fortwährend umgangen, als zu dieſer 
Umgehung ein fteter Anreiz vorlag und — wie wir ans 
fügen dürfen — noch Heute vorliegt. Denn thatfächlich 


* Bir haben gleichwohl den Geſthentwurf einer etwas ein: 
gehenderen Beſprechung unterziehen zu follen geglaubt, weil bie 
Regierung dem mittlerweile neu zufammengetzetenen 27. Sand» 
tage bald nach deſſen Zufammentritt ganz biefelbe Gefeßesvorlage 
wieberhoft gemacht hat. — Daſſelbe gilt auch für die nachfolgend 
sub III und IV beiprodenen Gefepentwärfe. 





ind eine Menge Gemeindejagden in ben Händen größerer, 


vielfah in Folge von Gefegesunfenntniß der Bürger: 
meiftereien. Die Jagd wirb dann aud von allen gleiche 
mäßig ausgeibt jo lange, bis einmal feitens der Jagd⸗ 
poligeiorgane Anzeige erfolgt, die nach allen Seiten hin 
Unzufriedenheit erregt. In anderen Fällen wird zwar 
dem Gefege infofern Genüge geleiftet, als nur brei 
Mitglieder der betr. Jagdgeſellſchaften das Verpachtunge⸗ 
protofoll unterfchreiben, allein thatjählich wird dann bie 
Jagd von ſämmtlichen Grfelichaftsmitgliebern ausgeübt. 
Diefelben haben nur die Vorſicht zu gebrauden, ſtets in 
Gefellfchaft eines der formellen Pächter zu jagen, d. h. 
ſich von demfelben mit auf die Jagd nehmen zu Tafien. 


‚ Kurz, die fragl. Gefegbeftimmung wird in fehr vielen 


Fällen umgangen, und damit wird ver Zweck des Geſetzes 
verfehlt. Denn die Abſicht des Geſetzgebers war offens 
bar die geweien, durch Befcräntung der Zahl ber 
Pachttheilhaber eine Ausbeutung ber Jagd zu verhüten 
und hierdurch die Erhaltung ber Jagd und ihre Aus: 
übung innerhalb gewifler Grenzen zu ermoͤglichen.“ 

Wenn nun aud die Regierung dem oben erwähnten 
Erfuchen ber zweiten Kammer nicht entſprochen hat, fo 
fucht fie doch dem foeben beſprochenen Mißftande durch 
den fraglichen Geſetzentwurf zu begegnen. 

Derſelbe beftimmt in Art. 1 und 2 das folgende 
(Art. 3 und 4 find nur von formeller Bedeutung): 

Für einen Gemeinber-Jagbbezirt konnen nicht mehr als drei 
Pachter zugelaffen werden, wobei es jeboch ben Vachtern unbe: 
nommen bleibt, qualifisirte Berfonen mit auf bie Jagd zu nehmen 
und erforderlichen Falls Treibjagben zu halten. 

Nach den drtlichen Verhältniffen kann ber Ortsvorftand die 
Gemeinbejagd in mehrere Bezirke eintheilen, wobel jebod) voraus: 
gefept wird, baß feiner biefer Bezirke einen geringeren Flächen⸗ 
gehalt als 400 Hektar erpält. 

Aus befonberen Gründen kann Unfer Minifterium des Innern 
und der Jufig ausnahmsweiſe aud die Bildung Meinerer Bezirke 
zulaſſen. 

Afterverpachtungen, ober bie Annahme von Pachttheilhabern 
innerhalb der in Ubf. 1 bemerften Zahl find ben Vachtern zwar 
geftattet, jedoch nur mit Genehmigung des Ortsvorflanbe®, welder 
feßtere berechtigt ift, im Falle der Zuwiderhandiung hiergegen 
ben Pachtvertrag aufzuheben. 

Zum Behufe gemeinfhaftlicder Pachtung oder Benutzung 
zufammenhängender Gemeindejagbbezirfe fann bie Bildung von 
Genoſſenſchaſten von Unferem Minifterium bes Innern unb der 
Juſtiz widerruflich geftattet werben. Die jeweilige Zahl ber Mits 
Alieber ber Genoſſenſchaft, welche zur felbflänbigen Ausübung der 
Jagd in bem ganzen Genofienfhaftsgebiet befugt fein fol, ik 
nad dem Flachengehalt des Tepteren zu bemeflen, fo zwar, daß 
für ein Genoſſenſchaftogebiet von 1200 Hektar höchſtens eine Zahl 
von fünf Mitgliedern, für weitere je 300 Hektar höͤchſtens je ein 
weiteres Mitglied zugelaffen werben barf. 

Die Mitglieder ber Genoſſenſchaft Haben fi dem Auffihter 
perfonal gegenüber durch eine von demjenigen Kreisamt, in deſſen 


* Wir find bei biefer Darftellung ben betr. Kammerserhand- 
lungen, mitunter wörtlich, gefolgt. 
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Bezirk das Gmoffenfpaftsgebiet, ober ber größte Theil deſſelben 
gelegen ift, auszufellende Beſcheinigung über ihre Zugehörigkeit 
ur Genoffenfaft zu legitimiren. 

Im Falle eintretenber Verminderung der Fläche des Genoffen- 
ſchafisgebiets IR bie Zahl der Genofenfgaftsmitglieber nach Map: 
gabe der in Abf. 1 enthaltenen Befimmungen über bie zuläffige 
Zahl von Genoffenfgaftsmitgliebern zu vermindern; bie Genoffen: 
haft iit verpflichtet, dem zufländigen Kreisamte innerhalb vier 
Moden von ber flattgefunbenen Veränderung unter Benennung 
ber ausſcheidenden Mitglieder Anzeige zu machen. 

Auch über diefen Gefege Entwurf hat der Gefek: 
gebungs · Aueſchuß aus unbefannten Gründen keinen Be: 
richt erftattet, und er gelangte baher gar nicht zur 
Verhandlung. 

IV. Gejeg- Entwurf, die Abänderung des Jagd— 
geſetzes vom 19. Juli 1858 betr. Ju allen deutfchen 
Staaten, mit Ausnahme des olvenburgifchen ehemaligen 
Fürftentfums Lübel und des Großherzogtfums 
Helfen, beftebt eine Schonzeit für den Rehbock. Eine 
ſolche wie bei den Übrigen Wildarten auf dem Verord⸗ 
nungewege einzuführen, war nicht angängig, weil Art, 
30 des Jagpftrafgefeßes beftimmt, daß männliches Rehs 
wild während des ganzen Jahres geſchoſſen werben 
darf. Die mannigfahen Mißftände, welche mit ber 
Verſchiedenheit der Jagdgefeßgebung und insbefondere 
auch mit dem Beſtehen verſchiedenartiger Vorſchriften 
über die Schonzeiten des Wildes naturgemäß verknüpft 
find, gab der Regierung Beranlaffung zur Vorlage des 
genannten Gefegentwurfet. Derjelbe befagt in feinem 
Art. 1: 

„Die Beitimmung unter IL3 des Art. 30 des 
Jagdſtrafgeſetzes vom 19. Juli 1858, wonach männ- 
liches Rehwild während des ganzen Jahres von den 
Jagdberechtigten erlegt werden darf, ift aufgehoben.“ 
Nach Annahme diefes Geſetzentwurfes wäre ber Regierung 
die Möglichkeit gegeben geweſen, in bie beitehende Ber- 
ordnung über die Hegzeit auch den Rehbock mit einzu: 
begreifen. Allein auch über diefen kurzen und einfachen 
Geſetzentwurf vermochte ſich der Gefeßgebungs: Ausſchuß 
nicht ſchlüſſig zu machen, und auch er blieb unerlebigt. 

Offenbar hat die Regierung aus uns unbefannten 
Gründen an den feither beſprochenen Gejeßes-Borlagen 
fein fo Tebhaftes Intereſſe gehabt, um Veranlaſſung zu 
nehmen, eine ihr leicht mögliche Prefjion auf die Kammer 
auszuüben und hierdurch bie verfaflungsmäßige Verab- 
ſchiedung der Geſetze herbeizuführen. Anders verhält 
ſich dies 

V. mit dem in der That auch dringenden Gele 
Entwurf, beir.: Abänderung des Geſetzes über 
das Verfahren in Forft: und Felbrügefahen vom 
10. Juni 1879. Wir entnehmen darüber den Motiven 
das Folgende. 


Während nah $ 449 St. P. O. ein Strafbefehl 





einer Woche nad) der Zuftellung bei dem Amtegerichte 
ſchrifilich oder zu Protokoll Einfpruc erhebt, geftattete 
daß feitherige in Verfahren in Forſt⸗ und Feldrügefachen 
nur den mündlichen Einſpruch vor dem periodifchen Rüges 
nerichte, in welchem zugleich zur Hauptverhandlung über 
alle Einfprüche geſchritten wurde. In weiterer Abweihung 
von der Strafprogeßorbnung war beftimmt, daß alle bei 
ben Anzeigen des betr. Rügetermins betheiligten Diener 
des Forte und Feldſchutzes in dem Termin erſcheinen 
ſollten. Die Erfahrung Hatte num gelehrt, dag nur 
gegen ſehr wenige Anzeigen Einfprud erhoben wirb* 
und baß über ben größeren Theil der Einfpruchsfälle 
wegen ungenügenber Aufklärung doch nicht im erften 
Termin bis zum Schluß verhandelt werben konnte, In 
den Rügeterminen waren daher ftetS viel mehr Denuns 
zianten vorhanden, als zur Vernehmung gelangten. Dies 
hatte aber ben weſentlichen Nachtheil, daß bie Staates 
taſſe durch das nutzloſe Erſcheinen zahlreicher Forſt⸗ 
und Feldſchutzbedienſteten mit unndthigen Ausgaben für 
dic an die Erfchienenen und deren Vertreter zu zahlenden 
Tagegelver** befaftet wurden, Wald und Feld aber an 
den Gerichtstagen bes ausreichenden Schutzes entbehren 
mußten. Zur Befeitigung biefer Mißftände ordnete 
nun ber Gejegentwurf an, dag künftig nur biejenigen 
Denunzianten vor Gericht zu erſcheinen hätten, deren 
Verrehmung in Folge des Einſpruchs gegen einen Stras 
befehl geboten je. Um nun dem Gerichte Gewißheit 
über die erhobenen Einfprüche Behufs Ladung der An« 
geber, fowie der Staatsanwaltſchaft die Möglichkeit zur 
Vorbereitung der Hauptverhandlung durch Stellung ger 
eigneter Beweisanträge zu verichaffen, wurde Folgendes 
beftimmt. 

Jedem Beſchuldigten und jedem Haftverbindlichen, 
gegen welchen Strafbefehl erfaffen wird, ift unter Mits 
theilung eines Auszugs aus dem Rügeregiſter zu er: 
öffnen, daß der Strafbefehl vollſtreckkbar werbe, wenn 
der Beſchuldigte, bezw. der Haftverbinbliche nicht binnen 
einer Woche nad; der Zuftellung bei dem Amtsgerichte 
ſchriftlich oder zu Protokoll des Gerichtsſchreibers Ein: 
ſpruch erhebe. Gleichzeitig iſt jedem Beſchuldigten und 
jedem Haftverbindlichen zu eröffnen, daß er für den 
Fall rechtzeitig erhobenen Einſpruchs in dem ihm bei 
Mittheilung des Regiſterauszugs bekannt zu gebenden 
Termine zur Hauptverhandlung zu erſcheinen Habe, und 
daß bei unentſchuldigtem Ausbleiben der Einſpruch ohne 
Beweitaufnahme durch Urtheil verworfen werbe. 

* Auf 100 Strafbefehle kamen durchſchnittlich nicht ganz ein 
Einfprud (0,68 Prozent). . 

“Nach einer pro 1881 angeftellten Ermittelung mußlen 
bei ben Rügegerichten 4852 Denunzianten erf&einen, von welchen 
aber nur 875 vernommen wurben, Die nicht vernommenen 8777 
bezogen zufaınmen = 4488,89 DIE. Gebühren, ihre Stellveriretung 
toftete 6287,80 Mf., fo daß in einem Jahre 9774,69 Mk. un: 


vollftredbar wird, wenn ber Beſchuldigte nicht binnen U nötig verausgabt wurden. 
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Eine Reihe weiterer Artikel des feitherigen Geſetzet, 
welche nach den gemachten Erfahrungen als verbefjerungs- 
bebürftig erichienen waren, wurden in bem neuen Ge 
fegentwurfe theils verändert und ergänzt, theils durch 
ganz neue Beftimmungen erſetzt. Wir übergehen fie 
indeß, da fie gegenüber den mitgetheilten wichtigften 
Beſtandtheilen des Geſetzentwurfes nur von untergeord⸗ 
neter Bedeutung find. Wir erwähnen nur noch, daß 
die beiden Kammern dein von dem Gefehgebungsausihuß 
bie und da amendirten Entwurfe der Regierung nad: 
turzer und nicht erheblicher Diekuffion ihre Zuftimmung 
erteilten.” Wir verzeichnen dies als die einzige neieg- 
geberiſche Thätigfeit des Landtags auf bem Gebiete des | 
Forite und Jagdweſens. Man ſoll aber darum nicht 
glauben, daß unfere zweite Kammer fein Intereſſe an 
dem Walde und feinen Erzeugniffen habe. Denn fie 
befaßte ſich aus eigenfter Initiative wiederhoft in ein: 
gehenden Diskuffionen mit verſchiedenen Gegenftänten 
des Forft: und Jagdweſens. ALS pflichtgetreuer Chronit- 
ſchreiber glauben wir aud darüber Einiges berichten zu 
follen. 

1. Im Augufiheit 1889 d. BI. Hatten wir am 
Schluſſe unſeres Referats über die in ber II. Kanımer 
geführten Strentebatten gefagt: „Fortſetzung erfolgt in 
drei Jahren, wenn nicht etwa „„politifche Erwägungen“ * 
ein früheres Eingehen auf dieſe „hochbedeutſame“ Frage 
erheifchen ſollten.“ Diefer Fall ſcheint eingetreten zu 
fein, tenn unter ben 11. Februar 1889 brachte ber 
Präfident der zweiten Kammer ben Antrag ein, an bie 
Regierung das Erſuchen zu ridten: 

dieſelbe möge ſaͤmmtliche Forftämter beauftragen, 
daß in den Domanial- und Kommunalwaldungen 
foviel Walditren zur Abgabe an die Landwirthe 
aufgearbeitet werde, daß bie letzteren ihren vollen 
Bedarf zu den in den Zarifen moͤglichſt Billin 
feftzuftefenden Verfaufspreifen deden fönnen, info 
weit dies innerhalb der durch Verordnung vom 
3. Oktober 1848 im Intereſſe der Waldnugen be 
ftinmten Grenze zufäffig iſt. 

Die Kanımer nahm diefen Antrag nah dem Vor 
ſchlage ihres (in feinen Motiven ſich eigentlich ablehnen? 
verhaltenden) Ausſchuſſes mit Strich der Worte „volle“ 


und „zu den in dem Tarif möglichit billig feftzufegenden ; 


Vertaufepreiſen“ einftimmig an. Diefer Antrag ift mit 
Rüdfiht auf den Schlußſatz und nad; Lage der Geſetz 
gebung überhaupt völlig bedeutungsloe. Aber er ent 
hält die zum Fenfter hinausgeſprochenen und für (änd: 
lie Wähler beitehenden Worte, daß . foviel Walb: ı 





fireu zur Abgabe an die Landwirthe aufgear- 
beitet werde, daß die” legteren ihren Bedarf | 
decken Fönnen. Der wäflerige Inhalt des vom Aut: ! 


® Das Gefep ift mittlerweile ins Leben getreten. 


ſchuß formulirten Antrags, mit dem fi) fogar ber 
Regierungsvertreter einverſtanden erflärte, ermöglichte 
deffen einftunnige Annahme aus Konnivenz gegen den 
Herrn Präfiventen und die fonfligen illuſtren Wahlkreis: 
Streurebner. Wir wollen diesmal darauf verzichten, 
bie redneriſchen Ergüffe dieſer Herrn hier mitzutheilen * 
und nur bemerken, da fich leßtere zufammenfegten aus 
einem ſtäͤdtiſchen Gasdireltor, einem Gymnafialprofeiler, 
einem hochbetagten biederen Landwirth und Alteröprä: 
fidenten der Kammer, der aus bem feit Dezennien be 
fahrenen Geleife natürlich nicht mehr herauszulommen 
vermochte, zwei Rechtsanwälten, einem erften Staats: 
anmalt, einen Kreisrath, einem Bierbrauereibeſitzer und 
einem Sparkafjerechner*®, daß dagegen diejenigen 
Nedner, die einen entgegengejegten Stand: 
punft einnahmen, ſämmtlich Landwirte waren. 
Wir können uns nicht verfagen, aus deren Reden 
Einiges im Auszuge wörtlich wiederzugeben, weil cs 
nicht nur für unfere heſſiſchen Verhäftniffe höchſt cha: 
ralteriſtiſch ift, Sondern verbieut, auch in weiteren Kreifen 
befannt zu werben. 

Referent Römer (Lanbwirtt) fagt im Ausihußberichte 
u. 9: „Durch Anwendung von fünftlihen Düngemitteln laſſen 
ſich Stroh⸗ und Körnerertrige weſentlich erhögen und bie in 
neuerer Zeit in ben Handel gebrachte Torffireu kann das fehlende 
Stroh weit eher erfegen, ale bie für den Wald unent- 
behrliche wub für bie Landwirthſchait ald Streus und Dünger 
mittel geringwerthige Laubſtreu“. 

Abg Werernacer (Landwirth). „Ich binerkaumt*®, 
daß die meiften Klagen genen bie Abgabe von 
Balbfireu immer von Seiten ber Nigtlandbwirtbe 
fommen. Ich mößhte bie Frage ber Waldſtreu einmal kurz 
von ber Seite ber Landwirthſchaft beleuchten und Ihnen fagen, 
daß überall da, wo die Waldfireu zunimmt, bie Ertragsfähigfeit 
des Bodens unter allen Umftänden abnehmen muß... Die 
Waldftreu entwerthet ben Boden, macht ihn leichter, pordfer, ers 
trageunfähiger. Sagen Sie Ihren Bauern: laßt ba6 Laub weg, 
wenbet Fünftlihen Dünger an.“ 

Abg. Michel Eandwirth). „M. H., zunuͤchſt bin ich einiger« 
maßen überraſcht geweſen über bie große Ausdehnung, bie die 
Debatte über die Walbitreu in dieſem Haufe genommen Hat, und 
ich muß aus der Wärme ber Ausführungen, mit der die Herrn 
Adgeorbneten K., F. und D. für biefe Walbfireuaßgabe einge 
treten find, annehmen, daß aus den Waplkreifen biefer Herren 
das Bebürfnig nad flärferer Abgabe von Waldſtreu ihmen recht 
nahe gelegt worden iR. (! Der Ref.) ... ich tann in der Abgabe 
von Waldſtreu nicht ein Mittel erbliden, womit man ber Land: 
wirthſchaft aufgelfen, ober womit man ihr aud mur unter bie 
Arıne greifen önnte. Ich möchte far fagen, durch bie Aarfe 
Abgabe von Walbitreu würbe man gleichmäßig ſowohl bie Wald: 
fultur und auch bie Landwirthſchaft herunterbringen . ... 3 
iſt abſolut nothwendig, daß die Landwirthſchaft unter den heutigen 


= obgleich jene zum großen Theile verbienten, „miebriger 
gehängt zu werben.“ J 

** Bon dieſen 9 Rednern find 6 aus ben Städten Darm⸗ 
ſtadt und Offenbach in ländlichen Wahlkreiſen gewählt. 

*** Die Forftwirthe, die den Bufammenhang ber Dinge 


+ fennen, find es nicht. 
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chwierigen Berhäftniffen intenfiver wirthſchaſtet, und mit dem alten 
Schlendrian muß auch in ben ärmeren Gegenden gebroden 
werden“ .... 

Abg. Schade (Landwirth) . . . „ih möchte doch einmal 
den Herrn zu bebenfen geben, ob es nicht nüglicger wäre, flatt 
bie Forfverwaltung anzugehen mit lagen auf Abhilfe, biefe 
Mage am eine anbere Abreffe zu richten. Ich muß doch an» 
nehmen, baß jeder Abgeorbnete und aud; bie geehrten Herrn 
Kollegen, welche bie Abgabe ber Waldſtreu fo warm befürworten, 
ein allgemeines Lanbesinterefje Haben. Diefes Landes» 
intereffe befeht darin, den Wald zu ſchühen und 
ihm nit mehr zuzumuthen, als ihm billiger Weife zugemuthet 
werben kannz und id will diefen Zufand auch nicht verändert 
haben zu Gunften ber Landwirthſchaft .... es heißt ja geradezu 
unpaltsare und unrichtige Betriebsarten und Zufände unterftügen, 
wenn bauernb verlangt wird, daß ber Wald biefe landwirthſchaft. 
liche Bernagläffigung tragen und beden fol... Wer mit Stroh 
feine Küge füttert und mit Waldſtreu feine Weder büngg, ber 
wird nicht weit fommen. Es fann dann allerdings nicht vers 
wunderlich fein, wenn ber Mann nachher trodenes Brod effen 
muß, wie Herr Abg. D. geſtern bemerkte... . . helfen Sie mir 
ein wenig, bie Forſiverwaitung zu entlaſten“. 

Ag. Sturmfele Eandwirth) . .. „Ih flehe ganz auf 
dem Standpunkt des Herrn Schade unb glaube auch, baß durch 
eine rationele Fütterung, durch Düngung, durch gute Bewirth- 
ſchaftung und dergleichen viel erreicht wirb..... Doch in biefer 
Abgeordnete ber Anficht, daß es auch Landestheile gebe, die beim 
beften Willen mit ben genannten Mitteln nit ausfomnıen Könnten. 
Dieſe Gegenden feien eben eine Ausnahme, bie, beſonders beim 
Eintritt ungünfiger Witterungsverhäfmiffe,, ausgiebiger Berüd« 
ſichtigung bebürfe.“ 

Der Vollſtaͤndigkeit halber erwähnen wir noch eines 
anderen Redners (Oberlandergerichtsrath), ber, auf einem 
neutralen Standpunkte ftehend, mehr in formeller Ber 
ziehung bie Wege bezeichnet, bie unter ben vorliegenden 
Verhaͤltniſſen befchritten werden müßten, um die Streus 
bebatte von ber Tagesordnung verſchwinden zu machen. 

Die Regierung war durch zwei Kommiffäre ver: 
treten, welche in kurzen fachlichen Ausführungen ſich an 
der Debatte betheiligten, dabei aber das Agitatorifche, 
das ſich vielfach in den gehörten Neben geltend machte, 
ignorirten. 


2) Wir erwähnen zwei weitere, in ber II. Kammer 
zur Verhandlung gelommene Gegenftände als Belege 
dafür, wie weitgehend von der Volksvertretung die Be— 
fugniß aufgefaßt wird, ſich felbft in das Detail ber 
Verwaltung einzumifchen. Es ift geradezu zur Gewohns 
beit geworben, daß Jeder, der fih dur Maßnahmen 
der Verwaltung in feinen Intereſſen beeinträchtigt glaubt, 
den Abgeorbneten feines Wahlkreiſes davon in Kenntnis 
fegt, uud daß biefer dann, ohne weitere Unterfuchung, 
die Sade in ber Kammer zur Sprade bringt. Da 
wirb dann geredet über Beamtenwillkür, mangelndes 
Entgegenfommen der Regierung und Verkennung ber 
rechtigter Intereffen der Bevölkerung. Die Regierung 
ift zwar in ben meiften Fllen in ver Lage, Wie Hin- 
ſaͤlligleit der Beſchwerden zu beweilen, und die Sache 





verläuft darum im Sande. Allein der Abgeordnete 
hatte doch Gelegenheit, fih als echten Volfstribun zu 
zeigen, und bie Bevölferung gewinnt ben Eindruck, daß 
derſelbe der böfen, die Vollsrechte mißachtenden Regierung 
wannhaft entgegen getreten fei. 

Die Gemeinde S. wünſcht, zur Abfuhr ihrer GBerechtigungs-) 
Streu aus dem Fürſtlich Iſenburg'ſchen Walde ftatt der vor 
handenen zahlreichen Wege einen ihr bequemer erſcheinenden, durch 
den Domanialwald ziehenden Weg zu benugen, was ihr 
us guten Gründen verfagt wird. Flugs ſtellt ber betr. Abge- 
ordnete einen Antrag, unb bie Kammer beſchließt ein bepfalfiges 
Erſuchen an die Regierung. „Es ift ja nur ein Erſuchen, bas 
fein Geld koſtet.“ 

Ganz ähnlich verhält es fi mit einer Interpellation, bie 
Verwerthung von Stammholz aus den Domanialwalbungen im 
Submiffionswege betr. — Das für ben lokalen Gedarf nicht er» 
forderliche Holz wurde auf dem genannten Wege verwerthet, ber 
Lokalmarkt wurbe durch verminbertes Angebot entlaftet, was 
natürlich eine Preisfleigerung bei ber lokalen Werfleigerung zur 
Folge Haben mußte. Wenn der Verfleigerungspreis auch noch 
um 20 % hinter bem Submiffionspreife zurüdblieb,, fo hätten 
doch bie bauluſtigen Wähler ihren Bebarf gern noch Billiger ger 
deckt. Daß dies auf Koften ber Gefammtheit ber Steuerzahler 
hätte geſchehen müflen, Hält ben betr. Abgeordneten nicht ab, bie 
Regierung zu interpelliven und zu foramiren, weshalb fie „die 
Schädigung der eigenen Untertanen zu Gunften ausmärtiger 
Händler (zufällig war ber betr. Händler nicht einmal ein nichts 
Heffiiher Ausländer, fondern wohnte nur in einem anderen Wahl 
freife), durch Genehmigung vorbezeichneter Holzveräußerungsart 
zugelaffen habe". 

8) Einer weiteren Interpellation, der indeß die Ber 
rrchtigung nicht abgeſprochen werben kann, entnehmen 
wir die Thatfache, daß im nörblihen Theile ber Pro— 
vinz Oberheſſen das Schwarzwild fo überhant ge: 
nommen bat, baß auf den nächſt den Waldungen lies 
genden Felbern der Bau von Kartoffeln kaum mehr 
möglich ift und auch bie Getreidearten Noth leiden. 
Hierunter müffen aber nicht nur die Grundbeftger, fontern 
auch die Gemeinden leiden, indem diefe für ihre Feld: 
jagden keine Pächter mehr finden, weil letztere den durch 
die Sauen entftehenben beträchtlichen Feldſchaden au er: 
legen haben würden. — Aus ber Antwort ber Re— 
gierung geht hervor, baß bereit8 geeignete Maßregeln 
ergriflen worden find, um ber herrſchenden Kalamität 
zu begegnen. So wurden alle auf den Korft- und 
Jagdſchutz verpflichtete Bedienſtete und auch fonftige, 
mit einer vom Kreisamt zu ertheilenten Legitimation 
verfehene, zuverläflige Perfonen, unter Zufiherung von 
Prämien mit dem Abſchuß von Schwarzwild beauftragt. 
Die betr. Dberförftereien wurden angewiefen, fobald 
die Anweſenheit von Schwarzwild ermittelt würde, bie 
betr. Jagdpächter zur unverzüglichen Abhaltung von 
Treibjagden aufzuforbern, und, falls diefer Aufforderung 
nicht entſprochen würde, felbftändig Treibjagben” abzu— 
halten, unter der Vorausfegung jedoch, daß bie betr. 
Gemeinden ſich bereit erklärten, die nicht "aus Erldſen 
für erlegtes Schwarzwild gedeckt werdenden Koften auf 
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bie betr. Gemeindekaſſen übernehmen zu wollen. Weiter 
au ergreifende Maßregeln wurden in Ausſicht geſtellt. 

4) Nicht unintereffant find bie Verhandlungen über 
einen Antrag, betr. die wirthſchaftliche Lage 
des Obenwalbes, insbefonbere die Erträg: 
niffe aus Lohrinde. 
grünbung befielben das Folgende. 

Der Obenwald Hat bedeutende Waldungen, an welchen 
der Staat, die Gemeinden und zahlreiche Private ber 
theiligt find. Die Erträgniffe baraus find in den 
Tegten Jahren ſo gering gewefen, daß von einer nennens⸗ 
wertben Rente kaum die Rede fein kann. Es find 
nämlich die Erträgniffe aus Lohrinden fortwährend im 
Sinken begriffen. Während in den 1850er Jahren für 
einen Zentner biefer Rinde noch 10 bis 12 ME. erw 
zielt wurden, hat man in dieſem Frühjahr nicht 6 ME. 
pro Zentner erlöft. Die Waldungen, aus welchen dieſes 
Produkt gewonnen wird, haben für den Odenwald bie: 
felbe Bedeutung, wie in anderen Gegenden z. B. der 
Rebſtock und der Walzen. Es bedarf feiner weiteren 
Begründung. daß Bier etwas gefhehen muß. Die 
Waldbefiger kommen kaum oder nicht auf ihre Pro: 
duftionfoften. Die Urſachen dieſes Preisrüdganges 
find verfchiebene. Nicht geringen Antheil an diefem Rück— 
gange fol einerjeits Mangel an Konkurrenz der Käufer 
fein, der auf fünftliche Weife herbeigeführt werde. Schr 
erheblich wirb derſelbe aber anbererfeits dadurch bewirkt, 
daß der deutſche Markt durch außerdeutſche Lohrinde 
und Surrogate derſelben überfluthet wird. 

Geſtützt auf Vorſtehendes will nun ber Antrag 
fteller die Regierung erfucht haben, 

zu erwägen, in welder Weife überhaupt und 
ob insbefondere nicht durch Einführung eines hd- 
heren Zolles auf Lohrinde und Surrogate ders 
ſelben die vorbeichriebene Kalamität gehoben werben 
könne, und eventuell beim Bundesrath die geeig⸗ 
neten Schritte zur Erreichung des Zweckes zu thun. 

Sobald dieſer Antrag in die Deffentlichfeit drang, 
richteten fofort die Handelsfammern zu Worms, Mainz, 
Offenbach, Giegen und Bingen gegentfeilige Eingaben 
an bie Kammern. — In dem Ausfhußberichte über 
jenen Antrag und biefe Eingaben ift eine vom Refe⸗ 
renten erbetene Mittheilung der Regierung enthalten, 
die wir ihres allgemeinen Intereſſes halber hier woͤrt⸗ 
lid) wiedergeben zu fellen glauben. 

„Um ermeflen zu können, welchen Einfluß eine Erhöhung 
bes Gingangszolle auf Lohrinde und deren Gurrogate für bie 
Waldbefiger in Großherzogthum Heflen haben würde, if Groß- 
herzogl. Minifterium ber Finanzen unı feine Aeuherung über ben 
vorhin erwähnten Antrag erfucht worden. Nach befien Mittheilung 
enthalten: 

bie Domanialwaldungen . . . 


4438 ha 
„ Rommunafwalbungen . . . 10824 „ | Ciden 
„ Privatwalbungen 11296 qalwald. 


Wir entnehmen der Be⸗ 


| Die Eichenſchãlwaldungen ber Domanialwaldungen lieferten im 
Wirthſchaftejahr 1884/35 21107,34 Zentner 1065 362 kg 
Lohrinde, alfo pro ha durchſchnittlich BWBs kg. Wird für die 
Kommunal» und Privatwaldungen der nämlihe Durhfänitte: 
ertrag unterſtellt, ſo kann bie jäprliche Gihenlohrindenernte ver- 
| anfepfagt werben: ° 
in ben Domanialwalbungen auf 
« „ RKonmunalwalbdungen auf 2528512 „ 
"nn Privatwaldungen auf. . 2688210 „ 
zufammen auf 6272081 kg 
Würde man bie im Jahre 1887 von ben ſchleſiſchen Walbbefipern 
beantragte Erhöhung des Zolls auf Lohrinden um 2 Mk. 50 Pi. 
pro 100 kg zu Grunde legen, fo würbe biefes, falls dic ganze 
Zollerhögung ben Walbbefigern zu gut käme, ausmaden: 


1055 862 kg 


für ben Domaniafwalb 2881 Di. 
”» „» Rommunalwald . . . 68213 „ 
em Brivatwalb. 2 222. 6705 „ 


zuſammen 156 802 Mt. 
für das ganze Land. 

Die für die Kommunal» unb Privatwalbungen eventuell 
entfallenden Mehreinnahmen würden fi auf eine fo große Zahl 
von Gemeinden und Privaten verteilen, daß für bie einzelne 
Gemeinbe ober bem einzelnen Privaten bie Steigerung bes Eins 
tommens kaum von einer befonberen Bedeutung wäre, felbit 
wenn bie ganze Zollerhoͤhung ben Walbbefigern zu aut läme, 
was aber keineswegs unterftellt werben fann. 

Wenn hiernach bie Erhöhung bes Cingangszolles auf Eichen: 
lohrinden bie von bem Herrn Abgeordneten Arnold betonte Kala - 
mität ber Waldbefiger zu befeitigen nicht wohl in ber Lage fein 
würde, fo Fönnte fie doch auf ber anberen Seite von bebenflichen 
Folgen für bie Erportfähigkeit der im Großherzogthum befonbers 
blühenden Leberinbuftrie Werden. Ausweislic der Statiſtit pro: 
buzirt bie deutſche 2eberinduftrie weit mehr Waare, ale das 
deuiſche Reich bebarf. Im Hinblic auf bie mächtige Konfurrenz, 
mit welder fie auf dem Weltmarkt zu kämpfen hat, muß fie, 
um erportfähig zu bleiben, möglichft billig produziren und, da 
fie zur Herſtellung folder Erportprobufte vorzugsweife auf ben 
Bezug gewiſſer ausländifher Minden angewiefen ift, fo würbe 
vorausficptlih der Erport zurüdgehen, wenn ber Bezug bes Rob: 
material® durch erhöhten Gingangszoll auf baffelbe weſentlich er⸗ 
ſchwert werben würbe. 

Dazu kommt no, daß die inländiſche Probuftion zur Bes 
friebigung des inländiſchen Lohrindenbebarfe erfahrungsgemäß 
nicht ausreicht, und daß ein weiteres Gegengewicht gegen das 
Ueberhanbnehmen des auslänbifhen Imports von Minden neben 
dem Zoll in ben recht erheblichen Transportſrachten erblidt werben 
muß, welche je nad; dem Orte der Abfendung fih für eine 
Baggonlabung (200 Zir.) Lohrinde aus Oeſterreich nach unferem 
Lande zu 271 bis 404 Mt., von Frankreich zu 868 Mt. berechnen. 

Da bie gefteigerte Einfuhr von Lohrinden bem blühenden 
Aufſchwung ber inlänbifchen Lederinduſtrie zuzuſchreiden if, und 
ba eine Erhöhung bes Zolle auf Eichenlohrinde die Eriſtenz biefer 
Induſtrie ernflich gefährden und unter Umfländen biefelbe in 
das Ausland verdrängen würde, kann ſich das unterzeichnete 
Miniſterium aus wirthſchaftlichen Gründen nur dahin aus: 
ſprechen, baf dem Antrag bes Herrn Abgeordneten Arnolb auf 
Erhöhung bes Zollo auf @ichenlohrinde und beren Surrogate 
nicht zugeſtimmt werde“. 

Der Ausſchuß berechnete ben von ben Koſten ge 
reinigten durchſchnittlichen jährlichen Ertrag pro Hektar 
auf 20 ME. und Hieraus (nicht ganz korrekt) einen 
Bodenreinertrag von etwas mehr als 28/40/0 (Hei einem 
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Bodenfapital von 400 ME. pro Hektar). Hieraus er- 


gibt ſich, fo fchließt der Ausſchuß, daß die im Eichen: 


ſchaͤlwald ftedende Bermögensanlage einen Ertrag Liefert, | 


ber mit Rüdficht auf die größtmögliche Sicherheit diefer ' 


Vermdgensanlage als ein recht nennenswerther bezeichnet | 


werden barf. — Eine Erhöhung des Eingangszolls für 


Lohrinde zum Schuße der Eichenſchaͤlwaldbeſitzer erſcheint 


hiernach nicht erforderlich und wird deßhalb empfohlen, 
dem geftellten Antrage Feine Folge zu geben. 

Aus der Diskuſſion, an welder ſich ein Negierungss 
vertreter nicht beteiligte, heben wir noch hervor, daß 
Niemand für die Zolerhöhung zu gewinnen war, ja 
daß felbft der Antragiteler gewillt war, fie fallen zu 
Taffen, weil eventuell eine allzugroße Benachtheiligung 
unferer blühenden Leberinbuftrie zu erwarten gewefen 
fein würde. Wir erfahren von einem durchaus kom: 


petenten Nebuer, daß die Stabt Worms allein mehr | 


Rinde verwendet, als der ganze Odenwald (das Haupt: 
probuftionegebiet Heſſens) producirt. Die unterftellte 
Zollerhöhung von 2,50 ME. würde für die Wormfer 
Leberinbuftrie eine Mehransgabe involviren von nahezu 
300000 Mt. Bezüglich des Febererports teilt ein 
anderer Redner mit, daß in einer Offenbacher Fabrik 
75/0 des gefammten Fabrikats, in einer anderen 
662/30/0 in's Ausland gehen. 

Wie nicht anders zu erwarten, fiel der Antrag mit 
allen gegen 4 Stimmen. 

Hiermit fheiden wir von dem XXVL Landtage, um 
uns, nad deſſen Schluß, ‘alsbald dem im Nov. 1890 
zufammengetvetenen (zur Hälfte neu gewählten) XXVII. 
Landtage zuzuwenden. Derfelbe vertagte ſich alsbald 
wieder, um ben Ausfchüffen Zeit zur Bearbeitung einer 


großen Reihe von Vorlagen zu Iaffen und erft Anfangs | 
1891 zur Bubgetberatfung wieder zufammenzutreten. | 


Aus dem ben Ständen vorgelegten Hauptvoranr 
ſchlag der Staats:Einnahmen und-Aus— 
gaben für die mit dem 1. April beginnende Finanz⸗ 
periode 1891/94 machen wir auszugeweiſe bie nach 
folgenden Mittheifungen. 


Einnahmen pro 1 Jahr der Finauzperiode. 
I. Sorftdomänen. 

A. Erträge aus dem Familieneigenthum des Grohherzogl. Haufes *, 

L Produkte der Forſtwirthſchaft. 
2) Aus Baus, Nutz- und 

Brennholz. — 

Daher mehr gegen das Budget 
von 1888/91 = 181490 Mf. Diefes 
Mebrergebnig beruht einestheils auf 
einem um 2442 fm vermehrten Gins 


zu übertragen: 2540100 Mt. 


2540 100 Mt. 


* Diefelben fließen verfaſſungomäßig in ihrem vollen Bes | 


trage in bie Staatstaſſe. 





Uebertrag: 2540 100 Me. 
ſchlag (381684 genen 332222 fm), 
anderentheils darauf, daß ein höherer 
Ginheitspreis ber Berehnung zu 
Grunde gelegt werben fonnte. Währ 
rend im vorigen Budget ber Durch 
ſchnittopreis pro 1 fm Baus, Nutz · und 
Brennholz = 7,% Mt. (gegen früher 
IM.) betrug, flieg berfelbe pro 1888/80 
auf 737 ME. und pro 1889/90 auf 
7,59 Mt. Bei diefem fletigen Steigen 
der Holgpreife ſteht ein Sinken bers 
ſelben für die nächte Zeit nicht in Aus» 
ficht, weshalb der Ießtere Betrag dem 
Voranſchlag zu Grunde gelcgt werben 
konnte. 

2) Aus Waldnebennutzungen 
wie im vorigen Budget . 


Summe I 


192500 „ 
2662600 Mt. 

31098 „ 

21738 „ 


DH. Jagden 


III. Fiſchereien 

Die Pachtettrãge ber Mhein: 
fiſchereien find um 1913 Mt. zur 
rũdgegaugen. 

Einnahmen verſchie— 
dener Att . . 

Hierunter find entgaften: 
ändige Gefali e und mußbare 
Rechte = 3360 Mt., Beiträge 

ber Gemeinden zu ben Ober⸗ 
förftersbefoldungen = 114 145M., 
desaleichen zu den Forftwartbefol- 
dungen = 9821 Mt., aus ber 
Forfiftrafenrehnung = 6915 ME, 
Grfagpoften und fonftige Eins 
nahmen = 518 Mf., Ueberſchuß 
des Holzmagazins — 700 Mt. 
Dieſes Tegtere Juſtitut ſcheint ſich 
überlebt zu haben, ba wiederum 
ein Grtragerüdgang von 190 W. 
flattfand; aus dem Holzfamen» 
Magazin erfolgt feine Cinnahme 
ba fi Ausgabe und Einnahme 
beden. (Der Samen wird zum 
Selöffoftenpreife an bie Staates 
Forfverwaltungen verabfolgt). 


Summe zu A 


IV. 
135489 „ 


2850 920 Mt. 


B. Grträge aus Stantsdemänen, 


Diefelben belaufen fi aus ben 
sub A angegebenen Rubriten I-IV 
auf.. 
gegen 22086 ME. im vorigen Budget 
vorzugsweife in Folge Erhöhung ber 
Holzpreiſe. 

Hierzu Summe zu A 2850920 „ 
Summe I Einnahme aus Forſt— 
domänen 


24865 Mt. 


2875785 Mt. 
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II. Cameraldomänen. 
A. Grträge aus dem Famllieneigenthum der Grofheriegl. Yaufer. 
1) Erb: und Landfiebel: 
leihen. . B 
2) Güter anf Lebenszeit . 
verlieben . . 22... 
3) Güter in Zeitpadt ver: 
lieben. 2. 22 22.2. 
5116 MF. weniger als im vorigen 
Budget. Der Ausfall rührt haupts 
ſachlich von geringeren Erlöfen bei 
Neuverpachtungen her. Das Areal ber 
unter Forfiverwaltung ſtehenden Zeit⸗ 
pachtaũter beträgt bermalen 12 142 ha 
(gegen 12090 ha im vorigen Budget). 
4) GüteruntereigenerBers 
waltung wie im vorigen Budget 
von 4131 ha (gegen 4053 ha) 
5) Einnahmen verfchiebener Art . 


Summe zu A 


887 Mt. 
12493 „ 


924643 „ 


450000 „ 
737 „ 
1377500 Mt. 


B. Erträge aus Btantsdomänen. 
Aus den sub A angegebenen . 
Rubriken 3, 4 und 5 . 13000 Mt. 
Hierzu Summe zu A 1377500 „ 
Summe II Einnahmen aus 
Cameraldomänen .., 
Hierzu obige Einnahmen aus 
‚Borftbomänen(D). . . 2875785 „ 
Hauptfumme ber Einnahmen aus 
Forſt- und Gameral»Do= 
mänen . 


1390500 Mt. 


4266 285 Mt. 


Ausgaben pro 1 Fahr der Finanzperiode*. 
I. LoFalforftverwaltung und Forſtſchutz **, 
A. Yerfönlige Ausgaben, 
1) Befoldung, ber Forftmeifter**; 
9 Stellen mit einem Durch⸗ 
ſchnittsgehalt von 5000 Mi. 


* Hierunter find bie Koften bes Minifteriums felsf und 
feiner Abtheilungen nicht einbegriffen. 

** Ginfäliegli ber auf die Staatsbomänen entfallenben 
Anthelle. 

er Die gleiche Poſition war von ber Regierung ſchon in 


das vorige Budget eingeflellt, vom Lanbtag jedoch abgelehnt | 


worben. Es verblieb ſonach bei dem feitherigen Verhältniſſe (das 
man |. 3. in zwedmäßiger Weife durch Herabſehung ber be» 
ſtehenden forfimeiftersgehalte herbeigeführt hatte), wonach 
Dperförfter und Forſtmeiſter gemeinfam in 5 Gehaltskfaffen mit 
einem Durchſchnittogehalt von 8500 Mt. eingereiht wurben, mit 
ber Mobififation, daß bie Forſtmeiſter je nad; ihrer Anciennetät 
in ben beiden oberfien Gehaltsflaffen rangirten. Die Regierung 
hat es nung,für ihre Pflicht erachtet, troß ber bei bem vorigen 
Landtag erfolgten Ablehnung einer gleichen Vorlage, biefelbe hier 
zu wiebergolen“ unter wörtlicher Beibehaltung ber bamaligen 





in 3 Klaſſen à 4500, 5000 





und 5500 Mt... . . 45000 Mt. 
2) Befeldung der Ober: 
förfter*: 
71 Stellen mit Behalten von 
4500 Mi. (14), 4000 Mt. 
zu übertragen 45000 Mt. 





Motivirung. (Man vergleiche ben Jahresbericht im Auguſtheit 
1889 b. 81). — Wenn nun aud nit verfannt werben foll, bag 
die Forftmeifter durch Annahme biefer Propofition nur ben ihrer 
dienſtlichen Stellung unb ihrem Range entſprechenden @ehalt er. 
halten und dann nicht mehr Hinter anderen Beamten gleicher 
Rangftufe zurüdfiehen würben, fo ift bo von unferer zweiten 
Kammer zu erwarten, baß fie bie beantragte Gehaltsaufbefferung 
ablehnen wird. Denn ganz abgefehen bavon, bag es bei ben 
Oberförftern große Mißſtimmung erregen müßte, wenn man 
ohne Rüdfiht auf fie nur den ihnen vorgefegten Forſtmeiſtern 
eine Gehaltdaufbefferung beiwilligte, von welder fie nur einen 
indireften Bortheil Hätten, jo können bem Lande durch Borents 
Haltung jenes an fi, vielleicht ganz gereßtfertigten Gehalies doch 
ahrlich 6000 RE. gefpart werben. 

* Nach ber Megierungspropofition sub 1 würben durch Aus» 
iheiben von 9 Forſtmeiſtern aus bem feither gemeinfamen Ber 
folbungsklaffen für bie Oberförfter 6 Stellen in ber erſten und 
8 Stellen In der zweiten Klaffe frei. Hierdurch würbe die obige 
neue Klaffeneintheilung ermöglicht werden, durch welde 15 Ober« 
förfter in höhere Klaffen aufrüden und fomit eine Gehaltszulage 
von je 500 ME. erhalten fönnten. Freilich würde bie einen 
Mehraufivand von 7500 Dit. erheiihen, zu befien Bewilligung 
bie fparfame zweite Kammer fi ſchwerlich entſchließen bürfte. 
Wenn fie es aber auch wollte, fo würbe dadurch doch nicht bie 
volle Zufriebenheit der Betheiligten erreicht werben. Denn von 
den 80 Lokalforfibeamten erhielten doch nur 24 eine angemeflene 
Gehaltszulage, währenb 56 leer ausgingen. Daß auf für biefe 
die Wege geebnet würden, raſcher, wie feitber, in bie höheren 
Gehaltotlaſſen einzuräden, bezw. baß wenigfiens für 9 bie Mög- 
lichteit geſchaffen würbe, in ben Bezug von Befoldungen zu ges 
fangen, bie eine angemefiene Werthſchätzung bes Forfibeamten- 
ſtandes auch äußerlich erkennen ließen, kann in Anbetracht bes 
gerechtfertigten Wunſches, alsbald und allgemein in den Genuß 
von höheren Gehaltsbezügen zu fommen, nicht weſentlich in’e 
Gewicht fallen. Wollte man dem gegenüber aber etwa auf einen 
bei den Forfibeamten fonft ſtark ausgeprägten esprit .de eorpe 
ſich berufen, fo würbe zu erwidern fein, baß in Geldfachen nicht 
nur bie Gemüthlichkeit, ſondern aud ber Corps ⸗Geiſt aufhört. 
Die Landſtände aber werben ſich bereitwillig von bem — berech⸗ 
figten oder nicht beregtigten — Ginbrude leiten Iafien, daß ben 
Lofalforftbeamten durch Bewilligung ber von ber Regierung 
proponirten „Abfchlagszahlung” gar nicht einmal gebient fei, und 
baß man vorerſt lieber auf fie verzichte, wenn ben Wünfchen ber 
Geſammiheit (wie fie in einer fpäter noch zu befpredjenben Petition 
zum Ausbrud gelommen find) aus allgemeinem Landesintereſſe 
bermalen nit vol entjprochen werden Mıme. Dieſes gebulbige 
„Randesinterefie” wird aber ben Lanbboten ein einfeitiges.Borgehen 
zu Gunften ber Forfibeamten um fo weniger geftatten, ale fo 
etwas, wie ein allgemeines Beamtengefeg in ber Luft liegt und 
einem on dit zu Folge ſogar bebfallfige Anträge in ber IL Kammer 
geftellt werden follen. Und fomit wird es beim Alten bleiben. 


| Denn bis das Beamtengefep zur Berabfeiebung gelangt . . . - 


werben wir noch mandmal anregende Disfuffionen Über Walde 
ſtreu und bie Rothlage der Landwirthſchaft zu hören, befommen. 


Uebertrag: 
(14), 3500 Mt. (15), 3000 
ME. (14), 2500 Mt. (14) . 
Hierzu kommen noch Res 
munerationen an flandeöherr- 
fie Beamte für Verwaltung 
von Kommunal : Waldungen 
rund . . 
3) Für Oberförftereir Ber» 
walter und Gehülfen 
4) Koſtendes Forſtſchutzes: 
a. Beſoldung ver Forſtwarte: 
173 Stellen mit Gehalten 
von 1040 M. (62), 940 
ME. (58), 840 Mt. (53) 
163520M. 
b. Für Verſehung 
des Forſtſchutzes 
in abnormalen 
Forftwarteienzc. 18873 „ 
ec. Bitariatötoften, 
Unterftägungen 
u. ſ. w. 6420 „ 
5) Diäten und Ueberzugs— 
tollen. . . 19980 „ 
Summe A. Berisntiar 
Ausgaben 
B. Badlige Ausgaben, 
6) Bureaufoften: 
für 9 Forftmeifterftellen & 800 
ME. und für 71 Oberförfterd: 
ftellen im Algemeinen & 400 
ME, ſowie für vergl. befondere 
Vergütungen . 37685,71 Mf.* 
für Zeitungen, 
Regierungs⸗ etc. 
Blätter u. dol. 2251,29 „ 
T Pferbefourage und Transs 
portkoften: 
für 4 Forſtmeiſterſtellen & 
1400 Mt. und 50 Ober⸗ 
förfterftellen & 700 Mf. (bei 
eigenen Dienftpferben), für 5 
Forftmeifterftellen à 1200 Mt. 
zu Übertragen: 39 937 Mt. 
® Hier iſt gegen früher eine Aenderung eingetreten, weil 
bie Bureaufoften einer Anzahl von Oberförftereien nicht auss 
reichend befunden worden find. Für biejenigen Oberförftereien, 
melde ſich bereit erflären, über die jämmtlichen verausgabten 
Bureaufoften mit Ausſchluß von 100 ME., bie für Unterhaltung 
bes Bureaus beſtimmt find, Verwendung für fremde Schreibhülft 
nachzuweiſen, find entſprechend höhere, den feitherigen Betrag 
von 400 ME. Aberſtelgende Beträge bis zum Marimalbetrag von 
200 DIE. pro Stelle in Ausfigt genommen. 


183818 „ 


506 587 m. 


39937 „ 





Uebertrag: 39937 Mt. 
und 21 Oberförfterftellen & 
600 Mt. (bei Verwendung 
fremder Transportmittel, ſowie 
befonderer Traneportkoſtenver⸗ 
gätung) . - 59570 „ 
8) Holzha wert ohn Cinſcliehl. 
Koften der Rindenernte) . 542965 „ 
(Ein Mehraufwand von 
25381 ME. wird durch Steigen 
der Arbeitelöhne veranlaßt). 
9) Ernte: und Aufbewah— 
rungsfoften der Neben: 
nugungen 12485 „ 
10) Rulturkoften. . . 130114 „ 
(Auch hier wird ein Mehrauf. 
wand von 10589 ME. weſentlich 
durch das Steigen der Arbeitds 
loͤhne veranlaßt). 
11) Jagd: und Fiſchereikoſten 11000 „ 
(Nur 4530 ME. eigentliche 
Betriebsfoften. Der Reit befteht 
aus Entjhädigungen 2c.) 
12) Koften ber Wege und 
Brüden . . 172690 „ 
.] 13) Zur Sigerungser@igen 
Ihumsredte . 761 „ 
(gegen 3606 Mt. im vorigen 
Budget.) 
14) Koften für Bermeffung, 
Eintheilung, Abſchätzung 
ufe.m.. 6200 „ 
(gegen 8820 m. im vorigen 
Budget.) 
15) Verkündigungs- und Ber- 
fteigerungstoften . 13200 „ 
16) Botenloßn. oo. 61, 
17) RoftendeaWatbfeldsans 7585 „ 
18) Unterftüßungen. . . 40 „ 
Summe B jahlie Ausgaben 1004448 Mt. 


Hierzu A perfönliche Ausgaben 606 587_„ 
Summe L &oFfalforftvers 


waltung und Forſtſchuß 1511085 „ 


u. gofalverwaltung der Cameraldomänen.* 
Bahlige Ausgaben. ** 


1) Firirte Löhne... . 11050 Mt. 
(für Wiefenwärter, Güterauffeher). 
au übertragen: 11050 Mt. 


* @infgliegli der auf bie Gtaatsbomänen entfallenben 
Antheile. 

*® Da bie Gameralbomänen unter Verwaltung ber Obere 
förftereien ſtehen, fo find’ die perfänlihen: Ausgaben bei ben 
Koften ber Lofalforfiverwaltung mit einbegrifien. 


u 


Vebertrag: 11050 Dit. 
2) Zur Sicherung ber Eigen: 
tbumsredte . 2820 „ 
3) Koften auf Zeit- und Brief: 
beftänden und auf Erbleihen 9700 „ 
(darunter 4700 ME. für Drai- 
nirungs: u. Chauffirungsarbeiten). 
4) Koften wegen ber eigenen 
Verwaltung . 68600 „ 


Ein Mehrbebarf von 25.500 a. 
AR erforderlich, um bie Düngung, ind» 
befonbere mit Kainit und Thomasphoss 
phatmehl, bie fi gut bewährte, auf 
ſammilichen Wiefen, foweit dies zwed: 
mäßig, vorzunehmen und außerbem 
größere Meliorationen jur Ausfüh 
rung zu bringen. 
5) Verfchiedene Ausgaben . 9, 
Summe II. Lofalverwaltung 
der Cameraldomänen 


III. Roften der Gelderhebung. 
A. Yerfänlige Ausgaben, 
1) Rentbeamte: 
7 Stellen & 4000 ME. und 
4 Stellen & 3800 Mf. (nebit 
freier Wohnung, welche bei der 
PVenfionirung künftig mit 500 
Me. in Anſchlag kommen fol) 
43000 Mt. Hiervon fällt 
ein Theil zu Laften der Steuer- 
verwaltung, fo baß Hier nur 
in Rechnung kommen . 
Diejenigen Diftrifts-@innehmer, 
welche als Rentamtsuntererheber 
fungiren, find als folge nur im 
Befige freier Dienſtwohnungen. 
2) Remifen, Vikariatskoſten, 
Pfandmeifter (Antheil der 
Pomanialverwaltung) 


Summe A, perfönlihe Ausgaben 


14860 „ 





B. Bahtige Ausgaben, 

1) Bureaufoften- Vergütungen 

Einſchließlich ſolcher au die Rente 

amtsuntererheber) rund . . . 

2) Zeitungen ꝛc., Miethe, 

Rentamtsdieneru. Ueber 
zugstoften. .. 

Summe B, ſachl ich e Ausgaben . 


14885 „ 


3336, 


Hierzu A, perfönlige Ausgaben 45050 „ 
Summe IH, Koften der Gelder: 
Bebung . . . - W 63220 Mt. 


92265 Mt. 


30 100 Mt. 


45050 Mt. 


18170 Dit. 





Zufammenftellung. 
I. £ofalforftverwaltung und Forſt⸗ 
ſchuß 1511085 ME. 
II. Lofalverwaltung ber Comeral 
domaänen . . . . 92265 


II. Koften ver Gelderhebung 63220 „ 
Hauptfummeder Ausgabender 


Forſt- und CameralsBer- 

waltung. . 1666 520 Mt. 
Verglihen mit ber Sunne der 

Einnahme . 4266285 „ 


ergibt ſich ein Ueberſchuß von. 2599 765 Mt. 
Es feien bier noch einige „allgemeine Koſten“ 
aus bem Bereiche des Forftwefens angeführt, welche ſich 
nicht fpeciel auf die Verwaltung der Domänen bes 
ziehen. 
1) Allgemeine Koften für Vermeflung, 


Eintheilung und Abfhägung . 5100 Mt. 
2) Zur Förderung von Fiſchereizwecken 1180 „ 
3) Koften für Betheiligung an fertigen 
Ausftellungen.. . . . 200 „ 
4) Forftliches Berfucsmefen . ..2000 „ 
Summe . 14480 If. 


Wir fliegen unfer Referat unter Bezugnahme auf 
die Anmerkung ©. 202, mit ber Mittheilung, daß bie 
überwiegende Majorität ber höheren orftbeamten im 
Sommer 1890 eine Petition an den Landesfürften und 
an bie Regierung gerichtet haben, in welcher um Gleich⸗ 
ftellung der Befoldungen der Forſtmeiſter und Ober— 
förfter mit denjenigen ber Amtsrichter gebeten wird. 
Motivirt wird biefe Bitte u. A. damit: 

1) daß die Gehalte der Lofalforftbeamten niebriger 
feien, als biejenigen aller anderen akademiſch und 
vieler nur fpeziel gebilveten Beamten des Landes, 

2) daß Nebeneinkommen dur Orts⸗ und Alters- 
zulagen, Nebenftellen und freie Dienftwohnungen 
u. ſ. w., wie für viele Beamten anderer Kategorien, 
für die Lofalforftbeamten nicht eriftiren, 

3) daß die Lofalforftbeanten beſonders ungünftig 
fituirt find durch Hohe Koften für Erziehung ihrer 
Kinder, welche fie zu diefem Zwecke in die Stabt 
zu ſchicken genöthigt find, fowie durch Geldopfer 
für Pferdehaltung u. j. w., 

4) daß höhere Stellen mit höheren Gehalten für bie 
Lofalforftbeamten faum vorhanden find, 

5) daß bei allen anderen Branchen durch die Mes 
organifation ber legten Zeit ein raſcheres Aufe 
rüden in bie höheren Gehalteftufen ftattgefunben 
bat, jo daß in der Megel die Marimalgehalte mit 
etwa 50 Jahren erreicht werden — ungefähr im 
Durchſchnittsalter der Oberförfter III. RI. — 
wãhrend 31 0/o ber Lokalforſtbeamten das 60, Lebens · 
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fahr überſchritien haben, und diefes für die I. Ge- 
haltsffaffe durchſchnittlich 70, bie IT. RI. 68 und 
die III. Kl. 48 Lebensjahre beträgt bei durch 
fhnittlih 41, 32 und 18 Dienftjahren. 

In Erwägung diefer Umftände wird nun fpeziell 
gebeten, die Gehalte (in Uebereinftimmung mit denjenigen 
der Amtsrichter und Landrichter) von 2500 bis 5500 M. 
in 7 Klaſſen mit Abftufungen von je 500 ME. auffteigen 
zu laffen. 

Nach eingezogenen Erfundigungen, — fo wurbe be: 
hanptet — follte die Eingabe Auaficht anf Erfolg haben, 
jebod nur unter der VBorausfegung, daß Forftmeifter 
und Oberförfter fih gemeinfam an ihr betheifigten. 

In der That ift denn aud die Petition von 69 
Dberförftern und — was vielfach Erftaunen und fogar 
Mißbilligung gefunden hat, — von 6 fyorifmeiftern 
unterfchrieben worben. Allein wie aus dem vorftehenden 
Budget zu entnehmen ift, hat die Regierung Beine Rück 
ſicht auf diefelde nehmen zu ſollen geglaubt, wohl von 
der Erwägung auögehend, da die Kammern auf die 
gewünfcte Gehaltdaufbeſſerung doch nicht eingehen wür- 
den, und daß event. die erbetene Gleichſtellung mit den 
Amtsrictern 2c. den Forftbeamten nicht bewilligt werben 
könne, ohne das gleiche und dann berechtigte Verlangen 
aller übrigen Beamtenfategorien vege zu machen. 

Ob eine, wie wir hören, madträglich bei den 
Ständen gemachte gleichartige Eingabe einen Erfolg hat, 
bleibt mehr als zweifelhaft. Cine deafalljige Jnitiative 
der Stände würde auch allen Trabitionen parlamentariz 
{cher Körperfchaften widerfpreden. 


Berfonalien ans den Jahren 1889 und 1890. 
I. Geftorben find: 

Die Oberförfter Rep p zu Grebenhain; Forftinipeltor 
Klipitein zu Laubach; Engel zu Mitteldid; Klip 
ftein zu Mönchbruch; der Forftmeifter i. P. von 
Berner in Darmftadt (1889). Der Forftinfpeftor 
i. P. Preuſchen in Darmftadt; der Ober förfter i. P. 
Vigelius in Gießen (1890.) 


II. In den Ruheſtand verfegt wurden: 

Der Forftmeifter von Werner zu Darmftadt; die 
Forſtinſpekloren Vigelius zu Grünberg, Morne- 
weg (Eihtenberg), Winheim (Micelftadt). 

UL Verſetzt wurden: 

Der Forftmeifter Muhl (Groß:Geran) in ben 
Forſt Darmftadt; der Oberförfter Schober (Nieder⸗ 
Ohmen) in die Oberförfterei Grünberg; der Oberförfter 
Joſeph (Hirfhhorn) in die Oberjörfterei Lorſch; der 
Oberförfter Heinemanı (Meffel) in die Oberförfterei 
Erbach (1889,) 





IV. Ernennungen. 

Der Kreisbaumeifter Braun zu Darmſtadt zum 
Rath bei der oberen Bergbehörbe und vortragenden 
Rath bei dem Minifterium ber Finanzen, Abtheilung 
für Forfte und Kameral:Berwaltung, mit dem Amts- 
titel „Oberbergratb"; der Oberförfter der Oberförfterei 
Lorſch, Seyd, zum Forftmeifter des Forſts Große 
Gerau; die Forftaffefforen Andrö, Hoppe, Weber, 
Schneider, Spengler, Schallas, Hillerich, Ohnacker bezw. 
au Oberförftern der Oberförftereien Laubach, Hirſchhorn, 
Grebenhain, Nieder-Ohmen, Lichtenberg, Meffel, Mittel« 
did, Moͤnchbruch; der Forftmeifter des Forſtamts Darınz 
ftabt, Muhl, zum Vorftande des Hofjagdamtes mit 
dem Dienfttitel „Fägermeifter” (1889). 


V. Charafterertheilungen. 

Dem Oberförfter Winheim zu Micelftabt, dem 
Oberförfter BIod zu Gießen, dem Oberförfter Grünes 
wald zu Lampertheim ber Charakter als Forſtinſpektor 
(1889). Dem ordentlichen Profefjor an der Landes: 
univerfität Dr. Heß der Charakter als Geheime Hof: 
rath; dem Oberförfter Strad zu Ober-Roßbach, dem 
Oberförfter Umendt zu Trais a. d. L. der Charakter 
als Forſtinſpektor (1890). 


VL Ordensverleihungen. 

Bon Seiner Hoheit dem Herzog Ernft von Sachſen⸗ 
Koburg-Gotha dem ordentlichen Profeffor an ver Landes⸗ 
univerfität, Dr. Heß zu Gießen, das Ritterfreuz I. KL. 
des Herzoglih Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens. Dem 
Operförfter der Oberförfterei Grünberg, Forſtinſpektor 
Bigelius das Ritterkreuz I. Kl. des Verdienſtordens 
Philipps des Großmüthigen. Dem Minifterialraty im 
Minifterium der Finanzen, Geheimerath Dr. Draubt 
das Ritterkreuz I. Kl. des Ludwigsordens; dem Obere 
förfter Forſtinſpektor Röniger zu Büdingen das 
Nitterfreug I. KL. des Berbienftordens Philipps des 
Grogmüthigen; dem Forſtmeiſter des Forſts Seligen- 
ftabt, Cellariug, das Nitterkreuz I. KT. des Ludwigs⸗ 
ordens. Bon Seiner Majeftät dem deutihen Kaiſer 
und König von Preußen: dem Forftmeifter und Jägers 
meifter Muhl der Kronenorden ILL KL.; dem Ober: 
förfter Forftinfpektor Grey und dem Oberförfter Ed: 
ftorm ber Rothe Adlerorben IV. KI.; dem Hofjagd⸗ 
junker Zorftaffeffor Freiherrn van der Hoop ber 
Kronenorten IV. Kl. (1889). Dem orftmeifter des 
Forftes Lori, Dr. Heyer, das Ritterkreuz I. Kl. des 
Ludwigsordens; dem Oberföriter Forftinfpeltor Harte 
mann zu Dubenhofen, dem Oberförfter Forſtinſpeltor 
Frey zu Woogsdamm das Ritterkreuz I. Kl. des Vers 
dienftorbend Philipps des Großmüthigen (1890). 
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Berichte über VBerfammlungen und Ausftellungen. 


Die Gruppe III, Forftwirthſchaft, auf der land- und 
forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, Wien 1890. 
Bon Forftmeifter H. Reuß. 

(Gortfegung.) 

Das Forftfulturmwefen nahm auf dem Gebiete 
des Waldbaues jedenfalls eine fehr hervorragende Stelle 
ein. Die Pflanzenzucht und Beftandesgrü 
bung unter ben günftigften und fchwierigften Stand: 
ortöverhältniffen war in dem an das Materiallager fich 
anlehnenden Forftgarten fehr reichhaltig und vielfeitig 
dargeftellt. Alle wichtigeren Holzarten, ſowohl die be- 
ſtandbildenden, als auch die Haupteleinente des Milch: 
beſtandes und viele bei ung ſchon einigermaßen heimathe: 
berechtigten roten waren aus faft allen Stanborts: 
gebieten der öfterreichifch -ungarifhen Monardie bie 
hinauf zu 1Ojägrigem Alter in allen Jahrgängen' ver: 
treten, nur bie haratteriftifchen Pflanzentypen der eigent⸗ 
lichen Hochgebirgslagen und ber Küftenjtriche fehlten. Aus 
praktifch:waltbaulihem Gefichtspunkte betrachtet, war der 
Gefammteindrud des Forftiarten® in jeder Richtung ein 
viel zu glänzender und aufwandvoller und iluftrirte bie 
Sorgfalt, welche namentlich in Nieberäfterreich, Böhmen, 
Mähren ꝛc. notoriſch auf die Pflanzenzucht verwendet 
wird, body wohl in fübertriebenen Farben, wir 'müßten 
ſonſt den entfalteten Aufwand ſowohl in kulturtechniſcher, 
als auch in finanzieller Richtung als über die Ziele 
der Pflanzenerziefung für Kulturzwede weit hinaus- 
gehend bezeichnen. Das Pflanzenmaterint — ſowohl 
Laubhölzer als Navelhölzer, deren auch die Tekteren 
noch vielfach eine zweimalige Verſchulung durchgemacht 
hatten, — zeigte denn auch durchweg eine ganz abnorme 
Ueppigfeit der Entwidelung; herrliche Aueſtellunge 
pflanzen im wahren Sinne des Wortes, zur Ausführung 
der Freitulturen aber für bie bei Weitem überwiegende 
Mehrzahl der Waldftanborts-Verhältniffe wenig, für 
alle geringen Boͤden und exponirteren Lagen gar nicht 
geeignet. In diefem Sinne Fonnten wir auch in ber 
Forftgartenabtheilung lediglich eine reichhaltige Samm⸗— 
ung von Produkten einer künſtlich oder wenigftens 
unnatürli forcirten Pflanzenzucht, keineswegs aber eire 
nadhahınenewerthe oter belchtende Veranſchaulichung der 
Erziehungemetgeven und beren Beziehungen zu Pflanze 
und Bodenbearbeitung einerfeits, zu Kamp⸗ und Frei: 
kultur anderſeits erbliden. Wir wollen mit diefer Be— 
merkung durchane fein abfälliges Urtheil über die Prin: 
zipien der Öfterreihifchen Pflanzenzucht fällen, — das 
Ausgeftellte entfpricht eben einfach nicht der durch⸗ 
ſchnittlichen Wirflicfeit, denn es Liegt ja im ber 
Natur der Sache, daß die Austellung mehr oder weniger 








auf den äußeren Effekt, wohl auch auf eine „captatio 
benevolentiae® feitens des großen Laienpublikumb be— 
dacht fein muß. Und wenn man bedenkt, daß es ſich 
hier un einen aus ber Tiefe des Waldes hervorge⸗ 
zogenen, in jeder Nichtung fchlichten und einfachen walt: 
baulichen Akt handelt, fo möchten wir die letzte Kon: 


| fequenz diefer Betrachtung dahin ziehen, daß die Pflangen- 


erziehung, wie fie der Wirklichkeit eniſpricht, als 
Ausftelungsobjeft überhaupt nicht, oder menigften® nur 
für ein eingeweihtes verftändnigvofl urtheilendes Fach: 
publitum ſich eigne. Es würde uns viel zu weit führen, 
in die reihen Detaild des Forſtgartens näher einznz 
gehen, denn es waren faft fünfzig Ausſteller in dem: 
ſelben vertreten, und müſſen wir uns deshalb darauf 
beſchraͤnken, einige wirflich intereffante Einzelheiten zu 
kurzer Behandlung herandzuareifen. , 

In der fürſtlich Liechtenfteinfchen Pflanzenausitellung, 
von 11 Forſtämtern beſchickt, wurde eine Kollektion von 
Repräfentanten aus einer bereits im Jahre 1856 be— 
gonnenen Hochgebirgeaufforftung vorgeführt, welche |. Z 
den zweiten der von Sr. Majeftät für die erfolgreiche 
Aufforftung der Hochgebirgslagen ausgeſetzten Preiſe 
erhielt. Die etwa 28 ha große Fläche liegt in einer 
ſehr erpenirten, namentlich den Weftftürmen zugänglichen 
Seehöhe von 1385 Meter am hohen Köpernik des 
Glatzer Schneegebirged. Zur Aufforftung — durchweg 
Fichteneinzelpflanzung in 1,0—1,3 m Verband — wurden 
zunächit Pflanzen aus den tieferen, gefchüßten Lagen vers 
wendet. Diejelben bewährten ſich durchaus wicht; fie 
gingen über die Hälfte ein; ber Erfolg der Aufforftung 
ſchien im hoöchſten Grade gefährdet. — Seit dem Jahre 
1859 wurden ſowohl die aufwandvollen Nachbeſſerungen, 
mie auch die weitere Neuaufforftung mit den inzwiſchen 
auf ber Preiskuliurflähe felbft erzogenen Pflanzen aus: 
geführt, welde denn auch fehr befriedigend gebichen. 
Eben diefe Beobachtung, für deren Mittheilung wir dem 
Forſtamt Haunsdorf zu Dank verpflichtet find, veran⸗ 
laßte uns zu einer kurzen Bemerkung über die Preie: 
aufforftung am Köpernif; denn es ift eine heute vielfach 
noch nicht genügend berückichtigte Thatſache, daß man 
die Pflanzen thunlichft unter den Stanbert@verhältnijien 
erziehen jol, denen man fie fpäter erponiren will. Se 
intenfiver der Wechſel der äußeren Lebensbedingungen 
in ungünftiger Richtung, defto zweifelhafter der Kultur- 
erfolg. 

Das fürftlich Liechtenfteinfche Forftamt Ung. Oſtrau 
veranfcpaufichte den Waldfeldbaubetrieb, wie er in den 
Aurevieren bed unteren Marchbeckens in Brand üt: 
Eiche und Eſche mit Rüde oder Mais. Man wird ſich 


von dem fabelhaften Bodenreichthum diefer Reviere einen 
Begriff machen, wenn man erfährt, daß dieſe landwirth— 
ſchaftliche Zwifchennugung auf 3 6i8 4 Jahre gegen 
mäßigen Pachtzind vergeben wird, um einer Uebers 
wucherung ber jungen Walbanlagen durch den rieflgen 
Graswuchs vorzubengen; au eine Entfräftung des Bodens 
durch fo anſpruchsvolle Feldfrüchte wird dabei nicht 
einmal gedacht. Uebrigens ſchien ſich die Rübe zwiſchen 
den ſchon höher aufgeſchoſſenen Eichenlohden durchaus 
nicht wohl zu fühlen. 

Die Karſtaufforſtungs-Kommiſſion, Trieſt, deren 
ſegensreiche Thaͤtigkeit weit über Oeſterreichs Grenzen 
hinaus befannt iſt, ſtellte auf einem größeren Beete das 
Aufforſtungsverfahren des verkarſteten Bodens in ſehr 
intereſſanter und lehrreicher Weiſe bar. Die berüctigte 
„terra rossa“, das thonerbige, ſtark eifenfhüffige Ver⸗ 
witterungsproduft eines leichten mit mehr und minber 
ftarfen röthlichen Adern reichlich durchſetzten Kalkiteines, 
deffen vorwiegend lichtgraue Grundfarbe mit dem intenfio 
vothen Verwitterungsproduft ganz auffällig Fontraftirt, 
war mit den loſen Trümmern des bobenbilbenden Mutter: 
aeiteines in mehr ober minder dichter Lagerung über: 
dedt. Zwiſchen diefen erſchien die Aufforftung mit 
Präftigen Schwarzkiefern, bie wohl abſichtlich verſchie⸗ 
denen Yahrgängen entnommen waren, um baburd das 
große Nachbejjerungsbebürfnig der Karftfulturen in ven 
erften Jahren anzubeuten, in forgfältigfter Weiſe aus« 
geführt. Die Anwendung eines regelmäßigen Verbandes 
war vermieben, weil bie natürliche Bodenbeſchaffenheit 
dergleichen ohne ungerechtfertigte Aufwanbserhöhung 
ſchlechterdings nicht geſtattet. Man wählt zwar mit 
Vorliebe eine etwas dichtere Pflanzenftelung, da biefe 
in ſich ſelbſt ſchon bald einigen Schuß gegen die nad- 
theiligen Wirkungen der Bora und der Sommerbürre 
gewährt, muß aber biefelbe ganz und gar von ber Aus: 
dehnung der Gerölllager und der Gruppirung einzelner 
Gejteinstrümmer abhängig machen, denn das Herrichten 
von Pflanzlögern im Gerölle und das Zutragen von 
Pflanzerde 2c. verfohnt ſich bei den fchwierigen Verhälts 
niffen und ber geringen Sicherheit des Erfolges nicht. 
Bon allen bis jegt verwendeten Holzarten hat ſich bie 
Schwarzkiefer — ein Verſuch mit Pinus halepensis 
ift weit hinter ben gebegten Erwartungen zurüdge: 
blieben — entſchieden am Beflen bewährt. Sie leiftet 
den Unbilden bes Klimas, der Bora und ben vernich— 
tenden Sommerbärren einigermaßen erfolgreichen Wider⸗ 
ftand, verträgt ſich felbft mit ben fterilften Ahänderungen 
der „terra rossa* und ſichert berfelben durch ihren 
reichlichen Nadelabfall die baldige Bildung einer ſchützen - 
den Vegetabiliendecke, fowie einer humoſen Beimengung, 
welche dem verfarfteten Boden, wie das in ben geſchützten 
Geſenken, den fogenannten Dollinen und namentlid in 
dem herrlichen Beſtandeereichthum des Tarnowaner 





wahrzunehmen iſt, ſeine ſchon in der Zuſammenſetzung 
feines Muttergefteincs begründete Leiftungsfähigteit ſehr 
bald wieder zurüdgeben. Die Koften der Karftauf: 
forftungen belaufen fih auf etwa 35 Mark pro 1000 
Pflanzen, allerdings ohne bie etwa notwendig werbenden 
Schugmanern genen die Bora, welde um ben Preis 
von 0,50 Mark pro laufenden Meter aus ben umher: 
liegenden Gefteinstrümmern roh zufammengefegt werben, 

Unjere vollite Anerfennung haben wir auch der Graf 
Seilern-Aspang’fhen Gutsverwaltung Litſchau zu zollen, 
welche es unternommen hatte, die in Nieberäfterreich 
jeit kaum mehr ale einem Jahrzehnt eingeführte Hoc: 
moorkultur zu veranſchaulichen und ber geftellten Aufs 
gabe mit vollendeter Umficht und einem dankenswerthen 
Aufwande an Mühe und Koften gerecht geworden war. 
In dem weftlihen Theile des in Form eines Tangger 
ftredteu Rechteckes Hingezauberten Torflagers bewunderten 
wir die mit feltenem Geſchick und ſachkundiger Auswahl 
der Objekte getroffenen Arrangements und bie natur 
getreue Wiebergabe aller typiihen Eigenthümlichkeiten 
der in einer Seehöhe von 560 Meter gelegenen Moor: 
fläche. Die dürftige Beſtockung mit Früppelhaften Nadel⸗ 
hölzern (P. uliginosa, pumilio, auch silvestris und 
picea) und den ftrauchartig auftretenden Birken (alba 
und nana), welche mit der ftändig nachwachſenden 
Sphagnumjdichte und ben ſtart wuchernden Sumpfe 
ſpezies aus ber Familie der Ericaoeen und Vaceinien 
ausſichtslos fämpften, dann die zahlreichen Sumpf« 
ſtraucharten und bie überaus reichhaltig vertretene fpe= 
ziftfche Moorflora, die jeden Botauiker entzücte, beten 
reihen Stoff zu anregenden Betrachtungen, gaben aber 
dem Moore ſelbſt in feiner dermaligen Verfaffung das 
Gepräge abfoluter Ertragsunfähigkeit. Ju der Mitte 
der Fläche hielt die Torfnutzung. Die ftarke lebende 
Bodendecke und die darunter liegenden unreifen torfigen 
Ablagerungen waren abgeräumt und ließen in etwa 
0,5 Metertiefe den abbanfähigen Brenntorf erſcheinen, 
welcher bereit8 in Ziegel geformt mehrfach aud zum 
Trocknen aufgeſchichtet war, während bie herumliegenden 
beim Abban mit beranfgebrachten Nefte ven mehr oder 
minder ſtark zerfeßtem Wurzelholge ben nußbaren 
Charakter der ehemaligen Beitodung anbeuteten und 
einen recht intereffanten Einblick in das Alter und in 
das „Wachen“ des Moores gewährten. — Im weſt⸗ 
lichen Drittheile endlich war die Aufforftung bes abge 
bauten Torfmoores dargeftellt. Diefelbe erfolgt nad 
der ſtets gleihinäßig mit Torfnugung fortichreitenden 
Entwäfferung mitteljt Fichteneinzelpflanzung in mit 
mineraliſch reiner Erde angefüllte Löcher. Die ausge— 
ſetzten 4: bis Bjährigen Fichten ſteckten in tiefeingefegten 
mit (präparirter?) Kulturerbe gefühten Holzfäften, über 
deren Ränder hinaus fie in päteren Sommermonaten 
eine enorm reihe Wurzelwucherung gegen’ die Boden⸗ 
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oberfläde antrieben. Die Pflangen fahen brillant aus 
und hielten nad Farbe und Ueppigfeit des Gefammt: 
eindrudes ven Fräftigften Schulpflangen des Forftgartens 
die Stange. Ob fie aber dem Moore entnommen waren 
und ben Durchſchnitts erfolg der Aufforftung 
einesnidtauhburd Brennen oder fünft: 
lie Düngung meliorirten Hochmoores re: 
präfentirten? — Nach den heurigen kurzen Trieben und 
deren bürftigerer Benadelung zu urtheilen, müffen wir 
zweifeln, daß die Kultur fo glänzend fortgedeihen könnte; 


aber wenn fie überhaupt gedeiht und das Moorlager ber ; 


Waldertragsleiftung zurüdgewonnen wird, ift ja Mühe 
und Aufwand reich gelohnt. Die Koften wurden ung 
allerdings mit einem Durchſchnittsſatze von 70 Me. 
pro ha angegeben, 

In der reichen Pflanzenausftellung des Ciftercienfer 
Ordenoſtiftes Lilienfeld erregte eine Kollektion von 
3 und 6jäprigen Schlangenfichten (var. viminalis) die 
Aufmertfamleit, welhe ſchon in ihrem noch fo jugend: 
lien Alter den befannten Typus fehr auffälig zeigten. 
Die Pflanzen ftammen, wie wir ber zuvorkommenden 
Mittheilung des Stifts:Waldmeifters P. Emerich Mark: 
hauſer verbanfen, aus dem Samen einer 5Ojährigen 
Schlangenfichte des Stiftparkes, die ihrerfeit® and dem 
Samen einer auf dem Friedhofe zu Kaumberg ftehen: 
den Hangefichte erzogen fein fol. Bon den aus Samen 
gezüchteten Pflanzen fallen 50 bis 60/0 in den normalen 
excelsa-Typus zurüd. Diefe Mittheilung war für das 
im Forftfongreß zur Behandlung geftellte Thema „Die 
Zuchtwahl in der Forſtwirthſchaft“ von Intereſſe und 
wurbe vom forreferirenben Zorftmeifter Neuß auch zur 
Topenübertragung und Wiederkehr benutzt. — 

Außerhalb des Forftgartens war das Forſtkultur⸗ 
wefen aud in den Kollektiv: und Einzelausſtellungen 
der Rotunde und ber Pavillon® reich vertreten: Modelle 
von Kampanlagen in der ungarifchen Ausftellung, meift 
recht intereffant ausgearbeitet, aber durchweg Tururids, 
nicht einmal für die ftändigen Forftgärten nahahmens: 
werth und wohl in erfter Reihe für demenftrative Unter: 
richtezwecke beftimmt; in ber Kolektivausftellung von 
Weißwaffer eine ſehr inftruktive Darftellung des Holz: 
wuchſes auf Ortftein vor und nad) der Durchbrehung ; 
im Pavillon Liechtenftein Karte und graphiſche Stamm: 
analyfe von den älteren Jahrgängen der bereits erwähnten 
Preisfultur am Köpernik; ferner ein veiches, ftatiftifches 
Material über ſchwierige Aufforftungsleiftungen am Karft, 
in Krain, Tyrol zc., aufgelegt im Pavillon des k. k. 
Aderbauminifteriums. — 

Zu kulturtechniſcher Beziehung fei auch der in allen 
forftlihen Sonderausſtellungen ftarf vertretenen Kultur: 
geräthe und Maſchinen erwähnt. Sie waren 
wohl vollzäplig vorhanden, aber fehr zeriplittert, mehr 
nad Maaßgabe ihrer lokalen Anwendung gruppirt, 





während wir eine komplete Sammlung auf biefem Ge: 
biete eigentlich vermißten. — Die alten, fowie bie neueren 
Geräthe und Werkzeuge find bekannt, fodaß wir ber 
Mühe, ihnen beſchreibend näher zu treten, um fo mehr 
“überhoben ind, als die ganze forſtliche Geräthfammer, 
fomeit es ben Forfttultur- und beſonders ben Pflanz« 
tulturbetrieb angeht, eigentlich ſehr wenig wirklich Brauch⸗ 
bares aufweift. 

Das fürftlih Colloredo-Mannsfeldſche Forftamt 
Dobriſch, Böhmen, veranſchaulichte an zwei fehr intereffant 
und lehrreich zufammengeftellten Wurzeltollettionen die 
nachtheiligen Folgen ungeeigneter Pflanzmethoden 
auf die Wurzelbildung und die Beftandeszutunft. Dasſelbe 
demonftrirte ſpeziell in offen gehaltenen Pflanzlöhern 
die „Normalpflanzung“ und die zu tiefe Pflanzung mit 
Segholz und verfolgte die hervortretenben nachtheiligen 
Erſcheinungen der Ießteren bis hinauf in ben 5Ojährigen 
Stangenort. Das berechtigte Intereffe, welches biefer 
Erpofition entgegen gelragen wurde, befundete fih in 
der Wahl des Themas „Die Beſtandesgründung durch 
Pflanzung und ihre Beziehungen zur Beftandeszukunft“ 
für die Verhandlungen des internationalen Yand: und 
forſtwirthſchaftlichen Kongreſſes, das wir bereits an 
anderer Stele* brachten. — In gewiſſen Kaufals 
beziehungen zu diefen beiden Wurzeltoflektionen war in 
der genannten Ausftellung aud die Einflußnafme von 
Licht, Märme und Beaftung auf die Bildung des Bam: 
jahresringes an Stamms und Wurzelſcheiben dargethan 
und an gezeichneten Stammlängefhnitten auch graphiſch 
veranſchaulicht. Der Verlauf der wirklichen Längenachſe 
de8 Bauınes, beziehungsweife der Wurzel erfhien mit 
vother, die Idealachſe des Kegels mit ſchwarzer Farbe 
marfirt. Beide wien fehr auffällig von einander ab, 
fodaß gegen die Lichtfeite Hin eine ftarke erentrilche Er⸗ 
breiterung ber Jahresringe bemerkbar wurde Die 
Intenfität diefer Erfheinung war an den Wurzeln um 
jo größer, je näher biefelbe gegen die Oberfläche des 
Bodens anftrih, und ſprach entſchieden dafür, daß bie 
Baumwurzel einen gewiſſen Kontaft mit den äußeren 
atmofphärifchen Einflüffen fucht und nicht unempfindlich 
bagegen iſt. 

Im Uebrigen fanden wir zur Naturgeſchichte 
der wichtigeren Forſtſtgewächſe namentlih in 
den überreichen Lehrmittelausftellungen der forſtlichen 
Hoch-⸗ und Mittelſchulen jehr intereffante Daten: Mehr 
oder minder vollftänbige und durchweg ſehr forafältig 
präparirte Sammlungen von Sämereien und Forſtkultur · 
pflanzen verſchiedenen Alters, denen in ihren Wurzelge⸗ 
bilden oft ein normaler Naturtypus entſchieden nicht zu: 


* Bir vertveifen bier auf den im Januarheſt b. 3. mit: 
getheilten Vortrag bes I. Ref., Forſtmeiſter Reuß, zu biefem 
Tpema , welcher aud auf die bier erwähnte Auefelung näher 
eingeht. 
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zuſprechen war, ferner Herbarien von Standortegewächen, 
Trieb und Knospenfanmlungen, Länge: und Onerfchnitte 
der Holzarten zu phyſiologiſch anatomischen Studienzwecken 
waren vielfach aufgelegt. Reichen Stoff zu ben ans 
regeudften Studien boten aud die von der Zentral⸗ 
Teitung im k. k. Ackerbauminiſterium ausgeftellte graphiſch⸗ 
tabellariſche Darftellung des Zuwacheganges der Haupt: 
holzarten fämmtlicher kik. Forft- und Domainendirektionen, 
getrennt nad) Borengüte und vertikalen Standortsgebieten 
und ferner die ebenfalls graphifc gehaltene Darftelung 
des Zuwachsganges der Hauptholzarten des ungarifchen 
Tieflandes und des Karpathengebietes in ber Anstellung 
des ungarifchen Aderbauminifteriums. Die Kontrafte 
aus diefen beiden Wachsthumsgebieten waren ganz 
enorm. — 

Auf dem Gebiete der Beſtandes- und Zur 
wadspflege war verhältnigmäßig wenig geleiftet 
und das Wenige fo ungänftig erponirt, daß das glückliche 
Auffinden mehr vom Zufall abhängig war. Die Forſt⸗ 
verwaltung von Hainburg hatte mehrere Staminfcheiben« 
kollektionen ans durchforſteten und nicht durchforfteten 
Beftänden der Donau-Auwaldungen gebracht, die auch 
ohne eine ftreng « wiſſenſchaftliche Grundlage erafter 
Berfuchsforihung einen fehr belehrenden Kommentar 
für die rationelle Beftanbspflege lieferten. — Bon 
Wiener-Reuftabt und vor allem von der k. f. Verſuchs⸗ 
leitung Tagen mehrere Scheibenferien und graphiſche 
Darftellungen über die Einflußnahme ver Harzung auf 
den Zuwachs der Schwarzföhre anf, aus denen hervor⸗ 
ging, baß die den Zuwachs beeinträgtigende Wirkung der 
Harznugung mit der Größe ber Lachtflächen fteigt und 
mit der Bodengüte, fowie mit dem zunehmenden Baums 
alter ſich verringert. — In der Gräflih Schönborn- 
Buchheim'ſchen Kollektiv-Ausſtellung bildete ein hoch— 
intereſſantes Pendant von Stammſcheiben aus Voll⸗ und 
Lichtungsbeſtaͤnden den gemeinſchaftlichen Anziehungs- 
punkt für die Freunde und Gegner des Lichtungsbetriebes, 
doch hielten die letzteren angeſichts der berebten Sprache 
biefer Kollektionen ben erfteren nie Stand; aud bie 
Aufaftungsfrage war durch intereffante Objekte beachtens⸗ 
werth illuſtrirt. — Ein allzu beſcheidenes Plägchen war 
wohl ber gebiegenen Augftellung des Gutes Kogl zuge 
wiefen. Die Mehrzahl der nicht eingeweihten Fachkollegen 
mußte notwendig achtungslos an diefem auſpruchloſen 
Objefte vorübergehen, deffen für dem modernen Wirth: 
Ichaftsbetrieb fo hervorragend bemonftrative Bebentung 
äußerlich durch gar nichts gekennzeichnet und noch viel 
weniger in bem uuverantwortlich leichtfertig ausgear⸗ 
beiteten Ausftelungsfatalog angebentet war. Mehrere 
Stammfdeibenferien aus 80/90 jähr. Beftänben, bie durch 
20—30 Jahre unter dem förberuben Einfluß des Lich: 
tungszuwachfes geftanden Hatten, illuſtrirten die in Zach: 
freifen weit befannten Erfolge der Kogler Ertragswirth: 





Schaft in inftruftivfter Weile. — Die Grün: und Troden: 
aftung au Fichte und Tanne, welche in Kogl ſchon feit 
einigen Dezennien Hand in Hand mit dem Lichtungs- 
Getriebe in ſyſtematiſcher Ordnung einherſchreitet, war 
an einer Anzahl von Brettern, aus vor 20 —30 Jahren 
aufgeafteten Stämmen geſchnitten, bemonftrirt. Sämmts 
liche Aefte waren bei jorgfältiger Handhabung der Aft: 
jäge fehr gut Überwallt und zeichnete fih das Schnitt: 
material durch eine Aftreinheit aus, die ihm im Handel 
ine um 80 bis 35 Prozent höhere Verwertung ſichert. 
Wer übrigens Gelegenheit Hatte, diefe Ausftellung bei 
Gelegenheit der XV. Wanderverſammlung des Reiches 
forftvereins i. 3. 1889 zu bewundern, der wird mit 
uns bedauern, daß fie hier nicht etwas umfangreicher 
ausgefallen war. 

Anfchliegend an dieſe kurzen Betrachtungen über die 
Beſtandeepflege fei auch der in ber Kollektiv- Austellung 
der £. k. Berfucheleitung aufgeftellten Apparate zur laufen: 
den Beobachtung des Baumftärkenzumadhfes innerhalb 
einer Vegetationeperiode Erwähnung gethan. Sie waren 
über Anregung des Aueſtellungskomites in fünf ſelb— 
ftänbigen, theils auf der Umfangs, theils auf der Durd- 
mefferzunahme baſirenden Konftruftionen eingefendet von 
den Herren: Ingenieur Böhmerle, Oberforftrath Fried⸗ 
rich, Ingenieur Pfifter, Forftmeifter Reuß und Mechaniker 
Starke. Beſchrieben und in Holzſchnitten vorgeführt 
wurben bie Apparate im „Zentralblatt f. d. g. Forft- 
wefen“, während bie k. k. Verjucheleitung ſich der Auf: 
gabe unterziehen wird, ſämmtliche Konftruftionen auf ihre 
Vorzüge und Nachtheile im nächſten Sommer zu prüfen. 
— Indem wir nun zum Kapitel 


I. Sorfdenugung 


übergehen, wollen wir vor Allem bie nach vielen Taufenden 
von Objekten zaͤhlende Ansftelung der Holzinduftrie und 
des forſtgewerblichen Nebenbetriches mit einigen, wenn 
auch nur ganz allgemeinen Bemerkungen abthun. Nach 
Raum und Maffe geradezu erdrückend, nach Reichthum 
und Vieljeitigfeit unendlich, aber nad Wiederkehr der 
Formen und Arten doch oft auch langweilend und auf: 
dringlich, umfaßte vie Holzinduſtrie-Abtheilung eine Fülle, 
die ohne Weiteres das Bevärfniß hätte nahe legen follen, 
fie in die zu biefem Zwecke jedenfalls beſonders geeig— 
neten Depots vom Rothen Krenze zu einer geichloffenen 
Sonverausftellung zu fepariren und bafür aus biefen 
viele, fehr viele intereffante Sachen, die bem Gros 
der Beſucher ganz fremd blieben, aus der „Ausftellung 
IL. Ranges“ in das Licht der Rotunde einzubeziehen. 
Der forftlihen Ausftelung würde dadurch mehr ein 
wirthſchaftlich⸗wiſſenſchaftlicher Charakter gewahrt und 
das geihäftlihe Moment mit feinen reichen Beziehungen 
zu Handel und Gewerbe nicht gar fo ſehr in, den-Borber- 
grund gedrängt worben fein. — Alle Achtung vor der 
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oͤſterreichiſch · ungariſchen Forftinduftrie; fie war mit einem 
Glauze entwidelt, die den bewaͤhrten Ruf ihrer Reiftungs: 
fähigkeit im In- und Auslande und weit über die Meere 
hinaus nur rechtfertigen, bejeftigen und erweitern kann. 
Zahllos und unüberfehbar waren die Produkte der Säge: 
induftrie, der Bau: und Möbeltifchlerei, der Wagner: 
und Küfergewerbe, der Kleininduftrie in allen Dimen- 
fionen und allen auf den in: und ausländiſchen Markt 
gehenden Sortimenten und Holzarten bis Jerab zum 
Zündse und Jaloufiendraht; auch Kunft:, Inſtrumenten-, 
Tapetenholz 2c. 2c. waren vertreten. Glanzpunkte I. Ranges 
waren, wie ſchon erwähnt, der Pavillon Leop. v. Popper, 
die ungarifhe Abtheilung und die Kollektiv: Ausftellungen 
zahlreicher Großgrundbefiger und Großinduftrieller. Here 
vorragend und fehr lehrreich waren bie jüngften Zweige 
der Holzinbuflrie, die Celluloſefabrikation, Holzwoll⸗ 
erzeugung und Holzpflafterung vertreten und nahmen 
diefe, fowie die in biefen Branchen herangebilveten Ver 
fahren und verwendeten Maſchinen aud den Löwenantheil 
des allgemeinen Intereſſes mit Recht in Anfprud. — 
An forftgewerblihen Hülfsapparaten neuer Konftruftion 
fei des Pfiſter'ſchen Imprägnirungsverfahrens gebacht, 
welches im Forftgarten an furzen Nutzholzausſchnitten 
vorgeführt wurde und fi ſehr vortheilhaft durch bie 
auffallend ſchnelle Durdtränfung des Holzes auszeichnete, 
Der Umftand jedoch, daß ein fehr ftarker Druck ange 
wendet wird, bürfte biefen Vortheil fehr weſentlich abs 
ſchwaͤchen, weil nur friſch gefälltes Holz ohne Riffe 
eine volftänbige Jmprägnirung erfährt, riſſige Beichaffen- 
heit das gleichmäßige Durchdringen der Imprägnationd: 
flüffigfeit aber ganz unmöglich macht. — Bon der Wiener 
Firma Podang war ein patentirtes Entfaftungsverfahren 
„am Stehenden“ vargeftellt. Daffelbe beſteht fehr einfach 
in der ringförmigen Entfernung des Splintholzes am 
unteren Schafttheile und in ber Anlage einiger radialer 
Bohrldcher. Ueber die Zuverläffigkeit der Wirkung und 
die praktifche Bedeutung diefer neuen Idee herrichen ſehr 
berechtigte Zweifel. -— Im Depot II des Rothen Kreuz: 
Hatte der Fürftl. Liechtenftein’fche Buchhaltungs⸗Adjunkt 
Kubelko eine umfangreiche Kollektion verfchiebener Werk⸗ 
und Zeughöfger, auch Schnittwaare, Alles aus friſch ger 
fältem Material erzeugt, ausgeftellt, die nach einer vom 
Ausfteller angewendeten Konfervirungsmethobe gegen 
Schwinden und Reißen gefhüßt werben follen. Das 
Verfahren befteht in einem Anftrih. Die ausgeftellten 
Produfte waren allerdings ziemlich frei von Schwind« 
riſſen; gleichwohl ſcheint es uns zweifelhaft, daß damit 
naturgefeßlich begründete Vorgänge dauernd verhindert 
werben Fönnen. 

Die im Dienfte des Holzfällungs: und Auf: 
arbeitungsbetriebes in Vermenbung ſtehenden 
Gerähe waren vollzählig aber fehr zeriplittert, ganz und 
gar nach ihrer oͤrtlich · gebräuchlichen Verbreitung gruppirt 
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vorhanden; eine einigermaßen volftändige Sammlung 
der wichtigften Typen fehlte; Neues von Belang war 
aus der Geräthefammer des Holzerntebetriches nicht zu 
verzeichnen. 

Das hochintereſſante und wichtige Kapitel des Holz: 
tran&portwejend war, abgefehen von den im Freieu 
und theilweife im Betrieb vorgeführten Waldeiſenbahn⸗ 
ſyſtemen in ganz vorzüglicer Weife in der ungarifchen 
Abtheilung und befonders im Pavillon bes k. k. Ader- 
bau: Minifteriums (Fort: und Domänen: Direktion 
Gmunden) zu ftudiren an den zahlreichen Modellen von 
aufwanbvollen Manerwerken (3. B. der Rettenbachklauſe 
bei Iſchl, der Seeflaufe bei Hallſtadt) verſchiedener 
Banart und an ben Älteren und neueren Verſchlußvor— 
richtungen: Thore mit ftehendem und liegendem Verſatz, 
Hebthore, Schügen, Zapfenverſchluß 2c.; dann die Rechen⸗ 
werte am Ausgang ber Triftwäfler: Holzrehen mit 
Steinpfeilern und einfacher Veripindelung, Stau«, Fang: 
und Abweisrechen, weiter ber folide Steinfaftenrehen, 
wie er namentlich für wildbachartige Triftbäͤche ſich 
eignet; endlich Uferbefeftigungen und Schutzvorrichtungen 
für letztere, mafjive Uferfhugbauten, Holz«, Erd⸗, Waſſer⸗ 
und Eisriefen, Flöße ze. — kurz der ganze umfangreiche 
Apparat der Holzbringung war in ungemein überfichts 
lich ·ſinnreichen und felbft dem Laien verftändlihen Wo: 
dellen aufgeführt. Auch auf den Gebiete der Wegebau- 
Technik lag ein reiches und interefjantes Material von 
bereitö ausgeführten und projektirten Arbeiten in der Aus · 
ftelung der Staatsforftverwaltung auf. 

Bon den Forftnebennugungen war bie Harzung 
(namentlid a. d. Schwarzfiefer) wohl am häufigften 
behandelt und bie Pech: und Theerfabrifation mit ihren 
Erzeugniffen an Rohharzen und den verichiedenen Deitil- 
lationsproduften und Rafinaden in mehrfachen durchweg 
recht volftändigen Kollektionen inftrnktiv dargeſtellt. Ueber 
die Streunugung hatte die k. k. Verſucheleitung 
ein zum Studium anregendes Objekt von der Streu: 
verfuchefläche bei Wiener Neuftadt zufammengeftellt und 
den Nugen der Streufhonung bdirelt aus der von 1 qm 
Raudecke erzielten Aſchenmenge der verfchiebenen Ver: 
ſuchsflaͤchen Hergeleitet. — Gerbmaterial, Rinde und 
Knoppern 2c. waren namentlich in- ber ungariſchen Abs 
teilung vertreten unb eben hier auch gute Holzkohlen⸗ 
Sammlungen von dem f. Forſtamt Seovar von Jolsva 
und Munlacs eingefendet worben. 


U Forſtichut. 


Die führende Rolle auf dem fehr reich und gut be— 
ſchickten Gebiete des Forftihugweiens mußte neuerdings 
der Entomologie und in biefer fpeziell den reiche 
haltigen Sammlungen der Lehrmittel-Ausftellung zuers 
fannt werben. Als eine Sehenswürbigfeit erften Ranges 
präfentirte im Aderbauminifterium- die Forſiſchutz · Lehr: 
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Banzel der Wiener Hochſchule eine Kylophagen-Sanım- 
Tung ſpeziell der europäifchen Hylefinen, Scolytinen und 
Tomiciden, wohl unangejodhten das Bollftändigfte und 
Lehrreichſte, was bis jegt in dieſer Richtung geleiftet 
wurde. 

Die Kollektion hatte in erfter Reihe ein wiſſenſchaft- 
liches Intereſſe für den Entomologen von Fach, fie 
dient auch ausſchließlich Lehrzwecken, war aber aud) 
von den praftiihen Forſtwirthen ein lebhaft befuchtes 
und cerörtertes Objelt. Die foftematifhe Anordnung 
der Sammlung bafirte auf dem inzwiſchen in ber 
Literatur ſchon befannt gewordenen natürlichen Syſtem 
des Prof. Henfchel, welcher nach ihrem biologiſchen Ver: 
halten die beiden Hauptgruppen der Rinden« und Holz: 
tomiciden trenut, und bie weiteren Details in den Grenzen 
diefer Gruppen auf die Zahnung der Flügelveden ftügt. 
Von einer großen in 49 Schanfäften untergebrachten 
Sammlung konnten wegen Raummangels nur einige 
Repräfentanten und zwar fünf Käften Tomiciden und 
drei Käften mit Baum⸗ und Holzkranukheiten, ben füngften 
Forfhungsergebniffen der Wiſſenſchaft und weiter von 
der 56 Bände umfaflenden Handfammlung ber Hoch⸗ 
ſchule nur zwei Eremplare zur Einficht aufgelegt werden. 
Die letztere enthält ausſchließlich Demonftrationsobjefte 
und verfolgt den Zweck, die Studirenden mit der Ber 
ftimmung und ber Charakteriftif der Arten und Spezies 
möglicft vertraut zu machen, inden fie durch ihre hand: 
liche Form das Herumreichen während des Unterrichtes 
ſehr erleichtert und bie Herauenahme, Unterfuhung und 
ſelbſt die Zerlegung einzelner Objekte und Schauftüde 
geftattet. Auch an bildlichen Darftellungen forftihäp- 
licher Inſekten und deren biologiſchen Verhaltens waren 
ans ber reihen Sammlung bes Inftitutes einige Proben 
aufgelegt. 

Einen weiteren Anziehungspunft in dieſem Genre 
bildete die entomologifche Erpoſition der k. k. Verſuchs⸗ 
leitung Mariabrunn, deren trefffiche Arbeiten z. Theil 
ans ben Mittheilungen des forftl. Verſuchsweſens Oeſter⸗ 
reichs befannt find. Die Inſekten waren in ihrem Metas 
morphofenftabium mehr oder minder vergrößert abge: 
bildet, die Fraßſtücke dagegen in natürlichem Größen: 
verhaͤltniß dargeftelt. Die in mehreren Ecaufäften 
untergebradhten Sammlungen einiger forftlich wichtigen 
Inſektenfamilien zeichneten fich durch Die Sorgfältigkeit ber 
Präparate fehr vortheilhaft aus. Berechtigtes Intereſſe 
wurde der umfangreichen entomologiſch⸗biol ogiſchen Samm⸗ 
fung der Forftlehranftalt Weißwaſſer entgegengetragen. 
Ganze Kaftenreihen präfentirten dem Beſchauer die wich: 
tigften Zorftinfetten in ihren verſchiedenen Entwidelungs: 
ſladien und unter Beobachtung der in jeder Metamor 
phofe charalteriſtiſchen Griftenzverhältniffe in wirklich 
wunderbar ſchoͤner Ausarbeitung. — Auch in den Lehr: 
mittelausftellungen von Eulenburg und mehreren Wald- 





bauſchulen waren Repräfentanten der Forſtinſeltenſamm⸗ 
Tungen vorhanden. 

. Zm Pavillon Schwarzenberg war der Forſiſchutz 
vecht überfichtlih in einer geſchloſſenen Gruppe feparirt 
gehalten. Neben verſchiedenen Bejhädigungsformen von 
kleineren Säugetbieren fah man auch die Inſektenbe⸗ 
fhädigungen mitfammt den Schädlingen in fehr über: 
ſichtlicher Weife verauſchaulicht. Im Pavillon Kiechten: 
ftein Ind die aus 10 großen Käften zufammengeftellte 
Sammlung ber Forſtinſekten mit ihren Fraßobjeften und 
zahlreiche von Pilzen verurfachte Beihädigungen zur 
Befihtigung ein. — In vielen diefer erwähnten Erpo⸗ 
fitionen und mehr noch in kleineren Samınlungen, die 
in der Abtheilung des Niederdſterreichiſchen und Kärnthe 
nerifhen Forftvereins, dann in der ungariſchen Abtheilung 
aufgeftellt worten waren, wurde bie Aufmerkſamkeit mit 
Recht auf die eben fo viel von ſich reden machenden Walds 
verderber I. Ranges: auf die Nonne und auf ben Kiefern 
Spinner hingelenkt. — Wer übrigens bie Inſekten- — 
namentlich die Käferfammlungen etwas eingehender und 
vergleichend befichtigt hat, ber hat fiher die Ucberzengung 
gewonnen, daß es bed an ber Zeit war, wenn das 
KRomits des internationalen land» und forftwirtkfchafte 
lichen Kongrefies in feinen Verhandlungen auch der Frage 
„ber Erreichung einer einheitlichen Nomenklatur auf tem 
Gebiete der Entomologie und Botanif” näher trat. 
Wir waren auf gutem Wege, in jedem Käferkaften aparte 
Namen zu geben. 

Unter den Befhädigungen durch jagbbare 
Thiere waren bie leidigen Schälfhäden durch Hochwild 
von mehreren Seiten in braftiicher Weife verauſchaulicht. 
Angeregt durch die eingehende Behandlung dieſes Gegen- 
ſtandes in der jüngften Literatur® und aufgefchredtt durch 
das traurige Bild einer weitgehenden Beftandesent- 
werthung, welches bie mehr und mehr in die Schälbes 
ftände eintretende Nutzung vorführt, hat die Fachwelt 
der Schälfrage neuerdings ihre erhöhte Aufmerffamkeit 
zugewendet uub ben, bisher nie in foro publico preis» 
gegebenen wunden Punkt in unferer Waldſchutzpflege 
in fünf felbftändigen Erpofitionen demouftrirt. — Das 
gräfl. Seiler'ſche Forftamt Litſchau bezifferte den Zus 
wachsverluſt an A5jährigen gejchälten Fichten auf 73%/0, 
an Söfährigen Fichten auf 64%/0 und hob Hervor, daß 
die gefunden Beſtände 65 — 70% Nutzholz Tiefern, 
während bie gefchälten durchweg rothfaul find. — Das 
fürftl. Colloredo Mannsfeld'ſche Forftamt Dobriſch kon⸗ 
ſtatirte in den umfangreichen Unterſuchungen, daß das 
Auftreten der Rothfäule auf über 709%/0 der geſchäͤlten 
Stammzahl anfteigt. In vier Schlägen von etwa 600 ha 
Gefammtgröße ergaben ſich folgende Durſchnittsziffern: 





*. 9. Reuß, „Die Schalbeſchäͤdigung burch Hodwäld ; ihre 
wirthfcpaftlih:finangielle Bebentung 2c.” Berlin, Springer 1888. 
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Auftreten ber Rothiäule 


I Im Im 


im gefhälten Theile bed Beftandes . . 
im nicht geſchalien Tpeile des Beflandee 5% 20% 17% 

Solche Zahlen reden und fchreden auf. Aber troß 
der überzeugenden Thatſachen, welche fih in Wort und 
Bild gewaltſam zu Tage drängen, werben immer noch 
Stimmen laut, die, vor einem flaren und wahren Ein: 
blick zurüdichredend, die nachtheiligen Folgen bes Schälens 
vertuſchen oder in Abrede ftellen wollen und jedem auf 
Klärung der Frage hinauslaufenden Vorgehen eine wild: 
und jagbfeindfiche Tendenz beimeffen. Nun, man braucht 
wirklich nicht fo weit auszubliden, um angeſichts der 
oben geſchilderten Folgenachtheile darüber klar zu werben, 
daß bie Freunde und Beſchützer der gegenwärtigen Zur 
ftände die Gegner der Zufunftsjagd find. Heute hat 
das Hochwild noch Hohe Freunde genug; es kann die 
aus den Kreifen der Forftwirte hervorgehende "gitation 
zur Klärung der Stellung zwiſchen Wild: und Wirth: 
ſchaftewald ohne jeden Nachtheil ertragen; es kann und 
wird die Zeit kommen, wo Staat und Waldbeſitzer den 
Wald und ſeine Ertragsleiſtung gegen ſeine eigenen Be— 
wohner [hügen muß und dann die Fürſprache der Forſt⸗ 
wirthe den Hochmwildftand nicht mehr reiten kann. Nur 
eine durchgreifende Erkenntniß und Würdigung ver Ge: 
fahren, welche die Schälſchäden für den Wald und in 
noch erhöhtem Maße für das Wild felbft involvirt, 
Ton für die Dauer bie Erhaltung eines mäßigen aber 
guten Hochwildſtandes im Wirthſchaftewalde ſichern, 
denn nur ſie wird für jene hohen Opfer willfährig 
ſteuern, welche ſowohl auf wirthſchaftlichem Gebiete, wic 
auch auf dem Gebiete der Wildhege und «Pflege den 
gedeihlichen Nebeneineinanderbeftehen von Wald und Jagd 
gebracht werben müflen. — Außer den genannten hatten 
auch die Forfiverwaltungen des Fürften Liechtenftein, des 
Reichsfreiherrn Hadelberg und bie Forftfhule Eulen: 
burg die Schälfhäven durch Stammſcheiben und Länge: 
Schnitte ausgeftellt. — Bom Forftamt Dobriſch waren 
auch intereffante Maßregeln zur Verhütung der Schaͤl⸗ 
ſchaͤden dargeſtellt. So der Stammſchutz durch einen 
Reiſigmantel, angelegt unmittelbar nach ber 1. Durch⸗ 
forftung, wo das Reifig handgerecht überall bereit Tiegt. 
Die Maftregel wird nur auf die Haubarkeitäbeftodung 
ausgedehnt, Toftet 1,80 — 2 Mt. pro 100 Stämme* 
und dauert 5 bis 8 Jahre. — Weiter war bie gün: 
ſtige Wirkung ber „Rivuac'ſchen Baumfalbe” auf die 
Ueberwallung und ihr antifeptifher Einfluß auf die 
Schaͤlſtelle an künſtlich erzeugten Schälwunden, die 3. 


Es iſt uns angeſichts ber enormen Gntwerthung bes ge: 
ſchaiten Stammes durch Roibfänle nicht recht Mar, wie von an 
berer Seite biefe — bei richtiger Ausführung abfolut zuverläffige 
— Stammſchutzmaßregel wegen „hoher Koften“ für nicht an: 
wend b ar erfannt wurde. 


56% 54% TLV 62% 





Nupholzprogent Stammftärkenmittel 
IV. L E mM wm LILHL IV. 
41% 44% 36% 38% 14 24 16 17 em 


14% 81% 64% 81% 79% 18 27 21 Mom 
Theil mit der Salbe geftrihen z. Th. nicht angeftrichen 
waren, Tomparativ jehr intereffant veranfchaulicht. 

Un Wetterfchäden fanden wir im Pavillon Liehten- 
ftein Schneedruckſchäden und deren Verwachſung, in 
der Ausftellung des Heckelberg'ſcheu Forftamtes Groß⸗ 
Partholz Froftihäden an der Fichte und dann fehr ſchöue 
Illuſtrationen aus der Wind: und Käferkalamität im 
Böhmerwalde in den Ausſtellungen des Fürften Schwar: 
zenberg, Grafen Thun-Hohenſtein ꝛc. — Eine Vorrich⸗ 
tung zur Bewahrung vor Windriffen in wertvollen 
Mittelbeftänden, welche fih auf ber füͤrſtlich Eolloredos 
Manusfeld'ſchen Domäne Dobriſch ſchon feit dem Jahre 
1873 vorzüglich bewährt Hat, war im Mobell in ver 
Kollektivausftelung des genannten Korftamtes dargeftellt. 
Die übrigens ſchon im Zentralblatt f. d. g. F. Nov. 
1881 beſchriebene Sicherheitsmaßregel beſteht in einer 
ſtarken Wurzelbelaftung (mittelft Steinen, auch Erdreich) 
der erponirten Randftämme auf einer nicht zu ftarfen 
Holgroftung, welche der durch die Baunfhwanfungen 
bedingten Bewegung und allmähligen Lockerung der 
Wurzeln vorbeugt. Zur Schwächung der wirkenden 
Hebelkraft wird die Baumkrone um einige Meter ge— 
Türzt, oder aber der Kronenraum durch partielle Eut— 
aſtung durdlöcert. In Dobrifh find mindeſtens 20 
in den fturmreihen Jahren 1868 — 72 entftandene 
Windriffe, welche die Haltbarkeit der hoffnungsvollſten 
Mittelbeftände in höchftem Grabe gefährdeten, in biefer 
Weife gehindert worden, und hat bie Maßregel nicht in 
einem einzigen Falle ihre Dienſte verfagt, fo daß bie 
wichtigften Stangens und Baumbölzer ber II. III. Reriode 
erhalten wurden. — Die Dauer der Schutzwälle ift von 
der Haltbarkeit der unteren auf dem Boden aufliegenden 
Theile der Holzroftung abhängig; fie beträgt 7 — 10 
Jahre und muß eventuell dann die Unterroftung aus— 
gewechſelt werben: die Koften variiren ſehr mit der 
Entfernung des zur Verwendung fommenden Materiales 
(Steines), halten fi aber im Vergleich zu dem erzielten 
Erfolge in fehr beſcheidenen Grenzen. — In dem ges 
nannten Model war auch ein durch die 1890er Janırar- 
jtürme vorgefommener Windbruch eines befefligten Stam=- 
mes erſichtlich gemacht, der die Wirkſamkeit der Schutz⸗ 
maßregel für die Dauer der Holzroftung Eonftatirte. 
So lange bie letztere gefund war, hatte ber Stamm weit 
heftigeren Stürmen erfolgreich wiberftanden; nun aber 
waren bie unterften Langhölzer der Roftung anbrüchig; 
die belaftete Wurzel hatte fie bei den Schwingungen 
de8 Baumſchaftes durchbrochen und, auf diefe Weife vom 
Belaftungsbrud' des Steinwalles befreit, biefen ſelbſt im 
Fallen des Baumes auseinandergeworfen.) (Sqhluß folgt.) 


BR EB 


Berfammlung des Elfaß-Lotpring’fhen Forſwereins. 

Diefelbe fand vom 1. bis 3. Juni 1890 in Mühl- 
haufen (Ober-Elſaß) ſtatt. Es betheiligien fich etwa 
50 Mitglieder und Gäfte 

Zur Verhandlung kam das Thema: 

Wie find die ftarf im Rückgange befindlichen Nieder: 
waldungen, vor Allem die Eichenſchälſchläge zu bes 
bandelnP” 

Das Thema wurde befonders in waldbaulicher und 
finanzieller Bezichung eingehend erörtert, und gipfeln 
die Anfihten darin, daß Ueberführung in Hochwald am 
vortheil hafteſten fei. 

Als zweiter Gegenſtand kam ein Vortrag des Forſt⸗ 
meiſters Hartleben über „Auftreten und Beſeitigung der 
Kiefernraupe” zur Verhandlung. 

Am Nachmittage wurden die geringmwüchfigen Haardt- 
maldungen und am folgenden Tage die hochintereſſanten 
und vorzüglic bewirthſchafteten Waldungen der Ober: 
förfterei Altkirch beiucht. Die nächfte Verſammlung foll 
mir Ruͤckſicht auf die Allgemeine deutſche Forftverfamm» 
lung in Karleruhe erft 1892 in Bitſch abgehalten werben, 
wobei das Thema: 

„Bebandlung der reinen und gemiichten Eichenbe= 
ftände behufs Einführung des doppelhiebigen Hochwaldes“ 
zur Verhandlung ‚kommt. 

Straßburg. Rebmann. 
Jahres· Verſammlung des Schweizeriſchen Forftvereind 

in Altdorf vom 3.—5. Aug. 1890. 

Troß recht ungünftiger Witterung hatten fih am 
Abend des 3. Auguft über 80 Forftleute und Freunde 
des Forſtweſens ans allen Theilen der Schweiz zur 
Jahresverfammlung des Forſtvereins im Altdorf, dem 
freundlichen Flecken und Hauptorte des Kantons Uri, 
aufanmengefunden. Alter Uebung gemäß war der erjte 
Abend der Gefelligfeit gewidmet, und ale im hübſch 
deforirten Gajthoj zum Löwen der Feitpräfident, Herr 
Gerihtspräjident Schmid, die Angefommenen mit berebten, 
herzlichen Worten willkommen geheißen hatte, entipann 
ſich bald ein heiteres, fröhliches Neben. 

Am näcften Morgen wurden um 8 Uhr die Ver: 
handfungen im feſtlich geſchmũckten Rathhausſaale mit 
Punktlichteit eröffnet und vom Präfiventen mit einer ſehr 
intereffanten Darftelung der Entwicklung des Forſtweſens 
und namentlich der überrafhend weit zurückreichenden 
forftlihen Gejeßgebung des Kantons Uri eingeleitet. 

Als Präfident des ftändigen Comite erftattete Hierauf 
Herr Profeffor Landolt den üblichen Jahresbericht, aus 
dem wir nur hervorheben, daß der Verein 264 Mite 
glieder zählt, und daß fich feine Finanzen gegenwärtig 
einer ganz ungewohnten Blüthe erfreuen, indem ihm 
kürzlich — gewiß ein fehr erfreuliches Zeichen der Anz 
erfennung, welche die Beitrebungen des Vereins in immer 
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. haltigfeit üherfteigenden Holznutzung.' 





weitern Kreifen finden — von einem Waldfreunde, Herrn 
Morfier in Genf, ein Legat von 5000 Fre zugewendet 
worben ift. 

In weiterer Erledigung der Vereinggeichäfte wurde 
als nächftjähriger Verfammlungsort Chur bezeichnet und 
als Zahrespräfident Herr Regierungsrat Peterelli, als 
Bizepräfident Herr Forſtinſpektor Steiner, beide in Chur, 
gewählt. Zugleih bejhloß man, dem Kanton Ber, 
auf befjen Gebiet im Jahr 1848 der ſchweizeriſche Forſt⸗ 
verein gegründet wurde, die VBeranftaltung der Berfammz 
fung zur feier deffen 50 jährigen Beftehens zu übers 
laffen, Herrn Prof. Landolt aber mit der Ausarbeitung 
einer entſprechenden Feſtſchrift zu betrauen. 

Herr Kreisförfter Marti in Interlaken referirte 
hierauf fiber das Thema: „Die Wytweiden der Alpen, 
ihre Bewirthichaftung und ihre Rolle im Haushalte der 
Nature „Dafielde Traktandum mit vorwiegender Bes 
rüdjichtigung der in den höheren Gegenden des Jura 
vorfommenden Verhältnifje war bereits an der legt: 
jährigen Berfammlung in Delsberg behandelt worden, 
jedoch hatte damals die Zeit zu einer Diskuſſion nicht 
gereiht und war eine einigermaßen befriedigende Ab- 
tlärung der Ideen nicht erzielt worden. Dieſes Jahr 
nun follte das eben fo fchwierige, als wichtige Thema 
neuerdings, und zwar mebr vom Standpunkt des Hoc: 
gebirge⸗Forſtwirthes aufgefaßt, zur Erörterung gelangen. 
Der Referent ging von der Annahme aus, daß in 
früheren Zeiten im ſchweiz. Hochgebirge die Beſtockung 
eine viel reihere gewefen, auch bis zu einer bebeutenderen 
Höhe hinauf gereicht Habe, als Heut zu Tage, daß aber 
allmälig der Holzwuchs immer mehr zurüdgedrängt 
worden jei, theil® durch bie ungünitigen Stanportöver: 
bäftniffe, theils in Folge des zunehmenden Bedarfes an 
Weiveflähen in den höheren und an Kulturland in den 
tieferen Sagen, ſodann aber auch in einer fehr großen 
Zahl von Fällen durch die Ausübung einer die Nach- 
Der Berichte 
erftatter harafterifirt ſodann die DVerhäftniffe, wie jie 
ſich im Hochgebirge in der Region ber fon. „Wytweiden“ 
finden, d. h. dort, wo die Forſtwirthſchaft und die Alps 
wirthſchaft fi unmittelbar berühren und einander gegen= 
ſeitig das Terrain ftreitig maden, wo der Wald gegen 
die obere Grenze feines Vorkommens zu nicht mehr in 
geſchloſſenen Beftänden auftritt, jondern, aus vereinzelnten 
Bäumen, Heinen und größeren Baumgruppen oder lichten 
Horften beftehend, ſich im denkbarſter Mannigfaltigfeit 
mit Bezug auf Zufammenfegung, Schluß und Alter 
über die ausgebehnten Weibeflächen der Alpen außbreitet. 
Zwifchen dem abjoluten Weideland, das die produktive 
Fläche oberhalb der Baumvegetationsgrenge, fowie tiefer 
unten die fanft oder mäßig geneigten, zur Grasproduf: 
tion geeigneten Bodenpartien einnimmt,, und dein >ab: - 
foluten Waldboden der tieferen abſchüſſigen Einhängt 
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ſchieben fi die Wytweiden ein, deren Beftodung als 
oberftem Holzwuchs in klimatiſcher und hydroſtatiſcher 
Beziehung eine eben fo große Bedeutung zukommt, als 
andererſeits die Erhaltung diefer Baumvegetation durch 
die Ungunft des Standortes und die Anfprüce wenig 
einfihtiger Alpbefier bedroht wird. Die Anftrengungen 
der Forftlente, die Wytweiden einer forftpolizeilichen 
Ueberwachung des Staates zu unterftellen, ericheinen hie— 
nad wehl genügend gerechtfertigt. Diejen Zweck zu er— 
reichen, verlangt der Referent, daß jene ganzen Gebiete, 
alfo Wald, wie Weide mit Hülfe des Meßtiſches oder 
Theopolithen aufgenommen werden, und hierauf eine 
Ausſcheidung der angeführten drei Kultur» Kategorien 
ftattfinde. Die Beſtockung der eigentlichen Wytweiden wäre 
forann nicht nur durch eine zweckentſprechende Natur— 
beſamung und durch zeitweifes Verbot des „Schwendtens“ 
(2. 5. des Ausbiebes von Jungwuchs behufs Vermehrung 
des Weidelandes) zu verjüngen, ſondern, wo nöthig, 
alfo auf kahlen, ftärfer geneigten und für die Weide 
geringwerthigeren Stellen durch Anwendung der Pflanzung 
zu ergänzen. Der Rebner faßt ſchließlich feine Anfichten 
in folgende Thefen zuſammen: 

1. Sämmtlihe Alpwaldungen find den eidgenöſſiſchen 
und fantonalen Forftgefegen unterſtellt, gleichgültig ob 
diefelben in gefchloffenen Walvbeftänden, Wytweiden, 
Weidwaldungen oder vereinzelten Bäumen und Baum— 
gruppen beftehen. 

2. Der Bund erläßt, geftügt auf das eidg. Forſtgeſetz, 
eine Bollziepungeverorbnung über die auf den Alpen 
vorzunehmenden Arbeiten zur Sicerung, Erhaltung und 
Vermehrung des Waldbeſtandes. 

3. Die gefammten Alpflähen find im Maßitab 
1:5000, oder 1:10000 für große Waldflächen, topo= 
graphifh zu vermeffen. 

4. Auf den Plänen find die Grenzen unter Geneh- 
nehmigungs: Vorbehalt der eidgenöffifchen und fantonalen 
Behörden feitzufegen: 

8. Für den abfoluten Weidboden. 

b. Für den abfeluten Waldboden. 

e. Für die Flächen des Weidwaldes oder ber 
Wytweiden. 

5. Die Grenzen dieſer definitiv feitgefegten Kultur— 
abtheilungen find zu vermarchen. 

6. Für die beftodte uud aufzuforftende Fläche ift 
ein Wirthſchaftsplan und ein Auftorftungs-Projekt famınt 
Koſtenvoranſchlag für Aufforftungen, Verbauungen, Ber: 
mardungen, Vermefjungen und Betrieberegulierung zu 
entwerfen. 

7. Bund und Kanton betheiligen ſich an den Koſten 
mit angemefjenen Beiträgen. 

8. Zur Verhütung von Einfeitigleit wird das geſammte 
=arftperfonal im Gebiete der Alpen und bes Jura über 





Alpwirthſchaft durch vom Bunde anzuorbnende, kurze 

Kurfe unterrichtet. 

9. Durch die eidg. Verſuchsanſtalt für das Forſt- 
weſen werben folgende Fragen zu löſen geſucht: 

a. Ermittlung der oberften Grenze für kuͤnſtliche 
Aufforftungen nad ven verſchiedenen Landeds 
gegenden, Erpofitionen und den hauptſäch- 
lichften Holzarten des Gebirges: Fichte, Lärche, 
Arve, Bergkiefer, Ahorn, Linde. 

. Welhes ift das günftigite Beſtockungsver— 
bältniß der Wytweiden und welches die gün= 
ftigfte Unordnung berfelben (ob in Gruppen, 
Horjten, Horizontal: oder Vertitalreihen und 
‚Streifen, gleibmäßig in weiten Abjtänden ver: 
theilt 2c.), damit die Weidflächen ſowohl wie 
die Beſtockung ihre Aufgaben am beiten erfüllen? 

Ein Korreferent war nicht bezeichnet worden. An 
der ſich anſchließenden Diskuſſion betheiligten ſich vie 
Herren ſchweiz. Oberforſtinſpektor Coaz, Forſtinſpektor 
Frey, Kreisförſter Pignet, Dr. Fanthauſer, Forſtinſpektor 
Steiner, Oberförſter Felber, Profejjer Dr. Bühler, 
Kreisförfter Bioley und Bezirksföriter Herrſche. 

Eine eigentlihe Oppofition fam dabei nicht zum 
Ausdrud, denn in der Hauptſache waren die anfgeitellten 
Säge derart, daß niemand die Wünfchbarfeit ihrer Anz 
wendung bejtreiten konnte. Immerhin ift zu bevenfen, 
daß die Hauptſchwierigkeit des aufgeftellten Traktandıms 
weniger bavin liegt, zu fagen, was man überbaupt thun 
ſollte, als vielmehr in der Bezeichnung derjenigen Maße 
nahmen, welde unter den gegebenen Verhältniſſen Aus- 
fiht hätten, mit Vortheil zur Durchführung zu gelangen. 

Die an ven Vortrag fih auſchließende Diskuſſion 
hat nicht in dem Made zur Klärung der Sachlage bei- 
getragen, wie das bei fuccefiver Beſprechung der einzelnen 
Säge wohl der Fall geweien wäre. Hierfür Bat leider 
wiederum bie Zeit aemangelt, und, momentan wenigftens, 
auch das richtige Intereffe, indem bei Beginn der Ver— 
handlungen ein ferneres Thema zur Beſprechung aufge: 
worfen worden war, das ſelbſt in weiten Kreiſen augen: 
blicklich alle anderen forftlichen Fragen in den Hintergrund 
drängte, nämlich die Frage der Nonnenverheerungen in 
Süddeutſchland. or diefem nicht im Programm vor— 
gefehen geweſenen Traktandum mußte auch das vom 
VBice::Präfidenten, Herrn Kantonsoberföriter Müller in 
Altdorf, vorbereitete Referat über die Streunugung in 
ven Hochgebirgewaldungen zurüdtveten. Aus der Mitte 
der Berfammlung berichtete hierauf Herr Bourgeois, 
Profefjor an der Forſiſchule des ſchweiz. Polytechnikums 
in Zürich, über bie Berheerungen in den Fichtenbeftänden 
des Forftamts Weingarten im füblihen Württemberg und 
Herr Dr. Fanfhaufer über feine in venfelben Waltungen, 
fowie in den Forften der Umgebung von Münden während 
der Schwärmezeit der Nonne gemachten Beobachtungen. 
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Bei den zahlreichen und eingehenden Berichterftattungen, 
die feither in politifchen Blättern, wie in Fachzeitſchriften 
über dieſen Gegenftand erichienen find, fann von ber 
Wiedergabe jener Noten füglih Umgang genommen 
werben. Herr Oberforftinfpeftor Coaz ertheilte hierauf 
Aufſchluß über die, in Anbetracht der für die Schweiz 
beitchenden Gefahr, vom eidg. Inbuitrie: und Landwirth— 
ſchafts⸗Departement in biefer Angelegenheit gethanen 
Schritte und verbreitete ſich beſonders über die verichies 
denen Mittel zur Bekämpfung des Uebel, während 
Herr Profeſſor Dr. Bühler die Frage mehr mit Bezug 
auf die zu deren Löfung dem Verſuchsweſen aufomınende 
Aufgabe behandelte. 

Anschließend machte Herr Bühler noch Mittgeilungen 
über die Ergebniffe angefiellter Verſuche, betreffend Lünft: 
liche Düngung erfchöpiter Forftgärten, und Herr Kantons: 
oberförfter Müller, der eine Reihe recht gelungener Photo 
graphien von Verbauungsarbeiten am nahen Balanfa= 
bad im Berfammlungslofal aufgelegt hatte, gab über 
dieſelben Auffchlüffe. 

Erft gegen 1 Uhr wurden die ohne Unterbrehung 
fortgeführten Verhandlungen geichloffen, worauf man ſich 
in den GaftHof zum Schlüffel zum Mittagefjen begab. 
Die Regierung jpendete gaſtfreundlich einen trefflichen 
Ehrenwein. Bald herrſchte die beite Stimmung, bie durch 
bie wenigen aber gelungenen Toafte, welche Herr Stände: 
rath Schmid auf das Vaterland, Herr Landamman 
C. Müller auf den ſchweiz. Forftverein und Herr Pros 
feffor Landolt auf das Lofaltomits und die Behörden aus: 
brachten, fowie durch die hübſchen Produktionen ver 
Mufifgefellichaft von Altdorf noch gehoben wurbe. 

Leider war das Wetter nicht fo gut bei Laune, wie 
bie Geſellſchaft; es vegnete unaufhörlih und dichte, von 
Eüdwind thalabwärts geſcheuchte Nebel verhüllten die 
gewaltigen Berge, zwiſchen denen Altdorf und feine Um— 
gebung freundlich eingebettet Liegen. Trotzdem fand der 
projeftirte Spaziergang nad) Bürglen ftatt und, ver: 
bunden damit, die Befichtigung der Verbauung einer zwei 
Jahre früher in der Nähe erfolgten, ziemlich bedeutenden 
Abrutfhung, wenn auch mit Ruͤckſicht auf die Ungunft 
der Witterung der Weg etwas abgekürzt wurde, 

Nach Altdorf zurückgekehrt, fand man fich fpäter zu 
einer gemüthlihen Abendunterhaltung zuſammen, bei 
welcher der dortige Männerchor eine Reihe heiterer und 
ernſterer Produktionen zum Beſten gab. 

Um Dienftag hatte ſich glücklicher Weife das Wetter 
aufgehellt, jo daß die vorgejehene Exkurſion mit Genuß 
ausgeführt werben Tonnte. Um 7 Uhr früh brach man 
auf nach dem etwa 3 km. entfernten Flüelen, und 
folgte von dort der ſich hoch über dem Vierwalbftätter- 
See am ſchroff abfallenden Ufer Hinzichenden Arenftraße, 
die durch ihre großartigen Kunftbauten gleich ausger 
zeichnet iſt, wie durch bie Herrlich leit, der beftändig 








wechſelnden landſchaftlichen Szenerie. Dabei gewährte 
ferneres Intereſſe bie Befihtigung der wichtigen Bau— 
werke aller Art, welche zum Schuß der ebenfalls längs 
des Sees dahinfaufenden Gotthardbahn erftellt worben 
waren, wie namentlich die Sicherung gegen den Gruonz 
bad, einen der gefährlichften Wildbäche der Alpen, unter 
deſſen zu einer riefigen Schale wngeftalteten Bert bie 
Linie durchführt. Weiter ſchließen ſich bei der Sulzegg 
die interefjanten Bauten an zum Schuß der Bahn gegen 
die an den Felswänden des Urenberges (Neoçomtalt) in 
Folge fortichreitender Verwitterung niederftürgenden Fels⸗ 
waffen ober einzelnen fich loslöfenden Steine; fodann 


"die mit Rückſicht auf die Zawinengefahr getroffenen Vor— 


fehrungen, die Konfolidirung des Terraine an den ſteilen, 
Schr Hohen Böfhungen n. |. w. 

Es gab ſehr Vielerlei zu fehen, fo daß man erft 
nad) 9 Uhr beim Gafthoj zur Tellsplatte eintraf. Ein 
einfacher, Jnbißß wartete Hier auf die Ankommenden; 
demmnächft ginge hinunter zum See, zur klaſſiſchen Tells: 
fapelle, die, neu hergẽſtellt, vor wenig Jahren durch den 
befannten Maler Stückelberger mit großen Freskobildern 
aus der Volksſage geihmüct worden ift. 

Gegen 10/2 Uhr fegte das Dampfihiff an, um 
die Geſellſchaft Hinüber ans jenfeitige Ufer des Sees zu 
führen, wo, abfeit8 von allem Geräuſch des Verkehrs 
auf einem niedrigen Felſenvorſprung das Rüttli Liegt. 
Auch hier auf der ftillen, idyliich von Wald umfäumten 
Wieſe wurde nicht lange Halt gemadt. Ein anmutiger 
Fußpfad führt von ba am fteilen Abhang hinauf durch 
gutgepflegten, dem unterliegenden Gelände zum Schuß 
dienenden Buchenwald nach dem ausfichtsreichen Plateau 
von Seelisberg. Auf dem äußerften Rande deſſelben 
erheben ſich die großartigen Gebäulichkeiten des Gajthofes 
Sonnenberg, und bier wurde durch ein Mittagsbankett 
die BerfanmmiInng geſchloſſen. Die meijten Feſtbeſucher 
begaben ſich nachher Hinunter nad der dem Dorfe 
Brunnen gegenüberliegenden fog. Treib, um von bier 
mit dem Dampficiff die Heimreiſe anzutreten. — 
Nur eine Meine Zahl von Forſtleuten unternahm den 
Adftieg im ſuͤdl. Richtung gegen Isleten und ftattete, 
nad nochmaligem Nachtquartier in Altdorf, auch dem 
oberen Theile des Neußthales einen Beſuch ab. Der 
Morgenzug der Gotthardbahn brachte die Betreffenden 
nad Göfchenen, von wo aus durch den unvergleichlich 
großartigen Engpaß der Schöllenen zu Fuß das freund: 
liche, aber waldarme Urfernthal erreicht wurde. Hier 
bildeten der Fleine alte Bannwald und der gelungene 
Lawinenverbau auf‘ Gurfhen ob Andermatt, ſowie 
die fehr erfreulich gedeihende neue Waldanlage am St. 
Annaberge bei Hofpenthal weitere, ſehr dankbare Ex— 
kurſionsobjekte, und kehrten ſodann bie Meiften, theils 
über die Oberalp, theils über die Furka nach, der 
Heimat zurüd. — 
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A. Abies pectinata Deo. var. fastigiata. 


Abnormitäten der Tanne find meines Wiſſens ziemlich felten; 
um fo mehr bürfte es daher bie Lefer dieſes Blattes interefficen, 
von einem unb zwar nicht vereingelten Vorkommen ber im ber 
Ueberfchrift bezeichneten Barietät zu hören. 

Die fragůche Abänderung fommt im Würit. Revier Lieben: 
zell und zwar im Gemeindewald von Unterlengengarbt auf der 
Höge zwiſchen Enz und Nagold etwa 600 m ü.M. auf ziemlich 
ebenem Terrain in einem Umkreis von etwa 400 m vor und zwar 
in einer Reihe fehr bezeichnender Cremplare von etwa 10 bis 
30 Jahren und 0,5 bie 3m Höhe, Heils in einer 2jährigen 
Tannenfaat, theils natürlich angeflogen unter Forchen von einem 
in nächfter Nähe liegenden Tannenbeland. Ale zeigen den eigen 
thũmlichen Habitus von in frigem Winfel in die Höhe firebenden, 
rundum und kurz benabelten Zweigen, die unteren‘ länger als 
bie oberen, fo daß die Form eines auf der Spipe ſtehenden Kegels 
entſteht, deutlich bei jreiſtehenden Eremplaren, weniger deutlich 
bei unterbrüdtten oder ſeitiich beengten Pflanzen. Xeltere, namente 
lich famentragenoe Individuen von diefew Form zu finden fit bie 
jegt nicht gelungen, und e& liegt bie Vermuthung nahe, daß die 
im Wuchs trog lebhaſter bunkelgrüner Farbe der Nadeln doch 
nichtlich zurücbleibenden Pflanzen in der Regel bald unterbrüdt 
werben und verſchwinden. Eine Erflärung für das ziemlich Häufige 
Vorkommen bey Abänderung gerade an ben bett. Pape wird 
ſchwer zu finden fein; vieleicht iſt die Erſcheinung auf Wade: 
t6umeflörungen durch Bettenlager, bie ſich dort Überall in geringer 
Tiefe finden, zurlidzuführen. . 

Es wäre interejjant, aud von anderer Seite über das Vor— 
fonımen ber fraglichen Varietät etwas zu erfahren, 

2. in Jannar 1891. 





H. 


B. Judeich's Direftor- Jubiläum. 


Nach der kurzen Mitteilung, welche unfer Aprilheft gebracht 
hat, können wir heute berichten, baß.der 1. April als ächter, 
freudig geieierter Feſttag für Tharand und alle Betheiligten vere 
laufen ift, würdig der Sache, welder es galt, und des Mannes, 
den zu chrem ſich Ale beciierten. Seine Verbienfte find allen 
Fachgenoſſen zu befanut, als daß biefelben hier befonders ges 
ſchitdert werden müßten, 

Die Adentiegebände prangten im Feſtſchmuck, Walbhorn- 
tlänge brachten am frühen Dorgen ben erften Feſtgruß, nachdem 
ſchon Tags vorher der Eingang zahlreicher Glüdwunfhfcreiben 
begonnen hatte. Cie erften Gratulauten waren bie Viitglieder 
ber Atademie, welche eine Feſiſchrift und als Geſchent ein Jagd: 
gewehr uͤberreichten. Dann erfhienen aus Dresden Se. Excellenz 
der Finanzminifter von Thünmel, der Geheimerath Heymann 
"und Landferftmeifter von Wipleben, namens Gr. Majeſtät bes 
Könige das Komthurkreuz J. Ki. des Albrehtsorbens mit bem 
Stern Überbringend. Sodann gratulirte bie Forftafademie Ebers- 
walde durch Forſtweiſter Runnebaum, ber Wermedorier Forſt- 
bezirt, der ſächſiſche Forſtverein, der Forſtbezirt Bäreufels, ber 
Kırbenvorftand. Die Stadt Tharand überreichte den Ehren— 
bürgerbriei. Die Affüitenten der Afademie und bie Beamten des 
Tharander Forſtreviers machten den Schluß biefer oifiziel Bes 
glüdwünfgenden. Dann folgten aber noch viele Einzelne ; Blumens 
ſpenden in reichſtem Babe, Briefe und Telegramme in ungezäplter 
Menge trafen von allen Seiten ein. mehrere Orden, ferner Adreffen 








zen 


und Zufgriften forflicher Lehranſtalten und Vereine reihten fih an: 
— Alles zufanmengenommen ber unmittelbarfte Ausdrud ber 
alfeitigen Verehrung, deren ſich der Gefeierte erireut. 

Möchte demifelben noch lange vergönnt fein, in voller Friſche 
zu wirken zum Wohle feiner Familie, zur Freude feiner Freunde, 
zum Segen unferem ſchönen Face! 


C. Jubiläum Draudt's. 

Nachſtehende Mittheilung der Darmflädter Zeitung vom 
30. April wird ſicherlich unfere Lejer intereffiren: 

„dert Geheimerath Dr. Draudt feiert heute fein 
50jähriges Doltorjubiläum, nachdem er fein 50jähriges Dienit« 
inbiläum fon am 18. Juni 1889 begangen hat.* Die pbifo- 
jophiſche Fakultät der Landesuniverfität hat dem Herrn Jubilar 
ihre Glüdwünfge unter Erneuerung des Doltorbiploms darge: 
bracht; von den Räthen feines Reſſorts wurde er mit Anſprache 
und Glũckwunſch überrafcht, ald er troß bes jeflicgen Tages in 
gewohnter Pflichterfüllung zur Sigung der Minifterialabtbeilung 
für Forſt- und Kameralverwaltung erſchien. Möge bem Herrn 
Zubilar die feltene geiftige und förperlice Friſche, deren ſich 
erireut, noch recht lange erhalten bleiben!“ 








D. werg als Wiittel gegen Rehverbiß. ** 

Ginfender dieſes mußte über ein Jahrzehnt jaſt ale Nadel: 
holz: Pflanzungen mehrmals neu anlegen laffen, weil dag Reh: 
wild Hauptfäcjlich junge Kiefern» und Fichten Pflanzungen während 
der Wintermonate verbiffen hat. 

Das Ehupgmittel von Schubert, weldes Herr Direftor Züri 
fo warın empfohlen hat, wurde zweimal angewendet, mußte aber 
wegen feiner Gefährlichkeit jür die Pflanzen aufgegeben werben. 
Die Arbeiterinnen ſcheuten aud vor der Unfauberfeit des Mittela, 
Mag man die Theermifhung umrühren, fo oft man will, fo fegt 
fi) Teer wegen feines geringen ſpezifiſchen Gewichtes immer 
wieber oben in den Gefäßen a, aus bemfelben (runde bleibt 
zu viel Theer am den Befen hängen und verloren if jede Pflanze, 
welche mit reinem Theer an bem Gipfel beſtrichen wirb. 

Durch die Schwierigkeiten bei dem Anwenden bes Theers 
mittels Fam man auf das Ueberdecken der gefährdeten Nabelholz- 
gKipfel mit Werg und fand nad mehrmaliger Anwendung, daßz 
fein Reh mehr einen Gipfel abgebiffen hat. 

Dis Werg mit den haarartigen Fäden darf nur im Herbite 
in uußgroßen Bündelchen zwiſchen bie Nabel der Giipfel gedrüdt 
und etwas auseinander gezogen, aber ja nit gewickelt werben. 

Die Urbeiterinmen verrichten dieſe Arbeit gern; mit Ankaui 
von 1ö kg Werg & eine Mark kann man die Pflanzungen von 
80-90 Heltar fiher ſchũtzen. 

Nach 34 maliger Anwendung gewöhnen ſich die Rebe das 
Abbeihen der Gipfel ganz ab. 

Gewickelt darf das Werg nicht werben, weil fonft im Früh: 
jahr bie weichen Gipfeltriebe durch bie Wergfäden abgebunben 
würden. 


© Siehe Ag. For: u. Japd-Btg. von 1889, ©. 250. 
Das Mittel ift zwar nicht neu; es wurde J. B. im ver ⸗ 
gangenen Winter mit gutem Erfolg bei Douglasfigte und Tanne 
von mir angewendet. Aber es if} immer von Interefle, daß fich 
daffelbe auch anbermärts bewährt. Lorey. 
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Heber die Antheilnahme der Abtriebsftämme 
an den Madjsthumsleiftungen gefdloffener 
Fichtenbeſtände. 

Bon Forſtrath Wagener in Caſtell bei Würzburg. 

I 

An den Tegten fünfzehn Jahren habe ich wiederholt 
anf die beachtenswerthe Erfheinung hingewieſen, daß 
die gefammte Holzprobuftion der geſchloſſenen Hoch 
maldbeftände vom AOjährigen bis zum 120 jährigen 
Alter bis auf unbeträchtlihe Bruchtheile von denjenigen 
Stämmen hervorgebradt wird, melde eine hervor: 
ragende Stellung im Kronenraum einnehmen und in 
der Regel, indem fie die minder begünftigten Nachbarn 
unterjodhen, den Abtrieböbeftand bilben. 

Nachdem nachgewieſen worben ift, daß die Sonnen: 
ſtrahlen die Fähigfeit verloren haben, Stärfebildung 
in andern grünen Blättern zu bewirken, fobalb fie 
durch lebende, grüne Blätter hindurch gegangeh find (Ar: 
beiten des botaniſchen Inftitut3 in Würzburg, 3. Band, 
3. Heft, ©. 399), Tiegt die Vermuthung nahe, daß das 
Wachsthum der Waldbäume im Kronenfhluß be 
dingt und beherriht wird durch den bireften Genuß 
des hellen Sonnenlicht im oberen Theile der Baum: 
frone. Zwar vegetiren jheinbar die vol belaubten, 
zwiſchen- und unterftändigen Stangen und Stämme 
fräftig; aber thatfächlich verharren fie mit ihrer körper: 
lichen Entwidelung auf dem Stande, melden fie in ber 
Ingendzeit erreicht hatten, al8 die voraneilenden Rivalen 
noch nicht die helle Beſtrahlung durch die Sonne ver: 
iperrten. Gelangen die Waldbäume in zwiſchen- und 
unterftändige Stellung, jo werden die Blätter und 
Nadeln nur vorübergehend und ſpärlich von den hellen 
Sonnenftrahlen unmittelbar getrofien. Sie vegetiren 
fort, aber fie erlahmen, wie es ſcheint, in dev Ajfimila: 
tions: Thätigfeit. 

Man kann in einfacher Weife darlegen, daß ein 
derartige® Verhalten ber ftärferen und ſchwächeren 
Stämme im geſchloſſenen Hochwald in der That die 
Regel bildet. Wenn es wahr ift, daß in den Abtriebs 
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ftämmen 85— 90 Prozente der gefammten Holzprobuftion 
diefer Hochmaldbeftände vom 40jähr. biß zum 100— 
120 jähr. Alter aufgeipeichert worden find, wenn die 
ſchwächeren Stämme vom 40 jähr. Alter bis zur Hinz 
wegnahme durd die Bornugungen beim Gefammt-Zu: 
wachs des Vollbeſtands nur mit 10—15 Prozent be 
theiligt waren, fo muß fi die gefammte Produftion 
diefer Hohmalbbeftände bis auf 10—15 Prozent in 
den Abtriebäftämmen vorfinden. Man kann den Wach: 
thumsgang der Lepteren vom 40—120jähr. Alter mit 
zureihenber Genauigfeit bemeifen — ich möchte fagen: 
aus den Abtrieböftämmen heraus ſchälen. Läßt man 
in den 100— 120 jähr. Abtriebsbeſtänden eine genügende 
Zahl von Mittelftämmen fällen, in Bruſthöhe und im 
Gipfelſtück durchſchneiden, jo Tann man von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt die Stammgrundfläde und die Gipfelhöhe 
direft mefjen und die Baummaſſe (mit Zubilfenahme 
der nunmehr hinreichend genau ermittelten Baumform: 
zahlen) berechnen. Bilden die einzelnen Maſſenkurven, 
für 20-30 Mittelftämme graphijch aufgezeichnet, einen 
dichten Strang, mie es in der Regel der Fall ift, jo 
kann man bie Mittelfurve mit Sicherheit beftimmen. 
Durd Multiplikation des in dieſer Weije beftimmten 
durchſchnittlichen Stammgehaltes mit der Zahl der Ab: 
trieböftämme in ben zugehörigen Mufterbeftänden (pro 
Heftar) wird der mittlere Wachsthumsgang des Ab- 
triebsbeſtandes von Jahrzehnt zu Jahrzent mit Hin 
reichender Zuverläffigfeit aufgebedt. 

Nunmehr ift zu beftimmen, was der Nebenbeftand 
bei mittleren Berhältniffen und für bie betreffende 
Stanbortägüte leiftet. Kann man bie mittlere Feſt⸗ 
meterzahl, melde als Nebenbeſtandsmaſſe den unters 
ſuchten Abtriebaftämmen in der Regel im 40 jähr. Jahre 
anbaftet, beftinmen, fo ift die Aufgabe gelöft. Der 
Unterſchied zwifchen dieſen Vorrath und dem Ertrag, 
welchen die VBornugungen vom 40—120jähr. Alter 
von biefem allmählich verſchwindenden Nebenbeitands: 
vorrath Tiefen, beziffert den Zuwachs des letzteren, 
und die Progentfäge für die Vornutzungserträge find 
mit einer, praftiihen Zmweden genügenden Zuuerläffig 
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feit ermittelt worben.* Das Verfahren zur Aufſuchung 
der 35—Adjähr., 5—55jähr. Beftände, welhe dem 
Wachsthumsgang des mittleren Mufterbeftandes der 
betreffenden Bonitätsffafje angehören, ift ſchon oft aus: 
führlich dargelegt worden (vom Berfaffer u. A. in ber 
Anleitung zur Regelung des Forſtbetriebs, Berlin 1875; 
Waldbau, S. 555; Jahrgang 1889 diefer Zeitſchrift, 
©. 375); ed würde die wiederholte Erörterung zu 
weit führen. 

Uebereinſtimmend ift bisher durch diefe Unterſuchung 
gefunden worden, daß die Antheilnahıne des Neben: 
beſtandes an der Gefammtprobuftion vom 40 —120jähr. 
Alter felten 15 Prozent überfteigt. Hieran anfnüpfend 
hat der Berfaffer den Fühnen Verſuch unternommen, 
Ertragstafeln für den Hochwaldbetrieb aufzuftellen, in- 
dem er die Produftion der Abtriebsſtämme zu Grunde 


gelegt und die geringfügigen Zumadäleiftungen des | 
Nebenbeftandes auf die Jahrzehnte des 40—120jähr. | 


Wachsthumszeitraums (nah dem in dieſen Blättern 
von 1889, &. 380 angegebenen Verfahren) vertheilt Hat. 
Zunächſt wurde das Unterfuhungdmaterial, meldes 
Profeffor Kunze in dem Fichtenbeſtänden des König: 
reiches Sachſen gejammelt hatte, mittelft dieſes Weg: 
weiſers gefichtet und georbnet, und babei ergaben fi), 


obgleich die damals vorliegenden Stammanalgjen völig 


unzureichend waren, überrafhende Ergebniffe (Dandel: 
manns Zeitihrift von 1889, . ebruarheft). Hierauf 
hat der Verfaffer die Unterfuhungen in den Buchen: 
beftänden Oberheſſens, melde Profefjor Wimmenauer 
ausgeführt hat, in gleicher Weiſe bearbeitet und bie 
unbeträßtlihen Differenzen, melde fih zwiſchen dem 
Wimmenauer’jgen Ermittelungsverfahren und biejer 
Berechnung herausſtellten, aufzuflären geſucht. 
Juzwiſchen hat Profeſſor Schwappach in Ebers 


walde die Ertragsunterſuchungen in ben Fichtenbeſtaͤnden 


des deutſchen Reichs, welche die forſtlichen Verſuchs 
anſtalten ausgeführt haben, im umſichtiger Weiſe zu: 
ſammengeſtellt* und zehn Ertragstafeln — für fünf 
Stantortsklafien in Norddeutſchland und den mittel: 
deutihen Gebirgen nnd für fünf Standortsklaſſen in 
Sũddeutſchland — ermittelt. In Folge der vorge: 
ſchriebenen Arbeitspläne konnte Schwappach den von 
mir befürmorteten Weg nicht einſchlagen. Derjelbe hat 


den laufenden Zuwachs, welcher durch wieberholte Auf: | 


nahmen ber Probeflächen ermittelt worden war, graphiſch 
verzeichnet, bie Kurvenftüce nach Ausſcheidung der ab: 


Ich Habe bie Prozentfäge der Borerträge auch für Fichten: 


Seftände nach den Angaben von Burdhardt, Dauckelmann und 
Schwappach für bie BOjähr. Haubarfeitserträge berechnet. Die 
unierſchiede find fo geringfügig, baß fie bei der Aufftelung von 
Ertragstafeln nicht in die Wagſchale fallen fönnen. 

** Wachsthum und Ertrag normaler Fichtenbeftänbe. Berlin, 
1880. 


; normen Erſcheinungen gefihtet und georbnet und aus 





den hieraus beitimmien Mittelmertden die Kurven für 
Stammzahl, Stammgrundfläde und Beſtandsformzahl 
hergeftellt. Gleichzeitig hat Schwappach ben Vorrath 
ter zweihundert ftärkiten Stämme pro Hektar im 30, 
40, 50... jähr. Alter für ale Standortsklaſſen ermittelt 
und außerdem ben Vorrath der Nbtriebaflämme im 
120jähr. Alter (erfte bis dritte Bonität), 110jähr. 
Alter (vierte Bonität) und 100jähr. Alter (fünfte Boni: 
tät), indem er in beiden Fällen Höhe, Durchmeſſer und 
Baummafje im 30, 40, 50... jähr. Alter beftimmt hat. 
Allein die Ermittelung hat nit durch Analyie ber 
ftärfften Stämme und ber Abtrieböftämme nad) Fällung 
einer ausreichenden Zahl von Mittelftämmen ftattge: 
funden, ſondern dadurd, daß Schwappach nad Zu: 
theilung der jüngeren Beftände zu ben gebildeten fünf 
Staubortäffaffen die 200 ftärkiten Stämme pro Hektar 
und hierauf die ſämmtlichen Abtriebaftämme (470, 610, 
800, 1160 und 1600 Stüd pro Hektar) von oben 
herab in den Aufnahmemanualen für Preußen, Braun. 
ſchweig und Sachſen abgezählt und für bie mittleren 
Bruſthöheudurchmeſſer bie zugehörige Baummaffe be: 
rechnet hat. 

Wenn es auch ſehr ſchwer iſt, mit Sicherheit zu 
konſtatiren, daß Irrthümer in der Klaſſeneintheilung 
und in der Ermittelung des Wachsthumsganges ter 
jog. Weiferftämme vermieden worden find,* io ift bed 
vorläufig fein Grund gegeben, an der Richtigkeit der 
Schwappah’ihen, überaus forgfältigen Arbeiten zu 
zweifeln. Geftütt auf eine eingehende und langwierige 
Prüfung des gejammten Unterfugungsmateriald und 
deffen Verarbeitung glaube ih fagen zu dürfen, dab 
die Schwappach'ſchen Ertragätafeln für Fichten im 
Wejentlihen richtig fein werden, ſoweit bie bis jegt 
veröffentlichten Stammanalyien ein Urtheil zulafien. 
Unanfechtbar erfcheint mir namentlich die von Schwap⸗ 
pad) Fonftatirte Thatiache, day bie Abtrieböftämme vom 


| 50jähr. bis zum 100—120jäfr. Alter den Geſammt⸗ 


zuwachs dieſer Fichtenbeftände vom 5Ojähr. bis 120: 
jähr. Alter mit 85—90 Prozent abforbiren. 
Schmwappad hat diefe Ertragstafeln in der mübe 
vollſten Weiſe feftgeftelt, und der eingeſchlagene Weg 
ift mweitand verfchieden von bem Berehnungsverfahren, 
welches der Berfaffer gewählt hat. Wenn ber verehrte 
Lefer in gleicher Weife, wie es Schwappach geihan hat, 
die zwei: und dreimaligen Aufnahmen ver Probeflägen 


* Die Ergebuiffe der Stammanalyſen in ben Fihhtenbeftänden 
in Prengen und Braunſchweig find nicht veröffentlicht werben 
und die wenigen Stämme, welde in Sachſen analyfirt worden 
find, ermöglichen Feine gründliche Prüfung. Es iſt dringend zu 
wünfgen, baß bie Ergebniffe biefer Stammanalyfen wenighene 
für die 80—120 jähr. Hochwaldbeſtände von allen fotſtlichen Ber: 
juchsanſtalten baldingiichſ veröffentlicht werden: 
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Zu meiner. größten Ueberraſchung gelangte ich vor 
der eben genannten eingehenden rechneriſchen Prüfung 
im Bewußtſein, daß man denſelben vorläufig autoritative | in wenigen Stunden durch das von mir befürwortete 
Güttigfeit beizulegen pflegt, bethätigen will, fo wird er ! Berehnungs-Berfahren fait haarſcharf zu ben gleichen 
rathlos einem ordnungsloſen Wirrwarr von Striden | Ertragstafeln, wie Schwappach, wie die Vergleihung 
und Punkten gegenüber fliehen, in welchem nirgends | in Tabelle A zeigt. 
eine vorherrſchende Kurvenrichtung erfennbar ift und | . 
glanbwürbig nachgewieſen werben Tann. j 

Tabelle A. 

Vergleichung der Fichten⸗ Ertragstafeln Schwappachs mit der Ertragsberechnung nach dem Wachothums⸗ 
gang der Abtriebsftämme im gleichen nord- und mitteldeutfchen Gebiet (fm Derb- und Reisholz pro Zeftar). 
Erfe Bonıtat | 3weite Bi Bonität il H Dritte Bonität ! Bierte Bonität | | Fünfte Boni 

| 


| 


graphiſch verzeichnet und durch Kurvenſtücke verbindet 
und biernad) die Einzeihnung der Ertragstafelfurven, 


| 
| 
|; 
| 
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Die Unterfehiebe find, wie man jieht, kaum nennend: | ganged unferer Holzbeftände durch bie forftlihen Ver— 
werth, und nirgenb8 hat bei meiner Berechnung eine | fuchsanftalten Tediglih auf die normal geſchloſſenen, 
Ausgleichung auf graphiſchem Wege ftattgefunden. Man | jelten mehr als 3/4 Heltar großen, ausgeſuchten Be 
Tann wohl nicht überzeugenber nachweiſen, daß die Zu- | ftanbötheile beſchräukt Hat und vorläufig befchränfen 
wachsleiſtungen der Abtrieböftämme in ber That den | mußte. Der Zuwachsgang der großen Hochmalbbeftände, 
gefammten Lebensgang unferer Hochmalbbeftände be: welche zwar mittlere Beftodung Haben, aber nit den 
herrſchen und regeln, und es ift mir eine befondere | dichten Schluß und den gedrängten Stand der Ver- 
Freude, anerkennen zu fönnen, daß es ber Umſicht und | fuhsflähen, wird fehr wahrſcheinlich mefentliche Ab: 
der befannten hervorragenden Arbeitäfraft meines lang: | weihungen vom Wachsthumsgang der Leßteren zeigen, 
jährigen Freundes gelungen ift, das bedenkliche Unter: | denn durch den mehr oder minder geräumigen Stand 
ſuchungsmaterial in dieſem Falle durch rechneriſche der Waldbäume, durch dichten ober Toderen Kronen: 
Ausgleihung, Sichtung, wieberholte graphiihe Dar- ſchluß u. |. w. wird ein weſentlicher Einfluß auf das 
ftelung der Ergebniffe zc. in Einklang zu bringen mit | Anfteigen, Gipfeln und Abnehmen der Mafjen: und 
dem offenbar maßgebenden Wachsthumsgang der Ab: | Werthprobuftion in umferen gefchlofienen Hochwald⸗ 
trieböftämme. beftänben ausgeübt. In völlig genügender Weife werden 

Aber die Unregelmäßigfeit, welche bie graphiiche | deshalb die biöher veröffentlichten Ertragätafeln den 
Darftelung des laufenden Zuwachsganges immer noch Anforderungen der forftlihen Praxis nicht entfprechen 
beherrſcht, obgleih dad Schwappach’jde Material das | können — den Anforderungen, welche bei der Wald: 
Ergebnig ber meift dreimaligen Aufnahme der über | ertragöregelung, bei Forſtrechtsablöſungen, Waldan- 
ganz Deutſchland verbreiteten, normal beihaffenen und | fäufen und Walbverfäufen, Waldtheifungen 2c. hervor⸗ 
forgiam beobachteten Probeflägen umfaßt, gibt ber | treten. Es märe, wie ich glaube, ein beachtenswerther 
Beſorgniß, daß ed noch Jahrzehnte dauern wird, biß | Gewinn für die örtliche Erforſchuig der Ertragsleiſtungen 
wir auf biefem Wege ber Ertragsforſchung unanfecht | unferer Waldbäume, wenn man bierbei eine führende 
bare Refultate erzielen, neue Nahrung. Auch aus andern Richtſchnur benugen könnte und dieſelbe im Zuwachs- 
Gründen fann der Wunſch nad einem ſicheren Weg: | gang der Abtriebäftämme (oder der zweihundert ober 
weiſer auf diejem eben fo wichtigen, als ſchwer zu be: vierhundert ftärkften Stämme pro Heftar) finden würde. 
arbeitenden Forſchungsfelde nicht erlöfgen. Man darf | In größeren Forſtbezirken finden ſich nicht ſellen (Haus 
nicht überfehen, daß fic die Ermittelung de Zuwachs: | bare Mufterbeftänbe für die zwei oder drei mittleren 
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Standortsklaſſen und in wenigen Tagen laſſen ſich 10 
bis 15 Mittelſtämme für jede Klaſſe analyſiren und 
berechnen. Die Einreihung der beſonders dichten oder 
der mit kleinen Lücken durchzogenen Beſtände würde 
hierdurch erleichtert werden. Man darf, wie ich ver— 
muthe, unterſuchen, ob die Ergebniſſe dieſer Analyſe 


von Haubarkeitsſtämmen mittlerer Beſchaffenheit zu 


annähernd richtigen Ertragstafeln auch dann führen 
werben, wenn nur eine geringe Zahl von 


Probeftämmen in den Mufterbeftänden mit | 


100 —120jä hr. Alter gefällt und zerſchnitten 
worden ift, 

Für diefe Unterfuhung ann man vorläufig nur 
die in den normal geſchloſſenen Fichtenbeftänden des 
Königreih® Sachſen vorgenommenen Meffungen be: 


nutzen. Von den vorgenommenen Stammanalyfen find 
verwendbar: ſechs Analyſen für zwei Wufterbeftände 
der erften Klaſſe, zehn Analyfen für vier Mufterbeftände 
der zweiten Klaſſe und elf Analyfen für vier Mufter- 
beftände der dritten Klaſſe — ſonach ein fehr dürftiges 
Material für unfere Unterſuchung. Ich habe die 40 jähr. 
Beſtandsmaſſen, welche Schwappad ermittelt Hat, ala 
Ausgangspunkt für die Vergleihung des weiteren Wachs⸗ 
thumsganges mit ben Ertragstafeln des Letzteren ge 
wählt und im Weiteren nicht bie Schwappach'ſchen, ſondern 
die von Dandelmann ermittelten Borerträge zu Grunde 
gelegt. Die in Tabelle B folgende Vergleihung zeigt, 
daß bie Unterſchiede praftiiche Bedeutung nicht bean: 
ſpruchen koͤnnen. 





Zabelle B. 
Vergleichung der Ertragstafeln Schwappachs fuͤr Fichtenbeſtaͤnde mit der 
Berechnung nach dem Zuwachsgang einer kleinen Zahl von Abtriebsſtaͤmmen, 
welche im Koͤnigreich Sachſen analyſirt wurden (fm Derb⸗ u. Reisholz pro Hekt.) 
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Die Frage, ob die Wachsthumsleiſtungen der Ab: 
trieböftämme in ber That einen verläfiigen Wegweiſer 
bei der Aufitelung von Ertragätafeln zu bilden ver— 
mögen, bürfte ſonach weiter aufgellärt werben. 

Ich werde nächſtens nachweiſen, daß bie in der 
obigen Tabelle A Tonftatirte Webereinftimmung auch in 
den Kiefernbeftänden, melde Schwappach unterjucht hat, 
wieberfehrt. Vorher werde ich jedoch in einem zweiten 
Artikel einige praktiſche Nutzanwendungen biejes biäher 
wohl von keinem Fachgenoſſen für möglich gehaltenen 
Verhaltens der Stammklaſſen in den geichloffenen Hoch-⸗ 
waldbeſtaͤnden beſprechen. 


Beſchädigung durch Züttenrauch. 

In nächfter Nähe des Rheines befindet ſich eine 
Fabrik, welche Phosphorite bearbeitet zur Herſtellung 
von Superphosphaten. Dieſelbe iſt ringsum von Nadel⸗ 
holzwald umgeben, theils älteren, bis 60 jährigen Kiefern, 
iis jüngeren Anpflanzungen von Fichten (Picea ex- 
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celsa), auch Heinen Afazienanpflanzungen unb mit Fichten 
unterpflanzten Lärhen und Birken. Zwiſchen dieſen 
jüngeren Anpflanzungen auf mageren Sandfeldern be 
finden fi auch diverſe Weinbergftreifen. 

Es war von dem Befiger diefer Waldungen ſchon 
längere Zeit bemerkt worben, daß bie Kiefern am Wald: 
rande alljährlich rot wurden, ähnlich der Schütte, und 
daß endlich die gepflanzten Akazien und in unmittel- 
barer Nähe anfangs ganz hübſch gewachſene Lärden 
und Fichten ſtark ergriffen wurden und vielfad ab: 
ftarben. Er erhob daher bei dem zuftändigen Gerichte 
Beſchwerde gegen die Fabrik und veranlaßte bie Be: 
ftellung von Experten, um Grund und Größe des 
Schadens feftzuftelen. Ein Forftbeamter und ein 
Chemifer Dr. U. wurden ernannt. 

Diefelben nahmen Augenſchein und waren ber ganzen 
Sachlage nad überzeugt, daß bie ftarfe Roöthung ber 
Kiefernnabeln am Rande des Waldes — äftlih von 
der Fabrif — fowie der Blätter_ber) Birken, Akazien, 





mit Ausnahme ber ganz nahe ftehenden Ulmen, von 
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dem bei dem Aufſchluß der Phosphorite mit Schwefel: 
fäure entftrömenden Gafe herrühre. 

Das auf der fühlichen Seite ber Fabrik aus Fenftern 
und dem auf halbe Dachhöhe aufgeführten Schlottchen 
außtretende Gas geftattete kaum eine andere Bermehung 
ald nah Süd und Often, geſchützt durch das Dad 
und bei meift weftlichem Winde. 

Indeſſen wäre es dod immerhin möglich gemefen, 
daß die Kalamität in amderen Dingen ihren Grund 
gehabt Hätte. 

Es murben daher von Heren Dr. 9. verſchiedene 
Analyſen gefunder Nadeln und Blätter und kranker 
aus nähfter Nähe vorgenommen und hauptiäglid auf 
Schwefelſaͤure refp. fchmefelige Säure unterſucht. Die 
Vermuthung, daß biefe Säure bei ber Miſchung ber 
Phosphorite mit erfterer in Folge des durch eintretende 
Erhigung frei werdenden Dampfes, in Verbindung mit 
dem Kalfftaube die Schuld trage, wurde bekräftigt 
durch eine Angabe von Heß in deffen Forftihug unter 
der Rubrik „Hüttenrauch”, wo mitgetheilt wird, daß 
auffallender Weife die Ulme von der ſchwefeligen Säure, 
nad Beobachtungen in der Nuhrgegend, nicht gelitten 
hatte, 

Das Refultat der hemifchen Unterſuchung war aber 
ganz und gar negativ, indem bie gefunden Nadeln mehr 
ſchwefelige Säure nachwieſen als die Franken. 

Auf dieſes Reſultat Hin vermochten die Experten 
die Fabrik 3. 3. nicht für den Schaden verantwortlich 
zu maden. Es wurde vielmehr dem Beſchädigten aufe 
gegeben, ganz abgeftorbene Fichten ſämmtlich wegzu— 
nehmen und burch neue Pflanzen zu erfegen. Es wurbe 
diefer Rath nicht befolgt 1889. Die Nadeln waren 
im Frühjahr 1890 meift wieder grün und alsbald nad 
dem Fabrifbetriebe wieder geröthet. Dieſes veranlaßte 
den Waldeigenthũmer eine abermalige Eypertife bei dem 
Gerichte zu beantragen, welches denfelben Forſtbeamten 
und ven Chemiker Dr. M. ald Erperte ernannte. 

Einige Stunden von qu. Fabri befindet ſich eine 
gleiche Fabrik, mofelbft diefe Uebelſtaͤnde damals und 
bis Heute nicht bemerkt worben waren. Man erfundigte 
ſich nach dem Fabrifbetrieb, dem verwendeten Material 
— belgifhe Phosphorite — und namentlich wurde die 
Verwendung arfenfreier Schwefelfäure ald Grund be: 
trachtet, daß bie mißlichen Erſcheinungen nicht zu Tage 
traten, 

Aber in fämmtlihen Nadeln und Zweigen Tonnte 
Teine arfenige Säure entdeckt werben, auch verficherte 
der Fabrikant beflagter Fabrik, nur befte Schwefeljäure 
zu verwenden. 

Es wurden nun die Phosphorite unterfucht und, wie 
in dem hemifhen Gutachten zu erfehen, reichliche Mengen 
Flußſpath nachgewieſen. Dagegen war anfangs in den 
Nadeln 2c. derſelbe, reſp. Flußſäure nicht zu entdecken. 








Der Rand des Kiefernbeitandes mit feinen dicht 
benabelten Heften wurde weggenommen und num zeigte 
ſich deutlich feine vortreffliche Einwirkung. Da die 
Safe nun freien Abzug hatten, jo Tagerten fi dieſe 
auf den ganzen Beſtand, etwa 10 Morgen, und rötheten 
die Nadeln. 

Der ftärkere Betrieb in der Fabrik (viefelbe ſoll 
weſentlich erweitert werben) veranlaßte auch nad) anderer 
Richtung bei öftlihem Winde Beicjädigungen, beſonders 
auf die Weinblätter und Trauben. Sept erft gelang 
es dem Herrn Dr. M. mittelft neuem Verfahren dem 
Fluor auf den Leib zu rüden und bie durch bafielbe 
hervorgerufenen Nachtheile überzeugend nachzuweiſen. 

Was nun die älteren Kiefern betrifft, ſo wurden 
Stammſcheiben ober der Erbe fomohl von den roth 
genabelten Randbäumen, als auch von ganz verſchonten 
Kiefern des Beftandes abgenommen und fonnte ein 
Wachsthumsrückgang bis zum 60. Jahre hieraus nicht 
nachgemiefen werben. 

Dagegen wurde das Eingehen von Lärden, Akazien 
und Fichten der Flußjäure zugeſchrieben und dafür Ents 
ſchaͤdigung berechnet. 

Die qu. Fabrik Liegt in ber Mheinebene, der Luft: 
zug ift durch den umgebenden Wald gemildert und 
daher der Abzug der Dämpfe — zumal bei feuchter 
Witteruug — aufgehalten. 

Die erwähnte andere Fabrif befindet ſich in hoher 
Zage, hart an einer Felſenwand und werben bei faſt 
Rändigem nord: und norb:meftligem ftärferem Winde 
die durch die Fenfter und das Dach entweichenden Gafe 
hoch und meit über den umgebenden Weinbergen mweg- 
geführt, wenigſtens murben noch Teinerlei Störungen 
der Vegetation bemerkt. 

Da bis jegt u. MW. noch wenig über die Schäden 
durch Aufſchließung der Phosphorite befannt geworben 
ift, fo dürften dieſe Zeilen vielleicht zur Aufffärung 
dienen, Er 

Chemiſches Gutaqten. 
Das Aufſchließen der gemahlenen Phosphorite 
mit Schwefelfänre. 

Diefer Prozeß hat den Zwed, die Phosphorfäure 
der Phosphorite durch den Zufa ber Schmefeljäure 
von dem Kalk theilweiſe zu trennen und dadurch in 
eine in Maffer loͤsliche Form überzuführen. Bei dem 
Hemifchen Prozefle der Zerfegung der Phosphorite 
wird viel Wärme frei, derart, ba ein Theil des Waſſers 
der zugefeßten verbiinnten Schmefeljäure verbampft, 
ebenfo werben, falls die angemendeten Phosphorite 
Fluorealcium oder Chlorcalcium enthalten, Flußſaͤure 
bezw. Salzſäure mit ben Waflerdämpfen in bie 
Atmofphäre entweichen. 

BVerbünnte Schwefelſäure, etwa vom (der Concen⸗ 
tration der hierbei verwendeten fiebet erft bei 1309; 
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Öfterreichifch:ungarifchen Forftinduftrie; fie war mit einem 
Glauze entwidelt, bie den bewährten Ruf ihrer Leiftungs: 
fähigkeit im In: und Auslande und weit über die Mecre 
hinaus nur rechtfertigen, bejeftigen und erweitern kann. 
Zahllos und unüberfehbar waren die Produkte der Säge: 
induftrie, der Bau: und Möbeltifhlerei, der Wagner: 
und Küfergewerbe, der Kleininduftrie in alen Dimen- 
fionen und allen auf den in: und ausländifchen Markt 
gehenden Sortimenten und Holzarten bis Jerab zum 
Zünde und Jalouſiendraht; auch Kunft:, Inftrumenten:, 
Tapetenholz 2c. 2c. waren vertreten. Glanzpunfte 1. Ranges 
waren, wie ſchon erwähnt, der Pavillon Leop. v. Popper, 
bie ungariſche Abteilung und bie Kolleltiv-Ausſtellungen 
zahlreicher Großgrundtefiger und Großinduftrieller. Herz 
vorragend und fehr lehrreich waren bie jüngften Zweige 
der Holzinbuftrie, die Celluloſefabrikation, Holzwoll⸗ 
erzeugung und Holzpflaſterung vertreten und nahmen 
diefe, fowie bie in biefen Branchen herangebilveten Vers 
fahren und verwendeten Mafchinen aud den Löwenantheil 
des allgemeinen Intereſſes mit Recht in Anſpruch. — 
An forftgewerblicen Hülfsapparaten neuer Konftruftion 
fei des Pfiſter'ſchen Jmpräͤgniruugsverfahrens gedacht, 
welches im Forftgarten an kurzen Nutzholzausſchnitten 
vorgeführt wurde und ſich fehr vortheilhaft durch bie 
auffallend ſchnelle Durchtränfung des Holzes außzeichnete. 
Der Umftand jedoch, daß ein fehr ftarker Druck ange 
wendet wird, bürfte biefen Vortheil fehr weſentlich ab» 
ſchwaͤchen, weil nur friſch gefälltes Holz ohne Riffe 
eine volftändige Imprägnirung erfährt, rifjige Beſchaffen- 
heit das gleichmäßige Durchdringen der Imprägnations- 
flüffigfeit aber ganz unmöglich macht. — Bon ber Wiener 
Firma Podang war ein patentivte® Entfaftungsverfahren 
„am Stehenden“ vargeftellt. Daſſelbe befteht ſehr einfach 
in der ringförmigen Entfernung des Splintholzes am 
unteren Schafttheile und in ber Anlage einiger rabialer 
Bohrlocher. Ueber die Zuverläffigkeit der Wirkung und 
die praktifche Bebeutung biefer neuen Idee herrichen ſehr 
berechtigte Zweifel. — Im Depot II des Rothen Kreuzes 
hatte der Fürſtl. Liechtenſtein'ſche Buchhaltungs⸗Adjunkt 
Kubelko eine umfangreiche Kollektion verſchiedener Werk⸗ 
und Zeughöfzer, auch Schnittwaare, Alles aus friſch ges 
faͤlltem Material erzeugt, ausgeftellt, die nach einer vom 
Ausfteller angewendeten Konfervirungsmethobe gegen 
Schwinden und Reißen gefhügt werben follen. Das 
Werfahren befteht in einem Anſtrich. Die ausgeftellten 
Produkte waren allerdings ziemlich frei von Schwind« 
riſſen; gleichwohl ſcheint es uns zweifelhaft, daß damit 
naturgefeßlich begründete Vorgänge dauernd verhindert 
werben koͤnnen. 

Die im Dienfte des Holzfällungs: und Auf: 
arbeitungsbetriebes in Verwendung ftehenden 
Geräthe waren vollzählig aber fehr zeriplittert, ganz und 
gar nad) ihrer Örtlich:gebräuchlichen Verbreitung gruppirt 





vorhanden; eine einigermaßen vollftändige Sammlung 
der wichtigſten Typen fehlte; Neues von Belang war 
aus ber Grräthefummer des Holzerutebetriebes nicht au 
verzeichnen. 

Das hochintereſſante und wichtige Kapitel des Holz: 
trausportweſens war, abgefehen von ben im Freieu 
und theilweife im Betrieb vorgeführten Waldeiſenbahn⸗ 
ſyſtemen in ganz vorzüglicger Weife in ber ungarifchen 
Abtheilung und beſonders im Pavillon bes k. k. Ader- 
bau = Minifteriums (Forft: und Domänen: Direktion 
Gmuuden) zu ſtudiren an den zahlreichen Modellen von 
aufwanbvollen Mauerwerken (3. B. der Rettenbachklauſe 
bei Iſchl, der Seeflaufe bei Hallſtadt) verſchiedener 
Bauart und am den älteren und neueren Verſchlußvor— 
richtungen: Thore mit ftehendem und liegendem Berfag, 
Hebthore, Schüßen, Zapfenverihluß 2c.; dann die Rechen⸗ 
werke am Ausgang der Triftwäffer: Holzrechen mit 
Steinpfeilern und einfacher Verfpindelung, Stau«, Fang: 
und Abweisrechen, weiter ber ſolide Steinkaftenrechen, 
wie er mamentli für wildbachartige Triftbähe ſich 
eignet; endlich Uferbefeftigungen und Schugvorrichtungen 
für letztere, mafjive Uferſchutzbauten, Holz⸗, Erds, Waſſer— 
und Eisrieſen, Flöße 2c. — kurz der ganze umfangreiche 
Apparat ber Holzbringung war in ungemein überſicht- 
lich ſinnreichen und felbft bei Laien verftändlihen Mo: 
dellen aufgeführt. Auch auf dem Gebiete der Wegebau- 
Technik lag ein reiches und interefjantes Material von 
bereitö ausgeführten und projektirien Arbeiten in der Aus · 
ftellung der Staatsforfiverwaltung auf. 

Bon den Forftnebennugungen war bie Harzung 
(namentli a. d. Schwarzfiefer) wohl am häufigften 
behandelt und bie Pech und Theerfabrikation mit ihren 
Erzeugniffen an Rohharzen und den verſchiedenen Deitil- 
Iationeprobuften und Nafinaden in mehrfachen durchweg 
recht volftänbigen Kollektionen inſtruktiv bargeftellt. Ueber 
die Streunußung hatte bie k. k. Verſuchsleitung 
ein zum Studium anregendes Objelt von ber Streu - 
verfuchefläge bei Wiener Neuftadt zuſammengeſtellt und 
den Nugen ber Streuſchouung direkt aus der von 1 qm 
Raudecke erzielten Aſchenmenge der verſchiedenen Ver: 
ſuchsflaͤchen hergeleitet. — Gerbmaterial, Rinde und 
Knoppern 2c. waren namentlich in- ber ungarifchen Abs 
theilung vertreten und eben hier auch gute Holztohlen- 
Sammlungen von bem f. Forſtamt Seovar von Jolsva 
und Munfacs eingefendet worden. 

U. Sorfiäug. 

Die führende Rolle auf dem fehr reich und gut bes 
ſchickten Gebiete des Forſtſchutzweſens mußte neuerdings 
der Entomologie und in dieſer fpeziell den reich 
haltigen Sammlungen der Lehrmittel-Ausftelung zuer⸗ 
kannt werden. Als eine Sehenswürbigeit erften Ranges 
präfentirie im Aderbauminifterium-die Forſiſchutz · Lehr⸗ 
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kanzel der Wiener Hochſchule eine Kylophagen-Sanım- 
lung fpeziel der europäiſchen Hylefinen, Scolytinen und 
Tomiciden, wohl unangejohten das Volftändigfte und 
Lehrreichſte, was bis jeßt in biefer Richtung geleiftet 
wurde. 

Die Kollektion hatte in erfter Reihe ein wiſſenſchaft ⸗ 
liches Zuterefje für den Entomologen von Fach, fie 
dient auch ausſchließlich Lehrzweden, war aber auch 
von ben praftifhen Forftwirthen ein lebhaft beſuchtes 
und erörterte® Objelt. Die ſyſtematiſche Anordnung 
der Sammlung bafirte auf dem inzwiſchen in ber 
Literatur ſchon bekannt gewordenen natürlichen Syſtem 
des Prof. Henfchel, welcher nach ihrem biologifchen Ber: 
halten die beiden Hauptgruppen der Ninden« und Holz: 
tomiciden trenut, nnd bie weiteren Details in den Grenzen 
diefer Gruppen auf die Zahnung der Flügeldeden ſtützt. 
Von einer großen in 49 Schaufäften untergebrachten 
Sammlung konnten wegen Raummangeld nur einige 
Repräfentanten und zwar fünf Käften Tomiciden unt 
drei Käften mit Bauın= und Holzfranfpeiten, ben jüngften 
Forfchungsergebniffen der Wifjenfchaft und weiter von 
der 56 Bände umfaffenden Handfammlung der Hoch— 
ſchule nur zwei Eremplare zur Einficht aufgelegt werden. 
Die letztere enthält ausſchließlich Demonſtrationsobjeklte 
und verfolgt den Zweck, die Studirenden mit der Be: 
ftimmung und der Charakteriftit der Arten und Spezies 
moͤglichſt vertraut zu machen, indem fie durch ihre hand: 
lie Form das Herumreihen während des Unterrichtee 
ſehr erleichtert und die Herauenahme, Unterfuhung und 
ſelbſt die Zerlegung einzelner Objekte und Schauſtücke 
geftattet. Auch am bildlichen Darſtellungen forftihäp- 
licher Inſekten und deren biologifchen Verhaltens waren 
aus der reihen Sammlung des Inftitutes einige Proben 
aufgelegt. 

Einen weiteren Anziefungspunft in diefem Genre 
bildete die entomologiſche Erpoſition der k. k. Verſuchs⸗ 
leitung Mariabrunn, deren treffliche Arbeiten z. Theil 
ang den Mittheilungen des forſtl. Verſuchsweſens Oeſter⸗ 
reichs bekannt find. Die Inſekten waren in ihrem Meta: 
morphofenftabium mehr oder minber vergrößert abge: 
bildet, bie Fraßftüce dagegen in natürlihem Größen- 
verhältnig dargeftellt. Die in mehreren Schaufäften 
untergebrachten Sammlungen einiger forftlich wichtigen 
Inſektenfamilien zeichneten fich durch die Sorgfältigkeit ber 
Präparate fehr vortheilhaft aus. Berechtigtes Intereſſe 
wurde der umfangreichen entomologiſch⸗bioloaiſchen Samm⸗ 
lung der Forſtlehranſtalt Weißwaſſer entgegengetragen. 
Ganze Kaſtenreihen praͤſentirten dem Beſchauer die wich⸗ 
tigſten Forſtinſekten in ihren verſchiedenen Entwickelungs⸗ 
ſladien und unter Beobachtung der in jeder Metamor- 
phoſe charalteriſtiſchen Eriftenzuerhäftniffe in wirklich 
wunderbar ſchoͤner Ausarbeitung. — Auch in ben Lehr: 
mittelauaftellungen von Eufenburg und mehreren Wald- 





bauſchulen waren Repräfentanten der Forſtinſeltenſamm⸗ 
ungen vorhanden. 

. Im Pavilion Schwarzenberg war ber Forſtſchutz 
vecht überfichtlich in einer geſchloſſenen Gruppe feparirt 
gehalten. Neben verfchiebenen Veſchaͤdigungsformen von 
eineren Säugethieren ſah man auch die Inſektenbe⸗ 
fhädigungen milſammt den Schädlingen in ſehr über: 
ſichtlicher Weile veranſchaulicht. Im Pavillon Liechten⸗ 
ftein lud die aus 10 großen Käſten zuſammengeſtellte 
Saumlung der Forftinfekten mit ihren Fraßobjeften und 
zahlreiche von Pilzen verurfachte Beihädigungen zur 
Befihtigung ein. — In vielen diefer erwähnten Erpo⸗ 
fitionen und mehr noch in Meineren Sammlungen, bie 
in der Abtheilung des Nicderöfterreihifchen und Kaͤrnth— 
neriſchen Forftvereins, dann in der ungariſchen Abtheifung 
aufgeftellt worten waren, wurde die Aufmerffamfeit mit 
Recht auf die eben fo viel von ſich veden machenden Walds 
verberber I. Ranges: auf die Nonne und auf ben Kiefern— 
Spinner hingelenkt. — Wer übrigens die Inſekten- — 
namentlich bie Käferfammlungen etwas eingehender und 
vergleichend befichtigt hat, der hat fiher die Ueberzeugung 
gewonnen, daß es hoch an ber Zeit war, wenn bad 
Komits des internationalen land» und forftwirthfchafte 
lichen Kongreffes in feinen Verhandlungen auch der Frage 
der Erreichung einer einheitlichen Nomenklatur auf dem 
Gebiete der Entomologie und Botanik“ näher trat. 
Wir waren anf gutem Wege, in jeden Käferfaften aparte 
Namen zu geben. 

Unter den Befhäbigungen burd janbbare 
Thiere waren bie leidigen Schälfhäden durch Hochwild 
von mehreren Seiten in braftifher Weife veranſchaulicht. 
Ungeregt durch bie eingehende Behandlung biefes Gegen⸗ 
ftandes in der jängften Literatur® und aufgefchrecdt durch 
das traurige Bild einer weitgehenden Beftandesents 
werthung, welches bie mehr und mehr in bie Schälbes 
ftände eintretende Nußung vorführt, hat die Fachwelt 
der Schälfrage neuerdings ihre erhöhte Aufmerkſamkeit 
zugewendet und ben, bisher nie in foro publico preis» 
gegebenen wunden Punkt in unferer Waldſchutzpflege 


“in fünf felbftändigen Erpofitionen demonftrirt. — Das 


gräfl. Seiler'ſche Forftamt Litſchau bezifferte den Zus 
wachsverluſt an Adjährigen geichälten Fichten auf 73%/0, 
an 6öjährigen Fichten auf 640/0 und hob Hervor, daß 
die gefunden Beftände 65 — 70% Nußholz liefern, 
während die gefhälten durchweg rothfaul find. — Das 
fürftl. Colloredo Mannsfeld'ſche Forſtamt Dobriſch ons 
ſtatirte in den umfangreichen Unterſuchungen, daß das 
Auftreten ber Rothfäule auf über 700 /o der geſchälten 
Stammzahl anfteigt. In vier Schlägen von etwa 600 ha 
Gefammtgröße ergaben ſich folgende Durfchnittöziffern: 


* 9. Reuß, „Die Schäfkefhäbigung, durch Hochwilb, "ihre 
wirthſchaftlich⸗ finanzielle Bedeutung 2c.” Berlin, Springer 1888. 
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Auftreten ber Rothiaͤule 


L m mm 

im gefchätten Theile des Beftandes . . 56% 54% 71% 
im nit geſchalten Teile des Beftandes 5% 0% 17% 
Solche Zahlen reden und fchreden auf. Aber troß 
der überzeugenden Thatfachen, welde fi in Wort und 
Bild gemaltfam zu Tage drängen, werben immer noch 
Stimmen laut, die, vor einem klaren und wahren Ein: 
blick zurüdichrectend, die nachtheiligen Folgen des Schälens 
vertufchen oder in Abrede ftellen wollen und jedem auf 
Klärung der Frage binanslaufenden Vorgehen eine wild: 
und jagdfeindliche Tendenz beimefjen. Nun, man braudt 
wirklich nicht fo weit auszubliden, um angeſichts der 
oben geichilverten Folgenachtheile darüber Har zu werben, 
daß die Freunde und VBelchiger der gegenwärtigen Zus 
ftände die Gegner der Zukunftejagd find. Heute hat 
das Hochwild noch hohe Freunde genug; es fann die 
aus den Kreifen der Forftwirthe hervorgehende "gitation 
zur Klärung der Stellung zwifhen Wild: und Wirth: 
ſchaftewald ohne jeden Nachtheil ertragen; es kann und 
wird die Zeit fommen, wo Etaat und Waldbefiger den 
Wald und feine Ertragsleiftung gegen feine eigenen Be: 
wohner fhügen muß und dann bie Fürſprache der Forft: 
wirthe den Hochwildſtand nicht mehr reiten kann. Nur 
eine durchgreifende Erfenntniß und Würdigung ver Ge: 
fahren, welche die Schälfhäden für den Wald und in 
no erhöhtem Maße für das Wild felbft involvirt, 
Tan für die Dauer die Erhaltung eines mäßigen aber 
guten Hochwildſtandes im Mirthfcaftewalde fichern, 
denn nur fie wird für jene hohen Opfer willfährig 
fteuern, welche ſowohl auf wirthichaftlichen Gebiete, wic 
aub auf dem Gebiete der Wildhege und «Pflege dem 
gedeihlichen Nebeneineinanberbeftehen von Wald und Jagd 
gebracht werden müflen. — Außer den genannten hatten 
auch bie Forftverwaltungen des Fürften Liechtenftein, des 
Reichsfreiherrn Hadelberg und die Forftihule Eulen: 
burg die Schälfhäden durch Stammſcheiben und Länge: 
ſchnitte ausgeftellt. — Vom Forftamt Dobrifh waren 
auch intereifante Mafregeln zur Verhütung der Schäl» 
ſchaͤden dargeſtellt. So der Stammfcuß durch einen 
Neifigmantel, angelegt unmittelbar nach der 1. Durch⸗ 
forftung, wo das Reifig handgerecht überall bereit Tiegt. 
Die Maftregel wird nur auf die Hanbarfeitsbeftodung 
ausgedehnt, Toftet 1,80 — 2 ME. pro 100 Stämme* 
und dauert 5 bis 8 Jahre. — Weiter war die gün- 
flige Wirkung der „Rivuacihen Baumfalbe” auf die 
Ueberwallung und ihe antifeptifher Einfluß auf die 
Scälftele an Lünftlich erzeugten Schälwunden, die 3. 


* &s ift und angefihts ber enormen Entwerthung bes ge: 
ſchälten Stammes durch Rothfäule nicht recht Mar, wie von an: 
derer Seite dieſe — bei richtiger Ausführung abſolut zuverläffige 
— Stammſchutzmaßregel wegen „hoher Koften“ für nicht an- 
wend b ar erfannt wurde. 


Nutzholzprozent Stammſtarkenmittel 
IV. I. I II. IV. L IL OL IV 
62% 41% 4% 36% 38% 14 4 16 1Tem 
14% 81% 64% 81% 79% 18 7 21 Mom 


! Theil mit der Salbe geftrichen z. Th. nicht angeſtrichen 
waren, komparativ ſehr intereffant veranfchaulicht. 

Un Wetterfhäden fanden wir im Pavillon Liechten⸗ 
ftein Schneedruckſchäden und deren Verwachſung, in 
der Ausftellung des Heckelberg'ſcheu Forſtamtes Große 
Vartholz Froſtſchaͤden an der Fichte und dann fehr fchöne 
Illuſtrationen aus der Wind» und Käferkalamität im 
Böhmerwalde in den Ausftellungen des Fürften Schwar- 
zenberg, Grafen Thun-Hohenſtein ꝛc. — Eine Vorrich- 
tung zur Bewahrung vor Windriffen in werthvollen 
Mittelbeftänden, welche ſich auf der füritlich Colloredo⸗ 
Mannsfelo’fchen Domäne Dobriſch ſchon feit dem Jahre 
1873 vorzüglich bewährt Hat, war im Modell in ber 
Kollektivausftellung des genannten Forſtamtes dargeftellt. 
Die übrigens ſchon im Zentralblatt f. d. g. F. Nov. 
1881 beſchriebene Sicherheitsmaßregel befteht in einer 
Starken Wurzelbelaftung (mittelft Steinen, aud Erdreich) 
der erponirten Randſtämme auf einer nicht zu ftarfen 
Holzroftung, welde der durch die Baumſchwankungen 
bedingten Bewegung und allmähligen Lodernug ber 
Wurzeln vorbengt. Zur Schwädung ber wirkenden 
Hebeltraft wird dic Baumkrone um einige Meter ge: 
kürzt, oder aber ber Kronenraum durch partielle Eut— 
aftung durdlöcert. Zu Debriſch find mindeftens 20 
in den fturmreihen Jahren 1868 — 72 entftanbene 
Windriffe, welche die Haltbarkeit der hoffnungsvollſten 
Mittelbeflände in Höchftem Grade gefährteten, in biefer 
Weife gehindert worden, und hat die Maßregel nicht in 
einem einzigen Falle ihre Tienfte verfagt, jo daß die 
wichtigſten Stangen: und Baumböfger ber II. III. Reriobe 
erhalten wurden. — Die Dauer der Schugmälle ift von 
der Haltbarkeit der unteren auf dem Boden aufliegenden 
Theile der Holgroftung abhängig; fie beträgt 7 — 10 
Jahre und muß eventuell kann die Unterroftung auss 
gewechſelt werben: die Koften variiren fehr mit ber 
Entfernung bes zur Verwendung kommenden Materiales 
(Steines), halten ſich aber im Vergleich zu dem erzielten 
Erfolge im fehr beſcheidenen Grenzen. — In dem ge: 
nannten Modell war auch ein durch die 1890er Januar— 
itürme vorgefommener Windbruch eines befefligten Stam⸗ 
mes erſichtlich gemacht, der die Wirkſamkeit der Schuß« 
wmaßregel für die Dauer der Holzroftung Lonftatirte, 
So lange die letztere gefund war, hatte der Stamm weit 
heftigeren Stürmen erfolgreih wiberftanden; nun aber 
waren bie unterften Langhölzer der Roftung anbrüdig; 
die befaftete Wurzel Hatte fie bei den Schwingungen 
des Baumſchaftes durchbrochen und, auf biefe Weife vom 
Belaftungebrud des Steinwalles befreit, biefen felbft im 
Fallen des Baumes auseinandergeworfen.) (Sqhluß folgt.) 
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Berſammlung des Elſaß ⸗Lothring'ſchen Forftvereind. 

Dieſelbe fand vom 1. bis 3. Juni 1890 in Muüͤhl— 
haufen (Ober-Elſaß) ſtatt. Es betheiligten fich etwa 
50 Mitglieder und Gäfte, 

Zur Verhandlung kam da8 Thema: 

Wie find die ftarf im Rückgange befindlichen Nieder: 
waldungen, vor Allem die Eichenſchälſchläge zu ber 
handeln?“ 

Das Thema wurde befonders in waldbaulicher und 
finanzieller Bezichung eingehend erörtert, und gipfeln 
die Anfihten darin, daß Ueberführung in Hochwald am 
vortheilhafteſten fei. 

ALS zweiter Geyenftand kam ein Vortrag des Forft: 
meifters Hartleben über „Auftreten und Befeitigung ber 
Kiefernraupe” zur Verhandlung. 

Anı Nachmittage wurden tie geringmüchfigen Haardt- 
maldungen und am folgenden Tage die hochintereſſanten 
und vorzüglic bewirtbfchafteten Waldungen der Ober: 
förfterei Alttirch bejucht. Die nächfte Verſammlung fol 
mir Rückſicht auf die Allgemeine deutſche Forſtverſamm- 
lung in Karleruhe erft 1892 in Bitſch abgehalten werden, 
wobei das Thema: 

„Bebandlung der veinen und gemilchten Eichenbe- 
ftände behufs Einführung des doppelhiebigen Hochwaldes“ 
zur Verhandlung kommt. 

Straßburg. Rebmann. 
Jahres· Verſammlung des Echweizerifhen Forſtwereins 

in Altdorf vom 3.—5. Aug. 1890. 

Troß recht ungünftiger Witterung hatten fih am 
Abend des 3. Auguft über 80 Forſtleute und Freunde 
des Forſtweſens aus allen Theilen der Schweiz zur 
Jahresverſammlung des Ferftvereins in Altdorf, dem 
freundlichen Flecken und Hauptorte des Kantons Uri, 
aufanmengefunden. Alter Hebung gemäß war ber erjte 
Abend der Gefelligfeit gewidmet, und als im hübſch 
deforirten Gajthof zum Löwen der Feltpräfident, Herr 
Gerichtspraͤſident Schmid, die Angefommenen mit beredten, 
herzlichen Worten willkommen geheißen hatte, entipann 
fi) bald ein heiteres, fröhliches Leben. 

Am näcjten Morgen wurden um 8 Uhr die Ver 
handlungen im feitlich geſchmückten Rathhausſaale mit 
Puͤntktlichteit eröffnet und vom Präfidenten mit einer ſehr 
intereffanten Darftellung der Entwiclung des Forſtweſens 
und namentlid der überrafchend weit zurüdreichenden 
forftlihen Gefeßgebung des Kantons Uri eingeleitet, 

Als Präfident des ftändigen Comite erftattete hierauf 
Herr Profeſſor Landolt den üblichen Jahresbericht, aus 
dem wir nur hervorheben, daß der Verein 264 Mit 
glieder zählt, und daß ſich feine Finanzen gegenwärtig 
einer ganz ungewohnten Blüthe erfreuen, indem ihm 
ürzlih — gewiß ein fehr erfreuliches Zeichen der Ans 
erfennung, welche bie Betrebungen bes Vereins in immer 
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weitern Kreifen finden — von einem Waldfreunde, Herrn 
Morfier in Genf, ein Legat von 5000 re. zugewendet 
worden ift. 

In weiterer Erledigung ber Vereinsgeſchäfte wurde 
als nächftjähriger Verſammlungsort Chur bezeichnet und 
als Zahrespräfident Herr Regierungsrath Peterelli, ale 
BVizepräfident Herr Forſtinſpektor Steiner, beide in Chur, 
gewählt. Zugleich beihloß man, dem Kanton Bern, 
auf befjen Gebiet im Jahr 1843 ber ſchweizeriſche Korit: 
verein gegründet wurde, die Verauftaltung der Verſamm⸗ 
fung zur Feier deſſen 50 jährigen Beftehens zu übers 
laffen, Herrn Prof. Landolt aber mit der Auearbeitung 
einer entſprechenden Feſtſchrift zu betrauen. 

Herr Kreisförfter Marti in Interlaken referivte 
hierauf über das Thema: „Die Wytweiden der Alpen, 
ihre Bewirtbfchaftung und ihre Role im Haushalte der 
Nature „Dafjelbe Traktandım mit vorwiegender Bes 
rüdjihtigung ver in ben höheren Gegenden des Jura 
vorfommenden Verbältniffe war bereit® an der leßt: 
jährigen Berfammlung in Delsberg behandelt worden, 
jedoch hatte damals die Zeit zu einer Diskuſſion nicht 
gereicht und mar eine einigermaßen befriedigende Ab- 
tlärung der Ideen nicht erzielt worden. Diefes Jahr 
nun follte das eben fo fchwierige, als wichtige Thema 
neuerdings, und zwar mehr vom Standpunkt des Hoc: 
gebirge-Forftwirthes aufgefaßt, zur Erörterung gelangen. 
Der Referent ging von der Annahme aus, daß in 
früheren Zeiten im ſchweiz. Hochgebirge die Beſtockung 
eine viel reichere geweſen, auch bis zu einer bedeutenderen 
Höhe Hinauf gereicht Habe, als Heut zu Tage, daß aber 
allmälig der Holzwuchs immer mehr zurückgedrängt 
worden jei, theil® durch die ungünitigen Standortsver- 
hältniffe, theil® im Folge des zunehmenden Bedarfes an 
Weidefläben in den höheren und an Kulturland in den 
tieferen Lagen, ſodann aber auch im einer jehr großen 
Zahl von Fällen durd) die Ausübung einer die Nach- 

haltigkeit überfteigenden Holznutzung.“ Der Bericht 
erftatter charafterifirt ſodann die Verhältniffe, wie ſie 
ſich im Hochgebirge in der Region der fon. „Wytweiden“ 
finden, d. h. dort, wo die Forſtwirthſchaft und bie Alps 
wirthſchaft ſich unmittelbar berüßren und einander gegen⸗ 
feitig das Terrain ftreitig machen, wo der Wald gegen 
die obere Grenze feines Vorkommens zu nicht mehr in 
geichloffenen Beftänden auftritt, fondern, aus vereinzelnten 
Bäumen, Heinen und größeren Baumgruppen ober lichten 
Horften beftehend, ſich in denkbarſter Mannigfaltigkeit 
mit Bezug auf Zulammenfegung, Schluß und Alter 
über die ausgedehnten Weideflähen ber Alpen ausbreitet. 
Zwifchen dem abfoluten Weideland, das die produktive 
Fläche oberhalb der Baumvegetationsgrenze, fowie tiefer 
unten die fanft oder mäßig geneigten, zur Grasproduf- 
tion geeigneten Bobenpartien einnimmt, umd)bem>ab: - 





foluten Waldboden der tieferen abihüffigen Einhängı 
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ſchieben fi die Wytweiden ein, deren Beftodung als 
oberſtem Holzwuchs in klimatiſcher und hydroſtatiſcher 
Beziehung eine eben ſo große Bedeutung zukommt, als 
andererſeits die Erhaltung dieſer Baumvegetation durch 
die Ungunſt des Standortes und die Anſprüche wenig 
einſichtiger Alpbeſitzer bedroht wird. Die Anſtrengungen 
der Forſtleute, die Wytweiden einer forſtpolizeilichen 
Ueberwachung des Staates zu unterſtellen, erſcheinen hie—⸗ 
nach wohl genügend gerechtfertigt. Dieſen Zweck zu er— 
reichen, verlangt der Referent, daß jene ganzen Gebiete, 
alſo Wald, wie Weide mit Hülfe des Meßtiſches oder 
Theodolithen aufgenommen werden, und hierauf eine 
Ausſcheidung der angeführten drei Kultur-Kategorien 
ſtattfinde. Die Beſtockung der eigentlichen Wytweiden wäre 
ſodann nicht nur durch eine zweckentſprechende Natur— 
beſamung und durch zeitweiſes Verbot des „Schwendtens“ 
(d. h. des Aushiebes von Jungwuchs behufs Vermehrung 
des Weidelandes) zu verjüngen, ſondern, wo nöthig, 
alfo auf kahlen, ftärker geneigten und für die Weide 
geringwerthigeren Stellen durch Anwendung der Pflanzung 
zu ergänzen. Der Redner faßt ſchließlich feine Anſichten 
in folgende Theſen zuſammen: 

1. Sämmtliche Alpwaldungen find ben eidgenöſſiſchen 
und fantonalen Foritgefegen unterjtellt, gleichgültig ob 
diefelben im geichloffenen Walbbeftänden, Wytweiden, 
Weidwaldungen oder vereinzelten Bäumen und Baumes 
gruppen beftehen. 

2. Der Bund erläßt, geftügt auf das eidg. Forftgeleß, 
eine Vollziehungsverordnung über die auf den Alpen 
vorzunehmenden Arbeiten zur Sicherung, Erhaltung und 
Bermehrung des Waldbeftandes. 

3. Die gefammten Alpflähen find im Maßitab 
1:5000, oder 1:10000 für große Waldflächen, topo— 
graphiſch zu vermeffen. 

4. Auf den Plänen fin die Grenzen unter Geneh- 
nehmigungs: Vorbehalt der eibgenöffifchen und fantonafen 
Behörben feftzufegen: 

a. Für den abfoluten Weidboden. 

b. Zür den abfeluten Waldboben. 

e. Für die Flächen des Weidwaldes oder ber 
Wytmeiden. 

5. Die Grenzen diefer definitiv feftgefegten Kultur: 
abtheilungen find zu vermarchen. 

6. Für die beſtockte und aufzuforftende Flaͤche ift 
ein Wirthſchaftsplan und ein Auftorftungs-Projekt famınt 
Koſtenvoranſchlag für Aufforftungen, Verbauungen, Ber: 
mardungen, Vermefjungen und Betriebsregulierung zu 
entwerfen. 

7. Bund und Kanton betheiligen fi an den Koften 
mit angemefjenen Beiträgen. 

8. Zur Verhütung von Einfeitigkeit wird das gefammte 
Forftperfonal im Gebiete der Alpen und bes Jura über 





Alpwirtäihaft durch vom Bunde anzuorbnende, kurze 
Kurſe unterrichtet. 

9. Durch die eidg. Berfuhsanftalt für das Forit- 
wefen werben folgende Fragen zu löſen geſucht: 

a. Ermittlung der oberften Grenze für fünjtliche 
Aufforftungen nad ten verſchiedenen Landes— 
gegenden, Erpofitionen und ben hauptſäch— 
lichften Holzarten des Gebirges: Fichte, Lärche, 
Arve, Bergkiefer, Ahorn, Linde. 

b. Welches ift das günftigfte Beſtockungsver- 
bältniß der Wytweiden und welches die gün— 
ftigfte Anordnung berfelben (ob in Gruppen, 
Horiten, Horizontal: oder Vertifalreihen und 
Streifen, gleibmäßig in weiten Abjtänden vers 
theilt 2c.), damit die Weidflächen ſowohl wie 
die Beſtockung ihre Aufgaben am beiten erfüllen? 

Ein Korreferent war nicht bezeichnet worden. An 
der ſich anfdliegenden Diskuſſion betheiligten ſich vie 
Herren ſchweiz. Oberforftinfpeftor Coaz, Foritinipektor 
Frey, Kreisförfter Pignet, Dr. Fanthauſer, Forſtinſpektor 
Steiner, Oberförfter Selber, Profeſſoer Dr. Bühler, 
Kreisförfter Bioley und Bezirksföriter Herriche. 

Eine eigentlihe Oppojition fam dabei nicht zum 
Ausdrud, denn in der Hauptſache waren die aufgeltellten 
Säße derart, daß niemand die Wünfchbarfeit ihrer An— 
wendung bejtreiten konnte. Immerhin ift zu bevenfen, 
daß die Hauptſchwierigkeit des anfgeftellten Traktandums 
weniger darin liegt, zu fagen, was man überhaupt thun 
ſollte, als vielnchr in der Bezeichnung derjenigen Maß— 
nahmen, welde unter den gegebenen Verhältniſſen Aus- 
fit Hätten, mit Vorteil zur Durchführung zu gelangen. 

Die an den Vortrag fih anſchließende Diskuſſion 
hat nicht in dem Maße zur Klärung der Sachlage beis 
getragen, wie das bei fucceffiver Beſprechung der einzelnen 
Säge wohl der Fall geweien wäre. Hierfür hat leider 
wiederum bie Zeit gemangelt, und, momentan wenigftens, 
auch das richtige SJutereffe, indem bei Beginn der Ver— 
Handlungen ein ferneres Thema zur Beiprehung aufges 
worfen worden war, das ſelbſt in weiten Kreiſen augen: 
blicklich alle anderen forftlichen Fragen in den Hintergrund 
drängte, naͤmlich die Frage der Nonnenverheerungen in 
Süddeutſchland. Bor diefem nicht im Programm vor— 
geſehen geweſenen Traktandum mußte auch das vom 
Vice⸗Präſidenten, Herrn Kantousoberförſier Müller in 
Altdorf, vorbereitete Referat über die Streunutzung in 
den Hochgebirgswaldungen zurüdtreten. Aus der Mitte 
der Berfammlung berichtete hierauf Herr Bourgeois, 
Profefjor an der Forſiſchule des ſchweiz. Polytechnikums 
in Zürich, über die Verheerungen in den Fichtenbeftänden 
des Foritamts Weingarten im füblichen Württeuberg und 
Here Dr. Fankhauſer über feine in denfelben Waltungen, 
fowie in den Forften der Umgebung von Münden während 
der Schwärmezeit der Nonne gemachten Beobachtungen. 
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Bei den zahlreichen und eingehenden Berichterftattungen, 
die feither in politischen Blättern, wie in Fachzeitichriften 
über biefen Gegenftand erſchienen find, kann von ber 
Wiedergabe jener Noten füglih Umgang genommen 
werben. Herr Oberforftinfpeftor Coaz ertheilte hierauf 
Aufſchluß über die, in Anbetracht der für die Schweiz 
beitchenten Gefahr, vom eidg. Induſtrie- und Randwirthe 
ichafts-Departement im biefer Angelegenheit gethanen 
Schritte und verbreitete ſich beſonders über die verichie: 
denen Mittel zur Bekämpfung des Uebel, während 
Herr Profeſſor Dr. Bühler die Frage mehr mit Bezug 
auf die zu deren Löfung dem Verſuchsweſen zufommende 
Aufgabe behandelte. 

Anschließend machte Herr Bühler noch Mittheilungen 
über die Ergebniffe angefiellter Berfuche, betreffend künft: 
liche Düngung erfchdpiter Forftaärten, und Herr Kantons: 
oberförfter Muͤller, der eine Reihe vecht gelungener Photo: 
grapbien von Verbauungsarbeiten am nahen Balanfas 
bad im Verfammlungsfofal aufgelegt hatte, gab über 
diefelben Auffchlüffe. 

Erft gegen 1 Uhr wurden die ohne Unterbrechung 
fortgeführten Verhandlungen geichloffen, worauf man ſich 
in den Gafthof zum Schlüffel zum Mittageffen begab. 
Die Regierung ipendete gaftfreundlich einen trefflichen 
Ehrenwein. Bald Herrfchte die beite Stimmung, die durch 
die wenigen aber gelungenen Toafte, welche Herr Stände: 
rath Schmid auf das Vaterland, Herr Landamman 
C. Müller auf den jchweiz. Forftverein und Herr Pro: 
feffor Lanbolt auf das Lofalfomits und die Behörden aus: 
brachten, fowie dur die hübſchen Produktionen ver 
Mufitgefellihaft von Altdorf noch gehoben wurbe. 

Leider war das Wetter nicht fo gut bei Raune, wie 
die Geſellſchaft; es regnete unaufhörlich und dichte, von 
Zübwind thalabwärts geſcheuchte Nebel verhüllten die 
gewaltigen Berge, zwiſchen denen Altdorf und feine Um— 
gebung freundlich eingebettet liegen. Trotzdem fand der 
projeftirte Spaziergang nad Bürglen ftatt und, ver: 
bunden bamit, bie Befichtigung der Verbauung einer zwei 
Jahre früher in der Nähe erfolgten, ziemlich bedeutenden 
Abrutſchung, wenn auch mit Rückſicht auf die Ungunft 
ber Witterung der Weg etwas abgekürzt wurde. 

Nach Altdorf zurücgekehrt, fand man ſich fpäter zu 
einer gemüthlihen Abendunterhaltung zufammen, bei 
welcher der dortige Männerchor eine Reihe heiterer und 
ernfterer Probuftionen zum Beften gab. 

Am Dienftag hatte fid, glücklicher Weile das Wetter 
aufgebellt, fo daß die vorgeiehene Erfurfion mit Genuß 
ausgeführt werden konnte. Um 7 Uhr früh brach man 
auf nad dem etwa 3 km. entfernten Flüelen, und 
folgte von dort der ſich Hoch über dem Bierwalbftätter: 
See am ſchroff abfallenden Ufer Hinzichenben Arenftraße, 
die durch ihre großartigen Kunftbauten gleich ausge 


zeichnet ift, wie durch bie SHerrlichfeit „ber beftänbig 





wechſelnden landſchaftlichen Szenerie. Dabei gewährte 
ferneres Intereſſe die Beſichtigung der wichtigen Bau: 
werke aller Art, welche zum Schuß der ebenfalls längs 
des Sees dahinlaufenden Gotthardbahn erftellt worden 
waren, wie namentlich die Sicherung gegen den Gruon- 
bach, einen der gefährlichften Wildbäche der Alpen, unter 
deffen zu einer riefigen Schale umgeftalteten Bert die 
Linie durchführt. Weiter ſchließen ſich bei der Sulzegg 
die intereffanten Bauten an zum Schuß der Bahı gegen 
die an den Felswänden des Arenberges (Neogomtalt) in 
Folge fortfchreitender Berwitterung nicberftürgenden Fels« 
maffen oder einzelnen jich loslöſenden Steine; ſodann 
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fehrungen, die Konfolidirung des Terrains an den fteilen, 
ſehr hohen Böfhungen u. |. w. 

Es gab ſehr Vielerlei zu ſehen, fo dag man erft 
nad) 9 Uhr beim Gafthof zur Tellsplatte eintraf. Ein 
einfacher, Imbiß wartete bier auf die Ankommenden; 
demnächſt ginge hinunter zum See, zur Haffifchen Tells: 
Kapelle, die, neu hergẽſtellt, vor wenig Jahren durch den 
befannten Maler Stüdelberger mit großen Freskobildern 
aus der Volksſage geihmüct worden ift. 

Gegen 10/2 Uhr legte das Dampffhiff an, um 
die Geſellſchaft hinüber ans jenfeitige Ufer des Sees zu 
führen, wo, abfeit8 von allem Geräufch des Verkehrs 
auf einem niedrigen Felfenvoriprung das Rüttli Liegt. 
Auch hier auf der ftillen, idylliſch von Wald umfäumten 
Wieſe wurde nicht lange Halt gemadt. Ein anmutiger 
Fußpfad führt von da am fteilen Abhang hinauf durch 
gutgepflegten, dem unterliegenden Gelände zum Schuß 
dienenden Buchenwald nad) dem ausſichtsreichen Plateau 
von Seelisberg. Auf tem äußerften Rande deſſelben 
erheben fid) die großartigen Gebäulickeiten des Gajthofes 
Sonnenberg, und bier wurde durch ein Mittagsbankett 
die Verfammlnng geſchloſſen. Die meiften Feſtbeſucher 
begaben ſich nachher Hinunter nach der dem Dorfe 
Brunnen gegenüberliegenden fog. Treib, um von hier 
mit dem Dampfihiff die Heimreiſe anzutreten. — 
Nur eine Meine Zahl von Forſtleuten unternahm den 
Abftieg in ſudl. Richtung gegen Isleten und ftattete, 
nad nochmaligem Yachtquartier in Altdorf, auch dem 
oberen Theile des Neußthales einen Bejuh ab. Der 
Meorgenzug der Gotthardbahn brachte die Betreffenden 
nach Göſchenen, von wo aus durch den unvergleichlich 
großartigen Engpaß der Schöllenen zu Fuß das freunde 
liche, aber waldarme Urfernthal erreicht wurde. Hier 
bifveten der Feine alte Bannwald und der gelungene 
Lawinenverbau auf‘ Gurfhen ob Andermatt, ſowie 
bie ſehr erfreulich gedeihenbe neue Maldanlage am St. 
Annaberge bei Hofpenthal weitere, ſehr dankbare Ex— 
kurſionsobjekte, und kehrten ſodann die Meiften, theils 
über die Oberalp, theils über die Furka nach der 
Heimat zuruͤck. — 
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Noti 


A. Abies pectinata Deo. var. fastigiata. 


Abnormitäten der Tanne find meines Wiſſens ziemlich felten; 
um fo mehr dürfte e6 daher bie Leſer dieſes Blattes interelfiren, 
von einem unb zwar nicht vereinzelten Vorlommen ber in ber 
ueberſchriſt bezeichneten Barietät zu hören. 

Die fragliche Abänderung fommt im Württ. Revier Lieben- 
zell und zwar im Gemeindewald von Unterfengenparbt auf ber 
Höge zwiſchen Eng und Nagold etwa 600 m ü. M. auf ziemlich 
ebeitem Terrain in einem Umkreis von etwa 400 m vor und zwar 
in einer Weihe fehr bezeichnender Eremplare von etwa 10 bie 
30 Jahren und 0,5 bie 3m Höhe, teile in einer Zbjährigen 
Tannenfaat, theils natürlid) angeflogen unter Forchen von einem 
in nãchſter Nähe liegenden Tannenbeſtand. Ne zeigen den eigens 
thümlihen Habitus von in jeigem Winkel in die Höhe frebenden, 
rundum und kurz benadelten Zweigen, die unteren länger ale 
bie oberen, fo daß bie Form eines auf der Spige lebenden Kegels 
eniſteht, deutlich bei freiftcpenden Gremplaren, weniger deutlich 
bei unterbrüctten oder feitlich beengtem Pflanzen. Xeltere, nament. 
lich famentragenoe Individuen von diefewForm zu finden iit bis 
jegt nicht gelungen, und es liegt bie Bermuthung nahe, daß die 
im Wuchs trog lebhafter dunfelgrüner Farbe der Nadeln doch 
fichtlch aurdcbleibenden Pflanzen in der Regel bald unterdrüdt 
werben und verſchwinden. Eine Erflärung für das ziemlich häufige 
Vorkommen bey Abänderung gerade an dem beit. Plate wird 
ſchwer zu finden fein; vieleicht iR die Erſcheinung auf Wache: 
humsſidrungen durch Leitenlager, bie ſich dort überal in geringer 
Tiefe finden, zurlidzuführen. . 

Es wäre interejjant, au von anderer Seite über das Vor— 
tonımen der fraglichen Barietät etwas zu erfahren. 

2 im Januar 1891. H. 


B. Judeich's Direftor- Jubiläum. 


Nach der kurzen Dittpeitung, welche unfer Aprilheft gebracht 
hat, fünnen wir heute berichten, daß «der 1. April als ächter, 
freudig geieierter Feſttag für Tharand und alle Betbeilinten were 
laufen if, würdig der Sache, welder es galt, und des Mannes, 
den zu chren ſich Alle beeiierten. Seine Verdienſte find allen 
Fachacnoffen zu befannt, als daß diefelben hier befonders ge: 
fhildert werden müßten, 

Die Atademiegebände pranpten im Feſtſchmuck, Walbhornz 
tlänge brachten am frühen Morgen den erften Feſtgruß, nachdem 
ſchon Tags vorher der Eingang jahlreicher Gtühwunfchfgreiben 
begonnen hatte. Die erften Gratulanten waren die Mitglieder 
der Akademie, welche eine Feitfhriit und als Geſchent ein Jagd⸗ 
gewehr überreihten. Dan erfhienen aus Dresden Se. Ercellenz 
der Kinanzminifter von Thümmel, ber Geheimerath Heymann 
"und Landforftmeifter von Wipleben, namens Sr. Majeflät bes 
Königs das Komthurkreuz I. Kl. des Albrechtsordens mit bem 
Stern überbringend. Sodann gratulirte bie Forftafademie Ebers 
walde durch Forſtmeiſter Runnebaum, der Wermeborfer Forft- 
bezirt, der ſächſiſche orftverein, der Forſtbezirk Bärenfels, ber 
Kirchenvorſtand. Die Stadt Tharand Überreihte ben Ehren: 
bürgerbriei. Die Affitenten der Afademie und die Beamten des 
Tharander Forſtreviers machten den Schluß dieſer oifiziel Bes 
glücdwünfgenden. Dann folgten aber noch viele Einze ine Blumens 
fpenven in reichten Deaße, Briefe unb Telegramme in ungezählter 
Denge trafen von allen Seiten ein. mehrere Orben, ferner Adreſſen 
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und Zufcriften forlicher Lehranftalten und Vereine reiten fib anz 
— Alles zufanmengenommen der unmittelbarfte Ausbrud ber 
allfeitigen Verehrung, deren fid) der Gefeierte erfreut. 

Möchte demfelben noch lange vergännt fein, in voller Friſche 
au wirfen zum Wohle feiner Zamilie, zur Freude feiner Freunde, 
zum Segen unferem fchönen Face! 


€. Jubiläum Draudr’s. 

Nachſtehende Mittheilung der Darmflädter Zeitung don 
30. April wird ſicherlich unfere Lefer intereffiren: 

„derr Geheimerath Dr. Draudt feiert heute fein 
50jähriges Doftorjubiläum, nachdem er fein 50jähriges Dienft- 
jnbiläum fon am 18. Juni 1889 begangen hat.* Die pbilos 
jophiſche Fakultät der Sandesuniverfität Hat dem Herrn Jubilar 
ihre Glüdwünfche unter Erneuerung des Doftordiploms darge 
bracht; von ben Räthen feines Refforts wurbe er mit Anfprade 
und Glüdwunf überraſcht, als er trog des jeſtlichen Tages in 
gewohnter Pflicterfüllung zur Sigung der Minifterialabtbeilung 
für Forft: und Kameralverwaltung erfhien. Möge dem Herrn 
Zubilar die feltene geiftige und Körperliche Friſche, deren er ſich 
erjrent, noch recht lange erhalten bleiben!” 


D. werg als Mittel gegen Rehverbiß. ** 

Einfender biefes mußte Über ein Jahrzehnt jaft alle Nadel- 
Hofz-Pflanzungen mehrmals neu anlegen laffen, weil das Reb: 
wild pauptfächlich junge Kiefern« und Fichten-Bflangungen während 
ber Wintermonate verbiffen hat. 

Das Schusbmittel von Schubert, welches Herr Direktor Zürit 
fo warın empfohlen hat, wurde zweimal angewendet, mußte aber 
wegen feiner Gefaͤhrlichteit für die Pflanzen aufgegeben werden. 
Die Arbeiterinnen ſcheuten auch vor ber Unfauberfeit bes Mittele. 
Mag ınan bie Theermiſchumg umrüßren, fo oft man will, fo jept 
ſich Theer wegen feines geringen ſpezifiſchen Gewichtes immer 
twieber oben im den Gefäßen an, aus demfelben (runde bleibt 
au viel Theer am den Befen Hängen und verloren iſ jede Pflanze, 
welche mit reinem Theer an dem Gipfel beſtrichen wird. 

Durch die Schwierigkeiten bei dem Anwenden des Theers 
mittel$ kam man auf das Ucberdeden der gefährdeten Nadelbatz» 
gipfel mit Werg und fand nad mehrmaliger Anwendung, daß 
fein Reh mehr einen Gipfel abgebiffen hat. 

Das Werg mit den haarartigen Fäden darf nur im Herbie 
in mußgrogen Bündelchen zwiſchen bie Nadel ber Gipfel gedrüdt 
und etwas auseinander gezogen, aber ja nicht gewidelt werden. 

Die Arbeiterinnen verrichten diefe Arbeit gern; mit Ankauf 
von 15 kg Werg à eine Mark fan man die Pflanzungen ven 
80-0 Heltar fiher jhügen. 

Nach 3—4 maliger Anwendung gewöhnen fih die Rebe das 
Abbeigen der Gipfel ganz ab. 

Gewidelt darf das Werg nicht werben, weil fonft im Früb- 
jahr bie weiden Gipfeltriebe burd bie Wergfäden abgebunben 
würben. 


* Siehe Allg. Forſt- u. Jagd:Btg. von 1889, ©. 20. 

** Das Mittel iſt zwar nicht neu; es wurbe 3. B. im dere 
gangenen Winter mit gutem Grfolg bei Bouglasfihte und Tanne 
von mir angewendet. Aber es in immer von Intereffe, daß ſich 
daſſelbe auch anderwärts bewährt, Borey- 
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Heber die Antheilnahme der Abtriebstämme 
an den Wachsthumsleiſtungen gefdloffener 
Fichtenbeſtände. 

Bon Forſtrath Wagener in Caſtell bei Würaburg. 

L 

In den Teßten fünfzehn Jahren habe ich wiederholt 
anf die beachtenswerthe Erſcheinung bingemieien, daß 
die geſammte Holzproduftion der gefhloffenen Hoc 
waldbeſtaͤnde vom 4Ojährigen bis zum 120 jährigen 
Alter bis auf unbeträhtlihe Bruchtheile von denjenigen 
Stämmen hervorgebracht wird, welche eine hervor: 
ragende Stellung im Kronenraum einnehmen und in 
der Regel, indem fie die minder begünftigten Nachbarn 
unterjoden, den Abtriebsbeftand bilden. 

Nachdem nachgewieſen worden ift, daß die Sonnen: 
ftrahlen die Fähigkeit verloren haben, Stärfebildung 
in andern grünen Blättern zu bewirken, ſobald fie 
durch Iebende, grüne Blätter hindurch gegangeh find (Ar: 
beiten des botanifchen Inftituts in Würzburg, 3. Band, 
3. Heft, ©. 399), Tiegt die Vermuthung nahe, daß das 
Wachsthum der Walbbäume im Kronenfhluß be 
dingt und beherriht wird durch den bireften Genuß 
des hellen Sonnenlichts im oberen Theile der Baum— 
frone. Zwar vegetiren ſcheinbar bie voll belaubten, 
zwiſchen⸗ und unterftändigen Stangen und Stämme 
kräftig; aber thatſächlich verharren fie mit ihrer Förper: 
lichen Entwidelung auf dem Stande, melden fie in ber 
Zugenbzeit erreicht hatten, als die voraneilenden Rivalen 
noch nicht die helle Beftrahlung durch die Sonne ver: 
iperrten. Gelangen die Waldbäume in zwiſchen- und 
unterftänbige Stellung, jo werben die Blätter und 
Nadeln nur vorübergehend und jpärlih von den hellen 
Sonuenſtrahlen unmittelbar getroffen. Sie vegetiren 
fort, aber fie erlahmen, mie es ſcheint, in der Aſſimila⸗ 
tions: Thätigfeit. 

Man kann in einfacher Weife darlegen, daß ein 
derartiged Verhalten ber ftärferen und ſchwächeren 
Stämme im gefchlofienen Hochwald in der That bie 
Regel bildet. Wenn es wahr ift, daß in den Abtriebs 
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ftämmen 85— 90 Prozente der gefammten Holzprobuftion 
diefer Hochmaldbeftände vom 40jähr. bis zum 100— 
120 jähr. Alter aufgejpeihert worden find, wenn bie 
ſchwächeren Stämme vom 40jähr. Alter bis zur Hin- 
megnahme durch die Vornutzungen beim Gefammt: Zu: 
wachs des Vollbeſtands nur mit 10—15 Progent be 
theiligt waren, jo muß fi bie gefammte Probuftion 
diefer Hochwaldbeſtände bis auf 10-15 Prozent in 
den Abtriebaftämmen vorfinden. Man kann den Wadö- 
thumsgang der Lebteren vom 40—120jähr. Alter mit 
zureichender Genauigfeit bemefjen — ich möchte jagen: 
aus den Abtrieböftämmen heraus ſchälen. Läßt man 
in den 100—120 jähr. Abtrieböbeftänden eine genügende 
Zahl von Mittelftämmen fällen, in Brufthöhe und im 
Gipfelſtück durchſchneiden, jo Tann man von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt die Stammgrundfläde und die Gipfelhöhe 
direft mejlen und die Baummaffe (mit Zuhilfenahme 
der nunmehr binreihend genau ermittelten Baumform= 
zahlen) beredinen. Bilden die einzelnen Maffenkurven, 
für 20-30 Mittelftämme graphijch aufgezeicänet, einen 
dichten Strang, wie e8 in ber Negel ber Fall ift, fo 
kann man bie Mittelfurve mit Sicherheit beſtimmen. 
Durch Multiplifation des in dieſer Weiſe beftimmten 
durchſchnittlichen Stammgehaltes mit der Zahl der Ab: 
trieböftämme in ben zugehörigen Mufterbeftänden (pro 
Hektar) wird der mittlere Wachsthumsgang des Ab— 
triebsbeſtandes von Jahrzehnt zu Jahrzent mit Hin 
reichender Zuerläffigfeit aufgedeckt. 

Nunmehr iſt zu beſtimmen, was der Nebenbeſtand 
bei mittleren Verhältniſſen und für die betreffende 
Standortsgüte leiſtet. Kann man bie mittlere Feſt— 
meterzahl, welche ala Nebenbeſtandsmaſſe den unters 
ſuchten Abtrieböftämmen in ber Negel im 40 jähr. Jahre 
anbaftet, beftimmen, fo ift die Aufgabe gelöft. Der 
Unterſchied zwiſchen dieſem Vorrath und dem Ertrag, 
welchen die Vornutzungen vom 40—120jähr. Alter 
von dieſem allmahlich verſchwindenden Nebenbeſtands— 
vorrath liefern, beziffert den Zuwachs des letzteren, 
und die Prozentſätze für die Vornutzungserträge find 
mit einer, praftiihen Zwecken genügenden Zuverläffige 
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feit ermitteli worden.* Das Verfahren zur Auffuchung 
der 35—A5jähr., 45 -56 jaͤhr. Beſtände, welche dem 
Wachsthumsgang des mittleren Muſterbeſtandes der 
betreffenden Bonitätsklaſſe angehören, iſt ſchon oft aus—⸗ 


führlich dargelegt worden (vom Verfaſſer u. A. in der 


Anleitung zur Regelung des Forſtbetriebs, Berlin 1875; 
Waldbau, S. 555; Jahrgang 1889 diefer Zeitſchrift, 
©. 375); es mürbe die mieberhofte Erörterung zu 
weit führen. 

Uebereinftimmend ift bisher durch diefe Unterſuchung 
gefunden worden, daß die Antheilnahme des Neben: 
beftandes an der Gefammtproduftion vom 40 —120jähr. 
Alter felten 15 Prozent überfteigt. Hieran anfnüpfend 
hat der Verfaffer den Fühnen Verſuch unternommen, 
Ertragstafeln für den Hochwaldbetrieb aufzuftellen, in- 


dem er bie Probuftion ber Abtrieböftämme zu Grunde \ 


gelegt und die geringfügigen Zumadäleiftungen des 
Nebenbeftandes auf die Jahrzehnte des 40—120 jähr. 


Wachsthumszeitraums (nah dem in diefen Blättern ; 
von 1889, ©. 380 angegebenen Verfahren) vertheilt hat. ! 


Zunächſt wurde das Unterfuhungsmaterial, welches 


Profeffor Kunze in den Fichtenbeſtänden des König: | 


reiches Sachſen gejammelt hatte, mittelft dieſes Weg: 
weiſers gefichtet und geordnet, und dabei ergaben fid), 
obgleich die damals vorliegenden Stammanalyjen völlig 
unzureichend waren, überraſchende Ergebnifje (Dandel: 
manns Zeitſchrift von 1889, Februarheft). Hierauf 
bat der Verfaſſer die Unterfuhungen in den Buchen: 
beftänden Oberheſſens, melde Profefjor Wimmenauer 
ausgeführt hat, im gleicher Weile bearbeitet und bie 
unbeträchtlichen Differenzen, melde fi zwiſchen dem 
Wimmenauer'ſchen Ermittelungsverfahren und biejer 
Berechnung herauöftellten, aufzuflären geſucht. 
Juzwiſchen hat Profeſſor Schwappach in Ebers 


walde die Ertragsunterſuchungen in den Fichtenbeſtänden 


des deutſchen Reichs, welche die forſtlichen Verſuchs 
anſtalten ausgeführt haben, im umſichtiger Weiſe zn: 
ſammengeſtellt* und zehn Ertragstafeln — für fünf 
Standortsflafjen in Norddeutſchland und ben mittel: 
deutihen Gebirgen nnd für fünf Standortsffaffen in 
Süddeutſchland — ermittelt. In Folge der vorge: 
ſchriebenen Arbeitspläne Tonnte Schwappach den von 
mir befürmorteten Weg nicht einihlagen. Derſelbe hat 
den laufenden Zuwachs, welcher durch wieberholte Auf: 
nahmen ber Brobeflächen ermittelt worden war, graphiſch 


Ich Habe bie Progentfätge, ber Borerträge aud für Fichten: | 


beftände nach den Angaben von Burdfardt, Dandelmann und 


Schwappach für bie 8Ojähr. Haubarkeitserträge berechnet. Die 


Unterfejicbe finb fo geringfügig, daß fie bei der Aufftelung von 
Ertragstafeln nicht in die Wagſchale fallen können. 

*Wachethum und Ertrag normaler Fichtenbeſtände. Berlin, 
1880. 





normen Erſcheinungen gefichtet und geordnet und aus 
den Hieraus beftimmten Mittelmerthen bie Kurven für 
Stammzahl, Stammgrundfläde und Beltandöformzapl 
hergeſtellt. Gleichzeitig hat Schwappad den Vorrath 
der zweihundert ſtärkſten Stämme pro Hektar im 30, 
40, 50...jähr. Alter für ale Standortsklaſſen ermittelt 
und außerdem den Vorrath der Nbtriebaftämme im 
120jähr. Alter (erfte bis dritte Bonität), 110jähr. 
Alter (vierte Bonität) und 100jähr. Alter (fünfte Boni 
tät), indem er in beiden Fälen Höhe, Durchmeſſer und 
Baummafje im 30, 40, 50... jähr. Alter beftimmt hat. 


| Allen die Ermittelung hat nicht durch Analyie der 


ſtärkſten Stämme und der Abtrieböftämme nach Fällung 
einer andreihenden Zahl von Mittelftämmen ftattge: 
funden, fondern dadurch, daß Schwappach nah Zu: 
theilung der jüngeren Beftände zu den gebildeten fünf 
Staudortöffaffen die 200 ftärkiten Stämme pro Heftar 
und bierauf die ſämmtlichen Abtrieböftämme (470, 610, 
800, 1160 und 1600 Stüd pro Hektar) von oben 
herab in den Aufnahmemanualen für Preußen, Braun: 
ſchweig und Sachſen abgezählt und für die müttleren 
Brufthöhendurchmefler die zugehörige Baummafje be: 
rechnet hat. 

Wenn c8 auch ſehr ſchwer ift, mit Sicherheit zu 
Tonftativen, daß Irrthümer in der Klaſſeneintheilung 
und in der Ermittelung bed Wachsthumsganges ver 
jog. Weiferftämme vermieden worben find,* io iſt doch 
vorläufig fein Grund gegeben, an ber Nichtigkeit der 
Schwappach'ſchen, überaus forgfältigen Arbeiten zu 
zweifeln. Geſtuͤtzt auf eine eingehende und langmierige 
Prüfung des gejammten Unterfuhungsmaterial3 und 
deſſen Verarbeitung glaube ic fagen zu dürfen, daß 
die Schwappach'ſchen Ertragdtafeln für Fichten im 
Weſentlichen richtig fein werben, ſoweit die bis jegt 
veröffentlichten Stammanalyjen ein Urtheil zulafien. 
Unanfechtbar erfcheint mir namentlich die von Schwap⸗ 
pach Fonftatirte Thatiache, daß bie Abtrieböftämme vom 
50jähr. biß zum 100—120jähr. Alter den Geſammt- 
zuwachs dieſer Fichtenbeftände vom 50jähr. bis 120: 
jähr. Alter mit 85—90 Prozent abforbiren. 

Schwappach hat diefe Ertragstafeln in der mühe 
vollſten Weiſe feftgeftelt, und ber eingeichlagene Weg 
ift weitaus verſchieden von dem Berehnungsverfahren, 
welches ber Verfaffer gewählt hat. Wenn der verehrte 
Lefer in gleicher Weife, wie es Schwappach gethau hat, 


| bie zweis und dreimaligen Aufnahmen der Probeflägen 


* Die Ergebniffe ber Stammanafpfen in ben Fichtenbeſtänden 
in Preußen und Braunſchweig find nicht veröffentlicht worden 
und die wenigen Stämme, welde in Sachſen analyfirt worden 
find, ermöglichen Feine gründliche Prüfung. Es if bringenb zu 
wünfgen, daß bie Ergebniſſe biefer Stammanalyfen wenigiene 
für bie 80—120 jahr. Hohwalbbeflände von \allen forſtlichen Ber: 
ſuchsanſtalten baldmöglichſt veröffentlicht werben; 
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graphiſch verzeichnet und durch Kurvenftüce verbindet | 
und hiernach die Einzeihnung der Ertragstafelfurven, | 
im Bemußtjein, daß man benfelben vorläufig autoritative 
Gültigkeit beizulegen pflegt, bethätigen will, jo wird er 
rathlos einem ordnungsloſen Wirrmarr von Strichen 
und Punkten gegenüber flehen, in welchem nirgends 
eine vorherrſchende Kurvenritung erfennbar ift und ! 
glaubwürdig nachgewieſen werben Tann. | 


Zu meiner. größten Ueberraſchung gelangte id vor 
der eben genannten eingehenben rechneriſchen Prüfung 
in wenigen Stunden durch das von mir befürmortete 
Berechnungs⸗Verfahren faſt haarſcharf zu den gleichen 
Ertragstafeln, wie Schwappad, wie bie Vergleihung 
in Tabelle A zeigt. 


Tabelle A. 
Vergleihung der Sichten-IErtragstafeln Schwappachs mit der Ertragsberechnung nad) dem Wacherhums- 
gang der Abrriebeffämme im gleichen nord: und mitteldeutfchen Gebiet (Im Derb- und Keisholz pro Hektar). 





Erfte Bonität | 


Dritte Bonität | Bierte Bonität 


"Fünfte Bonität 
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Die Unterſchiede find, wie man jieht, Yaum nennens- 
werth, und nirgends hat bei meiner Berechnung eine 
Ausgleichung auf graphiſchem Wege ftattgefunden. Man 
tann wohl nicht überzeugender nachweilen, daß die Zu- 
wachsleiſtungen der Abtrieböftämme in ber That den 
gefammten Lebensgang unferer Hochwaldbeſtände be: 
herrſchen und regeln, und es ift mir eine beſondere 
Freude, anerkennen zu fönnen, daß es der Umſicht und 
der befannten hervorragenden Arbeitskraft meines Tang- 
jährigen Freundes gelungen ift, das bedenkliche Unter 
fuhungsmaterial in diefem Falle durch rechneriſche 
Ausgleihung, Sichtung, mwieberholte graphiſche Dar- 
ſtellung der Ergebniffe ꝛc. in Einklang zu bringen mit 
dem offenbar maßgebenden Wochſsthumsgang ber Ab: 
triebaftämme. 

Aber die Unregelmäßigfeit, welhe bie graphiſche 
Darftelung des laufenden Zuwachsganges immer noch 
beherrſcht, obgleih dad Schwappach'ſche Material das 
Ergebnig der meift breimaligen Aufnahme der über 
ganz Deutſchland verbreiteten, normal beſchaffenen und 
forgfam beobachteten Probeflähen umfaßt, gibt ber 
Beſorgniß, daß ed noch Jahrzehnte dauern wird, bis 
wir auf diefem Wege der Ertragsforſchung unanfecht⸗ 
bare Refultate erzielen, neue Nahrung. Auch aus andern 
Gründen kann der Wunſch nad einem ſicheren Weg: 
weiſer auf dieſem eben fo wichtigen, als ſchwer zu be 
arbeitenden Forſchungsfelde nicht erlöfchen. Man darf | 





nicht überfehen, daß fid die Ermittelung des Zuwachs⸗ 
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ganges unſerer Holzbeſtände durch bie forſtlichen Ver— 
ſuchsanſtalten lediglich auf die normal geſchloſſenen, 
ſelten mehr als 3/4 Hektar großen, ausgeſuchten Bes 
ſtandstheile beſchraͤnkt Hat und vorläufig beſchränken 
mußte. Der Zuwachsgang der großen Hochwaldbeſtände, 
welche zwar mittlere Beſtockung haben, aber nicht den 
dichten Schluß und den gedrängten Stand der Ber: 
ſuchsfläächen, wird ſehr wahrſcheinlich weſentliche Ab: 
weichungen vom Wachsthumsgang der Letzteren zeigen, 
denn durch den mehr oder minder geräumigen Stand 
der Waldbäume, durch dichten oder lockeren Kronen: 
ſchluß u. ſ. w. wird ein weſentlicher Einfluß auf das 
Anſteigen, Gipfeln und Abnehmen ber Maſſen⸗ und 
Werthproduktion in unferen gefhloffenen Hochwald⸗ 
beftänben ausgeübt. In völig genügender Weife werden 
deshalb die biöher veröffentlichten Ertragätafeln ben 
Anforderungen ber forſtlichen Praxis nicht entfpredhen 
toͤnnen — den Anforderungen, melde bei der Wald: 
ertragöregelung, bei fsorftrehtsablöfungen, Waldan- 
taͤufen und Waldverfäufen, Waldtheilungen 2c. hervor⸗ 
treten. Es wäre, wie ich glaube, ein beachtenswerther 
Gewinn für die örtliche Erforſchung der Ertragäleiftungen 
unferer Waldbäume, wenn man hierbei eine führende 
Richtſchnur benugen Fönnte und dieſelbe im Zuwachs- 
gang ber Abtrieböftämme (oder der zweihundert ober 
vierhundert ftärkften Stämme pro Hektar) finden würde. 
In größeren Forſtbezirken finden ſich nicht (felten (haus 
bare Mufterbeftände für die zwei ober drei mittleren 
Bie 
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Standortsklaſſen und In wenigen Tagen laſſen fich 10 
bis 45 Mittelftämme für jede Klaſſe analyfiren und 
berechnen. Die Einreihung der befonders dichten ober 
der mit Meinen Lüden durdzogenen Beftände würde 
hierdurch erleichtert werden. Man darf, wie id ver 
muthe, unterfuden, ob bie Ergebniffe dieſer Analyſe 


von Haubarkeitäftämmen mittlerer Beicaffenheit zu ı 


annähernd richtigen Ertragstafeln auf dann führen 
werden, wenn nur eine geringe Zahl von 
Probeftämmen in den Mufterbeftänden mit 


100 -1%0jähr. Alter gefällt und zerſchnitten 


worben ift. 

Für diefe Unterfugung Tann man vorläufig nur 
die in ben normal geſchloſſenen Fichtenbeftänden des 
Königreih8 Sachſen vorgenommenen Meffungen be: 


| 





nugen. Von den vorgenommenen Stammanalyfen find 
verwendbar: ſechs Analyſen für zwei Wufterbeftände 
der erften Klaſſe, zehn Analyfen für vier Mufterbeftände 
der zweiten Klaſſe und elf Analyfen für vier Mufter: 
beitände ber dritten Klaſſe — ſonach ein ſehr bürftiges 
Material für unfere Unterfuhung. Ich habe die 40 jähr. 
Beſtandsmaſſen, welche Schwappach ermittelt hat, als 
Ausgangspunft für die Vergleihung des weiteren Wachs⸗ 
thumsganges mit den Ertragstafeln des Letzteren ge 
waͤhlt und im Weiteren nicht die Schwappach'ſchen, ſondern 
die von Danckelmann ermittelten Vorertraͤge zu Grunde 
gelegt. Die in Tabelle B folgende Vergleihung zeigt, 
daß die Unterſchiede praftiihe Bebeutung nicht bean: 
ſpruchen Tönnen. 


Tabelle B. 
Vergleichung der Ertragstafeln Schwappachs für Sichtenbeftände mit der 
Berechnung nady dem Zuwachsgang einer kleinen Zahl von Abtriebsftämmen, 
welche im Rönigreich Sachien analyfirt wurden (fm Derb- u. Reisholz pro Hekt.) 























Die Frage, ob bie Wachsthumsleiſtungen der Ab: 
trieböftämme in ber That einen verläfigen Wegweiſer 
bei der Aufftellung von Ertragdtafeln zu bilden vers 
mögen, bürfte ſonach weiter aufgeflärt werben. 

Ich werde nächſtens nachweiſen, baß bie in der 
obigen Tabelle A Fonftatirte Webereinftimmung aud in 
den Kiefernbeftänden, welche Schwappad; unterjucht hat, 
mieberfehrt. Vorher werde ich jedoch in einem zweiten 
Artikel einige praftiihe Nutzanwendungen dieſes bisher 
wohl von Yeinem Fachgenoffen für möglich gehaltenen 
Verhaltens der Stammflafjen in den geichloffenen Hoch- 
waldbeftänden beſprechen. 


Berhädigung durch Züttenrauch. 

In nächfter Nähe des Rheines befindet ſich eine 
Fabrik, melde Phosphorite bearbeitet zur Herftellung 
von Superphosphaten. Diefelbe ift ringum von Nadel⸗ 
bolzwald umgeben, theils älteren, bis 60 jährigen Kiefern, 
theils jüngeren Anpflanzungen von Fichten (Picea ex- 
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celsa), aud) Heinen Afazienanpflanzungen und mit (Fichten 
unterpflanzten Lärhen und Birken. Zwiſchen dieſen 
jüngeren Anpflanzungen auf mageren Sandfeldern be: 
finden ſich auch diverfe Weinbergftreifen. 

Es war von bem Befiger biefer Waldungen ſchon 
längere Zeit bemerkt worden, daß die Kiefern am Wald: 
rande alljährlich roth wurden, ähnlid der Schütte, und 
daß endlich die gepflanzten Akazien und in ummittel: 
barer Nähe anfangs ganz hübſch gewachſene Lärchen 
und Fichten ſtark ergriffen wurden und vielfach ab: 
ftarben. Er erhob daher bei dem zuftändigen Gerichte 
Beſchwerde gegen die Fabrik und veranlaßte die Ber 
ftelung von Experten, um Grund und Größe bes 
Schadens feftzuftellen. Ein Forfibeamter und ein 
Chemifer Dr. 9. wurden ernannt. 

Diefelben nahmen Augenſchein und waren ber ganzen 
Sadjlage nad; überzeugt, daß bie ftarfe Rötung der 
Kiefernnadeln am Rande des Waldes — dftlih von 
der Fabrif — ſowie der; Blätter_ber)Birken, Akazien, 
mit Ausnahme der ganz nahe ftehenden Ulmen, von 
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dem bei dem Aufihluß der Phosphorite mit Schwefel- 
fäure entftrömenden Gafe herrüßre. 

Das auf ber füblichen Seite der Fabrik aus Fenftern 
und dem auf halbe Dachhöhe aufgeführten Schlottchen 
austretende Gas geftattete kaum eine andere Verwehung 
als nad) Süd und Oſten, geſchützt durch das Dad 
und bei meift weſtlichem Winde. 

Indeſſen wäre es doch immerhin möglich geweſen, 
daß bie Kalamität in anderen Dingen ihren Grund 
gehabt Hätte, 

Es mwurben daher von Herrn Dr. 9. verſchiedene 
Analyfen gefunder Nadeln und Blätter und Franfer 
aus naͤchſter Nähe vorgenommen und hauptſächlich auf 
Schwefelfäure reip. ſchwefelige Säure unterfucht. Die 
Vermuthung, baß diefe Säure bei ber Miſchung der 
Phosphorite mit erfterer in Folge des durch eintretende 
Erhigung frei werdenden Dampfes, in Verbindung mit 
dem Kalfftaube die Schuld trage, murbe befräftigt 
durch eine Angabe von Heß in deſſen Forſtſchutz unter 
der Rubrik „Huͤttenrauch“, mo mitgetheilt wird, daß 
auffallen der Weile die Ulme von ber ſchwefeligen Säure, 
nad Beobachtungen in der Nuhrgegend, nicht gefitten 
hatte. 

Das Refultat der chemiſchen Unterfuchung war aber 
ganz und gar negativ, indem die gefunden Nadeln mehr 
ſchwefelige Säure nachwieſen als die Franken. 

Auf dieſes Reſultat Hin vermodten die Erperten 
die Fabrik z. 3. nicht für den Schaden verantwortlich, 
zu machen. Es wurde vielmehr dem Beſchädigten auf: 
gegeben, ganz abgeftorbene Fichten ſämmtlich wegzu⸗ 
nehmen und durch neue Pflanzen zu erfegen. Es wurbe 
diefer Rath nicht befolgt 1889. Die Nabeln waren 
im Früfjahr 1890 meift wieder grün und alsbald nad) 
dem Fabrifhetriebe wieber geröthet. Diefes veranlaßte 
den Waldeigentgümer eine abermalige Expertiſe bei dem 
Gerichte zu beantragen, welches benfelben Forſtbeamten 
und den Chemifer Dr. M. als Erperte ernannte, 

Einige Stunden von qu. Fabrik befindet ſich eine 
gleiche Fabrik, woſelbſt diefe Webelftände damals und 
6i8 Heute nicht bemerft worben waren. Man erfundigte 
fi nad) dem Fabrifbetrieb, dem verwendeten Material 
— belgiihe PHosphorite — und namentlich wurde die 
Verwendung arjenfreier Schwefelfäure als Grund be: 
trachtet, daß die mißlichen Erſcheinungen nicht zu Tage 
traten. 

Aber in fämmtlihen Nadeln und Zweigen konnte 
keine arfenige Säure entdeckt werben, auch verſicherte 
der Fabrikant beflagter Fabrik, nur befte Schwefeljäure 
zu verwenden. 

Es wurden nun die Phosphorite unterfucht und, wie 
in dem chemiſchen Gutachten zu erfehen, reichliche Mengen 
Flußſpath nachgemiefen. Dagegen war anfangs in den 
Nadeln zc, derſelbe, reſp. Flußfäure nicht zu entbeden. 





Der Rand des Kiefernbeftandes mit feinen dicht 
benadelten Aeften wurde weggenommen und num zeigte 
ſich deutlich feine vortreffliche Einwirkung. Da bie 
Safe nun freien Abzug hatten, fo lagerten fi biefe 
auf den ganzen Beltand, etwa 10 Morgen, und rötheten 
die Nadeln. 

Der ftärkere Betrieb in der Fabrik (viefelbe ſoll 
mejentlich erweitert werben) veranlaßte aud) nach anderer 
Richtung bei öftlihem Winde Beicjädigungen, beſonders 
auf die Weinblätter und Trauben. Seht erſt gelang 
es dem Herrn Dr. M. mittelft neuem Verfahren dem 
Fluor auf den Leib zu rücen und bie durch bafjelbe 
hervorgerufenen Nachtheile überzeugend nachzuweiſen. 

Was nım die älteren Kiefern betrifft, fo wurden 
Stammſcheiben ober ber Erde fomohl von den roth 
genadelten Randbäumen, ald aud) von ganz verjhonten 
Kiefern des Beſtandes abgenommen und konnte ein 
Wachsthumsrückgang bis zum 60. Jahre Hieraus nicht 
nachgewieſen werben. 

Dagegen wurde das Eingehen von Lärden, Alazien 
und Fichten der Flupjäure zugeichrieben und dafür Ents 
ſchaͤdigung berechnet. 

Die qu. Fabrik Tiegt in der Nheinebene, der Luft: 
zug ift durch den umgebenden Wald gemildert und 
daher ber Abzug der Dämpfe — zumal bei feuchter 
Witterung — aufgehalten. 

Die erwähnte andere Fabrik befindet ſich in Hoher 
Lage, hart an einer Felfenwand und werben bei faſt 
Rändigem nord: und norb:meftlihem ftärferem Winde 
die durch die Fenfter und das Dad; entweichenden Gafe 
hoch und weit über ben umgebenden Weinbergen meg: 
geführt, wenigſtens wurden noch Feinerlei Störungen 
der Vegetation bemerkt. 

Da bis jegt m. W. noch wenig über die Schäden 
durch Aufſchließung der Phosphorite bekannt geworben 
ift, fo dürften dieſe Zeilen vielleiht zur Aufflärung 
dienen. . 

Chemiſches Gutachten. 
Das Aufſchließen ber gemahlenen Phosphorite 
mit Schwefeljäure. 

Diefer Prozeß hat den Zweck, bie Phosphorfäure 
der PHosphorite durh den Zuſatz ber Schwefeljäure 
von dem Kalk theilmeife zu trennen und baburd in 
eine in Waſſer Lösliche Form überzuführen. Bei dem 
Hemifchen Prozeſſe der Zerfegung der Phosphorite 
wirb viel Wärme frei, derart, daß ein Theil des Waſſers 
der zugefeßten verbünnten Schmefeljäure verbampft, 
ebenfo werden, falls die angemendeten Phosphorite 
Fluorcaleium ober Chlorcaleium enthalten, Flußſäure 
bezw. Salzfäure mit den Waflerdämpfen in die 
Atmofphäre entweichen. 

Verbünnte Schmwefeljäure , 'etma vom der Concen ⸗ 
tration der Hierbei verwendeten ſiedet erft bei 1300; 
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die dabei auftretenden Dämpfe beitehen faft aus: 
ſchließlich aus Waflerdampf, erft bei länger andauern: 
dem und flärferem Erhitzen verflüchtigt ſich Schwefel: 
fäure. 

Diefer Fall ift aber beim Aufiliegen der Phos 
phorite nahezu ausgeſchloſſen, ba ſich die Temperatur 
der Miſchung raſch vermindert und anderſeits die ent- 
weichenden Dänpfe nad Mittheilungen aus Fabrif: 
Freifen eine Temperatur von 70—800 0. befigen. 
Diefe Temperatur ift aber hinlänglich hoc, um etwa 
vorhandene Flußfäure in Gasform vollftänbig über 
zuführen und ben Waflerdämpfen beizumengen. Cine 
große Anzahl der Phosphorite enthält Fluorcalcium und 
zwar in wechſelnden Mengen bis zu 50/0 und darüber. 

Die in qu. Fabrik zur Verwendung gelangenben 
belgiichen Phosphorite enthalten 5,25 %/0 Fluorcalcium, 
bezw. fie vermögen mit concentrirter Schwefeljäure 
2,70/0 Zlußfäure zu entwideln. Eine zweite Sorte Phos- 
phorit (franzoͤſiſcher), die ebenfalls in genannter Fabrik 
verwendet wird, enthält 1,95 0/0 Flußipath, bezw. 
1% Flußfäure. 

Nun werden in gen. Fabrik an einem Tage bis zu 
100 Str. Phosphorit aufgeſchloſſen, wobei, je nad 
Verwendung der Sorte — 21/ıo Etr. oder 1 Ctr. 
Flußfäuregad fi entwickeln und burd einen nieberen 
Scäornftein und Fenfteröffuungen des Miſchraumes 
der umgebenden Atmofphäre mitgetheilt werben, 

Der Grad ber Verunreinigung der Luft durch biefe 
Dämpfe ift natürlich abhängig von der Zeit, in welder 
diefelben in bie Luft gelangen. Es ift anzunchmen, 
daß die Gefammtmenge der Dämpfe in etwa 8 Stunden 
entwicelt wird. Mit dem Grade der Verunreinigung 
wird dann weiter die Wirkungsfäpigkeit diefer Dämpfe 
auf bie Vegetation zufammenhängen. 

Es ift daher nothwendig, die Eigenſchaften des 
Flußfäuredampfes näher zu betrachten. 

Die Flußſäure gehört zu ben äßenbften Säuren, 
welche die Chemie Fennt. . 

In. den geringften Mengen vermag fie bereit8 zer⸗ 
förende Wirkungen auszuüben. Organiſche Subftanzen 
und Metalle (erel. Blei und Platin) werden ange: 
griffen, erftere zerfeßt, Tegtere in Fluorverbindungen 
übergeführt. Das ift auch der Grund, warum in 
vielen Düngerfabrifen ber Miſchraum mit einem gut 
fließenden hoͤlzernen Mantel überbedt ift und mit 
einem gut ziehenden Schornftein in Verbindung gefeßt 
wird, damit bie Arbeiter von der Einwirkung der beim 
Miſchen entftehenden Dämpfe, welche die Geſundheit 
derſelben gefährden, gefhägt find. 

Es muß ferner bemerft werden, daß bie Zlußläure- 
bämpfe ſich außerordentlich leiht in Wafler loͤſen und 
demnach bei Berührung mit feuchten Gegenftänben von 
denſelben vollftändig feftgehalten werden. Es feinen 





biher nicht viele Beobachtungen über bie ſchädlichen 
Wirkungen der Flußläuredämpfe auf die Vegetation 
gefammelt worben zu fein, doch fprechen einzelne Er— 
fahrungen entichieben dafür, daß die Flußſäure und 
ihre Salze, aud bei großer Verdünnung als heftiges 
Gift für die Pflanzen zu betrachten find. 

Tamman erwähnt, daß Pflanzen, melde in eine 
Näprlöfung, die nur 0,01% Fluorcalcium enthielt, 
geftellt wurden, innerhalb 42 Stunden abmelften. 

Neuerer Zeit wird die Flußfäure, ſowie aud) einzelne 
ihrer Verbindungen, ber hohen antijeptiihen Wirkung, 
mie aud; gährungshemmenden Eigenfchaften wegen ſehr 
empfohlen. Daraus läßt ſich ſchon ſchließen, daß auch 
die einzelnen Organe ber Pflanzen, wenn diejelben von 
Flußfäurebämpfen getroffen werben, Störungen in 
ihren Lebenöfunftionen erleiden müffen. 

Spezielle Verſuche, die mir angeftellt haben, und 
bei welchen fehr geringe Mengen von Flußſäure zur 
Wirkung gebracht wurden, haben und thatſächlich den 
Beweis geliefert, mie ſehr ſelbſt geringe Wengen zer- 
ftörend auf die grünen Pflanzentheile einzumirfen ver: 
mögen. 

Zn einem, mit kräftig ziehendem Kamin, (deifen 
Zugkraft durch eine Gasflamme nod erhöht war) ver- 
fehenen Abzug wurden 2 Gramm Flußſpath mit 
Schwefelfäure übergofjen und die entwickelten ‚Dämpfe 
über eine bahinterftehende Blattpflanze (Tradescantia 
oyprina) gejaugt. Die Zugkraft des Kamins war 
derart, daß bie auf die einzelnen Aeſichen der Pflanze 
veiterförmig aufgefegten Reagenzpapierftreifen, welche 
dur ihre DVerfärbung die Ausbreitung ber fauren 
Dämpfe anzeigen follten, von den Zeigen weggeblajen 
murben. Da bie Zerfegung des Flußſpathes in ber 
Kälte ausgeführt wurde, fo entwidelte fih nur ein 
geringer Bruchteil der Säuremenge, melde aus ber 
Menge des verwendeten Flußſpaths hätte erhalten 
werben Fönnen. Die grünen Blätter wurben, ſoweit 
die Reagenzpapiere bie Verbreitung des Säurebampfes 
noch anzeigten, nah 2 Tagen ſchwarz, obgleich die 
Säure nur 4 Stunden einwirken gelaflen wurde. Aber 
auch an Stellen, wo bie Reagenzpapiere die Gegen» 
wart von Säurebämpfen nit mehr erkennen 
ließen, traten nach 7—8 Tagen, obgleich die Pflanze 
nad dem Verſuche jofort in veine Luft gebracht wurbe, 
dieſelben Erſcheinungen auf. 

Befoͤrdert wird die Zerſtoͤrung der Blätter, wenn 
biefelben befeuchtet mit ben Dämpfen in Berührung 
famen. In dieſen Fällen Fonnte genau der Prozeß 
der Zerftörung beobachtet werden. Derfelbe ging von 
der Stelle aus, wo fi ein Waſſertröpfchen erhalten 
hatte. 

Diefe Verſuche beweiſen, daß, ſelbſt ſo geringe 
Mengen von Flußſaͤuredaͤmpfen, welde“durd blaue 
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Lakmuspapiere nicht mehr nachgewieſen werben Können, 
eine Pflanzen ſchädigende Wirkung auszuüben ver- 
mögen. 

Schon im vorigen Jahre hatte Herr Dr. €. die 
Unterfuhung der gerötheten Nadeln vorgenommen. 
Die damalige Unterfuhung erftredte fi jedod nur 
auf den Nachweis von Echmwefelfäure in denſelben, 
d. h. auf den Nachweis, ob die erfranften Radeln mehr 
Schwefelfäure enthalten als die geſunden, meil anzu: 
nehmen war, daß durch bie beim Aufichließen ber 
Phosphorite entftehenden Dämpfe Schwefelfäure in die 
NAtmofphäre gelangen könnte. Die erhaltenen Reſultate 
gaben jebod) Feine Anhaltöpunfte, um bie Schmefeljäure 
für den Waldſchaden verantwortlich machen zu Fönnen. 

Bei der erften Begehung des Terrains, welche ber 
Chemiker Dr. — mit dem forftlihen Experten auöführte, 
mwurben von ben bamald am meiften beſchädigt er- 
ſcheinenden Birken Blätter und Nefthen, ſowie auch 
Fichtennadeln entnommen, freie Schwefelfäure mar jedoch 
nit nachzumeilen. Bei einem fpäteren Beſuch der 
Fabrit und Umgebung, welcher Hauptfählih darum 
auögeführt wurde, um nad) längeren regenfojen Tagen 
bei Betrieb der Fabrik neue, nicht durch Negen ab: 
gervafchene Proben zu entnehmen, hatten bie vegenlojen 


Tage eben zur Stunde des Beſuchs mit einem feinen ; 


Regen abgeſchloſſen. Dabei wurde folgende Beob: 
achtung gemacht, die wichtig genug erſcheint, um bier 
aufgeführt zu werben. 

Im Fabritraume wurde aufgeihloffen. Dicke Nebel 
traten durch den niederen Schornftein und bie offenen 
Fenſter bed Miſchraumes Heraus. Dieſe Nebel wurden 
Durch den feinen Regen fofort zu Boden geſchlagen; unmittele 
bar vor dem Fenfter und in öſtlicher Richtung konnte 
durch Reagenzpapiere deutlich die faure Beichaffenheit 
der einzelnen auf das Papier fallenden Tröpfchen er- 
Tannt werden. Die an Aeftchen und Blättern (Naben) 
der näher ftehenden Bäume hängenden Waffertropfen 
zeigten dieſelbe faure Reaktion, während dieſelben Ver- 
fuche in dem ſüdweſtlich der Fabrik zu gelegenen Walde 
eine faure Beichaffenheit der Megentropfen nicht er— 
kennen ließen. 

Die deutliche faure Reaktion der Regentropfen und 
der an den Pflanzen hängenden Waffertropfen mar 
aber nur im unmittelbarer Nähe des Miſchraums zu 
beobachten, gegen Dften zu verſchwand fie allmaͤhlig 
und mar am Walbjaume nicht mehr beutlich zu er: 
kennen. 

Dieſe Beobachtung iſt werthvoll für die Beobachtung 
der Wirkung des Fabrikdampfes und deſſen Verbrei⸗ 
tungsfähigkeit. Es wird bewieſen, daß ſaure Dämpfe 
entweichen und gezeigt, daß bie Fortführung (Ber: 
dünnung durch bie Luft) abhängig iſt von ben Witte: 
tungöverhältniffen, und daß, mas bei ben bekannten 





Eigenſchaften der Flußſaͤure vom Anfange an anzu— 
nehmen war, beim Vorhandenjein einer feuchten At 
mofphäre ein ſehr raſches Nieberihlagen der Dämpfe 
erfolgt. " 

Bei nicht regneriſchem Weiter werden die Dämpfe 
jelbftverftändlih einen meiteren Weg zurücklegen 
möüffen. Died zeigte fih aud bei der 3. Begehung 
am 22. Auguft. 

Da im Frühfahre 1890 die am Rande des öſtlich 
der Fabrif gelegenen Kiefernbeftandes ftehenden Bäume, 
welche durch ftarfe, tiefgehende Aftbilbung und reichliche 
Entmwidelung der Nadeln wohl die Hauptmenge der 
Däntpfe zurüczuhalten vermochten, (vorherrſchend ift 
der Weſtwind dafelbft) entfernt worden waren, fo zeigte 
ſich durch den ganzen Wald hindurch bis zum an- 
ftehenden Weinberge eine viel intenfivere Rothfärbung 
der Nadeln ald zur Zeit, da die erwähnten Rand- 
bäume noch ftanden. Aber auch in nörblider und 
norbmeftliher Richtung waren Nothfärbungen zu bes 
obachten. (Wahrſcheinlich durch ftärferen Fabrikbetrieb 
und oft wechſelnde Windrichtung). 

Vei der im Auguſt erfolgten Begehung, an welcher 
auch Beſitzer der zwiſchen dem Waldgürtel liegenden 
Weinberge theilnahmen, wurden zum Zwecke ber Unter: 
ſuchung Proben von gefärbten Blättern und Nadeln, 
ſowie von vollkommen gefunden entnommen. 

Die Unterfuhung wurde auf Nachweis von Fluor 
gerichtet. 

In der Aſche der Blätter konnte durch Aetzverſuche 
Fluor nicht nachgewieſen werden, da bie Aſchen ge— 
nügend Kiefelfäure enthalten, um das jedenfalls nur 
ipurenmweife vorhandene Fluor in Fluorkieſel umzu— 
wandeln, melde Verbindung Feine ägenbe Wirkung auf 
Glas ausübt. 

Der Nachweis des Fluors gelang aber mit Hülfe 
des von Tamman angegebenen Verfahrens. Wird eine 
Fluoride enthaltende Subftang mit Kieleljäure, gemengt 
mit concentrirter Schmefelfäure, übergofien, fo ent: 
wickelt ſich gasförmiges Fluorfilicium, weldes, in Waffer 
geleitet, fi unter Ausſcheidung unlöslicher Kiefelfäure 
zerſetzt. Sind nur Spuren von Fluor vorhanden, fo 
bilden fih im Glasrohr, durch melde das Gas in 
das Waffer geleitet wird, an der Berührungsſtelle 
zwiſchen Gas und Wafler ein weißer Ring, veranlapt 
durch die ausgeſchiedene Kiefelfäure. Mit Hülfe dieſer 
Reaktion laͤßt fi noch 0,0001 Gramm Fluor deutlich 
erkennen. 

Zu den Verſuchen wurde je 1,5 Gramm ber ver 
aſchten Objekte angewendet, damit die Stärke ber 
Reaktion einen Rüchſchluß auf die in ber Aſche ent: 
haltene Fluormenge geftattete. 

Birken grün geringe Spur 
roth außerordentlich ſtarke Reaktion 
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Kiefern grün . u... Meine Reaktion 
toth..... ſehr deutliche Realtion 
Fichte grün . .. ſehr ſchwach 






„ vb... ſchwach 

1. Weinlaub grün . . fhwad 
„m vo . 0. deutlicher als bei grün 

2. Beinlaub grün. . . ſchwach 

„ob... deutlich. 


Durch vorstehende Verſuche wird fomit bie Gegen: 
mart von Fluor mit Sicherheit nachgewieſen und zwar 
bei den Kiefern nur in den rothen Nadeln, während 
bei allen anderen Proben fomohl in grünen als in 
rothen Fluor nachzuweiſen ift, wenngleich die Stärfe 
der Reaktion es auszuſprechen erlaubt, daß nahezu 
durchgehends in ben grünen Blättern und Nadeln 
weniger Fluor enthalten ift, als in den rothen. 

Die Gegenwart von Fluor in mahezu allen unter 
ſuchten Objekten fann nicht überraſchen. Erſtens ift 
es ganz gut möglich, daß alle Pflanzen eine und des⸗ 
felben Standortes Fluor enthalten, da dieſes Element 
in vielen Fällen, wenn aud) in außerordentlich geringen 
Mengen in dem Aderboden anzutreffen ift. Im vor 
Tiegenben Falle fommt jedoch nod) ein anderer Umftand 
Hinzu. Die grünen Blätter wurden auf demfelben 
Plage gefammelt wie die rothen. Bei der Verbreitung 
der Fabrikgafe durch die Luft find wahrſcheinlich wohl 
alle Blätter mehr oder weniger mit den Gafen in Be: 
rüßrung gekommen, jo daß das Vorhandenſein geringer 
Mengen Fluor eigentlih ganz natürlich ift. 

Da die bei der Unterfuhung der Nebblätter er: 
haltenen Nefultate zu wenig ſcharf find, um zur Be: 
weisführung für die Urſache des Rothwerdens ber 
Blätter dienen zu können, fo follen biejelben nicht 
weiter in den Kreis der Beobachtung gezogen werben, 
ta die Weinberge in der Richtung der nicht herrſchen— 
den Winbftrömung liegen, und der Einfluß der Fabrik: 
dämpfe dargethan wird durch bie Unterſuchung der 
Kiefernnadeln. 

Der Kiefernwald (Pinus silvestris) bietet über: 
haupt bei der hier in Betracht Fommenden Frage dad 
inftruftiofte Bild. Derjelbe, etwa 60 jährig, bildete öftlich 
der Fabrik durd die, wie ſchon bemerkt, ſtarken, tief 
beafteten Randbäume, 100 Schritte vom Fabrikſchorn⸗ 
ftein, ein Filter und ſchützte die meiter nad) Innen 
ftehenden Bäume. An den Ranbbäumen verblieb Die 
größte Menge ber Dämpfe und nur bei heftigen (und 
conträren) Winden mögen gemiffermaßen einzelne Feten 
darüber hinausgemorfen worben fein. Dies zeigt auch 
die Beobachtung, daß die Bäume im Innern bed 
Waldes vorwiegend an ben Kronen, meniger an ben 


Aeften geröthet find. Demeniſprechend findet fih aud. 


in den Nadeln der Grenzbäume die größte Fluormenge, 
während in ben grünen Nadeln aus ber Mitte bed 
Waldes Fein Fluor enthalten iſt. 





Diefe Thaiſache findet ihre ungezwungenſte Er— 
Märung dod nur barin, dab das in den gefunden 
Nadeln fehlende Fluor durch die flußjäurehaltigen 
Fabrifdämpfe in die Franken Nadeln gelangt fein kann. 

Im Zufammenhang des in Vorſtehendem darge: 
legten: 

1) Flußfäuregehalt der Fabrikdäͤmpfe, 

2) Tluorgehalt der Franken Nadeln, 

3) Giftigfeit der Flußfäure 

gibt der chemiſche Experte fein Gutachten dahin ab, 
daß ald Urſache der beffagten Mibftände im Walde 
die Flußfäure enthaltenden Dämpfe, welde beim Auf: 
ichließen der Phosphate entitehen, zu betradten find, 
und baß eine dauernde Abhilfe nur dann geihaffen 
werben kann, wenn bieje Dämpfe, bevor fie bie Fabrit, 
verlaffen, in geeigneter Weile gereinigt werben. 


Heber Herfiellung von Berrainkarten. 
Von G. Müller. 

Durch höchſte Finanzminifterial-Entihliegung vom 
Mai vorigen Jahres wurde genehmigt, daß für die rei 
den Regentriftlompler bildenden Forftämter Zwieſel Oft, 
Zwieſel · Weſt und Rabenſtein Terrainfarten hergeſtellt 
würben. 

Die Karten für die beiden Forftämter Zwiefel: Oft 
und :Weft find nunmehr bereits fertig geftellt; die bies- 
bezüglichen Arbeiten wurben während bes abgelaufenen 
Sommers und Herbftes ausgeführt. Die Aufnahmen 
im Forſtamte Rabenftein werden im nächften Sommer 
bethätigt werben. 

Die leitenden Beweggründe bei ber Herftellung folcher 
Karten find bekannt. - 

Abgefehen von allgemeinem topographiſchem Werthe 
haben fie in&befondere für verfhiebenartige forftwirths 
ſchaftlich techniſche Zwecke Bedeutung und geben ſowohl 
bei waldbaulichen Vornahmen als auch bei Forſtein— 
richtungs⸗ und insbeſondere bei Waldwegebauarbeiten 
mannigfache Anhaltspunkte, ohne erſt ein eingehendes 
Stubium der topographiſchen Beſchaffenheit des im ſpe⸗ 
zielen Falle in Frage kommenden Gebietes nothwendig 
au machen. 

So gewähren fie in erſterer Hinſicht Aufichlüffe über 
die klimatiſchen Stanbortsfaftoren, foweit dieſe von der 
aus der Karte erſichtlichen Höhe, der Crpofition nad 
den verſchiedenen Himmelsrichtungen und ber Lage, d. h. 
der Neigung gegen ben Horizont abhängen, und konnen 
mit Rüdficht Hierauf bei der Auswahl ber Hiebs⸗, bes 
ziehungsweiſe Verjüngungsmethoben, bei ben Beitim: 
mungen über bie einzuhaltende Hiebsrihtung, bei ber 
Auswahl der Holzarten» und Kulturmethoden ſowohl 
vom andübenden Wirthſchafter als namentlich von der 
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kontrollirenden Behörde ſehr wohl zu Rath gezogen 
werben. 

Der Ferfteinrichtung ftehen fie unterftägend zur Seite 
zunächft bei ber Waldeintheilung. Da ſich letztere, 
wenigſtens im Gebirge, ſowohl Hinfichtli der Zelte: 
gung der Diftrikte (Forftorte), als aud der Drtsab 
theilungen in der Hauptſache nach der Ausformung der 
Bobenoberflähe zu richten hat, fo kann der Entwurf 
einer berartigen Walbeintheilung bei dem Vorhandenſein 
guter Terrainfarten ohne weiteres auf bie Karte über: 
tragen werben. 

Ferner geben fie, wenn auch nur allgemeine, Gefichts: 
punkte bei der Beurtheilung ber Wachsthums⸗, bezie: 
hungsweiſe Zuwachsverhaͤltniſſe, infofern auch hier die 
ſchon oben erwähnten klimatiſchen Faktoren, vorzüglich 
die Erhebung über das Meer von Einfluß find. 

Sie illuftriren des weiteren bie lokalen Terrainver: 
haͤltniſſe, welche bei der Ausſcheidung eigener Betriebs: 
formen -— 3. B. Plänterbetrieb in Hodlagen und an 
fteilen Hängen — und der bamit zufammenhängenben 
Aufftelung befonderer Umtriebezeiten und Betriebsklaffen 
maßgebend waren. 

Endlich geben fie Anhaltspunkte bei ber Feſtlegung 
von Hiebezügen, welche ſich auf die Terrainbeſchaffenheit 
und bie durch feßtere veranlaßte Richtung und Wirkungs⸗ 
weife der Winde ftügen. 

Als forftpofitiiches oder forftgeiegliches Moment, 
in welhem die Karten Fingerzeige liefern möchten, 
wäre bie Aueſcheidung der auf Bergkuppen und Höhen: 
zügen an fteilen Bergwänden und Gehängen ftodenden 
Beftände als Schugwaldungen hervorzuheben. 

Und ſchließlich Teiften fie fehr Ihätenswerthe Dienfte 
bei allen Maßnahmen, welche ſich auf die Bringung des 
Holzes beziehen, insbeſondere beim Walbwegebau. 

In Anbetracht des Umftander, daß ein das betr. 
Waldyebiet in entiprechender Weiſe erichliegendes Wege: 
netz als einer ber weittragenbften Faktoren bei der Hebung 
der Erträgniffe aus ven Forftprobuften zu betrachten ift, 
erſcheint bie rationelle Anlage eines derartigen Netzes 
von großer Wichtigkeit und namentlih im Hügel: und 
Berglande dürften ſich hierbei gute Terrainfarten ala 
unentbehrlihe Hilfsmittel ermeifen. 

Zudem fie ein getrenes, überjichtliches Bil von den 
topographifhen Eigenthümfichfeiten des fraglichen Ge: 
bietes fiefern, gewähren fie bie beften Auhaltepunkte für 
eine proftifche, die finanzielle Seite ebenfo wie den ei- 
gentlichen Zweck der vollfommenften und doch einfachften 
Erigliegung bes Waldes ins Ange fafjenden Projef. 
tierung ber Wegezüge. 

Sie erleichtern die Auswahl der Knotenpunfte, an 
welden die einzelnen Verkehrsadern einmünden bezie: 
hungsweiſe abzweigen, fle veranſchaulichen die Schwierig: 
feiten, welche ſich der Durchführung irgend eines Pro: 
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jektes in ben Weg ftellen, und ermöglichen es, ohne irgend 
welche geodaͤtiſche Arbeiten im Walde nothwendig zu 
machen, fofort das Gefälsverhältnig einer eingezeich- 
neten Wegſtrecke in Prozenten zu beftimmen, ober um= 
gefehrt den Verlauf eines in die Karte unter Anwendung 
nenebener Gefälsprogente einzuzeichnenden Weges zu 
verfolgen. Erſterenfalls find lediglich die mit dem Zirkel 
auf der Karte abgegriffenen Wegftredden mit der aus 
ber Addition ber bezüglichen Schichtenanzapl refultirenden 
Höhe in Proportion zu fegen; letzterenfalls ift die aus 
der Proportion 
10:p=(C:8, 

wobei p das Gefällsprogent und 8 die Fonftant bleis 
bende Schichtenhöhe bedeutet, ermittelte Ränge C in dem 
betreffenden Kartenmaßſtab zwifchen die einzelnen Schichten 
einzuzeichnen. 

Für die Herftellung der Karten waren folgende all: 
gemeine Vorſchriften gegeben. 

Die Höhenzüge, die Thaleinfchnitte und, ſoweit e8 
für die Genauigfeit ber Karten nothwendig erfcheint, 
auch noch andere zwilchen diefen Streden, beiläufig in 
der Mitte der Gehänge laufende Wege und Linien werben 
mittelft Praͤziſionenivellements im Anſchluſſe an bie 
Höhenkoten der Bahnhöfe zu Ludwigsthal und Eifen 
ftein, bezichungsweife der Eifenbahnlinien zwifchen beiden 
Stationen aufgenommen. 

Dagegen genügt ee, wenn alle übrigen Hilfslinien 
mittelſt des Abney'ſchen Nivellierbiopters kotirt werben, 
wobei an bie erwähnten Präzifionsnivellements ange: 
ſchloſſen wirt. 

Die Terrainkurven find mit 5 m Aequidiſtanz in 
bie Karten einzuzeichnen. 

Was die gewählte Methobe der Beitimmung ber 
Kurvenſchnittpunkte auf nivellitiſchem Wege betrifft, fo 
bat diefelbe gegenüber der zweiten in Betracht kommenden 
barometrifhen Methode zunäcft den Vortheil moͤglichſt 
großer Genauigkeit für fi. 

Nah Runnebaum ® beträgt die durchſchnittliche Ge: 
nauigfeit eines Hoͤhenpunktes bei der Aufnahme mit 
torrejpondirenden Beobachtungen unter Anwendung von 
Stand» und Wanderbarometer bei Höhenunterihieben 
6i8 zu 250 m in günftigen Fällen + 0,8—1m, in uns 
günftigen bis zu + 1,2 m. Bei der Aufnahme ber Koten 
zwifchen zwei der Höhe nach befannten Punkten unter 
Anwendung nur eines Barometerd (Interpolations⸗ 
methode) beträgt die Genauigkeit bei Höhenunterfchieden 
bis zu 300 m und bei hödjftens zwei Stunden Tangen 
Barometerzügen in fehr günftigen Fallen durchſchnittlich 
+ 0,5—0,7 m. 

Dem gegenüber ergaben awei zur Beltimmung ber 
Höhe des 1335,83 m Über dem Meere gelegenen Laka—⸗ 


* Fürft, Legion, Aneroidbarometer. 
32 
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berges auf eine Länge von 5278, beziehungsweile 8785 m 
vom Verfafler ausgeführte Nivellements bei einem Höhen: 
unterschied zwifchen dem Ausgangspunkt und Endpunkt 
der fraglichen Meßzüge von 564 m eine Differenz von 
nur 0,8 m, alfo ein viel günſtigeres Nefultat, obwohl 
"bie Nivellements theilweife unter ziemlich fchmwierigen 
Verhältniffen — Belfenbett des Marchbaches, moorige 
Stellen u. |. w. — ausgeführt werben mußten. Auf 
Türzeren Etreden und bei günftigeren Verhältniffen ſanken. 
die Differenzen bis auf wenige Centimeler herab. 

Dadurch ferner, daß beim Nivelliren die gegenfeitige 
Lage der einzelnen Höhenkoten durch ununterbredene 
Meßzüge beſtimmt wird, werben zugleih alle Ber: 
änderungen des Gefälls auf der betreffenden Strecke in 
genaueſter Weife firirt, ohne daß, wie dies bei der Be: 
ftimmung ber Höhenkoten durch barometrifche Meffungen 
nothwendig wird, die Ungleichheiten zwiſchen ben einzel 
nen Hanptwechfelgefälpunften durch beſondere Mefjungen 
feftgelegt werben müffen. 

Ein weiterer Vortheil Liegt darin, daß man von 
ſidrenden Witterungseinflüffen nahezu unabhängig iſt 
und bis zum Eintritt wirklichen Unwetters die Arbeiten 
fortführen fann, während befanntlich bei barometriſchen 
Meffungen viele, oft jehr ftörende und die Brauchbarfeit 
der gewonnenen Reſultate in Frage ftellende Fehlerquellen 
in den durd) Bewegungen ver Luftſchichten herbeigeführten 
Schwankungen des Luftdruckes, in eleftrifchen Spannungen 
und fonftigen Witterungserfcpeinungen gegeben find. Ab: 
geſehen von den mannigfahen Kautelen, welche das Ar. 
beiten mit dem Barometer im Hinblicke hierauf noth: 
wendig macht, muß bei einem gehäufteren Anftreten der 
erwähnten meteorologifhen Ericheinungen jegliches Meß⸗ 
geihäft oft auf geraume Zeit unterbfeiben, wodurch natür: 
lich der Gang der Arbeit unter Umftänden fehr gehindert 
wird. . 

Um fchlieglid die beiden Methoden auch noch in 
finanzieller Hinficht zu vergleichen, fo hängen die Koften 
bei der einen ſewohgl wie bei der anderen cet. par. zu: 
vörberjt von den Terrainverhältniffen ab; nächſtdem ift 
die Leiftungsfähigfeit der Inſtrumente ansfchlaggebent. 

Die Herftellung der Karten für das Forſtamt Zwicfel: 
Oſt erforderte bei einer Größe der bearbeiteten Staato— 
walpflihe von 3046,669 ha 1069,66 Mt.; es treffen 
fomit auf 1 ha 35,1 Pf. 

Diefer Angabe möge beigefügt werben, daß ein großer 
Theil der Staatewaldungen auf ſcharf ausgeprägten, durch 
tief eingeſchnitiene Thäler und fteil anfteigende felfige 
BVerghänge gebildeten Terrainzügen ſtockte, auf welchen 
die Arbeit oft ſehr ſchwierig und zeitraubend war unt 
dadurch Foftfpieliger wurde. . 

Obigen Koftenfägen gegenüber ftellen ſich diejenigen, 
welche Crug* für die dur barometriſche Meffungen 


* Grug, Die Anfertigung forflliger Terrainkarten, S. 24. 





hergeftellten Karten ermittelt, eher höher als nieberer 
und dürfte fi demnach bie nivelitifche Methode auch 
in biefer letzten Beziehung ale vortheilhaft erweifen. 

Die Arbeit zur Herjtellung der Karten nah den 
oben mitgetheilten Vorfchriften wurde damit begonnen, 
daß für die aufzunchmende Fläche ein in ſich geſchloſſenes 
Linienneg ausgewäglt wurbe, welches zunäcft die Staate- 
waldgrenze nad) ihrem vollen Umfang, ferner alle ftän: 
digen Wirthſchaftolinien — Diſtrikts- und Adtheilung: 
linien — und faft alle ausgebauten Wege und Zieh: 
bahnen umfaßte. Aus legterer Kategorie wurben nur 
Diejenigen Streden nicht in ben Arbeitsplan aufgenemmen, 
welche in ber Nähe einer zum Nivellement beftimmten 
Strecke — Linie, Weg oder Waſſerlauf — hinzogen, 
ohne daß das zwifhenliegende Terrain nennenswerte 
Ungleichheiten aufgewiefen hätte. 

Zur Vervolftändigung dieſes Netzes wurden Meinere, 
das Innere ber Abteilungen durchflichende Wafferläufe 
beigezogen oder c8 wurden ausfchließlich dem vorliegenten 
Zwecke dienende Linien durch bie Beftände durchgefluchter. 
Die Gefammtlänge dieſes Linienneges betrug in dem vom 
Verfaſſer bearbeiteten Forſtamt Zwieſel-Oſt rund 153 
Kilometer bei einer Gefammtfläche der Staatswaldungen 
von 3046,669 ha. 

Die Grundlage des Netzes bildete ein in vorgelchrie: 
bener Weife ausgewäßltes, für die Prägijtonsnivellements 
beſtimmtes Linienſyſtem, welches, das gauze aufzunehmente 
Gebiet umfpannend und mehrfach durchkreuzend, das maß: 
gebende Gerippe für die Kotirung bildete und in befien 
feftftehenden Rahmen die fpäteren Zmwifchennivellements als 
verbinbende und ergänzende Mittelglicder eingefügt wurden. 

Die Präzifionsnivellementd wurden mit einem aſtro⸗ 
nomiſch armirten Libellenfernroßr, wie es in ber Regel 
bei geovätifchen Arbeiten gebraucht wird, unter Vers 
wendung einer 4 Meter langen Reichenbach'ſchen Nivellir- 
latte ausgeführt, und zwar Fam hierbei durchweg vie 
Methode des Nivellirens aus ber Mitte der Station als 
die vortheilgaftefte und förderndjte in Anwendung. 

Die wichtige Prüfung bes Fernropres auf die Rich: 





| tigfeit der Ablefungen der vertikalen Höhen wurde in 


der Weife bethätigt, daß auf mäßig geneigten Gelände 
zwei etwa 50 m von einander entfernte, genau figirte 
Punkte — Niveaupflöde — A und B ausgewäplt wurden 
und baß zuerft von A aus bie Ablefung an der in B 
befindlichen Latte vorgenenmen wurde und dann von B 
aus an der auf dem Niveaupflod A aufgeftellten Latte. 
Aus diefen beiden Ablefungen (II und H,) und ber 
jebeswmaligen, vom Niveaupflock bis zur Mitte des Ob: 
jettios gemeffenen Inftrumentenhöhe (O und O,) ergab 
ſich der geſuchte Fehler (x) in der Höhenangabe des 
Fernrohrs auf die gewählte horigentafe Entfernung nah 
der Gleihung: 


x= 


H H. 2 034), 
2 2 
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Kleinere ſelbſt bis zu einigen Gentimeter betragende 
Fehler kann man fehr wohl vernadjläffigen, ba biefelben 
beim Nivelliren aus ber Mitte der Station nahezu aufs 
gehoben werben und auf das Endrefultat feinen nennens: 
werthen Einfluß ausüben konnen. 

In vorliegenbem fpeziellen Falle durfte dieſes Zur 
geſtändniß um fo mehr gemacht werben, als bei dem 
verhältnigmäßig Meinen Maßſtab von 1:10000, in 
welchem bie Karten bergeftellt werben follten, bie durch 
Differenzen in ben vertifalen Erhebungen von nur wenigen 
Gentimetern bebingten Verſchiebungen der Kurvenſchnitt⸗ 
punkte in horizontaler Richtung entweder gar nicht ober 
nur in verfchwinbend Meinen Bruchtheilen von Milli 
metern auf der Karte zum Ausbrud gebracht werben 
konnten, ferner weil beobachtet wurde, daß bie Funktionen 
des Inftrumentes nicht ganz gleihmäßige find, ſondern 
fortwährende zwar fehr Feine, aber trogdem wohl meß⸗ 
bare Schwankungen zeigen, melde jedenfalls in ben 
durch Qemperaturveränderungen veranlaßten ungleich: 
mäßigen Ausbehnungen bezw. Zufammenziefungen ber 
einzelnen WMetalltheile des Inſtrumentes ihren Grund 
haben und melde veranlaffen, daß die unter Zugrunde— 
legung eines Lonftanten Fehlers berechneten Refultate 
doch feinen Anſpruch auf abfolute Genauigkeit machen 
tönnen. . 

So zeigte dad vom Verfaſſer verwendete Inftrument 
zuerft einen Fehler von + 0,04 m in vertifaler Richtung 
auf 100 m horizontale Entfernung. Diefer Fehler fant 
ganz allmählich bis auf O und ftieg dann ebenfo langſam 
wieder, um fpäter wieder zu fallen. 

Größere Fehler jedoch follten, wenn irgend thunlich, 
vor dem Gebrauche befeitigt werben. 

Ihre Beibehaltung macht die Längenmeffung etwas 
umftänblicher, indem e8 für die Berechnung bes Fehlers 
nothwendig wirb, ſtets bie fpeziellen Längen von Latte 
zu Inftrument uud von Inftrument zu Latte aufzu- 
nehmen, während bei einem fehlerfreien Inſtrument gleich 
die totalen Stationslängen von Latte zu Latte gemeſſen 
werden tönnen, und ferner wird die Bearbeitung ber 
Nivelements umftändlicher und zeitraubender, indem 
bierbei immer ber Fehler mit in Rechnung geftellt werben 
muß, 

Die Beftimmung der Größe, um weldje bie einzelnen 
mit einem fehlerhaften Inſtrumente auegeführten Nivelle⸗ 
ments bezw. das Gefammtrefultat derfelben zu erhöhen 


eder zu vermindern ift, gefchieht in der Weife, daß der ' 


für eine beftimmte Länge ermittelte konſtante Fehler in 
Vroportion geſetzt wird mit der Differenz ber ſpeziellen 
Längen, beziehungsweiſe mit ber Differenz der Summen 
der letzteren. 

. Bei den Zmifchennivelements fand das Spiegel: 
biopter don Abney in Verbinbung mit einer brei Dieter 





Tangen, mit verſchiebbarer Zieltafel verfehenen Latte 
Verwendung. 

Die Prüfung biefes Inftrumentes Tann in berfelben 
Weife bethätigt werben wie die bes Fernrohres Im 
Segenfa zu letzterem verlangt jedoch das Spiegelbiopter 
fehr Häufige Wieverholung derfelben und zwar nit nur 
vor dem jedesmaligen Beginn ber Arbeit, fondern unter 
Umftänden auch während derſelben. Es ift dies ein 
allerdings Täftiges und hinderliches, aber faum zu um: 
gehenbes Erforberniß. 

Das Inftrument erwies ſich nämlich als ungemein 
einpfindlich und lieferte des öfteren völlig unbrauchbare 
Refultate, ohne daß eine Urfache für das Vorhandenfein 
des biejelben Herbeiführenden Inſtrumentenfehlers aus: 
findig gemacht werben konnte. 

Bei vollfommen genaner Einftelung auf O bifferirte 
3.8. die am Schluffe eines zwei Kilometer Tangen Nivelles 
ments für ben betreffenden Niveaupflod erhaltene Kote 
um 10 m gegen bie richtige Kote befjelben, nachdem am 
Tage zuvor bei gleicher Einftellung vollkommen zufrieden⸗ 
ſtellende Refultate erzielt worden waren. 

ALS einzige Erklärung dieſer Thatſache wäre anzus 
nehmen, daß das bie Libelle tragende Geftelle zu Teicht 
konſtruirt ift und ſchon durch den Transport des ne 
ftrumentes im Zutteral in ftörender Weile verſchoben 
werben Tann. 

In fehlerfreiem Zuftande Ieiftet das Juftrument gute 
Dienfte; die Arbeit geht raſch vor ſich und ver Genauig- 
keitsgrad ift ein hinlänglich zufriebenftellender. 

Am vortheilpafteften erwies fi die Verwendung 
deſſelben bei Nivellements auf ſtark anfteigendem Ger 
fände und zwar empfiehlt es fi Hierbei, ſtets aus ben 
Enden der Station zu nivelliren. Der in ber Regel 
mit biefer Methode verbundene Nachtheil, daß bei jedes— 
maliger Aufftellung die Inſtrumentenhoͤhe gemefjen werden 
muß, wurbe dadurch vermieden, daß das Inftrument in 
Verbindung mit einem einfüßigen, lediglich auf die Erd: 
oberfläde aufzufegenden nicht einzuftogenden Stativftod 
in Anwendung fanı, mit welchem bafjelbe entweber feſt 
verbunden ift, oder auf welchen das mit einem Hands 
griff verfehene Zuftrument während bes Nivellirens mit 
der einen Hand aufgefet wird, inbeß bie andere den 
Stod Hält. 

Diefe ſich gleichbleibende Inſtrumentenhöhe ermögs 
lichte es, auch die Zieltafel der Latte auf eine beſtimmte, 
ſich gleichbleibende Höhe einzuſtellen, wodurch der ſehr 
ſchaͤtzenswerthe Vortheil erreicht wurde, daß geſonderte 
Ableſungen für jedes einzelne Nivellement unndthig 
wurden und daß ohne alle weitere Berechnung nur durch 
Meſſung der jedesmaligen horizontalen Entfernung von 
Latte zu Inſtrument die Lage der Aequidiſtanten, welche 
die zu nivellirende Strecke kreuzen, beſtimmt werden 
konnte. 

82* 


228 “ 


Stellt man z. B. die Latte — eine Aequidiſtanz 
von 5 Metern vorauegeſetzt — auf Anftrumentenhöpe 
+ 1,25 m ein, fo erhält man mit jeder vierten Auf: 
ftelung den Durcgangspunft einer Schichtenlinie. 

Das Gefagte möge folgendes Beifpiel erläutern. Es 
fol auf einer zwifchen zwei durch Präzifionsnivelementr 
beftimmten Punkten gelegenen, anfteigenden Linie mittelit 
des Spiegelbiopters ein Zwiſchennivellement ausgeführt 
werben. Die tote des Niveaupflodes am Anknüpfungs: 
punfte fei 1163,425 m. 

Die nächjfte auf der Karte zu firirende Schichtenliniv 
läuft demnach in einer Höhe von 1165 m. Der Höhen: 
unterſchied zwiſchen "beiden Koten beträgt 1,575 m. Zu 
diefer Differenz ift die gewählte Konftante von 1,25 m 
einmal enthalten. Als Reft bleibt 0,325 m. Die auf 
den Niveaupflod aufgefeßte Latte ift demnach zunächſt 
auf Inftrumentenhöhe — diefelbe fei gleich 1,550 m — 
+ 0,325 m — 1,875 m einzuftellen. 

Hierauf begibt man fih mit dem Inſtrument auf 
denjenigen oberhalb bes Nivenupflodes gelegenen Punkt 
der zu nivellirenden Linie, von weldem aus bie hori⸗ 
zontale Viſirlinie genau die Witte ber auf obige Zahl 
eingeflellten Zieltafel trifft. 

Damit ift das erfte Nivellement ausgeführt; die Ziel⸗ 
tafel wird nunmehr auf 1,550 + 1,25 — 2,800 ein: 
geftellt und verbleibt in diefer Stellung bis zum Schlufie 
des Nivellements beim zweiten Niveaupflod am Ende der 
fraglichen Linie. Mit der nächſten Aufftellung erreicht 
man bie Kote 1165 und mit je vier weiteren Auf⸗ 
ftelfungen immer. bie näcjfte um je 5 Meter höher ges 
legene Aequibiftante, 

Selbftverftändlih muß beim Fortfchreiten des Nivelle— 
ments die Latte immer genau an denjenigen Punkt ges 
feßt werden, an weldem fi das Stativ des Inſtru⸗ 
mentes während des Vifirens befand, und zugleich müffen 
bie horizontalen Längen von Latte zu Inſtrument ges 
meffen werden. 

Aehnlich ifts beim Abwärtsniveliren, nur ift dort 
die Zieltafel ftets einzuftellen auf Inſtrumentenhöhe 
minus ber betreffenden Größe. 

Vergleiche über die Keiftungsfähigkeit ber beiben in 
Verwendung gekommenen Nivellirinftrumente ergeben zu= 
naͤchſt, daß, wie ſchon oben erwähnt, der Gebrauch des 
Spiegeldiopter8 entfchiedenen Vortheil gewährt bei allen 
fteilen, felfigen Partien, welche durch ihre natürliche 
Beichaffenheit das Arbeiten mit dem Fernrohrinftrument 
ungemein fehwierig und zeitraubend machen. 

In verſchiedenen Abteilungen des Forftamtes Zwiefel: 
Oſt, beziehungsweiſe auf ben diefelben begrenzenden Linien 
war die Verwendung des Fernrohrinftrumentes von vorne 
herein ausgeſchloſſen. Die Steigungen betrugen bis zu 
120 %0 und die Aufftellung eines breibeinigen Stativs 
wäre an derartigen Dertlichfeiten abfolut unmöglich ges 





weſen. War doch Häufig genug nur mit Mühe ein das 
Viſiren ermögliender Standpunft für das einbeinige 
Stativ des Diopters ausfindig zu machen. 

Abgefehen aber von derartigen Oertlichleiten, wo an 
fic nur bei Anwendung Abneys noch Nivellements möglich 
waren, ift berfelbe dem Ferurohrinſtrument auch bei viel 
geringeren Steigungen, was Raſchheit bes Arbeitens an: 
geht, entſchieden überlegen, und bürfte fich dieſe Ueber: 
legenheit fhon bei Steigungen mit 30 0/0 bedeutend 
fühlbar machen, geſchweige denn, wenn das Gefälle 50 
und 60 0/0 und barüber beträgt. 

Dagegen verdient das Fernrohr unbebingten Vorzug 
bei allen mehr oder weniger ebenen, weite Stationen 
ermöglichenden Stredten, ferner bei allen im allgemeinen 
mäßig geneigten Linien mit häufigen Gegengefällen. Bei 
Anwendung Abneys ift hier entweder an jeder Webers 
gangsftele von Fall zu Steigung und umgefehrt eine 
immerhin eine gewiſſe Zeit in Anfpruch nehmende Berech⸗ 
nung von Schnittpunftslagen vorzunehmen, oder man 
nivellirt unter Verzichtleiftung auf bie fofortige Firirung 
der Nequibiftanten aus der Mitte der Station, eine Arbeit 
jedoch, welche bei Verwendung des Spiegeldiopters un: 
genauer, umftänblicer und zeitraubender iſt, als bei 
Verwendung bed Präzifionsinitrumentes. 

Schließlich vermag letzteres in erfolgreicher Weile 
mit bem Diopter zu rivalifiren auch auf ftärfer geneigten 
Linien, vorausgeſetzt, daß biefelben gut gangbar find und 
der Aufftelung des Inſtrumentes nicht durch felfige Ber 
ſchaffenheit Schwierigkeiten bereiten. 

Zur Begründung biefer Anficht mögen die Ergebniffe 
zweier Nivelements auf ber Ziehbahn durch Diftrikt V, 3, 
dem fogenannten Falkenſteiner Weg, angeführt werben. 
Die Länge ber fraglichen Strede betrug 1912 Meter; 
die durchſchnittliche Steigung 15 %0. 

Die Strecke wurde zuerit mit Abney nivellirt, das 
Inſtrument Hatte fi) aber auf irgend melde Weile 
wieber verändert und lieferte ein unbrauchbares Reſultat. 

Das Nivellement wurde deshalb mit dem Präzifions: 
inftrument wiederholt und hierbei ergab fi die über: 
raſchende Thatſache, daß mit legterem die Arbeit auf 
genau ber gleichen Strede um 30 Minuten früher be: 
enbigt war, als beim erftmaligen Nivelement unter An⸗ 
wendung des Spiegelbiopters. Noch fol bemerkt werden, 
daß in beiden Fällen moͤglichſt raſch gearbeitet wurde 
und genau bie gleichen Nebenarbeiten — Firirung von 
Beobachtungen über bie Beſchaffenheit des Geländes zu 
beiden Seiten der nivellirten Strede — burchgeführt 
wurden. 

Es möchte demnach die Ueberlegenheit Abneys über 
das Präzifionsinftrument, obige Beſchaffenheit ver zu 
nivellirenden Strede vorausgefeßt, auf einer gemiflen 
Täufhung beruhen. Die Beſtimmung ver je um 1,25 m 
in vertifaler Richtung unter ſich differirenden Terrain: 
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punkte geht allerdings bei einiger Hebung im Gebraude 
des Inſtrumentes fehr raſch vor fi. Es ift aber immer- 
bin, um eine Höhenbiffereng von 5 m — Kurvenſchnitt 
punft — zu befommen, eine viermalige Aufftellung und 
viermalige Längenmefjung nothwendig, während beim 
Fernrohrinſtrument mit einmaliger Aufftelung bereite 
eine Hößenbifferenz von 4m feftgelegt werben fann; 
denn namentlich auf Streden mit gleihmäßigem Gefälle, 
wie z. B. auf obiger Ziehbahn, befommt man jehr raſch 
die Fertigeit, das Inftrument fofort an diejenige Stelle 
au plaziren, welche eine vollftändige Wusnüßung ber 
vier Meter betragenden Lattenlänge zuläßt. 

Es dürfte ſich nach obiger Erfahrung der Gebraud 
des Prözifionsinftrumentes für den in Rede ftchenben 
Zweck bei allen halbwegs geeigneten Streden um fo 
mehr empfehlen, als baffelbe, abgeſehen von der gleich 
raſchen Arbeit, ſtets ficherere und zuverläffigere Refultate 
liefert, als das Spiegeldiopter. 

ALS weitere Belege für die Arbeitsleiftungen ber 
beiten Inſtrumente mögen noch folgende Refultate zweier 
Arbeitstage dienen. 

Mit dem Präzifionsinftrument wurden au einem 
Tage durch 159 Aufftellungen 112 Kurvenſchnitipunkte 
beftimmt und zwar auf einer 2020 m langen Ziehbahn 
mit einer durchſchnittlichen Steigung von 17,7 %/o, einer 
800 m Langen Abtpeilungslinie mit 19 0/0 Steigung 
unb einer 660 m langen Linie mit durchfchnittlich 10 %/0 
Steigung. Die Gefammtlänge der nivellirten Strede be: 
trug ſonach 3480 m. 

Mit Abney wurden an einem Tage 133 Kurven: 
fönittpunkte beftimmt und zwar auf einer 1080 m langen 
Linie mit 26,6 /0 durchſchnittlicher Steigung, auf einer 
660 m Tangen Linie mit 19 %0 Steigung und einer 
940 m langen Linie mit 28 %/0 Steigung. Die Gefammt- 
länge ber Nivellements beträgt ſonach 2630 m. 

Auch diefe Ergebuiffe ſprechen beftimmt für einen 
möglichft ausgedehnten Gebrauch des Präzifionsinftru> 
mentes. 

Noch ſoll kurze Erwähnung eines dritten in Gebrauch 
gekommenen Inſirumentes geſchehen, des Pantometers 
mit welchem noch nicht ober unrichtig in bie Karie ein⸗ 
gezeichnete Wege und Wafferläufe aufgenommen wurden, 
Anfpruc auf vöNig zufriebenftellenden Genauigkeitsgrad 
kann das Inftrument nicht machen, ein Mangel, der in 
erfter Linie durch bie grobe Viſirvorrichtung bebingt ift; 
nit weniger Täßt ber zum Einftelen des Zufirumentes 
dienende Mechanismus zu wünfchen übrig. 

Es empfiehlt fi}, wenn irgend thunlich, einzelne 
Bunte der aufzunehmenden Objelte — Kreuzungen mit 
Linien u, |. w. — gelegentlid der Nivellements zu firiren, 
um fo eine Kontrolle für die Richtigkeit der Pantometer- 
Aufnahmen zu erhalten. Zu Einmeflungen, welche in 
die Forſthauptkarten übertragen werben follen, dürfte ſich 





das Inſtrument nicht eignen und wird in dieſem alle 
beffer zum Theodolithen gegriffen. 

Um wieder auf das Nivellirgefchäft zurückzukommen, 
fo wurben mit den beiden oben beiprochenen Juſtrumenten 
rund 4700 Höhenkoten beitimmt. Die Größe der in 
Schichtenlinien gelegten Fläche beträgt, wie ſchon mehr⸗ 
fach angegeben, 3046,7 ha und es treffen fomit auf I ha 
— auf dem Kartenbild bei den gegebenen Maßftab von 
1: 10000 = 1 Quabrateentimeter — durchſchnittlich 
1,5 Koten. 

Eine gleichzeitig mit dem Nivelliren durchzuführende 
Arbeit befteht in der Aufzeichnung von Bemerkungen 
über die Ausformung des Geländes zu beiden Seiten 
der nivellivten Strede, über Gefälsverhältniffe, über 
Felspartien u. |. w., durch welche Notizen das fpätere 
richtige Eingeihnen des Terrains fehr weſentlich er⸗ 
leitert wird. 

Inwieweit hierbei ins Detail der Bobenkonfiguration 
einzugehen ift, hängt von dem gewählten Maßitab ab. 
Man ift in der Regel geneigt, die Ungleihheiten des 
Terrains beim Eintrage in die Karten zu übertreiben 
und häufig Finnen Ausformungen, welche in ber Natur 
fehr in's Auge fallen — 3. ®. fteile aber verhältnig: 
mäßig niedere Boͤſchungen, flache Köpfe — bei der ges 
gebenen Nequidiftang ber Schichten auf dein Kartenbilve 
nicht zum Ausbrude gebracht werben. 

Alle wichtigeren, den Zug des Nivellements berühren: 
den Punkte find durch einzumeſſende Nivedupflöde zu 
bezeichnen, welch letztere bei fpäteren Drientirungsgängen 
gute Anhaltepunkte liefern und für noch nachträglich 
nothwendig werdende, ergänzende Nivellements unent- 
behrlich find. 

Die durchgeführten Nivellements werden in ber Weile 
zur Herftellung der Karten verwendet, daB zumädjit die 
durch Berechnung berfelben ermittelten Hoͤhenkoten in 
die Karte übertragen werden. Zu dieſem Behufe find 
die gemeflenen Stationslängen ber Reihe nach mittelft 
des Zirkeld auf der Karte zu firiren, wobei zugleich den 
Stationsendpunften bie betreffende Höhenzapl beige: 
ſchrieben wird. 

Im Anhalte an diefe Koten und die oben erwähnten 
Aufzeichnungen werben fobann die Schichtenlinien ein— 
gezeichnet und zwar, foweit dies für bie mit dem Präs 
ziſionsinſtrument eingemeifenen Terrainzüge nothwenbig 
wird, auf dem Wege ber Jnterpolation durch Schäßung, 
eventuell bei größerer Entfernung der einzelnen Koten 
von einander durch Berechnung der Schnittpunfte nach 
den Regeln über die Achnlichfeit der Dreiede. 

Die Kurven werben am beften zumädft mit Blei 
eingezeichnet, fodann wird die Zeichnung mit der Aus: 
formung des Geländes an Ort und Stelle verglichen 
und nad etwa nothwendig geworbenen Korreftionen mit 
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Tuſche ausgeführt. Der Ueberfihtlichfeit wegen kann 
man bierbei alle um je 20 ober 25 Meter von einander 
entfernte Kurven mit einer anderen Farbe, etwa Karmin, 
augziehen. 

Letztere Kurven werben zwedmäßig bei der litho: 
graphiſchen Reproduktion der Karten über die Umfangs: 
grenzen ber in Schichten gelegten Fläche hinaus ver- 
fängert und mit ben betreffenden Höhenzahlen verfehen ; 





es Kann dann jeder Punft der Karte nach feiner ab- 
foluten Höhe beftimmt werben. 

Felswände und :Köpfe, ebenſo größere, zufammen: 
hängende, durch maſſiges Zutagetreten des anftehenben 
Geſteins gebildete Felszüge, desgleichen fteinige, mit 
Felsbrocken bedeckte Hänge werden durch Schraffur ober 
in fonft geeigneter Weife kenntlich gemacht, wemit bie 
Ausführung der Karten vollendet ift. 
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ALS im Jahre 1878 der geehrte Verfaffer fein Buch 

— damals unter dem Titel „Nutzholzwirthſchaft im 

geregelten Hochwald- Ueberhaltsbetriebe" — erftmals 

hinausgegeben hatte, wurbe daſſelbe überall freubig be- 
grüßt. inerfeits hieß man e8 mit Recht willlommen, 
daß ein Mann der Praris fi emtfchloffen hatte, feine 

Tangjährigen Erfahrungen weiteren Kreifen befannt zu 

geben, dann aber war in&befondere ber Inhalt der 

Schrift ein hochintereſſanter, vielfach anregender, dabei 

das behandelte Thema ein überaus wichtiges: follten 





doch Mittel und Wege erörtert werden, wie man in 
verhältnismäßig kurzer Zeit die Wirthſchaft in gleich- 
alterigen reinen Buchen: Brennholzbeftänden in eine gut 
rentirende, völlig geſicherte Nutzholzwirthſchaft über: 
leiten koͤnne. 

Im Jahrgang 1879 der Allg. Forft und Jagd⸗ 
Zeitung (S. 185 ff.) Habe id; bie erfte Auflage des 
Buches beſprochen. Aber, obwohl Vieles von bem, was 
damals berichtet wurbe, heute noch gilt, jo darf ich mich 
doch nicht ſchlechtweg auf jene Beiprehung beziehen; 
denn die ſeitdem verfloffene Zeit ift zu lang, als bag 
eine bloße Erinnerung an früher Geſagtes genügen 
tönnte, und überdies find durch 12jährige unentwegte 
Fortbildung des Verfahrens und forgiame Beobachtung 
feiner Ergebniffe inzwifchen fo mandjerlei beachtenewerthe 
Ergänzungen, fo vielfache Verſchiebungen in Bezug auf 
Einzelheiten ber Durchführung erfolgt, daß es ſich wohl 
lohnt, die Schrift von Neuem einer etwas eingehenberen 
Betrachtung zu unterziehen. 

In der Hauptfahe freilich, in den leitenden Ger 
danken ift eine Aenderung nicht zu verzeihnen. Der 
Vorgang ift in feinen weientlihen Merkmalen folgender: 

In einem gleialtrigen Buchenbeftand, nicht auf 
beftem Boden ber Ebene, ſondern auf mittlerem Stand» 
orte des Hügellandes oder Mittelgebirges, wird im Alter 
von 60—80 Jahren (je-nachdem der Standort geringer 
ober beffer ift), jedenfalls vor Einleitung ber Ber: 
jüngung im Buchengrundbeftande, unter Belaflung eines 
leichten Schutzbeſtandes aus ſchwächerem Material ein 
Syſtem von Treiafrmigen Löcherhieben derart geführt, 
daß bie einzelnen Löcher etwa 16 m Durdjmeffer und 
25 m gegenfeitigen Abftand von Mitte zu Mitte er: 
halten, insgeſammt alfo etwa ’/s ber ganzen Boden: 
fläche einnehmen. Auf dieſe Löcher werden nun alsbald 
Nutzhoͤlzer mittelft Saat eingebracht unb zwar in erfler 
Linie Eichen, Kiefern und Lärden, wobei aber Holz 
artenmifhung in ben einzelnen Gruppen durchaus zu 
vermeiden iſt. Wenn dann nad etwa 10 Jahren die 
natürliche Verjüngung bes Buchengrundbeſtandes erfolgt, 
fo Haben die Nutzholzgruppen genägenden Worfprung, 
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um nicht alabald von ter Buche feitlich bebrängt zu 
werden. Der Schugbeftand wird nach Bedarf entfernt. 
Jene Nutzhölzer follen behufs Erziehung von hervor 
ragend ftarten Stämmen den boppelten Buchenumtrieb 
aushalten. Bevor nun nad) weiteren 60—80 Jahren 
von Neuem zur Verjüngung ber Buche gefchritten wird, 
fol ein zweites, wiederum etwa 1/s der Gefammifläche 
beanfpruchendes Syſtem von Loͤcherhieben zwiſchen ben 
erſtmals geſchaffenen Nußholzgruppen eingeſchaltet unt 
auf den gelichteten Stellen ſollen die am Ende des dritten 
Buchenumtriebes zu erntenden Nußhölzer, (wieder in 
erfter Linie Eichen, dann. Kiefer und Lärche) eingebracht 
werben. Der Buchengrundbeitand, allerdings jegt auf ein 
Drittel der Fläche zurüdtgedrängt, fol noch hinreichen, um 
die Bodenfraft und -friſche der Nußholzgruppen durch 
Seitenfhatten und Laubeinfal volftändig zu ſichern, 
fo daß ber Betrieb als ein entjchieden konfervativer er: 
ſcheint und fid) daneben in Folge der reichlihen Quote 
wertvoller, beſonders ftarfer Nußhölzer durch eine hohe 
Rentabilität auszeichnet, zumal in ber Regel da, wo die 
natürliche Verjüngung nicht angebracht ift, die billige 
Saat an Stelle der Pflanzung tritt. Kahlſchlag ift 
geundfäglic ausgeſchloſſen. 

Eventuell kann auch zugleich mit dem erften Syſtem 
von Nußholzgruppen ſchon das zweite eingelegt und 
mit folden Holzarten angebaut werden, welche (nament 
lich bei höherem, etwa 80—100jähr. Buchenumtriebe) 
den doppelten Buchenumtrieb meift nicht in gemügender 
Wuchskraft auszuhalten vermögen, wie etwa Eſche, 
Adern, Ulme, Fichte, Tanne; dieſe Holzarten Liefer 
dagegen mit 80-100 Jahren ſchon fehr brauchbare 
Nupftämme; fie würden am Ende des erften Umtriebs 
dur) ihren Ertrag die Kaffe füllen, worauf dann bie 
ihnen |. 3. eingeräumten Stellen der Eiche, Kiefer oder 
Kärche übermwiefen werden. Damit wäre dann ein Turnue 
hergefiellt, der zu Ende eines jeden Buchenumtriebs einc 
umfänglice Eichen: (bezw. Kieferne und Lärcen:) 
Starkholznutzung je auf etwa 1/s der Fläche barböte. 
Die almälige Verjüngung beanſprucht immer 15 bis 
20 Jahre. 

Auf geringeren Standorten, wo der niedrigere, etwa 
60 jährige Buchenumtrieb gewählt werben foll, käme die 
Eiche nicht mehr in erfter Linie in Frage, würde ba 
ſelbſt auch mit 120 Zahren nicht mehr zu bedeutender 
Stärke herauwachſen. Jede gewünſchte Mannichfaltigfeit 
der Nutzholzarten iſt zugelaſſen, immer aber mit dem 
Vorbehalte, daß die einzelnen Gruppen je nur aus 
einer Holzart beſtehen. Auch gutwüchſige Buchen ſind 
einzeln oder in Gruppen überzuhalten; überhaupt iſt 
Einzelüberhalt Teineswegs ausgeſchloſſen, vielmehr zur 
Ergänzung des in den Gruppen gefchaffenen Nutzholz ⸗ 
reichthums immer noch vecht erwünfcht, und es fint 
namentlich bie im Buchengrundbeſtande etwa vorfind: 





lichen Eſchen, Ulmen, Eichen, Ahorne, Nadelhölzer sc., 
ſoweit fie ſich eignen, für den Ucberhalt worzujeen und 
mögfichft bald durch almäligen Freihieb für denfelben 
vorzubereiten. Jeder ploͤtzliche Uebergang ift zu ver: 
meiden. Sorgfamfte Pflege der Beftände von früher 
Zugenb an ift Bedingung des Erfolgs. 

Das Wirtbfaftsziel ift alfo nach wie vor bie 
Hebung und Erhaltung der Bodenkraft durch ben Buchen: 
grumdbeftand, Ueberhalt im Einzelftand und in Gruppen 
zur Erzielung werthvoller ftarker Nutzholzſortimente im 
Miſchbeſtande, möglichfte Einſchränkung des Kahlhiebs; 
Vorverjüngung in Samen⸗ und Schirmſchlägen bildet 
die Regel. Der Betrieb gewährt volles Licht und reich: 
liche Luftnahrung; der Buchengrundbeftand ift ſtets er: 
tragsliefernder Theil, nicht blos Schutzholz. 

Im Vergleich zur erften Auflage fallen aber doch 
einige Aenderungen auf, nämlich zunächft das entfchiedene 
Zurüctreten des Einzelüberhaltes gegenüber der Gruppe, 
fodann die Beichränfung der Gruppen auf eine burch- 
ſchnittliche Groͤße von nur 2 Ar, letzteres deßhalb, ba: 
mit der Buchengrundbeſtand noch bis in die Mitte der 
Gruppe hin feinen bodenkrafterhaltenden Einfluß äußern 
tann. Früher waren neben reichlichem Einzelüberhalt 
zumeift Gruppen von 3 und mehr Ar in Ausficht ger 
nommen, auch wurde ber Pflanzung noch mehr Raum 
verftattet, als jet, wo fie eigentlich nur noch als er 
gängende Maßregel in Nothfällen aufgefaßt wird. Durd 
die entſchiedenere Empfehlung jener über ben ganzen 
Beftand Hin mit möglichiter Negelmäßigkeit zu Legenden 
Gruppenfyfteme gewinnt ber ganze Betrieb ein etwas 
ſchematiſches Gepräge. Aber es hieße doch wohl den 
Verfaſſer mißverftehen, wollte man bei ihm für alle 
Fälle ein ftarres Feſthalten an feinen Schema in Bezug 
auf bie Gruppenvertheilung unterftellen. In diefer Bes 
ziehung ift doch ſtets in erſter Linie der Boden zu bes 
fragen, der in Folge feiner, namentlih im Hügellande 
vielfach wechſelnden Beſchaffenheit nicht jede beliebige 
Stelle zur Nutzholzzucht geeignet erfcheinen läßt. Aller: 
dings erleichtert die große Zahl von Holzarten, welche 
vom Verfaſſer zum Einbringen empfohlen werben, bie 
Durchführung des Schemas fehr, da ſich unter denſelben 
ja auch recht anfpruchslofe, wie u. a. die wieberholt 
lebhaft befürwortete Weymuthsfiefer befinden. 

Ich zweifle nicht, daß der Betrieb nach ben Vor⸗ 
ſchlaͤgen des Verfaſſers mit den erhofften Erfolgen burche 
geführt werben kann, wenn man nur alle von ihm ges 
forderten Vorſichtsmaßregeln Hinfichtlic) der Begründung 
und namentlich der Erziehung der Beftände ſorgſam 
befolgt. Mag aud bie regelmäßige Berjüngungsfähig- 
tet der Buche mit 80 ja 60 Jahren — (und zwar 
in fo niebrigem Alter gerade auf ben geringeren Stand⸗ 
orten!) — nicht Jedem über alle Zweifel erhaben fcheinen, 
fo glaube ih doc, daß man in diefem Punkte bei ge 
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böriger Vorbereitung ber Beftände Feine große Beforg- 
niß zu haben braudt; wenigftens hat man, wie das 
Jahr 1888 wieder bewiefen hat, fo oft Vollmaſt ein- 
tritt, auch in den Stangenhöfzern genügenden Samen: 
abfal. Auch muß ja nicht immer Alles durch natürliche 
Beſamung geleitet werben. 

Die Frage ift nur, ob die Vorzüge gegenüber dem 
Ueberhalt mit Unterbau, wie er fich bei dem Reinanbau 
der fraglichen lichtbedürftigen Nußholzarten, insbeſ. ber 
Eiche, Kiefer und Lärche entwidelt, bedeutend genug find, 
um ben Betrich auf dem abfeluten Waldboden, für den 
er gelten foll, etwa allgemein einzuführen. 

Zunäcft mag nicht unerwähnt bleiben, baß der Ber: 
faſſer In Fällen, wo ausgebehntere Bobenpartieen ſich 
entſchieden für bie Eichenzucht tauglich erweiſen, ein 
räumt, daß dieſe (ohne Rüdficht auf bie Gruppenbildung) 
in ihrer ganzen Erftredung mit der Eiche angebaut 
werden (S. 37). Das wäre dann der Spefjartbetrieb; 
ein küuftlicher Unterbau im Stangenholzalter Tann babei 
nicht ausbleiben. Die Eichen Tann man zur Erzeugung 
von Starfholz beliebig alt werden laſſen. Solche Fälle 
bilden ohne Weiteres Uebergänge zu den beiten, oft 
weithin fich erſtreckenden Stantorten der Ebene, auf 
denen man, wie aud ber Verfafler hervorhebt, ohne 
fonderlihe Mühe reine Beftände jener Nußholz-Licht- 
arten (Eiche, Kiefer u. |. mw.) erzieht. Aber aud „in 
höheren Lagen, wo man langſchaftige Fichten und Tannen 
in gleichalterigem Hochwalde erziehen ann“ (S. 3) 
foll der Gruppen:Ueberhaltbetrieb nicht in Anwendung 
kommen. 

Beachtet man biefe vom Verfafler ſelbſt auegehenden 
Einfhränkungen feiner Wirthfchaft, fo kann man bie 
oben geftellte Frage wohl im Allgemeinen bejahen, d. 5. 
man kann für jene immerhin zweifelhaften Standorte 
der durchaus bobenpflegenden Gruppenwirtbfchaft bie 
Befähigung zur Nutzholzzucht in dem geſchilderten er: 
weiterten Umfange zuerfennen. Mit irgendwelcher 
Einzeleinfprengung ift ja in den beregten Buchenbe— 
ftänden für den laufenden Umtrieb ohnedies nichts mehr 
zu machen, fo daß aljo ber baldige Gruppeneinbau der 
einzige Weg ift, ben Betrieb fo raſch als möglich in 
eine genügend rentirende Nutzholzwirthſchaft umzuge- 
ftaften; wenigftens foweit lichtbebürftige Nutzhoͤlzer in 
Betracht kommen. Fichte und jedenfalls Tanne Fönnte 
man auch in anderer Weife, etwa durch Umwandlung 
ganzer Beftände (Anbau unter Schirmbeftand), in ber 
liebiger Menge und ebenfo raſch heranziehen; für fle ift 
jene ausgeprägte Gruppenwirtbfchaft zwar ebenwohl recht 
gut anwendbar, aber nicht nothwendig, felbft nicht für 
den Fall, daß man die Buche in Miſchung mit jenen 
ſchattenertragenden Nabelhölzern dauernd beibehalten 
möchte. Seine hauptfäglicfte Bedeutung hat alfo der 
Betrieb für die Zufammenorbnung ber Buche mit Licht: 





böfzern, und ber Berfaffer betont ja ſelbſt, daß derſelbe 
keineswegs überall anzuwenden fei, fontern neben ben 
übrigen Hochwaldformen bef. wegen des kurzen Umtriebs 
und ber guten Rente an Terrain gewinnen bürfte, 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß ſich recht Biele mit 
dem Homburg ſchen Buche genau vertraut machten; das 
felbe enthäft, wie ſchon erwähnt, namentlich aud) eine 
Fülle von ſchaͤtzenswerthen Einzelpeiten. Zur Orien: 
tirung laſſe ih das Inhaltsverzeichniß hier folgen: 

Die Ziele des Ueberhaltabetriebes im Hoch— 
walbe. 

I. Erflärungen und Vergleichungen. 
IL Die Praris, Berjüngung unter Mutter: und Anbau 
unter Schirmbeftand. 

A. Beginn ber erften Umtriebögeit. 

I. Anlage von Nutzholzgruppen auf Rächer 
hiebsflaͤchen bes erften Syſtems. 

IL. Die Verjüngung des Buchen-Grundbe⸗ 
ftandes und bie Erziehung eines folden 
unter Schirmbeftand. 

B. Beginn der zweiten Unntriebözeit. 

I. Unlage von Nußholzgruppen auf Löcher 
hiebsflaͤchen eines zweiten neu anzulegen 
den Gruppenneges und Pflege ber zum 
Ueberhalte fommenden Gruppen für ben 
zweiten Umtrieb. 

II. Die zweite Verjüngung des Buchengrunt: 
beſtandes. 

©. Beginn ber dritten und auch ber vierten Um: 
triebszeit. 

D. Rückblick auf die während ber Verjuüngung 
des Buchengrundbeſtandes zu erledigenden Be: 
trieb8e und Kulturarbeiten, 

E. Waldpflege. 

Schluß: mit einer Turzen Zufammenftellung ber 
waldbaulichen Grundgefege, auf welchen die Nutzbolz⸗ 
wirthſchaft im Hochmald:Ueberhaltbetriebe im gemiſchten 
Buchen-Grundbeſtande beruht. Auch kurzer Hinweis, 
daß ftatt der Buche auch die übrigen Schattholzarten: 
Fichte, Weißtanne und Schwarzkiefer als Grundbeftände 
für gruppen: und horſtweiſe Einmiſchung von Nutzholz⸗ 
arten zur Erziehung ſtarken Nutzholzes und zur Ab 
ftelung des verberblichen Kahlhiebes zu verwenden find, 
fowie Schlußfolgerung, daß im Waldbaue wieber bie 
natürlihe Verjüngung und bie Saat vorherrfchen, da 
gegen die Pflanzung nur aushülfsweife zur Anwendung 
Tommen darf. 

Literatur (in möglicft vollftändiger Aufführung 
gegeben). 

Aus der Reihe einzelner Maßregeln möchte ich noch 
Folgendes: hervorheben: 

Zur Eichelfaat auf den Löchern werden in 1 Meter 
Duadratverband je 3 Eicheln in den Ecken eines Dreieds 
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von etwa 25 em Seite zufammengeordnet, fo daß für 
die Kultur auf 1 ha etwa 10000 Eicheln (= 80 bis 
40 kg) erforderlich find. 

Will man, wo der Boden der Eiche nicht mehr ganz 
zuſagt, Kiefer oder Lärche eindringen, fo wähle man 
Bolfaat oder Saat in 4 m langen Städrillen, wozu 
pro Heltar 4 kg Samen nöthig werden. Immerhin 
wird nur eine noch zu den befieren Standorten zählende 
Stelle wirklich ausgefuchtes Kiefern: und Lärhen-Rub- 
holz liefern. 

Zur Verjüngung des Buchengrunbbeftandes wird 
nad Eintritt einer Maft der Samenſchlag geftellt, wo: 
bei zuerſt die ftärkft befronten Stämme zu entnehmen 
find. Thunlichſte Gleichfärmigkeit in der Stellung ift 
zu erftreben, Samen⸗Eichen, etwa vorhandener Eichen: 
auffhlag, ebenfo Eichen, Ahorn u. |. w. find zu fchonen, 
etroaige Lücen alebald mit Nutzholz (3. B. Fichte) zu 
verfehen. Schlägt eine Maft fehl, fo fol man lieber 
eine folgende Maft abwarten, als etwa fofort zur lünſt⸗ 
lichen Nachzucht ſchreiten. 

Eventuell muß der Buchengrundbeſtand unter einem 
Schirmbeſtand von Eſche, Kiefer und Lärche künſtlich 
erzogen werden, am beſten durch Vollſaat bei dunkler 
Schlagſiellung (zur Erhaltung der Bodenfriſche). 

Sobald der Buchenjungwuchs den Boden deckt, ift 
die Pflege des Oberftandes die Hauptſache und hierbei 
namentlih auf allmälige Freiftellung Bedacht zu 
nehmen. J 

Bei Beendigung der Verjuͤngung find ſchließlich die 
Nutzholzgruppen etwa 15— 20 jähr. und von 8-10 jähr. 
Buchengrundbeftande umgeben. Wird letzterer durch zu 
ſcharfes Herandrängen am ben Gruppenrändern läftig, 
fo erfolgt ein Umringsfreihieb, in Folge deſſen bie 
Nugholzgruppen in ber nächften Zeit ſich unbehindert 
entwideln können. 

Dämit ift man ſchon bei den Maßnahmen der 
eigentlichen Beſiandespflege angelangt, und gerade in 
Bezug auf dieſe möchte ich eingehenbes Stubium des 
Buches empfehlen. 

Der Befeitigung unbequemer Weihhölzer, Stod- 
auafchläge, Vorwüchfe (mit Belafjung von Birken zum 
Schneidelbetrieb, fowie einzelner Afpen) folgt mit 25 
bis 30 Jahren bie erfte Ourchreiferung im Buchen: 
beſtande durch Freihieb der zur Nutzholzzucht etwa einzeln 
eingeiprengten Stämme, Gleichzeitig ift die Durd: 
Tänterung ber Eichengruppen durchaus nöthig, damit 
gutkronige Eichen erwachſen können und bie „ſpitze“ 
Form ber Eichen, der Anfang zur jpäteren Verlichtung, 
vermieben wird. 

Die eigentlihen Durchforſtungen beginnen im 30 
bis 3Hjährigen Alter des Unterſtandes. Mit vollem 
Recht betont dabei der Verfafler den früßzeitigen reis 
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bieb der bominirenden Stangen, indem er barauf Bin 
weit, daß 
jede geſunde Pflanze, welde zu einem lang ans 
dauernden Stamm erwachſen ſoll, ſich ftetig nach 
2 Richtungen, nach oben und nach der Seite 
hin entwickeln muß, 
und daß bie falſche Anwendung ber Regel, zu durch» 
forften „ohne Unterbrechung des Schluſſes“, oft geradezu 
bie Urfache zur fpäteren Beftandetverlichtung fei. Möchten 
insbefondere die noch fo häufig zu treffenden Angftlichen 
Gemüther, welche jeve Entnahme eines eben noch herr⸗ 
enden Stammes, auch wenn 3 ober & folder Erem: 
plare eng aufeinander gebrängt ſich gegenfeitig auf's 
greifbarfte behindern, als einen Frevel betrachten, bie 
Aeuferung bed in ber Praris gereiften Verfaſſers ber 
achten, wonach Durdforftung in vielen Fällen gleich⸗ 
bedeutend fein muß mit fFreihieb der bominirenden 
Stangen — (b. 5. fo vieler, als für einen genügend 
geſchloſſenen Haubarkeitsbeftand nöthig find) — unter 
Belaſſung des unterbrüdtten Beftandesgewirrs ald Boben- 
ſchutzholz. (Erhält man daneben zunächſt einen Theil 
der unterbrüdten und zurüdbleibenden Stämme, fo hat 
e8 auch mit der erwünfchten Aftreinigung feine Noth. 
Aber balbigft etwas Luft im Kronenraum der bomini- 
renden Klaſſe ift Haupterforbernis. Anm. des Ref.) 

Wiederkehr der Durchforſtungen nad 5 Jahren ift 
fehr nüßlich, Tänger wie 10 Jahre dürfen die Zwifchen- 
räume zwifchen je 2 Durchforſtungen Feinenfals werden, 
damit dem Betrieb die erforderliche Stetigfeit unter 
Vermeidung aller Sprünge erhalten werben Kann. 

Zum Schluß folgen Bemerkungen über Material 
und Gelberirag, und werben (©. 96 ff.) die waldbaulichen 
Grundgefeße, auf welchen ber Betrieb beruht, noch eins 
mal zuſammengeſtellt, fo daß, wer ſich vafch orientiren 
will, am beften fofort diefe Stelle des Buches aufs 
ſchlaͤgt. 

Mancherlei Wiederholungen entſpringen offenbar dem 
Beſtreben, die vorgetragenen Lehren recht eindringlich zu 
geſtalten und auch Nichtfachleute, Privatwaldbeſitzer ꝛc. 
in die Geheimniſſe des Betriebes genügend einzu— 
weihen. 

Auf S. 107 ff. bringt dann der Verfaſſer noch (mie 
es im Inhaltsverzeichniß Heißt) die Literatur in mög: 
lichſt vollſtändiger Aufführung. In dem dort Mitge⸗ 
theilten finden wir als Beiſpiele für die günftige Auf 
nahme, welche das Buch im Jahre 1878 erfahren hat, 
die Aeußerungen Dandelmanns und Gayers; ferner 
die Referate und Debatten der Kaſſeler Forſtverſamm⸗ 
Tung 1882 (Hefl. Forftverein) über ben Ueberhaltbetrieb 
(Homburg felöft war damals Korreferent, Borgareve, 
Urich, Grebe haben geſprochen); ſodann das Referat, 
weldes Homburg 1888 in Gelnhaufen, erftattet Hat; 
endlich eine Notiz Dandelmanne und einen “längeren 
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Auffah des Forſtmeiſters Schott von Schottenftein. 
Diefe Beigabe wird Vielen erwünfcht fein, zumal in den 
verſchiedenen Aeußerungen aud mande wohl zu be: 
achtende Bebenfen Ausdruck finden; fie ift aber vieleicht 
auch geeignet, Manchen von ber Hauptjache abzuziehen, 
denn ber Umfang bes Buches ift durch dieſen Anhang 
doch bedeutend ermeitert worden. Auffallend ift, daß 
der Verfaſſer die Stellen nicht angegeben Hat, denen 
jene Aeußerungen in ber Literatur entnommen fint. So 
ift auf S. 118 mit feiner Silbe erwähnt, wann und 
wo bie betr. Forftverfammlung ftattgefunden hat. 

3% wieberhele zum Schluß ben Wunſch, dag das 
Buch überall recht eifrig gelefen und feine Lehren forg 
fältig geprüft und beachtet werten möchten. 

Lorey. 


Die zum Feld- und Forſtpolizeigeſetz vom 1. April 
1890 erlafienen Poligeiverordnungen, zulammenge: 
ftelt von F. Sterneberg, Geh. Oberregierungsrath 
im Minifterium für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forften. Berlin 1890, Springer. 

Die preußiſchen Forft: und Jagdgeſetze wurden von 

v. Oehlijläger, v. Bülow, Bernhardt und Sterneberg 

in einer im Springer'ſchen Verlage erihienenen Samm⸗ 

lung berauögegeben, worin das preußiiche Feld: und 

Forftpolizeigefeg vom 1. April 1880 den III. Band bildet. 

Um der Berücfitigung der lokalen Verhältnife einen 

weiteren Spielrauın zu gewähren, lic dieſes Geſetz 

den Erlaß beionderer Bolizeiverordnungen zur Regelung 

beftimmter Fäle zu, die nun der Herr Verfaffer im 

vorliegenden Ergänzungsband nad; Provinzen geordnet 

überſichtlich zuſammenſtellt. Für die Provinz Schleswig: 

Holftein wurden Polizeiverorbnungen bisher nicht er- 

laſſen, weil hierfür Fein Bebürfniß hervortrat. — Das 

Bud bildet ein unentbehrlihes Supplement zu der 

oben bezeichneten Geſetzesſammlung. 


Wild⸗, Wald: und Weidmannsbilder. Ton Guido 
Hammer. Mit JNuftrationen von Verfaſſer. Leipzig. 
Ernft Keil's Nachfolger 1891. gr.8. ©. VIII und 
311. Preis brofc. 5, gebunden 6 Mi. 

Zeber Waldfreund und ädte Waidmann muß es 
freudig begrüßen, baß bie feit einer Reihe von Jahren 
nad) und nad) in der „Gartenlaube” erichienenen lebend» 
wahren, warm empfunbenen Wild, Walde und Waid- 
mannöbilber des geehrten Verfafierd nunmehr als abe 


geſchloſſener ftattlicher Band einem weiteren Leſerkreiſe | 


zugänglich gemacht worden find. Guido Hammer ift 
im Walde groß geworben, hat im Walde und mit dem 
Walde gelebt und ift noch heute, obmohl nicht mehr 
zu den Qüngften zähfend, mit ber vollen Begeifterung 
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eines jugendfriſchen Gemuͤths dem Walde zugethan. 
Indem er Wald und Wild in Wort und Bild ver: 
herrlicht, wirft er zugleich für den Wald und für das 
Wild, die Leſer feiner Schilderungen, die Beſchauer feiner 
Zelchnungen mächtig anregend, daß fie fo, mie er, die 
Geheimniffe des Waldlebens erforſchen und erfafien 
Ternen, fi mit der Natur des Wildes vertraut machen, 
bei aller Liebe zum Waidwerk ſich ein fühlendes Herz 
für das Wild bewahren und erft dadurd zum höchſten 
Genuß fommen, den Wald und Wild zu gewähren 
vermögen. 

Das Buch ift in 7 Abtheilungen gegliedert: Stim: 
mungöbilder (Schilderungen aus dem Hirſchleben, Wild: 
leben, Rehleben und Fuchsleben), Gemiſchte Geſellſchaft 
(Wieſel, Bär, Luchs, Hafe), Waflerjagden, Nacher: 
zähltes, Jagdgeſchichten, Aus dem Hochgebirge, Cha: 
rakterzeichnungen (Forſt- und Jagbbeamte, Waldfrevler 
und Waldverbrecher.) 

Dem Terte find auf einer Reihe beſonderer Tafeln 
ſowie in denfelben eingebruct zahlreiche Abbildungen 
beigegeben, die ung die Eigenart des Malers überall 
erkennen laſſen: forgfältigftes Stubium, Erfaſſen der 
charakteriſtiſchen Momente, ſcharfer, präziier Strich, 
feine Mobelirung, — es find Stimmungsbilder im 
beften Sinne, wahr und padend und fo recht geeignet, 
dem, der jelbft im Walde und auf ber Jagd eimas 
erlebt hat, die Erinnerung an manchen fhönen Tag 
wachzurufen. 

Ueberaus anmutend, ſchlicht und doch lebhaft ſind 
die Erzählungen und Schilderungen des Berfaflers, 
großentheils jelbit Erlebtes wiebergebend und darum 
von unmittelbarfter Wirkung. Freundliche Scenen des 
Thierlebens werden mit befonberer Liebe dem Lejer vor: 
geführt, daneben aber auch zahlreihe ernfte Bilder 
gebracht, wie fie der ewige Kampf in der Natur und 
die Jagdleidenſchaft nur allzu häufig bebingen.. 

Einzelne kann Hier nicht beſonders hervorgehoben 
werden. Aber mit aller Wärme wollen wir das ſchöne 
Buch den Leſern unferer Zeitſchrift empfohlen Haben. 

— * 
Wildſchaden. Bon Berger, Amtsrichter. Mar Wunder 
manns Berlagshandlung in Friebeberg in ber Neu- 
mark und Leipzig. 8%. 130 Seiten. 3 ME. 

Der Berfaffer vorliegender Schrift hat fi ſchon 
durch frühere jagbregtliche Abhandlungen einen bekannten 
und geadjteten Namen erworben. Er iſt ald Waid- 


manu und Jurift wie wenig Andere befähigt, zur praf: 


tiſchen und wiſſenſchaftlichen Loſung der brennenden 
Wilofhadenfrage beizutragen. Ih Halte die Schrift 
für eine der anregendſten, befehrendften und grünblichften, 
welche biöher über ben vorliegenden, Gegenftand er- 
erſchienen find. 
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Die Arbeit gründet ſich auf den römiſch-rechtlichen 
Sat: Nemo suo jure cum damno alterius uti debet. 
As Schadenwild will der H. Verfaſſer Schwarzs, Rothe, 
Elch⸗, Dam: und Rehwild, Kaninchen und Faſanen an: 
geſehen wiſſen. 

Erſatzpflichtig ſollen fein a) bei gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirken der Jagdpächter, in Ermangelung eines 
ſolchen die polit. Gemeinde und b) bei Enklaven 
ber Anpächter. Dem Jagdpächter ober ber polit. Ge: 
meinde, fol, falls nachgewieſen werben fann, daß ber 
Schaden durch Wild verurſacht morben ift, weldes aus 
dem Wildftande des angrenzenden oder näcjitliegenben 
Waldeigenthümerd ausgetreten ift, der Erſahrückgriff 
an biefen zuſtehen. Es würbe zu weit führen, alle 
wichtigen Punkte aus ber interefianten Schrift hier 
namhaft zu machen, es fei im Nachſtehenden nur Furz 
des allgemeinen Inhalis des Werkchens Erwähnung 
gethan: 

1) Was ift Wildfepaden? 





2) IM Wildſchaden vorhanden? 

3) Schadenwild. 

4) Iſt die Bejeitigung des Wildſchadens aus ethifchen 
Gründen geboten? . 

5) Wer hat Anſpruch auf Wildfhadenerfag? 

6) Landeskultur, Jagbpflege, Einzelſchaden, Jagd» 
paſſion, Volkswohl. 

7) Iſt nach dem heutigen Stand des Strafrechts 
die Abwehr des Schadenwildes durch Tötung 
deſſelben oder dgl. ſeitens bed Beſchädigten 
ftraflos? 

8) In melden Lanbeötheilen Deutſchlands iſt ein 
geſetzlicher Anſpruch auf Wildſchadenerſatz auer- 
tannt ? 

9) Iſt der Anſpruch auf Wildſchadenerſatz jurlftiſch 
konſtruirbar ? 

10) Welche Mittel ſind gegen Wildſchaden geboten? 

11) Geſetzesvorſchlaͤge. 

Oberfoͤrſter Bölter. 


Briefe. 


Aus WBayern. 
Die Nonne in den bayeriſchen Waldungen in den 
Jahren 1889 und 1890. 

Entgegnung auf die Rachſchrift zum vierten Briefe des Herrn 
Brivotdozenten Dr. Bauly im Maiheft der Allgemeinen Forft- 
und Jagd-Zeitung 1891. 

Wenn ih, wie im Jahrgang 1891 Aprilheft 5. 124 
diefer Zeitung bemerkt, die erjten Briefe Dr. Bauly’s 
mit großem Intereſſe gelefen Habe, jo muß ich befennen, 
daß ich den mir von genanutem Herrn vor einigen Tagen 
überfendeten Sonberabbrud aus dem Maiheft der Allg. 
Forſt⸗ und Jagd» Ztg., und reſp. die Nachſchrift zum 
vierten Briefe des oben genannten Herrn mit großem, 
berechtigte Erftaunen geleſen habe, denn ich konnte nicht 
erwarten, daß fi ber Herr Privatdozent Dr. Pauly 
erlauben würbe, mich in ſolcher Weile anzugreifen, nad 
dem ich ihm hiezu nicht bie geringfte Veranlaffung ges 
geben habe. — 

Hr. Privatdozent Dr. Pauly beginnt feine Nach— 
ſchrift mit ver Behauptung — im Behaupten ſcheint 
der Hr. Privatdozent überfaupt ftart — daß ich ihm 
Vorwurfe gemacht habe bezüglich der Anführung von 
Zeitungsartiteln, daß ich ihm „tadelnwerthes Generali 
ſiren“ vorgeworfen hätte. Nun find aber in meinem 
Briefe — Aprilgeft der Allg. Forfte u. Jagd⸗Ztg. — 
Teinerlei Borwärfe enthalten, ſondern e6 ift nur bemerkt, 
daß ich den Beobachtungen des Herrn Dr. Pauly zwar 
gerne Glauben ſchenke, keineswegs aber ben Be 
hauptungen verfchiebener anderer fogen. Beobachter ıc. 





Ferner Heißt ed: „Auch bie Zitate aus Zeitungen über 
Nonnenflüge ꝛc. haben wir durdaus nicht imponirt. 
Barum denn die ohnedies ſchon jehr unklare Nonnene 
geihichte durch folde Erzählungen nod mehr vers 
dunkeln“. — 

Obwohl ih nun fürdten muß, ben wenigftens in 
der Nonnenfrage ſehr empfindlichen Herrn Privat: 
dozenten durch meinen Widerfpru noch mehr zu reizen, 
io wieberhole ich doch, daß wir vor Allen ganz ge: 
naue eingehende Forſchungen und Aufzeichnungen von 
Sach verſtändigen bedürfen, daß Zeitungsartikel 
oder Erzählungen aller Art aber vom Uebel find und 
nit in einen wiſſenſchaftlichen Artikel gehören. — 
Auch daß ih mir erlaubt Habe, bezüglich der Neigung 
der Nonnenraupe zum Wandern anderer Meinung zu 
jein als ber Hr. Privatdozent, erregt den Unmuth biefes 
Herrn, veranlaßt mid, aber durchaus nicht, auf eine noch ⸗ 
malige Erörterung einzugehen, oder um Verzeihung zu 
bitten, baß ich mir erlaube, eine eigene Meinung zu haben; 
— ich überlafle bie Entſcheidung ganz ruhig den Lefern, 
welche eigene Erfahrungen fammeln konnten, und gebe 
ohne Umftänbe zu, daß ich mid auch im Irrthum bes 
finden kann. Wenn ber Hr. Privatdozent fodann ber 
Anſicht ift, daß fi mein Widerſpruch gegen feine Be 
hauptung bezüglich des Auftretens der Nonne im Ebers⸗ 
berger Forfte im Jahre 1888 in „auffäliger Menge“ 
nur an bie Worte „hängt“ — wie fein ausgebrüdt 
— fo befindet er ſich ſehr im Jrrthume, denn wie jeber 
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Lefer zugeben wird, ift zwiſchen bem Erfcheinen eines 
Infeltes in „mehr als gewöhnlicher Weiſe“, — „ge: 
wöhnlih in bem Sinne verftanben, daß die Nonne 
bier ebenfo wie in allen anderen Nadelholzwaldungen 
in einigen Eremplaren immer vorhanden ift“ — und 
in „auffälliger Menge“ kein Kleiner, fondern ein 
großer Unterfchieb, wie ja auch ſchon der Wortlaut fagt. 
— Uebrigens will ich mit dem Herrn Privatbogenten nicht 
über Worte reiten, benn einerfeits bin ich überzeugt, 
daß derſelbe bei der großen Selbftiägung, die ihm 
eigen, überhaupt nicht zu überzeugen ift, unb anderfeits 
ift es mir vollftändig gleichgiltig, was derfelbe für Ans 
ſchauungen Hierüber hat, daher er aud mir „au Ge: 
fallen” durchaus nichts zuzugeben braucht. — 

Eine wenn nicht abfichtliche, jo doch unverzeihliche 
Verdrehung meines Satzes: „Dr. Pauly ſchließt alfo 
rüdwärts aus dem ausgebehnten Verbreitungsgebiet der 
Nonne im Jahre 1889, daß fie ſchon im Jahre 1888 
in auffälliger Menge geihwärmt haben muß, und fließt 
bamit eine Invaſion volftändig aus, obwohl es beun 
doch richtiger wäre zu fliegen: da im Jahre 1888 
von fämmtliden Forſtbeamten des Parfes ein auffälliges 
— id bitte das Wort genau zu beachten — Schwärmen 
nicht bemerft wurbe, fo muß oder fann angenommen 
werben, baß entweder eine Invaſion, ober eine zwar 
feltene, aber doch mögliche ungewöhnliche ftarke Ver- 
mehrung raſch ftattgefunden Hat” — ift e8 aber, wenn 
genannter Herr durch Weglaffung des Borbers 
und Hinterfages zu dem merhvürbigen Schluffe 
tommt, daß aus meinen eigenen Worten — oben — 
herauszulefen fei, daß bie Forfibeamten des Parkes 
die Nonne ſchon im Jahre 1888 geichen haben. — Im 
Uebrigen bemerke ich wiederholt, daß die Zeugnifle von 
fogen. unverbädtigen Berfonen, deren Namen man 
nidt nennen fann oder will, abfolut feinen Werth 
haben gegenüber den Ausfagen von tüchtigen Beamten 
und Bebienfteten bes Parkes. 

Viel „aufjäliger“ aber als bie auffällige Menge 
Nonnen muß es erſcheinen, daß ber Hr. Privatdozent 
ver Zoologie Dr. Pauly uach den Ausfagen des Hrn. 
Forftmeifter Freiherr von Großihärel, des Forftamts: 
afiftenten Kirchmaier und bes Foͤrſters Pinzinger in 
den Jahren 1887 und 1888 ben Ebersberger Forſt, 
db. 5. die Waldungen bed bazu gehörigen Forſtamtes 
Anzing beinahe in jedem Monat nad Inſekten durch⸗ 
ſucht und — von der „auffälligen Menge” Nonnen 
abjolut nichts, alfo kein Ei, feine Raupe, keine Puppe, 
feinen Falter entdeckt hat. Und doch ſchreibt Hr. Dr. 
Pauly im erften Briefe S. 6 „Selbft im Jahre 1887 
mußte ber Zuftand einem Sachkenner jdon aufge: 
fallen fein.” Da ber Herr nun im Jahre 1887 im 
Varke war, jo ift er] entweder fein Sachverſtaͤndiger 
oder ber Zuftand war nicht fo. — Ih befinde 





mid bezüglih der Namen der begleitenden 
Forftbeamten, der Tage der Beſichtigung, der 
BWaldorte, welche befihtigt wurden, gegenüber Herrn 
Dr. Pauly in der angenehmen Lage, diefelben zu jeber 
Zeit veröffentlichen zu können. — Iſt es ja doch heute 
noch für Herrn KForftmeifter Freiheren von Großſchädel 
eine angenehme Erinnerung, daß fid der Herr Private 
dozent damals des Fuhrwertes des Herrn Forftmeiftere 
bebient hat, und heute — dafür dankt, indem er ver⸗ 
daͤchtigt. — 

Was bie Frage betrifft: ob Invaſion oder autochtone 
Entftefung, jo habe ich in Folge mir geworbener 
früherer Mittheilung — den Namen Tann id) jeber- 
zeit nennen — die Invafion auch nur als Möglichkeit 
bingeftelt und würde diefe Frage gar nicht mehr be« 
rühren, wenn ber Herr Privatdozent nicht auch in biefem 
Falle wieder die Gelegenheit vom Zaune geriffen hätte, 
um ben Lofalforftbeamten — deren Aufgabe die Ent: 
deckung von ſchaͤdlichen Inſelten in erfter Linie iſt — 
wieder einen Hieb zu verfegen, indem er fi) den Satz 
feiftet: „Zur Erklärung von Naturerfcheinungen kann 
man fi wohl Hypotheſen gefallen laſſen, nit aber 
zur Erklärung ihres Ueberſehens“. Uebrigens tft 
es intereffant, bezüglich diefer Hypotheſe auch neh ein 
anderes Urtheil zu hören und zwar einen Auczug aus 
einem Briefe des Herrn H. Morin — Lehrer für 
Naturwiffenfchaften am Luitpoltgymnafium — au einen 
Forftbeamten. Herr Morin ſchreibt: „Die Nonne fand 
ih zum erjtenmale im Jahre 1887 in nädjiter Mähe 
Münchens und zwar an ben Pappelbäumen der nach 
Zamersdorf führenden Allee in mäßiger Anzahl. 1888 
war fie dort ſchon viel zahlreicher zu treffen und 
1889 faßen ſchon an jedem Stamm 4—5 Stück in 
erreichbarer Höhe, 1890 fand ich merkwürbiger Weife 
nicht ein Thier mehr, trog ftundenlangem Suchen, im 
Frühjahr entdeckte ih nur immer wieder bie Raupen 
des Liparis salicis — Dasychira salicis — deſſen 
träge Weibchen zu einer Wanderung unfähig find 
Anders bie Nonne, fie war und blieb verſchwunden, 
aber wohin? Natürlich richtete id) mein Augenmerf 
vor Allem auf den Wald der nahen Perlacher Fafanerie, 
wo ich auch richtig jegt Nonneneier in großer Anzabl 
fand, während ich früher nicht ein Stück dort Hatte 
fehen können. — Die Nonnen, welhe an windſtillen 
Abenden zur Flugzeit des alters um das große elek. 
triſche Licht der Kunftgewerbeausftellung flogen, können 
alfo diefe Waldpartie — die Perlacher — nit mit 
Eiern belegt haben, wohl aber werden ihren Eiern bie 
Nonnenraupen entflammen, welche man 1889 u. 1890 
an ben Laubhölgern der Iſarauen faınmeln konnte. Jene 
ſchon öfter erwähnten Nonnen am Marinereflettor waren 
ſicher keine „Mündener Kindl“; denn im Jahre 1888 
habe ich im dem ganzen Gebiet der Iſarauen noch Feine 
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Nonnenraupe gefunden, ber fie hätten entftammen konnen. 
Auch daß fie nicht jeben Abend in gleicher Anzahl 
ſchwaͤrmten, fpricht für das Durchpaffiren einzelner 
Heeresmaflen, die auf ihrem Wege von bem unge: 
heuren Lichttegel des Reflektors aufgefangen und wie 
mit magiſcher Gewalt herangezogen wurden. Daß bie 
Nonne bei Schleigheim immer zu finden ift, weiß bier 
jeder mit diefer Gegend befannte Sammler, aber ich 
wage weber zu entſcheiden, ob bie Schleigheimer Nonne 
ihre Schwärme nah Münden entiendet hat, nech ob 
fie den Deifenhofer Forft infizirt hat. Ich glaube aber, 
daß fie eigentlich überall ganz vereinzelt vorfam, durch 
mehrere aufeinanderfolgende, trodene warme Frühjahre 
aber plöglich zu einer fo Toloffalen Vermehrung ger 
bracht worben ift’*, 

Was bie verſchiedene Anſchauung bezüglich deſſen 
betrifft, was Herr Privatdogent Dr. Paulo den „herb- 
weifen Urfprung” zu nennen beliebt, fo werbe ich auch 
darüber mit genanntem Herrn nicht weiter rechten, denn 
wer von ben geehrien Lejern eigene Beobachtungen ges 
macht hat, wird fi} auch wohl feine eigene Anſchauung 
gebildet haben, und weil es überbies bei ber ganzen 
Frage fehr darauf ankommt, was man unter „Herb“ 
verfleht. — ° 

Gegen Ende feiner Nachſchrift empfiehlt mir der Herr 
Privatdozent noch bie Lektüre von v. Hohlleben, wor 
gegen ich gewiß nichts einzuwenden habe, wohl aber muß 
ih den Sat „welde — die Leltüre — ihn alsbald 
auch zu der fchönen Stelle führen wird, wo von Hohl: 
leben in ebler Freimüthigfeit fich felbft des Fehlers 
anſchuldigt, die Anfänge der erften Nonnenvermehrung 
überfehen unb damals, wie bie Anderen, wegeu be& 
anſcheinend plößlichen Auftritts bes Nebels an eine In⸗ 
vafion geglaubt zu haben“, als eine verftedte, und zwar 
wieberholt ausgeſprochene Verdächtigung bezeichnen. 

Obwohl e8 mir nun, wie ich wieberholt bemerken 
muß, gänzlich gleichgiftig ift, was der Herr Privatdozent 
glaubt oder nicht glaubt, fo muß ich doch um ber Leſer 
willen, welche mit unferen bayeriſchen dienſtlichen Ver: 
bältniffen nicht bekaunt find, bemerken, daß, wenn übers 
haupt jemand des Ueberſehens d. 5. ber nicht Entdeckung 
zu rechter Zeit beſchuldigt werben kann, was id; aber 
im Intereffe des Lokalperſonals entfhieden in 
Abrede ftelle, es ficherlich nicht der Oberforftrath fein 
Kann. Denn feine bienflliche Aufgabe bringt es mit fich, 
baß er in ber Regel nur alle 2—3 Jahre — ins ⸗ 
befondere in Oberbayern mit 61 Forftämtern — ein 
Amt infpiziren Tann; da ift e8 demnach mehr ober 
minder Zufall, wenn er gerade in dem Jahre infpizirt, 
in welchem die Nonne erſcheint. — 


® Ganz meine Meinung, ber ih auch fon Ausbrud ger 
gegeben habe, 





Wenn der Here Privatdozent dann weiterfährt und 
ausführt, daß die Erhebung der herdweiſen Ente 
ſtehung zur Megel nichts anderes zur Folge Haben 
würbe als die Nonne für befiegbar zu halten, „während 
wir, Oberforftrath Heiß folgend, da eine hoͤchſt gefähre 
liche Geſinnungserſchlaffung (?) erzeugen (?), 
mo nur das Gegenteil helfen kann. Das ift die ganze 
Verwirrung, bie ich angerichtet habe“, jo muß ich auf 
weinen Brief vom Februar vermeifen, in welchem bei 
den Erörterungen über das, was Herr Pauly „bie herd⸗ 
weife Entftehung“ nennt, fein Wort von „Verwirrung“ 
steht, ich habe das Wort „verdun keln“ nur von ben 
„Erzählungen — 3. B. von Holzhauern und 
namenlofen Perfonen — und Zitaten aus ber 
Preffe gebraucht, dagegen beſonders hervorgehoben, daß 
id ten Beobadtungen Dr. Paulys „gerne Glauben 
ſchenke“; welchen Zweck haben nun dieſe wieberholten 
Eniftelungen meiner Worte? — 

Was hat e8 ferner für einen Zweck, wenn Herr 
Dr. Pauly von Erzeugung von Gefinnungserfchlaffung 
deffamirt? Muß id, benn ben Vertreter der Wiſſenſchaft 
darauf aufmerffam machen, baß bie Wiffenfhaft nur 
und ganz allein die Wahrheit zu erforfchen hat, gleich 
viel zu welchem Refultate fie führt? Was nun aber die 
fog. Gefinnungserfchlaffung und bie damit verbundene 
Aufgabe aller Kampfmaßnahmen betrifft, fo weile ich 
darauf hin, daß ich troß meiner Anſchauung, daß bie 
bieher d. 5. zu allen Zeiten unb auch in ben Jahren 
1889 und 1890 in Anwendung gebrachten Maßregeln 
— Leimringe will ih durchaus ausgenommen 
wiffen, da die Anwendung im Großen unb in reinen 
Fichtenbeſtänden durchaus neu ift und fich deßwegen 
erft erproben muß*, — keinen Erfolg gehabt haben, 
dennoch mi immer und überall bahin ausgeſprochen 
habe, daß man nicht alle Vertilgungsmaßregeln aufgeben 
und die Hände in den Schoß legen foll.** 

Was aber meine Anſicht in Beziehung auf die Er« 
folglofigfeit aller bisher gegen die Nonne in An— 
wendung gebraten Maßnahmen betrifft, fo befinde ich 
mich mit derſelben in fehr guter Geſellſchaft, wie bie 
oben erwähnten Verhandlungen zu Kaflel, die Verhand⸗ 
lungen des Schleflichen Forftvereins vom Jahre 1890 
und ebenfo die Verhandlungen des Böhmifchen Forſt⸗ 
vereins von bemielben Jahre beweifen; aber noch mehr 


* Die neueften Erfheinungen faffen hoffen, daß’ die Anı 
wenbung ber Leimringe eine Zufunft hat. Der Berf. 

®® Bergl. meine Rebe in Kaffel, Bericht über die Verband⸗ 
bangen S. 117, Augeburger Abendzeitung Nr. 228 Jahrg. 1890 
2. Blatt „Die Anwendung aller vernünftigen und ale nüplid, 
erfannten Vertilgungsmaßregeln iſt mad wie vor geboten und 
hat unter allen Umftäuden ben Vortheil bie Beſchädigungen zu 
vermindern und unter glädlichen Umſtänden (vieleicht! einem 
Kahlfraß vorzubeugen.” 
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id befinde mich fogar in ber Geſellſchaft bes Herrn 
Privatdozenten Dr. Pauly, wie aus feinem erften Briefe 
Seite, 7 hervorgeht, wo es heißt: „Es ift ia auch jet 
noch eine offene frage, was und wie viel ſich gegen 
die Nonne überhaupt, befonders aber in reinen 
Fihtenbeftänden ausrichten läßt. Unſere ganze Hoff: 
nung ift auf die Anwendung bes Raupenleimes 
geſetzt, als des einzigen Mittels, von bem man ſich 
durchſchlagenden Erfolg verheißt“. 

Ich komme zum Schluß, habe aber vorher mit dem 
Herrn Privatdozenten noch einige Worte über bie perſoͤn⸗ 
lichen Ausfaͤlle gegen mich au reden. 

Der Herr Privatdozent ſchreibt: „Die Faſſung, in 
welche Oberforſtrath Heiß durch feinen Artikel die Nature 
geſchichte der Nonne gebracht fehen möchte, ift biefelbe, 
welche er ihr in feiner Rede auf ber Kafleler Forft- 
verfammlung zu geben verfucht hat. Wir follen bie 
Nonne als einen Waldfeind anfehen, gegen den und jebe 
Ausficht benommen ift, feiner je Herr zu werben, und 
bei deſſen Befämpfung wir baher von jeber Schuld ber 
freit find, wenn wir fie allenfalls zu fpät 
in Angriff genommen ober fonft etwas 
vernadhläffigt Haben follten ꝛc.“. — 

Der Herr Privatdozent ſchreibt ferner: „Hier thut 
Oberforſtrath Hei den vorliegenden Thatſachen geradezu 
Gewalt an, um fie für feine Zwede zu verwer: 
then“. — ferner fhreibt er: „Obwohl bafür die Zeug. 
niſſe einer Anzahl ganz unverbächtiger Perfonen eriftiren, 
welche in ver Sache gar niht fompromittirt find." 
— Ferner: „Wo nur die Beobachtungen früh genug 
angeftellt werben, oder nicht bie Abficht ber Ver— 
dunkelung biefes Punktes beſteht.“ — 

Diefe Stilproben dürften genügen. Ich muß biefe 
Saͤtze — abgefehen von der ungehörigen Schreibweife 
des übrigen Theiles — als direkte Verdächtig— 
ungen meiner Abfichten und Beftrebungen, als denun⸗ 
ziatoriſche Unterftellungen bezeichnen, weile 
dieſelben mit gebührender Verachtung zurüc und frage 
den Heren Privatdozenten, was er dazu fagen würde, 
wenn ich Öffentlich wiedergeben wollte, wa® man in 


forſtlichen Kreifen über Abſicht und Zweck feiner Briefe | 


fagt? Den guten Rath am Schluffe der Nachſchrift, 
wo ich merfwürbigerweife eines Angriffes (2) auf 
die Raturgefhichte(?) der Nonne beſchuldigt werde, 
glaube ich als ber viel ältere Mann mit einem ſehr 
guten Math erwibern zu müflen, und zwar rathe ich 


dem Herrn Privatdozenten in Zukunft beſcheidener auf: : 


zutreten, bern nad feinem Auftreten Herrn Minifterials 


rath v. Ganghofer und mir gegenüber ift fein Bes : 


nehmen eher anmaßenb als beſcheiden. — 
Hiermit Habe ih mit Herrn Privatdogenten Dr. 
Pauly fürimmerabgefäloffen, es müßte denn 








jein, daß er ſich zu perfönlichen Beleidigungen hinreißen 
ließe, für die ih von ihm Genugthuung fordern würde. 
Helß, Oberforftrath. 


VBorlänfige Erwiderung auf den vorausgehenden Artikel 
des Herrn Oberforftrath Heiß. 
Bon Dr. A. Pauly. 

Durch die Güte der Redaktion d. 3. befam ih biefen 
Artikel vor feinem Erſcheinen in Korrektur zu Iefen*. Ich 
‚verbe auf denſelben im nmächften Hefte biefer Zeitichrift 
ausführlicher antworten und dort unter Anderm nad 
meinen Tagebüchern die Belege dafür bringen, daß mir 
bei meinen früßeren Befuchen des Eheräberger Barfes 
die Möglichleit niht geboten war, bie Nonne 
dafeldft in ben Probromaljahren zu entbeden. 

Die Beſchuldigung des Undankes, daß ich von dem 
früheren k. Forftmeifter von Anzing, Freiherrn von 
Großſchedel, jet in Burghauſen, Gefälligkeiten ange⸗ 
nommen, b. 5. mich bei meinen Unterſuchungen feines 
Fuhrwerks bebient habe und Heute dafür danke, in— 
dem ich verbädtige, weile ich als unwahr zurüd. 
Ih habe mih auf Wunfc bes Herm Forfimeiftere 
am 24. April 1886 und am 4. April 1887 
auf eigene Koften von Münden nad Anzing bes 
geben, um bemfelben Auskünfte zu ertheilen in In— 
feftenangelegenheiten, weldye feine Beſorgniß erregten, 
und wurde bieje beiden Male von Baron Großſchedel 
in feinem Einipänner an ben betreffenden Waldort ger 
fahren, niemal® aber bei Unterfuchungen, die ih für 
mich vornahm. Das Uebergewicht von Gefälligfeit in 
meinem Verkehr mit Baron ©. lag alfo gewiß auf 
meiner Seite. Wie bie Lefer meiner Briefe über die 
Nenne wiffen, kommt Baron Großſchedel's Name in 
denselben nicht vor, noch auch eine Hindeutung auf den 
Forftmeifter von Anzing. Habe ich doch erft lange nach 
Abfaffung meines eriten Briefes erfahren, wie und wann 
im Forſtamte Anzing die Nonne entbedt worden ift, 
fo daß von einer Verbächtigung nicht die Rede fein fan. 
Uebrigens bezweifle ich, ob Baron Großſchedel die ihm 
zugeſchriebene Empfindung gegen mich thatſaͤchlich hegt. 
Ich meinerfeit8 erinnere mich feiner ſtets als eines 
pflichtgetreuen Forftbeamten, deffen in Inſektenſachen bis 
zur Aengſilichkeit ſich fteigernde Sorge um den Wald 
ih ſchon im Beginne unferer Bekanntſchaft kennen zu 
fernen Gelegenheit hatte. 

Alles Weitere im Auguftpeft. 





* Bon bem Briefe bes Herrn Oberforſtrath Heiß wurte 
Herrn Dr. Pauly in der Hoffnung Kenntniß gegeben, bie zwiſchen 
beiden Herren ſchwebende Angelegenheit fönne im Intereffe unferer 
Qefer bereits im Juliheft erlebigt werben. Herr Dr. Pauly bes 
durfte jedoch für feine Beantwortung ctwas mehr Raum, als 
in biefem Hefte zur Verfügung ſtand. Die Redaktion. 
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Berichte über Verſammlungen und Ausftellungen. 


Bericht über die 36. badiſche Forfiverfammlung vom 
28./30. Septbr. 1890 in Nedargemünd. 

Vei den Forftverfommlungen hängt ein auter Theil 
des Ergebniffes, zumal bei der Aufgabe, die ben Erfur: 
fionen zufällt, von der Gunſt oder Ungunft der Witterung 
ab. Die Nedargemünter Verſammlung erfreute ſich 
des herrlichſten Wetters, dem entſprechend waren auch 
die Verhandlungen von einem regen Meinungsaustaufche 
belebt und die Erfurfionen von einer gehobenen Stimmung 
befeelt. Die Wahl des Berfammlurigsortes war ſowohl 
in Ruckſicht auf Entgegentommen ber Bevölkerung, auf 
Berpflegung und die geographiiche Rage, als auch in 
Beziehung auf die zu bietenden Waldbilder eine fehr 
glückliche zu nennen. Wenn gleichwohl der Beſuch 
früheren Jahrzehuten gegenüber ein ziemlich mäßiger 
war, fo liegt der Grund vor Allem wohl darin, daß 
die allgemeine deutſche Forſtverſammlung, bie im Jahre 
1891 in Karlsruhe tagen wird, ihre Schalten voraus⸗ 
geworfen hat und bag erft im Jahre 1889 in Ken- 
singen eine Forftverfammlung abgehalten worben war, 
während ftatutengemäß eine folde nur alle.2 Jahre 
flattfinven fol. Zur Verlegung war man gerade wegen 
der 1891er allgemeinen Tagung gefchritten; aber auch 
ohne dies wird nicht Selten ber Werth ber kleineren 
Verfammlungen ganz erheblich unterfhägt. Unſeres Er: 
achtens vermag eine allgemeine Forftverfammlung, aus: 
geftattet mit den wiſſenſchaftlichen Koryphaͤen des ganzen 
deutfchen Reiches, in der Feſtlegung allgemeiner Grunde 
anfhauungen und in der Anregung auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem und praftifhem Gebiete höchſt Erſprießliches zu 
leiften, die gründliche Durchſprechung und Beratung 
von Tagesfragen oder örtlich begrenzter Verhältnifje aber 
wird ftets ein dankbares und ergiebiges Feld der kleineren 
Verſammlungen bilden. Wer in feinem Fache zu Haufe 
fein will, fühlt aud das Beſtreben nach Erweiterung 
feiner Perfonenkenntniß; hierfür find die allgemeinen 
deutſchen Verſammlungen ganz vorzüglich geeignet und 
werben es noch mehr werben, wenn einmal, was wohl 
nicht ausbleibt, auch bei uns ber Zonentarif für dei 
Perfonenverkehr eingeführt fein wird. 

Die erfte Frage, die zur Beſprechung geftellt war, 
lautet: „Durchforſtungsgrad und Bodenkraft, 
Durchforſtungsarten im reinen und Mifäbe 
ſtand (befonders von Buden mit Eichen und 
Tannen)”; eingeleitet wurde fie von Oberförfter Hamm 
in Senzingen. Der erfte Theil der Frage war ſchon 
in verjäßriger Verſammlung der Gegenftand eines Bors 
trages. Da derſelbe jedoch damals aus Zeitmangel 
nicht mehr bejprochen werben konnte, fo wurde bie Frage 





wicberholt, in obiger Weife erweitert und biefes Mal 
gründlich erörtert. 

Das Referat betont, daß die Durchforſtung ihre Auf⸗ 
gabe der Erziehung erntereifer Beftände in der beabſich- 
tigten Zufammenfegung und techniſch volltommenften 
Ausformung, fowie der Steigerung ber Rente durch 
Gewinnung wertvoller Durdforftungsmaffen und durch 
Erhöhnng des Zuwachſes nur dann richtig erfüllen önne, 
wenn bie Bodenkraft babei nicht nur gefchont und er= 
halten, fondern auch nad Möglichkeit verbeilert werde. 
Die Bodenkraft jelber wieder wird nicht allein in Hin⸗ 
ſicht auf die mineraliſche und organifche Zufammen: 
fegung bed Bodens in Betracht gezogen, fondern auch 
die Erhaltung des normalen Bodenfeuchtigkeits— 
gehaltes, ber Bodengare und der Bodenreinheit 
befondere Wichtigkeit beigelegt. Jeder der einzelnen 
Durdforftungsgrade (A. ſchwach mittelft Entnahme 
des abgeitorbenen Holzes, B. mäßig durch Erftredung 
auf abfterbenbes und unterdrücktes und O. ſtark, mittelft 
Entnahme ber fämmtlichen, überflügelten Individnen) 
muß unter entiprechenden Verhaͤltniſſen ſachgemaͤße An⸗ 
wenbung finden koͤnuen, Zuwachsſteigerung auf Koften 
der Bobenkraft ift dabei zn verwerfen, ba die zeitweilen 
Vortheile durch fpätere Nachtheile weitaus überwogen 
werben. Zu biefen letzteren find zu rechnen Abſchwem⸗ 
mungen, Humusverluft, Verhagerung, Mübigfeit und 
Verwilderumg bes Bodens; jene Zumachsfteigerung felbft 
Tann überhaupt in manchen Fällen nicht erreicht werden 
ohne Preisgebung ber Sicherheit der Beftandeserzie- 
Hung; daß dieſe unzuläffig ift, bebarf kaum ber Er⸗ 
wähnung. Bon Einfluß und der befonberen Berüd: 
fichtigung werth find: 

Das Beftandesalter; während Reinigungen, 
Reinigungshiebe und Auspiebe im Anwuchs, Aufwuchs 
und Dicicht nah Berarf Platz zu greifen Haben, barf 
die eigentliche Durchforſtung erft eintreten, nachdem ber 
prädominirende Beftand ſich in räftigen Individuen aus⸗ 
geſchieden hat. Zuerſt empfiehlt fi die MA- Form, mit 
zunehmender Beſtandeserſtarkung fol zur B Form, zur 
Zeit der Hödften Wachsthumsenergie im mittleren 
Stangenholzalter Tann auf durchaus reinem Boden zur 
C:Form übergegangen, fpäter aber fol zur Vermeidung 
zu früher Samenbildung wieder zur B-Form zurüds 
gekehrt werben. 

Die Lage; bie gleichalterigen Beftänbe ber ſüdlichen 
Seiten find dunkler zu halten als auf Norbfeiten ober 
in ber Ebene; ihnen brohen bei lichterer Stellung Aus: 
trocknung, Verhagerung und, Berunfrautung 5 die Gefahr 
der Abſchwemmung und Laubverwehung iſt Int gleiche 
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. alterigen Gebirgowald weit größer als im Femelwalde; 
befämpft wirb fie im Senzinger Bezirke durch das 
Schollenhacken. Bon bebeutendem Einfluffe ift bie 
Höhenlage; in ber fogenannten Schneeregion ift bes 
fondere Borficht nöthig; ein durchforfteter Beſtand wider⸗ 
fteht dem Schneedrud befler ald ein Didiht, immerhin 
ind aber die nächſten Jahre nad) der erften Durchforftung 
um fo gefährbeter, je Träftiger leßtere eingelegt wurde 
und je ftärker die Neigungsverhältniffe find. 

Die Holzart; Schattenhölger vermögen im Al: 
gemeinen ohne Bodenbenachtheiligung , eine kräftigere 
Durdforftung zu ertragen als bie Lichtholzarten, welch 
Teßtere auf Sommerfeiten oft ſchon im mittleren Lebens: 
alter dem Unkräuterwuchs und ber Heidehumusbildung 
Eingang gewähren. 

Im großen Ganzen kommt ber Referent zur Anficht, 
daß bie C-Form nur in ganz wenigen Fällen ohne Nach⸗ 
theil angewendet werben kann, und baß auf bie von ihr 
zu erwartende Zuwacheſteigerung in den meiften Fällen 
in Ruͤckſicht auf die Sicherheit der Beftände und bie 
Wahrung ber Bodenkraft verzichtet werden muß. Progen, 
bie im gleichalterigen Beflande nicht vorkommen follen, 
die aber befonders bei den ungleichalterigen Beftandes: 
formen recht laͤſtig werben Fönnen, werben in Baden 
ſchon feit Jahrzehnten herautgenommen, zumal wenn 
ihre Schaftausformung eine ungeeignete und einer Ber= 
befferung nicht fähig ift; im Ganzen ift e8 aber Sache 
der Schlagpflege rechtzeitig gegen bie Progenbildung auj: 
äutreten. ‚ . 

Eine befondere Beiprechung verdient die Ausführung 
der Durchforfiung in den Mifhbeftänden. In un- 
ſtändiger Miſchung erfheinen im Hochwalde als 
Schuß, Treib: und Füuͤllholz allerlei Weich- und Strauch: 
bölger, die man herausnimnt, fobald man ihrer ent: 
rathen kann; nicht felten fieht man die Eiche den Tannen 
und Fichten vorwuͤchſig beigemifcht; fie wird Beraus- 
geichält, ſobald fie von Ueberflügelung bedroht ift; Birken 
und Afpen, bie durchſchnittlich micht länger als bis zum 
80., bezw. 40. Lebensjahre geſund bleiben, werben vedjt- 
zeitig ausgezogen, ebenjo geichieht es mit ben Forlen, 
Erlen, Buchen u. ſ. w., welche oft zum Schutze empfind⸗ 
licher Holzarten beigemifcht und zu geeigneter Zeit wieder 
zu entfernen find. Die Grundregel bleibt, daß dieſe 
unftändig beigegebenen Holzarten gelegentlich ber Durch« 
forftungen oder in befonderen Aushieben vorfihtig heraus: 
genommen werben; fo wenig ihre gruppenweife Ein: 
miſchung zuläffig ift, fo wenig aud empfiehlt es fi, 
ihre Nugung in einer bie Beſtandesſicherheit und die 
Bodenkraft gefaͤhrdenden Weiſe eintreten zu laffen. 

Die ftändige Miſchung erftrebt Vielfeitigkeit und 
Steigerung ber Produktion unter beftimmtefter Wahrung 
der Bodenkraft. War die Mifhungsart in früherer 
Zeit eine mehr zufällige, fo geht das heutige Beftreben 





dahin, unfere Nutzhölzer in den Buchenbeftand berart 
einzubetten, daß fie ihren höchften Werthsertrag zu Leiften 
vermögen. Der geſchloſſene Buchenbeſtand zeigt ganz 
hervorragende bodenverbeſſernde Eigenſchaften; in ihm 
können and) diejenigen Holzarten mit gutem Erfolg er⸗ 
zogen werden, welche in reinen Beftänden ſich frühe Licht 
ftellen und den Boden verunfrauten laffen; jener Erfolg 
wird um fo bebeutenber, je mehr die beigemifchte Nutz 
Holzart in beftimmten Maße vorzuwachſen und einen 
gewiflen Lichtungszuwachs zu Teiften vermag, d. h. alſo 
wenn ihr der Standort etwas mehr zufagt als ber 
Buche; zu große Wachsthumsbifferenzgen würben bie 
Scaftausformung der Nußhölzer beeinträchtigen, anı 
dererſeits aber werben auf dem beiten Buchenboden unfere 
Nupholzarten von ber Buche erreicht, in der Kronen- 
bildung geftört und dadurch im Wachstum gehemmt ; 
gerade bort fehen wir oft 100jähr. Eichen mit einge: 
lemmter Krone von Wagnerhofzftärke, die zur Start: 
Nutzhol zerziehung in keiner Weife mehr geeignet find. 
Aufgabe der Durcforftung ift es, durch Freihieb oder 
durch Entgipfelung ber Nachbarſchaft die Kronenaus: 
formung Ver Nutzhölzer günftig zu beeinfluffen und 
leßtere vor ber Ueberwachſung zu ſchützen. Wo biefe 
während ber Jugend oder durch dem ganzen Umtrieb 
nahwüchfig oder gleichwüchſig zu fein pflegen, ift die 
gruppenweife Einmiſchung um fo angezeigter, als einzelne 
derjelben, wie 3. B. die Tanne und die Fichte recht werth: 
volle Durchforſtungserträge abzumerfen vermögen; um 
biefe Gruppen ift nad) Bedarf abzugränzen, fie jelbft 
aber find durch fleigige Durchforſtungen zu einer ener⸗ 
giſchen Wachsthumsleiſtung anzuregen, wie es auch ber 
Wirthſchafter in den reinen Beftänden in der Hand hat, 
durch ein den Berhäftniffen angepaßtes Durforftungs: 
verfahren die Erntereife mehr oder weniger zu Befehlen: 
nigen. In Baden werben auf ben geeigneten Stand: 
orten ber Buche der Fläche nach etwa 40 %/0 Nutzhoͤlzer 
beigemifcht ; der Maſſe nach ift das Verhaͤltniß für letz⸗ 
tere zur Zeit ber Erntereife ein weit günftigeres; bie 
Buche feloft findet als Nutzholz immer nod eine nur 
beſchraͤnkte Verwendung. Bei einem 100jähr. Umtriebe 
und einem richtigen Durdforftungsverfahren erreichen 
Tanne, Fichte, Lärche und Forle in der Fehmelſchlag · 
form bie gewöhnliche Hanbelsholzftärke, während für bie 
Eichen und die Höheren Nadelholzdimenſionen bie ente 
ſprechenden Hodwalbpilfsformen und der Mittelwald: 
betrieb angewendet werben müflen. Auch in leßterer 
Betriebsart, deren örtlicher Niedergang nach Anficht bed 
Referenten auf unzweckmaͤßiger und vorzugsweife unvolls 
kommener Beſtockung beruht, ift bei höheren Umtrieben 
die Durchforſtung anzuwenden ; in allen Fällen empfiehlt 
fi nur bie A-Form, dabei follen ſelbſt gipfelbürre Kern- 
wüchje erhalten werben, da ſolche nach erfolgter Schlag- 
ftelung durch ihre Anschläge zur Beftodung beitragen 
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werben. Wenn auch die Durchforſtungen in den Mittel: 
walbungen vorzugaweife die Aufgabe haben, die Ein- 
pflanzungen gipfelftei zu erhalten, fo wird doch die Ent: 
nahme zuwachsloſer und abfterbender Lohden eine Zu: 
wadhsfteigerung zur Folge haben, wenigftens wird biefe 
bei und aus ber Zeit behauptet, in der noch Faſchinen 
zum Rheinbau im Durchforftungswege gewonnen wurden, 

Bei der Beiprehung des Themas einigte man fi 
dahin, daß die allgemeine Anwendung diefer ober jener 
Durchforſtungsart ſich keineswegs empfehle, daß ber 
Wirthſchafter vielmehr jeweils diejenige auszuwählen 
habe, welche unter den gegebenen Verhältniſſen und unter 
Erhaltung der Bodenkraft die Erreihung bes Wirth: 
ſchaftszieles am meiften verbürge; als befondere Aufgabe 
wurde bezeichnet, durch Aufaftung die Nutzholzerziehung 
zu unterftügen und Ießterer immer mehr Raum zu geben; 
auch kei anſcheinend zielloſer Jugendmiſchung fei es 
möglich, vermittelft ſorgſam ausgeführter Durchforſtungen 
die Beftände den Wirtbfchaftszweden entſprechend aus: 
zuformen, Bon Intereſſe war die Mittheilung eines 
Kollegen aus dem Odenwalde, wonach man bort die 
frühzeitige Lichtſtellung der Forle nicht üngern fieht, 
zumal fofort bie Heide auftritt, welche, im 1Ojährigen 
Turnus bewirthichaftet, jeweilige Streuerträge von bis 
zu 800 ME. pro Hektar abwirft; bie fpäter zwifchen bie 
Heide in Riefen eingebrachte Tanne zeige ein gutes Ge- 
beihen, eine Abnahme der Bodenfraft auf beim ver— 
wilderten Boden feine nicht ftattzufinden. Diefe Ver: 
bindung von Holz: und Nebennugung ift in jenen ftrene 
armen Gegenden fehr ventivend, bei der Aufforftung mit 
Tannen wird fie aber von felbft aufhören, wie über: 
haupt das Auftreten von ftärferem Bobenüberzug im 
Stangenholzalter. als ein abnormer Zuftand betrachtet 
werben muß. 

Die zweite Frage wurde von Oberförfter Widmann 
von Mosbach eingeleitet; fie lautet: „Wie ift bei 
Betrieben mit hochſtämmigen Beftänden 
der Walbfaum herzuftellen und zu be— 
handeln? Wie weit fol! dabei Rüdfidt 
auf die Anftößer je nah ihrer Kulturart 
genommen werben? Soweit in ben Rheinlanden 
das franzöfifce Recht vezipirt wurde, befteht die Vor— 
ſchrift, daß hochſtämmige Bäume nur 6 Fuß (1,8 m), 
nieberftämmige Bäume nur 11/s Fuß (0,45 m) von ber 
Scheidelinie entfernt ftchen dürfen; ambernfalls ift der 
Nachbar berechtigt, das Nieberhauen ver Bäume zu ver⸗ 
fangen; ebenfo Tann er das Abhauen ber Aefte erwirken, 
die über die Scheibelinie hängen; Wurzeln, bie in fein 
Eigentfum hereinlaufen, darf cr ohne Weiteres ab: 
ſchneiden. Allgemein wird dieſe geſetzliche Beſtimmung 
in der Richtung aufgefaßt, daß dem alten Walde das 
Mecht der Verjährung zuftehe, und daß das Nachbar⸗ 
grundftüd die Waldnachbarſchaft als Dienftbarkeit zu 
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tragen habe; bei Neuarlagen wirb "dagegen jene vom 
Geſetze vorgefchriebene Entfernung ftrenge eingehalten. 
Das Referat betont es als eine wichtige Aufgabe, auf 
zwedimäßige Grenzbereinigung durch Arrondirung, Tauſch 
u. ſ. w. hinzuwirken; außerdem ſoll der Landwirthſchaft 
nach Thunlichkeit entgegengekommen werben; dabei iſt 
auf den Charakter ber anliegenden Grundſtücke beſondere 
NRüdicht zu nehmen, zumal jenes Entgegenfommen bem 
werthoolleren landwirthſchaftlichen Grundeigenthum gegen- 
über wohl berechtigt fein Tann, während es bei einer Nach⸗ 
barſchaft von Weide, Reutfeld, unrentablem Ader- und 
Grasland ꝛc. wenig angebraht fein wird. Mit Recht 
wirb vom Referenten hervorgehoben, bag man im ge 
eigneten Falle auf eine beftimmte Entfernung von ber 
landwirthſchaftlichen Gränze auf einen Oberholzüberhalt 
im Mittelwalde verzichten und daß man auch beim Hoch ⸗ 
walde auf einem entfprechenb breiten Streifen zu einem 
nieberftämmigen Umtrieb (Hopfenftangen:, Weidenaus- 
flag: und Schälwaldbetrieb) übergehen Tönne; gerade 
diefe dichten Jungholzſtreifen eigneten fich fehr gut zu 
Waldinänteln gegen Windangriffe und Laubverwehungen. 
Bei der Beſprechung wurde ein humanes Entgegen— 
fommen teineswegs abgelehnt, aber doch auch betont, 
daß feitens ber Landwirthe vielfach eine gewiffe Plus: 
macherei getrieben werde; in den erften Jahrzehnten dieſes 
Jahrhunderts wurde im einer großen Zahl von Ger 
marfungen die Stallfütterung eingeführt und das Weids 
feld zu Ackerfeld u. ſ. w. angelegt; es fei in ber Regel 
dort nicht angezeigt, bem Walde zu Gunften einer minder⸗ 
werthigen Kultur Opfer aufzulegen. Ebenſo verfuchten 
es die Befiger von Grundſtücken, bie wegen ihrer Lage 
in der legten Steuerflafje untergebracht und oft um 20 
bis 100 ME. pro Hektar erworben wurben, nicht felten, 
den Waldbefiger zum Zurückhauen des Waldes und 
damit zu einer immerhin unerheblichen Werthäfteigerung 
ihrer Grundſtücke zu veranlaffen, felbft auf die Gefahr 
bin, daß ber Mald dadurch den Sturmangriffen preis— 
gegeben werbe. Bekanntlich ift die Frage des Nachbar— 
rechtes anf die Tagesorbnung der allgemeinen beutfchen 
Forſtverſammlung geſetzt worben und wirb biefelbe im 
neuen Civilrecht vorausſichtlich gründlich entſchieden 
werben. Auch bezüglich unſeres badiſchen Forſtgeſetzes 
wurde der Wunſch laut, daß das Ueberlebte entfernt 
und endlich zu einer neuen Kodifizirung geſchritten werde; 
wer unſer badiſches Forſtgeſetz lieſt, wer bie dert ent⸗ 
haltenen Verwaltungs: und Wirthſchaftsvorſchriften 
ſchwarz auf weiß gedruckt ſieht — lauter Dinge, die 
theils abgeſchafft, theils in der Praris nicht angewendet 
wurden, — der mag einen Enriofen Begriff vom Stande 
der badiſchen Forſtwiſſenſchaft und Foritwirthichaft be: 
kommen; Wandel thut hier wirklich dringend noth; 
vielleicht Tommt er mit dem Eivilgefeßbud). 

Die Erkurfionen vom 29. (Abends) und 30. Sep: 
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tember verliefen programmmäßig. In den berührten 
Waldungen find fänmtliche drei Hauptbetriebearten ver⸗ 
treten. Im Hochwalde find bie Fräftigen Lehmböden 
mit Buchen und eingefprengten Eichen beſtockt, auf 
einigen Stellen zeigen ih wuchſige Tannenbeftände und 
jüngere Lärhengruppen, die geringeren Bodenklaſſen find 
ver Forle zugeſchieden. Die Mittelwaldungen werben 
einer gründlichen Umwandlung unterzogen, da fie in 
ihrer bisherigen Behandlung fein rechtes Gebeihen mehr 
zeinten. Das geeignete Gelände hat man zu Eichen: 
ſchaͤlwald beftimmt, auf anderem Standorte beobachtet 
man meilt die Ueberführung in den Hochwaldbetrieb; 
zu dem Ende werben die Beſtände in den Pichtichlag 
geftelt, mit Fichten und Tannen unterpflanzt und fpäter 
geräumt; die Stodausfchläge vermögen unter dem Druck 
des Oberbeftandes nur mäßig zu gedeihen und fpielen 
einige Zeit zwiſchen bem eingepflanzten Schattenholz die 
Rolle des Füllholzes, der Oberbeftand erfreut ſich eine® 
nicht unbebeutenden Lichtungozuwachſee. Das Verfahren 
iſt ſehr praktiſch und ähnelt der Gayer'ſchen Schirm- 
ſchlagform mit künſtlicher Verjüngung. 

Am zweiten Erfurfionetage wurde vom birigierenben 
Dberförfter Kalame ven Kollegen auf einem hübſchen 
Auefihtspunfte ein flottes Waldfrühftüct geboten, das 
mit ebenfoviel Dankbarkeit als Verftändnig entgegen- 
genommen wurde. ine herrliche Heimfahrt auf dem 
Nedar machte den Schluß. Bon den grünen Fluthen 
getragen laſſen wir bie herrlichen Bilder einer gott⸗ 
begnadeten Natur, die Schläffer, Burgen, Kapellen, 
Städten und Kuppen einer fagenreichen Gegend auf 
uns einwirken, ber Geift ſchweift phantafirend in bie 
Vergangenheit zurück; neue Formen, hochragende Feld- 
maſſen, der Anfer rafjelt, wir find am Landel Herz: 
licher Abſchied, Fräftiger Händebrud, auf Wieberfehen ! 

H. 


Die Berfammlung des Sächſiſchen Forſtwereines für 1890 

Die 35. Verfanmlung des Sächſiſchen Forftvereine 
wurde in ber Zeit vom 29. Juni bis 2. Juli in 
Schwarzenberg abgehalten. Des Amtes des Lolalge- 
ſchaͤftoführers Hatte ſich Herr Oberförfter Schreyer in 
hoͤchſt anerfennenswerther Weife angenommen. 

Außer 132 Mitgliedern des Vereind waren ned) 
Herr Forftmeifter Hoſius als Vertreter des Schleſiſchen 
Forjtvereine@, ſowie einige Herren aus ber Stabt 
Schwarzenberg unb deren nächfter Ummebung bei den 
Sigungen anmwejend, 

Nah einer im Saale bes Gaſthauſes zum Rath⸗ 
haus am 29. Juni gegen Abend höchſt animirten gegene 
feitigen Begrüßung fand am 30. Juni früh 71/2 Uhr 
im feftlih gejhmüdten Saale des Bades Dttenftein, 
welches unmittelbar am Fuße von Schwarzenberg liegt 
und damit fat zufammenhängt, die erfte Situng ftatt, 





eröffnet und mit der altbewährten Umfiht, Klarheit 
und Fiebenswürbigfeit geleitet von Kern Geh. Ober: 
forftrat$ Dr. Judeich. 

Zunäcft brachte Herr Bürgermeifter Gareis Namens 
der Stabt einen Herzlichen Willkommengruß; darauf 
begann Herr Oberforftmeifter Scherel feinen Bortrag: 
„Mittheilungen aus dem Gebiete ver Unfallver- 
fiherung im Gtaatsforftbetriebe‘ und 
ſprach dabei die Hoffnung aus, daß auch für diejenigen 
Anweſenden, welche nicht zu den Staateforjibeamten ger 
hören, nüßliche Anregungen aus ber Beiprehung her: 
vorgehen würben, eine Borausfegung, die fih gewiß bei 
Allen in vollfter und befriedigendfter Weile erfüllte. 
Der Herr Referent nannte erft in chronologiſcher Reihen: 
folge alle die Gejege und Verordnungen, welde ala eine 
Folge der Kaiferlihen Botfhaft vom 17. Nov. 1881 
zu betrachten jind und ben vorliegenden Stoff betreffen; 
fodann wendete er ſich zu dem Unfallverfigerungegefeg 
fpeziell und erörterte in außerorbentlich klarer wohl: 
georbneter und daher leicht faßlicher Weile: 

1) Wer nad) dem Geſetz v. 5. Mai 1886 überhaupt 
verſichert ift, 

2) gegen welche Nachtheile er verſichert iſt, und 

3) den Gegenftand der Berficerung oder die Ent: 
ſchaͤdigung des Verunglückten. 

Dabei wurden alle Beziehungen ber beiten erſten 
Fragen zur Staatsforftwirthichaft jo eingehend befprodben 
und mit Beiipielen aus ber Wirklichkeit belebt, daß 
diefer an und für ſich trodene Stoff doch die allfeitige 
Aufmerkfamteit bis zulegt feffelte; zum Schluß ftellte 
der Vortragende noch alle die Obliegenheiten zuſammen, 
welche für ben Forftrevierverwalter aus Anlaß der ein- 
zelnen Berfiherungsgefege hervorgehen. 

Dem vielfeitig ausgeſprochenem Wunſche gemäß ift 
von dieſem interefjanten Referat des Herrn Oberforft 
meifter Scherel ein Sonderabzug hergeftellt und bereits 
im Herbft an alle Mitglieder überfenbet worden. Hier: 
von find noch eine größere Anzahl Eremplare vorhanden 
und durch ben Gefhäftsführer: Herrn Oberföriter Ett: 
müller aud am Nichtmitglieder auf Wunſch jedenfalle 


abzulaſſen. 


Nach einem kürzeren Vortrag des Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter Schumann über „bie Bewirthſchaftung 
der ber Forſtverwaltung unterftellten 
Wieſen“, welcher mit einigem ſtatiſtiſchen Material 
begann und ſich ſodann über Erfahrungen mit verſchie⸗ 
denen Wieſendüngungen erſtreckte, trat eine Fruͤhftücks⸗ 
pauſe ein. 

Hierauf betrachtete man zunächſt die hübſche Aus: 
ftellung intereffanter Stufen und mineralogifcher Objefte 
aus ber Schwarzenberger Gegend, beſonders aus tem 
Grünhaimer Revier, melde durch Herrn Oberförfter 
Schreyer zufammengeftelli war, bis Herr Profeflor Neu: 


meifter die Behandlung bes nächſten Themas: „die ſchnitt eingerichtete Forſtakademie, ſondern allein bie für 


forftlige Unterrihtsfrage” begann. 

Seine, mit dem Iebhafteften Intereſſe und alfeitiger, 
vollfter Befriedigung aufgenonimenen Ausführungen gingen 
von dem Beſchluß aus, welcher auf der Freiburger Ver: 
ſammlung deutſcher Forſtmänner bereits 1874 gefaßt 
worden iſt, daß naͤmlich die iſolirten Forſtlehranſtalten 
zur Ausbildung der Forſtverwaltungsbeamten nicht mehr 
genügen, und es daher Berürfniß fei, den forftlihen 
Unterricht an die allgemeinen Hochſchulen zu verlegen. 

Ueberblickt man die heutige Organifation de& forjt- 
lichen Unterrichtes in Deutſchland, fo findet man ben: 
felben: 

1) auf der Univerfität: in Württemberg und Heſſen, 

2) auf der Akademie: in Sachſen und Thüringen, 

3) auf der Akademie und auf der Univerfität nad 
einander: in Bayern und Preußen und endlich 

4) auf der technifchen Hochſchule in Baden. 

Unter der Borausfegung des erworbenen. Maturitätd: 
zeugnifles eines Gymnafiums oder Real: Gymnafiums, 
fowie einer kurzen Vorbereitungszeit bei einem Staats: 
oberförfter vor den Studien und nad) ihnen einer mins 
deftens 2Zijäßrigen Praxis vor der eigentlichen Staats: 
prüfung betrachtet der Herr Referent die eigentliche Stubien- 
frage von 3 Haupt-Gefictöpuntten aus. Diefe find: 

1) der wiſſenſchaftliche oder ber theoretifche, 

2) der wirthfchaftliche oder der praktiſche und 

3) der gefelichaftliche oder der foziale Stanbpunft. 

Das Refultat diefer 3 verſchiedenen Beleuchtungen 
faͤllt nur zu Gunften der Univerfität aus, wobei der 
Herr Bortragende zugleich auch die für das Univerfitätse 
ſiudium ungänftigen Einwendungen mit anführt und fie 
entkraͤftet. 

Er fordert jedoch, 

1) daß die für das forftliche Studium mit eingerichtete 
Univerfität wenigitens 4 forftlihe Profefforen an: 
ftelle und das Forſtfach in durchaus würbiger 
Weiſe ausftatte, 

2) daß fie eine entfprechenbe Lage zum Walde habe, 
von dem ihr ein Lehrforftrevier zugetheilt werde, 
damit ber forftliche Lehrer fich theils nicht vom 
praftifhen Betrieb entferne und immer Fühlung 
mit dem Walde behalte, teils nicht nur in der 
Studirftube, fondern im Walde forfche und unters 
ſuche; endlich erwartet er 

3) daß auch das Anfehen bes forftlichen Standes durch 
die Verlegung der Studien an eine Univerfität ges 
winne, wenn bie übrigen Studirenden dann ſelbſt 
fchen, „was“ ver Forftfiudent zu lernen und zu 
leiften habe. 

Mit den Worten: 

„Alfo nicht Akademie und Univerfität nebeneinander 
oder nad) einander, and, nicht bie nach dem Univerfitätee 





den forftlichen Unterricht würbig ausgeftattete Univerjität 
ift das Ziel, welches uns vorzufhweben hat. Steuern 
wir unentwegt darauf los!“ 

ſchloß Herr Profeffor Neumeifter und erhielt durch all: 
ſeitiges, wieberholtes Bravo, wie durch den Dank bes 
Heren Borfigenden und bed Herrn Oberforftmeifter 
Schumann bireft, fofort den Beweis, daß er ganz im 
Sinne der Berfammlung geſprochen und fie mit feinen 
Worten voll befriedigt habe. 

In Folge deſſen meldete fi Niemand mehr zum 
Wort, und eine Debatte war nicht möglich. 

Außerorbentlich wohltuend und angenehm berüßrte 
es gewiß alle Anwefende, daß auch der Vorfigende, Herr 
Geheime Oberforftrath Dr. Judeich, ſich mit dem focben 
Gehörten in der Hauptfache einverfianden erflärte; er 
hob zunaͤchſt hervor, daß die Vortheile der Anregung, 
welche die Stubirenden des einen Faches an ber Unis 
verfität durch den Umgang mit den Stubirenden anderer 
Fächer genießen, nicht nur ben Forftftudenten zu gönnen, 
fondern ganz beſonders aud als von hohem Werth für 
die forftlichen Dozenten zu bezeichnen fei. Der Student 
tönne wohl, wenn er ausreichende Mittel Habe, noch 
eine andere Bilbungsftätte nach der ifolirten Lchranftalt 
befuchen, während der Dozent bafelbft verbleiben müffe. 
Alsdann beleuchtete auch er kurz noch einige Licht und 
Schattenfeiten beider Bilbungsftätten, fügte aber Hinzu, 
daß es an ber Univerfität viel ſchwieriger fein werbe, 
das vorgeftedte Ziel in ebenfo kurzer Zeit zu erreichen 
als jest auf der Akademie, weil das Zuſammenfallen 
einzelner unbedingt nöthiger Vorlefungen auf biefelben 
Zeiten nicht eine derartige Ansungung ber Zeit geftatte, 
wie der nur für das forftliche Studium zugefchnittene 
Lehrplan an der Afabemie; was jet in Tharand zum 
Beifpiel in 21/2 Jahren zu erreichen fei, würde an einer 
Univerfität mit forſtlichem Unterricht etwa 4 Jahre be: 
anſpruchen. Es würde alfo die Studienzeit verlängert 
werben müſſen, umfomehr, wenn die Stubirenden noch 
andere, allgemein bilvende oder naturwifienfchaftliche 
Borlefungen mit hören follen. 

ALS der Herr Vorfigende ſodann feine perfönliche 
Stellung zu der vorliegenden Frage berührte, betonte er, 
daß er es bisher ſtets vermieden habe, „oͤffentlich“ auf 
die Frage im Allgemeinen, und bie Verlegung ber Afa- 
demie Tharand an bie Univerfität Leipzig im Speziellen, 
einzugehen, ſich „jet“ jedoch dazu veranlagt fühle. 

Diefe Verlegung Hätte fichere Ausficht auf Erfolg 
gehabt, wenn damit-jährlid, eine bebeutende Erſparniß 
zu erreichen geweſen wäre. Dies fei jedoch nicht zu 
verfprechen moͤglich, denn auch er fei nur dann bafür, 
wenn die Austattung des forftlihen Unterrichtes in 
Leipzig aud eine volftändig würbigerwäre; bafüt, den⸗ 
ſelben dort aus Erſparnißrückſichten ungenügend) auszu⸗ 
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ftatten und ifn dann gewiffermaßen als Aſchenbrödel 
überall an die Seite ftellen zu laſſen, würde er nie fein. 
Dies Tonne aber leicht gejchehen, wenn man zu eifrig 
den Gedanken verfolge, die Akademie nach Leipzig zu 
verlegen. 

Wollte man aber die Auaftattung bes forftlichen 


Unterrichtes an ber Univerfität wirklich eutſprechend ge⸗ 


ftalten, jo werde nur das erfpart, daß wir in Zufunft 
unferen Aufwand etwas weniger fteigern müflen, als 
es jegt fort und fort nöthig fei, wie aud Herr Pros 
feſſor Neumeifter geltend gemacht habe. Wenn wir den 
thatfählihen nicht unberedhtigten, aber unausgeſetzt 
fteigenden Anforderungen für bie Grund: und Hilfs: 
wiſſenſchaften an der Afademie folgen wollten, wie es 
die allgemeinen Hochſchulen thun könnten, fo würde und 
müffe die Afabemie endli daran zu Grunde gehen, 
denn fie könne diefe immer wachjenden Anfprüche auf 
die Dauer nicht mehr befriedigen. Bon dieſem vein 
praftifchen Geſichtspunkte ausgehend, feien, wenn auch 
noch nicht die Tage, fo doch aber ficher die Jahre gezählt, 
wo die Afademie Tharand als ifolirte Fachakademie ber 
ftehen bleiben koönne. 

Diefen Ausführungen des Herrn Geheimen Ober: 
forftrath Dr. Judeich folgten allgemeine freudige Acuße: 
rungen des Beifalles und ber Zuftimmung, mit denen 
die Sigung bed erften Tages ſchloß. 

Nachmittags 3 Uhr. begann die Erfurfion nach der 
Parzelle „Fürftenberg” des Grünhainer Revieres, der 
1820 vom Staat in fehr bürftigem Zuftand, nur als 
Räumbe (mit 175 fm gefammtem Holzvorrath auf 30 ha 
Fläche) übernommen wurde; mit Genugthuung Tonnte 
man beobachten, wie außerordentlich ſich biefer frühere 
geringe, Zuftand gehoben hatte. Faſt auf ber Höhe des 
Berges, am fogen. Fürftenbrunnen, dem hiſtoriſchen Ort, 
an weldem 1455 ber geraubte Herzog Albrecht durch 
den Köhler Triller aus den Händen Kunz von Kaufs 
ungens befreit wurbe, war Gelegenheit gebeten, bie 
wichtigſten Induſtriezweige der Gegend in ihrer Thaͤtig⸗ 
feit zu fehen; die Arbeiten der Spitentlöpplerinuen, 
der Korkjchneider nnd der verfchiedenen Spahnkorbflechter 
erregten das allgemeinfte Intereſſe, ganz beſonders bie 
Geſchicklichkeit, mit welder einige rohe Fichtenknüppel 
geipalten und daraus die mannichfachſten zähen Spähne 
in einfachfter Weife gewonnen wurden, aus benen man 
allerlei Körbe und „Körbchen herſtellte. 

Nachdem am 2. Sigungsmorgen zuerſt einige ges 
ſchaäftliche Sachen erledigt worden waren, wovon ber 
Beſchluß Hervorzuheben ift, daß ber Verein im Jahre 
1891 vom 21. bis 24. Juni in Schandau tagen wird, 
begann Herr Oberförfter Zichimmer feinen Vortrag: 
„Die Holzftoff: und. Celluloſe-Fabrikation 
in Beziehung auf Ausnugung und Verwertung ber 
Hölzer“, ein Thema, weldes gerade für Sachen von 





beſonders Hoher Bedeutung ift, weil bei ung, in Folge 
unferer reichlichen Wafferfräfte und ber ausgedehnten 
Nadelholzwaldungen die meiften Holzſtoff-Fabriken be 
ftehen, nämlich: im Jahre 1890 in Sachfen 239, wäh- 
rend ſich im ganz Deutſchland (incl. der 239) 534, 
dagegen in Defterreih:Ungarn nur 211 befinden. 

Der Herr Referent Hal Fragebogen an ſämmtliche 
Holzichleifereien, Holzpappen- und Gellufofefabrifen in 
Sachſen gefendet, aus denen ſich das überrafchende Re: 
fultat ergiebt, baß biefe einen gefammten jährlichen Holz⸗ 
verbrauh von 454300 fm Nadelholz haben, das ift 
etwa 5 Millionen Mark Holzwerth. Hierdurch ift bes 
wiefen, daß die in den forftlichen Lehrbüchern Hiaher 
angegebenen Ziffern viel zu niebrig veranfchlagt find. 
Ferner geben die erwähnten Fragebogen Aufſchluß 
darüber, daß das in Sachſen gefertigte Stoffguantum 
ich jährlih auf 21/4 Millionen Zentner tredenen 
Holzitoffs, 237810 Zentner trockener Celluloſe und bie 
bei den Holzichleifereien benutzten Wafferfräfte ſich im 
Mittel zu etwa 30000 Pferdekräften beziffern. 

Da diefe Induſtriezweige num hauptſächlich ſchwache 
Sortimente verbrauchen, für welde früher der Abſatz 
häufig fehlte, fo ift ihr Einfluß für Ausnugung und 
Verwerthung des Holzes (befonderd aus den Durd: 
forftungen) von hohem Werth, Nach einigen weiteren 
ſehr intereffanten Ausführungen über die in den letzien 
Jahren wefentlich geiteigerten Bruttos und Nettoerträge 
der ſaͤchſiſchen Staatewaldungen, begann Herr Kom: 
merzienratö Roftosfy fein Korreferat; er ſchloß ſich 
in der Hauptſache dem Vorrebner an, betonte gleichfalle, 
daß das Fichtenholz am verbrandsfähigften fei, und ging 
dabei mehr vom Standpunkte der Fabrifation aus, wo— 
bei er in ebenfo klarer, wie erfchöpfender Weiſe einen 
fchönen Ueberblid über die Holzftofffabrifationeweilen 
gab. Für beide Vorträge, die mit großem Intereſſe 
aufgenommen wurben, ernteten bie Herren Referenten 
lebhaften Dank von Seiten der VBerfammlung, cine 
kurze Debatte Fnüpfte ſich an. 

Sodann trat die übliche Früpftüdepanfe ein, welder 
das von Herrn Oberförfter Pöpel behandelte Thema 
folgte: „Ueber Läuterungshiebe in Miſchbe— 
ſtänden von Fichte und Kiefer.“ 

Zunächft wies er darauf Hin, baß es ſich hier meift 
um das mittlere Gebirge und bie geringeren (8. u. 4.) 
Standortebonitäten handle, denn erſtens finde man weder 
auf dem Sand ber Tiefebene gute Fichten, noch im feuchten 
Gebirge gute Kiefern, und zweitens feien ebenfowenig 
vie erften Stanbortsbonitäten für ven Anbau der Kicher, 
wie bie letzte, geringfte, für den ber Fichte zu em- 
piehlen. 

Kurz Hob der Herr Referent die Nothwendigkeit her⸗ 
vor, häufig den unterbrüdten Fichten zunächſt nur durch 
Aufaftung der Kiefer zu belfen, umd zeigte er an einer 
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Anzahl mitgebrachter Kiefernausfchnitte vom Reichfteiner 
und Marfersbacher Revier einerjeite, welchen Nutzen eine 
rechtzeitige, fachgemäße Aufaftung zu ſchaffen vermag, 
andererſeits, welden Nachtheil unterlaffene Aufaftung 
der Güte des Holzes, und zu ſtarke Aufaſtung dem Zus 
wachsgange bringt. 

Zum Schluß des ſehr gruͤudlich und eingehend ber 
handelten Vortrages gab Herr Oberförfter Pöpel als 
Refultat feiner Erfahrungen an: 

1) fei darauf zu achten, daß man rechtzeitig Täutere; 

2) in bürftigen Orten nur vorfihtig und nach 
und nad; 

3) foll man bie Kiefern, wegen bes Haltes und Schutzes 
gegen Sturmgefahr, den fie dem Fichtenbeftand 
bieten, nicht volftändig entnehmen und 

4) das Erforderliche mit den geringften Mitteln zu 
erreichen fuchen. 

An eine kurze Debatte über das Gehörte ſchloß ſich 
der Danf des Heren Vorſitzenden, zunächft dem Herrn 
Referenten und fodann der Stabt Schwarzenberg gegen« 
über für die gaftliche, ſympathiſche Weile, in welcher fie 
den Verein aufgenommen habe. 

Damit ſchloſſen die Sigungen. 

Mit einem gemeinſchaftlichen Mittagemahl in 
Schwarzenberg, ſowie Abends mit Konzert und Ball im 
Bad Dttenftein endete dieſer zweite Tag und damit der 
angenehme Aufenthalt in dem gaſtlichen und Tandfchafte 
lich fo ſchoͤn gelegenen Bergſtädtchen. 

Der letzte Tag war, wie ſtets, zu einer größeren 
Erkurfion beftimmt und zwar auf das Erandorfer Re: 
vier; dieſes ift 1130 ha groß, gehört zum Schwarzen: 
berger Forſtbezirte und bildet einen Tanggezogenen 
Streifen von 9 km Länge. Seine Erhebung über der 
Oſtſee ſchwankt zwiſchen 480 und 900 m. Die höchſten 
Lagen, nahe der böhmifchen Grenze, find bereits recht 
unwirthlich und vielfach recht dürftig. Die herrſchende 
Holzart ift die Fichte, vielfach mit Tanne und Buche 
gemischt. Leider war das Wetter meift nicht günftig, 
weßhalb man zulegt die Tour etwas abfürgte, um ſich 
am fogen. Fruͤhſtũckeplatz (die eigentliche Fruͤhſtückszeit 
war Tängft vorüber) wieder zu reftauriren und zur 
Heimreiſe zu ftärten, die ſchließlich in heiterſter Stin- 
mung und vol Dankbarkeit für al die mühevolle 
Liebenewürbdigeit ber Herren Erkurfionsführer ange: 
treten wurde. Rouanet. 


Die Gruppe III, Forſtwirthſchaft, auf der land- und 
forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, Wien 1890. 
Bon dorſtmeiſter H. Renp. 

(Sätuß.) 

1. Das forfilihe Bau- und Meliorationsweien. 

Den engeren Rahmen unfcres fireng forftlichen Auss 
ſtellungsberichtes reſpeltirend, dürfen wir uns auf ber 


ſchreibende Details der von ben k. k. Forſt- und Domänen: 
Verwaltungen im Pavillon des Aderbauminifteriums 
und von der Fürftlih Liechtenſtein'ſchen Forſtregie 2c. 
zahlreich aufgelegten Normalplänen und Photograpbien 
von forftlihen Bauobjekten (Forfthäufern ber ver 
ſchiedenen Dienftfategorien und den zugehörigen Wirth- 
ſchaftegebãuden 2c.) in Holzkonſtruktion ober auch maffiver 
Ausführung nicht einlaffen; wir müffen auch bavon abs 
feben, die hochintereſſanten Baupläne und Modelle für 
Überbrüdungen 4. B. ber Moldawa im Forſtbezirke 
Gurahumora in der Bufowina, ber hölzernen Jochbrücke 
fiber die Traun, Forſtdirektion Gmunden, näher au bes 
fichtigen. Wir können weiter auch auf die mannigfaltigen 
und finnreichen Ausführungen von Wferfhußvorride 
tungen unb Befeftigungsbanten in ber Kollektivaus · 
ſtellung der Gmundener Forſtdirektion und bie Mobell- 
Darftellungen von Schubzäunungen ber Lemberger Forſt⸗ 
bireftion nicht näher eingehen; müffen endlich auch darauf 
verzichten, bie fachlich ungemein anziehenben, wenn and 
in erfter Reihe das Gebiet der Landwirthſchaft und all: 
nemeinen Landesfultur berührenden Objelten von Ent: 
mäfferungen — wir erinnern bier nur an die inter: 
effanten Sitwationspläne und Modelle von Entwäfler 
rungen, Kanalifirung und Bewäſſerung in ber Melios 
rations:Abtheilung bes k. k. Aderbauminifteriums, ferner 
an die Ausftellung ber oberöſterreichiſch-ſalzburgiſchen 
Waffergenoffenfhaft und an bie großartigen Projekte 
der Entwäfferung des Laibacher Moores, der Saveregu« 
firung in dem Pavillon bes Krainer Landesaueſchuſſes 2c. 
— einer näheren Betrachtung zu unterziehen, um wenig⸗ 
ſtens einen Heinen Raum für ben jüngften Zweig ber 
öfterreihiichen Landeskultur, der ſich mit vollftem 
Rechte des allgemeinen Intereſſes nnd der ungetheilten 
Sympathieen bes An- und Auslanbes erfrent, d. i. für 
die Wildbachverbauung zu erübrigen. 

Es iſt mehrfach bie Anficht ausgeſprochen worden, 
daß in Würdigung ihrer hervorragend bantechnifchen 
Tendenz bie Rerbauungs-Praris früher oder fpäter ben 
Agenden ber forftlichen Kreife entrüdtt und zu einer ſelbſt⸗ 
ftändigen Ingenieur-Abtheilung Tonftituirt werben wirb. 
Wir geben letzteres zu, es ift ja Heute ſchon eine nabezu 
vollzogene Thaiſache, Mönnen aber nicht glauben, daß 
die Wildbachverbauung fich je bem entſcheidenden Ein- 
fluß der Forftwirthe wirb entziehen Tönnen. Abge— 
Sehen davon, daß ihr vornehmlichſtes Arbeitägebiet und 
der erfprießlichfte Theil ihrer Thätigfeit in jenem abfo= 
Iuten Waldgebiete des Hochgebirges Liegt, das heute noch 
bewalbet fein follte und wieber wird bewalbet werben 
müffen, wenn die Segnung ber Verbauung der Zukunft 
dauernd zu Statten kommen follen; abgeſehen davon, 
daß ihre Arbeitsbetails überall auf das ſpezifiſch forft- 
wirthſchaftliche Gebiet (Abſtockung, Betriebsart, Auf: 
forftung 2c.) Hinübergreifen, ſtehen ja auch bie geſetzlichen 
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Beltimmungen, welche bie Organifation ber Wildbach⸗ 
verbanung aktivirten, auf fo Hervorragend. forftlicher 
Baſis, daß in VBerhätigung diefer innigen Beriehungen 
der Verbauung zu Wald und Waldwirthſchaft ven Forft- 
wirthen wohl zu allen Zeiten ein maßgebendes Wort 
ſowohl in dem theoretifchen als auch praftifchen Agenden 
der Wilbbachverbauung gefihert ericheint. Und deßhalb 
doppelt begreiflih das rege Intereſſe, welches „unſere“ 
Fachkreiſe der gebiegenen Ausftellung ber forſtlichen Ab: 
theilung im 8. k. Aderbauminifterium entgegen trugen. 

Die in den dfterreichiihen Gebirgsländern nad 
Häufigkeit ihres Auftretens, nach Umfang unb vers 
heerender Heftigkeit ſtets fich fteigernden Hochwaſſer⸗ 
Tataftrophen, ber Notbichrei vieler Taufender, bie bei 
ber im Jahre 1882 namentlich, über Tirol und Kärnthen 
hereingebrochenen Hochfluth ihr Hab’ und Gut verloren 
hatten, führten im Jahre 1884 zur Tegalen Begründung 
einer ſyſtematiſchen Organifation der Wilbbachverbauung 
mit gleichzeitiger Kreirung einer forſttechniſchen Zentral« 
ftelle, in deren Händen bie bisher dem Kompetenzbereich 
der einzelnen Sandesregierungen zugemwiefene Berbauungs- 
thätigkeit zu einheitlicher, zielbewußter Oberleitung fi 
vereinigte. Zunächft wurden bie Stationen Villach und 
Teſchen aktivirt; es erftanden bann weiter in fchneller 
Folge Przemyſl, Linz, Landskron, Zara, Brigen, fo daß 
derzeit ſaͤmmtliche öſterreichiſchen Kronländer — je nach 
der Ausgeftaltung ihrer orographifdhybrographifchen 
Verhältnifie — einzeln oder auch zu mehreren tiefen 
erponirten Verbauungs:Büreaur zugewieſen erfcheinen. 
Wir ftehen fonach heute in ber forfttechnifchen Abtheilung 
des f. k. Aderbauminifteriums einem gewiß noch ſehr 
iunenblihen Organ ber öfterreichifchen Landeskultur 
gegenüber und ftaunen über bie ſchnelle, gebeihliche Ents 
widelung, ſowie über bie ſegensreichen Erfolge der Thätige 
Teit, auf die das jugendliche, unter bewährter Leitung 
des k. k. Hofrathes Salzer ftehende Inſtitut ſchon heute 
zurüdhliden darf. 

Der vom Forftinfpektionsadjunften Wang verfaßten 
Brochuͤre „Fortſchritt und Erfolg auf dem Gebiete der 
Wildbachverbauung“ entnehmen wir folgende interefante 
Daten über die Thätigfeit der forſttechniſchen Abtheilung 
bis Ende 1889: Es wurde gearbeitet auf 240 ver« 
ſchiedenen Arbeitsfeldern, davon das größte im Fal⸗ 


fchauergebiete der Etſch einen Flächenraum von 28120 ha, | 


das kleinſte ebenfalls in den Zuflüffen der Etſch gelegene 
dagegen nur 11 ha Fläche umfaßt, Der bei weitem 
überwiegende Theil ver Arbeitsfelder Liegt mit 181 in 
Tirol, und zwar fallen unter anderen 28 auf das Wild« 
woffergebiet der Erenta, 34 auf das der Mienz, und 
gar 68 Arbeitsfelder auf die Wildbähe der Etſch. — 
Für den Gefammtgeldaufwand von 3335000 Mark, 
wovon auf Zirol allein faft 2000 000 Mark entfallen, 
werben folgende Leiftungen regiſtrirt: 


! 





8419 Stüd fteinerne Querbauten mit 242 324 Gub.⸗ 
Meter Materialinhalt, 
2208 Stüc hölzerne Querbauten mit 15 375 Cub.⸗ 
Meter Materialinhalt. 
33729 Längenmeter Langbauten mit 66268 Cub. 
Meter Materialinhalt. 
38953 Längenmeter Schalenbauten (Eunetten), 
51585 Längenmeter Entwäfferungsanlagen, 
617199 Längenmeter Verflehtungs-Sicherungen, 
11489 Längenmeter Bachregulirungen und Umlegungen, 
1081 Hektar Neuaufforftung brüchiger Gehänge, 

191 Hektar Berafung von rutſchenden Hanglagen. 

Die in diefen Ziffern vepräfentirte Tätigkeit, welcher 
bie verdiente Anerkennung allfeitig entgegengetragen wird, 
ift um fo erfreulicer, als ein großer Theil der Ber: 
bauungsanlagen bei fpäteren Wildwafferfluthen ſich ſchon 
glänzend bewährt hat und fo aud der Erfolg der nam: 
haften Gelvopfer außer Frage geſtellt erfcheint. Bei den 
Kataftrophen v. J. 1888, 1889 in Tirol, Kärnthen x. 
leifteten die geſchaffenen Wildbachverbauungen , ſowohl 
nad Zweckmaͤßigkeit der Anlage, als auch nach Wider: 
itandöfraft ber einzelnen Objekte die glänzendften Dienste, 
die augerichteten Schäden und bie nothwendigen Sanit: 
ungsfojten wurben gegen früher auf ein verſchwindend 
geringes Minimum berabgevrüdt, eine Thatſache, weite 
die Wildbachverbauung in deu Kreifen der zunächſt in⸗ 
tereffirten Gcbirgsbewohner mit einem Schlage zu einem 
hochpopulaͤren Kulturunternehinen machte. 

Die Anlagen feloft Taffen fi einer verftändliden 
Beſchreibung in den Hier gebotenen knappen Formen 
ſchlechterdings nicht unterziehen; fie müflen eben in 
Modell und Bild erläutert werden und in richtiger Er: 
tenntniß dieſer Nothwendigkeit hatte auch die forſttech 
niſche Seltion ein fo überaus reichliches Material zur 
Verfügung geftellt. Alle wichtigeren Typen ber Ber: 
bauungsarbeiten wit ihren durch Terrain, Neigung 
Gefteinsart u. |. w. gebotenen Variationen waren in eben: 
fo aufwandreihen als funftvoll ausgeführten Reliefe, 
Modellen und majlenhaften photographiichen Aufnahmen 
vertreten : Querflechtwerke, Flechtzaunfperren und lebende 
Flechtwerke zur Beruhigung rutſchenden Anbruchterraing, 
Holziperren mit fteinernem Vorbau, Steinkaftenfperren, 
Firirung von Wildbachbetten, Sickerſchlitze, wmaljive 
Thaliperren u. ſ. w. Um den Lejer in den Hergang einer 
größeren Verbauungsarbeit wenigſtens in einigen Grund: 
zügen einzumeihen, geben wir in Folgendem eine kurze 
Skizze zweier ber befannteften und großartigften Objekte 
und wiffen für biefelte keine knappere und techniſch— 
verftändlichere Faſſung zu finden, als den erlänternden 
Wortlaut des von berufenfter Seite verfaßten Kataloges: 

„Relief des Wildbachgebieles „Hallftäbter Müpldad“, 
Oberdſterreich 100g Dat in gölögifger Be: 
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ziehung ber oberen Trias angehörige Wildbachgebiel be: 
fit eine Ausbehnung von rund 720 ha und wirb im 
oberen Theile meift von kahlen Kalkfelſen begrenzt. In 
der mittleren Partie befindet ſich das mächtige Salzlager, 
welches von einem aus Mergelfchiefern, ſchwarzem und 
grauem Thone mit Anhypritbroden, Gyps und Kochſalz 
fchnüren beftehenden „Schugmantel” umgeben ift. In 
dieſes Terrain find die waſſerreichen Bäche: Kreugberg-, 
Steinberge und Moosbach eingebettet, welche durch ihre 
unterwühlende Thätigfeit das Bergwerk und das an: 
arenzende Kulturland bedrohen und, zum „Hallſtädter 
Mühlbach“ vereinigt, den Ort Hallſtadt gefährden. — 
Durch Stein- und Holzquerbauten, ſowie burch Eunetten 
wurde die Bachſohle firirt und durch Lehnenfußver⸗ 
ſicherungen, Entwäfferungsanlagen, Berflehtungen, Auf⸗ 
forftungen und Berafungen die Beruhigung des Bruch: 
terraind herbeigeführt. Die Aufforftungen im Sammel: 
gebiete werden auch ven Waſſerabfluß entſprechend vegu: 
liren. — Geſammikoſten: etwa 44000 Mark.” 

„Karfipöplen: Model. Daffelbe ftellt dar den ſack⸗ 
förmigen Ausgang „Pod Stenami“ des Unzflufies im 
Keſſelthale von Planina (Krain) und die aus biefer 
Eituation weiterführenden Höhlen, ivelche mit dem ober: 
irdifchen Flußbette durch Rünftliche Waſſerſchachte (Katar 
votrons) in Kommunikation gebracht erfcheinen. — Die 
Thalfohle bei „Stenami“ ift 450 m über dem Mecre 
gelegen, während bie etwa 9 Kilometer noͤrdlich fituirten, 
dom Unzfluffe gejpeiften Quellen des Laibachfluſſes eine 
Meereehöhe von 300 m befigen. — Der zwiſchen dem 
Nordende des Planinathales in den bezeichneten Quellen 
befindliche, unterhöhlte Hügeltompler, welcher ben unter= 
irdiſchen Lauf der Gewäfler birgt, erhebt fi bis zu 
560 m Meereehöhe und wird durch Kalfe ber Kreide⸗ 
nnd Triasformation gebildet. 

Uın die unterirdifhen Räume zu intenfiverer und 
rafcherer Aufnahme der Hochwaſſer des Planinatheiles 
heranzuziehen, wurde die Schutthalde bei Stenami bis 
auf das anftehende Geftein abgeräumt und durch Ab- 
teufung von zwei 18—20 m tiefen Katavotrond von 
3,6 m Durchmeſſer ein natürlicher Höhlengang von etwa 
6 Quadratmeter Querfläce erreicht, der zu den Höhlen 
erweiterungen: „Baron Winkler Höhle“, „Vranja jama* 
und Lipperthöhle führt. Hierdurch wurde ber leichtere 
Abflug in die unterirbifchen Räume, welche, durch mehr⸗ 
fache tiefe Einftürge unterbrochen, in nördlicher Richtung 
gegen die Laibacher Moorebene hinabführen, ermöglicht. 

Die beiden vertifalen Waſſerſchachte find in der 
oberen Partie ausgemauert und mit einer 1,2 m hohen 
Ningmauer umgeben, auf welcher ein zeltförmig Ton: 
ſtruirtes eifernes Schußgitter aufgelagert ift. Die Ring- 
mauer bezweckt die thunlichfte Zurädhaltung von Schotter 
und Sandmaflen und nebftbei auch die Schaffung einer 
ruhigen Waſſerſchichte zum Schuge der Fiſche. Das 





Bitter bat die Verrammlung der Katavotrons durch 
vom Hochwaſſer mitgeführte Hölzer und Aeſte hintan— 
zubalten. Gefammttoften 11000 Mark. 

Noch einer intereffanten Einzelheit aus der Wild⸗ 
badverbauungepraris fei kurz Erwähnung getan, näms 
lich der Berwenbung von Sträflingen, worüber Hofrath 
Salzer bei Behandlung des einfchlägigen Themas 103 
dem internationalen Iand: und forftwirthfchaftlichen Konz 
greß eingehende Mittheilungen machte. Es find mit - 
Auswahl der Kräfte nach der Qualität des Verbrechens 
und nach ber Leiftungsfähigfeit des Individuums in ben 
Jahren 1886— 1889 an 850 Sträflinge zu den Arbeiten 
herangezogen, und hat fid diefer Verſuch derart bewährt, 
daß die Ausnutzung biefer brachliegenden, bedeutenden 
Arbeitekräfte im Dienfte ver Landeskultur und zur Ere 
leichterung der AJuftizverwaltung geplant wird, Die 
Leute erfennen die Segnungen einer nützlichen Be: 
ſchäftigung im Freien dankbar an, arbeiten mit einer 
Auebauer, einer Hingebung und Gemiffenbaftigfeit, als 
wollten fie das, was fie an der menſchlichen Geſellſchaft 
verſchuldet, wieder gut machen. Dabei ift in allen Fällen 
eine durchaus aufriedenftellende Disziplin beobachtet 
worben. — 

IV. Forſtbetriebsſeinrichtung, Taration, Bermeflung und 
Kartirung. 

Ueberaus reich und zu einer geſchloſſenen Sonder⸗ 
ausſtellung nach Menge und Qualität durchaus geeignet 
waren bie zu diefer Gruppe außgeftellten In ftrumente 
und ®eräthe vertreten. Viele der erften Mechaniker 
nnd Optiker, auch Private und eine ftattlide Anzahl 
von Großgrundbefigern hatten alle neueren im Dienfte 
der Taration und Vermeffung ftehenden Inſtrumente, 
ferner Hülfsgeräthe zur Flaͤchenberechnung und zum Auf: 
tragen, fowie zur Höhen, Zumwache- und ſtereometriſchen 
Meffung gebräuglihen Apparate in ihren verſchiedenen 
Konstruktions: Abänderungen ausgeitellt. Beſondere Er⸗ 
mwähnung verdienen bie Fürſtlich Liechtenſtein'ſche Zorit- 
vermeffung, die Wiener Firmen Neuhdfer und E. Kraft, 
dann die Rolleftivausftellungen ver forftlichen Lehran⸗ 
ftalten und befonders der im Pavillon des E. f. Ader- 
bauminifteriums vertretenen Seltionen, fowie „der mecha⸗ 
nifchen Staatslehrwerfftätte” in Budapeſt. Auch an 
intereffanten Neupeiten fehlte es nicht. Wir führen 
diesbezüglich nur an das Univerſal-Bouſſolen⸗-Inſtru⸗ 
ment und das Tafchen-UniverfalsInftrument (beide von 
Neuhöfer und Sohn), welche ſich bei ihrer kompendiöſen 
Form und ber vielfeitigen Verwendungsfaͤhigkeit für bie 
forfttechnifche Abtheilung ber politifchen Verwaltung und 
Wildbachverbauung fo vorzüglich bewähren; ferner Pro⸗ 
feſſor Schlefingers geobätifchen Tachygraphen, den Rous 
bicel ſchen logarithmiſchen Kreisrechnungeſchieber in zwei 
verſchiedenen Größen und eben deſſen Redultions⸗Apparat 
zum Reduziren ber direkt aufgetragenen Meßzüge. Auch 





einige abaptirte Formen von Baummeßkluppen waren 
ausgeſtellt. 

Alle hier erwähnten. Inſtrumente und Apparate, die 
als neu das Jutereffe der Fachwelt erregten, find bereits 
mehrfach) anderweitig in der Literatur eingehend be: 
ſprochen worden und entziehen ſich hier den näheren 
Detailerdrterungen, umfomehr als ihr praftifcher Werth 
hente noch nicht genügend erprobt ift. 

Im Uebrigen war auf dem Gebiet der Forſtbe— 
triebseinrihtung, Bermeffung uud Kar 
tirnng als ein bebeutfames Zeichen der herrſchenden 
Zeiftrömung vielfah ein — wir möchten jagen — 
geradezu Iuguriöfer Aufwand in den aufgelegten Werfen 
zu Konftatiren, der über Zwede und bie nächftliegenden 
Ziele der Forfteinrichtung und über das wirthſchaftliche 
Bebürfnig Häufig Hinausging und mit den Tendenzen 
einer haushälteriichen Finanzwirthſchaft wenigftens da 
nicht im Einklang fteht, wo die Inienfität der Wirth: 
ſchaft noch fo im Argen Tiegt, wie das ja namentlich 
in manden Gebirgsforften und im Often der Monarchie 
öfter noch der Fall ift, und wo die Hebung der mwirth: 
ſchaftlichen Zuftände einftweilen noch nicht im Bereich 
menſchlichen Könnens gelegen ift. 

In richtiger Erfenntniß und Würdigung, daß eine 
gute Forfteinrihtung als Grundlage einer erſprießlichen 
Ertragswirthfchaft im Allgemeinen einen ziemlich zuver⸗ 
laͤſſigen Einblick in die wirthſchaftliche Ausgeſtaltung 
des Forſthaushaltoweſens im weiteren Sinne gewährt, 
hatten die Spigen ber öſterreichiſch- ungariſchen Groß⸗ 
waldbefiger zahlreiche Einrichtungselaborate in mehr oder 
minder volftändig gebaltener Zufammenftellung geliefert. 
Ueber die einzelnen Werfe in separato zu veferiren, 
ſcheint bei dem Umftande, baß die aufgelegten Arbeiten 
ihrem Endziel auf ziemlich einheitlihem Wege zuftreben, 
nicht nothwendig, würde ung offen geftanben auch einiger= 
maßen ſchwer fallen, ba ein eingehenbes Stubium ber 
Betriebspläne bei dem riefigen Umfange ber gebotenen 
Materie ſchlechterdings nicht in Bereich der Möglichkeit 
lag. Die herrfchende Grundidee in den aufgelegten 
Elaboraten bildete das fombinirte Fachwerk mit mehr 
oder minder ausgeprägter Anlehnung an die Beftandee- 
wirthſchaft in den Details der Ausarbeitung. Die Fläche 
als Hauptbafis des Syftems; die Etatsbeftimmung nad) 
den ermittelten (häufig aud nur oculariter angejchägten) 
wirklichen Vorräthen für ein Decennium ſummariſch 
ausgemorfen und ber Jahresetat aus diefer Summe ein⸗ 
fach arithmetiſch entwidelt. Die Formelmethoden waren 
mehr zu Ertrags-⸗Kontrolberechnungen, gewiſſermaßen 
zur Erprobung des im Wege bes Abſchaͤtzungsverfahrens 
ermittelten Hieboſatzes, angewendet, während Einvich- 
tungswerfe auf alleiniger Baſis ber Formelmethode 
(bloße Etatsbeftimmung) ohne Entwurf fpezieller Bes 
triebepläne überhanpt nicht auflagen. 


In den von ſämmtlichen kak. Forfte und Domänen: 
direftionen im Pavillon des Aderbauminifteriums aufs 
gelegten Forftbetriebseinrichtungs:Operaten waren eben- 
falls zunächft die einem Jahrzehnt zufallenden Hiebs- 
flächen ausgeworfen, und ber Jahres-Maſſenetatat aus 
den auf dieſer Betriebefläche ftodenden Materialvor- 
räthen ermittelt. Derfelbe war qutachtlich, bezw. auf 
Grund vorliegender Erfahrungefäge, um das jährlich 
aus den über 60 jährigen Beftänden zufällig anfallente 
Holzquantum verringert, mit dem Vorbehalt jebedy, bag 
ein etwaiger Mindereingang an Zufallsnugungen aus 
der eingeorbneten Schlagfläde des Decenniums ergänzt, 
während umgekehrt bei einem unerwarteten Mehranfall 
eine entſprechende Reſtreinigung ber Kahlichläge zu 
Sunften der fpäteren Nugungsperiode Platz zu greifen 
hat. Die Nachhaltigkeit des in dieſer Weife ermittelten 
Jahreshiebsſatzes wird nach der Kameraltar« Methode 
tontrolirt. Auch war in fämmtlichen Operaten ber 
Ausgleihszeitraum firirt, innerhalb deſſen die grellften 
Abnormitäten behoben werben ſollen, und zwar in dieſer 
Richtung ganz richtig mehr Werth auf die Herftellung 
eined nad Menge und Lagerung normaleren Alters 
Moffenverhältniffes, als auf die Regulirung etwa vor: 
handener Ertragsüberfüffe oder «Abgänge, gelegt. 

Haupt: und Zwiſchennutzungs⸗Etat erfchienen überall 
getrennt ausgeworfen, doch war ber Charakter der Ma— 
terialeingänge nach Haupt und Zwifhennugungsertrag 
aus ganz verſchiedenen Geſichtspunkten deflarirt. Die 
Staatsforftverwaltungen buchen alle Holzmafjen aus 
Beſtaͤnden von ber III. Altersflaffe aufwärts auf die 
Hauptnugung, während Material: Eingänge aus ven 
jüngeren Beftanbesflaffen nur dann als Haupterträge 
zur Etatskontrolle herangezogen werden, wenn dadurch 
eine zufanımenhängenve Kahlfläche von minbeftens 0,2 ha 
Größe entftanden ift. — Neben biefem auf bem ein 
fachften und Teichteft beitimmbaren, Begriffe bes Be: 
ftandesalter8 bafirenden Vorgehen, wurden von anderen 
Seiten als Hauptnutzungen alle aus der angeſchätzten 
Periode eingehenden Holzmafien gebucht, ein Verfahren, 
das nur dann ftatthaft erfheint, wenn die Perioden 
flächen » Einfhägung laufend mit der fortjchreitenben 
Jahreanugung ergänzt wird. — Bon noch anderer 
Seite war bie Dellarirung ber. Materialeingänge als 
Haupt: oder Zwiſchennutzung davon abhängig gemacht, 
ob die nachhaltige Ertragsleiftung dadurch beeinträchtigt 
erſchien ober nicht; theoretifch gewiß ſehr richtig gedacht, 
aber praktiſch, wie die Erfahrung lehrt, durchaus 
nicht empfehlenswert, weil zu fehr von individuellen 
Anfhanungen abhängig. — 

Bon befonderem Intereſſe war uns bie für bie Bes 
triebeeinrichtung der Staatöforfte normirte Borfchreibung 
des 12jäprigen Flächenetats für ben 10jährigen Flächen: 





betriebsplan. Dan will damit einer Beengung der Wirth: 


ſchaftoführung gegen Ente des Decenniums vorbengen, 
auch für den Fall, daß die Hauptrevifion etwa nicht 
rechtzeitig beendet iſt, die Wahl der Betrieböflächen zu 
ſichern. Die Tendenz biefer Maßregel ift entſchieden 
beachtenewerth, doch dürfte ihr Zweck nur unvolltommen 
erreicht werben, wenn bie Wirthichaftsführung bei allen 
im Laufeder Jahre ald nothwendig erfannten Abweichungen 
vom Betriebsplanc ftreng an bie Dotirung ber überzäpligen 
zwei Jahrgänge gebunden ift; ein elaftifcher Betrieb muß 
im Nothfalle jih in einer ganzen Wirthſchaftoperiode 
bewegen dürfen, umſomehr da die Wirthſchaftepraris 
ſehr häufig fpäter Geſichtopunkte gewinnt, die dem 
Torater feiner Zeit entgangen waren. Bon älteren 
Einricptungselaboraten haben wir den forftwirthichaft- 
lien Etat der Lichtenftein’ichen Herrſchaft Eiegrub vom 
Jahre 1764 und die Betriebepläne der Walpftein’ichen 
Herrihaft „Rocenig“ vom Jahre 1811, 1824 u. 1886 
zu erwähnen. . 

Für ven Wegebau und die Walpeintheilung 
waren die leitenden Geſichtspunkte jhon aus den Kartens 
werfen erfichtlich und beſonders inſtruktiv waren biefe 
geometrifhen Vorarbeiten für die Betriebsregelung auf 
den treiflich ausgearbeiteten Terrainreliefs veranfchauficht. 
Die vegelmäßigegeratlinige Jageneintheilung, welde in 
Oeſterreich ehemals felbft im Terrain häufige Anwen: 
bung fand, ift derzeit ganz auf die Forſte der Ebene 
befhräntt, während in den Berg und Gebirgsrevieren 
die natürliche Waldeintheilung mit Anlehnung an gute, 
ausgearbeitete Wegeneg-Entwürfe in ihre Rechte einges 
fest erſcheint. Ein ftellenweife wohl etwas übertriebener 
Aufwand war hier und da in der Vermarktung der Wald» 
eintheilung bemerkbar. 

Mehr noch kam der unverfennbare Hang zur Ente 
faltung äußeren Glanzes auf dem Gebiete ver Bere 
meffung und Kartirung zur Geltung. Wenn wir 
auch mit befonderer Genugthuung konſtatiren fönnen, 


daß ber Theodolith in den legten Decennien bei ber, 


Öfterreichifchen Waldvermeſſung ſehr bedeutend an Ter⸗ 
voin gewonnen bat und die Durdführung großer Ber: 
meflungen auf ber Bafis graphiſcher Methoden heute 
‚nicht mehr üblich ift, fo konnte man anderfeits doch 
auch ungemein aufwandvolle Operate von dem Verkehr 
abfolut noch nicht zugänglichen Forften fehen, in denen 
bie Ausführung einer Bermefjung nach den Muſter ber 
intenfioft bewirtbfchafteten Forſten Böhmene, Mäprens, 
Nieberöfterreih 2c. zum Mindeſten als verfrüht bes 
zeichnet werben mußte. — An Karten (mamentlid Be: 
ftandes: und Wirthſchaftokarten) waren vielfach wirkliche 
Pradts und Kunftwerke aufgelegt. Wir laſſen das 
gelten, weil wohl angenommen werden darf, daß fie in 
diefer Ausftattung fpeziell für die Zwecke der öffentlichen 
Schauftellung verfaßt waren. Ziemlich weitgehende 
Eonceffionen feinen aber der Mode ber. Relief-Kars 
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tirung gemacht zu fein. Wir verfennen ben hoben 
Werth diefer Darftellungsform für die Entwürfe der 
Waldeintheilungs· Wegenetzplaͤne, für den Anfhauunge- 
unterricht und für Demonftrationszwede durchaus 
nicht, haben aber mehrfach den Eindrud gewonnen, daß 
die Reliefs auch unter Berhältniffen angefertigt wurden, 
unter denen ihnen ein wirthſchaftlicher Werth kaum 
beigemefjen werden Tann und bie Vorbedingungen für 
ein gefälliges Gefammtbild erft durch entſprechende Vers 
rüdung des Höhen: und Längenmaßftabes. geichaffen 
wurden. Die vereinzelt vorfommende Ausftattung der 
Relieflarten mit buntem Beftandetcolorit ift wohl kaum 
mehr als die Meberlieferung eines Stüdes Gegenwart 
an die Zukunft, ober — wenn man will — die recht 
unzwedmäßige Kompofltion des ſtabilſten und vergäng: 
lichſten Wirthſchaftemomentes, der Terrain: mit ben 
Beftanbesverhältniffen. 

Eine recht beachtenswerthe Neuerung im forſtlichen 
Kartirungsweien fanden wir in ber Austellung bes 
durch feine gebiegene Arbeitsleiftung rühmlichft bekannten 
Brettſchneiderſchen Forfteinrihtungebureans in Wien, 
in der Nuganwendung ber bekannten Kinderunterhaltung 
„ver Sprigarbeiten” für die Anlage ber Beſtandeskarten. 
Brettſchneider als Begründer dieſes Verfahrens ver- 
wendet dazu nicht zu ſtark geleimtes Papier mit unver: 
waſchbaren Farben und für jede Farbe (Holzarı) ſepa⸗ 
rate Bürfte und Sieben. Zur Ausführung werden 
aus einer genauen Baufe die einzelnen Beftandesfiguren 
der Altersflaffe, welche mit gleichem Farbentone anzu: 
legen find, ſcharf ausgefchnitten und nad) erfolgter Bes 
fprigung mit den ausgeſchnitienen Paufentheilen wieder 
gedeckt und durch feine Nadeln aufgeheftet. Es Liegt 
auf der Hand, daß das ſcharfe Ausfchneiden und erafte 
Ueberbeden der einzelnen Beftandesabtheilungen für bie 
Reinheit der. Beftandescontouren maßgebend ift. Zur 
Erzielung einer gehörigen Reinheit dev verſchiedenen 
Farbentöne werben die Abtheilungen, wie bei ber Pinſel⸗ 
arbeit mehrmals beſpritzt. Das Verfahren fol ſich ſelbſt 
nad) geringer Uebung namentli bei Anlage größerer 
Beftandeaflächen fehr bewähren und es will ung fcheinen, 
als 0b darin, daß basfelbe in einem Privatbureau, in 
welchem bie innigen Beziehungen zwiſchen Zeit und Geld 
hervorragend gewürbigt werben, angewenbet wirb, ein 
vertrauenerwedtendes Moment zu erblicken wäre. 

In Taration und Beſtandesſchätzung bot 
die Lehrkanzel für forſtliche Betriebslehre der Wiener 
Hochſchule fehr inftruktive Objekte, die leider der Zahl 
nad) wegen des notoriſchen Raummangels fehr bejchränft 
worden waren. An Meinen Kollettionen von Wand⸗ 
tafeln wurde z. B. die Darftellung des Wahsthumss 
ganges verjchiebener Holzarten in verjchiedenen Standortös 
gebieten vorgeführt, die Wachsthumserſcheinungen an 
der Hochgebirgofichte veranſchaulicht und an Stamm ⸗ 
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ſcheiben auch die Einflußnahme von Standort und Bes 
triebsart (Lichtung, Schlußbetrieb) demonftrirt. — In 
der Abtheilung der k. k. forftlihen Verſuchsleitung waren 


Maffentafeln und Derbholz, Schaft: und Baumform: | 
zablermittelungen ſpeziell für die Schwarzföhre aufge: 


legt, auch das Aſtmaſſenprozent derſelben erhoben. Auch 
intereſſante Inſtrumente, wie die Präcifions: Rylometer 
von Böhmerle, Friedrich, Starke und ein neuer Denbro- 
meter erregten in biefer Abtheilung Aufmerkfamkeit. — 
Brettſchneider ftellte und die in feinem Einrichtungs- 
bureau übliche Berechnung des Maſſenzuwachsprozentes 
auf Grundlage der bayriſchen Maffentafeln vor, indem 


er den Mafjengehalt der Probeftämme von jegt und vor | 


n Jahren möglicyft genau durch verſchiedene Stammes- 
mefjungen mit Hilfe tief ausgeholter Bohripähne er= 
mittelt. in fehr intereffantes Objekt waren auch bie 
Studien über Schaft, Gehalts und Zuwachsverhält- 
niffe unferer Waldbäume in der Kollektiv: Ausftellung 
von Weißwafler, dargeftellt an etwa 40 Stammſcheiben⸗ 
figuren. Diefelden waren zufammengefegt aus 7,2 cm 
breiten Diametralfchnitten, aus den 2,4 m langen Stamm= 
fettionen entnommenen Scheiben, führten ſonach die 
Scaftform in natürlicher Stärfendimenfion und jehr 
verfürzter Höhe vor Augen. An biefen Profilſchnitten 
durch die Scheibenpyramiden innen Zuwachs., Form: 
und Inhaltsunterſuchungen für jeden beliebigen Lebens: 
abſchnitt des Stammes angeftellt werden. Speziell die 
Schwankungen und Veränderungen ber ormzahlen waren 
auf den Pyramiden felbft in 10 Altersftufen graphiſch 
ausgeführt dargefiellt. 


V. Die forflicde Bodeukunde und Geoguoſie. 


Eine intereffante Sammlung bodenbildender Gefteine 
mit ihren Zerfegungeproduften bis zum fertigen Roh⸗ 
boden war in der Lehrmittelausftellung des Aderbau: 
minifteriums ausgeftellt und zwar das unvermitterte, 
urfprüngliche Geftein, dann bie Webergangsftufen von 
der beginnenden bis zur vollendeten Verwitterung. Die 
baraus hervorgegangene Bodenart felbft war einer 
mechaniſchen Analyfe unterzogen, deren Refultate in 
Eprouvetten mit ausgejtelt war. Die Zufammen: 
ftellung dieſes überaus lehrreichen Werkes, fowie bie 
neue „Generalbodenkarte von Defterreih“ verdanken wir 
der Anregung bes f. k. Hofrathes v. Lorenz. — Eine 
fehr ähnliche Darftellungsform nahmen wir in ber 
reihen Sammlung von Gefteinsarten ſammt den zuge: 
hörigen BVerwitterung&böven der Liechtenſtein'ſchen Forft- 
regie, des Nieberöfterreichifchen Forftvereines und ans 
berer wahr. 


VI. Borflicde Meteorologie. 


Im Pavillon des Aderbauminifteriums luden eine 
Kollektion meteorologiſcher Inſtrumente des Wiener 





Mechaniker Kapeller, weiter der aus zwoͤlf kolorirten 
Karten zuſammengeftellte Haun'ſche Atlas der Meteoros 
logie und einige Kartenblätter aus dem v. Lorenz'ſchen 
Atlas der öſterreichiſchen Urproduftion, darſtellend bie 
Verteilung der Temperatur und Nieberfchläge auf die 
vier Jahreszeiten, zu eingehenden Studien ein. Auch 
die in der Mbtheilung für Agrarftatiftit aufgelegten 
graphiſchen Darftellungen über Witterungs: und Ernte- 
verhältniffe und deren Wechfelbeziehungen unter ſich für 
die Zeit 1879/88 aus den verſchiedenen Beobachtungs⸗ 
gebieten Oeſterreichs zufammengeftelt von Hofrath von 
Lorenz war ein — wenn aud hervorragend für Land- 
wirthe — ungemein lehrreiches Objekt. Im Mitteltraft 
befand ſich ein Maſt, um Apparate in beliebige Höhen- 
zonen verfchieben zu koͤnnen, mittelft welcher bie Meſſung 
der Temperatur und Luftfeuchtigkeit verſchiedener Luft: 
ſchichten 3. B. unter, in und über ber Baumkrone ges 
meffen werben fol. Die angebrachten Apparate waren 
ein fogen. Umfehrungsthermometer und cin Aspirationss 
oder Abforptionsapparat. — Endlich außerhalb nädft 
dem Weſttrakte des Pavillons war feitens der forftlichen 
Verſuchsleitung eine Eleine meteorologiiche Nadialftation 
mit den Apparaten: Regenmeſſer, Marimum: und Mini⸗ 
mum Thermometer, Piychrometer und Verdunſtungs— 
meffer zufammengeftellt. 

Die Wiener Firma Neuhofer und Sohn ftellte die 
fertige Ausräftung von meteorologiihen Stationen für 
Forftämter aus. — 

Hervorragendes Intereſſe wurde mit Recht der 
Kollektiv-Ausftellung des Eöniglichefächfiichen meteoroe 
logiſchen Inſtituts in Chemnig entgegengetragen, unter 
deſſen Objekten namentlih ein Thermometer: Prüfungs 
apparat, Karten mit den meteorologifchen Stationen und 
den topographifchen Verhältniffen Sachſens, Vertheilung 
ver Jahres-Niederfchlagsmengen von 1883—1889 here 
vorzubeben find. — In Sachen befteht ein ziemlich, 
dichtes Neg von über 150 meteorologifhen Stationen, 
welche außer mit ben bereit in der Einrichtung der 
oſterreichiſchen Rabialftationen enthaltenen Inftrumenten 
noch mit einem Qucdfilberbarometer, einem Aneroid⸗ 
barometer und einer mit eleftrijcher Webertragung vers 
fehenen Windfahne ausgerüftet find. — 


VIE Die forfliche Pllangenphyfiologie 
war durch Abbildungen, Atlanten, Drudwerke, natürliche 
Präparate, Inſtrumente und Geräthe namentlich in ber 
internationalen Gruppe XVII „land: und forftwirth: 
ſchaftliches Verſuchs- und Unterrichtsweſen“, ferner im 
Pavillon des £.L.Aderbauminifteriums und bes Fürjten 
Liechtenſtein überaus reich und vielfeitig vertreten. 
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Die Berhandlangen der größeren Forfivereine Preußens 
und Meglenburgs im Jahre 1890. 

I Maͤrkiſcher Sorftverein. 
Vereinspräfident: Oberforftmeiiter von Alvensleben. 
Die 18. Verſammlung des Märtiſchen Forftvereins 

fand am 3. und 4. Juni zu Schwedt ftatt. 
1. Thema: „Ziele der Verſuchsanſtalt 
für Handfeuerwaffen.“ 

Der Major Tpiel weift darauf Hin, daß bie deutſche 
Induſtrie in Bezug auf Schrotflinten und deren Munition 
weit hinter der englifchen zurüdgeblieben fei. Dies Liege 
nicht an der Leiftungsfähigfeit unferer Induftrie, fondern 
an dem Mangel an Vertrauen zu derſelben. Dieſem 
Uebelftande fönne nur durch Begründung einer un⸗ 
parteiiſchen Verſuchsſtation, deren Aufgabe es fei, die 
Wichtigfeit einer genauen Prüfung der Gewehre und 
der Ladungen zu heben, ſchlechte Einrichtungen zu brands 
marken, Gewehre mit beften Schußergebniffen auszufuchen 
und die Leiftungsfähigfeit jeber Flinte auf Berlangen 
feftzuftellen, abgeholfen werben, Redner beſpricht die 
Methoden diefer Prüfung, erwähnt, daß der deutſche 
Gußſtahl ein wejentlich befjeres Material für Flinten- 
laͤufe als der Damaft jei und teilt mit, daß feitens des 
deutſchen Jagdſchutzvereins die eriten Anfänge einer Ber- 
fuhsftation gemacht worden feien. Zur Unterftügung 
der Beftrebungen diefer Verſuchsanſtalt beſchließt der 
Verein einftimmig, einen einmaligen Beitrag von 300 Mt. 
zu gewähren. 

2. Thema: „Die Verwendung der Holz: 
wolle als Streumaterial.* 

Dr. Ramann hebt im Anſchluß an feinen vorige 
jährigen Vortrag hervor, daß die Nachtheile, welche bei 
der Verwendung der Holzwolle bisher fich gezeigt hatten, 
befeitigt feien vefp. befeitigt werden fönnten, indem bie 
Holzwolle breiter als früher gefchnitten, und bie Streifen 
für die Rinbviehftren kürzer gemacht würden. Die Holz: 
wolle ſolle das Stroh nicht erfeßen, fondern als billiges 
gutes Surrogat dienen, wenn Stroh fehle. Es folle 
die Maſchine derartig eingerichtet werben, daB aus ger 
tingwerthinem Knüppelholz das Streumaterial ges 
ſchnitten werden Tönne; es fei Aueſicht vorhanden, daß 
der Zentner Holzwolle für achtzig Pfennige geliefert 
werden könne. 

Graf Bismark-Vohlen berichtet Über die mit Holz: 
wolle gemachten Berfuche bei 23 Pferben des Schwebter 
Dragoner:Regiments. Die Pierde erhielten eine Ma: 
tragenftreu, zu beren Anlage für das Pferd 40 Pfund 
und zur Ergänzung täglih 4 Pfund Binzugegeben 
wurden, Zweckmaͤßig fei eine Unterlage von $—4 cm 
Sand. Die Pferde hätten ſich bald an die Streu ge⸗ 
wöhnt und gern auf derſelben gelegen. Die Holzſtreu 
müffe täglich aufgelodert werben. 





Oberförfter Dr. Kienig bemerkt, die Holzwolle habe 
ſich auch als Streu für Rindvieh und Schweine vor— 
zuͤglich bewährt. 

3. Thema: „Welche Erfahrungen liegen 
vor über bie natürlide Berjüngung der 
Kiefernbeftände im Vereinsgebiet.” 

Forftmeifter von Stüngner führt aus, wie bis Ende 
der vierziger Jahre im Vereinsgebiete die Samenfchlag: 
wirthſchaft überal Regel gewefen, in neuerer Zeit aber 
ein vollftändiger Umfchlag eingetreten fei. Der Kahl: 
ſchlagbetrieb habe anfangs zufriebenftellenden Erfolg 
nehabt, fpäter hätten ſich ſchwere Mißftände gezeigt. 
Unter den heutigen Forftleuten vertrete der Oberforft: 
meifter Dr. Borggreve die Verjüngung ber Kiefer im 
Samenfhlage am entjchiedenften; derſelbe ſpreche ſich 
gegen Kablichlag, Löcher: und Eouliffenhieb aus, em: 
pfehle dunkle Schlagitellung und langſame Räumung. 
Referent halte Verjüngungen nad) biefer Regel für un: 
ausführbar. Neuerdings angeftellte Verfuhe in der 
Oberförfterei Zehdenick und dem Templiner Stadtiorft 
mit dunkel gehaltenen Samenſchlägen feien gänzlich miß: 
glüdt. Die von Oberforftmeilter von Alvensleben em: 
pſohlenen Maßregeln über Freihieb von Kiefernjung: 
wuchshorſten — allmaͤhliche Freiltellung des vorhandenen 
horſtweiſe ftehenden Anflugs, Nachbeſſerung ver Lücken 
und, wenn ber Horft durd Anflug fich vergrößert, Eins 
fegung eines Riugelhiebs; fomeit die Verjüngung bes 
Beltandes auf diefe Weile ſich nicht volzieht, Kahlhieb 
und Kultur — hält Referent mindeftens für unficher. 
Günftigen Erfolgen ftänben viele ungünftige (Bes 
ſchaädigung der Horfte, namentlich Rüſſelkäferſchäden; 
Koſtſpieligkeit der Maßregel) gegenüber. Nach feiner 
Meinung eigene ſich dieſer Freihieb der Horſte für die 
Kiefer wenig, übrigens ftände man erſt im erſten Stadium 
der Ausführung der Alvensleben’ihen Vorſchriften. 

Der Referent erklärt fih als einen Anhänger bes 
Kahlſchlagbetriebes; die Nachtheile deſſelben ſeien haupi- 
ſaͤchlich auf die Aneinanderreihung vieler Schläge zurück- 
zuführen; unſere Beitandöfiguren ſeien noch zu groß; 
es müßten zwei Perioden ftatt einer für Auswahl der 
Schläge zur Verfügung geftellt werben, dadurd würden 
bie großen Kutturflähen vermieden. 

Die natürliche Verjüngung fei nicht ganz auszu- 
fliegen, eine Umkehr zu derſelben fei aber nicht zu 
rechtfertigen. Wo biefelbe ausgeführt werben folle, fei 
kräftige Bodenbearbeitung und ſchnelle Räumung vor» 
zunehmen, die Rüden feien baldmöglichft nachzubeſſern. 

DOberforftmeifter von Alveneleben bemerkt, das Ber: 
Fahren der Freihiebe der Horte fei ein Kind der Noth, 
die Einführung fei durd die Maikäfergefahr der Kahl« 
ſchlaͤge veranlaßt. 

Dberforfimeifter Gufe weiſt darauf hins daR (ante 
Verjüngungen der Kahlſchlaͤge verhältnigmäßig häufiger 
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feien, als ſolche der Samenſchlagwirthſchaft, bei letzterer 
dauere auch die Müffelkäfergefahr länger, während bie 
Maitäfer- und andere Gefahren nicht ausgefchlofien feien; 
die Koften feien 3—4 fach größer als bei der fünftlichen 
Verjüngung auf Meinen Schlagflächen. In gemifchten 
Betänden fei die natürliche Verjüngung angebracht, im 
Uebrigen empfehle er kuͤnſtliche Verjüngung auf Keinen 
Schlagflaͤchen. 

Forſtmeiſter von Schrötter beſpricht die Erfolge der 
Samenfhlagwirthfaft in Pommern. Die gleihmäßig 
nach Borggreve’icher Weife geftellten Schläge, bei welchen 
4/5 der Maffe herausgenommen fei, hätten auf befieven 
Böden ftarken Graewuchs und feinen Kiefernanflug, auf 
geringeren Böden auh nur da Anflug zur Folge ges 
habt, wo eine Bobenbearbeitung vorgenommen worben 
fei; Bearbeitung mit Hade und Egge hätten horitweifen | 
Anflug ermöglict. Am günftigiten erfolge der Anflug 
auf anmoorigen Böden; Hier fei die natürliche Vers 
jüngung fehr angebraht. In Pommern die natürliche 
Verjüngung überall einzuführen fei nicht begründet; ber 
Maifäfer fei felten, der Rüſſelkäfer in den natürlichen 
Verjüngungen fehr ſchlimm, die Fällungearbeiten und 








die Abfuhr thäten in ben Verjüngungen großen Schaden, 
Redner empfiehlt ſchmale Kahlſchlaͤge von Oft nad) Weit, 
mit Springen der Schläge; zwei Perioden feien zur 
Verfügung zu ftellen und vorhandene gute Fungwudhe- 
horſte zu benutzen. 

4. Thema: „Welche Mittel ſind ge— 
eignet, die niedere Jagd innerhalb der 
Forſten zu heben!“ 

Graf von Bernftorff beſchräͤnkt feine Beſprechungen 
auf Hale und Rebhuhn, betont zunächft bie Nothwendig— 
keit ber Ausrottung des Raubzeuge, empfiehlt das Aus- 
ſetzen doppelt Hoher Prämien für in der Brutzeit erlegte 
Raubvögel und Gewährung eines Antheil® an ben Er- 
trägen für bie Unterbeamten; ferner Fütterung bei Schnee, 
Belaffung von Dunghaufen oder Anfahren von Neifig: 
haufen für’fegende Häfinnen, Ausfegen von Rebhennen 
uf. mw. Graf Find von Findenftein hebt hervor, daß 
der Werth der Fütterung beim Hafen’ ji bald zeige, 
für Hühner fei Bildung von Remiſen beſonders wichtig. 

Die Erkurfion führte in das Königliche Hoflammer- 
revier Peetzig. 

(Schluß folgt.) 


Notizen. 


A. Die Sterbefalfe und das Wochenblatt „Aus dem 
Walde, 
Ton Prof. Dr. Enbres. 

Um ben Jahresbericht ber Allgemeinen jzorit: und Jagd⸗ 
Zeitung von perfönlihen Grörterungen frei zu halten, muß ich 
an biefer Stelle Folgendes bemerken, ba ich gegenüber ben Herrn 
Peter Weber in Frankfurt a, M, als bem Verleger des. Wochen⸗ 
Blattes „Aus dem Walde”, und Oberidrfter Dr. Jäger in Tübingen 
zu einer Neußerung gezwungen bin. Wein vorjähriger Jahress 
bericht über Sterbekaffeangelegenheiten gab Heron Jäger Berans 
lafjung, al Punkt 5 des Programms ber III. Hauptverfaumms 
lung in Kaffel „die Stelungnadme bes Vereins zu den Angriffen 
bes Prof. Endres 2c.” anzufegen. Der Berein beſchloß, mein 
Referat volftänbig zu ignoricen, weil baffelbe einfeitig abgefaßt 
fei. Gleichzeitig erließ Peter Weber eine Erklärung, baß Herr 
Jäger der Redakteur des Wocenblattes „Aus 
bem Walde“ nit ſei. (A. d. W., Nr. 86.) Hierauf ers 
tieberte ich in ber Alg. Forf« u. Japb-gtg. 1891, 86, indem 
ich meine im vorjährigen Jahresbericht gemachten Bemerkungen 
über bie bem Verein durch „Aus dem Walde* erwachſenden Unis 
toften aufrecht erhielt. Auf biefe Grwiderung hin wurde mir von 
beireunbeter Seite ein gebrudter Proſpelt zugefendet, welchen 
Herr Jager im Jahre 1887 an verfhiedene Herrn verjendete und 
welchet alfo lautet: „Tübingen (Deflerberg Nr. 2) den 1. Februar 
1887. Verehrteſter Herr! Der feitherige „Anzeiger für fämmts 
liche Forſt unb Domänen-Berwaltungen in Deutſchland, Deflers 
reich und ber Schweiz“ (im Verlage von V. Weber, Frankfurt 
a M., Hermesweg Nr. 5) erweitert fih unter meiner 
Redaktion vom 1. März 1887 ab zu einem Wochenblatt für 
For. „„Aus dem Walbe*“ u. ſ. w. . . In ausgezeichneter 





Lochachming empfiehlt ch ergedenſ Die Rebaltion ber Bogen | 


blatts für Forftwirthſchaft „Aus dem Walde” Revierf. Jäger“. 
Die oben erwähnte, im Einverfändnig mit Heren Obf. Dr. Jäger 
gepebene ober von bemfelben wahrſcheinlich ſogar verfaßte Ers 
Märung bes Herrn Peter Weber in „A. d. W.“ Nr. 36, batirt 
vom 28. Aug. 1890, lautet: „Die unterzeichnete Verlagehandlung 
und Rebaftion . . . . geben hiermit in Bezug auf die Angriffe 
bes Herrn Prof. Dr. Endres folgende Erklärung ab: 1) Herm 
Obf. Dr. Jäger in Tübingen wurde unfererfeits feit Beftand bes 
Blattes im Jahre 1885 und 1887 die Ucbernahme ber Redaktion 
wieberholt angeboten, und auch heute nod wäre es uns fehr er» 
wünſcht, wenn Herr Obf. Dr. Jäger biefelbe übernehmen wollte. 
Herr Dr. Zäger hat aber feinerfeits die Weber: 
nahme ber Rebaktion ſtets abgelehnt und haben wir 
u. ſ. w. 2) Herr Obf. Dr. Jäger... . if von uns in keiner 
Weife ald Redakteur engagirt.“ Ja Herr Peter Weber bat bie 
Stine, am Schluß ber Erklärung zu fagen: „Wir find bereit, 
vorſtehende Grflärung zu Punft I und 2 jeberzeit eiblich zu ere 
Härten.“ — Ich überlaffe es den Leſern und fpeziel dem Mite 
gliedern der Sterbefaffe, dieſes Benehmen bes Herrn Beter Weber 
und bes Herrn Oberförftere Dr. Jäger entſprechend zu charafe 
terificen. 
B. Fuchsfamilie. 

Im April d. J. trat bei Tübingen ein Bauer, ber anf 
feinem Felde arbeitete, plögli in ein Loch und ſtand auf einer 
Fühftn, die ſich mit 4 Jungen in bemfelben (einem Fluchirohre) 
befand. Der Fuchs verhielt fi bei diefer Störung auffallend 
ruhig, wurde nebit feiner Nachkommenſchaft erfhlagen und bem 
BWalbfgügen abgeliefert, welcher feßftelte, dah dem offenbar 
kranten Thiere eine feft angezogene Drahtſchlinge in bie Haut 
des Halfes vollftändig eingewachſen war. 

©. Siehe dritte Seite des Umfelane, |" _ 
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Die finanzielle Seite der Riefernwirthſchaft 
im Großherzogtyum Zeſſen. 
Nach den Erhebungen der ſorſtlichen Verſuchsanſtalt bearbeitet 
von Prof. Dr. Wimmenauer zu Gießen. 

Die Kiefer nimmt nad) der Bobenanbauftatiftit 
vom Jahre 1883 reihlih ein Drittel der gelammten 
Waldfläche unſeres Landes ein und wird in dieſer Ber 
ziehung nur von der Buche übertroffen. Da fie aber 
zweifelloß die größte Nutzholzmafſſe und zwar 
in den mannigfadften Sortimenten — von der Bohnen: 
ftange bis zum ftärkften Schnittholz — liefert und da 
fie thatfächlich in den verfhiedenftenlimtrieben 
— von 140 bis herab zu 60 Jahren, in Meinen Privat 
mwaldungen wohl noch weniger — bewirthſchaftet wird, 
fo ſchien e8 mir eine dankbare Aufgabe, einmal ohne 
alle Voreingenommenheit den privatwirthſchaftlichen 
Efſekt und insbeſondere die Frage ber „vortheil: 
bafteften Umtriebszeit“ an biefer Holzart und 
auf eng begrenzten Gebieten an der Hanb der vor: 
liegenden Waldzuftände und Abſatzverhaͤltniſſe zu unter: 
ſuchen. 

In feinem Aufſatze „Wachsſsthum und Ertrag ber 
Kiefer im Großherzogthum Heſſen“ — A. F.: u. Ir 
Ztg. Oftober 1886 — unterſcheidet Schwappach 
mehrere Wachsthumsgebiete, welche — mie fich 
gezeigt hat — zugleich aud als in fich ziemlich gleich: 
artige Abſatzgebiete betraditet werben dürfen. Auf 
dieſe Gebiete vertheilt fih nun die Geſammtfläche des 
Kiefernwaldes — 82870 ha — ungefähr fo, daß dem 
Diluvial- und Aluvialland der Main-Rhein- 
Ebene 44%, dem Odenwald und zwar befien 
öſtlichem aus Buntfandftein gebilbetem Theile 28/0, 
demnordöftlihden Vogelsberg, ebenfals Bunt- 
ſandſtein, 20%/0 zufalen, während ber Meine Reft von 
80/0 theils dem Rheinheſſiſchen Hügellande, theild der 
Wetterau, dem Lahnbecken und dem ſüdlichen Vogeld: 
berge (Bajalt) angehört. 

Um einen Weberblid über die Ertragsfähig- 
feit und bie wirffiden Gelberträge jener brei 
Hauptgebiete, auf melde fi unfere Betrahtung 
befchränfen fol, zu gewinnen, murden von Seiten der 
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forſtlichen Berfuhsanftalt folgende 9 Fragen an 27 
Großherzoglihe und ftandeöherrlihe Oberförftereien 
verfandt und vom benfelben meiftens mit Bezug auf 
einen größeren Domanial-, Communal: oder Privat: 
wald beantwortet: 

4) Wie vertheilt fi die Gefammtfläde ber 
gegenwärtig rein ober vorherrſchend mit Kiefern 
beftandenen Forſtorte auf die Alteröffaffen von 
1—20, 21—40 u. |. w. Jahren? 

2) Welder Standortsklaſſe gehören die Kiefern: 
beftände größtentheil® oder durchſchnittlich an? 

3) Welde Umtriebszeit ift für bie Kiefernber 
ftände eingeführt? Und welches, hiervon etwa 
abweichende, Alter haben die der laufenden Periode 
zur Verjüngung übermwiefenen Beftände im Durch: 
ſchnitt ? 

4) Welche Nutzholz- und Brennholz-Sor— 
timente werden in erheblicher Menge aufge— 
arbeitet? Was find deren charakteriſtiſche Dimen- 
ſionen u. ſ. w. und melde Reduklionsfaktoren 
dienen zur Umwandlung der Schichtmaße auf 
Feſtmeter ? 

5) Wie hoch ſtellen ſich die erntekoſtenfreien 
Preiſe dieſer Holzſortimente im Durchſchnitt der 
letzten Jahre? 

6) Welche Sortimente ſind unbedingt, d. h. in jeder 
beliebigen Menge, welche nur in beſchränktem Um— 
fang abſatzfähig? 

T) Wie ftellt ſich bei der unter 2 bezeichneten Stand» 
ortöffafje der ungefähre Antheil der ein: 
zelnen Sortimente am Abtriebser- 
trag im Haubarkeitäalter ? 

8) Welde — insbeſondere auch Nutzholz- — Sorti— 

” mente Fommen bei den Durdforftungen in 
erheblicher Menge vor? Ju welchem Alter und 
in welcher (ungefähren) Menge? 

9) Wie Hoc find die Berjüngungsfoften pro 
Hektar durchſchnittlich zu veranjchlagen ? 

Indem id mir geftatte, den Herren Kollegen für 
die vielfach nicht geringe Mühe und Sorgfalt, welche 
fie hierauf verwendet haben, am dieſer Stelle meinen 
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verbindlichften Dank auszuſprechen, theife id num zu⸗ 
naͤchſt den 
Hauptinhalt der Fragenbeantwortungen 
in moͤglichſter Kürze mit. 
Zu Frage 1-3. 

Frage 1 ſoll ein Urtheil darüber ermöglichen, für 
welchen Umtrieb U der vorhandene Holz: 
vorrath ungefähr ausreicht; biefer letztere ift, wenn 
wir mit f,j, fa.... bie Flächen, mit a,, az.... bie 
mittferen Alter und mit 24, Zg.... bie zugehörigen 
Durchſchnittszuwachſe der ausgeſchiedenen Altersklaſſen 
bezeichnen, 

Shut t 

Setzt man nun diefe Summe nach der befannten Formel 

WUZO oder hier vielmehr = 9. GC. Po..)ä 
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und unterftelt man ferner, daß alle z einander gleich 
feien, bezw. daß die vorhandenen Ungleihheiten ſich 
gegenieitig fompenfiren, fo folgt 
Aha thmt...) 
Krht.... ’ 
worin a4, a2... —=10, 30.... zu feßen find. Mit 
Hilfe biefer einfachen Formel lich fi für jeden einzelnen 
qu, Wald jener harafteriftiihe Umtrieb U annähernd 
berechnen und bem durch die Ertragsregelung einge: 
führten Umtrieb u gegenüberftellen. Dies ift in nad- 
folgender Tabelle I geſchehen, deren fonftiger Inhalt 
Teiner bejonderen Erläuterung bedarf. Die Standorts 
MHofjen find nad} den befannten Ertragstafelu des Forft: 
und Jagdkalenders ausgeſchieden. 
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Tabelle I. 
Ueberficht der Waldfläcyen nach Standortsgüte und Altersflaffenvertheilung. 








Umtriesszeit 





efammtfläche 
der Kieferns 
beftände (ba) 





5 Nähere Bezeichnung bes Waldes. bem Holgvorrath . _ 
$ ' u ee üngeltn — u 
ö 8 

Main-Khein-Ebene. 

1 Gonfenheimer Gemeinbewalb, Obf. Mainy . . . 201 IV 68 co 

2 Domanialwalb ber Obi. Babenfaufen - ...... - 763 u 79 100 

3 Gommunahwald der Obf. Zellfaufen - . 2. 2. - 2115 u 3 100 

4  Domanialwald der Obf. Main. . » 2.220 = 117 iv 88 8 

5  Münfterer Gemeindewald, Obf. Meffl . . 492 u Lu 0 

6 Lampertheimer Gemeindewalb, Obf. Lamperthe 1038 u 93 100 

7  Domanialwald der Obf. Mörfelden 418 I % 120 

8 Fürflih Iſenburgiſches Forſtamt Offenbach 1300 It 97 10 

9  Domanialwald ber Obf. gallun en ne 220 nr 100 100 
10 Möndbf . . 20 239 2 101 140 
11 Univerfitätswalb "ber Dir. Mann... .- 218 IV 102 80 
12 Domanialwald der Obf. Lorſhc 866 u 111 100 
13 ” Em Mittelid. en 668 u 138 100 
14 . un Debug. oo on 212 I-H 148 100 

im Gangen . 9617 " 9 
Odenwald. 

16 oa. Erbach'ſche os. en Er 495 u 84 0 
16 "0. Beriden. 2.2000. 387 IU—IV 6 60 
17 Recke Fr er nee 380 Iul 78 60 
18 Gemeinperrfcaitliche Of. Neuflabt . . 2... 1019 IT 78 . 
18 BWaldmigelb. Gem.:@., Obf. Walbmielbag . 119 T-I 82 80 
20 Fürther Gem W., Obi Linbenfeld. . . . ... - 185 I 83 100 
21 Gemeinherrfaftliche Odf. Bielbrumn . . . . . —..129 N—II % 80 
22 Miicheiſtädter Stabtwalb, Obf. Erbah 311 ım 102 & 

im Ganzen . 4195 88 
Herdöfliger Hogelsberg. 
23  Gräfl. Goͤrtziſches Forſtamt Shlib - - . ... - 4960 I 73 100 
24 Fehrel. Riebefefhe Obf. Sell, 902 u in 8 
2 dnberg.. * 212 [018 9 80 
28 Domanlalwald ber Obf. Endorf . . 2. 2 0. 566. u 9 100 
27 Scheel, Riedeſel ſche Obf. Sidendorf . . .» 2. - 86 u 110 100 
28 Domanialwald ber Obf. Alsfeld . » 2... 81 N—-IH 115 120 
29 —8 mm Grebenan. 2 20 0 an 1616 IL - 11 118 100 
im Ganzen . 9318 89 


Der Main: Rhein-Ebene find bier unter | Odenwald — ungefähr 1/4, im britten über bie Hälfıe 


Nr. 1, 4 und 11 auch drei ftreng genommen nicht 
dazu gehörige Meine Waldungen der Oberförfterei 
Mainz zugezäflt. Da die verzeichneten flächen in 


| 


beiden erften Gebieten — Main: Rhein» Ebene und | 


der mit Kiefern beftandenen Geſammt-Waldfläche um: 
fafien, jo darf die Tabelle wohl al ein — im Mat: 
ı flabe 28 : 100 — verjüngtes Bild der letzteren ange: 
ſehen werden. Denkt man an die vielen kleinbäuer⸗ 
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lichen Kiefernwaldungen im Odenwald, bie in ber 
Tabelle gar nicht vertreten find, fo ift ſogar ohne 
Zweifel der Schluß berechtigt, daß das Alteräflafien. 
verhältniß im großen Ganzen jedenfalls nicht günftiger, 
die Umtriebgzeit U nicht größer ſein wird. 

Die verzeichnete Gefammtfläce von 23125 ha 
vertheilt ſich wie folgt auf bie Altersklaſſen: 

Bellände von 1—20 Jahren — 4282 ha 
21-40 
41-60 
61-80 
81—100 
101--190 
” „12-10 „ 254 

Diefer Altersffaffenvertgeilung würde 
ein Umtrieb von 90 Jahren entſprechen. Die Fläche 
der 7. Klaffe (121—140) beträgt nur etwas über 
1°/o der gefammten und gehört zu 3/5 dem Domanial:, 
zu %/s einem ftandesherrlihen Waldbeſitz an. Danach 
ſcheint Borggreve’g Angabe auf Seite 216 der 
„Forſtabſchätzung“ — wonach dort das mittlere Alter 
der zur Zeit genußten älteren Nabelholzbeflände 130 
Zahre betragen fol — einer ziemlich tief eingreifenden 
Berichtigung zu bedürfen, 


Zu Frage 4—6. 
Zn der Main-Rhein-Ebene werben außer ben 
gewöhnlichen 4 Brennholz-Sortimenten aufgearbeitet: 
1) Werk-und Schnittholz von menigftend 30cm 





” 


” 
im Mittel 


Zopfftärfe und 5 m Länge, im erntefoftenfreien | 


Werthe von 14 bis 20 Mf. per Feſtmeter; ſolches 
von alten Oberftändern (Obf. Lampertheim) gilt 
bis 30 ME. und mehr; 

2) Bauholz in verjdiebenen Dimenfionen und 
Preislagen ; 

3) Schmellenholz von mindeſtens 26 cm Zopf: 
ftärfe und 2,5 m Länge, & 10—12,5 ME. pro 
Feſimeter; 

4) Grubenholz, meiſt 9 cm Zopfſtärke und 
4—5 m Minimallänge, a 6—7,5 ME. pro Felt: 
meter; zumeilen noch eine zweite ſchwächere Sorte 
a 4-5 Mt; 

5) Pfahlholz zu Weinbergspfählen, Rundſtücke 
von Sceithofzitärke, 1,5 bis 1,75 m lang, fpaltig 
x. in Raummetern & 0,7 bis 0,8 Feſtmeter; 
Preis per Raummeter 7—10 Mt; 

6) Sonftige Nutzſcheite und »Knüppel, Bohnen:, 
Hopfen: u. a. Stangen find Sortimente von 
geringerer, mehr nur örtlicher Bedeutung. 

Unbebingte Abfagfähigfeit mwirb burd: 
gängig für Werk: und Schnittholz, Gruben: 
holz fowie mit einer Ausnahme aud) für Schwellen: 
Holz angegeben. Stod- und Neisholz werben 
meift als nur beſchränkt abſatzfähig bezeichnet; 





bei den übrigen Sortimenten find die Angaben ver: 
ſchieden; doch find die Abfagverhältniffe für Scheit: 
und Prügelholz noch übermiegeub günftig bei einem 
erntefoftenfreien Erlös von 4 bis 8 Mf. pro Feſtmeter. 

Im Odenwalde kommen von ben oben ges 
nannten Sortimenten ebenfalls faſt überall Schnitt: 
Holz & etwa 15 Mf. und Schmwellenholzä 
11—12,5 ME. zum Verkauf; dagegen tritt der Gruben- 
und ſtellenweiſe aud) der Pfahlholz- Handel mehr zurück 
gegenüber den für dieſes Gebiet harakteriftiichen Sor- 
timenten: Daubholz von etwa 9 om Durchmeſſer 
aufmärtd und 75—118 cm Länge zu Packfäſſern, 
Kiften u. dgl. und Hobelholz von Snüppelftärfe 
zu Streihhöfgern; beide werben in Raummetern (d 
0,7 bis 0,8 fm) aufgearbeitet und zu ME. 4,5—5,5, 
rip. 3,5—4,5 per Raummeter verwerthet. Vom 
Reifig kommen vielfah nur die ftärferen Stüde 
von 3 cm Durchmeſſer aufwärts zur Verwendung 
als Kohlholz (1 Raummeter — 0,4 bis 0,5 fm) 
im Werthe von 0,6 bis 1,6 ME. per NRaummeter. 
Ale diefe Sortimente fowie Brennideiter und 
Knüppel ( 3,5 bis 8 ME. per Feſtmeter) werden 
meift als unbedingt abſatzfähig bezeichnet; 
während Bauholz, Rundpfähle, Bohnen- 
ftangen, Stöde und unauögelnüppeltes Reifig 
vielfah nur in befhränfter Menge abgejegt 
werben Fönnen, 

Das letztere gilt in noch höherem Maße von dem 
Kieferngebiete im Vogelsberg, mo bie beiben zu: 
legt genannten Sortimente oft gar-nict aufgearbeitet, 
die Reiſer einfach verbraunt werden. Unbedingt 


| abfagfähig find hier nur die eigentlichen Handels: 


hölzer — Schnitt, Schwellen, Grubenhofz, in ge: 
tingerem Maße aud Bauholz; —, die in einigen Ober- 
förftereien neuerdings nad) der Brufthöhenftärfe Mafli- 
fieirt werden. (Bol. Walther's Aufjag im 1888er 
Juniheft dieſer Zeitſchrift). Die hierfür erzielten Er— 
loͤſe ſtehen denjenigen der Main-Rhein-Ebene nahe. 
Dagegen haben Brennſcheiter und-Knüppel 
einen weit geringeren Werth (2 bis 5 ME. per Feſt— 
meter) und find nicht überall in beliebiger Menge 
verfäuflich. 


Zu Frage 7 und 8. 


Hier find die Sortimentsverhältniſſe 
einer großen Anzahl von Abtriebsſchlägen im 
Alter von 55 bis 166 Jahren ſowie von Durd: 
forftungs: Erträgen verſchiedenen Alters mit: 
getheilt. Daraus und aus den unter 4. und 5. ans 
gegebenen Preiſen ließ fi der Durchſchnittserlös 
pro Feſtmeter (ausſchließlich Exrntefoften) berechnen. 
Indeſſen erſchien es bei den geſchilderlen Abſaßberhaͤlt⸗ 
niſſen zweckmãßig, dieſe Berechnnng nur auf das Der b⸗ 
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Holz zu erftreden und die Erlöfe für Stodholz und 
Reiſig, wo folhe überhaupt vorkommen, nur neben: 
ber zu verzeichnen. 

Die Durhfänittspreife per Feſtmeter 
Derbholz wurden dann graphiſch — als Ordi— 
naten zu ben Altern als Abjcifien — aufgezeichnet und 
zwar getrennt nad) den drei Abfaßgebieten und inner: 
halb derfelben nad Haubarkeits: und Zwiſchennutzung. 
So entftanden 6 Tafeln, von denen die 3 mwichtigeren, 
welde den Verlauf bes Abtriebsertrags, bezw. Be: 
ſtandes-Verbrauchswerthes pro Feſtmeter barftellen, 
dieſem Aufſatze beigegeben find. Die zufammengehörigen, 
d. 5. nach dem nämlichen Fragebogen berechneten, 
Orbinaten-Enbpunfte find auf den Tafeln durch einfache 
gerade Linien verbunden. Alsdann wurde auf jeder 
Tafel aus freier Hand eine Mittellurve (punkirt) 
gezogen; im 40. Jahre beginnend mit einem Werth- 
anſatz pro Zeltmeter, ber zwiſchen dem mittleren Knüppel⸗ 
und Gruben» reſp. Daubholz-Preife fteht. Aus diefer 
Kurve ließ fi nun für jedes Alter ein Mittelpreis 
pro Feftmeter Derbholz abgreifen. Selbf: 
verftändli) beanjpruchen dieſe Mittelpreife nicht ohne 
Weiteres Giltigfeit für das ganze zugehörige Gebiet, 
fondern Höchftens für die mittleren Preislagen inner: 
halb derjenigen Reviere, aus melden bie Zahlen: 
angabeu ftammen, 

Die Preisfurve der Main-Rhein-Ebene 
fteigt einfach in gerader Linie von 5 ME. pro Feſtmeter 
im 40ten bis zu 12 ME. im 140ten Jahre. Die: 
jenige des Vogelsberges jegt viel tiefer, mit nur 
35 ME. im 40 ten Jahre ein, erreicht aber die erftere 
bereits mit 90 Jahren und fteigt weiterhin bis zu 
18,8 ME. im Alter von 140 Jahren. Allerdings be: 
ruht dieſer legte Theil der Kurve Iedigli auf den 
Preisangaben aus der Oberförfterei Grebenan und 
ih weiß yicht, ob angenommen werden darf, daß 
die dortigen hohen Erlöje auch bei anderen weniger 
günftigen Standorts: und Beitandsverhältniffen all: 
gemein erwartet werben bürfen. Immerhin erſchien 
es mir intereffant zu beobachten, melden Einfluß der 
bier angenommene, ungewöhnlich Hohe Qualitätszuwachs 
— durch die jehr fteil anfteigende Kurve bezeichnet — 
auf bie ftatifhen Berechnungen ausübt. 

Einen mittleren Verlauf nimmt die Odenwälder 
Preisfurve, welche in gleicher Höhe mit berjenigen ber 
Main: Rhein:Ebene beginnt, aber nicht in gerader 
Linie, fondern anfänglich ſchwächer, weiterhin fteiler 
anfteigt und mit 140 Jahren den Betrag von 15 Mt. 
erreicht, der zwiſchen jenen beiden Erivemen ungefähr 
in der Mitte fteht. Das gegenfeitige Verhalten der 
der drei Kurven, das auf ben erften Blick auffallend 
erſcheinen wird, findet feine Erklärung in der Thatfache, 
daß bei den günftigen Abfagverhältniffen der Main: 





RheinsEbene viel mehr Brennholz und weniger — 
durchſchnittlich nur etwa 40% — Nutzholz ausgehalten 
wird als in beiden anderen Gebieten, wo im Durdh- 
ſchnitt 70 und 75 %/0 der Derbholzmafje zu gewerblichen 
Zweden Verwendung finden. Uebrigens ift es ja 
keineswegs ausgeichlofjen, daß für einzelne Reviere der 
Main:RHein-Ebene die Odenwalds⸗Kurve der Mahrheit 
näher fommt; und wer dem fleilen Anfteigen der 
Bogelsberger Kurve Mißtrauen entgegenfegt, Tann bie 
erfte Hälfte derſelben mit der zweiten Hälfte einer der 
anberen fombiniren. So ift die Möglichkeit gegeben, 
den verſchiedenſten Verhälmiffen Rechnung zu tragen. 
Wird aber in dieſem Aufjage weiterhin von ben Holz: 
preifen der Main-Rhein-Ebene, des Odenwalds und 
des Vogelsberges geiproden, fo follen damit — ich 
betone dies nohmald — immer nur diejenigen Reviere 
gemeint fein, für welde bie Preißverhältniffe der drei 
Mittelkurven ungefähr zutreffen. 


Zu Frage 9. 

Die Berjüngungsfoften werden jehr ver: 
ſchieden beziffert. Für die Main-Rhein-Ebene, 
wo der Waldfeldbau immer nod, wenn aud nicht 
mehr in dem Umfang wie vor einigen Zahrzehnten, 
feine Node fpielt, bewegen ſich die meiften Angaben 
zwiſchen 50 und 100 Mt. pro Hektar; in einzelnen 
Revieren bis zu 200 ME. Im Odenwald ift der 
Anbau, namentlid) wo Roöͤderland-Wirthſchaft getrieben 
wird, entschieden billiger; die Koften ſchwanken meift 
zwiſchen 20 und 60 Mf. pro Hektar, nur einmal 
werben 100 ME. angegeben, Der Bogelsberg 
nimmt bier eine Mittelftellung ein; die meiften Frage 
bogen veranfchlagen den Kulturfoften- Aufwand zu 40 
bis 80, einzelne zu 100 Mf. und als Marimum 
werben bei durchgängiger Bodenbearbeitung 180 ME. 
pro Heltar verzeichnet. 

Um nun das gewonnene Material zu ſtatiſchen 
Berechnungen ausnutzen zu können, war zunächſt er. 
forderlich die 


Konſtrultion von Geldertragstafeln. 


Dabei dürfte man fi auf bie nad) Tabelle I 
weitaus überwiegenden Standortsklaſſen II und 
III beſchränken, zumal Klaffe IV auf die, nicht eigent: 
Gh zur Main: RheinzEbene gehörige, Ober: 
förfteri Mainz beihränft und Klaſſe I ebenfalls 
nur in jenem erften Wachsthumsgebiete vertreten ift. 

Nun entftand aber die Frage, welhe Holzertrags: 
tafeln zu Grunde gelegt werben follten. Am liebiten 
Hätte ich diejenigen benupt, welche Schwappach 
a. a. D. aus den Aufnahmen ber biejigen Verſuchs— 
anftalt ſpeziell für Heſſen aufgeftelt Hat.) Das ging 
aber nicht an, meil dieſe Tafeln mit zu niebrigem 


37 


Holzalter (90 und 100 Zahren) ſchon abſchließen, 
und ſchien mir auch deßhalb unthunlich, weil Schwap: 
pach bei gleiher Standortsflaffe für Main: 
Rhein⸗Ebene und Buntfandfteingebiet verjhiedene 
Mafienerträge in Anſatz bringt, während doch 
wenigſtens in den mittleren Lagen, um bie es ſich hier 
ja ausſchließlich Handelt, gleiche Erträge zweifellos 
vorkommen Fönnen und der Bergleihung halber an: 
genommen werben follten. Es blieben alio nur bie 
Weile: Dandelmann’iden Tafeln des Forft: und 
Jagdkalenders und die neueren Schwappach' ſchen 
für Norddeutſchland zur Wahl übrig und, nachdem 
ich dieſe mit den heſſiſchen durch graphiſche Aufzeichnung 
verglichen und gefunden hatte, daß gerade für IL. und 
III. Bonität alle & nicht fehr erheblich von einander 
abweichen, entſchied ich mich ſchließlich dafür, bie 
Haubarkeitserträge nach Schwappach, die 
Zwiſchennutzuugen nad Danckelmann in 
Anſatz zu bringen. Der letztere hat feine Zahlen be— 
Fanntlih aus wirflid erzielten Erträgen ab: 
geleitet, während Schwappach die Anzahl der periodiſch 
abgehenden Stangen und Stämme und beren wmittleren 


Holzgehalt zu Grunde legt, alfo angibt, wie viel bei | 


völliger Ausnutzung der Durchforſtungen allen: 
falls geerntet werden fann. Da dies befannt: 
lich nicht überall durchführbar ift, fo glaubte ich die 
durKgängig geringeren Dauckelmann'ſchen Zahlen vor: 
zieben zu ſollen; habe übrigens in einen ber legten 
Abſchnitte dieſes Aufſatzes den Einfluß einer voll: 


ſonders unterſucht. So ergab fi ſchließlich die nach— 
folgende Tabelle IL, in mwelder die Ertragsanfäge, 
da nur Derbholz in Betracht Tommt, mit dem 
40 ten Zahre beginnen umd, fomeit nöthig durch Juter- 
polation, bis zum 140 ten fortgeführt find. 
Tabelle It. 
AJolzertragstafel. 


Standorteftafje II. Standorteflaffe III. 
(Selmeter Derbhoß.) 


F Eo 5 * 52 * 
E 38 8, se 82 58 
Eee ev u Br 3 u 7 
5 35 38 5 Fr 5 
> Cr) 2 8 Le} > vo 
40 7 188 196 4 146 150 
50 19 265 274 12 198 210 
w 7 310 837 19 242 261 
70 26 86 882 21 218 299 
80 23 334 417 19 307 326 
“0 22 424 446 16 332 348 
100 17 449 466 13 353 366 
110 14 40 484 11 370 381 
120 12 489 50 9 334 393 
130 10 506 516 7 396 402 
140 v 621 530 6 408 409 


Die Hierzu gehörigen Holzpreife mwurben aus 
den vorhin beſprochenen Mittelfurven auf Grund der, 
durch befondere Berechnung geftügten, Annahme ab: 
geleitet, daß der Durchſchnittspreis in II. Bonität jes 
weilig um 10/0 höher, derjenige III. Bonität 10 9/0 
tiefer ſtehe. Wenn z. B. die Kurve der Main:Rhein: 
Ebene für das 100. Jahr einen mittleren Derbholz- 
werth von 9,2 Mt. per Feitmeter angibt, fo war für 
Standortöffaffe IL derfelbe zu 10,1, für Klaſſe III 
zu 8,3 ME. anzufeßen. So entitand bie folgende 




























ftändigeren Ausnugung der Durchforftungen noch bes | Tabelle III. 
Tabelle II. 
Erntekoſtenfreier Ducchfchnittserlös pro Seftmeter Derbholz in Mark. 
Main:Rhein:Ebene | Odenwald Vogelobera 

Holzaltetr Siandortotl. IL Sianderiott. IHN |; Standortei. IT | Gtanbortatt. TIL | Standorteti. IE | Gtanbortett. ĩm 

_ eeng | Mötrled | serkung | Mötrteb | Mrkang | Mrteb | jerm, | Mir | mg | Mr | Om, | mdirieh 
40 55 | 55 45 45 5 | 56 45 45 26 38 22 32 
50 59968 49 52 sw, 6 49 50 ı 30 49 2,4 41 
— 64, 70 52 68 64 68 5 , 55 33 60 27 50 
70 88 18 56 64 08 | 75 56 | 61 | 86 7 30 59 
80 73 | 86 5,9 70 73 | 82 59 1 67 40 82 3,2 8,8 
8 m, 43. 68 16 77 90 68 | 74 41 9 39 a 
100 51 67 83 84 | 101 68) 83 | 15 51 9% 
110 86. 109 70 89 20 | 118 14 9% &1 | 148 67 | 117 
120 9% 17 14 95 97 | 182 79 | 108 9 | 169 1 | 189 
130 Per! 7a | 1082 103 | 149 | 85 | 192 112 | 191 92 | 167 
140 we | 12 & 10,8 110 | 165 9,186 | 1 | 207 9 | 189 





Durch Multipifation diefer Preiſe mit den Holz: 
erträgen ergeben ſich ſchließlich die Gelderträge, wie 
fie in nachfolgender Tabelle IV zujammengeftellt find. 
So 5. B. für Kiefern II. Klaffe in der Main:Rhein- 
Ebene und für das 100. Jahr: 466 fm Abtriebsertrag 
& 10,1 Mt. — 4707 Mt. Zieht man hiervon 17 fm 
Durdforftungsertrag A 8,1 Mi. — 138 Mf. ab, fo 
verbleiben 449 fm im Werthe von 4569 Mt. als 

















„Hauptbeftand*. Aus biefem erwachſen bis zum 110. 
| Zahre wieder 484 fm & 10,9 = 576 Mt. Sonach 
beträgt der Werthzuwachs in der Zwiſchenzeit 707 ME. 
und bag jährliche Zuwachsprozent nad) der Prepler’fchen 

Formel: 
5276 — 4569 
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Tre + ao — 
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Tabelle IV. 
Geldertragstafel. 





Standortsttaffe I J —— u 


Holgalter A Saint | Summe | Bumade | Zunnage. ! Zwilden | Haupt: 


‚befand | befand 
art. ar. ame, | Praven "ne | "mr 
Main-Ahrin- Ebene. 
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Trägt man die in Tabelle IV zufammengeftellten 
Gelderträge graphiih auf, fo verlaufen anfänglich bie 


beiden Kurven der Main-Rhein-Ebene oben, dann folgt ' 


der Odenwald und zuletzt der Vogelsberg. Zwiſchen 
dem 80. und 100. Jahre aber fhneiden fie ſich und 
zuletzt finden wir die umgefehrte Reihenfolge: Vogels: 
berg oben, Main-Rhein:Ebene unten. Was man auch 
eiwa im Einzelnen einmenden möge, fo wirb doch ohne 
‚Zweifel zugegeben merben mülfen, daß hierin die 
mannigfachften Kombinationen vertreten jind. 

Die nähfte Frage, welche nun au und herantritt, 
ift die nad der zweckmäßigſten allgemeinen Um— 
triebözeit, wie fie der Ertragsregelung zu Grunde 
zu legen ift, von der aber die Abtriebsalter 
einzelner Beftänbe unter Umſländen abweichen fönnen, 
Gine Frage, die auch bei Einführung der fächfiihen 
Beſtandswirthſchaft ihre Bedeutung bebalten würde, bei 
dem in Heffen gebräuchlichen Ertragsregelungsverfahren 
aber bie allergrößte Michtigfeit befit. Die Anhänger 
der Theorie von der „größten Waldrente“ 
wollen dieſe Frage nach Maßgabe ber Formel: 

” Au+Dat....-o-ur 
R= Fi ne 
beantwortet wifjen; die Preiler-Heyer’iche Schule laͤßt 
die Bodenrente, bezw. deren Kapitalwerth, den 
Be — wenn aud) nicht ausſchließlich enticheiden. Sehen 
mir zu, wohin beide Lehren uns führen! 


Berechnung des jährlichen Waldreinertrags und des 
Bodenerwartungswerthes. 


Hier Fönnte zuvörderſt bie Frage aufgemorfen 
werben, ob bie Anfäße der Ertragstaiel, 
namentli für Au, unverfürzt oder mit Rückſicht 
auf die Abnormität vieler Beftände mit einem ent» 
ſprechenden Abzug in Rechnung zu ftellen fein. Ich 
glanbte mid zu erfterem Verfahren berechtigt, weil ja 
andererſeits Stod= und Neisholz, bie häufig bis 
10, mitunter fogar bis 20%/0 des Abtriebsertrages in 
Geld ausmachen, ganz außer Anſatz geblieben find, 
und meil es ferner nicht ſowohl auf die abjolute 


Höhe, ald vielmehr auf da8 gegenfeitige Ber: ' 


hältniß der Rechnungsergebniſſe anfommt. 

Um R und Be zu beredinen, find außer den Er: 
trägen aud) die Kulturfoften ce und bie jährlichen Aus— 
gaben v zu veranſchlagen; letztere allerdings nur zur 
Sewinnung abfolut braudbarer Zahlen, während 
zum alleinigen Zwede der Vergleihung v ganz außer 
Acht gelaffen werben. Fönnte, 

Die Kulturkoften murden nah Nr. 9 des 
Fragebogens für die Main:Rhein:Ebene im 
Mittel zu 60 MF. pro Heftar veranfchlagt, indem man 
annahm, daß der eimaige Mehıbetrag feine Dedung 





forftungsreifig finde. Rechnet man deffen Werth nur 
= 1M. pro Feitmeter und disfontirt man bie Er— 
träge nah Danckelmann's Tafeln mit 2,500 auf ben 
Anfang de Umtrieb, fo ergibt fih für IL. Bonität 
ein Vorwerth von etwa 25, für III. Bonität ein folder 
von nahezu 20 Mf. Da aber der Reifigmerth nicht 
felten 2—3 Mf. pro Zeftmeter und z. B. beim Vers 
taufe von Bohnenftangen unter Umftänden noch mehr 
beträgt, fo fann jener Vorwerth ji verdoppeln und 
verbreifadhen, alfo ſchon einen beträhtlihen Mehrauf: 
wand an Kulturkoſten ausgleichen. 

Für den Vogelsberg wurde o ebenfalle — 60 
gelegt, obwohl dort die Kulturen billiger find, meil 
der Erlös für Durdforftungsreijig hier wohl höchſtens 
zu I ME. pro Feſtmeter veranſchlagt werden darf. Kir 
den Odenwald endlich fehienen bei geringerem Auf: 
mand und meift guten Abſatzverhältniſſen 50 Mf. ge 
nügend, . 

Die jährlichen Koften wurden für eine Großh. 
Oberförfterei von durchſchnittlich 2000 ha Flädengröße 
mie folgt veranſchlagt: 








Gehalt des Oberförfters . 3500 Mf. 
Dienftaufmand und Nebenbezüge . 1300 „ 
4 Forftwarte à 1000 Mt. . . . 4000 „ 
Forftmeifter:Befoldung = 4200 Mt. 
Dienftaufmand ac. 3000 „ 

Zuſammen ZSTWON. 
Siervon BE. 2 22.0. 900 „ 
Unterhaltung der Wege x. . 3500 „ 
Koften der Gelverhebung u. dgl... 1800 „ 
Grund: und Kommunalftenern . 2500 


Summe = 17500 ir. 
Hiernach ergibt ſich v = 7 Mt. pro Heftar. 
Auf die Größe des Be ift endlich, mie befannt, 

aud der Zins fuß von Einfluß. Diejen glaubte 

man verhältnigmäßig gering und zwar zu 21/e0/o 
veranfchlagen zu Sollen; einerjeitd mit Nüdjicht auf 
die mögliche Steigerung der Erträge burd Preiser: 
böhungen und befjere Ausnützung der Durchforftungen 
und Lichtungshiebe; andererfeiis in ber Erwägung, 
daß bei einfahem Kahlſchlagbetrieb und unvoll- 
tommener Durchforſtung, mie fie die Tafeln voraus: 
ſetzen, und bei Einhaltung der gebräudlichen Hoch— 
waldinntriebe von nur etwa 80 Jahren eine höhere 

Verzinfung als zu 2,50% — wie ſchon die Zuwachs— 

progente der Tabelle IV zeigen — einfach unerreihbar 

ift, fofern man an ben heutigen Preisverhältniſſen 
feftgätt. 

Nachdem jo die ſämmtlichen Faktoren feſtgeſtellt 
waren, konnte zur Ausrechnung ber Größen R und 
Be geſchritten werben, womit ich die geehrien Kejer 
natürlich nicht behelligen will. Die Endergebniſſe find 


durch die außer Anfag gebliebenen Erträge für Durchs | in folgender Tabelle V zufamntengeftelt. 
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Tabelle V. 
Ueberficyt der jährlichen Waldreinerträge und der Bodenerwartungswerthe. 





Jahrlicher Waldreinertran 


Umtriebss | —— — 
. zeit 






8 





Die Beratung biefer Zahlenreihen zeigt m. E. 
ganz unzweifelhaft, daß diefelben für ſich allein zur 
Beftimmung der vortheilhafteften Umtriebözeit 
durchaus unzureichend find. Dies bemeilt ſchon der 
Umfland, daß ſich ungeachtet aller großen Berfchieben- 
heiten im Abſatz ꝛc. die Umtriebe ber größten 
Waldrente ganz übereinftimmend auf 140, die 
jenigen ber größten Bodenrente auf 60 oder 
70 Jahre ftellen. Es find eben ftarre Formeln, melde 
in beiden Fällen der Rechnung zu Grunde Tiegen, und 
in denen bei weitem nicht ale Faktoren zum Ausdruck 

fommen, welde beachtet zu werden verbienen. 

Die Anhänger der Reinertragslehre haben dies 
längft erfannt und ſchwören baher keineswegs blind: 
lings auf den „allmächtigen Bodenerwartungswerth”. 
Denn bie für leßteren berechneten Zahlenreihen fagen 
mir, wenn ich mich ald Waldbefiter denfe, doch weiter 
nichts als dies: „Wenn Du eine Blöhe oder einen 
normal (d. 5. den Anſätzen ber Ertragstafel ent: 
ſprechend) beftandenen Wald Haft, wenn Du eine 
2,5%oige Verzinfung forberft, und wenn Preife und 
Abfapverhältniffe ſich nicht ändern, jo liefert der Um: 
trieb von 60 reip. 70 Jahren den größten auf bie 
Gegenwart disfontirten Waldwerth“. Ob id aber 
viel oder wenig einbühe und mie fih bie Verzinſung 
meines Bermögens ftelt, wenn id etwa aus anderen 
Gründen einen Höheren Umtrieb einhalte ober 
wenn Breisveränderungen u. dal. in Ausficht 
ftehen — über alle8 das jagt mir die Zahlenreihe 
nichts. Ich befomme darüber erſt Aufſchluß, wenn 
ih die ganze umftändlihe Rechnung mit veränderten 
Anfägen, namentlic für den Zinsfuß, mwiederhole. Die 
B:Formel leidet eben an der Unvollfommenheit, daß 
fie nicht geftattet, den Prozentſatz p als „Unbekannte“ 
zu betrachten und aus einem eingeihätten Bodenwerth 
auf einfachem Wege direft abzuleiten.” 


—A j orenwaid —E 





dcdinigen, aber noch nicht genügenden Aufſchlußz über die | 
bier aufgeworfenen Fragen erhalten wir, wenn wir ben „Bros | 


Bobenerwartungswerth 


|" Stanbortstlaffe IT Stanborteflaffe inl 
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131} 
Ein Unterfhied zwiſchen den drei Abiak- 
gebieten zeigt fi allerdings darin, daß vom erften 
derfelben zum zweiten und "dritten der Nüdgang 
des Be nad) erreihtem Maximum immer’langfamer 
erfolgt; ja im Vogelsberg tritt mit 110 Jahren 
ein zweite Marimum ein. Und wenn id mit 
2 anftatt 2,5%/0 rechne, fo mwirb dies zweite Marimum 
fogar abfolut größer als das erſte; d. 5. die finanzielle 
Umtriebszeit jpringt auf einmal vom 70. auf das 
110. Jahr über, Welche ift nun bie richtige? Führe 
ih aber gar, mas fih unter Umſtänden ja recht 
fertigen läßt, verihiebene — und zwar hei 
höherem Umtrieb finfende — Prozentiäße in die 
Rechnung ein, fo find der Willkür Thür und Thor 
geöffnet. Um diefen Vorwurf von vornherein abzu- 
ſchneiden, habe id} mir vorgenommen, an feinem der 
gefundenen Ergebniffe irgendwie zu „drücken“; ich babe 
diefen Vorſatz redlich durchgeführt und ftehe fomit nicht 
an, auch hier wieder zu erflären, daß ung der Be für 
ſich allein die „vortheilhaftefte Umtriebszeit“ nicht 
finden läßt. 

Aber ebenfomwenig oder eigentlih noch viel 
weniger verhilft und dazu bie Berechnung bes jähr: 
tihen Waldreinertrags, obmohl deijen An: 
hänger ihre formel noch als untrüglid zu betradten 
feinen. Die hiernach erzielten Rechnungsergebniſſe 
nämlich befagen doch nur dies: „Wenn Du einen zum 
140 jährigen Umtrieb eingerichteten normalen Kiefern: 
mald in Heſſen Hätteft, und wenn in den BVerbält: 
zentfaß der durchſchnittlich jährlichen Berzinfung“ 
nad) ber Heyer'ſchen Formel 

po. MmtVtO . 
B+V+C 
unter Ginführeng bes m. Ben für B uud für verſchiedene Um: 
triebözeiten berechnen. Daraus geht 3. B. hervor, baß bie Bere: 
neten Marimal-Vobenerwartungswertfe auf ben Be bes 1M- 
jägrigen Umtriebs herabfinfen, wenn in folge ber Umtriebs: 


; Grniebrigung bie Holgpreife in der Main-Mhein-Fbene jährlich 


um 0,5 ober im Vogeloberg nun 0,16% (gebrüdf werden 
Der Bart. 
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niffen ber Holzverwerthung feinerfei Aenderung in 
Ausjicht fände, jo wärc das ſehr fchön, denn Du 
Tönnteft die größte Waldrente beziehen.“ Leider ift 
bier, wie ſchon die vier Konjunftive zeigen, Alles nur 
ein ſchöner Traum und hinterher fommt der nüchterne 
Indikativ: „Weil aber nur die allermenigften Wald: 
bejiger in jener glüclichen Lage find, fo fteht die ganze 
ſchoͤne Rechnung eben nur auf dem Papier und es 
bleibt die wichtige Frage ungelöft, ob man wohlthun 
wird, den großen zum 140 jährigen Umtrieb erforder: 
lichen Holzvorrath erft überall heranzuziehen. 

Die Anhänger diefer Theorie gerathen — wie ih 
bier beilänfig bemerfen möchte — ſchon dadurch auf 
einen inneren Widerſpruch, daß fie Fonfequenter Weije 
den Kapitalwerth eines Normalmaldes, der auf einen 
nod Höheren Umtrieb ald denjenigen der größten 
Waldrente eingerichtet ift, wieder niedriger veran- 
Ichlagen müflen als denjenigen ihres Ideals. Und 
doch ift jener unter allen Umftänden mebr werth! 

Nachdem mir fonit die Unzulänglichkeit von R 
und Be erfannt haben, wollen wir verjuchen, ob ung 

das Weiferprogent 
Sicherer zum Ziele führt. Um dies zw beredinen, muß 
befanntlich der Bodenwerth veranſchlagt werden, mas 
entweder nah Maßgabe des ortsüblihen Ber: 
kaufswerthes oder auf Grund der muthmaß- 
lien Egträge (Be) gefchehen kann. Wie ver: 
halten fi beide zu einander? 

Auf befondere Anfrage find mir ald ortsüb- 
Tiger Anfaufspreis pro Heftar Waldboden an: 
gegeben worben: 

für Main · Rhein ⸗ Ebene 160-700, durchſchn. etwa 450 Mt. 

m Dbenwald . . . 160-600 400 

m Bogelöberg . . 200-500 ” ” 

Dies ift durdgängig mehr als ber berechnete Be, 
aber — es muß aud mehr fein. Denn in der Regel 
werben doch nur feine Grundſtücke angefauft, für 
welche der Bejiger eines größeren Waldes weit mehr 
ald den Nettomerth ausgeben kann, da fi ja 
feine jährlichen Ausgaben nur um ben Betrag ber 
Grundſteuer 2c., keineswegs um ben vollen Betrag v 
fteigern. Es wird alfo in vielen Fällen, namentlich 
im Intereſſe beſſerer Arrondirung, nahezu ber Brutto: 


werth des Bodens, d. i. m ” 280 Mf. mehr 


als der Be, gezahlt werben können. Nehmen wir alfo 
Netto: und Bruttomerth, wie fie ſich für die „finanzielle 
Umtriebszeit” berechnet haben, als äußerfte Grenzen au, 
fo erhalten wir: 

für Main«Rpeins@sene 118-875, durchſchn. etwa 400 „ 


„ Obenwalb . . . 118-860 „ „ 40 n 
m Vogelöberg . . 58-585 Pl „ 30 
alfo Zahlen, die mit den obigen ganz gut überein 
ftimmen. 
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Bei unierer Frage nach ber „vortheilhafteflen Um: 
triebszeit" handelt es ſich nun felbitverftändlih um 
den Waldbodenwerth im Großen, für 
welchen die obigen Verfaufspreije nicht maßgebend jein 
Tonnen. Wir werben alfo ver Wahrheit ziemlich nahe 
koınmen, wenn wir an der unteren Grenze bleiben und 
die berechneten Marimal: Boden: Nettomerthe 
beider Stanbortöflafien — mas jih auch aus theo- 
retiihen Gründen empfiehlt — der Rechnung zu 
Grunde iegen. Ueberdies bewirkt ja bekanntlich auch 
ein Plus oder Minus von 100 oder 200 ME. (bei 
der Abſchätzung bed Bobenwerthes) im MWeifer- 
prozent gar feinen erheblichen Unterſchied. 

Die Berechnung bes Ießteren ſelbſt wird moͤglichſt 
einfach wie folgt zu bemirfen fein. Ein Kiefernbeftand 
II. Bonität der Main-Rhein-Ebene liefert nad ber 
Tafel vom 70. bis 80. Jahre einen Werthzuwachs 
von 783, jährlih 78,3 Mt. Diefem fteht in der 
Mitte der Periode ein „Grundkapital“ gegenüber, 
welches fid aus B-+ V— 675 und einem Be 
ſtandswerth 


= 81% Mt. 


zuſammenſetzt, alfo im Ganzen — 3870 MF. beträgt. 
Hiernad wird 


= 20%. 


Auf diefe Art ift die nachfolgende Meine Tabelle VI 
entftanden, bei der man fih anf fünf zehnjährige 
Perioden, welche mit den durch 20 theilbaren Alters: 
abſchnitten ſchließen, beihränfen zu birfen glaubte. 
Die übrigen laſſen ſich leicht interpoliren. 

Tabelle VI. 
Ueberficht der Weiferprozent: 












ndortöflaffe II | « affe II 
Perioden. A Diem Boy an. Sa Vogels: 
Shen, , ma | berg || wald | berg 
60 - 60 28|8|38 | 29 | 28 | 84 
0-0 | 20 ı 0 | 22 | 20 | 20 | 32 
90-100 15, 1727| 25 | 18 | 18 | 96 
110-120 11 | 18 | 20 | LI | 17 | 21 
180-100 | 08 | 18 | 11 | 08 | 12 | 10 
Mas fagt und nun biefe Tabelle? Cie fagt: 


„Wenn der Waldbeſitzer auf feiner Forderung einer 
2,5%/oigen Verzinſung befteht, wenn feine Preiser: 
höhung und feine Zuwachsſteigerung, etwa durch 
Lichtungshiebe, mehr zu erwarten iſt; dann wird ein 
Kiefernbeſtand unter ben für Main-Rhein-Ebene 
und Odenwald angenommenen Abſatzverhältniſſen 
mit 70 Jahren, bei den Vogelsberg er Preiſen 
dagegen erſt mit 100 Jahren hiebsreif. Ermäßigt 
aber der Waldbeſitzer feine Forderung auf 20/0 oder 
darf ein Theuerungszuwachs von !/20/o ober eine ent: 
ſprechend größere Zwiſchennuhnng unterftelt) werben, 
87 
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fo Tat fi die Umtriebäzeit dort auf 80, hier auf 
120 Jahre verlängern,” 

Hieraus folgt, daß diejenigen Unrecht haben, melde 
behaupten, daß das Weiferprozent nur eine 
Maske ſei, Hinter der fid) der Marimal:Boden- 
erwartungswerth — wenn auch vergeblih — 
zu verfteclen fuche. Nein! Die Weiferprogentre_hnung 
liefert vermöge ihrer größeren Bemeglichfeit für die 
Praxis entſchieden werthvollere Ergebniffe. Aber offen 
geſtanden — auch ſie genügt mir noch nicht ganz; ſie 
reicht zwar bei oͤrtlicher Unterſuchung des laufenden 
Zuwachſes für jeden, auch den abnormen, Einzel⸗ 
beſtand völlig aus, nicht aber, wenn bie allge= 
meine Umtriebszeit In Frage fteht. Denn 
hierbei Tann e8 m. &. doch nicht gleichgültig fein, ob 
der Holzvorrath, welchen ich vor mir habe, einem 60:, 
400: oder 140jährigen Umtrieb entfpriht. Darauf 
aber nimmt die Weilerprocentformel ebenjo wenig 
Rückſicht als die des Be oder der Walbrente. 

Mit anderen Worten: Es konımt mir niht alein 
auf dad Verhältniß zwiſchen Kapital und Zins, 
den Progentiag, an und andererſeits ebenſowenig 
allein auf den abjoluten Betrag ber jährlichen 
Reineinnahme, wie fie vielleicht irgend einmal in näherer 
ober fernerer Zukunft ſich erreichen läßt. Vielmehr 
will ich wiflen, wie groß ungefähr das Kapital ift, 
über das id; bei einer Forfteinrihtung verfügen fol; 
dann werde id) die möglichen Jahrederträge veran- 
lagen und zuſehen, ob bie Verzinfung genügt, und 
endlich in gewiſſen Fällen, aber mit vollem Bewußt- 
fein deſſen, was ich thue, auf eine Vergrößerung ober 
Verkleinerung des Waldverinögend hinarbeiten. Ich 
betrete hiermit einen Weg, welchen unter den Anhängern 
der Reinertragälehre feither vorzugsweiſe die Praktiker 
wie 3. B. Vogl in Salzburg eingeihlagen Haben 
und auf den neuerdings auch einzelne Gegner wie 
Bofe eingelenft find; letzterer unter Einführung eines 
neuen, viellelcht nicht ganz glüclich gewählten, Namens 
— „Beiferprocent des nachhaltigen Betriebs“ — für 
eine Tängft befannte Sache, die Hey er 'ſche „durd- 
ſchnittliche Verzinfung bed Produktionsaufwandes“. 
Vielleiht führt diefer Weg noch zu einer Verftändigung 
der ftreitenden Parteien. 

Die hier aufgeworfenen Fragen laſſen freilich nur 
eine Örtliche, Feine allgemeine Löfung zu; ich will aber 
zu zeigen verjuchen, wie ich mir dieſelbe ungefähr denke. 


Beraufhlagung des Waldvermögens und deſſen 
Berzinfung. 

Ich gebraude abfihtlih den Ausdruck „Wald- 
Vermögen“ und nicht „KRapital”, weil die Betrach— 
tungen Ju de ich's über das letztere (Tharander Jahre 
buch 1870, Seite 1) hier nicht zutreffen. Judeich 





ſtellt dort für Boden und Holzbeflände die Koften- 
werthe in den Vordergrund, meil feine Rechnung 
zu Bmeden ver Buchführung dient und ermitteln 
wid, wie hoch ſich das thatfählih in die Wirthihart 
geſteckte Kapital (Ankaufspreis, Rulturaufwand u. |. m.) 
verzinft. Hier dagegen, mo es ji ebenſo wie beim 
Weiſerprozent um die Frage der Hieböreife handelt, 
find die Koftenwerthe nicht aflein meift ganz unbefannt, 
Sondern gleihgiltig. Vgl. Lorey’s Handbuch. 
zweiter Band, ©. 73 und 247, wo Lehr und Judeich 
ſich ibereinftimmend in biefem Sinne ausſprechen. 
Demnah haben wir ald in der Wirthſchaft 
thätiges Kapital einfa denjenigen Betrag an— 
zuſehen, melden der Waldbefiter bei andermeitiger 
Verwerthung für Boden und Holzbeftände 
erhalten Fönnte, auf den er aljo zu Gunſten der Fort— 
führung des forſtwirthſchaftlichen Betriebs verzichtet. 

Ad Bodenwerthe führen wir fomit wieder 
wie oben die berechneten Nettomwerthe ein, melde, 
wie bereits auögeführt, Meiner find und fein müſſen 
ald die bei Eingelverfäufen ortsüblih zu erzielenden 
Bodenpreife. Das ſog. „VBerwaltungsfoftenfapital* 
bleibt hier ganz außer Anfag, meil wir dem Waltz 
vermögen demnäͤchſt bie in Tabelle V berechneten 
jährlichen Waldreinerträge, in denen v bereitö abge: 
zogen ift, gegemüberfteflen wollen. 

Als Beſtandswerthe kommen ebenfo für alle 
ſchlagbaren Hölzer, aljo etwa vom 50. Jahre an 
anfwärts, mo ſchon vorwiegend Grubenhoßg, Danb— 
holz u. a. unbedingt abfagfähige Sortimente ſich 
ergeben, einfad) die Berfaufämwerthe der Tabelle IV 
in Anfag. Der etwaige Einwand, da dieſe Berfanis: 
merthe fih im Großen nicht jofort erzielen ließen, er⸗ 
Tedigt ſich durd) den Hinweis daranf, daß die allgemein 
nur bedingt abiagfähigen Sortimente, Stod- und 
Reisholz, ja gar nicht eingerechnet find. Uebrigens 
ſcheint mir die fofortige Verkaufs-Möglichkeit für die 
ganze Maffe nicht einmal nothwendiges Eiforderniß 
zu fein. Wer in einer Stadt drei Häufer im örtlichen 
Werthe vom je 50000 Df. befigt, wird fein Ber: 
mögen unbedenflih zu 150000 Mt. veranfchlagen; 
auch wenn er nicht ſchon innerhalb Jahresfriſt einen 
Käufer für jedes Haus finden kann. Und was bier 
von drei Hänjern und einem Jahre gilt, Tann dort 
für Hundert Beftände oder Taufende von Stänmen 
und für eine längere Zeit ebenfo augeſehen werden. 

Für jüngere, noch nit ſchlagbare Beftände 
endlich ift m. &. der Erwartungsmerth maßgebend, 
gerade wie eima bei einem Fohlen, deſſen Werth ic 
ja auch nad) dem Fünftigen Nutzen veranſchlage. Dieier 
Beſtandserwartungswerth läßt ſich aber bekannilich 
einfacher mittelft der Koftenwerthformel-unter Ein: 
führung des Be berechnen. 
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Um nun dieſe Grunbfäge auf ben vorliegenden Fall 
anzumenden, ftelle ich folgende Beratung an. Der 
Normalvorrath für SOjährigen Umirieb wird feinem 
Werthe nach dann (annähernd) vorhanden fein, wenn 
ie '/s des Waldes mit Holz im Alter von 10, 30, 50 
und 70 Jahren normal beftanden ift. Für 100jähr. 
Umtrieb müßte noch ein fünfter gleich großer 90 jähr. 
Schlag binzufommen u. |. w. Um alfo für bie von 
20 zu 20 Jahren abgeftuften Umtriebe dad normale 
Waldvermögen zu veranihlagen, brauchen wir nur 
die Koften- reip. Erwartungsmerthe für 10: und 
30 jähriges Holz. Weiterhin gelten die Anſätze der 
Tabelle IV. Jene Koftenwerthe aber find: 

Tabelle VII. 
Ueberfiht der Beſtandskoſtenwerthe. 


Alter Main-Rhein:Ebene Odenwald Vogeloberg 
(Jahre) un m u m um u 
10 266 188 2352 17A 35 171 
80 867 668 840 582 7146 485 


Wollte man auch für dieje Nlteräftufen die „Zer— 
ichlagungsmerthe* einführen, melde fi vermutlich | 
— 0 refp. negativ herausſtellen würden, fo würde 
man ben nämlicen fehler begehen, wie derjenige, der 
etwa den Werth eines Fohleus ebler Kaffe durch 
Multipifation des Gewicht? mit dem Preiſe pro Kilo: 





gramm Pferdefleiſch ermitteln wollte. 
Handelt es fih num z. B. um das normale Wald- 


Tabelle 


vermögen für 100jährigen Umtrieb auf Standorts- 
Mafje IL der Main-Rhein-Ebene, fo fegen wir: 


1 ha 10jähriger Beftand. . . 26 Mt. 
1,8. ” D 
1,80. ” ” 
1,0 u, ” 
1,0. ” n 





Summe 9987 Mt. 

Hiervon 1, 1997 „ 
Bobemmerb_ 0. 

Baldvermögen pro ha 2392 Mt. 
Diefed Kapital verzinft fih nach Tabelle V mit 
jährlih 47,8 Mt. alfo zu I = 2,0%. Hier 
bei fpielen die beiden Beſtandskoſtenwerthe und der Be 
eine fo untergeorbnete Rolle, daß der neuerdings wieder 
von Fürft erhobene Einwand hinfällig wird: man 
bewege fi in einem vollftändigen Zirkelſchluß, wenn 
man bie Verzinfungshöhe auf Grund von Werthen zu 
ermitteln fuche, die felbf erft unter Anmenbung eines 
von vornherein angenommenen Zinsfußes berechnet 
feien. Ebenſo ift es praftiih von geringer Bedeutung, 
ob man für bie älteren Schläge, wie hier geſchehen, 
die „Geſammtwerthe“ oder nur bie „Hauptbeſtands⸗ 
werthe“ der Tabelle IV — mas fi ja vielleiht auch 
rechtfertigen ließe — in Anſatz bringt. Nachſtehende 
Tabelle VIII enthält die Ergebniffe der Berechnung 

nad obigem Mufter. 


VIII. 


Das normale Waldvermögen und feine Verzinfung. 














j Baldvermögen pro ha in Mark 















































Umtriebe: Siandorisklaſſe II —— I 1. Siandortellaſſe IT " Stanbortaftaffe TIL 
b M⸗NRh.⸗ | Den: | Vogels: | M.r) Vogels: |M.:RH.x | Dben« | Vogel: | M. NH] % Diem J Brad 
Ebene walb berg Ebene” walb berg Ebene walb berg Ebene wald 








1318 | 














A 232 | 25 5 
&0 | 1865 | 1707 | 1644 | 1067 | 1008 | 879 28 3 | 28 2,5 
100 | 2a02 | a8 | 2128 | 102 | 1200 | 10 | 30 | 2 24 30 | 21 24 
120 | 2980 2925 | 2069 38 | 1794 | 17 | 18 23 17 | 19 23 
140 | 3483 : 3661 21 | 206 | aa | 16 | 18 19 14 | 17 19 


Aus diefer Tabelle laſſen jih für ale beliebigen 
Umtricbe zwifchen 60 und 140 Jahren die entfprechen: 
den Zahlen mittelft Interpolation leicht finden. Sie 
gibt uns alfo ein Mittel an die Hand, um für irgend 
eine Kiefernbetriebsffaffe, deren U (vergl. Tabelle I) 
befannt ift, das Walbvermögen und die Verzinſung, 
allerdings nur fehr oberflächlich, abzufhägen. So finde 
ich 3. B. durch Interpolation folgendes: 

Dberförfterei Stanborieffafle U Waldvermögen pro ha 


Möndhof u 101 2419 
Rehbach III 73 895 
Eudorf u 9 2086 


Genauere Zahlen ergeben fih bireft aus den 
Flädengrößen ber einzelnen Alteröflaffen, 





welche bei den bier angeführten Beilpielen, namentlich) 


den beiden erfteren, fehr unregelmäßig vertheilt find. 
Auf diefem Wege erhalte ich für 


Mindhf . . 2... 2472 ME. pro ha 
Rehbach762 
Eubort.. 187. u 


Die nicht unerheblihen Differenzen beweiſen, daß 
zur Erlangung brauchbarer Werthe für die Praxis die 
direlte Berechnung des Waldvermögens nicht umgangen 
werben Tann. Dieſelbe wird ſich indeſſen mit hin— 
länglicher Genauigkeit ſo führen laſſen, daß man bie 
Beſtandswerthe aller jüngeren Altersklaſſen ſummariſch 
— nad auf mittlere Bonität reduzirter Fläche und 
event. unter Einfhägung eines mittleren Vollbeſtands— 

37% 


—— 


faktors — und nur diejenigen der älteſten, welche vor: 
ausſichtlich demnaͤchſt zur Verjüͤngung kommen, auf 
Grund beſonderer Holzmaſſenaufnahmen berechnet. 

Für unſere bier anzuſtellenden allgemeinen Be: 
trahtungen dagegen werben die Zahlen ber Tab. VIII 
genügen. Da fält nun zunächſt auf, daß bie bier be: 
rechneten „Prozentjäge der durchſchnittlich jährlichen 
Verzinfung“ mit den „Weiferprogenten“ der Tab. VI 
ſcheinbar gar nicht übereinftimmen. Sehen wir aber 
näher zu, fo finden wir, daß jene Zahlenreihen troß- 
dem die Richtigfeit des Heyer'ſchen Satzes vollauf 
beftätigen, wonach nur bei Einhaltung der finanziellen 
Umtriebszeit (bie bier zwijhen 60 und 80 Jahren 
ſchwankt) die durchſchnittliche Verzinfung ihr Marimum, 
d. h. bei Einführung des max. Be ben geforderten 
Betrag von po erreiht. Died — nicht mehr und 
nit weniger — fteht auf Seite 133 von Heyer's 
Waldwerthrechnung zu leſen.“ Wenn dagegen Krafı 
in feiner neueften Schrift „Weber bie Beziehungen des 
Bodenerwartungswerthes 2.” ©. 21 fagt, aus dem 
finanzielen Verhalten des älteften Schlages Tönne 
direft auf die Leiftungen der ganzen Wirthihaft ge 
ſchloſſen werden, und wenn hierunter abfolute Weber: 
einftimmung ber beiderjeitigen Progentiäge vorhanden 
fein fol, jo geht der Verf. Hierin weiter als ©. Heyer 
und m. E. zu weit. Vielmehr Haben Baur und Bofe 
ganz Net, wenn jie neuerdings mehrfad betonen, 
daß das Weiferprozent, welches fi für den Einzel: 
beftand unmittelbar vor bem Umtriebsalter berechnet, 
die durchſchnittliche Verzinfung der ganzen Betriebs: 
Mafje im Allgemeinen nicht genau beziffert; bie letztere 
fteht bei kürzerem Umtriebe in ber Regel uiebriger, 
bei längerem höher und nur bei bemjenigen des max. 
Be dem Weijerprogente gleich. 

Welcher von beiben Progentfägen fol nun aber 
in der Umtrieböfrage entſcheiden? Die Anhänger der 
Theorie von der größten Waldrente werden, ſofern fie 
überhaupt den Zinsfuß als einen beachtenäwerthen 
Faftor anerkennen, für den durchſchnittlichen ftimmen ; 
ber ftrenge Verehrer der höchften Bobenrente dagegen wird 
Sagen, es dürfe feinem Einzelbeftande geftattet werben, 
im Zuwachs unter den feftgefeßten Betrag von p zu 
finfen. Auf bie Gefahr Hin, wieder einmal für „uns 
konſequent“ erklärt zu werben, möchte ich einen Ber: 
mittelungsvorſchlag maden, auf ben m. E. beibe 
Parteien fi einigen Fönnten. Gab’ ich's nämlid nur 
mit einem einzelnen Beftande zu thun ober fol der 


® Reänet man nad) ber bort entiwidelten Formel 

_ (Au + Da +....+Dor 
P= rat... — —— 
db. h. legt man den Vorrathsfoftenwerth zu Grunde, fo ergeben 
fh Vrogentfäge, welche von bemjenigen der Tabelle VIEL mur 
wenig abweichen. D» B. 








zum Nachhaltbetrieb erforberlihe Holzvorrath erft 
herangezogen werden, bann würde auch id das 
„Weiſerprozent“ entſcheiden laſſen. Iſt aber dieicı 
Vorrath ſchon vorhanden und zwar in einem Be 
trage, der bie Einhaltung eines höheren Umtriebs ge: 
ftattet; dann überwiegen m. &. die praftiihen Be: 
denen, welche immer gegen eine Herabjeßung des Lim: 
triebs fprechen, und ich würde bemgemäß dem Wald: 
beiiger rathen, fidh bei einer annehmbaren Durd- 
ſchnitts verzinſung zu beruhigen. Wer fein Ber 
mögen in Werthpapieren anlegt, läßt ja auch nicht 
allein den Zinsfuß entfheiden, jondern begnügt ſich 
bei einzelnen Theilen mit einer geringeren Rente, wenn 
die Anlage fonft durch größere Sicherheit oder dgl. ihre 
befonderen Vorzüge bietet. 

Von diefem Stanppunfte aus wären nun an ber 
Hand der Tabelle VIII folgende Schlüſſe in Be 
zug auf 

die allgemeinen Umtriebözeiten 


für heſſiſche Kiefernwaldungen zu ziehen, wobei ich zu: 
naͤchſt immer noch an ber Vorausſetzung feſthalte, dai. 
feine Aenderungen der Erträge in Ausficht, die Tafel: 
anfäge vielmehr unverrückt feſt ftehen. 

Im Odenwald finden fi zahlreihe Waldungen, 
deren Holzuorrath nur für 6Ojägrigen Umtrieb aus 
reiht. Wollte man hier nad) der Theorie ber höchſten 
Waldrente dem Beliger, ber fich bei jenem niebrigen 
Umtrieb feither ganz wohl befunden, hat, den Ueber: 
gang zu 140 jährigem Turnus zumuthen, fo läge darin 
die Forberung, für jeden Heftar der Waldfläche, wenn 
fie der IT. Standortöffaffe angehört, ein neues Kapital 
von 3661 — 19311 = 2350 Mf. in die Wirthihait 
bineinzuftedten, das fih nad volljogener Durch 


führung zu 
2) 0 - 13% 


verzinfen würde; zunächſt aber jährlich anftatt !,co 
nur 1/1400 der Waldfläche zu nugen, d. 5. feine Bezüge 
auf knapp die Hälfte ber feitherigen zu beſchränken. 
Das kann doch im Ernfte nicht wohl verlangt werden! 

Wenn andererjeitd die Kiefern: Betriehöflafle des 
Gräfl. Forſtamts Schlitz nad ihrer gegenwärtigen 
Zufammenfegung nur einem 73jährigen Umtrich ent. 
fpricht, aber auf 100jährigen gebracht werden foll, io 
ift dies nach Tabelle VI, alfo vom Standpunft bes 
ftrengen Bodenreinerträgler8 vollkommen gerechtfertigt 
und aud) derjenige, welcher die Durhichnittsverziniung 
(Zabelle VIII) gelten läßt, wird wegen der Differen; 
von 0,1%/0 feinen Anftand dagegen erheben. Wenn 
hier ausnahmsweiſe — wie ich beiläufig bemerfen will 
— Tabelle VIII den geringeren Prozentſatz aufmeiit, 
ſo erklärt fi) dies daraus,’ daß der. Periode des 
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höheren Meilerprozents (= 2,5) eine andere von ger 
ringerem Betrage vorausgegangen ift. 

Der Holzvorrath der Kicfernbeftände im Nevier 
Srebenan reiht nah Tab. I nahezu für 120jähr. 
Umtrieb aus. Würde dieſer — dem Be zu Liebe — 
auf 100 oder gar 80 Jahre herabgefegt, fo wäre ba: 
mit eine Verminderung des Walbvermögens um etwa 
700 reſp. 1200 Mf. pro Heftar verbunden, während 
die Verzinfung nur um 0,10/0 reſp. 0,2%/0 ftiege — 
ohne Zweifel ein fehr geringer Erfolg! 

Schon viel eher läßt es ſich rechtfertigen, wenn 
für bie Oberförfterei Mitteldid der Umtrieb von 


Daß man aber dicht danchen, im Revier Mönchhof, 
von 101 auf 140 Jahre übergeht, ſcheint bedenklich, 
denn der Kapitaldvermehrung um 1100 Mf. pro Heftar 


fteht nur ein Mehrbetrag von 4 Mf. an Waldrente | 


gegenüber und es liegt daher bie Frage nahe, ob ber 
Tarator fi hierüber völlig Mar geweſen jei. Und 


doch Fönnte vielleicht auch biefe Maßregel, deren Be: | 


gründung mir felbftverftändfich unbekannt ift, unter 
Umftänden ihre Rechtfertigung finden, wie wir nachher 
ſehen werden. J 

In vielen Fällen nämlich wird man die Anſätze 
der Ertragdtafel nicht als unverrücbar feftftehend 
betrachten dürfen. Diefelbe ſetzt, wie ſchon oben aus: 
geführt worden, in ihrer bier zu Grunde Tiegenden 
Geftalt unvollftändige Durdforftungen voraus; 
wird aber alles unterbrücte Holz wirklich auch genußt 
— ımd dies ift doch an vielen Orten fehr wohl möglid 
— fo müfjen die Erträge höher jein. Sehen 
wir aljo zu, welhen Einfluß eine 

beſſere Ausungung der Durchforſtuugen 

auf die Rentabilität des Betriebs ausüben würde. 


Zu diefem Zwecke ftelle ich hie bereit? befprochenen 
Schwappach'ſchen Durhiorftungserträge (an Derb: 
5015) den Dandelmann’fden gegenüber: 


Alters: Stanborteftafje IT Stanbortöffaffe TIL 
ſtufen Schwappach Dandelmann Schwappach Bandelmann 
bis 60 110 53 87 86 
@-100 112 88 os so 

100 -140 59 45 48 33 


Hiernach kann bei genügender Abjaggelegenheit bis 


zum Alter von 60 Jahren reichlich doppelt jo viel, | 


weiterhin etwa 30% mehr an Durdforftungen ge 
erntet werben, als unfere Ertvagätafel angibt. Wenn 
nun, wie wohl angenommen werden darf, auch die 
Gelderträge ber gleichen Steigerung fähig find, fo 
ergeben fih z. B. für Stiefernwaldungen II. Bonität 
in der Main: Rhein-Ebene — deren günftige Ab- 
ſatzverhältniſſe eine ſolche Ertragäfteigerung zweifellos 
als erreichbar erſcheinen laſſen. — folgende höheren 





Ziffern für den jährlihen Waldreinertrag und bie 
Verzinjung : 


Bald Reinertrag Berzinfung 
Bei KOjäprigem Umtrieb 39,2 Ur. 2,9% 
bei 10 ” 57 an 
bil „ 564. 16, 


Gfeichzeitig erhöht ſich der oben in maximo zu 
395 ME. berechnete Bodenerwartungsmerth: 
für 6Ojährigen Umtrieb auf 506 ME. 


” ” ” ” 


„ 884 
„140 , a eV) 
Mit anderen Worten: um einen Be von gleicher 
Hoͤhe zu erhalten, kann nun ſchon mit einer Umtriebs. 


| zeit von nahezu 100 Jahren oder bei GOjährigem Um: 
U = 138 auf u — 100 vermindert werden fol. | 


trieb mit 23/40/o gerechnet werben. 
Noch weit größere Unterichiede ergeben ſich, wenn 
eine Betriebsart unterftelt wird, welche durch 
Ausnutzung des Lichtuugezuwachſes 
die Nentabilität der Wirthſchaft zu erhöhen ſtrebt. 
Hierbei wirft ſich freilich zunächft die Frage auf, ob 
ein bejonderer Lichtungszuwachs bei ber Kiefer 
überhaupt aflgemein zu Eonftatiren ift. Kalten wir 
eine Meine Umſchau in der einihlägigen Litteratur 
unter vorzugämeiler Beachtung des Zuwachspro— 
zentes als desjenigen Faktors, welcher eine Ueber: 
tragung der gefundenen Ergebniffe am leichteften ge: 
ftattet. 

Borggreve (Forftl. BL. 1877, S. 211) hat im 
Kottenforft bei Bonn Kiefern unterfuht, melde mit 
etwa 60 Jahren Tichtgeftelt und 4—7 Jahre Ipäter 
durch den Wind geworfen worden waren. Dabei fand 
fih, dak das Zumahsprozent in ben letzten zehn 
Jahren des Schlußſtandes — übereinftimmend mit 
unjerer Ertragstafel — — 2,6, nad) der Lichtung 
— 5,60/0 betragen hatte; es war alio eine reichliche 
Verdoppelung, allerdings nur für wenige Jahre, 
zu Tonftatiren. 

Wagener (Allg. Forft: und Jagd-Ztg., 1879, 
S. 189) weift für freiftändige Kiefern im Mittelmald 
Zuwachsprozente nad, welche gegenüber denjenigen 
unferer Tafel jeweilig ungefähr um die Hälfte höher 
ftehen. Die von W. felbft danchen geftellten Zahlen 
ans Hartig’3 und Weife’s Ertragstafeln find 
nit ganz vergleihungsfähig, weil fie ſich nur auf 
den „Hauptbeftand” beziehen. 

N. Hartig (Allg. Forſt- und Jagd: Ztg., 1888 
©. 1) hat an 130jährigen Kiefern eine Steigerung des . 
Zuwachsprozentes auf das 1/4 bis 1,9ſache ſeines 
vorherigen Betrags gefunden, die aber nur etwa zehn 
Jahre fang anhielt. 

Schwappach (Zeitihr. für F. u. J. W. Mai 
1887) findet im Schlußſtande 

mit ın Jahren noch 1,7 de 
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alfo weit mehr ald das durchſchnittliche Zuwachsprozent 
feiner eigenen Ertragstafeln; dagegen bei Lichtſtellung 
nur eine Zunahme um 0,1 bis 0,2%. Er ſchließt 
daraus, daß der Lichtungshieb mit Erfolg in früherem 
Alter zu führen fei. Nach weiteren Unterſuchungen 
(Zeitfär. f. F. & J. W. Januar 1890) gibt er zu, 
daß felbjt in 120- bis 170jährigen Schirmfdlägen 
nod in maximo eine Verboppelung des Zuwachs- 
prozentö erfolgen Tönne, aber bei weiten nicht von 
jeden Baum erreicht werde. 


Grasmann (A. F. & 3. 3. 1890 5. 1 & 45) 
theilt nad) der Analyje von 28 Stiefern Zahlen mit, 
aus denen, wenn man fie nach Altersflaffen gruppirt, 
geichlofen werben Tann, daß ber günftige Einfluß ber 
Lichtſtellung ſich nicht ſowohl in einer erheblichen 
Steigerung des Zuwachs prozents, al3 vielmehr dadurch 
geltend mache, daß der ſonſt regelmäßig eintretende 
Nückgang desſelben aufgehalten und fein Betrag längere 
Zeit hindurch auf gleicher Höhe erhalten werde. 

Alle dieſe Ergebniffe find entweder an menigen 
Einzelftämmen desfelben Beftanbes oder an einer größeren 
Anzahl, aber auf verfciedenen Standorten, gefunden. 
Größere praktiſche Bedeutung für den vorliegenden 
Fall Hat daher eine Unterfuhung von Reiß (Allg. 
Forft u. Jagd:Ztg. 1885 5. 217), weil fie unferem 
eigenen Lande und zwar der Main-RHein-Ebene 
entftammt und fih auf einen ganzen Beftand, 
fowie auf eine Tängere Reihe von Jahren 
erftredt. Der 2,4 ha große, der II. Standortsklaſſe 
angehörige Forſtort Sanfteigtännden im Sen 
burger Walde (Tab. I Nr. 8) war im Alter von 40 
Jahren Licht geftellt und mit Buchen unterbant worden. 
Nah weiteren 40 Jahren ergab die Aufnahme pro ha 
260 Kiefern befter Qualität mit einer geſammten ober: 
irdifchen Holzmaſſe von 225 fm. Diefe 260 Stämme haben 
num nad Schwappach's Tafeln im 40. Jahr, wenn es 
Beftandgmittelftämme waren, 28 fm Derb- und Reis: 
holz enthalten; waren es aber die ftärfften des Be- 
ftandes, fo berechnet ſich nach meiner Tabelle F im 
Tharander Jahrbuch, Heft 3 von 1890, eine 40 jährige 
Holzmafje derjelben von 65 fm. Wir werben mithin 
der Wahrheit ziemlih nahe fommen, wenn wir im 
Mittel ca. 50 fm annehmen; baraus aber beredjnet 
fi) für 40 weitere Jahre ein Zuwachsprozent. 

2 - m 2 
rn wo 

Zur Kontrole diefer Rechnung habe ih in dem— 
felben Beftande 12 Stämme mit dem Zumadj3: 
bohrer in Brufthöhe auf 30 Jahre rücwärts unter: 
ſucht. Das Ergebnig war ein Flächenzuwachs 
von durchfchnittlich 2,6%, 0, der mit dem oben beredj= 
neten Maſſenzuwachs von 3,2%/0 ganz gut über- 
einftimmt, da die hierbei zu unterftellende „Konſtante“ 





= 32%, 





ca. 500 — d. i. eine Häufig konſtatirte Mittelgröge 
beträgt. Was bie einzelnen Jahrzehnte des 3Ujährigen 
Unterfuhungs- Zeitraums betrifft, fo ergaben ſich da- 
für Zuwachsprozente, welche diejenigen der entſprechenden 
Alteröftufen in der Tafel um ungefähr die Hälfie 
übertreffen. Dad märe aljo eine Betätigung der 
vorhin mitgetheilten Wagener’jKen Refultate. 

Um eine weitere Kontrole zu gewinnen, babe id) 
dann nod eine zweite analoge Unterfuhung in dem 
benachbarten Diftritte „Neuer Hegemald“ auf 
gleihem Standort angeftellt. Dort ftehen 133 jährige, 
gleichfalls mit Bucen-Unterhofz verfehene Kiefern, die 
vor 40 Jahren in ähnlihem Maße Tichtgeftellt worden 
find. Die Unterfuhung ergab für die legten 30 Jahre 
einen, ziemlich gleihbleibenden, Grundflädenzu: 
wachs von 1,8%/0; das wäre ein Maffenzumads 
von mindeſtens 20/0, den Zafel-Anfägen gegenüber 
mehr als der doppelte Betrag. Bon einer Beeinträd: 
tigung bed Zuwachſes durch den Buchen-Unterbau war, 
wie ich beiläufig bemerfen will, feine Spur zu entbeden. 
Der von Milani (Forftl. Bl. Juni 1890) nebenan 
im Frankfurter Stadtwald gefundene Rũckgang des Zu: 
wachſes unterbauter Kiefern dürfte mithin auf andere 
Urſachen zurüctzuführen fein. 

In feinem oben citirten Auffage glaubt Rei auf 
Grund feiner Beobachtungen eine Betriebsform empfehlen 
zu ſollen, mobei durch lichtende Außhiebe etiwa vom 
50. Jahr ab der Beſtand auf ca. 400 Stämme pro ha 
reducirt wird, die dann ftehen bleiben, um bereinjt 
werthvolles Schnittholz zu liefern. Dies Verfahren 
würde noch den befonderen Vortheil bieten, daß dabei 
die vorzugsweife geſuchten Sortimente, Grubenholz und 
Starfholz, in übermiegender Mafje probucirt, die mittel: 
ftarken Bauhölzer u. dgl. minder leicht abjegbare 
Sorten dagegen mehr zurüdgedrängt würden. Ein 
ganz ähnlicher Betrieb wird nad dem 1884er Berichte 
der Verſammlung Deutſcher Zorfimänner (Seite 170) 
in dem benachbarten Frankfurter Stadtwald ſchon feit 
längerer Zeit geführt. 

Nehmen wir nun an, daß die Lichtungähiebe vom 
50. bis 70.-Zahre dauern, aljo in einem mittleren 
Alter von 60 Jahren erfolgen, fo zeigt eine der obigen 
analoge Berechnung, daß jene 400 Ueberhälter im 60 
Jahr ungefähr 140 fm Derbholzmafje enthalten, dar 
alfo 337 — 140 = 197 fm gehauen werben. An 
Lichtſtandszuwachs find vorhin für die Periode von 40 
bis 80 Jahren ca. 3%/0, für das 100. bis 130. Jahr 
ca. 2%/o nachgewiefen worden; wir werden aljo ficher 
nicht zu viel fagen, wenn wir bei einem Umtrieb von 
120 Jahren für die ganze zweite Hälfte besjelben, 
d. i. die Lichtſtandsperiode, einen durchicnittlichen Zu: 
wachs von 2/0 unterſtellen. Danach wären am Ende 
des Umtriebes 140 X 1,02% = 459 Im Derbhol; 
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vorhanden. Behalten wir nun vorerft die Preisanjäge 
der Tafel umverändert bei, fo ergibt ſich folgender 
jährlige Waldreinertrag des nachhaltigen 
Betriebs: 
Durchforſtung im 40. u. 50. Jahr (Tab IV). ... 
Lihtungehieb im 50. bis 70. Jahr = 197 fm & 7,0 
Abtriebsertrag im 120. Jahr = 459 fm & 11,7 = 5370 Mt, 
Summa 8899 Dit. 
Kulturfoften pro ha. . . = 60 Dit. 
Zäprliche Kofen pro 120 ha = 840 Mf._900 Mt. 
Bleibt Ren 5999 Mt. 
Demnach wäre der jährliche Waldreinertrag pro 
ha = 50,0 Mt., d. h. noch nicht einmal fo gro wie 
bei einfacher Kahlſchlagwirthſchaft (Tab. V); vom 
Standpunkte ber „Waldreinerträgler” würde alfo der 
vorgefchlagene Lichtungsbetrieb gar Teinen Vorzug be: 
figen. Dagegen berechnet ſich für letzteren ein Boben- 
erwartungswerth von 330 Mk.— gegen 164 nad) 
Zabelle V. Hierin ſcheint mir wieder ein Beweis 
dafür zu liegen, daß der „jährlihe Walbrein: 
ertrag“ für fi) allein durchaus fein brauchbarer Maß— 
ftab für den wirthſchaftlichen Effekt verfchiedener 
Betrieböformen ift. Als folder kann er erft verwendet 
werben, wenn man ihn dem „Waldvermögen“ 











gegenüberftellt. Letzteres aber wäre nunmehr wie folgt 
zu veranſchlagen: " 
10jäpriger Schlag wie oben RE Mt. 
0%. „un 867. 
vo, a 1726 „ 
On „ = 140. 1,020 = 111fma78 — 1834 „ 
0 „ = 140. 1,029 = 294 „293 = 2382 „ 
10 „ „ =140.1,02= 877, 4109= 4100 „ 
Summe 10664 U. | 

Hiervon 1, ITTTME. 

Bobenwerib_ 395 

Walbvermögen pro ha 2172 Mt. 


Nun ftelt fich die Verzinfung auf En — 2,3%, 


d. i. 0,6 %0 mehr als beim Kahlſchlagbetrieb nad) 
Tabelle VIII und nahezu dem geforderten Zindfuße 
von 2,5°/o gleich. 

Hierbei ift aber alles noch viel zu gering veran⸗ 
ſchlagt. Die 400 Kiefern-Ueberhälter, zu denen 
man felbftverftänblich die jhönften Stämme ausſucht, 
werben im 120. Jahr weit mehr als 11,7 ME. pro 
fm werth fein und auch dad Buchenunterholz 
verſpricht nad) Reif nicht allein, wie hier angenommen, 
Deckung der Unterbautoften, fonbern einen erheblichen 
Ueberſchuß. Somit fann der Bodenverwartungswerth 
leicht über 395 ME. fteigen; d. h. der mobificirie 120: 
jährige Umtrieb erweiſt fih dann als vortheilhafter 
wie die Kahlſchlagwirthſchaft mit 60 jährigen Stangen: 
hoͤlzern, auch vom Stanbpunfte des ftrengften „Boben- 
reinerträglerd.“ 

Daß ein ſolches Verhalten felbft in der Main 





Rhein:Ebene, dem an fi für Hohe Umtriebe am 
menigften günftig gearteten unter den brei Abſatzgebieten, 
fehr wohl möglich fei, glaube ich im Vorſtehenden 
nachgewieſen zu haben. Died genügt mir volftänbig 
und ich verzichte gerne auf weitere Zahlenbeiipiele, zu: 
mal folde Fragen immer nur örtlich, nicht allgemein 
entſchieden werden Tönnen. Möge man gegen meine 
Berechnungen im Einzelnen dieſen ober jenen Anftand 
erheben — ich werde für fachliche Berichtigungen nur 
dankbar fein — ; foviel geht doch wohl mit Sicherheit 
aus benfelben hervor, daß ich fagen darf: Mas uns 
noth thut, ift feine voreilige Herabjegung 
des Umtriebes, namentlid bei vorhande— 
nem großem Holzvorrath, aber aud feine 
Borfpiegelung Hoher Rentabilität durch 
Rehnungsmethoden, bie fih nicht redt: 
fertigen laſſen; fondern Klarheit über 
die Größe des und anvertrauten Kapitals 
und feiner Berzinfung! 
Und nun nod) einige Kurze 


Schlußfolgerungen für die Pragis der Waldertrage- 
zegelung. 

Mit meinem Tegten Sage befinde ich mich in völliger 
Uebereinftimmung mit Kraft's neuefter, ſchon er: 
wähnter Schrift. Dagegen möchte ih -— ganz auf 
dem Boden der Dandelmann’fden Ausführungen 
im vorjährigen Oktoberheft der Zeitſchr. .F.& I. W. 
ftehend — in der Forderung eines Hauptwirthſchafts- 


; planeß, der nur auf Grund einer zwedmäßig gewählten 


allgemeiuen Umtrieb3özeit entworfen werden 
Tann, etwas weiter gehen. 

Der Tarator fol m. €. die abfolute Größe 
des Waldvermögens, natürlich nur annähernd, 
veranfhlagen und alsdann begutachten, wie hoch fi 
dasſelbe bei Ausnugung aller erreihbaren wirthſchaft⸗ 
lichen Bortheile verzinfen kann, wenn ber Rapital« 
fto@, bezw. der Zinsgenuß auf annähernd 
gleiher Höhe erhalten wird. Die allgemeine 
Umtriebözeit wäre aljo zunächſt nicht nad) irgend 
einer Formel, fondern nah dem thatſächlichen 
Altersflaffenbefunde des Reviers feftzuftellen, 
Denn die Ermoͤglichung eined nachhaltigen Nentenbezugs 
von mindeſtens gleicher Höhe ſcheint mir — namentli) 
bei Gemeinden und Privatwalbbefigern — ein jehr 
erſtrebenswerthes Ziel, damit die Fommende Generation 
nicht ſchlechter geftellt fei als die lebende. Erweiſt ſich 
aber die Verzinſung als eine durchaus ungenügende, ſo 
kann auch eine Herabſetzung des Umtriebes, 
d. h. eine Verminderung des Kapitalſtocks zugelaſſen 
werden; aber nur unter ſcharfer Trennung derſelben 
von dem eigentlichen Zinsgenuß, dergeſtalt, daß die 
herausgezogenen Kapitaltheile“ nicht zu laufenden 
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Ausgaben verwendet, fondern wieder irgend wie zins⸗ 
tragend — zu Anfäufen, Meliorationen, Bauten, 
Schuldentilgung u. dgl. — angelegt werben. Ebenſo 
ift anbererfeitd eine Erhöhung des Umtriebs 
nur dann ftatthaft, wenn genügende Verzinfung des neu 
in die Wirthſchaft zu ſteckenden Kapitals nachgewieſen 
werben Tann. 

Innerhalb des durch die allgemeine Umtriebszeit 
gegebenen Rahmens eutſcheidet alsdann ber die, möglicher: 
weiſe hiervon abweichende Abtriebözeit des ein— 
zelnen, insbeſ. abnormen, Beftandes deſſen 
Weiferprozent; ein Hilfßfaftor, den man ernſtlich 
benugen, nicht aber durch Redensarten wie „jämmers 
liches Flickwerk“ bekämpfen folltee Weit der Formel 
des jährlichen Waldreinertrags für ſich allein ift weder 
Bier nod dort etwas anzufangen. 

Man wende nit ein, daß die Feſtſtellung des 
Waldvermögens zu ſchwierig ſei. Schwierigkeiten dürfen 
und nicht abhalten das zu thun, mad wir für recht 
erfannt haben, und erfahrungsmäßig ſchwinden fie in 
demfelben Maße, wie wir der Aufgabe ernſtlich zu 
Leibe gehen, nicht mit allgemeinen Formeln am Schreib: 
tiſch, ſondern mit dem ganzen Nüftzeug unferer Wiffen- 
haft draußen im grünen Walde. Einen gangbaren 
Weg zu biefem Ziele glaube ih angebeutet, freilich noch 
Tange nicht auögebaut zu haben. Aber ein praftifcher 
Erfolg wird nur dann zu erzielen fein, wenn bie 
Forfteinrihtung von einer Centralftelle aus 
geleitet und nad übereinftimmenden Grund: 
fügen außgeführt wird; denn felbft Irrthümer beein: 
träghtigen, wenn fie ftet in gleicher Nichtung begangen 
werben, das gegenfeitige Verhalten der Nechnungsergeb- 
niffe, worauf es in der Negel ankommt, nur wenig. 
Daß endlich au die Durchführung jener Grund- 
fäge im laufenden Betrieb von ber Eentralftelle 
zu überwachen ift, darf wohl als felbitverftänblich be— 
zeichnet werben: 

Meber die Beziehung des Holzes zur Waſſer⸗ 
verforgung der Pflanze. 
Von Dr. A. Wieler. 

Seitdem man zu der wifjenfchaftlichen Weberzeugung 
gefommen war, daß die Pflanze durch die Blätter ans 
dauernd große Mengen Waſſer transpirire, und daß 
diefe Mengen dem Boben entnommen werben müffen, 
forberte das Problem eine Löfung, welche Kräfte das 
Waſſer dem Boden entreißen und es in bem Pflangen- 
örper felbft bis zur Außerften Spitze eines hohen 
Baumes befördern. Der Verſuch, dies Problem zu 
Töfen, ſetzte felbftverftändlih die Beantwortung einer 
anderen frage voraus, und zwar der, wo biefe Waſſer⸗ 
Teitung vor fi geht. Obgleich bereit ein langer 
Zeitraum verftrichen ift, daß die Wiffenfchaft ſich mit 





diefen beiden Fragen beichäftigt, fo ift fie doch nicht 
im Stande, auf die erfte Frage eine befriedigende Ant- 
wort zu geben, und auch die zweite fann fie nur in den 
Hauptzügen beantworten. 

Zwar hat e8 nicht an Verfuchen gefehlt, das erfte 
Problem zu Iöfen, und es find Theorien anfgeftellt 
borden, welche mit dem Anfpruch auftraten, daeſelbe 
rein mechaniſch geldft zu haben. Aber vor einer 
ernften Kritik hielten diefelben nicht Stand, befanden fie 
ſich doch felbft nicht immer mit den phyſikaliſchen Ge 
fegen im Einklang. WMeiftens ſchwankte auch mit ber 
Vorſtellung über die Art der Waſſerbewegung die über 
den Ort derfelben, wenn in foweit aud Uebereinftim: 
mung herrſchte, daß fie im Holzkörper vor ſich gehen 
ſollte. Es mag Hier auf die Eapillaritäts-, Lufterud: 
und Jmbibitions:Theorien Hingewiefen werten. Die 
beiden erften Theorien nehmen eine Bewegung im ben 
Gefäßen oder ben Poren des Holzes an, diefe leugnet 
ihre Bedeutung für dieſen Zwed und verlegt die Wafler: 
bewegung in bie Membran der bas Holz zufammen: 
ſetzenden Efementarorgane. Jene beiden Theorien erwieſen 
fi als unzulänglic, weil weder die Capillarität noch 
der Lufidruck ausreichend find, um das Waffer bis in 
die Höchften Spigen zu beförbern. Gegen die Imbibitione: 
theorie fpricht cine ganze Reihe von Thatſachen, 
fo daß auch fie zu den Todten gezählt werben barf. 
Entfprungen aus bem Umflande, daß alle phyſicaliſchen 
Möglichkeiten für eine rein mechanifche Bewegung des 
Waſſers in ben Gefäßen erfhöpft waren, wurbe fie auf 
die willfürliche Annahme Hin, daß das Waſſer in der ver: 
holzten Zellwand beſonders leicht beweglich fei, aufge 
baut. Für eine derartige Annahme Haben wir fein 
Analogen, in Folge deſſen ift fie unwiderleglich, aber 
fie ift auch nicht bewieſen. Und alle Beobachtungen 
ſprechen dafür, daß bie auf fie gegründete Imbibitions- 
theorie unrichtig ift. Neuerdings ift man dazu geführt 
worben, bei ber Waflerbemegung bie Mitwirkung Ichen= 
ber Zellen anzunehmen. Die Leitungsbahnen follen 
die Gefäße fein, und bie Bewegung des Waſſers 
in denſelben ſoll durch bie an fie anftogenden Paren- 
chymzellen beforgt werben, bie wie Pumpen wirfen follen. 
Ein näberes Eingehen auf biefe Theorie ift Bier nicht 
geboten, da biefe Vorftellung über das Stadium einer 
Hypotheſe noch nicht herausgetreten ift. Allerdings werte 
ih mic im Berlaufe biefer Darftelung auf den nen 
gewonnenen Boben diefer Hypotheſe ftellen. 

Es ift bereit8 von ben älteren Forſchern wie Hales, * 
Duhamel,** Knight *** und Cotta} feftgeitellt worten, 


Statik ber Gewädfe, 1748, ©. 76, 81. 
© Naturgefchichte ber Bäume, 1765, 3b. 2 S. 234. 
*** Philosophical Transactions, 1801 IT, ©. 887. 
r Naturbeobahtungen Über bie Bewegung des Gaftes, 1806, 
S. 7. 
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daß das Waffer ſich im Holze aufwärts bewege, 
und zwar nur im Holze aufwärts bewege. Mark und 
Rinde nehmen nach ihren Unterſuchungen an ber Wafler« 
Teitung nicht Theil. Dies Ergebniß haben fpätere ger 
legentliche Prüfungen neu beftätigt. Allerdings ift in 
jüngfter Zeit der Verfnd gemacht . worden, aud ber 
Rinde einen Antheil an ber Waflerleitung zuzufchreiben.® 
Aber diefelben find zu wenig kritiſch angeſtellt worden, 
als daß auf fie irgend befonderes Gewicht gelegt werben 
Fönnte. Nach wie vor bleibt demnach der Holzlörper 
der ausſchließliche Ort der Wafferleitung. Die älteren 
Forſcher Haben die Frage jedoch noch präcifer beant⸗ 
worte. So ftellte Knight feit, daß nicht die ganze 
Holzmaffe leitend fei, fondern nur ber äußere Theil, 
der Splint, während der Kern zur Leitung unfähig ges 
werben ift. Natürlich beicränft ſich dieſe Beobachtung 
nur auf die Kernbäume. Diefe Anfhauung ift im All 
gemeinen bis auf ben heutigen Tag herrſchend geblieben. 
Sie Hat fogar dur R. Hartig** eine Erweiterung 
erfahren. Diefer Forſcher legte fich bie Frage vor, ob 
nicht in ähnlicher Weife wie bei den Kerubänmen auch 
bei den Eplintbäumen ein Theil bes Holzes nicht Teitend 
fei, ob nicht bei den Splintbäumen das ältere Holz in 
Bezug anf diefe Function dem Kernholz der Kern: 
bäume entfprit. Zur Beantwortung biefer Frage 
ſtellte er feine Unterfuhungen an Birke, Buche, Eiche, 
Kiefer, Fichte und Lärche an, alfo an Splint: und Kern— 
bäumen. Letztere z0g er in bie Unterſuchung, um noch 
einmal nad berjelben Methode wie die Splintbäume 
auch die Kernbäume zu prüfen. Es mag gleich hier bes 
merkt werben, daß er basfelbe Reſultat wie frühere 
Forſcher erhielt. Die von ihm benutzte Methode ber 
ftand darin, den Waflergehalt des Splint- und Kern— 
Holzes (reſp. des älteren Splintholzes) und zwar au 
verſchiedenen Zeiten des Jahres zu beftimmen. Die: 
felbe bürfte aus feiner Arbeit „Ueber bie Vertheilung 
der organischen Subftanz, des Waſſer⸗ und Luftraumes 
in den Bäumen“ hinlänglich befannt fein, fo daß ein 
näheres Eingehen auf diefelbe überflüffig erfcheint. Das 
Holz wurde zerlegt in Splinte und Kernholz, reſp. 
inneres Splintholz, indem zwiſchen Beiden Holzarten 
die Uebergangszone ausgefchaltet wurde. Die Bezeich— 
nung Kernholz dehnt Hartig der Einfachheit halber 
aud auf das innere Splintholz aus. Der Wafler- 
gehalt wurbe in verſchiedenen Höhen bes Baumes bee 

Tdb. Bokorny, Weber ben Ort ber Waflerleitung in den 
Pflanzen, Biologiſches Zentralblatt IX, Nr. 10 u. 11.— Die 
Bege bes Tranfpirationsftromes in ber Pflanze, Pringeh. Jahrb. 
f. wifl. Bot, Vd. 21. 

*# Weber bie Bertheilung ber organifchen Subflanz, bes Waſſer⸗ 
und Luftraumes in ben Bäumen, Unterf. a. b. forfibot. Inſtitut 
zu Münden, Heft II, 1882. — Zur Lehre von der Waflers 
bewegung In tranfpirienden Bäumen, Heft III, 1888. — Das 


Holz ber deutſchen Nabelwalbbäume, 1885. 
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ftimmt und aus den Ergebniffen Schlüffe anf die 
Antheilnahme des betreffenden Holztheiles an ver Waſſer⸗ 
leitung gezogen. Es ergiebt jih, daß ber Kern bes 
Nadelholzes und der Eiche an der Waſſerleitung uns 
betheiligt ift, „daß das Reifholz (Kern) der Rothbuche 
die Leitungsfähigkeit nicht ganz verliere, aber weniger 
dabei betheiligt fei als das Splintholz (Splint)“.s 
Für die Birke ift es ihm wahrſcheinlich, daß die eb: 
haftere Strömung im Splint erfolgt, „während ber 
Kern mehr ein Wafferrefervoir für Zeiten der Noth 
ift, ohne feine Wafferleitungsfähigkeit ganz verloren zu 
haben.” ** Zur Ergänzung diefer Unterſuchung Hat 
Hartig ſich die Frage vorgelegt, ob nicht in patholo: 
giſchen Fällen, wenn bie Leitungsfähigfeit des Splint« 
holzes ausgeſchloſſen ift, ſich das Kernholz an ver Leitung 
betheiligt. Zu dem Zweck ſaͤgte er Birken, Rothbuchen, 
Eichen und Fichten bis auf den Kern ein und be— 
ftimmte in derſelben Weiſe den Waſſergehalt des Holzes. 
Nur die Birken zeigen unter dieſen Umſtänden 
eine Betheiligung des Kernes an ber Wafferleitung 
und zwar fol bier ber Kern jetzt ebenfo gut leiten wie 
früher der Splint. Died Ergebniß muß in der That 
überrofchen. Wenn bei der Birke normalweiſe der Kern 
nicht an der Leitung betheiligt ift, fo durfte man er« 
warten, daß er, falls er unter pathologiſchen Verbält- 
niffen an der Leitung betheiligt ift, wenigftens nicht jo 
gut leitet wie ber Splint. Andererſeits müßte man er⸗ 
warten, daß er auch normalerweife an der Leitung Theil 
hat. Dieſe Ergebniffe erwecken Zweifel an der Zuver- 
täffigfeit der Methode. Und in der That Laflen ſich 
newichtige Einwände dagegen geltend machen, aus bem 
Woffergehalt des Holzes Schlüffe auf den Ort ber 
Wafjerbewegung zu ziehen. Ih habe an anderer Stelle 
eine eingehende Kritik diefer Methode und ber nach ders 
felben angeftelten Verſuche gegeben *** und nehme be&- 
Halb Hier davon Abſtand, auf diefelbe zurückzukommen. 
Sehen wir von folgen Bedenken ab, fo ergiebt ſich aus 
den Hartig'ſchen Verſuchen, daß bei den Kernbäumen 
Eiche, Kiefer und Lerche das Splintholz, bei den Splint: 
bäumen Fichte, Buche und Birke das jüngere etwa dem 
Splintholz der Kernbäume entſprechende Holz leitet. 
Gegenüber der damals herrſchenden Anfhauung, bak 
das gefammte Holz der Splintbäume leitend fei, bes 
deutete dies Ergebniß einen Fortſchritt in der Erkennt⸗ 
niß ber Defonomie ber Holzgewaͤchſe. 

Zu prüfen, ob denn wirklich die ganze Holzmaſſe 
bei den Splintbäumen leitet, war ein durchaus berech⸗ 
tigter und naheliegender Gedanke. Es wurde wohl 


* Unterf. a. b. forfibot. Infitut zu Münden, Heft TIL, ©. 87. 
** Gbenba, Heft IL, ©. 3. 

*#® Ueber ben Ort ber Wafferleitung im Holzförper bifotyler 
und gymnofpermer Holzgewächle, Ber. d-\ d. (bot. Geſ, 1888, 
3b. VI, ©. 406 fi. 
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allgemein angenommen, daß eine jährliche Zunahme des 
Holzförpers erforderlich fei, weil tie Belaubung zu: 
nehme. Nachdem aber bei ben Kernbäumen eine be— 
ftimmte Größe des Holzmantels erreicht ift, findet an: 
nähern in dem Mafe, wie neue Ringe gebildet werden, 
eine Umwandlung des Splints in Kern ftatt. Auf 
Grund obiger Vorausfegung müßte man annehmen, 
daß nun Feine Vermehrung ber Belaubung ftattfindet. 
Dann bleibt aber für die Splintbäume nur folgende 
Alternative übrig. Entweder bie Belaubung nimmt 
während ber ganzen Lebenezeit der Pflanze zu, ober 
aber es Tann nur ein Theil bes Splintholzes Teitend 
fein. Durch bie Hartig'ſche Unterſuchung ift ber Wider: 
frruh in dem Verhalten ver Kern: und Splintbäume 
aufgehoben. Wie man fieht, ift biefe ganze Hartig’ihe 
Unterfudyung von dem Gebanfen geleitet, daß das Kern⸗ 
bolz nicht leitet, das Splintholz leitet. So ſicher ber 
Nachweis geführt ift für die Kernbäume, daß der Kern 
nicht Teitet, fo wenig ift e8 bewieſen, daß ber Splint 
leitet. Freilich wird man dem entgegenhalten, daß 
wenn bie Wafferleitung im Holze vor fidy geht, aber 
nit im Kern, fie notwendig im Splint ftatthaben 
muß. Diefer Schluß ift unanfehtbar, aber es ift ein 
logiſcher Sprung zu fließen, wie es geſchehen ift, und 
wie es auch von Hartig geſchieht, daß der gefammte 
Splint leitend iſt. Hier galt es eine Lücke in der 
Forſchung auszufüllen, und die Ergebniſſe der Unter—⸗ 
ſuchung haben gezeigt, daß hier eine bedeutungsvolle 
Lüdte gelaſſen worden war. 

Die Frage nach dem Ort der Woſſerleitung kann 
auch nur im engſten Zuſammenhange mit den geſamm⸗ 
ten Lebensvorgängen der Holzgewaͤchſe gewuͤrdigt werden. 
Wir müſſen uns ein Bild zu entwerfen fuchen, wie ein 
Baum lebt, und welche Rolle dabei das fefundäre Holz 
fpielt. Je Tonkreter wir biefe BVerhältniffe auffaflen, 
um fo verftänplicher werben biefelben. Mit allgemeinen 
Borftellungen ift hier wenig gewonnen. 

Sicher wiflen wir, daß die Pflanzen große Wafler- 
mengen bebürfen, die natürli nad Individuum und 
Spezies verfchieben fein Können. Diefe Mengen werden 
von ben Wurzeln aus der Erde aufgenommen und durch 
den Stanım in bie Blätter geleitet. Ein Theil des 
Waflers wird Hier unter dem Einfluß des Sonnen: 
lichtes zufammen mit ber Kohlenfäure der Luft zu 
Kohlehydraten verarbeitet, der Reſt — und das ift 
die größere Menge — verläßt in Form von Wafler: 
dampf das Blatt, wird tranfpirirt. Das Wafler ift 
aber der Träger der anorganifchen Beſtandtheile, bie in 
ſtark verbünnten Löfungen aus dem Boden aufgenommen 
werben. Aus ihnen und ben bei ber Affimilation ge- 
bildeten Kohlenhydraten bilden fih alle im Pflanzen: 
törper befinblichen organifchen Stoffe. Damit genügende 
Mengen anorganiſcher Stoffe in die Pflanze gelangen, 





müffen in Folge ber ftarfen Verbünnung ber Löſung 
beträchtliche Wafferimengen den Blättern zugeführt werben, 
die, nachdem fie ihre Schuldigfeit gelhan haben, ver 
Atmoſphaͤre zurückgegeben werden. 

Die Waſſermengen ſetzen nun in der ganzen Pflanze 
eniſprechende Leitungsbahnen voraus. Dieſe müſſen in 
genügenter Zahl und Weite vorhanden fein, damit bie 
erforderliche Waffermenge auch den Blättern zugeführt 
werben kann. Die Leitungsbahnen find die Gefäße 
oder Poren und die Tracheiden, alſo lebloſe Röbren. 
Wenn bei der Entfaltung der Organe bie Dauerge: 
webe aus dem Bildungsgewebe entftchen, finden ſich 


dieſe Leitungsrößren in dem Holztheil der Gefäßbündel. 


Wie alle Gewebe befigen auch biefe Complere ein 
morimales Leiftungsvermögen. Dementſprechend können 
die Blaͤtter nur eine beftimmte Größe erreichen, da ſich 
diefe Gefäßbündel aus ben Aren in die Blätter fort: 
feßen. Eine ausgiebige Vergrößerung ber tranepirirenden 
Flächen kann nur ftatthaben, wenn die Möalichkeit der 
Neubilbung von Leitungebahnen gegeben iſt. Tiirie 
Möglicpkeit ift aber durch das ſekundäre Didenwache: 
thum für die Bäume geboten, durch die eigentliche Holze 
bildung. Es ift eine der wejentlichften Aufgaben — 
wenn auch nicht die einzige — des fefundären Dicken: 
wachsthums, durch Bildung von Holz neue Reitunge- 
bahnen zu ſchaffen. Diefe entftehen aber. nur in dem 
Maße, wie fi neue Blätter bilden, oder wie die vor: 
handenen an Größe zunehmen. Demjenigen, welcher 
ſich mit der Beobachtung diefer Berhältniffe beichäftint, 
kann es nicht entgehen, mit welder großen Deconomie 


| gleichfam die Pflanze im Aufban der Organe verfährt. 


Ginge die Bildung von Blättern und Leitungsbahnen 
nicht Hand in Hand, fo müßten entweder erſt vie 
Blätter oder erft die Leitungsbahuen entftehen. Exfterca 
ift unmoͤglich, weil bie Blätter vertrodnen müßten, 
im Voraus aber für die tranfpirirenden Flächen Leitungs: 
bahnen zn bauen, würde eine unpraktiſche Materialver: 
ſchwendung fein, da fie möglicherweife nie zur Geltung 
tommen. Diefe fcheinbare Defonomie ift aber auch nur 
der Ausdrud für die thatfählichen Berhältniffe Denn 
jedes Organ kann ſich ſchließlich nur entfalten in 
Korrelation mit anderen ober in direfier Abhängigkeit 
von momentan gegebenen äußeren Berhältniffen. 

Im folgenden Jahre muß fih natürlich die näm. 
liche Erſcheinung wiederholen. Im Holze des vorber: 
gehenden Jahres waren die Leitungebahnen für die 
neuen Knoſpen angelegt worden, jo bay beim Auf: 
brechen derſelben die Blätter ſich mit dem nöthigen 
Waſſervorrath verſorgen können. Mit der Entfaltung 
der Blattflächen fteigt das Bebürfniß nad leitenden 
Elementarorganen, es muß deshalb ein neuer Holzrina 
gebildet werben. Jahr für Jahr wiederholt] jich dieſer 
Vorgang bei den Holzpflanzen. Die Leitungsbahnen 
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für die jeweilig tranfpirivende Blattfläche ift, wie alt 
auch immer ber Baum werben mag, ber Ichte Jahresring und 
eventuell ein Theil des vorhergehenten. Auf dieſe Weiſe 
wird die birectefte Verbindung zwiſchen ben trans: 
pirirenden Flächen nnd den wafleraufnehmenden Or» 
ganen, dem Wurzelſyſtem, hergeſtellt. So erſcheint jede 
vegetative Generation als felbftftändig analog einer ein⸗ 
jährigen Pflanze. Bei den Einjägrigeu ift es einleudy- 
tend, daß in dem Maße, wie fi die affinilireuden 
und tranfpirirenden Flächen vergrößern, neue Reitungs- 
bahnen durd bie cambiale Thätigleit erzeugt werden. 
Bei diefen läßt ſich auch leicht zeigen, daß bie älteren 
Bahnen für jüngere tranfpirirende Partien nicht ver- 
wenbbar find. So wurbe Folgendes beobachtet. ALS 
ich ein Träftige8 Gremplar von Ricinus communis 
aus dem freien Lande in einen ca. 4 Liter fafjenden 
Blumentopf pflangte, fielen die großen Blätter ab, bie 
Knospe, einzelne jüngere Blätter oder Blattftüce blieben 
lebendig und erholten fi nad einiger Zeit von dem 
weiten Zuftande. Gegenüber der urſprünglichen trans⸗ 
pirirenden Blattflähe war diefe Blattflaͤche ſehr gering. 
Mit der Entfaltung der Knospe und der Vergrößerung 
der Blätter begann eine Neubildung von Leitungsbahnen, 


obpleih das ganze Syftem ber vorhandenen der Pflanze’ 


zur Verfügung ftand. Unbedingt würde die Pflanze 
diefe Neubildung ſchon aus Sparfamfeitsgründen unters 
lafien, wenn fie die alten Gefäße verwerthen Könnte, 
Denn die Neubildung derfelben befchränkte ſich nicht 
nur auf den Anfag der Blätter, fondern hatte im 
ganzen Stamm ftatt, aud dort, wo ein anfehnlicher 
Heolzkörper vorhanden war. 

Aber auch für unfere Holzpflanzen läßt ſich etwas 
Aehnliches Teicht zeigen. Bekanntlich entftehen an Stelle 
eines Jahresringes in einer Vegetationsperiode zwei, 
wenn in Folge von Raupenfraß die Blätter vernichtet 
werden umd bie Knospen für das nächfte Jahr aus- 
treiben. Obgleich diefen meuen Blättern die Leitungs: 
bahnen der abgejtorbenen zur Verfügung ftehen, fo be— 
ginnt doch fogleih mit ihrem Wadhsthum die Anlage 
von Leitungsbahnen, es wirb der zweite Jahresring er- 
zengt. Auch diefer Fall zeigt die Nothwendigkeit be: 
ftändiger Neubildung von Gefägen zur normalen Waſſer ⸗ 
verforgung. 

Möglicherweife Fünnte man glauben, aus dem Vor⸗ 
kommen mehrjähriger Blätter einen Einwurf gegen die 
oben entwidelte Anſchauung berleiten zu können. Aber 
aus den anatomifchen Unterfuhnngen wiſſen wir, baß 
and bier jährlich neue Leitungsbahnen erzeugt werben. * 
Vielleicht ließe ſich auch die Frage anfwerfen, ob der 


Markfeldt, Ueber das Verhalten ber Blattfpurftränge 
immergräner Pflanzen beim Didenwahstbum des Stammes 
oder Zweiges, Flora 1886. 





Zuwachs ber Krone fo groß ift, daß eine fo bebeutenbe 
Zahl von Gefäßen jährlich gebildet werden muß, wenn 
die alten Leitungsbahnen für bie neuen Blätter ver: 
wenbbar wären, und ob alsdann nicht bie Erzeugung 
neuer Gefäße erft jpäter und in geringerer Menge ein 
treten koͤnnte, wenn es fi nur darum handelte, das 
jaͤhrliche Mehr an transpivender Flaͤche mit Leitungs: 
bahnen zu verforgen. Dahingegen beobachten wir, daß 
meiſtens die Gefäße am zahlreichſten und von bebeutendfter 
Größe im Beginne der Begetationsperiode entftehen. 
Es braucht hier nur an die Eiche erinnert zu werben, 
wo fih auf einem kleinen Theil bes Ringes die zahl- 
reihen und großen Gefäße drängen, 

Alle diefe Erwägungen führen zu der Vorftellung, 
daß bie Leitungsbahnen für die gefammte tranfpirirende 
Blatiflaͤche jährlich men gebildet werden müſſen, und 
daß mithin der letzte Jahresring als direltefte Verbin⸗ 
dung zwifchen den Blättern und Wurzeln den eigentlich 
leitenden Theil des Holzes vorftelt. Mit diefer Auf- 
faffung ſtehen auch ale befannten Thatſachen in Einklang. 
So lange man glaubte, daß der Splint leite, der Kern 
wicht, mußte e8 unverjtändlich bleiben, warum das Ver: 
haͤliniß zwiſchen beiden fein fonftantes, wenigftens für 
die Species fein konſtantes fei, warum die Zahl ber 
Splintringe ſich vielfad in grökerer Stammhöhe vers 
mindere. Wenn aber nur ber legte Ring bie eigentliche 
Leitungsbahn vorstellt, fo hat der Gegenfaß zwiſchen 
Kern: und Splintholz nichts mehr mit ber Waſſer⸗ 
Teitungsfrage zu ſchaffen. Denn die Umwandlung des 
Splintholges in Kernholz kann nit mehr als die Urs 
face für die Bildung neuer Holzlagen angefchen werben, 
Diefer Prozeß ift unabhängig von ben Waflerleitungs- 
verhältnifien des Holzee. Daß der innere Theil des 
Holzes der Splintbäume nicht leitet, findet demnach 
aud eine einfahe Erflärung. Nicht minder wirb das 
befaunte Beifpiel von der hohlen Weide, deren Holz: 
maße bis auf einen Heinen Hohlcylinder vernichtet ift, 
verftändlih. Geht die Wafferbewegung nur im legten 
Ringe vor fi, jo Tann auch hier eine normale Wafler: 
verforgung der Krone ftattfinden. Gerade bies Beifpiel 
von der hohlen Weide hätte ſchon früh auf den Gedanken 
führen Fönnen, daß das Waſſer im legten Jahresringe 
aufwärts geführt wird. 

A priori ijt ber Gedanke leicht begreiflih, daß ber 
legte Jahresring die Leitung des Waſſers beſorgt, da 
er die bivefte Verbindung zwiſchen den Blättern und 
den Wurzeln darftelt. Eine Benugung der älteren 
Gefäße als Leitungebahnen würde zunächſt einen länge 
von Weg für das Waſſer bedeuten und ferner eine Ver— 
zögerung der Waſſerbewegung durch bie vermehrten 
Widerftände bedingen. Aber es fragte ſich doch, ob 
tenn biefe theoretifche Forderung fich/bei experimenteller 
Prüfung als ftihhaltig erweilt. Es dien anir des⸗ 
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halb geboten zu prüfen, ob die entwidelte Anſchauung 
richtig. iſt. 

Es fehlt in der Litteratur nicht an Angaben, welche 
erfennen laſſen, daß die erperimentele Prüfung zu 
Gunften diefer Anfhauung ausfällt. Schen 1773 hat 
der Holländer van Marum geprüft, ob alle Zahresringe 
gut leiten. Er ftellte abgefchnittene Zweige zum Trans: 
piriren in gefärbte Löjungen und beobachtete, daß bie 
Färbung im legten Ringe am intenfioften war und 
nach dem Centrum hin an Intenſität abnahm.* 

In ähnlicher Weife wie van Marum bat Theodor 
Hartig Verſuche mit gleichem Erfolge aufgeftellt. „Friſch 
gefchnittene Steckreiſer aller Holzarten, der Laubhölzer 
wie der Nadelhoͤlzer, im Winter fowohl wie im Früh: 
linge geſchnitten, belaubt oder unbelaubt, nehmen durch 
den Holztorper gefärbte Fluͤſſigkeiten auf und führen 
dieſelben unverändert von Zelle zu Zelle bis zur oberen 
Schnittfläche des Steckreiſes. Die Fortleitung geſchieht 
ſowohl durch die Holzfaſern wie durch die Holzrähren. 
Bei ber einen Holzart geſchieht fie mehr durch erftere, 
bei der anderen mehr durch letztere. Vorherrſchend 
fteigt der Saft in den Außerften Jahreslagen und an 
ven Äußerften Schichten derjelben, doch fommen Aus- 
nahmen hiervon nicht jelten vor. Wenn die Entwides 
lung des Sahresringes begonnen hat, leiten die neu 
entftandenen Organe beöfelben den gefärbten Saft auf: 
wärts.”** Belaubte ober unbelaubte Zweige mit ihren 
Scähnittflähen in Farbftofflöfungen geftellt, verhalten ſich 
wie Stedreifer. An einer anderen Stelle berührt Th. 
Hartig denſelben Gegenftand und erwähnt, daß „bie 
Löfung vorzugsweife von dem jüngften Jahresringe auf: 
geſogen und fortgeleitet wird.“ *** Aus biefen Hartig’ihen 
Verſuchen geht alfo hervor, daß bie Leitung bes Waſſers 
in dem allerjüngften Holze ſtatthat. Diefe Unter: 
ſuchungen fcheinen Höhnel und Böhm unbelannt geblieben 
zu fein, wenigften findet ſich in ihren Arbeiten keine 
Bezugnahme auf diefelben, obgleich fie zu den nämlichen 
etwas mehr betaillirten Ergebniffen gelangen. 

Hoͤhnels Unterfuchungen „Ueber den negativen Luftdruck 
in ben Gefäßen ver Pflanzen“ + lieferte einen wefentlihen 
Beitrag zu unferer Frage. ALS er Zweige unter Qued: 
ſilber durchſchnitt, konnte er beobachten, daß dasſelbe 
bis zu beträchtlihen Höhen in ben Gefäßen auffteigt; 
hieraus folgerte er eine uftverbünnung in ihnen. Je 
nad ber Hoͤhe, bis zu welder das Quedfilber ftieg, 
bei gleicher Weite der Gefäße, mußte bie Luft eine vers 


* De motu Auidorum ia plantis, experimentibus et 
observationibus, p. 86. 
** Weber Auffaugung gefärhter Flüffigkeiten durch Stedlinge 
unb befaubte Triebe, Bot. Zig., 1868, ©. 617. 
“er Bot. Big., 1868, ©. 814. 
+ 8. Haberlandt, Wiffenfchaftl.spraft. Unterfuhungen auf 
dem Gebiete des Pflanzenbaues, IL Bb., 1877, ©. 99 fi. 





ſchiedene Tenfion befigen. Je bedeutender die Luftoer⸗ 
dünnung, um fo betraͤchtlicher der Wafferverbraud, um 
fo viel beffer die Leitung bes betreffenden Jahresringee 
Bei Juglans regia, Ulmus campestris, Robinia Pseud' 
Acacia fteigt das Quedfilber nur im legten Jahree 
ringe in die Höhe, da bie Gefäße der übrigen Ringe 
mit Thyllen verftopft find. Bei Quercus pedunculata 
(Sjährig) ftieg das Dnedjilber im jüngften Ringe bie 
20—38,5 em, in ben folgenden inneren zu viel geringe 
ten Höhen, in den innerften gar nicht; bei Ailanthus 
glandulosa im legten Ringe fogar bis 48,5 cm in 
einzelnen Gefäßen, in den älteren Ringen bis zu 1/2 bie 
1 mm; bei Aesculus Hippocastanum im erften Ringe 
bis 1 om, im zweiten Ringe bis 4,7 cm; bei Syringa 
vulgaris im erften Ringe gar nicht, im zweiten wenig, 
im dritten bis zu 17,5 cm. 

Zu demſelben Ergebniß führen die folgenden von 
Böhm* gemachten Angaben. „Bei 50 em langen, 
fingerdiefen Zweigen von Ailanthus, Amorpha, Catalpa 
und Robinia find die Gefäße des jüngfien Holzes für 
fomprimirte Luft ehr gut permeabel, die des älteren Helzcs 
aber felbft bei nur 3 cm langen Zweigftüden ſowohl 
für Waffer als für Luft entweder gar nicht (Catalpa 


"Robinia) oder nur ſchwer (Ailanthus, Amorpha) 


durchlaͤſſig. Die mikroskopiſche Unterſuchung giebt fe: 
fort Auffchluß über die Urfache dieſer Impermeabilität. 
Bei Catalpa und Robinia find bie Gefäße des ältercı 
Holzes völlig mit Thyllen, bei Ailanthus und Amorpha 
aber theilweije mit einer gummiartigen Subftanz erfüllt. 
Aehnlich wie die Zweige von Catalpa und Robinia 
verhalten ſich die von Querous, nur ift die Gefäßerfül: 
Tung mit Thyllen weniger konſtant und ftet3 fehr un: 
volftändig.” Berugnehmend auf die Unterjuchungen 
von Höhnel weiſt Böhm fpäter noch darauf hin, daß die 
Saftleitung in dem jüngften Holze ftattfindet, da bie 
Wafjerbewegung in traneverfaler Richtung auf größere 
Schwierigkeiten ſtoͤßt als in Tongitudinaler. 

Aus den mitgetheilten Unterfuhungen lich fid 
eigentlich ſchon entnehmen, daß weſentlich der jüngite 
Jahresring die Leitung des Waflers beforge, aber dieſer 
Gedanke ift von keinem der erwähnten Autoren ausge- 
ſprochen worden und in Folge deſſen aud nicht in das 
Gemeingut der Wiſſenſchaft übergegangen. Ungeachtet 
diefer Thatſachen ſollte nach den Angaben der Lehr: 
und Handbücher das Splintholz das Wafler leiten, und 
ſelbſt R. Hartig ift, wie wir gefehen haben, nicht üter 
dieſe Anficht hinausgekommen. Deshalb ſchien es mir 
geboten, meine Anſicht von der Bedeutung des letzten 
Jahresringes nicht nur mit dem bereits] vorhandenen 
Material zu begründen, ſondern durch Anſtellung von 
Verſuchen weiter zu befeſtigen. 


® Bot. Big. 1879, ©. 206 fi. 
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Zur Feftftellung der leitenden Region des Holzes 
habe ich mic, der Farbſtoffe bedient und zwar folder, 
welche einerfeitS von den verhofzten Membranen aufges 
ſpeichert werden, indem fie der auffteigenden Löfung 
entzogen werben, andererſeits für die lebenden Zellen 
nicht ſchäͤdlich find, damit nicht etwa eine Wafferbewegung, 
die mit Hülfe lebender Zellen ausgeführt wird, verhindert 
würde. Farbſtoffe mit ſolchen Eigenſchaften jind gewiſſe 
Anilinfarbſtoffe. Aus Pfefter’s Unterfuchnngen * iſt es 
befannt, daß z. B. Fuchſin und Methylenblau in ge: 
nügender Verdünnung nicht tödtlich für die Zellen find, 
fendern von ihnen aufgenommen nnd ſogar gefpeichert 
werden. Dieſe beiden Karbftoffe werden aud) -von den 
verholzten Membranen der Elementarorgane des Holzes 
reichlich gefpeihert nnd rufen demnach im Holz pracht⸗ 
voll rote reip. blaugrüne Färbungen hervor. Die 
Speicherung der Farbſtoffe in den Membranen hat für 
die Unterfuchung den Vorteil, daß man auf mikros— 
topiſchen Querfchnitten durch das dem Verſuch unter: 
worfen geweſene Holz fi mit Leichtigkeit und Bequem 
lichteit über den Ort der Wafferleitung orientiren kann, 
da die Verbreitung ber Farbſtoffe den Umfang ber 
Teitenden Region fenntzeichnet ; allerdings iſt diefe Methode 
nicht frei von Fehlern, bis aber etwas Beileres an ihre 
Stelle gefeßt wirt, wird man ſich ſchon mit diefer etwas 
rohen Methode behelfen müſſen. Wenn dieſe Farbitoff: 
löſung durch Transpiration der Zweige in ihnen auf 
fteigt oder unter Queckſilberdruck in dieſelben hineingepreßt 
wird, ijt die Möglichkeit gegeben, daß durch Diffufion 
von der leitenden Partie aus ſich Theile färben, welche 
normalerweife an der Leitung nubetheiligt find. Es 
färbt ſich demnach eventuell zuviel, das Gegentheil aber 
iſt ausgeſchloſſen. 

Mit meiner Verſuchsgnſtellung iſt noch ein anderer 
und zwar weſentlicher Fehler verbunden. Da die Ver⸗ 
ſuche an abgeſchnitienen Baumtheilen (Zweigen oder 
Stämmen) angeftellt werden müſſen, fo find die Leitungs— 
verpältniffe wefentlih andere als bei umverleßten Ges 
mächjen. Bei diefen ift der Luftornck als mitwirdender 
Faktor bei der Waſſerbewegung ausgeſchloſſen. Wenn 
die Blätter tranfpiriren, entflehen in den Gefäßen Luft: 
verbünnte Räume. Steht der abgefchnittene Zweig mit 
feiner Schnittflähe im Waffer, jo drüdt der atmo—⸗ 
ſphaͤriſche Luftdrud in dem Maße Waffer in die ange: 
ſchnitienen Gefäße, als in diefen durch Verbrauch von 
Waffer in Folge der Zranfpiration fuftverdünnte 
Räume entftchen würden. Auf ſolche Weife Tann alfo 
ein abgeſchnittener Zweig mit Waſſer verfehen werben, 
was bei der unverlegten Pflanze unmöglich ift. Aller: 
dings ift die Mitwirkung lebender Zellen nicht ausge: 
ichloffen, aber es ift nicht ficher zu enticheiden, ob bie 


* Unterf. a. d. Tübinger Botanifchen Imfitut, II, 2. 





bier wahrgenommenen Erſcheinungen den normalen 
Verhäftniffen entfprehen. Aber der Fehler ift doch 
nicht von fo erheblicher Bedeutung, als man auf den erften 
Blick glauben möchte. Da die Mitwirkung lebender 
Zellen nicht ausgeſchloſſen ift, fo kann auch die gefärbte 
Zone niemals zu Mein ausfallen, wehl aber zu groß. 
Wenn dennoch bei diefer mangelhaften Methode immer: 
bin brauchbare Refultate erzielt wurden, fo dürften um 
fo mehr mit der theoretifchen Forderung übereinftinmende 
Ergebniffe erwartet werden, wenn eine cinwurfsfreiere 
Methode zur Anwendung fommen könnte. 

Zur Beantwortung der aufgeworfenen Frage find 
von mir * zwei Verſuchsreihen angeftellt worden, die ich 
als Transpiratione: und Druckverſuche unterfcheiden 
wild. Die erfteren wurden in der Weife ausgeführt, 
daß die abgeſchnitienen Zweige mit friſchen Schnittflächen 
verfehen in die Farbftofflöfungen geftellt und hier event. 
bis zu 6 Tagen belafjen wurden. Wenngleich der für 
gewöhnlid nicht wirffame Luftdruck mitwirkt, fo läßt 
ſich doch aud hieraus ein Schluß ziehen auf die Größe 
der Transpination. Je bedeutender die Transpiration, 
um fo beträdhtficher die Quftverbünnung im den Gefäßen, 
um fo höher muß in dem nämliben Zeitraum die 
Löfung fteigen. Hieraus kann alfo immerhin auf die 
Antheilnahme eines Jahrringes an der Leitung geſchloſſen 
werden. Bei den Druckverſuchen Teitete mid) der Ge: 
ſichtspunkt, daß fie darüber Aufſchluß geben mußten, 
0b die Widerftände in den Gefäßen der verfchiedenen 
Jahresringe verſchieden groß find, woraus fich wiederum 
ergeben mußte, wo in Folge der geriugften Widerftänbe, 
die Tebhaftefte Waflerbeiwegung vor ſich gebt. 

Die Drudverfuhe wurden folgendermaßen angeftellt. 
Die zu den Verfuhen benugten 2—7 jährigen Zeige 
wurden ihrer Blätter und Zweigenden beraubt und, 
nachdem eine frifhe Schnittfläche hergeftellt worden, 
mit einem Gummiſtopfen auf den einen Schenkel eines 
mit der betreffenden Farbftofflöfung erfühten U—Rohres 
befeftigt. Auf dem anderen Schenkel wurde mit einen 
Gummiſtopfen eine Glasröhre befeftigt, um den Schenkel 
zu verlängern. In diefen wurde jo viel Quedjilber 
eingegoffen, daß die Farbftofflöfung unter einem nicht 
Tonftanten, aber mehr -— atmolphärifchen Drud durch 
die Zweige hindurch gepreßt wurde, was meiſtens in 
1/4 bis A Stunden beendet war. Nur bei ben wenigen 
in die Unterfuhung gezogenen Nadelhölzern dehnte ſich 
diefer Zeitraum meiftens auf Tage aus, und meiftens 
mußten die Verſuche abgebroden werden, vordem ein 
Austreten der Löfung aus den Schnittflächen der Zweig⸗ 
enden bemerkt werben konnte. 

Es kamen natürlid) nur kernfreie Hölzer zur Ber: 
wendung. Dit einem Theil der unterfuchten Spezies 


* Bringspeims Jahrb. f. will. Bot, 8b. XIX, Heft 1. 
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find Drud- und Tranſpirationsverſuche, mil einem 
anderen Theil Drud: oder Tranfpirationsverfuche an⸗ 
geitellt werten. Die Ergebniffe jener ſtimmen gut unter 
einander überein, die Ergebuiffe biefer beftätigen jene 
in zufriedenſtellender Weife. 

Auf der Folgenden Tabelle find in Kürze die Refuls 
tate der Verfuche aufgeführt. Bei beiden Verfuchsreihen 
iſt links die Anzahl der vorhandenen, rechts bie der 
leitenden Zahresringe angegeben. Die Kommata trennen 
die verſchiedenen Eremplare, welde von einer Spezies 
benugt wurden. 
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Aus diefen Zahlen erficht man, daß in den feltenften 
Fällen gerade nur ein Jahresring leitet, wie es 4. B. 
bei Gleditschia ter Fall if. Daß fih nod ein Theil 
des vorhergehenden an der Leitung betheiligt, ift daraus 
verftändlich, daß die Blätter mit demfelben noch in Zus 
ſammenhang ftehen müſſen, wie oben auseinander geſetzt 
wurde, Die Zahlen zeigen ferner, daß die Individuen 
ein und derfelben Spezies ſich ungleich verhalten. Jeden: 
falls ergibt ſich aber, daß überall nur cin Meiner Theil 
des Splintes leitend iſt, auch bei den Bäumen mit 
Kernen. Und ſelbſt das eine Eremplar ber Roßkaſtanie, 
wo alle 7 Ringe leiten, beweift nichts dagegen, wie ſich 
and dem Verhalten der anderen Individuen erpibt. Bors 
ausfichtlih würde fib das Ergebniß ter Verſuche noch 
günftiger für die tbeoretifche Anſchauung geftalten, wenn 
nicht die benußte Methode mit den oben erwähnten 
Weängeln behaftet wäre, weßhalb die leitende Zone größer 





erfcheinen dürfte als fie ift. Unter diefen Umftänden kann | 


man mit dem Ergebniß der Verfuchsanftelung zu: 
frieden fein. 
Von einer eingehenden Beſchreibung der Verſuche 


fell hier Abftand genemmen werden, da id fie an ans | 


derer Stelle ausführlich mitgetheilt habe.“ Aus dene 


ſelben ergibt ſich jedoch, daß fie in viel höherem Maße 
für die Richtigkeit der theoretiich gewonnenen Anſchauung 
ſprechen, als es nad) der obigen Tabelle ber Fall zu 
fein ſcheint. Verfolgt man nämlich den Verlauf der 
Farbftoffldfung in der ganzen Länge des Zweige®, fo 
bemerkt man Leicht, daß die Verbreitung des Farbftefies 
in den verſchiedenen an ber Leitung betheiligten Jahres: 
ringen in longitudinaler Richtung ungleich if. Die 
Färbung reiht in allen Fällen am weiteften aufwärté 
im jüngften Ringe; von bier nad dem Zentrum bes 
Drgans hin mehmen dic gefärbten Zonen an Länge, 
doch in der Negel fo ab, daß die gefärbte Zone tes 
legten Ringes unverhältnigmäßig länger ift als bie ber 
voransgehenden Ringe. Hieraus geht mindeſtens ber: 
vor, daß dem jüngften Ringe der Löwenantheil an ber 
Leitung zufält. Alles in allem muß zugegeben werben, 
daß die Verfuche in befriedigender Weile den Gedanken, 
daß die Waflerleitung ber Hauptfahe nah im jeweilig 
jüngften Jahresring ftattfindet, illuſtriren. Da bie 
einzelnen Jahreeringe nicht abſolut fharf von einander 
getrennt find, fo kann man nicht erwarten, ganz abge: 
fehen von den oben gefenntzeihneten aus ber Methode 
herfließenden Fehlern, daß fo firenge, wie der theoretiſch 
entwidelte Gedante es verlangt, bie Leitung auf ven 
jüngften Ring beſchräukt fei. In Folge des Zufammen: 
banges der Knofpen mit dem vorhergehenten Ringe 
muß diefer bereits in Mitleidenfchaft gezogen werben. 
Der eigenartige Ban des Holzes und bie dadurch be 
dingten phyſiologiſchen und phyſicaliſchen Verhältniſſe 
ſchließen die Möglichkeit nicht aus, daß die Antheil- 
nahme bes Holzes noch weiter zurüdgreift, fo daß in 
manchen Fällen noch mehrere Zahresringe an der Leitung 
theilnehmen mögen. 

Die Erſcheinung, daß felbft in den Druckverſuchen 
die inneren Jahresringe mit gefärbt werden, it 
natürlich einfach phyſicaliſch zu erflären Die 
mitrostopiſche Prüfung ergab, daß bei ten meilten 
Spezies die Nicptbetheiligung oder die geringere Be: 
theiligung der Jahresringe an der Wafferleituug anf 
BVerftopfungen der Gefäße zurüdzuführen iſt. Dieſe 
Leritopfungen find entweder Thyllen, in das ZJunere 
der Gefäße bineinragende Ausfadungen der angrenzen: 
den Parenchymzellen, over gleichſalls aus diefen Zellen 


. berrührende Gummiausfcheidungen, oder endlib Ver— 


ftopfungen noch umbefannter Natur. So ſcheinen die 


‘ Berftopfungen in ven Gefäßen von Froxinus und 


Sorbus weder Thyllen noh Gummi zu fein. Ver— 
ftopfungen durch Thyllen fanben ſich bei Juglans, 
Gleditschia, Robinia, Quercus, Sambucus, Mag- 


‚ nolia, Prunus, Perftopfungen durd Gummi bei Acer, 


Aesculus, Tilia, Prunus. Bei der Buche konnten feine 
Verftopfungen nachgemiefen werden. „ ft „der, Jahres 


! ring in feiner ganzen Yänne mit Verftepfüngen in den 
* Bringspeims Zuhrbäcer f. wiſſ. Botanit, Bd. XIX, Heit 1. | Gefäßen erfült, jo wird er gar nicht gefärbt, it er nur 
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in ben oberen Theilen damit erfüht, fo wirb er in den 
oberen Theilen ungefärbt, in den unteren Theilen ge 
färbt fein. Es ift felbftverfiändlih, daß folche Ver— 
ftopfungen eine Leitung unmöglich machen müffen, ebenfo 
wie in einer verftopften Röhre feine Fortbewegung ber 
Flüffigkeit ftattfinden Tann. Bei den Nadelhölzern 
konnte von Verftopfungen nicht8 wahrgenommen werben. 
€s Tann fein, daß in den ungefärbten Jahresringen 
die behöften Tüpfel der Tracheiden geſchloſſen find,* 
was eine Wajferbewegung in denfelben verhindern würde. 
Geprüft wurde nicht, ob die Tüpfel verſchloſſen waren. 

Aber auch dort, wo ſich feine Verftopfungen mache 


weiſen ließen, wie z. ®. bei der Buche, Teitet au nur | 


ein Theil bes Splinter, fo daß noch andere Urfachen 
vorhanden fein müffen, welde eine Mitwirkung der 
älteren Ringe ausſchließen. Bedenken wir, daß das 
Waffer aus dem jüngften Jahresringe in bie älteren 
geſchafft, und daß baffelbe in Höheren Regionen wiederum 
in den jüngften Jahresring befördert werden muß, ehe 
das Waſſer zu den Blättern gelangen ann, fo leuchtet 
ein, daß die auf folde Weiſe geichaffenen Widerftänte 
eine wejentlihe Verzögerung der Waſſerbewegung durch 
die älteren Zweige bewirken. Je weiter dieſe nun von 
dem jüngften entfernt find, um fo bedeutender muß bie 
Verzögerung werden, fo daß ſchließlich jegliche Be: 
theiligung an der Wafferbewegung aufhören muß. 
Auf ſolche Verhältniffe läßt fih ungezwungen die aren: 
wärts auftretende Verringerung der Antheilnahme der 
Aahresringe an der Leitung zurüdführen. 

Meine fpärlihen Unterfuhungen an Nadelhälzern 
haben durch zwei fpätere Veröffentlichungen eine Ergänzung 
nefunden. Boforny** ließ von einem Sjährigen Zweig 
von Larix europaeas eine etwa 10/0 Löſung von Eifen- 
vitriol auffaugen und machte die zurüdgelegte Bahn 
diefer Löfung durch Behandeln des Holzes mit Ferri— 


ankalium, wodurch eine blaue Färbung hervorgerufen. 


wird, kenntlich. Bon den fünf Ringen färbten fih nur 
die drei äußeren, Wie die Vertheilung diefer Färbung 
in longitubinaler Richtung ſich in den einzelnen Zahress 
ringen geftaltet, wurde nicht geprüft. Die andere Unter 
fugung wurde von Pappenheim *** nelegentlich feiner 
Prüfung der Berfglußfähigkeit der Hoftüpfel im Splint: 
holze ausgeführk Er benugte Stammbolz von Abies 
pectinata, in das er unter Quedjilbertrud Eifenlöfung 
einpreßte und die leitende Region in der nämlichen 
Weife wie Bokorny Fenntlih machte. Meiftentheils 
konnte er beobachten, daß die jüngeren Ringe am beften 

* Bol. Pappenheim, Zur Frage ber Verfhlußfäpigfeit ber 
Hoftüpfel im Splintholze der Koniſeren, Ber. b. b. bot. Gel., 
VII, Heft 1. 

** Ueber ben Ort ber Wafferleitung in den Pflangen, Bio- 
logiſches Zentralblatt, IX, S. 34. 

“© Ber. bi deuiſchen bot. Gef, VII, ©. 16. 





Teiten. Ueber vie Zahlenverhältniffe ber Yeitenben zu 
den nicht leitenden Ringen wacht er keine Mittheilung. 

Man könnte num vieleicht gegen meine eigenen Ver— 
juche einwenden, daß fie mit Zweigen angeftellt worden 
find und für bie Stämme feine Beweisfraft haben. Ob— 
aleich diefer Einwand von vornherein nichts für fich bat, 
denn ein prinzipieller Unterſchied beftcht nicht zwiſchen 
einem Zweig und einem Stamm, fe ift er nichts deſto 
weniger erhoben worben*. Uebrigens fäßt fi) aus 
bekannten Thatfahen zeigen, daß das für bie Zweige 
Entwidelte aud für die Stämme zutreffen muß. Dben 
wurde gezeigt, daß in den meiſten Fällen die nicht 
Teitenden Jahresringe verftopfte Gefäße haben. Wenn 
man nun in dem Holz der Stämme bie Jahresringe in 
diefer Weife verftopft findet, jo kann man aus dem 
mifroafopifchen Befund beſtimmen, ob das Holz an der 
Leitung betheiligt iſt. Deßhalb habe ich einige Stämme 
auf die Gegenwart von Verftopfungen unterfucht. ** Bere 
ſtopfungen fießen fi nadweifen im letzten der vier 
Splintringe einer 27 jährigen Robinie, im vierten Ringe 
von außen einer 32 jährigen Roßfaftanie, im 3. Ringe 
von außen einer 12jährigen Eſche, im vorlekten von 
20 Splintringen einer mindeftens 110 jährigen Eiche, 
im legten Ninge einer 20 jährigen Eiche mit 3 Splint= 
ringen (Quercus americana). mei ältere Acfte von 
Ailanthus glandulosa und Acer platanoides zeigten 
gleichfalls früßzeitig Verftopfungen. Beim 24 jährigen 
Zweig von Ailanthus, der im April 1882 gefällt 
worben war, waren bereits die Gefäße des Ringes von 
1880 und beim 27jährigen Zweig von Acer mit 22 
Splintringen, der am 20. Juni 1883 gefällt worden 
war, bie Gefüge des vorlegten Ninges verftopft. Nach 
Motifch*** ift der letzte Jahresring frei von Verftopfungen 
bei Rhus typhina, Maclura aurantiaca, Broussonetia 
papyrifera, bis zu 2 Jahresringe find frei bei den 
Maulbeerbäumen und einigen Ulmen-Arten, 1 bis 3 
Jahresringe bri Catalpa syringaefolia, Juglans amara, 
2—10 Jahrearinge bei Ulmus campestris, 10 Jahres: 
ringe bei Quereus alba. Mehr Spezies hat Moliſch 
auf diefen Punkt hin nicht unterſucht. 

Diefe Angaben zeigen, daß fih Stämme und alte 
Zweige ebenfo verhalten wie die jungen Zweige, fie 
zeigen, daß auch wie bei biefen individuelle Differenzen 
in ber Größe der leitenden Negion mitfpielen. Cine 
direkte experimentelle Prüfung unferer Frage mit Stäms 

R. Hartig, Ueber bie Wafferleitung im Splintholze ber 
Bäume, Ber. d. b. bot. Gef, VI, ©. 224. 

** Ueber ben Ort der Wafferleitung im Holztörper dikotyler 
unb gymnofpermer Holzgewächſe, Ber. d. b. bot. Geſ., 1838, 
VI, ©. 431. 

**e Bur Kenntniß der Thyllen nebſt Beobachtung über 
Wundheilung in ber Pflanze, Sibber. d. faiferl. Arad. d. Bill. 
in Wien, Mathem. naturw. Klaffe XCVII, Abth. I. Juni 1888 
S. 1. 
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men ftößt auf große Schwierigkeiten. Dennod babe 
ih im Auguft 1889 einige folche Verſuche ausführen 
können. In einen großen Kübel mit verbünnter 
Metdylenblaulöfung (1: 100000) wurde ein Stamm 
von Betula alba und je cin dider Ajt von Aesculus 
Hippocastanum, Pterocarya fraxinifolia, Acer 
tataricum und Acer Negundo geitellt. Durd die 
Tranfpiration der Blätter ſtieg die Pöfung in dem 
Stamm aufwärtd. Bom 9. bis 16. Auguft brachten | 
die Pflanzen in der fung zu. 
1) Betula alba: 

15 em über der Schnittflähe 13 Jahresringe. 
Wenn auch in den innerften 6 Ringen einzelne 
gefärbte Gruppen auftreten, fo find fie im Allge: 
meinen bob ungefärbt. Ziemlich gleihartig ge 
färbt find die äußerften 5 Ninge. Die dazwiſchen 
Tiegenden erſcheiuen ſchwach und nur in einzelnen 
Theilen gefärbt. 

30 em 13 Zahresringe. Gefärbt find nur die 
drei Tegten Ringe, und zwar der Teßte Ring in 
weitefter Ausdehnung. 

48 cm. Nur noch der letzte Ring gefärbt. 

2) Aesculus Hippocastanum: 

16 cm über der Schnittflähe. 7 Jahreeringe. 
Intenſiv gefärbt nur der Ichte Ring. Der Farb⸗ 
ring ift an einer Stelle offen. Anferdem fand 
fib neh im 2. und 3. Ringe von außen eine ger 
färbte Stelle. 

28 cm. 7 Jahresringe. Nur der letzte Jahres 
ving gefärbt. 

40 em. 7 Sahresringe. 
aber yanı ſchwach gefärbt. 

8) Pterocarya fraxinifolia: 

14 cm über der Schnitiflähe 8 jährig. Letzter 
und vorleßter Ring alfeitig gefärbt. Auf große 
Streden hin ift auch das Herbftholz bes zweit: 
vorlegten Ringes gefärbt. Einzelne gefärbte Gruppen 
finden fi) bis in ben fehlten Ring von außen. 
Gefaͤrbt find nur die Gefäße mit den umgebenden 
Elementen. 

34 cm. 7 Ringe vorhanden. Am intenfivften 
gefärbt der letzte Ring. Die Färbung im vorher 
gehenden Ringe ift nur gering. Das Herbftholz 
im dritten Ringe von außen ift auf weite Streden 
hin noch gefärbt. Einzelne gefärbte Gruppen 
kommen noch im vierten Ringe von außen vor. 

66 cm. 7 Ringe vorhanden. Intenſiv gefärbt 
der Ießte Ring. Im zweiten und britten Ringe 
von außen find nur einzelne Gruppen gefärbt. 

101 cm. 6 Ringe. Jutenſive Färbung ift nur 
noch im letzten Ringe vorhanden, aber der Farb: 
ftoffring ift wicht mehr gefchlofien. 

4) Acer tataricum. Diefer Aft 


Nur der letzte Ring, 





bat ſehr 


mangelhaft tranfpirirt; er ſcheint nicht ganz ge: 

fund zu fein. 

18 cm über der Schnittfläche. 8 Jahresriuge. 
Intenfiv blau gefärbt ift der letzte Jahrest ing, 
aber der Farbftoffring ift nicht mehr geſchloſſen. 
Gefärbte Parthien treten ferner auf in den 3 nad 
innen folgenden Ringen. 

38 cm 8 Jahresringe. Am intenfioflen gefärkt 
ift der letzte Ring. Gefärbte Parthien treten noch 
in den beiden folgenden Ringen auf. 

57 cm 8 Jahresringe. Die Färbung befchränft 
ſich auf einen Meinen Theil des lebten und auf 
eine Gruppe im vorlegten Ringe. 

5) Acer Negundo: 

18 em über der Schnittflähe 10 Jahresringe. 
Theile einzelner der zentralen Ringe find verkerut. 
Gefärbt der letzte und vorlegte Ring. Außerdem 
tommen gefärbte Gruppen im britten und vierten 
Ringe von aufen vor. 

43 cm 9 Jahresringe vorhanden. Gefärbt ber 
letzte Jahresring, der Farbftoffring ift nicht ger 
ſchloſſen. In den folgenden 3 Ringen noch ge: 
färbte Gruppen. 

63 em 9 Jahresringe. Gefaͤrbt ein Theil des 
legten Ringes und eine Meine Parthie des tritten 
Ringes von außen. 

In Ergänzung biefer Verfuhe Habe ich einen 
Transpirationeverfuh mit Betula alba nad ber 
Bokorny’ihen Methode angeftellt. Die Färbungsver- 
bältniffe in biefem Stamm waren aber fo merfwürbige, 
daß ich von einer eingehenden Schilderung der Ergeb: 
niffe abfehe. Die Yöfung hatte fich in longitudinaler 
Richtung während des Langen Aufenthaltes von acht 
Tagen (9.—16. Auguft) in der 2: 1000 Eifenvitriel: 
fung in der ganzen Pflanze verbreitet. Eins zeigte 
aber auch dieſer Verfuch auf's Deutlichſte, daß der 
jüngfte Jahresring einen außerordentlich viel größeren 
Antheil an der Leitung nimmt als bie Übrigen Ringe. 
Auf dem Querſchnitt in ber Höhe von 61,5 em über 
der Schnittflähe wurden noch 8 Yahresringe gezählt. 

Die experimentelle Prüfung von Stämmen und 
älteren Aeften liefert alfo die nämlichen Ergebniſſe wic 
die von Zweigen, zeigt aber auch zugleich, wie beredhtigt 
es war, bie an biefen gewonnenen Grgebniffe ohne 
Weiteres auf jene zu übertragen. 

So ſpricht denn alles für die von uns vertretene 
Anfiht, daß der letzte Jahresring bie eigentliche Leitung 
des Transpirationewaffers vorſtellt. Wenn dennoch 
diefe theoretifch Leicht verftändliche und berechtigte Anz 
ſchauung nicht fo unbedingt Anklang findet, fo mag dae 
daran liegen, daß wir und an bie Auffafjung gewöhnt 
haben, daß die ganze Holzmaffe leitend fei,,unb daß es 
uns nicht plaufibel erfcheint, daß bie nur wenige Milli 
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meter ftarfe Wandung eines Hohlcylindere, als welchen 
wir und unter diefen Umftänden den Baum vorftellen 
möüffen, im Stande fein follte, die mächtige Krone aus: 
veichend mit Waffer zu verfehen. Aber diefe mehr aus 
der Gewohnheit herrüßrenden Bedenken müflen ſchwinden, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß wir von einigen 
Pflanzen wie Robinia und Gleditschie ganz ficher 
willen, daß die Leitung bier von einem einzigen Ringe 
übernommen wirb. Reicht bei diefen Pflanzen die Maſſe 
der leitenden Organe im letzten Ringe Hin, die Krone 
mit Waſſer ausreichend zu verforgen, fo iſt nicht ein 
zufehen, warum das nicht auch bei den anderen Bäumen 
der Fall fein follte. [ 

Die irrihümlihe Vorftellung, daß das gefammte 
Splintholz leitet, daß alio eine gewaltige Zahl von 
Gefäßen erforderlich ift, um die Krone eines Baumes 
normal mit Waffer zu verjorgen, dürfte Sachs? zu 
feiner Auffaſſung beftimmt haben, daß dann die viel 
geringere Zahl von Gefäßen der Monocotylen un: 
möglich ausreichend fein fönnte zu der Wafferverforgung 
der wie bei Palmen recht bedeutenden transpirirenden 
Flächen. Ans diefem Grunde nimmt er an, daß noch 
andere Gewebetheile im Körper der Monocotylen an 
der Leitung theilnehmen müflen, und er glaubt, daß 
dies beſonders die mächtigen verholzten ſtlereuchymatiſchen 
Gefäßbündelſcheiden find. Berückſichtigt man aber, daß 
die in einem Ringe enthaltenen Gefäße bei den Land: 
bäumen ausreichend find, um der Krone das erforderliche 
Waffer zu liefern, ſo braucht man auch für die Mono: 
cotylen zu einer folhen Annahme feine Zuflucht nicht 
zu nehmen. Bekanntlich fehlt den Palınen und vers 
wandten Gewächſen ſekundäres Dickenwachsthum und 
damit ein geſchloſſener Holzkörper, ſtatt deſſen beſitzen 
fie eine große Zahl von Gefäßbündeln. Freilich ent⸗ 
Hält jedes berjelben nur wenige Gefäße; aber die Summe 
aller diefer Gefäße bei der großen Zahl von Bündeln 
dürfte gewiß nicht geringer fein als die ber Gefäße 
eines Jahresringes bei den Laubbäumen. Allerdings 
fehlt es an ficheren Zahlenangaben — auch dürfte es 
eine unerquidliche Aufgabe fein, die Anzahl ber Gefäß- 
bünbel zu ermitteln — aber ein Blick auf einen Quer 
ſchniti durch einen Palmenftamm lehrt, daß die Zahl 
der Gefäße recht groß fein muß. Durch biefe Ermägung 
ift freilich die Frage nicht entſchieden, ob die mächtigen 
Sefägbünbelfceiden diefer Pflanzen au der Leitung be 
theiligt find ober nicht, aber fie zeigt, daß jeder and» 
reichende Grund fehlt, eine folge Frage aufzuwerfen. 


Man darf fih nun nicht vorftellen, als wein biefer 
einzelne Jahresring in feiner Totalität gleihmäßig gut 
leitet eiwa wie ein großes weites Rohr. Daß dies 
nicht der Fall ift, geht aus den wenigen oben ausführ« 


* BVorlefungen über Pflanzen:Phyfiologie, 1882, &. 276 ff. 
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lich mitgetheilten Verfuchen hervor und ergiebt ſich auch 
aus der theoretifhen Entwidelung nuferer Anſchauuug. 
Diefelbe fordert, daß neue Leitungsbahnen in dem Maße 
entftehen, wie ein Bebürfniß für diefelben auftritt; 
daran ergibt fi ſchon eine gewifle Beichränfung ver 
leitenden Bahnen auf beftimmte Theile der tranfpirivenz 
den Fläche. Je nach dem ungleichen Bebürfniß beſtimmier 
tranfpirirender Blatttheile für Waffer, werben biefe 
Leitungsbahnen innerhalb beftimmier Grenzen eine ungleiche 


Leiſtung zu verrichten Haben. In unferen Drud: undTran: 


fpirationsverfuchen fpricht fih das darin aus, daß die 
Färbung in dem namlichen Jahresring nicht gleich weit 
aufwärts reiht. Auf Querſchnitten kommt das fo zur 
Geltung, daß nicht mehr der ganze Ring gefärbt, daß 
alfo der Farbring zerriffen ift, oder daß die Färbung 
ſich auf einzelne Gruppen von Gefäßen beichränft. 
Das Gefagte wird dur die oben erwähnten Verſuche 
3—5 mit Pterocarya fraxinifolia, Acer tataricum 
und Acer Negundo gut illuftrirt. Auch an den oben 
nur erwähnten älteren Drud: und Tranepirationsverſuchen 
tonnten dieſe Beobachtungen regelmäßig und ſicher ge- 
macht werben. 

Wenn nun die Belaubung verſchiedener Aefte eines 
Baumes in einem gegebenen Zeitraum in Folge von 
ungleichen äußeren Verhältniffen, etwa durch ungleiche 
Dampffättigung der umgebenden Luft oder durch un: 
gleiche Beleuchtung, veridieden ſtark transpirirt, jo 
müfjen bie betreffenden Leitungsbahnen ungleich ftart 
in Anſpruch genommen werden. Wird in biefem Falle 
anftatt Waſſer Farblöfung aufgefogen, fo muß ſich ter 
Stamm anf dem Querſchnitt ungleich ſtark gefärbt 
zeigen. Denn den Leitungsbahnen eines Aftes Tann 
nur ein Theil des Holzes des nämlichen Ringes im 
Stamme entſprechen. Man muß fi) eben vorftellen, daß 
der Stamm ſich zuſammenſetzt aus den leitenden Bahnen 
der Hefte. Daß es fo ift, kaun man der thatfächlichen 
Beobachtung und ber experimentellen Prüfung entnehmen. 

Sept fih der Stamm zufammen aus den Leitungss 
bahnen der Aeſte, fo muß fein Dickenwachsthum in Abs 
hängigkeit ftehen von der Ausbildung dieſer Aeſte. 
So habe id häufig an Stedlingen des Weinſtocks die 
folgende Beobachtung gemacht. Wenn an diefen Sted: 
lingen nur ein Seitenzweig vorhanden war, jo entftanb 
an dem Stamm nur ein Holzring von ?/s des Um: 
fange. In dem legten Drittel trat fogar mehrfach 
eine Vernichtung des vorhandenen Holzkörpers ein. 
Auch an Steklingen von Ampelopsis quinque folia, 
Salix alba und Populus canadensis beobachtete 
ih eine analoge Ausbildung des Holzkörpers, wenn 
Zweige oder Wurzeln nur einfeitig an den Gewächfen 
auftraten. Treten fie nicht einfeitig auf, aber in fehr 
ungleiher Ausbildung, fo wird der Ring in ber Weile 
excentriſch, daß er auf der Seitebreiter wird, auf! welcher 
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die maͤchtigere Entfaltung des Eproßes ftattfat. Auf 
ſolche Weife dürfte ſich überhaupt die Ercentricität der 
Stämme erflären. Da die Pflanze bie fürzeften Leitungs» 
bahnen Herzuftellen ftrebt, fo müſſen ftetS auf der Seite 
die meiften vorhanden fein, wo die mäctigfte Entfaltung 
der Anhangsorgane ftatthat. Sind dieſe nicht gleich— 
mäßig um den Stamm vertheilt, jo muß der betreffende 
Jahresring ercentrifch fein. Deshalb werden am Rande 
eines Waldes die Bäume meiftens excentriſch. Ebenſo 
erflärt e8 fi, warum die Ercentricität nicht immer 
Tonftant ift, ſondern auf verfchiedenen Seiten des 
Stammes in verfchiedenen Zeiten angetroffen werben 
ann, und warum feloft in verſchiedenen Höhen bie 
Ereentricität auf ungleichen Seiten Liegen kann, 
Beweifen die mitgetheilten anatomifchen Thatſachen 
ſchon zur Genüge, daß das Holz des Stammes fih aus 
dem der Aefte zufammenfept, jo läßt ſich dies auch noch exe 
perimentell erhärten. Schon von Th. Hartig* und Sachs 
find einfchlägige Verfuche angeftellt worden. Erfterer ver- 
fuhr im folgender Weiſe. Zur Zeit bes Saftftcigens 
durchbohrte er Bäume in gleicher Höhe, daß bie beiden 
Bohrlöcher fich kreuzten. Nachdem die Deffuungen bis 
auf eine gefchloffen worden waren, wurbe an biefe in 
der Weife ein Gefäß mit holzfaurem Eiſen befeftigt, 
daß biefe Loͤſung eindrang und von dem Holz aufgefogen 
wurde. Nach der Füllung des Baumes ergab fi, daß 
die Löfung bis in bie äußerften Aeſte gebrungen war, 
aber uur entjpredhend ben über der fternförmigen Oeff⸗ 
nung befindlichen Holzmaſſen, fo daß die Figur des 
ſchwarzen Sterns noch in 40 Fuß Höhe zu fehen war. 
Sachs Tieß dur einen Trichter in das Holz bes 
Stammes hlorotifcher Kugelakazien Eifenlöfung eins 
treten. Es ergrünten nur bie an ben ſenkrecht über 
diefem Trichter ftehenden Zweigen befinblihen Blätter. 
Beide Verſuche zeigen alfo, daß bie leitenden Bahnen 
unter einander bis zu einem beftimmten Grabe ifolirt find, 
fo daß eine leichte Verbreitung des Waffers in tangentialer 
Richtung im Holze nicht möglich ift, mithin ein Jahres« 
ring auch nicht ale ein Leitungsrohr aufzufaflen ift. Durch 
einige Verfuche bin ich in ver Rage geweſen, diefe Anficht 
noch weiter zu befräftigen. Die Verſuche habe ich wieberum 
in doppelter Weile angeftellt. Bei einem Theil der 
Verfuche wurde unter Queckſilberdruck durch den Seitens 
zweig in den Hauptzweig Fucfinlöfung eingepreßt, bei 
den anderen Verſuchen ließ man bie Zweige transpiriven 
und zwar fo, baß fie durch den angefchnittenen Seiten: 
zweig die Fucfinlöfung auffaugen mußten. Aus der 
Verbreitung der Färbung wurde auch wieder auf bie 
leitende Region gefchloflen. 
Drudverfude. 
1. Crataegus coccinea. Durd einen Dorn 


wurde Fuchſin eingepreßt. Querſchnitte durch den⸗ 


* Bot. Big, 1808, ©. 818. 
** Dorlefungen über Pflanzen-Phyfiologie, 1887, ©. 287. 





felben zeigen, daß nur die primären Gruppen ge: 
färbt find, denn nur hier find Gefäße vorhanden *, 
während im Stengel je eine Gruppe ſekundärer 
Gefäße gefärbt if. 

. Vitis vinifera. Ein im Zimmer ausae- 
triebener und bewurzelter Zweig wurde vom 27. 
bis 29. Mai 1886 mit Fuchſinloſung vom jungen 
Zweige aus injicirt. Bon der Mutterare ift auf 
dem Querſchnitt nur ein Theil der Umfanges ge 
färbt und zwar nur das neugebildete Holz mit 
einigen fi daranſchließenden Herbfiholzgefäßen. 

. Aesculus Hippocastanum. Durd einen 
mehrjährigen Aft wurde in bie ältere Are Fuchſin 
unter einem Quedfilberdrufd von 13/4 Meter ge 
preßt. An beiden Enden iſt diefer Zweig gefärbt, 
aber nur anf einem Theil feines Umfanges 
entiprechenb ber Anfapftelle des jüngeren Zweiges. 

. Acer platanoides. Unter hohem Queck 
ſilberdruck wurde während zweier Stunden am 30. 
Auguft 1886 Fuchfinlöfung durd einen Seiten 
zweig eingepreßt, nachdem alle Seitenzweige gekappi 
worden waren. Der Hauptzweig gabelt fib am 
einen Ente in 2 Ceitenzweige. Die Färbung 
nimmt aud bier nur einen Theil des Umfanges 
auf dem Querſchnitt ein entfpredhend dem Anfag 
des Seitenzweiges und zwar ober- und unterhalb 
der Anſatzſtelle deſſelben. Bon den beiden Gabel 
zweigen ift nur in dem einen und zwar im letzten 
Jahresringe deſſelben ein gefärbter Fleck vor⸗ 
handen. 

Für dieſe 4 Verſuche may noch ausdrücklich erwähnt 

werben, daß ſäͤmmtliche Anhangsorgane beſeitigt und vie 

Zweige ſoweit abgeſchnitien wurden, daß die Löſnug 

eins und antreten konnte. 

Tran ſpiratiousverſuche. 

Acer dasycarpum. 3 Zweige wurden 12 

bis 24 Stunden tranfpiriven gelaffen, fo daß fie 

durch einen gefappten Seitenzweig Fuchſinldſung 
einfaugen mußten, während die Schnittfläde der 

Hauptzweiges mit Bafeline beftrihen wurde, mn 

einen durch das Verdunften an der Schnittfläde 

auf dieſelbe im Holzkörper gerichteten Waſſerſtrom 
auszufhliegen. Eine Färbung in dem Hauptzweig 
trat weſentlich auf dev Seite des Seitenzweiges in 
demſelben auf, während die entgegengeſetzte Seite 
ungefärbt blieb. Die Färbung erftredte ſich 
vertical aufwärts weientlih in dem jüngften Holz. 

. Acer Pseudo-Platanus. Dieſer Zweig 
war in derſelben Weife behandelt worden wie dic 
vorftehenden und transpirirte in ber Fuchſinldſung 
vow Morgen des 1. Sept. bis zum Abend tes 
2. Sept. 1886. 

* A. Mittmann, Beiträge zut Renniniß der Pflanzenflageln. 

Diff. Berlin 1888. ©. 14. 
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10 em von ber Anfaßftelle des in bie Löfung 
tauchenden Seitenzweiges an dem Hauptzweig beſteht 
das Holz des Seitenzweigs aus fünf Jahresringen, 
davon find auf der Oberfeite etwa 2, auf ber 
Unterfeite etwa 3 Ringe gefärbt. Wo die Färbung 
außerordentlich intenfiv ift, da erftredt fie ſich auch 
auf bie Hartbaftgruppen. 

In dem Hauptzweig bat fi die Färbung nach 
unten und oben vom Geitenzweig aus verbreitet 
und zwar auf ber Geite des letzteren. Auf ver 
entgegengefeßten Seite ift ber Zweig ungefärht; 
von bier nimmt die Jntenfität der Färbung all- 
maͤhlich nach der Seite des Seitenzweiges zu. 

4 cm unterhalb der Anfagftelle des Seitenzweiges 
find an der Leitung betheiligt 41/2 Jahresringe von 6. 

6 cm oberhalb der Anfagftelle des Seitenzweiges 
find von den fünf Ringen die vier äußeren gefärbt. 

26 cm oberhalb der Anſatzſtelle find von fünf 
Ringen brei gefärbt. 

45 em oberhalb der Anſatzſtelle ift der Verlauf 
der Färbung im MWefentlihen analog, aber fie 
breitet fi weniger weit nach den Seiten aus. 
Von den vorhandenen 4 Ringen find nod nicht 
einmal 2 Ringe gefärbt. Auf der gefärbten Seite 
befindet fi ein breijäßriger Zweig, der wenige 
Centimeter von feiner Anfaßftelle die beiden äußeren 
Jahresringe allfeitig als gefärbt erkennen Täßt. 
Weiter aufwärts an dieſem Zweige löſt fich die 
allfeitige Färbung des Holzlörpers allmählich in 
einzelne Zleden auf. 

61 cm oberhalb ver Anfagftelle des Seitenzweiges 
nimmt bie gefärbte Parthie nur einen Heinen Theil 
des Umfanges ein. Die Färbung ift auf den 
legten der drei Jahresringe beichräntt. 

Die mitgetheilten Drud: und Tranſpirationsver⸗ 
ſuche laſſen deutlich erkennen, daß an der Peitung vor- 
wiegend die jüngften Jahresringe betheiligt find. Sie 
zeigen ferner, daß in taugentialer Richtung im KHolze 
förper gar nicht oder ſehr fchwierig eine Wafferbewegung 
ftatthat, was beweifen würbe, daß bie Leitungsbahnen 
unter einander ftarf ifolirt fein müffen. 
bebeutendem Queckſilberdruck ift e8 nicht möglich, den 
ganzen Querſchnitt des Hauptzweiges zu färben. Die 
Drudtverfuche geben zu gleicher Zeit, und zwar befier 
ala die Tranfpirationaverfuhe, Aufſchluß fiber den 
Verlauf der Peitungsbahnen eines beftimmten Seiten- 
zweiges im Hauptzweige. Demnach erſtrecken ſich bier 
ſelben nicht nur in das unterhalb der Anſatzſtelle des 
Seitenzweiges befindliche Holz, fondern auch in das 
oberhalb deſſelben befindliche. Hierdurch ift eine Ver: 
bindung über einander ftehender Geitenzweige möplic, 
fo daß die beiden transpirirenden ben meniger ftarf 
tranfpirirenden Waffer entziehen können. Und in unferen 


Selbft unter i 


Tranſpirationsverſuchen ift thatjächlich biefer Fall vere 
wirklicht. 

Auf den Umſtand, daß die Leitungsbahnen im 
Stamme iſolirt ſind, dürfte ſich die Beobachtung ver— 
ſchledener Forſcher zurückführen laſſen, daß Manometer, 
welche mit Ruͤckſicht auf das Studium der Blutungser⸗ 
ſcheinungen an verſchiedenen Stellen des Stammes eingeſetzt 
wurden, ein ungleiches Verbaͤltniß aufwieſen. Einungleiches 
Transpiriren verſchiedener Theile des Baumes müßte 
bei der Exiſtenz iſolirter Leitungsbahnen ein ungleiches 
Verhalten der Manometer zur Folge haben. Aber 
hierin braucht noch nicht einmal die einzige Urſache ges 
fucht zu werben. Was für die Zweige zutrifft, muß 
auch für Wurzeln gelten, wenn es auch bisher mit 
Nüdfiht auf das ſchwerer zugänglide Material nicht 
geprüft wurde. Auch für fie muß demnach voraus— 
geießt werben, daß bie Nebenwurzeln iſolirte Leitungen 
in ber Hauptwurzel haben. Wenn nun auch Thatfäche 
liches über bie Leiftungen ber Nebenwurzeln außer ber 
allgemeinen Funktion berfelben nicht bekannt ift, fo geht 
man wohl nicht fehl mit ber Annahme, daß auch fie 
nicht immer funftioniren. Bei einem großen Baum z. B., 
deffen Wurzeln ſich weithin erftreden, können für ver- 
ſchiedene Theile des Wurzelfyftems im Boden fehr un- 
gleiche Verhäftniffe geboten fein, woburd ein ungleiches 
Maaß der Aktivität der Nebenwurzeln bedingt fein 
würde, ine Betheiligung derjelben an der Erſcheinung 
des Blutene kann deabalb in fehr ungleichem Grade 
ftatthaben, und wer ſich einmal etwas genauer Blutungs- 
erfcheinungen angefehen hat, wird leicht wahrgenommen 
haben, daß die Querſchnitte ver Stammftumpfe durchaus 
nicht immer in ihrer Totalität bluten. Ein ungleicyes 
Verhalten ließe fih alfo auch auf ein ungleiches Ver: 
Halten der Nebenwurzeln beim Blntungsprozeß zurück⸗ 
führen. So haben wir alfo ſchon zwei Urfahen für 
das ungleiche Verhalten der Manometer, und in dem 
Bufammenwirfen beiter Könnte eine dritte Urſache liegen. 
Jedenfalls ift die Erſcheinung nur aus einem Sfolirt: 
fein ber Leitungsbaßnen verftändlih, und fo ift fie ein 
Argument mehr für unfere oben entwicelte Anſchauung, 
daß der Stamm feine einheitliche Leitungsbahn, fondern 
eine Summe von Leitungsbahnen ift. 

Wie weit die Zfolirung der Leitungsbahnen geht, 
ift noch nicht befannt. Die äußerste Konfeguenz unferer 
oben entiwidelten Anſchauung würbe zu der Annahme 
führen, daß jebes einzelne Gefäß iſolirt verläuft von 
ver äußerften Spige der Wurzel bis zum Blatte. In 
einer früheren Abhandlung ® habe ich dieſem Gedauken 
bereits Ausdrud geliehen, aber auch betont, dag es an 
dem genügenden Material fehlt, um viefe Frage in dem 
einen oder anderen Sinne zu entſcheiden. Seit jener 





® Beiträge zur Kenntnig der „Jahrestingbilbung und bes 
. Ditenwagsthums, Pringeheim's Jahrb. f. wifl. Bot‘; XVIII. 
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Zeit ift die Frage durch detaillirte Unterfuhungen nicht 
gefördert worden. Allerdings wiſſen wir aus ben 
Unterfuhungen von R. Hartig,* daß im aftlofen Schaft 
der Rothbuche in demſelben Ringe die Zahl der Ger 
fäße in allen Höhen des Stammes tie nämliche *ift. 
Natürlich macht die von ihm benutzte Methode feinen 
Anſpruch auf abfolute Genauigkeit. Er zählte eine 
Meine Parthie des Ringes aus und multiplizierte dieſe 
Zahl mit dem Quotienten aus dem Fläheninhalt des 
Ringes und der Größe des autgezählten Flächenſtückes. 


Auf diefe Weife ermittelte er auf verſchiedenen Höhen . 
annähernd die gleiche Zahl. Aber dies gilt nur für den | 


aftlofen Schaft, Tann alfo nicht überrafchen, beftätigt aller- 
dings andererfeits erfreulich die theoretifche Forderung. 


Freilich können wir hieraus nicht ſchließen, daß ſich dieſe 
Gefäße in derſelben iſolirten Weiſe durch die Aeſte und 


Wurzeln einerſeits bis in die Blätter, andererſeits bie 
in die Wurzelfpigen fortjegen. Meiner theoretiſchen 
Forderung ſchließt ſich R. Hartig * an mit feiner Er: 
klärung: „Die Gefäße verlaufen von ben Blättern ab: 
waͤrts durch ben entſprechenden Jahretmantel bis zu den 
Wurzelfpigen", fügt biefer Behauptung jedoch Fein Ber 
weismaterial hinzu, und feinen Unterſuchungen über 
das Rothbuchenholz ift über diefen Punkt nichts zu ent⸗ 
nehmen. Berüdfihtigt man die anatomiſchen Verhält 

* R. Hartig und M. Weber, Das Holz ber Rothbuche in 
anatomijch » phyſiologiſcher, chemiſcher und forfllicder Richtung. 
Berlin, Julius Springer. 1888. 

** Bot, Zentralblatt, Vd. 87, ©. 4W. 








nifle in den Knoten und den Anfagftellen ver Blätter, 
fo fann man fid) der Einficht nicht verſchließen, daß 
diefe Anfhauung body einer forgfältigeren anatomifchen 
Begründung bedarf. Da dieſelbe bisher fehlt, muß die 
Trage noch als eine offene betrachtet werden. 

Um fo mehr ift man verpflichtet, dieſen Standpunki 
einzunehmen, als thatſächlich, wie nnfere auf S.278 bie 
279 aufgeführten Verfuhe mit Aufnahme von Farb: 
ldſungen durch einen Seitenzweig zeigen, Communicationen 
zwiſchen einzelnen Zweigen vorhanden find und wahr: 
ſcheinlich auch zwiſchen den Blättern eine® Zweiges be: 
ftehen. Auch darüber fehlt ums noch die Kenntniß, 
wie dieſe Communicationen beikaffen find. Vielleicht 
find doc einzelne Gefäße verfchievenen Zweigen reſp. 
Blättern gemeinfam. Einkerbungen auf entgegengefegten 
Seiten eines Stammes führen meiften® nicht zur Ber- 
trodnung der Blätter, jo daß auch bier Communicationen 
irgend welcher Art vorliegen müſſen. Es find alſe 
uod eine Reihe zum Theil fehr fubtiler Fragen zu be: 
antworten, ehe definitiv unfere theoretifhe Forderung 
im bejahenden Sinne entſchieden werben fann. Nichte 
defto weniger werben wir biefelbe wenigften® in den 
Hauptzügen als zutreffend gelten laffen müffen. Denn 
im phyfiologifchen Sinne würde dasfelbe Ziel erreicht 
werben, wenn etwa mehrere Gefäße der Anhangsorgane 


| dur ein Gefäß im Arentheil gejpeift würden, falle 


nur die Bildung jener in demfelben Zeitraume wie die 
Bildung des Gefaͤßes ftattfindet. 


Literarifche Berichte. 


Haudbuch der Nadelholzkunde. Syftematit, Beichreibung, 
Verwendung und Kultur der Freiland-Koni— 
feren. Für Gärtner, Korftleute und Botanifer, 
Von L. Beißner, k. Garteninfpeftor in Bonn. Mit 
138 Originalabbildungen. Berlin. Parey 1891. 
156 Seiten. Pr. 20 Mt. 

Dem Verfaſſer verdanken wir ſchon das Feine in 
der A. F.: u. J.⸗Ztg. 1888 ©. 131 beſprochene Hand» 
buch der Koniferenbenennung, in welchem alle Freilands⸗ 
Koniferen mit dem richtigen Namen unter Hinzufügung 
aller Synonymen aufgezählt find. Die Wictigfeit 
einer einheitlichen Nomenklatur wurde erft im vorigen 
Sommer auf dem Kongreß zu Wien wieder betont. 
Die von Beißner in jener Schrift und im vor: 
liegenden Werke aufgeftelte Nomenklatur ift in ver: 
ſchiedenen forftbotanifhen neueren Werken anerkannt 
und angenommen. &3 wäre durchaus wünſchenswerth, 
wenn biejelbe in die Praxis der Gärtner wie Forft- 
Teute einbringen und fid) einbürgern möchte. 





In dem vorliegenden Handbuche ftellt der Verfaſſer 
nad Furzer Einleitung eine Ueberfiht der Abteilungen 
und Gattungen aller Koniferen an die Spige. Es 
wird hiedurch ein ſehr erwünſchter Einblid in die 
Syſtematik derielben ermöglicht. Die Koniferen werben 
eingetheilt in bie Cupressineae, Eyprefien« Gemwädjle, 
Taxodieae, Eiben:Cyprefien, Taxeae, Eibengemädje, 
Podocarpese, Steineiben, Araucarieae, Shmudtannen, 
Abietineae, Tannengewädle. Da die letzteren für 
den Forfimann bie wichtigften find, ermähne ich deren 
Eintheilung in die Gattungen Pinus, Kiefern. (Mit 
den Seftionen Pinaster, Taeda, Cembra, Strobus) 
Cedrus, Zebern, (Pseudolarix, Goldlärden), Larix, 
Lärden, Picea, Fichten, Tauga, Hemlodätannen, 
Pseudotsuga, Dougladtannen, (Keteleeria, Ke 
teleerötannen,) Abies, Tanıen. Der IL Theil ente 
hält die Beichreibung der Freiland-Koniferen. 

Bei biefer Beſchreibung wird zunaͤchſt eine kurze 
botanifhe Charakteriftit der Gattungen und dann der 
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einzelnen Spezies gegeben. Beſonderen Werth in biefem 
offenbar mehr für den praftiihen Pflanzenzüchter be: 
vechneten Werfe ift der Kultur, ben Anfprüden, der 
geographifchen Verbreitung und Verwendung jeder Holz: 
art beigelegt. Es finden bier auch alle die gärtneriichen 
Formen und PBarietäten eingehende Berückſichtigung. 
Ein ganz befonderer Vorzug dieſes Buches befteht in 
der großen Anzahl von Abbildungen. Beſonders die 
Figuren, welche einzelne Zweige, Zapfen und fonftiges 
Detail enthalten, find ebenjo richtig wie gut aus: 
ausgeführt und reproduziert. Zum erſten Male finden 
wir aud eine große Anzahl von Habitusbildern der 
meiften Koniferen. Dieſe Zeichnungen find gemiß 
fünftleriich ausgeführt und vielfach recht gut und 
charakieriſtiſch, obwohl gerade derartige Kiguren außer- 
ordentlih ſchwierig herzuftellen find. Nicht immer 
find Eremplare gewählt, melde man als ſchönen nd 
typiſche Waldbäume bezeichnen könnte, jie mögen ein 
größeres gärtneriiches Intereſſe befigen, fo Pinus Stro- 
bus aus dem Schönhaufer Schloßgarten bei Berlin 
ohne einheitlihen Stamm. Das zur Abbildung der 
Abies Nordmanniana gewählte Exemplar ift zu fehr 
im Habitus der Fichte mit deutlich heroortretenden 
und aufmärt® gebogenen Aeſten dargeſtellt. Diele 
find aber in der Natur durch aufliegende Benabelung, 
der Stamm dur die ſich zu horizontalen Aeſten ent: 
wickelnde vierte Quirlfnofpe meift faum zu fehen. 

Ueberhaupt find mehr freiftehende Parkbäume als 
im Walde erwachſene Eremplare gewählt, mas injoferne 
ganz natürlich ift, als diefelben biß jetzt meilt nur im 
Parke zu finden waren. Vielleiht wird eine zmeite, 
gewiß in nicht zu langer Zeit erfcheinende, Auflage 
nod einige Habitusbilder älterer Bäume hinzufügen. 
Bezüglich der Bemerkungen über forftlihe Anbau— 
Verſuche ift es fehr zu bedauern, daß der Verfaffer 
vor Abſchluß feines Werkes die Verhandlungen ber 
Forftverfammlung in Kaffel im Sommer 1890 nidt 
mehr benugen konnte, da dort bie faftifhen Reſultate 
der 10 und mehrjährigen Verfuche für die deutſchen 
Staaten befannt gegeben wurden. Im Antereffe einer 
zweiten Auflage fei der Wunſch ausgeſprochen, daß 
die jeßt mehr vereinzelten und wenigen genauen An: 
gaben über Eamen und Keimlinge möglichft vervoll- 
ftändigt würden. 

Zu Nuten einer folhen bürfen vieleicht auch einige | 
eine Korrefturen angeregt werben. 

Auf der erften Tertfeite Fönnte die Bemerfung über 
das Holz der Koniferen und die Tipfel der Tracheiden 
gegen die Markſtrahlen in anderer Faſſung und aus— 
führlier gegeben merden. Die Kotylevonen der 
Kuprefiineen bleiben nicht, wie S. 27 angegeben, 
unter der Erbe und verdienten ſomit auch eine nähere 
Beihreibung. Wo bei den Kuprefjineen Flügel vor- 





tomen, find es zwei. Zu münfden wäre ferner, 
daß die oft fehr harafteriftifchen weißen Streifen auf 
den Schuppenblättern in den Figuren zur Darftellung 
fämen. — 

Ein beſonderes Verdienſt hat fi ber Verfaſſer 
erworben durch die Bearbeitung der Jugendformen 
diefer Gruppe, melde, durch Stedlinge gezogen, ihren 
von der normalen Form abweicheuden Habitus be 
halten und früher unter der Gattung Retinispora 
vereint waren. — 

Der II. Theil „Rultur der Freiland-Koni— 
feren“ enthält im 1. Kapitel „Vermehrung der Konie 
feren“ Abſchnitte über die Erziehung aus Samen, bie 
Ausfaat, dad Verflanzen der Koniferen:Sämlinge, die 
Erziehung aus Stecklingen, die Erziehung durd Ber: 
edlung, die Erziehung durch Ableger oder Senfer. 

Im 2. Kapitel „Pflanzung und Pflege der Koni— 
teren“ werben beiprochen: Das Pflanzen der Koniferen 
an ben feften Play, Weitere Behandlung und Pflege 
der Koniferen, Schußmittel für Koniferen gegen Kälte 
und andere [hädlihe Einflüffe. Das 3. Kapitel Handelt 
von der Einbürgerung ausländiiher Koniferen. — 

Wir legen das neue Werk nicht ans der Hand, 
ohne mit Befriedigung auf dasſelbe zurückzublicken, 
da es einen überaus veihen Stoff in fehr gelungener 
Weife zuiammengefaßt und in anregender Weile be 
handelt und durch ein Menge guter Bilder iluftrirt 
hat. Wir Fönnen es jedem Forftmann für feine Biblio: 
thek nur empfehlen. 


Münden. v. Tubeuf. 


Reſultate der Zorfiverwaltung im Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Jahrgang 1888 und 1889. Heraus: 
gegeben von ber Fol. Regierung zu Wiesbaben. 
Wiesbaden, Behtold & C. 1889 und 1890. 
Dieſe beiden Hefte beziehen fih auf zwei ruhig 

verlaufene Wirthihaftsjahre, in melden aud feine 

Aenderungen der Bermaltungsorganifation eintraten , 

deßhalb Tann der Inhalt etwas kürzer als ſonſt be 

handelt werden, indem auf die früheren Berichte * 

Bezug genommen wird. 

Bei der Waldflähe find in den verſchiedenen 
Befigfategoricen nur geringfügige Veränderungen vor: 
gefommen. Am 4. April 1890” waren vorhanden 
52736 ha Staatswald (davon 1606 ha Nichtholz- 
boden), 167008 ha Gemeindes, Inſtituts- 2. waldungen 
(darunter 6531 ha Nichtholzboden) und 2936 ha 
ftandeöherrlihe Walonngen ; zuſammen aljo 222681 ha. 

* Bol. Allg. Forft: u. Jagd⸗ gig. von 18886. 188, 1887 
©. 86, 1885 ©. 31. 





Danach ſcheinen bänerliche Privatwaltungen im dortigen ! 430/0 auf Nadelholz. — Den dadurch neranfakten 


Regierungsbezirfe gar nicht vorzufommen. 

Das Abſchätuungsweſen nahm in bielen 
beiden Jahren jeinen regelmäßigen Fortgang. Die 
dadurch verurſachten Koften haben durhihnittlih 16 
per ha Hofzbodenflähe betragen, wovon 5 J auf 
Hitfeleiftung bei den Maffenermittelungen entfallen. 
Ermäßigung der Abnutzungsſätze ift eingetreten, „wo 
die Anſammlung eines größeren Materialkapitales er— 
wñuſcht ichien, oder der jeither geführte intenfive Bes 
trieb der Durchforftungen den Foribegug ber früher 
geihätten Maffen nicht erwarten ließ.“ Bezüglich des 
legtangeführten Grundes wäre eine weitere Erläuterung 
erwünfdt geweſen, da man ja allgemein annehmen 
darf, daß die Haubarkeiterträge durch intenfive, babei 
aber and richtig geführte Durcforftungen nicht ver— 
mindert, fondern im Gegentheil weſeutlich gehoben 
werben. Tritt bie Nothivendigkfeit ein, bei den Durch— 
forftungen auf ben Hanptbeftand zu greifen, fo befteht 
auch Fein Hinderniß, ben entiprehenden Antheil am 
Mafienertrage als Hauptnußung zu buchen. 

Der Naturalertvag ftellte fi in beiden 
Jahren auf 4,2 fm Geſammtmaſſe pro Hektar mit 
Einſchluß des Stockholzes (1,2%/0). Sucht man aber 
aus den vorliegenden Nachmeilungen den Derbhoßgertrag, 
fo ergaben ſich bei den Staatswaldungen vom Holz- 
boden 2,95 fm, bei den Gemeindewaldungen 2,05 und 
2,10 fm pro Hektar. Das Nutzholzprozent ftellte ſich 
auf 14,1 und 13,3; das für Derbholz allein be 
vechnete Nutzholzausbringen bei den Staatswaldungen 
auf 17 und 15,80/0, bei den Gemeinbeszc.smalbungen 
auf 25 und 230%. — 

Auch die Gelderträge ftanden in beiden Jahren 
faft ganz gleich, auf 27,93 und 28,18 ME. pro Hektar, 
davon für Holz 25,45 und 25,71 ME, wovon 13,82 
und 14,66 Mk. als Ausgaben abgehen, fo daß Rein: 
erträge von 14,11 und 13,52 Mt. pro Hektar oder 
51 nnd 4800 des Bruttoertraged verbleiben. Die 
Gewinnungsfoften ftellten ſich auf 1,47 und 1,48 ME. 
pro Fellmeter, die durchſchnittlichen Holzpreiſe auf 6,24 
und 6,33 MF. pro Feſtmeter. Es liegt übrigens eine 
ins Einzelne gehende Nachweiſung der Durchſchnitts— 
erlöfe und ber Aufbereitungsfoften von den wichtigeren 


Holzſortimenten jedem ber beiden Hefte bei, aus welchen 


der Stand der Holzpreife und Arbeitslöhne für die 
einzelnen Oberförftereien zu entnehmen ift. 

Die Forftkulturen erftrectten fih auf 1863 und 
2596 ha; die Verfchiedenheit der Fläche rührt her von 
der ausgedehnteren Nugbarmadung des im Herbſte 
1898 eingetretenen Bucheleckerichss. Nimmt man die 





Geldaufwand zu berechnen, ift deßhalb nicht möglid, 
weil auch die Wegeban: und Unterhaltungfoften darunter 
laufen; es wurden in dieſen beiden Jahren 316 und 
239 km Waldwege neu gebaut. An Saat- und Pflan;- 
fänpen maren 0,04 ha pro 100 ha Holzbodenflähe 
im Betriebe. 

Unter den Zagdergebniffen find insbefondere 
auch die erlegten Wildſchweine aufgeführt mit 15 und 
17 Stüd, wovon im letzten Jahre 4 Stüd in Sau: 
fanggruben gefangen worden find. Auch den die Briei- 
tauben gefährdenden Raubvögeln wurde entſprechend 
zugeſetzt; ebenſo den Fiſchreihern und Fiſchottern, von 
dieſen ſind zuſammen 16 Stück erlegt worden. 

Zn dem Abſchnitte Wirthſchaftshiuder niſſe 
und Verluſte werben zunächſt einige Servitutablöſungen 
von geringerem Umfange aus dem Jahre 1889 er- 
wähnt; dann folgen Nachweiſe über die Unfall- und 
Kranfenverficherung ber Arbeiter. Die Zahl der orit: 
frevel hatte im Jahr 1888 etwas zugenommen, ging 
aber im nächſten Jahre wieder namhaft, theilweiſe 
unter ben früheren Stand zurüd. Waldbrände kommen 
14 und 7 vor, davon in den Staatsmwaldungen nnc 
einer. Nur in einem ale fonnte Brandftiftung fon: 
ftatirt und der Thäter zur Beftrafung gebracht werben. 
Zur größeren Sicherheit für die Waldungen erging 
ein Verbot, wonach in den Monaten März, April une 
Mai Gigarren oder Pfeifen ohne geichloffene Dedel 
außerhalb der Fahrwege nicht geraucht werden dürfen. 

Wie ſchon früher angedeutet, wären dieſe ftatiftiichen 
Nachweiſe, welche ji auf eine gut geordnete Rechnungs- 
führung ftügen, mit geringem Mehraufwand von Zeit 
viel werthuoller zu machen, wenn fie nad) den einzelnen 
Holz: und Betrichsarten getrennt geführt würden; dann 
erhielte man wiſſeuſchaftlich benußbare ftatifche Zahlen 
werthe. Mindeftens ſollte zum vollen Verſtändniß der 
bis jegt veröffentlichten Zahlen eine Ueberſicht über 
die Vertheilung der Holz: und Betriebsarten nad- 
geliefert werben. 


Ornithologiſches Jahtrbuch. Organ für das palar: 
arftiihe Faunengebiet. Sherausgegeben von Viktor 
Nitter von Tſchuſi zu Shmiedhoffen, Präjiden 
des Komite's für ornithologiihe Beobachtungs 
ftationen in Defterreih-Ungarn. I. Band. Heft J. 
Januar 1890. Hallein. A. Halauska's Buch- und 
Kunſtdruckerei. Berlag des Herausgebers. 

Dem ins Leben getretenen Unternehmen fei eine 
vet kraͤftige Entwidelung gewünſcht. Wieberhol: 


Kulturflächen beider Jahre zujammen, jo verteilen fi) . Haben mir bie unverfennbare( große Rüßrigfeit auf 


diejelben mit 31% auf Eichen, 26 %/0 auf Buchen und | dem Gebiete ornithologiicher Forſchung freudig begrüßt; 
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mir Forftleute ſollten una an derjelben nad Möglich: 
keit betheiligen. 

Das neue, fpeziell ornithologiſche Journal will, ! 
um der Zerfplitterung entgegenzumirken, eine Sammels 
ftätte einſchlagender Arbeiten und Beobachtungen fein. 
Der Name des Herausgebers bürgt für ſachver— 
ſtändigſte Leitung. Monatlih wird 1 Heft von 1— 
1!/e Drudbogen, Ler. 8. ericheinen, doch ift die Vers 
ftärfung der Hefte, ſowie die Beigabe von Tafeln 
vorgejehen. "Der Preis des Bandes (12 Hefte) beträgt 
10 ME, im Buchhandel 12 Mt. praenumerando. 

Im erften Hefte finden wir nad) einem kurzen ein 
leitenden Worte bed Herausgebers: „Ueber einige 
neue, bezw. feltene Arten der iſtrianiſchen Ornis“, 
von Dr. Stefan Frhrr. von Waſchington. — „Mit: 
theifungen über das Vorkommen feltener Vögel in 
Preußiih-Schlefien” von Gurt Flöricke. — „Novi: 
täten der Lokal-Ornis von Oslaman in Mähren“ von | 
V. Caprek. — „Ueber Zmwergfliegenfänger als Brut: 
vogel Neu: Borpommernd* von Alex. von Homeyer. — 
„Ornithologiſches aus Oſt-Preußen“ von Kobitzſch. — 
„Seltene Gäfte* von Hellener. — Kleine Notizen. — 
Literariſche Berichte. — Schriftenverzeichniß. 

Gewiß ein reicher Inhalt. 


Manuffripte ꝛc. wären an den Herausgeber (Billa 
Tännenhof bei Hallein) zu enden. 


Weidmanns Heil! 42 Lieder mit Melodie und ein 
facher Klavierbegleitung für Forſtmänner, Jäger 
und Jagdfreunde. Arrangirt von G. Merz, Ober: 
förfter. Stuttgart. J. B. Mepler’fher Verlag. 
f. 8. ©. 72. Preis (in Lwd. gebd.) 1,80 Mt. 
(in Partien billiger). 

Das Ausſcheiden des Oberforſtraths Dr. von Nörd: 
(ingen aus der Lehrthätigfeit hat einem dankbaren 
Schüler deffelben Anlaß gegeben, ihm dieſes Liederbuch 
zu widmen, weldes eine Zufammenftellung befannter 
und immer wieder ſchöner Lieder enthält, recht geeignet, 
dei fröglichem Zujammenfein von Grünröden benuht 
zu werden. Der Verfaffer mag wohl gar mandmal 
auf Erfurfionen, die er unter Nördlinger's Führung 
gemacht, ober bei Forſtverſammlungen, denen er unter 
deſſen Leitung angemohnt, erfahren haben, wie oft die 
ungenügende Kenninig nmamentlih der Texte einen 
flotten Gefang nicht aufkommen läßt. 

Möge das Meine Buch in weiteren Kreijen Anklang 
finden, L 





Briefe 


Aus der Pfalz. 
Vie Breunholzverwertfung durch rationellen Köhlereis 
betrieb. 

Berfaffer diefes übernafın 1862 die Verwaltung 
eines größeren Waldfompleres im Herzen des audges 
debnten Kohlenrevierd im Saarbeden, in welchem die 
Verwertung der anfallenden Breunhöfzer ihre Schwierig« 
keiten hatte. 

In Folge des erſchwerten Vertaufes namentlich ber 
geringen Sortimente und auf Anfragen nah Holz 
tohlen aus dem benachbarten Frankreich, wurde im 
Jahr 1867 mit der Verfohlung von einigen hundert 
Raummeter Buchenholz begonnen und bei der Ber 
wertfung der Holzkohlen feitgeftellt, daß nad Abzug 
der Köhlereitoften immer noch bie Forfttare erzielt 
werben konnte. 

Achtundzwanzig Jahre des Köhlereibetricbes folgten 
den erſten Verſuchen; der günftige pefuniäre Erfolg 
fleigerte fi mit den erworbenen Erfahrungen, und 
heute fteht der Verwerthung der geringen Brennhölzer, 


im Ganzen von 2500-3600 Ster pro Jahr, fein 


Hinderniß entgegen. 
Die jegt höhere Forfttare wird felbit bei den gegen: 
wärtig niederen Holzkohlen-Preiſen überſchritten, und 


! den anftoßenden Staatewaldungen wird durch Ent: 
! führung von 23000 Ster Brennholz der Verkauf 
des geringen Materials crleichtert. 

Als erfte Bedingung für den Köhlereibetrieb muß 
die gefiherte Kohlenabnahme betrachtet werben, da ohne 
diefe natürlich bedenkliche Schwierigkeiten erwachſen. 

Für aufbereitete Brennhölzer hat man zur Noth 
das Gefammt-Publifum als Abnchmer, für Holzkohlen 
aber nur einzelne Etabfiffements. Holz läßt fi im 
Walde koſtenlos aufbewahren; die Holzkohlen muſſen 
unter Dad magazinirt werden, wodurch Koften und 
Verluſte beim Ein: und Ausladen im Kohlenklein, 
Verftaubung 2c., entftehen. 

Ziehen wir weitere Parallelen in der Berwerthungd: 
methode zwiſchen Rohprodukt und produzirter Kohle, 
jo wird das Nefultat zu Gunſten der Kohlen deshalb 
ausfallen müffen, weil der theure Bahntransport bei 
dem Holz den Verkauf nach außen erfchwert, während 
die im Gewichte und Volumen geringere Kohle die 
Bahntransportfoften auf größere Entfernungen erträgt. 

Durch Verpadung der Kohlen in billige Säde 
wird das zuläfige Waggen:Gewicht ausgenägt und 

in einem einzigen Waggon mit 10000 Kil. Tragkraft 
. tan das Produft von etwa 50 Rauntmeler Holz vers 
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fandt werben, zu deſſen Transport als Rohmaterial 
2—3 gleih große Waggons nothwendig fein würden. 

Bei unfern Hoch entwicelten mannicfaltigen indu— 
ftrielen Berhältniffen findet vie Holzkohle in großen 
QDuantitäten vielerlei Verwendung. Die aus Meilern 
gewonnenen Kohlen übertreffen jene aus MelortenBer- 
fohlung erzielten in jeder Beziehung und werten daher 
immer vorgezogen. Die Meilerkohlen find härter, haben 
größeren Brennwerth und, als Pulver zu Staub ver= 
mablen, werden fie mit mehr Vortheil in Gießereien, 
zum Filtriven 2c., verwendet als die weiche Retortenkohle. 

Nah Vorausſchickung vieler allgemeinen Säge zu 
Gunften der Holzverkohlung, geftatte ich mir auf das 
Wefen des ganzen Köhlereigefchäftes näher einzugehen, 
unter Berufung auf meine langjährige Thätigfeit und 
vie dadurch gewonnene Erfahrung, melde nicht überall 
erlangt werben kann. 

Wie jhon oben bemerkt, ſollen die Kohlenverfäufe 
bereit8 vor Beginn ber Holzfällungen im Herbſt abge: 
ſchloſſen werden, damit ınan bei der Ausmahl der Hiebe ac. 
fih hiernach richten kann. Ebenſo muß der Termin 
für die Anlieferung der Kohlen ſchon im Winter feft- 
geftelt fein uud darf im Intereſſe des Waldbeſitzers 
womdglid nicht früher als auf ven 1. Juni beftimmt 
werben. 

Das Kohlenquantum pro Ster fhwanft im Er: 
gebniß zwiſchen Frühjahr und Herbft in den ertremften 
Faͤllen beinahe zwiſchen 30 und 35 kg — ein ge 
waltiger Faktor für die Ertragsberechnung. — 

Die Köhlerei vor 1. Juni ift micht angezeigt, weil 
der Boden bis dahin noch zu viel Winterfeuchtigkeit in 
den oberen Schichten beſitzt, woburd leichte Kohlen, 
Halb verfohlte Holzftüde ꝛe. entftehen, welche auf 
Qualität und Gewicht nadtheilig wirken. Mit der Zur 
nahıne der Sommerwärme ift durch Verbunftung der 
Bobenfenchtigkeit eine Austrodnung der zu verfohlenden 
Hölzer verbunden und „leichtes Holz ſchwere Harte Kohlen“ 
fagt ber erfahrene Köhler. 

Auf dem Stode abgeftandene Dürrhölzer von Buchen⸗ 
ftangen liefern harte ſchwere Kohlen. 

Wenn bei dem Beginne ver Koͤhlerei ältere Meiler⸗ 
ftellen aufgefunden werden Tönnen, fo find dieſe den 
friſchen vorzuziehen; fie werden von den Köhlern be: 
ſonders gern benußt. 

Hölzer von über 10-15 em Durchmeſſer müſſen 
vor dem Verkohlen geipalten und in bie Mitte der 
Meiler geftelt werden. Das Holz wird vom Zentrum 
der Meileritelle aus in konzentriſchen Schichten dicht 
aneinander geftellt, alle durch Krümmlinge entftehenden 
Hoͤhlungen muß man durd kurz gehauene Stüde aus: 
füllen, um die Lufträume foviel als möglich zu reduziren. 
Der prakliſche Köhler ordnet bei dem Segen der Meiler 
die Hölger nach gleichen Stärken und nimmt bie bünnen 


Prügel zum Ausfüllen der hoblen Stellen. Das fein: 
bar untergeorbnete Geihäft des Holzſetzens bildet für 
das Refultat ein fehr wichtiges Moment und muß dei: 
halb mit Aufmerkfamkeit aufgeführt werben. 

Wenn der Meiler durch gutes Seßen feine richtige 
parabolifhe Form erhalten hat, beginnt das Deden. 
Die erfte Dede bildet in der Regel eine Laubſchichte 
von 10—12 em Dice, auf welche dann entweder durd 
Abftehen mit fcharfen Schippen gewonnene Rajenftüde 
oder verwurzelte obere Erdſchalen forgfältig gedeckt 
werden. Das Gange wird dann mit loderer Erde voll: 
ftändig überworfen. 

Bezüglich der Groͤße der Meiler gelten jene als die 
ausgiebigſten, welche zwiſchen 20 und 30 Ster Holz 
halten. Das Feuer kann hier ſicher geleitet werten; 
bei Meineren Meilern verbrennt viel Holz zu Aſche; bei 
fehr großen werden die Kohlen in der Mitte Leicht und 
gleichfalls zu Aſche verbrannt, die Seitenwände brechen 
oft zufammen und erfordern ftändiges Nachſtopfen von 
Holz, wodurch ſchädliches Oeffnen der Meilerdedte her: 
beigeführt wird. 

Sind die Meiler gedeckt, fo werben fie in ber Mitte 
angeftedt und das Feuer wird durch Einftoßen der 
unteren Löcher langſam nach dem äußeren Rande ge 
leitet und erſt allmaͤhlig nach oben geführt. 

Die Zeit zwiſchen dem Anſtecken des Holzes bis 
zum Ausziehen ber Kohlen bildet den Hauptmaßftab, 
nad weldem das Ergebniß bemeijen werden muß. Ta 
das Köhlereigefchäft meiſtens in Aftord betrieben wird, 
fo Tiegt es ſelbſtverſtaͤndlich im Jutereſſe der Köhler, 
fo wenig Arbeitstage als möglich zu verbraudgen. Ein 
Meiler von etwa 25 Ster Holz fann bei forcirter 
Teuerung in 6—7 Tagen zum Ausziehen der Kohlen 
fertig fein; das Feuer kann aber auch durch Einftehen 
von nur wenig Zuglödern 10—12 Tage lang erhalten 
werben. Hierdurch wird dem Walbbefiter eine ſchwere, 
harte und deßhalb werthvolle Kohle geliefert. Die 
Schnellföhlerei fördert weiches, leichtes Material ohne 
Glanz und Anfehen. — 

Aus diefen Turzen Andeutungen wird erflärlid 
werben, wie ſchwierig für den in ber Prari® arbeiten: 
den Forftbeamten der Abſchluß von richtigen Aftorden 
mit den meiftens ſehr vaffinirten Köhlern zu vollziehen 
ift. Ein Dutendmal wurde Berfaffer dieſes überlifte, 
bis Bittere Erfahrungen feftftelten, daß alle Aftorte 
verwerflid waren, bei welden die Köhler geringen Robn 
! forderten. Mit 32 Pfennig Lohn für 1 Zentnr 
fertiger Kohlen wurde begonnen und mit 50 Pfennia 
Lohn die legtjährige Köhlerei berieben. Bei 32 Fig 
Lohn wurden durch die Köhler 70—80 kg ſchlechie 
Kohlen von 1 Ster Buchenholz geliefert; bei 50 Fig. 
Lohn dagegen 100—110 kg gute Waare erzeugt kei 
ı gleicher Qualität des verfopften Holzes. 
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Um mit den Koblenabnehmern feine Diffonanzen 
zu befommen, muß man waflerbichte Deden anfaufen, 
welche bei plöglihen Regengüffen die nezogenen Kohlen 
vor Näffe fügen. Mit einer Ausgabe von 100 Mk. 
Tann man fi 10—12 getheerte Decken verfchaffen, von 
16 qm das Stüd, welche bei guter Behandlung einige 
Jahre Hindurd verwendet werben Tönnen. 

Wenn bei foliden Arbeitern der richtige Akkord abs 
geſchloſſen und die Abſatzquelle geſichert ift, kann ber 
Verwaltungsbeamte getroft bie Aufficht über das Köhlereis 
geſchaͤft dem Schußperfonal überlaffen; Störungen von 
Belang koͤnnen dann nicht leicht vorfommen. 

Kann man den Berkauf der Kohlen im Walde vor« 
nehmen, fo wäre dies vorzuziehen; weitere Transporte 
bringen für die Forſtverwaltung oft Unannehmlichkeiten. 

Bevor das Köhlereigefchäft im Großen eingerichtet 
war, wurden durch Verfaffer Diefes ausgedehnte Wieg: 
verfuche mit dem zu verfohlenden Material vorge: 
nommen. In einem Schlag mit etwa 600 Ster Buchen⸗ 
Prügelpolz wurden Anfangs Juni ſämmtliche 600 Ster 
als Rohprodukt abgewogen und nach zwei Qualitäten 
geſondert verkohlt. Bei ber ftärkeren Qualität Prügel 
von 7—fl em Durchmeſſer wurbe ein Gewicht von 
600 kg pro Ster gefunden; bei der geringeren Qualität 
von 3—6 em Prügelftärfe — den eigentlichen Kohl: 
prügeln — wog ber Ster nur 400 kg. Das Hol 
war Iufttroden. Jede Qualität wurde feparat verkohlt. 
Bei den ftärferen Prügeln lieferte der Zentner (50 kg) 
Holz 20%/0 Kohlen, die geringere Prügelforte lieferte 
dagegen 250/0 Kohlen, alfo wefentlic, mehr. Die Kohlen 
vom bünnen Holz waren überdies noch hochwertiger, 
weil fie härter waren und metalliihen Klang von ſich 
gaben. 

Die einzelnen Stüde Holz waren genau metriſch 
zugerichtet; es konnte deßhalb nachgewieſen werben, wies 
viel das Holz bei korrekter Verkohlung in der Rängen: 
achſe verkürzt wird. Bei vorfichtigem Ausziehen der 
Kohlen fanden fi viele Stüde nicht gebrochen und 
fonnten genau gemefjen werben. Die Kohlen waren 
0,90 m Tang, das Holz daher um 100 /0 verkürzt. Die 
Verjüngung des Holzes nad) der Querachſe dürfte 30 
bis 400/0 durch die Verkohlung betragen, da nach ger 
nauen Mefverfuchen fehgeel werben konnte, * zwei 


Raummeter (Ster) Holz — einen Raummeter kurz ne: 
ſchlagener und fo dicht ale möglich gelegter Holzkohlen 
ergaben. 

Prügelhölzer von Buchen, Eichen und Birken ftehen 
fi bei der Köhlerei bezüglich des Refultates ziemlich 
gleih. Buchen und Eichen liefern etwas mehr im Ges 
wicht als die Birken. Die Kohlen von Lohprügeln 
werben eifenhart und ſehr ſchwer. Bei gefichertem 
Koblenabfag Tönnen daher Lohhölzer mit Vortheil ver: 
kohlt werben. 

Zum Schluffe geftattet man fih noch, in Zahlen 
den Nachweis zu liefern, daß aus dem Kählereigejchäft 
dort Vortheile zu erwarten find, wo die Verwertung 
der geringen Brennhölzer Kopfzerbrechen verurſacht. 

Die Verkohlung der Scheithölzer dürfte nicht zu 
empfehlen ſein, weil dieſelben ohnedies leichter als Holz 
verwerthbar und bie Kohlen vom Starkholz gering⸗ 
werthiger als jene von Rundhölzern werben. 

Wenn bei einem Verfaufspreis von 1,80 ME. pro 
1 Zentuer Buchentohle im Wald ber hohe Köhlerlohn 
von I Mt. für 100 kg fertiger und gefadter Kohle 
bezahlt wird, fo erhält man für den Ster geringer 
Buchen Prügel von 21/s—6 cm Durchmeffer: 2 Zentner 
oder 100 kg Kohlen — 3,60 Mf., ab Köhlerlohn mit 
= 1 Mf., alfo eine Einnahme von Netto — 2,60 Mt. 
Buchen: Prügel von 7—11 om Durchmeſſer Liefern im 
Durchſchnitt 120 kg Kohlen, alſo Brutto = 4,32 Mt. 
und nach Abzug von 1,20 ME. Köhlcreikoften, Netto 
= 512 Mt. 

Bei ſchwierigem Abſatz wurde in den anfteßenben 
Staatswaldungen ber Ster geringer zu 1,30 bis 1,60 Mt. 
die ftärferen zu 2,50 ME. mit großer Mühe verwerthet. 

Daß uach ben Bier eingeftellten, den Sachverhalt 
fiber bezeichnenden Zahlen bei größerem Brenubolz- 
anfall in der Verfohlung eine mit Vortheil für ven 
Waldbefiger verbundene Verwerthung erblidt werben 
muß, ſcheint vorftehend klar erwielen zu fein. 

Sehr gefuchte Kohlen find die aus Birken, Aopen 
ud Erlen gewonnenen, welche ausſchließlich zur Pulver: 
fabrifation verbraucht werden. Preiſe von 2,30 Mf. 
bis 2,50 ME. werben für den Zeniner gezahlt. In 
27 Jahren wurden hier weit über Hunbertiaufend Zentner 
dotztoblen verwerthet. K. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Verhaudlungen der Seltion VI „Forſtwirthſchaft“ 
auf dem internationalen land: u. forſtwirthſchaftlichen 
Kongreß. Wien 1890. 

Welch' weitgehenden Sympathien bie mittelft Auf- 
rufes des General: Komite'8 vom 18. Januar 1890 
und gegebene Abſicht, mit der land: und forftwirths 

1891 





1 fanfıligen Ausftelung anch internationale Fachkongreſſe 
zu verbinden, in allen Seulturftaaten ber Welt begegnete, 
seht zur Genüge hervor aus den lebhaften Erdrierungen, 
mit welden die Fach- und Tagesprefje diefer Idee 
ſich bemaͤchtigte, aus der fördernden Theilnahme der 
berufenſten Fachkreiſe an den Tonftitwirenden) Vorbe⸗ 
40 
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reitungen unb beſonders an der impofanten Betheiligung 
und Beſchickung des Kongreſſes felbft von Seiten 
Oeſterreichs, Europas, ja der ganzen Welt. Ueber 1060, 
allen Zweigen der Bodenkultur angehörige Fachmänner, 
deren 6 aus Amerika, Auftralien, Afien, je 6 aus 
Belgien und Daͤnemark; 107 aus Deutfchland; 30 aus 
Frankreich, 4 aus England, 15 aus Jialien, 3 aus 
den Niederlanden, 15 aus Rumänien, 18 aus Rußland, 
18 aus Schweden-Norwegen, 11 aus ber Schweiz, 2 
aus Serbien und 820 aus Oſterreich-Ungarn, hatten 
ſich unter Führung ihrer hervorragendften Autoritäten 
in den gaftlihen Mauern der „fefhen“ Refidenz am 
Donaufirande zufammengefunden. 

„Der Kongreß hatte die Beftimmung, dem Intereſſe 
für die Fortſchritte der Bodenkultur in ausgebehnteftem 
Maße entgegenzulommen, für bie Fachmänner auf dieſem 
hervorragenden Gebiete der wirthſchaftlichen Thätigfeit 
einen Bereinigungspunt zu bilden und einen Meinungs⸗ 
audtaufc über die bisher erzielten Fortfchritte und die 
zu deren Verfolgung einzuſchlagenden Wege zu ver— 
mitteln.“ . 

Außer den für die Eröffnungs: und Schlußfigung 
in Ausfiht genommenen vier „Galavorträgen“ waren 
für die Verhandlungen bes in fieben Seftionen getrennten 
Plenums 114 Themata auf die Tagesorbnung geftellt, 
welde ſaͤmmtlich durch je zwei Referenten eingeleitet 
und bei angeftrengtefter Thätigfeit in fünf Sektions- 
figungen von 5—7 ftündiger Dauer ihrer Erledigung 
auch faktiſch entgegengeführt wurben. 

Der Kongreß tagte vom 1. bis 7. September in 
den geräumigen Hörfälen der Wiener Univerfität. Am 
Abende des erften September verfammelten ſich die Theil: 
nehmer im Kurfalon des Stadtparkes zu folenner Be— 
grüßungsfeier, deren anfangs fo überaus animirter Ver: 
lauf unter dem ftörenben Einfluß de Kalten, ftürmifchen 
Regenwetters, weldes nicht allein den Aufenthalt auf 
ven herrlichen Veranden des Kurfalons unmöglich 
machte, fondern auch die inneren Räume oft mit recht 
froftigem Hauche durdftrömte, ehr weſentlich herab: 
geftimmt wurde, fo zwar daß bie zahlreiche Geſellſchaft 
verhältnigmäßig zeitig ſich in die gefchüßteren Lokalitäten 
der Reftaurants und Kaffee's zurüdzog. Am folgenden 
Morgen eröffnete Graf Chr. Kindky in Vertretung des 
Pröfivdenten Fürſten Coloredo-Mannsfeld bie I. Plenar: 
verfammlung, indem er die Verfammlung im Namen des 
Generalkomite's der allg. land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft in Wien herzlichſt begrüßte und feinen Dank 
und Anerfennung für die vege Theilnahme aus allen 
Ländern ausbrüdte. Sodann bewillfommneten ber k. k. 
öfterreichifche Aderbauminifter Graf Falkenhayn den Kon⸗ 
greß im Namen der Regierung, Bürgermeifter-Stell 
vertreter Steubel im Namen der Stadt Wien und Freis 
herr von Hohenbrud Im Namen des Kongreß-Komite’s, 





und nad) geſchäftlichen Mitteilungen feitens des Schrift: 
führers bes Komite's v. Prosfoweh ergreift Oberforit: 
meifter P. Demontzey: Paris das Wort zu einem halt. 
ftündigen Vortrage über „die Arbeiten der Wieder- 
bewaldung und der Wildbachkorrektionen, welche feit 
1860 in frankreich ausgeführt wurden”, in welchem 
er einen kurzen Abriß der großartigen, meift aus Staates 
mitteln dotirten Leiftungen bietet und die fegenarcichen 
Wirkungen der aufwandvollen Thätigfeit auf dieſem 
Gebiete der Landesfultur crärterte. 

Unmittelbar anſchließend folgte der Vortrag des 
Profeffors Ebermayer-Münden: „die hogieniſche Be: 
deutung des Waldes auf Grund erafter Unterfuhungen 
und Beobadtungen.” 

Prof. Ehermayer ftelt die hygieniſche Bedeutung 
des Waldes über jede Diskuflion, dech herrſche über 
die primären Urfachen feiner überaus günftigen Einfluß: 
nahme auf den menschlichen Drganismus bie größte 
Meinungsverfchierenheit, weil bisher eralte Unter: 
ſuchungen der Waldluft und bes Waldbodens fehlten, 
die allein das Material zur wiflenfbaftlihen Begründung 
der fanitären Bedeutung des Waldes bieten koͤnnen. Viel 
mehr als ihr Sauerftoffgehalt wirte ter Umſtand ges 
fundheitsfördernd, daß die Waldfuft reiner, frei von 
ſchaͤdlichen Gafen, Dünften und Bafterienkeimen fei, oder 
wenn fie deren enthielte, fo feien diefelben nach Zahl 
und Art weit ungefährlicher wie z. B. in den großen 
Städten. Ueberdieß fei auch der klimaliſche Charakter 
der Waldluft ein weit günſtigerer. Ihr Ogongebalt 
trage zur Reinigung allerdings viel bei, infefern er 
ſchaͤdliche Gafe zerftöre; auch die pſychiſche Einwirkung 
des Waldes auf den Menſchen falle ſehr ins Gewicht. 
— Einen hervorragend günftigen Einfluß übe auch der 
Waldboden aus, infofern er die Entwickelung ter Bat: 
terien hemme und deren Uebertritt in die Luft in Folge 
feiner beftändigen Feuchtigkeit und der Bodendecke ver: 
bindere. Das Vorhandenfein reiner Luft und reinen 
Waſſers fei weientlih vom Boden abhängig, und «6 
müffe veghalb bei Beſprechung der bugienifchen Bedeutung 
des Waldes im Allgemeinen bie hervorragende Wit: 
wirfung bes gefunden Walvbodend gewürdigt werden. — 

Unmittelbar nad der Eröffnungefigung traten bie 
Sektionen zu den Fachverhandlungen zufammen, welde 
die Tage bis zum 6. September bis ganzen Mittag aue 
iglieglih in Anfpruh nahmen. — 

Unter dem Borfige des Oberforftmeiftere Demongen: 
Paris und Profefjors Landolt: Zürich konſtituirte fih 
die Subfeltion: Forftingenieur-Wefen. Frage I: „Welde 
Erfahrungen liegen über Wildbad» und Lamwinen: Ber: 
bauung vor? Wäre e8 nicht gerechtfertigt, die Aktien 
der Wildbahverbauung zu einer (internationalen zu ge 
ftalten, und wie ließe fih dies realifiren?* I. Rei. 
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Demongey = Paris, II. Landolt-Zürih, III. Dozent 
Wang-Wien, 

Der I. Referent ftreift kurz die in Frankreich be: 
ftehenden Einrichtungen und Gefeße und berichtet über 
die diesbezüglichen Arbeiten. Für Wildbachverbauungen 
fei weit mehr geſchehen als gegen Verheerungen durch 
Lawinen, weil letztere in. den bewohnten Gebirgälagen 
nur felten vorfommen. Im Hinblid darauf, daß bie 
Flüſſe oft mehrere Länder burhlaufen und häufig der 
Staat, welder den Urfprung befigt, ein bireftes In— 
tereffe an der Regulirung der oberen Waflerlänfe in 
Qurelfengebicte nicht habe, tritt Demoutzey für inter 
nationale Regelung der Wildbachverbauung ein; er 
wünſcht, daß eine internationale Konvention zwifchen 
den betheiligten Staaten niederzufegen fei und die Ar 
beiten auf Grund deren Berichterftattung einzuleiten 
und durchzuführen feien. — Die beiden Korreferenteu 
schen ebenfalls Kurz auf die Organifation des Wildbach⸗ 
verbauungswefens und auf die verbienftlichen Leiftungen 
anf diefem Gebiete in ihren fpezifiichen Heimathsländern 
ein und, während Landolt internationale Vereinbarungen 
wegen unüberwindbarer Schwierigfeiten für ausſichtslos 
Hält, ſucht Wang die internationale Bedeutung der Wild⸗ 
bachverbauung aus Beilpielen der öfterreihiichen Ver: 
bauungsprarig herzuleiten. Auch ev verfennt die Schwierig: 
keiten nicht, hält fie aber für überwindbar. 

Nach den einleitenden Referaten beantragt Miniſterial⸗ 
rath Dimig:Wien, daß die Referenten das Ergebniß 
ihrer Berichte in einem Beihlußrefums zufammen faſſen 
mögen. Es entfpinnt ſich eine kurze Debatte, in welche 
Miniſterialrath Salzer- Wien, Forftingenienr Eliefen- 
Bukareſt, Oberingenieur Pollak: Wien zc. eingreifen, und 
wird ſodann folgende Refolution angenommen: „1. Die 
Verbauung der Wildbähe und bie Regulirung ver wild» 
bachartigen Flüffe find von dringender Nothwendigteit 
und ſollen eifrigſt fortgeſetzt werden. — 

2. Dieſe für das öffentliche Woht fo wichtige Frage 
ift für alle Yänder Europas, wenn auch in verſchiedenem 
Grade, von Intereſſe; fie fol daher den Gegeuftand 
einer internationalen Konferenz bilden, in welcher bie 
allgemeinen Grundfäge ihrer Durchführung feſtgeſetzt 
werben, während die Mittel der Ausführung der Bers 
einbarung zweier oder mehrerer, dirett interefjirter Länder 
vorbehalten bleiben.” 

Frage II: „Welche Wege find bei der Beweisführung 
in Betreff der Wohlfahrtswirkungen des Waldes ein« 
zuſchlagen“ ? Berfigender Prof. Ebermayer - München 
und Prof. Eriksſobn-Albano. Referent Oberforftrath 
Dr. v. Fiſchbach · Sigmaringen. 

Nach allgemeinen Erörterungen über die anerfannte 


Bedeutung ded Waldes und der Pflangenbede für bie . 


Erhaltung des Gleihgewichtes im Haushalte der Natur 
ſpricht fi Dr. v. Fiſchbach für erafte Beweisführung 





durch Verfuche aus. Es herrſche auf dem berührten 
Gebiete noch eine beflagenswerthe Unficherheit; man 
wife nicht, wie die Wohlfahrtswirkungen nah Grab 
und Art fich verändern z. B. mit der Größenausbehnung 
des Waldkomplexes, mit der Betriebsart, mit der Alters: 
abftufung 2c., ja ſelbſt über die Einwirkung ver Abholzung, 
Streunugung fei man zu eraften Reſultaten noch nicht 
gelangt. Redner empfiehlt gemeinfames, hingebungs⸗ 
voles Aufammenwirken aller Schichten der Bevölferung, 
der Wiſſenſchaft und der ftaatlihen Organe. 

Minifteriolratd Dimig- Wien will neben Verſuchen 
aud bie hiſtoriſche Beweisführung in ihre Rechte ein- 
gelegt jeden und ftügt ſich dabei auf viele befannte 
Thatſachen. Ebenfo wie zu den Wafferkataftrophen, 
Ueberſchwemmungen und klimatiſchen Umgeftaltungen, 
ftchen aud die Beziehungen des Waldes zum örtlichen 
Klima außer Frage. Allerdings fei die biftorifche Be: 
weisführung auf wiffenfhaftlicher Bafis zu organifiren. 
Dimitz hlägt am Schluß feiner Ausführungen eine 
Reſolution vor, welhe auch nach kurzem Meinungs: 
auetauſch feiter® der Herren Dr. v. Cieagtoosfz:Pofen, 
Torftrath Weiſe-Karlsruhe, Forſtrath v. Guttenberge 
Wien, Forſtmeiſter Sprengel-Bonn und Forſtmeiſter 
Zenter⸗Piſek unverändert angenommen wird: „1. Die 
Erforſchung der Wohlfahrtswirkungen des Waldes ift 
eine gemeinfame Angelegenheit von hödhjfter Wihtigteit 
und Dringlichkeit für alle Kulturſtaaten. 

2. Das Beweismaterial iſt anf dem Wege der ſta— 
tiftifchen, wie phyflfalifchserperimentalen Methore mit 
Aufgebot aller zum Ziele führenden Mittel jo raſch als 
möglich zu beichaffen. 

3. Naͤchſt den Beweifen, welche auf diefem Wege ers 
veicht werben, hat die Erforſchung auf Hiftorifhem Wege, 
Sofern ie durch forgfältige fachmänniſche Lokalftudien 
unter wiffenfhaftliher Begründung der Thatſachen be: 
wirft wird, ihre Berechtigung. 

4. Der Kongreß empfiehlt daher den Regierungen 
eine forgfältige Organifation der Hiftorifchen Erforfhung 
der Folgen ber Entwaldung.“ — 

Frage III: „Die waldbaulich- wirthſchaftliche Be: 
deutung der Beftandesgründung durch Pflanzung und 
der Einfluß naturwibriger Ausführung der Pflanzungen 
auf die Beftandes:Entwidelung (fpeciel bei der Fichte)“. 

Vorfigende: Minifterialrath v. Bedö-Budapeft und 
Prof, Boppe⸗Nancy. I. Referent: Forftmeiiter Reuß⸗ 
Dobriſch, II. Forftmeifter Koresnik-Saybuſch. 

Reuß fpricht fi im Princip zwar mehr für die 
natürlichen Formen der Beitandesgründung aus, weiß 
aber die Pflanzung mit ben Tendenzeu der heutigen 
Ertragewirthichaft in ſehr vielen Fälen mehr im Ein: 
Hange. Wenn ber Pflanzkulturbetrieb als ein Uebel 
bezeichnet werde, fo fel er zum minbeften ein noth⸗ 
wendiges Uebel, mit dem jih die Wirthichaftepragis 
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echt wohl vertragen werbe, wenn fie weniger auf die 
Biligfeit als auf die Qualität der Ausführung achte 
und eine uaturgemäße Erziehung und Behandlung ter 
Pflanze als erfte und unerläßlihe Borbebingung einer 
gebeihlichen Beftandeszufunft fordere. Ale Inftrumente 
und Methoden verwerfend, welche Beſchaͤdigungen und 
unnatürlicher Behandlung ber Pflanze Vorfhub leiſten, 
erfennt er nur der Locherpflauzung in Gruben, deren 
Tiefe und Weite dem Wurzelbau angemefien ſind, all 
gemeine Berechtigung zu. Die billigen Pflanzmethoden 
(Klemm:, Segholzpflanzung 2c.) müffen ſich höchſtens auf 
ſehr lockere Böden und auch Bier nur auf ganz junges 
Pflanzmaterial beſchraͤnken. — Wir haben ben ein- 
leitenden Vortrag zu biefem Thema bereit8 im Januare 
beft dieſes Jahrganges in vollem Wortlaute abgedrudt 
und begnügen uns, an biefer Stelle auf Seite 1 bis 6 
d. BL. zu verweilen. 

Kozesnif tritt ebenfalls für die naturgemäße Be. 
handlung der Pflanze ein, warnt namentli vor Be: 
ſchaͤdigungen der Wurzeln; nicht bie Kultur allein, 
fondern bie Art und Weife berfelben bebinge bie Ber 
ftandeszutunft. Er geht fobann auf einige Methoden 
und Geräthe näher ein, beren ganzer Habitus, ja deren 
Name fon ſchließen laſſe auf die Gewalıthätigkeit, 
der die Pflanze ausgefegt fei, und wundert fih gar 
nicht, daß dem Forſtwirth um die Zufunft der Beitände 
ernſtlich bange werde, wenn folhe Methoden und Pflanz⸗ 
Tulturgeräthe heute noch empfehlend beſprochen werben. 

Es entipinnt ſich eine fehr lebhafte Debatte, in 
welche unter Andern aud) Reg. Rath Dr. Fürft:Afchaffen: 
burg, Prof. v. Tienielz» Lemberg, Profeffor Henſchel⸗ 
Bien, Prof. Hempel:Wien, Dr. Cieslar : Mariadrunn, 
Forftmeifter Lenker Pifel, Dr. Jäger » Tübingen ein 
greifen. Endlich wird die von ben Referenten gegebene 
Refolution unverändert angenommen: „Der Kongreß 
erkennt die hervorragende wirthſchaftliche Bedeutung 
eines rationellen Pflanzfulturbetriebes au und fpricht 
feine Weberzeugung aus, daß die Qualität der Aus— 
führung mit den Forſchungsergebniſſen auf dem Gebiete 
der Pflanzenphyftolegie und der Bodenphyſik in ftrengftem 
Einklang zu ftehen habe und durch die Sorge vor zu 
hoben Kufturkoften nicht in ben Hintergrund gebrängt 
werben bürfe.” 

IV. Frage: „Erreichung einer einheitlichen Nomen: 
Matur auf dem Gebiete der Entomologie und ber Bor 
tanik“. Vorſitzende: Direktor Puton⸗Nancy und Prof. 
Hartig- Münden. — I. Referent Prof. Altums Eher: 
walde; II. Prof. Nitſche-Tharand; III. Prof. Henfchels 
Wien. 

In Abweſenheit Prof. Altums leitet der II. Referent 
das Thema ein. Er votirt die Feltfegung ber Arten: 
namen nad) ganz beftimmten, unverrüdbaren Grund: 
fügen, Hält aber die Abgrenzung der Sammelgattungen 
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Gattungen und Untergattungen mehr für Aufgabe bee 
praftifchen Taktgefühles. ine zu dieſem Zwede zu: 
fammentretende Kommiffion fönne nur im Wege bes 
Kompromiffes ale Meinungsverſchiedenheiten Iöfen. 
Prof. Henfchel geißelt die Strömung ber jüngeren 
Zeit, welche bie unüberblickbaren Schwanfungen in der 
Nomenklatur geſchaffen habe; nicht einmal bie Wiffen- 


ſchaft fönne ſich im dem Gewirre leicht zurecht finden, 


geſchweige denn der Forſtwirth, ber fpäter den ewigen 
Neuerungen auf bem Gebiete der Nomenklatur nicht 
mehr folgen könne. 

An der Disfuffion betheiligten ſich Prof. Hartig 
Münden, Oberf. Waht-Wien, Direktor Dr. Berg: 
greve-Münden, Geheimrath Judeich-Tharand, v. Gutten: 
berg» Wien, Tiniedy, Sprengel. Darauf wird Dr. 
Borggreve's Refolutioneantrag einftimmig angenommen. 

„1. Eine einheitlihe Nomenflatur anf den Gebiete 
der forftlichen Zoologie und Botanik ift am zwed- 
mäßigften au erreichen durch Herftelung eines Kataloge 
ſeitens einer Rommiffion. 

2. Die Kommiffion ift in erfter Reihe aus den 
freiwillig beitretenden Vertretern der Zoologie und Be: 
tanif an den größeren europäifchen forfilichen Bildungs 
auftalten zu bilden. 

3. Der Katalog hat unter Anerkennung ber Be: 
fchlüfle der Dresdener Konferenz, jede der ſorſtlich 
wichtigeren Thier⸗ und Pflanzenarten an der Spike 
nah den Fünftig empfohlenen großen Gattungen mıl 
einem Artennamen anzuführen und bie michtigften 
Synonyma beizufügen.” 

4. Um Berufung der Kommiffion werben bie Herren 
Prof. Nitſche, Henihel, Hartig und Allum erfucht. — 

V. Frage: „Was ift in den europäiſchen Staaten 
von Seite berfelben bis jet gethan worden, um tie 
Erſorſchung der in forſtlicher Hinſicht wichtigen Pflanzen: 
Eranfheiten zu fördern und bie zerftörende Wirkung 
verfelben zu reduziren und was Fann und muß in 
folder Richtung noch gethan werben ?* 

Vorfigende: Min.⸗Rath v. Bebd-Budapeft; Pref. 
Boppe-Nancy. I. Referent Prof. Eriksſohn- Albane; 
Korref. Prof. Hartig Münden. 

Die Referenten entwerfen einen kurzen Abriß über 
die in ben europäifchen Kulturftaaten in diefer Richtung 
ind Leben gerufenen Snftitutionen und plaibiren für 
eine reichliche Dotirung ber botaniſchen Inſtitute feitens 
ber Regierungen. Die Erforfhung der Pflanzenfrant: 
heiten fei zwar nicht Aufgabe des Forſtwirthes, dech 
folle der Botaniker mit dem orftwirthe ſtets innigeren 
Kontakt pflegen und ihn namentlich zu Verſuchen und 
Beobachtungen beranziehen. folgender Refolntiongan 
tray wird angenommen: „il. Die Einrihtung forft: 
botaniſcher Inſtitute, welche die Verpflichtung haben, 
ſich mit der Erforſchung des Baues, des Lebens, und 
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der Kranfheiteerfcheinungen ber Waltbäume zu be 
ſchaͤftigen, ift wünfchenswerth. 

2. Die Korftverwaltungebeamten find anzuweiſen, 
dos Auftreten von Kranfpeitseriheinungen im Walde 
bei den forſtbotaniſchen Anftalten zur Anzeige zu bringen 
und nöthigenfalls bei ihnen ſich Math zu erholen.” — 

VI. Frage: „In mie weit ift bei dem heutigen 
Stande der Miffenfchaft und der durch diefelbe beftimmten 
Forſteinrichtungs · Praxis die Forderung ftrengfter Nady: 
haltigkeit der Nutzungen überhaupt noch aufrecht zu 
erhalten 2” 

Borfigende: Geh. Oberforitrath Judeich-Tharand; 
Oberforftrath Prof. v. Soltz⸗Schemnitz. I. Referent Forſt-⸗ 
roth Prof. v. Guttenberg: Wien; II. Ref. Forftmeifter 
Oftwald: Riga. 

v. Guttenberg: Es Tiege auf der Hand, daß das 
Beftreben nach höcftem finanziellem Effeft mit der For⸗ 
derung ftrengfter Nachhaltigkeit in vielen Fällen in Kon 
flift gerathe, ebenfo mit der Forderung bes Normal- 
waldes, fo daß baburd die heutige Einrichtungspraris 
in der That gezwungen fei, zur Forderung ftrenger 

‘ gleihmäßiger Erträge Stellung zu nehmen. Die Auf- 
rechterhaltung finanzieller Wirtichaftpringipien fei zweifel: 
108 des erftrebeuswerthefte Ziel der Neuzeit, doch halte 
er auch die Nachhaltigkeit der Ertragsleiftungen bis zu 
gewiffen, je nach der Kategorie des Beſitztitels weiter 
ober enger zu ziehenden Grenzen für eine mehr oder 
minder berechtigte Forderung. 

Forftmeifter Oftwald refümirt: „Die Subſektion 
„Forſtbetrieb“ ver VI. Sektion des 1890er land» und 
forftwirtbfchaftlichen Kongrefies zu Wien ift der An: 
fit, daß bei dem heutigen Stande der Wirthſchaft 
zwar bie Forderung ftrengfter Nachhaltigkeit aufgegeben 
werben muß, baß aber bafür alljährlich anzufertigende 
Nachweifungen über etwaige durch die Nugung bewirkte 
Aenderungen in der Höhe des Waldkapitals geboten er: 
feinen.” Da auch v. Gutenberg ein Schlußrefums 
vorgelegt hatte und fomit die Refolutionsanträge beider 
Referenten fich gegenüber ftanden, fo entfpann ſich eine 
längere Debatte, in weldhe Dr. Borggreve » Münden, 
Geh. Oberforftratd Judeich-Tharand, Dr. Fürſt-Aſchaffen— 
burg, Min.:Rath Dimig-Wien, Forftmeifter Zenker:Pifel 
uud Min.:Rath v. Bebd-Budapeft eingreifen. Zur An: 
nahme gelangt eine von Regierungs:Rath Dr. Fürft 
eingebrachte, an ben v. Gutenberg’ihen Antrag fih an: 
lehnende Refolution mit einem Zufagantrage von Min. 
Rath Dimig in folgender Faſſung: 

nl. Die Forderung einer ftreugen Nachhaltigkeit ber 
Forſtwirthſchaft im Sinne der Sicherung ftetiger und 
gleihmäßiger Holzmaffenerträge kann nad) den Heutigen 
Berhältniffen des Holzbedarfes und Holzverkehres nicht 
mehr als eine allgemeine Forderung aufrecht erhalten 
werden, fondern — infolange nicht die Gleichmäßigkeit 





des Einfommens in anderer Weile gewährleiftet iſt — 
nur am jenen Waldbeſitz geftelt werben, welcher bem 
Staate oder den Gemeinden gehört, welchem der Chas 
rafter des Fideifommifjes, der Stiftung oder befonderer 
Widmung oder ber Nugnießung durch ben jeweiligen 
Inhaber zufommt. 

2. In dem ber vorigen Kategorie nicht angehörigen 
großen Forftbefige ift lediglich Stetigfeit und annähernde 
Gteihmäßigkeit des Betriebes anzuftreben, als deſſen 
geeignetfte Grundlage die Herftellung eines nach Größe 
und Lage ber einzelnen Glieder wohlgeordnetes Alters: 
tlaſſe werhältnig erfannt wird. 

3. Hinfihtlid der Größe der jährlichen Nutzungen 
ift der Forftverwaltung innerhalb des für ben betreffen: 
den Zeitraum aufgeftellten Hiebsplanes ein angemefjener 
Spielraum zur Berüdfihtigung der jeweiligen Abſatz-⸗ 
verhältniffe zu gewähren.” — 

VII Frage: „Die Zuhtwahl in der Forfiwirth- 
ſchaft“. Vorfigende Erc. Graf v. Heyos; I. Referent 
Dr. Cieslar: Mariabrunn; II. Referent Forſtmeiſter 
H. Reuß⸗Dobriſch. 

Cieslar will die Berehtigung und Bebeutung ber 
Zuchtwahl in der Forſtwirthſchaft ſchon aus der Ana: 
logie der Thier- und Pflanzenzubt in ber Landwirth- 
ſchaft herleiten. Er gibt einen kurzen Weberbli über 
die wichtigeren Arbeiten im ber jüngeren Fachliteratur 
und tritt namentlich für die Beahtung der Provenienz 
des Saatgutes nicht nur nach Wuchögebieten, fondern 
auch nad Alter, Wüchfigkeit zc. ein. Auch auf die 
Einflußnahme der Samenbehandlung 3. B. beim Darrs 
prozeß fei Rüdfiht zu nehmen, denn es liege nahe, daß 
bei Anwendung hoher Temperaturen nicht allein die 
Keimfähigkeit, fondern auch die Entwidelungsfäpigteit 
auf unbeftinmte Zeit beeinträchtigt werbe. 

Neuß veripricht fi) von der Einführung einer ziel⸗ 
bewußten, fyftematifhen Zuchtwahl manche wichtige 
Klärungen auf dem Gebiete der Pflanzenphufiologie. 
Schon das individuell fo verfchiebene Verhalten in den 
ganzen Beftandesanlagen lege die Bedeutung der Zucht: 
wahl nahe. Auf die nahweisbare — wenn auch nach 
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von VBariationserfheinungen 3. B. bei der Schlangen: 
fihte, Pyramideneiche zc. hinweiſend, Hält er auch die 
Vererbung gewifler pathologiſcher Erſcheinungen für 
wahrſcheinlich. Reuß regt die Einführung einer Samen: 
gewinnungs⸗Kontrole an; biefelbe fei ſchwierig, aber 
möglih. Vor allem aber ei, infolange vie Frage ber 
Zuchtwahl nicht entfchieden, die Verwendung individuell 
reinen Saatgutes für alle forftlihen Kulturverfuche zu 
empfehlen. 

.In der folgenden Diskuffion nahmen, die Herren 
Dr. Borggreve Münden, Prof. Hartig- Münden, Prof. 
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Schwappach⸗ Eberswalde, Forſtrath Weife: Karlsruhe, 
Prof. Hempel:Wien und bie Referenten das Wort. Zur 
Annahme gelangt die von Prof. Hempel vorgefchlagene 
Reſolution: „1. Die Verchtigung und Nothwendigkeit 
der methodiſchen Zuchtwahl in der Forſtwirthſchaft ift 
nicht zu leugnen. Die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
dieſes Gegenſtandes ift Aufgabe der forftlichen Verfuchs: 
anftalten und der mit dev forſtwirthſchaftlichen Forſchung 
betrauten Inſtitute. 2. Die waldbauliche Praris hat, 
foweit dies nach dem gegenwärtigen Stande der Willen: 
Schaft möglich ift, ſchon jet der wirthſchaftlichen Bes 
deutung der Zuchtwahl bezüglih der Auswahl des 
Kulturfamens Rechnung zu tragen.” — 

VIII. Frage: „In welcher Weile wäre die bisherige 
Drganifation des forftlichen Verſuchsweſens zu ergänzen, 
um mindeftene im jenen Staaten und Staatsgebieten, 
welche ihren Mimatifchen und fulturellen Berhältniffen 
zu Folge eine gemeinfame d. 5. auf gleicher Grundlage 
haftende Behandlung ber zu löfenden Frage neftatten, 
unbeſchadet der Selbftändigfeit der einzelnen Gebiete, 
einen einheitlichen Verſuchsvorgang und eine einheitliche 
Verwerthung der gewonnenen Refultate zu gewährleiften.* 

An die intereffanten Referate ber Herren Profeſſor 
Schwarpad;Eberewalde und Min.Naih Dimig-Wien, 
Tnüpfen ſich kurze Bemerkungen feitene der Herren: 
Ingenieur Böhmerle-Mariadrunn, Profeffor Forftrath 
Scuberg:Karlsrube, Prof. dv. Guttenberg: Wien, Forft- 
meifter Sprengel Bonn, Prof. Ebermayer-Münden ꝛc. 
— Zur Annahme gelangt folgende Nefolution: 

„I. Um einheitlihe Grundfäße und gemeinfane 
Formen ber forftlichen Verſuchsarbeiten und ihrer Ver: 
öffentlihung anzubahnen, ift ein Ausfhuß zu ernennen, 
welcher bald zufammentritt und zeitweile Berfammlungen 
ver Delegirten jener Staaten ausfchreibt, welde an ben 
Verſuchsweſen beteiligt find oder ſich betheiligen wollen. 

2. Diefer Aueſchuß hat die andern in ben Ver— 
handluugen vorgebrachten Refolutionen zu berüdfichtigen. 

3. Diefen Ausſchuß Bilden die Borftände der Ber: 
fucheanftalten u. zw. Boppe-Nancy, Bühler: Zürich, 
Dandelmanı » Eberswalde, Friedrich» Mariabrunn und 
v. Solg-Schemnig, welchen die Kooptirung von Mit: 
gliebern uͤberlaſſen bleibt. 

IX. Trage: „Welche Rejultate und Fortſchritte find 
bezüglich der Verwendung des Holzes zu chemiſch⸗tech⸗ 
nifhen Zwecken zu verzeichnen?“ 

Der intereffante vom Referenten Direktor Kellner⸗ 
Podgora erftattete Bericht, welcher die Fortſchritie auf 
dem berührten Gebiete beleuchtet, ſpeziell auch ein vom 
Ref. erfundenes Verfahren zur Celluloſe-Fabrikation mit 
Hülfe von Elektrolyfe erörtert, konnte mit Rückſicht auf 
die vorgerüdte Zeit von ber Verfammlung nur zur 
Kenntniß genommen werben. — 





Schluß der Seltionsfigungen am 6. Sept. 12 Uhr. 
Unmittelbar anfchließend fand die II. Plenar-, zugleich 
Schlußfigung des Kongrefies unter dem Borfige des 
Grafen Chr. Kinsky ftatt. Geheimer Oberforſtrath 
Judeich hielt Vortrag über „Die Bebeutung und bie 
Aufgaben der Forfteinrichtung für die gegenwärtige 
Forſtwirthſchaft“ und Prof. Marchet-Wien über „Die 
europaͤiſche Landwirthſchaft auf dem internationalen 
Kongreß in Wien 1890%. Nach kurzem Reſum über 
die in den Sektionen gefaßten Beſchlüſſe feitene dee 
Generalberichterftatters Prof. v. Liebenberg-Wien, ſchloß 
der Vorfigende mit einem breimaligen Hoch auf Se 
Majeftät Kaifer Franz Joſef I. von Defterreich den 
Kongreß. 

Vom 7. bis 17. Septeinber reihten fi zahlreiche 
Erkurfionen in hervorragend interefjante Gebiete der 
Monarchie an, unter denen die Bereifung des Karftge: 
biete® unter Führung bes k. k. Min.-Rathes Salzer: 
Wien die forftlich inftruktivfte geweſen fein dürfte. 

Auch an gefeligen Vergnũgungen und feftlichkeiten 
war für die Tage des Kongreſſes ein reiches Programm 
entworfen, Am zweiten Tage Nahmittags fand bie 
Befichtigung des neuen Rathhaufes mit gaſtlichem Em- 
pfang der Gäfte dur Bürgermeifter-Stellvertreter Dr. 
Borſchke ftatt. Am Abend des dritten Tages hatte der 
Kongreß die Ehre, im Saalgebäube bes Augartens im 
Namen Sr. Majeftät des Kaifers Franz Joſef durb 
Set. u. k. Hoheit Erzherzog Karl Ludwig empfangen 
zu werben. Für Vonnerftag den 4. Sept. war ein 
gemeinſchaftlicher Ausflug auf den Kahlenberg in Aus- 
ſicht genommen, body mußte berfelbe bei der ſchauerlichen 
Witterung offiziell abgefagt werden. Am 5. befichtigten 
die Kongreßmitglieder die Hofoper uud befuchten ebens 
dort auch die Abendvorſtellung unter Benugung ber von 
Seiten der ku f. Hoftheater- Intendanz refervirten Plätze. 
— Ein zu Ehren des Kongrefjes in der Aueſtellung 
geplantes großartiges Parkfeit mit Feuerwerk mußte 
bei der unficheren Witterung ebenfalls unterbfeiben. 

Neben diefen offiziellen Arrangements werben ten 
Kongreß » Mitgliedern die gemüthlichen Abende im 
Reftaurant „Gauſe“, wofelbft fich die „grüne Sektion‘ 
allabendlih zu längeren ErtraSigungen vereinigte, in 
angenehmfter Erinnerung bleiben. Mit warınem Danfet: 
gruß an die lieben Wiener Fachgenoſſen, die ſich aus 
die Pflege echter Kollegialität in fo mufterhafter Weile 
angelegen fein ließen und beren unermüdlichem Eifer «8 
gelang, . „unfere Sektion“ während des Kongreſſes in 
ftändiger, engfter und vielbenelbeter Fühlung zu halten, 
fei unfer Bericht gefchloffen. H.R 
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Die Berhandinngen der größeren Forftvereine Preußens 
und Medienburgs im Jahre 1890. 
(Bortfegung.) 

Preußiſcher Sorftverein. 
Vereinspraͤſident: Oberforftmeifter Hildebrandt. 

Die 10. Verſammlung des Vereins fand am 16. 
und 17. Juni in Neuſtadt (Weſtpreußen) ftatt. 

Zum 1. Thema: „Ueber Waldwegebau“ 
ſprach Oberförfter Schütte über die Juftandhaltung ges 
wöhnliher Wege im Sandboden und über die Anlage 
von Kiesbahnen. Die Breite diefer Wege fei nicht 
unter 8 m im Lichten zu wählen, die Steigung bei 
Kiesbahnen nicht über 2%/0. Gräben feien im Sand: 
boden nicht erforderlich. Der Ausbau müffe bei trodenem 
Wetter erfolgen; bie Kieskörner hatten am beiten Hafel: 
nuß⸗ dis Wallnußgröße. 

Oberförfter Regling empfiehlt den ſchleſiſchen Wege: 
hobel von Wegener als ſehr prakliſch. 

2. Thema: „In welcher Weiſe genügt 
die Forſtverwaltung ibren aus dem Ge— 
ſetz über die Unfall-Verſicherung der 
Waldarbeiter entſpringenden Ver— 
pflichtungen am zweckmäßigſten, ſowohl 
zu ihrem als zum Beſten der Waldar— 
beiter?“ 

Forftaffeffor Hermes beantwortet diefe Frage dahin, 
daß bie Forftvermaltung bei Eintritt von Unfällen for 
fort bie erforderlichen Maßregeln zu ergreifen und bie 
thatſaͤchlichen Verhältnijfe in Betreff des Unfalls und 
feiner Folgen fo genau ala möglich feitzuftellen habe, 
daß fie ferner die Leitung des Heilverfahrens außerhalb 
des Bereich der Rranfenverficherung und ähnlicher Ein« 
richtungen feloft in die Hand nehmen, dabei von ven 
den Berufsgenoſſenſchaften zuftehenden Befugniſſen an 
gemeffenen Gebrauch machen und biejenigen Verun— 
glüdten, welche durch die bisher beſtehenden Beſtim— 
mungen über Unfall- und Kranfenverfiherungen vor 
Nethlagen nicht geſchutzt feien, im Bebürfnißfalle auch über 
das Maß der beftehenden Verpflichtungen hinaus freis 
willig unterftügen möge. Sie genüige ihren Verpflich- 
tungen am beften, wenn fie ſich die Befchleunigung des 
gefammten Berfahrens und namentlich bie rechtzeitige 
Anweiſung und Einftellung der Rentenzahlungen unter 
genaner Kontrole aller dauernden Zahlungeverbindlich- 
feiten angelegen fein laffe und wenn fie auf Verhütung 
von Betriebsunfällen moͤglichſt Bedacht nehme. 

. Dberförfter Keber befpricht den wunden Punkt bes 
Gefeßes, die Karenzzeit, und empfiehlt die Einrichtung 
einer Waldarbeiter⸗ Krankenkaſſe. Der Zweck derjelben 
fei in der Hauptſache, den Leuten über die Karenzzeit 
hinwegzuhelfen. Koſten für Verwaltung ꝛc. feien nicht 
vorhanden, die Kaſſenführung bejorge der Reudant. Ober 





förfter Danz teilt mit, daß für den Regierungsbezirk 
Danzig ein offizielles Krankenſtatut erlaſſen fei. 
3. Thema: „Ueber Inſektenſchäden.“ 

Oberforftmeifter Hildebrandt erwähnt einen Schaden 
am geringen Fichtenftangenhölzern; als Urſache der 
fränkelnden Stämmden wurde von Profeffor Altum 
Nematus abietum bezeichnet. Oberforftmeifter Hilde⸗ 
braudt fpricht fih im Weiteren für eine fünfjährige 
Generation des Maitäfers aus und beinerft, im Ne: 
gierungsbezirk Gumbinnen fei Melolontha hippocastani 
der Hauptfeind, M. vulgaris fpiele gar feine Rolle. 
Forſtmeiſter Bock Fonftatirt für den Regierungsbezirk 
Königsberg das Umgekehrte. Gegen Rehverbiß empfiehlt 
er das Beltreihen der Fichten und Kiefernpflanzen mit 
Kalkmilch, welche bei trodenem Wetter aufzutvagen fei. 

Die Erkurfion führte durch die Gräfl. Keyſerling'ſchen 
Forſten in die Oberförfterei Gnewau. 

Nächftjähriger Verſammlungsort: Johannisberg in 
Oftprenen. 

Pommer'ſcher Sorftverein, 
BVereinspräfident: Oberforftmeifter von Varendorff. 
Die 19. Berfammlung des Bereins fand am 19. und 

20. Juni in Heringevorf ftatt. 

1. Thema: „Mittheilungen über Er« 
gebniffe des Wirthſchaftsbetriebes, ſo— 
wie über etwaige bie Forſtwiſſenſchaft 
berübrende Erfindungen, Verſuche und 
darauf bezäglihe Erfahrungen.“ 

Oberforſtmeiſter Küfter bemerft, daß ber flotte Wer: 
kauf der viel und vorzüglichee Eichenholz produzirenden 
Stralſunder Forften in den letzten Jahren nachgelaſſen 
babe, theils weil ver Bau hölzerner Schiffe abnehme, 
theils weil die Händler fih einigten und zuſammen— 
hielten. Man Habe and im feinem Bezirt zu dem ber 
fannten und bewährten Rezept: „Freihänbiger Vorverkauf 
auf dem Stamme“ gegriffen und damit günftine Erfolge 
erzielt. Das Buchenholz habe im legten Winter eine 
neue Bermenbungsart gefunden, indem es zur fabrife 
mäßigen Herftellung von Piaſſavabeſen angefauft worden 
fei. Referent bemerkt weiter, dag er nicht nur auf ein 
Jahr, fondern glei bis auf 5 Jahre im Voraus auf 
dem Stamme verkaufe, damit ver Ankäufer auf Längere 
Zeit Aufträge annehmen und event. eine Sägemühle 2c. 
errichten Rönne. Oberforftmeilter von Varendorff madıt 
auf die gute Verwerthung ber Buche zu Dielen aufmerkfam. 
Er und Oberforftmeifter Küfter ſprechen ſich für bie 
Erhöhung der Umtriebszeit für die Eiche aus, da nur 
dann Werkhölzer erzogen werben fönnten. Oberföriter 
Hofimann bemerkt, man kdune Starkholz, außer durch 
Erhöpung des Umtriebes auch voch durch rationelle 
Wirthſchaft z. B. durch ſorgſame Durchforſtungen und 
Lichtungen erziehen. Oberfdrſter Balihaſar weitet dar 


gegen ein, baß die Fichtung wohl im Nabelholze, nicht 
aber bei der Eiche angebracht fei, bie wohl ſtark genug 
würbe, aber nicht tauge. Oberforfimeifter Küfter läht 
in den Schlägen an jedem Stamme bie Grenze des Nub- 


holzes und Brennholzes anfchalmen, jeden Theil für ſich 


vermeffen und berechnen und verfauft dann den Stamm 
als Ganzes an den Händler. Für Nug: und Brenn 
holz werbe felbfiverftändfih getrennt geboten. Ober- 
förfter Weftermaier Hält dies Verfahren für etwas 
tomplizirt. Er Tieße fein Holz fo lang ale möglich 
liegen, unbefümmert um die Klagen der Holzhändler, 
denn biefe würden doch nic verſchwinden, felbft bei 
größtem Entgegenfommen. Klagen gehöre zum Hand: 
werk! Früher Hätte er fi in der Erwartung ſicherer 
Gebote bemüht, wunſchgemäß abzulängen. Dabei feien 
aber nicht nur die Nußholzprozente, ſondern auch die 
Erträge gefallen. 

Gegen Mäufeihäden wird ein Anſtrich mit einer 
Miſchung aus 420/0 Bleimennige, 350/0 Holztheer mit 
Firniß und Petroleum als unfehlbar empfohlen. Koſten— 
punkt: 50 Pfg. pro Hundert Pflanzen. Oberförfter 
Brunft empfiehlt bei auftretenden Mäufefalamitäten 
Eintrieb von Rindvieh in bie Buchenverfüngungen. Bei 
dem früheren Weidegange feien ſolche Mäufekalamitäten 
wie jegt niemals vorgefommen. 

2. Thema: „In welchem Umfange ift der 
in baubaren Beftänden vorhandene 
Kiefernanflug zu nüßen und mie ift 
dabei zwedmäßig zu verfahren? 

Oberförfter Kroll ſpricht fih nur bebingungsweife 
für Erhaltung und Benugung ber Borwüchle aus; fei 
der Vorwuchs weder geſchloſſen, noch ganz gutwüchſig, 
fo erziehe man damit trotz forgfältiger Jugendpflege 
und aufmerffamfter fpäterer Behandlung nur undank⸗ 
bare, b. 5. ſchlechtgewachſene und Eräntelnde Altbeftände 
mit velativ geringem Maffen und Gelbertrag. Ueber 
gleihmäßigem gutem Anflug ſolle man allmählich Tichten 
und gleichmäßig in 2, felten 3 Zielen mit Zwifcen- 
räumen von je 3—5 Jahren; bei hoffnungsvollem gutem 
Anflug Tönne man entweder die Horfte durch Abfäumen 
der Ränder allmählich vergrößern und durch Randver⸗ 
jüngung in Zufammenhang bringen, oder man lichte 
gleichmaͤßig auf der ganzen Fläche, um eine Befamung 
auch da zu erzielen, wo Teine Horfte fein. Die erfte 
Lichtung über dem Anfluge könne man bei etwa 30 
bis 50 cm Höhe vornehmen; ber zweite Hieb könne 
nah 3—6 Jahren erfolgen. 

Oberförfter Hoffmann trennt den Anflug nach feiner 
Höhe in Gruppen bis 0,2 m, bis I m und über 2 m. 
Den 20 cm hohen Anflug könne man benugen. Den 
20—100 em hohen Anflug joe man fi genau auf 
feinen Schluß anfehen. Sei derſelbe geichloffen, fo 
lite man fofort, anderenfalls pflanze man die Lücken 





mit Ballenpflanzen aus. Einzelne Vorwüchſe müßten 
herausgehauen werben. Bon etwa I m hohem An: 
fluge folle man nur ganz große geichloffene wüchlige 
Horfte erhalten und fhnell auspflanzen. Oberforftmeifter 
Küfter will von der natürlichen Verjüngung der Kiefer 
wenig wiffen; er habe eine 4Ojährige Erfahrung hinter 
ſich und nie Freude an Kiefernſamenſchlägen gehabt. 
Der Rüſſelkäfer Hätte alles gefreſſen. 

Oberforftmeifter von Varendorff fait die vorliegende 
Frage in drei Hauptpunfte zufammen: 1) Iſt die Er: 
haltung 2c. des Vorwuchſes möglich? 2) ift fie zwid- 
mäßig? und 3) Wie ift zu verfahren? Nachdem er 
die beiden erſten Fragen bejaht hat, beantwortet er die 
dritte Frage dahin, daß die Horfte ringsmeife abzu— 
fäumen und beim Hiebe die Stämme radial nah Auen 
zu werfen feien. Am beften jedoch fei die gleichmäßige 
öfter wiederholte Ausplänterung ; alle einigermaßen ge: 
fchloffenen Horfte feien zu erhalten, alle einzelnen Bor: 
müchfe zu entfernen, die Ungleihalirigfeit der Vorwüchſe 
brauche man nicht zu ſcheuen, ba fie fpäter verwachſe 

3. Thema: „Durh welde Mittel ver: 
mag bie Forftverwaltung den jährlich 
mehr hervorgetretenen Mangel an tüd: 
tigen Waldarbeitern zu befeitigen?“ 

Oberfoörſter Weftermaier weift darauf hin, daß bie 
Forftverwaltung bisher zu bejonderen Wohlfahrtsein 
richtungen für bie Arbeiter feine Veranlaſſung gehabt 
babe, weil eine Arbeiternoth nur felten eingetreten fei. 
Durd; Gewährung von Pachtländereien unter billigen 
Bedingungen fei der Reffortminifter ven Waldarbeitern 
entgegengefommen. Augenblicklich feien bie Waldarbeiter: 
verhältniffe erträglih, man möge daher nur dann den 
Arbeitern entgegenfommen, wenn ernfte Arbeiternoth 
dazu zwinge, anderenfalls verführe man bie Leute nur 
zu Anfprücen. Im Falle Eintritt8 von Arbeitermangel 
tämen ev. folgende Mittel in Betracht. Zunächſt die 
Lohnerhöhung. Hierbei folle man mit Meinen Sägen 
anfangen, und lieber dann noch einmal zulegen. Jede 
Lohnerhoͤhung müffe wiberruflid fein und ber Lohn 
müffe nad Befeitigung der Noth fofort wieder herab⸗ 
gelegt werben. Derjelbe fei fo zu bemefien, daß tie 
Reute gut ausfommen fönnten, bei ſchwerer Arbeit ſolle 
er den Durchſchnittoſatz um 20 — 300 /0 überfteigen. 
Auch durch Gewährung von Nebennutzungen, insbeſondere 
von Pachtland könne man manches erreichen. Für 
ſtaͤndige Arbeiter ſeien vielleicht auf oder an ben Pacht- 
ländereien geſunde und praftifche Wohnungen zu er: 
richten. Die den Arbeitern gewährten Ländereien ſeien 
ſtets unter beichränkter Konkurrenz meiftbietend zu ver- 
pachten. Die gute Bewirthſchaftuug fei zu kontroliren 
und bie Leute zu unterftügen durch gemeinſchaftlichen 
Bezug von Düngefalzen, Saatgut x. Guten Pächtern 
müffe minbeftens 2 Fahre“ vor"Ablauf’ der Pacht vier 
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felbe verlängert werben. Gras, Streu, Moos unb 
andere Nebennugungen follten ausnahmsweiſe und bes 
fonders in Notbjahren dem Arbeiter gewährt werden. 
Wenn diefe nur der ftändige Arbeiter und nicht andere 
Perſonen erhielten, fo fei dies ein Reizmittel, das felten 
fehl Schlagen werde. Auch durch billige Abgabe von 
Holz ꝛc. könne man bie treuen Arbeiter bevorzugen. 

Bezüglich der Behandlung der Arbeiter empfiehlt 
Referent zunächit guten Lohn zu geben, den Arbeiter 
freundlich, wenn nöthig ftreng aber gerecht zu behandeln; 
man folle auf Ordnung Halten, richtig disponiren, Wohl: 
wollen und Theilnahme beweifen nnd jeden Einzelnen 
möglichft nach feiner Individualität behandeln. Alle 
unzufriedenen Elemente, Störenfrieve und Heger feier 
zu befeitigen. Im allgemeinen fole man ſich beftreben, 
alle gerechten Forderungen der Arbeiter zu erfüllen, uns 
berechtigte Forderungen beftimmt und konſequent zurüd- 
zumweifen, die Waldarbeit möglichft begehrt zu machen 
und ein freundfcaftliches Verhältniß anzubahnen, welches 
die gegenfeitigen Intereſſen harmoniſch verbindet, 

4. Thema: „Dur welde Mittel fann 
bei Rothhirſchen auf die Verbeiferung 
der Geweihbildung hingewirft werben.“ 
Oberförfter Brunft führt aus, daß man mit ber 


i Fütterung bei befchränften Mitteln nicht viel machen ! 


inne; das einzige Mittel fei das, durch eine gewiſſe 

Direktion beim Abſchuſſe das befte Kahlwild und ſolche 

Hirſche, die die beften Geweihe tragen, zu fchonen. 
Die Erfurfion führte im die Oberförfterei Pudagla. 
Näcftjähriger Verſammlungsort: Schlawe. 


Nordweſtdeutſcher Forſtverein. 
Vereinspräfident: Oberpräjident von Bennigſen. 
Die 6. Vereinsverfammlung fand am 29. Juni bis 

. Juli zu Göttingen jtatt. 

1. Thema: „Wie find die Wafferver: 
hältniffe in ven Berg: und Hügellands: 
forften im land» und forſtwirthſchaft⸗ 
tigen Intereffe und mit Räckſicht auf 
Verhinderung von leberfhwemmungen 
am zweckmäßigſten zu orbnen? 

Der Referent Prof. Dr. von Könen führt auß, daß 
nad feinen vielfachen Beobachtungen Ueberſchwemmungen 
entftünden und um fo größer und verberblicher würden, 
je mehr in einem Flußgebiete die atmofphärifchen Niedere 
ſchlage, ftatt in ben Boden einzuſickern, oberflächlich abe 
liefen, und / je ſchneller das ablaufende Waſſer aus einem 
größeren Gebiete an denſelben Punkt anlange. Die 
Heftigfeit der Ueberſchwemmungen werbe mitverſchuldet 
durch die mit den fonft fo nügfichen Verkoppelungen 
verbundenen Veränderungen, Folgeeinrichtungen Land 
wirthſchaftlicher Meliorationen, Flußkorrektionen ꝛc. Als 
ein Uunefen fei es zu bezeichnen, daß bei ben Ver: 
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oppelungen ober nach benielben allgemein die Wälle 
und Heden an Abhängen befeitigt würden. Am Walde 
fei glüclicherweife eine die Ueberſchwemmungen ber 
fördernde Thätigfeit in dieſem Maße nicht entfaltet 
worden; inbefjen fei auch bort oft genug bei Neuanlage 
von Gräben und Wegen der Abfluß des Maffere in 
einer Weife geregelt oder beichleunigt worden, die mins 
deftens ſchaͤdlich wirken Fönne. So hätten in&befondere 
Gräben an der Bergfeite der Wege durch Anſammlung 
bes früher langſam abſickernden Waffers gewirkt; 
ſumpfige Stellen in Thalkeſſeln feien zu Gunften ber 
Forſtkultur entwäffert, Plateau's feien brainirt worden. 
Hierdurch werde der Waſſerabfluß beſchleunigt. Es fei 
ferner ſchaͤdlich, das Waſſer aus unentbehrlichen Wege⸗ 
gräben den Schluchten direft zuzuführen, vielmehr ſolle 
es auf den Bergrüden abgeleitet und möglichit vertheilt 
werben. Wenn Wege über Thalfohlen führten, fo fet 
dafür zu forgen, daß die Waſſer allmählig in das Thal 
liefen; ber Weg fei als Sperrdamm zu benußen. Referent 
empfiehlt ſchließlich zu erwägen, cb nicht das Geſetz 
betreffen Schutzwaldungen zc. in feinem zweiten Theile 
in Bezug auf Gewährung von Schuß gegen Ueber- 
ſchwemmungen zu ergänzen fei. Der Korreferent Ober: 
bürgermeifter Merfel:Göttingen beſpricht bie Berhältniffe 
in ben Göttinger Aufforſtungsflächen, wo durch Anlage 
Meiner zahlreicher Schugbämme in den Schluchten das 
Waffer aufgehalten und durch Horigontalgräben feitlich 
abgeleitet werde. Vielfach wurden bei ben Verfoppelungen 
Wege und Gräben vertifal von ben Bergen in das 
Thal gelegt und felhe Wege feien vielfach die eigentliche 
Urfache dev Ueberſchwemmungen. 

Dementgegen hebt Regierungsrath Brüggemann her— 
vor, daß bei Verfoppelungen eine Hauptforge fein müſſe, 
die am Hange liegenden Aecker vor überflicgendem 
Waſſer zu fhügen, und um bie Aderländereien nicht 
zu Wafferrefervoire zu machen, welche landwirthſchaftlich 
unbraudbar fein, müfle das Waffer oberhalb abge: 
fangen und durch Gräben abgeleitet werben. Zwedmäßig 
fei dabei die Benugung flaher Mufden. Um Zufömm- 
lichfeit zu den einzelnen Koppeln herzuftellen, Liegen fi 
an einzelnen Stellen zu Thale führende Wege nicht 
vermeiden. Die Bewaldung der Berge in ber Provinz 
Sachſen und die Vegrabigung der Leine fei ſchuld an 
den Ueberſchwemmungen im Leinegebiet. 

Nach längerer Diskuffion wurde folgende Refolution 
einftimmig angenommen: „Durch möglicjftes Feſthalten 
der Gemwäfler an ihrem Urfprung in Meinen und Meinften 
Verhältniffen mittelit planmäßiger Anlegung Meiner 
Hinderniffe in großer Zahl, ſowie durch Vermeidung 
aller unndthigen Gräben und Wafferableitungen, zumal 
bei Ausführuug von Berfoppelungen, und burd bie 
Vermeidung übertriebener nicht. .nöthigen (Begrabigung 
von Baͤchen ift dahin zu ftreben, die Waſſerhaltung in 
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Höheren Lagen zu vermehren und die Intenſität ber 
Ueberfhwenmungen zu vermindern.“ 
2. Thema: „Welde Erfahrungen find 
im Bereinsgebiete über die Aufforftung 
öder Kaltböhen gemacht worden?“ 

Okerförfter Reuß ftellt auf Grund der gemachten 
Griahrungen folgende Regeln auf: 

Bor Beginn der Kulturen feien Einrichtungen zu 
treffen, welche geeiguet find, die Feuchtigkeit des Bodens 
zu.vermehren und bie Berafung zu fördern. Jede uns 
nöthige Bodenbearbeitung fei zu vermeiden. ALS rein 
anzubauende Holzarten kämen in Betracht: gewöhnliche 
Kiefern, Schwarzkiefern und Weißerlen. Zur Einmifhung 
feien geeignet : Lärche, Birke und Hainbuche, auf befjerem 
Boden und in frifcher age Eiche, Rothbuche und Fichte, 





auf lockerem Boden Afazie. Auszuſchließen von ter 
erften Kultur feien Eſche und Ulme. Pflanzungen feien 
den Saaten vorzuziehen. Kampe feien niht auf Deb: 
läntereien anzulegen. Pflanzungen feien in 0,5 bie 
10 Om auszuführen. Für Ballenpflanzungen unb 
Weißerlen genüge eine Pflanzweite von 1,0—1,2 m. 
Bei Nateluhölzern wird zweijähriges Pflanzmaterial 
empfohlen. Beſte Pflanzzeit fei das Fruͤhiahr. 

Im allgemeinen finden dieje Grundregeln die Zu: 
ftimmung der Verſammlung, jedoch fol die Weymoutha- 
fiefer nicht ganz ausgeſchloſſen fein. 

Die Erkurfion führte in die Staptwaldungen 
Goͤttingens. 

Naͤchſtjähriger Verſammlungsort: Norden in Oſt— 


friesland. 
Gortſebung folgt.) 


Notizen 


A. Antwort auf Herrn Oberforitrach Heiß's Artikel: 
„Die Nonne 2.” im Julihefte diefer Zeitfchrift. 
Von Dr. A. Pauly. 


Meine Widerlegung des Heren Oberforfirath Heiß in ber 
Nachſchrift zu meinem vierten „Nonnenbrief“ hat einen Artikel 
deſſelben im Qulipefte d. 3. zur Folge gehabt, welger kaum 
mehr einen Beitrag zu ben wiffenfgaftligen Streitpunften ber 
Nonnenſache liefert, fondern fein Hauptinterefje auf meine Perſon 
und beren öffentliche Berunglimpfung richtet, alfo mehr in die 
Bampbict: als etwa in die wifenfSaftliche Literatur einfhlägt. 

Den verläumberifhen Theil dieſes Artikels habe ich noch 
im felben Hefte zurüdgewiefen, das übrige, ihın Verwandie, laſſe 
ich unberügtt, es zu jenen Untiebfamfeiten rechnend, welchen ſich 
ieder unausweichlich ausſetzt, welcher in erregenden Angelegens 
heiten die Deffentfidpfeit betritt, und denen nad; meinen Gefühl, 
eben wegen ihrer elententaren Unausweichlichteit, nichts Bes 
ſchimpfendes anhängt. Nur den einen Punkt will ih. als zur 
Sache gehörig, erörtern, daß nämlich der Ebersberger Nonnens 
frag darum nicht fo alt fein tönne, als id annehme, weil ich 
ihn fonft felhh in den Probromaljapren entdedt Haben müßte ober 
fein Sachverſtändiger fein fönne, da ich in ben Jahren 1887 und 
1888 beinahe in jedem Monat in dem Park geweſen fei. Die 


Erklärung meines Gegners, für diefe feine Behauptung bie Namen | 


ber. begleitenden Forfibeamten, bie Tage ber Beſichtigung unb bie 
befihtigten Waldorte angeben zu können, verleiht diefem Einwand 
einen Schein von tharfähliher Begründung. Daß er hinfällig 
it, werden wir ſogleich ſehen. Gin fehr ausführliges, ſtenb 
graphifh geführtes Tagebuch gibt mir beim Durchſuchen dene 
ſelben Beſcheid, welchen mein Gebägtnig mir über diefen Punkt 
längft erteilt hat, namlich daß mir bei meinen Beſuchen des 
Ebersberger Parkes Eelegenheit zur Entbedung ber Nonne nicht 
gegeben war. 
Ich betrat den Park zum erfien Mal in meinem Leben am 
8. September 1885 auf einem furzen Grholungefpaziergange von 
Anzing aus mit meinem Freunde, bem Maler Karl Haider, alfo 
nad der Flugzeit der Nonne. 
Auch bei meinem zweiten Befuh am 24. u. 25. April 1886, 
"+ weldem id ben zweiten Tag vom f. Forſtmeiſter Baron 





dv. Großfgebel in das heutige Kahlfraßgebiet gefahren wurde, 
hätte id} die Nonne nod nicht entbeden können, ba fie um diefe 
Zeit, wenn überhaupt fon ausgetrochen, nod im Spiegel fißt, 
in welchein fie felbft bei Maffenauitritt nur ſchwer entbedt 
wird, vielweniger im erflen oder zweiten Vorläuferjahr. Den 
3. Zuni beffelben Jahres unternahm id) von oand. forest. Eugen 
Mofer begleitet und vom f. Forfigehilfen Scheuer! geführt eine 
Erturſion nad demfelben Play, um nad Lecanium racemosum 
au ſuchen. Es hätte ein merfwürbiger Zufal walten müflen, 
wenn wir damals gerabe einen ber zu biefer Zeit jedenfalls noch 
ſehr kleinen Fraßherde betreten und barin eine der wenigen dor⸗ 
bandenen Nonnenraupen hätten entdeden follen; benn von 1889 
bie geometriſche Progreffion zurüdgerechnet auf 1886 fünnen 
damals nur wenige Raupen in den Entſtehungsherden geweſen 
fein und zwar erfi zwifen 2. und 8, Säutung flehende. Ben 
ba am habe ich überhaupt Feinen Beſuch des Partes mehr unter: 
nommen, auf bem eine Entdeckung möglich gewefen wäre, bem 
am 4. Juli 1886 berührte ic, von Jagdauffeher Wölfle geführt, 
nur ben Außerfien Rand des arkes bei Anzing für wenige 
Minuten, um bort mit Erlaubniß bes Forſtmeiſters einen Boſ⸗ 
tydjibenverfud) anzubringen, an einer Stelle weldje biß zu biefem 
Frühjahr noch unbefrefien war, unb fepte meinen Weg in Ber 
gleitung meines Freundes Schieftl außerhalb des Parkes über 
Vurfing nad; Zornebing fort und am 4. April 1887 al ib 
zum legten Mal vor ber amtlichen Entdedung ber Ronnenver: 
mehrung ben Park und zugleich bie Gegend des heutigen Fraßr 
gebietes betrat, konnte ich die Nonne nicht wohl entbeden, da fie 
um biefe Zeit nod nicht ausgekrochen if und meine Arbeit mir 
feine Gelegenheit bot, etwa zufällig Nonneneier zu entbeden. Cs 
war bies jener 2. Veſuch, welchen ich auf Wunſch bes Herm 
Forſtmeiſters Freiherrn von Großſchedel unternahm unb auf dem 
wir im Parf mit dem k. Jagdaufſeher Wölfe und dem f. Förker 
Pinzinger zufammentraien. 

Weiterhin fagt weber mein Gebächtnig noch mein Tagebuch 
mehr etwas von einem Befuche bes Parkes. 

Die Bemühungen Oberforftrath Heiß’, die autochthone Ent⸗ 
ſtehung des Gbersbergerraßes 'abzuleiignen) “find- vergeblih. 
Der Ebersberger Frag iſt ein autochthoner, daran iſt nichte zu 
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ändern. Die Luft der Thatſachen, welche dafür ſprechen, ift eine 
erbrüdende, ih will fie nicht mod einmal wiederholen, id habe 
fie neuerbinge in einer Anmerfung zu meinen, als Broſchüre 
erſchienenen Nonnenbriefen zuſammengeſtellt, wo fie nachgelefen 
werben mögen. Auf biefe Thatfagen antwortet Oberforftrath, 
Heiß wohlweielih nicht. Zum Ueberfluß find mir die Ausfagen 
von fünf Forfleuten, barunter folche von Patkbeamten und 
»Pebienfteten, befannt, welche ein auffälliges Schwärmen ber 
Nonne in den Jahren vor ihrer Vefänipfung fonflatiren. Diefe 
Zeugniffe, ohne fie zu Tonnen, werthlos zu nennen, wie Ober 
forftrath Heiß thut, dlos weil ich bie Namen meiner Zeugen nicht 
preisgebe, ift eine leere Phrafe. 

Für mid) liegt Überhaupt nur ein wilfenfgaftliger 
Nachdruck auf dem Nachweis ber autochthonen Entftehung bes 
Chersberger Fraßes, auf der felbfiflänbigen herbiweifen Ente 
ftehung, ber almägligen, in Borläuferjapren ſich vorbereitenben 
Entwidelung diefer Daffenvermehrungen, weil die Thatfählichs 
teit biefer Art von Entftehung uns bie Möglichkeit barlegt, durch 
einen in bie Prodromaljahre falenden Angrifi auf ben Feind 
ſolchen rieſigen Walbverheerungen zu entgehen, wie fie une diefe 
Jahre gebradt haben. Deswegen jtemme ich mid gegen jebe 
Berbunfelung biejes Punktes. 

Daran hängt in Zufunft-Ales: es nicht wieder bis zur 
Mafjenvermehrung kommen zu laſſen, fondern in den Borläufers 
jahren anzugreifen. Nur bem verfpäteten Angriff vers 
danken wir ben heutigen Schaben. Die Nonne ift 
Schwerer zu überwinden, wie jeder andere Waldfeind, aber fie if 
überwindbar, wenn man rechtzeitig angreiit, das hat uns 
das Heuerige Jahr gelehrt. 

Es liegt in diefen Worten fein Vorwurf gegen bie Forſt⸗ 
ſchubbedienſteten oder Beamten des Parkes, wie Herr Heiß bie 
Sade fo gerne wenden möchte, fondern gegen bie Maßregeln 
des Jahres 1880. 

Soviel von biefem Punkte. Das Zitat aus dem Vriefe des 
mir perſönlich befannten Herrn Morin iſt mir unverſtändlich, 
benn es enthält fein anberes Beweismoment ale, baß bie Ronne 
ſchon frübzeitig in Oberbayern allgemein verbreitet war, verſtärkt 
alfo blos die Unwahrſcheinlichteit der Schleigheimer Hypothefe. 
Es tanın nit meine Abfiht fein, den ungeregelten Gebanfen» 
fprüngen des Herrn Heiß durch feinen ganzen Artifel zu folgen, 
um ihn in allen Nebenfäglickeiten zu überführen, nadben ihm 
die Hauptſachen, wie er ſich auebrüdt, „gleihniltig" geworben, 
ich werde in meinem Berichte über das heuerige Nonnenjahr 
ohnehin noch auf manchen biefer Streitpunfte, die inzwiſchen in's 
Klare geftellt worben find, einzugehen haben. Es ift in biefem 
Zahre, Dank der feltenen Umſicht und Energie unferer Forfiver« 
waltung, fo viel an Einfigt in die Lebensweiſe und Belämpf- 
ungsbebingungen ber Nonne gewonnen worden, wie nie zuvor, 
und biefer Gewinn, ben id an einem anderen Orte barlegen 
werde, hat Oberforftrath Heiß's Anſchauungen in ber Nonnens 


face nicht etwa gerechtfertigt, ſondern ihn in's ſchwerſte Unrecht 


geſetzt. Seine Gefinnung und Leiſtung in Nonnenſachen wird 
allerdings für bie Zukunft cin Mufter bleiben, aber nur bafür 
— wie man es nicht machen ſoll. 


B. Die Nonne in Württemberg. 


Peter und Paul — die Nonne wird faull fo etwa lautete 
Ende Juni bie erfreuliche Nahriht aus dem Raupenwald 
im Revier Weingarten. Schon im Frühjahr zeigte es ſich 
daß die ausgefhlüpften Räupchen nicht recht freffen und wachſen 
wollten, unb «6 trat ebendeßhalb auch fein weiterer Kahlfraß ein, 
vielmehr haben bie ferner ergriffenen Beſtände durchweg noch fo 








viel Grünes, daß auf ihre Erhaltung mit großer Sicherheit ger 
rechnet werben kann. Ende Juni begann aledann das befannte 
„Bipfeln* und in fürzefler Friß erfolgte ein maffengaftes Abr 
ſterben der Raupen, fo baß im alten Fraßgebiet des Jahres 1890 
bie Ralamität ihr Ende erreicht Haben wirb. Ob und wie viel 
bie mehrfach empfoblenen und angewenbeten Gegenmittel (Töbten 
der Raupen, Puppen und Schmetterlinge, Gierfanmeln, Leims 
tingeln u. ſ. w.) zu biefem Crfolge beigetragen haben, dies bleibt 
für uns Würtiemberger zunächſt nod dahin geftellt. Tbatſache 
iR, daß aud in den Jahren 1840 und 1856 ber Berlauf des 
Nonnenfraßes, das Kommen unb Gehen, ohne viel menſchliches 
Zuthun in ähnlicher Weife ſich geftaltere, wie dieemal. 

Beniger Erfreuliches if von einem neuen benachbarten Araß 
heerde im Revier Weingarten (Hut Vaierſurth) zu berichten: 
dort waren im Vorjahr nur wenig Nonnen zu finden; heuer 
bagegen find zahlreiche, ganz normal fi entwidelnde Raupen 
vorhanden,” welche feine Neigung zum Wipfeln zeigen. Kahl 
gefreffene Vefiände fieht man zwar glüclierweife nicht, immer 
hin aber find ſolde auf einer Fläche von 50—60 ha ſtark ans 
gegriffen. Auch fonft trifft man in Oberfhwaben, wie dies nicht 
anders zu erwarten war, in ziemlich großem Umfreis in größerer 
oder Heinerer, jedod nirgends gefahrdrohender Dienge Nonnen» 
raupen an; Hoffentlich ereilt die ganze Geſellſchaft wenigfiens im 
nädjften Jahre das gleiche Schidjal — 06 Cholerabaccillus oder 
Flacheriepilz. 

©. Berichtigung. 

Herr Forfimeifler Knorr erzählt in feiner Abhandlung über 
„Die Waldwirthſchaft der Deutfhen“ u. A. auf S. 157 des 
Jahrgangs 1891 der Allg. Forft: u. Jagd:geitung, daß Preußen 
in der Forſtwirthſchaft mannidfad hinter andern Staaten zurüd 
geblieben. Als erften Beleg dafür führt er das iFeldjäger- Korps 
an, welches wir „nur noch mit Rußland gemein“ haben folen, 
und in beffen „Berforgungsberegtigung im höheren Forfbienfte 
noch Zuftände längft vergangener Zriten nachſputen“ 

Zur Steuer der Wahrheit fei Hier bemerft, daß das ruſſiſche 
FelbjägersKorps mit dem preußiſchen allerbinge den Namen, im 
Uebrigen aber fo gut wie gar nichts gemein hat. Mit ber Forft- 
verwaltung fleht daffelbe in durchaus gar feiner Verbindung. 
Die ruſſiſchen Felbjäger find Soldaten, bie wie alle andern unter 
Offizieren fleben, die ebenfals mit dem Forftfache nichts zu thun 
haben; fie erhalten weber eine forftliche, noch irgenb welche andere 
befondere Ausbildung. Ihr Dienft befteht in ber Befdrberung 
amtliher Schriftfüde Hauptfählich im Innern bes Landes, 
audy innerhalb der Hauptflabt. Was das preußife reitende 
FelbjägersKorps anbetrifit, fo bin ich bei einer früheren Gelegen- 
heit (Mg. Forftı u. JagdrZtg., 1889, &. 417) anonymen Ans 
griffen gegen daſſelbe ausführlich emtgegengetreten, unb glaube 
mich mit einer Bezugnahme auf das damals Geſagte fowie auf 
bie im verfloffenen Jahre zum 160jäprigen Jubiläum bes Korps 
erſchienene Feſtſchrift begnügen zu können, — um fo mehr ale 
ia Herr Knorr lediglich behauptet, ohne zu begründen. 

Sufe 


D. Ein Sorftmeifter aus uralter Zeit. 

Der frühefte Forftmeifter, über ben wir näbere geſchichtliche 
Nacrigt Haben und beffen Namen uns fogar überliefert if, heißt 
Aſſaph; er war Forfimeifter bes Königs Artagerges Longimanus 
von Perfien ums Jahr 440 vor Chriſtus. 

Das Bud Nehemia bes Alten Teſtaments erzäflt im IL 
Kapitel, wie Nehemia, ein vornehmer Jude und Mundſchent bes 
Könige Artaſaſtha (Artarerres), vom König bie Erlaubnig zum 
Wiederaufbau von Jerufalem erbittet. Nehemia ſagt ba: „Ber 
faut es dem Könige, fo gebe) er mir Vriefe an bie Landpfleger 
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— — -; wie aud ein Schreiben an Aſſaph, den Forſtmeiſter 
bes Königs, daß er mir Holz gebe zu Balfen u. f. w. 

Die Stele Heißt im Lateinifden Tert: „custodem saltus 
regis“. Die deutſche Ueberfegung: „Forſtmeiſter des Königs“ 
findet ſich in verſchledenen Ausgaben, aud in folgen aus dem 
vorigen Jabrhundert, 4. B. in ber Ueberſetzung von Franz Rofalino, 
Bien bei Trattnern 1798. (Luther überfept: Holzfürft.) 

Wenn nun au aus biefer Bibelftele nicht gerade hervor: 
gebt, daß bie aften perſiſchen Rönige dem Forftmeifterfyflem zu« 
gethan waren, fo haben wir in berfelben bod ein Zeugniß, daß 
der in Vetracht fommende Wald unter Hoheit und Verwaltung 
des Königs ſtand und daß ber König einen eigenen Beamten 
Hatte, um bie Holzabgaben aus feinem Wald zu bewirken. Gin 
Gelehrter ber bibliſchen Sprache (Gefenius) vermutet fogar, daß 
das hebraiſche Wort pardes, weldies im Griechiſchen mit magd- 
deroor, im Lateiniſchen mit waltus regis wiedergegeben ift, einen 
gepflanzten Wald bedeute. 





E. Dorlefungen im Winterfemeiter 1891/92. 
Univerfität @übingen, 
A. Staatswilfenfhaitlige Fakultät: 

Rationaldfonomie (allgem. Teil); bie Lehren und Beftrebungen 
des Kommunismus, bed Sozialismus und ber Sozials 
demofratie: Prof. Dr. v. Schönberg. 

dinanzwiſſenſchaft; Volkswirthſchaſtslehre (fpezieler Teil, Zoll 
und Gewerbepolitit); volkswirthfgaftliches Disputatorium 
unb Anleitung zu Arbeiten: Prof. Dr. Neumann. 

Staatorecht bes beutichen Reichs; württemb. Stautsrecht ; württems 
bergiſches Bırwaltungsredt; Verwaltungsrechtsfälle: Prof. 
Dr. v. Jolly. 

Einfeitung in die Rectewiffenichaft (allgemeine Redts: und 
Staatslehre, juriſtiſche Encytlopädie; juriſtiſche Lite 
geihichte); allgemeines Staatsrecht und Berfaffungepolitif; 
prattiſches Völferreht: Profi. Dr. v. Martig. 

Forfencytiopädie; Forfteinrihtung (theoret. Teil); forfflatifhe 
Unterfujungen: Prof. Dr. Lorey. 

Forfibenugung ; forftl. Transportwefen ; Beſprechung ausgewäglter 
forſtl. Fragen: Broi. Dr. Graner. 

Holzmeßkunde; fort. Planzeichnen (Teorie und Uebungen): 
Brof. Dr. Speibel. 

Forflige Erkurfionen und Demonftrationen: Säimmtlice forft- 
liche Dozenten. 

Wirthſchaftliche Statiſtik; Ratiftifche Webungen: Privatdozent Dr. 
v. Bergmann. 

Die VBorlefungen 
werden jpäter angezeigt. 
B. Sonftige Borlefungen: 

Ade juriftiſchen, naturwifſenſchafllichen und mathematiſchen Bor 

lefungen und Uebungen find vollſtändig vertreten. 
Anfang 0. Oktober. Näpere Auskunft durch bie for ſtlichen 
Dozenten, 





über Landwirthſchaft und Technologie 


Aniverftät Giehen. 

Geh. Hofrath Prof. Dr. Hei: Encyhklopädie und Methodologie 
der Forſtwiſſenſchaft I. Theil: Die forſtliche Betriebslehre, 
4Nündig; Forfibenugung mit Demonftrationen, 5 ſtündig; 
Prattiſcher Kurfus über Foribenugung, Imal wöchentlich. 

Prof. Dr. Bimmenauer: Holzmeßkunde, 4 lünbig, mit prafs 
tifcden Uebungen, I mal; Waldwerthrechnung und forftliche 

Statit, 3Ründig; Anleitung zum vlangeichnen, ZRündig. 





Geh. Hofrat Prof. Dr. Hoffmann: Ertlärung der Korit- 
pflanzen, Iftündig;; Webungen im Beſtimmen von krypto⸗ 
gamiſchen Pflanzen und Pilzkronkheiten, I mal wöchentlich. 

Prof. Dr. Braun: Forfireht, 34 fünbig. 

Beginn ber Immatrikulation am 19. Oftober, der Vor— 
leſungen am 26. Oftober. 

Das Borlefungsverzeihniß ber Univerfität und ein befonderer 
forli—er Zeftioneplan Können durch den Unterzeicneten unent- 
neltlih bezogen werben. Nähere Auskunft über ben biefigen 
forſtwiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilt die Schrift: „Der forits 
wiſſenſchaftliche Unterricht an ber Univerfität Gießen in Ver— 
gangenheit und Gegenwart“ (Gießen, 1881; Preis 2 Mf.). 

Gießen, ben 14. Juli 1891. 

Dr. He#. 
JVor ſtakademie Eberswalde. 


Oberforſtmeiſter Dr. Danckelmann: Waldbaulehre. — Me: 
thoden der Forſteinrichtung. — Ablöſung der Waldgrund: 
gerechtigkeiten. — Forfllihe Erkurſionen. 

Forftmeifter Runnebaum: Forfibenugung. — Waldvermeffung. 
— Forflige Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Dr. Kienig: Forſtliches Verhalten der Walt: 
Bäumen. — Forflices Repetitorium. — Forflihe Er: 
furfionen. 

Forftmeifter Prof. Dr. Schwappach: Forſtgeſchichte. — Holz⸗ 
mehfunde. — dorſtüche Erfurfionen. 

Forſtmeiſter Zeifing: Forfipolitit. — Forftfices Repetitoriun 
— Forſtliche Erkurſionen. 

Forfaffeffor Dr. May: Waldbaulehre. — Forſtliches Reperi- 
torium. 

Vrofeffor Dr. Muttrich: Coordinaten, Grundbegriffe der ana 
ihtiſchen Geometrie und niathematifce Grundlehren der 
Holgmephunde. — Mechanit. — Meteorologie und Klimas 
lehre. 

Privatdozent Dr. Schubert: Repetitorium in Mathematik. 

Brofefior Dr. Renielö: Allgemeine und anorganiſche Ghemie. 
— Repetitorium in Chemie, Mineralogie und Geognofie. 

Profeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanik. — Botaniſches 
Repetitortum mit mifroffopifhen Uebungen. 

Forſtaſſeſſot BEHm: Botaniſches Repetitorium. 

Proieſſor Dr. Altum: Birbeltgiere. — Waldbeſchädigungen 
durch Thiere. -— Fiſchzucht; Präpariren. — Zoologiſche 
Erturfionen. 

Privatdojent Dr. Caſtein: Barafiten ber Haus: und Jagbthiere. 
— Boologifces Repetitorium. 

Amtsriter Dr. Dickel: Civilrecht IL. Teil (Sachenrechth. — 
Repetitorium in Rechtotunde. 

Deconomies-Rath Dr. Frhr. von Ganftein: Landwirthſchait 
für Forftleute. (Ader: und BWiefenbau). 

Dr. Gramer: Erſte Hülfeleiftung bei plögligen Unglüdefälen. 

Das Winter» Semefter beginnt am Donnerflag, ben 15. 

Dftober 1891 und endet Sonnabend, ben 2. April 189% 

Meldungen find baldthunlichſt unter Beifügung ber Zeug: 
niſſe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, Über ben 

Befig ber erforberlihen Subfiftenzmittel, fowie unter Angabe 

des Militärverhältnifes an den Unterzeiäneten zu richten. 

Der Direktor der Forſtakademie: 
Dandelmann. 

















Verantwortliche Rebakteure: Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen) und Profeffor 





Dr. Behr (Münden, Buffer. 2. 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a M. — G. Otto's HofeBuchbruderet in Darmſtadt. 


Erntekostenfreier Durchschnittserlös pro Fu. Dertnoiz im Abtriebsertrag. 


Holsalter ( Jahre ) 
20 _.__ 20. — 10 0 180 








wo. © — ⸗ 


- Rhein + Ebene. 


| 

in: | 

| | ‚Mörfetden. ; 

| ! |Bessungen — —— 
+ 120 

} | 

































































| 
* Ba — — — 
Holzsiter (Jahre ) 


Forst-und Jagäeeitung 1891. August. 











Allgemeine 


Fort: und Iagd: Zeitung. 





September 1891. 











Anterſuchungen 
a) über das Verhalten verſchiedener Bodenarten gegen 
Wärme; 
b) über den Einfluß der Meerespöhe auf die Boden- 
temperatur; 
e) über die Beziehungen der Bodenwärme zur Bege- 
tation. 
Bon Prof. Dr. G. Ebermayer in Münden. 

In jedem Frühjahre haben wir Gelegenheit, bie 
Bebentung der Bodenwärme für dad Pflanzenleben 
Tennen zu lernen, Wenn an ſchönen März⸗ oder Aprils 
tagen bie Lufttemperatur auch den für die biologiſchen 
Vorgänge in ben oberirdiſchen Pflanzentheilen erforder: 
lichen Betrag erreicht Hat, jo bleibt doch die Vegetation 
nod im Schlaf: ober Starrezuſtande, fo lange bie 
Bodenkrume zu kalt ift und nur eine Mitteltemperatur 
von 2—40C. beſitzt. Das Erwachen der Vegetation 
beginnt erft, wenn ber Boben innerhalb der Wurzel: 
region eine Mitteltemperatur von 7—9° 0. erreicht 
hat. Mit zunehmender Boben- und Lufttemperatur 
nimmt dann die Arbeitöfeiftung ber Pflanzen von 
Monat zu Monat zu, bis im Juli und Auguft dad 
Maximum der Probuftion erreiht und die mittlere 
Bodenwärme im Bereiche der Wurzeln auf 20—22 9 
geftiegen ift. Bon da an wird mit abnehmender Luft⸗ 
und Bobentemperatur bie Produktionsfähigkeit immer 
geringer, bis endlich im November bei einer mittleren 
Bobenwärme von 3—49 die Winterruhe mieber beginnt. 

Diefer Zufammenhang der Bodenmwärme mit ber 
Probuftionsfähigfeit der Kulturböden ift leicht erflär- 
bar, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß alle chemiſchen 
und biologijchen Vorgänge im Boden, wie z. B. bie 
Auffhfiegung und Löslihmahung der mineralifchen 
Näprfalze, die Thätigfeit ber Mifroorganimen (Sapro- 
phyten), bie Verweſung des Humus, die damit ver= 
bundene Kohlenfäureprobuftion und Bildung falpeters 
faurer Salze, die Zerfegung und Wirfung des Düngers, 
die Lebenäthätigkeit der Saugwürzelchen, bezw. die Auf: 
nahme des Waſſers und der darin gelöften Nährſalze, 
die Keimung der Samen, bad Austreiben der im Erd» 
reich ſchlummernden Knollen, Zwiebeln und Wurzelſtöcke 
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in normaler Weife erft bei Temperaturen von S-100 
beginnen und mit fteigender Bodenwärme an Lebhaftig- 
feit zunehmen. Nah den biöher gemachten Beobach - 
tungen liegen die günftigften Bobentemperaturen für die 
Mehrzahl der Gewächſe gemäßigter Klimate zwiſchen 
20 und 25 0 C., die oberen Grenzwerthe etwa bei 35 
bis 400 0. 

Die Bobentemperatur ift fomit ein Mimatifcher Pros 
duftionsfaltor, welcher die chemiſche Thätigfeit des 
Bodens in hohem Grade beeinflußt, zur Nukbar: 
madung ber vorhandenen Pflanzennährftoffe unbebingt 
nothmwendig ift, die Aufnahme des Wafler und der 
Bobenfalze vermittelt, fomit aud die Ernährung der 
Pflanzen, die Ertragsfähigkeit bed Bodens und das 
Neifen der Kulturgewächſe wejentli fördert. Daraus 
folgt, daß die Bodenwärme auch ald pflanzengeogra- 
phifcher Faktor eine wichtige Role fpielt und daß man 
bei der Beurtheilung und Prüfung eines Standortes 
der geographiih und oͤrtlich verſchieden vertheilten 
Bobenmärme mindeſtens biejelbe Aufmerkſamkeit wie 
der Lufimärme zuzumenden bat. Alle Fulturelfen Maß: 
nahmen, durch melde die durchſchnittliche Bodeniem⸗ 
peratur gefteigert wirb, erhöhen bie Ertragsfähigfeit, 
wenn der Boden vermöge feiner fonftigen chemiſchen 
und phyfifalifchen Beichaffenheit die übrigen Anſprüche 
der Kulturpflanzen und Forſtgewaͤchſe befriedigen kann. 

Unfere pofitiven Kenntniffe über ben Einfluß der 
geographifhen und Örtlichen Lage auf die Erwärmung 
des Bodens, inäbelondere über bie Molle, welche dabei 
die Natur des Bodens und die Meereshöhe fpielt, find 
noch fehr lückenhaft, und es bedarf noch vieler vegels 
mäßiger und fortlaufender Unterfuhungen, um bie all: 
gemeinen Gefege über bie zeitliche und örtliche Ber 
breitung und Vertheilung der Wärme in den verſchie⸗ 
denen Bobenarten kennen zu Iernen. Erſt dann find 
wir in der Lage, die Lehren des Ader- und Waldbaues 
aud in biefer Beziehung auf ſichere wiſſenſchaftliche 
Grundlagen zurüdzuführen. 

Einen Beitrag zur Löfung dieſer Frage follen nach⸗ 
ftehenbe, im größeren Maßftabe durchgeführten Unter 
ſuchungen Tiefern, die ich in den Jahren (18811884 
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im Garten der k. forſtlichen Verſuchsanſtalt an der 
Univerfität Münden gleichzeitig mit ben bereits in 

- biefer Zeitſchrift veröffentlichten Beobachtungen über die 
Sickerwaſſermengen verſchiedener Bodenarten vorge 
nommen habe. Der Einfluß der Meereshöhe auf die 
Bobentemperatur ergibt ſich aus zahlreichen mehrjährigen 
Bobentemperatur- Meffungen an ben forftfich « meteor 
rologiſchen Stationen Bayerns. 

Die Unterſuchungen über das Verhalten verfchiebener 
Bodenarten gegen Wärme wurden in 5 nebeneinander 
befindlichen Gruben von je 4 qm Oberfläche und 120 cm 
Tiefe vorgenommen, die mit folgenden Erbarten ange 
füllt waren: 

a. mit einem feinförnigen rothen Quarz— 
fand von Bodenwöhr bei Weiden (Oberpfalz). Die 
Korngröße deſſelben betrug in Prozenten: 

über 2 mm = 0,9 über 0,25 mm — 42,4 
„1. =88 unter 0,25 „ = 100 
„05 „ = 8319 

b. mit einem grobförnigen weißgrauen 

Quarzfand, ebenfalld von Bodenwöhr. Korngröße: 


übt 6 mm = 6,5 über 1 mm = 37,1 
In =Ww „05. = 208 
«BB. =16 „08, = 292 
„2. =188  wter 02. = 05 

. o. mit mittelförnigem Kaltfand von Schwabing 
bei Münden. Korngröße: 

über 2 mm = 458 über 0,25 mm = 80,0 
„1 .=% unter 0 „ = 49 
„08. =108 


d. mit einem kalkhaltigen (lößartigen) Lehm 
von gleihartigem feinförnigen Gefüge von Ramersdorf 
bei Münden. 

o. mit ſchwarzer Moorerde (Humus) von Aibling 
(Oberbayern). 

Als Unterfuhungsobjette wurben fomit ſämmtliche 
Hauptbeftandtheile unierer Bobenarten verwendet. Die 
Fülung der Gruben geihah im Sommer 1880, die 
regelmäßigen taͤglich zweimaligen Beobachtungen (Mrg3. 
8 Uhr und Abends 5 Uhr) begannen erft mit dem 
Jahre 1881, nachdem die Erden durch allmähliches 
Setzen ihre natürliche Beſchaffenheit angenommen hatten. 
Zur Meffung der Temperaturen wurden Thermometer 
mit großem cylinderförmigen Quedfilberbehälter benußt, 
an welchem Zehntelgrade (Celſius) Leicht abgelefen und 
0,01 Grade gejhägt werben konnten. Die durch Ver: 
gleih mit einem Normalthermometer und durch wieder: 
holte Nullpunktsbeſtimmungen ermittelten Korrektionen 
wurden bei der Berechnung der Temperaturmittel be 
ruͤckſichtigt. 

Für die Zwecke der Bodenkultur genügen Beobach- 
tungen auf unb In ber Oberfläche des Bodens, dann 
in 15, 30, 60, 90 ober 100 Eentimeter Tiefe, aljo 
innerhalb jener Bodenſchichten, welche zur Ausbildung 





und Verbreitung der Pflanzenmurzeln dienen. Die 
meiften unferer Kultur: und Forſtgewächſe pflegen ihre 
Saugmürzelchen vorzugämeife in ben oberen, 20—50 em 
hinabreihenden Bodenſchichten auszubilden. 

Die zur Meffung der höchſten und tiefften Tem: 
peraturen vermenbeten Marima: und Minimathermo- 
meter lagen horizontal auf der Bobenoberflähe; ihre 
Gefäße wurden jedoch mit einer dünnen Schichte der 
betreffenden Erde bedeckt erhalten. Das zur Beftimmung 
der Temperaturen in der Oberfläche benugte Thermo: 
meter wurbe mittelft eined Dreifußed fo befeftigt, daß 
die Kugel defjelben in der oberften Bodenſchichte ſich 
befand und von Erbe umhüllt war, die Stala aber 
frei blieb und der Stand des Inſtrumentes ohne 
Weiteres abgelefen werden konnte. Ebenſo wurden die 
Thermometer für 15cm Tiefe mit ihrem Quedilber- 
gefäß fo eingegraben, daß ihre Enden mit den daran 
angebraditen Stalen über die Oberfläche bed Bodens 
hervorragten. Für bie Tiefen von 30, 60 und 90 cm 
wurden bie Thermometer nach dem befannten Lamont- 
ſchen Verfahren am Ende einer Holzplatte fo befeftigt, 
daß fie mit diefer in einen vertifal eingegrabenen 
Holzkanal bis zur betreffenden Tiefe Hinabgelafien und 
aus demſelben behufs Ableiung wieder herausgezogen 
werben konnten.“ Durch eingegofienen Talg waren 
die Gefäße zwiſchen Kupferplatten unempfindlich gegen 
die Einwirkung der äußeren Luft gemacht. 

Der Naumerfparniß wegen werben in nadjftehenten 
Tabellen in der Regel nur die aus den täglich 2 maligen 
Beobachtungen berechneten Ajährigen Mittel veröfient: 
lit. (Siehe Tabelle Ia auf ©. 299.) 

In Münden beträgt die mittlere Jahrestemperatur 
des Bodens im Ajährigen Durchſchnitt 

in ber Oberflähe in 90cm Zieie 


im ber Moorerde . 0. 874° 100 · 
im großföruigen Quarzſand 988° 9° 
im feinförnigen Quarzfand 935° gar· 
im Rallfand 2 2...» 9,88 ° 93° 
m . 355° 216° 


Für die größeren Bobentiefen haben 25 jährige Ber 
obachtungen (1861 bis 1885) an der K. Sternwarte 
in Bogenhaufen bei Münden ergeben: ** 

im Lehmboben . . in 1,8 m Ziefe 9,18° 


„ nr 916 
„ Riesboben . . in 36 m m 912% 
B 5 in. 12% 
” J in 60. 06 


* ine nähere Beſchreibung dieſer Vorrichtung findet ih 
in meinem Buche: „Die phyſikaliſchen Ginwirkungen des Waldee 
auf Luft und Boden“, ©. 20. 

** Bergl. „Die Bodentemperaturen an ber X. Sternwarte 
bei München“, bearbeitet von Dr. K. Singer in ben „Berbab: 
tungen ber Meteorol. Stationen im Königreich Bayern”. Vd. XI. 
Jahrgang 1889. 
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Bei gleichen Mimatifhen Verhältniffen hat demnach 
die verſchiedene Beichaffenheit des Bodens nur einen 
geringen Einfluß auf die Jahrestemperatur. Bon 
60 om Tiefe an ift die Moorerde (Humus) am wärmften, 
dann folgt Quarziand und Kalffand, am kälteften ift 
Lehm, bezw. Thon. Für die oberen Bodenſchichten 
(von 0—30 cm) ergab ſich folgende abnehmende Reihe: 
Quarzſand, Kalkiand, Moorerde, Lehm. 

Im Vergleih zur Höhenlage Mündens (529 m 
über dem Meere) ift die verhältnißmäßig hohe Boden- 
temperatur ſehr bemerkenswerth. Weiter unten wird 
nachgewieſen werden, daß dies nur durch die relativ 
ſtarke Erwärmung des Bodens während der Sommer: 
monate bewirkt wird. Es ift dies aber feine bejondere 
Eigenthümlichfeit des Münchener Bodens, fondern 
kommt and an anderen Orten von mittlerer Höhen- 
lage vor, wie nachftehende mehrjährige Beobachtungen 
an den forftlihemeteorologiihen Stationen Bayerns 
Tehren. (Siehe Tabelle Ib auf S. 300.) 

Sämmtlide Böden maren mit Gras bewachſen, 
mit Ausnahme jener in Münden und Hirſchhorn, bie 
eine unbewachſene (nackte) Oberfläche hatten. 

Aus obigen Ziffern geht unzweifelhaft hervor, 
daß die mittlere Jahrestemperatur des Bodens mit ber 
Erhebung über bie Meereoberflähe abnimmt, im Hoch— 
gebirge (Dufchlberg und Falle) aber langſamer und 
in geringerem Grade als in Mittelgebirge. An der 
tiefft gelegenen Station Aſchaffenburg ift nicht nur die 
Luft-, jondern aud die Bobentemperatur größer als 
an allen anderen Beobadtungsorten, was ſich ſchon 
an dem dortigen Höhenwuchs der Bäume auf gutem 
Boden zu erkennen gibt. An der 641 m höher ge 
legenen Station Hirihhorn im Fichtelgebirge ift die 
Bobenfrume im Jahresmittel um 3,960 fälter als in 
Aſchaffenburg, mad einer Zemperaturabnahme von 
0,610 pro 100 m entipricht, während fih für bie 
Bodenkrume an der 1000 m höher gelegenen Station 
Tale in den Alpen nur eine Temperaturabnahme 
von 0,449 pro 100 m berechnet. Auf die Erklärung 
diefer eigenthümlichen Erſcheinung kommen mir meiter 
unten zu ſprechen. 

Für den weſtlicher gelegenen Ort Johanneskreuz 
in der Nheinpfalz ergab ſich eine höhere mittlere Jahres: 
temperatur als für den Boben in Rohrbrunn im 
Speffart bei gleicher Höhenlage. Dem geringen Höhen» 
unterſchiede entſprechend befigt Münden eine etwas 
größere Bobenmärme ald Seeshaupt am Starnberger 
See. . 

Im Yahresburhihnitt ift der Boden in 15 cm 
Tiefe in ber Negel etwas fälter ala in ber Oberfläde; 
von da an nimmt bie Jahrestemperatur innerhalb ber 
Bodenfrume mit der Tiefe unbedeutend zu. Bei Moor: 
erde erreicht die Temperaturfteigerung- bis zu 90 om 

42* 
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Tabelle Ib. Mittlere Yahrestemperatur des Bodens an Orten von verſchiedener Meereshöh: 








Beobadh: | Meeres | 
Orte tunge« | Böße 
Jahre. Meter. 
Afgaffenburg 1808 
(1Ojäpr. Mittel) on 
Altenfurt 1868 
i. Nürnberger Reichemalb|| Sie 
12jähr. Mittel 1879 
Ebrag 1888 
im Gteigertwalb bie 
11jößr. Mittel 1878 im Untergrund 
Jobannesſkreuz 1868 inkdrni 
im Blähenmald ie Keintärniger 
11jähr, Mittel 1878 Sandboben 
MRohrbrunn 1868 . 

Im Spare bis Sanbiger 
12jäpr. Mittel 1879 gehn 
1881 

Münden 
Ajähe, Mittel gem 
Seeshaupt 1868 KRalfgerölle 
am Starnberger See bis mit 
10jäHr. Mittel 1877 gehm 
Hirfähorn 1882 
im Fichtelgebirge bis Humofer 
Biähr. Mine 1890 gehm 
Dufälberg 1868 
im bayr. Balb bis Lehm 
12jähr. Mittel 1879 
Falled 1888 
id. nördl. Oflalpen (bei | Bis Lehm 
Sirfepbiepl) 5jägr. Mittel)! 1887 








Tiefe den Höchften Werth (1,420), bei Sandböden ift 
fie aber fehr gering und beträgt nur 0,1—0,2°. In 
Seeshaupt machte fi eine Abnahme der Bobenwärme 
von oben nad) unten bemerfbar, was jedenfalls den 
dortigen Grundmaflerverhältniffen zuzuſchreiben ift. 

Die Jahresmittel der Temperatur zeigen wie in 
der Luft, fo auch im Boden nad; den herrſchenden 
Witterungsverhältniffen eine gewiſſe Veraͤnderlichkeit in 
den einzelnen Jahrgängen, die aber felbft in ber Ober: 
flähe nur ausnahmsweiſe mehr ald 1 Grad beträgt, 
nad; der Tiefe hin an Größe abnimmt und in 90 bis 
4120 em nur 7 0,3—0,50 erreicht. 

Belege dafür bilden bie in der Tabelle Ia für bie 
einzelnen Jahrgänge berechneten Daten aus den Ber 
obachtungen in Münden, dann die 
Ergebnifie ber Station Hirſchhoru im Fichtelgebirge (777 m). 


[15 | 30 | eo | ®0 [120] grinc. Japrestemp. 
ber Bobenfrume, 




















1882 118,47] 6,17] 6,22] 6,1 80] 6,4 6,86 
1888 6,08| 6,981 6,06 6,111 8,111 6,1 6,08 
1884 \6,18|6,27| 6,48 6,52] 6,58] 6,5 8,52 
1886 6,80 6,54 6,78] 6,92] 6,87] 6, 6,78 
1886 116,881 7,04| 7,19] 7,28] 7,14 7, 709 
1887 |8,91 8,48) 680| 6,671 6,0416, 6,49 
1888 |5,89 022|5,28| 6,01|,07| 6, 0,98 
1889 |\,6,65| 6,54| 6,82] 6,89] 6,18] 6,14 6,44 
0 684 022/648] 009 6.0] 04 6,55 
jähriges ||, 
— obs 823] 845] 854] aas 6 6,48 








10,87) 10,27 | 10,98 | 10,28 | 10,68 | 10,30 10,38 
0901| 866 | 822 | 917 | 924 | 900 8.98 
88| 387 | 885 | 901 | 892 | 8,00 38 
9,25| 9,17 | 9,52 | 9,52 | 9,36 I 9,87 9,36 
' 
822) a7 | 808 | a97| 886 | 88 807 
8,55 8,55 | 874 | 911) 9186| — 8,82 
am 880 870 | 372 | ger | 800 8,75 
o2| 600 | 634 | on | 648! a0 681 
| 
6542| 4,84 | 6,69 | 6,92 | 7,04 !' 7,06 6,33 
sıa| 550 | 605 | 804 | 024! 80 598 

















Eine ſchon an anderen Orten conitatirte Thatiade 
ift, daß in unferer Mimatiihen Zone bie jährliche 
Mitteltemperatur bed Bodens in der Negel höher iſt 
als die der Äußeren Luft. Died hat fi aud bei 
unferen Beobadhtungen in Münden beftätigt. Der 
oben mitgeteilten Tabelle Ia ift zu entnehmen, daß 
im 4jährigen Jahresmittel der Boden in Münden um 
nachſtehende Grade wärmer war ald die barüber bes 
findliche Luft in gleihem Zeitraume: - 


Bodenkrume in 90cm 

von 0—90 cm Tiefe 
in der Moorerde um . . . . 1,97% um 2,60° 
im groblörnigen Quarzſand um 1,930 . 230° 
im feinfärnigen Quarzfand um 1,890 „ 19° 
im Rallfand um . 2... 1,710 „ 180% 
im Lehm um 1,440 „13° 


Zufolge 25 jähriger Beobachtungen an der Stern 
warte in Münden übertrifft nad Singer bie mittlere 
Temperatur des Bodens das Jahresmittel der Yult: 
temperatur (6,90 C.) für ben gleichen Zeitraum (1361 


| bis 1885) 
in 13m Lifeum . 2.» 2,8° 
Pu 7 EEE 26 · 
nn nn 222° 
Dan. Be 222° 
nenne 2160 


während nad H. Wild's Beobachtungen lin Peters 
burg das Sahresmittel der Lufttenperatur nur um 
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4 9 geringer ift ala das des Bodens in 1 Meter 
Tiefe.* 

An der forftlichemeteorologifhen Station Hirſch⸗ 
born (Figtelgebirge), 777 m über dem Meere, ergab 
ſich als Yjähriges Mittel (18821890) für die Luft 
eine Jahrestemperatur von 5,35%. Demzufolge war 
der Boden (Tabelle Ib) 


in ber Oberflähe um. . . . » 088° 
„ l5om kifeum. ... . 0,850 
„Dunn nenne 0,99 
Pa: Er 1,190 
FR 3. . . .. 1,140 
120* 127° 


wärmer als bie Luft. Mit der Bodentiefe nimmt der 
jaͤhrliche Wärmeüberſchuß zu. 

Die ſtärkere Erwärmung des Bodens im Ver— 
gleich zur Luft beweiſt auf's Neue, daß die Atmoſphäre 
ihre meiſte Wärme von ber Erdoberfläche aus erhält 
und nur zum geringeren Theile durch birecte Abforption 
aus den Somnenftrahlen aufnimmt. 

Einen Wärmeüberihuß des Bodens gegenüber ber 
Luftwärme hat aud Reich bei feinen Unterſuchungen 
in den Gruben bes Sächſiſchen Erzgebirge nachge: 
miefen (Schmid, Meteorologie S. 232). Aus biefen 
Forſchungsergebniſſen folgt, daß man bei der Beurtheis 
lung bed Klimas in Bezug auf ben Pflanzenwuchs 
nicht bloß bie Lufttemperatur, fondern auch den größeren 
oder geringeren Wärmeüberihuß im Boden in Betracht 
ziehen muß, worauf ion 3. Hann in feinem Hand - 
buch der Klimatologie (S. 146) bei der Charatterifirung 
des Gebirgsklimas hingewieſen hat. 

Aus der Tabelle Ia läßt fich erjehen, daß in warmen 
Jahren mit vielen Niederſchlägen (1882) der Wärme: 
ũberſchuß im Boden im Vergleih zur Luftwärme ger 
ringer ift als in warmen und trodtneren Jahren (1884). 
Diefe Thatſache findet ihre Erflärung in dem Um— 
ftande, daß feuchter Boden die Wärme beffer leitet als 
trocener; in Folge deſſen pflanzt ſich in mafjen Jahr⸗ 
gängen die Wärme von ber Oberfläche ſchneller nad 
unten fort als in trockenen Jahren. Aus bemjelben 
Grunde ift der Wärmeüberſchuß im Fühlen und feuchten 
VLehmboden geringer als im warmen und trodenen 
Sandboden, in kaltem feuchtem Gebirgöboden Meiner 
als im märmeren und trodeneren Niederungsboben. 

(Siehe Tabelle IIa und IIb.) 

Der jährlide Gang der Temperatur inner: 
halb der Bodenkrume (von O—90 cm) hat in den 
oberen Schichten (biß zu 30 cm) ganz und gar Aehn: 
lichkeit mit der jährlihen Periode der Luittenperatur, 
weicht aber in den tieferen Stufen (60—90 cm) davon 
ab. Wie in der Luft, fo fällt auch in ben oberen 
Schichten der Mineralböden die Fältefte Zeit in den 


Mittiere Monatstemperaturen verſchiedener Boden arten in Münden (Ljährige Mittel 1881 bis 1884). 


Tabelle IIa. 


* Wild, H., Ueber die Vodentemperaturen in St. Peters⸗ 
burg und Nutuß. Wepert. f. Meteorologie, Bb. VI, Nr. 4. 
St. Petersburg 1878. 
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Tabelle IIb. 
Mittlere Monatstemperaturen des Lehmbodens mit Kied- 
unterlage an ber Tel. Sternwarte bei Münden (25 jähr. 
Mittel, 1861—1889). 













































i i Mittl. Monats: 

iefen in 

Liefe temp. ber Quft in 
Monate, u ui ” 7 | Münden (aus 

18m,2,5m 36m 4,8 m | 6,0m|ß7iäht. Beobach- 
1 B tungen).® 

Januar | 4,56| 7283| 8,79| 952| 9,71 
Rebruar | 3,58, 8,96) 7,67: 8,70| 9,20 
Win | 3,70| 541] 699' 808| 8,74 
"rl 1 5,81| 6,59 6,58 | 7,58| 8,26 
Mai 8720| 718, 7,02| 7,44| 7,94 11,99 
Sum 119,19] 9,60] 8,28| 7,96| 8,04 15,00, 
Jun 1487 |11,86, 9,556| 8,75) 8,42 17.22 
Augut 15,08 12,87] 10,76 9,88. 8,08 16,47 
Septbr. 14,38 |18,02| 11,50 10,89! 9,57 19,94 
Sttober 12,12 12,37 11,64 110,81: 9,99 79 
Novbr. || 9,101 10,82] 11,08 10,77: 10,18 2,08 
Der. | 6,34| 8,89] 10,02 | 10,88: 1007| — 1,86 
Jahres 
mittel | 918| 9,16| 9,12] 9,12] 9.06 736 





Monat Jannar, in den tieferen Negionen (von 60 cm 
an) aber in ven Februar und in den höheren Gebirgs— 
lagen (Falled) in den März. In Münden erreichten 
die tiefften WMitteltemperaturen folgende Beträge. 


im feintdrn, im grob, Kalle Lehm 
Quarzfand Ouarzfand fand 
i. Jan. v.0--30 om Tiefe — 1,04 0,98 — 0,78 —0,68 
i.gebr.v.60-90, u 182 1,09 121 1,88 


Die Moorerbe leitet im Winter die Wärme fo 
laugſam von unten nad) oben, daß ſich bei ihr nur 
an der Oberflähe der Januar als Fältefter Monat 
geltend macht; ſchon in 15—60 em Tiefe fält die 
Fältefte Periode in den Februar und in 90 cm Tiefe 
fogar erft in den März. Wie ſchwer die Moorerde im 
Winter die Wärme abgiebt, beweift der Umftand, daß 
in 60 cm Tiefe bie niebrigfte Mitteltenperatur im 
Februar nur wenig unter 20, im März in 90 cm 
Tiefe kaum unter 39 ſinkt. 

Die Höchfte mittlere Wärme erreicht die Boden- 
krume, ebenio wie die Luft, im Monat Juli. Sie be: 
trägt in Münden von O—90 cm Tiefe durchſchnittlich 


im feintömigen Quarfand. . 2. 19,93 ° 
„ grobförnigen Pre 2,2 ° 
Rad. . ... 18780 
ji . . . 18,820 


Moorerde ift ebenfalls in den oberen Schichten 
(6i8 zu 30 cm) im Juli am wärmften und erreicht 
eine mittlere Temperatur von 20,70; in 60—90 cm 
tritt die höchſte Mitteliemperatur (20,0 bezw. 18,60) 
erft im Auguſt ein. 

Um eine Borftellung von der Größe des Steigens 
und Fallens ber Temperatur von Monat zu Monat 
zu erhalten, wurden für bie gefammte Bodenkrume 

* „Beobachtungen der Meteorolog. Stationen in Bayern“. 
Vierter Jahrgang, 1882, ©. 176, 





(von 0-90 em) aus ben Ajährigen Beobachtungen 
folgende Werthe berechnet. 

Die Wärmezunahme beginnt in der Boden: 
krume im Februar umd endigt im Juli. Sie beträgt 
im Mittel folgende Grabe: 





ı 








:2|=® Pr 3 

33 |33 | 5 | 8.58 

Monate. M =E|5&5 i EEE | & PH 
Ss P 

EI E 
——A 
Hi | 3% 3, 3 I 
April art | a8 | #39 407 301 
Mai 6,05 : 6,08 | 6,15 7 62 
uni \ 234 | 201 | 220 1,86 4.16 
au. as aa | 8600| 382 au 


Die Wärmeabnahme madt fi vom Auguft an 
bemerkbar und erreicht folgende Werthe: 


Auguft 151 150 171° 12 0,8 
September 395; 867 381 317 29 
Oftober 5,57 6,03 5,34 5,50 5,52 
November 462 467 4862 4,11 5,06 
Dezember 201 210 200 236 2,02 
Januar 218 216 19% 19 1m 
Februar 0 001008 05 











. 5 i j 

Die größte relative Wärmezufuhr findet fomit im 
Mai ftatt, den größten Wärmeverluft erleidet die Krume 
im Oftober und November. 

Für die Moorerde ift die langſame Erwärmung 
der Krume im März und April, das raſche Anfteigen 
der Temperatur im Mai, Juni und Juli und der ge: 
ringe Wärmeverluft im Auguft und September charaf: 
teriftiich. Aus diefem Verhalten erklärt jih, warum 
im Vorfrühling (März und April) die Begetation auf 
Moorboden im Vergleich zu den Mineralböden fo jebr 
zurücbleibt, im Mai und Juni fi) aber dann um 
fo ſchneller entwicelt. Auch ber feuchte Lehmboden, 
noch mehr der Thonboden, ermärmen ſich im Frübiahr 
wegen ihrer hohen ſpezifiſchen Wärme langjamer als 
der trodtenere Kalk: und Quarziand, dagegen fühlen 
fie ji im Auguſt und September nicht fo ſchnell und 
ftart ab als die letzteren. 

Im Monat März befitt die Bodenfrume im Mittel 
nur eine Temperatur von 3—4°, bei Moorboben jogar 
nur von 12. Erft im April erwärmen jid die 
Mineralböden in der Oberflähe durchſchnitilich aut 
8—10°, in der Wurzelregion auf 7—80, mitbin au’ 
jene Temperaturen, bei welchen dic chemiſche Thätigfet 
des Bodens, die Funktionen der Haarmwürzelden, tie 
Keimung der meiften Samen x. in normaler Keil: 
beginnen. Die Mitteltemperatur der Moorerde (5 —6°) 
ift dazu noch unzureihend. Durd bie relativ große 
Wärmezufuhr im Mai werden alle hemilchen und hie: 
logiſchen Vorgänge im Boden plögli fo geiteigert, 
daß ſich bei uns in diefem Monat in der ganzen Natur 
neues Leben entfaltet, und Wälder und Fluren blühen 
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und duften. Im Juli bei einer Mitteltemperatur der 
Krume von 19—200 erreicht die Thätigfeit umd das 
Produftionsvermögen des Bodens den Höhepunkt; 
ſchon im Auguft wird durch den eintretenden Wärmes 
verluft die Leiftungsfäpigfeit befelben geringer, mit der 
ftärferen Abkühlung im September vermindert ſich dies 
felbe mehr und mehr, aber erft im Oktober ift in den 
Mineralböden der Wärmeverluft durch Ausftrahlung 
fo bedeutend, daß die Mitteltemperatur in ber Wurzel- 
region auf 7—8°, alſo nahezu auf jenen Wärmebetrag 
finft, den der Boden im April Hatte. Durd bie 
weitere ftarfe Abfühlung im November jinft die Durch: 
jnittötemperatur in der Wurzelregion auf 3—4°, 
momit die Winterruhe der Vegetation beginnt. Im 
Dezember und Januar fehreitet zwar die Abkühlung 
fort, ift aber relativ mindeſtens um bie Hälfte geringer 
al3 im Dftober und November, bis endlich im Januar 
bezw. Februar die Bodenfrume das mittlere Temperatur: 
minimum erreicht und im Februar, bezw. März mieber 
eine langjame Wärmezunahme beginnt. 

Vom März bis einfhl. Auguft (im Frühjahr und 
Sommer) find bei jämmtlihen Bodenarten die oberen 
Schichten (bis zu 15 cm) am wärmften; mit der Tiefe 
nimmt die Temperatur fuccefive ab. Vom September 


bis Februar (im Tälteren Halbjahr) verhält es fid ' 


umgebehrt. 

Der Temperaturunterſchied zwiſchen der wärmſten 
(oberen) Schichte und der kälteſten Stufe in 90 em 
Tiefe berechnet ſich für das wärmere Halbjahr auf 
folgende Grade: 




















Seint. |Grost.| Kart. Moor 
Monake, | Sanb Sand | fand | Lehm | erde 
Mir os | ım| los! — 
el 2,39 | 207 | 415 | 1,74 | 1,76 
al 4,26| 4,04| 5,00| 3,91 4,89 
Juni 2,30 | 2,51 | 8,02 | 2,57 | 5,16 
Full 294 | 2,86 | 3,88 | 2,76 | 3,74 
Auguft | 25 | 148 | 144 | 102 072 
Mittel 2347| 288 | 816 | 208 | 3,71 


j \ 

Im Winterhalbjahr (Herbft und Winter) beträgt 
die Differenz zwiſchen den oberen (fälteften) und der 
wärmften Stufe (in 90 em) im Ajährigen Durd- 
Schnitt folgende Grabe: 














geiut. [Grost.| Ratt-| 0... |Moor- 
Monate. Sand | Carb | fand | EM | erde 
September 201 | 0,68 | 147 | 1,88 | 2,43 
Oftober 3,24 | 2,88 | 3,52 | 4,86 | 5,98 
November | 8:00 | 848 | 3.91 | 430 | 6,69 
Dejember 207, 208 | 383 | 334 | 6.00 
Januar 4,18 , 8,44 | 8,84 | 4,08 | 5,01 
Februar 1,50 | 129 | 201 | 20a | 3a 
Dry 010, 0 | 180 
Mittel 2,91 | 2,89 | 8,01 | 8,33 | 5,14 


























Im Mai und November find demgemäß bie Tem: 
peraturbdifferenzen innerhalb der Bodenkrume größer 
als in allen anderen Monaten; bie gleihmäßigfte 
Wärmevertheilung findet man in den Mineralböden 
im März und September, in der Moorerde im April 
und Auguft. Der mittlere Differenzbetrag ift bei 
Quarzſand und Kalfiand im Sommer: und Winter: 
Halbjahr nahezu gleih groß, bei Lehm, insbeſondere 
aber bei Moorerbe ift der Temperaturunterfchieb inner⸗ 
Halb ber Bodenktume im Winterhalbjahr weſentlich 
größer ald im Sommerhalbjahr, d. 5. mit anderen 
Worten: der feuchte Lehm und Thon, in nod höherem 
Maße die Moorerde Halten im Winterhalbjahr bie 
Wärme in der Tiefe viel beffer zurüd als Kalkſand und 
Quarzjand, erwärmen fi aber im Sommerhalbjahr 
megen der großen Wärmelapazität des Waſſers in ben 
oberften Schichten durchſchnittlich nicht fo ſtark als die 
trockeneren Bodenarten. 

Für die Bodenkultur ift der große Temperatur: 
unterſchied zwiſchen den oberen (märmeren) und tieferen 
(fälteren) Bodenfhichten im April und Mai beſonders 
beachtenswerth, der zu dieſer Zeit 4—50 erreiht. Die 
flachwurzelnden Holzarten und Kulturpflanzen befinden 
fih in diefen Monaten unter viel günftigeren Wärme, 
verhältniffen als die tiefmurzelnden Gewächſe und 
Tonnen fi früher und ſchneller entwickeln als dieſe. 
In der Moorerbe ift die Temperaturbifferenz im Juni 
ſogar noch etwas größer ala im Mai. 

Dieje allgemeinen Gejege über ben jährlichen Gang 
und über die Vertheilung der Wärme in ber Boben- 
trume erleiden natürlih nad geographiſcher Lage, 
Meereshöhe, Erpofition, Neigungsgrad der Gehänge, 
nad Beihaffengeit und Stärke der Bodendede gewiſſe 
Mobififationen. Aber aud unter gleichen Verhält 
niffen ändert fih an einem und bemjelben Orte der 
Betrag und die Vertheilung der Wärme im Boden 
innerhalb gemifjer Grenzen nad; den wechfelnden Witte 
rungsverhältniffen der einzelnen Jahre und Jahres: 
zeiten; denn es giebt verſchiedene meteorologiihe Fak⸗ 
toren, welche Schwankungen der Bodentemperatur ver⸗ 
anlaſſen können, wie z. B. die größere ober geringere 
Sonnenbeftrahlung, wechſelnde Lufttemperatur, ver⸗ 
ſchieden temperirte Luftftrömungen (Winde), Menge 
und Vertheilung der Niederſchlaͤge, bezw. größere ober 
geringere Bobenfeuchtigfeit, ftärfere oder fchwädere 
Schneebedeckung im Winter, das Steigen und Fallen 
des Grundwaſſers zc. 

Dr. 8. Singer hat das 2bjährige Beobachtungs- 
material an ber Sternwarte in Münden zu Unters 
ſuchungen über den Zufammenhang der Witterungs« 
verhältnifje mit den Schwankungen ber Bodentemperatur 
benugt und gelangte zu folgenden SHauptrefultaten: 

4) In milden und niederfchlagsreihen Wintermonaten 
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tritt im BVerhältnig zum durchſchnittlichen Tem⸗ 
peraturgang fein weſentliches Steigen, eher und 
zumal in den größeren Tiefen ein Sinken ber 
Bobentemperaturen ein. 

2) Ahmwecelnder Froft: mit Thauwetter im Winter 
bewirkt eine entichiedene Neigung zum Siufen der 
Bohentemperatur. 

3) Folgt auf einen milden und niederſchlagsreichen 
Vorminter ftrenger Froft, fo vermag felbft eine 
Schneedecke die relative Erniebrigung der Bodens 
temperaturen nur menig aufzuhalten. 

4) In andauernd ftrengen Wintern, in melden meift 
der Dezember eine bleibende Schneebede bringt, 
bleibt die Bodentemperaturabnahme entweder auf 
die oberen Stufen beihränft oder ift überhaupt 
belanglos. 

5) Ein warmes Frühjahr mit geringen Niederichlägen 
bewirkt eine relative Erhöhung der Bodentempe— 
raturen, 

6) Wenn auf einen Falten und niederſchlagsreichen 
Nachwinter faft unvermittelt warme Frühjahrs- 
monate folgen, fo fteigen nur die Temperaturen 
der oberen Bodenſchichten, während jene ber tieferen 
noch weiter unter ihren Normalftand finfen können, 

T) Ein zu kaltes, durch Schneereihthum ausgezeich- 
neted Frühjahr bemirft im Vergleich zum nor: 
malen Verlauf in der Regel eine merkliche Ernied⸗ 
vigung ber Bodentemperatur biß zu größerer Tiefe. 

8) Bei kalter umd zugleich trodener Fruͤhjahrs— 
mwitterung ift die relative Erniedrigung der Boden⸗ 
temperaturen in ber Tiefe eine geringe, fofern 
nicht beſonders nieberjchlagsreiche Perioden vor« 
angegangen find. 

9) Einem warmen Sommer entfpreden in allen Fällen 

bohe Bobentemperaturen oder ein Anfteigen bers 

felben ; das Steigen ift in ben tieferen Schichten 
um fo entfchiebener, je mehr mit dem Temperatur: 
überfhuß der Luft ein großes Maß von Nieder 

{lägen zufammentrifft oder bemjelben unmittel: 

bar vorangegangen ift. In warmen und ver: 

haͤltnißmaͤßig trodenen Sommermonaten geht dad 

Steigen der Bobentemperatur nicht weſentlich über 

das normale hinaus. 

Die ohne Ausnahme erfolgende relative Er— 

niebrigung der Bodentemperaturen in Fühlen Som: 

mern reicht meilt nur bis zu verhältnißmäßig 
geringer Tiefe, kaum bis zu 4 Meter. 

Ein warmer Herbft bedingt mit fehr menigen 

Ausnahmen auch ein verhältnigmäßiges Steigen 

der Bobentemperaturen. 

12) Ein fühler und niederſchlagsreicher Herbft Hat regel: 

mäßig ein Sinfen der Bobentemperatur zur Folge.* 


10) 


11) 


* Bergl. „Beobadptungen ber Meteorol. Stationen im Könige 
b Bayern“. Jahrgang 1889. Anhang. 





Tabelle IIL Abweichnngen der Bodentemperaturen won der mittleren Sufttemperatur in Münden in den einzelnen Monaten (Ljährige Mittel berechnet aus Tab. Ile). 
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Eine nähere Prüfung diefer Zahlen läßt fofort 
erkennen, daß die Mineralböden ji wieder theilmeife 
anders verhalten ald die Moorböben. Die Temperatur 
der Bodenkrume (bis zu 90 cm Tiefe) weicht bei allen 
Erdarten im Februar und März wenig von ber Luft: 
temperatur ab. Die oberen Bodenſchichten (biß zu 
30 em) find im Februar durchſchnittlich ſogar etwas 
fälter als die äußere Luft; im März fommen fehr un: 
bebeutende negative Abmeihungen nur noch bei feuchtem 
Lehm, größere (von 1—20) bei Moorerde vor. Die Erz 
wärmung ber leßteren ift im Frühjahr und Vorſommer 
eine fo laugſame, daß Moorboden auch im April, in den 
unteren Stufen jogar noch im Mai und in 90 cm Tiefe 
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ſelbſt nod im Zuni und Juli etwas kaͤlter ift als die äußere 
atmoiphäriihe Luft. Ju den Mineralböden find die 
poffitiven Abweichungen im März noch fehr unbebeutenb 
und erreichen bei Lehm felbft in ber Oberfläge nur 
0,3°, bei grobförnigem Quarzfand 1,50. Während 
der Vegetationgzeit (vom April bis September) findet 
innerhalb der oberen Wurzelregion (0—30 em) im 
Vergleich zur ufttemperatur eine jo beträchtliche Wärmer 
aufipeiherung ftatt, daß die pofitven Abweichungen in 
diefer Negion bedeutend größer find als in 60—90 cm 
Tiefe, worüber folgende Daten näheren Aufihluß geben. 
Die Bodenfrume war im Mittel um nadjftehende Grade 





märmer oder älter als bie Luft: 


















































einförniger | Grodförniger | Mitteltörniger 
Quarzjand Quarzfand Kaltfand Lehm Moorerbe 
Morak 0-30 | eo-00 | 0-20 | 80-00 | 0-80 | 80-0 | 0-0 | ©o-m | 0-0 |] 0-0 
om Kiefe om Liefe om Tiefe om Kiefe em Tiefe 
wär ...| os | 08 | om | os | om | 00 | on j-on |-ım | -om 
April 22 | 09 | 231 | 24 | 236 | 050 | 10 | 060 os | — 100 
Mai 8 | 00 | 805 | 08 | 824 |-om | 198 |-08 | 10 | -28 
Juni 26 | 197 | 30 | 15 | 20 | 08 | 20 | 08 | 26 om 
Qui. 8,26 1,25 3,46 1,46 8,15 0,89 2,08 082 38 | 0,8 
Auguft 2 | 158 | 300 | 20 | 221 | 1a | 301 | 118 | 884 | 398 
September 18 | 280 | 284 | 981 10 | au | 10 | 28 | 38 | ©ı2 
Ottober 132 | 868 | 14 | 881 0 | am | om | 30 | 252 | 68 
November. | 048 | 318 | 0 | 20 | 09 | 325 | 058 | 881 | 115 | 97 
Deamder . . | 107 | 286 | 101 | 866 | 180 | 202 | 10 | a0 | 28 | 881 
Januar om | 30 | 088 | 320 | 10 | Be | 118 | 8386 | 206 | Bu 
Üesrnar -08 | 090 1-08 | 057 |-0 089 | 0,58 | os [-08 | 206 


Für die Bodenkultur ift die Thatſache beſonders 
beachtenswerth, daß in der Hauptwurzelregion (bis zu 
50 em) bie mittlere Temperatur bed Bodens vom 
April, insbefondere aber vom Mai an fich fo beträdt- 
lich erhöht, daß fie die mittere äußere Lufttemperatur 
bis zum September um 2—-30 übertrifft. Von biefem 
Monat an vermindert fi der Wärmeüberf—huß in den 
oberen Stufen des Bodend mehr und mehr, beginnt 
dagegen in den tieferen Schichten zu fteigen, bis er 
im Februar und März in der gefammten Bobenfrume 
auf ein Minimum gefunfen ift und in ben oberen 
Bodenſchichten fih in der Regel fogar negative Ab- 
weichungen geltend machen. Bei Lehm ift der Ueber 
ſchuß der Bodenmwärme in allen oberen Stufen während 
der ganzen Vegetationsdauer etwas geringer und bleibt 
inöbefondere im April und Mai gegen Quarz und 
Kalkſand weſentlich zurüc, während ber Wärmeübers 
ſchuß in den unteren Schichten vom September bis 
Zanuar etwas größer als bei diefen Erbarten ift. In 
der Moorerde macht fi erft im Mai ein geringer 
Wärmeüberfhuß in ben oberen Bodenſchichten gegen: 
über der Luftwärme bemerfbar, der aber dann fo 
ſchnell anfteigt, daß er ſchon im Juni 2,5%, im Juli 
über 30 beträgt, fi auf biefer Höhe bis zum Sep— 
tember erhält und felbft im Oftober im Mittel noch 
2,59 zeigt. In den tieferen Regionen ift Moorerbe 
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vom September bis zum Januar durchſchnittlich ſogar 
um 5—6° wärmer als die Außenluft. Im Februar 
finft die Bodenmwärme in der Moorerbe ſo beträchlich, 
daß vom März bis zum Mai negative Abweichungen 
vorherrſchen, die fi} in 90 cm Tiefe jogar bis in den 
Juli erftreden. 

Diefe beträhtlihe Wärmeaufipeierung im Boben 
innerhalb der Wurzelregion vom April bis zum Ende 
der Begetationdzeit muß für das Pflangenleben in 
mehrfacher Beziehung von großer Bedeutung fein. Iſt 
die äußere Luft durchſchnittlich um 2—39 fälter und 
in Folge defjen ſchwerer ald die Luft in ben oberen 
Bodenſchichten, jo wird der Luftwechſel im Bereiche der 
Wurzeln fehr begünftigt und die Athmung der letzteren 
erleichtert. Nah J. Böhm’3 jüngften experimentellen 
Unterfugungen ift ſowohl das Saftfteigen in tran 
Ipirirenden Pflanzen als die Aufiaugung bed Waſſers und 
der darin gelöften Nährſalze durch bie Wurzelhaare eine 
kapillare Funktion der Gefäße, als deren Fortfegung 
bei Landpflangen die Tapillaren Räume des Bodens 
zu betrachten find.* Es ift nun einleuchtend, daß von 
dem Moment an, wo im Boden im Vergleich zur 
Lufttemperatur ein Wärmeüberfhuß vorhanden ift, die 
Wurzeln befjer funftioniren und das Waſſer mit ben 





® Berhandfungen ber k. k. zoologiſch · botaniſchen Geſellſchaft 
in Wien. Jahrgang 1890. 
4 


_ 34 




















tritt im Berhältnig zum durchſchnittlichen Tem: | 8 58 533538328 

peraturgang fein weſentliches Steigen, eher und [a N RR 

zumal in den größeren Tiefen ein Sinken der u MeEccttettteH 

Bobentemperaturen ein. . 18% 77 ua 
2) Abwechſelnder Froft- mit Thaumetter im Winter | ® * 35 STIEE 

bemirft eine entfchiedene Neigung zum Sinfen der | 5 |8 8 von 

Borentemperatur. ! & - egage 
3) Folgt auf einen milden und niederſchlagsreichen 2 San 

Borminter ftrenger Froft, fo vermag felbft eine — 

Schneedecke die relative Erniedrigung der Boben- z33 
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temperaturen nur menig aufzuhalten. 

4) An andauernd ftrengen Wintern, in melden meift 
der Dezember eine bleibende Schneevedte bringt, 
bleibt die Bodentemperaturabnahme entweder auf 
die oberen Stufen beſchränkt ober ift überhaupt 
belanglos. 

5) Ein warmes Frühjahr mit geringen Niederſchlägen 
bewirkt eine relative Erhöhung der Bobenteinpe 
raturen. 

6) Wenn auf einen kalten und niederſchlagsreichen 
Nachwinter faſt unvermittelt warme Frühjahrs— 
monate folgen, ſo ſteigen nur die Temperaturen 
der oberen Bodenſchichten, während jene ber tieferen 
noch weiter unter ihren Normalftand finfen können. 

T) Ein zu kaltes, durch Schneereihthum ausgezeich- 
neted Frühjahr bewirkt im Vergleih zum nor: 
malen Verlauf in der Regel eine merflie Ernieb: 
vigung der Bodentemperatur bis zu größerer Tiefe. 

8) Bei falter und zugleich trodener Frühjahrs- 
wilterung ift die relative Erniebrigung der Boden: 
tenperaturen in ber Tiefe eine geringe, fofern 
nit beſonders niederſchlagsreiche Perioden vor- 
angegangen find. 

9) Einem warmen Sommer entſprechen in allen Fällen 
hohe Bobentemperaturen oder ein Anfteigen ber: 
felben ; das Steigen ift in ben tieferen Schichten 
um fo entfchiebener, je mehr mit dem Temperaturz 
überfhuß ber Luft ein großes Maß von Nieder 
fchlägen zufammentrifft oder demſelben unmittel- 
bar vorangegangen iſt. In warmen unb ver: 
hältnigmäßig trodenen Sommermonaten geht das 
Steigen der Bobentemperatur nicht weſentlich über 
das normale hinaus. 

410) Die ohne Ausnahme erfolgende relative Er 
niebrigung der Bobentemperaturen in fühlen Soms 
mern reicht meift nur bis zu verhältnißmäßig 
geringer Tiefe, kaum bis zu 4 Meter. 

11) Ein warmer Herbſt bedingt mit fehr wenigen 
Ausnahmen aud ein verhältnigmäßiges Steigen 
der Bodentemperaturen. 

42) Ein kühler und niederſchlagsreicher Herbft Hat regel: 
mäßig ein Sinfen der Bobentemperatur zur Folge.* 
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Tabelle IIL Aweichungen der Bobentemperaturen von ber mittleren Lufttemperatur in München in ben einzelnen Monaten (Ajährige Mittel berechnet aus Tab. Ile). 
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reich Bayern“. Jahrgang 1889. Anhang. 1 


Eine nähere Prüfung diefer Zahlen läßt fofort 
erkennen, daß die Mineralböden ſich mieber theilmeife 
anders verhalten ald die Moorböden. Die Temperatur 
der Bodenkrume (bid zu 90 cm Tiefe) weicht bei allen 
Erdarten im Februar und März wenig von der Luft: 
temperatur ab. Die oberen Bodenſchichten (bis zu 
30 em) find im Februar durchſchnittlich ſogar etwas 
fälter als die äußere Luft; im März kommen fehr un: 
bedeutende negative Abweichungen nur noch bei feuchtem 
Lehm, gröere (von 1—20) bei Moorerbe vor. Die Er 
wärmung ber leßteren ift im Frühjahr und Vorſommer 
eine jo laugſame, daß Moorboden auch im April, in den 
unteren Stufen ſogar noch im Mai und in 90 em Tiefe 
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ſelbſt noch im Juni und Juli etwas Fälter ift als bie äußere 
atmoiphärifche Luft. Yu den Mineralböden find bie 
poffitiven Abmweihungen im März noch fehr unbedeutend 
und erreichen bei Lehm felbft in ber Oberflähe nur 
0,39, bei grobförnigem Quarzſand 1,5%. Während 
der Begetationdzeit (vom April bi September) findet 
innerhalb der oberen Wurzelregion (0—30 em) im 
Vergleich zur Qufttemperatur eine ſo beträchtliche Waͤrme⸗ 
aufipeiherung ftatt, baß bie pofitven Abmeihungen in 
biefer Negion bedeutend größer find als in 60-90 cm 
Tiefe, worüber folgende Daten näheren Aufihluß geben. 
Die Bodenkrume war im Mittel um nachſtehende Grade 
wärmer oder Fälter als die Luft: 























































Seinförniger | Groöförniger | Mitterförniger 

Quarzfand Quarzfand Ralkfand gehm Moorerbe 
Monate Ton | 60-00 | 0-20 | 0-00 | 0-30 | 00-00 | 0-20 | o- | 0-0 | i-w 

om Tiefe om Tiefe om Tiefe om Tiefe om Tiefe 
os | os» | os | os | om | 008 | om I-on I-1m0 ! -oa 
292 | 09 231 | 1a 2,36 0,50 119 00 1-00 | — 1.0 
30 | 001 30 | 0% 34 | 04 198 | 0,86 109 | — 282 
2,86 1,87 3,29 145 2,80 0,88 2,03 0,46 2,64 0,97 
s26 | 125 | 846 | 1 | 816 | 08 | 208 | 082 | 3% | 08 
2,9 1,58 8,00 2,00 2,31 1,47 2,01 114 3,34 3,28 
1,88 2,80 2,84 2,81 1,80 2,44 1,57 2,38 3,25 6,12 
Oftober . 1,32 8,63 1,44 381 120 311 0,98 3,95 2,52 6,86 
November. . 0,43 3,18 0,54 2,91 0,29 3,25 0,53 3,61 1,15 5,97 
Degember . » 1 | 38% 101 | 3,66 1,80 402 | 1,80 419 25 5.81 
Januar 0,77 3,81 0,83 3,29 1,04 3,69 1,13 3,96 2,06 511 
Februar —0%9 0,80 —0,2 0,57 — 0,83 0,89 | — 0,58 | 081 1—0,81 2,06 


Für die Bodenkultur ift die Thatſache beſonders 
beachtenswerth, daß in der Hauptmurzelvegion (bis zu 
50 cm) bie mittlere Temperatur des Bobens vom 
April, insbefondere aber vom Mai au fi) jo beträcht- 
lich erhöht, daß fie die mittere äußere Lufttemperatur 
bis zum September um 2—30 übertrifft. Bon biefem 
Monat an vermindert fih der Waͤrmeüberſchuß in den 
oberen Stufen des Bodens mehr und mehr, beginnt 
dagegen in ben tieferen Schichten zu fteigen, bis er 
im Februar und März in der gefammten Bodenfrume 
auf ein Minimum gefunfen iſt und in ben oberen 
Bodenſchichten fi in ber Regel fogar negative Ab: 
weichungen geltend machen. Bei Lehm ift ber Ueber 
ſchuß der Bobenmärme in allen oberen Stufen während 
der ganzen Vegetationsdauer etwas geriuger und bleibt 
inöbefondere im April und Mai gegen Quarz und 
Kalkſand weſentlich zurüd, während ber Wärmelber: 
ſchuß in den unteren Schichten vom September bis 
Januar etwas größer ald bei dieſen Erbarten ift. In 
der Moorerde macht fi erft im Mai ein geringer 
Wärmeberfhuß in den oberen Bodenſchichten gegen. 
über der Luftwärme bemerfbar, der aber dann fo 
ſchnell anfteigt, daß er fhon im Zuni 2,50, im Zufi 
über 30 beträgt, fi auf diefer Höhe bis zum Gep: 
tember erhält und jelbft im Oftober im Mittel noch 
2,59 zeigt. In den tieferen Regionen iſt Moorerbe 
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vom September bis zum Januar durchſchnittlich fogar 
um 5—6° märmer als die Außenluft. Im Februar 
finft die Bodenmärme in der Moorerde jo beträchlich, 
daß vom März bis zum Mai negative Abweichungen 
vorherrſchen, die fi in 90 cm Tiefe ſogar bis in den 
Juli erſtrecken. 

Dieſe beträchtliche Wärmeaufſpeicherung im Boden 
innerhalb der Wurzelregion vom April bis zum Ende 
der Vegetationszeit muß für das Pflanzenleben in 
mehrfacher Beziehung von großer Bedeutung ſein. Iſt 
die äußere Luft durchſchnittlich um 2-39 kälter und 
in Folge deſſen ſchwerer als die Quft im den oberen 
Bodenfhichten, jo wird ber Luftwechſel im Bereiche der 
Wurzeln fehr begünftigt und die Athmung der letzteren 
erleichtert. Nah J. Böhm's jüngften experimentellen 
Unterfugungen ift ſowohl das Saftfteigen in trans 
fpirirenden Pflanzen als die Aufjaugung bed Waffer und 
der darin gelöften Nährſalze durch die Wurzelhaare eine 
Tapillare Funktion der Gefäße, als deren Fortfegung 
bei Landpflanzen die Tapillaren Räume des Bobens 
zu betrachten find.” Es ift nun einleuhtend, daß von 
dem Moment an, wo im Boden im Vergleich zur 
Rufttemperatur ein Waͤrmeũberſchuß vorhanden ift, die 
Wurzeln beſſer funftioniren und dad Wafler mit ben 

® Berhaublungen ber T. k. zoologiſch botanlſchen Geſellſchaft 
in Wien. Jahrgang 1890. 
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tritt im Verhäftnig zum durchſchnittlichen Tem⸗ 
peraturgang fein weſentliches Steigen, eher und 
zumal in ben größeren Tiefen ein Sinken ber 
Bobentemperaturen ein. 

2) Abmedjlelnder Froft: mit Thaumetter im Winter 
bewirkt eine eutſchiedene Neigung zum Siufen ber 
Bodentemperatur. 

3) Folgt auf einen milden und niederſchlagsreichen 
Vorwinter ſtreuger Froſt, ſo vermag ſelbſt eine 
Schneedecke die relative Erniedrigung der Bodens 
temperaturen nur wenig aufzuhalten. 

4) In andauernd ſtrengen Wintern, in welchen meiſt 
der Dezember eine bleibende Schneedede bringt, 
bleibt die Bodentemperaturabnahne entweder auf 
die oberen Stufen beihränft oder ift überhaupt 
belanglos. 

5) Ein warmes Frühjahr mit geringen Niederſchlägen 
bewirkt eine relative Erhöhung der Bodentempe— 
raturen. 

6) Wenn auf einen Falten und niederſchlagsreichen 
Nachwinter faft unvermittelt warme Frühjahrs- 
monate folgen, fo fteigen nur bie Temperaturen 
der oberen Bodenſchichten, während jene der tieferen 
noch weiter unter ihren Normalftand finfen önnen. 

7) Ein zu kaltes, durch Schneereichthum ausgezeich- 
netes Frühjahr bewirkt im Vergleich zum nor: 
malen Verlauf in der Regel eine merkliche Ernied⸗ 
rigung der Bodentemperatur bis zu größerer Tiefe. 

8) Bei falter und zugleih trockener Frühjahrs- 
mwitterung {ft die relative Erniebrigung der Boden: 
teinperaturen in der Tiefe eine geringe, fofern 
nicht beſonders niederſchlagsreiche Perioden vor- 
angegangen find. 

9) Einem warmen Sommer entipreden in allen Fällen 

bohe Bobentemperaturen ober ein Anfteigen der: 

felben ; das Steigen ift in ben tieferen Schichten 
um fo entfchiebener, je mehr mit dem Temperatur- 
überfhuß der Luft ein großes Maß von Nieder 
ſchlaͤgen zufammentrifft oder bemjelben unmittel: 
bar vorangegangen ift. In warmen und ver: 
hältnigmäßig trodenen Sommermonaten geht dad 

Steigen der Bobentemperatur nicht weſentlich über 

das normale hinaus. 

Die ohne Ausnahme erfolgende relative Er— 

niebrigung ber Bobentemperaturen in Fühlen Som- 

mern reicht meift nur Bid zu verhältnißmäßig 
geringer Tiefe, faum bis zu 4 Meter. 

Ein warmer Herbft bedingt mit fehr menigen 

Ausnahmen auch ein verhältnigmäßiges Steigen 

der Bobentemperaturen. 

12) Ein kühler und niederſchlagsreicher Herbft Hat regel: 

mäßig ein Sinfen der Bobentemperatur zur Folge.* 


10) 


1) 


* Bergl. „Beobachtungen ber Meteorol. Stationen im König: 
reich Bayern“. Jahrgang 1889. Anhang. 





Tabelle IIL Wbweigungen der Bodentemperaturen won der mittleren Sufttemperatur in Münden in den einzelnen Monaten (Ljährige Mittel berechnet aus Tab. Ile). 
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Eine nähere Prüfung diefer Zahlen läßt fofort 


> erkennen, daß die Mineralböden ſich mieber theilmeife 


anders verhalten als die Moorböden. Die Temperatur 
der Bodenfrume (bi zu 90 cm Tiefe) weicht bei allen 
Erdarten im Februar und März wenig von ber Luft: 
temperatur ab. Die oberen Bodenſchichten (bis zu 
30 em) find im Februar durchſchnittlich ſogar etwas 
fälter als die äußere Luft; im März kommen fehr un: 
bedeutende negative Abweichungen nur noch bei feuchten 
Lehm, größere (non 1—2°) bei Moorerbe vor. Die Er 
wärmung ber Ießteren ift im Frühjahr und Vorſommer 
eine fo laugjame, daß Moorboden auch im April, in den 
unteren Stufen fogar noch im Mai und in 90 cm Tiefe 
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ſelbſt nod im Juni und Juli etwas Fälter ift als die äußere 
atmoiphäriiche Luft. Ju den Mineralböden find die 
poffitiven Abweichungen im März noch ſehr unbebeutenb 
und erreichen bei Lehm felbft in der Oberflähe nur 
0,3°, bei grobförnigem Quarzfand 1,5%. Während 
der Vegelationgzeit (vom April bis September) findet 
innerhalb der oberen Wurzelregion (0—30 em) im 
Vergleich zur ufttemperatur eine fo beträchtliche Wärmer 
aufipeiherung ftatt, daß bie poſitben Abweichungen in 
biefer Region bedeutend größer find ala in 60—90 cm 
Tiefe, worüber folgende Daten näheren Aufichluß geben. 
Die Bodenfrume war im Mittel um nachftehende Grabe 
wärmer oder Fälter als die Luft: 



































Grobkorniger Mittelkbrniger 
m Quarzfand Quarzfand Raltfand Lehm Moorerbe 
inte, — u —— 

eu 0-30 | 80-00 | 0-&0 | eo-00 | 0-50 | e0-@ | 0-30 | 00-0 | 0-80 | 0-0 

om Tiefe om Liefe om Tiefe om Tiefe om Tiefe 
vn ...| 08 | os | og | os -190 | -0% 
mil... | 202 | om | 28 | 14 008 | — 1,0 
Di 30 | 00 | 806 | 08 19 | — 232 
m .ıı | 288 | 17 | 8 | 14 2a | 0m 
Zufi >| 326 | 15 | 846 | 14 3% | 08 
Auf, 2) 28 | 158 | 8.00 | 200 33 | 338 
September | 128 | 280 | 284 | 281 38 | 512 
Oktober 132 | 888 | 14 | 881 2 | 688 
November. . | 048 | 318 | 04 | 291 vB | 897 
Deamber. | 192 | 286 | 191 | 866 235 | 081 
Januar om | a0 | 08 | 39 286 | Bu 
Festnar -08 | 00 |-02 | 087 081 | 206 


Für die Bodenkultur ift die Thatſache befonders 
beachtenswerth, daß in ber Hauptwurzelregion (bis zu 
50 em) die mittlere Temperatur des Bodens vom 
April, insbefondere aber vom Mai an fid) jo beträcht⸗ 
li erhöht, daß fie die mittere äußere Lufttemperatur 
bis zum September um 2—30 übertrifft. Bon diefem 
Monat an vermindert fi der Wärmeüberſchuß in den 
oberen Stufen de Bodens mehr und mehr, beginnt 
dagegen in ben tieferen Schichten zu fteigen, bis er 
im Februar und März in der gefammten Bodenfrume 
auf ein Minimum gefunfen ift und in ben oberen 
Bodenſchichten fih in der Regel fogar negative Ab: 
weichungen geltend machen. Bei Lehm ift der Ueber- 
ſchuß der Bodenwärme in allen oberen Stufen während 
der ganzen Vegetationsdauer etwas geringer und bleibt 
insbefondere im April und Mai gegen Quarz und 
Kalkiand weſentlich zurück, während ber Wärmeber: 
ſchuß in den unteren Schichten vom September bis 
Januar etwas größer als bei diefen Erbarten ift. In 
der Moorerbe macht fi erft im Mai ein geringer 
Wärmeüberfhuß in den oberen Bodenſchichten gegen: 
über der Luftwärme bemerkbar, der aber dann fo 
Schnell anfteigt, daß er ſchon im Juni 2,59%, im Juli 
über 30 beträgt, fih auf biefer Höhe biß zum Sep: 
tember erhält und felbft im Oftober im Mittel noch 
250 zeigt. In den tieferen Regionen ift Moorerbe 
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vom September bis zum Januar durchſchnittlich fogar 
um 5—6° wärmer al3 die Außenluft. Am Februar 
finft die Bodeumärme in ber Moorerde fo beträchlic, 
daß vom März biß zum Mai negative Abweichungen 
vorherrſchen, die fi in 90 cm Tiefe fogar bis in den 
Juli erftredten. 

Diefe beträchtliche Wärmeaufipeiherung im Boden 
innerhalb der Wurzelregion vom April bis zum Ende 
der Vegetationszeit muß für das Pflangenleben in 
mehrfacher Beziehung von großer Bedeutung fein. Iſt 
die äußere Luft durchſchnittlich um 2—3° Fälter und 
in Folge deſſen ſchwerer ald die Luft in ven oberen 
Bodenſchichten, jo wird ber Luftwechſel im Bereiche der 
Wurzeln fehr begünftigt und die Athmung ber letzteren 
erleihtert. Nah J. Boͤhm's jüngften erperimentellen 
Unterfugungen ift ſowohl das Saftfteigen in tran- 
fpirirenden Pflanzen als die Aufjaugung des Waſſers und 
der darin gelöften Nährjalge durch die Wurzelhaare eine 
kapillare Funktion der Gefäße, als deren Fortfegung 
bei Landpflanzen die Tapillaren Räume des Bodens 
zu betrachten find.* Es ift nun einleuchtend, daß von 
dem Moment an, wo im Boden im Vergleich zur 
Lufttemperatur ein Wärmeüberſchuß vorhanden iſt, die 
Wurzeln beſſer funktioniren und bad Waſſer mit ben 

® Berhanbfungen ber k. k. zoologiſch · hotaniſchen Geſellſchaft 
in Wien. Jahrgang 1890. 8 
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tritt im Verhältnig zum durchſchnitnichen Tem⸗ 8 3323733358 52335233233 
peraturgang fein weſentliches Steigen, eher und _ Ita Il — 
zumal in ben größeren Tiefen ein Sinken der ‚„|35382 25378232 35388 
Bodentemperaturen ein. x 8 A 7777 a 

2) Abmecfelnder Froft: mit Thaumetter im Winter Fi a EEEEEETTCHETFEEGECH 
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3) Folgt auf einen milden und niederſchlagsreichen 
Vorwinter ſtrenger Froſt, ſo vermag ſelbſt eine 
Schneedecke die relative Erniedrigung der Bodens 
temperaturen nur menig aufzuhalten. 

4) In andauernd ftrengen Wintern, in melden meilt 
der Dezember eine bleibende Schneedecke bringt, 
bleibt die Bodentemperaturabnahme entweder auf 
die oberen Stufen beihränft oder ift überhaupt 
belanglos. 

5) Ein warmes Frühjahr nıit geringen Nieberichlägen 
bewirkt eine relative Erhöhung der Bodentempe— 
raturen. 

6) Wenn auf einen Falten und niederſchlagsreichen 
Nachwinter faft unvermittelt warme Frühjahr: 
monate folgen, fo fteigen nur die Temperaturen 
der oberen Bodenſchichten, während jene ber tieferen 
nod weiter unter ihren Normalftand finfen können. 

7) Ein zu kaltes, durch Schneereichthum ausgezeich- 
netes Frühjahr bewirkt im Vergleich zum nor: 
malen Verlauf in ber Negel eine merkliche Ernieb: 
tigung der Bodentemperatur biß zu größerer Tiefe. 

8) Bei falter und zugleih trodener Frühjahre- 
mitterung ift die relative Erniedrigung der Boden⸗ 
teımperaturen in der Tiefe eine geringe, fofern 
nicht beſonders niederſchlagsreiche Perioden vor- 
angegangen find. 

9) Einem warmen Sommer entſprechen in allen Fällen 
hohe Bobentemperaturen ober ein Anfteigen ber: 
felben ; das Steigen ift in ben tieferen Schichten 
um fo entjdjiebener, je mehr mit dem Temperatur: 
ũberſchuß der Luft ein großes Maß von Nieder 
ſchlägen zufammentrifft ober demfelben unmittel- 
bar vorangegangen iſt. In marmen und ver 
hältnigmäßig trodenen Sommermonaten geht dad 
Steigen der Bodentemperatur nicht weſentlich über 
das normale hinaus. 
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10) Die ohne Ausnahme erfolgende relative Er— — 
niedrigung ber Bodentemperaturen in fühlen Som: 2 IS 
mern veicht meift nur bis zu verhältnißmäßig 228 3 
geringer Tiefe, kaum bis zu 4 Meter. Fe Sa 

11) Ein warmer Herbit bebingt mit fehr menigen =: —_° 
Ausnahmen auch ein verhältnigmäßiges Steigen 20.2 
der Bodentemperaturen. 13 ! 

wo 


12) Ein fühler und nieberfchlagäreicher Herbft Hat regel: 
mäßig ein Sinfen der Bobentemperatur zur Folge.* 


Ober: 


Tabelle IIL_ Abweichungen ber Bodentemperaturen von ber mittleren Lufttemperatur in Münden in ben einzelnen Monaten (jährige Mittel berechnet aus Tab. IIa). 


* |in der 








* Bergl. „Beobachtungen ber Meteorol. Stationen im Königs 
rei Bayern“. Jahrgang 1889. Anhang. 
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Eine nähere Prüfung diefer Zahlen läßt fofort 
erkennen, daß bie Mineralböden ſich wieder theilmeife 
anders verhalten al3 die Moorböden. Die Temperatur 
der Bodenkrume (bis zu 90 cm Tiefe) weicht bei allen 
Erdarten im Februar und März menig von ber Luft: 
temperatur ab. Die oberen Bodenſchichten (biß zu 
30 em) find im Februar durchſchnittlich ſogar etwas 
tälter als die äußere Luft; im März kommen fehr un: 
bedeutende negative Abweihungen nur noch bei feuchtem 
Lehm, größere (von 1—20) bei Moorerde vor. Die Erz 
wärmung ber leßteren ift im Frühjahr und Vorſommer 
eine jo langfame, daß Moorboden auch im April, in ben 
unteren Stufen fogar noch im Mai und in 90 cm Tiefe 





ſelbſt noch im Juni und Juli etwas Fälter ift als die äußere 
atmofphäriiche Luft. Zu den Mineralböden find bie 
poffitiven Abweichungen im März noch fehr unbedeutend 
und erreichen bei Lehm felbft in der Oberflähe nur 
0,39, bei grobförnigem Quarzfand 1,5%. Während 
der Vegetationszeit (vom April bis September) findet 
innerhalb der oberen Wurzelregion (0—30 em) im 
Vergleich zur Qufttemperatur eine jo beträchtliche Wärmer 
aufipeiherung ftatt, daß bie pofitven Abweichungen in 
diefer Region bedeutend größer find ala in 60—90 em 
Tiefe, worüber folgende Daten näheren Aufſchluß geben. 
Die Bodenkrume war im Mittel um nachftehende Grade 








wärmer ober Fälter als die Luft: 
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Feintorniger | Grodtorniger | Mitteiförniger 
Quarzfanb Quarzfand Raltfand Lehm Moorerbe 
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! 12 1,46 
Auguft. ! 2,94 ‚58 300 | 200 
September ur | 2,80 234 | 2,81 
Oftober 182 | 888 144 | 881 
November. . | 048 | 8,18 0 | 291 
Degember ... | 197 | 286 1,91 ‚66 
Januar om | 881 083 | 3,29 
Fesruar 089 | 080 1-02 | 087 


Für die Bodenkultur ift die Thatſache beſonders 
beachtenswerth, daß in ber Hauptwurzelregion (bis zu 
50 cm) die mittlere Temperatur des Bodens vom 
April, insbejondere aber vom Mai an fich fo beträcht- 
lid) erhöht, daß fie die mittere äußere Lufttemperatur 
bis zum September um 2— 30 übertrifft. Bon biefem 
Monat an vermindert fi) der Wärmeüberfhuß in den 
oberen Stufen des Bodens mehr und mehr, beginnt 
dagegen in ben tieferen Schichten zu fteigen, bis er 
im Februar und März in ber gefammten Bodenkrume 
auf ein Minimum gefunfen ift und in bem oberen 
Bodenſchichten fih in der Regel fogar negative Ab: 
weichungen geltend machen. Bei Lehm ift der Ueber— 
ſchuß der Bodenwärme in allen oberen Stufen während 
der ganzen Vegetationdbauer etwas geringer und bleibt 
insbefondere im April und Mai gegen Quarz und 
Kalkiand weſentlich zurüc, während ber Wärmeübers 
ſchuß in den unteren Schichten vom September bis 
Januar etwas größer als bei diefen Erbarten ift. In 
der Moorerde macht fih erft im Mai ein geringer 
Wärmeüberfhuß in ben oberen Bodenſchichten gegen 
über der Luftwärme bemerfbar, der aber dann fo 
ſchnell anfteigt, daß er fhon im Juni 2,5%, im Juli 
über 30 beträgt, fi auf biefer Höhe bis zum Sep: 
tember erhält und felbft im Oftober im Mittel noch 
2,50 zeigt. In den tieferen Regionen iſt Moorerbe 
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188 | —0,88 109 | — 232 
208 | 046 | 264 0,97 
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vom September bis zum Januar durchſchnittlich ſogar 
um 5—6° wärmer als die Außenluft. Im Februar 
finft die Bobenmwärme in der Moorerbe ſo beträͤchlich, 
daß vom März bis zum Mai negative Abweichungen 
vorherrſchen, die fi in 90cm Tiefe jogar bis in den 
Juli erſtrecken. 

Dieſe beträchtliche Wärmeaufipeiherung im Boden 
innerhalb der Wurzelregion vom April bis zum Ende 
der Vegetationszeit muß für das Pflanzenleben in 
mehrfacher Beziehung von großer Bedeutung ſein. Iſt 
die äußere Luft durchſchnittlich um 2—39 Fälter und 
in Folge deijen ſchwerer als die Luft in den oberen 
Bodenſchichten, jo wird der Luftwechſel im Bereiche der 
Wurzeln fehr begünftigt und bie Athmung der letzteren 
erleihtert. Nah J. Böhm's jüngften experimentellen 
Unterfuhungen ift fomohl das Saftfteigen in tran- 
fpirirenden Pflanzen als die Aufjaugung des Waſſers und 
der darin gelöften Nährſalze durch die Wurzelhaare eine 
kapillare Funktion der Gefäße, als deren Fortſetzung 
bei Landpflanzen die fapillaren Räume des Bobens 
zu betrachten find.* Es ift num einleuchtend, daß von 
dem Moment an, wo im Boben im Vergleich zur 
Lufttemperatur ein Waͤrmeüberſchuß vorhanden ift, die 
Wurzeln beffer funftioniren und dad Waſſer mit ben 





* Verhandlungen der k. k. zoologiſch · botaniſchen Geſellſchaft 
in Bien. Jahrgang 1890. 
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tritt im Verhältnig zum durchſchnittlichen Tem⸗ 
peraturgang fein weſentliches Steigen, eher und 
zumal in den größeren Tiefen ein Sinfen ber 
Bobentemperaturen ein. 

2) Abwechſelnder Froft: mit Thaumetter im Winter 
bemirft eine entfchiedene Neigung zum Sinfen der 
Bohentemperatur. 

3) Folgt auf einen milden und niederſchlagsreichen 
Vorwinter ftrenger Froſt, fo vermag felbft eine 
Schneebede die relative Erniedrigung der Bodens 
temperaturen nur wenig aufzuhalten. 

4) In andauernd ftrengen Wintern, in welchen meift 
der Dezember eine bleibende Schneedecke bringt, 
bleibt die Bodentemperaturabnahme entweder auf 
die oberen Stufen beichränft oder ift überhaupt 
belanglos. 

5) Ein warmes Frühjahr mit geringen Niederſchlaͤgen 
bewirft eine relative Erhöhung der Bodentempe— 
raturen, 

6) Wenn auf einen Falten und niederſchlagsreichen 
Nahminter fait unvermittelt warme Frühjahrs— 
monate folgen, fo fteigen nur bie Temperaturen 
der oberen Bodenſchichten, während jene ber tieferen 
noch weiter unter ihren Normalftand finfen können. 

7) Ein zu Faltes, durch Schneereihthum ausgezeich- 
nete8 Frühjahr bewirkt im Vergleich zum nor: 
malen Verlauf in der Negel eine merkliche Ernied⸗ 
vigung der Bobentemperatur bis zu größerer Tiefe. 

8) Bei Falter und zugleich trodener Frühjahrs- 
wilterung ift die refative Erniebrigung ber Boden: 
temperaturen in ber Tiefe eine geringe, fofern 
nicht beſonders niederſchlagsreiche Perioden vor- 
angegangen find. 

9) Einem warnen Sommer entſprechen in allen Fällen 

hohe Bobentemperaturen oder ein Anfteigen ber: 

felben ; das Steigen ift in ben tieferen Schichten 
um fo entſchiedener, je mehr mit dem Temperatur- 
überf—huß ber Luft ein großes Maß von Niebere 

{lägen zufammentrifft ober demſelben unmittel- 

bar vorangegangen ifl. In warmen und ver 

hältnigmäßig trodenen Sommermonaten geht das 

Steigen der Bobentemperatur nicht weſentlich über 

das normale hinaus. 

Die ohne Ausnahme erfolgende relative Er— 

niedrigung der Bodentemperaturen in fühlen Som: 

mern reicht meift nur bis zu verhäftnigmäßig 
geringer Tiefe, kaum bis zu 4 Meter. 

Ein warmer Herbft bedingt mit fehr wenigen 

Ausnahmen auch ein verhältnigmäßiges Steigen 

der Bodentemperaturen. 

12) Ein fühler und niederſchlagsreicher Herbft Hat regel: 

mäßig ein Sinfen der Bodentemperatur zur Folge.* 


10) 


11) 


© Bergl. Beobachtungen ber Meteorol. Stationen im Königs 
rei Bayern“, Jahrgang 1889. Anhang. 





Tabelle TIL Awweichungen der Bodentemperaturen von ber mittleren Lufttemperatur in Münden in ben einzelnen Monaten (Ajährige Mittel bereiinet aus Tab. Ile). 
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Eine nähere Prüfung diefer Zahlen läßt fofort 
erkennen, daß die Mineralböden ſich wieder theilmeife 
anders verhalten ald die Moorböden. Die Temperatur 
der Bodenkrume (Bid zu 90 em Tiefe) weicht bei allen 
Erdarten im Februar und März wenig von der Luft: 
temperatur ab. Die oberen Bodenſchichten (bis zu 
30 em) find im Februar durchſchnittlich ſogar etwas 
fälter als die äußere Luft; im März kommen fehr un« 
bedeutende negative Abweichungen nur noch bei feuchtem 
Lehm, größere (don 1—2) bei Moorerbe vor. Die Er 
wärmung ber Ießteren ift im Frühjahr und Vorſommer 
eine jo langjame, day Moorboden auch im April, in den 
unteren Stufen fogar nod im Mai und in 90 cm Tiefe 


ſelbſt nod im Juni und Juli etwas Fälter ift als die äußere 
atmofphäriihe Luft. In den Mineralböben find die 
poffitiven Abweihungen im März noch fehr unbebeutenb 
und erreichen bei Lehm felbft in ber Oberfläge nur 
0,3%, bei grobkörnigem Quarzfand 1,5%. Während 
der DVegetationgzeit (vom April bi8 September) findet 
innerhalb der oberen Wurzelregion (0—30 em) im 
Vergleich zur Lufttemperatur eine fo beträchtliche Wärmer 
aufipeierung ftatt, daß bie pofitven Abweichungen in 
diefer Region bedeutend größer find ala in 60—90 em 
Tiefe, worüber folgende Daten näheren Auſſchluß geben. 
Die Bodenkrume war im Mittel um nachftehende Grade 





wärmer ober fälter als die Luft: 








































Feinförniger Stobförniger Mitteltöärniger 
m Quarzfand Quarzfand Kaltfand Lehm Moorerbe 
te — 

eu 0-30 | 0-80 | 0-20 J eo-m | 0-50 | 0-80 | 0-30 | eo-m | 0-30 | 0-0 

om Tiefe om Tiefe om Tiefe om Tiefe om Tiefe 
win ...| 08 | 08 | 09 | os 0 | 06 | om I-on I-ı0 | -0m 
m... | 2% | 09 231 | 1a 238 | 050 | 110 | 050 |-008 | — 1,00 
Mai I 30 | oo au | 085 | 324 04 | 108 |-08 | 10 | =28 
Juni 286 | 187 | 30 | 145 2 | 088 | 208 | 048 | 264 09 
Zuli II 826 | 19 | 346 | 10 | 310 | 08 | 208 | 08 | 3% ; 08 
Mu. 21 3 | 158 | 800 | 200 | 251 | 1a | 301 | 118 | 884 | 38 
September ıss | 2800 | 2% | 281 | gu| 1m | a8 | 35 | © 
Dober 12 | 86 144 | 381 10 | am | os | 38 | 252 | 686 
November. . | 048 | 318 | 054 | 291 oa | 3858| 08 | Be | 15 | 59 
Degamber . . | 197 | 288 va | 8 180 | 402 | 180 | 410 | 28 ı 581 
Januar om | 36 | 08 | 39 10 | 8 | 113 | 39 | 206 | ou 
Febrnar -089 | 00 1-02 | 057 |-08 | 08 I-058 | 081 |-0sı 2,08 


Für die Bodenkultur ift die Thatſache beſonders 
beachtenswerth, daß in ber Hauptwurzelregion (bis zu 
50 em) bie mittlere Temperatur des Bobend vom 
April, insbefondere aber vom Mai an fid) fo beträgt: 
li erhöht, daß fie die mittere äußere Lufttemperatur 
bis zum September um 2—-30 übertrifft. Von diefem 
Monat an vermindert fi ber Wärmeüberſchuß in ben 
oberen Stufen des Bodens mehr und mehr, beginnt 
dagegen in ben tieferen Schichten zu fteigen, bis er 
im Februar und März in der gefammten Bodenkrume 
auf ein Minimum gefunfen ift und im dem oberen 
Bodenſchichten fi in der Regel fogar negative Ab: 
weichungen geltend machen. Bei Lehm ift der Ueber 
ſchuß der Bobenmärme in allen oberen Stufen während 
der ganzen Vegetationsdauer etwas geringer und bleibt 
insbefondere im April und Mai gegen Quarz und 
Kalkſand weſentlich zurück, während der Wärmeübers 
ſchuß in den unteren Schichten vom September bis 
Januar etwas größer als bei diefen Erbarten ift. In 
der Moorerde macht fi erft im Mai ein geringer 
Wärmeüberfhuß in den oberen Bodenſchichten gegen: 
über der Luftwärme bemerkbar, der aber dann fo 
ſchnell anfteigt, daß er fon im Juni 2,59%, im Juli 
über 30 beträgt, fi auf dieſer Höhe biß zum Gep: 
tember erhält und felbft im Oftober im Mittel noch 
2,50 zeigt. In den tieferen Regionen ift Moorerbe 

1891 


vom September bi zum Januar durchſchnittlich fogar 
um 5—6° wärmer als die Außenluft. Im Februar 
finft die Bodenwärme in der Moorerde jo beträchlich, 
daß vom März bis zum Mai negative Abweichungen 
vorherrſchen, die fi) in 90 cm Tiefe jogar bis in den 
Juli erſtrecken. 

Dieſe beträchtliche Wärmeaufipeiherung im Boden 
innerhalb der Wurzelregion vom April bis zum Ende 
der Vegetationszeit muß für das Pflanzenleben in 
mehrfacher Beziehung von großer Bedeutung ſein. Iſt 
die äußere Luft durchſchnittlich um 2—3° kälter und 
in Folge deſſen ſchwerer als bie Luft im dem oberen 
Bodenſchichten, jo wird der Luftwechſel im Bereiche der 
Wurzeln fehr begünftigt und die Athmung ber letzteren 
erleichtert. Nah J. Böhm’ jüngften erperimentellen 
Unterfudungen ift ſowohl das Saftfteigen in tran- 
fpirirenden Pflangen als die Aufiaugung bed Waſſers und 
der darin gelöften Nährſalze durch die Wurzelhaare eine 
Tapilfare Funktion der Gefäße, als deren Fortfegung 
bei Landpflanzen bie Tapillaren Räume des Bobens 
zu betrachten find.* Es ift nun einleuchtend, daß von 
dem Moment an, wo im Boben im Vergleich zur 
Lufttemperatur ein Wärmeüberiduß vorhanden ift, bie 
Wurzeln beffer funftioniven und bad Waſſer mit ben 

* Verhandlungen ber k. k. zoologiſch ˖ botaniſchen Geſellſchaft 
in Wien. Jahrgang 1890. 
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gelöften Nährfalzen leichter aufjaugen, als in Böden 
mit negativer Temperaturabweihung. Ja es liegt ber 
Gedanke nahe, daß dieſe anfgeipeiherte Sounenwärme 
im Boden möglichermeife bie treibende Kraft bildet, 
durch welche das Wafler von außen nad dem Innern 
der Wurzeln gepreßt und fortgeführt wird. Der 
fogen. Wurzeldrud, der dad Bluten und Thränen des 
Meinftodes, Ahorn, der Birke, Weißbuche u. ſ. m. 
im Frühjahr vor dem Ausbruch des Laubes bewirkt, 
fteht offenbar mit ber oben nachgewieſenen Thatſache im 
Zufammenhang, daß in der oberen Bodenfrume erft vom 
April und Mai an ein Wärmeüberſchuß ſich anfammelt. 
Bon biefer Zeit an befindet ſich ber oberirdiſche Theil 
der Pflanzen in einem durchſchnittlich Fälterem Medium 
als die Wurzeln, wodurch die Wafferanfiaugung im 
Boden jedenfalls ſehr erleichtert wird. Das Bluten hört 
auf, fobald mit der Entwidelung ber neuen Blätter 
der Wafferverluft durch Zranipiration ein jo großer 
wird, daß felbft bei gleicher Thätigfeit der Wurzeln 
der Waflergehalt der betrefienden Gewädle fih ver 
mindert. So lange Wärmeüberf—huß in der Wurzel: 
region vorhanden ift, findet ein ununterbrochenes Aufz 
faugen von Waſſer und gelöften Nährfalzen ftatt. Da 
im Zuli nit nur der Wärmevorrath im Boden inner: 
halb der Wurzelregion fein Marimum erreicht, ſondern 
aud die Tranfpiration der Pflanzen mit größter 
Energie ftatifindet, fo ift zu diefer Zeit auch die Wafler- 
und Nährftoffzufuhr (die Ernährung) am lebhafteſten 
und die Produktion an organischen Stoffen (Gewichts · 
zunahme der Trodenfubftanz) am größten. Mit der 
Abnahme des MWärmevorrathed im Auguſt und Sep: 
tember vermindert fi die Ernährung und Produktions⸗ 
thätigfeit der Pflanzen. Bon Oftober bis gegen Weihe 
nachten iſt die Waflerzufuhr, dem geringen Wärmeüber: 
ſchuß in der Wurzelregion entiprechend, eine ehr mangel: 
bafte und wird von Xanuar bis März gänzlich untere 
brochen, weil während dieſer Zeit im Boden negative 
Temperatur : Abweichungen vorberrihend find. So 
erflärt es fih, daß der Waflergehalt der Bäume 
im Herbft und Vorwinter auch nach dem Blattabfall 
und dem Aufhören Iebhafter Tranipiration noch bis 
etwa Ende Dezember fteigt, vom Januar bis März 
aber in der Negel fi vermindert. Nur tief 
wurzelnde Bäume, melde auch in 60-90 cm Tiefe 
Haarwürzelchen ausbilden, können vom Januar bis 
März, dem geringeren Waͤrmeüberſchuß dieſer Boden— 
ſchichten entſprechend, minimale Mengen von Waffer 
aufnehmen. 

Nach dem Gejagten müfjen alle Maßnahmen, dur 
welche der Wärmevorrath im Boden mährend ber 
Vegelationszeit erhöht wird, nicht nur die Bodenthätige 
keit, fondern auch die Ernährung und das Wachsthum 
der Pflanzen begünftigen. Biele Erfahrungen beftätigen 





dies; wie z. B. die Erfolge ber Durchforſtungen in 
jüngeren und der Lichtungshiebe auf gutem Boden in 
älteren Waldbeftänden — Manipulationen, durch welche 
gleichzeitig auch ber Kichtzutritt, die Tranfpiration und 
Ajfimilation der Bäume gefteigert wird. Die Ent: 
mäfferung naffer Böden Hat nit nur eine ftärfere 
Durdlüftung, fondern aud eine Temperaturerhöhung 
berfelben zur Folge. Ebenfo bezweckt das Bedecken der 
Gartenbeete mit Kohlenklein, ber Weinberge mit ſchwarzen 
Thonicieferblättchen eine Steigerung der Bodentem- 
peratur. Die Wärme, welde Pferde, Schaf-, Ziegen:, 
Geflügelmift durch ihre raſche Zerſetzung liefern, ver- 
wendet der Gärtner zur Zreibfultur in den marmen 
Miſtbeeten, die überbie3 noch mit Fenftern bedeckt werben, 
Ein weiteres Beifpiel für die günflige Wirkung fün 
licher Bodenerwärmung liefert das Begiehen der Topf: 
gerädjje mit warmem Waſſer von ungefähr Blutwärme, 
dann bie befannte Erſcheinung, ba mwelfende Blumen, 
mit ihren Stengeln in warmes Waffer geitellt, bald 
wieder ihre frühere Friihe annehmen und daß Dfeander 
ſicher und ſchnell zum Blühen gebracht werden, wenn 
man fie an einen recht fonnigen Plaß ftelt und täglich 
mit Waſſer begieht, welches eine Temperatur von 2h 
bis 309 C. hat. Endlich wird noch auf die Erfolge 
hingewieſen, melde ein Kunftgärtner bei Zwickau er: 
zielte, indem er von ber durch unterirdiſch brennende 
Steinfohlenflöße erzeugten Hohen Bobentemperatur 
nüglihen Gebrauch machte, 

Umgefehrt mu mit abnehmender Bodentemperatur 
und vernindertem Märmeüberihuß die Bodenthätigfeit 
geringer werben umd in Folge deſſen jchlechtere Gr: 
nährung und mangelhafte Broduftion hiermit verbunden 
fein. Je dichter und gedrängter in einem Walde bie 
Bäume ftehen, je mehr die Temperatur durch Beſchattung 
des Bodens herabgebrückt wirh, um fo ftärfer machen ſich 
die nachtheiligen Wirkungen dieſer Faktoren geltend. 
Dazu kommt noch der Umftand, daß, dem Grade bes 
Beſtandesſchluſſes entiprehend, bei unvollfommen aus: 
gebildeter Krone die Einwirkung bed Lichtes, die Tran: 
fpiration, mithin aud die Ernährung, bie Aſſimilation 
und Produktion immer geringer wird. Das ift der 
Grund, warum im Gebirge mit fteigender Höhe kei 
abnehmender Boden: und Rufttemperatur die Maflen: 
produftion und das Längenwachsthum der Bänme ftetig 
abnimmt, die unterdrüdten Individuen leicht abfterben, 
der Beſtandesſchluß fid vermindert, bie einzelnen Exem⸗ 
plare fi ränmiger ftelen und die Stammzahl pro 
Hektar mehr und mehr abnimmt. 

Ein ganz ähnliches Verhalten zeigen die Wälder 
im hohen Norden Europa’s. 

Iſt die Bodentemperatur auf 4—5 9 gefunfen, fo 
vermindern fih die Funktionen der. Wurzeln in einer 
Weiſe, daß bei gemifien Pflanzen, z.B: Tabak, Kuͤrbiß :c. 
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die Auffaugung des Wafferd nit mehr genügt, um 
den Tranfpirationsverluft der Blätter zu decken, und 
die Pflanzen melfen müflen, wenn die bireften Sonnen: 
ftrahlen darauf einwirken. Darauf gründet ſich be: 
kanntlich meine Theorie über die Urſache der Kiefern: 
ſchũtte. 

Imı Frühjahr laͤßt ſich die Erwärmung bes Bodens 
künſtlich verzögern und z. B. das frühe Austreiben der 
Obſtbäume verhindern, wenn man den Boden um die 


Stämme herum, ſoweit ſich die Wurzeln erſtrecken, mit 
einem ſchlechten Waͤrmeleiter, mit einer ſtarken Lage 


Stroh, Moos, Laub oder noch beſſer mit Eis bedeckt. 
Auf dieſe Weiſe gelingt es, die Entwickelung der Laub: 
und Blüthenknoſpen fo fange zurüct zu halten, bis die 
größte Froftgefahr vorüber ift. Verſuche haben ergeben, 
daß bei Spalierobft durch dieſe Vorfichtsmaßregel bie 
Blüthezeit um 14 Tage verzögert werden fann, wenn 
namentlich gleichzeitig auch bie oberirbifchen Theile der 
Pflanzen durch Schutzwände vor direfter Sonnen- 
beftrahlung geſchũtzt werden. 
(Schluß folgt.) 


Begründung der Hothwendigkeit einer Reform 
unferer Budenwirthfdaft. 
Von Forftmeifter Homburg zu Kaffel, 

Der Buchen-Hochwaldbetrieb, wie wir ihn in ben 
meiften gleichalterigen Buchenbeftänden vorfinden, ift une 
zweifelhaft einer Reform bebürftig. Derſelbe Liefert wohl, 
wenn er gut gehalten ift, dem Alter der Beftände ent: 
ſprechende Maffen, aber im Vergleiche mit gleichalterigen 
Navelholz-Beftänden oder auch mit Veftänden ber werthe 
vollen Nupholzarten des Laubholzes nicht entſprechende 
Gelverträge. Die Rente, welche er abwirft, bleibt be 
tanntlich auf vergleihbaren Bonitäten und in gleichen 
Lagen Hinter der von biefen zurüd. 

Dies ift der Grund, weßhalb die unfundige Hand 
veranlaßt wird, wie ſolches fo häufig geſchehen ift, ven 
Buchenwald in feinem Flähenbeftande zu vermindern, 
und oft gerade auf ſolchem Standorte, auf welchem der⸗ 
felbe jo nothwendig war. Denn er ift der Erhalter der 
Waldbodenkraft und der Waldbodenfrifhe und nimmt 
unbeftritten zu biefem Zwecke unter allen Schattholz: 
arten die erfte Stelle ein. Daher ift ſowohl feine Er- 
haltung, als aud fein Anbau auf Flächen mit abſolutem 
Waldboden, von dem er vornehmlic durch alljährlich 
ausgeübte Streumugung zu Unrecht verbrängt wurbe, 
welcher aber mit der Buche beftedt bleiben mußte, eine 
der wichtigſten Aufgaben der oberen Forſtverwaltung 
eines Landes, und es bat dies nicht allein im waldbanz 
lichen, fondern vielmehr auch noch im nationalen In— 
tereffe zu geſchehen. 





Deshalb ift es die fehr wichtige Aufgabe der Forſt⸗ 
verwaltung eines Landes, den hier fo nöthigen Buchen: 
wald, nicht nur zu erhalten, fondern denfelben auch 
durch eine gute Bewirthſchaftung und zeitgemäße Vers 
&elung in feiner Berentung zu heben, jo daß berfelbe 
den anderen Betrichen gegenüber in feinen Materials 
und Gelverträgen auch Teiftungsfähiger wird, als dies 
bei reinen Buchenbeftänden ber Fall ift. 

Da fonad auf einem folhen Waldboden die Buche 
den Grumdbeftand, als den Erhalter der Bodenkraft 
und Bodenfrifche, auch weiterhin und für alle Folge 
bilden muß, fo ift zur Veredelung des Buchenwaltes 
nur die Erziehung der beiten Nutzholzqualitäten erfor 
derlih. Der Anbau der dahingehörigen Nutzholzarten, 
welche nach Lage und Boden auszuwählen find, muß 
aber auch zur richtigen Zeit und in richtiger Weiſe 
geſchehen. 

Vor allen Nutzholzarten muß die Eiche, wo ſie nur 
irgend hin paßt, bevorzugt werden, während auf den 
anderen, aber zu unferen Zweden noch geeigneten Stands 
orten bie Kiefer oder die Lärche zu wählen find. Dieſe drei 
Nutholzarten gehören fämmtlid den Lichtholzarten an, 
uud fie fönnen den Einfall des Lichtes auf den Boden 
nicht abwehren, fo daß die vorhandenen Dammerde— 
ſchichten zerftört werden würden, wenn dies nicht ver⸗ 
hindert wird. 

Sie müffen daher in ber Umrahmung bes Buchen- 
beftandes erzogen werben, zu welchem Zwede in ven 
Teteren ein Löcherhieb wit Überhalt eines mäßigen 
Schirmbeftandes aus den geringeren Beftandesflaffen 
eingelegt wird, und auf befagten Löcherhiebsflächen ers 
folgt dann ber Gruppenanbau ber genannten Fichtholz: 
arten in der Weife, daß jede Gruppe aus ein und 
derſelben Holzart befteht, welche forgfälltig je nach Lage 
und Boden auszuwählen ift. 

Der Buchen Grundbeftand, welcher hiernach die Licht⸗ 
holzaruppen umgibt, erhält dem Boden die Kraft und 
die Friſche, denn er verwehrt der Sonne und dem 
Winde den Zutritt und Hält fomit den aushagernden 
Mindftrom und den Kichteinfall vom Boden ab, was 
namentlich auf den geringeren Bonitäten für den Pflanzen: 
wuchs vom befenderer Bedentung. ift. 

Sole Nugholzgruppen im Buchen- Grund-Beftande 
liefern dann zur Zeit ihrer Haubarkeit die wertvollſten 
Nutzbolz- und bie hödften Geld:Erträge, wenn aud 
der Buchenbeftand, welcher durch feine Umrahınung ben 
Nugholzgruppen den Schuß gewährt und die Boden 
kraft daburd erhalten hat, zur Geldeinnahme weniger 
beiträgt. — 

Außer dem gruppenweifen Anbaue von Nutzholz⸗ 
arten im Buchen Grundbeftande ift aber auch bei deſſen 
Verjüngung in bemfelben noch eine Einzelmifhung ber 
vajhwüchjigen Nutzholzarten, wie Eſche und Ahorn, 
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und, wo es angängig ift, auch ber Ulme und der boben- 
beffernden Weymouthsfiefer zur weiteren Wertserhöhung 
de8 Buchenwaldes erforderlich. 

Ferner find Aspen, Birken und Hainbuchen, jedoch 
nur im einzelnen Stande zu gleichem Zwecke zu erhalten. 
Auch Liefert letztere Holzart nebſt der Erle in feuchten 
Gründen, wofeldft beide fih oft vorfinden, durch ihren 
Nutzholzertrag eine angemefjene Geldeinnahme. 

Würden bie genannten Lichtholzarten, wie Eiche, 
Kiefer und namentlich die Lärche wegen des ihnen nicht 
zuſagenden Stanbortes zur gruppenweifen Einmengung 
in den Buchen-Grundbeſtand ſonach nicht pafiend fein, 
fo wähle man Hierzu Schattholgarten. Es find Gruppen 
von Weißtannen bzw. Fichten zu biefem Zwecke fehr 
geeignet, und ihre Nutholzerträge erhöhen die des Buchen: 
waltes, fofern ber Etandort biefen Holzarten zufagt, 
und man bei ber Fichte nicht die Rothfäule zu bes 
fürchten Hat, was forgfältig zu erwägen ift, befonders 
in der Nähe von Bafalten auf Iettigem Untergrunde, 
dem f. 9. „faulen Boden“. 

Durch die Hand des Forftmannes müſſen nun aber 
folge gruppenweife und einzeln im Buchen-Grundbe 
Stande erzogene Nußhofzbeftände, welche die wertvollſten 
und am bödften bezahlt werdenden Starknutzhölzer 
nad ftattgehabtem Überhalte im folgenten Umtriebe 
alsdann liefern werden, auch entſprechend gepflegt und 
hierzu „präparirt“ werben. Da, mo cin ſtarker Reh: 
ftand gehalten wird, ift es alfo notwendig, und befteht 
bie Pflege zunächft darin, ſowohl die Eichen, als auch die 
Weißtannengruppen in der Jugendzeit durch eine ent- 
ſprechende Umfriebigung gegen Rehverbiß zu fügen. — 

Dies vorausgefhict, gehe ih nunmehr zur Bes 
ſprechung bes walbbaulichen Theile des Ueberhaltbe: 
triebes über, iu deffen Detail ich jedoch hier nicht ein: 
dringen kann und daher auf meine „Nugholzwirth- 
Schaft im Hochwald⸗Ueberhaltbetriebe mit Gruppenwirth: 
Schaft im gemiſchten Buchen-Grundbeſtande und ihre 
Praris“ (2. Aufl. Kafjel 1890) verweilen muß. -- 

Zum genägenden Berftändniffe wird es führen, 
wenn id einen gleihalterigen Buchen⸗Hochwald wähle 
und deſſen Ueberführung in den Hochwald⸗Ueberhaltbe— 
trieb, jedoch vorzugsweiſe nur die praftifche Ausfühs 
rung ber dabei erforberlihen Arbeiten beſpreche. 

In einem folden Buchen: Hochwalde find die Durch⸗ 
forftungen ſchon im 30jährigen Beitandesalter, jedoch 
in Form von Freihieben der bominirenden Stangen 
auszuführen, wonach letztere an Blattmenge, jomit an 
Zuwachs zunehmen und ſich ſtammhaft entwicdeln. Sit 
bei ben folgenden Durchforſtungen für das verbliebene 
unterftändige Holz ein Abſatz nicht vorhanden, fo bleibt 
dasfelbe ftchen und bient zur Bovendedung. Um das 
Durdforftungsholz Herauszuziehen, find, wie dies auch 





bei den vorausgehenden Freihieben nöthig war, ſchmale 
Gaſſen anzulegen. — 

Hat der dominirende Beftand fi) alddann von dem 
unterbrüdten abgelöft, und kann er fich frei entwickeln, 
fo treten nunmehr die regelmäßigen Durcforftungen 
von je 10 zu 10 Jahren ein. Wäre für den Burchen- 
Grundbeſtand, als ven Verhältniffen entſprechend, eine 
60 jährige Umtriebszeit vorgefehen worden, fo mwirb im 
50 jährigen Alter des Beltandes die Durchſorſtung in 
Form der Stellung des Borbereitungsichlages zwece 
Gewinnung des Lichtungszuwachſes ausgeführt, und 
Tann nad Lage und Boden die Eiche zur Erziehung 
von Nußholzgruppen verwendet werden, fo tritt auch 
gleichzeitig anf 2 ar großen Kreieflähen der Löcherhieb 
ein, unter Belafjung eines mäßigen Schirmbeftandes, 
um Sonne und Wind abzuhalten. Das Netz für viele 
Gruppenflähen wird im Beſtande regelmäßig in Recht 
edsform abgejtedt, und zwar erhalten die Mittelpunfie 
der Gruppenfläden einen Abftand von 25m, ſodaß 16 
Gruppen, weldye eine Fläche von 16 x 0,2 = rot. !s 
ha einnehmen, pro ha zu ſtehen kommen. Die gefun: 
denen Mittelpunfte find mit eimem tief einzufchlagenden 
Pfaͤhlchen, auch durch Entfernung des Laubes ꝛc. auf 
dieſer Stelle zu martiren. 

Um jedoch ten Umfang der Gruppenfläche zu be: 
zeichnen, was erft bei der Ausführung des Loͤcherhiebes 
geſchieht, wird ein hierzu zu verwendender hoher Pfahl, 
welcher mit 4 Bindfaden von je 8m Länge verjehen 
ift, neben das den Mittelpunkt der Gruppe bezeichnende 
Pfaͤhlchen geſteckt. Die Binbfaden werden alsdann an: 
gezogen, und foweit diefelben reichen, werden die Stämme 
mit einem Schalm verfehen. Durch mehrmaliges Drehen 
des Bindfadens am Pfahle, und durch wieberholtes An. 
ziehen desfelben nach der Umfangelinie wird die Grenze 
der Gruppenflaͤche, ſoweit dies erforderlich ift, in kurzer 
Zeit foweit genügend markirt fein, daß die Anweiſnug 
des auf derfelben zu fällenden Holzes zum Zwecke des 
Löcerhiebes nunmehr ſtattfinden kann und letzterer 1 oder 
2 Jahre vor dem Gruppenbau erledigt wird. Selbſtrer⸗ 
ſtaͤndlich ift der bereit? erwähnte, auf den Löcherbiebs⸗ 
flächen zu erhaltende geringe Schubeftand bei ber An: 
weifung auf biefen hiervon auszuſchließen. 

Dies Verfahren wird dann nad) Bedarf feweit fert- 
gelegt, ſodaß bei dem Eintreffen der beftellten oder ſelbſi 
gefammelten Saateiheln alsbald noch im Herbſte der 
Anbau der Eichengruppen ftattfinden Tann, was mit dem 
Fruchtbindeſtocke durch Einftufen von drei Eicheln pro 
Saatftelle, in nicht. zu weitem Verbande ber letzteren, 
höchſtens 1 m D, am billigften und auch ſicherſten be: 
wirkt wird. 

Alle übrigen zum Gruppenanbaue vorgefehenen Nup: 
Holzarten werben gleichfalls durch Saat, jedoch auf 
Stüdrillen erzogen, 
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Werden Refrutirungen, welche durch irgend einen 
Umftand veranlaßt worden find, auf größeren Flächen 
erforderlich, fo wiederhole man daſelbſt die Saat, geringe 
Nacbefjerungen jedoch werben durch Pflanzung aus der 
Totalität bewirkt. — Es wird hierzu bemerkt, daß, wenn 
bei ber Eiche ei ne Pflanze pro Saatftelle für den anzus 
ziehenden Beſtand verbleibt, dies ſchon genügend ift, und 
bei der Nadelholzſaat auf Stückrillen ift diejenige am 
beften gelungen, welche zwar vollzählig, aber nicht ges 
drängt erwaͤchſt. 

Allgemein wird bier noch hinzugefügt, daß die richtige 


denfelben paffenden naturgemäßen Standort vorausgefegt 
wird, Die Kiefer kommt fomit in die niederen Lagen 
und auf tiefgrüntigen Boden, foern derſelbe nicht für 
die Eiche paßt; anderenfals wird die Eiche im Anbau 
begünftigt, jedoh nur für den Fall, daß es Feine Froſt⸗ 
lagen find, während für bie Lärche die Hochlagen mit 
träftigem Boden auszuwählen find. Fichten und Weiße 
tannen pafjen auf Gebirgsboden, welcher Fräftig ift, und 
bei erfterer Holzart kommt noch Hinzu, daß man Roih 
fäule nicht zu befürchten hat. 


1. B:ginn der erſten Um'riebbzeit des Buchen-Grundbeftandes 

im Neberhaltbetriebe mit Gruppenanbau auf Löcherhiebsflächen, 

Auswahl der Buchen · Ueberhälter und Berjüngung des Buchen · 
Grundbeſtandes. 


Würde der Buchen-Grundbeftand nach der vorſtehen-⸗ 


den Anleitung im 50jährigen Beftandesalter, um einen 
Specialfall herauszugreifen, vorwiegend mit Eichen-Nutz⸗ 
holzgruppen verfehen fein, fo find diefelben nach Ablauf 
von 10 Jahren foweit erftarkt und vorwüchfig geworben, 
daß die Verjüngung des nunmehr 60 jährigen, im Bor- 
bereitungsfchlage ftehenden Buchenbeftandes, welcher im 
Staͤrkezuwachs bedeutend zugenommen bat, auch inmittelft 
zum Samentragen befähigt wurde, alsdann ftattfinden 
kann. 
regelmaͤßigen Berjüngungshiebe durch Stellung eines 
dunkeln Samenſchlages begonnen, wobei die eingebauten 
Nutzholzgruppen geſchont, und die geradſchaftigen, nicht 
zu tief beafteten und ſonſt fehlerfreien Buchenſtämme 
der Mitteltlaffe durch völligen Freihieb zu bemnächftigen 
Ucberhältern präparirt werden. Als praktiſch hat es ſich 
bewährt, daß man folche forgfältig ausgefuchten und 
zum Ueberhalte paffend befundenen Stämme mit einer 
gleichbleibenden Marke verjieht, fodaß man diefer genauen 
Prüfung und forgfältigen Auswabl folder Stämme 
für alle Folge überhoben wird. Es ift dies auch das 
Zeichen, welches Schenung für Alle bedeutet, namentlich) 
für die Holzhauer, damit fie mit Vorſicht bei der Fällung 
des ſolchen Stämmen nabeftehenten Holzes zu Werke 
geben, und ferner für die Holzabfuhrleute. 

Als ein folhes Schonungszeichen hat ſich ein fingers 
breiter Streifen bewäprt, welcher mit vorher Delfarbe, 


Bei eintretender Buchmaft werten nunmehr bie | 


daher weithin fichtbar, etwa in Bruſthöhe um den Stamm 
herumgezogen wirb und ſomit einen Kreis bilvet. Hierbei 
bleibt die Rinde unbejchädigt, was bei allen mit dem 
Holzreißer gemachten Zeichen nicht der Fall it, 

Die weiteren Hiebe in ſolchen Samenfchlags-Beftänden 
werden dann nach den für bie Bucenverjüngung allges 
mein feftftehenden Grumbfägen fortgefeßt, bei welcher 
jedoch mit Rüdjicht auf Ausnugung des jetzt vorhandenen 
ftarfen Zuwachſes im Durchmeſſer der Stämme und zur 
Verhütung von Sonnenbrand und Froftriffen nicht gar 


| zw eilig zu verfahren ift. Es gilt hier Eile mit Weile 
Auswahl der hier aufgeführten Nug Holzarten für den | 


zu vereinbaren, denn es handelt ſich dabei um ein Werths- 
objelt, nämlich um Ausnugung von 5 bis 70/0 Jahres: 
zuwachs, welchen ich mehrfach bei ſolchen Stamm-Unterz 
ſuchungen in Brufthöge derfelben in derartigen Beftandes- 
stellungen feltgeftellt habe. 

In diefer Zeit find nun auch die Eingeleinfprengungen 
raſchwüchſiger Nutzholzarten dur Einfaat im Buchen: 


ternwuchſe vorzunehinen. 





Verlangt der junge Beftand nun mehr Kicht, fo tritt 
die almählige Nachlichtung im Samenſchlage ein, und 
es wird allmählich dann erft der Lichtſchlag geftellt, 
nachdem der Buchen: Aufſchlag fi jo gehoben hat, daß 
derſelbe bie zum Ueberhalte bereits ausgewählten Buchen 
gegen Sonnenbrand und Froftriffe, namentlich im Fruh⸗ 
jahre nad) Froftnägten bei dem ploͤtzlib auf ſolche 
Stämme auffallenden Sonnenſtrahle, fügen kann. Deß ⸗ 
halb find auch in dieſem Stadium der Nachlichtungs- 
hiebe noch die Walbmäntel und im Innern dev Beflände 
auf den der Sonne erponirten Stellen |. g. Sicherheits: 
Streifen, welche dunkeler als der übrige Beftand zu 
haften find, vorerft noch zu belaffen. 

Wenn der Auffchlag ein Alter von 12 bi 15 Jahren 
erreicht hat, führt man den Abtriebsſchlag mit Ucberhalt 
der in vorftehender Weiſe präparirten gefunden, jedoch 
der nicht zu tief beafteten, und bei biefer letzten Anz 
weifung durch den Wirthfchaftsführer auf die Qualität 
nochmals genau zu befichtigenden Ueberhaltftämme. 

Nach diefem Hiche find ale etwa noch vorhandenen 


Lichtungen mit den paffenden Holzarten zu bepflangen, 


und erforderlichen Falles Waldmäntel anzulegen, wozu 
man meift bie Hierzu beſonders geeignete Fichte nimmt. 

Daß bie nothwendigen Waldpflegcarbeiten in ſolchen 
werthvollen ZufunftseBeftänden mit Fleiß und aller 
Sorgfalt ausgeführt werben, bedarf wohl nur der Er— 
wähnung. Das in den Eichen: und Nadelhelzgruppen 
ſich zahlreich anfammelnde Weichholz, weldes zunächſt 
als Treibholz ganz günftig wirkt, muß aledanı, al® 
unerläßlich, oft zu wiederholten Malen ausgehauen werben. 
Der dann erfolgende Ausſchlag dient als Fül- und 
Boden-Deckholz und wird bei den Durchforſtungshieben 
auf das eutſprechende Maß vebuzirt. 
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Die feßteren beginnen alsdann wieber im 30 jährigen 
Alter des Beftandes in Form von Freihieben, um den 
dominirenbden Stangen Naum zu ihrer Erftarfung zu 
verfhaffen, und werden wenigftens von 10 zu 10 Zahren 
wiederholt, 

Welche Umtriebegeit für bie Felge folhen Beſtaͤnden 
zu Grunde zu Legen iſt, hängt von verfchievenen Um— 
ftänden ab, namentlich in welchen Händen ſich ein ſolcher 
Zufunftswald befindet, ob frühzeitig Geld gewonnen 
werben foll, ober ob berfelbe einer großen Hand ange: 
hört, welche hierauf nicht bedacht iſt und es abwarten 
kann, um alsdann deſto größere Einnahmen zu erhalten. 

Weiterhin hängt diefe Frage aud von der Holzart 
der angelegten Gruppen ab. Sind es Eichengruppen, 
fo ift das Hicbéalter für diefelben nach vollendetem 
zweiten Umtriebe von 2 X 60 = 120 Jahr zu gering, 
in&befondere bei vorhanbenem guten Eichenboden, auf 
welchem· man werthvolle flarfe Eichen erziehen fann. 

In diefem Falle würde ein 75 jähriger Umtrieb 
mit 5 Perioden & 15 Fahr ſchon beffer fein, da der 
Eichen:Ueberhaft alddann 2% 75 — 150 jährig werden 
würde, 

Auf ehr gutem Eichenboden jedoch, zumal wenn der 
Wald in großer Hand ſich befindet, würde der 80 jährige 
Umtrieb mit 4 Perioden für den Buchen: Grundbeftand 
zu empfehlen fein, wonach alfo der Eichen Ueberhalt 
am Ende des 2. Umtriebes ein Alter von 2 x 80 = 160 
Jahren erreichen würde. 

Solche Stämme halte ich für hinreichend alt, fo: 
wohl in den Eichengruppen als auch bie des Buchen: 
Ueberhaltes, und c& find dieſelben als Starkholz zu 
bezeichnen. 

Würden aber Lage und Boden es wicht geftatten, 
daß die Ucherhäfter ein ſolches Alter erreichen können, 
fo muß die Umtriebszeit abgekürzt werden. Doch werden 
die Buchen:Ueberhäfter ſchon bei der Vorbereitungsftel: 
lung des Buchen: Srundbeftandes zur nächftfolgenden Ber: 
jüngung abgenußt, fo baß biefelben erforderlichen Falles 
auch ſchon 10 Jahre früher, alfo im 150 jährigen Alter 
zum Hiebe gebracht werben können. Die Eicheuslleber: 
bälter der Gruppen nußt man fucceffive von den Gruppen= 
flächen bei Ablauf der 2. Umtriebszeit ab, je nachdem 
dies der Stand ber ftattfindenden natürlichen Verjüngung 
in diefen Gruppenbeftänden unter Berüdjihtigung der 
Abſatzverhaͤltniſſe geftattet. 

Nach diefer Beiprechung der Umtriebtzeit, welche für 
die im Buchen: Grundbeftande anzubauenden Nußholz: 
gruppen zu wählen ift, was zunächft erforderlich war, 
um einen Einblick in die bei diefen Arbeiten befonders 
zu berückſichtigenden Umftände zu erhalten, fanı man 
ale feftitehend annehmen, daß die Umtriebszeit des Buchen⸗ 
Grundbeftandes bei angebanten Eichenüberhaltgruppen 





lediglich den Verhältniffen und Wünfchen des Waldbe— 
ſitzers anzupaffen und dem entſprechend zu wählen ift. 

Bei dem Anbanc von Nadelpolz-Ueberhaltgruppen 
im Buchen-Grundbeftande ift dagegen bie Umtriebszeit 
des letzteren, ſowohl für bie Kiefer und Lärche, ale auch 
für die Fichte und Weißtanne lediglich waltbaulih zu 
beurteilen und fomit nad) Cage und Boden feitzufeten. 

Somit würde die Umtriebszeit für den Buchen-Grund⸗ 
beftand im feßterem Falle entweder auf 60 oder auf 
75 Jahre feitgefegt werden müfjen, ſodaß nach Ablauf 
der 2. Umtriebszeit des Buchen-Grundbeſtandes in diefem 
alsdann 120 bezw. 150jährige Nadelholz-⸗Nutzholzgruppen⸗ 
beftände erzogen werden, welche bei ihrer Abnutzung ebenſo 
wie die Eiche und Buche unter künſtlicher Beihülfe na: 
türlih zu verjüngen find. 

Wir kommen nunmehr nach dieſer VBorbefprebung 
über bie verfchiebenen, je nadh den Zweden bes Waldbe⸗ 
ſitzers zu modifizirenden Umtriebszeiten bes Buchen-Grund⸗ 
beſtandes zum folgenden Umtriebe deſſelben. 


11. Beginn ber zweiten Umtriebszeit des Buchen-Brundbeflandes 

im Weberhaftbetriebe mit zweitem Gruppenanbane auf Löcher: 

bieböflädgen, Auswahl der Buchen-Ueberhälter und Berjüngung 

des Buchen · Grundbeſtandes, auch Meberhalt der eine Umtriebz- 
seit alten Rukholzgruppen. 

Die Hauungen, welde in den im erften Umtricke 
erzogenen Gruppenbeftänten ausgeführt worden find, 
beftanden in Waldpflege- und Durchforſtungéhieben. 

Zum Ueberhalte diefer Gruppen im zweiten Umtriche 
werden biefelben bei Beginn besfelben durch einen mehr» 
mals zu wieberhofenden Lichtungshieb präparirt, ſodaß 
diefe Beftände in dieſer Stellung, in welder fie ihren 
größtmöglichen Zuwachs erreichen, während des zweiten 
Umtriebes ohne weitere SHicbseinlage, außer cimaigen 
Trodnißhieben verbleiben kͤnnen. Es fammelt ſich dann 
unter denfelben, durch Aufſchlag und Anflug, ein Boden: 
deckholz an, welches den Boden fchügt. 

Im zweiten Drittel des diefe Nußholzgruppen ums 
rahmenden Buchen-Grundbeſtandes wird nunmehr der 
zweite Löcherhieb ganz in ber bereit8 angegebenen Weiſe, 
und um ein Bild hiervon zu geben, ſchachbrettartig aue⸗ 
geführt, ſodaß man ſich die zwiſchen die dunkelen Felder, 
welche das erfte Gruppenneß bezeichnen fellen, alsdann 
eingelegten hellen al8 das zweite Gruppenneg denken 
muß. 

Die Größe jeder Gruppe beträgt wie bei der eriten 
Nekanlage 2 ar, und da 16 Gruppen pro ha wieder 
zum Anbau kommen, fo ift abermals eine Fläche von 
16 x 2ar = rund !/s ha pro ha durch dieſes zweite 
Drittel der Gefammtfläge für die Nutzholzwirthſchait 
vom Buchen:Grundbeftande abgezweigt worben. 

Die weiteren Kultur: und Waldpflegearbeiten auf 
viefen neuen Gruppenfläcen ſind bereits bekaunt, ebenſo 
auch bie Bewirthſchaftung des verbleibenden Buchengrunt: 
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beftandes, und es ift nur barauf hinzuweiſen, daß die 
Waldpflege- und Durchforſtungshiebe in gleicher Weife, 
ebenſo die zur Zeit der Verjüngung erforderlichen Ar: 
beiten der Einfprengung von raſchwüchſigen Holzarten 
im einzelnen Stande und der Weberhalt geeigneter Bu: 
Genftämme im einzelnen Stande auch jeßt wie im erften 
Umtriebe zur Ausführung kommen. 

Das letzte Drittel des verjüngten Buchen-Grund⸗ 
beftandes umrahmt aladann fänmtliche Gruppenbeftände 
und gewährt tenfelben den erforberlichen Schuß, auch 
deſſen Laublagen werden durch den Wind den Gruppen« 
flächen zugeführt, ſodaß daſelbſt den Zuwachs der Grups 
penbeftände fördernde und denfelben Schuß gemwährende 
Humusſchichten fi anfammeln. 


III. Beginn der folgenden Umtriebözeiten. 

Bei den fernerhin nachfolgenden Umtriebözeiten wie- 
derbolen fi Hanungen und Kulturen in der vorftehent 
angegebenen Weiſe. 

Der Buchen: Grundbeftand und das erfte Gruppen: 
ne ber Nußbolzarten werben durch mehrmalige Hiebe 
in die Stellung gebracht, in welcher die Verjüngung 
unter Tünftlicher Beihilfe ftattfinden kann. 

Auf diefen Gruppenflähen bes erften Syſtems vers 
bleiben aledann Feine Ueberhälter, jedoch findet, wie ber 
fannt, ein fernerer Einzelüberhalt im Buchen: Grundber 
ſtande ftatt. 

Von befonderer Wichtigkeit ift nunmehr, für eine 
gute Verwertfung ber alsdann erfelgenden großen und 
werthvollen Nußholzerträge dadurch Sorge zu tragen, 
daß gute Waldwege, ſoweit biefelben notwendig find, 
zeitig angelegt werben. 

Diefelben müflen ſich Tebiglich dem Terrain anpaffen, 
fobald letzteres bergig wird und die Ebene verläßt. 
In diefem Falle werden nicht felten die Wege mitten 
durch Beftände, führen und die Diftriftsgrenzen vers 
laſſen müfjen, damit die Gefälsgrenze nicht über 
ſchritten wird. Daß folhe Waldwege-Anlagen gute 
Anſchlüſſe an beftehente Landwege und Landftrafen er— 
Halten, und daß man für ihre gute Unterhaltung forgt, 
wird vorausgefegt.* 


Aus dem Vorfiehenden, insbefonbere aus dem wald⸗ 
baulichen Theile wird fi zur Genüge ergeben, daß 


* Würde in dem vorflehenben Furzgefaßten Rahmen behufs 
Gewährung eines Weberblides Über bie Grundlagen bes Vetriches 
der Nutzholzwirthſchaft im Weberhaltbetriebe mit Gruppenwirth ⸗ 
ſchaſt im Buchen · Grundbeſtande noch Unklarheit beftehen, fo wird 
auf das bereits erwähnte Schriftchen hingewieſen, welches darüber 
näheren Auffhluß gibt. 

Am Schluſſe deſſelben find auch bie waldbaulichen Grunbs 
Heleße zufammengeftelt worben, auf melden biefer Betrieb bes 
ruht, zugleich unter Anführung feiner Literatur, worauf ih aufe 
merffam machen will, da letztere wohl nicht jebem Leſer im ums 
fanglichen Zufammenhange zu Gebote fleht. 





unfer jeßiger, meift reiner Buchen-Hochwald den anderen 
Betrieben gegenüber eine Rente nicht abzumerfen vermag, 
ſelbſt wenn bie jungen Buchenorte abſichtlich in Gruppen— 
form und horftweife erzogen werben würden, oder wenn 
Einzelmifhungen mit Eichen oder Weißtannen in jenem 
ftattfinden. Trotz allen Waldpflegearbeiten und hohen 
Geldaufwendungen für Ießtere find ſolche Einzelein— 
fprengungen, ſofern e8 nicht raſchwüchſige Holzarten 
find, und pafjende Stellen für biefelben ausgewählt 
werben, in den Buchenbeftänden nicht zu erhalten. ers 
ner ift ber eiwa hiervon erfolgende Nutzholz- bezw. 
Geldertrag doch nur ein minimaler gegenüber ſolchen 
Erträgen der Nutzholzwirthſchaft. 

Wir fommen daher nad dem’ in dieſem Artikel 
Mitgetheilten zu dem Ausfpruche, daß unfer jegiger 
leihalteriger Buchen: Hochwaldbetrieb nothwendig einer 
Reform bedarf. Leßtere muß uns dahin führen, 
daß aud ber Buchen-Hochwaldbetrieb eine Nente abe 
zuwerfen vermag, und daß feine vorzüglichfte Eigen: 
ſchaft als befter Förderer und Erhalter der Walde 
bobenkraft, und zwar burd feine den Holzwuchs ers 
Baltenden und benfelben fteigernden Dammerbelagen, 
fewie auch durch deſſen Schatten gewährende Belaubung, 
welche Sonne und Wind vom Waldboden abhalten, in 
vollem Umfange erfannt wird. Sodann müflen bei der 
ftattfindenden Verjüngung der Buchenbeftände in biefen 
die angegebenen Maßnahmen getroffen werben, welche 
zu dem Ziele führen, daß künftig im Rahmen des 
Bucen-Grundbeftandes ſolche Nutzholzbeſtaͤnde erzogen 
werben, welche im Stande find, bei ihrer Hauptnutzung 
auch eine Rente abzuwerfen. 

Nur hierdurch wird das Beftreben wieder wachs 
gerufen werben, den Buchenwald, wo er ſich noch findet 
und noch nicht der Art verfallen ift, forgfältig zu er: 
halten, und wo derſelbe Hingehört, ihn hochzuhalten 
und denſelben als Grunbbeftand zur Erhaltung der 
Bodenfraft in Schuß zu nehmen. 

Da derſelbe aber als reiner Buchenwald in feinen 
Gelderträgen hinter denen der Eihe und aller übrigen 
Nußholzarten weit zurüctbleibt, jo ift es die nothwendigſte 
Aufgabe der Gegenwart, eine Reform des Buchenhoch—⸗ 
malbbetriebe8 im der angegebenen Weife vorzunehmen, 
fomit denfelben in eine Nutzholzwirthſchaft umzuwandeln, 
wobei in feiner Umrahmung bie werthvollſten Nutzſtark⸗ 
hoͤlzer von allen nad Lage und Boden dahin gehörigen 
Nutzholzarten durch Ueberhalt im folgenden Umtriebe 
erzogen werben. 

Dabei ift auch zu berückſichtigen, daß im 120jährigen 
Umtriebe bewirthſchaftete Buchenbeftände anf Boden 
befier Qualität vorhanden find, anf welchem biejelben 
eine bedeutende Länge erreicht haben und nad Lage 
und Boden auch ald Grundbeftand für Eichen-Gruppens 
bau geeignet find. 
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Hier fragt e8 fih nun, ob man zwecks Ueberganges 
in den Eichenhochwald die Buche ganz verdrängen will, 
ober ob letzterer Holzart nach Anlage von Eichengruppen 
nur ein Theil der Fläche als Buchengrundbeitand zu: 
zuweifen ift. In letzterem Falle müfjen bie Löcherhiebs: 
fläden größer als 2 ar fein, wie dies für die 60-, bezw. 
75: und SOjährige Umtriebszeit als paſſend angegeben 
worden ift. Es müffen folge Hiebe in dieſem Falle 
anf eine Größe von 1--4 ha und tarüber erftredt 
werben, fofern die Rüdjicht auf Sturmgefahr dies zu: 
läßt, da in einem folden falle Iegtere vor Allem zu 
beachten ift, und fomit auch beim Löcherhiche die Er: 
Haltung eines genügenden Schußbeftandes auf den Löcher 
hiebsflähen ganz nothwendig fein würde, 

Weiterhin würde die Frage in Betracht zu ziehen 
fein, ob unter ſolchen für die Eiche günftigen Stanborts- 
verhäftniffen es nicht väthlicher fein wirb, wenn ein 
reiner Eichenbau durch Abtrieb des Buchenbeftandes 
unter vorerftiger Belafjung von einzelnen Buchen zur 
Erzielung von dergleihem Kernwuchſe als Bodended: 
holz ftatifindet, jo daß man dann ben Burckhardt'ſchen 
Lichtungsbetrieb im künftigen Eichenbeſtande einführt. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift noch, daß die Er: 
bebung des Ortes über dem Meeresſpiegel bei ber Aus— 
wahl der Eichen⸗Spezies, ob man die Sommers ober 
Wintereihe nehmen muß, und ebenfo im bergigen 
Terrain, ob bie Lage eine mörbliche oder eine fübliche 
ift, ganz beſonders berückſichtigt wird. 

Hierbei ift die ortliche Inſtruktion, daß man ſich 
die vorhandenen Älteren Eichenbeftände im Hochwald⸗ 
betriebe unter gleichen Berhältniffen genau anfieht, die 
befte Lehrmeifterin. Ohne biefe wird man leicht von 
dem herrlichen Buchenwuchſe verführt, welcher bei folchen 
guten Bodenverhältniffen vorhanden ift, zu dem reinen 
Eichenanbau üÜberzugehen, fomit den Buchenwald zu 
verbrängen, während, wenn berfelbe als Grundbeſtand 
für den Eichengruppen-Anbau verwendet worden wäre, 
dies das richtige Mezept geweſen fein würde, 

Wie diefe waldbauliche Grundfrage auf den gleich: 
alterigen Buchenhochwaldbetrieb zur Hebung feiner Geld» 
vente durch verbefferten Waldbau Anwendung finden 
muß, ebenjo ift biefelbe auf den Buchen-Mittel- und 
Nieverwald zu erſtrecken, in welchen niemals Nutzhölzer 
von folder Länge und Qualität wie im Hochwaldbetrieb 
erzogen werben Tönnen, unb in melden ber Boden ebenfo 
rüdgängig wie der Wald felbft werden muß, wenn ber: 
felbe ſich nicht auf den beften Bonitäten befindet. Doch 
wird aud bier auf folden die Länge und Oualität, 
namentlih die Schaftreinheit bes erzogenen Nutzholzes 
nicht dem bes im Hochwalde erwachlenen gleihtemmen. 

Die Verdrängung des Buchenmaldes durch Abtrieb 
und beffen Umwandlung in Nabelholzbeftänte, oft auf 
ungehdrigem Standorte, kann aud nur durch bie Eins 





führung ber rentirenden Nutzholzwirthſchaft im Buchen 
arundbeſiande verhütet werben. 

Daher kaun mit fachlicher Entfchievenheit die Nutz⸗ 
holzwirthſchaft in&befondere auch folhen Waldbeſitzern 
beſtens empfohlen werben, welche die höchſte Rente, da 
fie darauf angewiefen find, aus ihrem Walde bezichen 
wollen und beziehen müffen. Bei dieſem naturgemähen 
Betriebe, bei welchem die natürliche Verjüngung und 
weiterhin die fo billige Hanpfaat bei der Beftandes: 
begrünbung anzuwenden find, während die Pflanzung 
mit ihrem großen Apparate nur aushilfsweile hier und 
da zur Anwendung Fommt, werben die Ausgaben von 
Kulturkoften auf das Minimum und nur auf das 
Nothwendigſte beſchräukt. 

Zum Schluſſe will ih noch darauf binweiſen, daß, 
ſobald das Material vollftändig gefammelt worden iſt, 
die Aufftelung einer. Berechnung über die im Hochwald⸗ 
Ueberhalibetriebe zu veranfchlagenden Material: und Geht: 
erträge von mir verfucht werben fol, um dies Ergebniß 
mit den Material: und Gelverträgen des gleihalterigen 
Buchenhochwaldes unter gleichen Verhältniffen nach Lage 
nnd Boden in Vergleich zu ftellen. 


Wenn auch eine längere Zeit dazu nöthig fein wird, 
und ein Menfcenalter nicht genügt, ehe in Waldungen, 
welche im Hochwald⸗- Ueberhaltbetriebe bewirthſchaftet 
werben, ein zuſammenhaͤngendes Altersklaſſen-Verhältniß 
fi vorfindet, fo find doch recht intereſſante Theilſtücke 
dieſes Betriebes bereits vorhanden. 

Un einem ausgeſprochenen Wunſche nachzukommen. 
führe ich im Nachfolgenden die Reviere an, in welchen 
ſich jene vorfinden.* . 

1. Die 1596 preuß. Morgen — 1708 Kaffeler Ader große** 
Waldung des Rittergutsbefigerd Herrn Wrede zu Bäfchen bei 
Sritlar (Fürfentfum Balder). 

In der Züfchener Waldung war in den vorkommen: 
den Buchenbeftänden auf Buntfanbftein der Mittelwald⸗ 
betrieb eingeführt, defjen Umwandlung in ben Hochwald⸗ 
Ueberhaltbetrieb feit etwa 20 Jahren fih im Gange 
befindet, feit welcher Zeit ich den Betrieb dort Leite. 

Verjüngung, Einbau von Nugholzarten und Stellung 
des Weberhaltes find faft fertig: 

a. im Walborte Hermanndberg, Abtheilungen 4, 5, 6, unb 
bie Hälfte von 7, zufammen = 54,5 preuß. Morgen. Die das 





* Der Herr Berfaffer hat für diejenigen Herren, welche bie 
von Ihm genannten Reviere bereifen wollen, nähere Angaben über 
Lage, Abgangszeiten von Poften ıc. gemadt. Da biefelden für 
einen weiteren Peferfreis fein Znterefie haben, fo Haben wir fie 
im Drud nicht wiebergegeben. Weberbies handelt es ſich hierbei 
nicht um umveränderliche Thatfahen. In einem vorkommenden 
Falle wird der Herr Berfaffer wohl gerne jede gemünfcte Aus: 
kunft ertheilen. Die Rebaltion. 

*e In biefer Walbung if noch preußiſches Map in An 
wendung, 1 ha = 8,916 preuß. Morgen = 4,18 Käffeler Ader. 
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felbſt im Buchen-Grundbeſtande angelegten, i. D. 10 jährigen 
Eichengruppen à 2ar i. D. nehmen 13,5 preuß. Morgen ein, 
Außerdem befinden fih in dem Buchen-Berjüngungsfhlage in 
entfpredgenber Zahl ausgewählte Gihen: und Bucen-Eingelübers 
bhälter aus dem Oberholze des früheren Mittelwaldes. 

b. bafelbft, Abtheilung 3 — 45 preuß. Morgen. In diefer 
Abteilung Hat die BuchensBerjüngung, ebenfo der Aubau bes 
Eichen · Gruppennetzes = etwa 15 Morgen durch Einflufen von 
Eicheln mit dem Fruchtbindeſtoce fattgefunden. Das Alter ber 
Sruppenpflanzen beträgt i. D. 5 Jahre, und ber Buden-Aufe 
ſchlag iſt von gleichem Alter, Die Stellung bes durchſchnittlich 
8Ojäprigen Buchen⸗Ueberhaltes und ber gleich alten Eichen von 
ſehr fhönem Wuchſe ift bereits zur Ausführung gefommen. 

0. Reinharbtsgeheege = 91,5 preuß. Morgen. Bucens 
VBerjüngung mit Bjägrigen Auffchlage, im lichten Samenjälage 
ſtehend. Bon biefer Fläche if erft !/, im Betriebe, aud find 
bereits = 10 Morgen mit Eichengruppen durch Saat angebaut 
worben, und im Buchen» Grunbbeftande wurden im einzelnen 
Stande hochſtämmige Eſchen und Ahorn angepflanzt. 

d. Waldort Zohannisfirde =48 Morgen: Kiefern:Schirm: 
beſtand, jägrig. Derfelbe iſt durch Buchels und Eicheiſaat, 
Tegtere in Gruppenform, jegt 1. ©. 7jägrig, unterbaut worden. 
Die Gefammtgröße ber Eichengruppen à 2 ar beträgt = 11 
Morgen und bie des gleialterigen Buchen-Grundbeſtandes = 
32 Morgen. Der Kiefern-Schirmbeftand ift unter Rückſichtnahme 
auf die zum Ueberhalte kommenden, hierzu geeigneten fchaftreinen 
Stämme ber Mittelffaffe bereits nachgelichtet worden, unb wird 
biefer Hieb nach Bebürfniß fortgefeht. Die Eichengruppen find 
auf ben befferen Bobenftellen bereit6 mannshoch. 

Der Boden beſteht aus Triebfand, weicher ziemlich grob: 
!örnig und an manden Stellen ſtark aufgelagert if. Gerade 
wegen bes geringen Standortes ift dieſe Anlage ſehr Intereffant, 
und es liefert dieſelbe ben Beweis, daß es ein Erforberniß iſt, 
ſlatt Kahlhiebe zu führen und hierdurch bie angefanmelte Boben« 
kraft zu vergeuben, unter Schirmſchlagen ben fünfligen Anbau 
zu bewirfen, woburd bie angefanımelten Humuslagen und bie 
vorhandene Bobenfrifche dem jungen Beftande in voller Kraft 
erhalten bleiben und nicht wie beim Kahlhiebe durd Sonne und 
Wind zerfiört und unbenußt verflüchtigt werben. 

Außerdem ift in dieſem Beftande Kiefern-Anflug, auch folder 
von Birken aus Nacbarbeftänden in Menge vorhanden, welder 
aus bem Gruppennege von Zeit zu Zeit entfernt, im Buchen · 
Grundbeſtande aber vorerft als Treib · und Schubholz erhalten 
wird. 

Auch die Übrigen Beftände diefer Waldung bieten 
manches Intereſſante, beſonders einige Eichen-Altholz« 
beftände und frühere Buchen-Verjüngungen mit einzeln 
eingelprengten, gleich alten Eichen, welche im Buchen: 
wuchſe eingeffemmt, nicht leben und nicht fterben Fönnen 
und durch Freihiebe nicht mehr zu reiten find. Lebteres 
dient zur Belehrung, wie man es nicht machen foll. 


2. Communalſtändiſcher Hofpitalsforft Merxhauſen bei Friklar 
= MH Rafjeler Ader. . 

Die zu befichtigenden Waldorte find: 

a. Nr. 7 Käſebuſch, Abtheilung o — 59 Kaffeler Ader. Im 
5jährigen Bucen-Grunbbeftande find Eicheln mit bem Binde⸗ 
Node durchweg eingeftuft worben, während in ben Mulben eine 
breitwürfige Handfaat von Eſchen und Ahorn im jungen Buchen: 
beſtaude ftattgefunben hat. Der Ueberhalt aus den Mittelflaffen 
bes Aitbeftandes beſteht aus recht wüchfigen Eichen unb Buchen, 
i. D. Mijäprig. 
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b. Nr. 5 Entenfaug = 38,54 Kaſſeler Ader. Im 2jäprigen 
Buchen: Grundbeitande find 2 ar große Nugholzgruppen von 
Eichen, Ahorn und Ehen in 25 m Entfernung biefer Gruppen 
von Mitte zu Mitte, berem Durchmeffer alfo 16 m beträgt, durch 
Saat angebaut. Der noch ber Nachlichtung bedürftige Ueberhalt, 
weldyer aus Eichen, Buchen, Ahorn, Eſchen und Hainbuchen ber 
Rest, it 80 jahrig und wird aus Stämmen ber Mittelllaſſe ges 
wählt. 

o. Rr. 6 Buchholz, Abteilung a = 238,66 Kaſſeler Ader. 
Der Buchen⸗Grundbeſtand ift i. D. 10jährig. Die Lüden find 
mit Eichen⸗, Efchens, Ahorn · Heiſter und Halbheiſter durch Pflanzung 
in Gruppen ergänzt worden, auch wurden Lärden in Gruppen 
angepflanzt. An ber öftlien Seite find Eicheln zur Erziehung 
von Horflen eingefuft, bagegen wurben an ber Weftfeite Fichtens 
bũſchel, ſowie Schwarz: und Weymouthäfiefern gruppenweiſe 
eingepflangt. 

d. Nr. 8 Emferberg, Abtheilung h? — 25 Kaffeler Ader. 
Buchen⸗Grundbeſtand, 10 jahrig i. D., mit Nußholzhorften von 
2 ar Größe verfehen. Die Eihengruppen wurben durch Einfufen 
von Eiheln mit bem Vindeftode, bie Eden, Aporn«, Fichten 
und Weißtannen-Gruppen dagegen durch Stüdrillenfaat ange- 
baut. Der belaffene Neberhalt beſteht aus einzeinftehenben 90 jäpr. 
Buchen fowie wenigen Eichen. 

©. Nr. 8 Emſerberg, Abtheilung i = 58 Kaffeler Ader. 
Der Buchen⸗Grundbeſtand ift 16 jährig. Die noch vorhandenen 
Lüden in bemfelsen find je nad den Boden» und Beflandesver- 
Häftniffen mit Fichten, Eſchen, Ahorn, Eichen und Lärchen horſt⸗ 
und gruppenweife ausgepflaugt worden, aud wurben fon in 
früheren Jahren, 1886 und 1887, gruppeniweile Ahorn, Eden, 
Eichen, Weißtannen und Fichten durch Saat eingebracht. 

f Nr. 9 Remmenhaufen, Abtheilung e = 139,8 Kaffeler 
Alter. In der Verjüngung begriffener, zum Webergang in ben 
Oochwold Ueberhaltbetrieb auserfehener 80200 jähriger Buden- 
und Eichenbeſtand, welcher früher im Mittelmaldbetriebe bewirth⸗ 
ſchaftet wurde. 

In bent bereits gelichteten Theile if bie Buchen-Befamung 
zur Erziehung eines Grundbeſtandes gut angefälagen, und es 
wurben auch bereit Eichen zur Efziehung von Horſten in ben 
Mulden eingeuft, und im Buchentheile Ahornfamen angefäet. 

Diefe begonnenen Arbeiten werben in biefer großen Abteilung 
je nach dem Holzabfage fucceffive fortgefegt, unb in ben übrigen 
Veftänden find begonnene Arbeiten nad dem früheren Betriche 
noch zu vollenden. ESchluß folgt.) 


Altes und Menes über die Aufoftung der 
Waldbäume. 
Bon &. Alers, Forftmeifter in Helmftebt. 
Schon vor Tängeren Jahren ſchrieb ein Oberförfter, 
deſſen Name und Wohnort ich vergeffen habe, in ber 
Allgemeinen Forft: und Jagdzeitung in Bezug auf Aufe 
aftung: 

„Ich bin kein Freund ber Heinen Staarenlöcher, 
welche in Folge der Aufaftung meiner Fichten an ben 
Aftabfchnittäftellen entftanden find.” 

Darauf erwiedere ich Hier: „Auch ich bin Fein Freund 
derſelben. 
Aber ich halte es im Intereſſe der Forſtwiſſenſchaft 


zu fragen: 
“4 
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1) Aus welcher Veranlaffung entftehen Häufig diefe 
fogenannten Meinen Staarenlöcer? und 

2) Wodurch find fie ficher zu vermeiden?“ 

‚(ad 1.) Sie entftehen gar häufig durch die Art 
und Weife, wie die Aufaftung vermittelft der Hanbfägen 
auf Leitern ausgeführt wird. Man vergegenwärtige ſich 
die Zwangsſtellung eines auf der Leiterfproffe hoch in 
der Luft ftehenden Waldarbeitere. Er darf fi nicht 
weit nach rechts oder links mit dem Körper biegen, ohne 
Gefahr zu laufen, das Gleichgewicht zu verlieren und 
von der Leiter herabzuftürzen. Er ift alfo nicht immer 
im Stande, alle abzufägenden Aefte forgfältig und glatt 
am Stamme, alfo in der Tangente des auf dem Ab— 
ſchnittspunkte befindlichen Radius des Baumkreiſes im 
rechten Winkel abzufchneiden. Dadurch entftehen dann 
gar zu Häufig Heine Aftfpigen (Aftftummel), welde am 
Baume figen bleiben. Beſonders entftehen fie an der der 
Leiter entgegengefegten Baumfeite, oder auch zur linfen 
Hand des Arbeiters, wo dieſer genöthigt wird, entweder 
die Aftfäge mit der linfen Hand zu führen oder feinem 
Körper eine gequälte Stellung zu geben. Uebung Hilft 
ja bei dem Arbeiter viel, aber vollftändig hilft fic hier 
doch keineswegs. 

Die natürliche Folge der ſo entſtandenen Aſtſpitzen 
iſt alsdann bie, daß die ſich bildenden Weberwallungss 
ringe nicht an eine genau in der Baumperipherie liegende 
glatte Abſchnittoflaäͤche anlegen können, um eine gewünſchle 
regelrechte Weberwallung zu bilden, fondern daß bie 
Ueberwallung an den Aſtſtummeln alljährlich mehr in 
bie Höhe fteigt und auch, wenn fie erftere bereitd über: 
ſchritten hat, doch nody mach vielen, oft erit fünfzehn 
Jahren, die Deffnung (das ſ. g. Meine Staarenloch) 
schließt. Es tritt hier alfo ganz dieſelbe Erſcheinung 
auf, wie man fie fo vielfah in Mittelmäldern wahre 
nimmt, wo bei einem hohen Umtriebe im Unterholze 
die umteren Aeſte des Oberholzes aus Luftmangel ab» 
fterben, darauf fpäter am Stamme abbrechen, und bie 
Ueberwallung aledann an den Aftftummeln gleichfalls 
in die Höhe fteigt, wodurch, ſobald biefe der Fäulniß 
verfallen find, die befannten f. g. Afttuten erzeugt werben, 
die als Eingangspforten für Pilzbildung und Ver— 
moberung im Stammförper der Bäume zu bezeichnen 
find, 

(ad 2.) Die Aftfpigen bei der Aufaftnng werten 
fiher vermieden, wenn biefe nicht auf Reitern, ſondern 
mit der Flügelfäge an der Stange vom Boden aus aus: 
geführt wird. Der Arbeiter hat dabei einen ſicheren feften 
Stand am Boden; arbeitet er, den zu äftenden Baum 
von links nach rechts umſchreitend und die Flügelſäge 
mit ihrem Sägeblatte dit an den Stamm in deſſen 
Zweigwinkel anlegend, fo muß der Abſchnitt nothwendig 
ſcharf und glatt am Baumförper erfolgen, denn der 
Arbeiter befindet ſich ſtets mit dem Sägeblatte in der 





richtigen Tangente des Baumrings. Es ift von großer 
Wichtigkeit, dem gewöhnlichen Arbeiter in ber Aus— 
führung feines Aeſtungsgeſchäfts Gleihmäßigkeit und 
Stetigfeit zu verſchaffen, nicht aber Gelegenheit zu geben, 
dabei auf feiner Leiter nah Gutbünfen zu handeln. 

Daraus folzt, daß man nicht auf Leitern mit Hand: 
fägen, fondern lediglich mit Flügelfägen an der Stange 
vom Boden aus äften fol. Wenn id, der Schreiber 
diefer Abhandlung, auch nicht der Erfinder der (Flügel: 
fägen wäre, id) würde ihnen dennoch bei der Aufaftung 
den Vorrang vor der Aeftung auf Leitern und mit 
Hantfägen einräumen müffen. 

„Ganz gut gejagt," Höre ich manden ber geehrten 
Fachgenoſſen erwiedern, „aber wir innen mit Flügel: 
fägen an Staugen vom Boden ab nicht jo hoch aufs 
äften, als wir zu wünſchen berechtigt find.” Darauf 
kann ich nur antworten: „Probiren geht über Studiren.“ 

Es ift ja befannt genug, daß, als ich mit ver Flügel- 
föge vor die Offentlichteit trat, die meiften Fachgenofſen 
ftugten, und daß man fogar foweit ging, ver Flügelſäge 
an der Stange gar feine Brauchbarkeit zuzufprechen, bis 
anläßlich meiner Schriften über die Aufaftung der trodnen 
Hfte der Nadelhölzer und die der Waldhänme überhaupt 
(aus den Jahren 1868 bei Vieweg in Braunfchweig 
und 1874 bei Sauerländer in Frankfurt a. M.) die 
Aufaftungsfrage allgemein auf die forftlihe Tagesord⸗ 
nung gefeßt und ſowohl von Fachgenoſſen der Praris 
als von ven Lehrern ber Forſtwiſſenſchaft auf den Ata- 
demien und Univerfitäten durch Verfuche erprobt wurde, 
wie hoch man mit Flügelfägen an Stangen ohne zu 
erhebliche Koften, der Feiteräftung gegenüber, aufzuaften 
vermöge. 

Bei diefen Verfuchen wuchs die als zuläffig erachtele 
Höhe, bei fehr geringen Keften, almäplid mehr und 
mehr. Es entftand darin ein förmliches „Konkurrenz 
probiren“ unter den nauhafteften Vertretern ber Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, bis fchließlih der Profefjor Dr. R. Heß 
in Gießen im Jahre 1882 auf Grund fehr umfaffend 
und ſorgſam angeftellter Verſuche im Gentralblatte für 
das gefammte Forftwefen vom Jahre 1882 Seite 452 
veröffentlichte, daß mit der Alers'ſchen Flügelfäge ohne 
zu hohe Koften mit gekoppeltem Geitänge 12'/2 m bed 
aufgeäftet werden könne, unb daß eine folde Aufaftung 
im großen Zorftbetriebe zur Erzeugung gauz glatter 
Schafthölzer zu empfehlen ſei. Auch hat der Profefjor 
Dr. R. Heß Äſtungen in diefer Höhe in meinem Beir 
fein mit eigenen Händen ſelbſt ausgeführt. 

Wenn id) auch damit dieſe Aufaftungsfrage als erledigt 
betrachtet habe, fo hat es mich doch ſehr angenehm berührt, 
daß die Wanderverfanmlung der Oſterreichiſchen Neid: 
forfivereins am 27., 28. uud 29. September, 1889 zu 
Atterfee in ihrer geſaßten Reſolution, gelegentlich des 


Lichtungs⸗ und Uberhaltbetriebs, auch die bamit verbundene 
Aufaftung als erforderlich erklärt hat. 

Wenn übrigens Forftmeilter Vogel in diefer Berfamm- 
fung in feinem lichtvollen Vortrage über Aufaftung dieſe 
zwar als erforderlich bezeichnet, dabei aber angeführt hat, 
daß er biß 6 m hoch fich der Flügelfäge, böher hinauf 
aber der Handſaäge bebiene, fo geftatte ich mir auf die 
durch Profefior Dr. Heß bezeichnete Höhe von 12,5 m 
hinzuweiſen, in ber aud ich viele gelungene Verſuche 
angeſtellt habe. Diefe Höhe dürfte auf beſonders fchöne, 
hoffnungsvolle Stämme anzuwenden fein, während im 
Allgemeinen etwas niedriger zu äften fein möchte. 

Eine Höhe von 9—10 m war bißher in meinem In⸗ 
ſpektionsbezirke bie gebräuchliche, in ber bie Waldarbeiter 
ftets fehr gern äfteten und babei einen guten Tagelohn 
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verdienten, während auch bie Forſtverwaltung ſich dabei 
beruhigen konnte. Cine folde Höhe dürfte aber im 
Allgemeinen genügen, und cine Fortſetzung ber Aſtung 
auf Leitern, noch höher am den Bäumen hinauf, ſchon 
allein zur Vermeidung der fog. Siaarenlöcher nicht 
erforderlich machen. ‚Noch fei hier Schließlich bemerft, 
baß, wenn mit fehr Tanger Stange geäftet wird, dieſe 
zur Erleihterung des Aufhebens mit dem Handhabenende 
gegen eine Baummurzel geftämmt werben muß; und 
daß, wenn man die Stange erft einmal hoch hat, fie 
mit der Flügelfäge daran auch fiets hoch bleibt und 
von einem Baume zum andern getragen wird, bis fie 
zulegt bei Beendigung der Tagesarbeit, an einem Baum 
angedrüdt, langſam zur Erde geleitet wird, 


Literariſche Berichte. 


Beobachtungen über Blitzſchläge und Hagelfälle in deu | Unterfranten, Mittelfranken, Oberpfalz und ſchließlich 


Staatswaldungen Bayerns. Herausgegeben von Prof. 
Dr. & Ebermayer. Jahrgänge 1887—-1890. 
Augsburg 1891. Kremer’fche Buchdruckerei. 

Seit dein Fahre 1887 werten in Bayern regelmäßige 
Beobachtungen über Hagelfälle nah einem einheitlichen 
Plan ausgeführt. In die Arbeit theilen fi die kgl. 
bayr. meteorologifhe Gentralftation, die meteerologifche 
Abtheilung der kgl. forftl. Verſuchsanſtalt und die Fgl. 
Brand» und Hagelverfiherungsfammer. 

Die Refultate der dreijährigen Beobachtungen, welche 
in den Staatswaldungen Bayerns angeſtellt worden find, 
hat der Vorftand ber meteorol. Abtheilung ber forftl. 
Verſuchsanſtalt, Prof. Ebermayer, nun in überfichtlicher 
Weife zur Darſtellung gebracht. Die vorliegende Schrift 
theilt zunäcft die Fragebögen mit, welche an die Fgl. 
Forflämter behufs Beantwortung bei vorkommenden Hagel: 
fällen zur Vertheilung kamen. 

Die betreffenden Formulare find zweierlei Art: bie 
einen dienen für Mittheilung von Hagelbeſchädigungen 


in den Wäldern, die andern zur Anzeige von Hagelfällen, 


welde ohne Schädigung der Wälder beobachtet wurden. 

Prof. Ebermayer hat ferner veranlaft, daß in ben 
Staatewaldungen Bayerns aud Beobachtungen über 
Blitzſchläge gemacht werden, und zu biefem Zwed einen 
bejonderen Fragebogen ausgearbeitet, der gleichfalls im 
Wortlaut mitgelheilt wird. 

Aus der Gefammtznfammenftellung ift zu erſehen, 
daß im Verlauf der drei Jahre 103 Hagelfälle mit 
Beihärigung ver Wälder und 253 ohne Beſchädigung 
derfelben mitgelheilt wurden. Die meiften Hagelmeldungen 
trafen aus Oberbayern ein (68), darauf folgen die 
Rheinpfalz, Schwaben und Niederbayern (65—54), dann 





Oberfranfen (32— 24). 

Blitfchläge wurden in Summa 372 angezeigt und 
zwar bie meiften aus ber Rheinpfalz (81), aus Mittel: 
franfen und der Oberpfalz (68 und 69), die wenigften 
aus Oberfranken (17). Was die Holzarten angeht, 
die vom Blige geichädigt wurden, fo wurde aud in 
Bayern der alte Bolteglaube volltommen beftätigt, daß 
die Rothbuche fait volfommen von Bligihlägen ver: 
ſchont bleibt. 

Aus den großen Buchenrevieren bes Speflart traf 
feine einzige Meldung eines Blitzſchlages in die Roth⸗ 
buche ein, und von ven 7 Rothbuchen, die nad ben 
eingelaufenen Beobachtungen vom Blige beſchaͤdigt wurben, 
waren zwei erkrankt und halb abgeftorben ; zwei andere 
ftanden in unmittelbarer Nähe einer Weißtanne, welche 
vom Blitzſtrahle völlig vernichtet wurde und die Buchen 
um 10 m Höhe überragte. 

Die vorliegenden Beobadytungen fanden ſchon eine 
theilweiſe Bearbeitung durch Prof. Ebermayer, welder 
2 Artikel über Hagelfäle und Bligichläge in der 
wiſſenſch. Rundſchau der M. Neuft. Nachr. veröffent- 
licht hat. (Vgl. Jahresb. f. Agr. Chem. 1889). ‚Eine 
volftändige Verarbeitung des Materials wird jedoch 
erft nach einem längeren Zeitraum, etwa nah 8—10 
Jahren, ftattfinden. Indeſſen Liefern ſchon die jegt 
mitgetheilten Beobachtungen einen werthvollen Beitrag 
für die Erforſchung der Hagelfäle und Bligfchläge in 
Bayern, und c8 wird die Zufammenftellung allen denen 
willfommen fein, welche ſich für diefe wiſſenſchaftlichen 
Fragen intereffiren. Um ſchon jegt ungefähr Berech— 
nungen über den Einfluß der Wälder auf die, Häufig: 
teit der Hagelfälle zu ermöglichen, finden ) fich (in der 

14% 


316 


Abhandlung noch Angaben über tie Bewaldungaver: 
hältniffe Bayerns und über bie Verbreitung ber wichtig- 
ften Holzarten in den einzelnen Regierungäbezirken. 





Natur ⸗Geſchichte der deutſchen Vögel, einſchließlich der 
ſaͤmmtlichen Vogelarten Mittel-Europas von C. ©. 
Friderich. 4. Aufl, Stuttgart, Jul. Hoffmann. 

Wir find in der angenehmen Lage, unfern Lefern 
von dem ununterbrochenen Zortichreiten bes ſchönen 

Lieferungswerfes Nachricht zu geben. Neueftens find 

uns bie Lieferungen 15—18 zugefommen, welche ins— 

befondere Schwinmögel (Möven, Seeſchwalben, Wild- 
gänfe, Enten, Taucher u. |. w.) behandeln. Die früheren 

Kieferungen find Allg. Forft: und Jagd Zeitung von 

1889, ©. 416 und von 1890 ©. 442 angezeigt. Der 

Preis ift befanntlih auf 1 Mark für die Lieferung 

feftgefeßt, was im Hinblid auf die zahlreichen farbigen 

Tafeln entſchieden billig ift. Möchte das verdienftvolle 

Werk ſich in weiteften Kreifen viele Freunde erwerben. 

Daffelbe wird wohl bald vollendet fein; e8 fehlen noch 

die Tafeln, welche die hüßnerartigen und die Sumpf: 

Vögel darftellen. 


Tieriſche Schädlinge und Nüglinge für Aderbau, Vieh— 
zucht, Wald: und Gartenbau; Lebensformen, Vor— 
kommen, Einfluß und die Maßregeln zu Bertilgung und 
Schub. Praktiſches Handbuch von Dr. 3. Ritzema⸗ 
Bos, Dozent an der Landwirihſchaftl. Lehranftalt 
zu Wageningen. Mit 477 eingebrudten Abbildungen. 
Berlin, Paul Parey. 1891. gr.8. ©. XVIu.876. 
Preis 18 Mt. 

ALS ein ſitattlicher Band Liegt das Wert vollendet 
vor uns, deſſen erfte Lieferung wir auf ©. 362 des 
Jahrganges von 1890 der Allgemeinen Forft« und Jagd⸗ 
Zeitung angezeigt haben. Erfreulicherweiſe befriedigt 
uns das Buch in feiner Vollendung weit mehr, als es 
tie erite Lieferung, an welcher wir mancherlei Aus: 
Stellungen zu machen hatten, erhoffen ließ, und wir können 
daffelbe als ein im Ganzen vecht empfehlenswerthes ber 
zeichnen, zumal für ben Gebraud des Landwixthes. 
Die forftlihen Intereſſen ftehen, obwohl ebenfalls überall 
berüdjichtigt, dem Verfaſſer doch offenbar in zweiter 
Linie; es werben längft nicht alle Einzelheiten geboten, 
welche der Forſtmann unter Umftänben braucht, während 
von letzterem die genaue Kenntniß fänmtliher für den 
Landwirth beachtenswerther Thiere nicht geforbert werben 
kann. 
mithin nicht ganz geeignet, wenigſtens nicht als einziges, 
aus dem er ſich Über die waldſchädlichen Thiere unter 
richten möchte. Was geboten wirb, ift im Ganzen zu: 
treffend. Recht gut find viele der zahlreichen, allerdings 
zum Theil anderen Werken entlehnte Abbildungen; freis 
li) haben einige andere nicht unferen vollen Beifall, 


Für die Zwecke des Forftmannes ift das Werk : 





wie 3 B. ber Weidenbohrer (imago) auf ©. 451, bie 
Waldſchnepfe S. 214. Auch fonft hätten wir manden 
Anftand zu erheben. So ift das Leinen gegen die Nonne 
(S. 506) in nur 8—9 Fuß Höhe über dem Boden 
eine ficherlich ungenügende Maßregel. Bei der Schilderung 
der Vögel vermiflen wir vielfach die Angaben über Neftbau 
und Eier — (beim Tannenhäher z. B. ift über das Neft 
auegeſagt, bei der Elfter und dem Nußbäher nicht) — 
und es ift doch gewiß für Laudwirth und Forſtwirtb 
wichtig zu wiflen, was für ein Neſt er eventuell wor 
ih Hat, wenn es fi um bie Vertifgung fchädlicher 
Arten handelt. Aber das find Mleinere Ausftellungen, 
auf welche wir nicht allzuviel Werth legen möchten. 

Nachdem in ſyſtematiſcher Anordnung bie Thiere ge: 
ſchildert ſind (nah den 4 Hauptrubriken: Wirbelthiere, 
Gliederthiere, Weichthiere, Würmer), folgt noch als fehr 
\hägbare Beigabe ein Verzeichniß der Schädlinge nad 
den Lebensorten zufammengeftellt, fowie ein alphabetifches 
Inhaltsverzeichniß, fo daß die Drientirung in beim um: 
fangreichen Werke fehr Teicht iſt. 


Die Ausftattung ift ſehr gut. y- 


Jahrbuch der Pietrowstifhen landwirthſchaftlichen Ala 
demie in Mostan für 1890. Deestau, 1890. 

Das Jahrbuch ift in gewohnter Form in 3 Heften 
erſchienen. Während jedoch bie früheren Jahrgänge, 
auch nachdem bie forftliche Abtheilung der Anftalt ein— 
gegangen war, immer noch einige Abhandlungen forft- 
wirthſchaftlichen Inhalts brachten, enthält der jet vor- 
liegende faft nur noch ſolche, bie für Landwirthe beitinmt 
find. Ein Artikel über Gewinnung von Torf und Torfe 
ſtreu gibt den Inhalt einiger deutſcher Werke (von 
Mendel, Zleifher u. U.) wieder. Bon Intereffe find 
einzelne ftatiftifhe Mittheilungen. Nach der von mir 
vor einigen Jahren veröffentlichten Ueberfegung ber 
neueften forſtlichen Statiſtik Rußlands (Berlin und 
Gießen 1889) berechnet ſich das Bewaldungeprogent ber 
50 Gouvernements des eigentlihen Rußlands (d. h. 
Rußlands ohne Finnland, Polen, Kaufafien) auf rund 
36. Nach ven jegt mitgeteilten Zahlen fol dagegen 
von der Gefammtflähe einnehmen 


der Wald 38,8 9/0 
der Ada... 26,2 „ 
Wieſen und Satungen 159 „ 
das Unland . 19,1 „ 

100 %0 


Nach der anfangs der 50er Jahre erichienenen 
Tengoborsfifgen Statiftif umfaßten die Wälder nur 
35,8 0/0; nad) einer in der Mitte der 60er Jahre er: 
ſchienenen 40,8. — Alle dieſe Zahlen find als annähernde 
zu betrachten. Doc dürften bie in meiner vorerwähnten 
Ueberfeßung mitgetheilten, - abgejehen“ von“ihter Selb: 
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ftändigfeit, 
mittelten anzufehen fein, 


bei weitem als die am forgfältigften er: 
Guſe. 


Bereinsſchriften. 

1) Jabrbuch des Schleſiſchen Forſivereins für 1890. 
Herausgegeben von Freiherr v. d. Ned, Kgl. Preuß. 
Oberforftweifter, Präfident des Schleſiſchen Forſt- 
verein. Breslau, E. Morgenftern. 1891. 8. S 260. 
Wie alljährlich liegt diefe Schrift wieder als flatt: 

licher Band vor ung, Zeugniß gebend von ber Nührige 

Teit des 410 ordentliche Mitglieder zaͤhlenden Vereins, 

der fi Jahr aus Jahr ein regfter Betheiligung erfreut, 

entſprechend dem Waldreichthum Schlefiens und der all: 
feitinen Werthfhätung des Waldes und der Waldwirth: 
ſchaſt. Im Jahre 1891 wird der Verein fein 50jähriges 

Stiftungsfeft feiern. 

Das heurige Jahrbuch bringt zunächſt wie immer 
die Sigungsberichte (Berfammlung zu Gleiwitz). Nach— 
dem ad 1 geſchaͤftliche Meittheilungen erfolgt find, werden 
behandelt: 

2) Mittheilungen über neue Grundſätze, Srfinvungen, 
Verſuche, Erfahrungen 2c., worunter nur bie Anz 
wendung bes Zelephons im Walde, wie folhe in 
mehreren Forften durchgeführt ift, beſonders inte: 
reſſirt. Diefelbe fol eine außerordentliche, entſchieden 
lohnende Vereinfachung des dienftlihen Verkehrs 
Geſtellung von Dienftgeihäften, Waldbrände, Jagd: 
rapporte 2c.) darſtellen. 

3) Waldbefhädigungen durch Naturereigniffe, Inſekten 
und andere Thiere. 

4) „Welche Bedeutung haben die Kouliffenfhläge für 
die Schlefishen Waldungen 2” 

5) „Weldye Arten des Holzverfaufs haben ſich für 
die Schleſiſchen Berhältniffe bewährt, und welche 
Aenderungen find anzuftreben 2% 

6) Wie ift beim Roth, Dam: und Rehwild mit Rück— 
ſicht auf pftegliche Behandlung des Wildes der Ab: 
ſchuß zu regeln? 

7) Abdrud des Referates ans der Schleſiſchen Zeitung 
fiber die Verſammlung zu Gleiwig. 

Es folgen dann Berichte über Verſammlungen anderer 
Vereine und zwar: 


Bri 


Aus Rußland. 
Der Einfluß der Beftandesbegründungsart anf die Bil: 
dung von Toppelwipfeln, von Hornäften, auf die Eut- 
ftehung der Rothfäule und auf die Wiverftandsfähigfeit 
gegen Sturu. 
Im Februar: und Novemberheft der Allg. Forſt- und 
Sagd:Zeitung von 1887 hat Herr Rommel Artikel ver- 


a. des fächl. Forftvereins zu Schwarzenberg; 
b. des böhmifdhen Forftvereins zu Pifel; 
©. die Kaffeler Berfammlung. 

Die Sitte des Vereins, mit Nachbarvereinen und zu ber 
allgemeinen deutſchen Verſammlung lebhafte Beziehungen 
durch Entjendung von Delegirten zu unterhalten, ift 
eine ſehr ſchͤne. Auswärtige Fachgenoſſen befuchen dann 
umgekehrt ftets auch die ſchleſiſchen Berfammlungen und 
haben oft ſchon wefentlich dazu beigetragen, die Debatten 
durch den Erfahrunge-Nustaufch befonders fruchtbar zu 
geſtalten. 

Endlich wird in dem Buche noch eine lange Reihe 
von Verordnungen, Verfügungen und Entſcheidungen 
aus dem Gejammtbereiche des Forſtweſens mitgetheilt. 

Verwaltungs: und Rehnungs:Angelegeitheiten, fowie 
Perſonalien bilden den Schluß. 

2) Bericht über die 35. Verſammlung des Sächſiſchen 
Borftvereins gehalten zu Schwarzenberg am 29. Juni 
bis 2. Juli 1890. Tharand 1891. Atadem. Bud: 
handlung. 8. ©. 154. Nebft 7 Tafeln. 

Der vorliegende Bericht ift in mehrfacher Hinficht 
beſonders intereffant. Derfelbe enthält aus der erften 
Sigung das trefflich orientirende Meferat des Obere 
forſtmeiſters Scherel über „Mitteilungen aus bem 
Gebiete der Unfallverfiherung im Staatsforftbetriebe“, 
fodann die Verhandlungen über „Die Bewirthichaftung 
der der Forfiverwaltung unterftellten Wieſen“ und endlich 
bie in den weiteften Kreifen der Forftleute mit Spannung 
verfolgten Erdrterungen über bie forſtliche Unterrichts— 
frage, insbefondere das Referat bes Profeſſors Dr. Neu: 
meifter, fowie die Neußerung des Geh. Oberforſtrathe 
Dr. Judeich. Die Entſcheidung lautete zu Gunften ber 
Univerfität und gegen die ifolirte Afademie. 

Der Bericht über die zweite Sigung bringt nament- 
lic) fehr beachtenswerthe Details zur Frage: „Die Holz 
ftoff- und Celluloſe-Fabrikation in Beziehung auf Aut: 
nugung und Verwerthung der Hölzer“ (Ref. Oberförfter 
Zfchimmer und Konmerzienrath Roſtooky“) und ſchließ 
lich ein Referat des Oberförſters Pöpel „Ueber Län⸗ 
terung8hiebe in Mijhbeftänben von Fichte und Kiefer“, 
zu welchem die oben erwähnten Tafeln (Lichtdruck von 
Holzftücen mit eingewachfenen Aeften ꝛc.) gehören. 


iefe 


Öffentlicht, welche den Vorzug des Anbaues der Fichte 
| mittelft Pflanzung gegenüber der Saat bezw. der natüre 
lichen Nachzucht nachweiſen. Da in meinem Wirth— 
ſchaftsbezirke die Fichte die herrſcheude Holzart iſt, fo 
| babe ich die Darlegungen des Herrn Rommel mit ganz 
| beionderem Intereſſe gelefen. Und weil meine Beobach- 
tungen einen Zeitraum von 87Jahren umfaſſen \möge 
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es mir geftattet werben, meine bezüglichen Wahrnehmungen 
mitzutheilen. Ich glaube dies um fo mehr thun zu 
follen, als das bezügliche Thema cine der wichtigften 
Holzarten unferer Wälter betrifft. 

Als ih vor 37 Jahren ben hiefigen Wirthichafts: 
bezirk übernahm, gehörte ich ſchon zu denjenigen Forft: 
wirthen, welche dem Holzanban mittelft Pflanzung ben 
Borzug geben. In dem langen Zeitraum meiner Wirk: 
famfeit habe ich auf ausgedehnten Flähen — 1612,87 
Deffätinen — 1757,11 Hektar — Fichten theils rein, 
theils mit Kiefern und Laͤrchen gemiſcht angepflanzt und 
babe auch den Wachethumsgang in denjenigen Beftänden 
beobachten können, die durch Selbfibefamung entftanden 
waren; denn nur ſolche fand ich bei meinem Antritt 
vor. Auf Grund meiner Wahrnehnungen muß ich mich 
vol und ganz zu den Anfichten des Herrn Kollegen 
Rommel befennen. Die Anpflanzungen erfolgen hier 
in 2,18 — 2,44 Meter (7—8 Fuß) Reihen: und 0,9— 1,07 
Meter (38/2 Fuß) Pflanzenentfernung. 

Faft follte man meinen, daß Herr Graßmann Recht 
habe, wenn er behauptet, daß die Doppel-Wipfelbilbung 
in den angepflanzten Jungorten häufiger vorfomme als 
in Beitänden, welche durch Saat ober Selbftbefamung 
entſtanden find, fo bald ınan nur in Betracht zieht, daß 
Spätfröfte häufiger den neuen, im Wachsthum befindlichen 
Terminaltrieb an den einzelſtehenden Pflanzen toͤdten, 
als es in den Saat: und Selbftbefannngäbeftänden ber 
Fall ift, in welchen die Pflanzen in der Negel dichter 
zufammen ftehen. Die einzelftehenden Pflanzen haben 
im Allgemeinen einen üppigeren Wuchs, fie beginnen 
ihren Längenwuhe um mehrere Tagen früher als bie 
im gebrängten Stande ftehenden; an jenen ift der Trieb 
im Monat Juni fhon fo weit hervorgetreten, daß er 
bei vorfommenbem Froſte getöbtet wird, während bie 
Neubildungen an den nächſten Quirläften und bei 
Pflanzen in dichtem Stande noch in der Knoſpenhülle 
fteden, die fie vor dem Froſtſchaden ſchützen, wie dies 
bier oft und im großer Ausdehnung vorkommt, nament- 
lich in Jahren, wo der Schnee ungewöhnlih früh 
— „Anfang April” — wegthaut, und wir bann längere 
Zeit warme Witterung haben. Hierzu gehört auch das 
Jahr 1890, in welchem der Froft an den Fichten auf 
niebrig gelegenen Orten bis auf eine Höhe von 4 
Meter argen Schaden anrichtete. Man ſollte nun 
glauben, dag es ganz natürlich fei, daß nicht allein 
Doppel:, fondern fogar mehrfache Wipfelbildungen ftatt- 
finden müßten, und doch ift dies in der Wirklichkeit 
nit der Foll. — Die vielen Pflanzbeftände, die ich 
durchwanderte, und andere, welche ich von meinen Prakti— 
fanten habe nachſehen Laffen, haben nur wenige rem: 
plare aufgewiefen, au denen Deppelwipfel vorkamen. 
Au einer 14 Jahren alten Pflanzung, die eine Höhe 
von 2/3 Meter hatte, ergab die Beſichtigung von 2460 





nur 5 Ereimplare mit Doppelwipfeln, und ob biefe bauernb 
bleiben werben, ift noch fraglich. 

Bis zur Zeit, im welcher ih von den Artikeln des 
Herrn Rommel Kenntni nahm, habe ih — ich geſtehe 
es offen — auf bie in Nede ftehende Wipfelbildung 
nicht geachtet ; wäre fic in auffalender Weife vornefommen, 
fo wäre fie nicht unbemerkt geblieben. Es kommt auch 
häufig vor, daß größere Vogelarten ſich auf die Ter: 
minaltriebe fegen und dieſelben abbrechen. Im hieſigen 
Jagdhofe, wo im Winter die Hunde mit Pferbefleiih 
gefüttert werden, fammeln ſich viele Hunderte von Krähen 
und Elftern, welche an jedem Tage, oft wechſelnd, auf 
die in der Nähe befindlichen Fichten auffigen und viele 
letztjährige Längentriebe abbrechen, und es ann fon: 
ftatirt werben, daß auch da felten ein bauernder Doppel: 
wipfel wahrzunehmen ift. Dann kann ih auch kon⸗ 
ftativen, daß ſich fait in allen Faͤllen von den nächlten 
Quirlaͤſten ein einzelner Terminaltvieb aufs Neue ge: 
bildet hat, was bei ber Kiefer und ber Fichte — pinus 
piohta — nicht vorfonmt. Bei ber letzteren Holzart 
treten die gleichen Erſcheinungen zu Tage wie bei der 
Fichte, nur mit dem Unterſchiede, daß bei jener der 
Doppelwipfel dauernd bleibt. 


Zur Hornaftbildung. 

Es kann bei einen Pflanzenftande, wie ihn Herr 
Rommel bei der Veftandesgründung mit 1,3 Meter 
Pflangenabftande angiebt, von Hornaſtbildung wohl 
ernſtlich nicht die Rede fein. Die vielen Stangenholz« 
beftände, die ich vorzeigen Tann, find frei von dieſer 
ſchaͤdlichen Bildung, obgleich ih, wie oben angegeben, 
mit weiteren Abftänden pflanze. 

Zur Rotbfäule. 

Daß dieſe in angeflanzten Beſtänden häufiger vor: 
fommen fol, als in Saats und Selbftbefamungsbeftän: 
den, ift nach meinen Beobachtungen unrihtig und viel: 
mehr das Gegentheil der Fall; denn ganz befonters 
dort, wo die Pflanzen fehr gedrängt ftehen, ift die Rotb— 
fäule häufig und in großer Auedehnung anzutreffen. 
Betrachtet man bie noch im jugentlichen Alter befind: 
lichen und ungemein dichten Beftände, fo drängt ſich 
einem ſogleich die Übergengung auf, daß feine Hoffnung 
gehegt werben Fann, bereinit nefundes Material erhalten 
zu men. Beſieht man einen fo gebrängten Pflanzen: 
ftand nur ein wenig näher, fo findet man unter bichten 


i abgefallenen Nadeln eng in einander geflochtene Pflanzen: 


wurzeln, bie nur geringen Halt im Boden haben; jaht 
man mit beiden Händen fo viele Pflanzen zufammen, 
als man halten kaun, fo ift eine nur geringe Anwendung 
von Kraft nöthig, die Pflanzen, die oft ſchon 10—15 
Jahre alt find, Herauszuziehen, und man bemerkt it 
Pilzbildungen und angefaulte Wurzeln. Da in Rußland 
ter Werth des Boden in den Waldregionen verhält: 
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mäßig fehr niebrig ift, fo wirb wenig Gewicht auf die 
Benugung besfelben zu Feldfrüchten gelegt. Deshalb 
kam es zur Zeit ber Reibeigenfchaft oft vor, daß Bauern 
auf leeren Flächen in den Wäldern fo lange Feldfrüchte 
anbauten, bis der Boben ohne Dung feine lohnenden 
Erträge mehr gab und dann unbenußt liegen blieb. 
Auf folche Flächen fiel dann von den nädjftftehenden 
Fichtenftämmen viel Sawen, wodurch ungemein dichte 
Zungmwüchle entftanden. Zu meinen Wirthſchaftsbezirke 
fand ich mehrere derartige Flähen von 5-10 ha 
Größe vor, die fo dichten Pflangenftand Hatten, daß 
nicht felten darin beftätigte Füchſe nicht herauszutreiben 
waren, Als es möglich wurde, die Dickungen zu durch: 
forften, zeigte es ſich nur zu bald, daß die jchönen 
ſchlanken Stangenbeftände von der Rothfaͤule ftark in: 
fieirt waren, und von Jahr zu Jahr fielen viele Eremplare 
dem Trametes radieiperda zum Opfer, und bei jedem 
ftarfen Winde wurden viele geworfen, deren Wurzeln 
angefault waren. So fam es bald dahin, daß ich 
mid, entjchliegen mußte, die Beftände abzutreiben, wobei 
ſich Herausftellte, dap die Nutzholzausbeute eine fehr 
geringe war; die meiften ber unteren Schafttheile waren 
von der Rothfäule ftark angegangen. 

Aus den jegt älteren angepflanzten Beitänden habe 
ih viele Taufende von Stangen und einige ſchwache 
Bauhölzer bei den Durchforftungen heraushauen laſſen, 
und ih kann Fonftatiren, daß alles Material gefund 
war. Ein Gleiches Tann gefagt werben, wo ich auf 
alten Schlagflähen — mehr ald 800 ha — viele 
junge Fichten im räumlichen Stande vorfanden, die bis 
zum heutigen Tage den vielen Stürmen und heftigen 
Winden widerftanden haben. Diejenigen Eremplare, die 
denfelben hin und wieder erlagen, wurden meift gebrochen, 
während in ben Beftänden, die früher fehr geſchloſſen 
erwachſen waren, große Berheerungen vorfamen. Hier—⸗ 
aus geht doch wohl hervor, daß bie bißherige Erziehung 
der Fichte — ich nenne fie die moderne — die Schuld 
an den Schäden trägt. 

Es wird wohl noch Niemandem entgangen fein, 
welchen Widerftand im freien Stande erwachſene Fichten 
dem Winde gegenüber zu leiften vermögen. Werden ja 
dech ganz beſonders einzelftchende gern „Wettertannen” 
genannt. Wie ſchwer es nun oft fällt, Fachgenoſſen und 
Waldbefiger von einer — nach meinem Dafürhalten 
— irrigen Anficht abzubringen, habe ich während meiner 
50 jährigen praktifchen Wirkfanfeit oft genug erfahren; 
möge es mir geftattet fein, von einem Yale Mittpeilung 
au machen. 

Einer von meinen früheren Praktikanten bewirths 
haftet im biefigen Gouvernement einen Wald, in welchem 
die Fichte die herrſchende Holzart ift. Dem betreffenden 
jungen Kollegen ift hinlänglidy bekannt, daß ich ven 
Holzanbau mittelft Pflanzung überall da als das 





Rationelifte anfehe, wo das Holz einen gewiffen Werih 
hat und eine intenfive Wirthſchaft zu führen ift. Bei 
einem Beſuche in jenem Walde äußerte mein Kollege, 
er ſei jet zu der Anſicht gefommen, daß bie natürliche 
Nachzucht der Fichte doch eine große Berechtigung habe, 
und er unterftüßte diefe Anficht mit dem Hinweiſe auf 
den ungemein dichten Pflanzenftand auf Tiegengebliebenem 
unbeftelltem Aderlande am Waldrande. Meine viele 
fachen Gründe gegen eine ſolche Nachzucht wurden zwar 
angehört, aber die ausgeſprochene Anficht nicht geändert. 
Im Jahre 1889 am 23./11. September hatten wir einen 
ungewöhnlich heftigen Sturm; zwei Tage darauf ers 
neuerte ich meinen Bejuch im dortigen Walde, unb 
hier konnte ich einen großen Sturmfchaden auf einer Flaͤche 
von etwa 10 ha. Größe anfehen, auf welder nur 
noch wenige ungebrodene und nicht entwurzelte Fichten 
ftanden. Ju den anderen Waldtheilen war ber 
Schaden ein wmäßigerer. Bei fehr vielen der gebrochenen 
Bänme konnte man bie Rothfäule wahrnehmen. Auf 
der Strecke — ich nannte die geworfenen Bäume fo 
— richtete ih die Frage an meinen Kollegen, ob 
er auch jet noch bei feiner Anficht beharre, ob es fein 
Beftreben fei, auch noch fernerhin ſolche widerſtandol oſe 
Beitände zu erziehen, wie fie zweifellos aus dichten 
Saatbeftänden zu erwarten fein. Und feine Antwort 
lautele: „Dieſer Sturm hat meine irrige Meinung 
binweggefegt." Et hatte ſich vollftändig wieder zu ber 
Anſicht befehrt, daß man bier bei uns, wo die Durch⸗ 
forftungen nicht frühzeitig genug ausgeführt werden 
tönnen, nur widerftandsfähige Beftände durdy den Holz« 
anbau wmittelft Pflanzung erziehen dürfe. 

Wie der Kranke gerne von ber Krankheit erzählt, 
die ihn immer oder periodiſch quält, fo möge es auch 
mir geftatiet fein, die vielen Wirbelminde, welche wir 
in diefem Sommer wiederholentlidy hatten, dorthin 
zu wünjden, wo der Pfefier wächft, woſelbſt fie ein 
recht behagliches Dafein friften mögen. Gaftvorftellungen 
brauchen jie bei uns nicht zu geben, weil fie hier alles 
vernichten, was ihnen in den Weg kommt; felbft dic noch 
im jugendlichen Alter befindlichen Beſtaͤnde bleiben von 
ihnen nicht verjchont. Daß die Schaden in dieſem 
Jahre jo groß waren, dazu trug das überaus reiche Samen⸗ 
jahr bei; gar viele Kronen der Fichten neigten fi durch 
die ſchwere Laft der Zapfen zur Seite, und es war 
vorauszufehen, daß bei ftarfem Winde eine große Ane 
zahl brechen würden. 

Daß ftufig erwachſene Bäume, die mittelft Pflanzung 
leicht zu erziehen find, den Stürmen mehr Widerftand 
zu leiften vermögen, ift ja Tängft befaunt, fowie auch, 
daß fie weniger duch Duft und Schneedruck Schaden 
erleiden; fie halten ſich geſchloſſener, als die durch Saat 
ober Selbjtbefomung entftandenen Beftäude. 

Im Laufe meiner praktiſchen Wirtfämfeit bin ich 
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au ber Ueberzeugung gekommen, taß es nicht allein 
möglich, fondern fogar nothwendig ift, dort, wo bie 


Standortöverhäftniffe den Anbau der Fichte geftatten, 1 


einen zweietagigen Wald zu erziehen: die höhere Etage 
muß aus Lichtholzarten, die untere aus Schatten er— 
tragenden beftehen. Für die hieſigen Standortsverhäft: 
niffe habe ich Kiefern, Lärchen und Fichten im Auge. 
Anfänge in geringer Ausdehnung habe ich ſchon gemacht, 


und ba id mit ven bis jegt erzielten Ergebniffen zu: | 
, für geraten, einftweilen hinter einem recht diden und 


frieden bin, fo ermeitere ich die Anfänge. In Kiefern: 
anpflanzungen bei 7. und 8efüßiger Neipenentfernung 
habe ich nach der erften ſtarken Durchforſtung, im 2d- 
jährigen Alter, Fichten in der Mitte des Raumes 
zwiſchen ben Reihen pflanzen laſſen, die Pflangenent- 
fernung in diefen Fichtenveihen beträgt 1,42 Meter. Die 
Kiefern haben gegenwärtig ein Alter von 33 Jahren 


} 





und ber Vorrath auf einem Heftar ſtellt ſich anf 1012 ; 


Stämme und 181 Feftmeter. Diefe Kiefern follen nad) 
27 Jahren abgetrieben und nur einige fchöne Eremplare 


ſollen übergehalten werben, um recht ſtarkes Nutzholz 


zu erziehen, wobei fie mit den Fichten ten Beftand bilden. 
Auf ſolche Weife haben die jungen Fichten nicht von 


Spätfröften, nicht dur Dürre und Verbämmung, noch 


durch Gräfer und Unfräuter zu Teiden, bie Feuersgefahr 
beim Abtrodnen der Gräfer im freiem Stande fällt 
fort, und der Boden bleibt beſchattet. Man kann im 
weit vorgerüdten Frübjahre, in der Regel bis 30/18. 
Juni Fichten pflanzen, was für Hiefige Verhältniſſe von 


großem Belang ift, weil es ſchwer fänt, Arbeiter zu : 
finden während der Zeit, in welcher die Bauern ihre , 


Felder mit Feldfrüchten beftellen. Bei der Unter 
pflanzung fällt die große Sorge wegen ber Gefahr des 
Bertroduens fort. 


Die Stöde der Kiefern koͤnnen hier in den meiften ' 


Wäldern deßhalb nicht gerodet werben, weil bie Arbeite- 
Toften zu hoch find; die Rodung der Fichtenſtöcke kommt 
um 66% billiger zu ſtehen. Bei dem zweietagigen 
Walde bleiben bie Kiefernftäcte ungerodet, die der Fichten 


tönnen dann nach dem Abtrieb gerodet werden, worauf ; 


dann wieder ber neue Umtrieb mit dem Anbau ber 
Kiefer beginnen kann. 

Man fieht oft in Beftänden ver Lichtholzarten große 
Mengen von Fichten als Unterholz, die aber hei ber 
ungemein ſchwaͤchlichen Entwidelung lange nicht ben 
Werth und die Bebentung haben, wie bie gefunden, 
feäftigen, angepflanzten, was ſchon weiter oben hervor⸗ 
gehoben wurbe. 

I Tann bier in Kiefern = Stangenholzbeftänden 
Flächen zeigen, auf welchen junge Fichten den Boden 
ganz und gar decken. Bei fo dichtem Stande find fie 
nach meiner Anficht ſchädlich und nicht näglih. Die 
Pflanzen find 16—18 Jahre alt und Haben, d. h. die 
hervorragendfien, eine Höhe von nur 0,80— 0,38 Meter; 


n 





fie entziehen dem Oberholze die Frifhe im Boden, wos 
ſelbſt ſie nur geringen Halt haben. 

ALS ih zur Feder griff, um meinen heutigen Bericht 
au Schreiben, hatte ich auch die Abficht, fiber unfer neues 
Waldſchutzgeſetz einige Bemerkungen zu machen; da ich 


| aber noch zu feinem Entfchluffe fommen Tann, wie ich 


mich über die Aueführungen des in mander Hinſicht 
wirklich guten Gefeges am pafjendften auoſpreche, ohne 
verlegen an vielen Seiten anzuftoßen, fo halte ih es 


langen Gedanfenftrihe mein Urtheil zu verbergen, und 
fage vorläufig: „Reden ift Sitber, Schweigen ift Gold!“ 
„Es wäre doch gar zu fchön gemefen !* 

Dabei fällt mir eine Ancfdote ein, welche hier wobl 
angeführt zu werben verdient: in Richter fagt zum 
Zuben: „Sie machen es immer fol Sie umgeben das 
Geſetz!“ darauf ber Jude: „Herr Richter! Wenn ich 
werbe ftehen umd gehen auf dem Geſetz, dann werde ich 
ja zertreten das Geſetz.“ K. Thürmer. 


Aus Preußen. 
Prüfung der Läufe und Verſchlüſſe der Hondfeuerwafien. 
In Deutſchland findet die Erzeugung von Hand: 
fenerwaffen und von Teilen ſolcher in ſtaatlichen Werke 


| ätten, einzelnen größeren gewerblichen Anlagen und in 


einer großen Anzahl Meingewerblider und hausin⸗ 
duftrieller Betriebe ftatt. In den Hauptbeirieben der 
Gewehrinduftrie wurden im Jahre 1882 etwa 6600 Per: 
fonen befchäftigt. Der Werth der Ausfuhr Deutſchlands 
an Jagd⸗ und Lurusgewehren und Theilen von felden 
begifferte fich im Jahre 1889 auf 2155000 Mart. 
Die einheimische Gemehrinduftrie Hat zur Zeit ned 
wit Hemmniffen mancherlei Art zu fämpfen. In nicht 
neringem Maße fommt hierbei die Gefeßgebung mehrerer 
ausländifcher Staaten in Betracht, welde durch bie 
Einführung von Priäfungsvorichriften bie Einfuhr von 
Handfenerwaffen aus Ländern ohne ſolche Vorſchriften 
wefentlich erſchwert hat. Die obligatoriiche Prüfung der 
Hanbfeuerwaffen in amtlichen Prüfungsanftalten beitcht 
auf gefegliher Grundlage in Belgien, England und 
Frankreich. In Belgien befindet fi die Prüfungsanitalt 
in Lüttich mit einem vom König ernannten Oberbeamten 
und einer durch bie Gemwehrfabrifanten des Ortes ae: 
wählten Verwaltungskommiſſion; in England liegt das 
Prüfungegefhäft in den Händen der Büchſenmacher- 
innungen von London und Birmingham, während ber 
Staat das Verfahren überwacht; in Frankreich endlich 
ift die Prüfungsanftalt zu St. Etienne mit ber dortigen 
Handelefammer in Verbintung gebradt. Die Beſchuß— 


| probe der Waffen ift in Belgien je nach der Art der 


ſelben eine eins, zweis, unter Umftänben breimalige, in 
England und Frankreich eine eins bis zweimalige. 
Auch die oͤſterreichiſche Regierung Hat \nnter dem 
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16. März 1886 den gefeßgebenven Faktoren einen Ge: 
feßentwurf betr. die obligatorische Erprobung aller Hand⸗ 
feuerwaffen vorgelegt, welcher zwar durch beide Häufer 
des Öfterreichifchen Reichsrathes berathen und angenommen, 
aber biß jegt noch nicht publigirt worden ift. Nach der 
Begründung jenes Entwurfes ift die Einbringung eines 
gleichen Gefegentwurfs für Ungarn in Ausfict genommen. 
Nach den übereinftimmenden Vorſchriften Belgiens, 
Englands und Frankreichs find in diefen Ländern aus 
dem Auslande eingeführte Hanbfeuerwaffen nur dann 
von der Prüfung befreit, weun fie bie geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebenen Prüfungszeichen ihres Eraeugungslandes 
tragen. Für England befteht außerdem die Beftimmung, 
daß die Prüfungszeihen bes auswärtigen Staates, um 
als der englifchen gleihwerthig anerfannt zu werben, in 
ein Regifter einer der beiden oben genannten Büchlen: 
maderinnungen eingetragen fein müffen. Der dfter- 
reichiſche Gefegentwurf enthält ähnliche Beftimmungen, 
wie die in England gültigen. Durch dieſe Beftimmungen 
find die deutſchen Gewehrfabrifanten, fo lange es eine 
amtliche Prüfung der Handfenerwaffen anf geſetzlicher 
Grundlage in Deutichland nicht gibt, genöthigt, ihre 
Erzeugniffe, wenn diejelben nad) einem der genannten 
Länder ausgeführt werben follen, borthin, unter Um— 
ftänden wiederholt, behufs Vornahme ber Prüfung zu 
fenden. Der Nusfuhrhandel hat Hierunter zu leiten. 
Zur Förderung der beutfhen Gewehrinbuftrie glaubte 
die deutſche Regierung. baher ebenfalls ven Zwang zur 
Prüfung der Läufe und Verfchlüffe der in den Handels⸗ 
verfehr gelangenden Handfenerwäffen jeglicher Art durch 
eine Befahußprobe mit verftärkter Ladung in ftaatlich einge 
richteten Öffentlichen Prüfungsanftalten einführen zu follen. 
Durch eine ſolche behördliche Prüfung der Hands 
feuerwaffen wirb dem inländifchen und dem auswärtigen 
Käufer eine ausreichende Sicherheit für die Güte des 
Materials und der Herftellung der von ihm gekauften 
Waare geboten, und es wird allgemein anerkannt, daß 
in ben Ländern, in welchen bie amtliche Prüfung der 
Handfeuerwaffen bereits befteht, die Gewehrinduſtrie 
diefer Einrichtung einen weentlihen Aufſchwung verdankt. 
Der deutſche Gefegentwurf entfpricht im Großen und 
Ganzen den in Belgien, England und Frankreich gültigen 
Beftimmungen. Für die Behandlung der aus dem Auss 
lande eingeführten Handſchußwaffen ift der Grundſatz 
des englifchen Gefeges und des öflerreichifchen Entwurfs 
infofern angenommen worden, al8 außländifche Prüfungs: 
zeichen nur dann anerkannt werben, wenn biejelben als 
den inlänbifhen gleichwerthig zu erachten find. Die 
Prüfung der Gleichwerthigkeit der auslaͤndiſchen Prüs 
fungszeichen fol durch den Bundesrath erfolgen. Ale 
von einer Militärverwaltung, auch von einer frembs 
ländifchen, ober im Auftrage einer ſolchen hergeftellten 
und geprüften Handfeuerwafien follen von einer weiteren 
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Prüfung fo fange befreit fein, als nicht an denſelben, 
wenn fie in ben Privatverfehr gelangt find, eine Ver— 
änderung bes Kalibers oder des Verfchluffes vorgenommen 
wird, Die Prüfung, welche für ale Handfeuerwaffen, 
welche feilgehalten oder in ven Verkehr gebracht werben, 
obligatorifch ift, fol in einer Beſchußprobe mit ver 
ftärfter Ladung beftehen. Diefe Prüfung hat bei Ter- 
zerolen und Revolvern einmal ftattzufinden. Auch bei 
anderen Feuerwaffen kann, wenn biejelben feine Würges 
bohrung erhalten haben, die Prüfung auf Antrag auf 
eine einmalige Beſchußprobe befchränkt werden; im Web» 
tigen findet eine zweimalige Beſchußprobe ftatt und zwar 
die erfte mit vorgerichteten Läufen, die zweite nach Fertig. 
ftelung der Läufe einſchließlich der Bereinigung bei 
Mehrlänfen und der Anbringung ber Verſchlußſtücke. 

Der Erlaß der näheren Beftimmungen über bas 
Prüfungsverfahren fol dem Bundesrath übertragen werden, 
weil die Fortſchritte in der Technik der Hanbfeuerwaffen, 
melde Abänderungen dieſer Beftimmungen nothwendig 
machen können, in fo mannigfacher Weife und fo raſch 
eintreten, daß die jebesmalige Beſchreibung zu biefem 
Zwede zu umftändlich fein würde, Läufe oder Verſchluß⸗ 
theile, welche unganz oder aufgebraucht befunden werben, 
follen unbrauchbar gemacht, Waffen, an benen andere 
Mängel vorgefunden werben, nad beren Befeitigung 
nochmals geprüft und, fofern fie wiederum mangelhaft 
befunden werben, ebenfalls unbrauchbar gemacht werben. 
Werden an einer bereit® geprüften Waffe in dem Kaliber 
ober an bem Verſchluſſe Veränderungen vorgenommen, 
fo ift eine erneute Prüfung erforderlich. Bis zu dem 
Zeitpunfte des Inkrafttretens des Geſetzes find Hand- 
feuerwafien auf Antrag der Einfender durch die Orts⸗ 
polizeibehörde oder eine andere von ber Landeszentral⸗ 
Behörde zu bezeichnende Behörde mit einem Vorraths⸗ 
zeichen zu verfehen. Auf ſolche mit einem Vorratszeichen 
verfehene Waffen findet das Gefeg nur dann Anwendung, 
wenn Veränderungen des Kaliber8 oder des Verſchluſſes 
dorgenommen werben. Die Errichtung der Prüfungs: 
anftalten fol, entfprechend dem im Reich befolgten Grund: 
fa, daß gewerbepolizeifiche Beftimmungen durch bie 
Landesregierungen ausgeführt werben, durch letztere er⸗ 
folgen. Ob den mit der Leitung des Prüfungeverfahrens 
zu betrauenden Staatsbeamten. nad dem Muſier ber 
belgiſchen und franzöfifhen Gefeßgebung ein Beirath 
ans der Zahl der Gewerbeinterefienten, Inhaber von 
Gewehrfabriken, Kleinmeiftern 2c. beizuftellen ift oder ob 
die Probiranftalten mit bereits beftehenden Staats— 
anftalten in Verbindung zn bringen find, bleibt ebenfalls 
den -Lanbesregierungen überlafjen. Der deutſche Reichs- 
tag, welder im Großen und Ganzen die Vorlage ale 
eine ſehr erwünfchte begrüßte, überwies biefelbe einer 
Kommifion von 14 Mitglievern. Ueber das weitere 
Schidfal diefes Gefegentwirfes werben wir fpäter berichten. 
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Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhandlungen der größeren Forſwwereine Preußens 
und Medlenburgs im Jahre 1890. 
Schluß.) 

Derein Mecklenburgiſcher Forſtwirthe. 
Vereinspraͤſident: Oberforſtrath Paſſow - Schwerin. 
Die 18. Vereinsverſammlung fand am 11. 

12. Juli zu Bützow ftatt. 
1. Thema: „Ueber dierationelle Durch— 
forftung der Kiefer“. 

Forftmeifter von Flotow weiſt darauf hin, daß von 
Alters her die Regel: „Durchforfte mäßig und oft” als 
Grundregel gegolten habe, man habe fi auf den Aus— 
bieb unterbrüdtter, überwipfelter und abfterbender Stämme 
beſchraͤntt und bie Unterbrehung des Kronenſchluſſes 
ängftlih vermieden, weil man bie Bobenfriihe und 
Bodenkraft unter dem fchügenden Schirme eines ges 
ſchloſſenen Beftandes erhalten wollte und von der An- 
nahme ausging, daß man durch guten Schluß vorzugs= 
weife günftig auf den Hohenwuchs einwirken und nur 
durch ihn langſchaͤftige, aftreine Stämme erziehen und 
den Zuwachs fteigern Rönue. In der neueren Zeit finde 
die ftärfere Durchforftung mehr Anwendung und dieſelbe 
fteigere in der That die Maffenerträge bedeutend. Redner 
definirt darauf den Begriff einer ftarfen und ſchwachen 
Durdforftung und zeigt, daß man ſich auf verſchiedene 
Weiſe bemüht habe, ein allgemeines Verſtäͤndniß hier— 
über zu fchaffen. Kraft habe zu dem Zwecke fünf 
Stammklaſſen angenommen: 1) vorherrſchende Stämme 
mit ausnabınaweife kräftig eutwidelten Kronen; 2) herr- 
ſchende, den Hauptbeftand bildende, mit gut entwickelten 
Kronen; 3) gering mitherrſchende, Krone zwar noch 
ziemlich normal, aber ſchwach entwidelt und eingeengt; 
4) beberrichte Stämme und zwar: a. zwifchenftänbige, 
im Weſentlichen ſchirmfreie mit eingeengter Krone; 
b. theilweife unterftändige Kronen, deren oberer Theil 
frei, deren unterer Theil überfchirmt, oder abgeftorben 
ift; 5) ganz unterftändige Stämme. Bei einer ſchwachen 
Durchforſtung feien die Stämme der 5. Klaffe, bei einer 
mäßigen die Stämme der Klafje 5 und 4b, bei einer 
ftarfen Durchforftung außerdem die gering mitherrichen: 
den Stämme zu entnehmen. 

In Baden nehme man die Grundflächenſumme zum 
Anhalt und bei einer ſchwachen Durdforftung würden 
5%/0 der Grunpflähenfumme und höchſtens 20 fm pro 
Hektar, bei einer mäßigen bis mittelftarfen Durchforſtung 
10%/0 und hochſtens 40—50 fm pro Hektar, und bei 
einer ftarfen Durchforſtung 16—17 9/0 und 80—100 fm 
pro Heltar entnommen. 

Mebner befpricht weiter bie bebeutenten Vortheile 
einer ftärkeren Durchforſtung bei der Kiefer, welche als 


und | 





unfere ausgeprägtefte Lichtpflanze ſchon nad) ihrer In— 
dividualitaͤt bis zur SKronenentwidelung einen freien 
Stand unter mäßigem Seitenſchutz beanfprude; im 
mittleren Alter ftele fle fi ganz von febft Licht, und 
es komme ihr gegenüber die Rückſichtnahme auf bie 
Erhaltung der Bodenkraft dur dichteren Schluß in 
Wegfall. 

Auch fei die Langſchaftigkeit des Holzes nicht vom 
engen und gebrängten Stande abhängig. 

Der Kiefernbeftand, nicht durch Saat, fondern durch 
Reihenpflanzung erzogen, fei nad der Durchforſtungs⸗ 
methobe des früheren Oberförſters Nagel bereit im 
15. Lebensjahre in der Weife zu durchforften, daß je 
eine Reihe Kiefern um bie andere fortgenommen werbe; 
bei der zweiten Durdforftung nad fünf Jahren werke 
je ein Baum um den anderen entfernt, welches Ber: 
fahren bei ben weiteren Durchforftungen beibehalten 
werde. Wenn nun die im Quadrat ftehenden Bäume 
ſoweit herangewachfen feien, daf der Abftand der Bäume 
untereinander nur noch ben zehnfachen Betrag ihres 
Durchmefjers bilde, werde eine Durchforſtung vorge 
nommen, bei welcher die Hälfte der Stämme gehauen 
werbe. Diefem Prinzipe gemäß finde die 3., 4., 5. und 
6. Durdforftung im Alter von 80, 42, 60 und 84 
Jahren und der Abtrieb im 120. Jahre ftatt. Diefer 
Durdforftungstheorie komme der Wagener'ſche Lichtungs- 
betrieb am naͤchſten. Der Unterſchied liege darin, daß 
Nagel nur die Stellung der Bäume zu einander be⸗ 
rüdfichtige und jeben verbleibenden Stamm fucceifive 
in bie vortheilhafteften Wachsraumverhältniſſe bringe, 
während Wagener von vornherein biefe Bevorzugung bes 
ſchraͤnki wiffen wolle auf die Stämme, welche ven Hau: 
barfeitebeftand bilden, alfo bis zum Abtriebe von der 
Art verfchont bleiben fellen. 

Bezüglich der Borggreve'ſchen Plänterburchforftung 
bemerkt Redner, daß in Mecklenburg nur die Bezeichnung, 
nicht die Sache neu fei. Den Herrn, welde unter ber 
Inſpektion des verewigten Oberforftmeifters von Storck 
den Buchenhochwaldbetrieb ausgeführt hätten, fei in Folge 
der gerechtfertigten Antipathie des genannten Herrn gegen 
die Vorwüchle dies Verfahren bekannt. Redner präzifirt 
es dahin, daß in unregelmäßigen Beftänden alle vor 
wüchfigen, ſperrig erwachfenen Bäume, welche jet oder 
fpäter nur als Brennholz Verwendung finden önnen, 
dagegen ben befier qualifizirten Nachbarſtaͤmmen ſchä— 
digend fich erweifen, der Art verfallen. Er bemerft, 
daß er dies Verfahren, forgfältig ausgeführt, für durch 
aus forreft halte, jedoch den Waldmantel, der Sturmess 
gefahr halber, ausgeſchloſſen wiſſen möchte, 

Die meiſten Herrn waren bezüglich der Nagel'ſchen 
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Durchforftungstgeorie ber Anſicht, daß ſich biejelbe 
ſchwer in bie Praxis übertragen laſſe. Forſtinſpektor 
Bolte führt aus, daß man jet dem Grundſatze huldige: 
früh, öfter und ftärker zu durchforſten. Leider Fönne 
die Praris mit der Theorie nicht gleichen Schritt halten. 
Es fei zwar richtig, daß bie Durdforftung zu fpät bes 
ginne, doch müſſe ein früherer Anfang nothwenbig am 
Geldpunkte fcheitern, weil das geringe Material nicht 
genügend verwendet werben könne; außerdem werbe bie 
Qualität, da fie durch die Enge ber Jahresringe be: 
dingt ‚fei, durch ſtärkere Durchforſtung verſchlechtert. 
Vielleicht empfehle es ſich zu unterſcheiden zwiſchen Be— 
ſtaͤnden, die nur Brennholz liefern, und ſolchen, bie vor: 
ausſichtlich Nutzholz geben werben. Bei letzteren müfle 
eine geringere Durchforſtung eingelegt werben, um eine 
gleiämäßige gute Qualität zu erzielen, bei erſteren fei 
dur ſtärkere Durchforſtung auf die Maſſenproduktion 
zu wirken. Forftrath von Blücher ift nicht der Anficht 
des Referenten, daß finanziell höhere Erträge erzielt 
würden, wenn man durch ſchärfere Durchforftung den 
Umtrieb herabfege; nach feiner Anficht liefert nicht bie 
Quantität, fondern die Qualität die größeren finanziellen 
Erträge. Bezüglich der Borggreve’jchen Theorie bemerkt 
er, daß B. nicht nur alle fperrigen vorwüchfigen Brenn- 
holzſtaͤnme wegnehmen wolle, fondern bie ftärkften 
Bäume, um ben beherrfchten Platz zu geben, damit ſich 
diefe wieber zu dominirenden Stämmen herausbilbeten, 
um genußt zu werben. 

Forftinfpeltor Garthe bemerkt, daß der Schwerpunft 
in dem rechtzeitigen Beginne Liege, und empfiehlt bie 
Durchforſtung nicht über das 18. Jahr hinauszuſchieben. 
Nah fehr ſtarken Durchforſtungen oder nachdem bie 
Kiefern ſich licht geſtellt hätten, feien fie zu unterbauen. 

2. Thema: „Ueberden Umfang der Jagd— 
beredtigungaufdem Eiſenbahnkörper.“ 

Graf von Oeynhauſen bemerkt, daß biejes Thema 
auf Grund eines thatjächlihen Vorfalles auf die Tages⸗ 
orbnung gefegt worden fei. Ein von einem Jagdbe— 
rechtigten krankgeſchoſſenes Rebhuhn fei über ben Bahn: 
törper geflogen unb ber daſſelbe verfolgende Jagdbe⸗ 
rechtigte fei von einem Bahnwaͤrter an beim Ueberfchreiten 
des Bahndammes verhindert werben. Bei Ueberlaffung 
von Grundeigentfum an die Bahn werde entweder nad) 
freier Vereinbarung oder auf Grund des Enteignungs- 
geſetzes verfahren. Im eriteren Falle könne der Eigen: 
thümer Vereinbarungen über das Jagdrecht treffen, im 
Teßteren Falle Habe nur das Enteignungsgejeg barüber 
zu entfceiden, welches beftimme, baß alle Grunbeigen: 
thümer zur Abtretung und Hingabe des Grundeigen- 
thums und der daran haftenden Nutzungsrechte vers 
pflichtet feien. Hierzu gehöre nad) feiner Anficht auch 
die Jagd; die Bahn fei daher auf ihrem Terrain ebenfo 
gut zur Ausübung ber Jagd beregtigt, wie fie auf dem⸗ 





ſelben Wiefen: und Forftkulinten betreiben Lönne. Vers 
ſchiedene Bahnen hätten auch dementſprechend das auf 
ihrem Terrain zu Schaden gefommene Wild für fi 
in Anfpruch genommen. Bon gleicher Auffaſſung zeuge 
aud bie vom Preußifchen Minifterium getroffene Ber 
ftimmung, daß das auf dem Wege der Staateeifenbahn 
gefundene Wild an bie Oberförftereien abzugeben fei. 

In Medienburg fei die Sache vollitändig Mar, ba 
nad $ 1 der Verordnung v. 1884 die Abtretung des 
Grundeigenthums zu den Zwecken des Eifenbahn:, 
Chauffee: und Wafjerwegbaues, möge fie num im Wege 
der gütlihen Vereinbarung ober ber Enteignung ges 
ſchehen, das Jagdrecht auf dem abgetretenen Gebiete an 
und für fi, und foweit nichts anderes beitimmt fei, 
nicht in ſich begreife; bafjelbe verbleibe vielmehr dem⸗ 
jenigen Grunbeigenthümer, der das Terrain abgetreten 
babe. Hiernach ſtehe den Forſtbeamten außer allem 
Zweifel das Jagdrecht auf dem Eifenbahnkörper zu. 
Es frage fih nur, wie die Jagbberechtigten das Jagd⸗ 
recht ausüben dürften. Der Eigenthümer dürfe da= 
durch bei dem Betriebe und dem Verkehr auf bem 
von ihm erworbenen Terrain in feiner Weile gehinbert 
und geftört werben, und alle bahnpolizeilihen Vor— 
fbriften und Anorbnungen müßten von bem Jagd: 
berechtigten genau befolgt werben. Nach dem Reichs— 
eifenbahnreglement vom Jahre 1887 fei das Betreten 
des Bahnförpers, der bazu gehörigen Böfchungen und 
Gräben ꝛc. ohne Erlaubnißfarte nur den Auffichtöbe- 
hörben und deren Unterorganen, ben Staatsanmwälten 
und Polizeiorganen in Ausübnng ihres Berufes und 
den auf Forftihug befindlichen Beamten zc. geitattet. 
Demnach dürfe ein Jagdberechtigter ald folder die Bahn 
nicht betreten, müffe vielmehr Krank geſchoſſenes Meines 
Wild durch einen Hund von dem Bahnkörper holen 
laſſen. Todtſchießen Fönne ber Jagdberechtigte auf dem 
Bahnkörper, fo viel er wolle, herunterholen dürfe er 
aber nichts; auch müfle er überlegen, ob durch das ger 
tödtete Wild feine Zugentgleifung herbeigeführt werben 
Tönne, in weldem alle die Strafen bed Strafgeſetz 
buchs eintreten würden. 

8. Thema: „In weldes Stadium ift ber 
im Jahre 1889 in größerem Maßftabe 
beobachtete Raupenfraß in Kiefernber 
ftänden getreten, welde Maßregelnfinb 
dagegen ergriffen und wie haben dies 
felden fih bewährt?“ 

Forſtinſpeltor Garthe wirft zunächft einen hiſtoriſchen 
Ruͤckblick auf die Raupenſchaͤden und geht dann auf 
den Raupenfraß ber letzten Jahre näher ein. Im 
Herbfte 1885 fei Spinner, Spanner, Eule und Nonne 
nur fporadifch gefunden worden, auch das Jahr 1886 
habe keine erhebliche, das Jahr 1887 ſchon eine größere 
Vermehrung gezeigt, während im Herbſt 1888 konſtatirt 
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worben fei, baß bie Inſekten fich ſehr vermehrt und 
verbreitei hätten. Die Benabelung ber befallenen Ber 
ftände fei ſchon ſtark gelichtet gemejen. Pro Stamm 
feien etwa 30 Raupen, zum Theil 40—100 und barüber 
im Winterlager gefunden worben. Die Raupen feien 
klein geweſen und daher an Prof. Dr. Altum in Ebers⸗ 
walde, unter Ueberſendung einer Anzahl folder Raupen, 
die Frage gerichtet worden, ob bie Meinen Raupen ſich 
im Frühjahr vollftändig entwickeln würden. Profeſſor 
Altum babe erwiebert: Krank feien die Raupen nicht, 
auch von einer Degeneration könne feine Rebe fein, fie 
feien nur aus zu fpät gelegten Eiern entftanden und 
bie geringe Größe eine Folge ber falten und ungünftigen 
Witterung der legten Jahre. Ob die Raupen bie Uns 
gunft des Winters gefund überftehen würben, könne 
Niemand - beurtheilen. Hierauf hielt e8 bie Forſtver⸗ 
waltung für ihre Pflicht, mit Gegenmitteln vorzugehen, 
und man habe etwa 50 ha geleimt. Die Koften des 
Leimens hatten insgefammt 21,5 ME. pro Hektar ber 
tragen. Die Raupen hätten zuerit am 22. März ihr 
Winterlager verlaffen, die meiften erft Anfang April; 
bie Heinen, welche zuerft erfchienen, wären geſund ge: 
weſen und hätten gut überwintert. Das Leimen habe 
ſich glänzend bewährt und die Beftände vollftändig ge: 
ſchůtzt. 

Der Kiefernſpanner habe ſich beſonders in den 
Jahren 1861 —64 bemerkbar gemacht und 60— 70 jähr. 
gute Beſtaͤnde ganz kahl gefreſſen. Schweineeintrieb habe 
einen Theil der Kieferforſten vollſtändig geſchutzt. Wenn 
teine Schweine zum Eintriebe von ben Bauern zu haben 
feien, fo müſſe bie Forftverwaltung ſich ſelbſt Schweine 
Yaufen. Polniſche Schweine hätten fi in biefer Be: 
ziehung als nicht brauchbar bewiefen; bie Schweine feien 
größtenteil® Tag und Nacht im Walde verblieben; es 
feien Buchten für fie bergeftellt, dieſe mit Lagerftroh 
verfehen und an den Eden mit Strauchwerk überbedt 
worden. Schweine unter 3/4 Jahren feien vom "Eintrieb 
auszufchließen. Die Schweine müßten Morgens und 
Abends mit Kartoffeln (6-7 Pfd. pro Tag) gefüttert 
werben, ba dies bas befte Mittel gegen Verftopfung fei. 
Dabei fei für reichliches Waſſer zum Tränfen zu forgen. 
Für eine Fläche von 200 ha genägten 50 Schweine. 

Nevierförfter Koch berichtet, daß die Eulenraupen 
im verfloffenen Jahre fehr früh — Mitte Juni — ſich 
verpuppt hätten; bie Kiefern feien größtentheil® ganz 
Tabl gefreffen worben, und die Maitriebe feien meift 
verborrt oder doch ſtark beſchaͤdigt geweſen, es hätten 
ſich jedoch Neubildungen von Nadeln in rofettartigen 
Büfcheln, aus denen ſich fpäter ein Trieb ausfchob, ne: 
zeigt und bis zum November hin gebildet. Die Hoff: 
nung auf Erhaltung ber Beftände fei jedoch durch die 
im November vorgenommenen Prebefammlungen fehr 
herabgeftimmt worden, da eine Menge gefunder Puppen 





gefunden worden feien. Es fei nun gelungen, eine be= 
nachbarte Gemeinde zum Schweineeintrieb zu beftimmen, 
und ber Erfolg des Schmweineeintriebs fei ein fehr guter 
geweſen. Ein Verſuch durch Abplaggen ver Bodendede 
die Puppen zu vertifgen gelang, wurde aber ſehr theuer. 
Referent hoffte, die Falter würden, da fie im Jahre 
1889 fich ſehr früh verpuppten, aud im Jahre 1890 
früher ſchwärmen; dies traf jedoch nicht zu; die meiften 
Falter fhwärmten vom 3.—8. April bei zuerft ſchönem 
Wetter; dann trat am 7. April Kälte ein und ver: 
nichtete die Eulen. Schlupfweſpen und Tachinen haben 
ſich ebenfols maſſenhaft vermehrt und bie Beftänte 
ſcheinen daher gerettet zu fein. 

Forftmeifter Bafchen referirt auch über bie günftigen 
Erfolge des Leimens gegen die Kiefernipinner. 

4. Thema: „Mittheilungen über fonitige 
interefjfante Borfommniffe aus dem Bes 
reihe bes Forftwefens und der Jagd.“ 
Revierförfter Jürgens theilt feine Erfahrungen über 

den Schuß der Kulturen gegen bie Beihädigungen von 
Roth: und Rehwild mit. Das Ankalken Habe fich bei 
Nadelhölzern ale unwirkſam erwiefen, dagegen habe er 
dünnflüffigen Kalt mit beftem Erfolge zum Schuß der 
aufgehenden Buchen⸗Platz⸗ und Streifenfaaten ange: 
wandt. Wenn ver Regen den Kalt herunterwafche, fe 
müffe das Verfahren wiederholt werden, Das Theeren 
der Nabelpolzpflanzen bewähre ſich gut, fei jedoch theuer, 
und troß großer Vorfiht würden Pflanzen zum Ab: 
fterben und Kümmern gebracht; LaubHolzpflanzen feien 
ſehr empfindlich gegen Steinkohlentheer. Sehr zu em: 
pfehlen fei eine Miſchung von 1. Theil Steinkohlentheer, 
4 Theilen friihem Kuhmift und foviel Kuhjauche, daß 
bei tüchtigem Rühren eine dickflüſſige Salbe entſtehe. 
Wenn diefe Miſchung bei trodenem Wetter aufgetragen 
werde, jo fei ein Abſpülen durch Regen nicht zu be 
fuͤrchten. 

Die Erkurſion führte ins Tarnower Forſtrevier. 

Schleſiſcher Forſtverein. 

Vereinspraͤſident: Oberforſtmeiſter Freiherr von 
der Reck. 

Die 48. Generalverſammlung des Vereins fand am 
17.-19. Juli in Gleiwitz unter Vorſitz des Forſi— 
meiſters Vosfeldt ſtatt, ba der Praͤſident und Bıze: 
praͤſident verhindert waren, an derſelben Theil zu 
nehmen. 

1. Thema: „Mittheilungen über neuc 
Grundfäge, Erfindungen, Berfude und 
Erfahrungen aus bem Bereiche des forſt- 
wirtbfhaftliden Betriebes.” 

Dberförfter Reichardt berichtel über den Nutzen 
telephonifcher Anlagen im Forftbetriebe. Alle Etablifie: 
ments in dem ihm unterſtellten Srafl, Brankenberg’igpen 


325 


Forſtreviere Tilowig und einzelne beſonders befuchte | 


Stationen find mit Fernfprehapparaten verfchen und 
mit der Haupiſtation am Site ber Forftverwaltung 
durch Drähte verbunden. Ein tragbarer Apparat er: 
möglicht 8, von jedem Punfte tes Revieres aus ſich 
mit irgenb einer Station zu verftändigen. Hierdurch 
werde viel Schreibwerk eripart, bei Waldbräuden fei 
ſchnell Loͤſchhülfe zu beſchaffen und der dienftliche Ver— 
tehr mit dem untergebenen Forftperfonal werbe fehr er- 
leichtert und beſchleunigt; dem Forftihußperfonal werde 
mancher Weg und mande Arbeit eripart. 

2. Thema: „Mittheilungen über Wald» 
befhädigungen durch Naturereigniffe, 
Inſekten und andere fhädlihe Thiere, 
Kaninchen x. 

Oberfoͤrſter Schmidt beipricht zumächft den großen 
Windbruchſchaden in den Fürftlih Pleffer Forſten im 
Jahre 1889 und ſodann die in dieſem Jahre vorges 
Tommenen Infektenſchaͤden. Oberforftmeifter Schirmacher 
erwähnt das Vorkommen ber Nonne in der Oberförfterei 


Srudihäß; Forftmeifter Vosfeldt referirt über den großen : 


Orkan am 12. Juli 1889 u. ſ. w. 

3. Thema: „Welche Bedeutung haben die 
Kouliffenshläge für die ſchleſiſchen Wal: 
dungen” " - 

Rittergutsbeſitzer von Salifch:Poftel führt als Vor— 
tbeile der Kouliſſenſchläge an zunächſt den Seitenſchutz, 
welchen dieſelben der jungen nebenliegenden Verjüngung 
gewährten, ferner bie Möglichfeit, eine Holzart, Eiche 
oder dergleichen, auf den freigehauenen Flähen vor: 
ſichtig einzubringen; den Aufammenhang allgugroßer 
Kulturflächen, welche Inſekten und Feuersgefahr mehr aus⸗ 
gefegt find, zu unterbrechen und überhaupt die vielfachen 
üblen Folgen reiner Kahlſchlagwirthſchaft zu vermeiden. 
ALS Nachtheile erwähnt er das Verangern des Bodens 
der ftehen gebliebenen Theile durch vermehrten Lichte 
einfall und Verweſen des Laubes, die Abweichung von 
dem für vortheilhaft gehaltenen Betriebsalter, den er⸗ 
forderlichen Tängeren Schuß gegen Wildverkiß, die 
Bildung Afliger Nandbäume, bie vergrößerte Schnee 
bruchgefahr in den Berjüngungen zwiſchen den Kouliſſen 
und die wenig ſchönen, ſchnurgrade verlaufenden Linien, 
welche der Kouliſſenhieb mit ſich bringt. 

Dberförjter Spangenberg macht auf die Nachtheile, 
erheblich größere Froſtgefahr zwiſchen den Konlifien 
nnd auf die fer vielen Windbrüche und Windwürfe 
aufmerkiam. 

Zerftmeifter Vosfeldt reſumirt, daß der Konliffens 
ſchlag in den fchlefiihen Forften nur unter befonderen 
Örtli gegebenen Verhältniffen für vortheilhaft zu er 
achten fei. 

4. Thema: „Welhe Arten des Holzver: 
kaufs haben jih für die ſchleſiſchen Ber» 





hältniffe bewährt, und welche Aenderungen 

find anzuſtreben?“ 

Der Oberförfter Eufig gibt im Allgemeinen dem 
Prinzip des Öffentlichen Meiſtgebotes nach vorheriger 
volftändiger Aufarbeitung der Verkaufsobjekte ven Bor: 
zug. Der freifändige Vorverkauf beftimmter Holz- 
fortimente, fowie ber Verfanf auf dem Stamm nad 
gefhägten Feſtmetern Derbholz, oder getrennt nad 
Nutz- und Brennholz u. |. w. müßten Ausnahmen 
bleiben. Ueber das 

5. Thema: „Wie ift beim Roth, Dam: 
und Rehwild mit Rüdfiht auf eine pfleg— 
lie Behandlung des Wildes der Abſchuß 
zu vegeln?“ referiren Oberförfter Wild, Graf 

Frankenberg und Oberföriter Reichhardt. 

Die Erkurfion führt in die Zorften der Fürftlich 
Hohenlohe'ſchen Fideilommiß⸗Herrſchaſt Slawentzitz. 


Hils⸗Solling⸗ Sorftverein. 
Vereinspraͤſident: Forſtmeiſter Wallmann Hildesheim. 
Die 27. Vereinsverſammlung fand am 15. und 

16. September zu Carlshafen a. d. Weſer ſtatt. 

1. Thema: „Mittheilungen über inte— 
reffante Erfheinungen im Forft: und 
Jagbgebiete” 

Vor zwei Jahren waren einige Herrn bes Vereins 
beauftragt worden, Erhebungen über das Verhalten der 
beiden Eichenarten zu machen; die Refultate derſelben 
wurden vor bem Oberförfter Frömbling der Berfamm- 
lung mitgetheilt. Die Erhebungen fielen zu Gunften 
der Traubeneihe aus, welche größere Wuchskraft, Aſt⸗ 
reinheit, Langſchaftigkeit, Genügſamkeit und größere 
Fähigkeit, Schatten und Seitendrud zu ertragen, be 
figen fol. Oberförfter Frömbling faßt das Refultat 
der Ermittelungen dahin zufammen: die Traubeneiche 
ift fhnelwüchfiger als die Stieleiche und jogar als bie 
Bude; fie ift genügfamer, liebt trodnen Boden, weß⸗ 
halb die Sticleihe auf feuchten, bruchigen Böden vor: 
ausſichtlich mehr leiftet; die Traubeneiche vermag mehr 
Schatten und Scitendrud zu ertragen und liefert in 
Buchenhochwald einzeln, nicht gruppenweife eingefprengt, 
ein größeres Nußholzprozent als die Buche. Wichtig 
fei die Beihaffung reinen Saatgutes. Oberförfter 
Frevedt und Oberförfter Sames beinerken, die Trauben— 
eiche werde lieber von Stellmachern, die Stieleiche Lieber 
won Tiſchlern gekauft. Forſtmeiſter Poͤhling macht 
darauf aufınerffam, daß die Stieleihe von Tortrix 
viridana lieber als die Traubeneihe angenommen 
werde; Oberförfter Frömbling konftatirt dadſelbe bes 
züglid) des Maikaͤfers. 

2. Thema: „Wie ift mit der Berjüngung 
der Eiche im Bereinsgebiete zuverfahren?“ 
Operförfter Ludovici unterfceidet zwiſchen ber Bere 
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jüngung der Eichenhutebeftände und ber Verjüngung, 
bezw. Einfprengung der Eiche im Buchenhochwald. 

Die Eicyenpflanzwalbbeftände umfaßten einen großen 
Flachenraum; dieſelben ftocten meiftens auf Böden gering: 
fter Bonität, ihre Berjüngung fei auf die ausgefprochenen 
Eihenböden zu beſchränken. Eigentlihe Maftjahre fein 
felten, bei Eintritt eines folgen müßten Bodenver— 
mwunbungen vorgenommen werben; Schweineeintrich fei 
auf die nächte Nähe ber Ortſchaften zu beſchränken. 
Bon den Fünftlihen Verjüngungsmethopen fei bie Saat 
unbedingt vorzuziehen, daneben Klemmpflanzung. Die 
Saat erfolge auf Rajolſtreifen. Die Lichtung und 
Räumung des Nltbeftandes fei möglicht zu beichleunigen, 
was unbedenklich fei, da Spätfröfte im Solling wenig 
zu befürdten fein und Graswuchs das Gebeihen des 
jungen Aufſchlages wohl zurüdhalten, aber nicht zu tödten 
vermöge. Die Eichenverjüngungen feien einzugattern. 
Bezüglich der Einfprengung im Buchenhochwalde fei die 
befte und jetzt übliche Methode die, in den Beftänben 
der I. und II. Periode Löcherhiebe, an Sonnenhängen 
nicht unter 10 Ar, an Schattenhängen nicht unter 
20 Ar, zu führen und auf biefen die Eicheln in (50 om 
breite, 30 om tiefe und Im entfernte) Riofftreifen ein: 
zulegen. Bei Klemmpflanzung dürften die Pfahlwurzeln 
nicht gefürgt werden.. Die Löcherkulturen feien einzugattern 
und von verdänmenben Weichhölzern rein zu halten. 

Die Erkurſion führte in die Königl. Oberförftereien 
Winnefeld und Nienover. 

Näcftjähriger Berfammlungsort: Holzminden. 


Mittheilungen über ben im September 1890 zu Wien 
abgehaltenen land: und forſtwirthſchaftlichen Kongreß, 
insbefondere bezüglich Fiſchzucht. 

Da der Tand- und forſtwirthſchaftliche Kongreß zu 
Wien von Nord: Deutihland verhältnigmäßig wenig 
befucht, die Wiener Ausftelung ſchon ber räumlichen 
Entfernung wegen von Deutfchland weniger beſchickt war 
— am zahlreichften waren bie Hervorragendften Mafchinen- 
fabriten, deren Erzeugniffen die höchſten Auszeihnungen 
zu Theil wurden, vertreten, und fehr vege war die Ber 
tbeiligung aus dem Deutfhen Reiche, namentlih aus 
Sachſen in der Unterrichtegruppe — ; fo dürfte es für 
landwirthſchaftliche Vereine nicht uninterefjant fein, 
Einiges über die Refultate des Kongrefjes zu hören. 
Selbftredend Fönnen dieſe Mitteilungen nicht Über das 
gelammte, dort verhandelte fehr umfangreiche Material 
ſich erfiredten, vielmehr wird ſich daranf beſchränkt werten 
müffen, die übrigen Verhandlungen nur zu ftreifen und 
aus benfelben die der Subfeltion „Fiſchzucht“ hervor- 
zuheben.“ Auch aus dieſer follen nur diejenigen Punkte 

* Berfaffer IR ein allfeits anerkannter Fifchzucht-Berftändiger. 
Seine Aeußerungen über die „‚Filderei, bezw. Fiihzucht in Wien“ 


find, wenn aud zunähft als Vortrag für lanbiwirtbfhaftliche 
Kreife beftinmt, den Lefern gewiß wilfommen. Die Redaktion. 





näher behandelt werben, welche auch für deutſche Ber- 
Hältniffe von Jutereſſe fein dürften, 

Nachdem der Berichterftatter in Folge münbliher 
BVeranlaffung des k. k. Seftionsraths im Aderbau: 
minifterium zu Wien, Dr. jur. Wildgans gelegentlich 
deffen Befuches der Kaffeler Austellung im Jahr 1889 
und fpäterer ſchriftlichen Aufforderung als Berichterftatter 
in ber gedachten Subfeltion über „Fiſchwege“ aufgeführt 
und biefer Vortrag auch den bezüglichen Berbandlungen 
zu Grunde gelegt ift, war es ihm doch aus verfchiebenen 
Gründen nicht vergönnt, perfönlich dem Kongrefie beis 
zuwohnen, in&befondere nicht ben Kafjeler Fifchereiverein, 
ver ſchon der in Ausficht geftellten Titteratur wegen fich 
als Mitglied Hatte einſchreiben laſſen, zu vertreten; 
es ift diefem aber ein fo reichhaltiges Material gebrudt 
zugegangen, daß Berichterftatter troßdem im Stande iſt, 
auf Grund deſſelben einen fachlihen Bericht zu er⸗ 
ftatten: 

Das fehr forgfältig vorbereitete Programm dee 
Kongrefjes, der die Beltimmung hatte: 

„dem Sutereffe für bie Fortfchritte der Bodenkultur 
in ausgebehnteftem Maaße entgegenzufommen, für bie 
Fahmänner auf dieſem hervorragenden Gebiete der 
wirthſchaftlichen Thätigfeit einen Bereinigungspunft 
zu bilden und einen Meinungsaustauſch über die bis: 
ber erzielten Fortichritte und bie zu deren Verfolgung 
einzuſchlagenden Wege zu vermitteln“, 
wurde zeitig veröffentlicht, die eingegangenen Berichte ber 
gewonnenen Berichterftatter — es find berer 157 — 
meift ſchon vor Eröffnung des Kongreſſes gebrudt und 
den Betheiligten auf Wunſch mitgetheilt, fodaß nad) 
jeber Richtung hin ſachlich verhantelt werden kounte. 

Die Grundlage der Verhandlung bildeten 114 Fragen, 
welche durch 150 Referate eingeleitet worden find und 
fi auf 7 Sektionen vertheilt haben, nämlich : 

I. Landwirthſchaft (Pflanzenbau, Betriebslehre, Vich- 
zucht und Veterinärweien. II. Landw. Spezialzweige: 
Weinbau und Kellerwirthihaft. Obſt-, Gartens und 
Gemüfebau. Bienene, Fifh- und Seidenzucht. III. Landw. 
Ingenieurwefen und Moorkultur. IV. Landw. Zn: 
duftrie (Zuderfabrifation, Mälzerei, Spiritusinduftrie, 
Molfereimefen. V. Landw. Unterrichtd:, Berfuhs- und 
Unterfuhungsweien. VI. Forſtwirthſchaft. VII. Volks: 
wirthſchaft. 

Zuſammengekommen waren zu dem Kongreſſe 1059 
Perſonen, wovon 34 fi für die Subſektion Fiſchzucht 
eingefchrieben und an ben Verhandlungen Theil ge: 
nommen haben. Aus dem beutfchen Reiche find über 
haupt 107 Theilnehmer im Mitgliederverzeichniß auf: 
geführt, darunter aus Preußen 38. 

Dienftag den 2. September ‚Vormittags fand in 
Gegenwart der betheiligten Minifter und  fonjtigen 


u 


Notabilitäten im Feſtſaal der Univerfität bie erfte Plenar- 
verfammlung ftatt, in welder der franzöfiihe Oberforft« 
meifter P. Demonpey: Paris über 

die Wieberbemaldungsarbeiten und Wildwaſſerkorrek⸗ 

tionen, die in Frankreich feit 1860 ausgeführt find“, 
Profeffor Dr. Ebermayer-München über 

„die Bedeutung des Waldes auf Grund erafter Unter- 

ſuchungen und Beobachtungen“ 
ſprach. 

Mittwochs bis Freitags, 3. bis 5. September, er 
ledigten die Sektionen und Subfeftionen ihre Aufgaben 
in Speziaffigungen auf Grund der gebrudten Berichte 
über die zur Berathung geftellten Fragen. 

Samftag den 6. September Mittags 12 Uhr fand 
die zweite Plenar: und Schlußverfammlung ftatt, in der 
nad Vorträgen des Geh. Oberforftrath Dr. Judeich- 
Tharand über 

„die Bebeutung und Aufgaben der Forfteinrihtung 

für die gegenwärtige Forſtwirthſchaft“ 
und bes Profefjors Dr. Marchet-Wien über 

„die europäifche Landwirthſchaft auf dem internatios 

nalen Kongreß in Wien 1890 . 
Prof. Dr. v. Liebenberg:Wien als Generalberichtertatter 
eine Weberficgt der in ben Seltionen, Subfeftionen und 
Gruppen verhandelten Fragen und ber barüber gefaßten 
Beicglüffe mittheilte. " 

Selbftrebend konnte diefe Ueberſicht nicht jämmtliche 
Verhandlungen und bie gefahten Beihlüffe bringen — 
erſtreckt ſich doch ber jet gebruct vorliegende Bericht 
über etwa 10 Druckbogen —, vielmehr mußte ſich da⸗ 
rauf befchränft werben, nur bie hauptſächlichſten und 
allgemeines Intereſſe erregenden vorzuführen. Selbft 
aber diefen hier volftänbig mitzutheilen, verbietet die 
Zeit, da er 16 Druckſeiten umfaßt, und aber einen alle ver: 
handelten Fragen umfaffenden Auszug aus demſelben zu 
geben die Rücficht auf die Zuhörer, die durch eine nature 
gemäß Höchft trocken fich geftalten müflende Aufzählung 
nur ermübet würben. Es muß beshalb auf die Lektüre 
dieſes Berichtes felbft, ver ja wohl in dem Fachzeit⸗ 
ſchriften erſcheinen wird, verwiefen werben, und fol nur 
der Theil, welchen bie Verhandlungen der Subſektion d, 
Fiſchzucht, bringt, näher erörtert werben, zumal da, wie 
ter Generalbericht fagt: „die Beratungen zu ganz 
pofitiven Refultaten geführt haben, welche bie Richtſchnur 
geben, wie für die Hebung und bie Förderung bes Fiſcherei⸗ 
wefens weiter fortgegangen werben folle.* 

Aber auch über diefen Theil der Kongreßverhand⸗ 
Tungen kann bei mangelnder Zeit nur theilweife berichtet 
werben. Es darf fich deshalb bezüglich der Verband: 
fung über bie (den landwirthſchaftlichen Kreisverein 
weniger intereffirende) Seefiferei auf Mittheilung 
der gefaßten Befchläffe befhränkt werben: Es wurbe, 
weil ver erft feit wenigen Jahren beſtehende Triefter 





Fiſchereiverein bereits vorzüglide Reſultate mit Lünfte 

licher Aufternzucht erzielt hatte, mit Rückſicht auf bie 

wirthfchaftli wichtige Aufternprobuftion für angezeigt 

erflärt, 
daß die Fünftlihe Zucht ber Auftern in ausgiebigſter 
Weiſe gepflegt werde; 

und weiter, 
daß die Affociation für die Seefifcherei von größter 
Bedeutung und daher in jeder möglichen Weiſe zu 
fördern ſei.“ 

Auch das Binnenland intereffirt dagegen bie Frage des 

Seefiſchkonſums; die bezügliche Refolution lautet: 
„Die erwünfgte Steigerung des Seefiſchtonſums im 
Binnenlande ift durch Erhöhung der Probuftion, ents 
prechende Conſervirung der Fiſche behufs Erleichterung 
der Verfendung, ferner durch Verringerung der Trans⸗ 
portkoften und bie aus biefen Maßnahmen zu er= 
wartende Herabfegung der Preife an den Abſatzorten 
zu erreichen.” 

Dies ift ein Gegenftand, bei dem Sie mir geftatten 
müfjen, wenigſtens etwas zu verweilen, ba diefelbe Frage 
auch die deutfchen Fifchereivereine und bie fonftigen In⸗ 
tereffenten feit länger bejchäftigt, wie beiſpielsweiſe fo: 
wohl ber Deutſche Fifchereiverein, Sektion für Hochfeer 
fiſcherei, wie der Verband weftbeuticher Fiſchereivereine 
auf ihren ebenfalls im September 1890 zu Bremen ab- 
gehaltenen Generalverfammlungen ziemlich gleihlautende 
Beſchlüſſe gefaßt haben. Hier fann auch feitens der 
Landwirthſchaft helfend mit eingegriffen werden, es ift 
auch in Tändlichen Kreifen dahin zu wirfen, daß bie 
billige Seefiichkoft mehr und mehr ſich einbürgere, ba, 
worüber fpäter noch au berichten iſt, bie Suͤßwaſſerfiſcherei 
mehr und mehr es aufgeben muß, ein billiges Volta: 


"nahrung@mittel zu liefern. Es werben in Deutſchland 


jährlich noch Millionen bem Auslande für eingeführte 
Fiſchtonſerven, geräucherte und getrocknete Fiſche und 
ſonſtige Fiſchpraͤparate gezahlt, die bei dem großen Reichs 
thum ber beutfchen Meere ebenfogut im Inland here 
geftellt werben Tönnen und in abfehbarer Zeit werben 
hergeftellt werben. Es wird deshalb in den betheiligten 
Kreifen mit aller Energie dahin geitrebt, den Fang ber 
Seefifche zu vergrößern, dafür zu forgen, daß nament- 
lich in der wärmeren Jahreszeit raſcher und billigerer 
Transport eintritt, ſodaß der Preis ber frifhen Sees 
fiſche noch mehr fi) herabmindert und fie-willige Käufer 
finden. Es ift dabei weiter au beachten, daß eine Ber« 
größerung der Fiſchermannſchaft auch der deutſchen 
Marine wieder zu Gute kommt, indem ihr dadurch 
befleres und reichlicheres Material für die Bemannung 
der Kriegsfchiffe geliefert wird. Sache des Binnenlandes 
ift es, biefe Beftrebungen feinerfeits zu unterftägen ; 
auch auf dem Sande muß ſich mehr und mehr, an. bie 
billige, bei irgend welchem hervortretenden Bedarf leicht 
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jetzt zu beſchaffende Seefiſchkoſt gewöhnt werden. Nach: 
dem die Militärbehörden mit gutem Beiſpiel vorans 
gehen und ter Mannſchaft bei vielen Regimentern 
wenigftens einmal woͤchentlich 11/.—2 Pfund Seefiſche 
geben, haben viele Landbewohner ſich mehr und mehr 
an ven früher faum begehrten Genuß gewöhnt, fie nehmen 
die Speife gern und auch die ländlichen Haushalte ſollten 
mehr und mehr bie Seefiſche in den Küchenzettel auf: 
nehmen, fie ftehen ſich micht ſchlecht dabei; mit ſich 
bebendem Konfum verringern fi die Preife, ta den 
Fiſchern durch Herftellung von Fiſchverkaufshallen es 
ermoͤglicht wird, die oft in ſehr großen Mengen gefangen 
werdenden Fiſche preiswürbig zu verkaufen. So iſt auch 
der Landbewohner im Stande, ſein Scherflein zur Hebung 
des allgemeinen Volkereichthums beizutragen, und es 
ſollte dies auch in den landwirthſchaftlichen Kreiſen nicht 
uͤberſehen werben. Pflicht der Binnenfiſcherei-Vereine 
iſt es, immer und immer wieder hierauf aufmerlſam zu 
machen, was auch bei dieſer Gelegenheit nicht verſäumt 
werben foll. 

Aus naheliegenden Gründen intereffirt das Binnens 
land und bie landwirthſchaftlichen Kreife mehr die 
Binnenfiicerei, und da die Teichwirthſchaft in vielen 
Kronländern Defterreih8 auf einer hohen Stufe der 
Entwicklung ſich befindet, fo haben die bezüglichen Kon: 
greßverhandlungen für die gefammte Binnenfijcherei hoch⸗ 
wichtiges Material geliefert. Bor allem erftattete ber 
Präfident des Maͤhriſchen Fifhereivereing Emil Werger 
aus Brünn einen hochintereffanten Bericht über die Aufs 
zucht der Salmoniven und Kultur ber Kruftaceen. Er 
wies nad, daß es möglich ift, durch rationellen Betrieb 
und durdy Förderung der Zucht ber im Waſſer lebenden 
Thierchen, der ſog. Infuſorien, der Müdenlarven und 
insbefonbere der Meinen Kruftaceenwelt, bie fih in 
ftaunenerregenden Maſſen vervielfältigen, ein billiges 
Naturfutter namentlich für die jungen Fifche zu erzielen, 
eine Sache die der höcften Beachtung fämmtlicher Fiſch- 


zuͤchter und Teichbeſitzer werth ift. Leiber feplt es auch 


bier an der nöthigen Zeit, um die Sache im Näheren 
auseinanberzufeßen. 
Fiſchzüchter fih der jegt üblichen Methode, bie nur von 
Erfolg fein kann, wenn bie Brut an ben richtigen 
Stellen eingefeßt wird, künftig zu enthalten habe, daß 
nämlich die Fünftlich erbrüteten jungen Fiſchchen nach 
Aufzehrung der Dotterblafe in dad freie Waſſer geſetzt 
werben, nicht die allgemeine Billigung fand, fo wurde 
doch anerkannt, 
„baß die von ihm befürwortete Aufzucht geeignet fei, 
vermehrte Garantien für den Erfolg der Fünftlichen 
Fiſchzucht zu bieten“ 
und weiter, 
„die Züchtungsmethode Iebenden Naturfutters ift ben 
Teihwirthen zu weiteren Verſuchen, insbefonbere in 


Wenn auch feine Anficht, daß der ' 





Verbindung mit dem Dubifch- Verfahren (Troden- 
fegen ꝛc. der Teiche), zu empfehlen.” 
Es fol und kann, wie gefagt, auf nähere Erläuterung 
biefer Refolution ſich hier nicht eingelafjen werden, auch 
ſollen die weiter gefaßten, nämlid, 
1) die durch den Bericht des Nittergutsbefigers Mar 
v. d. Borne (Berneuden) veranlaßte, wonach 
die Züchtung bereits bei uns eingebürgerter, ameris 
Tanifcher Salmonidenarten, in&befondere des Bad: 
ſaiblings und der Negenbogenforelle, fortzufegen iſt, 

ſowie 2) die über Berichte des Amtegerichtsrathes Seelig 

(Kaffel) und die Ingenieurs Sychrowafi (Wien) gefaßten: 
daß bie für Erhaltung der Wanderfiſche durchaus 
benötbigte Anlage von Fiſchwegeu überall geboten, 
das Eingreifen der Gefeggebung bier anzuftreben, die 
gegenfeitige Mittheilung der Erfahrungen in den ver: 
ſchiedenen Ländern wunſchenswerth fei, 

bier nur erwähnt, nicht weiter erläutert werden, wobl 

aber ſcheint e8 angemeffen und angezeigt, wenigftens tie 

ebenwohl ftattgehabten Verbandlungen über die Frage 52: 
Iſt es richtig, daß die Wiederbelebung der Teihwirtb- 
ſchaft als das einzige Mittel zur Förderung der Fifch 
probuftion in Ländern mit hochentwidelter Induſtrie 
erſcheint ? 

etwas ausführlicher mitzutheilen: 

Der erfte Berichterftatter Dr. Kupido ans Lieban 
in Mähren will, weil in Folge der intenfiven Bewirih: 
ſchaftung des Bodens beim Körnerbau cinerfeits mehr 
Areal der Fiſcherei entzogen werde, anderntheils durch 
die Entwidelung ber Induſtrie, namentlich durch Zuderz, 
Malz: und Papierfabrifen, fowie durch mangelhafte 
nefegliche Vorfhriften zum Schutze der Fiſcherei und 
Fiſchzucht in den fliegenden Wäflern die Flußfiſcherei 


N ſehr gelitten Habe, ihr auch durch die Gejeßgebung nicht 


wieder aufgeholfen werben könne, da weder der Fiſcherei 
wegen bie Eriftenzberedptigung der Fabriken untergraben, 
noch bie der Fiſchereiwirthſchaft fo nachtheilige Dampf: 
Schifffahrt befchränft werben Fönne, ausgeſprochen haben, 
daß nur durch die Wieverherftelung der Teichwirtbſchaft 
die Fifhproduftion in Ländern mit vorgefchrittener In: 
duftrie auf ihre frühere Blüthe zu bringen fei, und will 
im Wege abminiftrativen Zwanges vorgegangen wiſſen, 
um Gemeinden und Gutsverwaltungen zur Anlegung 
und Inftandpaltung von Teichen für die Binnenfiſcherei 
anzubalten. 

Im wefentlihen nichts Anderes will, ohne einen 
beftimmten Antrag zu ftellen, der zweite Berichterftatter, 
ein einfacher Teichwirth, Paul Morcinel aus Teſchen in 
Oeſterreich⸗Schleſien. Er fpricht namentlich gegen die 
dur die Induſtrie erfolgende Einführung von ägenven, 
anorganifchen Stoffen ans chemiſchen und andern Fabriken 
in die fließenden Gewäffer, deren ſchaͤdigenden Einfluß 
auf die Fiſchzucht darlegend. Er glaubt aber, daß va: 
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gegen micht viel zu machen fein werbe, und menn er 
auch nicht empfehlen will, daß die Filchfreunde und 
namentlich die Fifchereis Vereine anf alle Rechte verzichten, 
die Flinte fogufagen ins Korn werfen follen, fo räth 
er doch, zur Teichzucht überzugehen, dieſe aber zeitgemäß 
einzurichten und zu treiben, insbeſondere nach dem fog. 
Dubiſch⸗Verfahren und mit Beachtung der Schaffung 
von natärlihem Futler und Heranziehung künftlicher 
Zutterftoffe. 

Ganz im entgegengejegten Sinne äußert fih dann 
aber der Vertreter des Jagd⸗ und Filcherei-Vereins für 
Oſtſchleſien, E. U. Schröder aus Tefchen, der Ber: 
faffer einer „FifchereiWirthfchaftslehre der natürlichen 
Binnengewäffer”. Er betont, daß auch in Ländern mit 
hochentwickelter Induſtrie der Schuß und die Pflege der 
natürlichen Fiſcherei der richtigfte Weg zur Filchprotuf: 
tion fei. Zunächſt fpricht er der Induſtrie bie Berech— 
tigung ab, die natürlichen Binnengewäfler in fchaben- 
dringender Weife zu verunreinigen, weil dies gleich: 
bedeutend jein würde mit dem echte, eine Menge von 
Arten und Familien der Süßwaſſerfiſche zu vernichten, 
da folche ſich entweder in Teichen nicht halten laſſen 
oder ihre Fortpflanzungsfähigfeit nur im natürlichen 
Gewäffern erhalten. Wolle man das als nebenſächlich 
gegenüber der Bedeutung der Induſtrie für das Volks— 
wohl eradıten, fo würbe doch dadurch der ganze natür: 
lie Haushalt des Waſſers zum Nachtheil der Land⸗ 
wirthſchaft, insbeſondere der Viehzucht, der Forſtwirth⸗ 
Schaft und folder Gewerbe, welche zu ihrem Betriebe 
reines Waffer verlangen, verändert und zerftört und 
bie Gefundheit vieler Meufchen gefchädigt werben. Auch 
bei Anerkennung des größten Werthes der Induſtrie 
könne ihr nicht das Recht eingeräumt werden, bie natürs 
lichen Binnengewäffer in ſchädlicher Weife zu verun: 
reinigen, zumal bie Möglichkeit vorhanden fei, biefe 
Verunreinigungen ohne Gefahr für das Beftehen ber 
Induſtrie einzudämmen und unſchadlich zu machen, ſodaß 
jene Gewäffer nicht völlig ihrer natürlichen Beſtimmung 
entzogen würden. 

Daneben fei zu beachten, daß die Verunreinigung 
der natürlihen Flußläufe ein privatrechtlidhes Un: 
recht fei, da die Inbuftrie Vortheile auf Koften Anderer 
durch Vernichtung deren meift wohlerworbenen Rechte 
begehre. Deshalb könne und müfle verlangt werben, 
daß die Inbuftrie jelbft und zwar auf eigene Koften 
Maßnahmen treffe, wodurch die ſchaͤdliche Verunreinigung 
der natürlichen Gewäfler verringert und thunlichſt ver- 
mieben werbe, zumal im allgemeinen das in der Induftrie 
verwendete mobile Kapital reichliheren Nuten bringt, 
als geiftige und phyſiſche Arbeit. Unter Vermeifung 
auf jegt ſchon gebräuchliche Mittel, wie Reinigungsteiche, 
Beriefelungsfelber, Filtrirung der ſchädlichen Abwäſſer 
ift Redner der Unfiht, daß es der jo hochentwickelten 
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technologiſchen Chemie und Medanit ſchon gelingen 
werde, neue und billigere Wege zur Reinigung, ja zur 
Nutzbarmachung der Beftanbtheile ber Abwaͤſſer zu ſchaffen, 
und e8 ſei gefeglich, wie dies ja vereinzelt ſchon gefchehen 
ift, der Induftrie zur unumgänglichen Pflicht zu machen, 
die ſchaͤdliche Verunreinigung der natürlichen Gewäfler 
auf das größtmögliche Minimum zu bringen. 

Dazu fei auch die Teichwirthſchaft gar nicht im 
Stande, die Gaben der natürlichen Fifcherei völlig zu 
erfegen; viele Fiſcharten wie z. B. der wichtigfte aller 
Wanderfiiche, der Lachs, werben in den Teichen wicht 
fortpflanzungsfähig, der nicht minder volfewirtbichaftlich 
wichtige Aal bedürfe des fliegenden Waſſers zu feiner 
Wanderung aus dem Meere und in das Meer, auch koͤnnten 
minderwertbige, als Volksnahrung fehr in Betracht fom- 
mende Fiſcharten, die daneben die Nahrung edler Fiſche 
bilden, in Teichen gar nicht in ſolchen Mengen gezüchtet 
werben, wie ſolche die Natur und noch dazu koſtenlos vers 
abreiche. In induftriereichen Gegenden feien dabei die 
Teiche, die doch immer mit natürlichen Gewäffern in Ver— 
bindung ftehen, der größten Gefahr ausgefegt, wenn man 
die Verunreinigung ber Ichteren uneingeſchraͤnkt zugeben 
wolle; in Teiche gelangte ſchaͤdliche Stoffe wirken dafelbft 
viel fchädlicher, weil fie ſich leichter dort abfegen, von 
dem ftrömenden Waffer nicht abgeführt werden, und bie 
Fiſche ſich ihnen weniger als in natürlichen Gemäffern 
entziehen Können. Durch Beftattung der Verunreinigung 
der natürlichen Gewaͤſſer feitens der Induſtrie könne 
alfo der Nugen der Teichwirthſchaft felbft oft gänzlich 
in Frage geftellt werben. 

Die Teihwirtäfchaft würbe auch als Erfaß der durch 
die Verunreinigung ber wirthſchaftlichen Nugung ent» 
zogenen natürlichen Gewaͤſſer fo große Flächen bean- 
ſpruchen, daß fie die Landwirthſchaft ohne Schädigung 
ihrer Erträge gar nicht entbehren fönne, und bie Bewirthe 
ſchaftung biefer Flächen beanfpruche Koften, während in 
den natürlichen Gewäflern die Natur ſelbſt Toftenlos 
eine große Menge von Volksnahrung hervorbringt. 

Schröder beantragt dementſprechend, fih für Vers 
neinung ber geftellten Frage und für die Verpflichtung 
der Induſtrie auszufprechen, die ſchaͤdlichen Abwäſſer 
auf, eigene Koften vor Wieberzuführung in bie natürz 
lichen Gewäfler thunlichſt zu reinigen. 

Bei diefer Sachlage fielte der Vertreter des Babys 
rischen Zandesfifchereis Vereins, Regierungsrath Hörmann 
(Münden) einen Vermittlungsvorſchlag. Er wies darauf 
hin, daß der Teihwirth in feinen Zuchibeſtrebungen auf 
feinem geſchloſſenen Waffergebiet faft völlig uneinge⸗ 
fchränft fei, daher er feine Zuchterfolge ftets genau zu 
ũberſchauen vermöge und auch eines ausſchließlichen Ges 
nuffes der Früchte feines Fleißes ſich erfreue, die Teich- 
wirthſchaft geftatte ſonach einen hervorragend intenfiven 
Betrieb und fei von diefem Geſichtspunkte aus gewiß in 
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hohem Grade einer jeglichen Pflege und Förderung zu 
empfehlen. Wenn jedoch nad dem Programme bie 
Frage in Bezug auf Länder mit hochentwidelter Induſtrie 
geſtellt fei, fo gingen die geftellten Anträge doch zu weitz 
auch in ſolchen Ländern feien noch immer manche Waſſer⸗ 
laͤufe vorhanden, die nicht zu unterfhägende Fifchbeftände 
zeigen und eine fifchereilihe Fürforge lohnend erſcheinen 
laſſen; aber auch für ſolche Streden und Gegenden, in 
denen bereit8 eine mehr oder minder große Waflerver: 
amreinigung durch induftriele Abwäfler plaßgegriffen 
babe, fei noch nicht alle Hoffnung und Veftrebung aufs 
zugeben; es fönne auch bier noch manches verbeffert 
und erreicht werben, namentlich wenn es den Fortſchritten 
der Tehrit nach und nach gelingen würde, der Induftrie 
immer noch einfachere, minder foftfpielige und fogar vors 
theilhafte Maßnahmen zur Abhilfe gegen die Flußver— 
unreinigung an die Hand zu geben; damit würde von 
felbft auch die rechtliche Seite der frage, die bei jo 
verfhiebenartigen Verhältniffen der Staaten und Ränder 
diefen zur Regelung wohl überlaffen werben müßte, 
weſentlich vereinfacht”. 

Nach längerer Debatte, an der u. A. auch die Autori: 
täten Mar v. d. Borne, Weeger, Gaſch u. U. fih ber 
theiligten und nachdem Dr. Kupido feinen Antrag zu 
Gunften des Hörmannfchen zurüdgezogen, einigte man 
ſich dahin auszufpreden: 

daß die Teichwirthſchaft für alle Gegenden als ber 
intenftofte Fifchereibetrieb anzuerfennen; daß deshalb 
aber die Fifcherei in offenen Gewäflern nicht zu dere 
nadjläffigen fei, wıb daß diefelbe thunlichſt gegen Ber 
ſchaͤdigung durch die Abmwäfler induftrieller Anlagen 
geihügt werden müfje.“ 

Speziell mit diejem Ergebniffe der Konferenz wird 
man fi aud für Deutſchland einverftanden erflären 





tonnen: Es darf die Ausnugung der offenen Gewäiler 
nicht aufgegeben werden. Schen jegt wird darauf Binz 
gearbeitet, weil die verunreinigten Gewäffer zumeiſt der 
Fiſch brut ſchaden, an fliegenden Gewäſſern größere 
minderwerthige Stüde zu gewinnen, in denen Sommer⸗ 
laichen Fünftlich gezüchtet und, nachdem fie größere Wider⸗ 
ftandsfäbigfeit erlangt haben, ben Flüſſen zugeführt 
werben, 

Andererfeits aber ift auf bie Pflege der Teichwirth⸗ 
ſchaft das größte Gewicht zu.legen; auch an die deutfchen 
landwirthſchaftlichen Kreiſe ergeht deshalb die Mah⸗ 
nung, ſoviel als möglich in eigenem und des allgemeinen 
Volkewohles Intereſſe die bezüglichen Beitrebungen der 
Bifchereis Vereine thatkräftigft zu unterftügen. 

Es dürfte auch felbft im zufammengelegten Ge: 
marfungen noch manche fauere Wiefe, Waldflähe oder 
weniger nugbringende Flächen geben, die in einen größeren 
ober fleineren Fiſchteich umgewandelt beffer ventiren 
würden. Selbftverjtändlich muß babei mit Benugung der 
neucften Erfahrungen vorgegangen werben, wie beijpiele- 
mweife man jegt kaum einen Teich ba anlegen wird, wo 
das Terrain es nicht geftattet, denfelben volitändig abs 
zulafien, um denjelben zeitweife troden legen und lands 
wirthſchaftlich zur Erhöhung des Naturfutters bearbeiten 
zu Können. Hierüber ann ſich ſelbſtredend an dieſer 
Stelle nicht weiter ausgelaſſen werben ; jebem Jutereſſenten 
aber wird der nächftgelegene Fifcherei:Berein, wenn man 
ſich an ihm wendet, gern mit Rath und That beiftehen. 
Andererfeits darf Namens der WFilcherei- Vereine, die 
lediglich im Dienfte der Allgemeinheit arbeiten, der gewiß 
' berechtigte Wunfch ausgeiprocdhen werben, daß auch aus 
landwirthſchaftlichen Kreifen mehr Theilnebmer ſich ihnen 
ala Mitgliever — deren Jahresbeitrag meift nur 3, für 
Berufsfifher 1 ME. beträgt — anſchließen. 8. K. 





Notizen 


Johann Pfeifer Rırter von Sorftheim +. 

Am 16. Mail. 3. farb zu Freudenthal in öfter. Schlefien 
der Neftor ber Öfterr. Forftwirthe, Johann Pfeifer Ritter von 
Forſtheim, erzberzogfich Hochs und Deutſchmeiſter'ſcher Forſtrath. 
Mit ihm ſchied ein Mann aus dem Leben, der, gleich ausgezeichnet 
als ebler Men, wie als hingebungsvoller Forſtwirth, fi ber 
Verehrung aller jener erfreute, bie ihn kennen zu lernen Gelegens 
heit hatten; ein Mann, beffen beſcheidener Charakter es nicht zu 


hindern vermochte, baß fein Name in ganz Defterrei und weit : 


über deſſen Grenzen hinaus gefannt und geachtet iſt und flets 
unter ben Beſten genannt wird. 
Schreiber biefes hat als „Mariabrunner” mit ben Profeſſoren 


Franz Großbauer Eblen von Walbflätt und Dr. U. Freipern 


von Secendorff die Wälder des beutfchen Ritterordens bereift 
und fpäter als Delegat ber k. k. forftlichen Verſuchsleitung in 
zahlreichen Forſten des Ordens durch längere Zeit unter Inter 
vention bes hochverdienten Dahingeſchiebenen Verſuche ausgeführt. 


| Solderart lernte er P. und feine wirthſchaftlichen Beſtrebungen 
gründlich Tennen, befen Leben und Wirken nacpfichende Zeilen in 
dankbarſter Verehrung ſtizziren follen. 
| Am 24. Auguft 1808 zu Mömerftabt in Mähren geboren 
trat Pfeifer nad; mehrjährigem Studium am Polptehnitum im 
| Wien, nachdem er ſich ber ihm zugebachten Beſtimmung, für ben 
Dandelsſtand fi auszubilden, entfchlagen Hatte, Anfang 1826 ale 
| Praftifant bei bem Hoc und Deutfämeiter'fhen Forſtamte zu 
: Sreubenthal ein, bezog hierauf nach erfolgter Wehrhaftmachung 
! die Forſtlehranſtalt in Dlariabrunn, welche er mit Schluß 1830 
mit Auszeihnung abfolvirte. Kurz barauf trat P. ale Forfs 
ingenieut auf bie nieb.-dferr. Domäne Groß:Pertgolz über. Roc 
vor Ablauf des Jahres 1831 wurde P. von weiland dem Herm 
Erzherzoge Anton Bictor als Waldamts-Eontrolor ber in Mähren 
gelegenen Domäne Eulenberg nad Langendorf berufen. 
Im Sommer 1837 faufte ber dem Erzherzoge Anton Bictor 
| ats Hoc» und Deutfcgmeifter des deutſchen Mitterordens nach 
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folgende Erzherzog Marimilian de Ele bie in dſterr. Schleſien 
liegenden Güter Stettin, Hrabin und Smolkau. ®., ber bei 
diefem Güteranfauf intervenirte, wurde furz darauf zum Walbs 
bereiter genannter Güter mit ber Station in Hrabin beförbert. 
Hier fand Pfeifer ein erwünfchtes Feld zu freien Stubien. Die 
Forfte wurben fofort en detail vermeffen und der Wirthfchaftes 
betrieb geregelt; BVerfuchsflächen zur Erforfung des Einfluffes 
der Waldſtreu, ber Läuterung und Durdforftung ber Junghölzer 
auf das Wachsthum und auf den Ertrag der Wälder fefigelent; 
dem Kulturbetriebe und biezu der Beſchaffung von Kulturwerks 
zeugen bie volle Aufmertſamkeit zugeivendet ; ein 80 Jod großes 
Berfuchefeld ausgewählt, Hievon die Hälfte mit Samen in ver« 
ſchiedener Weife bebaut und die andere Hälfte mit Pflanzen in 
verſchiedenen Berbänden aufgeforftet. 

Das freubige Wachsthum ber Hrabiner Forſttulturen und 
der Wirthſchaftebetrieb überhaupt fand bei den nachbarlichen 
Waldbeſihern und Gemeinden lohnende Nachahmung. 

In Hrabin eröffnete P. eine Waldbauſchule in der Art, daß 
Bratifanten und Waldauffeher im Fruhiahre während ber Kultur⸗ 
arbeiten unentgeltlich unterwiefen wurden. 

Die günftigen wirthſchaftlichen Erfolge erwiefen fi auch für 
die Übrigen in Schleſien und Mähren gelegenen Hod: und 
Deutſchmeiſter ſchen Güter von Einfluß durch die Anftelung der 
zu Hrabin gut gefhulten Zöglinge Julius Midtig (F als Ober⸗ 
forftmeifter in Freiwaldau in Defterr.Schlefien) und Georg 
Niedel (derzeit Hoch · und Deutſchmeiſter ſcher Hofrath in Troppau). 
Nach der 1861 erfolgten Beförderung B.’s zum inſpizitenden 
Forfimeifter und deſſen Verſebung nad) Freudenthal fanden große 
Reformen ftatt, Die ausgebehnten Forſte auf den großen Domänen 
Freudenthal und Eufenberg wurden in je zwei Amtsbezirke ger 
theilt, Hierfür Oberförfter und für den Wirthſchaftsbetrieb Zörfter 
Hefellt; ber Wirthſchafisbetrieb und bie Goidenzhaltung ber Nuhung 
teformirt; bie Brennholz: in ble Nubholzwirthſchaft übergeführt, bie 
Holzpreife nach der Holgmaffe und beffen Verbrauhewerth ger 
tegelt, ber Verkauf des Materiales und ber Gelderlds beſſer 
geſichert, 2c. 

Die Revifion des Waldſtandes und Hiernad die Regelung 
bes Nupungs:Etats wurbe in allen Amtöbezirken eingeleitet und 
eine fünfs bezw. aehnjährige Wiederholung derfelben angeordnet, 
das Walbland thunlichſt arrondirt und von Gervitufen befreit, 
bie Befolbungen ber Bedienſteten erhöht, bad Schußperfonal ver⸗ 
mebrt und bie dienſtlichen Obliegenheiten in einer Waldordnung 
vorgezeichnet. 

Mit der Autenfität bes Forſtwirthſchaftebetriebes fam bie 
Leiſtung des Betriebeperfonales immer mehr zur Geltung und 
gewann ber Förfterbienft bie Anerkennung des großen Einfluſſes 
auf ben Geldertrag und auf die Geftaltung des Waldes über 
Haupt. Hierdurd ward es PB. möglich, die Entſchliehung bee 
Herrn Erzherzogs Wilhelm, dem derzeitigen Hoch- und Deutſch- 
meifter des deutſchen Mitterorbens, zu erwirken, baß für ben 
Sands und Forktwirtbfgaftsbetrieb Hinfänftig nut an ber Hoc 
ſchule für Bodenkultur ober einer anderen höheren Fachſchule 
vorgebilbete Kanbidaten aufgenommen werben. 

Diefer Entfpliegung folgte bie Gleihftellung der forft: und 
landwirthſchaftlichen Beamten und die Erhebung bes Förfters 
und feines Afpiranten (Adjunkten) in den Beamtenfland. 

Im Jahre 1R86 arbeitete P. eine Dienfipragmatif für bie 
God und Deutſchmeiſter ſche Forfregie aus und uahm auf biefe 
geRügt eine neue Dienſteinrichtung vor, welde Gelegenheit zu 
mangerlei Reformen gab. Es wurde bie Vergrößerung ber 
Reviere, infoweit dies bie Situation und Lage ber Wälder er—⸗ 
möglidhte, dann die Zutheilung der Adjunften an bie Forſtämter 
angeordnet und nur ausnahmeweife bei jenen Mevieren ein 
Abjunft belaſſen, welche über Tauſend Heftar groß waren. 





So wie «6 von num am mur jenen Förſtern, welde bie 
Staatsprüfung für Forſtwirthe mit Erfolg abgelegt Haben, möglich 
aemacht wurde, zu Oberidrſtern zu avanciren, wurde aud bei 
ben Forſiauffehern die Beldrderung zum Forſiwart ober Heger 
am die Ablegung der für den Forffhup und techniſchen Hiliß- 
dienft vorgefchriebenen Staatsprüfung geknüpft. 

Diefe Reorganijation erlangte durch die Beförderung des 
Oberförfiers Georg Riedel in Langendorf (1890 geadelt mit dem 
PBröifate von Forflentreu) zum Wirtbfhaftes bezw. Hofrathe 
und Güter-Abminiftrator eine dauernde Feſtigung. 

Das aufmerffame für das Intereffe des Dienitperrn und 
für die Stelung der Forfbedienfteten unabläffig beforgte Wirken 
Pfeifer Hat das Vertrauen des Herrn Erzherzond Wilhelm und 
die Liebe und Anhängligfeit der Angefteltten in hohem Maße 
geweckt umd belebt. 

Seine k. u. f Hoheit ernannte Bicifer 1864 zum Jnſpeltor 
und 1869 zum Forſtrathe und ehrte denfelben bri Gelegenheit 
ver von den Forfibebienfteten am 1. April 1882 veranftalteten 
ylanzvollen Feier feines fünfsigiährigen Dienft -Jubilãums in her⸗ 
vorragenber Weiſe. 

Durch die Bereitwiligfeit in ber (Förderung 'aller nemeins 
nügigen Unternefmungen gewann Pfeiier auch die Achtung ber 
Bevdikeruug und das Vertrauen ber Landes und Staatsbehörben, 
Er fungirte von 1851 bis zur Beftelung ber Landes ⸗Forſt · In⸗ 
ipeftoren, b. i. durch mehr ald 20 Jahre als Vorfigender ber 
iorflliben PrüfungssKommiffion bei ber k. k. ſchleſiſchen Landes ⸗ 
regierung und wurde von dieſer ben Berathungen des Forſt und 
Jagdgeſetzes, ſowie anderer techniſcher Angelegenheiten beigezogen; 
im Jahre 1872 wurde P. in die Zentral-Kommiſſion der Welt: 
ausftelung berufen. Das T. f. Oberlandesgericht beflellte ihm 
als Sachverſtändigen. 

Das tut Aderbau⸗Miniſterium wählte Pieifer zum Obmanne 
eines Schiedogerichtes in forkteguifhen Streitfällen und im Jahre 
1867 als Mitglied ber Kommiſſion zur Prüfung der Preisfulturen 
zum Biede ber Verteilung ber von Seiner MajeRät, Kaiſer Franz 
Zofef I. im Jahre 1857 gewidmeten taufend Stüd Dufaten als 
Prämien für die Aufforftung dder Hochgebirgsflähen. 

Das f. 8. Finang-Minifterium berief P. 1875 in bie Zentral ⸗ 
Konmiffion für die Grunbfteuer-Regelung nad Wien, und biefe 
wähfte ihn in das Komits zur Bereifung ber füblichen Provinzen. 

v. Pfeifer erwarb fih auch das Vertrauen großer Walds 
befiger und Kommunen und war in zahlteihen land: und forft 
wirtöfgaftfigen Vereinen thätig. Die literarifce Tpätigfeit d. 
Bfeifer'6 war eine ausgebreitete. Die Verhandlungen ber mäg: 
tifgen und ſchleſiſchen Forkwirthe entgalten zahlreiche beachtens - 
werthe Abhandlungen aus feiner Feber, von welden nachſtehend 
einige der wichtigften angeführt werben. 

1850 Ueber den Einfluß ber Bobenftreu auf den Ertrag 
der Wälder. — 1851 Ueber die Ausbildung ber nieberen Forft- 
diener (Waldbauſchule). — Ueber Inſekten- und Elementarſchaden 
(Schnee und Eisbruch). — Ueber Einfluß ber Durchforſtung auf 
den Schnee und Eisbruch. — Ueber Waldbau in den Wäldern 
bes Kronlandes Schlefien. — Ueber Waldſervituten. — Grunds 
züge der Forfwiethfhaft auf ben vereinten Gütern Stettin, 
Hrabin, Smolfau in Schlefien. — 1852 Verhalten bes Lärch-⸗ 
baumes im Gebirge und dem Flachlande. — 1855 Erhebungs- 
Refultate über Fichtenrinde (Progentantheil, Gewigt, Preis). — 
Ergebungs:Refultate über ben Einfluß der Birke auf das Wachs- 
tum und Ertrag der Hauptholzart, Fichte, Buche. — Studien 
über ben Lärchbaum. — Ueber Bauholz-Zimmerung uub Baum 
form. — 1856 Ueber bie jorſtliche Staatsprüfung. — 1858 
Ergebniffe bes Verſuches mit Kunftdünger (Knochenmehl, Guano, 
Refenaſche) auf die Wurzelbitbung ‚der (Holzpflangen.. = Wie 
verhält ſich in gemifchten Befländen bie horftweile_der Ginzele 
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mengung gegenüber? — Erhebungen über ben Ausfall an Reifig 
ober Gebundholz und Stochholz. — 1868 Unter welden Stand- 
orto· und Mifhungsverhältniffen gedeiht der Lärhbaum vorzüg⸗ 
lich ꝛc. — Ueber Phalaena tortrix zebeann. — Vergleich 
zwiſchen Fachwerks⸗ und rationeller Methode. — 1869 Bericht 
über die Aufforftung der Hochgebirgoflächen — 1871 Gutacht: 
liche Heußerung über das Forfigeleg vom 8. Dezember 1852 und 
das Jandgefeg. — Beitrag zur Naturgefchichte des Bostrichus 
duplicatus. — Studien über ben Wurzelftod der Läume. — 
Die Köhlerei bei dem Hole und Dentſchmeiner ſchen Ciſenwerke 
zu Ludwigothal in Schieſien. — 1874 Meußerung über Anlagı 
von Sägewerfen. — Aeußerung über bad Metermaß. — Ueber 
das Verhalten bes Lärchbaumes in ber ſchleſiſchen Sudetenheimath 
— Ertragsverpältmiffe der Rothbuche zu jenen ber Tanne und 
Fichte. — Ueber Bemeffung der Umtriebszeit für Fichte und 
Tanne. — Zur Geſchichte der Holzpreife. — 1875 Zur Reform 
des Forfigefiges. — 1878 Korfkmirthfhaitlihe Aphorismen. 
Hlerunter das Sortiments» Verpältniß der Haubarkeite: und 
Zwiſchennuhung von 1,73 Millionen Felmeter. Ferner Ergeb: 
niffe von äuterungshieben in Saat» und Pflanpwälbern, danu 
Bergleihe:Erhebung der Maſſengehalte von Klögern nach Ober: 
und Mittenftärfe. — 1884 Beitrag zur Naturgeſchichte ber 
Fichte. — Refultat einer Aufaftung und Durchforſtung im Fichten: 
Pflanzwalbe. — Forſtliche Aftlimatifations « Beſtrebungen. 
Statit der Waldarbeit. — 1886 Zur Güter-Statifil. — In 
9. €. Weeber's Taſchenbuch v. 3. 1864: Die Schwarzkiefer im 
Anninger-Forft. — Gemifchte Wälder, ein Mittel zur Erziehung 
ſtarker Nughöfger. 

Ferner entalten Mittheilungen verfhiebenen Stoffes: Dat 
Jahrbuch des ſchleſiſchen Forfvereins in Breslau, Webelinb’s 
Jabrbucher, die Mittpeilungen ber k. k. Gefellihait zur Be: 
förderung des Aderbaues, ber Naturs und Landeskunde in Brünn, 
bie Mittheilungen bes land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Vereines in 
Zroppau, Friebland a. d. Mohra, jene bes Seidenbau⸗Vereines 
in Troppau, jene der ſchleſ. Junker in Troppau u. |. w. 

Die mäprifg:feplefifche Forfiepranfalt in Culenberg zählt 
ihn zu ihren @rünbern; ebenfo erwies ſich v. P. aud anberen 
Schulen als Förderer durch Beiſtellung zahlreicher Lehrmittel 


u. dgl. Dem Hoch und Deutfmeifter'fäen Forfiperfonale Hinter: , 


ließ er feine überaus reichhaltige Bibliothet und eine Forſichronit, 
die eine Denffeprift über das Forſtweſen bes Befipthums bes 
Ritterorbene von 1621 bis 1888 repräfentirt. 

B. if Ehrenmitglied des öſterreichiſchen Reichsforſtvereins, 
bes preußifcheichlefifgen Forſtvereins in Breslau, des märifd: 
fölefifgen Forftvereine in Brünn, des lande und forfiwirtäfchaft 
lien Vereins in Frieblanb a. d. M. 2c., Ehrenbürger der Stabı 
Römerftadt. 

Seine Majeftät der Kaifer würdigte das gemeinnüßige Wefen 
Pieiſer's 1869 durch Verleihung bes goldenen Verdienſikreuzee 
mit der Krone, 1882 durch Verleihung bes Ordens der eifernen 
Krone EI. Klafie und Erhebung in ben Ritterfland. 

Seine dienhlice Tpätigfeit erſtreckte fih bis zum Schluſſe 
bes 80. Lebensjahres; der Gedanke, vom Walb und Wilb zu 
ſcheiden, betrübte P. ſteis in hohem Grabe. Im Jahre 1887 
wurde P. von einem ſchweren Leiden heimgeſucht; kaum genefen 
traf ihn der ſchwerſte Schlag feines Lebens durch das im April 
1888 erfolgte Hinſcheiden feiner Gattin, bie ihm burd 54 Jahre 
treu zur Seite geflanden war. Dies erfhütterte P. dermaßen, 


bag er um feine Beufionirung einfam. Doch Seine ku. k. 
Hoheit Erzherzog Wilhelm willfahrte nicht diefer Bitte, mit ber 
rum, 


Mori a, baf ber Ritterorden bie Racten 


(in Profeffor Dr. Korey (ei 








Verantwortliche Rebattenre: 
Verleger: I. ©. 


ig und die reichen 





Sauerlhänder in Frankfurt a. M. — 


Erfahrungen feines Forſtrathes nicht miflen fönne. Er wünfde 
beffen Kräftigung und Erholung und gewähre ihm einen längeren 
Urlaub zum Beſuche eines Kurorte. Erft hiernach möge B. 
Berichten, ob und welche Agenden des Korflinfpektorates er weiter 
zuführen vermöge und Willens fei. 

Aus Bad Gaftein gefräftigt heimgefehrt, übernahm P. wieder 
feinen Dienſt. Doc der Schmerz über ben Berluft feiner Fran 
nagte jort an feinem Herzen und warf ihn neuerlich aufs Kranken» 
lager, das er nicht mehr verließ. — Forſtrath Ritter v. Pfeifer 
war ein Mann, ber ſich ſowohl durch feine gründliche Tag 
bildung, als fein überaus bumanes Benehmen im Umgange mit 
ben Untergebenen die aufrichtigſte Verehrung biefer, fowie bie 
allgemeine Hochſchähung in den weiteften Kreifen ber Fachgenoſſen, 
insbefondere jener von Mähren-Schlefien, erworben hat. 

Ehre feinem Andenken! 

Mariabrunn. 


B. Edelmarder im Jabichteforb. 
Mitgetpeilt von Prof. Dr. korey. 

Wiederum fann ich vom Fange eincs Edelmarders berichten, 
nachdem id) im Borjahre (fiehe Allg. Forſt· und Jagd · gig. von 
1890 ©. 436) einen Gbelmarder und 14 Tage jpäter einen Fuche 
im Habichtöforbe erbeutet hatte. Alo ich heute (29. Juli) zum 
Forfigarten kam, faß im Schlageifen eines nebenan auf einer 
Kulturflãche aufgeftellten Pehlow'ſchen Habichtskorbes ein ſtarkes 
Edelmarder·Weibchen, welches mit bem einen Hinterlauf und 
der Lunte eingeflemmt war. Färbung auffallend dunkel mit fehr 
intenfio roftgelber Kchle. Das Thier hatte offenbar 4 Zunge gefäugt. 

Bor 8 Tagen habe ich durch unferen anderen Habichtotorb, 
ber auf ber namlichen Anbauverfuheflähe Neht, aud wieber 
einen Hühnerhabicht unfgäblic gemacht. 


©. Dorlefungen im Winterjemeiter 1891,92. 
Aniverktät Münden. 
A. Forfiwiffenfgaftlige Disziplinen: 

BVrofeflor Dr. Gayer: Waldbau und Walbpflege (4 Wochen 
Runden). 

Profeſſor Dr. Ebermayer: Bobenfunde u. Chemie bes Bodens 
(4 ®.), Naturgefepliche Grundlagen des Waldhaus, 
Agrikulturhemie (3 W.), Praktiſche Uebungen im Laboras 
torium. 

Brofeffor Dr. v. Baur: Baum: u. Beflandesfhäpung (4 W.). 
Walbwertpberehnung (4 W.), Praktikum im forflichen 
Verſuchswe ſen. 

Profeffor Dr. Hartig: Anatomie und Phyſiologie ber Pflanzen 
(6 ®.), Mitroſtopiſches Praktikum. 

Vrofeffor Dr. Weber: Forſteinrichtung (5 @.), Prattiſche 
Uebungen in Forfteinrigtung. 

Brofeffor Dr. Lehr: Forftpolitif, Fotſigeſchichte (4 W.). 

Dr. Pauly: orftzoologie (2 ®.). 

Dr. Ithr. v. Zubeuf: Kryptogamenfunde (4 W.), Leitung 
wiſſenſchaftlichet Arbeiten in Botanit (täglich). 

Dr. Kaſt: Künſtliche Beſtandesbegründung (2 W.) 

B. Grund- und Hilfswiffenfdaften: 

Brofeffor Dr. Brentano: Finanzwiffenfhaft (6 @.), Orkonom. 
Volitit (6 W.), Voltkswirthſchaſtolehte (d W.). 

Dr. Neuburg: Finanzwiffenfhaft (6 @.). 

Vrofeffor Dr. Bommel: Erperimentalphpfit (5 ®.). 

Vrofeffor Ritter v. Baeyer: Anorganifhe Erperimentalhemie 
6:). 

Profeffor Groth: Mineralogie (d W.). 

Dr. Orsan: Glemente der höheren Mattem (2 W.). 


ingen) und Boefer Dr. Lehr (München, Zuifenftr. 23.) 
Stto’8 HofsVuchdruderei Im Darmitabt. 


Emil Böhmerte. 
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Fark: und Jagd-Zeitung. 


Oktober 1891. 


Anterſuchungen | Haupt zur Beſprechung gelangte, ſoll nunmehr der 
a) über das Berhalten verjäiebener Vodenarten gegen Wärme; | Einfluß erörtert werben, melden die Meereshöhe 


b) den Einfint ber Weereshöhe auf die Bobentemperatur ; i 
a u — ver anübe auf ie Fr rg auf die mittleren Monatätemperaturen und auf den 
Bon Prof. Dr. E. EBermaper in Münden, Wärmeüberfhuß des Boden? im Vergleiche zur Luft: 


Schluß.) temperatur ausüben. Ueber denſelben geben bie nach⸗ 
Nachdem im Septemberheft dieſer Zeitichrift das | folgenden Tabellen IVa, IVb und IVe näheren Auf: 
Verhalten verſchiedener Bodenarten gegen Wärme über | flug. 


Tabelle IVa. Mittlere Monatstemperaturen des Bodens und ber Buft in Aſchaffenburg, 186 m ü. d. M. 
(0 Mlyriges Sniter von 1868 1870). m 



















































Monate Mittlere Bodentemperatur ittt. | Differenz zwifgen Boden» u. Qufttemperatur 
und in beel 16 | 80 | co | vo | x in bee] 16 | 80 | @0 | 80 | 120 

Iadreszeiten I om Tiefe Ki om Tiefe 
Deaember . 22.2.0. , 20 | 29 3% 5,21 
Jama 22.2.0220 188) 1782| 920) 3,801 4,76) 5,54 388 | 363° 4,51] 6,70 
Februar 2... | 2306| 171) 2,10| 2806| 4,02| 4,68 011 |-0, 0,17] 0,80] 
Winter... | 202) 1,92] 287, 8,23| 0,06 | 5,78 22 | 218 288 3,94 
W222... 3340 460 4284 4687| 5140| 5,24 0,97 ‚oe 
Apr... 110771009] 91L) 8,59) 8186| 7,66 2, 8 
Wi. : )1484| 16,03 | 18,04 | 13,06 | 11,81 | 10,86 1 1,73,— 0,28|— 1,24|— 1,891 
Schbiehe. . . . . . 1017| 9901| 8,88] 8,44| 8,20) 7,88 1,34 | 1,07)  0,00|-- 0,38|— 0,63| 
Sum 2.2.2.2... 18,40] 18,84 | 18,40 | 16.97| 14,72 | 13,40 149 | 1,48) 1,49 0,94] 2,19 
ut 222222. 120,22] 20,01 | 18,95 | 17.84 | 16,80 | 16,42 1,25 | 1,84] 0,48|— 0,83) — 1,87 
Auguf. 2.2.2... 1886| 18,97 | 18,09 | 17,85 | 17,42 | 16,26 1,17 | 0,88) 0,801 0,14|—— 0,67] 
Sommer... .. 19,19] 19,11 | 18,85 | 17,22] 16,81 | 16,03 147| 1,82) 086|— 0,62) 1,48] 
September... 2... )118,14| 15,26 | 16,24 | 15,80) 16,80 | 16,86 085 | 087 1851 191 
Slider . 2...» | 10,20 10,10 | 11,02 | 11,95 19,87 | 18,092 1700| 180) 257] 8, 
November. . 2... | 4894| 510] 611| 7,49] 9,06 | 9,80 oa | 007] 1588| 2,86 
Seh... 2. 1009| 10,12 | 10,78 | 11,68) 12,68 | 12,74 0,80 | 0,88] 1,88 2,79) 
Zapresmittel. . . . . 1087| 1027 | 10,23 | 10,26] 10,58 | 10,80 145 | 1385| 1,81] 1,84] 



































* Die Mitteltemperaturen für bie Luft in Afcaffenburg find aus bem abſol. Marimum und Minimum bexechnet. Die Mittel 
aus täglich 3maligen Beobachtungen liefern Meinere Beträge, woburd bie Differenzen zwifhen Bodens und Lufttemperatur ents 
ſprechend größer werben. . 

Zabelle IVb. Mittlere Mouatstemperaturen bed Bodens und der Luft in Hirſchhorn im Fichtelgebirge, 777 m ü. d. M. 
(Yjährige Mittel von 1882— Fr 










































































Monate Mitt. Mittlere Bobentemperatur _ Differenz zwiſchen Boden · u. Lufttemp. 
und Bufts [in beel 16 | 80 | 80 | 90 | 120 15 2 
Jahreszeiten 
Dezember . . 0,723] 0,44 201 | 264 8,R1l 6,08) 5,84] 6,90 
Janıar 1,81) 0,38 os | 182 296 418 400 591 
Februar. 17561 - 0,61 09 | o08l 191 308 8,74] 4,67 
Binter I— 1,801— 0,15) 125 | 1,783 2801 408 4,84 5,88 
I 0,391— 0,21 045 |-0,28|— 080; 0,12] 069] 1,50 
3,0 2% 00 |-232)- 8.19.- 8,57] 8,63 — 3,86 
1023 9,92 0,93 |— 0,02) 0,83'— 1,75|— 3,081— 8,94 
454 4 0,18 | 1,04|— 1,36 — 1,40|— 1,99) — 1,93 
18,81, 13,57) 188 | 0,89 
16,80] 15,31 181 | 1,10) 
19,82] 14,41 0 087 
14,88, 14,13 141 | 089 
September 11,35 11,79 087 | 1,28 
Oftober 6,82| 6,40) 037 | 044 
November » 158 280) 3,70| 4861| 6,70] 0,78 | 1,26 
Pr 6,15! 6,88| 7,78 850| 0,40 | 0,89 
Japresmittel . . . - 600 684 804] sa| Bsıl os8| os 088 119, 11a 1,26 
a 


1891 


Tabelle IVo. Mittlere Monatstemperaturen des Bodens und ber Luft in Falleck (Oftalpen), 1136 m ü. d. M. 
Giährige Mittel von 1883 — 18897. 








Monate 








unb 
Jahreszeiten 


Dezember . 
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ebruar 
Winter 
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April 
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uli 
Auguf. 
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198 4,18, 620 6 

0086| 1,82, 2,61] 3,36 

1 37 379 al 
Hl 



































0,51 0,28 
1,33 421 
1,12 52 
0,9 3,23 
040 0,8| 084 081 1,20 


* Die Mitteltemmperaturen ber Luft find nur aus täglich 2maligen Beobachtungen (Morgens und Abends) berechnet. 


Nach den in diefen Tabellen mitgetheilten Zahlen 
Bodens: 











berechnen ſich die nachſtehenden Mitteltemperaturen des 





































u Im Winter im gruhjahr | im Sommer im Herbſt 
in ber in der| in Jin ber 
Orte Ders | Ir in TOsere| "| Döene | Bemerkungen. 
90 ew Haze |90 em| Haze 10 om| Aagı |9 om 
aſchaffenburg (138 m) 201] 5,05 | 10,17 | 820 10,09 | 12,58 | Voden mit Gras sewafen. 





Münden (529 m) — 0,13, 2,92 | 8,72 | 6,76 
Hirſchhorn (777m) | 1,291 180 | 5,58, 3,00 
Falleck (1186 m) -- 2,031 2,82 | 5,08 8,63 





! 
| 
' 
Die Abnahme der Bobenmärme mit der Erhebung 
über die Meeresoberfläche ift durch biefe mehrjährigen 
Beobachtungen zweifellos feſtgeſtellt. Sehr bemerkens- 
werth iſt die auffallend hohe Temperatur des Bodens 
in München während der Sommermonate. Aus ben 
Tabellen IIa und IVa ift zu erfehen, daß in den 
Yälteren Monaten der Münchener Boden feiner hoben 
Lage entſprechend eine beträdtlid; niedrigere Durch: 
ſchnittstemperatur hat als z. B. der. Boden in Aſchaffen⸗ 
burg. Im Sommer dagegen ift die Mitteltemperatur 
der unberachfenen Bodenkrume in Münden beinahe 
gleih der des bewachſenen Bodens in Aſchaffen— 
burg. Diefe Thatfahe hängt jedenfalls damit zu: 
ſammen, daß mit der Erhebung über die Meeredober- 
fläche die Antenfität der Sonnenftrahlen an heiteren 
Tagen zunimmt. In gleiher Weije ift der Boden in 
Fallet (Alpen) im Vergleich zu feiner Höhenlage 
märmer ald der Boden in Hirihhorn im Fichtelgebirge. 
Die Urſache diefer Erſcheinung ift in dem Zufaumen: | 
wirfen verfchiedener Faktoren zu fuchen. Das vor 
hanbene Grundwaſſer, die Lage des Beobachtungs- 








747 111,24 | Unbewacfener Lehmboden mit kahler 


| Oberfläche 
5,16 , 8,18 | Bobenoberfläche unbewachſen. 
6,49 | 8,77 | Grasboben, liegt an einem weſtlichen Be: 
hänge, Grundwaſſer vorhanden, das 
| oft bis 60cm unter b. Oberflädje fteigt. 
Bedeckung des Bodens mit Schnee im Spätherbft und 
Winter, vor Allem aber die häufigen Gegenjäße der 
Wetterlage (Umkehr der Zemperaturabnahme in der 
Luft) während der Fälteren Jahreszeit über den Alpen 
und über den Mittelgebirgen, dann die zunehmende Qu: 
tenfität der Sonnenftrahlen mit der Scehöhe tragen zur 
relativen Erhöhung der Bodenwärme bei. Die günjtige 
Wirfung diefer Stanbortöfaftoren auf die Vegetation 
gibt ſich in Falle bei der vorhandenen genügenden 
Nährſtoffzufuhr aus dem Boden fhon an bem dortigen 
relativ ftarfen Höhenwuchs ber Bäume zu erfennen. 
Charakteriſtiſch für die Gebirgsböden (in Hirich- 
born und Falle) ifi, daß fie im April von 15 cm 
Tiefe an nur eine Mitteltemperatur von 2,5 bie 3,5 0 
befigen, während z. B. die Bobenfrume in Münden 
zur gleihen Zeit fon auf 7—8°, in Aſchaffenburg 
auf 8-10 erwärmt ift. Die Boden: und Wurzel: 
thätigfeit ift in Folge deſſen im Gebirge noch jo gering, 
daß das Erwachen der Vegetation erft im Mai bei 


| einer Mitteltemperatur bed Bodens von 89° er- 


folgen ann. Aber auch während der ganzen, Vegetations- 





ortes an einem weltlichen Gehänge, die jtarfe und fange | 


periobe bleibt ber Gebirgsboden beträchtlich fälter als 
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die Bodenkrume in den tieferen Lagen; ſchon im Oftober 
ift die Temperatur des erfteren in der Wurzelregion 
wieder auf 5,5 bis 6,50 gefunfen, während fie in 
Münden noch 8 bis 10, in Aſchaffenburg ſogar noch 
10 bis 120 beträgt und erft im November auf 3 bis 
4, bezw. 5 bis 69 gefallen ift. 
- Bom hygieniſchen Standpunkte aus ift es von 
großer Bebentung, daß bei den Gebirgsböden auch 
in den mwärmften Monaten die mittlere Temperatur 
felbft in ben oberen Schichten unter derjenigen bleibt, 
melde für eine reichliche Vermehrung patogener Bak— 
terien Bedingung iſt. Dies allein ift ausreichend, 
um eine intenfive Wucherung von Cholera, Typhus- 
bacillen ꝛe. in höheren Gebirgälagen auszuſchließen. 

Schon oben wurbe nachgewieſen, daß bie Boben- 
krume in Münden im Jahresmittel um 2 — 3 Grab 
wärmer ift als bie äußere Lüft, und daß nur im 
Februar, theilweife auch im März negative Abweichungen 
vorkommen. Den Tabellen IVa, IVb und IVe ift 
zu entnehmen, daß auch an den übrigen Beobachtungs- 
orten ein MWärmeüberihuß im Boden vorhanden ift, 
der aber mit der Meereshöhe abnimmt. In den oberen 
Bodenſchichten — bis zu 30 cm Tiefe — find (mit 
Ausnahme von März und April) das ganze Jahr 
hindurch pofitive Temperatur: Abmweihungen vorhanden, 
die jedoch in der Fälteren Jahreshälfte etwas größer 
find als in der wärmeren Periode. 

Zu den Tiefen von 60 cm an ift die Bodenfrume 


in ben wärmeren Monaten (von April bis September) | 


beträchtlich Fälter, im Spätherbft und Winter bagegen 
um mehrere Grade wärmer ala die Luft. 

Die größere Intenſität der Sonnenftrahlen im 
Hochgebirge an fhönen hellen Tagen, der bereitö er- 
wähnte häufige Gegenfag der Wetterlage während der 
Fälteren Jahreszeit über den Alpen gegenüber ben 
Mittelgebirgen, die lange dauernde Schneedede im Hoch- 
gebirge bewirfen, daß die Wärmeabnahme im Boden 
in den Mittelgebirgen (bis zu eima 1000 m Höhe) 
größer ift als im Hochgebirge (Alpen). 

Die Baumgrenze bezeichnet jene Höhen, in melden 
die Boden: und Lufttemperaturen für die biologiichen 
Vorgänge in den Bäumen nicht mehr ausreichend find 
und in der Wurzelregion pofitive Wärmeabweichungen 
während der Begetationgzeit nicht mehr vorkommen. 
Es wäre von großem Intereſſe, wenn an der höchſt 
gelegenen meteorologifchen Station Europas, auf dem 
Sonnblid in den Tanern (3100 m di. d. M.) wenigſtens 
‚einige Jahre hindurch auch Bodentemperaturmefjungen 
vorgenommen mwürben, um über obige ragen nod 
mäheren Auffchluß zu erhalten. 

Die höchſte mittlere Temperatur in ber Wirrzelregion 
tritt auch im Hochgebirge im Monat Juli ein, nur 





in 90-120 cm Tiefe fällt fie in den Anguft. Die 
tieffte Mitteltemperatur macht ſich in ben oberen Boden⸗ 
ſchichten im Januar, in 60—90 om im Februar und 
im Hochgebirge in 90—120 cm Tiefe erft im März 
geltend. 

Die mittleren tägliden Temperatur: 
ſchwankungen im Boden. Für bie Feſtſtellung 
der wahren Tagesmittel und der täglichen Periode 
der Temperatur in ben oberften Bobenihichten mußten 
menigftend zweiftündliche Beobachtungen Tängere Zeit 
hindurch fortgejet werben. Meines Wiſſens beſitzen 
wir braucdbare derartige Beobachtungen nur von 
Nukus (Rußland) und von Melbourne in Auftralien 
(von G. Neumayer). Uebereinftimmend haben diefe Unter: 
ſuchungen gelehrt, daß die Minima der täglichen Tem: 
peratur mie in ber Luft, fo auch im der Oberfläche 
des Bodens um Sonnenaufgang, die Maxima dagegen 
ſchon um 1 Uhr Mittags, alfo etwa 1 Stunde früher 
als in der Luft eintreten. Auf der äußeren Erdober— 
fläche dürfte das Marimum fit) bald nach der Kul- 
mination der Sonne geltenb machen. 

Die Wärmewellen, welche von der Oberflähe in 
den Boden einbringen, verflahen fih um fo mehr 
und breiten fi um fo ftärfer aus, je weiter fie vor- 
dringen. In Folge deffen nehmen die Temperatur: 
ſchwankungen nad ber Tiefe an Größe ab, an Dauer 
dagegen zu. 

Der mittlere Betrag der täglichen Temperatur— 
ſchwankungen in verſchiedenen Bodenarten Mündens 
kann aus folgender Tabelle entnommen werben, in 
welder der Raumerſparniß wegen uur bie Ajährigen 
Mitteltemperaturen der meteorologifdien Jahreßzeiten 
für die Beobadhtungäftunden 10 Ur Morgens und 
5 Uhr Abends enthalten find. 

(Siehe Tabelle V auf Seite 336.) 

Unterziehen wir obige Zahlen und die Mittelmerthe 
der Zabelle IIa einer genaueren Prüfung, jo läßt fi 
leicht der Nachweis liefern, daß ſowohl der Erwärmungs- 
grad der Böden an der Oberfläche, als auch die Größe 
der Temperaturſchwankungen (Amplituden) in innigem 
Zufammenhange mit der Waflerfapazität berielben ftehen. 
Diejenigen Erdarten, welche ſich durch großes Wafler: 
fuffungävermögen auszeichnen und bie geringften Sicker— 
waſſermengen liefern, erwärmen fich gemäß ihrer großen 
Wärmefapazität und der Verdunſtungskälte des Waſſers 
an der Oberfläche viel langfamer und ſchwächer, bes 
figen auch ein geringeres Wärmeausſtrahlungsvermögen 
und lafjen Feine fo bedeutenden Temperaturſchwankungen 
erfennen, als die Bodenarten mit geringer mafler- 
haltender Kraft und großer Durchläffigfeit. 

So erflärt es fi, dag Moorböden unter allen 
Erdarten im Frühjahr am: fälteften bleiben und bie 
geringften Temperaturſchwankungen zeigen, Im Som 

Er 
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Tabelle V. Mittlere Bodentemperaturen Morgens 8 Uhr und Abends 5 Uhr und durchſchnittliche Größe der täglichen Temperatur: 


ſchwankungen in Mündı 


jen (Ajährige Mittel). 
















































































gie ® Winter. Frühjahr. Sommer. Heron. Japresmittel 

efen. —— - = 000 — 

Me. | A6de. | Diffs. | Mge. Me. | Asbe. | Difir. Abbe. | Difh- 
Seinförniger Auarzfand. 

i. d. Oberfläde |— 0,86] 0,30" 18,55 | 7,18] 14,54 | 2860 9, 6,86 | 9,79 
1bom |--084| 0,46 0, 10,93 | 4,88] 15,76 | 22,79; 7,08] 7,07 | 10,08 
30 om 087 0,72, 9,28 | 1,11] 17,88 119,09 1,41] 8,76 | 9,34 
60 om 1,71) 1,69, — 0,02] 7,73 '— 0,31] 17,85 | 17,63 0,32] 10,18 | 10,08 
cm 2,00] 2,64) 744 | 0,10] 16,76 | 18,76 0,00] 10,90 | 10,86 , 
Mittel 0,81 1,22) ) 2,77] 18,64 | 19,97 8,48| 8.161002 | 1,86| 8,28 | 1023| 1,05 

b) Grobförniger Auarzfand. 
I 
i. d. Oberfläge —59— 0,79) 1,541 6,22 | 13,58 | 7,36| 14,68 | 24,14 | 9,51] 6,45 12,21, 
15 cm 0,38, 0,48 0,86| 6,22 | 11,57 | 6,451 16,77 | 22,87 | 6,90) 7,25 11,23 
30 om 088 0,80 0,28| 807| 941 | 1,34] 17,75 | 19,76 | 2,01] 8,78 v84 
&0 om 151 1,48—0,08| 8,47 | 7,94 | 0,58] 18,02 | 17,68 — 0,89] 10,08 95 - 027 
% om 235 2386| 0,01] 7438| 7,52] 0,041 17,11 | 17,11 | 0,00] 10,72 942 0,0 
Mittel Du 1,%0| 0,58] 7,20 | 10,02 | 2,78| 16,68 | 20,26 |- 8,60] 8,65 10,89 , 23,07 
ce) Mittelförniger Ralffand. 

i. d. Oberflache — 0,581 0,70) 1,99] 7,57 | 18,23 | 6,8] 16,74 |22,76| 702] 6,88| 9,60 | 3,26 727 1187| 4,00 
1d cm — 0,871 0,02) 0,851 5,88 | 11,83 | 6,45] 16,10 | 21,80 | 6,20] 6,40| 9,15 2,75] 6,88] 10,59| 3,01 
30 om 08 117 0883| 819 8,78) 0,59] 17,49|18,77| 1,28] 8,92) 892 0,001 8,86 | nal] 0,55 
60 cm 1723| 1,78] 0,00| 738 7,40| 0,04] 17,50 | 17,28 |— 0,22] 10,07! 9,97 —0,10| 9.16 | 9,09 |— 0,07 
9 om 2372] 211l 0,00) 680. 6,94 | 0,08] 18,13 | 16,52 | 0,09] 10,86 | 10,80 '—0,06] 9,12] 9241 a 
Mittel Dal 128 0,4 118 | 951) 238] 16,45 19,44 | 2,90] 852| 960 1,17) 824 10,4 | 1,80 

4) Lehm. 

. \ 

i. d. Oberfläge 1327 5,38[ 16,08 21,14 | 6086| 5,94' 9,00] 8001 6,59 | 1041! 3,82 
16 cm 319| 289 1602 19,711 369] 7,06 914) 1,19 7,88] 9,57, 1,94 
30 cm 8,24 | 0,87] 16,87 17,89 | 1,02] 8,77 910) 0,33 8,49| 897° 0,18 
60 cm 7,29 |— 0,01] 1707 16,92 — 0,15] 10,80. 10,23 |— 0,07] 9,14 | 9,08 — 0,06 
90 cm 6,79| 0,08] 18,01 18,08, 0,02] 10,96 10,82 |- 0,04] 9,15 | 9,16 0,01 
Mittel 856 | 1,77116,21'18,34| 2,18] 8,98; 9868| 0,700 8290| 944: 1,24 

ı j \ 
e) Moorerde 
N 

i. d. Oberfläe |— 0,26 0,08) 034 5,77| 0929| 8,52] 16,88 2140| 481] 7,63) 9,88| 1,7] 7,44 1003 | 2,60 
18 om 0,52] 0,54 0,02 6,46) 7,02) 0,56] 18,57 19,881 081] 9,48| 924 | 0,10] 8,74| 9,06 | 0,3' 
30 om 1,46) 14 0,04 651 | 6,48 |- 18,83 18,90 | 0,07] 10,84 | 10,87 |- 0,17] 9,41 | 9,36 |- 0,05 
&0 om 2% 2910,04 8,00) 6,07 | 0,07] 18,66 18,88 | 0,02 13,08 | 12,97 — 0,081 10,66 | 10,17° 0,01 
90 om 455| 454 —0,01] 5,62 |- 5,56 | 0,04] 16,47 16,61 | 0,14| 13,56 13,62 — 0,041 10,08 | 10,085 Gun 
Mittel I 184 1,90. 0,08 6,05 | 6,87) 0,82] 17,83 19,00) 1,17] 1088 11,16 | 0,22] 9,16 ur ORT 

. . 





mer ift die Wärmeabforption bei WMoorerde wegen 
ihrer dunkeln Farbe größer als bei allen anderen 
Bodenarten. Diejer Eigenfgaft wegen nehmen die 
Moorböden im Sommer bis zu 60cm Tiefe einen durch: 
ſchuittlich hoͤheren Temperaturgrab an ala felbft bie 
Quarzſandböden. Die Differeriz zwiſchen ber oberen 
wärmften und ber Fälteften Stufe in Mem Tiefe 
beträgt im Sommer im Mittel 2,50, im Frühjahr 2,00, 
Während ber kaͤlteren Jahreszeit ift der Wärmeverluft 
durch Ausftrahlung viel geringer als bei den trodenen 
Mineralböden, und wegen ber gleichzeitigen ſchlechten 
Wärmeleitung de Moorbodens bleibt er im Herbſt und 
Winter viel wärmer ald ale anderen Bobenarten. 
In den Herbftmonaten fteht. dad Thermometer im 
Moorboden in 90 om Tiefe durchſchnittlich um 5°, im 
Binter um 4,60 höher als in der Oberfläche, 











! 

Ebenfo find die Temperaturſchwankungen in keinem 
Boden fo gering als in feuchter Moor: und Torferbe. 
Die größten täglihen Temperaturänderungen treten 
felbftverftändlich in der Oberfläße auf und betragen 
zwilhen Morgens und Abends durchſchnittlich 


im Sommer . 4,81° 
„ Frühjahr . 3,520 
„Herbſt 1,750 
„ Winter . 0,320 


Wegen der ſchlechten Leitungsfähigfeit der Moorerde 
find die täglichen Oscillationen ſchon in 15 em Tiefe io 
unbedeutend, daß fie im Mittel im Sommer nur 0,8°, im 
Frühjahr 0,69, im Herbſt 0,2% und im Winter 0,020 
erreichen. Die Fortpflanzung der täglichen Temperatur: 
Ertreme von ber Oberfläche, nach ben Tiefe, verzögert 
fih bei Moorerde in einer Weile, da das in ber 
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Dberflähe zur Mittagszeit auftretende Mayimum in 
30cm Tiefe erft Nachts ober am anderen Morgen, 


das um Sonnenaufgang ausgebildete Minimum erft ! 
Abends fi) geltend macht, weßhalb Moorboden in 


30cm Tiefe Morgens in der Regel etwas wärmer 
ift als Abends, 

Trodnet Moorerbe (Humus) in ben oberften Schich⸗ 
ten mehr ober weniger aus, ſo ift ihr Verhalten zur 
Wärme an der Oberfläche ein ganz anderes ald im 
feuchten Zuftande. Sie befigt dann eine viel größere 
Wärmeabforption, aber auch ein ftärferes Wärmeaud: 
ftrahlungsvermögen. 

Diefe veränderten Eigenfchaften bewirken, daß fie 
fih in dieſem Falle an hellen Tagen durch Inſolation 
viel ftärfer erwärmt, in Maren Nächten aber auch mehr 
erfaltet und fomit in der Oberfläche größere tägliche Tem⸗ 
peraturfhmwanfungen zeigt ald alle Mineralböden. So 
erflärt es fih, dal auf entmäfferten Moorböden bei 
trodener Witterung und wolfenlofem Himmel verheerende 
Spätfröfte Häufig nod im Juni, Früpfröite nicht ſelten 
ſchon im Auguft vorfommen. Wegen der fchlechten 
Wärmeleitung der Moorerde dringen aber felbft im 
Winter die Fröfte in biefen Boden nicht fo tief ein, 
als in andere Erbarten. Bedeckt man, mie es bei ber 
Nimpau'ſchen Moordammkultur geihieht, den Moor: 
boden mit einer etwa 10cm hohen Sandſchichte, fo 
wird die nächtliche Wärmeausftrahlung und damit auch 
die Bildung der Nachtfröſte vermindert. " ‚ 

Die feuhten Lehmböden, noch mehr aber bie 
ſchweren naſſen Thonböden ftehen bezüglich ihres 
Verhaltens zur Wärme den Moorböden am naͤchſten. 
Sie erwärmen ſich im Frühjahr ebenfalls jehr langſam, 
doch etwas ſchneller und ftärfer als biefe, bleiben aber 
auch im Sommer wegen der großen Wärmelapazität 
des Waſſers und megen des Wärmeverbrauces bei 
der Verdunſtung beöfelben kälter, als alle anderen 
Böden. Die zur Näffe geneigten Thonböben über 
treffen im dieſer Beziehung noch die Lehmböden. Das 
Ausftrahlungs: und Leitungsvermögen berfelben ift 
größer als bei Moorerde; fie erfalten deßhalb im 
Herbft und Winter ftärfer als diefe, bleiben aber 
wärmer ald Kalkjande und Quarzſandböden. Die 
Bodenkrume (von O — 90cm Tiefe) ift bei Lehmboden 
im Sommer durchſchuittlich um 1,149, im Herbft um 
1,789, im Winter um 0,780 älter, im Frühjahr da= 
gegen um 1,240 wärmer als bei (entwäfferten) Moor⸗ 
böben. 


Die täglichen Temperaturertveme erreichen im Lehm= 
boden einen höheren Betrag und briugen tiefer ein 
als bei der Moorerbe, veripäten ſich aber doch in einer 
Weiſe, daß auch diefe Böden in 60cm Tiefe Morgens 
etwad wärmer find als Abends. In 90cm Tiefe 





machen ſich täglihe Temperaturnuterſchiede nicht mehr 
bemerkbar. 

Mittelförniger Kalkſand befigt eine ger 
ringere waflerfaffende Kraft und geringere Wärme: 
Kapazität, dagegen ein größeres Ausftrahlungsvermögen 
und beffere Leitungsfähigfeit als Lehm. Die Er⸗ 
mwärmung im Frühjähr und Sommer ift beßhalb eine 
beträchtlich ſchnellere und ftärkere und die Erfaltung 
im Herbſt und Winter eine größere ald bei Lehm. 
In Folge defien ift die mittlere Jahrestemperatur im 
Kaltfand nur um etwa 0,30 Höher ala im letzteren. 
Die intenfivere Erwärmung der Oberflähe am Tage 
und bie ftärfere Abkühlung derſelben bei Nacht be: 
wirken im Verein mit ber befferen Wärmeleitung biefer 
Erbe größere tägliche Temperaturfhmwanfungen in den 
oberen Schichten (bis zu 30 em), die fi aber ſchon 
in 90 em Xiefe kaum mehr bemerfbar machen. 

Grob: und feinförniger Quarzſand, 
die ſich durch große Waſſerdurchläſſigkeit auszeichnen, 
verhalten fi) gegen Wärme inlofern verſchieden, als 
das grobförnige Material eine etwas größere Er: 
märmungs= und Leitungäfähigfeit beſitzt als bie fein- 
förnige Sorte. Die Unterſchiede find jedoch fo unbe: 
deutend, daß jie vom praftiihen Standpunkte aus un: 
berüdfihtigt bleiben Tönnen. Es ift durch unfere 
Beobachtungen im Großen ziffermäßig nachgemiefen, 
daß Quarzſand unter allen Bobenbeftandiheilen bie 
geringfte Wärmefapazität, das größte Ausftrahlungs- 
vernögen und bie befle Reitungfähigfeit befitt.* Deb: 
halb erwärmen fich bie Sandböden im Frühjahr ſchneller 
und ftärfer als alle anderen Bodenarten und über: 
treffen in biefer Beziehung namentlich die feuchten und 
naffen Lehm, Thon: und Moorböden. Aus dem 
großen Abforptiond: und relativ guten Leitungsver: 
mögen bed Quarzſandes erklärt es ſich, warum bie 
Sandböben im Sommer bis zu 60 om nahezu ebenfo 
warn, in größeren Tiefen fogar noch wärmer werben 
als die Moorböben. Die ftarke nächtliche Ausftrahlung 
des Quarzfandes bewirkt, daß Sandböben im Herbft 
und Winter auch in größeren Tiefen Fälter werden ala 
alle anderen Bodenarten. Grobförniger Quarziand 
mar in 90 cm Tiefe im 4 jährigen Mittel älter als 


im Herbſt im Winter 
Dioorboden um 2,740 2,20° 
Lehmboden „ O2 086° 
Raltfandboben um  0,52° 086° 


Die mittlere Jahreötemperatur ber Bobenfrume (von 
0—%0 em Tiefe) ift bei Quarziand und Moorerde 








Odgleich das Waffer die Wärme beſſer Teitet als die Luft, 
fo it doch das eitungsvermögen eines Bodens in erfler Linie 
von feiner Zufammenfegung abhängig. Unter den Hauptbeftand- 
theilen beffelben leitet Quarzſand bie Wärme am beflen, bann 
folgt Kalffand, Lehm, Thon und zulegt Moorerbe ober Humus. 
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nahczu glei, bei Kalkſand ift fie um 0,3% und bei 
Lehm um 0,50 geringer als bei Sand. 

Entiprehend der ftarfen Erwärmung am Tage und 
der großen Abkühlung in hellen Nächten, find bie 
täglichen Wärmennterfhiebe an der Oberfläche des 
Quarzfanded im Frübjahr, Sommer und Herbſt bes 
deutender als bei den übrigen Bobenfonftituenten, 

Die tägliche Amplitude erreicht in ber Oberfläche 
im Frühjahr eine durchſchnittliche Höhe von 7.49, im 
Sommer von 9.30, im Herbft von 3.90. Selbſt in 
60cm Tiefe beträgt fie noch 0.3 bis 0.50, 

Die ftarfe Abkühlung der Sandböden in hellen 
Nächten wird and durd die befannte Erfahrung be: 
ftätigt, daß biefe Bodenarten bei feuchter Luft zur 
Thaubildung fehr geneigt find und nur von trocknen 
Moor: und Humusböden übertroffen werben. 

An der Hand obigen Zahlenmaterials ift der Nach 
weiß geliefert worden, daß bei una in ben Minerals 
böben ſchon von 60 cm, in ben Moorböben fogar 


Tabelle VIa. Abſolute Extreme der Boden: 


ſchon von 30 cm Tiefe an die Tagesihmwanfungen der 
Temperatur nur noch in fehr geringem Maße zum 
Ausdruck kommen, und daß ſchon in 90 bis 100 cm 
Tiefe täglide Veränderungen der Temperatur nicht 
mehr wahrgenommen werben. Zufolge Yjähriger Beob: 
achtungen in Hirſchhorn im Fichtelgebirge (1882 bis 
41890) war die Temperatur des Bodens in 120 cm 
Tiefe — ben Jahreszeiten entiprehend — Morgens 
und Abends ſtets gleich und betrug im Jahresmittel 
6.529, während fi als mittlere Jahrestemperatur 
der Luft 5.350 ergab. Diefe und andere Beobachtungen 
lehren, daß die Jahresmittel der Bodentemperatur in 
1 Meter Tiefe durchſchnittlich um 19 höher find als 
jene der Lufttemperatur. Ebenſo Fönnen wir aus 
obigen Erfahrungen den Schluß ziehen, daß bei Boden: 
temperaturmeffungen für Tiefen von 90 cm, bei Moor- 
böden fogar von 60 cm an einmalige tägliche Ab: 
lefungen der Thermometer zur Erlangung richtiger 
Mittelwerthe vollfommen genügen. 


: und Bufttemperaturen in Münden (529 m). 





Höfe und tiefe beobadtete Semperaturen | in den einzelnen Bahren. 





= atbfor.| abſo [tnıpfis! Gintrittszeit von ſadſol 




























































ga. Abſol. Anpu 
Mor. | Mein. | tube | Mar . Min. Mar. Min. | tude Mar. | 
Rother feinförniger Auarzfand. 
Auf ber Bobenoberfläde In ber Bobenoberfläde In 15 om Tiefe 

1881 560 |- 21,8 778 |17. Zuti'25. Yan] 35,1 |- 128° 47,7 20. gufi'28. Jan] 338 — 10.8] 44,0 |»0. Sun; dan. 
1882 |6.0 19,2 752 20.“ „ 4er] 81,0 — 98, 488 116.” „ | 4. Rebe] 81,2 |— 88] 400 10.” „. 

1883 | 5,64 |- 100. 754 | 4. 5 on Ian.| 880 |— 80, 440 | 3. , | 0. San] 320 |— 48] 08 14. , ja. Sn 
1384 | 60,0 — 16,0. 71,4 116... |30. Ög. 2 |- 48 418 16. una] 88 — 10 354 |16. 3 0% 
Witten 57,1 — 19,0, 761 | 85,8 |- 87] 448 337 |- 63] 390 

In 80 om Tiefe In 60 om Tiefe In 90 om Tiefe 
1ssı 280 |— 6.| 314 Ei . Zu Yan] 23,7 |- 1] 33 2. Juli 26. Jan] 212 | 08'204 21. Juli 30. An. 
1882 | 24,6 |— 4,7 283 21.” „ 86 d.] 208 |— 1,1 21,9 21°, 118. 8er] 100 00 190 2°, I 
* 31 28,1 126. an] 2292| 04 218 |7. » 27. Ian] W2 | 1,5 187 14 » 28. Im 
26,7 »14°.12838) 15123 17. „be, |207| 28 181. 18. . 3", 
Mittel 2,4 — 3,2] 20,6 | 226 — 6i 223,8 20,8 12 19,0; 
Grauer grobförniger Auarzfand, 
Auf ber Bobenoberjläde In der Bobenoberfläde In 15 om Tiefe 

ıssı | 53,0 |- 19,8] 77.8 6. Juti 23. Jan.] 86,1 199 484 | 6. Juli 23. Jan - 

1882 54,8, 19,8| 748 16. 4. Sebr.] 84,4 | 10 —5 dr _ 

188 |! 0 1. „2. Jan] 378 — 63 4,718. „ ,9. Ian = a2 808° 4. 

1884 | 4 16.» 10. Behr] 386 — 48, 484 16. 5 j19. Behr. 20 316 17. 5, a. den. 
Nirte 56,4 18 72 | 368 — 76 44 51] 318, | 

| In 3) om Tiefe In 60 om Tiefe 

1881 28,3 — 68° 398 [6 Juti!23. Jan] 240/- 1,8 288 21. Juti 23. Yan 213 | 

1882 125,0 — 5,5 805 121. 4. Sebr. 333 15.2221. „ ebr.| 19,6 

1883 | 2,4 |— 02 288 4. „ 12. Mi] 2232| 0% 22017. „27. Ian) 9,7 

1884 | 27,6) 0,8: 26,8 17. 129.m108, 33 3353665 22. Sebr.] 21,4 
Nitter| 8,9 |— 22] 28 | 2 |- 05, 30 2,7 
























































8 


39 
































































































Sfot.| Abfot. |tmptis' Eintritegeit von. 














| Mfor. |mptis 





| Gintrittsgeit on 
Mar. | Min. 





Min. | tube | 











Tiefe 
180. Juli 23. Jan. 
.  „ |12. Febr. 
„18. "Ian. 
19. Febr. 


In 15 cm 


4 
17. 


Tiefe 
log. Quti 


1.5 
18 





In 15 em 


36,2 
284 0. 
30,6 |11. 


29,8 
31,2 


1128. Jan. 

4. Schr. 
18. Ian. 
3 


—40 
12 
14 
34 


Tiefe 
23. Zuli 
21. 





15 om Tiefe 


9 3. Zun 
280 2 

242 2. 
2,2 117. 
268 


26. Ian. 
13. Gebr. 
2. Ian. 
29.3.1935. 


Tiefe 
81. Jun 
3.» 


12. Mr. 


Yo: 


” 














21. Aug. 
i 


' 


Abfolute Extreme der Lufttemperatur in Wänden 
von 1881 bis 1884. 





% - [Bfot,) Mbfot. "Ampfi:| Gintrittegeit von Abſol. 
ber | Mag.| Min. | tube Maz.| Min. | tube | Mar. | Min. | Mar 
Ralffand. 
Auf der Bobenoberfläde In ber WB 
1881 | 58.0 — 19,8] 77,8 | 6. guli 23. Yan 37,0 10,8 47,6 R 5. Juli 23. Jan 
1882 |524| 19,8] 72,2 16 „ | A. Kebr] 30,4 |— 430 „ 14. Set) 
1888 || 632 | 19,81 737 |4. 5 Jan | 888 — 88! 47,4 | j „1% Ian 
1844 157,0 |— 15,0 68,7 17. „ |30. ©e2.]38,6 — 5,6, 30,2 10. Aug. 19. Sehr. 
Mintel 65,2 | 185] 78,7 | 382 |— 32, 448 | 
In 30 em Tiefe Een Tiefe 
1881 1283 |- 48 329 21. Zut|23. gu 240 — 02) 242 '21. Zut| 1. debr. 
1882 || 20,7 |— 42 M ” [5. Sehr] 20,4 | 1,6) 219 21.°. 18 „ 
1883 || 23,4 1— » 3. Ian] 217| 06 21,1|7. „26. Jan 
1884 125,2 | 20. Febr RT) 18 214 18 5 192. Febr] 20, 
Mittel) 244 — 2, Pi ' mr] 0,0 n 
i j 
Lehm. 
Auf der Bobenoberfläde In ber Bobenoberfläde 
1881 510 |- 21,9, 756 | 6. ut 322 — 88. 408 | 8. Juli 283. Ian] 30,2 
1882 | 548 | - 10,2! 74,0 . — 82) 384 116. ° „ 12. Sehr] 24,4 
1883 | 48,0 | - 19,0, 67,0 33,4 |- 461 380 |4. „| 9. Janıl 28,4 
1884 153,6 |— 15,2) 0 | . Zul — 42 372 116. „ ı 3. De] 284 
Ditel| 62,8 |— 18,7 714 322 |-. 64) 886 | 27,8 
In 80 om Tiefe In 60 om Tiefe 
ıssı 1268 |— 87] 30,0 |oı. Jutt 26. Sun] 29,4 |- 08} 23,7 21. Zuri[pt. Ian] 19,8 
1882 | 21,7.— 28 24,3 121. . 112. Sebr.] 10,8 — 0,2, 19,5 29. . a sehr] 17,8 
1883 123,4 — 0,01 9,3 |4. , 126. Yan] 205 08: 197 |7. . 18,8 
ıR84 1240; 001288 17. 2 120. 8er] 216: 14 202 18 30. zn] 19,6 
Mittel 240| — 18) 3,8 | 20,9 04 205 | 19,0 
Wioorerde 
Auf ber Bobenoberflägde In ber Bobenoberfläde 
1881 80 18,6 76,6 8 Juli 28. Jan. 81,8 |-- 64 87,7 20. Auti 28. Ian] 27,9 
1882 202 76,4 » |.4 Sebr.] 27,2 |— 5,5| 32,7 130. Mail. Kehr.| 24,4 
1883 38a = 00 718 rn » 125. Jan] 80,4 |— 4,0) 34,4 | 4. Quti|18. Jan] 23,6 
1884 162,4 116,21 786 | 4. „130. ©e.]29,4 |- 1,8) 31,0 125. Mailtß. Gehr.] 26,4 
Miet 085 |— 188| 772 20 |- 44] 880 28 
In 80 om Tiefe In 60 cm Tiefe 
1881 1260| 0,2) 258 21. Zutilmg,sm]241) 1,9] 22,9 12. Aug.I13. Miz| 20,6 
1882 || 21,7 )- 1,21 22,9 22. “„ !18. Kebr.]209| 0,3) 20€ j28. Juli 31. Jan] 18,4 
1883 1223| 021231 10. 5 |18. Mr] 2090| 1,0] 19,4 116. „ 11. Mal 18,8 
1884 | 2 083118 „| AMl21a| 21 193190 „|ı. 190 
Nirei|| 28 | 00] 234 218) 13) 205 | 19,1 
Die an ber f. Sternwarte bei Münden in ben Zeitraum 
von 1861 bis 1889 im Lehmboden mit Kiesunterlage beobachteten 
hoͤchſten und tiefften Temperaturen ergaben folgende Werthe: 
3, |O°SRe| feine 2,8] Einteittegeit von 
3% | beosadtete [ESS 
&R° || Temperaturen|®"E| asfor. Mar- abfol. Min, 
5 
2,1 | 146 [18. Aug. 1873 14. März 1880 | 1881 
89 | 10,2 10. Sept. 1873/18. April 1866 | 1882 
64 | 72 | 1. Oft. 1873 26. April 1865 | 1888 
62 | 53 | 7. Nov. 1878 | 6. Mai ı 1884 
70 | 37 [p7. Yov. 1873 |24. Mai 1866 | Mitten 









Eintrittöszeit von 


Marimum | Minimum 





6. Zuli | 9. Ian. 
1... 0: u Febr. 
1. | 3. San. 
16... (HOCH Bestr. 

I 
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Tabelle Vlb. Abſolute Ertreme der Luft: und Bi — in a Gichöhenn 1 im m Blhtelachirge (77 m). 








— von 





Minimum 





In der Bodenoberfläche 
| ı 








15 om Tiefe 





1882 123,80: — 8,10] 29,70; 16. Zu 1 Januar 21. Juli 
1888 129,85 —7,50130,15 18. "7. Dezember 1°. 
| ‚80, 1 „ % » Bo. \ 
e 33,10 14. Juni 9. Januar . 
3240 22. Zuli 1. Min, on 
3380 31.” „ 17. Februar . 
29,60 4. Juni 18. Januar 2. Auguft 
236,3 11. Zuli 4“, 18. Juli 
2,0 16." , l. Un 
5 | 30,54 I 
In 60 om Tiefe 
! j 
! 4. Sebruar [15,80 0,04 18,286.22. Juli 
ir 1605: 0,10 189 7. „ 
Januar 18,65: 0,80 16,08:18. 
If ” 16,85, 0,70 16,15 21. „ 
‚12 Mir 16,30 0,30 18,00124. ” 
19. Sebruar 18,80, 0,80 18,80 2. Muguft 
1. 171 14,70. 0,30 14,40 28. Juni 
14. Februar 17,80 , — 0,80 18,80: 14. Juli ı 
12 Mir 16,80 | 0,10,,16,70 |20. Auguf 
s| 0,18 16,36, 





1882 100 26. Juli 

1883 070 15.°, 

1834 1,20 19... 

1885 1,20 2.» 

1886 0,80 , #6. September 

1887 1,0 3. Auguft 

1838 x , 1. 

1889 0,20 ut 116 un 
‚1890 0,80 3 uguft 42 Mi. 
Yäpr. Mittel 0,82 2. 






































* Bemerkung. In bem falten Winter 1890/91 betrug bas abfol. Minimum in ber Bobenoberfläge — 10,809 (am 17. Jan. 1891), 
70 lonn 
. — 4200 (. 10.. 


In 120 om Tiefe 


! 
2,00'10,00 27. Zuli 
1,50:10,80 17. 
2.00 | 10,90 


16. Auguf 


8. September 
4. Auguft 

17. 

16. Juli 
22.0.26. Auguſt 





ı 8 Februar 29,50. - — 16,20 | 45,70 
25. Januar 80,00 | — 19,00 | 49,00 ; 
En Dezember 31,50; — 21,00 | 52,50 ı 





»naB5 





Ahfotate Extreme vr Sufttemperatur. 


Msfor| Abfor. | Am, | Cintrittszeit won 
Mar.) Min. _|plitube] Minimum, 
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Die Tabelle VIa führt zunächft zu dem übers 
raſchenden Reſultate, daß auch in unferen Breiten die ı 
Bobenoberflähe bei ftarfer Inſolation Temperaturen 
annimmt, die man nur in füdlihen warmen Ländern 
erwarten follte. Die abjoluten Maxima erreichten in 
Münden auf der Bobenoberflähe folgende Werthe: 




















— do oe beobachtete 
Beirat. | im 4jäßrigen Mittel —E 
| Mei! Zunt } Juri | Mai | Yuni Jun 
Moorerte . .| 561 | 021 | 085 | o8.4 | 588 | 094 
N J (1884) (1882) (1884) 
Feinldrn. rother | | 
Quarzfand | 51,7 | 59,3 n 57,1 | 56,2 | 54,6 | 60,0 
j | (1883) | (1884) 


(1882) 
Grobförn. grauer | | 























Ouarzfmd .| 512 ) 508 | 564 | 060 | 546 | 080 
(1882) (1882)| (1881, 

1888) 

Raltfand . . .1 485 | 400 | 56:2 | 40,6 | 40,2 | 58.0 
(1884) | (1884) | 1881) 

em... .1 488 | avz | 096 | 478 | 480 | 64,8 
i (1882) «assa)| 882) 


Die ſchwarze Moorerde erwärmte fi fomit auf 
der Oberfläche am ftärfften, der feuchte Lehmboden am 
ſchwächſten — ein Beweis, daß bei gleicher Wärmezu- 
fuhr die Abforption nit nur von ber Wärmefapazität 
und Farbe der Bobenbeftandiheile, fondern aud vom 
Wafjergehalt der Bodenoberflähe abhängt. 

Aehuliche hohe Marimatemperaturen wurden in 
neuerer Zeit in verſchiedenen Gegenden Mitteldeutich- 
lands beobachtet. So z. B. hat man in den ſchwarz⸗ 
gründigen Niederungen des Thüringer Beckens wieder: 
holt 65°, in einzelnen Fäden fogar 670 an einem auf 
dem Boden liegenden an feinem Gefäße dünn mit Erde 
ũberdeckten Marimumthermometer abgelejen.* In der 
tropiichen Zone fteigt das geſchwärzte Vakuumtherometer 
anf ber befonnten Bodenoberfläche bis über 800 

Im Ajährigen Durchſchnitt ergaben ſich für bie 
aus den Monatömitteln bevedjneten abjoluten Marima 
in Münden auf der Bodenoberfläche folgende Jahres- 
temperaturen in abfteigender Reihe: 


auf rothem Onarzfand » 85,6% 





auf grauem Pi . 85,00 
anf Moorere . 2 2 20. 34,10 
auf Kallfand . 2 2 222. 33,10 
u en 32,1% 


Die Marimatemperaturen auf der Oberfläche ber 
Moorerbe find je nad) dem größeren oder geringeren 
Waffergehalte derſelben fehr verſchieden. Im Herbſi 
und Winter, bei größerem Feuchtigkeitsgrade, iſt das 
abſolnte Maximum auf der Oberfläche ſogar etwas 
geringer als das auf Lehmboden, während es ſich im 
Frühjahr dem des Quarzſandes nähert und im Som⸗ 
mer dasſelbe fogar noch übertrifft. 





* „Anleitung zur deutſchen Landes: und Volksforſchung“, 
herausgegeben von 9. Kirchhoff (1889), ©. 157. 
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Kalffand ſteht bezüglich feiner Erwärmungs- 
fähigfeit auf der Oberflähe der trodenen Moorerde 
und dem Quarziande nad, übertrifft aber den Lehm. 
Letzterer erwärmt ſich während der Begetationgzeit 
au auf ber Oberflähe ſchwächer ald alle anderen 
Erdarten, noch geringer ift die Erwärmungsfähigfeit 
des nafjen Thonbodens. In der Fälteren Jahreshälfte 
(Herbft und Winter) zeigt dad Marimumthermometer 
auf Lehmboden durchſchnittlich einen etwas höheren 
Stand als auf ber feuchten Moorerbe. 

Die größte relative Wärmefteigerung findet auf ber 
Bodenoberfläche im Monat Mai ftatt, mo die objolute 
höchſte Temperatur im Ajähr. Mittel 


auf Moorerde um... . . 167° 
auf Quarzfand um „2... 12,2° 
auf Rallfand um » 2... 11,80 
anflehmum 22 200. 10,19 


höher war als im Monat April. 

Biel gleihmäßiger und ſchwaͤcher als die Wärme 
abjorption ift das Wärmeausftrahlungsvermögen ber 
verſchiedenen Bodenarten. Die abfoluten Minima 
machen fi auf der Bobenoberfläde durchſchnittlich im 
Januar geltend. Sie erreiten im 4 jährigen Mittel 
in Münden folgende Werte: 


auf rothem feinfdrn. Quarzſand — 15,49, 


größte beob. Kälte 
—21,8° (1881), 


auf Lehmboden . u 2. 0 - — 152%  —21,8° (1881), 
auf Rallfand 220 147%, — 198° (1881), 
auf Moorerde 2 2.2... —144%, 19,0% (1888), 
auf grauem Quatzfſanb . . —18,7%,  —19,8° (1881). 


Im Jahresdurchſchnitt betragen die abſoluten tiefften 
Temperaturen auf der Oberfläde 


bei rothem Quarzſand. ... — 89° 
bei dehm — 800 
bei Rallland 2 22200. 88° 
bei Moorerbe . 2 22. - — 37° 


bei grobförn. grauem Quarzſand — 8,3%. 

Es ift nicht zu verfennen, daß im biejen beiden 
Reigen au der Wärmeverluft zum Ausdruck kommt, 
welder durch die Verdunſtung des Waſſers an der 
Bodenoberfläde veranlagt wird, Sämmtliche feuchten 
Erdarten erfalten etwas ftärfer als ber trodene grob: 
Törnige Quarzſand. Die Unterſchiede find jebod in 
den einzelnen Jahreszeiten fehr gering und man ift 
deshalb zu dem Schluffe berechtigt, daß unter natüre 
lichen Verhältniffen die Zufammenfegung des Bodens 
auf die abjoluten Minimatenperaturen an der Erde 
oberfläde nur einen geringen Einfluß hat. 

Der Unterſchied zwiſchen der abſolnten höchſten 
Temperatur im Juli und ber tiefften im Januar oder 
die höchſte Jahresamplitude auf der Oberfläche ber 


rechnet ſich 
bei Moorerde auf » 2 2.0. 73,20 
bei rothem feint. Quarzſand auf . 72,5% 
bei granem grobf. Quarzfand auf 70,19 
bei Kallfand auf olzaoay &ı 69,8% 
bei Lehm af nn. 68 
48 
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während bie größte Jahresamplitude zur gleichen Zeit 
in der Luft nur 44,80 erreichte, mithin 1,5 mal ge 
ringer war als auf der Bobenoberfläde. 

Vergleiht man in obiger Tabelle die Daten der 
höchſten und tiefften Temperaturen auf der Bobenober: 
flädje mit den entſprechenden Werthen ber Rufttemperatur, 
fo zeigt ſich fofort, daß die Bodenoberflähe am Tage 
ſich viel ftärker erwärmt und Nachts durch Wärme 
ausftrahlung mehr erfaltet als die darüber befinb- 
liche Luft. Im Frühjahr und Sommer ift das abjo: 
Inte Maximum auf der Erboberflähe nahezu 2 mal, 
im Herbft 1,8: und im Winter 1,2 mal größer als das 
der Luft. Am geringften find bie Abmeihungen in 
den Tälteften Monaten (Dezember und Jannar), mo 
das Marimumthermometer auf der Bodenoberflähe im 
Mittel nur O—1,50 Höher fteht. Die größten Diffe: 
renzen kommen im Mai und Juli vor, mo bie höchften 
Temperaturen auf ber Bobenoberflähe bei Duarzjand 
und Moorerde burhfchnittlih 25°, bei Kalkjand 230, 
bei Lehm 199 mehr betragen als in den unteren Luft⸗ 
ſchichten. 

Die abſoluten Minima ſind im Frühjahr und 
Sommer ebenfalls nahezu 2 mal (1,9—1,7 mal), im 
Herbft 1Y/s mal und im Winter 1,2 mal größer ala 
in ber Luft. Die geringften Abweichungen finden fi 
wieder in ben Fälteften Monaten. Im Dezember war 
ſogar das abjolute Minimum auf der Oberfiäche 


des feint. Quarzfandes um . . . 0,90 
des grobf. Quarzfandes um . . . 1,20 
des Ralffandes um . 2 22 = 14° 
des Lebme um 2 0“ 15° 
der Moorerde um . 2.2. 15° 


höher als in der Atmojphäre. 

Den höchſten Temperatur-Ertremen entiprechend bes 
trugen die größten Wärmeihmanfungen auf der Boden⸗ 
oberfläde im Sommer und Frühjahr nahezu das 
Doppelte, im Herbſt das 11/2 fache von jenen ber freien 
Luft, während im Winter die Unterfchiebe jehr unbe 
deutenb waren. 

Selbft im Monatömittel erreichten die Marina: 
Temperaturen im Quli auf der Oberfläche 


des rothen feinf. Quarzfandes noch 40,90 
des grauen grobf. Quarzfandes no 40,40 


bes Moorbodens noch -» « . - 39,80 
bes Kalljandes noch . * 88,10 
des RehmE noch .. . . ... 26,9° 
im ber Luft dagegen nur . . . . 28,40 


Die größten Temperaturunterſchiede zwiſchen Boden⸗ 
oberflaͤche und Luft kommen wieder im Fruͤhjahr, ſpeziell 
im Monat Mai vor, wo das mittlere Maximum auf 
der Oberflaͤche des Quarzſandes, des Kalkſandes und 
der Moorerde das der Luft um das Doppelte, auf 
der Oberfläche des Lehms um das 1,8 fache übertrifft. 

Die mittlere tieffte Temperatur auf der Boden: | 








oberflähe erreichte im Januar bei rothen feinförnigen 
Quarzfand — 6,119, bei Lehm — 5,949, Kalkſand 
— 5,749, grobförnigem Quarzſand — 5,65 9%, bei 
Moorerde — 5,250, während dad Minimumthermos 
meter in ber Luft im Mittel nur — 4,35 9 anzeigte, 
folglich um 1,70, bezw. um 0,99 Höher ftand als anf 
dem Boden. Im Jahresdurchſchnitt waren bie mitt: 
Ieren abfoluten Minima:Temperaturen auf der Boden: 
oberflähe nur um 1°, höchſtens um 1,59 tiefer als in 
den unteren Luftſchichten. 

Die ben mittleren Temperatur-Extremen entſprechen⸗ 
den Wärmeihmwanfungen find fowohl auf der Boden: 
oberflähe al3 in ber Luft im Monat Dezember am 
Meinften; fie erreichten auf Quarzfand, Kalffand und 
Lehm im Mittel 69, auf der Moorerde 5,40 und in 
der Luft 4,90, Die größten durchſchnittlichen Tem: 
peraturſchwankungen kommen auf der Bodenoberfläde 
im Monat Mai vor; fie betrugen 


auf rothem Quarzſand 31,60 
auf Moorerde. 30,7 0 
auf grauem Quarzſand. . . 2,80 
auf Kallfınd 2222. 2030 
u en 274° 


in ber Luft dagegen nur 11 Grad. Somit waren 
die mittleren Tenperatur-Oscillationen auf der Boden: 
oberflähe im Frühjahr und Sommer 21/e mal, im 
Herbft 2 mal, im Winter nur 1’/e mal größer als in 
der freien Luft. 

Beim Webergang der abjoluten Temperaturertreme 
von ber Bodenoberflähe in die Luft und in die tieferen 
Bodenſchichten findet eine bedeutende Abſchwächung der: 
felben ftatt. Die abjolute Größe diefer Verminderung 
hängt von der Märmelapazität und von dem Leitungs- 
vermögen, bezw. vom Waffergehalt der Bodenarten 
ab und nimmt mit der Tiefe erheblich zu. Beſonders 
ſtark macht fi der abftumpfende Ginfluß des Bodens 
von 30 cm an geltend. ine unmittelbare folge der 
Abſchwaͤchung der Temperaturertreme ift, daß auch die 
Amplituden der Wärmeihmanfungen mit ber Boden: 
tiefe abnehmen. Die Moorerde ſchwächt als ſchlechter 
Waͤrmeleiter die Temperaturextreme ftärfer ab als alle 
anderen Erdarten. 

Den geringften Einfluß hat 
lörnige Quarzjand. So betrug 
Marimum im 4jährigen Mittel 

2. 


der trodene grob: 
3 B. das abjolute 


za 3: 2 8 2 
EEE EEE SS 35 
Ba 233 = Es 
56 77 —* 23 
auf der Bobenoberfläge 86,6% 36,0% 83,1% 82,1% 84,10 
in 30 om Tieſe . . . 18,70 14,1% 19,70 12,50 11,60 


Daraus berechnet ſich für je 100 Grad eine Ab: 
nahme der Temperatur von der Oberfläde „biß zu 
30 em Tiefe 
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in feinfden. Quarzfand um. . . 81,6% 
in grobf. Onarzland um 59,8° 
in Rallfandn um 2. 2.2... 61,7% 
in Lehm um.. 61,10 
in Moorerbeum . 2220. 66,0° 


Nicht nur das Temperatur-Maximum, fondern auch 
das Minimum wird im Moorboden am ftärkften, im 


Quarzſandboden am geringften abgeihmädt. Den 
verminderten abfoluten Temperatur » Ertremen ent: 
ſprechend find auch die Wärmeſchwankungen im 


| Moore und Lehmboden geringer als in Kalk: und 
Quarzſand. 

Nachſtehende Zuſammenſtellungen geben näheren 
Aufſchluß über den Grad der Abſchwächung, welchen 
die abſoluten Maxima und Minima auf der Boden— 
oberfläche bei ihrem Uebergang in bie Luft und in ben 
Boden, dann bei ihrem Vorbringen bis zu 90 cm 
Tiefe in den einzelnen Jahreszeiten durchſchnittlich er= 
leiden: 


Das abfolute Temperatur-tiiarimum auf der Bodenoberflädye wird durchſchnittlich um folgende Grade abgeſchwächt. 









































































Binter | Srübiape | Sommer | Heron l Zapr 
Vodenarten. beim Vebergang in bie 
'Boben.!90 om guft Boden · 90 om |. .,'Boben:] 90 om Boben.| 90. om Boben:! 90 om 
Cult oherfl. | Tiefe [CT oberf.| Ziefe [EUTt;oberft.| Tiefe ſeuft oberfl. | Kiefe Luft oberft.| Liefe 
| 1 i 
Rother feint. Quarıfand |3,9| 8,7: 110 |199. 190 ' 31,2 [24,7 209 351 Jız,ıl 15.0 ' 180 (15, 159 242 
Vrauer großt. Quarzland 18,7) 84 112 [199 18,7 , 31,4 |236, 188 33,7 |118| 188 | 178 [148 14,7 . 23,6 
Ralffand .122| 08| 04 |1251.150 | 207 [ano] 191 | 320 [| 00 124 101 Jı90) 181 1 
gehm . 22) 84 | 93 [185, 170 | 27,7 |198| 190 | 81,1 [106 146 168 |t19. 14,7 213 
Moorerbe 18 | 10,4 | 18 183] 243 | 823 [382 270 | 870 [102] 151 | 141 [180 108 | 27 
34 
‚Das abſolute Ninimum auf der Bodenoberfläche wird durchſchuittlich um folgende Grabe abgeſchwächt. 
Roter feink. Quarzfand "ro| 67) 148 | ıol 64 as] ıs as’ 104 19681 48 11,2 | ı« 53| 115 
Grauer arodt, Quarzfanb 0,8) 82 141 | 1.1 47; 88 | 12 45 10003 a1. 111 | 08 52 110 
Ralllnd. 222 .. 1a) 81a | 15 02) 88 | 15 04 so|ım 46 1 | 1a 57 114 
gem. . 2 ia) 90,100 | 18 83 | 91 | 16 65, 9a|ıu 51, 1a | 1a 78: 108 
Moorerde la] a | or | om 56| wo |ıe 7elis lu] Bojıs an, Tr 1a 


Im Moor: und Lehmboden mwirb das abſolute 
Temperatur-Maximum beim Einbringen in die oberfte 
Bodenſchichte ftärfer abgeſchwächt als beim Uebertritt 
in die Luft. Mit anderen Worten: bei den feuchten 
Erdarten ſind die abſoluten Maxima in der oberſten 
Bodenſchichte im Vergleich zu den höchſten Lufttempe— 
raturen ſtets geringer als bei den übrigen Erdarten. 
Moorerde übertrifft in dieſer Beziehung ſogar den 
Lehm und Thon. Bei den trockneren Erdarten (Quarz⸗ 
und Kalkfand) find die abioluten höchſten Temperaturen 
innerhalb der Bodenoberflähe im Frühjahr und Sommer 
größer, in den Fälteren Monaten Meiner als in der 
Luft. 

Die abjoluten Minima erleiden beim Eindringen 
von der Oberfläche in den Boden ftets eine ftärfere 
Abſchwachung, als beim Webertritt in die Luft. Die 
oberfte Erdſchichte iſt deßhalb Nachts und im Winter 
immer wärmer als die darüber befindliche Luft. Am 
ſtärkſten tritt dieſe Eigenfchaft bei ber Moorerde hervor, 
dann folgt Lehm, Kalffand und zulegt Ouarzſand. 

Diefer Abſchwächung der Kälte im Boden ift es 
zu verdanken, daß felbft ftarfe Winterfröfte ſchon in 
verhältnismäßig geringer Tiefe den Nullpunkt über 
ſchreiten und der Boden bei und nur ausnahmsweiſe 
tiefer als 50 oder 60cm gefriert. Im letzten ftrengen 
Winter (1890/91) wurde in Hirſchhorn (Fichtelgebirge) 





abſolutes Minimum — 0,90°, in 90cm ſchon 0,50 be 
obadjtet, ein Beweis, daß ber Boden hoͤchſtens bis auf 
80cm gefroren war. 

Die an und für ſich beträdtlic höheren abfoluten 
Maxima werden beim Vorbringen nad) der Tiefe im 
Jahresdurchſchnitt viel ftärfer abgeſchwächt als bie ab: 
foluten Minima. Die Temperaturertreme vermindern 
fih daher mehr und mehr und die Amplituden werben 
um fo Meiner, je tiefer man in ben Boden einbringt. 
Im Zahresmittel betragen fie in 90cm bei Quarzſand 
uur noch 3,89, bei Kalkiand 3,40, bei Lchm 39 und 
bei Moorerde 2,70, Am ftärfften find die Temperatur: 
ſchwankungen innerhalb der Bobenfrume im Frühjahr 
und Sommer, am geringften im Winter. 

Zu Folge des langſamen Vorbringend der Sonnen: 
wärme von ber Oberfläche aus nad) der Tiefe findet 
nicht nur eine Abſchwächung der Temperaturextreme 
und eine Berminberung ber Wärmeſchwankungen, fondern 
gleichzeitig auch eine Veripätung der Eintrittözeiten der 
Marima und Minima ftatt, die mit zunehmender 
Tiefe wächſt. Bereitd oben wurde nachgewieſen, daß 
fih ſchon in 90em Tiefe feine täglichen Temperaturs 
veränderungen mehr bemerfhar machen. Die Bermins 
derung der jährlichen Amplitude und der Verzögerung 
der Eintrittögeiten ber Maxima und Minima mit zu 
nehmender Tiefe kann aus nachftehenden) Zufammen- 





am 20. und 21. Januar 1891 in 60cm Tiefe als 


ftelungen entnommen werben. 
48* 
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Temperaturunieriähied des wärmften und Tälteften Monats in | 


den Mündener Böden. (Mittlere Jahresamplitude.) 
Bierjäprige Mittel. 








































| mitit. Tempı dee  Gintritegeit ber 
Tiefen |märmften| fälteften hoͤchſten | tiefſten 
Monats Monatstemp. 
Feinfdrniger Quarzſand. 
i.d.Oerft.| 2006 | 128 | 22,78 | aut | Januar 
1dom | 21,07 | — 1,25 | 22,32 " „ 
” 20,17 ı —0,10 | 20,27 ” \ ” 
; 1982 | 0,96 | 18,38 » 1 geruar 
” 18,13 1,69 | 17,44 3 
Grobkorniger Quarzſand. 

id. Obesft.]| 2140 — 1,43 | 2,83 | au Januar 
15 om 86 | — 1,80 | 22,16 ” ” 
8. 20,53 | —021 | 20,74 u # 
©, 1993 | 0,79] 19,14 vebruar 
do 18,84 1,38 | 17,46 —W 

Kalkſand. 

i.d. Oberfl.| 21,81 | — 141 | 23,02 | Ali Januar 
15 om 68 | — 1,30 | 22,97 ” ” 
0. 19,67 0,45 | 19,22 ” Februar 
60 18,99 0,82 | 18,17 — 
—X 17,18 1,60 | 16,18 ne 

i 
Lehm. 

i.d.Oberfl.| 19,94 | —1,30 | 21,24 Juli Januar 
15cm || 19,59 | —0,75 | 20,84 ” ” 
0. 18,08 0,00 | 18,98 ” ” 
“0, 1840 | 090] 17,50 # Februar 
60 1718 | 1,76] 16,42 r n 

Moorerbe, 

i.d.Ober.|| 2085 | 0,77 | 21,82 | aut auuat 
160m | 20,93 | —0,88 | 21,26 ” brutar 
80 ,„ | 20,40 0,39 | 20,00 ” ” 
©. 20,08 182| 18,21 | Auguf . 
võ | 1860 | 886 | 1626 " ” 

Die Abnahme der jährlichen Amplitude in größeren 

Tiefen geht für Lehmboden mit Kiedunterlage aus den 

jährigen Beobachtungen an ber k. Sternwarte bei 

Münden hervor. Sie beirug: 

in ı8m| 1514 | 848| 11,86 | Augun Miu 
“ „| 1806 , 582 | 7,78 Septbr. ” 
36, 11711 5 8654| 5,17 | Oftoser April 
-48,| 108 | 7836| 3,52 P Dat 
60, | 100 | z00| 280 | nie... 


Je höher man ſich im Gebirge erhebt, um fo nes j 


ringer werben im Boden bie Zemperatur:Marima, 
um fo größer dagegen die Minima. 

Die Abſchwächung ber erfteren ift aber eine viel 
ſtaͤrkere als die Zunahme der letzteren. 
davon ift, daß die jährlihen Temperaturſchwankungen 
im Boden mit ber Erhebung über die Meeresoberfläche 


fi vermindern (Tab. Vla und VIb). Nach Tab. IIa j 


beträgt in Münden im Lehmboben der Temperatur 
unterſchied zwiſchen dem Fälteften und märmften Monat. 


in der Oberfläge in 16 80 60 00 ew 
21210 O4? 18,98% 17500 16,42% 


Die Folge 
' Temperatur wenig von einander abweichen, ſchon in 





in Hirſchhorn im Fichtelgebirge (777 m) im diähr. Durchſchu. 
in der Oberfläde nl 30 60 90 120 em 
18,530 17,210 16,92° 13,690 12,000 10,30° 
in Fallec (Mpen, 1136 m) im 5jähr. Durchſchnitt 
in der Oberfläge in 15 30 60 ”o 120 cm 
17,88° 16,94% 15,09% 12,65° 10,88° 10,07° 

Es ſcheint fomit nicht nur die Bobenmwärme, fondern 
auch die jährlihe Temperaturſchwankung im Boden 
im Hochgebirge (Alpen) meit langſamer abzunehmen 
als in dem Mittelgebirge (Fichtelgebirg). 

Die Verminderung der abfoluten Ertreme, die Ab: 
ſchwaͤchung ber hoͤchſten ZJahresamplituden und die 
Verfpätung ber Eintrittäzeit der höchſten und tiefiten 
Temperaturen im Boden zu Münden und Hirſchhorn 


! fönnen aus den Tabellen VIa und VIb cerjehen 


werben. Eine Folge der Verfpätung der Temperatur: 
extreme ift, daß die höchſte Wärme im Boden zu 
Münden nur bis zu 90 cm Xiefe in der Regel im 
Monat Juli eintritt; in 1,5 m macht fie fi gewöhnlich 
erft im Auguft, in 2,5 m im September, in 3,5 m 
im Oftober, in 5 m Anfangs November und in 6 m 
Tiefe erft Ende November bemerkbar. Die Eintritis: 
zeit ber ticfften Temperatur fällt in den oberen Boden: 
iichten vorwiegend in den Januar, in 90 cm Tiefe 
in den Februar (bei Moorerde in den März), in 1,5 m 
in ben März, in 2,5 m und 3,5 m in den April, in 5 
und 6 m Tiefe in den Mai. In 8 m Tiefe kommt 
die höchſte Wärme erft im Dezember, die niedrigſte 
Anfangs Juli an. 

Während ferner auf der Oberfläche des Lehmbodens 
in Münden bie höchfte jährlihe Amplitude durchſchnitt 
ih 66 Grad erreicht, beträgt fie in 6 Meter Tiefe 
nur noch 3,70. Bei meiterem Ginbringen in den 
Boden werben die jährlichen Temperaturveränderungen 
immer Meiner, bis fie enblih in unferen Breiten in 
einer Tiefe von 25—30 m ganz aufhören und das 
Thermometer jahraud jahrein einen unveränderlichen 
Stand zeigt, welcher mit der mittleren Jahrestemperatur 
der Luft am betreffenden Orte nahe übereinjtimmt. 
Die Tiefe, in welcher die Erdſchichte von unveränder- 
licher Temperatur Liegt, hängt von der Wärmelcitungs: 
fähigfeit deö Bodens, vorzugsmeile aber von ber Größt 
des Temperaturunterſchiedes des wärmften und Fälteiten 
Monats oder von der jährlichen Amplitude ab. Te: 
Halb findet fi die Erdſchichte mit Tonftanter Tempe: 
ratur in den Tropen, wo bie Ertreme ber jährliben 


etwa 6m Tiefe. Je größer mit den zunehmenden Breite: 
graben die jährlichen Amplituden werben, befto tiefer 
muß man in den Boden eindringen, um feine Bewegung 
des Thermometerd mehr zu beobachten. An Orten mir 
Tontinentalem Klima kommen jährliche, Temperaturs 
ſchwankungen in größeren Tiefen vor als an ſolchen 
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mit Seellima; in Gebirgen erreiht man die Grenze 
konſtanter Temperatur früher als im Flachlande. In 
allen tiefen (guten) Kellern ift befanntlic zwiſchen 
Winter und Sommertemperatur ein Unterſchied. Im 
Keller der Parifer Sternwarte befindet ſich 27,6 m 


unter ber Bodenoberfläche ein Thermometer, weldes | 


im Zahre 1783 Caſſini dort angebracht Bat; daſſelbe 
zeigt feit diefer Zeit (mehr als ein Jahrhundert) 
die gleiche Temperatur von 11,8%. In den Ländern, 
in welden die jährliche Mitteltemperamm unter 00 
herabfinft, wie in den nörblichften Theilen von Europa, 
Amerifa und Afien (Sibirien) ift der Boden in einer 
beftimmten Ziefe fortwährend gefroren. Im Sommer 
kann dad Eis in den oberen Bodenſchichten (biß auf 
etwa 1 m Tiefe) ſchmelzen, jo daß in ben fühlicheren 
Gebieten felbft Aderbau noch möglich ift und der Wald 
nicht fehlt. 

Nur bis zur Grenze der Tonftanten Temperatur 
wird die Bobenwärme durch die Sonnenftrahlen ge- 
liefert. Von ba an macht ſich der Einfluß der inneren 
Erdwärme geltend, und es findet mit zunehmender 
Tiefe eine Steigerung der Temperatur ftatt. Nah 
den in Bergmerfen, Bohrlödern und Tunnels ange 
ftellten Beobahtungen hat man biöher angenommen, 
dab die Temperatur für je 30—33 m durchichnittlich 
um 10 ©. zunehme. Die neueften Unterfuchungen 


in bem tiefften gegenwärtig beftehenden Bohrloche bei 
Schladebach zwiſchen Merjeburg und Leipzig, welches | 


nit weniger 1748,5 tief ift, ergaben in einer Tiefe 
von 1716 m die höchſte Temperatur, welche man bis 


jegt im Junern der Erde gefunden Hat, nämlich 56,6%, 


Dabei betrug in Tiefen von 1266—1716 m die Tem: 
peraturzunahme für je 39,5 m durchſchnittlich 10 C.; 
indefjen nimmt das Anwachſen ber Temperatur nicht 
proportional zu, fondern ift anfänglich raſcher, in 
größerer Tiefe langſamer. Je nad) dem Wärmeleitungs- 
vermögen der Gefteine, dem Einfluffe des in Bohr: 
löchern ftehenden Waſſers, der märmeerzeugenden Zer: 


feßung gemiffer Mineralien, ift die Wärmezunahme : 


nach dem Innern der Erde an verschiedenen Orten 
verſchieden. Seßen mir die mittlere Temperatur ber 


Erdoberflähe zu 120 E., fo dürfen mir jhon bei : 


4000 m Tiefe den Siedepunkt des Waſſers erwarten 
(Thermen). 


* Die Temperatur des GotthardsTunnels betrug vor dem i 


Durchſtiche 350; durch die Lüftung nad) Vollendung. beffelben 
if fie auf 209 gefunfen. 


Begründung der Nothmwendigkeit einer Keform 
unferer Buchenwirthſchaft. 
Bon Zorftmeifter Homburg zu Kaſſel. 
¶ Schluß.) 
3. Die communalſtändiſchen drei Hoſpitalsforſten bei Haing. 

An den vorbeſprocheuen Hoſpitalsforſt Merrhaufen 
würben zum Zwecke der Fortfegung der Bereifung von 
Fritzlar aus zunächft die drei communalſtändiſchen Obere 
förftereien Oberholzhauſen, Dodenhauſen und Löhlbad 
ſich anſchließen. Schr intereflant find diefe drei Forften 
ſchon wegen ber großartigen Buchenwaldungen, tament: 
lich im Dodenhäufer:Reviere, und ihre Bereifung ift 
für den Forftmann lohnend. 

a. Oberförfterei Oberholzhauſen. 

Diefelbe hat eine Größe von 6644 Kaffeler Ader. 
Ihre Waldungen erheben fich in einer Höhe von 864 
bis 1351 rhl. Fuß über dem Mecre. 

Die Gebirgsart ift Buntfandftein, der Boden Sand 
mit Lehm, oft auch ift letzterer vorherrſchend. Die 
Betriebsarten find Hoch: und Mittelwald, Lepterer 
wird in den Hochwald übergeführt. Die Holzbeitände 
find Buchen und Kiefern, nur werige Fichtenbeſtaͤnde. 
In den Bucyenorten befinden ſich viel eingemifchte Eichen, 
und in den Buchen-Verjüngungsfchlägen werden Eichen: 
horſte, zum Theil auch durch Verjüngung ber alten 
Eichen angelegt. 

Unter den zum Weberhaltbetriebe herangezogenen 
: Kiefern-Schirmbeftänden find Eichengruppen, ſowie ber 
! die letzteren umrahmende Buchen-Grundbeftand angebaut, 
auch ift diefer Kiefern-Schirmbeftand ſoweit nachgelichtet, 
daß durch Auswahl der Ihönften Stäume, welche etwa 
80 jährig find, der Weberhaltbeftand als” bereits fertig 
geſtellt zu betrachten ift. 

! bu o. Die Oberförftereien Dodenhaufen 
und Löhlbach. 

Dodenhaufen enthält eine Flächengröße von 11407 
Kafjeler Ader und Löhlbah eine folhe von 9631 
Kaffeler Ader; beide find hochgelegene Gebirgsforfte und 
! gehören der Silur-Formation an, die erftere der Primor⸗ 
; bialftufe (Graumade und Thonfchiefer), die Ichtere zum 
Unterfilur: Quarzite, Thonſchiefer und Grünftein. 

Die Waldungen der Oberförfterei Dodenhauſen ers 
heben fidy auf einer Höhe von 864 bis 2144 rbl. Fuß 
über dem Meere. Der höchſte Punkt befindet ſich im 
Waldorie Nr. 16 Wüftegarten — 2144 rhl. Fuß. 

Die Waldungen der Oberförfterei Löhlbach Liegen 
| in einer Höhe von 920 bis 2038 rhl. Fuß über den 
Meere, Der höchfte Punkt ift der Waldort Nr. 17 
Große⸗Aſchkuppe — 2033 vhl. Fuß. 

Die Gebirgsarten wechjeln häufig. (Thonſchiefer, 
Kiejelfchiefer und Graumadenfchiefer, \forwie Grauwacke 
und Quarzit) und werden von Grünftein an einigen 
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Stellen durchbrochen. Dann kommt and) noch Buntſand— 
ftein vor. Der Boden ift meift lebinhaltig und Träftig, 
doch mit unverwitterten Gefteinebreden verfehen, ift 


oft flachgründig und an den fteilen Abhängen ſehr 


ausgewaichen und flahgründig, dem Holzwuchſe aber 
ſehr günftig, wodurch auch die Nachtheile des rauhen 
Klimas wieder ausgeglichen werden. — 

Hiernad find Beide Oberförftereien zur Erziehung 
von Eichen: und Kiefern: Gruppen im Buchen-Grundbe—⸗ 
ftande nur hier und da geeignet, jedoch würden auf paffenden 
Bodenftellen, welche aber namentlich im Dodenhäuſer-Ne⸗— 
viere oft mit Tettigen Flächen wechſeln, auch Lärcen 
und Weißtannen und unter bem gemachten Vorbehalte 
auch Fichten zu dem Gruppenanbaue zu verwenden fein. 
Aber auch hier ift der Mehftand ein guter, welcher den 
Weißtannen immer gefahrbringend ift. 

Durch die Ablöfung der fehr ausgedehnten Hute— 
flächen, welche zur Aufforftung herangezogen worben 
find, wurden jedoch Bisher alle Kräfte angeſpannt und 
fo aud die Gefdmittel, um diefe Aufgabe zu erfüllen, 
Außerdem mußten auch noch die Lichtungen in den großen 
Burchen-Verjüngungsihlägen aufgeforftet werben. 

Bei letzteren Arbeiten find im ber Oberfärfterei 
Dodeuhauſen, ſoweit e8 noch angängig war, Fichten-Stüd- 
viffenfaaten mit beftem Erfolge zur Anwendung gefommen, 
womit man bei geringen Koften große Flächen in kurzer 
Zeit aufforften kann, da man des Forftgarten: Apparates 
hierbei nicht bedarf. 

Der Buchen Ueberhaltbeftand ift in den Orten, in 
welchen das vorhandene Beſtandesmaterial dazu als 
tanglich befunden wurde, namentlich in beim ganz in 
der Nähe von, Haina gelegenen Waldorte Dieleberg der 
Dberförfterei Dodenhaufen bereits auf großen Flächen 
fertiggeftellt, worauf ich cbenfo anfmerffam machen will, 
wie auf einen Eichen-Altholzbeſtand von durchſchnittlich 
130 jährigem Alter, welder fid) in einer flachen, mit 
ſehr gutem Boden verfehenen Mulde des Waldortes 
Grauhecke der Oberförfterei Löhlbach befindet, um beide 
Waldorte, da and leßlerer dicht bei Haina Tiegt, zu 
beſichtigen. 

Dieſer Eichenbeſtand ſteht im Burckhardt'ſchen Lich— 
tungsbetriebe und iſt mit Buchen-Hainbuchen ⸗ Bodendeck⸗ 
holz verſehen. Dieſer Eichenbeſtand, ſo ganz in der 
Nähe des Hoſpitals, dient auch gleichzeitig der Bauver— 
waltung als eine Eichen-Nutzholz-Reſerve, um hiervon 
bei eintretenden Bebarfe geeignete Stänme zu entnehmen. 

Die in Vorftehendem in den befprochenen drei Ober: 
förftereien aufgeführten Forſtorte werden genügen, um 
einen Ueberblid über den Stand des im benfelben noch 
in feinen Anfängen befindlichen Ueberhaltbetriebes durch 
Gruppeneinban zur Herftellung einer Nutzholzwirthſchaft 
zu erhaften, zumal hier dic Auswahl der nad Lage und 
Boden paßlichen Nut-Holzart oft recht ſchwer iſt. Dabei 





iſt aber nicht zu unterfchägen, ba der Buchenwalb mit 
‚ feinen ſtarken Ueberhältern doch eine große Menge an 
Nub-Starfholz liefern wird, deſſen Abſatz geſichert iſt, 
ſobald Haina mit einem Anſchluſſe an eine Eiſenbahn, 
etwa nach Frankenberg, bedacht fein wird. 


4. Das dem Herrn Baron von ber Malsburg zu Eſcheberg 
gehörige Forſtrevier Eſcheberg bei Kaflel 
Größe = 5493 Kaſſeler Ader. 

Algemein will ich vorausſchicken, daß früher ſehr um⸗ 
fangreiche Servituten auf dieſem damals 7400 Kaſſeler 
Acer großen Forftreviere Tafteten. Dieſelben Tafteten 
I nod auf Teßterem, als ih im Jahre 1858 bie erite 
Betriebseinrichtung in bemfelben entwarf, wurden jedoch 
fpäter durch Ablöfung gegen Abtretung von 1907 Kajleler 
Ader Fläche einſchl. Holzbeſtand beſeitigt, ſo daß bie Grüße 
des Revieres jetzt auf Grund der erneuerten Betriebs: 
einrichtung vom Jahre 1871 — 5493 Kaffeler Adır 
beträgt. 

Die Gebirgsart ift Muſchelkalk, nur die Kuppe 
des Waldortes Eſchenberg enthält Baſalt. Der Beben 
iſt faft durchweg Fräftig, ftelenweife aber Liegt ber 
Kalkfels nahe. 

Die zu befichtigenden Waldorte find: 

a. Waldort Stuvenberg, Abtheilung b = 70 Kaffeler Ader, 
Mufgeltalt, Kalkboben, Laub, etwas Gras und Kräuter. 

Buchen, i. D. H3jährig, der Altere Theil, im lichten Samen: 
ſchlage ftehend, mit genügenbem Buchen -Aufſchlage, aud mit 
älteren Eſchen und Ahorn, jowie dergleichen Anfluge häufig vers 
feben, i. D. Sjährig. 

Der alte Beftand entwidelt in feiner jeginen Stellung einen 
bebeutenben Lichtungo zuwachs, und es fol Iehterer möglihft lang 
ausgenußt werben, wobei auch zugleich bie [hönften Stämme ber 
Mitrelktaffe zu Ueberhältern präparirt werden, wozu auch paſſende 
Eſchen · und Ahornftämme zur Verwendung fommen. 

Für die fpätere Umtriebszeit des Buchen » Grunbbeitandes 
werben hier 75 Jahre genügen, mit 5 Perioden & 15 Jahre. 

b. Fortfegung ber Veſichiigung der Bucen-Berjüngungs: 
ſchlage, in welden ſich Miſchungen ber verſchiedenſten, dahin 
paffenden Nutholzarten, fowie auch Eichengruppen am Gfcheberg 
und im Wurmihal vorfinden. In dem Forftort Wald findet ſich 
ein fehenswerther junger Eichenbeſtaud von i. D. 10 jährigen 
Alter auf 208 Kaffeler Ader vor, welder auch durch Rehverbik 
zu leiden hat. Der Borbeftand war ein fehr ſchöner 85 bis 
MO jäpriger Bucheubeſtand. Derfelbe wurde durch einen orkan⸗ 
artigen Sturm ganz geivorfen. Nach mehreren Jahren, als es 
gelungen war, biefes bebeutenbe Waterial zu verwertben, folate 
der Eicenanbau, größtentheils durch Saat, melde ſehr gut ae: 
Tungen it, fodag nur einige flache Abhänge mit einer anderen 
Holgart bepflangt werden mußten. 

Hiernach folgen noch einige ſehenswerthe Buchenbeände ver: 
ſchiedenen Alters und im Heerberg bie Berjüngung eines ſchönen 
Buchenbeftandes mit angelegten Eiengruppen. Auch hier ſind 
ſeht geeignete Buchenſiamme aus der Mittelflaffe zum Ueberhalte 
auserfehen worden. 


5. Die ritterfaftliche Stifts-Oberförfterei Oberfaufungen Sei 
KRafiel = (6024 Kfil. Ader.) 


In diefem Reviere, find. wie indem Au Eſcheberg 
vor mehreren Jahren bebeutende mit Huteſervitut bes 
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laſtete, größtentheils völlig baumloſe Flächen, ſog. offene 
Huteorte (negen 1900 Kaſſ. Ader), durch Ablöfung 
diefer Berechtigungen hiervon befreit worden, wodurch 
ale Gelpmittel zum Zwecke der raſchen Anfforftung 
diefer Flächen verwendet werben mußten. Unter Bes 
nutzung bes von dem angrenzenden Beftänden ber er: 
folgten Kiefern- uud Lärchen-Anflugs, welder fpäter 
ala Schirmbeftand für den Anbau der Eiche und Buche 
verwendet werben Soll, ift der ziemlich ausgedehnte Trifte 
zug, welder früher zwiſchen ven Beftänden hin zur 
großen Hutefläche für die dahin ziehenden Niehheerden 
benugt wurde, koſtenlos bewaldet worden, während bie 
eigentlichen Huteflächen je nach der Bodenqualität mit 
Eichen, und dann aud auf großen Flächen mit Fichten, 
letztere theils durch Stücrillenfaat, theils da, wo dieſe 
nicht angängig war, durch Pflanzung zur Auſſorſtung 
gefommen, fodaß diefe Arbeit in der Hauptfache nun— 
mehr als erledigt zu betrachten ift. 

Die übrigen über 4100 Kfil. Ader großen Walds 
flädyen des Stiftsforfts enthalten größtentheils Buchen— 
beftände, von welchen 386 Kfft. Acker früger im Mittel 
walbbetriebe bewirthfcaftet wurden. Bon ber Reftfläche 
— (8714 Kſſl. Ader) find jedoch für Nadelholzbeſtände, 
bauptfächli Kiefern und Lärchen, weniger Fichten, das 
Nadelholz zufammen etwa 150 Kill. Ader, abzuſetzen, 
ſodaß für den Buchen-Hochwaldbetrieb noch etwa 3564 
Kit. Acker verbleiben werden. 

Die Mittelwaldbeftände enthalten viel Eichen im 
Oberholzbeſtande, und bei ber geplanten Ueberführung 
ber erfteren in den Hochwaldbetrieb werden dieſe bei 
der ftattfindenben Verjüugung des Bucjenbeftandes mit 
Eichengruppen verfehen, dann auch wird fid ein Eichen 
Ueberhalt aus den hierzu qualifizirten Stämmen des 
Oberholzbeſtandes ermöglichen laſſen. 

Bei der Verjüngung obiger Buchen: Hochwaldbeſtände 
iſt als erfte Aufgabe zu betrachten, in den ſchützenden 
Rahmen berfelben die Eiche durch Einftufen von Eicheln 
auf herzurichtenden Köcherhiebsflächen gruppenweife ans 
zubauen. Da jedoch ausgedehnte Buchenſchlaͤge zur Aus: 
nugung bed Lichtungszuwachſes bereite feit Tängerer Zeit 
in verfdiedenen Stellungen zur Verjüngung ftehen, fo 
hat man die Eiche nachträglich ohne vorausgehenbe 
Loͤcherhiebe, wie dies aud im MerrhänfersHofpitalsforft 
zum Theil gefchehen ift, einbringen müſſen, ſodaß alfo 
vorwũchſiige Eichengruppen nicht vorhanden find. 

Zu bemerfen ift, daß auch einige Eichenbeftände auf 
geringen Flächen vorkommen, welde mit Bodenſchutzholz 
verſchiedener Holzarten, namentlich Buchen verfehen find, 
und im Burckhardl'ſchen Lichtungsbetriebe bewirthſchaftet 
werden. 

Es ergibt ſich aus dem Vorftehenden, daß auch im 
Stiftsforfte Raufungen viele Arbeiten im Gange, und 
daß noch viele zu erledigen find, bis die Brennholzwirth⸗ 





ſchaft verlaflen, und ‘eine ventirende Nutzholzwirthſchaft 
hergerichtet fein wird. 

Letztere wirb hier prosperiren, da ber Bundſandſtein 
vorherrſcht, und der Iehmhaltige Boden mit. Ausnahme 
weniger flachen Hänge tiefgründig und Fräftig ift. Ebenfo 
ift der Baſaltboden, welcher ſich auf einigen Bergköpfen 
vorfindet, nicht nur für den Buchenwuchs, fondern auch 
noch für die Eiche und alle übrigen Nugholzarten recht 
paffend. - 

Zunãchſt wird im Stiftöforft der Buchen-Ueberhalt, 
wozu in ben Verjüngungsfchlägen prächtige präparirtes 
Material vorhanden ift, fowie and bie einzeln einzu— 
mifcgenden Nutzholzarten die erfte Nutzholz-Erute des 
jetzigen 8Ojäprigen Umtriebes fein, in befjen I. Periode 
wir und dermalen befinden. Dazu fommen die ange 
bauten ausgedehnten Fichtenbeftände auf den früheren 
offenen Hutefläcen, welche fih zum Theil in die Nähe 
von Bafalterhebungen erftreden, ſodaß auch bier für 
diefe Beftände nach meiner Ueberzengung wegen ber zu 
befürchtenden Rothfäule die Umtriebözeit verkürzt werden 
muß. Ein guter Abſatz nach Kaffel Hin wird für ſolches 
Material wie dermalen, fo auch wohl fpäter in diefem 
günftig gelegenen Aeviere, vom Bahnhofe Oberfanfungen 
aus geſichert fein. 

Die Umtriebszeit wird hier für bie verſchiedenen Be— 
triebe, und fo auch für die Fichtenbeftände, eine ver— 
ſchiedene fein müffen. 

Für die Buchen-Hochwaldwirthſchaft im Ueberhafts 
betriebe mit Eichen-Gruppen-Wirthſchaft kann ohne Be— 
denken die Tbjährige Umtriebszeit zu Grunde gelegt 
werben. Dabei erzieht man = 2%x75 — 150 jährige 
Eicyen-UcberhaltgruppensBeftände in dem im T5jährigen, 
bereits gut verjüngten, mit 450jährigen Buchen-Einzel: 
Ueberhäftern verjehenen Buchen-Grundbeftande. Dieſe 
Buchen=Ucherhälter müffen dann bei der folgenden Vers 
jüngung zuerft, alfo im 140jährigen Alter, abgenupt 
werben. 

Die Fichtenbeftände werden auf dem |. g. faulen 
Boden, welcher fid) in der Nähe der Bafalterhebungen 
vorfindet, höchſtens ein GOjähriges Alter, die übrigen 
aber ein BOjähriges erreichen können. 

Die in den Hochwaldbetrieb übergeführten Mittel: 
waldungen werben vorerft im 6Ojährigen Alter ſchon 
zur Verjüngung herangezogen werden müſſen. 

6. Das dem Herrn Baron von Geyſo zu Ylansbadi, Gutsbe · 
sirtes Obermansbach, gehörige Forſtrevier Mansbach, im Kreiſe 
Hünfeld (1982 Afl. Acer). 

An Gebirgsarten kommen Buntſandſtein, Muſchel⸗ 
talt und Diluvium vor. 

Der vorhandene Muſchelkalkboden iſt meift tiefgründig, 
namentlich im Waldorte Grasburg, in welchem ſich ein 
ſehr ſchoͤner, jetzt zur Verjüngung ſtehender Buchenbe— 
ſtand, etwa 90 jaäͤhrig, vorfindet. Eingemiſcht find ältere 
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Eichen und Ahorn, welde viel Anflug erzeugt Haben. | Buchenbeftände meift erfter Bobenflaffe, von denen bie 


Hieran grenzen noch einige anf Muſchelkalk ſtockende 
Beftänbe, welche bereits verjüngt, mit Buchen: und Eſchen⸗ 
Meberhalt und hinreichend mit Eſchen- und Ahorn-An— 
flug verfeßen find. 

Auf dem Buntfantftein befindet fi größtentheils 
Buchen⸗ ꝛc. Mittelwald mit älteren Eichen und ber: 
gleichen, fewie Buchen:, Hainduchen: zc. Reiteln. Hier: 
von find einige Veitände bereit zur Ueberführung in 
den Hodmwald:Ueberhaltbetrieb durch eingelegte Ver, 
jüngungshiebe und gruppenweife Einfprengung ber Eiche 
in Angriff genommen worben. Doch wird hierbei auf 
die Ausführung ber in Ausficht ſtehenden Cifenbahne 
Anlage Hersfeld⸗Vacha gehofft, wonach ein befjerer Holz: 
abſatz für dieſes Material zu erwarten ift. 

Dann folgen weitere mit Eichen:Oberholz verjehene 
Buchen-Mittelwalbbeftände, in welchen behufs Uebergange 
in ben Hochwalb.Ueberhaltbetrieb burchreifert, und ber 
Stockauoſchlag thunlichſt auf 1 Lohde geftellt wird, wos 
bei bie vorkommenden Eichen-Reitel vom andrängenden 
Nebenbeftande freigehauen werden. Auch find ganz eben 
gelegene, mit Letten: Unterlage verfehene verfumpfte Flächen 
vorkanden, welche durch Grabenaulagen zu entwäilern 
verſucht und auf erhöhten Klappen durch Anpflanzung 
von Weymoutstiefern angebaut wurden. Doch ift aud) 
hier wieder das Rehwild dominirend, fo daß ftarker Reh— 
verbiß beffagt werben muß. 

Außer weiteren Durchreiferungsarbeiten in ben in 
Hochwald überzuführenden Mittelmaldungen und einigen 
Buchen» Verjüngungsfchlägen mit Ueberhalt von hierzu 
geeigneten Buchen und Eichen und mit Einfprengung 
von Eichen in Gruppen ift nichts Bemerkenswerthes ber 
malen in biefem Reviere anzuführen. 

Die Aufforftung der nod vorhandenen großen Oed— 
flächen, welche dem Gutspächter zur Benugung dermalen 
noch verpadhtet worden find, ift einer fpäteren Zeit vor: 
behalten. 

7. Das den Freiherrn von Baumbach zu Kirchheim, Kreis 
Heidfeld gehörige Forfirevier Kirchheim mit Frilingen 
(8500 Rafiler Ader.) 

Dies Forſtrevier beiteht aus zwei Hauptkompleren, 
welche durch das Aulathal getrennt find. Die auf dem 
linken Ufer des Aulaflüßchens gelegenen Waldungen be; 
finden fi auf ben Abfällen des Knüllgebirges, eines 
mächtigen Bafaligebirgezuges. Auf diefem Linken Ufer 
ſchließt fi denn auch Buntfandftein an, ſodaß biefe 
Waldungen theils auf Bafaltboden, theils auf Buntfand: 
ftein ruhen. 

Die auf dem rechten Ufer des genannten Flüßchens 
gelegenen Waldungen befinden fih nur auf Buntſand⸗ 
ſtein. 

Die Waldungen auf Baſaltboden im Waldorte 
Loſcher find ſehr frohwüchſige und langſchaftig erwachſene 





älteften etwa ein 100jähriges Alter beſitzen. Die Ge: 
birgslage hat hier eine Höhe von über 1800 rhl. Fuß. 
Die auf dem Löſcherhofe (1736 Fuß) ftehenden alten 
Obſtbäͤume find in ber Zwerghöhe geblieben. Hiernach 
ift in diefem Forftorte von Eichengruppen:Aubau Feine 
Rebe. 

Befagter Buchen-Beſtand befindet fih im der 
Stellung des Vorbereitungsſchlages ſchon längere Zeit, 
um den jegt recht wirffamen Lichtungezuwachs zu be: 
nugen, auch ift bereits gemügender Buchen-Aufſchlag 
ſchon vorhanden. Sobald bie Nachlichtungen in dieſem 
Beſtande weiter vorfchreiten, ift die Abfiht mit Ahorn: 
und Ejcen-Einzeleinfprengungen durch Saat vorzu: 
gehen, auch wird babei die Fichte gruppenmeile buch 
Pflanzung einjähriger Buͤſchel eingebracht, wozu and 
diefe Holzart behufs Auspflanzung verbleibender Lid: 
tungen und zur Mantelbilbung verwendet werben wird. 

Die vorhandenen Fichtenbeſtände auf gutem Boden 
zeigen ein gutes Gebeihen, und Rothfäule ift auf dieſem 
Bafalt nicht bemerkbar. 

Mit einer Weißtannen-Pflanzanlage ift noch ober: 
halb dieſes Beſtandes anf einem größeren, mit alten 
lichtſtehenden Buchen beftandenen Flächenſtreifen ein 
Verſuch gemacht worden. Diefe Pflanzen wuchlen vor: 
trefilic, doc hat das Nehwild auch Hier die gefammte 
Pflanzenanlage in einer Weife zerftört, daß nur ein 
Kurzer Pflanzenftummel übrig geblieben ift, welder 
zwar wieder Triebe macht, bie aber alsdann dem gleichen 
Schickſale anheimfallen. Es wird hier nicht anderes 
übrig bleiben, als in einem Buchen Maftjahre eine 
Buchelſaat im bejagter Pflanzung vorzunehmen, und 
bier auch das Rehwild durch gründlichen Abſchuß zu 
vermindern. 

Dergleichen Buchen-Verjüngungen wie hier auf Ba: 
falt finden fi noch mehrere, ebenſo find Eſchen und 
Ahorn mit reichlichem bergleihen Anfluge zwiſchen ver 
Bucen-Berjüngung vorhanden. 

Auf Buntſandſtein ommen viele Buchen: Mittelmalt- 
Beftände vor, welche in ben Hochwaldbetrieb mit Yeber: 
halt übergeführt werben, und foweit Angriffshiche durch 
Stellung der Stodausfcläge auf eine Lohbe ermöglicht 
werben konnten, ift die BuchensVerjüngung mit ent: 
ſprechenden Nachlichtungshieben unter Auswahl der zun 
Ueberhalte geeigneten, aus dem Kerne erwachſenen 
Buchen: und Gichen-Reitel, ſowie and vorhandener 
huͤbſchen Kiefern bereits im Gange. In ſolche Beftände 
ſollen Eichengruppen, um auch dieſe fehr geſuchte Holzart 
ferner zu erhalten, eingebracht werden. Verbleibende 
Lichtungen im Buchenbeſtande werden dann mit Fichten, 
dagegen auf ben ärmeren, mit Heide und Heidelbeert 
verfehenen Stellen mit Kiefern vervoljtändigt. 
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Außer biefen Buchen-Hoch-⸗ und Mittelwaldungen ! 
kommen ausgebehnte Kiefernbeftände von ben jüngften 
bis zu den haubaren Altersflafien vor, welche in den 
frifcgeren Mulden fehr Tangichaftig find und vorzüg- 
liches Nutzholz liefern. Da, wo aber dieſe frifche 
Mulde aufhört, findet ſich gleich wieder ſtarker Heide: 
und Heibelbeerwuchs, fobaß die beiftändige Buche zur 
Verbefferung des Bodens und zur Bodendeckung nicht 
entbehrt werben Tann. 

In diefer Weife mit Buchelſaat und Pflanzung 
unterbaute Siefernbeftände, welche auf dem beſſeren 
Boden fehr werthvelles und geſuchtes ſtarkes Kiefern- 
Nutzholz in den fpäteren Perioden liefern werben, find 
bereit8 in größerer Anzahl vorhanden, in welden bie 
Schmarotzer des Bodens, bie Heide und Heidelbeere, 
durch den Buchen⸗Unterwuchs bereits verdrängt worden 
find, ſodaß Hierdurch ausdauernde Mifchbeftände ers 
zogen wurden, welche zur Zeit ihrer Haubarkeit natürlich 
verjüngt werben, hierbei werthvolle Nußholzerträge durch 
die Kiefernabnugung abwerfen unb mit weiterem Kiefern: 
Ucherhalt verfehen werben, zu welchem ſich veichliches 
Material in diefen Beftänden vorfindet, 

Auf diefem Buntfanbftein ift bei recht günftigen 
Bodenverhältniffen der Anbau ber Fichte belicht worden, 
namentlich in ben Mulden, in welchen recht ftarfe der= 
oleichen Nußhölger erzogen wurden. Doch mit ber | 
Fichte auf die geringen Bodenflaffen des Buntfandfteine | 
zu gehen, ba wo die Heide wächlt, ift ftets ein fehler. 

Diefe Holzart liefert auf ber II. und IV. Bodens 
klaſſe des Buntfandfteins kein verfäufliches Nutzholz, 
und zur Brennholz-Verwenbung wird bie Kiefer in ben 
Gegenden, in welden diefelbe wie hier, heimiſch war, 
ftets dem Fichten-Brennholze vorgezogen. 


8. Das bem Herrn Freiherrn Schenck zu Schweinsberg auf 
Lohhanfen unweit Ziegenhain gehörige Forftrevier 
(659 Gafleler Ader). 

Die Gebirgsart ift Buntfandftein aud etwas Bafalt. 
Der Grund und Boben biefer Waldung ift zum größten 
Theile zur Ader: und Wiefenanlage geeignet. 

Auf früheren Hutefläden find große Eichen-Pflanze 
beftände, 6Ojährig, mit Buchen unterbaut worden, ebens 
fo auch im gleicher Weife vorhandene gutwüchſige, zur 
Starknutzholzerziehung geeignete Kiefernbeftände, während 
die älteren Buchen-Hochwaldungen zur Verjüngung ftehen 
und mit Eichengruppen, auch mit Fichten-Horften ver- 
fehen wurden. 

Da ein Verkauf des Gutes beabſichtigt wird und 
dann ber Wald durch Anrodung jedenfalls zum größten 
Theile dem Adergute zugelegt werben wird, fo bietet 
diefe Waldung zu einer näheren Beſprechung fein 
weiteres Intereſſe. 
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9. Das Forfrevier Buchenau unweit Heräfeld (2465 Kafleler 
Ader), der Freiherrlichen Familie von Schend zu Schweinäberg 
auf Buchenau gehörig. 

Buchenau ift gleichfalls ein ehr intereffantes Forſt⸗ 
revier, welches durch Zufauf der freiherrlich von Spiegel: 
ſchen Waldungen vergrößert und befjer arrondirt worden 
iſt. Dasjelbe Liegt nunmehr in großen Waldfompferen, 
angrenzenb an das freiherrlih Seckendorf-Gutend'ſche 
Forftrevier Buchenau. 

Der Waldort Hauberg enthält Kiefernbeftände, welche 
meift mit Buchen, auch zum Theil, wenn es ber Boden 
geftattete, mit Eichengruppen, nad) Stellung des Schirm: 
beftandes durch Saat unterbaut worden find, In 
Nichtmaſtjahren wurden auch Buchen durch Pflanzung 
angebaut. 

Zu den älteren Theilen ift auch ber Schirmbeftand 
bis auf den erforberlichen Ueberhalt ber Schönsten, Hierzu 
geeigneten Kiefern allmählich abgenußt worden, jedoch 
müffen biefe Arbeiten mit ber nötigen Vorſicht aus— 
geführt werben, da anderenfalls die beiden bekannten, 
aber wenig willtommenen Gäfte, die Heide und bie 
Heidelbeere Hier auf dem Bunbfandftein fofort er: 
feinen. Bon Ichterem Vorgange ift daſelbſt in einem 
folgen Beſtande Einfiht zu nehmen, in welchem ber 
Scirmbeftand nad bewirftem Buchen = Unterbane bei 
einem orfanartigen Sturme zum größten Theile geworfen 
wurde, monad alsbald der Heidewuchs dominirend 
geworben ift, zwiſchen welchem ſich zum Glück bald 
nachher ein veichlicher Kiefern Anflug einſtellte, jo daß 
doch ein noch zu befafjender Beſtand auf biefer Fläche 
vorhanden ift. 

Auch Fihtenanbau durch Stücrilfenfaat unter Kiefern: 
Schirmbeſtand wurde hier mit gutem Erfolge ausgeführt, 
ſodaß bald mit der fucceffiven Nachlichtung bes letzteren 
unter Belaffung der hönften Stämme zum Ucberhalte 
vorgegangen werben wird. 

Diefem Waldorte gegenüber auf der anderen Geite 
des Thales Liegt der Waldort Louzelied, ein ruinirier 
früherer Buden-Mittelmald mit vielem Eichenholze, 
welcher jet in Hochwald übergeführt worden ift, und 
in weldem bie vorhandenen vielen Blößen und Lich— 
tungen, die burd einen in einem Jahre ausgeführten 
Aushieb der zu Eifenbahn-Schwellen:Holz verkauften 
älteften Eichenholzklaffe im Oberholzbeftande entftanden 
waren, mit Fichten-Saaten und dergleichen Pflanzung 
unter vielfachen Schwierigkeiten wieder aufgeforftet worden 
find, ſodaß unter Hinzurehnung bes erfolgten Kiefern: 
anfluges ein Mifhwald entftanden ift, welcher nunmehr 
fo bleiben ann. 

Dann würden noch einige Buchen-Berfüngungsfchläge 
mit Eihen-Einfprengung, welche in der Richtung nach 
Buchenau Hin gelegen find, zu befichtigen feirt. 
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Es folgen hierauf noch die fehönen Buchen-Bers 
jüngungsjdläge mit Ueberhalt von Buchen und Eichen 
oberhalb Buchenau in den Waldorten Dilloch, Dickeberg 
x. Intereffante Beftände find Bier genug zu befichtigen, 
in welchen nur mit geringen Kulturmitteln unter Ans 
wendung von Saaten und Benugung der natürlichen 
Verjüngung gearbeitet wird. 

Im Waldort Harth bei Neukirchen find unter Kiefern- 
Schirmbeſtand Eichen, Buchen, Weymouthskiefern, und 
nur in den Mulden Fichten 2c. Kulturen unter Benutzung 
des Kiefern Anflugs ausgeführt worden. An dieſen 
Kulturen wirb immer noch gearbeitet, ba vieles durch 
ſchlechte Ausführung, ſchlechtes Pflanzenmaterial und 
wegen des Öfteren Streuentzugs auf bejagter Fläche 
nicht angefchlagen ift. Die ſchönſten Kiefern auf den 
befjeren Bodenftellen werben zum Ueberhalte verwenbet 
werben. 

10. Die Fulda’er- Landfrantenhans-Waldung bei Hünfeld, 
gehört zu den Coumunalſtändiſchen Forften, 
(658 Staffeler Ader). 

Die vorherrfchende Gebirgsart ift Bafalt, welder 
den Mufchelfalt und Buntjandftein durchbrochen hat, 
ſodaß dieſe drei Gebirgsarten, verfehen mit ftarken Thon: 
beimengungen, einen kräftigen, für den Holzwuche günftigen 
Boden erzeugt haben. Stellenweife find jedoch große 
Flächen wit dichtem Baſaltgerdlle überbedt, und ber 
Boden ift da flachgründig. Dieſes Geröle ift in früherer 
Zeit hier und da, wo es fehr bit Tag, zufammene 
getragen und in langen, im Innern hohlen, fonft bis 
auf einen Heinen Ein: und Ansgang verfchloffenen 
Mauern aufgeſchichtet werben, ſodaß ber waldbauliche 
Zweck crreiht wurde. Zugleich werden auch jährlid) 
hier viel Füchle geſchoſſen. Auf der einen Seite werden 
die Dachohunde eingelaffen, und auf ber anderen haben 
ſich die Schägen aufgeftelt. — 

Die Bude ift in diefer Waldung vorherrſchend 
gemengt mit Eiche, Eſche, Ahorn, auch Hainbuche, und 
auf geringen Flächen befindet ſich die Fichte Buche 
und Fichte ftehen bier auf ihrem natürlichen Stand: 
orte, ebenfo Eſche und Ahorn, aber auch die Eiche ift 
in den Mulden angebracht. 

Die Buche wird theils im Hochwalde im 80 jährigen 
Umtriebe bewirthſchaftet, teils ftehen die vorhandenen 
Buchen: Mittelwaldungen in ber Ueberführung zum Hoche 
waldbetriebe, wobei durch Löcherhieb auf gruppenweife 
Einnengung der Eiche und Fichte, auf den Höhen auch 
der Lärche, je nach Page und Boden, fowic auf Einzel: 
einfprengung der Eſche und des Ahorns im Buchen⸗ 
Grundbeſtande hingewirlt wird. 

Zum Einzelüberhalte finden ſich in den hübſchen 
Buchen⸗Hochwald⸗ Verjũngungsſchlaͤgen ſehr ſchoͤne lang⸗ 
und glattſchaftige Buchenſtaͤnme, welche theilweiſe ſich 
bereits in der richtigen Stellung befinden. 





U. Das freißerrlih von Stumm'ſche Forſtrevier Ramholz 
(2251 Kafleler Ader). 

In dieſem bei Sterbirig (bei Elm) gelegenen Revier 
find namentlih im laufenden Früjahr ausgebehnte 
Kulturen, befonders Fichten-Pflanzkulturen auf ange: 
kauften Mufcelfalt:Dedflähen mit verfchulten 3 bis 4: 
jährigen Pflanzen in gut angefertigten Pflanzlöchern zur 
Ausführung gelommen. Jh empfehle jolgende Wald: 
orte: 

a. Almägtigerberg. Gebirgsart: Mufgelfaif, an den un: 
teren Abhängen in Buntſandſtein übergehenb, und bafelöft mit 
einer Diluvial-Auflagerung verfehen. 

Dies ift ein hier und da mit einzelnen Fichten und auch mit 
feinen Gruppen biefer Holzart verfehener Kiefernbeftand, in einem 
Alter von durhfepmittlie 85 Jahren. Lehbteret befindet ſich in 
Schirmjhlagsftelung, muß aber balbigft nachgelichtet werben, 
ba ber unterbaute Beſtand mehr Licht erfordert. Der letztere 
befleht aus einer Buchelſaat, auf geringen Stellen dergleichen 
Pflanzung, durdfprengt mit durch Saat erzogenen Eſchen und 
Ahorn, und außerdem findet ſich Fichtenanflug in großer Menge, 


ebenfo auch Kiefernanflug vor. 


Auf einer paffenden Stelle am untern Abhange auf Bunt: 
fandftein mit ftarfer Diluvial-Auflagerung wurde unter biefem 
Schirmbeftande durch Einftufen von Eicheln ein recht wüdjliger 
Eichenhorſt erzogen. 

Die Nachlichtungshiebe in biefem Schirmbeſtande merben 
nad dem Lihtbebürfniffe des jungen Beflandes regelmäßig fort: 
aefegt werben, und bie fhönften Kiefern: Stämme ber Mitteltlaffe 
bleiben dann einzeln als Ucherhälter zur Erziehung flarfen Nup: 
Holzes ſtehen. 

Aus dem Künftigen Buchenbeſtaude und feiner jehigen Gins 
forengung wird ein Miſchbeſiand erwachſen, welder bei guter 
Vflege der Nutholzarten durd) Freihiebe bei den auszuführenden 
Durcforftungen fi natürlich verjüngen und ebenfo wieder mit 
reichlichem Ueberhalt ans dem Borbeflande verfegen läßt. 

Mit Rüdfiht auf den zu belaffenden Ueberhalt, hauptſächlich 
Kiefern» Einzeltämme und Fihtengruppen, würbe ich zunächft cine 
SOjährige Umtriebszeit für den Vuchen· Grundbeſtand zu Grunde 
legen, wobei fiber 120jäprige Kiefern und Fidten:Weberhälter 
erzogen werben. Aus bem Eichenhorſte follen bie Kiefern-Ueber- 
Hälter, welche für bie Eichelſaat ald Schirm bienten, bemmähit 
ansgehanen werben, und erfterer durchläuft daun 2 eventuell 3 
Umtriebögeiten, was ber Zufunft überlaffen bleibt. 

b. Bon biefem Forſtotte würde ber Wen über Ramholz nah 
ber Ruine Stedelsberg führen, wobei gleichzeitig auf ber ge: 
tingften Klaſſe des fiachgründiaſten Muſcheitalks, welcher mit 
etwas Schieferthon Überbedit iſt, ein Kiefern-Krüppehunde-Beiland 
von vieleicht 46 jaͤhrigem Alter zu ſehen if, welcher mit Buchen, 
Ahorn zc. durch Saat unterbaut und durch Pflanzung ergänzt 
worben if. 

Diefe Kultur iR allerdings biefer Bodenqualität ganz emt: 
fpredjenb ausgefallen, doch habe id} bie Hoffnung noch nicht auf: 
neneben, daß befagte Holzarten im Schupe des Kiefern Schirm: 
beftanbes den Boden wenigftens als ein Gebũſch Überbeden werben, 
was überhaupt unterhalb ber ſchͤnen Ruine ber Zwed if, welcher 
erreicht werben fol. 

Die auf den befferen Bobenftellen, welche nach dem Abbange 
Hin angrenzen, angebanten Fichten zeigen einen guten Buche, 
während bie bafelbft einzeln eingefprengten Lärchen fränfeln, mut 
Flechten behangen find und alljährig von der Motte ſtarl beim: 
geſucht werben, ſodaß fie fucceffive zum Aushiebe Tommen. 
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©. Auf ber anderen Seite ber Burgruine beginnen Buchen ⸗ 
Verjüngungsfgläge auf Bafaltboben, im freubigen Zuwachſe 
fichend. Diefe Schläge Können leider bei dem zu geringen Jahres- 
Eiuſchlage, welger vom Herrn Rittmeifter feltgefegt worben ift, 
damit bie ſchönen Beftände für ihn erhalten bleiben, nicht jo 
nachgelichtei werben, wie es erforberli wäre. 
dieſe Schläge, ſobald die Nachlichtung dahin kommt, auf diefem 
guten Baſaltboden nod reichlich Ahorn und Eſchenſamen eins 
nefäiet werden, dann find nachträglich auch Fichtengruppen durch 
Pflanzung anzulegen. Weißtannengruppen, welche hier fehr gut 
gedeihen würden, önnen ohne Umfriedigung berfelben wegen bes 
arten Rehſtandes nicht angebaut werben. 

d. Unterhalb biefes Buchenbeſtandes, woſelbſt ber Baſalt⸗ 
boden zu Ende ift, und ein Iettiger Boden mit Thomunterlage 
beninnt, befindet fi eine Weißtannen:Anlage mit eingefprengten 
Fichten, welche ald vorwüchfig bie noch unterfändigen Weißtannen 
gegen Froft [hügen follen. Diefe Weiptannen-Anlage if wegen 
bes Rehwildes forgfältig umfriedigt worden und fleht im beften 
Wuchſe. Ohne Umfriedigung wäre die Kultur zu Stummeln 
verbiſſen worben. Späterhin werben bie Fichten thuͤnlichſt famnts 
lid oder bis auf ein beſcheidenes Map, fobald Frofiſchaben für, 
die Weißtanne nit mehr zu befürdpten ift, zum Aushiebe Lommen. 

Auf diefem fettigen Boben finden fid in ber Nähe befagter 
Anlage mit Rothfäule verfehene, mittelwüchfige Fichtenbeflände. 

©. Bon hier aus würden die Waldorte Nußhede und Ober» 
Sdlingloffs, Buchen-Verjungungeſchläge mit i. D. 15jäprigem 
dergleichen Auſſchlage zu bereifen fein. 

Der ganze Beftand iſt mit Zar großen Gruppen, welche 
von Mitte zu Mitte 25 m Abftaub Haben, und zwar mit Fichten, 
Veißtannen, Lärchen, Eſchen, Ahorn und auch mit fonfligen ebleren 
Nadelhölzern durch Saat und Pflanzung zur Erziehung eines 
Miſchbeſtandes verjehen worden, und auf einer großen Flache ift 
der Buchen: Ueberhaltbeftand, i. D. Mjährig. bereits fertig geftellt 
worden. Eienfultur im einzelnen Stande der Bflangen ift auch 
vorhanden, um zu feben, was aus ber Eiche fid) erziehen läßt. 
Der Eihengruppen-Anbau if mit Rüdfiht auf bie Hodlage und 
ben nicht viel verfprecenden Eichenwuchs ber in der Näbe ſich 
befinbenden Eichen nicht beliebt worden. Die abfolute Höhe der 
unweit der Nußhade gelegenen Weinftrage beträgt 566,1m. Am 
Harz if die obere Grenze der Wintereihe — 684,7 m, während 
bie Sommereihe nur bis 497,3 m auffleigt. 

Au) dieſer Beſiand wird nad) Fertigfchung des Buchen- 
Ueberhaltes zu einem prächtigen Miſchbeſtande im Ucberhaltbetriebe 
erwachſen. — Dagegen finden ſich auf b. S. in ben tieferen Lagen 
biefes Forſtrevieres auf ausgebehnten, zum Walde gezogenen 
früheren Huteorten durch Einftufen von Eicheln in ben lepteren 
Jahren angelegte Eichen · Schouungen, welde zur Eicjeneöturk 
Holz-@rziehung dienen follen, da Sage und Boden Hierzu paffend 
find. Das Einftufen wird an den Stellen wiederholt, woſelbſt 
ſich Süden finden, und zwar in einem folden Jahre, in weichem 
die Eichein der Wintereiche gut geratpen und bidig zu Haben find. 


An den zuletzt beſprochenen Waldort grenzt die 
Staatswaldung au. Herr DOberförfler Wetzel hat in 
diefer Waldung in den angrenzenden 120 jährigen Buchen⸗ 
bejtande eine große Anzahl von Löcherhieben ausgeführt 








und dieſe oft mehrere ha großen Löcherhiebeflächen mit 


Kichengruppen, durch Saat erzogen, verfeben. 

Diefe Anlagen find fehr gelungen und mit einer 
Stangenumfriebigung gegen Rehwild mit Erfolg geſchützt 
worben. 

Nach den vorhergehenden Mittgeilungen beziffert ſich 


Später muß in | 








die Gefanuntgröße der ſaͤmmlichen Forſtreviere, in welchen 
Theilftüte des Ueberhaltbetriebes befichtigt werden Rönnen, 
auf etwa 14510ha, welden jährlich neue vorbereitende 
Arbeiten dieſes Betriebes zugehen. 


Auf die weitere an mich gerichtete Frage: 1. „Geht 
die Lärche gut auf ben Meinen Gruppenflächen von Zar 
Groͤße im 60 bis SOjährigen Buchen-Grundbeſtande 7“ 
babe ich Folgendes anzuführen: 

Ich habe ſtets gefucht, Meine Saatbeete zur Erziehung 
von Kiefern und Lärden, und ebenfo auch von anderen 
Holzarten im Beſtandesſchutze, etwa auf vorhandenen 
Heinen Lichtungen der Buchenbeftänbe anzulegen, und 
dur Zurüdhieb des Schirmdaches die Fläche jo zu 
erweitern, daß die Beetflähe etwa die Größe von 2ar 
erhalten hat. Auf diefer Fläche fällt der Thannieders 
ſchlag auf den Boden, und dies ift das Wirkfamfter 
daß er deinfelben verbleibt, und nicht vom Winde vers 
weht, ober durch den Sonnenſtrahl verbunftet wird, feine 
Quantität beträgt befanntlih das Dreizehnfache ber 
jährlichen Regenmenge. Die Sonne und ber Wind 
entführen hier diefe Friſche deßhalb nicht, weil die Flaͤche 
während der meiften Zeit des Tages beſchattet bleibt. 
In diefer Bodenfrifche wachſen die jungen Pflanzen vor⸗ 
trefflich heran, während die in ben der Sonne und bem 
Winde preisgegebenen, freifiegenden Pflanggärien immer 
erft einen Regen haben mußten, ehe zunächſt die Saaten 
aufgehen, und bie jungen Pflanzen ſich entwickeln 
konnten. — 

Ihre Eigenſchaft als Lichtpflange zeigt die Lärde 
erft fräter, febald ihr durch Ueberſchirmung das Licht 
mangelt, was aber auf freigelegten Flächen von 2ar 
Größe nicht ftattfindet. Dagegen habe ich von ber 
Einzeleinfprengung der Lärche in Buchen, und ebenfo 
in Kiefern-Beftänden nie einen Erfolg gefehen. Die 
Lärche wurde von der echte überzogen, fie wurde 
alsdann Frank und die Lärchenmotte fand nunmehr Bier 
ihr paſſendes Arbeitsfeld, um in kurzer Zeit ihre Ver— 
nichtung herbeizuführen. Diefe einzelnen Lärchen find 
fänmtlih nad und nad aus befagten Beftänden aus— 
gehauen worden. 

Dies ift die Urſache, weßhalb man in vielen Forften 
vom Lärdenanbaue ganz zurückgekommen iſt. Oft ſchob 
man die Schufd auch auf dem entarteten Lärchenfamen. 

Aber wir dürfen diefe Holzart auf dem ihr zufagenden 
kräftigen Gebirgsboten nicht vergeffen, oder fie vielleicht 
abfihtlid ganz ausfallen laſſen. Sie ift Lichtpflanze, 
fie bedarf einen fräftigen Gebirgsboden, und oben auf 
den Höhen, wo bie Kiefer nicht mehr gedeihen würde, 
ift ihr Standort als vorwüdfige Gruppe, ober ale 
Horft im Buchenwalde, welcher ihr bie Bodenkraft ers 
hält. Derartige Gruppem ober. Horſte (dom) geringem 
Umfange habe ich in Menge gefehen. 
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Die im Buchen: Grumndbeftande auf Röcherhichöflächen 
erzogenen Lärchengruppen werben ja ſchon nach wenigen 
Jahren, fobald jie ven Schuß des fie umſchließenden 
Buchen Grundbeftandes nicht mehr bebürfen, durch bie 
alsdann in Teßterem beginnenden Verjüngungshiebe von 
dem ihnen dann Läftig werdenden Seitenbrude befreit, 
und dieſelbe Begünftigung wirb ebenſo der Kiefern: 
ober Eichengruppe dafelbft zu Theil. Sämmtliche 
Gruppen werden dann auch noch, fobald dies nöthig 
erſcheint, durch einen Umringehieb, welder jedoch im 
Buchen-Grundbeſtande ausgeführt wird, freigehauen. 

Ich bin feft überzeugt, daß uns die Lärche durch 
Gruppenanbau im Buchen-Grundbeftande erhalten bleibt, 
und zwar infolge der jtattfindenden Bodenbeiferung durch 
dad vom Winde auf die Gruppenflächen angemehte 
Buchenlaub, wonach ſich daſelbſt kräftige Humuslagen 
anſammeln. Doch wird vorausgeſetzt, daß ſie auf dem 
guten, mineraliſch-kräftigen Boden ber höheren Lagen 
augebaut wird, wofelbft bie Winbftrömung herrſchend 
ift, welche die Laͤrchenmotte nicht liebt. Verſuche werden 
die® beftätigen und alsdann Ucberzeugung verſchaffen. 

Die tieferen Lagen mit gutem Boden gehören aber 
den Eichen und in den Froftlagen der Ebene den Kiefern= 
gruppen an, um bafelbft recht ſtarkes Nutzholz zu er: 
ziehen. 

Zum Schluſſe will ich nod im Betreff der Lärche 
erwähnen, daß in der Löhlbacher Oberförfterei (3. die 
tommunalſtandiſchen Hofpitalsforften bei Haina) ein etwa 
60jähriger Lärchenhorft von einigen Kaffeler Acker Größe 
ſich vorfindet, welcher unterbaut wurde. Derfelbe liegt 
in der Ebene zwifchen anderen Beftänden, und er hat 
mir immer Freude bereitet, ſodaß ihm recht oft Beſuche 
abgeftattet worden find. Jedoch beginnt berjelbe feit 
einigen Jahren, ſich mit Flechte zu überziehen, und er 
hat nunmehr ein Trankhaftes Anfehen erhalten. Auch 
bier hat die Lärchenmotte ihre Arbeit begonnen, und ich 
habe ſchon mit dem Oberförfter darüber verhandelt, ob 
mit Rüdfiht darauf, daß biefe Holzart auf einem ihr 
nicht zufagenden Standort, der Ebene, ſich befindet, es 
nicht beffer fei, befagten Lärdyenbeftand, noch che er in 
den Unterbau einwächſt, zur Abnutzung zu bringen. 
Nach meiner Ueberzeugung würde bejagter Beſtand fich 


gerade in dieſem Reviere, mit Fräftigem Boden auf den | 


Gebirgslagen, auf letzteren gejund erhalten haben. 


Zu Frage 2: 
auf Bar großen Löchern im Fichten-Grundteftande? 


Nah pos. 13 der in dem Schriften über die | 


Nubholzwirthſchaft im SHochwald:Weberhaltbetriebe zu: 
ſammengeſtellten waldbaulichen Grundgefeße ift darauf 
hingewiefen worben, daß ftatt der Buche auch alle übrigen 
Schattholzarten als Grundbeftände Verwendung finden 
können. Namentlich bezeichne ich die Fichte und Weiß: 





ı 


tanne als beſonders hierzu geeignet, und zwar enıpfehle 
ih in erfter Linie deren Verwendung zum fraglichen 
Zwede dem eineren Waldbefiger, da bie größeren 
durch eine vichtige Folge der Jahresichläge ihren Be: 
darf nadhaltig unter der Vorausfegung befriedigen 
Tonnen, daß ihre Fichten ober Weißtannen-Beftände 
in ben richtigen Altersabſtufungen und in regelmäßiger 
periodiſcher Folge nachgezogen worden find. Denn es 
ift mir ganz unzweifelhaft, daß nach denſelben Grund: 
gelegen wie bei dem Buchen: Grundbeſtande fo auch bei 
den Grunbbeftänden der übrigen Schattholzarten, wie 
Fichte, Weißtanne und Schwarzliefer zu verfahren ift. 
Es werben in ſolche Grundbeftände raſchwüchſige Licht: 
holzarten gruppenweife eingebracht, um von dieſen Holz: 
arten je nach Lage und Boben ſtarkes Nußholz durch 
Ueberhalt im zweiten Umtriebe zu erziehen. Meine An: 
ſicht ftügt fi) auf die Beobachtungen, welche ich während 
meiner vielen Waldbereifungen ſtets wit Vorliebe in 
den gruppen und horſtweiſen Miſchwuchsbeſtänden, 
welche auf natürlichem Wege, oter auch durch Aus: 
pflanzung oder Anfaat auf Blößen und Lichtungen er: 
zeugt waren, gewonnen habe. Solde Typen wurden 
dann von wir weiter beobachtet, und auf biefem Wege 
bin ich zu ber Weberzeugung gefonmen, daß wir vor: 
wüchfige Kiefern, Lärchen und Eichen-Gruppen, und 
ebenfo auch vorwüchfige Fichten: und Weißtannen-Gruppan 
bei abgefürzter Umtriebszeit bes Buchen-Grundbeſtandes 
in Tegterem erziehen Tönnen, um biefelben zum Ucher: 
halte während der folgenden Umtriebszeit zu verwenden. 
Dasfelbe gilt auch für die Fichten: und Weißtannen- 
Srundbeftände bei abgefürzter Umtriebözeit der letzteren. 
Nur müſſen bei der raſchwüchſigen Fichte die Röder: 
Hiebsflächen entſprechend, etwa auf 3 bis 4 ar, vergrößert 
werden. Auch findet hier der Ueberhalt eines Schirm: 
beftande® auf den Köcherhiebsflächen ftatt, um Sonne 
und Wind vom Boden abzuhalten. Es werben dann 
vorwũchſige Fichtengruppen oder Horfte durch den ſich 
bald anfievelnden Fichten-Anflug erzogen werben. 
Würde man nun, um näher auf den waldbaulichen 
Theil einzugehen, in einem 6Ojährigen Fichtenbeftande 
3 ober 4 ar große Löcherhieböflächen, wit vorerftigem 
Ueberhalte eines mäßigen Schirmbeftandes aus den ne- 
vingeren Beftandesklaffen, anlegen, fo verjüngten ſich 
bald unter künſtlicher Beihülfe die Fichten, und bie 


; Löcherhiebsflähen werben mit Fichten:Anflug verjchen. 
Wie verhält ſich Fichten-Ueberhalt 


Der übrige Fichtenbeftand wird dann nach und nach 
gelichtet, um ven Lichtungszuwach® zu benußen, ſodaß 
die weitere Fortfegung biefer Hiebe gar nicht zu beeilen 
ift. Etwa im 80: bis 100jährigen Alter des Grund» 
beftandes erfolgt dann erft durch Einlage eines Fräftigen 
Hiebes die Verjüngung des Fichtenbeftandes unter künft: 


licher Beihülfe durch Einſaat von Fichtenſamen, und in 


einigen Jahren, nachdem der Anflug den Boden fon 
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det und benfelben gegen Aushagerung ſchützt, findet 
der ftreifenweife, dann jährlich fortzuſetzende Abtrieb des 
mmmehr zu bebeutendem Starkholze erwachfenen Be: 
ftandes unter Schonung des etwa 25: bis 30jährigen 
Gruppenbeſtandes ftatt. 


Bodenkraft und Bopenfrifche find hierbei dem Boden 


verblieben, und dieſelben find nicht wie bei dem Kahl: 
hiebe nutzlos vergeudet worden, weßhalb der junge Be 
ftand raſch erftarfen wird. 
unbedeutende Kulturgeld und das für den Korftgartens 
betrieb völlig erfpart, indem leßterer gar wicht nöthig 


Dabei wurde das nicht | 


ift. Die Vüſchelpflanzungen, welche zu etwa nöthig | 


werbenden Auspflanzungen Meiner Beftandeslüden er- 
forberlih find, werden aus der Totalität auf guten 
Stellen entnommen, und alsbald daſelbſt verwendet. 

Legt man ſpäter für diefen Betrieb eine 60 jährige 
Umtriebegeit zu Grunde, fo erzicht man auf ben 
Gruppenflächen Fichtenbeftände von 2>x60 — 120 
Jahren, bei deren Berjüngung und fuccffiven Abnutzung 
aledann wieder vom 6Ojährigen Beftande eine gleiche 
Gruppenfläche überzubalten ift, während der beide Gruppen= 
ſyſteme umrahmende Fichten Grundbeftand mitverjüngt 
wird. Die Fläche des letzteren ift dabei zur Holzaufs 
ſchichtung und zur Holzabfuhr erforderlich, 


Weiferprogent und Zlächeneinrichtungs⸗Plan. 
Vom Kgl. Württ, Oberförfter PaBL in Freudenftabt. 

Die beiden neueften interefjanten Erfceinungen der 
forſtlichen Litteratur, „die Beziehungen des Bobdener- 
wartungswerths und ber Forfteinrichtung zur Reiner: 
tragslehre” von Oberforjtmeifter Kraft und „das Weifer- 
prozent” von Forſt⸗Direktor Bofe geben mir zu 
einer furzen Betrachtung Anlaß namentlich hinſichtlich 
des Werths des Weiferprozents für die Forfteinrichtungs- 
arbeiten und deffen Verhältniß zur Periodenbildung, 
welche in dem meift verbreiteten Syſteme des Tombinirten 
Fachwerks nicht die Forın, ſondern den Kern, den geiftigen 
Juhalt, ja geradezu das Weſen bildet. 

Diefe Kundgebungen ber beiden maßvollften Vertreter 
der fchroff ſich gegenüber ftehenden Nichtungen in ber 
tritifhen Frage des Waldreinertvags, beziehungsweiſe 
ber Rentabilität der Wirthſchaft find gerade feine Friedens- 
tauben mit dem Delzweig ber Beendigung des forſtlichen 
Kulturkampfs nach der optimiftiihen Prophezeiung des 
Herrn Prof. Dr. Baur. 

Eine folde Friebensfehnfucht wird aud gar nicht 
allgemein getheilt, im Gegentheil man würde, abgejehen 
von ber vom Wege ber Objektivität abweichenden ab 
und zu auftauchenden polemifchen Schärfe, die fih ja 
leicht vermeiden läßt, lebhaft bedauern, wenn ber wilfene 
ſchaftliche Antagonismus der höchſten Bodenrente und 
der höchſten Waldrente ſich in allgemeines Wohlgefallen 
auflöfen oder gar verfumpfen würde. 





Man ift nachgerade an dieſe anregende pifante 
Nahrung gewöhnt und würde fie ungern vermiffen; die 
forftliche Litteratur, wenn jie aud manchmal durch 
langsathmige formelreihe Abhandlungen ermübend und 


| abftumpfend namentli auf den Praktiker gewirkt hat, 


würde mit einem folchen weftphäfifchen Frieden weſentlich 
an Reiz verlieren, wie der Neichetag ohne Bismard. 
Die Controverfe mit wiſſenſchaftlichem Eunft, sine ira 
et studio geführt, bietet eine geiftige Erfriſchung, hat 
unbeftritten einen afabemifchen Werth und als Streit 
nm des Kaiſers Bart auch feinerlei Gefahr für bie 
herrſchende Wirtbfchafts: Politik. . 

Die Reinertragstheorie in ihren unerbittlichen Konz 
fequenzen der mathematifchen Spekulation Hat bie jet 
bei den Verwaltungen des Staate, der Korporationen 
und auch ber Privaten noch nicht Fleiſch und Blut ges 
winnen fönnen, fie ift und bleibt die Theorie des 
Kathebers, während die folide Walbrente immer noch 
unerfcüttert al Trabant der Wirthſchaft (nad Burck- 
hardt) ihre Herrſchaft behauptet. 

Selbſt in Sachſen, dem Eldorado der Reinertvags: 
theorie, findet fie nur cum grano salis Anwendung; 
das Weiferprozent ift zwar da3 Drafel der Rentabili- 
tät und ber Hiebsreife, aber bie bewährte Methode der 
Waldrente, bes höchften Gebrauchswerths ift fein Korrektiv, 
Sobald e8 nad Zielen weilt, die der Erfahrung und 
dem Gefühl widerfprehen. Iſt die Jugend aud von 
der Bläffe der Bodenreinertragsgedanken angekränfelt, 
fo ift das nicht zu bedauern, fie lernt dabei denken, ſich 
in Probleme vertiefen und Tehrt fpäter geläntert und 
bekehrt ficher zum alten Glauben zurüd. 

Der Verfuch, durch gegenfeitige Annäherung, welde 
nur einer Abfhwähung der Grundfaͤtze gleich käme, die 
beiden Syſteme zu verquiden, wäre verfehlt; dem das 
Reſultat einer ſolchen Verſchmelzung Fönnte nur cin 
Baftard fein, behaftet mit den Fehlern beider Eltern; 
es ift alfo einer ſolchen Klärung die Gährung vorzu: 
ziehen. 

Beide Syſteme verhalten ſich num einmal zu einander 
wie Del und Waffer, und das Del der Waldrente 
bleibt bis auf Weiteres oben. Die Umtriebözeit der 
höchften Bodenrente ift troß ihrer mathematiſchen Kor: 
teftheit und Logik, aber wegen ber Unberechenbarkeit der 
in die Gleichung gefeßten Größen und. der Unhaltbar— 
feit mancher Borausfegungen nad) dem Gefühl des 
Praktikers ein Phantaſie- und Truggebilde, das eigent: 
liche enfant terrible der Reinertragstheorie. Er jtellt 
förmlich die Haare, wenn er vom höchſten Bobener- 
wartungswerth hört, nicht weil er ihn nicht begreift und 
verfteht — denn dazu hat er troß des gelehrten Aps 
parats, der den einfachen Grundgedanken häufig ver: 
dunfelt, immer noch das wiflenfchaftliche Zeug —Jondern 
weil er ihm mißtrant. 


a 

Schon etwas ſympathiſcher ift ihm das Meiferprozent, 
unftreitig bie neiftvelifte Erfindung und nad) Kraft bie 
werthvollſte Frucht der Neinertragslchre und zwar 
weniger in der Form Preflere, Heyers und Judeiche, 
welche folgerichtig im Bodenerwartungswerth wurzelt, 
als in der Konſtruktion Kraft, welche neben Einfhäße 
ung des Bodenwerths nach ben örtlichen und zeitlichen 
Verhäftiffen ihre Elemente mehr aus dem Objekt, aus 
dem Beftande feleft, [höpft. Aber auch bei dieſen Tiegt 
der Echwerpunft neben Feſtſtelluug des Wirthſchafts- 
zinsfußes in der richtigen Ermittlung des Maffen-, 
Qualitãts. und Theuerungezuwaches, des „a b c“ der 
Preßler Judeich' ſchen Formel. 

Lãßt man and den Theuerungszuwachs, ber ohnehin 
ganz im ber Luft fehwebt, aus dem Spiele, fo bleibt 
immer noch die bedenkliche Schraube des Qualitätszu: 
wachſes, mit der fi das Weiferprogent hinauf und 
hevabdrüden läßt, zumal wenn es fi um eine prinzi- 


pielle Bedeutung und Wirkung besfelben handelt und 


An 


nicht blos um einen Einzelbeftand, deſſen finanzielles 


Verhalten mau prüfen will. Am meiften fönnte man | 


ſich wit dem WVeiferprogent von Bofe befreunden, welches 
den Bodenwerth eliminirt. Die Ermittlung des höchſten 
Werthzuwaches oder des höchſten Gebrauchswerths Liegt 
aber auch im Prinzip der höchſten Waldreute; man 
ſieht dashalb nicht ein, warum man ben künſtlichen 
Apparat des MWeiferprozents in Bewegung fegen fol. 

Nach Kraft fol nun ganz im Sinne des Judeich'ſchen 
Verfahrens ber Beſtandeswirthſchaft, wie es in deſſen 
Werk über Forfteinrichtung (4. Auflage) eingehend ner 
ſchildert ift, das Weiferprogent den Regulator ber ganzen 
Wirthſchaft bilden. 

Nach feiner Anficht ift die Periodenbildung eine 
ebenfo mũhevolle als werthlofe Arbeit, ganz biejelbe 
Stellung, welde auch Judeich und andere Vertreter 
der Reinertragslehre einnehmen und die mich ſchon vor 


18 Jahren zu einer Widerlegung in diefer Zeitfhrift ; 


veranlaßt hat, die aber von Herren Geh. Oberforftrath 


Judeich mit fenveräner Ueberlegenheit al8 unreifes Ur- 


theil abgefertigt wurde. 
Auf dieſem Standpunft, den ich damals mehr 
theoretiſch vertreten habe, ftehe ich nach vieljähriger Er— 


fahrung anf dieſem Gebiete heute nod, und id komme 


anf diefen Gegenftand zurüd, felbft auf die Gefahr Hin, 


wieder Feine Gnade zu finden, aber mit dem berubigenden 
Bewußtſein, daß meine Gegengründe nicht aus der Luft ! 


gegriffen find und von anderer Seite Zuftimmung finden. 
Nach unferer Erfahrung und darauf ſich ftügenber 


Ueberzengung ift nichts mehr im Stande, einen ſolch ! 


Haren Ueberblick über die zeitlicheräumlidhe Ordnung des 
Hiebsgangs, über die künftige Geftaltung der Hiebsfolge, 
über bie Fünftige Gruppirung und Vertretung des Alters: 
tlaſſenverhältniſſes und über die Gewährleiftung ber 
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Nachhaltigkeit zu geben, ale der Fläheneinrigtungeplan, 
veranſchaulicht durch eine Beftanbesfarte umb wenn 
nöthig weiter illuftrirt buch Ermittlung des geometrifchen 
Durchſchnitts des Haubarkeitsalters ter einzelnen 
Perioden. 

Ein ſolcher Einrihtunge-Plan als das Idealbild 
der künftigen anzuſtrebenden Wirthſchaftsorduung, als 
das Kompromiß ber vielſeitigen widerſtreitenden An: 
forderungen und Rückſichten und als Ausdruck der 
Solidarität der Intereſſen der Gegenwart und Zukunft 
ift eine ernfte Gedanfenarbeit, die Quintefjenz der ein: 
gehendſten Betrachtungen und Erwägungen nud hat nicht 
blos einen formalen, deforativen, fondern einen weient: 
lichen materiellen Werth, infofern dieſes weitſichtige, 
die einzelnen Glieder zu einem Ganzen zufanmenfaflente 
Programm jede Wirthſchaftseinheit in ihrem organifcen 
Zufammenhang, in ihrer lebendigen Wechfelbeziehung 
zum Ganzen und in ihrer Rückwirkung auf die Gegen: 
wart betrachtet und beurteilt wiffen will. Deßhalb it 
der Flächeneinrichtunge:Plan nah unferer Auffaſſung 
nicht ein Mechanismus, fondern ein Organismus, eine 
Art Kunftwerk, je tomplizirter und abnormer bie Ver. 
haͤliniſſe Tiegen und je fehwieriger die Löfung des sten: 
flitts der maßgebenden Erwägungen ſich geftaltet. 

Wir fchliegen dabei vom Großen auf das Kleine, 
vom Fernen auf das Nähere, wir gehen den ſynthetiſchen 
und nicht ben analytiihen Weg und halten ven erſten 
für den richtigen, weil wir aus dem Prinzip ber nad: 
baltigen Wirthſchaftsordnung ohne Verunachläſſigung der 
Rentabilität bie Folgerungen zielbemußt entwideln und 
zur Haren Vorftellung bringen. 

In diefem Sinne find die wirthfchaftlichen Diepe: 
fitionen der Gegenwart und nächften Zufunft Funktionen 
und Konfequenzen der allgemeinen und höheren Ordnung. 

Die Periodenziffer ift die Signatur für die wirtb: 
ſchaftliche Behandlung des einzelnen Beſtandes, infolern 
durd) fie deffen Stellung zum Ganzen und deſſen wirt 
ſchaftliche Zukunft nach menſchlicher Berechnung prä 
deſtinirt iſt. Eine Reihe wirthſchaftlicher Maßregeln, 
wie die Anlage von Loshieben, das Maß ter Durd 
forftungen, die Vorbereitung der Verjüngung, die Be 
handlung des Vorwuchſes, der Auszug älterer vor: 
wüdjfiger Stämme und vergleichen ift mehr oder weniger 
von der Fünftigen Beftimmung des Beſtandes abhängig 

Die Durchforſtung eines 50 jährigen Beſtandes wir! 
verſchieden zu behandeln fein, je nachdem er der III. oder 
! IV. bezw. ber V. Periode augetheilt ift. Ebenſo wirt 
der Anszug älterer vorwüchliger Stämme in einem 30 
bis 50 jährigen ungleichalterigen unregelmäßigen Beſtande 
anders zu beurteilen fein, wenn er in der III. Periere, 
als wenn er in der IV. oder V, Periode ſteht; in 1 
terem Falle wird es die Aufgabe fein,) durch rechtzeiti. 
} Auszug der Vorwucheftänme den Ichens: und entwid: 














Iungefähigen Unter nnd Nebenbeftand zur Geltung zu 
bringen, während im erſten alle diefe Maßregel vers 
fehlt wäre, da bie jüngeren und ſchwächeren Beflanbes- 
elemente nicht mehr zur Hiebsreife gelangen würden, bie 
älteren Stämme als Träger des Haubarkeitéertrags alfo 
nicht entbehrt werden könuten. 

Dean muß derartige Beftandesbilder vor Augen haben, 
um über ſolche Schlußfolgerungen bie richtige Vorſtellung 
zu gewinnen. So in abstracto vorgeführt ift leicht eine 
Mißdeutung oder cin Mißverſtändniß möglich. 

Ueber das Dilemma in diefen und ähnlichen Fragen 
tann nur der Einrihtungs- Plan endgültig entſcheiden. 

Noch weniger kann ich mir denfen, wie man fi 
bei der Löfung fo ſchwieriger Probleme wie die Ueber— 
führung eines Mittelwald: oder Femelwaldkomplexes in 
ſchlagweiſen Hochwald ohne bie Perfpektive eines Flaͤchen⸗ 
einrichtungs- Plans zurecht finden fol. Er bietet auch 
in diefen ertremen Fällen bie unentbchrlihen Stüg- und 
Nuhepunkte für den ftetigen Fortgang des Umbildungs- 
prozeſſes. Selbſt Habe ih mich noch nicht mit einer 
ähnlichen Aufgabe zu befafjen gehabt, ich erinnere mich 
aber einer vor Jahren erſchienenen Abhandlung bes ver: 
ftorbenen Oberlandforftmeifters Gebe, in welcher er durch 
Entwicklung eines praktiſchen Beiſpiels (Neberführung 
eines Mittelwaldkomplexes in ſchlagweiſen Hochwald) 
im Detail den hohen Werth des Periodenrahmens ſo 
recht zum Bewußtſein brachte. 

Wie ſoll denn in allen ſolchen Faͤllen, ſelbſt ſchon 
bei unvollkommenen und ungleichmäßigen Beſtänden der 
Kompaß des Weiſerprozentes nützen? 

Dieſe Frage möchte ich den hochgeſchätzten Herren 
Anhängern der Reinertragstheorie bezw. bed Weiſer— 
progentverfahrens offen laſſen. Ich verfenne die großen 
Verdlenſte der Reinertragslehre um die finanzielle Bes 
leuchtung der forftlichen Wirthfchafte-Politif keineswegs, 
verfolge aud ihre Entwicklung mit großem Intereſſe, 
aber mit einem fo weit gehenden Einfluß des Weifer: 
prozents als Direktive der ganzen Wirthſchafteordnung 
kann ich mich mit vielen Andern nicht befreunden. 

„Die Botſchaft höre id) wohl, allein mir fehlt der 
Glanbe“, das ift wohl die Grundftimmung, welde die 
drangen in der Merkflatt bes Waldes ftehenden Männer 
beherrfcht und ohne Ueberfhägung den Werth des Weiſer⸗ 
prozents auf das unſchaͤdliche Mag einfhränft. 


Weiferprogent und Erwartungswert. 
Von 3. Ser. 
Die vorftehende Abhandlung des Herrn Obere 
förfter Pahl, ſowie einige andere in der neueren Zeit 
gepflogene Grörterungen über das Weiſerprozent und 


deſſen Berhältnig zum Erwartungswerth geben mir : 


Beranlafjung zu den nachfolgenden Bemerkungen. 





In meiner Arbeit über Waldwerthrechnung (Bd. II. 
von Lorey’3 Handbuch, S. 69) findet fi der Satz, 
daß ber der Formel der laufenden Verzinjung zu 
Grunde liegende Gedanfe mit demjenigen der Ber 
ftimmung des größten aus ber Wirthfchaft zu erzielen: 
den Gewinne identifh und daß dieſe Formel nichts 
anderes fei ald die Bedingungögleihung für das Maris 
mum des letzteren. „Von einem Unterſchiede oder gar 
von einem Gegenfag kann Bier gar Feine Nede fein.” 

Dieſe kurze Bemerkung ift einem befannten Geſchicke 
verfallen, welchem fie vieleicht entgangen wäre, wenn 
fie, eingeffeibet in den Ballaft einer eigens für jie ges 
ſchriebenen Brofhüre oder eines langen Aufſatzes, in 
die Welt eingeführt worden wäre. 

Der einfahe Grundgedanke der forftlihen Statik 
oder, wie fie auch bezeichnet wird, der forſtlichen Ren— 
tabilitätölehre geht Tediglih dahin, das Maximum zu 
disfontirender Beträge zu beſtimmen. Hierbei haben 
mir je von gegebenen Zuftänden auszugehen und uns 
zu fragen, was bei biefen vorhandenen Zuftänden und 
bei Unterftellung aller möglichen erwartbaren Aende 
rungen in ber Zufunft erzielt werben Tann. Haben 
mir einen m:jährigen Beftand, — ob normal oder 
abnorm, ift für bad Weien der Rechnung ganz gleich — 
der im Alter x die Einnahme Ax abzumerfen veripricht, 
jo ift zur Zeit x, wenn der Boden mit B veranfdlagt 
wird, die Summe Ax + B verfügbar, wenn auch 
nit verfügbar im Sinne von „flüſſig“. Belaufen 
ſich die jährlichen Koften auf v= V.O,op, jo ift 
biß zum Abtrich die Summe V (1,0p == — 4) zu 
verausgaben. Die gejammte auf die Gegenwart be: 


zogene Neineinnahme ſtellt ſich demuach auf: 


wo — 
1,op* = 


Nun Haben wir zu unterfuchen, für welche Zeit x 
diefe Größe ein Maximum erreiht. Wir hätten dem: 
nad für die verſchiedenen auf einander folgenden Jahre 
(bezw. Perioden oder auch kleinſte Zeiteinheiten) zu 
vergleichen: 

Wer Wa, bezw. Wırn Z Wr 

So lange ald Wx+ı > Wz, fo fange würden 
wir nit hauen; der Beſtand würde hiebsreif fein, 
jobald We 41 = W,, eine Gleichung, welde aller- 
dings nur für ganz eine Zeitunterſchiede gilt. Dies 
ift auch der Grund, weßwegen der hier gedachte Satz 
bislang nur auf einem Umwege („vorher größer, nachher 
Meiner, aljo . ..*) bewieſen wurde, mährend die Diffe- 
renzialrechuung unmittelbar zum Ziele führt, eine 
Thatſache, melde aud) im Gebiete der Holzmeßkunde 
fi) bemerklich macht. 

Demnach erhalten wir denn: 

A 14B v AM“+B+V 
KEiTor 2 or ats 


Loptitm 
ober Ansı — A. (An + B + V) dop 
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Dieſe Formel ift nichts Anderes als diejenige ber 
laufenden Berzinfung, alias Weiferprogent. So lange, als 
Az+ı A9 10 
A&+B+V 
melden Bruch man mit dem Buchftaben w bezeichnen 
Tann, größer als p ift, ift der Beſtand nod nicht 
hiebsreif. Cr ift zu hauen, fobald w — p wird. 

Iſt der Beftand abnorm, jo ift eben der dafür 
erwartbare Betrag einzufegen. Für B ift diejenige 
Summe einzuftellen, zu welcher der Boden nad) menfche 
lichem Ermeſſen verwerthet werben kann, möge er nun 
als landwirthſchaftliches Gelände oder weiterhin zu 
forftlichen Zwecken ober fonft irgendwie vermenbet 
werben. 

In der obigen Formel können wir jegen: 

Ar+ı — Ar = (Ar + B + V) O,ow ober 
Arıı — Ar — (B + V) Ojop = Ar Gow ober 
Ar+ı— Ar — (Ar + V)O,op=B. Oo. 

Es find dies nur verſchiedene Formen für diefelbe 
Sade und zwar von jo einfacher Art, daß fie durch 
Wahl verſchiedener Benennungen nit auseinander 
gehalten zu werben brauchten. Eben jo wenig wäre 
es nöthig, von befonderen Begriffen zu ſprechen und 
denfelben eigene Benennangen zu geben, je nachdem 
man in der Ungleihung Wx +n Z Wx bie Gröjen 
größer oder glei 1 und in der für das zu ber 
rechnende Prozent fi ergebenden Wurzelgröße B und 
V, bezw. die Yapitalifirten Durchforſtungen in ben 
Nenner oder deren zu p°/o beredjnete Zinfen in ben 
Zähler ſetzt. Derartige Meine Umgeſtaltungen ber 
Formel find hierfür in der That von allzugeringer 
Bedeutung, während die Mannigfaltigfeit in der Ber 
nennung die Sade viel ſchwieriger erfcheinen läßt, als 
fie in Wirklichkeit ift, ein Uebelftand, an welchem 
übrigen auch andere Zweige der Forſtwiſſenſchaft 
kranken. 

Man hat nun wohl ſchon geſagt, das Weiſerprozent 
biete den Vortheil, daß dasſelbe mit gegebenen be— 
kannten Verhältniſſen rechne und nicht bis in bie fernfte 
Zukunft zurücgehe, wie dies bei der fogen. „Methode 
des Erwartungswerthes“ geſchehe. Ein derartiger 
Gegenſatz zwiſchen ben beiden vermeintlichen „Methoden“ 

beſteht jedoch in der That nicht. Wollen mir einmal 
vergleihen, fo muß dies doch unter fonft gleihen Um 
ftänden geſchehen. Habe ich einen nadten Boden, fo 
bietet für eine lange Reihe von Jahren bad Weiſer— 
prozent ganz die gleichen Verlegenheiten, wie der Er— 
wartungswerth, und ift ber Beſtand bereit? m Jahre 
alt, fo ift man in beiden Fällen ganz in ber gleichen 
Lage. Der Beſtand ift bier wie dort ein gegebener. 
Stelle ich in der Formel des Erwartungswerthes eine 
gegebene Größe B ein, fo erſcheint eben diejelbe Größe 
aud in der Formel der laufenden Verzinſung (Weiſer⸗ 





prozent). Diskontirt man im einen Falle alle Zu: 
Tunftzerträge, jo hat man es in der Berzinfungaformel 
(Weiferprogent) ebenfalls mit dem Bobenermartungs: 
werth zu thun. 

Ich ſprach von „Fällen“. In der That aber 
handelt e3 fi gar nicht um „Fälle“, jondern immer 
nur um ein und biefelbe Formel. Unfere Formel der 
laufenden Berzinfung ift gar nichts Anderes als bie 
einfache Bebingungägleijung für dad Marimum des 
Erwartungswerthes. In diefe Bedingungsgleihung, 
aber andere Größen einzuftelen als in die Summe, 
deren Marimum beftimmt werben fol, dies ift logiſch 
unzuläffig. Aus den genannten Gründen vermag ic 
auch nicht mit Heren Oberförfter Pahl das Weiler: 
prozent als die „geiſtvollſte“ Erfindung ober mit Kraft 
als „die werthvollſte Frucht“ der Neinertragätheorie 
zu bezeichnen. Handelt es fi ja doch nod nicht ein- 
mal um eine einigermaßen ſchwierige mathematifche 
Operation. Laffen wir, um mit unferem geehrten 
Herrn Mitarbeiter zu fprechen, jenen ganzen Apparat, 
welder ben fehr einfachen Grundgedanken häufig ver« 
dunfelt, hinweg, fo finden wir leicht, daß wir es nicht 
mit einer Verfchiedenheit von Begriffen und Methoden, 
fondern mit einer und derſelben Sache zu thun haben. 

Hätte Preiler ſ. 3. den oben bargelegten Gebanfen- 
gang verfolgt, ſo Hätten die Auseinanderſetzungen über 
die Zuläfjigfeit der Einftellung beö fogen. Kultur— 
Toftenfapital8 eripart werden Fönnen. Preiler mußte 
einfad jagen: Haue ich jet, fo habe ih Am + Bm, 
haue ich erft ein Jahr jpäter, fo erziele ich 

—Anıı + BE V 
1,0p 
Und aus der Vergleichung dieſer beiden Größen finden wir 
An+ı — Am = (Am + Bm + V) Op. 

Preßler hatte bezüglich der Kulturfoften gleihfam 
mit doppelter Kreibe gerechnet. 

Heyer baute feine Formel aus den Erträgen und 
Koften der Vergangenheit auf und kam fo zur Formel 
des Beftanbäfoftenwerths, aber auch zu dem Ergebniß, 
diejenige Formel, welche Am im Nenner enthalte, jei 
an und für fi fehlerhaft. Ich bin ber entgegen: 
gelegten Anſicht. Die Vergangenheit ift für uns bei 
Beftimmung der in Zufunft einzuhaltenden Wirthichait 
ohne Bedeutung. Die Koften und Erträge der Wirk: 
lichteit einzuftellen wäre offenbar verkehrt, wenn bie 
ſelben abnorm hoch oder abnorm niedrig maren. 
Normale Größen aber dürfen wir in die Formel nicht 
einführen, fobald wir es — und bies ift befanntlih 
die Regel — mit abnormen Beftäuden zu thun haben. 
In den Nenner der laufenden Berzinfung gehört bie: 
jenige Größe, zu welcher ber Beltanb, zur, Zeit ver: 
werthet werben Tönnte. Für den feltenen all vol: 
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fommener Normalität ift aber dirfe Größe gleich dem 
normalen Beftandefoftenwerih. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ic; wiederholt betonen, 
daß ein Unterſchied zwiſchen der Theorie des größten 
Waldreinertrags und derjenigen bed größten Ermar- 
tungswerthes von der Art, mie ihn unter anderem auch 
Herr Oberförfter Pahl hervorgehoben hat, nicht befteht. 
Der einzige Unterſchied zwiſchen beiden Theorien ift ber, 
daß man im einen Falle bei Beſtimmung be Marimums 
mit Zinfen rechnet, im anderen dagegen nicht. Bereiten 
die Beftimmung von Zufunftserträgen, Qualität: und 
Theuerungszuwachs dem Bobenreinerträgler Verlegen: 
beiten, fo Tann fi) auch ber Vertreter der ſog. Wald: 
veinertragätheorie über diefe Dinge nicht einfach hin— 
megfegen. Und in der Praxis geſchieht dies aud in 
der That nicht. Möglichft gute Qualitäten, möglichft 





werthoolle Nutzhölzer wollen wohl alle orftverwal: 
tungen erzielen. Mit der Zufunft rechnen wir alle, 
ſowohl bei der Wahl der Holzart, als auch bei Be: 
ftimmung der Umtriebs- und der Abtriebszeit. Der 
Anhänger ber größten Waldreinertragstheorie unter 
ftellt, die Größe Au kehre fortan alle u-Jahre wieder. 
Müpte er annehmen, daß ſchon im nächſten Turnus 
eine Aenderung eintrete, fo wären ja alle feine Nech— 
nungen mit fammt dem Normalmald hinfällig, Und 
derjenige, welcher Zufunftserträge bisfontirt, macht es 
genau ebenfo. Er rechnet mit denſelben Größen Au 2c. 
Wir dürfen und eben nicht durch die Form der Rech— 
nung tänfcen laſſen, die im einen Falle die Thatſachen 
demjenigen, welcher fie etwas flüchtig betrachtet, ver- 
huͤllt, während fie ihm im anderen etwas offenherziger 
zu Tage gelegt werben. 
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Lehrbuch der Bermefiungstunde von Dr. Anton Baule 
‚Prof. der Mathematit und Geodäfie an der Königl. 
Forftafademie zu Münden, Mit 244 in ben Xert 
gedructen Figuren. Leipzig, B. G. Teubner, 1890. 
8%, 404 ©. Preis geh. 8 Mt. 

Das Bud) wurde in erfter Linie für Kreife gefchrichen, 
welche bie niebere Vermeffungsfunde ale Hilfewiſſenſchaft 
brauchen, fo für den Forftmann, aber aud für Techniker, 
Militärs u. a. Bon diefem Gefihtspunft aus mußte 
die Auswahl des Stoffes, feine knappe und babei doch 
gründliche Darftellung, unterftügt durch charalteriſtiſche 
Abbildungen, eine befondere Rode ſpielen. 

Der fo gefteflten Aufgabe ift der Verfaffer in er- 
freulicher Meife nevedht geworden. Er hat aus dem ums 
fangreichen Stoff, über den die großen, neueren Werke 
von Zorban, Bauernfeind und Bohn eriftiven, das Willens: 
werihefte, für Studium und Praris Erforberliche ause 
gewählt und ſich in der Eintheilung an diejenige eines 
der genannten Auteren, von Bauernfeind, gehalten, bem: 
gemäß in einem 1. Theil die Inſtrumentenkunde, in 
einem 2. bie Lehre von den Meffungen gegeben, auch 
noch einen kurzen 3. Theil: „Zur Lehre vom Plan: 
zeichnen” beigefügt. Es fragt fi, ob für Unterrichts- 


zwecke nicht beffer bie Juſtrumente ber Flächenmeſſung 


und diejenigen der Höhenmelfung je als beſondere Ab⸗ 
Schnitte den betreffenden Theilen der Meſſungskunde, der 
Herizontalmeffung und der Vertifalmeffung, vorangeftellt 


werben, bie Juftrumentenkunde alfo getrennt wird. Dies 


bietet den Vortheil, daß ber Gegenftand des Bortrags 
und derjenige ber Uebungen in fortlanfendem Zufammen: 
bang gehalten werben können, eher neben einander her: 








sehen. Die aufgeworfene Frage iſt aber infefern nicht 
don Bedeutung, als es jederzeit in der Hand bes Lehrers 
Tiegt, jene Trennung des Stoffes vorzunehmen. 

Hinſichtlich der Auswahl des Stoffea wäre noch zu 
bemerken, daß in die Inſtrumentenkunde die Theorie ber 
Linfen und Konftruftion ber Fernrohre aufgenommen 
wurde, was nur gebilligt werden Tann, daß hingegen 
anf bie Theorie des Polarplanimeters, in der Meffunge: 
kunde auf bie Ausgleichungsrechnung verzichtet wurde. 
Die Ausgleijung der Meßergebniffe wurbe nur im dem 
Maß hereingezogen, wie es für die Praris gefordert 
werden kann. 

Die Darftellung ift als Furz, mathematiſch prägie 
und verftändlich zu bezeichnen; babei überläßt fie da und 
dort dem Lehrer noch etwas zu mäherer Ausführung. 
In der Wahl der Abbildungen wurde mit zweckmäßiger 
Beichränfung verfahren; dies hielt jedoch wicht ab, für 
den Stubirenden lehrreiche Detaild von Inſtrumenten 
zu bringen, fo den Vertikalſchnitt durch den Theodoliten, 
die innere Einrichtung ber Schraubenwerfe für Limbus 
und Alhidade beim Repetitionstheoboliten und Aehnlicher. 
Wenn ich für eine 2. Auflage einen Wunſch äufern 
bürfte, fo wäre es ber, baß bei ven Nivellirinftrumenten 
einige der wichtigften Gefälmeffer, wie fie in ber ferft: 
lichen Praris häufig verwendet werden, abgebildet würden. 
So vermiffe ih eine Abbildung des Spiegelbiopters der 
Firma Tesdorpf, ferner der Bofe'ihen Pendelwage; nicht 
nur der Studivende wird nad} den betreffenden Figuren 
ſuchen, um feinen Gedächtniß nachzuhelfen, fondern auch 
der Praktiker, ber ſich über neuere, für ſeine Zwecke z B. 
der Wegprojeftirung beſonders taugliche Inſtrumente 
orientiren will. 

Den preußiſchen Verhäftniffen trägt das Buch in: 
fofern noch befondere Rechnung, als es in der Darftellung 
der Meffungs: und Nechnungsverfahren die offiziellen 
Anweijungen für Ernenerung der Karten unb Bücher 
des Grundkataſters in Preußen jeweilig berüdjichtigt. 

Das Endurtheil über das Buch geht dahin, daß es 
den betheiligten Kreifen aufs befte empfohlen werden 
Tann. Die Ansftattung ift fehr aut. 

Dr. Speidel. 


Die Nonne, 

So ift eine bei Paul Parey (Berlin) erſchienene 
Tafel überfchrieben, welche in ihrer oberen Hälfte ie 
Biologie biefes Forſtſchaͤdlings in 17 Tolorirten Ab: 
bildungen, in ihrem unteren Theile eine kurze Befchreibung 
des JInſekts, feiner Entwickelung, die Charafteriftit der 
Fraßes und Angabe der Gegenmittel enthält. In Enappfter 
Zuſammenfaſſung des Wefentlichiten will ber Text und 


durch möglichfte Deutlichkeit wollen (die Abbildungen die 


Kenntniß des gefürdpteten Walbfeindes Jebem vermitteln. 
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Eine etwas ſtark in's Grüne gehende Färbung der er- 
wachſenen Raupe ift vieleicht nur eine Eigenheit des 
uns vorliegenden Eremplars der Tafel. 

Unaufgezogen Einzelpreis 50 Pfg., 100 Exemplare 
für 45 ME, 500 Eremplare für 200 Mart. 

Wer den Tert verfaßt Hat, ift nicht erſichtlich. 

Weite Verbreitung der Tafel wäre gewiß zweck⸗ 
dienlich. y- 


Zeitſchrift für Pflanzeukrankheiten. Organ für die Ge- 
faınmtintereffen des Pflanzenſchutzes. Unter Mit: 
wirkung ber internationalen phytopathologifhen Kom⸗ 
miffion herausgegeben von Dr. Baul Soraner. 
Stuttgart, Verlag von Eugen Ulmer. Preis bes 
Jahrganges (6 Hefte) 15 ME. 

Bon diefer neuen Zeitihrift liegt uns ein Probeheft 
(I. Band, 1. Heft) vor, weldes auf 64 Seiten (gr. 80.) 
als Driginalabhandlungen Auffäge bringt von Rigema- 
Bos: „Zwei neue Nematodenfrankheiten der Erdbeer— 
pflanze“, B. Frank: „Ueber den Verlauf der Kirſchbaum— 
Gnomonia:Krankpeit in Deutſchland“, DO. Kirchner: 
„Braunfledigkeit der Gerftenblätter". Dann folgt eine 
Auzahl Referate, Mittheilungen, Nezenfionen u. |. w. 

Wie das Probeheft beweilt, wird die Zeitfchrift, wo 
nöthig Abbildungen (auf befonderen Tafeln und im Text) 
bringen. 

Die erwähnte phytopathologiſche Kommilfion beiteht 
ans 35 Männern der Wiffenfchaft und Praris, welche 
den verfchicdenften Ländern der Erde (nicht etwa blos 
Europas) angehören. 

Wir machen unfere Lefer auf das Blatt hiermit auf: 
merkſam. 


Ueber den Einfluß wirthfhaftliger Maßregeln auf Zu: 
wadhöverhältniffe und Rentabilität der Waldwirth« 
fhaft. Bon ver ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät der 
Univerfität München mit bem Preife gefrönte forft: 
liche Studie von Dr. Martin Behringer, Königl. 
bayr. Forftamtsaffiftent. Berlin, 3. Springer. 1891. 
8. S. 76. Preis 2 Mt. 

Eine mit gutem Berftändniß und anregend gefchrie- 
bene Arbeit, in welcher das in der Literatur vorliegende 
Material, ergänzt durch eine Neihe eigener Unterfuche 
ungen, zu welden der Berfaffer insbefondere während 
feiner Stelung als Affiftent der forſtlichen Verſuchs- 
anftalt zu Münden viclfady Gelegenheit uud Beran- 
Taffung hatte, zur Darlegung und Begutachtung des 
Einflufjes benugt wird, welchen der Aejtungsbetrieb, 
die Neinigungshiebe, Durdforftungen und 
der ihtungsbetrieb je in Abficht auf die Zuwachs- 
verhältniffe und auf die Nentabilität zu äußern ver: 
mögen, 


Verfaffer beweift gute Kenntniß der einfchlagenden | 


Literatur, die er in Anmerkungen überall nachweiſt, ohne 


! 
I 
I 








ſich verleiten zu laffen, bie benutzten Arbeiten umfäng 
licher, als für feine Zwecke unmittelbar nöthig, heran⸗ 
zuziehen; feine Kritik ift eine vorfichtig abwägende, nie- 
mals ben vielleicht nur vorübergehenden Erfolg gut 
heigend, wenn berfelbe etwa nur auf Koften ftrengfter 
Nachhaltigkeit zu erzielen wäre. Der Lefer ber Schrift 
wird ſicherlich mande ſchaͤtzbare Anregung aus berfelben 
empfangen. 

Am eingehendſten ſind die Durchforſtungen behandelt. 
Der Verſuch einer Begriffsbeſtimmung iſt bezüglich der 
ſelben nicht gemacht, auch ift fpäter beim Kapitel „Rice 
tungsbetrieb“ auf eine ſcharfe Abgrenzung des letzteren 
gegen bie Durchforftungen ausdrücklich verzichtet worden. 
Daß man in ben Darlegungen Behringers vielfach den 
Anfichten begegnet, welche fein Lehrer Gayer vertritt, ift 
naturgemäß; wir vermweifen in biefer Beziehung u. a- 
auf die Beurteilung ber erften Durchforſtungen, die 
ſcharfe Betonung der Nachhaltigkeit, welche gelegentlich 
fogar in einen gewiſſen (alerdings nur ſcheinbaren) 
Gegenfaß zur Nentabilität gebracht wird, u. ſ. w. 

Möchte die Schrift die verdiente Beachtung finden. L. 


Anleitung zur Aufnahme des Holsgehaltes der Wald⸗ 
beftände. Bon Dr. Mar Friedrich Kunze, Prof. 
an der Forſtakademie Tharand. 2. durchgeſehene Aufl. 
Berlin, Parey. 1891. 80. 52 S. Preis fart. 2 Mt. 

Das Werken, welches urfprünglic al® Neubearz 
beitung des zweiten Theiles der Holzmeßkunde deſſelben 
Verfaſſers erſchieuen ift (1886), hat in verhäftnißmäßig 
kurzer Zeit eine zweite Auflage erlebt. Vorherrſchend 
für Unterrichtszwecke verfaßt, hat die Schrift ſich hiefür 
beften® bewährt und auch in der Neuauflage jenen Cha- 
vafter behalten. Was diefelbe auszeichnet, ift die ftreng 
mathematifche Faſſung und Begründung ber Methoben’ 
die Klarheit der Darftellung. 

Die Aenderungen gegenüber der erften Auflage er 
ſtreckten ſich hauptſächlich auf die Paragraphen über ven 
Mittelftamm einer Durchmefferflaffe, die Berechnung des 
Holzgehaltes der Beftände mit Hilfe von Beftandes- 
mittelſtämmen, fodann diejenige mit Hilfe von Durch: 
meſſerklaſſen (Urich's und Robert Hartig’s Verfahren). 
Der Abſchuitt über den Mittelftann einer Durchmeſſer— 
tlaſſe enthält eine beſonders beachtenswerthe Entwicklung 
über den Durchmeſſer und die Höhe des Beſtandsmittel⸗ 
ſtammes bezw. über die richtige und die abgekürzte Ber 
rechnung der Dimenfionen dieſes Stammes. 

Auffallend ift, daß in dem Paragraphen über das 
Formzaplverfahren nicht auch das Maffentafelverfahren, 
das als eine Modififation des erfteren aufgefat werden 
kann, mit einigen Worten berührt wurde, ba biefes Ver: 
fahren in verſchiedenen bentfihen Staaten nahezu aus: 
ſchließlich bei den Holzmaffenaufnahmen für Forſtein⸗ 
richtungszwecke benüt wird. Dr. Speivel. 

5)* 
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Briefe 


Aus Preußen. 
Die Wurzelfänle der Kiefer in der Provinz Hannover, — 
Eichenaubau. 

Im Diluvialgebiete der Provinz Haunover werden 
zahlreiche Kiefernbeftände von einer Krankheit heimge— 
ſucht, welche ſich im frühzeitigen Abſterben der unteren 
Wurzelpartien, insbefondere ber Pfahlwurzel, äußert 
und das völlige Abfterben der Beſtände, ober doch ein 
mehr ober weniger ſtarkes Lückigwerden berfelben im 
Gefolge Hat. 

Der Boden, auf welchem die Wurzelfäule fid) be 
ſonders auffällig zeigt, pflegt in den betreffenden Gegenden 
als „Flottlehm“ bezeichnet zu werben. Diefe Benennung 
ſcheint fi darauf zu lügen, daß die Erdfrume beim 
Reiben zwiſchen den Fingern ſich fo fettig anfühlt, als 
ob fie reichlich mit thonigen oder lehmigen Subftanzen 
verfepen fei. Dies ift jedoch ſehr häufig nicht der Fall. 
Der beireffende Boden ift oft ziemlich arm an Thone 
ober Lehmtheifen, und bie Bindigkeit, welche man fühlt, 
wird beſonders durch bie außerordentliche, mehlhaltige 
Feinheit der Quarzparlikelchen veranlaßt, aus denen die 
Erdkrume vorwiegend zuſammen geſetzt iſt. 

Die Urſachen jener Krankgeit find noch nicht ge— 
mügend aufgeflärt. Auch aus andern Provinzen wird 
über das Auftreten ber Wurzelfäule in Kiefernbeftänden 
berichtet, welche auf früherem Ackerlande gegrüns 
bet wurden, und man hat betreffenden Ortes ſchon vor 
längerer Zeit die Anſicht ausgeſprochen, daß dort durch 
Tangjährigen Pfluggang in gleichbleibender Tiefe bie 
Sohle der Pflugfurche fi derart verhärtet habe, daß 
fie dem Eindringen der Wurzeln von Holzgewächſen 
Widerftand Teifte, und daß hierdurch die Wurzelfäule 
veranlaßt werde. Diefe Anfiht kann jedoch nicht als 
ſtichhaltig angefehen werden. Einerſeits wird durch feften 
Untergrund (3. B. Ortftein) zwar fümmernder Wuchs, 
aber feine Wurzelfäule herbeigeführt, und dann wird 
die Wurzelfäule vielfach auch auf Boden beobachtet, 
auf dem niemals ein Pflug gegangen iſt. 

Robert Hartig hat die Wurzelfäule einer ungenü- 
genden Durchlüftung des Bodens zugefchrieben. 
Diefe Erklaͤrung ift phyſiologiſch ganz plaufibel; fie 
ſcheint auch in der von mir beobachteten Thatſache eine 
Stüge zu finden, daß in einem Kiefern: Stangenorte, 
welder durch Wurzelfäule zu leiden begann, eine beim 
Anbau vabattirte Partie Feine Spur von Wurzelfäule 
zeigte, was man ber bie Luftzirkulation begünftigenben 
Wirfung der Rabattengräben zufcreiben fönnte. Wenn 
nun aber, wie es vorkommt, die Wurzeln in den vers 
dichteten Untergrund gar nicht einbringen, fo kann doch 


| 
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in einer mangelhaften Durchlüftung des Teßteren nicht 
die Urſache der Wurzelfäulniß Liegen. 

Der Untergrund ift mitunter allerdings fo feit, daß 
ed begreiflich ift, wie er bem Eindringen der Wurzelu 
einen unüberwindlichen Wiberftand entgegen fegen Tann, 
«8 kommt aber auch vor, daß der Boden, auf welchem 
wurzelfaufe Kiefern ftoden, in feiner Konfiften z nichts 
zeigt, was als Urfache ber Kranfheit betrachtet werben 
könnte, da fehr Häufig ein mechaniſches Hinderniß für 
das Tieferwurgeln, oder auch nur ein erheblicher Unter- 
ſchied in der Dichtigfeit der verſchiedenen, anfcheinend 
hinlänglich poröfen Bodenſchichten nicht aufzufinden ift, 
fo daß es ſcheint, als ob eine andere Eigenſchaft ter 
Erdkrume, als die Feitigkeit derfelben, die Wurzel vor 
dem Eindringen zurũckhalte. Es giebt in diefer Be: 
ziehung mande räthſelhafte Erſcheinungen. Ich habe 
gefunden, daß Kiefernwurzeln in gewiſſe, aber durchaus 
nicht feſte Bodenſchichten nicht eindringen, ſondern ſich 
tefferförmig über denſelben ausbreiten. Mitunter könnte 
ein flachftehender, die Oberfläche jener Schichten be- 
ftreichender Grundwafferfpiegel die Urſache diefer Er: 
ſcheinung fein, nnd in der That find in einem Falle 
durch Grabenanfagen die Wuchsverhältniffe einer in 
folcher Weife kümmernden jungen Anlage bedeutend ge: 
beffert worden. Ich Habe jene Erſcheiuung aber auch 
in Oertlicjfeiten gefunden, wo durch einen flachftehenven 
Grundmwafferfpiegel jener „horror“ der Wurzeln, in 
die unterftehenden Bodenſchichten einzubringen, entſchieden 
nicht veranlaßt fein konnte. 

Durch den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens ſcheint 
die Wurzelfäule nicht beeinflußt zu werben, da dieſc 
Krankheit ſowohl auf friſchem, wie auf trockenem Boden 
vorkommt; auch durch Nahrungsmangel wird fie nit 
herbei geführt, weil dort, wo bie Kiefer in Folge der 
Wurzelkrankheit abgeftorben ift, feit 25 bis 30 Jahren 
begehrlichere Holzarten befriedigend wachſen. Es hat 
ſich nämlich gezeigt, daß gerade bie Kiefer für die ſog 
Flottlehmböden die allerungeeignetfte Holzart ift, währent 
Fichte, Tanne, Weymouthokiefer und Lärche und auf 
friſchem Boden auch Eiche und Buche ein gutes Gedeihen 
zeigen. 

Wir ftehen bezüglich diefer Krankheit vor einer zur 
Zeit noch nicht hinlänglich exllärbaren Erfceinug. 
Hoffentlich werben weitere Unterfuchungen mehr Licht 
in die Sache bringen, Für jet werben wir ung daraui 
beicränfen müffen, aus den Erfahrungen, welche tie 
legten Decennien an bie Hand geben, Regeln für vie 
Behandlung der wurzelkranken Beftände, abzuleiten. 

Der Verlauf der Wurzelfäule ift außerorbentlik 
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verſchieden. Die Krankgeit beginnt meift erfi in etwa 


30 jährigen Beſtaͤnden und gibt ſich durch abnorm ftarke : 


Stammansfcheidung in Form von einzelner oder plaßs 
weifer Stammtrockniß zu erfennen. Während der Forts 
gang ter Krankheit mitunter ein fo vafcher ift, daß bie 
Beftände binnen wenigen Jahren ganz vernichtet werben, 
tönnen in anderen Fällen drei biß vier Decennien ver- 
ftreichen, bevor das Uebel ein Ende findet. In diefem 
Falle pflegt ein Theil der Stämme von ber Krankheit 
ganz verfchont zu werben umb noch Tängere Zeit Hin 
durch einen guten Wuchs zu bewahren. 

Während der Aubau der Kiefer ald Hauptholz⸗ 
art anf Flottlehmböden unbedingt auszufchließen ift, 
kann biefe Holzart dort als Schutzholz, z. B. beim 
Aubau der Eiche, oft noch die beften Dienfte Teiften. 

Bei Kiefernbeftänden, welche auf Flottlehmböden 
ſtocken, wird man ſich früher oder jpäter auf Umwand: 
fung in eine anbere Holzart gefaßt, machen müffen, es 
würde aber ein großer Fehler fein, wenn man ſchon 
beim Beginn der Wurzelfäule diefe Umwandlung durch 
ſofortigen Abtrieb der befallenen, mitunter noch nicht 
einmal verwerthbaren Beftände einleiten wollte, da, wie 
bemerkt, die Krankheit in vielen Fällen fo langſam vers 
läuft, daß ein großer Theil des erkrankten Beftandes zu 
gut verfänffihem Material heranwachſen kann. Es 
empfiehlt fi vielmehr, mit dem Einbau der zum Erz 
lage gewählten Holzarten ben durch bie Wurzelfäufe ent— 
ftehenpen Lücen und Lihtungen zu folgen. Bei fofortigem 
Aushiebe aller in Folge der Wurzelkrankheit im Ab: 
ſterben begriffenen Kiefern wird bie Verwerthbarkeit ber: 
felben nicht erheblich beeinträchtigt. Die der Wurzel: 
fäule erſt fpäter erliegenven Kiefern dienen inzwilchen 
zum Bodenſchutze und pflegen daneben bie eingebaute 
Holzart durch Schuß gegen Froft und Graswuchs, ſowie 
negen Austrocknen des Bodens auffällig im Wuchſe zu 
fördern. Mit jenem allmählihen Einbau der zum 
Erfage der Kiefer gewählten Holzarten ift in meinem 
Bezirke feit einigen Decennien mit bejtem Erfolge vor= 
gegangen; ein Theil der unterbauten Kiefern bat ſich 
gefund erhalten und ift zu gutem Banholze heran ger 
wachſen. 


Nach Beendigung der Umwandlung werden die in 
den Einbauhorſten und am Rande derſelben ſtehen ge— 
bliebenen Kiefern vorſichtig herausgenommen, wobei be— 
ſonders gute Stämme zum Einwachſen in ben jungen 
Beftand übergehalten werben Fönnen. Die nach ber 
Räumung verbliebenen Lücden im jungen Orte werden 
mit Weymouthskiefern ausgepflanzt. 

Die durch dies Verfahren erzogenen Beftände beredy: 
tigen zu den beften Hoffnungen, wenngleich fie ziemlich 
ungleigwüchfig find, zumal die Räumung vom Kiefern. 
oberftande wegen der außerordentlich großen Ausdehnung 





der zur Umwandlung in Angriff genommenen Orte 
nicht raſch genug bewirkt werben Fonnte. 5 
Um die Ungleigwüchfigkeit zu mildern, empfiehlt es 
fi), den Einbau von vornherein nicht nur auf bie vor 
Tiegenden Lücken zu befchränfen, ſondern ſchon zeitig auf 
tie Gründung gut arrondirter größerer Horſte hinzu: 


“ wirfen,. wenn babei auch zur Zeit noch gefchloffen ge: 


bliebene Heine Partien mit unterbaut werben mühten. 
Mit der Verbindung (dem Zufanmenfchließen) der 
Einbauhorſte durch ergänzende Pflanzkultur darf ſelbſt 
dann nicht zu lange gegögert werben, wenn zu biefen 
Zwecke eine Lichtung noch gefunder gefchloffener Kiefern⸗ 
horſte erforderlich werben follte. 

Zum Einbau find früher vorwiegend Fichten und 
Weymouthskieſern mit einzelnen Lärden, mehr uuter: 
georbnet und auf befjerem Boden Weißtanne und Buche 
verwandt worden, und erſt in neuerer Zeit ift auch auf 
Einban der Eiche Bedacht genommen, da mehrfache 
Wahrnehmungen daranf hindeuten, daß bie Eiche auf 
friſchem Flottlehmboden befferer Onalität rin gutes 
Gedeihen finde. 

Der Nadelholzeinbau ift früher nur durch Pflanzung 
bewirkt worden, es kaun jedoch (wenn ein großes Arbeits: 
feld zu bewältigen ift), um raſcher vorwärts zu fommen, 
auch die Saat zu Hülfe genommen werben. Für bie 
Eiche wird überhaupt nur die letztgenannte Kulturforin 
und nur ausnabındweife die engftändige Pflanzung ein: 
ober zweijährigen Materials in Frage kommen können. 
Die Heifterpflanzung iſt viel zu thener und führt 
namentlich auf ſchwächerem Boden häufig zu ſchlechten 
Stammformen, — einem MWebelftande, dem nur durch 
eine andauernde koſtſpielige Aeftungspflege entgegen ge— 
arbeitet werben kann. 


Bei diejer Gelegenheit glaube ich einer Erweiterung 
des Eichenanbaues im Allgemeinen (auch abgejehen von 
den fogen. Flottlehmböden) das Wort reden zu müſſen. 
Ausgebehnte Flächen unferer Diluvialböden, welde jetzt 
dem Navelholzanbau verfallen, vermöchten fehr wohl 
Eichen zu tragen. Trockenen Sandböden mit allzu ne: 
ringem Lchmgehalte möge man mit der Eiche fern bleiben, 
auf frifhem anlehmigem Sande darf man es reift mit 
ihr verſuchen; in Zweifelsfällen kann damit zuerft in 
bejceidenem Umfange verſuchsweiſe vorgegangen werben. 
Die geringere Maffenerzeugung ber Eiche gegenüber dem 
Nadelholze wirb ſchon jegt durch ben oft zwei⸗ bis drei: 
fach fo Hohen Preis des Eichenholzes reichlich aufge: 
glichen, und dieſe Preisbifferenz wird ſich in Zukunft 
noch fteigern, ba die Verhältniffe in zweifahem Sinne, 
einmal durch den thatfächlihen Nüdgang des Eichen: 
anbaues und fodann durch die enorme Erweiterung der 
Nadelholzzucht, darauf hinarbeiten. 

Eine Hauptbedingung der Eichenkullur auf ſchwaͤche rem 
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Boten ifi die Erziehung unter Schuß und Schirm; 
die Kultur auf frei gehauenen Löchern Hat ſich ! 
kei uns ſelbſt auf gutem Standorte meift nicht bewährt. ; 
Die Eiche wird in der Jugend durch Froft und Grass 
wichs 2c. oft auf das Aeußerſte gefährbet. Auf reichen 
Boden pflegt fie dieſe Schäden leichter zu überwinden, 
nicht fo auf ärmeren Standorten, wo fie bei öfter 
wiederkehrenden ſtarken Sröften oft unrettbar verfümmert, 
weshalb Hier ganz befonder die Saat unter Schirm: 
beftand, oder, wo diefer fehlt, die Saat in Ver— 
bindung mit voller Kiefern-Jährlings— 
pfanzung fi empfiehlt. Von ver Iegtgenannten 
Kulturform find in zwei Nevieren meines Bezirks gute 
Erfolge aufzuweifen. Ju einem Falle wurde gegen Ende 
der ſiebziger Jahre eine Fichtenfreifant auf niedergelegtem 
Aderlande ausgeführt, welche in bedenklicher Weife von 
Fröften zu leiden hatte und beshalb kurz nach der Ans 
Tage mit Kiefern durchpflanzt wurde; im andern Falle | 
wurde im Jahre 1878 cine Eichenftreifenfaat auf Haider 

boden gleichzeitig mit einer Kiefernveihenpflanzung ver— 

bunden. In beiden Fällen haben die Eichen längere 

Zeit hindurch unter vollem Kiefernſchirme geftanden, | 
wodurch fie zwar in ihrer Entwickelung außerordentlich 
zurücgehalten, aber auch volftändig gegen Froft und , 
Graewuchs gefchügt worden find, Erft vor wenigen 
Jahren wurden die Eichen buch vorſichtige Verminde— 
rung des Kiefernfchirmes allmählich vom Drucke befreit, 
wofür fie durch alsbaldige Fräftige Triebbildung ſich 
dankbar erwiefen haben. Die Eichen auf Haideboden 
welche von vornherein mit Kiefern gemifcht wurden, 
haben fi fo außerordentlich gut entwidelt, daß fie auf 
dem beſten Marſchboden nicht ſchöner fein Könnten, 
während die Kieferu, vermuthlih in Folge des Auf— 
treten8 von Trametos radieiperda zc., lichtkronig uud 
mißformig geworden find und, wenn man aus ihnen 
den Hanpibeitand bilden wollte, wahrſcheinlich faum bie 








A. Kin neues Veriahren des Tiefz und Hochleimens. | 
Von 2. Wappes, Forftamtsaffiitent und Dozent an ber 
Forftlehranftalt Afchaffenburg. 

Die obige Ueberſchrift ift feit den letzten 2 Jahren nichts 
Neues. Die große Nonnenverheerung in Sübbeutihland hat, 
nachdem das Leimen fo ziemlich als das einzige Mittel erfaunt | 
war, bei deffen Anwendung man wenigftens auf einen theil- 
weifen Erfolg im Kampf gegen biefes Infekt hoffen konnte, 
eine größere Anzahl von Konſtruktiouen hervorgerufen, welche 
alle den Zweck haben, Arbeitsanfwand und Stoften des Lelmens 
zu vermindern. Dies bezivedtt zunächſt das nachfolgend bes ı 
ſchriebene Verfahren auch, ift aber von den bisher bekannten 
dadurch verſchieden, daß es aud zum Hodleimen verwend⸗ 
bar iſt. Es beruht darauf, daß ber Leimring durd ., 


ge Tg 


' Erträge eines Beftandes der IV. Standortsflaffe liefern 


würden. Es fteht völlig außer Zweifel, daß ohne ven 
Kiefernſchirm aus der Eichenſaal in beiden Fällen nichts 
geworben fein würde. Im Uebrigen wäre c8 vielleicht 
noch vorzugichen, ſtatt des gleichzeitigen Aubaues 
der Eiche und Kiefer die Pflanzung ver leßtgenannten 
Holzart einige Jahre vor der Eichenſaat eintreten zu 
laſſen. “ 

Die Lüftung des Kiefernſchirmes bei gemiſchten Anz 
Tagen dieſer Art ift mit der äußerſten Vorſicht zu be: 
wirken. Man darf dem Lichtbedürfniß der durch den 
intenfiven Kiefernfchatten etwas verzärtehten Eiche nur 
langfam und allmählich folgen, indem man hier und 
dort einige Kiefernzweige entfernt, die dem Einporftreben 
der Eiche hinderlich find, ſehr rauhe, ftruppige Kiefern 
im oberen Theile der Krone Fappt, mit dem Autbiche 
der Kiefern am Boden aber fi) auf wenige beſonders 
dringende FäNe beſchränkt. Der Kiefern Zwifchenftand 
darf nur ganz allmählich fortgenommen werden, und 
ein Theil deffelben fan mit einwachſen oder doch fo 
fange ftehen bleiben, bis die Eichen eine Höge von 4 
bis 5 Metern erreicht haben. 

Es kommt Teider ſehr häufig vor, daß Eicheufrei⸗ 
faaten, oder vorzeitig geräumte Eichen-Verjüngungſchläge 
durch Tröfte gefährdet oder doch im Wuchſe ſehr zurück 
gehalten werden. Der alsbaldige Einbau von Kiefern 
iſt das beſte Mittel, um dieſem Uebelſtande zu begegnen. 
Auch die Birke findet wohl in dieſer Richtung Ver: 
wendung, ich glanbe jedoch die Kiefer wegen ihrer uns 
gleich raſcheren und intenfiveren Schirmwirkuug vorzichen 
zu müfjen. Die Koften dieſes Zwiſchenbaues bürften 
ſich durch befferes Gedeihen der Eiche, ſowie in Fällen, 
wo Faſchinen und Pfahlholz 2c. abzujegen find, ſchon 
durch die Erträge des Kiefern: Schußholzbeftandes be: 
zahlt machen. 


Hannover. Dberforftmeifter Kraft. 





Umfchlingen des Stammes mit einem impräg: 
nirten und geleimten Strid gebildet wird. 

Die Idee, den Leimring durch einen geleimten Strid zu 
bilden, hat ber Profeſſor ber Chemie an ber hiefigen Zorit: 
lehrauſtalt Dr. Conrad ſchon vor längerer Zeit ausgeſprochen“: 
angeftellte Verfuche ergaben jedoch, daß die Stride raſch trod- 
neten, weshalb die Anregung nicht weiter verfolgt wurde. Als 
ich mich im Herbfte vorigen Jahres mit Verſuchen. das Hoch 


‚ leimen anf maſchinellem Wege durchzuführen, befchäftigte, grit 


id) diefe Idee wieder auf und es gelang mir eine Vorrichtung 
zu konſtruiren, mit welcher es möglid) ift, einen geleimten Strick 
Vergl. den Auffag von Regierüngsrath Dr; Fürſt „Aus 
dem Zufektenjahr 1889" im Forſtw. Zentralbl. gleichen Jahres 
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in größerer Höhe um den Stamm zu ſchlingen. Während biefer 
Verſuche Fam Profeffor Conrad auf den Gedanken, das rafche 
Trodnen ber Stride (d. h. die Aufſangung ber Fettſtoffe des 
Leimes durch die Hanffafer) durch Imprägniren derfelben zu 
vermindern. Nachdem munmehr bezüglich der Anwendbarkeit 
des Verfahrens und der Haltbarkeit der Stride genügende Er- 
fahrungen vorliegen, glaube ich die Nefultate veröffentlichen zu 
ſollen. 
L Behandlung der Stricke. 

1) Das Wichtigſte beim Verfahren, ſowohl für Hoch- als 
für Tiefleimen ift die Behandlung der Stride. Zur Verwen— 
dung famen ſchwach gebrehte, rauhe Hanfſtricke gewöhn— 
lichſter Sorte von etwa Vleiftiftftärke. Dieſer Strick wurde 
ſowohl einfach als doppelt zuſammengedreht genommen; in 
letzterer Art hat er einen Durchmeſſer von nicht ganz 1 em, 
mit Leim beftrihen etwas darüber. Das Pfund (einfach = 80, 
doppelt = 40 Meter) koftete hier im Detailverfauf 40 Pfennig, 
bei größeren Lieferungen würde es fi auf 20-25 Pf. ftellen, 
der laufende Meter alfo auf etwa 0,3 bezw. 0,6 Bf. Für ihn 
zu 1000 Stämmen von 15-30 om Durchmeſſer braucht man 
etwa 1000 m —= 12'/, Pfund bei einfahem, 25 Pfund bei 
doppeltem Strid. Bei einem Preis von 5 Pfennig ergäbe 
das einen Aufwand von 3 ME. 12 Pf. bezw. 6 Mt. 25 Pf. 

2) Die Stride müſſen vor ber Verwendung in bie für bie 
Stammumfänge pafjenden Längen geichnitten werben. Es 
genügt für vegelmäßigere Beftände 3 Längen zu machen: für 
ftarfe, mittlere und ſchwache Bäume. Beim Hochleimen konnt 
danu noch dazu, daß beide Stridenden mit einer Schleife ver: 
ſehen werden müfjen, zu meldem Zwed der einfache Strid 
(von doppelter Länge) mit den beiden Enden zufamntengefnüpft, 
der doppelt gedrehte an jedem Eude gefnotet wird (Weberfnoten). 
Das Schneiden geht ſehr raſch. Schneiden und Knotenſchlingen 
erforbert für 1000 Stride etiva 7—8 Arbeitsftunden. (Frauen, 
Kinders oder noch beſſer Gefängniß-Arbeit). 

3) Das Imprägniren erfordert feine beſondere Arbeits- 
leiftung, Tediglich Nebergießen der Stride mit dem Imprägnirs 
ftoff. Der Bedarf an folhem beträgt etwa 110 %/, des eigenen 
Gewichts. Verſuche wurden angeftellt mit Garbolinofeum, 
Maſchinenöl, Schmieröl, Vetrolenm, magerem Theeröl. Die 
Wirkung ift bei allen ziemlich gleich, es wird alfo bie Billige 
feit ben Ausſchlag geben, weshalb Theeröl (oder fonftige Ab: 
fallprodufte der Gasfabrifation) anı empfehlenswertheſten fein 
dürfte; der Doppelzentner Theerdl kommt auf etwa 10 ME. 

4) Das Leimen der-Stride erfolgte zuerft derart, daß 
je 5 Stride zufammen an einem Ende gefaßt, mit einem Spatel 
in dad Leimfaß eingebrüdt und dann mit ber Hand abgeftreift 
wurden. Gleihmäßiger ftreicht fid) der Leim ab, mein 
man dieſelben ftatt 
deffen durch ein am 
Leimfaß angebrachtes 
Brettchen mit Aus- 
ſchnitt von nebiger 
Form durchzieht. Der 
Spatel kann nebige 
Form haben. Zwei 
Arbeiter können auf 

Breltchen / biefe Art 1000 Stride 

/ in 8 bis 4 Stunden 
feimen. Der Leim 
verbrand kann 

ganz nach Belieben durch ſtärkeres ober ſchwächeres Ab⸗ 
ſtreifen neregelt werben, Verluſte wie bei manchen Methoden 
de Tiefleimens find ausgeſchloſſen. Bei ftarfer Beftreichung 
braucht man im Mittel etiva 40 kgr für 1000 Stricke. 


| Spatel 





Die” ſämmtlichen bisher beſchriebenen Arbeiten werben am 
zwedmäßigften nicht im Walde bezw, an Ort und Stelle des 
Verbrauches, fondern für cinen größeren Bezirk (etwa ein 
Forftamt) au einer Zentralftelle ausgeführt. Diefe Ordnung 
des Betriebes entlaftet nicht nur das Schußperfonal außer— 
ordentlich, indem dieſes die vollfommen gerichteten Stride be— 
kommt, (was bei der ohnehin großen Arbeitsfaft von Bedeutung 
fein dürfte), ſondern es fördert die Arbeit in hohem Maße, da 
dann immer diefelben Arbeiter verwendet werden können, es 
erleichtert die Aufficht, ermöglicht raſches Eingreifen ſowie 
gegenfeitiges Außhelfen bei unrichtiger Veranſchlagung des Ber 
darfes und ift zudem billig, da man den Ort auffuchen fann, 
wo am meiften Arbeitskräfte (auch Frauen und Kinder) zur 
Verfügung ftchen. 

6) Transport der Stride. Jede Arbeiterpartie nimmt 
die für einen Tag genügende Anzahl Stride mit in den Wald, 
mozu ein Handwagen ober dergl. benügt werden fan. Zur 
Arbeit de Schlingend ſelbſt muß bein Tiefleimen für jeden 
Arbeiter, beim Hocleimen für jeden Apparat ein einfacher 
Weidenkorb vorhanden ſein, in welchen bie Stride von einem 
hierzu anfgeftelten jugendlichen Arbeiter eingelegt werden. Das 
nachſtehende Verfahren hat ſich als zweckmäßig eriiefen:* der 
Kranz des Korbes wird mit 15 Nägeln verfehen, die elwa 5 
bis 6 cm ſenkrecht herausragen. Beim Tiefleimen müfjen die 
Nägel ſpitz fein, weil der Strid feine Schleifen hat; je 6-7 
Stride werben dam mit dem einen (ungeleimten) Ende auf 
jeden Nagel aufgeſteckt, während der Reſt nad) innen hängt. 
Beim Hocleimen hängt man die ungeleimte Schleife in den 
Nagel. Der fertig neftellte Korb hat dann M-105 Stride 
(e3 wäre aud bequem ftatt ber eben be: 
fchriebenen Art fpig zurüdgebogene Haken 
am inneren Rand des Forbes anzu 
bringen und in diefe die Stride fo einzu⸗ 
hängen, baß nach recht8 und links ein gleich 
großes Stüd herumterhängt). Die neben: 
ftehende Figur zeigt beide Arten. Zum 
Tiefleimen hängt am beften ber Arbeiter 
den Korb derart an einen Riemen — etwa 





— 

in Höhe der Hüfte — daß er im Gehen nicht hindert und Die 
Stride bequem herauszunehmen find, beim Hodjleimen trägt 
ihn der eine Arbeiter in der Hand und ftellt ihn beim Schlingen 
ab (weßhalb hier ein breiter Fuß nöthig it). 


U. Das Berfahren beim Tiefleimen. 

Die Anwendung der Stride beim Tiefleimen ift änßerft 
einfach. Ein Kuabe richtet für je 2 Arbeiter immer bie Körbe 
und trägt fie zu, wobel in einen Storb immer mur eine Strick- 
länge kommt. Der Arbeiter umfchlingt dann jeden Stanım, 
deffen Umfang für feine Stricklänge paßt (was fehr leicht zu 
bemeffen ift) mit einem Leimſtrick mittels einmaligen Durd- 
einanderziehens der beiden Enden, Es ift nad; Hunderten von 
Verſuchen, bie wir auftellten, nit nöthig einen Snoten zu 
machen; der Strid hält in Folge ber Mlebrigfeit auch bei ein 
fachem Schlingen vollkommen feft und wird beim allmähligen 
Trodnen des Leimes nur noch fefter: Die Arbeit fördert ums 
gemein, denn zum Umfchlingen eines Banmes find nur 3 Hands 
griffe möthig: Heransnehmen des Strides, Herumlegen um ben 
Stanım und einfaches Durchziehen der Enden. Ein Arbeiter 
mittferer Gewanbtheit kann anhaltend in der Minute 5, dem⸗ 
nad in ber Stunde 300 Stride um Bäume mittlerer 


* Hier wie überhaupt beim, ganzen Verfahren, das ja im 
Großen bisher noch nicht angewandt ift, wird Die Pratis noch 
viele Verbefferungen finden. 
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Stärke Tegen. Bei ftärkeren Bäumen geht die Arbeit lang: 
famer, bei ſchwächeren raſcher und namentlich bei Stangens 
hölzern geht e8 ſeht raſch. Ein ha mit 1000 Stämmen kann 
in etwa 31/, Stunden Mannes= und 1%/, Stunden Knabenarbeit 
geleimt werden; eine Parthie von 2 Männern und 
1 Knaben Teimt bei 10ftündiger Schicht etwa 6 ha 
per Tag. Dabei fällt noch ins Gewicht, daß die Arbeit durch- 
aus feine Uebung und Kraft erfordert und im einer Hinficht 
angenehmer ift als die bisherigen Arten: es ift das ermüdende 
Herumgehen um bie Bäume eripart. 

Das Röthen ift nur bei Kiefern und borfigen oder ftarf 
mit Flechten bewachſenen älteren Fichten nöthig, feinesfalls in 
der Ausdehnung, wie es bei der gewöhnlichen Art des Leimens 
burdhgeführt ı werden muß *, 


* Beim 1 Hodjleimen kann e8 ganz wegfallen. 





Iſt das Leimen einmal durchgeführt, fo vermindern ſich im 
folgenden Jahre die Koften, weil bie Stride ohne großen Auf: 
wand gefanmelt und wieber verwendet werden können, wobei 
obendrein bie Koſten des Imprägnirens wegfallen. Dieſes Ein: 
fammeln hätte auch noch den Vortheil, daß der Wald nicht auf 
Jahre hinaus verunftaltet würde, ein Monıent, das nament- 
lich in der Nähe von Städten, in Anlagen u. dgl. von Be: 
deutung wäre. 


II. Das Verfahren beim Hodleimen. 


Da Tiefleimen nach den Erfahrungen des heurigen Jahres 
nur bei ſchwacher Belegung vor Kahlfraß ſchũtzt, fo wird in 
vielen Fällen Hochleimen angezeigt fein. Zum Herumfchlingen 
der Stride in größerer Höhe dient der nachſtehend beichriebene 
Apparat. 


Derfelbe befteht ans 2 Theifen, einer 
aus 3 Latten zuſammengeſetzten Führungs: 
ftange und der am ihr aufs und abzich- 
baren Schlingvorrihtung (Fig. 1 und 2). 
Letztere hat ein Führungsbrett mit Länge: 
leiſten 1, in bem ſich Rollen zum leichteren 
Gleiten beim Auf und Abziehen befinden 
r. Mit dem Führungsbrett feſt ver— 
bunden ift ein halbkreisförmiger Ausſchnitt 
A an beffen linker Seite ſich eine Aus: 
höhlung mit einem Hacken H befindet, 
während auf dem rechten Ende a’ ein etwas 
mehr als einen Halbkreis faſſender Arm 
B derart beweglich angebradt iſt, daB 
er bei’einem Drud auf das Ende b, bei 
Kreis fließt, im anderen Fall öffnet. An 





Fahr ber Innenfeite des Kreiausfchnittes ber. 

Armes läuft eine Nute. Sol nun der 

Rafit. Apparat gebraucht iverden, fo werden die 

Arme geöffnet und der Strid derart in 

g. 1. Sig. 2. die Nute eingelegt, daß bie eine Schleife 


Schlingvorrichtung FH oben gejehen 
Tints offen (der Stamm ruft die ur Pfeile 
rechts gefchlofien (da8 Schleifenende des bewegl. 


Sclingborrihtung empor gezogen und in der gewünſchten 
Höhe an den Stamm angedrückt. Diefer brüdt auf b‘, 
hiedurch fchließt der Arm B den Kreis, das Schleifenende b 
wird durch eine Hebevorrichtung D, an welcher der Bolzen 
€ aufwärts gleitet und dann einfchlägt (ähnlich wie bei einem 
Thürſchloß), in den Haden H eingeworfen (Fig. 2). Beim 
Zurüczichen des Apparates geht der Arın B leer zurüd, weil 
ber Haden fein Schleifenenbe feithält, Die Schleife bei a ftreift 
fi) über die Schleife b (fiehe Figur 3) und es ift auf dieſe 
Art der Stamm vom 
Strid umſchlungen 
(Fig. 4). Durch einen 
kräftigen Zug zuerſt 
nad rechts und dan 
nad links zieht ſich 
die Schnur ganz feit 
zu; wird nun Die 
Schlingvorrihtung 
herabgelaffen, fo 
hängt ſich die bisher 
gehaltene Schleife b 
von felbft (durch das 
Aufhören des hori- 
zontalen Zuges) aus 





Big. 8. 
Situation beim Zurücgehen bes Appa⸗ 


rates vor dem völl. Bufammenziehen. 


(pafiend für Stämme von etwa 22-30 en) um die Aushöhlung bei a gefchlungen, die 
gereihngte Bewegung hervor) 
‚mes ift vom Hafen gefaßt). 


andere in eine bei b befindliche Babel ein- 
geffemmt wird (Fig. 1). Nun wird die 


dem Haden aus. Mit 


‚ ätvel derartigen Appa= 





! Hauptfächlichfte 


raten (von 20 und 
27'/;om Durchmeſſer) 
wurden, nachdem vom 
hohen Staatsmini⸗ 
fterium der Finanzen 
die Mittel bewilligt 
waren, im April dB. 
38. größere Verſuche 
angeftellt, deren 
Re⸗ 
ſultate in der Tabelle 
verzeichnet find (ſiehe 
©. 365). Die etwas 
geringere Leiftung bed 
ftärkeren Apparat er: 
Märt fih aus einem 
Meinen nuumehr be 
feitigten Fehler und 
dem durch die geringe 
Zahl ftärkerer 
Stämme bedingten 
Zeitverluft beim 


Fig. 4. Darft. der Anwendung im Ganzen. 
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'Xppar. II 










Berechnung 
des 
Durchſchnitts. 


Verſuchsobielt. 


I. Fläche v.! ha | 60) 52 60| 42 
60| 47) 60! 41jApp.1i.1&tb.536t, 
61| 60° 15| 6) „Un. m . 
32| 27, 


Summa II 


II. Zläde v. 1, ha App. Ji. 1 Std. ar 


Durchſchnitt f. ha 
Summa II [195173 |114 | 88|Mpp.Ti.1 Std. 58 St 


Summa II u. III [408]859 129/177 | „ U,, „ 4368. 


in 657 Minuten 536 Stämme = rund in 11 Stunden 540, 
Stämme, in 1 Stunde 49 Stämme, 


Zragen des Apparates und Aufjuchen der Stämme. Die Ver- 
fuche bürften zur Genüge barthun, daß mit 2 Arbeitern und 
einem (fir 3—4 Barthien genügenden) Knaben zum Einlegen 
der Stricke der ha zu 1000 Stämmen in 2 Tagen auf 6'/, m 
geleimt werben fan. Die Arbeiter lernten die Handhabung 
jehr raſch und bezeichneten die Arbeit als nicht ermüdend, was 
bei dem geringen Gewicht (die 61/, m lange Führungsitange 
10-12, die Schlingvorrihtung 3 Pfund wiegt) vorauszuſehen 
ar. Der Apparat fteht bei ber Arbeit auf dem Boden 
auf. Das befte Reſultat waren 60 Stämme in 61 Minuten, 
9 Stämme in Minuten, einzelne Stämme in 30-35 Sekunden. 
Beaitung und Negen hemmt bie Arbeit etwas, hindert fie aber 
nicht. 

Anfang Auguft wurden nochmals Verfuche mit einer 7!/, 
mlangen Führungsftange angeftellt. Diejelben ergaben feine 
nennenswerthe Verlangſamung der Arbeit, nur werben durch 
die ſchwierigere Balance der Stange etwas größere Anforderungen 
an bie Kraft des Stangenführers geftellt. Mitkräftigen 
Arbeitern fönnte man daB Leimen fogar biß zu 
8 m und Höher durchführen. 

Es mögen nun noch einige Angaben über die Haltbar- 
feit der Leimſtricke folgen. Won vornherein war anzunehmen, 
daß der Leim auf den Striden, die ihm eine nicht auffaugende 
Unterlage bieten, mindeſtens ebenfo fange fängiſch bleiben werde 
wie beim direkten Aufftreihen auf die Baumrinde. Diefe Ver, 
muthung hat ſich volfommen beftätigt. Selbft ganz bünn bes 
ſtrichene Stride Hielten ſich (mit Ausnahme folder, die ganz 
frei gegen die Sonnenwirkung am Beftandsrand waren) 9 biß 


1585 























10 Wochen fängiſch, jtärfer beftrihene 3 Monate und länger | 


und vermehrten den aus Ebersberg bezogenen Nonnenraupen 


(auch noch im Juni) den Aufftieg. Mit der Zeit bleiben Häufig | 


dürre abfallenbe Nadeln au den Striden leben und vermögen 
dadurch einen Hebergang zu fchaffen, Es empfiehlt ſich Deshalb 
vielleicht die Hochleimſtricke nur wach zu leimen und etwa 
nah 5-6 Wochen tief zu leimen, wobei dann auch ein ſchwacher 
Aufſtrich zur Haltbarkeit bis Anfang Juli genügt. 

Es wäre vielleicht and) die Frage zu überlegen ob es zur 


Verminderung ber Stoften nicht thunlic wäre nur den bomi= | 


1891 





nirenden Beſtand zu leimen. Vorausſetzung wäre, bak vom 
Nebenbeftand feine Raupen libergeweht werben können.* 

Eine andere Gefahr droht noch dem Leimring, nämlich 
bie, daß durch Herabfpinnen von über dem Ring befindlichen 
Naupen ein Uebergang für bie unterhalb des Ringes figenden 
geſchaffen wird (eine Erſcheinung, die wegen der verminderten 
Zahl der Raupen beim Hochleimring weniger als beim Tiefs 
leimring hervortreten dürfte und die vieleicht auch bei der etiva 
1m hohen Barridre des Strickes nicht fo zu fürchten ift). 
Dem könnte dadurch begegnet werben, daß ber Schleier durch 
eine an einer entſprechend hohen Stauge angebrachte Teichte 
Bürſte von zangenartiger Form zerriffen wird, 


IV. Koften. 
Im Anhalt an die oben gemachten Angaben wäre der 
KRoftenanfhlag pro ha etwa folgendermaßen zu ftellen 
ziefleimen Soäteimen 


Stridantauf 35 Pfund a 25 Pf. 6,25 6,25 
(boppeltgedrehte Stride) 
@rritgubereitung ren 0,30 0,80 
(8 bezw. 8 Ehanben % 10 Pf.) 
Imprägnatin . . . 140 140 
Leim 40 k & 15 ME. pr; 100 k 6,— 6,— 
Leimen ber Stride 140 140 
(7 Stunden a 20 Bf) 
Arbeit im Walde rund. ._. 1- 10,— 
Summa 16,35 25,85 


Hierzu küme ein Betrag für Anſchaffung bezw. Abnützung 
des Apparate (die Schlingvorrihtung wird auf etwa 6—10, 
die Stange auf 4-5 Mf, fommen), ginge ab der Anfchlag für 
Wiederbenügung ber Stride, beim Tiefleimen im Fall ber 
Anwendung einfacher Stride die Differenz gegen ben geringeren 
Anfag mit 3 Mt. 12 Pf. 

V. 

Zum Schluſſe möge mir geſtattet ſein, noch einige Worte 
über den vorausſichtlichen Erfolg des Leimens anzufügen. Da 
ich nur wenig perfönlihe Erfahrungen gewinnen konnte, muß 
ich mic allerdings darauf befchränfen, aus allgemein befannten 
Thatfahen einige Schlußfolgerungen zu ziehen; 

Die Erfahrungen der Jahre 1890 und 1891 dürften wohl 
überall die Ueberzeugung gefeftigt haben, daß bis jegt ben 
Menfhen außer dem Leimring fein aud nur nennenswerth 
wirkſames Vertilgungs⸗ oder Schugmittel gegen die Nonne zu 
Gebote fteht. Ebenſo ift durch die Thatſache, daß troß Hochs 
und Tiefleimen in Sübbayern ein ausgedehnter Kahlfraß ftatt« 
gefunden hat, beiviejen, daß der Leimring — bei Fihten — 
nicht abſolut wirkt; die Hoffnung, daß jede Nonnenraupe 
einmal in ihrem Leben auf den Boden komme, Hat fich nicht 
erfüllt, wogegen konſtatirt iſt, daß ein erheblicher Prozentfag 
«bie Angaben ſchwanken wilden 1/, und %,) durch den Tief- 
leimring gefangen wurde, d. h. daß — unter den Witterungss 
verhältniffen des Jahres 1891 — fo viele Raupen fi herab» 
geſponnen haben. Der Tiefleimring wird nicht mehr helfen, 
wenn bie Belegung fo ftark ift, daß der nicht wandernde Pros 
zentfag genügt, um den Stamm zu entnadeln. Wenn 1/z der 
Raupen nicht wandert und 1000 zum Kahlfraß genügen, fo wird 
diefer Fall bei einer Belegung von 3000 Eiern eintreten, Beim 
Hohleimen ändert fih das dadurch, daß der unter dem Ring 
befinbliche Theil der Raupen überhaupt nicht zum Auffteigen 

* Gin Ueberkriechen ober Uebergang durch Abſpinnen 
dürfte weniger zu befürchten ſein; ſchon im _50—-60jähr. Ber 
ftanb greifen Die Aeſte der einzelnen, Bäume nichtmehr in 


einander. 
1 


in bie Krone kommt; die Berechnung tft alfo nur für 


dieüberdemRingbefindlihe Belegung anguftellen. | 


Bisher wurde auf 5-6 m dom Boden geleimt und damit 
Ge nach Lofalität und namentlich auch Rindenbefchaffenheit) 
40—60 %, Spiegelraupen gefangen. Nehmen wir im Durch⸗ 
ſchnitt 50%, an, fo ift unter den oben angenommenen Vers 
hältuiſſen die Kahlfraßgrenze 6000: Wird ber Ring Höher ges 
Tegt, fo rückt auch die Grenze höher, und diefelbe wäre, wenn 
& z. B. gelänge, durch Beimen in 7—8m Höhe 750/, Spiegel- 
raupen abzuhalten, bei 12000.” Kommt nun noch Naturhülfe 
dazu, fo rüct bei jeder Art des menſchlichen Schuges die Grenze 
in analoger Weife höher; (vernichtet die Natur die Hälfte der 
Raupen, fo wären bie diesbez. Zahlen 6000, 12000, 24000) 
es kann aud ber Fall eintreten, daß das Leimen den Fraß fo 
mindert, daß bie Naturhülfe noch rehtzeitig fommt, während 
fie bei Unterlaffen von Vorkehrungen zu fpät einträte, 


Rachſchrift: „Bei der eben abgehaltenen XX. Verſammlung 
beutfcher Forftmänner zu Karlsruhe habe ich den Apparat ge— 
legentlich einer Exkurſion in Thätigfeit vorgeführt und glaube 
mic) darauf berufen zu bürfen, daß berfelbe (auch bei äftigen 
Bäumen) raſch und ficher gearbeitet Hat.“ 


B. Ronfequenzen im Rampf um die vortheilhaftefte 
Umtriebs zeit. 
Von Profeſſor Dr. Loreh. 


„Wald: und Boden⸗Reinertrag“ ift ein Aufſatz des Fürſtl. 
Forſimeiſters i. P. Urich zu Darnıftadt betitelt, geſchrieben im 
Dezember 1890, abgebrudt im Forftwiffenfhaftlihen Zentral- 
blatt von 1891 ©. 329 ff. Bunibent); Der geehrte Herr Ver⸗ 
faffer wendet fih darin zunächft an die Abrele des Profeſſors 
Dr. Winmenauer in Gießen, um ſich mit dieſem über einige 

ragen weiterhin außeinanderzufegen, welde, angeregt durch 
immenaners afabemifche Antrittrede, vorher ſchon zu Ers 
Örterungen zwifchen dem beiden Herren Anlaß gegeben hatten. 

Dann aber nimmt Here Urich bie Gelegenheit wahr (Seite 
336 ff.), auf meine Vefprechung der Bofeihen Schrift „Das 
forftliche Weiferprogent“ (fiche Allg. Forſt- und Jagd-Zeituug, 
©. 138 von 1890) zurücdzutommen und zu zeigen, zu welchen 
tweifelhaften Konjequenzen man bei ftarrem geithalten an bei 

runbfägen der Vobenreinertragslehre gelangen müſſe. Er 
geht dabei bon einigen meiner Neußerungen aus und führt ins— 
eſondere eine Berechnung weiter fort, melde ich an genannten 
Orte gebracht habe. Zwar paßt mir im Augenblid das Ein 
gehen auf derartige Dinge Herzlich ſchlecht zu meinen fonftigen 

(rbeiten, aber ich varr doch nicht ſäumen, wenigſtens mit 
einigen Worten meinen Standpunkt nochmals und, wie ich 
hoffe, Jedem verftändlih darzulegen, weil mein Schweigen nach 
bem Cage: „qui tacet consentire videtur“ mihdeutet werben 
könnte.** 

Die Stelle, an welche Herr Urich zunächſt anknüpft, lautet: 

„Zu allem Ueberfluß möchte ich hier eine Heine Rechnung 
einſchalten, welche fih auf ber von Boſe fo hochgeſchaͤtzten 
Geldertragstafel Schwappach's aufbaut und fih auch im liche 
rigen einmal ganz an Boſe's Auffaffung, 3.®. hinfichtlich des 
Normalvorrathes, hält. Ich habe ganz willkürlich die Tafel 
für bie zweite Stiefernbonität herausgegriffen. Dieſelbe lautet 
(nad) Boͤſe's Vorgang für bie Jahre 10 und 20 ergänzt): 


* Unter befonberen Verhältniffen (bei oben flechtenreinen 
Stangenhölzern, die nur bi zu einer gewiſſen Höhe günftige 
Stellen zur Eiablage haben, ſowie allgemein bei Kiefern) 
tönnte mit Hochleimen jogar bei jeder Belegung eine durch— 
fchlagende Vernichtung erzielt werden. 

** Shen, ba dieſe Notiz zum Druck abgefendet werden foll, 
fommt mir der nenefte Aufiag Boſe's: „Das forftliche Weiler» 
prozent und höchfter Reinertrag und höchfte_Nentabilität“ 
(Forftwiff. Zentralblatt, Auguft 1891, ©. 441 ff.) zur Hand, 
auf welchen ich, foweit meine Verſon betheiligt ift, baldmöglich 
antworten werde. Die Wiberlegung ber Boje’gen Acußerungen 
wird nicht ſchwer fallen. Rorey. 








Alter. Verkaufs⸗Werth des ueuptbeftanbes. 
10 530 ME. 
20 1061 „ 
30 1592 „ 
40 2167 „ 
50 2608 „ 
60 3149) 
70 3874 . 
80 55. 
% BI „ 

100 5 


59 „ 

Denken wir uns einen Wald von 100 ha in 100jährigem 
Untrieb, fo liefert diefer — einfchließlic ber nad; Schwappad's 
Angabe 1178 ME. betragenden Durchforſtungen der jüngeren 
Altersftufen und abzüglid eines Kulturkoftenbetrage von & 
ME für 1 ha — eine — BWaldrente = 7077 Mt. 

Würde der Befiger auf den 7Ojährigen Umtrieb übergehen, 
fo würde die Waldrente demnächft betragen 


r = (Au4 Da +. + Da co) = 01 Mr. 


Die Fläden ber einzelnen Alterdftufen find natürlich auf 

1,43 ha erhöht, Die Waldrente iſt um 
7077 — 6241 = 836 Mt. 
geſunken. 

Dafür hat aber der Beſitzer den Vorrathsüberſchuß des 
100 fäbrigen Umtrieb3 jverfilbert. Der Normalvorrath des 
100jährigen Umtriebes (als Verkaufswerth nah Boje’s Xor: 

ang) itt = 271921 ME, Serlenige der 7Ojährigen Umtricbes 
Aa 100 ha) = 18229 Mt. ithin hat der Befiger aus 
dem Walde ein Geldkapital von 89631 ME. bezogen. Was er 
mit letzterem erwirthichaftet, muß ihm Erſatz leiften für den 
jährlichen Entgang an Waldrente im Betrag von 836 “Mt. 
fo noch nicht einmal eine Iprozentige Verzinfung jenes sta 
pitals iſt erforberlich, um twirthichaftiiches Gleichgewicht herbeis 
zuführen. Und ben gegenüber fol uns zugemuthet werben zu 
glauben, ein jolher dem Walde entnommener Sapitaltheil, der 
irgendwie wirthichaftlich verwendet wird, bebeute nicht einen 
Vortheil für den Waldbefiger, fondern einen dauernden Nach: 
theil. Dies nur als Heine Beiſpiel für die Konfequenzen, au 
denen bie Anficht führt, es fei vortheilhaft, VorrathBüberichiiiie 
bis zum Betrag bed dem Marimum ber Waldrente entipredhen: 
den Normalvorathes unter allen Umftäuden zu erhalten. er 
Gefahr läuft, das Geld zum Fenſter hinaus zu werfen, thut 
freilich befler, e8 im Walde ſtecken zu lafien.“ 

Diefe Angeinanderfegung wendet ſich befanntlich gegen die 
von Bofe ftetS vertretene Anſicht als ob ein dem Walde ab: 
gereiethfänfteter, Geldbetrag nicht als mit Binieszinfen weiter 
wachſend betrachtet werben dürfe, und zwar ſchrieb ich unmittelbar 
vor jener, von Herrn Urich angeführten Stelle insbelondere noch: 

Rechnexiſch ift aber die Annahme, daß ein ſolches sort 
wachſen nach den Gefegen ber Zinſeszinsrechnung jtattfinde, 
nicht blos zuläfig, ſondern geradezu geboten. Boſe's jämmtr 
liche Ausführungen, die fih auf diefe Frage beziehen, — alio 
insbeſondere auch jener von feinen Freunden ais eine ſo be: 
deutende ftaatömännifche Zeiftung gepriefene Aufjag im Foritw, 


| Eentralblatt von 1888 (©. 445), in weldem er den vermeint: 


lich enormen Verluſt heraußrechnet, den die deutſchen Stauten 
erleiden würden, wenn fte zur Umtriebszeit des größten Voden⸗ 
exwartungswerthes übergingen, — haben vor einer jtrengen 
Logit feinen Beſtand, Thatſächlich Haben in den beuticen 
Staatöwalbungen Umtriebsverjchiebungen in ziemlich beträcht 
lichem Umfange ftattgefunden, meilt nad) unten, da und 
and nah_oben. Immerhin find Aenderungen des ümtrieds 
um etwa 20 Jahre feine Eingriffe, welche die praftiiche Forit: 
einrichtung ſonderlich ſchwer nimmt. Jede Abkürzung des Um- 
triebs if, boraußgefegt, daß vorher ein Normalwald vorlag, 
mit einer Qorrathäverminderumg, bezw. Verfilberung gleicht: 
beutend, Darf man aber angefihts ber Fürſorge umierer 
Finanzbehörden und ber Thätigfeit unferer Landitände mit 
Recht behaupten, Geld, welches aus folhem Aulafie aus dem 
Walde bezogen wurde, fei, ohne Zinfen zu tragen, verloren ge⸗ 
ange ‚ober werde eventuell in ber Foige verloren gehen!? Man 
enke doch mur an eine Schuldentilgung, um ſich einen red: 
greifbaren Fall einer gewiß rentablen Anlage zu vergenen: 
märtigen. Oder darf man e8 als unrentable Anlage beirachten, 
wenn ber Staat etwa bon folden Gelde eine neue Jrrenaus 
ftalt oder einen Stanal, eine Eifeubahn bautẽ ober auf Grund 
folder Einnahmen Stenernerläßt® Zu welchen höchſt zweifel 
haften Konſequenzen würden wir mit Diefer Auffaffung kommen!“ 











Und am Schluſſe jener Stelle fteht: „Boſe möchte eben 
nit aller Gewalt die fog. Feinertragstheorie rechueriſch ber 
fämpfen; er gehört zu den Wenigen, welche die heute noch 
für möglich halten. Die weitaus meijten berienigen Staats» 
forftwirthe, welche einer Durchführung ber Umtriebszeit bes 


Bemax widerrathen, thun dies aus ganz anberen Gründen, nicht | Ich 


aber weil bie Rechnung falſch wäre.” 

Nun fagt Urich, nachdem er jenes Zitat gebracht hat: 

„An, der vorftehend mitgetheilten Berechnung bon Lorey 
und ebenfo an ben vou ihm bavan gefnüpften Erörterungen 
wüßte ich feine Ausftellung zu machen als eiwa die, baß jene 
(Beredinung) fon bei dem 7Ojährigen Umtriebe abgebrochen 
um nicht einmal der Verfuch gemacht wird, fie weiter fortzus 
etzen.“ 

Dieſe Fortführung ber Rechnung liefert Urich und gelangt 
au dem Ergehniß, daß, wenn man-weiterhin vom 79 jährigen 
Umtrieb auf den 5Ojährigen heruntergehe, duich Verſilberung 
des Vorrathsüberſchuſſes ein Geldfapital erhalten werde, welches, 
als bis dahin Mirintes Holztapital, durch den Mehrbetrag der 
Waldrente der 7Ojährigen Umtriebszeit gegenüber der Walde 
vente der 50 jährigen noch, nicht einmal nut 1 %/, verzinft werde. 
Hieruach fei unzweifelhaft jene Verfilberung finanziell volle 
Ständig gereditferfigt und damit felbftverftänblic aud) eine ſolche 
Grniedrigung der ümtriebszeit. Das Beifpiel — (welches nach 
der von Urich auf ©. 338 gegebenen tabellarifchen Lcberficht 
das Maximum des Waldreinertrags bei 130 jährigem Umtrieb 
liefert) — ftelle bie Unterſcheidungsmerkmale ber Wald: und 
Voden-Reinertragätheorie in prägnanter Weife dar und ſcheine 
auch gerade darum von mir (Lorch) gewählt worden zu fein. 

Iſt nun auch letzteres infofern nicht zutreffend, als id) 
überhaupt nicht unter den etwa verfügbaren Ertragslafeln lange | 
gewählt, ſondern bie von mir zu meiner Beweisführung benugte 
ganz willkurlich Serausgegriften habe, und hatte ich auch bei 
Gelegenheit jener Nezenfion, two e8 fi für nic nur darum 
handelte, eine m. Er falfche Anfiht unter Bezugnahme auf 
irgend ein deutliches Beiſhiel zu widerlegen, natürlich nicht 
die Aufgabe, meine Kritik bis zur Entwidelung eines volle 
ftändigen Syſtenis allgemeiner Grundfäge auszudehnen, fo muß 
ich doch heute in diefer Richtung einen Schritt weiter gehen, ! 
nachdem ürich als das Intereffantefte, was fi aus meinem 
Beiſpiel ergebe, bie drage hervorgehoben hat: „welde Ums 
triebszeiten werben auf Grund Dickes Beiſpiels einerjeit3 die 
Baldreinerträgler und andererſeits die Vodenreinerträgler in 
Vorſchlag bringen 2” 

Urich fagt: 

Für die Walbreinerträgler wird in biefer Hinficht keiu 
Schwanken und fein Zweifel auffommen fönnen; fie werden 
zunächft mindeſtens für die Beibehaltung der 100 jähr, Uns 
triebsgeit ftimmen, event. den Uebergang zur 120jähr. empfehlen | 
und dies bamit rechtfertigen, daß bei Einhaltwug dieſer üm— 
triebe nicht allein nachhaltig der höchſte Werthertrag der ges 
gebenen Waldflãche abgewonnen, fondern immer noch eine nahezu | 
Ameiprogentige Verzinſung ber in ber Waldwirthſchaft thätigen 
Rapitalien erzielt werde”. 

Diefes —B amd feine Begründung gibt mir will 
fommenen Anlaß, auf eine entjdiedene Inkonſequenz Hinzus | 
weiſen, welcher ſich meines Erachtens viele Anhänger bes größten | 
Waldreinertrags fehr oft fhuldig machen: Ich frage, warum | 
nicht bie 180 jährige Umtriebögeit, welche das Lchrbeifpiel als 
diejenige aufweilt, deren Ginhaltung bie höchfte Waldrente Liefert, 
angeitrebt wird? Steht doch diefe Umtriebözeit mit ihrem Durchs 
ſchnittlichen jährlichen Waldreinertrag pro ha von 71,9 Mi: 
über der 120 jährigen, welche nur 70,5 ME. ergibt. Will man 
mit Ruͤckſicht etwa auf bie Bildung 20 jähriger Perioden ab- | 
runden, jo muß man ben 140jähr. Umtrieb bor dem 120jähr. , 
bevorzugen, ba jener immerhin nod) 71,2 ME. als Waldreins 
ertrag bringt. Ober foll etwa bie 100jähr. Umtriebözeit bors . 
erit beibehalten werden, bloß weil fie die beftehende ift? 
Das ift doch fein Grund, wenn es ſich um bie Erörterung eines 
Prinzips handelt! Ich ziche alfo einfach die Konſequenz aus 
dem Xchrbeifpiel, indem id) für die Anhänger des Waldreine ' 
ertrags nicht bloß wie Urich Die 100=, event. 120 jährige, ſondern | 
die 180 jähri enfalls 140 jährige Umtriebögeit in Anz 
ſpruch nehme. Die größeren Holzvorräthe, welche lettere ver= | 

i 








langt, fönnen für bie Mertreter jener Lehre fein Gegengrund 
fein. Kann ber erforderliche Uebergang aus irgend welchen 
Gründen nicht oder nicht ohne zu große Opfer beivirkt werden, 
fo ift das eine Sache für fi, bie heute, wo Urich außdrüdlid ı 


32 


alle durch das Lehrbeifpiel angebenteten Fälle ald möglich ans 
ſieht, nicht in Betracht kommt. 

Die weitaus größere Inkonſequenz aber muß meines Er- 
achtens barin gefunden werben, daß bie Herren überhaupt von 
„penügender Verzinfung“ als einem Motiv für ihre Wahl reden. 
mußte |. 3. fon Herrn Bofe dieſen Vorhalt wachen. Wer 
von gemügender Verzinfung Tpricht, Hat einen Wirthſchaftszins⸗ 
fuß al® Vergleichsmaßſtab beſtimmt. Aus welchen Erwägungen 
heraus diejer gerade noch genügende Zinsfuß entwidelt wird, 
ob er hoch ober ie ift, das ift grunbfäglic ganz gleiche 
giltig. Aber zahlenmäbig feftgeftellt muß er fein, denn fonft 
it der Ausſpruch, daß eine Umtriebszeit bie Stapitalwerthe noch 
genügend verzinfe, entweber reine Phraje, welcher jede Bedeutung 
rür Die Beuetbeitung der Wirthſchaft abgeht, ober man bewegt 
ſich in dem fo oft beauftandeten Bereiche bes Gefühld, ohne 
jeine Forderung „nad) genügender Verzinfung“ bis zu ber un- 
aweidentigen Zahl abgeklärt zu haben: Wenn alfo irgend ein 
Waldreinerträgler irgend einen Zinsſuß al noch genügend an: 
ſieht, jo hat er, dies ſei nochmal betont, damit offenbar die 
Schwierigkeiten der Zinsfußbemeffung überwunden und fteht 
infofern Hinfichtlich der wichtigen Zindfrage genau auf demfelben 
Standpunkte wie ber Bodenreinerträgler. Nur iſt legterer nicht 
jo intonfequent, neben dem Motiv für die Beurteilung des 
toirthichaftlichen (ffefts, welches in einem, im erfter Linie vom 
Willen des Waldbejigers abhängigen Zinsfuß gegeben ift, noch 
ein weiteres, hiervon BOT — ja vielfach in gegen⸗ 
theiligem Siune wirkendes Motiv (hier das Diarimum des Durch 
ſchnitisertrags) bei ber Entiheibung mitfprechen zu lafjen. Ent 
weder oder! Will mar Waldreinerträgler fein, jo fann für die 


| grumbjägliche Negelung eben nur ber größte Walddurchſchnitts- 


ertrag maßgebend fein. ches Zugeitändniß an ein anderes 
Prinzip ift eine Jukonfequenz. Indem id) dies ausſpreche, hebe 
ich nochmals hervor, daß Uri die Frage der Durchführbarkeit 
in der Pragiß heute ganz beifeite laſſen will. 

Wer anbererfeit8 auf dem Sage fteht, Daß nur folche Wirtd- 
ſchaftsweiſen zuaufaflen feien, bie mindeften® noch mit einem 
beitimmten Wirthichaftsprogent arbeiten, der muß, folgerichtig 
auch jeden, bezw. darf auch nur einen folchen Betrieb zulafien, 
der diefem Zinsfuße noch eutſpricht. Hätte ich aljo beijpield: 
weife 3 Prozent aus irgend welhen Gründen als maßgebend 
für meine Wirthſchaft erklärt, und es würde mir nachgewiefen, 
daß der 50 jährige Umtrieb, weil für ihn ber Bodenerwartungs⸗ 
werth fulminict, derjenige ſei, welcher jener Zinsforderung ent⸗ 
Sprit; wäre e8 mir Pemer unzweifelhaft, daß babei die 
Sicherheit des Betriebs gegenüber höheren Umtrieben die gleiche 
bliebe, daß alfo nicht etwa die vermehrte Stultiraufgabe, bie 
Verfchiebung des Verhältniifes zwiihen Jungwüchien nnd älteren 
Hölgern (Bobenfraft, Feuersgefahr, Inſekteu 2c.) Bebenfen ers 
vegen müßte; tväre weiterhin die Abfagmöglichkeit für alle 
Produkte des 50 jaͤhr. Umtriebs zu den für die betreffende Nen- 
tabilitätgrehnung unterftellten Breifen dauernd garantirt, wären 
uachtheilige Preisänderungen (durch gefteigerte® Angebot ges 
ringerer Sortimente) aljo außgeichloffen, bezw. bei der Nehnung 
ſchon voll und ganz berüdlichtigt, — dann nehme ic gar 
feinen Anftand, den 5Ojährigen Umtrieb zu empfehlen, Da 
ſich Vorrathsüberfchüfie, die einer anderen Umtriebszeit als ders 
jenigen des Bemax angehören, zu weniger als p Brozent ver— 
iinfen, fo muB der Uebergan— gemadit werden. Urich untere 
tellt in feinem nie die H glichkeit dieſes Uebergangs in 
unbeſchranktem Maße, ud fo lange er das thut, folge ich ihm 
ohme alles Bedenken und forbere bie bezügliche Umtriebözeit, 
fie fei hoch oder niedrig. Cr felbft beanftandet ja, — immer 
jene Vorausſetzungen alle al zutreffend unterftelt, — Die 
Shriftbaumzucht, aljo etwa 10 jährigen Umtrieb, nicht; warum 
follte man den SOjährigen Umtrieb unter biejen Bedingungen 
berwerfen? Haben doch jehr viele Staatsforftwirthe gar fein 
Bedenken bei den 15-20 jährigen Umtrieben des Eichenſchäl⸗ 
waldes ober den 1—-Zjährigen von Weidenheegern, fo lange bie 
Rente biefer Betriebe eine hohe ift! Manche Hochwaldfläche hat 
man biejen Wirthſchaften überantwortet, ohne Vor der Vor— 
rathöverjilberung aurüdzufcreden; auch ift Dabei nicht von den 
anderweiten Aufgaben deß Staatswaldes bie Rede, bie eiwa nur 
durch hohen Umtrieb erfüllt werden könuen. Seien wir aljo 
Konfequent und räumen wir, im Rahmen ber oben angebeuteten 
Voranfegungen, auch weiterhin grundiäglic, die Berechtigung 
folder Vermindernngen des Holzvorrathskapitales ein, welche 
imfſere Wirthſchaft au einer gemügenden Nentabilität Hinüberleiten. 

Das ift num freilich eine vein atademiſche Erörterung ;-denn 
wir beide, Urich fo gut wie id), willen gang genau, daß jene 
Vorbedingungen (gleich große Sicherheit, Möglichkeit der Ver: 





368 


werthung u. ſ. w. u. f. tm) in Wirflichfeit nicht gegeben find. 
Sie, find gelegentlich für einen einzelnen Fall, für ein be 
ſchränktes Ureal vorhanden, keineswegs aber für ben Betrieb 
eines großen Vefiger wie etwa denjenigen bes Staates, uud, 
indem man ſich bie vergegenmwärtigt,, zerfließen alle_bie 
Schredensbilder, melde ug als Konſequenzen meiner For⸗ 
derungen ausmalt, in nichts. Wollte ih mich alfo von ber 
Erörterung de3 Grundfäglicen zur Bragis, zur Frage ber Durch⸗ 
führbarfeit im Walde wenden jo würben wir, davon bin ich 
Abergengt, mit unferen Anfichten gar nicht allzuweit auseinander 
gehen. Urich wirft mir dor, ich unterſcheide nicht zwiſchen ben 
verſchiedenen Kategorien von Walbbefigern: Das thue ich, wenn 
einmal über ben Zinsfuß Beſchluß gefaßt ift, Freilich nicht mehr. 
Aber ich habe jederzeit, 3. ®. ftetö in meinen bezüglichen Vor⸗ 
lefungen, bem Staat, wie bem Waldbefiger überhaupt, die Bes 
fugniß gugeftanden, ſich feinen Zinsfuß nad ſeinen befonderen 
Erwägungen zu wählen. Ganz davon abgefehen, daß ich mid, 
aus hier nicht näher darzulegenden Gründen, für meine Berjon 
auch als Privattvaldbefiger heute mit einer 21/, prozentigen 
Zerzinfung der im Walde arbeitenden Stapitalien begnügen 
würde, kann ich e8 auch fehr wohl verftehen, wenn der Staat, 
weil er ſich von der Meinung leiten läßt, fein Wald dürfe nicht 
reine dinanzquelle fein, Sondern müfje auch anderen Aufgaben 
als ber —A gerecht werben, einen noch niedrigeren 
Binefb für feine Wirthichaft entſcheidend fein läßt. Ob_e8 
im Einzelnen gut zu heißen ift, wenn er beftimmten Klaſſen 
der Bevöfferung durch relativ niebere Holzyreiſe Erleichterung 
gewährt, umter Verzicht auf höhere Rentabilität zu Arbeits: 
verdienft Gelegenheit gibt u. ſ. w., das ift eine Frage für fich, 
die heute mich zur Disfuffion fteht. Wird fie bejaht, will ſich 
insbefonbere ber Staat in feinen großen Holzvorräthen Referven 
bewahren, feinen Krebit auf der vollen Höhe halten, fo tauicht 
er eben biefe Vorteile gegen einen Abftric an dem Berzinfungs: 
prozent ein; er muß in biefer Beziehung Opfer bringen, im 
Bewußtſein, damit nad) anderer Richtung Hin eine Stärkung 
zu erzielen. Aber er fo wenig, wie der Private kann gleich« 
zeitig ein beftimmtes Verzinfungsprozent und bie höchſte Wald» 
rente als maßgebend erklären. 

Unrichtig wäre es, wenn bei mir Urich (S. 342) etwa 
wirklich die Abficht unterstellen würde, ic wollte alle haubaren 
oder angehend haubaren Beſtände niederſchlagen, welche fi) 
nicht mindeiten® zu demjenigen Prozent verzinfen, zu welchem 
ſich die von Staaten und Genteinden fontrahirten Anlehen vers 
zinfen. In diefer Weife ift feine meiner Aeußerungen zu deuten, 
vielmehr habe ich nur gejagt, es fei unbillig zu verlangen, daß 
man fi mit 1 Prozent int Walde begnügen folle, in fange 
man Kapitalien zu hohen Prozenten aufnehmen mülle. Die 
Grenze ift doch ein für allemal unjer Wirthidaftsprogent. Daß 
ich dieies niedrig bemefie, ift bekaunt. Iſt es aber einmal 
beftimmt, fo find wir dann von der Leiftung der Walbwirth- 
ſchaft vollftändig befriedigt, wenn fie diefem Zinsfuß entfpricht. 
Drüber hinaus ift die Vergleihung mit der Verzinfung von 
Geldfapitalien unzuläffig, ſonſt men wir den Vegriff des be: 
fonderen forftlichen Zindfußes überhaupt aufgeben. HYöcfte 
Rentabilität, welche ãusſchüeßlich in der abfoluten Größe bes 
Zinsfußes ihren Ausdrud fände, wird nicht erftrebt, ſondern 
nur eine dem Wirthſchaftszinsfuß entiprechende, bei deſſen Be- 
meffung alle fonfurrirenden Elemente: Sicherheit, Annchm: 
lüchteit des Betriebs u. f. ww. berüdiichtigt find. 

ch fafle das Gefagte nochmals —8 

Im Rahmen des Urich'ſchen Lehrbeiſpieles gibt es, ba das— 
ſelbe ale Verhältniffe, welche in ben darin mitgetheilten Zahlen 
zum Ausbrud fommen, als nubebingt in ben Wald übertragbar 
anfieht, überhanpt nur zwei Möglichkeiten: entweder bie finanzielle 
Umtricbszeit oder diejenige be3 größten Waldreinertrags, alle 
Belege pro ober contra find nur auß jenen Zahlen zu ent 
nehmen. Daneben fann man unter den Gefihtöpunfte des rein 
Grundfäglihen nur noch Biejenige Art der Umtriebsbeftimmung 
gelten laſſen, welche von einer bezüglihen Rechnung überhaupt 
abjicht und fi dabei von anderweiten Erwägungen, wie etwa 
den befonderen Aufgaben bes Staates (Bedarfsbefriedigung, 
Arbeitögewährung, Erhaltung von Neferven, Stärkung des 
Kredits u. f. m.) leiten läßt. Wer fo verfährt, kann fich jedoch 
Sehr leicht mit den forderungen der Vodenreinertragslehre in 
Einklang jegen, indem er alle bie angedeuteten befonderen Gründe 
in einer, entiprehenden Mobififation des Zinsfußes zum Aus— 
drud bringt, dann aber nach dem gewählten Zinsfuße rechnet. 





Diele Erwägung ift theoretiſch gan gewiß bereditigt; damit 
feinen mir aber auch die theoretiihen Möglichkeiten erfhöpft 
u fein. Ein Mittel, jene Forderungen allgemein aud mit dem 
rinzip des größten Waldreinertrags in Uebereinitimmung zu 
feen, gibt es m. E. nicht; e3 müßte denn angenommen werden 
wollen, daß gerade die Umtriebszeit des größten Waldreinertrags 
im Gegenfag zu allen auberei, inßbefonbere etwa aud) zu noch 
höheren, ftetS jene Forderungen erfülle. Der Beweis dafür 
dürfte aber body ſchwer zu erbringen fein. 
In der Praris wirb vermittelt; daB man feine plöglichen 
Uebergänge machen kann, weiß Jeder. Man weiß, daß man 
einem ftarren Brinzip zu Liebe Feine unverhältnigmäßigen Opfer 
bringen darf. So wiſſen die Anhänger ber finanziellen Umtriebs- 
zeit 3. 8. auf’3 Beſte, dab man, um bie Vortheile ber letzteren 
u erzielen, nicht eiwa in einer Uebergangäzeit Berlufte (durch 
Beeikänderung 2.) erbulben darf, melde dus Vortheile aufs 
wiegen oder gar überbieten. Genau das Gleiche gilt für jede 
andere Umtriebözeit. Alle Umtriebözeiten, bon einer reinen 
Maſſenwirthſchaft abgefehen, müflen die zukünftige Preisgeitals 
tung begutadten. Das Alles find bekannte Dinge, auf melde 
ich heute nicht weiter einzugehen braudje, nachdein Uric jelbit 
diesmal ja nur jene® Zehrbeifpiel bisfutiren möchte, Vielieicht 
ift mir aber noch bie eine ‘Frage geftattet, mit weldem Redite 
denn fo viele Vertreter des Höhlen jaldreinertrags ihr Prinziv 
{immer mit derjenigen Umtrieb8höhe identifizieren, welche that- 
fählih in den meiften Staatswaldungen eingeführt ift? Wo 
find bie Belege dafür, wer hat die Rechnungen angeftellt, weldhe 
beweijen, baß bie beftehenben Untriebägeiten toirflich Diejenigen 
des höchſten Waldreinertrags find? Bekanntlich wird dies 
neuerdings (Borggreve) ſcharf beftritten. Und Urich felbit 
empfiehlt ja trog feinen Lehrbeiſpiel glsbald eine andere üm⸗ 
triebßgeit, als diejenige des höchſten Walbreinertrags. Große 
Konfequenz vermag ſch darin nicht zu erbliden. Aber ich 
wieberhole e&, id) bin ganz der Anlicht, daß fi in der Praris 
Gründe für Abweichungen häufig_ ergeben. Das gilt aber 
auch wieber für jede Umtriebszeit, fie mag einen Namen haben, 
welden fie wolle. 


C. Forſtliche Lehranftalten, Perfonalien. 
Ende September b. I. ſcheidet Oberforftmeifter Dr. Borg⸗ 
reve ans feiner Stellung als Direktor ber Forftafademie zu 
mnövt. Münden aus und übernimmt eine durch Theilung 
nen errichtete Oberforftmeiiteritelle zu Wiesbaden (Wiesb.- 
Biedenkopf). Sein Nachfolger in Münden wird Forftrath Bros 
feſſor Weife zu Karlsruhe, während in die dadurch an letz— 
terem Orte frei werdende ordentliche Profeſſur der a. o. Profeſſor 
Dr. Enbres zu Starlörude eintritt, 

Die Verhältniffe der Akabenie Münden find bisher be- 
Kanntlich mehrfach Gegenftand der Erörterung in ber Vreſſe. 
aud in der forftlihen Tagesliteratur geweſen, überdies im 
preußischen Abgeorbnetenhaus zur Sprache gebracht worden: 

Oberforjtnteifter Dr. Vorggreve theilt Seide im Juliheft 


; feiner Forſtlichen Blätter, deren Fortbeſtehen über das Jahr 


1891 hinaus zweifelhaft geworben ift, feinen Rüdtritt vom 
Lehramte mit, Enitpft aber bie Bemerkung an, er werde jede 
paſſende Gelegenheit benugen, um wieder in ben Zehrberuf 
Koh nur an einer allgemeinen, wirklichen Hochſchule) zurũd · 
aufehren. 


D. Hagelbeſchaͤdigung an Pinus rigida. 

Ann 3, September Nachmittags 4 Uhr ift in ber Gegend 
von Balingen (württembergiſche Alb) ein überaus heftiges 
Hagelwetter niebergegangen. Bei jehr großer Hige_thürmten 
ſich ſchwere Wolfen auf, melde Eisftüde bis zu Fanftgröße 
entjendeten. Was an Obſt und Feldgewächſen nod draußen 
mar, wurde zerfchlagen. Das Inwetter zog liber ben Kohen- 
zollern nach dem Steinbahthale weiter und zum Nedar bin, 
auf feinem Wege auch die Tüblngener Gegend ftreifend. Tass 
jelbe berührte gerade noch den forftlichen Verſuchsgarten, glüd: 
licherweife ohne erheblichen Schaden zu thun. Nur an 6 bie 
Sjährigen Eyemplaren von Pinus rigida einer Rufturflähe fiel 
auf, daß an Stamm und Aeften der fehr maftig entmwidelten 
Eräftigen Pflanzen auf der Wetterfeite viele Zweige durch die 
Wucht der Hagelftüde an ihren Anſatzſtellen herausgerifien 
worden waren und num fchlaff herunter hingen. Die ziemlich 
groben rucnmunben werben bei reichlichem Garzaustritte wohl 

ald angheilen. 
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Heber die Verwendung des Budenholzes zu 
Eifenbahnfdywellen. 
Bon Garl Seyer, Großh. Heſſ. Forſt⸗Aſſeſſor. 

Unter den Holzarten, melde zu Eiſenbahnſchwellen 
Verwendung finden, fteht bermalen wohl bie Nothbuche 
und unter ben Verfahren, die dazu dienen, ihr (und 
anderen Hölgern) eine längere Dauer zu verleihen, die 
Methode der Imprägnirung mit Zinkchlorid im Border: 
grunde des Intereſſes. Beides aus naheliegenden 
Gründen: denjenigen ber Biligfeit. 

Damit fol nicht gefagt fein, daß auf ben Bahn: 
linien — au nur unſeres deutſchen Vaterlandes — 
3. 3. vornehmlich Buchenſchwellen einliegen oder verlegt 
werden. Keine Holzart hat mit foviel Schmwierigfeiten 
und Borurtheilen rüdjichtlich ihrer Verwendung zu dem 
gedachten Zweck zu Fämpfen gehabt, mie die Buche. 
Auch Heute noch find biefelben keineswegs völlig be: 
feitigt. Zwar hat der bezügliche Konſum in den legten 
Decennien ſich gefteigert, insbefondere feit der Maflen: 
Tieferung für die franzöſiſche Nordbahn Ende 
der 70er Jahre, ausgeführt von der Holzhandlung 
3. Himmeldbad zu Freiburg im Breidgau 
mit deutſchem Holz* Aber noch immer nimmt bie 
Nothbuche in der fraglichen Hinficht nicht entfernt die 
ihr gebührende Stellung ein. 

Die Bedenken gegen ihre Verwendbarkeit zu Eifen: 
bahnſchwellen Haben vornehmlich in der befannten ge: 
tingen Dauer ihres Holzes an fi und der hieran 
wohl angefnüpften Schlußfolgerung ihren Grund, daß 
dieſes troß aller Koniervirungsverfuche und mittel 
ftet3 ein undauerhaftes Material abgebe. Inwieweit 
diefe Unterftellung berechtigt erfheint, möge aus ber 
hier folgenden Tabelle eriehen werden.“ Diefelbe ift 
nad) den von verſchiedenen Bahngeſellſchaften erhaltenen 
Hatiftifcgen Angaben von Mofer bearbeitet. In der 
Abſicht, für nicht imprägnirte Hölzer eher zu günftige, 
für imprägnirte eher zu Heine Annahmen zu machen, 





* Die Staatswaldungen bes Großherzogtfums Heſſen 
waren hieran in erheblihem Maße betheifint. 
*® Dr. &h. Heinzerling, die Ronferoirung bes Holzes. 
Hallea. ©. 1886. ©. 4. 
1801 





giebt derſelbe die mittlere Dauer der Schwellen wie 
folgt an: 


Nicht imprägnirt. Mit Chlorzinf imprägnirt. 
Jahre. Jahre, 
Eden... 13 22 
Tannen . .. 4 10 
Foͤhren ... 5 12 
Buchen. 3 13 
Larchen 5 415 


Andere Zufammenftellungen (Bureifd, Funk, 
Weber, Heinzerling a. a. O) weilen ähnliche, 
zumeift noch günftigere Nefultate auf. 

Trogdem find e3 gewiß nicht lediglich Vorurtheile 
oder die — nicht zu unterfhägende — Macht der 
Gewohnheit, welche die Einführung bes Buchenholzes 
in den Konfum der Eifenbahnbauverwaltungen bislang 
verzögert oder gar verhindert haben. Schlechte Er: 
fahrungen find figerlich gemacht worden, und ih komme 
hierauf alsbald zu ſprechen. Nur eines Momentes fei 
bier zunaͤchſt noch Erwähnung geihan, das meines 
Wiſſens durch die oben erwähnte Lieferung für bie 
franzöiifcgen Bahnen zum erften Mal — wenigſtens 
mit foldem Gewicht — in den Annalen der deutſchen 
Eifenbahn: (und Forft:Joermaltungen auftauhte, um 
alsbald für die Nutzholzbuche verhängnigvoll zu werden: 
es ift das der fogenannte vothe oder falſche Kern. 

In Frankreich und Belgien, mo imprägnirte 
Buchenſchwellen feit längerer Zeit zur Verwendung 
kommen, hat man von Klagen über felbige in der Art, 
beziehungsmeife in dem Maße, wie von Geiten ber 
deutſchen Gifenbahnverwaltungen, nicht gehört. Trotz⸗ 
dem find die Ausftelungen und Bedenken biefer nicht 
fo unberechtigt, als man hiernach vieleicht anzunehmen 
geneigt ift. In jenen beiden Ländern hat ber Staat, 
ob von vornherein, ift mir nicht befannt, aber jeben- 
falls feit lange, bie Imprägnirung in die eigene Hand 
genommen, Bei ber mehrerwähnten Lieferung für bie 
franzöfiicge Nordbahn z. B. war dem genannten Ueber- 
nehmer mohl die Herrichtung ber Schwellen übers 
tragen worden, bie Imprägnirung aber ließ ber 
franzöjiide Staat in einer, von ihm errichteten An- 


ftalt felbft vollziehen. 
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Die dentfhen Eiſenbahnverwaltungen bezogen 
im Gegenfaß hierzu ihre Schwellen vielfah (im Anfang 
wohl ausſchließlich) imprägmirt von Händlern. In 
Berüdfihtigung diefer Thatſache erſcheinen die Klagen 
diefer Behörden über das Vuchenholz, ſowie ihre Bes 
denfen gegen deſſen Verwendbarkeit zu Schwellen in 
einem, manchem Beobachter dieſer Berhältnifje vielleicht 
neuen, für bie Lieferanten keinesfalls günftigen Lite. 
Wir werden unten, bei Betrachtung der einzelnen Stadien 
des Imprägnationsprogefied, jehen, wie mannigfad) bie 
Verfehlungen gegen eine regelrechte, d. h. erſprießliche 
Imprägnirung fein können. An diefer Stelle fei nur 
foviel bereit3 bemerft: Wenn die Sade, in— 
ſonderheit beim Buhenholz, nidt ganz 
gut gemadt wird, dann unterlaffe man 
fie lieber völlig. 

Die nicht imprägnirte Buchenſchwelle (der die ſchlecht 
imprägnirte um jo mehr fi) nähert, je läfliger und 
fehlerhafter fie behandelt wurde), befigt eine fo geringe 
Dauer, daß die Rückſicht auf die Sicherheit des Be: 
triebes ihre Verwendung im Großen gerabezu verbietet; 
gar nicht zu veden davon, daß ſchon die häufige Aus- 
wechſelung fie vom Etandpunft der Praxis ala eine 
Unmöglichkeit erſcheinen laͤßt. Diefer Holzart nun weift 
eine vegelvechte, planmäßige Imprägnirung den dritten 
Pla unter den in obiger Tabelle aufgeführten an. 
Daß} Hier, neben tüchtiger Sachkenntniß, ganz beſondere 
Achtſamkeit, Forreftes Verfahren und die äußerſte Bors 
ſicht in jeder Beziehung Gebot ift, bedarf Feiner meiteren 
Begründung. 

Diefer Standpunft Tann, ſchon aus Nückſichten des 
eigenen Intereſſes, gerade von der Forſtverwaltung 
nicht oft und entſchieden genng vertreten werben. Ihr 
muß daran gelegen fein, faN8 ihre Waldungen Buchen: 
holz in größerer Menge jegt oder in der Zukunft ent: 
halten, dieſes möglichſt vortheilhaft abzufegen. Dazu 
bietet deſſen Verwendung zu Eiſenbahnſchwellen, d. i. 
ein Nutzholz-Maſſeukonſum, der zudem einer be: 
dentenden Steigerung fähig ift, wohl die pafjenbfte 
Gelegenheit. Das befte Mittel aber zur Hebung dieſes 
Verbrauchs ift neben Lieferung guter Waare eine richtige 
Imprägnirung. Das Buchenholz wird ſich dann ſelbſt 
empfehlen und immer neue freunde gewinnen. Das 
Gegentheil, fehlerhafte, ungenügenbe Konfervirung, wird 
nur dazu dienen, es überall, bei Anhängern und Nichte 
anhängern, in Mißfrebit zu bringen, fomit ben Wald» 
befiger im nicht abſehbarer Weife zu ſchädigen. 

Des maldbefigenden Staates Sache ift es m. €. 
vor allem, wie überhaupt, fo aud) Hier mit gutem Bei— 
fpiel voranzugehen. Käufer (jpeziell Submittenten) von 
Buchenſchwellenhoͤlzern, die ſolche zugerictet und im: 
prägnirt, einerlei, ob an Staats- oder Privatbahnen 
vertreiben, ſollte ev gegebenen alles hinſichtlich ber 


! Güte der Waare, die fie abliefern, nicht ohme eine ger 
wiſſe Kontrole Yafjen. Erkundigungen in dieſer Be 
ziehung wird gewiß von den einjchlägigen Verwaltungen 
gerne entfproden. And fält bie Auskunft ungünftig 
für die Buchenſchwellen — und damit für den Lieferanten 
— au, dann follte der Staat nicht den augenblicklichen 
Vortheil allein in Rechnung ziehen, ber vielleicht der: 
malen große Bucenhofzquantitäten zu günftigen Preifen 
an ben fraglichen Käufer ihn abſetzen läßt; fondern er 
ſollte, weiterfehend und fohin erfennend, was in Wahr- 
heit ihm frommt, die Gebote eines ſolchen Händlers 
Tieber unberüctjichtigt laſſen, der ihm thatſächlich mehr 
ſchadet, als nutzt. Dies gilt ganz befonders Für bie 
Jetztzeit, wo die Angelegenheit, die wir zum Thema 
uns geftellt Haben, nod fo vielfad im Werden, io 
mancher Gegenftand derfelben nod) unklar, wohl auch 
dur Mangel an Verſtändniß verfchlofien ift oder gar 
durd) vorgefaßte Meinung verworren eiſcheint, ſo vieles 
der Aufklärung bedarf. In gebührender Erwägung 
dieſer Thatſache erweiſt ſich ein Einwand als nicht ſtich 
haltig, der vielleicht von mancher Seite erhoben werden 
tönnte: daß es nämlich doch gar nicht im Intereſſe der 
Händler liegen könne, ſchlechte und ſomit undauerhafte 
Buchenſchwellen zu liefern, 

Zum erften ift die Verwendung der Buche zu Nu: 
holzzwecken, was wicht verſchwiegen werden darf, eine 
etwas heiffe Sache. Schon der Anfauf bereitet vicl 
mehr Schwierigkeiten, als derjenige anderer Holzarten. 
Er erfordert viel Sorgjalt, Erfahrung und praftifcen 
Blick, foll der Unternehmer nicht großen Schaden leiden. 

Der Verwalter des Buchenbrenuholzreviers hat im 
allgemeinen kaum eine Ahnung von der Menge ber 
techniſchen Schäden, die feine „herrlichen Buchen“ in 
ihren glatten Schäften bergen. Ihn kümmert dieſe 
Sade auch verhältnigmänig wenig. Bei der Fällung 
wird höchftend das Scheithofz in ſolches I. und II. Güte 
gefondert, der und jener Rm Knüppel als anſtößig, 
faul ober dergl. bezeichnet, — und damit ift der Fall 
für ihn erledigt. 

Aber auch derjenige Beamte, der ſchon öfter mit 
Buchennutzholzabgabe zu thun Hatte, unterſchätzt unter 
Umftänden diefe Schäden ſowohl, als die Tragweite 
anfdeinend geringer Fehler für den Händler. Dan 
gewinnt in diefe Verhältnifje erſt dann den rechten 
Einblit, wenn man bie techniſche Verwendung tes 
Holzes eingehend beobachtet oder, noch beffer, fid länger 
praftiih damit befaßt. Man erfieht alsdann, daß, 
während große Faulſtellen oft von untergeorbneter Be 
deutung find und nur wenige em in bie Tiefe geben, 
Meine, an ber Oberfläche kaum bemerfbare Berfärbungen 
bei ihrer Fortjegung in das Banminnere eine Aus- 
dehnuug gewinnen können, die/einen erheblichen Theil 
ı des Schaftes zum techniſchen Gebrauche unſauglich macht. 
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Der ſachkundigen Beobachtung verrathen biefe Stellen 
fi) meift durch die Karafteriftiiche Färbung in Ber 
bindung mit dem eigenthümlichen Glanz. Mitunter 
aber findet fi, ohne alles äußere Merkmal, ein an: 
ſcheinend gänzlich gefunder Stamm im Inneren mehr 
ober minder zerfegt. AM’ dieſe Erſcheiuungen gehören 
feider nicht zu ben Seltenheiten. 

Der beite Wille feitend der Forftverwaltung, die 
größte Adhtiamfeit von Seiten des Uebernehmers ver: 
mögen alfo, jelbft wenn eine ausreichende Sachkenntniß 
fie unterftügt, den Käufer vor unvorhergeichenem 
Schaden nicht immer zu bewahren. Dieſe drei Vor— 
ausſetzungen dürften aber nicht überall zu=, beziehungs⸗ 
weiſe zujammentrefien. 

So geftaltet ſich denn nicht der Aukauf allein, 
Sondern aud die Verarbeitung und Verwendung bed 
Holzes zu einem Gefhäft, das viel Mühe, Zeit und 
Sorgfalt erfordert. Mißmuth und Verdruß geſellen 
ſich dazu, vielleicht bejonber8 gerne bei dem, ber das 
Buchenſchwellenholz nicht für vollberehtigt anerkennt 
und ber anderen Hölzer, infonderheit ber „Iauberen” 
Kiefernſchwelle gedenft, die fo geringe Laft verurſacht, 
und wobei man doch mindeftens ebenfogut feine Rech⸗ 
nung findet. 

In diefen Verhältniffen Haben wohl die Anſchau⸗ 
ungen ihren Grund, denen man vielerorts begegnet, 
und die in ber Behauptung ſich zufammenfaffen laſſen: 
fans dad Buchenholz heute aufhörte, einen Bedarfs: 
artifel der Eifenbahnbanvermaltungen zu bilden, fo 
mürbe dies von den meiften Händlern weit cher als 
ein Vorzug, denn als ein Nachtheil betrachtet werben. 

Darnach läßt der Grad bed Intereſſes, das fie 
feiner Erhaltung in diefer Brande entgegenbringen, 
unſchwer ſich bemefjen. — 

Zum andern ift die bezüglihe Verwendung ber 
Buche eben vielfach noch Gegenftand des Verſuchs.“ 
Macht die Bahnvermwaltung ſchlechte Erfahrungen das 
mit, fo wird vielleicht eher dem Buchenholz an fidh die 
Schuld beigemefjen, ald dem Jmprägnationdverfahren 
über deffen Wirfjamfeit bei anderen Holzarten in den 
meiften Fällen pofitive Erfahrungen vorliegen. Die 
Buchenſchwellenverwendung wird als nicht geeignet, be⸗ 
ziehungsweiſe nicht durchführbar, wieber aufgegeben; es 
wird zu einer anderen Holzart gegriffen, in ben meiften 

* Auf ſämmilichen beutfhen Bahnen waren im Jahre 1880 
nur 856276 Stüd Buchenſchwellen verwendet. — Wie verſchieden 
übrigens bie bezeichneten Verfuche auszufallen verındgen, das 
illuſtrirt eine Stelle bes Heingerling'fchen Werkes, wo «6 
©. 214 u. a. heißt: 

„Von ben auf der Brannfhweigifgen Bahn verlegten, 
mit EHlorzinf getränkten Buchenſchwellen waren nad 9 Jahren 
erſt 5,59 u ausgemwechfelt, während die 4557 Schwellen ber Kölns 
Mindener Bahn nur eine Durchſchnittsdauer von 6 Jahren 
erreichten.“ 








Fällen wohl zu der früher benuhten zurückgekehrt. Den 
Auftrag zur Lieferung erhält vieleicht derfelbe Unter: 
nehmer, der das Plus an Gewinn während der Dauer 


| des Buchenſchwell enverbrauchs in dem Maße der auf 


die geringere Waare minder entfallenden Herftellungd- 
toſten erzielte.* 

Denn aus ber äußerlihen Befihtigung 
des getränften Holzes Täßt fi, mie der 
in 1880 von ber „American Society of Civil En- 
gineers“ gewählte Ausfhuß** in feinem Referat zum 
35. Juni 1885 vichtig bemerkte, fein Schluß ziehen 
auf die gute ober ſchlechte Ausführung 
des Tränfens, 

Das Großherzogthum Heffen beſiht eine eigene 
Anftalt für das moderne Zinfhloribverfahren nicht. 

Im Jahre 1888 fand Hier zum erften Male bie 
Verlegung von Buchenſchwellen auf einer Hauptlinie 
der Staatsbahnen ftatt. Die Lieferung ber impräg- 
nirten Schwellen wurbe der Firma J. Himmels 
bad zu Freiburg i. B. übertragen, bie eine An: 
ftalt der bezeichneten Art in Eichelsdorf (Station 
der Nebenbahn Nidda-Schotten, Provinz Ober 
befien) befigt. 

In richtiger Würdigung ber einleitend geſchilderten 
Verhältniffe überließ man bie fragliche Angelegenheit 
aber nicht völlig dem Unternehmer. Die Verwaltung 
behielt fi vielmehr das Recht der ftändigen Ueber— 
wachung ber Jmprägnirung vor, und zwar durch einen 
Kommiflär, dem fchließlih aud die Uchernahme ber 
fertiggeftellten Schwellen oblag. 

Mein Freund, der nunmehrige Großh. Oberförfter 
Ohnacker zu Mönchbruch, war mit biefeen Funk: 
tionen in dem gedachten Jahre betraut. Derfelbe hat 
im Anſchluß hieran eine Abhandlung, „Zur Buchen— 
ſchwellenfrage“ betitelt, im 4889er Aprilheft dieſer Zeit: 
ſchrift (S. 124—130) veröffentlicht. 

Im darauffolgenden Sommer warb mir von Großh. 
Minifterium der Finanzen, Abtheilung für Forft: und 
Kameralverwaltung der gleiche Auftrag zu Theil, deſſen 
Erledigung mich mehrere Monate an ber genannten 
Smprägniranftalt beicäftigte. 

Wenn ic) es verfuche, die von mir hiebei gefammelten 
Notizen in Nachſtehendem zur Darftellung zu bringen, 
fo kann id es nicht umgehen, zunädft einige aus 
jenem mit Sachkenntniß und praftiiher Erfahrung ge: 

* Die größere ober geringere Reelität ber Lieferanten kanu 
ſelbſtredend hier nicht Gegenſtand der Betrachtung fein. 

** Derfelbe hatte die Aufgabe, die Frage der Erhaltung bes 
Bauholzes (perservation of timber) einer eingehenden Prüfung 
zu unterziehen. Naheres fiche Gentralbl. der. Bruverwaltung, 
1886, ©. 128, fowie auch Yahresber. über bie Leitungen der 


Gem. Technologie pro 1886. Leipzig 1887, bei Otto Wigand. 
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ſchriebenen Artifel auszüglich hier wiederzugeben. Ich 
werde fürberhin bes öfteren darauf Bezug zu nehmen 
haben. 


Darnach ift das beſagte Etabliſſement eine fog. ! 
pneumatifche Präpariranftalt (Syftem Bröant, Burs 


nett). Die Imprägnirflüffigfeit befteht aus einer 40 fach 
verbünnten Zinkchloridloͤſung und fol veriraggemäß das 


Gewicht jeder Schwelle um mindeſtens 25 kg erhöhen. : 


Der Prozeß fegt fih zufammen aus folgenden Einzel: 
operationen 
mit einem Zeit 








aufwand von 
Einfahren ber Schwellen in ben Keffel (He) . . 8 Minuten 
Berfhluß des Keſſels (ä).. 0, 
Auslaugen (Dämpfen; DD... 222.0. 20. 
Goacuiren bes Kefels (Ei). «© - 2 22. = 2. 
Füllen des Keflels (F) = 2 222 s.„ 
Erzielen bes Drude } zum Ginprefien ber Imprägef 5 m 
Halten „  »  Smirflüffigkeit i.d. Schwellen lm . 
Oeffnen des Keflele (0) > 2 2 20 ss. 


Ausbringen ber Wagen (Ha) 


Es fei hier alsbald auf einen Punkt der beir. Ab- 
handlung näher eingegangen; berjelbe betrifft 

die Verwendung fog. unfymmetrifher Schwellen. 

Hierunter werben ſolche Schwellen verstanden, deren 
Schienenauflagefläde nicht in ber Mitte, ſondern feitlich 
liegt. Den ertremften Fall zeigt Figur 1, die an 
! 











Big 1. 
Stelle der eiwas verzeichneten Figur auf S. 126 bed 
65. Jahrgangs dieſer Zeitfgrift Hier Platz finden möge. 
„Solche Schwellen“, Heißt es bafelbft, „haben die 
Neigung, um den Punkt a zu fanien, melde Neigung 
unter dem Drucd ber barübergehenden Näder immer 


mehr zunimmt, fo daß die Schwellen die mit punftirten ' 


Linien angedeutete Lage annehmen.” 
Die Direktion der Oberheſſiſchen Eifenbahnen, welche 


für die Schlenenauflagefläche ihrer Schwellen eine Breite | 


von 12, bezw. 13 cm, für dieſe felbft eine folde von 
25 cm vorſchreibt, nimmt (sine obliquo) auf Grund 
ihrer Erfahrungen, einfeitige Schwellen mit 17 cm 


Breite des oberen Auflagerd noch an. Dielelben müffen | 


jedoch fo abgefantet fein, daß noch eine Auflagefläche 








m 


von 13 cm Breite bfeibt, damit zu1= 
glei aber bad Verhältniß der Hebel: 
arme wie 101/2 : 14/2 ſich geftaltet 
(fiehe Fig. 2). 

Ich vermag die obigen Angaben 
nur zu beftätigen und vor einem i 
Hinausgehen über bie Teßtangegebene Ib 
Grenze bei der Annahme zu warnen. 





1 
Ich Habe die Schwellen einer Bahn, bei deren Anlage 


dem fraglichen Umftand, wie e8 ſcheint, Feine Bedeutung 


beigemeflen worden, auf bie Strede von etwa 1 km 
unterſucht. Diefelben lagen ſämmtlich wenig länger, 
denn ein Zahr ein. Während die ſymmetriſchen Schwellen, 
ſowie diejenigen von geringer Einfeitigfeit Teine Ber: 
änderung der Lage zeigten, wieſen bie in großer Menge 


‘ zur Verwendung gefommenen ſtark aſſymmetriſchen 





Schwellen bereit eine Neigung von theilweiſe 2 mm 
Höhe auf! Ch, Figur 1). 

Bei der 

Vorbereitung der Schwellen 

für die Imprägnirung hat man nad deren vorſchrift- 
gemäßer Herrihtung vornehmlih auf die Erreichung 
des nöthigen Trockengrades fein Augenmerk zu richten. 
Zu dem Ende werben die Hölzer in ciner ober ber 
anderen Weife auf den Lagerpläten aufgeihichtet und 
hierfelbft fo Tange belaffen, bis fie Iufttroden ge 
worden fint. 

Daß die Schwellen, bevor fie dad Vegetations: 
waſſer bis zu einem gemiffen Grade verloren haben, 
die vorgejchriebene Menge Zinkhloridlöfung nicht auf: 


; zunehmen vermögen, bafür liefern die Obnader' 


ſchen Unterſuchungen — fiehe S. 127 der zitirten Ab: 
handlung — hinreichenden Beweis. Ich habe diefelben 
durch verjchiebene Verſuche betätigt gefunden und mödte 
als charalteriſtiſchen Beleg nur die folgende Notiz hin: 
beifügen. 

Eine Keffelladung Hatte in Folge des unzureichenden 
Trockenheitsgrades nur 10,5 kg Imprägnirflüffigfeit 
pro Schwelle aufgenommen. Das Durchſchnittsgewicht 
der Teßteren war von 88'/, kg auf 99 kg geftiegen. 
Nachdem der Beirieb hierauf 24 Stunden fuspendirt 
geweien, wurde die fragliche Ladung wiederholt bem 
obenftehend gejhilberten Verfahren unterworfen. Sie 
machte aljo den gejammten Auslaugungd: und Im— 
prägnationsprozeß zweimal durch und war im Ganzen 
etwa 16 Stunden in Behandlung. Die Gewichts- 
zunahme betrug gleichwohl nur 17,8 kg pro Schwelle. 

Ein Marimalgewiht der Hölzer für deren Im— 
prägnirfäigfeit ober beſſr IJmprägnirreife läht 
fi natürlich algemein nit normiren. Daffelbe wird 
je nad} dem anatomiſchen Bau, dem Verhältniß zwiſchen 
Splint und Reifholz, Holgalter u. m. dgl. verſchieden 
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ausfallen. Doc habe ih die Erfahrung gemacht, daß 
eine Buchenſchwelle von ben Dimenfionen 0,25 X 0,16 
X 2,40, wie üblich zugeritet und gefappt, das vor 
geihriebene Quantum Zinkchlorid im allgemeinen nicht 
aufnahm, wenn ihr Gewicht noch mehr betrug, als 
80 kg. Infolange, als das Durchſchnittsgewicht 75 kg 
noch überfteigt, möchte ich nicht vathen, mit ber Kampagne 
zu beginnen. 

Bezüglich der zur Erreichung dieſes Trockengrades 
erforderlichen Zeit find generelle Angaben ebenſowenig 
zu machen. Außer dem Feuchtigfeitägehalt der Luft, 
der Lage der Anftalt und fonftigen allgemeinen Faftoren 
ift hierauf die Art der Aufſchichtung von weſentlichem 
Einfluß ; hierüber fei einiges bemerkt. 

Werden die Schwellen in ber — ſehr gebräuchlichen — 
Weiſe gelagert, wie Figur 3 dies darftellt, jo bieten fie 


Big. 8. 

Luft und Wind zahlreiche Berührungspunfte, und bie 
Verdunftung geht raſch von Statten. Ein Nachtheil 
liegt aber darin, daß die Hölzer in den, nicht unter- 
ftüßten, Mittelpartien Leicht ſich durchbiegen. Da nun, 
worauf ich fpäter zurüctfomme, bie geringfte Krümmung 
in ber Vertikalebene die Schwellen unbrauchbar macht, 
fo ift für fie dieſe — fonft zweckdienliche — Art der 
Aufſchichtung ald ungeeignet zu bezeichnen. 

Sehr wenig fördernd für die Austrocknung ift die 
Methode, bei der die Schwellen nad) einer und ber 
felben Richtung (gleichwie 1 Rm Scheitholz) auf: und 
aneinandergefeßt werben, und der Luftwechſel nur durch 
Schwarten, die man zwiſchen bie einzelnen Horizontal- 
lagen einlegt, unterflüßt wird. Der Trodnungsprozeß 
vollzieht fih nur langſam, das Holz aber wird leicht 
ſchimmelig und verflodt, zumal in den unteren 
Lagen. 

Als die am meiften geeignete Art der Auffchichtung 
Habe ih diejenige in Kreuzſtößen — abwechſelnde 
Schichtung von Oft nad Welt, bezw. Süd nad Nord, 
mit Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen Schwellen — 
befunden, wobei man die Schwellen am heften auf bie 
Schmale Seite — „hohe Kante oder Hochkante“ — 
ſtelt. Als Unterlage verwendet man pafjend ſonſt 
nicht mehr benugbare, ausrangirte ober auögeftoßene 





Schwellen. Der Abſtand der Schwellen von einander 
fei nicht Heiner, als 10 em. — Erſcheint es angezeigt, 
die Wirkung elwa zu verftärfen, fo vergrößere man 
diefen Abftand in den zur herrſchenden Windrigtung 
ſenkrechten Horizontallagen. Das heißt, man lege hier 
eine geringere Anzahl Schwellen ein, doch foviel, daß 
das Durchbiegen vermieden wird. 

Eine unangenehme Folge der Austrocknung ift das 
Neißen, wozu dad Buchenholz bejondere Neigung 
befigt. Man hat darum und in Berücjihtigung der 
bezũglichen Beihädigungen, melde die Schwellen weiter: 
bin durd das Dämpfen und eventuell noch nad der 
Zinprägnirung erleiden, in Ermägung gezogen, ob fie 
nit fämmtlid, — einerlei ob geriffen oder nit — 
direft nach der Herrihtung zu bouloniren fein möchten. 

Schrauben Boulons find eijerne Bolzen, bie an 
dem einen Ende eine feftgenielele Platte tragen, am 
anderen mit einem Gewinde verjehen 


find (fiche Figur 4). 


Die Schwelle | >) 
wird in pafjender Entfernung vom , | b 
Kopfende mit einem Fräftigen Bohrer \ Je 
auf der Schmalfeite durdloht und in 9 
einem Schraubſtock zufammengepreßt. Fig. 4 


Der Bolzen (a) wird in die Bohrung eingeführt, die 
Mutter (b) auf dad Gewinde aufgeihraubt, die Schwelle 
dergeftalt zufammengehalten, Die Unterlagideibe o 
wirkt dem Eindrud.der Scraubenmutter_in das Holz 
entgegen. In manden Betrieben wird eine ſolche Platte 
auf beiden Seiten unterlegt. 

Man wird, bei durchgehender Einführung diefer Ber: 
bofzung, die ſog. 8-Eiſen faft völlig entbehren Tönnen. 
Diefe, gegen dad Aufreigen hervorragend angewandt, 
erheiſchen zu ihrer Unterftäßung ohnedies eine nicht uns 
bedeutende Anzahl von Boulons. 

Welches von beiden Verfahren das finanzien em: 
piehlenswerthere, möge bie nachfolgende Betrachtung 
fehren. Diefelbe ift aus dem praftiihen Ergebniß ber 
Eichelsdorfer Kampagne vom Sommer 1839 ab: 
geleitet und bezieht fi auf etwa 12000 Stück Buchen: 
ſchwellen. 

Vorausbemerkt ſei, daß die Vorſichtsmaßregeln gegen 
das Reißen in der Hauptſache v or dem Konſervirungs⸗ 
progeß getroffen wurden. Bezüglich der bei letzterem 
eintretenden Beſchaͤdigungen wird auf die unten folgende 
Abhandlung über dad Dämpfen verwiefen. Zurüd: 
gewicfen bei ber Webernahme wurden Schwellen mit 
irgend erheblichen Klüften in der Richtung bed Jahr: 
vingverlaufd (Schalen), ſowie Längsriffen bis in bie 
Kappe. Größere Beſchädigungen der letzteren Art (etwa 
von 10 cm und mehr) mußten ſämmtlich durch Boulons 
verwahrt fein. 

Es wurden regelrecht gedämpft und im— 


prägnirt 11690 Schwellen; davon angenommen | 
41466, ausgeſchieden 224 Stüd.* 

Ich unterftelle nun: 

1) von letzteren fei die Hälfte = 112 Stüd durch 
Aufreißen untanglih geworden (hatſächlich 
waren e3 etwas weniger); 

2) diefelben hätten ſämmtlich duch Bouloniren ges 

rettet werben können; 

3) die durchgängige Verbolzung habe das Ein— 





* Der Unternehmer unterwarf auch folge Schwellen dem 
Brogeb, die im Vorhinein als unbrauchbar zu erfennen, reſp. 
bezeichnet waren, um folche fpäterhin als imprägnirte Ausfhußs 
waare zu verwerthen. 

A. Unter diefen, für die Verbolzung ſämmtlicher 
werben müffen 
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ſchlagen von 8 Gijen vollftändig entbehrlich ge— 
mad; 

4) ein Mann lege pro Tag 60 Stück Boulons 
(Marimalleiftung) ; 


5) 1 Boulon Tofte . 921 Mt. 
41 8.Cifen „ 0,03 „ 
der Taglohn betrage 2,60 „+ 


und laſſe 
6) die Koſten für das Miederangziehen der — 
weiter verwendbaren — Boulons aus den Aus: 
ſchußſchwellen außer Betracht. 


7 Das Bouloniren verlangt geübte Arbeiter, während bas 
Einſchlagen ber 3:Eifen durch jüngere, billigere Kräfte mit weniger 
techniſchen Fertigkeiten geſchehen Tann. 

Schwellen ehr günftigen Annahmen hätten boulonirt 














11690 Eqwellen 
Seltaulinaud O2 1 
Zum Verbrauch wären gefommen 


A146 +1) x 2.... | 


B. Thalſächlich, d. h. indem nur 


23156 














Summe A 
da bouloniri ward, wo 











Eriorderlicher 
Materials Zeit. | Geld 
aufwand 
Beutens| B-@iten | Tage: | 62) 
| CILT | vi. ve. 


a, 














mie folgt: 
I 2250 | aı | a2 | 00 
Zeitaufwand für das Bouloniten: "oo = aus| zo ; 0 | 
14347 3 
Zeitaufwand f. d. S-Ginflagen: Yayame = 43,5| 260 
j Summe B = Aufwand für 11466 taugliche Schwellen 
h a—B=|88|72 |= „Mn ” 


oder pro Schwelle 34,72 M. 
* Alf pro Schwelle etwa 3,4 Stüd (= 10 Pf.) — ** Anfap nach Maßgabe verſchiedener Notirungen. 


Aus Obigem geht zunächſt hervor, daß, wenn man | 
vor nnd während ber Imprägnirung mit der nöthigen 
Umficht verfährt, das Aufreißen des Buchenholzes tech— 
niſch nicht fo bedenklich ift, als gemeinlich unterftelt 
wird. 

63 riffen bis zur Untauglihfeit nur 0,98 oder 
rund 19/0 der Gefammitlicferung. 

Aus B ergiebt ſich außerdem: 

Zur Berhätung des Reißens wurben aufgewendet: 1987,26 M. 
Unbraudpbar wurben tropbem 112 Säwu.Fa3M.= 338.00 „ 


Summe 2323,16 M. 


+ Rs Aueſchußſchwellen u. dal. Fonnten biefelben zwar zum 
Zeil noch Verwendung finden, was aber bier unberüdfichtigt 
bleiben mag. 





Taugli waren 11466 Schwellen. 
* PR 2323,% 
Der Lieferant mußte ein Mehrgebot von "1306 


oder 0,20 M. pro Schwelle einlegen, lediglich mit 
Nücfiht auf das Reihen des Buchenholzes. 
(fe A Hätte dies Wehr ET _ 51 M 

Zn Falle A hätte dieſes Mehr 117g — 9 . 
betragen müffen. 

Ermwägt man, daß die Rißbeſchädigungen nad ber 
Imprägnirung nur ganz geringjügiger Natur find, wie 
id) durch eingehende Beobachtungen an imprägnirten, 
über ein Zahr im Freien gelagerten, Buchenſchwellen 
(etwa 15000 Stüd) zu Fonftatiren Gelegenheit hate, 
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fo dürfte die Entiheidung nicht ſchwer fallen, welche 
der beiden Methoben, die sub A ober bie unter B 
betrachtete, ben Vorzug verdient. 

Trotzdem ift, foviel mir befannt, auf allen preu: 
Biihen Staatäbahnen die durchgängige Verbolzung i 
der Buchenſchwellen vorgeihrieben. — 

Ich unterziehe hiernach die einzelnen Stadien des 
Verfahrens (ſiehe S. 372), foweit fie in Betracht fallen, 
einer Beiprehung und beginne mit dem | 

Auslangen oder Dämpfen. 

Ueber nichts wohl gehen — fchon feit längerer Zeit — 
die Anſchauungen der Fachleute, Praktiker wie Gelchrten, | 
mehr auseinander, als über dieſes Kapitel der Holzfon= i 
fervirung. Während bie einen das Dämpfen für ganz 
anerläßlich erachten, halten die anderen es gerabezu für 
verwerflih. Und unter ben Anhängern wiederum: wie— 
viel verjchiedene Anfihten! Wie lange foll man dämpfen, 
mit weldem Drud, inwieweit ift es nothwendig, von 
Nuten, inwiefern wirt es ſchädlich ? 2c. 

Die Frage ift der Beachtung wohl werth. Wenn 
wirtlih das Nuslaugen für die Imprägnirung ber 
Hölzer entbehrlich ift oder gar als ſchädlich ſich erweift: 
wieviel zwedlofe, vieleicht zwedwitrige Aufwendungen 
an Zeit und Geld werden dann jährlich in einem ein- 
zigen größeren Betriebe gemacht, welche Geldſummen von 
den Bahnverwaltungen, bie imprägnirte Schwellen ver 
wenben, unnüg geopfert. 

Sch verhehle mir nicht die Bedenken, welde bie 
kritiſche Beleuchtung eines Gegenftandes hat, bei dem 
fo Vieles das Gebiet des nicht völlig Erforſchten, der 
Hypotheſe ftreift oder im daſſelbe Himübergreift. Ich 
bin auch weit davon entfernt, die von mir über biejen 
Punkt gefanmelten Erfahrungen für erſchöpfend zu halten. 
Trotzdem vermag ihre Wiedergabe zur Klärung vieleicht 
ein weniges beizutragen, und barum möge fie hier Platz 
greifen. Meines Erachtens Tieße die ſchwebende Frage 
durch eine größere Anzahl planmäßiger Verfuche, wozu 
wohl vor allem eine in Staatsbeſitz befindliche Anftalt 
berufen wäre, unfchwer fich entſcheidend beantworten. 

Der Prozeß des Dämpfens befteht bekanntlich darin, 
daß in den mit Schwellen beſchickten, möglichft luftdicht 
verſchloſſenen Impräguirkefjel anhaltend ein Wafferdampf- 
firom von gewiffer Spannung eingeleitet wird. Man 
erzweckt damit: 

1) Toͤdiung der im Holze befindlichen Käfer und 

Pilze; 

2) Thunlichfte Entfernung der Saftbeſtandtheile; 

3) Größere Empfänglichleit bes Holzes für die Auf- | 
nahme ber antifeptifchen Subftanz. 

Nach den Berfugen von Burefch*) unterliegt es 

* Der Schub bes Holzes gegen iulniß und fonfliges Ber⸗ 


berben. Preisfrift. Dresden, Rub. Rune, 2. Aufl. 
1880. ©. 115/60. 





keinem Zweifel, daß bei 3-4 ftündigem Dämpfen die 
Schwellen durch und durch auf Siedehitze erwärmt 
werben. Die darin befindlichen Kexrfe werben fehin 
wohl vollftändig unschädlich gemacht. Es ftcht jedoch 
dahin, ob diefer Zweck durch den Imprägnirungsprozeß 
allein (alfo ohne Dämpfen) nicht in genügendem Maße 
erreicht werden möchte, 

Den Zerfegungserfheinumgen bes Buchen 
bolzes ift aus mahelicgenden Gründen bislang eine 
minder große Aufmerkſamkeit gewidmet worden, als 
denjenigen der auegeiprochenen Nußholzarten. Darım 
{ft uns über jene auch weniger befannt. Die bez. 
Forſchungen*, fowie die Analogie anderer, durch bie 
Wiſſenſchaft bereits aufgeflärter Thatfachen** berechtigen 
zu dem Schluß, daß die Hauptzerſtörungeurſache des 
lebenden Holzes in der Pilzvegetation zu fuchen 
fei. Wie diefe Verhältniffe aber bei dem toten ober 
gar dem mit antifeptifchen Mitteln behandelten ſich ge— 
ftalten, darüber find unfere Erfahrungen höchſt unzu— 
reichende. 

Die Entftehung einer Baumkrankheit ift bes 
Tanııtlih dur das Zuſammentreffen zweier Faktoren 
bedingt.* Diefe find: 

1) die äußere Krankheitäurfache ; 

2) die Präbispofition oder Kranfheittanlage. 

Bon den verfchiedenen Arten und Erfceinungen ber 
Teßteren interefliren für den vorliegenden Fall nur bier 
jenigen, welche „einzelnen Individuen oder Varietäten 
gleichfam angeboren find und dieſe für gewiſſe Krank: 
heiten beſonders disponiren. Die Variation im Pflanzen 
rei kann im morphologiſchen, chemiſchen und 
phyſiologiſchen Eigenthümlichfeiten zum Ausdruck ge⸗ 
langen, und nach jeder dieſer Richtungen hin können 
Formen eintrelen, die für die eine oder andere Erkrankung 
mehr oder weniger empfänglich find.” 

Nob. Hartig bemerkt hiezu (Seite 18 0. e.): 

„Daß individuelle Verſchiedenheiten bezüglih der 
Hemifhen Zuſamenſetzung, iusbeſ. des Waffers 
gehaltes der Pflanzen vorkommen, ift zweifellos, und 
laͤßt fi) von vornherein annehmen, daß damit au ein 
verjchiedenes Verhalten gegen die ſchädlichen äußeren 
Einflüfje verknüpft fei. Zur Zeit ift und aber nur ſehr 
wenig in dieſer Beziehung bekannt, und fünnen wir 
nur erſt vermuthen, daß tie individuellen Vers 
ſchiedenheiten im Verhalten der Pflanze gegen Froſt, 
Trockniß, wohl auch gegen Pilgaugriffe 3. Th. in 





“Rob. Hartig, Lehrbuch ber Baumkrankheiten. Berlin, 
Zulins Springer. 2, Aufl. 1889. 

** Derfelbe, „Die Zerjeßungserfcheitungen, bes. Holzes der 
Nadelpofzbiunme und ber Eiche 1878, im gleiden Beriag. 
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folgen chemiſchen Verſchiedenheiten ihre Er- 


Märung finden.“ 
Daß letztere zugegeben, fo leuchtet ein, daß auch bei 
demfelben Individuum die Veränderung in ber 


chemiſchen Zufamnenfegung eine Verſchiedenheit Hinfichts | 


lich der Dispofition gegen Pilzangriffe zur Folge bat. 

Eine ſolche Veränderung aber ruft das Dämpfen, 
wie wir unten fehen werben, zweifellos hervor. Schon 
mit Nücficht Hierauf erſcheint eine Kritik, wie diejenige 
auf Seite 196 des Heinzerling’jgen Werkes: 

Nachdem man al Urſache ber Fäulnigerfheinungen des 

Holzes paraſitiſche ober ſaprophytiſche Pilze erkannt hat, ., 

Tönnen diefe Behanbfungsweifen (d. i. möglichſt volRändige 

Entfernung des Zellſaftes ober Ueberführung ber barin vor— 

Tommenden Giwelßförper in unldelichen Zuſtand) nur als 

Vorbereitungsmetpoben für Konſervirung, nicht ale eigentliche 

Konfervirungsmethoben bes Holzes gelten“ 
als dem Heutigen Stande ber Forſchung nicht ent 
ſprechend. 

Was es mit der vermeintlichen Vorbereitung 
für die Jmprägnirung auf ſich hat, das werde id unten 
(Seite 378/9) wenigften ftreifen; es ift das eines ber 
dunkelen Gebiete. 

Mit der Zerftörung durch Pilze aber haben wir ed 
bei der hier vorliegenden Frage zweifelsohne nicht allein 
zu thun. " 

Die tote Pflangenzelle verfält den Gefehen ver leb⸗ 
Tofen Natur.* Sie ift alfo phyfifalifchen, wie chemiſchen, 
Einwirkungen und Zerſehungen unterwerfen, gleich 
diefer. 

Ich faſſe nun zwar ebenfowenig die Eiweißftoffe al 
„Fäufnißerreger* in den Sinne auf, wie bies früher 
geſchah, ala ich deren Koagulirung bie ihr weiland zu— 
geſchriebene große Bedeutung für Die Holzkonfervirung 
beizumefjen vermag. Auf feinen Fall Tann dieſes letztere 
Moment nad meinem Dafürhalten bei dem Verfahren 
Syſtem Burnett als Argument für das Dämpfen 
in's Treffen geführt werden. Durch Zul; wird Eis 
weiß unldslich gemadt, wie Schmidt dies im II 
Bde. feiner pharmazeutifhen Chemie”* angiebt. 

Ich halte aber weder dafür, daß das Dämpfen au 8 
diefem Grunde ganz zu nnterlafjen fei, noch auch, 
daß die Disfuffion über Werth und Unwerth dieſer 
Methode dermalen allein auf die Frage fih beicränfe: 
ob hiedurch das Holz für die Aufnahme der antifepe 
tiſchen Subftanz empfänglicder gemacht werde. 

Die Wirkſamkeit der Kupfer und Zinkfalze ift (nad 
Wagner**) dadurch zu erklären, daß im Inneren des 


Sch acht, Lehrb. der Anatomie u. Phyſiologie ber Ges 
wädfe. Berlin, G. W. F. Müller. 1866. S. 2 bes 1. Theile. 

© 9, Aufl. Braunſchweig bei Friedr. Vieweg unb 
Sohn. 1889 —1890. 

“ Handbuch ber chem. Tehnologie. 
Otto Wigand. 1889. ©. 11%. 


18. Aufl. Leipzig, 
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Holzes durch Ausſcheidung von baſiſchem Salz* und 
Verbindung des Metalloryds mit Farbfteffen 2c. unlöe: 
liche, die Holzfafer einhüflende Verbindungen fid bilden. 

Die fördernde Einwirkung dieſer chemiſchen Per: 
Anderung auf die Dauer der Hölzer ift erwielen. An: 
wieweit diefelbe durch das Dämpfen erreicht, bezw. ge: 
fteigert wird, ob und inwieweit biefes hiebei entbehrlich 
erſcheint, darüber Liegen entſcheidende Unterfuchungen nicht 
vor. 

Der oben erwähnte Ausſchuß des amerikaniſchen 
Eivilingenieurvereind hat in feinem Bericht (cf. S. 371) 
dahin fi ausgeiproden, daß das Impraͤgnirungever⸗ 
fahren um fo wirkfamer fei, je vollftändiger vor 
der Tränkung der Saft aus dem Holze ent 
fernt und je mehr Tränkungsmaffe in dasſelbe einge: 
preßt werbe. Dieſe Angaben gründen fi u. a. auf 
die in Nord: Amerika ſowohl, als auch in Europa, 
befonders in Dentfhland und England gemachten 
bez. Erfahrungen, worüber ber Ausſchuß eingehente 
Kenntnig fi verſchaffte. Sie verdienen vielleicht he: 
fondere Beachtung in Berückſichtigung der Thatſache, 
daß damals die Methode bes Dämpfens, als Borbe: 
reitungsftabium der Jmprägnirung, mancherorts, namaıt: 
ich aber in England, aufgegeben werten war. — 

Es ift mehrfah die Beobachtung gemacht worden, 
daß Buchenſchwellen, die äußerlich nod wohl erhalten 
fhienen, im ZJunern zerftört und morſch waren. 

Elaus*** erblicdt in diefer Thatſache eine Hauptur⸗ 
ſache für die geringe Verwendung der Buchenſchwelle 
auf deutſchen Bahnen, trotz ber mancherorts erzielten 
günftigen Erfolge und ber Vortheile in finanzieller Be: 
ziehung · 

Darnach erſcheint die Tödtung der im Holze ka 
findligen Pilze vor der Imprägnirung als ein Moment, 
das der Beachtung werlh ift. Vornehmlich gilt die 
für die Buchenſchwelle, — die, „gut vorbereitet 
und mit Sadfenntniß imprägnirt“ nah Nütgere um: 
bedingt mit Schwellen aus jedem anderen Holze in Ber: 
gleich treten Kann. 

Was nun das fog. Auslaugen der Saftbe 
ftanbtheile durd den Dampiftrom anlangt, fe hat 
Prof. Mayert für diefen Vorgang eine Erklärung 
gegeben, mit der Dr. Heinzerlingtr vollftändig über: 
einzuftimmen anziebt. Ich vermag dieſelbe für zutreffend 
nicht zu erachten und unterlaffe zunächſt, fie hier wieder: 

* Zu unf. Falle vielleicht Zn au — 

** Ueber Poſ. 3 ber Vorderſeite ſiehe fpäter. 
"*® Jahresber. Über bie Leiftungen ber chem. Technologie pro 
1888, Leipzig 1884, bei Otto Wigand. ©. 1202 fi. 

+ Shemifhe Technologie des Holzes als Baumaterial. In 
Bolley’s Hbb. ber chem. Technologie. Braunfhweig, 
Sriebr. Vieweg und Sohn. 1872, Bb.6, Abth.l. S.121. 

++ ©. 199 der Konfervirung bes Holzes. 
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zugeben. Eine eingehenbere Beſprechung wird erfolgen, 
ſobald die Verfuche über die Theorie des Dämpfens, 
womit ich 3. Zt. beihäftigt bin, einen paffenden Abs 
ſchluß erreicht haben. 

Ich beſchränke mich an dieſer Stelle auf die Be: 
trachtung des praktiſchen Ergebniſſes und konſtatire 
alsbald, daß von weſentlichem Einfluß hierbei ber 
Dampfdrud ift, welchen man zur Anwendung bringt. 

Ich hatte beſondere Gelegenheit, mit dieſer Frage 
mich näher zu befaſſen. Während bis zum Jahre 1889 
in der Imprägnivanftalt zu Cihelsdorf mit einem 
Ueberdrud von 1!/e Aimofphären gebämpft worben 
war, fam zu Beginn meiner Thätigkeit zum erften 
Male ein folder von 3 Atm. vertraggemäß in Anwen— 
dung. Die Auslaugung mit derart gefpanntem Dampf 
war entſchieden eine gruͤndlichere. Ich verläffigte mid 
hierüber durch 2 Verſuche folgendermaßen : 

Es wurden je 116 Stüd Schwellen in ber Art aus⸗ 
gewählt, daß die bez. Keffeladungen — insbef. hinfichte 
lid) des Trodengrades der Schwellen -— als ſich gleid: 
verhaltend zu bezeichnen waren. Alsdann ward bie eine 
Partie mittelft Dampfs von 3 Aim., die andere 
mittelft ſolchen von 11/2 Alm. Ueberdruck ausgelaugt. 
Der erſte Druck ward binnen einer Stunde hergeſtellt 
und einſchließlich dieſer Zeit 31/e Stunden angehalten; 
ber Teßtere wurde nach Y/2 Stunde erreicht und dauerte 





im Ganzen 4 Stunden. Das mit dem Pflanzenfaft 
4) Unterfudung des Filtrats 


vermifchte Kondenfationswafler Tief jedesmal vollſtäudig 
in ein vorher forglältig gereinigtes Bafjin ab, deſſen 
Dimenfionen aufgenommen worben waren. Nach der 
jedesmaligen Standhöhe des Abflußwaſſers wurde deſſen 
Menge ſodaun ftereometrifch berechnet. Dieſelbe betrug: 
I bei 3 Atm. Weberbrud 880 Liter oder pro Schwelle 7,6 Liter 
„Yan nn 
mitßin bei I mehr 194 Giter nm» 1,7 8iter 
+8. 

Bon den beiden Auslaugungen wurden Proben zur 
rũckbehalten. Die intenfiv dunfele Färbung der Löfung I. 
legte die Vermuthung nahe, daß in der Raumeinheit 
derſelben mehr Saftbeftandtheile enthalten feien, als in 
derjenigen des hellen Abflußwaſſers I. Zur als: 
baldigen chemiſchen Analyſe mangelte leider Gelegenheit 
und Zeit. Diefelbe Fonnte erft etwa !/e Jahr fpäter 
vorgenommen werben. Währenddem wurden bie Proben 
zwar in gutverforkten Flafchen aufbewahrt; fie erfuhren 
aber naturgemäß chemifche Veränderungen, welche die 
Schärfe der oder jener Unterfuchungen trübten, andere 
wohl gar unmöglid machten. Unter biefer Kautel 
bitte ich die kurz hier fofgenben Ergebniffe entgegenzus 
nehmen. * 








* Der eand. pharm. et chem. Carl Werle, ber bei 
biefen Unterſuchungen mir freundliche Hüffe leifete, iR leider 
inmittelft aus der Reihe ber Lebenden gefchieben. Es if mir 
fohin unmöglich, ihn hier, fo wie ich es gewollt, meines Dankes 
nochmals zu verfihern. 


a. mit Fehling’fher Löfung (einer alkal. weinſauren Kupferldſung); 
b. durch Zuſatz von Neßler's Reagens (einer Quechſilberjodidjodkaliumlöſung). 














Ergebniß bei 


&öfung IT 
(1, Atm., 4 Stb.) 


| minimaler Riederſchlag 


&öfung I 
8 Atm., 81/, ©ib.) 


a, beftimmte Mengen 











von rothem Kupferoryd. 
b. deutlicher Niederſchlag 


von Jod⸗Tetramerkurammon. (röthlichbraun). 


taum merfbarer Niederſchlag 





Schluß anf 





organ. Subflangen (wahrſcheinlich Zucer, dernin und — 
waudelte Stärke). 


organ. Stoffe, Salze, bie im Pflanzenfafte enthalten find, 
wahrſcheinlich aber NH, das aus Eiweißftoffen berrüßrt. 


©. Geribfäure — ließ fih nichtmehr nachweiſen. 


2) Unterfuhung des Ertraktipftoffs. 


0,414 9%, Erirattivſtoſi 
und Salze mit einem 
Stieftoffgehalt von 
134% 


0,8104 9% Gptraftiofloff 
und Galje, mit einem 
Stiefofigehalt von 
4,05 %o 





Iſt fohin einmal die Entfernung von Safıbeftand: | 
theilen dur den Dampf, zum zweiten bie größere | 
Wirkſamkeit diefes bei vermehrter- Spannung erwiefen, | ' 
fo werden andererjeits gegen letztere zwei — ſcheinbar 
gewichtige — Bedenken erhoben. Dies ift vor allem 

1891 


Stieftoff aus Eiweißſtoffen (da im Stammholz Ammoniaf-, 
falpeterf. und falpetrigf. Salze 3. Th. überhaupt night, jedenfalls 
aber nur fpurenhait fi finden). 


das ftärfere Reifen, weldes, “infonderheit bei dem 
hiezu geneigten Buchenholze, die Anwendung des Höheren 
Drucks verbiete oder geradezu als unmöglich erſcheinen 
laſſe. Zum anderen fell bie Feſti gkeit des Holzes 


leiden. 
53 
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Ich unterlaffe die nicht unintereffante Schilderung der 
Erfahrungen, die ich alsbald nach Beginn meiner Thätig- 
keit in dieſer Beziehung zu machen Gelegenheit hatte, 
Diefelben Teiteten wich zu dem Schluß, daß nicht 
dem ftärferen Drud ale foldem, fondern 
der Gefhwindigkeit, mit welcher bie Dampf— 
ſpannung — bef. im Anfang — gefteigert wird, 
der hauptfäglidfte Einfluß in Bezug anf 
das Reißen beizumeilen ift. 

Dazu war es mir aufgefallen, daß in ben meiften 
Fällen die Schwellen auf dem erften/ und letzten Wagen 
beſonders beſchaͤdigt wurden, während bie beiden mitt- 
leren Wagenladungen weniger Verlegungen zeigten. Ich 
glaubte den Grund für diefe Exfcheinung in dem Um: 
ftand fuchen zu follen, daß dieRöhren, durch weldye der 
Dampf zuitrömt, am Ende und Hinter dem Kopfe des 
Kefjels, alfo direlt über den zwei erfigenannten Rabungen 
einmünden. Ich Lie darum über dieſe zum Schuß einige 
Bohlen Tegen und zudem nur folde Schwellen obenauf 
laden, die bei der Austrocknung im Freien am wenig- 
ften geriffen waren, alfo eine größere Widerftanbstraft 
gegen das Aufreien befunbeten. Der Erfolg war ber 
gewũuſchte. Meines Erachtens follte ſchon bei Kon— 
ftruftion der Keſſel hierauf Bedacht genommen werben, 
etwa durch eine zweckentſprechende Nohrleitung oder doch 
in der Art, daß zwei Eiſenbleche, unter der Enböffnung 
der bezeichneten Nöhren hergezogen, bie Heftigfeit des 
beiſtrdmenden Dampfes minderten. 

Ich hatte mir bei erftmaliger Anwendung des 8" 
Atm.⸗Drucks — als mit deffen Herftelung zu raſch 
vorangegangen wurde — Notizen über Art und Grad 
der zahlreichen, durch das Dänpfen verurfachten Bes 
ſchaͤdigungen gemacht. Nachdem ich hierin eine Aendernug 
bewirkt, wollte ich diefe Zufammenftellungen durch ver⸗ 
gleihende Aufzeihnung der nunmehrigen Grgebniffe 
vervolftändigen. Ich mußte aber, anf Grund eingehender 
Unterfuhung mehrerer Kefjeladungen, Tonftatiren, daß 
der genannte Drud, allmählich herbeigeführt, 
eine Veränderung der Schwellen durch Reifen überhaupt 
wicht hervorrief. 

Bezüglich der Herftellung desfelben galten babei 
folgende Vorschriften: 


Steigerung 
des Ueberdrude 
von O auf !/, Atın. 


Ih. 1. ..: 1b „ 


aufzumenbenbe 
eit 
. 20 Minuten 


=! Stunden 
I a a a | 
"nd m «80 m —— 


Summe 14, Stunden 
Der Ieptere Drud wurde alddann . . 1%, „ 
angehalten, fo daß die Gefamtbaner des 
Dämpfens auf. . » 
ſich belief. 
Die fucceffive Steigerung des Drucks erfordert Achte 
famfeit und cin wenig Uebung. Aber diefe Anforderungen 





3 Stunden 





macht ber ganze Betrich; auf bie negentheiligen Quali: 
täten thut er gut, im eigenen Jutereſſe zu verzichten. 
Es find eitel Ausflüchte, wenn behanptet wirb, die ge: 
naue Einhaltung der obigen Zeitnormen verurfache all: 
große Schwierigfeit. ine beftimmte Norm muß 
doch ſchließlich Play greifen, und da wählt man m. €. 
eine ſolche, die ſich bewährt und die gefchilverten guten 
Erfolge aufzuweifen hat, — ſelbſt wenn man dabei et: 
was mehr Obacht geben muß, als bei einer anderen. 

Für die Bahnverwaltungen, die auf den Bezug im: 
prägnirter Schwellen von Lieferanten angeriefen find, 
empfiehlt es fi ſchon darum, völlig fertiggeftellte 
taugliche Waare in den bez. Verträgen auszuber 
dingen, bezw. dem Unternehmer die Beſchädigungen 
durch das Dämpfen zur Laſt zu ſetzen. Das fchlieht 
die Zurückweiſung unbrauchbarer Schwellen vor dem 
Konferdirungeprozeß nicht aus. Der Lieferant aber 
behält ein Intereſſe daran, auf möglichft langſames Bei: 
ftrömenlaffen des Danıpfes Bedacht zu nehmen. 

Daß die Feftigkeit des Holzes bei dem Ver— 
fahren, wie geſchildert, eine merkliche Einkuße erfahre, 
glaube ich nach dem Außeren günftigen Zuſtand ber 
Schwellen nicht annehmen zu follen. Direlte Unter: 
ſuchungen Hierüber anzuftchen, war mir, troß des Ente 
gegenfommens ber Direktion ber Oberheſſiſchen 
Eifenbahnen,* nicht mehr möglih. Die Kampaane war 
bereits ſoweit vorgefhritten, daß bie noch vorhandenen 
Schwellen ein geeignetes Vergleih&material nicht mehr 
boten. — Die Auswahl diefe® geſchieht aus naheliegenden 
Gründen am paffendften bei ber Herrichtung.** 

Man folte nach der oben angegebenen Menge bes 
Abflußwaſſers annehmen, daß ber Prozeß des Dämpfens 
das Gewicht der Schwellen — vielleicht erheblid — 
vermindere. Das Gegentheil ift aber der Fall. Es er: 
Märt fi dies daraus, daß ein Theil de8 Dampfes im 
Holze zurücbleist und fi fondenfirt. Demzufolge 
wiegen die Hölzer direft nach dem Prozeß etwas 
ſchwerer, als unmittelbar vor demfelben. Ohnacker 
fand die durchſchnittliche Gewichtsmehrung — 1,5 kg 
pro Schwelle,*** ich bei 1/2 Atm. Dampfdruck — 5,2 
Gewichtprogenten und bei 3 Am. — 4,1%. Da 
Dampf von höherer Spannung trodener ift, als der: 
jenige von geringerer, fo ift die Gewichtszunahme natur: 
gemäß bei erfterem weniger groß. Es empfiehlt fih 
ganz allgemein ſchon aus diefem Grunde feine An: 
wendung. 

*Ihh verfehle nicht, meinen Dank hierfür erg. auszufpredien. 

** Die Feftigfeit ber Hölger bürfte auch durch dem hoben 
Drud, nit dem bie Imprägnirflüffigfeit in die Saſtkanäle eins 
nepreßt wirb, in etwas beeinträdhtigt werden, ein Umfland, der 
bei etwaigen vergleichenden Unterſuchungen nicht außer Betracht 
zu laffen wäre. 

“®* Seite 126 der zit. Abhandlung. 


Beide Refultate, die Ohnacke r'ſchen, wie die meinigen 
ergeben in Verbindung mit ben in Wien augeftellten 
bez. Verſuchen, die Ad. Mayer auf Seite 136 feiner 
chem. Technologie mitteilt, daß (troß der oben anges 
gebenen Gewichtsmehrung) gedämpftes Budenhaolz 
mehr Ehlorzintlöfung aufzunehmen vermöge, 
als nicht gedämpftes. Spezielle Unterfuchungen über 
die letztere Trage habe ih in Eichelsdorf nicht vor 
genommen, In nenerer Zeit hat befonders Profeffor 
Drude-Dresden auf Veranlaffung ber ſäch ſiſchen 
Staatsbahnverwaltung eingehender mit biefem Gegenftand 
ſich Gefcyäftigt.* Seine Experimente und exakten Forſch- 
ungen an Kiefernhölzern haben ihn im allgemeinen zu 
dem gegentheiligen Ergebniß geführt. Er giebt für biefe 
Thatſache auch eine auf ben anatomifchen Bau des 
Holzes, das Verhalten der feuchten und trodenen Mem⸗ 
bran 2c. fi gründende Erklärung. Ich halte, nad 
eingehendem Stubium und neueren Berfuchen, die Frage 
für eine offene und hoffe, bei Veröffentlihung meiner 
eben bereit8 angebeuteten Unterfuhungen in nicht zu 
ferner Zeit darauf zurückzukommen. 

Was den Abfluß des mit dem Pflanzenfaft 
vermifhten Kondenfationswaffers anlangt, fo 
verläume man nicht, Über die hierauf entfallende Zeit 
ſowohl anfangs, als auch fpäterhin mitunter ſich zu 
verläffigen. Man läuft andernfalls Gefahr, daß ein 
Theil der Auslaugungobrũhe im Keffel zurückbleibt und, 
dafern die Jmprägnirung dem Dämpfen unmittelbar 
ſich anſchließt, mit der Zinfchloridlöfung wieder in das 
Holz hineingepreßt wird. 

Bei der nun folgenden 

Evatuirung 

wird durch Wirfung der Suftpumpe eine Luftverbünnung 
— in Eihelsborf von 60 em Quechſilberſäule — im 
Inneren des Keffels Hergeftellt. Deffnet man alsdann 
den Hahn des auı Keſſelkopf befindlichen Füllrohrs, 
welches in das Imprägnirflüffigfeits-Refervoir hinabragt, 
fo treibt der Atmofphärendrud die Lauge in den Kefjel 
empor, und letzterer wird alsbald gefüllt. 

Bei den Evaluiren wird ein Theil des in den Holz⸗ 
zellen befindlichen Kondenfationswaffers wieder in Dampf 
verwandelt; das Gewicht der Schwellen vermindert ſich 
entſprechend. Diefe Wirkung wird verjtärkt, wenn man 
die Luftpumpe, bevor der Keſſel gefühlt wird, och einige 
Zeit fortwirken läßt. Man nennt dies das „Halten 
des Vakuums.“ Die Zeit, welche hierauf verwandt wird, 
ſchwankt in den einzelnen Anftalten zwiſchen 3/4 bis 
nahezu 2 Stunden. 

* Studien fiber bie Sonfervirungsmethoben bes Holzes. 
Givilingenieur, Bd. XXXV. Leipzig, Arthur Felir, 1880. 
Seite 2154. — Bergl. auch Fr. v. Baur's Forſiwiſſenſch . 
Zentralbt., Jahrg. 1889, Heft 12, Zur Konfervirung der Ciſen⸗ 
bahnſchwellen. 





Ich notirte — aus einer größeren Reihe von Ver: 
ſuchen — das Nachſtehende: 

Infolge der einfachen Evakuirung, bie mit Erreichung 
der Luftverdünnung von 60 cm Hg-Säule abſchloß 
(E,), warb eine Gewichtsabnahme der Schwellen her: 
beigeführt, die fowohl bei vorheriger Anwendung des 
1,5 =, wie de8 3 Atu.-Drucks zwiſchen 1,8—1,7 Ge: 
wichteprozent ſchwankte und im Mittel 1,6 0 betrug. 
Durch 3/4 ftündiges Halten des Vakuums (P,) wurde 
diefer Betrag auf 3,0 (Min. 2,7, Mar. 8,1) Gewichte: 
prozente gefteigert, alfo elwa verboppelt. Es geht hieran 
hervor, daß das Verbunften des Kondenfationswaflers 
und bie dadurch bedingte Gewicht&minderung im Anfang 
ſehr vafch, alsdann jedoch — und zwar nad) furzer Zeit 
— nur langfaın von flatten geht. Der Effekt von E, 
in 45 Minuten ift nicht bedeutender, als derjenige von 
E, mit einem Zeitaufwand von etwa 12 Minuten, 

Ich ließ nun eine Anzahl Schwellen nad) der Aus- 
Taugung aus dem Keſſel herausnehmen un fie, währen 
die andern imprägnirt wurden, im rein — unter 
einer Ueberdachung — abbunften. Dieſelben nahmen 
während biefer Zeit (alſo ohne alle Evakuirung) um 
3,6 (Min. 3, Mar. 4) Gewichtöprozent ab. 

Die Berfuche fanden bei der, den Sommer 1889 
auszeichnenden, [hönen Witterung ftatt (warın, troden; 
windftil.) Der Effekt war größer, als der von E, + E, 
und erfuhr durch bie nachfolgende Evafuiruug — welche 
behufs Füllung des Keſſels mit Imprägnirflüffigfeit 
ftattfinden mußte — zweifeldohne noch eine Steigerung. 

Man Hätte E, weit mehr als eine Stunde an: 
halten müffen, um benfelben Vortheil zu erreichen, den 
die Verdunſtung an freier Luft ohne jegliches Zuthun 
gewährte. 

Würde man aber den Wafferentzug gar befchleunigen 
reſp. begünftigen, zum Beiſpiel durch Chlorfalcium ober 
H, 80, in einen Trodenraum, wohin die Schwellen 
während ber angegebenen Zeit zu verbringen wären, jo 
bürfte man bievon wohl einer Wirkung gewiß fein, die 
derjenigen von E; + Ez unter allen Umftänden gleid) 
zu rechnen, und wobei man zudem von ben Witterungs- 
unbilden unabhängig wäre. 

Man fpart aber anferdem an Zeit. 

Ich benutze die S. 372 angegebenen Abkürzungen, be: 
zeihne den Ablaß des Kondenfationswafjers mit K und 
füge den bez. Nachweis deshalb kurz bier an, weil aus 
demfelben gleichzeitig entnommen werben Tann, wie ber 
Betrieb bei Uebertragung des vorftehend;Gefagten in die 
Proris fih zu geftalten Hätte. Ich berechne zu beim 
Ende die Zeit, welche die zweimalige Durchführung 
der gefchilderten Verfahren in Anfprud nimmt. Es 
ift dabei gleichgültig (für diefe Betradhtung), mit welchem 
Zeitpunkt ich beginne. Ich wähle ‚denjenigen, wo bie 
Schwellen zur Einfuhr in den Keſſel bereit ftehen. 

* 
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Zur volftändigen Behandlung zweier Keſſel— 
ladungen erforbert aladann 

I. das bieherige Verfahren: 
He+t8+D+K+E,+R, + F+1+0O+Ha + 
+H+8+D+K+ ER, +E + F+ 1404 In= 


2Ho +28 +2D +2 K+2E,+2E, +2 F+21+ 


20 +2Ha 
II. das neue Berfahren (2mal Dämpfen, 
2 mal Imprägniren): 
Ho+8+D+0+z°+Hal+Hc+8+D+0O+z 
+Ha|+ 
+He+8+E,+F+I+0+Hal+He +8 + E, 
+F+1+0+Hal= 
4Hc+48+2D+40+22+4Ha+2F +21. 
I-NI=(@E +2K)—(2He +28+20 +2242Ha); 


TU B+M-(Mo4840 424 ne) — Zeit- 
erfparniß bei jedem Prozeß (Ze). 
K= 0 + 2; baum: 
Ze auch = E, — (He + S + Ha). 
Sept man in biefen allgemeinen Ausdruck die auf 
Seite 372 angegebenen Werthe, fo wird Ze = E, — 38 
Minuten und es berechnet ſich 












für E, =’, Stunden: Ze — 12 Minuten 
„.=1 „ „N, 
= n „2. uff 


Ber mit dem einfdlägigen Betrieb näher vertraut 
ift, der weiß, daß eine folche Zeiterfparniß ſtets will- 
kommen, unter Umftänden aber von außerorbentlichem 
Werth ift. Für diejenigen, welche dieſen Verhältniffen 
ferner ftehen, nur ein Beipiel: 

Ich unterftelle ven Betrieb, wie er im Sommer 1889 
in ber Eihelsdorfer Imprägniranftalt eingerichtet 
war, Für denſelben find die Angaben ber Seite 372 au: 
treffend, mit Ausnahme des Anſatzes von 240 Minuten 
für Auslaugung der Schwellen, au deſſen Stelle 180 
Min. + 10 Min. für Abfluß des Kondenfationswaflers, 
in Summe alfo 190 Din. zu fegen find (ſiehe Seite 378). 

Die Dauer des gefammten einmaligen Verfahrens 
(t) berechnet ſich hiernach, 
wenn E, = 3/, Stunden angenommen wirb, auf 490 Min... a) 
” " „n505 „..b) 

„m 520 5 ..0) 

"ss iſt — Hier, bei ordnungsmaßiger Durchführung, 
in keinem Falle möglich, den Prozeß innerhalb 24 
Stunden 3 mal vornehmen zu laſſen, ebenſowenig, wie 
das auf Seite 372 erplizivte Verfahren dies geſtattet. 

Wähle ich dagegen das unter II angegebene, fo 
erfpare ich, wie oben ausgeführt 








im ga... 12 Minuten 
ber. 
De 42 


d. h. es wird ein Geſammtaufwand von ur 478 Mie 
nuten beanfprucht. 


® 2 = ber Zeit, bie K efwa über die Dauer von O hinaus 
in Anſpruch nimmt. 


\ 





Diefed Verfahren ermöglicht alfo den unauegeſetzten 
Betrich (Tag und Nacht,) wobei es, ohne bei. Hilfe: 
mittel, den Erfolg von tb, wenn nicht denjenigen ven 
to gemäßrleiftet.* 

Diefer Effekt ift zudem durch entipredjende Einrid: 
tungen ber auf voriger Seite gedachten Art gewiß einer 
Steigerung fähig, welch' Teßtere vieleicht zu einem wölig 
befriebigenden Nefultat zu führen vermöcte. Das wäre: 
Nebuftion des in den Schwellen Fondenfirten Waſſer 
dampfes auf ein Minimum oder gar: Verminderung 
des Gewicht? derfelben unter dasjenige vor der Tänıpfung. 

Hiezu ftünde fchließlih demjenigen, deſſen Anfer: 
derungen über bie Leiftungen der vorftehend gefchilverten 
Maßnahınen hinausgehen, ein Radikalmittel zu Gebote, 
das aus dem Verfahren IL unfchwer ſich ableitet. Cr 
laſſe eine Keſſelladung nach der anderen dämpfen und 
die Schwellen hiernach wicber abladen und auffchichten, 
bis fie den gewünfchten Trodenheitsgrad für die Ju 
prägnirung erreicht haben. Die zu Erlangung dieſes 
erforderliche Zeit (x) wird höchſtens auf wenige Tage 
ſich belaufen.** Sie wird nad) Maßgabe der die Waſſer- 
abgabe bes Holzes bebingenden Momente Schwanfungen 
unterworfen fein. Iſt fie einmal infoweit, als dies 
prafiifh nothwendig, ermittelt, jo kann die gebräuchliche 
Abwechſelung zwifchen Auslaugen und Imprägniren 
wieder eintreten. Man dämpft x Tage unausgeſetzt 
und beginnt alddanı mit ber Jmprägnirung der auerft 
ausgelaugten Schwellen. Nach teren Fertigftellung dämpft 
man wieder, Teert ben Keffel und imprägnirt ſodann die 
nãchſtfolgende (i.D. vor x Tagen ausgelaugte) Ladung. 
Die Ietgebämpften Schwellen dagegen werden wicder 
abgeladen, zur Trocknung aufgeſchichtet, u. |. f.*** Der 
hierdurch bedingte Arbeitemehranfwand wirb auf etwa 
2/s Tagew. pro Kefieladung ſich belaufen, was einem 
Koftenbetrag von nicht ganz 2 Pfennigen für die Schwelle 
entſpricht. Man würde damit einen Grad der Durd: 
tränfung erzielen, der nad bem heutigen Stand ter 
Keſſeldruckverfahrens mit vorausgehendem Dämpfen — 





* Für Interefenten fei bemerkt, baß ber Doppelte Proz 
innerhalb 24 Stunden befonbere Arbeitsfräite nach 7 Uhr Abente 
hier ebenfowenig in Anfprud nimmt, wie feither, während der 
durchgehende Betrieb folge einmal mehr erfordert, als dic 
bei dem, Verf. I der Fall. Der Schonung der Quftpumpe ber II 
fei nur nebenher Crwaͤhnung gethan. — Zu jeder weiteren Aus: 
funft bin ich gerne bereit. 

“M. E. etwa 12 Tage. Diefe Anfiht gründet ſich auf 
verſchiedene Unterfuchungen, beren Wiebergabe hier zu weit führen 
würde. — Das Verf. IT erſcheint alfo in jcber Beziehung un: 
bebenffih und leicht burhführbar. 

“re Sind 2 Reffel vorhanden, fo fann man, bei paiſender 
Anlage und Zeitvertheilung, ben einen lediglich zum Dämpien, 
ben anderen zum Imprägniren verwenden, was bie Grfparung 
eines Refervoirs — und, anbere Wortheile) I gr (Folge bätte. 
Das gleiche gilt für Verf. IE 
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wenn nicht überhaupt — als der höchfte, hierdurch er⸗  faftes gegenwärtig weniger raſch bewirkt wird und nicht mehr 
reichbare mir erſcheint. auf bie früher gebrauchte Höhe getrieben wird”. 

Aus dem Gefagten geht — ganz abgefehen von ben 1.68 empfiehlt ſich alfo auch bei der Evaluirung 
ohne Halten des Vakuums ꝛc. erzielten Imprägnir- langfam voran: und nicht über 60 cm Quedjilber: 
tefultaten — hervor, daß bie durch das Dämpfen cima ; fand hinauszugehen. 
veranlaßte geringere Empfänglichfeit des Holzes für die Das führt mich noch einmal auf das Dimpfen zurück. 


Aufnahme der antifeptifhen Subſtanz ala nicht rele- Zu einer Zeit, da dieſes weit mehr, denn heute, als 
vant für bie Prariß bezeichnet werben muß; ober | felbftänbiger Kounſervirungsprozeß in Gebrauch war, 
ma W.: warb ein Hanptvorzug beffelben darin erblickt, daß es das 


daß, falls das Dämpfen im übrigen | Holz vor dem Aufreißen bewahre. Aumäplic, b. h. mit 
für die Holgkonfervirung beachtens: j dem immer ftärkeren Hervortreten ber autifeptifchen Bes 
werthe VBortheile bietet, die ihm zur | handlung, ift befagtes Moment in den Hintergrund ges 
Loft gefebte geringere Tränkungs- ; treten. Heute finde ich, weder von Gegnern, noch Anhängern 
fähigkeit der Hölzer mit Imprägnir— bes „Borbereitungeftabiums“ es irgend betont, daß wir 
fläffigteit keinen Anlaß bietet, eg | in dem Dämpfen jedenfalls ein vorzügs 
aufzugeben, da uns in hinreihenbem | liches Mittel befigen, die Hölzer gegen 
Maße die Mittel zu Gebote fichen, vem | das Reigen nad ber Jmprägnirung zu 
fraglichen Uebelftand zu begegnen. — ſchüten. &8 ift aber bie Frage, ob dies nicht vieleicht 
Mit Erſtaunen entnahm id; dem Referat bes Herrn | der gewichtigfte Vorzug des Dämpfens überhaupt ift. — 
Forſtmeiſters Sprengel:Bonn anf ber 1888er Bei Beratung ber 
Verſammlung teutfher Forſtmäuner in Münden, Jupräguirung 
daß trotz der Verbolzung die Buchenſchwellen zwiſchen wende ich mic) alsbald zu einem vielbeſprochenen, viel- 
der Abnahme und dem Verlegen noch „ſehr umfirittenen Gegenftand. Das iſt der rothe oder 
ſtark“ riffen. Neferent bezog fich Bei diefer Behauptung falſche Kern. 
auf bie ihm gewordene friftliche Mittheilung des Herrn Entgegen früheren Anſchauungen hat Ohnacker 
Regierung: und Bauraths Gehler: Köln von ber (in Uebereinftimmung mit v. Hammerftein) ben Nach— 
Tintarh einiſchen Eiſenbahndirektion. Indem ih | weis erbracht, daß das gefunde rothfernige Buchenholz 
an dieſen in Betreff ber mir befremdlichen Erſcheinung die Smprägnivflüffigkeit in fih aufzunehmen vermöge 
mich wanbte, erhielt ich in einem Schreiben, wofür id | und zwar in bebeutenber Menge. Zu feinen in Tab. 
an biefer Stelle meinen verbinblicften Dank ausbrüde, | Seite 130 (Zahrg. 1889) mitgetheilten Refuftaten habe 
die gewunſchte Auskunft in ausführlicher Weiſe. "ich einen analogen Kontrofverfuch gemacht. Ich unters 
in —* — Deut ef Frag su ee warf 2 Holzwurfel, von denen der eine den rothen, der 
bürfte dieſe Vefferung m. E dem Umflanbe —8 fein, andere dem weißen inneren Partien eine und befjelben 
baß bie Herſtellung ber Luftleere behufs Auffangung des Holz | Stammes entnommen mar, dem geſchilderten Verfahren: 





Tabelle A. Berfuh mit 2 Würfeln, von denen ber eine weiß, ber andere roth. 
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wat: | init: |& „EE58| € 
Inhalt | EEE — = |8-7|4-5 6-7 | 7-5 | 8-7 
Nr. Bezeihnung. troden zer EEG, E 
ebm Gewicht in Kilogrammen Gewigteprogente 
J 2. 47571 6 a8 798 To nm ai 
n n 1 7 
[u weih. . .. ... ons | — 1812| 1881| 1818 2en| 0,78 ss 18. 20 ja 
le. . 1,812! 1,862 1830| 2,533. 0,703 21T 10. 84 
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Wenn fohin die Tränfungsfähigfeit des rothlernigen ſchwächſten in ber auf die Markſtrahlen ſenkrechten 
Buchenholzes feftfteht, fo Haben die angeführten Zahlen | Richtung. Diefer Umftand wird bei den Heinen Dimen— 
doch nur einen bedingten Werth bezüglich der für unfere | fionen ber bezeichneten Würfel nicht relevant; biefelben 
Betrachtung maßgebenden Verhältniffe. Die Flüſſigkeits- werten vollfländig durchtränkt. Anders, jedoch kann die 
aufnahme ift bekanntlich, ebenfo wie die Wafferabgabe, | Sache bei der Eiſenbahnſchwelle mit relativ erheblicher 
am größten in der Richtung des Holafaferverlaufs, am | Länge fid) geftalten, — und das ift in der That der Fall. 
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Ich wählte, um dieſe Berhäftniffe näher zu unter- 
fuchen, zwei Schwellen aus einem gefunden rothfernigen 
Stamm, ſog. „Zweierfäwellen“*, fowie zum Vergleich 
zwei voflfommen weiße Schwellen. Non letzteren war 
die eine (Nr. 2, Tab. B) chenfalls eine Zweier⸗, bie 
andere (Nr. 1) eine Einerſchwelle. Bemerkt fei für's 
allgemeine, daß unter fonft gleichen Umſtänden eine ſolche 


* Term. toohn., bezeichnet den al, in welchem durch 
einen Länge: (im allg. Rabial:) ſchnitt 2 Schwellen aus bem 
betr. Stammtheil erhalten werben. Gegenfag: „Einerſchwelie“, 
d. h. das betr. Rundſtück liefert nur eine Schwelle. 


Tabelle B. Imprägnirung von 2 Schwellen mit rolhem Kern, 





der Teßtbezeichneten Art — wit ihrem velativen Mehr 
an weniger tränfungsjähigen Kern-, bezw. Reifholz — 
minder gut ſich imprägniren läßt, ale die Zweier, 
Dreier: ıc. Schwelle. Bei Gelegenheit anderer Verſuche 
wurden dieſe Verhäftniffe nicht außer Beachtung ge: 
laſſen, und es ergab ſich ſtets eine Beſtaͤtigung des vor: 
ſtehend Geſagten. Sämmtlide Schwellen wurden in 
waldtrockenem Zuſtand — unmittelbar nad ber Her: 
richtung —, fowie fpäterhin — nad) mehrmonatlicher Aus 
trocknung an Luftigem Orte — verwogen und fodanı ber 
Impragnation unterworfen. Die Ergebuiffe enthält Tab. B. 
2 bergl. ohne ſolchen. 
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Die Schwellen wurden daranf einmal bireft hinter 
ber Hirufläche, ſodann in 1/ıe, Is, "/4 ihrer Länge, . 
fowie endlich im der Mitte durchſchnitten (Fig. 5). 
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Während das weiße Holz auch auf dem Teßtge- 
nannten Querſchuitt voflftändig von der Imprägnir: 
flüffigkeit durchdrungen war, Tieß die Zinkchloridmenge 
in dem rothen Kern chva von 40 cm Enbabftand 
an eine merkliche Abnahme erkennen. Die Tränfung 
längs der Fafer begann von da ab nachzulaſſen, bezw. 
zu verſagen, während bie Aufnahme in fenfredhter Rich- 
tung darauf das nicht genügend auszugleichen vermedhte. 
Beſonders auffallend zeigte diefe Erſcheinung fih auf 
dem Mittenquerſchnitt, beffen rother Kern von der Splint: 
feite feine Durgtränfung, von unten herynur mehr eine 
folde von etwa ?/2 cm Höbe jaufmies. 

Zwar zeigte die chemiſche Unterfuchung auf dem 
Sägegquerfchnitt allenthalben eine Reaktion. Aber 
ſchon nad) der Abhobelung verfhwand jene faft völlig, 
und nah Säuberung ver Fläche mit einem Glasſcheib- 
chen trat es dentlich zu Tage, daß — wie auch ber 


Durchſchnitt aus 8.4: 


































äußere Anfchein wit Beftimmtheit vermuthen lieg — 
feine Tränfung (in der Mitte) mehr ftattgefunden hatte, 
vielmehr die ZnClg-Theilden bei der Bearbeitung on 
die betreffenden Stellen Iransferirt worden waren. Et 
ift alfo Vorſicht bei diefen Analyfen am Plate, bafern 
man nicht Täufchungen zum Opfer fallen will. 

Auch bei der weißen Schwelle wird die Imprägniv: 
flüſſigkeit, obzwar diefe von allen Seiten in das Helz 
einzubringen verfucht, vornehmlich doch nur bei ter 
Stirufläche eintreten." Sie findet aber hier einen fe 
geringen Widerftand auf ihrem Wege, daß fie das Holz 
wie gezeigt, Hinlänglich zu durchträuken im Stande ift. 

Aus Tab. B ergiebt ſich nun folgende Betrachtung: 

Die weißen Schwellen mit durchſchnittlich 
0,0868 ebm haben aufgenommen: 

40,9 kg ZnCl, ober pro cbm 4712 kg .... 

Die rothherzigen Schwellen nahmen in 
0,0824 ebm 31,3 kg Imprägnirflüfligfeit auf, alfe in 


a) 


31,3.0,0868 _ . 
0,0868 cbm a 0 kg— ober wenige 
(als 8):40,9-380 = TIKB.... 22... di 


Vergl. auch Jahresber. über(bic Leiſtungen (ber hewmiider 
Technologie pro 1888, &. 1149. 


Diefe Minderaufnahme ift etwa ber zwiſchen den 
Puntten 30 (Fig. 5) gelegenen vothen Kernparthie zur Laſt 
zu fegen. Der Inhalt ber letzteren ließ nad} den vorliegen: 
den Querſchnitten Leicht fid berechnen. Er bezifferte ſich 


auf a0 ooiea oder = 0,0191 ebm ... e) 
Dieſe (e) Haben 7,9 kg weniger aufgenommen (b), 
was pro cbm & 26 kg ausmacht. Demnach 


Aufnahme pro Fm (in jenen Partien): 471, 
(a) — 4136 = 57,6 kg.... d) 

Das iſt wenig, wenn man bedenkt, daß die Ge— 
wichtezunahme in Minimo 25 kg pro Schwelle bes 
tragen fol. Letzteres kommt, bei den vorgefhrichenen 
Dimenfionen, einer Aufnahme von 260,4 kg pro Fm 
gleich. 

Ich weiß jehr wohl, daß die vorftehenden Verech- 
mungen der Natur der Sade nah nicht ſolche find 
von abjelut mathematifher Beweittraft. Immerhin 
liefern fie eim nicht ungeeinneted Bild, das mit ter 
Wirklichteit annähernd übereintreffen dürfte. Nach meiner 
Beurtheilung hat der rothe Kern ber bezeichneten Schwellen 
eher weniger, denn mehr aufgenommen, als ben sub d | 
vermerften Betrag. 

Ich konnte die bez. Unterfuchung, die ich zu Ende 
meiner Thätigkeit in Eihelsdorf anftellte, leider 
nicht fortfegen. Die Art und Weife der Durchtränkung, 
wie die verſchiedenen Querfchnitte fie aufwiefen, war jedoch 
eine fo harakteriftifche, fpeziel die fucceffive Abnahme 
an Imprägnirftoff jo bezeichnend, daß ic auf Grund 
hiervon, troß der verhältnißmäßig geringen Anzahl ber 
Verſuche, nicht anftehe zu behaupten: 

Bei Anwendung von Zinkchlorid und 
dem gefhilderten Verfahren wird 

I. bei genügendem Trodengrab bie 
weiße Buchenſchwelle vollftändig 
durchtränkt, — wenn auch im Inneren etz 
was weniger, ald nad) außen; e8 findet bar 
gegen 
die Imprägnirflüffigkeit beim Ein 
dringen indenfog. falfhenKernber 
Bude einen Widerftand in der Nice 
tung längsderfafer, deffen Wirkung 
durch bie an fid geringe feitlide 
Durchtränkung nur in befhränftem 
Maße fih ausgleiht: fo daß eine 
vollftändige Imprägnirung derbez. 
Schwellen im allgemeinennidther- 
beigeführt zu werben vermag. 

von Hammerftein fpridt im 1888er November: 
heft der forftlichen Blätter dahin ſich aus, daß er bei 
chemiſcher Unterſuchung zahlreicher Querſchnitte auf der 


I. 





383 


Mitte rothferniger (gefunder) Schwellen dieſe gleich— 
mäßig burchtränft befunden habe. Da er einerfeits die 
Hölzer dämpfte, andererſeits der Drud, unter dem er 
imprägnirt, geringer und von kürzerer Dauer feheint, 
als ber ven mir angewandte, jo bürfte der Unterſchied 
in unferen Ergebniffen der von ihm benutzten Im— 
präguivfläffigkeit zuzuſchreiben fein. Es ift diefe nicht 
wafferverbännte® Zinkchlorid, ſondern eine Miſchung 
dieſer Lauge mit Kreoſotoͤl. In der That zeigt bie 
feßtere vielfach ein anderes Verhalten bezüglich der 
Durchdringung ber Hölzer, als das reine Zinkchlorid; 
dies feinen die Drude'ſchen Unterſuchungen von 
neuen erweilen zu ſollen.* 

Dbiger Effekt wäre alsdann ein Bor 
zug ber Ehlorzink:ftreofot-Röfung von 
vielleiht eminenter Bedeutung. 

Im übrigen ift es nicht ausgemacht, daß die mit 
ZnCl, imprägnirte rothkernige Schwelle cine erheblic) 
geringere Daner befigen muͤſſe, als die weiße, 

Bekanntlich durchdringt nur das Chlorziuk — und 
feine Löfungen — die Hölzer durchweg, während bei 
fonftiger Imprägnirung unter gewöhnlichen Druck ein 
tieferes Eindringen des Imprägnirmittel® überhaupt nicht 
ftattfindet,** bei höherem nur in befchränftem Maße. — 
Die centralen Partien der Kernbänme nehmen unter 
allen Umftänden wenig Imprägnirflüffigkeit auf. So 
fand Drude*** im dunfelen Kern der Kiefer „nur ge— 
vingfügige Mengen“ ZnClz gegenüber denjenigen im 
Splinte. — Die Durchtränkung bes rothen Kerns reicht 
foweit Hin, denſelben mit einer antiſeptiſchen Schicht 
volftändig zu umgeben. Der Auslaugung durch Regen zc. 
ift die ſolchergeſtalt am mindeften geſchützte Unterfeite der 
Schwelle verhältnißmäßig wenig ausgefegt. Ingleichen 
ift die Abnutzung in den Mittelparthien, welche die 
wenigften Zinffalze enthält, am geringften, während auf 
die hauptfächlih in Betracht kommenden Schienenaufs 
lager die Durchtränkung von ber Hirnfläche aus noch 
einzuwirken vermag. 

Es ift einleuchtend, daß es mit Rückſicht auf den 
Tegteren Gefichtspunkt fich empfiehlt, der Schwellen 
Känge jo niebrig zu bemeffen, als es vom techniſchen 
Standpunkt irgend zuläffig erſcheint. 

Der Imprägnireffeft Tönnte ſchließlich zweifellos eine 
Steigerung dadurch erfahren, daß man die rothkernigen 
Schwellen einem Prozeß von längerer Dauer unter 
würfef Sie müßten zu dem Ende gefonbert aufges 
ſchichtet und behandelt werben, was — von ber Säge 


* Givilingenieur, Bd. XXXV, ©. 43 f. 
*Vergl. die Berfuche von Bruno Kerl und Wöhler; 
Heingerling a. a, ©. 
"Druben.a.dD. 
+ Siehe auch Seite 872, u. 
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ans — ohne irgendwie erheblichen Zeitverluft auch im 
größten Betriebe leicht geſchehen könnte. 

Vor mir liegen die oben geſchilderten Querſchnitte 
der nunmehr vor etwa 2 Jahren imprägnirten Buchen— 
ſchwellen. Wenn man das fefte, gefunde Rothkernholz 
anfchaut, jo wäre man faft verſucht, ihm eine größere 
Dauer zu inanguriren, als dem poröſen Splintholz, 
das es umkleidet und das bie Zinkfalze in großer 
Menge enthält. Endgüftiger Aufſchluß über diefe 
Verhältniffe ift allerdings nur mit der Zeit von.ben 
Eifenbahnbauverwaltungen zu erhoffen.* — 

Das Auebriugen der Wagen bereitet zumeilen 
große Schwierigkeiten. Das VBolum der Schwellen vers 

. größert fid, die obenauf Tiegenden verändern wohl ihre 
Lage und fperren ſich gegen bie Keffelmand. 
rathſam, vor der Einfuhr darüber ſich zu vergewiffern 
ob bie Ladungen mit eifernen Ketten feft und dauerhaft 
verſchnurt find. 

Mitunter aud werden die Wagen in folge bes 
ſtarken Drucks aus den Schienen gehoben. Zu Ber 
meidung biefes empfiehlt Ohnader das Einſchieben 
von Klötzen zwiſchen Schwellen und Keſſelwand; ic) 
babe das als erprobt befunden. 

Troß allebem ergiebt ſich häufig ein läftiger Zeit— 
verluft dadurch, daß in Folge des Prozeſſes die Ein- 
fettung der Achſen verfagt, und bie Karren darum erft 
nad langem Kraft: und Zeitaufwand aus bein Keffel 
verbracht zu werben vermögen. Dieſem Uebelftand ließe 
ſich unſchwer in der Art begegnen, daß man in paffender 
Entfernung vom Keffel 1 oder 2 Winden neben dem 
Ausfuhrgeleife zur Aufftelung brädhte, auf denen das 
durch Haken nit dem Karren verbundene Seil fi auf: 
rollte. Eine Zahuradkonſtruktion würde fo das Au 
bringen der Wagen unter allen Umftänben mit Leichtig- 
keit geftatten. 

Worauf bei der Vebernahme der Schwellen 
zu achten, das ergiebt fid) zum Theil aus dem vorftehend 
Geſagten. Weiteres vegelt ſich nach den bez. Verträgen. 
Nur auf einige Punkte fei kurz hingewieſen. 

Beim Aushauen einer Faulftelle ergiebt es ſich wohl, 
daß dieſelbe in ihrer Fortfegung nicht von folder Be— 
deutung ift, um die Schwelle unbrauchbar zu machen. 
Das wird häufiger am Kopf und in bem mittleren 
Parthien der Fall fein, als an den Schienenauflage- 
flächen, allwo ſchon Meinere Schäden verhängnißvoll zu 
werden pflegen. Für den Fall der Annahme laſſe man 
an jeder derartigen „Ausdärelung“ eine kleine Rinne 
anbringen, die den ſofortigen Waſſerabfluß kommenden 
Falles ermöglicht. Das gilt für die Oberſeite, die Hochs 
und Waldkanten. . 
Edgerheitsohalbet aiche id natürlich das Gewiſſe bem 
Ungewiffen vor. Wenn bie Ghlorzink-Kreofotstöfung 
bie rothfernigen Schwellen vollflänbig durchdringt, fo verbient fie 


m. G. für die Imprägnirung biefer ben Vorzug vor allen Mitteln, 
bie das nicht vermögen ; fo jebenfalls au vor bem Sinfeglorib. 





Es ift | 


Walteten größere Anftände vor, waren Bonfens 
nachzulegen oder ähnliches mehr, jo wurden die bez. 
! Schwellen bei ber Uebernahme heransgeworfen, um 
ipäterhin nochmals präfentirt zu werten. Solche ba 
gegen mit leicht veparabelen Verfehlungen gegen ben 
Vertrag (3. B. zu niebriger Kappe, ſchiefem Schnitt am 
Kopfende 2c.) Tamen alsbald in die obere Neihe der an- 
| genommenen Schwellen. Sie erhielten ein entſprechendes 
Zeichen mit Kreide, wie dies auch zu geſchehen pflegte, 
wenn etwa noch S:Eifen an ben Stirnflächen einzu: 
fügen waren. 

In die alfo übernommenen Schwellen ward ſofort 
am einen Ende das Hammerzeichen eingefhlagen. Maren 
die Anjtände ſämmtlich behoben, fo geſchah dies and 
auf ber anderen Seite. Die Eifenbahnbauverwaltung war 
erfucht, nur ſolche Schwellen als überwielen anzufchen, 
die beiderfeits mit dem bez. Stempel verfchen 
waren. 

Die beim Amprägniven loſe gewordenen Bolzen 
verfänme man nicht, ſämmtlich nachziehen zu laſſen. 

Bei Heineren Sprüngen und Riſſen feiften vielfach 
Draßtftifte gute Dienfte. Man halte darauf, daß ſie 
gerade und ganz in's Holz hineingetrieben, d. h. nicht 
j umgebogen, bezw. abgebrodyen werben. Paſſirt dies 
dennoch einmal, fo Tafje man den Nagel wieder heraus— 
ziehen und einen anderen einfchlagen, damit bie Oeffnung 
durch den Kopf verwahrt wird. Es empfiehlt ſich, die 
Nagelung alsbald mad der Imprägnirung vorzu: 
nehmen, d. 5. während das Holz noch „lang“ ift. Wenige 
! Zage nad) dem Prozeß geht jene nur ſchwer von ftatten, 
zerfprengt das Holz und ift bald ohne Borbohrung 
mit längeren Stiften unmoͤglich. 

Wie früher bereit® angebeutet, müffen nach dem 
Vertrag bie obere und insbeſ. die untere Fläche ber 
Schwellen vollfonmene Ebenen bilden. Eine in ber 
Vertifalebene gekrümmte Schwelle ruht nicht nur an 
ſich nicht feft im Bahnkörper, fondern fie bringt auch 
das Geleife auf der Gefammtlänge der Schiene, dic anf 
ihr befeftigt ift, in Unruhe. Hierbei Fömmt aber m. €. 
nur das Schwellenftüc zwifchen ben beiden Schienen: 
auflagern in Betracht; eine etwaige Krümmung zwifchen 
dieſen uud ben Kopfenden (a, ky, as ka, Fig. 6) wird 
auf die Bewegung ohne Einfluß fein. Es ericheint 
darum biefem Geſichtspunkt im allg. genügend Rechnung 
getragen, wenn bie Unterfeite ber Schwelle zwifchen ven 
Punkten a, und az 











Ss 
— — —— 
Kr a, * a a, 
ᷣ 
Fig. 6.* 


feine Krümmung aufweiſt. 





* Normalſpurweite ber Bahngeleife + 1 Schienembreite. 
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Hat die mit xxx bezeichnete Stelle der Fig., wie 
dies Öfter gefchieht, an der Kappe fich geheben, jo thut 
man am beften, hier nit mit Nagelung Abhülfe zu 
verſuchen, fondern das beireffende Stüd — als zwed- 
los — kurzer Hand wegzuhauen. 

Handelt es fih um die Frage, ob die Schwelle die 
erforderliche Höhe befige, fo vergewiffere man ſich vor 
allem, ob foldes an den Schienenauflagern der Fall unt 
ob dieſelbe Hier durch Aushauungen auf der Unterfeite 
nicht etwa verringert if. Der Schienennagel 
muß, wenn er feftfißen ſoll, allfeitip 
von Holz umgeben fein. 

Es erſcheint als zu weit führend und vielleicht be: 
denklich, weitere Details bezüglih der Echwellenüber: 
nahme zu geben. Manch' einer ift wohl aud der An: 
ſicht, daß Hierüber ja bie einfchlägigen Verträge ge: 
nügenden Aufſchluß und Anhalt gewährten. Er kennt 
nicht die taufend Mannicfaltigfeiten, welche bie Praxis 
— Speziell bei der Buchenſchwelle — bietet. Vieleicht 
find für ihn die Worte von befonderem Werth, die in 
fragliher Beziehung bei Verhandlung des 2. Themas 
auf der XVII Verfammlung deutſcher Forftmänner in 
München gefallen find. Der Korreferent, Profeffor 
Weber: Münden, hat da einmal muthig audges 
ſprochen, was in unterrichteten Kreifen längft fein Ge 
heimniß war umd dabei u. a. bemerkt: 

„Ich bin num weit entfernt, ben Eiſenbahntechnikern 
und noch weniger den Betriebstechnifern in ihr fo ver— 
antwortungsvolles Amt hineinreden zu wollen; allein es 
ift zu bedenken, daß in Betrieben, bie großen Korpora— 
tionen angehören, Häufig fogar in Staateverwaltung 
ftehen, Vorſchriften, die vieleicht vor 10, 15 Jahren 
zweckmaͤßig und zeitgemäß waren, fi erhalten, welche 
unter den momentanen Berhältniffen einer Abänderung 
dringend bebürftig wären... Man macht im allge 
meinen bie Erfahrung, daß ſolche Inftruktionen und 
Normative, je ehrmwürdiger fie durch ihr Alter find, deſto 
dringender in dem Verdachte fliehen, daß fie antiquirt 
find. — Jeder weiß, daß die ftereoiype Ausſchreibung 
bei Bergebung von Holzlieferungen lautet „vollftändig 
aftreines Holz”, es ift das eine liebgewordene Gewohn- 
heit vieler Behörden, obwohl es ein ſolches Material 
eigentlich gar nicht gibt“ ꝛtc. 

Ebenſoſchwer bürfte es fallen, eine Schwelle zu finden, 
die allen Beflimmungen eines Vertrags vollkommen 
entfpricht. Trotzdem erſcheint es vieleicht nicht angezeigt, 
Aenderungen der beftehenben Vorfchriften eintreten zu 
laſſen, obzwar biefelben ein Material firiren, das es 
eigentlich gar nicht giebt”. Sie gewähren immerhin 
eine Handhabe unbilligen Anforderungen gegenüber, unb 
es erſcheint ſchwierig, Ausnahmen zu ftipuliven, ohne 
jene fofort herauszufordern und ihnen unter Umftänden 
machtlos gegenüberzuftehen, 

1891 





Dem praftiichen Blid und Berftäntniß bleibt es 
ſtillſchweigend überlaffen, das rechte savoir-faire in ber 
Art zu finden, baß die Jutereſſen ber Fort: und Eifen- 
bahnverwaltungen in richtigen Einklang gebracht und 
gewahrt werben. 

Ich ſchließe dieſen Abſchnitt mit den Worten, die 
Prof. Weber infonderheit wohl für den Fall am 
Platz erachtete, daß der Staat zugleich der Holzlieferant 
und Schwellenfonfument: 

Ohne in fremde Kompetenzen einzugreifen, verlangen 
die Waldbefiger und ihre Vertretung, bie Forftver: 
waltungen, daß man das Ganze berüdfihtige, daß 
namentlich im Staatsbetrieb auch bas Bewußtſein von ber 
Zufammengehörigkeit des großen Organismus „Staat“ 
lebendig fei, und daß das Wohl des Ganzen in allen 
Beziehungen oberftes Geſetz fein ſoll“. — 

Die Berlegung der Schwellen bewerk: 
ftelligt man am beften nicht bireft nad der Impräg— 
nirung, fondern einige Monate fpäter. In letzterem 
Falle haben fie, wenigftens bei der Zinkchlorid-Impräg⸗ 
nirung, eine größere Dauer seit, als friſch ver⸗ 
wendete.* 

Da aber, ſobald die Hölzer in der Erde Liegen, bie 
Gefahr des Einreißens ſich mindert, bezw. entfällt, fo 
empfiehlt e8 fich andererſeits auch, die Schwellen nicht 
zu lange über ben angegebenen Termin hinaus Im Freien 
zu belaſſen. Iſt dieſes nicht zu umgehen, ſo bietet es 
wohl, falls ein gründliches Dämpfen ber 
Imprägnirung voraufging, wie wir gefehen 
haben, nicht alzufchwere Bedenken. 





Die waldbaulichen — und andere — Geficispunfte 
der Frage, vie ih in Vorfiehenbem zu behandeln ver 
fuchte, haben bei Gelegenheit der Mündener Forft: 
verfammlung eine eingehende Beſprechung erfahren. Die 
Ausdehnung unferer Buchenwirthſchaft, ihr dermaliger 
Stand und ihre Ziele, ver Umtrieb, Art und Grad ber 
Durchforſtung, der eventuelle Einfluß der Fälungezeit 
auf das Reifen, — fie alle wurden der Erörterung 
unterzogen, der Forſchung in Theorie und Praris neue 
Afpekte erſchloſſen. Die Anſchauungen und Grundſätze, 
welde da — zum großen Theil von namhaften Autori- 
täten — vertreten wurden, find fo zahlreich und ver 
fchiedenartig, wie kaum in einer anderen Frage unferes 
Face. Es dürfte ſchwer fallen, daraus ein Bilb ſich 
zu konſtruiren von dem, was das Richtige ift, und was 
falſch. Manderlei Wege führen wohl zum Ziele Ich 
glaube, auf den bezüglichen Bericht ** bier um fo eher 
verweilen zu follen, als ich für hente mehr bie techniſche 
Seite der Buchenfchwellenfrage, bie Verwendung 


* Bergl. auch Gayer, Forfibenugung, S(588 b..6. Aufl. 
** Grigienen 1880 bei Julius Springer in Berlin, 
54 
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und nicht die Erziehung ber Nutzholzbuche zu bes 
handeln bie Abſicht Hatte. ö 
Nur zwei Momente feien Hier kurz noch berührt, 


da fie zu Berfchiebenem, was im Verlauf dieſer Abhand- | 


Tung beſprochen ward, in enger Beziehung ftehen. Das 
ift der Umtrieb und die Beftandspflege 
Ich will hier weder den SOjährigen, noch dem 180: 
jährigen Turnus, woburd etwa die äußerten Grenzen 
der für die Buche empfohlenen Umtriebszeiten marlirt 


werben, bas Wort reben; auch für Feine der dazwiſchen \ 
Ich will nur darauf hin⸗ 


liegenden mich entſcheiden. 
weiſen, daß der ganze bez. Streit vielfach als ein ſolcher 
ir erſcheint, dem die nothige Baſis und ſohin zuweilen 
der entſprechende Anlaß fehlt. Was auf dem einen 
Standort ber 100jährige Umtrieb leiſtet, das vermag 


auf dem anderen in 160 Jahren nicht erreicht zu werben. | 


Daneben find Beftandsbegründung und Erzieh— 
ung von bervorragendem Einfluß, fo daß ber Begriff 
„Umtriebezeit“ als eine höchft elaftifche Unterlage für 
wilfeniepaftlicde Debatten ber genannten Art fich darftellt. 
Es dürfte darum ſich empfehlen, fo wie bies hie und 
ba bereits gefchehen, einen präziferen Weifer als Grunds 
lage zu wählen, am paſſendſten wohl den Durd- 
meffer in einer gewiffen Höhe. Darunter vermag 


men etwas Beftinuntes ſich vorzuftellen, nicht aber unter : 


einem Umtrieb von fo und foviel Jahren, der, in Dier 


fer allgemeinen Faſſung, nur geeignet erſcheint, weitere | 


Verwirrung in die ſchwebende Frage hineinzutragen. 


Literarifche Berichte. 


A Manual of Forestry by William Schlich Ph. Dr. 
Principal professor of forestry at tho royal Indian 
engeneering college Coopers Hill; late inspector- 
general of forestry to the government in India. 
London. Bradbury, Aynew et Co, 

Geſprochen von Dr. C. Hed, Affiftent der Forfts 
lichen Verſucheſtation Tübingen.) 


Ein engliſches Handbuch der Forſtwiſſenſchaft! 
Das klingt überraſchend und erfreulich zugleich. Waren 
doch bis in die neueſte Zeit herein in dem Vereinigten 


Koͤnigreich forſtliche Fragen kaum Gegenftand ber öͤffent⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit; fie wurden es erſt im Hinblick 
anf die Verwaltung Dftindiene, wo im Jahr 1847 der 


erſte Höhere Forftbeamte ernannt wurde. Angefichts ver ! 


Thatſache, daß faft ein Drittheil aller enropäifche Sprachen 
rebenben Menſchen fi des Englifchen bedient, Liegt bie 
Bedeutung einea folchen Unternehmens auf ber Hand. 


Der Verfaſſer des Handbuches, Dr. W. Schlich, 


ein geborener Heffe, erhielt nach 20 jähriger, dem Forft: 


„ge Früher die Buche techniſch haubar ift, um fo 
beſſer ift das Holz“ (Hartig), Mit höherem Alter 
nimmt die Güte ab. Auch der omindfe rothe Kern pflegt 
erſt in den fpäteren Lebensjahren aufzutreten. Shen 
diefe Umftände weifen uns barauf Bin, in thunlichſt 
befhränttem Umtrieb möglichft ſtarkes Holz 
zu erziehen. Alle Mittel, die, unbeſchadet der Bobene 
kraft, biefen Zwecken förderlich und dienlich find, müſſen 
| uns willkommen fein. Dann werben wir nicht allein 
ftarkes, fondern zugleich gutes Holz zum Marfte bringen. 

Das führt mich zu dem zweiten Punkte: der Be: 
ftandespflege 

Man mag nun tie Jätungen der jmugen Beftände, 
die fog. Durchreiſerungen für richtig erachten ober ver⸗ 
werfen, fie (mas mit diefem Gegenfat nicht immer ſich 
det) zur Ansführung bringen oder unterlaifen; man 
mag ber Plenterburdforftung den Vorzug geben oder 
anf die „Beftattung der Todten“ ſich beihräufen: etwa 
„Waldgärtnerei” wird man fürberhin bei ber Buche 
ebenfowenig entbehren koͤnnen, wie bei andern Nuphöl: 
zern, fol anders biefelbe ihren neuen Berwendunge: 
zwecken vollftändig gerecht werben. 

Dann werben die vielen technifchen Fehler fich min: 
| bern, von denen oben die MNete war. Dann wird bei 

der Nubholzbuche aud wohl ber rothe Kern — ter 
ftet3 auf eingefaulte Aefte, Zwieſel 2c. ſich zurädiühren 
laͤßt — einmal aufhören, den Gegenftand techniſcher 
} Erörterungen und Bedenken zu bilden. 





dienſt Oſtindiens gewibmeter Thätigkeit den Auftrag, 
ein folches zu fchreiben, eine Aufgabe, deren Erfüllung 
er nach genauer Befichligung vieler feitländifchen Walt: 
‚ungen in Angriff nahm. Das Buch fell in folgende 
Theile zerfallen: 
1) Nüglicpkeit des Waldes, 
| 2) Grundzüge des Waldbaus, 
3) Begründung, Verjüngung und Erzichung des 
Walbes, 
4) Forftigug, 
5) Forftbenugung, 
6) Waldertragsregelung („Preparation of Forest 
Working Plans“), 
7) Forſtfinauzrechnung. 
Tpeil 1 und 2 find der Inhalt des nunmehr heraus: 
gefommenen 1. Bandes. 
Wohlthuend berührt die Beſcheidenheit des Berfaflert, 
welder — feit 1885 Hauptlehrer ander damals neu 
ı begründeten Forſtſchule für Oftindien in Coopers HU 
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bei London und bis dahin Generalinfpektor ter Forft: 
verwaltung in Oftindien — nur barauf Anfpruch er 
hebt, den umfaſſenden Stoff ohne eigene Zuthaten in 
paſſender Weife klar und Überfichtlich dargeſtellt zu haben. 
Daß dies bei den geringen forftlichen Verſtaͤndniß eigent: 
lich aller engliſch redender Völker an ſich ſchon cine höchſt 
ſchwierige Arbeit war, ift einleuchtend, und es muß 
rühmend hervorgehoben werben, daß Schlich diefer Auf: 
gabe mit großem Geſchick gerecht geworden ift. 

Nach einer treffenden forftgefehichtlihen Einleitung, 
an deren Hand die Aufgaben der heutigen Forftwirth: 
Schaft gefennzeichnet werben, bringt der Verfaſſer eine 
Zufammenftellung der wichtigften forftlihen Kunftaus: 
drücke, welde zum Theil einfache Ueberfegungen aus 
dem Deutſchen find und fi) in England eingebürgert 
haben. Da e8 vielleicht einigen Fachgenofien von Werth 
ift, mehrere der am meiften gebräuchlichen Ausbrüde 
kennen zu lernen, fo find deren etliche nachftehenb an- 
geführt: 

Tree Baum, Shreeb Strauch, Stool Stod, Bole 
Schaft, Seedling Kernpflange, Btoolshoot Stockausſchlag, 
Sucker Wurzelbrut, Pole forest Stangenholz, Prin- 
eipal ober Major Produce Saupinugung, Minor Pro- 
duce Nebennugung, Inorement Zuwachs, Growing 
Stock Holzvorrath, Rotation Umtrieb, Final Yield 
Haubarkeitsertrag, Intermediate Yield Zwiſchennutzung, 
Seedling ober High Forest Hochwald, Coppice Forest 
oder Copse Niederwald, Coppice with Standards ober 
Stored Coppice Mittelwald, Locality Standort, Qua- 
lity of Locality Bonität, Intermittent working aus 
feender Betrieb, Clear Cutting Kahlhieb, Shelter- 
wood Compartment Schirmfdhlag,Shelter-wood Group 
Femelſchlag, Shelter-wood Selection Forest Femelwald 
(Selection Forest), High Forest with Standards 
Ueberhalt, Two-storied Forest zweihiebiger Hochwald, 
Soil-protection Wood Bodenſchutzholz; Thinning Durch⸗ 
ferftung, Yield-Table Ertragätafel, Timber Nutzholz, 
Fuel Brennholz, Faggot Reiflg; hieran mag es ge: 
nũgen. 

Der erſte Theil des vorliegenden Buches Handelt, 
wie erwähnt, dom Nutzen des Waldes und zwar von 
dem unmittelbaren und dann von dem mittelbaren. Die 
volfswirthfchaftlihe Bedeutung des Waldes ift in einer 
für den englifchen Lefer gewiß fehr verftänbfichen Weiſe 
geſchildert. Die Geſetze des Holzzuwachſes und der Ber- 
zinfung der Waldfapitalien find an der Hand ber in 
engliſche Berhältniffe übertragenen Kiefernertragstafel 
von Weife gedrängt zuſammengeſtellt. Schlich empfiehlt 
auf Grund diefer Unterfuchnng den Anbau aller Ländereien, 
welche eine Verzinfung von weniger als 2!/e 0/0 durch 
anderweitige Benugung eintragen, mit ber Kiefer oder 
mit Holzarten von ähnlichen Ertragsverhältniffen. Die 
Aufwendung von Arbeit in ber Forſtwirthſchaft wird 





an befannten Beijpielen aus ber Statiftif des Dentfchen 
Reiches erläutert. 

Schlich widmet (S. 25—56) ber Abhandlung ber 
den mittelbaren Nuten des Waldes hinſichtlich deſſen 
etwaigen Einfluffes auf die Wärme von Luft und Boden, 
Berbunftung, Niederfchläge, mechanifchen Schu und bes 
geſundheitlichen Einfluffes einen beträchtlichen Raum. 
Der mit ber einfchlägigen beutfchen Literatur näher Ver⸗ 
trante findet hier nichts Neues, bezw. von dem Lorey'ſchen 
Handbuch der Forftwiffenfchaft Abweichendes, anf welches 
wieberholt von dem Berfaffer hingewieſen wird. Derjelbe 
nimmt in der fo wichtigen Frage über die öffentliche 
Bereutung des Waldes einen gemäßigten Standpunkt 
ein und weiß ſich von ben früher üblichen Uebertreibungen 
auf biefem Gebiet fern zu Halten. Der Berfaffer 
verneint ſodann bie Ldobarkeit der Frage nach dem riche 
tigen Bewaldungsmaß der Länder und bringt an biefer 
Stelle noch einen kurzen Abriß über die Walbbefigarten. 

Sehr fhägenswerth iſt der Anhang zum erften Theil 
der Schrift; derfelde behandelt wie beſonderen forftlichen 
Berhältniffe Großbritanniens und Irlands S. 57—867 
und etwas eingehender diejenigen Oſtindiens S. 68—96. 

Der Verfaffer erbringt zunächft den Beweis dafür, 
daß England mit feinen 40/0 Bewaldung in Rüdfidt 
auf feine meerumfchlungene Lage und die daraus felgenden 
Mimatifchen Berhältniffe genügend bewaldet fei. Auf⸗ 
forftungen wären in einigen Bergländereien wohl wüns 
ſchenswerth, würden aber niemals ventiren und Verbau: 
ungen u, dgl. an den richtigen Dertlicgkeiten würden 
billiger zu ftchen Kommen. Als Windbrecher dagegen 
wären an ber Weftfüfte des Königreichs paſſend ver: 
theilte Waldgruppen von wohlthaͤtigem Einfluß. 

Was die MWalderzeugniffe anlangt, fo iſt fehr zu 
berüdjiähtigen, daß in vielen Gebieten bed Königreichs 
Brennholz ganz unverfäuflih ift und daß ein erheblicher 
Theil des jährlich verbrauchten Nußbolzes, wie Teak: 
Holz, Mahagoni u. f. w. gar nicht im Lande erzeugt 
werben kann. In den fünf Jahren 1883—1887 betrug 
der Werth der eingeführten Nebennugungen durchſchnitt⸗ 
Ti) 8, der des eingeführten Holzes rund 15 Millionen £, 
zufammen alfo 23000000 £. Nebenerzeugniffe des 
Waldes Fönnten nur im Werth von Einer, Haupterzeug: 
niffe von 12 Millionen innerhalb Landes hervorgebracht 
werben; für Ießtere wäre eine Fläche von 6000 000 
Acer Landes nöthig, während die ganze Fläche des Vers 
einigen Königreichs 77,6 Millionen Uder beträgt, wo: 
von wiederum 26,8 Millionen (und bierunter über die 
Hälfte in Schottland) Debland, Waſſer und Wege find. 

Schlich zweifelt nicht daran, daß wenigſtens der 
größere Theil jener 6 Milllenen Ader Landes ſich finden 
ließe. An der Hand einer näheren Betrachtung ber 
Waldwirthſchaft der hauptſächlich holzeinfügrenben Länder 
(Rußland Liefert jährlich 1,33, Schweden 1,51, Ner- 
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wegen 0,73, Deutſchland 0,35, Frankreich 0,85, die 
Vereinigten Staaten 0,37, Hierzu Canada 1,23 Millionen 
Loads Holz) kommt ver Verfaſſer zu dem Schluß, daß 
umfangreiche Aufforftungen in Großbritannien u. Irland 
höchſt wunſchenswerth wären. Derſelbe Hält ſolche jedoch 
in abſehbarer Zeit für unwahrſcheinlich, da bie Holz: 
preife ſehr nieder, die Wildbrätpreife und. Jagdpacht- 
erlöfe fo bebeutend feien, dag an Aufforftungen durd) 
Private nicht zu denken ift; der Staatsgrundbeſitz da⸗ 
gegen kommt wegen feiner Kleinheit kaum in Betracht. 
Unter dieſen Umftänben bleibt auch bie namentlih in 
Schottland und Irland wünſchenswerthe Vermehrung 
der Arbeitögelegenheit bes Kleinen Landwirths, beziehungs⸗ 
weife Pächter durch Aufforftung une Waldarbeiten 
vorausfihtlih ein frommer Munich. 

Hoͤchſt beachtenswerth find die Ausführungen unferer 
Schrift über die forftlichen Verhältniffe Britifch- Indiens, 
das mit jeinen 1,5 Millionen (englifcher) Duadratmeilen 
und 255 Millionen Einwohnern das 12, bezw. 7 fache 
des Vereinigten Königreih® umfaßt. Es werben bier 
näher beſprochen: die natürliche Geftaltung bes Landes, 
Klima, Vertheilung der Bewaldung, Walbeigenthum, 
Torftpoligei; der Tegtere Abſchnitt am eingehendften. Daß 
die forftlichen Verhältniffe eines fo riefigen Landes, das 
vom Meer bis zu den höchiten Bergen ber Erbe reicht, 
das bie ftärkfien Niederſchläge der Welt befigt und fich 
über 23 Breitegrade erſtreckt, ganz außerordentlich mannig: 
faltige fein müſſen, ift einleuchtene. Diefelben konnten 
daher auch nur in großen Umriffen angedeutet werden, 
und dies gefchieht nach folgenden natürlichen Gebieten: 
Himalaya, Indusebene, Weſtliche und Oeftlihe Ganges: 
ebene, der nörblicye Theil, die Mitte, die Weft: und Oft: 
tüfte der eigentlichen Halbinfel, Burma, und die Infeln; 
hiernach find auch einige größere Tafeln über die Wärme: 
und Nieberfchlagsverhältniffe des Landes georbnet, Der 
Raum verbietet, auf biefelben näher einzugehen. 

Indien foll einft ein reich bewaldetes Land geweſen 
fein und nach der Beſchreibung eines hinefifchen Reifenden 
im 4. Jahrhundert „weber heiß noch kalt“. Die Nomadens 
wirthſchaft, die engliſche Anfievlung und endlich bie 
Eifenbahnen haben jedoch das Schickſal der Wälder be: 
ſiegelt. Erſt der theilweife ſich fühlbar machende Holz: 
maugel lenkte in ben letzten Jahrzehnten die öffentliche 
Aufmerkfamkeit auf die forftlichen Zuftände des Landes. 

Die Art ter Bewaldung ift durch die Nieberichlage: 
verhäftniffe bedingt: wo ber Monſum gewaltige Negen« 
mengen bringt, wie am ben Küftengegenden und bem 

. Himalaya, herrſchen Nadelhölzer; wo die Nieberichläge 
weniger ausgiebig find, wie im Innern der Halbinfel 
und Burma’s, herrſchen Laubhölzer und hier ift bie 
Heimat des Teakpolzes, Eifenholzes u. ſ. w. Mit zu: 
nehmender Trodenheit verihwinden die Mälber volle 
ftändig. Von den Dſchungeln des Küftenlande fino bis 





zu den alpinen Waldungen tes Himalaya bie benfbar 
größten Verſchiedenheiten vertreten, fürwahr ein Derade 
des Forfimanns! 

Nicht ganz Indien ift britifches Gebiet, fondern nur 
912000 DMeilen mit 202 Milionen Einwohnern; die 
übrigen 551000 DMeilen mit 58 Millionen Ein 
wohnern gehören ben Eingeborenen , ftehen aber unter 
engliſcher Schutzherrſchaft; von beiden Gebieten find 2500 
bewaldet. Vom britifchen Wald gehört etwa die Hälfte 
dem Staat, die andere Privaten. Eine Staatsauffigt 
über die leßteren beſteht theile gar nicht, theil® nur auf 
dem Papier. 

Bon den 70 Millionen Ader Staatswaldungen find 
55 = 11/0 der Landesfläche dev Aufſicht der Forft: 
abtheilung unterftellt, von welchen wieberum 33,4 Mil. 
für alle Zeiten als Forſte erhalten werben follen, während 
10,1 Millionen als „geſchutzte“ und 11,3 Millionen 
Acer als „nicht eingetheilte” Walbungen bezeichnet 
werben. Bon Ijenen 11 0/0 werben 6 planmäßig be: 
wirthſchaftet, die übrigen 5 %/o nur, ſoweit beftehende 
Rechte, bezw. Laſten, dies zulafien. 

Schlich behandelt die von ihm aufgemorfene Frage, 
ob jene 11 9/0 Wald zu hoch oder zu nieder gegriffen 
feien, nach folgenden Gefihtspunften: „Die Waldungen 
in ihrer Beziehung zu Klima und Regeufall, die Regelung 
der Feuchtigfeit, Bedarf des Landes an Walderzeug⸗ 
niſſen“. 

Die wichtigſte klimatiſche Frage für Oſtindien it 
diejenige nach ber Negenmenge, welde von ben regel⸗ 
mäßigen Monfumwinden hervorgebracht werten. Die 
in Indien angeftellten Beobachtungen erftreden ſich auf 
noch zu kurze Zeiträume, als daß halbwegs zuverläſſige 
Behauptungen hinſichtlich des Einflufies der Wälder auf 
bie Regenmenge aufgeftellt werben Tönnten. Der Berfafier 
nimmt aber an, daß auch unter den günftigften Boraus. 
ſetzungen die Wirfungen einer thunlichſt großen Walt: 
fläche im Vergleich zu den beftimmenden Urſachen bes 
Klimas und der Regenmenge in Oftindien von äußerft 
geringem Belang feien. Um fo danfbarer wird ber, 
Menſch und Thieren gewährte Schatten des Waldes für 
ein fo Heißes Klima gerühmt. 

Bezüglich der Regelung der Feuchtigkeiteverhäftnifie 
denkt fih Schlich für ein tropiſches Land, wie Oil: 
indien, den bier durch die ſehr ftarke Verbunftung ber 
Waldungen hervorgebrachten Einfluß für regenarme 
Gegenden als recht wohlthätig. Namentlich aber wirt 
die Bedeutung des Waldes für regelmäßige Speiſung 
der Quellen deshalb ſchon Hervorgehoben, weil von den 
200 Millionen Ader bebauten Landes in Oflindien 30 
Millionen, hauptſaͤchlich in der Indus: und Ganges: 
ebene gelegen, auf fünftliche Bewäflerung, zur Hälfte 
unmittelbar durch Quellen, angewieſen jin.., | Die größte 
(Heutzutage auch von Niemanden beft itte-e) Bedeutung 
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wird jedoch den mechanifchen Wirkungen des Waldes 
im Gebivgöland beigelegt unter Aufzählung eines befon- 
ders lehrreichen Falles aus dem Flußgebiet des Indus. 
Daß bei den wuchtigen Niederfchlägen der Tropen ber 
Wald für bie Verhinderung von Abſchwemmungen noch 
eine ganz andere Bedeutung hat als bei uns, Liegt auf 
der Hand, doch warnt Schli hier ausdrüdlid vor 
Uebertreibungen. 

Der Bedarf Oftindiens an Walderzeugniffen ift ein 
ſehr bebeutender. Nur die Küftenftriche tes fo großen 
Landes genießen bie Annehmlichkeit Teichter Einfuhr. 
Das Eiſen ift tener, weil faft alles aus England bes 
zogen werden muß, ebenfe die Kohle, wegen fehr un⸗ 
günftiger Lage der oftindifhen Kohlenwerke. Manche 
Bahnlinien müffen jegt noch ihre Maſchinen mit Holz 
heizen und bie Verwendung von getrocknetem Kuhmiſt 
als Brennftofi für den Hausbebarf ift eine noch fehr 
verbreitete. 

Es wird zum Schluß der Vorſchlag gemacht, daß 
die erwähnten 33 Millionen Ader dauernden Staats: 
forſigrunds mit der Zeit auf den Betrag von 50 
Millionen gebracht werden follen, eine Fläche, welche 
immer noch weniger al® 1/s des ganzen im Eigenthum 
der Regierung ftehenten Grundeigenthums iſt. Nur fo 
denkt fi der Verfafler bie Löfung der forftlichen Fragen 
Dftindiend genügend geſichert. 

Die Erträge der oftindifchen Staatewaldungen find 
in ftetigem ftarfem Steigen begriffen. Diefelben be: 
tengen nad Abzug fämmtlichen Baaraufwands der Forft- 
abtheilung 1864/67 durchſchnittlich jährlih 2,1 Mil- 
lionen Mart, 1882/87 7,8 Millionen Mark. Der 
Verfaſſer Hält die Hoffnung für bereditigt, daß die Ein- 
künfte des Staatd aus tem Wald einft einen wejents 
lien Erſatz für den zu erwartenden Verluft der 
Einkünfte vesfelben ans bem Opium bilden werden. 

Der zweite Theil unſeres Buches (S. 99-232), 
weldyer die „Örundzüge des Waldbaues“ behandelt, ift 
in folgende Abfchnitte eingetpeilt: Der Standort in 
feinen Beziehungen zu ven Forftgewächlen, Geftalt und 
Entwidlung ver Waldbäume, Beitandsichre, forſtliche 
Betriebsarten. 

Wir Fönnen uns hier Fürzer faſſen, als bei der Be— 
ſprechung des erften Theiles, der viel Wiſſenswerthes 
enthält. Denn in dieſem 2. Theil findet der mit der 
dentfchen umfangreichen Literatur über Standortslehre 
und Waldbau nur einigermaßen Bekannte nichts Neues. 
Der Berfaffer weift ausdrücklich (S. 101) darauf hin, 
daß im vorliegenden Band feines Werkes die waldbau⸗ 
lichen Erörterungen fi nr auf ein beſchraͤnktes Gebiet, 
nämlich das von Weitenropa in 509 nördlicher Breite, 
erfireden und bied may im Rahmen dieſes 2. Theile 
auch genügen. Mit Rüdjiht auf den hauptſächlichen 
Zweck des Schlich'ſchen Werkes dürfen wir aber jeden: 





falls hoffen, aus der reihen Erfahrung des Verfaſſers 
noch eingehende Mittheilungen über bie oſtindiſchen 
Walbverhältniffe in einem fpäteren Bande zu erhalten. 
Die hervorragende Bedeutung and) biefes 2. Theils Liegt 
unter diefen Umftänden darin, daß die mit forſtwiſſen— 
ſchaſtlichen Arbeiten bieher fo gut wie gar nicht hervor 
getretene englifche Literatur nun auf einmal ein durch 
feine ſchlichte Klarheit Teicht verſtändliches und bed 
ſtreng wiffenfchaftliches Buch über unfere heutige Wald: 
wirthſchaft und ihre tiefere Begründung an's Tageslicht 
fördert. Wir dürfen uns darüber freuen, daß es ein 
Deutſcher ift, der die Früchte vornehmlich deutſcher 
Wiſſenſchaft den Bewohnern auch der fernſten Länder in 
einer ungleich leichteren Weiſe zugängli macht, als 
dies zuvor möglih war. Der Verfaſſer nennt in der 
Einleitung zu feinem ,Waldbau“ auch nur bie deutfche 
Waldbauliteratur als Quellen für feine Arbeit. 

Auf diefe Einleitung, in welcher ſich ber Verfaſſer 
als einen Anhänger der forſtlichen Reinertragslehre bes 
kennt, folgt nunmehr die Abhandlung über bie Stand: 
ortslehre, wobei die Beſchaffenheit des Luftmeeres, das 
Klima, die hemifche und phyfitalifche Zufammenfegung 
de8 Bodens, endlich die Einwirkung des Standorts auf 
die Waldbäume und diejenige geſchloſſener Beftände auf 
den Standort gründlich befproden werben. Der Nb: 
Schnitt ſchließt mit einer Hübfhen Anleitung zur Er: 
mittlung der Stanbortsgäten. Schlich ift in den neueften 
Lehren der Klimatologie und Agrikulturchemie voll 
ftändig zu Haufe Im der Aufzählung ber Holzarten 
bezüglicy ihrer Anfprüde an den Standort und ihrer 
ſonſtigen Eigenthümlichkeiten fließt ſich die Schrift 
eng an Gayer an. 

Der 2. Abſchnitt behandelt Geftalt, Hohen-, Stärke: 
und Maffezuwace, Alter und Ausſchlagfähigkeit der 
verſchiedenen Holzarten. 

Der 3 Abſchnitt befpricht zumächft die Frage der 
reinen und gemifchten Beftände, wobei, wie zu erwarten, 
den Teßteren auf mittleren Standorten und für viels 
feitige Wirthſchafts zwecke der Vorzug zugefchrieben wird. 
Die beigefügten Regeln für die Begründung und Er: 
haltung gemiſchter Veftände find fehr treffend gegeben, 
ebenfo die Schilderung der einzelnen Miſchungen unferer 
Hauptfählichen Waldbaͤume. Beachtenswerth ift die hier 
eingeftreute Bemerkung, daß die verwerflihe Miſchung 
von Kiefer und Lärche in dem vereinigtem Koͤnigreich 
ausgebehnte Gebiete einnehme. 

Im 4. und legten Abſchnitt find bie verſchiedenen 
waldbaulichen Betriebeweiſen gefchildert und zwar immer 
nad folgenden Gefihtepunften: Urſprung und Eigens 
thümlicgkeiten, Außere Gefahren, Größe nnd Güte bes 
Holzerzeugniſſes, Einfluß auf den Standort. Der Ver: 
faſſer befenut fi, vom rein. waldbaulichen Stanbpunft 
betrachtet, als einen Freund bes Femel- und Mittelmalde, 
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verfennt die diefen Betrieben in anderen Beziehungen ! verfchiebenartigen Berhältniffen für die Wahl bes cinen 


entgegenftchenden Schwierigkeiten aber durchaus micht, 
ſucht vielmehr jeber Betriebsweiſe gerecht zu werben; 
es wird insbeſondere darauf hingewieſen, daß abſchließende 
Urtheile ſich zum Theil erſt auf noch zu gewiunende 
genaue Ertragonnterſuchungen gründen laſſen. 

Zum Schluffe wird noch des Waldfeldbaues gedacht 
nnd angeführt, daß derſelbe in Dftindien unter einer 
Reihe von Arten und Namen noch fehr gebräuchlich ift, 
häufig in Verbindung mit Tealholzanbau. 

Die Schrift endet mit einer kurzen Unterfuhung 
über die Wahl der Betriebsart, welhe die Wahrung, 
womöglich PVerbefferung, des Standorts in erfte, die 
finanzielle Seite ver Wirthſchaft in 2. Linie ftellt, was 
fiherlih von Niemanden beanftandet werben wird. 

Wer in dem Schlih’ihen Buch „Erörterungen* über 
„forſtliche Zeit: und Streitfragen“ fucht, geht leer aus; 
zudem ift die forftliche Leſewelt des Zuſchauens bei den 
oft mäßigen Streitereien müde. Wer jedoch eine ges 
wandte, alle Einfeitigkeit und bloße ſchoͤnklingende 
Nedendarten vermeidende, anſchanliche Darftellung ber 
durd Erfahrung und Forſchung bewährten Grundzüge 
des forſtlichen Betriebs liebt, wird die Schrift mit 
großer Befriedigung ans der Hand legen. Es ift nicht 
taran zu zweifeln, daß Schlich dem von ihm in’s Auge 
gefaßten Ziel in trefflicher Weiſe gerecht geworben ift. 


Praltiſche Anleitung zur Holzmaflen-Anfnahme als 
zweite Auflage der Anleitung zur Beſtandesaufnahme 
mit Rückſicht auf die Bebürfniffe der Wirthſchafts— 
einrichtung im cidg. Forſtgebiete ber Schweiz, von 
Dr. fr. Fankhauſer, Adjunkt des ſchweizeriſchen 
Oberforftinfpeftorates. Bern, Schmid, Frande u. 
Eie, 1891. 80%. 117 ©. Prei: kart. 2 Mt. 

Wie der Titel Befagt, ift die urfprünglicde Anleitung 
zur Beftandesaufnahme, die 1883 erfchien, in neuer 

Auflage zu einer Meinen Holzmeßkunde für das untere 


Forſtperſonal erweitert worden. Die Unterrichtung des 


Teßteren machte das Berürfnifz Hiefür geltend und biefem 
war in einem ber Faflungsgabe jenes Perfonals ent: 
ſprechenden Mafı Redinung zu tragen. So ſchickte ber 
Berf. den Abſchuitten der erften Auflage: Maffeuers 
mittlung von VBeltänden und Alterermittlung ſolche 
über die Ermittlung des Kubifinhalts liegender und ftes 
heuder einzelner Stämme voraus. Mit großem Geſchick 


ift der Stoff Herausgegriffen und Leicht ſaßlich darge: | 


ſtellt, insbefondere wurte die Begründung der Mefjungss 
verfahren im gut verſtaͤndlicher Weile gegeben, ohne 
daß hierin zuweit gegangen wäre. 

Sodann find jeweilig die Gejihtspunkte hervorge⸗ 
hoben, die in ber Pragis der Holzmafjenaufnahme unter 





ober anderen Verfahrens aueſchlaggebend find. Aus 
jeder Zeile fpricht die Erfahrung des Verf. und kommt 
feiner Schrift daher mit Recht der Titel „praktiſche“ 
Anleitung zu. Die Zugaben der erften Anflage: Bei— 
fpiel einer Beftandesaufnahme nach den bayrifchen Maffen- 
tafeln und nach dein Draudt'ſchen Verfahren ꝛc., ein 
Auczug aus den genannten Maſſentafeln, eine Stamm: 
Maffen-Sreisflächentafel eine einfache Kreisflächentafel, 
fowie eine Tabelle der Grüngewichte der verſchiedeuen 
Holzarten und Sortimente find beibehalten, ſodaß in 
dem Büchlein alle Hilfemittel für fofortige Maffenke: 
rechnung vereinigt find. 

In formeller Beziehung Habe ich die Meine Aut: 
Stellung zu machen, aß die mehrmals wiederholte Schreib: 
weije Occular ftörend wirkt; überhaupt könnte dieſes 
Fremdwort im Hinblick auf das Leſerpublikum durch 
Augenmaßſchaͤtzung oder gutaͤchtliche Schätzung erfegt 
werden. Doch dieſe Bemerkung nur nebenbei; ſie kann 
den Werth der Schrift nicht beeinträchtigen. Ich wünſche 
derfelben noch weitere, verdiente Verbreitung befonders 
in Deutfchland, Wegen der praftiihen Winke wird bad 
Buch auch von Afpiranten des höheren Forſtdienſics, 
die als Anfänger bei Tarationsarbeiten beihäftigt ſind, 
mit Vorteil verwendet werben. 

Dr. Speibel. 


Die Preußiſchen Jagdgefege vom Allgemeinen Landrechte 
an bis auf die neuefte Geſetzgebung. Zum praktiſchen 
Gebrandy für Zuriften, Jaͤger, Forft: und Jagdbeamit 
mit Kommentar in Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. P. Kohli, Stadtfundifus. Zweite, vermehrle 
und verbefferte Auflage. Berlin 1891. 9. W. Müller. 
8 ©. XII u. 209, 

Der VBerfaffer äußert zwar in dem Vorwort zu 
diefer zweiten Auflage Berenken dahin, ob lehztere nad 
dem Erſcheinen der beiden größeren Werke: „Die preußiſche 
Jagdgeſetzgebung“ von Wagner (1883, Berlin, Springer) 
und „Das preußiiche Jagdrecht“ von Dalde (1858, 
Breslaı, Kern) noch zeitgemäß fei; aber man wirt 
nicht fehlgehen in der Annahme, daß das Buch in ber 
neuen Geftalt, welche es durch ſorgſame Ueberarbeitung 
und weſentliche Ergänzung erhalten hat, den Betheiligten 
ebenſo willtommen fein wird, wie bei feinem erſtmaligen 
Erſcheinen. Der Umfang ift freilih ber doppelte ge 
worden; aber die leichte Handhabung ift dadurch nid! 
beeinträchtigt, fofern jene Vermehrung des Umfangs nur 
durch einen umfängligen, die neben dem Jagdpolizei: 
geieg vom 7. März 1850 geltenven Bauptfäclicjiten 
Provinzial: Jagdgeſetze behandelnden Anhang und nic! 
eiwa durch eine verbreiterte Darſtellung des Haupttbeilee 
bedingt ift. Die befiernde Hand des Verfaſſers iſt ın 
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den Anmerkungen überall erfenubar; bie inzwifchen er⸗ | einbezogen und iſt damit der neuefte Stand hergeftellt. 
ſchienenen einſchlagenden Werte find kenußt, vor Allem | Möchte das Buch zu feinen alten Freunden viele neue 
aber find überall die neuen Geſetze (Vogelſchutzgeſetz u. ſ. w.) | geroinnen! 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Tie fremdläudifhen Holzarten im Winter 1890/91. 

Bekanntlich ift von denjenigen Fachgenoſſen, weldye | 
dem ausgebehnteren Anbau fremdländifcher Holzarten 
in unferen Forſten widerftrehen und insbefondere auch 
die verhältnigmäßig günftigen Erfolge ver bisherigen 
planmäßigen Anbauverfuhe nod nit als maßgebend 
anjehen wollen, namentlich darauf hingewieſen worben, 
daß im die Zeit von Beginn jener Verſuche (1881) 
bis zum Jahre 1890 fein eigentlich harter Winter ges 
fallen fei, mithin über die Froftbefländigfeit der zur 
Einbürgerung empfohlenen Holzarten ein feſtſtehendes 
Urtheil noch nicht habe gewonnen werben fönnen. 

Der letztverfloſſene Winter 1890/91 hat ſich den 
Namen eined ftrengen reblich verbient. In Tübingen 
bat das Minimum: Therometer bis — 230 R gezeigt; die 
Kälte war eine ohne Unterbrechung ſehr lang anhaltende 
und hatte große Trockenheit bes Bodens im Gefolge, 
fo daß an bie Widerftandöfraft der Pflanzen in mehr: 
facher Beziehung befonders hohe Anfordernngen geftellt 
wurben. Holzarten welche durch dieſen harten inter 
gut durchgekommen find, haben gewiß bie in Bezug auf 
ihre Fähigfeit, Kälte zu ertragen, noch ausſtehende Probe 
mit Erfolg beftanden. 

Für bie in württembergifchen Waldungen bis jetzt nur 
in bejchränkter Ausbehnung ausgeführten Anbauverſuche 
mit frembländifhen Holzarten? kamen haupftſächlich 
Pseudotsuga Douglasũ und Pinus rigida iu Betracht. 
Das Verhalten derjelben im Winter 1890/91 ift von 
dem Unterzeichneten durch eigene Beobachtung fowie 
durch Umfrage bei den beteiligten Revierämtern, deren 
Antworten im Zuli I. 3. eingetroffen find, feſtgeſtellt 
worden. Aus dem Ergebniß der Erhebungen, welches 
im Ganzen als ein günftiges bezeichnet werben barf, fei 
nachſtehend das Weſentlichſte mitgetheilt: . 

1) Pseudotsuga Douglasii: Vom Schwarz 
wald und zwar aus ‚den Revieren Freudenſtadt, 
Herrenalb und Langenbraud wird berichtet, daß 
der Winter keinerlei nahtheilige Wirkung geäußert habe. 
Zwar feien im Revier Herrenalb in lehler Zeit (Juni) 








* Bergleige den Brief in Allg. Forſt · und Jagd ⸗ Zeitung 
von 1890, ©. 26 ff. — Im ber Folge follen bie Aubauverſuche 





in erweitertem Umfange fortgefet werben, worüber ſ. Z. berichtet 
werben wird. L. 


einige Exemplare dürr geworden, doch bezweifelt der 
Bericht, daß dies eine Folge der Winterfälte ſei. Aus 
Freudenſtadt heißt es, es hätten zwar bie Gipfeltriche 
faft durchweg die Nabeln verloren, doch feien die Knoſpen 
gefund und Iebenskräftig geblieben, und bie Pflanzen 
haben jetzt kraͤftig geſchoben. — Durchaus günftig Tauten 
die Nachrichten aus dem Nevier Solitude, woſelbſt 
die Sroten, namentlich die Touglasfichte, nicht gelitten 
haben. 

Ebenfo ift aus Baindt (Oberſchwaben), jowie 
Heidenheim (Alb) nichts Befonders zu melden. „Die 
Deuglasfichte hat im Winter 1890/91 nicht mehr ges 
titten, als in fonftigen Wintern, in welchen bis jet 
vegelmäßig bie wicht ganz verholzten Triebe erfroren find“, 
jo ſteht in dem Heidenheimer Bericht. Ans Kirchheim 
(Alb) wird gemeldet: „Bon 0,1 der Douglagfichten find 
die 3 letzten Jahrestriebe erfroren, die Pflanzen leben 
aber fort; uur einige find ganz erfroren, ber Reſt ift 
gelund“. 

In den Berichten der beiden Reviere Hohenberg 
und Kapfenburg bes Ellwangener bezw. Heidenheimer 
Forftes wirb der Einfluß des Seitenſchntzes betont. In 
freier Lage (norddſilicher Hang) des Reviers Hohenberg 
hat bie Douglasfichte ſehr ſtark gelitten; ſehr viele find 
ganz, andere von oben herab bis zu ven unteren Aſt- 
quirlen abgeiterben und nur wenige find gefund. Ebenfo 
find im Revier Kapfenburg auf einer Kahlflähe — mit 
ſtarkem Graswuchſe am Fuß eines nordweſtlichen Hanges, 
nur wenig erhöht über der Thalſohle —?/ der Pflangen 
erfroren, und zwar ſind vielfach nicht nur die letzten 
Jahrestriebe, ſondern auch die Älteren zerſtoͤrt worden, 
fo daß hier (bei Sjährigen Pflanzen) nur die unterften 
Stammguirle noch put find. Dagegen haben fih in 
beiben Revieren die Douglasfichten im Seilenſchutz völlig 
gut erhalten. So in Hohenberg, wo eine Pflanzung, 
in öftliher und füpliger Richtung durch ein Altholz 
geſchũtzt, durchaus gut durchgekommen fei, fofern ein 
Theil der Pflanzen ganz unbefchädigt war, ein anberer 
Theil zwar veränderte Farbe der Nabeln zeigte, fich aber 
im Laufe des Sommers wieder voͤllig erholt. Ebenſo 
beißt es von Kapfenburg, daß im oberen Mevier (Hoc: 
flädgen des weißen Jura), we Douglas fonft fehr häufig 
durch bie Winterfälte leidet, dieſelbe ganz unbehelligt 
dur den Winter 1890/91 gekommen fei. Alle ber 
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treffenden Standorte haben Seitenfhuk. Und in unteren 
Revier fei diefelbe, wo Seitenſchutz vorhanden, des— 
gleihen unverletzt. 

Das naͤmliche Verhalten konnte auch im Revier Eins 
fiedel (Diſtrikt Großholz nächſt Tübingen) beobachtet 
werben, woſelbſt auf freiliegenber Kulturflaͤche viele 
Eremplare ganz, andere von oben herab bis zu ben 
unteren Aſiquirlen bin abftänbig geworten find, nachdem 
zunächſt die Nadeln vom Froſte gebräunt waren. Im 
Ceitenfhuß haben ſich die Kulturen weit beffer gehalten. 
Da aber auch an geſchützten Stellen einzelne Eremplarc 
abgeftorben, während andererfeits im freier Lage längfı 
nicht alle gefhädigt worben find, vielmehr ein nicht un: 
beträchtlicher Theil derfelben in fcheinbar vegellofer Ber: 
theilung zwifchen denen, die gelitten haben, verſchont ge: 
blieben ift, fo dürfte dem Froft allein die Wirkung nicht 
zugufchreiben fein, auch wenn man die ſiets zu findente 
größere ober geringere Wivderſtandsfähigkeit einzelner 
Individuen berücfichligen wollte. Ich glaube der ſchon 
erwähnten großen Trodenheit, welche zu Anfang bes 
Jahres durch faſt 2 Monate herrſchte, eine weſentliche 
Mitwirkung beimeffen zu follen. Der Boden war mit 
Schnee bedeckt; aber bei der herrichenben Hohen Kälte 
fand keinerlei Schneeſchmelzen ftatt. Niebrigere Pflanzen 
find, da die Eonne Mittags ſchon hoch ftand und Eräftig 
wärmte, durch die von bem weißen Boden aus erfolgende 
ftarfe Rüdftrahlung gefchädigt worden; dazu famen bie 
ſehr bedeutenden Temperaturbifferenzen zwiſchen Nacht: 
fälle und Mittagowaͤrme. Im März zeigten faſt alle 
nachträglich abgeftorbene Pflanzen tretz der Roͤthung ber 
Nadeln noch völig grüne, ſcheinbar 'entwicelungsfähige 
Knospen, fo wie es der Freudenſtadier Bericht erwähnt. 
Mon war für bie Kulturen im Ganzen befter Hoffnung; 
aber als bie Zeit, zu ‘der man das Austreiken ber 
Knofpen erwarten durfte, herankam, vertrodneten dieſelben 
an vielen Pflanzen vollftändig; der ftarfen Woſſerver⸗ 
dunftung entſprach wohl nit der Erfag durch Waſſer⸗ 
aufnahme ſeitens der Wurzeln. Bei manchen Individuen 
fam im Laufe des Sommers eine zum Theil nur ftellen- 
weife, dürftige Begrünung zu Stande, andere haben bie 
fritifche Zeit veQftändig überwunden. Im Ganzen mag 
auf den Kulturſtellen des Reviers Einfiedel die Einbuße 
am Pflanzen wohl ein Drittel der Gefammtzahl betragen 
haben, und es ſcheint, ald ob vie Eremplare auf etwas 
feuchteren Bobenftellen durchweg bie widerftanbafähigeren 
geweſen feien. Aber es fol aus dieſem Verhalten fein 
alfgemeinerer Schluß gezogen werben, zumal bie beregte 
Dertlichkeit überhaupt für den Anbau der Douglasfichte 
nicht die gänftigfte ift. 

Erwägt man, daß man in befonders ftrengen Wintern 
auch an Holzarten, welche bei uns heimisch oder laͤngſt 
eingebürgert find, einen Abgang zu verzeichnen hat, fo 
Tann inegefamt aus den Erfahrungen bes Tegten Winters 





ein Grund gegen den Anbau ber Donglasfihten kaum 
abgeleitet werben. Aber es dürfte ſich empfehlen, die⸗ 
ſelbe mit allen denjenigen Vorſichtemaßregeln in Bezug 
auf Auswahl der Derilichkeit (Boden, Seitenſchutz 
u. ſ. w.) zu behandeln, welche man bei der Anzucht 
werihvoller Holzarten (auch einheimiſcher) überhaupt 
anzuwenben pflegt, wie dies auch Schwappachs Bericht 
(Zeitſchrift für Forft: und Jagdweſen von 1891, ©. 
26. fi.) als nothwendig hervorhebt. 

2. Pinus rigida. Während aus den Revieren 
Langenbrand, Herrenalb, Heidenheim, Soli- 
tube und Kapfenburg gemeldet wirb, daß dieſe Holz: 
art den Winter ohne jeden Nachteil überbauert Hat, 
und auch im Revier Einfiedel bie gleiche Erfahrung 
gemacht worben if, kommen gegentheilige Nachrichten 
aus den Nevieren Hohenberg und Freudenftatt. 
In Hohenberg hat Pin. rigida auf allen Stanberien 
flat gelitten, fo daß viele Pflanzen ausgehanen werben 
mußten. Die noch vorhandenen zeigen fein gutes And- 
ſehen; fie find ſehr ſchwanke Stangen und leiden ficht: 
li) unter ber Belaftung dur Schnee. — Aus Freuden: 
ſtadt wird geſchrieben: „Um fo empfindlicher (im Ver⸗ 
glei mit der Donglasfidte) hat Pin. rigida ven der 
Winterfälte gelitten. Da von Inſektenſchaden ober 
Pilzbildung Feine Epur zu entbeden ift, fo zweifle ich 
nicht, daß die Erſcheinung lediglich Wirkung des Winter: 
froftes iſt. Ein großer Teil der Eremplare von Pin. 
rigida, welde Holzart offenbar für den guten Stand: 
ort micht geeignet ift, fi dafeleft viel zu üppig und 
ſchlaff entwickelt Hat, in Folge mangelhafter Verholzung 
und Auereifung ber fetten Triebe in ftruppigen kriechenden 
Wuchs ausartete, ift ganz abgeftanden; andere find nur 
theilweife erfroren und haben wieder ausgetrieben. 
Einzelne ſcheinbar abgeftorbene Exemplare haben am 
Grund der Triche aus Adventivknoſpen ſchwache Nateln 
getrieben, jedenfalls bie letzte Negung der Lebenäfraft, 
ohne Hoffnung, daß fie gerettet werden fönnen, auch 
mern ber Sommer wicht fehr trocken ift. In unmittel⸗ 
barer Nähe daran blieb aber die Pin. rigida vieljad 
ganz unverfehrt, und einzelne haben ſich fogar zu einem 
ſchoͤnen graden Wuchs aufgerafft. In diefer normalen 
Form iſt ſie eine von Ueppigkeit ſtrotzende Holzart, welche 
mit Pseudotsuga Douglasii in Höhenentwickelung 
wetteifert." Der Berichterftatter kommt zu dem Schluß, 
daß Pin. rigida auf magere Böden, Fordenftanderte 
II. und IV. Kaffe, befcränft werben ſollte. 

Auch Schwappad; (Zeitihrift für Fort und Jagd» 
wefen ven 1891, ©. 84 ff.) erwähnt das verſchiedene 
Verhalten ber Pin. rigida den Winterfräften gegenüber, 
je nachdem die Triebe gut verholzen ober nicht, und 
belont demgemaͤß die größere Froſtgefahr auf Eräftigen 
und naffen Böden. 

Was Heuer in Württemberg beobachtet werben ift, 
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Tann nicht al8 ein befonderes, etwa mur durch den 
ftrengeren Winter bebingtes Verhalten bezeichnet werden, 
fo daß alfo and in Bezug auf diefe Holzart weſentlich 
neue Thatfachen nicht zu Tonftatieren find. 

Abſatz 3. Von Chamaecyparis Lawsoniana, fo: 
wie von der Wellingtonie wird gelegentlich berichtet, daß 
fie fih gut gehalten Haben. Dagegen gibt das Revier 
amt Kapfenburg an, daß in Froftlagen des oberen 
Revieres (Trodenthäler mit ſehr ftarfem und dichtem 
Graswuchs) die fonft froſtharte Weymuthskiefer durch 
die Winterkälte gelitten hat, indem in etwa Gjähriger 
Pflanzung die ‚Tegtjährigen Triebe, wahrſcheinlich weil 
nur unvollkommen ausgereift, entweder ganz ober im 
oberen Theil zerftärt worden find. 

Alles in allem haben die ungünftigen Verhältniſſe 
des letzten Winters, obgleich fie da und dort Schaden 
gebracht Haben, doch feine Zuftände erzeugt, welche zu 
ernſten Befürchtungen bezüglich der Entwidelung ber 
verfuchsweife angebauten fremdländifchen Holzarten all: 
gemein Anlaß geben Könnten. Lorey. 


Aus KRußland· 
Aus den Mittheilungen eines älteren ruſſiſchen Forft- 
mannes über primitive Zuftände. 

Ich greife ans den Schilderungen meines Gewährs- 
mannes, welche berfelbe im Lesnoj-Journal in den 
Jahren 1889 — 91 veröffentlicht, Einiges heraus, was 
mir befonder8 charakteriſtiſch erſcheint. 

Der Verfaffer wurbe vor 25 Jahren als Tarator 
nad) Powienietz, im Gouvernement Olonetz am nördlichen 
Ende des Onega⸗Sees geſchickt. Von 3 Seiten war 
ber Ort (von wenig über 700 Einwohner) von Wald: 
ungen umgeben, auf der 4. lag ber See. Nur das 
Geräufch der Schneivemühle des bekannten ruſſiſchen 
Großinduſtriellen B. umterbrady die Stille. Diejelbe 
ſchnitt wie alle anderen Schneivemühlen des Gonvernes 
ments vorherrſchend kieferne Planken von 3 Faden 
(2,1 m) Länge und 3* (7!/e cent.) Stärke zur Aus— 
fuhr nach England, an deren Beſchaffenheit wahrhaft 
ideale Anſprüche geftellt wurden. Um biefe zu erzielen, 
hielt man ein ganzes Heer von Bradern und Spürern, 
welde auch die geringften Fehler am Holze erkannten, 
die bem gelehrteften Forftimann verborgen blieben. Die 
Einrihtung der Schneidemühle war noch ziemlich prie 
mitiv. Obwohl nit nur die Anftalt felber, fondern 
aud die ganze Stadt mit Spähnen und Sägemehl 
heizte, Hatten ſich doch rundum ganze Berge bavon 
aufgethürmt, denen der Zoologe Keßler die große Maffe 
ber Flöhe zuſchrieb, durch welche fih Powienietz unge: 
achtet feiner nörblichen Lage auszeichnet. — Auf hundert 
Werft im Umkreiſe hatte Herr B. bereits alles zu 
Schneibeholz brauchbare Material verarbeitet, und ars 
beitete feit einigen Jahren mit Berluft, b. i. nach An 
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ſicht des Verfaſſers mit weniger als 1000/0 Gewinn. 
Man mußte weiter nad) Norden rüden, wo man noch 
faft unberührte Wälder vermuthete. Diefe zu finden, 
abzugrenzen und anzuweiſen war bie Aufgabe des Ta— 
xators. — Im Städthen genofjen ein Paar Dutzend 
Beamte, die fi aus irgend einem Grunbe für kultivir— 
tere Gegenden für unbrauchbar erwieſen hatten, unge: 
Hört ihr friedliches Dafein. Ihr größter Feſttag war 
der, an weldem fie nach Fortgang bes Eifes in die 
„Mailuft“ dem erften Transport geiftiger Getränfe ent: 
gegenfuhren, bie dann unterwegs gebührend verſucht 
wurben. Die Damen bagegen gingen ber einmal wöd- 
chentlich eintreffenden Poft entgegen, um ſich am Anz 
blick der Briefbeutel und des verjchlafenen Poftillons zu 
erquiden, . 

18 Werft von der Stabt entfernt Tag die Dienft- 
wohnung des durch feine Sonderbarkeiten befannten 
Oberförfters, der von feinem einige Millionen Hektar 
umfafjenden Nevier eine fehr unflare Vorftelung Hatte 
und jede Mitwirkung an ben Arbeiten bes Tarators 
ablehnte, 

Der letztere brach nach wenigen Tagen auf. Schon 
nad 7 Werft mußte er den Wagen verlafien und bie 
Reife bald zu Kahn, bald zu Fuß, bald zu Pferde, 
bald, zum befonderen Vergnügen, im leiten Schlitten 
fortfegen. Je weiter er fam, befto banger wurde ihm. 
Vorwärts, ruͤckwärts und auf beiden Seiten unendlicher 
Wald. Während des kurzen nordifhen Sommers follte 
er Millionen von Hektaren erforſchen und mit 10 
Meßgehilfen, die zum Theil weder leſen noch fchreiben 
konnten, Flächen abgrenzen, in denen 750000 Bläde 
von beftimmten Dimenfionen gehauen werden fonnten. 
Zum Glül kam ihm der Befiger der Schneidemühle 
zu Hilfe, deſſen Vertrauensmann, ein einfacher Bauer, 
fi, als er in der größten Not war, bei ihm melbete, 
um ihm mitzutheilen, daß die „Spürer” feines Herrn 
bereit8 12 Jahre hindurch alles beſichtigt und vorbereitet 
hätten, daß er nur ihren Schritten zu folgen brauche, um die 
Grenzen feftzuftellen. Er nahm zwar anfangs die Miene an, 
als 06 er keineswegs gewillt fei, ven Borfchlag anzunehmen, 
mußte ſich aber bald überzeugen, daß ihm nichts übrig 
bliebe, als blindlings diefen Pfadfindern zu folgen. 
Er überwied jedem Feldmeſſer einige davon mit einem 
Anffeher an der Spike und verteilte fo das ganze Land 
unter eine Anzahl von Rotten, die oft mehrere hundert 
Werft von einander entfernt arbeiteten. Den Abgefandten 
des Herrn B. behielt er bei fih. Seine eigene Tätig: 
keit beftand darin, von einer Motte zur anderen zu reifen, 
die abgegrenzten Flächen zu beſichtigen und nach dem 
Augenmaß ober nach Probeflähen ſich davon Ueber: 
zeugung zu verfchaffen, wieviel Stämme der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Stärfe darauf vorhanden wären: Bei] biefen 
Neifen mit Hilfe der Pfahfinder fertigte er eine „annäh: 
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ernd richtige Karte am und trug bie Seen und Füffe 
ein. Wie der Lefer fieht, gelang bie Sache und bie 
taratorifchen Arbeiten nahmen guten Fortgang.“ 

Der Schauplaß feiner Thätigkeit lag unter dem 670 
n. 8. in 2 Gouvernements (Olonetz und Arhangel). 
Man Eonnte das ganze Land ein Land des Granits 
nennen; Granit herrſcht überall, er tritt auf als Fels, 
als ſchroſſer Abhang, als glatte ebene Fläche, rahmt 
die Zlüffe und Seen ein und bildet unzählige Schwellen 
und Waflerfäle. Auf den todten flarren Maſſen ann 
ſich kein organifches Leben entwicdeln; nur wo es der 
ewigen Arbeit von Waſſer und Luft gelungen ift, die 
Rinde zu durchbrechen, entwideln ſich zuerſt Flechten 
und Moofe, denen Gräfer, Gefträuch und endlich Bäume 
folgen. Das Streben der Gewäce, im ungaſtlicheu 
Bette des Granits feften Fuß zu faflen, ift fo groß, 
daß die Kiefer ihre Wurzeln in die Fleinften Spalten 
treibt "und außerdem ein weitverzweigtes Geflecht freie 
liegender Wurzeln bildet, durch welche fie Jahrhunderte 
hindurch ihr Dafein frifte. Wo der Granit fid) tief 
Hinunterfenkt, da find Seen, Flüffe, Suͤmpfe. Zwiſchen 
beiden Ertremen aber, auf der einen Seite an den ftars 
ven Granit, auf der anderen an Seen und unzugänge 
lien Sümpfe ſich anlehnend, finden ſich Nieberungen 
mit den prächtigften Wäldern bedeckt. 

Wo der Granit fich über die Oberfläche erhebt, da 
geſchieht es umabänderlih in ſchmalen Känmen, von 
einigen Dußend Metern Breite und mehreren Kilometern 
Länge, die fämmtlid, von Norben nad) Süden laufen. 

Fragt man die Bauern nad) irgend einem Wege, 
fo antworten fie, „die Erbe entlang” (von Norden nad 
Süden) oder „quer durch“ (von Dften nad MWeften 
oder umgekehrt). Legteren Falls ift der Weg mühſam. 
Der Reichthum an Waller, welches ein Drittel des ganzen 
Landes einnimmt, ift gleichfalls harakteriftiih. Es gibt 
Seen von Hunderten von Quadratkilometern, fo tief 
und ftürmifh, daß man fie mit gewöhnlichen Kähnen 
nicht befahren kann; bequeme Fahrt gewähren nur bie 
mit Inſeln bededten. Die Fahrt auf den Flüffen ift 
der ftarfen Strömung, der vielen Waflerfälle und Felſen 
wegen, namentlich ftromauf, beſchwerlich und gefährlich. 

Waffergeflügel und Enten gibt es in Menge, Schwäne 
niſten auf allen großen und Heinen Seen. Gebt von 
einem Schmwanenpaar der eine auf irgend eine Weiſe 
ein, fo erhebt der übrig bleibende ein fo herzzerreißendes 


Geſchrei, daß jeldft die Bauern entfegt entfliehen. Dann | 


fliegen von allen Seiten die Möven herbei und es ent- 
fteht ein Lärm, als wäre die Hölle Tosgelafien. 
Unter den BVierfüßlern nimmt das Rennthier die 


erfte Stelle ein, nicht als Hausthier wie im äußerften | 
Norden, fondern als Jagdthier; außerdem Bär, Wolf, | 
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Die hauptſächlichſten Vertreter ver Pflanzenwelt find 
„Fichte, Kiefer und Nennthiermoos.” 

Je weiter nach Norden, defto fümmerlicher zeigen 
ſich Bäume und Sträucher, bis jie in ber Nähe bes 
Meeres volftändig Triehend werden, namentlich durch⸗ 
läuft die Birke alle Stufen vom hohen Baume bie 
zum wingigften Gewächs. Auch auf Granithängen, auf 


| denen fich erft eine geringe Erdſchicht gebilvet, fieht man 


oft ganze Wälbden von Zwergbirken mit zierlichen 
BVlätthen, Zweigen, Stämmen von wenigen Fuß Höhe, 
ben von den Chinefen Tünftlich erzogenen Zmergbäumen 
ähnlich. 

Dagegen find bie hier lebenden Rufen, deren Bor: 
fahren bei Beginn ber tatarifchen Einfälle ſich in biefen 
Gegenden angefiebelt und weder das tatariſche Joch noch 
die Leibeigenihajt fennen gelernt haben, ein ũberaus 
Träftiger, fittenreiner Menſcheuſchlag, dem jedoch die 
Kunft zu leſen und zu fhreiben unbekannt ge: 
blieben ift. 

Der Torator Tonnte feine Arbeit bis zum Herbſt 
nicht beenden. Er begab fi in die Gonvernements: 
ftabt Pietrofaword, wo er merkwürdiger Weiſe beim 
Gericht als Vertheidiger thätig war, als welcher er [hen 
früher Ruf erlangt Hatte. Beiläufig ſchildert er den 
Eindrud, welden bie damals erfolgte Ernennung einiger 
Faͤhndriche und Unterlieutenants im Zivildienft zu Staat: 
Oberften gemacht. Die Meiften begrüßten diefe Um: 
mälzung mit Freuden; nur die jungen Leute, welche erft 
turze Zeit dienten, waren unzufrieden damit, und die 
Glüuͤcklichen, die bereits einen höheren militärifchen Nang 
erbient hatten; aber der letzteren waren fehr wenig, 
denn bie Rangerhöhung im Forftfah erfolgte damale 
ſehr langſam; man fah nicht felten Forſtfähndrichs mit 
grauen Haaren, deren Söhne bereits Stabsoffiziere in 
der Armee waren. Verfaſſer kaunle einen Oberförfter, 
der aus einem Lieutenant ber Armee zum Fähndrich im 
Forftforps und dann nach 20 Jahren erft wieder zum 
Lieutenant ernannt wurde, ſodaß er noch heute auf die 
Bezeihnung als Altefter Lieutenant des ruſſiſchen Reihe 
ſtolz ift. 

Es wird vielleicht mancher Leſer wegen nothwendig 
fein, anzuführen, daß ein jeder ber Beamten in Rußland 
einen .militärifhen Rang hat und um mehrere Rang: 
klaſſen beförbert werben kann, ohne eine höhere Zivil: 
ftellung dadurch zu erlangen (ähnlich wie in Preußen 
die Umtsrichter z. B. Räthe werben.) 

Im nähften Frühjahr wurden bie taratorifhen Ars 
beiten wieder aufgenommen, bie ſich weiter nörtlid) ine 
Gouvernement Archangel hineinzogen, wo in biefem 
Jahre große Hungersnoth herrihte. In Powienick er⸗ 
fuhr der Verfaffer, daß er ohne Mehl Feine Arbeiter 
befommen würbe, und kaufte mit kaiſerlichen Geldern 
100 Säde Mehl, die er mit unendlicger Mühe 150 
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Werft weiter nah Norden ins nächte Archangel'ſche 
Dorf ſchaffte. Alles beftürmte ihn, um für Mehl bei 
ihm zu arbeiten. 

Die erften Zeichen der furchtbaren Noth zeigte der 
Wald um die Dörfer, die Fichten waren gefhält, um 
mit der zerftampften und zermalmten Rinde das Brot 
zu erfeßen. Je weiter ber Umkreis dieſer geichälten 
Stämme, befto größer das Elend. Brot konnte man 
für ſchweres Geld nur am der 100-200 Werft ent- 
fernten nördlichen Küfte erhalten. Dft gab die ganze 
Familie weinend der Tegten Kuh das Geleite, die ker 
Vater zum Meere führte, um einige Zentner Mehl mit 
nnendlicher Anftrengung dafür nad Haufe zu bringen, 
Der junge Tarator erffärte, nur die Hälfte der Zahlung 
in Mehl leiften zu können, obwohl niemand Geld haben - 
wollte, ſah fi aber im Angeficht ber furchtbaren Noth 
wmehrfa zu Ausnahmen gezwungen. — Noch ärger als 
die Rujfen litten die eingeborenen Finnen, die aber, an 
Noth gewöhnt, ihr Schickſal mit ſtoiſchem Gleichmuth 
trugen. 

Die Feldmeſſer kamen wochenlang nicht aus dem 
Waſſer Heraus; fie übernachteten in Strauchhütten und 
Jagdbuden, welche letztere Häufig erft von Schlangen 
gereinigt werben mußten. Es traten Anzeichen des 
Skorbuts bei ihnen auf, einer ſtarb. Den Oberförfter 
befam man nie zn Gefichte, obwohl in allen Theilen 
feines Reviers gearbeitet wurde; — er war auf Urlaub 
und der Nochbar, der ihm vertrat, wohnte 200— 300 
Werft weiter. 

An ber Grenze ber Gouvernements O. und A, fand 
man ein Revier von etwa 11000 ha, welches auf einem 
Plane verzeichnel war, — unzweifelhaft Kaiferlih, denn 
Kaiſerlich war hier Alles. Es mußte entfdhieben werben, | 
zu welchem Gouvernement es zu rechnen fei. Menſchen 
leblen nicht darin, aud reichte es nicht bis an die Kuͤſte. 
Nach minifterieller Entſcheidung wurde es zum Gouver: 
nement A gerechnet, und ber Torator gab ihm feinen 
eigenen Namen. 

Die Arbeiten rückten immer weiter nad Norden, end: 
lich erreichte man das Dorf 2 an ber Meercatüfte. 
Hier war die ganze männliche Bevölkerung von 10— 70 
Jahren des Fiſchfangs halber nad) dem Eismeere, bie 
Weiber bei der Heuerndte. Mit Mühe fand unfer Held | 
Quartier bei einem alten Seemann, beendete feine Ars 
beiten und kehrte gegen ven Winter nach Pietroſawodsk 
zurück. 

Er mußte aber noch einen dritten Semmer im | 
Gouvernement Dlonig zubringen, wo es barauf anfam, 
den Bauern bie Landantheile zu überweifen, welche ihnen ! 
gemäß ber nach Aufhebung ber Reibeigenihaft angeord: | 
neten Regulirung gebührten. Alle Bauern waren 
Kaiferlich, und im Vergleich mit ber Ausdehnung des 
vandes waren ihrer nur wenige; deſſenungeachtet bez | 





trachtele man, ‚bevor die Theilung erfolgt war, faft alle 
Wälder des Gouvernement® als gemeinſchaftliche, mit 
unter Reviere von 100—20000 ha, in denen einige 
Anfiedlungen mit zufammen 50100 Köpfen zerftreut 
Tagen. Selbſtverſtaͤndlich Hatte das im Grunde wenig 
zu bebeuten, da mit den Wäldern verfahren wurde, als 
ob fie reines Staatseigenthum wären, ohne bie Bauern 
in ihrer Benugung zu ftören, denn Land und Wald 
war übergenug vorhanden. 

Die Auseinanderfegung Foftete aber große Opfer. 
Die Bauernwirthfchaften waren nämlich reine Brands 
Schwender) Wirthſchaften. Man flug das Holz 
herunter, verbrannte e8, nahm einige Roggen und Hafer: 
ernbten von ber mit Afche gebüngten Fläche und über: 
Tieß fie dann ihrem Schickſal, das fie im Laufe der 
Zeit aufs neue bewalbete, meifl mit Birken und Eöpen. 
Nah 20, 30 und mehr Jahren kehrte die Ackernutzuug 
wieder, da die Erträge aber dann meiſt geringer waren 
als beim erften Male, fo zogen bie Bauern es vor, 
nad) Gutbünfen neue Flächen in Angriff zu nehmen. 
Trog ter großen Freiheit die man ihmen dabei ließ, 
gewannen fie für höchftens 2—3 Monate Brotforn und 
febten im Webrigen von Jagd, Fiſchſang und Waldar: 
beit. Würde der Bauer rechnen, jo würde er fi bald 
überzeugen, daß bie Landwirthſchaft feine Arbeit, ſehr 
ſchlecht bezahlt. Allein die alte Gewohnheit pflanzt ſich 
von Geflecht zu Geſchlecht fort, obwohl Wald und 
Waffer mit ihren unerfchöpflichen Reichthümern aus 
allen drei Reichen ter Natur ungleich vortheilhaftere 
Erwerböquellen bieten. Für den Bauern bleiben aber 
Fiſchfang, Jagd und Waldarbeit Nebengewerbe, der Ader- 
bau nicht nur die Grundlage feines Dafeine, ſondern 
eine Art Kultus, dem er felbft unter dem Polarkreife 
Opfer bringt. Dieler Fanatismus für den Aderbau 
mag feine achtungswerthen Seiten haben, aber über eine 
gewifle Grenze hinaus wird er verberblich wie jeder ber 
Natur angethane Zwang, im Gouvenement D. hat er 
zum größten wirthſchaftlichen Unfinn geführt. 

Es war den Bauern daſelbſt die höchſte zuläffige 
Fläche zugebilligt, für die Seele (d. i. den Kopf ber 
männlichen Bevölferung) 15 Deſſjät. (16,4 ha) lanb- 
wirthſchaftlich benutzbare Fläche, 7/s Defl.: (0,96 ha) 
Wald. Allein fie erhielten das 20—30fadye. Die an: 
geführten 15 Defijät ſollen nämlih nad dem Geſetze 
wirklich zum Ackerbau geeignet fein und alljährlich Nuten 
Bringen, was nur bei Fruchtwechſel möglich iſt. Es 
handelt fi nun darum, entweder das Syſtem ber Brand: 
wirthſchaft zu verwerfen und für bie Eriftenz der Bauern 
ganz neue Grundlagen anzunchmen, ober das erſtere 
zu verewigen, indem man bem Bauern foviel Land gab, 
daß er dabei thatfächlih 15 Deff. für die Seele jährlich 
nugen Fannte. Man entſchied ſich für das Lehtere. 
Wo man alle 30 Jahre 3 Jahre hintereinander alſo 
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1/ıo der Zeit auf derſelben Fläche fäen Fonnte, bewilligte 
man den Bauern 10. 15 — 150 Defljätinen! Selbft- 
verftänblic waren diefelben unter den obmaltenden Ver- 
hältniffen nirgends im Zuſammenhange zu finden; es 
Tagen Sandflähen, Niederungen 2c. dazwiſchen. Diefe 
betrachtete man als Unland und ſchloß fie ohne Weiteres 
in bie bäuerlichen Anteile mit ein. So kam es thatſäch- 
lich, daß bie Tegteren eine Größe von mitunter 300 
Defijat. für bie Seele erreichten, und ungeheure Flächen 
für eine geringe Bevölkerung verbraudt wurben. Auf 
den als Unland zugegebenen Flächen ftand felbftverftänd- 
lich Hundertmal mehr Holz, als auf den 7/s Defljät. 
großen Waldantheilen. Ob aber Wald auf biefen Flächen 
ftand, ober Beerfräuter 2c. war ganz geleichgültig. 

Im Norden von DO, wo nur Schneideholz Werth 
bat, fiel das Wiberfinnige dieſes Verfahrens wenig in 
die Augen. Aber man begann mit der Negulirung im 
Süden. Die Bauern, welche große Waldflächen zur Ver- 
fügung erhielten, fanden «8 jelbftverftändlich bequemer, 
das aufftehende Holz zu nutzen, ftatt e8 für ben Zweck 
der fünftigen Brandwirthſchaft ſtehen zu laſſen. 
dings bürfen fie gefeglich Fein Holz von ihren Land: 
antheilen verkaufen; aber biefe Beftimmung fteht ber 
Tanntlih nur auf dem Papier. Thatfählid hat fie 
bhöchftens den Erfolg, daß das Holz für einen jehr 
niedrigen Preis verfauft wird, weil die Käufer feinen 
formellen Vertrag darüber abſchließen fönnen und das 
Rifito, dem fie dadurch auegefeht find, ſehr hoch veran- 
ſchlagen. So große Waldverwüftungen daher auch in 
ganz Rußland ftattfanden, fo waren fie doch nirgends 
größer als bier. Sie nahmen derartige Dimenfionen 
an, daß die Lokalbehoörden ernftlih beunruhigt wurden, 
ihre Federn anfegten und eine Menge Papier ver: 
ſchrieben. 

Der Staat verlor ungeheure Flächen, das ganze 
Land erlitt unerſetzliche Verluſie, den Vortheil hatten 
allein die Gefchäftemacher, die im Trüben fiſchten. Man 
hätte wahrlich beſſer gethan, alles auf dem status quo 
zu Iaffen, fo lange das Rand noch berartig in den Kinder- 
ſchuhen der Kultur ſteckte. — 

Die taratoriſchen Arbeiten zeichneten ſich durch nichts 
Ungewöhnliches aus, wenn man nicht etwa das bis aufs 
Aeußerſte durchgeführte Annäherungeprinzip als eine 
befondere Eigenthümlichkeit betrachten will. Anmäherb 
und nach dem Augenmaß war Als, — Meilung, Be: 
ſchreibung, Schägung u. ſ. wm. — Aber eine freude 
hatte man als Forftmann und zwar diejenige, über die 
Naturverjüngung, die troß der ganz grundſatzloſen 
Hauungen vorzüglich von Statten ning. Wäre Profeffor 
Gayer plöglih nach Dloneg verſetzt worden, fo wäre 
er in Entzüden geraten umd Hätte geglaubt in den 
Wäldern bei Paſſau oder Negensburg zu fein; umge: 
tehrt, hätte man den Oberförfter von Dloneß an bie 


Aller⸗ 





Ufer des Inn oder ber Iſar verſetzt, fo würde er ger 
glaubt Haben, ſich in feinem heimiſchen Parabiefe zu 
befinden; freilich würde die Täuſchung nicht länger ge: 
dauert haben, als bis ber erftere das Vorherrſchen ber 
Espe und Birke und der legtere das Fehlen biefer unfer 
getreuen Tieblingshölzer bemerkt hätte. Leider dauerte 
das goldene Zeitalter der Naturverjüngung nicht lange. 
Der Begriff der Plenterwirthfchaft verband ſich untrenn: 
bar mit dem ber Unmöglichkeit der Kontrolle, des Mi: 
brauchs, des Betrugs u. ſ. w. Allerdings mit vollem 
Net! Allein die Schuld lag nit am Prinzip der 
Plenterhiebe, fondern an denen, die fie führten! 

Man ging zu Kablichlägen über, ohne alles auf: 
ftehende Holz zu verwerten. Die Käufer der Schläge 
Tießen, was fie nicht brauchen konnten, fichen, obwohl 
es im Kaufpreis mit eingefchloffen war; Hier verfhonte 
man das Ueberhaubare, tort flug man Anderes ein, 
bevor es die höchfte Nußbarkeit erlangt; bie werthvollſten 
Holzarten verſchwanden, und die ſchoͤnen Pfähle mit 
Jahreszahl und Schlagnummer blieben die einzige 
Errungenfhaft! — Als der Verfaffer nah 20 Jahren 
zurüdtehrte, fand er nur Espen- und Birkengefträpp, 
von den Hauptholzarten höchſtens Weberftänder und 
boffnungslofer Unterwuchs. 

Den Schluß feiner Arbeiten bildete ein Bezirk von 
einigen Zaufend ha, zu dem ihn feine Hilfearbeiter 
durch Telegramm riefen, weil er völlig zufammengebrocden 
und in Folge deſſen unzugänglih wor. Auf Befragen 
erfuhr er, e8 habe dort vor 2—3 Jahren ein großer 
Waldbrand ftattgefunden und bie Bäume feien nach und 
nad geworfen. Es ging nun ein Bericht an die Ober: 
behörbe ab, der dem Tarator eine unangenehme Ber: 
fügung eintrug. Er wurde mit der genauen Ab: 
ſchaͤtzung der gemworfenen Beftände beauftragt und er 
Härte nach beftem Wiſſen und Gemiffen eine ſolche für 
unmöglid. Er erhielt einen Verweis für Umgehung 
des erhaltenen Befehls, und Erneuerung deffelben unter 
Androhung des Disziplinarverfahrene. Der Affiftent 
des Oberförfters, ein alt gebienter Beamter, rettete ih, 
indem er „mach früheren Muftern“ in einem Tage 
eine ganz genaue Werthsberechnung, nach Sortimenten 
georbnet, bis auf das geringite Reiſerholz auffteltte, 
welche die vorgeſetzte Behörde völlig befriebigte. 

Im nächſten Jahre erreichte die Thätigkeit unferes 
Zarators im Norden ihr Ende; er fam ins Geuver: 
nement N. Hier ftand ein tüchtiger Oberforftmeiiter 
an der Spige. Bon den 3 Forſtmeiſtern hatten 2 
Fachbildung genoffen, der dritte beſchäſtigte ſich wit 
allen möglichen, nur nicht mit forſtwirihſchaftlichen 
Dingen; er war Advokat, Makler, Komilfionair, — 
gewandt und thätig, — nur alles Forſtliche ſcheute er 
mwie der Teufel das Weihwaſſer.“ Er benutzte die 
Oberförfter und Kondufteure als Agenten für feine Ger 
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ſchaͤfte und führte mit ihnen eine lebhafte Korreſpondenz, 
die nicht ins Geihäftsjournal eingetragen wurde. Von 
den beiden anderen Forftmeiftern war ber cine geicheut 
aber unihätig, ter andere unfähig aber bienfteifrig, 
welcher fegtere Umſtand ihn, nachdem er durch Konneri: 
onen Oberforftmeifter geworben, fpäter um feine Stelle 
brachte, woraus unfer Gewährsmann bie Folgerung zieht, 
daß es beſſer fei, weber Verftand noch Dienfteifer zu 
befigen, als nur eins von beiden; ohne feinen Dienfts 
eifer hätte der erwähnte Herr bis zum Ende feiner Tage 
Dberforfimeifter bleiben können. 

Bei Ankunft unferes Tarators in N. hatte ein mit 
dem Eingzichen der Pachtgelder für Forſigrundſtücke 
Geauftragter gering beſoldeter Beamter, der luxurids 
lebte, 20000 Rubel unterſchlagen, entging aber ber 
Strafe auf wunderbare Weile. Da Nomwgorod den 
Mittelpunkt eines bedeutenden Wafferverfehrs bildet, fo 


vollen Börſen dorthin, und es wurde ſtark gefpielt. 
Ein Spieler von Profeflion, M, machte fi) die Sache 
zu Nutze und beutete alle aus. Da er viel Geld ver- 
diente, vermochte er bie Behörden, ein Auge zuzubrüden, 


Beſuchs der Hauptftäbte gebroßt worden. Der erwähnte 
Beamte erſchien eines Tages beim Prokurator mit der 
Erflärung, er habe an M. 20000 R. ©. veripielt; 
ber Prolurator ließ M. vorfordern. Obwohl jener 
nad) allgemeiner Ueberzeugung mehr gewonnen als vers 
Ioren, fand fi M. dod, um Auffehen zu vermeiden, 
veranlaßt, jene 20000 R., die in der Kaffe fehlten, zu 
bezahlen. 

Der Verfaffer Hatte einen jungen Tarator als Ge 
bilfen und unter feinem Befehle ein Dugend Feldmeffer, 
welche er als den Auswurf ber Geſellſchaft ſchildert; 
er geiteht offen, daß feine Leitungen in Folge befien 
nicht grade hervorragend geweien. Guſe. 


Aus der Rheinpfalz. 
Werg als Mittel gegen Nehverbiß. 

Im Juniheft 1891 diefer Zeitfchrift wird unter 
obiger Ucberfchrift das alenthalben bekannte Schugmittel 
gegen Rehverbiß bei Nadelpolzkulturen — Werg — 
empfohlen und das von Direktor Fürft angeratene 
Schuberr’fche Präparat als gefährlich und unfauber be— 
zeichnet. 

Wenn fi in dem Bezirke, in welchem der Einfender 
jener Notiz wirthſchaftet, das Schubert'ſche Theerprä- 
parat nicht bewährt hat, fo ift keinesfalls das Präparat 
felbjt, fondern die Art der Miſchung und Zubereitung 
daran ſchuld. Die Miſchung befteht befanntlih aus 
1 Theil Theer, 2 Theilen Jauche und 3 Theilen Rind- 
vieh · Erkrementen. Wenn bei der Herftellung des Prä- 
parats biefe ;Zufammenfegung nicht genau genommen 





und mehr Theer verwendet wird, oder wenn die Miſchung 


erft kurz vor dem Verbrauche zugerichtet und, ohne da 
der Theer ſich mit der Jauche zc. verbunden — amale 
gamirt — dat, in Anwendung gebracht werben will, 
fo mag allerdings der Theer oben auffhwimmen und 
in jo konzentrirter Geftalt zum Verbraud kommen, 
daß er ſchaͤdlich wirken muß. 

Wird aber das Präparat vorfchriftsmäßig hergeſtellt, 
iſt es erft einige Tage alt geworben und wird dann 
verwendet, fo ift es für jede Holzart und für jedes 
Alter der Pflanzen vollfommen ſchadenlos, wie dies 
feit Jahren im größeren Maßſtabe in der Pfalz beob⸗ 
achtet worden ift. 

Unfauber ift die Arbeit freilich, allein wenn arme 
Leite, namentlich Kinder, welde fonft noch feinen Ver— 
dienft finden, zum Betheeren verwendet werben, fo ſcheuen 
diefe die Unfauberfeit wicht und verrichten die Arbeit 


: unter Aufſicht und Leitung eines zuverläfiigen Mannes 
famen im Frühjahr eine Menge von Menfgen mit ; 


puͤnttlich und befriebigend bei einem Lohne von I Mt. 
per Tag. 

Auf diefe Weife werden hier aljährlih Hunderte 
von Hektar mit beiten Erfolge betheert, ohne daß jemals 


irgend welder Nachtheil beobachtet worden wäre. Daß 
doch war ihm bereits ernftlic mit dem Verbote des 


ſich Werg ebenfalls mit Erfolg verwenten läßt, ift, 
wie oben erwähnt, ſchon Tänger bekannt. Allein ob 
das Verfahren mit Werg ebenfo billig ift wie mit dem 
Theerpräparat, wirb allgemein bezweiſelt. Ohne daß 
eine Probe vorliegt, darf doch mit ziemlicher Beftimmt- 
heit angenommen werben, daß während des Aufrüdens 
und Auseinanberziehens eines nußgroßen Wergbündel: 
Gens auf dem Gipfeltriebe von 1 Pflanze, mit dem 
Theerpinfel — aus Pfriemen oder Binfen — wohl 3 
bis 5 Pflanzen dort beftrichen werden Tönnen. 

Wen es darum zu thun ift, der möge Probever- 
fuche anftellen, und wenn diefe zu Gunften des Theere 
präparat® ausfallen, ji, namentlich bei ausgedehntem 
Betriebe, nicht beirren laſſen; denn bei richtiger Be- 
handlung ift das Schubertihe Präparat vollſtändig 
ſchadlos und dringend zu empfehlen. 

Mit der Wirkung des Werges wird es fi vers 
halten wie mit ber des Theerpräparats. Im erſten 
Jahre und folange der Theerauftrag noch friſch ift, ver: 
laſſen die Rehe fogar die betheerten Kulturflächen. In 
den folgenden Jahren und bei abgetrocknetem Theerauf⸗ 
trage werben Afte und Seitentriebe wieder zerbiſſen, 
und eine beſonders Lüfterne alte Geiſe ſchneidet ſogar 
den Gipſeltrieb manchmal unterhalb des Theerauftrages 
ab, läßt ihm aber alsbald unverwendet fallen. In ben 
weiteren Jahren meidet bad Wild deshalb die bisher 
betheerten Kulturen, weil jüngere Drte anfgeiuht uud 
angenommen werden. Vom 1 jährigen Alter bis zum 
Alter von 5 Jahren muß wohl überall- in Kiefernkul- 
turen der Gipfeltrieb beiheett werben, wenn bie’ Pflanzen 
davongebracht werden wollen. 0, 
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Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verſammlung des ſchweizeriſchen Forftvereing vom 
13.—15. September 1891 in Chur. 

Die ercentrifhe Lage des Perfammlungsortes, bie 
unmittelbar vor der Verſammlung abgehaltenen Divifions: 
Manöver und endlich bie beiden großen Nationalfefte, 
welche biefen Sommer in Schwyz und in Bern gefeiert 


worden waren, ließen eine große Betbeiligung an der | 


diesjährigen Forftverfanmfung nicht erwarten. Immer: 
bin famen am Sonntag Abend und am Montag früh 
etwas über SO Feittheiluchmer zufammen, von benen 


zwar Graubünden und ©t. Gallen das Hauptfontingent | 


geliefert Hatten, durch welche jedoch keinah alle Kantone, 
auch die der Weſtſchweiz, vertreten waren. 

Die Verhandlungen begannen am Montag Morgen 
um 7 Uhr im Großrathsfaale und wurden durch den 
Jahresprãſidenten, Regierungsrat Peterelli, mit 
einem Rückblick auf die Entwidlung des bündnerifchen 
Forſtweſens eröffnet. Die topographiſchen Verhältniſſe 
bes Kantone, ſowie die Haupterwerbéquelle des Landes, 
die Aufzucht von Vieh, haben in früheren Zeiten auf 
ben Fortſchritt im Forſtweſen ungünftig eingewirkt, einer⸗ 
feits weil die Verwerthung des Holzes jehr erfchwert 
war und dadurch der Werth des Waldes beeinträchtigt 
wurde, anderſeits weil bei dem Vorherrſchen der Vieh: 
zucht und den hohen Güterpreifen die Weide ftet den 
Wald zu verdrängen fuchte. Dazu Fam die große Auto: 
nomie der Gemeinden, in deren Befig fid) fiber 90 9/0 
der geſammten etwa 126000 ha umfaffenden Waldfläche 
bes Kantons befinden. Bis zu den großen Verheerungen 
dur Hochwaſſer im Jahr 1834 Hat fi) daher ber 
Staat um die Waldungen fehr wenig befümmert. Jede 
Gemeinde ſchaltete und waltete in denfelben nah Gut: 
finden, d. 5. weitaus in den meiften Gemeinden durfte 
jeder Einwohner für feinen Bevarf Holz im Walde 
fällen, wie er wollte, und die Gemeinden ſelbſt konnten 
ohne jede Aufjiht und Einſprache Holz verfaufen, wo 
und fo viel ihnen beliebte. Die großartigen Waſſer— 
Verheerungen im Jahr 1834 öffneten den Behörden und 
dem einfichtigeren Theil ber Bevölkerung die Augen und 


veranlaßten das Zuftandefommen ber erften Tantonafen ' 


Forſtordnuug, welche unter dem Titel einer „Landes ⸗ 
polizeiangelegenpeit” im Jahr 1836 definitiv vom Großen 
Rathe aufgeftellt wurde. Diefe erfte kantonale Forft: 
ordnung ſah insbefondere die Anftellung eines Forft- 
technikers vor, welchem die Bezeichnung derjenigen Walz 
dungen oblag, die nach befonderen Vorſchriften bewirth: 
Schaftet werden follten. Das Volt nahm diefen erften 


ruhig auf, wohl deshalb, weil es fi noch unter ben 
Eindrud der eben überjtandenen Kataſtrophe befand und 
daher ein allfälliger Wiverfprud kaum hätte auflommen 
können. In dem vierziger Jahren wurde ſodann einc 
fantonale Forft:Kommiffion geſchaffen, welder unter 
anderem die Neuerung zu verdanken, daß bei Holzwer: 
fäufen durch die Gemeinden letztere verpflichtet wurden, 
bei ber Stanbesfafje einen gewifjen Betrag zu Hinter: 
Tegen. Dadurch erhielt man die nötigen Mittel zur 
Wiederaufforftung der Schläge und Blößen, zur Anlage 
von Waldungen und zu anderen fForftverbeilerunge. 
arbeiter. Gegenwärtig belaufen ſich biefe Depofiten im 
Geſammten auf etwa 170000 Fred. Ein Verdienſt ver 
Tantonalen Forftfommiffion ift es im Fernern, daß in 
den Gemeinden ber Anfang gemacht wurde, Gemeinte 
forftorbuungen einzuführen. — Im Jahr 1851 erfolgte 
eine Vermehrung des Forſtperſonals durch Kreirung und 
Befegung von neun Kreißförfterftellen und im Jahr 1858 
fodann wurde durch die zweite Fantonale Forfterbnung 
zum erften Mal der Grundfaß ausgeiprochen, daß fih 
die Oberaufficht des Staates über fänmtlihe Waldungen 
im Kanton zu. erftveden Habe. Auch biefe Forſtordnung, 
wie die Nevifion derfelben im Jahr 1862, gelangten 
nicht zur Volksabftimmung. Durch die Yorjtorbnung 
vom 30. Juni 1877 endlich wurde die fantonale Geſetz⸗ 
gebung mit dem Bundesgeſetz über bie Forftpolizei im 
Hochgebirge vom Jahr 1876 in Uebereinftimmung ge: 
bracht. Gewiß mit Recht bemerkt der Redner zum 


‚Schluß, es koͤnne fi für die nächte Zukunft nicht um 


die Aufftellung neuer Verordnungen in Forſtſachen, 
fondern nur um die Ausführung ber beftehenden Handeln. 

- Brofeffor Landolt überbrachte die Grüße der noch 
in ber Schweiz weilenben Vertreter der forftlihen Ber. 
ſuchsanſtalten und erftattet Hierauf namens bes ftänbigen 
Komits Bericht über die Vereinsgeſchäfte während dee 
abgelaufenen Jahres. Hiernach beträgt.bdie Anzahl der 
Mitglieder gegenwärtig 267. — Die Berfammlung ber 
ſchließt ſodann nad Antrag des Berftandes die Zinjen 
des Legates Moffier zu Beiträgen zu verwenden, welche 
jungen Forftleuten zu Stubienreifen im Ausland ge: 
währt werden follen. 

Im Ferneren einigt man fi) dahin, daß das 50 jähr. 
Beſtehen des ſchweizeriſchen Forftvereins im Kanton Bern, 
wo berfelbe im Jahr 1848 gegründet wurde, gefeiert 
werden folle, daß dagegen die nächſtjährige Berfammlung 
im Kanton Züri ftattzufinden habe. Als Präfibent 
für diefelbe wird Regierungsrath Walder, als Bize: 


ſtaatlichen Eingriff in die forjtlihe Gemeinde: Autonomie, präſident OberforftmeifterNuedi_gemäßtt. 


obſchon es ſelbſt darum gar nicht begrüßt worden war, 





Kantonsforftinfpeftor Merz (Bellinzona) brachte 
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hierauf bie Frage einer Beitragsleiftung des Bundes an 
die Befoldungen ber Eantonalen Forfibeamten zur Sprache. 
Nach newalteter Diskuffion entſchied die Verſammlung, 
es folle das ftändige Komits bei den Kantonsregierungen 
Schritte thun, damit ſich dieſe bei der Eidgenoſſenſchaft 
für die Leiftung von Zuſchüſſen, durch welde eine Er- 
Höhung der Befoldungen möglich würde, verwenden. 

Es folgte das Referat des Kreisförfters Enderlin 
(Zlanz, Graubünden) über die Forfteinrihtung 
in den Hohgebirgsmwaldungen. Zur Einleitung 
des Thema's beleuchtet der Meferent die geſchichtliche 
Entwicklung des Einrihtungswejens in ber Schweiz und 
legt dar, aus welden Gründen biefer Zweig forftwirth: 
ſchaftlicher Thätigkeit fich in den Gebirgsgegenden ſchwerer 
und laugſamer Eingang verſchafft Habe, als in der Ebene 
und dem Hügellande. Uebergehend zum gegenwärtigen 
Stande der Forfteinrihtung in der Schweiz wird hervor 
gehoben, daß in bem ber Oberaufjicht des Bundes unters 
ſtellten Gebiete der Schweiz von der etwa 450000 ha 
betragenben Gelammt:Walpfläde bis jegt etwa 18,7 %/0 
vermeſſen, 9%o definitiv und 22 0/0 proviſoriſch ein 
nerichtet feien. Diefe Leiftungen find zum guten Theil 
die Folge des Bundesgefeßes vom 24. März 1876 über 
die Forftpoligei im Hochgebirge, welches in Art. 16 und 
17 vorfchreibt, daß ſämmtliche Staats, Gemeinde und 
Korporations:-Maldungen zu vermeffen und einzurichten 
feien und daß dort, wo ſolches vorläufig nicht möglich, 
innerhalb der nächiten fünf Jahre durch fog. proviſoriſche 
Wirtbichaftspläne der nachhaltige Etat feftgeftelt und 
die Benugung, Verjüngung und Pflege der Beftände ge: 
ordnet werben folle. Wenn befogter Termin nicht eins 
zuhalten war, fo liegt ber Grund darin, daß auch der 
proviforifhen Einrichtung nothwendig verſchiedene vor 
bereitende Arbeiten vorangehen mußten, und überdies 
die gegebenen eigenartigen Verhältniffe, ſowie die bes 
ſtehenden Ucbungen und Bebürfniffe der Waldbeſitzer ein 
vorfichtiges Vorgehen erheifchten. 

Tie befonderen Verhältniffe, welche in den Waldungen 
des Hochgebirges im Gegenfaß zu denjenigen der Ebene 
vorfonmen, führen ben Referenten mit Bezug auf bie 
Vetriebseinrichtung zu einer Reihe von Sägen, die, ſoweit 
fie beſonderes Intereſſe bieten, in Nachfolgendem kurz 
reſumirt werben follen. 

Die Eintheilung und das Wegneg find vor 
Beginn der Vermeffung zu entwerfen und auf dem 
Terrain dauernd au bezeichnen. Walbungen, bie einem 
mehr als 200-300 m hohen Waldgürtel angehören, 
ſollen nicht in ein und dieſelbe Betriebsklaſſe zufammen= 
gefaßt werden. Baͤche, Schluchten, Runfen eignen ſich 
nicht als Grenzen für die Walbeintheilung, da in bens 
ſelben beim Hieb das Holz aus den verfchiebenen Wirth: 
N&aftsfizuren durcheinander gerät und fomit Feine rich 
tige Kontrole der Nutzung möglich ift, In horigontaler 





Richtung follen die Betriebsflafjen durch Wege geſchieden 
fein. 

Die genaue Vermeſſung hätte fi zur Koften- 
erſparniß allein über bie wirklich probuftiven Waldungen 
zu eritreden, wogegen der oberfte lichte Waldgürtel, ans— 
gedehnte felfige, größtenteils unabträgliche Partien, 
größere Legfohren: oder Erlenbeftände, Lawinendiſtrikte, 
ſowie fehr abyelegene, zur Zeit nicht auszubeutende 
Wälder nur ganz apprerimativ aufgenommen werben 
folfen. 

Mit Bezug auf die Taration wird für Gebirgs— 
waldungen die genaue Ermittlung des Holzvorrathes, 
als des einzigen Faltors, der ſich mit Sicherheit und 
beliebig genau erfaffen laſſe, als abſolnte Nothwendigkeit 
hingeſtellt, und dabei vorzüglich der Anwendung von 
Maſſentafeln das Wort geſprochen. 

Der genauen Zuwachs-Ermittlung erkennt 
der Referent für die Etatbeſtimmung im Hochgebirge 
nur einen beſchränkten Werth zu, indem durch die alle 
10 oder 20 Jahre zu wiederholenden Wirthſchafts— 
plane, Revifionen und Holzvorrath3-Aufnahmen ber Abs 
gabejag am ficherften normirt werde. Zu deſſen erſt⸗ 
maliger Beftimmung wird baher die Formel E= A 
als volltommen hinreichend erachtet. Im Uebrigen wird 
die Wichtigkeit, welde die genaue Kenntniß des Zus 
wachsganges bejigt, volllommen gewürbigt. 

Die Ausarbeitung des Wirthſchaftoplanes fol auf 
eine moͤglichſt Mare und bündige Faſſung Rückſicht 
nehmen, damit auch Laien (3. B. Gemeindebehörden 2c.) 
das Elaborat ftubiren. 

In Anbetracht, daß die Anfertigung von eigentlichen 
Wirrhicaftsplänen, die ſich auf eine geometriſche Vers 
meſſung und eine.genaue Erhebung des wirthichaftlichen 
Thatbeftandes fügen, viel Zeit in Anſpruch nimmt, 
und es von größter Wichtigkeit wäre, auch im Gebirge 
bie Hauptmomente der Wirthſchaft heute ſchon, jtatt erft 
in 10, 20 oder mehr Jahren feitzuftellen und zu regeln, 
fo befteht Hier eine der wichtigften Aufgaben in der 
möglichit baldigen Aufitellung fog. proviforifder 
Wirthſchaftspläne. Für diefelben wäre auf eine 
genaue Vermefjung zu verzichten, und würde man ſich 
mit einer Skizze des betreffenden Waldbeſitzes im Maß: 
ftab von etwa 1: 5000 begnügen. Dagegen wäre auch 
für diefe Art der Einrihtung die ſtammweiſe Aus— 
zaͤhlung aller unregelmäßigen Beſtänbe zu verlangen. 
Das Hauptgewict fiele ſomit ebenfalle wieder auf bie 
genaue Ermittlung des Holzvorrathes. Solches erſcheint 
aud für proviforifhe Wirthfchaftepläne um fo an= 
gezeigter, als diefe Holzmafjenaufnahmen. dem nieberen 
Forftperfonal übertragen werben önnen, und ſomit der 
Einrichter entlaftet würde. Zur Etatbeftinnmung hätte 
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R wv 
die Formel E= al 


Ein folder in feiner Ausarbeitung moͤglichſt kurz zu 
faſſender prov. Wirthfhafteplan würde nur für das 
nädfte Dezennium gelten. 

Trog diefer größten Vereinfachung der Wirth: 
ſchaftoplaͤne dürfte es mandjerorts nicht möglich fein, 
diefelben !in den nächſten fünf Jahren ſämmtlich zu 
vollenden, Für die Faͤlle, wo foldes ſchon jetzt vorher 
zuſehn, empfiehlt der Referent, ſich für den kleinern, 
augenscheinlich nicht ũbernutzten Waldbefig und einfache 
leicht überfichtliche Verhaͤltniſſe vorläufig mit einem fog- 


zur Anwendung zu kommen. 


Wirthfhaftsprogramm zu behelfen. Ein ſolches 


hätte eine fünfjährige Gültigfeitsdaner und wiirde ben 
Etat nad) Mafsgabe der bisher bezogenen Nugung und 
des gegenwärtigen allgemeinen Waldzuſtandes anſprechen. 
‘m Fernern wären bie nöthigen Vorſchriften über die 
Sclagführung, ein Programm für die in nächſter Zeit 
auszuführenden Kulturen und andern Ferftverkefferunges 
arbeiten, fowie ein Nebennutzungsplan die wichtigften 
Beſtandtheile eines ſolchen 5jährigen Wirthſchafts- 
programmes. 

Die ſich an dieſes mit ungetheiltem Beifall aufs 
genommene Referat knũpfende Diskuſſion berührte hanpt: 
ſaͤchlich nur die allgemeinen für die Wirthſchaftseinrich⸗ 
tung im Hochgebirge maßgebenden Gefihtspunfte. Ober⸗ 
forftinfpeltor Coaz legte die Gründe dar, warum bis 
jegt die Vetriebsregelung in den Öffentlichen Walbungen 
der Gebirgsfantone fo langſame Fortſchritte gemacht 
habe und welchen Rückſichten man gerecht werben müffe, 
um dieſes Tempo zu beſchleunigen. Profeſſor Landolt 
billigt namentlich, daß das Hauptgewicht auf die Erz 
mittlung ber Holzmafje gelegt werde, ber gegenüber bie 
Bedeutung ber Fläche für die Wirthſchaftseinrichtung 
zurücktrete. Ihm ſchließt fih Dr. Fankhauſer an, 
welcher überbies ben alle 10 Jahre zu wiederholenden 
Reviſionen das Wort redet und hierin das mwichtigfte, 
prattiſch allein brauchbare Mittel zur Wahrung ber 
Nachhaltigkeit erblidt. 

Forftmeifter Sprengel von Bonn überbringt ber 
Verſammlung ben Gruß des weſtphaͤliſch⸗niederrheiniſcheu 
Forſtvereins und erinnert, bie Diskuffion fortfegend, an 
die Betriebseinrichtungen, welche in der erſten Hälfte 
tiefes Jahrhunderts in Preußen auffamen, und die mit 
den für die Gebirgsmwaldungen aufzuflellenden jog. provi⸗ 
forifchen Wirthſchaftsplaͤnen in mander Hinſicht über: 
einftimmen. Forſtadjunkt Tſcharner (Chur), bisheriger 
Leiter des graubündifhen Einrichtungsweſens, wirft einen 
Rückblick auf deſſen allmählige Entwicklung und bie 
ſchließliche Entftehung der gegenwärtig befolgten In— 
ftruftion. 

Hiermit war die Diskuffion über diefen Gegen: 
ftand in der Hauptfache erſchöpft, uud es berichtete, 





Herr Kantonscherförfter Müller (Altvorf) über bie 
Streunugung in ben Hochgebirgawal- 
dungen. Geſtützt auf feine im Kanton Uri gemachten 
Erfahrungen, wo per Hektar Waldflähe jährlich etwa 


! 100 kg Streu gefammelt werben, hält er diefe für 


manche Gebirgögegenden für ein wirkliches, ſchwer durch 
Surrogate zu befriedigende® Bedürfnis. Holzwolle 
wäre zum Erſatz des Brettlanbes fehr empfehlenswert, 
kommt aber noch viel zu thener zu ſiehn. Farne, 
Heibelbeeren und dergl. reichen nicht aus und geben zu⸗ 
dem eine magere Streu. Sehr empfohlen wird die 
Bepflanzung der Berggüter mit Ahornen, um beren 
Laub als Streumittel zu verwenden, doch ift hiervon 
erft nach fehr Tanger Zeit ein Erfolg zu gewärtigen. 
Mit der Einfhränfung des Streubezugs auf Meinen 
Waldflaͤchen wurden im Kanton Uri feine guten Er: 
fahrungen gemacht, indem dieſe Bezirke ſtets fo ſtark 
in Anſpruch genommen wurden, daß in kurzem völlige 
Erſchoͤpfung eintrat. Der Referent empfiehlt daher dic 
Bildung möglicft großer Streubezirke, die für 5 bie 
hoͤchſtens 10 Jahre geöffnet würden, und will zu dem 
Ende dem Wirthfchaftsplan einen fpeziellen Streunuß: 
ungsplan beigeben. Die Verſammlung ift hiermit ein- 
verftanden, doch entipinnt ſich Feine weitere Diskuſſion 
über dieſes Traktandum. 

Oberforſtinſpektor Coaz referirte ſodann über dic 
Wirkung von Lawinen in Wildbäqchen. 
Durch die Schneckegel, welche ſich bei der Ausmündung 
der Lawinenzüge im Thal bilden, werben häufig Stau: 
ungen der Wildbäche veranlaßt, die bei ihrem plötz⸗ 
lichen Durchbruche oft große Verheerungen anrichten. 
Diefem Schaden kann einzig vorgebeugt werben durch 
Verbau der Lawine am Orte ihres erften Urſprungs. 
Bei der Wechfelwirkung, die zwiſchen Wald und Lawinen 
befteht, gehört bie Berbauung der letztern zu den wichtigen 
Aufgaben des Gebirgs-Forftwirthes. 

Anlaßlich der Mittheilungen über intereffante Er: 
ſcheinungen im Gebiete des Forſtweſens kommt endlich 
noch das Auftreten der Nonne in Südbeutfch: 
land zur Sprache, wobei Oberforftinfpeltor Coaz über 
feine, diefen Sommer in der Nordſchweiz und in Bayern 
gemachten Beobachtungen berichtet. Auch Forftmeifter 
Sprengel macht über diefen Gegenftand verſchiedene 
interefjante Mittheilungen. 

Nachdem fobann noch Kantonsforftinfpeftor Merz 
über bie im Kanton Teffin eingeführte Verfiherung ber 
Waldarbeiter gegen Unfall berichtet, und Oberiörfter 
Schlup in Aarberg einen von Forfttarater Epriften er. 
fundenen neuen KHöhenmeffer vorgewiefen und erflärt 
hat, wird um /21 Uhr die Sitzung geſchloſſen. 

Das nun folgende fehr gelungene Banfet im Kaſino, 
ein Ausflug nach den huͤbſch gelegenen, ausfigtereichen 
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Zürlibad und am Abend muſikaliſche Produktionen im 
Kaſino · Garten fühlten den Reſt dea Tages aus. 

Der folgende Morgen war einer vom Wetter leider 
nicht ſehr begünſtigten Vefichtigung der Waltungen und 
Alpen der Stadt Chur gewidmet. Der zur leichten 
Drientirung ben Feftbefuchern mit angegebene Auszug 
aus dem Wirtbfchaftspfan, fowie die als Anhang beis 
gefügte Beſchreibung ter Churer Alpen enthalten ver- 
ichiedene recht intereffante Angaben, jedoch müſſen wir 
und mit Rückſicht auf den für dieſes Referat zuläfligen 
Unfang leider verfagen, näher darauf einzutreten. Wir 
bemerfen nur, baß jene Waldungen mit etwa 1100 ha 
beftodter Fläche von 550 m Meereshöhe, d. h. der Zone 
des Weinbaues, bis zu 2040 m Höhe, ber oberſten 
Baumgrenze, binaufreihen und zwar mit einer durch⸗ 
ſchnitilichen Steilheit der Hänge von 40—500/o. Hieraus 
ergibt fich eine Menge interefjanter, ſtets wechjelnder 
Waldbilder, weniger veranlaft durch die Verſchiedenheit 
der Miſchung — die Fichte ijt von dem tiefften bis zu 
den höchſten Lagen die Hauptholzart — als dur bie | 
fortwährend ſich ändernden Standorts, Schluß-⸗ und 
Wachothums⸗Verhaͤltniſſe. So ftieg man denn, zweckmaͤßig 
angelegten und gut unterhaltenen Wegen folgend, am 
waldigen Pizefelberg amählig mehrere hundert Meter 
in die Höhe, bis man gegen 11 Uhr bie Voralpe (die 
Graubüntner ſagen „Maienſäß“) Schöne erreichte. 
Hier wurde in alpwirthſchaftlichen Erörterungen ger 
ſchwelgt, glüdlicher Weiſe aber doch darob ein wohl⸗ 
berechtigter, treffliher Imbiß nicht vergefien, fo daft, 
bei der ſich mad und nad) dffnenden fchönen Ansficht 
auf das Nheinthal und Dank dem trefflichen Feſtwein 
auch bie heitere Eeite des Feſtes wieber zu ihrer Geltung 
tam. Die Rüdtehr nah Chur erfolgte durch die 
Pradalaß:Waldungen, rechtzeitig genug, daß biejenigen, 
melde es mit ben gewohnten drei Berfammlungstagen 
bewenden laſſen wollten, nod mit ben Abendzügen ver- 
reifen konnten. 





Noti 


A. Düngung mit Thomasphosphatmehl. 
Bom kaiſerl. Oberförfter Hallbauer zu Kayſereberg I. E. 

Bereits vor mehreren Jahren machte ich auf deu Werth der 
Thomasfchlade, in gemahlerem Zuſtande, Thomasphosphatmehl 
oder furz Thomasmehl genannt, zur Düngung von Pflanzgärten 
aufmerkfam. 

Die Thomasfälade it Befanntlid ein Rebenprobuft der Her ⸗ 
ſtellung von Stahl aus phosphorhaltigem Gifen nach dem Thomas ⸗ 
verfahren (fiehe Zanuarheft von 1887 der Mg. Forft- und Jagd⸗ 
zeitung). Sie wirb jept wie damals nur mechaniſch zerkleinert 
in den Handel gebracht, da hierdurch bie frnelle Loſung ber in 
iht enthaltenen Pflanzennäprfoffe billiger und beſſer erzielt wird, 

1891 


Beinah ein Drittel ver Geſellſchaft aber fuhr gegen 
Abend no hinauf nad Arofa, dem freudig aufblühen- 
ten Hoͤhenkurorte, um von hier aus am nädften Tage 
nicht nur die eigentlichen Hochalpen der Stadt Chur 
zu befichtigen, fondern namentlich andy die landſchaftliche 
Schoͤnheit des Hintern Schaufiggthales zu bemundern. 
Leider wurde diefe letztere Erwartung einigermaßen ge: 
täufcht, indem am andern Morgen noch dichte Wolken 
ſchleier die Berge verhüllten. Für die Alpwirte da- 
gegen boten die begangenen Hochweiden mit Bezug auf 
ihre Bewirthſchaftung und Verbeſſerung manches Intereſ⸗ 
fante: Dabei kam man auch durch eigentliche Alp 
waldungen, welche wegen ihrer erquidenben Urfprünglich 
keit und des befonderen Charakiers, ben ihnen der be» 
ftändige Kampf mit der rauhen Hochgebirgsnatur ver- 
leiht, einen ganz eigenartigen Reiz befigen, infofern der— 
ſelbe nicht ber fortſchreitenden Hebung der Alpwirthſchaft 
und den fi hieran Tnüpfenben, oft fehr weitgehenden 
Forderungen Hat weichen müffen. 

Mit der Rüdkehr nah Arofa fand die Erkurfion 
des vierten Verfammlungstages ihren Abſchluß. Die 
Meiften begaben fi von bier direft nad) Chur zurück 
und nur ein Meines Häufchen ſchlug ven Weg über den 
Strela-Paß nad dem weitbekannten Hochthale Davos 
ein. Alle aber waren darin einig, daß die Graubündner 
Forſtleute ihren Fachgenoſſen eine fehr gelungene, inter 
reffante und Iehrreiche Verfammlung veranftaltet hatten, 
und daß dies Verdienſt um fo Höher anzufchlagen fei, 
als leider der Tod denjenigen, welchem bie Aufgabe zu— 
gefallen wäre, das Ganze zu organifiren, Kantonsforſt- 
infpeltor Steiner, wenige Monate vorher im beiten 
Mannesalter abberufen hatte. Dieſes verbienftvollen, 
für das bündnerifhe Forſtweſen viel zu früh dahin 
geſchiedenen Fachgenoſſen fei, wie dies aud die Ver: 
ſammlung that, hier zum Schluffe nod in Ehren ge: 
dacht. 

Dr. F. 


zen 


ale durch Herftellung von Präzipitaten zc. Die Refultate der in 
ben Jahren 1886 und 1887 in ber Oberförfterei Alberfcgweiler 
vorgenommenen Büngungen konnten zufolge Verſehung nicht 
weiter verfolgt werben. Im bieſiger Oberförkerei wurde bie 
Düngung ber Pflanggärten mit Shomasphosphatmehl jedoch feilher 
alljahrlich mit gutem Grfolg fortgejept. Und zwar wurde bazu 
bie weniger feingemaßlene, biliigere Sorte gewählt, welche nicht 
ihre ganze Wirffamtelt im erften Jahre entwwidelt, fondern weniger 
teäftig, dafür aber nachhaltiger wirft. Es wurden pro Hektar 
10—12 Sentner verwendet, und die Düngung, in der Weiſe vor- 
genommen, daß jebe Pflanze, fo lange fie im Pflanagarten fieht, 
nur einmal gebüngt wurde, tefp. wenn bie Dungung im Saatı 
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beet erfolgte, bie Berſchulung auf Beeten geſchah, welde 1.oder 
2. Jahre dorber gebängt worben waren. Die Musführung ere 
folgte bei ben büngungsbebürftig vorgefunbenen ober fpäter ein 
Bebürfniß- zeigenben Saat und Schulbeeten in ber Weiſe, baß 
wiſchen den Saat» und Pflanzreihen Rillen gegogen und ba® 
Thomasmehl eingeſtreut wurde ober auch das Mehl oben aufs 
aeſtreut und mit einem Kartoffelgädden oder bergf. untergebracht 
wurbe. Bei frifh zu beſtellenden Beeten wurde das Mehl breits 
wũrfig oben aufgeſtreut und eingerecht. 

Beide Methoden zeigten gleih guten Erfolg. Derfelde äußerte 
ſich zuerft in der Aenderung der Farbe der Pflanzen. In Folge 
von Magerfeit und Trodenheit de6 Bodens ober von Witterungss 
unbilden gelbgeworbene Pflanzen nehmen innerhalb zweier Monate 
eine üppig bunfelgräne Färbung an, am auffäligften trat dies 
bei den Fiten-bervor: In einem über 1000 m boch gelegenen, 
ſchon lange benupten, jährlich bis in den Mai hinein unter Schnee 
liegenden Pflanggarten fand ich Bjährig verſchulte, recht bürftige 
Fichten vor, bie thatfächlich gelb wie bie Kanarienvögel ausfahen. 
Sie wurden’ ſofort in oben bezeichneter Weife gebüngt. Rad 
2 Monaten waren fie fhwarzgrün und machten ſehr ſchöne 
fräftige Jopannistriebe. Aehnlich war es überall, wo mangels 
baftes Pflanzmaterial nebüngt wurbe.* Ein Bergeilen ber Pflanzen 
d. 5. bie Bildung langet ſchlanker Triebe trat bei ber angewen⸗ 
deten mäßigen Düngung nirgends ein, die Pflanzen zeigten weder 
im Wipfeltrieb noch in den Geitenzweigen ein übermäßiges Längens 
wachethum, fondern entwideln zahlreiche Fräjtige Geitentriebe, 
fo baß bie Pflanzen fehr gebrungen unb bufchig erſcheinen. Cbene 
fo bat fi das Wurzelſyſtem überall iehr vortheifhaft entwidelt. 
Mehrfache Vergleiche an verfgulten Pflanzen ergaben, dah bie 
Wurzeln der gebüngten Pflanzen nad) Verlauf einiger Monate 
eine ſormliche Behaarung feiner etwa 2 mm langer Zaferivurzeln 
aeigten, während die ungebüngt befaffenen Yflanzen feine’ ober 
nur fpärfiche derartige Wũrzelchen aufwiefen. 

Zu bemerken ift, daß bei Verſuchen, bei benen abwechſelnd 
T Beet gebüngt wurbe und 1 Beet ungebfingt blieb, ber Untere 
ſchied anfänglih allerdings ſchroff Kervortrat, fi jebed bald 
einigermaßen verwiſchte, ba bie Düngung aud; auf bie zwiſchen 
liegenden ungebüngten Beete wit wirkte. Zu Vergleichen müffen 
daher etwas größere Flächen genommen werben. Das mir mehr» 
fach gefußerte Bebenfen, daß bie Pflanzen durch bie Düngung 
verwöhnt werben würden. und bann fümmerten, wenn fie in 
minder nährfräftigen @oben verpflangt würben, hat fid nirgends 
als begründet ertwiefen; bie Pflanzen zeigen nad Verwendung 
aur Veſtandeskultur ein fehr gutes Gebeihen unb zeichnen fidh 
beutli vor den andern aus, bie feine Düngung erfahren hatten. 
In Ermangelung von Raſenaſche wurde auch verſuchsweiſe Thos 
Naemehl bei ber Auepflanzung von ungedüngtem Pflanzmaterial 
angewendet, weldes, wie dies in bem Hochlagen hiefiger Obers 
förfterei öfters vorfommt, über Winter gelb geworben war. Die 
Wurzeln wurden vor dem Einpflanzen in Waſſer getaucht und 
durch ein lockeres Gemiſch von etwa 8 Theilen Erbe und 1 Theil 
Thomasmehl gezogen. Ferner wurde eine 1 und Zjäpr. Fichten» 
pflanzung in etwa 1200 m Meereshöge, welche Ende Zuni v. J. 


* Die Neigung, ben Frühjahrötrieben vdllig gleiche, Fräftige 





Zohannistriebe zu entwideln, tritt bei.ber Thomasmehlbüngung" 


überall in augenfähiger Weife zu Tage. Die Pflanzen erſcheinen in 
Folge deſſen faft überall 1-2 Jahre älter,.ale fie ſind. SeibR 
in Hodlagen, wo Johannistriebe font kaum vorfommen, ruft 
das Thomasmehl. biefelben hervor; baf. biefelben etwa nicht mehr 
gut verholzten und · daher leicht bem Froſte erlagen, ift nirgends 
beobachtet worden, ben Ichten-außergewöhntich harten und a 
Binter erzugen fie. durchweg ſehr aut. - : 





durch Spätfröfte ber jungen Triebe, foweit biefelben bereits heraus 
waren, beraubt wurbe unb fid im übrigen ganz gelb-färkte, in 
ber Weife gebüngt, daß bie Arbeiterinnen auf jebe Pflangftelle 
einen Kaffeelöffel voll Thomasmehl Areuten und bie Erbe dann 
mit einem Jäteeifen ober dergl. aufloderten unb mit dem Thomas: 
mehl miſchten. Die Bflangen entwidelten ſich in beiden Fällen 
alebalb ganz Hübf Fräftig und nahmen eine gefunde Färbung 
an, während bie bes Vergleiches wegen ungebngt gelaffenen gelb 
und kũmmerlich blieben und vielfach abflarben.* Es beflcht daher 
bie Abſicht, bie Düngung nicht edit vorangehenber Kulturen in 
Verbindung mit der ja an ſich ſchon fehr nünflig wirkenden 
Lockerung des Bodens rings um bie Pflanzen auf geringen Boden: 
partien in größerem Maße vorzunehmen, ba bie Koſten ganz ge 
ringe find. Das hier verwendete Thomasmehl wurde von G. X. 
H. Albert in Biebrich bezogen und Foflete ab Biebrich gegen 
3,60 Mf. pro 100 Kilo. 


B. Vervwittern mittelft Anodalin. 
Bom Faiferl. Oberförfter Hallbauer zu Kayfersberg i. E. 

Der bekannte Kunſt- und Hanbelögärtner Schmidt, vulgo 
Blumenſchmidt, in Erfurt bringt unter dem Namen Knodalin ale 
unfehlbares Jufektenvertilgungsmittel eine von Proſeſſor Mühl: 
berg in Farau erfundene Flüffigfeit in ben Hanbel, bie fi ba: 
durch auszeichnet, daß fie auch im ber 30% bie 5Orfadgen Ber: 
bünnung mit Waffer, in ber fie zu manden Zweden verwende 
wirb, einen ganz penetranten nachhaltigen Geſtank entwidelt. Als 
mir. man im Fruhiahr ein Förſter meldete, bag fih ein Rehbod 
bie fleiſchigen Samenlappen einer prägtigen Yudenfaat febr 
ſchmecken ließ, dachte ich an befagten Stinfitoff, von bem ich mir 
mit Simereien zur Vertilgung von Inſekten im Garten etwas 
hatte fommen laffen, und wies ben Förſter an, mit einer etwa 
3 fachen Verdünnung die Saat mittel eines Pinſels zu beiprigen. 
Der Förſter führte die Arbeit felh aus und verbraudte etwa 
für 50 Pfennig Knobalin für bie /, ha große Buchenfaat. Der 
Berbiß ber Pflanzen hörte vollſtändig auf. Da gleichzeitig durch 
das Knobalin auch Erdflöhe, Schneden, jebenfalle auch Bügel 
abgehalten werben, bürfte fi die Anwenbung bes Mittels kür 
Ahnliche Faͤlle recht empfehlen. 

Da fich das Mittel Übrigens in meinem Garten zur Infeften: 
vertilgung recht gut bewährt hat, beabfichtige ich mit bemfelben 
nãchſtens noch eine andere Anwendung im Walde zu verfuchen, 
nämlid zur Bertilgung ber in ben Afazien-Balbungen ungehewer 
ſchadlich werdenden und mehr und mehr zunehmenden Wazien: 
tindenfaus (Lecanicum oder Leoanium robiniae), berem Brut 
in jegiger Zeit nah bem Abſterben ber altem Läufe auf bie 
Banderfegaft geht. Näheres Über den Erieig fpiter. 


O. PreflerstTeumeifter'fdye Rubirungstafeln. 

Nachdem in. ben verbreitetflen forſtlichen Zeitſchriften die von 
mir im vorigen Jahre newanfgelegten Preßler'ſchen Kubirungs: 
tafeln beſprochen worben find, fehe id; mid veranlagt, einige 
Bemerkungen binzuzwfügen. Fr 

Zur Fortführung biefer Tafeln habe ich mich, auf wieder- 
holtes Erſuchen ber Berlagebuchhandlung der Prebier'fchen Werke, 
aus Pietät gegen meinen Lehrer und aus bem Grunde entichloflen, 
weil biefe Tafeln. offiziell beim färhfifchen Gtaatsforfibetrieke ein- 
gefäßrt find. Die von mir vorgenommene Revifion, Berichtigung 
usb. Ergänzung ‚ber Tafeln war eine xecht zeitraubenke Arbeit; 
bie Bermendbarkeit von kaum ber Hälfte ber alten Gtereotyp- 
| platten veruxſachte ber Bertagspuchhandlung- bebeutende Koflen. 


".# Diefes Grüßjahe mashten. die gehüngten Bilanzen prädtige 
| Kräftige, Triebe, 2 3. „entwideln: fie. jepr-Fäftige Johannistriebe. 
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Diefen Thatfasen tragen bie meiſten Rezenfionen and gebührend 
Rechnung. Etwas abweichend von biefen Mezenfionen verhäft 
ſich bie Befprehung bes Dr. May im Juniheft ber Zeitfhrift 
für Forfle und Jagbwefen. Herr Dr. May if ber Anfiht, daß 
die Anzahl der Tafeln Hätte befhränft werben können. Die von 
ihm beanitandete Trennung ber Walzentafeln und bie Trennung 
der Kiöpermafientafeln nach Oberſtärke erſchweren aber nicht, 
ſondern erleichtern vielmehr ben Gebrauch des Werkchens und bie 
aus einzelnen Tafeln gegebenen Auszüge find nicht entbehrlich, 
ſendern für ben praktiſchen Gebraud fehr wichtig. Gerade biefe 
von Preßfer angebahnte und von mir fortgefehte Einrichtung der 
Kubirungstafeln macht biefelben fo geſucht und für feinere Holj · 
veriwerthung unentbehrlich. 


Auf einem anderen Boben als alle übrigen Beſprechungen 
cht diejenige, welche fich im Februarheft bes forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentrafblattes vorfindet. Es wirb' da zunaͤchſt der Hohe Preis 
der Kubirungstafeln gerünt. Die Verlagebuchhandlung hat ben 
Vreis ber alten Preßler'ihen Tafeln beibehalten und zwar trotz 
den oben erwähnten weientlihen Koflen bei ber Herftellung ber 
neuen Tafeln, mit Rüdjiht darauf, daß id ein ganz mäßiges 
Honorar beanſpruchte. Als id) biefe Tafeln neu auflegte, fuchte 
id das Honorar vornehmlich in ber Befriedigung, eine der made 
vollſten und gefucteftem Arbeiten Vreßlers fortzufegen. Ich 
fann besbalb auch bie Anſicht des Rezenfenten, daß in ber forte 
lichen Literatur feine fühfbare Lie entflanden wäre, wenn bie 
forſtlichen Kubirungstafeln feinen neuen Herausgeber gefunden 
hätten, nicht theilen und möchte weiter behaupten, daß zu den 
wichtigen forfligen Fragen, bie einen „Arebfamen und faffenes 
burftigen afabemifchen Lehrer" zu beſchäftigen haben, bod mit 
bie Sorge gerechnet werben barf, für fein Vaterland Kubirungss 
tafelm zu erhalten und zu derſchafien, bie der Feinheun der Wirte 
ſchaſt entfprecgen, zumal biefe Tafeln auch außerhalb Sachſens 
vielfach in Gebrauch find und durd andere Tabellen nicht bins 
reichend erfept werben. Die Rezenfion ergeht ſich ferner, ba ich 
die Prehler'ſche Bezeichnung „Mafientafel" für Walzentafel ober 
Kubittafel beibehalten habe, in einer ausführlichen Belehrung 
über dem Begriff Maffentafel. Wer meine Maffentafeln auffglägt 
und ſich beren Kopf anficht, ber wird faum im Zweifel fein, um 
was €6 ſich Handelt, und auch nicht auf den Gedanfen fommen, 
daB ich Hüte Walzentafeln „Kufhlich zu Maffentafeln ftempeln“ 
wollen. Die, Bezeichnung Maffentafel paßt aber noch am beften 
für alle gebrachten Tafeln, 

Benn am Säluß der Rezenfion gefagt if: „In Deutfhr. 
Land, wo ſchon äpnlihe-Tabellenwerke, wie das vorliegende, in 
Menge Heftchen, und bie Wirthlchafter bereits mit ſoichen - vers 
fehen find, bürften die vorliegenden Kubiftafelu wenig. Abſatz mehr 
finden, 2c.*, fo möchte ich mir nur zu bemerfen erfauben, bag 
nad) einer Mittheilung der Verlagsbuchhandlung bis jegt, alfo 
etwa im erflen Jahre nad dem Grideinen ber 7. Auflage, 1800 
Gremplare (davon 400 an bie fähfifhe Stuatsforfiverwaltung) 
abgefept worben. find, und daß ich von bem Verleger. nebeten 

worben bin, fonleih wieder cine neue Auflage vorzubereiten. 
goaransıı, Juli 1891. Brof. Dr. Reumeifter. 





D. Das Jarrah ⸗ und das Karriholz. 

Unter den Helgarten, welche in jüngſter Zeit einen ſtarken 
Anlauf genommen haben, verbient, wie „Theo Timber trades 
Journal® ſchreibt, das weflauftraliihe Jarrah wegen feiner 
ausgezeichneten Eigenſchaften — Härte. und Dauerhaftigkeit — 
obenan genannt zu werden. Dieſes Holz hat ſich, nath- den mit 
demſelben angeſtellten Verſuchen, ſowohl zegen Waller, "ale jebe 
Art von Inſekten, den Toredowurm und. die weiße Ameife nicht 


ausgenommen, als ungewöhnlich widerſtandefübig erwie ſen. In . 





Weſtauſtrallen, wo ber Baum in Ueberfluß wächſt, wird deſſen 


"Hola zum Pitotiren verwendet, Nach aweilährigem Beanbe zeinte 


ſich an ben Stämmen, aus welden der weit in's Meer reichende 
Hafendamm von Freemantle erbaut worden, feinerlei Veränderung. 
Ee gibt nun eine andere, ebẽufalls weſtauſttaliſche, dem Jarrah 
ußerlich volllommen ähnliche, unter dem Namen Karri ber 
tkannte Holzart, welche wit dem erſtgenannten Holze in. Wetts 
bewerb trat, obmohl ihm bie hauptſächlichte Sigenſchaft des 
Jarrah, nämlich bie Widerſtandofähigkeit im Waſſer fehlt. Einem: 
Aufjag über ben relativen Werth der beiden Holzarten iſt näms 
lich dieobezũalich zu entnehmen, daß beibe bei bem obenerwäßnten 
Hafendamım Verwendung gefunden haben, daß jeboch, wahrend, 
wie bereits -bervorgehoben, das Jarrahholz keinerlei Veränderung 
zeigte, bie aus Karri nezimmerten Piloten von ber Ginwirfung 
bes Waſſers unb von den Seewürmern, namentlich dem Torebe, 
voltommen zerflört befunden wurden. Sehr [höne Mufter von 
Jarrab⸗Holz · waren / auf der 1888er Ponboner Kolonialauoſtellung 
Ju ſeben; daſſelbe nimmt eine ausgezeichnete Politur an und 
imitirt das befte ſpaniſche Mahagony. 8 eignet ſich ebenſoſebr 
für Möblirungsziwede als für Sirahenpfiaſter. Ms Plafterunge: 
material wurbe das Jarrah bereits wiederholt in London vers 
wendet umd zeigte nach zweijähtigem Gebrauche feine fonberlice 
Abnügung. Auch als Schiffebanholz wurde daſſelbe bereits mit 
vorzügligem Grfofge verwendet. =. 


E. Der Falifornifbe Giftſtrauch 
(Poison Oak, Rhus diversiloba Torrey & Gray). 


Bon Leo Anderlind, 


Der folgende Bericht über ben Falifornifden Gifthrauch 
enthält im Wefentfichen, was ich über denſelben bei einen mehrs 
tägigen Aufenthalt in Blacburn Gulch (Scwarzbärenfhlugt) 
bei Santa Cruz, Mitteltalifornien, beobachtet und erfunder Gabe. 

Die fonnnergrünen Blätter find gewöhnlich 4 bie 5 om 
fang und 2,3 bis 3,0. cm breit; am Sfatifiiele nicht eingeuchtet ; 
einfach und ziemfid breit bis fehr breit gezahnt. Inbeß zeigen 
ſich Zpne nicht am ganzen Blattumfange, fondern nur an Theifen 
beffelben. Auch haben bie gezähnten Strecen der beiden Hälften 
des Blattrandes nicht bei allen Blättern gleiche Ausdehnung. 
Sbenmägig ſtehen bie Zähne mr an den beiden Ranbbälften des 
Sipfebfattes jedes Biveiges, inbem jene auf annähernd, aleich 
langen und in etwa gleicher Höhe liegenden Gtreden bes mitte 
leren, und zwar größeren Theiles ber beiden Ranbhäfften hervor: 
treten. Der Grund des Blattrandes zu beiden Seiten bes Blatt: 
ſtieles und ber obere fpig auslaufende Theil bes Blattes bleiben 
dubnftel. Die beiben folgenden, Im reiten Wintel vom Stengel 
abſtehenden Bidtter bes gweiges find an beit, der unteren Manz. 
vartig br& Gipfelblattes zu beiden Geiten des Blattflieles zuger 
kehrten Ranbpätften "gemöhnlich bis zu berem oberem Drittel oder 
Viertel ungezägut und erſt dann Biß zur Spide arzähnt. Mn 
den unteren Randhälften beninnt die Zähmung näher am Blatt 
fiete. Demgemäß ‚zeigen bie beiben ‚Ranbhälften jedes Ratten 
Zähne auf Sireden verfciebener ‚Lüge. 

Die Farbe der Blätter war Diitte Otiober 180. ale ich 
ben Giftſtrauch ſah. Hellgrün bis grün, Tdeilweiſe hatien ſich 
die Blätter ſchon Versntid ‚gefärbt, und Amar pyrachtwoll reih, 
wie bie. Blätter, unferes  wilben“ Bein 

Der mibtete Meter Höhe erreigpende Stau „deoyt fi 
an einen Baum au, in viadburn Sulg. vorzungweil 
immergrüne Quereus ohrysolepis Liebm. (Livo-Oakhr- Dies 
veranlaßt · bobl die Weite bornnatr Weuenb / den Bee alo 
Giſteiche, In. Oak, zu. bezeichnen. Gr Aötkmit ach Seife” ber 
bepalbeteu Dänga der. Schwarzbarenſchlucht an welgen.Q, chry- 
colopinurbſt ner Stodfobentanne. (Sag sempervirens 
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Endlicher) umd einer Fichte, als Refe eincs ehemaligen Hod- 
waldes,. einen jaſt undurchdriuglichen, aus verſchiedenen Holzartın 
beſtebenden Nicberwalb überragen, jehr häufig vor. 

68 gibt vielleicht feine, Holzart, welde dem Giſtſtrauche in 
Siftigleit glei tame. Nach Angabe ˖ des vom ber Juſel Rügen 
ſtammenden Farmers Voß in Blacburu Gulch erregt ſchon das 
Anfaffen von grünenden Zweigen und Blättern des Strauches 
Entzündung der Hand, ber durch Verbrennen bes Straudes ent 
ehende Rauch bei von ihm berührten Menfhen Röthung der 
Haut und Anſchwellen des ganzen Körpers und der beim Pflüden 
oder Abſchneiden ber Zweige ausfliegende Sait an allen durch 
ihn benepten Körperftelen nice nur Röthung und Anſchwellung, 
Sondern fogar ftarke, in Unſengroten Wafferbläscen beſtehende 
Ausfhläge. Ja man behauptet, es fein Perfonen durch die 
Wirkungen tes Giſtſirauches erkrankt, welche die Schwargbärens 
ſchlucht Bloß paffirten; wobei freitih Grwägnung werbient, baß 
bie Straße manchmal dicht am Walbfaume hinzieht. 

Die durch Rauch und Sait hervorgernjenen Ertrankungen 
währen, wenn nicht wirffame Gegeumittel angewendet werden, 
leicht 4 bis 6 Wochen. Bei einem von der Krautheit ſtark Ber 
fallenen verfchwellen die Augen derartig, baß er eine Zeit lang 
nichts mehr fehen kann. Wieberholt von biefer Rranfpeit Gr 
griffene erfranten nicht mehr fo ſchwer, angeblich, weil fie ſich 
gegen biefelbe wiberftanbsfähiger erweifen. Als Heilverfahren, 
welches bie Rranfpeitsbauer auf höchſtens eine Woche beſchraͤnken 
fol, wird angewendet: Ginreibung der von der Krankheit be ⸗ 
fallenen Körperftellen, beziehungeweiſe bes ganzen Körpers mit 
Salzwafjer und unmittelhar baranf Einreibung ber nafjen Haut 
mit Waunpulver. Aus eigener Beobachtung weiß ich betreffs 
ber geſundheitoſchãdlichen Wirkungen bes Strauches nur Nega- 
tive® zu berichten. Nach dem im Oftober 1889 von mir ansger 
führten Abſchneiden einiger Zweige und nad; bem Hantiren mit 
ben getrodtneten Zweigen entftanben feine Entzündungen ber Hänbe 
uf. w. Dies kann num zwar obige Angaben nicht widerlegen. 
Denn ih war von der Gefährlichkeit des Giftſirauches unter 
richtet und konnte vorſichtig zu Werke gehen. Much mögen bie 
franfpeiterregenden Wirkungen bes Strandes im Herbfle ſich 
nicht ober both nicht fo vollfommen zeigen als im Frühjahre. 
Immerhin vermag ich der Anſicht, daß der Rauch des Strauder 
die Gefundheit des Menſchen ernſtlich ſchaͤdigen könne. bis hier: 
über angeſtellte genaue Beobachtungen Beſtätiguug liefern, nicht 
beizuftimmen. Bis dahin möchte ich bie dem Strauche ent: 
ſpringenden geſundheitsſchädlichen Wirkungen, außer dem Saite, 
zumeiſt dem im Fruhlinge, zur Vlüthezeit des Strauches, in ber 
Luft ber Umgebung beffelden enthaltenen Bläthenftanbe zufchreiben. 
Hierburd wird and) das Erfranfen von Perſonen erklärlich, welche 
nur an bem Gifiſtrauche vorüberziehen. 

Wäre die Behauptung begründet, daß Menſchen, melde ſich 
bem beim Verbrennen des Holzes entfichenden Rauche ansfepen, 
bedeutend ertranken, bann würde ber Giftſtrauch vielleicht der 
nuglofefte, ja fchäblicgfte Holzſtrauch in ber Welt fein. Denn 
lebend gefährdet er bie Gefunbheit des Menſchen, und gefält, 
Hieferte er nicht einmal verwenbdaren Orennflofl. Außerdem 
sieht er die forfifhäblihe Waldrätte® an. Dieſe bereitet nämlich 
ihr Geftrfipplager gern unter dieſem Strauche, welcher ihr Schuß 
vor Störungen durch Menſchen gewährt. 

Uebrigene bilden biefe drei: Quercus chrysolepis, Rhus 
diversiloba und die Waldratte eine merfwärbige zum Denken 
anregende Gemeinfchaft. 


* &o wurde bie bort vorlommende Ratte von Herrn Voß 
aenannt. Anderliud. 


| fattende. Rhus dive 
. einen Lehnbanm braucht, umd zwar, ihres Lichtbebürfniffes wegen, 





Q. ehrysolopir it unter den am den Hängen der Schwarz⸗ 
bärenfälugt vorkommenden Hohwalbholzarten die wenigft ber 
loba, welche zu ihrem Forikommen 





einen wenig befattenden, findet ihren Anfprüchen am beften ge: 
mügt- dur Q. chrysolepis. Sie vergefelfhaftet ſich daher mir 
biefer. Und der Waldratte, deren Hauptieind der Meni iſt, 
bietet ber von biefem gemiebene Giftftrau einen fo guten 
Schud. wie kaum eine andere Holzart. Daher ſtellt das Thier 
fein Lager unter deſſen Laubbache her. Gonad zieht eine Ers 
ſcheinung zwei andere nach fi. Es ermöglicht das Vorkommen 
ber Q. ohrysolepis basjenige ber Rhus diversiloba unb das 
Vorhandenfein biefer Holzart wieberunt dasjenige der Waldratte. 

Bei ben Pflanzen in das Ningelangen zu Gebeihen ger 
wäprenden äußeren Berhältniffen offenbar ein zufälligee, unbe» 
wußtes, Auer Same lichtbedürftiger Holzarten, welder unter 
Schattenbãumen an den Boden gelangt, geht einfadh au Grunde. 
Derjenige Same dagegen, welcher unter Fihtbäumen fid anerdet, 
feimt und entwidelt fi. Anders bei den Höheren Thieren. Hier 
ÄR das Erreichen von ihnen zufagenden Rebensverpältnifien viel: 
fad ein gewolltee, bewußtes. So bei unferer Waldratte. Die 
Störungen und Gefahren, welche Menſchen ihr bereiten, wenn 
fie ihr Lager unter anderen Holzarten auffhlägt, nötigen fir, 
ihren Sinuen almälig die Kennzeichen bes fhupgewährenden 
Sirauches einzuprägen. Gleichwie ber Menf durch den Kampf 
um's Dafein vor geifliger Erſchlaffung bewahrt und zu geifliger 
Vervollfonmmung angefpornt wird, fo erhält aud das höhere 
hier durch beufelben Anregung zur Ausbilbung feiner Sinne. 


F. Das Umfegen und die Alterebeftimmung, inebefondere 
bei der Fichte. 
Bon Profefior Dr. Lorey. 

Für eine Reihe von Fragen wire es wichtig zu wiflen, ob 
bie Bäume eines heranwachſenden Beſtandes, welche heute die 
färfien find, auch in dem fpäteren Lebensaltern bie Rärfften fein 
werben, und ob bemgemäß, bei ber jet hertſchenden Mrt ber 
Wirthfhaftsfüprung, namentlich bes Durchforungebetrichs, jene 
Rärtfien Bäume wahrſcheinlich dereinſi ben Haubarfeitäbeftand 
bilden werben. Schleben ſich ſchwäche re Stämme in Folge ver 
Hältnigmäßig Präftigerer Entwidelung in bie Reihe ber Bi6 dahin 
ſtartſten ein und finfen dementſprechend flärfere Gtämme durch 
Zurüdbleiben in bie Kaffe ber ſchwächeren hinunter, fo vollzieht 
fi ber Borgang, welhen man als das Umfepen bezeichnet hat, 
d. i. affo eine Verſchiebung in Hinſicht der Bertheilung ber ein- 
zelnen Stämme auf bie verfchiebenen Gtärfclaffen. 

@6 ſel nur angebentet, wie 3... bie Behimmung des mittleren 
Alters eines Beftandes, ſofern fie fich etwa nur an bie Unterfuchung 
bes Alters ber m ſlartſten Grimme hält, oder wie die Benupung 
von Althoölzern als Weiferbeflände für Auifellung einer Ertrage · 
tafel durch bie größere oder geringere Wahrſcheinlichteit jenes 
Unfepens beeinflußt wird. 

Seit längerer Zeit ſchon Habe ich eine bezüglihe Unterfugung 
(urch Analyſe zahlreiger Brobefämme) abgefchloffen, deren Er⸗ 
gebnig bapin lautet, daß in normalen Fichieubenanden dis zum 
SW. Zahre das Umfepen allerding® ziemlich häufig vorfommt, in 
fpäteren Lebeneperioden aber verhältnigmäßig felten wird. Alles 
Nähere werde ich bemmnächft in eingehender Darlegung mittheilen. 


@. Drudfehler. 
In dem Briefe bes Oberforftmeiftere — muß es auf 
©. 2 bes Oftoberheftee und zwar linfe Spa! luo. 
il ——— Ratt a rate L6&p 
0: mehlartige Ratt mehlbaltige. 
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Meber die Antheilnahme der Abtriebsftämme 
an den Madsthumsleiftungen gefdloffener 
Fihtenbeftände. 

Bon Forſtrath Wagener in Caſtell bei Würzburg. 
I. 

Die Ausführungen im erften Artitel* bezweckten 
die Fortbildung der forftftatiihen Forſchung. Sie 
maren dem Beftreben gemwibmet, einen ficheren Weg- 
weiſer für die Aufftellung örtlicher Ertvagstafeln im 
Wachsthumsgang der Abtrieböftämme aufzufuden. 
Niemand wird beftreiten, daß mir vor Allem unanfecht⸗ 
barer Aufjchlüffe bebürfen über bie Probuftiond«Lei- 
ftungen der Waldbäume innerhalb des bisherigen Hodh- 
wald⸗ Betriebs. 

Aber die Erkenntniß, daß der geſammte Zuwachs 
der Hochwaldbeſtãnde nach dem vierzigjährigen Alter 
mit 85 bis 90% von den Abtrieböftämmen hervor 
gebradt wird, hat aud unverkennbar eine gewiſſe 
wald bauliche Bedeutuug. Für die Fortbildung des 
Waldhaus öffnen fi möglicherweiſe neue Geſichts— 
punkte. 

Ich will bei Erörterung dieſer Erwägungen abſehen 
von den Wachsthums-Leiſtungen der Waldbäume in 
dem von mir befürmorteten „Lichtwuchs-Betrieb“. Die 
Beobadtungen auf Verſuchsflächen, welche ich nach— 
druͤcklichſt als die umerläßliche Vorbedingung für bie 
praktiſche Anwendung dieſes Lichtwuchs-Betriebs bes 
zeichnet habe, find noch nicht abgeſchloſſen und nament- 
lich ift noch nicht hinreichend erforſcht worden, ob bie 
Erweiterung bed Kronenraums (deren Ausbehnung bis⸗ 
her nur gutachtlich bemefjen werden Tonnte, aber 60 
bis 70 em jelten erreichen wird) lediglich eine Verbich- 
tung und Volbildung der Krone bewirken oder ob 
der Lichteintritt Durch dieſe ſchmale Deffnung des Kronen⸗ 
dachs, welcher vorſichtshalber erft nad aftreiner Aus— 
bildung des unteren werthvollen Schafttheils geſtattet 
werden darf, zugleich eine nennenswerthe Verftärkung 
der Baſis der Aeſte am oberen Schafttheil herbeiführen 
wird. 


Juliheſt dieſer Zeitung von 1801. 
1891 





Zur Vereinfachung der heutigen Betrachtung will 
ich Tediglich im Anſchluß an die Schwappachſchen Unter 
fugungen die Frage Mar zu ftellen ſuchen: melde 
Wirkungenaufden Holzwuchswerden auf 
der Schirmfläche der 200 ftärffien Stämme 
pro Hektar durch diejenige Erweiterung 
des Wachſsraumes hervorgerufen, welche 
fi dieſe Stämme durch eigene Kraft, 
ohne Häülfeleiftung durch den forftliden 
Vornupungs:Betrieb, vom 40—50j., 50-60. 
Alter ........ bis zur Haubarkeitszeit 
erringen? Kein denkender Forſtwirth wird beſtreiten 
wollen, daß wir ungefährdet den ſtärkſten Stämmen ver 
Hohmwald-Beftände vom 40j. Alter an, etwa mit zehn 
jähriger Wiederholung, den Wachsraum öffnen Fönnen, 
welchen ſich die ſtärkſten Nutzholz-Stämme des Abtrieba- 
Beſtandes erkämpft haben, denn dieſe Haben feinen 
Schaden an ihrer Nutzholzgüte erlitten. Wir wollen, um 
allen Einmwürfen zu begegnen, unterſtellen, daß keineswegs 
derjenige Wachsraum geöffnet wird, welchen diefe Stangen 
und Stämme bei voller Ausbildung der Baumkronen 
audzufüllen befähigt find, daß vielmehr dieſe natur- 
gemäße Entwickelung durch die forftlihen Maßnahmen 
gehemmt und gezügelt wird — einerlei, ob dieſe Maß— 
nahmen forſtlichen Vorurtheilen entftammen ober durch 
die Rückſicht auf die Erhöhung der Aſtreinheit und 
Feinringigkeit in der That gerechtfertigt werben Fönnen. 
Wir unterftellen, daß alle zehn Jahre der Kronen 
ſchluß, die gleiche Annäherung ber Kronen, melde die 
ftärfften Stämme gegenüber ihren Nachbar-Stämmen 
erreichen, hergeftellt und Hierauf ber feitlichen Kronens 
Ausdehnung lediglich ein jo ſchmaler Streifen einges 
räumt wird, daß die helle Beleuchtung nur den oberen 
Kronentheil, kein Heller Lichtftrahl den Boden treffen 
Tann und die Aftverbreitung zurüctgebrängt wird durch 
die Belaubung der nebenftehenden Stämme. Das ift 
zwar nad meiner Weberzeugung eine halbe Maß— 
nahme, wenn bie deutſche Forftwirthichaft die Aufgabe 
bat, den höchſten jährligen Nutzholz- und namentlich 
Starkholz⸗ Ertrag in möglihft Turzer Zeit herbeizu— 
führen. Aber man fol mir nicht wiederum einwenden 
Tönnen, daß eine etwas weitergreifenbe Lichtung, als 
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fie in den biöherigen Hochmalbbeftänben ftattfindet, ein 
vorübergehendes Auffladern des Zuwachſes auf Koften 
der Bodenkraft bewirke, und andererfeit3 durch die Bil: 
dung ftarker Aeſte und breiter Jahrringe die Nutzholz— 
güte beeinträdtigt werde. Niemand wirb behaupten 
wollen, daß durch die Kronen-Ausdehnung, melde ſich 
die ftärkften, in erfter Linie das geſuchte Bretter- und 
Balkenholz liefernden Stämme der Abtriebs-Beſtände 
in unferen geſchloſſenen Hochwaldungen von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt erfämpfen, eine weſentliche Schäbtgung 
der Bobenfraft oder des Nutzholzwerthes diefer Stämme 
hervorgerufen worden ift, und es ift Mar, daß berartige 
Nachtheile nicht entfliehen Pönnen, wenn die Kronen 
ausdehnung auf den gleihen Raum befchränft wird, 
welden die genannten Nutzholzſtämme thatſächlich ein— 
gehalten haben. 

Gelingt e8 der forftlichen Technik, die eben bezeich⸗ 
nete Aufgabe zu löfen, koönnen bie Wachsthums-Ver— 
Häftniffe, welche auf denjenigen Theilen der Bodenfläche 
thatſaͤchlich obwalten, bie von den ftärkften 200 Stämmen 
pro Heftar überſchirmt werben, verbreitet werden auf 
die Gefammtfläße pro Hektar, fo würbe nad) den um: 





faflenden Schwappach'ſchen Unterfudungen, deren Ric: 
tigkeit wir im erften Abſchnitt dieſes Artikels dargelegt 
haben, für die zumeift vorfommenden Standortsklaſſen 
mittlerer Güte (Bonität IL, IH und IV) und in Normal: 
Beftänden, die wir zunächſt auf beiden Seiten zu unter: 
ftelen haben, die in der nachſtehenden Tabelle I erficht: 
liche Erhöhung der Maflen: und Werth: Produktion pro 
Jahrzehnt eintreten. * 

Tabelle J. Vergleichung der Gefammt: 
Probuktion an Haupt-und Vornutzungs— 
Ertrag pro Hektar und pro Jahrzehnt 
bei der bisherigen Erziehungsart und 
nach dem Wachſthumsgang der 200 ſtärk— 
ſten Stämme pro Hektar. 


* Diefen Berechnungen iſt bie Schirmfläde ber 200 ſtärkſten 
Stämme per Heftar zu Grunde gelegt worben, welche biefelben 
am Ende ber einzelnen Wachsthumoperiode erreichen. Dabei iſt die 
Abſtando zahl angenommen worden, welde die Vollbeflände im 
betreffenden Alter im Mittel erreichen, während bie nach ber 
Grundſtärke bemefiene Abſtandszahl eine geringere Schirmfläche 
unb bamit einen hoͤheren Zuwachs ergeben haben würbe (ſiehe 
unten). 


















































8 — — 
253235 2323. 
Bödenflaffe und BeRodungsform. s” s” 3”. s” EEE | 
Gefammt-Brobuftion im Jahrzehnt pro Hektar. 
B B 
A. Derb- und Reisholz, fm pro ha. 
R \ 
Bweite Bonität. u Erhaltung aller Stammtlaffen . . || 188 | 162 | 149 | 180 | 118 | 99 ı 88 78 
b. Na dem ag eigumegange de der 200 n 
ſtärtſten Stämme pro 230 | 208 | 189 | 171 | 161 ' 185 | 127 | 113 
Dritte Bonität. a.wieoben: . 220000. 130 | 182 | 126 | 112 | 97 8 75 66 
b.wieoben . 2000. 186 | 176 | 158 | 146 | 28 118 ., 100 | 88 
! 
Bierte Bonität. a.wieobn. 22.000. 9 ala nl a 7| , — 
b. wie oben.» one. 168 | 146 | 182 : 120 | 98 84 | 70 
B. Werthproduftion nach Schwappach' ſchen PreissAnnahmen, Mark pro ha. 
\ 
Zweite Bonttät. a. Erhaltung aller Stammflafen . . | 2108 | 2502 | 2845 | 2049 | 1988 | 1990 1894 | 1778 
b. Nah dem Wahsthumsgang ber 200 [ 
Rärftten Stämme pro ha . . . 8629 | 3470 8264 8161 2919 | 2687 | 2058 2282 
itt itat. m. wie oben.. * 1235 1876 1520 | 1588 1686 mon | 1655 
BL LLDDDDDDI 2506 2718 , 2682 | 2406 | BEER 2166 1 1506 1666 
tat. 4. wie oben ee 809 | 916 | ırtı | isn | our! ano lm — 
LE LE 2 Hr SEE 2087 2008 208 11880 | EB 1b Ib — 
\ 
Wenn man dieſe Geſammt-Produktion (an Haubar- Dritte Bonität: . 
feitd- und Vornugungsmaffe) vom 40j. bis 120j. | bieherige Befanbbersigung - . 823 fm 12618 M. 
i n ie folgende | Yegünfigung d. flärkeren Stämme 1095 „ 18367 . 
Fe Kun ‚Summit, fo ergibt ſich die folge Weheprehuton in Prognten +84 abe, 
es nette Bonität: Bierte Bonität: 
bisherige Beflandserziehung . - 987 fm 16652 M. | bisherige Beflanbserziehung . 578 {m TIER. 
Begänftigung b. ſtättſten Stämme 1824 „ 4080 . Begünftigung d. flärkeren Stämme 88. 12381 . 
Mehrproduktlon in Progenten +34 % +5 % | Meprprobution in Prozenten FA a +3% 


Auf jedem Quadratmeter derjenigen Bobentheile, 
welche von ben ftärkften Stämmen überſchirmt werben, 


übertrifft der Geſammt⸗Zuwachs, wie man aus dieſer 


Vergleigung für 10000 Tim fieht, fehr beträchtlich 
die Holz. Produftion, welche auf denjenigen Boden: 
flächen ftattfindet, die vom Zwiſchenbeſtand, von 
ſchwächeren Stämmen und ſchmalen, im dichten Gedraͤnge 
ſtehenden Baumkronen überſchirmt werden. Wo liegt 
die Urſache dieſer Erſcheinung? Ruhen die Triebkräfte 
dieſer geſteigerten Wachsthumsleiſtungen in denjenigen 
Bodentheilen, in denen die ftärferen Stämme murzeln? 
Bei Beftandsflächen mit gleicher Lage, gleicher geo— 


gnoftiicher Abftammung, gleicher Vermitterung ꝛc. wird 


die Feuchtigkeit und die Humushaltigfeit des Bodens, 
der Vorrath an Mineralftoffen und Stidjtoffverbin- 
dungen, der Grad der Tiefgründigfeit und Lockerheit 2c. 
nit weſentlich verfchieden fein — am menigften auf 
den Meinen Probeflähen, welche wir bier betrachtet 
haben. Man Tann Feinenfall® annehmen, daß im 
Wurzelbodenraum dieſer ftärkften Stämme neſierweiſe 
eine Anſchwemmung beſonders qualifizirter Bobentheile 
ftattgefunden hat — wenn auch hie und da eine Wurzel 
einen verfaulten Baumſtock getroffen haben mag. 

Welche Kraft hat diefe Waldbäume in die Höhe 
getrieben und die Baumförper in hervorragender Weife 
entwidelt ? Offenbar die Kraft, welde alle Vegetation 
auf biefer Erbe belebt und regelt — dad Sonnnenlidt. 
Wenn die Anflanzungen, Anfaaten und natürlichen 
Berjüngungen in den Kronenfchluß getreten find, fo 
verſchafft, wie man nad) dem Heutigen Stande ber 
Forſchung annehmen muß, bie helle Beleuhtung des 
GSipfelftüds und des oberen Kronentheild denjenigen 
Gerten und Stangen, welche von Jugend auf in Folge 
beffever Bewurzelung ac. ihren Nachbarn vorangeeilt 
und in bie obere Etage des Kronenraums emporge⸗ 
treten find, ein Uebergewicht im ferneren Wachsthums - 
gang. . 
Aber auch die im engen Kronenftand zurückgeblie— 
benen, minder Fräftigen Stangen und Stämme haben, 
wie wir täglich beobachten fönnen, bie Befähigung zu 
einer gleichen ober wenigſtens ähnlichen Törperlichen 
Eutwidelung nicht verloren, fofern ihre Baumfronen 
noch nicht degenerirt find. Wird den Stämmen und 
Stangen, welche fih nad Grundftärfe und Höhe den 
genannten ftärkften Stämmen aureihen, nur ein mäßiger 
Wahsraum geöffnet, welcher dem oberen Kronentheil 
einen verftärften direkten Lichtgenuß zuführt, zugleich 
aber die feitliche Aftbildung hemmt, fo wird der Höhens 
wuchs und die Durchmeffer- Zunahme in überrafchender 
Weiſe belebt und gefördert. 

Man darf deshalb, mie ich glaube, unterfuchen, 
ob die Annäherung an-bie geſchilderten 
Wachsſsthums-Verhältniſſe praktif er— 


on 





reichbar iſt, ohne anderweite Gefahren 
und Mißſtände hervorzurufen. 


Im geſchloſſenen Hochwald iſt die Erweiterung des 
Wachsraums, welchen ſich die ſtärkſten Stämme von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt erkämpfen, indem fie ihre Nach— 
barn verdrängen und erbrüden, nicht ſehr beträchtlich. 
Man kann diefelbe wenigſtens annähernd genau* ziffer- 
mäßig feftftellen. Diefe Zunahme der Schirmfläde 
fteht den Wachsraums-Ziffern weit nach, melde ich für 
die freie Kronen + Entwicelung der Fichten auf Boden 
mittlerer Güte früher beftimmt habe**. Wenn man 
das BVerhältnig zwiſchen Bruſthöhen-Ourchmeſſer nnd 
Schirmflächen⸗ Durchmeſſer (Duadratjeite des Wachs- 
raums), welches die Fichtenbeſtände am Schluſſe der 
je zehnjaͤhrigen Wachsthums-Perioden im Mittel er— 
reichen, zu Grunde legt, ſo ergibt ſich nach den Schwap⸗ 
pach'ſchen Nachweiſungen die folgende Erweiterung des 
Durchmeſſers der Schirmflächen für die mittleren Boden⸗ 
Hafen (cm pro Jahrzehnt). 


* Zwar kennen wir mit hinreichender Genauigfeit das Vers 
Hältnig zwiſchen bem Stamm ⸗Durchmeſſer in Bruſthöhe und 
bem Durchmeffer ber Baumfrone (Quabratfeite bes Wachsraums). 
Aber Bisher iſt lediglich das mittlere Verhältnig beftimmt 
worben, weldes fi für bie ſämmtlichen Stämme ber Vollbe⸗ 
Hände ergiebt. Wir wilfen nicht ob biefe Beziehungen zwiſchen 
Baumfhaft und Baumkrone — bie ſ. g. Abftandszaplen — bei 
allen Stärkeflaffen, bei ben flarfen, wie bei ben 
[wagen Stämmen, ber Mittelzahl entjpregen, 
und in ber That war ich beim Beginn biefer Unterſuchungen 
geneigt, für bie flärkeren Fichten eine größere Aftverbreitung im 
Verhättnig zum Baumkörper voraus zu fegen, als für bie 
Stangen und bie ſchwächeren Stämmen. Allein biefe Berr 
muthung wird burd bie Thatſache entkräfte, daß in ben Wolle 
befländen bie Abftandszahl mit zunehmendem Alter fintt. Die 
Ausdehnung der Krone fchreitet feitlih nicht in bem früheren 
Berhältnig mit ber Zunahme bes Durchmeflers in Bruſthöhe 
fort. Speziell in Fichtenbeftänden mit normalem Kronenſchluß 
und mittlerer Bodenbeſchaffenheit (Bonität III. bes norbbeut: 
fen und mitteldeutſchen Gebiets) iſt im 4Ojährigen Alter 
das Verältnig 1: 15,6 obwaltend, im 120jährigen Aller bas 
gegen das Verhältniß 1:12,2. Hieraus geht unzweifelhaft 
hervor, baß bie Kronenausbehnung bei ftärkeren Stämmen relas 
tin geringer ift, als bei ſchwächeren Stämmen, weil jelbftvers 
fänblich bei bem gegentheiligen Verhalten bie Abſtandszahl mit 
ber Zunahme bes mittleren Durchmeſſers der Vollbeſtände fleigen 
und nicht finten würde, Die begonnenen Meffungen haben mid 
auch bald überzeugt, daß bie flärkeren Stämme in ber Tat 
ſchon im ben Jugenbperioben eine geringere Abſtandezahl haben, 
als bie ſchwächeren Stämme. Der Einwurf, daß bie Zunahme 
der Kronenausbehnung und namentlich die oben mitgetpeilten 
unb unten folgenden Zuwachs-Berechnungen, welde auf bie 
Wahsraums » Berhäftniffe am Ende jeben Jahrzehnts begründet 
worden find, eine zu geringe Schirmfläde für bie älteren unb 
ſtärkeren Stämmen gefunden haben, würde ſonach unzutreffend 
fein. 

** Supplemente zur allgemeinen Forſt · und Jagb-Beitung, 
Band X, Heft 2 Frankfurt a/M., 1878. 
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IL Yon. IN. on. IV. Bon. 
40— 50jähr. Alter 85 om 38 cm 40 cm 
0-0 nn. 8. a1. 9. 
0-70... 32. 31. 3. 
2-0 u. 2. 2. 3, 
0-0. . 3. a1. . 
R-10 , „ 3, 20, 1. 
100-108 „ „ 3. 16 „ 18. 
110-120 3, 4, ? 


Eine übermäßige Lichtung der Beftände, melde Boden⸗ 
Entblößung und Unkrautwuchs hervorrufen würde, ift 
ſonach nicht zu befürchten, wenn man den Zuwachs ber 
färkften Stämmen die gleiche Erweiterung des Kronen- 
raums, melde fi die ftärfften 200 Stämme pro 
Heftar dur eigene Kraft erringen, durch mäßige 
Kronenfreihiebe geftatten würbe. Auch wenn dieſe Kronen: 
Öffnung in der mittleren Höhe des Kronenrauıms ftatt- 
finden würde, fo würden die hellen Sonnenftrahlen, 
die ja nicht ſenkrecht, fondern ſchief einfallen, niemals 
den Boben erreichen. Man barf aber nicht überjehen, 
daß bie ftärferen und Höheren Stämme, um melde 
es ſich Hier Handelt, mit ihren Kronen eine überragende 
Stellung einnehmen, und viele Stangen und ſchwache 
Stämme des Nebenbeftandes unterftändig find, nur bis 
zum unteren Kronenraum vorgebrungen find. Diefe 
unfhädlihen Stangen und Stämme mit unbeträcht⸗ 
lihem Werthvorrath, melde bie Kronenausbehnung 
ber ftärfften Stämme nicht ober nur unmefentlich be 
Bindern, find zum Zweck des Bodenſchutzes ſorgſam zu 
erhalten, fo lange fie grün bleiben. Hierin ſtimme ich 
mit Kraft, wie meine früheren Ausführungen hinſicht - 
lich der Kronenfreihiebe bemeifen, vollkommen überein. 
Das unterftändige, zumeift aud im Verkaufs-Werthe 
niedrig ftehende Gehoͤlz ift in ber unteren Etage bed 
Kronenraums moͤglichſt Tange zu erhalten und nur bie 
fogenannte „Beftattung der Todten“ vorzunehmen. 

Vorſichtig begonnene und mäßig vorgreifende Kro⸗ 
nenfreihiebe, welde nach den im Kronenentwicelungs: 
gang der ftärfften 200 Stämme gegebenen Vorbild die 
zur Nutzholzzucht geeigneten, ftärferen und höheren 
Stämme auf der Gefammtflähe der Fichtenbeftände* 
durch bie gleiche Kronenlocterung begünftigen, und das 
durch die Ausbildung einer vollen, dichten, gefunden 
Krone fo frühzeltig,. als ohne Schädigung des Höhen- 
wuchſes und der Nugholzqualität möglich ift, bewirken, 
tönnen fonad in der Nückwirkung auf die Bodengüte 


* Selbftverftändli hat man feine Stämme mit unfdrmlicher 
Geftalt und abnormer Beaflung für biefe Kronens Freihiche 
auszuwählen, ſondern berartige |. g. Progen möglicft, wenn 
keine zu großen Beſtandslücken entflehen, zu entfernen. Darin 
bin ich mit Vorgareve einverftanden. Aber bas if meines 
Wiſſens beim bisherigen Durchforftungsbetrieb niemals verfäumt 
worden unb es fragt fih nur, ob bie vorgefälagene „Ausplän- 
terung“ der Stangen und angehenden Baumbölzer maßgebenber 
Zweck und leitende Richtſchnur des letzteren werben barf. 





fein beachtenswerthes Hinderniß finden. Die Schnee: 
druck⸗Gefahr würde nad) den biöherigen Erfahrungen 
verringert werden, und gegen Stürme fann man bie 
Beftände durch dicht belafjene Streifen an der Angriffe: 
feite des Windes ſchützen. 

Aber werden, fo wird man fragen, gleide 
Zumadsleiftungen alsbald eintreten, 
wie bei den ftärfften Stämmen, wenn nur 
der vorftehend nad den Mittelfägen be: 
zifferte, unbeträchtliche Wachsraum ge: 
öffnet wird? Man wird vielfach Stämme heran: 
ziehen müffen, welche die mittlere Höhe des Vollbeſtandes 
nicht weſeutlich überfteigen, und da bie letztere burd: 
ſchnittlich vler Meter geringer ift, als bie Höhe ber 
ſtärkſten 200 Stämme pro Hektar, jo werben bie fchiei 
einfallenden Helen Sonnenftrahlen, behindert dur die 
nur 25—36 om abftehenden Kronen der Nachbar- 
ftämme, nicht ebenfotief in ben oberen Kronenraum 
herabdringen Tönnen, als an den ftärfften und höchſten 
Stämmen. Diefe Frage kann nur auf Grund prat: 
tiſcher Erprobung beantwortet werden, und man wird 
hierbei den wirkungsvollſten, aber auch anberjeit3 un: 
ſchaͤdlichen Auslichtungsgrad feftzuftellen Haben. Bor: 
läufig glaube id) nach meinen Erfahrungen nicht, daß 
ein beträchtlicher Zuwachs· Ausfall entftehen wird. Man 
Kann zwar nicht bemefien, melde Wirkungen bie Ab: 
ſchwaͤchung der hellen Beleuchtung haben wird, wenn 
der Wachsraum, welchen freiftändige Fichten ausfüllen, 
etwa auf bie Hälfte verringert wird. Aber nad) dem 
Zuwachsgang der 200 ftärfften Stämme würde im 
Mittel ein zehnjähriger Stamm: Zuwachs von 0,13 fm 
von 40-505. Alter und 0,17 fm vom 50—60j. Alter 
für mittelgute Boden-Beſchaffenheit erforderlich werben, 
während freiftehende Fichten auf gleihem Standort 
Gwiſchen dritte und vierte Bonität der Schwappach'ſchen 
Ertragstafeln einzureihen) 0,21 fm Zuwachs vom 40 
bis 505. Alter, 0,27 fm Zuwachs vom 50—60j. Ater 
und 0,36 fm Zuwchs vom 6070}. Alter im Mittel 
der zahlreichen Meffungen, melde id vorgenommen 
habe, zu leiften pflegen, ſonach immerhin ein gemiljer 
Spielraum gegeben ift. Erfahrungsgemäß wirb bei 
einem Kronenfreihieb mit 35—40 cm Kronenabitant 
in 30—35j. Fichtenbeftänden der volle Kronenſchluß 
nad) 3—4 Jahren wieber hergeftellt. Man muß wieber: 
holt lichten und babei weiter, ald bisher greifen, wenn 
man ben vollen Lichtſtands-Zuwachs und namentlih 
die begonnene Steigerung de Längenwuchjes erhalten 
will. 

Hiervon adgejehen dürfen wir uns darüber nicht 
täufen: vollundganzmwerden wir die hohe 
Maffen: und Werth-Produktionder ſtärk— 
ften 200 Stämme auf derrgefammten Bes 
ftandsflädemitdemerften Jahrzehnt nach 
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dem Kronen-Freihieb nit zu erreiden 
vermögen. Die Fichtenbeftände müffen in ihren 
Zugenbperioden im vollem Kronenſchluß aufwachſen, 
damit die Stämme nicht in die Nefte gehen und keine 
Yegelförmige Schaftform annehmen. Bor dem 35 bis 
45j. Alter wird der obengenannte, mäßige Kronenhieb, 
welcher bie Bildung einer vollen, dichten, Träftigen 
Krone bezweckt, nicht ftattfinden dürfen. Selbftver- 
ftändlih haben die Stämme, melde man für die Kro— 
nenfveihiebe ausſuchen Tann, mweber die gleiche Stärke, 
noch die gleiche Gipfelhöhe, mie die 200 ftärfften 
Stämme pro Heltar. Nah ben vorliegenden Unter 
ſuchungen und Beobadtungen vermuthe ih, daß nad 
den erſten Kronen: Freihieben im Mittel ein Unterfchieb 
von 4—5 cm im Durchmeſſer und von 2—3 m in 
der Höhe beftehen bleiben wird. Man wird zwanzig 
Jahre brauden, um den Stämmen, melde ſich nad 
Grundftärke und Höhe den genannten ftärkften Stämmen 
anreihen, diejenige Entwickelung zu verſchaffen, melde 
den Vorjprung ganz ober nahezu außgleicht, denn bie 
zunädft ftärfften Stämme finden fi nicht mit mathe 
matifcher Regelmäßigfeit verbreitet und ſtehen nicht 
immer da, mo man fie Braut. So wünſchenswerth 
aud die Erhöhung der Vornutzungs-Ertraͤge bis zum 
605. Alter durd einen den ganzen Beſtand in ber 
angegebenen Beichränfung durchdringenden Kronenfreis 
heit — ich möchte jagen: aus theoretiihen Gefichtös 
punften — fein würde, jo läßt fi) berjelbe praktiſch 
nit durchführen. ® 

Man wird fi damit begnügen müffen, für bad 
605. Beftand3-Alter Stämme heran zu ziehen, 
welche ähnliche Beichaffenheit Haben, wie bie ftärfften 
200 Stämme pro Hektar — und das ift nad) meinen 
bisherigen Erfahrungen erreihbar, ſelbſt bei Kronen—⸗ 
freihieben, melde einen mittleren Kronenabftand von 
25—30 em herftellen. 

Aber wenn man and, zur Verhütung von Weber 
ſchätzungen, die Steigerung der Vornutzungs-Erträge, 


* Der beachtenswerthefte Einwurf, welcher von Kraft gegen 
bie von mir früher befürworteten Kronenhiebe erhoben worden 
iſt, beruht auf der Annahme, daß biefelben lediglich die Kronen» 
Ausbilbung ber foäteren Abtriebe-Stämme beziweden, während 
ber eigentliche Lichtungsbetrieb bie Zfolirung ber Kronen auf 
alle guten Stämme bes Beſtande ausbehne und beshalb „nicht 
eine Menge von Stänmen im Befande fortſchleppe, welche fait 
zuwachslos feien.“ Diefe Annahme ift irrthümlich; ich verweife 
auf S. 267-260 meines Walbbaues und auf meine weiteren 
Beröffentligungen in biefer Zeitichrift, welche jänmtlich bie Vers 
breitung ber Lichtungshiebe auf bie gefammte Beſtandofläche voran 
geſtellt Haben, wenn bie Bornugungs-Stämme wiberftandsfräftig 
geworben find. 


Auf bie weiteren Einwenbungen bes Genannten, bie mir gleich⸗ 
falls auf Mißverftänbniß zu berupen ſcheinen, werbe ich Hoffentlich , 
bald zurüd kommen Können und es wird bie Verſtandigung mit biefem | 


hervorragenden Kenner des Lichtungsbetriebs nicht ſchwer fallen, 








welche die Berechnung für bie Nupungs- Perioden vor 

dem 605. Alter ergibt, ohne Beachtung läht und ledig⸗ 

lich annimmt, daß die gewöhnlichen Durdforftungss 

Grtäge normal gefäloffener Fichtenbeftände vor dem 

605. Alter bezogen werben, fo Liefert bie rechneriſche 
Vergleichnug der Jahres-⸗Nutzung 

folgende Ergebnifje:* 

LZahres:Erträgean Derb: und Reid» 
holz pro Heftar mit Einfgluß der Bor: 
nugungen. 

a) Bei der biöherigen Bewirthſchaftungsart: 

II. Bonität, 120j. Umtriebe 11,8 fm 
II. n 120. 94 „ 
W , 2 u. 70. 

b) Bei Begünftigung der ftärferen Stämme in ber 
oben angegebenen Art (Herftelung ber entfprechenden 
Beſtandsform im 60j. Alter und des Kronenſchluſſes 
im 80}. Alter) 

II. Bonität, 80j. Umtrieb 15,1 fm 
II. „80. „ 1241. 
W. 8. u 9A u 

II Abtriebs-Erträge nach Grundſtärke 
und Höhe der Mittelſtämme. 

a) Bei der biöherigen Bewirthſchaftungsart im 


ittel 
— II. Bonität, 
120 j. Alter, 30,4 m hoch, 35,3cm Durchm. in Bruſth. 
II. Bonität, 


1205. ter, 25,8 m hoch, Wim un m 
IV. Bonität, 


110. Alter, 20,7 m hoch, 22,0 cm " 
b) Bei Begünftigung ber ftärferen Stämme im 
Mittel: 


nn 


II. Bonität, 
80 j. Alter, 29,3 m hoch, 34,7 cm Durchm in Brufth. 
II. Bonität, 
80j. Alter, 24,8 m hoch, 29,2 cm n Pan 
IV. Bonität, 
80j. Alter, 20,4 m hoch, 24,3 cm a 
IM. Abtriebs-Erträ'ge nad der Nuv— 
holz-Gewinnung pro Heltar und Jahr 
(Nubholz · Abſchnitte von über 0,50 fm). 
a) Bisherige Bewirthſchaftung 
I. Bonitat, 120j. Umtrieb 7,55 fm 
= @8 bebarf faum ber Erwähnung, daß fih biefe hoben 
Materials und Werth⸗Ertrage lediglich auf ben Meinen, normal 
Heftodten Brobeflägpen erreichen laſſen, welche bie forfllien Bers 
fuchsanftalten befonbers ausgeſucht Haben. Die Erträge größerer 
Befände werben auch bei gleicher Stanbortögüte nad Maßgabe 
ber Vollbeſtandoziffer hinter ben Probefläcen-Erträgen zurüd 
bleiben. Aber in ben Dimenfionen und im Gebrauhswerth ber 
Stämme werben bie dicht und gleihmäßig geichloffenen Probe: 
lägen feinen Vorſprung "gegenüber ben/ größeren Beſtänden 
gleicher Stanbortgüte erreicht haben. 
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IH. Bonität, 120j. Umtrieb 5,95 „ ' 
VL „10. 989 „ | 
b) Begünftigung der ftärferen Stämmen | 
II. Bonität, 805. Umtrieb 9,85 fm 
II. 80j. 7837, 
IV. „80j. „ 399 „ 
IV. Zährliher Geldertrag einſchließl. 
Bornugungen pro Heltar nad Schwap⸗ 
pach'ſchen Preisannahmen: 
a) Bisherige Bewirthſchaftung 
II. Bonität, 120 j. Umtrieb 164 Mt. 
I „14120. „ 19, 
VW. „ 10. „ 3%, 
b) Begünftigung ber ftärferen Stämme (mie oben | 
ad I). 
II. Bonität, 80j. Hıntrieb 213 ME. 
DL... 80. 158 „ 
VW. 8, „ 1*,. 
Es laͤßt ſich, wie gejagt, zur Zeit mod; micht bee | 
urteilen, wie weit es ber forftlichen Technik bei den 
Konfreten Beſtands-Verhältniſſen möglich werben wird, 
die Produftiond-Leiftungen der Waldbäume, melde 
innerhalb des Wachsraumes ber ftärfiten, überragenden 
Stämme thatfählich ftattfinden, auf bie geſammten Be- 
ftandöflähen gefahrlos zu verbreiten. Aber bie 
Wahrſcheinlichkeit, daß jeder Schritt in 
diefer Richtung gelegentlih des Durch— 
forftungssBetriebseinemehr oder minder 
beträdtlide Steigerung bes Mafjen- und 
namentlih Werth: Ertrag zur Folge 


* Bei ber vorſtehenden Ertrags⸗Vergleichung habe ih ben 
120 jährigen Umtrieb in Schlußbeftänden lediglich dem 80 jährigen 
Umtrieb bei vorgreifender Durchforſtung gegenüber geftellt. Nach 
Einführung ber Iepteren würde, wie id auf Grund meiner vor» 
laufigen Berechnung annehmen muß, eine Erhöhung ber 80: 
jägrigen Umtriebsgeit faum in Frage fommen föımen. Während 
der Zahres:Ertrag an Holgmaffe und namentlich Nutzholz, bes | 
Rändig finten würde, Könnte nur bie folgende Erhöhung der 
jährlichen Wertherträge per Hektar erzielt werben: 





Bonität II. 

80]. Umtr, . j 
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10... Mono 08. nn. | 

udie ı > 7 67 

WM Mn ee 
Bonität IV. 

MG Mu monn 

oT 33 ER Ze u .. 

100, Mn nn Ben 

10, Mon Men 


haben wird, glaubeid Hinläuglid nad: 
gemwiefen zu haben. 

Wenn ih auch nad wie vor überzeugt bin, daß 
fih im Laufe der Zeit die meitergreifenden Kronen: 


; Freihiebe des „Lichtwuchs-Betriebs“ für bie richtigen 


Maßnahmen zur ausgiebigen Produktion ftarfer Säge: 
hoͤlzer — Bretter, Klöße und Balkenhölzer, Cien: 
bahn: Schwellen z. — „in moͤglichſt furzer Zeit und 
mit dem geringften Koſtenaufwand“ ermeilen merben, 
fo glaube ich doch immerhin die Erprobung der oben 


“ dargeftellten, mäßig vorgreifenden Kronenfveihiebe — 


zunächſt auf Meinen Probeflä_hen — der Beachtung 
meiner Fachgenofien empfehlen zu dürfen. 

Es iſt die Hoffnung nicht ausgeſchloſſen, 
daß aufdieſem Wegedermehralsdreißig— 
jährige, erbitterte und unerquidlide, 
den gedeihlichen Fortſchritt in unferm 
Berufsfah hemmende Federkrieg über 
die Waldrenten-Frage eine beide Par: 
teien befriedigende Löfung finden mir, 
— wenn die Nußholz-Dimenfionen, melde die obige 
Vergleichung enthält, in alen Hochwaldungen ganz 
ober nahezu mit 805. Alter erreicht werden. Die Ber: 
theibiger der Höchften Wald-Brutto-Rente werben zuge: 
ftehen, daß ihre Wirthſchaftsziele erfüllt werben, wenn 
nahhaltig der größte Jahres-Ertrag an gebraude: 
fähiger Nutzholzmaſſe zur Abgabe gelangt. Die obige 
Vergleihung zeigt ad II und III, daß es auf dem 
angegebenen Wege moͤglich werben wird, mit &Vj. 
Umtriebszeit die Produktion der ftärkeren Nußholz 
forten ebenfogut zu vereinbaren, al mit 120j. Um: 
triebägeit und bisheriger Behanblungsart, und man 
wird nicht leugnen Können, daß Stämme, beren Nup: 
holzabſchnitte bei der gewöhnlichen Ablängung 0,50 fm 
überfteigen, gebrauchsfähig find. Manhatbiöher, 
wie ed mirſcheint, bei der Bertheibigung 
höherer Umtriebszeiten überfeben, daß 
der höchſte jährliche Nußholz-Ertag im 
nachhaltigen Betriebe, (wenn man die Stämme 
unter 0,50 fm Nutzholzgehalt einrechnet, dagegen die 
Nutzholzſtangen ausſchließt) — auf mittelgutem 
Waldbodenmit80—90j. Umtriebszeitſchon 
bei der bißherigen Erziehbungsart ber 
Hohmwald:Beftändeerreiht und durch die 
hierüber hinausgehende Verlängerung 
der Umlaufszeit der Nutzung der geſammte 
jährliche Nutzholz-Ertrag weſentlich ver: 
ringert wird. Ich hoffe nächſtens den überzeugenden 
Beweis für dieſe Thatſache an einem andern Orte 
führen zu fönnen. Cine Schmälerung des höchſten 
Nutzholz⸗Ertrags würde nach meiner Ueberzeugung nur 
dann gerechtfertigt werden können, „wenn der, 80j. Nug 
holz⸗ Ertrag noch nicht die erforderliche Gebrauchsfahig 
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Yeit- erlangt hat. Bei der Verwirflihung der voraus⸗ 
gefegten Erziehungsart würden die Beftände bei mittlerer 
Bodengüte nad den Schwappach'ſchen Mefungen im 
805. Alter ungefähr liefern: 

Nutzholz über 3 fm pro Stamm 40/0 
20-30 7 un 20u 


" n 
" „10-20 0. 60, 
„ 05-10 „ „ 416, 


D 
und fonad kann, da Stämme unter 0,5 fm Nutzholz⸗ 
gehalt nicht in beachtenswerther Weile anfallen würden, 
von unzureichender Gebrauchsfähigkeit Feine Rede fein. 
Allerdings fteigt die jährliche Gelbeinnahme der Forft- 
kaſſe mit höherer Umtriebäzeit, jebod nur ganz unbe 
traͤchtlich (fiehe oben ©. 410 flehende Note). Aber dieſe 
einfeitige Rüdfigtnahme auf bie Erhöhung der Geldein— 
nahme Tann feldft für den gefchloffenen Hochwald (ohne 
vorgreifende Durchforſtung) ſchwerlich gerechtfertigt 
werben. Man würde Fonfequenter Weife etwa 130 bis 
440j. Umtriebszeiten befürworten müſſen, Maſſen— 
Angebot der ſtarken Bauhölzer und breiten Bretter und 
damit meitere Ermäßigung der ſchon jegt ungenügenden 
Preiſe für diefe Nutzholzſorten herbeiführen. In Folge 
der fchleppenden Durcdmeffer- Zunahme im höheren 
Alter der geichloffenen Hochmaldbeftände und in Folge 
der geringfügigen und durchaus unzulänglichen Preid- 
fteigerung vom mittelftarfen zum ftarfen Bau- und Nutz⸗ 
Holz ift der Koften-Aufwand, melden die Starkholz 
Produktion im geſchloſſenen Hochwald erfordert, ein 
unverhältnigmäßig hoher — man mag redinen, wie 
man will, und der Verfaffer ift befanntlich fein An: 
hänger der Bodenwerth-Rechnung mit Zinfeszinfen und 
Hohen Zinsfägen.* Die deutſche Waldwirthſchaft muß 
nad) meiner Ueberzeugung ohne Rückſicht auf die Zinfes: 
zins«Faftoren mit der Starfholz: Produktion ſoweit 
vorgehen, daß bie für den Nutzholz-Verbrauch in unferem 
Vaterlande notwendige Abftufung der Rundholz⸗ Dimen⸗ 
fionen nadhaltig dargeboten wird und wirthſchaftliche 
Mißftände auf diefem wichtigen Verbrauchs - Gebiete 
verhütet werden — aber aud feinen Schritt 
weiter. Keinenfalls dürfen mir dem beutichen Holz: 
handel, Sägebetrieb zc. Starfhölzer, melde entbehrlich 
find, mafjenhaft oftroyiren — das geftatten ebenio: 
wenig bie Wachsthums-Verhältniſſe im Höheren Alter 
der geſchloſſenen Hochwaldbeſtaͤnde, als die biöherigen 
Steigerungen ber Erlöſe bei zunehmender Stärke ber 


* Die beachtenswerihen Ausführungen des Oberſorſt ⸗Direk⸗ 
tors Bofe (fiche Baurs Gentralblatt und bie Drudfcrift „Weifer« 
prozent“) erörtern nicht bie maßgebenbe Verzinfung bes Mehr: 
aufwande von Vorrathsfapital, welches erforberlih wird, wenn 
man von ben Umtriebszeiten mit höchſter Bobenrente übergeht 
zu ben Umtriebözeiten mit ber böchften Forſt⸗Kaſſen⸗Cinnahme 
ober umgefehrt verfügbar wird, wern man von ben Letzteren zu 
ben Grfleren mit vorſichtiger Verwerthung bes Vorraths⸗Ueber⸗ 
ſchuſſes Abergeht. 





Nutzhoͤlzer. Darin wird mir jeder verurtheilsfreie 
Fachgenoſſe zuſtimmen und es freudig begrüßen, wenn 
wir bie gebrauchsfähigſten Nutzhölzer mit 80j. Um— 
triebszeit (auf mittelgutem Boden) nachhaltig mit dem 
höchſten Zahres-Ertrage und ohne beachtenswerthe Ver- 
tingerung ber bisherigen Qualität zu produziven ver- 
mögen, wie es nad ber obigen Vergleihung wahr⸗ 
ſcheinlich ift. 

Andernfeit3 werben bie Vertheibiger ber hoͤchſten 
Waldboden-⸗Rente der 80 j. Umtriebözeit nicht prinzipiell 
ablehnend gegenüber ftehen. Ausgiebige Nutzholz⸗ Pro⸗ 
duftion iſt die Vorbedingung ber einträglichſten Bewirth— 
ſchaftung, und vergeblich würde man eine Stangenholz⸗ 
Wirthſchaft als das Endziel der praftiichen Forftwirth- 
ſchaft befürmorten. Mit 60—70j. Umtriebzeit würde 
die Hauptmafje der Holzgeminnung bei mittelgutem 
Waldboden den Kleinnußhölzern und Nußftangen zus 
fallen und unverfäufli bleiben. (Beſonders günftige 
Abfagverhältniffe in der Nähe von Kohlengruben, Cellu⸗ 
Tojefabrifen 2c. ausgenommen). Der herrliche deutiche 
Wald würde bei diefem Haſchen nad; Hohen Zinfen 
und Binfeszinfen entwerthet werben. Die biöherigen 
Preisannahmen für diefe fogenaunten finanziellen Um: 
triebszeiten ermangeln ber allgemeinen Gültipfeit. Sie 
haben lediglich die Erldfe für Klein-Nutzhölzer und 
Nubftangen bei den bißherigen, quantitativ unbeträcht— 
lichen Verkäufen zu Grunde gelegt, aber niemald ben 
Maffenanfall von Stangen und Kleinnutzhölzern be— 
rückſichtigt, welcher in den Abtriebs-Erträgen bei all- 
gemeiner Cinhaltung biefer finanziellen Umtriebözeiten 
hervortreten würde Man kann zwar vom Stand» 
punkt ber Bodenrententheorie aus jagen; „ed muß 
einen Zeitpunkt im Beſtandsleben geben, in welchem 
das bißherige, mit Brennholz-Preifen zu veranſchlagende 
Holzmaterial in das gebrauckfähige Nutzholz hinein 
waͤchſt und biefer Zeitpunkt ift rechneriſch zu firiren. 
Für diefe Wachsſthums-Periode wird das fogenannte 
Weifer- Prozent den geforderten Zinsſatz ergeben. Aller: 
dings wird der Werth⸗Zuwachs bei der geſchilderten 
ungenügenben Preisſteigerung fofort meit unter ben 
Tegteren finfen, fobald die Verlängerung ber hier- 
durch ermittelten finanziellen Abtriebözeiten unterfucht 
wird.“ Aber bei dem Heutigen Stande ber Statiſtik 
der Holzverbrauchs⸗ und Preiö-Verhältnifie ift dieſer 
Zeitpunkt praktiſch nicht zu beftimmen. Sollte derſelbe 
dermaleinft beftimmt werben, fo ift jede Bodenwerth- und 
Weiferprogent: Berechnung zur Feſtſtellung der normalen 
Umtriebszeit entbehrlich, denn biefe Abtriebägeit ift in 
größeren Waldungen ftet3 einzuhalten und andererſeits 
ift a priori Mar, daß bie hierüber hinaus gehende Kapital: 
Anlage, welche für die Umtriebs-Erhöhung erforderlich 
iſt, niemals rentabel im Hinblick auf(die Rente vergleiche 


| barer Kapital-Anlage-Arten werben wird. Dagegen wird 
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die fogenannte Weiferprogentformel, wenn aud mit 
einer dem nachhaltigen Betrieb angepaßten Mobififation, 
ftets ihren Werth zur Beſtimmung der konkreten Ab— 
triebäreihenfolge der Beftände behalten, auch für Heine 
Waldwirthſchaften mit ausfegendem Betrieb beachtend: 
merthe Aufilüffe gewähren. Ich bin fider, daß bie 
Anhänger der Bodenreinertrags-Wirthſchaft die oben 
genannte Mobififation des bisherigen Durchforſtungs⸗ 
Betriebs ihren Zielpnnkten entjprechend finden werben, 
fobalb die unabweisbaren Erforderniſſe des inländiſchen 
Nupholz-Verbrauhd von- der Forftftatiftit analyſirt 
worben find. 

Die praftifhe Ausführung diefer Modi— 
fifation wird feine Schwierigkeiten bereiten. Nach 
Furzer Anleitung kann jeber Forftihugbeamte bie frei 
zu hauenden Stämme aufiuhen und ſichtlich markiven, 
mobei man allerdings auf ſchachbrettförmige Stellung 
verzichten muß. Sofort erfennt man nad dem Augen- 
maß die Stangen und Stämme, melde die Kronen- 
entwickelung der Erfteren in ben nächften zehn Jahren 
vorausfichtlid behindern werben und Tann dieſelben 
zun Aushauen bezeichnen. Kein praktiſcher Forſtwirth 
wird verſuchen, diefe olirung der Kronen, für melde 
die oben dargeſtellte Kronen: Ausbreitung der ftärkften 
Stämme lediglich ein Vorbild ift, minutiös nach den 
oben ermittelten, abftraften Ziffern zu bemeffen, vielmehr 
ift bei jeder Auszeichnung der Kronenfreihiebe je nach 
der Kronenausbehnung der zunächt ftehenden Stämme 
bald ein größerer, bald ein geringerer Zwiſchenraum zu 
Öffnen, als der theoretiiche Ziffernausdrud befagt. Die 
unterftändigen Stämme des Nebenbeftands, welde nur 
bis zum unteren Kronenranm vordringen und beöhalb 
das Emporftreben und die Entwidelung der ftärkften 
Stämme nicht behindern, behält man als Bobenfhug: 
holz bei, fo lange fie grün bleiben. Die „Beftattung 
der Tobten” im verbleibenden Zwiſchenbeſtand wird vor⸗ 
ſichtshalber dem „Kronenfreihieb” erft dann nachzu⸗ 
folgen haben, wenn die frei gehauenen Stämme (etwa 
nad 3 oder 4 Jahren) widerſtandsfähig gegen Schnee 
und Stürme geworben find. 


Einfluß der Wegbauten auf die Aachbar⸗ 
beflände in waldbaulicher Beziehung. 
Rom Gr. heſſ. Oberförfter Dr. ZBaltder zu Grebenau. 

Wird in ebener Lage durch einen geichloffenen Beftand 
eine Wegfläche aufgehanen und gebaut, fo gewinnen — 
falls keine ftärkeren Beſchaͤdigungen an den Wurzeln ftatte 
gefunden haben — bie neugebildeten Randftämme und 
unter Umftänden nod weiter vom Wege abftehenden 
Stämme an Zuwachs durch vermehrten Lichteinfall 
uf. w. Anders im Gebirge. Hier liegt der Gewinn 





bei Hanglagen meift nur auf einer und zwar ber unteren 
Wegſeite. 

Auf dieſe Thatfache* durch den auffallenden Farben⸗ 
unterſchied der Blätter und Nadeln in Hängen zuerſt 
aufmerffam gemacht, befchäftigte ich mich etwas eingehender 
mit biefer Angelegenheit und geftatte mir nun, im Nach: 
ftehenden hierüber zu berichten. 

Seit etwa einem Jahrzehnt wirb in ben Domanial« 
walbungen ber Oberförfterei Grebenau (Buntfandftein 
gebiet) an dem Ausban eines neuen Wegnetzes gearbeitet, 
das die Erſchließung des Domanialwaldes bezw. die 
Verringerung ber wirthichaftlidhen Entfernungen vom 
Markte bezweckt. Wie nothwenbig bie Anlage eines 
neues Megiyftems war, möge daraus erhellen, daß bie 
alten Wege an ben Hängen oft mit 20 und 30%/o zu 
Thal zogen, und hierdurch bei der Abfuhr ber Wald: 
probufte Unglüctsfäle fich ereigneten. Den Nutzen und 
die Annehmlicleit des num fat ausgebauten neuen 
Wegiyftems weiß aber auch niemand höher zu ſchätzen 
als die Holzfuhrleute felbft, welche nunmehr mit ihren 
20—30 m langen Nußholzftämmen ohne Gefahr aus dem 
Walde auf die anftehenbden Straßen gelangen können. 
Daß im allgemeinen der Vortheil tauglicher Wege rich: 
tig gewürbigt wird, beweift der Umftand, daß nun auch 
die Gemeinden mit ber Berbefferung ber Feldwege ber 
ginnen, um nit hinter ber Domanialverwaltung zurück- 
zuſehen. 

Da die Hänge mitunter einen Neigungswinkel von 
20 und mehr O befigen, fo ſchneiden bie an ihnen hin⸗ 
ziehenden Wege mehr. ober weniger tief in die Hänge 
ein und bilden fo mehrere Meter hohe Böſchungen 
(meift 112). Hierdurch werben aber bie feither gleich- 
artigen Verhäftniffe wefentlich verändert, indem ber ober: 
Halb und zunäcdft des Wegs gelegene Boden entwäffert, 
dagegen der unterhalb gelegene bewäfiert und gedüngt 
wird, und dies macht fi um fo mehr geltend, je fteifer, 
der Hang und je loſer ber Boden ift bezw. je mehr bie 
obere Böoſchungofläche dem Wafferverlufte ausgeſctzt, 
endlich je anſpruchsvoller die betreffende Holzart ift. 

Bei dem fortwährenben Wechfel der Bobenoberfläde 
im Gebirge zeigt ſich dies deutlich. Vergleichen wir 
3. B. gleichfteile Süd: und Norbhänge, fo finden wir 
dort auf bem mageren Sanbboben faft nur bie anfpruche= 
loſe Kiefer und als Bodendecke Heide und Heidelbeere, 
bier bagegen üppig gedeihende Schattenhölzer und auf 
dem Boden Preifelbeere, Himbeere, Rönigsfaren, Pulver: 
holz u. ſ. w. Bei einer und berfelben Holzart wechſelt 
die Bonität bei Weberfchreiten des Bergrüdens z. B. 
von IV. zu II. Weniger deutlich gewahrt man biejen 
Unterfchieb, wenn man einen der neuen, von einem zum 
anderen Hang Hinziehenden Wege verfolgt, welchen bes 


* Im Hügellanbe und Gebirge überall zu beobachten. L 
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quemeren Gang wir jetzt einfchlagen wollen, um Unter: 
fuchungen über ben waldbaulichen Einfluß der Wege 
anzuftellen. 

Zunãchſt betreten wir einen 16—2O jährigen Kiefern- 
faat-Beftand auf einem mit 80—40/o anfteigenden Süb- 
weſthange mit ziemlich tiefgrünbigem, aber trockenem Sand» 
boden, deſſen Fruchtbarkeit mit der Feinheit des Korns, 
dem Lehmgehalt u. ſ.w. und mit dem Waffergehalt zunimmt. 
Gemengt ift die obere Bodenſchichte bald mit ffeinen, 
bald mit größeren, bald mit leicht, bald mit ſchwer 
verwitterbaren Steinen. Der Boden ift mit Haide bes 
dedt. 

An diefem Hange nun bildet ein neuer, in 18% /a4 
gebauter Weg 2—4 m hohe Böfchungen, welche ber 
direkten Beftrahlung der Sonne fehr ausgejegt find und 
hiermit einem grellen Temperaturwechſel unterliegen. 
Hige und Kälte, Näffe und Trockenheit machen ſich hier 
anders geltend als auf ven Winterfeiten, fo daß dem ⸗ 
gemäß auch der Verwitterungsprogeß ein lebhafter fein 
und bieß wiederum den Standort für bie einzelnen Holz: 
arten beeinflußen muß. Mitten im Winter, wo hoher 
Schnee auf dem Norbhange liegt und dem Wilde bie 
ſonſt gute Aeſung daſelbſt verbirgt, find die Sübhänge 
oft gar nicht oder kaum mit Schnee bedeckt — gut für 
das Wild, aber fhlimm für Boden und Pflanzenleben, 
welche hier zu grellem Witterungswechfel ansgefegt find. 
Phänologifce Beobachtungen!) 

Die Sonnenjtrahlen treffen den Sübhang fo günftig, 
daß am Tage der Boden aufthaut, welcher in ber Nacht 
wieber friert. Bei biefem Aufthauen fließt vom oberen 
nicht bewachſenen Hange herunter bie Feinerde als dünner 
Brei. Hier erfolgt allmaͤhlig ein Auswaſchen des Bodens, 
der feine befferen Beftanbtheile zum Schaden ber ober⸗ 
Halb ftehenden Pflanzen verliert und um fo mehr, je 
geringer die waflerhaltenbe Kraft des Bodens ift. 

Das fonft fo nützliche Wafler ſchadet an der oberen 
Seite des Wegs und nützt um fo mehr an ber unteren. 
Diefe erhält bei dem Wegbau zunächft die obere Pflanzen: 
dee, hiermit alſo Stieftoffnahrung, dann oberen, Hu 
mofen, loſen Boben, alfo leicht aufnehmbare Nährftoffe, 
das Waffer führt ftändig neue Löfungen zu und wirft 
durch feine Nähreigenichaft ſelbſt. Kein Wunder, daß 
dadurch die Pflanzen eine ganz andere Lebenskraft ent: 
falten als auf der oberen Wegfeite. Hier fehen wir 
daher gelbgrüne, dort blaugrüne Nadeln und Blätter, 
die jene aud in Bezug auf Größe und Dide weit übers 
ragen. Die Länge der Nadeln betrugen 62 gegen 38 mm, 
das Gewicht von 100 Nadeln (unten) 15 gr. gegen 6 gr. 
(oben), der Ießtjäßrige Hößentrieb 24 gegen 16 cm und 
45 gegen 25 cm. Dabei ſieht man. dentlich, daß erſt 
feit 7 Jahren (i. e. feit bem Wegbau) eine Weränderung 
im Wachsthume eingetreten iſt. Endlich find bie unter: 


halb ſtehenden Kiefern üppig und fperrig gewachſen, 
1891 





die oberhalb dagegen fehr mager; ber Kampf uin's Da⸗ 
fein ift unten heftiger als oben. Je weiter man fi 
ſenkrecht vom Wege nach unten und oben bewent, deſto 
mehr verfhwinden die Unterſchiede. Der Verkuft auf 
ber oberen Seite ſcheint geringer zu fein als der Gewinn 
auf der unteren Geite. 

Der Kiefer ähnlich verhalten ſich die übrigen Holz⸗ 
arten, von welden noch Eichen und Buchen unterjucht 
wurben. Bei beiden, ganz befonders aber bei ber an⸗ 
ſpruchsvolleren Buche zeigte fi) der Farbenunterſchied 
der Blätter bier und jenfeits bes Wegs noch greller 
als bei ber Ktiefernbenadelung. Es fah aus, als ob unten 


‚mit Chilifalpeter gebüngt worben ſei. Thatſächlich haben 


wir es ja auch mit einer Stickſtoffdüngung in erfter 
Linie zu thun. Das Gewiät von 100 üppigen Buchen- 
blättern betrug = 28 gr., das von 100 mageren 
= 5,5 gr. Um gerecht zu verfahren, wurden möglichft 
gleichbeſchaffene Pflanzen auf beiden Seiten bes Wegs 
ausgeſucht, fo daß man in den gefundenen Zahlen Tebig- 
lich den Einfluß des Wegs erkennen mußte. Die Buche 
ift empfindlicher gegen den Waflerentzug als Eiche und 
Kiefer, entfpredgend dein höheren Waſſerverbrauch. 
Wenden wir uns von dem Sommerhang nad} dem 
Winterhange, jo verfwinden für das Auge faſt die 
Wachsthumsunterſchiede. Hier finden ſich eben größere 
Schäge für das Pflanzenleben vor, fo daß aud ein 
Berluft nicht fo fehr empfunden wird. Daß aber doch 
ein Gewinn aus ben durch den Wegbau geſchaffenen 
Veränderungen für die Ernährung ber unterhalb ber 
Wege ftehenden Bäume entfpringt, fol noch nachgewieſen 
werben. Zuvor kehren wir nochmals an ben erften 
Südweſthang zurüd, um Bier auch in älteren Beftänden 
Unterfußgungen anzuftellen. War es in bem füngeren 
Holze leicht, mit dem bloßen Auge bie Unterſchiede 
im Wachsthume zu erkennen, fo bedarf es Bier im älteren 
Holze des forftlihen — dritten — Auges, des Zus 
wachsbohrers. Wohl erfcheint die Benadelung unterhalb 
des Wegs üppiger und bie Rinde zärter — babei aufges 
plagt, doch Tann Hier Irrtum unterlaufen, weßhalb 
ſubjektives Ermeffen in den Hintergrund treten muß, 
um jenem feitifierenden Inftrumente Plat zu machen, 
Die Frage, wie weit ſich die nachtheiligen Folgen 
des Wegbaus in ben Beftand oberhalb erſtrecken, fuchte 
man in einem jeßt 77jährigen Beftande, in welchem vor 
6 Jahren der Wegbau vollendet wurbe, zu beantworten, 
indem 6 ganz nahe an der oberen Bdoſchungskante 
ftehende Kiefern und 6 über 20 m vom Wege entfernt 
ftehende Kiefern von moͤglichſt gleihem Ausſehen anges 
bohrt wurben. Als jährliche Zuwachsprozente ergaben 
ſich gegenwärtig 1,570/0, 1,98%/0, vor 5 Jahren 2,23%/0 
und 2,460/0 u, |. w. Obwohl jene Kiefern ganz nahe 
an der 2 m hohen zum Anstrodnen ſehr geneigten 
Boͤſchung ftehen, haben fie doch im Zuwachs kaum 
68 
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weniger nadjgelaffen 018 die mitten im Beſtande ftehenben { Ein wefentli andre Bild erhält man bei Ber: 
Kiefern. Die bezüglicen Kreisflaͤchenkurven Kaufen an | gleihung von Kiefern ober- und unterhalb des Wege, 



















































































































nähernd parallel. (Siehe Figur I.) worüber Tabelle I. und II mit den zugehörigen graphiſchen 
ig. 1. 
Fig. 2. 

Zab. J. Aufnahmeergebniß der Riefern unterhalb des Wegs in Diſtrikt Schwarzenbachsleit. 
m _ 

# Nr. 2 Nr. 3 Nr. 4 Nr. 5 Nr. 6 Nr. 7 Nr. 8 

= | 

1 
71681 5,8 466 | gı 62 49 | 298 | 6,2 | 280 | 65 | 124 | 5,1) 139 003; 6,21 
72 | 408 40 891 | 15 || 317 | 16 | 811 | 4,2 || 214 | 2,5 | 174 '4,5 || 135 : 1,9 8 | 32] 2,95 
6 62 868 | 2,7 | 293 | 3,0 | 252 |4,2 | 189 | 32 | 139 |44 | 198 | 13 71 | 301 3,37 
02 | 43 68 317 |27| 252 | 16 | 204 | 59 | ı6ı 23 111 28 116 181 61 | 43) 297 
597 |17 28 |83| 232 | 12 || 162 58 148 | 37 | 97 | 38 108 21 49 | 42| 3,68 
62 235 |29 || 219 0 97 19 |41 8 |42| 97:22 N 40 | 
! 
desgleichen oberhalb des Wege. 
f f N B ı 
77 23 | 302 |12 | am |ı8 | 2 ‚02 196 |2,1|| 181 , 2,7 | 1 1,22 
72 83 %4 |1,7| 207 198 | 214 20 177 122 | 188 | 29 33 
87 Es 39 20 | 28 | 280 | 22 | 198 82 168 20 197 2, | 2,89 
82 | 219 832 232 |34| 206 | 18 | 165 20 137 |38 | 121 13,7 | 2,83 
87 | 1 3,2 196 | 26 | 189 | 2,7 | 160 56 113 |49 | 106 4,8 | 8,47 
MR 172 |45 j 166 | 2,9 | 125 40 8 |56 85 '40 | j 
Tab. II. 


Aufnahmeergebnii der Kiefern in Diſtrikt 
AJopfenfküd (Fig. 3). 
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Darftellungen genaueren Auffhluß geben. Die günftige 
Einwirkung des Wegbaues auf bie unterhalb ftehenden 
Kiefern ift unverkennbar und zwar in jedem einzelnen 
Tale, ſowohl bei den unterſuchten 77 jährigen Kiefern 
im Diſtrikt Schwarzenbachsleit als bei den Böjährigen 
im Hopfenftüd. 

Hier war der Weg bereits im Wirthſchaftsjahre 
1882/83 ausgeführt worden, wobei an dem Südweſt⸗ 
hange Böfchungen von 3 — 5 m fich ergaben, die einen 
bebeutenden Wafjerentzug 2c. bewirken. Es fei hier ein⸗ 
geſchaltet, daß das auf den Wegen ſich fammelnde Wafjer 
in beftimmten Abftänden quer buch ober über ben Weg 
hinweg und dann in f. g. Horigontalgräben zurückge⸗ 
leitet wird, um e8 möglichft im Walde zum Beften ber 
Kultur zu erhalten, ganz abgefehen davon, daß durch biefe 
Maßregeln jenen Üübelen mechanifchen, zerftörenden Eigen» 
ſchaften des Waſſers begegnet wird.“ Welch' bebeutende 
Rolle das Waſſer (fließend!) bei ber Ernährung ber Ge— 
wächfe bireft und inbireft fpielt, ift ja befannt und ers 

* Eine diesbezügliche Verfügung hat im Jahre 1889 bie 
heſſiſche obere Forfibehörbe erlafien. 


giebt ſich auch bei den vorliegenden Unterfuchungen. 
An ſich armer Boden (Sandboden) erhält durch ftäns 
dige Wafferzufuhr unter Umftänden große Fruchtbars 
keit (jchwigender Sand). Jenes von ben Wegen in 
ben Beſtand zurücgeleitete Waſſer führt ſtets mehr ober 
weniger Feinerde und humoſe Theile mit ſich, die ſich 
in den Borigontalen Gräben abfegen. (Der, weil fpe- 
zifiſch ſchwerer, ſich zuerft abjegende Sand muß öfters 
ausgeſchöpft werben). 

Bei unferem Rundgang Tommen wir weiter in einen 
57j. Kiefernbeſtand auf einem flachen Norbofthange 
mit lehmigem Sandboden. Auch Hier ift biveft unters 
Halb des Wegs durch die vermehrte Nahrungszufuhr 
das Wachsthum ein weit Iebhafteres als oberhalb des 
Wegs (vgl. Tabelle II), wenn auch ber Wafferverluft, 
der außer von ben meteorologiihen Einflüffen von ber 
chemiſchen, und phufifalifchen Beſchaffenheit und von 
der Lage des Bodens abhängig ift, bei dem mehr lehm⸗ 
igen, der bireften Sonnenbeftraßlung weniger ausge: 
fegten Boden, deſſen nackte Oberfläche ſich durch eine 
Krufte zubein noch ſchützt, nicht fo hoch fein Tann als 
auf ber entgegengefeßten Lage (an den Sommerhängen). 





Tabelle III. 
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a) Difritt Sawarzenbachsgraben (575. Kiefern) 





b) Diſtritt Seife (95i. Kiefern) | 0) Diſtr. Hundſtrauch (70j, Kiefern) 
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67 | 446 |5,16 | 308 | 2,48] 288 | 10,42] 280 | 346 
52 346 | 3,16 || 863 | 2,60 || 145 4,08|) 194 | 5,00 
a1 33 | 312 [3,17] 119 | 3,261 102 | 8,02 
42 267 |4,52 | 287 | 4,82 90 va 181 | 6,19 
37 128 au 75 


Hieraus erflärt es fi, daß ber Zumachsverluft auf 
der oberen Seite nicht fo im bie Augen fällt als ber 
Zuwachsgewinn auf der unteren Seite, wo ſich bie Kiefer 
für Waffer und Nahrungszufuhr fehr dankbar erweift. 
Außer jenen 575. Kiefern wurden auf einem Norbofthange 
noch 95j. Kiefern in Diftrict Seife auf frifchem lehmigem 
Boden unterjucht, wobei ſich der Einfluß des vor 8 Jahren 
gebauten Wegs im Zuwachſe kaum anspricht, wohl 
weil bie betr. Kiefern in Mifhung mit Buchen ftets 
Kronenfreiheit genoffen Hatten, ſich aljo ein Lichtungs- 
zuwachs nicht mehr zeigen Tonnte, und ferner weil 
eine Veränderung bed guten Bodens und bes Feuchtig⸗ 
teitögehalts durch den nur geringen Einfchnitt des Wegs 
kaum flattfand. 

Bon Kiefern (70=j.) wurde endlich noch eine Auf: 
nahme im Diftrict Hundftrauh an einem fteilen Weſt⸗ 
hang vorgenommen, auf fleinigem jedoch tiefgründigem 
Standorte. Der gänftige Einfluß zeigt ſich hier wieder 
auf's Klarfte, 

Um dieſen aud an andern Holzarten zu unterfuchen, 
wurden gleihe Aufnahmen an Eigen in bemfelben 
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78 
Diftrict ausgeführt, worüber Tabelle IV Auffhluß 
ibt. 
® Tabelle IV. 
7o j. Eihen im Hundfkraud auf einem Weſthauge. 
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Tabelle V. 
gsleit anf einem. 














Bei der Eiche it ich die Standortsaͤnderung wer 
niger deutlich ans, trogdem der Wegemfänitt in bem 
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Hang ein tiefer ift, vermutlich weil bie Eiche bei ihren 
tiefgehenden Wurzeln oberirdiſchen Wafferverluft Leichter 
ertragen ann. Den Nutzen ber Wafler und Nahrungs: 
zufuhr zeigt fich am beutlichften bei Eiche Nr. 4, welche 
direkt unterhalb eines Durchlaſſes fteht. 

Weit auffallender als bei ver Eiche ift der Wachs · 
thumsunterſchied bei ber Buche (vgl. Tabelle V), bie 
freilich den Wafferverluft in Folge des Wegeinſchnitts 
mehr ald die Eiche empfindet, zumal auf bem fteinigen, 
wenig Iehmigen Standorte in Diftrict Erlenbachsleit, 
wodurch fih für unfere Zwede allerdings bie Unter- 
ſuchung günftig geftaltete. 

Bir fhliegen hiermit bie Unterfugungen, welde 
ſich ja Leicht auch auf andere Holzarten ausbehnen ließen, 
ab, da fi aus ihnen deutlich genug ber waldbauliche 
Einfluß der Wegbauten erkennen laͤßt. Die nachtheil- 
igen Einwirkungen ſchwächen fi ab, wenn die nadten 
Boſchungen eine Bedeckung, namentlich eine lebloſe, er⸗ 
halten. Je weniger ſich dieſelben durch Kruſtenbildung 
gegen bie Waſſerverdunſtung fügen konnen, um fo noth⸗ 
wenbiger erſcheint bie Bebedung, welche ſich bei nicht 
au, ftarfen Boͤſchungen (1/2) nad; und nad) von felbft 
bildet, indem ſich nach hiefiger Beobachtung zuerft die 
Kiefer und Birke, dann erſt Gräfer, Heide u. f. w. 
anfiebeln, zwiſchen welchen wiederum abgeftorbene Blätter 
und Nadeln haften bleiben, um fo allmählich eine ſchü— 
ende Dede zu bilden. Um biefe Bildung zu beförbern 
bezw. zu begünftigen, laſſen wir die Boſchungen fo zu 
fagen nidhtGpolieren, ſondern gern mit rauherer Ober- 
flaͤche (durch Hervorragen einzelner Steine und Wurs 
zeln) Liegen, wodurch ber anfliegende Samen eher eine 
gänftige Keimlage erhält und nicht fo leicht von Regen 
und Wind wieder befeitigt werben Kann. An einzelnen 
Stellen wurde Iſchon aus techniſchen Ruͤckſichten, z. B. 
an Dämmen, kunſtlich eine Bodendecke geſchaffen. 


Durchforſtungs · Theorie und Praxis. 

Der mit dieſer Aufſchrift verſehene beſonders für 
die Praris bedeutungsvolle Artikel im Juniheft dieſes 
Blatis veranlaft mich zu einigen Bemerkungen, da es 
au mir vorfommt, als ob die Praris zum Theil auf 
dem Wege ſei, bie Mefultate der Theorie in wenig ge- 
eigneter Weiſe auszubeuten. 

Vorauoſchicken möchte ich den Wunfch nach einer 
einheitlichen Bezeichnung ber verſchiedenen Beftandestheile. 
Mit der Eintheilung nach Klaffen, wie fie Kraft und 
Andere aufgeftellt Haben, bürfte dies vorerft feine Schwie- 
rigkeiten haben;] dagegen erſcheinen wenigftens für bie 
allgemeine Bezeichnung die Ausdrüce Haupt- 
beſtand undd Nebenbeſtand genügend, der Ausdruck 
Füuͤllbeſtand dagegen wegen feiner Anlautung an „Voll: 





beſtand! bedenklich, außerbem beide Ausdrücke nicht präge 
nant genug; von Abtriebsbeftand follte man bei Be: 
ftänden, bie noch ver Durchforſtung bebürfen, nicht ſprechen. 

Die von Wagener zuerft hervorgehobene Thatſache, 
daß die Zuwachsleiſtungen eines Beftandes zum weitaus 
größten Theil den flärkften, numeriſch ſchwäͤchſten Klaſſen 
des Hauptbeftands zulommen, nämlich etwa dem 1Oten 
Theil der urfprünglich zur VBeftandesbegrändung erfor: 
derlihen Anzahl von etwa 7000 Pflanzen, und daß 
die ſchwaͤcheren, der Stammzahl nad} weit vorherrſchen⸗ 
den Stärfeflaffen in biefer Beziehung ganz zurüdtreten, 
hat zu allerlei Betrachtungen und Vorſchlägen geführt. 
Insbeſondere glaubte man, als Hauptbeftand ſelbſt kei 
jungen Stangenhölzern nur bie ftärkften Klaſſen in 
einer Stammzahl, wie fie ber Mbtrieböbeftand zeigt, 
alſo etwa 600 — 800 Stüd pro ha, anerkennen zu 
Können, währen thatfädlih nad) feitherigen Begriffen 
in einem wohlgepflegten Beſtand von etwa 30 Jahren 
vielleicht die 3 -- 4 fache Zahl von Individuen ſich 
um bie Ehre ftreiten, ben einftigen Beftand beim Be 
ginn der BVerjüngung zu vepräfentiven. Wenn num 
ber Verſuch der Ausfheidung diefes Hauptbeftands 
im engeren Sinn in ber Weife vorgenommen wirb, 
daß man unter ber größeren Zahl ber nad; dem je: 
weiligen Stand im Ganzen noch gleichwertiger Stämme 
— Hauptbeftand im weiteren Sinn — 
(Ausdrüde, die ich Übrigens nicht zur Beibehaltung em- 
pfehlen möchte) bei jeder Durchforſtung die gerade jetzt 
am paſſendſten erjheinenden 600 — 800 Stämme 
ausleſen und bezeichnen würbe, fo ließe ſich gegen dieſe 
als Verfuch immerhin interefjante Arbeit nichts ein: 
wenben. Im Gegentheil wird e8 ganz erwünſcht fein, 
auf dieſe Weife fi ein Bild von ver Zukunft zu ver« 
ſchaffen; auch würbe dann immer noch bie Möglichteit 
geboten, bei fpäteren Durchforſtungen zu Torrigiren und 
ſolche Stämme des Hauptbeftands im engeren Sinn, 
die den Erwartungen nicht entipredhen, wieber gegen 
anbere des Hauptbeftands im weiteren Sinn ober auch 
bes Nebenbeftands einzutaufchen. Im Wefentlichen Time 
es dann auf das ſchon feither geübte Verfahren hinaus, 
eine größere Anzahl von Stämmen zu ihrer zukünftigen 
Beftimmung vorzubereiten und allmählich je nad} ber 
Entwickelung des Beftandes bei jeder Durchforſtung bas 
Ungeeignete auszumerzen, jo daß ſchließlich durch biefe 
fortgefeßte Wahl vom Hauptbeſtand im weiteren Sinn 
beim Beginn der Verjüngung noch etwa 600—800 
Stämme b. h. ber Hauptbeftanb im engeren Sinn übrig 
wäre. 

Sobald aber der Anſpruch erhoben wirb, ſchon bei 
einer ber erjten Durcforftungen und nit bloß im 
Rahmen eines Verſuchs den Hanptbeftand im engern 
Sinn definitiv auszuwählen und, bie ganze künftige Ber 
handlung des Beſtands in der Art‘ feftzunageln, dab 
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man fagt, biefer Haupibeftand darf nicht angegriffen 
werben, und jede künftige Durchforſtung barf ſich nur 
im Nebenbeftand bewegen, fo muß m. ©. gegen eine 
derartige ſchablonenmaͤßige Einengung ber Beftanbespflege 
eniſchieden Front gemacht und betont werden, welche 
Gründe gegen ein berartiged Verfahren ſprechen. 


1. Es wird fehr zeitraubend, umftändlich und ſchwierig, | 
| fürchte ich von einer im Großen durchgeführten Bezeich- 


im Großen überhaupt nicht durchführbar fein, in einem 
Beſtand unter vieleicht 3—4000 Stängden des Haupt 
beftands pro Heftar die 600—800 geeignetften auszu“ 
ſuchen. und dauernd zu bezeichnen. Die_ mehrfach vor 
geſchlagene Bezeichnung dieſes Kauptbeftande durch 
Trodenaftung verbietet ſich von felbft durch die Koften 
und die Rückſicht auf bie Augen ber Arbeiter, bei empfind⸗ 
lichen Holzarten wie der Fichte auch durch bie unver: 
meiblichen Beſchaͤdigungen. Erleichtert würbe bie Aus: 
wahl durch eine vorausgehende ftarfe Durchforſtung, 
ſowie durch moͤglichſt weitgehende Befeitigung des Neben⸗ 
beftanbs, die aber aus andern Gründen, wie wir unten 
fehen werben, nicht immer wünfchenswerth ift. Aller: 
dings ift bie Stärke ber befte, aber nicht ber einzige 
Weifer, die Form und fonftige Eigenfcaften find immer 
aud in Betracht zu ziehen. 

2. Schon dem Verſuch der Vorausbeftinmung bes 
Entwicdelungsgangs eines jungen Beſtands auf den 
größten Theil der Umtriebögeit fcheint mir bie wohl 
häufig nicht zutreffende Vorausfegung zu Grunde zu 
liegen, dieſe Entwidelung werde fih auch Tüuftig wie 
feither vollziehen. Bei reinen gleihaltrigen und normalen 
Beftänden mag dies wohl der Fall fein; derartige Aus: 
nahınen koͤnnen aber, auch wenn man von ben under: 
meiblichen äußeren Störungen buch Wind, Schnee, 
Inſekten u. dergl. abfieht, nicht maßgebend fein; außers 
dem fehlt bis jegt der ftringente Beweis für eine durch 
alle Altersftufen gleihmäßige Entwicelung, der nur 
durch fireng durchgeführte Bezeichnung (Nummerirung) 
der Stämme bes engeren und weiteren Hauptbeſtands 
geliefert werben Tönnte. Bei gemifchten Beitänben aber, 
die immer mehr das Ziel unferer Wirthfchaft bilven 
werben, wird Häufig der Entwidelungsgang wechjeln 
und eine Vorausbeſtimmung befjelben auch nur auf 
einige Durchforftungsperioden Hinaus meift mit unüber: 
windlichen Schwierigkeiten verknüpft fein. 

3. Bei der Ausführung des Verfuchs wird ſchon ber 
erfte Schuß, den man den ausgewählten Stangen durch 
Aushieb dev mitherrfchenden Konkurrenz auf eine Stamm» 
entfernung von 3,5—4 m geben müßte, wenn bie Sache 
überhaupt einen praktifchen Werth haben fol, unter Ums 
ftänden zu bedenklichen Lichtungen, ganz gewiß aber 
die weitere Durchführung des Gebanfend zu unnatür- 
lichen Eingriffen in das Beltandesfehen und häufig zu 
großen Opfern führen. Wer einmal, felöft in einem 
reinen gleihaltrigen Beftand, alfo unter den einfachſten 





Verhäliniffen, einen dahingehenden Verſuch gemacht hat, 
der wird fi) vor einer Uebertragung ins Große gewiß 
ſcheuen und wird abwarten, welche weitere Erfahrungen 
an eine derartige ſchroffe Maßregel ſich knüpfen. Auch 
wenn ſchroffe Webergänge nicht beabfichtigt find und der 
Aushieb vorerft nur auf die nächte Konkurrenz (etwa 
Kraftſche Stammklaſſe 3 und 4a) erſtreckt werden wollte, 


nung bes fünftigen Abtriebsbeſtands eine Einengung 
der Beftandspflege für die unfere Nachfolger uns ſchwer⸗ 
lich dankbar fein werben. Dankbarer wäre es ent: 
ſchieden, durch Verſuche Anhaltspunkte darüber zu ges 
winnen, welche ungefähre Zahl von Stämmen auf der 
Flaͤcheneinheit unter verſchiedenartigen Verhältniffen und 
in ben verſchiedenen Altersftufen bei vorfictiger Be: 
Handlung, alfo nicht zu ſcharfer Durchforſtung ben 
hoöchſten Ertrag abwerfen. Es läßt fich ſchon zum vor⸗ 
aus vermuthen, baß biefe Zahl eine Meinere fein wird 
als feither durchſchnittlich. Cine praktiſche Folge bürfte 
aber ben feitherigen und etwaigen künftigen Unterſuchungs⸗ 
refultaten in biefer Richtung nur in ber Vorausfegung 
gegeben werben, bag man neben dem Hauptbeftand auch 
dem Nebenbeftand genügende und mehr Beachtung 
ſchenkt, als das vielfah neuerdings ges 
ſchehen ift. 

Was ift nun „Hauptbeftand”, was Neben⸗ 
beftand“? wie läßt fih „Keinigungshieb“ und 
„Durchforſtung“ definiven? Die feitherigen Defl- 
nirungsverfuche ſcheinen nicht durchweg zu befriebigen; 
man wird auch ohne Schaden warten Zönnen, Bis bie 
noch ziemlich auseinandergehenden Anſichten ſich mehr 
geflärt haben. Vorerſt bürfte nur zu betonen fein, daß 
ein grunbfägliher Unterſchied zwiſchen Reinigungshieb 
und Durchforſtung nicht beſteht; den erſteren Ausbrud 
önnte man daher, rein theoretifch betrachtet, füglich ent⸗ 
behren, dagegen bürfte er für die Praxis aus Gründen 
dergenaueren Bezeichnung und einer gleichmäßigen Statiftit 
dennoch einen Werth haben, wenn man ein beftinmtes 
Alter, etwa das 20. Jahr, als Grenze nach beiden 
Seiten gelten ließe. Ferner wäre hervorzuheben, daß 
nur bei reinen und gleihaltrigen normalen Beftänden 
der Begriff des Hauptbeftands im weiteren Sinn — und 
von diefem fol im Folgenden ſiets die Rede fein, — 
ſich deckt mit herrſchendem Theil des Beſtands. (Kraftiche 
Klaſſe 1 und 2; auch 3 und 4a?) Dagegen iſt bei 
gemiſchten und ungleichartigen Beflänben ver Haupt⸗ 
beftand nach ben jeweiligen Miſchunge⸗ und Wachs- 
tbumsverhältniffen anzufpreden; hier wäre alfo bie 
Unterfeibung des Haupt: und Nebenbeitands Sache 
der Erwägung nach wirthfchaftlihen Rückſichten. In 
vielen Fällen wird alſo die Begriffsbeftimmung eine 
bewegliche fein in der Art, bak, was heute als 
Hauptbeftand angeſprochen wird, nach einer kurzen Reihe 
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don Jahren als Nebeubeftand anzufehen und zu ber ! e6 ein vergebliches Bemühen fein, allgemeine Durd: 


handeln ift und umgekehrt. Diefer Wechfel kann ſogar 


"geradezu das Ziel der Wirthichaft bilden z. B. bei 
folchen gemifchten Veftänden, bei denen bie Frage der 
für ven Standort paffendften Holzart erft im Laufe 
der Beſtandsentwickelung zur Entfceidung kommt. 

Zweifellos fält num dem Nebenbeftand, wie ſchon 
der Name befagt, im Vergleih mit dem Hauptbeſtand 
meift eine untergeorbnete Rolle zu. Während man aber 
früher feine Bedeutung überſchätzte und die Rüdficht auf 
Erhaltung eines gleihmäßigen und dichten Schluffes 
bei ber Ausführung ber Durchforftungen in erfter Linie 
maßgebend war, man überhaupt zu wenig burchforftete, 
hat fi in den letzten Jahrzehnten ein Umſchwung in 
der Richtung vollzogen, daß man bie Bebentung des 
Nebenbeftands zu unterfchägen beginnt, fo daß jetzt viel⸗ 
mehr die Gefahr vorhanden zu fein fcheint, daß man in 
das andere Extrem zu großer Lichtftelung der - jungen 
Beſtaͤnde verfäßt und zu viel durchforſtet. Allerdings 
ſucht man die mit weitgehenber Lichtung des Haupibe⸗ 
ftands verbundenen Gefahren durh Unterbau mit 
ſchattenertragenden Holzarten zu mildern, und zweifellos 
Tommt biefer Wirthſchaftsmaßregel in raſch ſich Lichtenden 
ober durch Naturereigniffe gelichteten Beftänden namente 
lich von Tichtbebürftigen Holzarten eine große Bedeutung 
zu. Soweit fellte übrigens bie Durchforftung bei Schatt: 
holzarten mie gehen, und jedenfalls erhebt fid bie Frage, 
ob c8 nicht zweckmaͤßiger wäre, die Koften für ben 
Unterbau burch eine entiprechende rechtzeitige Erhaltung 
und Schonung bes Nebenbeftands durch alle 
Altersftufen zu fparen ober wenigftens zu verringern, 
Weniger von Bedentung ift allerdings biefe Frage bei 
ſolchen Unterbauten, die fpäter einen Nutzholzertrag hoffen 
laſſen; immerhin dürfte aber auch in biefem Fall eine 
koſtenloſe Zugabe nicht zu verſchmaͤhen fein. 

Der zu Anfang zitirte Artitel hat ſchon fehr treffend 
ausgeführt, wie durch rücficht3Lofe Befeitigung bes Neben» 
beftands ba und bort gefüinbigt wird, und wie leider ber 
Glaube noch immer verbreitet ift, bei einer richtigen 
Durchforſtung fei der Nebenbeftand ohne Weiteres ver: 
fügbar und fhon ber Ordnung wegen vüdjichtslos zu 
entfernen. Der Bolftänbigkeit halber dürfte es aber 
nicht überflüffig fein auch bier anzuführen, daß bie 
Frage, ob der Nebenbeftand zur Nugung verfügbar ift 
ober nicht, jedesmal Gegenſtaud eingehender wirtbfchaft: 
licher Erwägung umd hierbei wicht die Möglichkeit einer 
paffenden Verwerthung desfelben allein oder auch nur 
in erfier Linie maßgebend fein follte. Wenn auch diefer 
Iegiere Punkt jehr ins Ange zu fallen ift, follten doch 
ſiets die Bebürfniffe des Hanptbeftands vor Allem in 
Betracht gezogen werben. 

Es würde zu weit führen, im Einzelnen ausznfpinnen, 


in welcher Weiſe dies zu geichehen hätte. Ohnehin bärfte 





forftungsregeln anfzuftellen; von praftifchem Werthe find 
bei den fo fehr verfchicdenartigen Verhältniffen Höchftene 
fogenannte Direftiven oder leitende Gefichtepunkte, die 
bei ben im einzelnen Fall „jelbjtändig zu faſſenden 
Entfoplüffen als Richtſchnur dienen” und flets mod 
eine das allgemeine Intereſſe mindernde lokale Färbung 
haben werben. Ich möchte mich barauf befchränfen, nur 
einige Punkte hervorzuheben, welche für bie vorliegende 
Frage von Wichtigkeit zu fein ſcheinen. 

Ganz allgemein wird man fagen Tönnen, daß als 
unbedingt verfügbar entfernt werden fann und muß 
nur berjenige Theil des Nebenbeftands, der ben Haupt: 
beftand ſchon jet oder vorausſichtlich in ber Zeit bie 
zur naͤchſten Durcforftung im Wachsthum hindert. Bei 
reinen Beftänden find dies außer Franken ober in ber 
Form fehlerhaften namentlich die einfeitig geflemmten 
Stämme (Krafts Klaſſe 4a) bei gemifchten Beftänben 
außerdem bie zu anſpruchsvoll auftretenden Nebenholz: 
arten. In ber erften Jugend ber Beſtände vor einge: 
tretenem Schluß follte die Beftandespflege auf die Be 
feltigung nur des unmittelbar fchäblichen Theils des 
Nebenbeſtands fich beſchränken; eine völlige Befeitigung 
defielden, auch wenn er aus fpäter werthloſem Gefträud, 
Dornen und bergl. beſteht, ift meift ein Fehler und 
racht ſich Häufig ſchon durch bie Nothwenbigfeit Öfterer 
Wicberholung des Koftenaufwands, mehr aber noch durch 
eintretende Wacethumsftärungen des Hauptbeftanbs in 
Folge von Froft, Hige, Näffe u. dergl, währenb weniger 
vabifale Mafregeln wie Abaften, Abköpfen ober Weg: 
hauen einzelner hindernder Ruthen, wobei man andere 
deſſelben Buſches ftehen läßt, häufig zweckentſprechender 
find, auch weniger often. Mit eintretendem Schluß 
Tann vom Nebenbeitanb zur Nutzung gebracht werben, 
was vorausfichtlih bis zur nachſten Durdforftung 
ſich nicht Hält, alfo ſchon jet nicht mehr weſent⸗ 
lich zur Dedung des Bodens und zum Schub des 
Hauptbeftands beiträgt. Die Nutzung biefes inbifferenten 
Theils des Nebenbeftands ift eine Rentabilitätäfrage; 
verfpricht die Nutzung einen Ertrag, fo wäre ihre Unter: 
Taffung ein Fehler; wo nicht, fo Tann fie auch unter: 
bleiben, Tann übrigens auch in Frage kommen einmal 
zum Zweck ber Förberung des wuchskräftigen und zu 
erhaltenden Nebenbeftands und ſodann zur Erleichterung 
der Ernte des nothwendig zu nußenden Durchforſtungs⸗ 
materials aus Haupt: und Nebenbeftand. Auf bie fo: 
genannte Wurzelkonkurrenz bürfte nur im all 
ganz abnorm gebrängter Stellung des Nebenbeftande 


Růckſicht zu nehmen ſein. 


Die Bedeutung der lichtbebürftigen Holzarten im 
Nebenbeftand ridptet ſich weſentlich nad) dem SHauptbe: 
ftand, fie tritt jedoch im Stangenholzalter immer mehr 
zuruͤck werm man auch durch Kleinere Nachhilſen namente 
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lich an Wegen und fonftigen Beftandesränbern gerne | Bann ich nicht fürrichtig halten, fo wenig wie bie grunbfäß- 


auch ſolche Holzarten bis zu ihrer größten Nutzbarkeit 
zu erhalten ſucht. Am wenigften Werth hat im Neben: 
befland die Forche, während unter und neben biejer bei 
einigermaßen vorgefprittener Lichtung bie meiften andern 
und felbft ausgefprochene Lichtholzarten wie die Eiche 
unter Umftänden befriebigendes Gebeiben zeigen. Von 
den fchattenertragenden Holzarten fpielen im Nebenbe⸗ 
ftand die Hauptrolle Tanne und Buche, in feuchten 
oder froftigen Lagen auch Fichte und Hagenbude; und 
die Faͤlle find gar nicht felten, wo es gelingt, die Tanne 
oder Fichte durch geeignete Maßregeln vom Neben zum 
Hauptbeftand fi emporarbeiten zu laffen. 

Die mancherlei günftigen Wirkungen eines wuchs- 
fräftigen Nebenbeftands find ſchon oft von bernfener 
Scite behandelt worden, wie er ben Haupibeftand gegen: 
über von alerlei Gefahren: Winde, Kälte, Näffe, 
Trodenpeit, Verunfrautung, Sonnenbrand, Beraftung 
u. dergl. fhügt, den nüßlichen Vögeln pafiende Niſt ⸗ 
gelegenheit, dem Wilde vollkommene Aejung und Deckung 
bietet. Ich möchte nur ſchließlich noch aufmerkſam 
machen auf feinen Werth für die Berjüngung. Die 
Annahme, ein regelrecht behandelter Beſtand follte bei 


Beginn der Verjüngung einen Nebenbeftanb mehr Haben, | 


liche Befeitigung jedes Nebenbeſtands zur Einleitung 
der Berjüngung. Im Gegentheil wirb er bei der Fünfte 
lichen Berjüngung in vielen Fällen willfommen fein, 
fei es nun als Schug- oder als Treibholz, zum Trais 
niren und bergl. Bei der natürlichen Verjüngung vollends 
bildet er eine wefentlihe Unterftügung zuerft ald Schuß 
gegen Verunkrautnng und vorzeitigen Beginn der Ber 
famung, fpäter beit er ven Auwuchs beim Fällen und 
Ansbringen ftarfer Hölzer namentlich an fteilen Hängen 
und bildet im letzten Stadium vor dem „Feinmachen“ 
einen ſehr erwünfchten Schutzbeſtand gegen Spätfroft 
und Dürre. Unbezahlbar ift z. B. in Zannenverjün- 
gungen im Nebenbeftand die Buche, und felbft wo biefe 
ſich Teichter verjüngt als die Tanne und ſchließlich als 
laͤſtiges Unfraut befämpft werden nf, mag man fie 
nicht ganz entbehren. 

Zufammenfaffend möchte ich behaupten, daß nur eine 
richtige Pflege des Nebenbeftande c8 ermöglicht, dem 
Hanptbeitand den nöthigen Schuß gegen allerlei Ges 
fahren zu gewähren und durch eine rationelle Räum— 





Tichftellung des letzteren den hoͤchſten Maſſen- und Werths⸗ 
ertrag mit Sicherheit zu erzielen. 


8 im Auguſt 1891. Obf. Hg. 
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Red. 


Schon im Jahrgang 1890 des Tharander Jahrbuchs 
(©. 74) Hat Kunze bie neue Methode zur Berechuung 
der Schaftformgahlen in Kürze angedeutet. Dieſelbe 
benüßt das Verhaͤltniß vom Mittendurchmeſſer ber Stänme 
au ihrem Bruſthöhendurchmeſſer und gründet fih auf 
den Satz, daß die Schaftformzahlen durch eine Gleichung 
von der Form As — 4 — e dargeſtellt werben Können, 
mobei d den Mittendurchmeffer, d den Durchmeſſer in 
Brufthöge, o eine von der Holzart und Baumlänge 
abhängige Zahl bezeichnen. Die Größe o ift für einzelne 
Holzarten und für Stämme von mehr als etwa 18 m 
Länge Tonftant und wurde in vorläufiger Weife für 
Kiefer zu ungefähr 0,20, Fichte 0,21, Buche zu 0,22 
bis 0,23 ermittelt. Die Verwendbarkeit der Methode 
für Kiefer Hat der Verfaſſer in derſelben Zeitſchrift 
(1890, S. 97)' unterfught. 

Ju ber vorliegenden Schrift wird nun der Nach— 
weis der Richtigkeit der erfonnenen Methode für die 2 
Hauptnabelholzarten Fichte und Kiefer mit eingehender 
Begründung und zahlenmäßiger Prüfung geführt. Die 
Schrift ift dem Geheimen Oberforftrath Dr. Judeich zur 
Feier feiner 25 jährigen Wirkſamkeit als Diveftor ber 

K. Sächſ. Forftalademie Tharand gewibmet: 
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In einem 1. Abfchnitt „Allgemeines“ wirb bie mathe 
matiſche Begründung ber Methode gegeben, in 2 weiteren 
Abſchnitten werben Fichte und Kiefer je in Beziehung 
auf das Verhalten der Abzugszahl c unterfucht. Für 
Fichte kam der Verfaffer zu der Gleichung : o = 0,22772 

- —, in ber h die Bauuhöhe bedeutet, Merden 
in dieſe Gleichung für h ale Werthe von 3—45 ber 
Reihe nach eingefegt, fo erhalten wir für o rechnungs⸗ 
mäßige Werthe, die mit ben aus direften Meſſungen 
an zahlreichen Stämmen abgeleiteten Werthen befriedigend 
übereinftinnmen. Danebeu fand ſich, daß der Quotient 
+ ſich bei der Fichte in ziemlich engen Grenzen ber 
wegt; fommt fein Werth außerhalb jener Grenzen zu 
liegen, fo ift der Baumfhaft abnorm gebildet, die Ab- 
augozahl Iwird entweder auffallend zu groß ober ebenfo 
zu Mein. Es laſſe fi der Sag aufftellen, dag in 
mittelalten und alten Fichtenbeftänden bie Stämme, deren 
4 Meiner als 0,68 ober höchftens 0,63 und größer als 


0,77 ober höchſtens 0,82 ift, zu Probeftämmen untaug- 
lich find, 

Die Mittelwerte des Quotienten I laſſen fi 
weiterhin praftifch verwerthen zur Beſtimmung bes mitt- 
leren Durchmeſſers d von ftchenden Stämmen, deren 
Bruftäögenftärte gemeffen ift {Steigung geh, te \ 
Die Ermittlung von d Tann von Werth fein bei Ber: 
Kaufen auf dem Stod, bei welden vielfach die Höhe 
des Angebot? nach ben Mittenftärken der Stämme be- 
meſſen wird. ö 

Analoge Unjerſuchungen wie für die Fichte werben 
für die Kiefer mitgetheilt. Die Gleichung von o für 
dieſe Holzart lautet: ce = 0,22619 — a T Die 
für verfchievene Werthe von h hieraus berechneten Werthe 
ftimmen ebenfall® mit den aus den Meflungen abge 
Teiteten Werthen gut überein. Der Quotient T bewegt 
ſich gleichfalls in engen Grenzen, in Baumbölzern im 
Allgemeinen zwiſchen 0,68 ober mindeftens 0,58 und 
0,72 oder Höcftens 0,77, nur verlaufen die Grenzwerte 
weniger regelmäßig als bei ber Fichte. Wie bei letzterer 
laſſen ſich die Mittelmerthe von 4 zur Berechnung 








von J mit Hilfe der Gleichung 4 =A, + und ber 
früger erhobenen Scaftformzahlen der Kiefer ver: 
wenden. 

Die geſchilderte Methode der Formzahlberechnung 
mit Hilfe der Abzugszahl ift hauptſächlich für bie Probe 
fammanswahl in Verſuchsflaͤchen von Bedeutung, lann 
aber auch für die Unterfuhung des Formzuwachſes an 
liegenden Stämmen Werth gewinnen; ferner Tonnen, 





— wie erwäßnt, bie berechneten Mittelwerthe von 4 für 


die Praxis nußbar werben. Das Studium bes Schrift: 
chens empfiehlt fi daher nicht nur · den mit Verſuchs⸗ 
arbeiten beſchaͤftigten Fachgenoſſen, fondern aud ben 
Wirthſchaftern. Dr. Speidel. 


Der Waldban oder die Forſtproduktenzucht von Dr. 
Karl Heyer, weiland ordentlicher öffentlicher Fre: 
feilor der Forftwiffenfhaft am der Univerfität zu 
Gießen. Erfte Hälfte. Mit 286 in den Tert ein: 
gedruckten Holzſchnitten. Vierte Auflage, in neuer 
Bearbeitung heransgegeben von Dr. Richard Heß, 
Scheime Hofrath und ordentlicher öffentlicher Pre: 
feſſor der Forftwiffenfhaft an der Lubwigs-Univerfität 
zu Gießen. Leipzig, bei 2. ©. Teubner. 1891. 8. 
©. 320. 

(Die zweite Hälfte nebft vollftändigem Inhaltever: 
zeichniß erſcheint im Winterjemefter 1891/92.) 

Das als Lehrbuch unübertroffene Werk Karl Heyers, 
welches in zweiter und britter Auflage (1864, bezw. 
1878) deſſen Sohn Guftan Heyer herausgegeben Hatte, 
ift Tängft vergriffen. Es ift ſehr dankenswerth, daß ſich 
nach Guſtav Heyer's Tod Profeſſor Dr. Heß entſchloſſen 
hat, eine neue Bearbeitung des Buches vorzunehmen. 
Heute liegt die erſte Haͤlfte derſelben vor. Die Be— 
ſprechung muß bis nach dem Erſcheinen ber zweiten 
Hälfte verſchoben werben, zumal die erſte Hälfte nicht 
für fi gebunden werden Tann. Aber fchon jegt feien 
bie Leſer auf biefe meuefte, jedenfalls hochwillkommene 
Titerarifche Erſcheinung aufmerffam gemacht, von welcher 
heute, nach flüchtigen Durciblättern nur foviel gejagt 
werben fol, daß fid Prof. Dr. Heß offenbar bemüht 
möglicft den Charakter des Buches zu wahren, bamit 
das Gepräge der Karl Heyer'ſchen Auffafjungs nnd 
Schreibweife erhalten bleibt; daneben aber find bie 
inzwifchen auf dem Gebiete des Waldbaues erfolgten 
zahlreichen Arbeiten alle berüdfichtigt, und ben Ergeb: 
niffen der neueren Forſchungen ift natürlich auf Grund 
tritiſcher Sichtung gebührender Einfluß eingeräumt. Die 
Literatur ift überall nachgewiefen. 

Möchte die Vollendung des Werkes bald möglih 
fein! Lorey. 


Handbuch der Laubholzkunde u. ſ. w. von Dr. Leo: 
pold Dippel. Zweiter Theil. Dicotyleae, Chori- 
petalae (einſchließlich Apetalae). Urticineae bis 
Frangulinae. Mit 272 Tertabbildungen. Berlin 
(Parey) 1892. Preis 20 Mt. 

Dem erflen, im Maͤrzheft 1889 dieſer Zeitung an 
gezeigten Theil diefer Arbeit iſt nad) 2 Jahren ber vor: 
Tiegenbe gefolgt, etwas langſamer, als damals in Auer 
ſicht! geftelt war, was bei dem großen<Umfang des 
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veracheiteten Materials und der breiten Anlage des 
Ganzen nicht auffallend fein Tann, und noch feinen Ab: 
ſchluß bringenb, ber vielmehr einem britten, Binnen 
Jahresfrift zu erwartenden Theil vorbehalten bleibt. 
Auch der Ießtere, dem urfprünglihen Programm nicht 
entfprechende Umftanb erfcheint nicht verwunderlich; es 
ließ ſich vielmehr faft vorausjehen, daß ber ausftehende 
Reft, als ben bei weitem größeren Theil des Geſammt⸗ 
negenftandes begreifend, ſich nicht im einen einzigen 
Band vom ber Art des erften werbe einfuͤgen Laffen. 
Bon größeren und belattgreichen Gruppen behandelt 
der vorliegende Theil die ber Amentaceen (Eupnliferen, 
Coryleen, Betnlaceen, Urtleineen (Ulntaceen), Salicineen, 
Juglandeen, Aesculineen, Acerineen mebft einer Anzahl 
anderer mehr burch Formenreichtäum als durch ſpeziell 
forftbotanifche Bedeutung hervorragender; wie man fieht, 
gerade die Hauptmaffe der wald⸗ und beſtandsbildenden 
Laubholzer, fo daß im materieller Beziehung der Schwer⸗ 
punkt des’ganzen Werkes im bem Bier Vorgetragenen ruht. 
Die Behandlungsweife ift ſelbſtverſtaͤndlich im Weſent⸗ 
lichen vie gleiche geblieben, und e8 muß bem ungemeinen 
Fleiß, mit welchem fi der Verfafier Materialien und 
Notizen — nicht felten betreffs folder Formen, deren 
Einführung in den Handel erfi in Bälde zu gewärtigen 
ift, — verſchafft Hat, alle Anerkennung gezolt werben. 
Ob überall und im Einzelnen ben Anforderungen firenger 
Kritik volle Rechnung getragen ift, mag eher bahinge: 
ſtellt bleiben; wer in dieſer Richtung Bedenken Raum 
geben mag, bem werben fidy ſolche bei der Durchſicht 
hier und dort barbieten. Aber man möge nicht ver- 
seffen, daß einem Handbuch, weldes vermöge feiner 
Tendenz darauf angewiefen ift, die in Kultur befinbs 
lichen Formen möglicft volftändig zu berücfichtigen, 
eine Menge ſolcher ſich aufbrängen, deren Herkunft und 
Ursprung nicht mit Sicherheit zu eruiven iftz daß bei 
einer Anzahl der behandelten Gruppen jelbft ben Mono- 
graphen derſelben, die fie zum Gegenſtand bejonderer 
zeitraubenber Stubien, zum Theil mit Kulturverſuchen 
gemacht Haben, große und nicht immer ldobare Schwierig 
keiten erwachlen unb bie Auffafjungen verfchiebener Ber 
arbeiter ſchließlich doch wieder auseinandergegangen find. 
Kein Zweifel fann daran fein, daß mitunter bie An- 
gabenZbezüglich der Heimathländer der einzelnen Formen 
ſich in etwas phantaſtiſchen Grenzen bewegen ; bei manchen 
derſelben, bei welchen Zeit und Wege der Einführung 
in bie europäifgen Gärten befannt ober leicht ermitielbar 
find, wären wohl auch, bei ver fonftigen Ausführlich: 
keit des Textes, einige darauf bezügliche Notizen nicht 
unwillfommen geweſen. Endlich fei noch in Betreff 
der, wie beim erften Theil reichlichen, Ausftattung mit 
Illuſtrationen eine Bemerkung geftattet. Ziemlich Häufig 
find nicht blos fterile bebfätterte Zweigchen, ſondern auch 
einzelne Blätter zur Darftellung benutzt @. B. bei Arten 
1 








von Ulmus, Quercus, Betula, Populus u. |. w.); und 

in ſolchen Fällen, wo überhaupt nichts Weiteres zur 

Verfügung fteht, läßt ſich hiegegen auch ficherlich nichts 

einwenben ; aniberemale aber wäre es wohl möglich ger 

wefen und Hätte ſich alobaun empfohlen, Fruchttheile zu 

einfacher Darftelfting mit herbeizuziehen. Jedermann 

weiß, wie vielgeftaltig die Blaftformen bei vielen Laub: 

hoͤlzern zumal im Kultutzuſtand find, während ſich auf 

dem ämgegebeneh Weg hie und ba mefentlichere Charaktere 

hätten zum Ausdruck bringen laſſen. 
T. F.H. 

Die None (Liparis monaeha) in ben bayeriſchen Wal- 
dungen 1890. In Briefen dargeſtellt von Dr. A. 
Pauly, Privatdozent der Zoologie an ber Univer- 
firät München. Mit einem Anhange von Profeffer 
Dr. R. Hartig: Ueber das Verhalten ber Fichte 
gegen Kahlfraß durch bie Nounenraupe. Nebft einer 
Froßfarte des Ebersberger Parkes. Franffürt a. M. 
3. D. Sauerländer's Verlag. 1891. 8. S. 108, 
Preis 1,50 ME. 

Die Nome (Liparis monacha) im oberſchwaͤbiſchen 
Fichtengeblete in den Teßten fünfzig Jahren. Von 
Forſtdirektor Dorrer zu Stuttgart. Stuttg. Jultus 
Hoffmam. 1891. 8. ©. 47. Preis 0,70 Mt. 

Obwohl über die Nonne in den legten beiden Jahren 
ſchon fo viel geichrieben und geftritten worben ift, ins— 
befonbere auch die Allg. Forſt⸗ und Jagd Zeitung ihren 

Leſern ſchon wiebergolt Mitteilungen über biefelbe ger 

bracht Bat, wirb man bie beiden vorgenannten Brofcgüren 

doch noch daukbar enigegennehmen, zumal fie gewiffer⸗ 
maßen eine Art Abſchluß in der Diskuſſton bedeuten, 
nicht in dem Sinne, als ob alle einjchlägigen Fragen 
enbgiltig erledigt wären, wohl aber inſofern, als fie 
zunaͤchſt das, was thatjſaͤchlich ift, zufammenfaflend dar ⸗ 
legen und daraus ihre Schlüffe ziehen, es dem Veſer 
ũberlaſſend, wie weit er letzieren beitreten will ober 
nicht. In Bayern fo wenig, wie in Württemberg herrſchte 
volftändige Uebereinftimmung in der Beurteilung ber 
Sache; namentlich waren und find, wie es ſcheint, jetzt 
noch in Bayern bie Anfichten bezüglich der Gegenmittel 
auseinanbergehend, In der Frage des Einfchlags, bezw. 
bes etwaigen Wiederergrünen der tahlgefreſſenen Fichten 
gibt es, jo koͤnnte man faft fagen, einen bayeriſchen und 
einen württembergifchen Stanbpunft, wenigſtens wenn 
man bie bei verfchisdenen Gelegenheiten erfolgten Yeußes 
rungen Einzelner für die Auffafjung einer Mehrheit 
maßgebend fein laſſen will. Alle jene Abweichungen 
in den Anſichten finden in den beiden Broſchuren ihren 

Ausdrud, fo daß diefelben zur Orientirung jeden⸗ 

falls recht geeignet find. 

Dr. Bauly’s Schrift ift in ver Hauptſache ein 

Abdruck feiner in der Allg. Forfte und’ Jagd: Zeitung 

bo 
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erfchienenen Briefe, vermehrt durch neue Beobachtungen, 
kritiſche Bemerkungen über inzwifchen erfolgte anderweite 
Aeußerungen u. ſ. w. 

Die Broſchũre Dorrer’s, welche von dem Verfaſſer vor 
der Karlsruher Forftverfammlung noch raſch verfaßt worden 
ift, bringt zunächft umfafjende aftenmäßige Mittheilungen 
über ben Verlauf der früheren Nonnenſchäden. Die 
damals gemachten Beobachtungen find fehr intereffant- 
Sodann wird ber Verlauf des Fraßes in ben Jahren 
1889, 90, 91 eingehend geſchildert. Das mefentlichfte 
Ergebniß, zu welchem ber Verfafler gelangt, geht dahin, 
daß er Gegenmittel, die im zweiten Fraßjahre ange. 
wenbet werben, für geradezu ſchädlich Hält, weil fie, 
ohne die Raupen völig vernichten zu Lönnen, nur deren 
Anzahl vermindern und dadurch eine Rräftigere fort 
pffanzungsfähige Entwickelung der übrigbleibenden Erem⸗ 
plare ermöglichen, während die Hoffnung auf raſches 
Erlöfcen der Kalamität doch in erfter Linie darauf 
berube, daß die Raupen wegen ihrer übergrogen Anzahl 
bei mangelnder Nahrung nicht zu normaler Ausbilbung 
gelangten und von Krankheiten befallen würden. 

Darin, daß man möglicäft die er ft en Anfänge eines 
Fraßes zu erkennen und dann geeignet vorzugehen Babe, 
ſtimmen beide Schriften überein. 

Die Broſchũren feien allen Fachgenofjen zum Studium 
empfohlen. r 


Bereinsſchriften. 

1) Bericht über die XI. Verſammlung des Württem- 
bergiſchen Korfivereind in Biberach am 11. und 12. 
Auguft 1890. Stuttgart, Drud von Alfr. Müller 
& Co. 1891. 8. ©. 34. 

Nach der Uebung bes Württembergifchen Forftvereins 
bringt das Heft mur ganz Kurze Mittheilungen über bie 
VBerfammlung, worauf das Referat des Oberförfters 
Volter zu Ochenhaufen über „ben oberſchwabiſchen Wald: 
feldbaubetrieb“, ſowie dasjenige des Oberförfters Probft 
zu Weiffenau über „die forftlihen Standorts: und Wache: 
thumaverhältniffe Oberſchwabens“ folgt. 

2) Verhandlungen des Badiſchen Forftvereind bei feiner : 
36. Verfammlung zu Nedargemünd am 29. Sept. 1890. 
Karlsruhe, Fr. Gutſch. 1891. 8. ©. 58. 

Das Heft trägt ganz den Typus ber früheren Vereins: 
befte ; es berichtet zumächft über die Sigungen, dann 
über die Erfurfionen, den Stand ber Mitglieder, bie 
Berfaommlungstheilnefmer und bie Vereinskaſſe. 

Aus der Sigung find die Referate, nämli das: 
jenige des Oberförfters Hamm über „Durchforſtungs⸗ 
grad und Bodenkraft, Durchforſtung im reinen und ger 
mifchten Beftand“, ſowie basjenige bed Oberförfters 
Widmann über „Wie ift bei Betrieben mit hochſtäm— 
migen Beftänden der Walbfaum herzuſtellen und zu be: 





handeln ? Wie weit foll babei Rückſicht auf die An- 


| ftößer je nad) ihrer Kulturart genommen werden?“ ber: 


vorzuheben. 

Der badiſche Forſtverein hat gegenwärtig 186 Mit 
glieder, worunter mehr als 20 Ehrenmitglieder. 

3) Bericht über die 15. Verſammlung des Elfaß-Loth: 
ringiſchen Forftvereins, abgehalten zu Muͤhlhauſen am 
1., 2. und 3. Juni 1890. Vereinsheft Nr. 14. 
Baar (Gaudemar). 1891. 8. ©. 87. 

Das Protokoll über die Verhandlungen nimmt weit 
aus den größten Raum in dem Hefte ein (S. 74). 
Demfelben folgen dann noch die Erfurfionsberichte, fomie 
ein Verzeichniß ber 87 Mitglieder, worunter 4 Ehren: 
mitglieder. Man verhanbelte über bie Frage „Wie jind 
die ftarf im Rückgang befindlichen Nieberwaldungen, 
vor allem die Eichenfchälwaldungen zu behandeln“ ? 

Da über biefe Berfammlung ebenfo, wie über die 
württembergiiche und badiſche in der Allg. Forft: und 
Jagd» Zeitung Tängft Spezialberichte gebracht worden 
find, fo genügt die kurze Anzeige von dem Erſcheinen 
der betr. Hefte. 


Der Edelfafan (Phasianus colchieus), feine Natur: 
geſchichte, Aufzucht und Heege, Jagd und Benugung. 
Mit einem Titelbilde und 22 dem Terte beigegebenen 
erläuternden Abbildungen. Bon Paul Wittmann, 
Graͤfl. Bombelles'ſcher Oberförfter in Comar. Wien, 
1891. Adolf W. Künaft, k. u. k. Hofbuchhändler 
gr. 80. 245, Preis 8 Mi. 

Ein fein ausgeftattetes Buch, das als eine vortreff⸗ 
liche Monographie bezeichnet werben kann und auf jeber 
Seite in dem Berfaffer den vielerfahrenen Züchter, Heget 
und Jäger verräth. Auch wer ſchon Tange mit ber 
Pflege des Faſans zu thun hat, wird von den in dem 
Buche niebergelegten Erfahrungen gern Kenntniß nehmen, 
ba und bort wird er boch vielleicht eine willlommene 
Ergänzung des felbft Erprobten finden; für ben, der ſich 
erſtmals mit biefem edlen Wilde befaffen will, bietet dic 
Schrift jede wünſchenswerthe Belehrung bis zu den 
kleinſten Einzelheiten. Der Verfaffer ift offenbar ein 
fehr guter Beobachter. Dabei ift feine Darftellung ein 
fach und anſpruchslos, aber frifh und padend. 

Der Inhalt gliedert fih in: J. Weidmannsſprache; 
II. Naturgefhihte des Fafans (Klaffififation und 
Nomenklatur, Beichreibung, Vorkommen, Aeſung, Be: 
gabung, Entwidelungsftabien u. |. w.); III. Die Feinde 
des Fafans und die Mittel zu ihrer Unſchädlichmachung; 
IV. Die Fafanenzudgt und ihre Arten (Allgemeines, 
wilde Fafanenzucht, zahme oder fünfiliche Faſanenzucht): 
V. Jagd und Fang; VI. Benugung. 

Sol ich Einzelnes befonders hervorheben, jo möchte 
ich die Aufmerkſamkeit des. Lefers vorab auf das Kapitel 





von ben Feinden dev Faſanen Tenfen, wofelbft er cine ! 
Fülle ſchaͤtzbarer Angaben finden wird. Es ift gewiß , 
bereditigt, daß vor allen anderen (Feinden einer Safanerie | | 
der Wilddieb von Beruf abgehandelt wird, beffen Treiben | 
uns fo lebhaft geſchildert ift, dag man bei dem Ver— 
faſſer eine reihe Erfahrung aud im Kampfe gegen 
dieſes Raubgefindel vermuthen darf. Sehr zu beachten 
it, zumal im Hinbli auf die Beftrebungen, den Faſan 
in vielen Waldgebieten neu einzubürgern, beſonders auch 
der Abſchnitt von ber wilden Fafanenzudt. 

Das Buch verdient im Kreife ber Jäger und Ser 
Teute weitefte Verbreitung. 


Diezel's Niederjagd, fiebente Auflage, Herausgegeben von 
©. Freiherr von Nordenflyct, Kgl. Ober- 
förfter in Spitfehmen. Berlin. 1891. Verlag von 
Paul Parey. 

Diezel's Niederjagb ift mit Recht ein gang beſonders 
beliebtes Buch geworben bei allen Jägern, welche bie 
Natur bes Wildes, fowie die Ausübung der Jagd aud 
in ihren feineren Zügen verftehen Ternen wollen. Erſt 
im Jahre 1887 ift die 6. Auflage (ed. von d. Boſch) 
hinausgegeben worden, und ſchon jetzt erweiſt ſich dieſe 
7. Auflage als Bedürfniß, welche, ähnlich wie bie vorige, 
in 18 Lieferungen & 1 ME. erfcheinen wird. Die neue 
Bearbeitung, einem durchaus tüchtigen, fachverftändigen 
Zäger anvertraut, behält, um den Charakter bes Ganzen 
zu wahren, Alles bei, was beizubehalten möglich ift, 
denn bie Jägerwelt fol eben nach wie vor „ben alten 
Diezel“ Tennen lernen; natürlich aber find die Kapitel 
ber bie Hunde, über das Schießen u. a. ben neueften 
Errungenſchaften auf biefen Gebieten entfprehenb umge: } 
ftaltet. Die Austattung ift die befannte vorzügliche. 

Einer befonderen Empfehlung bes Buches bedarf es 
kaum. Wir fehen feiner Vollendung mit Spannung 
entgegen. y 


Naturgefhichte der Dentfhen Vögel einſchließlich der 
ſämmtlichen Vogelarten Mittel-Europas von €. ©. 
Friderich. Vierte Auflage. Stuttgart, Berlag 

von Zulius Hoffmann, 

Das in 25 Lieferungen & 1 ME. in neuer Auflage 
geplante Werk, auf welches wir unfere Lefer bereits 
2 mal (1890, S. 442 und 1891, ©. 316) aufmerf: 
ſam gemacht haben, Liegt jegt vollendet vor und umfaßt 
etwa 1000 Seiten Tert nebit 50 Tafeln Abbildungen 
(384 Tolorirte Bogelbilver!), welche größtentheils in ſehr 
Garakteriftifcher Weife die Art kennzeichnen. 

Wer feinen Weihnachtstiſch mit einem guten Werke 
zieren will, das insbeſondere geeignet ift, dem forftlichen 





Nachwuchs in bie Hand gegeben zu werben, möge nad) 
diefem Buche greifen. 


Eine eingehendere Beſprechung deſſelben bleibt vor⸗ 
behalten. 

Forſtliche Kalender: Die altbewährten Begleiter der 
Forſtmannes find auch für 1892 erſchienen und 
zwar: 

1) für Deutſchland: bei Springer (Berlin) 
Der Fort: und Jagd-Kalender 

von Judeih:Behm (20. Jahrgang) wiederum in 

der befannten doppelten Ausgabe A (in Leinwand 2,00, 

in ever 2,50 ME.) und B (2,20, bezw. 2,70 Mt.) 

Ein Wort befonderer Empfehlung ift faum nöthig. 

Immerhin fei hervorgehoben, daß aud diesmal bie 

beffernde Hand der Herausgeber erkennbar ift, indem z. B. 

eine Walzentafel für Längen von 2,7 m und Vielfache 

Eiſenbahnſchwellen), ſowie eine Maffentafel für Pfähle 

(Weinpfähle) neu eingefügt und damit wohl Manchem, 

der den Kalender benußt, ein Gefallen erwieſen worben tft. 
2) Für Orfterreih: u. a. bei Perles (Wien) 

Guſtav Hempels Tafhenkalender für den 

Vorftwirth 

(Preis 1 fl. 60, bezw. mit Leberbrieftafhe 2 ft. 50), 

der für Oeſterreich in der Hauptſache dieſelben Ziele 

verfolgt, wie der Judeich⸗-Behm'ſche Kalender für Deutſch⸗ 
land, aber im Anhang noch Mittheilungen aus ber 

Geſetzgebung, ſowie ſolche über bie forftlichen Staats: 

behörden, bie Unterrichtsanftalten, Berfuchsanftalten, 

Forftvereine, endlich eine Ueberſicht über bie Literatur 

der legten 10 Jahre enthält. 


H. Klebahn, über die Blafenrofte der Kiefern (Bes 
richte der deutſchen botan-Geſellſchaft VIII. (1890) 
Seite 29-70). 

Seit dur Wolff gezeigt worben war, daß ber 
Blafenroft der gemeinen Kiefer, wenigftens zunächſt in 
feiner nabelbewohnenden Form (da$ Peridermium Pini, 
f. acicola) bie Aecidienfrucht eines wirthwechſeln⸗ 
den, in feinen andern Entwidlungsftadien verſchiedenen, 
einjährige Senecio = Arten bemwohnenden Uredineens 
pilzes (de8 Coleosporium Senecionis) barfielt, Hat 
die bekanntlich nicht unbedeutende Schaͤdlichkeit ber 
Kiefernblafenrofte verſchiedenen Mycetologen Anlaß zu 
weiteren Unterfuhungen über beren Lebensverhältniffe 
gegeben ; unter anderem hat der oben genannte Verfafler 
ſelbſt ſchon wicberholt einſchlägige Beobachtungen ver: 
oͤffentlicht. Zunaͤchſt nahm indeſſen ber ganze Gegen⸗ 
ſtand infolge der von verſchiedenen Seiten her gegebenen 
Berichte nicht blos eine etwas verwickeltere Geſtalt an, 
als es Anfangs den Anſchein hatte, ſondern es fehlte 
auch nicht an Widerſprüchen zwiſchen ben verſchiedenen 
Beobachtungen. Einerſeits wurde von Cornu fuͤr die 
rindenbewohnende Form“ des Blaſenroſtes (das 

—— 


Perid. Pini f. corticola) die Angabe gemacht, daß die: 
ſelbe im Wirthwechfelverhältnig mit einem Cronartium 
auf Vincetoxieum (Cr. asclepiadeum) ftehe, was, die 
Nichtigkeit vorausgeſetzt, die ſpezifiſche Verſchiedenheit ber 
beiden Blafenroftformen erweifen müßte; anbererjeits 
wurde ſchon 1887 von dem Verfaſſer ermittelt, daß der 
in neuerer Zeit, und zwar in gewiffen Gegenden in 
ſehr ſchädigender Weife, aufgetretene Blaſenroſt der 
Aftrinde der Weymouthakiefer (das Peridermium 


Strobi) als Aecidienfrucht zu einem weiteren wirth: , 
wechſelnden Pilz, dem Cronartium Ribicola auf ver= 


ſchiedenen Ribes-Arten (R. nigrum, rubrum, aureum x.) 
gehört, wogegen e8 ihm nicht gelang, die Cornu'ſche 
Beobachtung zu wiederholen. 

Fortgefegte Studien mit Material aus verſchiedenen 
Gegenden und mit im veciprofer Weife ausgeführten 
Ausfaaten der Sporen auf die Wirthpflanzen haben 
nun wenigſtens infoweit ben Verfafler zu deutlichen Er— 
gebniffen geführt, als fie zeigen, dag Cornu's Angabe 
ihre volle Richigkeit hat, daß aber nicht alfe Rinden— 
perivermien von Pinus silvestris fi) zur Bildung eines 
Ueberwinterungsfporen Hervorbringenden Mycels auf 
Vincetoxioum übertragen laſſen, alfo nicht alle bem 
Cronartium asolepiadeum als Necibienfrüchte angehören 
Tönnen, ſondern nur ſolche aus gewifien Gegenden (Paris, 
Steig.) Damit ftimmt, daß in verſchiedenen Gegenben 
der Rindenroſt Häufig ift, in welchen Vincetoxicum 
fehlt oder nur felten vorkommt. Darnad) ſcheint es 
von Rinbenblafenroft der gemeinen Kiefer 2 verfchiebene 
Arten zu geben, für deren eine aber bie zugehörige 
Ueberwinterungsfporenform und deren Wirthpflange noch 
zu ermitteln wäre. 

Bon biefem dunkeln Punkt abgefehen aber, und abs 
gefehen von dem Umftanb, daß noch verſchiedene Peri- 
dermium⸗· Formen theils auf Nabeln, theild auf Rinde 
verfchiebener erotifcher Pinus: Arten befchrieben find, über 
deren Lebensverhältniffe überhaupt nichts Näheres bekannt 
ift, find ſchon jetzt mindeſtens 3 verfchiedene wirthwech- 
felnde Pilze mit Sicherheit zu unterfcheiben, deren Aecidien— 
früchte Blaſenroſte auf Kiefern darftellen: 

1) Coleosporium Senecionis auf Senecio-Arten. 
Hierzu der Nadelblafenroft von Pinus silvestris (und 
P. austriaca). 

2) Cronartium asclepiadeum auf Vincetoxicum. 
Hierzu der Rindenblafenroft auf P. silvestris. 


3) Cronartium Ribicola auf Ribes:Arten. Hierzu , 


der Rindenblafenroft der P. Strobus. 


Die betreffenden 3 Peridermien laſſen ſich auch durch | 


die feinere Struktur ihrer Sporen und häntigen Hüllen 
charakteriſiren und unterfcheiden. 


T. H. 





: Mittel find verfügbar. 
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Fortſchritt und Erfolg anf dem Gebiete der Wildbach⸗ 
verbaunng. Aulaßlich der land» und forjtwirthichaft- 
lichen Ausftelung im Auftrage des k. k. Aderbau: 
minifteriums  zufammengeftelt von Ferdinand 
Wang, EL. Forftinfpetionsadjunft, Dozent an ber 
tr. Hochſchule für Bobenfultur. Wien 1890. Im 
Verlage des f. k. Aderbauminifieriume. gr. 8. ©. 29 
nebft 4 Tafeln. 

Durd die vorliegende Schrift werden weitere Kreife 
mit den Arbeiten auf dem Gebiete der Wildbachver⸗ 
bauung befanut gemacht. Das allgemeinfte Jutereſſe 
kann ja ber geſchilderten, neuerdings ſehr umfafienb 
gewordenen Thätigfeit nicht fehlen, und es ift ſehr 
dankenswerth, daß uns über dieſelbe Aufſchluß gegeben 
wird. 

Im Eingange bringt der Verfaſſer einen geſchicht 
lichen Rüdblid. Er erwähnt bie bezügligen Arbeiten 
des Mittelalters, wie z. B. ber Ferfina-Thalfperre zum 
Schutz von Trient aus 1537, gedenkt der Verſuche, 
durch Eindämmen der Wafferläufe die Gefahr abzu: 
wenden, wodurch jedoch vielfach und zwar in&bejondere 
durch die allmälige Erhöhung der Bachſohle vermehrte 
Gefahr herbeigeführt wurde. Die Befämpfung des Uebels 
an feiner Wurzel gehört der neneften Zeit an. Zwar 
finden wir ausgangs des vorigen Jahrhunderts und im 
19. Zahrhundert eifriges Stubium ber Frage, anregende 
Erdrterungen berfelben, aber zur praktiſchen Ausführung, 
zu thaiträftigem Eingreifen gab für Oeſterreich erft bie 
furchtbare Kataſtrophe des Jahres 1882 den Anftoß. 
Bon da ab fteht die Regulirung ber Flüffe und Ber: 
bauung ber Wildbaͤche auf ber Tagesordnung, reichliche 
Anfänglich wurden 2 forftted: 
niſche Sektionen für Wildbachverbauung (in Villa und 
Teſchen) aufgeftellt ; feit 1888 Beftehen deren fünf. Das 
weitaus bebeutenbfte Wilbbachgebiet ift Tirol. Ende 1889 
waren in ber Monarchie bereit8 259 Arbeitsfelder vor: 
handen. Diejelben find auf S. 9—23 in tabellarifcher 
Ueberficht nachgewiefen, die einzelnen Ausführungen ans 
gegeben. Man erficht aus den Tabellen, daß 1868727 
Gulden verausgabt find. Bon Brucgelänbe find 1081 
ha aufgeforftet, 191 ha beraft. In der Folge wird der 
Beruhigung und dadurch Sicherung ber Fläche durd 
Anbau gefteigerte Aufmerkfamfeit gewidmet werben müffen. 


! Im Großen und Ganzen haben fi die Anlagen be: 


währt. Seit 1887 hat man zu den Arbeitsausführungen 
auch Sträflinge beigezogen. 

Auf ©. 24 ff. wird eine Zufammenftellung der auf 
die Wildbachverbauung bezughabenden Geſetze, Verord: 
nungen, Kundmachungen und Erlaſſe gegeben. Dann 
folgen noch, dem Leſer eine gute Vorftellung der bes 
treffenden Arbeiten gebend, 4 Lichtbrusktafeln, Aufnahmen 
befonders charakteriftiicher Situationen. 

Lore y. 
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Illuſtrirter Raupenlalender. Praktifche Anleitung zum 
Anffuhen und Beſtimmen der Raupen nach Jahres- 
zeiten und Monaten von Dr. Wild. Mevicus; 
mit 60 naturgetreuen feincol. Abbildungen. Aug. 
Gotthold's Verlagsbuchhandlung, Kaiſerslautern. 
tl. 8. ©. 80, Preis 2,00 Mt. 

Ein Büchlein, das vieleicht dem erflen Anfänger im 
Schmetterlingsfammeln ein Führer fein ınag, ber ihm 
manchen guten Dienft thut, aber irgend weitergehenden 
Anfprächen nicht genügt. 

Die Abbildungen find zwar zum Theil recht charak⸗ 
teriftifch in der Zeichnung; bie Farben aber oft zu grell, 
freilich find die vielfach überaus feinen Farbentöne vieler 


| unferer Schmetterlingsranpen auch beſonders ſchwer 
| wiederzugeben. Auch im Tert iſt nicht Alles korrekt. 
| Die Raupe von Fuciformis habe ich ſtets im Juli und 
Auguft, nicht im Mai gefammelt; ebenfo Orion im 
" Auguft. Die Raupe der Prorsa bürfle man Ende Juli 
| vergeblich ſuchen; Ende Auguft hat man bie Raupe ber 
‘ Levana. Bon ber Nonne heißt es, fie befalle Apfel: 
bäume, Kiefer, Weymuthskiefer, Weißtanne; feltener 
andere Nadelhoͤlzer: ein offenbarer Fehler, da die Fichte 
| der Lieblingsfragbaum dieſes Inſektes ift. 
, In dieſer Weife hätten wir noch mande Ausfteluny 
zu machen, bie einer allzu oberflächlichen Behandlung 
| entfpringt. y- 


Briefe 


Aus Preußen. 
Das nene Preußifce Wildſchadengeſetz. 
Bevor wir auf das Gefeß ſelber näher eingehen, 
mögen einige Bemerkungen über bie Gefchichte und ben 
Rechtsgrund des Wildfchabenerfages vorausgeſchickt werben. 


Wir folgen Hierbei im Wefentlichen dem Berichte der zur | 
Verathung des Antrages auf Annahme bes Entwurfes . 


eines Wildſchadengeſetzes eingelegten Kommiſſion bes 
Abgeorbnetenhaufes. 

In früheren Zeiten, in denen Jedermann das Wild 
unbeſchraͤnkt jagen und für ſich behalten burfte, konnte 


Niemand einen Wildſchadenerſatz beanfpruchen. Nachdem | 


man aber für die jagbbaren Wildarten eine geſetzliche 
Schonzeit einführte, die Zahl ver Jagdberechtigten durch 
Bildung von Jagdbezirken verminderte, und ben bes 
ſchaͤdigten Meinen Grunpbefigern nur noch bie Befugniß 
blieb, das Wild von ihren Feldern zu verjagen, und 
als außerdem zu der flantlichen Hege des Wildes noch 
in einzelnen Gegenben eine außerordentliche private Hege 


binzutrat, da wurben bie Wildſchäden hier und ba fo I 


bebeutend, daß der Anfpruch auf Wildſchadenerſatz ans 
erfannt werben mußte. 

Die franzoſiſche Rechtſprechung ftellte im vorigen 
Sahrhundert den Grunbfag auf: Wenn Jemand auf 
feinem Grundftüde Veranftaltungen trifft, woburd für 
die nachbarligen Grundſtücke ein erheblicher Schaden 
entfteht, fo Können die gefhäpigten Nachbarn verlangen, 
daß derſelbe entweder ſelbſt ben Grund biefer Plage 
auf feinem Grundftüde befeitigt ober ihnen geftattet, 
auf fein Grundſtück überzutreten und bort auf ihre 
Koften die Urfache ver Plage abzuftellen. Kommt dere 
felbe weder der einen nod) der anderen Aufforderung 
nad, jo wird er für die Schäden, welde dem Nachbar 
aus ben von ihm auf feinem Grundſtück getroffenen 
Veranftaltungen entfpringen, erfappplichtig. 


In Deutſchland galt früher ter Rechtögrund- 
ſatz, daß derjenige, welder auf feinem Grunbflüde 
| einen übermäßigen Wildſtand hegte und baburd bie 
Grundftücde feiner Nachbarn erheblich beſchädigte, Für 
diefe Schäden erfagpflihtig war. Als in Deutſchland 
ſowohl, wie in Frankreich das Jagdrecht auf fremden 
Grund und Boden aufgehoben wurde, entſtaud bie Frage, 
ob dadurch nicht die bisherigen Anſprüche auf Erſatz 
des Wildſchadens fortgefallen feien. Die franzöſiſche 
Rechtſprechung Hat dies verneint, weil man die Meinen 
Grundbeſitzer dadurch, daß man ihnen das eigene Jagd: 
recht gab, nicht andererfeits ſchaͤdigen wollte, indem man 
ihnen den Anſpruch auf Wildſchadenerſatz entzog. Die 
Geſetzgebung der Deutſchen Staaten ift von fehr ver: 
ſchiedener Auffaffung ausgegangen. In dem Gebiete 
des Preußifchen Zagbpolizeigefeges vom 7. März 1850 
und ber ihm nadhgebilveten Gefege, ferner in Hohen⸗ 
zollern-Sigmaringen ift der geſetzliche Anſpruch auf Erſatz 
des Wildſchadens ausgeſchloſſen. Im Gebiete der vor: 
mald freien Stabt Frankfurt a. M. und in Hohen 
zollern⸗ Hechingen fehlen ausdrückliche Vorfchriften. Ju 
ben übrigen Landestheilen iſt mit mancherlei Abwei— 
chungen in den Einzelheiten der Erſatzanſpruch anerkannt. 
Zu Pommern ſteht nicht bloß dem beſchäädigten Grund: 
befiger das Klagerecht gegen den Jagdberechtigten zu, 
fondern auch Tegterer Tann cine Wiebererftattungsflage 
geltend machen gegen den Nachbar, aus deſſen Wild: 
ſtaude das ſchaͤdigende Wild ausgetreten ift. Untere deutſche 
Geſetzgebungen haben nur ben Jagdpächter für den 
Wildſchaden erfaßpflictig gemacht, den Nüdgriff bes 
Zagbpächters gegen den Nachbar aber ausgeſchloſſen. 
In Preußen wurbe das Jagdrecht auf fremden Grund 
und Boden durch das Jagbgeje vom 31. Oftober 1848 
aufgehoben und die Befugniß zurz Jagdansubung einen 
jeben Grunbeigenthämer eingeräumt und (zwar (murbe 





dieſes Jagdrecht als ein mit dem Grundeigenthum um: 
trembar verbundenes Recht anerkannt. Diefer Grunde | 
faß war bereits zur Zeit der franzöfiihen Revolution 
1789 angenommen worden. Zu Frankreich ſowohl wie 
in Deutſchland führte die Freigabe der Jagd zu benz 
ſelben Uebelftänden. Die nachtheiligen Folgen, welche 
ſich ſowohl für die Affentlihe Ordnung als für bie 
Lanbesfultur und den Wildftand ergaben, verfangten 
eine fofortige Abhülfe. Im Frankreich geichah dies im 
Zahre 1790 durch Einführung von Jagdſcheinen und 
durch Anordnung einer Schonzeit. Das Recht eines 
jeden Grumbeigenthümers, auf feinem Grundſtück zu 
jagen, ganz abgefehen von ber Größe desſelben, blieb 
beftehen und ift die Urſache geworden, baß in dem 
größten Theile Frankreichs jeder Wilbftand vernichtet 
wurde. Diejenigen Grunbbefiger, welde in ſoge— 
nannten refervirten Jagden Wild Hegen, find dem 
Nachbar für allen dadurch entftehenden Schaden erfaß: 
pflichtig. In Preußen wurde ber durch das Jahr 1848 
geſchaffene Zuftand durch das Gefeß vom 7. März 1850 
geregelt und zwar unter Zugrundelegung ber für bie 
Rheinprovinz erlaffenen Zagborbnung vom Jahre 1814 
und 17. April 1830. Cbenfo wie in Frankreich wurde 
auch hier eine Schongeit und der Jagdſchein eingeführt. 
Außerdem ging man aber bei Erlaß des Preußiſchen 
Jagdpolizeigeſetzes von bem Grundſatz aus, daß zur 
Ausübung der Jagd eine gewifje Größe der Fläche 
nothwendig fei, da auf Meinen Grundftücen das Wild 
nicht die zu feiner Erhaltung nöthige Nahrung, Ruhe 
und Bewegung habe. Der Mangel an Vorſchriften über 
die Größe ber Jagdbezirke hat ftets da, wo nicht fehr | 
große Privatbefigungen im Gemenge liegen, zur Aus: 
rottung bes Wildſtands geführt und bamit dem Jagd⸗ 
recht fein eigenes Objekt entzogen. Dadurch, daB auf 
einem Meinen Grundftüd ein Wilbftand überhaupt nicht 
beftehen kann, ber Befiger alſo einen Jagdertrag nicht 
erhält, fondern im günftigften Fall nur dem Wilde feiner 
Nachbaren auflauern Tann, verleitet das Jagen auf ſolchen 
Flächen zu Uebergriffen, die das Eigentyum und bie 
Sicherheit Anderer gefährden. Endlich wächſt mit ber 
Kleinheit der Jagbbezirke und ber Anzahl der Jäger die 
Gefahr, welche für die Landeskultur aus dem ſchonungs⸗ 
loſen Betreten der Aecker, Wiefen und Pflanzungen 
entfteht. 

Bei Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund 
und Boden war e8 daher nothwendig, die kleineren 
Grundftüde zu einem Jagdbezirke zu vereinigen, um 
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das Vorhandenſein des Wildes zu ermöglihen. Ohne 
irgend welche Ausficht anf Ertrag ans der Jagd würde | 
auch das Jagdrecht ifluforiih fein. Durch Bildung ] 
von Jagdbezirken wurde zwar Meinen Grunbftüdsbefigern 
die Befugniß zur felbftftändigen Ausübung ber Jagd 
entzogen, gleichzeitig wurde ihnen aber dadurch bie Mög: | 


lichkeit, auch ihrerfeits einen Nuben aus ber Jagb zu 
erzielen, geſchaffen. Das Jagbpolizeigefeß vom 7. März 
1850 nahm ein Minimalflähenmaß für einen eigenen 
oder gemeinfhaftlichen Zagbbezirk von 300 Morgen an. 
Das Jagdrecht Hatten die Gemeinden bis zum Jahre 
1848 nicht befeffen. Dasfelbe wurde ihnen durch das 
Zagbpolizeigefeß vom Jahre 1850 gegeben und zwar 
ohne daß bie bißherigen Jagdberechtigen eine Entſchä- 
digung erhielten. In Berücfichtigung diefes Umſtandes 
und zwar mit fpeziellem Hinweis darauf in den Motiven 
lautet der $ 25 des betr. Geſetzes: „Ein gefeßlicher 
Anſpruch auf Erſatz des durch das Wild verurfachten 
Schadens findet nicht ftatt”. In der Begründung ift 
unter anderem gejagt: „bie bekannte Zweifelhaftigkeit 
und Gehäffigfeit der Prozeſſe wegen des Erſatzes von 
Wildſchäden macht e8 wünſchenswerth, bie Streitigfeiten, 
infoweit fie aus dem Gefege entnommen find, unbe: 
bingt abzufchneiden”. In der Begründung ift ferner 
hervorgehoben, bag, ba in gemeinfchaftlichen Jagdbezirken 
die Jagd durch einen Pächter ober Fäger beſchoſſen würde, 
dadurch die Grundftüce genügend gegen Wild geihügt 
werben Könnten, Auch ftche es den Verpächtern vollfonnmen 
frei, den Pächtern durch kontraktliche Abmachungen einen 
Erſatz des Wildſchadens aufzuerlegen. Die Voraus: 
fegungen, welche dem Zagbpolizeigefek vom Jahre 1850 
zu Grunde gelegt worden find, haben fi im Laufe ter 
Zeit nicht als ganz zutreffend erwiefen. Namentlich 
gab der $ 25 viel zu Klagen, allertings zum Theil 
unbegrünbeter Weife, Anlaß. Durch die Wildſchongeſetze 
nahm ber Wildftand in einzelnen Gegenven erheblich zu, 
und die Grundeigenthümer waren durch das Schongeſetz 
verhindert, das ſchaͤdigende Wild in der Zeit, in welcher 
die Früchte veifen, abzuſchießen. Im allererfter Linie 
giebt zu den vielen Klagen über Wildſchaden der Um: 
ftand Anlaß, daß in den gemeinfchaftlichen Jagdbezirken 
die Einnahmen aus der Jagd, beziehungsmweife aus der 
Jagdpacht meiftentheil® nah dem Flächeninhalt ber zu 
einem Jagbbezirk vereinten Grundftüce vertheilt werben. 
Dadurch erhalten diejenigen, welde Wildſchaden erlitten 
haben, gar feine Entfeäbigung, trotzdem in ben meiften 
Fällen der Erſatz von Wildſchaden in der oft fehr hoch 
bemeffenen Jagdpacht einbegriffen ifl. Auch die in ven 
Motiven des Geſetzes von 1850 an bie Spige geftellte 
Abſicht, das Jagen durch zu viele und ungeeignete Per- 
fonen zu verhüten, iſt nicht erreicht worden. Die zu 
biefem Zwecke getroffenen Beftimmungen find Teicht zu 
umgeben. Es geſchieht dies namentlich dadurch, daß ven 
Zagdpächtern Jagderlaubnißſcheine in unbegrenzter An: 
zahl ausgegeben werben. Außerdem hat ber auf 3 Mt. 
feitgefeßte Betrag der Jagdſcheingebühr nicht genügt, 
um Perfonen von der Ausübung der Jagd fernzuhalten, 
deren Zulaffung nicht nur für ihre eigenen wirthichaft- 
lichen Verhältniffe, fondern’ auch für die öffentliche 
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Sicherheit von Nachtheil ift. Ferner haben bie Bes 
ftimmungen über bie Minimalgröße eines Jagdbezirks 
ſich nicht als hinreichend erwiefen, fo daß nach ber 
heutigen Rechtſprechung thatfählih für Gutsbezirke 
und Gemeinbebezirke eine verſchiedene Rechtsauffaſſung 
befteht. Während für den Juhaber eines felbjtftändigen 
Gutsbezirks das Jagdrecht erft bei einer zufammen: 
hängenden Fläche von 300 Morgen beginnt, kann in 
ben zahlreihen Gemeindebezirken, welche weniger als 
300 Morgen umfaflen, die Jagd ausgeübt werben. 

Die Vorſchriften des genannten Gefeßes zur Abwehr 
von Wildfhäden und zur Verhütung eines übermäßig 
anwachſenden Wildſtandes Haben fich ebenfalls nicht als 
ausreichend erwiefen. Die angeführten Mängel find ſchon 
ſehr bald nad Inkrafttreten des Geſetzes empfunden 
worden. Das Bebürfnig einer Revifion trat bereits 
im Jahre 1853 zu Tage, indem die damalige erjte 
Kammer die Staatsregierung um Abänderung ber jagb- 
polizeiliden Vorſchriften erſuchte. Der noch in dem: 
ſelben Jahre vorgelegte Entwurf wurde mit wenigen 
Abänderungen angenommen, kam aber nicht mehr in 
der zweiten Kammer zur Beratung. Im Jahre 1855 
gelangte ein neuer Entwurf in der zweiten Kammer 
zur Annahme, blieb aber in ber erften Kammer unerz 
ledigt. Beide Entwürfe feheiterten hauptſächlich daran, 
daß man fic) nicht über die Entfehädigung einigen konnte, 
welche alle diejenigen erhalten follten, welche das Jagd⸗ 
recht auf den den Gemeinden zugemwiefenen Grundſtücken 
ehemals beſeſſen hatten. Die Revifion des Geſetzes 
wurbe dadurch erſchwert und Fam erft wieber zur Aufs 
nahme, al8 die Nothwenbigkeit durch die Vergrößerung 
des Stantögebieted 1866 noch dringender Hervortrat. 
Die in ben neu erworbenen Landestheilen geltenden 
verſchiedenen Gefege verfuchte man durch ein dem Herren⸗ 
Haufe im Jahre 1868 vorgelegtes Allgemeines Jagd⸗ 
polizeigefeg einheitlih zu regeln. Dasfelbe gelangte 
aber nicht bis ins Abgeordnetenhaus. 

Seitdem ift das Bebürfniß einer Revifion der Jagd⸗ 
polizeigefeßgebung fomohl von Seiten ber Staatsregie- 
rung, als auch von ber Landesvertretung wiederholt 
zum Ausbrud gebracht worden. Die Berathungen eines 
Wildſchadengeſetzes vom 26. Februar 1870 und bie 
Gutachten ber Provinzialbehörden vom Jahre 1873 über 
den Entwurf einer Jagdordnung bildeten bie Grund: 
lage zu einer im Jahre 1880 der Landesvertretung zus 
gegangenen Borlage. Diefelbe wurde zunächſt einer 
Kommiſſion im KHerrenhaufe überwiefen. Die Kom: 
miſſionsbeſchlüſſe erfußren durch die inzwifchen erlaffenen 
Gefege über die allgemeine Landesverwaltung und durch 
das Zuftändigfeitsgejeg entſprechende Abänderungen und 
wurden bem Herrenhaufe zur nochmaligen Berathung 
vorgelegt. Nachdem der Gefeßentwurf an das Abge⸗ 
orbnetenhaus gelangt und daſelbſt im Jahre 1884 in 





einer Kommiffion fowohl, wie im Plenum vielfache Ab: 
änderungen erfahren Hatte, blieb die Vorlage durch 
Schluß des Landlages unerledigt. Im Jahre 1888 
wurde unter dem Namen Berling ein Gefegentwurf im 
Abgeordnetenhauſe eingebradt, betr. „den Schul ber 
Landwirthſchaft gegen Hochwild“. Derſelbe wurde in 
einer Kommiſſion berathen, gelangte aber nicht zur Ver— 
handlung im Plenum. Das gleihe Schickſal hatte 1890 
ber Antrag Conrad betr. „den Schuß ber Landwirte 
haft gegen Wildſchaden“. Die Beſchlüſſe, welche aus 
diefer Kommiffion Hervorgingen, unterbreitete, der Abs 
geordnete Conrad bei Beginn der II. Seſſion 1890 
dem Abgeorbnetenhaufe als Entwurf eines Wildſchaden—⸗ 
geſetzes. Auch biefer Entwurf führte nicht zum Ziele, 
da für denjelben eine Mehrheit im Herrenhaufe nicht 
gefunden werben Konnte. Es wurde nunmehr im Herren: 
Haufe ein aus demfelben Hervorgegangener Entwurf zu 
einem Wilpfehadengefege auf ganz anderer Grundlage 
ausgearbeitet, welcher mit einigen Aenderungen in beiden 
Häufern Annahme und auch die Zuftimmung der Staats⸗ 
vegierung fand. Das fo endlich zuftande gefommene 
neue Preußiſche Wildſchadengeſetz, welches wir nunmehr 
im Einzelnen befpvechen werben, fritt am 1. Januar 1892 
für Preußen mit Ausfhluß der Provinz Hannover und 
des vormaligen Kurfürſtenthums Heffen in Kraft. Han⸗ 
nover und Heſſen wurden vom Geltungsbereiche bes 
Geſetzes ausgeſchloſſen, weil daſelbſt bereits ein Wild: 
ſchadenerſatz geſetzlich befteht und zwar auch in Bezug 
auf ben durch Kleinwild entflandenen Schaden, während 
das neue Wildfchadengefeß den durch Kleinwild ent 
ftandenen Schaden nicht behandelt. 

Nah dem erften Paragraphen dieſes Geſetzes ſoll 
der durch Schwarz:, Rothe, Elch-und Dam: 
wild, fowie Rehwild und Fafanen auf 
und an Grundftüden angerihtete Schaden 
dem Nußungsberedhtigten erſetzt werben. 

Darüber, daß der Grunbeigentbümer, deſſen Feld 
durch Schwarz, Rothe, Elch⸗ oder Damwild bes 
ſchäͤdigt würde, unter allen Umftänden Schadenerſatz 
erhalten folle, war man allgemein einer Meinung, ba= 
gegen verfchiebener Anſicht, 06 auch der durch Kleins 
wild angerichtete Schaden erfegt werben ſolle. Es 
wurde barauf aufmerkſam gemacht, dag Obſt- und Baum: 
ſchulen öfters ftark durch Hafen befhädigt würden und 
daß im einzelnen Gegenden ganz ungeheure Haſenbe— 
ftände vorhanden fein. Demgegenüber wurbe darauf 
hingewieſen, daß gepflanzte Bäume fehr Leicht durch Bes 
ftreichen, Ummwideln oder Umzäunen geſchützt werben 
können und daß ba, wo eine Scadenerfagpflicht für 
den durch Kleinwild angerichteten Schaden beftehe, er— 
fahrungsmaͤßig Leute Anpflanzungen nur deshalb vor— 
nehmen, um ſich durch ben Erſatz des Wildſchadens 
einen Vortheil zu verſchaffen. Um dem Obſt⸗ Gemůſe⸗, 
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Blumen: und Baumfchulanlagen den nöthigen Schuß 
angebeihen zu laſſen, beftinmt jedoch der $ 16 des ges 
nannten Geſetzes, daß bie Anfjichtöbehörbe Befiger folder 
Anlagen ermächtigen kann, Vögel und Wild, welche in 
den genannten Anlagen Schaden anrichten, zu jeber Zeit 


mittelft Schußwaffen zu erlegen, der Jagbberechtigte Tann ; 


aber verlangen, daß ihm die erlegten Thiere, ſoweit fie 
feinem Jagdrechte unterliegen, gegen das übliche Schuß- 
geld überlaffen werten. 

Wilde Kaninchen unterliegen nad $ 15 bes 
Geſetzes dem freien Thierfange, dürfen jedoch nicht mit 
Scälingen gefangen werben. Die früheren Geſetzent— 
würfe enthielten den Zuſatz bes Verbots mit Schlingen 
zu fangen nicht, ohne welchen bie Wilddieberei großge: 
zogen worben wäre. 

Darüber, ob ber Schaden, ben bie Nehe und Faſanen 
verurfachen, ebenfalls entſchaͤdigt werben folle, waren bie 
Anfichten ſehr verſchieden. Auf der einen Seite wurbe 
darauf Hingewiefen, baß bie Zahl der Rehe in Preußen 
ungefähr fünfmal fo ſtark fei als bie des Roth: und 
Damwildes und daß Rehe doch recht beträchtlichen 
Schaden verurſachen fönnten, wenn auch nicht durch 
Abaͤſen derjgelder, fo doch jedenfalls durch Lagern im 
Getreide und verbeißen in ber Forft. Es wurde ferner 
bemerkt, daß die Nehe namentlih die Bohnen und 
Wickenfelder fehr beſchädigen und die Böcke in bereit, 
in welcher biefelben die Ricken treiben, Aehren in großer 
Anzahl adftreiften. Auch junge Saaten hätten durch 
Rehwild zu leiden. Die Schonzeit für Ricken betrage 
10 Monate, dadurch fei der Abſchuß erfchwert. 

Andererſeits wurde angeführt, daß ber Schaben, 
welchen das Reh im Walde anrichte, nur ſchwer ober 
gar nicht taxirt werben koͤnne; es Tieße ſich auch nur 
felten feitftellen, daß berfelbe nicht durch andere Wild» 
arten verurfacht fei. Bei Schnee würben bie Spigen 
der jungen Schößlinge durch Hafen und Kaninchen in 
einer Höhe verbiffen, bis zur welder fonft nur bas 
Reh heranreiche. Sobald fi) eine Nehfährte in der 
Nähe zeige, werde man ben Schaden oft diefem Wilde 
zur Laft zu legen verfuchen. Hierdurch werde ber Prozeß: 
ſucht Thor und Thür geöffnet. Ferner ließe fih ein 
künſtlicher Wildſchaden für feine Wildgattung leichter 
veranftalten als gerade für Rehe. Die Zeit, in welcher 
das Reh an Feldgrundſtücken durch Lagern Schaden 
anrichte, falle in dem Monat der Ernte. In biefer 
Periode wechſele Rehwild nicht von einem Revier in 
das andere, fondern bleibe im feinem Standort; Rehe 
Tagerten auch nicht in Meinen Parzellen ber Gemeinde— 
äder, fondern benügten mit Vorliebe bie großen Schläge, 
welche meift dem Befiger eines eigenen Jagdbezirkes ges 
hören. Wenn biefer feine Rehe im Winter nicht ab: 
ſchieße, fondern den Schaden für geringer erachte, als 
den Nußen aus der Jagd, fo fei dies Privalſache. Für 





die Gemeindejagben Liege bie Sache ähnlich. Auf einem 
angepachteten Reviere Töne Niemand einen Rehwild⸗ 
ftand Halten, e8 fei denn, daß die Gemeinde damit ein- 
verftanden wäre. Rehwild fönne ſich innerhalb einer 
dreijährigen Pachtperiobe nicht erheblich ſtark vermehren, 
und wenn bie Gemeinde einen Pächter wünjche, welder 
bie Rebe abmindern folle, fo fei berfelbe dazu bei ven 
beſtehenden gefeglichen Beſtimmungen in den beiden für 
das weibliche Rehwilb freigegebenen Monaten vollfommen 
in ber Rage. Das Reh Tönne leicht abgefchoffen werden 
unb unterſcheide ſich in diefer Beziehung von dem Hoch⸗ 
wilde. Das Vorkommen von Rehwild innerhalb eines 
gemeinfchaftlichen Jagdbezirls erhöhe ben Ertrag ver 
Jagdpacht ganz bedeutend. Die Einnahme aus ben 
Rehabſchuß betrage nach der Statiſtik von 1889 in 
Preußen eine halbe Million Mark. 

Trotzdem wurde, wie bereits oben bemerkt, das Reh 
unter bie Wildarten im Gefee aufgenommen für welche 
Schadenerſatz zu Teiften fei. Vezüglih der Faſanen 
entſchloß man ſich ebenfalls nicht, von einer geſetzlichen 
Regelung des Schadenerfages Abftand zu nehmen. Man 
bemerkte bei Berathung biefer Frage, ber Faſan eniferne 
ſich nicht allzuweit von feinem Futterplatze, an welchen 
er gehegt werbe, es gehöre jedenfalls zu ben Selten: 
heiten, daß Fafanerien an ber Grenze eines Gemeinde: 
bezirles lägen. Wo dies der Fall, da habe ber Befiter 
der Fafanerie unzweifelhaft die angrenzende Jagd ge 
pachtet und zahle in Form von Entſchädigung ober 
Zagbpacht zur vollen Zufriedenheit der Betheiligten, ba 
fonft ein anderer Jagbpächter die ſämmtlichen Fafanen 
mit Vergnügen und mit Leichtigfeit abſchießen würbe. 
In der Zeit, wo der Faſan Schaden anrichte, naments 
lich an Knollengewächſen, habe er feine Schongeit und 
fei leichter zu erlegen, als alles übrige Flugwild. Einem 
wirklich empfindlichen Schaden durch Fafanen wären 
nur bie Pächter von Gütern auegefegt, auf benen ſich 
der Befiger die Jagd vorbehalten und ven Wildſchaden 
Tonkraftlih im dem Pachtvertrage in Abrechnung ges 
bracht habe. Es Fänne da vorkommen, daß während 
der Jagbperiode eine Fafanerie außerordentlich vergrößert 
werde und der Wildſchaden nicht mehr mit ber anfäng: 
lich feftgefegten Summe im Einffang ſtehe. Die Ab: 
ſchließung rechtogiltiger Privatverfräge, welche einen 
derartigen Wildſchadenerſatz ausſchloſſen, würde aber 
durch das Wildſchadengeſetz auch fernerhin nicht befeitigt 
werben, und fei daher auch in biefer Beziehung eine 
nefeglihe Negelung bes Erfages für den durch Fafanen 
angericteten Schaden nicht erforderlich. Trotzdem wurde 
die Erſatzpflicht für den durch Fafanen angerichteten 
Schaden beſchloſſen. 

Was nun die Erſatzpflicht ſelbſt anbelangt, fo 
find nad $ 2 des genannten Geſetzes in einem gemeine 
ſchaftlichen Jagdbezirke vie Srumdbefiger bes Jagd⸗ 
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bezirks nach DVerhältnig der Größe ber betheiligten | 
Fläche mit der Maßgabe erfahpflihtig, daß, wenn bei 
Verpachtung der Jagd in gemeinſchaftlichen Jagdbezirken 
die Gemeindebehörbe bie volftändige Wiebererftattung 
der zu zahlenden Wildfchadenbeträge durch den Ja gd⸗ 
pächter nicht ausbedungen, ſolche Jagdpachtvertrage 
nad ortsüblicher Bekanntmachung eine Woche öffentlich 
ausgelegt werben müffen und zu ihrer Gültigkeit der 
Genehmigung des Kreisausſchuſſes, in Stabtfreifen des 
Stadtausſchuſſes in dem Falle bedürfen, daß feitens auch 
nur eines Nugungsherechtigten innerhalb zwei Wochen 
nad) diefer Auslegung Widerſpruch erhoben wird. Bei 
Enklaven ift der Inhaber tes umfchließenden Jagd— 
bezirks, fofern er bie Zagb auf ber Enklave angepachtet ober | 
die angebotene Anpachtung abgelehnt Bat, erfagpflichtig. ı 

Als erfagpflihtig gelten hiernach aljo nicht bie 
Jagdpaͤchter, fondern die Grundbeſitzer, in gemeinfchaft 
lichen Jagbbezirfen alfo die Geſammtheit der Grunds 
befiger, ba fie die Jagdberechtigten, mithin diejenigen finb, | 
welche über ein Halten oder Hegen von Wild oder Aus⸗ 
rotten befjelben nach freiem Ermeſſen beſchließen, die 
Sagbpachtverträge frei abichliegen, ſowie Jäger anftellen 
tönen, während ver Pächter wie der angeftellte Jäger 
durch ben Vertrag feftgebunden find. Bei ber Berathung 
des Geſetzes wurde daranf hingewieſen, daß bie Jagd⸗ 
einnahmen in einem großen Theile Preußens eine fehr 
reiche Quelle für die Gemeinden feien, und es fei deshalb 
von biefen ſelbſt wie von Allen, die nicht politifh Staub 
aufwirbeln wollen, ſondern wirklich auf dad Wohl ver 
Gemeinben bedacht feien, darnach zu fireben, die Jagd⸗ 
paͤchter nicht abzuſchrecken, befonber8 nicht die reichen, 
gutzahlenden, fondern fie anzuloden. Für Enklaven war 
es nothwenbig, befondere Beftimmungen zu treffen, weil 
der Befiger eines folgen Grundſtücks nah $ 7 bes 
Jagdpolizeigeſetzes von 1850 weber in der Rage ift, bie 
Jagd felbft auszuüben, nod an einen Anderen als ben 
Beſitzer des umfchließenden Grundſtücks zu verpachten. 
Macht letzterer von feinem Rechte Gebrauch oder lehut 
er die angebotene Aupachtung abſichtlich ab, ſo erſcheint 
es gerecht, demſelben die Pflicht zur Erſtattung des auf 
der Enklave entſtandenen Wildſchadens aufzulegen. Da— 
gegen wurde in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
eine Erſatzpflicht für ungerecht erachtet, wenn der Enflaven- 
befiger die Jagd abſichtlich ruhen läßt. 

Um zu verhindern, daß Leute das Wild durch Ans 
bau wertvoller, für die Befchaffenheit des betreffenden 
Aders gänzlich ungeeigneter Pflanzen anzuſocken ſuchen in 
der Abficht, ans dem Schabenerfaß Gewinn zu erzielen, 
beftimmt $ 4 d. Gef., daß Erfag für Wildſchaden nicht 
ftattfindet, wenn bie Umftände ergeben, daß bie Bodener⸗ 
zeugniffe in ber Mbficht gezogen oder erheblidy über die 





gewöhnliche Erntezeit hinaus auf dem Felde belaſſen 
worden find, um Schadenerſatz zu erzielen. 
1891 


Der Beichädigte, welder Erſatz für Wildſchaden 
fordern will, bat biefen Anfpruch bei der für das ges 
ſchaͤdigte Grundſtück zuftändigen Ortspoligeibehörbe binnen 
3 Tagen, nachdem er von der Beſchädigung Kenntniß 
erhalten Bat, fehrifilih oder mündlich anzumelden, 
widrigenfalls bei Berfänmung der Anmeldung ein Erſatz- 
anſpruch nicht ſtattfindet. Nach rechtzeitig erfolgter Anz 
meldung Hat bie Ortspolizeibehörde zur Ermittelung 
und Schäßung des behaupteten Schadens und zur Herbei⸗ 
führung einer gütlichen Einigung nnverzüglih einen 
Termin an Ort und Stelle anzuberaumen und zu dem⸗ 
jelben die Vetheiligten unter ber Verwarnung zu laden, 
daß im Falle des Nichterſcheinens mit ber Ermittelung 
und Schäßung des Schadens dennoch vorgegangen wirb. 
Der Jagdpächter ift zu biefem Termine zu laden. In 
dieſem Termine fteht jedem Betheiligten das Recht zu, 
zu beantragen, daß bie Schägung des Schadens erft in 
einem zweiten kurz vor der Ernte abzuhaltenden Termine 
erfolge. 

Auf Grund des Ergebnifjes der Verhandlungen hat 
die Ortspolizeibehärbe einen Vorbeſcheid über ten 
Schadenerſatzanſpruch und die entftandenen Koſten zu 
erlaffen und ben Betheiligten in fchriftlicher Ausfertigung 
zuzuſtellen. Gegen den Vorbefcheid findet innerhalb 2 
Wochen die Klage bei dem Kreisausſchuſſe, in Stabt- 
kreiſen bei dem Bezirksausſchuſſe ftatt. Als Koften bes 
Verfahrens Tommen nur baare Auslagen, insbeſondere 
Reifekoften und Gebühren der Sahverftändigen, Boten: 
Töhne und Portofoften in Anſatz. Die Koften des 
Vorverfahrens werden als Theil der Koften des Ver— 
waltungsftveitverfahrens behandelt. 

Soweit die Beftimmungen bes Geſetzes bezüglich des 
Wildſchadenerſatzes. Die übrigen $$ enthalten noch 
einige Sonberbeftimmungen für den Fall, daß fi Je— 
mand fände, welcher fortgefegt Wildſchaden in jed- 
weber Höhe bezahlen und den Abſchuß der fhäbigenben 
Wildart in Feiner Weile vornehmen würde, um einen 
übermäßigen Wildſtand noch ferner Halten zu können. 
In einem folden Kalle bietet das Gejeß dem Staate 
im Intereſſe der Landeskultur die Möglichkeit, eine 
unter Umftänden zur Plage werdende übermäßige Ver: 
mehrung von Roth: und Damwild durch Vorbeugungs⸗ 
mittel zu befchränken. Die Anträge einzelner Abgeorb: 
neten gingen dahin, bie der Kgl. Regierung zur Pflicht 
gemachte Abmindernng nicht nur auf Hochwild, fondern 
auch anf Rehe auszudehnen; die Mehrheit beſchloß jedoch, 
diefelbe auf Roth: und Damwild zu befchränfen. Die 
wenigen vorhandenen Stücke Hochwild und die für 
das Schwarzwild gänzlich mangelnde Schonzeit machten 
befondere Beftimmungen für diefe beiden Wildgattungen 
entbehrlich. J 

Dementſprechend beftimmt das genannte Geſetz, daß, 
wenn während des Kalenderjahres “wiederholt erſatz⸗ 
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pflichtiger dur Roth: oder Damwild verurfachter 
Wildſchaden durch die Ortöpolizeibebörbe feſtgeſtellt 


worden iſt, auf Antrag der Erſatzpflichtigen oder der 


Jagdberechtigten die Aufſichtobehörde ſowohl für den 


Betroffenen, als auch nad Bedürfniß für benachbarte 


Jagdbezirke die Schongeit ber ſchädigenden Wildgattung 


für einen beftimmten Zeitraum aufheben und die Jagd: | 


berechtigten zum Abſchuß auffordern und anhalten muß. 
Genügen diefe Maßregeln nicht, fo hat bie Aufjichtähe- 
hoͤrde den Grundbeſitzern und fonftigen Nutzungsberech- 
tigten ſelbſt die Genehmigung zu ertheilen, das auf ihre 
Grunbftüce übergetvetene Roth» und Damwild auf jede 
erlaubte Weife zu fangen, namentlich aud mit Anz 
wendung des Schießgewehres zu erlegen. 

Bezüglich der Behandlung des Shwarzwilbes, 
welches unzweifelhaft von allen Wilbgattungen ben 
meiften Anlaß zu Wildſchadenklagen gibt, wünſchte man 
allgemein die Anwenduug möglichft erfolgreicher Bor: 
beugungsmaßregeln. Schwarzwild darf daher nur in 
ſolchen Einfriedigungen gehegt werben, aus benen es 
nicht ausbrechen Tann. 
Gehege Schwarzwild austritt, haftet für den durch das 


ausgetretene Schwarzwild verurfachten Schaben. Außer i 


dem Jagdberechtigten darf jeder Grunbbeliger oder 
Nutzungsberechtigte innerhalb feiner Grundftüde Schwarz 
wild anf jede erlaubte Art fangen, töbten und behalten. 
Die Auffihtsbehörde kann fogar die Benutzung von 
Schießwaffen für eine beftimmte Zeit geftatten und hat 
außerdem zur Vertilgung uneingefriebigten Schwarz: 
wildes alles Erforderliche anzuordenen, fei e8 durch 
Polizeijagden, ſei es durch andere geeignete Maßregeln 


oder Auflagen an die Jagdberechtigten des Bezirles und 


der Nachbarforſten. Bezüglid) ber Behandlung des unein: 
gefriebigten Schwarzwildes beftanden im Abgeorbneten- 
hauſe verjchiedene Anfichten. Der urprünglihe Bor: 
ſchlag, demſelben die Eigenfchaft als jagdbares Thier zu 
entziehen und es dem freien Thierfang zu unterftellen, 
wurde abgelehnt, theils deshalb, weil unter dem Bor: 
wande, Wildſchweine zu erlegen, leicht fonftige Jagdkon⸗ 
traventionen verübt werben könnten, theils mit Rückſicht 
auf den $ 364,10 des Strafgeſetzbuchs, wonach es ver: 
boten ift, daß Jemand, felbft zum Zwede des freien 
Thierfanges, ſich auf einem fremden Jagdgebiet in Jagd: 
ausräftung, aljo mit Schießgewehr oder Schlingen, be: 
treffen läßt. Ohne Schießgewehr würde ihm aber das 
Erlegen von Wildſchweinen fehr ſchwer fallen. Hin— 
gegen wurde ben Nugungsberchtigten bie Befugniß ges 
geben, die auf ihren Grundftüden betroffenen Wild: 
ſchweine in Gruben ober fonft erlaubter Weife zu 
fangen, zu töbten und zu behalten, und falls Wildſchweine 
in ihrer Gegend gefehen feien, die Schießerlaubniß gegen 
diefelben von der Auffichtsbehörbe zu erbitten. Die 
letztere Beftimmung Tann leicht zu Mipftänden führen, 


Der Jagdberechtigte, ans deffen | 





da die Kontrole, auf welches Wild in der Dunkelheit 
ein Mann, dem bie Befugniß ertheilt worden ift, auf 
feinem Grundſtücke zur Vertilgung oder Abhaltung von 
Schwarzwild Schießwaffen zu benugen, geſchoſſen hat, 
ſehr ſchwer, vielfach unmöglich ift. Manches Reh und 
mancher Hafe werden in folhen Fällen ale Schwarz: 
wild angejehen werben! 

Endlich fei nod erwähnt, daß cin Jagdpächter, ſo— 
fern das neue Wildſchadengeſetz ihm größere als bie 
bisherigen Verpflichtungen auferlegt, den Jagdpachtver⸗ 
trag innerhalb dreier Monate nach Verkündigung des 
Gefeges derart Fündigen kann, daß das Pachtverhältnig 
mit Ende des laufenden Pachtjahres aufhört. Das 
gleiche Recht fteht dem Verpächter zu, fofern der Pächter 
nicht für bie Zeit bis zum Ablaufe ver beftchenden 
Pachtverträge bie Vergütung ber durch das Geſetz dem 
Verpaͤchter auferlegten Wildſchäden auf fih nimmt. 

Dberförfter E. Eberte. 
Aus Bayern. 
Das wirthſchaftliche Verhalten der Weymouthsliefer. 

Nachdem bie Weymouthefiefer — Pin. Strob — 
aud in den beutjchen Forften nah und nad in einem 
Alter vorkommt, wo deren Nußholzertrag bezüglich feines 


Werthes mit den befferen Kiefernhölzern in gleidyer 


Reihe auftritt, darf diefe, immer größere Ausdehnung 
geroinnende Holzart kaum länger als untergeorbntet, ober 
als Erote betrachtet werden. 

Die Eigenſchaften der Weymouthékiefer im wirths 
ſchaftlichen Betriebe find bekanntlich vorzügliche, denn 
zumächft ift fie fehr ſchnellwüchſig, ferner außerordentlich 
zaͤhe und wiberftandsfähig gegen Schnee und Sturims 
befchädigungen, ziemlich geſchützt gegen Infektenſchaden 
und Krankheiten, endlich keineswegs anſpruchsvoll an 
den Standort, und ſchließlich erwächſt bie Weynontihs— 
kiefer zu einem geraden, vollholzigen und reinſchaftigen 
Stamme, wo ſie nur einigermaßen im Schluſſe gehalten 
wird. 

Es eignet ſich diefe Holzart deshalb zur Miſchung 
mit fat allen Nadelhölzern, namentlich aber mit der in 
reinem Stande fo unfelbftftändigen Kiefer. Wie fich 
die Weymonthöfiefer aber in Untermifchung mit ber 
Buche verhält, darüber fehlen vielfältig nody Erfahrungen 
und Beobachtungen, weshalb benn auch folhe Miſchungen 
bald ans bald abgerathen werben. 

Der ſchnelle Wuchs der Weymonthöfiefer in den 
Zugendjahren läßt diefe Holzart mit fehr lichtem Baum: 
ſchlag erfcheinen, und in der That fühlt fi) die Buche 
ſelbſt in Einzelmifgung in der Fichten Baumkroue der 
Weymouthskiefer bis zum 10: und 15jährigen Alter 
ganz behaglih. In förmlichem Weiteifer fuchen beide 
Holzarten zu dominiren und treiben, ſich dadurch zu 
ſchlanken ſchaftreinen Gerlen und Reiteln in die Höhe. 


Dennoch aber wird von manden Seiten entſchieden“ 
behauptet, daß im allen biefen Miſchungen die Buche ! 
über kurz ober fange unterliegen werde, ba die We: | 
moutböfiefer mit zunehmendem Alter und nad) voll- 
ftändig erlangtem Schluſſe höchſt unverträglich werde ; 
und bie Buche weber neben noch unter ſich dulde; noch 
weiter als bei ber Fichte reiche dieſe Unverträglichfeit, f 
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fo daß von Miſchungen mit Weymouthsfiefern und 
Buchen nicht die Rebe fein könne. 

Es wäre daher gewiß für viele Wirthſchafter von \ 
großem Intereffe, wenn hierüber gefammelte Erfahrungen | 


aa 


veröffenlicht werben wollten und namentlich dabei viel- 
leicht erörtert werden könnte, wie fi die Weymonthss 
tiefer in Gruppen und Horften ber Buchenumgebung 


"gegenüber verhält.* 








® Antworten auf vorfiehende Anfrage wären ſehr erwünſcht 
BIT man die Bude im Grunds und Zwifenbefland als er+ 
tragsfräftigen Theil ber Miſchung erhalten, fo barf ihr bie 
Weymonthöflefer nicht zu zahlreich beigeſellt werben. In gruppen« 
und horfiweifer Beimiſchung kann fie ber Buche jedenfalls nicht 
gefährlich werben. Die Red. 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Verſammlung des Vereins deutfcher forftlicher Verſuchs. 
anftalten für 1891.* 
Mitgetpeilt von Prof. Dr. Corey. 

Das Programm war für 1891 dadurch ein umfange 
veichere® als fonft, daß man, entfprechend dem in der 
vorjährigen Berfammlung gefaßten Beſchluſſe und unter 
Zuftimmung aller betheiligten Regierungen, zunächſt der 
eidgendffifchen Zentralanftalt für das forftliche Berfuchs: 
wefen in der Schweiz einen längeren Beſuch abftattete, 
um deren Arbeiten an Ort und Stelle fennen zu lernen : 
und bamit zugleich das Interefje zu befunden, welches 
man allſeits an dem rafchen Aufblühen ber noch jungen 
ſchweizeriſchen Verſuchsanſtalt nimmt. Profeffor Dr. 
Bühler zu Zuͤrich Hatte als Leiter derſelben in dankens⸗ 
wertheſter Weiſe einen genauen Reiſeplan entworfen, 
welcher es ermöglichte, in 10 Tagen bie waldwirth⸗ | 
ſchaftlichen Verhältniffe dev Schweiz in einer größeren | 
Anzapl typiſcher Objekte zu ftubiren und zugleich 
die Naturihönheiten des Landes zu genießen. Cs | 
wurben im Ganzen 56 Verſucheflächen im Walde und 
zwar 21 in Fichten:, 23 in Buchen, 8 in Tannen: ' 
beſtaͤnden befichtigt; die übrigen entfallen auf Kiefer, 
Schwarzfiefer, Lärche und Eiche. Außerden wurde dem 
forftlichen Verfuchögarten zu Adlißberg bei Zürich, fowie 
dem Polytechnikum dafeldft, welches in dem neuen Poyfit; | 
gebäude auch bie Arbeitsräume der forftlichen Verſuchs⸗ 
anftalt und im Chemiegebände die Samenfontrolanftalt 
enthält, ein längerer Beſuch abgeftattet. 

Der Weg, der genommen wurde, ift wohl in aller | 
Kürze am beiten darakterifirt durch bie Nachtquartiere: 
Biel, Neugätel, Vevey, Thun, Juterlaken, Luzern, 
Züri; man bereifte mithin zunächſt das Juragebiet 
und wandte ſich aldbann dem Berner Oberlande zu. 





* Bergl. bie Berichte über frühere Verfammlungen in ber 
Ag. Forfl« und Jagb:Seitung von 1891, ©. 140 — 1889, 
©. 71 u. 805 — 1888, ©. 108 — 1886, ©. 27 0.490 — 
1884, ©. 441 u. ſ. w. 


Am 6. September fand man fih in Biel zufamnen. 
Die Geſellſchaft beftand außer dem Profeffor Dr. Bühler 
und teffen Afiiftenten Flury, fowie Profeſſor Bourgeois 
( Zürich), aus Oberforſtrath Schuberg (Baden), Pro— 
feſſor Dr. von Baur und Dr. Kaſt (Bayern), Forſt⸗ 
meifter Ney (Elſaß), Geheimer Hofrath Prof. Dr. Heß 
(Heflen), Oberforftmeifter Dr. Dandelmann, Forftmeifter 
Prof. Dr. Schwappach und Forftafeffor Dandelmann 


“ Preußen), Brof. Dr. Lorey und Forjtamtsaffiftent Dr. 


He (Württemberg); ferner Profeffor Boppe von ber 
Forſtſchule zu Nancy und demnächſt auch Oberforftrath 
Friedrich von Mariabrunn. Beide Herren waren ber 
feitens ber Schweiger Anſtalt ergangenen Einladung um 
fo lieber gefolgt, als fie fpäter in Babenweiler, wo der 
Verein deutſcher forftlicher Verſuchsanſtalten im Anſchluß 
an die Schweizerreife tagte, anweſend fein mußten, um 
mitzuwirken bei ber in Ausficht genommenen Gründung 


“ eines internationalen Verbandes ber forftlichen Verfuche- 


anflalten, zu welchem der Wiener Kongreß von 1890 
Anregung gegeben halte. 

Leider verbietet e8 der Mangel an Raum, hier auf 
die Einzelheiten der allen Teilnehmern hochintereſſanten 
Schweizertour einzugehen. ebenfalls aber muß rühmend 
hervorgehoben werben die überaus forgfältige Vorbereitung 
der Reife feitens der ſchweizeriſchen Verſuchsanſtalt und 
die pünftlichfte Durchführung aller getroffenen Anord⸗ 
nungen, ſowie bie beſonders freundliche, gaftlihe Auf- 
nahme, welde bie Geſellſchaft überall in der Schweiz 
gefunden hat, von Bundess und Kantonsbehörben, Poly: 
technikum, den Forftbeamten, den Gemeinden, fo daß 
auch nad) biefer Seite hin die Reife nur die angenchmften 
Erinnerungen Hinterlaffen hat. Höchſt angenehm und 
förberlih war es für die fremden Forftleute namentlich, 
daß fie mit vielen bekannten Fachgenoſſen des Schweizer 
Landes in perfönlihe Beziehung treten fonnten: außer 
den 3 Züricher Profefforen Landolt, Buͤhler und Bour- 
geois geleiteten ung u. a. der Schulvathäpräfident Bleuler, 
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Oberforftinfpeftor Coaz, Nationalrath Hans Riniker, ! 


die Herren Fankhauſer (Vater und Sohn, Bern), Frey 
(Dalsberg), Roulet (Neuchätel), Puenzieur (Lanfanne), 
te Gottrau(Freiburg), Stauffer (Thun), Meifter (Zürich) 
und fo viele Andere, die hier nicht alle genannt werben 
önnen, denen fänmtlich aber hier nochmals Dank gejagt 
fein möge. Ferner war es fehr erfreulich zu fehen, wie raſch 
ſich das forſtliche Verſuchsweſen in der Schweiz die ihm 
gebührende Geltung erworben hat, und wie viel Ber: 
ftändnig demſelben namentlich auch von zahlreichen Ger 
meinben entgegengebracht wirb; basfelbe ift offenbar 
überall aufs Beſte aufgenommen und erfährt jede mög: 
liche Förderung, wenn es auch begreiflicherweiſe von 
vornherein eines ebenfo Mugen wie energifchen Vorgehens 
von feiten des Vorftandes der Verſuchsanſtalt und feines 
Affiftenten bedurfte, um die manderlei Schwierigkeiten 
zu überwinden, welche beſonders in ben eigenartigen 
politiſchen Verhältnifen des Landes (Zurüdtveten des 
Stantswalbes, freiheitlihe Inftitutionen u. ſ. w.) ihren 
Grund haben. 

Man war überraſcht, in der Schweiz vielfach weit 
ausgebehnte Waldungen von folder Wuchskraft zu finden, 
wie fie anderwärts kaum erreicht wird, jo daß Ertrage- 
zahlen mitgetheilt werden konnten (3. B. aus Tannen: 
und Fichtenbeftänden des Jura), die ihres Gleichen 
ſuchen. Die Verſuchsanſtalt verwendet die ihr geöffneten 
Waldgebiete dazu, neben ber Anlegung von regelrechten 
Durchforſtungs-⸗ und Ertragsprobeflächen, aud bie ver- 
ſchiedenartigſten fonftigen wirthſchaftlich intereffanten 
Objekte zu unterfuchen. Mit aller Sorgfalt und in 
vielgeftaltiger Weife mußt fie namentlich aud die ihr 
in ihrem ſchoͤnen, großen Forftgarten zu Adlisberg ge- 
botene Gelegenheit zu allen möglichen Verſuchen aus. 
Tür die Arbeiten daſelbſt hat fie einen befonberen Aſſi— 
ftenten (Botanifer) ; überhaupt find ihr bie erforderlichen 
Mittel reichlich zur Verfügung geftellt, und, wenn man 
überdies erfährt, daß für bie Einrichtung der Anftalt 
in ben beiden erften Jahren ihres Beſtehens (1888 und 
1889) 46000, bezw. 49000 Fres. vorgejehen waren, 
fo ift e8 begreiflich, daß man biejelbe jegt, zumal unter 
der ſachkundigen Leitung ihres Vorftandes, als ein nach 
allen Richtungen Hin vorzüglich ausgeftattetes Inſtitut 
vorfindet. 

Wie ſchon erwaͤhnt, war es — abgeſehen von den 
Verſuchsarbeiten — den fremden Forſtleuten insbeſondere 
auch ſehr werthvoll, mit den waldwirthſchaftlichen und 
ſonſtigen Verhaͤltniſſen der Schweiz im Allgemeinen 
einigermaßen vertraut zu werben, Der Beſuch des Sihl- 
waldes möge als Beilpiel angeführt werben. Dazu Fam, 
daß bie Reife vom Wetter ungemein begünftigt war, fo 
daß z. B. kein einziger Ausfihtspunft verfagte. Sein 
Wunder aljo, wenn man das ſchoöne Schweizerland hoch—⸗ 
befriebigt verlaſſen hat. 


ı 





Dies geihah am 15. September, an welhem Tage 
ſich die Gefellfcaft nah Badenweiler begeben hat, 
in Bafel vermehrt durch Dr. Hüffell (Nancy); in Baden: 
weile felbft Famen dann noch Oberforftratö Krutina 
(Karlsruße), Prof. Dr. Kunze (Tharand) und Kammer- 
vath Horn (Braunſchweig) Hinzu. 

Für die Sigungen, welche in Badenweiler vom 16. 
6i8 18. September ftattfanden, war folgende Tages: 
orbnung vorgefehen : 

1) Berathung über bie zweckmäßigſte Form ber Publi- 
kation von Bereinsarbeiten. Referent: Oberforftrath 
Schuberg; Korref.: Geh. Hofrat Prof. Dr. Heß. 
Ausdehnung ber Durdforftungsverfuhe auf bie: 
jenigen Fäle, in welden unter grundfägliher Scho— 
nung des unterbrüdten und eventuell auch zurück⸗ 
bleibenden Materials in bie herrſchende Stammklaſſe 
eingegriffen wird. Ref.: Prof. Dr. Lorey; Korref.: 
Forftmeifter Ney. 

Mittheilungen über Weiterbilbung des biöherigen 
Majjenaufnahme-Berfahrens. Ref. : Forftmeifter Dr. 
Schwappad. 

Mitteilungen über die Wirkung des vergangenen 
Winters auf die fremdlaͤndiſchen Holzarten. 

Bericht über die bis zum 1. Januar 1891 von dem 
Verein nach gemeinſchaftlichen Arbeitsplänen aus= 
geführten Verſuche und Unterfuchungen. 

6) Beſchlußfaſſung über die nächftjährige Verſammlung. 

Die Sigungen wurden am 16. und 18. September 
in dem freundlichft zur Verfügung geftellten und ſchön 
deforirten Rathhausſaale abgehalten. Bor Beginn der⸗ 
felben begrüßte Oberforftrath Krutina die Verfammlung 
namens ber badischen Regierung, Oberbürgermeifter Kran: 
tinger biefelbe namens der Stadt Babenweiler; Ober: 
forſtrath Friedrich (Mariabrunn) danfte namens der 
nichtdeutſchen Fachgenoſſen für die Zulaffung zu den 
Verhandlungen des Vereins. 

Aus ben letzteren wäre, in der Reihenfolge, wie mit 
Ruͤckſicht auf paſſendſte Zeiteintheilung die einzelnen 
Gegenftände ber Tagesordnung burchgenommen worben 
find, etwa Folgendes hervorzuheben: 

ad 2: Die mwürttembergifche Verfuhsanftalt hatte 
folgenden, auf Ergänzung des Arbeitsplanes für Durchs 
forftungen abzielenden Antrag geftellt : 

„Neben ben B Vergleichsflaͤchen, welde für bie [hwace, 
mäßige und flarfe Durchforſtung nad; bem Arbeitsplan an« 
gelegt werben, fol, wo immer möglich, eine vierte Fläche 
fo behandelt werben, daß man, unter Erhaltung unterbrüdten 
und zurüdbleibenben Materials, in bie Kaffe der herrſchenden 
Stämme eingreift und zwar fo weit, ale nöthig if, um einer, 
für die Herausbildung bes bereinftigen Haubarkeitöbeftanbes 
aus reichenden Anzahl befter Stämme frühzeitig zu normalfter 
Entwidelung zu verhelfen. 

Diefe Stämme follen auf der Flaͤche Jannäpernb gleich - 
mäßig vertheilt fein. Sie find mit Delfarbe dauerhaft zu 
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bezeicgnen. Ihre Anzahl muß, bamit man für ben Fall uns 

vermeidlichen Abgangs geſichert if, im erſtmals zu durch⸗ 

forfienden jungen Beſtänden etwa auf ba® Doppelte ber 

Stammzahl bes Haubarfeitsbeftandes bemeſſen werden. In 

bereits mittelalten ober älteren Beftänden ift bie Zahl ber 

befonders zu pflegenden Stämme entſprechend niebriger zu 
greifen, 
Zur Begründung und Erläuterung: 

Unter Verweiſung auf ben im Sonberabbrud (aus Allg. 
Forſt· und Zagdzeitung, Juniheft 1891) beiliegenden Heinen 
Auffag: 

Durchforſtungs-Theorie und »Pragis*, welder bie zur 
Begründung obigen Antrags weſentlichſten Erwägungen ans 
deutet, wirb nur noch kurz folgendes bemerft: 

Zur Erzielung ſtarken, werthvollen Holzes in Fürzefter 
Zeit und insbefondere moͤglichſt wiberftandsfähiger Stämme 
(gegen Sturm, Schnee) ift es nothweudig, baß ber gegen« 
feitigen ſcharfen Bebrängung der herrſchenden Stämme tpuns 
HR bald ein Ende gemacht wird, daß alfo in beren Klaffe 
üderal! da eingegriffen wird, wo folge Stämme zu nahe bei 
einander fiehen unb ſich dadurch in ber allfeits gleihmäßigen 
Entwidelung behindern. Um aber etwaige nachtheilige Wir 
tungen, welche bie dadurch bebingte frühzeitige Loderung des 
Kronenſchluſſes auf ben Boden Außern könnte, vorzubeugen 
und um namentlich auch genügende Schz’treinigung zu ers 
zielen, muß man das unterbrüdte und zurüdbleibende 
Material, weldes, ohne im Uebrigen zu ſchaben, nad} jenen 
beiben Richtungen hin bie erwunſchte Sicherung bietet, mögs 
lichſt ſchonen. 

Für die Verſuche geeignet find bie ſchattenertragenden 
Holzarten, vornehmlich Tanne und Fichte, und zwar in erfler 
Linie Zungbeftände, fo lange in ihnen noch genügenbe Mengen 
unterbrüdter und zurüdbleibender Stämme vorhanden find. 

Die Anzahl ber befonders zu pflegenden herrſchenden 
Stämme kann nad Holzart und Stanbortsgüte verfchieden 
bemeſſen werben. Beifpielsweile wäre biefelbe im 25 jährigen 
Fichtenort IT. lafje zunächſt vieleicht auf 1200 feftaufeßen, 
was einem durchſchnittlichen Abſtand von nicht ganz B Meter 
entfpricht. 

Bei den wieberholten Aufnahmen ber betreffenden Bes 
Hände find bie ber befonderen Pflege unterliegenden Stämme 
getrennt von ben übrigen zu behandeln.“ 

Im Anſchluß an diefen Antrag gab Profeffor Dr. 
Lorey als Referent Aufſchluß über die Art, wie fi 
die Ausführung zu geftalten Babe, namentlich hervor— 
hebend, daß es ſich nicht um frühzeitige Lichtung in 
den Beitänden, fonbern im Gegentheil um möglichft 
dichten Schluß derfelben handele; letzterer ſolle haupt⸗ 
ſächlich mit durch das unter- und zwiſchenſtändige 
Material bewirkt werben, während ber oft übermäßigen 
Kronenbedrängung im Bereich ber herrſchenden Stämme 
baldmoͤglich abgeholfen werden müffe. 

Korreferent Mey hebt namentlich die Bedeutung bes 
Nebenbeftandes für den Bodenſchutz, jowie für die natür- 
liche Verjüngung (als geeignetfter Schußbeftanb) hervor, 
ben Antrag warın befürwortend, 

Zu demfelben Hatte Oberforſtrath Schuberg eine 
fih an den Wortlaut des Arbeiteplanes für Durchs 
forſtungsverſuche eng anlehnende Formulirung eingereicht, 
welche er des weiteren begründet, 





Die Erörterung der Frage war eine äußerft Tebhafte 
und lieferte den Beweis dafür, daß die gegebene Anz 
vegung zeitgemäß war. Faſt alle Anweſende haben ſich 
am ber Debatte beiheiligt; das ganze weite Gebiet ber 
Durchforſtung wurde berührt, und wenn aud von 
manden Seiten gegen eine allgemeine Durchführung 
des in dem Antrage angebenteten Prinzips, namentlich 
wenn basfelbe etwa auf alle Holzarten, Beftandesalter 
und Standortsverhältniffe angewendet werben wollte, 
Bedenken geltend gemacht wurden, jo herrſchte doch darin 
volle Uebereinftimmung, daß bezügliche Verſuche ges 
macht und ber Arbeitöplan demgemäß ergänzt werben 
ſolle. 

Bon der Bezeichnung jener neuen Durchforſtungs⸗ 
fläche al8 D-Grad wurde abgefehen, weil dieſe Bezeich— 
nung ſchon mehrfach und namentlich neueſtens auch von 
der ſchweizeriſchen Verſuchsanſtalt für Eingriffe in den 
Hauptbeitand ohne grunbfäglihe Schonung des Neben: 
beftanbes gebraucht worden ift. 

Schwappach unterfhied bie waldbauliche und bie 
verfuchs:technifche Seite der Frage; Heß wies auf bie 
Schwierigkeit Bin, genügend große, geeignete Beftände 
für die Anlegung von je 4 Vergleihsflächen zu finden, 
und beleuchtete die Bedenken, melde vom Standpunkte 
des Forſtſchutzes aus gegen die Erhaltung bes Neben. 
beſtandes (Infekten, Feuer) geltend gemacht werden Pönnen, 
Auch Baur Hat folche Bedenken, namentlich gegenüber 
ganz jungen Beftänden; er hebt daneben auch ven oft 
hohen Werth des ſchwachen Durchforſtungsmaterials 
hervor und möchte die bezüglichen Verſuche nicht allzu⸗ 
weit ausgedehnt wiſſen. Horn dagegen will beſonders 
in Buchenbeftänden das Verfahren in größerem Um— 
fange durchführen; er betont den dadurch fich ergebenden 
Erirag ſchon der erften Eingriffe in den Beſtand. 
Krutina hält ebenfalls die Ausbehnung der Durchforſt⸗ 
ungsverfuche für fehr erwünfcht, weiſt aber darauf 
bin, daß in Baden aus forftpolizeilichen Gründen fein 
unterbrüdtes Holz in den Beftänben belafjen werben 
ſolle, daß ſich ferner für die Taration und zwar Bins 
fihtlih der Unterfeidung in Haupt: und Zwiſchen⸗ 
nugung, fowie duch bie für die Beamten entſtehende 
Arbeitsmehrung mancherlei Schwierigkeiten ergeben koͤnn⸗ 
ten. Dandelmann erkennt die hervorragende Bedeutung 
ber Sache für Miſchbeſtaͤnde aus Schattens und Lichte 
bölgern, befonders im Laubholz an, während er für 
reine Beftände Zweifel hat. Schuberg möchte etwa die 
Bezeichnung „vorgreifende Durchforſtung“ wählen; für 
veine Fichten dürfte die Durchführung mühſelig, koſt⸗ 
fpielig und zeitraubend werben. 

Boppe (Nancy) berichtet über bie Verfuche, welche 
in Frankreich, zunäcdft im Jura in ber Umgebung von 
Nanch, mit ber eclaircie, par lo haut (obder en haut) 
im Vergleich mit der eclaircie par le bas gemad: 
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werben jind, zumeift in Eichen: und Buchenmiſchbe— 
ftänden, reinen Buchen und faft reinen Eihen. Man 
hat je 2 Vergleihsflähen von je 1 ha Größe und mit 
Iſolierſtreifen feftgelegt; die eine Släche ift mach der 
allgemein uͤblichen Art (par le bas), die andere fo 
durchferftet, daß man unter Erhaltung des Nebenber 
ſtandes die Stämme des Hauptbeftandes, ohne jegt ſchon 
ſämmtliche zukünftigen Hanbarkeitsſtaͤmme genan zu be: 
zeichnen, mindeſtens cinfeitig freifaut (ecleircie en haut). 
Die Verſuche find 1885 von Mr. Bartet eingeleitet 
worden, nadıtem ſchon 1862 Broiflard die Theorie des 
Verfahrens entwickelt hatte. 

Bühler Hält die grumbfägliche Seite der Sache für 
wichtig genug, um bie Verfuche dringend zu empfehlen, 
ohne zumächft der Frage ihrer Bedeutung fiir die Praris 
näher zu treten. Die ſcharfe Ausführung (Auszeich- 
nung, Faällung und Ausbringung) werde die Haupt» 
ſchwierigkeit bieten. 

Lorey bringt einen Brief von Prof. Gayer zur 
Kenntniß, in welchem ſich derfelbe zu Gnuften der vor⸗ 
gefchlagenen Erweiterung des Arbeitsplanes ausfpricht, 
nur der Durchführung bes Verfahrens in zu jungen 
Beſtaͤnden widerräth. 

Die Abftinnmung ergab allfeitige Annahme (unter bes 
fonderer Betonung der Anwendung in Laubholgbeftänden). 

ad 3: An der Hand des den Teilnehmern der Ber: 
ſammlung eingehändigten Sonberabdrudes feines Aufe 
fages „Zur Methode der Maffenermittelung bei forite 
lichen Verſuchsarbeiten“ (Zeitfchrift für Forſi- und Jagd: 
wefen, September 1891) macht Schwappach Vorſchläge 
im der Abſicht, die mandjerlei Fehler, welde ſich bei 
den bieherigen Beſtandesaufnahmen ergeben haben, in 
der Folge zu vermeiden. Schon bei ber vorjährigen 
Berfamnlung hatte derfelbe die mancherlei Zweifel au: 
gedentet, welche ſich ausweislic der wiederholten Auf: 
nahmen aufdrängen, und theilt nun, ohne beftimmte 
Anträge auf Abänderung der bezüglichen Urbeitepläne 
zu ftellen, im Einzelnen mit, welche Verbeflerungen im 
Bereiche der preußifchen Verfuchsanftalt eingeführt worden 
feien. Seine Erörterungen erftreden fi auf Stamm» 
zahl, Stärkemeffung, Höhe, Formzahl und Maſſe. 
Stammweife Nummerirung, genone Bezeichnung des 
Meßpunktes, kreuzweiſes Meſſen bis auf Millimeter, 
Höhenmefjung an den Probejtänmen vor deren Fallung, 
möglichft viele Probeftämme, event. Beichränkung ber 
Maffenermittelung auf das Derbhelz, Bildung von 


Klaffen gleichbleibender Stammzahlen werben für noth-⸗ 


wendig erachtet. 

Die anfchliegende Debatte (friedrih, Horn, Bühler, 
Lorey, Kunze u. ſ. w.) brachte noch manche beachtend- 
werthe Ergänzung jener Vittheilungen: eine ind Feinere 
gehende Ausgeftaltung des urfprünglih vereinbarten, 
den Ausgleich von Fehlern in erjter Linie durch bie 





Vielheit der Pofitionen erftrebenden Aufnahneverfabrens 
wird von allen Seiten gefordert, wenn aud über Art 
und Umfang im Einzelnen manche Verſchiedenheit ber 
Anfihten zum Ausbrud kommt. 

ad 4: Da und dort auf württembergifchen Anbau— 
flächen auftretenve bedenkliche Erſcheinungen haben An: 
laß gegeben, zu Mittheilungen über den Einfluß des 
harten Winters 1890/91 aufzuforbern. Solde machte 
zunächſt Heß auf Grund der von ven heſſiſchen Anbau— 
flächen (16 Oberförftereien) eingelaufenen Berichte, aus 
welchen ſich eine Klaffifizirung der einzelnen Holzarten 
binfichtlich ihrer Widerftandsfähigfeit ableiten laſſe. Es 
ift nicht möglid, an diefer Stelle die Beobachtungen 
im Einzelnen wieberzugeben. Carya, Juniperus vir- 
giniana, Pinus rigida haben faft gar nicht gelitten, Picea 
sitchensis, Abies Nordmanniana gauz wenig; Donglas- 
fichte zeigte ftelenweife empfindlichen Abgang, Pinus 


| larieio-corsicana ift 6i8 zu 70 0/0 gelhäbigt (allerdings 


unter Mitwirkung von Pissodes notatus); ftarf ge 


| litten bat Acer saccharinum. — Schwappach teilte 


die Erfahrungen aus Preußen, Horn diejenigen aus 


| Braunfhweig, Lorey diejenigen aus Württemberg mit 


(fr. Brief im Novemberheft der Allg. Forſt- und Jagd - 
Zeitung von 1891). Auch Dandelmann, Bühler, Fried: 
rich u. a. machen bezügliche Angaben. Das Ergebniß 
darf dahin zufammengefaßt werbeu, daß ſich mindeſtens 
alle wichtigeren Anbauholzarten gegen ben Teßtvergangenen 
Winter tapfer gewehrt haben, fo daß aus ihrem Ber: 
halten fein Grund gegen die energiſche Fortfegung der 
Anbauverfuche hergeleitet werden fan. Im Gegentheil: 
ein weſentliches Bedenken gegen biefelben ift durch jene 
relativ günftigen Erfahrungen wengeräumt worden. Wo 
ſich beachtenswerthe Beihädigungen gezeigt haben, müſſen 
dieſelben meift auf ungecigneten Standort, mangelhafte 
Behandlung der Kultur u. |. w. zurüdgeführt werden ; 
eine wirflihe Gefahr für den Beftand der Anlagen hat 
fih unter normalen, d. h. für die jeweilige Holzart von 
vornherein oder auf Grund ber erſten Verſuche als 
paſſend erachteten Berhäftniffen nirgends ergeben. 

ad 5: Die Arbeiten des Vereins find, wie die be- 
treffende Zufammenjtellung angibt, auch im abgelaufenen 
Jahre rüftig vorgefcritten, fo daß 3. B. jetzt bereits 
1865 Ertragsprobeflähen (meift fhon mehrmals aufs 
genommen), 229 Durchforſtungsflächen vorliegen. Die 
Zahl der Formzahlerhebungen ift auf 74500 geftiegen. 
— Ein Antrag Badens, demnächſt aud in Eihen (und 
zwar mit Unterfheibung von Stiel- und Traubeneiche, 
Zufag von Ney) umfafjendern Formzahlerhebungen wo 
immer moͤglich auzuftellen, fand Zuftimmung. 

ad 6: Da die nächſtjährige Verſammlung deutfcher 
Fotftmänner zu Stettin tagen wird, fo haben auch dic 
Vertreter der forſtlichen Berfuchsanftalten zin> Nord: 
deutſchland zufammenzufommen. Bon verſchiedenen Seiten 
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ift angeregt worben, biefe Gelegenheit zur Ausführung 
der fon von mehreren Jahren geplanten, damals aber 
wegen Behinderung einiger Verſuchsanſtalten nicht ge: 
machten Reife in die Verfuchsgebiete Oſipreußens zu 
benugen. Die dortigen Berhältniffe bürften, zumal für 
die fübe und weſtdeutſchen Fachgenoffen Hervorragend 
viel Intereſſontes bieten. Man würde eventuell in 
Stargard zu ben Sitzungen zufammentreten. Bedin— 
gung wäre aber, daß möglichft ale Verfuchsanftalten 
ſich betheiligen; andernfalls ift Eberswalde mit feinen 
zahlreichen Verſuchsflaͤchen als Berfammlungsort in Aus- 
ficht genommen worben. 

ad 1: Zu biefem Gegenftande, ber in Abweſenheit 
der nicht dem Verein angehörenden Fachgenoſſen ver: 
handelt wurde, hatten im Auftrag ber vorjährigen Vers 
ſammlung bie Herren Heß und Schuberg ſchon im Juni 
ein umfaffendes Referat erftattet. Ausgehend von ber 
ſchon oft beklagten Zerſplitteruug ber im Bereiche bes 
Verfuhsweiens erfolgenden Veröffentlihyungen, ſowie 
davon, daß in ben laufenden Heften der forjtlihen Zeit: 
ſchriften das Grundlagenmaterial nicht mit ber wünſchens ⸗ 
werten Volftändigkeit zum Abdruck kommen kann, em: 
pfehlen Beide Herren in Anfehnung an jenes Referat die 
Gründung einer bejonderen Vereinszeitſchrift zur Auf⸗ 
nahme ber fünftigen Veröffentlihungen von ſolchem In⸗ 
balt und Umfang, daß fie ſich zu felöftftändigem Er— 
feinen eignen. Da aber im Hinblick auf die zahl: 
reihen abzubrudenden Tabellen, Kurventafeln u. ſ. w. 
fein Verleger ſich bereit finden würde, ein ſolches Organ 
ohne die Garantie voller Koftendedung zu übernehmen, 
fo war geplant, die verſchiedenen Regierungen um eine 
folche Garantieleiftung anzugehen. Nach längerer Ber 
ſprechuug ſcheiterte die Annahme des geſtellten Antrags 
daran, baß die Mehrheit der Abſtimmenden ein auf das 
Eingehen einer beitimmten Verpflichtung feitens der 
Regierungen abzielendes Anfinnen an diefelben für aus⸗ 
ſichtslos hielt. Wohl aber war man bamit einverftanben, 
daß von Fall zu Fall, fo oft größere druckferlige Arbeiten 
vorliegen, ber Verein als folcher ſich bei ven betheiligten 
Regierungen um geeignete Unterftügung der Drucklegung 
bemůhen folle. 


Endlich Hatte der Verein mod; eine Frage befonderer | 


Art zu erledigen. Bekanntlich war von dem Wiener 
Kongreß 1890 eine aus ven Herren Dr. Dandelmann 
(Eberswalde), Friedrich (Mariabrunn), Boppe (Nancy), 
Dr. Bühler (Züri) beſtehende Kommiſſion ernannt 
worben mit der Aufgabe, in Sachen ber forftlichen Ver: 
fuchsarbeiten wenigſtens über beſonders wichtige Punkte 
womöglich eine internationale Vereinbarung anzubahnen. 


Auf Vorſchlag des OFR. Friedrich trat diefe Kommiflion ' 





in Anſchluß an die Verfammlung des Vereins deutſcher H 
und der ‚Herrlichleit der durchwanderten Gegenden allen 
und dies war, wie oben ſchon angebeutet worben ift, | Betheiligten in angenehmfter Erinnerung bleiben. 


forſtlicher Verfucheanftalten in Badenweiler zufanmen, 


der Grund für die Anmefenheit der genannten Herren. 
Die Kommilfion Hat zwei Sigungen gehalten und fi 
dahin fhläffig gemacht, daß ein in feinen Zielen und 
Abmachungen auf das abfolut Nothwendige zu befchräns 
Tender internationaler Verein zu gründen fei; ein ganz 
turz gefaßtes Statut wurbe beſchloſſen. Un den Verein 
deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten trat nun die Frage 
heran, ob er dieſem internationalen Verein beitreten 
wolle. Die Majorität ſprach ſich dafür aus, jedoch 
natürlich nur mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß 
die betreffenden deutſchen Regierungen ihre Zuſtimmung 
ertheilen; eine Minderheit wünfchte bie Frage erft im 
näcjften Jahre zur Entſcheidung gebracht zu fehen. 

Des Weitern ift nun noch zu berichten, daß das 
für Badenweiler ſeitens der badiſchen Verfuchsanftalt 
entworfene Programm außer den Sigungen aud 2 Er— 
Turfionen und mehrere fonftige Veranftaltungen brachte, 
Badenweiler hat eine überaus anmuthige Lage, reich an 
landſchaftlichen Reizen. Stadt und Babeverwaltung 
fuchten den verfammelten Forfileuten den Aufenthalt 
auf's Angenehmfte zu geftalten; die ſchoͤnen, ansgedehnten, 
mit zahlreichen Eroten in zum Theil hervorragenden 
Eremplaren gefgmückten Kuranlagen, das Kurhaus, die 
herrlihen Bäder flanden zur Verfügung, eine Schloß: 
beleuchtung fand am Abend des 18. September fiatt. 
Mit ganz befonderem Danke muß des hohen Jutereſſes 
gedacht werben, welches bie Großherzogliche Regierung 
der Berfammlung entgegenbrachte. Zu dem am 18. Sept. 
feitens derfelben gegebenen Feſteſſen, zu welchem aud an 
verfchiedene Beamte Einladung ergangen war, erſchienen 
der Finangminifter Ercellenz Dr. Eüftätter, fowie Domä- 
nendirektor Lewald von Karlsruhe, und beide Herren 
beteiligten fih dann aud an der am folgenden Tage 
Rattfindenden großen Erkurfion auf den Hochblauen. 

Die erfte Erkurfion (balbtägig) führte in die aus⸗ 
gedehnten Eihenwaldungen des Forſtbezirks Oberweiler, 
wofelbft eine Anzahl intereffanter Verfuchsflähen an⸗ 
gelegt find. 

Die zweite Erkurfion führte nach dem Blauen theils 
im Forſtbezirke Oberweiler, theils im Forſtbezirk Kane 
dern. Tannens, Buchen, Fichten⸗Ertrags und Durch⸗ 
forftungsflägen in verſchiedenen Verhältniffen wurden 
befitigt. Vom Ansfihtsthurme des Blauen: Gipfels 
bot fi noch einmal eine wahrhaft großartige Alpen⸗ 
anfiht, indem vom Montblanc über die ganze Kette ber 
Berner Alpen hin bis zu Säntis, Sefjaplana und 
Zugipige alle die mädjtigen Schneehäupter in hellſtem 
Ganze ftrahlten. 

Zebenfalls wird die heurige Verelusverſammlung 
im Hinblick auf das fachlich Gebotene, fowie Dank der 
vegen Fürforge fo Vieler, Dank der Gunft des Wetters 
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Notizen 


A. Die ſchweizeriſche Zentralanftalt für das forftliche 
Derfuchswefen. 
(Nah den Schriften: 

a) Die Cidgenöffifche Polytechniſche Schule zu Zürich. 
Herausgegeben im Auftrage des Schweizer. Bunbesrathes bei 
Unlaß der Weltausftellung in Paris 1889; und 

b) Mitteilungen der Schweizeriſchen Zentralanfalt für 
das forftlihe Verſucheweſen. Herausgegeben vom Vorſtande 
berfelsen, Prof. Dr. 9. Bühler. I. Bb., 1. Heft. 1891.) 

Die durch Bundesbeſchluß von 1885 in's Leben gerufene, 
an bie Forſtſchule zu Züri fi) anſchließende Anftalt fol, — 
wie bie ganz allgemein als bie Aufgabe forftliher Verſuchs⸗ 
auſtalten bezeichnet werben kann, — durch wiſſenſchaftliche Vers 
juche, Unterfugungen und Beobachtungen der dorſiwirthſchaft in 
ihrem voüften Umfange eine ſichere Grundlage verſchaffen und 
zur Loͤſung wichtiger forftlihemeteorologifher ragen beitragen. 
Ihre Aufgabe läßt fi als dreifach bezeichnen, fofern fie zunächſt 
die Wirthſchaft durch allfeitige Behandlung praktiſch bedeutender 
Probleme zu fördern fucht, ſodann ber Wiſſenſchaft zu dienen 
bat und endlich ben an ber polytechniſchen Schule ertheilten 
forſtlichen Unterricht wirkſam ergängen fol, indem fie ben Stus 
direnden ihr Material zugänglich macht und fie au felbftändigem 
unterſuchen und Beobachten anregt. 

Am 1. Juni 1886 erließ ber Bunbesrath eine Berorbuung 
über bie Organifation ber Bentralanftalt für das forſtliche Ber: 
ſuchsweſen. Die Auffiht und Oberleitung führt eine Kommiffion, 
welde ber Bunbesrath aus 5 ober 7 Mitgliebern zuſammenſetzt 
und welcher ber Bräfibent des Schulrathes, ſowie ber eidgendſſiſche 
Dperforftinfpektor von Amtswegen angehören ; unter ben übrigen 
Mitgliebern find 8 ausübende Forfibeamte aus den Kantonen. 
In ben Jahren 1888 und 1889 ift biefe Kommiffion je 2 mal, 
in 1890 I mal zufammengetreten. 

Die unmittelbare Leitung ber Anſtalt iſt einem auf ben 
Vorſchlag ber Auffihtsfommiffion vom Bunbesrath hierfür bes 
zeichneten Fachlehrer ber Forſtſchule übertragen, welchem dann 

a) ein Affiftent mit forflicher Bildung und ein folder mit 
chemiſchen und pflangenphyfiologifchen Kenntniffen ; 

b) ber Gehilfe für Beforgung bes Forfigartens und ber meteos 
rologiſchen Station; 

0) bie erforderlichen Arbeitsgehilfen 

zur Geite ftehen. 

Die Funktionen des Vorſtandes begreifen: 

a) bie gefammte unmittelbare Leitung ber Anftalt; 

b) Aufftellung ber Arbeitspläne und Gntwurf des Jahres: 
berichtes; 

0) tonomifche Verwaltung der Anftalt im Rahmen bes Bors 
anfchlags; 

d) ben Verkehr mit ben Mitarbeitern, ben Waldbefigern und 
ihren Beamten und mit anderen Verfuchsanftalten ; 

e) bie Ueberwachung ber Ausführung bes Arbeitsprogrammes, 
bie Prüfung, Sichtung und Zufammenftellung ber Untere 
ſuchungs· und Beobachtungsreſultate, ſowie Antragftellung 
an bie Kommiſſion bezüglich ber Publikationen; 

2) Antragfielung betr. Wahl der beiden Hauptaffiftenten, der 
Gehilfen für Beforgung bes Forftgartens und ber meteos 
rologiſchen Station; 

8) Beldaffung der Infirumente, Werkzeuge und Sammlunge- 
genenflände, 





Die übrigen Profefjoren ber Forſtſchule können um ihre 
Mithilfe angegangen werben. Die landwirthſchaftlich⸗chemiſche 
Unterfuchungsflation, Santenfontrolftation und Sefligkeitsprüfs 
ungsanfalt fliehen im Sinne ber beflehenden Reglemente zur Be: 
nutzung offen. Die Bearbeitung ber meteorologiſchen Beobach- 
tungen erfolgt durch bie ſchweizer. meteorolog. Zentralanfalt. 

Als Vorſtand wurde vom Bunbesratfe Dr. Bühler, Pro: 
feffor am eibgendfl. Polytechnikum ernannt, welder am 1. Januar 
1888 fein Amt angetreten hat. Mit biefem Zeitpunfte trat bie 
Anſtalt in’s Leben. Nachdem bis zum Oftober 1889 einige Dach- 
immer im lands und forftwirthfchaftlihen Gebäude beugt worden 
waren, fand dann bie Ueberfiebelung in bie ber Zentralanftalt im 
neuen Phyfifgebäude zugewiefenen Räume flat. Diefelben be: 
ſtehen aus je einem Arbeitszimmer für den Vorftand, für jeben 
ber beiben Affiftenten und für bas Bureauperfonal. Dazu fommt 
ein Laboratorium für umfafiendere Unterfuhungen, welches zu: 
gleich au als Uebungs- und Arbeitsraum für bie Stubirenden 
bient; enblid) ein größerer Raum für Aufbewagrung von Unter- 
fucjungsgegenfländen (Stammfceiben 2c.). BDiefe neuen Räume 
ber Berfuhsanftalt find, was Lage und Ausftattung betrifft, un— 
vergleihli ſchön und mit allen denkbaren Hilfsmitteln (Hand: 
bibliotheken, Apparaten, Rechenmaſchinen u. ſ. w.) auf's Beſte 
verſehen: nicht eine einzige beutfche Berfuchsanftalt hat Aehnliches 
aufzuweiſen. Dan ift von ber Anficht ausgegangen, daß man, 
um tüchtige Leitungen zu erzielen, an ben often ber erften Ein: 
richtung nicht Sparen dürfe, vielmehr die Anflalt vor Allem mit 
Mitteln reichlich verforgen müffe. 

Die Koften werben ganz vom Bunde getragen, welder, wie 
bie Schrift über bie Polytechniſche Schule angibt, für bie erſte 
Einrihtung und ben Betrieb im Jahre 1888 bie Summe von 
46000 Frc8. ausgegeben und für Vervollftänbigung ber Ein- 
richtung und ben weiteren Betrieb im Jahre 1889 einen Krebit 
von 49000 Freo. bewilligt hat. Dr. Bühler gibt in den „Mits 
theilungen® an, für bie erfte Einrichtung im neuen Phyfitgebäude 
fein 1889 17000 Freo., 1890 12600 Fres., zufammen aljo 
29600 Fres. verwiligt worden; bie wirklichen Ausgaben für 
Möblirung ber Arbeitsräume und für Anfhaffung von Inſtru⸗ 
menten, Apparaten u. f. w. belaufen fi) in bem beiden Jahren 
ebenfalls auf 29600 Frcd. Diefe Zahlen ſprechen eine ſeht berebte 
Spradel Die Ausgaben für ben Betrieb belaufen fi 


im Jahre 1888 auf , . 17585 Free. 
nn 18890. . U 5. 
„nn 10... - 8068 „ 


Wenn aud aus biefen Summen alle Remunerationen, Ge: 
Halte, Holzhauerlögne u. ſ. w. beſtritten werben müffen, fo ift 
doch Mar, daß bie Anflalt mit ihren pefuniären Berhältnifien ſeht 
zufrieden fein kann, und ihr Vorſtand ſich jebenfalls weit forgen» 
freier bewegen kann, als derjenige ber meiflen deutſchen und 
fonfligen Verſuchsanſtalten. Insbeſondere ſcheint ber Borfland 
in ber Zahl ber neben ben Affiftenten noch etiwa bendthigten 
‚Hilfskräfte nicht beſchränkt zu fein. 

Die Berfuche, Unterfuhungen und Beobadtungen werben 
theils an ber Anftalt ſelbſt und ihrem im Stabtwalbe von Züri 
(Adlisberg) eingerichteten Verfuchögarten, theils in ben Waldungen 
ber Kantone, Gemeinden, Korporationen und Privaten auf Ber: 
fucheflachen unter Mithilfe des betr. Forfiperfonals ausgeführt. 

Ein allgemeines Arbeitsprogramm bildet bie Grundlage für 
die Aufftellung bes jährlichen Arbeitoprogrammes und Budgets, 
fowie für bie Vereinbarungen mit der agrifulturgemifgen Station, 
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der Samentontrolftation, der Anſtalt für bie Prüfung ber Feſtig⸗ 
feit ber Baumateriatien unb ber meteorologifchen Bentralanftalt ; 
dasſelbe bietet ferner Anhaltspunkte für geeignete Bertheilung der 
Unterfuhungen auf Gebirge, Vorberge und Hügelland. Jenes 
allgemeine Arbeitsprogramm erftredt fih auf: Zuwachsunter⸗ 
ſuchuugen aller Art (Ertragstafeln, Formzahlen 2c.), Unterfuhung 
waldbaulicher Fragen, das Gebiet der Forſtbenuhung (techniſche 
Eigenſchaſten, Fallungs⸗ Transportmethoden 2c.) und bes Forſt⸗ 
ſchutzes (Inſekten, Schnee, Froſt, Pflanzenkrankheiten 2c.), auf 
bodengemifche und pflangenphyſiologijche, klimatiſche und weteos 
rologiſche Fragen; — furz, baffelbe umfaßt das Gefammtgebiet 
der Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaſt. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß nicht bie Bearbeitung aller angedeuteten Fragen gleich⸗ 
zeitig in Angriff genommen werben fonnte. Dies würbe bie 


Kraft auch bes leiftungsfäpigfien Vorſtandes Überfpreiten; irgend "| 


weitgehende Zerfplitterung birgt immer eine große Gefahr. 

Mit der Anlegung von Ertragsprobeflächen (Fichte bis jeht 
92, Tanne 11, Bude 82, übrige Holzarten 16) hat man eifrig 
begonnen, ebenfo mit Durcioritungsverfuchen ; an 2068 Stimmen 
wurden Formzahlunterſuchungen gemacht. 

In befonders ausgiebiger Weife ift bereits für eine größere 
Anzahl von Verfuchen ber Verfuhsgarten benugt worben. Für 
benfelben find, wie ſchon erwähnt, ein beſonderer Affiftent und 
Gehilfe angeftellt. Der Garten ift 1,0 ha groß, liegt etwa 680 m 
über dem Meere, 1 Stunde von Züri, am hinteren Adlisberg, 
in unmittelbarer Nähe ber dortigen Förſterwohnung; er hat ein 
eigenes Beobahtungshaus mit Arbeitsräumeu, bat Waflerleitung, 
fowie eine telephonifche Verbindung mit dem Bureau ber Ber 
fugsanftalt in Zürid. 

Borftehende kurze Mittheilungen über eine Berfuhsanflalt, 
welche gewillt ift, — unbeſchadet ihrer beſonderen Zwecke und 
Aufgaben, wie fie durch die Eigenart des Landes, dem fie zu⸗ 
nãchſt zu dienen beſtimmt ift, bebingt find, — mit, ben deutfchen 
forftlichen Verſuchsanſtalten möglichſt Hand in Hanb zu arbeiten, 
find ben deutſchen Fachgenoſſen gewiß von Intereſſe. Diefelben 
werden baraus erfehen, daß man in ber Schweiz bem forſtlichen 
Verſuchsweſen volles Verſtändniß entgegenbringt und ihm bies 
jenige Förberung zu Theil werden läßt, welde für Fräftige Ent 
faltung feiner Wirkſamkeit die erfte Bedingung iſt. 


B. Wiahagonyholzssandel und «Induftrie von Honduras. 

Die Republit von Honduras fowie das Territorium, welches 
als Vrinſqh · donduras befannt ift, find bereit Lange Zeit wegen 
ihrer Mahagonywälder und anderer feinfaferiger Hölzer berühmt. 
Belize, bie Hauptftadt ber britiſchen Befigungen in Zentral» 
amerifa, verbanft nad) einem Berichte des Konſuls der Bere 
einigten Staaten in Yucatan ihre Entftehung und ihren Reiche 
thum den Mahagonyholzpauern. Während der erften Hälfte biefes 
Jahrhunderts wurden fürftlihe Vermögen ſchnell bei diefem Ger 
ſchafte erworben, aber feitbem Eifen und Stahl die Stelle bee 
Hofes beim Sqhiffobau eingenommen haben, nafım der Handel 
in Mahagonyholz bedeutend ab, obgleich er noch immer groß und 
gewinnbringend ift. 

Das Ausholzen der Mahagonywälder in Britifh.Honduras 
verlangt jet mehr Betriebefapital als früher. Die Koflen und 
die Schwierigfeit der Holzgewinnung haben ſtark zugenommen, 
da verhältuigmäßig nur wenige Bäume am Ufer von Flüffen 
und Strömen von genügenber Tiefe gefunden werben, um bie 
Stämme bis zur Seeküſte zu flößen. In SpanifhHonduras 
und befonbers im Konfularbezirfe von Hucatan gibt es noch immer 
Wälber von Mahagony und anderen koſtbaren Hölzern im Uebers 
Auffe, und würden dort ausfänbifche Inbuftrie und Kapital ein 
ſicheres und newinnbringendes Feld finden. 
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Nachfolgend die Art und Weiſe, welde bei ber Behandlung 
bes Mahagonyholzes, beim Fällen der Bäume, Behauen, Schleifen, 
Ildßen und Einſchiffen ber Klöge in Honduras gebräudlid, ift: 

Nachdem der Mahagonyfäller einen geeigneten Ort auss 
aeſucht, ſich denſelben gefigert und mit einem Erporthauſe in 
Belize betrefis des Vorfhuffes ber nötigen Mittel, fowohl an 
Proviaut wie an Geld, zum Betriebe ber Arbeit abgeſchloſſen hat, 
miethet ex feine Arbeiter für bie ganze Saifon. Die Arbeiter 
fontrafte werben meiftene während ber Weihnachtsfeiertage abs 
geſchloſſen, um welche Zeit ſich bie Arbeiter in der Stadt eins 
finden. Die Leute werben für ein Jahr gebungen, zu Löhnen, 
welde zwilgen 12 und 20 Dollars (etwa 4880 Mark) per 
Monat ſchwanken. Sie erhalten ben ſechsmonatlichen Lohn im 
Voraus; bie Hälfte beffelben wird vom Haufe, weldes das 
Kapital beiftellt, in Waaren geliefert. 

Früh im Januar wirb mit ben Arbeiten begonnen, Lagers 
pläge, auch „Banks“ genannt, werben an paffenden Piahen, am 
Ufer eines Fluffes in dem Diftrifte, wo gearbeitet werben fol, 
eingerichtet. Proviforifge, mit Palmblättern gebedte Häufer 
werben für bie Arbeiter, ein feftes Gebäube für bie Vorräthe 
und eine Wohnung für ben Auffeher errichtet. Die Arbeiter 
werben in Abtbeifungen geteilt unb für jede ein Auffeher ers 
mannt. Die Arbeiten werben taͤglich portionenweife verteilt. 
Die beften Arbeiter. find mit Tagesanbruc bei ihrer Arbeit und 
haben biefelbe vor 11 Uhr beenbigt. Der Reſt des Tages kann 
dann zum Fiſchen, Jagen, Sammeln von Kautſchut, Saffaparilla 
ober zum Berarbeiten bes Mahagonyholzes zu Meinen Booten, 
Nudern, Gefäßen u. ſ. w. verwendet werben, welche Gegenſtände 
alle guten Abjag finden. 

Der Mahagonybaum ſuch er iſt ber befibezaplte und wichtigfte 
der bei biefer Induſtrie verwendeten Arbeiter. Bon feiner Ges 
ſcialichteit Hängt größtentheils der Erfolg der Gampagne ab. 
Die Mahagonpbäume wachen nicht in dichten Beftänden, ſondern 
find einzeln zerftreut in den Wäldern, in dichten Gebüſchen von 
Unterholz, wilbem Weine und Schlingpflanzen verborgen. Es 
erfordert einen geſchikten und erfahrenen Waldläufer, fie aufs 
zufinden. Niemand fann in einen tropiſcher Walde ohne Hilfe 
eines Machet6, das ift ein ſchweres Faſchinmeſſer, vorwärts 
kommen. Man muß fi den Weg Schritt für Schritt aushanen. 
Der Mahagonybaum ift einer- ber größten und ſtärkſten Bäume. 
Der Suder wählt das höchſte Terrain aus, klettert auf bie 
Spigen ber höchſten Bäume und durchſucht von ba bie Umgegend. 
Sein geübtes Auge entdedt ben Mahagonybaum an feinen eigen- 
axtigen aubwerf; er zäplt bie in feinem Gefidtsfreife befind« 
lichen und notirt fi beren Richtung und Entfernung; bann 
fleigt er herunter und haut einen [malen Weg zu jedem Baume 
aus, ben er jorgfältig marfirt, befonders wenn ein fremder Sucher 
in ber Nähe if. Die Fäller folgen dem Sucher und nad) dieſen 
gehen bie Säger und Behaner. Einen Mahagonybaum zu fällen 
iſt eine Tagesarbeit für zwei Männer. Wegen ber langen Aeſte, 
welche vom Stamme an feinem Fuße wegfehen, mäflen Gerüfte 
errichtet werden unb ber Baum wird oberhalb ber Aefte gefällt, 
fo daß ein Stumpf von 10 bis 15 Fuß Höhe zurüdbleibt. Während 
bie Arbeit bes Fallens und Bchauens vorwärts fchreitet, find 
andere Abtheilungen bamit beichäftigt, Wege und WVrüden ber» 
zuftellen, über welde bie Stämme zum Fluſſe gezogen werben 
folen. Ein breiter Weg wird mitten durch ben Diſtrikt Herr 
gefiellt, in welchem bie Arbeiten fattfinden, und von biefem 
Hauptwege aus werben Geitenpfabe zu jedem einzelnen Bäume 
gebahnt. 

Ein Mahagonybaum liefert 2 bis 5 Klöße von einer Länge 
von 10 bis 18 Fuß und 20 bis 44 Zoll Durchmeſſer im ber 
hauenen Zuftande. Der Transport berfelben wird in det trodenen 
6 
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Jahreszeit beforgt, unb werden bie Stämme am Flußuſer an- 
schänft sumb für das Hochwaſſer, welches bei ben größten Slüffen 
im Juni uud Juli, bei allen aber im Oftober und Novenber 
eintritt, bereit gegaften. Die Stämme werben einzeln in's Waſſer 
gebracht, um gefcwenmt zu werben, und durch Balken aufges 
fangen. Indianer und Garaiben folgen ben Balten am Flufſe 
abwärts, um die durch umgeſtürzte Bäume und anbere Hinber» 
niſſe fegchaltenen wieber flott zu machen. Die Zurichtung für 
den Handel behebt barin, daß man bie Gtammenden, welde bei 
der Flubfahrt durch Felſen zerfplittert wurden, abfägt, bie 
Stämme frifh röthelt umb durch gefchlckte Zimmerleute friſch 
behauen läßt, baß fie ringsum wieder glatt werben. Die Ballen 
werben dann gemefien, an ber Flußmündung wieber in's Waffer 
geworfen und zu Flößen verbumben, welche daun zu bem Gehiffe, 
das draußen vor Anfer liegt, geſchafft werben. 

Das Behauen von Schaluppen und fleinen Schoonern für 
die Kuſtenſchifffahrt if eine wichtige Inbuftrie der Inſel. Die 
Rippen folder Schiffe werden aus Mahagony, Santa Maria 
unb anderen einheimiſchen Hölzern von wohlerprobter Dauer 
baftigfeit hergeſtellt, welche gegen die Verheerungen ber im 
Waſſer im Neberflufie vorhandenen Bohrwürmer gefeit find. 

Gegenwärtig find bie eimsigen Holsgattungen, bie Honburas 
erpertiet, Mahageny: und Cedernholz, obgleich andere Arten im 
den Wäldern im Ueberfluffe vorhanden find, melde im gleicher 
Weiſe verwendbar und von ſchönem Ausſehen fein ſollen. -y. 


o. Einbuͤrgerung der Zerr⸗iche. 


Schon vor vielen Jahren llefen In einem Saatbeete Zerr⸗ 
Eichen auf, welche als deutſche Eicheln von einer Samenhanb- 
lung geliefert worben waren. Bor 2 Jahren nun find aber⸗ 
mals durch eine Handlung an mehrere mittelbeutihe unb 
bayerifche Walbbefiger Eicheln verihidt worden umter bem 
Namen Quereus sessiliflora. Man konnte im vorigen Jahre 
in verfehiebenen Gaatbeeten Gichenpflängchen fehen, welche durch 
ihren eigenthähmtichen Habitus fofort aufftelen und dedhalb 
näßer unterfudht unb beftimmt wurden. 8 ftellte ſich heraus, 
daß wieberum Quereus Oerris vorlag. Diefe Eiche ift baran 
au erkennen, daß bie Früchte braun, glängenb, Hänglich cplinb» 
riſch And, Im oberen Drittel aber fehmäler werben; fie find 
tahl biß anf bie filsige @pige; fie werben 4 om fang und 
2 om bie und befigen eine bünne Schale. Iſt bie Oupula bei 
den Prüchten, fo kann eine Verwechfelung mit anderen Gichen 
nicht leicht vorkommen, ba biefe lange, zottige, fteif abſtehende 
Schuppen trägt und nur t,, ober 1/2 fo hoch iſt mie bie Eichel 
ſelbfſt. Die Gamenrelfe iſt befanntlich eine zwehährige. 

Leichter noch wie bie Fruchte find bie Keimlinge umb 
jungen Bflangen gu erfennen. 

Das Blatt der Bereiche ift rauh anzufühlen und unter 
feits Aurahaarig, grün, es befigt ſcharf breiedtige Lappen, welche 
tur ftadel-fpigin find, aber keine fo verlängerten Qaarfpigen 
haben wie Die amerikaniſchen Eichen Q. rabre, palastrie zc, 
Sie find grob gegähnt bis fiberfpaltig mb Fang geſtielt. Die 
Nebenblätter, weiche fi an ber Wafls der Mlätter befinden, 
caralteriſtren bie Holzart gamz befenber® und laſſen fle auch 
Im Wiuterzuſtande erlennen, ba fie noch an ben Zweigen fiden 
blelßen, wenn bie Blatter auch ſchon adgefallen find. Sie um⸗ 
hallen dann die eiformigen, braunen Knoſpen und Bilden au 
Ende Der Triebe einen dichten Wilfchel um bie Sudknoſpes. 
Die Nebenblatter find lang, ſadenförmig und filzig. 

Die Zerreiche bildet einen verhaͤltnißmaäͤßig Meinen Kern 
und einen breiten Splint. Da aber bei Eicendolz lediglich 
das Senbolz techniſche Verwendrg bei, der Splimt dagegen 
batbiger Zerftörung auagefept IR, ſteht ber Werth bes Zerr ⸗ 





elchenholzes weit hinter den unferer einheimiichen Eichen. Des 
Holzes wegen ift dieſe Holzart daher nicht in unſeren Walbungen 
au kultiviren. Sie bilbet aber auch fehr frühzeitig eine harte 
mab ftarte Worte und eignet ſich deshalb aud nicht als Schät- 
holz zur Rinbengewwinnung. 

Ihre Früchte find groß und können zur Wilbfütterung 
Verwendung finden. Da bie Querous Corris auch ein ſchöner 
unb beforativer Baum ift, fo wirb man fie gern in Bars und 
Anlagen bei ums kultiviren. Als Forſtbaum jebsch hat fic 
feine Vorzüge vor unferen einheimiſchen Eichen unb ift da, wo 
fie ſich eingwbrängen fucht, als Unkraut zu behandeln und ans- 
qurotten. Gamenhänbler, welche Zerreicheln liefern, bürften 
Sillig zur Erfopleiftung Herangezogen werben; fie ınögen biefe 
Eicheln zur Wübfättermg oder ſelbſt Tieber au eine Vfeffer⸗ 
fabrit geben, ( welche zuweilen durch dieſes unfhäblide Surro- 
gat ihrem Materiale aufhelfen!) als zur Verſchlechterung des 
deutſchen Waldes beitragen, den zu verbeffern mit allen Mitteln 
durch richtige Auswahl ber einheimifchen Holzarten ımb Gin: 
füfrrung hochwerthiger Exoten wir beftrebt finb. 


D. Kine neue Branfheit der Eichenſchaͤlwaldungen. 


Bereits im Juli 1889 Aberfanbte ich bem Herrn Profeſſor 
Dr. Robert Hartig zu Münden zweijährige etkrankte Cichen⸗ 
odlohden. Deren Blätter zeigten zurüdgebogene, gefräufelte, faft 
ſchwarze Ränder. Das Chlorophyll war In eine gelbe bis bunfel- 
braune Maffe verwandelt. Wlattflächen wie Zweige waren fafts 
108 unb ennzlig. 

Ich hielt amflnglich biefe Crjeinung für Wirkung von 
Spätfron. Allein das jährl ich wieberfehrende ſporadiſche Auf⸗ 
treten, zu Seiten (befonders Juli und Auguſt) und an Orten, 
wo Feöfte nicht auftraten (auch an zärtlien Holzarten benach- 
barter Sorfigärten nicht bemerft wurden), deuteten auf eine Pilz» 
kroutheit Hin. 

Ich wandte mid) an bie genannte Autorität mit der Bitte 
um näßere Umerſuchung. 

Sqhon einige Tage ſpäter antwortete Herr Hartig: daß die 
Yufendung für ihn etwas vollig Neues biete: er habe bie Triebe 
unb Blauer fofort unterfut umb in dem Rinbengeioebe fowie 
im Marflörper ein elgenartigee Mycel gefunden; er Fönne an 
eine Kultur bes Parafiten nur benfen, wenn er frifhee Ma: 
terlal erhielte unb zwar 

1) Zweige mit Bfättern, welde noch zum Theil grün und 
gelumd felen; 

2) auch Gtöde erkrankter Pflanzen, um zu fehen, ob das 
Mycel ſich auch Im Gtode befände; es ſei möglich, daß bie Ius 
fuflon von der Hiebsflähe aus erfolge, und wichtig zu wiflen, 
06 bie Erkrankung aud In ben Kronenlohden auftrete; ob bie 
Rrankpeit von ber Triebfpige nach unten, ober umgekehrt, vor« 
förelte und ob ein gleicyinäßiges Erkranken aller Bfätter eintrete. 

Herr Hartig erhielt fofort Auskunft nach Mögligfeit nebit 
frifgen Stöden mit Zweigen und Blättern (krauk und theils 
weife gefunb), in feuchtee Moos gepadt, als @ilgut mit der Zu: 
fage, daß alle meiteren Wünfge Sereitwiligkt erfüllt werden 
folten. 

Bis jagt wurden aber feine wahr laut, und blieb leider dae 
ungebulbige Hoffen auf enfebrte Wnttunft mmeehäßt! 

Der genannte Jorſcher mag wohl mit Urbchten beihäftigt 
fein, bie ifae Imteneffauter mb widktiger srfcheimen, als bie fg 
bes veriingenden Probleme. len ber HRGR bebemfliche 
Yerikheitt und die traurigen Yelpen der Malnuielt Deuedhäigt bie 
deſige Bolahmervaltung, auf Khtfem Dege eine Weeffien auf ihn 
zu üben mit ber brimgenben Bitte, ſeine Wufswertjomieit wieber 
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dieſem Gegenſtand zuzuwenden.* Es find in ledier Zeit ſolch 
beträchtliche Mengen ber fräjtigften Stöde abgeftorben, daß große 
Kulturen und Zuwacsverlufte entfliehen. Denn erft nach langen 
Zeiträumen (mehreren Umtrieben) hat ein meu genründeter 
Gtod diejenige Ausbildung des Wurzelſyſtems erreicht, bei weicher 
normaler Ansfhlag an Minden unb Holz produzirt wir — 
DieLöfung biefes Broblems geftaltet ſich desbalb 
für die Prarie zu einerfehr wichtigen Tagesfragel 

Nach den bie jegt — in ben ausgebehnten Schäfwalbungen 
der Oberförfterei Alzey (fowie au in dem Heinen Meichenbader 
Gemeinbewald ber Oberförfterei Jugenheim) — gemachten Ber 
obadhhungen®® tritt bie Krankheit im er ſten Jahr mur bei eine 
zelnen Stöden und in fehr gelindem Grabe, dagegen im 
folgenden Jahre in voller Intenfität bei zahlreichen Gtöden 
an ben zweijährigen Lohben auf. Diefe verlieren zuerſt bie 
Mätter, erhalten das Ansehen fabler, grüner, welter Veſen⸗ 
pfriemen und ſterben ab. Sqhließlich gehen auch gegen das Fräe 
jahr die Stöde ein — vielleicht im Folge der Entlaubung oder 
des Unvermögens ber Lohben, fi; im Winter zu verholzen. Rur 
einzelne ber inflzirten Stöde erholen ſich wieder, wohl folde, an 
‚deren Lohden ein genügendes Vrozent Blätter geſund geblichen 
war. — Im ben dreijährigen und Afteren Sqhlägen bemerft 
man nichts mehr von ber Krankheit, ober wird biefe überwunden. 

Nah dem empfangenen Eindruc zu ſchliehen, ſcheint eine 
Blattfranfgeit vorzuliegen, bie von oben nad; unten geht und 
nicht gleihmäßig alle Blätter ergreift. 

Bon großem Intereſſe wäre es num zu erfahren, ob wirklich 
ein Bilz die Urſache ber Krankheit if. Dann könnte vielleicht 
dem Eichenſtock Hilfe geſchafft werden, analog dem Traubenkod, 
deffen Zweige umd Blätter von bem ſogenannten Mehlthauſchlmmel 
«Peronospora viticola) befaßen find, welcher durch Beiprigen 
mit Kupfervitriol · Kalkbrũhe (beſtehend aus 2 kg Kupfervitriol 
anf 100 Liter Waffer plus 1 kg jriſch gebranntem fettem Kalt, 
ober 4 kg didem gelfchten Kalk) mit bem beſten Eriolg in ben 
Weinbergen der Bergrae getöbtet wird, fo daß Blätter, Zweige 
und Stod erhalten bleiben. (Einer ber Forſtwarte wurde beanfs 
tragt, gerade mit biefem Mittel eine Probe an ben kranken Gichen« 
Anschlägen anzufellen). 

Bürde durch Herrn Hartig ein Pilz als Krankheits:Erreger 
tonſtatirt, fo wäre Alles aufzubieten, ein ähnliches Mittel gegen 
ben neuen Feind zu finden. Nach Erreichung biefes Ziels Könnten 
die Koften für das Befprigen Beine Rolle fpielen. Das Belprengen 
eines Stodes vollzieht ſich dod umverhäftnigmäßig raſcher mb 
billiger, als beflen Erſatz durch Pflanzung (je dreier in'd Elee⸗ 
blau geſebter, nicht koftenlos angezogener @ichen, welche erſt mach 
mehreren Umtrieben normale Erträge abwerfen). 

Auch wenn die Unterfugung ein Eindringen bes Pilzes in 
die Oieboflache des Stode und eine Burzelfrantgeit konſtatirte, 
fo Heßen ſich Mittel finden, bie Stodfläde durch Theeren xc. 
gegen Infufion zu fügen. 

Wir gebieten jedt Über Mittel zur Belämpfung ber gefähr- 
ucheren Pflanzenfeinde aus bem Thierreich Im benfhar größten 
Modftab — des Kiefernfpinmers und nach meiner Weberzeugumng 


* Heer Brof. Hartig teilt mir mit, daß bie ſragliche Untere 
ſuchung leider zu feinem befriebigenben Grgebniß geführt habe. 
Es handele fih um eine Krankheit, deren Beurtpeilung im Las 
boratorium nicht zum Ufchhub gebracht werben können ; hoffent ⸗ 
ti ſel er bemmächt in ber Buge, biefeibe im Forſte Lorſch einem 
Stubium unterziehen zu Pünnen: % Lehr. 

*e 34 erinnere mic, vor langen Jahren auf meinen Mewis 
fionen in ber Oberförfterei König im Obemwalb ähnliche Aranfe 
heitserſcheinungen in ben Eichenſtocſchlagen wahrgenommen zu 
haben, die ich damals für Froſtſchaden hielt. 





and ber Ronne* — die bei Vermehrung in höchſten Potenzen 
anf Taufenden von Hektaren zu Milliarden erſchienen, unb zu 
beren Bewältigung vieleicht Millionen von Mark zur Verfügung 
geſtelt waren. Wohl wären bie Koften anf unbebeutende Beträge 
zufammengefchrumpft, wenn man von vorn herein mit Aufbietung 
aller Wittel das im Entſtehen begriffene Uebel auf feinen nur 
nach Hetar zäplenden Hecrden (man denfe mur an bie 
Reblausheerde) erftidt hätte. 

In unferm vorliegenden Falle handelt ce ſich aber allem 
Berinuthen nad) um einen immobilen Feind ans dem Pflanzen: 
reich (defien Sporen mur durch Winbe verweht werden). Wäre 
bier das Kampfmittel gefunden, fo dürften auch beträchtliche Koften 
nicht geſcheut werben, um bie leider jegt weitverbreitete Kraut⸗ 
heit zu unterbrüden. Die Nichtanwendung gälte als Unter 
Iaffungsfünbe, welde feine Abſolution verbiente unb für bie 
ſchweren Folgen einer nod größeren Ausdehnung in erſter Linie 
bie Forftverwaltung verantwortlid; machte — felbftverflänbfic, 
nur dann, wenn ihr bie geforberten Mittel verweigert würden. 
— Am verwerflichſten erſchiene aber bie engherzige Erjparung 
minimaler Kofleu an Orten, wo bie Krankheit nod im Entſtehen 
begriffen iſt — d. 5. an ihrem Heerbe. 

Lorſch, 9. Oltober 1891. 

Dr. Eduard Heyer, Forftmeifter. 


E. Einkeimen von Arvenfamen. 
Bom kaiſerl. Oberförier Hallbauer zu Kayſersberg i E. 


Für die Aufforftung ber großen Kahlflächen, bie fi in ben 
Hochlagen hiefiger Oberfärfierei in 1100 Bis 1800 m Merreshähe 
vorfinden, fommt naturgemäß bie Zürbelfiefer oder Arve weſent ⸗ 
Hd wit in Betragt. Die Imzuht von Pflanzmaterial hat aber 
immer Schwierigkeiten gemacht, ba bie bekanntlich überliegenden 
Nüffe ihres angenehmen Gelhmades wegen bei Mäufen, Ruhe 
hahern 2c., mitunter auch bei Menfcpentindern eine belichte Näfdjerei 
bilden, bie dem Porfimann zwar begreiflich, nichte beftotwemiger 
aber recht unangenehm If. Dazu gehen and auf anbere Weiſe 
viele Nüffe an Grumbe, wenn fie 1%/, Jahr im Saatbeet liegen. 
Trod aller angewenbeten Mittel, wie Ginbeigen in Jauche, Mm: 
geben ber Gaatbeete mit großen eingegrabenen Holgtäften umb 
Dälten derſelben mit Drahtgittern, (was recht erhebliche Ausgaben 
verurſachte), gingen bie Arven⸗Saaten gar nicht ober hoͤchſt ſpaͤr · 
lich auf. Nachdem ich bie Beinfhungen meines Borgängers 
1 Jahr mit gleich ſchlechtem Erfolge fortgejegt haste, ertheilte ich 
im Herbſt 1869 Anweijung. bie angefauften 25 Kile Arvenſamen 
nicht amözufäen, fonbern in einer Grube einzuquellen, wie ich 
dies früher ſchon beim Sſchen · Samen mit gutem Gefolge ge: 
than hatte, 

Ich ließ alfo neben eimem im etwa 1000 m Mecreohſhe ger 
legenen Pflanzgarten eine */, m tiefe @rube graben, dieſelbe unten 
mit Stroh auslegen, dann bie Zürbelnüffe ſchichtweiſe mit Säge: 
fpägmen gemiſcht eimfhütten, obenauf wieber Stroh legen und 
darüber mit bem Auskmb ber Grube einen Hügel errichten. Nach 
4 Wocqhen berichtete ber Förſter. er hake nachseſehen und gefunden, 
baß bie Zürbeimäffe zu fehimmeln anfingen. Ich ertheilte darauf 
Umwrifung, biefelben an einem fonmigen Tape aus ber Grube zu 
mebmen, am her Genne amfgubeeitien und buch Schutteln in 
einem Gad won dem Schiuwiel zu beſetien, alba eines Pfahl 


iamiiten ber Ehnabe:cinzuidplogen, henfelben wit aufrcdht gefielltem 


roh zu wmebinben wu bie Rüfie mit Zwiigenftuenung riſcher 


® Zu wergleiigen: Ferſiliche Wiätter wen Vorggueue „Zur 
Velimphung der Monme“ Fehrmerheit 1991. Deögieiigen „Zur 
Bergleiäung ‚der Koſten für Hedi: umb Kieflelmen ber Nadel⸗ 
beſande Matkeft 1001. 
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Sãgſpãhnſchichten wieder einzuſchütten. Die Grube blieb dann 
bis Ende Mai d. J. zu welcher Zeit ber Pflanzgarten erſt von 
Schnee frei wurbe, unberührt. Veim Gröffnen Hatte faſt jedes 
Nügchen einen Gentimeter Tangen Wurzelfeim. Sofort in bie 
vorbereiteten Rillen gefäet, ging ber Game innerhalb 12-18 
Tagen wunderſchon auf. 


F. Dorfommen der Schlangenfichte. 
Bom kaiſerl. Oberförfter Hallbauer zu Kayſersberg i. E. 


Die Schlangenfichte (Pioea vulgaris, var viminalis) kommt, 
wie Willkomm in ber 1. Auflage feiner. forftlichen Flora angibt, 
in ben Gebirgen Württembergs vor, jeboch meift als fleiner 1 bis 
1,5 m hoher Buſch, der oft ganze Streden bededt, baumartig 
angeblich vereinzelt in den Wäldern Schwedens, ebenſo Hin nnd 
wieber in ben Parken Deutſchlande. Bon einem Vorkommen 
biefer intereffanten Abart unferer Fichte als Bäune in ben 
Wäldern Deutfhlands gibt Willlomm nichts an. 

Ich war baher nicht wenig überraſcht, als mich ein Hilfe: 
auffeher, ber mit ber Unterbauung eines ſehr räumlichen, lücigen 
Wiahr. Miſchbeſtandes von Kiefer und (Fichte befhäftigt war, bei 
Beſuch der Kulturftelle bat, mit zu einem in ber Kulturfläche 
ſtehenden Bäumen zu foınmen, von bem er gar nicht wiffe, was 
er aus ihm machen folle. Derſelbe habe Nadeln wie bie gewöhn⸗ 
liche Fichte, jedoch ganz lange dünne Aeſte faſt ohne Berzweigung. 
Meine fofort ausgeſprochene Vermuthung, baß es bie mir aus 
dem Tharander Forfigarten befannte Schlangenfichte fei, beftätigte 
fi, denn auch bei ber Befihtigung. 

Der Beftand, in dem biefe Schlangenfichte fleht, befindet fich 
in unmittelbarer Nähe des viel befuchten weißen Sees in nahezu 
1100 m Meereshöhe, au einem mäßig geneigten Ofthange auf 
fehr quarzreichem ſchwer verwitterbarem, vielfach in Bldden zu 
Tage tretendem Granit. Er rührt von einer Miſchſaat her, mit 
welcher bie Franzoſen im Jahre 1864 auf Grund ber neu er⸗ 
faffenen Aufforfungsgefege eine im Befige ber Gemeinde Urbeis 
befindliche Fläche von etwa 800 ha zwangsweife aufforften wollten, 
was, nebenbei gefagt, in ben erponirten Lagen, deren Aufforftung 
gerabe am wictigften ift, glängend mißlang, in den geſchlidteren 
Lagen aber, auf etwa ber Hälfte ber Fläche, Beftände hervorrief, 
die fich z. Th. unter ber Pflege, bie ihnen bie deutſche ForkVer⸗ 
waltung angebeihen ließ, recht fhön entwideln, 3. Th. wenigſteus 
als Schirmbeftand für weitere Kulturen dienen können. 

Die Schlangenfichte felbft iſt etwa 5 m hoch bei 8 om Stamm- 
durchmeffer in Bruſthöhe. Die Aeſte, deren unterfte etwa 1/, m 
lang find, ſich dabei aber nur ganz wenig verzweigen, zeigen nicht 
den eigentgümlich geſchläugelten Verlauf mander Eremplare, 
welcher ber Abart den Namen verſchafft hat, fonbern find gerade. 
Der ganze Habitus bes Bäumen erinnert ungemein an ben ber 
Araucarien. 





G. Jubiläum des Oberforftmeifters Dr. Dandelmann 
zu Eberswalde. 

Am 1. Oftober 1891 waren fünfundzwanzig Jahre ver 
Hoffen, ſeltdem Oberforftmeifter Dr. Dandelmann fein Amt als 
Direftor der Forſtalademie Eberswalde angetreten hatte. Wenn 
aud eine offizielle Feier von fünfunbzwanzigiäßrigen Dienft- 
iubilden nad den in Preußen geltenden Beſtimmungen ausges 
fchloffen iR, fo wollten doch die Lehrer und Schüler ber Atadem ie 
fowie bie fonftigen Berehrer und Freunde be6 Oberforfimeifters 
diefe Gelegenheit benugen, ihrer Hochachtung und ihrem Dante 
befonderen Ausbrud zu verleihen. Aus äußeren Gründen waren 





ſtatt bes 1. Oktobers der 6. und 7. November für bie Feier ges 
wãhlt worben. 

Am 6. November obrachten die Studirenden einen Fadelzug, 
welchem ein feierlicher Gommers folgte. Außer ben gegenwärtigen 
Stubirenden betheiligten fi an biefem nod etwa 200 frühere 
Zuhdrer und fonfline Gaſte. 

Am Morgen bed eigentlihen Feſttages erhielt Oberforfts 
meifter Daudelmann ben erften Glücwunſch außerhalb bes- 
Familienfreifes durch ein Telegramm ©. M. bes Kaifers, deſſen 
Photographie wit eigenhändiger Unterfeprift und bem Gruß: 
„Baidmannsheil” einige Stunden fpäter eintraf; aud der Mi⸗— 
nifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten von Heyden 
Hatte ſchriftlich gratulict. 

Die Reihe der perfönlien Glüdwünfge wurbe von bene 
Leprerfolegium .erdffuet, welches als Feitgabe ein Jubelheft bie 
Zeitſchrift für Forſt· und Jagbwefen überreichte. Hierauf folgte 
bie Vertretung der Kommifjion für das bürgerliche Geſehbuch 
beſtehend aus bem Staatsfefretär bes Reichsjuſtizamtes Dr. Bofle 
fowie ben Geheimrätyen Strudmann und Küntel. Cine ge: 
miſchte Deputation ber früheren und jepigen Schüler und 
Kollegen bes Jubilars überreichte einen prachtvollen filbernen 
Tafelauffag, hierzu fügte ber noch biefer Deputation angehörige 
ſchwediſche Ertra ⸗ Jügermeiſter Lov6n eine von ihm gewidmeie 
uUnterſuchung über das Wachsthum der Kiefer und Fichte in ben 
ſchwediſchen Forſten. 

Im Namen der ſtädtiſchen Behörden überbrachte eine Depu- 
tatlon einen künfileriſch ausgeſtatteten Chreubürgerbrief ſowie 
einen ebenſo ſchönen als werthvollen ſilbernen Ehrenhumpen. 
AS Vertreter auswärtiger Hochſchulen waren Geh. Oberforftrath 
Dr. Judeich, Geh. Hofrath Dr. Heß und Oberforftmeifter Weife er- 
ſchienen, von denen erfterer bie Infignien des Komthurkreuzes IL 
Kaffe bes Königl. Sächſichen Albrechts-Ordens überreichte. Weitere 
Ordensbeforationen wurden bem Jubilar an biefem Tage noch 
vom Großherzog von Medienburg (Romthurkteuz bes Ordens 
ber wendiſchen Krone) und vom Megenten in Braunſchweig 
(Komandeurfreug II. Klaſſe bes braunſchweigiſchen Haus-Ordens 
Heinrichs bes Löwen). 

Forſttath von Monroy von Schwerin und Oberforfimeifter 
Fehr. von Röfling ſowie Hofoberjägermeifter von Saldern aus 
Deffau übermittelten die Glücwünſche ber betr. Forſtverwal- 
tungen. ‚Herr Booth widmete aus Veranlaſſung dieſer feier 
der Zorftafademie feine werthvolle Sammlung ausländifher 
Hölzer. WIE weitere offizielle Deputationen erfhienen: das 
Richterfollegium des Amtögerichtes Eberswalde, bie z. 3. in Cbers · 
walde thätige Präfungsfommiffion für Forftreferenbare, Vertreter 
der Schupbeamten aus ben 4 Rehrrevieren, fowie bie Unterbeamten 
der Aderbemie. 

ine wahre Fluth von Zelegrammen und Briefen befunbete 
die lebhaften Sympathien, deren ſich ber Jubilar außerhalb des 
Ortes feiner Wirffamkeit erfreut. 

Den Abſchluß dieſer ſchönen Feier bildete ein Feſtmahl zu 
180 Gedecken auf dem Schügenhaus, an welchem u. 9. nicht 
nur die Mitglieder ſämtlicher beglüdwünfcenden Deputationen, 
ſoudern aud der Oberlandforfimeifter Donner und faft jämmt: 
liche Rathe ber forſtlichen Abtheilung bes Miniſteriums Theil 
nahmen. Schw. 


 . Auszeichnung. 
Dem verbienten Zoologen ber Akademie Eberswalde, Herm 
Prof. Dr. Altum ift der Titel: Geh. Regierungsrath verlichen 
worben. 
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